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A. 


4 bezeichnet in der Muſik bie ſechste diatoniſche Klangſtufe der erſten oder tiefe 
Pen, det zweiten, & der dritten, & der vierten Octave ber von c an gerechneten 
leiter, Nach Art der Bezeichnung nennt man fie aud) die große, Beine, einz, 
zrigeſtrichene Octave u. ſ. w. A-dur ift in der neuern Muſik die Tonart, in 
w:/hera zum Grundton der harten Konart angenommen wird. Sie hat einen 
zigen, unfhuldigen Charakter. A-moll ift die erfle der veichen Tonarten. 
2. Ton 5 
Yen, Hauptort des Bezirks gleihes Namens in ber preuß. Provinz 
Nicdechtin mit etwa 37,000 Einw., zwiſchen dem Rhein und der Maas in el⸗ 
rm Thale, von ſanften Hügeln umgeben, Sie war ſchon zu Caͤſar's Zeiten 
thantz die fpätern Mömer nannten fie Agnisgranum. Hier foll Karl der 
ie geboren fein, bier flarb er 814. Er wie mehre feiner Nachfolger begabs 
wmX, mit ausgezeichneten Freiheiten. Der Bürger A.’8 tar im ganzen Reiche 
izon Hand: und Kriegsdienſten, Gefängniß und allen Abgaben. X. war freie 
R:ihzftade des weftfälifchen Kreifes, und aachner Luft machte einen Seden, felbf 
dea Reichsgeächteten , frei. Nachdem die Franzoſen 1794 die Stadt befegt hats 
ten, wurde fie durch den Frieden zu Luneville 1801 mit Fraukreich vereinigt un 
war der Hauptort des Departements der Roer. Dem franz. Namen Aix bat 
min, umfie von gleichnamigen Osten zu unterfcheiden, Ja Chapelle Hinzugefegt. 
Seit 1815 gehört die Stadt zum preuß. Staate. Der Münfter in A., feiner 
Ferm nad rund, getragen von acht Pfeilern, in deren Bogen 32 Säulen mit 
kcriathiſchen Knaͤufen emporftreben, ward duch Karl den Gr. 796—804 ers 
deut. Die Säulen ſchafften die Franzoſen 1794 nady Parts, und nicht.alle wurs 
1815 purckgegeben Andy die Wölfin und der Kieferzapfen auf einem Gé⸗ 
der fogenanntern Wolfsthüre wurden nad) Paris geführt und nehmen erſt 
-fät 1815 ihre alte Stelle ein. Der hohe Chor tft 1353 in edlen und kuͤhnem 
Srel erbaut. In demfelben erhebt ſich Karl's Grabmal mit der Aufſchrift: Carolo 
Magno, Darüber ſchwebt an einer Kette bie Eoloffale Krone, welche Friedrich T. 
fbentte; fe bient zugleich ald Leuchter für 48 Kerzen. Hier fleht auf fünf Mar: 
morſtucken ber weißmarmorne, fpäter mit Goldplatten belegte Stuhl, auf wels 
Sem mehre von ben bis 1558 hier gekroͤnten 55 Kaifern faßen. Hier finden fich bie 
zihrend des Mittelalters hochberühmten und in den neueften Zeiten noch viel bes 
achten Reliquien; hier waren aud) die Reichskleinodien, die felt 1795 in Wien, 
nat in der kaiſerl. Schatzkammer, auffgwahrt werden. (Vergl. Nolten's „Ars 
&ictogifche Beſchreibung der Münfters oder Kroͤnungskirche zu A.“, Aachen 
1518.) Ander Stelle des ehemaligen römifchen Caſtells errichteten bie fränkis 
f&:n Könige eine Pfalz, die 882 von den Normannen zerftört, um 933 von 
Otto III, wiederhergeftelt und im 14. Jahrh. in ein Rathhaus verwandelt wurde. 
Dr Thurm ſtammt noch aus ber Römer Zeit; ausgezeichnet iſt der Krönungsfaal 
it vielen Bildniſſen ; in den hohen gewoͤlbten Säten finden fich Eöfttiche Überbfeibfel 
udeutſchet Kunft, auch Napoleon’s und feiner erften Gemahlin Bruftbild, ges 
mitvon David. Schenswärdig ift bie herrliche Kreuzabnahme von Rubens in 
der dramiskanerkirche, ſowie bie Bettendorffhe Gemäidefammlung. Die Eins 
mohner find größtentheils Katholiken; fie treiben bürgerliche Nahrung oder leben 
Gondsder. Achte Aufl. L —— 1 
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2 Aachener Congreß im 3,1818 Aachener Friedensfäläffe 


vom Handel, von den Fabriken und bie fogenannten Kappes = oder Koh 
bauern vom Feld = und Gartenbau. (Vgl. Meyers „Aachen und ſ. Umg 
bungen”, Aachen 1818, und Quixr' „Aachen und f. Umgebungen”, ran 
a.M. 1818.) In %. entfpringen ſechs warme und eine kalte minerilife 
Quelle. Die vorzüglichfte ift die Kaiferöquelle, deren eingefchloffener Dur 
den fogenannten Bandſchwefel abfegt. Der Trinkhrunnen wird, fo lange Ci 
gäfte da find, von 6—9 Uhr gepumpt? doch trinkt man jegt meiftens das Wi 
fer des Kaiſersbrunnens. Bei der Kaifersquelle iſt das Kaiſersbad. Aufer dich 
ſind bei den obern Quellen: das neue Bad, das Bad zur Koͤnigin von Unga 
oder das kleine Bad, das Quirinusbad; bei den untern: das Herrenbad d 
Mofendad, das Armen = oder Komphausbad. In biefen Bädern finden | 
Fremden bequeme Wohnungen. Die Gemaͤcher find tefflih, mit 45 8 
tiefen Bädern, ganz maffiv, nad) alteömircher Art, meiftens mit’ Betten u 
Kaminen. Aufdem Drieſch iſt ein eiſenhaltiger Sauetbrunnen, der, wegen Ih 
lichkeit mit dem Pouchonwaſſer in Spaa, ber Spaabrunnen genannt wird. - 
In der Nähe liegt der Fleckeen Burtfchetd, der ebenfalls warme Duell 
bat. Die oben Quellen kommen im Orte felbft hervor, die umtern im Th 
unter freiem Himmel. Das Waffer ift zum Waſchen und Faͤrben der Tu 
Brauchbar. Die obern Quellen enthälten fein hepatiſches Gas und fegen fein 
Schwefel ad; hierdurch unterfcheiden fie fich von den unterm und denen zu Aadhı 
Die in der Gegend befindlichen Steinkohlenlager und Schwefelkieſe find wal 
fheinfich der Grund diefer warmen Quellen. (Vgl. Kortum's „Abh. über | 
Mineralquellen in Aachen und Burtfcheld”, Hanau 1818, und Schreiber’ „Gef 
und Beſchreib. von Aachen mit Burtfcheid und Span“, Heidelb. 1824, 12.) 
> Aachener Congreß im 3. 1818, f. Congreſſe und Qu 
drupel⸗Allianz. 
Aachener Friedensſchluͤſſe. Der erſte vom 2. Mai 1668 endi 
den Devolutionskrieg, den Ludwig XIV. 1667. mit Spanien führte, weil er ni 
dem Tode Philipp IV., feines Schtoiegervaters, im Namen feiner Gemahlin, I 
Infantin Maria Thereſia, auf das unter Privatperfonen in Brabant und Nam 
geltende jus devolutionis ſich berufend, einen großen Theft der ſpaniſchen Nied 
Iunde in Anfprudy nahm. Frankreich erhielt zu Folge diefes Friedens mit vol 
ouverainetät einen Theil des ehemaligen burgund. Kreifes, die ſpaniſch⸗ n 
derländ. feften Pläge Lille, Charleroi, Binh, Douai, Tournai, Dudena 
und noch ſechs andere, nebſt ihrem Zubehör. (Vogl. Schoͤll's „Hist. des trail 
„de paix”, I, 331 fg. — Der zweite aachener Friede vom 18. Oct. 1748 endii 
den oͤſtr. Erbfolgekrieg (f. Dftreich), der zwiſchen Ludwig XV. von Frat 
reich auf ber einen, und der Kaiferin Maria Thereſia auf der andern, dann zit 
fhen Spanien auf ber einen, und Großbritannien, Maria Thereſia und Ki 
Emanuel, König von Sacdinien, auf der andern Seite, entftanden tar, und ( 
welchem bie Vereinigten Niederlande als Bundesgenoffen Großbritanniens u 
Sſtrelchs, Modena und Genua als Bundesgenoſſen Spaniens Theil genomm 
katten. Maria Therefig trat an Philipp, am son Spanien, Par 
Spiacenza und Guaftalla ad. So entftand die vierte ſouveraine Linie des Hau 
Bourbon in Parma,’ welche aber, da Parma, Piacenza und Guaftalla I 
Erzherzogin Maria Louiſe, Gemahlin des Kaifers Napoleon, anf Lebenszeit } 
‚Scherefchefin erhlelt, mit dem Herzögehum Lucca entſchaͤdigt ward und die Fi 
eisrumg dafelbft.1818 antrat, nachdem ihr der Müdfall von Parma nad) de 
Tede der Erzhetzogin zugefichert worden war. Übrigens ward durch diefen Fr 
den der Befigftand vor dem Kriege hergeftelit, die pragmatifche Sanction, die Ei 
feige des Haufes Hanover in Großbritannien anerkannt, und dem Könige vi 
Preußen Schlefien mit lag garantict. Ein ruff. Hülfsheer-unter dem Fuͤrſt 
Repnin, im Solde der Seemaͤchte, das im Fruͤhahr 1748 dem Rheine ſich n 
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ectte, beſchleunigte ben Abſchluß des Frledens. Die Bevollmächtigten Frankrelchs, 
cdrilanniens und der Generalſtaaten unterzeichneten am 30. Apr. 1748 die 
aiminatien, die, in vier Augfertigungen ‚den übrigen Eriegführenden Mächten 
zelegt, ach und nach von ihnen unterzeichnet wurden, obſchon Karl von 
Stwarx, der ältefte Sohn des Prätendenten, gegen bie Ausfchliegung [eines Va⸗ 
ters Jach lll. vom brit. Throne proteftirte. Jene drei Mächte unterzeichneten 
ach zurſt den Definitiofrieben am 18. Det,, worauf Spanien, Genun und 
Zi dena am W., ſtreich am 23. Daffelbe thaten. (Var. Schöut, IT, 411 fg.) 
Jakus, ein Sohn Jupiters und der Nymphe Agina. Er erhielt bie 
E:rrigaft über die nach feiner Mufter benannte Inſel, und ward um feiner 
rtechtighit wilen ein Liebling dev Götter. Auf feine Bitten bevoͤlkerte der Vater 
2: Bauch Pefk entodlkerte Iufel neu mit Menfchen, die datum, weil fie aus Amel 
%.2 entftanden waren, Myrmidonen hießen, und befreite ganz Griechenländ von 
Sohet Düne und Hungersnoth. Dit feiner Gemahlin Endeis zeugte N. den Pes 
Es ud den Telamon. Wegen feiner Gerechtigkeitäfiebe wurde ihm und dem 
ins und Rhadamanthos das Richteramt über die Todten zugetheilt; insbeſon⸗ 
dat lizihm die Vollziehung dee Belohnungen und Strafen ob. Er. wird abger 
Eat anf einem Richterſtuhle figend, mit Krone und Scepter geſchmuͤckt; als 
und Rosie führt er den ihm von Pluto anvertrauten Schlüffel zur 
Zur, . 
‚ Iatgan, vormals ein Theil der Cantone Bern und Zürich, gegenwärtig 
Un Canton dee Schweiz, Eidgenoffenfchaft, eines der fruchtbarſten und. durch 
fie freifinnige Regierung einflußceichften Flachlaͤnder der Schweiz, vom Sum 
teshpogen, blühend durch Mheinfchifffahrt. Unfern ber Heitquelle Schinznach 
eisen fih be Rulnen der Habsburg, und ihnen gegenüber bie von Bruneck (Geß⸗ 
bis Stammfig), Über die Truͤmmer der les Römerfladt Vindonissa (jekt 
€ Fihederf) bei Koͤnigsfelden, wo 1308 Kaifer Albrecht I. erſchlagen ward, 
Fort da Bag nach Baden. (Vgl. „Umriß der Landesbeſchreibung bed eidagenoͤſſi⸗ 
Son Zeit %, Aarau 1817.) 
„ Aaögeier, ägpptifcher oder heifiger Geier, ein von ben alten Ügpptern 
"gehaltenen, und auf ihren Denfmälern häufig abgebildeter, noch jegt von 
uftminnern wegen ſeines Nugens ſtreng gefchonter Vogel, Er Iebt in 
























5 dlichen Kindern der alten Welt, befanders häufig in Xgppten, hauptfächlid) 
a Jas. An Größe übertrifft er den Raben. In großen Zügen folgen die Aus. 
—— und kommen In die Städte, wie Kairo, wo kein Aas ver⸗ 
SEENn wib. 


a Abdlarbus (Peter), urſpruͤnglich Abeillard, ſcholaſtiſcher Phitofoph und 
229, ar 1079 unweit Nantes in dem Sieden Palais, der feinem Vater 
Serge gehörte, geboren. Angebotene Neigung für die Wiffenfchaften veran⸗ 
Sur ihn, ſeimn Brüdern das Recht der Exfigeburt zu überlaffen. Ganz vorzügs 
"5 deitiſtiate er fich mit ſcholaſtiſcher Dialektit, Um Wilhelm von Champeaur 
km, ging er aus Bretagne nach Paris; doch bald zog er ſich durch feinen 
Sorten, der feinen Meiſter in Verlegenheit brachte, deſſen Haß zu. Er floh 
=) Men, von da nad) Corbeil; überall ward er bewundert, aber auch vers 
Fat Um feine Geſundheit herzuftellen, ging er in die Heimat; neu geſtaͤrkt kehrte 
Ferch Paris zurick, verföhnte fich mit feinen Feinden und bildete die ausgezeich⸗ 
nein Winner, unter ihnen ben nachmaligen Papft Cöfeftin I., Petrus Lom⸗ 
ot Verenger, feinen nachherigen Xpologeten, und Arnold von Breſcia. Um 

at it lbte zu Paris Heloife, die Nichte Fulberts, Kanonikus in Paris, das 
"17 gahre alt, ausgezeichnet an Schönheit, Geift und Kenntnifien. X., ob> 
Sn im3s Jahre alt, entbrannte für fie von fo heftiger Liebe, daß er darüber 

Le egaß Heloife war für feine Neigung nicht weniger en Durch 
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4 Abati - Abbas 


Fulbert s Habſucht warb A. Lehrer und Hausgenoffe Heloffens, und beide Lieben 
genoffen ihr Stüd, bis Als feurige Lieder auch Fulbert's Ohr erreichten. ( 
trennte bie Liebenden, jedoch zu fpät; Heloiſe war ſchwanger. A. entführte | 
nach Bretagne, wo fie einen Sohn gebar, vermählte fich heimlich mit ihr, mo) 
Fulbert ‘feine Einwilligung gab; allein bald Lehrte Helotfe in das Haus ihr 
Oheims zuruͤck, und misverſtandenes Zartgefühl veranlaßte fie, die Ehe zu leu 
nen. Dies entruͤſtete Fulbert; um feinen Mishandlungen die Geliebte zu entziehe 
entführte fie A. in ein Kloſter; darüber von Neuem entrüftet, lieg Fulbert an ! 
eine graufame Wegen vollziehen. Tief gebeugt durch die an ihm veru£ 
Schandthat,trat X. als Moͤnch in die Abtei St.⸗Denis und bewog feine Geliebte, | 
Argenteuil ben Schleier zunehmen. Neue Verfolgungen zogen ihm die Vorleſung 
au, die er nach einiger Zeit begann. Auf der Kichenverfammlung zu Soiffons 112 
wurden feine Anfichten über die Dreieinigkeit fuͤr ketzeriſch erklaͤrt. Er verließ Si 
Denis, erbaute unweit Nogent an der Seine eine Kapelle, Paraklet genannt, d 
er, nach feiner Ernennung zum Abt von St.-Gildas de Ruys, Heloiſen und ihri 
Religiofen zur Wohnung überließ. Traurig war fein Aufenthalt zu St.-Gilde: 
ein ſteter Kampf mit feiner Liebe und mit dem Haffe der Mönche, die es endli 
fo meit brachten, daß A.'s Lehre 1140 vom Papfte verdammt, und ihm Einferl 
rung zuerkannt wurde. Doch Peter der Ehrwuͤrdige, Abt zu Clugny, föhnte if 
aus mit feinen Seinden; als Muſter kloͤſterlicher Zucht flard er 1142 in der Abt 
St.-Marcel unweit Chalons an ber Saone. Heloife, die ihn 20 Jahre überlebt 
erbat fich den Leichnam und lieh ihm zu Paraklet begraben, um einft an fein 
Seite zu ruhen. Beider Afche wmurde-1808 in das Muſeum der franz. Denkmaͤl 
nach Paris gebracht, 1817 zu Monamy in einer befonbern Kapelle und 182 
in einem eigens erbauten Grabmale auf dem Kirchhofe des Pater Lachaiſe in Par 
beigefegt. — Im Streite mit dem heil. Bernhard ſprach ſich A.'s Lehre als vollſtaͤr 
diger Ratfonalismus aus, und man kann ihn und den frühern Erigena (f.d 
‚ats bie Älteften offenen Vertreter diefes Syſtems anfehen. X. ftellte nämtich da 
Prindp auf: Nichts fei zu glauben, ald was man begriffen habe, währen 
die herefchende Kirche annahm, daß man glauben müfle, um zu begreifen 
Bernhard aber das Begreifen vom Gebiete der Religion gänzlich entfernt wiſſe 
wollte. Um das Berdienft A.'s zu würdigen, muß man ihn nicht nad) feine 
Schriften beurtheilen, fondern erwägen‘, welchen Einfluß er durch mündliche Die 
lektik auf feine Zeit übte, Wie feine Lehre, fo gab auch fein Charakter manche 
Anſtoß. übrigens iſt A., unſtreitig der ausgezeichnetſte Phitofoph bes 12. Jahrh 
bet der Nachwelt mehr durch fein Liebesverhaͤltniß bekannt und in den Helden eine 
Romans vertvandelt worden. Seine lat. Schriften und Briefe hat Franz Am 
boiſe gefammelt, und Duchesne (Paris 1616, 4.) herausgegeben. Vgl. Bering 
ton’s „History of Abelard and Heloise” (Cond. 1787, 4.5 deutfh von Sam 
un Leipz. 1789) und Feßler's „Abaͤlard und Heloiſe“ (2 Bde., Berli 


Abati (Niccolo), auch dell’ Abbate, geb. zu Modena 1509 oder 1512 
Sohn eines geſchickten Bildhauer, einer der gewandteften Frescomaler uni 
zugleich ein gluͤcklicher Nachahmer Rafael's und Correggio's, weshalb ihn 
Agoſt. Carracci in einem Sonette die Verdienſte der groͤßten Meiſter vereinig 
zuſchrieb. Eine Geburt Chriſti und eine mufikaliſche Converſation, bie er in Bo; 
logna malte, bewogen Primaticcio, ihn 1552 mit ſich nad) Frankreich zu nehmen, 
wo er im Palafte zu Fontainebleau viele, jegt großentheils zerſtoͤrte, Frescogemaͤld 
ausführte. Er ftarb zu Paris 1571. Weber feine Söhne noch Enkel erreichten 
ihn in det Malerei, Y 

Abbas, ein Verwandter Mohammeb’s und elfriger Befoͤrderer feiner Lehre, 
ber 652 ſtarb. Won ihm ſtammen bie Abbaffiden, welche von 749— 1258 
als Khalifen (f.d.) herrſchten. 


Abbe Abbreviaturen : 5 


Abbö nannten fich in Frankreich vor der Revolution alle Die, welche dem 
rtfhyn Ötande ſich gewidmet oder Doch ihre Studien aufeiner theologiſchen Lehr⸗ 
catui macht hatten, in der Hoffnung, daß der König fie zum Abbe comman- 
dataire mungen werde. Eine runde Haarlocke, ein kurzes ſchwarzes oder violets 
1b A zuchte den Abbl. Ihrer waren fo viele, baß fie eine eigne Claſſe der 
Gef bideten und auf den Charakter berfelben einen großen Einfluß hatten. 
Bath federalf, bei Hofe, in den Gerichten, im Schaufpiel und in den Kaf⸗ 
'Suken daſt in jeder Familie war ein Abbe als Hausfreund und Gewiſſens⸗ 
A — Abbe commandataire hieß in Frankreich der vom Könige be - 
Aamte weifihe Abteivorſteher. Er befam ein Drittheil der Kioftereinkünfte, 
Sr der weiter Beine Rechte über baffelbe; die Verwaltungsgeſchaͤfte beforgte ein 
rear daustral, Eigentlich folkte ein jeder Abt binnen Jahresfriſt die Prieſter⸗ 
= ompfngen, ber Papfl jedoch diöpenfirte, und der Abbé verzehrte deshalb 
fihe bedeutendes Einkommen, wo er Luſt hatte. Solcher Abtöftellen hatte 
Sinig 225 pavergeben, denn nur die vegulirten Kloͤſter (115) und die fos 
‚unten Chefs d’ordre hatten das Recht, ihren Abt zu wählen. Die geringen, 
"Ahbayes des sarang, dienten als Penfionen fin Gelehrte, bie reichern zur 
„tung für bie ju ngern Söhne des Adels. : h 
„ Abbilden heißt in ber bildenden Kunſt, Gegenflände nach ihren in die 
ẽw ſalenden Beſch affenheiten der Form, ber Farbe und des Ausdruds in einem 
= adahmen, Eine folche Nachahmung hat zunaͤchſt die Ähnlichkeit zum 

de man wegen bed Intereffe am Gegenſtande oder aus Trieb zur bildens 
hit herdorzubringen beftrebt iſt. Diefe äußere Ähnlichkeit zu bewirken, 
uud ran bloß mechanifchen Talente gelingen; baher eine bloße Abbildung 
Str Ber der ſchoͤnen Kunſt genannt twerben darf. Um aber mit Ähnlichkeit 
fagifieiches und durch fich ſelbſt gefallendes Mer zu verbinden, dazu 
“üt 8 Kon einer geiſtreichen, ſchoͤpferiſchen Auffaſſung und eigenthümlichen 
Sunklng durch bie getwählten Runftmittel, (S. Portrait.) Da nun aber 
Sao Runft gewiffe Formen der Natur zu Vorbildern hat, weshalb man 
Fl bie Malerei und Bildnerei fälfchlich Künfte der Nachahmung genannt 
% hhumman das Abbiden gegebener Gegenftände überhaupt als Voruͤbung 
enden Kunſtlers anfehen. (S. Bildende Künfte) i 
Abort (Charles), Colcheſter. — 
Lbbrevlaloren, Geheimfchreiber der paͤpſtlichen Kanzlei, welche bie 
“pt qu ben päpfiticher Breven oder andern Sendſchreiben entwerfen und eins 
ie fen geſchehener Reinfchrift mit dem Originale vergleichen und it den 
Som Eigpiketionen an die Dataria ausfertigen, wo das Datuns dazu gefegt 
= 6 fi deren jegt 72, die 12 erfien haben den Rang und die Kleidung 
briluen, 22 find niebere Geiftliche, die hbrigen Laien. Das Amt eines 
to8 van erflen Range wurde im verigen Jahrhundert noch mit 2000 


„Nbreniaturen, Abkhrzungen, bei den Römern notae. Um bei 
"a Jeit und Raum zu gewirmen oder damit das Gefchriebene nicht von Je⸗ 
Im geleſen werden koͤnne, erfand man Schriftabkuͤrzungen und aubere bes 
"reihen, Schon bei den Römern unterſchied man dreierkei Arten: Abkuͤr⸗ 
t Wörter und Spiben (siglae); Vertauſchung der Buchſtaben bei ber 
lteft; und willkuriich erfündene Zeichen, wie wit fie noch jegt, namentlich 
t Rathematik, anwenden. Die siglae waren wiedor dreifacher Art, je nach⸗ 
Ra Gylbin, Wörter oder Säge abkuͤrzte. Die letztgenannten Abkuͤrzungs⸗ 
aumnnte man auch notae Tironianae, nad; Tullius Fire, dem Freigelaſſe⸗ 
"Ci, Indeſſen iſt weder er noch Ennius, der 1100 folcher Zeichen ers 
"ten ſoll, der arſte Erfinder derſelben. Sie wurden immer häufiger, und 
“rt Seneca konnte ihrer ſchen 5000 ſammeln. Wie die Roͤmer, fo habe 


























6 Abt Arldication 


auch) andere Völker mehr oder minder allgemein angenommene Abklrjuhgen , 
in vielen Werken erfärt find, in Ruͤckſicht aber auf bie früheften Zeiten ma 
u zulaffen. 

Abbt (Thomas), ein philoſophiſchet Schriftſteller, geb. am 268. Nov. 17 
zu Um, entwickelte früh feine vortrefflichen Anlagen und feinen Geſchmack für 
Wiffenfchaften. Ex bezog 1756 die Univerfität Halle, wo er fich auf Philo ſo⸗ 
und Muthematik legte, ber Theologie entfagend, ber er fich anfänglich gewid 
Hatte, und wurde 1760 als außerordentlicher Profeffor ber Philoſophie auf die V 
verfität nad) Frankfurt a. d.D. berufen. Hier fchrieb er mitten im Getümmet 
Kriegs feine Abhandlung „Vom Tode fürs Vaterland”. Das Jahr darauf, n« 
dem er einen Muf als Profeffor der Mathematik nach Rinteln angenommen ha 
verlebte er ſechs Monate in Berlin, wo er thätiger Theilnehmer an den „Riterat 
briefen” wurde. Das öde Rinteln machte ihn dem afabemifchen Leben abgene 
und er fing an die Rechte zu fludieen, um einft ein bürgerliches Amt bekleiden 
koͤnnen. Nach der Rückkehr von feiner Reiſe durch das füdfiche Deutfchland , 

Schweiz and einen Theil Frankreichs 1763, begruͤndete er feinen Ruhm befonb 
durch das Werk, Vom Verdienfte”, das ſich durch feine Bemerkungen und treffli 
praftifche Phitofophie auszeichnet. Diefer Schrift verdante A. 1765 den Pof 
eines Hof⸗, Negierungs s und Confiſtorialraths zu Buͤckeburg bei dem regieren! 
Grafen Wilhelm von Schaumburg:Lippe, ber ihm mit befonderer Freundſchaft 
gethan war. Er genoß dieſer Auszeichnung nur kurze Zeit, und flach fhon ı 
3. Nov. 1766. Der wirdige Fürft ließ feinen Freund in der eignen Kapelle prac 
vol beerdigen und verfaßte ſelbſt die Inſchrift feines Grabes. — Als Ausdruf 
anmuthig und kraftvoll, ohne jedoch immer von Zwang und Dunkelheit frei zu fei 
Seine Schriften find reich an Scharffinn, Einbildungskraft und Geift. Kräftig h 
er zur beffern Geftaltung der beutfchen Literatur mitgewirkt, und würde gewiß ein 
unferer vorzüglichften Schriftfteller geworden fein, wenn er das veifere männlic 
Alter erreicht hätte. Aber auch fo verdient er zu Denen gerechnet zu werben, bie 
Leſſing's Zeitalter zu der beffern Geſtaltung der deutfchen Literatur Eräftig mit 
wirkt haben. Seine vermifchten Werke wurden nach eg Tode von Nicolai hi 
ausgegeben (6 Bde., Berlin 1768—81, 2. Aufl. 1790) 

Apr era, eine Stadt auf der ehrajifäjen Küfte, als deren Erbauer Herkul 
genannt wird. Sie ruͤhmte ſich, das Vaterland des Demokrit, Hekatäos, Pa 
tagoras ui. X. zu fein; indeß galt fie doch im Alterthume für den Sit; ber Albernh 
und Abgeſchmacktheit, wie foldhes Wieland in ſeinen n&bbertten” ſehr — 
ausgepkbrt hat. 

Abdication, freiwillige Abdankung, gNiedetlegung einer Würde, v 


nehmlich ber Regierung. Beruͤhmte Beiſpiele find die Entfagungen des Kaife 


Diocletian und Marimian 305, des Kaifers Karl V. 1556, der Königin en 
fine von Schweden 1654, in Spanien Könige Philipp V. 1724 und Karl I 
1808, in Savoyen und Sardinien Amadeus I. 1440, Victor Amadeus II. 17: 
umb Victor Emanuel 1821, des Könige Ludwig von Holland 1810 zu Gm 
feines Sohnes, des Kaifers Napoleon 1814 und 1815, und im Jahre 1830 
Dei von Algier, des Kaiſers von Brafitien Pedro I, Karl X. von Frankreich 
gleich mit der Entfagung des Herzogs von Angouldme als Dauphin auf bie Th 
folge. Zwar waren mehre Abdanktungen in den neueflen Zeiten nicht freiti 
aber fie werden als rechtsguͤltig betrachtet, ſobald der Nachfolger voͤlkerte 
lich anerkannt iſt. Nur wenige find ihrem Entſchluſſe treu geblieben, wie D 
cletian und Karl V. Das Recht eines Fürften, die Regierung niederzulegen, kar 
nicht beftcitten werben; allein bie Entſagung kann nur fein perfönliches Hettſcha 
echt betreffen, nicht aber feinem Stamme Etwas vergeben, und nod weni 
dem Stante eine andere Verfaffung oder einen andern Herrſcherſtamm aufdring 
Kart IV. von Spanien Abdankung konnte alfo nur zu Gunſten des verfaffung] 


| 


Abbrud Abel (Karl Friedrich). 7 


gen Wronerben geſchehen, nicht aber einem fremden Herrſcher bie Befuguiß 
Sa, einen neuen Regentenſtamm einzufegen. Dem abtretenden Regenten 
an war zumeilen äußere Ehrenrechte, Majeftätstitel u. dgl. vorbehalten, aber 
wenrechte kann er nicht mehr ausüben. Wenn Der, zu deſſen Gunften abs 
Ya murde, flirbe oder die Abdication nicht annimmt, fo tritt das Necht bes Abs 
Yäzsen wieder in Kraft. So ergriff Philipp V. von Spanien bie Regierung " 
2, als fein Sohn Ludwig ein halbes Jahr nady feiner Throndefteigung ſtarb. 

Abdruck, dee kuͤnſtliche, iſt das mittels der Kraft des Druckes auf eine 
Yo durch diefe ſelbſt bewirkte MWiedergeben Deffen, was fie darſtellt. Diefe Abs 
konnen von doppelter Art fein: 1) auf ebener Fläche, wie dies bei der Buchs 
ader:, Holgfchmeidetunft, bei den Kupferftihen, Steindruden u, f. w. der Fall 
3, md2)im Relief, entroeder echaben oder vertieft, und zwar nicht allein von 
eurpränglichen Formen, fondern auch von den bereitö genommenen Abdrüden 
im Die Güte der Abdrüde hängt von der forgfältigen und gefchicten 
amdlung und von ber größern oder geringern. Abnugung ber Form ah. 
Zinn und gefchnittene Steine haben einen hiftorifchen und artiftifhen Werth, 
es iſt gar nicht gleichgültig, wie fie vervielfältigt werden.- Die Nahahmung 
adıpfeftich kann nicht genügen, weil dadurch der größte Theil des Kunftgenufs 
‚excorm geht. Man macht daher Abdrüde, wo die ganze Form der Gemme 
2a Münze fihtbar wird, und bebient ſich dazu des feinen Siegellacks, des Schwe⸗ 
33, Vachſes und Glaſes. Eine trefflich geeignete Maſſe erfand Lippert (ſ. d.); 
3 Geheinmiß der Bufammenfegung ging aber mit feinem Tode verloren. Abdrüde 
1 gasatigen Materien nennt man Paften (f.d. und Abguß). 

Abel (Jakob Friedrich von), wurde am 9. Mai 1751 zu Vaihingen an der 
En eebenn, und hier, wo fein Vater damals Oberamtmann war, erhjelt er in der 
Ersäule auch feinen erſten Unterricht. Seit 1764 im Seminar zu Denkendorf, 
LER in dem zu Maulbronn and feit 1768 in dem theologifchen zu Tübingen 
in die Küken Studien eingeweiht, ward er als Züngling von 21 Jahren vom 
Say Bart von Wuͤrtemderg zum Profeſſor an ber neu errichteten Karlsaka⸗ 
Nie emannt und nach drei Jahren mit derfelben nach Stuttgart verfegt, wo er 
it 1786 zugleich Prorector war. Im 3. 1790 erhielt er die Profeffur der prak 
Üben Pilofophie zu Tübingen und ward bad barauf Rector des dortigen Con: 
Werratumd und 1792 zugleich Paͤdagogarch der lateiniſchen Schule ob ber Staige. 
Sir wite er treulich / bis er 1811 zur Wuͤrde eines Prätaten, Generatfuperins 
indenten von Öhringen und Vorficher des Seminars zu Schönthal erhoben 
wude, Seit 1819 war er Mitglied der zweiten Kammer der Ständeverfammfung, 
©) 1823 ward ihm das Generalat Reutlingen mit dem perfönlichen Wohnfige 
m Stuttgart übertragen. Er ſtarb am 7. Jul. 1829 zu Schorndorf im Kreiſe 
u Exinigen; der Hebevoffte Vater für feine Familie, der treuefte und freund⸗ 
itſte Scheer feiner zahlreichen Schüler, ein echter: Patriot. Mit edler Freimüthigs 
fit, Kit auf die Gefahr der Miskannung, ſprach er fich bei jeder Gelegenheit 
mändfih ua ſchriftlich aus. Alte diefe Eigenfchaften, gepaart mit Beſcheiden⸗ 
Veit and Anjpruchelofigkeit, waren eine Frucht feines echt rstigtöfen Sinnes. 

Abel (Kart Friedrich), geb. um 1725 zu Köthen, erhielt auf der Leipziger 
Temasfänte unter Seb. Bad) feine vorzüglichfte Bildung und glänzte feit 1748 
übe berühmten dresdener Hofkapelle, bie unter Haffe blühte, als einer ber größs 
in Votuofen‘auf der damals allgemein beliebten Samba. Mit Haffe zerfallen, 
on 1758 eine Kunftreife durch einen Theil Deutfchlands, die ihm auch 

j talcomponiften Ruf erwarb. Er gemann 1759 in London hohe 
fin und wurde bald in der neu errichteten Capelle der Königin angeftellt, no" 
mi omadvaller Vortrag hoͤchſt erfreulich auf bem dortigen Kunſtgeſchmack 
I Iud Patis, wo er ſich waͤhrend des Sommers oft aufbielt, erflaunte 

fie Runft, wie über ſein Vermögen im Genuß des roten Weines, Seit 









B Abeliten - '." Abendmahl " 


"VID — 84 - And von ihm 27 Werke gebrudt worden, die in Symphon 
Duverturen u, f. w. beſtehen. Sanfter Geſang und geregelte, Erdftige Harmec 
rtzeichnen die meiſten aus. Deutſchland Hörtz und pries Ihn noch in feinem AL 
“als er fich 1782 dahin begab, um Vaterland und Bruder noch einmat zur ſeh 
"Er flarh zu London am 22, Yan. 1787. Nach feis m Tode brachte die rauſch 
‘dere Beit die fanft tönenbe, lange unentbehrliche und hochgeltebte Samba gan; 
Vergeffenheit. — Sein Bruder, Leopold Auguft, geb. 1720, zeichnete 
als Violinvirtuos, Drchefterdivector und Minfaturmaler ans, 
Abeliten, Abelianer, Abelsnfer, eine von Auguſtin erwähnte chriſtli 
Sekte in Nordafrika zur Ende des 4. Jahrh. Sie entlehnten ihren Namen x 
Abel, dem Schne Adam's, ber unverehelicht ſtarb, und enthielten fi, ums 
Erbſuͤnde nicht fortzupflangen, der Ehe. Sie waren ein Zweig jener altgnoſtiſch 
Sekten und gehörten gleich den Kainiten, Sethiten u. A. zu ben Enthaltfam 
(Entratiten), die ſich im Orient aus dem 2. Jahrh. fortwährend erhielten. 
Abend (Weften), die Himmeldgegend, in welcher bie Geſtirne untergehe 
auch bie Zeit des Sonnenunterganges, Die bildende Kunſt flellt ben Abend bc 
unter dem Bilde der Diana bar, wie fie zue Jagd fährt, weil ber Abend für d 
Jaͤger am gänftigften ift, bald als geflägelten Genius mit zur Erbe gefenkter Fac 
und einem Sterne über dem Haupte. — Abendftern, f. Hesperus. 
Abendmahl (Euchariſtie, sacra coena, comnmunio), die nad) der Üb« 
geugung aller Ficchlichen Parteien, nur die Quaͤker ausgenommen, hoͤchſte ui 
geiftig wirkſamſte Feier der chriſtlichen Kirche. Obſchon eine Feier ber Freude un 
ber Liebe, nahmen an ihr die bogmatifchen und Bicchlichen Parteiungen ber fpdtei 
Belten Veranlaffung zu vielfachen Streitigkeiten. Die erfte Begehung des Aben 
mahls wird von den drei erſten Evangeliſten berichtet, von Johannes wahrſchein 
lich nach 13, 30 vorausgeſetzt; endlich von Paulus, 1Kor. 10, 16. 173 1: 
23—32, fo behandelt, daß bei ihm das Abendmahl ſchon als en beſtehender G 
brauch erfcheint. Sie knuͤpfte ſich ganz an das juͤdiſche Paſſahmahl an, und diefi 
‚ Bufammenhang iſt hoͤchſt wichtig flre die Deutung ber Feier und zur Rechtfertigun 
der herrſchenden Meinung, nad) welcher jene Worte Jeſu nicht für eine zufällic 
Rebe, fondern für bedeutfam und für Worte einer neuen Stiftung an ber Stell 
‚ber jübifchen Feier gehatten werden. Denn wie im Judenthume das Nachmal 
der eigentlichen Paſſahmahlzeit, des Lammes, unter fombolifäyen Reden, Hiri 
deutungen auf bie moſaiſche Bundesftiftung und auf Noth und Rettung in dei 
alten Zeiten, genoffen wurde; fo beging es Chriftus auch mit ſymboliſchen Sprü 
hen, aber hindeutenb auf die neuere Bundesſtiftung durch feinen Opfertod um! 
" auf Rettung und Hell in diefer. Es war unmöglich, daß Die, mit welchen Chef 
ſtus jenes Mahl Hielt, feine Mede misverftanden. Es kommt wenig darauf an, 
ob man im Worte „iſt“ das „bebeutet” finde, oder in ben Worten „Leib” unt 
„Blut“ eine bitdliche Redeweiſe annehme; denn in der Sprache, deren Chriftue 
fich bediente, war die Rede weit einfacher als wir fie leſen, und bes fleitigfler 
Wortes „iſt“ bediente er fi ohne Zweifel gar nicht. Der Hare Sinn feiner 
Mede war: dieſes, was er fage, nämlich) fein Leib und Blut, folle ihnen dag 
Dargebotene Jein, beffen müßten fie immer gedenken. Wie nun fchon der Sign 
diefer Reden ganz von dem der jüdifchen Feier entfernte, fo trennte auch ſchon 
die erfle Kicche das ganze chriſtliche Abenbmahl vom Paſſah. An jede gemeinfame 
: Mahlzeit, welche die Gemeinden: hielten (f. Liebesmahl), fchloffen fi jene 
ſymboliſchen Darbietungen und Reben an. Die Feier des Abendmahls gewann 
an Bebeutfamkeit, feitbem unter den Gemeinden das kirchliche Leben ſich zu bilden 
begann, und gemeinfame Erbauung fle an beftimmten Tagen verfammelte, Aber 
geade in dieſer Selbftändigkeit bes Abendmahlsritus durch Trennung von der 
Daffahfeler Ing ein Grund, dag man ihm einen andern als ben urſpruͤnglichen 
Sinn und Zweck unterlegte. Hierzu kam, doß man feit dem Ende des 2. Jahrh. 


"Abendmahl -d 


| Ye Arfküchen Gebraͤuche als Moſterlen im alten Stnme befenchtete, naͤmlich als 
| Ynkdtea Vefeen Sinnes und für eine unmittelbare — der Gottheit, 


wie arm auch in einer Heiligen Ferne von dem Volke gehalten werben nrüßten. 
Sme fiher warb in ber Kirche bie Meinung, daß das Abendmahl in dem Sinn 


" and der Abficht einer Iıbernatürlichen Theilnahme an Chriftus gefkiftet fet und ger 


| 


feint aecde. Endlos war feit Ende des 2. Jahrh. die Art der Auffaffung des fo 
gerstzten Gebrauchs. ES wurde gefiritten, was und wie man geniefe, und 
melden Berhältniffe das himmliſche Gut zu den irdiſchen Stoffen ftche welche 
dırzeboten wirrben. Doch fremb find vor bem 9. Jahrh. in der Kirche bie Dieis 
mungen, dch das Abendmahl bloße Erinnerungs ober Auffoderungszeichen für 
‘den Renſchen darbiete, und dann, baß die Wirklichkeit der finnlichen Gegenftände 
des Brotes und Weines vor dem Genuffe ſchon aufhörte, und nur ein taͤuſchender 
Schein von itmen zuruͤckbliebe. Sie hielt an den allgemeinen Formeln feft, weiche 
bei der Einfegung gegeben worben waren, und denen zu Folge die ichifche Speife im’ 
Abendmahl ſchlechthin Leib und Blut Chrifti genanmt wurde; fie gebrauchte ſelbſt 
durchaus eine uneigentliche Sprache vom Abendmahl und fah es als ein Symbol 
für die freie Deutung eines Jeden oder auch als ein Myſterlum an, welches man 
aut in feiner göttlich gegebenen Form aufzunehmen und zu „gebrauchen hätte, 
Etenfo wmeigentlich und fombolifd wurden auch die finnlichen Gegenftände im 
Aendwahl und bie ganze Bereinigung zu feiner Feict mit dein Namen eines Opfers 
belegt. Mochte andy das Darbringen der Speifen zum gemeinfamen Mahle ben 
erfien Anlaß zu diefer Benennung gegeben haben, fo dachte man doch bein &es 
beauche dieſes Wortes immer an etwas Höheres. Und wenn es felbſt geſchichtlich 
nachzuroeiſen ift, daß man eigentlich nur das Gedaͤchtniß der durch Jeſum ſelbſt 
xſchehenen großen Aufopferung feiern wollte, fo If e8 doch ebenfo gewiß, daß man 
‚rer! einen großen Erfolg beilegte und fie, verbunden mit der Erwähnung 
Ina Gebete, zum Heil Abroefender, ja ſelbſt Abgeſchiedener beging. Schon im 4. Jahrh. 


x 


Banıtz bie Lateinifche Kicche das Abendmahl eine Opferfeier, Missa (f. Meffe), 


ehne jedoch, wie es fpäter gewoͤhnlich wurde, diefe und das Abendmahl (Euchari⸗ 
fie) zu unterfheiden. Die Liturgien der ‚beiden Kicchen befeftigten bie uralten 
Fotwein im Abendmahl, und wenngleich mit diefen Liturgien die alte Moſterlen⸗ 
forza und -Anficyt völlig untergegangen war, fo erhielt ſich doc) die vorige Unbe⸗ 
i der Meinung. Aberim 9. Jahrh. fing man an auf die beftimmtere Auf⸗ 
fsffung des Adendmahls und feiner Einfegungsformel zu denken. Pafchafius Rads 
bertus nahm die Einfegungsworte im huchftäblichen Sinne und lehrte, daß fich 
Brot und Wein voirklich verwandelten, und zwar in Leib und Blut Chriſti, wie 
es irdiſch geboren worden fei, gelebt und gelitten habe. Seine Meinung ward von 
ben vomehmften Theologen der Zeit, vornehmlich von Soh. Erigena (f.d.), bes 
fkitten. Beim Pafchafius Radbertus hing Meinung und Eifer mit übergläubigen 
n von dem jungfräulichen Stande der Mutter Jeſu zufammen. Wie 

ſhwankend jedenfalls die kirchliche Meinung vom Abendmahl damals noch gewes 
fen ſei, geht aus der Geſchichte Berengars von Tours (f. d.) zu Ende des 11. 
Jahch bevor. Erſt in diefen legten Streitigkeiten leuchtete ber Kirche die Noth⸗ 
wenbigkeit ein, durch entſchiedenes Halten am Worte ber Einſetzung die unendkich 
verichiebenen Deutungen der Scholaſtik abzuhalten. Man nannte bald nach biefer 
Zeit, oͤffentlich zuerft im vierten Contillum im Lateran, 1215, jene Wandlung die 
Zransfabftantiation (Veränderung des Weſens, während die Form, bie Arcidens 
Gm, blieben), und die Scholaſtiker beeiferten fich, den Vegriff feftzuftellen und 
des Dogma mit bem gefanmten kirchlichen Syſtem und dent übrigen tradftionnel> 
Im Begriffen und Formen zu vereinigen. Man batf nicht annehmen, bag bie 
vom 13. Jahrh. an bis in bie Beit Ver Reformation von der Kicche ſich trennenden 


Parteien grade das Dogma vom Abendmahl angegriffen.hätten. Es waren im: , 
mer mehr Die Entflellungen und Misbräuche, weiche man in der Felet des Abend» 


10 Abendmahl ; 


mahls wahrzunehmen meinte, gegen.welche ſich die Akatholiker richteten, und 
ſelbſt Wiklef und feine Partei ſprachen fi, was das Dogmatifche anlangt, un⸗ 
beftimme, aber doch mehr im Sinne ber herrſchenden Kirchenlehre aus. Auch ins 
Urſprunge · der Reformation war ed vorzugsweiſe bie Meſſe und die Kelchentziehung, 
nicht die Zransfubflantiation, welche den Widerfpruch der fc) trennenden Parteien 
erfuhr. Nur Zwingli und die Entfdiedenern unter den Lutherifchen, vor Allen 
Kariſtadt, griffen es tiefer an ,. indem fie wohl einſahen, daß in dem Dogma Die 
Prindpien und die Gründe für jene beſtrittenen Gebräuche lägen. Nun bildete 
Luther, abgeneigt der katholiſchen Lehre aber auch feind den Deutungen, weldye 
im Abendmahle gae feine objective Xheilnahme an himmlifhen Gegenſtaͤnden 
and Gaben annahmen, und die man Sacramentarier oder Sacramentſchwaͤrmer 
nannte, feine Lehre aus. Ihr ſtellte ſich, außer dieſer facramentarifhen, Die 
Lehre von ‚Calvin entgegen, weldye feit 1549 die anerfannte der fogenannten 
reformirten Partei wurde, an der Stelle der des Zwingli. Auch die roͤmiſche 
Kirche fegte im tridenter Concilium ihre alte Lehre beſtimmt und feft aus eins 
ander und, beftätigte alle Conſequenzen berfelben in: Lehre und Brauch. Die 
griechiſch⸗ morgenlandiſche Kirche endlich hat allen diefen Abendmahlslehren 
widerſprochen, obſchon fie ſich feit dem 15. Jahrh. das neugebildete Wort 
Transſubſtantiation gefallen laͤßt. Seitdem alfo gibt es eine ausgefprochene 
Verſchiedenheit der Abendmahlsichren. Wie aber die Streitigkeit im Zeitalter der 
Reformation mit Deutungen: ber Einfegungsworte begonnen hatte, fo ging die 
Unterfuchung über das Abendmahl fortwährend, befonders im 18. Jahıh., gewoͤhn⸗ 
lich wieder von dieſer Deutung aus. Die Unbefangenern unter ben Lutheranern, 
Melanchthon an der Spige, neigten fi vom Anfang an der Anfiht Calvins, als 
der klarern und mildern, zu. (©. Kıyptocalvinismus) Dies geſchah 
‚auch fpäterhin in. der Zeit freierer Erörterung. Die wiffenfchaftlihen und kirchli⸗ 
hen Verhandlungen über die Union der proteflantifchen Kirchen haben es dargelegt, 
daß Rutheraner und Reformirte in diefem Artikel blos; in Formeln ſich ſcheiden, die 
‚man in der erften Zeit der Verhandlungen ſtreng fefthalten zu müffen ſich verpflich⸗ 
tet meinte. Übrigens ift die kirchliche Sprache faft in allen diefen verſchiedenen 
Lehren biefelbe geblieben, wenn fich auch die Wortbedeutung zum Theil veränderte. 
Das Außerliche der Feier, fofern es nicht bei der Einfegung felbft beſtimmt iſt, 
galt von jeher unter den Proteftanten als frei; bie römifche Kirche richtet fid, hier⸗ 
bei nach kirchlicher Beftimmung und Tradition; nur die griechiſche (f. Azy mis 
ten) faßt diefen Gegenſtand wichtiger auf und’ hält auch die Form bes Abends 
mahls für eine göttliche ‚Anveränderliche Stiftung. 

Ohne auf das Einzelne, auf Formelweſen und die Streitigkeiten näher ein⸗ 
zugehen, flellen wie hier nur noch die gangbaren Lehren vom Abendmahl neben 
einander. Nach ber Meinung Derer, welche das beim Abendmahl Dargebotene 
als Erinnerungszeichen aufnehmen, ift der Sinn der Abendmahlsfeier entweder, 
bei Brot und Wein des Leibes und Blutes Chrifti zu gedenken; dies war die Anz 
fiht Schwenkfeld's, der Sorinianer und vieler Anderer, oder Brot und Wein als 
Beichen des Leibes und Blutes Chrifti zu empfangen, wie Zwingli lehrte. Andere 
betrachten das beim Abendmahl Dargebotene als Symbol oder Mittel einer wirk⸗ 
lichen Theilnahme am Leib und Blute Chrifti, ohne die Art der Gegenwart zu 
beftinamen; fo die lutherifche Kicche. Nach der andern Auffaffung wird eine Vers 
wandlung im Abendmahl angenommen, unb zwar eine dußerlihe, wie in ber 
roͤmiſchen, ober eine innerliche, wie in der griehifchen Kirche, ober eine Verbin- 
dung des Himmtifhen und Irdiſchen in der Abendmahlsfeier, aber nur für Zeit 
und Act der Feier. Der legtern Meinung war Calvin; nach ihm hat nur der 
Glaube, und alfo nur Der, welcher würdig empfängt, Theil am himmliſchen 
Leibe. Diefer himmlifche Leib wurde aber als bie göttliche Kraft, der Geift Chrifli, 
oder auch, nach einer andern Deutung, als der Segen feines Todes aufgefaßt. 
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\ Munde neuere Abendmahlslehren, auch bie von F. IR. Eindner („Die Lehre vom 
Abeabmahl”“, Leipz 1831), wenngleich fie fich a6 voͤllig new eingeführt hat, fal⸗ 
ko nur mit ber des Calvin zufammen. In allen Zeiten ift die Geſchichte diefer 
Kehre vel non Beifpielen verungtücter Anwendung: von Philofophemen und phis 
Lofophiiien Formeln auf das kirchliche Dogma. In der Unzahl von Schriften 
überben urfprünglichen Sinn des Abendmahls bemerken wir für dns Archaͤologiſche: 
Rıperti, „Des 5. Abendmahls urfprüngliche, bedeutfame und wuͤrdige Feier” 
(bamma 1821); für Textauslegung: Schulz, „Die priftt. Lehre vom h. Abends 
* (2. Ausg. Lpz. 1831) und Sengier's Windigung dieſer Schrift (Mainz 


Abendmahlsgerichte, f. Ordalien. 

Abendpunkt, der Durchſchnittspunkt des Amators und Hoeizents an 
der Abendſeite des Himmels. An den beiden Tagen der Nachtgleichen geht die 
Eonze im Abendpunft unter. ® 

Abenbräthe. Wie am Morgen vor Sonnenaufgang im Often, fo zeigt 
fh des Abends nach dem Untergange berfefben am weftlichen Himmel eine herrliche 
Röhe, jene nennt man Morgens, diefe Abendröthe. Sie entſteht durch bie 
Prchang dee Sonnenftrahlen an Wolken ımd Dünften, indem in dem großen 
Loftraume, den die Strahlen der Sonne zu durchlaufen haben, zuerſt die blauen, 
dran bie gelben und zufegt die rothen verloren gehen; wenigftens hat man diefe 
Hopotheſe geltend zu madyen geſucht. Eine glänzende Abendröthe betrachtet man 
weiftens nicht ohne Grund als ein Anzeichen eine® zu hoffenden heiten Tage, 
da fie eine vom Horizonte entfernte Wolkenmaſſe anzudeuten fcheint. 

Abensberg, Landgeriht und Stadt im Regenkreiſe des Königreichs 
Rıiern, an ber Abens, hat 1100 Einw. Sie ift der Geburtsort bes bair. Ge— 
fhißkjdhreibers Johann Thurmaier, der ſich nach feiner Vaterſtadt Aventinus 
([.d.) aannte. Hier ſchlug am 20, Apr. 1809 Napoleon ein oͤſtr. Heer unten 
dem Erzherzog Ludwig und dem General Hiller (f. EEmuͤhl), die fich mit eineng 
Bertufte von 12 Kanonen und 13,000 Gefangenen nad) Landshut zurüuckzogen. 
Diefe Schlacht wurde durch ihre Folgen, die Einnahme von Landshut am.21., 
die Schlacht bei EEmuͤhl am 22. und die Einnahme von Regensburg am 23. Apr. 
wichtig. Zwiſchen X. und Regensburg hat der Prachtbau des Wallhalla, eines 
Ehomternpels, den König Ludwig Deutſchlands großen Männern errichtet, ber 
gennen. Schon werden die Büften der Ausermäßlten, don Heumann dem Che⸗ 
tasler an bis auf Göthe herab, gearbeitet. 

Abenteuerlich nannte man bald das unnatürlich ober ungereimt Große 
(&berharb), bald das falfche Wunderbare, dem es ſelbſt an poetifcher Wahrſchein⸗ 
lichkeit fehle (Sulzer), bald das feltfam Thoͤrichte, bald das Kühne voll uner⸗ 
warteter Auftritte, bald das auf Gerathewohl Unternommene. Fragen wir, wie. 
ſich der Begriff bes Abenteuerlichen gebildet habe, fo werden wir auf bie alten 
Riuerbuͤcher hingefuͤhrt, in denen Wirt und Sache zuerft vorkommt. In biefen 
ſehen wir jenen kriegeriſchen Muth, welcher nad) Kampf wie nach Vergnügen 
birfiet, und welchem das Recht bes Schwertes das erfte Recht der Natur iſt. 
Glut in Liebe und Haß, Stoiz auf Kraft, Drang nach Thaten bezeichnen ſtets 
ein Bolt in der Jugend feines Nationaliebens. Thaten, aus einem noch wenig 

Heldengeiſte hervorgegangen, und abwechfeind Erflaunen, Bewun⸗ 
dern, Schrecken, Graufen, ſtets aber das Gefuͤhl von Kraft erregend, find es, 
die ums als Abens ober Ebenteuer (franz. aventüre, ital, aventura, vom lat. 
erentura ober adventura) hier begegnen. Nach der zwiefachen Gattung folcher 
Erahlungen nrüflen wie auch ein zwiefaches Abenteuerliches umterfcheiden: wahre 
Begebenheiten, fantaftifch ausgeſchmuͤckt, und fübelhafte Dichtungen vol —X — 
Begebenheiten, die oft ſelbſt das Gebiet des Moͤglichen überfteigen. Dieſe Über: 
tebungen gingen bald in bie romantiſchen Erzählungen wahrer Begebenheiten 
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ber, and es waren gewoͤhnlich in den Nitterbuͤchern mir Abenteuer von uͤbertri 
bener Größe zu ſuchen. Aber bald auch hier beengt fuͤhlend, verloren fich di 
Dichter dieſer Art in die Welt des Wunderbaren. Eine Eigenthuͤmlichkeit de 
Ritterzeit war die Galanterte (f: d.), und diefe brachte, verbunden nit den 
Gehbegelfte, beſonders zur Zeit ber irtenden Bitter, auffallende Erfheinunge! 
hervor. Pflicht foderte ‚zum Schuge des weiblichen Geſchlechts auf, und Lieb 
war ber Preis ber Tapferkeit. Liebesabenteuer kann maun daher mit Recht. die Tha 
ten nennen, auf welche ber Ritter für bie Dame feiner Gedanken auszieht, un! 
feinem ſchwaͤrmeriſchen Heldenmuthe, der Alles zu wagen bereit ift, kann es ar 
ſonderbaren Ereigniffen, feltfamen Verwicklungen, kuͤhnen Wagftüden nicht feh 
fen. Hierdurch erfcheint das Abenteuerliche in neuer Geſtalt als gluͤcksritterliches 
Wagen, beſonders in Beziehung auf Liebe. So Hefe ſich aus den Ritterbuͤchern 
ein vielfaches Abenteuerliches ableiten, das wir, um ed auf ein Einziges zuruͤck⸗ 
zuführen, als ds ſeltſam Übertriebene erklären wuͤrden. Wir finden darin fol 
gende Momente: 1) Schtwärmerei für Heroidmus, der fih aus Luft und Tha⸗ 
tendrang tn Gefahr ftürzt und bem Zufalle huldigt; 2) überfpannte Größe, bie 
das Unmögliche möglich machen will; daher 3) Mängel an.überlegung und mit⸗ 
Hin Unangemefjenhett ber Mittet zum Zwecke; 4) verwegenes Streben nach Größe 
ohne zureichende Kraft, und mithin ‚völlige Ungewißheit über ben Erfolg. AU 
dies aber Läufe hinaus auf ein Überfchreiten der Grenzen der Natur, Abweichen 
von den Gefegen ber Wahrheit, Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit, und muß 
atfo in ben Kreis des Ungereimten fallen. Sol ſich das Abenteuerliche zum 
Stoff der ſchoͤnen Künfte, namentlich der Poefte, eignen, fo muß es frei und 
mit Bewußtfein als abenteuerlic, behandelt werden, tote von Cerdantes, Ariofto, 
Wieland gefchehen iſt. Alsdann erweckt es in uns das angenehme Gefühl des 
Komifchen oder jenes eigne Vergnügen, welches das Romantiſche gewährt. Feh⸗ 
lechaft aber ift das Abenteuerfiche, wenn es an ſich als groß und erhaben gelten fol, 
lei es im Stoff, in der Zuſammenſtellung, ober im Ausdruck. 

Aberdeen (George Gordon, Graf), ſtammt aus einem alten ſchott. 
Geſchlechte, das in einem feiner Brorige zur herzogl. Würde gelangte. Nach 
der Vollendung feiner Studien trat er eine Reife durch Europa an und hielt fich 
Lange -In Griechenland umd im Arcchipelagus auf. Im J. 1804 ftiftete er in Lon⸗ 
don einen Verein, der ſich Athemian society nannte und Niemand als Mitglieh 
aufnahm, ber nicht Athen gefehen.hatte. Als engl. Botfchafper unterzeichnete er 
am 3. Oct. 1813 zu Teplid den in Wien zroifchen England und ſtreich abgefchlofs 
fenen Bunbesverteng. Auch leitete er 1813 bie Allianz des Könige Murat von 
Neapel mit Öftreich ein, Bemühte ſich aber 1815 vergebene, biefe beiden Höfe 
auszuſoͤhnen. Seit 1814 zur Pairswuͤrde erhoben .figt A. im Dberhauffe als einer 
der 16 ſchottiſchen Pairs. Nach Goderich's Abgange 1828 trat er in Welling⸗ 
ron's Minifterium anfangs als Kanzler de6 Herzogthums Lancafter, dann als 
Minifter dev auswärtigen Angelegenheiten. Nach Wellington war A. die Haupt 
fedee in der Staatsmaſchine; als Freund Metternich’s handelte er ganz in Über 

. Anftimmung mit Oftreichs polltiſchem Spfterne. Bei der portug. Sache ſagte ihra 
1829 Lord Holland: „Erlauben mit der edle Graf, ihm zu fagen, daß nor; Nie: 
mand, der vor ihm fo hohen Poften einnahm, es gewagt bat, auf Die öffentliche 
Meinung Europas mit ſolchet Verachtung binzubtiden.” Diefe Meinung erklärte 
fich aud) im Unterhaufe fo nachdruͤcklich, dag Wellington die Mehrheit ber Stim⸗ 
men verlor und nebft feinen Callegen am 16. Nov. 1830 reſignirte. 

Aberglaube ift, ber Abſtammung nach, jeder falſche Glaube; denn 
das Wort fcheint aus Glaube und dem altdeutfchen After; welches fo viel als fülfch 
bedeutet, zufanmendefegt zu fein. Der Name entfpricht genau dem roͤmiſchen 
superstitio, und beide der Deifidämonie ber Griechen. Es druͤcken alle biefe 
Worte eine gewiſſe Schwäche und Befangenheit in Beziehung auf die göttlichen 
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Dinge aut. Demnach gehören Irrchuͤmer, Bebtfhlüffe, Ihochelten auf dem 
Aunfiäen Echenögebiete.nlemats dem Aberglauben:an, Nicht einmal die eigentiich 
mfciöten Berirrumgen find Aberglaube, ba dieſer "darin befteht, daß das Denk⸗ 

pad ducch ein unklarts and anentwickeltes religi oͤſes Gefuͤhl 
geheumt oder verſchroben wird. Aberglaͤnbige Meinungen find alſo wornehmlich 

folde, velche Das aus göttlichen ober geiſtigen Ein ſtuͤſſen erklaͤen, Ivas auf na⸗ 
tunemdfe Weiſe erklaͤrt werden muß (Hereret, Schutkraft ber Amuiet e, Heilkraft 
gerhter Wafler und prieſteriicher Segenoſprliche „Kometen ale Ungluͤcksboten 
2f.m). Bit Recht hat man daher gefagt, bus. Werfen des Aberglau bens beſtehe 
in einer falſchen Anwendung bes Gaufalitässgefeßes:; Die Berwantitfchaft zwi⸗ 

Ren Abergianben und Unglauben legt ein eugniß theils dafuͤr ab, wie unabweis⸗ 

54 308 eefigiöfe Gefühl im Gemluhe des Menfchen Lege, theild-bafiie, daR, mo 

die reisiöfe Anlage unentwickelt iſt, es auch mit Sinn und Verſtand nicht beſſer 

fire. Der Aberglaube wirkt in Ruͤckſicht auf das bürgerliche Lehen noch viel vers 
derducher als der Unglaube; über die Pflicht, Ihm entgegen zu arbeiten, iſt daher 
kin Zweifel, wie fehr e8 auch im Intereffe'einer engherzigen Politi f fein mag, das 

Bekim Dunkeln zu ethalten Aber es ift hierbei Die größte Vorfieht methwendig, 

un, da der Aberglaube meiftens mit dem wahren Glauben zufammenhängt, 

wit bei der Ausrottung jenes biefen zugleich, zu untergraben. } 

Aberli (Joh. Ludw.), ein durch feine Schweizeranſichten berühmter 
Zihner, geb. 1723 zu Winterthur. A. malte anfangs Bildniſſe und erhielt 
Ya erften guten Unterricht zu Bern durch Joh. Grimm. Allein bald geiwann 
de Raisung für Landſchaftmalerei bie Oberhand, Er ging 1759 mit ſeinem Schuͤ⸗ 
In Bingg nach Paris, umd kehrte geſchaͤtzt und bewundert nach Bern zuruͤck, wo 
a 1786 farb. Seine colorirten Zeichnungen haben eine Menge Nachahmer ges 
fa; dennoch hat ihn, -Mietter und Biedermann etwa ausgenommen, von 
when ber Erſtere bis 1777 fein Gehuͤlfe blieb, Keiner erreicht, nod weniger 
Hiernefen. Dot. A!s Kebensbefchreibung Kietters im „Helvet. Journal für 
Karate und Kunfl‘‘ (Zurich 1806). : 

Aberwit bedeutet, je nachdem man es von Afterwig, Überwitz oder 
Obrwitz ableitet, eutweder ein falfches, ober uͤbertriebenes, ober durchaus mans 
ctlhaftes Wiffen. Die Hauptbedeutung tft aus allen dreien zufammengeſetzt. 
änfelfhes, aber eingebilbet höheres Wiffen, bei Mangel an Beurtheilungskraft. 
Sımat mar Wig im geroöhnfihen Sinne, fo bedeutet Aberwitz jene zum Unwitz, 
inpım Unfinn uͤbertriebene Abart defjelben. In biefen Sehler verfallen vorzüglich 
Dihtet und Schriftfteller, die, um wigig zu ſcheinen, dem Auffalsenden nachja⸗ 
sr. Cie machen Bufammenftellungen, die ein gefunder Verſtand nicht beia⸗ 
centwerth, fonderm vertverflich erachtet. Daſſelbe iſt auch beim Wahnwitz der 
Fal, aue mie dem Unterfchiede, da biefer von eingebilbeter Ähnlichkeit verglis 
bean Segenflände verführt wird, während jener.auf eine ungereimte Meife Ähn- 
fiäfeten mit Bewußtfein macht, daß alfo dort das Falſche in der rigen Vorſiel⸗ 
Img von dem Gegenfbande, hier in bem Wige ſelbſt liegt. Der Aberwig als 

t betrachtet entflcht aus unwillkuͤrlicher Überfpannung des Verftans 
det end iſt mit Stolz auf ein tieferes Wiſſen verbunden, das der Kranke als Ges 
heimmi verwahrt, z. B. Ergruͤndung der Quadratur des Cirkels. 

Abgaben. Was eine Abgabe iſt, weiß Jedermann ans der Erfahrung, 

Inden der Scharffinn der Staatsgeldkuͤnſtler (&inanciers, Plusmacher) vom Ans 

bezinn der Staaten Beinen Stand und keinen Gegenſtand durchſchluͤpfen ließ, ohne 

Kun Beitrag davon zu den Beblrfniffen des Staats und feines Oberhaupt. zu 

eicen. In dem mehr technifchen Sinne bilden die Abgaben den Theit des 

Erxtkeinkommmens , weicher von ben Unterthanen aus ihrem Vermögen und Ein» 

koızam zu den Beblirfnifien bes Staats gegahlt wich, ir es nun in Naturalien 

Ober in Geld, indem bie beiben andern Hauptquellen des Öffentlichen Einkommens 





16 Abgaben 


landſtaͤntiſchen Einrichtatagen nicht wenlg beigetragen. Es find aber nach u 
wach faſt alle deutſche Landecherren in bie Nothwendigkeit verſetzt wordert, r 
thhren Staͤnden allerlel Bergleiche und Verträge einzugehen, weiche durch die in | 
manen Verfaſſungsurkunden aufgenommenen Beflinmungen vieifache Abaͤnderu 
gen · und einen großen Zuwachs erhalten habeun. 

Ehedem nahm man, wo etwas zu finden war, ohne ſich viel um die ER 
Bang zu bekummern, welche das. Mehmen auf ben Mechanismus des buͤrgerlich 
Verkehrs haben rouͤrde, ober viel darnach zu fragen, ob dabei einige Gleich 
in den birgenlichen Laſten beobachtet werde. Disfe Gleichheit hielt man nic 
Cermal fuͤr etwas Wünfhensiwerthes; die arbeitende Claſſe des Volkes war 
udfchließend dazu beftimmt, die Laften zu tragen, und man hatte nur i 
Ange, daß eine Abgabe regt viel einbringe, ohne grabezu die Quelle zu erſch 
Br Das: Auflehnen der Bauern in Frankreich im 15. Jahrh., in Deutfd 
dend mv 1525, half nichts; Beſchwerden, die zum Theil gerecht waren, werde 
mit fanatiſcher Barbarei geltend gemacht, und mit ebenfo großer Barbarei unte 
beide, -foda die Bauern noch manche Rechte, welche fie vorher gehabt hatter 
verloben. Beſondets iſt jene Periode für das Eigenchum der Bauern an ihre 
Guͤtern ſehr ungluͤcklich geweſen, und die fächf. Conflitutionen dee Kurfuͤrſte 

. "Auguft von 1572 haben das große Verdienft, biefes Eigentum in vielen Gegen 
den beſchuͤtzt und gerettet zu haben. - Später murben bie unermeßlichen Verwuͤſtun 
gen’ des dreißigjährigen Krieges, welche in allen Kreifen Deutfchlands eine Meng: 

Dörfer 616 auf die letzte Spur vertilgten, eine Veranlaffung, die Aufmerkſamkei 
‚der Regierungen auf eine Megulirung des Steuerweſens zu Ienfen, und vornehm 
der Grundſteuer, welche in ihrer Anlage eigentlich eine Vermoͤgenoſteuer war 
mie die Landtare in England, eine verbeflerte und fichere Grundlage zu: geben 
Es wurden Revffionen-veranftaltet, die Gräfe der Grundſtuͤcke genauer ausgemit⸗ 
telt, ihre Ertragsfaͤhigkeit genauer unterſchieden, und danach die Steuer beſtimmit 
In der Folge aber brauchte man die Grundſteuer nur zu oft ala Normalmaßſtab 

> für außerorbentlihe Steuern, wozu ſie theils an ſich, theils wegen ber vielen 

Befreiungen ‚nicht geeignet war, amd: gab dadurch eben diefen Steuerfreiheiten 
eine Ausdehnung, an weiche man bei ihrer Entftehung nicht gedacht Hatte. Größer 
als in Deutfchland war bie. Laft der Öffentlichen Abgaben in Frankreich durch die 
Kriege und die Verſchwendung Lubiwig’8 XIV. geworden, amd dort wurde alſo auch 
das Nachdenken zuerft darauf bingeführt, ein Abgabenfoftem ausfindig zu ma⸗ 
hen, welches die Staatskaffen füllen koͤnne, ohne das Volt gänztih zu Grunde 
zu richten. Das einfachfte amd am naͤchſten liegende war eine Aufhebung oder Doch 
Beſchraͤnkung der biöherigen Vefteiungen, und darauf ging hauptfäͤchlich der Plan 
des Marſchalls Vauban, welcher einen afgemeinen Zehnten von allem Einkom⸗ 
men vorſchlug. Es waren nicht theoretiſche Spechlationen, welche den großen 
Seflungsbaumeifter darauf Hinführten, fondern die große Noth des Volkes, bie er 
‚auf allen Punkten bes Landes gefehen hatte. Bon gleichen Wahrnehmungen und 
Zwecken ging unter Ludwig XV. Quesnay ber vertraute Arzt der Pompadour, 
aus, ald er alle Abgaben in eine einzige von den Erzeugniffen bes Bodens 
verwandeln wollte, theils um dadurch alle Clafjen der Bürger fhenerpflichtig zu 
machen, theil6 aber auch um in das Abgabenſyſtem umd die Verwaltung eine fehr 
nothwendige Einfachheit zu bringen, die Schtanken. des Verkehrs zwiſchen den 
'verfchiedenen Provinzen aufzuheben, und bem Scandal ber Finanzpachter ein Ende 
zu machen. Von ba aus verbreiteten ſich die:Unterfuchungen über die Natur bes 
bürgerlichen Verkehrs, des Geldumlaufs und der öffentlichen Abgaben meiter, ohne 
bis jegt gefchloffen zu fein, oder nur einen Standpunkt wahrer Wiffenfchaftlichkeit er⸗ 
reiche zu haben. Erſt dann wird fich die Verworrenheit mancher Begriffe loͤſen, 
wenn man von einem hoͤhern Grundfage ausgeht, und den Wohlftand eines Vol⸗ 
%6, welcher in feinen wichtigſten Grundlagen moraliſcher Natur iſt, nicht mehr 
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va nach materiellen Gütern meflen will." Dann wird and; Manches verfd 
In, wernit man fich jegt vergebens abmüht: das Gefpenft des reinen Eir 
xens, welches ſich überall zeigt, und nirgend ergriffen werden kann, das | 
im nad eine abfoluten formalen Gleichheit der Befteuerung und der ur 
Krieg zriſchen Landeigenthum und Gewerbe, zwifchen Armuth und Neichı 
zoifcgen Befig und Bedarf. 
3 den Begriffen, womit man fid) fange getragen Bat, ohne fie 
Witz Har zu machen, gehört die herkoͤmmliche Eintheitung dee Steue 
ritette md indirecte, eine davon hergenommene Bezeichnung, baf 
æache Abgaben unmittelbar von den Befteuerten, manche aber nur mittelbar 
eatwtder von andern Perfonen, z. B. dem Kaufmanne, welcher die Abgabe 
auf den Preis dev Waare fchlägt, oder von Handlungen erhebt, welche an ur 
fie kein Eintommen geben, fondern mit demfelben nut in einer nähern oderen 
ters Bersindung ſtehen, fo vornehmlich, vom Verbrauch. Dieſe Bezeichnu 
kei buchftäbfich genommen unrichtig a weil alle Abgaben, fie mögen N 
bıxa, wie fie wollen, nicht blos den Beſteuerten treffen, fondern bei den u 
lien Verkettungen des bürgerlichen Verkehrs ſich Immer wieder auf andere vi 
ten. Dee Ausdruck „indirecte Abgabe” wird auch nicht dadurch gerechtfertig 
a mit ner ſolchen Abgabe Denjenigen treffe, welcher fein reines Einkor 
ı «bt getten angegeoen habe, denn mit derfelben belaftet man auch Den, welch 
(in zeines Eintommen befigt, und die Ungleichheit wird alfo nuk noch verr 
Die Unterſcheidung hat jedoch infofern logiſche Realitaͤt, als der eine | 
.r Abgaben unmittelbar von den Perfonen und dem Beſitzthum der Bürger 
a wid (wie Kopffteuern, Grundſteuern), fo daß vom Staate beftimmt 
zie viel fie zahlen ſollen, und die Regierung dies einfobert, ein anderer Zwei 
ch zwiffe Handlungen gelegt ift, vornämlic bes Gebrauchens und des V 
und gwiſſet Dinge und des Benugens ber Staatsanftalten, welche Handt: 
theils ca ſich, theils in Anfehung der Zeit und der Quantität von dem Will 
E:eurrplügtigen abhängig find. Die wichtigfte Verfchledenheit zwifchen 
deiden Abgabengattungen liegt in der Form und den Koften ihrer Erhebung 
fsuders in Anfehung der Form ift dabei noch diejenige ausgezeichnet, weld 
he als Abgabe erſcheint, fondern als bloße Monopole auf Rechnung di 
sierung , es mögen diefe nun von der Regierung auch felbft verwaltet (durch I 
ar deuch Berpachtung, oder durch bie Ertheilung einzelner Conceffioni 
zugt werden. Diefe Art der Abgaben (Tabacks- und Salz: Monopdl, 
il, Staasslotterien u.f.w.) hat wol am meiften zu dem Namen d 
sem beigetragen, jodaß alfo vornehmlich die Form ber Erhebung ben 1 
ſCied begründete. Zür die Regierung liegt der Vorzug der indirecten S 
szzde in der Form der Erhebung, indem bei derfelben die Abgade immeı 
enzeht, keine Refte anfhwellen, keine Auspfändungen nothwendig werben 
das Elend, bie Verzrociflung, das moralifche Verderben des Volkes nid) 
weniger ſichtbar hemortritt, fondern fogar zu einer reichlihern Einnahr 
Scaats (im Zahlenlotto und in der Auflage auf geiftige Getränke) führen kann 
:röperm Erhebungskoſten der indirecten Abgaben verfteden fid im Beſoldun 
und geben dem Miniſter die Macht, eine Menge von Leuten anzuftellen, derei 
cır keine Vorbereitung Eoftet. Die ungluͤcklichen Wirkungen, welche mand 
\n dieſer Abgaben fuͤr das geiftige Wohl des Volkes haben, mag der Minift 
Cultus und des Öffentlichen Unterrichts ypieber gut machen, oder bie Juſt 
ihren Schredien zu verhindern ſuchen. Dügegen iſt ein anderer gerühmter S 
der indirecten Steuern, ‚daß naͤmlich dadurch audy Diejenigen beigezogen w 
zelög keine directen Steuern entrichten, mehr ſcheinbar als wirklich; denn ı 
‘allt dieſer Nutzen hinweg, wenn das Syſtem der directen Abgaben verbeſſer 
Gom;tr, Achte Aufl. L 2 *2 
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und zweitens muͤſſen auch bie bieect Befteuerten jene Abgaben mitteagen, un, | 
Ungleichheit bleibt nach wie vor. ‚Nur wenn man nicht die Kraft beſizt, uns 
rechte Befreiungen aufzuheben, muß man freilich die Laft einer neuen Steu 
gleichmäßiger zu vertheilen bemüht fein. Da aber die indirecten Steuern fehr haͤ 


‚fig die erften Lebensbebürfniffe treffen, und alfo wieder bie Steuerfreien in geri 


germ Maße dazu beitragen, fo wird auch diefer Vortheil wieder gefchmälert. 
Einen zweiten Eintheilungsgeand für bie Abgaben gibt bie Verſchiedenh 
der Gegenftände, auf welche diefelbe gelegt werden, an bie Band, wobei zuglei 
Dasjenige, was der Staat dafür gewährt, gewiffermaßen der fpecielle Rechtsgru. 
für die Veftenerung, in Betracht kommt. Denn es fcheint, daß der Staat vı 
Dermjenigen, was er nicht gibt oder ſichert, auch Ecine Abgabe nehmen Eönne, | 
daß cr z. B. von Allem, was blos geiftiger Befchaffenheit ift, nichts. fodern da 
und in ber-Regel auch wirklich nicht fodert. Diefe Gegenftände find nun, oh 
bier weiter auf ben Unterfchied der directen und indirecten Steuern einzugebe: 
4) Die Perfonen, der Schuß perfönlicher Freiheit und die Benugung der Staat 
anftalten für Erziehung, Kirche, Armenverforgung und vieles Andere, was de 
ärmern Theile des Volkes faft mehr als dem vermögenden zu Gute komm 
Daß er bafür etwas gebe, liegt in der Natur der Verhältniffe, und es iſt nur de 
echte Maß zu beobachten. Das Kopfgeld, welches fo viele Staaten felbft unt 
dieſem Namen grhoben haben, wird zwar oft als cin Beweis roher Einrichtung: 
angefehen, abkk diefer Vorwurf trifft doch nur die Form der Erhebung; die Sad 
haben wir in ben Ländern, welche ſich der hoͤchſten ivilifation rühmen. Der 
wenn bie Gonfumtion der erften Lebensbedhrfniffe, wenn Salz, Brot, Fleiſc 
Bier mit Abgaben belegt find, von welchen jedes Kind fchon einen gewiffen Ar 
theit verzehrt, fo ift das in der Wirkung einer Kopffleuer völlig gleich, und nur da 
in noch drüdender, daß hier mit dem Verzehren des Kindes ſchon die Befteuerur 
anfängt, während das Kopfgeld doch in ber Regel nur von Solchen erhoben wir 
welche ſchon eines Erwerbs fähig find, 2) Das Grundeigentum. D 
Belegung des Grundeigenthums mit eigentlichen Staats abgaben, ſodaß jed 
Grundſtuͤck nach Verhältniß feiner Ertragsfaͤhigkeit und Größe eine gewiſſe A 
gabe (einfache Steuer, Steuerfimplum) erlegen muß, ift nicht ſehr alt, Indem d 
ältern mannichfaltigen Abgaben mehr bie Natur beftändiger Renten hatten, welc 
ohne genaues geometriſches Verhaͤltniß auf die Güter gelegt waren, Unſere neue: 
Grundſteuern waren in fehr vielen beutfchen Ländern in der erften, in die Mitte d 
16. Zach. fallenden Anlage mehr eine Bermögensfteuer, aus welcher nur na 
und nach, bei den fpäter vorgenommenen Revifionen, die übrigen Vermögensftüc 
weggeblieben find. Nachher ift öfters die Grundfteuer zur Baſis und Hauptfad 
bes ganzen Abgabeſyſtems gemacht worden; fie war ein Mafftab, nad) welche 
mon bie feigenden Staatsbedürfniffe umlegte, und auch die außerordentlichen Le 
fen, Kriegskoſten und feindliche Contributionen wurden nach demfelben aufg 
bracht, dadurch aber nicht felten bie Grundfäge ber Gerechtigkeit verlegt. Bei d 
Stage Über Aufhebung oder Aufrechthaltung der Abgabebefreiungen muß biefe Uı 
terfcheidung ſtets wohl ins Auge gefaßt werden. 3) Dagegen ift das Bemnühe 
einen reinen Ertrag auszufinden, welcher Üübrigbleiben foll, wenn alle Grundrent 
Gapitalrente und Arbeit beftritten iſt, ziemlich vergebens gemefen. Wenn Alle 
was der Heine Landwirth an feinem Grundftüde thun und davon zahlen muß, ; 
Geld angefchlagen wird, fo verſchwindet aller Ertrag, weil man die Heinen zufäll 
ger Nebengewinne gar nicht berechn Bm (5. Srundeigenthum ur 
Grundftouer.) 4) Bewegliches Vermögen, fruchtbtingendes und unfruchtb 
res, zinsbar ausgelichene Capitalien find eigentlich dem Staate gegenüber kei 
Vermögen, fondern ein Privatverhäftnig, welches dem Gefammtvermögen all 
Staatdangehörigen nur dann zugerechnet werden kann, wenn die Schuldner Aui 
tänder find. Verſteuert bei Berechnung der Abgaben der Steperpflichtige ben volle 
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Zerth ſeines Befiges und Gewerbes, ohne Das, was er ſchuldig iſt, abzurechnen, 

= ſot zum auch der Glaͤubiger feine außenſtehenden Capitallen verſteuern, fo 

; Emmt der Staat von einem Gegenflande doppelte Steuer. Auch das unfrucht⸗ 
eate Eigeatfemn iſt nicht unbedingt von der Beſteuerung ausgenommen; alsdann 
aähert ſih eber die Abgabe der indirecten, indem fie anzuſehen iſt, als flr bie Er⸗ 
laubaisgzeben, gewiſſe Gegenſtaͤnde zu haben, wie verarbeitetes Silber, Wagen und 
Vfe am Vergnügen oder Prunk, Hunde, Nachtigallen u.f.w. 5) Gewerbe. 
Dr6enerhiteuer iftfehr alt, als Ausfluß des Regals, indem fie für die Erlaubniß, 

| &3 Benerbe zu treiben, ohne Ruͤckſicht auf den. Ertrag deffelben im Einzelnen, 
a für bie Etlaubniß Fluͤſſe und Ufer zu benugen, genommen wird. Auch hat 

‚ Biken in Beiten nicht an Verſuchen gefehlt, einen beftimmten Theil des 
| East als Eictommenſteuer davon zu nehmen. ine Form ber Erhebung ift 
» Ye Patentſteuer, welche in Ruͤckſicht auf die Einträglichkeit des Gewerbes im 
Derthſcaitt und nad) den localen Berhäftniffen, der Größe des Orts und dgl. 
be jchciche Abgabe beſtimmt. Auch bei der Gerwerbfteucr iſt eine volfftändige 

! Gkiähbeit der Belaſtung nicht möglich, weil fie nur nach Dem berechnet werden 
bam, mas Einige, oder was die Meiften gewinnen koͤnnen, nicht aber nach dem 

| alihen Gewinn eines jeden Einzelnen. 6) Das gefammte Einkommen eine® 
Pa, neidyes mit einer allgemeinen Bermögensfteuer zwar Vieles gemein 
kt, aber doch nicht völlig Eins ift. Denn nicht alles Einkommen iſt wirkliches 
Kflantielled Vermögen, und es gibt Vermögen ohne Einkommen, wie da6 nicht 

‚ WE Zinſen ausgelichene baare Geld. Bei der Einkommmenfteuer macht die Bes 
Aaufteabeit bes Einkommens, ob es aus bleibenden Vermoͤgen ober aus perfönlts 
en Atbeit gezogen wird, feinen nothwendigen und mefentlihenlinterfchied, obgleich 
be zetſenlichen Kräfte und Geſchicklichkeiten, womit das Einkommen gewonnen 
wit, nur ais eine Leibrente betrachtet werben kann, wohin aud) bie Beſoldungen 

‚ Gira Bon der Vermoͤgensſteuer müflen ſchon dem Begriffe derfelben zu Folge 
K Sifhulden abgerechnet werden, nicht aber von der Eintommenfteuer. Die 
dear'gen Reiheftädte haben ihre Bürger gewoͤhnlich nach ihrem Vermoͤgen bes 
frunt; in einigen hatte ſich die alte Sitte erhalten, welche Macchiavelli fo ſehr 
bet, daß die Bürger ihre Beiträge in verfchloffene Kiften legen, ohne daß Je⸗ 
eead fährt, was fie gegeben haben. So fehr die Eintommen = und Vermoͤgens⸗ 
Far der Gerechtigkeit zu entfprechen ſcheint, fo groß Ift das gegen fie herrſchende 
Berurtheil — der Reichen. 7) Der Verbrauch gewiffer Dinge, oder wenn man 
#5 genau fprechen will, der Erwerb foldyer Begenflände, welche zam Verbrauch 

» sekkmnat find. So mannichfaltig diefe Gegenftände find, von deren Verbrauch) 
da Abgabe genommen wird, fo verſchieden find auch die Formen ihrer Erhe⸗ 
bua; und die Namen, als Acciſe, Zieſe, Licent, Octroi, Umgeld, Blaſenzins, 
Rabkrugr, Fleiſchpfennig, Auffchlag u. ſ. w. Die gewoͤhnlichſten Formen find: 

a · Erhebung in den einzelnen Fällen der Production und des Erwerbes, oder bei. 
ir Handlung, weburd) ber wirkliche Verbrauch feinen Anfang nimmt; beim 
Sätern des Weins, dem Brauen, Schlachten, Mahlen bes Getreides; b) Er⸗ 
bung bei dem Einbringen in das Land, den Bezirk oder Drt; Grenz: und Bins 
amjölte, fläbtifche Accife; €) Erhebung bei dem Verkauf; d) Monopol der Res 
Fang in eiguer Regie oder Verpachtung, wobei noch bie Annäherung zur birecten 
Eimer flatıfinden kann, daß ein nothwendiger Kauf vorgefchrieben, wie bei dem 
Zelze gewöhnlich if. 8) Dev Verkehr der Bürger buch Briefe, mits 
48 cimeh Vriefporto, welches die Auslagen der Poft Üüberfleigt; ferner Weges 

» er, Wafferzölle, Geleite und ähnliche Abgaben, ſofern fie ebenfalls nicht 
sie Grfag für die gemachten Anlagen find, umd was bie gerichtlichen DVerhand- 
uny betrifft, Spotteln und Stempelpapier. Hierher gehört auch das franzoͤſt⸗ 
che Eungiftrement, die Nothwendigkeit, alle Urkunden über EIER 
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aller Art gegen ſehr hohe Gebühren in öffentliche Regiſter eintragen zu laſſer 

9) Gewiſſe Erwerbungen, vomämlih die Erbſchaften, welche nicht vo 

den Ältern auf die Kinder und Enkel fallen, fondern an Seitenverwandte un 

Fremde kommen, Gollateralged. 

Praktiſche Wichtigkeit hat noch die Einthellung In ordentliche und auße 
ordentliche Abgaben, weit jene fo eingerichtet fein müffen, daß bie Nation | 
von den Früchten ihrer. Arbeit: entrichten Tann, ohne an Mitteln des Erwer! 
und dem Vermögen, welches dazu erfoderlich iſt, aͤmer zu, werden. Di 
umfaßt etwas mehr als ber reine" Ertrag, Indem es nicht blos auf die Koft 
geht, welche auf bie Hervorbringung verwendet werden müffen, fonbern au 
auf bie geiftigen und mornlifchen Glter des Volkes. Außerorbgntliche Abgabı 
hingegen £önnen, wenn ihre Nothwendigkeit emmal vorhanden ift, ber Natı 
der Sache nad) in eime ſolche Grenze nicht eingefchioffen werden, ſondern 

- treffen das fubftantielle Vermögen der Nation. Bei ihnen Tann .eine Befteiur 
nie gerecht fein, weil hier Seiner der Gründe, durch welche fie ſonſt gevechtferti 
werden kann, anwendbar ifl. Die auferordentlichen Abgaben werden von de 
Regierungen oft durch Staatsanleihen umgangen, weldye nichts Anderes ſir 
als Vertheitung derſelben auf eine Reihe künftiger Jahre und Anticipationen d 
tegelmäßigen Abgaben oder einer Erhöhung derſelben. Die materiele Belaſtun 
welche durch biefelben auf die Nachkommen gelegt wird, iſt ſchon ein großes tb 
allein noch weit ſchaͤdlicher find die moralifchen Folgen einer übermäßigen Verſchu 
dung des Staats, Steigerung der Ungleichheit der Gluͤcksguͤter, verderblicher Ei 
fluß des Geldreihthums und moralifches Verderben der Armen, endlich Neigur 
ber legten zu gewaltfamer Veränderung. (S. Staatsſchulden.) 

Abgabenfreiheit. Die Befreiung von ber Entrichtung gewiſſer Abgabe 
findet in mancherlei Beziehungen ftatt, und beruht daher auf fehe verſchied 
nen, haltbaren und unhaltbaren Gründen, welche fich auch im Laufe der Zeitı 
vielfältig fo verändert haben, daß theils die Befreiung eine ganz andere geworden il 
als fie in ihrem Urfprunge mar, theils auch die Grimde berfelben ganz oder zu 
Theil Yinteggefallen find. Das Beſtreben, fi von Leiftungen und Beiträgen fi 
das Gemeinmwefen loszumachen und die Vortheile ohne die Laften zu genießen, | 
eine alte Untugend der Menſchen, beren Ausübung freilich den Reichern und Maͤch 
gern beffer gelang als den Armern, weil fie mehr Mittel zu Erreichung ihres Zweck 
befaßen. Die Abgabenfreiheit war aber auch nicht felten eine nothwendige Fol 
gewiſſer Verhaͤltniſſe, indem die Abgabe felbft nur aus Gründen entfprang , welc 
nicht für alle Einmohner eines Orts von Güftigkeit waren. Eine Angabe oder L— 

ſtung gewiſſer Dienfte für den Schuß, ober zu Handhabung der Gerichtsbark 
konnte natuͤrlich von Dem nicht gefodert werben, welcher nicht im Schuß begriffi 
ober ber Jurisdiction nicht unterroorfen war, Eine Abgabe, welche Surrogat d 
Kriegbdienftes in eigner Perfon war, Eonnte Den nicht treffen, welcher felbft in d 
"Krieg zog. Auf dieſe Art find viele alte Freiheiten entflanden, und die flantsrecht 
he Frage bei ihnen iſt daher nur, inmiefern, fie bei veränderten Umftänden no 
beibehalten werden müffen. Dies kann offenbar nur fo Lange gefchehen, als d 
Grund der Abgabenfreiheit wirklich noch fortdauert, ſowol überhaupt, als in Hi 
fiht auf die Erhebungsmeife und Ausdehnung einer beflimmten Abgabe. Der 
wer 3. B. von der alten ordentlichen Grundſteuer aus einer gültigen Urfüche t 
feeit war, kann diefe Freiheit nicht auch dann In Anfpruch nehmen, wenn ande 
Bedürfniffe des Staats nach dem Fuße ber Grundſteuer umgelegt werden. W 
von Kriegsſteuern frei war, weil er felbft auszog, muß fich ihnen unteytverfen, | 
bald jene Dienfte von ihm nicht mehr geleiftet werden koͤnnen, inbeffen iſt es au 
eine falfche Vorftellung , daß die Rittergüter ihre Steuerfreiheit wegen der davon | 
leiſtenden Kriegsdienſte erlangt hätten. Das Rechtliche bei diefen Wechättniff 
muß immer von ben Sägen ausgehen: 1) daß Niemand im Staute, aus was ü 
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Yıyr fir sine Grunde, feiner Verbindlichkeit, zu den Zwecken bed Staats ſoviel 
4 an Anderer und nad) dem Verhaͤltniſſe ſeines Vermögens beizutragen, frei wer⸗ 
yafına. And) Berträge niit der Regierung, Geſetze und das aͤlteſte Herkommen 
fab niht im Stande eine ſolche Befreiung. rechtlich zu begründen. 2) Die Regie⸗ 
rung de Etaats hat die Befugniß, ihr Abgabeſyſtem nad) ihrem beften Wiffen zu 
eedaz, md fie fann hierin bucch Bein entgegenftehendes Hecht eines Standes ober 
tar Ösfie von Gütern gehindert werden. Im conftitutionnellen Staate, wo Res 
aeg Orfeggebung getrennt find, müffen aber die Abgaben im Wege bee 
Geingebang rgulirt werden. 3) Die Zurüdführung Derer, welche ſich bisher bee 
denen Pflicht Abgaben zu entrichten entzogen haben, zu ihrer Schuldigkelt iſt 
kin Entgehen eined Rechts, wofuͤr an ſich Entſchaͤdigung gegeben werden müßte, 
ſerdem cin Aufheben eines Unrechts, und eine Entichädigungsfoderung würde nue 
aim gemacht werden koͤnnen, als die Steuerfreiheit auf einem Kauf oder einer 
Yiöiung beruht. Won der Richtigkeit dieſes Satzes läßt ſich det einfache Beweis 
Air, def Niemand das Recht des Staats beftreiten wird, allen Gtaffen von Pers 
tar zud Ghtern diefelbe Abgabenfreiheit zu ertheilen und fodann die Staatebeduͤrf⸗ 
Er urfrinem ganz andern Wege zu erheben, 3.8. einer allgemeinen Einfommens 
feuer Verbrauchsſteuer, bei welcher von einer Befreiung gar nicht die Rede 
aiz. Snbefien laſſen eben diefe Säge wohl zu, daß bei den Abgaßen gewiſſe Bes 
rungen oder Etleichterungen geftattet werden, ohne. die Gerechtigkeit zu verlegen, 
mdnanmuf daher folgende Begriffe und Fälle von dnander umterfcheiden: 1) Per⸗ 
Suite gänzliche Entbindung von allen Beiträgen zu den Staatöbedürfniffen, ſo⸗ 
dů der Vefteite auch von feinem fonft ſteuerbaren Vermögen, und von Verbrauchs 
Zum und indirecten Abgaben, Böllen, Stempel uf. w. frei ift. Einem Unter 
Kara kann dieſe volle Sreiheit nicht zukommen, und felbft wenn ſie als Belohnung 
fu gije Berbienfte vorgefchlagen wuͤrde, waͤre «6 wenigftens ein ſeht unzweckm 
ixn Vittel, welches wegen des moͤglichen Misbrauchs nur in den ſeltenſten Fällen 
@rzht werden koͤnnte. Auch würde die Regierung berechtigt fein, eine ſolche 
Reiraulkelohnung wenigſtens in etwas Anderes zu verwandeln. Dagegen ift a)“ 
kn Somerain, und tool auch der regierenden Familie eine ſolche perfönliche vol⸗ 
ie Lhebenfreiheit zugefchrieben worden. Nothwendig iſt fie nicht, Indem es ſich 
tdr Würde des Staats oberhaupts ganz wohl verträgt, ba er von gewiſſen Bes 
urn die gewoͤhnlichen Steuern entrichtet, daß er Conſumtionsſteuern und dgl. 
nit Bei andern Mitgliedern der regierenden Familie ift noch weniger Grund 
rletnupmn vorhanden. b) Die Staatskaſſe, der Fiscus. Hier iſt freilich Bes 
ba and Empfänger ein Subject und es kann fonderbar erfcheinen, wenn die 
kurtteſſe fich ſelbſt Abgaben entrichten ſoll. Jedoch kann es zu Erleichterung 
Lefſcht nothwendig fein, daß auch der Fiscus gewiſſe Abgaben entrichtet, die 

Km dann freifich wieder ſelbſt zufiießen. c) Denen, die, obwol Im Lande ſich aufhal⸗ 
tat, doch nicht einmal vorübergehend ald Unterthanen betrachtet werden, fremden 
Esenins und anerkannten Gefandten, hat man auch ehedem eine völlige Abgas 

Noftziheit bewilligt, nicht blos von allen directen perfönlichen Abgaben (nur nicht 

a Ömmifkiden, welche fie im Lande befigen) eingeräumt, fonbern auch non 
en und andern indirecten Steuern. Da aber mit dieſer Zollfreiheit zumellen 
fer Mitdenucdh getrieben worden iſt, fo hat man fie In einigen Staaten bes 
trinkt, auf geroiffe Summen gefegt, oder dem Gefandten, indem er bie Abgaben 
Oridhten mußte, eine gewiſſe Summe vergütet. Die den fremden Souverains zus 
Hundene Abgabenfreiheit wurde auch auf Waaren ausgedehnt, welche perföntich für 
"ziadıtigen Fürften beflinmt find, und die man daher als Fürftengut frei pafz 
Rath, 2) Perfönliche Befreiung von geroiffen beftimmten Abgaben hat zuwei⸗ 
freiem fehe guten Grund. Wenn man den Beamten des Staats dieſe Freiheit 
bi der Befofung in Anrechnung bringt, wie Befreiung von Trankſteuer, und 
bern auf Bebensbebiefnifje gelegten Abgaben, fo verfiert einerfeits die Staates - 


ee 
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taſſe dabel durchaus nichts, und auf ber andern wird dadurch der große Vorthert g 
wonnen, bie Lage der Staatsbeamten, naͤmlich des Einen, welcher eine große Fam 


"tie zu ernähren hat, und des Andern, welcher allein oder doch Einderloß lebt, einar 


der gleicher.zu ſtellen. Doch ift dabei auch zu bedenken, daß der Staatsbeamte nich 
fo geftellt werde, daß er an bürgerlichen Laften und Sorgen gar einen Antheil meh 
nimmt und ben Volke fremd, ja feindlicy gefinnt wich. Ferner läßt fi eine Frei 
beit von Abgaben, die einen einzelnen ganz beflimmten Zweck haben, bei Denen rech: 
fertigen, welchen diefer Zweck entſchieden fremd iſt. Wenn man in Irland ders Bo 
tholifhen Landmann zwingt, dem profeftantifchen Pfarter Zehnten zu geben , Di 
proteftantifche leer ftehende Kirche zu unterhalten, die kirchlichen Handlungen ber 
proteftantifchen Geifttichen zu bezahlen, fo wird er dies für eine große Ungerechtig 
keit haften. 3) Noch mehr läßt ſich eine Vefreiung von gewiffen Realabgabeı 
als rechtmäßig denken, zumal wenn man erwägt, daß diefe, wenn fie eine Reih 


von Jahren unverändert geblieben find, ſich der Natur einer bleibenden Rente nü 


bern, welche dee Käufer bei Berechnung des Kaufs abzieht und alfo gar nicht be 
zahlt. Solche ftehend gewordene Grundſteuern hat daher ber Staat wol zumeile: 
ablöfen Laffen, und es verſteht fih, daB alddann das Grundflüc von diefer Steue 
frei bleiben muß. Die Operation hat aber immer große Bedenklichkeiten gegen ſich 
Durch Verträge unter Privatperfonen, indem 3.8. Jemand ein Grundftüd fteuer 
feet verkauft und die Steuern auf einem andern behält, oder der Käufer gegen Ent 
ſchaͤdigung die Abtragung der Steuern für ein anderes Grundſtuͤck des Verkäufer: 
übernimmt, läßt fich eine folche Freiheit nicht begründen. Der Staat iſt nicht aı 
diefe Verträge gebuhden und darf fie nicht geftatten, weil er dadurch bald eine Claſſ 
wohlhabender Befiger befäme, weiche Abgaben zu entrichten nicht ſchuldig wären 
neben einer andern Claſſe ſchwerbelaſteter und armer,- welche die Abgaben zu ent 
sichten nicht im Stande fein würden. Auch von rechtmäßigen Steuerfreiheiter 
gilt das Obengefagte, ſodaß Niemand ein. Recht haben kann, fie unveränder: 
beizubehalten, fondern nur nach ben.Umftänden einen Anſpruch auf Entihädigung. 
Ueber die Steuerfreiheit der Nittergüter und das Gefhichtlihe f. Steuerfret: 
beit und Grundfteuer, 
«= Abgar mit dem Beinamen Uchomo, der Schwarze, Beherrſcher des 08- 
thoeniſchen Reiche zu Edeffa in Mefopotamien, war ein Zeitgenoffe des Auguftus 
und Tiberius, Seit dem 3. Jahrh. trägt fi die Sage mit einem Briefwech—⸗ 
ſel zroifchen ihm und Chriftus, der aber ebenfo gewiß untergefchoben als be: 
sp iſt. 
bgott, Abgoͤtterei. Am meiſten wird dad Wort Abgott im un: 

eigentlichen Sinne gebraucht von Dingen, die der Menſch als fein hoͤchſtes Gut 
achtet; in diefem Sinne fagt man von einem Geizigen: das Geld tft fein Abgott, 
oder von einem Verliebten: er betet feine Geliebte an, macht fie zum Abgott. 
Es verruͤckt demnach diefe Art der Abgötterei das fittliche Lebengziel ded Menfchen, 
indem ein finnlicher Gegenftand ihn dermaßen. befchäftigt, daß er an feine höhere 
Beſtimmung gar nicht zu denken vermag. Als religiöfe Denkart aber und Lebens- 
weile betrachtet, iſt Abgötterei die Verehrung eines Mefens, das nicht Gote 
iſt und fälte mit Idolateie (f. b.) und Polytheismus (f. d.) zufammen. Zus 
ſchwach an Vernunft, um das hoͤchſte Wefen als etwas Ülberfinnliches zu denken, 
ſchafft ſich ber Menſch von Gott ein finnliches Bild und erweift nun diefem die nach 
feiner Anficht dem höchften Wefen gebührende Ehre. Digfe Wahrnehmung koͤn⸗ 
nen wir bei allen auf einer noch niedern Stufe der geiftigen Ausbildung ſtehenden 
Bölkern machen. Ein folcher Abgott war das goldene Kalb der Sfraeliten in der 
Wüfte, der Apis bei den Ägyptern, ſowie in erzlatholifchen Rändern die Mon⸗ 
ſtranz, "welche der gemeine Haufe den Herrgott nennt. 

Abguß if die Nachformung von Werken bildender Kunft, durch Aufgies 
fung einer weichen ‚- nachher ſich verhärtenden Materie. Dan überzieht, um ein 
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relkenmen rundes BER abzuformen, das Original mit Gyps ober Thon, bei 
kılbranden Bildern auch mit Wachs, Schwefel, Glas ober Metall, und nimmt 
Ye Raſſe, wenn fie erhärtet ift, mit Sorgfalt ab. Dies gibt die Form, welche, 
tms im ODehinal vertieft ift, erhaben, und was dort erhaben iſt, vertieft ents 
hit Bed in diefe Form voieder eine weiche Maſſe gegoffen, fo erhält man 
durh Dfermen ein das Driginal treu darſtellendes Abbild, welches eigentlich 
Ang; genannt wird. Ganze Körper können natuͤrlich nicht auf einmal, fons 
den zur ftudroeife abgeformt werden. Dadurch entfichen aber auf den abges 
freiten Zunfhoerfen fogenannte Nähte, welche verfchnitten und polict werden, 
exarh zuweilen ein zarter Übergang verloren geht. Deshalb zieht man die Ab⸗ 
gehe mit Nähten vor. Obſchon kein Abguß das Driginal völlig erreicht, fo gibt 
doch Abgüffe, die den Driginaten in dem, was ben Kimſtler und Kunſtfreund 
trignen führt, fehr nahe kommen. Am berühmteften find die Mengs ſchen Gyps⸗ 
sie. (5. Dresden.) Zur Zeit, als in Paris die Kunftwerke aufgehäuft 
zzen, foante man dort fehr bilfig forgfältige Abguͤſſe von allen Antiken erhalten. 
Lzzuſſe aus bloßer Toͤpfererde werden ungleich und verfhminden aus ihren Vers 
bälnifien. Ste verkürzen ſich um mehr als den fechsten Theil, ſodaß jugendliche 
Euutaen oder Buͤſten ſich mehr der Kindheit nähern. x 
Abhärtung, phyſiſche, wird bewirkt durch Stärkung des innern Lebens 
us deſſen Einwirtung auf ungünflige Einflüffe. Zur Ertragung von Ungemach 
beritet er: einfache, doch Eräftige Koft, Maͤßigkeit in allen Genüflen, Aufents 
hitin frier, reiner Luft und ſtarke Bewegung. Die Kälte ftärkt und die Wärme 
khaicht im dee Regel; aber beide ſchwaͤchen, wenn fie inzu hohem Grade ftattfins 
'm. Ban verbanne Alles, was bloß die Sinne ſchmeichelt; fuche vor Allem die 
ann Heiterkeit des Geiftes zu erhalten und deſſen höhere Richtung zu bewahren. 
Deh daf man nie, wie die Spartaner, in den zarten Organidmus des Körpers 
nzen; denn unfer Zeitalter hat höhere und liberalere Staatszwecke als jene 
Kia, und felbft ein in der Jugend ſchwacher Körper kann mit der Zeit ſtark wer⸗ 
tea, Unfer Zeitalter vermißte lange die phyſiſche Erziehung, die in England erſt 
zoer auflebte, anfange jedoch übertrieben wurde. Im Eindlichen Alter muß Ab⸗ 
kamang nur mit großer Borficht unternommen werben und darf nur darin beſte⸗ 
ben, daß man das Verzaͤrteln vermeidet, in ihren hoͤhern Graben Tann fie erfk 
1 viliger Ausbildung des organifchen Körpers ftattfinden; daher ift das jegt in 
Steza jo allgemein gewordene Bivouakiren für die Geſundheit vieler jungen Leute 
ingem Klima zerſtoͤrend und vermehrt gar fehr das Siechthum in den Hospitaͤ⸗ 
im; denn Ausbimftung in der Nacht iſt jedem Körper unentbehrlich, und menis 
zt elz täglich 3— 4 Stunden Schlaf kann kein Körper lange ertragen, auch darf 
Bier zwei Nächte die Hautausſcheidung im Schlafe nicht ausgeſetzt werden. Bei 
Im Eimetotganen kann nur von Gewoͤhnung der unangenehmen Eindrüde bie - 
Ra fen‘, die aber mie in Abſtumpfung übergehen foll. 
* Abildgaard (Nicolai Abr.), din. Hiſtorienmaler, geb. zu Kopenhagen 
TH, gef. def. 4. Zum. 1809 als Director und Profeſſor der Kunſtakademie, 
ehe Zweiſel einer ber genialſten Maler Daͤnemarks, deſſen geiſtreiche Compoſitio⸗ 
den ticſeß Studium der Alten, Reichthum der Ideen und beſondere Stärke in der 
 Dırfekng versathen. Ein fünfjähriger Aufenthatt in Italien vößendete feine 
fürfteifche Bildung; feine Arbeiten verloren aber nie das Driginelle, welches fein 
iger Geiſt feinen Gemaͤlden ſtets einhauchte. In den Schöpfungen feiner 
R kuhtbaren Phantafie ſprach ſich oft eine duͤſtere, wiewol immer große und feier» 
& aus; in feinen zahlreichen hiſtoriſchen Gemälden herrſchte aber ein 
Vierer erhabener Styl, und nicht leicht findet man bei. neuen Malern, bes 
feet im Nadten, ein fhöneres Colorit. Won der bedeutenden Zahl feiner 
oa hiſtoriſchen Gernälde im Reſidenzſchloſſe Chriftiansburg wurden beim 
Saade 1794 nur swrnige gerettet, voch find von ihm in und außer Kopen» + 
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dagen noch eine große Baht zum Theil groͤßerer Wilder vorhanden. Sein 


Witwe blieb im Befig ‚einer Sammlung trefflicher Bilder. Der" vertvundet 


Philoktet ift ebenfo kraftvoll, als Cupido, ein anderes Gemälde, das nad 
Spanien verfauft wurde, zart und ſchoͤn; beide find in der Ausführun 
meifterhaft. Noch find vorhanden: ein Sokrates, Jupiter das‘ Schickſal di 
Menfhen erwägend, Culmin's Geiſt, ſich der Mutter zeigend (nach Dffian 
u. a. Die Jegte Arbeit, welche er vollendete, waren vier geoße Gemälde, Scene 
aus bes Terenz Luſtſpielen. Obſchon er feinen Schuͤlern einzufchärfen pflegt 
daß für den Künftler die Theorie nichts, ‚bie Natur und Übung aber Alles mach 
fo kannte er doch nicht weniger geimdtich. ſowol die Theorie als die Geſchichte Di 

Runſt, und war weit entfernt, ben Werth einer freien Geiftesbilbung zu verker 
nen „ welche er felbft in hohem Grade befaß. Solches bezeugt auch feine Biblit 
thek, welche die koͤnigl. Kunſtakademie angefauft hat. Unter feinen Schüler 
Malern und Bitdhauern, fteht Thorwalbfen oben an. Schriftftellerifche Werbienfi 
erwarb fich A. durch Beine Auffüge, die theils ſchlefe Urtheile in Kunftfachen bi 
tichtigten, theild ältere Kunſtarbeiten erklaͤten. Die in Fernow's „Xeben be 
Künftters X. 3. Carſtens“ (ps. 1806) enthaltenen Verunglimpfungen A.'s wouı 
den völlig widerlegt vom Prof. Baden. Vergl. Kopen hagner gelehrte Nachrichten⸗ 
1809, S. 309. 

Ab intestato erben, f. Erbfolge. 

Abiponer, ein Kriegerftiamm der Indianer zwifchen 28 und ‚30° S. B 
am Ufer des Plata, von etwa 5000 Köpfen, die von Jagd und Fiſchfang ſic 
naͤhren. Lange Lanzen und Pfeile mit eifernen Spigen find ihre Waffen. Si 
führen häufig mit den Spaniern Krieg. Die Männer find hoher Statur, gut 
Schimmer und lieben bie Figurenzeichnung auf ihrer Haut. Ihre Anführe 
im Kriege ift auch Richter im Frieden, doch bier ift fein Anfehen nicht bedeu 
tend, denn verfuchte er nur irgend eine der Menge nicht zufagende Neuerung , fi 
würde er ſeht bald über Niemand mehr zu gebieten haben. Während der Hegen: 
monate zieht der ganze Stamm entweder nad} ben Infeln des Plataſtroms odei 
baut ſich Hütten in den Baumgipfeln. 

‚Abiryung des Lichtes. Da die Erde ſich fortwährend und zmaı 
fehr fchnell von W. gen D. um die Sonne bewegt, und mit ihr Die Fernroͤhre 
welche wir zur nähern Betrachtung der Geſtirne anwenden, fo erblicken wir auch 
die Sonne und ale Geſtirne, wenn wir den Sernröhren die Richtung des von 
den Sternen kommenden Lichte geben, nie dort, wo fie in der That fich finden, 
fonbern immer etron nach der Seite hingeruͤkt, wohin wir uns ſelbſt mit der Erde 
beroegen. Um daher einen Stern genau an feiner Stelle zu fehen, muß dem 
Fernrohre eine gegen ben Strahl des Sternes etwaß geneigte Richtung gegeben 
werden. Diefe ſcheinbare Verruͤckung der Gefticne von ihrem Orte nennt der Aftros 
nom Aberration. Da die Erde ihren Lanf um die Sonne in einem Jahre 
vollendet, fo wird auch die Aberration eine Periode von einem Jahre Haben. In 
der That hat man bemerkt, daß jeder Stern durch dieſelbe im Allgemeinen jährlich 
eine Heine Ellipſe befchreibt, Ste ift aud) der herrlichfte Beweis für die Bewegung 
der Erde um die Sonne und zugleich eine Beftätigung der wichtigen Entdedungen 
des din. Aftronomen Röner (geft. 1710) über die Geſchwindigkeit des Lichtes. 
Der Entdeder der Aberration war 1727 Bradley (f. d.). Die Theorie ders 
Bet gab am beften Veſſel und Tittel, und yon Zach (f. d.) lieferte fehr gute 

bellen. 

Ablaß (Inbulgens). An die Bußbeſtimmungen der alten Kirche (f. Buße) 
war man nie fo fireng gebunden, daß Die Kirchenvorſteher ans Rüdfichten oder 
wenn fie glaubten, den Zweck auf eine leichtere Art erreichen zu Binnen, nicht auch 
in einem befondern Kalle etwas davon nachgelaſſen hätten Aber es gefchah dies 
ammer blos in einjeinen Faͤllen und nachden man bie genaueften Erfundigungen 
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bhr Du ſih verſchafft Hat, Der eines ſolches Nach: oder Abtaffes theilhaftig wer⸗ 
Ya oln und nie warb Die ganze Kirchenbuße, ſondern nur ein Theil derfelben, 
—8 In den meiften Fällen war es nicht Erlaß, ſondern nur Vertau⸗ 
hung de Büßungen. Das Condlium zu Nicha 325 fodert bei einem Buß⸗ 
mtl} de Überzeugung voirlicher efferung. Auf andere Weiſe aber Eonnte 
man ft deh 11. Jahrh. Ablaß erlangen. Das Concilium von Glermont (10095 
—&) betimmte,, daß Jedem, der aus Andacht, nicht aus Ruhm oder Geld» 
w, —— — der Kirche des Herrn nach Jeruſalem reife, dieſe Reiſe ftate 
der ſhaldigen Buße angerechnet werden ſolle. Später dehnte man dies auch auf 
Die and, welche auf ihre Koſten einen Kämpfer hinſandten. Man ging allmaͤlig 
wir; man gab auch ſchon für Solche gänzlichen oder theilweifen (vollkommenen 
eder —— — — Ablaß, welche ein Almoſen zu Ausrichtung eines guten 
Verkes, z. B. zur Derftellung einer Kicche u. ſ. w., gaben, oder fonft ein frommes 
Bat werrichteten, toozu man feit 1300 den Beſuch einer befondern Kicche rechnete. 
= Jubeljahr.) Die öffentliche Kirchenbuße fiel dadurch gänzlich... Es ſchli⸗ 
Gen fh immer mehr bedeutende Misbräuche ein, und der Greuel war groß. Unter 
dem Borwande des Almoſens zu guten Werken ward der Ablaß zu einer indirecten 
Beſtenerung der —— Man ſchlug > fetbft auf mehren deutfchen Reiches 
tagen vor, z. B. 1466 zu Nürnberg, um Geld zum Türkenkriege aufzubringen. 
Fa der Key teilten v= Papſt, die Biſchoͤfe und weitlichen Megenten; aber zus 
geiler. geiffen die Letztern auch von felbft zu, wie 1500, wo das Reichsregimene 
das für den Papft beim Jubiläum eingefammelte Geld wegnahm und dem päpfltis 
chen Legaten zu feinem Unterhalte nur ein Drittel zukommen ließ. Unter ſolchen 
Umfländen, wo das Heilige zu ſchnoͤdem Gewinne gemisbraucht wurde, mußten 
notieuenbdig verkehrte Begriffe über den Ablaß und deſſen Kraft unter dem Bölfe ent⸗ 
Erden, wozu auch die Ablaßprediger nach beſten Kräften beitrugen. (S. Tezel.) 
Der von Leo X. ausgeſchriebene Ablaß war die erſte Veranlaſſung zur Reformation 
geweſen, und fortwaͤhrend wurde während der deutſchen Reformation uͤber die Mis⸗ 
brärdye des Ablaffes die bitterſte Klage geführt. Es war daher die Aufgabe ber zu 
Trient verſammeiten Kicchenväter, dieſe Misbraͤuche Effentlich zu misbilligen, damit 
nicht als Dogma der Kirche erſchaͤne, was nur durch Einzelne eingeriſſen war. 
Das Concilium foderte zuvoͤrderſt in der sess. 24, cap. 8, de reformatione, bie 
Derftelung der öffentlichen Buße fuͤr öffentliche Sün mit folgenden Worten; 
"Der Apoftel (Paulus an den Timoth.) verordnet, daß man Jeden, ber öffentlich 
gimdigt hat, Öffentlich mit Verweiſen belege. Wenn alfo von Jemand ein Vers 
berchen im Angefichte Vieler begangen ift, von dem nicht gu zweifeln, baß dadurch 
Andern ein böfes Beiſpiel gegeben worden, fo foll Dieſem eine feinem Vergehen 
angemeſſene öffentliche Buße aufgelegt werben, damit er Diejenigen, welche er 
darch fein böfes Beiſpiel zu böfer Geſittung aufgefodert Hat, durch das Zeugniß feis 
wer Defferumg auf den rechten ‘Weg zuruckrufe. Der Bifchof kann aber diefe öffent» 
Eiche Buße in eine geheime verwandeln, wenn er dies zweckmaͤßiger findet” Über den 
Ablaf felbft erlich das Concilium in feiner legten Sigung den Beſchluß: „De 
die —— Ablaͤſſe zu ertheilen, der Kirche von Chriſtus verliehen iſt, und ſie 
dieſe ihr goͤttlich ertheilte Gewalt ſchon zu den aͤlteſten Zeiten ausgeuͤbt hat, ſo 
lehet und verordnet die heilige Synode, daß der dem chriſtlichen Wolke ſehr heilſame 
und durch dad Anſehen heiůger Conciilen beſtaͤtigte Gebrauch der Abläffe In ber 
Kirche beizubehalten ſei, und belegt Solche mit dem anathema, welche fie entweder 
für unnüuh erklaͤren, oder, daß felbe zu ertheilen in der Kirche die Gewalt fei, bes 
Ketten. Sie will jedoch, daß in Ertheilung der Abläffe, nach der alten und in 
der Kicche berfähjrten Gewohnheit, Ziel und Maß gehalten werde, damit bie kirch⸗ 
Ede Disciplin durch zu große Leichtfertigkeit nicht entkraͤftet werde. Da bie Kirche 
adet will, daß die hier eingefchlichenen Misbraͤuche, durch deren Gelegenheit dieſer 
cchabene Mame der Ablaͤſſe von den Irrlehrern beſchimpft wird, abgeſtellt und ve 
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hagen noch eine große Zahl zum Theil größerer Bilder vorhanden. Sein 
Witwe blieb im Beſitz einer Sammlung trefflicher Bilder. Der verwundet« 
Philoktet ift ebenfo Eraftvol, als Cupido, ein anderes Gemälde, das nach 
Spanien verkauft wurde, zart und ſchoͤn; beide find in der Ausführung 
meifterhaft. Noch find vorhanden: ein Sokrates, Jupiter das‘ Schickſal dei 
Menſchen erwägend, Culmin's Geift, ſich der Mutter zeigend (nach Oſſian) 
u.a. Die letzte Arbeit, welche er vollendete, waren vier große Gemälde, Scener 
"aus bes Terenz Luſtſpielen. Obfchon er feinen Schülern .einzufchärfen pflegte 
daß für den Künftter die Theorie nichts, ‚bie Natur und Übung aber Alles mache 
fo kannte er doch nicht weniger gründlich, ſowol bie Theorie als die Gefchichte dei 

Aunſt, und war weit pntfernt ‚ ben Werth einer freien Beiftesbildung zu verken 
nen „welche er felbft in hohem Grade befaß. Solches bezeugt auch feine Biblio: 
thek, welche die koͤnigl. Kunſtakademie angelauft hat. Unter feinen Schülern, 
Malern und Bitdhauern, fteht Thorwaldfen oben an. Scheiftftellerifche Verdienſt 
erwarb fich U. durch Eleine Auffäge, die theils ſchiefe Urtheile in Kunftfachen be— 
richtigen, theild Ältere Kunftarbeiten erklärten. Die in Fernow's „Leben bee 
Künftters X. 3. Carſtens“ (2pz. 1806) enthaltenen Berunglimpfungen A.'s wur: 
ben völlig widerlegt vom Prof. Baden. Vergl. Kopenhagner gelehrte Nachrichten“, 
1809, S. 309. 

Ab intestato erben, f. Erbfolge 

Abiponer, ein Kriegerſtamm der Sudlaner zwiſchen 28 und 30° S. B., 
am Ufer des Plata, von etwa 5000 Köpfen, die von Jagd und Fiſchfang ſich 
naͤhren. Lange Lanzen und Pfeile mit eifernen Spigen find ihre Waffen. Sie 
führen häufig mit den Spaniern Krieg. Die Männer find hoher Statur, gute 
Schwimmer und lieben die Zigurenzeihnung auf ihrer Haut. Ihr Anführer 
im Kriege ift auch Richter im Frieden, doc, bier ift fein Anfehen nicht bedeu— 
tend, denn verfuchte er nur irgend eine der Menge nicht zufagende Neuerung, fo 
würde er fehe batd über Niemand mehr zu gebieten haben. Während ber Regen: 
monate zieht der ganze Stamm entweder nach ben Infeln des Plataſtroms ober 
baut ſich Hütten in den Baumgipfeln. 

Abirgung des Lichtes. Da die Exbe ſich fortwährend und zwar 
ſehr fchnell von W. gen D. um bie Sonne bewegt, und mit ihr die Fernroͤhre, 
welche wir zur nähern Betrachtung der Geſtirne anwenden, fo erbliden wir auch 
die Sonne und ale Gefticne, wenn wir den Fernröhren die Richtung des von 
den Sternen kommenden Lichtes geben, nie dor, wo fie in der That fich finden, 
fondern immer etwas nach der Seite hingeruͤckt, wohin wir ung felbft mit der Erde 
betoegen. Um daher einen Stern genau an feiner Stelle zu fehen, 'muß dem 
Fernrohre eine gegen den Strahl des Sternes etwaB geneigte Richtung gegeben 
werden. Diefe fheinbare Verruͤckung der Gefticne von ihrem Orte nennt der Aſtro⸗ 
nom Aberration. Da die Erde ihren Lanf um die Sonne in einem Jahre 
vollendet, fo wird auch die Aberration eine Periode von einem Jahre haben. In 
der That hat man bemerkt, daß jeder Stern durch Diefelbe im Allgemeinen jährlich 
eine kleine Efipfe befchreibt. Sie ift aud) der herelichfte Beweis für die Bewegung 
der Erde um die Sonne und zugleich eine Beftätigung der wichtigen Entdedungen 
des din. Aſtronomen Römer (gef. 1710) über die Gefchwindigkeit des Lichtes. 
Der Entdecker ber Aberration war 1727 Bradley (f. d.). Die Theorie ders 
Ian gab am beften Beffel und Zittel, und yon Zach (f. d.) lieferte fehr gute 

ellen. 

Abla ß ¶Indulgenz). An die Bußbeſtimmungen der alten Kirche (f. Buße) 
war man nie fo fireng gebunden, daß die Kirchenvorfteher ans Ruͤckſichten oder 
wenn fie glaubten, den Zweck auf eine leichtere Art erreichen zu Binnen, nicht audy 
in einem befondern Kalle etwas davon nacjgelaffen hätten Aber es geſchah dies 
dnmer blos in einzelnen Faͤllen und nachdem man bie genaueſten Erfundigungen 


Ablaß 25 
N he Dm ih derſchaffe Hat, Der eines ſolches Nach: ober Ablaſſes theifgnftig wer⸗ 
Yn fett, und nie warb bie ganze Kirchenbufe, fondern nur ein Theil derſelden 
; abrufen Im den meiftern Fällen war es nicht Erlaß, ſondern nur Vertau⸗ 
Mur ir Büfungen. Das Condlium zu Nicha 325 fodert bei einem Buß⸗ 
möhf de Überzeugung wirklicher Befferumg. Auf andere Weife aber konnte 
win ter 11. Jahrh. Ablaß erlangen. Das Concilium von Ciermont (1005 
—$) detimmte, daß Jedem, ber aus Andacht, nicht aus Ruhm oder Geld» 
, pr Befreiung der Kirche des Heren nach Jeruſalem reife, diefe Reife ſtatt 
kihulien Buße angerechnet werden folle. Später dehnte man dies auch auf 
De a3, weldye auf ihre Koſten einen Kämpfer hinfandten. Man ging allmaͤlig 
witer; man gab auch ſchon für Solche gänzlichen oder theilweiſen (volltommenen 
On umllomsmenen) Ablaß, welche ein Almofen zu Ausrichtung eines guten 
Verkts, . B. zur DHerftellung einer Kirche u. ſ. w., gaben, oder fonft ein fromme® 
Bat wrrigteten, wozu man feit 1300 den Beſuch einer befondern Kirche rechnete. 
E. Jubetjahre.) Die öffentliche Kirchenbuße fiel dadurch gänzlich. Es ſchli⸗ 
Ger ih Immer mehr bedeutende Misbraͤuche ein, und ber Gretel war groß. Unter 
den Borwande des Atmoſens zu guten Werken ward der Ablaf zu einer indirecten 
Sefranung der Chriftenheit. Man ſchlug ihn ſelbſt auf mehren deutfchen Reiches 
tat vor, 3.8. 1466 zu Nürnberg, um Geld zum Tuͤrkenkriege aufzubringen. 
In der Regel theilten ber Papſt, die Biſchoͤfe und weitlichen Regenten; aber zus 
Seiler griffen die Letztern auc von felbft zu, wie 1500, wo das Reichsregiment 
der für den Papft beim Jubiläum eingeſammeite Geld wegnahm md dem paͤpſtli⸗ 
den Legaten zu feinem Unterhalte nur ein Drittel zulommen ließ. Unter folder 
Umfländen, wo das Heilige zu ſchnoͤdem Gewinne gemisbraucht wurde, mußten 
echwoendig verkehrte Begriffe über den Ablaß und deſſen Kraft unter dim Volke ents 
ſtchen, wozu auch die Ablaßprediger nach beften Kräften beiteugen. (S. Tezel.) 
Da von Leo X. ausgefchriebene Ablaß war die erfte Veranlafjung zur Reformation 
gemein, und fortwaͤhrend wurde während der deutfcyen Reformation fiber die Mis⸗ 
brärdye des Ablaffes die bitterfte Klage geführt. Es war daher die Aufgabe der zu 
Trient verfammelten Kirchenvaͤter, Diefe Misbraͤuche Äffentlich zu misbilligen, damit 
nicht als Dogma der Kirche erſchelne, was nur durch Einzelne eingeriſſen war. 
Dis GSoncilium foderte zuvoͤrderſt in der sess. 24, 8, de reformatione, die 
Herſtellung der Öffentlichen Buße für öffentliche Sünden mit folgenden Worten ; 
„Dec Apoftel (Paulus an den Zimoth.) verordnet, daß man Jeden, ber öffentlich 
eandist hat, Öffentlich mit Verweiſen belege. Wenn alfo von Jemand ein Vers 
Sehen im Angefichte Vieler begangen ift, von dem nicht gu zweifeln, daß dadurch 
Undern ein böfes Beifpiel gegeben worden, fo foll Diefem eine feinem Vergehen 
angerseffene öffentliche Buße aufgelegt werben, damit er Diejenigen, welche er 
durch fein doͤſes Beifpiel zu böfer Geſittung aufgefodert Hat, durch das Zeugniß feis 
ner Befferung auf den rechten Weg zuruͤckrufe. Der Biſchof ann aber diefe öffent» 
Fiche Buße in eine geheime verwandeln, wenn er dies zweckmaͤßiger findet” Über den 
Ablaß feibft erließ das Concilium in feiner legten Sitzung den Beſchluß: „Da 
Die Rache, Ablaͤſſe zu ertheilen, der Kirche von Chriſtus verliehen tft, und fie 
dieſe ilye göttlich ertheilte Gewalt ſchon zu den aͤlteſten Zeiten ausgeuͤbt hat, fo 
kehrt und verordnet die heilige Synode, baf der dem chriftlichen Volke fehr heilſame 
und durch das Anfehen heilige Concillen beftätigte Gebrauch ber Abläffe in der 
Kirche beizubehalten fei, und belegt Solche mit dem anathema, welche fie entweder 
für unnüg erflären,, oder, daß felbe zu erthellen in der Kirche die Gewalt fei, bes 
ſteciten. Sie wit jedoch, daß in Ertheilung der Abläffe, nach der alten und in 
der Kirche benflährten Gewohnheit, Ziel und Maß gehalten werbe, damit die kirch⸗ 
Ehe Diccipun burch za große Leichtfertigkelt nicht entfräftet werde. Da die Kirche 
er will; daß die hier eingefchlichenen Misbräucye, durch deren Gelegenheit dieſer 
mbchene Rame der Ablaͤſſe von den Irrlechrern beſchimpft wird, abgeftellt und ven. 
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ABRACADABRA Abrac’ad.abra 
BRACADABR Abracadıabre 
RACADAB ode: Abracadah 

ACADA A,bracada 
CAD. "Abracad 
A Abraca 
. Abrac' 

N Abra 
: Abr 
Ab 


: A. 
Wenn das Dreie auf biefe Weiſe bedeckt wird, fo kommt immer das Wort Abra« 
cadabra heraus, mag man nun, von A anfangend und mit dem legten Buchſta⸗ 
ben der erften Zeite fchließend, bei dem Leſen in eine Zeile überfpeingen, in welche 
man will. Griechifche Umulete, mit ABPACAAABPA beſchrieben, laſſen 
es nicht zweifelhaft, daB dieſes Wort eigentlich Abraſadabra geſprochen werden 
muͤſſe, ungenchtet auch die Juden daflır Abracalan fagen. Gebildet vom heiligen 
Namen Abrafar ober Abra, bedeutet e6 twahrfcheinlich göttlichen Ausfpruch. (S. 
Adrarasfteine.) Übrigens ſchrieb der Aberglaube das Wort in vorerwaͤhnter 
Geſtalt auf ein viereckiges Stuͤckchen Papier, brach die Schrift nach Innen zuſam⸗ 
men, ducchnähte es Über das Kreuz mit weißem Zwirn, befeftigte an dieſem Brief⸗ 
hen ein dünnes leinenes Band fo, daß man vermittels defjelben das magiſche 
Ding um ben Hals hängen konnte dergeftalt, daß es bis in die Herzgrube reichte, 
trug echeun Tage am Halfe und ging dann ſtillſchweigend fruͤh Morgens vor Sons 
nenaufgang an ein Waffer, welches nad) Morgen flo, nahm dad Zauberbriefchen 
vom Halfe ab und warf es ruͤcklings, ohne es jedoch aufmachen und lefen zu duͤr⸗ 
- fen, ind Waffer. 
Abraham, der Stammvater ber Judkn und Ihr berühmtefter Patriarch. 
An ihn knuͤpfen fich die Geſchichte des ifraelitifchen Volks, die demfelben von Gott 
gemachten Verheifungen und die zu feinen Gunften gewirtten Wunder. Geb. zu 
’ Urin Chaldaͤa, ungefähr 2000 v. Chr., ſtammte er von Sem, Noah's aͤlteſtem 
Sohne. Ex verlebte feine erfien Jahre in dem Haufe feines Vaters Thera, wo er 
vor der Abgötterei bewahrt blieb. Gehorfam der Stimme Gottes,” welche ihm be⸗ 
fahl, fic) in dem Lande Kanaan niederzulafien, ging er dahin mit feinem Weide 
und feinem Neffen, und ließ ſich nieder zu Haran in Mefopotamien. In der 
Folge führte er ein umftätes Leben, theils um ſich dem Willen Gottes zu fügen, 
theils um bequeme Weidepläge für feine zahlreichen Heerden zu finden. Er be 
ſuchte Sichern, Bethel und das Land Geria, von wo er nach Bethel zurückkehrte. 
Häufige Streitigkeiten zwifchen feinen und Loth's Knechten führten endlich zwi⸗ 
Shen Beiden eine Trennung herbei. X. blieb zu Mambreh, Loth aber ließ fic zu 
Gomorra nieder. Als er fpäter erfuhr, daß arabifche Anführer Gomorra überfals 
den und Loth mit feiner Familie und Habe weggeführt hatten, verfolgte fie A. mit 
feinen Knechten und befreite feinen Neffen mit Allem, was ihm angehörte. A.'s 
fpätere Lebensgefchichte ift aus der Bibel bekannt. Mach feines Weibes Sara 
Tode heirathete er Gethura und ftarb 175 I. alt. Von X. leiteten bie Juden nicht 
nur Ihren Urfprung, fondern auch Sprache und Literatur ab. Ganz ariders als 
der Apoftel Paulus, der in Abraham einen der erften Bekenner eines reinen und 
einfachen Gottesglaubens darftellte, und als Philo von Alerandria, der Abraham 
als Sinnbild der veinften Philofophie auffaßte, ftellte ihn die fpätere Philoſophie 
der Juden, die Kabbala, dar. In dem Buche „Zezira” (Geheimniß der Welts 
ſchoͤpfung, deutfch überf. von I. F. Meyer; Frankf. a. M. 1829, 4.), im Anfange 
des 2. Jahrh. aus der uralten Tradition zufammengeftellt, glaubte man Lehre 
und Darftellung A.'s ſelbſt zu befigen. Im ganzen Orient heißt er der Freund 
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* Both, Iha nennt der Araber feinem Stammmater; von ihm fpricht der Koran, 


au einige mohammedaniſche Schriftfteller behaupten fogur, daß A. nach Mekka 
wert {und den Tempel daſelbit, die Kaaba, gebaut habe. Die Juden haben 
et Kin Grab und fein Andenken geehrt; aber. ihre Rabbinen haben in feiner Ges 
(&ihte De Wahrheit. mit der Lüge vermifcht. 

IUrapam a Sancta Clara heißt mit feinem Kiofternamen der viele 
game Kanzelredner Ulrich Megerle, geb. 4. Jun. 1642 zu Krähen« 
hamfätten ummeit Moͤskirch in Schwaben, Nachdem er 1660 In den Auguftis 
nercchen getreten toar ſtudirte er zu Wien im Ktofter feines Ordens, kam dann 
ds Prediger nach Kloſter Zara in Oberbaiern, wurde 1669 als kaiſerl. Hofpredi⸗ 
genah Wim berufen, 1689 Provinzial feines Onbens und flach zu Wien am 
1. Dir. 1709 im 67. Jahre. Stets arm und heiter, befuchte er, wie es fein 
Beruf mit ſich brachte, bei der Pet 1679 die Kranken ohne alle Furcht. Ex war von 
de Rutar zu einem Volksredner berufen, und feine barocke Außenfeite barg eineis 
tühtigen Verſtand, tiefe Menſchenkunde und große Wahrheitsliebe. Weit ente 
fen von allem Myſticismus und ber Spisfindigkeit der Kanzelredner feiner Zeit, ' 
Hot freimbithig jedes Gebrechen; allein um Eindrud zu machen, verfhmähte 
at Mittel, deshalb find feine Predigten voll der feltfamften Einfälle und beis 
jnd nitig. Dies verfchaffte ihm zahlreiche Buhörer, und feine Vorträge biieben 
wit ohne Wirkung. Gchon die Titel feiner Schriften harakterificen den darin 
berfhenden Ton: „Sad Sad d. i. Wollfarth Maria Stern in Zara” (Münd. 
1657); „Huy und Pfup der Welt” (Wien 1680); „Öftseichifches Deo Gra⸗ 
63" (Wien 1681). Das legte in der Reihe feiner echten Werke (denn viele 

&heften ſind iym umtergefchoben worden), deſſen Drud er auf dem Sterbebette 
vecheteitete: „Wohl angefüllter. Weinkeller, in welchem manche durflige Seel ſich 
wit einem geiſtlichen Gefegns Gott erquiden Bann”, erſchien Würzb. 1710, £ 
Aare feiner Schriften find neuerdings herausgegeben und mit Beifall aufgenome 
manchen, Dal. „Arab. a. S. Ei. große Todtenbrüderfchaft” (Münch. 1829). 

Abrahamiten oder baͤhmiſche Deiften wurde eine Anzahl unwiſ⸗ 
feder Landleute aus ber Derrfchaft Pardubig in Böhmen, bie, dem Toleranzedict 
JeghIL vertrauend, 1782 aus ihrer Dunkelheit hervortraten und ſich ‚zu dem 
Suuben bekannten, ben Abraham vor ber Vefchneidung gehabt habe, von den 
til, Unterſuchungsbeamten genannt. Sie leiteten ſich von ben Huffiten ab 
to nahmen aufer der Lehre von dem einigen Gott und bem Vater Unfer nichts 
us der Bibel an. Weil fie weder den Juden noch einer ber anerfannten chriſill⸗ 
Gr Eonfeffionen angehören wollten, "wurde ihr Geſuch um Religionsfreiheit ab» 
swirfen, Der Kaifer Joſeph ließ diefe.fonft unbefcholtenen Leute, da fie allen 
deehcungsverſuchen widerftanden, 1783 aus ihrem Eigenthum vertreiben und 
wc militairifche Gewalt ganz vereinzelt nach verfehiedenen Grenzorten Uns 
taus, Siebenbürgens und Slawoniens bringen, wo die Männer unter bie 
Smyataillong geſteckt und zum Theil im Bannat.nebft ihren Weibern zum ka⸗ 
beuchen Glauben gebracht wurden. Mehre find auf ihren Deismus geftorben. 
ee ber boͤhmiſchen Deiften” (Lpz. 1785) u. Dohm 6 air 


ibramf on (Abrahamſon), geb. zu Potsdam 1754, feie 1792 preuß 
und Stempelſchneider, geſt. als preuß. Münzmeifker am 23, Jul, 

111, hat durch die Ausführung feiner Medaillen den einfachen und reinen Ges 
ui in der Stempelfchneidetunft, namentlich in Berlin, vorzuͤglich befördert 
wdas Vollkommenere vorbereitet. Schon fein Vater, der preuß. Mdailleur 
datıp A. (von jüdifchen Altern geb. zu Strelig 1722 und geft. zu Berlin am 
LI, 1780), hatte ihn im Techniſchen gut unterwieſen; auf einer Kunſtreiſe 
wa 1788—92 aber bildete A. feinen Gefchmad fo aus, daß er.bei eigner Erfin⸗ 
Fangaft nicht meht wie feliher mach Aufgaben vom Grlehrten arbeitete, Er ward 


’ 
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daher zum außerordentlichen Mitglied der preuß. Akademie ber Kuͤnſte und mecha⸗ 
nifchen Wiſſenſchaften ernannt, und auch mehre auslaͤndiſche Akademien nahmen 
ihn als Mitglied auf. Ein Verzeichniß der von ihm auf Zeitereigniſſe und merk⸗ 
wuͤrdige Perfonen geprägten Medaillen, unter welchen ihm eine Folge von Denbs 
münzen auf berühmte Gelehrte‘ den meiften ki — hat, ſteht in Meu⸗ 
ſel's Deutſchem Kuͤnſtler⸗Lexikon/. 
Abrantes (Herzog von), f. Junot. 
Abrarasfleine oder Abrarasgemmen iſt der Name einer Art ges 
ſchnittener Steine aller Art und Form, auf welchen ſich neben abenteuerlichen Bit: 
dern, meift Zufammenfegungen aus menfchlihem Rumpf und Armen, HahnenEopf 
und Schlangenteib, oder auch andern Symbolen von vieldeutigem Sinne, das Wort 
Abraras oder Abrafar in griechifcher Sprache findet. Doc) werden auch Steine von 
einem nur verwandten Charakter und ohne jenes Wort fo genannt. Diefe Steine 
find im den europäifchen Sammlungen in großer Menge vorhanden, angeblich aus 
Syrien, Ägypten und Spanien. Bellermann's „Aohandlungen über die Gen 
meh der Alten mit dem Abragasbilde” (3 Stüde, Berl. 1817—19) find durch 
Matters „Histoire critique du gnosticisme” (Par..1828, 3. Th. oder Kupferheft) 
dervollſtaͤndigt worden. Dean hat es indeffen wol zu genau mit diefen Gemmen 
gehommmen. Gewiß iſt es, daß die gnoſtiſche Sekte der Bafilidianer den Namen 
Shrapas zuerſt und allein gebraucht habe, und es bezeichnet wahrfcheinlich dieſes 
Wort nad) der Zahlbedeutung ber griechiſchen Buchftaben 365, ſodaß man weder 
die altperſiſche noch die aͤgyptiſche Sprache dabei zu Huͤlfe zu nehmen braucht, 
wie man oft gethan hat. Vgl. Neander's „Entwidelung der gnoftifchen Sy: 
fleme”, &. 76 fg. Aber nicht der hoͤchſte Gott fondern die Gefammtheit der 
Weltgeiſter führte diefen Namen bei den Baſilidianern. Endlich ging die Lehre 
und Sitte diefer Partei durch die Priscillianiſten nach Spanien über, von wo aud 
man viele folche Steine erhalten hat. Aber die gnoftifchen Symbole wurden ſpaͤ⸗ 
terhin von allen magifchen und alchymiftifchen Selten und Vendenzen angenom⸗ 
men, und fo find auch ohne Zweifel diefe Steine zum allergeößten Theile (dies 
jenigen ausgenommen, welche geradezu betrügerifche Erfindungen geweſen fein 
mögen) in den Beiten bes Mittelalters vornehmlich ale Talismane gefertigt worden. 
Schon die bunte, wunderliche Bufammenfegung ihrer Bilder ann als Beweis 
gelten, wenn man behauptet, daß die Ucheber von vielen unter ihnen ſelbſt nichts 
Beſtimmtes babei gebacht, vielmehr nur aus befannten Symbolen aller Art, oder 
auch aus eigner Phantafie Bilder und Aufichrift auf ihnen zufanımengefegt haben. 
Auf ähnliche Weife Hat audy Kopp in der ;‚Palaeographia crit.” (Man. 1829, 
3.39.) über folhe Gemmen geurtheilt. 
Abruzzen, der noͤrdl. Theil des Königreichs Neapel, welcher im N. und 
W. an den Kirchenſtaat, oͤſtl. an das adriatiſche Meer, ſuͤdl. an Apulien und Terra 
di Lavoro grenzt, 628,600 Einw. auf 236 IM. hat und in Abruzzo ulteriore I 
und 1, den nordweftlichen, und Abruzzo citeriore, dem ſuͤdoͤſtl. Theil, zerfällt. Der 
Apennin ducchzieht mit feinem höchften Kamme (dem Gran Saffo) diefes Bergland 
und erfchwert befonders in dem Ulteriore die Verbindung im Innern nicht minder, 
als die in den Abruzzen entfpringenden Fluͤſſe, welche meift in ſenkrechter Richtung 
dem adriatifchen Meere zuftrömen und ben Charakter von Waldbaͤchen haben. Das 
Klima der X. ift rauh, Schnee bedeckt die Gipfel der Berge vom Det. bis Apr, 
dichte Wälder Erönen die Höhen, nur die Thaͤler find fruchtbar. Mandel, Nuß⸗ 
und andere Obftbäume gedeihen überall, Ölbäume in den tiefen Gegenden. Die 
ſchoͤnſten Viehheerden weiden auf den Höhen und in den Thaͤlern. Die bedeutend⸗ 
ſten Städte find die Feſtungen Aquila und Peſcara, dann Chieti (das alte Teate) 
und Sulmona. Die größte Wichtigkeit der A. befteht in ihrer militaitifchen 
Lage. Als ein ſtrategiſches Bollwerk 15 geographiſche Meilen weit in den Kirchen: 
ſtaat vorfpringend, werden fie beſonders dadurch bedeutend, daß in ihnen nur eine 


Kch für eine Armee Außerft beſchwerliche Heerfkraße in das Königreich, und gar 
Yige ähnliche iiber das Gebitge vom Ufer des mittelländifchen Meeres nach dem des 
wentiicen führt. Das Königreich Neapel kann daher, gut vertheidigt, nur auf 
nei Stufen, nämlich auf der, Die längs des mitfelländifchen Meeres und ber pon« 
iniſchen Simmpfe von Rom über Terracina und Capua nach Neapel, oder auf der, 
tie Ungs es abrlatifchen Meeres von. Ancona Uber Atri, Pefcara u. f. w ins Ins 
anefikt, etuſtlich angegriffen werden. Der Beſitz ‚der A. ifk daher zum Angriff 
Remis uuumgäinglid) nothtwendig; ihn zu erzwingen ebenfo ſchwierig, als zu bes 


dapten, da bie dichten Waͤlder mit tiefen Schluchten ſich trefflich zu einem Kriege nach 


da tr Gurrillas oder der Tiroler im Ruͤcken des Feindes eignen. Allein das Volt ift 
Ar Roth und Kraft; verfunden in feige Erfchlaffung, flieht es fchon bei dem 
Stunt an ein Gefecht und iſt unfähig zu jeglicher männlichen That. In den 


5 Söüsen aber wohnen nicht mehr die Samniten, Marſen und Sabiner, die ſelbſt 


'a Riman furchtbar waren, fondern Banditen, welche bie Grenzen Neapels und 
»3 Sirhenflasts unficher machen. Im Befige von Eigenthum treibt diefes Volk 


sh dem Aderbau Mäuberei; von Reiz und Beduͤrfniß nach Mord und Pluͤn⸗ 


arg angefenert, rottet e6- fi) zuſammen und ‚greift mit gewaffneter Hand 
ritt Reifende, ſondern auch die Häufer und das Flachtand an. Dadurch) 
Esntlädich, daß die A. weder bie Deutichen noch die Franzoſen oder Spanier 


Deren, in Neapel einzubringen. Nur ein Mal 1798 erhoben ſich die Bewohner - 


=. gegen bie fiegreichh vorruͤckenden Franzoſen; fie tödteten Damals den General 
Kuim»Peint, nahmen den General Rufen gefangen und ſchadeten den Erobe⸗ 
im, befenderß der Eolonne des Generals Duhesme, bedeutend. Da indeffen das 


ziel, Hase ſchon im Kirchenſtaate geſchlagen war, und, wo ſich nur die Frangofen 


vg, auf das fligfte benahm, fo halfen diefe' augenblicklichen Anfwallungen bes 
Yu nar wenig, und fpätere Heine Aufitände, wrte 1806, trugen den Charakter 
van Riuberſtreiche. Als 1815 Marat gegen Öftreich zog und nach der Schlacht 
tm dientino einen Volkskrieg zu erregen gedachte, mislang nicht nur dies, ſon⸗ 
va fig jerſtreuten fich felbft die aus den X. gebürtigen Soldaten, als fiebeim Ruͤck⸗ 
Mer Heimat fi nahten, und ſtreichs ſchnelles Vorrliden bewirkte bald die 
lie Xuflöfung der neapol. Armee. Die revolutionnaite Partei zu Neapel 1821 
NT, dag die A. die größten Vortheile beim Vertheidigungskriege barbieten wlırden, 
Die Venditas der Garbonari, die Volksverſammlungen, ja felbit die franz 

u r hallten von dem Lobe bes dortigen vortheilhaften Terrains und 
SGaſtes der die Einwohner als wuͤrdige Nachkommen Ihrer tapfern Vorfahren 


‚ Yale, wieder. Der Erfolg aber täufchte bie Erwartung gänzlich. (S. Neapel 


ta Sicilien.) 

‚ Abfalon (oder Arel), Biſchof von Roeskilde ſeit 1158 umd Erzbiſchof von 
(1178), Eroberer dee Inſel Rügen und Bekehrer derfelben zum Chriſten⸗ 
"za (1168), glejch ausgezeichnet: als Held, Staatsmann und Biſchof, einer 
Seiten Männer im Mittelalter Skandinavlens, war geb. 1128 auf einem 
hut Soroe. Er ſtudirte zu Paris. Körperkraft, Maffenkunft, Kennt: 
— Tyaͤtigktit, Much und Charakterſtaͤrke erhoben ihn, der des 


el. treueſter Freund und Begleiter war, zu hohen Ämtern. A. 


ak 1461 den Bau des Ciſtercienſerkloſters zu Soroe, flattete es mit feinem 


benigen aus und führte daſeibſt das Studium ber Geſchichte ein. Durch Er: 


ung des Axeſhuus legte ex dest Grund zu Kopenhagen. Er flard zu Lund 1201 
Duubeiin der Kirche zu Soroe begraben. Diefes Grab wurde 1827 unterfucht 
8 werden bie darin vorgefundenen Sachen jet in der Kirche aufbewahrt. 
Sl Ehup's „Leben U.’8”, aus dem Din. mit Anhängen von Mohnike, in Its 
Rs „Beitfeprife fire hiftoriſche Tpeologke”, Bd..1, St. 1 (Reipsig 1832). - 
Abſchas (Hans Amann, Freiherr von), einer der achtbarſten Dich: 
min. Khte Auf 1. 3 
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der des 17. Jahrh. geboren 1640 zu Wirbit in Schleſten. Lu Blegriig zum 
Strasburg für die Wiſſenſchaft und das Staatsleben gebildet, kehrte er nach Dre 

jahrigen Reiſen im Auslande in das Vaterland zuruͤck, dem er, nad) bes letzte 
Piaſten, Herzogs Georg Wilhelm von Brieg und Liegnig, Tode 1675, al 
Landesbeſtallter des Fürftenthums Liegnig, als Abgeorbneter bei den Fuͤrſten tage 
zu Breslau und als ſchleſ. Geſandter am kaiſerl. Hofe zu Wien die wichtigfte 
Dienfte teiftete. Später‘ zog er ſich auf feine Güter zuriid und farb den 22. Up: 
1699. Das Verdammungsurtheil, das man Über bie Lohenſtein ſche Schule aue 
ſprach, tenf-auch ihn, und hoͤchſtens ward feiner, als bes Überfegers de6 „Past« 

" fido” von Guarint gedacht. — find feine Gedichte von überladung un 
pomphaftene Schroutfte nicht frei; viele derſelben aber zeichwen fi) buch In 
nigkeit des Gefühle oder durch männliche Koaft und Hamswäterlichen deutſchen Ern 
aus, Sein Andenfen hat zuerft wieder W. Muͤller in der „Bibliothek deutſche 
Dichter des 17. Jahrh.“, 6. Bbch. (Leipzig 1824) würdig erneuert. . 

Abfchied, 1) Entlaffung aus einem Amte oder Dienſte ({. Amt); 2) di 
Urkunde, womit iegend-eine berathende Verſammlung ans Ende ihrer. Arbeiten 
wieder entlaffen wird (recessus), daher Reichs⸗, Landtages, Kreisabſchlede u. f. f 
Darin werden alle Belchlüffe der Verſammlung oder die. Befhläffe des‘ Dber 
herrn auf die gethanen Vorſchlaͤge und Bitten zufansmengeftelt und, zumat w 
er Gefege enthält, oͤffentlich bekannt gemacht. Die aͤtteſten Reihsabfplede fin 
verloren gegangen; was davon uͤbrig iſt und die fpätern ſelt Maximiliau I. fin! 
nur in Privatſammlungen gedruckt worden, worunter bie neueſte und. befte- vor 
Senkenberg und Dlenfchlager (4 Bde., Frankf. a. M. 1747, Fol.). Seit 1663 
da der Reichstag heſtaͤndig verſammelt blleb, bis 1806 konnte ein eigentliche 
Reichsabſchied nicht mehr gemacht werden; die Reichsſtaͤnde, beſonders die Kur 
fürften, baten zwar 1742 und 1745 um einen Jaterimsabſchled, alein "ver 
gebens. x 

Ab ſchnitt in einem Feſtungswerke bient bei ber Erftürmung deffelben zum 
Ruͤckzuge der Befagung und zum: Feſthalten des Innern Raumes, daher er ge 

woͤhnlich aus einer Bruftwehr und palifadirten Graben befteht. In den Boll 
werken hat ber Abſchnitt gewöhnlich die Form eines Zangenwerkes ober zweier bat 
ben Bollwerke, durch eine Couctine verbunden und von einem Gculterpuune 
zum andern gehend oder die Kehle verſchließend. Sie werden entweder gleich an 
fange permanent erbaut oder erft während ber Belagerung aufgeführt; wird abe: 
der Belagerer durch fie nicht gezwungen, Geſchütz gegen fie zu ſtellen, fo ift Zei 
und Arbeit verloren. Das Mavelin bedarf anftatt des Abfchnitts ein maſſtves 
bombenfefte® Gebäude, Auch hat man, und mehrentheils mit gutem Erfolge 
durch Abfchnitte die Strafen einer belagerten Stadt vertheibigt, wie Suragofja, 
Dresden und in der neueften Zeit Paris und Brüffe, (S. Barrikade) — 
Abfchnist in der Geometrie der Theil der Fläche, der durch eine gerade Lirzie, 
die zwei Punkte des Umfanges ber Fläche berührt, getrennt wird, So bildet jede 
Sehne eines Cirkels einen Abſchnitt. . 

Abficht. Sowol in der phyſiſchen als In bee moralifchen Welt hat jede 
Wirkung ihre Urfache, nur. geſchieht dort mechanifdy und bewußtlos, was Hier 
mit freier, felbitberoußter Thaͤtigkeit gefchicht. Der Menfch aber allein hat eine Abs 
fit und kann nad) vorgeftellten Zwecken handeln. Wer, im eigentlichen Sinne 
bes Worts, handelt, will, daß bucch feine Handlung etwas bewirkt werbe, und 
dieſes Etwas iſt der Zweck der Handlung; ber freiwillige Beſtimmungsgrund aber, 
dieſes Etwas wirklich zu machen, iſt die Abſicht. Da der wirkliche Erfolg nicht 
immer dem voggeftelften entſpricht, fo unterſcheidet man das abfichtliche und unerkn 
ſichtliche Handeln. Um alfo eine Abficht zu haben, muß man fich feines Zweckes Her 
wußt fein. Abſicht toeift auf ein vernünftiges Weſen hin, welches Mittel und Zweck 
vergleichen kann. In der ſchoͤnen Kunft wird das Wahrnehmen der Abſicht als feB- 
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\ Abſolut Abſpannung ‚3 
j !  feslfaft bersoorfen, dern <8 mangels in dieſem Galle bie Fülle, ——— 
vecrt der Natur ähnlich macht, 

Abjolut, ein Wort aus der philoſophiſchen Kunſtſprache von Auſſtoleies 
mub ben Rexplatonitern herabgekommen. Bon jenem in der logiſchen Bedentung 
genommen, in welher es dem Relativen entgegenftcht, bedeutet es das an fid, 
„aufer kinem Verhaͤltniſſe und feinen Beziehungen Betrachtete. Des Werth einer 
Safe ii ein abfoluter, welchen fie ohne Beziehung auf eine andere, mithin 
dueıh ſich ſelbſt hat. Die Platoniker nahmen das Mort in der mesaphpfiihen Bes 

daraus, in welcher inter dem Abfoluten das hoͤchſte Princip deu Dinge vers 

fenden wid. Was aber. als das Eine, ewige, unbefchränte, ſchlechthin vollkom⸗ 

zıme, alles Leben und Werden begrünbende Sein anzufehen fei, daruͤber wurden 

eg > * oe Schelling und Hegel verfchiebene Auſichten auf⸗ 
rincip. 

Abfolution (Freiſprechung), war in der alten chriſtlichen Kicche ein rich⸗ 
udicher Act, durch den die Biſchoͤfe mit Anrufung Gottes.und unter Handauflegung 
dem Büßenden Erlaß der Kicchenftrafe und Wiederaufnahme in den Schoos 
der Gemeinde öffentlich ankändigten. Der Name kam erſt ſpaͤterhin aus dem Bilde, 
von der Gewalt zu loͤſen, auf, und bie Abſolution wurde, ſeitdem es ein Sacrament 
der Hufe (f. d.) gab, ein allgemeiner Gebrauch und nebſt der Beichte dem Abends 
wih beigegeben. Die Form ber Abfolution war ſowol im Alterthum als fpäter 
bo anmwänfdyend, bald mittheilend, wenngleich die alte Kicche immer anerkannte, 
dej die wirkliche Süundenvergebung nur Gottes Sache fei, — Abſolution, 
ia Civiiſachen, Freiſprechung von den. anhängig gemachten Anfpriuhen des Klaͤ⸗ 

es; in Criminalſachen, von der erhobenen Anklage oder Unterſuchung. Sie 
& autweber voltftändig, wenn des Angeklagte im Mangel des Verbadhtö, ober 
nern die angezeigte Thatſache nicht für frafbar gehalten, von aller Schuld und . 
* freigefprochen wird, wo dann, obſchon auch darüber bie Anſichten vers 

ſchiden find, keine Erneuerung der Unterfuchung ſtattfinden kann; ober blos 
xinfz (Freiſprechung von der Inſtanz), wenn in Ermangelung mehrarn Ver⸗ 
kadıts weder die Schuld noch die Unſchuid Har ausgemitteit if, Im legtern Galle 
kan die Unterfuchung, wenn ſich fpäter neue Beweiſe finden, wieder fortgefege 
ann Die engl. und franz. Griminalverfaffung kennt Leine ſoiche bios merkäufige 
gciſprechung; das Urtheil muß Schuldig oder Nichtſchuldig lauten, uud dA6 Letz⸗ 
une befreit für immer von ber Anſchuldigung. Im Schottland wird zwar in deu 
Fam Nichtſchuldig und Nihtlberführt Got proved) unterſchleden aber das Letz⸗ 
tz hat die naͤmliche Wirkung wie dad Erſtere. 

Abfolutismus, bie Behadptung undebingter Prädefkination (ſ. d.) 
— Sa derpolitifchen Bedeutung nenntman Ab folntismus bie Unbeſchraͤnktheit 

| tz Herrſchergewalt, die Bereinigung der gefetgebenden und vollgiehenden Gewalt 
fa einer Perfon, im Gegenfag der durch ſtaatsgrundgeſetzliche Einrichtungen gen 
lcadenen Obergewalt. Waͤhrend der abfoluse Herrſcher Alles vermag, ſalbſt Daß, 
a3 weder ihm noch dem Voike erfprjetich iſt, befigt der confligutionnelle zwar die 
 selljiehende Gewalt gliein, kann aber die gefeßgebende nur, duech Mitwirkung der 
‚  wnWelfe gewählten Vertreter aushben. Abſolute Gewalt, hat man mit Necht 
ag, iſt für die Fuͤrſten gefährlich, für Das Volt herabwuͤrdigend. — Ab fo lue 
tifen nennt man, nad) dem in Spanien den Gegnern der Liberalen gegebenen 
Epatzmauaen, Überhaupt bie Berfechter.ber unbefchränkten Kürftengewalt. . ; .: 
Abforbentie, Heilmittel, welche die Sauͤurt im Magen ſattigen ‚ober wo⸗ 
Kfiens abſtumpfen, 3. B. Magnyfja, Natrum, — 1, We. 
Ifpannung, dat Nadjlaffen der Kräfte, zushes bei übrigen, beflı; 
Id Gehmdheit gumeilen: auf einige Zeit eintritt, iſt entweder in dem Leben, 

WO} xgrundet oder durch beſondere Inſtrenguug usage ae ber 


Vu desen — 
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darfAnes: in ſich zuruͤckkehrenden Umlaufs, der am Tage ſtaͤrker und in ber Nacht 
ſchwaͤcher, im Fruͤhling mehr nach Außen, im Winter im Innern bemerkbar ift 
Nath einem Zeitraum Eräftigern Wirkens ermattet das Leben, um dunit verjüngt 
ſtchh udieder Höher zu heben. In der Abfpannungsfeift iſt die Thaͤtigkeit geringer, 
man arbeitet langfamer ,. mühevoller, ſchlechter als fonft und fühle fich ermattet 
Selbſt die Freude iſt dann minder lebhaft, die Gemuͤthsbewegung iſt ſelbſtſuͤchti⸗ 
ger, deizbarer, leicht ungerecht, ſelbſt Hart gegen Andere; die Abſonderungen vers 
mindern ſich, bie Verdauung iſt träger, die Haut⸗ und Lungenausdbünftung ge: 
ringer und legtere bisweilen übelriechend, die Haut if rauh, troden, das Auge 
matter, das Hake ſtarrer, die-Nägel haben weniger Glanz. Aber diefe Abſpan⸗ 
nung {ft dee Weg zu. höherer Thätigkeit des Lebens; während der Kriſe wird der 
Schlaf erquickender, die Ausleerung reichlicher, die Ausbünftung vermehrt fich, 
. ber Harn ift gefätligeer. Diefer Umlauf findet von Zeit zu Zeit im Menſchen 
ftatt und muß Keinen eefchreden. Se ruhiger man die Krife abwartet, deſto ſchneiler 
. hört die Abfpannung auf. Man befchäftige ſich in dieſer Periode mit leichtere: 
Arbeit, wenn man kann, und waͤhle während der Dauer, wenn man dies ver: 
mag ,. leicht verdauliche Koſt. Verſchieden ift von diefer natürlichen Abſpannung 
Diejenige, welche Folge einer uͤbertriebenen Anftrengung iſt, ſolche mag num geiftis 
ger oder Eörperlicher Art geweſen fein. Hier bedarf die Natur mehr Huͤlfe ats bei 
ber periodifchen. Man laffe dann die erfchöpften Kräfte feisen und übe mehr die ent; 
gegengefegten. Auf zu ſtarkes Nachdenken folge daher mechanifche Anftrengung: 
Erſchoͤpfte fich der Geift, fo iſt das deutliche Bewußtſein deffen, was wir gewirki 
haben, ober wohin wir vergebens ſtrebten, [chen ein Stärfungsmittel, Die Eör: 
perlichen Huͤlfsmittel erfodern große Vorſicht. - 
Abſtammung bes Menfchengefchkechts. Über bie Frage, ob das ge: 
ſammte Menſchengeſchlecht von einem einzigen Paare abflamme, wie in der mofai: 
ſchen Schöpfungsgefchichte erzählt wird, oder ob man ebenfo viele Stammpaare anı 
nehmen müffe, ale fid) und Hauptgattungen barbieten, iſt vielfach geſtritten worden 
Daß der Neger und der Weiße, der Tatar und der Samojede ſaͤmmtlich zu eineni 
und demſelben Gefchlechte gehören, ift dadarch unleugbar beiviefen, daf fie bei dei 
Vermiſchung eine der weitern Zeugung faͤhige Nachkommenſchaft heroorbringen, di 
wir außtedem in det ganzen Natur wahrnehmen, daß ein aus der Vermiſchung von 
zwei verſchiedenen Thiergeſchlechtern entſprungenes Geſchoͤpf unfähig iſt ſich weiter 
fortzupflattzen:, wie das Maufthier u. ſ. w. Aber nicht ebenfo Leicht iſt die Mög: 
lichkeit oder Unmöglichkeit dargethan , da der weiße Eurapder und der ſchwarze Afrii 
Eaner, die an Farbe, Bildung und Körperbau fo wefentlich verfchieden find, von gei 
moeinſchaftlichen Altern abſtamnien. Unter Diejenigen, welche das ganze Menfcyen: 
geſchletht von Einem Stammpaare ableiten, gehört vorzüglich Buffon. Wie Pflan: 
gen und Thiere, behauptet:er, unter verſchiedenen Himmeisſtrichen ausarten unt 
ihre utſpruͤnglichen Eigenfchaften mehr’oder weniger verändern, fo auch der Denfch ; 
Und alle Unterfchiede der Farbe, des Haars, des Körperbaues find die Witkung bei 
veeſchiedenen Klintas auf ber Erde. Kant, ber in der Hauptfache gleicher Meinung 
iſt, leitet die Unterſchiede ber Menfchenftämme vort;geroiffen-vorgebildeten (praͤfigu 
ficten) Keimen und Anlagen zu einer befondern Leibesbeſchaffenheit ab, welche bi 
Natur in den für-ole Himmelsgegenden beſtimmten Menſchen gelegt Habe, un 
gelegenttich entwickelt ober zutlickgehalten zu werden, damit er feinem Plage in de 
Welt angemeffen, und dieſer ihm Im Zortgange der Zeugumgen gkeichfam angebo 
won‘ ſchelne. Luft, Sonne, Waſſer u: ſ. w. dringen nur inſofern gewiffe Berände 
rungen des Koͤrpers hervor / als ſis Anlaß geben, daß ſich gewiſſe Keime entwickeln 
Be Segetwart dieſer Keime aber ſel nothwendig, da die genannton aͤußern Urfacheı 
ſelbſt kelne zeugende Keaft habeat. "Allerdings hat diefd'Hnpothefe viel fuͤr ſich uni 
gefuͤut noche ehr als Blumenbachs Lehrer om MilBungstriebe; doch laͤßt ſich and 
lolgender Zweifel dagegen erheben. Entweder hat die Natur die vorgebildeten Kein: 


€ 
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ta das ganze Gefchlecht gelegt, und fie warten nur auf ihre Entwickelungsurſachen, 
er mur in dieſe oder gene Nation, je nachdem fie für dies oder jenes Klima beſtimmt 


wu. Sons Leptere, fo haben wir ebenfo viele urſpruͤnglich verfchiedene Stämme ' 


als Kama; iſt Das Erſtere, wie kommt es, daß fic) jene Keime unter einerlei 


Einfuf inferlich entwickelnder Urfachen bei Menſchen, die Lange umter diefem Eins 


Ans zieht Haben, doc) nicht entwickeln? Der Weiße bleibt in Afrika weiß und der 
Rose in Europa ſchwarz, ımb jeder zeugt, wenn er fich in feiner Gattung fortpflangt, 
ie gleiche Kinder. Man müßte daher annehmen, daß die vorhandenen Keime 
ef in einer langen "Folge von Abftammungen allmälig entwidelt würden. Die 
Rinung Derer alfo, welche die Menfcherl von Einem Paare ableiten, geht dahin, 


daz äußere Urſachen die vorhandenen Veränderungen bewirken, wir mögen gewiſſe i 


Keime dazu annehmen oder nicht. Sie unterftügen diefetbe noch durch die Vers 
wmdtſchaft der Sprachen. Als Hauptgegner diefer Behauptung ift Home anzus 
kben. Ihm find die Unteufchiede der Farbe, der Haare, der Größe, Geſichtsbildung, 
Sotache, nicht Wirkungen des Klimas, ſondern Beweiſe, daß es verfchledene Gat⸗ 
Zungen ober Arten von Menfchen gibt, und daß ſich diefe auch von Natur für vers 
Shiedene Gegenden fchiden, welche ihnen urfprünglich angerwiefen wurden. „Zus 
nich führt er Thatſachen gegen Buffon’s Farbenſyſtem an. Die Amerikaner find 
ı Ausnahme von Kupferfarbe, fo verfchieben auch das Klima diefes großen 
krdcheils iſt. Die Bewohner Niederaͤthiopiens, ungeachtet fie die Sonne im 
Scheitelpunkte haben, find von gelber Farbe, Dagegen leben in den gemäßigten Mos 
tomotapa Schwarze, Völker, in fremde Himmelsftriche verpflanzt, behalten ihre 
acpeungliche Farbe; fein Beifpiel ift vom Gegentheil vorhanden, Bier völlige 
Geſchlechtsfolgen von Negern blieben in Pennfylvanten ſchwarz, und eine feit Jahr⸗ 


benderten in Cochin lebende Judencolonie hat die europdifche Farbe behalten. Denz _ 


ieigen, bie Alles der Sonne zufchreiben, bleibt barzuthun übrig, tole Die Farbe, die 
Faden Hitern eindrüdtt, fich audy den neugeborenen, ja ungeborenen Kindern mit 
teilt, welche die Sonne noch nicht gefehen haben. Neuerdings hat befonders Rus 
deiphi bie Abſtammung von Einem Paare, wie uns duͤnkt mit vollem Rechte, ges 


Ieugnet,, denn es darf diefe Frage nicht vom phlloſophiſch⸗ theologiſchen Standpunkte‘ 


«lin, fondern vorzugdrbeife vom phyfiologifchen aus betrachtet werden. — In der 
Zhrologie kam auch die Frage vor, ob daß In der Bibel erwähnte Menſchenpaar das 
erſte geweſen ſei? (S. Präadamiten.) 

Abſtand. In der Sternkunde iſt der Abſtand vom Mittage ein 
Bogen des Gleichers (Aquators) von dem Mittagskreiſe bis zu dem Punkte, in 
welchem der Abweichungskreis eines Sternes «den Gleicher ſchneidet; der Ab⸗ 
ſtanb der Nachtgleiche vom Mittage iſt bie Anzahl von Graden oder von 
Standen, welche der Fruͤhlingepunkt von dem Augenblicke des wahren Mittags 
en noch zu durchlaufen hat, che er in den Mittagskreis kommt, d. h. 360° weniger 
der jedesmaligen geraden Auffteigung der Sonne; der Abſtand vom Scheitel, 
der Bogen eines Scheitelkreiſes vom Scheitelpunft an gerechnet, bis zu einem bes 
big Punkte, 3. B. einem Sterne. — In der Geometrie ft Abftand eines 
Yunkies von einer geraden Linie oder von einer Ebene bie ſenk⸗ 
rechee Linie, welche von biefem Punkte auf die Linie oder Ebene gezogen iſt. 

Abfteigende Linie (Defcendenten), eine fortgehende Reihe von Pers 
'men von Vater auf Sohn, Enkel, Urenkel u. ſ. w.; In umgekehrter Zolge nenne 
zn fie auffleigenbe Linie (Afeendenten). . 

Abfiract, Abſtraction. Unfer Erkenntniß beginnt mit den unbeſtimm⸗ 


ta Geſammteindruͤcen einzelner Dinge. Um etwas beftimmt zu denen, fobert . 


die Latur unſerer geiftigen Thaͤtigkeit abzufehen von andern Dingen. Jede Vor⸗ 
Rettung kann daher als ein bucch Abſtraction zu Stande gefommenes Erzeugniß des 
Seiteg betrachtet werden. ‚Aber noch mehr tritt das Verfahren der Abftraction da 
kon, wo wir von bem in der Erfahrung negehenen Befondern das Allgerneine abfons 


‚ 
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. Ole eidet man dm engern Sinne von ahftrahitten Gegtiffen. Aber das Abſtea⸗ 

iſt willkuͤrtich und führt deshalb allein nicht zum wahren Erkenntniß der Dinge 

und ein wahrer Begriffift Daher Feine bloße Abftraction. So lange wir uns ber Bers 
‚bindung bewußt bleiben, in welcher das abgefonderte Allgemeine. mit dem Befonbern, 
von welchem wie es abgeſondert haben, fteht, fo Lange Ift unfer Denken noch lebens 
dig und wahr, und unfere Begriffe find nicht bloße abſtracte, fondern Begriffe 


‚im wahren Sinne. Kortgefegtes Abſtrahlren Mai zur inhaltsleeren Allgemein⸗ 


heit, einſeitiges Feſthalten des Abgeſonderten fur Unwahrheit und das Betrachten 
des Allgemeinen ohne Verbindung mit dem Beſondern erzeugt eine lebloſe Anſicht 
der Dinge, die man tadelnd abſtract nennt, denn der lebendige Begriff haͤlt in 
ben Allgemeinen das Beſondere ‚was in ihm enthalten iſt, feſt. Im letztern Sinne; 
iſt jeder ronhre Begriff auch coneret. Davon verſchieden aber if der Ausdruck, einen 
Begriff in concreto denken, denn dies heißt, Das, was der Gattungsbegriff ausfagt, 
in einem befondern Falle oder nur im Beifpiele vorftellen,, dagegen ihn in abstracto 
denken, beißt das Allgemeine für ſich vorftellen. X 

Abflufung, überhaupt Beobachtung der Stufen, "dann in den ſchoͤnen 


- Künften, dee naturgemäße Fortgang vom Höhern zum Tiefern, und umgekehrt; 


denn nichts gefchleht in ber Natur durch einen Sprung. In der Malerei iſt Ab⸗ 
ſtufung der Farben, Schatten und Lichter das Mittel, um auf der Fläche die Erha⸗ 
benheit oder Vertiefung der Maffen auszudrliden, die Entfernungen zu bezeichnen, 
die Ebenen anzugeban und die umgebende Luft anzudeuten. In ber Poefis fpricht 
man von einer Abſtufung ber Gefühle, Leidenfchaften und. Charaktere. In Ber 
ziehung auf die beiden Erſtern fol damit ein nad) den Gefrgen ber geifligen Men⸗ 
ſchennatur richtig beobachtetes Steigen und Fallen berfelben bezeichnet werden; 


* unter Abftufung ber Charaktere aber verfteht man theils jene naturgemäße Mifchung 


der Eharalterelemente, welche das Zufammenhangslofe und Grelle hinweguimmt, 
theils die Mittelſtraße zwiſchen ber Einfoͤrmigkeit und dem fchneidenden Gegenſatze 
ber gefchilberten Charaktere; denn jenes ift ermübend, dies aber unnatuͤrlich. 
.Abfurd (vonabundsurdus), eigentlich Das, was von nem Tauben fommt. 
Da ber Taube, teil er die Mede Anderer, toas immer truͤglich bleibt, nur aus 
der Bewegung der Lippen errathen maß, fehr leicht in Gefahr kommt etwas zu ſa⸗ 
gen, das gar nicht zur Sache paßt, fo nennt man das Ungereimte und Lächerliche 
abfurb oder eine Abfurdität. In ber Philoſophie aber heißt nur Das abfurd, 
was einen Widerfpruc in fich ſelbſt enthält (f. Parador), und in der Mathematik, 
was einer anerfarmten Wahrheit zuwiderlaͤuft. — Adabsurdam führen heißt eigents 
lich eine Wahrheit dadurch beweifen, daß mau das Entgegengefegte in feiner Unges 
reimtheit barftelit; im gewöhnlichen Leben aber überhaupt, laͤcherlich machen. 
Schon Eubklides bediente ſich biefer Beweisfuͤhrung. - g 
Abt hieß anfangs jeder alte Mönch, feit dem 5. Jahrh. aber nur ber Vorſte⸗ 
ber eines Kloſters, der über bie Beobachtung der Ordensregel wachte, bie Kiofters 
guͤter verwaltete und dem bie Mönche unbedingten Gehorfam ( Dbebienz ) zu leiften 
hatten. Schon feit dem 6. Jahrh. gehörten die AÄbte zum geiftlihen Stande, 
feit der zweiten Kicchenverfammlung zu Nicha 787 waren fie zur Ertheilung der 
einen Weihen an ihre Mönche berechtigt, doch im Wefentlichen ber Gerichtsbar⸗ 
keit ihrer Didcefanbifchöfe noch bis in das 11. Jahrh. überall unterworfen und von 
einander wnabhängig. Mit den Neichthlumern der Kiöfter wuchs das Anfehen ber 
Übte; mehre erhielten bifchöftiche Titel’ und Rechte, alle, als Prälaten der Kieche, 
ben Rang gleich nach den Bifhöfen und da6 Stimmrecht auf Kicchenverfammluns 
gen. "Gleiche Vorzüge und Rechte fuchten die Äbtiſſinnen zu behaupten. Häufig 
Samen im 9. Jahrh. durch bie Könige namentlich) für Kriegsdienfte Abtelen in 
Lalenhaͤnde. So hatten bis in das 10, Jahrh. eine Menge der anfehnlichften Ride 
er auf dem Gebiet ber roͤmiſchen Kirche Laienaͤbte oder Abtgrafen ( Abbates mili- 
tes, Abba-eomites), bie alle Einkünfte diefer Pfruͤnden an ſich riſſen. In fols 
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den ndaihen Herren ambeln: gefallenen Kloͤſtern mußtr die getſtilche Aufſicht durch 
kondere tegulirte Unteräbte, Delane ober Prioren geführt werben. Den Prinzen 
un Pinpfinnen des Eöniglichen Haufes wurden Abtelen als Tafelgüter geſchenkt, 
bie vigſen behielten ſich die Könige felöft vor, fa war Hugo Capet Abt von St.» 
Denis ki Paris; bisweilen fielen Nonnenkloͤſter auch Maͤpnern zu, und Mönche 
ihr ernehmen Srauen. Sie hießen Commendaturaͤbte, weil bie Form der 
Einkung eine Empfehlung der Kloͤſter unter ihren. Shug.war, Dem Eifer, ber 
tslofunge des 10. Jahrh. die Reform des Kloſterlebens betrieb, gelang allmaͤlig 
t Mfdlmg folcher Schenkungen an Lalen, und man fah nun feltener kriegeriſche 
Ir, bie in Perſon Die Heeresfolge leifteten, obrvol die unser koͤnigl. Patronat 
fryenden Klöfter noch Lange gehalten blieben, ihre Vaſallenpflicht im Kriege. durch 
Beiträge an Geld und Leuten abzutragen. Dagegen führten. bie Obern ber Feld» 
gllihleit in ten Lägern den Titel Feldaͤbte, wie denn überhaupt ber Abtsname im 
Bitdaiter Häufig nicht nur zur Bezeichnung gewiſſer Aemter des nicht regulirten 
Gras und obrigfeitficher Wuͤrden, fondern auch für die Vorſteher religiöfer und 
Iskiger Brüberichaften (3. ®, Abhascornardorum, fatuorum, Narrenabt, in 
njımd abbot of missale) gebucht wurde, In Zolge der von Clugny ausge⸗ 
smraen Reform entflanden neue Kiöfter ohne. Äbte, denen der Abt diefes Stamm» 
Reize der verbefjerten Benedictiner nur Prioren oder Proabbates, auch Coabbates 
barjepte, die von ihm abhängig blieben. Won andern Drden außer den Benedicti⸗ 
sera nennen nur die grauen Mönche von Valombroſa, die Eiftercienfer, Bernhar⸗ 
kart, Fenillans, Zrappiften, Grandmontaner, Prämonfiratenfer und einige Con⸗ 
cregatisnen der regulirten Chocherren die Vorſieher ihrer Klöfter Äbte; bei den 
ürigen Orden find die Titel Majores, Ministri, Prioren oder Rectoren für die 
Der üblich. btiffinnen haben - außer dan weiblithen Zweigen der genannten 
Ixten, auch die Nonnen von Fontepraud und die weitlichen Chorfrauen. Diefe find 
Fett unter ber Gerichtsbarkeit ihrer Dioͤceſandiſchoͤfe geblieben, Dagegen die Xbte dee 
Ifrziten ober unmittelbaren Klöfter keinen andern Herrn als ben Papſt anerkennen. 
Die infulicten AÄAbte genießen das im Mittelalter häufig durch papffliche Legaten an 
Benebictineräbte verlichene Recht, ſich biſchoͤflicher Titel und Inſignien zu bedienen. 
(S. In ful.) Die bifhöflihe Gewalt mit eignen Diöcefen hatten aber nur mes 
zizderfefden, 3. B. die Übte zu Fulda und Korvey in Deutfchland, zu Montecafs 
&zs bei Meapel, zu Catanea und Montereal in Sieitien, in Frankreich feiner. Vor 
der Periode ber Seaularifation gad «8 in Deutfchland und in der Schweiz gefuͤrſtete 
Inte, 4 B. zu Fulda, Sempten, St.-Emmeran in Regensburg, Einſiebein, St.» 
Gslen u.f. w., gefürftete Äbtiſſinnen zu Gandersheim, Quedlinburg, Herford, 
doer⸗ Niedermünfter zu Regensburg, von welchen die deutſchen 1803 mit 
den übrigen geiſtlichen Landen und Befigungen das Loos der Seculariſation theil⸗ 
eu. Die Wahi der AÄbte ſteht im der Regel den Capiteln ihrer Kloͤſter zu, bei den 
wamittefbaren folgt darauf die paͤpſtliche, bei den mittelbaren die bifchöfliche Beſtaͤ⸗ 
Kung; body wurden von Alters her viele Abteien in Italien vom Papft und in 
Scamkreich vom Könige vermöge des Concordats von 1516 vergeben. Weltgeiſtli⸗ 
be, die dergleichen Pfruͤnden genießen ‚ohne die Ordensregeln zu beobachten, heißen 
Secularaͤbte, dagegen ihre Vicarlen. in den Kloͤſtern ſelbſt, wie alle Übte, die felbft 
6 dem Möncheftande find, Regularäbte. Dft wählten jüngere Söhne vorneh⸗ 
mer Samilien den weltgeifttichen Stand, um durch koͤnigliche Gunſt Secularaͤbte 
A werden und, bei einer durch keine Moͤnchsregel gebundenen Lebensart, doch die #° 
Einkinufte einer Abtei zu genießen. Weil man in Frankreich auch ſolche Bean: 
autihaftete Abbes nannte, wurde daraus ein Titel für junge amtlofe Weltgeiſtli⸗ 
&überhanpt. (©. Abbe.) Seit der Revolution, welche bie Abteien in Nas 
Gougütee verwandelte und jenen Beanwartfchafteten ben Gegenſtand ihrer Be⸗ 
Brungen nahm , haben ſich die Abbes in Frankteich feltener gemacht. . Zahlrelch 
Wei fe aber noch in Stalien, wo man jeden jungen Gelehrten, der nur bie Ton⸗ 
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wurden zwar die meiſten Kloͤſter zu den fuͤrſtckchen · Domainen ;gejogen;- Aber dod 
einige in Hanover, Braunſchweig, Wurtemberg als Schulen und Seminarlen ode 
Verſorgungsanſtalten für unverheirathete Frauen erhalten, deren Vorſteher un! 
Vorſteherinnen den Ramen AÄbte und Äbtiſſinnen “behlelten und:die Iandftändi 
ſchen Rechte der Kloͤſter fortfuͤhtten. — Die Vorſteher der Kloͤſter in der griech 
Kirche hießen Hegumeni, Mandriten, und die Generalaͤbte Archimandriten 

Abtakeln, ſ. Takel. A 

Abukir (fcanz. Begqnitre), das alte:Kanopus, gegenwaͤrtig ein unbeden 
tendes Dorf an —5 — Hüfte, 4 St. aͤſttich von Alexandrien, mit einen 
feften Schlofſe an der Weſtſeite des geraͤumigen, durch eine Landfpige und macht 
Beine Infeln gedeckten Meerbufens. Diefer Dre ift in der neuern Geſchichte dute 
die Seeſchlacht beruͤhmt geworden, in welcher ber engl. Admiral Nelfon vor 
1.—3. Aug. 1798 die franz. Flotte vernichtet. Es war am 19. Mai 1798 
als letztere aus dem ‚Hafen zu Toulon auslief, um eine Armee tinter dem Befehl 
des Generals Bonaparte nach Agypten zu führen, Gobald der vor Cadiz freu 
gende engl. Admiral St.-Bincent Nachricht davon erhalten hatte, ſchickte er dei 
Tontreadmiral Nelſon mie 14 Linlenſchiffen nach dem mittellund. Meere a 
mit dem Befehl, die feindliche Flotte aufzufuhen und anzugreifen. Kaur 
hatte Nelfon am 1. Aug. die feindlichen Schiffe auf der Rhede von Abukir erblick 
fo gab er das Zeichen zur Schlacht, und kaum hatten die franz. Capitains, di 
auf dem Admicalfchiffe verfammelt waten, fi auf ihre Poften begeben Ein 
nen, als ſchon die erften engl. Schiffe den Angriff begannen. Wiewol ſich d| 
franz. Flotte, in eine krumme Linte geftellt, fo nahe als möglich an eine Heine In 
fel anſchloß, die durch eine Batterie von Kanonen und Moͤrſern gedeckt war, Lie 
dennoch Nelſon plöglic, mit einer unerhörten Verwegenheit, die Hälfte fein« 


Filotte zwiſchen der Infel und der franz. Schlachtlinie durchbrechen und an di 


Landfeite, im Rüden derſelben, hinunterfegeln, während die andere Hälfte ſic 
auf ihre Fronte zog und einen Piftolenfchuß weit davon vor Anker legte, ſodaß di 


"franz. Schiffe fowol von beiden Words als vom Spiegel her angegriffen wurden 


Abends halb 7 Uhr, mit Sonnenuntergang, begann die Schlacht. Nach eine 
Stunde waren fünf franz. Schiffe entmafter und genommen. Der franz. Admirq 
Brueys ward durch eine Kanonenkugel getödtet, fein Schiff ’Drient feste da 
Feuer noch mit großewklebhaftigkeit fort, als es plöglich vom Brand ergriffen wart 
Um 10 Uhr flog das prächtige Gebäude von 120 Kanonen in die Luft. Won 1001 
Menfchen Eönnten kaum 60—7O gerettet werden. Dem toͤdtlich verwunbete 
Capitain Caſabianca folgte fein zwoͤlfjaͤhriger Sohn freiwillig in den Tod. Darau 
Festen die übrigen Schiffe das Feuern bis zum Morgen fort, der die völlige Nieder 
Inge der feanz. Flotte entfchied. Nur zwei Linienfchiffe und zwei Fregatten enttameı 
nach Matta und Corfu; neun Lintenfchiffe waren genommen, eins in bie Luft ge 
flogen, ein anderes nebft einer Fregatte von den Franzoſen ſelbſt verbrannt und ein 
Fregatte in den Grund gebohrt worden. So ward zum zweiten Mal Frankreich 
Seemacht im mittelländ. Deere vernichtetz die beit. Flaggen wehten von Gibralta 
bis Alerandrien, und Bonaparte's Verbindung mit Frankreich war abgefchnitter 
. Abulfeda (Ismail), ein ats Schriftſteller berühmter moslemiſcher Ftrefi 
aus dem kurdiſchen Geſchlechte der Ejjubiden entfpsoflen, dem auch der große Su 
ladin angehörte. Er ward geb. zu Damask im Jahr der Hedſchra 672 (CHi 
1273) und zeichnete ſich ſchon als Füngling durch Tapferkeit in mehren Feldzüge 
gegen bie Rreuzfahrer aus. Seine Abflammung gab ihm Erbanſpruͤche an da 
Fuͤrſtenthum Hamat in Syrien, welches unter ber Oberhoheit bes ägypr. Suttarı 
Ei mäte ennäffer ſtand. Nach mancherlei Hinderniffen empfing er 1310 vor 
Sultan das Fuͤrſtenthum Hamat und behielt es bis an feinen Tod. Er biieb forı 
waͤhrend ein tteuer Gehlilfe des Sultane , befuchte diefen oft in Ügppten, enveiteri 
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Far Lenntuiſſe derrch Reiſen u fh 1331... Ex war ein —— 
Sifhaften und hat mehre wichtige Werke in arab. Sprache hinterlaſſen. 
Duramter find zwoͤrderſt zu bemerken feine Annalen, betitelt: „Ubwß der Ges 
Fichte des Menſchengeſchlechts“. Sie reichen von der aͤlteſten Zeit bis zu den Ta⸗ 
gende Berfafferd. Den erften Abfchnitt, welcher die fabelhaften umd ſagenhaf⸗ 
ten Radrichten » hat 9. 2. Steifher in Dresden herausgegeben: „Histo- 
„ia micalamica”” en. 1831). Den Abſchnitt ‚über die Geſchichte Mohammed's 
Bit Gagnier: „De vita et rebus gestis Muhammedis” (Orford 1723). Den 
kten anb größten Abſchnitt über die moslemifchen Dynaſtieen bearbeitete Meise: 
„Anzajes Moslemici, arab. et lat.” (Kopenhagen 1789— 94, 5 Bde.). X. hat 
rein größtentheils nur aus frlihern arabiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bera excecpitt; allein fein Werk, da es in einer verhältnißmäßig ſpaͤtern Zeit ver⸗ 
faft warb, liefert Uber Diefen Gegenſtand eine fo weitreichende Übetjicht, wie man 
fe nicht häufig ſfindet. Der Styl Als iſt ganz —— und —— Ferner 
it befaunt eine Geographie A.'s unter dem Titel: „Tafeln dee Länder”, von 
rher mehre Stuͤcke arab. und lat. herausgegeben wurden, z. B. „Tabula Syriae” 
wa Köhler (Epz. 1766); „Descriptio —ã von high Goͤtt. 1776); . 
‚Arabiae descriptio” von Rommel (Gött. 18024). Cine neue Ausgabe der . 
Geographie veranftaltete Jouy zu Paris 1830. Außerdem hat A. über — 
it, Mathematik, Logik und Medicin geſchrieben. 

Abulgafi, f. eye 

Ab wechſe lung if ein mächtiger Hebel im Leben der Menſchen. Unfere : 
Set erhält dadurch eine vielfeitige Wirkſamkeit und Beziehung auf aͤußere Gegen« 
finde. Bu viel Einförmigkeit in der Übung der Thaͤtigkrit des Geiſtes und bes 
Kityers erjchlafft beide. Abwechſelung bewahrt den Verftand und die Einbildungse- 
tuft vor Erfchöpfung und Einſeitigkeit ; wechfeinde Genüffe find Reizmittel zur 
bihflem Thaͤtigkeit des Körpers und möglichft langer Lebensdauer. Genuß und 
Exüehrung find demnach die beiden Beduͤrfniſſe jedes Menfchen. Die Abwechſelung 
nri jedoch immer dem hoͤhern Berufe des Menſchen untergeordnet bleiben. Strei⸗ 
u der Wechſel gegen feine höhere Beſtimmung, fo wirkt er ſchwaͤchend und raubt 
ven Menfchen das geiftige Bewußtſein, mit feiner edelften Natur ſtets in Überein« 
funzumg zu handeln; er fteigert dann nur auf eine kurze Zeit feinen Lebensgenuß. 

Abwechſelung im Nachdenken ſchwaͤcht Aufmerkſamkeit und Urtheils⸗ 
kraft. Wer ſich bei der Arbeit, beider Erholung und beim- Genuſſe an gar feine 
gel bindet, wich leicht ſchwaͤchlich und launenhaft. Der Menfch muß daher, 
is weit es möglich ift, fi) eine Lebensordnung yorfihreiben und ohne befondere 
Beaaataffung Fein Geſchaͤft muthwillig Pi Die Regel fchließt nicht bie 
Izzuth , und das geregelte Leben nicht Mannichfaltigkeit aus, Bei gevegelter Lex 
vmsweife finden feltener Erkrankungen ftatt, und Im Falle ihres Eintretens find ſie 
seniger gefährlid und deshalb Leichter zus befeitigen, 

Abweichung, 1) eines Geſtirns: ber zwifchen dem Geſtirn und dem 

Bogen des Meridians, welcher letztere bier Abweichungskreis 
deiẽt ( ſ. —— 2) wegen der verſchiedenen Brechdbarkeit der 2 
Wahlen (f. Licht); 3) der Magnetnadel (f.d.). 

Abwefend tft nicht blos ber koͤrperlich Entfernte, fondern auch der zu 
kadeln Unfähige (Gefangene, Geiſteskranke); in einigen Beziehungen ſelbſt Der, 
reicher ſich wicht in demſelben Obergerichtsbezirke befindet. Dem Abweſenden 
kamen ſchon die zömifchen Sefege zu Hülfe; fie geftatten ihm gegen Nachtheile, 
ide ihn betroffen haben (befonders 9 gegen verfäumte Friſten), die Wiederein⸗ 
a; in ben vorigen Stand (restitutio in integrum), Wer ſich aus eignem Wil⸗ 
amd aus einem unruͤhmlichen Grunde entfernt, hat auf biefe Beguͤnſtigung ber 
Berge gar feinen Anſpruch ; Derjenige aber, welcher vom Staate wegen unerlaubs 
ir fundlungen zut Adweſenheit genötgigt ift, wie bei dee Landesverweiſung, wur 
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dann, toennfehng Entfernung ihn an bee Beſtellung eines Bevollmachtigten hir⸗ 
derte. Neuere Gefege haben hiechber manche andere Beftimmung, — Berfhofe 
ken nennt man ben Abweſenden, von deſſen Aufenthalt, Leben ober Tod mar 
Beine Nachricht Hat. Ihm wird vom Gerichte ein Verwalter des Vermögens be» 
ſtellt und er kann nur dann für tobt erflärt werden, wenn er, wie man es im de 
nigreich Sachſen hält, entweder feit 20 Jahren durchaus Bein Reichen feines Leo 
bens gegeben hat, ober wenn er, was nach deutſchem Rechte (zu Folge ber bibliſchen 
Stelle: „Unſer Leben toährt fiebzig Jahr”) gleichfalls in Sachfen angenommen ift, 
während feiner Abweſenheit daß fiebzigfte Lebensjahr zuruͤckgelegt und ein Jahr mach 
geſchehener Öffentlicher Auffoderung fich nicht gemeldet hat. Kehrt aber ein folchyen 
für todt Erklaͤrter fpäter noch zuruͤck, fo haben ihm feine Erben nur Das wieberzue 
geben , was noch vorhanden iſt. In neuern Geſetzbuͤchern And ſowol Über den Zeit⸗ 
raum als Über andere bier einſchlagende Werhältniffe nähere Beftimmungen enthal⸗ 
ten; Vgl. „Preuß. Landr.”, Th. U, Tit. 18, 8.821fg,5 „fir. Gefegb.”, 4.277. 

Ab5008, eine von den Tuͤrken zerſtoͤrte, fefte Stadt in Kleinafien, mit 
einem Hafen, am engften Theile des Hellespontus, Seſtus gegenüber, In der 
Nähe baute Zerpes feine Brüde. Hier fammelte Alexander der Große fein Heer, 
um ‚Perfien anzugreifen. Von Hier ſchwamm Leander zur Hero hinuͤber. Sep 
fieht man von the nur nos wenige Spuren. — Die berühmte Golonie- der Miles 
fier, Abydos In Xgppten, nahe am Delta, weſtlich vom Nil, auf bem Hans 
delswege nach Lybien, iſt feit Strabo's Zeit verfallen, noch durch ausgedehnte 
Ruinen merkwuͤrdig. Hier ſtand eine Burg des Memnon und ein Tempel bes 
Oſfiris. Das „Denkmal von Abpdos“ entdeckte 1818 unter den Ruinen 
W. J. Bankes; Wilkinſon und Caillaud haben e6 abgezeichnet. Es ift ein Stamm⸗ 
baum ober vielmehr eine Reihe Einfaffungen von Namen ägypt. Könige. 

Abyffinien, f. Habeſch. 

Abzehrung, f. Atrophie. . 

Abzugsgeld, auch Abfahrtögefd, Nachſteuer (gabella emigrationis), 
eine von den älteften Zeiten her aus dem Gemieindeverbande flammende Abgabe, 
welche auswandernde Mitglieder zu entrichten hatten. Urfprünglic auf kleinere 
Bezirke, vornehmlich die Städte beſchraͤnkt, behnte es fich mit der Zeit auch auf die 
Laͤnder aus und wurde ein Recht ber Landesherrlichkeit. Hiermit hängt zufammen 
der. Abſcho ß (census hereditarius), eine Abgabe, welche vom Erbe im fremden 
Rande gezahlt werden muß. Durch Retorfion der Länder gegen einander wurden 
Abzugsgeld und Abſchoß in Deutſchland faft allgemein; in Frankreich vertrat defs 
fen Steße das noch härtere droit d’aubaine (f. Aubaine); in England hat man 
es nie gekannt. "Einzelne Länder und Städte haben dieſe druͤckende Abgabe, welche 
in ben meiften Orten zehn vom Hunbert. betrug, ſchon früh gegen einander aufges 
hoben, und Braunſchweig machte ſchon 1737 den Antrag auf allgemeine Auf⸗ 
Hebung, welcher aber darum keinen vollftändigen Erfolg haben donnte, weil das 
Recht, Abzugsgeld zu erheben, ſich häufig in den Händen der Stabtgemeinden 
und Gerichtöherrfchaften befand. Auch der edle Großherzog Karl Friedrich von 
Baden bentlihte ſich fehr fr die vertragemäßtge Abſchaffung. Endlich ward in dem 
18. Art. der deutfchen Bundesacte eine allgemeine Aufhebung zwiſchen den Buns 
desſtaaten feftgefegt, und nachdem man auch die Berechtigungen der Gemeinden 
unb Guteherefchaften dieſer Beftimmung untertvorfen hatte, bucch das Bundesge⸗ 
feg vom 23. Jun. 1817 eine allgemeine Freizügigkeit zwiſchen den deutfchen Staa⸗ 
een beſchloſſen. Als Anfangszeit biefer Nachfteuerfreiheit wurde der 1. Jul. 1817 
beſtimmt. Preußen erſtreckte den Befchluß der Bundesverſammlung in ber Werorde 
nung vom 11. Mai 1819, auch auf feine nicht zum Bunde gehörenden Länder. 
Unter biefer Aufhebung des Abzugsgeldes find aber nicht begriffen folche Abgaben, 
welche von Erbſchaften ohne Rüdficht auf bie Ausführung des: Vermögens ins 
Ausland erhoben werden, als Gollateralfieuern und Stempelgebühren, ebenfo we ⸗ 
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Acapulco Accent ‚8 

::#r8äfe, wol aber Abzuͤge zu Tilgung der Gemeinbeſchuͤlden. Gegen frer 

Lædt beſtcht Die Abzugsberechtigung noch wie zuvor, infofern nicht befondere Ve⸗ 

Se vorliegen. So haben in neuern Zeiten Rußland und Polen mit vielen Staa⸗ 
7a Veriiige über Aufhebung des Abſchoßrechtes gefchloffen. - 

Acapulco, der beſte meric. Hafen am Auſtralmeere. Hafen und Rhede 
Fo) tuf ud gemähren einen fihern Anterplag vor Stürmen. Schwer bela⸗ 
tar Ehe Ebanen Dicht an den Granitfelfen vor Anker legen. In ber Einfahre 
b3 hairas liegt die Inſel Roqueta oder Grifo. Die Stadt feibft, vertheidige 
Sodes hochgelegene Hort Diego, mit etwa 4000 Einw. hat eine hoͤchſt ungefunde 
tur; de Cholera iſt hier heimifch und ergreift am meiſten bie Fremden. Die ges 
cimide Hihe iſt am Tage 86— 90° Fahrenh., in der Nacht bis Z Uhr More 
2 78°, und 656 zum Aufgang des Some 64 — 622. Um ber Stadt ed 
23 Sühtang zu verfchaffen, ließ die fpan. Regierung von Dften her durch die Fel⸗ 
\zcara hohen Weg fprengen, aber fie verabfänmte,. was noch nöthiger warn, 
2 Nocaſt im Oſten der Stadt, fehr geeignet zu Zuderpflangungen, ttocken zu 
ämund zu bedeichen. Bis zur hoͤchſten Dürre ift hier ein ſtehendes Sumpfge⸗ 
ein, das jährlich verſchwindet und durch zuruͤckgebliebene faufende Thierkörpen 
% beit verpeftet. Unbedeutend iſt ber Handel mit der Nordweſtkuͤſte Amerikas, 
Int Katur fonft fo fehr begunftigt, Durch Naturhinderniffe iſt wegen ber oft 
art lange dauernden Windftille unter der Linie die Fahrt von Callao nad 
:eito ſchwietiger und waͤhrt oft Länger ald von Callao nach Cadiz. Hier dürfte 
7 Sdifahrt mit Dampfböten unermepliche Vortheile darbieten. Die Ausfuhr 
#2 beſtehe in Silber, Indigo, Cochenille, Tuch und etwas Pelzwerk; bie Ein» 
iur bringt dahin Alles, was Aften an Koftbarfeiten befigt, ; 

‚ keleration, in der Mechanik fo viel als Vermehrung ber Geſchwindig⸗ 
!ü Ein falender Körper fällt innmer ſchneller, je Linger er fit, alfo ift feine 
Sarangarcelerirt ober befdyleunigt. Man filht babel die Kraft der Erbe, mit 
"Ste fie den fallenden Körper anzieht, als eine conflante aber fortwiißrend in 
‚= Augenbiicde auf den Körper einwirkende Kraft an. Accelerirenbe 
dzıft uennt man die momentane aber fortgefegte Wirkung eines Körpers auf eis 
ztındern, welche in dem letztern eine Bewegung hervorbringt. Auf biefe Welſe 
rit die Ede auf den fallenden Stein, die Sonnenuf bie Eden. f.w. Die Urs 
= umd Art biefer. Bewegung iſt und unbekannt und wird es bleiben. Ace 
nation des Mondes. Nach ben Beobachtungen wird bie Umlaufszeit 
# Rondes um die Exde immer kuͤrzer oder die Geſchwindigkeit deſſelben immer 
it. Diefe Erſcheinung Tonnte man ſich lange nicht erklären. Endlich fand 
nie Urfache dieſes Phänomens in: ber Abnahme der Excentricitaͤt der Erdbahn, 
2i$efeit ungefähr 12000 v. Chr. abnimmt. Seit diefer Zeit ruckt der Mond 
':E2e immer näher, und biefes wird bis zum J. 26000 n. Chr. bauen, two bie 
atidtät der Erde wieder zumehmen wich, 

Iccent ift die dem Ausdrude des geifkigen Lebens entfprechende Auszeicye 
Rei Tine und Sprachlaute durch Ihre verfchiebene Höhe, Länge, Stärke und 
=radhe. Muſik und Sprache, welche biefer Auszeichnung fähig find, gin⸗ 
= ua der Empfindung aus, und wiewol fie fic nachher trennten, und bie 
Mt Epeache für das Herz blieb, bie eigentliche Sprache aber Sprache für ben 
Anutde, fo gab darum lehtere es sicht auf, auch zur bem Herzen zu reden, und 
“Hit, theils innere, thells äußere Eigenſchaften biieben der Mufik und Sprache 
ufefich. Beide find gelhidt Empfindungen auszubrüden und nehmen 
Rbi dald ſchnelle, bald Iangfame Bewegung an, welche wir an diefen wahr⸗ 
“a Dadurch werden fie einem Beitmaß unterworfen, und wir unterfcheiben 
Gen Tönen, um fie gleichmäßig in das Beitmaß zu fügen, Längen und Kürzen, 
Uammeine Empfindang ganz beſtimmt und deutlich auszudruͤcken, iſt ein Otga⸗ 
det ine erfoberlich, welcher dadurch berbongebsacht wird, daß in der nach 
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den Zeltverhaͤleniſſen abgemeffenen und nach elnem Grundton geſtimmten Beil 
von Toͤnen auch eine ſolche Verbindung und Zuſammenſetzung ſich finde, weld 
die Empfindung in ihren verſchiedenen Beziehungen und Abſtufungen darſtell 
Haupt ⸗ und Nebenſachen richtig unterſcheidet, das Minderwichtige dem Wichtige 
unterordnet und das Bedeutende ſtets gehoͤrig heraushebt. Dadurch wird eine Fol! 
von Tönen zum mufitalifhen, Sage „ der einen beftimmten Sinn in ſich fchtief 
und um diefen auszudruͤcken, auf die Wichtigkeit und Bedeutung einzelner Töne 
ihrem Zufammenhange befondere Ruͤckſicht nimmt. ‚Die Auszeichnung der Ti 
aber nach dem Grad ihrer Wichtigkeit IfE ed, was man Accent, Betonung i 
weiteſten Sinne nennt. Der Mufltaccent bedient fich der Verftärtung und einig 
Verlängerüng und findet flatt ſowol bei Tönen, die auf den fogenannten gut 
Takt fallen, als auch bei folchen, welche, wegen ihrer Bedeutung in dev Melod 
ber Auszeichnung bedürfen, ohne ſich an einen beftimmten Takttheil zu binde 
Die Auszeichnung beim Sprachaccent gefchieht durch flärkere Ausſprache vder laͤ 
getes Verweilen oder durch Beides, ba® durch Erhöhung oder Vertiefung d 
Stimme, bald durch weniger offene Ausfprache der Vocale einer Spibe. Mq 
unterfcheidet den gefchärften oder ſteigenden Accent (acutus), den ſchweren oder fü 
enden (gravis) und ben gedehnten (circumflexus). Der gedehnte Accent trifft « 
nen an und für ſich ſchon fangen Ton der Sylbe; der ſchwere zeigt eigentlich nı 
Mangel an Betonung anz und fo bleibt als Auszeihnung im Ton nur berg 
fehärfte übrig, indem er auch einem gedehnten Tone Auszeichnung geben oder ne 
men kann. Daher belegt man ihn vorzugsweiſe mit bem Namen Accent. Die U 
fachen aber, einen Sprechlaut durch den Accent auszuzeichnen und länger bei ih 
zu verweilen, als feine beftimmte Zeitdauer zu fodern berechtigt ift, find entwed 
mechaniſche, oder rhythmiſche, ober bezeichnende. Dem gemaͤß unterfcheider mi 
den grammatifchen, rhythmiſchen und oratorifchen Accent. Die bei jedem obmwaltei 
den Geſetze find kuͤrzlich folgende: "Den grammatifchen oder Sylbenacent befomn 
eine Spibe oder ein Ton von natuͤrlichet Länge. Zwei Urſachen aber find es, meld 
- eine Sylbe in einem Worte vor den übrigen auszeichnen Finnen: ihre mechanifd 
Bildung und ihre Bedeutung. In „praͤchtig“ muß die Stimme aus mechaniſche 
Urfachen auf der erften Spibe länger verweilm als auf der zweiten, und michi 
wird jene Sylbe mehr hervorgehoben. In Wörtern mit Vor⸗ oder Nach⸗, Able 
tung6 s,oder Beugungsfpiben füllt in unſerer Sprache der Hauptton allemal auf d 
Stammfplbe; es entfcheidet mithin nicht das Maß (Quantität), fondern die B 
beutung der Spibe. Der rhythmiſche Accent, den der Sprachaccent mit dem di 
Muſik theilt, hebt ein Hauptmoment der Bervegungsreihe, welche die Sylben bi 
den, hervor. Der oratorifche oder Redeaccent foll dem Vortrag feine Beftimm 
beit, Klarheit und innere Vedeutſamkeit geben; er hebt daher in der Mede das fü 
das Verſtaͤndniß oder für das bezeichnete Gefühl bedeutendfte Wort und in der 
Worte felbft die bedeutendfte Sylbe heraus. Ohne ſich in der Sprache an bie Quaı! 
titaͤt des Worts zu binden, verweilt er mit Nachbrud bei dem Bedeutenden, un 
eitt, um diefon Nachdruck defto mehr zu verftärken, an dem, wenn auch fonft Beder 
tenden, doch gerade in diefem alle Unbebeutenden, ſchnell vorüber. Aus dem Geſa⸗ 
ten geht hervor, daß der Wort⸗ und der Redeaccent zuſammenfallen oder getrent 
werben koͤnne. Fragt man nun, ob der Redeaccent ben Wortaccent gar aufhebe; € 
nicht durch ihn die Quantität, Sylbenzeit und Zeitmeffung verloren gehe; und € 
eben darum nicht der Wohllaut unter dem Redeaccent leide: fo kommen bei Bean 
wortung biefer Fragen, In welcher das Geheimniß der Profodie überhaupt und d 
Unterſchied zroifchen der unfern und der Profobie der Alten insbeſondere liegt, fo 
gende Punkte in Betracht: 1) Wenn der Accent mit einer aus mechaniſchen Urfi 
Gen langen Spibe zufammenttifft, fo hebt er diefe Sylbe noch und gibt ihr zus il 
ver Dehnung auch Höhe. 2) Der Accent macht eine unveränderfiche lange Soll 
“iche zur kurzen, raubt {hr aber, wenn Re unmittelbar auf die, Accentſolbe feig 
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zus von ber kaͤnge. Die Quantitaͤt kann daher, wenn fle nicht mit dem Accent 
Jumerofält, durch biefen etwas verdunkeft werden. 3) Der Accent, wenn ee 
son cine uuneninderfiche Länge nicht zur Kürze machen kann, "macht doch verhaͤlt⸗ 
zfmafige irzen und Längen. 4) Auf unverändesliche Kürzen kann dev Accent 
wie (5, Profodie.) wo: 

Icceyt, ſ. Wechſel und Wechſelrecht. 
Lecefſit, der zweite Preis, welchen bei Preisaufgaben diejenige Arbeit ers 
Wr, de nach der, welche den Sieg bavongetragen hat, für die befte erklärt wird. 
Lecidens bezeichnet eine zufällige, nicht weſentliche Eigenfchaft einer . 
yon oder Sache, Accidenteli, zufällig, im Gegenfage bes Eſſentiel⸗ 
‚2, Beenttichen. Daher auch Accidenztien, Nebeneinkünfte, im Gegenfag 
fen Befodung, bei den Geifttichen befonders die Gebühren für Taufen, Cos. 
‚ein, Leichenbeſtattungen y.f.w. Diefe Art von Einkünften finder fich 
m ia den frubeften Zeiten bes Ehriſtenthums. Die erften Lehrer und Vorſteher 
'rhaffihen Gemeinden lebten von den freiwilligen Gaben berfefben und: waren 
abs Bergeihniß.der Armen eingetragen. Es zeigte ſich aber die Freigebigkeit der 
Ümindegfieder nicht nur in den für die Annahme der Geſchenke beſtinnnten Beiten, 
"zum auch bei befondern Veranlaffungen, 3.8. Taufen, Einfegnungen u. f. w.; 
to dee bier gelegentlich gegebenen Gefchenke- verwandelten ſich in der Folge in 
'ssmannten Accibenzien oder Stolgebühren (iura stolae). Zunaͤchſt waren diefe 
vröenfe zu nichts Anderem beftimmt, als zur WVertheilung unter die Armen; 
shit Ronflantin des Großen Zeiten fing man an, fie als ein befonderes Opfer 
alten, das Gott dem Herrn’ gebracht werde und deshalb auöfchließend bem 
Serbalte der Priefter gemidmet werden müffe. Nun überließ man auch die Gas 
ah niht mehr dem guten Willen, fondern fing an, für geiſtliche Handlungen 
Xe Larm vorzufchreiben. Am [päteften unter allen Xccidenzien iſt das Beicht⸗ 
æixtlommen, und es war daſſelbe feiner erſten Anlage nach nichts Anderes, 
san deſtechung des Geiſtlichen zur Abwendung oder Milderung ber verſchulde⸗ 
> Arhenbuße. Spaͤterhin galt es als Erkenntlichkeit für bie Bemuͤhung des 
Kisten. Was die Gewohnheit eingeführt hatte, wurde durd; Concitiender . 
he und obrigkeittiche Befehle erſt erlaubt, dann beftätigt und endlich gar befohs - 
3, dur deit der Reformation war aber bad ganze Accidenzienweſen fo tief In die 
Stenebaung eingegangen und ber ſchlechten Beſoldung der Geifttichen wegen fo 
Zzinglich nothwendig geworben , daß es Niemandem in den Sinn kommen 
kam, ine Veränderung vorzunehmen. In neuern Beiten hat man ſich oft 
Darf gegen die Beibehaltung der Accidenzien ausgefprochen. Es iſt aber uns 
3 und hart den Predigern zuzumuthen, ohne Entfchädigung darauf zu verziche = 
3 amfomehr, da fehr viele geifttiche Stellen erft durch das Hinzukommen des 
eatiakinfünfte fo viel abmwerfen, daß die Inhaber berfelben davon, bisweilen 
TU und elend genug, leben koͤnnen. — Dann wird Accidens bei den Phi⸗ 
u der Subftang (f.d.) entgegengefegt und bezeichnet die Art und Weife 3 
omas der Subſtanz, die Eigenfchaft des Weſens, Beftimmungen, die nicht ; 
S Befm eines Dinges gehören. 8 derſteht ſich von ſelbſt, daß diefe Entgegen» 
#3 af Abfkcaction beruhe, denn in der Wirklichkeit Läße ſich keine Subftang 
ener gewiſſen Are und Weiſe ihres Seins abgefondert wahrnehmen. 
Jeciſe (Zieſe, Beiße, Ereiſe), eine fehr alte und in ihrer Entſtehung oͤrt⸗ 
% Yyabe, von geroiffen in dee Stadt verkauften Giegenflünden, nad) dem. i 
Ichimiß des Preifes. Im diefer Art kommt fie in den deudchen und fen \ 
ta ſchon im 12. Jahrh. vor und war vermuthlic ſchon dam > 
3: Be Gegenftände aber, von welchen fie genommen wurde, waren fahr verſchie⸗ 
35 Rab nur einige, bald Ales, was von Fremden eingebracht und in der Stadt 
wurde. Als die Landeshersen häufigere Steuerbewilligungen verlungten, 
= aa nitht ſelten von den Städten dis-Einnahine der Acciſe übpelaffen, Ai 
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ben Zeftverhäftniffen abgemeſſenen und nach elnem Grundton geſtimmten Met 
von Toͤnen auch eine ſolche Verbindung und Zuſammenſetzung ſich finde, toctc 
die Empfindung in ihren verfchtebenen Beziehungen und Abftufungen darſtel 
Haupt: und Nebenfachen richtig unterſcheidet, das Mindertoichtige dem Wichtig 
unterordnet und das Bedeutende ftet gehörig heraushebt. Dadurch wird eine Fol 
von Tönen zum muſikaliſchen Sage. der einen beftimmten Sinn in ſich fchtie| 
und um diefen auszubrüden, auf die Wichtigkeit und Bedeutung einzelner Töne 
ihrem Zufammenhange befondere Rüdfiht nimmt. ‚Die Auszeichnung der Ti 
aber nach dem Grad ihrer Michtigkeit ift e8, was man Accent, Betonung i 
weiteſten Sinne nennt. Der Muſikaccent bedient ſich der Verſtaͤrkung und einii 
*  Werlängerüng und findet flatt ſowol bei Tönen, die auf den fogenannten gut 
Takt fallen, als auch bei folchen, welche wegen ihrer Bedeutung in der Melo 
ber Auszeichnung bedürfen, ohne ſich an einen beftimmten Takttheil zu bindi 
Die Auszeichnung beim Sprachaccent gefchieht durch ſtaͤrkere Ausfprache nder laͤ 
geres Verweilen oder durch Beides, ba durch Erhöhung oder Vertiefung 1 
Stimme, bald durch weniger offene Ausfprache der Vocale einer Spibe. Mi 
unterfcheidet den gefchärften oder fteigenden Accent (acutus), dep ſchweren ober fi 
enden (gravis) und den gedehnten (circumflexus). Der gedehnte Accent trifft 
nen an und für ſich ſchon langen Ton ber Sylbe; ber ſchwere zeigt eigentlich) n 
Mangel an Betonung anz und fo bleibt als Auszeihnung im Ton nım ber t 
fehärfte übrig, Inden er auch einem gedehnten Zone Auszeichnung geben oder nc 
men kann. Daher belegt man ihn vorzugsmeife mit dem Namen Accent. Die 
fachen aber, einen Sprechlaut durch den Accent auszuzeichnen und länger bei ih 
zu verweilen, als feine beftimmte Zeitdauer zu fodern berechtigt ift, find entivet 
mechanifche, ober rhythmiſche, oder bezeichnende. Dem gemaͤß unterfcheider mi 
den grammatifchen, rhythmiſchen und oratorifchen Accent, Die bei jedem obmalte 
dem Geſetze find kuͤrzlich folgende: "Den grammatifchen oder Sylbenaccent befomi 
eine Spibe oder ein Ton von natürlicher Ringe. Zwei Urfachen aber find es, welc 

- eine Sylbe in einem Worte vor den übrigen auszeichnen koͤnnen: ihre mechanifc 
Bildung und ihre Bedeutung. In „prächtig“ muß die Stimme aus mechaniſch 
Urfachen auf der erften Sylbe länger verweilen als auf der zweiten, und mith 
wird jene Sylbe mehr hervorgehoben. In Wörtern mit Bor» oder Nach⸗, Ablı 
tungs⸗ oder Beugungsfpiben füllt in unferer Sprache der Hauptron allemal auft 
Stammfplbe; «6. entfcheidet mithin nicht da6 Maß (Quantität), fondern bie B 
beutung der Spibe. Der chuthmiiche Accent, ben der Sprachaccent mit dem d 
Muſik theilt, hebt ein Hauptmoment der Berwegungsreihe, welche bie Sylben b 
den, hervor. Der oratorifche oder Redeaccent foll dem Vortrag feine Beſtimm 
beit, Klarheit und Innere Bedeutfamkeit geben; ec hebt baher in der Mede das fi 
das Verſtaͤndniß oder für das bezeichnete Gefühl bedeutendſte Wort und in dei 
Worte felbft die bedeutendfte Sylbe heraus. Ohne ſich in der. Sprache an bie Quaı 
titaͤt des Worts zu binden, verteilt er mit Nachdruck bei dem Bedeutenden, ur 
eilt, um diefen Nachdruck deſto mehr zu verftärken, an dem, wenn auch fonft Beden 
tenden, doch-gerade in diefem Falle Unbedeutenden, ſchnell vorüber. Aus dem Geſa 
ten geht hervor, baß der Wort: und der Redeaccent zufammenfallen oder getten! 
werden koͤnne. Fragt man nun, ob der Redeaccent den Wortaccent gar aufhebe; | 
nicht durch ihn die Quantität, Sylbenzeit und Beitmeffung verloren gehe; und | 
eben darum nicht ber Wohllaut unter dem Redeaccent leide: fo Eommen bei Bean 
wortung dieſer Sagen, in welcher das Geheimniß der Profodie überhaupt und d 
Unterſchied zroifchen ber unfern und der Profodie ber Alten insbeſondere Liegt, fü 
gende Punkte in Betracht: 1) Wenn der Accent mit einer aus mechanifchen Url 
Gen langen Spibe zufammentrifft, fo hebt er diefe Sylbe noch und gibt ihe zu il 
ver Dehnung auch Höhe. 2) Der Accent macht eine unveränderliche lange Syl 
nicht zur kutzen, vaube Ihr aber, wenn Re unmittelbar auf die, Accentſolbe feig 
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zuronber Laͤnge. Die Dinantität kann daher, wenn fle nicht mit dem Accent 
oAmmfält, durch dieſen etwas verdunkelt werden. 3) Der Accent, wenn er 
Sen en uneränderliche Länge nicht zur Kürze machen kann, macht doch verhälte 


zimafige Särzen und Längen, 4) Auf unverändroliche Kürzen kann dev Atcent 


ale (6. Proſodie.) 
Lcceyt, ſ. Wechfel und Wechſelrecht. = 
Lecefſit, der zweite Preis, weichen bei Preisaufgaben diejenlge Arbeit ers 
bi, de nach dee, welche den Sieg bavongetragen hat, für bie befte erklärt wird, 


Lecidens begeichnet eine zufällige, nicht mweentliche Eigenfchaft eines . 


sn oder Sache. Accidenteil, zufällig, im Gegenfage bes Effentiels 
:2, Beentlihen. Daher auch Accidenzien, Nebeneinkünfte, im Gegenfag 


ufen Befoldung, beiden Geiſtlichen beſonders die Gebühren für Taufen, Cor. 


zuimen, Leihenbeftattungen u. ſ. w. Diefe Art von Einkünften finder ſich 
“rin den frühefien Zeiten des Chriftentfums. Die erften Lehrer und Vorſteher 
‚täritlihen Gemeinden lebten von den freiwilligen Gaben derfelben und waren 
3:3 Begeihniß.der Armen eingetengen, Es zeigte fic aber die Sreigebigkeit der 
idenlieder nicht nur in den für die Annahme ber Geſchenke beftimmten Beiten, 
"zen auch bei befonbern Veranlaffungen, z. B. Taufen, Einfegnungen u. f. w.; 


m ie bier gelegentlich gegebenen Gefchenke- verwandelten ſich in der Folge in 


cʒaannten Accidenzien oder Stolgebühren (iura stolae). Zunaͤchſt waren diefe 
Safe zu nichts Anderem beftimmt, als zur Vertheilung unter bie Armen; 
Sonflantin des Großen Zeiten fing man an, fie als ein befonderes Opfer 
Szten, das Gott dem Herrn gebracht werde und deshalb ausſchließend dem 
Rdilte der Priefter gewidmet werden müffe. Nun überlieh man auch die Ga⸗ 
adc nicht meht dem guten Willen, fondern fing an, für geiſtliche Handlungen 
sh Laren vorzufchreiben. Am fpäteften unter allen Acciden zien iſt das Beicht⸗ 
Maelemmen, umd es war daſſelbe feiner erften Anlage nach nichts Anderes, 
Sm Beftehung des Geiftlichen zur Abwendung oder Milderung der verſchulde⸗ 
fchebuße, Spätechin galt es als Erkenntlichkeit für die Bemuͤhung des 
Skin, Was die Gewohnheit eingeführt hatte, wurde duch; Concilienbe⸗ 












* obcigkeitliche Befehle erſt erlaubt, dann deſtaͤrigt und endlich gar defoh⸗ 


=. dur deit der Reformation war aber das ganze Accidenzienweſen fo tief In die 
!3amdaung eingegangen und der ſchlechten Beſoldung der Geiftlichen wegen fo 
inlich nothwendig gewotden, daß es Niemandem in den Sinn kommen 
23, ine Veraͤnderung vorzunehmen. In neuern Zeiten hat man ſich oft 
Wirt gegen die Beibehaltung der Accidenzien ausgefprochen. Es iſt aber uns 
"5 hart den Predigern zugumuthen, ohne Entfchädigung darauf zu verzich⸗ 
> mjomehe, da fehe viele geifkliche Stellen erſt durch das Hinzukommen der 
ethkinfünfte fo viel abwerfen, daß die Inhaber derſelben davon, bisweilen 
Fund elmd genug, leben koͤnnen. — Dann wird Accidens bei den Phi⸗ 
abe Subftanz (f.d.) entgegengeſetzt und bezeichnet die Art und Weiſe 
Sera der Subſtanz, die Eigenfchaft des Weſens, Beſtimmungen, die nicht 
= Ben eines Dinges gehören. ¶ Es verfteht ſich von felbft, daß diefe Entgegm» 
23 af Abſtraction beruhe, denn in der Wirklichkeit LAßt fich keine Subftanz 
"Der geriflen Art und Weiſe ihres Seins abgefondert wahrnehmen. 

„Attife (Ziefe, Beiße, Exdfe), eine fehr alte und in ihrer Entftehung drts. 
*Ayake, von geroiffen in dee Stadt verkauften Ciegenfhinden, nad) dem 


ital des Preifes. Im diefer Art komme fie in den deu 


chen und fax 
Pd 12. Jahrh. vor und war vermuthlic ſchon Pe OR LA 


aber, von welchen fie genommen wurde, ware ſehr verfchles 
3 bꝛd nur einige, bald Alles, was von Fremden eingebracht und in der Stadt 
Az are, As die Landesherven häufigere Steuerbewilligungen verlangten, 
ram niht fetten von den Stäbten die Einnahme des Accije übpeiaffen, Rip 
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früher meift in bio Gemeindekaffe gefloſſen warz allein hler und bar finb dergleich 
» Abgaben auch. zum Bortheil der Städte ſelbſt beibehaften worden. Der beſſern Or 
mung wegen erhob man bie Acciſe bei dem Einbringen an den Thoren. Spät 
Boutde fie auch auf das Land ausgedehnt (Randaccife) und dadurch zu einer ci 
gemeinen Verbrauchsfteuer (Generalconfumtionsaccife), bie aber m 
eines Menge anderer ‚Abgaben, Zößen, Impoft, Trankſteuer concureicte, ur 
nad) Provinzen und Orten verſchieden war, Als ziemlich allgemein zutreffende P 
rioden ihres Fortſchreitons kann man annehmen, daß fie im 15. Jahrh. in d 
’ Hände dee Landesherren Fam (in Sachſen 1449, in Brandenburg 1467), I 
17. Zahrh., gegen Ende des dreißigiährigen Kriege, auf das Land ausgedehnt (Sad 
fen 1640, Brandenburg 1641) und dann immer weiter ausgebilbet wurde dur 
Kurfürft Friedrich Wilhelm 1684 und König Friebtich U. 1787, in Sachſe 
‚1707, 1822 und 1824. In Frankreich hatte jede Provinz ihr eignes Abgab 
foftenı, daher auch ihre eignen Grenzzöke, und die Menge biefer Binnenzoͤlle w 
kein geringes Hinderniß des bürgerlichen Verkehrs. In der Revolutlon wurden f 
" @bgefchafft, auch) durch das Gefeg vom 19. Febr. 1791 die Localabgaben aufgehi 
ben. Da aber hierdurch die flädtifchen Verwaltungen in die größte Verlegenh: 
verſetzt wurden, fo wurden fie fchon unter ber Dicectorialverfaffung 1798 wiede 
bergeftellt. Nirgends ift die Acciſe zu einer folhen Wichtigkeit erhoben worden, al 
in Großbritannien, too fie den beträchtlichften Theil der Stantseinnahmen aut 
macht. Die Tendenz der neueften Zeit ift Freiheit des Verkehrs im Innern, Bei 
wandlung der innern Acciſe in directe Abgaben (Giaffenfteuer) und der Werbraud): 
ſteuer von fremden Producten in einen Grenzzoll: ein Syſtem, deſſen vertragsnu 
ige Ausdehnung Über alle oder doch wenigftens einen großen Theil der deutſche 
Staaten jest befanntlic) fehr in Anregung iſt. (S. Zollvereine,) 
Accommodation, Anbequemung, ein Gegenſtand, welchen ſich d 
Theologie befonders angeeignet hat. Der Ausbrud wurde feit dem Mittelalter haͤr 
fig in der Beziehung: und Bedeutung gebraucht, daß die Schriftfteller des N. 2 
viele Stellen des alten außer dem Sinne der Originale nur fire ihre Abſicht und ihr 
Gegenftände angewendet hätten. Die Streitigkeiten über bie Sache der Accom 
modation wurden ſeit Semler und feit dem Einfluffe der Kant’fchen Philoſophi 
wieder aufgenommen. Man behauptete nämlich, daß Chriftus und die Apoſt 
ſich in ihrer Lehre vornehmlich den herrſchenden juͤdiſchen Meinungen und Fon 
men anbeguemt hätten, fodaß die Theologie und ber gefunde Sinn theils di 
Weſentliche ihrer Unterweifung aus den zeitlichen Formen herausfinden, teil 
fene Unterweiſung im Sinne Chrifti vollenden müßte. So hing die Lehre von be 
Accommodation mit der von.der Perfectibilität des [chriftmäßigen Chriſtenthums zu 
fammen. Es ift von Proteftanten und Katholiken dargethan worden, daß die Lehr 
von ber Accommodation auth in Beziehung auf Jeſum und bie Apoſtel, wie auf du 
eigne Leben, von Alters her in der Kirche ausgeſprochen worden fei. Aber maı 
bat babei Vieles nicht genau gefchieden und aufgefaßt. In der That Übertrieben ei 
Viele in der aͤlteſten Kirche mit dieſer Anbequemung,,. weil fie ſich die ppthagoreifc) 
platonifhen Meinungen von der Nothwendigkeit des Eſoteriſchen, und die plato 
uifchsftoifchen von der Statthaftigkeit von Taͤuſchung und Lüge für edle Zwece 
. angeröhnt hatten. Diefes war vornehmlich bei den Alexandrinern ber Fall. Die 
fenigen aber, welche es damals und fpäterhin verftändiger meinten, indem fle vo: 
Accommodation ſyrachen, badıten dabei an Seine abfolute Anbequemung, nad) wel 
her die Lehre dayaı völlig unbeſtimmt und gehaltios bleiben müßte, fonbern fie nah 
men im Geiſte der Kirche das Princip der Vervollklommnung oder auch diefe Ver 
vollkomnmung felbft an. Aber grade dadurch erhielt die Accommodationslehre eineı 
bedenktichen Charakter, daß man durch fie das ganze Urchrlſtenthum zweifelhaf 
und leer zu denken und feine Vollendung Lediglich durch bie fortgefchrittene Vernunf 
zu erwarten ſchien. Vapaſſend dagegen war der Vorwurf, wstcgen zuerſt Augufti 


* 


Accompagnement 

ı 23a cinem Steeite mit Hleronyrmus Über die Accommodatiom ber heil. Schrt⸗· 

kan jmer Hypotheſe machte, daß fie die Unwahrhaftigkeit in Sinn und Leben 

deu eifühete und fie zu heiligen ſchiene; denn hie Accommodation Hege nicht auf 
tom Gebiet der Moral, fondern auf dem der Paͤdagogik und Didaktik. 

Iumpagnement, f. Begleitung. 5 

Ucord (vom Ital. accordare, und dieſes vom Lat. chorda, bie Saite), 

An min kommt dieſer Ausdrud in der Muſik vor und bezeichnet da eine in ben 

wiciten Tonverhaͤltniſſen gegründete Verbindung gleichzeitig erkllngender Töne 


Bsumenkiong). Auf diefen Bufammenktängen beruht unfere Harmonte, ja, ' 


ee igetfihe Acorb iſt ſchon eine Öiarmonie, daher z. B. der Ausdruck Dos 
Eiuteaformonie. Dutch Verbindung von Tönen in Accordenfolgen (Reihen 
va äuen) entfpringt bie Harmonie im eigenttlichen Sinne. In Hinfiht auf 
% Zuſanmenklingen aber verhalten ſich die Töne verfchieden. Einige naͤmlich 
gi dach unmittelbares Zuſammenklingen dem Ohre das Gefühl: der Beftiedi⸗ 
eis; fe ſind ſelbſtaͤndige Wohlklaͤnge und werden infofern sonfonirende 


Laerde oder Comfonanzen genannt. Nimmt man hier nun einen Ton als 


zum Bombe liegenden (Grundton) an, fo müflen die andem mit ihm und unter 
tande angenehm zufammenftimmen, um die Confonanz zu bilden. Der Bes 
Sit Auocde ſpricht nichts über bie Zahl, der zufammenfingenden Toͤne ans 
Senrfihfke und unvollkommenſte Confonang Exam baher. eine Werbinbung von 
Zi Zinn fein (Zweiklang), und wird durch das Intervall der Terz mit dem 
San gebildet. Nach Beſchaffenheit der Terz kann der Zweiklang groß oder 
En fin, Der vollere confonicende Accord, der aber fälfchlich dee cönfonirende 
Wdaccod, richtiger der Hauptaccord genannt wird, tft ber harmonlfche Dreis 
z, der durch Hinzufligung einer neuen Terz zum Zweiklang entſteht / welche 
rin Quinte vom Grundton bildet, die auch Dominante heißt, während die 
Spam Dttelton (Mediante) wird. Cr Heißt der toniſche Drelklang von bem 
altene, der Tonika genannt wird. Nach Befchaffenheit der, erfien Terz oder 


Accord (mu) ° 


N 


SMittetrons, iſt auch der Dreiklang geöß (oder hart; Dur, 3. B. c, e,g), oder 


zu (weich, Mol, z. B. 0,0, 8). Bon dem einen ode: weichen Dreiklange 
Serfdeidet man noch den verminderten, richtiger den Heinen, ber duch 
i bberrinanderfichende kleine Terzen, mithin durch Grundton, Bleine Terz 
"feine Quinte gebifdet wird (3. B. €, es, ges) und auch als Theil eines Vier⸗ 
38 angefehen werden kann. Sonſt nahm man noch einen- übermäßigen, 


=> ind großen Terzen gebildeten, an. Durch Umfegung dee diefe Dreilänge 


Zaden Tone in eine höhere oder niedere Octave (Veränderung ber Lage odes 


Wang der Intervalle) entftehen alle übrige conſonirende Accorde. Dan pflegt . 


de Berihnung der Accorde durch Berechnung der Intervallen: hinauf⸗ 
28 zu beffimmen. So entfteht alfo: 1) Der Sextaccord, bei welchem der 
-andton eine Ottave Höher gelegt wird, ſodaß bie Terz der Baßton, die Quinte 
2 Lrpumd der echöhte- Srundton zur Serte wid, die den Accord nach oben 
A, z. B. e g, c3 bezeichnet durch 6. 2) Der Quartſextaccord, wo der 
Faden und die Terz beide in eine höhere Octave gelegt werden, fobaß nun 
"&gte wird, Daher der Name, nad) den araktetiftifchen Intervauen, fowie 
:Sepeihuung duch: 8. — Die biffontrenden Accorde fehen wir zuerſt 
“Then, wenn wir dem Dreiflang noch eine Terz, bie folglich ſich als Seplim⸗ 
1 Örundton verhält, binzufegen, wodurch ein Vierklang entftcht. Die Sep⸗ 
Z if das diſſonirende Intervall und muß aufgelöft werden, um das Ihe zu Des 
‚en. Der Septimenaceord beſteht folglich aus Grundehn, Terz /Quinte und 
"me und iſt viertoͤnig (vierſtimmig). Der erflo und gewoͤhnlichſte Septimens 
= mu wird aus bem harten Dreiflang. mit kieiner Septime gebildet, 
346g, b. Er. wird Hanptfeptimenäccord genannt, auch des weentliche 


Dulnte Vaßton, ber urſpruͤngliche Grundton zur Quarte und die erhöhte Terz 


D 


2 
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Seytlmenaccord und ſchlechthin durch Z begefchnet. Er xhat-anf der Dominant 
derjenigen Tonact feinen Sig, in weiche er aufgeloͤſt wird; denn die Heine Sep 
time loͤſt ſich abwaͤrts, während die mit ihr diſſonirende große Terz ſich hebt, 3.% 
FE, deshalb kann er auch Domlnastfeptimenaccoeh beißen, Verändern 


"wie die Rage der Intervalle diefes Actords auf aͤhnliche Weiſe wie bei den Drei 
klaͤngen, fo entfteht: 1) dar Quintfertaccord, bezeichnet 8, beftchend aus der kle 


nen Terz, Heinen Quinte und großen Serte, nämlich = 2) der Ze 






quartascord Hi welchem die Septime und der‘ un bes Hauptſeptimen 
actords zur Terz und Quart geworden iſt, EEE 3) durch weitere Ber 
Nr fesung entſteht der Secundenaccord, in welchem die Septime nebft dem Grundtor 
dad Jutewall einer Secunde Bidet, 3.18. EEE. Die tbrigen Ci 


mewnaccorde, weiche Gottfried Weber, im Gegenfage des Dauptfeptimenaccorde 
Rebenfeptimenharmonten nennt, find: ber Septimenaccord, der aus dem wei 


gen Dieikfang mit Heiner Geptime befteht, FE; ferner ber aus den 
. verminderten, eigentlich Heinen Dreitlang mit Heiner Septime beftehenbe Sep 
qmenaccotd — endlich ber Septimenaccord mit hartem Dreiklang unt 


großen Septime, za Auch durch Verſetzung dleſer Nebenſeptimen⸗ 


darmonlen entſpringen Quintſerten⸗, Terzquarten⸗ und Serumdenaccorde. , 
Es gibt nach dieſer Überficht neun Grundaccotde, nämlich zwei Zweiklaͤnze 
drei Dreiklaͤnge und vier Septimenaccorde (der Hauptſeptimenaccord und die Neben⸗ 
feptimenharmonien). Auf ſie laͤßt ſich auch bie verwickeitſte Harmonie zurlidführen. 
Es gibt nun zwar noch einen Fuͤnfktang, eine Verbindung werfchiebener gleichzeitiger 
Toͤne, die durch Auffegüng einer neuen (großen oder Meinen) Terz auf ben Sep⸗ 
«imenacrord, welche folglich vom Grundtone die None ausmacht, entfieht und 
der Nonenaccord genannt wird. Laͤßt man aber wegen des widrigen Zuſammen⸗ 
ſtoßens der Secunden den Grundton, wie mwenigftens fn der engen Harmonie ges 
fchieht weg, und verwechfelt die Töne auf obige Weife, fo entftehen eigenthuͤm⸗ 
Ude Modificationen des Vierklangs, 3. B. der enharmoniſche Vierklang_c, ©, 
ges, a; eis, e, g, b. Die Accorde koͤnnen num in den verfchiedehften Geſtalten, 
3. B. im unmittelbaren Zuſammenſchlag, oder gebrochen, fobaß die zufammenger 
börenden Toͤne nach einander gehört werden, vorkommen ; ferner koͤnnen die In⸗ 
teroalle in dem Kreife einer Octave, oder in verſchiedenen und entfernten Detaven 
erſcheinen; dieſes begründet den Unterſchled der engen und Wweiten oder zer⸗ 
freuten Harmonie (emgere oder zerftreute Lage der Accorde) Weiter richtet: 
ſich die Anwendung der die Accorde ausmachenden Intervalle nach dem verfähledens 
artigen Sage, indem man nämlich zwei⸗, drei =, vier=, fünfftimmig u. ſ. w. ſchreibt. 
In den erffern Fällen kommen am haͤufigſten Yuslaffungen von Intervallen, in 
den letztern Verdoppelungen derielben vor. Eins der erſten Syſteme der Arcorde 
bat Rameau aufgeftellt (von d'Alembert, nadıher in Marpurg's Soſtem, bei 
fih das Vogler ſche annähert, und von Tuͤrk erläutert); ein anderes Zartint, 
welches man auch in Rouſſeau's „Dictionuaire” dargeſteüüt findet. Dos eine ent: 


Accord Kur.) Achaͤer 49 


(des Baſſes), das andere aus der Melodie 
Sem Tönen). Ein anderes, ſehr einfaches, iſt das Accordſyſtem Kirnber⸗ 
in der Kunſt des reinen Eages“ ‚ welchen ſich Gottfried Weber in feiner 
aiedet Tonfegkunfl” am meiften anjchließt. — Von ber Muſtk wird ber Auss 
zit Nord auch auf die Sarbenverhättniffe übergetragen, ſowie man auch Im 
Trike von einer Zuſammenſtimmung der Farben redet; entgegengefegt dem 
Eca, arten und dem fcpreienden Contraſt der Sachen, weicher durch Mittels 
kr vermieden wird. 
Iccord, f. Vergleich und Falliment. 
Arsuhement und Accoucheur⸗ f. SGeburtshuͤlfe 
Attteditiren, Jemand bei einem Andern als bevollmaͤchtigt beglaubi⸗ 
‚m =» ie Gewaͤhrleiſtung ſeiner Handlungen in dem Umfange feiner Vollmach⸗ 
danthmen. So wird ein Gefandter, ein Agent eines Staates accreditirt; 
mann accreditict einen Commiſſionnair und muß fodann für die von dem: 
iernommenen Gefchäfte haften; der Bankier einen Reifenden, gewoͤhnlich 
immte Summen, damit dexfelbe überall das benöthigte Gelb erheben kann. 
ccuſations proceß, die Art des Strafverfahrens, bei welcher dir - 
nur auf "Anträge eines befonders angeftellten Anklaͤgers, fei dies der · Be⸗ 
te oder ein Staatsanwalt, zu handeln hat und beſonders bie Beweiſe der 
nicht von Amtswegen auffcht, - (S. Anklage und Criminalpros 
Ihm fteht der Inquifitionsproceß (f. d.) entgegen. 
Acerbi (Giufeppe),; geb. zu Gaftels Gofredo tim Gebiete von Mantun, 
sinn Theit feiner Jugend in Mantun. Im 3. 1798 verließ er fein Va⸗ 
und begleitete Belloti aus. Brefcia nach Deutfhland; dann teieb ihm bie 
Land kennen zu lernen’, das ein Gegenſatz des gepriefenen Italiens wäre, 
knemark und Scyweben, j ja bis Finntand (1799). In Torneaͤ traf er mit 
„28triim Skioͤldebrand, einen geſchickten Landſchaftsmaler, zufamnten, und 
mit ihm die Weiterteife bis zum unwirthlichen Nordcap. Er war der 
aliemer, der bis dorthin vordrang. "Darauf ging er nad) England, mo er 
ijen geiſtreich beſchtieb (2 Bde., Londı 1802, 4). Unter einen” Augen 
fr zu Paris von Perit Radel überfegt und von ihm hier und da berichtige 
Paris 1804). Seit 1818 gab A. in Mailand die „Biblioteca italiana” 
welche durch geiſtvolle Kritiken unverkennbar größere Regſamkeit unter den 
ütlern in Italien hervorgebracht hat. Sehr lebhaft wurden darin die Uns 
"er unthätigen, grau gewordenen Cruſca und das angemaßte Vorrecht der 
Mundart deſtritten. Von X. find die mehren Zahrgängen vorgeſcbten 
den Überfichten der neueſten itãl. Literatur. Zum öftr. Generalconiut in 
a 1826 ernannt, übergab X. die „Bibl. italiana” an Gironi, Bibliothekar 
Sr, den Aſtronomen Garlini und Fumagalli. Doch iſt er ihr nicht fremd 
a, fondern hat durch Mittheilungen über Xgppten, ſowie durch roerthvolle 
Se an die wiffenfchaftlichen Sammlungen zu Wien, Pavia, Mailand bes 
‚wie ſehr er. das Gemeinnügige fürd Vaterland nod) immer im Auge habe, 
Air, eigentlich die Bewohner der Landſchaft Achata im Peloponnes; 
:.1'hr häufig, befondere bei Homer, wird diefer Name allen Griechen beigelegt. 
‚ ein Sohn des Zuthus und der Kreuſa, ging mit einer Anzahl Leute nach 
:a, wurde aber.bafd wieder verdrängt und nad) dem Peloponnes zitruͤckzuge⸗ 
Ethigt, worauf er ſich in Lacedaͤmon und Argos niederließ, deren Einwohnet 
t genannt wurden. Bei der Belagerung Trojas waren die Achaͤer unter 
ernden n griech. Voͤlkerſchaften die zahlreichſten und vornehmſten. "Nach Er⸗ 
eſet Stadt begaben ſie ſich, von den Doriern vertrieben, nach dir Nond⸗ 
Peloponnes, nannten nun dieſes Land Achaia und errichteten eine Mes 
+2 die beſonders nachher durch den Seiler Bund ungern der Leitung 
Gag Acte Aufl. I. * 





















































so Achat Achilles 


des Aratus, des Philopoͤmen u. A. beruͤhmt wurde, welchen zuerſt Sichon mit ef 
nigen Städten zu Behauptung ihrer, Sichenheit und Unabhängigkeit ſchloß, dem 


. aber nachher.alle übrige Städte Achalas, auch Athen, Megara u. a. (nur Spart: 


nicht) beitraten. Die Staaten dieſes Bundes wurden nach Korinth Zerftörun; 
446 v. Chr. eine dm. Provinz unter dem Namen Achaia, jegt Livadien(f.d.) 
(S. Griechenland.) Vgl. Helwing's „Geſch. des ah. Bundes” (Lemgo 1829) 
Achat, f. Quarz. °. . 

Achelous, jegt Adpropotamos, der Grenzftuß zwifchen Ätolien un 
Akarnanien, entfpringt auf dem Pindus, ſttoͤmt durch die Urfige der Hellenen un 
Dobona und fällt in das ioniſche Meer, da wo man den korinthiſchen Meerbufen zı 
technen anfing. Die Ufer, biefeg Fluſſes find Die einzige Gegend von Griechenlan! 


„ und Europa, die einft Löwen zur Wohnung dient Den Flußgott Achelous nenn 


Hefiodus einen Sohn des Oceanus und der Thetis; Andere anders. Er kämpft 
mit Herkules um die Dejanira (f. d.), verwandelte ſich, als diefer ihn zu Boder 
geworfen, in eine fücchterliche Schlange, dann in einen Stier, und flüchtete, nad 
dem er ein Horn verloren, beſchaͤmt in bie Wellen feines Fluſſes. Aus dem abge 
drochenen Horne, erzählt man, machten die Nymphen das Horn des Überfluffes 
Er war, nad) der Mythe bei Apollodor, Water der Sirenen. .. . 

Achenwall(Gottfr.), geb. zu Esbing.in Preußen 20. Det. 1719, ber Be 
gründer einer neuen Wiffenfchafs, der Statiſtit, ſtudirte in Jena, Halle und Leipzig 
Zu Marburg, wo er ſich 1746 niederließ, las er zuetſt Statiſtik (f.d.), vor 
der er ſich jedoch erft damals einen beftimmten Begriff zu bilden anfing, und 174: 
hegad er ſich nad) Göttingen, wo er nach einigen Jahren Profeffor ward und al 
folcher am 1. Mai 1772 dafetbit ſtarb. Ex hatte die Schweiz, Frankreich, Hol 
land und England ducchreift. Don feinen Werken über die Gefchichte der europaͤi 
ſchen Staaten, Natur: und Staatsrecht, Staatswirthſchaft u. f. w. haben di 
meiften mehre mit großem Fleiße verbeflerte Auflügen erlebt. Sen Hauptver 
bienft bleibt, daß er die Statkſtik zuerſt in eine beſtimmte und fefte Form bracht 
und aus einem lichtvollen Geſichtspunkte betrachtete. Sein vornehmſter Schüle 
und zugleich Nachfolger im Amte war Schloͤzer. Zur Gattin hatte er-feit 175: 
Sophia Eleonora, geb. Walther, eine fehr gelehrte Frau, deren Gebicht 
1750 ohne ihr Worwiffen im Drud erſchienen und ihre Aufnahme in bie deutfche: 
Geſellſchaften zu Jena, Helmftädt und Göttingen veranlaßten, Vielen Anthei 
hatte fie auch an den „Meifterftädlen moral, Abhandlungen engl. und deutſche 
Sittenlehrer” (5 Thle., Goͤtt, 1751). ; ? 

Acheron, ein mehren Zlüffen der alten Welt zulommender Name, be 
jedoch) ſtets mit geroiffen Natureigenthuͤmlichkeiten in Verbindung geweſen feir 


. mag. Mehre Fluͤſſe diefes Namens hatten wenigftens ſchwarzes bitteres. Waffer 
‚ welches_wol die Meinung veranlaffen konnte, es komme unmittelbar aus dei 


gefürchteten Reiche des Hades. Vom thesprotifchen X. entlehnte, nach Pauſauias 
Homer der Namen für feinen Strom der Untertoelt, und fpätere Dichter umgaben 
nun den X. mit allerlei Grauſen. Ihn glaubt man im heutigen Veliki in der Pro: 
vinz Janina wiederzuerkennen. Auch Xaypten hatte ſolche zur Unterwelt führend 
Fluͤſſe. Bekanntſchaft mit ägppt. Todtengebraͤuchen mag bei den Gtiechen ber 
Mythus vom Sharon, der auf feinem Nachen die Seelen der Verſtorbenen übe: 
den Styr und U, brachte, weitere Ausbildung verfhafft haben. — Achern: 
fien, Seen, die mit der Unterwelt in Verbindung gedacht wurden, werden br 
den Alten mehte erwähnt. 

: Achilles, Sohn des Pelens, Königs der Myrmidonen in Theſſalien, un! 
der Thetis, einer Tochter des Nereus, Enkel des Rakne Seine Mutter taucht 
ihn in das Waſſer des Styr, wodurch fein ganzer Koͤrper bis auf die Fetſe, an toel 
cher fie ihn gehalten hatte, unverwundbar ward, Man hatte ihm gewahrſagt 
daß ec zwar vor Troja (ich unfterblichen Ruhm erwerben, aber auch feinen Tod da: 


"2 finden werde. Um ihn beni Kriege gegen Troja zu entziehen, brachte Thetis dem s 





rigen Knaben in Mädchenkleidern und unter dem Namen Pyrrha un den 
ef des Königs von Skyros, Lykomebes, wo er mit deſſen Töchtern erzogen wurde, 
Der Weheſager Kalchas aber verkuͤndigte den Griechen, daß ohne den A. Troja 
zit asdert werden koͤnne. Sehr bald hatte Ulyſſes den Aufenthaltsort bes ruhmbes 
Geiz Janglinge erkundet und ihn vermocht, mit den Übrigen Fuͤrſten Troja zu bes 
tee. Phoͤnix und Chiron waren feine Lehrer gewefen. Diefer hatte ihn in der Helle 
Exe, in der Muſik und im Reiten unterrichtet; jener folgte ihm vor Kroja, um 
2 ja einem trefflichen Redner und tapfern Krieger zu biiden. A. erfcheint in der 
3, deren Hauptheld er ift, nicht nur als der Tapferfte, fondern auch als ber 
unb Gewandteſte der Griechen. Er führte 50 Schiffe der Myrmidonen, 
“irumd Heflenen nad) Troja and zerftörte 12 Städte mit.der Flotte und 11 zu 
tee. Here und Pallas Athene fhügten ihn. . Entzweit mit Agamemnon, 
.ı immtliche Sürften zw ihrem Oberhaupt erwählt hatten, entzog er ſich dem 
Kzufımd ließ es gefchehen, daß Hektor am der Spige der Trojaner die griech. 
Shma mordete. Unverſoͤhnlich zuͤrnte er dem Könige wegen der Brifers 
‚There des Brifes und Gemahlin des Königs Mynes von Kprneffus), welche 
etuch das 2008 als Meute erhalten hatte und die vom König ihm wie⸗ 
x gmsmmen warb, da diefee die Chryſeĩs (Tochter des Chryſes, eines 
28 des Apollo), dem Mater hatte zuruͤckgeben müffen, um die Verhee⸗ 
ca der von Apollo deshalb über die Griechen geſandten Peft abzumenden, 
zit die Bebrängmiß bee Griechen, nicht Agamemnon’s Anerbietungen beugs 
aa des Kaliden Born; doch erlaubte er feinem Freunde Pacroklus, in feiner 
in Rüſtung und mit feinen Kriegern in die Schlacht zu gehen. Patroklus fiel 
4 Hettocs Arm; jet, den Tod des Freundes zu rächen, zog X. wieber in den 
dmf, Thetis ſelbſt brachte ihm neue koͤſtliche Waffen, welche Vulcan ihn bes 
»2 hatte, und unter welchen der Schild hefonders kunftreih war. Er verföhnte 
"seit Agamemmon und eilte, von Athene mit Nektar und Ambrofia geftärkt, in 
3irfen. Die Trojaner fichen und flürzen ſich zum Theil in ben Fluß Zan- 
:, wohin X. fie verfolgt. Die Leichname hemmen die Welten bes Flußgottes, 
‚ar eudlich Stillſtand gebletet. Da Jener aber nigit gehorcht, erhebt er bruͤl⸗ 

























1.135 der Sliehende dem Zanthus entgegen ; dieſer über ruft den Simoĩs mit ſei⸗ 
‚> Ienäffeen zu Hülfe. Da ſendet ‚Here den Vulcan und den Hauch des Zephps 
md Notus, welche den Flußgott in feine Ufer zucliforängen. A. aber verfolgt 
Sı Ijaner nach bes Stadt und hätte Diefe jeßt eroberk, wäre er nicht von Apollo 
“zindert worden. Hektor allen flanb noch vor dem ſkaͤiſchen Thore, floh brei Dial, 
X verfolgt, um die Stadt und bot ſich endlich bein Kampfe dar. Er fältz 
Heift den Leichnam des Helden um die Stadt und liefert ihn endlich dem bits 
a Priamus gegen ein Löfegeld aus. Hiermit. fließt bie Erzählung Hos 
273. Ws fernere Geſchichte wird alfo erzaͤhlt. Won Liebe zu Polyrena, bes Pria⸗ 










2.5 Tochter, entbrannt, erbat und erhielt er dieſelbe zus Gattin; er verfprad) - 


, 
en Troja zu vertheidigen. Als er ſich aber in ben Tempel Apollo's begeben 

um dort feine Verbindung zu felern, erlegte ihn Paris, der ihn mit einem 
in ber Ferſe verwundete. Nach Andern war es Apollo, der jhn tötete oder doch 
»Vfeil des Paris lenkte. Um feinen Leichnam entſtand ein blutiger Kanipf. — 
deuihmt iſt in der Dialektik der Schluß des Eleaten Zeno (nach Andern des Par⸗ 
ix), womit dieſer die Gültigkeit des Begriffs der Bewegung beſtritt. Cr bee 
zune naͤmlich, daß der Tangfanıfte Körper, z. B. die Schildfröte, von dem ge: 
iadeſten, z. 3. dem Achilles, nie wuͤrde eingeholt werden, wenn jener dieſem 
5: rar um ein Wenlges voraus wäre, weil dieſer immer etſt dahin kymmen 
it, 9 jner ſchon geweſen waͤre. ns — 





2 kine Stuten und ſtuͤrzt ſich auf a. Von Poſeidon und Athene angefeuert, 


. 52 Achilles Talics· Acht 
F — 
Achilles Tatius, ein griech. erotiſcher Schriftſteller (Romandichter 
im Anfange des 4., nach Andern des 5. Jahrh. n. Chr. Er war aus Aleranı 
dria gebürtig, und ſoll nach einer unſichern Angabe im ſpaͤtern Alter zu dem Chri: 
ſtenthum übergeglhgen und Biſchof geworden fein. Eine Schrift über die Sphaͤr 
ſcheint eingm frühern Verf, diefes Namens anzugehöten. Seinen Namen in dei 
Riteratur verdankt er einem Roman in acht Büchern: „Geſchichte ber Leukipp 
und des Klitophon”, dem beften griech. nach dem bed Heliodoros. Er iſt reich ai 
Schilderungen der Natur, kuͤnſtleriſcher Gegenflände, und ber Arußerungen di 
Empfindung und ber Keidenfchaft, aber mangelhaft in ber Anlage, Anordnung un! 
Entwickelung der Geſchichte. Der Styl iſt der eines Rhetor, mit Wortfpielen, Ge 
genfägen und gefuchten Ausſchmuͤckungen uͤberhaͤuft. In Hinſicht der fittliche: 
Reinheit ſteht er weit unter Heliodoros, deffen Nachahmer er fonft ift. Die befte! 
Ausgaben lieferten Salmaſius (Lepd. 1640, 12.) und Fr. Jacobs (Lpz. 1821) 
Die befte deutſche Weberfegung iſt von Aft und Guͤldenapfel (Epz. 1802). 
Achmet TIL, türk, Kaifer und Sohn Mohammed VI., regierte von 170; 
— 30. Bel ihm fuchte Karl XII. nach der Schlacht bei Pultawa Schug, fan 
ihn und wußte X. mit dem Zar Peter 1. in Krieg zu verwideln, der für biefen ohn 
die Klugheit feiner damaligen Geliebten und nachherigen Gemahlin, Katharinc 
einen ſehr unglüctichen Ausgang genommen haben würde. (S. Peter L) 4 
war es auch, der 1727 die erfte Druckerei in Konftantinopel anlegte. Gegen da 
Ende feiner Regierung empörten fich die Janitſcharen gegen ihn, und er wanderte i 
> daffelbe Gefängniß, in welchem se ſeiaen Nachfolger Mahmud I. feither gefange 
gehalten hatte. X. flard 1736. 4 
Achromatiſch farblos) werden die Fecntoͤhre genannt, durch meld 
‚man die Gegenſtaͤnde vollkommen and deutlich erblickt, die demnach fo gebaut fin! 
daß durch Feine falfche Farbe oder farbige Ränder, welche der weißfarbig-Ttheinent 
Lichtſtrahl, der aus mehren buntfarbigen Lichtſtrahlen von verfchiedense Brech 
barkeit zufammengefept if, auf. dem Glaſe des gewöhnlichen Fernrohrs erzeug 
ber zu betrachtende Gegenftand. entftellt werde. Moran Newton und Euter wi 
zweifelten, das gelang, 1758 dem Engländer 3. Dolland (ſ. d.) dadurch, da 
er die Gläfer aus Flint: und Crown-Glaſe zufammenfegte. Sein Sohn, Pı 
ter, dann Ramsden, Frauühofer und G. von Reichenbach gaben diefen Zaftıı 
menten bie größte Vollkommenhelt. n | 
Ach ſe Heißt im Allgerneinen bie grade Linie, welche durch den Mittelpun 
eines runden Körpers oder Cylinders geht, insbeſondere aber verfteht man darur 
ter alle Diejenigen geraden Linien, um welche andere wirkliche Koͤrper einen Kre 
befdjteiben, ohne daß jene ihre Lage ändern. «Hier iſt nur von den Achfen ein 
Wagens die Rebe. Man hat in neuerer Zeit folche ganz von Eifen, und bei leid 
tern Fuhrwerken fogar die Acysfchenket beweglich gemacht. Sie erleichtern, da fie wı 
gen der Dünne weniger Reibung geben, dag Fahren, und find für Lange Zeit baueı 
haft, doc) find ſie etwas ſchwer. Für ihre Zweckmaͤßigkeit bei ſchweren Fahrzeugen 
wie auch bei Geſchuͤß und Munitionswagen, iſt man einverſtanden, da die fi 
ſchwete Magen erfoderlichen hoͤlzernen nicht viel leichter find als die eiſernen. Dei 
dalb find fie auch in mehren Staaten bei der Artillerie eingeführt. Um das Sprli 
gen, namentlich im bet, Kälte, nicht beflichten zu duͤrfen, bedient man ſich dama 
cirter diferher Adfen. "DR ar mit beweglichen Schenkeln, eine eriglifche Erfi 
dung, jelchnen ſich dadurch als, daß bie Schenkel ganz von ber Mittelachſe g 
trennt, find. Durch bie Enden ber legten gehen eiſerne Bolzen, an denen d 
Schenkel befeſtigt find, „und um. bie fie fich in horizontaler Bewegung ‚drehen. N 
türlich erleichtert dies das Lenken und erfpart das aus andern Rückfichten verwei 
liche ünterkriechen. 
Atht (bannum, ben, outlavry, utlagaria), bie Erklaͤrung der Gerich 
gegen umgehorfam ausbleibende Parteien, wodurch fie des Schutes der Geſe 


Acht a ss 
Gr wtisfig erftärt voerden. In Altern Zeiten wurde biefes Mittel auch wegen 
Ned bürgerlicher Mechtsfachen gebraucht (bannum contumaciae) und {ft noch jegt . 
in Engfand apfich, inſoweit es durch befondere Geſetze eingeführt ift; denn die Ans 
veneng der Acht in bloßen bürgerlichen Rechtsfachen kam erft nach ber normännis 
(den Eroberung in Gebrauch. Auch in Deutfchkand iſt zwar die Acht als blos buͤr⸗ 
gice) Zwangsmittes kaͤngſt außer Übung gekommen, befonders nachdem die 
Seiztang des Reichskammergerichts den Anfang zu einer allgemeinen Reform der 
Geihtenerfaffung gemacht hatte. Es blieb daher nur das Achtsverfahren gegen 
füdtige und abweſende Verbrecher übrig, und auch dies in gewöhnlichen Strafs 
fürs zur ausnahmsweiſe in einigen beutfchen Ländern, und in der Reichsacht 
gem Bergehen an Kaiſer und Reich, vornehmlich durch Landfriedensbruch oder 
gegen den Kaifer. Den Anfang des Achtsproceſſes machte eine öffent 
liche, gewöhnlich breimalige, Vorladung des Angeflagten, ſich zur Verantwor⸗ 
tenz pa fielen, bei Strafe, für geftändig und uͤberflihrt geachtet zu werben. 
Büch derſelbe aus, fo wurde die erſte einfache Acht (Terig Unteracht) gegen ihn 
ehımat, deven Folge ſchon war, daß er für einen präfumtiven Verbrecher gehalten 
were, in Beziek des erkennenden Gerichte fein Recht ausuͤben Eonnte und feinen 
Say hatte, auch im Betretungsfalle ſogleich verhaftet werden mußte und zur Tors 
mr gebracht werden-Eonnte. Binnen Jahr und Tag mußte er feine Straflofigkeit 
führen und fich aus dee Acht ziehen; nad) Ablauf diefer Friſt wurde auf neuen 
Antrag des Anklägers die zweite ſtrenge oder vollfländige Acht, Abetacht (bannum 
reiterstum, re-bannum, auch Oberacht genannt), gegen ihn ausgefprachen, welche 
is gänzfiher Schuss und Rechtloſigkeit beftand, bürgerlichen Tod, Eröffnung - 
der Beben, Auflöfung ber Ehe und Wogelfreiheit nach fich zog. „Wir theilen”, 
beit es in einer alten Formel, „deine Wirthin zu einer wiffenhaften Witwen und 
beine Rinder zu ehel Waiſen; beine Lehen dem Herrn, von dem fie zu Lehn 
tühera, dein Erb und Eigen deinen Kindern; deinen, Leib imd kein Fleiſch den 
Teen in den Wäldern, ben Vögeln in den Lüften. Mir erfauben dich männigs 
Eden auf aflen Straßen, und wo ein jeglicher Mann Fried und Gelsit hat, ſouſt 
bu feimeö haben, und mir teilen dich in bie vier Straßen ber Welt in dem Namen 
bes Teufels.” Kyntiche Formeln wurden. noch 1706 gegen bie Kurfürften Maris 
miian Emanuel von Baiera und feinen Bruder Jofeph Clemens von Köln ausge 
Teochen. ¶ Wer einem Geaͤchtaen (Achter) Aufenthalt und Schutz gab, fiel felöfl, 
in die Acht, wie dies dem Herzog Johann Friedrich von Sachſen 1566 geſchah, 
zei ex ſich bes geächteten Wilhelms von Grumbach annahm. Die Reichsacht 
(auasem imperü) war nur dadurch ausgezeichnet, daß ſich Ihre Folgen. Über das 
sanje Reich erfiredhten, und daß fie Häufig mächtige Fürften und Große des Reichs traf, 
zi 976 ben Herzog Heintich von Bajern, 1180 den Herzog Heinrich den Löwen von 
Sachſen und Baiern, 1208 den Pfalzgeaf Otto von Wittelöbach, 1547 ben Kur⸗ 
Art Johann Friedrich von Sadyfen, 1619 den Kurfuͤrſt Friedrich V. von der Pfalz 
mit ihren Bunbesgenoffen, 1706 die erwähnten Kurfuͤrſten von Balern und Köln, 
den Herzog von Mantua, und noch 1758 wurde eine Achtserklaͤrung gegen ben Koͤ⸗ 
x Friedrich IE von Preußen als Kurfürft von Brandenburg eingefeitet, aber durch 
Y2 onugelifchen Reicyeftände abgewendet.* Schon ber älteften Verfaſſung war es 
vmiß, daß ſotche Achtserflärungen nicht vom Kalſer allein, fondern von einen 
Gerichte aus Standesgenoſſen des Angeklagten ausgefprochen werden Eonnten, und 
Yet V. mußte 1519 in feiner Wahlsapitilation (Art. 22) verfprechen, keine Achts⸗ 
ing ohne ordenttichen Proceß und Zuſtunmung ber Reichsftände vorzuneh⸗ 
aa Er felbft ließ aber den Kurfuͤrſt Johann Friedrich von Sachſen, den Lands 
FF Pifipp von Heſſen u. X. einfeitig und ohne gefegliche Form Achten, wie 8". 
vom Kaifer Ferdinand H. 1619 gegen den Kurfürft Friedtich V. von der 
, den Warkgraf Johann Georg von Brandenburg, den Fürſt Chriſtlau 
Anhaft i. U. geſchah. Daher wurde im weſtfaͤl. Frieden (Dönabr. Fr., 


$ 


a 
28 


& 


54 Acker  Udabau 
Vx. 8) und nachher In den Wahlcapitulationen feit 1711 (Art, 20) Das Be 
wa bei Achtöerklärungen genauer geordnet, und beſtimmt, daß fie nur auf 


RT. erkannt werden koͤnnten. E 
Ader nennt man 1) diejenigen zur Erzeugung von Produeteh für dae 
dlrfniß der Menſchen und Thiere beſtimmten Strecken Landes, die zu dieſern 
huf von Zeit zu Zeit, oft alljährlich, regelmaͤßig beadert und neu beſtellt m« 
möüffen; 2) ein Flaͤchenmaß, das eigentlich die Fläche, weiche ein Pflug in ei 
ganzen ober halben Tage umadern kann, andeuten fol, aber duch Gefege 
Hertommen auf fehr verfchiedene Weife beftimmt worden iſt. So hält 3.3 
Königreiche Sachfen ber Acker OTIR. zu 15 Fuß 2301 deesd. Maß — 52, 
par. uß; im Großherzogthum Sachſen⸗Weimar dagegen 140 IR. zu 16 
weim. Maß — 26,971 par. AFuß. In den andern deutſchen Staaten bered 
mon bie Landflächen nach Tonnen, Scheffeln, Morgen, Sucharten u. f. w. 
Aderbau (richtiger als Feldbau, Landbau, Feldwirthfchaft) iſt derje 
Theil der Landwicthfchaft, welcher fih mit dem Anbau der verſchiedenen landwi 
fchaftlichen Gewaͤchſe befaßt. Ein zweckmaͤßiger Betrieb deſſelben ſucht durch m 
cherlei kuͤnſtliche Mittel den Acker in einen Zuſtand zu verfegen, In welchen er nı 
nur bie, größtmögliche Menge von landwirthſchaftlichen Pflanzen, fondern t 
„auch in der beften Art hervordringen kann. So einfach auch der Ackerbau dem | 
tundigen fcheinen mag, fo ift dody zu feinem wiſſenſchaftlichen Betriebe bie ! 
kanntſchaft mit Natur und vielen andern Wiffenfhaften nöthig. Die Zuſc 
menftellung ber £ehrfäge oder Regeln für das zweckmaͤßigſte Verfahren bei dem Ad 
bau vennt man Aderbaumiffenfchaft, und diefe in ihrer Anwendung Ack 
baukunſt. Der Aderbau ift für alle cultivirten Staaten der hauptfächlichfte Du 
ihrer Subfiftenz. In Anerkenntniß dieſes zollte auch das Alterthum den Begri 
dern und Förberern des Ackerbaus göttliche Verehrung, fo die Ägypter dem Oft 
. bie Öriechen der Geres, bie Römer dem Saturnus, und hielt ben Stand der Ad 
bauenden in hohen Ehren. In China genießt diefer Stand feit undenklichen 3 
ten bis auf den heutigen Tag die ehrenvolifte Auszeichnung. In Europa aber if 
nach langen Jahren ber Getingſchaͤtzung erſt in den neuern und. neueſten Zeiten w 
der nach feiner ganzen Wichtigkeit erkannt worden, und deshalb der Betrieb d 
Aderbaus noch fern von dem Ziele möglicher Vollkommenheit, dem jedoch im A 
gemeinen mit großem Eifer nachgeftrebt wird. — Der Aderbauı beginnt mit be 
Urbarmachen, welches entweder duch Wegraͤumen der Bäume, Straͤucher un 
anderer Pflanzen, ober durch Wegſchaffen, Sprengen und Verfenken ber groß 
Steine, oder duch Entwäffern oder Trockenlegen tiefliegender naſſer Stellen b 
wirkt wird, Doch nicht uͤberall finden fich dieſe Hinderniſſe, und fo iſt es auch mdı 
lich, neue. Acker durch bloßes Aufbrechen mit Aderwerkzeugen herzuftellen. Da felte 
ein neuer Adler eben genug liegt, um ihn gehörig bearbeiten zu koͤnnen, fo müffe 
die ſchroffen Anhoͤhen abgeftoßen und die Vertiefungen ausgefüllt werden, was mai 
Einchnen nennt. Ein auf diefe Meife hergeftellter Acker heißt Neubruch. Au 
ben Neubruch aber muß, ehe er bepflangt werden kann, durch wiederholtes An 
wenden bes Pfluges und anderer Ackerwerkzeuge eine gleich tiefe und wohl gemengt 
Erdſchicht erzeugt werden, welche Aderfrume genannt wird, und bie noch roh 
Erde (das Erdreich, welches verdeckt gelegen hat) durch forggältiges Aufruͤhren 
und Ducchacbeiten mit der Luft in Berührung gebracht und fruchtbar gemach 
werben. Weil das Anfegen neuer Acker ſeht umſtaͤndlich iſt und oft mehr Kofler 
als der Ankauf ſchon urbaren Landes verurfacht, fo hat der Landwirth zuvor mohl 
zu überlegen, ob ihm ſolches Vortheil bringen werde. Es werden daher gewoͤhnlich 
auch nur da Her urdar gemacht, wo biefe überhaupt in einem hohen Preife ftehen, 
oder des Rugen augenfällig if. Ein urbar gemachte Adler bedarf nun, nah Mibe 
gabe der darauf zu erzlelenden Pflanzen und in Betracht der vorliegenden Verhoaͤu · 
niſſe, ef jeder neuen Vftanzung oder Saat neue Beſteliuttz. Che beheht ſorel iu 
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ve mehauſſchen Bearbeitung des Ackers mechaniſchen Agrkultu), alsinder m - 
ataaz feiner nötigen Fruchtbarkeit (chemiſchen Agricultar).* Zu jener rechnet 
nun nicht mur die bloße Bodenbearbeitung, welche im Pflügen, Wenden, Bes 
haeten mm Reinigen, Gäten des Bodens vom Unkraut befteht, fondern auch dis 
vriieleem Saat- und Erntegefchäfte. Dazu gehört, daß man nur ſolche Pflans 
yaukat, die des Ackers Kraft weniger erfchöpfen, dann, daß man ihm folche 
Ex jaführt, die ihn wieder mit fo viel fruchtbaren Theilen bereichern, als ihm 
Kırzelten Pflanzen zu ihrer Rahrung entzogen haben. Dieſe Stoffe find bie vers 
fütenen Dängergittel, die man fich nur durch wan che koſtbare Veranſtaltung, wie 
hettetzewinn, die darnuf begründete Vlehhaltung, Duͤngerfuhren, Pferchen, Com⸗ 
fbnetung, Anwendung von Mergel, Kalt, Gyps und Schlamm auſchaffen 
tms. Dadie Ernten von der Triebkraft des Ackers abhängen, ſo iſt es von gro⸗ 
Fe Vgtickeit, dieſe nicht nur zu erhalten, ſondern auch wo moͤglich zu erhoͤſen. 
Sa nit geringen Einfluß if hiecbel Die Meibenfolge (Umlauf, Turnus, Ros 
ti), in weldyer die verfchtedenen landwirthſchaftlichen Gewaͤchſe nach einander 
ahnt werden. Durch dieſelbe werden bie verfchiedenen Ackerbauſyſteme begruͤn⸗ 
it. Die wichtigſten davon find: 1) das Dreifelderwirthſchaftsſyſtem 
vd) Es hat einen dreijährigen Umlauf: a) Brache, b) Wintergetrede, c) 
Sumergetreide; daher Brach⸗, Winters und Sommerfelder. Da hierbei der 
it: jedes dritte Jahr Beine Getreideernte gibt, fo baut man, wo der Triftzwang 
Hazrcheferung nichteentgegenfteht, im Brachjahre die fogenannten Brachfruͤchte; 
du evoͤhnlichſten find: Kartoffeln, Kohl: und Ruͤbenarten, Klee, Taback Flachs 
are Nübfen, Erbſen, Wien, -Linfen, Buchweizen, Spergel. Da 
Gawachſe in einem Sommer, gteihfam als eingefhoben, erzielt werden, fo 
—* auch Beſoͤmmerungsfruͤchte; ihr Anbau das Beſoͤmmern oder die Soͤm⸗ 
kr, Dieſe Verbeſſerung des Dreifelderfofterns iſt jegt, verbunden mit Stalls 
frag des Mindvichs, in Deutſchland ziemlich ausgebreitet. Wird die Brache, 
ei aafangs, nicht zum Anbau von Früchten benutzt, fo nennt man dies die Drels 
Kereicthfcaft mit veinec (d. i. nicht befamter), im andern Sale aber mic bes 
warte Brache. 2) Das Fruchwe chſe lwirthſchaftsfy ſtem hat einen 
"ya Umlauf von mindeſtens vier Jahren, und das Eigne, baß es in der Regel 
Se zwei Halmfrlichte unmittelbar Hinter einander anbaut, fordern jedes Mat 
& Vrachfruchtart dazwiſchen einſchiebt, etwa in folgender Ordnung: Maps, 
Rarrıgetreide, Kartoffeln, Gerfte, See, Winiergetreide, Erbſen, Hafer, 
Borken f. w. Diefes vorzüglich in England ausgebildete Wirthſchafts⸗ 
"zn, um defien Ausbreitung und Vervolikommnung ſich Thaer (f.d.) 
0% Verdienſte erworben, läßt fich ebenfo gut mit dem Weidegang wie mit der 
Sulfütteramg des Biehs verbinden, verflattet eine Menge jebem gegebenen 
Brhtmiß qnzupaffende Abaͤnderungen, befördert den Anbau ber Fabriẽ⸗ und 
Sahettpflangen, beſchaͤftigt viele Menfchen und begünftige die Viehzucht. Es 
"Tat wegen diefer Vorzuͤge Immer mehr Beifall, und würde ſchon viel öfter an 
"Ele der Dreifelderwirthſchaft getreten fein, wenn e6 nicht eln völlig freies, 
& keiner Servitut belaſteies Grundeigenthuun voransfegte. 3) Die Kop⸗ 
Ne der Schlagwirthſchaft. Man glaubt, daß dieſes Softem in den 
tea Zelten in Deutſchland allgemein geweſen fei, und fchließt ſolches vornehm⸗ 
= we folgenden Worten des Tacitus: „Man wechfels jährlich bie Felder, und der. 
Sr iſt überflffig vorhanden.” Mar dieſes aber auch der Fall, ſo hat man da⸗ 
= gewiß nicht fo ſyſtematiſch als jetzt die ÄAcker abwechſelnd zum Getreides 
= Grasban benußt, weil Landes genug vorhanden war. Im noͤrdl. Deutſch⸗ 
3, namentlich in Holftein, hat ſich dieſes Syſtem dauernd erhalten und nad 
’2 uehfeinden Zeitverhäftniffen ausgebildet. Der Landdrojt von ber Lühe 
Sat e6 in ber erſten Hälfte des 18. Jahrh. auf feinen Gütern in Medtenburg ein, 
> fra anfdnglicy zwat heftigen Widerfland, nachher aber fo allgemeine Hadye 


s6 Acleteſehe Adermann.(Rud.) . 


ahmung, daß es gegenwärtig, wiewol mit manchen Abaͤnderungen, in ganz ! 
Venburg-eingefühns iſt. Es paßt nur in Länder, wo die Beodlferung gerin; 
Grunbbeſitz aber groß ift, und befteht darin, daß man das Land in eine gı 
Zahl (6—14) Koppeln oder Schläge, d. i. gleich große Selber abtheilt, und 
fotchen Theil 2—6 Jahre hintereirfunder zum Graswuchs (Dreiſch, Dreſch 
fonders zur Sommerweide für das Vieh, unaufgebrochen liegen laͤßt, dann 
bricht und entweder ebenfo viel, ober auch mehre Jahre hinter einander bear 
und vornehmlich zu Halmfruchtbau benugt. Die holſteiner Wirthſchaft unter 
det fich von der mecklenburgiſchen darin, daß jene mehr auf Viehzucht, befo: 
Rindviehzucht berechnet iſt, weshalb die Schläge mit lebendigen Hecken, ben 


‚nannten Rniden, verfoppelt find (daher Koppelwirthſchaft), diefe aber meh 


Kornbau gerichtet ift, und weil man die Schläge offen läßt, Schlagwirthſchaft gen 
wird. Zum Betrich des Aderbaus find nicht nur Zugvieh, fondern noch man 


lei .andere Werkzeuge und Maſchinen, Adergeräthe nöthig.. Unter ihnen beha 


N 


N 


der Pflug den erſten Rang, der in feiner Wirkung höher fleht als jede andere ! 
ſchine auf der Welt. Er iſt mannichfaltig abgeändert, bis jegt aber noch nich 
hoͤchſten Volltomnienheit gebracht worden. Außer ihm verdignen noch vorzü 
der Hafen, die Egge, bie Walze, die vielſcharigen Schnitt: und Schaufelp| 
(Erfticpatoren und Scarrificatoren, ober Grubber und Schröpfer) und bie 
fegiedenen Behackwerkzeuge, Pferdehaden u. f. w..vorzügliche Beachtung. | 
die VBerhältniffe und Literatur des Aderbaus |. Landwirthſchaft. 
Ackergeſetze, f. Agrarifche Gefege, 

Adermann (Konr. Emft), ein Scyaufpieler, den die Deutfchen 
den Schöpfer Ihrer Schaubühne anfehen können, wurde zu Anfange des 18. Ja 
geboren. Sein Tatent verfchaffte ihm großen Reichthum, den er-anmenbete, 
Bühne zu vervolllommnen und Schaufpieler zu bilden.. Er uͤbernahm 1767 
Leitung bes Theaters in Hamburg, das in bee Gefchichte der Dramatifchen Kı 
in Deutſchland Epoche machte, und bem Leſſing feine ganze Sorgfalt widm 
A. fpielte beſonders komiſche Rollen meiſterhaft. Cr ftarb in Hamburg 17 
In Moskau heicathete er 1749. Sophie Charlotte, geb. Biereihel, Witwe 
Organiſten Schröder zu Berlin und Mutter des berühmten Schröder (f. | 
Dieſe ausgezeichnete Schaufpielerin war geb. zu Berlin 1714 und trat zu 
1740 als Schaufpielerin bei der Schänmann’fchen Bühne in Lüneburg auf. € 
wurde bald die Zierde diefer Geſellſchaft und fand befonders in Hamburg eiı 
glänzenden Schauplag für ihr Talent. Mit feltenem Geifte und. großer Feinl 
wußte fie alle ihre Rollen zu behandeln. Ein in Hamburg 1742 errichtetes eigt 
Theater gab fie ſchon im nächften Jahre wieder auf. Nach vielen Irrfahrten keh 
fie 1764 mit X. wieder nach Hamburg zurüd, übernahm 1767 die Direction d 
Theaters und ſtarb am 14. Det. 1792, Im den legten zwanzig Jahren ihr 
Lebens betrat fie nur felten die Bühne, bildete aber junge Schaufpielerinnen. 

Adermann (Rud.), geb. 20. Apr. 176% zu Stollberg im ſaͤchſ. Ei 
gebirge, wo fein Vater Suttlee war, erhielt feinen Unterricht in der lat. Schu 
ber Baterfindt, erlernte das Gewerbe des Vaters und ging als Gefell auf die Wa 
derung, Cr arbeitete einige Zeit in den Werkſtaͤtten geſchickter Kutſchenfabrikant 
zu Paris, dann zu Brüffel, wo er Gelegenheit fand, feine Kenntniffe und fein 
Geſchmack für Verſchoͤnetungen, befonders in Beziehung auf Alles, was zui 


Woagenluxus gehört, immer mehr auszubilden. Auch übte er ſich im Zeichnen ur 


Koforiren von Muſtertafeln im Fache der Kutſchenfabrikation und anderer Mod 
artikel. Endlich ging er nach London, wo er ſich anfänglich aͤrmlich behelfen mußt 
Seine Bekanntfhaft mit einem Deutſchen, der mit gutem Erfolg ein Modejournt 
herausgab, drachte A. auf. den Gedanken, Ähnliches zu verfuchen, und er ga 
Hefte von Mufterblättern zu Kutſchen heraus, die er ſelbſt erfand, zeichnere un 
coloritte. Cie erregen durch Neuheit und Eleganz ber Formen bad allgemein 
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aaerſamikeit. Dies legte ben Grund zu elnem Kunſthandel, ber ſich balb ſo ſehr 
wire, daß X. unter ber Benennung Repository of arts ein bedeutendes Kunft⸗ 
rezayn begründen Eonnte. Zu Anfang dieſes Jahrh. war X. einer ber Erſten, 
dilchea e gelang, wollene und gefilzte Stoffe, Lederwerk und Papier waſſerdicht 
aqen was eine Zeitlang einen bedeutenden Handelsartikel aumachte Sein 
Suzyidift blieb aber ſtets der Handel mit Kupferwerken aller Art, mit Muftern 
fx Brrerungstänfte , Prachtgeräthe, Stidereien u.f.w., mit Handzeihnungen 


1: Sohrfniffen für Maler und Zeichner. Bericht von Allem, was nen if, 


crıtmer fit 18414 Ars elegantes Modejournal: „Repository of arts, litera- ' 
ie, fashions”. Bar gleicher Zeit unternahm U. eine Reihe topographifcher Werke 
zit oe Pracht Brit. Aquatintablätter, ausgezeichnet durch Genauigkeit in ber 
zcchnung nud Sauberkeit in der Ausführung. Den Anfang machte „Microcosm 
wLoadon“, in 3 Bon. 4., mit 10% colorieten Aquatintablättern, das Innere 
ir Effentlihen londonet Gebäude und Verſammlungsſaͤle barftellend. Dann folgs 
un die äufene und innere Anficht der Wefhninfterabtei, ber Univerfitätsgebäude 
u Irford und Sambridge, und der Schulen zu Eton, Windfor und Charterhöufe. 
Da ganze Sammlung befteht aus 9 Bon. In f. „Beligious emblems” (2. Aufl. 
1510) und in Sommerville'$ „Hobinol field sports” haben bie Holzfchnitte 
Bisher gezeigt, was England in biefem Kunſtzweige zu leiften vermag. Er gab 
ds „Common prayerbook” mit ſchoͤnen Bildern, von Thurſton und Bumep ges 
Kihaet und von Scott geflochen, heraus. Durch ausgewanderte Spanier, bes 
earers darch Bianco White, ließ er Ichrreiche engl. Werke in das Spaniſche 
Ziergen,,. und fendete fie nach Amerika, wo fein ältefter Sohn in Merico eine 
Buch: und Kunſthandlung angelegt hat. Er war ber Erfle, der in England ein 
Ticheabuch nad) dem Vorbilde der deutſchen, das „Forget me not”, herausgab, 
123 großen Beifall fand und zahlreiche Nachahmungen veranlaßte. Auch war es ' 
ü. der zuerſt die Gasbeleuchtung in feinem Repository einflhrte und in Verbins 
‚22; mit Accum eifrigſt bemüht war, diefe Art der Beleuchtung in und außer 
z:z2en zu verbreiten. Er blieb fortwährend ein unermüdeter Wohlthäter feiner 
cercmittelten Verwandten in Sachen und zeigte ſich als Mitglied des 1813 ge 
t.:228 Vereins zur Unterftügung ber durch den Krieg Verungluckten in Deutſch⸗ 
2), insbejondere audy gegen fein Vaterland, als einen’ der thätigften Menſchen⸗ 
fzmbe: Er murde bei der Vertheilung ber. vorm Parlamente vermilligten 
1000 Pf. zur Unterftügung der Kriegobeſchaͤblgten vorzüglich gebraucht und 
zuzrzog fich beinahe zwei Jahre hindurch den mühfamften Arbeiten In Führung 
“5 Briefwechſels, Ausmittelung des bringenden VBebhrfniffes und Vertheilung 
sr Geldet. Der König von Sachfen.verlich ihm das Ritterkreuz des fächf. Ver⸗ 
untordens und befchenkte ihn mit prächtigen zu dieſem Zivede in der meißner 
Fezzellaumanufartur gemalten Vaſen. U. machte 1818 eine Meife aufs feſte 
np, theils um mit einem Wagenbauer in Muͤnchen wegen des von ihm genom⸗ 
zınen Patents für die moveable axle trees, wodurch alles Ummerfen der Kut⸗ 
'zım verhindert wird, ſich in Verbindung zu fetzen, theild um feine Kenntniß im 
Sıuz anf Lithographie zu vervolllommnen. 

Acofta (Gabr.), portug. Edelmann, aus einem vormals juͤdiſchen Ge⸗ 
zuchte, wurde 1647 zu Porto geboren. Indem er ſich forſchend und unruhig, 
ze er war, immer tiefer in Zweifel an der Goͤttlichkeit des Chriftenthums verftrickte, 
sa aus feinem Vaterlande und trat zu Amflerdam zum Judenthum über. Er 
"zu bier den Namen Urielan. Doc) fühlte ex ſich gar bald auch in diefer Reli⸗ 
.:2umd Gemeinde unbefriebigt. Nachdem er gegen die mofalfchen Schriften und 
sUnferbiicheit der Seele geſchrleben hatte, gerieth er mit den Rabbinern in 
Trinigfeiten, und, al6 ex zur Dertheibigung feiner Meinungen ba6 „Examen de 
Adwens Phariseas conferidas con.& ley escripta” 1624 herausgad, klagten 
2% Inden dei der chriſtlichen Obrigkeit des Atheismus an. Hierdurch murde er 


ss aUe Act in 

um Mädtritte zur Synagoge beſtimmt; aber bie Schmach der Zuͤchtigung, mei 
er dort erbulden mußte, damit der Bann gelöft würde, und feine innere Zerruͤttu 
drachten ihn dahin, fi 1647 mit einem Piftotenfgufle das Leben zu nehme 

Acre (St.⸗Jean d'Acre von den Franzoſen genannt), das alte Akko, im M 
telalter Prolemais, Stadt mit Hafen an der Küfte Gyriens, am Fuße des Ki 
mel, hat gegen 10—15,000, Einw.; der: Hafen ift verfandet, deſſenungeach 
aber noch immer einer der beften an diefer Küfte. Durch bie Genueſer 1004| 
obert, fiel A. 1187 in die Hände des Sultan Saladin, ward ihm: 1188 wiel 
entriffen, blieb bis 1291 der vorgüglichfte Landungsplat der Kreusfahrer, Sie 
nes Biſchofs und des Johanniterordens. „Hierauf fiel es in die Hände der ÄAgyp 
und 1517 in bie bee. Türken. Unter dem grauſamen Dieszar Paſcha hielt es 179 
mit Hülfe der Engländer unter Sidney Smith 61 Tage lang die Belagerung I 
Sranzofen aus. S. Kgypten . ‚Landung der Franzofen.). Am 27. Mai 18! 
ward es duch Ibrahim Pafcha, Sohn des Vicekonigs vonXgppten, mit Stu 
genommen, Abdullah Pafcha, der es-fech6 Monate vertheibigt hatte, nach Asvpt 
gefahrt-und dort mit großer Milde behandelt, 

Act iſt im Schaufpiele derjenige Hauptabſchnttt, mit weichen die Handiui 
bes Stüds entroeder für den Zuſchauer einen Stiliftand macht oder ganz zu En 
"geht. Inſofern auf der neuem Bühne ber Anfang des Acts durch das Aufzieh 

des Vorhangs bezeichnet wird, nennt man ihn auch Aufzug. Die Benennu 
Handlung oder gar Abtheifung, iſt weniger zweckmaͤßigz denn ein gutes Drama h 
aus Eine Handlung, und ein Ding In Einer Abtheilung ift ein Widerfpruch. S 
fern jede Handlung von felbft in drei Abſchnitte — Beginn, Fortgang und Schli 
— Zzerfaͤlit, würde ſich Daraus für da6 Drama die Einteilung in drei Acte als d 
nathrlichfbe ergeben ; da jedoch bei umfangreichern Handlungen biefe Zahl nicht aui 
reicht, fo.ift für ſolche die Sonderung in fünf Hauptabfchnitte die gewoͤhnlicher 
Wiewoi Pder Act einen Kreis weſentlich in die Handlung eingreifender Domen! 
umfaßt und mit dem Schluffe deffelben ein Ruhepunkt in dem Gange der Begeben 
heiten eintritt, fo.ift derſelbe doch immer als nothwenpiger Theil eines organiſche 
Ganzen zu behandeln. In fünfactigen Stuͤcken enthält des erſte Act gewoͤhnlich di 
Erpofitionsfcenen, waͤhrend die drei folgenden die Handlung bis zur Kataſtroph 
führen. Die Einthellung in zwei und vier Aete wird von den Meiften verworfen 
Durch einen Stiuftand entflcht Das, was man nicht ganz zweckmaͤßig Zwifchen 
act (f.b.) nennt. — Act nennt man auch das zum Nachzeichnen aufgeftellt 
Modell und die nad) bemfelben verfertigte Beichnung, bie in den Kunſtakademien 
als Studium des Nackten benugt wird. 

Act, Acte, Acten. 1) In der franz. Rechtswiſſenſchaft heißt Act 
eine Urkunde, Beſcheinigung, Schrift irgend einer Art, Daher donner acte, eini 
Urkunde Über etwas Geſchehenes ausſtellen. In diefem Sinne hat auch der letzt 
oder Hauptbefchluß des wiener Eongreffes vom 8. Jun. 1815 die Benennung Con: 
greßacte erhalten und heißt jegt deutſche Bundesacte. Man unterfcheidet dort: 
a) Privatarkunden (actes sous seing prive), welche die Anerkennung der Par: 
teien bedürfen, um eine’ rechtliche Wirkung (Beweis und Vollſtreckung) hervor: 
zubringen; b) öffentlich beglaubtgee Urkunden (actes authentiques), weiche auch 
ohne Anerkennung beweifenb find , bis fie für unecht ober verfälfcht erklärt werden, 
und c) vollſtreckbare Urkuͤnden (actes executoires), weiche, fo iange nicht der Bei 
weis ihrer Uncchtheit unternommen wird (inscription & faux), ohne Anerfennung 
und Proceß durch Erecution vollſtreckt werben und ein Pfandrecht auf die Guͤtet 
des Schuldners wirken. Dahin gehören befonders bie Notariatsinſtrumente (actes 
notaries) und alle ausgefertigte Erkenntniſſe franz. Berichte. Auslaͤndiſche Um 
kunden und Erkenntniffe haben blos Betweiskraft, nicht MWoltfireekbarkeit. 2. In 

. Eugland Heißt Act cine Handlung, Beſchluß. Daher Parlamentoact, ein dom 
: Parlament gtſaßder und vom Aönia geuchmigter Schiuß, ein Grau: (©. 


Acta Eruditoram Acta Sanctorum” : 3% 
Sfsehtannten) Die Veſchlüſſe des Yarlannits werden nad) beenbigto 
gang deſſelben, deren regelmaͤßig eine im Jahre mit Unterbrechungen (Prorogas 
Sen) ghalten wird, in eine Urkunde zufammengefaßt, welche das Statut iſt, 
men Ve.inzeinen Schlüffe die befondern Gapitel ausmachen. Angeführt werben 
ſa deher au) dem Regierungsjahr des Könige und dem apitel; 3. B. die Habeas⸗ 


Ggerker iſt das 2. Cap. des Statuts vom 3.1680, dem 31, Regierungejchte 


SL, und wie bezeichnet 34. Ch. HI. €, 2. el diefer Zählung der Regies 
masıhre wird das Jahr der Thronbeſteigung für vol gerechnet. — 3. Acten 
zurnan in Deutfchland die gefammelten Schriften und Urkunden irgend einer 
Sundlung, einer geführten Verwaltung, insbefondere eines Rechtshandels. 
krtelichnen ſich nach der Behörde, bei weicher fle-niebergefchrieben und geſam⸗ 
zitmecen find, z. B. Geheime Cabinets⸗, Minifteriats, Gerichtsacten u. ſ. w. 
Zea lczt Dee zu einer Sache gehörigen Schreiben unter einem Umſchlag · ¶ Tectur) 
nanm und bezeichnet bie einzelnen Stuͤcke mit ‚Zahlen in einen Vierecke 
‚serangelas), nach welchen fie angeführt.toerdert (ſasc. I, 61), aber weit zweck⸗ 
gr i es, fie — chronologiſch zuſammenzuheften und die Blätter: mit Zah⸗ 
zu bezichnen. Die Auffchrift dee Acten, welche Die Behörde, vor welcher fie 
get find, den Gegenſtand und die Zeit angeben fo, ift das rubrum, weil e6 fruͤ⸗ 
enden Dashfinben game wurde, der Inhalt das nigrum der Xcten. Öffents 
% Icen haben volle Beweiskraft, vorzuͤglich Die gerichtlichen, wenn fie in 
ge Form geführt find, wozu die ——— ber etfoberlichen Beamten, das 
berein und in einigen Ländern, 5. B. Preußen, auch die Unterzeichnung der 
Weinden Parteien gehört. Privat⸗ oder Deanualacten find die, welche vor 
Uxhmiltern oder Privatperfonen zu Ihrer Motiz geſammelt werden. Zu getreuer 
ang der Acten find eigne Beamten beſtellt. (S. Actuarius.) 
Aceta Eruditorum, die erſte in Deutſchland erfchtenene gelehrte Beits 
Stand lange Zeit hindurch eine der geleſenſten und am weiteſten verbreiteten. 
das Veifpiel des „Journal des savans” und de6 „Giornale de’ letterati’, , 
über die damals fich hebende Thätigkeit des beutfchen Buchhandels, ‚vera, 
aden leipziger Profeffor Otto Mencke 1680 zur Begründung dieſes Beitifchen ! 
ꝛus. Nachdem er durch dine Reife nad) Holland und England die nothwey⸗ 
Salkrbindungen eingeleitet hatte, begann er in Geſellſchaft ber ausgezeichnet =* 
A datchen Gefehrten 1682 die Herausgabe des Journale, welches mit jebern? 
Sr fh einengrößern Kreis von Lefern zu verſchaffen wußte. Bu den Mitawbeiz: 
Süschieten Garpzov, Leibnig, Thomaſius, H. v. Buͤnan u. A. m. Der Bor 
"ihn beſchtänkte ſich auf treue und vollſtaͤndige Relationen, und es blieb dieſ er 
Awern cuch dann noch treu, als durch die in «Holland erkheinenden franz. Jor r⸗ 







Vr hen Lebendigkeit und Selbſtaͤndigteit in bie oͤffenilichen literariſchen Ber⸗ 


gekommen war. Zum Theil in dieſer zu geringen Beachtung der Fobe⸗ 
ayı der Beit, dann In den Unruhen des fiebenjährigen Kriege, am meiften aber. 
Der forglofen Redaction bes Profeffor Bel ſeit 1754 Iag dee Grund, daß das: 
Ya immpes mehr an innerm Gehalt und äußerer Verbreitung verlor. Der Jaht⸗ 
3 1776, mit welchem es ſchloß, wurde erft 1782 ausgegeben. Mit allen 
Eyplamenten und Regifterbänden bildet es eine Neihe von 117 Bänden in 4. 
Acta Sanetorum iſt nicht nuc die Benennung für die Samm⸗ 
n älterer Nachrichten uͤber die Maͤrtyrer und Heiligen der griech. und fatein, 
Zst, fondern auch ber Titel eines alle jene Machrichten umnfaffenden Werks, tele 
"0 Veranſtaltung des Jeſuitenordens von Bolland 1643 begonnen, und 
* Tode von andern Mitgliedern dieſes Ordens — von dem Begründer ge: 
za Bollandiſten (f.d.) genannt — bis 1794 fortgefegt, obwol bis jegt - 
24 aiht beendigt wurde (Autiwerpen, Vrhffel und Tongerloo, 1643-1794, 
holehande welche dis 15. Det. gehen). Wereits im 2. und 3. Jahrh. finden 
dEnuren vom — einzcinet Nachtichten über Perfonen, welche fich 


[:\) Acenvefenbung . . \: 
durch einen heiligen Lebenswandel ober durch Weftänbigkeit bel den Chriſtenverſ 
gungen ausgezeichnet hatten; ausflͤhrlichere Biographien begannen mit dem 
Jahrh, und mehrten ſich bis zu Ende des Mittelalters In undberfehbarer Anza 
Seit uhgefähr dem 6. Jahrh. fing man an, aus diefen einzelnen kLebensbeſchreibi 
‚gen allgemeinere auf Erbauung. berechnete Werke zufammenzufegen, und die e 
Teisifche Sammlung von Driginaktegenden lieferte 1474 Boninus Mombriti 
Über alle diefe und andre Sammlungen ragt aber bie erwähnte antwerpener bu 
ihre Vollſtaͤndigkeit, Treue und Unparteilichkeit, forole durch die gefunde Kr 
and teeffliche Erläuterungen hervor, welche fie auf immer zu einer koͤſtlichen Sch 
Zammer für die Befchichte machen wird. Die neuere Beit Hat biefe ganz im Gr 
amd Beduͤrfniſſe des Mittelalters begruͤndete Gattung der Gefhichtfchreibung ni 
zichtig aufgefaßt und bald die Form, bafd dein Gehalt jener meift vom Zeitgenof 
> aufgefegten Nachrichten zu ſtreng beurtheilt. Geht. man aber mit Unhefangent 
on das Studium jener jale der Vorzeit, bringt man tiefere Kenntnis 
Anfichten, Sitten, Gewohnheiten und Gebräuche jener Belt mit, wendet m 
„ eine auf dieſer Kenntniß begelindete vorfüchtige und behutfame Kritik an, weiß m 
endlich das weniger Wefentliche in jenen Biographien von dem Wefentlichern | 
ſchidt zu fondern, fo wird man in biefen Nachrichten einen herrlichen Schas | 
Sdpgyecialgeſchichte des Mittelalters finden, welcher, obſchon mit Vorſicht, de 
ficherer zu brauchen iſt, je weniger bie Verfaffer Das, mas temporelle oder indi 
Duelle Anficht und Meinung war, kuͤnſtlich einzumeben verftanden. 
ı &ctenverfenbung. Schon früher fuchten bie Richter in den neue 
german, Staaten in fchwierigen Fällen Belehrung bei andern erfahrenern u 
gtroͤßern Gerichten (Dberhöfen), und es bildeten ſich zu folchen Belehrungen in a 
Sehnlicheen Städten die Schöppenftähle und nady Stiftung der Univerfitäten | 
Juriſtenfacultaͤten. Der Dostoreid verpflichtet zu gewilfenhaftem Rathertheil 
Grespondere de jure). Das Einholen des Raths ausmärtiger Rochtsgelehrt 
ward immer gewöhnlicher, als der bürgerliche Verkehr lebendiger und vermidelt 
wurde, das roͤm. Recht an Anfehen gewann, und die Misbraͤuche in den G 
sichten, die Unwiſſenheit und Übereilung der rechtsunkundigen Richter fuͤhlbar 
“wurden. Die Gräuel-der Criminalrechtspflege Deutſchlands im 15. und 1! 
x Fahrh. fuchte man dadurch zu mildern, daß ben Stadträthen, Amtleuten u. ſ. t 
i. a der Criminalgerichtsordnung von 1532 (dev fogenannten Carolina) verbofi 
u micbe, Folter und Strafen zu vollſtrecken, wenn fle nicht durch rechtliches E 
& nutniß eines rechtsgelehrten Gollegiuuns bazu ermächtigt wären. Um diefelbe Ze 
w urde auch in Gipitfachen die Actenverfendung häufiger, indem flo in den Fälle 
ve Ihögefeglich wurde, in welchen der Weg an bie Höchften Reichsgerichte nicht cı 
öffnet war, und doch auch im Lande felbft Bein gehörig beſetztes Gericht der dritte 
Jaſtanz aufgeftellt werden konnte. Hier wurde die Actenverfendung mit Kraft de 
NR rwiſion als Surrogat eingeführt. Da in Heinen Staaten alle Intereffen ſich allzu 
nal he berühren, fo fuchte man in der Actenverſendung an auslaͤndiſche unbefangen 
Corlegien ein Mittel gegen bie Parteitichkeit der Landesgerichte, welches dieſen ſelbſt o| 
ſehr willlommen war. Diefe Einrichtung ift für die Rechtsverfaſſung Deutſchland 
von außerordentlicher Wichtigkeit geweſen umd hat viel genugt, aber guch manche 
Schaden gebracht. Es war in den Entſcheidungen der Spruchcolleglen keine Gin 
heit, und konnte nicht fein, ba jedes nur feinen Überzeugungen folgen mußte, un! 
die angenommenen Grundfäge für Andere Beine Verbindlichkeit hatten. Daher onnt 
Beine fefte Praxis zur organifchen Fortbildung der Rechtsverfaſſung aufgeftelft wer 
den. Den Richtern war die Verſendung der Acten oft nur ein Mittel der Bequem 
lichkeit, und da man keinem Spruckcollegigm ein größeres Anfehen als andern bi 
legen konnte, bemjufolge aber die Sortfegung der Mechtsmittel fo lange geſtatter 
mußte, bis drei gleichlautende Erkenntniſſe gleichfam ein Gottesurthell ber Rechts 
wiſſenſchaft biſdeten, fo wurden hierdurch die Proceffe unendlich verzögert, und zu: 
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"en mol derſig und mehr Erkenntulſſe eingehelt, ohne daß Erel vollkommen 
Aerihe zum Vorſchein kamen uch wurde babel- ber eigetsthinntiche Geiſt 
in Ranbeögefeggebung oft ſehr vernachlaͤſſigt. Dies bewog bie Regierungen vieler 
yatfden Bänder, bie Mctenverfendung auch bel den untern und mittieen Gerichten 
zug zu uerfogen (wie in Öftreich, Preußen, mmmehr auch in Baiern, Wuͤr⸗ 
imbaga.a.), wie fie denn in ben oberſten Berichten des Meich und ber größern 
Sam fhon früher nicht flattgefunben hatte. Vielleicht hätten die Vottheile, 
wide Ne Actenverfendung gewährte, und wovon, außer ber größern Unbefangens 
ya Ricterfprliche, vielleicht der wichtigfte darin beftand; die Berbinbung jrois 
Yes Deorie und Yraris zu unterhalten, mehr eine Beſchraͤnkung als die gänzliche 
Ichehung angerathen. Neuerdings hat man dagegen die Lehrer der Rechtsw 
art, wiemehre ausgezeichnete Beifpiele beweiſen, wieder neben ihrem Lehramte 
#3 Mitglieder ber Höheren Gerichte zu benugen gefücht. a 
Ictie (adion), ein Theil eines zufammengelegten Capitals ober Geſell⸗ 
itterdgens, melche zu einem verhältuißmäßigen Anchell an den Vortheilen 
"kan bife auch nicht im Geld beftchen) unb dem baaren Gewinn (Dividende) ber 
“tt Diefe Thelle werden in der Regel auf gleiche Summen: geftellt; bie Einlage 
an Gefeichaftstaffe kann nicht zurlichgefodert werben, bagegen Bann jeder Teils 
hehe in der Regel feine Antheile an Andere verkaufen, und nach dent Gewinn oder 
Srak der Gefellſchaft, oder ber Meinung barlıber , fleigt oder faͤllt der Preis der; 
the, So fliegen bie Actien der holländ. oftind. Geſellſchaft (geſtiftet 1607.) 
"auf beinahe 1900 Proc., d. h. bie urſpruͤngliche Actie von 3000 Glb. wor :de 
36000 GP. verkauft. Jene Zeit (1716—20) war überhaupt eine Perir zde, 
Dr man von dem Dandel nad) Amerika und Alten ſich unermeßlichen Gewinn vers 
ah, mad ein Durſt nach ſchnell zu erwerbenden Reichthuͤmern bie Gemuͤth er bee 
Arten in allgemeinen Taumel verfegt Hatte. So in England die © ‚ihfees 
ri, in Frankreich die Unternehmungen bes Schottländere Law (f. d.); 
"ütinmet wird der Betrag der Actie baat eingelegt, fondern der Actionr tale vers 
Ei une, dieſen Betrag auf Verlangen einzuzahlen, und fo iP, zuwellen 
bs ſceinbaret Fond von Millionen zufammen, während das walyre Capital 
ihr iin iſt. Man hat auch Actien ohne Antheil am Gewinn und Verluſt, 
u guiſſe Zinfen tragen (actions rentiöres und interessees), unf) die Neigung 
u Blitsipiel noch durch manche andere Künftefeien zu reizen unty zu mähren ges 
Actien werden auch bie Empfangsfcyeine oder Urkunden genemnt, burch 
— der zu einer Actienunternehmung ein Capital ausgezahlt hat, ſolches 
“list nich und wodurch Ihm die davon zu hoffenden Zinſen zugeſichert werben. 
„Ition, Thaͤtigkeit (dem Leiden entgegengefegt), begetchnet die Eunftgemäße 
“Süılung des Innern in der Bewegung des tebendigen Menfc,enkörpers. So: 
= Hazte fe ta ber Beredtſamkeit, in der Pantomime und in Yer Schauſpielkunſt 
bene. Aber in der neuern Beit hat man den Ausdruck Aetlon befonders und 
mifhliifend in den beiden letztern Kuͤnſten gebraucht. Man derſteht nämlich 
zur nit Recht die Darfiellung des Innern in ber Haltung und Berveguing des 
"sus, [ofen dabuech der Darftellende eine fremioe Perfon darſtellt; denn Im 
Fu Sale muß die ganze Körperliche Exfcheinung in das Gebiet der Kunſt erhos 
Zarden, da hingegen der redneriſche Ausoru mehr fuhiectiv iſt und als 
Sur Ausorud fich mehr auf Die Weränderumgen des Geſichts und Bewegungen 
"finde einſchtaͤnkt. Man fpricht daher jegt gewöhnlich nur von theatralis 
%,üiht yon rebnerifcher Action. Zu jenen gedoͤrt alſo die pantomimiſche Action 
De ſchaulpieleriſche im engern Sinne, Belder Unterſchied hinge davon ab, 
Shider Iektern ſich die fichtbare Darſtellung mit der Höcdaren (Dechamation ober 
Hay) verbindet, amd man kann daher toieder die Action im tecitirten Schauſpiel 
SHaufpieltunf) von der Action des Opernfängers unterfcjeiden, deren ° 
Geubbmuiäteie Durch die Racuz ber Deufit beftimmat if, Bei ber pmtomimt: 


BB Ampumdhr. Abalkert 


wortitclelt.dn diefen Yankten, und kann durch Befehle des Beamten weder gen! 


thigt werden, gegen feine Pflicht zu Handeln (untreue Mebelfchreibungen ober Be 


glaubigungen worzunehmen.), noch kann ihn ein ſolchet Befehl, wenn er gehorch 
bat, gegen eigne Verantwortung und Strafe decken. Selbft da, wo, wie in Preu 
en, die Protokolle dem Actuar laut in die Feder bictirt werden, bat derſelbe di 
Pflicht, den. Richter, wenn er von der Wahrheit abwiche, zu erinnern, ynd darf fir 
zu einer Verfaͤlſchung nicht brauchen laſſen. Bu einem jeden gehörig befegten G 
richt gehört ber Yetuarius weſentlich, und in einigen Ländern (3.8. Im Königteii 
Sachſen) müffen wenigſtens in BE Actuatien ald Notarien angeftcl 
und vereibet fein. Der Actuar darf mit d eamten, weil er deffen Handlunge 


beurkunden fol, nicht in einem folchen Verwandefchaftsverhättniffe ſtehen, daß | 


von ihm abhängig ift und nicht guͤltig fur ihn zeugen kann. Sefbft bei den Patrimi 
nialgerichten follten iimmer befondere Actuarien angeftellt fen, wiervol einige ©efetz: 
bungen den Patrimonialgerichten geftatten, daß der Richter zugleich als Actuar vereid 
iſt und handelt. Dann müffen, wenigſtens in Criminaiſachen, ber Regel nach Schoͤl 


pen zugezogen werben. Der Aetuar ſoll eigentlich Die Nieberfchreibungen fogleich bei di 


Verhandlung vornehmen, dabei bemerken, welche Gerichtsperſonen oder and:! 
Beamte zugegen waren, bas Niedergefchriebene fogleich den Parteien vorleſen (iudeı 
es ſonſt der Regel nach Feine Beweiskraft hat) und felbſt unterzeichnen. Däs einmi 
Miedergefchriebene darf er nicht mehr eigenmächtig abändern, fondern die Abaͤr 
derungen müffen als eignes Protokoll behandelt, daher auch kurze Randbenferkur 
‚gen von ben Parteien genehmigt werben. An Preußen .ift die Unterzeichnung vo 
Seiten der Parteien gefeglich vorgefchrieben, und wenn fie ſich deſſen mweigeri 


ſoll ein Zeuge herbeigerufen, und der Grund ihrer Weigerung erforſcht werdei 


Bei groͤßern Behörden find die Geſchaͤfte der Actuarien oft getheilt, eigne Ach 
vare, Regiftratoren. u. ſ. w. angeſtellt; gewöhnlich hat nber der Actuar außer feine: 
ſchaͤft noch manche andere, das Entwerfen der Goncepte, die Sorge für d 


Sauptge 
—8 (mundum), für bie Behaͤndigung derſelben am die Parteien durch di 


Boten u. dgl. zu beforgen, und iſt zugleich ſehr oft Stellvertreter des Richter! 
wenn biefer abweſend oder verhinbert iſt. 
Acupunetur (vonacns, Nabel, und punctura, Stich), ein Helloerfahret 


. bei welchem man durch Einftechen metallener Nadeln in reiche Theile des Koͤrpet 


laͤhmungsartige, Erampfhafte, rheumatiſche Krankheiten und namentlich, meh! 
Augenuͤbel zu heilen verfucht, Die Operation if, gut ausgeführt, nicht ſchmer 
haft, von feiner Blutung und Geſchwulſt begfeitet, und in der Hand des rationnelle 
Arztes von geoßer, zum Theil überrafchender Wirffamteit. Etwas ſcheint aud ar 
das Metall anzulommen, aus welchem bie Nadel befteht; man waͤhlt ſtaͤhlern 
ſilberne und goldene. Man fhreibt die Erfindung der Acupunctur den Chinefe 


"und Japanefen zu; in (Europa wurde fie zuerft durch Engelbert Kämpfer un 


Wilh. ten Rhyne im 17. Jahrh. bekannt, aber" gänzlich wieder vergeffen, bis i 
neuerer Zeit einige franz. Aerzte die Operation wieber verfuchten, anpriefen, un 
dabei Nachahmer und Nachböter fanden. Jetzt iſt man zu einer gemäßigten un 
richtigern Wirkung bes Mittels zuruͤckgekehrt. Vgl. Churchill, „On acnpuncture 
(deutfch mit Anmerk. von Friedreich, Bamb. 1824); Cloquet, „Traite de l'aci 
puncture” (Paris 1826); Wooft, „De acupunctura” (2pz. 1828, 4.). 

Acutus, f. Accent. 

Adagio (langfam): 1) von den Hauptgraden ber muſikaliſchen Bew 
gungen der zweite (f.Zempo);' 2) die Benennung ganzer muſikaliſcher Sit 
oder Stüde, die in diefem Grade der Bewegung, und zwar mit rührenbem un 
gefühlvollem Ausdrude, der dieſer Bewegung eigen iſt, vorgetragen werben. 

.,. Adalbert (Adelbert, auch Aldebert), ein Galler, ber um 74 
In den Maingegenden das Chriftenthum lehrte. Er mar der Erfte, ber ſich der Eit 
führung roͤm. Kitchenfagungen und Gebraͤuche in Deutſchland widerſetzte. € 


Woalbert (bee Heilige) Albalbert (Erzbiſchof) 65 


abe die Verehrung der Heiligen und Reliquien and die roͤm Beichtpraxis als 
mich darzuſtellen und wurde beshalh von Bonifacius, dem Apoftel ber hen, 
im Büof zu Rom als Keger angeklagt, auf den Synoden zu Soiffons 744 
m Rom 745 als foldyer verdammt und im Kiofler zu Fulda gefangen gehals 
um. Erdũch entkommen, foller am Ufer ber Zulda von Hirten erfchlagen worden 
in. Seine Anhänger, die ihn gleich einem Apoftel achteten und feinen Haaren 
u: Lizeln die tieffte Verehtung wldmeten, nannten fih Aldebertiner. 

Adalbert, der Heilige von Prag, Apoflel der Preußen, der Sohn eines 
serhmen Böhmen un5973— 982 am Dom zu Magdeburg ößerlic, gebitbet, 
zz fon 983 Biſchof von Prag, konnte aber den neubekehrten Böhmen Ihre 
&za beibmifchen Sitten nicht abgewöhnen und bie rim. Kicchenfagungen durch 
Eu mönchifce Strenge nicht angenehm machen. Über die Fruchtiofigkeit feines 
Ewxen Eifers entruͤſtet, verlieh er 988 feinen Sprengel und lebte in den Kloͤſtern 
ANontraffine und Rom, bis die Böhmen ihn 993 zurücriefen. Aber ſchon nach 
wi Jıhern trieb dei Ärger über ihre heidniſe che Wildheit ihn wieder fort. Er ging in 
Kleſter nach Rom, von da im Gefolge des Kaiſers Otto TU. nach Deutſchland, 
wacher Reife er den nachmaligen Koͤnig von Undarn, Stephan den Heiligen, 
#Oran tanfte, und, nad einem Beſuch ber Kiöfter in Yours und Fleurd, nach 
Garen zu dem Herzog Boleslaus von Polen, mo er den Entfchluß faßte, die heid⸗ 


; Shen Preußen zu befehren. Er beyann fein Taufgefchäft in Danzig, am dann 
16 Preußen, wurde aber bei dem zweiten Verfuche, das Chriftenthum zu predigen, 


en * iegt iſchhauſen liegt, am 23, Apr. 997 von einem Waidelot⸗ 
a (pen, ©: ) ermordet. Sein Leichnam, um fo viel Gold, als er 
zer war, * Boleslaus erkauft, durch Wunder berühmt, ſelbſt von Otto III. 
2 Gmefen beſucht, und 1038 von dem Herzog Brzetislav von Böhmen entführt, 
tere suche aus, als dem Heiligen feldft gelungen war. Unter der Bedingung, 
Bee uumbeethätigen Gebeine in ihrer Mitte zu haben, unterwarfen ſich die Boͤh⸗ 
223 den — qhriſtlichen Lehre, bie fie von ihm ſelbſt nicht hats 


wu cnnehmen wollen 

Adalbert, Erzbifchof von Bremen und Hambutg tg, der Sohn eines ſaͤchſ. 
Naligrafen, erhielt 1043 bie erzbiſchoͤfliche Würde vom Kaffer Heinrich IT. Als - 
Servambter umd Freund deſſelben begleitete ex ihn nach Mom und wäre 1046 
Wemahe ſelbſt Papſt getugeben. Papft Leo IX., für den er 1049 auf der Synode zu 
Rain; gefprochen , machte ihn 1050 zu feinem Legaten im Norden. Sein Spren- 
w erfioedite füch ber Dänemark, Horiwegen und Schweden, aber vergebens firebte 
ru der Würde eines Patriarchen oder Papftes Über dem Norden; mur ben _ 
Sans feiner beiden Kathedralen wußte er, zum Theil durch unrech mäßige Ermer: 
tazm, zu erhaͤhen. Während ber Minderjährigkeit Heinrich IV. riß et in Ge⸗ 
iihoft mit dem Erzbifchof Hanno von Köln die Vormundſchaft und Meichövers 
img an fich, gewann vor biefem Nebenbuhler durch Nachficht gegen die Leidens 
Safıza des jungen Königs den Vorzug, und bemaͤchtigte fich, nachdem er denſel⸗ 
ie 1065 wehrhaft gemacht, der unumfhräntten Regierung fm Namen Heinrichs, 


: Wien Benpifberung und Übermuth eine Frucht der von X. erlittenen Behanblung 


w der Grendſaͤtze des Erzbiſchofs war. A.'s Stolz und willkuͤrliche Regierungs- 
Taaltung bewog die deutſchen Fuͤrſten, ihn 1066 gewaltſam von Heinrich zn ent⸗ 
war; doch nach kurzem Kampf mit den ſaͤchſ. Großen, bie nun fein Gebiet ver⸗ 
its, fand er 1069 ſchon wieder im vollen Beſite der vorigen Maht an 2. 
Gar, und ben Fortgang feiner ehrgeligen Entwürfe unterbrach nur fein 
an. Ri 1072 zu Goslar. Bei fürftlichen Eigenfchaften und unbezweifelter 
Sckzuaheit des Geiſtes und dee Charafterkraft fiber feine Zeitgenofien fehlte ihm 
uch Dikfigung und Edelmuch, um den Namen des Großen zu verdienen, 
U Miahe Berunderumg ihm beigelegt hat. en und —— 
— ar Up L h 


72 
66 Adam Adam von Bremen 
befiediten das Andenken feiner Verwaltung Deutſchlands und verfchufdeten das Uus 
‘ giört und die Verwirrung, worein das Reich unter Beinich IV. gerieth. 

Adam, d. h. der Menſch, und Eva, d. h. die Mutter der Kebendigen, 
werden als das erſte Menſchenpaar auf Erden erwähnt. Dies, ſowie die Übrigen 
Nachrichten über fie bei Mofes in der Schoͤpfungögeſchichte blrfen wir als allge: 
mein befannt vorausfegen. X. ftarb in einem After von 930 Jahren, von dener 
er 130 im Paradiefe verlebt hatte. Bu Folge der falfch vpeftandenen Stelle Jofux 
4%, 15. in ber lat. Ueberfegung (Vulgata) nahmen nad) bes Hieronymus Vor 
gange fehr Viele an, daß A. zu Hebron begraben feiz nach einer chrifklichen Sagı 
aber ruht er auf dem Berge zu Golgatha. — Vieles von der Schöpfungs 
gefhichte im A. X. findet man mit mehr oder weniger Veränderungen in ber 
Sagen fat aller alten Völker, ſodaß fie bei allen eine gemeinfchaftliche Quelle ge 
habt zu haben fcheint. Nach ben Sagen des Orients im Talmud ſchuf Gott den A 
aus bem geſammten Staube ber ganzen Erbe, als Mannmelb mit doppelten 
Antlige, von gigantifcher Größe. Sein Haupt reichte bis zum Himmel, ber Glan, 
feines Angefichts übertraf die Sonne. Ihn fürchteten felbft die Engel des. Himmilt 
und alle Gefchöpfe eitgen ihn anzubeten. Da ließ bee Herr, zum Beweiſe feine 
Macht für die Engel, auf A. einen Schlaf fallen und nahm von allen feinen Glie 
dern etwas hinweg und befahl beim Erwachen dein X: die abgenommmenen Theil 
anf dem Erdboden gu zerſtreuen, damit die ganze Erde von feinem Samen bewohn 
werde, A. verlor dadurch feine Größe, allein feine Vollkommenheit blieb, und Got 
ſchuf dem X. ein Weib, die Lilith; doch fie entfloh durch Die Luft, und der Her 
ſchuf ihm aus feiner Rippe die Eva. Im ſchoͤnſten Schmucke führte Gott fie den 
A. zu, und Engel fliegen vom Himmel herab, fpielten auf himmliſchen Inftrumenten 
und Sonne, Mond und alle Sterne tanzten den Reihen. Und Gott feldft ſeg 
nete das Paar und gab ihnen ein Mahl auf einem Tifche von Edelgeftein, wobe 
Engel die koͤſtlichſten Speifen bereiteten. Die Herrlichkeit AS reiste zum Neit 
und dem Seraph Sammael gelang die Verführung. Das gliukliche Paar war 
aus dem Paradiefe in den Ort ber Finfterniß verftoßen und wanderte nach und nad 
durch die Erden bis zur fiebenten, Tebhel, bie wir jegt bewohnen. Mach den 
Koran bereitete Gott den Körper feines Statthalters auf Erden aus trockenem Thon 
den Geift aus reinem Feuer. Nach den perf. Sagenfchreidern ſchuf Gott dei 
erften Menfchen aus einem Xeige ber fieben Erdſchichten und begabte ben Körpe 
mit wundervollen Vollkommenheiten. Alle Engel bewiefen dem neuen Gefchöpf 
ihre Ehrfurcht, nur Ebli nicht, der deshalb aus dem Parabiefe verſtoßen und die 
fes dem X. gegeben ward. Hier warb Eva gefchaffen. Aus Rache verführte Ebli: 
bie Menſchen, und fie wurden auf bie Erde herabgeftürgt. Des reuigen X. erbarmt 
ſich Gott und ließ ihn in einem Gezelte am Orte des Tempels zu Diekka durch ber 
Erzengel Gabriel die göttlichen Gebote lehren, die A. treu befolgte, worauf er au 
dem Gebirge Arafat nad) 200 Jahren die Gattin tiederfand. Er ſtarb und wurd 
af dem Berge Aburais bei Mekka, nad Andern von Noah in die Arche genommen 
und erſt von Melchiſedek da, wo nachher Jeruſalem ftand, begraben. Bor. Eichhorn’: 
Urgeſchichte“ von Babler (2XTHle,, Altdorf 1792), und in Bezug auf bie fpä 
tern Sagen ber Juden und Mohammedaner Eifenmenger’s „Neuentdedtes Juden 
thum”, Th. 1, ©. 364 u. 827 fg., u. Th. 2, ©. 417 fg. 

Adam von Bremen, Domberr und Schutrector in Bremen, von 
Erzbifchof Adalbert 1067 dazu ernannt. Seine Vaterftadt fol Meißen fein 
und fein Zodesicht fält nah 1076. Als Theilnehmer an den Bekehrungs 
anftalten für die ſtandinaviſchen und wendiſchen Völker, deren Mittelpunkt damalı 

„Bremen war, beſuchte X. mehre Länder des noͤrdl. Europas und beſchrieb die chrifl 
liche Kirhens und Rellglonsgeſchichte bes Nordens von 788 — 1072, nad 
Urkunden, Miffiontberichten und Erzählungen der Landesbewohner. Schaͤtba 
“inb feine Mittheilungen über Dänemark, Schweden und Rußland; auch für bi 
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Schihte bes Erzbischums Bremen imb des Erzbiſchofs Adalbert Hat fein Buch 
Eh. Der Pergamentcoder feiner „Historia ecclesiastica” wurde von Barthofin 
a dem Kleſter Soroe entdeckt und von Vellejus (Kopenh. 1579, 4.) zuerft zum 
Drud beimdert. Die erfle Ueberfegung mit Anmerkungen gab Carſien Diifegaes 
Bermen 1825) Beraus. Cine durch die Besarten des noch unbenußten wiener 
Carr imicherte Ausgabe wird von dee frankf. Geſellſchaft für alte deutſche Ges 
idiättfunde erwartet. 

Adamberger (Marla Anna), geb. Jaquet, eine der vorzuͤglichſten deuts⸗ 
den Schaufpielerinnen, geb. 1752 in Wien. Als Tochter des Hofſchauſpielers 
Jet betrat fie ſchon im Kindesalter mit ihrer Schweſter Katharina, welche ein 
Sder Tod ben fchönften Hoffnungen entriß, die Bühne. Nach einigen Berfuchen 
* tragiſchen Fache widwete fie ſich dem Naiven und fpielte die Rollen dieſes Faches 
at eine bewundernswurdigen Natur, Mannichfaltigkeit und Vollendung. Ste 
yore nie aus Büchern ftubirt, aber ihr gluͤclicher Genius ließ fle die Natur mit 
azcm fichern Gefühl beobachten. Seit 1781 war fie mit dem Hoffänger Adambers 
* dermaͤhlt. Im Febr. 1804 betrat fie zum letzten Mat die Bühne und ſtarb noch 

zw kibigem Jahre, nachdem fie faft ein haibes Jahrhundert durch hohe Kunſtleiſtun⸗ 
un entzudtt hatte. — Ihre gleich talentvolle Tochter, Antonie, war bie Braut 
D. Römer’, und ihr fang ber unvergeßliche Sänger manches Liebliche Lied. 
1217 verließ fie die Bühne, auf der fie ſchon Liebe und Bewunderung ſich erworben 
'zr, und verehlichte fich. 

Adamianer oder Kdamiten mar der Spottname einer cheifklichen Sekte 
32. Jahrh. die gleich) den Abeliten zu den Enthaltfamen gehörte. Ihe Stifter 
"1 Probikus, ein Schüler des Karpofrates, geweſen fein. Durch Enthaltſamkeit 
Suabten fie den Stand der Unfchuld wiederherzuftellen, vote er vor Adam's Fall 
cSecſen war. Männer und Frauen fanden fich in den Verſammlungen unbekleidet 
«2. Wer in der Beherrſchung ber natürlichen Triebe nicht befand, wurde, wie 
Ira aus dem Paradiefe, aus ihrer Gemeinfchaft verfloßen. — Adamianer 
— ſich auch jene ſchwaͤrmeriſche Sekte, deren Stifter am Ende des 13. Jahrh. 

u Picard ward, weshalb fie andy fehr oft Picarden hießen. Die mel: 

2 Anhänger, namentlich auch unter den Frauen, fand feine freche Lehre von 
—** des Abendmahls und gaͤnzlicher Gemeinſchaft ber Weiber in Böhmen, 
* En ‚Hauptfanmelplag auf einer Infel des Fluffes Lufinig hatten. Dort 

se ſie 1421 Ziska, denn von den Huffiten waren fie wegen des Vers 

ſeas der Transſubſtantiationslehre nicht minder gehaßt, ald von den Ras 

— Zista lieh Tauſende verbrennen, ohne fie auszurotten. Später nannte 

zn mandymal aud) die Reſte ber Taboriten fpottweife Picarden. — Ada⸗ 

aiten oder Nadtläufer hießen auch die Anhänger ber beiden Wiebertäufer, 

zarider uud Schufter zu Amſterdam im 16. Zahrh., weiche gleich Adam unbes 
set zu gehen verfuchten. 

AamE (Sohn), f. Pitcateninfeln. 

Adams m) Präfident ber Vereinigten Staaten Nordamerikas und 
u: der erſten Staatmänner feine Vaterlandes, aus einer angefehenen ehemaligen 

, die 1630 aus England floh und zu den erſten Anfiedlern in 
Afismfertsbai gehörte, wurde dort zu Braintree am 19. Oct. 1735 geboren. 
x der Revolution, die fein Vaterland in die Reihe unabhängiger Staaten 
“5, zeichnete er ſich als Mechtögelehrter ans. Seine Heimat Maſſachuſetts 
= a” langer Zeit mit ber englifchen Regierung über wichtige Gegenftände in 

Di gegen, unb um fo leichter mußte ſich hier, beſonders in ber Hauptſtadt 

eibe Erdftige Oppofition bitden. X., ber das Bedürfniß ſeines Vaterlan⸗ 
Acamie, war eifrig bedacht, die Boltsrechte zu vertheibigen und In dem Volke 
—E— — gu Seleben. — 1765 ſchrieb er in der Wen: Zeitung einen 
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Verſuch über das Lanonifche und das Feudalrecht, der 1768 In London wieder 
abgedrudt und 1783 mit A.’ Namen in Philadelphia herausgegeben ward, Ed 
fehlen A. s Hauptzweck zu fein, die faſt abergläubige Verehrung feiner Landsleut⸗ 
. für des Mutterlandes Staatseinrichtungen zu ſchwaͤchen, indem er ihnen die abfto: 
Benden Grundfäge der alten, in England noch gültigen Rechte darlegte. Diefe Schrifi 
war vortrefflich Daraufberechnet, das Volk zu dem Entfchluffe aufzurufen, jeder Ber: 
tegung feiner Rechte Widerftand zu leiſten. Hatte er ſelber beigetragen, das Volt iı 
eine Aufregung zu bringen, die ihm gefährlich ſchien, fo ergriff er gern eine Gel 
genheit, ihr entgegen zu wirken, und als 1770 ein Volkshaufen in Bofton eine Ai: 
theilung bee Befagung angriff, die aus Nothwehr feuerte und mehre ihrer Gegncı 
tödtete, vertheidigte ex den Offizier und die Soldaten fo gruͤndlich vor'dem Gerichte 
daß die Gerechtigkeit, trog der Volkserbitterung, fiegte, und die Sreifprechung er 
folgte. X. wurde 1774 von Maffachufetts für die Berfammlung gewählt, die ir 
demſelben Jahr in Philadelphia ihre Sigungen eröffnete, um über die gemeinſamen 
Angelegenheiten der Colonien zu berathen. Erfah zu jener Zeit, wo der Gedank 
der Trennung vom Mutterlande der Volksmaſſe noch fremd war, daß ber Brud 
erfolgen mußte. „Ich weiß,” ſprach er bei der Warnımg eines beforgten Sreunded 
„daß England entſchloſſen ift, fein Syſtem zu behaupten, und eben diefer Entſchlu 
beftimmt den meinigen. Der Würfel liegt. Sinten oder ſchwimmen, leben ode 
untergehen mit meinem Waterlande, ift mein unerſchuͤtteriicher Entſchluß.“ € 
nahm an den Berathungen ber Verfammlung den thätigften Antheil, und als © 
im folgenden Jahre, wo ber Krieg bereits begonmen hatte, wieder im Congreß er 
ſchien, war er es, der Waſhington's Wahl zum Oberbefehlshaber gegen allen Wi 
derfptuch durch feine Eräftige Eutſchiedenheit beförderte. Es gelang ihm, bem Ge 
danken einer Trennung vom Mutterlande immer mehr Eingang zu verfchaffen 
und er machte im Mai 1776 den Antrag, eine Regierungsform einzuführen, di 
nad) der Meinung der Volksvertreter das Gluͤck und die Sicherheit Amerikas ar 
beften fördern koͤnnte. Nach ſchwerem Kampfe fiegte er, und fo wurde Lee's Antra 
anf die Unabhängigkeitserflärung angebahnt, beffen Annahme am 4. Jul. 1776 
ein Silberblick im Leben ber civilifirten Welt, die Geburtsftumde der Freiheit Ame 
rikas par, das — ein Wort von Byron anzuwenden — nicht fih allein frı 
machte. A. und Jefferfon waren von den übrigen Mitgliedern des ernannten Aud 
ſchuſſes gewählt worden, die Unabhaͤngigkeitserklaͤtung zu entwerfen, und A. mußt 
durch feine fiegende Beredtſamkeit an jenem Tage die Gegner zum Schweigen z 
bringen. Ex wurde 1777. nad) Frankreich gefendet, wo bei feiner Ankunft da 
Buͤndniß duch Franklin bereitd abgefchloffen war. Nach feiner Ruͤckkehr in da 
Vaterland ward er vom Staate Maffachufetts zum Mitgliede des Ausſchuſſes cı 
wählt, der das neue Grundgefeg entwerfen mußte, das groͤßtentheils fein Wer 
war. Bald nachher ward er vom Congreß wieder nach Europa gefendet, um Frie 
densunterhandlungen mit Großbritannien anzufnüpfen, und kam 1780 in Pari 
an, mo aber bie.Eiferfucht. bes franz. Cabinets ihm viele Schwierigkeiten in bei 
Weg legte. In demſelben Jahre ging er als Geſandter nach Holland, und wußt 
ſowol durch geſchickte Unterhanblungen als durch geiſtreiche Auffäge, welche di 
Anfichten des Publicums über Amerika berichtigten, die Regierung und die öffen! 
liche Meinung für fein wiedergeborenes Vaterland zu gewinnen. Er blieb in Ho 
land bis 1782, wo ex nach Paris zuruͤckkehrte, um in Verbindung mit Frankli 
Jay, Sefferfon und Laurens den Frieden mit England abzufchließen. Als der erſ 
Sefandte des neuen Staats kam er 1785 nad) London. Georg TIL, der wußt 
daß A. über die Raͤnke des franz. Cabinets unwillig war, fagte ihm bei der feiert 
hen Einführung, er freue fi), einen Geſandten zu empfangen, der Fein Voru 
theil fuͤr Frankreich, ben natürlichen Feind feiner Krone, habe. „Ich habe nı 
für mein Vaterland ein Vorurtheil”, erwiberte A. Im London gab er ei 
Schutzſchrift für Amerika GfDefence of the constitution and government of th 
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— —— 3 Bbe., 1787) heraus. Als er 1787 nad Amerika zus 

er mit m. Franklin, Madifon und andern 
——— der Füderafiftifägen Partei die Veränderungen ber Verfaffung, welche 
us Auchen bes Gongreffeß, den einzelnen Staaten ber Union gegenüber, en 
&r made nach der Einführung bes neuen Stantögrundgefeges zum Vicepräfidens 
tm, und als Waſpyington fi 1797 zuchdzog, ward A. Präfident. Hatte 
ef fhon früher unter ber demokratiſchen Partei Feinde gemacht, fo ward er 
tarh ie Naßregeln, die er zur Erhaltung ber Nationalwürde gegen Frankreichs 
klidigente Anmaßungen ergriff, noch unbeliebter zu einer Zeit, wo bie franz. Res - 
mhk fo viele Bewunderer umter den Amerikanern hatte, Er war, während er 
akt Spige der Verwaltung fland, der Schöpfer ber amerikaniſchen Seemacht, 


* a mar fehher Baum ein amerit. Keiegäfchiff aufdem Deran fah. Als 1801 


de Zeit feiner Arutsdauer verfloffen nat, fiegte Jefferſon bei der Wahl durch bie 
ketſchedung einer Stimme. X. hatte Eeiner der beiden großen Parteien gefals 
ia; feine Mafregeln hatten die Demokraten zu Eräftig, bie Foͤderaliſten zu ſchwach 
Yunden. Ex zog ſich auf fein Landgut Quincy zuruͤck, wo er fich eifrig mit dem 
Idrchau befchäftigte. Seitdem erhielt er wahre ehrenvolle Beweiſe des Vertrauens 
fine Landoleute, die ihn bei verfchiedenen Gelegenheiten zur Theilnahme an öfs 
fttichhen Verhandlungen beriefen. Schon 85 Jahre alt, arbeitete er 1820 als 
Eitglicd des — N der * Durchſicht der Verfaſſung des Staats Maſſa⸗ 
taſeets erwählt wurde. 4. Zul. 1826, dem fünfzigften Jahresfeſte des Ta⸗ 
#6, wo er im Saale des ausgerufen hatte: Es Iebe bie Unabhängige 
fit! ermedite ihn in Neuyork das feierliche Glockengelaͤute und der Donner det 
Scchäpes, und als fein Dienerihn fragte, ob er wifle, was für ein Tag fel, gab 
e mr Antwort: „D ja, e8 ift der herrliche vierte Julius. Gott fegne ihn! Gott 
iene euch Alle!“ Ehe der Abend Lam, kurz vor feinem Tode, ſprach er noch 
Gnmal: „Es ſt ein großer herrlicher Tag — Zefferfon überlebt ihn.” Aber 
hatte auch nicht den Abend diefes Tages gefehen. 
ab am s (John Quincy), Altefter Sohn des Vorigen, tar 1801 und 1802 
igter Minifter der Vereinigten Staaten zu Berlin. Während biefer 
Zit bereiſte er gem Schleſien und theilte feinem Bruder in Philadelphia die Be: 
fireibung des Landes in Briefen mit. Diefer machte fie im „Portfolio“, einer in 
Peilabeiphin erfcheinenden Zeitſchrift, nach und nach bekannt, Sie erregten gleiche 
Deiinahme durch bie Belehrung über ein baſelbſt beinahe völlig umbefanmtes Land, 
ie durch den Geiſt für Ordnung und Friede, welchen fie athmeten. Vorzüglich 
terafen fie das Manufacturwefen Schiefiens, weil hieraus feinem Vaterlande 
aumcher Vortheil erwachſen konnte; auch enthielten fie eine Befchreibung der Forts 
Sitte des Erziehungsweſens feit Errichtung der Bildungsfeminarien durch Fried⸗ 
is den Großen. Soͤmmtliche Briefe erſchienen 1804 in einem Bande, mit einer 
Sızte, da der Verf. Geographie, Topographie und Geſchichte von Schleſien nach 
dentjchen Schriftfielleen behandelt und diefe oft berichtigt (deutſch von Frieſe, 
1805). Nachdem Jefferſon Präfldent der Vereinigten Staaten geworben 
vor, tief er A. von Berlin zurüd. Die Föderaliftenpartei, der er zugethan 
W, verſchaffte ihm eine Lehrftelle am Harvard: Collegium zu Cambridge in 
x: Provinʒ Maſſachuſetts, wo er über Gerichts = und Volksberedtſamkeit Vorle⸗ 
an hielt und en gefchägtes Werk uͤber Redekunſt und Deeiamation — 
diter gelangte er als Abgeordneter dieſer Provinz in den Senat. Hier verlieh A. 
x Bastei, weicher er fein Gluͤck verdankte, und ttat auf bie Seite der demokrati: 
Ye Der Präftdent fanbdte ihn als Minifter nad) Rußland, und 1814 unter 
Euabefte A. in Gent den Frieden mit England. Im März 1815 ward er bevoll⸗ 
nichigter Miniſter am engl. Hofe, und von 1817 —25 unter Monroe's 
Yaldentfepaft Staatöfecretalr ber auswaͤrtigen Angelegenheiten und bes Innern. 
wie. 1825 trot er als Präfident an bie Spive der Verwaltung, nach dem Ab⸗ 
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lauf feiner vlerjaͤhrigen Amtszeit aber fand ſein Nebenbuhler Jackſon, beſonders f 
den ſuͤdl. Staaten. einen fo mächtigen Anhang, daß X. weichen mußte. lb: 
feine wichtigſten Regierungshandlungen f. Vereinigte Staaten, 

Adams (Sam.), geb. 27, Sept. 1722 zu Bofton, vertheidigte ſcho 
auf der Harmard=Univerficät 1743 zur Erlangung einer akademiſchen Wür! 
den Sag: „Es iſt erlaubt, der hoͤchſten Gewalt Widerftand zu Leiten, wenn d 

* Staat nicht anders gerettet werben kann”, der das Thema feines ganzen polit 
hen Lebens war. Zum Mitgliede der gefeggebenden Werfammlung der Proviı 
Maſſachuſetts erwaͤhlt, wurde er bald zum Secretair berfelben ernannt, und woi 
feit 1766 bis zu Ende des Revolutionskrieges einer der eifrigften Verfechter d 
Volksſache, der fich lebhaft ben Bedruͤckungen voiderfegte, die von dem Mutte 
lande ausgingen, Er gab zuerſt die Idee an, Volksgeſellſchaften zu errichten, d 
mit einander correfpondirten und ihren Vereinigungspunft in Bofton hatten. Die 
Einrichtung war ein mächtiger Hebel dee Revolution. A. konnte den Ausbruch d 
Seindfeligkeiten zwiſchen dem Mutterlande und den Colonien nicht erwarten aux 
wollte [hon Unabhängigkeit, als die waͤrmſten Parteigänger nur Abftellung d 
Beſchwerden beabfichtigten. Der Aushebung und Errichtung regulairer Truppe 
reiderfprach er und verlangte, daß nach dem Beiſplele der Mömer jeder Amerikan 
Soldat fein ſolle. Wafhington liebte er nicht; denn fein hitziger und unruhig 
Kopf war zu verſchieden von der Klugheit und ruhigen Beſonnenheit diefes Fell 
beren. Er flinsmte felbft zu dem Plane, ihm 1778 den Dberbefeht der Truppe 
zu nehmen und Gates zu übergeben, Er war arm, und fein Eünsmerliches Auße 
ſchien mit der Kühnhelt des Geiftes im Widerfpruch. X. murde 1794 Gouve 
neur von Maſſachuſetts und trat 1797 aus dem Öffentlicyen Leben zurüd, C 
ſtarb am 2. Det. 1803 zu Boſton, arm wie er gelebt hatte, und man nannte ih 

den amerik. Gato. 

Adamsapfel oder Paradiesapfel, eins Art Pomeranzen mit nn 
biger Schale, nur etwas größer und dunkler ald die gewöhnlichen Pomeranzer 
Nach der Meinung der Juden if dies die namliche Frucht, weiche Adam im Pc 
radieſe nebft Eva gekoſtet hatte, deshalb bedienen fie fich derfelben zur Au⸗ 
ſchmuͤckung ber Laubhuͤtten, und es werden zumal die fledenlofen und von mittl« 
Größe oftmals zu fehr hohen Preifen verkauft. — Auch nennt man fo den erfte 
Knorpel In der Luftroͤhre an der Kehle, der befonders bei Männern fehe hervortrit: 

Adams Peak oder Abamsberg, von den Bewohnern Ham⸗al⸗e 
wie Einige berichten, oder wahrſcheinlicher Hemalch, d. 1. Wohnung des Schneei 
genannt, iſt der hoͤchſte Berg auf der Inſel Geylon. Seine Höhe beträgt 6681 
Fuß und er iſt bet heiterm Himmel auf 30 Stunden fihtbar. Der Weg bis zur 
hoͤchſten Gipfel beträgt acht engl. Meilen und ift an manchen Stellen fehe ftei! 
Geologiſch Hat ihn noch Niemand unterfucht. Oben auf der Fläche zeigt man i 
einem flachen Steine den Abdruck eines koloſſalen Fußes, den Buddha (f.d.) 
ber Stifter der Lehre der Singalefen, zurüdgelafien haben fol, als er in ben Him 
mel flieg. Die Mohammedaner nennen flatt Buddha Adam, und daher hat de 
Berg feinen Namen. Der Abdrud des Fußes hat rings umher eine Eupferne Ein 
faffung, die mit vier Reihen angebliche Edelfteine befegt if. Ehrwuͤrdig alı 
Bäume, befonders Rhododendron, umgeben ben heiligen Plag. Buddha's An 
hänger erffettern ihn mittels eiſerner Ketten, die in den Felſen befeftigt find. Hie 
twerden die Bande der Liebe bekräftigt, Freundſchaften geknüpft und Feinde ver 
ſoͤhnt durch den Segen bes Priefters. R 

Adanfon (Michel), geb. zu Air 7. Apr. 1727, entfagte dem geiſtliche 
Stande, fuͤr den er beflimmt war, um fic) aus allen Kräften dem Studkum be 
Naturgefchichte zu wibmen. Vorzuͤglich war es das Linnẽ ſche Syſtem, welche 
ihn zur Nacheifetung anreizte. Kaum 21 Jahre, alt, ging er 1748 an den Se 
megal, weil er glaubte, daß die Ungefundbeit diefer Gegend noch lange die Ra 
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wrferfher abhalten wuͤrde, fie zu umterfuchen. Cr ſammelte daſelbſt mit dem 


zähensften Eifer unermeßliche Schäge in allen Naturreichen. Da er bald das. 


Mangefhafte der bisherigen Eintheilungsmethoben fühlte, bemühte.er fi, Re 
such eine allumfaſſende zu erjegen. Außerdem fertigte er von den Ländern, Ne 
tt burimanderte, genaue Karten, und fammelte Wörterbücher von den Spra⸗ 
Gen der verfchiebenen Völkerfchaften, mit denen er in Berührung kam. Nach 
au fimfjährigen Aufenthalte kehrte er mit den koſtbarſten Sammlungen in fein 
Brzımd zurück und legte der franz.softind. Compagnie ſchon 1753 den Pan vor, 
after Küfte Afrikas eine Anfiedelung anzulegen, in weicher alle Colonialerzeug⸗ 
zffe angebaut werben follten, ohne Negerſtlaven zur Arbelt zu gebrauchen. Der 
Berflag blieb unbeachtet; als aber 1760 die Engländer die Riederlaffung am 
Egal befegten ; fuchten fle ihm durch glänzende Anerbietungen zur Mittheilung 
fames Plans zus betuegen, die er patriotifch ausfchlug. Die erfte Frucht feiner na⸗ 
enhiforifäjen Forſchungen wer die „Histoire naturelle du Senegal” (Par. 
1757,4.). Durch das Wert: „Familles des plantes” (2 Bde., Par. 1763) wollte 
e der Botanik eine neue Geſtalt geben; allein gegen Linn Eonnte er feinen Zweck 
accht erreichen. Er hatte zahlreiche Veränderungen und Zuſaͤtze zu einer neuen Aus · 
gabe gemacht, als er den Plan zu einer vollftändigen Encyklopaͤdie faßte. In der 
Heffaung, baß Ludwig XV. diefed Unternehmen unterftügen werde, fammelte er 
Er Materialien und legte 1775 der Akademie einen. Plan vor, der durch feinen 
Unfang allgemeines Staunen erregte. Man untertvarf ihn einer nähern Prüfung, 
deren Ergebniß jedoch des Verfaffers Erwartungen nicht entſprach. A.'s Plan war 
aKerding® trefflich; aber er hatte Unrecht, ihn nicht theilweiſe, fondeen auf einmel 
ausführen zu wollen, und diefee Eigenfitn war Urfache, daß derfelbe unausgeführe 
tüch. Er fuhr indeß mit ungeſchwaͤchtem Eifer fort, feine Materialien zu vermeh⸗ 
om. Außereinigen ſchaͤtbbaren Memoiren, die er ber Akademie vorlegte, gab ec 
nichts mehr heraus; die Idee, feinen großen Plan auszuführen, befchäftigte ihn 
adein; alle feine Mittel wendete er auf, um die Ausführung zu beſchleunigen. 
Aber der Ausbruch der Revolution verfegte ihn in die trautigſte Lage; als das Nas 
isnalinftitst bei feiner Gründung ihn einlud, einen Platz unter feinen Mitgliedern 
Enzunehmen, antwortete er, daß er ber Einladung nicht folgen koͤnne, weil er 
kine Schuhe habe, worauf ihm eine Penfion bervilligt ward. Wis an feinen Tod, 
«u 3. Aug. 1806, war er unabläffig für die Ausführung jenes großen Entwurfs 
befehäftige und hinterließ ungeheuere handfchriftliche Sammlungen. Nach ihm 
warb eine Pflanzengattung Adanfonta benannt; zu Ihr gehört der ftärkfte Baum 
ia der Welt, der Boabab oder Affenbrotbaum, der am Senegal wähfl. 

Ad aͤ qu at (volltommen angemeffen) heißt eine Vorftellung in Beziehung 
af ihren Gegenſtand, wenn feine wefentlihen Merkmale in ihr zufammengefaßt 
fad. Dies gilt ſowol son der individuellen Vorftellung ald von dem Begriffe. Der 
Begriff iſt insbefondere adäquat, wenn er das Wefentliche der Dinge, auf weiche 
m ſich bezieht, umfaßt. Eine Definition oder Erklaͤrung eines Gattungsbegriffs 
IE adaͤquat, wenn fie biefen Begriff nad) feinen wefentlichen Merkmalm und bamit 
ash feine weſentlichen Grenzen ausfpriht (f. Definition), und folglich weber 
gu weit iſt (zu viel Gegenftände umfaßt), oder zu eng (auf weniger Gegenftände 
past, als unter den Begriff gehören). - 

Adcitation, die Vorladung eines Dritten zu einer bisher unter zwel An⸗ 
Wera geführten gerichtlichen Streitfache, um entweder als mitfizeitender Theil darin 
«fınteeten ober Aufklärung darin zu erthellen. Bald verfüge ſolche der Richter 
ft, was er nad) preuß. Ptoceß und einiger anderer Staaten Geſetz ſtets, aber 
adt nad) gemeinem deutſchen Proceß thun darf, bald eine oder die andere Partei; 
Ib wird des Adcitat als Steeitgenofie, bald zur Wertheibigung feines ſelbſtaͤn⸗ 
Yan RNechts vorgeladen. 

Abdingtom Peney), ſ.Sidmouth. 
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Addifon (Sof), geb. 1. Mai 1672 zu Mitſton in Wiltſhitre, wo felı 
Vater, Lancelot A., Pfarrer war, bis er fpäter Dechant in Lichfieib wurdı 
Schon in der Erziehumgsanftalt, wo er zut Univerfität vorbereitet wurde, ftif 
tete er eine vertraute Freundſchaft mit Steele (f.d.), und erft 15 Jahre alı 
ging er nach DOrford, we feine lat. Gedichte die Berounderung feiner Lehrer er 
vegten. Sie erfcienen in einer Sammlung: „Musarum angl. analecta”. € 
hatte fich dem geiftlichen Stande beſtimmt; aber Lord Somers und Deontagui 
bamaliger Kanzler der Schagkammer, wurden feine Gönner, und biefer Um 
fand entwickelte vieleicht in ihm bie Keime des Ehrgeizes, der ihn zu Ehrenſtelle 
führen follte, für bie er nicht geboren ſchien Cr führieb 1695 ein Lohgebicht au 
den König Wilhelm und erhielt zu einer Reife jaͤhrlich 300 Pf. St. A. b 
ſuchte Frankreich, und ging darauf nach Stalien. Hier fchrieb er feine poetiſch 
Epiſtel an Lord Halifax, die feinen literarifchen Ruf gruͤndete. Mad) bes König 
Tode verlor er den Gehalt, den er als vertrauter Gefchäftsführer im Hauptquartie 
des Prinzen Eugen von Savoyen, des kaiſ. Oberbefehlshaber in Italien, genof 
und feine Penfion. Won Allem entblößt kam er in London an; doch bald verbef 
ferte ſich feine Lage. Die Schlacht von Hochftädt 1704 verbreitete durch ganz Eng 
land bie lauteſte Freude, und Lord Gobolphin, der biefes Nationalereigniß von ei 
nem Dichter gefeiert wünfchte, beauftragte auf Lord Halifar's Empfehlung A. ba 
mit. Noch ehe das Gedicht „Der Feldzug” vollendet war, erhielt er ein Amt, dai 
vor ihm Locke bekleidet hatte. Wald nachher begleitete er Lord Haltfar nach Hano 
ver, wurde 1706 Unterflantsfecretaie und folgte. ſpaͤter al6 Serretair bem zun 
Statthalter emannten Marquis von Wherton nach Irland. Damals entwar 
Steele den Plan zu einer Zeitſchrift: „The tatler”. A. nahm an dieſer Unterneh: 
mung Theil, an deren Stelle nach einigen Monaten ber „Spectator” trat, bei bem 
ein höherer und umfaffenderer Geſichtspunkt genommen worden war. Dieſ 
Schrift, die erfte in ihrer Art, machte den Werfaffer allgemeih berühmt. X. 
ffellte darin ein Gemäfde von den Sitten feiner Zeit auf, indem er Charaktere ſchil⸗ 
berte, Lafter güchtigte, die herrſchenden Lächerlichleiten und Werkehrtheiten auf: 
dectte, und babel abwechfeind den Exnft des Werfandes und den Ton des Spottel 
und der Sronie anwandte. In biefen verfchlevenen Gattungen der Gegenftändi 
und ber Behandlung zeigte er ein ausgezeichnetes Talent, einen gelduterten Ge: 
ſchmack und einen gefunden, wiewol nicht tiefen Bud. X. beachte 1713 fein 
Trauerfpiel „Cato” auf die Bühne, das 35 Mal nach einander aufgeführt wurde, 
Doch nicht der Werth diefes an fich ſchwachen und froftigen Sti8, in weldyem X. 
recht deutlich darthat, daß er zwar ein fchöner Geift, aber kein Dichter fet, fon: 
dern das politiiche Intereffe, das man demſelben unterlegt, bewirkte dieſen 
günftigen Erfolg. Nach dem Tode der Königin Anna ging A. als Secretair 
des Vicelönige, Grafen von Gunderland, zum zweiten Male nach Irland. 
Nach feiner Rückkehr ward ex im Handelsminiſterium angeftellt, und 1715 bei 
dem Ausbruche des Aufſtandes in Schottland ſchrieb er feine bebeutendfte politi⸗ 
fche Zeitfchrift: „The freeholder”. A. wurde 1717 zum Staatsferretair erhoben ; 
man bemerkte aber bald feine Unfähigkeit. Er war nicht im Stande, öffentlich zu 
teden und die Maßregeln der Megierung zu verteidigen. Die mancherlei Kraͤnkun⸗ 
gen, bie er darüber erfahren mußte, bewogen ihn daher bald, bie Stelle nie 
berzulegen. A. hatte fih 1716 mit der Gräfin von Warwick vermaͤhlt, berem 
Eiferfucht und Eigenfinn ihm bie legten Jahre feines Lebens verbitterte. Er ſtarb 
1719 zu Hollandhoufe bei Kenfington und ward in der Weſtminſterabtei beigeſett. 
— Zn England galt X. lange für einen gefftreichen Dichter, und die Deiften ſetz⸗ 
ten ihn Pope und Dryden an bie Seite. Ais tragifcher Dichter ninmt er eine fehr 
niedrige Stelle ein. Bon feinen profaifchen Werken ift naͤchſt feinen Auflägen im 
„Tatler” und „Spectator” feine Vertheidigung der chriftlichen Religlon („Eviden- 
@s of the christian religion“), bie erft nach feinem Tode erſchien, das wichtigſte. 
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Zune hroſa iſt in jeder Hinficht muſterhaft. Als Menſch war X. von ben unta⸗ 
Affe Sitten, ein auftichtiger Anhänger der Religion, ernſt und zuruͤckhal⸗ 
ad in ſinem Betragen; in bee Geſellſchaft furchtſam und verlegen, ſprach er we⸗ 
sgwerfefonen, die er nidyt genau kannte. „Ich habe nie”, fagte Lord Chefter- 
Aid, „uam befchefbenern und linkiſchern Menſchen gefehen.” Im Freundeskreiſe 
nur fir Rebe fließend und anmuthig. 

Tiel, Die Gefchichte und der pofitifche Werth eines erblichen Adels, d. h. 
dstEtauded, welcher vorzügliche bürgerliche Ehre und mehr oder weniger Vor⸗ 
nd vor den übrigen Angehörigen des Staats blos durch die Geburt, nicht duch 
ap Baenfle erlangt, ift theus einer der wichtigften und befkrittenften Punkte in 
an Btruhtungen uͤber die buͤrgerliche Geſellſchaft, theils auch, ungeachtet einer 
zielen enge von Schriften, noch nicht einmal hiſtoriſch hinreichend aufgektärt. 
ir nfeint dabei mit einer ſolchen Mannichfaltigkett feiner Formen und Vers 
Natarfie gu Elaffen der Geſellſchaft, und felbſt die Grumdlagen feines Das 
ad von fo großer Berfchiebenheit, daf ein allgemeines Urtheil barlıber nicht 
wihik, and man nur die beiben aͤußerſten Säge, naͤmlich auf der einen Seite, 
"cn foicher eeblicher Standesunterſchied jedem Wolke oder doch der Monarchie 
smentbehrlich ſei, auf der andern, daß er nie nuͤtzlich ober ſteis verwerflich fet, 
23 unrihtig zurlichweifen muß. Im der bisherigen Geſchichte ber Wölker iſt 
ã di alen eine Periode bemerklich, in welcher die einzigen wahren Guͤter ber 
Auſchheit, echte Aufklärung, Gerechtigkeit und Sittenveinheit, Begeiſterung 
us Schöne und Gurte, nur durch eine ausertwählte Claſſe gepflegt und erhalten 
mein; aber auch eine andere, In weicher eben diefe Guͤter, ohne welche der Staat 
‚king Werth imd vernuͤnftigen Zweck hat, von berfelben Claſſe mit Füßen ges 
tu norden find. Namentlich die Gefchichte der Monarchie, von ben älteften 
Ka bis auf die neueſten, zeigt lar, daß bie größten Hinderniſſe, welche bie 
Eattesierung zu uberoinden bat, wenn fie Friede, Ordnung und Gerechtigkeit 
ifınde fften wit, von dem Adei herkommen, welcher ſich nur ſehr ſchwer zum 
irxuihen Gehorſam gewoͤhnt, fo leicht er auch der Macht zu ſchmeicheln lernt, 
fen er ſelbſt feinen Theil an derſelben hat. Die meiſten Staatsrevolutionen find 
Ach Ne Unzufriebenheit der Großen angeftiftet worden, und während einem Fuͤr⸗ 
ia kine and Lehen durch Empörungen des Volkes entriffen wurden, haben Hun⸗ 
vr Beides durch Meutereien und Factionen bee Vornehmen verloren. Großer 
talbefit, mit welchem eine Herrſchaft über Viele verbunden iſt, oder eine zahls 
Ye Öhentel, welche auch auf andern Gründen beruhen kann, fegt der Monars 
%, wenn fie fich niche mit leerem Glanz und willkuͤrlicher, ja defpotifcher Gewalt 
fineioen begnügen, fondern auch die Geringen gegen Unrecht befchägen und 
w iz menfchlicher Würde in ihnen erhalten wi, unkberindliche Schwie⸗ 
Yin entgegen, an welchen bie ebeiften Monarchen, die größten Minifter ſchon 
Mile Kräfte vergebens verfucht haben. Es kommt in einem ſolchen Kampfe gar 
cite dahin / daß die Monarchie fich der That nach zu einer Magnatenrepublif aufs 
Ü, nd von dieſer iſt der Schritt zu einer ſolchen auch dem Namen nach, d. i. 
* eines herrſchenden Senats der bevorrechteten Geſchlechter, nicht 
— Was den Patrizlern in-Rom und in Venedig gelang, war auch in Po: 
Anh Schweden in neuerer Zeit dem Biele fehe mahe, und iſt ſelbſt in England, 
wit Die Beherefchung Irlands betchfft, fehr weit gediehen, Dontesquien's 
entıg Wort: „Point de monarque, point de noblesse: point de noblesse, 
‚at de monarque”, iſt einer Der größten Jerthuͤmer jenes großen Staatsmannes 
ke beſeichnete den Erbadel ald einen Rang, der vor dem Verdienſte vorher: 
Sad Dirfeg auch nicht zut nothtwendigen, auch nicht einmal zur getoähnlichen, 
* ſt gebietet keinen hoͤhern, ja keinen andern Werth im Men⸗ 
—RXRX als den morallſchen reiner Menſchlichkeit, Tugend und ſittli⸗ 
Shinheit; die Gerechtigkeit verlangt, daß der Staat feine Weohichaten allın 
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Bürgern ohne Unterſchled zukommen laſſe, baß ex allen vechtlidhe Sichecheit mi 
gleichem Erfolg gewähre, und daß er nicht einem Eleinen Theile geſtatte, ſich di 
übrigen dienſtbar zu machen. Allein aus biefen Allen folge nicht, daß der Erbadı 
ſchlechterdings mit ber Beftimraung der Staaten unverträglich fel. Wo er einm« 
biftorifch begründet ift, kann zwar ber gefeggebenden Macht nicht verehrt werbe 
ihn aufzuheben, umd fie begeht, wenn fie es thut, feinen Eingriff in erworber 
Rechte, denn fie nimmt ja dadurch nichts, fondern fie gibt Allen das Recht, be 
bisher nur Wenige hatten; allein es ift doch Erine unbebingte Nothwendigkeie ; 
diejer Aufhebung vorhanden, wenn nur die Anfprüche und Vorrechte des Adels | 
weit befchränkt werden, als die Gerschtigkeit gegen die Andern es verlangt. 
Bon ber hiftorifchen Seite betraphtet, findet man allerdings Erbadel faft übern 
in ber Kindheit der Völker, bei den alten wie bei den neuern Völkern, und fein U 
fprung, welcher fehr verfchiedene Urfachen gehabt zu haben fcheint, bald die Unteriwe 
fung durch Waffengewalt, bald die Anerkennung einer höhern Cultur oder die B 
wahrung religiöfer Geheimniffe, verliert fich in das Dunkel der vorhiftorifchen Zei 
Der Priefteradel der Urtvelt hat aber überall dem Kriegeradel weichen muͤſſen; d 
Kafte der Braminen in Indien hat die Gewalt an die Taſte der Ketri (Krieger) ve 
loren, obgleich die Häuptlinge auf den Infeln des indiſchen Meeres noch jegt de 
Abkoͤmmlingen des älteren Adels, über welche fie unbefchränkte Gewalt äben, b 
größte Ehrerbietung beweifen müffen. (gl. Crawfurd's „History of the Indiz 
Archipelago”, Lond. 1820, II, 33.) Im den germantichen Stämmen, weld 
dem neuern Europa feine jegige Geſtalt gaben, finden ſich in dem Altern Zeiten nı 
ſchwache Spuren des Erbadels, welcher fich fpäter als allgemeines suropäifch. 
Snftitut ausgebildet hat. Zwar ſcheinen viele von ihnen ein regierende® Gefchlec 
anerkannt zu haben, wie die Sachſen, Dänen und Normannen das Geſchled 
Odin's, die Weftgothen ihre Balthen, die Oftgothen ihre Amalen, die Baier 
ihre Agilolfinger: Geſchlechter, welche zu ihren Völkern in demſelben Berhältmif 
geftanden zu haben ſcheinen, als die Inkas bei den Peruanern, Indem ihre Stift 
(die Afen) mit fo Üüberlegener Bildung unter das Volk: traten und ihm.fo gro‘ 
Wohlthaten mitbradhten, daß man Ihnen göttliche Abkunft zuſchrieb, und Die 
noch lange Zeit hindurch in ihren Nachkommen ehrte. Aber fonft haben Franke 
Sachen, Dänen, Normannen, Schweden und die meiften andern Völker keine 
Erbadel gehabt; bie Äthelinge der Sachſen find ausſchließlich Mitglieder des her 
ſchenden Geſchlechts, und häufig werden nur die Thronfolget mit diefem Name 
bezeichnet. Die Anteuftionen und Leude (liti, leudes) der Franken, die Dege: 
(thaini, thani, thegnas u, f. w.) ber Sachſen, die Hhedmänner und Dingmannı 
der Dänen und Normannen find Beine Edelleute im modernen Verftande, ſonder 
eine Fortfegung bed alten Gefolges, wie ſolches [hon Tacitus befchreibt, und we 
ches fich durch den fpäter hinzugefommenen lehnbaren Landbefig allerdings allm 
lig zum Erbadel umbildete. Die Grafen der Franken, bie Aldermänner und gr: 
Gern Thane der Engländer, fowie die Jarls (in England Earls) der Dänen fir 
inter, zu welchen Jeder gelangen Eonnte, ben Verdienft und Gluͤck emporhobe: 
Der eigentliche Erbadel entſtand erſt in Frankreich und Deutfchland mit dem Fa 
ber karolingiſchen Dynaftie, in England mit ber normännifchen Eroberung im 11 
und 11. Iahrh., d.h. mit der Erblichkeit ber Lehen, und diefes Inſtitut verbreitete fü 
nachher durch das ganze Europa, Denn von jener Zett an befeftigte ſich die Erblichke 
theils ber Würden, theils des Landbefiges. So ift in England das Grafenamt niema 
allgemein erblich geworden, wol aber bie Würde des Earis, welcher Rame bald ben al 
gemeinern auch Stadt: und Gemeindevorftehern zukommenden ber Aldermänner ve 
drängte; der Örafentitel hingegen (gerefa b. i. judex, s. exactorfiscalis, Gräve) | 
dort den untern Beamten als shire gerefa (sheriff), port gerefa ausſchließlich gebli 
ben. Unter mannichfaltigen Formen und Combinationen, [chied fid) ber Stand d 
Vornebmen (der Fuͤrſten, Grafen und Herren), ober der Hohe Adel, und ber Stan 
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1 Leiegsmannſchaft oder bi zu Kriegs: und Hofbienflen Kerl Ritterſchaft, 
sicher nicht immer für vollkommen frei angeſehen wurde, ſondern die Diniftela: 
a(f. £chnswefen) in feinen Reihen zählte, von dem Stande der zu gemei⸗ 
am Dienfen verbumbenen oder doch gewoͤhnten Bauern und Staͤdtebewohner, ins 
dem umgelehrt dieſe Letztern nicht durchgängig für gänzlich frei angefehen werben 
tunen, Die weitere Ausbildung diefer Standesunterſchiede nahm nun in den ver⸗ 
ſchudene Ländern Europas einen fehr abroeichenden Gang. In England, Schotte 
Is, Epanien, auch zum Theil in Italien, wurde der höhere Adel, ber Stand 
ter Herren oder Barone, nur Majoratsadel, d. h. die Titel deffelben erben nur 
‚af den ätteften Sohn fort, bie jüngern Söhne treten, wenn fie auch im gemeinen 
Een einige Auszeichnung genießen (ihr Rang | in England ift gefeglich) „ doch dem 
Berntlihen nach in die Maffe des Volks zuruͤck. Sie ergreifen alle andere Arten 
an Geſchaͤften, fie widmen fich nicht blos der Kicche und dem Kriegsdienſte, fon» 
Yra werden Advocaten, Richter, Kaufleute, Fabrikherren. In England ift die 
VLererbuug des hohen Adels mehr perſoͤnlich geblieben; es gibt zwar titulirte Lehen, 
af denen auch gewiſſe Chrendienfte und Gerechtigkeiten haften, und die Ausübung 
Arieiben ſteht jedem Befiger zu; allein zum dortigen hohen Adel (Nobility) barf 
Fü bee Befiger nicht rechnen, wenn er nicht befonder® dazu erhoben worden tft. 
— und Stalien Hingegen gefchtehe die Vererbung des hoͤhern Adels (dev 
ra Sürften, Herzoge, Marquis, Grafen) auf eine mehr dingliche Weife, 
ibeın Diefe Titel, abgerechnet, daß fie aud) vom Monarchen creirt werden, an 
Säten und zum Then an ſehr kleinen Lehnſchaften haften. Daher dieſe Menge 
Gtafta im obern Italien, die ehemaligen Conti di terra ferma von Venedig. Die 
erden fpan. Familien bringen auf diefe Weife eine fehr große Menge ſolcher 
Er (Hüte genannt), zuwellen +— 500, zuſammen und fegen ihren Stolz in 
Ver Zahlen. In Frankreich iſt der Adel an fich ein gemeinſchaftliches Recht der 
guzya Familie, auch der jüingern Söhne; nur die Pairie und die Lehnguͤter wur⸗ 
tea auch vor der Revolution nur nad) dem Rechte der Erſtgeburt vererbt, allein die 
Eaem Söhne mußten ihr Gluͤck in der Armee und in der Kirche fuchen; jedes 
Eirgerfiche Gewerbe, ſelbſt die Kaufmannfhaft, zog ben Verluft des Adels nad) 
#4. In England brachte es auch ber hohe Adel nie zur Lanbeöherrlichkeitz nur eis 
sie Provinzen, welche früher Apanagen Ein. Prinzen waren (Lancafter, Corn⸗ 
But), einige Bisthuͤmer (Durham, Chefter, die fogenannte Infel Ely und 
die dem Herzoge von Athol gehörige Infel Dan) hatten als Pfalzgraf⸗ 
aaften (counties palatine) untergeordnete Regierungsrechte. In Krankreich bils 
bee ſich Die Landeshohelt der alten een (fürftlichen) Lehen, der Herzogthuͤmer 
Rermaudie, Bretagne, Guienne, Burgund, der Grafſchaften Touloufe, Chams 
vasse, Slandern, und ber zum Königreich Niederburgund oder Arelat gehörigen 
Einder Dauphine, Provence, Franche⸗ Comté, Venaiſſin u. f. w. fehr früh aus 
au) wurde durch bie Xheonbeftelgung Hugo Capet's vollendet. Aber bie Krone 
Eranfreich hatte das Gluͤck, alle biefe großen Lehen nach und nach mit ben Koͤnigs⸗ 
\anden zu werefnigen, ſodaß nur wenige Heine Souverainetäten, 3. B. die Fuͤrſten⸗ 
tzinuer Bonillon, Dombes, Drange, Avignon und Venaiffin u.a., fid bis im 
Venenere Zeit erhielten. Dabei mucden von Ludwig IX. an die Appellationen von 
za Baroniegerichten an die Ein. Oberämter und Parlamenter und in Folge davon 
uch und nad) die Auslibung aller Souverainetaͤtsrechte in Bang gebracht, endlich aber 

N Magnatenariſtokratie unter Ludwig XII. von Richelleu gänzlich unterdrückt. 
—— war, was ben hohen Adel betrifft, bee Gang der Dinge in Deutſch⸗ 
ib. Hier erlangten bie alten größen Herzoge von Sachſen, Baiern, Sram 
in, Schwaben, Lothringen, und nach ihnen die Markgrafen im Oſten und 
Kıcden bes Reichs um dieſelbe Beit, wie in Frankreich, dieſelben landesherrlichen 
Ye, und das Srafenamt wurde theils erblich, theils ein Zubehör der Ben 

Sfr Dem Kaifern gelang es zwar, biefe alten Fuͤrſtenthuͤmer aufzulöfen, fie 
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ſelbſt aber gewannen wenig babel, benn an die Stelle der alten Herzogthuͤmer 
ten neue Souverainetäten, kleiner zwar dem Umfange und der Macht nach, 
mit gleichen Rechten der Landesherrilchkeit und Hoheit als bie vorigen. Selbft 
meiften Gtaffchaften erlangten die Souverainetätsrechte, und fo bifbete fih 
Deutfchland ein hoher Abel in engerm Sinne, ein.twirklich regierender Fürften- 
Seafenftand aus, welcher wicht nur, was bie Wererbung des perfönlihen S 
bes betrifft, fondern vom 12, und 13. Jahrh. an auch in Beziehung auf ben 
derbefig ein gemeinſchaftliches Mecht der Familie wurde. Zugleich aber kam 
. Deutfchland ein Grundfag auf, welcher in feinem andern europaͤiſchen Lande 
tend wurde, daß, um den Kindern den vollen Stand des Waters zu verſcha 
auch. die Mutter von gleichem Stande fein müfle. (Das Kind folgt der dr; 
Hand.) Viele, auch fürftliche Familien, z. B. Baden, Anhalt u. a, haben 
nicht beobachtet, aber andere Dagegen befto ſtrenger nur den aus flandesmäßiger 
geborenen Kindern bie Sucreffionsfähigkeit zugeftanden. (S. Misheirath 
Morganatiſche Ehe) Dan bat dies zwar nicht in Anfehung be6 adeli 
Standes an ſich, auch nicht in Beziehung auf Lehns- und Erbfaͤhigkeit, 
aber in Hinficht auf gewiſſe gemeinſchaftliche Rechte bes Adels, Stiftsfäpig 
Turnier⸗ und Hoffähigfeit, felbft auf den niebern Adel ausgedehnt, wodurch 
hier der niebese Adel-mehr als in andern Ländern von dem Stande ber gemei 
Freien zu ſcheiden gefucht hat. Von jenem Grundſatze: das Kind folgt ber ärgei 
Hand, weiß man im fibrigen Europa nicht einmal bei dem hohen Abel etwas; | 
Frankreich tft nur in ber Ein. Familie kein Beifplel einer Ehe mit Perfonen au 
einem geringern Stande vorgelommen; das Geſetz wäre nicht dagegen geweſer 
Die fogenannten legitimirten Zweige der Lin. Familie, fogar neben ber befteher 
ben gefeglichen Ede mit Maitreffen erzeugt, die Prinzen von Vendoͤme, Verneui 
Vermandois, Maine, Toulouſe, Penthieure u. A, find ausgeftorbenz es wa 
aber trotz ihrer Abſtammung, nicht einmal aus ungleicher Ehe, ſondern fogar au 
einer geſetzwidrigen Verbindung, doch nach dem Teftamente Ludwig XIV. fehr di 
Rede davon, fie als fucceffionsfählg auf dem franz. Throne anzuerkennen, un 
Kindern aus einer gefegmäßigen, wenn auch nicht ſtandesmaͤßigen Ehe hätte gewi 
dieſe Fähigkeit nicht beftritten werden Finnen. Auch bei den adeligen Familie 
Frankreichs wurde auf ben Stand der Mutter gefeglich nicht gefehen; bie Ahnen 
probe ward nur auf die väterliche Linie gerichtet. Daffelbe gilt in England, w 
auch die Sitte nicht dagegen tft, und man angefehene Bürgerfamilien, Kaufleut 
Bankier, Advocaten u. dgl., mit den vornehmften adeligen verfchwägert finde 
Die Gattin bes berühmten Parkamentsredners Whitbread, Brauers zu Londor 
war eine Schtoefter des Grafen Grey. Jakob II. erfte Gemahlin war bie Tod 
ter des Kanzlers Hyde, nachherigen Grafen von Glarendon, und Ihre Toͤchte 
Marie und Anna, faßen nach einander auf dem Throne von England , ihre Grof 
mutter war die Tochter eines Kanzleiraths, nach Andern ein bloßes Landmaͤdcher 
So iſt e8 auch in andern Ländern gegangen, nur in Deutfchland hat dag Interefi 
der fürftlichen Agnaten, ſowie das ausfchließende Recht bes Adels auf die Stifter un 
bie Präbenben der geiſtlichen Ritterorden, jene ftrengen Grundfäge erzeugt. Auı 
nur in Deutſchland konnte es, tie erwähnt, einen hohen Adel in jenem enger 
Sinne geben, in welchem mur regierende Familien und Herren dazu gerechnet wu: 
den, und zwar nur diejenigen, welche außer dem Beſitz landeshertlicher Rech; 
(wenn auch nur Geſammtbeſitz der Familie), auch noch Antheil an ber Reichsr 
gierung durch Sig und Stimme auf den Reichstage oder doch einen Antheil an e 
ner gemeinfchaftlichen (Curiat⸗) Stimme ber Prälaten und vier Grafen⸗Curien ha 
ten. Denn landesherrliche Rechte hatte auch die Reichsritterſchaft, ohne bach zu 
hohen Adel’gerechnet zu werben. Die Grenzen biefes hohen Adels waren außero 
bentlich ſchwankend und freitig, und doch ihre Beſtimmung fehr wichtig, weil bi 
von der Begriff notorifcher Misheirathen abhing. Der hohe Adel war theils el 
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vi perfünficher,, theils ein erblicher. Jenen hatten die geiſilichen Fuͤrſten, Bi⸗ 
:& mb Übte, wovon viele zugleich reglerende Herren eines Meichslandes waren, 
za aber auch nur die Wuͤrde der Reichefürften ohne Souverninetätsrechte hatten, 
— von Prag, Ollmuͤtz, Gneſen, die Biſchoͤfe von eg Gurt, 
Innt, kanſanne, die Abte von Einſiedein, Mury, Pfäfers u. In den 
en Stifter Hatte ber deutfche Erbadel nad) und nach den A Stand 
wein, obgleich ber Papſt immer dagegen eiferte, und noch im weſtfaͤt. Frie⸗ 
Inzeuehmet unzbe (Art. V,6.17), daß die Gelehrten nicht aus den Stifter auge 
etehen würden. Der erbliche hohe Abel kam den reicheftändifchen frfllichen und 
sfidengamilien, und zwar jedem Mitgliede berfelben, zu. N 
& Deutfhumb nicht. Zwar mar viele franz., ital., fpan. und engl. Fa⸗ 
min den Titel der Sürften, Herzoge und Marquis, guch die engl. a und 
Axis bekommen in amtlichen den den Titel Fuͤrſt, aber der deutſche 
Friend achtete nur wenige von ihnen ebenbürtig. Dahin gehörten in Frans 
2% Diejenigen ſechs Familien, welchen man, ihrer Landſaͤſſigkeit ungeachtet, we⸗ 
A Bar Verwandtſchaft mit fouverainen Familien oder ihrer Abftammung von 
denafigen bretanniſchen und aquitanifchen Herrſchern am franz. Hofe. die Rechte 
Ye Princes &trangers beigelegt hatte, nämlid) die Familien Lothringen, Savoyen, 
Srmadi (Fürften von Monaco), Rohan, Latour: b’Auvergne (Dergoge und Fuͤrſten 
+2 Borillon). Auch einige poln. Familien wie Radzivill und Czartoryski gehörten 
der In Schweden und Dänemark gab es gar Beinen hoben Adel biefer Art. Ob» 
id ſeht viele deutſche ehemals reichsſtaͤndiſche Famllien ihre Souverainetät verlor 
= haben, fo hat doch bie deutfche Bunbesarte ihnen ben hoben Adelftand, die 
Uentäuigkeit mit den fotwerainen Häufern vorbehalten. In Deutfchland war 
md ein firenger Unterfehied zwiſchen den alten Kürften, welche vor 1580 diefe 
Bizde erlangt hatten, und den neuen, [päter dazu gelangten. — Der gl. 
— (Hohe) Adel, das Haus ber Lords, hat fünf Glaffen: Herzoge, 
Uzzis, Grafen (Karls), Viscounts und Baron (f. England), der franz. 
asskindifcye Adel führt als ſolcher blos den Titel Pairs de France, denn die alten 
m) neuem Abelötitel: Prince, Duc, Marquis, Comte, Vicomte, Baron, _ 
temmen auch ohne die Pairfchaft vor. Neuerdings tft aber die Pairſchaft eine blos 
zenslängliche Würde geworden. Der niebere Adel ober bie Mitterfchaft (in 
Eagand die Gentry) hat fich etſt ſpaͤt als eigner Stand ausgebildet. In England 
ut Jeder dazu, welcher nicht von gemeiner Handarbeit lebt und daher ein Waps 
zu und den Titel Esquire (armiger) anzunehmen berechtigt if. In Spanien 
Sa fi auch Jeder für einen Hidalgo erklären, deſſen Altern. ohne ein ges 
aaes Gewerbe gelebt haben, und in Frankrelch war der Adel mit einer fo gros 
fer Zahl ſelbſt undedeutender Stellen verknüpft, daß er auch ſehr leicht zu erwer⸗ 
war. Dort hielt man aber defto firenger auf alten Abel, d. h. auf einen fols 
, deffen Anfang — Zur Praͤſentation bei 
A foberte man jaͤhrigen 
Der Briefadel iſt fo alt als der aa überhaupt, denn ſowie biefer ſich 
atꝛreqhetic als feſtes Inſtitut ausgebildet hatte, machten auch die — — 
'a dem nothwendigen Rechte Gebrauch, Standeserhoͤhungen zu ertheilen, und 
ten den fehr richtigen Grundſatz feft, daß in der Monarchie kein Vorrecht aͤlter 
a oder einen andern Urfprung haben könne ald das monarchiſche Recht Dr 
«Frankreich fing daher Op 1270 an Adelöbriefe zu erthellen, und in 
Iufcland folgte man bald nach. Die Stufen bes niedern Adels in Deutfchland 
xum: 1) einfacher Abel mit dem Prübicat: „von; 2) Edler vonz 3) Ritter; 
+ Benmerherr; 5) Freihert ; und 6) Graf. Die Rechte deffelben waren im Allge⸗ 
Ziera nicht fehr bedeutend, aber in einzelnen Ländern hatte derſelbe theils durch 
qhe Gefetze, theils durch Sieg umd Gewohnheit fehr beträchtliche Vorrechte, 
24 Etensrfreiheit und ausſchließende Rechte zu Hähern Staatsaͤmtern, befonders den 
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sanscrite et la langae russe”, und ſtellte Katharina's Verdienſte uns bie verglei 
ende Sprachenkunde (Petersb. 1815) dar. In feiner zum Theil aus Quellen bear 
beiteten Biographie des Freih. Siegmund v. Heberftein, den Schlözer mit Red; 
den zweiten Emtdeder Rußlands nannte, hat er (Petersb. 1817, m. Kpfn.) biefer 
verdienſtvollen oͤſtr. Diplomatiker ein wuͤrdiges hiftorifches Denkmal errichtet. Au 
Vertanlaſſung feines Gönners, des verdienten Reichskanzlers Grafen Rumjan 
30m (f. d.), lieferte er eine Beſchreibung ber merkwuͤrdigen korßunfchen (cherfor 
fen) metailenen Thuͤren an bet Sophienkicche in Nowgorod, die im 11. Jadıl 
in Magdeburg gegoffen worden fein follen, von denen ber Graf die genaueſten Beid 
zungen verfertigen ließ. Diefe Schrift, weiche mit Kupfern und Steindrudtafel 
1823 zu Berlin erfchlenen ift, enthält Interefiante Beiträge zu der Kunſtgeſchich 
Rußlands und einen Auffag über Die ebenfalls in Nowgorod befindliche fogenann 
ſchwed. oder fülberne Thüre, weiche aus Sigtuna, dem alten ſchwed. Koͤnigsſitz 
als Siegesbeute nad; Rußland entführt worden ift. Auf des Grafen Rumjanzo 
amd, nach deffen Tobe, auf beffen Bruders Koften gab X. zu Petersburg 1877 di 
Freiherrn v. Dieyerberg Reife (1661 fg.) nach Rußland” heraus, nebft ein« 
Atlas in Fol. Die von Stomo gefertigten Driginalzeihnungen finden fd) auf bi 
Bibliothek zu Dresden. Eine Frucht feiner tiefen ſprachlichen und literariſchen Fo 
ſchungen war ber -„Werfuch einer Literatur ber Sanskritſprache“ (Peters! 
1830). A. verlor feinen talentvollen, zum Drientaliften gebildeten Sohn, Kar 
25 3. alt, ber als Gefandtfchaftsfecretaie mit Gribojedew nach Perjien gegange 
war, jn Teheran am 12. Febr. 1829, 2 

Adept, f. Alchemie. 

Aderlaß, das Weglaſſen einer Quantitaͤt Bluts mittels Öffnung ein 
Ader, gewoͤhnlich einer Blutaber (Bene). Von den Alten wurde forgfältig darai 
geachtet, wo die Öffnung gefchähe. Jetzt laͤßt man gewöhnlich zur Ader: 1) aı 
Arm, aus der äußern ober innern Hauptvene ‚oder aus der Mittelbiutader (SDR 
dianvene) ; 2) an der Hand, aus der Aufern Hauptvene des Daumens ober Neine 
Fingers; 3) am Fuß, aus jeder hinlaͤnglich ſtarken Blutader, gewoͤhnlich aus di 
inmern Vene des Fußruͤckens; 4) am Halfe, aus dem hintern Afte ber Jugulaı 
venez 5) an der Zunge, aus der Froſchblutader. In Deutſchland gebraucht ma 
dazu gewöhnlich den Schnepper, in Frankreich, England ıc. die Lanzette, mit di 
die Verlegung einer Arterie ober eines Nerven ficherer zu vermeiden iſt. Unter de 
Pulsadern ift die Schläfarterie die einzige, welche bei manchen drtlichen Fehler 
des Kopfes geöffnet wird: Won diefem allgemeinen Aderlaß umterfcheidet man dei 
örtlichen, der durch Schröpföpfe oder Blutegel gefchieht, um bei Entzuͤndunge 
das Blut, ohne Schwächung des Syſtems, aus ber leidenden Stelle zu ziehen 
Der Aderlaß gehört zu den wirkfamften Mitteln in ber Heilkunft, aber Über fein 
Anwendbarkeit haben bie vorzüglichiten Krzte fehr werfchieden gedacht. Hippokra 
tes wandte ihn fparfam an, denn mit Recht betrachtete er Die Heilung dee Siebe 
und Entzündungen als ein Werk der Natur, den Aderlaß aber als ein bie Wirkſam 
keit derfelben ftörendes Schwaͤchungsmittel. Häufiger und endlich bis zum Mis 
brauch verordneten ihn feine Schüler. Die Schulen der Empiriker (250 v. Chr. 
betraten ben richtigen Weg, indem fie der Beobachtung dee Natur auf Hippokrati 
ſche Weife nachſtrebten und die Faͤlle fur bie Anwendung des Aderlafſes zu beftim 
men ſuchten. Aber mit den Wiffenfchaften verfiel auch die Heilkunſt in Griechen 
fand. Zwar erhoben fich griech. ÄArzte unter den Römern, aber bie empiriſch 
Schule war ausgeartet. Der Misbrauch mit dem Aderlaß ward wieder allgemein 

+ bis Asklepiades aus Bithynien, Cicero's Arzt und Freund, der kehre vom Blut 
Laffen eine neue Geſtalt gab. Ex vertheldigte den Aderlaß, da ihm die Vollbluͤtigkei 
Urfache der meiften Krankheiten war, abet er gebrauchte ihn vorzüglich nur da, wi 
Schmerz vorhanden war, und hielt ſchon viel auf örtliche Blutentziehungen. Nad 
ihm beftimmte Celſus bündig bie Faͤlle des Aderlaſſes (15 n. Chr.).- Aretäus, dei 


Aderlaß 
Sf cheer nenn Schule (TO Kühe), heß mehrln hitlom als An Sopgmlerigen 
liutheitna zue Aber, * — aber bis zut Ohnmacht. Galenu⸗ 


10), der eine Hanptelafje der Krankheiten won Vollbluͤtigkeit ableltete, ver⸗ 


eönaehliche Aderläffe, und durch das Anfehen feiner Lehre, die mehre Jabr⸗ 
hher ang die. herrſchende, war, wurde ber. Gebrauch derſelben ſehr verhreitet 
Put im Umflurze, des ray. Reichs warm bie Arzte in Europa fo ſelten, daß 
8rid Gtoße an einer Lungenentzͤndung ohne Aderlaß und überhaupt ohne ärzte 
Ex diſt ſiarb. Die acab, Arzte folgten dem Galen, werbreiteten feine Leh⸗ 
tan Spanien, Stalien und Frankreich, und wenn fchon durch fie die Anmenbung 
Peluſſet vervielfältigt ward ſo geichah dies noch mehr, durch bie Moͤnwe, bie 


dkzinigen Befi der. Heilkunde wie überhaupt aller damaligen Wiffenfchafeen 
za Öpäterhin verflocht man bie Yftgologie in bie. Lehran bes Medicin und ber _ 


Ermteden Aderlaß nach geipfffen Tagen... , Die, Paͤpſte vatten zwar ſehr oft bew 
Binden bie Yusühgeng ber Heilkunſt unterfagtz. allein -theils, achteten dieſe nicht 
kuf,-theilß'ecklärsen fie das Verbot nur von Airuegifghen, Operationen, So 
us fi) damals die Chirutgie non ber Innern Medicin; dag Baderhandgerk 
id und a das ben — und Bartſcheren zu,,:: Wiese 
za De Nisbtauch des Aderlaſſens Immaer mehr herdand. ¶Ald aber nad Er⸗ 
rg de Buchdruderkunſt Die Scheiften. der. geich / Frites vprnchmlch bes 
Sretates, nerbreitet wurben ynb.ihre Lehre, wicher: auflchte, wurde, wenigſtens 
zu den Ärzten, dep Aderlaß roiedenauf beitimnne Säfte baſchraͤnet. In Deusfche 
> wteingte- Paracelſus (1625). bat Soſtem des. Baynus und mitähm den 
sah, ber blos in den Händen, der Baber.blieh, In Franẽrxelch und Italien u. g. 
tohh theils das Hippotratiſ che. theilsdas — des Galenus 
»9n Auten angenommen, ud bafer bag Aderlaß nicht nur herrſchond ſondern 
: Hädfie aum ůoſanet delmont (A600) her Siif en ine gang;werfhisbenren 
ferte gegen d ——— 5, er glaubt; daß der Lebeneheiſt, ben er Abe 
= umnte, gu fee Enthefung das Bit 
zaß (1619) hatte infofern Einfluß auf den Adyrlah, ala fie zu Perſuchen vers 
zul, de Heilmittel In Die Adern felbft eingufpeigen (1642), oben ginen Zheif des 
za Bluts abzulaſſen und durch Blut von gefunden: Manſchen oder Thieren zu 
F(1656). In England glaubte Sydenham (1673) durch ſtarke Aderlaͤſſe 
Nudr jür Unterdehdung ber. Krankheit zwingen zu Können. Faſt In allen 
Kabkeiten Le er Blut weg, nie untens, ja in Entzindungsfällen his auf 4Q Uns 
=. Stat (1707) fuchte bie Lehre bes Hippokrates mit Helmont's Theorie zu 
tragen und ftellte über ben Aderlaß richtige und gemäßigte Grundſaͤtze aufz ‚aber 
bihte pflanzte ſich misverſtanden. und entſtellt fort. --Ycnthalben hielt man 
»Suationgaderläffe für nöthig Bordeu (geft. 1776) arbeitete, dem Unmefen 
"Funkeih entgegen. In England blieb man noch immer fehr freigebig damit, 
Sa (1777), ber alle Krankheiten ald widernatuͤrliche Buftände des Nervenſy⸗ 
=, ale Abnormitäten der Säfte als Folge ber Schwäche und bes Krampfs ans 
=, hit den Aderlaß für ein vorzügliches Mittel, die Thaͤtigkeit des ganzen Koͤr⸗ 
Etımd befonders des Syſtenis der Blutgefaͤße zu vermindern, —5 — jedoch Be⸗ 
Kttigung aller Umſtaͤnde und folgte in der Lehre von ber Vollbluͤtigkeit meiſtenß 
A bhe Siahl s. Stoll in Wien (1780) fand, als ein Verehrgr Spdenham’s, 
7% Veranlaffung zu Aderlaͤſſen. Mehre neue Arzte hingegen fuchten ihre 
Safe Anwendung einzufchränten; dahin gehören Frank, Richter, Selle, 
“A, Rat, Hildebrandt u. A. Wolfftein (1794) wollte nur in wenigen Fällen 
Th bideutende Schwächung zugeben. Auch Gall fuchte die Lehre vom Aderlaß 
fie, Brown berftättete den Aderlaß bei ſtheniſchen Krankheiten, deren 
Ser ober ſeht angab, und die Ausbreitung feiner Lehre (f. Erregungss 
"rarie) befchnämkte ben Gebrauch dieſes Mittels zu ſehr. Nur unter ben echtem 
ang. Achte Aufl. L — u 6 ; 
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— Abern 
ib 0b Be öigene Wnkschbuni.befeen. > 9a BEE en 3 
dat der Misbemuch eb Aberhafjeb toiebet {ehr zußkafotknikn, welt Die ansiphlogiffid 
Weilnteth ohe bie herrſcheude wurbe. Der Aderlaß gehört'zu den kraͤftigſten, aber au 
‚zu. den gefaͤhrltchften Heilmitteln Die wir deſizen und Lat dahet nur ih ſeltenen F& 
ken Anwendung finder: "Mol: Mepler'6 „Verf; einet Seſch bes Aderl aſſes (UL 
1793) und Bieuffeur „Ü6.tünfh, Biomänsiiekungel"Kbalırfch v,Rtofe, Begst.1814 
32 dern, in 'deranatormiichen "Künftipracdhe Sefäße, ſind die haͤutigen K 
naͤle, welche eine Fluſſtgkeit im chiertſchen und menfchlichen Körper enthalten uı 
Portleiten . Dazu gehören die Lhmphgef aͤhe welche lymphatiſche (mäfferige) Flůͤſſi 
Weitz Milchgefäße, welche ben. Deildyfaft ätzs den Darmen Aufnehmen und in bi 
Blut hderführen; Blutgefaͤße, welche das Glut entlinften:: Diefe löhtern wirt: 
gewoͤhnlich auch notzirgätneife upiter der Benennung ber Abern verftanden, und w 
Führen fie hierin bitfein Siniie ſort. Das hanzeAderfoftan int thierlſchen Körper t 
jteht aus zwei Ciafſen; den Puirl v ober Schlagadern, Areekten und den Si: 
adern re dir Hetzen. Die Pat 
'abkin’gehen von dem Herjen’ die und führeh Bas Blut bem gattzen Korßir zi 
YieBtutabern, (amimeln aus Yernfelben daB Vlut nieder auf ub führen e8'zu JE 
. Herkeftzüchet, - Die Mulsdberi Habeit ihreh Utſprung in derfinfen Aotheituhg & 
Sergenb.-: Die‘ nte Derätehäenter fee füch ähtich fort: {A bie Geoße pritsah 
orte, weije I fo, Bode ar 
wareo behtbe,. Dubch eine Gfftirig "be Bıberthfeffe"ii-bön Urfetipli eintett und & 
der bordern Selte dir Lenbenwirbelbeine bis zum vierten berfeiben herabſteigt / vo 





fich indie beiden Huͤft⸗ oder Darmbeinarterinn ſpaltet. Dihſe gehen abwaͤrts 
an den Wand Bes Beckens; jehe theitt fich toleder in zwel große Kite: in bie Scht: 
Telarterie , welche nach dem Schenkel Mi undein he Becenartetle, welche int 
hler Sefindiken ſich verbreltet. Aus beit dbfteigenden Thelle der Aorta, 
bald fie EN den Un, gekommin fd, gehen mehte, zu 
hell Wr '6eträchtliche Ziäitge ab, die Entepm-Zroerchtterier,\meldhe das Bert 
felbſt und bertadhbabee Thefle frlt Zweigen verſorgen / die Baucharterie, welche fh 
Zuweige am den Vagen bie Liber, das Duodenunn bie Milz uf. verbteitet. Ct 
daſelbſt. gehen’die obere Gkktoͤtarterle und’ welter umten bie umtere Gekroͤsarte 
aus der Xortk ab, und verſotgen die Gedaͤrme mie Itweigen.'' Aus dem anffteige 
den Zhelle der Yorta kommen dea Arterten, welche das Herz feibft mit Auveigen de 
ſehen, aus dem Bogen aber die, welche ſich zu bermvorderm-Zhelle der Bruft, 
bllen Theilen des Kopfs, des Halſes und zu den obern Gliebmahen detbreite 
‚Die Arterlen vertheiten fich in immer Kleinere Aſte und Ziveige, bis fie zuleht han 
hnliche Gefaͤßchen werden, die kaum dem Auge noch deutlid)erfenmbat find. (8 
Saargefaͤße.) Die Puisadern, Arterien, find fefter und ſtaͤrker n.ifiren Di 
ten als die Venen. Sie haben dier Lagen von Haͤuten, von deren bid’cilfere gell 
und iocker, bie folgende eigentliche Arterienhaut ſtatk/ feft und elaſtiſch iſt, die drit 
aus zarten ringförmigen Muskelfaſern befteht, die Innerfte-fehr zart und dünn, < 
threr innern Fläche fehr glatt iſt. Die Puldadern haben ihre eigenthumliche V 
wegung, wie das Herz; don der andeingenden Blutwelle gefchrellt, behnen fie fi 
aus und ziehen ſich wieder jufarttmen, um das aufgenommene Blut weiter zu tr 
den. - Diefe Verrichtung zeigt fich in der beftändigen fehlagenden Bewegung aͤuße 
lich, wenn eine folche Ader bloßgelegt wird, oder. wenn man fie mit dem aufgelegt 
Finger befühlen kann. (S. Puls.) Eine vertegte oder durchgeſchnittene Pul 
ader fällt nicht zufammen, heilt auch wegen der beſtaͤndigen Bewegung ſchwer 
thre Mündung bleibt offen und rund. Dies macht die Verlegung jeder Arterie € 
faͤhrlich und einer innern tödlich. Die Venen entfpringer in dem ganzen Kdır 
mit den feinften Veraͤſtelungen und ziehen das umgewandelte Blutan ſich. T 
Leinen Ziveige gehen, Immer twieber ſich vereinigend, in größere über, und diefe di 
einigen ſich endlich aus dem ganzen Körper in zwei große Camäle, die obere und u 





ir foßlsen melde zufantmeuftoßen und In ben Venenſack (Bochef) ber rechten 
Serzkmaner fih Öffnen. Alles Blut aus dem Kopfe, dem Halſe umd den ober 
Gürimafen wird auf jeder Seite durch die Droffelader: (vena jugularis) herabges 
führt, weiche beide auf der rechten Seite ſich vereinen und an der Stelle, mo fe 
Kater den Kuscpel der erfien Rippe der rechten Seite herunterfltigen, in bie obere 
Shhae übergehen. Alle Venen der untern Gliedmaßen, des Unterleibes unb der 
Eugmeide in demſelben veteinigen ſich endlich in der untern Hohlvene, welche an 
In wrbern Blädhe des funften Lendenwitbelbeins · aus den beiben Huͤftoenen ſich 
Kit, am ber dordern Flaͤche der Lendenwirbelbeine an der rechten Sekte der Aorta 
kr dem Bauchfell in die Höhe ſteigt, und durch den hintern Theil dei Leber zum 
Zwerhfel, welches zu ihrem Durchgang eine vierfeitige Öffnung in ſeinem flechſi⸗ 
gmZheie hat, gelangt, durch Okffeibe in die Bruſthohle fteigt, in deri Her becctel 
enzeht und zugleich mit der obern Hohlvene indem Vorhof der rechten Herzkam⸗ 
nefihedig. Das Blut, welches don allen Gedaͤrmen durch die Gefuösteneh, 
wat Magen durch bie Kranzvene bed Magens, von ber Milz durch bie‘ 
me zurhdgefühet wieb, geht einen befondern Umweg. '"Diefe Blutadern verẽn 
Konimidh in einen Stamm zuſammien, bie Pfottader (ven portaruiky - welchr 
ini Eher eingeht und fich-DafeIBft thieder In Wffe uiid Brpeige bio In SMMehiftch 
Surgüße zertheikt, welche die die Galle abfondertiden Organe bilden. Im ber Le⸗ 
kummtieht dam wieder ein neues Wenenfüftem, telches In immer groͤhere Adern 
A put in einen Stamm, die Bebernene, ſich vereint und das Blut aus bet Lebe 
wide auſnimmt und-In Bie Hohlvene überführt. "Der Bair der Venen weicht v 
band Pulsadern weſentlich ab. Sie be re auß doppelten Sänten,, Rtdr 
ceiem piigen und einerisnnern. Diefe fetter ſich an inehren Stellen und Hirdesin: 
tus hdförmige Klappen, weiche dem Blute zivar vorwaͤrts, aber 
m Durchgang gefkatten. Doch. fehlen diefe Klappen. im ber Benen der große 
Gazmeide des uͤnterleihes, ber Lumgen En de8 Gehirnd.. Die Venen“ det ufttern 


kadnohen ſind ftärker ais die anderet Theile des Korpers. In Bräcficht. ihre 


cAcn Beige find die Venen zahfteicher alt die Arterien; meiſtens iſt iteſdebers 
an Gliacuaßen, jede Arterie von zwei Venen begleitet. Außerdeny inufen (äh 
Z ebeflächlidh unter ber Haut große Benen, welche durch ihre blaͤutfch Sr 
Tnmernde Farbe fichtbar wetden. Bon dieſen find noch einige deshalb Ierkröit- 


Sail fie gewoͤhnlich zum Blutlaffen-geroählt werden. In der Hohlen Hanb ütd 


hm Rüden der Hand liegt gleich unter ber Haut ein Neg von virlen mit ein⸗ 
Sri Verbindung fichenden Miutadern. Aus dem Mertengeflschte des’ Hand: 
ns entſyringt die äußere Hautvene ded Arms (vena cephalica), deren Krrfalyg 
Für dem Mittelhandknochen des Daumens und des Zeigefingers liegt, und bie 
Sk Suntoime des Daumens hyena cephalica pollicis) genannt wird. Sene geht 
Ar orderſeite des Untetarms nach dem Oberatin herauf: Die innere Hatıtverie 
sms (vena booilien) entſpringt gkichfahs aus dem Venengeflechte bes Hands 
Eenbyifchen dem Mictelhandknochen des Heinen und des vierten Fingers, too fie 
th furtvene des Heinen Singers (vena sajvatella) heißt, geht an der Hintern Fluche 
d iogenröͤhre in die Hoͤhe / wendet fich auffkeigend an die vordere Fläche bes Unters 
und geht am Oberarm herauf. Die ·mittlete Hautpene bes Anis (vena mie- 
Sal eitfpeingt melftens von der eephalica etnd zieht ar det Beugeſeite des Vorder⸗ 
"Ws fdfef gegen die basilica, in welcher fie ſich aingefaͤhr in der Mitte des Dderaumb 
it. Im Eubogenhelenke liegt fie anf ber flechfigen Binde der Muskeln des Vor: 
Tank, wo ſich biefe mit der Sehhnt des zweibaudhigen Atnimugkels verbindit und 
®Umarterie und den Debiamszrsen bedect. In diefer Steule wird bie Meblanz 
%mdiniic, bei dem Xdert fh ain Arme geöffnet, und es iſt Daher große Vor⸗ 
Kai, damit nidht bie Bene durchſchlagen und die darunter liegende Armpuld- 
hr der benasnte Nerd veriägt iwerhe, c Hiegt,aud) auf een 


iüerreib 
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84 Adersbacher Gebirge - - Ablaphora 

ſtarkes Venengeflecht unter bee Haut auegebreltet, van beffen groͤßern Bisrigen ge 
woͤhnlich einer bei bene Aderlaffe am Fuße geöffnet wird. Roch ift außer dem Aderı 
foftem der Aorta und der Hohlvene ein aubeveg in dem Menſchen zu bemerken, naͤm 
Eich das Lungenaderſyſtem, durch welches der fogenaunte Feine Kreislauf des Butt 
bewirkt wird, Aus der rechten Herzabtheilung geht ein Schlagaderſtamm, die Lun 
‚genarterie, ad, ‚bie ſich fogleich in ziel Äſte theilt, davon jeder ſich in eine Lung 
‚begibt, Fi. in derſelben in immer Beinere treumt und endlich im. bie Elein 
ſten Zweigeichen und haaraͤhnlichen Gefäßchen vertheilt. Dann bildet ſich ruckwaͤrt 
‚sin Venenſoſtem, in welchem Haargefaͤße der Lungenarterie ſich wahrſcheiulich um 
biegen, zut Vene werden, bie nun ſich immer zu groͤßetn Zweigen und Äſten verei 
nigen und endlich in jeder Lunge zwei große Venenſtaͤmme bilden. welche ſich in hi 
linke Vorkammer des Herzens einmünden, Die Lungenarterien führen das ſchwatz 


rothe Venenblut aus der rechten Herzkammer in bie Lungen, wo es durch die Ein 


wirkung der atmoſphaͤriſchen Luft in helltothes Blut verwandelt wird, welches bi 
Lungenvenen nad) der linken Herzkammer zuruͤcführen. Hieraus erhellt, daß ciı 


= hoppelter Blutumilauf im Körper flattfinde, der große Kreislauf, aus der Linke 


Derzkammaer durch das Arterien ſoſiem in den ganzen Körper zum Behuf ber Etnah 
‚sumg. md ber verfchiedenen Abfohderungen, und durch das Venenſoſtem dach de 
‚zeihten Herzkammer zuruͤck; der Heine Kreislauf, aus ber rechten Herzkammer dure 
‚bie Lungenarterle nad} den Zungen und aus biefen durch die Lungenvenen nad) be 
Iinten Herzkammer zurüd, Die Lungenvenen, bie linke Herzkammer und dere 
Hulsaderſyſtem führen has heifcothe Blutz das Venenſuſtem der Hohlabern, di 


* zephte Herzkammer und bie Lungenarterien das ſchwarzrothe Blut, — Aderi 


Yrlfen beim Bergbau bie ſchmalen Erzgänge, - s Re 
em, ‚Udersbaher. Gebirge, ein merkwuͤrdiges Quaderſandſteingebilde, da 
ſich mit einigen Unterbrechungen von dem böh. Dorfe Adersbach bie nach de 


Douſchener in der Grafigaft Glatz erflredt. Kleinere ober größere Klufte tren 


nen bie einzelnen Selfen, die bis 100 Fuß und darüber hoch find und aus einen 


; eiſenſchijſſigen oder mit Eiſenkalk gemiſchten Sandſtein beftehen, . Inden Regeı 
und 


nee ſich in den Vertiefungen ber Oberfläche ſammelte, fprengee bie Feuch 
‚Ügkeit ‚die Seifen im Winter und fuchte ſich Auswege, die endlich Klüfte wur 
‚bene... Diefer Sandſtein verwittert ſich Immer mehr, und ſeine Oberfläche iſt ſeh 


lid). EN — 
— Abhaͤſion, ſ. Anziehung. 


Adhaͤſion, der Beitritt einer Partei zw einem von einer andern ein 
4 laden, Wege; im Civilproceß zu sinem von dem Gegner eingewandte 
R tömittel (Läuterung, Appellation), wobei aber der Regel nach, wenn fie andeı 
‚ala bie vom Gegner Schon angefochtenen Punkte betrifft, die nämlichen Formlich 
‚Leiten wie bei einem felbftändigen Rechtsmittel zu beobachten find, ‚In Crimina 
ſachen nennt man das Verfahren den AdhAfionsproceß,. wenn ber durch ein Dei 
brechen: Beſchaͤdigte feine Entfhädigungsanfprüche zugleich Im Criminalproceſ, 


mwit verfolgt, — 


Adiaphoxa (an fi gleichguͤltige Dinge) hat man in alter und neu 
‚Belt in fehr verſchledener Bedeutung genommen und befprodyen. In ben alte 
philoſophiſchen Schulen bebeutete Ablaphoron gleichgültig zur Gtädfeligkeit. un 
g8 war ſtreitig, ob man das Äußere des Lebens ais Adlaphoron zu nehmen hab 


_ "wie-die Stoiter behaupteten. In den neuern Zeiten wwurbe die Frage über Abiaphor 


in breifacher, nämlich religiöfer, moraliſcher und kirchlicher Beziehung behanbel 
In ber erften Beziehung fie zu betrachten, gab der Sndifferentismus Veranlaffun 
dem ber ganze Umfang bes veligtöfen Denkens umb Meinens gleichgültig erſch 
neben. dem fittlichen Intereſſe, welches biefe Denkart ausfchfießlich ais das Mer 
liche anerkennt. In nioraliſcher Beziehung iſt hie Ftage ber die Abiaphora ſchwi 


Es fragt ſich, ob Alles Im Leben durch das Gittengefeg beſtimmt und geor 
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ua, mas ker Menf han einne entweder geboten ober verboten, gut ober 
Sein, 06 nicht auch Einiges weder recht noch unrecht und folglich erlaubt nach 
vom Seiten fei. Dieſe Frage beichäftigte ſchon bie ſcholaſtiſche Moral vielfach. 


In Yeikaud faßte die Yviaphora eigentlich. auf, indem er fie vorzugsweiſe auf " 


Heine Hanbfungen und Freuden des Lebens und auf deren Vereins 
burteitut dee Moral des Evangeliums richtete. Von dieſen handeit das reichhal⸗ 
ty Bat von Schmid: Adiaphora, wiſſenſchaftlich und hiſtoriſch unterſucht“ 
(109. In kirchlicher Beziehung endlich wurde die Sache der Adiaphora 
ia Jhchanderte der Reformation flveitig. Durch die Bereinigungsverfuche, welche 
mx den Proteflanten und Katholiken von Zeit zu Zeit. hervor:caten, kam es 
ix Sprahe: Inwieweit fidy bie proteftantifche Partei die Xußerlichkeiten der roͤm. 
Ehe und ihres Cultus gefallen laſſen bütfe; ſodaß fle dergleichen als Adias 
aeea achtete, wenn nur bie even; in Dogma und Berfaffung feftgehalten 
sch, Die Interimsformeln, defonders bie von Augsburg und‘ keins (f. In⸗ 
terim), regten die Fragen zwar am meiften auf, allein fie blieben- natuffichernizifa 
ion, and) nachdem die Streitigkeit über das Interim durch den Religionsfrieden 
Nest worden war. Darum ſprach ſich noch die Concordienformel (Art. 18) 
xider und nicht im Sinne den Adiaphoriſten aus, . An allen diefen verfchiedenen: 
kean ver frage ber die Adiaphora leuchtet es ein, wie leicht FA ein gefunber Sinn 
eo gebildetes Gefühl auch über ſalche Gegenſtaͤnde und Fragen unterrichte, welche 
* für unaufloͤslich gehalten hat. Denn oft finden wir uͤber alles Das, was 

ir amihat worden iſt, unter den Meinungen und Sprüchen des Volks die bes 
Emnteften und ficherften Ausfpriche, während die Schule an Worten. und For⸗ 
= und ſich in Schwietigkelten verſtrickte, welche keineowegs in der 

lagen. 

Allen, bei den Römern oheiglelcitche Perſonen, denen die oͤffentllchen 
Shucpidle, Gebaͤude, das Urtheil über bie Bauſtreitigkeiten und bie Marktpolicei, 
wie Die Aufficht in Anfehung ber verbotenen Bücher, ber-Luftdirnen und Wirths⸗ 
Kar anperteaut waren. Anfangs wurben zwei aus bem gemeinen Volke gewählt 
(Aediles plebis); zu Ende des 4. Jahrh. nach Erbauung Roms kamen noch zwei 
= den Patriziern hinzu, welchen ber elfenbeinerne Magiſtratsſtuhl (sella cum- 
“)sogöunt war, und die Aediles curules genannt wurden. Julius Cäfar fegte 
æ drůte Gattung hinzu (Aediles cereales), denen die Öffentlichen Magazine ans 
Man waren. Vgl. Schubert, „De Ramanorum aedilibus” (Köntgeb. 1828). 

Adjectiv, Beſchreibungswort ober Belwort (f. Redetheile), wird dem 
ẽeſtentid deigefetzt, um den Begriff, welchen das Subflantio im Allgemeinen 
welt, bush Angabe einer zufälligen Beſchaffenheit aber eines dem genannten 
Vernfiande eignen Merkmals (Eigenfchaft) genauer zu befchreiben. Es wich ents 
zer wit dem Hauptwort unmittelbar verbunden, 3. B. guter Menſch, der gute 
Zer ch; ober es ſteht ale Prädicat in dem ausgefprochenen Urteil: der Menſch iſt 
Zi ober ziel Abjeetve in zwei mit, einander verbundenen Saͤtzen bilden efh neues 
"heit: der gute Venſch iſt frei, au genauer — wird das Adjectiv durch 
Furkontipe umfehrieben, g- B. der Teller von von Binn u. ſ. w. Die Bew 


5 der Adjective in den aͤltern Mundarten ber deutſchen Sprache war mannichfalb⸗ 


20 16 in der neuern Schriftſprache. Wenn das Adjectio dem Sübftantio vorgefegt 
=2, fo kowmt die Gafusbezeichnung nur dem Artikel, aber bei mehren Adjectiven 
wdem erſten zu, 3.8; tem guten Menſchen, melnem guten Freunde. Wird bad Ad⸗ 
Das Präpkeas nachgeſeht, fo ſteht es ohne Beugung wie ein Adverblum, 3. B. 
= Dann iſt gut. Dies geſchleht auch; wenn vom zwei vorgeſetzten Adjectiven 
Wdes andere näher beflimmt, 3.8. ein ſutlich guter Menſch. Das es 
= auch als Subftantiv gebraucht, 3: B. der Gute, der MWeife, das Guie, Tı 
Abt, Bahres, Die Aojective der beutfchen Sprache find entweder Stammio 
Et abgeleitet/ oder maianmengeſche Die Begteigungtguhe werben ent⸗ 


as Adjudicatien bler 


weder burch Verlängerung der Wortform, mit oder ohne Urhlaug, oder durch Un 
ſchreibung ausgedruͤckt. 

Ad ju dic ation, die gerichtliche Zuſchlagung einer an bie Meiſidieten de 
verkauften Sache, eines Lieferungscontracts ut. dgl." In der Regel wird erſt dur« 
Die erfolgte Adjudication der Contract vollſtaͤndig, und bis dahin hat, wenn. nid 
Landesgefege ober befondere Verabredungen ein Anheres feilfegen, der Meiſtbi 

: tenbe kein unbedingtes Hecht, den Zufchlag zu verlangen, Der Eigenthämer 5. B 
welchem eine Sache Schulden halber verkauft werben fol, kann noch duch B 
zahlung fich dieſelbe erhalten. Ducch bie Adjudication · nach gehöriger Subhaſta tio 
werben alle fruͤhern, auf der verkauften Sache haftende Hypotheken getilgt. 

. Adjunctus, der Gehinfe eines Beamten, im fähf. Kirchenwefen befoı 
ders die Gehllfen und Mitcommiſſatien der Superintendönten, die einın Ehe 
“ ber Ephoratgefchäfte zu verwalten haben, auch molgmit befondern Aufträgen von de 
Eonfiitorien verfehen find. Ste kommen zuerſt in der Kirchenordnung des Kurfüi 
fien Auglft 1580 vor. An vielen Orten ift Adjunctus auch nur ein bloßer Tit 
amd das ganze Gefchäft derſelben erſtreckt fih auf die Einſammlung und Einjei 
bung ber Witwenſteuern. 

Adjuftiren heißt im Handel und Wandel Etwas in völlige Richtigke 
fesen, abmachen. Werner. wird es vom Abzug meffingener und eiferner Gerwich 
‚gebraucht, wenn fie völlig dem einmal eingeführten Lands oder Stabtgewich 
gleichen; und endlich, heißt‘ Adiufticen oder Juftiren im Muͤnzweſen die B 
veitumg und Beſchneidung derjenigen Metallſtuͤcke, die zur Ausprägung der Weit 
sen: bejtimmt find. Man hat dazu in neuern’ Zeiten eine befondere Vorric 
tung ;:die Juſtitmaſchine, erfunden. — Adjuftirwage, beim’ Muͤnzweſen eiı 
Heine Wage, worauf alle auszuprägende Münzen vorher tzpesen werden, ui 

3 ' daraus abnehmen zu koͤnnen, ob fie zu ſchwer oder zu leicht find. 

Adjutant, ein dem Chef zugetheitter Hülfsoffizter und deſſen ſteter Begleit 
im Dienſie ber in ſeinem Geiſte und Sinne deffen:Befehto an die Behörden zu ve 
theilen und darauf zu fehen hat, daß fie gehörig befulge werden. Der Gefchäftskreis di 
Adjutanten ift nicht felten von bedeusendem Einfluß, erfobert alfo einen Dann vo 
vlelumfaffendem Geifl, tüchtiger Kenntniß feines. Fachs, unermüdlicher Thätigkei 
gewandtem Benehmen ımb einer Rechtlichkeit, die durch keinerlel Ruͤckfichten erſchuͤ 
tert werden Bann. Da bei weniger felbftändigen Chefs diefet Einfluß oft weiter fü 
erſtreckt, als für das Ganze erſprießlich aſt, fo hat man in einigen Dienften Ma 
regeln getroffen; das vertraute Verhaͤltniß zwiſchen dem Chef und Adjutanten nid 
überhand.nehmen zu laffen, und eine befondere Adjutantur gebildet. Die Mitgli 
der derfelben werden dann ben Chefs zugetheilt und wechſeln auch von Zeit zu Ze 
ihre Plaͤtze. Indeſſen ift es oft ebenfo nachtheilig für den Dienft, wenn ber Ch 
und fein Adjutant in ſtrenger Entfremdung bleiben. Gewoͤhnlich unterfheid 
man Generalabjutanten beim Monarchen und Feldherrn ; Divifions: und Brigad 
adjutanten .bei den diefe Abtheilungen befehligenden Generalen. Ihr Wirkung: 
kreis verſchmilzt Häufig mit dem ber Gensratftabsoffiziere. Man hat ferner Reg 
ments= und Bataillonsadjutanten, Plagadiutanten u. f. w. Alle beforgen zı 
z getih auch den militairiſchen Briefwechſel, führen die Journale, die Commandi 
„segtfter ‚ bie Ausgabe der täglichen Befehle, Leiten die taktifchen Bewegungen ur 
"mäffen in beftändiger Überficht aller Angelegenheiten ihrer Xruppen bleiben. \ 

Adler. Es iſt der größte und ftärkfte Raubvogel, von Linne u. A. zu be 

Falken (f. d.) gerechnet, hat einen langen, ſtarken, nur an der Spige gefrimn 

ten Schnabel und keinen Settenzahn, Exdftige Füße mit fehr gekruͤmmten Kralle 
2 oft bis auf bie Zehen gefiebert, auf dem Kopfe und am Halſe fpigige Federn un 
lange Fluͤgel. Er fliegt ſchneller, kuͤhner und majefbitifcher als alle übrigen Raul 
vogel und bekämpft muthig Ihm an Kraft überlegene Thiere. Nur bei der aͤuße 
Men Moth zehrt er Ans. Ex lebt In der alten und neuen Welt. Der ausgezeich 
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U Europas und des noͤrdi Afrikas, Ihm zunchſ Iteht. ti='002 

ar — In den bildenden Kühften hat man'den Ydlc vielfach allegoriſch der 
mxt Us König Ber Vögel war er der Vogel des Zeus, Uberbringer des Bützes, 
und beide darum auch bie Ober» oder Alleinherrſchaft aus, In diefem Sinne fin» 
ta nie als Sinnbird and Symbol Bei BE Büren, und. Here. Er wär 
du hiceglyphiſche Zeichen der Städte Helfoppli , Emefis,, Antiochien und Tyrus. 
Lert den Attributen des Königthunge, welche die „Hetiiriör bp Römern vinft zum 
Biden der Fteundſchaft ſchickten, war auch ein Scepier mil’ enenn Adler von El⸗ 
fein, und von diefer Zeit an blieb ber Adler ging der erſten a der Reyu⸗ 
IE welche fpäter quchäße Kaifer beibehielten. Als Heeres zeichen kommt der Adler 
peſt bei den Perfern vor. Ein goldener'Ahler mit ausgebreiteten Flügeln, das 
Ermbel der herſiſchen Könige, wurde dem Heere vorgetragen. Bei den Roͤmern 
Br fe anfangs von Holz, dann. von Sitber mit goldenen Blitzſtrahl, unter Caͤ⸗ 
Kran) feinen Nachfolgeen aber ganz von Gold, doch ohne Bligftiahl. Sie wuͤr⸗ 






da ab Regiondzeichen auf giner langen Lanze getragen und als eigenthümliche - 


Bereit der Region verehrt, Auch Näpolgen gab feit 1804 feinen Heeren vergol⸗ 
ka Adl mit hebenden Flügeln ald Selbzeihen. Der hoppelköpfige Adler war zus 
erkiden Kaiſern des Orients uͤblich, die Damit ihren Anſpruch af das morgens 
—— 

Ihm gaiſer. Der deütſche Kqiſer Otto W. Hatte ihn zuerſt auf Siegeln; N 
Eu Hhiüpp brachte ihn dann auf den Schildern dev Münzen an. Sſtreich behielt 
Sig Einnbild aus der Erbſchaft des Orients bei, Außerdem ward ber Adler auch 


xa den Sönigen von Preußen, Polen, Sidlien, Spanien, Sardinien, vom 


¶ Kuſer, und von vielen Fuͤrſten, Grafen und Baronen des deutfhen Reiche ins 
Bpprngezogen. Auch ift der Adler das Zeicheri mehrer Ritterorben: (S. Orben.g 

Adlerfpasre (Georg), geb. 1760 in ber. Provinz Semtland in Schwer 
Na, ſtuditte zu Upfala, trat aber ſchon 4775, und zwar als Corporal Ind ‚Heer. 
Ach dem Feldzuge gegen Rußland ward er 1790 Ritter des Schwertordens und 
Fivem Könige Suftao ITI. den geheimen Auftrag erhalten haben ,"die Norweger 
gen ihte Regierung zu echeben. Der Känig aber ſtarbz A. nahm feine Entlafs 
has nidmete ſich ben Wiffenfchaften und gah-1797—1800 eine Zeltſchrift : „Läs- 
ugiblandade Ämnen”, heraus, worin Gedichte und Aufläge über Staatswiſ⸗ 
faitaften und andere Zweige der Literatur aufgenommen tmerben. , %. lebte in ties 
fr deicgeogenheit, da erhielt cr 1808 auf Empfehlung des Herzogk von Soͤ⸗ 
Venanland den Befehl Über eine Abtbeifäng ber fogenannten Weftarmer, und flieg 
ikcbaß zunt Oberſilieutenant. Dit Gtüd führte er fein Heer; unterdeß ward meh> 
MScıfen bie Überzeugung, daß das Vaterland nut durch ben Sturz bed Königs ges 
atꝛet werden koͤnne, auch A. warb: in die Anſchlaͤge eingeweiht, doch er gab nur 
wu den ihn hochehrenden Bedingungen feine Beiftimmung: „daß tin Blut vers 
Een, kin Volksaufftand erregt meide, und daß das Heer nichts als die Berufung 
34 Raichetage verlange”. U. näherte ſich mit ber Armee der Hauptſtadt; ohne 
Riteisten des Heeres ward ber König verhaftet und am 13. Maͤrz 1809 der Hers 
#53 Soͤdetmanland als’ König ausgerufen, worauf am 22. A. in die Haupt 
EX im Teiumphe einrücte und im Staatsrath einen Pla einnahm. Bon nun 
asſchah nichts ohne A. s Zuflimmung, er ward Oberſt, Generalabjutant, Com⸗ 


id) bezeichneten. Vom Drient Bam er nachhes auf die occidentali⸗ 


.- 


dar des Schwertordens und endlich in ven Freihetrnſtand erhoben, wie es in bem 


Kutsche Hieß, wegen feiges ducch thätige Redlichkeit und patriotifhe Tugend 
Reichneten Benehmens bei’der Regierungsveränderung”. Von Neuem erhielt 
Ein Auftrag, die Norweger in Aufitand zu bringen; allen das Unternehmen 
lang, Nach der Staatsummandelung herrſchte in Schweden große Einigkeit, 
WAL. mar verflimmt, und Einige sollten ben Grund davon darin finden, daß 


Kt ihm der erfte Platz zu Theil geworden fei. Sobald ber Reichstag geſchioſſen 


r 
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war, tat er aus bein Staatsrathe und zog ſich ats Landes huuptmiann des Ska⸗ 
rgborg⸗ Lans In eine entfernte Pedvin —— fortwaͤhtend fiberhäufte ihn 
Vor König mit Gunſtvcgeanen, A. tchielt AB11 daß große Mreuz det Schwert: 
oßdens, ward in den Grafenſtand erhoben, erhlilt 1817 den Titel Einer bin.Heren 
bed Reiche (En af Rikets Herrar) und bald darauf den Eprellenztitel'und den Sera 
Yhtnemorden. Bel der Verwaläktt feine Provinz erwarb ei Verdienft 


v 


doch er gab auch / dieſe Stelle u ang Ta et ein entfertites Landgut zurüch 
Hfer beſchaͤftigt er ſich gegenmäctig unft der Augdtbeitung ber Ictenſtlige für ältern 
neuern und nenefte Gefſchichte Schtoedens", "Ste verröldelfih ihn 1831 in ein 
Unterfuchung regen Dießvergehens er ward zu einer Gele: feveruttheift, bejaptı 
* fleumd ließ, machdem er Öffentlich den richterlichen SpruF fie morauſch ungereck 
erklärt: Hatte, 1832 das 6. und 7. Hefterfheinen.” . 
“  Ablerzange; ine ſtatt ber gemöhnllihen Mneiyer mlt zwei ſpihigen He 
ken verſehene Zange, um damit Gegenſtaͤnde in der Tiefe zu faſſen und mittels g 
eigneter Vorrichtungen herauszuhebennn. 3.3 
Ad libitum (ital. 8 piacete);, pad) Belleben, virb In muſtkaliſchen We 
ken 1) über Stellen einer GSofopartid gefchrieben, telthe einen, freſen Worte: 
erfodern ober geflatten. Dies bezieht ſich ſowol auf das Zeitmaß, ſodaß d 
‚Vortragende den Takt weniger ſtreng als fonft zu nehmen hat, old auf die’ Au 
malung des Vortrags und bie eigne Wahl paffender Verzierungen. Letzter 
findet befonders bei Eaden zen (f.d.) ſtatt. Dit Tonfeger. überläßt es In diefe 
Fall den Gefuͤhle und Geſchmatke des Müftkers oder Sängers, in gewiſſen Mome 
ten höhever Begeiſterung fich frei auszudruͤcken. Es leuchtet aber von ſelbſt el 
daß in beiden Kilten man wicht jedes Geſetzes entbunden ſei. Das Belieb 
findet feine Schranfen Im Charakter bed‘ Tonſtuͤckks. Auch muß Hierbei ein Ei 
verſtaͤndniß mit· den fibrigen Sängern ober Inſtrumentaliſten noch möglich u 
durch Verabrebling beſtimmt fein, und es kann fid das ad libitum in Hinficht & 
rrſten Falls nicht Über ein ganzes Tonſtuͤck verbreiten, weil Dies in einem mel 
ſtimmigen Stäe nicht blos die größte Verwirrung unter den Juſammenwirkend 
erzeugen wuͤrde, fondern well der freiere,' ungebunbenere Vortrag, der durch jer 
ad übitum bezeichnet wirb, Überhaupt auch nur von Bedeutung und Wirkung ſ 
kann, wo er al Ausnahme In einzelnen Stellen den ſtrengern Vortrag unterbric 
2) Wird-in den Partituren und auf den Titeln ber Muſtkallen auch fehr oft t 
ort ad libitum gebraucht, um zu bezeichnen, daß eine Partie zu dem Gan 
nicht wefentlich nothwendig iſt und allenfalls weggelaffen werben Fann. Es verſt 
ſich, daß diefes nur von Stimmen gelten kann, welche zuc Ausflillung dienen, 3. 
Corno ad libitum, Viotoncello ad libitum, i : 
Ahmet, f. Alcefte b ——— 
Adminiſtratton, Verwaltung. Eine als Vormund, als Vorſteher ei 
Handlung, ald Beamter u. f. w. geführte Adminiſtration begründet die Gerid 
barkeit des Richters, unter welchem die Verwaltung gefuͤhrt wurde, auch gegen € 
che, bie fonft nicht bem Gerichtsgwange deffelben untertoorfen find. Im öffentlic 
Recht fegt man bie Adminiſtration der Rechtspflege entgegen. Jene umfaßt Al 
wobei Die Thaͤtigkeit der Regierung nicht zunächft auf Nealifitung ber Idee ber | 
rechtigkeit, fondern auf den zweckmaͤßigen Gebrauch, die Bermehrung und Er 
tung der Staatskraͤfte gerichtet iſt. Zum Adminiſtrativen gehört daher, außer 
. zein kirchlichen Angelegenheiten, Alles, was nicht bie bürgerliche und crimiı 
Juſtiz angeht. Man ſetzt daher die Adminiſtrations = und die Gerichtsbeamten 
ander entgegen, und es Liegen in ihrer Stellung ſehr wefentliche und wichtige 2 
ſchiedenheiten. Der Letztere bedarf einer ganz andern Art von Unabhängigkeit 
den oberften Regierungsbeamten als dee Exftere; daher bie Unabfegbarkeit ( 
amovibilitaͤt) der Richter auch von einer unbedingteen Nothwendigkeit ift. Bei 
Verwaltungsbeamsen kommt es auf Zweckmaͤßigkelt, alfo auf Eigenfchaften 
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ut hät ſo de ſtnmi Auer beutthellen laſſen, ats bie hiſtorhiche Kenmts 
ı der Rechte und die Legalitaͤt des Richters. Daher muß auch bie Regierung bei 
sr Entiffang der Werrbalrungebehtuten frelere Hand haben. Da bei dechtücher 
Beretheifeng adminiſttatlver Gegenftände' oft fpectelfe technifche Kenntniſſe noͤthig 
fin korn fo hat man häufig eigne Gerichte flr dergleichen Sachen beftellt (Berg-, 
Crime, Fabriken⸗, Handelsgerichte u. f. 10.), ober auch den Verwaltungsbehoͤrden 
(er feikel, den Bollänutern‘, der Sasz > und Tabacksregie, ber Poſt u. f. to.) riche 
tride Gewalt übertragen. Da aber dabel das Rechteyar Leicht dem fpeciellen 
Burke ds Verwaltungszwelgs untergeordnet mfrb, fo iſt wenigftens ſtets zu wuͤn⸗ 
"den, daß der Recurrs an eigentliche Juſtizſtellen in der hoͤhern Inſtanz ſtets offen⸗ 
Ei, mb uͤberhaupt dieſe adminiſtrative Juſtiz nicht zu twelt ausgedehnt werde. 
I Femkreich iſt die Juſtizadminiſtratlon von der übtigen Gerichtgorganifation 
zꝛꝛʒ gerennt; für jene iſt der Staatsrath bie oberſte Inſtanz, man fühlt aber auch 
xıt die geoßen Nachtheile diefer Einrichtung gar fehr, rei 
Abmiral. Diefes Wort tft arab. Urfprungs und wird gkwoͤhnlich von 
Arit oder Emir, d. 1. Hert oder Beſehlshaber, abgeleitet. Im 12. Zahrh. gaben 
jerft die Sicilianer und Genueſet den Befehlshabern zur See biefen Titel, und 
in find fpäter alle, Nationen Europas, hierin gefolgt, mit Ausnahme der 
Zrfen, welche den oberften Anführer einer Flotte Kapudan-Paſcha nennen. 
Er dem Admiral ſteht im Rande nur ber Großadmiral, in England auch ber Ads 
girl von der rothen Flägge genannt, unter khm ftehen der Vice⸗ und Contreadmi⸗ 
14, welcher letztere bei den Hollaͤndern Schout dy Nacht (dev bet Nacht die Aufſicht 
er das Commando führty, bei den Engländern Rear-admiral genannt wich, 
ei er ocdentlicherwelfe bie Nachhut (rear) befehligt. Jeder Admiral, der von 20, 
md jder Bices und Contreadmiral, ber von 12 Schiffen begleitet wird, kann bie 
Vpicalsflagge führen. Das Schiff, auf welchentfie weht, Heißt dann ekh 
VniratfHiff. Wenn zwei Kriegsſchiffe von gleicher Flagge in einem Hafen 
Famentommen, fo hat bas’zuerft eingelaufene die Vorzuͤge und Würde eines 
Tairatfehiffe ; das andere, und wenn es auch größer und ftärker fein folfte; hat nur 
In nichfien Rang. — Abmiralität ober Admiralitätscotlegium heißt 
!r gmöhnlich aus einem Admiral, verfchiedenen Vice- und Contreadmiralen, 
Ehiftcapitaine, Raͤthen und Beiſitzern befichende Behörde, ‚welche bie Aufſicht 
Er die Seeangelegenheiten hat. Sämmtliche Kriegs: und Handelsſchiffe, fowle - 
Yet ganze dabei angeftelfte Perſonal, ſtehen unter ihrer Aufficht und Gerichtöbars 
fe, und fie entſcheidet über den Schleichhandel zur See, uͤber die Guͤltigkeit ber ges 
urhten Priſen u. ſ. w. In England werden diefe Angelegenheiten, feit die Würde 
' Großadmirals nicht befegt ift, von Commiſſarien, den Lords der Admiralitaͤt, 
wandte. — Admiralſchaft heißt dee Bund, den eine. Anzahl Kauffahrteis 
site zum Widerſtand gegen einen zu fürchtenden Seind.fchiteßt. Sie müffen ſich 
Sei mit beſtimmten Vertheidigumgsmitteln verſehen. Der Gewinn und Verluſt 
eh verhaͤltnißmaͤßig vertheilt. 

Adolf vu Nafſau, erwaͤhlt zum deutſchen Kaiſer am 10. Mat 1292umb 
Front zu Aachen am 24. Jun., war ein bloßer Dynaſt, zwar aus einer erlauchten 
Faullie und von erprobter Tapferkeit, aber ohne ein anderes Erbtheil als fein . 

‚mb ohne jene großen Eigenfhaften, die feinen Vorgänger, Rudolf von 
Aılstıng, auf ben Thron erhoben und’ darauf erhalten hatten, X. vetdankte feine 
hl theils dem anmaßenden Berragen Aibrechts von Öſtreich (f. d.), 
$8 ben eigennichigen Abſichten ber Kurfuͤrſten non Köln und Mainz; bie buch) 
A fih Seädte und Laͤndergebiete verfprechen ließen, bie ihm gar nicht gehörten, 
dan aber als Kaifer nicht erfüllen wollte, was er ald Graf verfprochen hatte, fah 
Sid) bafd von feinen Freunden gehaßt und verlaffen. Aus Geldmangel nahm er 
wm Ebuarb E. von England 100,000 Pf. St. und verſprach dafür, ihm gegen 
Hipp den Schönen beizufichen, ſah e6 aber nicht ungern, als ihm der Papft bie 


s 


Thellnahme an dem Kriege unterfagte. Dachte er fich ſchen dadurch la den Augen 
der deutfchen Fuͤrſten veraͤchtlich / fo wurde er es noch meht,.al#.2r 1293, des Land⸗ 
grafen Albrechts des Unartigen Haß gegen feine. Söhne benugend, von diefem Thuͤ⸗ 
tingen kaufte und mit bewaffneter Hand ſich in den Befig des erkauften Landes zu 
fegen verfuchte, was ihm jedoch nie ganz gelang. Empoͤrt durch feine Unwuͤrdigkeit 
and aufgereizt von Albrecht von Öftreiy, lud ihn das Kurfürjiencollegium (jedoch 
ohne Trier, Köln und Pfalz) vor fih. Da er nicht erſchien, ward am 23. Zum, 
1298 feine Abſetzung ausgeſprochen, und Albrecht von Oſtteich getoählt. Unter: 
deſſen war es zum Kriege zwiſchen Beiden gekommen, und A. [dien das Über— 
gewicht zu gewinnen; jedoch uͤberllſtet von feinem Gegner, fand er ſich bei Gell— 
heim, in der Nähe von Worms, umſtrlckt und fiel nad) einer. heldenmuͤthiged Ge: 
genwehr am 2. Jul. 1298, man ſagt, durch Albrechts eigne Hand. ‚Sein Feind, 
der Erzbifchof Gerhard von Mainz, rief: „Heut iſt der tapferfte deutſche Mann ge: 
fallen!”  Setne Leiche ward von Heinrich VEL in ber. af. Gruft zu ‘Speier 
äugleich mit Albrechts Leichnam, beigeſetzt. A,’& Fehler entfprangen größtenitheite 
aus dem Misverhältniß feiner Mittel zu feiner Loge. Ein Sehlgriff veranlaßte den 
andern, und als er in den letzten Augendlicken feiner Regierung einen’ beſſern Wec 
verfolgen wollte . war es zu fpät. ee: RN IS 

‚ Adonät, welches der Heu bedeutet, iſt bie hebr. Pluralform, wodurch di 
Bedeutung verſtaͤrkt wird, und man gebraucht fie ausfchließenh von Gott. Um der 
Namen Gottes nicht auszufprechen,, leſen die Juben in allen den Stellen, wo beı 
Name deſſelben vorfommt, Adonal.. 4 »5 

Adonis, eins der vieldeutigſten Wefen ber alten Mythenwelt, da fein 
Verehrung bei Ügyptern, Phöniziern , auf Cyprus wie in Athen immer anders mo; 
difitirt vorkommt. Im Phönizifhen bedeutet Ad on überhaupt der Herr. Seir 
Mythus wird ſehr verfchieden erzählt, "Nach Heſiod ift er ein Sohn des Phoͤni, 
und der Aiphefibda, einer Tochter des Kadmos, nach Ovid der Myrrha und ihrer 

Vaters Kinyras. Bon feiner Geburt an erſt ein Gegenftand bes Neides dee Aphro 
Öite, dann ihrer Liebe und um deswillen bem Ares zuwider. Ducch einen Eber, der 
Ares fendet, fällt Adonis, der feidenfchaftliche Jäger, auf dern Waldgebirge. Wer 
gebens cilt Aphrodite den Liebling zu retten, nicht ſchonend ber zarten Füße, derer 
Blut die weißen Nofen damals roth faͤrbte. Durch ihre Klagen und Bitten erlang 
fie es jedoch, daß er, In eine Anemone verwandelt, abwechſelnd zwifchen Olymp um! 
Hades ihr umd. der Proferpina angehören fol. Tieferer Sinn liegt andern Erzaͤh 
lungen zu Grunde. $reuden= und Zrauerfefte waren bei feinem Tultus vereinigt 
Die mannichfaltigen Beziehungen bes Adonis⸗Cultus hat Creuzer in der, Symbolik 
trefflich beleuchtet. Von einem durch die Idylle Theokrit's ung etwas genguer be 
kannten Feſte ſtammte der Gebrauch), Weizen. Fenchel und Lattich oder Kreffe üı 
irdenen Gefühlen oder fülbernen Körbchen zu ziehen. Dies nannte man Adoni s 
gärten in Bezug auf das fchnelle Keimen und ebenfo ſchnelle Verwelken. 

Adönifch nenne man eine Versart, welche aus einem Daktylus und einen 
Spondeus, oder Trochaͤus befteht (- v u z. B. Tieblicye e); . Sie_eigne 
ſich wegen ihres Iebhaften Ganges zu muntern und fcherzhaften Piedern. Länger 
Gedichte würden jedoch eine zu große Einfoͤrmigkeit durch ſo kurze, ohne alle Ab 
wechſelung wiederkehrende Verſe erhalten, deshalb verbindet man fie gewoͤhnlich mi 
andern Versärten; dies thaten auch die Alten, wie wir bei den ſapphiſchen Stro 
phen fehen, wo bie legte adoniſch iſt. 

..  Aboptianer, Name eingr kegerifchen Partei ber alten Kirche, in deren Be 
urthellung ſich gang befonders viele Misverfländnijfe dargelegt haben. Die eigent 
liche Streitigkeit über Adoptianismus wurde unter Karl dem Großen In Spanieı 
und in der fraͤnk. Kicche geführt. Dort wurde ums 3. 785 bie Frage durch Elipan 
dus, Erzbiſchof von Toledo, und Felix, Biſchof von Urgel, angeregt. In den Werke: 
Alcuin's, des eifrigften Beſtreiters diefer Lehre, find die Hauptſchriften jener Parteien 


AvoptienAbraſtos8s 901 
e ſinden. Viele Soncilien beſonders aber das vor Frankfurt 708 Ambd zu Aachen 
99, fperchen gegen den Adoptianismus. Felix aber hing an ihm, wiederhblten 
gi bis an das Ende feines Lebens 818, ° Diefe: Spanier. meins 
ta, Chaſtas als Menſch fei nicht eigentlicher Gottesſohn, ſondern nur.bucch 
Yroptien mittel® der Taufe. Diejes Wort war in der alten. Kicche unbebenklich fo 
gebramde tworden; es konnte ja nur bedeuten folten, daß der Menſch. Jeſus zur 
Thererhme am Ehöttlichen erhoben worden fei;. und! biefed mar auch das kirchliche 
Desma. Aber mit Unrecht beriefen fic die Xdoptianer auf altliturgiſche Formeln 
(bomo sdoptivus) in der ſpan. Kirche; denn biefe hatten ben, von der göttlichen 
Ratar angenonnmenen, mit thr verbundenen, . Menfchen bebeutet, Es war dem 
Voptianismus bes 3. Jahrh.welcher, im allerſchlimmſten Sinne gedeutet, nur 
Neſforianismus (f.d.) war, in der. kicchllchen Meinung ſehr nachtheilig, daß 
ihen bie Atianer den Ausdruck von der Adoption Chriſti gebraucht hatten: Freillch 
ader war dieß in ganz anderer Bedeutung 'gefchehen, naͤmllch in Beziehung auf 
323 Subject In der Perfon Chrifti, welcher der Arianismus eine Gottheit nnı im un⸗ 
turatühen Berftande beitegen mochte. Merkwuͤrdig iſt die politiſche Bedeutung, 
mice diefer Streit durch das Verhaͤltniß des Elipandus zu den Sarazenen erhielt. 

Adoption, Armahme an Kindesfkatt, If durch das roͤm. Recht zu uns 
sommer. Sie war ein Mittel, die väterliche Gewalt zu erwerben, entweder indem 
der leibliche Water ſolche bem Adoptivvater abtrat (Adoption in engerm Sinne), 
oder indem ein Menſch, welcher nicht mehr In väterlicher Gewalt war, feine Zuſtim⸗ 

wung ſelbſt ober durch feine Vormuͤnder dazu ertheitte (Arrogation). Nach aͤlterm 
em. Rechte ging das Adoptivkind ganz aus feiner bisherigen Familie in die’ 
Familie des Adoptivvatets Über. Juſtinian hat dies bei der eigentlichen Adop⸗ 
ten aufgehoben. Die Adoption foll Nachahmung der Natur fein; fie iſt alſo dee 
Regel aach nur Denen geflattet, welche keine ehelichen Nachkommen haben, aber fle 
hitten haben koͤnnen (Caſtraten follen nicht adoptiren) und wenigſtens 18 Jahre 
Er find als die zu Adoptirenden. Vormuͤnder dürfen nicht ihre Muͤndel, auch ein 
Armer kein reiches Kind aboptiren. Frauen koͤrmen nicht eigentlich adoptiren, wol 
aber mit Erlaubniß des Regenten einem Wahlkinde Rechte auf Alimente und Erb⸗ 
schte geben. In Deutſchland iſt die Adoption im Ganzen nad) roͤm. Rechte auf⸗ 
gacmmmen, fodert aber gemeiniglich Ianbeshertliche ober doc; gerichtliche Beſtaͤ⸗ 
Boung. Das Wahleind echäit.den Namen bee Wahlältern, den adeligen Stand 
berfeiben aher nur Durch landeshertliche befondere Ertheilung. Das neuere Tranj. 
Recht (Code civil, a. 343) hat aud) die Adoption beibehalten, boch- beſchraͤnkt. Die 
Fr Woptirenden müffen entweder von den Wahlaͤltern ſchon als Kinder ſechs 
Sabre verpflegt wotden fein oder fleraud Lebensgefahr gerettet Haben. Die Adoption 
kan nicht vor erlangter Großiaͤhrigkeit bes zu Adoptirenden gefchehen und muß fos 
wc vom Kreisgerichte als vom Appellationsgerichte beſtãtizt werden. In England 
fübie Annahme an Kindesſtatt unbekannt. 

Adraftda (die Unentflichbare), ein Beiname ber Nemefis Le. d,), welchen 
ſe son dem Tempel, ben Ihr zu Ehren der König Adraſtos, wie Strabo erzählt, in 
dem Gebiete Adraſtea an den Ufern des Xfopus aufrichtete, erhalten haben mag. 
Rehre haben fie als Dienerin der ewigen Gerechtigkeit und Raͤcherin alles Un⸗ 
thts, der fein Stechlicyer entgeht, zu einer befondern Göttin drhoben ; allein alle 
Ye Eigenfchaften kommen aud) der Nemefis zu. Herder wählte’ den Namen 
Ioraftea für eine Zeitſchrift, in der man auch, ſowie in feinen „Zerftreuten Blaͤt⸗ 
za“ ¶ I, 221), geiftvolle Eroͤrterungen uͤber fie findet. 

Adraflos, König von Argos, ein Sohn des Talaus und, nach Apollodor, der 
mache Um dem Orakel zu gehorchen, das ihm feine zwei Lichter einem Loͤwen 
md einem Eher. ‚zu geben befahl, gäb er die Argia dem. Polynikes, der fich mit einer 
Eimenhaut bekleidet hatte, und bie Deiphyle bem Tydeue, der einen Eder-im Schilde 
ſihete. Det ihn ward de Singer Eichen gegen Theben veranlaßt und er war 


a, Meefleriicn" Mrlamopel (Bilde). 


der einzige der @feföherren‘,: BEER rettete, ehn Jahte fpäter zog er mie 
ben hinterlaſſenen Söhnen feiner unglüdtichen früher Verbuͤndeten nochmals gegen 
Thoben und eroberte‘ es, verlor: aber Anbei feinen noch einjigen Sohn und farb vor 
Gram. Sein Andenken wurde an mehren Orten feierlich begangen. " 
. Adreffe, eine Anrede oder Zufärift, Erlaß. Exft in ben neuern Zeiten hat 
man angefangen, auf den Ausdruck der öffentlichen Meinung, weicher in biefer Form 
gegeben wird, einen Werth zu legen, ſowie auf bee andern Seite die Regierunhen ſich 


in ſchwierigen Lagen in ähnticyer Form an das Volk gewendet haben. :. Der Erlaß 


ober Zuruf der Staatsbehoͤrden an Untergebene heißt Proclamation, und'nu 
‚gu den Zeiten bee miöverflanderien Bolks ſouverainetaͤt in.Srankreich erließen di 
oderflen Autoritäten Adteffen an des Bolk. "Die Adreffe unterſcheidet ſich weſentlich 
von der Petition, indem ſie blos Beſinnungen des Dankes und der Zaufriedenhei 
- quäfpricht; Aufktarungen mittheilt, Maßregein rechtfertigt und dal. ohne eine Ani 
ordnung, geſetzliche Vorſchrift oder irgend ein Handein in Antrag zu bringen. Di 


Sache iſt von England gekommen, oo das Parlament gewohnt iſt, die Eröffnumgs 


reden des Könige mit einer Dankadreſſe zu beantworten und große Verdienſte mi 
einer Öffentlichen Dankſagung zu belohnen. Der nordamerik. Gongteß hat diefei 
Gebrauch. angenommen. Ja Frankreich ſteht. das Recht ber. Adreſſe nach echt con 
ſtitutionneller Weife einer jeben-Corporation zu. "Die alte deutſche Reichsdetfaf 
fung gewährte ben Unterthanen daſſelbe Anter gewiffen Bedingungen. In bei 
deutfchen Verfaſſungen geſtattet man es gegenwaͤctig den Landſtaͤnden nur il 
ſehr eingeſchraͤnkter Art. In Wirrtemberg wurde es für verfaſſungswidrig erklaͤt 


als die Stoͤndeverſammlung der Armee ihren Dank bejeigen wollte. In Baier 


haben die Stände nut das Recht ber Petition an den König (Verf. s Urk. von 1818 
Kit, VI; &. 19— 21). ande der Anklage gegen die Minifter (Tit. X, 6. 5, 6) 
Ebenſo in Baden (Verf. = Url. 0.1818, 8. 67), in Sachfen (Wetf. = Urt. v. 1831 
$, 109). In diefe Form kann jedoch Alled gebracht werden. Das Recht der Unter 
thanen, in Gemeinden ober in Volksverſammlungen gemeinſchaftlich Adreſſen 3 
‚beihließen,. hängt mit dem Rechte ber Beſchwerde und feiner Borbedingung, di 
Befugiiß,, ſich zu verfansmeln oder gemeinſchaftlich zu unterfchrefben, zuſammei 
1008 durch den Bundestagsbeſchluß vom 5. Jul. 1832. für unerlaubt and ſtrafbe 
erklärt wird, (S. Politiſche Vereine und Petition.) R 
 Adrtanöpel (tırf. Edreneh), die zweite Kauptft. bes’ osinan. Weich 
im alten Thragien, jegt Rumeken, 48 Stunden von Konſtantinopel. Ste waı 
vom Kaiſer Hadrian am rechten Ufer bes‘ ſchiffbaren Hebrus Gegt Marta) in d 
Gegewd, wo früher Uskadamah lag, angelegt, nach ihm benannt und zur Haup 
ſtadt der haͤmimontaniſchen Provinz erhoben. Um ihr den Schein altgriech. U 
ſprungs zw geben, nennen fie die byzant. Schriftſteller Oreften oder Oreſtia 
Wie Rom, auf fieben fanften Huͤgeln erbaut, hat fie einen nicht viel geringern Un 
fang, als Konftantinopel. Unter ihren 100, ‚000 Einw. zähle man 30,000 Griechi 
mit einem · Erzbiſchof. Ste enthätt zwei Serais (Palaͤſte), 40 Moſcheen, unt 
denen die Selims IE und Murads EL bie:prächtigfien find, 24 Medreffes (Ho! 
Schulen) eine Wafferleitung und 22 Bäder. An der Maritza Hegen:450 ſchoͤ 
Gaͤrten. Das Dorf Hiſekel tft ein wahrer Mofengarten. A. hat’ bedeuten 
Weberelen. Seiden.= und andere Fabriken und'treibt vorzüglich Handel mit Rofeni 


das in dar Nähe am beſten verfertigt wird, und mit Opium. Im 4. Jahrh. mid: 


ſtand A, kuͤnſtlich befeſtigt, deni Anſtuͤrmen der ſiegreichen, aber des regelmaͤßig 
Belagerns unkundigen Gothen. Nach ihrer Eroberung. durch den Sultan Murad 
1360 war fle · bis zur Eroberung Konſtantinopels 1453 Keſidenz ber tuͤrk. Hcı 
ſcher. Im ruſſ.⸗ tuͤrk. Kriege mard A. obſchon gut befeſtigt und ſtark beſeht, a 
20, Aug. 1829 vom General · Diebitfch ohne allen. Widerſtand eingenommen. 
brianopel, Friede zu, am 14. Sept. 1829 geſchloſſen zwifch 
Oußland und bes Pforte, Im Haupecuartier des Sehmarihaßs: Graf Diebiefi 


’ 
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Exballandtf ——— von ben uff: Vevollaͤchtigten/ dem Geh Rath 
Graf Friede. v. Pahlen.uad dem Gen.⸗Adj. Graf v. Orlow, und den tuͤrk Ber 
wünsictigten aus Ronfiautnopel, dem Deftesdar Dichmeb Zatit Effendi umd 
dem Dierrichter Abul Kadir Bei, nebſt nier. andern Abgeordneten des Großweſſirs 
Die Toufttenzen, bei welchen her. Varon tunow dat Protokoll füchete, nahmen 
am 1.6ıp; ihren Anfang. Die Sendung. des ꝓceuß. Eyn.⸗Lieut. Baron v. Muͤff⸗ 
ling weicher ins Auftrag des Königs von. Preußen den Großheren die Verſicherung 
wa ben fehedlichen Geſinuungen bed Kaifers Nikolaus uͤherbrachte, befüchente den 
Gong der Unterhandking.. Auch bie Boeſchafter von ich, Srankreick.und 


Ensland riethen dem Sultan, deſſen Stolz durch ben Fall von X, gebeugt war, 


gem Nacgeben. Eine Vermitteläng fand abes nicht fatt. Die Paätiminasien 


era am 4. Sept. antergelchnet, . Als uͤber die Entſchaͤdigungeſumme, in \ 


Sufamb verlangte, eine Zögerung entſtand und Diebitſch vorzuruͤcken brodte, bes 
(amiste, auf des Großherrn ausdruͤckliches Verlangen, des preuß. Geſaudte v. 
Roger, weigger am. 11. im Bauptquortier eintraf, dein Abſchluß bes: Friedens 
weicher vom Sultan am 26. Sept. tatificiet wwurbe, worauf die. Aucwechſelung 
de Ratificationen am 28. Det, zu A. erfolgte, Durch den Frieden zu A. er⸗ 
beten dee bukareſchter Tractat von 1812 und. die akjermaner Gone 
dention (ſ. d) von 1826 eine deſinitive Beſtimmung und Vollziehung. Die 16 
Siedensartifei fHipulizten im Weſentuichen Folgendet: Rußland gab an'bie Pfocte 
id: die Zürftenchäme: Molbau und Melacei nebſt allen Piägem und Diffzise 
tza, welche in Bulgarien und Rumelien non den Ruffen erobert worden waren z 
der Prath follte fortan bis zu feinem, Ausfluffe indie Donau, und diefer Strom bis 
u die St.Geotgamuͤndung bie Grenze beiber Reiche bilden, ſedaß alle.von den Ar⸗ 
Ken Diefes Fluffes gebildeten Infeln im Beſthe Rußlanbe. verbleiben. Das rechte 
Donaunfer blieb im Befige der Pforte, jedoch follten fomel ruff, als tuͤrk Handeise 
fiicenge Die ganze Donau frei befchlffen; auch foRte das rechte Ufer zwei Stunden 
beit voma Fluſſe entfernt unbewohnt bleiben, In Aften ward zwiſchen ben ruſſ. unb 
tatt Provinzen eine genau bezeichnete Grenzlinie gezogen, auf deven Suͤdſeite Altes 
der Pforte, quf deren Nord s, Oſt⸗ und Wefkfeite aber Ayles Rußland verbiteb. In 
Eeige deſſen erhielt die Pforte einen Theil des Pafchaltlä Akhalzik, nebft den gangen 
Fihalis von Kars Bajazet und Erzerum zuruͤck. Rußland behielt die Feſtungen 
Anıya, Pot, Akhalzik, Azchout und Akhalbalaki. Ferner follte dir Tractat von 
Uberman tuͤckſichtlich der fech von Serbien abgeriſſenen, biefem Lande zuruͤckzuge⸗ 
benden Diſtricte genau von ber Pforte und fofort erfüllt werden. Die Handelöfreis 


beit dee Ruſſen insbefondere. ward durch den 7. Art. im ganzen Umfange des 


teck Reichs, wie auch bie freie Schiffahrt von mittel, ind ſchwarze, und vom 
marzen Ind mittell, Meer fuͤr ruſſ. Handelsfahrzeuge feſtgeſtellt, und zugleich 
der freie Schiffahrts zug durch die Dardanelien für alle mit der Pforte befreundete 
Mächte ansdrldtic bedungen. Mad dem8. Art. ſoute die Pforte dem raff, Dane 
tesjtenbe fuͤr feine fett 1806 durch die Maßregeln ber Pforte erlittenen Verluſte 
Sinn 18 Monaten als Entſchaͤdigung 4,500,000 hol. Dukaten und überdies 


&:e noch zu. beſtimmende Geldentſchaͤdigung für Kie von Rußland aufgewendeten . 


tiegskoſten zahlen. . Das. politiſche Dafein Griechenlands (f. d.), von Ruß⸗ 
tab rider mit den .alliicten Maͤchten England und Frankteich beſtimmt, 
ed im 10. Art. unbedingt von der Pforte anerkannt, indem fie dem Pacifications⸗ 
werage vom 6. ul. 1827 und der Acte dom 22. März 1829 beitrat. Rußland 
eiprach in Zolge der Erfüllung der genannten Bedingungen die befegt gehaltenen 
St, Provinzen zu raͤumen; doch follten die von Seiten Rußlands geteoffenen 
Derwaltungsmaßtegeln ohne irgend eine türk. Einmifchung bis zur Räumung in 
Lraft Heiben. Endlich wurde eine Amneſtie fuͤr Alle, welche ſich flc die eine oder bie 
exbere der Eriegführenden Mächte-erkidet hatten, befannt gemacht, und ben gegens 
fügen Untertanen eine Zuft von 18 Monaten gefegt, binnen weicher ſie mis Ihrer 


r 
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ve elchtze dettföherren‘, wölcher fein Leben rettete. Zehn Jahte ſpaͤter zog er mi 
ben hinterlaſſenen Söhnen ſeiner ungluͤckllchen fruͤher Verbuͤndeten nochmals gegen 
heben und eroberte es, verlor aber dabei ſeinen noch einzigen Sohn und ſtarb vo! 

Gram. Sein Andenken wurde an mehren Orten fekerlich degangen. “ 

Abreſſe, eine Anrede ober Zuſchuͤft, Etlaß. Eeſt in bein neuern Zeiten ha 
man angefangen, auf den Ausdruck der oͤffentlichen Meinung, welcher in dieſer Forn 
gegeben wird, einen Werth zu legen, ſowie auf der andern Seite die Regierunden ſic 
in ſchwierigen Lagen in ähnticher Form an das Volk gewendet haben. Der Erla 
ober Zuruf der Staatsbehoͤtden am Untergebene Heißt Proclamation, und'nu 
gu den Zeiten ber misverflanderien Volksſouverainetaͤt in Frankreich erließen di 
vderſten Autorltaͤten Adteffen an das Bolt. Die Adreffe unterſcheidet ich weſentlic 
von der- Petition, indem ſie bios Befinnungen des Dankes und der Zufriedenhel 
dusſpricht, Aufetarungen mitcheilt, Maßregein rechtfertigt und dgl., ohne eine An 
ordnung, geſetzliche Vorſchrift oder irgend ein Handetn · in Antrag zu bringen. Di 
Sache iſt von England gekommen, wo das Parlament gewohnt iſt, die Eröffnungs 
reden des Königs. mit einer Dankadreſſe zu beantworten und große Verdienſte m 
einer oͤffentlichen Dankſagung u belohnen. Der nordamerik. Gongteß hat dieſe 
Gebrauch. angenommen. In Ftankreich flcht. das Recht ber Adteſſe nach echt con 
ſtitutionneller Welfe einew jeden Corporation gu. "Die alte deutſche Reichsverfa— 
fung gewährte den Unterthanen daſſelbe Unter gewiſſen Bedingungen. In de 
deutſchen Verfaſſungen  geftattet man es gegenwärtig den Landſtaͤnden nur i 
ſehr eingefchränkter Art. In Wirrtemberg wurde es für verfaffungstolbrig erklaͤr 
* 018 die Ständeverfammlung :der Armee ihren Dank bejeigen Wollte. In Baier 
Haben die Stände nur das Recht der. Petition an ben König (Verf.⸗ Urk. von 1818 
zit. VO; $. 19— 21). ide dee Anklage gegen die Mintfter (Tit. X, $. 5, 6) 
Ebenfo in (Verf. =Urk, v. 1818, $. 67), in Sachſen (Verf. «Urt. v. 1831 
$. 109). Im diefe Form · kann jeboch Alles gebracht werden. Das Recht.der Unte 
thanen, in Gemeinden oder in Volksverſammlungen gemeinſchaftlich Adreſſen z 
deſchliegen, hängt mit dern Rechte ber Beſchwerde und ſeiner Vorbedingung, di 
Befugniß/ ſich zu verſammeln ober gemeinſchaftlich zu unterſchreiben, zuſammen 
was durch den Bundestagsbeſchluß vom 5. Jul. 1832 fuͤr unerlaubt und ſtrafbe 

erklaͤrt wird. (S. Politiſche Bereine und Petition.) a 
Adrianöpel (türk. Edreneh), die zweite Hauptſt. bes’ ofinäit, Beh: 
im alten Thragien, jegt Rumelien, 48 Stunden von Konflantinopel. Sie war 
vom Kaiſer Hadtian am rechtens Ufer des fchiffbaren Hebrus (jegt Maritza) in di 
Gegewd, wo früher Uskadamah lag, angelegt, nach ihm benannt und zur Haup 
ſtadt det haͤmimontaniſchen Provinz erhoben. Um ihr den Schein altgriech. U 
ſprungs zu geben, nennen fie die byzant. Schriftſteller Oreſtea oder Oreſtia⸗ 
Wie Rom, auf ſieben ſanften Huͤgeln erbaut, hat fie einen nicht viel geringern Un 
fang, als Konſtantinopel. Unter ihren 100,000 Einw. zaͤhlt man 30,000 Grieche 
mit einem Erzbiſchof. Ste enthaͤlt zwei Serais (Palaͤſte), 40 Moſcheen, unt« 
denen die Selims IL und Murads HL. die praͤchtigſten ſind, 24 Medreſſes (hof 
Schulen), eine Wafferleitung und 22 Bäder. An der Dariga liegen 450 ſchoͤn 
Gaͤrten. Das Dorf Hffekel iſt ein wahrer Roſengarten. X. hat bedeutent 
Weberelen. Seiden = und andere Fabriken und‘treibt vorzüglich Handel mit Roſenoͤ 
das itt der Nähe am beſten verfertigt wich, und mit Opium. Im 4. Jahrh. wider 
ſtand A, kuͤnſtlich befeflige,, deni Anſtuͤrmen der fiegreichen,, aber des regelmäßige: 
. Belagerns untundigen Gothen. Nach ihrer Eroberung. durch den Sultau Murad | 
1360 war fle · bis zur Eroberung Konſtantinopels 1453 Reſidenz der tuͤrk. Herı 
ſcher. Im ruſſ.⸗ tuͤrk. Kriege ward A., obſchon gut befeſtigt und ſtark befeht, ar 
20. Aug. 1829 vom Generat:Diebitfch ohne allen Widerſtand eingenommen. 
&brianopel, Friede zu, am 14. Se 1829 geſchloſſen zwifche: 
ußland und bes Pforte, a anni der — Graf Dievitſch 


⸗ 


: ¶ Abrianopel. (Briebe ge); o3 
Scabenati und · untergelchnet unit den ‚uff. Vevo llmaͤchtigten, be. Grh. Rath 
guf drede v. Pahlen und dem Gen. Mr. Graf v. Orlow, und den tuͤrk. Ber 
vlnihtigten aus Kenftantinopel, dem Defterdat Mehmed Zadik Effendi und 
dan Obenichter Abul Kadir Bei, nebſt vier audern Abgeordneten des Großweſſirs 
Die Ceuicenzen, bei welchen ‚der. Waron Mtvnow das PYrotokoll fürhete,. nahmen 
um 1.&9% ihren Anfang. Die Sendung des Hreuß. Eyn.⸗Lieut. Baron v. Muͤff⸗ 
Ing wider ira Auftrag des Könige vor Preußen dem Großhettn die Verſicherung 
vor ka fiebiichen Geftunasngen. bes Raifere Nikolaus Überbrackte, befördente den 
Guns der UnteehandBung... Auch bie Boeſchafter von Dfkieich, Ftankreich und 


Enid tiethen dem Sultan,. defien Stolz durch hen Fall von X, gebeugt war, ' 


pm Nachgeben. Eine Wermittelung fand aber nicht ſtatt. Die Praͤliminarien 


waren am 4. Sept. unterzeichnet, Als uͤber die Entſchaͤdigungeſumme, welche 


eilnd verlangte, eine Zoͤgerung eutſtand und Diebitſch vorzurüdden drohte; be⸗ 
Ihlamigte, auf des Großherrn ausdruͤckliches Verlangen, der preuß. Geſaudto v. 
Kor, weiper am. 11. im Hauptquectier eintraf, bein Abſchluß des. Friedens 
wiger vom Sultan am 26. Sept. tatificket wurde, worauf die Autwechſelung 
in Katificationen ar 28. Oct. zu A. erfolgte, Durch den Frieden zu A. et⸗ 
beta dee dukate ſchter Tractat von 1812 und die akjermaner Come 
sein (j.d,) von 1826 eine definitive Veſtimmung und VollziehungDie 16 
acreauiuel ſipuurten kan efentlichen'Folgenbet: "Rußland gab an die Pforta 
mid: die Fuͤrſtenthuͤmer Moldau und Walachei nebſt allen Plaͤtzan und Diſtric« 
ta, welhe in Bulgarien. und Rumelien von den Ruſſen erobert worden waren; 
de Pruth follte fortan dis zu feinem Auofluſſe in die Donau, und biefer Strom bis 
alt St. Geotggmundung bie Grenze beiber Meiche:bilden, fadaß alie von ben. Ar⸗ 
na dicſes Fluſſes gebildeten Inſeln im Befike Rußlands verbleiben. Das rechte 
Benanıfer blieb im Beſide der Pforte, jedoch follten forsel xuff. als tuͤrk Handelsn 
Rinauge Die ganze Donau frei beſchiffen z auch ſollte Das rechte Ufer zwei Stunden 
deivom Flufſe entfernt unbewohnt bleihen. In Aſien ward zwiſchen ben ruſſ. und 
Kt Provinzen eine genau bezeichnete Grenzlinie gezogen, auf deren Suͤdſeite Altes 
de Horte, guf deren Rord⸗, Oft: und Wefkfeite aber Rußtand verblieb. In 
Kiedeflen erhielt die Pforte einen Cheil des Pafchalitd Akhalzik nebſt den gangen 
dehaliks von Kars Bajazet und Erzerum zuruͤck. Rußland behielt die Feſtungen 
Ya, Poti, Akhalzik, Azchour und Akhalbalaki. Ferner folte der Tractat von 
Yirman chdficgtlich der ſechs von Serbien Abgeriffenen, dieſem Lande zuruͤckzuge⸗ 
kakın Diſtricte genau von der Pforte und fofort erfüllt werden. Die Handelefrel⸗ 


. 


bt re Ruſſen inöbefondere ward durch den .7. Art. im ganzen Umfange des 


SE Reichs, wie auch die freie Schiffahrt vom mittell. ins ſchwarze, und vom 
Spuzen ins mittelt, Meer für ruſſ. Handelsfahrzeuge feſtgeſtellt, und zuglelch 
Infe Schiffahrts zug dutch die Dardanellen flr alle mit ber Pforte befreundete 
Nette ansdructich bedungen. Nach dem 8, Art, folte die Dforte dem tuſſ. Han⸗ 
“ölande fin feine fett 1806 durch die Maßregeln ber Pforte erfistenen Werlufte 
Kum 18 Monaten als Entſchaͤdigung 1,500,000 holi. Dukaten und uͤberdies 


u noch zu beftimmende Geldentfchäbigung: für Kie von Rußland aufgemendeten . 


Virztofien zahlen. Das politiide Dafein Griechenlands (f.d.), von Rufe 


a emelnfchafttich mit ben .alllicten Mächten England und Frankreich beſtimmt, 


:2 im 10, Art. unbedingt von der Pforte anerkannt. indem fie dem Pacifications ⸗ 
zuge vom 6. Jul. 1827 ugb der Acte vom 22. März 1829 beitrat. Rußland 
Teac) in Folge der Erfüllung der genannten Bedingungen die befegt gehaltenen 
St. Propinzen zu.riummen; body follten bie von Seiten Mußlands getroffenen 
—e— ohne irgend eine tuͤrk. Cinmiſchung bis zur Räumung in 
Aut Keiben, Enblidy wunde eine Ammneſtie fuͤr Affe, weiche fidh fue bie eine ober die 
Bone der lriegfůhren den Maͤchte erkiört hatten, bekannt gemacht, und ben gegen ⸗ 
ra Untertgapen eine Friſt von 18 Monaten geſetzt, binnen weicher fis mis Ihser 


/ 


7% Adulutſches Deect · Abule 

Habe ſeti auswandern koͤnnten. EAnnatliche Kelegegefangene wuͤrden gleich nach 

der Ratiſtcation ohne Ausloͤſung freigegeben. — Die an: benfelbin 14. Sept. uns 

terpeichnefpn :Sepdeatäctikes. deizafen nie" Befeſtigang einer dauerhaftern 

Grundlage der Verwaltung der Moldau and Walachei, als der Tractat von Akjer⸗ 

. man gewährt hatte. | Nach denfelben item duin Die: Hospodart belder Fuͤrſten thu⸗ 

mer nicht mehr auf.figben: Führe, Fohdern auf: Lebenszeit eingeſetzt, in der-ininern 

"Verwaltung dir genannten Fuͤrſtenthuͤmer ſollte nur ihr Divan zu Rache gezogen 

werden, fein benachbarter tuͤrk. Befehlshader aber ſich forrau nieht einnfifchen, Der 

Thalweg der Donau follte beide Firſteuthmet von dem kütk. Gebietelfcheiden ; die 

Pforte :aber; jeben befefligten Punkt auf dem linken Donauufer aufgehen und 

allen muſelmaͤnn. Unterthanen verbieten, ſich auf jenem Ufer niederzulaſſen. Den 

ſchon auf jenem Ufer wohnhaften Tuͤrken wurde dahet befohlen, binnen 18 Mona: 
ten ihe Grundeigenthum an Eingebodene zu vernnfen, Sir die auf den Donauin: 
ſeln · und ſonſtwo anzulegenden Quarantaineanſtalten ſollten Befondere Wächter an: 
geſtellt werden z auch miußte die Pforts dam Rechte entſagen ihte Donaufeſtungen 
and die Hauytſtadt aus den Fuͤrſten thuͤmarn verproviantiten zu laſſen / und Frohn⸗ 
dienſte zu, Feſtungsarbeitan zu re qultiren. „Dagegen -follen die Fuͤrſtenthuͤmer außei 
dem jaͤhrlichen Tribute (Kharadſch und Idlye und Rekiubye in Gemaͤßheit des Hat: 
tiſcheriffs von 1802) der Pforte eine noch zu beſtimmende Geldentſchaͤdigung zah 
ken, auch eine dem jährlichen Teibute gleiche Summe beit Tode; det Entſagung oder 
Abſetzung ber: Hospadare entrichten. Den Bewohnern der Moldau und Walache 
wuarde eine vollkommene Handelsfreiheit fire alle Erzeugniſſe ihres Bodens und ihre 
Gewerbfleißes zugeſtanden, und die Pforte müßte auf den zu zahlenden Tribut voll! 
gest: Jahre nach Abzug der · ruſſ. Truppen ans jenen Gegenden verzichten. Dir 
Pferte erlangte, indem ſie Halil Paſcha als außerordentlichen Botſchafter nach Pe: 
itesbutg ſandte, durch Die Convention zu Petersburg vom 5: Mai 1830 an dei 
Kriegskoſten⸗ Entſchaͤdigungsſumme von LO Mi. Dukaten einen Erlaß von 3 Mill 
und eine Verlängerung dee Zahlungsfriſten. Unterdeffen hatten die Ruffen-Adria 
nopel am 20. Nov. 1829 und bald darauf das rechte Donauufer verlaffen. Warnı 
wurde im Jul. 1830 gefchleift, worauf das ruff. Heer in der Moldau und W-rla 
hei bis zur vollſtaͤndigen Zahlung. allee Summen ſtehen blieb. Selt:dvem Frieder 
von Adrianöpel hat Rußland feinen Einfluß auf den Divan in-Konflantinopet ber 
geſtelt, fein: Übergewicht im Dften von Europa und in Mittelafien befeſtigt, du: 

. Schiefal der Holdau und Walachel, foroie die Lage der Serbier verbeſſert, und alle: 
Nationen die freie Schiffahrt zwiſchen dem Bosporus und den Dardanellen eröffnet 

Adriatiſches Meet, ein Bufen bed Mittelmeers, den die Kuͤſten vo: 
Ftalien, Illyrien, Dalmatien und Albanien (Epicus) einſchließen. Sein Spiege 
faßt 3950 IM. ; der Po und bie Etſch find bie bedeutendſten Fluͤſſe, welche er auf 
nimmt. Ex hat an den oͤſtr. Küften viele Heine Infeln und macht mehre Bufen 
worunter die von Trieſt und Gattaro die beruͤhmteſten find. Seine Böfchung heiß 
auch des Golf von Venedig; welche Stadt einft bie Herrſchaft liber das ganze Meer 
deffen Eingang noch jetzt die Infel Korfu bewacht, behauptete, (S.Wenedig.) 

i Adule, wahrſcheinlich das heutige Arkiko, Die Refidenz des Nalb von Deaf 
ſuah, tm Hintergrumde einer anfehnlichen Bai, an deren Eingange bie Inſel gleiche 
Namens liegt, fonft der bedeutendfte Handelsort der Eroglodpten und Äthiopien 
fpäter der Seehafen und das Emporium von Axum (f.d.), der Hauptftadt Athic 
piens. A. verdankt die -hiufige Erwaͤhnung einer Infchrift, die zuerſt in De 
„Topographia christiana”, einem theologifd) = geographiſchen Werke bes Koſma 
Indikopleuſtes im 6. Fahıh.,angefähreift und Adulitanifher Marmor heiß 
Die Inſchrift, in Bafanit eingegraben, ftand zum Theil auf einem Throne, zum 
Theil auf einem davon getrennten Steine, und noch bemerkt man in ihren Überee 

: fen große Abweichungen diefer Theile, die Grund wurden, fie für falſch zu erklaͤren 
Sie außer dem Geſchlechtgregiſter des Mtolemaͤus Evergetes in einem zwei 


Advent ::3::-Apnocat RE. 
ur fiel; den Salt (fm „Ahravels of L.ord’Vatentix”) für arumleifeh, b. 6. füR 
enfinikh = aͤthioxiſch halt / das Werzeichniß von Wöfkernamen, über bie iin König fich, 
de Eroberung raͤhmt. Die Schwketigkeiten gegen bie Echtheit, namentlich ans dem] 
Daten, en 27." Jahre der Regierung ‘(tool nicht des Ptolemaͤus Evergetet); hat 
Buruent im „Muf. kt ; * Bi2, S. —2 —A— 
leg und beſeitigt doch bleibt noch viel Seltſanies und Unbekanntes an dieſer In⸗ 
Heft aſen "Ba. Mbert’6,‚Gesgr. ber Guech: u, Röm.” 8.1, ©. 129) 

üdvent, Zen, die Vorbereituingszeit auf das Feſt der Geburt Jeſm, 
wide in ber gefamnstenn Klrehe befteht, "Sri der griech. HE fle von kaͤngerer Dauer 
asia der lat Kirihhe. Adventus hieß bfe Geburt Jeſu jelbſt; domiticze adventus 
pair afodie Belt’gemasint:”in weicher jene Geburt befündere bedacht werden follte, 
Die deit der Einrichtung efrrer beſtlmmiten kitchlichen Seler dieſer Art’täße fic nicht 
zit Sicherheit nachtorifen. "Rein Datum dafuͤr gibt es, daß aus dem 8. Jahrh. voꝛ 
Auims von Turn (Taütrihensis) Homilien auf den Advent vorhanden find; den 
Dehezogeh fich auf’ ben Behenftand, nicht auf die Feler, und bergleicheti Reden gi 
ande aus jener ——— Zeit. Die erſte Erwaͤhnung einer ſolchen Feier 
feien mir 524; wo dir ſpan. Synbdr zu Lerida von det Advents geti Bis zum Zefte dei 
Erinumg ChcHk die Hochniten verbot." Die vier Sonntage des Hhuents, welche 
Beat. Kiekhe eigen ſind⸗ * wahtſcheluilch Gregor der Große ringtfuͤbet. Es I 
Kein Siriitamd eine wäre Lehefdrin, und dieſer yotehet ein bibtifdjer &prachgebran 
a Gebe. Dean ſprach naͤmic —— — Ankunft Vhriſti: in das 
Bei, m he bet Ein antc f A chend: wie Im Eueingeliumf 
xIdxms vom Woeederkominen Ju geſotochen worhen tdar), zur Zerflörung Jeru⸗ 
Pla und zum Weltgelicht. Und demgemaͤtz wulrden "denk autch die Evangelien⸗ 
Stätte der vier Sonutage beſtirmt, wgz durch vas Horntliarium · Karl des Groe 
Fr fin die Wendi. Kicche defeſtigt worben St." Es war han dem Gegenſtande biefer 
Särangmeffen, / baß man mit Ihr. — d. 4. din: Eyflus ber kirch⸗ 
Shen Seftage uned ber al Ihientzk bedahböhrieh Wibeiftelen begamı, "  °  "" 
Siverötin, BeRlmuni Shirt Aintaidee, and); Vefnffers 
kettnert), iſt derjenig Hebecheit, vortiher den Zwock hat, das Präbicht eines Sahes 
grauer zu beflinnien. "Deh’Yärnen hat es Bäybit, daß es das MWerbum (Zelte 
Et), durch welches das Praͤdicat aushefpröchen wird, naͤhet beſtimmt, fel etz 
derh Veſhaffen heit, durch Raum odet durch Zeitz z. B. der Menſch lebt gut, 
Kahier, lebt lange. Arch kann das Adberblum wieder durch ein anderes ihm del⸗ 
giges Abverbiium näher beſtimmt werben; 3.18. Det Menſch lebt ſeht lange. Die 
Inehien, welche eine Befchäffenheit üngeiden, haben mit beit; Abjectio benfelben 
kinm, An bee deutſchen Sprache auch biefelbe’Form, die cütsgenommen; welche 
bu Modafität durch Dinzufiigung der Sylbe „uch“  bezefdmen, z. B. gewißlich, 
ſwath. Eigne Wörter find-bie Adverbien, reihe Verneinung oder Biahung 
Grad der Große, Beſtimmungen des Drts und der Beil ausſprechen.Die Ver⸗ 
Filungsgrabe werden durch Verlaͤngerung der Form ober durch Zuſetzung eines 
Wmfärknben ober, verminbernden Worts ausgedrͤft i 

Advocat, Anwalt, Sachwalter, Rechtsbeiſtand, Fuͤrſprechet, Gerichts: 
Sur, Gonfalent, in Preußen · Juffizcommiſſarius; ein Mann, welcher den 
derſ erwahit Hat, Andern in Wahrnehmimg ihrer Rechte beifuftehen und ine: 
hendere fie vor Gericht zu vertheibigen. Denkt man ſich diefen Beruf in feinet 
daten Veſtimmung, fo gehört er zu ben wuͤrdevollſten ber bürgerlichen Gefenfchaft; 
Sit ein erhabenes Geſchaft, Unrecht abzuwehren, von welcher Seite es auch 
inıme, ber Herrſchſucht, der Rache, bein Eigennug der Maͤchtigen, aber audı 
fa Boruetheilen, den Lelbenfchaften bee Menge furchtlos bie Stirn zu bieten und 
w Gib der Gerechtigkeit entgegen zu halten. Aber ebönfo dunkel iſt die Schat- 
Tefite dieſes Stanbes wenn er dahin gebsacht HE, um elenden Getoinnes willen - 
a dad offenbarſte · Untecht zu vertheldigen, Lügen und Raͤnke nicht zu ſcheuen, 


s se ; a; Abpocat - — 


ſich ſelbſt durch geringſchaͤtzige Behandlung, häufige Verwei 


Darmſtadt, welche auf eine 


und mit ſelchtem Geſchwaͤte bie Gogm au füllen und De Garichtoſal⸗ zu betänben., 
Die fiherfien Mittel 34 diefer Entwärbigung eines Standes, welchen im alten 
Griechanland und Rom die größten Staatsmaͤnner und die hochſten Beamten fid) 
due Ehre rechneten, ſind diejenigen, bie man, in manchen Staaten bee neueſten Zeit 
. dlein anzuigenben [—heint, nämlich: ffrenge Unferorbiung unter. bie —— 
neben welchen ſie ſtehen ſoilen ‚Untsedrücung ihrer 2 — Volks und bei 
eife- auf Strafen; Bis 
chraͤnkung der fucchtlofen Nechtövertheidigung; . Schmälerung bed nothtoendigen, 
I reichlichen Erwerbes, wodurch dee Advocat genäthigt wird, feinen Stand, 
ſobald er ſich barin einigermaßen ausgezeichnet hat, zu verlaſſen und in ruhigere, 
heſſer befolbete StaatsämtePüberpugehen, roodurch aber arch ber lekte Reſt der uns 
atbehrlichen Unabhängigkeit ihres Berufs. bernichtet mird., In England und Frank⸗ 
vis hingegen hat —2 — öft heruͤhmte Xbooenten aus dieſem unmittels 
bar jn bie erften Anter und Wuͤrden des Gtaatd hbergehen fehen. , In dem 
Berufe des Advocaten in der weiteſtan Bedeutun Ken as niehre in verſchiede⸗ 


nen Ländern ſtreng gefpnderte Geſchaͤfte: 1) Die HYrhruratutdie Beſorgung dei 
wehilichen, — auge, des Gerichte & en, Hafssführer,: Sogwal; 
‚ter, in England Attorney), und die formale Eee ien vor Bericht, 
der Betrieb .des Procefganges durch Einreichung der Schtiften, Empfang bei 
Schriften der Wegner und der gerichtlichen Decrete, und .Urtheile fo) eochrator 
£b., in Srankuic Ara), 2) Die Advocatur nen eigentlichen Sinne beſteh 
in der Ausarbeitung ber Rechtsausfuͤhruggen, tele baz Pinipafor nur.sinzsicht 
In Erſcheinen mit ber are ar t,. abenehmung Ihrer Qerschef en 
e&bie Berfaffung mit ſich bringe, münplirhe Yuseinanberfehnng derfelden (Pßizen) 
Der Advocai in bürgerlichen Sachen (Untyalt, |yurfpeecher,Avocat, in Engl 
oyusel) nimmt in Streitſachen den Samen de Bertheibigers (Deftnfors): an 
S. Vertheidigung.) In den-meliten deuffhen „Staaten ik die Yrocuratu 
mit der Abvocatyır verbunden ,. doch, auch in einigen..(Hanover, Mgdlepburg) ge 
trennt... Beide, ſotvol die Progusatoren als, dig Adpocaten, werden, yo Staat 
angefteltf, nachdem. fie „geroiffe- gejegliche Prüfungen ‚unit, Menngenime heſtande 
haden ; in Preußen 3. V. ſteht hierin ber Advocat mit,dem Gerichthrathe auf d 
felben Stufe. 3) Die Ceuſulenten ſchaft. Es finden, ſich mol, Rechtegelehrr 
iwelche durch jrgend einen Umftand vom Auftreten vor Gericht abgehalten twerder 
aber vom Zimmer aus Rath in Rechtsſachen ertheilen, Wwigptigere Dedurtionen un 
Gutachten ausarhelten (Avacat, consultant).. Diss.ift Fein ‚Öffentliches Amt um 
es iſt keine Erlaubniß des Staats dazu erfoberlich, daher es auch eigentlich nic 
verwehrt werben, ann. Der Procutatot muß ſich bei dem Gericht als Bevol 
maͤchtigder legitimiren, d. h. in einer beſtimmten Sorm nachweiſen, daß et fuͤr eis 
Partel und sole weit er zu handeln beauftragt iſt; der bloße Anwalt hat eine Bol 
macht nicht nöthig. Der Sachtvalter iſt a treuer und forgfältiger Fuͤhrung d 
Geſchaͤfte verpflichtet, und haftet feinem Nachtgeber (Sulenten) fhy jede, Berfshen 
Da aber, der Bürger gn die Öffentlich 'angeftellten Sachwalter gebumden.ift, fo i 
«6 billig und. in ben meiſten Ländern: gewoͤhnlich, Ihm gegen die Behler berfelb« 
ducch die Reſtitutlon zu Hütfe zu formen. Die Dikcipfin halten in Frankrei 
die Advocaten unter ſich ſelbſt aufrerht ducch einen Ausſchuß (Conseil de discipline 
an deffen Spige ein von dem Ausſchuſſe ſelbſt immer auf ein Jahr gewähfter Praͤ 
dent (Bätonnier, | ſteht. Die Vereine ber Advocaten in Gießen uı 
hnliche Organiſation des Advocatenſtandes abzrocı 
ten, find von ber Regierung nicht genehmigt worden. — Advpcati eoclesi 
sum, Schixmvoͤgte. Die Kirchen, Klöfter, Stifter und Bisthümer bedurft 
zu manchen Angelegenheiten weltlicher Beamten, vorzuglich als fie Güter mit Vi 
pflihtung zum Kriegsbienft an fich gebracht hatten. Zu Leiſtung berfeiben, zu A 
führung ihege, eignen Dienſtmannſchaft zu Verwaltung der Rechtspflege u 
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san arch zum Schut gm maͤchtige und hahfächtige Nachbarn nahmen fieroele 
ie Herren an, denen’ je mancherlei Vortheile, Einkünfte und Lehngüter dafür 
Beriien, Die Familien, welche ein Kloſter ſtifteten, behielten fich die Shine 
kmüdteit (Advocatie) über daſſelbe/ nebſt den damit verbundenen Wortheilen vor, 
mega sub gehörte, "daß das Kiofter fie nebft ihrem Gefolge bewirthen mußte, wenn 
feiehnfamen. Man fuchte dies auffefte Regeln zu bringen, wie oft im Jahre 
du Edimwogt Gerichts >. und Landtage halten, wie lange er bleiben dürfe, und 
misichte endlich andy die ganze Advocatie wieder einzulöfen, wozu fich bei den 
kıfyen Geldmangel der Großen, und nachdem vom Kaiſer Friedrich U. an in 
Actſchland überhaupt die Länder Fäuflich geworden waren, häufige ers 
dedet. Durch die Säcularifätionen ber neuern Beit hat bie ganze Schirmhetrl 
kitin diefem Sinne aufgehört und ift in der Pflicht und dem Rechte des Staats, 
te Kirche im Allgemeinen zu befhügen, untergegangen. Zu den Worzügen 
se chemaligen deutſchen Kaiſerkrone gehörte auch die Schug > und Schirmherrlich⸗ 
fiber rim, Kirche. — Advocatus Diaboli heißt bei dem Unterfuchunges 
merfe über den Lebenslauf eines zur Eanoniſation vorgefchlagenen Heiligen. ber 
x Befkreitung der Canonifationswürbigkeit aufgeftellte Anfläger; der Gegner. 
Se deſſelben, der den zu Ganonifirenden zu vertheidigen hat, heißt Advocatus Dei, 

Ierianer, die Anhänger des Aerius, Presbpters zu Sebafte in Armenien, 
em 0 zu den Arianern überging und als Schiömatifer galt, weil er den Uns 
* ticd ber Amts gewalt ber Biſchoͤfe und Presbpter leugnete, Fuͤrbitten umd Opfer 
’2 Verſtorbene für unwirkſam und ſchaͤdlich, die Vorſchtift zu faſten für unzulaͤſ⸗ 
fund die Paſſahfeier für einen jüd. Gebrauch erklaͤrte. Obſchon im Ganzen nur 
bezuer der Misbraͤuche geiftlicher Hertſchſucht und des Aberglaubens , wurden bie 
Yezaner doch als Keger verurtheilt und verloren fi) bald, Weil die Proteftanten 
keite Behauptungen aufbrachten, wurden fie von den Katholiken bes Aërid⸗ 
vsens befcpubigt. — 

Aerodynamik, ber Theil der hoͤhern Mechanik, welcher von den Kraͤften 
wide Bewegung fluͤſſiger elaſtiſcher Materien handelt. Oft wird die Akrodpna⸗ 
weder Hdrodhynamit abgehandelt. 

Akrolitgen, f. Meteorfleine, } N 

Aöromantie, bie vorgeblihe Kunſt, aus ben Lufterfcheinungen zukuͤnf⸗ 
3% Dinge zu prophezeihen. — Aörometrie, die mathematifche Lehre von. 
2 Cigmfhaften der Luft, Ihrer Schwere, Feuchtigkeit u. ſ. w.; überhaupt bie 
nfgaft von der Beſtimmung der Größe in den Wirkungen ber Luft. — Aë⸗ 
cuarantik, die Kunſt, in der Luft zu fchiffen. 

Aerofat, Luftballon, eine Maſchine, beſtimmt, fi In der 
bt zu erheben, befleht im MWefentlicen aus einer leichten, dimmen, luft⸗ 
Sm Häle, welche ein Gas einfchließt, das leichter iſt als atmoſphaͤ⸗ 
Se kaf, Mie ein Körper im Waſſer nur dann‘ ſchwimmt, wenn er an 
Grit leichter iſt als die Waffermaffe, welche mit ihm gleichen Raum 
“rinmt, fo muß auch dad Gefammtgewicht des Luftballs und alles Deffen, 
Wtt mit ſich führen fol, weniger betragen als das Gericht der Luftmaſſe, De 
"act feinen Zubehör aus der Stelle treidt. Iſt dies der Fall, fo erhebt er ſich 
dn det Luftſchicht, welche burth Ihre Dünne in Hinſicht der Raumgröße und deẽ 
wicts ihm gleichkommt. Als Datum fuͤr die Berechnung kann man hierbei zu 
Sud lagm, daß ein par. Kuditfuß trodene atmofphärifche Luft (bei dem mitzfern 
Sermeterftande von 28 par. Zoll Queckſilberhoͤhe und O°ER.) von der Erdaberfläche 
preuß. Loth wiegt. Zum Füllen des Balls iſt am geeignetften das foge> 
Fate Waſſerſtoffgas, die leichteſte Luftart, die man kennt. Sie ift im reinen 
Munde 145 Mal fo leicht, und in dem unreinen Buftande, wenn fie durch das 

von Kifen oder Zink mit verdlinnter Schwefel: oder Salzfäure gewon⸗ 
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an wird, fleben bis zehn’ Mal fo leicht als bie atmoſphaͤriſche Luft. Man kann 
auch den Wall dadurch zum Steigen beingen, daß bie in ihm enthaltene gewoͤhnliche 
kuft durch Erwaͤrmung verbinnt wird. Zu dieſem Behufe macht man unter ber 
Sijffnung des Balls leichtes Feuer. Bel einer Erhitzung von Oꝰ bis 80 R. dehnt 
fich die Luft um des Raums, den fie bis 0° R. einnahm, aus und nimmt mit 
gleihmäßiger Dichtigleit ab, fodaß ſich eine Dichtigkeitsverminderung derfelben 
.um ein Drittel erlangen läßt. Auf bie letztere Art verfuchten es zuerft die Brüder 
Montgolfier, und nad) ihnen nennt man biefe Art Ballons Montgolfitren, 
während man bie mit Waſſerſtoffgas gefliliten zuweilen nad) ihrem Erfinder Charles 
CharliZAren nennt. Uman einem einfachen Beifpiele zu zeigen, wie vief ein mit 
Waſſerſtoffgas gefuͤllter Ballon mit ſich emmporzuheben vermag, nehme man einen 
Sugelfrmigen Ball an von 20 par. Fuß Durchmeſſer - (e6 gibt aber noch vie 
größere), deffen Kubikinhalt 4190 Kubilfuß. beträgt. Die darin enthaltene at: 
mofphäcifche Luft wiegt ungefähr 400 Pf., eine an Umfang gleiche Maſſe uncek 
nes Wafferfloffgas, feine Dichtigkeit zw ; angenongmen, nur 40 Pf, mithin 
wird Die Hülle nebft Zubehör des Balls nod 360 Pf. betragen koͤnnen, che feir 
Gewicht dem einer gleichen Maſſe atmofphärifcher Luft gleichkommt. Schon be 
etwas geringerm Gewichte flelgt der Ball. Das Steigen deſſelben abererfolge mi 
Um fo groͤßerer Kraft und Gchnelligkeit, je mehr das Geſammtgewicht des Ballı 
bintee dem Gewicht einer ihm gleichen Zuftmaffe zurlickſteht. Daher fieht mar 
auch die Differeuz des Gewichtes als Maß der Steigkraft des Balls an, un! 
fagt, din Ballon gehe mit 10 oder 20 Pf. Steigkraft in bie Höhe, wenn fein Ge 
ſammtgewicht um 10 ober 20 Pf. geringer iſt als das ber Luftmaffe, welch 
sc aus der Stelle druͤckt. Als Hülle zum Luftball gebraucht man Goldſchlaͤgerhaͤut 
hen, Wahstaffet, Taffet mit aufgelöftene elaſtiſchen Gummi üͤberzogen, um 
äberhaupt Stoffe, melde die Bedingungen großer Leichtigkeit, Feſtigkeit und Luft 
dichtheit in größter Volllommenheit vereinigen; doch hat man bis jegt nod) keine: 
Stoff ausfindig gemacht, der bei hinlaͤnglicher Leichtigkeit das Gas auf die Daue 
zuruckzuhalten vermöchte. In weiterer Zeit blies man auch Klafchen vorn Gumm 
elaſticum auf und gebrauchte fie als Meine Luftballons. An größern Ballons Fam 
eine Gondel befeftigt werden, um Meunſchen und Thiere mit in die Höhe zu führer 
Um theils die Schnelligkeit des Aufſteigens zu mindern, theils die Höhe, zu de 
der Ballon fich erheben will, In der Gewalt zu haben, befinden fich in ber Gond, 
als Ballaſt einige Säde vol Sand. Will der Luftſchiffer Höher fleigen, fo erleid 
tert er den Ballon durch Auswecfen eines Theils dieſes Sandes; will ex fich fenker 
fo läßt er mittels einer Klappe, die er duch) ein Seil regiert, einen kleinen The 
des im Ballon enthaltenen Gaſes heraus. Es iſt nuplos, ja gefährlich, den Ba 
ton fo weit anzufüllen, daß er in dem Augenblide, wo man fich erhebt, ganz ar 
geſchwollen iſt z benn je nachdem ſich in ber Atmoſphaͤre der Druif ber verblinnte 
Euft auf den Ball mindert, dehnt ſich das darin enthaltene Gas aus, ſodaß d 
„Hülle leicht plagen kann, wenn fie vom Anfang ganz gefüllt if. — Die erf 
Ahnung der Luftſchiffahrt hatte Black in Edinburg, indem er bie Vermuthern 
ausſprach, daß leichte Hüllen mit Waſſerſtoffgas gefülle, deſſen Leichtigkeit 176 
Gavendiſh entdeckt Hatte, von ſelbſt in die Luft ſteigen muͤßten. Den erfien Be 
fuc machte 1782 Cavallo, indem er Heine Aẽtoſtaten vor Papier und Schwein: 
blafe fteigen zu laſſen verfuchte; allein vergebens, weil die erfiere Subſtanz zu p 
toͤs, letztere zu ſchwer war. Nur Seifenblafen vermochte er mittels Wafferftoffg, 
fes zum Auffteigen zu brinten. Da gelang es noch im Monat Nov. beffelben Ja 
res dem Stephan Montgolfier in Avignon, einen Ballon von Taffet, 40 Kubikfi 
haltend, durch Erhigung der darin befindlichen Luft bi6 zum Auffkigen an td 
Dede des Zimmers zu bringen. Er wiederholte diefen Verſuch fpäter in Verbi 
bung mit feinem Bruder Jofeph in größerm Maßftabe in freier Atmofphäre, und 
“gelang. Die erſte Charliere von 12 Fuß Durchmeſſer lleß der Profeffor der Ph 
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Bm Pads, Charles, 1783 aufbem Marsfelde fleigen. Selbſt in einer Mont 
uifiere in die Luft zu fleigen, wagte zuerft Pilatre de Rozier am 15. Det. 1783. 
Bei dem erſten Werfuche wurde der Ballon noch an Stricken gehalten; bei fpäterh 
Khmmihn ſich frei bewegen. Die ſanguiniſchen Hoffnungen, die man anfangs 
wet Etfindung der Luftballons gründete, haben ſich bis jetzt nicht verwirklicht, 
wire Füllung zu koſtbar und umſtaͤndlich, die Gefahr bei Anwendung zu Luft⸗ 
führten noch nicht genug befeitigt ft und wilikuͤrliche Lenkung richt möglich ſcheint. 
Be ferfhyung mehrer phyfikaliſchen Verhaͤltniſſe der obern Luftregionen find fie 
vu großem Nuten geivefen. Während der franz. Revolution wurde zu Meudon, 


wit Paris, ein aeroftatifches Inſtitut zur Bildung eines Neronautencorps an , 


gest, welche von Montgolfieren aus ben Feind beobachten ſollten. Doch die 
Sache gerieth ſehr bald ins Stoden. Die meiften Luftreifen haben unter den Fran⸗ 
pin Vianchard und Dem. Samerinunternommen. Blanchard erwarb fich überdies - 


fie wefentlicheS Werdienft um bie Aeronautik durch bie Erfindung des Fallſchirms, 


Yffen ſich der Luftſchiffer bedient, um im Nothfall ohne Gefahr fid aus der Luft 
Unter den Deutſchen verfuchte ſich als Luftſchiffer zuerft 1805 und 
* der an: in Berlin. Seitdem haben ſich Profeffor Reichard und 
iuftſchiffahrten bekannt genadyt.. Die berühmteften Luftfahrten 
ee Blanchard's mit Jefferles aus Amerika von England 
anal von Dover nad) Calais am 7. Yan. 1785 in einer Charlitre, wofuͤr 
—— vom Könige von Frankreich 12,000 Se. und eine jährliche Penſion 
wa 1200 Fr. erhielt; dann ein verumglüdter Verfuch derſelben Überfahrt vom - 
Stlatre der Rozier mit Romeni am 14. Jun. 1785 mittel6 Verbindung einer Chars 
Era mit eſner Montgolfiere, wobei die Maſchine Feuer fing und beide Luftſchiffer 
herabſtuͤrzten und ihe Leben einbüßten; ferner zwei Fahrten bes Grafen Zambec⸗ 
ad 1803 und 1804 in Bologna, bei welcher letztern er durch den Fall des 
Bais fein Leben im adriat. Meere endigte; endlich die Luftfahrt von Blot und 
Atrgo in einer Charlitre am 24. Aug. 1804 umd die gleich darauf von Gap-Luffae 
ara unıtermommene am 16. Sept, deffelben Jahres, wobei er bis zu einer Höhe 
sen etwa 22,000, alfo uͤber 2000 par. Fuß höher als die Spige des Chimboraffo, 
sufieg. Weide wurden mit großer Sicherheit und ohne irgend einen Unfall ausges 
führt und haben Über manche phyſikaliſch wichtige Gegenftände Aufklaͤrung gegeben. 
BL Kramp's „Geſchichte ber Aeroftait” (2 Bde, Strasb. 1784) und Zas 
harids „Elemente der Luftſchwimmkunſt (Wittenb, 1807). 
Asroſtätik, eigentlich die Lehre vom Gleichgewichte der Luft ſowol für 
6 als mit andern Körpern; feit der Erfindung der Luftbaͤlle haben Einige in el⸗ 
nem eingefchränkten Sinne blos die Lehre von den Aeroftaten fo genannt, welche 
xfſender Aẽtonautit heißt. 
Affe, ein Thiergeſchlecht von 62 Abarten, abgethellt a) in ſchwanzloſe, 
Bier Species; b) mit turgen Schwanzen, 16 Species; und c) mit langen Schwaͤn⸗ 
va, 42 Species. Kein anderes Thier Hat fo viele äußere Ähnlichkeit mit dem 
Meufäyen, befonders im Bau der Glieder, vermöge defien die Affen auf den Hinz 
trbeinen aufrecht zu gehen vermögen, body hat nie ein Affe eine Wade. Nur einige 
Gattungen ſchließen fich gern dem Menſchen an. Alle Affen find woltüftig, boss 
be, —28 und unreinlich. In der Zaͤhmung mildert man wol dieſe Eigenthuͤm⸗ 
Iälriten, hebt ſolche aber niemals ganz. Einige Species haben Beutel, in wel⸗ 
an fie Rahrungsmittel zum Bünftigen Gebrauch mit ſich führen. Sie ieben gen 
ia san jedoch ohne Vermiſchung der einzelnen Species unter eihander, in 
Banern und hauptſaͤchlich von Nahrung aus dem Pflanzenreiche.. Weit fie vier⸗ 
mis find, fo — ſie mit Leichtigkeit Baͤume zu erklettern und ſich von ei⸗ 
wen Staum und deſſen Zweigen auf den andern zu ſchwingen. - Aus dem Thier⸗ 
rihe genießen fie nur im Nothfal, Die großen Schlangen der — nd 
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thre Hauptfeinde, verfolgen fie bis auf die Bäume und verſchlirigen ſie dortz boch 
vertilgen auch manche der vierfuͤßigen Raubthiere bie Affen. Ihr Hauptvaterland 
iſt das Innere von Afrika, wo ſich das Affengeſchlecht am vollkommenſten ausbildet. 
Alte heiße Gegenden haben wilde Affen. In Europa haufen fie nur allein noch auf 
den unerklimmbaren Selfen und Abfenfungen von Gibraltar. Mit den Mauren 
feinen ſie nach Spanien uͤbergewandert zu fein. In einigen Theilen Oftindiend 
verehrt man die Affen göttlich und erbaut ihnen Tempel. Nach Europa kommt bei 
ſonders der gemeine Affe mit behaarten Fingern und ber Orang⸗Utang, dereinen roth 
braunen Pelz und biäufiches Geficht hat, im Gefiht, an ben Händen und Ohren 
haarlos, in Bornes heimifch und wegen feiner Langmuth und feines Ernftes abrich 
tungsfähig iſt. Seltener trifft man in Europa den afrik. Affen (simiustroglodytes) 
der faft fo groß ala ein Menſch iſt. Übrigens find im Knochengebaͤude, und in de 
Anatomie überhaupt, der Menſch auf der niedrigften Stufe ber Ausbildung unl 
der vollkommenſte Affe durchaus in Peiner Annäherung zu einander; was bie inner 
Structur und den Verftand anlangt, kann Umgang und Bildung aus dem coheı 
Wilden einen gebildeten Menfhen, aus dem gelehrigften Affen aber immer nuc eit 
etwas kluͤgeres Thier Bilden. Selbft das Schreiten auf ‚zwei Beinen ift beim Affıı 
immer etwas Unnatürlicheß, und nur fehr langfam vermag er, in Folge ber Mus 
kelbildung feiner Hintgrarme, vor= ober ruͤckwaͤrts gu fchreitm. ° 
Affect, jedes lebhaftere und ſchnell aufwallende Gefühl, welches Die Befon 
nenheit momentan unterdruͤckt oder eine durch lebhafte Empfindung (Affertion 
verurfachte Gemuͤthsbewegung. Die Affecte unterſcheiden fi von ben Leidenſchaſ 
ten im eigentlichen Sinne, mit denen fie fm gemeinen Sprachgebrauche oft vei 
wechſelt werben, bie aber im Begehren ihren Grund haben und anhaltende, her 
ſchende Begierden find. Doch geben die Leidenſchaften oft Veranlafjung zu den A| 
fecten, und gewiffe Leidenſchaften find auch in ihren Xußerungen mit Affecten veı 
bunden. Auch konnen fie, wenn ihnen nicht entgegengewirkt wird, herrfchend wei 
den. Die Ruhe des Gemuͤths wird allemal durch bie Affecte geftört und diefe Gi 
müuͤthsbewegung wirkt unwillkuͤrlich auf den Körper fort. Vorzuͤglich ſcheinen d 
Affecte auf die Nervengeflechte zu wirken, wie fi aus dem Gefühl von Erleicht 
rung in der Bruft bei angknehmen, und von Beklemmung bei unangenehmen A 
fecten ſchließen läßt. Die Affecte Haben verfchiedene Grade. Im hödjften Gral 
koͤnnen fle, ſowol die angenehmen als bie unangenehmen, betäubend, fogt 
toͤdtend wirken. In Hinſicht auf ihre Nature find fie angenehm oder unangenehn 
z. B. Vergnügen oder Schmerz, ober gemäfcht, 3. B. Überraſchungl Ihrer Lel 
haftigkeit wegen find fie ſtets mit einem merftichen Grade von Vergnügen oder Mit 
vergnägen verbunden. Im Hinficht ihrer Wirfungsart find fie thaͤtige, aufregend 
wie Zorn, Rache, Freude; ober leidende, niederfchlägende, wie Sram, Betruͤl 
nis, Schaam u. f. w. Die höhern Grabe ber Affecte würden zu nachtheilig fi 
das Leben und bie Gefunbheit des Menfchen wirken, wenn bie Ratur nicht für eiı 
Ableitung ihrer erfhtternden Wirkung geforge hätte, wohin z. B. die Thraͤn 
gehören und das Lachen. Nur der Menſch iſt wahrer Affecte fähig; aber er mu 
dahin freben, Herr feiner Affecte zu werden. (S. Gemuthsbewegungen 
Affectation, Ziererei im Betragen, tft entgegengefegt dem Ratuͤrlichen in 
der edeln Einfalt der Sitten. Jede Sache hat ihre eigenthuͤmliche Anlage und Natu 
und was mit derfelben uͤbereinſtimmt, heißt natürlich. Die Affectation will etrei 
nicht Vorhandenes erfegen und die Meinung erregen, daß es vorhanden und eige 
thlmlid fe. Das Mittel, wodurch fie dies gewöhnlich zu bewerkftelligen fircht, 
"Nachahmung eines ihr fremdartigen Muſters. Aber diefe Nachahmung verräth ı 
was Gezwungenes und Unübereinftimmendes, inſofern Derjenige, der etwas 
fectirt, bie enfgegengefegte Natur und Befchaffenheit von jener, die er affectirt, b 
fit. Seiner Natur gemäß follte er ein ganz anderes Betragen zeigen. Da nun el 
Einfalt in der Sitten und in dem Betragen eines Menſchen herrſcht, wenn derfel 
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adden Yenftinben , nad) einem mahren und richtigen Gefühle, ohne Umſchweife 
den geadeftere Wege fo Handelt, wie ſowol feine Ratur als die Natur der Sache 
amitfih bringe, fo wird Affectation und affectirtes Weſen, als das Gegentheit, 
Ntiaig Betragen eines Menſchen fein, vermöge deſſen er aus einem unwahren 
a umihtigen Gefühle durch eine unnatuͤrliche, Eünfklich erzwungene Nachah⸗ 
mung ten Mangel gewiſſer Eigenfchaften exfegen will oder ben Schein annimmt, fie 
zubiter Daher ift in demfelben keine Übereinftimmung, kein Zuſammenhang, 
vamdc ein innerer Widerſpruch, und bie Mirkung davon entweder Spott und . 
Gaiegſchaͤrung oder gar Verachtung, wenn das Edle nur erheuchelt wird, 

Afiltation nannte man in ber katholiſchen Kirche die Aufnahme eines 
Eimin den Orden; ſolche Affitiirte nahmen Theil an den Werken der Ordens⸗ 
fñlchkeit, in der Meinung „ fich das Ordensverdienſt durch gute Werke zu erwers 
a Beiden Freimaurern heißt eine Loge affiliirt, wenn fie fih an eine große Loge 
eaſcließt, und ein einzelner Maurer wird affiliirt, wenn er in einer andern Loge 
Zmommen wich, Mehr im uneigentlihen Sinne heißt affiliiren auch an Kin⸗ 
«eat annehmen, x . E 
.. Afinität, Verſchwaͤgerung, ſ. Schwägerfhaft; In ber Logik el. 
indıee Ähnlichkeit der Begriffe Durch zufällige Beſtimmimgen; in der Chemie f. 
Bermandtfhaft, chemiſche. i i 

Affirmatio, f. Pofttio, \ 
Aghaniftan oder Kabuliftan, ein mächtiger Staat Aflens von 
16000 OM., umfaßt den nordoͤſtl. Theil Irans ober des per. Hochlandes, 
= Gegenden am Hindukuſch und Himmallahgebirge und einen Theil Indiens: 
Nach ale Seiten it das Land von hohen Gebirgsketten buscchzogen, deren hoͤchſter 
Gepfekdas Salomogebirge Heißt. Der bedeutendfte Strom tft der Indus; andere 
gufe Gewaͤſſet der Kabul, Amu und Hilmond. Das Klima ift auf den Gebirgen 
tab, in den Thaͤlern mild; im Algemeinen gefund. Der ımangebaute Boden 
Kant zur Weide, in den Thälern find reiche Fluren umd uͤppige Gärten; hier gedeis 
han nech indiſche Pflanzen. Wichtig iſt die Vieh⸗, namentlich Pferdezucht ; auch 
et 06 nicht an reißenden Thieren, wie Loͤwen, Panther u. f. ra. Sehr bedeutend 
Eder Handel mie Pferden, Pelzen, Shawis Taback, asa fortida, baumwol⸗ 
ua Zeuchen und Früchten. Von den 14,000,000 Einw. find 45 Mill. Afghanen 
54 Hindus, die übrigen gebildete und gewerbfleißige Tadſchiks (Rachkommen 
iralten Perfer), Tataren und Beludſchen. Die Afghanen find gegenwärtig der 
ferfihende Stamm. Sie wohnten urſpruͤnglich in den Gebirgen zwiſchen Perfien, 
md Baktrien und waren ein Zweig der Meder. Dort heißen fie Patas 
1; fie ſelbſt nennen ſich Puſchtaneh und find Halbnomaben. Sie thellen fid) in 
Zeriche Staͤmme und Aſte, obwoi fie durch Sprache, Verfaffung, Eitten und 
Imopateiten nur eine Genoffenfchaft „Pufhtummulle” ausmachen und ſich 
Amtüch zum funnitiſchen Islam bekennen. Kofler und William Jones haben 
8 mahrfcheintich zu machen gefucht, daß die Afghanen vor einem ifrnef, Stamme 
Eiiprefien And, und obgleich Elphinſtone diefe Meinung beftritten hat, fo haben 
Yoogen die gelehrtert engl. Miffionare in Serampore gefunden, daß feine mor⸗ 
Fl, Sprache fo viele hebr. Wurzeln enthält als das Pufchtuh oder bie afgha⸗ 
The Sprache Bis 1749 gehörten bie Afghanen zum perf. Reiche; bei den 
Suben aber, welche nach. Schah Nadir's Tode 1747 tn Perſien entſtanden, 
zchte fich 1749 Ahmed Abdallt, dev Anführer ber Afghanen im perf. Heete, zum 
uhingigen Regenten berfelben und nannte fein Reich Afghaniſtan. Nach ihm 
w 16 auch zuweilen das Reich ber Abdallen genannt. Der Thron ift erblich; 
Race des Khan KSchah oder Padiſchah) theils durch Die Hauptiinge der einzels 
an Staͤmme, theils durch bienicht zu zügelnde Freiheitsliebe dieſes Nomadenvolks 
art beſctraͤnkt. Durch verſchiedene Siege vergrößerte ſich Afghaniſtan bie zu 
Firma jehigen Umfange. Das ganze Land dee Afghanen nebſt den themaligen 
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f 3 tatar. und hinduſtan. Gebieten iſt in 22 Provinzen getheilt. Außer des 


Haupt: und Reſidenzſiadt Kabul mit 80,000 Einw. find bie bebeutendften 
Städte : Piichaur mit 100,900 Ein. und Kandahar, welches bis 1773 Reſi⸗ 
denz war, mit nicht weniger Einw. Gasni, einft 977-1184 die glänzendi 
Hauptſtadt des Reiche ber Gasvaniden, iſt jegt faft zu einem Dorfe herabgefunten, 
Brit. Couriere und Reifende, die über Bagdad gehen, nehmen geroöhnlic, ihren 
Weg über Kabul. Der wachſende Einfluß des engl.=oriental. Reihe auf bil 
Völker am Nieders Indus .(Seicks) wendet auch dort im Intereſſe des Bandeli 
und eines gemeinfhaftlichen Bollwerks gegen Rußlands Eroberungen jenfeit dei 
Sautafus in Armenien und am kaspiſchen Meere Alles an, daß biefe mächtiger 
Voͤlker fich nicht einander durch Kriege ſchwaͤchen, und ſtets eine große Scheidewanl 
wrolfchen dem brit. oriental. Reiche und dem ruſſ. bleiben. Indeß hat fich 182. 
der Rajah von Lahore, Rımgeet Singh, bed afghan. Koͤnigreichs Kabul bemaͤch 
tigt und, um den Briten zu trogen, viele Ruffen in feine Dienfte genommen 
Auch treiben die Muffen durch die Buchatei Handel mit den A. Vgl. Mountſtuar 
Eiphinftone, „An account of the kingdom of Cauboul” (Lond. 1815, 4.; beutfd 
son Ruhe, 2Bbe., Wem. 1817). 
Afrancefabos, f. Iofefinoe. . Ä ? 

. Afranius (Ludus), ein rim. Komoͤdiendichter, bluͤhte In der erſte 
Hälfte des 2. Jahrhav. Chr. Er iſt der eigentliche Schöpfer des roͤm. National 
luftfpiels oder der Fabula togata, und feine Schliderung bes Sehens und der Sitte 
feines Volkes ließ fid) felbft bis auf Die niedrigften Clafjen herab, woburd bie Fa 
bula taberniaria (da Kneipentuftfpiel) entftand. Won den Griechen entiehnte er nu 
den äußern Bau, um ihn dem eömifchen Volksleben anzupaffen. Seine Derbhei 
und Ausgelaffenheit wurden von einigen ditern Kunftrichtern getadelt; aber anet 
kannt find fein reicher Witz und feine berebte Lebendigkeit. Ex war ein ſehr fruch 
barer Dichter, aber von feinen vielen Stüden haben ſich nur. menige Fragmente el 
halten, die in Bothe's „Poet. scen. lat.” (Haiberſt. 1823, Bd. V,-Eh. 2) flehen 

. Afrika, einer der flnf Exdtheite, ‚wie vor Jahrtauſenden, fo noch jegt da 
Reich des Wimderdaren! Mur-eine Spanne Meer ſcheidet A. von Europa, fein 
noͤrdi. Küften liegen im Angeficht der gebilderften Völker, umd doch kennen wi 


aum feine aͤußern Umriffe, in das weite Binnenland find erft feit einen Jahrzehen 


europ. Borfiher eingedrungen! Ob bei dem Entſtehen ber Erde ein ſchwatze 
Adam in Afrita Stammvater ber Schwargen geworden, ober ob ein Noachide voi 
Alten aus ihm fein erſtes Stammvolk zugeführt, das dann unter dem lothrechte 
Strahle ber Sonne feine ſchwarze Tinte empfangen habe, wird wol nie entſchiede 
werden. Das Nilthal war unter eben dem Namen, ben es noch führt, in ben fri 
heſten Zeiten der Geſchichte die Wiege des Handels, der Kuͤnſte und Wiſſenſchafter 
Aber felbft in den Sahchumderten, da gppten.am hoͤchſten blühte, ſcheint tie| 
Nacht feine Umgebungen bedeckt zu haben, und Alles, was nicht ihm angehört 
unter dern Namen Megerland begriffen geweſen zu fein. Spaͤterhin lernte 
Griechen und Römer die Küften am mittel. Meere näher Eennen und drange 
im Binnenlande vielleicht 616 zum Fluſſe Diolida vor, doch hat fich ihre Kund 
kaum über die Grenzen Numidiens hinaus erftrett, die ſuͤdl. Theile A.'s kanıı 
ten fie gar nicht, Wie unvolllommen mar bie Vorſtellung / bie ſelbſt Ptolemaͤu 
ſich von diefem Welttheile machte! Erſt dem 15. Jahrh. war es vorbehalten, un 
feine Umriffe auszuzeichnen; Heinrich der Seefahrer (f.d.) umfegelte da 
gefürchtete Gap Non (non plus ultra), Diaz md Vaſco da Gama fanden da 
Vorgebirge der gnten Hoffnung, und fowol die weftt. als die oͤſtl. Küften wur 
den von europ. Seefahrern imterfücht. — Afrika iſt eime ungeheure Hall 
inſel, die der Iſthmus von. Suez mit dem Feſtlande vom Affen werbindet, t 
bildet ein mit ber Spide gegen Süden gekehrtes Dreiedt von beinahe 600,000 DI 
aiwiſchen 1—69° &, und 34° 9, — 37? VEN. B. Die größte Auede huu 
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Pr PART vom Gap Regio bis Cap Guardaful betrͤgt 69°, mühin unter 
vn Ygnstor 1020 geogr. Meilm. A.s innere Bildung hat manche Eigenheie 
m. Wat befige es große aneinander hängende Kettengebirge,.wie den Atlas 
11,000 g hoch), das Mondgebirge, den Kong, Zupata, bie 6000 Fuß hoben 
— des Caplandes; doch iſt es im Ganzen ebener als einer der übrigen 
Euthee; in keinem andern findet man fo ungeheure Sandwüften, und die Kobt 
In Sodafien hält mait der. Sahara feinen Vergleich aus. Diefe Wuͤſte erfcheint als 
cin Einbraeer, dem es an fruchtbaren. Infeln keineswegs fehle. Dies find die 
Ki cignen Dafen ([.d.). Unter A.s mächtigen Steömen iſt der Agyptifche 
Rund jcht durch bie Bemühungen eines Bruce, Salt u. A. bis zu feiner 
" Dacde bekannt. Ganz erforfcht find der Lauf des Senegal, deſſen Haulptquelte 
Bolien bei den Dorfe Sumbalako in der Nähe von Tambou im Reiche Foutah⸗ 
Dillen auffand, und des Sambia, Gefunden hat man endlich den Sahrtaufende 
nen vithfelpaftes Dunkel gehülften Lauf des Dioliba (hei Herodot Niger), und 
erh Mungo Park u. A., befonders die Brüder Richard und John ander, ward 
fe Ründung deffefben in ber Bucht von Biafra entdedt. Der Strom, von ben 
Eimwohnern Quorra genannt, welcher auf ben Gebirgen von Loma entfpringt, 
winmt feine Richtung nad) D., windet fich bei Kafunda nach SW. und mändet 
fh in den Meerbufen von Benin. Vgl. R. und J. Lander’s „Journal of an expe- 
üato explore the course and termjnation ofihe Niger” (3Bbe., Lonb. 1832). ' 
Der Lauf anderer großer Ströme iſt noch nicht ganz erforfcht; wir wiffen zwar, wo 
ke Kongo (Zaire), Koanza und Kuama (Zambefe) endigen, nicht aber, wo ſie 
wfangen. Bedeutende Fluͤſſe find außerdens nod) der Rio Grande und Drange, 
bet ſiidſt in feinem Innern große Landfeen, wie den Demben, Wangara, Tſad 
Rıami und Aquilunda, einſchließt. Das Klima iſt verſchieden: innerhalb der 
Vadelreiſe das ruhige Tropenklima mit zwei Jahres zeiten der naſſen und trocke⸗ 
anı, dort iſt die Glut der Sonne fo furchtbar, daß man im Sande Guineas Eier 
fit; an den Küften mäßigen Sees und Bergluft ſowie die unaufhoͤrlichen Regen 
Ffiedie Dige, aber die Luft iſt nicht fo gefund und rein als im Binnenlande , wels 
dei zumı Theil höher Liegt, doch iſt jeder Theil Afrikas im Vergleich mit Europa 
eu heies Land. Unter den Minden find die Tomados and der Harwattan A. 
ta; mit Afien bat es den Samum, mit Europa den Sirocco gemein, Dem 
Zuurfocſcher erſcheint dieſes Wunderland, was den Reichthum in der organiſchen 
Bat and die Menge der rieſenmaͤßigen Formen unter den Thieren und Pflanzen 
knift, als dee erſte Liebling der Natur. Es ernährt fünfmal fo viel Acten von - 
Serfüßigen Thieren als Afien und dreimal fo viel als ganz Amerika Es hat das Eos 
kfake Stußpferd (hippopotamus), die riefengroße Giraffe, die größten Antilopen 
a Afın vor Afıen voraus. Ganz’ eigenthuͤmlich find ihm, außer ber Giraffe, 
is dere, Quappa, Gnu und der Riefe unter ben Vögeln, ber Strauß. Das 
eohkthätigfte Geſchenk aber, das die Natur dem Afrikaner gab, tft das Kameel. 
Erin Ban ift durchaus dem Lande und dem Klima angemeffen. Neben dem Ele⸗ 
fatın, dem Rhinoceros, „findet man Löwen, Panther, Leoparden, Unzen, 
Shckats, Hyaoͤnen, Wölfe, Fuͤchſe, Kaninchen, Jerboas, Stachelſchweine, 
ethtah en / Ichneumons Großohren, Bären, Rattels, Eſel, Gemfen, Gas 
eis In unendlichen Spielarten, Springboͤcke, Buͤffel, Damhirſche, in Gui⸗ 
wa Rebe und fehe viele andere dierfuͤßige Thiere, deren Raturgeſchichte noch bei wel⸗ 
——— erforſcht iſt; u das räthfelhafte Einhorn ſoll ſich noch in 
dern finden. Efel, Rind, Schafe und Ziegen find auch bort Haus: 
Perg das Schwein aber durchgehendo verachtet. Ebenſo reich iſt die Claſſe der 
I darunter wit dem puichtigften Gefieder, der Krenvogel, Flamingo, his 
—— Eiorogel, Pelitan und viele Papageiarten; die Claſſe ber Am⸗ 
das rokodil und die bos constrictor ‚mit: vielen anbern, theils uns 
Pre cheils duferit giftigen. Schlangen; die anfloßeaben Meere unb bie 
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Stedme haben einen Überfluß an Fiſchen, doch iſt die Manntchfaltigkett die Bes 
ſchlechter nicht fo groß als in den nördlichen Meeren, und viele der nugbarften fehlen 
ganz. Das Gebuͤſch und die Erde wimmeln von Zermiten, Ameifen, Skoiopen⸗ 
der, Spinnen, Klopaden und Raupen, während die vorüberziehenden Heere von 
Heufchreden oft Wolken gleich die Sonne verdunkeln; uͤbetall ſieht man bie ſchoͤn⸗ 
ſten Käfer und Schmetterlinge. Noch außerorbentlicher ift die Kraft dee Vegeta⸗ 
tion. Der Boden gibt dem Neger was er pflanzt mehr als hundertfältig zurüd'z 
er erzeugt jene ungeheuern Holzmaffen, unter welchen der Baobab oder der Affen⸗ 
btotbaum, deſſen Krone bis 130° Fuß im Durchmeffer hat, die oberfte Stelle ein⸗ 
nimmt; ber prächtige weiße Stamm des Ceyba fleigt von der Wurzel biß zu ben 
Zweigen faft lothrecht auf 60 3. in die Höhe, und waͤchſt mit feiner trefflich geruns 
beten Krone bis zu 120 3. Übrigens erzeugt die heiße Zone in A., wie In Ames 
rika, zugleich bie nahrhafteften und die erfrifchendften , ber Faͤulniß am mächtigften 
widerſtehenden Pflanzen und Früchte. Eine Art Butter (zugleich) ein treffliches 
Heilmittel) Liefert In Überfluß der Shih ober Butterbäum; und die unterirdifchen 
Erbſen von Whidah reifen binnen ſechs Wochen nad) der Saat. Bu ben vegetabilis 
fen Nahrungsmitteln gehören vorzüglich Weizen, Gerſte, Moorhirfe (holcus 
sorghum), Teff (poa abyssinica), Reis, Batatın, Yams, Lotuöbseren, Ses 
negalgummi, Datteln, Zeigen und beſonders Zuckerrohr; als Getränke dienen der 
Kıffee, der Weln aus der weiblichen Weinpalme, die Kokosmilch, der Wein am 
Cap ; zur Kleidung Baumwolle, Hanf und ſelbſt Flachs; hier gedeihen Granaten, 
Pfeffer, der trefflichfte Indigo, das Drachenblut, der Talgbaum, viele Arten der bes 
ſten Farben⸗ und Tifchlerhöfzer, der Ningt und unzählige andere Gewuͤrzpflan⸗ 
den. Gob bat A. mehr als einer der übrigen Erdtheile, und Eifen iſt ziemlich 
überall verbreitet; dagegen fehlt es an den übrigen Dietallen, und von den Mineras 
lien hat es blos Salpeter, Salmiak, Ambra, einige Walkererden, Smirgel im 
Überfluffe, Satz aber nur in einigen Gegenden zur Nothdurft. Nicht-minder wich⸗ 
tig ift für den Beobachter der aftik. Menſchenſtamm. Der größte Theil der Afri⸗ 
kaner iſt nicht nur duch bie ſchwarze Hautfarbe und das Fraufe Haar, fondern auch 
durch die Eigenthuͤmlichkeiten des Knochenbaues am Kopfe und felbft des Nerven⸗ 
baues von ben Übrigen Erdbewohnern fehr unterfchieben. Dies fest ein Sfolictfein 
ihres Urſtamms voraus, wodurch die phyſiſche Befchaffenheit der eigentlichen Ne = 
ger (f. d.) fo von Grund aus anders werden Eonnte. Noch glaubt man Reſte jenes 
Urftammes hier und dort zu erfennen, tie die ber Wrägypter ir den Kopten, und die 
" der Guanchen (der Ureinwohner der Ganarien) in den Berbern. Die Zahl der Einw. 
mag zwiſchen 100—110 Milttonen [heben ; viel bevoͤlkerter als die Küftenländen 
iſt das Innere von Afrika, obfchon Marokko, nach Jackſon, gegen 17 Mil. und 
. die Berberei mit Ägypten über 20 Mill. Bervohner zählt. Stegehören ſaͤmmtlich zwei 
Stämmen des Menſchengeſchlechtes an, dem Athiöpifchen oder Negerſtamme, des 
vom Dioliba abwärts fi bis zur Suͤdſpitze erſtreckt, und zu dem auch die Hottens 
totten gehören, und dem Eaukafifhen Stamme, dem die Berbern, Kopten, ſowie 
die Mauren, die Agazionen oder Habeſcher und die Völker Nubiens beizuzaͤhlen 
find. , Die Araber fann man zwar nur als Ankoͤmmlinge betrachten, doch find ſio 
jet über den größten Thell des Nordens und über den Oſten verbreitet und ganz ein⸗ 
heimifch geworden. Auf den Infeln und an den Küften findet man Portugiefen, 
Spanier, Sranzofen, Holländer-und Briten, felbft Juden, doch ſcheinen die Fa⸗ 
laſchas in Tigre, obgleich, fie dem Mofaismus hulbigen, nicht. hebr. Abſtam⸗ 
. mung zu fein. Als Hauptfpeachen gelten die arab. Im ganzen Norden und bis 
zum Djoliba herumter, wo wenigſtens bie Völker, die den Koran verehrten, etwas 
davon verſtehen; von ihr unterſcheiden ſich Die Berber = und die Shelluhfprachen mit 
ihren Dialekten in der- Verberei und am Atlas. Der Sprache nach unterfcheiden 
ſich die Bewohner von ⸗Mordafrika ·als Berbern unb’Guanchen, welche letztere haupt⸗ 
ſachlich · die Inſeln bevölkert gaben. «Die Mandingoſorache iſt vom Senegal bis zum 
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Indatı gero Theiiche; an der Weflküfte fpricht man zum Theil ein verdorbenes 
akt, in den Habefchinifchen Ländern die Tigres und Ambarafpracye, Vor 
dm va 150 Sprachen ber afrit. Völker, welche Seegen annimmt, von benen 
ante und einige kennen, zeichnet ſich die Sulahfpracye, die im Sula⸗ 
Natette af der Leone gefprochen wird, durch ihte Lieblichfeit aus, weshalb 
fe Buztbottom mit dern Stalienifchen vergleicht. Wie die Sprachen, fo verfchies 
hd bug der Gottesverehrung. Im ganzen Norden und bis tief in Das 
Immer if der Islam verbreitet; zu der Chriſtusreligion bekennen fic die Einwohs 
ar yon Xigre und Ampara, die Kopten, bie Nubter Ind die europ. Fremdlinge, 
tsh nach fehr verfchiedenem Ritus, und bei den meiften Negeroölkern herrfcht dev 
ceatenerlichſte Fetiſchismus, der bei manchen diefer Völker fogar Menfchenopfer 
edert. Wiffenfchaftliche Bildung darf man in X. nicht ſuchen; was die Phas 
wann, die Ptolemaͤer geſchaffen hatten, ging im Mittelalter völlig unter. Schu⸗ 
Inunterhalten die Dohammedaner in den Städten der Berberel , bie Macabuten 
eP hier und da auch die Kopten und Monophpfiten in Tigre und Amhthara. Kunſt⸗ 
Kris trifft man In Afrika bios auf der noͤrdlichen Kuͤſte unter den Mauren, die auch 
zit den feefahrenden Nationen Europas einen lebhaften Handel mit Landesproduc⸗ 
im und bedeutenden Karavanenhandet mit dem Innern von Aftika, dem fie-ihre 
203 der Eucopaͤer Probucte zuführen, unterhalten. Die Neger ftchen ſaͤmmtlich 
af der unterfien Stufe der Bildung, felbft ba, wo fie in Staaten vereinigt find; 
Ber Bedürfnifie find Außerff gering, und Alles, was fie gebrauchen, verfertigen 
Re ſelbſt; doch find durch den. Umgang mit den Europaͤern Schießgewehr, Pulver, 
Sumtmwein, Taback und Schmuckſachen ihnen Beduͤrfniß geworden, bie fie 
zum Sklaven, Elfenbein, Gold und Gummi einzutaufchen pflegen. — Der 
—— (£.d.) iſt noch immer fo bedeutend, daß man, obglelch die 
rain Nationen Europas ihm durch Tractaten entfagt Haben, boch gegen 50,000 
rechnen kann, die Osmanen, Portugiefen, Sranzofen, Nordamerlkaner 
and ſelbſt beit. Schleichhaͤndler jährlich dem Innern X.’ entreißen. Votmals 
enden allein über 100,000 Sklaven jährlich Weftindien zugeführt, und nıan kann 
imehmen, daß binnen drittehalb Jahrh. uͤber 40 Mill. als Sklaven verkauft wor⸗ 
den ſind. Dieſer Handel iſt für die einheimiſchen Kaufleute, bie Ihn treiben, ſo 
euträglich, daß in Ihrer Eiferſucht eine Haupturfache ber Schwietigkeiten und Ge⸗ 
'sbren zu füchen ift, welche europ. Reifende bei ber Erforfchung bes Innern gefun⸗ 
ten haben, feit die, befonders von England ausgegangenen Maßregeln gegen den 
Elavenhandel bekannt geworden find. Bedeutend ift auch bie Ausfuhr von El⸗ 
fenbein , Goldſtaub und Gummi. Münzen hat X, blos in ber Berberei; in dem 
ühtigen Ländern, die nicht von Europäern befegt find, dient Geld hoͤchſt felten 
as Tauſchmittel, in einigen Ländern ber Weftküfte gelten die Kauris, in andern 
Extztafeln ats Münze. — Der Wendefreis des Krebfes und der Äquator theilen 
T. in drei Hampttheile: 1) Nordafrita, wozu Ügppten, die Staaten Trio 
pls mit der Kuͤſte Barka, Tunis und Algier, der Staat Marokko, Fezzan 
23 ber obere Theil von Suban ober die Sahara mit den Azoren, Canarias und 
Madeira gehören; 2) Mittelafrika, welches bie Oftküftenhärder Nubien, Tiger, 
Ankara, Efat, Adel, Ajan, ben untern Theil von Sudan mit Darfur und 
de Bändern dee Gallas, ſowie die Weftküftenländer, Benin, Owhere, Sene 
umbien und Guinea nebft den Infeln Capo Verde, benen bei Guinea, bm 16 
Biffesinfeln, Socotora u. a. umfaßt, und 3) Südafrika mit der ganyen füblis 
ten Weſt⸗ und Oftküfte, den ſuͤdlichen Binnentaͤndern, dem Caplande, der In? 
Madagaskar, ben Komorren, Maccarenhas, Amivikten, Ruten 5’Acanda, 
E⸗Helena und Ascenfion. . 
Anch in LE Hinſicht iſt A. der vielſeitigſten Erfocſcheng werth. 
—— übern bewahrt es zahlloſe Urkunden der Culturgeſchichte vom 
ben ſeiheſen Zeiten an Sid zu dem Unutgaat⸗ dee oſtroͤm. Hertſchaft. Keizt dies 
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an fich ſchon den wiſfenſchaftlichen Forſchungsgeiſt des Europders, fo findet er zus 
gleich in der Erreichung politiſcher Zwecke dort neue Quellen für Induſtrie und 
Dandel. Bereits hat in dieſer Hinficht das Käftenland von Afrika unter brit. Er 
tung begonnen, ein neues Eglonialfgftem für Europa zu begründen, ſowie es vor 
400 3., unter portug. Verwaltung, in dem enropäifdyen Colonialweſen über: 
haupt den erfien Anfang machte. Dies. Alles erlärt, warum X. in unfern Tas 
gen ebenfo fehr die Aufmerkſamkeit der Geographen beſchaͤftigt wie in bem Zeit» 
alter Herobot’6 und vor etwa 400 J. zur Zeit ber portug. Entdeckungen unter 
Heinrich dem Seefahrer, Zuerſt hat die franz. Erpedition nach Agppten (f. d.) 
dieſes geheimnißvolle Land den neuern Forſchungen wieder eröffnet und dort ſelbſt 
das türk. Phlegma aus feiner trägen Ruhe geweckt. Dann hat brit. Behartlichkeit 
für die Völker am Cap neue Quellen bes Wohlftandes aufgethan und daſelbſt eine 
Eolonie fire den Überfluß der beit. Volksmenge gegründet, während die ſchon früher 
(1793) angelegte Colonie Sierra Leone (f.d.) die Civilifation dee Neger nicht 
erfolglos vorhereitete, Gleichzeitig drangen kuͤhne Reifende, Briten, Deutſche, 
Feanzofen, Itallener, von allen Seiten her in das Innere von A. vor: Das 
aber in dem hoͤchſten Alterthume ſchon juͤdiſche und tyrifche Kauffahrer, welche, 
wie bie hebr. Nachrichten lauten, nach Tharfis und Ophir fegelten und von 
da große Reichthlimer den Koͤnigen David und Salomo zurüdbrachten, die Dftfüjte 
von A., am weicher jene Städte gelegen haben follen, erforfcht hätten, gehört 
in das Gebiet der Sage. Über die Gefchichte der Entdecungsreiſen in-X., feit 
bie Phönizier unten Nechos, König von Ägypten, aus dem rothen Meere, um 
A. herum umd durch bie Säulen des Hercules zuruͤcſegelten (600 3. v. Chr.) 
bis auf die Unternehmungen in ber neueften Zeit, fehe man das von Murray 
erweiterte und fortgefepte Wert von Leyden: „Historical account of discove- 
ries and travels in Africa” (2 Bde, Edinb. 1817). — Zu den wichtigſten 
Reifen in unſerer Zeit, durch welche bie Hülle, die über bem Wunderlande A. 
noch immer ausgebreitet lag, von zwei Seiten her aufgehoben ward, gehört die 
Sendung des Engländers Bowdich nah Afhanter (f. d.) 1818, durch welche 
wir eine.mächtige Keiegernation von Negern im Often Eennen gelernt, und bie von 
Burckhardt(ſ. d.) nach Nubien unternommenen Reifen, welche uns den regen 
Verkehr nubifcher Handelsvoͤlker im Dften gezeigt haben. Fruͤher als Weide waren 
der kuͤhne Mungo Park, Hornemann (ſ. d.) und Röntgen (aus Neus 
wieb, ermordet auf dem Mege nad) Timbuktu, unweit Mogador 1811) ſchon in 
das Innere eingedrungen. Außer den Genannten verdienen noch angeführt zu 
werben: Leod's „Voyage to Africa” (Lond. 1821), weil fie uns das bisher 
mur oberflächlich gekannte Volt von Dahome (f. d.), das ben fruchtbarften Theil 
von Guinea bewohnt, genauer befchreißt, und des Capit. Lyon „Narrative of 
travels (1818—20) in northern Africa” (Lond. 1821), der mit feinem Freunde 
Ritchie, welcher den 20. Nov. 1819 in Mutzuk flarb, in Begleitung des franz. 
Naturforfchers Dupont und des Briten Belford von Tripolis aus bie Troglodyten⸗ 
hoͤhlen der Shartanftämme befuchte, und über Murzuk bis Tegarıy (24°4’N.B.), 
der ſuͤdlichſten Stadt ing Koͤnigreichs Fezzan, am der Grenze der Wuͤſte Bilma, 
vorbrang. Im Sep 1821 gingen drei Briten, Dubney, Clapperton unt 
Denham, vom damaligen Colonieminifter Lord Bathurſt unterflüge, nach Tripo— 
lis, um von bier über Murzuk nach Bornu zu reifen und den Lauf des Nigers zu 
erforſchen. Oudney flach zu Murmur ben 12. Jan. 1824 an ben Folgen der Er: 
tältung, als auf einer Ebene zreifchen Sandhügeln ein folcher Froſt eintrat, daf 
das Waſſer in ben Schläuchen gefror, Sein Geführte Clapperton fepte die Reif 
nad) Kano, der jegigen Hauptſtadt von Hauffa fort, und erreichte Sakkatuh, di 
Mefibeng des Beherrſchers von Sudan. Che entdeckten den Suͤßwaſſerſee Tſad, ir 
ven fich zwei große Fluͤſſe, der Shary von S. und der Yaou von W.. ber, aus 
minben. gi. „Narrative of travels.and disooveries in morthera and centre 
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Afrca, by Maj. Denham, er Clappetton, and the late D.-Oudney, in the 
yars 1822— 24’ (Zond. 1826, 4., mit Kupf.). — Im. 1824 unternahm der 
kit, Major Bosbon Laing von Tripolis aus die Reife nah Limbukta (f. d.). 
Giapperton trat 1825 eine neue Reife ins Innere an von Benin aus über Sakkatuh 
nach dem Zfadb, um über Timbuktu, yon wo Laing nad) Benin reifen follte, bis 
Angffizien vorzudringen. Ihn begleiteten der Naturforfcher D. Dickſon, Cap. Ros 
ber Pesııe und D. Mortifon. Laing erreichte zwar den Zlelpunkt feines Streben® 
win, 1826, mußte aber, nachdem er ſich mehre Donate dufeldft aufgehalten . 
Ku, fichen und ward ermordet. Clapperton ſtarb am 13. Apr. 1827 an der Ruhr 
mSakkaruh, im den Armen feines treuen Rander. Auch Denham, dhsabem durch 
feine Entdeckungsreiſe an ber Oſtkuͤſte von A. und treffliche hydrographiſche Arbei⸗ 
ia befannten Capit. Dwen als Statthalter der Colonie Fernando Po gefolgt war, 
werde im Sun. 1823 auf Sierra Leone ploͤtzlich dahingerafft. Gleiches Schickſal 
tzeilien die Übrigen Gefährten. Nur einem-Sranzofen, Douville, ift es ges 
gict, der moͤrderiſchen Guinenfonne Widerſtand zu leiſten. Er drang 1828 
—30 anf eigue Koften mit einem Gefolge von 300, oft 500 Menfchen durch die 
Rede Angola und Venguela weiter als je ein Europäer vor ihm ins Innere bon 
& ver, und hat in feiner „Voyage au Congo et dans l’interieur de l’Afrique 
&quimoxiale etc.” (Par. 1832), wofür ihm auch die geographifche Gefellfchaft den 
Preis zuerkannte, die Kunde dieſes Erdtheils um ein Bebeutendes gefördert, wenn 
sicht der ganze Reiſebericht, wie es mehre engl. umb deutfche Gelehrte den Franzo⸗ 
fen zum Tcoß zu glauben geneigt find, ein [hun erfundener Roman irgend. eine®, 
betriebfamen Sklavenhaͤndlers if, der die zerſtreuten Erzählungen feiner Neger ges 
ſchickt im ein Ganzes zu verweben gewußt hat. Seit Timbuktus Bekanntwerdung 
und der Entdedung der Migerquellen hat der brit. Handelsgeiſt einen neuen Wir 
kungsfceis gefunden. Gegenmärtig ſchifft das Bruͤderpaar R. und F; Lander, 


wen einigen Kaufleuten in Liverpool mit drei Dampfböten ausgerüftet, ben - 


Quorra aufwaͤrts, um mit den am Strom liegenden Negerſtaͤmmen Handelsver⸗ 
kndungen anzufnüpfen, und ben Umfag ber engl. Manufacturen bis Timbuktu A 
Ps befördern. Deutfche und Franzoſen machten ‚von Ägypten aus Entdeckungs⸗ 
zifen ind innere Afrika, und A. Minutoli (ſ. d.) und Callliaud, Ed. Ruͤppell 
ms Frankf. a. M. unterſuchten 1822—26 Ägypten, Äthiopien, bie große Daſe 
im wett. Nubien, das unbelannte Land Kordofan und die Küfte des rothen Mee⸗ 
ws. Der Sranzofe Mollien (vgl. deffen „Voyage-dans l’interieur de ’Afrique 
sex sources du Senegal-et de la Gambia”, Par. 1820, 2 Bde.) erreichte 
1818 bie nicht weit von einander entfernten Quellen des Senegal, der Gam⸗ 
ka nnd des Rio Grande, in der Nähe von Timbo. Allein er konnte nicht bis 
a den Quellen‘ des Niger vordringen ; auch fehlte «6 ihm an Inftrumenten, um 
feine Beobachtungen mit Genauigkeit anzuftellen. Doc hat er, in ber Verbins 
bang jener beiden Ströme durch den Neriko, den Stromweg gezeigt, auf welchem 
nft die Handelskaravanen aus dem Innern, aus den Koͤnigreichen Oubi und Foık 
wien, längs dem Senegal, bis nach Fort St.⸗Louis gelangen koͤnnen. Was 
aber feit Jahrhunderten der Neugierde, der Politik und dem wiſſenſchaftlichen Stre⸗ 
irn Europas nicht geglüdt war, ein Unternehmen, das zugleich die Ausficht auf 
weteee Forſchung in dem bis jegt gänzlich verſchloſſenen Binnenlande A.s eroͤff⸗ 
ut, id duch) einen einzelnen kuͤhnen Dann ausgeführt. Mene Caillie zog 1824 
—28 durch das Innere von X. und fand die vermeinte Wunderſtadt Tim: 
ee Bor. Euilid's „Journal d’an voyage  Tomboctou et Jene etc.” (3 Bde. 
Yaris 1830). Die Briten Paddin und Campbell, deren Forſchungsteiſe ſich ein 
Bahfe, Adoif Kummer, angeſchloſſen hatte, nahmen ihren Meg über Rio Nimez, 
un md dem Binnenlande vorzudringen; doch alle Drei mehrten die Anzahl dee 
Birtyor fir die Biſſenſchaft und fanken als Opfer des Riimas. — Über dag füdt 
Ya, weiches ( 1797) Barrow und Jahn Campbell bis Lattakuh (diefer bis 000 
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engl. Meilen noͤrdl. vom Cap) bereiſt hatten, hat des Englaͤnders Burchell fünfiägrige 
Reife vom’ Cap aus in das Innere viel Licht verbreitet. Die neueſten Aufſchluͤſſe 
über das Kaffernland gab Eoroper’6 „Four yearsin southern Africa” (ond, 1829). 
Campbell kam auf feiner Reife vom Cap aus 1819 in Lattakuh an und erreichte im 
Aprit 1820 Oldlattakuh, das 8000 Einw. enthält. Hierauf fand er in nördt. Rich⸗ 
tung volkreiche Städte in fruchtbaren amd angebauten Gegenden, two er ben Stamm 
der rothen Kaffern kennen lernte, umd erreichte Kucrerchene (faft 24° S. B.), eine 
Stadt des Marotver-Stammes, nahe an der Oſtkuͤſte, bie 16,000 Einw. haben 
fol. Paco und Beechey erforfhten Eyrene (f. d.). So dringt der Muth euros 
välfcher Entdecker von vier Seiten her, vom Cap, vom Senegal, von Tripolis 
und aus Ägypten, in das verſchloſſene Binnenland vor. Nordafrika wird jetzt 
durch ſechs große Entdeckungsſtraßen durchſchnitten und wiſſenſchaftlich erforſcht. 
Allein noch fehlt der Zuſammenhang zwiſchen ben 20—25 Hauptlinien, welche 
den Weg der Reiſenden bezeichnen. Man ſchaͤtzt den von ihnen bereits erforſchten 
"Raum in Afrika auf 10,600 IM. Wir haben daher erſt uͤber den funfzigſten 
Theil dieſes / ungehenern Feſtlandes mehr oder minder authentifche Nachrichten. 
Bst. Jomard, „Sur les decouvertes dans l’interleur de l’Afrique”, und Larnaus 
bitee’8 „Essai sur les progr&s de la geogr. de l’inter. de l’Afrique” (Par. 1826). 
Ritter im 1. Theil der „Vergleichenden Erdkunde” (2. Aufl., Berl. 1822) und Fal⸗ 
kenſtein's Geſch. ber wichtigſten Entdeckungsreiſen“ (5 Bdoch. Dresd. 1828 fg.) 
und bie Karten von A., von Berghaus, geſt. non Broſe (Stuttg. 1824), von 
Nitter und Brul, . 
Aftitantfche Geſellſchaft (African association), ein Werein von 
“95 Briten, bee den 9. Sum. 1788 in London feine erfte Verſammlung hielt. Der 
Zweck tft auf die Erforſchung des Innern von Afrika, auf die Eivilifation der Neger 
und auf bie Beförderung bes brit.. Handelsintereffe in A. gerichtet. Die Seele 
biefeg Vereins war der berühmte Banks (f.d.). Ledyard und Luca waren die 
erſten Briten, welche auf Koften biefer Geſellſchaft in das Innere von Afrika ein» 
«drangen; hierauf ſandte fie zu verfchiedenen Zeiten und auf verfhiedenen Wegen 
dahin ab: den Major Houghton, Mungo Dark, und bie beiden Deutſchen 
Hornemann und Burckhardt (f. d.). Die Refultate ihrer Unternehmun⸗ 
gen, workber bie „Proceedings of the associations for promoting the discovery 
of Africa” (1790 fg.) Bericht geben, haben zur Zeit noch wenig den Erwartungen 
entſprochen. Außer einigen gelegentlichen Entdeckungen iſt nur ber oͤſtl. Lauf des 
Miger, role ihn ſchon Herodot angegeben hatte, beſtimmt, und die Gegend bis 
Darfur erforfcht. Tuckey's Entdeckungsfahrt auf dem Zaire 1816 verunglüdte. — 
Einen ähnlichen Zweck hat das Afrikaniſche Inflitut (African institution), 
welches am 14. Apr. 1807 feine erfte Verſammlung hielt. Um den Negerſklavenhan⸗ 
del zu vernichten und die Civiliſation der afrik. Voͤlker zu befördern, ſammelt die Gefells 
ſchaft Nachrichten uͤber den Ackerbau und bie Handelöverhälthiffe des Landes, über 
den phyſiſchen, geiftigen und politifchen Zuftand der Bewohner deffelben, fuhrt 
Verbindungen mit ihnen anzuknuͤpfen, europ. Sämereien.zu verbreiten, Schulen 
anzulegen u. ſ. w. Das Inſtitut ſteht unter einem Präfidenten, Vicepräfidenten 
und 36 Directoren, es hat einen Caſſirer u. ſ. w. Doch war bie Einnahme dieſes 
Vereins (bis 1815 nur 9850 Pf. St.) zu gering, um etwas Bedeutendes aus⸗ 
zuführen. Ste hat jedoch Lehrer in Sierra Leone befoldet und vorzüglich zur Abs 
fhaffung des Sklavenhandels mitgewirkt, wie man aus ihren fachreichen Berichten 
free, die jährlich im Drud (dev funfzehnte im J. 1821) erfcheinen. — Minder 
woolthaͤtig iſt die Afrikan iſche Handel sgeſeliſchaft (African company), 
welche 1750 durch eine Parlamentdacte errichtet wurde. Ste ſorgt vorjüglic) für 
die Unterhaltung und Verpflegung der Forts und Beſatzungen auf ber Weftküfte 
von A., zu welchem Zwecke ihr das Parlament einen jährlichen Beitrag von 
13,010 Pf. St. bewilligt hat. Indeß gibt man den Divectogen Schuß, daß fie 
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Ye Delegenhelten vernachlaſſigen. ‚Die Handelsanternehmungen ſeltſt beruhen 
dd deſondern Privatvereinen, bie nach jeder Unternehmung gewoͤhnlich fich auß 
Wen. Für dieſe iſt hauptſaͤchlich der auf Waarenumtauſch berechnete Landhandu 
in Innern von Afrika ein Gegenſtand der Speculation. Daher wollen wir hier nus 
ach die wichtigſten afrik. Karavanenſtraßen bemerken: 1) Von Murzuf, des 
Yausifabt in Ferzan, nach Kairo, 30 Tagereiſen, über die Marks und Lage 
ir Siwah, Augila und Zemiffe. 2) Von Murzuk nah Bornu, 50 Tagetel⸗ 
fer, ducch die Wuͤſten von Bilma und Tibeſti. Markt und Ragerpläge find Te⸗ 
nie, Dombu und Kanem. 3) Wen Murzuk nady Kashna, 60 Tage uͤben 
Hatte, Ganatt und Agades. 4) Von Fetz nach Timbuktu, 54 Tage; doch 
dauert der Aufenthalt unterwegs auf den Lagerplägen, z. B. Akka ober Katta, dem 
elgrmeinen Sammelplate, zu Tegazza und Aroan, 65 Tage; folglich brauche 
Kıje Karavane zufammen 129 Tage. 5) Eine andere Straße laͤngs der Secküſto 
fühet eben dahin über Wedinun, Cap Bojador und Gualata. 6) und 7) Dis 
Kıravanenzüge yon Sennaar und Darfur nad; Ägypten finden nicht zegelmäig, 
geiz jene, alljährlich flatt, Tondern nur alle zwei ober drei Jahre. Eine ſolche Kaas 
vone zähte 5002000. Rameele, Sie macht in einer Gtumde 3 engl, Dleileo 
uud legt auf einer Tagereiſe felten mehr als 7—8 Stunden Wegs zurid, 

After kommt, außer der eigentlichen Bedeutung, befonder® auch in Zuſan⸗ 
munfehungen vor umb bedeutet theils Das, was nach Zeit, Drt oder Ordnung nach⸗ 
feige, 3.3. in ben Urkunden Afterfabbath und Afterfonntag ftatt Sonntag und 
Montag, Aftermiethe u. ſ. w., theils im uneigentlichen Sinne Dasjenige, was in 
Bath, Gehalt und Form ſchlechter iſt als das Vorhesgehende, z. B. Afterhier, fo . 
diel wie Nachbier, Covent ; Afterkorn, bie Heinen unzeifen Getreidefdrner; Aftermehl 
welches nach Beutelung des feinern übrig bleibt; Afterſchlag, das Holz, weiches vom 
gun abgeht (Abraum), oder das durch Sturmwind oder häufigen Schnee gefäus 
wird (Wind: und Schneebruch); Afterglaube oder Aberglaube und fehr viele andıry 
Aufanımenfegungen, vorzüglich beim Bergweſen, wo Alles After heißt, was von 
rechten und gervafchenen Erzen uͤbrig bleibt und wenig Metall mehr hält. In des 
Reanigbrennerei bezeichnet man bamit bie im Mennige befindlichen Bleikoͤrner. 

Afterlehen (subfeudum, arriere-fief), ein Lehen, wo der Lehnshere 
Ye Lehnsherrlichkeit wiederum von einem Andern zu Zehn hat, ober wo der Ins 
hader (Vaſall) fein Nutzungsrecht am Lehen wiederum einern Andern (einem Afteo 
wafallen) zus Lehen gereicht hat. In England ift der König allgemeiner oberfteg 
Lehnsherr Paramount) alles Grundeigenthums; in andern Laͤndern aber 
kennte die oberſte Lehnsherzlichkeit (suzerainete) auch allodial fein, und war daher 
ewol von ber Landeshoheit überhaupt (sauverainete) getrennt, als auch von ihr, 
ſcwie von ber oberflen Staatsgewalt in Lehnefachen, d. i. von der Lehnshoheit 
(gfeggebende, richterliche und regierende Gewalt in Beziehung auf Lehnsſachen) 
Febr zu unterfcheiden. Zu einer Zeit, da’ man bie Lehnsverhältniffe auf Alles an⸗ 
wandte, wurde auch ſowol die Lehnoͤhertlichkeit häufig Lehmbar gemacht, als auch 
des Nichungsrocht in Lehn gegeben. In Deutichland waren felbft Reichslande 
dieifaltig boͤhmiſche, mainzifche, ſaͤchſiſche u. a. Afterlehen. 

Aga, Her, beiden Türken Titel der Befehlshaber und oberſten Hofbeamten. 
Imitfcharen Aga, der oberfte Befehlshaber ber Janitfharen; Topdfcilar Aga 
sed Silihdar Aga, Generaliffimus der Artillerie und der Berittenen; Kißlar Aga, 
Herr der Mädchen, Auffeher des Harems. 

Agamemnon, König von Mykene und Argos, nad; Homer der Sohn, 
uch Apollodor ber Enkel bes Atreus von feinem Sohne Pliſthenes und der Yerope 
eder, nach Andern, der Eriphyle, Bruder des Menelaus. Beide Brüder nennt 
Hemer flets die Attiden. Bon Zantalus, dem erften Ahnherrn, bis auf X. 
u) deffen Kinder hecab verfolgte ein, feindliches Schickſal die Sprößlinge bier 
fs Heßdengefchlechts und flürzte fie Ins Verderben. (S. Tantalus, Pelope, 
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Atreus und Ehyeftes.) Die Zahl der Kinder des X. mit ber Kiyeämneften min 
von ben Alten verfchieben angegeben. Homer Eennt nur drei, bie tragifchen Dich⸗ 
ter aber erroähnen vier: die Sphigenta, Elektra, Chryſothemis und’ den Dreft. Ais 
der trojan. Krieg ausbrady, uͤbertrugen die verbfindeten Griechen dem A. der allein 
100 Schiffe bemannt hatte, ben Oberbefehl. Das Heer fammelte ſich in der Buch! 
Aulis in Böotien. Nachdem Diana lange die Abfahrt der Flotte durch eine Wind: 

je gehindert Hatte (f. Iphigenia), kamen endlich die Griechen vor Troja an 

ährend ber langwierigen Belagerung der Stadt, ſowie in ben mit abwechſelnden 
Sıfd geführten Gefechten und in,der Rathöverfammlung erfcheint X. flets ſeine 
Ranges Irber die andern Firften würdig. Ex kaͤmpft mit den Zapferften und gib 
ſich jeder Gefahr preis; bei den Berathungen fpriht ee mit Einfiht und Würde un! 
behauptet unter allen Umfländen fein koͤnigliches Anfehen. Edel war fein Bench 
men im Streite mit Achilles (f.d.). Gtädtich war A. nach Trojas Einnahm 
in ſeine Helmat zuruͤckgekehrt, ba brachte ihm Verrath ben Tod. Agiſth, de 
Thyeſtes Sohn, dem er bei feiner Abreife die Ermordung des Atreus verziehen un 
Gemahlin umd Kinder anvertraut hatte, uͤberfiel Ihn gemeinſchaftlich mit Sir 
taͤmneſtra bei der Mahlzeit und erfchlug ſowol ihn als die Ihm zu Theil geworden 
Tochter des Priamus, Kaffandra, nebft ihren Kindern. Go erzählt Homer; naı 
Andern ermordete Ihn Klytaͤmneſtra im Bade. Als Urfache des Mordes wird vo 
Einigen ihr unerlaubtes Einverftaͤndniß mit AÄgiſthus, von Andern ihre dirk) d 
Kaffandrä gereizte Eiferfucht angegeben. 

Aganippe, eine Quelle, welche nach der Erzählung der griechſſchen Did 
tee, forie Hippoktene, auf dem Gipfel des Heliton durch das Stampfen bi 
Pegaſus entfprungeni war, Ihr Waffer hatte bie Eigenfchaft, daß es Den zum Dic 
ter begeifterte, der e6 trank. (5. Helikon.) 

Agapen, f.iebesmapfe. — Auf die bebeutſame Erwaͤhnung der Ag 
pen in der fruͤheſten Zeit der chriftfichen Kicche, zugleich auch auf das Hervortret 
der Agape als cheiftlicher Grundeigenfchaft (der chrifttichen Liebe), fuchte A. Ke 
ner in dem Buche: „Die Agape oder der geheime Weltbund der Chriften” (Je 
1819), die alte, ſchon im 2. Jahrh. den Chriften entgegengefteltte Meinung w 
der aufzuftellen und zu begelinden: daß das Chriftenthum durch einen im V 
borgenen thätigen Bund (Agape genannt) vornehmlich unter Domitian's He 
ſchaft wirkſam geweſen fel. Die Symbole, das Thun und Wirken diefes Buni 
wurden ganz Demjenigen entfprecyend dargeftellt, welches man in ber Geſellſchaft 
Maurer anzunehmen geroohnt iſt. Bon den frühern Meinungen und Darftellı 
gen biefer Art unterfchied ſich diefe nur darin, daB fie die Perfon und den Plan x 
Chriſtus entweder von jenen Umtrieben ausnahm, oder e8 nicht beftimm 
mochte, in welchem Verhältniffe fie dazu geftanden hätten. Auch ohne die vielfach 
obgleich nicht In befondern Schriften erfolgten Widerlegungen jener Hypoth 
tolicde dieſelbe frühzeitig vergeffen worden fein, da fie vollfommen unhiftorifc ij 

Agathias, f. Anthologie. ” 

Agathobämon, f. Dämon. “ 

R Agathokles, einer ber kuͤhnſten Abenteurer des Alterthums, beffen € 
ſchichte vorzüglich Diodor von Sichlien und Juſtin erzählen, die aber, toeil fie ı 
ſchiedene Quellen benugten, namentlich was die Jugendgefchichte anbelangt, | 
von einander abweichen. A. war der Sohn des Karkinos der, aus Rhegium 1 
trieben, ſich zu Thermä In Sicitien aufhielt. Wegen eines bedenktichen Drakelfpri 

gleich nach der Geburt ausgefegt, wurde das Kind von der Mutter heimlich erzo 
und im fiebenten Jahre vom Vater wieder angenommen, worauf er zu Spral 
wo fein Vater durch Timoleon Bürger geworden war, als Töpfer lernte. Di 
einen vornehmen Syrakuſaner, Damas, den Ihm feine Schönheit geneigt maı 
aus der Dunkelheit hervorgezögen, ward er bald an bie Spige eines Heers gi 
Agrigent geſtellt. A. heitathete des Damas Witwe und wurde einer der reichften M 


ah Syrakus. Zwar mußte er unter bee Hetrſchaft des Soſiſtratus nad) Tarent 

Ei kehete aber nach deſſen Tode zucheh, bemächtigte fihh der Oberherrſchaft, befeo 
kinm Thron durch die Ermordung mehrer taufend vornehmer Bürger, und 

jede * größten Theil Siciliens (317 v. Chr.). Um feine Macht im Vater⸗ 


lane ze befefligenn umb das Volk zu befchäftigen, verfolgte er den Plan ber Dionyfe, 


Ve Kachager and Sicilien zu vertreiben. Als ee von Ihnen geihlagen, in Syrakus 
kelayıt wurde, faßte er ben kuͤhnen Entſchluß, mit einem Theil des Heers nach 


en Hier ſchlug er fich vier Jahre (bis 307), geößtentheils mit Gluͤck 


Sicilien nöthigten ihn, zweimal das Heer zu verlafen; bei feiner zwei⸗ 
ten Antumft in Afrika fand er das Heer in Aufſtand gegen feinen Sohn ge 
ti}. Ex beruhigte es durqh bie verheißene Beute des Siege. Aber gefchlagen, bes 
hachte ex ſich nicht, die eignen Söhne der Rache der exhitterten Releger und biefe ohne 
Fiber den Feinden preiszugeben. Die Söhne wurden getödtet, das Heer ergab fich 


abie Karthüger. Er feldft beruhigte Sicilien und fchloß 306 einen Frieden, der 


L-} an Beſis ſtand wiederherſtete. FJetzt verwendete er feine Kräfte zu feindli⸗ 
den Einfällen in Italien, wo er die Bruttier befiegte und Croton Seine 
Ikten Tage wurden durch häusliche Zwietracht getrübt. Er hatte bie Abficht, den 
Dem anf fine legten Sohn Agathokles zu vererden, da empoͤrte fich fein Enkel 
„ töbtete den Erben der Krone umd vermochte den Maͤnon, einen Lich 
Ey des greifen Zprannen; biefen mit Gift wegzuraumen. Dies geſchah Durch einen 
dhaſtocher (289 v. Chr.), nachdem er 28 Jahre den Thron behauptet hatte; das 
Gift ergriff zuerſt ben Mund unb nach und nach andere Theile des Körpers und 
belb lebend legte man ihn auf ben Scheiterhaufen. Noch vor feinem Ende rettete 
ih fine Gemahlin Texene mit ihren beiden Söhnen nach Xgypten; der Erbe feines 
Einfiuffes auf die Angelegenheiten Siciliens und Unteritaliens ward fein Eidam 
Yerhus, König von Epims. X, befaß ale Eigenſchaften eines großen Feidheren 
erg allein Graufamkeit, Wonuft und Ehrgeiz wurden bie Werkzeuge der 
um ihn zum Beifpiel des ſchmaͤhllchen Falle der Ipronnen zu machen. 
Bere ein Athener, Zeitgemoffe des Plato, ausgezeichnet durch Schöns 

‚ Selnheit der Sitten und Dichtertalent. ‚Ex ſchrieb Tragoͤdien und 
„bie aber untergegangen find. Als trägifcher Dichter wurde er einft bei 
tea ofgempifchen Spielen gekrönt. Das Feſt, das er bei diefer Gelegenheit feierte, 
46 Mato die dußere Einkleidung feines Dialogs „Spmpofion” (das Gaftmapı). 
Birland hat den X. zu dem erfien Helden eines phitofophifchen Romane gemacht, 


Hin 


d 


uw in ber Einleitung ri das Hiftorifche in demfelben die nöthigen Rachwei⸗ 


Agave,. eine Mlanyengattng aus ber Familie ber Liliaceen. Die merk⸗ 
ricdigſie Art ift A. americana mit domigen Blättern, im mittlern Amerika, die 
eymwärtig auch im fühl. Europa gedeiht und von den Europdern Aloe genannt 
werd. Sm ihrer Heimat vertritt fie die Stelle des nordifchen Flachſes und Hanfs. 
Man zieht die feinern Fäden aus ben Blättern, ſchuͤttet darıber den Schaum von 
uugelochtena geſalzenem Fleiſche, zeinigt die Fäben und weicht fie dann in Waffer 
or in Dei, um fie gefchmeibiger zu machen, tie dies die Seinfpirmer im Norden 
nit dem Flachſe zu thun pflegen. Auf den Infeln des Mittelmeers fertige man 


Agathon Agende an 


keans Strümpfe, Handſchuhe und Hemden. Als die Spanier Merico etoberten, - 


karitete nian Dort aus ben Zäben diefer Pflanze auch Papier, Noch jest benutt 
zun boct den fcharfen Saft der Pflanze vor ihrer Blüte zur Reinigung der Wuns 
te, umb ben gegohrenen Saft als magenſtaͤrkendes Betränt, das aber einen fauligen 
Sau Hat. Um ihn aber zum Gähren zu bringen, ſchneidet man das Herz aus, 
meanf einer ſolchen Pflanze in zwei bis drei Monaten 2 — 3000 Kubitjoß 
Saft (puigue) eutſtroͤmen. Dadurch flicht die Pflanze abz bie Wurzeln aber 
leſeta nee Schoͤßlinge. 
Agende, f. FJirchenagende 


112°: Agent Aggteleker Höhle 


Agent, & Gefandte, Factor. ; 
Agefilaus, ein fpartanifcher König 399 — 360 v. Chr., der durch Lyſan⸗ 
der zum Thron erhoben, als er von diefem geſtuͤrzt werden follte, den Plan entdeckte 
und vereitelte. Von den Foniern gegen Artaxerxes zu Huͤlfe gerufen, eröffnete er 
nad) Lyſander's Tode feine ruhmvolle Laufbahn in Afien, ſchlug die Perfer, mußte 
ſich aber von da gegen Theben, Korinth ıc., bie gegen Sparta felbft ſich verbanden, 
wenden, und hier, als in ber Folge. ein neuer Krieg mit Theben ausbrach, gegen Pe⸗ 
lopidas und Epaminondas, die größten Feldherren der damaligen Zeit, kämpfen, 
vettete jedoch ducch kluge Maßregeln, ohne ſich in eine Schlacht.einzulaffen, ſowol 
dies Mal als auch nady mehren Sahren, als achtzigjaͤhriger Greis, die Stadt, welch 
ſchon in den Händen des Epaminondas war. Seinen legtenFeldjug unternahm cı 
nach Ägppten. Als Sieger ſtarb er auf der Ruͤckkehr an der afrik. Küfte, vom 
Sturme verfchlagen, im 84. Jahre, Obgleich von Körper Hein und unanſehnlich 
ſprach ſich in feinem ganzen Weſen Erhabenhett aus. Von feinen Kriegern ward e 
faft angebetet;; in feinen Sitten war er tadellos; im Allgemeinen gerecht, inſowei 
ſich diefe Tugend mit dem Beſtreben, dem Staate und feinen Freunden nuͤtzlich zi 
fein, vereinigen ließ. x 2 E 
Ügeus, König von Athen und Vater des Theſeus (ſ. d.), welchen er mit de 
Ithra, des Könige Pittheus von Troͤzene Tochter, erzeugte. Heimlich ließ er dei 
Sohn in Trögene erziehen, um die Pallantiden, die nach feinem Throne ftrebten, mi 
der Hoffnung zu täufchen, daß fie ihn einft beecben würden. Die Ermordung des An 
drogeos, eines Sohnes Minos IL, Königs von Kreta, verwickelte ihn in einen Kriec 
in Folge deffen Athen jaͤhrlich ſieben Juͤnglinge und fieben Jungfrauen für dei 
Minotaunss verfprechen mußte, Ageus aber durch die Pallantiden, verdraͤngt wurd! 
Doc) kaum erfuhr fein Sohn Theſeus feine Geburt, fo eilte er nach Athen, mac 
ber Herefchaft der Pallantiden ein Ende und befreite Athen vom jährlichen Tribul 
an Kreta, indem er den Minotaurus tödtete. Im Wahne, bag Theſeus gegen de 
Minotaurus umgekommen fei, ſtuͤrzte ſich Ageus ins Meer, weshalb der Ärchip 
zwiſchen Griechenland und Aſien bis an den Hellespont den Namen bes ägei 
ſchen Meeres erhielt. 
Aggregat (Anhaͤufung) bezeichnet jedes Ganze, welches durch eine zufaͤlli⸗ 
Verbindung ber einzelnen Theile, die man deshalb auch Aggregattheile nennt, en 
fteht. Alles menſchliche Erkenntniß ift anfangs ein Aggregat und man kann es eine! 
Haufen Baumaterialien vergleichen, die erſt verarbeitet werden follen. Die Vera 
beitung diefes Aggregats menfchlichen Etkenntniſſes gefchieht nach und nach bur 
methodiſche Sichtung, wo dann das Wiffen nicht mehr zufällig und planlos fi 
aneinander reiht, ſondern abfichtlich geſucht wird. Auf gleiche Weife nennt man 
ber Naturtoiffenfhaft Aggregat ein durch Anfegung von Außen entftandenes San; 
Aggteleker Höhle (ungariſch Bäradlo, d. h. dampfender Ort), ei 
der größten und merkwuͤrdigſten Tropffteinhöhlen der Erde. Sie liegt nahe bei 
Dorf Aggtelek, einem Grenzorte des gömörer Comitats unweit der von Ofen nu 
Kaſchau führenden Strafe und geht am Fuße eined Berges mit einer kaum 34 $i 
hohen und 5 Fuß breiten Offnung zu Tage. Sie befteht aus vjelen labyrinthil 
ineinander laufenden Höhlen und Klüften, von welchen viele mühjfelig und gefaͤl 
lich, ja bei hohem Stande ber darin vorkommenden fließenden Gewaͤſſer gar nicht 
befuchen find. In jeder Höhlung finden fich oben, unten und an den Seiten ma 
nichfache Tropffteingebilde, welche durch ihre feltfamen Geftalten den Anlaß 
verſchiedenen Benennungen, als große Kirche, mofaifher Altar, Muttergotti 
bitd u. dgl. gegeben haben. Die größte und impofantefte, etwa 200 Schritte vo 
Eingang entfernte Höhle ifk dee Blumengarten, daher fo genannt, weil der Fu 
boden zum größten Theil mit zarten fäulenförmigen, kuͤnſtlichen Gartenzierath 
ähnelnden Tropffteinen gerändert iſt. Sie ift 16 Kiaftern hoch, 15 Klaftern kr 
und Läuft beinahe 150 Kiaftern (900 Fuß) gerade fort. Die Woͤlbung diefer grı 
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Acincourt gina 113 
eisen Halte Hi ganz von Tropfſtein/ und ber, beinahe wagerechte Woßen, durch wel⸗ 
den fih in Bach ſchlaͤngelt, von angeſchwemmtem meichen Thon uͤberdeckt. In 
u heijer Jahreseit wird fie oft-von ganzen Gefellfchäften junger Leute aus bee 
Rıtbaigaft befucht, welche in ber kuͤhlen Temperatur unter Beleuchtung von 
Hahfadita fich mit Muſik und Tanz beiuftigen. Der Widerhaͤll in den großen 
Extmichien iR fo fach, Daß der Ton einer einzigen Violine der. Muſik eines ganzen 
bhen u det Gerne gleicht, und der Knall einer Piftole einem Donnerſchlage nahe 
kret. Die an mehren Orten haufenweiſe zu findinden Menfchentnochen fcheinen . 
apyatın, daß feicher in dieſen Hoͤhtungen Räuber gehauft haben, oder Fluͤchtlinge 
wazlüdt feiert. . Auf Weranlaffung der Iondoner Akademie ber Wiſſenſchaf⸗ 
tu mad dieſe Höhle ums J. 1785 von einigen Naturforfchern zuerft genau uns 

Wut, Eine Beſchreibung fteht in Bredetzkys „Veiträgen zur Topographie von 
aan’, 1807, ©.249 fg. Be 

Igincourt (Jean Baptifte Louis Georges Serour d'), geb. 5. Apr. 1730 

3 Bunais, follte nach dem Beifpiel feiner Vorfahren im Heere Dienfte nehmen. 
!abe fin Oukel in ber Schlacht bei Dettingen geblieben war, übertrisg ihm Lud⸗ 
EJAV, der ihm wohlwolite, bie Sorge für die Angelegenheiten der durch diefen 
Suzt venvaiſten fieben Kinder. So wurde X. gleichſam das Haupt der Fami⸗ 
5 tab dabımch einer Muße zugeführt, die anfangs feiner Neigung entgegen war. 
Kübmmapn einen Staatspacht. Seine Kunſiliebe brachte ihn mit den geiſtreich⸗ 
ta Rinne Frankteichs und bes Auslandes in Berührung und ging bald in 
Sattubimm über, Als der Tod Ludwig XV. ihn von fo manchen Verhättiiffen 
Grad, die ihn in Frankreich feflgehalten hatten, dachte er Darauf, durch Reifen 
"wlrfhten zu berichtigen und zu erweitern. (x veifte 1777 nag) England, und 
tip über Beigien, Holland amd einen Theil Deutſchlands nach Paris zuruͤck, 
361778 für immer mit Itatien vertauſthte. In Modena ſchloß er mit 
Tueſci Bekanntſchaft und ließ ſchon damals Denkmäler der Kunftperiode zeich⸗ 
ni ipdter der Gegenftand der Forfchungen feines Lebens wurden. Im 3.1779 
"225 er den Faden der Kunſtgeſchichte da aufzunehmen, wo Windelmann ihn 
Mefalen laſſen, umb die Schickſale der Kunft nach beglaubigten Denkmaͤlern vom 
4:8 zum Anfange deg 16. Jahth. darzulegen. Nach umendlichen Studien ſchon 
w Ane nahe, brachte ihn Die franz. Mevolution um die Mittel, das Werk in der 
"riehten Weiſe zu vollenden. A., ber in Rom bisher im Umgange des Card. Vers 
wird des Ritters Azara in der angenehmſten Geſelligkeit gelebt hatte, der mit feis- 
aufn Vermögen Zalente unterfiligte und Verdienſte ehrte, trug auch diefen 
Söll mit jenem heiteen Gleichmmuth,, dee Ihm die Herzen gewann und ihn wäh 
R dßs Vechſels der Parteien, die Rom nad) und nad) thellten, fortwährend" . 
"42, Man ehite fein Alter und feinen ruhigen Steig. Kaum war fein „Recueil 
kfagmens de sculpture antique en terre cuite” (Paris 1814) und bie erſten 
"ft von der „Histoire des arts par les monumens” ausgegeben, als ber ehrwuͤr⸗ 
bris am 24. Sept. 1814 flarb. Von Iegterm Werke find nad) feinem Tode 
Stu, 1819 — 20) 6 Bde. in 24 Lief(Zol.) mit 325 Kpfen. erfchienen. 
„I8ide, urſprungiich das Biegenfell, deffen fi) Jeus als Schild bebiente,. 
Sand) bei Homer Agiochos (Agldenhalter) Heißt. Auch die kriegeriſche Pal⸗ 
"Hp, nach Ipbifcher Frauenfitte, den Körper und vorzuglich die Bruſt mit einer 
:2t, weiche durch das Gorgonenbitb fucchtbar wird. Die ältefte Form der Ägide 
⁊ Pılas zeigt die Statue der fimpfenden Pallas zu Portici und ber Sturz deu 
vner BL Gires „Acc. Bilderbuch”, Heftl, ©. 49. — Im bitdlicen 
Str heift Ägibe fo viel als Schug. | 
„dgina, jegt Engina, eine griech. Infel (2 IM.) Im faronifhen Meerbu⸗ 
dit der t gleiches Namens, bildete einen eignen Staat und war durch 
"rel und Kunſt reich und lühend, Der Sage zu Folge erhielt fie den Namen 
fenster, Achte Aufl. L 2 : > 8 


"ne 


am Agent Aggteleker Höhle 


Agent, k Gefanbte, Sactor. h : 
Agefilaus, ein ſpartaniſcher König 399 — 360 v. Ehr., der durch Lyſan⸗ 
der zum Thron erhoben, als er von dieſem geftürzt werden follte, den Plan entdedti 
und vereitelte. Don den. Joniern gegen Artarerre zu Huͤlfe gerufen, eröffnete cı 
nad) Lyſander's Tode feine ruhmvolle Laufbahn in Afien, ſchlug die Perfer, mußt 
ſich aber von da gegen Theben, Korinth 2c., die gegen Sparta ſelbſt ſich verbanden 
wenden, und hier, als in der Folge. ein neuer Krieg mit Theben ausbrady, gegen Pe 
lopidas und Epaminondas, bie größten Feldherren dee damaligen Zeit, kämpfen 
vettete jedoch durch Huge Maßregeln, ohne fi in eine Schlacht.einzulaffen, ſowo 
dies Mal als auch nach mehren Jahren, als achtzigjähriger Greig, bie Stadt, welch 
ſchon in.den Händen des Epaminondas war. Seinen legten-Felbjug unternahm ei 
nad) Ägypten. Als Sieger flarb er auf der Ruͤckkehr an der afrik. Küfte, von 
Sturme verfchlagen, im 84. Jahre. Obgleich von Körper Hein und unanfehnlic 
ſprach ſich in feinem ganzen Weſen Erhabenheit aus. Von feinen Kriegern ward e 
faſt angebetet; in feinen Sitten war ex tadellos; im Allgenminen gerecht, inſowei 
fid) diefe Tugend mit bem Beſtreben, dem Staate und feinen Freunden nüglih ji 

fein, vereinigen ließ. { . ; 
Ügeuß, König von Achenund Vater des Theſeus (ſ. d.), welchen er mit de 
Üchen, des Königs Pittheus von Trögene Tochter, erzeugte, Heimlich ließ er dei 
Sohn in Trözene erziehen, um die Pallarttiden, die nach feinem Throne ſtrebten, mi 
der Hoffnung zu täufcyen, daß fie ihn einft beecben wuͤrben. Die Ermordung des in 
drogeos, eines Sohnes Minos IL, Königs von Kreta, verwickelte ihn in einen Krieg 
in Folge deffen Athen jährlich ſieben Jünglinge und fieben Jungfrauen für dei 
Minotaurus verfprechen mußte, ÄAgeus aber ducc) die Pallantiden,verbrängt wurd⸗ 
Doch kaum erfuhr fein Sohn Thefeus feine Geburt, fo eilte er nach Athen, macht 
ber Herrſchaft der Pallantiden ein Ende und befreite Athen vom jährlichen Tribut 
an Kreta, indem er den Minotaurus töbtete, Im Wahne, daß Theſeus gegen dei 
Minotaurus umgelommen fei, ſtuͤrzte ſich Ageus ins Meer, weshalb der Arhipi 
zwiſchen Griechenland. und Afien bis an ben Hellespont den Namen bes ägei 
[hen Meeres erhielt. e ! 
Aggregat (Anhäufung) bezelchnet jedes Ganze, welches durch eine zufällig 
Verbindung ber einzelnen Theile, die man deshalb auch Aggregattheile nennt, ent 
fteht. Alles menſchliche Erkenntniß ift anfangs ein Aggregat und man kann es einen 
Haufen Baumaterialien vergleichen, bie.erfi verarbeitet werben follen. Die Veral 
beitung dieſes Aggregats menſchlichen Erfenntniffes geſchieht nach und nad) burt 
methobiihe Sichtung, wo "dann das Wiſſen nicht mehr zufällig und planlos fie 
aneinander reiht, fordern abſichtlich geſucht wird. Auf gleiche Weife nennt man i 
der Naturwiſſenſchaft Aggregat ein durch Anfegung von Außen entftandenes Ganzı 
Aggteleker Höhle (ungarifh Bäradlo, d. h. dampfender Dt), ein 
ber größten und merkwuͤrdigſten Tropfſteinhoͤhlen der Erbe. Sie liegt nahe beit 
Dorf Aggtelek, einem Grenzorte des goͤmoͤrer Comitats unweit der von Dfen nat 
Kaſchau führenden Strafe und geht am Fuße eines Berges mit einer kaum 34 Fu 
hohen und 5 Fuß breiten Öffnung zu Tage, ie befteht aus vjelen labyrinthiſt 
ineinander laufenden Höhlen und Klüften, von welchen viele muͤhſelig und gefühl 
lich, ja bei hohem Stande der darin vortommenden fließenden Gewaͤſſer gar nicht z 
befuchen find. Im jeder Höhlung finden fich oben, unten und an den Seiten man 
nichfache Tropffteingebitde, welche durch ihre feltfamen Geftalten den Anlaß 3 
verfchiedenen Benennungen, als große Kirche, mofaifcher Altar, Muttergottes 
bild u. dgl. gegeben haben. Die größte und impofantefte, etwa 200 Schritte vor 
Eingang entfernte Höhle iſt der Blumengarten, baher fo genannt, weil der Buf 
boden. zum größten Theil mit zarten fäulenförmigen, kuͤnſtlichen Gartengieratht 
ähnelnden Tropffteinen gerändert iſt. Ste ift 16 Kiaftern hoch, 15 Klaftern bre 
und Luft beinahe 150 Kiaftern (900 Fuß) gerade fort, Die Woͤlbung biefer grel 
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atigen ‚Belle iſt ganz von Tropfſtein/ und ber, beinahe wagerechte Boden, durch wel⸗ 
den ſich ein Bach fchlängelt, von angeſchwemmtem weichen Thon überdedit. In 
dr heißen Jahreszeit wird fie oft-von ganzen Gefellfchäften junger Leute aus ber 
Nathbaſchaft befucht, welche in der kühlen Temperatur unter Beleuchtung von 
Heifadein fich mit Muſik und Tanz beinftigen. Der Widerhäll in den großen 
Exitenhählen iſt fo flach, daß ber Ton einer einzigen Violine der Muſik eines ganzen 
Chetz in der Ferne gleicht, und der Knoll einer Piftole einem Donnerfchlage nahe 
kat. Die an mehren Orten haufenmeife zu findenden Menfchentnochen fcheinen . 
axdenten, daß früher in biefen Höhkungen Räuber gehauft haben, oder Fluͤchtlinge 
wazslüt feier. . Auf Veranlaſſung der londoner Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ie ward biefe Höhle ums 3. 1785 von einigen Naturforfchern zuerft genau uns 
ticht. Eine Beſchreibung fteht in Bredetzkys „Veiträgen zur Topographie von 
kam“, 1807, ©.249 fg. R : 

Agincourt ( Jean BaptifteLouis Georges Serour d'), geb. 5. Apr. 1730 
a Beanvais, follte nach dem Beiſpiel feiner Vorfahren im Heere Dienfte nehmen. 

* Lieber fein Onkel in der Schlacht bet Dettingen geblieben war, übertrug ihm Rud» 
AAV,, ber ihm wohlwolkte, die Sorge für die Angelegenheiten der durch biefen 
Ratıtt verwaiſten fieben Kinder. &o wurde A. gleichfam das Haupt der Fami⸗ 

&, und dadurch einer Muße zugeführt, die anfangs feiner Neigung entgegen tar. 
kt ibernahm einen Staatspacht. Seine Kunſtliebe brachte ihn mit den geiftreichs 
in Ninnern Frankreichs und des Austandes in Berührung und ging bald in 
Aurfitudiem über, Als der Tod Ludwig XV. ihn von fo manchen Verhältliffen 
kimadız, die ihn in Frankreich feſtgehalten hatten, dachte er darauf, durch Reifen 
vize Anſichten zu berichtigen und zu erweitern. Er reifte 1777 nach England, und 
bt über Belgien, Holland ımd einen Theil Deutfchlands nach Paris zuräd,: 
kt « 1778 für immer mit Italien vertaufthte. In Modena fchloß er mit 
Zusefhi Bekanntſchaft und ließ fchon damals Denkmaͤler der Kunftperiobe zeich⸗ 
21, ie fpäter Dee Gegenſtand der Zorfchungen feines Lebens wurde. Im 3.1779 
kedloß er den Faden der Kunftgefchichte da aufzunehmen, wo Windelmann ihn 
bez fallen laſſen, und die Schickſale der Kunft nach beglaubigten Denkmaͤlern vom 
4.8 zum Anfange des 16. Jahrh. darzulegen. Nach unendlichen Studien ſchon 
km Biete nahe, brachte ihn die franz. Revolution um die Mittel, dad Werk in der. 
"gelegten Weiſe zu vollenden. A., ber inRom bisher im Umgange des Card. Bers 
wumd des Ritters Azara In der angenehmften Gefelligkeit gelebt hatte, dee mit ſei⸗ 
un großen Bermögen. Talente unterflügte und Berdienfte ehrte, trug auch diefen 
Zechſel mit jenem heitern Gleihmuth, der ihm die Herzen gewann und ihn waͤh⸗ 
md des Wechſels ber Parteien, die Rom nach und nach theilten, fortwährend" . 
dihte. Man ehrte fein Alter und feinen ruhigen Fleiß. Kaum war fein „Recueil 
%«fragmens de sculpture antigue en terre cuite” (Paris 1814) und bie erften 
&ft: von ber „‚Hlistoire des arts par les monumens” ausgegeben, als ber ehrwuͤr⸗ 
Ya Greis am 24. Sept. 1814 flach. Won legterm Werke find. nach feinem Tode 
(Guns, 1819 — 20) 6 Bbe. in 24 Lief/(Foi) mit 325 Kpfen. erfchienen. 
Ügide, urfprünglich das. Biegenfell, defien ſich Zeus als Schild bediente, 
Vet er auch bei Homer Ägiochos (Hgidenhalter) Heißt. Auch die Eriegerifche Pal⸗ 

=: {hüt, nach Ipbifcher Frauenſitte, den Körper und vorzüglic, bie ruft mit einer 

ke, weiche durch das Gorgonenbitd furchtbar wird. Die ältefte Form der Xgibe 

dallas zeigt bie Statue der kaͤmpfenden Pallas zu Portiei und der Sturz den 
didener 1. Hirt's „Arch. Bilderbuch”, Heft 1, S. 49. — Im bildlichen 
kant heißt Agide fo viel als Schutz. ; 

Ägina, jegt Engina, eine griech. Inſel (2 IM.) Im faronifchen Meerbu⸗ 
kr, mit der Hauptſtadt gleiches Namens, bildete einen eignen Staat und war durch’ 
dedel mad Kuuft reich und biähend. Der Sage zu Folge erhielt fie den Namen 

Sander. Achte Aufl. I. - 3 r 8 . 
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von Agina, dos Aſopus Tochter, welche hier bein Zeus den Aakus gebar, und IE 
erſten Bewohner waren. die Myrmibönen. Auf ihr ſoll in Griechenland das er: 
Geld geprägt worden ſein. — Der Äginate Smilis, ein Zeitgenoffe des Daͤdalu 
ward nad) Paufanias ber Vater und Stifter dginetifcher Kunſt, berem eige 
thuͤmlichen Charakter man in dem ganz getreuen Nachbilden ber Natur eufenz 
Wie Sprache und Sitte, fo iſt auch die Bildhauerkunft der Ägineten dotiſch. S 
bildet das Mittelglied zwifchen dem alten ſtrengen und dem fchönen Styl. Je 
Spur deräginetifchen Kunſt aber verſchwindet feit des Phidias Schöpfungen und m 
nannte fpäter in Griechenland jedes alterthuͤmliche Bildwerk ohne allen Unterfchi 
äginetifh. Naͤchſt Smilis ift Kallon, der 540 — 800 v. Chr. lebte, ber älte: 
äginetifche Künftter. Zur Zeit des Phidias werden erwähnt: Anaxagoras, vi 
deffen Hand der Jupiter war, der auf gemeinfchaftiiche Koſten aller Griechen, . i 
bei Platäd (479 v. Chr.) fiegreich geftritten hatten, in Olympia aufgeftellt wurd 
Simon; Veifertiger der Weihgefchenke eines gewiffen Phormis zu Olympia, d 
unter Gelon und Hieron in Syrakus glückliche Thaten vollbrachte; Giaucias a 
Onatas, die in der 78. Olympiade im vollften Ruhme blühten. Um den Temz 
des Zupiter auf Ägina, welcher zu den ſchoͤnſten Ruinen gehört, architektoniſch au 
zunehmen und andere alterthuͤmliche Forſchungen anzuftellen, vereinigte ſich 181 
eine Geſellſchaft von engl. und deutſchen Kuͤnſtiern und Kunſtfreunden. Die Ausgr 
bungen belohnten ſich durch einen herrlichen Fund unſchaͤtzbarer Bildwerke, welc 
einft den oͤſti. und weſtl. Giebel jenes Tempels gezlert hatten. Auf Aurathen d 
Architekten Haller von Hallerſtein (geſt. 1817.) kaufte fie 1812 der jegige König vı 
Baiern und ließ duch; Thorwaldſen das Nöthige reſtauriren. Set find fie im He 
nnetenfhale ber. Glypthothek zu Münden aufgefiellt. Jedes Mitglied der Reiſeg 
ellſchaft aber erhielt einen Gypsabguß fämmtlicher Figuren. Die geößte unter di 

7 &ginetifchen Figuren, deren urſpruͤnglich gewiß 30 waren, ift die Minerva; { 
iſt ein wenig Uber Lebensgröße; die übrigen find alle unter diefem Maß. Wen 
man den Styl diefer Kunſtwerke betrachtet, fo herrſcht in allen Theiten der Körpe 
bie Köpfe ausgenommen, jene ſchon errähnte treue Nachahmung ber Natur bis aı 
alle Zufältigkeiten ber Haut, ohne die geringfte Spur vom Zdealen ; doch tft die Nad 
ahmung nicht mager ober unwiſſenſchaftlich, fordern es ift wohlverſtandene Nad 
bifdung ſchoͤner Natur mit volllommenfter Keuntniß der Knochen und Muskel 
An Hinfiht auf das Verhaͤltniß find diefe Figuren fchlan?, etwas ſchmal. ve 
Hüften, und die Beine auffallend lang. Es herrſcht viel Leben in den Bew 
gungen, obſchon fie nicht frei von einer gewiſſen Steifheit find, wie man biı 
auch in den Malereien von Giotto, Maſaccio, Perugino finde. Die Köp 
feinen auf eine frühere. Kunftepoche zu deutenz die Augen find ſehr hervorliegeni 
ein wenig auf chinefifche Art im die Länge gezogen. Der Mund hat ſtark hervo 
fpeingende Lippen, mit fharfen Rändern; die Mundwintel-find an einigen etwa 
in die Höhe gezogen. Die Nafen find kleinlich, die Ohren mit dem hoͤchſten Flei 
ausgeführt. Das Kinn ift flark und vo und meift etwas zu groß. Sie fehen fie 
alte ähnlich, ohne den geringften Ausdruck von Leidenſchaft zu haben; zwiſche 
Siegern und Befiegten, Göttern und Menfchen ift nicht der mindefte Unterfchiet 
Die Haare find ganz conventionell und gierlich fteif. Die Arme find etwas kur] 
die Hände täufchend wahr, kein Anfag der Nägel, eine Runzel der Haut ift ver 
geffen. Die Beine find wohlgeſtaltet, die Kniee meifterhaft, die Fuͤße zierlich, bi 
etwas Langen Zehen laufen ganz parallel. Die Gewaͤnder find ebenfo conventionel 
wie die Haare, fehr eng anliegend, mit Bümftlich gepreßten Falten. So ſteif fie tı 
ihrer Anlage find, fo geſchmackvoll find fie behandelt und mit unglaublichen Flei 
ausgeführt. Sämmtliche Figuren fcheinen zu Einer Beit, wahrfcheintich im Zeit 
rqume der 60.80. Diympiade, aber nicht von Einer Band gefertigt. Der Mar 
mor, aus welchen fie gebilbet find, üft der von Paros, den man Grecchetto nennt 
Man findet bei feiner irgend eine Stüße, und fie find von allen Seiten gleich aus: 
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— Die an ben Figuren noch hier und. da bemerfbaren Farben find Zinno⸗ 
und Dimmelblau. Auch am Tempel: waren alle Verzierungen und Laube 
we, die man fonft auszubauen pflegt, gemalt. Da Yakus den Tempel, in 
deſen Siebeln die Figuren ſymmetriſch aufgeftellt waren, dem Jupiter aller Griechen 
ehuute, fo iſt es wahrſcheinlich, daß die Gebilde Gefechte der Haciden unter 
—*8 Schutz darſtellten; und im Bezug auf dieſe Bilder nennt wahrſchein⸗ 
ih and Pindar Agina die „mohlbefeftigte Stabt der Haciden”, denn feiner von 
te Asus Söhnen biich im Lande, Vgl. Wagner’s „Bericht über bie äginetifchen 
Bünerte, herausg. und mit kunſtgeſchichti. Anmerkungen begleitet von Scheling“ 
(Rittag, 1817) ; Dtfe. Müllers „Aegineticorum Iiber” (Bert. 1820); Thlerf&, 
Ir die mychologifche Bedeutung zu entwideln ſuchte; und Meyer in She 
er wab Alterchum‘, Bd. 3, Heft 1. 5 
10, 1) das Aufgeld auf eine Münze gegen eine andere, —— wegen 
— innern Gehaltes, theils wegen Ihres leichtern Transports (des Gol⸗ 
I), cheils wegen ihrer zufaͤlllgen geößern Beliebtheit an einem Orte; 2) das Auf⸗ 
yD, weiches bald die Münze gegen Wechſel Über diefe Münze auf einem fremden 
Sandeköplate, ober umgekehrt der Wechfel gegen bie Münze hat; 3) das Aufgelb 
des Bankgeldes gegen das umlaufende gemünzte Geld, und umgekehrt; und 
4) Berfchußzind auf den franz. Handelsplatzen, ber nach dem Überfluß oder Dans 
gider Münze auf einem Plage ſich modificirt. — Agiotage, bad Benugen der 
im Geld: und Papiereurs zu einem Gewinn, welcher das natürliche 
Lechaͤtniß überfleigt, und die Anwendung kuͤnſtlicher, d. h. unredlicher Mittel, 
+ D. ſcheiabaren Mangels ober Überfluffes, das Verbreiten falfcher Nachrichten, 
um das Aufgeld über ober ımter feirte natürliche Höhe zu fleigern oder herabzus 
dricken. Auch in einem etwas andern Sinne das Fortfchaffen der beffern Münze 
fett und das Überſchwemmen eine® Landes mit geringen. Geſebe gegen bie 
Liotage find oft verſucht worden, 3. B. durch einen gefeglic beftimmten Curs des 
Sewes; aber fie find faſt immer ohne Erfolg geweſen. Selbſt dee Name und dee 

Dait verbundene Tadel der Agiotage iſt in dem unſchuldigern des Gelbhandels, des 
Berker mit Stoatspapieren und wenn es hoch kommt bes Boͤrſenſpiels umterges 
ganzen. — Agiotirer erklaͤrt fich aus dem Vorigen: ein Dann, welder nicht 

Handelsgeſchaͤfte, fondern das Aufwechſeln um übertriebenen Gewinn zu feinem 
krwerh mache. Verluſt im Agtotiren iſt feine Entſchuldigung bei dem Bankrott, i 

Agiſthus, ſ. Agamemnon. 

Aglaia, nach Hefiod eine von den drei Grazien (ſJ d.), des Zeus und 
ker Eurynome Tochter, nad) Andern‘ aber ber Grazien ober Charitinnen Mutter 
we Butfan’s Bermählte, 

Aglar, f. Aquileja. \ 

Agnano, ein See, weftl. von Neapel, drei Meilen im Umfange, auf 
wilanifchen Boden. In der Nähe find die 1198 erlofhenen Vulkane, die bes 
kannte Hundsgrotte, aus beren warmem Boden erflidende Schwefeldämpfe aufs 
heigen, und die Schwitzbaͤder von S.⸗Germano, heilfam gegen Spphitis, Gicht, 
Pedagra u. [. w., befonders merkwürdig. Den alten Muf'diefer Baͤder fuchte 
amrbiıgs Gimbernat theils durch neue Einrichtungen, theils durch die Ents 
Fame m en daß der Gebrauch berfelben die geſchwaͤchte — der 

wiederhe 


— Verwandte durch Abſtammung in der männlichen infe von 
arm grmeinfchaftlidyen Stammvater ( Schwertmagen), im Gegenfab der Co⸗ 
Inaten (f. 5.) (Spilimagen). In vielen Fällen bedürfen Verfügungen über Fa⸗ 
Biengtiter bes Gonfenfe® der Agnaten 

Agnes, eine ‚Hellige, von befohderer Sqhoͤnhelt, bie waͤhrend der Ehriſten⸗ 
wefolgung unter dem Kaiſer Diocletion als NRiryt flarb. m hat ihr 


118 * Agnefen= Rollen ? Agnoöten . 


wealiſches Wild Im Augenblicke Ihrer Hinrichtung dargefkeift und Tintotetto faß 
in einem Gemälde den Moment trefflich auf, wo fie dem. Symphronins, der m 


E Ihretroillen des Geſichts beraubt worden war, daſſelbe wiederherſtellt. Ihr Sin 


bild ift ein Lamm. R 

..  UgnefensRollen. Als auf dem ital. Theater zu Paris zuerſt make, d 
bei aber wertunerfahrene, wo nicht gar von Natur etwas vernachlaͤſſigte Maͤdche 
haraktere dargeſtellt wurden, bezeichnete man bie Gattung folder Rollen mit di 
fem Namen, wodurch Agnus (Lamm oder Schaf) angefpielt wurde. Auf dh 
liche Weife fpricht man Im Deutfchen von Gaͤnschenrollen. 

Agnefi (Maria Gaetana), .elne feltene Zierde ihres Geſchlechts, gebor 
zu Malland am 16. Mai 1718, Ihr Vater war Don Pedro di Agnefi, Lehn 
vaſall zu Monteveglia. Schon im neunten Jahre. ihres Alters ſprach fie feri 
lateiniſch und hielt eine Rebe in diefer Sprache (gedr. Mail. 1727) worin 


zu beweiſen fuchte, daß das Studium der alten Oprachen ben Frauen nicht frer 


Fein dürfe. Im ihrem elften Jahre fol fie griechifch wie ihre Wutterfpracye gerel 
haben. Mit gleicher Liebe betrieb fie-die morgen. Sprachen, Geometrie u 
fpecufative Phitofophie. Scherzweife ward fie die wandefnde Polyglotte genan 
Der Vater begünftigte den Trieb der Tochter zur Gelehrſamkeit noch badur 
daß er in feinem Haufe gelehrte Geſellſchaften verfammelte, bei ‘denen Mar 
in Hinficht des Körpers durch Schönheit nid;t minder reich, als dutch Talen 
von der Nätur ausgeftattet, die Unterhaltung leitete, indem fie philofophifche Si 
vortrug und vertheidigte, bie ihr Water fpäter In, einem Quartbande im Drud 
ſcheinen ließ. Seitihrem 20. Jahre widmete fie ſich effrig der Mathematik, ſchi 
eine ausgezeichnete Abhandlung über die Kegelabſchnitte, die aber nicht im Dr 


erſchienen ift, und gab 1748 „Anfangsgruͤnde der Anatyfis” (ins Engl. üb: 


von Colfon, 1801) heraus, die man als. die defle Einleitung zu Euler's Wer! 
betrachtet. Diefes Werk vermehrte ihren Ruf fo fehr, daß fie in ihrem 32. Ja 
zum ordentlichen Profeffor ber Mathematik an ber Uninerſitaͤt zu Bologna ernaı 
wurde. Ihre Heitere Lebensanficht ging aber in dem tiefern Studium der Mat 
matik unter. Sie entfagte allem Umgange, trat in den ftrengen Orden der bla 
Nonnen und flach in hohem Alter 1799. Ihr „Elogio” vom Pater Friſi (MR 
41799) hat Boulard ins Franzoͤſiſche über. — Ihre Schwefte,, Maria Zt 
tefia, fegte mehre Eantateh und die drei Dpern „Sofonishe”, „Ciroia Armen 
und „Nitocri” mit Beifall in Muſik. 2 ei b 
Agnition, 1) in Rectsangelegenheiten Anerkennung eines Verhältnif 


£ einer Schuld u. ſ. 1o,; für die Anerkennung einer Schrift, Sache, Perfon als | 


dividuum, braucht man das Wort Recognition (f.d.); 2) im Schaufpiele | 


. Eennungs= oder Entdedungsfcene, Aufteitt,- in welchem die handelgden Perfor 


von ben ihnen bis dahin verborgenen Umfländen, welche ihr GLüd oder Ungi 
beftimmen, Kenntniß erlangen. Die Agnition iſt nad) Artftöteles in der Zragı 
ein fo wichtiger Theil, daß die Poetik deſſelhen ein eignes Capitel EXVI. nacy $ 


inann's Abtheilung) enthält, welches von ben verſchledenen Mitteln handelt, 


— Ste iſt jedoch nicht unbedingt nothwendig. Atifboteles nennt 
abel einer Tragoͤdie einfach, wenn die Veränderung des Gluͤcks zuſtandes ohne 
erwarteten Zufall und ohne Agnition erfolgt; verwebt aber, wenn fie Durch E 
von Veiden ober durch Beides zugleich bewirkt wird. Die Wirkung diefes tr 
ſchen Hebels beruht auf der, Überraſchung, doch nicht fowek auf einer Überrafch: 
des Zuſchauers als vielmehr. auf dem Antheil, welchen ex vermöge des; Mitgefi 
an dem Zuſtande der uͤberraſchten Perſonen des Stuͤcks nimmt. Dieſer Ant 
mindert ſich oder verſchwindet, wenn er felbft in den Zuſtand eines ganz unvo 
teitet:liberrafchten verfeht wirbd; und eine foihe- Behandlung ber Agnition m 
fie daher in den meiften Fällen zum falfchen Tpeateecoup. 
Agnoiten, fe Monophpyfiten. 
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Agnus Dei (Lamm-Gottes), 1) ein Gebet der roͤm. Liturgle, das mit 
ken Worten Agnus Dei anfängt,: gemeiniglich vor der. Communion gefungen wird 
un nach des Papſtes Sergius I. Verordnung 688 den Befchluß der Meſſe machte; 
Yeinmumdes, einer Medaille ähnliches Stud Wachs, welches von den geweihten 
Dfterkerren Ubrig gebfieben-und worauf bie Figur bes h. Lammes mit ber Siegess 
fahne oder auch St. Johannes mit der Zahrzahl und dem Namen bes Papftes ges . 
tuikik.. Der Papft: weiht und verfchenke deren eine große Menge. Urfprüngs 
lo xeuhtilte man in den Kirchen Roms den Reft der Dfterkerzen in einen Stüden 
aer das Volk, welches dieſelben zu Haufe ats ein Mittel wider alle Arteh von 
Unstif anzındete. Da jedoch die Zahl der Bewerber zu groß ward, um fie ale 
kfrbigen zu koͤnnen, fo verfiel man auf das obige Auskunftsmittel. — Agnus 
Dei heit auch dasjenige Stüd einer muſikaliſchen Meffe, welches in toͤm— ⸗tatho⸗ 
lichen Kicchen bei der Adminiſtritung der Hoſtie aufgeführt wird. 

Agon, jeder Kampf, worin Einer dem Andern es zuvor zu thun ſucht ; daher 
Igonie, der Todeskampf (ſ. d.), oder auch Zuſtand gefähtmter Thätigkeit. Be 
ſnders wurden A gone 6 die Kampffpiele der Griechen genannt, welche man bei ges 
Sim Feierlichkeiten im Ringen, Kämpfen, in der Muſik, in der Dichts, nn \ 
katuf.w. veranfkaltete, und roobei Kampfrichter, Agonarchen genannt, auf 
Grit und Herkommen halten, vorfallende Zwiſtigkeiten ſchlichten und den Preis 
achennen mußten. Die beruͤhmteſten biefer Kampfſpiele waren bie olympifchen, 
rtöilhen, nemaͤiſchen und iſthmiſchen. — Agoniſtiker wurden in der afrik 
Sirhe zu dee Zeit des Auguſtinus Schwaͤrmerhaufen genannt, welche fh in 
irtvaͤhtenden Kämpfen mit Geiftern abquälten. ; 

Agrarifche Geſetze, Adergefese. Die rim. Republik beſeß durch 
BeEnberungen von ihren Nachbarn große Staatslaͤndereien, welche unter die Buͤr⸗ 
jr Benugung ausgetheilt werden ſollten, aber faſt nur in bie Hände ber Vorneh⸗ 


am ind Reichen kamen, und ein Mittel mehr wurden, ihre Herrſchaft zu behatıpa " : 


nn. Ale Staatsreformen waren daher nothwendig mit Vorfchkägen verbunden, 
in zleichere und gefegmäßigere Vertheilung der Staatslaͤndereien zu veranftalten, 
D3} aber allemal ben heftigften Widerſtand ber herrfchenden Ariftotentie erregte 
wdz B. beiden Gracchen (f. d.) das Leben Eoftete. Auch die neuere Zeit fodert 
Berögrarifchen Gefege. Die Etklaͤrung der. Kirchenguͤter für Nationalguͤter und 
in Vertauf derfeiben in Beinen Theilen/ die Aufhebung aller Befchränkungen und 
Stoftangen des Grundeigenthums, der Untheifbarkeit der Lehengüter, "der Fideis 
aamiſſe und Majorate, die Ablöfung der Zehnten find agrarifche Gefege, welche 
in fertfchreiten der Civiliſation uͤberak nothroendig Werden. Am confequienteften A 
Wi mehmäßigften verfährt hierin feit 1808 bie preuß. —— (&. Abloͤ⸗ 
fung der Örundeigenthumebelaftungen.) 

Agraviado®, f. Spanien. 

Agricola (End. Jul.), geb. 37 n. Ch. ‚xdm, — unter dem Kai⸗ 
f Re Baron und Statthalter in: Britannien, das er 70 n. Chr. ganz 

inter rom, Hercſchaft brachte, ausgezeichnet ald Staatsmatt und Feldherr. Er 
Kung in den höchften Theil Galedoniens vor und ftarb 9E n.Chr. %.'8 Leben von. 

, finem Eidam, das Muſter einer Biographie, hat Wald) mit Überf., Anm. 

WXhendL über die Kunftform der alten Biographie herausgeg. (Berl.-1828). 

Agricola (Georg), eigentlich, Bauer, geb. zu Glauchau 24. März 1490, 
Meöirte, nachdem er fehon 1518—22 Rector zu Zwickau geweſen, zu Leipzig und 
—8 die Medicin, widmete ſich aber ſeit 1531 im ſaͤchſ. Erzgebirge mit beſon⸗ 
derr Vorllebe der Vergbaufunde. Vergebens ſuchte er die ſächf Furſten zu übers 
* daß Sachſen in feinem Innern viel größere Schaͤtze berge als man nur 

den inne, Man glaubte ihm nicht; für feine Bemühungen erhielt er vom Kurs 

fh Worig eine Penfich und freie Wohnung in Chemnitz, wo er fpäter Stadtphy⸗ 
Rad und Bürgermeifter ward. Ducch feine Rlıckkehe zur katholtfchen Kirche machte 


NE . Agila (Joh.) Agricola ( Martin) 

ee ſich ſo verhaßt, bag ihm bei feinem Tode am 24. Nov. 1555 bie vo 
toeigert warb. A. war der erſte denkende Bergwerkskundige der Deutſchen, mis 
Gluͤck ging er bei diefer praktifchen Wiſſenſchaft nicht von der Praxis zur Theorie, 
fondern von der Theorie zur Praris über; Großes hat er für diefen Zweig des 
Naturkunde geleiftet, allein über bie Vorurtheile feiner Zeit konnte auch er, fich 
nicht erheben, fodaß er frei feinen Glauben an feindliches Wirken der Gnomen 
unter der Erde bekannte. Unter feinen Schriften find bie. wichtigften: „De orta 
et causis subterraneorum” (Baf. 1558, Fol.), „De re metallica” (Baf. 1561, 
01.) und „De mensuris et ponderibus Rom. atque Graec.” (Baf.1550, 501.). 4.8 
Diner. Schriften überf. mit Anm, von Lehmann” (4. Thle. Freib. 1806—13). 

. Agricola (Joh.), eigentlich Schnitter oder Schneider, geb. am 20. Apr. 
41492 zu Eisleben, deshalb auch der Magifter von Eisleben (Magister Islebius) und 
Johann Eisleben genannt, gehört zu den thätigften und um-bie Einführung der lu⸗ 
theriſchen Lehte und Kirche verbienteften Theologen. Er fiudirte zu Wittenberg, 
führte beim Religionsgeſpraͤch zu Leipzig 1519 das Protokoll, wurde 1525 Prediger 
zu Frankfurt a. M., kehrte gber noch in demſelben Jahre als Rector und Prediger 
nad) feiner Vaterftadt zur. Er war 1526 als Hofprediger des Graf Albrecht von 
Mansfeld auf dem Reichstage zu Speier und nahm Theil an der Übergabe der augs⸗ 
burgiſchen Ednfeſſion und der Unterzeichnung der ſchmalkaldiſchen Artikel. Als 

- Profeffor in Wittenberg, wohin er 1537 ging, erregte er gegen Luther und Me⸗ 
lancıthon den antinomiftifchen Streit. (S. Antinomismus.) In Folge der 
daraus entftandenen Händel floh X. nad) Berlin, ſchrieb einen Widerruf, wurde vom 
Kurfürften von Brandenburg zum Hofprediger und Generalfuperintendenten era 

nannt und ftarb zu Berlin am 22. Sept. 1566, nachdem er ſich durch feinen Antheil 
an ber Abfaffung bes berüchtigten Interim in neue Streitigkeiten verwickelt hatte. 
Außer mehren theologifhen Schriften ift A. der Verfaffer der „750 gemeinen 
deutfchen Spruͤchwoͤrter“, eines ‚echten deutfchen Nationalwerkes, welches durch 

. patriotifchen Sinn, Eräftige Moral und eine kernhafte Sprache neben Luther’a 
Bibeluͤberſetzung unter den beutfchen Werken jener Zeit die erfte Stelle einnimmt, 
Sie erſchienen zuerſt in niederdeutfcher Sprache (Magdeb. 1528), dann in hoch« 
beutfcher (2 Thle., Hagenau 1529). Die neuefte und vollſtaͤndigſte Ausgab⸗ 
(Wittenb. 1592) weicht, ſehr vom Driginale ab. Vgl. Kordes „A. Schriften” 
(Atton, 1817), &. 155 fg. 

A atieold (oh. Friedr.), geb. zu Dobitfchen Im Herzogthum Altenburg 

, am 4. Ian. 1720, ſtudirte die Rechte in Leipzig, die Muſik unter Seh. Bach unt 
mächte fich bald als einen der groͤßten Orgelfpieler berühmt. Seine Überfegung dei 

* „Anleitung zur Singtunft” von Zofi, mit Anmerk. (Berlin 1757, 4.), liefert den 
Wißdegierigen eine deutliche Erklärung der alten Solmifation. Sein Intermezze 
„Filosofo convinto” veranlaßte 1750 feine Anftelung am Ein. Theater zu Pots 
dam. «Hier vermählte er ſich mit der beruͤhmten Sängerin Benebetta Emilia Mol: 
teni und wurde nach Graun's Tode 1759. Director der Kapelle Friedrich IT., weldy 
ehrenvolle, aber fehr ſchwierige Stellung X. bis zu feinem Tode 1774 behauptete, 
Er hat mehre Opern gefchrieben; gebrudt in Partitur ift A.s 21. Pfalm. Zu 
Adlung’8 „Musica mechanjca” lieferte er gute Zufäge unb gehörte überhaupt zu 
den getvandten mufilatifchen-Schriftftellern feiner Zeit. ; 

k Agricola (Martin), geb, zu Sorau um 1486, war nach der Reformaı 
tion der erfte Cantor und Mufikdirector in Magdeburg und einer der Erſten, welch 
in Deutſchland die übliche Kabulatur mit unfern Noten vertaufchten. A. hatte fich 
nicht nur in der Muſik, fondern auch in den alten Sprachen treffliche Kenntniſſe 
Wie überhaupt feine Schriften zur Kenntniß der bamaligen Muſik fehr ſchaͤtzbar ſind 

. fo ift es vorzüglich für die Gefchichte der Inftrumente X.’6 „Musica instramen- 
talis” (deutſch 2. Aufl, Wittend. 1545), da die Zeichnungen viel beffer find asd 
im Werke des Praͤtorius. A. ſtarb am 10, Jun. 1556. 
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Agricola (Ru.), eigentlich Rolef Huysmann, gewöhnlich nach feinem 
Baterlande Friſius, auch Rubolf a Groningen genannt, geb. um 1442 zu Bas 
Ion bei Gröningen. Zuerſt Zögling des: Thomas von Kempten, ıging er dann 
ac Uiwen, hierauf nad) Paris und von ba nad) Italien, wo er 1476 und 1477, 
ja derrara und Pavia, Zuhörer der berühmteften Gelehrten war. Hier ſchloß 
« ber ıngen — — mit Dalberg, dem nachherigen Biſchofe von 
war ber erſte Deutſche, der in Italien im öffentlichen Reden und 
— fs: nicht allein durch Gelehrſamkeit ſondern auch durch Schoͤnheit 
dei Antdrucks und Feinheit der Ausſprachẽ aus zeichnete und allgemeine Bewunde⸗ 
mg erregte. (Ex galt zugleich für einen gründlichen Kenner der Muſik, und man 
— Jeallen feine Lieder. Nach Deutſchland zuruͤckgekehrt, fuchte ex beſonders 
ehemaligen Mitfchüler dahin zu wirken, daß Deutfchland in Beredts 
Gelehrfamkeit nicht Hinter Stalien zurübliebe. Die Stadt Srönins 
* ſendete * in ihren Gefchaͤften an den Hof des Kaiſers Marimilian L, wo mar 

mehre glänzende Anträge machte, ohne ihn: beftimmen zu innen, feiner 
—— zu entſagen. Endlich folgte er 1483 der Einladung Dalberg's, 
ber ut Kanzler des Kurfuͤrſten von der Pfalz und Biſchof von Worms war, und 
Sing nad) der Pfalz, wo er abwechſelnd in Heidelberg und Worms theils feinen Stus 
dien lebte ,. theils Öffentliche Vorleſungen hielt. X. zeichnete fich auch als Maler 
und Muſiker aus, und um Theologie zu fludiren, erlernte er noch 1484 mit 
ofen Eifer die hebr. Sprache. Noch einmal ging er 1484 mit Dalberg nad 
Stafien und flarb 1485 kurz nach feiner Ruͤkkehr nach Deutfchland. Seine , 
Schriften, in lat. Sprache, befonders von Eraswus body bewundert, wur⸗ 
ben erft 1539 durch Alardus e Bde., Kötn, 4.) vollftändig herausgegeben. — 
Bit diefens R. A. iſt nicht ber jüngere zu verwechfeln, ber von Saxe („Onomast.", 
ZH II, zu dem 3. 1512) Rhaetus, poeta laureatus genannt wird. . 

Agricuiturq emie, der Inbegriff aller der Lehren und Erfahrungen bee 
Ehemle, aus welchen wir die bein Ackerbau vorfommenden Gegenftände, naments . 
5 die Erzeugniſſe des Ackerbaues und die verfchiedenen Arten des Bodens nach ih⸗ 
ten Beftandtheilen, ihrer Miſchung und den Verände —5 ihrer Materie kennen 
Innen. Die Elemente dieſer für den Landwirth unentbehrlichen Wiſſenſchaft haben 
rerſt Einhof , Hermbſtaͤdt und der Engländer Davp zuſammengeſtellt, ohne ih⸗ 
men jeboch eine fpftematifhe Form zu geben. Sie handelt: 1) von den allgemeinen 
Kıäften ber Materie, weiche auf bie Vegetation Einfluß haben, von der Schwere, 
der Cohaͤſion, der chemiſchen Verwandtſchaft, der Wärme, dem Licht, der Elektri⸗ 
diät, den wägbaren Subflanzen, den Elementen der Materie, vornehmlich denen, 
die in den Vegetabilien angetroffen werden, und den Gefegen ihrer Verbindung 
and Anordnung; 2) von der Organifation der Pflanzen, ihrem Bau, ber hemis 
hen Zuſammenſetzung ber Pflanzenorgane und den Subftanzen, bie in felbigen 
angetroffen werden u. f. 1. ; 3) vom Boden ; 4) von der Natur, von ben Düngers 
aimu.f.r. In neuen Zelten haben ſich befonders Schübter, Zierl und Spren⸗ 
sed um die Agriculturchemie verdient gemacht. Vgl. Zierl s „Propaͤdeutik ber 

ie” (Muͤnch. 1830). ar. Chemie.) 

Agriculturfpflem, f. ars Spftem. 

Agrionia, ein griech. Feſt, das gu Ehren des Bacchus von den Frauen 
bei Mache gefeiert wurde. Dan nahm an, Bacchus fei entfiohen; lange fuchte 
man ihn; 5 ermuͤdet gab man endlich, indem angenommen wurde, er habe ſich 
bei den Muſen verſteckt, das Suchen auf, verfammelte ſich zu einem fröhlichen 
Babe, und gab ſich am Schluſſe gewoͤhnlich Raͤthſel aufs —— —— 
tine Summlung von Raͤthſeln, Charaden, Logogryphen u. ſ. w 

Agrippa (Marc. Vipfanius), geb. 64 und geft. 13 v. Chr., bekleidete 
Primal mit Octavian das Conſulat. Obgleich nicht von vornehmer Geburt, 
Ähesang cr ſich dennoch durch Talente fchnell empor, er zuerſt Mare, 
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- He Nichte, dann Sulia, die Tochter des Detapkan. Als Feldhett Begehmdere‘i 
die Alleinherrſchaft Octavian's und befehligte die Flotte des Auguſtus in di 
Schlacht bei Actium (31 v. Chr.). Ausgezeichnet im Kelege, machte-er fich nid 
weniger als Miniſter und Freund des Imperators um biefen und:um den ron 
Staat verdient. Cr war ein uneigennügiger, xechtſchaffener Mann und Freun 
der Künfte, dam Rom, außer andern Verfchönerungen, "drei vorjügliche Waſſe 
leitungen und das Pantheon verdankte. (S. Auguſtus.) - 
Agrippa (Hrine. Eomel.) von Netteöheim, geb. zu Kin. am Rhei 
1486, sin als Schriftſteler, Arzt und Philofoph merkwuͤrdiger Gelehrter, di 
große Talente und ausgezeichnete Kenntniffe mit. Großfprecgerei, Ruhmſuch 
und Geheimnipträmerei vereinigte, Ganz im Geifle feiner Zeit führte er ei 
abenteuerliches und unftetes Leben. Der Ketzerei befchufdigt, floh er nach It 
lien, nahm dort unter Marimillan I. Kriegedienfte und wurde als Hauptman 
zum Ritter geſchlagen. A. ward hierauf Doctor der Rechte und dee Med 
din, hielt zu Pavia Vorträge, ſtudirte Magie, trat in geheime Verbindunger 
nahm die Stelle als Syndicus zu Meg an, fehr bald abet verfolgt wegen Beſtre 
tung des Herenglaubens, ben er auch in bera Buche „De occulta plilosophia 
(Köln 1533) angreift, prakticirte er als Arzt und folgte fpäter dem Rufe al 
Leibarzt der Mutter Franz 'I., da er aber den Ausgang des Feldzngs, welche 
Sranz nach Stalien unternahm, nicht prophezeien wollte, wanderte er, fein 
Stelle entiaffen, nady ben Niederlanden. Hier ſchrieb er fein berühmtes Bu 
„De vanitate scientiarum” (Köfn 1527), eine-beißende Satire auf ben damal 
gen Zuſtand der Wiffenfchaften,. mußte deshalb fliehen und nahm nun Luther 
Partei gegen die Mönche in Schug. Um ihren Berfolgungen zu entgehen, wur 
er flüchtig, in Köln, verhaftet, von feinen Freunden ’befreit und ſtatb 1535 zu Gr 
noble. Seine Schriften erfehienen in 2 Bon. zu Lyon 1550. 

„Agrippina. 1) Des Kaifers Tiberius Gemahlin, von der er fih, ui 
des Auguftus Tochter, Julia, nal) dem Tode ihres erften Gemahls, Agripp: 
du heirathen, trennen mußte. Doch er liebte fie zuerft und wollte auch nach d 
Trennung fie nicht in dem Befigg eines Andern willen, weshalb er den Afinius Ga 
bus, mit dem fie ſich vermählt, zu ewigem Gefängniß verdammte. 2) Die Tochter di 
M. Vipſanius Agrippa und'der Julia, Gemahlin des Cäfar Germanicus, ei 
kuͤhne und mit hohen Tugenden geſchmuͤckte Frau. Auf allen-Feldzügen begleite 
fie Ihren Gemahl und verklagte Öffentlich vor Gericht den vom Xiberius gedung 
nen Moͤrder deſſelben. Doch der Tyrann, ber fie wegen ihrer Tugend und ihrı 
Anhanges unter dem Volke hafte, verwies fie auf die Infel Pandataria, wo j 
33 n. Chr. eines freiwilligen Hungertodes ftarb. Von ihr finden ſich im dresden 
Antikencabinete vier treffliche Poxtraitſtatuen. 3) Der Vorigen Tochter, eine d 
greuelhafteſten Srauen, deren die Weltgefchichte gedenkt. Schon zum zweiten Ma 
Witwe, drang fie fih dem Kaifer Claudius zur Gemahlin auf und gab deffe 
ſchon mig einem Andern verlobte Tochter ihrem Sohne, Nero, zur Ehe. Uı 
benfelben auf den Thron zu bringen, ftürzte fie viele vornehme und reiche Rı 

- mer, verdrängte ihren Sohn Britannicus umd vergiftete ihren Gemahl. Ih: 
fortwährende Anmaßung aber brachte Nero dahin, daß er fie 59 n. Chr. von fe 
nen Kriegsknechten erfchlagen ließ, Ihre Geburtsftadt Köln ward durch fie erwe 
tert und erhielt den Namen Colonia Agrippina, * 

Ägypten ‚ beiden Hebraͤern Mizraim, von den Kopten Khemi, von be 
Arabern Mesr und von den Türken Kibt genannt, d. i. Koptenland (vielleid 
eine Abkürzung von Aegyptus), ehemals ein großes Mei, jegt: eine tür 
Provinz in Nordafrika, grenzt gegen N. an das mittel. Meer, gegen D. a 
Arabien, mit dem es durch die Landenge von Suez zufammenhängt, und a 
den arab. Meerbufen, gegen S. an Nubien, gegen W. an Barka und d 
große Wüfle. Der Flaͤcheninhalt läßt ſich gar nicht beflimmen, des Anbaus fi 
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fm etwa 750 TIMell. in dem 125 Meil. langen und 4-9 Stunden: 
keiten Nilthale. Es zählt über 3 Mill. Einw., ohne die in den benachbarten 
Liſten gelagerten und dem Paſcha oder Vicekoͤnig von. Ägypten unferworfenen 
Vidrinen. Man uuterfdyeidet Ober, Mittel: und Niederigypten (Said, Woſtani 
od Vahci) mit dem Delta, Das Ganze ift in 16 Provinzen getheilt mit etwa 
2 Ersdten und Dörfern. Drei Gebirgsketten laufen durch das Land; der ' 
Ri d.) (dev blaue Strom) durchſtroͤmt es von S. nah N. und bildet buch 
pilme, wovon ber eine grade aus nordwaͤrts bei Damiette fih ind Meere 
oft, ver andere gegen NW. bei Raſchid (Roſette) mündet, das- fruchtbare 
Ar. Außer dem Im Alterthume berühmten See Moͤris, jegt Birket dk Karun 
—— der aber faſt ganz ausgetrocknet iſt, ſind die Natronſeen merkwuͤr⸗ 
%, auf deren Boden eine ſehr dicke Rinde von Natron bei Verdunſten des Wafs 
ſas jrürfbfeibt. Das Klima ift ſehr warm, doch tochen fehr kühlende Windez 
Eeben und Hagel kennt man hier nicht; aber Peft und andere, namentlich 
Iuzmfrantheiten, Heuſchtecken und Mäufe find die immer wiederkehrenden Pia+ 
in der Bewohner. Der größte Theil des Landes ift duͤrr, mit brennendem Sande 
beit; nur ba, wo bed Mil Fluten, die in vielem Canaͤlen, außerhalb der natuͤr⸗ 
üben Grenzen der berſchwemmung, weiter geleitet werden, den Boden für den Sa⸗ 
men empfänglicy machen, herefcht Uppiges Wachschum und wuchernde Frucht⸗ 
barkrit. Getreide und Hülfenfrüchte, Melonen, Zuckerrohr, Kalmus, hie eigens 
tzumliche Papierftaude und Lotusblume, Flachs und Hanf, Sennesblätter, Indigo, 
Goloquinten, Cardbamomen, Baunmolle, Obſt und Südfrüchte, Palmenwaͤl⸗ 
tie, Sykomoten, Zamarinden, Gafjien, Akazien u. f. w. ſchmuͤcken das Land. 
An Brennholz fehlt es; die Gartenblumen find nicht mannichfaltig, doch werden 
Refen, befonders in dem marfchigen Fajum, in großer Menge gezagen, und Rofens 
wätter bildet cinen bedeutenden Ausfuhrartikel. Der Boden befteht aus Kalk mit 
aitliofen Muſcheln und Vhrfleinerungen; ʒ Metalle mangeln ganz ; außer Marmor, 
Scanit, Natron, Salpeter, Salmiak und Thon gibt es wenige nugbare Mineralien. 
Yzjer den Hausthieren finden fich Löwen, Tiger, Hyaͤnen, Schakals, Wölfe, 
Fechſe, Gazellen, Giraffen, Stoͤrche, Ibis (der bie Schlangen im Nilſchlamme 
verzehrt), Krokodile, Flußpferde, Ichneumons, viele Schlangen und Eidech⸗ 
= Die Bewohner X.'s ſind Kopten (f. d.), hoͤchſtens 30,000 Familien; Ara⸗ 
ber, bie am zahlreichſten find und ſich in Fellahs oder Aderbauer, und Beuinen- 
(Beni), Nomaden in den Wuͤſten, theilen; und Barabras, mit den Berbern 
verwandte. Die Osmanen find die Gebieter, welche alle Zweige ber öffentlicher 
Gewalt leiten; die Fellahs (Unterthanen) find nicht viel beſſer als Sklaven. 
Iach haben ſich Juden, Griechen, Armenier und Franzofen angefiedelt. Der 

septer ift von flarfem, gewandtem Körper, braungelber Karte heiterm Sinne, 
Satz Herzen, mäßig, abergläubig, und befizt Fähigkeiten; allein Traͤgheit 
un) weibifche Lebensweife macht ihm unfähig zu geiſtiger Anfttengung. Die 
Landesfprache iſt die arab., die herrfchende Religion der Islam. Zu Kairo it 
der Sig eines Patriarchen der morgenl. Chriften. Ackerbau, Bienen⸗ und 
—— Bereitung bed Roſenwaſſers und Salmiaks, Verarbeitung des Le⸗ 
na Hanfes, der Seide und Baumwolle, Berfertigung von Tapeten, 
Toͤpferwaaten, und ein wichtiger Handel befchäftigen bie Einwohner. Der 
— iſt der erſte Kaufmann des Landes, deſſen Erzeugniſſe er als Monopol 
beautt. Konſtantinopel wird von dort aus mit feinem Bedarf an Getreide vers 
kben, ſowie vormals X., als es eine rͤm. Provinz war, Roms Kornkammer 
Wi. Ein anfehnlicher-Bwilchenhandel wird mit vielen koſtbaren Producten getries 
den. Alesandrien, Damiette und Suez find die vorzüglichften Häfen; den Lands 
dendel unterflügen bie Karavanen, befonderd nach Sprien, Arabien und Weſtafrika. 
Einf war X. der Schaupfag raſtloſer Thätigkeit, hoher Bildung und Wiſ⸗ 
fafhaft. Dies bezeugen Gräber. Steine und Urkunden. Man kann dgppte 


122 Agypten 
Handſchriften nachweiſen, die jet beinahe 3300 Jahre alt find. Die Inſchriften 
an den Felfenwänden zwiſchen Philaͤ und Etephantine, die in den Grotten am 
libyſchen Gebirge, ziehen fich in einer Strecke von mehren Stunden oft in fiebenfas 
chen Reihen an einander an den mehre hundert Fuß hohen Felswaͤnden hin. Auch 
durch eine alte afteonomifche Beobachtung beurkundet ſich die Sage, daß um 3362 
v. Chr. Hermes Zrismegiftes aus: Babylon nach Athiopien kam, forte In dei 
Foige Cekrops aus Sais am Nil nad) Attila, und biefem Staate, nad) dem Muſter 
desjenigen, dem er angehörte, Bildung gab. Äthiopier und Babylonier [deinen demi 
nach die früheften durch indifche Bildung ausgezeichneten „Völker zu fein. Wahrı 
ſcheinlich erfolgte bald nach der Organiſation Äthiopiens durch Hermes die erflı 
Einwanderung einer aͤthiop. Golonie in Dberägppten, das bamals von noma: 
diſchen Hirtenvoͤllern bewohnt war, und feltdem wurden Die Ägypter bie dritte untei 
den Nationen des Alterthums, welche allen Übrigen in einer höhern Ausbildung 
. vorangingen. "Die Ähnlichkeit des Menſchenſtammes und ber Sprache erhöht dir 
Wanrfcheintichkeit, daß von Äthiopien aus X. die erften gefitteten Bewohne 
+ erhielt, faft zur Gewißheit. Obgleich nun X. an Babylon und Äthiopien 
große. Vorbilder hatte, fo ſchritt anfangs bie Ausbildung doch nur langfam vor: 
Die zunftmäßige Einrichtung, bie Eintheilung des Volks in erblihe Kafter 
(f. d.), und die Priefterfchaft; der geringe Verkehr mit andern Voͤlkern duch Han 
del und Schiffahrt hinderte das ſchnellere Fortfchreiten der Cultur, bis fie vor 
. fremden Völkern unterjocht wurden. In der Gefchichte der wiffenfchaftlichen Cut: 
tur A.'s verdient die Afteonorhie eine vorzuͤgliche Erwähnung; allein nicht einet 
einzigen ägypt. Aſtronomen Andenken ift mit nähern Bezeichnungen feiner Arbei 
‘ten auf ung gekommen ; daß fich aber die Ägypter fehr Frühe mit diefer Wiffenfhaf 
beſchaͤftigt haben, beftätigen die Zeugniffe der Griechen und Römer. Das regel 
- mäßige Austreten bes Nils, die Bemerkung, daß der Sirius bei dem Austreter 
deffelben ftets mit ber Sonne zugleich aufging, drang ihnen bie erften aſtronomi 
ſchen Kenntniffe gleihfam ald Beduͤrfniß auf. Durch die Wahrnehmung, daſ 
. ber Sirius nad) 100 Jahren um 25 Tage fpäter aufging als die Sonne, wurden 
fie belehrt, daß ihr zu 365 Tagen angenommenes Jahr etwas zu kurz fel, und fi 
beftimmten es zu 3654 Tag, was wir, unbedeutend verbeffert, noch jegt als rich 
tig erkennen. Doch behielten fie fortwährend das bürgerliche Jahr zu 365 Tagei 
in ihren Rechnungen bei, wodurch eine Verfchiedenheit der bürgerlichen und prie 
flerlichen Zeitrechnung entftand, Nach Laplace ums J. 2783, nad) Anberı 
2500 v. Chr. follen fie den Sternbildern die Namen gegeben haben, bie fie entroe 
der nach ihrem Aufgange mit der Sonne, oder nad) ihrem achronifchen Aufgang 
benannten. Nach Macrobius, Martianus Capella u. A. folen fie Mercur un 
Venus um die Sonne und dieſe um die Erde gehend angenommen haben. Mai 
nennt diefe Anordnung ber Planeten noch fegt dad dgppt. Spftem. Allein bi 
Aftronomie kam in X. wieder in folhen Verfall, daß ſchon Thales fie lehren mußt« 
die Höhe der Poramiden aus ihren Schatten zu berechnen. Die Niluͤberſchwem 
mungen machten ihnen auch dit Geometrie nothwendig. Die Nilmeffer, die Wal 
ſerſchrauben, die Schleufenwerke des Sees Moͤrls zeugen für ihre Kortfchritte in 
der Mechanik. — Auf die ägupt. Tonkunſt ift die hebr., griech. und roͤm. gegrün 
det. Hermes erfand. dis erſte muſikaliſche Inſtrument, die deeifaitige Lyr 
(f.d.)5 doch die Harmonie der Töne wurde bald unter bie Geheimniffe der Prie 
fler gezogen und nur von ihnen ausgebildet. Hierin und in dem duͤſtern National 
charakter liegt es, daß man blos bei-Reicyenbegängniffen und beim Gottesbienft 
Gebrauch von dee Muſik machte. Außer der Eyra Hatten fie noch ein Dichort 
zweietlei Floͤten, das Siftrum,, bie Paufe und Trommel, die Trompete und bi 
dreiedige Lyra. Notenſchrift ſcheint ihnen unbekannt gerefen zu fein. Ihre na 
tuchiftorifchen Kenntniffe ſchraͤnkten fich auf die Heimat und deren Erzeugnifl 
ein. Weiten vorgeruͤckt waren fie in der Chemie und Metallurgie; ihre metalliſch 
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Eukeafid, Ihre Pünfitichen Smaragbe, das Einlegen des Silbers mir blauer 
Sache berseifen Wiſſenſchaft und Geſchicklichkeit. Sehr geting war ihre Kennt⸗ 
wjder Heilkunde; jede Krankheit ward won eignen Krzten behandelt; Oficie, Iſis 
wa Semes waren bie Götter der Gefunbheit; bie Paftophoren (eine Prieſter⸗ 
dafk) weren die Xrzte; der von ihnen vorgefchkiebenen täglichen Didt.mwar:ber Ka⸗ 
wu meer Geringſte unterworfen; von hier ging auch die Diäteti€ aus in andere 
ine; Sorge für bie Haut, Neinlichkeit, daher Bäder und Befchneidung, waren 
de kaptfächlichften medicinifchen VBorfchriften. Won ber Naturlehre hatten fie ſehr 
fünache Begriffe, Alles ward für unmittelbare Einwirkung der Götter erklaͤrt. 
She Bildhauerwerke waren fleif und einförmig. Der geſtirnte Himmel ander 
Dede ia Grabmale des Dfpymandyas und bie fogenannten Bilder in den uralten 
Gribera der Könige von Theben bezeichnen ben hoͤchſten Grad der ägypt. Malen 
ba. ‚Höher ſtanden fie in Hinficht der Baukunft,. boch der Hauptcharatter ihrer 
kageinthe, Pyramiden, Dbelisten, Tempel, Maufoleen u. ſ. w. iſt nicht Foe⸗ 


mofhönheit, fondern Feſtigkeit. (S. Baukunſt, Geſchichte derfelben.) Schon . 
u Sefoftris follen die Agypter die Landkarten gekannt haben. Bor Seſoſtris 


mten fie kaum auf Floͤßen bie ausgetretenen Gewaͤſſer des Nils zu befah⸗ 
m. Die erſte Küfkenfchiffapet ſcheint durch den Schieichhandel der Phoͤnizler und 


hach des Inachus Führung einer ägppt. Golonie nady Griechenland auf phoͤniz. 


Ehiffen (1836 v. Chr.) veranlaft worden zu fein. Doch beſchraͤnkte fie ſich 
Kos auf Die Bewohner der Nordkuͤſte As, während die im Innern des Lande 


ui Aberglauben vom Meere getrennt blieben. Abein Sefoftris der Große jerbrach 


ka Damm des religiöfen Wahns, dem Dfiris ward ein praͤchtiges Schiff geweiht, 
Iaacch bie Priefterichaft gewonnen, und fehr bald warb der Seehandel der Agpps 
tn bedentend; am blühendften war die Schiffahrt unter ‚den Ptolemaͤern. Alexan⸗ 
Yon warb zum erſten Stapelplag, der berühmte Pharus wurde errichtet, und ber 
Vdeutſche Meilen lange Canal gegraben, der das rothe Meer mic dem mittell, 
nd. Erſt als nach dem Tode der Kleopatra 3. eine roͤm. Provinz wurde, 
Ss auch diefer Ruhm verloren... Im Aderbau befaßen die Xappter einen Wunder⸗ 
fi, ihre Anſtalten dafür waren kuͤhn gedacht und ausgeführt. Nach welchen 
Branfigen fie den Bergbau betrieben, erfieht man aus-den ungeheuern Unternehs 
mungen, bergmaͤnniſch ganze Berge einzuftürzen und Durch hingeleitete Fluͤſſe das 
Ein Tage zu fördern. Der dgypt. Handel im Allgemeinen war [ehr lange nur 
ri, erſt feit Pfammetich ward er activ. Der Kamvanenhanbel blieb ſtets die wich⸗ 
Arte Xrt des Landhandels. Die Äghpter kannten Münze, Maß und Gewichte, und 
fe gute Policei wachte uͤber Mechtlichleit. Ihre Weberrien und Särbereien liefer⸗ 
tu Handelserzeugniffe, deren techniſche Vorzüge die Erreichung höherer Vollkom⸗ 
Reaheit zu verfprechen fchienen ; allein fie blieben aufeiner und derfelben Stufe ftehen. 

Betrachten wir den alten Ägppter im Privatleben und im Staate nad) feinem 
Eiten, Gebraͤuchen, Gefegen, fo Löft fi) manches Räthfel Uber diefes fonderbare 
KU Dee Hauptcharakter des ägppt. Volks und feiner Werke warn Ernſt und 


Exeage, Gleichwoi dürfen wir die Agppter nicht für lichtſcheu und melanchdliſch 


him. Viele ihrer Werke zeigen uns, daß ſie ſich auch aufdie Lebensluſt verftanden. 


dicer Volksfeſte wurden unter ihnen gefeiert, an weichen oft mehr als eine Million 


Nenſchen jedes Standes und Alters in ausgelaffener Froͤhlichkeit bei einander waren. 
Lefflich vergleicht Schlegel das Leben der Ägypter mit eitem bunten Blumeu⸗ 


Wrid) anf dunklem Hintergrumde. Sie waren in hohem Grabe fleißig, gutmüthig, - 
Yfich und für Allee, was von Ihnen herruͤhrte, eingenommen. Wie ſpaͤterhin 


dulechen und Römer, fo nannten auch fie alle Völker, die nicht ihre Sprache rede⸗ 
1, Barbaren. Im Staate hesefchten die Weiber. Der Mann beforgte die Haus⸗ 


er 


der Zahl der Weiber waren die Laien gar nicht beſchraͤnkt, der Prieſter aber 
mur eine Frau haben. Genüglamkrit war Nationaltugend ; der Kgppise 


# 


hhſchaft, bie Fran den Kauf und Verkauf und alle Verrichtungen außer dem Haufe. - 
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uf Brof · aus Spelt gebacken und tram nie Weit, “fordern Vier ober fogenatenten 
Gerſtenwein. Fuͤr die Küche zog er Gemüfe aller Art, und beföcderte bie Feder: 
riehrircht durch Elnftliches Ausbruͤten · der Eier; Bohnen und Sthweinefleiſch un: 
terſagte ihm feine Religion als verunreinigend, andere Thiere wagte er als geheiligti 
nicht zu verletzen. Die Kleldung war ſehr einfach; bie ehrbaͤr« Frau unterfchiet 
ſich von den Mädchen und Luſtdirnen durch einen- Schleier, welcher dieſen unter 
ſagt war. Kinder wurden zuff ſpaͤt bekleidet; bios Leichenbegaͤngniſſe und bil 
Trauerzeit gaben zu aͤußerlicher Pracht Anlaß. Doc der Behertſcher und fein! 
nächften. Umgebungen ſchünmerten ſtets in morgenl. Pracht. Die Gewalt bei 
ägppt. Koͤnige war durch die Landesgefege und duch den Einfluß der Priefte: 
und bes. Kriegerftandes vielfach befchrän®. Die allgemeine Benennung der alter 
Könige Ägyptens war Pharao oder eigentlich Pouro, d.h. König. Die Mach‘ 
der Priefter war ſo groß, daß fie ſelbſt für das Privatleben der Fürften Gefege ent 
worfen hatten, und.diefe zu Gunften der Kirche Lüfteten ober enger [hmürten. Aut 
Eeibaͤrzte beforgten die Prieſter fogar den Küchenzettel des Herrfchers, und ſelbſt di 
Berborgenheit des Schlafgemachs gehörte in den Wirkungskreis derſelben. Di 
Arbeitfamteit, welche bem Hgypter angeboren war, erhielt bie öffentlichen Tugen: 
den, und von Seiten ber Policek forgte man auch für die ununterbrochene Beſchaͤf 
tigung der Verbrecher; ſchon unter Joſeph gab es ein Arbeitshaus für eingeferkert: 
Sklaven. Die Ungefelligkeit dee Ägypter und ihre Sucht, dur Umgang mi 
Fremden ben Goͤttern zu misfallen, ftanden zwar ihrer Höhern Fortbildung entge 
gen; allein ihre Selbſtaͤndigkeit, ihr wahrer Charakter und ihre Nationaltugender 
wurden ihnen dadurch bewahrt. Erſt dann, als fie mit den Griechen in näher 
Beruͤhrung gelommen waren, derlor ſich Ihre Thätigkeit etwas, ſodaß Amaſis durd 
ein Paliceigefeg jeden Ägypter verpflichten mußte, jährlich feinen Namen, feir 
Gewerbe und feine wirklichen ober künftigen Unterhaltsmittel bei der Obrigkeit an 
zuzeigen; bie Unterfaffung diefer Pflicht wurde mit dem Tode beſtraft. Stren— 
Und raſch wurde Rechtspflege gelbt; von Menes, Tnephaktus, Bocchoris uni 
Amafis- waren gefchriebene Gefege vorhanden; vor einem hoͤchſten Reichsgericht 
wurden alle Rechtsfachen entfchteden,. welche die Parteien felbft, ohne Sachmwalter 
aber fchrifttich, gegen einander führen mußten. Auf Meineid und Mord, felbf 
eines Sklaven, ſtand unerlaßlich der Tod; Verleumder und falſche Auklaͤger er 
hielten die Strafe des angeſchuldigten Vergehens; Verrath ward durch Verluſt de 
Bunge, Verfaͤlſchung durch Vertuft dee Hände, Entweichung vom Heere und Aus 
. Wanderung durch Ehrloſthkeit, Ehebruch durch Stodfchläge beſtraft; der Könil 
konnte dieſe Strafen mildern. Die Erziehung war ganz in den Händen der Prie 

ſter; ſtreng wurden die Kinder zum Gewerbe des Vaters angehalten; leſen lernteı 

Wenige, und fchreiben, doch in ſehr befchränktem Mafe, nur bie Kaufleute, ob 
ſchon die Ägypter das dritte Volk waren, welches die Schreibkunft kannte und früh, 

fon aus der Papyrusftaude Papier bereitete, welches über 2000 Jahre, 'ſelbſ 
nad) Erfindapg des Pergaments, als Schreibmaterial gebraucht wurde. — Di 
Abſonderung des Volks in ſieben Kaften: Priefter, Soldaten, Rinderhirten, Sau 

birten, Gewerbetreibende, Dolmetſcher und Fifcher, entfprang theils aus Ortlich 

keit, da manche Landſchaften nur eine beftimmte Lebensart geflatteten, theils wa 

fie Ergebniß der Priefterpolitit, da es zur Einrichtung der Staatsmafchine noth 

wendig war, daß ſcharfe Grenzen zwifchen den verfchledenartigen urfprünglichen Be 

flandtheilen der Nation gezogen wurden. Diefe Kaften bezeichneten verfchieden 

Boͤlkerſtaͤmme, nicht etwa Zünfte; beshalb waren fie auch erblih. An der Spig 

aller ſtand die Kafte ber Priefter. Sie behaupteten dfefen Rang als Lehrer dei 

Volks und als Bewahrer der Wiſſenſchaften. Aus ihnen wurden ale Staatsaͤm 

ter befetzt; ſie waren die Ärzte, Michter, Baumeiſter, Aſtronomen, Afteologei 

“fm. Aber fie hielten ihre Kenntniffe, die ihnen politiſche Wichtigkeit und gro 

fen Eluſiuß verſchafften, fehe geheim. Sie ſollen fogar neben bein allgemeinen 
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Ater⸗ und Bilderdien ſte ber Nationrhelle Begriffe von dem eigentllchen Weſen der 
Gottheit gehabt, fie aber abſichtlich unser Bildern verſteckt gehalten haben, die nur 
ben Eingeweihten in ben berühmten Myfterierenthüllt wurden. Übrigens werins 
bertem fich Religion, Mythologie und Phlloſophie der Kgypter mit den verſchiede⸗ 
nen Beitniumen ihrer politifhen Gefchichte, und wichen Immer mehr non ihren als 
ten Geprüge ab, bis zu den Zeiten der Ptolemaͤer und Römer. Die gefanımte 
Region und Mythologie war anf Aſtronomie gegründet; denn es war nartielich, 
Buß bie wirkſamen Einflüffe der Himmelskörper die Verehrung berfelben zur Folge 
bar. Dſiris und Iſis (Sony und Mond) waren die Hauptgottheiten, und 
der Ri ward mit diefen in einem fehr nahen. Verhättniffe gedacht. Dft intier mar 
den Diiris und den Nit als Ein himmliſches Wefen behandelt. Das Religions⸗ 
Kir nahm man fortwährend zu 360 Tagen an, nad) den regelmäßigen über⸗ 
Kowemmmungen des Nils abgemeffen. Die Planeten wurden nebft den Zeichen des 
Tdierkreiſes ats Gottheiten und Regenten bee Wochentage und Tagesfiänden; nach. 
Ber Rangordnung am Dimmel, verehrt. . Der Regent der erften Tage sſtunden 
war der Schuggott des ganzen Tagea und gab bemfelben feinen Namen; die phy⸗ 
Wafihen Eigenfchaften und die verſchiedenen oͤkonomiſchen Beziehungen auf.jeden 
Monat rourden ebenfalls ald Gottheiten ımter den zwölf Zeichen des Thierkreiſes 
wert, Die fpätere Entdeckung, daß zu einem Sonnenjahre noch fünf Tage 
ſechs Stunden gehörten, gabınod) fiehen Göttern als Sinnbildern dieſer aſtrond⸗ 
mifdyen Zeitrechnung das Dafein, und das Sonnenjahr begann. Diefe ſinnbild⸗ 
ihen Weſen dachte man ſich als wirklich vorhanden, als Ucheber und Regenten 
der Zeit und Welt, den Dfiris und die Iſis als lebende, willkuͤrlich handelnde We⸗ 
fen von unmittelbarem Einfluffe auf die Erbe und deren Bewohner. Jeder Gott⸗ 
Weit war eine befondere Priefterfchaft gewidmet, an ber nie Weiber Theil nehmen 
decften. Wallfahrten und Opfer waren herfömmlich; bie legtern benugte man zu 
Zugung begangener Sünden; ber Opfernde legte feine Hand auf des Opferthiers 
Kopf, überhänfte es mit Verwuͤnſchungen, md mit bem legten Athemzuge deffets 
den hielt er fich für entfündigt. Bis Amafis gab es ſogar Menfcherropfer: Der 
Reben dem Sterndienſte beſtehende Xhierdienft, der gewiſſe Thiere nicht nur als 
Sombole betrachtete, ſondern auch als witkliche Götter verehrte, wie Apis und 
Maecvis, iſt zum Theil aus den Hieroglyphen (f.d.) der Agypter zu erklaͤren, 
bir überhaupt, wenn fi der Schluͤſſel dazu entdecken ließe, die wichtigſten Auf⸗ 
Koliffe über ihre Religion und Philoſophie geben wuͤrden. Die merkwuͤrdigſte Ex 
ferinung in ber Philofophie der Ägypter tft dfe.Zehre von. der-Seetenwanben 
eung (f..d.), welche unmittelbates Erzeugniß des Sterndienftes war., Die Un⸗ 
fierblichkeitöidee war den Ägppteen nicht unbefannt. Über dem Leichname des Ent 
qchlafenen fprachen fie das Gebet: „O herrſchende Sonne und ihr Götter alle, die 
Be das Leben.den Menſchen gebt! Nehmet mich auf und führet mich zu den ewigen 
Gittern als Heimatögenofien!” 5 u 3 
In die Sagenzeit gehören die Pharaonen Menes (2000 v. Chr.), Ofy- 
mundgas, Moͤris, Seſoſtris, Rhamgfinit m. ſ. w., und die Erbauung von 
Iheben und Memphis (f.b.). An bie äußerfte hiſtoriſche Grenze fege man 
Wa Pharao des Joſeph, fodann bie in. Revolutionsſtuͤrmen gefchehene Auss 
sunderung bes CEekrops Mofed und Danaus. Zu chronologifhen Beſtim⸗ 
wagen dienen beſonders die jetzt entzifferten Namenringe (Cartouches)) dev 
" personen. Huch find die Katakomben (f.b.) von Theben, bie Grabfkite 
ander Könige md die Wandgemäldeim Innern der Tempei tine wichtige Quelle 
iz Ve Ghromofogie #6. In den Seſchicht auswästiger Stnacen ‚wich -878 
16h Gut, Pharao von Ügppten, ınld Berbündeter..Jerobeam’s gonannt; bei 
er wird Tarphaetue und Bocchiris. bei Hecedot Aſychis als Geſetzgeber ge⸗ 
* —— —— durch die Ürhiopker, Me inuere 
Sant, Unergiie ,. wie Dobetarcle‘(das Bpodifgenenzrih), melde 15 Dapee 
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dauerte, gingen der Monarchie voran, die Pfammetich, ber legte der Dobela” 
hen, ftiftete; fie dauerte von.636 — 525 v. Chr. und zählt, außer Pfammetid-: 
die berrihmten Namen Nedyo, Pfammis, Apries ober Hophra, Amafis und Pfan'! 
menit. Diefer Zeitraum war ein heller. Punkt in ber Bitdungsgefchichte Ägnpten: ' 
Durch Kambyſes kam das Reid, unter die Herrſchaft der Petfer, bis nad) Crob 
wung 3.’ durch Alerander,: 332 v. Chr., und nad) der Theilung des mı: 
cedon. Reichs die glänzende Zeit der Ptolemder (f. Ptolemäer und Aleranı 
hrinifches Zeitalter) eintrat. Ptolemaͤus Lagi ober Soter, Ptolemär‘ 
Philadelphus (unter weichem der Grund zu ber nachmaligen Herrſchaft der Röm | 
gelegt wurde), Ptolemaͤus Evergetes I., Ptolemaͤus Phitopator, Ptolemaͤus Ep 
phanes, Ptolemaͤus Philometor, Evergetes II., Kleopatra Minor (mit Ptolemaͤu 
Soter ober Lathyrus und Ptolemaͤus Alexander J.), Ptolemaͤus Alexander II. Bi, 
tenice, Ptolemaͤus Alexander III, Ptolemaͤus Auletes, Kleopatra Tryphana un! 
Berenice, und Kleopatra mit Meolemdus Puer unter des Caͤſar und Antoniu 
Schut herrſchaft find die Regentennamen aus jenem Zeitraum, von denen mehr: 
in der Geſchichte der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte mit Ruhm genannt werden. Nac 
Detavian’s Sieg bei Actium ward X. 30 v. Chr. eine rim. Provinz. Wäh 
rend der Herrfchaft der. Römer kam die chriftliche Religion auf den Boden X.’e, 
aus dem, wie früher Myfterien, jegt Schwärmerei, Sektiverei und Geiſtes 
verfinfterung emporkeimte. Es warb das Vaterland der Anachoreten und Mönche, 
As nach der Theilung des Reiche buch Theodoſius X. eine Provinz des orien 
tal, Kaiſerthums geworden war, verſank es immer tiefer in Barbarei und Schwäche, 


bis es 640, nachdem Amru, der Feldherr des -Khalifen Omar, die Hauptſtad 


. Werandrien mit Sturm genommen hatte, unter die Herefchaft ber Araber kam. 


Als Provinz des Khalifats blühte.es unter ber Regierung der gefeierten Abbafiden 
Harun al Raſchid und Al Mamun; fpäter unter bem berühmten Sultan Salaı, 
din (f.d.).. Doc) des Letztern Dynaſtie ward vonben Mamluken verdrängt (1250), 
und unter diefen fucchtbaren Defpoten verſchwand ber legte Schatten ehemaliger 
Größe und Bildung. Endlich befiegte 1517 Sultan Selim1. den legten mamluki⸗ 
ſchen Sultan Tuman:Bei, und X. ward als time. Provinz durch einen Paſcha regiert. 
Seitdem war es ber Schauplag beftänbiger innerer Kriege der Mamluken⸗Beis gegen 
Die türk. Herrſchaft, welche mehrmals, befondere 1766 ımter Ali-Bei, ihrem Ende 
nahe.toat. Von 1798—1801 war A. von ben Sranzofen befegt und zog mehr 
als je die Aufmerkſamkeit der Staatsmaͤnner wie ber Gelehrten auffih. Europa 
ſieht mit. Verwunderung einen Fuͤrſten dort regieren, ber von ben Vorustheilen feir 
ner Nation ſich zu befreien wußte und europ. Einrichtungen zum Mufter nahm, um 
das alte Reid) der Ptolemaͤer in jeder Hinficht new zu etſchaffen. Diefer Fuͤrſt, 
Mohammed Ali Pafcha (ſ. d.), iſt zwar nur Vlcekoͤnig; allein er verwaltete 
die Provinz. mit voller Souverainetaͤt, bis er 1831 von der Pforte, weil dieſe die 
Abficht zeigte, Befagungen in Alexandria, Damiette und Roſette zu legen, foͤrm⸗ 


dich abfiel und im Nov. 1831 eine Flotte nach Jaffa ſchickte, worauf er im Jun. 


1832 nody Syrien eroberte. Er und fein Sohn Idrahim wurden zwar vom Suls 
-san geächtet; allein. ber Sieg im Aug. 1832 ſchien fehr günftig füc des Vicekoͤnigs 
Plan, in Sprien, Ägypten, Kandia, das er im Dct. 1830, und Cypern, welches 
er im Jul. 1832 mit Truppen befegte, ein eignes Reich zu gründen. Sein Ver: 
waltungsſyſtem im Innern fchreitet fort, allein Defpotismus und Monopolismus 
find die Träger ie. Mit dem Eugen Tyrannen und feinem kriegeriſchen 
Sohne ſteht und,fällt fein Werk. Bor Allem forgt Mohammed für die öffentliche 
Sicherheit ; er nimmt alle Franken in feinen befondern Schug und geftattet feine 
Mis handlung der Griechen. “Gegen bie Peſt ſucht er Quarantaineanſtalten einzus 
führen ; auch befördert er die Voccine. Ein Agent des Paſcha, Jsmael Gibraltar, 
zeifte in Europa, um Fabrikanten nach Äghpten zu-ziehen und Handelsverbin⸗ 
ungen anzulnäpfen. Sein Sohn Ibrahim befirgte und demäthigee 1818 bie 
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Bıhabis (ſ. d.); worauf fein zweiter Sohn, Jsmael, einen Bug nad 
Tin unternahm, Die Überrefle ber Mamluken fdylug und 1820 Dongolah zu 
‚zx igept Provinz machte. Um fpäter den unmittelbaren Handel von Alexan⸗ 
hast rabien und Indien voieberherzuftellen, ließ er den neuen Canal, ben er 
1 Erin zu Ehren Mahmudiekanal nannte, anlegen. Der Bau begann uns 
tabexg vom ſechs europ. Ingenieurs am 8. Jan. 1819, und um die Ausfühe 
mug tichleunigen, wurde die anfängliche Zahl dev Arbeiter von 100,000, ſpaͤter, 
Küa ugen 7000 an der Peſt ſtarben, auf 290,000 erhöht. Schon im Sept.. 
tra Ban beendet. Er beginnt unterhalb Saoneh am Nil, endigt bei ber Poms 
sea und iſt 3 Klafter tief, 15 breit und 41,706 Kiafter lang. Auch hat’ 
zEidieig eine Telegraphenlinie, und zu Bulak bei Kahira eine Drudkerei, wo 
tx 1829 eine Zeitung: „Neuigkeiten aus Ägypten”, arab. und tuͤrk. in Fol. 
set sid, eine Militairfchule und. eine höhere Lehranftalt zur Bildung ber 
man und Beamten errichtet, an welcher franz. und ital. Offiziere ale Lehrer 
ze find. Mehre junge Ägypter wurden 1826 nach Frankreich gefendet, wo 
54 unter der Auffücht franz. Gelehrten eutop. Bildung aneignen follten, und 
o bereits einige berfelben nach Ägypten zuruͤckgekehrt und in öffentlichen Am⸗ 
meet worden. Im Sept. 1829 ward X. neu eingetheilt und Pros 


iberfenmulungen eingefühet. ine Gentralverfammlung oder ein alfgemeinee ' 


Da, befichend aus ben Gouverneurs (Nast) der Provinzen, ben Hraͤfecten 
:’%fb) und den Deorfälteften ( Sheiks ei Beled), zufammen 160 Perfonen, ver« 
zu fih in Kairo, um über die Abftellung von Misbraͤuchen und Landesanges 
Jabiten ſich zu berathen. Von bem Erfolge hat man nichts gehört, and) iſt dee 
Sau nicht wieder berufen worden und der Vicekoͤnig hertſcht jegt mit unums 
Saher Gewalt und preit Geld zufammen, um feine großen Kriegärhflungen zu 
Yıtm. Vorzuͤglich koſtbar iſt für ihn die Erhaltung einer Seemacht, weil das 
\nkine guten Hafen und eine Producte zum Baue dee Kriegsſchiffe befigt. Die 
E28 dee Ruin des Landes, ‚wenn nicht Kandia, Cypern und Syrien damit 
aden werden. Werbungen, Auflagen und Tyrannei druͤcken das Volk furchts 
k Rur für potitifche Verbrechen und Diebftähle, die ein Kopte begehen dürfte, 
' 21829 die Todesſtrafe beibehalten. Alle andere Verbrechen twerden mit 
Sasarbeit im Arſenal zu Alerandrien beftraft. in neues Civilgeſetzbuch nach 
"2 Wufter des franz. ward 1831 ausgearbeitet. Unter Mohammed’s Regierung 
2a wat europ. Meifende Schug und Unterftügung; doch iſt e8 noch immer 
Smögic, alle Hinderniffe zu befeitigen, welche ber Argwohn, der Fremdenhaß 
die Habſucht der Beduinenſheikhs dem Curopäer in den Weg legen. Außen 
ꝝ übern Reifen bes Briten Bromne, ber Deutfchen Hornemann und Burck⸗ 
"=, war die Reife des. Italleners Belzoni (f. d.) 1819 die merkwüͤr⸗ 
it Des Italleners Frediani Angaben Über die Ruinen bes Tempels des 
‚ur Ammon bat ſowol Gau als auch ber vormalige franz. Generalconſul 
:Uppten, Drovetti, widerfprochen. Dieſelben Ruinen will der Franzofe 
md unterfucht und gemeffen haben, der bie.alten Smaragdgruben am 
Se dabarah entdeckte und fie ganz in dem Buftande fand, in weldyem die Inge⸗ 
138 der Ptolemaͤer fie verlaften haben. Auch begleitete Callliaud 1820 den 


“tn des vicekoͤnigs auf dem Zuge nach Dongolah. Won geringer Bedeutung 


"3 Reife des beit. Artillerlecapitains Henry Light nach #., Nubien und dem 
„aa; wichtiger dagegen iſt des Oberſtlieutenants ig: Clarence Reife von 
Sıubap durch Indien und Aghpten nad) London (1818) und der Reifebericht der 
“er Seiten, Waddington und Danburp, welche ben Heeteszug bes Paſcha 
MX md Nubien 1820 begleiteten. Vieles fammelte über X. der dortige 
Fi Cenfri Salt, Um die Quellen des Bahr el Abiad zu entdeden, a 
"ie engl. Sercapitain Gordon den Nil aufredrts, farb aber zu Villel⸗Medl⸗ 
%% ine Tagereife von Sennaar, Mit mehren Gelehrten bereiftg 1828 Cham⸗ 
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pollion ber Züngere dieſe Gegenden, Unter dem Deutſchen, die Xgypten und der 
Drient wiſſenſchaftlich erforſchten, erwähnen: wir Seetzen, Sieber, Ruͤppel 
und den preuß. Generalmajor Menu von Minutoli. Die Menge von aͤghpi 
Alterthümern, welche mehre Reifende fammelten, hatte die Errichtung von .meh 
ven aͤgypt. Muſeen zu Folge.» Unter ihnen find die reichten das zu Zurin, wei 
ches aus des franz. Confuls in X., Drovetti, erffer Sammlung befteht, das ji 
Paris, wo Durand’s, Salt's und Drovetti's zweite Sammlung Hauptbeſtand 
theile find. dns zu Berlin, welches die Sammlung Minutoli's und Paſſalacqua 
aus Trieſi enthoͤlt, und das zu Leyden, welches dem ſchwed. Conful in X 
Anaſtaſy, feinen Urſprung verdankt. “Aber auch in Rom, London, Petersbur 
und'Wien.find bedeutende alterthuͤmliche Schäge X.’s. Über die jegigen Eir 
tihfungen Us in Beziehung auf Landbau, Steuern u. f. to;, bie zum The 
aus ber alten Kafteneinrichtung fortbauern, verbreitet fich L. Repnier, der untı 
Bonaparte,in Ägypten diente, in feinem ſtatiſtiſch lehrreichen Werke „De.l’&conc 
mie publique’et rurale des Egyptiens.et.des Carthaginois” (Paris 1823) ; uͤb 
die neuefte Geſchichte und Verwaltung Ägyptens Mengin in. der „Hist. d 
V’Egypte sous le gouyernement de Mohammed.Aly” (2 Thle. Par. 1832); ? 
von Ptokeſch In den „Erinnerungen aus Ägypten und Kleinafier”. (3 Bde., Wir 
1829-30); Rifaud in. ben „Tableau de l’Egypte, de la Nubie et des lier 
eirconvoisigs etc.” (Par. 1830); und über die Dinderniffe, welche Mohammed 
Beſtreben aufhalten, Planat’s unparteiifche „Histoire de Ja regeneration < 
TEgypte” (Par, 1830). Die beften Karten lieferten Sacotin und Somard-(„Car 
ancienne gt comparde de l’Egypte”, 2 Bl., Par. 1828). . | 
Xgnpten (Landung und Feldzug der Franzofen in). In zwei Feldzuͤg 
4796 und 1797 hatte Bonaparte für Frankreich den Frieden auf dem Feſtlande 
kaͤmpft. Es kam darauf an, ihn aud England abzuripgen. Zu dem Ende. wa 
er zum Oberbefehlshaber der Armee von England ernannt. Unerwartet erfchien 
am 8. Mai 1798ald Obergeneral in Zoufon, muſterte die Truppen und verfpra 
ihnen in einem Tagesbefehl, ohne X. zu nennen, „daß nach der Rückkehr vı 
der bevorſtehenden Erpebition Jeder von ihnen fo viel Eigenthum befigen folle, d 
ex ſechs Morgen Land ſich Faufen könne”. So im Allgemeinen von ihrer Beſiir 
mung unterfichtet, ſchiffte fih die Mannfchaft am 19. Mai 1798 in Toulon eii 
194 Segel faßten gegen 40,000 Mann, unter denen mehre tanfend Geleoͤhr 
Künftter, Ärzte, Wundärzte,. Handwerker und Arbeiter aller. Art waren. T 
Kern der Truppen war jene ital, Armee, welche den Frieden von Campo Fı 
mio erkaͤmpft Hatte; unter ihnen die Generale: Berthier, Deſaix, Reymer, D 
nou, Kieber, Dumas, Caffarelli, Murat, Junot, Marmont, Belliard, D 
vouft, Lannes, Duroc, Louis-Bonaperte, Eugen Beauharnois u. A. Eif! 
nienſchiffe und mehre Fregatten dienten zur Bedeckung der Transpartflotte , die u 
dem Wege noch vermehrt wurde. Am 9. Jun. erfchien die Flotte vor Malta; X 
naparte erjuchte den Großmeliter Baron von Hompeſch um die Erlaubniß, int 
Anterplägen der, Infel Waffer einzunehmen. Die Verweigerung entfchied Malı 
Schidfal, Am andern Morgen waren die Franzoſen auf allen Punkten ber In 
gelandet und am Abend Meifter derſelben. Am 12. wurde die Infel den Franzo 
übergeben, welche eine Befagung von 2000 M. zuruͤckließen. Am 17. fegelte 
Flotte nach Alexandrien. Bonaparte erließ einen Tageöbefehl, worin er fein H 
jur Ausdauer und zu einem ſchonenden Betragen gegen ‚die Religion der Moha 
medaner und die Sitten der Xgppter ermahnte. Am 1. Jul, famen die Sranzo 
vor Alerandrien an, two kurz vorher Nelfon fie: aufgefucht hatt. Befurgt, t 
biefer zuruckkehren möchte, befchleumigte der Obergeneral bie Ausſchiffung her Tri 
pen, die am 2. Jul. vier Stunden von Alerandrien beim fogenannten Araberthur 
geſchah. Am folgenden Tage nahmen 5000 Mann Aleramdrien duch Stu 
Bleichzeitig eroberte General Marmont Rofette, und am 6. Sul, ging die Fli 
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ufder Rhede von Abukir vor Anker. In Alsrandrien, Rofette und Abukir blieben 
deſatangen, und die Armee, 30,000 M. ſtatk, marſchirte in fünf Abtheilungen _ 


eef Kairo 106. Bei den Pyramiden von Gizeh ftand Murad Bei mit etwa 6000 


M. Gavaferie und einigen tauſend M. Infanterie mit 38 Kanonen in einem ver: 
thanztes Lager; allein bie Franzoſen vereitelten die ernften Angriffe der Mamlu⸗ 
ken, wie, nachdem fogar ihr Lager und das Dorf Embabel mit Sturm erobert 
werdea war, in die angrenzende Wüfte entflohen. Kairo ward am 22. Jul. den 
Freien übergeben, da Ibrahim Bei, ber es been follte, nad) dem unglückli⸗ 
Gen osgange der Schlacht bei den Pyramiden, von Defaig verfolgt, ſich durch 
die Vuſte nach Dberägnpten zuruͤkgezogen hatte. Doc) die Zerftörung der franz. 
Fette ducch Nelſon's Sieg vom 1. Aug. 1798 bei Abukir (f.d.) vernichtete die 
Früchte der großen Unternehmung. Bonaparte, der in Kairo die Nachricht von 
kr Niederlage erhielt, fah feine Verbindung mit Frankteich und Europa bedroht; 
weifen in dem fremden Lande, fürchtete er dem größten aller Feinde, den Manz 
A Die Pforte hatte am 12. Sept. den Krieg gegen Frankreich erklaͤrt und 
tuhte von Aſien aus mit einem Angriff. In Kairo empdrten ſich die Einwoh⸗ 
2; Diele Sranzofen, befonders Gelehrte, Kunſtler und Handwerker, wurden ers 
macht; es kam am 23, und 25. Sept. in der Stadt zum blutigen Kampfe. 
Nıhdem Bonaparte bie Ruhe wiederhergeſtellt und #.’8 Reglerungsform nad) 
ken; Grundſaͤtzen geordnet hatte, marſchirte er am 77. Febr. 1799 mit etwa 
15000 M. aus Kairo nad) Syrien, nahm die Feſtung El⸗Ariſch in der Wuͤſte, 
Ya Jaffa, ſchlug die Naplofiner bei Beta und fiegte bei Jafet; allein .die Belnges 
aa; von Acre (f. d.) mußte er aufheben. ‚Ein Drittel dee Armee war ein Opfer 
1 Kriegs umd der Peſt geworben. Nach einem mühfeligen Marche von 26 Tas 
untam das Heer in Kaito wieder an. Bald darauf erfchlen eine türkifche Flotte in 
ver Bucht von Abukir mit 18,000 Mann, bie das Fort daſelbſt einnahmen. 
Stnell 309 Bonaparte mit feinen beflen Truppen heran, ſtellte ſich zwifchen 
Arındrien und Abukir und Heferte am 26. Zul. den Türken eine Schlaht. Mus 
ẽnba Pafcha ward nebft feinem Gefolge und fänmtlicher Artillerie gefangenz 
Wo TZarken ertranken im Meer, und der Reſt des tuͤrk. Heer, ber in das Fort 
Yerfic ſich geworfen hatte, mußte ſich ergeben. Bonaparte’ Herrfchaft in A. 
sr aufs Neue befeſtigt. Da machte er plöglich feinem Heere kund, daß Nach⸗ 
"san aus Europa ihn zur Ruͤckkehr beftinnmten und der General Kieber ben 
Drerbefeht erhalten follte. Als dieſer Abſchied der Armee am 26. Aug. bekannt 
zude, harte Bonaparte’8 Fregatte bereits die Anker gelichtet. Die Lage der Ar: 
mer wurde täglich bedenklicher. Zwar fchlug General Verdier eine neue Landung 
\e Tarken im Nov. 1799 zuruͤck; aber auch der Eeinfte Verluſt war für ein Heer, 
des nicht ergänzt werden konnte, fehr empfindlich. Die Nachrichten aus Europa 
azm nicht ermunternd, bie Generale fahen nicht viel Ruhm vor fi, die Solda⸗ 
za wenig Genuß, und fo ſchloß Kleber am 24. Jan. 1800 mit dem Großpezier 
12 Sydney Smith die Übereinkunft son El⸗Ariſch, durch welche den Franzoſen 
cn Baffenfliltftand von drei Monaten bis zu der Beftätigung des Vertrags zuges 
kzıden wurde, worauf fie nad) Frankreich zuruͤckkehren follten, Aber Kleber's 
Zuef an das franz. Divectorium, worin er, bie peinliche Lage des Heers vorftels 
=, auf bie Befkätigung drang, fiel dem engl.‘ Admiral Keith in die Hände und 
Ya nad) London. Dart verlangte man, bie ganze franz. Armee follte ſich kriegs⸗ 
engen geben. Da griff Kleber noch einmal zu den Waffen und ſchlug am 20. 
Mirz den Großvezier bei Heliopolis, erhob Steuern zur Bezahlung des Soldes, 
orte neue Regimenter aus Kopten und Griechen, ficherte die Küften und legte 
Magazine an. Mitten in diefer Thätigkeit warb er am 14. Jun. in Kairo von ei 
ara Türken , und ber Oberbefehl kam an Abdalah Menou. Unterbeffen 
hatte man in Londen befchloffen, ÄAgypten wiederzuerobern. Am 1. Maͤrz 1801 
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erfchien die engl. Flotte vor Alexandrien, und am 12, war die Landung bei Abukir 
vollendet; die Franzoſen, etwa 4000 M. ftark, griffen am folgenden Tage zwar 
an, mußten ſich aber zurüdziehen. Nachdem am 18. Abukir ſich ergeben hatte, 
griff Menou am 21. mit 10,000 M. die Engländer an, wurde gefchlagen und 
warf ſich nach Alerandrien; allein auch der engl. General Abercrombie ward toͤdlich 
verwundet, ftarb am 28. und Hutdinfon trat an feine Stelle. Am 29. brachte 
eine tuͤrk. Flotte Verſtaͤrkung, und von Syrien her näherte ſich der Großvezier. 
Rofette mußte fi) am 19. Apr. ergeben; ein franz. Corps von 4000 M. wurde 
von 8000 Engländern und 6000 Türken bei Ramanieh geſchlagen; 5000 
Franzoſen wurden von dem Großvezier, der mit 20,000 M. auf Kairo anruͤckte, 
am 16. Mai bei Eimenayer zuruͤckgeworfen, und das ganze franz. Heer war nun 
auf Kairo und Alerandrien beſchraͤnkt. Am 20. Jun. fing die förmliche Belagerung 
von Kairo an, das 7000 M. gegen etwa 40,000 Angreifende vertheibigen ſollten, 
und am 27. Sun. wurde die Stadt den Engtändern und Türken unter der Bedin— 
gung übergeben, daß General Belliard mit feinen Truppen auf engl. Koften nad 
FIrankreich abgeführt werde, und eingehorenen Ägpptern erlaubt fei ihn zu beglei 
ten. Sie wurden am 17. Aug. zu Rofette eingefchifft und Eamen im Sept. 1501 
etwa 13,000 M. ſtark, worunter aber kaum 4000 Bewaffnete waren, zu Toulor 
an. Noch war General Menou mit 8000 Soldaten und 1300 Matrofen ir 
Alexandrien. Admiral Gantheaume war zwar mit mehren Linienfchiffen und : 
—4000 M. Landtruppen aus Frankreich abgefegelt und bis vor Alexandrien gefom 
men, mußte aber mit einem Verluſte von vier Corvetten nach Toulon zuruͤckeilen 
Dagegen hatten die Engländer 5000 M. frifher Truppen aus England erhalte: 
und rückten nun gegen Alepandrien. Schon war das Caſtell Marabou in ihrer Ge 
walt, als Menou einen MWaffenftillftand verlangte, wozu vorzüglih Mangel a‘ 
Lebensmitteln und eine neue Verftärkung der Briten beitrug. Menou capitulirt 
ım 2. Sept., Alexandrien, nebſt Gefhüg und Kriegsvorräthen, ſechs franz. Kriege 
und viele Kauffahrteifcjiffe, ferner alle arab. Handſchriften, alfe Karten von ? 
und andere für die franz. Republik gemachte Sammlungen follten übergeben, d 
franz. Armee aber mit Waffen und Gepdd nad) einem franz. Hafen geführt werde: 
Die franz. Truppen kamen im Nov. 1801 in ihrem Vaterlande an, nachdem b 
reits im Det. zu London der Präliminarfriede gefchloffeg worden war. Dicf 
Krieggzug ins Nilthal bis Philaͤ an’ Nubiens Grenze war nicht erfolglos für d 
hoͤhern Intereffen ber Menfchheitz denn Wiffenfhaft und Kunft gingen d« 
Waffen zur Seite. Wenn auch England das aufkeimende Samenkorn der Civ 
Ufation in X. erſtickte, fo eröffnete fic dennoch dort dem wiſſenſchaftlichen Er 
topa eine Fundgrube, bie Barbarei und Eigennug nur zu lange verſchloſſen Hai 
ten. Das alte Denderah, Theben, Latopolis, Edfu zeigten fih mit ihren Ter 
pein, Paläften, Ruinen, Obelisken und Katatomben den Bliden wiſſenſcha 
lid) gebilbeter Maͤnner, bie den Zug nach X. begleiteten. Was weder Herod: 
noch Strabo, noch Diodor in dieſer Ausdehnung wermochten, und was neue 
Reifenden zu erfunden unmöglich war, erſchloß fich bei diefer Unternehmung De 
Auge des Forfdyers zum erften Mal, und alle Hinderniffe mußten dem Eifer d 
franz. Krieger weichen. Die ägypt. Baukunſt entfaltete ſich in ihrer gart z 
Größe, und der Schleier luͤftete ſich, der bisher noch über einem großen The 
der Geſchichte, der Sitten, der Wiflenfhaften, der Geographie diefes Ları x 
ruhte. Daß der jegige Vicekönig in X. es twagen durfte, frine Nation und | 
Maturkräfte des Landes nad) feinem Willen ab⸗ und einzurichten, verdankt er &« 
vorbereitenden Geifte der gefcheiterten franz. Golonifation in A. Mir wi N 
jetzt, daß unter allen civiliſirten Völkern die Äghpter zuerft den Lauf ber Geftzn 
beobachteten, indem Europa durch die Franzoſen mit den Bild: und Baniver-i 
defannt wurde, in welchen die alten Zanpter ihre aftrenomifchen Kenntniffe ver Fi 
nerten. Fruͤher ahnete Niemand den Schag von Papyrusmanuſcripten, die ficky 
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im Kuakomben der Thebalde fanden, und ſelbſt dieſe bewunderten Denkmuaͤler 
idet. Cultur, Macht und Größe waren fruͤher unbekannt. Sowol die reichen 

* Izimmgen als die noch faſt ganz unbeſchaͤdigten Gemaͤlde gewaͤhrten einen Blick 
iada ianere und haͤusliche Familienleben ihrer Erbauer, und die Auffindung des 
keit Steins von Roſette Heß nicht ohne Grund die Hoffnung wieder aufwa⸗ 
din, dm lange erfehnten Schlüffel zu den Hieroglyphen zu entbeden. (©. 
Eteha) 86 Monumente fahen Thrus, Karthago und Athen werden und 
man, und ſtehen noch. Als Plato lebte, trugen fie ſchon den chrwürs 
Yan Nemen von Alterthümern, und fie werden ihn noch tragen, wenn von uns 
fa Städten vielleicht Leine Spur mehe vorhanden iſt. In der aͤgypt. Nation 
un Alles, was Religion und Regierung betraf, ben Charakter der Ewigkeit an, 
tinım Klima, wo jede animalifche und vegetabiliſche Entwickelung fchnell 
Bolendung und Vernichtung entgegenteifte. Gewiß wirkte der immerwaͤh⸗ 
mx Anblick ihrer Denkmale, an denen der Zahn der Zeit umfonft ſeine Schaͤrfe 
xcuchte, auf die Dauer der dortigen Inflitutionen. Mit geheimem Grauen ges 
tt man dee verſchwundenen Gefchlechter der Menfchheit feit ihrer Entftehung, 
Nr Zeiten, welche noch vergehen werden, ehe die Stirnen der Pyramiden ſich 
at ktde neigen. — Alles, was der Eifer für die Wiſſenſchaft, verbunden mit 
‚a ategebteitetſten Kenntniffen, in einem an Monumenten und Sehenswuͤrdigkei⸗ 
v2 Te reihen Rande zu fammeln vermochte, hat auf Koften der Regierung die Com⸗ 
"ten für die ägppt. Alterthümer in einem Werke geliefert, das in der Literatur 
th großartig iſt als die Gebäude, welche zum Theil deffen Inhait bilden. Die 
Vaiption de PEgypte, onreoueil des observations et desrecherches pendaht 
"apebtion de l’armee frangaise” (25 Bde., mit mehr ald 900 Kpfen. und 
73000 Abbildungen) liefert alle Arbeiten des Inſtituts von Kaito. Die erfte 
en Hauptabtheilungen befchreibt die Alterthuͤmer, die zweite ben neuern Zus 
=, die dritte die Naturgeſchichte A.'s. Nach Napoleon’s Abficht wurden 
= wenige Exemplare abgezogen, und einige gelangten an befreundete Höfe ins 
ud. Sämmtliche Auffäge wurden nad) vorgängiger Prüfung von einer Com: 
en aufgenommen, die aus den Gelehrten und Künftlern beſtand, welche die 
nach X. begleitet hatten. Zu diefen gehörten Berthollet, Coſtaz, Dede 
Fourker, Girard, Monge, Eonte und Laurent. Die beiden Legten, 
„te waͤhrend der Arbeit ftarben, wurden durch Jomard und Jallois erfekt, wels 
"zahhernnoch Delille und Devilliers beitraten. Ludwig XVIII. und Karl X. 
die Herausgabe det Eoftbaren Werks fortfeben, und 1821 ward dem Budy 
 Pandoude in Paris eine neue Aufl. zu unternehmen und zu folcher bie Eofts 
1 Rupferplatten der erften Aufl. zu benugen erlaubt. Vgl. Ader's „Hist. de 
‚ayedit. ’Egypte et de Syrie” (m, Kpf. u. Karten, Paris 1826); Schneida⸗ 
2*,Geſchichte der Erped. der Franz. nach ÄAgypten und Syrien in d. I. 1798 
1” (3 Thie., Zweibr. 1830 fg.) und „Histoire scientifique et milit, de 
edition frang. en Egypte” (Th. 112, m. Kpf. und Karten, Par. 1830 fg.). 
Ahnen, eine Zahf ebenbürtiger Vorfahren väterliher und in Deutſchland 














=ömätterficher Seite. Sie werden ſo gezählt, daß Water und Mutter zwei Ah⸗ 


, die Großaͤltern väterlicher und mütterlicher Seite vier Ahnen, die Urgroß⸗ 
ze vaͤterlicher und muͤtterlicher Seite acht Ahnen bilden u. ſ. f. Es kann daher 
und, 8, 16, 32, 64 Ahnen u. ſ. w. die Rede fein. — Ahnenprobe, 
deweis, daß man diejenige Zahl Wr abeligen Ahnen habe, oder mit andern 
tm, durch fo viel Geſchlechter ſchon von adeligen Vorditern abftamme, als 
I den Statuten und dem Herkommen des Vereins, in welchen man aufgenoms 
für wit, noͤthig ift. Es gehörte dazu: 1) die Ahnentafel, ein Stammbaum 
> vaterlicher und mätterlicher Seite; 2) der Verweis der Ziliation, daß alle in 
a ahaenuafel begriffene Perfonen in der angegebenen Weiſe auls —— Ch 
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erſchien die engl. Flotte vor Alexandrien, und am 12. war bie Landımg bei Abuk 
vollendet; die Franzoſen, etwa 4000 M. ftark, griffen am folgenden Tage zw: 
an, mußten ſich aber zuruͤckziehen. Nachdem am 18. Abukir fich ergeben hatt 
griff Menou am 21. mit 10,000 M. die Engländer an, wurde gefchlagen ur 
warf fihnady Alerandrien; allein auch ber engl. General Abercrombie warb t&dtil 
verwundet, ftarb am 28. und Hutdinfon trat an feine Stelle. Am 29. brach 
eine tuͤrk. Flotte Verftärkung, und von Syrien her näherte fich der Großvezie 
Rofette mußte fi) am 19. Apr. ergeben; cin franz. Corps von 000 M. tur! 
von 8000 Engländern und 6000 Tuͤrken bei Ramanieh gefchlagen; 500 
Franzoſen wurden von dem Großvezier, der mit 20,000 M. auf Kairo anruͤckt 
am 16. Mat bei Eimenayer zuruͤckgeworfen, und das ganze franz. Heer war nu 
auf Kairo und Alerandrien befhränkt. Am 20. Zun. fing die foͤrmliche Belagerur 
von Kairo an, das 7000 M. gegen etwa 40,000 Angreifende vertheidigen ſollter 
‚und am 27. Sun. wurde die Stadt den Engländern und Türken ımter der Bediı 
gung übergeben, daß General Belliard mit feinen Truppen auf engl. Koften naı 
Itankreich abgefiihrt werde, und eingeborenen Ägyptern erlaubt fei ihm zu begle 
ten. &ie wurden am-17. Aug. zu Rofette eingefchifft und kamen im Sept. 180! 
etwa 13,000 M. ſtark, worunter aber kaum 4000 Bewaffnete waren, zu Toulo 
an. Noch war General Menou mit 8000 Soldaten und 1300- Matrofen i 
Aerandrien. Admiral Gantheaume war zwar mit mehren Linienfchiffen und : 
— 4000 M. Randtruppen aus Frankreich abgefegelt und bis vor Alexandrien gefom 
men, mußte aber mit einem Verluſte von vier Corvetten nach Toulon zuruͤckeilen 
Digegen hatten die Engländer 5000 M. frifcher Truppen aus England erhalte 
und ruͤckten nun gegen Alepandrien. Schon war das Caſtell Marabou in ihrer Gi 
walt, als Menou einen Waffenftiliftand verlangte, wozu vorzüglich Mangel a 
Lebensmitteln und eine neue Verſtaͤrkung der Briten beitrug, Menou capitufirl 
ım 2. Sept., Alexandrien, nebft Gefhüg und Kriegsvorräthen, fedhs franz. Kriege 
und viele Kauffahrteiſchiffe, ferner alle ayab. Handſchriften, alle Karten von ä 
und andere flr die franz. Republik geniachte Sammlungen follten übergeben, bi 
franz. Armee aber mit Waffen und Gepäd nad) einem franz. Hafen geführt werben 
Die franz. Truppen kamen im Nov. 1801 in ihrem Vaterlande an, nachdem bi 
reits im Det. zu London der Präliminarfriede gefchloffen worden war. Diefe 
Kriegszug ind Nitthal bis Philaͤ an Nubiens Grenze war nicht erfolglos für di 
höhern Intereſſen dee Menfchheitz denn Wiffenfhaft und Kunft gingen dei 
Waffen zur Seite. Wenn auch England das auffeimende Samenkorn der Civi 
Ufation in X. erſtickte, fo eröffnete fich dennod) dort dem wiffenfchaftlichen Eu 
topa eine Sundgrube, die Barbarel und Eigennug nur zu lange verfchloffen hat 
ten. Das alte Denderah, Theben, Latopolis, Edfu zeigten fich mit ihren Tem 
peln, Paläften, Ruinen, Obelisten und Katakomben den Blicken wiſſenſchaft 
lid) gebildeter Maͤnner, bie den Zug nad) X. begleiteten. Was weder Herodet 
noch Strabo, noch Diodor in dieſer Ausdehnung vermochten, und was neuert 
Reifenden zu erfunden unmöglich war, erfchloß ſich bei diefer Unternehmung den 
Auge des Forſchers zum erſten Mal, und alle Hinderniffe mußten dem Eifer dei 
franz. Krieger weichen. Die ägypt. Baukunſt entfaltele fih in ihrer ganzer 
Größe, und der Schleier Lüftete fich, der bisher noch über einem großen Zheili 
dee Geſchichte, der Sitten, der Wiffenfhaften, der Geographie diefes Lande! 
ruhte. Daß der jegige Vicckönig in Ü. es wagen durfte, feine Nation und dil 
Naturkraͤfte des Landes nach feinem Willen abs und einzurichten, verdankt er dem 
vorbereitenden. Geifte der gefcheiterten franz. Golonifatien in A. Mir wiſſen 
jetzt, daß unter alfen civififirten Völkern die Äghpter zuerft den Lauf der Geſtirne 
beobachteten, indem Europa durch die Franzoſen mit den Bild- und WBautverken 
befannt wurde, in welchen bie alten Zanpter ihre aſtronomiſchen Kenntniſſe verftei: 
nerten. Fruͤher ahnete Niemand den Schatz von Papprugmanujcripten, die ſich in 
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is. Cute, Macht und Größe waren fruͤher unbekannt. Sowol die reichen 


3ejierungen als die noch faft ganz unbeſchaͤdigten Gemälde gewährten einen Blick 
intssinnere und haͤusliche Samilienleben ihrer Erbauer, und die Auffindung des 
kühnen Steins von Roſette Heß nicht ohne Grund die Hoffnung wieder aufwa⸗ 
Sin, im lange erfehnten Schlüffel zu ben Hierogipphen zu entdecken. (©. 
Erste) 8 Monumente fahen Tyrus, Karthago und Athen werden und 
— und ſtehen noch. Als Plato lebte, trugen ſie ſchon den ehrwuͤr⸗ 
Ya Nomen von Alterthuͤmern, und ſie werden ihn noch tragen, wenn von uns 

im Zidten vielleicht Seine Spur mehe vorhanden tft. In der ägnpt. Nation 
miles, was Religion und Regierung betraf, den Charakter der Ewigkeit an, 
äinem Klima, wo jede animalifche und vegetabilifche Entwickelung ſchnell 
Vollendung und Vernichtung entgegenreifte. Gewiß wirkte der immerwaͤh⸗ 
2 Andi ihrer Denkmale, an denen ber Zahn ber Zeit umſonſt ſeine Schärfe 
"uhte, auf die Dauer der dortigen Inflitutionen. Mit geheimem Grauen ges 
:*tman bee verſchwundenen Gefchlechter ber Menfchheit feit ihrer Entftchung, 
uhr eiten, welche nod) vergehen werden, ehe die Stirnen ber Pyramiden ſich 
‚sCre neigen. — Alles, was der Eifer für die Miffenfchaft, verbunden mit 
auchebteltetſten Kenntniffen, in einem an Donumenten und Sehenswuͤrdigkei⸗ 
1ie rächen Lande zu fammeln vermochte, hat auf Koften der Regierung bie Coms 
"pn für bie ägppt. Alterthuͤmer in einem Werke geliefert, das in ber Literatur 
d großattig iſt als die Gebäude, welche zum Theil deffen Inhait bilden. Die 
*mption de ’Egypte, ourecueil des observations et desrecherches pendant 
"wütion de l’armee frangaise” (25 Bde., mit mehr ald 900 Kpfrn. und 
-:3000 Abbildungen) liefert ale Arbeiten des Inſtituts von Kaito. Die erfte 
Hauptabtheilungen befchreibt die Alterthuͤmer, die zweite den neuern Zus 
‚ Me dritte die Naturgeſchichte A.'s. Nach Napoleon’s Abficht wurden 
” wenige Exemplare abgezogen, und einige gelangten an befreundete Höfe ins 
ab, Saͤmmtiiche Auffäge wurden nach vorgängiger Prüfung von einer Com⸗ 
aufgenommen, die aus den Gelehrten und Künftlern beftand, welche die 
nah A. ya eh hatten. Zu biefen gehörten Verthollet, Toftaz, Dede 
"13, Fourler, Girard, Monge, Gonte und Laurent. Die beiden Legten, 
Se waͤhrend der Arbeit flachen, wurden durch Jomard und Jalleis erſetzt, weis 
achher noch Delille und Devilliers beitraten. Ludwig XVIII. und Karl X. 
die Herausgabe der koſtbaren Werks fortſetzen, und 1821 ward dem Buch⸗ 
mut Panckoucke in Paris eine neue Aufl. zu unternehmen und zu ſolcher die oftz 
“ıRupferplatten der erften Aufl. zu benugen erlaubt. Vgl. Ader's „Hist. de 
„edit. d’Egypte et de Syrie” (m, Kpf. u. Karten, Paris 1826); Schneida⸗ 
,Geſchichte ber Exped. der Franz. nach Apypten und Syrien in d. J. 1798 
>21” (3 Thle., Zweibr. 1830 fg.) und „Histoire scientifigue et milit. de 
:sdition frang. en Egypte” ( Th. 1—12, m, Kpf. und Karten, Par. 1830f3.). 
Ahnen, eine Zahf ebenbürtiger Vorfahren väterliher und in Deutſchland 












- mütterlicher Seite. Sie werben ſo gezählt, daß Vater und Mutter zwei Ah⸗ 


* die Großaͤltern wäterlicher und mütterlicher Seite vier Ahnen, die Urgroß⸗ 
: vöterficher und mütterlicher Seite acht Ahnen bilden u. ſ. f. Es kann daher 
“nd, 8, 16, 32, 64 Ahnen u. f. w. die Rede fein. — Ahnenprobe, 
deneis, daß man diejenige Zahl voen adellgen Ahnen habe, oder mit andern 
um, Buch fo viel Geſchlechter ſchon von adeligen Vorditern abftamme, alt 
>! Statuten und dem Herfommen des Vereins, in welchen man aufgenoms 
rw, noͤthig iſt. Es gehörte dazu: 1) die Ahnentafel, ein Stammbaum 
a ditetlicher und möütterlicher Seite; 2) der Beweis der Filiation, daß alle in 
ʒamtafel begriffene Perſonen in der angegebenen Weiſe aus Sana Ch 





132 Ahnung Airx 


abftammen; 3) der Nachweis ber Ritterbuͤrtigkeit, daß bie oberſte Reihe ber Ahnen 
(die 4 Großaͤltern, 8 Urgroßaͤltern, oder 16 Ururgroßaͤltern) von abeliger Ge 
burt geweſen find. Die Ahnenprobe kam vorzüglich im 15. und 16. Jahrh. au 
und fie ward fir nöthig erachtet bei Turnieren, Domcapiteln, Witterorden, Gan 
erbſchaften, iandſtaͤndiſcher Verſammlung und zur Hoffaͤhigkeit. Won dem hohe 
Adel (Reichsgrafen und Fürften) wurde in der Regel die Ahnenprobe nicht gefo 
dert. Durch die Aufhebung der deutfchen geiftlichen Staaten, des beutfchen Dr 
dens, ber deutfchen Zunge des Johanniterordens iſt fie fat außer Gebrauch gekom 
men, und wird jegt auch bei den Orden, deren Statuten fie fonft erfoderten (3. 8 
dem preuß. ſchwarzen Ablerorden) laͤngſt nicht mehr verlangt. Als Bedingung de 
perföntichen Landſtandſchaft in der ritterfchaftlichen Curie war fie bis zur neuen Ber 
faffung noch im Königreiche Sachfen üblich. 
. Ahnung, von dem Ahnen, d.i. Fühlen des Wahren, unterfchieben, bezeich 
„net die Erwartung Fünftiger Ereignäffe, bei welcher mehr bie begleitenden Gefühle alı 
die Schluͤſſe, auf welche fie fich gründet, zum Bewußtfein kommen. Ahnungen In 
engern Sinne (Divination) nennen wir dergleichen Erwartungen, wenn wir ung be 
ihnen der Gründe gar nicht bewußt find und baber in ihnen das Künftige vorher zı 
empfinden fcheinen. Man unterſcheidet: 1) beflimmte Ahnungen, bei weldyen maı 
ſich Deffen, was man ahnet, nicht blos im Allgemeinen bewußt iſt (3. 8. Die Ahnun 
eines Tobesfalles, bei dem Bewußtfein, daß man ihn erwartet) ; 2) unbeſtimmt 
Ahnungen, welche ftattfinden, wenn man im Allgemeinen einem angenehmen ode 
unangenehmen Ereigniffe entgegenfieht; und 3) bloße Worgefühle, welche meiften: 
beängftigender Art find, ohne daß wir uns einen Grund davon angeben Binnen 
bis ein angenehmes oder unangenchnies Ereigniß eintritt, deſſen Ahnung wir un: 
nunmehr leicht uͤberreden in jenem Gefühle gehabt zu haben. Ahnungsvermoͤ 
gen kann zwar nicht als eine allgemeine Faͤhigkeit angeſehen werden, oft aber max 
ein folches zuverfichtliches Erwarten auf unbefannten Einwirkungen der Dinge au 
uns und mannichfaltigen Combinationen beruhen, bie nur nicht in unfer Bewußt 
fein treten. Philoſophiſch und hiſtoriſch behandeln dieſen Gegenſtand Kant's Traͤum 
eines Geiſterſehers“ (Lpz. 1766) und Schubert's „Anſichten von ber Nachtſeite de 
Naturwiſſenſchaft· (3. Aufl., Hresd. 1827)1. 
Ahriman, f. Daͤmon. . h 
Aiguillon (Armand Vignerod Dupleſſis Richelieu, Herzog von), geb 
1720, Minifter der auswaͤrtigen Angelegenheiten unter Ludwig XV., als Höflin; 
durch Wis und Geiſt ausgezeichnet, aber fonft von allen den Eigenfchaften entbloͤßi 
welche den Staatsmann bewähren. Als er am Hofe Ludwig XV. auftrat, bemerkt 
ihn die Herzogin von Chatenurour, Geliebte des Königs, mit Wohlgefallen, Ur 
fache genug, daß er bei der Armee in Italien Anftellung erhielt. Nach mannichfal 
tigen Wechfel der Ein. Gunft und Ungunft durch die Gräfin Dubarry, trat er nad 
Choiſeul's Sturz mit dem Abbe Terray und dem Kanzler Maupeon ins Mini 
ſterium und verraltete Die auswärtigen Angelegenheiten zur Entehrung Srankteiche 
welches unter ihm aus feiner bis dahin behaupteten großen diplomatiſchen Roll 
beraustrat. Die Theilung Polens, welche während feines Minifteriums En 
diefes Attentat gegen alles Völkerrecht, kam erft zu feiner Kenntniß, als ſchon All 
vollzogen war. Selbſt Ludwig XV. rief aus, als er Kunde bavon erhielt: „MB 
Choiſeul noch da geweſen, biefe Theilung hätte nicht ſtattgefunden.“ Auch 
ſchwed. Revolution 1772, die er ſich ruͤhmte vorbereitet zu haben, wird ihm 
Laſt gelegt. Bei der Thronbeſteigung Ludwig XVI. 1774 wurde er aus dem * 
niſterium entfernt und an feine Stelle kam der Graf von Vergennes. Von de 
Königin gehaßt, wurde X. 1775 exilirt und flarb 1783 während des Exils. 
Air, erbaut duch den Römer Cnejus Sertius 122 v. Chr. wegen ber n 
figen trefflichen Mineralbrumnen und deshalb Aquae Sextiae genannt, alterthüung 
liche Stadt im franz. Depart. der Rhonemündungen, mit 24,000 Einw., d 
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um Erzbisthum, Appellationshof und Handelögeriht, einer Akademie für Theo⸗ 
inie und Jurisprudenz, einem College, einer anfehnlichen Bibliothek und einem 
Rufamı. Borzüglice Gebäude find bie alte.herrliche Kathedrale und das Stadt 
hund. Fabriken, vornehmlich in Baumwolle, find, wie die warmen Bäder, in 
Verfal. Aber Air fucht füch zu heben durch Gewinnen und Verarbeiten ber Seide, 
durch ſergſame Behandlung des Dlbaums und durch Acclimatiſirung füdhicher Gars 
tenfrüchte, die ber Luxus des noͤrdl. Frankreichs gut bezahlt. Zu Air wurden bie 
Betzuiler Tournefort und Adanfon und der Maler J. Bapt. Vanloo geboren. 
Fa der Minoritenkicche hat Friedrich der Große dem Marquis d’Argens ein Denk⸗ 
mal errichtet. — Auf der Ebene zwiſchen Air und Arles breitet ſich das Schlacht⸗ 
iD ans, wo Marius die Teutonen ſchlug. 

Ajaecio, Hauptſt. von Corſica, noͤrdl, am Golf gl. N., an der Weſtkuͤſte 
te Juſel mit 7500 Einw., einem Biſchofe und einem durch die Citadelle beſchuͤtz- 
ua Hafen, im welchen vorfpringende Zelfen bie Einfahrt erſchweren. A. ift als Ge: 
tursort Napoleon Bonaparte’s und feiner Gefchtoifter, weniger wegen feiner Ko: ' 
calen⸗ und Sardellenfiſchereien, am minbeften durch feine Akademie bekannt. 

Ajar, griech. Aias. Unter den Heerführern vor Troja gab es zwei dieſes Na⸗ 
mas: 1) Aiar, der Sohn des Oileus und der Eriopis, auch der Lokrier ober Kleine 
zmannt. As Freier der Helena zog er mit vor Troja, hier aber ging ſeine Tapfer⸗ 

Fit in pnfinnige Wuth über. Als die Griechen in Troja eingedrungen waren — er⸗ 
“Men die nachhomerifchen Dichter — flüchtete ſich Kaſſandra in den Tempel ber 
Yallıs, allein fie ward mit Gewalt herhusgeriffen und gebunden als Gefangene forts 
Ahteppt. Andere erzählen, Kaffındea habe die Statue der Göttin umfaßt, A. 
aber Habe fie bei ben Haaren ergriffen und fortgefchleiftz noc Andere lafien ihn ſo⸗ 
zꝛ die Prophetin im Tempel der Göttin ſchaͤnden. Obſchon er fich von diefem Fre⸗ 
xl, deffen Ulyfſes ihn befchuldigte, durch einen Eid reinigte, ſo traf ihn doch bie 
Rache der Göttin und fie ließ ihn in den Fluten des Meeres umlommen. — 2) 
Liar, dee Sohn des Zelamon aus Salamis, ein Enkel des Haus. Auch er war 
uxter den Freiern der Helena gewefen und 309 deswegen mit 12 Schiffen gen Troja, 
zo Homer ihn als den tapferften und ſchoͤnſten Griechen nady Achilles preift. Nicht 
Hreden, aber zu handeln verficht er. Dabei iſt er offen, voll edeln Stolzes. Als 
Im aber mach des Achilles Tode die Waffen deffelden, auf welche er wegen feiner 
Verwandtſchaft und Tapferkeit Anfprüche hatte, von Ulyſſes entzogen wurden, 
ä ſich Zorn und Wuth feiner Seele, und er fürzte ſich verzweiflungsvoll 
Bin Schwert. ; 
Akademie, gewöhnlich ein Verein von Gelchrten oder Kuͤnſtlern, bie ges 
mänfchaftic; die Höhere Ausbildung ber Wiffenfchaft und Kunſt ſich zum Zweck 
vorgefegt haben. Meder Befoldung von Seiten des Staats noch Unterricht der Ju⸗ 
=> find weſentliche Erfoderniffe. Die Akademien zu Paris, Stodholm und 
Berlin find zwar zum Theil Lehranftalten; allein fie wurden dies, erſt in ber Folge. 
Die Mitglieder der Adabemie wählen ſich entwoder ein Fach der Miffenfchaft, ber 
Sunft, oder die Regierung trägt ihnen bie befondere Bearbeitung eines ſolchen Faz 
&e auf. Sie liefern darüber Arbeiten, die in regelmäßigen Verfammlungen vorges 
sen und in ben Denkfchriften ber Akademie abgedruckt werben. Der Name hat feiz 
sen Urfprutng von der Akademie außerhalb Athens, der Vefigung eines gewiſſen 
Aadenuts, welche diefer dem Staate zum Behufe eines Gymnaſiums fchenkte. Hier 
ibrte Plato (ſ. d, Reuplatoniker und Athen), weshalb feine Schule und 
ꝛie ihm in Athen nachfolgenden atademifche genannt wurden. Die erfte Auſtalt 
im Alterthum, welche ben Namen Akademie nach unfern Begriffen verdient, war 
ie inAberandrien, allein auch fie verfehlte fpÄter ganz den urfprünglichen 
Bed, indem nichts als Icere en getrieben wurden. Nach ihrem 
Nuſter flifteten frit Dem Ende des erften Jahrh. die Juden und fpäter die teefflichen 
Meiftn der Araber, Almanſor, Harun ad Raſchid und Almamum mehre Alade⸗ 
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‚mien. Nachbem die auf Alcuin's Rath von Karl dem Großen eingerichtete Alade 
mie mit des Erftern Tode untergegangen war, findet fich bis ins 15. Jahrh. nich 
die geringſte Spur einer eigentlichen Akademie. Erſt nach Konftantinopels Erobe 
rung, ba mehre gelehrte Griechen nach Neapel flüchteten, fliftete Lorenz von Me 
dici eine griehifche und dann Cosmus eine platonifche Akademie; doch auch fie ge 
eiethen ſehr bald wieder in Unfall; allein an ihre Stelle traten umfaffendere Aka 
demien, die zunächft von Italien aus ſich durch alle Staaten Europas verbreiteter 
Mit Übergehung fehr vieler anderer, namentlich ital., deren Jarckius in feiner 
Kataloge 550 aufzaͤhlt, erwähnen wir in Europa die allgemeinen wiffen 
ſchaftlichen Akademien: 1) zu Berlin. Sieward von König Friedrich I. 170 
geftiftet und zerfiel in die phyſikaliſche, mathematifche, philoſophiſche und hiſtoriſch 
philologiſche Claſſe; jede wühlte auf Lebenszeit früher einen Präfidenten und geger 
waͤrtig anftatt deffen einen Secretair. Der erfle Präfibent war Leibnitz. Erſt abı 
unter Friedrich II., der Maupertuis zum Präfidenten ernannte, flieg ihr Anfcher 
Zweimal im Jahre werden öffentliche Sigungen gehalten, Dem, der die Preisau 
gabe am beiten beantwortet, wird eine Medaille von 50 Dukaten zu Theil. 2) 3 
Bologna, geftiftee 1712 vom Grafen Marfigli. (S, Bologna.) 3) 3 
Dublin. Sie bidete ſich 1782, größtentheild aus den Mitgliedern dey Univerf 
tät und ließ regelmaͤßig ſeit 1788 ihre Abhandlungen erfcheinen. Schon 1683 w« 
in Dublin eine Akademie; feit 1740 eine phyſikaliſch⸗hiſtoriſche Geſellſchaſt allei 
beide gingen wieder bei den Zerruͤttungen des Landes ein. 4) Iu Kopenhagen 
Sie verdankt ihren Urfprung ſechs Gelehrten, denen Chriftian VI. 1742 die Ort 
nung des Münzcabinets uͤbertrug. Unter ihnen war der Graf vea Holſtein, aı 
deffen Antrieb der König 1743 die Akademie unter feinen Schug nahm, ihr ein bi 
ftimmtes Einfommen anıvies und fie ermächtigte, ihre Thaͤtigkeit weiter auszudel 
nen. 5) Butiffabon. Sie befteht aus drei Claſſen und zählt 60 Mitgliede 
6) Zu Manheim. Nah Schöpflin’s Pläne ward fie 1755 durch den Kurfürfte 
Kart Theodor errichtet und beftand aus einer hiftorifchen und einer phyſikaliſche 
Claſſe, deren legtere aber 1780 in die eigentlich phyſikaliſche und in Die meteorolt 
gifche abgetheilt ward. 7) Zu Münden. Geftiftet 1759, wurde fie 1805 aı 
ſehnlich erweitert, und Friedr. Heinr. Jacobi zum Präffdenten ernannt. 8) 3 
Paris, die Academie royale des sciences, welche 1666 von Colbert geftifte 
1699 die koͤn. Beftätigung erhielt. Die Mitglieder wurden in vier Claſſen getheit‘ 
- Ehrenmitglieder, wirktiche (befoldete) Mitglieder, Affochts und Zöglinge. Die 
Akademie, die ſich namentlich durch bie von ihr veranftalteten Meridianmeſſur 
gen große Verbienfte erworben hat, "ward 1793 aufgehoben und wurde twie bie übe 
gen Akademien durch das Nationalinftitut erfeht , big Ludwig XVIIT. fie wiederhe 
ſtellte. (S. Inſtitut.) 9) In Petersburg. Den Plan, melhen unt 
Wolf's und Leibnig's Beirath Peter der Große zu einer Akademie entworfen hatt 
führte 1725 bie Kaiſerin Katharina aus. Sie beftimmte jährlich etwa 30,000 R: 
bei zur Exhaltung derfeiben, doch fpätsr flieg das jährliche Einfommen auf 60,00 
Rubel. Wirkliche Mitglieder find 15; fie werden befoldet und führen den Tit 
Profefforz außerdem gibt es vier Beigeordnete, die ben Sigungen beiwohnen duͤ 
fen und nach und nach einruͤcken. Unter Peter II. gerieth die Akademie fehr in Be 
fall, erhob ſich aber unter der Kaiferin Anna, ſank dann wieder herab, bie f 
durch Thereſia von Neuem gehoben ward. Beſonders hat die Akademie für bie nı 
here Kenntniß des innern Rußlands gewirkt, indem fie einzelne Provinzen dur 
Gelehrte bereifen ließ. Sie hat eine treffliche Sammlung von Büchern und Han 
ſchriften, ein koſtbares Muͤnzcabinet und eine reiche naturhiſtoriſche Sammlun. 
10) Zu Stockholm. Als Privatverein von ſechs Gelehrten, unter denen Linr 
' war, hielt fie ihre erfte Sitzung am 23. Jun. 1739, 303 bald die öffentliche Au 
merkſamkeit auf ſich md ward am 31. März 1741 als kön. Akademie anerfann 
Sie bekommt indeß von der Krone keine Johrgelder und wird von ihren eignen Mi 
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Nedetn geleitet. Nur ein Profeſſor der Erperimentalphitojophie und zwei 
rits werden aus dem bedeutenden, von Vermaͤchtniſſen und Schenkungen 
uden Vermögen ber Geſellſchaft beſoldet. Dis Präfidentfchaft wechfelt 
Monate unter den zu Stockholm wohnhaften Mitgliedern. Jaͤhrlich werder 
ia Geh und goldenen Denkmünzen ausgefegt. Die Afademic iſt feit 1799 i 
Elfen getheilt und zählt 90 Mitglieder. 

Unter den Akademien für befondere Fächer der Wiffenfchaft er 
zi: 1) Für Medicim die leopoldinifche Akademie ber Naturforfcher. € 
1652 von 3. 2. Banfchius zu Wien unter dem Namen Academia natı 
niesorum geftiftet, nahm bann zu Ehren Leopold I., der fie ganz vorzuͤglich 
fste, den Namen Caesareo-Leopoldina naturae curiosorum acadcınia 
tat fit 1808 ihren Mittelpunkt zu Bonn. 2) Für Chirurgie wurd 
B Ps eine Akademie errichtet; die befte Beantwortung der jährlichen P 
gie wird mit einer goldenen Dentmünze von 500 Livres belohnt. 3) F 
ſdichte. Zur Erforfchung ber kirchlichen und politiſchen Gefchichte Portur 
tt: König Sohann V. 1720 zu Liffabon eine Akademie, welche 56 M 
at In Madrid bildete fih um 1730 ein Gelehrtenverein zur Erklaͤr 
Eeuhung ber hijtorkfihen Denkmäler Spaniens, welchen König Philipp \ 
Au einec Akademie erhob. Sie beftcht aus 24 Mitgliedern und hat meh 
Giäihtswerke theils zum erften Dal, theils in neuen Ausgaben befannt < 
Die Akademie der ſchwaͤb. Geſchichte zu Tübingen wurde zu dem Zweck 
rie deſten hiſtoriſchen Schriften und die Lebensgeſchichte der vornehmſten H 
deraus zugeben, wie auch neue Denkwuͤrdigkeiten zuſammenzutragen. 4)7 
terthums kunde. Für das Studium der hetruriſchen Alterthuͤmer w 
Esstona in Italien, und für die Aufhellung der nord. Sprachen und be 
Km zu Upfala in Schweben eine Akademie errichtet; beide haben fehr fı 
seiten geliefert. Die Akademie, weiche für die dm, Sprache Paut IT. 
erihtete, ging buld ein, und die von Leo X. geftiftete hatte gleiches € 
arhdem fie einige Zeit geblüht hatte. Andere minder wichtige entiprangen a 
Aſche. Aber alle ähnliche Anftalten übertraf die Academie des inscriptiona 
83, geffiftet von Colbert 1663, für das Studium alter Denkmäler und 
Terewigung merkwuͤrdiger vaterländifcher Ereigniffe duch Münzen, Bi 
Jaſchriften u. ſ. w. Sie hatte anfangs nur vier Mitglieder, bie aus den $ 
tern der franz. Akademie gewählt waren; aber 1701 wurde das Perfonal 
Ehrenmitglieder, 10 Affociis, 10 Penfionnairs und 10 Zoͤglinge feftgefeg 
Kiniz ernannte jährlich ihren Prifidenten und Vicepräfidenten; der Secre 
der Schagmeifter behielten ihr Amt Iebenslänglih. Sie hatte 1793 das € 
Ber franz. Akademien, ward aber von Ludwig XVII. wiederhergeſtellt. ( 
kitur) Um die in Herculanum, Pompeji u. f. w. aufgefundenen alten T 
kr zu erklären, ward 1755 zu Neapel von dem Minijter Tanucci die hercu 
Akademie geftiftet. Eine yon Joſeph Bonaparte 1807 errichtete Akademie 
ſhichte und Alterthuͤmer zu Neapel ift fpäter wieder eingegangen. In de 
Jahre ward zu Florenz für die Erklärung toscan. Alterthuͤmer und za Pr 
estijche Akademie errichtet, deren Zweck die Aufklärung der Geſchichte, 
Alterthumer und Denkmäler der Celten, vornehmlich) in Frankreich, die E 
cie aller europ. Sprachen mit Hülfe des Gplto » Bretagnifchen, Relfsen ı 
hioen, und Unterfuchungen über den Druidendienft find. 5) Fuͤr Spr 
Dir Accademia della erımca oder Academia furfuratoram entftand 1582 
tenz und machte’ zuerft ducch ihre Angriffe auf Taſſo Auffehen. Ihr Hauptr 
kifizht in der Abfafjung eines trefflichen Woͤrterbuchs und in bee Beforgı 
iecter Ausgaben älterer Dichter. Die Academie frangaise entftand 1629 
Privatverein und wurde ſechs Jahre nachher von Richelieu zu einer Aadı 
franz. Sprache, Grammatik, Posfie und Beredtſamkeit erhoben. Die; 
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Deitgkieber warb auf 40 befiimmt, und aus ihrer Mitte ein Director und din Kan 
ler auf zwei Donate, ein Secretair aber Iebenslänglicy gewählt, Ihr verbien 
lichſtes Weck ift das Woͤrterbuch der franz. Sprache, welches zuerft 1694 erſchie 
(Bl. Inſtitut.) Bu Madrid fliftete der Herzog von Escalona 1714 eine Ak 
demie fuͤr die Sprache, welche ber König im nächften Jahre beftätigte und mit ve 
ſchiedenen Vorrechten begabte. Sie hat ſich große Verbienfte um bie Reinheit u 
. Vervolftommnung des Sprache, befonder6 burdy Ausarbeitung eines Wörterbuch 
erworben. In Petersburg ward 1783 für die ruff. Sprache eine Akademie gegrü 
det und mit der Akademie der Wiffenfchaften verbunden. Auch in Stodholm wa 
1789 eine koͤn. Akademie fr die ſchwed. Sprache und zu Pefth 1830 für 
ungar, Spracegefliftet. — Noch gibt es gelehrte Geſellſchaften, di 
mehre nur dem Namen nad) von den Akademien verſchieden find, wie die koͤn. S 
cietät der. Wiffenfchaften zu Göttingen, geftiftet 1750; die Ein. Geſellſchaften 
Wiffenfhaften zu London (1645), die En. Geſellſchaft zur Ermunterung de 
Landwirthſchaft und der Künfte zu Dublin (1731), die koͤn. Geſellſchaft zu Edind 
burg (1783), die Geſellſchaft der Alterthumsforſcher zu London (1751), bie Lit 
tarifche und philoſophiſche Geſellſchaft zu Manchefter (1781) und viele andera 
Bon Europa gingen bie gelehrten Gefelfchaften in andere Welttheile über. 
wurden in Batavia 1778, in Kalkııtta 1784 und in Bombay wiſſenſchaftliche Ve: 
eine gefliftet,, welchen wir die woichtigften Aufſchluͤſſe über Indien und den Geift des 
Orients verdanken. Sehr reich find die Vereinigten Staaten.an ähnlichen Anftals 
ten. Die amerik. Akademie der Künfte und Wiffenfchaften zu Boſton wurde 1780 
geftiftet, und hat den Zweck, jede Kunft und Wiffenfchaft zu fördern, welche den 
Nuhen, die Ehre, Würde und Wohlfahtt eines freien und unabhängigen Volkes 
vermehren Bann. Außerdem find die bedeutendften: die philofophifche Geſellſchaft 
30 Philadelphia (1769), weiche 1815 auch eine hiftorifche Abtheitung erhielc; 
« die hiftorifche Gefelfchaft in Maſſachuſetts (1791); die Akademie der Künfte und 
Wiffenfhaften zu Newhaven in Connecticut (1799); die hiftorifche Gefellfchaft in 
Reuport (1809); die Kiterarifch = phitofophifche Gefeltfhaft dafelbft (1815) ; die 
Akademie der Naturwiſſenſchaften zu Philadelphia (1818). AU diefe Geſellſchaf⸗ 
ten haben Schriften herausgegeben. — Akademie wird in Deutfchland auch als 
gleichbedeutend mit Univerfität (f. d.) gebraucht. Unter Akademien verfteht 
man ferner die Zeichnungen (Abademieftäide) der Zöglinge auf den Kunſtſchu⸗ 
ten. Auch wird es feit einiger Zeit für Singeverein und Concert gemisbraucht, fo: 
wie man jegt aud) Profefforen der Muſik, der Tanzkunſt u. ſ. w. hat. 
Alalephen, Mebufen, Quallen, Seeneſſeln, find fonderbar gebildete, 
zu den niedrigften Organismen gehörige Thiere, welche man den fogenannten 
Strahlthieren beizaͤhlt. Sie find durch eigne von ber gallertartigen Koͤrpermafſe 
-gefonderte Verbauungsorgane und durch zur Fortbewegung im Meere beſtimm ie 
Körpertheile harakterifirt. Man findet fie, im Deere ſchwimmend, ziemlich weit 
im Norden und Süden. Ste ſcheinen fi blos durch Keime fortzupflanzen und 
nur ein einjähriges Leben zu haben, aber ſchnell zu wachfen. Manche erreichen 
eine Größe von zwei Fuß im Durchmeſſer. Alle leuchten im Leben, nach dem 
Tode aber erft beim Übergehen In Fäulniß. Mit wenigen Ausnahmen zerfließen 
fie, aus dem Waffer genommen, wie ſchmelzendes Eis, gleichen auch diefem im 
Meere ſchwimmend, find aber oft mit den ſchoͤnſten Farben, befonders azurblau 
und dunkelroſenroth geziert. Manche (befonders die dee füdl. Deere) haben die 
Eigenfhaft, einen genden Saft auszufondern, ber bei Berührung Brennen auf 
der Haut verurſacht. Ungeachtet ihrer weichen Koͤrpermaſſe beſteht ihre Nahrung 
meiſt aus härteen Thieren, Fiſchen, Krebfen u. ſ. w. Sie felbft bienen einer 
Menge Fiſche, auch Schwimmvoͤgeln, ſelbſt Säugetpieren zur Nahrung. Vgl. 
Eſchſcholt s Syſtem der Akalephen” (Berl. 1829, 4.). 
Akatholici, überhaupt Die, weiche nicht zur katholiſchen Kicche gehören. 
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A einigen tathollſchen Ländern, beſonders in Öftreich, benennt man mit dieſem 
Yuan die Proteflanten, um ihnen einen weniger gehäffigen Namen zu geben. 
Akbar, d. i. der fehr Große, eigentlich Dſchelalad Dien Mahmed, mon> 
gl Sale von Hinboftan, der größte Fuͤrſt, ben Afien in der neuern Zeit gehabt 
bt. Geb. zu Amerkat im Jahre ber Hedfchra 949 (1542 n. Chr.), beftieg 
1.16 nach feines Vaters Homajun Tode, 13 Jahre alt, unter der Bormands 
ſche Bepram’, feines Weſſirs, den Thron. Seine großen Talente entwickel⸗ 
taöhfrüh. Mit ausgezeichneter Tapferkeit befiegte er feine Feinde und die Aufs 
tthet feines Neichs, unter denen Beyram ſelbſt ſich befand. Doch bie feltenfte 
Wii bepeichnete alle feine Schritte. Ungeachtet unaufhoͤrliche Unruhen ihn noͤ⸗ 
titm, an der Spitze feiner Heere die verfchledenen Provinzen feines Reiche zu 
Ischiehen, fo liebte er doch die Wiflenfchaften, vorzüglich die Gefchichte, und 
mruuhläffig mit der innen Verwaltung feines Reichs beſchaͤftigt. Er verord- 
ze Upterfuchungen Über bie Bevölkerung, die Natur und Gewerberzeugniffe jeder 
Hein. Das Ergebnif aller auf feine Anregung unternommenen Forſchungen 
Esel in ſtatiſtiſcher als in andern toiffenfchaftlichen Beziehungen faßte fein Weſſir 


VeleJail (geft, 1602) in einem Werke zufammen,' das den Titel: „Ajin Atari” ' 


Fet(mat. 3 Bde., Kalkutta 1783—86). X. ſtarb nach 49jähriger Regierung 
1017 (1604), und ihm folgte in der Regierung fein Sohn Selim. Sein prädjtiz 
g8 Ceꝛbmal ift unweit Agra, das er zur Refidenz wählte, und hat die Infchrift: 
Aer, ein Begenftand ber Betounderung.” 

Aenfide (Dark), wurde 1721 zu Neweaſtle am Tyne geboren, bee Sohn 
Ans Fleiſchers, dee ihn zum geiftlichen Stande beftimmte und auf die Univerfität 
aCinsurg ſchickkte. Er widmete ſich jedoch dem Studium der Arzneiwiſſenſchaft, 
1811744 in Bepden beendigte. Nac feiner Rückkehr lebte er als Arzt in North⸗ 
aoren und Hampftend, bis er fich endlich in London niederließ. Sein Stolz 
= ffine reigbare Heftigkeit verwidelten ihn in fo viele Streitigkeiten mit feinen 
Brufigenofien, daß er auf der praktifchen Laufbahn nie viel Gluͤck machte, fo 
Streihnet einige feiner mediciniſchen Schriften twaten. Schon 1744 hatte er 
fa Ruf durch das Gedicht „The pleasures of imagination” begründet, das 
Wr den didaktiſchen Dichtungen ber Engländer fehr geſchaͤtzt wird und durch har⸗ 
wnilhen Versbau ſich auszeichnet, aber an überladenem Bilderſchmuck leidet. 
3 dieem Gedichte und in den Iprifchen Verfuchen, worin er nicht gluͤcklich war, 
Hüter auch feine Bekanntſchaft mit den griech. Philofophen, von welchen Ihn be⸗ 
kabers Plate anzog. Seine Epiftel an Curio ift eine Erdftige policifche Satite, 
Dein eis einen effeigen Freund der Freiheit zeigt. Smollet, fein Feind, verſpot⸗ 
Rita in feinem „Peregrine Pickle“, wo A. als der Pedant aufgeführt wird, ber 
m Caſtmahl nad) antiker Sitte gibt. X. ſtarb 1770 als Leibarzt der Königin. 

Üephali (Hauptiofe) wurden. die monophpfitifchen Moͤnche und Priefter 
ugypten genannt, welche den Patriarchen Petrus Mongus nicht anerkannten, 
dile 42 das Henstikon des Kaiſer Zeno angenommen hatte. Von ihren Geg⸗ 
wurden dann alle Monophyſiten fo genannt. Wenn man in neuern Zeiten 
Wen Namen den Rationaliften beitegte, wie in „Die Akephalen unferer Zeit” 
1825), fo war dies ein bloßes Wortfpiel. 
terblad (Joh. Dav.), ein geborener Schwede, kam ſehr jung zue ſchwed. 
haft in Konftantinopel, bei der er zulegt als Secretair angeftellt war. Die 
5 dieſer Stelle benugte er zu Reifen durch den Orient, z. B.nach Jeruſalem 

, nad Troas 1797, über deffen Page er Beiträge zu der beutfchen Übers 
fg von Rechenatier's Reife (bearbeitet von Lenz, Altenb. 1800) gegeben 
‚ De zu den beachtungswertheften Actenftüdten in biefem langen Streite ges 
Man erkennt in ihnen den Orientaliſten, dem auch die claffifche Gelehr⸗ 
du Gebote ſtand. Eine Zeit lang (um 1800) lebte A. in Göttingen, dann 
als ſchwed. Geſchaͤftstraͤger nad) Paris. Unzufriedenheit mit den Veraͤnde⸗ 
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rungen in ſeinem Vaterlande beſtimmte ihn, wie man ſagt, alle Verhaͤltnifſe mit 
Schweden aufzugeben und ſich nad) Rom zu wenden, wo er bei der Herzogin von 
Devonfhire und andern Literaturfreunden Unterftügung für feine literatiſche Muße 
fand. Üfter diente er in Rom in der Icgtern Zeit den Fremden als Gicerone, gab 
ſich für einen Dänen aus und ſchrieb ſich Akerblad. Er ſtarb daſelbſt am 8. Febr. 
4819, und feine Grabſtätte iſt bei der Ppramide-des Geftius. Seine Schriften 
zeugen von feiner geoßen Kenntniß der oriental, und occidentaf. Sprachen, die cı 
nicht allein Gelehrten zu erklären, fondern auch zu ſprechen verfiand. Über der wei: 
tern Ausführung der für die Palaͤographie wie für die Epigraphik gleich wichtiger 
Schrift: „Inscrizione greca sopra una lamina di piombo trovata ia un 3epolcro 
nelle vicinanze d’Atene” (Rom 1813, 4.), überrafchte ihn der Tod. 
Akjerman, Stadt von 13,000 Einw. in Beffarabien, an der Mündung 
des Dnjeſter, mit einer Citabelle und Hafen am ſchwarzen Meere. Hier wurd durq 
. bie Atjermande Convention vom 6. Oct. 1826 der Grund gelegt zu dei 
Entſcheidung der tuͤrk.ruſſ, Frage, die feit dem Frieden zu Bukareſcht weit derwickel— 
ter geworden war. Der Kaifer Nikolaus hatte die Vermittelung Großbritanniens 
und Frankreichs abgelehnt, ſich aber zur Erneuerung der jeit 1321 mit der Pfort: 
abgebrochenen diplomatifchen Verbindung bereit erklärt und deshalb durch feiner 
Geſchaͤftstraͤger in Konftantinopel fein Ultimatum am 5. Apr. 1826 übergeber 
laſſen, worin er die Vollziehung des Friedens zu Bukareſcht und bie Abſendung vor 
tür. Bevollmächtigten an die ruff. Grenze zum Abſchluß einer Ausgleihung ver 
langte. Die Pforte entließ hierauf die ferb. Deputirten ihrer Haft und ftellte in de: 
Walachei und Moldau Alles auf den Fuß vor 1821. Die türk, Bevollmächtigten 
Seid Mehemet Hadi Effendi und Seid Ibrahim Iffet Effendi, langten jedod 
erſt am 5. Aug. in A. an, worauf die ruff. Bevollmächtigten Graf Woronzow 
Gouverneur von Neurußland, und der Geheimerath Marq. von Ribeaupierre ar 
. 6. Aug. die Konferenzen eröffneten. Baron Brunow führte das Protokoll. Di 
tuͤrk. Commiffarien fuchten die Verhandlungen in die Länge zu ziehen; allein au 
die ruſſ. Erklärung, daß die ruff. Armee über den Pruch gehen würde, wenn di 
vorgelegten 82 Punkte bis zum 7. Det. nicht angenommen waren, erfolgte am 6 
Det. die Unterzeichnung biefer „Zufagconvention” zum Srieden zu Bukareſcht ir 
acht Artikeln, nebft der Unterzeichnung der beiden Zufagacten wegen der Moldau 
und Serbien. Die Auswechſelung der Ratificationen erfolgte zu A. am 8. Nov 
» Rußland erhielt dadurch die freie Schiffahrt für feine Flagge auf dem ſchwar 
* zen Meere und Sicherheit gegen die Korfaren ber Bärbaresfen; die Errichtung vor 
Divand in der Moldau und Walachei; die Wiederwaͤhlbarkeit der dortigen Hospo 
dare nad) ihrer fiebenjährigen Regierungsverwaltung; die Derftellung ber Privile 
gien Serbiens, in welcher Provinz die türk. Truppen blos die Feſtungen befegt hal 
ten folsten; bie Anerkennung ber durch eine gemifchte Commiffion zu liquidirender 
Privatfoderungen ber ruf. Untertharten. Die am 2. Sept. 1817 beſchloſſen 
Grenzbeftimmung an ber Donau ward von der Pforte anerkannt. Die Grenzei 
in Afien follten bleiben, tole fie damals beftanden; mithin behielt Rußland die vor 
ihm in Afien befegten türk. Feſtungen. Hr. v. NRibenupierre ging am 11. Febr 182° 
als ruſſ. Gefandter nach Konftantinopel; allein die Nichterfüllung des akjermane 
Vertrags von Seiten der Pforte hatte den Krieg im J. 1828 zur Folge, den de 
Friede zu Adrianopel (ſ. d.) endigte. 
Akoemeten (ESchiafloſe), in der griech. Kirche bis auf unſere Zeiten bat 
allgemeiner Moͤnchsname, bald ber von Mönchen ſtrengerer Obfervang, welche ir 
Konftantinopel entftanden und 425-dafelbft ein Kloſter errichteten, welches ſeh 
- bald einen ausgebreiteten Ruf erlangte. Im 6: Jahrh. wurden die Akoemeten ne 
ſtorianiſcher Anfichten halber aufgehoben und mit dem Ban belegt. i 
Akoluthen, auch Akolythen, Kicchendiener, die in der roͤm. Kirche fchoı 
im 3, in der griech. jedoch nicht ver dem 5. Jahrh. auflamen und zum Lichter 
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nben (daher Accensores), Vortragen ber Kerzen (daher Cereferarü) bei feſt⸗ 
lichen Umzügen, Darreichen des Weins und Waſſers beim Abendmahie, übers 
daupt zut Bedienung der Biſchoͤfe und Prieſter bei Amtshandlungen beſtellt waren. 
Sie hatten den Rang nach den Subdiakonen. Noch jetzt iſt bei der Ordination 
(. d) in der roͤm. Kirche die Weihe eines Akoluthus, wobei der Ordinand Leuchter 
wo Weinkaͤnnchen zum Zeichen feiner alten Beſtimmung empfaͤngt, unter ben vier 

terra Weihen die hoͤchſte, das in ber altern Kicche dadurch uͤbertragene geiſtliche 
Ant aber abgefhafft, da die Dienſte der Akoluthen ſchon feit dem 7. Jahrh. von 
Arſdartern und Knaben aus dem Laienſtande verrichtet werben, die in den liturgi⸗ 
fen Büchern der roͤm. Kirche nur uneigentlich Akoluthen heißen. Die neuere - 
sich. Kirche Hat aud) den Namen digfes Amtes nicht mehr. ; 
Akotyledonen, ober Kryptogamen, famenlappenlofe Gewaͤchſe, bil 
Ka cine große Abtheilung des natürlichen Pflanzenſpſtems. Man begreift barunter 
Be Farın oder Farrnkraͤuter, die Laubmoofe, Lebermooſe, die Flechten, Algen 
md Pilze. Diefen niedern Pflanzenformen mangeln echter, aus Embryo und 
Simmiappen, ald den wefentlichften Theilen, befichender Samen und Blüten. 
Ice Fortpflanzung gefchieht durch Keimkörner, In welchen nur Schleim und Zelle 
gende, durchaus feine Spur der vorgebildeten Pflanze, zu. bemerken ift. Aus 
Beier ſchleimigen zelligen Maffe waͤchſt bei den Keimen ein Gebilde hervor, das man 
Ki itung nennt, und aus diefem Theile, entroidelt fich die junge Pflanze. 
Daß es auch noch eine andere Entfichungsart der unvollfommenften Gewaͤchſe, 
zi: der einfachſten Thiere, durch freiwillige Zeugung gede, ift bis auf die neuere 
it ziemlich allgemein angenommen worden; allein muͤhſame Sorfhungen 
heten das Gebiet diefer unmitzelbaren Schöpfung bereits fo weit beſchraͤnkt, und 
die Fortpflanzung der einfachften Schimmelbildungen durch Keimkoͤrner fo deut⸗ 
kch nschgewiefen, daß die baldige völlige Widerlegung diefer Anficht zu hoffen if. 
Die Kennzeichen ber %. liegen aber nicht blos in den Organen der Vervielfältigung, 
ſeadern auch in denen der Ernährung. Die Mehrzahl diefer Gewaͤchſe beſteht naͤm⸗ 
ih nur aus Zellgewebe, und die Zaren allein zeigen Gefaͤßbildung, obgleich auf ei: 
ur niedern Enttoidelungsftufe. Dan hat deshalb die Akotyledonen, mit Ausſchluß 
te Sarın, auch Bellenpflanzen genannt. x 3 
Abridophagen, Heuſchreckenfreſſer, ſ. Heufhreden. - 
Afrofiihon (grieh.), Numensgedicht oder Leiftenverfe, ein Gedicht, wo 
de Anfangs-, zuweilen auch die Endbuchſtaben der einzelnen Zeilen oder Verfe eis 
am befondern Namen oder Sinn bilden. , 
Aktinien, Meer= oder Seeanemonen, find Seethiere, welche in völliger 
Yushreitung einigermaßen den gefüllten Blüten der Aftern gleichen. Sie werden 
pr den Polypen gerechnet, unterfcheiden ſich aber durch einen fleifchigern Körper 
und die mit vielen Zühlfäden, die fie mehr ober weniger einziehen koͤnnen, umge⸗ 
kin Mundöffnung. Sie figen zwar in der Regel feft auf andern Körpern auf, koͤn⸗ 
ua ſich aber auch Löfen und kriechen dann auf der Mundfeite mit Hülfe der Juͤhl⸗ 
fden; manchmal ruͤcken fie auch mit der Zußfcheibe fort. Ihre Nahrung befteht 
in anderri Seethteren, namentlich Heinen Fiſchen, Gruftaceen und Mollusten. Sie 
gNrem lebendige Junge, welche aus der Mundöffnung hervortommen. Auch vers 
diafaltigen fie fih, in Stüde gefdmitten, mittels ihrer erſtaunungswuͤrdigen Res 
yoduction. Sie leben im Meere weit verbreitet, im Norden und Süden, und ſter⸗ 
ben im fügen Waſſer. Eine der befannteften im mittel. Meere vorfommende Artift 
grüngrau und hat rothe Epigen an ben fehr Lungen Fuͤhlfaͤden, die fie nicht gafiz 
einziehen kann. Gleich den Akalephen erregt diefe Art auf der Haut Brennen, doc 
wird fi, gleich allen Übrigen, gegefien. Vgl. Rapp, „Über die Polypen im Allge⸗ 
wrinen und die Aftinien insbefondere” (Weim. 1329, 4.). 
Akuſtik, die Lehre vom Schalt (f.d.). Vormals wurde diefer Theil der 
of? gewoͤhnlich bei der Kehre von der Luft abgehandelt, was aber nicht der Natur 
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iß if, indem Die Luft nur ber gewöhnliche Leiter des Schalles iſt, und jede feſt 
flüffige Materie ebenſowol als die Luft theils ſelbſt ſchallen, theils den Schal 
ter Körper fortleiten kann. Die Akuſtik iſt alſo vielmeht ein Theil der Lehr 
ber Bewegung. Jede mögliche Bewegung iſt naͤmlich entweber fortfchreiteni 
de), oder drehend (kreisfoͤrmig), oder ſchwingend (zitternd). Die legtere Ar 
Bewegung, wenn fie ſtark und ſchnell genug if, um auf unfere Gehoͤrwerl 
e zu wirken (wozu mwenigftens 30 Schwingungen in einer Secunde erfober 
eo ift ein Schall. Ein beſtimmbarer Schall wird Klang, ein unbeftimmba 
oird Geraͤuſch und die Gefdywindigkeit der Schwingungen wird Ton genannt 
Hauptgegenftände der Akuſtik find: 1) Die Tonlehre, in welcher dlos von der 
luten und relativen Gefchwindigfeiten der Schwingungen die Rebe ift, un! 
r erft von deren urfprünglichen Verhaͤltniſſen, ſodann von den zur praktiſcher 
übung nothwendigen Beinen Abinderungen diefer Verhättniffe, oder von bei 
iperatur. 2) Die Lehre von der Entftehung des Schals, von den Gefegen, 
ı welchen fich die klingenden Körper bei ihren Schwingungen richten, und welch 
bei jeder Art von klingenden Körpern durch verſchiedene Exfcheinungen dußern, 
allen Hingenden Körpern ift die Elafticität als die bervegende Kraft anzufehen, 
Elingender Körper kann elaſtiſch fein: a) durch Spannung, Saiten (ſ. d.) 
tens und Trommelfelle; b) durch Luftdruck, tie die Blasinftrumente; 
urch innere Steifigkeit, wie alle Arten gradet und gekruͤmmter Stäbe, Schei: 
Glocken und Gefäße. 3) Die Lehre von der Fortleitung des Schals, ſowol 
h die Luft und andere Luftförmige Stüffigkeiten, als auch durch fefte oder tropfbart 
ige Materien, und vom Widerfhall (Echo). Alte elaftifche Körper pflanzen den 
alt fort, mehre viel ſtaͤrker als Die Luft; im Waffer ifter 4, im Zinn 7, im Silber 
a Eifen 10 und im Glaſe nahe an 17 Mal größer als in der Luft. 4) Die Lehre 
der Empfindung des Schalls oder von dem Bau und den Verrichtungen ber Ge⸗ 
verkzeuge bei Menſchen und bei Thieren. Schon die Alten fuchten bie Akuſtik, fo 
fie es vermochten, auszubilden. Pythagoras und Ariftoteles kannten bie Art, 
der Schall durch die Luft fortgepflangt wird; aber als eigentliche Wiffenfchaft, 
bhängig von ihrer Anwendung auf die Tonkunſt, gehört fie beinahe ganz den 
un Zeiten an. Bacon und Galilei legten ben erften Grund biefer jegt mathe⸗ 
ifchen Wiffenfhaft, und Newton zeigte durch Rechnung, auf weiche Weife die 
tpflanzung des Schals von der Elaſticitaͤt der Luft oder leitender Körper ab= 
ge. Er bemerkte, daß die. Wirkung eines fallenden Körpers in der Verbich= 
3 derjenigen Lufttheitchen beftche, welche diefen Körper zunächft umgeben, und 
he in der Richtung des erhaltenen Impulſes liegen. Diefe Lufttheitchen, durch 
Impuls des fchallenden Körpers vorwärts getrieben, fpringen durch ihre Elaſti⸗ 
wieder ruͤckwaͤrts umd treiben zugleich bie vorwärts liegenden Lufttheilden von 
fallenden Körper weg, ſodaß jedes Lufttheilhen durch den Schall zugleich 
» und rüuͤckwaͤrts getrieben wird, ober daß rings um ben ſchallenden Körper eine 
echfelnde Verdichtung und Verdünnung ber Luft entfteht, ober daß fich eigent⸗ 
Schallwellen bilden. Über die Beftimmung ber Geſchwindigkeit des Schalls, 
in Newton, Lagrange und Euler fich verrechnet hatten, verdanken wir Laplace 
yeften Unterfuchungen. Chlabni hat feine Unterfuchungen in feiner: Akuſtik 
j. 1802, 4. und franz. von ihm ſelbſt umgenrbeitet, Par. 1804), feinen 
uen Beiträgen zur Aeufti” (Epz. 1817) und in den „Beitraͤgen zur praktiſchen 
fie” (&pz. 1822) niedergelegt. Abuſtiker heißen in ber pythagoraͤiſchen 
ule bie blos zuhßtenden Schüler. . : 
Alabafter, f. Gyps. 3 
Alamanni (Luigi), ein berühmter ital. Dichter, geb. zu Florenz; 1495, 
einer der ebelften und ausgezeichnetiten Familien ber Republik, Sein Väter 
ber Partei der Medici eifrig zugethan; ex ſelbſt ſtand in hoher Gunſt bei dem 
dinal Julius, ber im Namen bes Papftes Leo X. regierte, trat jedoch 1521, als 
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erme Ungerechtigkeit erlitten zu haben glaubte, einer Verſchwoͤrung gegen das Les 
‚zdeffeiden bei. Der Plan ward entdedit, A. floh nach Venedig, und als der Car 
Saal unter dem Namen Elemens VII. den päpfttichen Stuhl beftieg, von dort nach 
unkreich. Als aber die Unfälle, welche diefen Papft trafen, Florenz 1527 Gele⸗ 
zadüt gaben, fich frei zu machen, kehrte X. dahin zuruͤckk. In Genua, wohin fein 
Yırıad ihn ſandte, gewann Andreas Doria ihn lieb und nahm ihn mit nad) Spas 
wen, sohin er mit feiner Flotte abging. Bald darauf kam Karl V. mit derfelben 
Ger mh Italien, um die Angelegenheiten von Florenz zu orbnen und es den 
Rec zu unterwerfen. Nach diefer neuen Revolution ging A., geächtet von dem 
hejog Alexander, wieder nach Frankreich, wo er ben größten Theil feiner Werke 
fiäte, Franz I. lernte ihn bald fo hoch ſchaͤtzen, daß er nach dem Frleden 
a Greöpp 1544 als Geſandter an Karl V. abgefchidt ward, wo er feine Auf⸗ 
cize mit großer Geſchicklichkeit vollzog. In gleichem Anfeher fand A. bei Heim 
hl, dee ihn zu mehren Unterhandfungen gebrauchte. Er farb zu Amboife 
1556. Den meiften Ruhm unter feinen Werken brachte ihm das Lehrgedicht: 
‚Loltirazione”. Das Deldengedicht in 24 Gefängen: „‚Girone il Cortese”, ift 
2 eiaem altfranz. Gedichte gearbeitet. In einem andern Epos, gleichfalls in 
Geſingen: „L’Avarchide”, welches die Belagerung der Stadt Bourges (Ava- 
am) erzählt, ahmte er nicht gluͤcklich den Homer nach. Leichtigkeit, Klarheit 
2 Reinheit des Styls empfehlen A.'s Schriften, aber nur zu oft fehle ihnen 
Sutund dichteriſcher Schtoung. 

Alands (Dlands)= Infeln, eine Gruppe von 80 Inſeln und Klippen im 
xhuifhen Meschufen, 22 Meilen groß, mit 14,000 Einw. und einigen guten 
Nm Der Boden ift fo fleinig und von einer fo duͤnnen Erdſchicht bedeckt, daß in 
Ya Sommern das Getreide verbortt, und Obſtbaͤume nur fehr felten gedeihen. 


Ehfager, Seehunde= und Heringefang ernähren die Bewohner, welche früher ' 


1 Shhweden auswanderten und auf der größten der Infeln, Aland, die Stadt 
Aid Namens anleggen. Sm Frieden von 1809 ward bie Infelgruppe von 
Saeden an Rußland abgetreten. Die nad) Schweden zu liegende Klippe Sig⸗ 
@fir hat einen Tefegraphen. Die befeftigten Häfen ber Mandsinfeln find die 
Suptflation der ruſſ. Scheerenflotte, da das Eis im Fruͤhjahr früh bricht, bie Schiffe 
xm der ſtarken aus dem bothn. und finnifchen Bufen fich kreuzenden Strös 
uns ſpat einfrieren, bie in bem gegenüber Hegenden Maͤlarſee einlaufenden Schiffe 
m die (med. Küftenfahrt Länge dem rechten bothn. Meergeſtade leicht beobachtet 
xea komen und endlich die ruſſ. Kuͤſtenfahrt am linken bothn. Geſtade ohne 
ẽdrirrigkeit zu (hüten iſt. 


Alarich, König der Weſtgothen, aus dem Geſchlecht der Balten, der 


au quhſte aller. Eroberer, weldhe in bas rim. Reich einbrachen. Die Geſchichte 


wihnt feiner zuerft 395 n. Chr., als die Gothen ſich mit den Heeren Theodoſius 
%Crofen vereinigten, um die das Abendland bebrohenden Hunnen zu befriegen. 
Di Schwäche des com. Relchs erkennend, beſchloß A., es ſelbſt anzugreifen, und 
% Uninigfeit der beiden Söhne des Theodofius, Arcabius und Honorius, und 
der Reicheverweſer, Rufin und Stilico, erleichterte ihm die Ausführung feines 
— Dem tapfern Stillco (ſ. d.) gelang es zwar, A.s erſten Einfall 
* ) durch die Schlachten an ber Adda und bei Verona zurlidzufchlagen, 
=) [hm 404 fand X. einen Vorwand, Italien wieder anzugreifen, als er auf 
* $ Bermittelung mit Honorius einen Vertrag abgefhloffen hatte, in Folge 
“fa es in Epirus einruͤcken und ven dort aus mit den Truppen bes Stilico den 
: angreifen ſollte. Diefer Krieg unterblieb; A. verlangte eine Entſchaͤdi⸗ 
* für den unternommenen Zug, und Honorius verſprach ihm, auf den Rath 
1a Shin, 4000 Pf. Gold. Nach ber Hinrichtung des Kegtern 408 erflillte jener 
m hen nicht. A. kam mit einem Deere nach Italien und ſchloß Rom ein, 
Dias mit 5000 Pf. Gofd, 30,000 Pf. Sitber, 4000 feidenen Getoändern, 
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Zuruͤckberufung zu bitten. Gern gewaͤhrte fie ihm Philipp, der, als er ſah, daß 
durch dieſe Grauſamkeiten nur der Widerftand der Rebellen wuchs, gelindere Mit⸗ 
tel verſuchen wollte. A. übergab die Anfuͤhrung der Truppen dem Luis de Reque- 
ſens und verließ ara 18; Dec. 1573 eitt Land, in dem er 18,000 Menſchen, wie 
er fi rühmte, hatte hinrichten laffen, und einen Krieg entzuͤndet, der 68 Jahre 
wuͤthete, Spanien 800 Mit. Thaler, feine [hönften Truppen und deffenungeachs 
tet fieben der reichften niederl. Provinzen koſtete. A. wurde mit Auszeichnung im 
Madrid aufgenommen, genoß aber wicht lange fein altes Anfehen. Einer feiner 
Söhne hatte eine Ehrendame der Königin unter dem Verſprechen, jie zu heirathen, 
verführt, und wurde deötwegen verhaftet; der Vater unterflügte deſſen Entwei⸗ 
hung und verheirathete ihn, gegen den Willen des Königs, an eine feiner Ver- 
wandten. Deshalb vom Hofe auf fein Schloß Uzeda verwiefen, lebte er dort zwei 
Jahre, da zwangen die Unternehmungen des Antonio, Priors von Grato, der ſich 
zum König. von Portugal hatte Erönen Laffen, Philipp IT. von Neuem zu %. 
feine Zuflucht zu nehmen. A. führte ein Heer nad) Portugal, vertrieb den Anto= 
nio und unterwarf 1581 da6 ganze Land feinem alten Herrfcher. Nach feiner ge= 
wohnten Raubfucht und Grauſamkeit bemächtigte er ſich ber Schäge der Haupt= 
ſtadt und erlaubte feinen Soldaten, die Vorftädte und ihre Umgebungen zu plün= 
ben. Philipp, darüber unwillig, wollte das Betragen feines Generals unterfu= 
chen laſſen, den man überdies beichulbigte, daß er die Reichthuͤmer der überwun⸗ 
denen zu feinens Vortheile angewandt habe. Allein eine trogige Antwort ded Her⸗ 
3098 und die Furcht vor einer Empörung deffelben verhinderten es. X. ſtarb zu Liſ⸗ 
Tabon am 11. Dec, 1582. Er hatte eine folge Haltung, ein edles Anfehen und einen 
ſtarken Körper, fehlief wenig, arbeitete und ſchtieb viel. Man behauptet von ihm, 
daß er während 6Djähriger Kriegedienſte gegen verfchiedene Seinde nie eine Schlacht 
verlor und nie überfallen wurde. 

Albalonga, eine anfehnlide Stadt in Latium, ber Sage nach erbaut 
von Afcanlus, des Aneas Sohne, nach deffen Tode von UÄneas Spivius, feinem 
zweiten Sohne, beherrſcht, und als Vaterland bes Romulus und Remus die Stamm= 
mutter Roms, unter deſſen Oberherrfchaft es durch. den Sieg der Römer im Kampfe 
der drei Horatier und der rei Euriatite kam. Noch erinnert an Albalonga der ſchoͤne 
Aldanerfee nit dem Emiffaz und das Caſtel Gandolfo. (S. Albano.) 

Albani($cancedco), ein berühmter Maler, geb. zu Bologna 17. März 
1578, befuchte die Schule des Nieberländers Dionys Galvert und dann die des 
Lud. Carracci in Bologna, wo Ihn Neigung für die Kunft und Freundſchaft eng 
mit Domenichino verband, der ihn in ber Eigenthümlichkeit der Erfindung über: 
traf. Mengs erhebt ihn in Anfehung des Studiums weiblicher Geftalten über alle 
Maler, ein Uptheit, dem Viele nicht beiftimmen. Unter feinen Arbeiten ficht mar 
am hiufigften die ſchlafende Venus, Diana im Bade, Danae auf dem Lager, Ga⸗ 
lathea auf dem Meere und Europa auf dem Stiere. Meifterhaft find auf allen feis 
nen Gemälden die eigenthümliche Farbe des Laubes und der Bäume, die Lauter⸗ 
keit ber Quellen und Gewaͤſſer, bie Klarheit der Luft und bei bibliſchen Gegenſtaͤn⸗ 
den die Engelskoͤpfe. Im Allgemeinen gelingen ihm Bilder von geringerm Umfang 
am volltommenften, weshalb er auch mehr in DI als in Fresco malte. Nicht 
mit Unrecht hat man ihm Weichlichfeit umd Kraftlofigkeit zum Vorwurfe gemacht 
und den Anakreon der Maler genannt. Er fühlte dies auch ſeibſt und vermied da= 
ber Darftellungen, welche Feuer und Begeifterung verlangen. Er hatte feinen Ruhm 

uͤberlebt, als er 1660 ftarb. Mehre feiner Schriften hat uns Malvaſia aufbehalten. 

Albani, eine reiche und berühmte Familie Roms, die aus Albanien, wo— 
ber fie ſtammt, im 16. Jahrh. vor den Tuͤrken nad) Italien flüchtete. Hier theilte 

fie ſich in zwei Linien, von denen bie eine ben Adel von Bergamo, die andere von 
Urbino bekam. Die roͤm. Familie X. verdankt ihren Glanz dem gluͤclichen Zu⸗ 
fall, daß es sin Albani war, der Urban VILL die Nachricht von der Exwerbung Ur 
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lined Aberbenchte. Einflußreicher wurde bie Familie, als Gleniens XI. 1700 ben 
Euhl Petri beflieg. — Annibale X., geb. zu Urbino am 15. Aug. 1682, früh in 
! Angelegenheiten dee Kicche verwickelt, trat 1711 in bad Cardinalscollegium, 
3 fih, nachdem er feit 1719 die wichtige Stelle eines Kaͤmmerlings der roͤm. 
Siche begleitet hatte, 1747 unter Benedict XIII., um den Wiffenfchaften zu leben, 
nad ſinem Bisthum Urbino zuruͤck und ſtarb am 21. Sept. 1751. Eine prächtige 
Bitiechek, eine Kunſtſammlung, ein DMünzcabinet, das fpäter in das vaticanifche 
kbesing, deſſen vorzuͤglichſten Theil es ausmachte (befchrieben von Rud. Venuti, 
821739, in 2 Bdn. Fol.), eigne gelehrte Arbeiten: „Mem. concernenti la 
atta di Urbino” (Rom 1724, Fol.), zeugten von feinen vielfältigen Kenntniſ⸗ 
fa — Aleſſandro A. des Vorigen Bruder, geb. 19. Oct. 1692, trat auf 
EmensXl. ausdrücktichen Willen in den geiftlichen Stand, und ſchon 1721 erhob 
An Janocmz XUL zum Cardinal. Bald als Mitglied des h. Collegiums , bald 
Pwtector Sardiniens, und unter Benedict XIV. als Conprotector der kaiſ. 
Enten nahm er lebhaften Antheil an den vielen Händeln, die dee paͤpſtliche Hof 
Azuls zu beftchen hatte, um fo mehr, ba er zu den thätigften Freunden der Jefuiten 
Hit. Den größten Genuß gewährte ihm feine Kunſtſammlung, bei deren Ans 
crung ihm Mindelmann, den er zum Überteitt in bie katholiſche Kirche bewo⸗ 
zahatte und deſſen Erbe er wurbe, Baldani, Santoni und der Pater Maffei beras 
ed zur Seite jtanden. Morcelii, Martini, Fea und Zoega vereinigten fih, fie 
zitat za machen, und verdanken ihren Schägen einen Theil ihrer eignen Bes 
Sintheit. Noch lange nach des Cardinals Tode erzählte man ſich in Rom als 
&y für feine Einficht in das alte Münztvefen, daß er, erblindet, durch das 
!ohı Gefühl habe unterfcheiden können, was echt oder unecht war. Unermuͤdet 
Si, doch nie Schriftſteller, ſtarb A. am 11. Dec. 1779. Dionigio Strocchi hat fein 
Wom deſchrieben. — Giovanni Francesco A. waraud ein Neffe Clemens XI. 
84.26. Febr. 1720, wurde er fehr jung Biſchof von Oſtia und Velletri und ſchon 
@7, Jahre Cardinal; doch vernachläffigte er, dem eine fehr einnehmende Ge: 
2%, Geiſt und Kenntniſſe überall Zutritt verichafften, anfangs als lebensfroher 
Ergiing die geiftlihen Angelegenheiten. Den Bemühungen ber Jefuiten, für 
tz Iwecke er eifrig arbeitete, verdankte er fortwährenden bedeutenden Einfluß. 
** Gegner der Franzoſen entfloh er vor ihrer Ankunft in Rom und kehrte erſt, 
23m vorziglich durch feinen Einfluß Pius VII. den paͤpſtlichen Stuhl beftiegen 
2, derthin zuruͤck. Der Neugewaͤhlte ſchloß ſich jedoch fehr bald an das franz. 
Elm an. A. ftarbim Sept. 1503. — Fürft Giufeppe A., Neffe des Vorher: 
sönden, geb. zu Nom 13. Sept. 1750, ward am 23 Febr. 1801 zum Eardis 
= mannt, Seine Jugend brachte er im Muͤßiggange zu, die Muſik jeder Bez 
Krigung vorzichend. Doch entwidelte er glänzende Anlagen, als die Noth ihn 
ing fih um Gefchäfte zu befümmern. Im Sinne feiner Familie ſchloß er ſich 
= Erich gegen Frankreich an. Aufgefangene Briefe von ihm aus Wien, wo er 
5.1796 im Intereſſe des paͤpſtlichen Stuhls aufhieit, gaben den Franzoſen einen 
%emand, den Waffenſtiliſtand zu brechen und Rom zu befegen. X. verlor ſeine 
keihttichen Pfelnden in Oberitalien, alle Schäge bei der Pluͤnderung feines Pas 
Ein und lebte feitdem in Wien, Seit 1814 lebte er wieder in Rom, war Sectre⸗ 
Kr der päpfttihen Breven, dann Legat in Bologna. Pius VII. ernannte ihn 
529 zum Gtaatsfecretale; jetzt iſt er Bibliothekar der h. Kirche. Waͤhreno 
*t Unruben in den Regationen 1831 ward er, um bie Ordnung wiederhetzuſtel⸗ 
9, dl$ comissario apostolico der vier Legationen mit Truppen nach Bologna 
Fit; allein dieſe richteten nichts aus. A. rief ſtreich um Schutz an und kehrte, 
edle neue Organifation in Bologna befeftigt zu haben, nad) Rom zurück. 

: Albanien, türt. Arnaut, aldan. Skiperi, weſtwärts von Serbien und 

hatien, ein [ehr gebicgiges Land, in der türk. Provinz Arnaut Vilajeti laͤngs 

Gemtr, Ichte Aufl. I, . 10 * 
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der Hüfte des cdtlat. und fon. Meere. Das Kılına iſt ſchon, In den Thelern das 


* Land fruchtbar an Mein, DI, Zabel, Baumwolie und Holz. Hauptgebirge 


D 


find der Dionte negro und Chimera, Hauptflüffe der Drino, Voiuſſa und Aspro. 

- Die 300,000 Einw. auf 700 IM. find Albanefer, Nachkommen ber alten Illv⸗ 
der, bei den Türen Arnauten (f. d.); unter ihnen leben Türken, Griechen und 
Juden. Getheilt ift das Land in die Paſchaliks Janina, wo vor ber Revolution 182 £ 
der Paſcha Ali (ſ. d.) als Tyrann regierte, Jibeſſan, Skutari, wo die Montes 
negriner (ſ. d.), Sultoten (ſ. d.) und andere noch unabhängige Voͤlkerſchaf⸗ 
ten wohnen, und die Sandſchakſchaften Avlona und Delvino. Die vorzüglich⸗ 
fen Städte find Janina, Delsino, Skutari, Durazzo (das alte Epidamnus, 
dann Dyrrahium), Argyro Caſtro, Avlona u. ſ. w. Die große Bergtüfte A.s 
iſt ein unbekanntes Land, dus nur die venet. Regierung genau fannte und gegen 
die Unterjochungsverſuche der tür, Paſchen vertheidigte. Hier Leben griech. und ka⸗ 
tholiſche Chriften und felbft Mohammedaner in halber Wildheit und In den vers 

. fehledenften Formen der Verwaltung. Als Befreier feines Waterlandes trat hier 
tm 15. Jahrh. Kaftriotta, genannt Skanderbeg (f. d.) auf. Dec ſuͤdlichſte Theit 
Albaniens heißt feit dem Griechenaufitande toiedr Epirus (f. d.). 

Albano. Die rim. Sagen nennen Albalonga die Mutterfladt Rome 
und geben ein Verzeichniß vorroͤm. Könige von Alba, an deffen Echtheit man zu 
glauben aufgehört hat. Der rim. König Zullus Hoſtilius ſoll die Stadt zerftört 
und ihre Einwohner nad) Rom geführt haben. An der Stelle derfeiben ſtand ſpaͤ⸗ 
ter ein Städtchen, von prächtigen Landhäufern rom. Großen umgeben. Die heu> 
tige Stadt X. iſt aus ber Villa des Clodius und Pompeius im 4. oder 5. Jahrh. 
entflanden. Sie Liegt am Auferften Abhange bed den See von Gaftel Bandolfo ums 


gebenden Lavamalles. Auf dem alban. Berge wurde jährlich von den Confuln das 


Andenten an bie unter Tacquinius dem Stolzen bewirkte Verbindung der Roͤmer 
und Lateiner mit befondern Feierlichkeiten begangen. Der Albanerfer, jetze 
"Lago di castello, iſt der Krater eines ausgebrannten Vulkans. Während Des 
Kriege mit Beil 395 v. Chr. wuchs biefer See in einem heißen Sommer, ahne 
fioptbare Urfache, zu ungewöhnlicher Höhe. Durch etrusk. Wahrfager verbreitete 
fi das Gerücht, dag von dem Ablaffen diefes Waſſers das Schickſal von Veji 
abhänge, und die Römer vollendeten einen herrlichen Bau, durd) einen delphiſchen 
Spruch in ihrem Gtauben ‚beftärkt. Sie lernten bei diefer Arbeit von Etruskern 
‚die Kunft, unterirdiſche Kanaͤle zu führen, die fie bald zur Untergrabung ber Be» 
feftigungen von Veji und dadurch zur Eroberung ber Stadt anwendeten. Der Ab» 
kaffer (Emiffartus) des Albanerſees hat eine Länge von 3700 Schritten, iſt 6 Sup 
doch und 34 breit. Beruͤhmt if der albaner Stein, von dunkelgraulicher Farbe, 
ber häufig bei X. gebrochen wird. Aus ſolchem Steine beſteht außer dem erwähnten 
Wlaffer nad, Windelmann die Grundlage des Campidoglio, aus dem J. 166 v. 
Chr., von welchet noch jetzt fünf Lagen großer Steine über der Erde zu fehen find, Die 
Woaca maflima, ein Werk der Tarquinier, und das allerditefte rim. Grabmal bei A. 
Albany, Hauptftadt und Sig der Regierung des Staats Neuyork, am 
Hudſon, mit 16,000 Einw. Sie wurde 1614 von den Holländern gegrundes 
und iſt nach Jamestown in Virginien bie Altefte Stadt in ben Vereinigten Staa⸗ 
"en. Selt 20 Jahren hat fie mehre praͤchtige Gebäude erhalten, z. B. das Capis 
- ol, die Akademie, den Regierungspalaft. Die Kandle Erie und Champlain — 
nigen ſich vier Stunden noͤrdlich von der Stadt und ſind in der Naͤhe derſelben m 
einem großen Waſſerbecken verbunden, das eine Flaͤche von 32 Morgen bedeckt. 
Die Vortheile diefer Lage machen A. zu einem der lebhafteſten Handelspläge In den 
Vereinigten Staaten. 


gten 
AlbAny (Lulfe Marie Karoline, oder Aloyſia, Gräfin), geb. 1753, 
Wüchte des 1804 geftorbenen Fürflen von Stofbergs Gebern, vermäßtte fidh 1772 
mit Kart Eduard Stuart, Enkel Jakob IL (S. Eduard.) Nach diefer Ver⸗ 
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sihtung füdete fie den Namen einer Gräfin von A. Ihre Ehe war Einderlos 
ud wmlüdtid,, und um ſich vor ben Ausbruͤchen der Rohheit ihres — 
m retten, ber in einem Zuſtande fortwaͤhrender Trunkenheit lebte, ſuchte fie 
1180 ine Sreiftätte im Kloſter. As ihr Gemahl: 1788 geftorben war, ließ 
frder franz. Dof ein Jahrgeld von 60,000 Livres auszahlen. Sie überiehte das 
Ha Stuart, weldyes mit dem Tode ihres Schwagers, des Cardinal York, 1807 
(f. Stuart) erloſch, umd flach zu Florenz, ihrem gewöhnlichen Aufenthaltsorte, 
am 29. San. 1824, in ihrem 72. Jahre. Ihr Name und ihr Krauriges Schick⸗ 
fal iſt durch die Werte und die eigne Lebensbefchreibung fer‘ auf die Nach⸗ 
welt übergegangen. Sie entfchied fein Schickſal; fie war die Muſe, die ihn 
degtiſterte; Das einzige weibliche Weſen, deſſen „aurea catena” dieſes wild⸗ 
herumſchwaͤrmende Herz in ewige Feſſeln legen konnte. Ohne die Freundſchaft der 
Graͤñn von U. hätte er, mie er felbft gefteht, nie etwas Tuͤchtiges gethan. Die 
Schilderung feiner erften Zufammenkunft mit ihre ift voll Empfindung und echt 
poetifih. Mitten unter Fremden war bie ſchoͤne, junge deutſche Gräfin, ſelbſt 
ne Fremde, dennoch vor Allen ausgezeichnet; Alle hutdigten ihrer Perföns 
Säkeit, ihren Geifte; der wilde, ſcheue Alfieri ſelbſt ward von ihrem Zauber „bes 
rühtt und ihrem hohen, reinen Willen unterthan. (S. Alfieri.) Ihre und 
After’ 8 Aſche ruht jegt unter einem gemeinfchaftlichen Grabmale in der Kreuzkirche 
zu Florenz zwiſchen Macchiavelli und Michel Angelo. — Die Mutter der Gräfin 
wa &., die im Febr. 1826 zu Franff. a. M. verſtorbene Eli ſab. Phitippine 
Staudine, Füuͤrſtin von Stolberg⸗Gedern, geb. 1733, war der legte Sprößling ' 
des alten Daufes der Fürften von Hornes in den Niederlanden; fie vermählte ſich 
1751 mit Guſtav Adolf, Prinz von Stolberg s Gedern, 8. k. General und Com⸗ 
wandant der Feſtung Nieuport, ber in der Schlacht bei Leuthen 1757 blieb. Die 
Fieite Tochter diefer Fuͤrſtin war in erfter Che mit dem Herzog von Berwick, und 
in zweiter mit dem Prinzen von Gaftelfronco, fpan. Gefandten in Wien u. f. w.,. 
dermaͤhlt. Die dritte Tochter, vermählt an ben k. k. Feldmarſchall Grafen von 
Arberg, Hofdame und Freundin der Kaiſerin Joſephine, hat die wichtigſten Ereig⸗ 
uiſe Frankreichs in letztvergangener Zeit als Augenzeuge geſehen und das Schickſal 
idrer Freundin auf dem Throne bis ans Grab getheilt. (Eine vierte a jener 
Fürſtin, die Prinzefjin Iherefe von Stolberg» Gedern , lebt zu Frankfurt a. M. 

AlUbakros, ein den Seefahrern fehr bekannter weißer Schwimmvogel, bei 
den Franzoſen mouton du Cap genannt, mit ſchwarzen Slügeln, einem ſtarken und 
kungen gelben Schnabel und rothen Füßen. Cr ift vier Fuß lang und mit ausge: 
Gannten Slügeln gegen 12 Zuß breit. Seinen kräftigen Flug zeigt er, indem er 
exit bei flürmifchen Wetter auf Fifchfang auszieht. Beſonders jagt er den fliegen- 
Yen Fiſchen nach und kommt dabei, oder tvenn er ausruhen will, oft cn Bord ber 

Ehiffe. Ans meiften findet man ihn auf dem großen Suͤdmeere jenfeit des Wen: 
ekrrifes, oft fehr weit vom Lande, da er ſchwimmend auf dem Meere fchläft; er 
niſtet ſeht hoch und legt viele eßbare Eier von vier Zoll Länge. Das Fleiſch iſt 
ſchrecht, dient aber fehr oft den Seefahrern zur Nahrung, denen das Erfchlagen des 
Bogels auf dem Lande dadurch fehr erleichtert wird, daB er ſich wegen feiner langen ' 

nur mit großer Mühe von der Erde erheben kann. 

Alberöni(Giulio), Cardinal und ſpan. Staatsminiſter, der Sohn eines 
Sixtus, geb. 31. Mai 1664 zu Zirenzuola, einem Dorfe in Parma, empfing 
«ine feiner Beftimmung für ben geiſtlichen Stand angemeffene Erziehung. Er war 
nerft Gioͤckner bei der Dauptlicche zu Piacenza. Mit feltener Einficht begabt, wurde 
a bald Chocherr, Kapellan und Günftling des Grafen Roncovieri, Biſchofs von 
Er.=Donino. Der Herzog von Parma fandte ihn als Gefhäftsträger nad) Mus 
teid, wo er die Zuneigung Philipp V. gewann. Durch Schlaufeit und Rünte 
fig er dis zum erſten Viniſter, ward —— galt ſeit name Spanien Alles 
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und ſtrebte ihm feinen alten Glanz tolederzugeben. Er ſchaffte Misbraͤuche ab, 


ſchuf eine Seemacht, bildete nach dem Muſter der franz. die ſpan. Armee um, 
und machte das Königreich Spanien mächtiger, als es ſeit Philipp IT. geweſen war. 
Er hatte den großen Plan, Spanien alle in Italien verlorene Länder wiederzuges 


‚ben, und fing bei Sardinien und Sicilien an. Auch ald der Herzog von Oukeang, 


Megent von Ftankreich, der ſpan. Verbindung entſagte, um fid) mit England 
du vereiniigen, änderte X. fein Syſtem nicht. Er griff den Kalfer an, nahm ihm 
Sardinien und Sicilien, und als Im mittel. Deere die ſpan. Flotte von einer engl. 
vernichtet ward, beabfichtigte er einen Landkrieg, fuchte Peter den Großen und 
Kart XIL mit fich zu verbinden, ſtreich in einen Krieg mit den Türken zu ver> 
wickeln und in Ungarn einen Aufſtand zu erregen, den Derzog von Orleans aber 
durch eine Partei am Hofe feftnehmen zu laſſen. AHein der Plan ward entdeckt. 


‚ Der Herzog kündigte, mit England vereinigt, Spanien den Krieg an und fegte in 


einem Danifefte die Ränke des ital. Gardinals auseinandet. Ein franz. Heer 
brach in Spanien ein, und obgleich X. durch innere Unruhen die Unternehmungen 
Frankreichs zu hemmen fuchte, fo verlor doch der König den Muth und fchloß einen 
Frieden mit der Hauptbebingung, den Cardinal zu entlaſſen. A. erhielt an 20, Dec. 
1720 ben Befehl, binnen 24 Stunden Madrid und in fünf Tagen das Koͤnigreich 
zuräumen. Der Rache aller Mächte preisgegeben, deren Daß er fich zugejogen 
hatte, fah er kein Land, wo ex fich aufhalten konnte; felbj? nady Rom durfte er ſich 
nicht wagen, weil er den Papſt Clemens XI. hintergangen hatte,‘ um den Cardi⸗ 
nalshut zu erhalten, Noch war er nicht über die Pptenden, als fein Wugen anges 
fallen, einer feiner Bedienten getödtet wurde, und er felbft, um mit dem Leben zu 
entkommen, verkleidet feine Reife zu Fuße fortfegen mußte. Lange irrte er unter 
fremdem Ramen umher. Im genueſ. Gebiete ward er, auf Anfuchen des Papſtes 
und des Königs von Spanieh, feftgefegt; doch bald erhielt er feine Freiheit wieder, 
Der Tod des Papftes machte diefer Verfolgung ein Ende, und der folgende Papft, 
Innocenz XIII., fegte X. 1723 in alle Rechte und Würden eines Cardinals wieder 
ein; als ſolcher flach er am 26. Sun. 1752, 

Albert oder Albrecht, Graf von Bollftädt, mit dem Beinamen 
dee Große, auch Teutonicus, ein im dunkeln 13. Jahrh. ausgezeichneter Dann, 
geb. 1193 (nad X. 1205) zu, Lauingen in Schwaben. Nach beendeten Studien 
au Padua trat er 1223 in den Orden der Dominikaner, lehrte in den Schulen zu 
Hildesheim, Regensburg und Köln, wendete ſich nach Paris, wo er gegen das Ges 
bot der Kirche öffentlich den Ariftoteles erklärte, wurde 1249 Rector der Schufe 
zu Köin, 1254 Provinzial feines Ordens, und erhielt 1260 vom Papſt Alerans 
ber IV. das Bisthum zu Regensburg. Allein ſchon 1262 ging er in fein Klofter 


‚nach Köln zuruͤck, wo er ganz ben Wiſſenſchaften lebte und fehr viele Schriften, 


namentlich Erklärungen des Ariftoteles, wobei er auch die Araber benupte,- aus: 
arbeitete. A. flach 1280, nachdem er ſchon einige Jahre vorher in gänzlichen 
Stumpffinn verfallen war. Die voliftändigfte Ausgabe feiner Werke lieferte Peter 
Sammy (Leyd. 1651, 21 Bde., Fol.). Seine fuͤr die damalige Zeit großen chemis 
fhen und mechanifhen Kenntniffe brachten ihn in den Verdacht eines Zauberers 
und fonderbare Dinge erzählte man von feiner ſchwarzen Kunſt, weshalb er auch in 
dem beutfchen Sagen fehr zweideutig erwähnt wird. ‚So foll er bei Anweſenheit 
bes rom. Königs Wilhelm zur Winterszeit gemacht haben, daß im Kloſtergatten 
eingeum Alles wie im Sommer blühte. X. ſtellte aber auch ſchon Hypothefen 
auf, welche zum Theil erft in den neueften Zeiten Auffehen machten, wie die von Or⸗ 
ganen des Gehirns. Don Körper ganz Hein, fol er in feiner Jugend auch fehr 
ſchwach an Geift gewefen fein, bis ihm eine nächtliche Erfiheinung der Marla für 
die Zukunft höhere Einfichten in ber Philoſophie verfprad) unter der Bedingung, 
daß er in den legten Jahren feines Lebens eben fo geiſtesſchwach, wie vom Anfange, 
fein wolle. Beides ging wenigftens in Erfülung, Die Schriften „De natura re- 
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na" und „De secretis niulierum® veranlaßten · den Verdacht, daß er früher die 
Häummenhmft genbt habe. — Albertiften nannten fih im 13. Jahrh., nach 
Yunaliyer Zitte, „die Scholaftifer, welche 4.’8 Meinung folgten. 

Albert (Kaſimir), gewöhnlich Herzog von Sachſen⸗Teſchen genannt, 
de Sohn des. Königs Auguft IH. von Polen, geb. zu Morigburg bei: Dresden am 
11.3.1738. Bei feiner Vermaͤhlung 1766 mit der Erzherzogin Maria Chrie 
fix, Tochter Kaifer Franz 1. und ber Maria Xherefia, gah ihm biefe das Fürs 
fixtum Teſchen im oͤſtr. Schlefien. Gemeinſchaftlich mit feiner Gemahlin, die 
Exrfatthalterin in den öftr. Niederlanden war, verwaltete er biefe Provinz. Der 
Irrabe der Brabanter 3789 nöthigte ihn Brüffel zu verlaſſen. Er begab ſich 
nd Wien, kehrte jedoch basd, nach dee Unterdriickung des. Aufftandes durch ein öftr. 
He, dorthin zurüd. In dem Kriege mit Frankreich 1792 commandirte er das 
Dalgerungtheer vor Lille vons 21. Sept. bis 10. Oct, mußte aber die Belagerung 
ufbehen, und bald darauf, als er und Beaulieu bei Semappes am 6. Nov. gefchlagen 
werden waren, ganz Belgien räumen, wo Dumouriez ſich behauptete. In dem 
fagınden Feldzuge verließ er feines hohen Alters wegen die Armee und hat ſeitdem 
fü fortwährend ans veiener Hofe aufgehalten. Seiner Gemahlin, die am 24. 
Sen. 1798 kinderlos farb, hat er ein von Canova verfertigtes, prächtige6 Denkmal 
wiött, Bon feinen anfehnlichen- Einkünften machte er deu ruhmvollſten Gen 
Kuh, Ihm verdankt die wiener Vorſtadt Maria Hilf eine prächtige Waſſerlet⸗ 
tm. Sein Palaſt in Wien enthielt eine berühmte Kupferſtichſammlung, nebſt 
tim Driginalzeichnungen von Rafael, Michel Angelo, Guido und Vandyk, und 
62: Menge der ausgezeichnetften Gemaͤlde. J. ftarb zu Wien am 10. Febr. 1822. 
Erin Kunſtſammlung ward Fideicommiß; im Beſitz derſelben iſt der Erjherzog Kart. 

Albertusthaler, Albertiner, Kreuz⸗, Kronen⸗, braban⸗ 
kr oder busgunder Thaler, eine ſeit 1598 gangbare Muͤnzſorte, die vom 
Eirthaltet der ſudl. Niederlande, dem Erzherzog Albert, den Namen erhielt. Es 
Euren Thaler von 13 Loth 8 Graͤn, deren 94 auf eine ſeine Mark gingen, und die 
duum ſo allgemein verbreitet waren, weil von den Niederlanden aus bie zahlreichen 
han, Anleihen, Subſidien, Zinfen u. f. w. in diefer, meift aus amerik. Silber ges 

Küsten Düngforte bezahlt wurden. _ Später gingen bie Albertiner ſtark nad, Ruß⸗ 
I, Polen und der Türkei fie rohe von dorther hezagene Warren, und wurden 
tun die im Handel mit diefen Völkern faſt einzig gangbare Minze." Deshalb 
Kisten auch andere europ. Staaten, bie dahin große Zahlungen zu ſchicken hatten, 
Yertusthaler, zuerft Braunſchweig 1747 bang die Kafferin Maria Thetefia mit 
lm Andrsaskreng 1752, dar Herzog von Holſtein, Großfürft Peter von Rußland 
133, König Friedrich IL von Preußen 1767, und fein Nachfolger, König Friedrich 
Vihelm IL 1797. Die num erlofchenen Herzoge von Kurland-prägten ſolche 
m 1752 80 als Landesmünze, und noch vor-Kurzem rechneten Kurland und 
Wullnd im Handel nach Albeetusthalern zu 90 Geofchen-a18 Pfennige. ""- 
Abigenfer (Albigeois), ein Kebername, der keine beſtimmte Sekte, fon 
Ye mehte in. der Widerfeglichkeis gegen bie roͤm. Prieſterherrſchaft und in dem Bes 
Itben, die Einfalt des Urchriſtenthums wiederherzuftellen, uͤbereinſtimmende Pars 
kin, befonders Kath arer und Waldenſer ſ. d.) bezeichnet, bie ſich gegen 
Us Ende des 12. Jahrh. im füdl. Frankreich um qulauſe uam Albi ſehr vermehrt 
Sitte; und nach der Landſchaft Albigeois, wo Las vun Papſt Innocenz HL aufs 
Scıfene Kreuzheer feinen Ungriffättieg 1209 gegen fit Anfing, von den Kreuzſolda⸗ 
ia Ubigenfer genannt wurden. Veranlaſſung zu dlefem Kriege gab die Ermor⸗ 
Yung ded ımip Ausrottung jenes Keperbrauffgagten- püpfitichen Legaten und Inqui⸗ 
fr, Peters von Caftzlpmuy, im (rbiete des Grafen Raimund VI wer Toutonftz 
Hi mahte Abficht aber, kpargden pegen feiner. Dulbung gegen Die Refer gehhften 
Drake ven Tonlonfe-aun fting Ränder gu, ringen. Wergebens Hütt dieſet von dem 
ten io Die Fkmpflichfta Ge yoga Arm ußtet ut mitgeoßen Dpfem 
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die paͤpſtliche Abſolution erlangt. Die Legaten Arnold, Abt von Giteaur, und 
Milo nahmen Beziers, die Hauptftadt feines Neffen Roger, mit Sturm, und ließen 
alle @inwohner (60,000) ohne Unterfchied des Glaubens niedermaden. Nicht 
glimpflicher verfuhe Simon von Montfort, Graf von Leicefter, der das Kreuzheer 
unter ben Legaten befehligte, mit. andern Orten im Gebiete Ralmund’s und feiner 
Bundesgenoffen, unter denen Roger von Beziers im Gefüngniß, und der König 
Peter 1. von Aragon 1213 In einem Gefechte vor Muret umkam. Die eroberten 
Rande ſchenkte die Kirche, zur Belohnung feiner Dienite, dem Grafen von Mont⸗ 
fort, welcher jedoch bei dem wechſelnden Kriegsgluͤck nie in den ruhigen Beſitz diefer 
Schenkung fam. Bet der Belagerung von Touloufe 1218 wardrer durch einen 
Steinwurf getödtet, und fenen Sohn Amalrich beflimmten die Legaten, feine Ans 
ſpruͤche der Krome Frankreich zu überlaffen. Der paͤpſtliche Ablaß lodte aus allen 
Provinzen Frankreichs neue Kreugfahrer herbei, die den Krieg fortfegten. Rai⸗ 
mund VI. ftarb 1222 im Bann der Kirche, Trotz feiner Willigkeit zu jeder Buße, 
mußte fein Sohn Raimund VII. das väterfihe Erbe gegen die Legaten und Lud⸗ 
wig VIII. von Frankreich, der, fich 1226 in einem Feldzuge gegen bie Keter den Tod 
holte, bid 1229 vertheidigen. Nachdem Hunderttaufende von beiden Seiten gefals 
len, und bie ſchoͤnſten Gegenden In der Peonence und in Oberlanguedoc verwuͤſtet 
worden waren, am es 1229 zum Frieden, morin Raimund die Losfprehung vom 
Kirchenbanne mit ungeheuern Geldſummen erfaufen , Narbonne mit mehren Herrs 
fchaften an Ludwig IX, überlaffen und feinen Eldam, einen Bruder Ludwig's, zum 
Erben feiner übrigen Lande einfegen mußte, So ließ der Papſt diefe Provinzen 
bem Könige son Frankreich zuſallen, um Ihn defto fefter an feinen Stuhl zu fetten 
and zue Aufnahme feiner Inquifltoren zu möthigen. Die Ketzer waren nun bem 
Bekehrungseifer des Dominikanerordens und den Blutgerichten der Inquifition 
ohne Rettung preißgegeben, und dieſe beiden neuen Stügen, die ſich die Prieſter⸗ 
herrſchaft während des Krieges errichtet hatte (f. Dominikaner und Ins 
quifition), brauchten Ihre ganze Kraft, um die Mefte der Albigenfer auf ihre 
Scheiterhaufen zu bringen, und machten auch ben Bekehrten durch ſchwere Stra⸗ 
fen den unverſoͤhnlichen Grimm der Kirche fuͤhlbar. Selt der Mitte des 13. Jahrh. 
verſchwand der Name der Albigenſer; Flüchtlinge aber von ihrer Partei bildeten in 
den Gebirgen Piemonts und der Lombardei die fogenannte franz. Kirche, und ihre 
Abfonderung erbte ſich durch die Waldenſer bis in die Zeiten des Huffitenkrieges und 
der Reformation fort. . 

Albini, (Branz Joſ., Freiherr von), ein beruͤhmter Staatsmann, geb. zu 
St.⸗Goar 1748, Nad, vollendeten Rechtsſtudien und zweijaͤhriger Praxis am 
Keichspofsach zu Wien, trat er als Hof» und Regisrungsrath des Fuͤrſtbiſchofs von 
Wuͤrzburg In die politiſche Laufbahn, ward 1774 Kammergerichtsnffeffor und 1787 
geheimer Reichsreferendar bes Kurfürften Friedrich Karl Joſeph von Mainz, wo⸗ 
durch er mit Kaifer Joſeph 1. In unmittelbare Geſchaͤftsberuͤhrung kam, der ihn mit 
feinem Vertrauen beehrte und ihn 1789 mit außerordentlichen Aufträgen an mehre 
deutfche Höfe ſandte. Nach Joſeph's Tode trat X. als Hofkanzler und Minifter in 
kurmainziſche Staatsdienſte. Seine Verwaltung war von den mohlthätfgften Fol⸗ 
gen für.Diefen Staat; doch fie wurden durch den Krieg 179%’geftört. U. war zu 
Mainz bei der Einnahme durch SisBeanzofen am 21. Aug. 1792, und wohnte dem 
Abſchluß der Übergabepuinkze bei.. Im J. 1797 ging er zum Felebenscongreffe nach 
Raſtadt umd 1799 fteliee er fich an die Spige des mainzer Landſturms. Nac mehren 
Scharmügeln; in welchen er einige Vortheile behauptete, zog er fich nach Seligenftadt 
euch, nahm hierauf fein Hauptquartier in Aſchaffenburg, von wo aus'er in engl. 
Dienfte gehen wollte. Im Sept, 1801 empfind er von dem Kurfliciten einen reich 
befegten Eäb-L, auf beffen goldenem Griff man biĩe Worte IdB: „Friedrich Karl 
Joſt yh feinen Albiniz die Vorfälle an der Noda / bei Aſchaffenburg und Neuhof.” 
Maheend A. 1802 ais kucnainz⸗ Dihltee hi der Reichsdepuralton In Negenoburg 
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u, farb am 25. Jul. 1802 der Kurfͤrſt. A. nahm fogteich dem Milltale und 
ha bandesbehoͤrden den Eid der Freue für den neuen Regenten ab, und, ba er deſſen 
ws Bertrauen genoß, gingen alle Stantsgefchäfte, wie bisher, durch) feine Hand. 
Us der Kurfuͤrſt durch den Beitritt zum Rheinbunde feinen Sänderbefig beträchtlich 
awitte, vermehrte ſich auch der Wirkungskreis des Minifters. In den fchwierle 
ya ®ahältaiffen, welche hierauf eintsaten, und bei den baducch nöthig gewordenen 
Anfengungen und Reformen, bewährte X. flets feinen echtbeutihen Charakter.‘ 
Diwrdimdeten Maͤchte gaben ihm, als fie im Det. 1813 das Großherzogthum 
Falfurt eroberten, einen Beweis ber Anerkennung feines Verbienftes dadurch. 
Ai fe ihm den Worfis in dem Minifterialrathe des von ihnen unter Verwaltung 
gasumenen Landes übertrugen. Später trat er In oͤſtr. Dienfte und erhielt vom 
Seiler die Stelle eines bevollmaͤchtigten Miniſters am Bundestage; aber noch ehe ' 
a fe angetreten hatte, flach ee am & Ian. 1816 zu Dieburg, 

Albinos, f Kakerlaten, 

Abinus (Bernh. Siegfe.), urſpruͤnglich Weiß, einer der größten Anato⸗ 
an, geb. un 24. Gebr. 1696 zu Frankf. ad. O., ſtarb am 9. Sept. 1770 zu 
Enden, wa er 50 Jahre das Lehramg verwaltete. Unterrichtet von feinem als Leh⸗ 
er der Medicin chhmlich bekannten Vater, Bernhard, ſtudirte er zu Leyden, ging 
1718 nach Frankreich, wo atmit Wins low und Senac in Verbindung tent, mit 
kan er nachher jenen der. Anatomie, ihrer Lieblingewiſſenſchaft, fo nuͤtzlichen 
Büieſwechſel umterhielt. Seit 1719 war er Lector in Leyden; ohne Eramen oder 
Dieputatzon ſchenkte ihre 1721 bie Dafige mediciniſche Facultaͤt den Doctorhut, und 
Wrinige Wochen darauf der Profeſſor Rau ftarh, fo folgte er dieſem in ber Pros. 
kfiur der Anatomie und Chirurgie, Er war einer ber Erſten, welche, zum Theil 
dur) Beerhaane’8 Anfichten angrsegt, ein genaues Stubium der einzelnen Theile 
Kt Körpers den Anatomen zur Pflicht machten, Namentlich begründete ex die 
Kuft anatomiſche Abbildungen zu liefern in einer bisher noch unbelannten Art 
web wurde fo für feine Beit, was Soͤmmerring für die neuere Anatomie ward. 
Ban verdankt ihm die genaueſten anatomiſchen Befchreibungen und Kupfer, befon> 
bs von ben Muskeln und Knochen. Seine Werke: „Index supellectilis anatomi- 
@eRarianae”; „De ossibus eorporis humanj“, unb „Historia musculorum ho- 
nis”, behampten in der Gefchichte der Miffenfchaften einen ehrenwollen Platz. ; 

Abdton, Heerfuͤhrer ber Sachſen, |. Wittekind. 

Albion oder Britannia major, bei den Römern das heutige England und 
Efattianh, von welchem fie Britannia minor (die franz. Provinz Bretagne) unters 
Wieden. Sprengel, in der „Allgem. Geſch. von Großbritannien”, haͤlt A. fuͤr eine 
uprunglic) galſche Benennung und mit Alban oder Alban, dem heutigen Na⸗ 
wen des ſchott. Hochlandes in ber Sprache der Hochlaͤnder, für einerleL Es ſcheint 
An der Plural des Wortes Alp ober Aitp zu fein, welches ein Felſengeblrge bebeus 
et, weil die Küfte von England dem gegenüberliegenben Gallien als eine Reihe 
unter Felſen erſcheint. Nach Andern hat die Benennung Albion ihren Grund in 
be weißen Farbe jener Kreidefelſen an der Suͤdkuͤſte Englands. 2 

Albdin, König der Longebarden, folgte 561 feinen Vater Audoin. Er 
berichte in Norkum und Pannenien, waͤhrend Kunimund, König ber Gepiden, 
Dacien und Syrmien heherrfihte, und Bajan oder Kagan, König der Xvaren, die - 
Eroberung der Moldau und Walachei vollendete. Narfes, Juſiinian's Beldhere, 
kahte fein Bündnis und erhielt von ihm Beiſtand im Kriege gegen Totilas. In 
Letbindung mit den Avaren bekriegte A. die Gepiden und erfegte in einer grüßen 
Edlacht 566 ihren König Kanimund mit eigner Hand, Sach dem Tode feiner 
Smahlin Klodoswinda nennäpkte A. ſich mit Rofamunda, Kuntamd’s Tochter, 
Weiche fich unser dan Gefangenen beſand. Er. unternahm 568 mit feinem Volke 
"lt 20,000 Sachſen die Eroberung Italiens, wo Narſes, der dem Juſtinian 
dot Sand untetwoclen hatte - von einem undanfburen Hofe beleldige, in A. einer 
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Rächer find. A. machte von Jahr zu Jahr weitere Fortſchritte in Itallen, Indem 
mur einzelne Städte ihm Widerſtand leifteten. Pavla fiet 570 nach dreijaͤhriger 
Belagerung in feine Hände. Als A. im Naufche eines Feftes feiner Gattin den 
Schaͤdel ihres Vaters, mit Wein gefüllt, überreicht hatte, ließ fie ihn 574 durch 

Helmichis, ihren Buhlen, und Peredeus töbten. Ruccellal und Alfieriin den Tra⸗ 
gödien „Rosmunda”, Fouqus in feinem „Alboin“ und Gruppe in einem Helden 
gedichte (Werl. 1830) haben diefe Begebenheit dichteriſch behandelt. 

Albrecht J., Herzog von Oftreich, nachmals dentfcher Kaifer, geb. 1248, 
war ein Sohn Rudolf's von Habsburg (f. d.), der kurz vor feinem Node 
verſucht hatte, bie Krone auf des Sohnes Haupt zu fegen. Aber die Kurfuͤrſten, 
feiner Gewalt muͤde und durch die Schwäche feines Alters ermuthigt, hatten die 
Wahl eines roͤm. Könige verfchoben. Nach dem Tode Rudolf s fah A. feine Erb⸗ 
ſtaaten Öftreich und Steiermark gegen fich aufftehen; da ex jedoch den durch feinen 
Geiz und feine Härte ervegten Aufruhr mit Kraft untorbrüdt hatte, fo flieg feine 

Kuͤhnheit, und ohne die Entſcheidung bes Reichstags abzuwarten, bemächtigte ee 
fih der Reihsinfignien. Diefer Gewaltſchritt bewog die Kurfürften, nicht ihm 
fondern Adolf von Naſſau zum Kaifer gu erwaͤhlen. Unruhen, die gegen ihn in 
der Schweiz ausgebrochen waren, und. eine Krankheit, die ihm ein Auge mubte, 
beftimmten ihn zur Nachgiebigkeit. Er lieferte die Meicheinfignien aus und leiſtete 
dem neuen. Kaifer ben Lehnseid. Kaum hatte er den Aufftand in der Schweiz ges 
fine, als fih neue Streitigkeiten in ſtreich und Stelermark erhoben, befon> 
ders mit dem Bifchof von Salzburg, der auf das Geruͤcht von A.s Tode in 
feine Staaten eingefallen war. Unterbeffen hatte Addlf nach einer ſechsjaͤhri⸗ 

gen Regierung die Xiebe aller Reichsfürften verfcherzt. U. wußte durch echeus 
chelte Mitde die Fuͤrſten fo fehr zu täufhen, daß fie, als Adolf auf dem Reichs⸗ 
tage 1298 abgefegt ward, ihn zum Kalſer ermählten. Zur. Belliehung diefes 
Belhluffes bedurfte e8 der Entfcheldung der Waffen. : Beide Nebenbuhler trafen 
mit ihren Heeren bei. Gellheim, zwiſchen Worms und Speer, auf einander, A. 
zog fih ſcheinbar zuruͤck und verführte dadurch Adolf, ihm bios mit der Reiterei 
zu folgen. „Du verlierft Krone und Leben!” rief Adolf feinem Gegner zu. „Das 
wird der Himmel entfcheiden!” antwortete A., indem er Ihn mit der Ranze ine 
Geficht traf. Adolf fank vom Pferde, und A.'s Begleiter tödteten ihn. A. fühlte, 
daß er fich jegt großmüthtg zeigen konnte. Freiwillig entfagte er der ihm durch die 
legte Wahl übertragenen Krone, und, wie rr.vorausgefehen hatte, aufs Neue ges 
wählt, ward er zu Aachen im Aug. 1293 gekrönt, Allen Papft Bonifaz VIE. 
fprach den Kurfürften das Recht ab, die Kaiſerwuͤrde zu vergeben, indem er dem 
Papſt für den wahren Raifer und gefeglichen König der Römer erklärte. Er lud 
daher A. vor fih, um Vergebung zu erbitten und bie Buße zu thun, bie er ihm 
auferlegen würde; ben deutfchen Fuͤtſten aber verbot er ihn anzuerkennen, und ente 
band fie ihres Eides gegen ihn. Selbſt fein treuer Fremd, der-Erjbifhof von 
Mainz, verband fi mit ben Papfte. Dagegen vereinigte ſich A. mit Philipp dem 
Schönen von Frankteich, verficherte fich der Neutralität Sachfens und Brandens 
burgs und zwang den Kurfuͤrſten von Mainz, nicht nur das Buͤndniß mit dem 
Papfie zu brechen, foudern auch fürdie nächften fünf Jahre ſich mit ihm zu verbine 
den. Bonifaz knuͤpfte nun Unterhandlungen mit Y.-an, in welchen diefer aufs 
Neue die Falſchheit feines Charakters zeigte. Er brach fein Buͤndniß mit Philipp, 
geſtand zu, daß das abendländ. Kaiferthum den Kaifern von den Päpften verliehen 
fel, dab das Wahlrecht der Kurfürften ſich von dem h. Stuhle herfchreibe, umd vers 
ſprach mit einem Eide, die Rechte des voͤm. Hofes auf des Papſtes Verlangen 
gegen Jedermaun mit ben Waffen zu vertheidigen Kur Belohnung dafuͤr fprach 
Bonifaz gegen Philipp den Bann aus, erklaͤrte Ihn: ver Krdne derluſtig und gab 
U. das. Königreich Frankreich. Philipp wußte jedoch den Papfıgir züchtigen. IE. 
flihese ſodann ungluͤckliche Kriege gegen Holland, Seeland unb Friedlamde Hezme 
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Emm, Böhmen vend Thuͤringen. Im Begriff, eine in Thuͤringen erfittehe 
Niederlage zur rächen, bekim er die Kunde von dem Aufftande ber Schweizer und 
fh fih genöthigt, dorthin feine Kräfte zu richten. Am 1. San. 1308 war der’ 
Aufrubr in Unterwalden, Schwyz und Uri ausgebrochen. A. hatte diefe Folge 
fine Bedruͤckungen nicht nur vorausgefehen, fondern fogar gewünfcht, um untee 
en Borwande fich bie Schweiz ganz unterwerfen zu koͤnnen. Doch eine neue 
Ungeehtigkeit veranlaßte ein Verbrechen, das feiner Ehrſucht und feinem Leben 
in Biel feste- Seines jüngern Bruders Rudolf Sohne, Johann, gebährte 
Etnaben als Erbe ; aber vergebens hatte biefer das Lamb gefodert. Als X. gegen 
it Schweiz auszog, erneuerte Johann feine Foderung; ‚aber Jener fügte noch 
Eratt zur Ungerechtigkeit und ſprach, indem er ihm einen Blumenkranz reichte: 
„Dies gebührt Deinem Alter; die Sorge dev Regierung uͤberlaß mic!" Johaun 
wrigwor fich mit Walther vom Efchenbach, feinem Lehrer und Führer, mit Rus 
def von der Wart, Rudolf von Palm, Konrad von Tegernfeld und-Waither von 
Cıfielen gegen A.'s Leben. Den Augenblick, als der Kalfer auf einem Mitt nach 
Kheinfelden durch die Reuß von feinem übrigen Gefolge getrennt war, benugten 
fir Verſchwore nen. Johann führte ben erften Hieb, dann bie Übrigen; nur Wals 
txevon Gaftelen, von Grauen bei diefer Übelthat ergriffen, floh davon. In den 
Armen einer am Wege fisenden Bettierin verfchied A. am 1. Mai-1308. Ce: 
un od hat H. Def 1830 in einem Gemälde trefflich dargeſtellt. Dieſer Fuͤrſt, 
dem Geld und Waffen Altes galten, und deffen kaͤndergier keine gefegliche Scheanke 
tanıte, achtete am Weide die Zucht, am Krieger den Muth, am Priefter-die Ge: 
uhrſamkeit, und befaß einen ſtrengen Ordnungsgeift und eine folche Selbſtbeherr⸗ 
ichung, daß er bei fehr leidenſchaftlichem Gemüthe feine Bunge flets im "Baum 
bit, nie aus Zorn das bürgerliche Recht beugte und nie der Wolluft Gewalt über 
fh ließ. Furchtbar rächte ihres Vaters Tod Agnes, Königin von Ungarn: {®&. 
Johannes Parricida.) 

Albrecht I., Heriog von Öfreich, Sohn Kaifer Albrecht I., geb. 1298, 
war minderjährig, als fein Vater, ermordet ward. Nach bemt Tode Feines. Bew 
ders Dtto, mit dem er einige Zeit gemeinſchaftlich regierte, war er der einzige übrige 
Eproͤßling feiner Familie. Erhaltenes Gift 309 ihm ine 32. Jahre eite Lähmung 
in, die ihn Jedoch) nicht abhielt, perſoͤnlich am Kriege Thelt zu nehmen; erließ © 
kad-.in einer Sänfte tragen, bald auf feinem Pferde befeftigen. Der Papſt Se 
baaa XXI. trug ihm die Kajferfoone anz: allein.er fehlug fie aus. "Umglättich 
waren feine Unternehmungen gegen die Schweiz, und nur Durch Beſtechung ger 
lang es ihm, nach langer Belagerung ſich in den Beſitz von Zürich zu ſehen. Da 
eder die Eidgenoffen ſich bedroht fahen die Früchte ihres 5Ojährigen Kampfes 
Fu verlieren, ‚griffen die Bergbewohner von Schwyz zu ben Waffen; vor ihnen 
wehte die durch den Sieg bei Morgarten berühmte Fahne, und Ars Heev mußte 
überalf weichen. Das gergeinfame Buͤndniß wurde erneuert und X. genöthigt, 
mach) Wien zuruͤckzukehren, mo er, von Kummer verzehrt, am 16. Aug. 1358 
farb. A. war thätig, kenmnißreich, haushaͤlterifch, duidſam, vorſichtig, und 
die Seſchichte hat ihn den Weiſen genannt. Er war der Erſte, der das Recht der 
Erſigedurt in den Erbſtaaten des Hauſes Öfkteich einzuführen trachtete. Zwar 
ward jenes Geſetz nach feinem Tode nicht beobachtetz ·aber unter Marimillan L# 
«6 erneuert und ſeitdem night tofeber vericgt worden. 

AlbrehtöbergerdDnh: Georg), geb. 3. Febr. 1729 iu Kiofters Rei 
burg bei Wien, trat ſchon 1786 ais Discantifk in· das Capitel dieſer Stadt; X. 
lernte das Üreompagneppentienbebie Eewpoßtion umter dem Hofveganiſten Mani 
* wurde in ber Folgeals Nydaniſt ur Mach, ‚nachher in Marta = Taferl und ſpaͤ⸗ 
— angefiellt,, worauf er 1772 zum Heforganifker und Mitglied der 
——* Akademie zu Wien ernannt wurde. 1792 wurde. er — 
Wr Skeppansfirge und 4799 Mitclied det Muſikakaderie zu Setzen A 
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war einer der gelehrteſten Gontrapunftiflen bee neuern Beit; unter fee Ehflfer 
‚Im Eontrapumkte gehört auch Beethoben. Er ſtaͤrb am 7. Mai 1809. Seins 
“. Kiechenmufiten und Fugen, wie feine „Gruͤndliche Anweiſung zur Senponton? 
(&p3. 1790, 4.), werden immer im Werthe.bieiben, 
Albuera, ein Dorf in ber fpan. Landfchaft Efiremadura, wo am 16. M.:i 
41811 eine Schlacht gefchlagen ward zwiſchen ber Armee des Marſchalls Beresfor> 
aus etwa 30,000 Briten, Spaniern und Portugiefen beftehend, und der Dr 
franz. Marfchalls Soult, gegen 25,000 Mann fiark, aber bedeutend überlegen 
an Geſchuͤtz. Der Zweck des Kampfes war, das von den Engländern belagert: 
Badajoz zu entfegen.. Soult mußte ſich mit einem Verlufte von 9000 M. uf 
Sevilla zuruͤckziehen. Die Verbuͤndeten verloren gegen 7000 M., erlangten dern 

Sieg defomder& durch Ihr ruhiges, im rechten Augenblick auf die anſtͤrmenden 
‚franz. Infanteriecofonneh fi ficher gerichtetes Gewehrfeuer, und wenige Tage dar— 
auf = Badajoz in die Hände der Verhündeten, 5 
K Abufera, ein BDMeit. großer Landfee bei Valencia in Spanien, der 
durch eine Mimbling, die aber Leicht verfchloffen werden kann, mit dem Meere 
‚verbunden iſt. Obſchon er im Sommer theitwieife zum Sumpf eintrocknet und 
dann die Gegend verpeftet,. fo ift er doch fehr reich an Fiſchen, namentlih an Aa» 
len. Er ward von ben Mauren ausgegraben. Rach ihm erhielt der franz. Gene⸗ 

ral Suchet (f. d.) den Titel eines Herzogs von Albufern, nachdem er ken fpan, 
General Blake in Valencia eingeſchloſſen und gefangen hatte. 

Album hieß bei den Römern die weiße Tafel, auf welcher di Bekanntrra⸗ 
Hungen verzeichnet wurden, dann insbeſondere die Tafel des Pontifer und Prätor, 
auf welche jener die roͤm. Annalen, dieſer die Edicte ſchrieb, die bei der Redrrers 
bühne aufgehangen wurden. Jegt pflegt man auch bie Matrikeln und ſchwar⸗ 
168 Beate der Univerfitäten forsie die Stammbuͤcher durch Album zu überfegen. 

Albuguerque (Alfonfo von), Vicekoͤnig von Indien, mit dem Beinamen 
ber Große und ber portug. Mars, geb. zu Liffabon 1463, aus einer Familie, die 
Ihren Urfprung von den Königen ableitet. Heldenfinn und Entdedungsgeift zeich⸗ 
neten in biefem Zeitalter feine Nation aus. Einen großen Theil der Weftküfte Afri⸗ 
kas hatte fie kennen gelernt und ſich unterworfen; fie fing an, ihre Herrfchaft auch 
über bie Meere und Völker Indiens auszubehnen. A., zum Vicelönig ber neuen 

* Befigungen ernannt, Iandete am 26. Sept. 1503 mit einer Flotte und einigen 
Truppen auf der Kuͤſte Malabar, eroberte Goa, das er zum Mittelpunkte der 
portug. Macht und des Handels in Afien machte, unterwarf fi dann gan Mas 
iabat, Ceylon, die fundifchen Infeln und bie Haldinfel Malakka und 1507 die In⸗ 
fel Drmus, am Eingange bes. perſ. Meerbuſens. Als der König von Perflen ben 
Tribut verlangte, ben fonft bie Fuͤrſten dieſor Inſel am ihn entrichtet hatten, legre 
U. ben. Gefandten Kirgel und Saͤbel vor und fagte: „Das iſt die Minze, womit 
Portugal feinen Tribut zahlt.“ Der portug. Name fand durch ihn bet allen ind. 
Voͤlkern · und Fürſten ia hohem Anfehen, und mehre, namentlich bie Könige 
son Siam und Pegu, warben am ſeine Freundſchaft und feinen Schutz. Alle feine 
Unternehmungen. trugen ben Stempet des Außerordentlichen. Ex hielt ſtrenge 
Kriegszucht, war thaͤtig, vorſichtig weiſe, menſchlich und gerecht, geachtet und 
gefhreptet von feinen Nachbarn, geliebt von feinen Untetgebenen. Seine Tugenden 
machten einen ſolchen Eindruck * bie Indier, daß fie lange nach feinem Tode zu 

" feinem Grabe walffahrteten und ·bei thmicun Schur vdr den Mishandlungen feiner 
Nachfolger flehten. Ungeachtet ſaner guoßen Verblenſte entging er doch nicht dem 
Neide der Hofiente und dem Argwohn des Koͤnlgs Snannel und dieſer ſandte den 
Lopez Soarez, einen — — u, "an eine Bee als Vieekoͤnig einzui⸗ 
nehnen. Mit tiefem Gcympze erteng ei diefen Undant , empfahl dern Könige in 
einem kutzen Briefe ſeinen einzigen Son, ſtarb einige Tage darauf am 16. Sept. 
1515 wrd muche ia Con begraten: Cmanuel vdtte ſein Andenken durch kange Ncue 
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red echeb Als Sohn zu dem erſten Wuͤrden des Reiche. A.s Leben HE trefflich er» 
Et in den von feinem Sohne herausgegebenen „Cormmentarios do grande Al- 
haso de Albuquerque” (Liffebon 1576, Fol.). 

Abus, Meißpfennig, feit Ralfer Kart IV. um 1360 eine filberne Schels 
beminje im wefit. Deutſchland, die damals 8 Pfennigen (über 2 Groſchen) 
gäh war. Sie ift noch jeht-in Kucheffen im Umlaufe, welches zufegt 1770 
—$2 tinfacye (glei) 9 Pfennigen) und boppelte Albus ſchlug. 

Alcalde oder Alchide, ein von den Mauren her noch jetzt in Spanien 
ükiiher ziemlich allgemeiner Richtertitel, der durch einen Zuſatz beſtimmte Bedeutung 
Ar ſo heißt der Dorfrichter „A.de Aldea“, umb bee Öberhofrichter „A.de Corte”. 

Alcantära, alte, von ben Mauren angelegte Stade und Grensfeftung 
in der fpan. Landſchaft Eftremaburn, mit 3000 Einw., am Tajo, fiber den eine 
son den Roͤmern gebaute 670 Fuß lange Brüde führt, auf weicher fich ber Triumph» 


bogen des Trajan erhebt. Einer der drei alten geiftlichen Bitterorden Spaniens, , 


wider feinen Urſprung von ben Brüdern von St.⸗Julian bei Payrero (vom Birne 
km) im 12. Jahrh. ableitet, und tapfer gegen die Mauren focht, erhielt um 
1217 yon dem Orden von Calatrava bie Stadt A., von der er den Namen annahm, 
und warb, nachdem ihn 1494 der Großmeiſter Don Juan de Zuniga an Ferdinand 
den Rathofifchen als Adminiſtrator uͤbergeben hatte, mit der fpan. Krone vereinigt. 
Die Ritter Haben außer den gewoͤhnlichen Geluͤbden noch daß, die unbefledte Ems 
FKingnig Maris zu vertheidigen; feit 1540 dürfen fie heicathen. Der Orden iſt 
acc) jcht begätert. Sein Zeichen iſt ein goldenes grünes killenkreuz, fein Wappen 
ein Birabaum mit zwei Balken. 

Alcaud — einer der groͤßten lyriſchen Dichter Griechenlande, aus 
Sxeilene auf Lesbos, blühte gegen Ende des 7. und zu Anfange bes 6. Jahrh. v. Chr. 
Seine Dden, in aͤoliſcher Mundart, find während der Partelungen und Kaͤmpfe, 
wache fein Vaterland zerriſſen und es mehrmals der Herrſchaft fiegender Empore 
tenmlinge unterwarfen, gedichtet, und fie fingen die Begeiflerung zur Schlacht, 
den Preis der Tapferkeit, ben Haß gegen Tyrannen, 'bie ichkeit dee Freiheit 
amd das Elend der Verbannung; andere die Freuden ber Liebe und des Weins. 
Die Alten ſchrieben feinen kriegeriſchen Gefängen Hohelt, den Übrigen mit Kraft 
wrbundene Suͤßlgkeit zu. Der Dichter nahm ſelbſt an jenen Buͤrgerkriegen Theil, 
ar als Waffengenoß des Pittakos, dann, als biefer ſelbſt die Alleinherrſchaft am 
fih tiß, gegen ihn. Ald er, aus Diytilene vertrieben, an der Spitze der Ausgewan⸗ 
berten die Ruͤckkehr In fein Vaterland erzwingen wollte, fiel ee dem Pittakos in die 
Hände, der ihm jedoch Leben und Freiheit ſchenkte. Man nennt A. auch unter ben 
Aabetern der Sappho. Horatius iſt der glücktichfle Nachahmer, oft Überfeher deo 
L; ee mug das — Vertmaß, 

— -uo -o%2 
Dort lebt er glanzvoll, | göttlich im Gdtterreich, - 
in die roͤm. Syrache über... Unter den Deutfchen hat es zuerft Klopſtock in mehren 
Din, B. „An Sanny“, „Der Erloͤſer“ a Die neuefte Ausgabe der 
Beuchſtůͤcke des A. if vom Vachu Epʒ. 1827, 

Alcefte, bie Tochter bes Pellas und en Admers, Königs in Theſ⸗ 
ſatien. Ihe erkrankter Gemahl konnte, nach dem Ausfpruc des Orakels, nicht 
enders fein Leben frifien, als wenn Jemand ſich freiwillig für ihm dem Tode weihte, 
%. weihte ſich iasgeheim den Göttern; ſio ward krank, und Admet genas. Als 
Be verſchieden war, befucytt ben Admet Herkules, ben die Bande der Gaſtfreund⸗ 
fhaft an ihn Errüpften....erkules verſprach feinem Freund, ihm das gelichte Weib 
aus dem Orkus zurkdjtbchngeh, und hielt fein Wort, nachdem er den Gott der 
Untermelt gezwungen, A. dem Gattan zurhczugeben. : Euripides dat dieſes zum 
Inpaft eines Temuerfpieis gemacht, 

Alche mie (Altymie), die Kunſt, mittels geheimmigudiiee chemiſcher Ar- 
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beiten unedle oder geringere Metalle in edlere zu verwandeln. Die Wahrnehmun 
* daß beim Bufammenfchmelzen verfchiebenattiger Metalle ganz anders gefärbte Mı 
fen erſcheinen, verbunden mit dem Wunſche nach Gold und Silber, erzeugte ſe 
fruͤh den Gedanken, dieſe ſeltenern Metalle aus den reichlich vorhandeneh unedle 
zu geroinnen. Zugleich fuchte man ein allgemeines Mittel, durch welches a 
Krankheiten gehoben, das Leben verlängert und der Körper verjuͤngt werden koͤnn 
Bur Verwandlung der Metalle glaubte man ein Mittel nöthig zu haben, welch 
den Urftoff aller Materie in ſich enthaltend, die Macht hätte, Alles in feine einz 
nen Theile aufzulöfen. Dies allgemeine Auflöfungsmittel oder Menstruum uı 
versale, welches durch Kunft wahres Gold hervorbringen und zugleich die Kr. 
haben follte, allen Krankheitsftoff aus dem Körper zu entfernen und das Leben zu ı 
neuern, wurde ber Stein der Weifen, Lapisphilosophorum, das große Magifteriun 
bie vothe Tinctur, das große Elixir, das Mittel aber, Silber barzuftellen, der Ste 
zweiter Ordnung, das Feine Magifteriung, die weiße Tinctur genannt. Die J 
haber ber Wiffenfhaft nannte man Weife, die dem Lichte Nachſtrebenden Phil 
fophen, die volllonimenen Meifter der Kunft Adepten, bie. werdenden aber Ad 
miften. Je weniger die Alchemiſten felbft deutliche Begriffe von den bei ihren % 
beiten ſich zeigenden Erfcheinungen hatten, defto mehr fuchten fie in Bildern u 
Gleichniſſen ſich auszudruͤcken. Späterhin wurde diefe. Sprache auch deswegen vı 
ihnen fortgefegt, um ihre Geheimniffe vor den Ungetueihten zu verhuͤlen. In Ugu 
ten- war in den ältefien Zeiten unter den Heroen auch Hermes, der Sohn des Un 
bis, von bem viele Bücher mit chemifcher, magifcher und alchemiſtiſcher Wiffe 
ſchaft herruͤhren follen, die jedoch aus fpiterer Zeit find. (S. Hermes Tri: 
megiftus.) Daher wurde die hemifche und alchemifche Kunft auch die hermetife 
genannt. Gewiß iſt es, daß die alten Xgypter befondere chemiſche und metallurı 
ſche Kenntniffe befaßen, obgleich der Urfprung der Alchemie nur ungewiß bei ihn 
zu fuchen iſt. Unter den Griechen waren mehre der aͤgypt. Schriften kundig und 
‚ Ihre hemifchen Kenntniffe eingetveiht. In der Folge verbreitete ſich auch unter di 
' Römern die Luft zur Magie, zu theofophifhen Schwärmereien (f. Magie u 
Theofophie) und befonders zur Alchemie. Die Verſchwendung der Roͤmer « 
regte die Begierde nach Gold und nady der Kunft, welche ihnen dieſes unmittelb 
und in Menge verhieß. Schon Caligula ſtellte Berfuche an, ans Operment Go 
zu machen. Diocletian hingegen befahl, alle ägnpt. Bücher zu verbrennen, die we 
der Chemie bes Goldes und Silbers handelten. In diefem Zeitalter wurden ic 
Buͤcher Uber Alchemie verfertigt amd faͤlſchlich mit berühmten Namen bes Alte 
‚ thums überfchrieben. So wurden 5.8. dem Demokrit, befonder& aber dem De 
mes eine Menge Schriften beigelegt, die von ägypt., alerandr. Mönchen und fophiji 
[hen Einſiedlern aufgefegt waren, und welche, wie die Tabula smaragdina, i 
Allegorien, mit myſtiſchen, ſymboliſchen Figuren den Weg zur Erfindung d 
Steins der Weifen zeigten. Späterhin kamen Chemie und Alchemie bei den Arı 
bern in Aufnahme. Im 8. Jahrh. lebte der erſte Chemiker unter ihnen, gewoͤhnli 
Geber genannt, in deſſen Werke von dee Alchemie fon die Aumeifung zu Quec 
füberbereitungen u, a. m. vorkommt. Im-Dittelaiter befleißigten ſich die Mönd 
der Alchemie, obgleich fie fpäterhin von. den, Päpften verboten wurde. Allein und 
biefen ſelbſt gab es einen, Johann XXII., der an-ber Alchemie Geſchmack fand. Sı 
13. und 14. Jahrh. war Raimund Lull oder Lollius einer der berühmteften Alch 
miften. Man erzählt pon ihm das Märchen, er habazbel feiner Anweſenheit in Lor 
don fir ben König Eduard; J. eine Maffe von 50,000 Pf. Quedſilber in Bold ver 
wandelt, woraus die erſten Roſenobles geprägt.morden wären, In Venedig wurl 
1488 die Alchemie verboien. Paracelfus (1526). gehfet: gleichfalls unter die b 
xlihmten Alchemiſten; ferner Roger Bacon, Baſilius Walentinus. und: viele Ar 
bere. Da jedoch geläuterte Chemie und Phitofophie.anfingen ihre Grundſaͤtze z 
zerberiten, und mehren Aufſchluß Aber DieExfeheinumgen bei chemtſchen Arbeite 
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vben, achm die Wuth zu alchemiſtiſchen Verſuchen allmaͤlig ab, obgleich im Stillen 

aͤr noch Viele, ſelbſt Große, anhingen. Indeſſen hat die Alchemie um bie Chemie 
ud jhft um die Heilkunft Verdienfte gehabt. Die erfte und forgfättigfte Bearbei⸗ 
ray der Chemie hat in der Alchemie ihren Urfprung, wie wir aud) den Arbeiten und 
ka Geduld der Alchemiſten manche nügliche Erfindung, 3. B. mehrer Queckfilber⸗ 
mipnute, de Porzellans, verdanken. Uber die Möglichkeit der Verwandlung der 
Meike läßt ſich nichts mit Geroißheit entfcheiben. Zwar hat die »:uere Chemie 
dacider abgeſprochen und, indem fie die Metalle unter die einfachen Stoffe fekt, 
kRiglihkeit, daß ein Stoff in den andern, folglich ein geringeres Metall in 
Gb verwandelt werden Tonne, geleugnet. Auch mögen die meiften Erzählungen 
ka wirklich gefchehener Umwandlung eines Metalls in Gold auf Betrug oder Selbſt⸗ 
üdung beruhen, obgleich manche unter Umftänden und mie Aufführung von 
Beuzen begleitet find, welche fie wahrfcheinlich machen. Indeſſen da der menſch⸗ 
Ihe dorſchungsgeiſt nicht ſtillſteht; da in der Chemie immer mehr auffallende Ene · 
heimzen gemacht und felbft die Metalle ſchon nicht von allen Chemikern ats eins , 
fie, Tondern als zufanımengefegte Stoffe angenommen werden; da man mittel 
in galdaniſchen Batterie felbit das Kali in ein metallähnliches Erzeugniß verwans 
hat, fo muß man die Möglichkeit, Metall aus-andern Subftanzen, welche 

de Etoffe dazu enthalten, hervorzubzingen und ein Metall in das andere 
wmumandeln ober vielmehr zu veredein, dahingeftellt fein laſſen. Auch darf 
wu gicht ale Alchemiſten als Betrüger anfehen. Diele arbeiteten in wirkli⸗ 
ar Überzeugung der Möglichkeit, zu Ihrem Zweck zu gelangen. Bis jegt ift bie 
Eimie noch nicht dahin gelangt, nach fihern Grundjägen bie Entitehung der 
Brake in ihren einfachen Stoffen, die Gefege, nach welchen die Natur fie hervors 
dinzt, ihr Wachsthum und ihre Veredlung einzufehen, und diefen Proc ber 
Raur zu begumftigen oder nachzuahmen; folglid ift bis jegt jede Arbeit der Alche⸗ 
wien, dad Suchen nad) dem Stein der Weifen, ein Herumtappen im Finſtern. 
Bu Schmieder's „Geſchichte dee Alchemie“ (Hufe 1832). , 

Acibiädes, ein Sohn des Klinias und der Dinomache, geb. zu Athen 
on 850 v. Chr., verlor feinen Vater in der Schlacht bei Chäronen und wurd 
henf in dem Haufe des Perlkles, feines muͤtterlichen Großvaters, erzogen. A. 
wirt von Jugend auf, was er einft fein werde. An alien Studien, in allen Koͤr⸗ 
‚übungen verfuchte er fich mit Glüd. Seine Schönheit, feine Geburt, das Ans 
"m des Perikles, feines Vormundes, verfhafften ihm eine Menge von Freun⸗ 
kaund Berehrern. Sokrates ſchenkte ihm feine Fteundſchaft und gewann großen 
kiaſtuß auf ihn; allein feiner Liebe zum Lurus und zur Verſchwendung vermochte 
&kine Grenzen zu fegen. Die erſien Waffen trag A. bei der Unternehmung auf 
Sridda, wo er verwundet wurde. Eeft nad) dem Tode des Demagogen Kleon, 422 
Nr, als Nicias zwiſchen den Athenern and Lacedaͤmoniern einen Frieden auf 
Jahre zu Stande gebracht Hatte, mifihte ſich A., eiferfüchtig auf des Nicias 
Keihen, in bie Öffentlichen Angelegenheiten, brachte e8 zum Frieden zwiſchen beiden 
Etazten und bewog die Athener, ſich mit den Achaͤern zu verbinden. Allein immer 
Wer verſank er in Lupus and Üppigkeit; nicht mit einem, wie andere Vornahme, 
Aateen mit fieben Wagen trat er bei den olhmpiſchen Spielen in die Rennbahn, 
BG Rh) aber dadurch den Haß feiner Mitbürger zu, und wuͤrde dem Oftracis- 
ans (f.d.) unterlegen haben, wenn er nicht fo gefchidte Maßregeln zu nehmen 
smuft hätte. Auf feinen Vorſchlag machten bie Athener cine Unternehmüng ges 
a Sickien, und ernannten ihn nebft Nicias und Lamachus zum Oberbefehlöhas 
ke. Aber während man die Zuruͤſtungen betrieb, geſchah es, daß In einer Nacht 
de hermen vorftärtmelt wurden, A.'s Feinde warfen den Verdacht diefes Freveis 
wflhn, verſchoben jedoch Die Anklage; kaum aber hatte er ſich eingefchifft, als fie 
da Bolt dergeſtalt wider ihn aufreigten, baß er zurüdherufen ward, um gerichtet 
Rüden, U hatte bereits auf Sicillen glänzende Vortheile erfochtin, als er zu⸗ 
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shlberisfen und zum Tode verurtheilt ward, Er ging zunaͤchſt nach Hegos, banı 
ad) Sparta, wo er durch firenges Halten der andesfitte bald des Volkes Lieblin 
wurde, Er vermorhte die Lacedaͤmonier zu einem Buͤndniß mit dem Perferköniy 
und, nad) dem unglüͤcklichen Ausgange ber athenienf. Unternehmung auf Sicilien 
zur Unterflügung der Einwohner von Chios, um Letztere vom Joche Athens z 
befreien. Er ging felbft dahin und brachte ganz Jonien gegen die Athener in Au| 
fand. Agis aber und die vornehmften Spartaner wurden wegen dieſes Erfolg 
eiferfüchtig auf ihn und befahlen ihren Feldherren in Afien, ihn umbringen x 
Aaffen. A. errieth ihren Plan und ging zu Ziffaphernes, einem perf. Sutraper 
der Befehl hatte, mit den Lacedämoniern gemeinfchaftlich zu handeln. Schuc 
änderte er wieber feine Sitten, ſtuͤrzte fich ganz in’den aftat, Lupus und mad! 
ſich bald dem Tiffaphernes unentbehrlich. Als er Legtern überredet hatte, du 
es dem Intereſſe der Perſer entgegen fei, die Athener ganz zu entkcäften, Lie 
er ben .Befehlshabern ber athen. Macht auf Samos eröffnen, daß er bereit fi 
fie mit Tiffaphernes zu befreunden, wenn fie die Ausgelaffenhelt des Volts i 
Athen zügelten und die Regierung in die Hände ber Vornehmen gaͤben. Ma 
nahm dies Anerbieten an, ſchickte den Pifander nach Athen, ber die Herrfchaft u 
nem aus 400 Perfonen gebildeten Rathe übertrug. Als diefe aber nicht dara 
dachten, U. zurüdzuberufen, übertrug ihm das Heer von Samos ben Oberbefel 
mit der Auffoderung fögleich nach Athen zu gehen und die Tyrannen zu ſtuͤrzer 
Er wollte jedoch nicht in fein Vaterland zurüdkehren, bevor 'er ihm nicht eini 
Dienfte geleiftet. Er griff daher die Flotte der Lacebämonier an und fhlug fi 
völfig. Als er hierauf zu Tiffaphernes zuruͤckgekehrt war, ließ biefer ihn, u 
vor feinem Könige nicht als Theilnehmer an jener Unternehmung zu erſcheinen 
in Sardes verhaften. X. aber fand Mittel zu entfommen, ftellte fih an d 
Spitze des. Heeres, ſchlug die Kacedämonter und Perfer bei Eyzikus zu MWaffi 
und zu Lande, nahm Cyzikus, Chalcedon und Dan, gab den Athenern d 
Herrſchaft des Meeres wieder und Lehrte jegt in fein Vaterland zurüd, wohi 
man Ihn auf des Kritias Vorſchlag zuruͤckberufen hatte. Hier ward er mit allg, 
meinem Enthufiasmus empfangen, da die Athener feine Verbannung als die U: 
ſache aller bisherigen Ungluͤcksfalle anfahen. Doch diefer Triumph war von kurz, 
Dauer. Dan fandte ihn batd mit 100 Schiffen wicder nach Afien. Da ma 
ihm aber den Sold für die Mannſchaft nicht ſchickte, fah er fich genoͤthigt Huͤl 
in Karien zu fuchen, und übergab das Commando inzwifchen bem Autiochus, d 
vom Lyſander in einen Hinterhalt gelockt wurde und das Leben und einen Theil fe 
ner Schiffe verlor. Diefen Vorfall benugten des A. Feinde, um Ihn anzullage 
und andere Anführer ernennen zu laffen. A. ging nach Paktyaͤ in Thracien, fan 
melte Truppen, bekriegte die freien Thracier, machte anfehnliche Beute und ficher 
bie Ruhe der benachbarten griech. Städte. Da er aber die Macht der Lacebämı 
nier fürchtete, fo begab er ſich nad) Bithynien, in der Abficht, von da zum Artı 
rerxes zu gehen, um ihn für fein Vaterland zu gewinuen. Auf Anfuchen d 
deeißig Tyrannen in Athen ward mit Bewilligung Spartas die Ermordung dı 
A. dem Pharnabazes übertragen. U. war damals auf einem Schloffe in Phrı 
gien. Pharnadazes ließ dies bel Nacht anzuͤnden, und da A. ſich gluͤcklich aus dei 
Feuer rettete, ihn mit Pfeilen erſchießen. So endigte X. fein Leben 404 v. Chr 
ungefähr 45 Jahre alt. Bon der Natur mit den ausgezeichnetflen Eigenſchafte 
mit einem feltenen Talent, die Menfchen zu gewinnen und zu beherrfchen, ausg 
ſtattet und von hinteißender Beredtſamkeit (obgleich er dad R nicht ausſprech 
Eonnte und ftotterte), ließ er ſich bei der Anwendung derfelben nur von ben aͤußer 
Umftänden beftimmen. Es fehlte in Seelenhoheltz dagegen befaß er jene Küh: 
beit, welche das Berußtfein der Überlegenheit einflößt, und weldye vor keine: 
Hinderniſſe zuruͤckbebt, da fie über die Mittel, zum Zweck zu gelangen, nie zweifelha 
U Unter den Alten haben Plutarch und Cornelius Nepos fein Beben beſchriebe 
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Alcides, ſ. Herkules. 

Alciphron (Alkiphron), ber vorzuͤglichſte unter ben griech. Roman⸗ 
iheeibern, lebte wahrſcheinlich im 2. Jahth. n. Chr. Wir haben von ihm 
116 erdichtete, Briefe in drei Wüchern, deren Schauplatz Athen und beffen 
Umgegend iſt, und in weldyen Fiſcher, Landleute, Parafiten, Hetaͤren, dieſe 
outeien und am wigigften, fid) ausfptechen. Sie zeichnen fich durch Reinheit 
kr &prache, Einfachheit ber Darftellung und Wahrheit dee Charaktere aus. Der 
Ginfuf der neuern attifchen Komödie auf die Form und den Inhalt biefer Briefe 
ümefeandar. Sie find am vollftändigften herausgegeben von Wagner (Ep; 
GR). Eine deutfche fegung von Herel erfchien Altenb. 1767. ; 

Arudia (Manuel de Godoy, Herzog von), Principe de la Paz (Arie 
tasfürft), Günftting des Königs Karl IV. von Spanien, geboren 1764 zu Bas 
ki, As ein. armer Edelmann, der gut fang, die Guitarre fpielte und durch eine 
hine hohe Geſtalt ſich auszeichnete, ging er mit feinem dftern Bruder, Luis 
beder, nach Madrid, Ein Speifewirth gab ihm Credit und ließ ſich flatt des, 
dehlung von ihm zur Guitarre vorfingen, bis es G. gelang, 1787 unter die 
babgatde zu kommen. Durch eine Kammerfrau der Königin empfohlen, gefiel er 
hard feinen Gefang und fein Spiel nit nur der Koͤnigin, fondern auch dem Koͤ⸗ 
x In ſchneller Folge wurde der neue Günftting, fo viel vermochten feine ver» 
Wreriſche Perfönlichkeit, die Anmuth feines Geſpraͤchs und fein feltenes Talent 
ur datrigue, 1788 zum Adjutanten der Compagnie, 1791 zum Generaladiue 
unten der Leibgarden und zum Gtoßkreuz des Drdens Karl II., 1792 zum Ges 
wolimteneggt, Herzog von Alcudia, Major der Leibgarde, erften Minifter an 
Und’ Stelle und Ritter des Ordens vom goldenen Vließe, 1795 endlich, zur 
daehnung feiner beim Abfchluß des Friedens mit Franẽreich vermeintlic, bewieſe⸗ 
22 Sorgfalt, zum Grande der arften Claſſe ernannt und noch außerdem mit eis 
m Domaine beichenkt, die 50,000 große Piafker eintrug. Diefe Domaine war 
ka gürftentypum de la Paz; unb er fchrieb fid) nun Principe de la Paz; falſchlich 
acht hat man dies durch Friedensfürft überfegt, denn ſchon unter Karl V. gab 
Scan Principe de la Paz, wo an feinen Srieben zu denfen war. X. unterzeichs 
xt am 19. Ang. 1796 zu S.⸗Ildefonſo ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß mit der 
Kunz. Republik, vermählte ſich 1797 mit Marin Therefia von Bourbon, einer 
Uhter des Infanten Luis, Bruder des Königs Karl IIT,, der mit Maria von 
Yıtabriga unſtandesmaͤßig vermählt war, legte 1793 das Miniſterium nieder, 
von noch in bemfelben Fahre ward er zum Generalcapitain ernannt. 1801 be⸗ 
Küste ec die Armee gegem Portugal und unterzeichnete den Vertrag von Badajoz, 
der ihm bie Hälfte der von dem Prinzen von Brafllien zu zahlenden 30 DIL. 
B.änbeachte. Ein Decset vom 1. Det. 1804 erhob ihn zum Generaliffimus der 
far fand» und Seemacht, 1307 kegte ihm ein anderes den Titel Durchlaucht 
kimb ertheilte ihm eine unumſchraͤnkte Gewalt in der ganzen Monarchie. Aber 
Ati ftürzte er von dieſer Höhe herab, wozu Urſachen von Außen und Innen 
Wenmenmwickten. Napoleons Macht ſchien ihm bedenklich zu werden, und 1808, 
hy vor dena Kriege mit Preußen, glaubte er, daß der Zeitpunkt gefommen fri, 
un gen Frankreich etwas unternehmen zu können. Er rief die Nation zu den 
Bıfen, und wiewol er Schuganftalten gegen die Raubftangen als Zweck feines 
Rifungen angab, fo erfannte buch Napoleon feine Abficht und faßte von dem Aus 
FÜbd an den Pan die Bourbons In Spanien zu entthronen. (S. Spa⸗ 
Ken) Unterbefien wurde der Haß des Works gegen den übermüthigen Guͤnſt⸗ 
ing aufs außerſte durch den Proceß vom Escurial gereist. Zu fpät fah A. den Abs 
Fb unter feinen Süßen fidy öffnen. Seinen Plan, mit ber Lin. Familie nach 
Seite zu flüchten, vereitelte der Aufſtand von Aranjueg am 19. März 1808. 
Var das Berfpredhen des Königs und der Königin, daß Gericht Über ihn gehalten 
Baka ſolle, vettste ihm das Leben, Das Gericht verhinderten indeß die Ereigniffe 
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von Bayonne. Napoleon, der ſich feines Einfluſſes bei Kari TV. bedtenen wollte, 
bewirkte die Entlaffung A.'s aus dem Gefängniß und rief ihn nach Bayonne, wo 
er am 26. Apr. 1808 anfam und die Triebfeder alles Deffen war, was der Köniy 
und bie Königin von Spanien thaten. Die Gunft bes Königs und der Königin, 


"die ihr bei feiner Krankheit 1818 ſelbſt pflegte, genoß er bis zu Veider Tode. Rach 


feinem Sturze lebte er in Frankreich, dann in Rom, two er eine com. Herrſchaf 
kaufte, von welcher er den Titel Prinz von Pafferano führt, und ſeit' 1830 wieder 
in Paris. Er befaß die reichfte Gemäldegalerie in ganz Spanien; feine Wohnun: 
war die geſchmackvollſte in Madrid; feit 1804 hielt er feine eigne Leibwache. Mar 
ſchaͤtzte fin jährliches Einfommen 1818 auf 5 Mill. Piafterz alte feine Schäge 
auch das Fürftenthum de la Paz in Spanien, verlor er. Won feiner Gemahlin, di 
1808, bei ihrer Mutter in Toledo blieb, dann unter dem Namen Herzogin vor 
Chinchon in Paris lebte, wo fie im Jul. 1827 aus den eingezogenen Gütern ihre! 
Gemahls eine Penfion von 25,000 Fr. erhielt und am 23. Nov. 1828 ftarb, ha 
er eine Tochter, die mit dem roͤm. Prinzen Ruspoli vermaͤhlt it. übrigens hatt 
A. ſich während feines großen Einfluffes über die kirchlichen Verhäitniffe des Stant: 
oft weggefegt, und manche gute Idee, 3. B. bie der Peftalozzi’fhen Schulen, aus 
zufuͤhren gefucht, ohne in das Weſen derfelben einzubringen. Er hat mehren Ge 
fangenen des 5. Gerichts die Freiheit wiedergegeben und ihre Verhörsacten in 
Seuer geworfen. Alle Vorfälle feines Lebens übergeht er mit gänzlihem Stil 
fgweigen. Er tadelt Niemand und ſchweigt ganz von feinen Feinden. Man hir 
ihn 6108 wiederholen, daß er fein Blut vergoffen habe. — A.s Privatgeſchichte il 
durch den Haß der Spanier verfülfcht. Folgendes wird allgemein erzählt. Ein alte 
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ließ er durch feine Tochter darum bitten. Sogleich wurden Beide vorgelaffen, un 
der Vater erhielt die Stelle eines Gouverneurs in Buen-Retiro, wohin der Kür! 
feitdem öfter ging, um das Fraͤulein Zofephine zu befuchen. Diefe feffelte ihn ft 
baß er insgeheim ſich mit ihr vermaͤhlte. Auch die Königin wußte davon, und au 
Eiferfucht wurde die Vermaͤhlung des Fürften mit der funfzehnjährigen Tochter de 
Infanten Luis betrieben.. Am Abend vor der Bermählung erfuhr die Tudo ba 
erfte Wort davon. Außer fic eilte fie in die Zimmer des Fürften. „Er ift mei 
Bemahl“, rief fie, „der Vater meiner Kinder! Ich rufe Gott und Menſchen ın 
Berechtigkeit an!” U. entjloh durch den Garten. Die Unglüdliche fiel in Ohr 
macht und ward in ihre Wohnung zuruͤckgebracht. Doc) nad) einigen Tagen ve 
ſoͤhnte ſich A. mit ihr, indem er ſie überredete, er habe den Befehlen des Könix 
gehorchen müffen. Er tieß fie zur Gräfin von Caſtello Fiel ernennen. Seit d 
Kataſtrophe 1808 lebte die Gräfin mit ihren beiden Söhnen ruhig in Sp 
nien. Nach dom Tode der Herzogin von Chinchon begab fie ſich nach Rom, u! 
ihre Ehe mit dem Fürften zu Iegalificen, worauf A. im Sebr. 1829 in Rom feiı 
Vermaͤhlung mit Zofephine Tudo foͤrmlich erflärte. — Sein Bruder Luis flaı 
4801 als Generalcapitain von Eſtremadura. L 

Alcuinus (Flaccus), oder Alchuin, ein für feine Zeit berühmter & 
lehrter aus angelfächf. Gefchlechte, ber Bertraute, Lehrer und Rathgeber Karl dı 
Großen, geb. 736 zu York in England, erhielt vom Exzbifchof Ekbert Unterric 
und wurde 758 Vorfteher der Schule zu York. Auf feiner Ruͤckreiſe von Ror 
von wo er für einen Freund das Pallium geholt hatte, Iernte ihn Karl der Gro 
in Parma kennen, berief ihn 782 zu fidy und bediente fich feiner bei feinen Bern: 
ftaltungen für die Cultur feines Reiche. In dem Gelehrtenvereine an Karl's Hu 
führte er den Namen Flaccus Albinus. Karl ließ durch ihn an feinem Hofe Unte 
wicht ertheilen, zu welchem Zwede eine Hofſchule (schola palatina) errichtet wurt 
und gab ihm die Aufficht Über verfchiedene Klöfter, In welchen A. für die Berbri 
tung der Wiffenfchaften forgte. Die meiften Schulen in Frankreich wurden Dur 
ihn theils geftiftet, theils verbeflert; fo gruͤndete er die Schule in der Abtei Sı 
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Rartia zu Tours 796, wobel er die Schule zu York zum Muſtet nehm. Hier une 
tmrichtere ec felbft eine große Anzahl Schüler; welche in ber Folge die Gelehrſam⸗ 
kit in der fraͤnk. Monarchie verbreiteten. A. nahm endlich 801 von dem Hofe 
jrine Entlaffung, ging in die Abtei St.⸗Martin zu Tours, von.wo er mit Karl 
ſich durch Häufige Briefe unterhielt. Unter feinen Schülern zeichneten ſich vorzuͤg⸗ 
ih Nhabanus Maurus und Haymo, nachher Biſchof von Halberftadt, aus. X. 
ſiach am 19. Mai 804 und hinterließ außer vielen theologifchen. Schriften mehre 
für den Unterricht in ben Anfangsgrimben der Phitofophie, Mathematik, Redekunſt 
und Sprachlehre, audy Gedichte und eine große Anzahl Briefe, die:zwat ben un: 
geiitbeten Geift des Zeitalterd verrathen, zugleich aber in X. den gebildetſten Mann 
finer Zeit erfeunen laffen. Er.verftand Lateiniſch, Griechiſch und Hebräifh, A.'s 
Bere erfchienen zu Paris 1617, Fol. und vollftändiger von Frobenlus (2 Bde., 
Kegensb. 1777, Fol.). Bot. Loreng, „A.'s Leben” (Halle 1829). 

Aldegonde (Philipp von Marnir, Here von Mont Saint-Aldegonbe), ' 
geb. 1538 zu VBrüffel, ſtudirte in Genf und trat dann in hoff, Kriegsdienfte. Beim 
Aufftande der Niederländer war er fehr thätig und entwarf Anfang Dec, 1565 
die Compromißacte, welche zur Erhaltung ber niederf. Freiheiten Graf Ludw. von 
Rıffan, Heint. von Breberode und A. unterzeichneten. Die Acte war befonders 
gegen die Einführung der Inquifition in den Niederlanden gerichtet, und die Theil⸗ 
nehmer an derſelben verſprachen ſich einander mit Leib und Vermögen beizuftehen. 
Die Starthalterin Margarethe verwarf 1566 die von ben Verbündeten uͤberreichte 
Bittſchrift. Alba landete. A. floh mit den Anhängern bes Prinzen von Oranien 
ah Deutſchland und kam mit ihnen als ihr leitender Rath; zuruͤck. Bei der Ein⸗ 
nahme von Maaslandsſluys 1573 fiel er in fpan. Gefangenſchaft, wurde fpäter 
ausgelöft und leitete dann die Unterhanblungen der Republik mit auswärtigen Höfen. 
A. dalf die Univerfität Leyden gründen, war 1576 beim Abfchluffe des genter Vers 
trags, ward 1584 Bürgermeifter zu Antwerpen, das er lange, obgleitham Ende . 
nicht gluͤcklich vertheidigte, weshalb er vertiefen ward. ' Als Lehrer ber Theologie 
fisch er 1598 zu Leyden. > - 

Aldegrever (Heinr.), oder Aldegraf, ein altdeutfcher Maler und Kupfer 
ſtecher, geb. zu Paderborn 1502, geft. 1556 zu Soeft, weshalb er auch Albert 
ren Weſtfalen heißt. Er hat viele Kirchen feines Vaterlandes burch feinen Pinfel 
geichmuͤckt. Er ging nach Nürnberg in Duͤrer's Schule, den er fid) zum Mufter 
nahm, daher aud) feine Werke die Vorzüge und Mängel diefes Meifkers haben, 
+ B. im den ſcharfen, aber edigen Umtiffen, in dem bewundernswuͤrdigen Fleiße, 
womit oft das Einzelne in der Umgebung behandelt iſt. Im den Galerien zu Wien 
md Münden finden fid) von ihm einige Hauptwerfe. Das Kupferftechen ſcheint 
er zulegt ausfchließend betrieben zu haben, wie feine zum Theil fehr feltenen Blüte 
tr zeigen. Man rechnet ihn zu den fogenannten Kleinen Meiftern, d. h. den alten 
Kunftfern, welche Heine Blätter mit dem größten Fleiß ausgeführt haben. 

Aldenhoven (Schlacht bei), am 1. März 1793. Der Kampf bei dieſem 
unweit Jülich im Regierungsbezirk Aachen liegenden Flecken eröffnete ben Feldzug 
von 1793. Die Öftreicher hatten nad) der Schlacht von Jemappe, 6. Nov. 1792, 
Belgien, Luxeniburg und Maftricht räumen und ſich hinter die Roer ziehen müfs 
in, and Dumouriez bedrohte nun 1793 Holland mit einem Einfall. Um dies 
m hindern und das belagerte Maftricht zu befreien, vereinigte ber Prinz von Kos 
targ fein aus 40,000 Öftreichern beſtehendes Heer hinter der Roer und uͤberſchritt 
em 1. März biefen Fluß bei Düren und Juͤlich in zwei Colonnen. Die erfte, aus 
kr Avantgarde umter dem Erzherzog Karl und bem linken Slügel unter dem Feld: 
marfhalltieutenans Prinz von Wuͤrtemberg beftehend, umging die verfchanjte Stel» 
lang der Franzoſen hinter Eſchweiler in ber linken Flanke, beſchoß fie mit 14 Kas 
ame, warf einige Escadrons Hufaren in den Rüden ber Franzofen und ſtuͤrmte 
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die Berfchanzung in der Fronte. Bald flohen bie Sranzofen in wilder Verwirrung 
und etwas fpäter hatte auch das bei X. aufgeftellte Corps dadurch, daß bie öftr. 
Hauptmacht den bei Juͤlich Hinter der Roer ftehenden Feind warf und auch die letzte 
Stellung bei A. einnahm, gleiches Schickſal. Die Franzofen verloren gegen 
6000 Todte und Verwundete und 4000 Gefangene. Am folgenden Lage wurden 
Aachen und Lüttich'genoramen, Maftricht entfegt und die Franzoſen lebhaft ver⸗ 
folgt. Sie.fegten ſich bei Neerwinben „ verftärkt dutch das Corps, welches in Holz 
iand einfallen ſolte, wurden aber hier am 18. März von Neuen heſchlagen. 
Alderman, das angelfächf. Äldorınan (Alteſter) wie das Senior und 
Major der Franken. Det Vorſteher einer jeden Genoffenfhaft führte diefen Na— 
men, befonder& die Oberbeamten und Anführer ber Kreife (Shires, Grafſchaften) 
und die Älteſten (Senatores) des ganzen Reihe, die in den Bolköverfunmlungen 
(Wittenagemot) flimmten. In Kriegszeiten fanden fie an der Spige der Kriege = 
voͤlker ihrer-Graffchaften. Anfänglich murden fie von den Königen ernannt, fpäter 
von den reigutbefigern erwaͤhlt. Nach der dan. Eroberung wurde der Name durch 
die daͤn. Jarls (Earls) verdrängt. Sept iſt er nur noch bei ftädtifchen Obtigkeiten 
und Zimften übrig. Auch in den Vereinigten Staaten gibt «6° ftädeifche Beamte 
dieſes Namens, 5 \ 
Aldinen nennt man bie Drucke, welche aus den Officinen der Buchdrucker⸗ 
familie Manucci odee Manutius (f. d.) hervorgegangen find. Durch innern 
Werth mie durd) äußere Ausftattung fich gleichmäßig empfehlend, haben fie ſowol 
die Achtung der Gelehrten als die Aufmerkſamkeit der fammelnden Buͤcherfreunde 
fid erworben. Viele von ihnen find die erften Ausgaben griech, und röm. Claſſiker 
und zum Theil ſolcher, welche feitber nicht wieder gedtuckt worden find, 3. B. 
Rhetores graeci, Alexander Aphrodisiensis; andere enthalten einen aus Manu⸗ 
ſcripten Eritifch berichtigten Tert neuerer claffifcher Schriftfteller (Petrarca, Dante, 
Boccaccio u. A.). Alle zeichnen ſich in der Megel durch eine befondere Correctheit des 
Drudes auß, die griech. ftehen aber den lat. und ital. etwas nady. Zugleich machen 
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der Gefchichte der Buchdruckerkunſt, indem er ſich großes Verdienſt um die Ber- 
fhönerung der Tppenarten erwarb. Von griech. Typen, mit welchen vor ihm 
noch Niemand fo viel und fo ſchoͤn gediudt hatte, ließ er nad) und nach 9, foreic 
von den lat. 14 Arten fertigen. Won legten ift Die Antiqua, mit welcher „Bembus 
de Aetna” (1495,4.) gedruckt iſt, ein Meiſterſtuͤck; wenlger fchön ift die von Fran: 
cesco aus Bologna gefchnittene Curſiv, welche dem Aldus, der fich ihrer zu feiner 
Sammlung von Handausgaben Älterer und neuerer Elaſſiker in Octav (zuerft im 
Virgil 1501) bediente, ihre Verbreitung verdankt. Selbft von hebr. Schriften 
befaß / er drei verfchiedene Arten. Verzierungen der Anfangsbuchftaben, Röschen, 
Vignetten u. f. w. liebte er nicht und bediente fich ihrer nie; die „Hypneroto- 
machiä Poliphili” von 1499, Fol., ift fein einziger, ‚mit 'einigen Verzierungen 
biefer Art und mit Holzſchnitten verfehener Drud. Sein Papier ift durchgaͤngig 
ſtark und weiß; er war der erfte Drucker, welcher einige Exemplare auf befferes, 
feineres oder ſtaͤrkeres Papier abzog (zuerft die „Epistolae graecae” von 1499). 
Auch lieferte er feit 1501 in der Ausgabe des Philoſtratus einzelne Eremplare auf 
Großpapier und 1514 die erften Drude auf blauem Papier; es waren einige 
Erempfare von den „Libris de re rustica” und dem Quintiltanus.. Pergament: 
drucke gelangen ihm unübertrefflih fchön. - Seine Druckerſchwaͤrze ift von vorzuͤg⸗ 
licher Güte. Und doch waren bie Preife fo billig, daß fein Ariftoteles in fünf 
Boliobänden nur 11 Dukaten oder nach damaligem Curſe 23 Thlr. 4 Gr. 6 Pf. 
Boftete. Unter des Aldus Sohne, Paul, und feinem Enkel, Aus, ſank die Offi: 
ein. Als fie nach hundertjähriger Dauer, und nachdem fie 908 Drucke geliefert hatte 
1597 aufhoͤrte, fanden die andern Druckereien Italiens mit ihr auf gleicher Stufe. 
Da die Drucke diefer Ofſicin, vorzüglich aus der ältern Periode, ſchon feit früher 
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Zeit mit Eifer geſucht wurden, fo fanden die Igoner Drucker und bie Giuntl zu Flo⸗ 
tenz feit 1502 ihren Borthell durch truͤgeriſche und ſchlechte Nachdruͤcke. Häufig 
wurden ſelbſt noch zu Anfange des 19. Jahrh. die Aldinen geſammelt; allein ges 
genwärtig hat ſich die Aldomanie, namentlich unter den Deutfchen, fehr verloren. 
Beionders felten find die „Horae b. Mariae virginis” von 1497 (æſchon mit 
10 Dukaten bezahlt), der Virgil von 1501 “ınd die „„Rhetores graeci”, um 
der hoͤchſt feltenen Drude aus den 3. 1494—97 nicht zu erwähnen. Die voll: 
fintigften Sammlungen befigen der par. Buchhändler Nenouard und der Groß: 
hetzog von Toscana. Zu Renouard's trefflicher Monographie über dieſe Officin 
txihien 1812 ein Supplementband, und von feinen „Annales de l’imprimerie des 
Altes, ou hist. des trois Manuce et de leurs Editions etc.” die zweite Aufl. Par. 
153, in3 Bbn. Ein Verzeichniß aller echten Aldinen Hefert der Anhang des 
1.388. von Ebert's „Bibliogr. Ler.”. Vgl. Hain’s „Repertorium bibliographi- 
am" (Bd. 1 und 2, Etuttg. 187731). 

Adini (Antonio) ‚ geb. 1756 zu Bologna, ward Profeffor der Rechte in 
kiner Vaterftadt, und dit diefe in der Revolution ſich vom Kirchenſtaate trennte, 
24 Abgeordneter nach Paris geſchickt. Nach feiner Rückkehr trat er in den Rath - 
ter Alten der eisalpinifchen Republik, ward 1801 Glied der lyoner Gonfulta, ſpaͤ⸗ 
kr Pröfdent des Staatsraths, aus welchem er bald wieder ausgefchloffen wurde, 
tad 1805 ital. Minifter: Stuatefecretair und Graf. Mit außerordentlihem Auf: 
zinde hatte er im Park von Montmorency bei Paris eins der [hönften Schlöffer 
eraut, welches 1815 zerftört ward. Seit 1819 gewann X. auch das Zutrauen 
kröfte. Regierung, lebte in Mailand und ſtarb zu Pavia am 5. Oct. 1826." Kurz 
wrfänem Tode uͤberbrachte ihm Antommarchi den Abfchiedbsgruß von Napoleon, 
! ſich feiner big zum legten Augenblide mit Achtung erinnert hatte. — Sein Bru⸗ 
it, Giorgio, Prof. der Phyſik in Bolegna, ital. Staatsrath und Ritter, bekannt 
fach mehte Schriften über den Galvanismus , erfand 1827 eine boppelte Hülle, 
vn Körper feuerfeft zu machen. Die äußere befteht in einem Nege von Metall, bie 
mere aus ſtarkem in Alaun getzänften Tuche. Mehre erſt 1832 zu Wien ange ” 
Ile Verſuche beroähren feine Erfindung. 

Adobrandini’fhe Hochzeit, ein antike Frescogemälde, welches 
ime Hochzeit darftellt und unweit Sta. Maria Maggiore, da, wo ehemals des Mi: 
ad Gärten waren, jur Zeit Clemens VIII. aufgefunden und zuerft in die Villa 
8 rim, Fürften Aldobrandini gebracht wurde, woher es den Namen erhielt, 
Rindelmann hielt e8 für die Hochze eit des Peleus und der Thetis, der Graf 
Vondi für die des Manlius und der Julia. Vergl. Boͤttiger, „Aldobrand. Hoch⸗ 
xt" (Dresd. 1810, 4.). 

Alekto, ſ. Eumeniden. 

Alemannen, d. i. Alle Mannen oder Allerlei Mannen, ein Kriegsbund 
aehtet deutſchen Staͤmme, die zu Anfange des 3. Jahrh. ſich dem roͤm. Gebiete 
tiberten. JIhre Wohnfige erſtreckten ſich auf der Oftfeite-de6 Rheins vom Boden⸗ 

2, der Alb und der Donau bis an den Main und die Lahn; gegen D. geenzten fie 
ndie Sueven, und oberhalb derfelben an die Burgunder. Die Hauptvölker des 
mannifchen Bundes waren die Tencterer, Ufipeter, Chatten und VBangionen. 
Suracalla focht mit ihnen zuerft am Suͤdrhein 211 n. Chr., ohne fie zu befiegen; 
am Severus. Erſt Mariminus überwand fie, 236, und trieb fie nach Deutfche 
and zuruͤck. Als fie aber nach deffen Tode wieder in Gallien einfielen, ſchlug fie 
Peitsymius, verfolgte fie bis in Deutfchland und befeftigtedie Grenze mit Wällen und 
Zriben, wovon die Schanzen bei Pföring an der Donau, ber durch das Fuͤrſten⸗ 
um Hopentohe bis nad) Jaxthauſen ſich hinziehende Mall und der Pfahlgraben 
after Nordſeite des Mains Überbieibjel find. (S. Teufelsmauer.) Die. 
Yen aber von ihren kriegeriſchen Streifzuͤgen nicht ab und un nach einander 
1* 
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von Lollianus, des Poſthumius Nachfolger, vom Kaiſer Probus, 282, ſpaͤter 
von Konſtantinus Chlorus zuruͤckgeſchlagen. Dennoch eroberten ſie waͤhrend der 
Unruhen im Reich, und bis Konſtantinus dinziger Herr der Monarchie wurde, 
den Landſtrich von Mainz bis uͤber Strasburg. Endlich wurde Julian 357 als 
Caͤſar nah Gallien geſchickt. Er vertrieb die A. wieder und zwang ihre Fuͤrſten, 
deren es damals acht gab, um Frieden zu bitten. Ihte gefammte Kriegsmacht be= 
trug in dem Haupttreffen ’gegen Julian 35,000 M. Bei der Völkerwanderung 
waren die X. unter den Haufen, welche Gallien überfchwennmten. Sie verbreite= 
sen fid) am ganzen Weftchein, und in der Icgten Hälfte des 5. Jahrh. über ganz 
Helvetien. Chlodwig endlich brach ihre Macht 496, unterwarf fie und entzog 
ihnen einen großen Theil ihrer Befigungen. Viele flüchteten fi zu Theodorich, 
König der Oftgothen, nach Italien und in die Alpen; die meiften kehrten in ihr 
Vaterland zuruͤck. Über die X. des Mittelalters vgl. Trudpert's „Neugart Anna- 
les A, s, Episcopatus Constantiensis” (Stuttg. 1830). 
Alembert (Jean⸗le-Rond d'), einer der berühmteften Mathematiker und 
ausgezeichnetſten Literatoren des 18. Jahrh., geb. zu Paris am 16. Nop. 1717, 
‚ wurde von feinen Ältern, der Frau von Tencin und dem Dichter Destouches, 
ausgefegt. Das Kind fchien fo ſchwach, daß es der Polizeicommiffair, der es 
aufhob, nicht in das Findelhaus ſchickte, fondern der Sorgfalt einer armen 
Glaſerfrau übergab. Vielleicht hatte er dazu einen geheimen Auftrag, denn obwol 
A.s teen ſich nie öffentlich zu erkennen gegeben haben, fo entzogen fie ihm doch 
ihre Sorgfalt nicht, und fein Vater fegte ihm in ber Kolge eine Rente von 1200 
Livres aus. A. zeigte viel Leichtigkeit Im Lernen; ſchon im zwölften Jahre ward 
er in das Collegium Mazarin aufgenommen, wo feine Lehrer in ihm einen neuer 
Dafcal zur Aufrechthaltung dee Sache ber Janfeniften gefunden zu haben mein= 
ten. Er fchrieb in den erften Jahren feiner Studien einen Commentar über die 
Epiftel Pauli an bie Römer; doch bald feffelte ihn ganz das Studium der Ma— 
thematik. Er verließ das Collegium, fludirte bie Rechte und ward Advocat, bes 
ſchaͤftigte ſich aber ſtets, wiewol von Huͤlfsmitteln entblößt, mit der Mathematik. 
Zwei Schriften Über die Bervegimg fefter Körper im einer Fluͤſſigkeit und über die 
Integralrechnung zeigten ihn In einem fo günftigen Lichte, daß die Akademie der 
Wiffenfhaften ihn 1741 unter die Zahl ihrer Mitglieder aufnahm. Er ſchrieb 
hierauf den „Trait€ de dynamique” (Par. 1743) und den „Traite des fluides” 
(Par. 1745), gewann 1746 durch feine „Theorie der Winde” den von ber. berl. Aka- 
demie ausgefegten Preis und ward zum Mitgliede derfelben ernannt. "Unterden Denk⸗ 
fchriften, weiche er diefer Akademie übergab, zeichnen ſich zwei Über die reine Analyſis 
undeine über die Schwingungen der Salten aus, Auch nahm er Theil an den Unter⸗ 
fuchungen, welche Newton's Entdeckungen über die Bewegung der Himmelskoͤrper 
vervollſtaͤndigten. Während Euler und Clairaut damit befcyäftige waren, übergab 
ee 1747 der Akademie der Wiffenfchaften eine Auflöfung des Problems, wodurch be= 
flimmt werben foll, welche Störungen die gegenfeitigen Anziehungen ber Planeten 
in ihrer elliptiſchen Bewegung um die Sonne verurfachen, und rote biefe Bewegung 
befchaffen fein würde, wenn fie nur ihrer Schwere gegen dieſes Geſtirn folgten. Er 
ſetzte diefe Arbeiten mehre Jahre fort und ſchrieb nach und nach feine Unterfudyungen 
über verfchiebene wichtige Punkte des Weltſyſtems, über das Vorruͤcken der Nachts 
gleichen, feinen Verſuch über den Widerftand flujfiger Körper und eine Menge an⸗ 
derer Abhandlungen. Die vorherrfhende Neigung für die Mathematik hatte auf 
einige Zeit feine frühere Liebe für andere Zweige der Wiſſenſchaften eingefchläfert. 
Mit feiner Einleitung zur Encyklopaͤdie, welche ſtets ein Mufter klarer und wuͤr⸗ 
diger Darſtellung bleiben wird, betrat er eine neue Bahn. U. gab hier den Kern 
feiner durch 2Ojährige Studlen erworbenen mathematifchen, philofophifchen und 
Üterarifhen Kenntniffe, und das tar der Kern alles Defien, was man überhaupt 
damals von biefen Gegenftänden in Frankreich wußte. Er übernabm den mathe: 
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matiſchen Theil der Encyklopaͤdie und arbeitete ſelbſt eine Menge trefflicher Artikel. 
‘pt verband A., der buld auch in die franz. Afademie trat, mit feinen niathematis 
ſden Forfhungen hiſtoriſche und andere Literarifche Arbeiten. Seine Schriften 
finden wegen ihrer Gründlichkeit und Genanigkeit Beifall; fie zeichnen ſich faͤmmt⸗ 
Eh durch Reinheit des Styls und durch Kraft der Gedanken aus. Obwol er wegen 
dar Encyklopaͤdie Verfolgungen und von der Regierung feines Vaterlandes Zuruͤck⸗ 
ſchang erfuhr, fo folgte er doch weber den Einladungen $riedrich IE, fich in Berlin 
nicderzulaſſen, noch ben Anerbietungen ber ruſſ. Kaiferin, bie ihm eigenhändig 
die Erziehung ihres Sohnes Paul antıug. Bon ben Ausländern lernte fein Vater⸗ 
kaxd feinen Werth kennen, und ber König von Preußen gab ihm ein Jahrgeld, 
als ihm die par. Akademie ber Wiffenfchaften ben Gehalt verweigerte. Bei einer 
immer nur mäßigen Einnahme war er doch überaus wohlthätig. Länger als 30 
Jahre lebte er hoͤchſt einfach bei der Frau, die ihn erzogen hatte, und er verließ diefe 
Wohnung nur, als feine Geſundheit ihn dazu nöthigte. Sein ebenfo zattes als 
duuerndes Verhaͤltniß zur lEſpinaſſe beroeift, daß er ein gefühlvolles Herz hatte. 
Er vermieb die Geſellſchaft der Großen und fuchte nur den Umgang folcher Per: 
fenen, denen er fich mit der ganzen Heiterkeit und Sreimüthigkeit feines Charak⸗ 
ters bingeben Eonnte. Das Anfehen, deſſen er genoß, feine Freundfchaft mit 
Voltaire und feine Verdienfte zogen ihm viele Feinde zu. In Hinficht der Religion 
fheint er ein behutfamer Naturalift geweſen zu fein. Er ſtarb am Stein, weil er 
fh der Operation nicht unterwerfen wollte, am 29. Det. 1783. Ftiedrich II., 
der ihn 1763 perſoͤnlich kennen geternt hatte, unterhielt mit ihm einen Brief⸗ 
wechſel, ber nach Beider Tode im Drud erfchienen ift und eine Höchft angenehme - 
Unterhaltung gewaͤhrt. Seine Feinde fagten, er fei ein guter Genmeter unter den 
titeratoren und ein guter Riterator unter den Geometern. Die Wahrheit ift, daß 
rc im der Geometrie zwar noch höher fteht als in andern literariſchen Leiftungen, 
da5 aber, vermöge des Einfluffes, den ber Styl auf das Schickſal der Schriften 
jeder Art hat, feine literariſchen Werke bleibenderes Intereſſe behalten werben als 
kine mathematifhen. Jene find gefammelt in ben „Oeuvres philosophiques, 
kistorigues et litteraires de d’A.” (18 Bde., Par. 1805). — 

Alengon, Hauptſtadt des franz. Departements Orne, an der Sarthe, mit 
13,500 Einw., einer öffentlichen Bibliothek und bedeutenden Fabriken in Spigen, 
Baumwolle und Linnen. , Ausgezeichnet waren fonft die alengonſchen Spigen 
(points d’Alengon) mit durchbrochenen Muftern und Blumen, von denen die Elle 
8—150 Francs Eoftete und deren Fertigung gegen 3000 Srauen befchäftigte. In 
der Naͤhe findet man die alengonſchen Brillanten. Durch die Vertheilung der Grund: 
ſtücke wurde die umliegende Gegend reicher und dadurch die Stadt wieder betrichfa: 
mer. Unter dem Titel eines Herzogthums wurde der Bezirk A. in früheren Zeiten 
ter koͤn. Prinzen verliehen, zuletzt noch durch Ludwig XVI. 1774 feinem Bruder, 
dem Grafen von Provence. ! 

Aleppo, f. Haleb. 

Alefia, Hauptſtade ber Mandubier, einer gall. Voͤlkerſchaft Im heuti⸗ 
gen Burgund, war eine bedeutende Feſtung, deren Belagerung und Bezwingung 
Taſar's größte Waffenthat iſt. Caſar ſchiug die Gallier unter Vercingetorix und 
qioß fie in A. ein; 80,000 M. ſtanden in der Stadt, die Caͤſar mit 60,000 
delagerte. Um fieanszuhungern, baute er fthnell eine Contravallationslinie gegen 
bie Feſtung. Vergebene verfuchte Vercingetorix Ausfälle; er entbot darauf alle Gal⸗ 
lier zu den Waffen, und bald erfchienen 250,000 M. vor bem Lager. Cäfar hatte 
indeffen auch die Circumwallationslinie fertig, um fich durch Bruſtwehr, einen 
farfen Patiffadbengraben und eine mehrfache Reihe Wolfsgruben gegen die Anfälle 
ten Außen za ſchuͤtzen, und ber Angriff der 330,000 Gallier in Front und im 
Rüden der Römer war ohne Erfolg. Nirgend gelang es ihnen bie Linien der Rd: 
zur zu lͤberſteigen. Vercingetorix mußtz ſich endlich ergeben, nachdem die ganze 
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Voͤlkerſchaft ber Mandubier, von den Galliern zur Stadt herausgetrichen, zwiſchen 
beiden Lagern verhungert war. Später kam A. wieder in einen blühenden Zu⸗ 
ſtand und ward erft 864 von ben Normannen zerftsrt. Spuren von Brunner, 
Wafferleitungen, zerbrochenen Biegeln, Münzen u. dgl. zeigen das ehemalige Da⸗ 
fein einer Stadt auf dem jegt mit Feldern bedeckten Plage beim Flecken Alife im 
Departement Cöte d'Or an. ; ; 
Aleffandria, mit dem Beinamen della paglia, Stadt und Feftung in 
Piemont, am Einfluß der Bormida in den Zanaro, in einer fumpfigen Gegend 
gelegen. Sie ward 1178 von den Eremonefern und Mailändern gegen Kaifer $rieb> 
rich I. erbaut und anfıngs Cäfarea genannt, erhielt aber fpäter, dem Papſt 
Alexander IH. zu Ehren, der ein Bisthum dorthin verlegte, ihren jegigen Namen. 
Sie zählt 36,000 Einmw., hat jährlich zwei fehr befuchte Meffen und bildet den 
Mittelpunkt des Verkehrs zreifchen Genun, Zurin und Mailand, Schon bei ih= 
ter Erbauung zur Feſtung beftimmt, als Übergang über den Tanaro und die Bor⸗ 
mida, und als wichtiger Straßenknoten flcts in gutem Stand erhalten, war U. 
oft ein Gegenftand des Kampfes, wurde 1522 vom Herzog Sforza erobert und 
geplündert, 1657 von den Franzoſen unter Prinz Conti vergeblich belagert, und 
1707 von Prinz Eugen nady hartnädiger Gegenmehr eingenommen, Kaiſer Jo⸗ 
feph I. überließ die Stadt erblich an den Herzog von Savoyen. Seit 1796 gehörte 
fie den Franzoſen und war die Hauptftadt des Departerhents Marengo. Nach ber 
Schlacht bei Marengo (f. d.) ſchloß hier am 16. Jun. 1800 der oͤſtr. General 
Melas mit Bonaparte einen Waffenftillftand, zu Folge deffen Oberitalien bis an 
den Mincio und 12 Feftungen den Franzoſen eingeräumt wurden. Jetzt beftehen 
die Befeſtigungen A.'s aus einer baftionnirten Umfaffung der Stadt, aus einer 
ſehr ſtarken, in 6 Baſtions und vielen Außenwerken beftehenden regulairen Ci⸗ 
tadelle am linken Ufer des Tanaro und aus einem Bruͤckenkopf am rechten Ufer der 
Bormida, Eine fleinerne Brüde verbindet Stadt und Citabelle. Über den Aufz 
ſtand der Garnifon in A. 1821 f. Piemontefifhe Revolution. , 

Aleüten (Ulesuten), eine ruſſ. Infelgruppe, nad) und nad) entbedt feit 
1728, wodurch das Meer von Kamtſchatka von dem noͤrdl. Theile des Auſtral⸗ 
oceans getrennt wird. Sie begreift in bogenförmiger Lage, von Kamtſchatka bis 
Aljaſchka hin, die Safingan: oder nähern aleutifchen Infeln, die Chaos, Negho: 
oder Andreanow'ſchen und die Kawalang⸗- ober Fuchsinſeln, zufammen über hun⸗ 
dert Eilande (482 TIM.), alle felfig, einige mit Vulkanen und heißen Quellen. 
Außer niedrem Geftrüppe gedeiht auf ihnen fein Baum, und Hausthiere findet 
man gar nicht. Überfluß iſt an Fiſchen, See-Baͤren, «Hunden und sOttern, fonft 
auch an Raub= und Pelzwild. Die Einw., ein Jäger: und Fifhervolt, welche 
den Ruffen, die ihres Pelzwerfs wegen zuweilen diefe unwirthbaren Infeln befus 
chen, Tribut zghlen, find durch den Dind der Beamten ber ruff. samerik, Hans 
delsgeſellſchaft, worüber Krufenftern auch Anzeige machte, durch übermäßigen 
Genuß des Branntweins und durch häufige Krankheiten fehr zuſammengeſchmol⸗ 
zen. Die größten Infeln find: Unalafchfa, in deren Nähe 1795 eine bis 1802 

. beftändig dampfende Infel entftand, die Beringsinfel, wo 1741 der Seefahrer 
Bering flach, und Kodjak mit dem Hauptort Alerandria, wo der Sitz des Gou: 
verneurd und bie Hnuptniederlage ber Waaren ift, 

Alerander der Große, Sohn Philipp’s von Macedonien und der 
Olympia, einer Tochter des Neoptolemus von Epirus, war zu Pella 356 v. Chr. 
geboren. Von der Natur mit glüdlichen‘ Anlagen ausgeftattet, kuͤndigte er früh 
einen großen Charakter an. Die Siege Philipp's betrübten ihn. „Mein Mater”, 
tief er einft aus, „wird mic nichts zu thun übrig laſſen!“ Philipp gab ihm ben 
Leonidas, einen mütterlihen Verwandten, und den Lyſimachus, nachher den Ari: 
ffoteles zum Erzieher und Lehrer. Diefer große Phitofoph ließ ihn, vom Hofe ent⸗ 
fernt, den ganzen Kreis dev menſchlichen Kenntniffe durchlaufen, befonders ber 


% 
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⸗ 
mihte er ſich ihn in den einem Herrſcher noͤthigen Wiſſenſchaften zu umnterrichten, 
m ſchtieb für ihn ein Werk über die Kunſt zu regieren, deſſen Verluſt zu bedauern 
W. Da Macebonien von gefährlichen Nachbarn umgeben war, fd fuchte Ariſtote⸗ 
iez feinem Zoͤgling auch die kriegeriſchen Tugenden einzuflögen. Cr empfahl ihm 
daher das Leſen ber Iliade und beforgte felbft eine Durchſicht derſelben; diee 
ven Atiſtoteles berichtigte Eremplar war das Lieblingsbuch A.'s, der fid) nies 
mas niederlegte, ohne zuvor einige Seiten darin gelefen zu haben. Zugleich bils 
dete ee feinen Körper Durch gumnaftifche Übungen aus. Er war 16 Jahr alt, als 
Pyilipp, der gegen Byzanz auszog, ihm während feiner Abweſenheit die Regierung 
Betrug. Wunder ber Tapferkeit verrichtete er in der Schlacht bei Chaͤronea 338, 
wo er die heilige Schar ber Thebaner ſchlug. „Mein Sohn“, fagte Philipp, als 
ihn nach der Schlacht umarmte, „fuche dir ein anderes Reich, denn das, wet⸗ 
des ich dir binterlaffe, ift für dich nicht groß genug.” Indeſſen entzweiten ſich 
Beide, ald Philipp die Diympias verſtieß. A., der Fine Mutter in Schu nahm, 
fieh, um der Rache feines Vaters zu entgehen, nad) Epirus; bald aber erhielt er 
Verzeihung und Eehrte zurüd. Darauf begleitete er feinen Water gegen bie Tribals 
fire and rettete ihm hier im Kampfe das Leben. Philipp, zum Dberanführer der 
Griechen ernannt, ruͤſtete fich zu einem Kriege gegen Perfien, als er 336 v. Chr. 
ermordet wurde. A., noch nicht 20 Jahre alt, beftieg den Thron, beftrafte die 
Schuldigen, ging nad) bem Peloponnes und ließ fic) in der allgemeinen Verſamm⸗ 
bung der Griechen den Oberbefehl in dem Kriege gegen Perfien ertheilen. Mach feiz 
ner Ruͤckkeht fand er die Illyrier und Triballier feindlich gerüftet; er zog mider fie, 
ergoang den Durdyzug durch Thracien und war allenthalben fiegreich. Auf das Ge⸗ 
ticht von feinem Tode hatten die Thebaner zu den Waffen gegriffen, und, von 
Demoſthenes aufgereizt, waren bie. Athener bereit fi mit ihnen zu vrs'imigen. 
Schnell ruͤckte A., um diefe Vereinigung zu hindetn, vor Theben, das er, da es ſich 
nicht unterwarf, eroberte und von Grund ausgerftörte. Er ließ von ben Einw. 6000 
niederhauen und 30,000 in bie SHaverei führen. Nur das Haus des Pindar und 
de Familie dieſes Dichters blieben verſchont. Diefe Strenge erſchreckte ganz Gries 


chenland. Die Athener erfuhren ein minder hartes Schickſal; A. begnügte fi, die 


Berbarmung bes Charmides, ber am erbittertften gegen ihn gefprochen hatte, von 
ihnen zu fodern. Nachdem er Antipater zu feinem Stelivertreter in Europa ers 
nannt und fich in einer allgemeinen Verſammlung ber griech. Voͤlker als oberfien 
Befehlshaber hatte beftätigen laſſen, fehte er im Frühling 334 mit 30,000 M. zu 
Sag und 5000 Reitern nad) Afien über. Als er dem Grantkus fich näherte, vernahm 
er, daß mehre perl. Satrapen .ihn jenfeit des Fluſſes mit 20,000 M. Fußvolk und 
einer gleichen Anzahl Reiter erwarteten. Ohne Verzug führte A. fein Heer durch 


den Fluß und errang, nachdem er mit feiner Lanze des Darius Eidam, Mithridat, , 


nisbergeftoßen und ſich allen Gefahren preisgegeben, einen volftändigen Sieg. Die 
Macedonier, durch fein Beifpiel ermuntert, warfen Alles vor ſich nieder, und das 
ganze Heer ſetzte über ben Fluß. Noch wiberftanden bie in Phalangen aufgefteliten 
griech. Hülfsvölker der Perferz fie wurden bis auf 2000 M., welche in Gefans 
genſchaft fielen, niedergehauen. Den gefallenen Kriegern hielt X. eine prächtige 
Zodtenfeier und bewilligte ihren Vaͤtern und Kindern Vorrechte. Die meiften 
Erädte Kleinafiens, ſelbſt Sardes, äffneten dem Sieger die Thor. Milet und 
Halikarnaß widerftanden länger. In allen griech. Städten ſtellte X. die Demokra⸗ 
tie wieder her, löfte bei feinem Durchzuge durch Gordium ben gordifchen Knoten 
mit ſeinem Schwerte, und eroberte Lycien, Sonien, Karien, Pamphilien und 
Kappadoden. Aber eine gefährliche Krankheit , die er fich durch ein Bad im Kyd⸗ 
nn3 zuzog, hemmte feinen Lauf. Damals zeigte A. bie ganze Hoheit feines Cha⸗ 
takters. Indem fein Arzt, Philippos, ihm einen Trank reicht, empfängt er einen 
Brief vom Parmenio, ber ihm meldet, daß Philippos von Darius beftochen fei, 
um finen König zu vergiften. X. gibt dan Arzte den Brief und nimmt in demfels 
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ben Augenblicke ben Trank, Kaum Hergeftellt, ruͤckte X, gegen die Engpäffe Cili— 
eiens vor, wohin fi Darius, ſtatt feinen Gegner in den Ebenen Aſſyriens zu er: 


' warten, unvorfihtig mit einem ungeheuern Deere begeben hatte. Bei Sffus, 


zwiſchen dem Meer und den Gebirgen, kam es zur zweiten Schlacht. Die unent— 


= 


wickelten Streitmaflen der Perfer wurden von den einbrechenden Macedoniern in 
Unordnung gebracht und flohen in Verwirrung. Nur auf dem linken Fluͤgel leiſte⸗ 
ten 30,000 Griechen, im Solde des Perferkönigs, laͤngern Widerftand; aber 
auch fie mußten endlich weichen und in die Hand des Siegers fielen alle Schaͤtze und 
die Familie des Darlus, die von ihm auf das edelmüthigfte behandelt wurde. Den 
König, welcher gegen den Euphrat floh, verfolgte er nicht, fondern zog, um ihn 
vom Meere abzufchneiden, nach Cölefgrien und Phönizien. Hier befam er von 
Darius Briefe, worin diefer auf Frieden antrug. X. antwortete: wenn er fich zu 
ihm verfügen wolle, werde er ihm nicht nur feine Mutter, Gemahlin und Kinder 
ohne Löfegeld, fondern auch fein Reich zuruͤckgeben. Diefe Antwort Eonnte nicht 
zur Entfheldung führen. Der Sieg bei Iffus öffnete den Macedoniern alle Strx: 
-Sen. X befegte Damaskus, wo fic ber Eon. & befand, und verficherte ſich 
aller- Städte längs des mittell. Meeres. Tyrus, durch feine feſte Lage Fühn ges 
macht, widerftand ihm, ward aber nad) fieben Monaten unglaublicher Anſtren⸗ 
gungen erobert und zerftört. Siegreich durchzog er darauf Paläflina, wo ſich ihm 
alle Städte bis auf Gaza, das mit Tyrus gleiches Schikfal theilte, unterwarfen. 
Agypten, bes Jochs dor Perfer müde, empfing ihn als Befreier. Er ſtellte, um 
feine Herrſchaft zu befeftigen, bie alten Sitten und Religionsgebräuche wieder her 
und gründete Alepandrien, das eine der erften Städte der alten Welt wurde. Bon 
da zog er durch Libyens Wuͤſten, um das Orakel des Jupiter Ammon um Rath zu 
fragen, und mit der Rückkehr des Fruͤhlings gegen Darius, der in Affprien 
ein Heer verfammelt hatte und A.'s Friedenssorfchläge verwarf. Wei Gangamela 
unweit Arbela kam e8 331 zur Schlacht. Ungeachtet der ungehenern Überlegenheit 
feines Gegners war X. keinen Augenblick über den Sieg zweifelhaft. An derSpige 
ber Reiterei griff er die Perfer an und ſchlug fie In die Zucht ; aber erft nachdem er 
fie völlig zerftreut hatte, kam er feinem linken Flügel zu Hülfe, der unterdeg hart 
bedrängtavorden war. Sein Wunfc war, den Perferkönig felbft gefangen zu neh: 
men, und in der That rettete ſich diefer nur, indem er fein Heer, fein Gepdd und 
alle Schäge dem Sieger preisgab, durch die Geſchwindigkeit feines Roſſes. Ba: 
bylon und Sufa, two bie Relchthuͤmer des Orients aufgehäuft waren, öffneten ihre 
Thore dem Sieger, ber nun gegen Perfepolis, Perfiens Hauptſtadt, zog. Der 
einzige Paß dahin, Pylaͤ Perſidis, wurde noch von 40,000 M. unter Ariobarza: 
nes vertheidigt. A. griff fie im Ruͤcken an, fprengte fie auseinander und zog trium⸗ 
phirend in Perfepolis ein. Hier endigen A. s ruhmreichfte Tage. Herr des größten 
Reiche der Erde, wird er ber Save feiner Leidenfchaften, uͤberlaͤßt fich dem Über: 


much und der Ausſchweifung, zeigt ſich undankbar und graufam und vergießt im 


Schooße ber Wolluft das Blut feiner tapferften Feldherren. Bisher nüchtern und 
mäßig, ſinkt diefer Held, der den Göttern burch Tugend gleich zu fein ftrebte und 
fich ſelbſt einen Gott nannte, zum Gemeinen und Alltäglichen herab. Perfepolis, 


. biefes. Wunder der Welt, wird in der Trunkenheit von ihm in Brand geftedt und 


in einen Afchenhaufen verwandelt. Beſchaͤmt über diefe Schandthat, brady A. mit 
feiner Reiterei auf, um Darius zu verfolgen. Auf die Nachricht, daß Beſſus, 
Satrap von Baktriana, ben König gefangen halte, beſchleunigte er feinen Mar, 
in der Hoffnung, ihn zu retten, allein er fand-ihn toͤdtlich verwundet (330) 
ai der Grenze Baktrlanas und bemeinte ihn. Nachdem er mit allen bei den Per 
fern uͤblichen Gebräuden ben Leichnam feines unglüdtihen Feindes hatte bes 
ffatten laſſen, eroberteer Hyrfanien, das Marfenland, Baktriana, und lieh ſich 
zum Könige von Afien ausrufen. Jetzt entwarf A. noch riefenhaftere Diane, als 
eine Verſchwoͤrung in feinem eignen Lager ausbrach, in welche Philotas, des Par: 
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make Sohn, verwickelt war. Nicht zufrieden mit dem Blute des Sohns, ließ 
Lach den Bater umbringen, doch diefe Ungerechtigkeit erregte allgemeines Mis⸗ 
wrgnügen. Zugleich drohten in Griechenland ber Macht U.’ große Gefahren. 
A, König von Sparta, hatte 30,000 Mann verfammelt, um das macedon. 
Jh m zertruͤmmern ; aber Antipater dilte mit einem ſtarken Heere herbei, ſchlug 
bie Epartaner und Löfte das Buͤndniß der Griechen auf. X. durchzog indeß mitten 
in inter den Nocden des bamals bekannten Aſiens, weder durch den Kaukafus 
uch durdy den Oxus gehemmt, und kam bis zum kasp. Meere, das ben Gries 
dansk) fremd war. Unerfättlic nad) Ruhm und Eroberungen duͤrſtend, ver: 
ſtente er ſelbſt die Horden ber Scythen nicht. Bei feiner Ruͤckkehr nach Baktriana 
reriuchte er vergebens durch angenommene perf. Kracht und Sitten die Perfer'zu ges 
einnen. Im Jaͤhzorn toͤdtete er hier, als fic im Heere Unzufriedenheit zeigte, den 
Kitus, einen feiner tapferften Feldherren, bei einem Trinkgelage, was er nachz 
ber bitter berenete. Im folgenden Jahre unterwarf ſich A. ganz Sogdiana, und 
vermaͤhlte ſich hier mit Rorane, Tochter des feindlichen Anführere Oryantes, einer 
der ſchoͤnſten Zungfrauen Aftens, die er zu feiner Gefangenen gemadht. Zu 
Baktra wurde eine neue Verſchwoͤrung entdedt, an deren Spige Hermolaus und 
Laliſthenes ftanden. Die Schuldigen wurden zum Tode verurtheilt,, Kalliſthenes 
&:7 derſtuͤmmelt in einem eifernen Käfig dem Heere nachgeführt, bis er durch Gift 
fine Martern endigte. Nach Befiegung aller feiner Feinde ſchien ihm das damals 
lam dem Namen nad) befannte Indien eine würbige Eroberung. Er ging über 
tra Indus umd ſchloß mit Tapilus, dem Fuͤrſten der Landſchaft, ein Buͤndniß, 
das ihm Hülfstruppen und 130 Elefanten verfchaffte. Won Tapilus geführt, mars 
fhirte er gegen den Fluß Hydaspes, deffen Übergang Porus, ein anderer König, 
mit feinena Heere ftreitig machte. A. befiegte ihn in einer biutigen Schlacht, nahm 
ibn gefangen, fegte ihn jedoch in fein Reich wwieber ein. Darauf durchzog er Indien 
els Here des Landes, legte griech. Colonien an und erbaute, nach Plutarch, 70 
Etidte, von benen er eine, feinem am Hybaspes getöteten’ Pferde Bucephalos 
m Chren, Bucephalia nannte. Siegtrunken wollte er bi8 an ben Ganges vor: 
tringen, als das allgemeine Murten des Heeres ihn am Hyphaſis zur Rückkehr. 
imang,, die er unter großen Gefahren bewerfftelligte. Als er ben Hydaspes toieber 
ereicht hatte, ließ er eine Flotte bauen und fchiffte mit einem Theil feines Heeres 
den Fluß hinab, waͤhrend der andete an beiden Ufern folgte. Auf diefem Zuge hatte 
amehre ind. Fuͤrſten zu befämpfen , und bei der Belagerung einer Stadt der Mal: 
bar wurde er ſchwer verwundet. Nach feiner Genefung 389 er weiter, fegelte ben 
Jadus hinab und Fam zu dem Weltmeer. Nearch, der Kührer ber Flotte, fegelte 
hierauf nach dem perf. Meerbufen, während A. zu Lande den Weg nad) Babylon 
ciaſchlug. Hier hatte er ungeheure Wüften zw durchziehen, wo fein Heer, ohne 
Baffer und kebensmittel, größtentheils im Sande begraben wurde. Nur den vier 
tra Theil der Krieger, mit welchen er ausgezogen war, brachte er nach Perfien zu⸗ 
td, Unterwegs ftillte ex verfchledene ausgebrochene Unruhen und fegte Statthalter 
äßer die Provinzen. In Sufa vermähtte er ſich mit zwei perf. Sürftinnen und be 
enkte diejenigen Macedonier, die Perferinnen geheirathet hatten, weil feine Ab: 
fiöt war, beide Völker zu vereinen. Auch theilte er anfehnliche Belohnungen un: 
ter fein Heer aus. Zu Opis am Tigris erflärte er feine Abſicht, die Untüchtigen 
wihlich belohnt nach Haufe zu ſchicken; dies geſchah, nachdem er bie darüber ent: 
findene Empörung nicht ohne Mühe gejtillt Hatte. Bald darauf verlor er feinen 
testing Hephäftion durch, den Tod. Sein Schmerz war grenzenlos; er lich den 
Geſtorbenen mit koͤn. Pracht beftatten. Als er nım von Ekbatana nad) Babylon 
prüudkehrte, follen die Magier ihm vorhergefagt haben, daß biefe Stadt ihm ver: 
derblich fein wuͤrde. Cr aber verachtete, auf die Vorftellungen feiner Freunde, ihre 
Barzungen, ging nad; Babylon, wo eine Menge fremder Gefandten ihn erwar: 
teten, und war mit neuen Riefenplanen flır bie Zukunft beſchaͤftigt, als er plöglich 
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nad) einem Gaſtmahle erkrankte und wenig Tage darauf, nachdem er zwäif Jahre und 
acht Monate regiert hatte, in feinem 32. Lebensjahre am 21. Apr. 323 v. Chr. ſtarb. 
A.'s Leihnam wurde vom Prolemäus zu Alerandrien in einem goldenen Sarge bei⸗ 
geſetzt, und nicgt nur in Agypten, fondern auch in andern Rändern wurde, ihm 
- göttliche Ehre eriviefen. Sein Sarkophag befindet ficy feit 1802 im brit. Muſeum. 
X. hatte einen Erben feines ungeheuern Reichs beftiinmt, fonbern auf die Frage 
feiner Freunde: wem er e8 hinterlaffe, geantwortet: Dem Wuͤrdigſten. Nach vie⸗ 
len Unruhen erk annten feine Feldherren den blöbfinnigen Archidius, einen Sohn 
Philipp's und ber Tänzerin Philinna, und des X. von Rorane nachgeborenen 
Sohn Alerander ald Könige an, And theilten fich in die Provinzen unter dem Na⸗ 
men von Satrapien. Perdikkas, dem X. ſterbend feinen Ring gegeben hatte, ward 
erfter Minifter des unmündigen Königs. Arrian, Diodor, Plutach und Gurs 
tius find Quellen für die Geſchichte Ws. Die Erzählungen von A., wie fie das Mit⸗ 
telafter hat, find aus perf. und arab. Schriften gefhöpft und mit fabelhaften Zügen 
ausgeſchmuͤckt. Vgl. St.:Croir’s „Exam. critique deghistoriens d’A.” (Par. 1804, 
4.) und van der 2hys „Tabula geograph. imperii A. Magni“ (Lepd. 1828, 4.). 
Alerander Newskoi, ein moskewit. Held und Heiliger, geb. 1219, 
war der Sohn des Großfürften Jaroslaw. Um das von allen Seiten, befonders 
aber von den Mongolen bebrängte Reich beffer vertheidigen zu koͤnnen, zog Jaros⸗ 
law von Nowgorod aus und ließ feine Söhne, Fedor und Alerander, von denen Der 
Erſtere batdftarh,als Statthalter zurück. Obſchon A. mit Macht fich den andringenz 
den Zeinden entgegenftellte, kam Rußland dennoch 1238 unter mongol. Hoheit. 
Darauf vertheidigte A., Kürft von Nomgorod, die weſtl. Grenze gegen die Däs 
‚nen, Schweden und die Ritter des deutfchen Oroens. Wegen bes glänzenden Sieges, 
den ee 1241 an der Newa über die Schweben erfocht, erhielt erfeinen Beinamen. Auf 
dem mit Eis bedeckten Peipusſee ſchlug A. 1242 die Schwertritter. Nach feines 
Vaters Tode, 1245, wurde A. Großfürft zu Wladimir und ftarb 1263. Die Dank: 
barkeit feiner Landsleute feierte den Helden in Volksliedern und erhob ihn zum Hei⸗ 
ligen; Peter dee Große ehrte fein Andenken durch Erbauung eines praͤchtigen Klos 
ſters zu Petersburg an der Stelle, wo X. feinen Sieg erfochten hatte, und durch 
die Stiftung des Alexander⸗Newskiordens, ben Katharina zuerft 1725 verlieh. 
Alerander Sevẽrus, röm. Kaifer, geb. 208 n. Chr., Vetter, Adops 
tivfohn und Nachfolger des Heliogabalus. Die forgfältigfte Erziehung, die er von 
feinee Mutter Julia Mammaͤa erhalten hatte, machte X. zu einem der beſten Fürs 
ften in einem Zeitalter und auf einem Throne, wo Tugenden für den Regenten ges 
fährlicher waren als Lafter. Sein Regententeben, 222 — 235 n. Chr., füllt eins 
ber ſchoͤnſten Blätter in der Geſchichte einer verberbten Zeit. A. fuchte den Umgang 
der Gelehrten; zwei wadere Männer, Paulus und Ulpian, waren feine Rathgeber. 
Plato („Bon der Republik”) und Cicero („Bon den Pflichten“) waren nebft Horaz 
und Birgit feine Lieblingsſchriftſteller. Sorgfältig fa er darauf, daß Ämter nicht 
dem liſtigen Bewerber, fondern allein dem Verdienſte ertheilt wurden. Obgleich 
Heide, kannte er den fchönen Spruch Chrifli: „Was du willft, das die die Leute 
thun follen, das thue ihnen auch!“ ſo gut, daß er ihn nicht nur, fo oft Übelchäter 
auf ben Richtplag geführt wurden, durch den Herold ausrufen, fondern ihn fogar 
zur Inſchrift Öffentlicher Gebäude und feines Palaftes wählte. Originell und cha⸗ 
rakteriſtiſch in mehr als einer Hinſicht iſt die Art, wie er einen Hochverraͤther behan⸗ 
delte. Der roͤm. Senator, Ovinius Camillus, reich und aus einer der angeſehen⸗ 
ſten Familien, aber ein Weichling der erſten Claſſe, wollte ſich auf den Thron ſchwin⸗ 
gen. Kaum erfuhr dies A. fo ließ er den Ovinius zu ſich rufen, dankte ihm, daß er 
fich entfchloffen habe die ſchwere Buͤrde der Regierung freiwillig zu übernehmen, 
ging darauf mit ihm in den Senat und erklärte ihn zu feinem Reichsgenoſſen. 
Dvinius, anfangs voll Todesangft, fieß fi die Wohnung im Palaſt, den kaiſ. 
Schmud und die äußern Chrenbezeigungen wohlgefallen Uber bald überhäufte 
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Ba A. ſo mit Geſchaͤften aller Art, daß ber Reichsgehuͤlfe kaum zu Achern kommen 
kante. Da beach ein Krieg aus mit Artarerped, dem Stifter des neuperſ. Reiche 
ufParthien, und Ovinius begleitete das Heer mit einer Menge Kuͤchenwagen und 
dem Gepaͤck. Allein A., der meiftens zu Fuß marfchirte, bat ihn, als guter Soldat 
Un zum Beifpiet ſich dieſer Eleinen Unbequemlichkeit zu unterziehen. Ovinius 
celte dem A. nicht nachftehen und marfchirte. Doc ſchon nad) wenig Stunden® 
] war tt fo erſchoͤpft, daB A. ihn zu Pferde fleigen, und da er auch dies nicht lange 
ansölten konnte, wieder in den Wagen fegen ließ. Doch auch hier gab es keine 
Rohe bei Tag und bei Nacht. Berichte kamen von allen Gegenden, und Befehle 
matten nach allen Seiten gegeben werden. Der Feind war in der Nähe; A. immer 
tecan, und mit ihm mußte e8 Ovinius fein. Da ward diefem die Furcht vor dem 
! Zrinde peinlicher al& der Tod felbft und er erflärte endlich, daß er lieber fterben als 
Lager auf dem Throne bleiben wolle. X. lachte und erfaubte ihm abzudanken. 
Unter guter Bedeckung ſchickte er ihn nach Italien zurüd, wo Dvinius als Privat 
ann auf feinen Landguͤtern und auf feinen weichen Polftern der Kaifernoth vergaß. 
fnter warb ber treffliche A., als er zum Schuße der Grenzen gegen bie Deutfchen an 
da Rhein zog, von den uͤber die ſtrenge Manns zucht erbitterten Soldaten in ſeinem 
Bir bei dem Dorfe Sicklingen unweit Mainz mit feiner Mutterermordet. Hierauf 
chob ſich der militairiſche Defpotismus, und Roms Macht fank in Trümmern. 
Alexander VI., ein in der Gefchichte beruͤchtigter Papſt, geb. zu Valencia 
n£panimm 1430, beftieg den h. Stuhl 1492. Er hieß Rodrigo Kenzuoli, nahm 
ür den alten und berühmten Familiennamen feiner Mutter Borgia an. Seine 
J Jazend bezeichnete er mit Ausſchweifungen; doch mangelte es ihm nicht an Talen⸗ 
in, Bit einer wegen ihrer Schönheit berühmten Frau, Roſa Vanozza, zeugte er 
Fanf Kinder, die er als Papſt zu erheben ſuchte. Ceſare Borgia (f.d.) und Luetetia 
fwddie bekannteſten. Lucretia war viermal vermähft und einer blutſchaͤnderiſchen Ver⸗ 
| Frung mit ihrem Water und ihren Brüdern verdächtig. Die Cardinalswürde er⸗ 
bilt vom Papft Calixtus III. feinem Oheim. Durch Beſtechung der Cardi⸗ 
sie Eforza, Riario und Eibo bahnte er ſich nach Innocenz VIII. Tode den Weg 
un päpftichen Stuhle. Der lange Aufenthalt der Paͤpſte in Avignon hatte das 
Lichen und die Einkünfte derſelben fehr vermindert. Um diefen Verluſt zu erfegen, 
ht A. die Macht der ital. Fürften zu vermindern, ſich ihrer Befigungen zur 
Sriherung feiner Familie zu bemächtigen, und wandte dazu die abſcheulichſien 
| Bin an. Auch auf andern Wegen wußte er unermeßlicye Summen Geld aus 
A qtiſtlichen Staaten zu ziehen. Er fchlichtete Die Streitigkeiten, die zwiſchen dert 
Knigen von Portugal und Spanien wegen Amerika entftanden waren, und ſchied⸗ 
‚ eEroberungen 1494 durch eine Demarcationstinie, bie er 360 Deiten toefil. von . 
Im Azoren durch das Weltmeer zog. Er ftarb, 74 3. alt, 1503 an dem Gifte, das 
} 2 amd fein Sohn ihren Gäften beſtimmt hatten, fie felbft aber durch Verwechſe⸗ 


trhielten. 

‚ Uerander I Pawlowitſch, geb. 23. Dec. 1777, Kaifer und Selbſt⸗ 
terſchet aller Reußen, Zar von Kaſan, Aſtrachan, Polen (feit 9. Sun. 1815), 
Eikien, dem taurifchen Cherfones, Großherzog von Finnland und Herzog von 
ufeinsGottorp, beſtieg den Thron am 24. März 1801, ward gekrönt am 
5, Sept. deff. 3. zu Moskau, vermähle am-9. Oct. 1793 mit Elifabeth (zu: 
er kuiſe Marie Augufte), Karl Ludwigis, Erbprinzen von Baden, dritter Toch⸗ 

und ſtarb am 1. Dec. 1825. Diefer Monarch übte feit feiner Thronbe⸗ 

“zung, die Klopſtock duch eine Ode „An die Humanität” feierte, das Anfehen 

us mit defpotifcher Gewalt ausgerhfteten Herrſchers gefegmäßig, um Menfchens 

endlichkeit als Grundlage feines Thrones feftzuftellen. Sein Vater nahm feinen 

Til an feiner Exzieheng, welche von der Kafferin Katharina II. und dem Obers 

fm Laharpe geleitet vourde. Seine Mutter, Marie, Herzogs Eugen von Würs 

eng Tochter, befaß ſtets feine Liebe und fein Vertrauen. Laharpe erzog ihn ohne 
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potitifche und teligiöfe Worurtheile in den mweifeen Grundfägen eines aufgeklaͤrter 
Beitalters. Milde und Menſchenliebe veredeiten das Herz des „mordifchen Tele⸗ 
mach”. Sein Oberhofmeifter, Graf Nik. Soltikoff, erhielt von Katharina eine 
Vorſchrift, nad) welcher X. in Poefie und Muſik keinen Unterricht bekommen follte, 
weil zu viel Zeit darauf verwendet werden müßte, um barin einige Geſchicklichkeit 
zu erlangen. Profeffor Kraft unterrichtete ihn in ber Erperimentalphnfit, und 
Pallas kurze Zeit in der Botani. — Die Regierungsgefchichte A.'s läßt ſich in drei 
Perioden eintheilen. Die erfte, die friebliche, war ganz der Ausführung der Ent» 
wuͤrfe Peter des Großen und Katharina IE., in Hinſicht auf die innere Verwaltung, 
gewidmet; die ziveite, die Eriegerifche, entwidelte in den Kriegen mit Frankreich, 
Schweden, der Pforte und Perfien von 1805 — 14 die Streitkräfte bes Reich6 und 
das Nutionalgefühl des Volks; die dritte, Die politifche, gründete auf die Erfahrung 
und die Frucht der beiden frühern den Plan, Peter des Großen Wort wahr zu mas 
en, das er vor 100 Jahren, 1714, in feiner Rede nach Befiegung der ſchwed. 
Stotte bei den ÄAlandsinſein ausſprach: „Die Natur hat nur Ein Rußland ges 
ſchaffen, und es muß keinen Nebenbuhler haben!” Diefe dreifache Zeit hindurch 
hat A. mäßig, thätig, unermübet duch unmittelbaren Briefwechſel ober perſoͤn⸗ 
liche Oberaufſicht regiert und dabei durch feine ebenfo einfache als liebenswuͤrdige 
Derfönlichkeit die Herzen feiner Völker gewonnen. Seine Thätigkeit umfaßte Alles, 
was auf die Wohlfahrt des Reichs Bezug hatte, mit Einficht und Wärme; für 
höhere Anfichten empfünglich, war der Gedanke eines chriftlichen Regentenbunbes 
zuletzt aus feiner von religiöfen Gefühlen durchdrungenen — fei es auch von Außen 
angeregten — Bruft und aus feinem jeder großen Idee offenen Gemüthe hervor: 
gegangen. Das Wichtigfte, was fein Regentenleben auszeichnet, laͤßt fich auf Fol⸗ 
gendes zuruͤckfuͤhren. Er hat die Nationalbildung und das Volkserziehungswefen 
planmäßig begründet und entwidelt; er hat die innere Verwaltung zwedmäßiger 
En 3. B. den Senat durch den Ukas von 1802, den Reihsrath und das 
iniflerium von acht Abtheilungen durch den Ukas von 1810, bie Provinzialver⸗ 
twaltung in den Gouvernements u. f. w.; er hat den Gewerbfleiß der Nation ent⸗ 
feſſelt und Rußlands Welthandel erhoben; er hat das Heerwefen auf eine Höhe der 
Vollkommenheit gebracht, auf welcher man es zuvor noch nie gefehenz er bat in 
feinem Volke das Gefühl der Einheit, des Muthes und der Vaterlandsliebe glor⸗ 
reich entwidelt, und überall den Menſchen als folchen geachtet; er hat endlich Ruß⸗ 
land auf bie erfte Stelle und in den Mittelpunkt der pofitifchen Orbuung von Eu: 
ropa und zum Theil von Afien erhoben. Auch datf man wohl behaupten, daS feit 
Alexander I. Rußland in Hinficht der in ben höhern Ständen und an dem Hofe ver⸗ 
breiteten Gefchmadsbildung und Aufktärung, fowie der Zahl freifinnig und groß⸗ 
artig um fich bliddender Staatsmänner, keinem andern europäifhen Staate nach⸗ 
ſtehe. Des Kaifers nächfte Umgebungen waren theils geborene Ruffen, unter ihnen 
General Jermoloff, ſpaͤter Wolchonsky, Araktſchejeff d. A., theild Fremde, unter 
dieſen Diebitſch, früher einige Griechen, dann 1807—12 der franz. Gefandte, Graf 
von Gaufaincourt. Unter dem Einzelnen, was X. gethan oder veranlaßt hat, müffen 
zuerſt feine Bemuͤhungen um die Ausbildung, Sprache und Literatur der flawifchen 
Voͤlkerſchaften erwaͤhnt werden, wodurch eine eigne originale ſlawiſche · Bildung, wie 
die germaniſche, vorbereitet worden iſt. Er hat ſieben Univerſitaͤten, Dorpat, Kaſan, 
Charkow, Moskau, Wilna, Warſchau und Petersburg, errichtet oder neu geſtaltet, 
204 Gymnaſien, Lehrerſeminarien, und über 2000 niedere Bezirks⸗ und Volkes 
ſchulen, zum Theil nach Lancaſter's Lehrart, gefkiftet; er hat zur Verbreitung der 
Bibel in beinahe allen Gouvernements durch die Unterſtuͤtzung der 1826 wieder 


aufgehobenen Bibelgefellfhyaften mehr beigetragen als irgend ein Souverain in Eu⸗ 


ropa; auch ift durch kaiſ. Stiftung eine neue Bildungs = und Erziehungsanſtalt, 
das Zoceum in Odeſſa, zu Stande gefommen. Durch einen Ukas von 1317 
wurden den Juden, welche zum Chriſtenthum dibertreten, bedeutende Voctheile 
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Ffiget Zum Dru? wichtiger Werke, wie Kruſenſterns „Reife”, Karamſin's 
Saͤchihte Rußlands“ u. a., hat er große Summen angewieſen; wiflenfchaftliches 
ala hat er im Ju⸗- und Auslande gefchäge und belohnt. Er kaufte feltene 
immmiungen, wie Loder's anatomifhe Sammlung, Forſter's mineralogifdye 
Eaige, der Fürftin Jablonowska Gabinet, Haubold’s juriſtiſche Bibliothek. Auch 

4 kei er 1818 zwei Drientaliften aus Paris, Demange und Charmoy, nach Peters⸗ 
] burg, um durch Unterricht das Studium der arab., armen., perf. und tuͤrk. Sprache 
uhren. Vorzuͤglich unterftügte er die Bildung junger talentvoller M:änner, 
diesrim Auslande reifen ließ. Damit ſtand in Verbindung, daß er überalf feine 
Unterthanen der Geißel ihrer Zwingherren, der Adeligen, Bojaren und Staroften, 
wentziehenn ſuchte, ohne jedoch mit Gewalt das Recht zu erzwingen. Die Aufhe⸗ 
deag der Zeibeigenfchaft ward von ihm vor und nad) dem Ulas vom 6. Mai 1816, 
tr den Reibeignen in Ehſtland einen Rechtsftand zuficherte, in Ehſtland, Liefland 
‚ ad Kurland vorbereitet. Auch erklärte er, daß er auf den Kronguͤtern keine Bauern 
mebs derſchenken wolle. Das Ausbieten der Leute zum Verkauf in den Zeitungen 
rurde verboten, und einer Gefammtfhaft von leibeignen Bauern erlaubt, fih von 
item Erbherrn, dem verflorbenen Kanzler Rumjanzow, loszukaufen. Ebenſo 
eaftich wollte A. feinem Volke eine geordnete Gefeggebung verfhaffen; allein das 
tärgerfiche Sefegbud) erfobert noch immer viele Vorarbeiten. Die 1807 eröffnete 
Leqhtsſchule ging 1310 ein. Das bei der Knutſtrafe ohne Sreitaffanıg übliche 
Issreißen der Nafenwände und Brandmarken hob X. durch einen Ukas um 1817 
. uf. Auch fchaffte er ſchon 1801 das fogenannte heimliche Gericht ab, vror welches 
J woeſondere politiſche Verbrecher gezogen und durch Hunger, Durſt und auf andere 
It, jedoch nie Durch Eörperliche Pein oder Folter, zum Bekenntniß gezwringen wor⸗ 
den fein follen. Endlich hat er den Misbraͤuchen der Gewalt der Stastk:alter durch 
rerbeugende Gefege Einhalt gethan. Das Vorrecht der Abdeligen, daß ih re Exhgliter 
‚ it kinem Falle als Strafe eines Verbrechens eingezogen werden fonntert, erhob er 
gm allgemeinen Recht für alle Unterthanen. Noch wirkfamer war, wa 8 A. für bie 
Rinufacturen und den Handel in feinem Neiche gethan hat, 3. B. die Einfilhrung 
t2:$ zwedimäßigern Zollſyſtems, die Verbefferung des Geldweſens ſein der Errich⸗ 
a; eines Tilgungsfonds, bie am 19. Mai 1817 geftiftete Reich6fane.nerbant, die 
Inge eines neyen Meßplatzes für Makariew zroifchen der Oka und Wolga, die 
Kirung einer neuen Meffe zu Warſchau 1817, die fortdauernde Erweiterung des 
b Etzafen= und Kanalbauſyſtems, bie Bewilligung eines Freihafens 11817 und ans 
ter Bortheile für Odeſſa. Überpaupt hat fich der Zuftänd der Geive rbe feit 1804, 
ze man ihn aus Storch's „Gemälde“ und aus dem „Compte rendu” des Minis 
Enns des Innern kennen ferne, ſehr verbeffert, beſonders gegen das brit. Interefje 
ia den Wollmanufacturen. Die ganze auswärtige Staatskunſt, mehre Reifen um 
br Welt, die Geſandtſchaft 1817 nach Perfien, bei welcher fich der mi.t allen Planen 
Napeleon's in Hinſicht auf Indien und Perfien befannte Franzoſe Ga rdanne befand, 
“= Sendung nad) Kochinchina und nad) Khiwa, die Verbindimg mit den Vereinigs 
“a Staaten, mit Brafilien und Spanien, die Handels= und Schiffahrtöverträge 
zit ber Pforte, die Niederlaffungen endlich auf der Weftküfte von Nordamerika 
kaneifen den richtigen Blick des ruſſ. Cabinets in Hinſicht auf Ruß lands Stellung 
Welthandel. Daß der Kaifer ſolche Ideen anregen konnte, dazu haben feine 
- Raijen im Auslande, feloft fein kurzer Aufenthalt in England, fein Umgang mit 
aterrichteten und geiftvollen Männern und Frauen, vorzüglich aber feine öftern 
Rafen in den Provinzen feines Reiche, ihm Stoff gegeben; denn uͤberall, auch an 
xx Epige des Heers, war er aufmerkfam auf Alle, was feinem Volke Tagen 


konnte. 
BE. der Gefchichte des ruff. Heerwefens umter X. macht der Friede zu Tilſit 
' 1807 Epodee. Er eröffnete nicht blos den Weg zur Eroberung Finnlands 1809 
een Donaumändungen 1812, fordern gr gab auch X. Zeit, die Unvollkom⸗ 
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menheiten bes bieherigen Milltalrſpſtems zu heben. Seitdem Hat Im fuszer Belt dat 
zuff. Kriegsweſen einen fo vorzüglichen Grab innerer Ausbildung erhalten, daß dir 
uff. Heere in dern legten Kriege, was Ausrüftung, Kunftübung und Mannszuch 
betraf, den Beifall des Auslandes fich erwarben. Jenes felbftthätige und men 
ſchenfreundliche Eingreifen des Monarchen in alle Zweige der Verwaltung if 
der Grund, warum bie Nation an X. mit vollem Vertrauen ding. Er ha 
bies erfahren in der Zeit der Gefahr, damals aber auch bewaͤhrt, daß er wuͤrdig ft 
ber Herrſcher eines großen Reichs und einer tapfern Nation zu heißen. Als es galı 
handelte U. mit Feſtigkeit; nie unterlag er jener Schwäche, welche nachgibt un 
nichts zu wagen verſteht. Dadurch vereitelte er alle Berechnungen Napoleon’s i 
Moskau. Welche Thätigkeit aber in der Kriegsverwaltung herrſchte, wurde durt 
das ruſſ. Heer, welches 1813 in Deutfchland auftrat, und durch die Streitkräfi 
bewiefen, die X. 1815, 300,000 M. ſtark mit 2900 befpannten Kanonen, gege 
Frankreich aufſtellte. In der Politik A.'s iſt der friedliche und religiöfe Charakt 
derfelben eine bemerkenswerthe Seite. Folgenreich war feine perfönfiche Freun— 
ſchaft, wie man fie felten unter Monarchen erblict, fuͤr den König von Preufic 
Friedrich Wilhelm IN., die 1305 am Sarge Friedrich II. feierlich befiegelt wurd 
Die hohe Tugent der unfterblichen Königin Luife war der Schugengel diefes Bu: 
des. Al's Herz war von der reinften Achtung für das Vortreffliche erfuͤllt, ohne d 
fein Geift drum den Staatszweck Rußlands aus dem Auge verloren hätte. B 
wunderung für Napoleon’s glänzende Eigenfchaften. zog ihn auf deffen Seite hi: 
auch gfaubte er, mit dem Kaifer der Sranzofen gemeinfchaftlich das Schickſal vi 
Europa ordnen zu koͤnnen. Deshalb hielt er mit ihm bie Zufammenkunft in C 
furt, zu Ende Sept. 1808. Allein als er ſah, daß der herrſchſuͤchtige Erobe 
ihn in politiſche Widerfprüche verwickelte und ihm Gefege vorfchreiben wollte, | 
der Wohlfahrt des Reichs nachtheilig waren, behauptete er entfchloffen fei 
Selbſtaͤndigkeit. Es gelang ihm, durd die Zuſammenkunft mit bem Kre 
prinzen von Schtoeden zu Abo, im Aug. 1812, Schroeden mit ſich zu verbind 
nachdem er im Mai d. 3. die Pforte zum Frieden von Bukareſcht bewogen hai 
Durch den Krieg 1812 erhob ſich A.s Staatskunft zu jenem höhern, fromn 
Charakter, Ler auch feine Stantsfchriften bezeichnet. Sie umfaßte bald mie ihr 
Blicke ganz Europa. Merkwuͤrdig ift in diefem Sinnk die Erklärung, welche X. 
Warſchau den +. Febr. 1813 an die Völker Europas richtete. Sie bewies, | 
man in Rußland damals den Zeitgeift wohl verftand, und mit den Völkern ofl 
deutlich und Eräftig zu ſprechen wußte. Noch feierlicher verhieß der aus Kaliſch 
25. März 1813, im Namen A.'s und feiner Verbündeten, an bie Deutfchen 
laſſene Aufruf einen neuen, rechtlichen, auf Freiheit, Sicherheit, Wohlfahrt mit 
einer angemeffenen Berfaffung abzweckenden Zuſtand. Überhaupt hat A.'s Star 
fprache den erhabenen Styl des Orients mit europ.schriftlicher Bildung in füch ‘ 
einigt; und die wichtigften Auffäge in Hinficht der Gefammtangelegenheiten Er 
pas erfchienen in der petersburger Hofzeitung. Dahin gehört das Manifeft x 
27. San. 1816, voelches die politifhen Brundfäge des Kaifers enthielt. Saz 
europ. Befreiungskriege (f. Ruſſiſch-deutſcher Krieg) fegte fih A. perfür 
ber Gefahr aus, um den Muth feiner Truppen zu befeuern. Wie ritterlich 
fach und dabei wohlwollend fein ganzes Vetragen war, beweiſt das ſchoͤne 
eble Verhältniß, tn welches X. den General Moreau (f. d.) zu fich ftefite. 
ftreitig Hat A.'s Perfönlichkeit auch auf den Gang des Krieges in Frankreich) 
cingewirkt. Er gewann dutch feine anmuthvolle Offenheit das Vertrauen der F 
zoſen. Dan wandte ſich, tie gefag* wird, insgeheim von Paris aus an ihn ; 
er vorzüglich beftimmte Schwarzenberg's Marfdy nach der Hauptſtadt am 29. J 
131%, welcher den Krieg glorreih endigte. Die Großmuth, mit welher A. F 
und die Franzoſen Überhaupt behandelte, die frenge Mannszucht feiner Tratv 
und die Zuſicherungen, welche Die Verbuͤndeten auf A.'s Kurort der Naticı 
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Kelten, etleichterten nicht nur die Rückkehr ber Bourbons, welche ber ruſſ. Kaifer, , 
ane Rödfiht auf Legitimität, dem eiguen Wunſche der Sranzofen zu gewähren 
suser, ſondern auch das Friedensgefchäft felbft. Er perföntich ſoll, nach Laharpe's 
Ludwig XVIH. bewogen haben, die Proclamation von St.sDuen zu 
aiaffen. Mit ähnlicher Großmuth behandelte er den abgefegten Kaifer Mapoleon ; 
rahtete in ihm die Monarchenwuͤrde ohne Rüdjicht auf Geburtsrecht. Auch bes 
fette U. die Kaiferin Joſephine und fpeifte bei ihr in Malmaifon; er verwandte 
fi für den Prinzen Eugen Beauharnois und befuchte den Marfchall Mey. Die 
Beʒiſterung ber Parifer für ihn war grenzenlos. Am 1. Jun. 1814 ging er nad) 
Gnzland, wo er mit Jubel empfangen wurde. Indeß fcheint Manches Hier einen 
mangenehmen Eindruck auf ihn gemacht zu haben. Am 28. Sun. verlieh er Eng⸗ 
ind, nd am 25. Sul. traf er wieder in Petersburg ein, mo er den vom Senat 
dm angetragenen Titel des „Bebenebeiten” ablehnte. Diefelbe Geſinnung ſprach 
} thin ein Ukas (Moskau, 77. Nov. 1817) aus, nad) welchen ben Gefſſtli⸗ 
tn alles Robpreifen des Monarchen unterfagt werden follte. Des Kaiſers Anmwes 
heit in Wien während des Congreſſes war nicht allein ber Eintracht der Fuͤrſten 
en den freifinnigen Grundfägen günftig, bie man in die Congreßacte aufnahm, 
Iadırn fie vollendete auch das politifche Übergervicht Rußlands durch die Behaup⸗ 
any des Königreichs Polen. Die poln. Verfaffungsurkunde, welche Alexander von 
Aigen Polen und feinen Stantsmännern in Wien entwerfen ließ, mar bie erfte, 
wie dem Worte dev Monarchen und den Erwartungen ber Völker entſprach. Die 
) Beberrlichleit, mit welcher X. feinen politifchen Grundfägen treu blieb, bewies fich 
ziht allein gegen die Schweiz ‚die hauptſaͤchlich Ihm ihre Neutralität verdankt, und 
xzen die ioniſche Republik, fondern auch bei der Rückkehr Napoleon’s von Elba 
amErfülung bes Tractats von Chaument. X. kam jegt zum zweiten Mal, 
11. Jul. 1815, in die Hauptſtadt Frankreichs. Die ſtrenge Mannszucht, 
wide feine Truppen beobachteten, erweckte neues Vertrauen zu Rußlands Pos 
it, deren Einfluß auf das franz. Cabinet ſichtbar dem brit. verbrängte, vor⸗ 
Kid ſeit Richelien — bisher in ruſſ. Dienften — an die Spige des Miniftes 
| As Ludwig XVIII. trat. Won diefer Zeit am zeigte fich Rußlands politifches 
dewicht nicht blos im franz., ſondern auch im fpan. Cabinete. Selbſt der Hof von 
Ra Janeiro näherte fich Rußland, und das Königreich der Niederlande verband . 
&, mie Preußen, Wuͤrtemberg und andere Staaten, enger mit dem ruff. Hofe. 
bemittelad nahm A. gemeinfchaftlih mit ben Mächten, die den Tractat von 
Shumont geſchioſſen, an den europ. Gefammtangelegenheiten, 3. B. an dem Abs 
Lder pam. Colonien und an bem Zwifte Spaniens mit Portugat wegen Monte 
Büro Antheit. Auch ergriff er Maßregeln gegen die Sceräuberei der afrif. Staaten, 
derh die Stiftung der Heiligen Allianz (ſ. d.), als eines religioͤſen Ruhe⸗ 
Tas dee Staaten und Völker, ſtellte er fich mit an die Spige der europ. Mes 
üusmfamilie; eine hriftfiche Gefinnung follte fortan die Seele der Staatskunſt 
das Band zroifchen der Regierung und dem Volke fein. In dem Geifte diefes 
Bandes ſuchte A., ohne jedoch in die Innern Angelegenheiten anderer Staaten ſelbſt 
56 zu miſchen oder eine Art von europ. Gondirectorium geltend zu machen, allen 
Relutionnairen Bewegungen der Voͤlker, vorzüglich den ducch Heere bewirkten 
Euatsveränderungen Einhalt zu thun. Das an alle ruff. Gefandte in Anfehumg 
':2 ſpan. Angelegenheiten gerichtete Memoire und bie dem fpan. Gefandten, Ritter 
Ba Bermudez/ ertheitte Antroort des ruſſ. Gabinets enthalten die Marimen jener 
op. Politik, bie zu Aachen, in der Declaration vom 15. Nov. 1818, hauptſaͤchlich 
Fon foldhe revolutionnaire Bewegungen gerichtet war. In biefem Geiſte nahm A. 
1520 fa.an den toegen der ital. Angelegenhriten zu Troppau und Laibadı (f.d.) 
“hattenen Congreſſen Antheil und befahl feinem Heere, nad) Italien vorzuruͤcken, 
Fu don den Aufruhr der Carbonari zu bekämpfen. Da beffen Gegenwart aba 
tt nothig war, fo zog es fl) wieder nach Rußland zurlick, wo 1821 die Sache der 
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Griechen (ſ. d.) die Aufmerkſamkelt des ruſſ. Cabinets beſchaͤftigte. Auch bei dies 
fer Gelegenheit erklärte fi X. gegen jebe aufrührerifihe Volksbewegung kräftig und 
misbilligte das eigenmächtige Unternehmen des Fuͤrſten Alerander Ypfilantis 
(f. b.) öffentlich, nahm jedod) die Sache ber Menfchheit und des Chriſtenthums bei 
der Pforte in Schug. (S. Stroganoff.) In dem Geifte deffelden Bundes 
bat er, mit dem wiener Gabinet einverftanden, aus Liebe zum Frieden und aus 
"Achtung fuͤt das in Europa angenommgne Staatenfoftem, -die guͤnſtigſte Gelegen⸗ 
heit, aus dem gerechteften Grunde das Reich der Türken in Europa zu zerftören und 
die Länder am Bosporus und das claffifche Hellas der chriftlich =europ. Cultur und 
der gefeglichen Ordnung zurücdzugeben, zur eignen Vergrößerung nicht benut, 
jedoch im Winter 1823 feine Verbündeten zur Dazwiſchenkunft im griech. = tür, 
Kampfe ausdruͤcklich aufgefodert. Wie fehr übrigens X. die freifinnige Richtung 
des Zeitalters erkannte, hat er in Wien, Aachen und Warfchau bei mehren Gelegen⸗ 
heiten bewiefen. Sein Brief an den Vicekönig von Polen, den Fürften Zajonczeck 
(Aachen, z. Det. 1818), ift ein [chönes Denkmal dieſer Gefinnung. In demſelden 
Geiſte fagte er am 5. März 1819 zu einer Deputation des liefländ. Adels, welche 
ihr um Beftätigung der neuen, zum Vortheil des Bauernftandes entworfenen Ders 
faffung bat, die denkwuͤrdigen Worte: „Sie haben im Geifte unſers Jahrhunderts 
gehandelt, in welchen nur liberale Gefinnungen das Gluͤck der Völker begründen 
können”. Charakteriſtiſch war feine an die Frau von Staẽël gerichtete Benier⸗ 
kung: „Die Leibeigenfchaft wird Ihr Auge hier zu Lande beleidigen. Das ift nicht 
meine Schuld. Ich habe das Beifpiel gegeben. Aber ic) kann nicht Gewalt braus 
en; ic muß die Rechte Anderer achten, als ob es eine Conſtitution gäbe, die uns 
glüdlicherweife nicht vorhanden iſt.“ Frau von Stadt erwidente barauf: „Sire, vo- 
tre caractere est une constitution.” X. war Menfchenfreund; als er einft perſoͤn⸗ 
lich einen in der Wilna verunglüdten Bauer ins Leben zurüdzurufen bemüht geweſen 
und dies ihm gelungen war, überfandte ihm die brit. Humanitaͤtsgeſellſchaft dis 
goldene Medaille. Mit derfeiben Gefinnung hatte er [hon beim Antritte feiner 
Regierung die geheime Stantspolicei und Buͤchercenſur aufgehoben, legtere jedoch 
fpäter wieder eingeführt, übrigens am 7. Apr. 1801 erklärt: „Ich erkenne keine 
Gewalt für rechtmäßig, die nicht aus den Gefegen fließt.” In diefem Geifte hatte 
er bie Sefuiten am 1. San. 1816 aus Petersburg und Moskau, zulegt am 
25. März 1820 aus dem ganzen Reiche entfernt, weil fie fi in Regierungsange: 
legenheiten zu mifchen wagten und den Frieden im Innern der Familien flörten 
er hatte das Proſelytenmachen verboten, den Duchoborzen 1817 freie Religiones 
Übung zugefichert und die Bildung der Juden befördert. Wie die innere Kraft, fo 
entfaltete U. auch die äußere Macht feines Reichs. Die Erwerbung Grufiniens, 
Bialyſtocks, Finnlands, Warfhaus, Schirwans und Vefjarabieng hat die Reichs⸗ 
grenzen faft überall undurchdringlich gemacht und die Volksmenge des Reiche von 
36 Mill. auf mehr ais 43 Mit. — meiftens Europäer — vermehrt. Das ſchnelle 
Aufblühen Moskaus aus feiner Afhe, die wachfende Cultur in Sibirien und der 
Keim, bie um 800, Dienfchen vermehrte Volkszahl in den Gouvernements Tor 
bolsk, Tomsk und Irkutzk, und ähnliche Zeichen der junehmenden Wohlfahrt dis 
Reichs haben A.'s Negierung verewigt. Der Riefenplan, die. Grundfäulen der 
ruſſ. Staatsmacht, den Bauern» und den Kriegerftand, innigft zu verſchmel⸗ 
gen, ſcheint jedoch im der Ausführung auf zu große SHinderniffe zu flogen. 
(S. Militaircolonien Ruflands,) Gluͤcklicher hat fid) Vieles von Dem, 
was %. eingerichtet hat, ſpaͤterhin entwickelt; 3. B. das durch die Verordnung vom 
28. Dec. 1818 allen Bauern im Neiche ertheilte Recht, Fabriken und Manufactus 
„ren zu errichten, was früher nur dem Adel und ben Kaufleuten der erften und zwei: 
ten Gitde zuftand. Cine zweckmaͤßigere Einrihtung des Reichsſchuldenweſens und 
der Amortifationskaffe geftattete die Erleichterung von Abgaben; daher hob der 
Was vom 1. San. 1819 die am 14. Febr. 1812 eingefuͤhrte Kriegsfteuer von dem 
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Ertrage des Srundeigenthuns wieder auf; mehr zu thun hinderte bie Unterhaltung 
ni Heeres. Wichtig war bie von dem Engländer Wyler, einem Quaͤker, 1818 
mternommene Austrocknung der Suͤmpfe in der Gegend von Petersburg. Zugleich 
uk die Coloniſirung des ſuͤdl. Rußlands durch die Aufnahme von ausgewanders 
tm Deutſchen fortgefegt und derfelbe Plan auch auf das Königreic Polen ausges 
dehnt, wo nach A.'s Willen (Warfhau, 10. Aug. 1816) die Coloniften auf den 
Krennationalguͤtern verlaffene Häufer und Grundſtücke oder fonft zweckmaͤßige 
Unterftügung erhielten. Die Vollziehung des Plans zu Errichtung von Univerfitäs 
tan, Kirhfpielkreisfchulen und Gymnaſien, ſowie die Einführung des vom kaiſ. ruf. 
&ibazt Hamel in Paris beobachteten Bell⸗Lancaſter ſchen mechfelfeitigen Unter: 
tichtsſoſtems, die Drganifation des evangelifchen und Fatholifchen Kirchenweſens, 
die Beförderung ber Judenbekehrung, oder. der fogenannten chrifttichen Sfraeliten, 
und die erweiterte Thätigkeit aller öffentlichen Unterrichts» und Bildungsanftalten, 
insbefonbere der 17 in Peteröburg und Moskau vorhandenen höhern wiſſenſchaft⸗ 
lichen Snftitute, ruͤckte immer weiter fort. Zwar wurden ſeit Vertreibung der Je⸗ 
ſuiten die Verhältniffe des Kaiſers mit dem roͤm. Stuhle eine Zeit lang geſtoͤrt; 
alein die Erklärungen des Monarchen gegen den Papft, von Laibach aus, eröffneten 
die Ausficht zu Yänzlicher Zeftftellung der kirchlichen Verhättniffe der ruff. katholi⸗ 
fen Unterthanen, und ber verfaſſungsmaͤßige Verkehr des katholiſchen Klerus in 
Rußland mit dem roͤm. Stuhle ward keinen Augenblick unterbrochen. Endlich 
hatte der Kaiſer für die evangeliſch⸗ lutheriſche Kirche 1820 einen Biſchof ernannt 
und ein Reichögeneralconfiftorium In, Petersburg errichtet, welches uͤber die teine 
Lehre, nach ben Bekenntnißſchriften der evangelifchen Kirche, wachen follte. Übers 
haupt wollte A. bie ganze Verwaltung nach einfachen Grundfägen ordnen, 
zezleich aber auch Allem, was bie fittliche Ordnung ftören konnte, dem Uns 
gauben, dem Leichtſinn, der politiihen Schwärmerei geheimer Verbindungen 
und andern Verirtungen des Zeitgeiftes durch alle ihm zu Gebote firhende Mittel 
entzegenarbeiten. Bei mehren Anläffen, z. B. bei der Sturmflut in Peters⸗ 
ins am 19. Nov. 1824, und auf feinen vielen Reifen, griff er ſelbſt wohlthaͤ⸗ 
fig ein. „Nie hatte ein Souverain, felbft Peter der Große nicht, fo fange und fo haus 
ge Reifen gemacht. (S. Rußland.) Allein es dauerten viele Misbräuche fort; 
neue entflanden; das Verdienſt der Frömmigkeit vermehrte die Zahl der Heuchler; 
und es bilbete fich zulegt, ungeachtet aller Maßregeln der Policei, eine ebenſo un⸗ 
fuınige als weitverbreitete Verſchwoͤrung, deren Beftrafung feinem Nachfolger vor: 
behaften war. Vielleicht ſchon von dem Dafein folcher Hochverrätherifchen Umtriebe 
unterrichtet, folgte A. am 13. Sept. 1825 feiner kranken Gemahlin in das füdl. 
Raßland, beſuchte die Krim und wählte dafeldft eine Gegend ſich aus, wo er einft, 
von der Regierung zuruͤckgezogen, feine Tage ruhig verleben wollte. Hier erkrankte 
er in Folge einer ſtarken Erkältung an einem galligen Fieber, zu Taganrog 
(f.d.), und verfchied am 1. Dec. (19. Nov. a. St.) 1825 in den Armen feiner, 
Gemahlin. Kautm war die Nachricht am 8. Dec. a. St. in Petersburg eingetroffen, 
fo wurde A.s äftefter Bruder, Konftantin Ceſarewitſch, der fi in Warfchau be: 
fund, zum Kaifer ausgerufen. Allein der Großfürft nahm die Krone nicht an, in 
dem er ſchon bei Lebzeiten A.'s durch ein Schreiben an den Kaifer (Petersburg, 
14. San. 1822) auf die Theonfolge Verzicht geleiftet, und von dieſem, ſowie von 
der Kaiſerin Mutter, durch A.'s Antwort vom 2. Febr. 1822, die Genehmigung 
feiner Verzichtleijtung erhalten hatte. Ehe noch bes Großfürften Erklärung von 
Varſchau, worin er feiner Mutter und feinem Bruder, dem Großfürften Nikolaus, 
am W. Nov. a. St. 1825 anzeigte, daß er diefen ald Kaifer anerkenne, in Peters⸗ 
berg anfam, hatte der Senat das Teftament A.'s eröffnet und darin bie Urkunde 
2 Verzichtleiftung des Großfuͤrſten Konftantin nebft einem Manifefte des Kalſers 
A (Iirskoje-Selos, 16. Aug. ach enben; worin feinen zweiten 
Bomp-tız. Achte Auſl. . 
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Bruder, den Großfuͤrſten Nikolaus, zu feinem Thronfolger erklärt. Dieſer Fuͤrſt 
beftieg daher den Thron durch die Kundmachung vom 12. Der. a. St. 1825, 
machte jene Urkunde befannt und erklärte zugleich, daß der Todestag Alerander I. 
der Anfang feinet Regierung fei. Vgl. (Empeytaz) „Notice sur A., empereur de 
‚Russie” (Genf 1828). — X. zu Ehren ward am 30. Aug. a. St., dem Alexander⸗ 
Neroskoi:Tage, 1832 auf dem Iſaaksplatze vor dem kaiſ. Winterpalafte in Peters⸗ 
burg die Alex anders ſaͤule aufgerichtet; dieſes Rieſenwerk der neueften Mecha⸗ 
nik, vom kaiſ. Oberarchitekten v. Montferrant, ruht auf einem haushohen Piede⸗ 
ſtal. Die Saͤule ſelbſt iſt aus einem einzigen Granitſtuͤck aus Finnland gearbei⸗ 
tet, hat 84 Fuß Hoͤhe und 14 Fuß im Durchmeſſer. Der Saͤulenſchaft koſtete 
202,500 Rubel, bie Koſten des Geruͤſtes und der Hebungsmaterialien 603,000 Rus 
bel. Binnen 50 Minuten erfolgte durch die vereinte Kraft von 60 Winden, OO 
Arbeitern und 2000 Soldaten, die alle unter X. gedient, die Aufrichtung. Monts 
ferrant beabfichtigt über diefes Denkmal ein Werk mit Abbildungen zu Petersburg 
1833 erfheinen zu laffen. Zu A.'s Gedachtniß hat man unter Andern aud) die 
füngfte, vielleicht prachtvolifte und zwedmäßigfte Schaubühne in Europa, welche 
1332 zu Petersburg erbaut wurde, Aleranberstheater (ſ. Theater) genannt. 

r Alerander von Aphrodifias in Karien, zu Anfang des 3. Jahrh. 
dv. Chr., einer der MWiederherfteller der Ariftotelifhen Philofophie, und ald Ausz 
leger berfelben vorzugsweiſe der Ereget genannt. Seine Werke find zum größten 
Theile Commentare-zu den Schriften des Ariftoteles. Unter den von feinen Wera 
Een gedrudten find zu erwähnen bie. „Quaestiones naturales”, fowie die Unter: 
fuchungen über die Beftimmung, über die Seele, und die medicinifche Abhandlung 
über die Fieber. 

Aleranderbbad, in der Nähe des bair. Städtchen Wunſiedel in eineı 
herrlichen Gegend, bei dem Dorfe Sichersreuth. Die Quelle warb 1734 entdeck 
und gibt nach Hildebrandt („Phyſikal. Unterfuchung des Mineralwaſſers im A.'s 
Bade”, Erl. 1803) in einer Stunde gegen 16 par. Kubikfuß Waſſer, hat ge 
wöhnlich eine Temperatur von 7° und einen ſtarken Geſchmack, der Eifen um! 
Kohtenfäure verräth. Man brauch dies Waffer vorzüglid) zum Trinken;, dod 
auch zu Bädern. Das Brunnenhaus ift 1751 vom Markgraf Friedrich) von Bal 
reuth aus regelmäßig behauenen Granithlöden gebaut, hat gut eingerichtete Wohn 
jimmer und einen trefflichen Sagl. Es fteht auf einer Anhöhe, von welcher hera 
man ein herrliches Thal erblidt, und eine vierfache Baumreihe zu der fteinerne 
Einfaffung der Quelle führt. Um diefe herum ziehen ſich in einem Halbkreiſe Eleir 
freundliche Gebäude; zur Seite ifk ein angenehmes Waͤldchen. Die ſchoͤnſten Aı 
lagen in diefer romantifchen Gegend finden ſich an der Lurburg, einem waldig 
Bergruͤcken, mit Überbleibfeln einer Burg, zu welcher über Granittrümmer durdy t 
Felſenmauer ein wohlgeebneter Weg mit Nuhefigen hinaufführt. Vgl. Lagard 
Meſſenge's „Coup d’oeil sur Alexandrebad et Lonisaburg” (Munch. 1819). 

e Alerandria (tuͤrk. Sfanderun), die Hauptftadt Xgypterrs unter ben Pto 
mäern unb Refibenz derfelben,, erbaut 332 3. v. Chr, von Alerander dem Groß: 
welcher es zum Sige feines Neiche und zum Mittelpunkte des Welthandels | 
ſtimmte. Es war vermöge feiner natürlichen Lage eine Feſtung und hatte fü 
Häfen. Die Ptolemaͤer, befonders Soter oder Lagus’ Sohn und Phifadelphı 
verfchönerten e8 und machten e8 zum Sig der Gelehtſamkeit. (S. Alerandı 
nifhes Zeitalter.) Die erfien Bewohner A.'s waren ein Gemifd von Xgı 
teen und Griechen, dazu kamen im 4. Jahrh. v. Chr. zahlreiche, zu ſchnellerer 2 
voͤlkerung ber Gegend. dahin verfegte Cofonien von Juden, die hier mit grit 
Sprache und Bildung vertraut, Helleniften (f. d.) wurden. Legtere warer 
auch, welche die unter dem Namen derSeptuaginta(f.d.) bekannte griech. Ül 
fegung des X. T. abfaßten. Der fhönfte Theil der Stadt, wo am großen SH 
bie koͤn. Paläfte nebft dem Sema oder dem Erbbegräbniffe der Ptolemaͤer prangı 
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We} Bruchion. Hier befand fich das prächtige Muſeum, in welchem viele Gelehrte 
Vehnung und Unterhalt hatten, gefneinfchaftlich fpeiften, ftudirten und Andere 
setrihteten, und ein Theil der Bibliothek (f. unten), welche erft unter 
Arclian's Regierung zu Grunde gingen. Bei der Theilung des roͤm. Kalfers 
Guns tam Ägypten mit A. an das morgenl. Reich. ' Doch ſchon 640 nahmen 
die Araber in Beſitz, und der Khalif Motawakel ftellte 845 Bibliothek und 
Uhdemie wieder ber. As aber 868 X. bie Kürten eroberten, ſank die 
Erde immer mehr, behielt jebody einen blühenden Handel, bis zu Ende des 
15. Jahrh, die Portugiefen den Weg zur See nach Dftindien fanden. Das 
he &. fteht nicht mehr auf dem Boden des alten, von dem nichts übrig iſt 
ds sin Säulengang in ber Nähe des Thors, das nach Mofette führt, das fübs 
&i. Amphitheater, die Nadel oder der Obelisk ber Kieopatra (welchen ber Paſcha 
ten König von England geſchenkt hat, aber die Maffe von 400,000 Pf. ift zur 
ırhiffung zu ſchwer), und die über 88 Fuß hohe Pompejusfäufe, weiche nach Rob 
Rılpel$ „Memoirs relating to european and asiatic Turkey”(1817) und nad) 
Drattemere von einem Statthalter Ägyptens, Pompejus, zu Ehren des Kaiſers 
Decletian errichtet wurde. Das auf derfelben befindlich geweſene Standbild zu 
dinde ift nicht mehr vorhanden. Die Stadt hat jegt zwei Citadellen und zwei His 
fm,movon der weſtl. beffere den chriſtlichen Schiffern gefperrt iſt. Vor beiden Haͤ⸗ 
fin liegt die Hatbänfel Farillon, früher Pharos, mit dem in alter Zeit berühmten 
, mitehurme (f. Pharos), welche unter ben Ptolemaͤern durch eine Brücke mit 
tem Zefltande verbunden war. An der Morbfpige der Erdzunge liegt das Fort 
N itatic(fd.). Die Stadt Hatte einft 300,000, jegt 15,000 Ein. €s Ift hier 
tn Eig eines Patriarchen, einer mebicinifhen und franz. Schule under europ. Con⸗ 
‚ Mnfür Xgppten. Weſtlich von der Stadt lag die ſchoͤne Nekropolis, Der Kanal 
"u Ramanteh, von Kairo nach A., 10 Meilen lang, ward vom Vicekoͤnig 
Aehammed Ati Pafcha hergeftellt und am 26. Fan. 1820 zuerft befahren. Das 
tur hat A.s Handel fehr zugenommen und «6 laufen jährlih 12 — 1300 Schiffe 
im. Eine Eigenthuͤmlichkeit des neuern X. find die vielen Hunde, welche wie in 
Kto und Konftantinopel frei herumlaufen und fehr wild find. 
Alerandriner, fehsfüßige jambifche, In der Regel gereimte Verfe, welche 
charakteriſtiſche Eigenſchaft in der Mitte einen Einfhnitt haben, wodurch fie ſich 
„ a dem wechſelreichen, harmonifchen und echabenen Trimeter unterfcheiden, z. B. 


- — —— Pe! — SER 
Je chante ce häros | qui rägna sur la France, ober 
SZ -u-0 - uv- u - „8 

Das ungewitter zieht | mir nah? am Kopf vorbet. 
Den Namen Hat dieſe Versart von einer alten franz. Reimchronik auf Alerander den 
Serien aus dee Mitte des 12, oder dem Anfange des 13. Jahrh., in welchem dieſe 
Varatt zuerft gebraucht wurde (f. Franzoͤſifche Poefie), ober. nad) Andern 
feneinem der Verfaſſer dieſes Gedichts, Alerander von Bernay.oder von Paris ges 
kant Die Sranzofen find für das Epos und das Drama auf diefen Vers bes 
Weinkt, der bei ihnen auch der heroiſche heißt. Die Eintönigkeit deffelben wird von 
Burn durch den Meim, durch das Witzſpiel der Gegenfäge, und thythmiſch auch 
Ich die Freiheit gemildert, mit welcher fie Anapäften für Jamben und Bürzere 
biſche Füße einmifchen. Die Deutfchen hatten, nachdem fie den Herameter und 
Ira jambifchen SErimeter fuͤr ihre Dichtkunft gewonnen, den Alepandriner völlig 
"morfen, ober feit Leſſing den fünffügigen Jamben an deffen Stelle gefegt. Seit 
Stk wurde deffen Brauchbarkeit befonders für das Komifche wieber anerkannt, 
SD vorzugsweiſe von Muͤllner und Conteſſa gluͤcklich benugt. 

„ Merandrinifche Bibliothef. Sie fol vorzuͤglich durch bie Freigebige 
bit der Ptolemaͤer ausgeftattet, in 100,000 Bänden oder —— die gefammte 
i . * 
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roͤm., grieh., ind, und ägppt. Literatur, von der wir nur noch einzelne Trhmmer 
befigen, enthalten haben. Der größere Theil, 400,000 Bände, war in dem ſchoͤn⸗ 
ſten Theile A.s, im Bruchion aufgeftellt, verbrannte während der Belagerung A.s 
durch Jul. Caͤſar, wurde aber nachher durch die pergamifche Bibliothek, welche Anto⸗ 
nius der Kleopatra zum Geſchenk machte, wiebererfegt. Der übrige Theil der Biblio! 
thek war im Serapion, dem Tempel des Jupiter Serapis, und erhielt ſich bis auf die 
Beiten Theodofius des Großen. Diefer ließ alle heidnifchen Tempel im ganzen roͤm. 

Reiche zerflören, und auch ber herrliche Tempel des Jupiter Serapis ward nicht 
verfhont; ein wüthender Haufe fanatifcher Chriften, unter Anführung des Erzbi⸗ 
ſchofs Theodoſius, ftürmte und verheerte ihn. Bei diefem Sturme, fagt man, wart 
die Bibliothek theils verbrannt, thells zerſtoͤrt, und der Geſchichtſchreiber Drofiud 
{ah nur noch die leeren Schränke. Mithin waren es chriſtliche Barbaren und nich! 
Araber unter Omar, wie gewöhnlich angenommen wird, welche den Wiffenfchaften 
Diefen unerfeglichen Verluſt zufügten. Vgl. Reinhard, „Über die jüngften Schick 
fale der aleyand. Bibfiothe®” (Goͤtt. 1792). ' 

Alerandrinifcher Coder, eine für die biblifche Kritik fehe wichtig: 
Handſchrift, welche fi im brit. Mufeum befindet. Sie ift.auf Pergament mi 
Uncialſchrift ohne Spiritus und Accente, aller Wahrſcheinlichkeit nach in der zwei 
ten Hälfte bes 6. a gefchrieben und enthält in vier Foliobänden die ganzı 
geich, Bibel (das A. T. nach der Überfegung der Septuaginta) nebft den Briefer 

es vom. Biſchofs Siemens, hat aber Im N. T. drei Lüden. In den Evangelier 
hat fle einen andern Text als in den übrigen Büchern. Der Patriarch zu Kon 
ftantinopel, Cyrillus Lucaris, welcher diefe Handfchrift 1628 Karl I. als Geſchen 
Überfendete, verficherte felbige aus Ägypten erhalten zu haben; und daß fie dafelbf 
wirklich gefchrieben morden fei,ecgibt ſich auch aus andern innern und äußern Merk 
malen. Grabe. legte fie bei feiner Ausgabe der Septuaginta (4 Bde., Orfori 
1707 —20, 30.) zum runde. Einen vollftändigen und diplomatiſch treue 
Abdruck des N. T. hat Woide (Lond. 1786, Fol.) geliefert, und Baber hat eit 
Gleiches in Hinficht des X. T. (Lond. 1816 fg., Fol.) begonnen. Diefe berühmt 
Handſchrift gehörte fhon feit 1098 zu dem Buͤcherſchatze des Patrlarchen vo: 
Alexandria. Am wichtigften ift der Text, den fie bietet, für die Kritik der Vriel 
VEN. T., ba offenbar die Wrfchrift, welche der Copift bei den Evangelien vor fic 
hatte, weit ſchlechter war. 

Aerandrinifhe Schule. Als die ſchoͤne Bluͤte ber griech. Dichtkunſ 
welche bie Milde des Himmels hervorgerufen hatte, dahingewelkt war, fuchte ma 
durch Kunſt zu erfegen, was die Natur nicht mehr freiwillig darbot. Alerandeia i 
Ägypten ward von den Eunfktiebenden Prolemdern zum Sige der Gelehrfamteit g 
macht und gab diefem Zeitalter der Künfte und Wiffenfhaften den Namen dt 
alerandrinifchen. Ptolemäus Philadelphus tegte hier nicht nur jene beruͤhm 
Bibliothek an, fondern fliftete auch das Mufeum, das mit Recht als die erſ 
Akademie der Wiffenfchaftek.und Kuͤnſte betrachtet werden Bann. Am wichtigſte 
unter biefen Gelehrten, welche Xgypter, Griechen, Juden, fpäter auch Römer wı 
zen, find die Grammatiker und Dichter. Jene aber waren nicht bloße Sprachlehr 
oder Sprachforſcher, fondern Phitologen und Kiteratoren, die ebenſowol Sachen a 
Worte erklärten und darum eine Art von Enchklopaͤdiſten genannt werben koͤnnen 
Solche waren Zenodotus der Ephefier, der die erfte grammatiſche Schule zu X. bi 
dete, Eratofthenes der Cyrener, Ariftophanes von Byzanz, Ariftarch von Sam 
thrace, Krates von Mallus, Dionpfius der Thrazier, Apollonius der Sophift, u 
Zoĩlus. Ihr Verdienft ift, mit vereinter Kraft die vorhandenen Denkmäler der Cu 
tur und Riteratur gefammelt, geprüft, beurtheilt und für hie folgenden Geſchlecht 
aufbewahrt zu haben. Unter die Dichter gehören Apollonius der Rhodier, Lyk 
phron, Artus, Nitander, Euphorion, Kallimahus, Theokrit, Philetas, Phanokle 
Timon der Phliafier, Stymmos, Dionyſius, und fteben Tragiker, welche man d. 
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drrondr. Siebengefkicn (Piejaden) nannte. Das alerandr. Zeitalter hat einen von " 


tm frühern durchaus verfchiebenen Geift und Charakter. Bet der Aufmerkfamteit, 
mlhe man dem Studium der Sprache widmete, wur es natürlich, daß Richtigkeit, 


Reinheit und Zierlichleit derfelben zum befondern Augenmerk gemacht wurden, und - 


wirftich zeichnen ſich in dieſen Eigenfchaften mehre Alerandrinsr vortheilhaft aus. 
Bas aber kein Studium gibt und was durch feine Mühe errungen wird, ber Geift, 
weicher die frühere Poeſie der Griechen befeelte, mangelte den meiften diefer Werke. 
Indeffen Stelle trat größere Kunft in der Compofition ; Kritik follte leiften, was 
vecher das Genie geleiftet hatte. Das aber hieß das Unmögliche verlangen. Nur 
in Einigen regte fich ber Genius, und biefe ragen darum auch groß fuͤr ihre Zeit her⸗ 
wer. Die Andern leifteten, was ſich durch Kritik und Stubium leiften läßt; ihre 
vielleicht fehlerfreien Werke find nüchtern, ohne Seele und Leben. Denkt man ſich 
am eine Dichterfchule, deren Vorbilder ſolche Meifter waren, fo begreift man leicht, 
daß die Schüler noch nüchterner und muͤhſamer dichten mußten. Den Mangel der 
kizenthuͤmlichkeit fühlend, den Werth derfelben aber erfennend und darnach rin⸗ 
gend, kamen fie um fo fchneller zu dem Punkte, wo alle Poefie erflarrt. Ihre Kritid 
artzte in Krittelei, ihre Kunft in Kuͤnſtelei aus. Man haſchte nach dem Seltfamen, 
Rrun, und fuchte durch Gelehrfamkeit aufzupugen. Der größere Theil der Alexan⸗ 
deiner, meiſtens Dichter und Grammatiker zugleich, find daher fteife,, genielofe und 
wühfelige Verskuͤnſtler. Aber nicht blos in Hinficht der Dichter redet man voneiner 
aetandt. Schule, fondern auch in Hinficht der Philofophen, weiche in das alerande: 
Beitalter gehörten und in Alerandria lebten, roiewol jener Ausdruck nicht allzu ſtreng 
mauchmen if. Das Charakteriftifche ift diefes, daß fi) in A. Orientalismus und 


Kent, Philofophie berührten, und daß hier im Ganzen ein Beftreben nad) Vers. 


Anigung widerſtreitender Philofopheme herrfchend ward, weshalb man die alexandr. 
Mloſophen, bie jenem Xriebe des Sammelns und Vereinigens folgten, auch oft 
eiktiihe Phitofophen oder Synkretiſten genannt hat. Indeß gilt diefer Titel doch 
nicht von allen, und es traten hier auch den Dogmatikein gegenüber Skeptiker auf. 
Im beruͤhmteſten aber wurden die alerandr. Neuplatoniker, welche, den fleptifchen 
Bey der neuern Akademie aufgebend, Plato mit den oriental. Anſichten in engere 
Babindung zu fegen fuchten. Bu ben ältern Neupfatonitern gehört ſchon der Jude 
Philo (f.d.) aus Alexandria. Im 1. und 2. Jahrh. n. Chr. wurden Plato und 
Kiſtoteles fleißig commentirt und zufammengeftellt. Hiecher gehört Ainmonius ber 
Peripatetiler, deſſen Schüler Plutarch von Chäronen war. Die eigentliche neu⸗ 
Faronifche Schwule aber, die von Alerandria ausging, wurde von Ammonius aus X. 
em 193 n. Chr. geftiftet, deffen Schüler Piotin und Drigenes aus U. waren. 
(E.Reupiatoniker.)_ Selbft meift Orientalen, mit griech. Bildung genährt, 
Werathen fie in ihren Schriften (z. B. Ammenius Saccas, Plotinus, Jamblichus, 
Perphprius) am ftärkften die wunderbare Miſchung oriental. und occident. Elemente, 
ken Amalgamationsftätte Alexandria durch den Urfprung feiner Einwohner wie 
ducch feine Lage und feinen Handelsverkehr geworden war. Driental. Theoſophie 
Bit griech. Dialektik verbindend, gewann ihre Phitofophie bebeutenden Einfluß auf 
% Art, tie das Chriſtenthum in Ägypten aufgefaßt und gelehrt wurde. Einige der 
dotzuglichſten gnoftifchen Syſteme waren zu Alerandria ausgebildet worden (f. 
Snofis), die angefehenften Lehrer am der daſelbſt ensfiandenen und bkühenden 
criſtlichen Ratehetenfchule (f.d.) hatten den Geift biefer Phitofophie einge⸗ 
Inen, die heftigſten Retigionaftreitigkeiten bewegten die alerandr. Kirche, bie von 
Ürim Kampfe mit dem Arianisraus durch Athanafius das Princip der Stabilität 
exthodorer Slaubensbeftimmumgen ausging. Vorzuͤglich zeichnete ſich die alerandr. 
Squle durch die Cultur der mathematifchen Wiſſenſchaften aus. Sie ſchlug zuerft 
den wahren Weg ein, die Naturwiffenfchaften zu heben. Gegen vier Jahrhunderte 
tchielt ſich Die alexandr. Schule auf einer Höhe, die fie zum Mittelpunkte der Ges 


lehſacikeit der damals bekannten Welt machte, und Ihr Name erloſch erſt volle tau⸗ 
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roͤm., griech., ind. und aͤghpt. Literatur, von ber wir nur nod) einzelne Truͤmmer 
befigen, enthalten haben. Der größere Theil, 400,000 Bände, war in dem ſchoͤn⸗ 
fen Theile A.'s, im Bruchion aufgeftellt, verbrannte waͤhrend der Belagerung 4.’6 
durch Zul. Caͤſar, wurde aber nachher Durch bie pergamifche Bibliothek, welche Anto⸗ 
nius ber Kleopatra zum Geſchenk machte, wieber erfegt. Der Übrige Theil der Biblio! 
thek war im Serapion, dem Tempel des Jupiter Serapis, und erhielt fich bis auf die 
Beiten Theodofius des Großen. Diefer ließ alle heidnifchen Tempel im ganzen röm. 

» Reiche zerſtoͤren, und auch der herrliche Tempel de Jupiter Serapis ward nicht 
verfchont; ein wüthender Haufe fanatifcher Chriften, unter Anführung des Erzbi⸗ 
ſchofs Theodoſius, ſiuͤrmte und verheerte ihn. Bei diefem Sturme, fügt man, ward 
die Bibliothek theils verbrannt, theils zerftört, und der Gefchichtfchreiber Oroſius 
fah nur noch die leeren Schränke. Mithin waren es chriſtliche Barbaren und nicht 
Araber unter Omar, wie gewöhnlich angenommen wird, welche den Wiffenfchaften 
diefen unerfeglichen Vertuft zufügten. Vgl. Reinhard, „Über bie jüngften Schid: 
fale der alerand. Bibliohe®” (Goͤtt. 1792). ' 

Alerandrinifher Eoder, eine für bie bibliſche Kritik fehr woichtige 
Handfchrift, welche ſich im brit. Muſeum befindet. Sie ift auf Pergament mit 
Uncialfchrift ohne Spiritus und Accente, aller Wahrſcheinlichkeit nad) in der zwei⸗ 
tem Hälfte des 6. se) gefchrieben und enthält in vier Foliobänden die ganze 
gern Bibel (das A. T. nach der Überfegung der Septuaginta) nebft den Briefen 

es rom. Biſchofs Clemens, hat aber im N. T. drei Lüden. In ben Evangelien 
hat fle einen andern Tert als in den übrigen Büchern. Der Patriard) zu Kon 
ftantinopel, Cyrillus Lucaris, welcher diefe Handfchrift 1628 Kart I. als Gefchent 
Überfendete, verficherte felbige aus Ägypten erhalten zu haben; und daß ſie daſelbſt 
wirklich gefchrieben worden fei,ecgibt ſich auch aus andern innern und äußern Merk: 
malen. Orabe. legte fie bei feiner Ausgabe der Septunginta (4 Bde., Orforb 
1707 —20, 301.) zum Grunde. Einen vollftändigen und diplomatifch treuen 
Abdruck des N. X. hat Woide (Bond. 1786, Fol.) geliefert, und Baber hat ein 
Gleiches in Hinſicht des A. T. (Lond. 1816 fg., Fol.) begonnen. Diefe berühmt: 
Handfchrift gehörte ſchon feit 1098 zu dem Bücherfchage des Patriarchen vor 
Alexandria. Am wichtigften ift der Tert, dem fie bietet, für die Kritik der Brief 
des N. T., da offenbar die Wrfchrift, welche der Copift bei den Evangelien vor fd 
hatte, weit ſchlechter war. 

Aerandrinifhe Schule. Als die ſchoͤne Bluͤte der griech. Dichtkunſt 
welche die Milde de6 Himmels hervorgerufen hatte, dahingewelkt war, ſuchte mar 
durch Kunſt zu erfegen, was die Natur nicht mehr freireitlig darbot. Alerandria ir 
Ägypten ward von den Eunftttebenden Ptolemaͤern zum Sige der Gelehtſamkeit ge 
macht und gab diefem Zeitalter der Künfte und Wiffenfchaften den Namen be: 
alerandrinifchen. Ptolemaͤus Philadelphus legte hier nicht nur jene berühmt 
Bibliothek an, fondern fliftete auch das Mufeum, das mit Recht als die erit 
Akademie der Wiſſenſchaften und Künfte betrachtet werden kann. Am wichtigſter 
unter diefen Gelehrten, weiche Ägppter, Griechen, Juden, fpäter auch Römer wa 
sen, find die Grammatiker und Dichter. Jene aber waren nicht bloße Sprachlchre 
oder Sprachforſcher, fondern Phitologen und Kiteratoren, die ebenſowol Sachen al 
Worte erklärten und darum eine Art von Encyklopaͤdiſten genannt werden koͤnnen 
Solche waren.Zenodotus der Ephefier, der dfe erſie grammatiſche Schule zu A. bi 
dete, Etatoſthenes der Eyrener, Ariftophanes von Byzanz, Ariſtarch von Samı 
thrace, Krates von Mallus, Dionyfius der Thrazier, Apollonius der Sophift, ur 
Zoĩlus. Ihr Verdienft ift, mit vereinter Kraft die vorhandenen Denkmäler der Cu 
tur und Literatur gefammelt, geprüft, beurtheilt und für hie folgenden Gefchlecht 
aufbewahrt zu haben. Unter die Dichter gehören Apollonius der Rhodier, Lok: 
phron, Artus, Nikander, Euphorion, Kallimachus, Theokrit, Philetas, Pha nokle 
Timon der Phliaſier, Skymnos, Dionyſius, und fieben Tragiker, welche man d. 
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alnandr. Siebengeftirn (Pirjaden) nannte. Das aleranbt. Beitafter-hat einen von 
tm frihern durchaus verfchiedenen Geift und Charakter. Bet der Aufmerkfamteit, 
wel he man dem Studium der Sprache widmete, war es natürlich, daß Nichtigkeit, 


Reinheit und Bierlichkeit derfeiben zum befondern Augenmerk gemacht wurden, und - 


ricklich zeichnen fich in diefen Eigenfchaften mehre Alerandriner vortheilhaft aus, 
Bus aber kein Studium gibt und was durch keine Mühe errungen wird, der Geiſt, 
welcher die frühere Poefie der Griechen befeelte, mangelte den meiften diefer Werke. 
An deſſen Stelle trat größere Kunft in der Compofition; Kritik follte Leiften, was 
vecher das Genie geleiftet hatte. Das aber hieß Dad Unmögliche verlangen. Nur 
in Einigen regte ſich der Genius, und diefe ragen darum auch groß für ihre Zeit her» 
vor. Die Andern leifteten, was ſich durch Kritik und Studium Leiften läßt; ihre 
wielleiht fehlerfreien Werke find nüchtern, ohne Seele und Leben. Denkt man ſich 
sun eine Dichterfchule, deren Vorbilder ſolche Meifter waren, fo begreift man leicht, 
daß die Schüler noch nüchterner und muͤhſamer dichten mußten. Den Mangel der 
Eigenthuͤmlichkeit fühlend, den Werth derfelben aber erfennend und darnadı rins 
gend, kamen fie um fo ſchneller zu dem Punkte, wo alle Poefie erftarıt. Ihre Kritid 
artete in Keittelei, ihre Kunſt in Künftelei aus. Dan haſchte nad) dem Seltfamen, 
Neuen, und fuchte durch Gelehrfamkeit aufzupugen. Der größere Theil der Alexan⸗ 
deiner, meiſtens Dichter und Grammatiker zugleich, find daher fteife,, genlelofe und 
mühfelige Verskuͤnſtler. Aber nicht blos in Hinficht der Dichter redet man voneiner 
alexandr. Schule, fondern aud in Hinficht der Philofophen, welche in das alerandr. 
Beitalter gehörten und in Alexandria lebten, wiewol jener Ausdruck nicht allzu freng 
gu nehmen ift. Das Charakteriftifche ift diefes, daß ſich in A. Orientalismus und 
occident. Phitofophie berührten, und daß hier im Ganzen ein Beftreben nach Vers 
einigung widerflveitender Phitofopheme herefchend warb, weshalb man die alexandr. 
Poitofophen, bie jenem Triebe des Sammelns und Vereinigens folgten, auch oft 
ellektiſche Phitofophen oder Synkretiſten genannt hat. Indeß gilt diefer Titel doch 
nicht von allen, und e8 traten hier auch ben Dogmatikeen gegenüber Skeptiker auf. 
Am berühmteften aber wurden die alexandr. Reuplatoniker, welche, den fleptifchen 
Weg der neuern Akademie aufgebend, Plato mit ben oriental. Anfühten in engere 
Verbindung zu fegen fuchten. Zu den aͤltern Neuplatonitern gehört ſchon der Jude 
Philo (ſ. d.) aus Alerandria, Im 1. und 2. Jahrh. n. Chr. wurden Plato und 
Ariftoteles fleißig commentirt und zufammengeftellt. Hierher gehört Ammonius ber 
Peripatetiker, deſſen Schhler Plutarch von Chaͤronea war. Die eigentliche neu⸗ 
patoniſche Schule aber, die von Alerandria ausging, wurde vorn Ammonius aus A. 
um 193 n. Chr. geſtiftet, defjen Schiller Piotin und Drigenes aus A. waren. 
(S.Reuplatoniter.)_ Selbft meiſt Orientalen, mit griedy. Bildung genährt, 
verrathen fie in ihren Schriften (3.B. Ammenius Saccas, Plotinus, Jamblichus, 
Perphorius) am ftärkften die wunderbare Miſchung oriental. und occident. Elemente, 
deren Amalgamationsftätte Aleraudria durch den Urfprung feiner Einwohner wie 
durch feine Lage und feinen Handelsverfehr geworden war. Driental. Theofophie 
mit griech. Dialektik verbindend, gewann Ihre Phitofophie bedeutenden Einfluß auf 
die Art, wie das Chriſtenthum in Ägypten aufgefaßt und gelehrt wurde. Einige ber 
dorzüglichften gnoftifchen Spfteme waren zu Alexandria ausgebildet worden (f. 
Snofis), bie angefehenften Lehrer an der bafelbft entflandenen und blühenden 
chtiſtlichen Kateche ten ſchule (f.d.) hatten den Geiſt diefer Phitofophie einge⸗ 
ſegen, die heftigſten Religionsſtreitigkeiten bewegten die alerandr. Kirche, bie von 
ihr im Kampfe mit dem Arianismus durch Athanaſius das Princip der Stabilltaͤt 
orthodorer Glaubensbeſtimmungen ausging. Vorzuͤglich zeichnete ſich die alexandr. 
Schule durch die Cultur der mathematiſchen Wiſſenſchaften aus. Sie ſchlug zuerſt 
den wahren Weg ein, bie Naturwiſſenſchaften zu heben. Gegen vier Jahrhunderte 
ethieit ſich die alexandr. Schule auf einer Höhe, die fie zum Mittelpundte der Ges 
khrfamkeit des Damals bekannten Welt machte, und ihr Name erloſch erft volle taus 


. 


182°, Merei petrowitſchAlfieri 
fend Jahre nach ihrer Entſtehung. Die Aftronomen diefer Schule unterſchieben 
ſich gleich anfangs fehr vorteilhaft von allen ihren Vorgängern dadurch, daß fie alle 
eiteln hyperphyſiſchen Speculationen bei Seite ftellten, und ſich ganz den eigentlichen 
Beobachtungen hingaben. Als ſolche zeichneten ſich aus im 3. Jahrh. v. Chr. 
Ariſtill und Timocharis, dann Archimedes, Eratoſthenes, Artftarch von Samos, 
Ptolemaͤus u. A. Die blühende Epoche derſelben endete im 2. Jahrh. n. Chr. 

Alerei Petröwitfch, der Ältefte Sohn Peter des Großen und der Eu⸗ 
doxia Lapuchin, geb. zu Moskau am 18. Zebr. 1690, zeigte ſich den Neuerungen 
feines Vaters feind, weshalb ihn diefer zu enterben beſchloß. X. leiſtete auch willig 
auf die Krone Verzicht und erklärte, er wolle Moͤnch werden; als aber Peter feine 
zweite Reife ins noͤrdl. Europa angetreten hatte, entfloh A. 1717, unter bem Vor⸗ 
wande feinem Vater nachzureifen, der ihn zu ſich beſchieden hätte, nad) Wien und 
von danach Neapel. Auf Peters Geheiß und überredet durd; den Gardehauptmann 
Rumjanzomw und den Geheimtath Tolſtoi, bie Peter deshalb an den wiener Hof ges 
ſchickt Hatte, kehrte er zwar zuruͤck; allein der erzuͤrnte Zar betrachtete jenen Schritt als 
ein Majeftätsverbrechen, enterbte ben Sohn durch den Ukas vom 2. Febr. 1718, und 
ba bei näherer Unterſuchung deffen geheimer Plan, dennoch die Thronfolge zu erlan⸗ 
gen, entdeckt wurde, fo ließ er nicht nur alle Theilnehmer deſſelben hinrichten ober 
fonft frafen, fondern auch feinen eignen Sohn zum Tode verurtheilen und ihm das 
von 144 Richtern einftimmig gefprochene Tobesurtheil vorlefen. Obgleich X. bald 
nachher die Begnadigung angefündigt wurde, fo hatte boch die erlittene Angft und 
Gemuͤthsbewegung fo üble Folgen, daß er ſchon wenige Tage darauf am 26. Sum. 
a. St. 1718 ftard. Nach Büfhing im „Magazin“, Th.9, S.318, ward A. durd) 
den General Weide im Gefängniß enthauptet. Gehe in Dresden 1821, und Im⸗ 
mermann 1832 Haben die Geſchichte des A. dramatiſch bearbeitet. A. hinterließ 
von feiner Gemahlin, Charl. Chriſtine Sophie, Prinzeſſin von Braunſchweig⸗ Wol⸗ 
fenbuͤttel, die von ihm ſehr viel zu erdulden hatte und ſchon 1715 ſtarb, eine Toch⸗ 
ter, geft. 1728, und einen, Sohn, den nachmaligen Kaifer Peter II. 

: Alerisbad im Selkethat des Herzogthums Anhalt- Bernburg, einer der 
reichhaltigſten Eifenbrunnen in Deutfchland, deffen Waſſer aber felten getrunken 
wird. . Das fhöne und geräumige Badehaus nebit andern Gebäuden und die herr⸗ 
lichen Anlagen in der Umgebung wurden 1810 eingerichtet und am 12. Jun. 
1312 der Badeort eingeweiht. Die Kranken finden hier naͤchſt der aͤrztlichen Hülfe 

. eine Intendanz, bie für alles Nöthige forgt, und die das Bad nur zum Vergnügen 
Beſuchenden allerlet Zeitvertreib, die Jagd ſelbſt nicht ausgefchloffen. Am Fuße 
des Harzes gibt es fehr romantiſche Spaziergänge, 3. B. nach dem Rondel am 
Schwefelberge auf einer ausfpringenden Klippe, nach dem nahen Habichtftein, nach 
dem aus Marmor gebauten Harzger De, dem wilden Mägdefprung, wo ein Obe⸗ 
lisk zu Ehren des 1796 verftorbenen Fuͤrſt Friedrich Albert, mitten zwifchen Eifens 
bitten und der Teufelsmuͤhle auf dem Ramberg, endlich nad) dem Schloffe Ballen= 
ſtaͤdt, dem in der Gerne fhon freundlichen Stolberg, nad) der Burg Falkenſtein auf 
einem Felſen von Graumade, der Victorshöhe. Wal. Gottſchalk und Curke, „Das 
Alepisbad” (Halle 1819), und (Frepgang) „Lettres sur Alexisbad“ (£pz. 1830). 

Aerius Komnenus, f. Komnenen. 

Alfieri (Vittorio, Graf), geb. zu Afti in Piemont am 17. Ian. 1749 
von reichen und vornehmen Xiterm, genoß im väterlichen Haufe eine Erziehung, 
wie fie Damals unter den höhern Ständen gewöhnlich war, und welche weder den 
Geiſt aufklaͤrte noch das Herz verebelte. Die turiner Akadernie, wohin ihn fein 
Oheim ſchickte, verließ er ebenfo ungebilbet als er fie bezogen hatte, um ſich bei 
einen Provinzialregimente anftellen zu laſſen. Die Begierde, fremde Länder zu ſe⸗ 
ben, führte ihn durch Italien, Frankteich, England und Holland. Nach feiner 
Ruͤckkehr trat A. aus dem Militairdienſte und Iebte in Unthätigkeit, bis ihn 
der mühfam esrungene Sieg über eihe feiner unwuͤrdige Liebe den Wiffenfhnften 
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führte, Sein erſtet dramatiſcher Verſuch wird mit Beifall aufgenommen, er 


fiit den Entfchluß, Alles aufzubieten, um als deamatifcher Dichter einen Nuf 


merhalten, da tritt ihm feine Unwiffenheit klar vor die Augen. Im reifen Alter 
beginnt er die Elemente der lat. Sprache und den reinen toscan. Dialect zu er⸗ 
kmm und begibt fid deshalb nach Toscana, Auf biefer Reife lernte er die 
Gräfin von Albany (f.d.), die Gemahlin des engl. Prätendenten, Eennen, 
an die Ihn bald die ebelfte Liebe kettete. Mon nun an rang er mit raſtloſem 
Eifer nach dem dichteriſchen Lorber, um ihrer wuͤrdig zu fein, deren’ Achtung 
md kiebe allein Werth für ihn hatte. Um völlig frei und unabhängig auf ber betres 
tmen Bahn fortgehen zu koͤnnen, zerbrach er auch die legten Bande, die ihn an 
fin Vaterland knuͤpften, und fchenkte zu bem Ende fein ganzes Vermögen gegen 
ine mäßige Rente feiner Schwefter. Jetzt lebte er abwechfeind in Florenz und in 
Rom und vollendete 14 Tragbdien, zu denen fpäter, gleichfam wider feinen Wil: 
fen, noch einige hinzulamen. Die widerwärtigen Schickſale feiner Freundin hat 
ten oft feine Ruhe geftört; biefer quafvollen Lage machte der Tod ihres Gemahls 
änEnde. Beide lebten von nun an in bem innigften und unzertrennlichften Vers 
hiltniß. Mit ihe lebte er abwechfelnd im Elſaß und in Paris, unabläffig mit der 
Dichtkunſt und der Ausfeilung und Herausgabe feiner Werke befchäftigt. Beim 
Ansbrudy ber Unruhen verließ A. Frankreich und ging nad) England, und nur das 
fete Fallen der Affignate veranlaßte ihn nach Paris zuruͤckzukehren, doch ſchon im 
Ing. 1792 entfloh er wieder aus Frankreich. Seitdem lebte er mit feiner Freundin 
in $lorenz, fchrieb noch Mehres und bemühte ſich eifrigft, die griech. Sprache za 
eternen, als er am 8. Det. 1803 ſtarb. Seine Afche bedt in der h. Kreuzkirche 
a dlorenz, wo fie zwiſchen Macchiavelli und Micyel Angelo ruht, ein ſchoͤnes 
Denkmal von Ganova. A. hat ſich als deamatifcher Dichter in drei  verfthiedenen 
Gattungen verfucht; wir befigen von ihm 21 Tragoͤdien, 6 Komödien und eine ſo⸗ 
rannte Zramelogöble. Alle feine Werke in dieſer Gattung find jedoch nur ald vers 
ſchlte Beftrebungen eines großen Geiftes anzufehen. Überdruß an Müßiggang und 
ein innerer Drang ſich hervorzuthun machten A. zum Dichter; er, ber felten die 
Nittelſtraße ging, konnte ſich unmoͤglich bei einer Befchäftigung, auf die er fein 
ganzes Leben zu wenden befchloß,. die Mittelmäßtgkeit zum Ziel fegen. Er war 
rütdig zu erreichen, was er nicht erreichen konute. A. war mehr politifch als poe⸗ 
tiſh begeiftert; Freiheitsſinn wollte er den erfchlafften Gemüthern einhauchen, und 
mtfagte deshalb allem Schmuck, indem er durch männlichen Ernſt gefallen wollte; 
chet er vergaß, daß er damit den weſentlichen Eigenfhaften des Dichters entfagte. 
Seine Tragoͤdien find ſchroff und ftarr, die Anlage bis zur Dürftigkeit einfach, der 
Vers hart und zungefällig ; die Sprache entbehrt durchaus jenes zauberifchen Far: 
kemglanges, wodurch allein ber Dichter das innerfte Gemuͤth auftegt. Dennoch ift 


%. Italiens erfter Tragifer und hat allen nachfolgenden zum Muſter gebient. Auch 


in der Komödie hat er eine durchaus ernfle, meiftens politifche Richtung; die Er: 
fadımg iſt leer, die Verwickelung ohne alles Intereffe, die Charaktere find, wie in 
der Tragödie, nur allgemeine Umriſſe, ohne Individualität; fo ſtehen bie Roms: 
dien noch weit unter den Tragödien. Dagegen halten wir für das gelungenfte unter 
dlen bramatifchen Werken A.'s den „Abel“, welchen er, um Ihm einen feiner Selt: 
ſemkeit angemeſſenen feltfamen Namen zu geben, eine Tramelogödie nannte. U., 
ber zuerſt dieſe Zwittergattung zwifchen der Tragoͤdie und der Oper erfand, hatte 
fih vorgenommen, ſechs Stüde in derſelben zu liefern. A.'s am freieften in ben 
Ertremen fich bewegenber Geiſt befand fich hier in feiner Sphäre, und wenn die 
Gattung überhaupt vor der Kritik beftehen kann, fo machen Erfindung und Aus: 
führung den „Abel“ unleugbar zu einem fchönen Dichterwerke. Außer diefen dra⸗ 
matiſchen Originalwerken befigen wir von X. ein epifches Gedicht in vier Geſaͤngen, 
mehre Igrifche Gedichte, 16 Satiren, und poetifche Ülberfegungen von Terenz— 
Birgit und einigen Stüden des Aſchylus, Sophokles, Euripides und Ariftophar 
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nes. Nach feinem Tode erfchienen der „Miſogallo“, ein Denkmal feines Franzo⸗ 
fenhaffes, feine fammtlichen Werke in 37 Bänden (Padua und Brescia 1809 
10) und feine Setbftbiogranhie (deutſch, 2 Thle., Lpz. 1812), die uns die ganze 
Eigenthuͤmlichkeit dieſes Mannes vor Augen legt. 2 

e Alfons III. oder der Große, König von Leon und Afturien, geb. 848, 
folgte 866, nach Andern fhon 862, feinem Vater Ordofio in der Regies 
tung, konnte aber erft nad) feinds Mitbewerbers Froila's, Grafen von Cal 
lizien, Ermordung in Beſitz det Krone gelangen. Nachdem er den mächtigen 
Adel feines Reiche, der mit Eiferfucht die kön. Würde in einer Familie erblich wer⸗ 
den fah, mit Gewalt unterworfen hatte, richtete er feine Waffen gegen die äußern 
Feinde des Reichs und verherrlichte feine Regierung durch mehr als 30 Feldzüge 
und zahlreiche über die Mauren erföchtene Siege. Er fügte über den Douro, brach 
Coimbras Mauern, drang bis an den Zejo und in Ejtremadura vor, vergrößerte 
feine Staaten mit einem Theile Portugals und Altcaftiliens, und bevoͤlkerte auf 
Neue Burgos. Aber durch diefe Großthaten machte er feine Unterthanen nicht zu= 
friedener; er hatte fogar 907 den Schmerz, feinen eignen Sohn Garda ar 
der Spige der Aufrührer zu fehen, um unter dem Scheine des gemeinen Wohle die 
Krone an ſich zu reißen. Doc, X. überfiel deffen Heer, nahm ihn felbft gefangen 
und hielt ihn in firenger Haft. Darauf bildete bie Königin Donna Zimena eine 
mächtige Verſchwoͤrung zu Garcia's Gunften und bewaffnete ſelbſt ihre beiden an= 
dern Söhne gegen den König. Ein blutiger Krieg zerrüttete das Reich, bis A., 
von feinen eignen Söhnen befiegt , der Krone entfagte und fie auf das Haupt Gar⸗ 
cia's feste. Um dem Vaterlande zu nügen, zog er hierauf, al feines eignen Soh⸗ 
nes Feldherr, gegen die Mauren, und verdient um diefes einzigen Zuges willen 
den Namen des Großen. Als er ſiegreich und mit Beute beladen aus diefem Kam⸗ 
pfe zurückkehrte, ſtarb er zu Zamora 912. \ 

Alfons X., König von Leon und Gaftilien, mit dem Beinamen ber Aſtro⸗ 
nom, der Philofoph oder der Weife, folgte 1252 feinem Water Ferdinand, der 
im J. 1671 heilig gefprochen wurde. Seine Liebe für die Wiffenfchaften und das 
Recht gaben Hoffnung auf eine glüdtiche Regierung ; aber diefe Erwartung ward 
fehr getäufcht. A. wurde weder von feiner Familie, noch von feinen Unterthanen, 
noch von feinen Nachbarn geliebt; dagegen hatten feine Gelehrſamkeit und Beredt= 
ſamkeit ihm in Europa einen folhen Ruhm erworben, daß bie beutfchen Zürftere 
feine Anfprüche auf die Kaiferfrone begunftigten. Statt auf die Vertreibung ber 
Mauren und die Zähmung des Adels bedacht zu fein, verſchwendete er die Kräfte 
feines Landes, um ſich 1257 von einem Theile der deutfchen Fürften zum Kaifer 
erwählen zu faffen. Allein feine Bemühungen, biefe Würde gegen Rudolf von 
Habsburg zu behaupten, waren vergeblich, und Papft Gregor X. weigerte ſich 
ebenfo fehr, ihm die Kaiferkrone, als Schwaben zuzuerkennen, auf das er von 
Seiten feiner Mutter Beatrix, einer Tochter des Könige Philipp J. Herzogs 
von Schwaben, Anfprüche hatte. Unterdeffen ward A.'s Thron zugleich von 
den heimlichen Anfchlägen der Großen und den Waffen der Mauren bedroht. Lee 
tere ſchlug er in einem biutigen Treffen 1263, entriß ihnen Reres, Medina Sis 
donin, San⸗Lucar und einen Theil Algarbiens, und vereinigte Murcia mit Ca⸗ 
flitien. Aber diefe Siege wurden durch einen neuen, 1271 vom Infant Philipp 
erregten Aufſtand unterbrochen, dem er erft nach dreijährigen Bürgerkriegen ein 
Ende machte. In der Milde aber, womit er den Aufruͤhrern verzieh, fah man 
nur den Beweis feiner Schwäche, und ba er jegt mit Strenge gegen feine Familie 
zu verfahren beſchloß, empörte fi aufs Neue fein Sohn Sancho und raubte ihm 
1282 die Krone. Er fuchte Hülfe in einem Buͤndniß mit den Mauren und farb, 
nach vergeblichen Anftrengungen zur Wiedererlangung des Throne, unausgeföhnt 
mit feinem Sohne, zu Sevilla am 4. Apr. 1284. A. war der unterrichtetfte 
Fuͤrſt feines Jahrhunderts; bleibenden Ruhm erwarb er fich durch Vollendung 
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ber von Ferdinand IIT. begonnenen Geſetzſammlung „Leyos de las partidas”, 
weiche 1501 als allgemeines Landrecht beftätigt ward. Es finden: fi in dieſem 
Gefegbuche die für jene Zeit merkwürdigen Worte: „Der Defpot reißt den 
Baum aus, der weife Herefcher befcjneidet nur die Auswüchfe”. A. war es, der die - 
Berorduung gab, daß bei allen öffentlichen Angelegenheiten bed Landes Berather ges 
wahlt werden mußten. Überdies find von ihm noch vorhanden mehre größere Gedichte, 
ein hemifches und ein philofophifches Werk. Auch ließ A. die erfte allgemeine Ges 
ſchichte Spaniens abfaffen und die Bibel ind Spanifche überfegen. Viel trug er zur 
Wiederbelebung der Wiffenfchaften bei und vermehrte zu dem Ende audy die Ges 
rechtſame und Zehritellen der Univerficät Salamanca. Ein vorzügliches Verdienft 
weilte ſich A. um die Sternkunde dadurch erwerben, daß er die Ptolemaͤiſchen Pla⸗ 
netentafeln, deren Abweichung von den Beobachtungen man fchon feit längerer Zeit 
erkannte, zu verbefjern juchte. Er berief zu diefem Zwecke ſchon 1240 über 50 der 
beruͤhmteſten Aftronomen feiner Zeit nach Toledo. Diefe Tafeln, die noch jetzt unter 
der Benennung der Alfonſiniſchen bekannt ſind, erſchienen 1252. Die Vollen⸗ 
bang derſelden koſtete X. die für jene Zeit unechörte Summe von 40,000 Dutaten. 
Aucin die Beobachtungen wurden durch fie nicht genauer als durch die frühern Tas 
fen, und fie waren auf diefelbe ganz unzulaͤſſige Hppothefe der Epicpkel gebaut, 
meiche [yon Ptolemaͤus als Gerüft zu feinem Gebäude gebraucht hatte. Aus einer 
für einen Regenten zu weit getriebenen Liebe zu ben Wiſſenſchaften vernachlaͤſſigte 
a die Geſchaͤfte der Regierung, verlor das beutfche Kaifertyum und feine eigne 
Krone. entſchluͤpfte, wie der Geſchichtſchreider Mariana fagte, bie Erde, 
er den Himmel feflhalten wollte. . 

Alfort, Schloß im Departement ber Seine, zwei Stunden von Paris, 
mit einer feit 1767 für die Thierarzneitunde und für die Landwirthſchaft nad) 
Boucgelot's Plan angelegten Schule, einem botanifhen Garten und reicher Nas 
turalienſammlung, zootomifchern Theater, Bibliothek, einem Gabinet der vergleis 
enden Anatomie und der Vathologie. Noch finden ſich hier, außer andern land⸗ 
witthſchaftlichen Anſtalten, eine Merinos= und eine Kaſchemirziegenheerde. Eine 
odeauliſche Maſchine von Perier verſieht jede Abtheilung des Inſtituts mit hin⸗ 

Waſſer. Nach den Ereigniſſen im Jun. 1832 ward bie Schule aufs 

, worauf eine Neugeſtaltung derſelben erfolgte. 

Alfred, König von England, Sohn des Königs Ethelwolf und Enkel Eg⸗ 
berts, ber bie einzelnen angelfächf. Reiche vereinigt hatte, wurde nad) dem Tode 
feines Altern Bruders Ethelted 871 von dem Volke erhoben, das in dem 22jäh: 
nzea Juͤnglinge die geiſtige Kraft und den Much erkannte, welche das bes 
trängte Vaterland in dem Kampfe mit den räuberifhen Normännern ober Dänen 
brauchte „ die nad) vielen verheerenden Angriffen endlich in Nordengkand fefte Ans 
fedelungen gegründet hatten. Schon früher war er im Kampfe gegen bie Fremd⸗ 
Gage des Krieges kundig getworben, und zum Throne gelangt verboppelte ex feine 
Anſtrengungen, die Unabhängigkeit feines Landes zu retten; aber anfänglich ohne 
güdtichen Erfolg, da die Dänen immer neue Scharen auf die Küfte warfen und 
die Angeiſachfen unter da6 fremde Jod) ſich beugten oder die Heimat verließen. 

Endlich mußte er verkleidet flüchten und lebte einige Zeit in der Hütte eines Hirten, 
worauf er, als das Volk wieder gegen die Dänen ſich rüftete, in einem einfamen 
Moor eifte Burg anlegte, wohin er feine Getreuen berief. Die fpätere Sage hat 


bie kriegeriſchen Abenteuer des heldenmuͤthigen Mannes, ber den Drud und die - 


Schmach der Fremdherrſchaft hinwegnahm, mannichfaltig ausgefhmüdt und fie 
erzaͤhlt, wie er, als die Seinen ſich gefammelt hatten, in Harfnertracht ind Las 
ger der Zeinde ſchlich, Ihre Stellung zu erforfchen, ehe er an die Spige feines Hee⸗ 
ws trat. Er fiegte; bie Dänen unterwarfen ſich, und er geflattete ihnen, ihre Anz 
fiedfungen zu behalten, doch mußten fie ihn als König anerfennen und das Chris 
ſtenthum annehmen. U. war nun bedacht, das verödete Land wieder zu erheben 


\ 
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nes. Nach feinem Tode erfchienen der „Miſogallo“, ein Denkmal feines Franzo⸗ 
fenhaffes, feine ſammtlichen Werke in 37 Bänden (Padua und Brescia 1809— 
10) und feine Selbſtbiographie (deutfch, 2 Thle., Lpz. 1812), bie und die ganze 
Eigenthümlichkeit dieſes Mannes vor Augen legt. a 

— Alfons IL, oder der Große, König von Leon und Afturien, geb. 848, 
folgte 866, nach Andern fhon 862, feinem Vater Ordoño in der Regie: 
tung, konnte aber erft nach ſeinks Mitbewerber Froila's, Grafen von Gal⸗ 
lizien, Ermordung in Beſitz det Krone gelangen. Nachdem’ er den mächtigen 
Adel feines Reiche, der mit Eiferfucht die koͤn. Würde in einer Familie erblich wer 
den fah, mit Gewalt unterworfen hatte, richtete er feine Waffen gegen die äußern 
Feinde des Reichs und verherrlichte feine Regierung durch mehr als 30 Feldzüge 
und zahlreiche über Die Mauren erföchtene Siege. Er fügte über den Douro, brach 
Coimbras Mauern, byang bis an den Tejo und in Ejtremadura vor, vergrößerte 
feine Staaten mit einem Theile Portugals und Altcaftiliens, und bevoͤlkerte aufs 
Meue Burgos. Aber durch diefe Großthaten machte er feine Unterthanen nicht zus 
friedenerz er hatte fogar 907 den Schmerz, feinen eignen Sohn Garcia an 
der Spige der Aufrührer zu fehen, um unter dem Scheine des gemeinen Wohls die 
Krone an ſich zu reißen. Doc X. überfiel deffen Heer, nahm ihn felbft gefangen 
und hielt ihn in ſtrenger Haft. Darauf bitdete die Königin Donna Zimena eine 
mächtige Verſchwoͤrung zu Garcia's Gunften und bewaffnete felbft ihre beiden an⸗ 
dern Söhne gegen den König. in blutige Krieg zerrüttete das Reich, bis A., 
von feinen eignen Söhnen befiegt , der Krone entfagte und fie auf das Haupt Gars. 
cia's fegte. Um dem Vaterlande zu nügen, zog er hierauf, als feines eignen Söh⸗ 
ned Feldherr, gegen die Mauren, und verdient um biefes einzigen Zuges willen 
den Namen des Großen. ALS er ſiegreich und mit Beute beladen aus dieſem Kam: 
pfe zuruͤckkehrte, ftarb-er zu Zamora 912. 

AlfonsX., König von Leon und Caſtilien, mit dem Beinamen der Aſtro⸗ 
nom, dev Phitofoph oder der Weife, folgte 1252 feinem Vater Ferdinand, der 
im-I. 1671 heilig gefprochen wurde. Seine Liebe für die Wiffenfchaften und das 
Recht gaben Hoffnung auf eine gluͤckliche Regierung ; aber diefe Erwartung ward 
fehr getäufcht. A. wurde weder von feiner Familie, noch von feinen Unterthanen, 
noch von feinen Nachbarn geliebt; dagegen hatten feine Gelehrfamkeit und Beredt⸗ 
famteit ihm in Europa einen folhen Ruhm erworben, daß bie deutfchen Fürften 
feine Anfprüche auf die Kaiſerkrone begunftigten. Statt auf bie Vertreibung ber 
Mauren und die Zähmung des Adels bedacht zu fein, verfchwendete er die Kräfte 
feines Landes, um fid) 1257 von einem Xheile der deutfchen Fuͤrſten zum Kaifer 
erwählen zu laſſen. Allein feine Bemühungen, diefe Würde gegen Rudolf von 
Habsburg zu behaupten, waren vergeblich, und Papft Gregor X. weigerte ſich 
ebenfo ſehr, ihm die Kaiferfrone, ald Schwaben zuzuertennen, auf das er von 
Seiten feiner Mutter Beatrix, einer Tochter des Königs Philipp J., Herzogs 
von Schwaben, Anfprüche hatte. Unterbeffen warb A.'s Thron zugleich von 
den heimlichen Anfchlägen der Großen und den Waffen der Mauren bedroht. Lege 
tere ſchlug ex in einem bfutigen Treffen 1263, entriß ihnen Zeres, Medina Si: 
donia, San⸗Lucar und einen Theil Algarbiens, und vereinigte Murcia mit Ca: 
ſtilien. Aber diefe Siege wurden durch einen neuen, 1271 vom Infant Philipp 
erregten Aufſtand unterbrochen , dem er erſt nach dreijährigen Bürgerkriegen ein 
Ende machte. Im der Milde aber, womit er den Aufcührern verzieh, fah man 
nur den Beweis feiner Schwäche, und ba er jegt mit Strenge gegen feine Familie 
zu verfahren befchloß, empörte fi aufs Neue fein Sohn Sanyo und raubte ihm 
1282 die Krone. Er fuchte Hülfe in einem Buͤndniß mit den Mauren umd ſtarb, 
nad vergeblichen Unftrengungen zur Wiedererlangung des Throne, unansgeföhnt 
mit feinem Sohne, zu Sevilla am 4. Apr. 1284. A. war der unterrichtetſt 
Fuͤrſt feines Jahrhunderts; bleibenden Ruhm erwarb er fi bush Vollendung 
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der vom Ferdinand M. begonnenen Gefegfammlung „Leyos de las partidas”, 
weiche 1501 als allgemeines Landrecht beftätigt ward. Es finden: ſich in dieſem 
Gefegbuche die für jene Zeit merkwürdigen Worte: „Der Defpot reißt den 
Baum aus, der weile Herrfcher befdyneidet nur die Auswüchfe”. A. war es, der die - 
Verordnung gab, daß bei allen Öffentlichen Angelegenheiten des Landes Berather ges 
wihlt werden mußten. Überdies find von ihm noch vorhanden mehre größere Gedichte, 
ein hemifches und ein philofophifches Werk... Auch ließ A. die erfte allgemeine Ges 
ſchichte Spaniens abfaffen und die Bibel ins Spanifche überfegen. Viel trug er zur 
Birverbelebung der Wiffenfhaften bei und vermehrte zu dem Ende auch die Ges 
ehtfamme und 2ehritellen der Univerfität Salamanca. Ein vorzügliches Verdienft 
woäte ſich A. um die Sternkunde dadurch erwerben, daß er die Ptolemäifhen Pla⸗ 
aetentafeln, Deren Abmeichung von den Beobachtungen man fchon feit laͤngerer Zeit 
efannte, zu verbeſſern juchte. Er berief zu diefem Zwecke ſchon 1240 über 50 der 
krrühmtejten Aftronomen feiner Zeit nach Toledo. Diefe Tafeln, die noch jegt unter . 
der Benennung der Alfonfinifchen bekannt find, erfchienen 1252. Die Vollen⸗ 
dung derfeiben koſtete X. die für jene Zeit unechörte Summe von 40,000 Dutaten. 
Allein die Beobachtungen wurden durch fie nicht genauer als durch die frühern Tas 
fein, und fie waren auf diefelde ganz unzulaͤſſige Hppothefe der Epicpkel gebaut, 
weiche ſchon Prolemäus als Gerüft zu feinem Gebäude gebraucht hatte. Aus einer 
für einen Regenten zu weit getriebenen Liebe zu ben Wiffenfchaften vernachlaͤſſigte 
er die Geſchaͤfte der Regierung, verlor dad deutfche Kaifertbum und feine eigne 
Krone. Ahm entſchluͤpfte, wie der Geſchichtſchreiber Mariana ſagte, bie Erde, 
d"er den Himmel feſthalten wollte. i 

Alfort, Schloß im Departement ber Seine, zwei Stunden von Paris, 
mit einer feit 1767 für die Thierarzneikunde und für die Landwirthſchaft nach 
Bourgelot's Plan angelegten Schule, einem botaniſchen Garten und reicher Nas 
turallenſammlung, zootomiſchem Theater, Bibliothek, einem Gabinet der vergleis 
enden Anatomie und der Pathologie. Nach finden fich hier, außer andern land- 
ritthſchaftlichen Anftalten, eine Merinoss und eine Kafchemirziegenheerde. Eine 
pöraulifdye Maſchine von Perier verficht jede Abtheilung des Inſtituts mit hin 
irichendem Wafler. Nach ben Ereignifien im Jun, 1832 ward die Schule aufs 
giöft, worauf eine Neugeſtaltung derſelben erfolgte. 

Alfred, König von England, Sohn des Könige Ethelwolf und Enkel Eg⸗ 
berts, der die einzelnen angelſaͤchſ. Reiche vereinigt hatte, wurde nad) dem Tode 
fines Altern Bruders Ethelred 871 von dem Volke erhoben, das in dem 22jäh: 
ren Zünglinge die geiflige Kraft und den Much erkannte, welche das bes 
drängte Vaterland in dem Kampfe mit den räuberiihen Normännern oder Dänen 
brauchte „ die nach vielen verheerenden Angriffen endlich in Nordengkand fefte An» 
fidelungen gegelindet hatten. Schon früher war er im Kampfe gegen die Fremd⸗ 
Imge des Krieges kundig geworben, und zum Throne gelangt verdoppelte ex feine 
Anjteengungen, die Unabhängigkeit feines Landes zu retten; aber anfänglich ohne 
südlichen Erfolg, ba die Dänen immer neue Scharen auf bie Küfte warfen und 
die Angelfachfen unter das frembe Joch ſich beugten oder die Heimat verließen. 
Endtidy mußte er verkleidet flüchten und lebte einige Zeit in der Hütte eines Hirten, 
worauf er, als das Volk: wieder gegen die Dänen ſich rüftete, in einem einfamen 
Moor eifte Burg anlegte, wohin er feine Getreuen berief. Die fpätere Sage hat 


bie Briegerifcyen Abenteuer des heldenmüthigen Mannes, der den Drud und die, - 


Schmach der Fremdherrfhaft hinwegnahm, mannichfaltig ausgefhmüdt und fie 
aählt, wie er, als die Seinen fi gefammelt hatten, in Harfnertracht ine Las 
ger der Zeinde ſchlich, ihre Stellung zu erforfchen, ehe er an die Spige feines Hee⸗ 
us trat. Er fiegte; bie Dänen unterwarfen fi, und er geftattete ihnen, ihre Ans 
fiedlungen zu behalten, doc) mußten fie ihn als König anerfennen und bas Chris 
ftenthum annehmen. X. wor nun bedacht, das verödete Land wieder zu echeben 
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und gegen kuͤnftige Angriffe ſich zu ſchuͤten. Er legte Feſtungen an und übte dat 
Volk in den Waffen, wihrend er zu gleicher Zeit den Aderbau ermunterte. Dei 
Verwilderung bes Volkes fleuerte er durch Gefege und Sorge für den Unterricht, und 
ſtrenge Gerechtigkeit übend gegen Engländer und Dänen, war er ein unerbittlicher 
Richter, doch nie graufam. Die fpätere Zeit hat dem König, der als Wiederher: 
flelfer der Unabhängigkeit des Landes, als ein Mann, hoch erhaben über feine Zeit 
in der bunten Gefchichte des Landes hervorglänzt, manche wohlthätige Einrich 
tung beigelegt, die ihm vielleicht nur ihre Anfänge verdankt und erft in der Folge 
zeit ſich ausbildete doch iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß die ihm durch die Über 
lieferung zugefchriebene Eimtheilung des Landıs in Graffhaften, Hunderte uni 
Behnten, bie Grundlage ber gefellfchaftlichen Verfaffung, der Gemeindeverwaltun, 
und der Gerichtseinrichtung des Landes fein Werk ift, da Ähnliches vor ihm bereit: 
im feänkifchen Reiche fich gebildet hatte. So iſt es gleichfalls nur eine, zuerft in 
414. Jahrh. entftandene Sage, daß A. eine Schule in Orford geftiftet oder ga 
den Grund zur Univerfität gelegt habe, wovon fich Beine urkundliche Spur fin 
bet. Er war jeboch ein eifriger Freund und Beförderer wiffenfchaftlicher Bildung 
und in feiner frühen Erziehung vernachläffigt, war 'er im reifern Alter bemüht 
ſich Kenntniffe zu erwerben. Auch ging er: mit feinem Beiſpiele voran, indem e 
mehre Schriften in das Angelfächfifche übertragen ließ oder ſelbſt überfegte, wie dei 
Boẽthius Werk über die philofophifche Tröftung und die Geſchichte des Oroſius 
welcher er Anmerkungen Über verfchiedene Reifen in die Nordſee und das baltiſch 
Meer und eine Befchreibung der flawiſchen Länder hinzufügte. Er vemanfknltet 
ſelbſt Entdeckungsreiſen durch die Normänner Other, ber von Norwegen aus da: 
weiße Meer befuchte, und Wulftan, der von Schleswig bis in ben finnifcher 
Meerbufen fuhr. Um folche Unternehmungen zu fördern, befonders aber zun 
Schuge gegen die Normänner , welche Englands Küften beunruhigten, verflärkt 
er feine Seemacht und baute Galeeren von 60 Rudern, ftatt der frühern Eleinerı 
Fahrzeuge; ber ſchwache Keim der Macht, auf welcher Britanniens Meerherrfchaf 
ruht. Außer Briknell's „Life of Alfred” (Lond. 1777) hat Sharon Zurne 
in feiner „History ofthe Anglo-Saxons” %.’8 Leben, und nad) ihm Loreng in ei 
ner deutfchen Überfegung (Hamb. 1828) gründlich erzählt. Minder kritiſch | 
Stolberg’ „Reben A.'s des Großen” (Miünft. 1815). 

Algardi (Aleffandro), Bildhauer, geb: 1595 zu Bologna aus einer angefehe 
nen Familie. Im dev Akademie des Lobovico Carracci gebildet, Eam er 1618 nad 
Mantua, wo er ſich im Modelliren übte. Der Verſuch, Giulio Romano's berühme 
Gemälde nachzuahmen, gab feinen Studien eine falfche Richtung. Sein Kunſteife 
trieb ihn 1625 über Venedig nad) Rom. Empfehlungen des Herzogs von Mantu 
brachten ihn in Verbindung mit dem Cardinal Ludovifi, Nepoten des Papfte 
Gregor XV., ber die Pracht der Salluſtiſchen Gärten durch Bauten und Bildwerk 


herſtellen ließ. Bei ihm fand A. Befchäftigung durch Herftellung alter Marmor 


werte und durch Erfchaffung neuer; durch ihn ward er mit Domenichino befannı 
Erſt die Statue der h. Magdalena für S.-Silveſtro Ei Quirinal brachte ihı 
in den Ruf, daß er auch zu größern Arbeiten gefchidt je. Immer befannter un 
von Cardinaͤlen und Fürften befchäftigt, fuchte ihn ber franz. Hof nach Paris zı 
ziehen. Doc) der Fürft Pamfili wußte ihn bfeibend an Rom zu, binden. Am bi 
tühmteften unter feinen Werfen ift die Gefchichte bes h. Leo mit Attila, ein Basre 
lief in Marmor mit lebensgroßen ölguren, in der Peterskirche Über dem Altar de 
b. Leo, wofür er vom Papfte Innocen; X. 10,000 Thaler und den Chriftusorde: 
echtelt. Diefes Basrelief iſt oft und zulegt in Cicognara’s „Storia della scoltura 
In Kupfer geftochen worden. Bei allen Vorzuͤgen diefer Arbeit, namentlich in de 
richtigen Zeichnung kraftvoller Figuren, ift der Einfluß der Carrace’fhen Schul 


nicht zu verfennen, nämlich das Beſtreben, maleriſche Wirkung Hervorzubringen 


und wie Bernint, von deffen Feblern er jeboch noch entfernt war, gleichfam & 
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Barmer za malen. Gene Kinder, durch berbere Formen ausgezeichnet und bee 
Yntite näher ſtehend, werden denen des Quesnoy beinahe gleich geſchaͤtzt; ja fein 
kqelafgott von nero antico in der Villa Borghefe hat oft für alt gelten müffen. 

AÄlgarotti (Francesco, Graf), geb. zu Venedig am 11. Der. 1712, ein 
iul Schriftſteller, der das Stubium, der ernftern Wiffenfchaften mit der Aus⸗ 
Kung dee Kuͤnſte verband. Er fludirte zu Rom, Venedig und Bologna mit 
beriche Phyſik und Anatomie und wandte, vertraut mit ber lat. und griech. 
Epade, großen Fleiß auf die toscan. Mund: und Schreibart. Nachdem er 
Sunfeih, England, Rußland, Deutichland, die Schweiz und alle bedeus 
indem Städte Italiens befucht hatte, verlebte e® die legten zehn Jahre feines 
lad in feinem Vaterlande. Als 2ljähriger Juͤngling ſchrieb er zu Paris den 
züten Theil f. „Neutonianismo per le donne” (1737), im Geſchmack der 
‚Piaralit€ des mondes” von Fontenelle, und legte dadurch den Grund zu feinem 
Kuhn, Bis 1739 lebte A. abwechfelnd bald in Paris, bald in Cirey bei der Mars 
que du Chätelet, bald in London. Dann machte er mit Lorb Baltimore eine 
Kıfe nach Petersburg. Auf dem Rüchwege befuchte er Friedrich II., "der als Krons 
ninz in Rheinsberg wohnte. Der Prinz fand fo viel Gefallen an ihm, daß er ihn 
ud feine Xhronbefteigung zu fich rief und ihn nebft feiner Familie in den Grafen⸗ 
End erhob, welche Ernennung von dem venet. Senat beſtaͤtigt wurde. Nicht 
zinder (hägte ihn König Auguft III. von Polen , welcher ihm den Charakter eines 
beheimentaths beilegte. A. lebte nun abwechſelnd zu Berlin und Dresden, befons 
am erflern Orte, nachdem er 1747 von Sriedrich II. den Orden des Verdien⸗ 
AH und den Kammerherrnfchlüffel erhalten hatte. Ex Eehrte 1754 in fein Vaters 
in zuruͤck, wo er anfangs zu Venedig, nachher zu Bologna, und feit 1762 zu 
Fumohnte. Hier ſtatb er 1764. Den Entrourf zu feinem Grabmal, welches 
oridcich IL auf dem Kicchhofe zu Pifa errichten ließ, hatte er feidft gemacht. Er 
rid in der Infcheift, mit Beziehung auf feinen „Congresso di Citera” und feinen ' 
„\eatonianismo“, ein Nebenbuhler Ovid's und Schüler. Newton’ genannt. 
U Renntniffe waren weitumfafjend und in mehren Fächern gründlich. In der 
Rune und Baukunft gaben feine Zeitgenoffen viel auf fein Urtheil und mehre Ges 
ide in der Dresdener Galerie, deren Ankauf er veranlaßte, beweiſen für feine Ein: 
Fi Er zeichnete und ägte mit großer Geſchicklichkeit. In feinen Werken, welche 
dem mannichfaltigften Inhalte find, zeigt fih Wis mit Scharffinn gepaart; 
ar Porfien haben wenig Dichterfeuer, aber viel Anmuth, und feine Briefe ges 
Ka za den ſchoͤnſten in der ifal. Sprache. Unter feinen „Saggi sopra le belle 
aü find bie Verſuche über die Maletei die wichtigften. Die neuefte Sammlung 
Kazı Werke erſchien in 17 Bänden zu Venedig 1791—94. 

Algebra, diefer Name ſtammt aus der arad. Sprache. Bel den Arabern 
Yötnimlich, die Wiſſenſchaft Al gebr walmokäbala, d. i. Ergänzung und Vers 
&ihung. Diefe Ausdrücke beziehen fich auf Transpofition und Reduction ber por 
kon und negativen Größen in Gleichungen. Daher hieß auch in Europa im 
Binfalter diefe Wiffenfchaft Algebra und Almucabale. Vgl. „The algebra of 
Nolanmed ben Musa” (aus d. Arad. uͤberſ. von Rofen, Lond. 1831). Im engern 
Einae iſt Algebra gleichbedeutend mit Buchſtabenrechnung, d. h. mit der Rech⸗ 
ungsart, bei welcher man flatt der beflimmten Ziffern allgemeine Zeichen oder 
vechſtaben anwendet; im weitern aber begreift fie den Theil der Arithmetik, welcher 
Aymeine mathematifche Probleme, ohne Differential» und Integraltechnung, 
’urh Gleichungen Löft, Bei den ältern Mathematifern hieß fie aud) Arithmetica 
Medosa oder universalis, bei den Italienern Regola de la Cosa, mo Cosa bie 
dhetanmte Größe bedeuten fol. Das eigentliche Wefen der Algebra beftcht darin; 
d mandie unbekannte ober zu fuchende Größe als eine gleichfam ſchon bekannte 
nimmt und fie mit den bekannten Größen oder mit ben gegebenen Bedingungen 
Wr Aufgabe fo verbinde und combinitt bi® man durch tine Bürzere oder längere 
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Weihe von Schluͤſſen und Entwickelungen dahln kommt, bie unbekannte Groͤße 
ganz allein durch die bekannte darzuſtellen, wodurch dann jene ebenfalls be 
kannt wird. Da ſich die Algebra uͤber das ganze Gebiet der mathematiſchen Wil: 
ſenſchaften erſtreckt; da man in den neuern Zeiten ſelbſt die Geometrie ſeh 


vortheilhaft durch Algebra zu behandeln pflegt und da fie endlich ein ebenſo rei 


zendes als zweckmaͤßiges Mittel zur Schärfung bes Verſtandes ift, fo wäre es ſeh 
zu wänfchen, daß fie auf eine wirffamere Welfe, als bisher gefchehen iſt, in un 
fern Unterricht aufgenommen würde. Das ältefte Werk über Algebra, welche 
ſich auch durch Scharffinn auszeichnet, tft das von Diophantus aus Alerandria 
der im 4. Jahrh. n. Chr. gelebt haben fol. Doch find von den urfprünglihen 1: 
Büchern feines Werkes nur nody 6 vorhanden, die am beften herausgegeben wur 
den von Bachet und Fermat (Touloufe 1670, Fol.). Die Europäer lernten di 
Algebra nicht durch die Griechen, fondern durch die Araber Eennen, befonder 
duch Mohammed Ber Mufa. Der ital. Kaufmann Leonardo da Pifa, der um 
3. 1200 den Drient bereifte, fuchte nach feiner Ruͤckkehr die Kenntniffe der Alge 
bra, die er ſich dort erworben hatte, in feinem Vaterlande zu verbreiten. Das äl 


teſte gedruckte Werk fıber Algebra iſt das von Lucas Paciolo oder Lucas de Burgi 


aus der Mitte des 15. Jahrh. Scipio Ferreo in Bologna um 1500 fand zuerft di 
Auflöfung eines Falles der Eubifchen Gleichungen ; Florido und Tartalea bildete 
fie weiter aus und Gardanus machte die von Tartalea ihm als Geheimniß mitgı 
theilten Kunftgeiffe in der „Ars magna” (Mail. 1539) zuerft befannt und erwe 
terte hierdurch eigne Erfindungen. Ferrari und Bombelli geben 1579 die Aufli 
fung der biquadratifchen Gleichungen. In Deutfchland wurde die Algebra ſchon in 
Anfange des 16. Jahrh. forgfältig ausgebildet. Einer ihrer erften Verehrer we 
Chriſtoph Rudolf, deſſen Werk 1524 gedrudt und 1571 von Mid. Stifel wied 
herausgegeben wurde. Stifel muß als einer der erften Beförberer der Algebra ang, 
fehen werden, wie er durch fein Werk: „Arithmetica integra” (Nürnb. 1544 
bewiefen hat. Ihm zunaͤchſt fteht Joh. Scheybt, deffen Werke in Paris 155 
herauskamen. In England bemerken vote Rob. Recorde, in Frankreich Jak. T 
letarius, welche beide um 1550 fehrieben. Won Simon Stevin aus Brügge e 
ſchien 1585 eine Arithmetik und Algebra. Große Fortſchritte verdankt die Algebı 
Franz Vieta (geb. 1540, geft. 1603), deſſen Werke von Schooter in Leyde 
1656 herausgegeben wurden. Mit ebenfo gluͤcklichem Erfolge bearbeitete Die 
Wiffenfhaft Thom. Harriot in London, deffen „Artis analyticae praxis” 163: 
ſowie Alb. Girard in den Niederlanden, deſſen „Invention nouvelle en Algebre 
in Amſterdam 1629 erſchien. Descartes erwarb ſich glänzende Verdienfte beſonde 
dadurch, daß er die Algebra auf die Geometrie anmendete. Seine Geometri 
die zuerft 1637 erfchien, iſt reich an neuen Unterfuhungen. Er ftelte zuerft d 


. Natur der krummen Linien durch Gleihungen dar, wodurch fpäter der Weg zı 


Anwendung der Analyſis des Unendlichen auf die Geometrie gebahnt wurde. Au 
Fermat bereicherte die Algebra durch einige Entdeckungen. Als die glüdtichft: 
Nachfolger der beiden legten find Beaune in Paris und Hudde in Amfterdam | 
betrachten. Newton gab in feiner „Arithmetica universalis” viele wicytige Bi 
träge, fowie auch Maclaurin, Campbell, de Gua, Tſchirnhauſen, Moivı 
Lagny,- Taylor und Fontaine. Unter den Neuern find als die vorzüglichften 
förderee der Algebra zu nennen: Leonh. Euler, Lambert, Lagrange u. A. - 
Algebraifhe Gleichung ift eine folche Gleichung, die keine fogenannt 
tranfeendenten Größen, ald Kreisbogen, Logarithmen u. dgl. enthält, 

Algen ift eine Pflanzenfamilie aus der Abtheilung der Alotylebonen ot 
Kryptogamen, ausgezeichnet durch ihr Vorkommen im füßen oder falzigen Waſſ 
durch knorpelartige, faferige oder gallertartige Textur und fehr Beine Keimkoͤrn 
bie entweder unter der Oberfläche zerſtreut, ober in befondern Behältern verhorg 
find. Die volllommenſten Arten, wie die Tangarten, findet man im Meere; unvo 


Algler 189 
Immnere finb bie Suͤßwaſſeralgen, 3. B. Conferven oder Wafferfäden. Din 
wü ki diefen Gewaͤchſen eine Umwandlung in Infufionschlere, Polypen u. ſ. w., 
od in andern niedere Pflanzen, wie Pilze, Flechten und Mooſe, beobachtet has 
in. Eine zuckende Bewegung im Sonnenlichte zeigen beſonders die Oscillatorien, 
md fie ift von den glaubwuͤrdigſten Forſchern bemerkt worden. Diefe Gewaͤchſe 
fa von der verfchiedenften Größe, bald mikroſkopiſch, batd einige hundert Fuß 
kg, wie ber fucus giganteus Forster im ind. Ocean. Die Küftenbewohner bez _ 
aujen die durch Stürme in großen Maffen ans Land geworfenen Tangarten zur 
Baritung des Kelp, ber befonders Natron und Jod enthält. Eine Menge Tangs 
an werden als Seekohl oder Meerlattich gegeffen. Auch benugt man fie als Vichs 
futte, Düngemittel und, wie das Seegras, zum Ausftopfen von Matragen und 
Kiffen. Aus Meeralgen fol eine Schwalbe in Indien, Salangane, ihre beruͤhm⸗ 
in Refter erbauen, und zur Bereitung des Firniſſes der Chineſen find fie unents 
behtlich. Andere Arten liefern Farbe⸗ und Arzneiftoffe. Xhore hat aus fucus 
peimatus einen £refflihen Feuchtigkeitsmeſſer verfertigt. In der Natur dienen die 
Algen beſonders zu Erzeugung von Dammerde und zu Befeftigung bes Kuͤſtenlan⸗ 
des. Bon den Algen der Borwelt find noch deutliche Spuren vorhanden. _ 
Algier, Stadt und Gebiet, bis 1830 ein Barbareskenſtaat ‚oder eine 
ti. militairifche Corſarentepublik, jegt eine franz. Golonialanlage. Die Stadt 
biegt auf der Nordkuͤſte von Afrika, weht. von Tunis, oͤſtl. von Marokko, und ihr 
Gebiet dehnte fich am Fuße eines Zweiges des Atlas bis zu dem Nordſaume ber li⸗ 
boſchen Würfe über einen Flaͤchhenraum von faft 9000, in bes,neueften, Zeit nur 
400 IM. aus, indem es außer dem eigentlichen Gebiete von A. bie durch Beis 
verwolteten Provinzen Oran im W., Titteri im S. und Konftantinieh im D. bes 
griff: das Ganze ein fruchtbares Hügelland ; ehemals das Reich dee Numidier, 
mit Fol, Juba's Herrfcherfige. Roͤm. Imperatoren eroberten das Land, nann⸗ 
tea es Mauretania Caesariensis und fiedelten darin Colonien von Veteranen an. 
Das Land mit feinen 33 Städten, Italiens Kornfpeicher, war ein blühender Gar: 
ten und bededit mit ſchoͤnen Landfigen der reichen Römer. Später von Vandalen, 
dann von Arabern verheert und erobert; errichtete hier der arab. Fuͤrſt Juſſuf Zeiri 
um 935 auf-den Truͤmmern des alten Jonınium das heutige A. (franz. Alger, ital. 
Algieri). Seine Nachkommen, die Zeirithen, vegierten hier bis 1148. Hierauf 
beberefchte die Dynaſtie ber Moraviden (Herren von Marokko) die ganze Kuͤſte bis 
1269. Seitdem erhoben ſich die Städte Oran und U. zu Freiſtaaten. Die aus 
Spanien (1492) vertriebenen Mauren und Juden ließen ſich daſelbſt nieder und 
nahmen Rache durch Seeräuberei feit 1494. Ferdinand ber Kathotifche griff ſie am, 
eroberte 1506 Oran, welches die Spanier erft 1708 verloren iind 1731 abtraten, 
ſewie andere Städte, unterwarf ſich 1509 A. und erbaute vor dem Hafen biefer 
Stade auf einer Infelein Caftel. Allein nad) Ferdinand's Tode riefen Die Algierer 
1517 url, Seeräuber , die Bruͤder Horuk und Dfcherebbin (Hayradin oder Chair 
eddin) Barbaroffa zu Hülfe. Horuk ließ den damaligen Emir von A, erdroffeln 
und fich 1518 durch feine Turken zum König ausrufen. Diefer Eroberer und Ty⸗ 
tann fiel bald nadıher, befiegt von dem Marchefe von Comares, dem Statthalter zu 
Dran, nebft 1500 Türken. Sein jüngerer Bruder und Nachfolger, der fürdt> 
bare Vſchereddin Barbaroffa, gründete durch Tapferkeit, Lift, Kühnpdeit und Ber 
barzlichkeit das Spftem der Militairdespotie und des Seeraubs, welches von jetzt 
au bis 1830 in A. feinen Mittelpunkt und feine mächtigfte Stüge hatte. Ex über: 
25 1519 A. der Pforte als Lehn; Soliman I. ernannte ihn zum Pafcha und Ads 
miral. Durch 10,000 Sanitfharen verſtaͤrkt, bemächtigte er ſich der von den Spas 
niern befeftigten Infel und verband fie 1529 durch einen Damm mit A., dus hier: 
durch einen guten Hafen erhielt. 1635 ward er von Karl V. vor Tunis befiegt und 
ſtatb 1547 zu Stambul, X. verwaltete unterdefien fein Sohn: Haffan als Vers 
Welt, Seitdem regierten in A. türt. Paſchas al Vicrkönige, bis 1600 die ture. 
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Tıuppen das Recht erlangten, ſich ſelbſt einen Befehlshaber ober Def zu wählen, 
ber bald bie Regierungsgewalt an fich riß, ſodaß feit 1710 nur bei wichtigen Ans 
läffen ein Paſcha ober Chiaur als türk. Gefandter in X. zugefaffen wurde. Defto 
abhängiger ward der Dei. von feinen Soldaten, die ſich fortwährend durch tuͤrk. 
Abenteurer ergänzten. Ihre Offiziere bildeten einen Divan, der den Dei wählte 
und abfegte. Vergebens fuchten die hriftlichen Mächte das mittel. Meer von dies 
fen Seeräubern zu befreien und ben übermüthigen Tyranmen von X. zu bemüthigen. 
Die erfte Unternehmung diefer Urt fcheiterte gänzlich. Am 20, Det. 1541, ald 
Haffan, ein Renegat aus Sardinien, in A. Paſcha war, landete Karl V. 
mit einer Zlotte von 370 Segeln und 30,000 Mann. Die Spanier wollten 
ſich foͤrmlich hies anfiedeln; denn Kaufleute, Handwerker und Weiber, fogar Hof: 
damen, hatten fich mit eingefhifft. Allein am 28. Det. zerftörte ein fürdyterlicher 
Sturm mit Erdbeben und Plagregen ben größten Theil der Flotte und das Lager. 
Karl verlor buch Sturm 15 Kriegsſchiffe, 140 Zransportfchiffe und 8000 M.; 
er zettete ſich mit Zuruͤcklaſſung des Geſchuͤtzes und Gepaͤcks. Cid⸗Utika, erzäh: 
Ien die Mauren, ein frommer Marabut, ſchlug das Meer fo lange mit feinem 
Stode, bis es die Geduld verlor und die Schiffe der Ungläubigen zerftörte. Man 
errichtete dem Heiligen nad) feinem Tode ein Denkmal, und noch lange glaubte 
das Voll, man dürfe nur das Meer mit feinen Knochen ſchlagen, um ein 
chriſtliche Flotte durch Sturm zu vertreiben. Im 17. Jahrh. unternahm bei 
mächtige und ſtolze Ludwig XIV. es dreimal, A.'s Hochmuth und Trotz zu 
züchtigen. Als fein Admiral Duquesne am 25. Jul. 1682 mit 45 Kriege: 
ſchiffen A. bombardirte, ließ der Dei Mezzo Morto den franz. Conſul Bas 
her durch) eine Kanone gegen bie franz. Flotte ſchießen. Ebenſo vergeblich tar 
daB zweite Bombardement am 28. Jun. 1683 duch) eine franz. Flotte von 53 
Segeln; und ein dritte8 am 26. Sun. 1687, wo Marſchall d’Eftrees die Flotte 
befehtigte. A. wurde zwar großentheifs in Afche gelegt, allein nicht bezwungen, 
und höhnend fragte ber Dei nachher ben franz. Conful, tie viel diefer Brand mol 
feinem Heren gefoftet habe? „Für die Hälfte des Geldes hätte er es ſelbſt gethan 
amd dem Könige bie weitere Bemuͤhung erſpart.“ Auch die Angriffe auf X. durch 
eine engl. Flotte unter Cromwell's Abmiral Blake 1655 , obgleich diefer die tu⸗ 
nejifchzalgier. Flotte größtentheils zerftörte und viele Gefangene befreite, fodann 
1669 und 1670 das Befchießen burdy eine engl. und holt. Flotte, hatte ein entſchei⸗ 
dendes Refultat. Doc) waren die Englaͤnder die erften Europäer, welche feit 1662 
mit A. Verträge fchloffen. Im 18. Jahrh. ruͤſtete Spanien eine maͤchtige Flotte 
gegen X. aus. Der General Oreilly Iandete am 4. Jul. 1775 mit 44 Kriegs: und 
340 Transportfchiffen eing Armee von 25,000 Mann ohne Hinderniß. Als 
leln die Unordnung bei der Landung und ſchlechte Maßregeln nach derſelben waren 
Schul, daß die Unternehmung gänzlich fcheiterte. A. trotzte fortwährend den 
chriſtlichen Mächten und machte ſich bie minder mächtigen tributbar. Erſt im 19. 
Jahrh. ſchuͤtzte der nordamerik. Freiftnat feine Nationalehre durch den tapfern Des 
catur, der am 20. Jun. 1815 die Flotte von A. bei Karthagena fhlug und den 
Det im Jul, zu einem Frieden nöthigte , in welchem derfelbe die Flagge der Union 
als unverletzlich anerkannte. Um biefelbe Zeit erzwang der brit. Admiral Lord Ey: 
mouth von den Barbatestenftaaten bie Anerfennung eines völkerrechtlihen Vers 
bättniffes mit Europa in Anfehung der Kriegsgefangenen; nur die Regentſchaft 
von X. teigerte fih (15. Mai 1816), dies zu thun, weil diefe Foderung ihren 
Starts: und Religionsgrundfägen widerſpreche. Der Admiral bewilfigte daher dem 
Dei Omar Paſcha eine Frift von ſechs Wochen zu Einholung ber Willensmeinung 
des Großſultans, ohne welche der Dei und der Divan eine Verbindlichkeit diefer 
Art nicht eingehen wollten. Gapitain Dundas brachte den Abgeordneten A.s nad) 
Konftantinopel und bie brit. Flotte fegelte am 20. Mai nach England zurüd, Uns 
terdeſſen ‚hatte der Dei insgeheim Eilboten an bie Befehlshaber zu Dran und Bona 
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gefandt, mit dem Befehl, daß fie fich der Perfonen und des Eigenthums aller Enge 
Linder dafelbft bemächtigen und deren Schiffe in Befchlag nehmen follten. Sofort - 
iberfiefen am 23. Mai algier.=türk. und maur. Soldaten die Mannfchaft von 
359 ital. Schiffen, welche die Erlaubniß, Korallen zu fiſchen, gelöft hatten und 
unter engl. Flagge friedlich im Hafen zu Bona lagen. Unter den Chriften, die fich 
vertheidigten,, ward ein großes Blutbad angerichtet. " Grft die Ankunft eines Boten 
aus A., ben der Dei nad) Abſchluß jenes Vertrags mit Lord Ermouth abzuſchicken 
ſich gendthigt fah, machte der Barbarel ein Ende. Auf die Nachricht davon vers 
langte das brit. Unterhaus einſtimmig die Züchtigung des Raubftaats, und am 27, 
Aus. erſchien Lord Ermouth mit einer Flotte von 22 Kriegsſchiffen (6500 Seeleute 
und 702 Kanonen). Zu ihm war nod) ber niederl. Admiral van ber Capellen mit 
6 Fregatten geftoßen. Lord Ermouth flelite dem Dei folgende Foderungen des 
Prinzen Regenten zu: Er folle 1) alle Cheiftenfflaven ohne Loͤſegeld auslicfern; 
I) die bereits für farbin. und neapolit. Gefangene entrichteten Gelder, zufammen 
332,500 Piafter, zurüdigeben; 3) ſich verpflichten, alle Kriegsgefangene nach 
tm Schrauche der europ. Voͤlker zu behandeln; 4) mit dem Könige der Nieder⸗ 
lande diefelben Bedingungen eingehen. Da keine Antwort erfolgte, fo fegelte die 
äistte im bie Bat, und das Admiralfchiff legte fic) vor ben Batterien beim Eingange 
des Hafendammes vor Anker. Das Feuer dauerte von 2—9 Uhr Abends 
Die Landzunge und ber Molo, in deſſen Nähe ſich die Linienfchiffe auffteliten, find 
bier durch mehre Reihen Batterien, die übereinander fichen, gefchligt; allen ums 
zeachtet des Kreuzfeuers von mehren hundert Kanonen, machten die Angreifenden 
nen großen Theil des feindlichen Gefchüges unbrauchbar. Um 8 Uhr war füft 
hab A. und bie algier. Seemacht (4 Fregatten, 5 Coretten und 30 Kanonier⸗ 
jchaluppen) nebft einigen Vorrathshaͤuſern im innern Hafen und mehren Hans . 
delsſchiffen gänzlich zerftört. Um folgenden Tage (28. Aug.) kam der Friede-auf 
odige Bedingungen mit England und den Niederlanden zu Stande. Noch wurden 
ade Gonfulargefchenke, mit Ausnahme der perfönlichen, abgefhafft, und der Dei 
gnöthigt, dem in Feſſeln gelegten Conful Genugthuung und 3000 Piafter Schu: 
deneriag zu geben. Omar Paſcha zahlte die verlangten Summen und gab 1211 
Chriſtenſklaven frei. Im diefer blutigen Schlacht blieben von Seiten der X. 5000 
Janitſcharen und 6000 Mauren, ohne die Weiber und Kinder; ber Dei behielt 
ur eine Brigg, einen Schooner und eine Halbgaleere übrig. Die Engländer hatten 
128 Todte und 691 Verwundete; die Niederländer 13 Todte und-52 Verwundete. 
Bil. Salame's „Narrative ofthe expedition to A. in the year 1816” (Lond. 
1819). Diefe Demüthigung beugte ben Trog von A. nicht. Schon 1817 wagten 
fh algier. Seeräuber bis in die Nordfee und nahmen alle Schiffe weg, die nicht el« 
am Macht gehörten, welche ihnen Gefchenke ſchickte, wie Schweden, Dänemurf, 
Fertugal, oder mit denen fie Verträge gefchloffen, mie England, Mordamerika, 
Ka Niederlande, Sardinien, Neapel und Frankreich. Doc ungeachtet der Ver: 
träge ward auch bie Flagge der minder mächtigen Staaten felten geachtet , und noch 
1826 liefen aus A. Raubflotten aus, um ſpan., päpftl. und andere Schiffe weg⸗ 
3 Insbeſondere litt die deutſche Schiffahrt. Das Koͤnigreich beider Si: 
dien und Portugal hatten bisher jährlich einen Tribut von 24,000 fpan. Piaftern 
xeahlt; Toscana hatte ſich 1823 zu einem Conſulargeſchenke von 25,000 fpan. 
Piaftern verpflichtet ; auch Sardinien mußtg eine beträcytlihe Summe zahlen ; aͤhn⸗ 
ide Geſchenke entrichteten die übrigen Staatenz Schweden und Dänemark überdies 
ach einen jährlichen Tribut In Kriegemunition, etwa 4000 Piafter an Werth. 
Der innere Zuftand A.'s war das Schreckbild einer graufamen Soldas 
tendespotie. Selbſt das Leben des Dei war vor der Muth der tuͤrk. Miliz nicht 
sefihert. Selten ſtarb einer fo gtüdlich, wie Mohammed IM. 1791 nach 23jähr 
tiger Regierung in einem Alter von 93 Jahren. Den ebenfo tapfern als Eugen 
und thätigen Omar Pafcha ermordeten die Soldaten 1817. Sein Nachfolger Al 
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Hodia begab ſich daher in der Nacht vom 2. Nov. 1817 mit feiner Famille, ſeinen 
Schaͤtzen und den Miniftern in das fefte Schloß dee Kafauba, und hielt die Stad 
nebſt der unruhigen Tuͤrkenmiliz burch 50 Kanomen in Ordnung. Er behandelt 
die euroy. Confuln und die fremden Kaufleute mit empörender Willlür und Grau 
famteit. Endlich) wurde ein Fächerfchlag, den Huffein, feit dem 1. März 1818 
Ali's Nachfolger, dem franz. Conſul Deval gab, das Todesloos der Nemefis für A 

- Bivei algter. Kaufleute hatten fuͤr Getreidelieferungen an ben franz. Schatz ſeit 1811 
eine Foderung von 7 Mil. Fr., hiervon wurden 24 Dill. als der Betrag der Ge 
genfoderungen franz. Häufer zuruͤckbehalten, bis die Gerichte darüber entfchieber 
Haben würden. Die Unterfuchung hatte bereits von 1824 bis Det. 1827 gedauert 
als der Dei in einem Schreiben an den franz. Miniſter der auswaͤrtigen Angelegen 
beiten bie Bezahlung der ganzen Summe verlangte und den franz. Gläubigen zu 
muthete, in X. ihre Anfprüche geltend zu machen. Der franz. Mintfter, Baron v 
Damas, beantwortete das Schreiben nicht, fondern ließ dem Dei das Unftatthaft 
der Foberung durch den Gonful erflären. Daruͤbet ward Huffein unwillig, un! 
als der Conful ifm am 23. Apr. 1828 einen Staatsbeſuch machte, fuhr er ihn mi 
der Frage an, ob er eine Antwort brächte. Als der Conful dies verneinte, gab ihn 
der Dei einige Schläge mit dem Fliegenwedel und befahl ihm, fich zu entfernen 
Der Conful verließ A. am 15. Sun. Hierauf ließ der Dei die franz. Niederlaf 
fungen an der Küfte der Provinz Konftantinieh und das Fort Lacalle, wofür di 
Franzoſen der Korallenfifcherei wegen nad; dem Vertrage von 1817 eine jährliche 
vom Dei aber willkuͤrlich erhöhte Abgabe entrichteten, zerftören. Als er nun kein 
Genugthuung lelftetete, fo ließ Frankreich den Hafen von X. blokiren, und beſchloß 
da dies ohne Wirkung war, den Raubſtaat zu vernichten. Der „Moniteur” führt 
auch noch folgende Beſchwerden an: der Dei habe 1819 dem franz. Admiral Zurier 
und dem engl. Admical Freemantle, die ihn in Gemäßheit der Beſchluͤſſe bei 
aachener Sue auffoderten, der Seeräuberei zu entfagen, zur Antwort gege 
ben, er müffe ſich das Recht vorbehalten, die Unterthanen aller Mächte, die ihn 
Beinen Tribut zahlten, zu Sklaven zu machen; aud) habe er die von Frankreich be 
folgte päpftt. Flagge nicht dem Tractate von 1825 gemäß reſpectirt, vielmeh 
zwei roͤm. Schiffe genommen, und auch ein franz. Handelöfchiff beraubt. Dat 
Kriegsmanifeſt erſchien am 20. Apr. 1830. Am 28. Mai lief die franz. Flott 
unter Duperre, beftehend aus 75 Krieges und 274 Transportfchtffen, mit eine 
32,000 DM. ſtarken Landungsarmes, unter Bourmont (f. d.) von Toulon aus 
Die ganze Ausruͤſtung, 37,615 M. von allen Waffen und 4526 Pferde, Eoftet 
55,186,900 Fr. Etſt am 14. Fun. erfolgte die Landung in der Bai von Eid 
Zerruch (Torre Ehica), 5 Stunden weill.-von 4. General Berthezene, der di 
Vorhut führte, eroberte das feindliche Lager; Bourmont ſchlug am 19. Jun. daı 
feindliche Heer von 40,000 M., welches der Kriegeminifter ded Dei, Ibrahim Aga 

. befehligte, und eroberte das reiche Lager zu Staouveli. Auch am 24. Jun. [hl 
er die Truppen des Bet von Konftantinieh; als endlich das ſchwere Geſchuͤtz gelan 
bet war, griff ee am 29. das (von Karl V. angelegte) Kalſerſchloß bei X. an, wel 
ches nad einem fiebenftündigen Bombardement am 4. Jul. die Türken felbit in di 
Euft fprengten. Gteichzeitig hatte Auch bie Flotte die Forts und Seebatterien vor 
U. beichofien. Dies zufammen bewog den Dei am 5. Jul. fruͤh zu kapituliren 
und an demfelben Tage befegten die Seanzofen die Kaſauba und alle Forts von A. 
ber Dei und die tuͤrk. Soldaten behielten ihr Eigenthum. Huffein Pafcha begal 
fit) am 11. Jul. mit feinen Privatſchaͤren und einem Gefolge von 118 Perfoner 
über Mahon nad) Livomo und Neapel; veifte zweimal in feinen Angelegenheiter 
nad) Paris und lebt feit Kurzem in Nizza. Die tuͤrk. Soldaten wurden nad 
Afien transportict. Die Franzofen erbeuteten in X. 1500 Kanonen. 17 Kriege 
ſchiffe und einen Schag von 70—80 Mil. Franes in Go. In der 2Otägigen Er 
pedition hatten bie Franzoſen 245 Offiziere und 3150 M. verloren. Die SHavere 
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da Chriften, alle Tribute ber europ. Staaten (f. Barbaresfen) und das Hans 


itmonopol wurden gleichzeitig durch Vertraͤge mit Tunis und Tripolis abgefchafft. 
In Folge der Yuliusrevolution übernahm General Clauzel am4. Sept. 1830 

te Berwaltung vdn A., welches jest nur eine militaitiſche Niederlaffung warz doch 
eflärte der „Mlonitear” fchon am 16. Nov, 1830, daß Frankreich Stadt und Ges 

bit als eine Colonie in Befig nehme. An Clauzel's Stelle trat am 20 Febr. 1831 

der Generallieutenant Berthestne; und am 25. Dec. 183 1 übernahm der Herzog von 

üdonigo den Oberbefehl. Zugleich ward ein Civilintenbant eingefegt. Die von Elau⸗ 

gel angelegte Muſterwirthſchaft ift wieder eingegangen; . ber fiegreiche Zug Clauzels 

über den Atlas in die Provinz Zitteri Ende Nov. 1830, und ein ähnlicher Zug 

des Generals Berthezene im Jun. 1831 hatten Eein bleibendes Refultat; zwar 


warden die Handelspläge Dran und Bona befegt, allein fie mußten gegen bie fortz 


währenden Angriffe der Araber durch eine ſtarke Befagung gefhügt werden. Die 
Poovinz Konftantinieh ift noch nicht erobert; und nur durch Blockhaͤuſer gelang 
es, die näcyfte Umgebung von X. in der Entfernung von einigen Stunden in 


zu erhalten und gegen’ die Streifzüge der Araber zu fihern. Der - 


Heime Krieg währte fort; indeß flellten Rovigo und ber gegenwärtige Givilintens 
daat Gentit be Buſſi die innere Drdnung in der Golonie X. her. Es wur⸗ 


den zwei Dörfer gebaut und die fremden Anftebler beguͤnſtigt, Todaß fich die europ. 


Gvilbevoͤlkerung im Anfange des 3..1832 über 3000 belief. Seit Kurzem ver⸗ 
feihte man, die Cochenille Hier einheimifc) zu machen. Überhaupt ift es die Abſicht 


Ftaakreichs, in A. eine große Golonie zu gründen. Die Juſtiz⸗ und Policeiverz - 


waltung erhielten eine zweckmaͤßigere Organifation, indem man 1832 jeder Nation, 
ben Juden, wie den Xrabern, ihre eigne Gerichtsbarkeit zuruͤckgab. Man gruͤn⸗ 
dete eine Specialfchule der franz. Sprache fr die Juden und eine ähnliche für die 
Mauren; eine in der arab. Sprache für Die Europäer ift im Entftehen. Im Rov. 
1832 errichtete man in A. eine öffentliche Bibliothek und verlangte von der franz. 
Regierung die nöthigen Fonds zur Anlegung von Elementars und Volksſchuben. 
Andy erfcheine dafelbft feit dem 27. Jun. 1832 der „Moniteur algerien”. Die 
Berötkerung der Stadt X., früher 70,000, iſt gegensoärtig durch die Auswanderung 
der reichen Familien bis auf etwa 23,000, darunter 12,000 Mauren, 5000 
Europäer und 5000 Juden, gefunken, und die Grhaltung der Colonie Eoftete dem 
Staate zu Ende 1831 monatlicy 1 Mil. Francs. Vgl. Shaw's „Voyage dans 
la regence d’A.” (a. d. Engl.,2 Bde., Par. 1830); Shaler’s „Esquisse de l’etat 
CA” (a. d. Engl., Par. 1831); Fernel „Campagne d’Afrique 1830” 
(2. Aufl., Par. 1832); Bartillat „Relation de la camp. d’Afr. en 1830” (2. 
Aufl, Par. 1832); Charpentier „A.et le Due de'Rovigo en 1832” (Par. 1832). 
Ali Abi Taleb, erfier Moslem und vierter Khatif, Held, Fuͤrſt und Dichter, 

wid) an Wiffen, tapfer vor Allen, guͤtig und leutfelig, wourde im Haufe Mohams 
meb’s, feines Oheime, erzogen. Er war der treuefte und tapferfte Gefährte des Pros 
»heten und heirathete deſſen Tochter Fatima. Nach des Khalifen Othman’s Er: 
wordung zum Khalifen eniannt, behauptete ſich A. im Khalifat in 90 Treffen ger 
sen die Mebellen. In der Schlacht des Kameels nahm er fogar feine größte Fein⸗ 
kn, Mohammed's Witwe Aiſcha (die in der Schlacht auf einem Kameele ritt, Daher 
ur Name), ‚gefangen: Allein die Gegenpartei gewann neuen Anhang, und ein 
Zanatiker ermordete X. im 3. 660. Er war 63 Jahre alt und liege bei Kufa 
begraben, 100 ihm [päter ein Denkmal errichtet toucde, zu dem A.'s Verehrer noch 
xdt pilgern ‚daher felbft eine Stadt Medjed Ali entftand. Die Ommaijaden Keen 
L's Geſchlecht verfolgen. In Perfien und in der Tatarei hat ſich feine Religions⸗ 
partei, die man Schiiten (f. d.) nennt, fehr ausgebreitet. Unter dem Titel ber 


Abſtammung von Fatima und A. haben die Fatimiten am Nil und am Tajo, in 


J 


Weſtafrika und in Syrien geherrſcht. Die arab. Schriftſteller is U „den“ 
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fegreichen Lowen Gottes”, Die ihm zugeſchriebenen Sprliche und Gedichte find 
sufegt 1806 zu Orford erſchienen und in mehre Sprachen überfegt worden. 
Ali, Paſcha von Janina (Tepeleni), dee kuͤhnſte und verfchlagenfte Rebel 
gegen die Pforte Geb. zu Veptteni in Albanien 1744, aus dem Geſchlechte bee 
Häuptlinge eines unabhängigen mohammed. Stammes, ber Tocziden, Enkel eines 
von der. Pforte ernannten Bei, ſchwang ſich X. durch Geiftesftärke und Lift auf 
den Gipfel fürftlicher Unabhängigkeit. Mach bem Tode feines Vaters, dem bie bes 
nachbarten Paſchen faft alle Befigungen entriffen hatten, ſtellte bie Mutter den 
16jaͤhrigen A. an die Spige ihrer Anhänger. Er wurde gefchlagen und gefane 
gen, ‚aber feine Schönheit und Lebhaftigkeit rührten den Kurd Paſcha fo, daß 
er ihn nach einer Zuchtigung entließ. Wald griff A. aufs Neue zu den Waffen und 
trieb Raͤuberei, war aber fo ungluͤcklich, baß er in die Gebirge floh, wo er, um nicht 
gu verhungern, feinen Saͤbel verpfändete. In diefem Zuſtande rieth ihm feine Mut⸗ 
ter mit ſtoizer Verachtung: er folle einen Weiberrod anziehen und im Harem bier 
nem. Noch einmal zog er auf Krieg und Beute aus, doch gaͤnzlich geſchlagen, vers 
bang er ſich in sinem eingefallenen Gebäude, wo er, über fein Schickſck brütenb, 
ohne zu wiſſen, was er that, bie Etde mit einem Stode aufwuͤhlte. Da ſtieß er auf 
etwas Hartes und fand ein Kiſtchen mit Gold. Mit’ biefem Schatze warb er 
2000-M., erfocht hierauf feinen erſten Sieg umd kehrte im Teiumph nach Tepeleni 
such, Seitdem war er fortdauernd gluͤcklich, aber aud) ebenfo treulos und grau⸗ 
fam. Am Tage feiner Ruͤckkehr ermordete er feinen Bruder, dem er Verraͤtherei 
Schuld gab, und fperrte dann feine Mutter, als ob fie ben Ermorbeten vergifter 
habe, Ind Harem, wo fie bald flach. X. verſoͤhnte fid mit ber Pforte, indem er 
den rebellifchen Weffir von Skutari befiegen half, und bemaͤchtigte ſich ber ſeinem 
Water entriffenen Ländereien, fowie einiger griech. Städte. Er uͤberfiol den der 
Pforte verhaßten Paſcha Selim von Deloino, Ließ ihn enthaupten und ward deſſen 
Nachfolger. Vom Divan, den er beflochen hatte, zum Stellvertreter des Dervendgi 


Paſcha, , der für die Sicherheit ber Landſtraßen forgen muß, ernannt, flempelte ee 


die reichften Räuberhauptleute durch Diplome zu vechtmäßigen Eroberer. Zwat 
fogte bie Pforte den Dervendgi Paſcha und feinen Stellvertreter ab, allein bald 
hatte X. die Gunſt der Minifter aufs Neue erkauft, Obgleich er mit dem Fuͤtſten 
Potembkin in geheimen Briefwechſel ſtand, fo leiftete er Doch der Pforte Im Kriege 
mit Rußland und ſtreich (17787 fg.) fo weſentliche Dienfte, daß man ihn zum 
Paſcha von Trikala in Theffalien ernannte. Zugleich bemächtigte er ſich der Stade 
Janina, indem er einen untergefchobenen Ferman vorzeigte, morauf er die Eins 
wohner zwang, vom Sultan ihn als Statthalter ſich zu erbitten; waͤhrend er durch 
daß von ihnen erpreßte Gelb den Divan beſtach. Später tat er mit Bonaparte in 
Verbindung, der ihm Ingenieure ſchickte; als aber dieſer in Agypten abgeſchnitten 
war, uͤberfiel X. 1798 die von den Franzoſen befegten Plaͤtze auf ber Küfte Alba⸗ 
niens, und nur Parga (ſ. d.) leiſtete glücklichen Widerftand. Darauf bewirkte er, 
daß in dem Vertrage zwifchen Rußland und der Pforte, 1800, alle venetian. Plaͤtze 
auf dem feften Lande, folglich auch Parga, der Pforte uͤberlaſſen wurden. Rady 
dreljaͤhrigem Kampfe unterwarf er 1803 die Sutioten (ſ. d.), worauf ihn bie 
Pforte zum Oberflatthalter von Romanien erhob. Damals raͤchte er an den Ein« 
wohnern von Gardiki eine feiner Mutter vor 40 Jahren. zugefügte Beleidigung 
durch die Ermordung von 739 männlichen Nachkommen der ſchon verftorbenen 
Thaͤtex. Übrigens fah er im Innern feines Landes ſtreng auf Recht und Ordnung. 
Es herrſchte Sicherheit und Ruhe, Landſtraßen wurden gebaut, und das Gewerbe 
biühte auf, fobaß die europ. Reifenden, mit denen A. ſich getn unterhielt, in ihm 
einen thätigen und einfichtsvollen Regenlen erfannten. Seit 1807, mo er aber⸗ 
mals mit Napoleon, ber Pouqueville als Generalconſul zu ihm ſchickte, in Ver⸗ 
bindung trat, war feine Abhängigkeit von ber Pforte nur ſcheinbar. Indeß erreichte 
es feinen Zweck nicht, mittels diefer Verbindung, im Frieden zu Zilfit, Parga 
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und die ioniſchen Infen zu erhalten; baber nüpfte er mit den Engländern Bew 
Bindungen an und bewilligte benfelben mehre Vortheile, wofuͤt der Pforte, eigentlich 
ober dem A., die Ruͤckgabe von Parga zugeftanden wurde. Beil ſich A. jetzt in 
fine Macht befeftigt glaubfe, fo ließ er die Kapitanis den griech. Armatolen 
(£d.), die bisher ihm Beiftand gefeiftet Hatten, einzeln, darunter den Vater bed 
Serrführer Odpffeus, meuchlings ermorden, die Deucelmärder aber umbringett, 
annicht als Unftifter verdächtig zu werden. Endlich befchloß die Pforte 1820, der 
Baht de trogigen- · Emporkoͤmmlings ein Ende zu machen. Ismail Pafchobei . 
mit 5000 Türken, unterftügt von den Kapitanis, gegen den Rebellen. DIE 
Guechen umgingen die Stellungen A.'s in den Gebirgépaͤſſen, fodaß er ſich mis 
fiinen Anhängern in bie Burg von Sanina werfen mußte, von wo aus er Janina 
in Brand ſchoß. Der der Pforte verdaͤchtige Paſchobei wurde abgerufen, und. Kae 
wno8 Oglu erhielt den Befehl. Unzer ihm traten die Kapitanis wieder auf A.'s 
Eeite, weswegen er nichts ausrichten konnte. Sein Nachfolger, ber tapfere Beba 
Yılda, farb plöglich nad) der Einnahme von Arta, das Veli, A's Sohn, vers 
tigt hatte. An feine Stelle kam der allen Griechen verhaßte Khurfchid, Paſcha 
wa More. Nur fhloffen ſich an die Kapitanis die Sulioten und ſchlugen kraͤf⸗ 
tig icden Sturm auf Janina ab. Zu gleicher Zeit rief die Hetairia (f. d.) ganz 
Orieenand zu ben Waffen. Durch einen Überfall im Lager wurden bie Türken 
yrmungen, ſich in die feften Pläge zu werfen, und Khurſchid zog ſich im Aug. 1824 
nit dem Reſte feine® Heeres aus Epirus nad) Macedonien zuruͤck. Allein da A. die 
Abaneſen mit leeren Verheißungen hinhielt, fo verließen fie den Xyrannen. Khur⸗ 
fü Paſcha ſchloß mit einem neuen Heere Janine ein, amd A. entfchloß ſich, mit 
Kufgid zu unterhandeln. Als dieſer ihm Gut und Reben eiblich zuficherte, Übers 
X. am 1. Febr. 1822 fein Schloß und bezog feinen Sommerpalaft im See 
wı Janina. Hier kuͤndigte ihm am 5. Febr. .Rhucfcib’s Lieutenant, Mehmet 
Yılda, das vom Großherrn ausgefpeochene Todesurtheil an. X. fehte ſich zur 
Vehre, wurde aber niedergehauen, fein Kopf nach Konſtantinopel geſchickt und 
fine Schäge eingezogen. Seine Söhne Velt und Muihtar. Paſcha waren 1820 
kiber Eroberung ben feben Pläge dutch Vertrag in bie Gewalt der Türken gekom⸗ 
Kan, und lebten im Exil in Kleinaſien; teil fie aber durch einen als Derwiſch ver» 
frideten Griechen Verbindungen mit der Partei ihres Vaters unterhielten, wurben 
feim Aug. 1821 hingerichtet. A.’& Enkel erhielt 1824. von ber Pforte bie Er 
leubniß, mit deſſen Witwe Waſilika, einer Griechin, ſich nach Lariſſa zu begeben. 
deuqueville, in feiner „Histoire de la régéneration de-la- Gräce”, entwirft ein 
firhthares Bild von A.’8 Barbarei, Rachſucht und Treuloſigkeit. So ließ A, eine 
Shin, Euphroſine, mit 15. andern Frauen ind Dieer werfen,weil fie ihm zu viel 
kinſluß auf feinen Sohn Vell auszuüben fhienen. Unſtreitig befaß diefer Guͤnſt⸗ 
Ing des Gluͤcks außerordentliche Raturgaben, ben. kuͤhnſten Unternehmungsgeiſt 
uud ben ſicherſten Scharfblick; er vereinigte eine ungewoͤhnliche Kenntniß ber Men⸗ 
[im und der Verhältnijfe mit Entfchloffenheit und Muth, Beharrlichkeit mit zeit⸗ 
gmaßem Nachgebenz ex fand felbft in verzweifelten Lagen Hülfsquellen und Aus⸗ 
Etge, Aber eben ſo gehaßt als gefuͤrchtet, war er falſch, mistrauifch, unverſoͤhnlich, 
hei aus Herrſchſucht und Hadſucht blutduͤrſtig und jedes Mittel galt ihm gleich, 
Bean es nur ſchnell und ſicher zum Ziele fͤhrte. 

Tlianus, der Taktiber genannt, zu Anfange bes 2. Jahch. n. Ehr., ſchrieb 

die griech. Schlachtordnung und uͤber Aufſtellung in Seeſchlachten, herausge⸗ 

Shen von Arcerius (Leyd. 1683); deutſch in Baumgärtner’s „Sammlung aller 
hriftſteller der Griechen (Manh. 1779). - 

lianus (Elaudiut) aus Praͤneſte bei Rom, um 221 n. Shr., ſchrieb 

Wei Werke in griech. Sptache./bie in feiner und ber folgenden Zeit auch des Styls 

gen bewundert wucben ‚nfgbaß er den Ehrennamen „der in erhielt. Sie 
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Find überfihrkeben: „Vermiſchter Erzaͤhlungen 14 Bücher”, ein buntes Gemiſch 
von Auszügen aus aüerlei · Werken, und „Über bie Natur der Thiere, 16 Bücher” 
aus · denen man den Standpunkt der Naturkunde in jener Zeit am beſten erkennt. 
Audere ſchreiben die zwei Werke verfchiebenen Verfaſſern zu. Jenes wurde am 
beſten herausgegeben von Gronov (Leyd. 1731), Kühn (Epz. 1780) -und Koray 
(Par: 1805), dieſes von Gronov (Lond. 1774), Schneider (2pz. 1784) und 
-Sacabt (2 Bde., Jen. 1832). ee RS IR 
Alibi, anderswo. Beweis bes Alibi heißt im Criminalproceß derjenige 
Beweis der ünſchuld, welcher. aus dem Umflande hervorgeht, daß der Angeſchu⸗ 
digte zur Zeit.des an einem beftimmten Orte gefchehenen Verbrechens an einem ans 
Bern Drte.fich befunden habe, von wo. aus ex dieſes Verbrechen nicht veruͤbt haben 
Bann: ein Beweis, welcher nothwendig bie ganze Unterſuchung niederſchlaͤgt. 
“ Alicante, Stadt und Hafen am. mittel, Meere, mit 20,000. Eimo., im 
‚fpan. Königreiche Valencia, ‚mit einem ehemals ftacken, ſeit dem fpan. Erbfolge: 
kriege verfallenen Caſtell. Der vorzuͤglichſte Ausfuhrartikel iſt der füße Wein, welcher 
Alicante, auch ſeiner dunkeln Farbe wegen Vino Tinto genannt wird und größe 
tentheils nach England geht... Karl V. pflanzte ihn zuarſt an, indem er Neben vom 
Rheine hierher bringen ließ. A. iſt ber Stapelplatz fuͤr valencian. Producte und cine 
‚Hauptniederlage fuͤr den Handel zwifchen Spanien und Italien. Auchgibt es hier 
mehre wiſſenſchaftliche Auftalten fuͤr die Schiffahrt; Nicht weit davon find Die Bäder 
-von Buzet. A. wurde 1331 durch die Mauren und 1709 durch die Franzoſen 
unter Asfeld belagert. Nachdem die Stadt uͤbergeben war, trieben die Belagerer 
einen Minengang unter die Citabelle. Che die Mine geladen ward, ließ ber frauz. 
Obergeneral dem engl. Commandanten, Obesft Richacd, es anzeigen, worauf dies 
fer einige Offiziere zur Beſichtigung abſchickte. Doch weit entfernt, Gegenanſtalten 
zu treffen, ſtellte er fid) an dem zum Zuͤnden beftimmten Tage mit feinem General: 
ftabe auf bie Stelle ber mit 120,000 Pf. geladenen Mine, und in wenig Dinuten 
war er nebft 150 Mann nicht mehr. Dennoch ward die Citadelle erfi nach neun⸗ 
gigene Beicießen übergeben. —_— 5 * 

Alimente, der Unterhalt. Man unterfcheidet den nothduͤrftigen und den 
ſtaudesmaͤßigen. Die gefegliche Verpflichtung dazu entfteht hauptſaͤchtich aus dem 
Alterlichen und ehelichen. Berhättniß. Außerdem kann die Verbindlichkeit zu Ali: 

menten aus Verträgen, Teſtamenten, Stiftungen, Lehns⸗ und Majoratsver⸗ 
feltniffen u. f. w. entfpeingen. . — 
Alixcuo tifch nennt man in ber Algebra den Theil einer Größe oder Zahl, 
durch welche ſich das Ganze ohne Reſt dividiren laͤßt. So find 1, 2 und 5 von 10, 
und 1, 2,3, 4 und 6 von 12 die aliquoten Theile. - » 

Air (Jacq. Aler. Frang.), franz. Generallieutenant und Mitglied ber 
Akademie ber Wiffenfchaften zu. Goͤttingen, geb. zu Percy in der Normandie am 
21. Sept. 1776, Sohn eines Profeffors der Mathematik, diente bei der Ar⸗ 
tillerie in dev Nordarmee, :zeichhnete ſich bei ber Belagerung von Luxembucg aus und 
ftieg im 20. Jahre bis zum Oberften. Bei dem Übergarige über den Bernhard, bei 
der Erſturmumg von Verona und während. des Feldzug: in St.⸗Domingo zeigte 
ex ebenfo viel Talent als Muth; weil er aber am 18; Bruinaive wenig Theilnahme 
bewies, fo erhielt er feine Beförderung. X. tat dechalb im Oct. 1808 als Briga⸗ 
begeneral in bie Dienfte des Rönigs von Weſtfalen und wurde am 15. Apr; 1812 
Divifionsgeneral. Jetzt erft gab ihm Napoleon das Kreuz der Ehrenlegion. Unter 
ben. Zrangofen, die damals auf deutſchem Boden Ihe Gluͤck fuchten, zeichnete ſich 
U. dach Kenntniffe und Thaͤtigkelt aus, vorzügiä. 64 der Bildung der weſtfäl. 
Artillerie, bei der Verbeſſerung der Lanbſtraßen und bet ben öffentlichen Bauten, 
betrug fich aber oft mit übermuth. Nach. bentKäidzuiernus Rußland that er, was 
er konnte um Weſtfalen und Kaffel im Sept, 1813gigen Ciernitſcheff zu verthet: 
digen; auch führte er den-fhon entflohenen König nach Kaffel zuruck, wofuͤr Ihm 
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Ufer ein Jahrgeld von 0000 Fr. anwles und ihn zum Grafen · don Freubenthal 
munnte, welchen Titel jedoch A. nicht: annahm; allen die harten Maßregeln, 
zurch welche er und Malchus die Aufloͤſung des Staats zu hemmen ſuchten, mach⸗ 
tem Beide dem Volke derhaßt. Bei feiner Ruͤkkehr nach Frankreich ſtelite ihn Nas 
zelten als Brigadegenerql an, und ernannte ihn wegen der tapfer Vertheidigung 
%5 Waldes von Fontaineblean am 18. Febr. 1814. und'der Stadt Sens am 
2%. Febr. zum Diviſionsgeneral. Rad) des Kaifers Abdankung Jebte A. im Schooße 
fizee Familie, trat aber im März 1815 wieder auf des Kaiſers Seite und übers 
nahe das Commando im Departement ber Donne. Zus Zeit ber Schlacht von 
Veterloo befand er ſich als Praͤſident einer Miitalrcommiſſion zu Lille. Hach jener 
Schacht ließ A., als Befehlshaber einer Divifion, die wichtige Stellung bei St.⸗ 
Denis befeſtigen und folgte endlich dem Heere über bie Loire. Die Ordonnanz Lubs 
nig XVHI. vora 24. Jul, 1815 nöthigte ihn, ſich nach Deutfchland zu begeben. 
In Erit ſchrieb er fein Werk gegen Newton's Gravitationsgefeh, ndrin et alle 
Vewegungen ber Weltkörper aus ber Entbindung ber Gasarten in den verſchledenen 
Amofphären zu erklären. ſucht, weiches aber wenig Beifall fand, obſchon es ins 
Engl. von Fr. Murhard ‘ins Deutſche und von Compagnoni ins Jtol-überfegt 
mu. Im J. 1819 erhielt X. dom Könige die Erlaubniß, nach Frankreich zus 
tdjufeheen, warb als Generallieutenant in bie Liſten eingetingen und war bei . 
tm Generaiſtabe in Thaͤtigkeit. In einer Denkſchrift, bie er 1826 heiden Kam⸗ 
mm übergab, ſchilderte er die Gefahren, welche dem Haufe Bourbon duch Villeles 
Riniſterium und die Jeſuiten drohten. Hlerauf-gab er das „Syst&me:de Vartillerie 
de campagne etc.” (Par. 1827) heraus, Tapfer focht er im Jul. 1830 mit der 
Lollspartei und wies in der Schrift „Bataille de Paris etc. Juil. 1830” bie Sch» 
It m Marmonts Apgsiffeplane ftrategetifch nach. % 

At, Pinguin, Seepapagai, ift eine Gattung Schwimmwvoͤgel, ohne Hins 
terxhe, mit ſehr zufammengedrüdtem, großem, doch kurzem Schnabel, ber meiſt in 
be Quere gefurcht iſt. Alle Arten leben am Meere. Sie ſchwimmen viel und gut, 
binden vortrefflich, naͤhren ſich von Fiſchen und Krebſen, leben ſcharenweiſe auf 
öffn, wo fte auch niſten, legen nur ein Ei. Die Jungen werden zu Tauſenden 
von den Nordlaͤndern aus ben Neſtern genommen und dienen geräudhert als 


m 
Alkali, von Kali, dem arab. Namen einer Pflanze, aus deren Aſche eine 

X der alfalifchen Subffanzen gewonnen witd. Unter dem Namen Alkalien 
kgreift man in dee Chemie die vier Körper: Kali, Natron, Lithion, Ammoniak, 
ton melchen bie bref erſten Metalloxyde find, das letztere aber eine Verbindung aus 
Bıffers und Stidſtoff iſt. Ihre charakteriſtiſchen Eigenſchaften, zugleich bie Merk 
ae der Alkalinitaͤt, find, ba ſie duch Verbindung "mit ‚Säuren neutrale 
Salze liefern und fogenannte alkaliſche Reaction äußern, naͤmlich das Blau des 
durch Säuren geroͤtheten Lackmuspapiers wiederherſtellen / niele blaue Pflanzenfar⸗ 
br gel, gelbe Dagegen roth färben; weshalb man auch dergleichen Pflanzenfars 
be ze Erforſchung vorhandener Xpfalien anwendet. Außer diefen Grundcharak⸗ 
kren der Alkalinitaͤt haben die Alkalien die gemeinfhaftlihen Eigenfchaften, daß fle 
“und auf ocgauifche Theile roirkens: fich-eicht in MWaffer auflöfen und aus der Luft 
nit Begierde Feuchtigkeit und Koblenfäure anziehen. Durch die Verbindung mit 
Schtenfäure büßene fie ihre Agkraft-ein,. ohne jedach ihre Leichtidalichkeit und alkas 
ide Reaction zu vegfleren ;-tweöhalh fie Inn: dieſenn Zuſtande auch. häufig als milde 
Aktien den ägenden Alkalien, wie man ſie im seinen Buftanda bezeichnet, entges 
rngefegt werden. Das Ammoniak ſetzt man wegen feiner Leichtflüchtigkeit öfters 
enter dem Namen ſihchtiges Alkali den Aibrigen als fixen Alkalien entgegen. Mehre 
\hnen zu den Alkalien auch Kalk, Baryt, Strontian und Magneſia. In ber 
Zt theilen blefe mis den vorgenannten: bie Charaktere der Alkalinität. Auein da 
fe ſowel im meinen als. fohlegfauum Buffande- im Waffer ſich Rchwerer (dfen und. 
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dann Beine alkallſche Neactidn mehr äußern, fo hat man ſie von ben eigentlichen 
Alkalien abgefomdert und atkalifhe Erden benannt: "Die Körper aus den 
Pflanzenreiche, welche die Charaktere der Alkatinität befigen, werden zwar oͤfters 
organifche Alkallen zum Unterfchiebe von. diefen als unorganifchen Alkalien 
genannt; allein da fie ſich In den meiften übrigen Beziehungen fehr don ihnen 
unterfheiben, fo iſt für fie dee befondere Namen Alkaloide (f. d.) geeigneter. 

Altalimeter, ein Inſtrument, ducch-deffen Grade man die Menge des 
In der Soda oder Pottafche befindlichen Natron oder Kalis beflimmt. : Unter den 
verſchiedenen Allalimetern iſt das gebraͤuchlichſte das von Gays Luffac, deffen 
Anwendung im Princip auf Folgendes zuruckkommt. an gießt in die Aufföfung 
eines gegebenen Gerichts der zu Yelifender Soda oder Pottafche fo lange verduͤnn te 
Schwefelſaͤure aus einer damik gefüllten geaduicten Röhre, bis die alkalifchen Ei: 
genfchaften verſchwunden find, und fchließt dann von der Quafität der hierzu ver: 
wendeten Schwefelfäure auf die Quantität des Alkalis in der Pottafche oder Soda 
Die Grade an der Röhre laſſen die Quantität der verbrauchten Schwefelſaͤure leich 
arſehen und Zufag von Lackmustinctur · zu der geprüften Auflöfung leicht erkennen 
wenn Neutralifätion der Alkaliuitaͤt eingetreten iſt. 

Alkaloide, ſonſt alkallſche Erden, nennt man die in mehren, namentlich gif 
tigen und mediciniſch⸗kraͤftigen Pflanzen vortommenden Stoffe, welche ihren letzter 
Beſtandtheilen nach aus Waſſer⸗, Sauers, Kohlen und Stickſtoff beſtehen 
und fid) durch ihre Eigenſchaft, alkaliſch auf Pflanzenfarben zu reagiren, ſowie 
durch ihre Fähigkeit, Säuren zu neutralificen und mit ihnen zu Saljen zufam: 
menzutreten, dem eigentlichen Alkallen nähern. Außer diefen charakteriftifchen Ei: 


genſchaften der Alkaloide iſt ihnen gewoͤhnlich, doch nicht immer, noch gemein: Kry— 


Sn 


ſtalliſirbarkelt, weiße Farbe in reinem Zuftande, bitterer Geſchmack, Schwerloͤblich— 
Reit in Maffer; Leichtloͤslichkeit in Alkohol und Faͤllbarkeit ihrer Satzauflöfunger 
durch Galläpfelaufguß. Neuerdings hat man in mehren narkotifchen Pflanzen 
Alkaloide (Gonin, Atropin, Hyoschamin) gefunden, die ſich durch ihre oͤlartige 
Sonſiſtenz, Ihre Fluͤchtigkeli und Leichttöslichkeit in Waſſer von den Abrigef ſehr 
auffallend unterfcheiden. Durch Liebig ward erftiin der neueften Zeit das fehr wich: 


" tige Geſetz aufgeſtellt, daß die Quantität Shure, welche durch bie verfchiedenen Alta: 


loide neutralifict zu werden vermag, genau im Verhaͤltniß Ihres Stickftoffgehatte 
ſteht. Die Kenntnigmmd Darftellung der Alkalolde ift von- großer Wichtigkeit ge: 
worbey, „ba fie das wirkſame Princip mehrer in der Mebicin häufig angewandten 
Pflanzen find, das man nun in Ihnen rein und frei von den Mebenbeftandtheilen 
welche der beabfichtigten Wirkung fremd fein koͤnnten, darjuftellen vermag, unt 
namentlich find es die Alkalolde ber Chinarinden und des Opfums, bie in dieſer 
Hinficht eine häufige Anwendung erfahren. Die Aufftellung der Claſſen der Alta: 
loide gefhah 1816, wo zuerft Sertürner das Morphin für einen den Alkalien ſich 
anfchließenden Stoff erflärte. Seitdem hat man die Exiſtenz ber Alkaloide in meh; 
ven Mflanzen gehörig nachgeroiefen. Vgl. Magendie's „Vorſchriften zur Bereitung 
und Anmwendung einiger neuen Arzneimittel u. ſ. w.“, aus dem Franz. uͤberſet 
von Kunze (2pz. 6. Aufl. 1831). % 

Alkman, doriſch für Alkmaͤon, geb. zu’ Sardes in Lydlen, nach Anderr 
zu Sparta, Sohn einer lyd. Sklavin, ſpaͤter in Sparta eingebürgert, blüht 
um-670 v. Chr. Er dichtete In dorifcher Mundart Loblieder auf Jungfrauen 
Paͤane und Hyntken, die mit denen bes Terpandros bei Gaſtmahlen gefungen wur 
den. Man nennt ihn ben Water der erotifchen oder melifchen Dichtart. - Seinen 
Namen führt noch eine Versart (SchemaAlcmanicum), Die Sage befchreibt ihr 
als unmaͤßig im Genuß des Weins und der Liebe. Die Bruchftäde feiner Geſaͤnge 
bat am vollftändigften Welcker herausgegeben (Gieß. 1815, 4.). 

Alkmaͤon, Sohn des Amphiaraos und der Eriphyle(ſ. b.) von Ar: 
908. Als er den / Tod ſeines Vaters vor Theben, wie er es ihm beſchwoten, durch 
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Ermaebung ſelner Mutter geraͤcht Hatte, verfotgten ihm bie Furien. Ihnen konnte 
a, nad dem Ausſpruche des Orakels, erſt dann entgehen, wenn er in einem 
Bande ſich niederließ, das damals, als feine Mutter ihr verfluchte, noch nicht 
fand geweſen wäre. X. fand endlich. Ruhe auf einer juͤngſt im Fluſſe Acheloos 
wflandenen Inſel, wo er die Kalfirchoe, Kochter diefes Flußgottes, nach Verftos 
fung ferner Gemahlin Arſinoẽ, heirathete. Allein nicht lange genoß er dieſe Ruhe, 
denm als er, vm den Wunſch feinen Gemahlin zu befriedigen, das Halsband der 
Hamonia von ſeinem erſten Schwiegervater, dem Prieſter Phlegeus, liſtigerweiſe 
zxicgeholt hatte, ließ dieſer ihn durch feine ihm nachgeſendeten Söhne ermorden. 
Sine lehten Schickſale haden Cutipides, Sophokles u. A. verhertlicht. 
Alkmene, Tochter des Elektryvon und Gemahlin des Amphitruo, dem fie 
as Juyitet's Umarnuing, welcher fie liebte und, um fie zu taͤuſchen, des Ges 
mihls Geſtalt angenommen hatte, ben. Hercules gebar. Sie überlebte ihren Sohn. 
Ihm keichnam ließ. Jupiter durch Mexcur nach. den Inſeln der Seligen führen, 
X, mit dem Rhadamanthus vermaͤhlt ward. 
Alkmer Geint. v.), ſ. Reinecke der Fuchs. 
Alkoh ol bezichnet erſtens den veinfken, waſſerfreieſten, geiſtigen Antheil 
in jeber Art des Branntweins; and, zweitens eine eigne, rein geiſtige, aus den 
lildenden Elementen anderer Naturſtoffe in Folge der- Weingährung erzeugte, durch 
die Deſtillation gewonnene und mit feinem: Phlegma mehr verbundene Fluͤſſigkeit. 
Benn reiner. Branntwein einer Deftilfation unterworfen und bis zur Hälfte über 
xlogn wird, fo erhält mag ordinairen Weingeift (spiritas vini),oder einmal gereis “ 
aiten, fogenammten rectifisisten Weingeift. , Wird biefer aufs. Neue bis zur Hälfte - 
ügryogen, ſo entſteht zweimal gersinigter oder hoͤchſtrectificirter Weingeiſt. Duck 
nehmalige Deſtillation dieſes und Abzug zur Haͤlfte wird alkoholiſirter Weingeiſt 
'yoonnen, Ein ganz waſſetfreier Weingeiſt, melcher im eigentlichften Sinne gar 
uit herzuſtellen tft, wird reiner ober obfoluter Alkohol oder alkoholifiztefter Mein- 
sit genannt. Um den Alkohol im veinften Zuſtande zu erhalten, iſt eine oft wies 
derholte Deſtillation deſſelben allein. nicht hinreichend, weil, wenn. folche auch bei 
der gelindeften Wärme veranflaltet wird, dennoch mit dem Alkohol ein geringer 
Re Waſſer fich. verflüchtigt;. fonbern-e4 iſt nöthig, daß dem alfoholificten Weins 
gie vor der Deſtillation irgend eine hygroſkopiſche, d. 1. Waffer einfaugende Sub: 
fans zugefegt wird, um bie noch. darin befindlichen Waffertheile bei der Deſtillation 
veirfuhalten. Zu folchen hygroſkopiſchen Subftanzen koͤnnen gerechnet werden: 
ijwine, bis zum Rothgluͤhen ausgetrocknete und pulverifirte Pottaſche; 2) trodes 
u, im Feuer gefchmolgener und gepulverter ſalzſauter Kalk; 3)in gelinder Hige 
gſhmolzenes und gepulvertes effigfaure& Kali; 4) am der Luft zetfallenes und 
herauf im Feuer bei ber Weipglähhige geſchmotzenes und gepulvertes ſchwefelſautes 
Patron; °5) reiner, gefhlämmter, im Feuer ſtark ausgetwodneter und gepulvet⸗ 
tr Porzellan⸗ oder Sapencethon. Die Deſtillation gefchieht in einem gläfernen, 
nit einem dergleichen Helme verſehenen Kolben. Man fegt dem alkoholiſirten 
Veingeifte eine dem Gewichte nach gleiche Maffe gepulverter und noch warmer hy⸗ 
geſtopiſcher Subſtanzen zu, läßt das Ganze 48 Stunden ſtehen und zieht dann 
kei ſeht getindenn. KRoblenfeuer die Hälfte in bie Vorlage ber, weiches der fogenannte 
ujfelute Alkohol iſt, der mau ‚ein höchft durchſichtiges, ganz farblofes, nicht ges 
fierendes, aͤußerſt ſtark riechendes und ſchack fepmedendes, leicht verdunſtendes 
mb ſchneit entziendliches Fluidum barftellt.. Zur Prüfung der Stärke des Wein 
Hills oder Allohols bedient man ſich am zuverläffigften des bekannten Alk oh o lo⸗ 
Meters, weiches im abſoluten Alkohole bie auf bie Zahl: 100 einfinkt, bei einer 
Vermengung mit" Waffer die Zohl der Procente des Aikohois andentet, der in 
100 Theilen deſſelben enthalten iſt > J 
Alkoran, ſ. Koran. ES —— ER 
Alla breve bexichnet als Ubetſchrift eines Tonſtuͤcs cine raſchere Ton · 
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bewegung, don bee Art, daß daſſelbe In einer doppelt geſchwiudern Bewegung, als 
Sonft bei Noten derfelben Gattung flattfindet, vorgetragen werden fol. Der Name 
kommt ven brevis (kurz), fo hieß fonft die viereckig geſtaltete Note oder ©, das 
her redet man. auch von Allabrevetakt. Dem urſpruͤnglichen Allabrevetakt Tiegt die _ 
Eintheilung einer folhen Breve zum Grunde, feine Hälften ſind afo, was wir 
jegt ganze Noten nennen; er wird bezeichnet. durch F, eine‘? oder and) fonft mit 
einem durchſtrichenen Cirkel. Der Heine Allabrevetakt findet ſtatt, went die Hälfs 
ten Zweitel oder wirkliche halbe Noten find, mithin it derſelbe Zweizweiteltakt, be⸗ 
zeichnet durch #, durch eine ſenkrecht gefchriebene Zwei oder einen durchſtrichenen 
Haibcirkel. Gfeichbedeutend’mit alla breve, als Bezeichnung ber Zeitbetoegung, be⸗ 
diene man fich auch des Ausdtucks: alla capella, duch welche Benennung man 
andeutet, daß zwar die Notenfiguren ihrer Größe nach ebendiefelben find wie beim 
Shoralgefang, gleichwol nicht choralmaͤßig, d. h. wie ſie die Bemeinde in der Kirche 
ſingt, fondern lebhafter, ſowie es in den Kapellen gewöhnlich iſt, ausgeführt 
werden ſollen. — SER 
‚Allah, zufammengezogen aus dem arab. al und elah; d. i. das Verehrung s⸗ 
sohrhige, iſt als Name des Einer Gottes, zu deffen Verehrung · Mohammed bie 
Glaͤudigen verpflichtete, in alle Sprachen uͤbergegangen, ſoweit der Yehanı reicht. 
Die Vorftelungen Mohammed’s von diefem Gott im Koran find rein, Mürdig, 
über nationalen Aberglauben und orient. Leibenfchaftlichkeit erhaben. Vor Allem 
ſchaͤrfte ee im Gegenfag zu dem Goͤtzendienſt und zu gewiſſen jüdifchen und chriſtli⸗ 
hen Dogmen auf das Strengfte deffen Einheit eins wie dies vorzüglich in ben 
Staubensformen geſchieht: „Es iſt kein Gott als der Gott (Allah). Diefer ‚allein 
wahre, große und hoͤchſte Gott hat fein Weſen durch ſich ſelbſt, iſt ewig, nicht ge> 
zeugt und zengt nicht, gnuͤgt ſich ſelbſt, erfüllt das Univerfum mit feiner Unen d⸗ 
üchkeit, iſt der Mittelpunkt, in dem Altes ſich vereint, offenbar und verborgen, 
Here der Körpers und Geifterwelt, Schöpfer und Regieter, allmaͤchtig, allweiſe, 
allguͤtig, barmherxzig, und feine Befchlüffe find unwiderruflich.” "Aue diefe Eigen» 
fhaften , deren Statthaftigkeit als Prädicat des göttlichen Weſens fpätere religiöfe 
Secten leugnen, hat Mohammed bucch populaire Darftellung oft auch in fehr kuͤh⸗ 
‚nen Bildern veranfchaulicht, wie in.der Stelle des Koran, wo es heißt: „Wenn 
‚alle Bäume, bie auf Erden find, Schreibfedern wären, und fieben Dceane voll 
Tinte, fo würden fie doch nicht zuretchen, die Wunder des Allmaͤchtigen zu bes 
ſchreiben.“ Die verſchiedenen Eigenfhaften Gottes, in 99 Namen deſſelben vers 
theilt, bilden in einer beſtimmten Reihenfolge zu einer Litanei verbunden den Ro⸗ 
ſenkranz ber Mohammedaner, der mit dem Namen Allah, als dem hundertſten, 
welcher alle frlihern Epithete in ſich faßt, befchloflen wird. 

Alle für Einen und Einer für Alle (in solidum oder ſolldatiſch) 
Heißt, werm ſich zweivder mehre Perfonen zu einer Zahlung oder fonftigen Leiſtung 
dergeftalt verbindlich machen, daß, im Fall Einer feiner Verbindlichkeit nicht 
nachkommt, Jeder der Übrigen fir dad Ganze haftet. Wenn fich z. B. auf diefe 
Weiſe Drei für eine Schuld von 1000 Thalern verbärge haben, fo muß Jeder von 

. Ahnen, im $alle die andern im Zahlen fäumig find, das Ganze bezahlen. Welcher 
- von ihnen bies fein folle, fällt der Wahl des Glaͤubigers anheim, doch bleibt dem 

" Angegriffenen ber Regreß an feine Mitverpflichteten unbenommen, Die er zwingen 
Kann, ihrer Verpflichtung nachzukommen. 

B Allegorie (grieh.), eine Darftelung, in welcher die Zeichen, durch 
welche man barftellt, noch etwas Anderes-bebeuten follen, als Re unmittelbar, d. i. 
nad) ihrem gewöhnlichen Gebrauch, und äbgefehen von ihrer befondern Zuſam⸗ 
menftelung, aukuͤndigen. Der herrfchend gewordene Gebraudy:diefes Ausdrucks 
verlangt aber 1) eine Verwandtſchaft oder Gleichartigkeit dieſes verborgenen und des 
unmittelbar wahrnehmbaren Sinnes, welche beide mit einander verbunden fortlaus 
fen müffen, benn fonft würde auch bie Jronle, in welcher durch das Pofitive ax 
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lei eutgegengefeßte Negatlve erinnert wird, hierher gehören; 2) bie Kunft, durch 
ia dor Augen Legenden Stan des Dargeftellten jenen verhüllten vermitteld bee 
Gleichartigkeit beider In dem Bemüthe des Anſchauenden ſicher zu erwecken; welche 
Kunft um fo geößer iſt, je-ficherer beim Anſchauen des unmittelbar vor Augen Kir . 
aaden (des Bildes) bie ihm entſprechende höhere Bedeutung des Daigeftellten, das 
Reale Gegenbild, fich im ber Einbildungskraft des‘ Anfchauenden entfaltet, fobaß 
ver dem kiaren Anſchauen des Letztern das Erſtere allmälig zuruͤcktritt amd faft vers 
ſhwindet. Im Allgemeinen nennt man baher Allegorie jede Darftelung, in wel⸗ 
or ein Gegenſtand durch einen ähnlichen ober verwandten ausgedruckt wird. Dee 
vr Xugen liegende Sinn der Darftellung ift gewoͤhnlich ein finnlicher oder hiſtori⸗ 
fher, der verborgene und bei dem Anfchauen des Erſtern hervortretende Sinn aber 
tin mehr geiftiger und allgemeiner. Hieraus Teuchtet ein, warum man jede ſchoͤne 
Kunft in gewwiffem Sinne allegorifch nennen kann, warum man oft das Allegori⸗ 
ſhe dem Hiftorifchen: entgegenfegt, und dann die Allegorie ein Phantaflebitd und 
Dealdarſtellung vorzugsweife zu nennen pflegt, warum "endlich die Allegorie 
am in den fogenannten redenden Kuͤnſten, d. i. Berebtfamkeit und Dichtkunft, 
md unter ben bildenden nur in ber Malerei und Plaſtik, ſowie in den mimifchen 
Kinften, keineswegs aber in der Mufit und Baukunſt vorkommen koͤnne; denn 
ur die zuerft genannten find-ducd) ihre Darftellungsmittel fühig, einen doppelten 
Einn darzuftelfen und neben ber befondern eine allgemeine Deutung zu enthülen.. 
BirCharalter ber Mufit und Baukunft aber iſt ſchon durch ihre Darftellungsmittel 
tin pmbolifcher; denn fie beuten ‚ mad) ihrem reinften Wefen gedacht, durch eine 
güfige übereinſtimmung ber Grundformen bes Sichtbären und Hoͤrbaren des Men⸗ 
ſden ideales Gefühl und Leben an. Bei den zuerſt erwähnten Künften gibt es auch 
Duſtellungen, deren Gegenftände hiſtoriſch find ober der Sage angehören, und 
dennoch, unbeſchadet ihrer Hiftorifchen Selbftändigkeit, einen allgemeinen Sinn 
geſtatten, ohne bie Allegorle zu bezwecken, z. B. Eros, Hercules, Apollo. Ins 
wiefern nım bei biefen ber allgemeine Sinn gleichfam aus dem Befondern von ſelbſt 
herotgegangen iſt, bei der Allegorie aber der umgekehrte Fall einzutreten ſcheint, 
Infofzen fegt man wieder das Allegorifche auch dem Symboliſchen oder Sinnbildfiz . 
Gen entgegen, welche Ausdruͤcke in anderer Hinficht oft gleichbedeutend gebraucht 
werden. (S. Symbol.) Andere beſtimmen den Unterfchied zwiſchen Allegorie 
und Symbof willkuͤrlich fo, daß fie unter Symbol ein Zeichen, wodurch ein Ges 
guſtand oder Begriff angedeutet wich, 3.8. die Bezeichnung des Friedens durch 
tinen Ölztveig,,. unter einer fpmbolifchen Geftalt bie Perfonificirung eines Begriffs 
terftehen, die Allegorie aber mehr auf ein größeres Ganzes von Geſtalten und Vils 
ken beziehen, durch welche, verwebt zu einer Handlung, die nicht im Kreiſe dee 
Enge oder Gefchichte Liegt, eine ſinnverwandte Mahrheit bargeftellt wird, z. B. 
dit ſpätere Mythus von Amor und Pſyche. Indeſſen iſt auch die Allegorie nicht‘ 
Immer ein allegoriſches Ganzes oder ein beſonderes Kunſtwerk, ſondern fie kommt 
and) als Theil eines Kunſtwerks vor, und zwar in ber Redekunſt und Poeſie; in⸗ 
fern wird fie zu den thetorifchen Figuren, namentlich zu den Tropen (f.d.) ges 
thnet, und von ber Metapher,. welche in der Übertragung ähnlicher und vers . 
Bandter Vorſtellungen und Eigenſchaften auf ähnliche Gegenftände, ſowie in Vers - 
Uufhung derfelben befteht, nur ducch ihre Ausführung unterſchieden. ine Alles 
gorie Viefer Art enthalten Shakfpeare’s Worte: „Mir ift der Kelch gefülle mit Wer⸗ 
muth bis an den Rand.” Indem bie bas Gefühl begleitende Einbildungsfenft gex 
Miftigift, 1) das Geiftige zu verfdrpem; 2) das Körperliche zu beleben und zu 
vdergiſtigen, ober auch 3) ähnliche Gegenftände gleicher Sphäre zu verbinden, zu 
Ietanfcpen und die Naturerfcheinungen perſoͤnlich darzuſtellen (3. B. Autora), ent» 
Pete eine dreifache Art det Allegorie. «Hieraus, erhellen aud) die Hauptgeunbfäge 
frden Gebrauch der Alegorie al Trope in Mede und Gebicht, Die Alegorie ais 
Röftändiges Gange ober befonderes Kuͤnſtwerk kann nun auf ähnliche Weiſe und 
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‚auf ,jene dreifache Art im Großen verfahren. Schwierigkeiten hincbei.find,, daß der 
- darzuftellende Gegenſtaud unter der Hülle des ausgemalten Bildes leicyt- und 
‚deutlich hervorſchimmere, daß die Allegorie nicht eine didaktiſche Richtung ans 
nehme und dadurch zur-Profa herabfinti; und endlich, daß dag Phantafiebild, uns 
ter welchem bag Aligemeine gewöhnlich verhält wird,-an ſich weniger Intereſſe 
babe and weniger individualiſirt ſei 988 die hiſtoriſche Thatſache. In biefen Schwicr 
zigkeiten liegt zugleich der Grund, marum bie Allegorie ſo ſeiten echt iſt und gemei⸗ 
niglich nur in Beiten des. Verfalls.der Kunſt eifrig bearbeitet wird, Die letztere 
Schwierigkeit goͤthigt oft, in der bildenden Kunft zu gereiffen, willkuͤrlichen und con⸗ 
ventionnellen Symbolen und Attributen (f. d.) zu greifen, welche außer benz 
Gegenſtande liegen und den Betrachtenden kalt laſſen. In dieſer Hinſicht vermag 
niun die allegoriſche Darſtellung mehr als irgend eine andere die ſeltene Verbin= 
dung des philoſophiſchen und poetiſchen Geiſtes, und in Hinſicht bes Ausdrucks der 
Gedanbken eine feltene Erfindungskraft und Vergleichungsgabe des Kuͤnſtlers zu 
heurkunden; denn das Allgemeine und Beſondere ſoll hier ein unzertrennliches 
Ganzes fein, und. als Kunſtwerk das ganze Gemuͤth anſprechen. Eine poetiſche 
Allegorie ift bie Ode des Horaz, U 14, in welcher der Dichter den roͤm. Staat un 
feinen Zuftand unter dem Bilde eines Schiffes mit poetifcher Lebendigkeit ſchildert; 
* „Die Sorge” von Herder; bie bekannte Erzählung von den drei Ringen, welche 
auch Leffing in feinen „Nathan’ verwebt hat u. ſ. w. Eine Allegorie in ber bilden⸗ 
den Kunft ift Guido Reni's Fortuna, bie der geflügelte Knabe fpielend.bei den Haa⸗ 
ren faßt. „Hierher würden auch gehören. allegorifche Ballets und Pantomimen. 
Allegoriſche Auslegung, diejenige Auslegungsmethode in einer ſchrift⸗ 
lichen Urkunde, bei welcher vorausgeſetzt wird, daß des Urheber derfelben etwas Ans 
deres, gewoͤhnlich etwas Geiſtigeres gedacht und.angebeutet habe, als Worte und 
Form feiner Rebe unmittelbar ausſpraͤchen. Im eigentlichen und durchgeführten 
Sinne findet ſich dieſe Auslegung immer nur bei heiligen Schriften angewendet. 
&ie iſt uralt, findet ſich ſchon bei den Indiern und if deninach keineswegs zuerſt 
von den Alerandrinern angewendet worden. Bon ihnen aber ging fie zu ben Juden 
in Palaͤſtina über, unter denen nach Joſephus bie Pharifder, nach Philo auch die 
Effener und verwandte Judenparteien ihr zugethan waren. Selbſt Paulus mendet fte 
gelegentlich an und hat das Wort „allegorifh” Gal. 4, 24 gebraucht, Philo von 
« Alerandeig hat fie in feinen Schriften am meiteften getrieben, und von ihm nahmen 
fie Die alepandr. Theologen der chriſtlichen Kicche an. Ohne feſte Principien, wenn 
. ber Sinn des Originals oder Unkenntniß der Sprache Schwierigkeiten erzeugte, war 
* fie fchon immer in der Kirche gebraucht worden. Es liegt ein merfrürdiger Selbfts 
widerſpruch in diefer Auslegungsmethode. Denn auf der einen Seite fegte man 
bel ihr bie Infpiration der h. Buͤcher in ber Maße voraus, daß der höhere Sinn 
. von den Schriftftelfern ſelbſt nicht gewußt und beabſichtigt wäre, fondern nur vom 
dem göttlichen Weſen, welches fie angetrieben und belehrt hätte; anderntheils ging 
die allegoriſche Auslegung immer aus einem rationatiſtiſchen Intereſſe hervor, in 
* welchem man die h. Schriftſteller durchaus im Sinne der Zeit Philofonhie denken 
und ſprechen laſſen wollte. Die Neuplatoniter, anfangs der allegorifchen Ausle⸗ 
gung abgeneigt, nahmen fie allmälig von den Juden und Chriften an und wen⸗ 
; beten fie ſowol auf bie gangbaren alten Mythen, als auf bie homerifchen Gefänge an. 
« Die „Homeriſchen Allegorien“, angeblich von Heraklides Pontikus, ſtammen aus 
» biefen Schulen und Tendenzen ad. Man unterfchled unter Juden und Chriften 
gewoͤhnlich vier Arten ber alfegorifihen Auslegung: bie myſtlſche, anagogiſche, mo= 
raliſche, tropologiſche, nad) den’ Gegenfkinden , weiche man in den Schriften an⸗ 
i gedeutet fand (Göttltches, Himmliſches, Innetliches und aͤußerlich Entferntes), 
" Die antiohentfhe Schule fegte an die Stelle ber allegoriſchen Auslegung die 
ſogenannte Theorie, d. i. die erbauliche Anwendung auf Höheres don Steffen, 
welche ufprünglich einen andern · Sinn gehabt Hätten. Won der allegorifcgen Aus: 
— a x 5 
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krung iſt übrigens ſowol das Auslegungsprincip der Coecejaner als die morallſche 
Shriftauslegung Kants zu unterfcheiden. Jene behaupteten, daß bie h. Schrift 
iberal fo viel bebeizten müffe, als fie bedeuten koͤnne, allein die Albegorie hat immer 
uen dem Buchſtaͤblichen nur Einen Sinn. Kant's Schriftaustegung aber ift gar - 
kine eigentliche Interpretation zu nennen , da er unter der Vorausſetzung, daf bie 
h. Scprift der Codex der pofitiven Religion, biefe aber nus Vehikel der Vernunfts 
eisin fel, Alles in derfelgen , unbekuͤmmert um den urfprünglichen und eigentli⸗ 
den Sinn, der moralifchen Religion gemäß anzuwenden bemüht ift. 

Altgri (Gregorio), geb. zu. Rom 1590, geft. bafelsft 1652, ein Säns 
grin der papftlichen Kapelle, der noch jegt in Italien als einer der geachtetften Ges 
fingeomponiften damaliger Zeit betrachtet wird, war ein Schüler Nanini’s. Bes 
ſenders berühmt hat ihn das Miferere gemacht, welches noch jest jährlich in der 
deiügen Woche, Mittwochs Nachmittags um 4 Uhr in zwei Chören, von denen 
ker erfte Chor fnfftimmig, der zweite vierftimmig iſt, In der Sixtiniſchen Kapelle 
Rom mit auferordentlicher, durch bie Umgebung noch erhöhter Wirkung ges 
fmgen zu werben pflege. Diefe Compoſition wurde fonft fo heilig gehalten, daß 
Dirienige den Bann befücchten mußte, der fie abzufchreiben gewagt hätte. Mo⸗ 
prtübertrat jedoch dab Verbot, indem er nad) zwelmaligem ‚Hören eine mit 
Drignal übereinftimmende Copie auffegte, die 1771 zu London, 1810 zu Part 
inter „Collection des classiques“ und in Leipzig bet Kühnel in der „Musicasacra” 
altienen iſt. Nun machte Papft Clemens XII. 1773 dem Könige von England 
ine Abſchtift des Originals zum Geſchenk. Nach der Behauptung des Kapellmeis 
Pers oder Chordirectord Baini foll das Miſerere von U. nicht vollftändig in Stim⸗ 
pr an worden fein, fonbern nur die Baßſtimme der erften 18 oder 20 Takte, 
altz Übrige allmaͤlig im Vortrage der Sänger ſich geſtaltet haben, und erſt zu An⸗ 
fing des 18. Jahrh . die damalige Singweiſe auf paͤpſtlichen Befehl als Norm feſt⸗ 
gſeht worden, nie aber eine Partitur vorhanden geweſen ſein. h 

Allẽgro (ital., abgekürzt allo, munter, hurtig), ber vierte von den Haupfs 
graben dee muſikaliſchen Bewegung. (S.Xemp.o.) Ein Allegro, ein Stud, 
ds in einer mäßig geſchwinden Bewegung vorgetragen werden fol. Der Vortrag 
tfodert Kraft, Zebhaftigkeit und Nachdruck. Allegretto bezeichnet eine etwas 
langſamere Bewegung als allegro, ohne in andantino uͤberzugehen. Ein Stuͤck 
indiefer Bewegung nennt man bei beiden ein Allegretto. Durch Bufäge bezeich⸗ 
But man noch genauer bie Art der Schnelligkeit, 3. B. Allegro maestoso, wurde⸗ 
xls Allegro. Allegrissimo für Presto assai iſt nicht mehr gewöhnlich. 

Allemande, 1) der befannte, urfprünglich deutſche, fröhliche Tanz; 
9 eine fehe muntere Tanzmelobie in 2/,:Takt, welche viel Xpnliches mit dem franz. 
Iumbonrin hatz 3) wird dadurch bisweilen ein ſchwaͤb. Tanz in %/, angezeigt; und 
4) nannte man fo noch im 17. Jahrh. ein Harnroniereiches Konftüc in %/,, bas zur 
Üinkitung einer Suite fuͤr das Clavecin u. T. io. diente, { ! 

Allerhriflihfte Majeflät, Sarmajeste träs-chretienne, ift der X . 
kl der Könige von Frankreich, den fie unter Ludwig XI. 1469 ducch ben Papſt 
Paul IL, oder Pius I., für immer erhielten, Wie zur Zeit des Kaiſerreichs, fo 
und feit der Revolution 1830, ift diefer Titel außer Gebrauch gekommen. 

Allergetreuefter. (Sohn der Kirche) nannte zuerft Papft Benedict XIV 
I748 König Johann V. von Portugal wegen ferner treuen Anhänglichkeit an bie 
dm. Kirche, und es blieb Titel aller feiner Nachfolger, ; y: 

Allerheiligen. Als die Chriftenverfolgungen im roͤm. Reiche im 4. Jahrh. 
wigchört Hatten, wurde der Sonnfag nadı Pfingften beftimmf, um das Andenken 
er Drtgeer zu feiern. ¶ Chryſeſtomus hat uns in einer feiner Hömilien ein, Mus 
Re einer ſolchen Rebe Hinterlaffen, woraus man zugleich fieht, tölewelt man um 
30 noch von ihrer Anrufung entfernt war. Die abendl. Kirche bekam dieſes Feſt 
Rum 610, als der Raifer Phokas dem Papfte Bonifacius IV. das Pantheon in 


* BR 
208 . Auerheiligſtes Alliteration 
Rom ſchenkte, welches dieſer in eine Kirche umwanbelte und ſolche amt. März zur 
Ehre der Maria und aller Märtyrer welhte. Unter dem Namen Rotonda oder 
Naria dei martiri iſt diefe Kirche noch vorhanden. Gregor IV. legte 835 die Feier 
auf den 1. Nov. und machte die Änderung, daß fie überhaupt allen "Heiligen und 
auch den Engeln gelten follte. Damit fie allgemein wuͤrde, erfuchte Gregor den 
Kaifer Ludwig den Frommen um die Beftätigung. Gegen 840 findet man das Al⸗ 
„ Jerheiligenfeft ſchon in dem Kalender des roͤm. Moͤnchs Wandelbert. Gegen 870 
wurde e8 in England eingeführt, Ri 
..Alterheiligfteö hieß bei den Juden ber abgefonderte Theil in ber Stifts⸗ 
huͤtte ober fpäter im Zempel, two bie Bundeslade ftand, und in welches ber Hohes 
prieſter jährlich nur einmas treten durfte... Bei ben Katholiken nennt man fo die in 
einem Gefäße zur Anbetung aysgeftellte geweihte Hoftie. (S. Monftranz.) 
, Allianz, ein Buͤndniß zwiſchen zwei oder mehren Staaten. Man theilf 
die Allianzen in. Offenfivs und Defenſivallianzen, oder Trutz⸗ und Schutzbuͤnd⸗ 
niſſe. Die erftcen find zum Angriffe eines gemeinfchaftlichen Keindes, die andern 
zur Vertheidigung gegen bie Angriffe deffelben beftimmt; nicht ſelten vereinigen die 
Allianzen beide Eigenſchaften. Die erftern pflegen gewoͤhnlich nur gegen einen be⸗ 
ſtimmten Feind, die Defenfivallianzen dagegen unbeftimmt-gegen jeden Angreifer 
gerichtet zu fein. Überhaupt zerfallen bie Allianzen, tdas die Rechte und Verpftich⸗ 
‚tungen ſowol der Verbündeten unter ſich, als auch das Verhaͤltniß derfelben zudem 
Seinde betrifft, in drei Haupselaffen, naͤmlich: 4) in fogenannte Kriegsgemein⸗ 
{haft, wenn beide Theile ſich verpflichten, „mit ihrer ganzen Macht ben Krieg ges 
2 den gemeinfchaftlichen Feind zu führen, wodurch alsdann jede der. verbuͤndeten 
ächte als haupffriegfühtende Macht angefehen wird; 2) in Aurifiarallianzen 
(Hülfsbündniffe) im engern Sinne, wenn die Verbündeten fich wechſelſeitjg nur 
zu einer beftimmten Hülfe verpflichten, wo alfo eintretenden Falls nur die eine der 
verbändeten Mächte als Hauptmacht, die andere aber als hüffleiftende Nebenmacht 
erſcheint; 3) bloße Subfidientractate, wenn die eine Macht fich nur gegen {hr ges 
zahite Subfidien (Huͤlfsgelder) anheifhig macht, Truppen zu ſtellen oder fie der 
andern Macht in Sold zu geben, ohne-felbft unmittelbar an dem Kriege Theil zu 
nehmen, ober wenn bie geleiftete Hülfe nur in Geldbeiträgen befteht. (©. Dei: 
lige Altianz und Coalition) x 
Alligationsrehnung, Vernifhungsrechnung, lehrt, tote viel man von 
zwei ober mehren Subftanzen nehmen muß, um eine Mifhung von beitimm: 
- tem Merthe zu erhalten. Um z. B. aus 10: und 15föthigem Sitber 1loͤthi⸗ 
ges zu mifhen, muß man 3 Theile 15töthiges und 2 Theile 10loͤthiges Silber 
nehmen. BR, 
„Alligator, f. Krokodil, : i 
Aliteratton (Buchſtabenreim, Stabreim) vertrat in ber altbeutfthen 
‚amd ſkandinav. Poefie den jegt üblichen Reim und beruht in ihrer ſtrengern Form 
darauf, daß in zwei zu einander gehörigen Werfen drei Wörter mit gleichen Anz 
fangsbuchftaben vorfommen, Diefe Buchſtaben heißen in der altiständ. Werslehre 
Reimftaben (Ljodftafir). Der das dritte Wort beginnende Buchſtabe heißt Haupt: 
ſtab (Hoͤfudſtafir) und findet feine Stelle jedesmal in der ziveiten Zeile des Werd 
paars. Don ihm find.die andern in der vorhergehenden Zeile befindlichen (Neben⸗ 
ftaben) abhängig. Regel dabei iſt, daß neben ihnen in dem Verspaare feine andern 
mit ihnen alliterirenden Wörter vorfommen. So in folgenden islaͤnd. Verſen, 
wo das © den Stabreim bildet: , Bar 
God er gata thin (Gut iſt bein KRaͤtt 
; Bft stadt — ae. — 
Us Beiſpiel für die Anwendung des Stabrelms bei deutſchen Dichtern nn bi 
gendes aus ber noch in alliterivenden Zeilen im 9. Jahrh. abgefaßten altſachſ. Evan 
gelienharmonie dienen :, 5 s x 
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Suulli thurh ſuhti (Berderbt durch Seuchen) " 
> 2iggiad feofa man (Liegen ſiech die Menſchen,) 
» Driofat endi doiat (Ballen und fterben,) Fe 
Eadi iro dag. endiab (Und ihre Tage‘ euben). — 
Rod) jetzt ifE dfe Alliteration aug der islaͤnd. Poeſie nicht ganz verſchwunden, waͤh⸗ 
tend fie in den uͤbrigen deutſchen azten ſchon früh, im Atthochdeutfchen feie 
Rn um 870, dem getößnlichen Reime gewichen ift. Vgl. Rask's Verslehre 
der Seländer”, verdeutſcht don Mohnike (Bert. 1830.) An ber techten Stelle 
xbraucht, verfehlt fie indeſſen auch jegt noch ihre Wirkung nicht. Fouqud hat in. 
dem Hefdenfpiele „Sigurd, der Schlangentödter” und in dem Vorſpiele: „Sis 
gurd s Rache” die Affonanz der ſtrengern wie der frelern Form mit Gluͤck gebraucht. 
— Sn einem andern Sinne bezeichnet der Name Alliteration eine Figur der Mede, 
ein dem Zufammentreffen mehrer Wörter mit gleichen Anfangeconfonanten bes 
ſteht und zunächft in der Bedeutſamkeit gewiſſet Buchſtaben ihren Grund’ hat. 
Shon die gewoͤhnliche Sprachweiſe erkennt diefe Bedeutſamkeit an, tie in den 
Roersarten: Luft und Liebe, Mann und Maus, Land und Leute, Haus und 
Hof. Auch haben fie die Dichter hier und da mit Vortheil benutzt, vie Bürger in 
finem „Hohen Liede“, und X. W. Schlegel. in dem durchaus alfiterirten Sonctt= 
„De Deutung”, das ſich ſchließt: „Wo Liebe lebt und labt, ift lieb das Leben.“ 
Gol. auch Aſſonanz und Annomination.) . 

Allodium, ‘Erbe, lehnfreies Gut, jede Suche, die man Rn und eigens 
thuͤmlich befigt, und in Anfehung welcher keine Lehnsverbindung eintritt. Es wird 
dem kehn entgegengefegt, und das ganze Vermögen, das Jemand beſitzt, beweg⸗ 
liches oder unbewegliches, muß zu dem Einen oder bem Andern gehören. Die Enta 
ſceidung im zweifelhaften Falle, umd wer den Verweis der Lehnfreihelt (Alfodialeis 
genſchaft) oder der, Lehnbarkeit übernehmen müffe, hängt von der Berfaffung ab. 
Sa England ift Alles lehnbar, und der Beweis der Lehnfreiheit iſt gegen den Koͤ⸗ 
nig unzulaͤſſigz im alten Frankreich wurde die Lehnbarkeit des Grunbdeigenthums 
irausgefege (mulle terre sans seigneur), und die Lehnfreiheit mußte erwieſen 
werden. In Deutfchland wird die Lehnfreiheit als Regei vorausgefegt, und die 
kehnseigenſchaft fodert Beweis. „ Da der Bafall in der Verfügung über das Lehn 
fehr eingeſchraͤnkt ift, auch Das Eehn nach andern Grundfägen vererbt wird ald das 
Allodium, fo iſt ber Unterfchled von Bedeutung. Bei einem Heimfall des Lehns, 
forie wenn Lehnserben und Allodialerben des vorigen Befigers verfchiedene Perfos- 
am find, kommt es zu einer Abfonderung bes Lehns vom Erbe Allodifieiren 
beißt, die Lehnbarkeit aufheben und ein Gut ju freiem Erbe machen: sine Operation, 
welche in verfchiebenen Staaten fehr beglunftigt wird. Dabel muß dem Lehnsherrn 
ein Theil des Werths zur Entfchädigung gegeben werden, oder es wird eine fire jaͤhr⸗ 
lihe Abgabe (Kanon) auf das Gut gelegt. 

Allopathie, Gegenfag der Homöopathie (. vb). 

Allori (Aleſſ.), auch Bronzino genannt, geb. zu Florenz 1537 und geft. 
1607, war ber. Neffe und Schüler Angelo Bronzino's. X. legte fi) ganz auf die 
Radahmung Mid. Angelo's und verwarf alle nicht anatomiſchen Studien. Auch 
ſctieb er eine Abhandlung, die maleriſche Anatamie betreffend, und ein Geſpraͤch 
über Die Regeln der Zeichnenkunſt (1590)... Sein Sohn, Criftoforo, geb. zu 
dlotenz 1577 und geft. daſelbſt 1621, entfernte fü fih von feines Vaters Manier 
und folgte dem Greg. Pagani. Er malte meiff Landſchaften und Portraits, von 
lchtera viele fuͤr bie flovent. Galerie. Seine Judith im Palaſt Pitti, geſtochen 
von Gandotfi, und mehre andere Gemälde, ſowie ſeine Copien der Magdalena des 
Corteggio, find berühmt. . 

Allsunen, Alraunen, nannten bie alten Deutſchen gewiſſe Frauen, 
benen fie eine geheime Wiſſenſchaft zufchrieben und die aus dem aufgefangenen Blute 

der Ariegegefangenen, welchen fi re die Keble Re, die Zukunft weiſſagten. 


N 


208: + Merheiligftes Aliteration 

Rom ſchenkte, welches diefer In eine Kirche umtoanbelte umd ſolche amt. Min zur 

. Ehre.der Maria und aller Märtyrer weihte. Unter dem Namen Botonda oder 

Maria dei martiri {ft diefe Kirche noch vorhanden. Gregor IV. legte 835 die Feier 

auf den 1. Nov. und machte die Änderung, daß fie überhaupt allen ' ‚Heiligen und 

auch den Engeln gelten follte. Damit fie allgemein wuͤrde, .erfüchte Gregor ders 

Kaifer Ludwig den Frommen um bie Beftdtigung. Gegen 840 findet man das Al⸗ 

: Jechiifigenfeft ſchon in dem Kalender des rim. Mönche Wandelbert, Gegen | 870 
wurde es in England eingeführt. 

Alterheiligſt es hieß bei den Juden der abgeſonderte Theil in der Stifts⸗ 
huͤtte oder ſpaͤter im Tempel, wo die Bundeslade ſtand, und in welches der Hohes 
prieſter jaͤhrlich nur einmal treten durfte. Bei den Katholiken nennt man ſo die in 
einem Gefaͤße zur Anbetung ausgefkellte geroeihte Hoftie. (S. M onſtranz.) 

Allianz. ein Buͤndniß zwiſchen zwei oder mehren Staaten. Man theilt 
die Allianzen in Dffenfivs : und Defenfivallianzen, oder Trutz⸗ und Schutzbuͤnd⸗ 

niſſe. Die erftcen find zum Angriffe eines gemeinfchaftlichen. Zeindes, bie andern 
‚zur Vertheidigung gegen bie Angriffe deffelben beftimmt; nicht feiten vereinigen Die 
Allianzen beide Eigenfhaften. Die erftern pflegen gewoͤhnlich ‚nur gegen einen be= 
flimmten Feind, die Defenfivallianzen dagegen unbeftimmt-gegen jeden Angreifer 
gerichtet zu fein. Überhaupt zerfallen die Allianzen, was die Rechte und Verpftich⸗ 
‚sungen ſowol der Verbündeten unter fi, als auch das Verhaͤltniß derſelben zu, dern 
Feinde betrifft, in drei Hauptclaſſen, nämlich: 1) in fogenannte Kriegsgenreiri⸗ 
ſchaft, wenn beide Theile fi) verpflichten, mit ihrer ganzen Macht den Krieg ge⸗ 

n ben gemeinſchaftlichen Feind zu fuͤhren, wodurch alsdann jede der verbuͤndeten 
vog als hauptkriegfuͤhtende Macht angeſehen wird; 2) in Auxiliatallianzen 
(Hüffebündniffe) im engern Sinne, wenn die Verbündeten ſich mechfelfeitig nur 
zu einer beſtimmten Hülfe verpflichten, wo alfo eintretenden Falls nur die eine ber 
verbündeten Mächte als Hauptmacht, die andere aber als hülfleiftende Nebenmacht 
erſcheint; 3) bloße Subfidientractate, wenn die eine Macht fich nur gegen Ihr ges’ 
zahlte Subfidien (Huͤlfsgelder) anheiſchig macht, Truppen zu flellen ober fie der 
‚andern Macht in Sold zu geben, ohne-felbft unmittelbar an dem Kriege Theil zu 
nehmen, ober wenn bie geleiftete Huͤlfe nur in Geldbeiträgen befteht. (S. Hei = 
lige Allianz und Coalition.) 

Aligationsrehnung, Bermtifchungsrechnung, lehrt, vole viel man von 
Zwei oder mehren Subftanzen nehmen muß, um eine Mifgung von beſtimm⸗ 

. tem Werthe zu erhalten. Um z. B. aus 10: und 15löthlgera Silber 13loͤthi⸗ 
68 zu mifhen, muß man 3 Theile 1ötöthiges und 2 Theile es Sibber 
nehmen. 

Alligator, ſ. Krokodil. 

Alliteratton Buchſtabenreim Stabreim) vertrat in der altdeutſhen 
und ſkandinav. Poeſi fie den jetzt üblichen Reim und beruht in ihrer ſtrengern Form 
darauf, daß in zwei zu einander gehörigen Werfen drei Wörter mit gleihen Anz 
fangsbuchſtaben norfommen, Diefe Buchſtaben heißen in der altiständ. Verslehre 
Meimftaben (Ljobftafir). Der das britte Wort beginnende Buchftabe heißt Haupt 
ſtab (Höfubftafie) und findet feine Stelle jedesmal in der zweiten Zeile des Vers⸗ 
paars. Bon ihm find die andern in ber vorhergehenden Beile befindlichen (Neben= 
ftaben) abhängig. Regel dabei ift, daß neben ihnen in dem Verspaare feine andern 
mit ihnen alliterirenden Wörter vorkommen. ©o in folgenden Wländ. Verſen, 
wo das © ben Stabreim bildet: 

God er gata thin (But iſt bein Kaͤtt 

Seſtr —8 he u Ju 
Du Ba für bie Untoenbung. bes Stabreims bei deutſchen Dichtern mu ge 
gendes aus der noch in alliterivenden Zeilen im 9. Jahrh. abgefaßten altfächf. 
gelienbatmonie dienen :. 


Mlchiun Alltunen 205 
Euultt thurh ſuhti (Verderbt dirch Seuchen) 
> Liggiab feofa man (Liegen ſiech die Menſchen,) 
» Driofat endi doiat (Ballen und ſterben) Er 
x Eadi iro dag. endiad (Und ihre Tage enden). — 
Roc jet iſt dle Alliteration aug her islaͤnb. Poeſie nicht ganz verſchwunden, waͤh⸗ 
ad fie in den uͤbrigen deutſchen Mundarten ſchon fruͤh, im Althochdeutſchen ſeit 
Hrfiied um 870, dem gewoͤhnlichen Reime gewichen iſt. Vgl. Rask's „Verslehre 
de Selinder”, verdeutfcht von Mohnike (Bert. 1830.) An der rechten Stelle 
ghraucht, verfehlt fie indefjen auch jege noch ihre Wirkung nicht, Fouqui hat in-. 
dm ‚Heldenfpiele „Sigurd, der Schlangentödter” und in dem Vorſpiele: „Sia 
getds Rache” die Aſſonanz der ſtrengern wie der freien Form mit Gluͤck gebraucht. 
— Sn einem andern Sinne bezeichnet der Name Alliteration eine Figur der Mede, 
bein dem Zufammentreffen mehrer Wörter mit gleichen Annfangeconfonanten bes 
fest umd zunächft In der Bedeutſamkeit gewiſſer Buchſtaben ihren Grund’ Hat. , 
Schon die gewöhnliche Sprachweiſe erkennt diefe Bedeutſamkeit an, wie in den 
Koersarten: Luft und Liebe, Mann und Maus, Land und Leute, Haus und 
Hef. Auch haben fie die Dichter hier und da mit Vortheil benugt, wie Burger in 
finem „Hohen Liede“, und A. W. Schlegel. in dem durchaus alfiterirten Sonett: 
„Dre Deutung”, das ſich ſchließt: „Wo Liebe lebt und labt, iſt Lieb das Leben,” 
(Lau Affonanz und Annomination.) . * 
Allodium, ‘Erbe, lehnfreies But, jede, Sache, die man erh» und eigens 
thimlich befige, und in Anfehung welcher keine Lchnsverbindung eintritt. Es wird 
tem kehn entgegengefegt, und das gunze Vermögen, dad Jemand beſitzt, beweg⸗ 
lihes oder unbeiwegliches, muß zu dem Einen oder bem Andern gehören. Die Enta 
fhidung im zweifelhaften Falle, und wer den Beweis der Lehnfreiheit (Allodialei⸗ 
gaſchaft) oder der. Lchnbarkeit übernehmen müſſe, hängt von der Verfaſſung ab. 
Sr England ift Alles lehnbar, und der Beweis der Lehnfreiheit iſt gegen den Koͤ⸗ 
nig unzulaͤſſig; im alten Frankreich wurde die Lehnbarkeit des Grundeigenthums 
torausgefegt (nulle terre sans seigneur), und die Lehnfreiheit mußte erwieſen 
teen. In Deutſchland wird die Lehnfreiheit als Regei vorausgefegt, und die 
Lehnseigenſchaft fodert Beweis. Da der Bafall in der Verfügung über das Lehn 
fer eingeſchraͤnkt iſt, auch das Lehn nach andern Grunbfägen vererbt wird als das 
Alledium, fo iſt der Unterfchied von Bedeutung. Bel einem Heimfall des Lehns, 
ſowie wenn Lehnserben und Allodialerben des vorigen Befigers verfchiedene Perſo⸗ 
am find, kommt es zu einer Abfonderung des Lehns vom Erbe, Allödifieiren 
heißt, die Lehnbarkeit aufheben und ein Gut ju freiem Erbe machen: sine Operation, 
tie in verfchiedenen Staaten fehr begunftige wird. Dabel muß dem Lehnsherrn 
fin Theil des Werths zur Entfchädigung gegeben werden, oder es wird eine fire jaͤhr⸗ 
lihe Abgabe (Kanon) auf das Gut gelegt. i . 
Allopathie, Gegenfag der Homöopathie (ſ. d.). 
Allori (Ateff.), auch Bronzino genannt, geb. zu Florenz 1537 und gefl. 
607, war der. Neffe und Schuͤler Angelo Bronzino’s. A. legte ſich ganz auf die 
Rıhahmung Mich. Angelo's und verwarf alle nicht anatomiſchen Studien. Auch 
förieb er eine Abhandlung, "Die malerifhe Anatomie betreffend, und rin Geſpraͤch 
über die Regeln ber Zeichnenkunſt (1590). Sein Sohn, Griftoforo, geb. zu 
ten; 1577 und geft. daſelbſt 1621, entfernte ſich von feines Vaters Manier 
und folgte bem Greg. Pagani. Er malte meiff Landfchaften und Portraits, von 
Itern viele für die florent. Galerie. Seine Judith im Palaſt Pitti, geſiochen 
von Gandotfi, und mehre andere Gemälde, ſowie jeine Copien ber Magdalena des 
Ceruegpio, find deruhmt. ——— 
Alixunen, Alraunen, nannten bie alten Deutſchen gewifſe Frauen, 
Senem fie eine geheime Wiſſenſchaft zufchrieben und die aus dem aufgefangenen Blute 
er Kriegegefangenen, welchen fie bie Kehle abfpnitten, die Zukunft weiſſagten. 


\ 


208. Merheiligfies Aliteration 
Rom ſchenkte, welches biefer In eine Kirche umtoanbelte und ſolche arn . Min zur 
Ehre.der Maria und aller Märtyrer weihte. Unter dem Namen Rotonda oder 
Maria dei martiri tft diefe Kirche noch vorhanden. Gregor IV. legte 835 die Feier 
auf den 1. Nov. und machte die Anderung, daß fie überhaupt allen "Heiligen und 
auch den Engeln gelten follte. Damit fie allgemein würde, erſuchte Gregor den 
Kaifer Ludwig den Frommen um bie Beftdtigung. Gegen 840 findet man das Als 

lerheiligenfeſt ſchon in dem Kalender des roͤm. Moͤnchs Wandelbert. Gegen 870 
wurde es in England eingeführt. 

Allerheiligſtes hieß bei den Juden der abgeſonderte Theil in der Stifts⸗ 

Hütte ober fpäter im Zempel, two die Bundeslade fland, ‚und in welches der Hoher 
prieſter jaͤhrlich nur einmal treten durfte. Bei den Katholiken nennt man fo die in 
einem Gefäße zur Anbetung ausgeſtellte geweihte Hoftie. (S. Monſtranz.) 

Allianz. ein Buͤndnjß zwiſchen zwei oder mehren Staaten. Man theilf 

die Allianzen in Offenfiv= und Defenfivallianzen, oder Trug: und Schutzbuͤnd⸗ 
niſſe. Die erftcen find zum Angriffe eines gemeinfchaftlichen. Feindes, die andern 
zur Vertheidigung gegen bie Angriffe deffelben beftimmt; nicht felten vereinigen die 
Altianzen beide Eigenſchaften. Die erftern pflegen gewoͤhnlich nur gegen einen bes 
flimmten Feind, die Defenfivallianzen dagegen unbeftimmt-gegen jeden Angreifer 
gerichtet zu fein. Überhaupt zerfallen die Allianzen, idas die Rechte und Verpflich⸗ 
‚Kungen ſowol der Verbünbeten unter ſich, als auch das Verhaͤltniß derſelben zu dem 
Feinde betrifft, in drei Hauptclaſſen, naͤmlich: 1) in fogenannte Kriegsgemein⸗ 
ſchaft, wenn beide Theile ſich verpflichten, mit ihrer ganzen Macht den Krieg ge⸗ 

n ben gemeinſchaftlichen Feind zu führen, wodurch alsdann jede der. verbuͤndeten 

Grkchte als hauptkriegfühtende Macht angefehen wird; 2) in Auriliarallianzen 
(Hülfsbündniffe) im engern Sinne, wenn die Verbündeten, fich mechfelfeitig nur 
au einer beſtimmten Hülfe verpflichten, wo alfo eintretenden Falls nur bie eine der 
verbündeten Mächte ald Hauptmacht, die andere aber als hüffleiftende Nebenmacht. 
erſcheint; 3) bloße Subfidientractate, wenn bie eine Macht fich nur gegen Ihr ges 
zahlte Subfidien (Huͤlfsgelder) anheifhig macht, Truppen zu fleilen oder fie der 
andern Macht in Sold zu geben, ohne-felbft unmittelbar an dem Kriege Theil zu 
nehmen, oder wenn die geleiftete Huͤlfe nur in Geldbeiträgen beſteht. (©. Hei: 
tige Allianz und Goalition.) 

Alligationsrechnung, Bermifgungsredinung, lehrt, wie viel man von 
gZwei oder mehren Subftanzen nehmen muß, um eine Mifhung von beitimms 
- tem Werthe zu erhalten. Um z. B. aus 10: und 15löthigenn Silber 13loͤthi⸗ 
ges zu mifhen, muß man 3 Theile 16loͤthiges und 2 Theile 10006 ne 
er 

‚Alligator, f. Krokodil. 

Aliteration (Buchſtabenteim, Stabreim) vertrat in ber alteutſthen 
und ftandinad. Poefie den jegt üblichen Reim und beruht in ihrer ftrengeen Form 
darauf, daß in zwei zu einander gehörigen Werfen drei Wörter mit gleichen An⸗ 

füngsbuchftaben vorfommen. Diefe Buchftaben heißen in der altiständ. Verslehre 
Reimſtaben (Ljobftafir). Der das dritte Wort beginnende Buchftabe heißt Haupt⸗ 
ſtab (Hoͤfudſtafir) und findet feine Stelle jedesmal in der zweiten Zeile des Vers⸗ 
paars. Don ihm find.die andern in ber vorhergehenden Zeile befindlichen (Neben 
ftaben) abhängig. Regel dabei ift, daß neben ihnen in dem Verspaare Feine andern 
mit ihnen alliterirenden Wörter vorkommen. So in folgenden island. Verſen, 
wo das © ben Stabreim bildet: 

God er gata thin (But iſt bein RA 

i Befte‘, Stasi Sie a sn 
Die Bat für bie Anwendung des Stabreims bei deutſchen Dichtern mag Sol 
gendes aus bee noch in alliterivenden Zeilen im 9. Jahrh. abgefaßten ER Eva 
gelienbarmonie dienen :, 


Alledium Alltunen 205 
Suulti thurh ſuhti (Verderbt durch Seuchen— 
Eiggiad feofa man (Liegen ſiech die Menſchen,) 

- Driofat endi doiat (Kalten und fterben,) n Br 

r Gabi iro dag endiab (Und ihre Tage enden). * 
Noch jet iſt dle Alliteration aug der · islaͤnb. Poeſie nicht ganz verſchwunden, waͤh⸗ 
md fie in den uͤbrigen deutſchen barten Thon früh, im Althochbeutfchen feie 
Drfried um 870, dem gewoͤhnlichen Reime gewichen ift. Vgl. Rask's „Verslehre 
det Selinder”, verdeutſcht von Mohnike (Berl. 1830.) An der rechten Stelle 

gimnucht, verfehlt fie indeſſen auch jest noch ihre Wirkung nicht, Fouqui hat in . 
dam Heldenfpiele „Sigurd, der Schlangentödter” und in dem Vorſpiele: „Si⸗ 
gad’s Rache” die Affonanz der ſtrengern wie ber freien Form mit Gluͤck gebraucht. 
— Sn einem andern Sinne bezeichnet ber Name Alliteration eine Figur der Mede, 
bein dom Zufammentreffen mehrer Wörter mit gleihen Anfangsconfonanten bes 
fest und zunaͤchſt in der Bedeutſamkeit gewiffer Buchſtaben ihren Grund’ hat. _ 

Son die gewöhnliche Sprachweiſe erfennt diefe Bedeutfamfeit an, wie in den 
Kedersarten: Luft und Liebe, Dann und Mana, Land und £eute, Haus und 
Hof. Auch haben fie die Dichter hier und da mit Vortheil benupt, wie Bürger in 
finem „Hohen Liede“, und A. W. Schlegel in dem durchaus alliteritten Sonett: 
„Dt Deutung”, das ſich ſchließt: „Wo Liebe lebt und labt, ift lieb das Leben,” 

Gel. auch Aſſonanz und Annomination.) * 
Alodium, ‘Erbe, Iehnfreies But, jede. Sache, die man erb⸗ und eigens 
thömlich befigt, und in Anfehung welcher keine Lehnsverbindung eintritt. Es wird 
dem Lehn entgegengefeht, und das ganze Vermögen, das Jemand befitt, beweg⸗ 
lihe3 oder unbewegliches, muß zu dem Einen oder bem Andern gehören. Die Enta 
ſccidung im zweifelhaften Falle, und wer den Beweis der Lehnfreiheit (Allodialei⸗ 
grihaft) oder der. Lehnbatkeit übernehmen müffe, hängt von der Verfaſſung ab. 


‚ SnEngland iſt Alles lehnbar, und der Beweis der Lehnfreiheie iſt gegen ben Koͤ⸗ 
. a unzuläffig; im alten Srankreich wurde die Lehnbarkeit des Grundeigenthums 


irausgefegt (mulle terre sans seigneur), und die Lehnfreiheit mußte erwieſen 
werden. In Deutſchland wird die Lehnfreiheit als Regel vorausgeſetzt, und die 
Lihnseigenſchaft ſodert Beweis. Da der Vaſall in der Verfügung über das Lehn 
ſeht eingeſchraͤnkt iſt, auch das Lehn nach andern Grundfägen vererbt wird ald das 
Allodium, fo iſt der Unterfchled von Bedeutung. Bei einem Heimfall bes Lehng, 
ſowie wenn Lehnserben und Allodialerben des vorigen Befigers verſchiedene Perfos- 
am find, kommt e8 zu einer Abfonderung des Lehns vom Erbe, Allobifieiren 
heißt, die Lehnbarkeit aufheben und ein Gut ju freiem Erbe machen: sine Operation, 
wide in verfchiebenen Staaten fehr beglinftigt wird. Dabel muß dem Lehnsherrn 
tin Theil des Werths zur Entfchädigung gegeben werben, ober es wird eine fire jaͤhr⸗ 
lihe Abgabe (Kanon) auf das Gut gelegt. ' 

Alopathie, Gegenfag bee Homöopathie (f.b.). 

Allori (Aeff.), aud) Bronzino genannt, geb. zu Florenz 1537 und geſt. 
607, war ber. Neffe und Schuͤler Angelo Bronzino’s. X. legte ſich ganz auf bie 
Yachahmung Mic. Angelo's und verwarf alle nicht anatomiſchen Studien. Auch 
fürich er eine Abhandlung, "die malerifche Anatomie betreffend, und ein Gefpräch 
über die Regeln ber Zeichnenkunſt (1590). Sein Sohn, Griftoforo, geb. zu 
Sorenz 1577 und geft. dafelbjt 1621, entfernte ſich von feines Vaters Manier 
nd folgte dem Greg. Pagani. Er'malte meiſt Landfchaften und Portraits, von 
lehtern viele für die flovent. Galerie. Seine Judith im Paloft Pitti, geftochen 
von Gandoffi, und mehre andere Gemälde, forvie jeine Copien der Muydalena des 
Greeygio, find berühmt, N 

Allsunen, Alraunen, nannten die alten Deutſchen gewifſe Frauen, 
bene fie eine geheime Wiffenfchaft zufchrieben und die aus dem aufgefangenen Blute 
dit Kriegsgefangenen, welchen fie die Keble abſchnitten, die Zudunft weiſſagten. 


N 


206 Allwwionsrecht Almeida 


Der Name tft wahrſcheinlich aus ben gothiſchen Worte Runa (Rune, Geheimniß) 
entftanden, und würde ſich bäher durch Alles wiffend erklären laffen. Einem im 
Mittelafter fehe gewöhnlichen, noch jegt nicht ganz erlofchenen Volßsaberglauben 

"zufolge find Alraunen audy-eine-Art von Zauberwurzeln, wozu man vorzüglich 
bie fogenannse Alcaunmurzel (Atropa Mandı ) wählte. Sie hatten eine 
menfhliche, gewöhnlich weibliche Geſtalt, ſollten unter Galgen wachfen daher 
Galgenmännchen, Erdmaͤnnchen genannt — und nur von gewiſſen Perfonen 
unter ſchwer zu erfüllenden Bedingungen gefunden werben können. "Außer andern 
übernatürlihen Gaben follten fie Krankheiten heiten, die Unfruchtbarkeit ber Weis 
ber Heben und die Zukunft enthüllen. (Bgl. Mandragora.) n 

Alluvionsrecht, Anſchwemmungsrecht, oder das Recht der Uferbewohner, 
ſich das durch bie Geralt des Fiuſſes von andern Ufern abgeriffene und an das ihrtge 
angefeßte Land zuzueignen. Auch gibt es Alluvionen, die das Meer theils durch 
Burädtreten, theils durch allmaͤliges Erhoͤhen bes Uferbodeng bildet. Auch bilden 
bie Fluͤſſe oft Infeln durch Niederſchlag, wenn der Fluß aufhört ſchnell zu fließen. 

In beiden Arten bleibt die Alluvion gemeiniglich durch Staatögefege dem Souverain 
vorbehalten. x 2 

Almanad, H ein aus einem Blatte beftehender Kalender (f. d.);' 2) 
ber Titel verfchiedener Taſchenbucher, z. B. Muſenalmanach u. a., von welchen 
in der Regel mit jedem Jahre eine Fortfegung erfcheint, und deren Inhalt gewoͤhn⸗ 
lich aus Erzählungen, Gebichten, Räthfeln u. ſ. w. befteht. Map hat früher felts 
fame Ableitungen biefes Namens verfucht. So fehrieb, erzählten Einige, im 3. 
Jahrh. im-heutigen Bretagne ein geleheter Minh, Guinklan, jährlich ein kleines 
Buch von dem Laufe der Sonne und des Mondes, welches in ber celt. Sprache 
den Titel: „Diagonon al manah Guinklan” (Worherverfündigungen bes Mönche 
Gl) führte, den man in Almanach (der Moͤnch ober des Mönche) verkürzte. Nach 
einer andern Ableitung follte der Name von den vieredigen Stöden herkommen, 
auf welchen die alten Sachſen, ehe man gefchricbene Kalender hatte, den jaͤhrlichen 
Mondswechſel eingeuben, und die man „al-Mon-aght” (jedes Monats Beachtung), 
und abgekuͤrzt: Almanach nannte. Die natürlichfte Ableitung iſt aus dem Arab. 
„Al Manah”, d. h. Zählung, Berechnung. Im Morgenlande iſt dieſe Benennung 
für Kalender ſchon Längft üblich. Re 

"Al marco zeigt beim Muͤnzweſen und Gelbhandel an, daß eine ges 
wiſſe Anzahl von ausgeprägten Münzforten nur im Ganzen nady dem Gewicht der 
Mark bei der Münze ausgeftüdelt und beim Geldhandel angenommen wird; oder 
daß man bei Abwägung und Würdigung der Münzforten nicht auf das Gewicht und 
den Werth ber einzelnen Stuͤcke, fondern auf die ganze Mark Rüdficht nimmt. 
8. 3. man münzt eine Mark Sitber in Groſchen aus, ohne dabei jedem einzelnen 
Groſchen genau ein und ebendaffelbe Gewicht zu geben, welches zu ſchwierig und 
Boftfpielig fein würde. Sol eine koͤln. Mark Gold zu 67 vollwichtigen Dutaten, 
gleich 4864 hol. AB ausgemünzt werden, fo kann der Zall beim Ausſtuͤckeln einz 

. treten, daß zum vollen Markgewicht 68 Stuͤck, und durch den Gebraudy beim Geld= 
verkehr wol 69 und mehr Stuͤck erfodert werden. In diefen Fällen nimmt man fie 
nicht ſtuͤckweiſe alß einzelne Dufatnm— 67 auf die köln. Mark an, fondern nur für, 
den Werth von 67 Stuͤck nach dem Markgewicht ober al marco. Damit man nun 
gleich auf bie Nichtigkeit des wahren Werthes der Geldpakete von den verfchiedenen 
Geldſorten fhließen kann, wird bei jeder Summe das Markgewicht hinzugefügt, 
und find die einzelnen Stuͤcke einer Sorte ungleich, noch babei al marco hinzugefegt, 
wie e8 bei den Laubthalern gefchieht. 

Almeida, eine der ftärkften portug. Feſtungen in ber Provinz Beira an dee 
fpan. Grenze, an der Coa, mit 3000 Einw. X: fiel 1762 nach großem Verluſte in 
die Hände der Spanier, wurde aber Im Frieden wieder zuruͤckgegeben. Als Ney ans 
24. Jul. 1810 über die Coa in Portugal eindringen wollte, vertheidigte ſich bes 
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nal, General Coco: tie A. tolder den Markhall Maffena bio zim.27.’Xug., wo 
afih durch die von einer Bombe bewirkte Entzündung eines ber größten Pulverma⸗ 
auine zur Capitulation gendthigt fah. Bei dem Ruͤckzuge ber Scanzöfen aus Por⸗ 
tezal [prengse nach dem möchexifchen Rampfe Maffena’& mit Wellington am 3. und’ 
4, Mai 1811 bei Fuentes d’Dnoro der franz. Befehlshaber von A., General Bros 
nix, den größten Theil der Feſtangswerke in die Luft und ſchlug ſich durch die Bes 
laeret durch. Die Englaͤnder haben jedoch die Feſtung wieder in Stand geſetzt / 

Almofen iſt in die deutſche Kirchenſprache, wie auch in das gemeine Le⸗ 
bene aus bes griech. Eleomoſyne übergegangen. Barmherzigkeit (denn dieſes be⸗ 
deuet das Wort) wircde für Werk der Barmherzigkeit gebraucht, und diefes von den! 
enpinen Wohlthaten verfianden; Die Pflicht der Wohlthaͤtigkeit iſt fo entſchieden 
wie bie Pflicht der Mächftenliebe und wie älle menfchliche und chriſtuche Tugene." 
Uhr ed wurde jene Pflicht und die Sache ber’ Almofen zu einenr ftreitigen Gegene 
fiande in der Moral und Polemik ber beiden Hauptparteien, der Batholifchen und 
proteftantiihen. Jene hatte fih nämlich gewöhnt, auf die fogenummten gutes 
Werke, d. i. die einzelnen Werke der Tugend, nicht auf die Gefinmung,. das Meifle: 
modern; und von den Werken der Wohichaͤtigkeit gerade erwartete fie ſolche Sege: 
mungen, welche die Proteſtanten Lediglich vom Werdienfte Chtiſti hofften, wenn‘ 
Dies ducch ben Glauben angeeignet würde. Fuͤr diefe Meinungen flirgte ſich die 
kꝛtholiſche Kicche theils auf uralte Lehren und Braͤuche, theils auf. die gangbare Deus: 
ung einiger Schriftfkellen. Von dieſer Seite aufgefaßt und behandelt, wurde das 
Umsfengeben in der Kirche zu einer Sache, weiche man bei allem Schein 
chenſo zweideutig In ihrem Urſptunde als in ihren Wirkungen und Folgen finden 
ms; md man Bann die, freilich in ihrer Form uͤbertriebenen, Erklaͤrungen ber alten’ 
Iuteflanten gegen bie. guten Werke iberhaupt, und gegen dieſe Art derfelben, ihren; 
Eime nach nur als gefund und wahr erkennen. — Alm ofen, die den Armen und: 

i eftigen gereichten Gaben, : waren zwar urſpruͤnglich freiwillig, ſind aber 
durch algemeine Gefege und Ortsſtatuten zur Rechtspflicht gemacht werben, wie 
durch die Atmentaxe in England. Man kann es heutzutage als eine Verbindlichkeit / 
des Staats betrachten, bie, welche weder Wermögen noch Kräfte zus Arbeit, auch 
wel keine Gelegenheit dazu haben, nothdürftig zu erhalten, und: gemeiniglich wird 
#018 eine Pflicht dee Gemeinden behandelt. Die Einkünfte der Kicche ſind ur⸗ 
hrüngtich zum Thell mit zur Armenpflege beſtimmt, indem ein Drittheil davon dem 
Imen Segeben werden follte. (S. Armenmefen.) — Almofenter, ein Geift« 
Über, welcher von einem Fürften beſtellt tft, die für Arme beſtimmten Gelber zu’ _ 
inwalten. Dee Großalmofenier von Ftankreich war einer der erften Beamten des 
Ride und Hofe, gewoͤhniich ein Cardinal, von Rechtswegen Commandeur aller 
fin. Dedenz Obervorfteher des großen Hoſpitals ber Blinden (der Quinze-Vingts) 
AParis, mit deffen Einkünften der Cardinal Rohan fo [hleht umgegangen war, - 
I er deshalb fchärfere Ahndung verdient hätte, 'al& wegen der berüchtigten Hals⸗ 
bandgeſchichte. Auch die Königin, die Prinzen und Prinzeffinnen des Ein. Hauſes 
duten ihre Almofeniere, wozu Biſchoͤfe erwaͤhlt wurden. 

Alde, eine Pflanzengattung aus ber fechsten Claſſe Linnes, nach Juſſleu zu 
ken Aſphodelen gehörig, die eine einfache, regelmaͤßige, ſechstheilige, chlindtiſche Blu⸗ 
denhulle umter dem Fruchtknoten hat, eine dreifaͤcherige Kapſel trägt, und bei der 
die Staubfaͤden auf dem Fruchtboden ſtehen. Zahlreiche Arten von wenigen Zollen 
dis zu 30 Fuß Höhe find in Oſt⸗ und Weſtindien und auf dem Worgebirge der gu⸗ 
im Hoffnung einheimifch,- von denen nur bie A. vulgaris in Europa: forttommt. 
Der a06 den Blättern gezogene ud eingedickte Saft, unter beffen im Handel vote 
torımıenden vier Sorten die A. lucide am gewöhnlichften iſt, wird in der Medicin 
AU Reizmittel bei Unterleibßkrankheiten, Haͤmorrhoiden, Kacherie, Hypochondrie, 
Biße gehßriger Menftruation u. f. to. gebraucht. In warmen Himmelögegenden 
it die X cine vielfach nubliche Pflanze, Die Neger. auf der Weſttuſte Afritas 
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. machen aus den Faſern ber Blätter Strike und Nee, und in FJamalca gibt es 
eine Art, aus deren Faſern Strümpfe gewebt werden. In Merico liefert.die A. 
den Bewohnern fehr viele Bebürfniffe, z. B. der Stamm Balken für Dächer, die 
"Blätter die Bedeckung berfelbeng andere Theil? Kleidungsſtucke, und ber Saft ein 
Getraͤnk, Zuder und Effig... ° EIG OR: 

Aloger wurden vom Härefiologen Epiphanius im 4. Jahrh. Solche genannt 
(man weiß nicht, ob eine Sekte oder nur Leute, welche da und bort fo dachten), 
welche, wahrfcheintich im Widerſpruche gegen den Montanismus, das Evangeliums 
und die Briefe des Johannes verwarfen, weil ſich die Erwartung des Paraklet 

hbeſonders auf diefe ftügte. Der Name Aloger war in einem ber Kegermacherei ganz 

augemeffenen Doppelfinne. gemeint, nämlich Solche, welche ben Logos, b: 1. bie 

. Urt und Lehre des Johannes verwuͤrfen, undi zugleich, denen es am Logos, d. i. 
an ber gefunden ober chriſtlichen Vernunft gebraͤche. i 

- .  Xlotden, heißen Otus und Ephialtes, die Söhne der Iphimedla und Nep⸗ 

tun's. Sie erhielten ihre Namen von Aloeus, dem Gemahl ihrer Mutter, und 

waren’ Rieſen von außerordentlicher Größe. Sie ftürmten mit den Giganten 

(£. d.) dem Himmel; allein Apollo erſchoß fie mit feinen Pfellen, ehe fie ihr Werk 

vollenden konnten. Zur Steafe wurben fie im Zartarus an eine Säule gebunden, 

Geier zernagten ihre Eingeweide und eine über ber Säule figende Eule quälte fie 

Tag, und Nacht durch ihe Geſchtei. Otfr. Miller hat zu erweiſen gefucht, daß, wo 

" bie X. auftseten, Spuren thınz. Bildung erweisbar find, bie mit der früheften Cul⸗ 

tur Griechenlands zufammenhängen. \ 

Alp, Alpdrüden (incubus), Anfall einer im Ganzen feltenen Kranke 
beit, der nur im Schlafe eintritt. Der davon Befallene glaubt unter einer auf ihm 
ilegenden Laſt erſticken zu muͤſſen, und die durch diefes beängftigende Gefühl aufges 
relzte Einbildaingskraft deſſelben fieht einen mißgeftalteten Unhold, der ben Schla⸗ 
fenden auf dieſe Weiſe quält. Urfachen find Vollbluͤtigkeit, Unterbrüdung periodiz 
[her Ausleerungen, Schlafen auf dem Rüden, Überladung des Magens, unges 
wohnte Lagerftätte, fchmwere Bedeckung u. ſ. w. Vgl. Waller’s „Abb. von dem 
Alpdrücden” (aus dem Engl. von Wolf, Frankf. a. M. 1820). 

‚Al pari iſt ein aus dem Stat. in die deutfche Handelsfprache uͤbergegan⸗ 
gener Ausdrud, womit man bezeichnet, daß eing Geldforte fo viel werth fei als eine 
andere, oder daß Papiergeld, Wechſel ober Stantspapiere dem Geldcurſe gleichftehen. 
Man fogt aber auch: der Pari, gerdoͤhnlich der Wechſelpari, verliert 8 X Proc., 
wie biefed vor einigen Jahren zwifhen Icland und Großbritannien der Fall war, 
indem bad Pfund Sterling (nominell) in Dublin 84 Proc. Geld weniger werth 
war als das Pfund Sterling in London. Auch fagt man: der Pari des Pfundes 
Sterling ift in Paris 25 Fr. 20 Cent. Das Mehr oder Weniger diefes Paripreifes, 
der genau nach der Regulirung dee Muͤnzen genommen ift, hängt bavon ab, welches 
Land nach dem andern mehr zu zahlen oder meho zu traffiren hat. i 

Alpen, das höchfte Gebitge des europ. Feſtlandes, welches durch feine Vor⸗ 
berge faft mit allen übrigen Gebirgen Europas zufammenhängt. Von ber hoͤchſten 
Spige deffefben in Savoyen und in der Schtoeiz Laufen Zweige nach allen Seiten 
Hin. Das Gebirge hat folgende Theile; 1) Die Mesralpen, zwiſchen Nizza und 
der Provence, vom Monte Vifo bis zum mittell. Deere; fie floßen vechts an die 
Apenninen in Stalien, links an die Alpinen in der Provence; ihre vornehmften 
Gipfel find der Col Ardente, de Tende und Gamelon. 2) Die cottifhen A., 
vom Monte Viſo über den Mont Genedre bis zum Genis; fie trennen Piemont 
und Dauphine, Der Pelvour de Vallouiſſe ift 13,236, der Olan 11,206 und der 
Viſo 9236 F. hoch. 3) Die grauen oder griech. A. vom Cenis uͤber den Iſere bis 
zum Col de bon homme. Sie ſcheiden Piemont von Savoyen und erreichen die 
Höhe der cottifchen X. nicht; ihr höchfter Gipfel, der Genis, ift 11,700 F. hoch. 
4) Die penniniſchen A. vom Col de bon homme über den Montblanc und großen 


t 


Ä Am - 209 
Serhard bis zum Monte Rofa. Sie ſchelden Piemont von Savoyen und Wallis, 
sad haben die hoͤchſten Gipfel des ganzen Gebirge, die ſchauerlichſten Gletſcher und 
de größten Eisfelber. Der Montblanc, der höchfte Berg Europas, ber erft im letz⸗ 
tm Viertel des 18. Jahth. beftiegen wurde, mißt 14,676, der Monte Rofa 13,428, 
det gtoße St.⸗Bernhard 10,380, der Belan 10,327, und der Simpion 10,000 $u$. 
5) Die lepontiſchen A., ein großes Gebirgsſyſtem, welches die weft. Schweiz bedeckt, 
fih vom Monte Roſa auf beiden Seiten der Rhone, durch das Walliferthal über 
da St⸗Gotthatd bis zum Mofchelhorn und Bernardino in Bündten erſtreckt und 
ta fombardei von der Schweiz ſcheidet. Es iſt die befuchtefle aller Alpenketten, 
zäh an echabenen Naturfchönheiten und dadurch merkwürdig, daß hier mehre ber, 
göten europ. Ströme ihren Urfprung haben. Zu feinen merkwuͤrdigſten Kuppen 
ohren das Finſteraarhorn, 13,234, die Jungfrau, 12,875, das Schredhorn, 
2,562, die Furka, 13,171, der Grimſel, 9104, und der St.⸗Gotthard, 9964 F. 
hech. Bon bemfelben laufen das Jurtengebirge und der Jura ab. 6) Die rhätis 
Mn X. vom Bernardino durch ganz Bündten und Tirol bis zum Dreihernfpig 
uf der Grenze von Salzburg und Kaͤrnthen und ſuͤdwaͤrts bi zum Pellegrino. Sie 
fieiden die Lombardei von Deutfchland und Buͤndten und ftehen durch ihre Vor⸗ 
Inge, den Arlberg, mit ber rauhen Alb und dem Schwarzwalde, und durch diefe mit 
Na vornehmſten Gebirgen Deutfchlande in Beruͤhrung. Die Ortelesfpige erhebt 
fh 14,666, bas Wetterhorn 11,743, der Didi 11,035, der Riegelberg 9775 und 
de Pilatusberg 7080 F. hoch.“ 7) Die norifchen A., welche vom Dreiherenfpig 
teich ganz Kaͤrnthen, Salzburg, Öftreih und Steiermase laufen und fic in ben 
btenen Hdenburgs verlieren. Ihre Vorberge find die cetifchen Gebirge, mit wels 
da fie dem böhmer Walde und den ungar. Gebirgen bie Hanb reichen. Sie haben 
ſik hohe Gipfel, uͤber die ber 11,982 F. hohe Grofglodner hervorragt. 8) Die 
taniihen A., von Pellegrino zwifchen der Save und der Drave bis zum Terglou. 
‚ Gm iheer hochſten Gipfel, der Dbis, 13038 3. hoch. 9) Die juttichen T 
tihen vom Terglou zwifchen dem rechten Ufer der Save, Kulpa und dem adriat. 
Rıere bis zum Felſen Klek bet Zeng, und ſchelden die Lombardei von Illyrlen. Der 
Arglou erhebt fich 9744, ber Loibl 4266 3. hoch. Zu denfelben gehören der Karfk 
2a) die krdat. und ſlawon. Gebirge. 10) Die dinarifchen A., vom Kiel bis in bie 
gend von Sophia, wo fie mit dem Balkan zufammenftoßen und durch verfchies 
ne Vorberge das helienifche und rumeliſche Gebirgsſyſtem bilden. — Das’ Gebirge 
rd in feinen verſchiedenen Zweigen von wenigftens 7 Mill. Menfchen bewohnt, 


dxon ber größere Theil beutfcher Abſtammung ift, der Reſt aber zu den Stalienern : 


m Slawen gehört; mehr ald 2 Mill. find Hirtenvoͤlker, die ſich der Viehzucht 
“men. Die noriſchen, farnifchen und chätifchen X. find an Ihren Abhängen mes 
ükeidy, beſonders an Eifen, Kupfer, Blei und mancherlei Halbmetallen; aufihren 
Bifein wohnen Steinböde, die jedoch aͤußerſt felten geworden, in ihren mittlern 
Ruionen Gemſen, Murmelthiere, Hafelmäufe, Alpenadler, und hier entfaltet ſich 
sch die ſchoͤne Atpenflora, bie auf den Gipfeln nad; und nad erflicht. Was den 
Imem Bau oder die geognoftifche Conftitution ber A. betrifft, fo iſt dieſelbe 
in Allgemeinen ſehr regelmäßig; noͤrdl. und ſuͤdl. zeigt ſich eine fleile Mauer; eine 


a derſelben fich hinziehende Huͤgelkette von Sandftein gehört geognoftifch nicht dem 


izentlichen Alpengebilde an. Diefe Gebirgsmaſſe wird aus einer Gentrals und 
24 zwei Kalkketten gebildet, deven Gebirgehöhen und Gebirgemaffen von SWS, 
CHOND, ſtreichen. Gneis und Granit nehmen den ganzen mittlern Zug des 
Ypengebirgs ein umd bilden den Körper des hohen Gebirgskammes, der nur an 
Reigen Punkten ginen bequemen Übergang zuläßt. Auf diefer Gräte, die auch die 
Boferfcheibe iſt, Liegen die hoͤchſten der oben genannten Berge. Diefe Formation 
 befonders zeich an ſchoͤnen Gefteinen. Auf felbige folgt, fowol auf der Morde 
us Sudſeite, bie Schieferformation, die ſich zwar bedeutend, doch nicht dis zu 
Empstez. Achte Aufl L i 14 — 
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den hoͤchſten Punkten erhebt; ſie deſteht dorzuͤglich aus Tafel⸗, Wetz⸗, Kleſel⸗ 
ſchiefer, Grauwacke und aus dem ſogenannten Hochgebirgskalkſtein; in derſelben 
finden ſich auch Erzlagerſtaͤtten, befonders die berühmten Spathetfenfteinmafjen 
Steiermarks. Die Porphyrformation erfcheint nur an der Sübfeite der A., befon⸗ 
ders in Tirol. Die jüngern Glieder der Alpenkette jind ein Kalkſtein und ein 
+ Sundftein, die nicht älter als Liasformation find. Andere Selsarten, als Gyps, 
Steinfalz, Trapp, Porphyr, Manbelftein u. ſ. w, auc manche Exglagerftätten, 
befonder6 von Galmei, Bleiglanz und Thoneiſenſtein treten unfergeordnet darin auf, 
Der Jura (f.d.) ſteht in geognoftifcher Hinficht in Feiner Beziehung zu den Alpen. 
Vgl. Hugi's „Raturhiftorifche Alpenreiſe“ (Solothum 1830). — Alpenmweis 
den oder Alpen find die Weideſtriche der Berge, auf welche während einiger 
. Sommermonate die Heerben getrieben, werben, um die zum Theil nur dort wach⸗ 
fenden nahrhaften Kräuter abzumweiden. Vgl. Steinmüller’s „Beſcht. der ſchweiz. 
Alpen⸗ und Landwirthſchaft“ (2 Bde., Wingerth. 1802 fg.). 
Alpenſt raßen. or Anlegung ber vier Gebirgbkunftfteaßen burd Na: 
poleon führten nur oft fehr beſchwerliche und ſelbſt gefährliche Saums und Fuß 
fade über bie Gebirgerüden der Xipen. Die erfte der vier Straßen, 1805 ange: 
führt in einer Döhe von 6360. 8. uͤber den Cenis (f.b.) und verbindet Sa: 
. voyen, Frankreich und Wallis mit Italien. Ste iſt 9 Stunden lang, 18 Fuß breit 
und kann felbft während bes Winters befahren werden. Die andere führt in einer 
Höhe von beinahe.6000 F. über den Simplon (f.d.) aus Wallis nad) Piemont 
von dem Sieden GLS bis Domo d’Offefa. Diefe Kunfiftraße, welche 18016 
angelegt ward, ift 14 Stunden lang, überall 25 F. breit und fo gelind auffteigend, 
daß ſelbſt die [hweriten Laſtwagen, ohne einzuhemmen, fie befahren koͤnnen. An 
derfelben, etwa 11/, Stunde vom Dorfe Simplon, auf einer Höhe von 4548 $. 
über dem Meere, liegt das neue prächtige Önfpitium, welches jedoch noch nicht 
bewohnt it. Die 15 Bernhardingemönde, deren Aufenthalt es werden folte, 
wohnen noch im alten, feitwärts vom Wege liegenden Hofpitium. Oſterwald hat 
. bie an -malerifchen Anfichten fo weiche Straße in einem ſchoͤnen Werke dargeſtellt. 
Die dritte, 1803 begonnene Straße führt 6000 Fuß über den Mont Genevre, an 
der Grenze von Frankteich und Piemont, ungefähr 5 Stunden von Briangon. 
Die vierte Straße geht von Nizza Über Monaco nad) Genua. Bon den Übrigen 
Apenftraßen find noch zu bemerken: 1) Die Uber den St.sGottharb (f.d.), 
von Amfteg Im Canton Uri bis Bellinzona, jegt mit Wagen fehr bequem zu ber 
fahren. Die ehemals fo gefährliche Teufelsbruͤcke ift durch eine neue ebenfo kuͤhne 
erfegt und das enge, Dunkle Urnerloch erweitert and durch Seitenoͤffnungen erhellt, 
und alle frühere Schwierigkeiten gluͤcklich überwunden worden find. Die Straße 
‚erhebt fi) 8264 F. umd führt am-cehemaligen Sapusinerhofpithum, jegt eine aͤrm⸗ 
liche Herberge, nad) Atrolo u. ſ. w. 2) Die Straße über den großen St.s Bern: 
"hard (f.d.) aus Wallis nad) Italien, nur für Fußgänger und Saumthiere gang> 
bar, body jegt auch weit weniger gefährlich und beſchwerlich als ehemals. 3) Die 
Straße von Innfprud nach Italien üher den 6063 F. hohen Brenner in Tirol, wo 
die vier Stunden lange Straße bis zu einer Höhe von 4376°&. anſteigt. Mit dieſer 
ſteht £) die neue von ſtreich felt 1821 erbaute Heerftraße, die höchfte in Europa, 
von Bormio im Veltlin Über den Braglio und das flitffer Joch, welches 8400 $- 
hoch ift, in Verbindung. 5) Die Straße von Bellen; nach Churüber den Bernhar⸗ 
bin nad) dem Luganerfee und 6) die-über den Splügen nad) bem Comerſee, Fahrbat 
feit 1823. Zwar hatte der Canton Teſſin 1818 mit der lombard. Regierung einen 
Vertrag gefhloffen, nad) welchen er für feinen aus der Lombardei zus beziehenden 
Salz und Srüchtebebarf fid) verpflichtete, den Bau einer neuen Straße von Bellenz 
nach Chur über den St.:Bernhardin nicht zu geftatten, ſondern blos die alte Straße 
ganz in ihrem bermaligen Zuſiande zu erhalten; allein die Gültigkeit dieſes den 
Intereſſe Graubündtens und anderer Cantone zuwiderlaufenden Bertrags ward be 
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fritten, und ber Bau endlich begonnen. Meyer hat die neuen Straßen durch den Gans 
ten Graubuͤndten (30 Bl.) nach der Natur gezeichnet und von Hegi und X. in Aqua⸗ 
änta geaͤtt, nebft Einleitung und. Erklärung von Ebel und mit einer Wegkarte von 
Leller (Zürich 1825, Querfol.) Herausgegeben. Bol. „Descrizione della Valtel- 
Ina e delle grandiose strade di Stelvio e di Spluga” (Mait. 1822). Der 
Etraßenbau über das flilffer Joch und dee über den Simplon find vielleicht das 
Sröste, was Menſchenkraft und Kunſt in neuerer Zeit hervorgebracht haben. 
Alpheus, jet Alfed und Eofen, einer der größten Fluͤffe in Griechenland, 
iiher nahe bei der Quelle des Eurotas in Arkabien entfpringt, bei Olympia fließe 
md ind ioniſche Meer fällt. Nach der Mythologie ift A. ein Sohn des Oceanus 
md deſſen Schwefter, der Thetis. Er verliebte ſich als Flußgott in die Diana, 
inihe, um ſeinen Verfolgungen zu entgehen, fidy und ihren Nymphen das Geficht 
dach Schlamm ſchwaͤrzte. Als er bie Nymphe Arethuſa mit feiner Liebe verfolgte, 
wcharg Diana dieſe in eine Molke und verwandelfe fie in eine Quelle. A. nahm 
fine Geſtalt als Fluß wieder an und vermiſchte fein Waſſer mit dem ihrigen. Otft. 
Rüller in den „Prolegomenen einer wiffenfhaftt. Mythologie” (Goͤtting. 1825) 
eflärt dieſen Mythus aus gefchichtlichen Ereigniffen Auf eine fehr überzeugende Weiſe. 
Alt (franz. haute-contre; ital. alto.und contralto), wird die zweite der 
ir angenommenen Stimmen (f.d.), von der Oberſtimme an gerechnet, ges 
mngt, und mit dem C-Schlüffel auf ber dritten Linie bezeichnet. Der Alt 
frige nicht ganz bis zur Höhe des Soprans oder Discants empor, geht aber um* 
inige Töne tiefer, und har einen Umfang von wenigftens 13 Zönen. Der weitefte 
Umfang ift vom Beinen F oder Es bi6 zum zweigeſtrichenen E. Weſentlicher iſt 
faf noch die größere Stärke ber tiefern und derjenigen mittlern Toͤne, welthe bie 
Yfimme mit dern Sopran gemein hat. Doch flellt man zwifchen ihn „und den 
hehen Sopran auch noch ben Mezzoſopran oder halben Sopran. Bei ber Inſtru⸗ 
wentalmuſik wird die Stelle diefer Stimme durch die Alta viola, Altgeige oder 
—* unter ebendemſelben Schluͤſſel erſetzt oder durch die zweite Vioune mit 
* 


Sci 

Altai, eine in ihrem hoͤchſten Gipfel 6560 Fuß hohe · Gebirgsmauer gegen 
Ciirien in Aſien, deſſen zerriſſene Schneeberge ſteil gegen die nie dern Voralpen 
dꝛs Beinen A. bes Sabyn Taban, ber Bielki und A. abfallen. Der hoͤchſte Theil 
Ye Vergverzweigung liegt zwiſchen dem Stromgebiete des Irtiſch und Obi, zieht 
fih bis zum Baikal und an die Angara hin und verflacht ſich in drei Höhenzügen, 
hen Eingemweibe einen großen Schag edler Metalle in fich tragen. Mol. Ledebour’s 
‚Reife buch das U. Gebirge” u. f. w. (2 Bde. Bert. 18245.) und defien „Flora 
Altıica” (Berlin 1829 fg.). Rt 

Altar, ein erhöhter Plat, dann, weil man fic feiner zum Opfer bediente, 
in Opferplag, Opfecherd. Anfangs waren die Altäre aus Code oder Aſche, fpäter, 
8 man Zempel errichtet hatte, aus Stein, Erz, und. in ſchoͤner Form mit mannich⸗ 
Atem Verzierungen. Sie ftanden gegen Morgen vor dem erhabener aufgefteliten 
Vidniſſe der Gottheit. Sehr verfchieden von biefen find die Altaͤre in den chriſtli⸗ 
en Kirchen. Hier war der Altar fein Opferherd, fondern.ein Tiſch, an welchem 
8 Liebesmahl gehalten wurde. Als ſich dies in Eicchliche Geremonie verwanbelte, 
Nieb jedoch der Aitar ein Tiſch, in den Chor dee Kirche geſtelt, woran das Abend» 


Mahl ausgetheilt und andere Kicchengebräuche vorgenommen wurden. Die ges , 


Murten Altaͤre bei den Chriſten kamen wahrſcheinlich erft unter Konſtantin bem 
dwßen auf. Die Verordnung ſie allezeit gegen Morgen zu ſtellen, ſoll vom Papfte 
Eirtus I. fein. Ein Crucifix auf den Altar zu ſtellen, ward erft im 6. Jahıh. ges ' 
uch, In den roͤm.⸗katholiſchen Kicchen-findet man feit Gregor VI. mehre 
Ati, Der Hochaltar, als der vorzüglichfte, iſt im Chor der Kirche und ſteht 
"haben auf Stufen; bie.andern Heinern find an den Pfeilern, — oder 
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in Kapellen angebracht. Auch in ben groͤßern proteſtantlſchen Kirchen iſt zuwellen 
ein großer und ein kleiner Altar. x — 
Altdorfer (Albrecht), ein beruͤhmter deutſcher Maler und Kupferſtecher, 
geb. zu Altborf in Baiern 1488, geſt. 1538 In Regensburg, wo er meiſtens lebte. 
Unter feinen großen Bildern ift der Sieg des Alerander über Darius, welches 
. „bucd) die Franzoſen aus Münden nady Paris wanderte, jegt aber ſich wieber in 
Schieißheim befindet, und die Geburt des Heilandes, in der kaif. Galerie in Wien, 
ausgezeichnet Bucch Fleiß und Mannichfaltigkeit des Ausdruds. Als Kupferſtecher 
wich’ &r zu den fogenannten einen Meiftern gerechnet, auch ber Heine Dürer ge⸗ 
nannt, tell er biefem Meifter füch fehr näherte. Von feinen feltenen Kupferſtichen 
liefern Bartſch und Heinecken Verzeichniſſe. 
Altenburg, ein ſaͤchſ. Herzogthum im alten Oſterlande, welches dutch die 
reußiſche Herrſchaft Gera In zwei Iheile getheilt wird. Es entſtand, als 1603 Her⸗ 
zog Johann von Weimar, des ungluͤcklichen Kurfuͤtſten von Sachſen Johann 
Friedrich Enkel, das vaͤterliche Land mit dem Sohne ſeines verſtorbenen Bru⸗ 
ders Friedrich Wilhelm I. theilte, wobel dieſet Altenburg wählte, und ex ſelbſt 
Weimar erhielt. Die altenburg. Linie erloſch 1672, und das Fuͤrſtenthum X. fick 
an Herzog Ernft den Feommen zu Gotha, deſſen Söhne das vaͤterliche Erbe theil⸗ 
ten, wodurch A. in den gothaifcyen, eifenberg. and faalfeld. Antheil zerfiel. Nach 
des Herzogs Chriftian zu Eifenberg Tode, 1707, kam ber eifenberg. Landesantheil 
. wieder an das Haus Gotha, welches ſeitbem die ſechs Amter Altenburg, Ronnes 
burg, Eifenderg, Kamburg, Roda und Kahla von dem Altenburgifhen befaß. 
Dieſer gothalfche Antheit enthielt 25 IM., mit 109,557 Einw. "Der ſaalfel d. 
Antheil, beftehend aus den drei Ämtern Saalfeld, Gräfenthal und Propſtzella auf 
8TIM., mit 22,300 Einm., gehört, nebft Kamburg, feit 1826 dem Herzoge von 
Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen. Seit 1806 find durch einen Vergleich die 
Verhältniffe, weiche den ſaalfeld. Landestheil noch mit A. ſtaatsrechtlich verknuͤpf⸗ 
ter, völlig aufgehoben. Durch den Theilungsvertrag vom 15. Rov. 1826 erhielt 
A., mit Ausnahme Kamburgs und eniger Parcellen, der bisherige Herzog don 
©.:Hitdburghaufen, weldyer nun Herzog von S.s Altenburg heißt. Diefes 
Fuͤrſtenthum, eins dee bluͤhendſten Laͤnder Deutfchlande, hat anf 24'/, IM. 
111,000 Einw., die zum Theil durch eigenthümliche Kleidertraht, Sitten unb 
Gebräuche ſich von ihren Nachbarn unterfcheiden. Nach dern neuen Grundge- 
fege vom 29. Apr. 1831 find alle 24 Abgeordnete des Landes und ein vom Lan 
desfuͤrſten ernannter Präfident in einer Kammer vereinigt; fie werden frei ge⸗ 
wählt aus den Mitgliedern der Stadträthe und den Stadtverordneten, ans den 
Mittergutsbefigern und dem Bauernftande. Jede Claſſe wählt acht, was in den 
. Städten und unter dem Bauernftande durch Wahlmänner gefchieht. Unter ben 
‚ Ständen ift der verdienſtvolle fächf. Staatsminiſter v. Lindenau (f.d.) zu de⸗ 
merken, deffen Wirkſamkeit auf dem erften Randtage 1832, wie [hon früher, von 
mwohlthätigem Einfluß war. Überhaupt iſt diefer zum Handel günftig gelegen« 
Staat trefflich organifictz zwedimäßige Meformen ſchreiten vorwärts. Im Land: 
bau übertrifft der Altenburger abe Übrige Sachſen; vielleicht fteht nur bee Hol: 
fteinee und der Belgier über ihm; das ganze kaͤndchen ift bühend bucch Feldbau un 
Viehzucht. Die Poften find dem Fuͤrſten von Thurn und Taxis in Pacht überlaffen 
Die gut gebaute Hauptſtadt Altenburg an ber Pfeife hat 11,500 Einw. Bis 1308 
gehörte A. zu den freien Neichöftädten. Das alte, auf einem Selfen gelegene Schlof 
iſt durch den Prinzenraub von 1455 merkwürdig. Vgl. Lüders, „Das Schloß zu 
A.“ (mie Abbild., Altenb. 1820). Auch hat X, ein 1703 geftiftetes Gymnaftum, 
eine Öffentliche Bibliothek, eine Kunſt⸗ und Handwerksfchule und mehre milde 
— — u Mädchen ward 1705 = ars ein: 
gerichtet. Bedeutend ift in A. vorzisglich der Kornhandel. Vgl. Huth's „Geſch. bei 
Reichsſt. U. bis 1329” (Altend, 1829). nn 
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Altenſtein, ein Schloß des Herzogs von Sachſen⸗ Meiningen, nordoͤſtt 
won Salzungen auf einer Höhe am ſuͤdweſtl. Abhange des Thuͤringer⸗Waidgeblrges. 
Es wurde vom Herzoge 1739 neben hen Ruinen ber alten 1733 abgebrannten 
Burg erbaut und zu Ende des 18. Jahrh. verfchönert, als der Herzog. zum Som⸗ 
meraufenthalt wählte. Hier und zu Altenberga im Kürftenthume Gotha predigte 
Vonifacius, der Apoftel- der Deutſchen, von 724—27 und erbaute für die Neube⸗ 
fihrten eine Kapelle. Ganz in der Nähe, etwa 600 Schritte Hinter dem Schloffe, 
licj der Kurfürft Friedrich der Weife am 4. Mat 1521 Lusher, um ihn zu retten, 
uffengen und nad) der Wartburg bringen. Noch zeigt man die Stelle, wo Luther _ 
sater einer alten Buche ausruhete und ſich am Brunnen Iabte. Am Jubelfeſte der 
asöburgifchen Gonfeffion 1830 veranftaltete hier der Herzog von Meiningen eine er⸗ 
beiende Geier. Die nahe altenfkeiner oder Liebenfteiner Höhle beim Bade Lie⸗ 
benftein wurde 1759 entdeckt. ‚Sie iſt hoch, breit, geräumig, reinlich und troden. 
Dis Waſſer darin hat einen fo ſtarken Fall, dag es beim Außtreten zu Tage eine 
Mile treibt, Ein Stollen bildet den Eingang in.die Haupthöhle, die aus zwei 
goßen Sälen befteht, welche man vielfach durch Kunſt verfchönert hat und während 
der Badezeit in einen Belnfligungsort verwandelt. j 

Atenflein (Karl, Freiherr von Stein zum); wirklicher preuß. Geh. 
Staatsminiſter, Miniſter der geiftlichen, Unterrichts: und Medicinalangelegenheiten, 
Ritter des ſchwarzen Adlerordens u, f- w., wurde zu Anſpach am 7. Det. 1770 
gern. Seine Mutter; geb. Frelin von Adelsheim, zeichnete fich durch eine Bils 
dung aus, welche in ihrem Geſchlechte zu jener Zeit überhaupt feltener war, wo fis 
fih aber fand, auch gewoͤhnlich Charakter und. Geiſt tief durchdrungen hatte. Fruͤh⸗ 
itig Witwe, widmete fie der Erziehung ihrer Rinder die höchfte Sorgfalt und lei⸗ 
tite früh ihren Sohn auf die Bahn, welche gruͤndliche wifjenfchaftliche Studien 
mit der äußern Bildung bes Hoflebens zu vereinigen ftrebt. Die forgliche Mutter 
anterftügten bei dem Erziehungsgeſchaͤfte mehre wadere Lehrer, und fpäter die Pro⸗ 
filcen des Gymnaſiums zu Anſpach, worauf A. die Univerfität Erlangen und 
fräter Göttingen befuchte. Nach beendeten Studien trat er als Referendad bei dee . 
peuf. Kriegs⸗ und Domainenkammer in Anſpach ein. Ziemlich ſchnell erſtieg er 
die gewoͤhnlichen Dienſtſtufen bis zum Krieges und Domainenrath und hatte in 
ber letten, ſowie in der ihm gleichzeitig gemorbenen Stellung als Rath bei dem für) 
die Graffhaft Sayn⸗Altenkirchen zu Änſpach errichteten Berwaltungscollegium, b:e 
beſte Gelegenheit, die verfchiedenften Adminiſtrationszweige praktiſch durchzuarbei⸗ 
ter und die Vielſeitigkeit der Geſchaͤftsbildung zu gewinnen, welche für eine wuͤr⸗ 
dige Ausfuͤllung dev Höchften Poften im Staatödienft unerläßtich iſt. Die- Laufe 
Ihn dazu eröffnete ſich ihm auch ſchon 1799, wo er non dem Minijter von Har⸗ 
denberg nach Berlin gezogen wurde. Er trat als vortragender Miniſterlalrath ein 
und ging einige Jahre fpäter als Geh. Oberfinanzeach in das Genetaldirectorium 
ibet. Die ſchwere Kataftrophe 1806 fuͤhrte ihn nach Koͤnigsberg / wo er an den 
Sroßen Arbeiten Theil nahm, durch weiche bie Neugeſtaltung bes preuß, Staats 
begonnen wurbe. Das Vertrauen feines Monarchen ſtellte Ihn nach dem Abgange 
des Freiherrn von Stein an die Spige der Finanzverwaltung bes ganzen Reiche, 
bie um diefe Zeit mehr als gemöhnliche Talente and Tugenden foderte. Was bis 
am Fruͤhjahr 1810 gewirkt wurde, wird meiftens dem frühern Minifterium beis 
saflen; allein es ift ſchwer, den Antheil auszuflheiden, melden X. fowol früher 
Us während der Hardenberg!fchen Epoche gehabt hat. Manche wichtige Operatio⸗ 
aen der fpätern und felbft der neueften Zeit, auch im Auslande, find durch X. vers 
anlast worden; nicht zu überfehen ift fein Einfluß bei der Gründung ber Univerfis 
tät zu Berlin im 3.1809. Die Neugeftaltung der oberiten Staates und Pros 
dinzialhehoͤrden, die erften Schritte zur Veraͤnderung der grundherrlichen und 
Kurtihen Verhäftniffe, die Verwaltung der Domainen fuͤr Stantsbebürfniffe, 
kutz die Einführung eines ganz andern Geiftes in die gefammte Staatsregierung 
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gehören größtentheltg der Epoche an, in welcher X. einen fo wichtigen Anthell an 
der preuß. Staatsverwaltung hatte. Der Wiedereintritt des Freiherrn von Har⸗ 
denberg in die öffentlichen Geſchaͤfte führte feinen Rüdtritt herbei, und er ledte in 
ſtiller Zuruͤckgezogenheit den Wiffenfchaften bis 1813, wo ihm das Clvilgouver⸗ 
nement von Schlefien übertragen wurde. Wichtiger wurde feine Thätigkeit 1815 
im großen Hauptquartiere zu Parts, obgleich der urfprängliche Umfang derfelben, 
welcher auf die oberſte Leitung ber Verwaltung ſaͤmmtlicher von den preuß. Heeren 
zu befegenden Provinzen Frankreichs berechnet war, auf die zwiſchen ben Finanz⸗ 
miniftern beider Staaten am 18. Aug. 1815 adgefchloffene Convention in bee 
Hauptfache befchränkt wurde. „Er leitete die Ruͤckfoderung der vielen in den Uns 
glüdsiahren Preußens nach Frankreich abgefiiheten Gegenftände der Literatur, ber 
Kunft und bes Nationalruhms, vorzuͤglich aber theilt er das Verdienſt des großen 
Reclamationsgefhäfts gegen Frankreich, das wegen feiner fruͤhern Erfolgloſigkeit 
nad) dem Frieden von 1814 gleichfam aufgegeben worden war, mit bern Freiherrn 
Wilhelm von Humboldt, der, was A. zuerft in dem ganzen Umfange feiner Wich⸗ 
tigfeit für ausführbar erfannt und auf das Dringendfte in Antrag gebracht hatte, 
mit richtigem Blick auffaßte und mit Kraft und Gluͤck in den Untethandlungen 
durchſetzte. Die Reſultate diefer Operation find von ſchwer zu berechnenden Folgen 
gewefen. — Don dieſer Zeit an unterzog ſich A. fortwährend den wichtigften Ges 
fohäften, und mehre große Arbeiten 1816 und 1817 wurden nur in ihren Refuls 
taten ſichtbar. Gegen Ende 1817 trat er an die Spige des neu gegründeten Mis 
uiſteriums, welches die geiſtlichen, Unterrichts s und Medicinalangelegenheiten vers 
einigte. Cine der fruͤheſten Arbeiten feines Mintfteelums tft die Gründung ber 
Untverfität-zu Bonn am 18. Det. 1518. Gleichzeitig wurden von ihm eine große 
Anzahl. von Gymnaſien in ben Provinzen eingerichtet und die vorhandenen umges 
ſtaltet und verbeffert. Saͤmmtliche preuß. Univerfitäten verdanken feiner Leitung 
neue praktifche Inſtitute, vorzuͤglich die Belebung der. naturwiſſenſchaftlichen Stus 
dien, durch welche nicht nur die Wiffenfthaften an ſich gefördert, ſondern auch bie 
reichſten Huͤlfsmittel für bie induſtrielle Thaͤtigkeit des Staats vorbereitet werden. 
Der Volksunterricht hob ſich während feines Minifteriums im preuß. Staate ber 
maßen, daß auch das Ausland vielfach die Trefflichkeit der preuß. Unterrichtsanftals 
‚ten anerßenten mußte. Nicht minder Großes und vielleicht Schmwierigeres tft zu 
gleicher Zeit in ben Religionsverhaͤltniſſen gefeiftet worden. Die evangelifche Kirche 
bat in der Vereinigung ihrer geiftigen Elemente einen Fortſchtitt gemacht, worin 
für die Zukunft viel Erfreuliches Kegt,. und fle wird ſtets die weiſe Milde und uns 
erſchuͤttetrliche Beharrlichkeit bet dieſem Gefchäfte anerkennen müffen. Die Regus 
lirung der katholiſchen Kirche in ben neuerworbenen Provinzen des preuß. Staats 
iſt ein Meiſterwerk politifcher Kunſt. AU Diefes und vleles Andere tft ohne Ges 
raͤuſch entſtanden und bee Welt großentheils erft durch feine Wirkungen bekannt 
geworden. A. hatte dns Gluͤck, mit feiner Wirkſamkeit in eine Epoche zu falten, 
«welche bie Gründung und Ausfuͤhrung vieler neuen Inftitutionen fobert und bes 
günftige, und einem Monarchen zu dienen, der Sinn und Kraft fuͤr da6 Schwerſte 
befigt, allein nie trat er, mit feiner Perfönlichkeit hervoe und war ſtets fehr geneigt, 
ben Ruhm Andern zu überlaffen, weiche der Augenblick zu beguͤnſtigen fchien. 
Alles, was er wirkte, that er im Geiſte feines Monarchen umd zu beffen Verherrs 
Achung, indem ex feinen höchffen Stolz darin findet, die Reglerung beffelben in 
Beriehung auf Religton, Wiſſenſchaft und Kunſt zu einer denkwuͤrdigen Epoche 
ws machen. Die Nachwelt erft wird A.'s ausgezeichnete Verbienfte vollkommen 
ermeſſen koͤnnen und ihm die ſchuldige Anerkennung nicht verfagen. Dann wird 
fich aber vielleicht auch zeigen, wie jene großen Mefultate, außerdem Vertrauen, der 
Einfiht und der Willenskraft auf dem Throne ſelbſt, nur durch eine ſeltene Tiefe des 
Geiſtes, durch die umfaſſendſten Kenntmiffe und die raſtloſeſte Thaͤtigkeit, beſonders 
aber durch unerfchütterlichen Gleichmuth und Charäkterfeftigkeit moglich wurden 
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Altenzelle, ehemaliges Giftercienfeuligfter an ber frelbergiſchen Mulde, in 
der Nahe von Noffen im Königreich Sachfen, wurde 1162 von Markgraf Dtto dem ı 
Reichen von, Meißen geftiftet, veich begabt und 1475 mit Mönchen aus dem Klofter 
Porta befegt. Es zeichnete ſich durch einen Iebenbigen Sinn für Wiſſenſchaft und 
fitratur aus, und feine ſchon im 14. Jahrh. blühende Kloſterſchule ift als die erfte 
bedeutende ſaͤchſ. Bildungsanſtalt zu betrachten... Dit vorzüglicher Achtung iſt der 
At Martin von Lochau 1493—1522 zu nennen, welcher nicht nun ein Semi⸗ 
nadtım fire die ſaͤchſ. Ciſtercienſerkloͤſter im Bernpardinercollegium zu Reipzig fliftete, 
feadern auch die Bibliothek des Klofters zum Range ber erflen damals in ganz Sachs 
fin befindlichen erhob. Beſondere vaterländifche Bedeutſamkeit erhielt das Kiofter 
dutch die 1347 von Markgraf Friedrich dem Ernſten im Bezirk dee Kloſtermauern 
esaute Fuͤrſtenkapelle, in welcher die irdifchen Überrefte der landesherrlichen Fa⸗ 
mille von Markgraf Dtto dem Reichen an bis auf Friedrich den Strengen und 
deſſen Gemahlin Katharina von Henneberg (gef. 13. Mai 1397) beigefegt wur 
den, Bei der Seculariſation des Kloſters 1544 wurden die Altaͤre und beiigen Ges 
ſße an mehre ſaͤchſ. Kirchen verſchenkt, die Glocken kamen in bie Frauenkirche nach 
Dresden, die Bibliothek an, die leipziger Univerſitaͤt, das Archiv nach Dresden. 
Die Stiftskirche und die anſtoßende Fuͤrſtenkapelle wurden fortwährend in bault⸗ 
dem Weſen erhalten, bis 1599 beide vom Blitzſtrahl entzundet und in die Aſche ger 
köt wurden, Der fon von Johann Georg U. beabfichtigte Wiederaufban der 
durſtenkapelle wurde 1787 von Friedrich Auguſt UI. auf eine würdige Weife 
angeführt. In der von einem ſchoͤnen Park umgebenen Tabtenhalle erhebt ſich 
ta Monument aus ſaͤchſ. Marmor mit lat. Inſchriften, welche die Namen und 
Todebjahte der fuͤrſtlichen Perfonen anzeigen, deren Gebeine in ber dahinter befind⸗ 
ken Fürftengruft in fünf ſteinernen, auf einem einfachen Piedeftale ftehenden Urs 
zen gefammelt und beigefegt find, Pol. Martins’ „Altenzelle” (Freib. 1821). . 
Alter, eine beftimmte Anzahl von Jahren. Das Leben des Menſchen von 
finee Geburt bis zus feinen Tode geht durch derſchiedene Zeiträume, welche man 
&bensafter nennt. Man nimmt meiſtens vier an: 1) Die Kindheit, vom 1. bis 
14. Jahre, und zwar bie eigentliche Kindheit (infantin), von der Geburt an bis 
zum 7: Jahre, und dann das Knaben» und Mädchenalter, bei ben Mädchen bis zum 
11. dder 12., bei den Knaben bis zum 14. oder 15. Jahre. 2) Das Juͤnglings⸗ und 
Sungfrauenalter, oder das Alter der Mannbarkeit (Pubertät), fängt da an, wo das 
derige endete, und erſtreckt fich in den gemäßigten Bimmeläftrichen bei dem weiblis 
ten Gefchlechte bis in das 20., bei dem männlichen bis in das 25. Jahr. 3) Das . 
&bensalter ber Erwachſenen, ober das fogenannte Mannsalter, Hier ſteht die Nas 
ti ſchelnbar eine längere Reihe von Jahren ſtill; aflein man kann drei. Zeiträume 
deſſelben unterſcheiden: in dem erſten ift der Menfch noch junger Mann (junges 
Reib), in dem zweiten in mittlern Jahren, in bem dritten alter Mann (alte Frau), 
4) Das Alter (im engern Sinne), von 60 Jahren an. Der Dann wird Greis, 
das Weib Matrone. Burdach in ber Schrift „Über die Zeitrechnung des menſchli— 
Gen Lebens“ theilt bie Entwidelung der Menfchen in zehn Perioden, jede zu 7 Jah- 
mm 31 Mochen und 6 Tagen ein, wovon er drei als das Alter der Unreife, die 
übrigen al die Zeit ber Reife, von weicher eine Periode dem hoben Alter zufällt, ans 
nimmt, Die erſte Kindheit iſt meckwuͤrdig durch die mit dem Eintritt ins Leben 
bewirkten großen Veränderungen im Körper des Kindes. Es wird von der Mutter 
weniger abhängig und kommt in die Wechſelwirkung der äußern Einflüffe. ::Der 
Umtauf des Bluts exfährt eine große Veränderung, die Lungen, die Verdauungs⸗ 
werkzeuge, vorher unthätig, fangen an ihren Dienft zu verrichten, Die Kindheit 
it die Zeit dee Ausbildung des Organismus, welcher dazu einen Überfluß an 
Stoffen braucht. Der Bildungsteieh iſt daher vorzüglich fiark, fowie der Trieb, 
fih die Stoffe von Außen anzueignen umd zur Vervollkommnung ber Gebilde bes 
Krpers zu verwenden, wesbalb auch die Theile und Werkzeuge deſſelben, welche 
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dieſes Geſchaͤft über fich haben, als bie Verdauungswerkzenge, das einfaugende 
Gefaͤßſyſtemn, bie Leber, Druͤſen u. ſ. w., im Kindeskoͤrper vorherrſchend find, Aus 
dieſer uͤberwiegenden Herrſchaft des Bildungstriebes erklärt ſich der fehr große Kopf, 
die weiche Fafer, die ſtarke Eßluſt, die Ausbildung und Zunahme bes Körpers, das 
Feſtwerden der Knochen, das Hervorbrechen der Zähne. Aus der eigenthümlichen 
törperlichen Befchaffenheit des Kindes fließen auch die Befonderheiten feines Krank⸗ 
feine. Die Spfteme, welche am thätigften find, leiden auch vorzüglich, daher die 
Durchfaͤlle, Gelbſucht, Drüfenkrankheiten u. ſ. w. Ir der zweiten Abtheilung ber 
Kindheit geht das Wachsthum noch fort, auch bie andern Spfteme des menſchlichen 
Körpers verflärken fidy; die Muskeln werden Eräftiger, das Blutſyſtem nimmt 
an Kraft zu, das Nervenſyſtem nähert ſich feiner Vollkommenheit, das Gehirn 
wird fefter. Eilt die Natur mit der Ausbildung zu fehr vorwärts, fo entftehen eben= 
ſowol Krankheiten, als weni fie zuruͤckbleibt. Im erften Fall entftehen z. B. die 
Anlagen zu Nervenzufällen, Zudungen, die Neigung zu Entzündungen, Leber-, 
Bruſt-, ſelbſt bis zur Hirnentzuͤndung, welche bei Kindern nicht fo felten ift als 
man oft glaubt. Im zweiten Falle bleibt das Wachsthum und die harmonifche Aus⸗ 
bildung zuruͤck, es entfteht Skrofelkrankheit, Adzehrung, Verflopfung ber Gekroͤs⸗ 
druͤſen, englifche Krankheit u. f. w. In der Jugend iſt das Herz und das Arterien⸗ 
ſyſtem zur vollen Herrfchaft gelangt, mit ihm erhebt ſich das Nervenfpftem. Die‘ 
Zunge, ber Begeiftung ded Blutes durch den Sauerſtoff geroimet, wendet ſich auf 
die arterielle Seite, macht das vermittelnde Werkzeug zroifchen Herz und Gehirn, 
wird alfo durch das Steigen beider in der Herrfchaft gleichfalls mit erhoben. Dies 
zeigt fich auch durch die vollendete Ausbildung bes Körpers, das erhöhte Gefühl, die 
tafchen und ſtarken Bervegungen ber Muskeln, bie Ausdehnung und Verftärfung 
der Lungen und der Bruft. Der Bau des-Menfchen Ift in ſich vollendet, bie bil= 
dende Kraft ſtrebt nun außerhalb beffelben auf ben Genuß. Die Gefchlechter tren⸗ 
nen fich, die hiethin gehörigen Werkzeuge erwachen au ihrem Entwidelungsfchlafe, 
um ind Leben-mit einzuftimmen. (S. Geſchlecht.) Das Leben fteht in feiner 
Blüuͤte, doch auch ihr drohen Gefahren. Hat die Natur fhon aus dem vorigen Zeit 
raum einen Hang zum Voreilen im Wachsthum, fo fegt er fich leicht in diefent. 
fort. Die Steigerung der Lungen geht leicht in Auszehrurtg über. Blutfluß, ats UÜber⸗ 
maß ber arteriellen Thätigkeit, und Verzehrung folgen einander. Iſt Skrofelan⸗ 
Tage aus ber Kindheit in die Jugend uͤbergetretew, fo hemmt. fich die Ausbildung 
auch in Iegterer. In ben Zungen bleiben Knoten zuruͤck, die in Entzündung und, 
Geſchwuͤre üdergehen, wenn die arterielle Stimmung in den Lungen für den R-" 
genblick in die Höhe getrieben wird und darauf wieder um fo tiefer finkt. In dem’ 
* Mannsalter find bie einzelnen Organe und Spfteme des Körperbaues ſaͤmmtlich 
ausgebildet, alle Verrichtungen beffelben ftehen in harmonifcher Verbindung ; Feſtig⸗ 
keit und Nuherherrfcht durchaus. "Das Fortfchteiten der innen Veränderungen 
fheint. einen Stiuftand zu machen, aber in der Matur iſt fein Stillſtand. Der 
junge Manni neigt ſich noch zu den Krankheiten der Jugend‘, die Bruſt ift noch 
haufig der Sig der Krankheiten, Im mittleen Alter ſteigt die fortfchreitende Ver⸗ 
Anderung abwaͤrts, durch die Syſteme, durch welche das Wachsthum aufwaͤrts 
flieg. Das Verdauungsſyſtem laͤßt von ſeiner Kraft nach. Der ausgebildete Körper , 
bebarfteines Überfufes mehr an Nahrungsftoff zum Wachsthum, nur einer maͤßi⸗ 
gen Menge zur Erhaltung. Der Blutumlauf im Unterleibe wird gemäßigt, die 
Leber, ſchon laͤngſt ihrer Herrfchaft beraubt, wird felbft in dem ihr eigenthuͤmlichen 
Abſonderungsgeſchaͤfte dee Galle träge, die Einſaugung des Venendluts aus dem 
Unterleibe, ber rüdgängige Lauf deffelben durch die Leber langſamer. Daher Krank: 
beiten des Unterleives, Blutſtockung und Anhäufung in dem Venenſyſteme deſſel⸗ 
ben, Haͤmorrholdalbeſchwerden, Fehler der Verdauung, um fo mehr, wenn die 
Begierden des Menfchen nach ſinnlichen Genüffen, vielen Speiſen und GetrinErn, 
MI oem Beduͤrfniß und der Verdauungskraft nicht im Verhaltniß ſtehen. Bei dem 
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tm Maune wandert die Ruͤckbildung des Koͤrperbaues weiter abwaͤrts, nach den 
Gebilden der Ausſcheidung, vornehmlich dem Nieren⸗ und Knochenſyſtem. Der 
überſtuß erdiger Stoffe wird in den Knochen nicht mehr abgeſetzt, muß daher durch 
die Nieren ausgefchleden werben. Hier herrfcht daher noch bie Reizbarkeit in ers 
hoͤhter arteriellee Stimmung, durch Entzuͤndung offenbart, daher die Gicht und 
was babin gehört. Wei noch beſtehenden Lebenskraͤften iſt biefe regelmäßig, heftig, 
ader ſchnell vorlibergehend, den Läftigen, erdigen Stoff nad) Außen abfondernd. 
G. Arthritifch.) Auch die Neigung zur Steinbildung in den Nieren und in 
der Blaſe ift dieſem Lebensalter eigen, wenn bie gefunkene Lebenskraft den Über⸗ 
Ruf an erdigen Stoffen nicht befeitigen und deren Neigung zur kryſtalliniſchen Vers 
cinigung nicht uͤberwaͤltigen kann. Im befonders fogenannten Alter finkt bie Les 
benskraft mehr herab; indefjen wenn diefer Ruͤckgang der Natureinrichtung gemäß, 
und in den Syſtemen des Körperbaues harmonifch gefchieht, fo kann recht gut die 
telstine Geſundheit des Menſchen dabei beftehen, wie es denn viele Alte gibt, welche 
munter und gefund find und bie unabwendbaren Beſchwerden des Alters leicht er⸗ 


tragen. Der Sefchlechtötrieb ſchwindet allmällg, bei dem toeibfichen Geſchiechte 


früher, die Geſchaͤfte ber Ernäprimg finken Immer mehr, die Muskelkraͤfte nehmen 
ab, bie Sinne werben ſchwaͤcher, die Gefühle ſtumpf. Eine gute Leibeöbefchaffene 
beit, Erſparniß der Kräfte und regelmäßige Diät in der Jugend und Im Manns⸗ 
alter koͤnnen diefe Periode fehr verzögern und das Alter leichter machen. Dies wird 
zu wenig von ben Menfchen im. Diannsalter beherzigt. Gewiß die meiften Kranke 
beiten des Alters find entweber nur Entwidelungen der frliher gefammelten Keine - 
oder Folge eines unharmonifchen Sinkens der Lebenskraft einzelner Verrichtungen 
in einzelnen Theilen des Körpers, während ſich andere noch behaupten. Vorher 
bereitete Über brechen hier aus, Die Arthritis geht aufinnerddedie Theile zuruick, 
oder in wirkliche Steinbildung über, einzelne Theile flerben ab, daher freiwilliger 
Brand an den Füßen, krebshafte unheilbare Beſchwuͤre u. ſ. w. Auch dns Sees 
lenleben trägt nad) den verfchiedenen Lebensaltern verſchledene Eigenheiten an fich. 
Das Kind braucht einige Zeit, fich in feine neue Welt zu finden, Am erften lerns 
«6 feine Mutter kennen. Es ſammelt erſt nur Sinneseindrucke, und bie Entroites 
lung der Sinne geht wahrſcheinlich in folgender Ordnung vor ſich: Gefühl, Ge 
ficht, Geſchmack, Gehör, Geruch; und die ganze Perlode iſt die der vorherrſchen⸗ 
den Sinnlichkeit. Aufdiefer Stufe ift die Lebhaftigkeit im Auffaffen der Eindrücke 
am größten. Weiterhin bilden ſich die höheren Functionen der Seele aus, das Kind 
fängt an das Gegebene genauer zu unterſcheiden; es faßt die Vorſtellungen durch 
bie Sprache im Gedaͤchtniß auf; lebhaftes Gefühl der Luft und Untuft, und dadurch 
argeregtes Begehren tritt hervor. Die Jugend zeichnet ſich aus durch Macht und- 
Fülle der Einbildungseraft, aufbraufende, aber nicht lange auf einem Gegenftand 
baftende Thaͤtigkeit, heftige Begierde. Im biefem Alter blüht-bie Liebe, die Duelle _ 
der feligften Gefühle und der bitterflen Pein, die Triebfeder der edelſten Handluns 
gem und der ſchrecküchſten Verirrungen. Das Mannsalter trägt ein ernſteres Ges 
ſicht, es iſt die Zeit der Fruͤchte. Won dem Zeitalter der Reife an gewinnen auch 
bie Züge des geiftigen Lebens immer feftere Form, während die Reizbarkeit fuͤr mos 
mentane Eindruͤcke allmälig geringer wird und der Gelſt immer mehr auf fich ſelbſt 
wrädgeführf und auf da6 Ewige gerichtet wied. Überlegung tritt an bie Stelle bes 
Liten Sinne, Gleichmuͤthigkeit verdrängt den Wankelmuth, Klugheit die Uns 
deſonnenheit. Die gefammelten Begriffe werden verarbeitet, der Geift wird vers 
cdelt, bie Urtheilskraft waͤchſt und wird freier von ber fie vorher befangenden Sinn» 
üchkeit. Sorie der Körper abwärts geht, hebt der Geiſt ſich deſto Höherz die Vers 
nunft zeigt fich in ihrem zeinften Licht. Im Alter nehmen die Außerungen der Sees 
lendermoͤgen in dem Grabe ab, als bie Mafchine dazu an Tauglichkeit verliert, ohne 
deß jedoch die Vernunft ſelbſt von Ihrer Höhe herabfteigen muß. Im Gegentheit fcheint 
iſe bei dem an Körper und Geiſt gefunden Greiſe ſi h immer mehr von din irdifchen 
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Schlacken zureinigen und von ben Verhaͤltniſſen des Lebens unabhängiger zu werden. 
Dagegen werden auch moraliſche Fehler ducch,dfe zunehmende Schwäche des Greiſen⸗ 
alters deſto hervorſtechender. Beſonders wollen Ehrfucht und Geldgelz, Neib auf 
bie Vorzüge und Freuden der Jugend, Tadelſucht, Geſchwaͤtzigkeit, Seflhangen an 
vorgefaßten Meinungen, Krittelei und murrtöpfiges Weſen ſich herrſchend machen. 
: Altera pars Petri (auch secunda Petri oder Rami) wird zur Bes 
zeichnung der Urtheilskraft und vornehmfich der hoͤhern Grade derfelben, Wig, 
Scharfſinn u. f. m. gebraucht. Wenn man nämlich Jemandem dieſelbe abfpricht, 
fo fagt man: es fehle ihm .altera pars Petri. Diefe Redensart erklaͤtt man aus 
dem Lehrbuche der Logik des Petr. Ramus, eines berühmten Reformators ber ſcho⸗ 
laſtiſchen Phitofophie zu Paris, der 1572 ein Opfer der Bluthochzeit warb. Sein 
Syſtem der Logik befland aus zwei Xheilen, und ber zmeise handelte de judicin. 
Sonach war bie Urtheilskraft buchſtaͤblich altera pars Rami. Andere leiten diefe 
Redensart aus feiner Grabfchrift her: „Hic jacet Petrus Ramms (hier ruht P. R.) 
vir maguae memoriae (ein Dann von graßem Gebächmiffe, ein Dann, ber viel 
wußte), exspectans jadicium”. Diefe Worte Eönnen beißen: ex erwartet das Ge⸗ 
vicht, die Vergeltung; denn das heißt judicium. Das Mort judicium bezeichnet 
aber auch bie Urtheilskraft; alfo koͤnnte der Sinn diefer Worte fein: ihm fehlte 

aber, bei vielem Wiſſen, die Urtheilskraft. 

Alter ogo, eine beſonders in dem Kanzleiſtyl des Koͤnigreichs beider Si⸗ 
cilien gebräuchliche ftaatsrechtliche Formel, durch melche her König einem von ihrer 
ernannten Stellvertreter ober, Generalvicar ded Reiche die volle Ausübung aller 
Rechte der tin. Gewalt, ohne Ausnahme und Einſchraͤnkung, uͤbertraͤgt, ſodaß 
der Reichsverweſer yleichfam das zweite Ich des Königs ift. Dies gefhah in Nea⸗ 

pel nach dem Aufſtand von Monteforte, wo ber Kronprinz, ber nachmalige König 
Franz J., von feinem Vater, Ferdinand IV., am 6. Zul. 1820 zum Generalſtell⸗ 
vertreter des Königreichs ernanmt wiude. Im Frankreich brauchte man dafür den 
Ausdrud: Lieutenant general du royaume. . ’ ; 

Alterniren, das Ab⸗ oder Ummechfein van Zweien (oder Mehren), bie 
Einer um den Andern ein und bafjelbe thun, z. B. ein gewiſſes Amt verrichten, 
eine Stelle vergeben u. f.w. — Die Alternative (Wechſelwabl, Wechſelfall) be= 
deutet entweder eine folche umgehende · Stimme ober. audy das Kintreten von zwei 
Fällen, wovon ber eine gewählt werden muß, wenn nicht Ber andere ſtattfinden 
fol, 3. B. dem Heer war bie Alternative geftellt, ſich ducchzufchlagen ober die Waf⸗ 
fen zu ſtrecken. — Alternirende Häufer. Viele Verhättniffe im beutfchen 
Staatsrecht hatte man nur durch Abwechſelungen zu Löfen gewußt. So alternirten 
Öftreich und Salzburg im Directorium des Reichsfuͤrſtenrathe, und die ſechs Fürs 
ftenhäufer Pommern, Mediendurg, Wuͤrtemberg, Heſſen, Baden und Hols 
fein wechfelten im Reichöfürftencathe nach einer sehnfachen Reihe (Strophe) um, 
und hießen deshalb alternixende Häufer. - 

Alter Styl heißt die. Zeitrechnung nach bem Julianiſchen ober alten 
Kalender (f.d.), im Gegenfage des neuen Styls ober der Zeitrechnung nach 
dem vom Papſte Gregor XIEL eingeführten Kalender, den allmälig, nachdem bie 
Proteflanten ſich am längften geweigert hassen, alle Regierungen angenommen ha⸗ 
ben. Nur die Ruffen, obſchon auch fie den Gregorianiſchen Kalender eingeführt Has 
ben, ließen bie Tage, um welche ber alte und neus Styl von einander abweicht, 
nicht aus und find deshalb um 12 Tage in ber Zeitrechnung zuruͤck. Gewoͤhnlich 
aber fchreiben fie da6 Datum nach beiden Styien, auf folgende Weife: -; Ian., wo 
dann bie obere Zahl auf die ruffifche, die untere auf die allgemein angenommene Zeit⸗ 
sechnung ſich bezieht. Won den Jahren 1900— 2100 wird ihr Kalender um 13 
Tage rein ſowie er von 1700— 1800 um 11 Tage zuruͤckgeweſen iſt. 

5 Iterthum, Alterthümer, Alterthumskunde, Alterthums⸗ 
wiffenfhaft. Der Ausbrud Alterthum, alte Zeit, im Gegenfag eines 
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men, iſt an und für ſich unbeſtimamt ımb wird im Affkemeinen gewoͤhnlich für das 
ganze Zeitalter bis zur Völkerwanderung, die in Verbindung mit der weitern Aus⸗ 
keitung des Chrifterthums einen Akſchnitt und Wendepunkt in ber Entwickelungs⸗ 
gſchichte der Menſchheit bilder, gebraucht. (S. Antik) Im engern Sinne be: 
[htinft man ihr entweder auf die beiden Hauptvoͤlker dee alten Welt, Griechen 
um Römer, oder auf bie Vorzeit irgend eines einzelnen Volkes, Atterthümer 
feb im Allgemeinen die aus dem Alterthum (je nach dem Sinn, welchen man das 
wit verbindet) herjtammenden Denkmaͤler aller Art, Die Alterthumskunde, | 
wide man faͤlſchlich Antiquitäten (Alterthuͤmer) nennt, umfaßt Das, was zur 
Lantniß des politifchen, häuslichen, gottesdienſtlichen, Literartfchen und artiftis. 
ſchen Zuſtandes der alten Völker oder auch ber neuen gehört, inſofern fie ihren. Zus 
fand laͤngſt werändert und ſich ausgebildet haben; und bie Archäologie (ſ. d.). 
er die Kunde von ben noch vorhandenen alten Denkmaͤlern ber alten Voͤlker und 
deren Befchreibung iſt ein Theil derſelben. Die Alterthumswiſſenſchaft 
eadlich, von ber die Alterthumskunde nur einen Theil ausmacht, iſt ein‘ Syſtem 
der gefummten zum Verſtaͤndniß des Altesthuuns und all Deflen, was aus dem⸗ 
ſelben auf uns nern if, ge Kenntniffe. Nach ihrem ganzen Um⸗ 
fange mäßte die Alterthumskunde ein Gemaͤlde aller Nationen, aller Zeiten und 
Weittheile liefern bis auf ben Beitpunft, wo bei jeder der neue Zuftand der Dinge 
eintritt, mit defien Darſtellung fich bie Statiſtik befcyäftigt. Ein ſolches allgemeis 
nes Voͤlker⸗ und Staatengemälde befigen wir noch wlan, fondern blos hebe., griech. 
toͤm, etrut., gall., deutſche u. a. Alterthümer, Überhaupt fühlte man das Bes 
dirfuiß einer folden Wiſſenſchaft erft im 15. Jahrh., ais der Eifer für die claſſiſche 
Literatur der Griechen und Römer erwachte. Man betrachtete fie vorerft ald ein - 
Hälfdmitsel, die Schriftſteller diefer Mationen beffer zu verſtehen, und baher kam 
es, daß man fie auch blos auf einzelne Gegenſtaͤnde der Werfaffung diefer Voͤlker 
beſchtraͤnkte. In den fruͤhern Werken diefer Axt findet man eine große Belefenheit, . 
aber Leinen feften Plan, keine kritifche Unterfcheibiung der Zeiten und Umſtaͤnde. 
Exit im 18. Jahrh. fing man an, die reichen Materialienſammlungen der vorigen 
Zeiten kritiſch zu fichten und ſyſtematiſch und zweckmaͤßig zu verarbeiten. Die auss 
führrichfle Nachricht hierüber gibt Fabririus in ber „Bibliographia antiquaria” 
(Hamb. 1713) und vorzüglich die der neuern Ausgabe (Schaffh. 1740). Haupts 
ſammlungen für die Alterthuͤmer der Griechen und NRoͤmer find Gronov's „Thes. 
zitiqwit. graec.” (13 Bbe., Leyd. 1697-1703, Fol.), Graͤve's „Thes. anti- 
get. rom.” (12 Bde, Utrecht 1694— 99, Fol.), und die Fortfegung ber „No- 
vas thes, anfignit. vom" von Sallengre (8 Bbe., Haag 171619, Fol.), ſowie 
„Poleni utrinsque thes. nova sapplem.” (5 Bde. Vened. 1737, Fol.) Bur⸗ 
mann lieferte einen Catelogus lbrorum, qui in thes. rom., graec., ital. et si- 
culo continentur” (Ley. 1725). Was "Hefe Humantften im Allgemeinen und 
Einzelnen gefügt, wurde von den fpätern mit Auswahl gefammelt und planmäßig 
verarbeiget. In ur Art erwarben ſich vorzuͤgliche Verdienſte um die griech. Al» 
terthimer Sr. Rous, ee, Potter, Rambach, Lamb. Bos, Bartheleiny, 
Ritſch und * Fortfeter, Hi — am, Kannegleßer X, um bie toͤm. 
Atesthimer aber Mofn, Dempfter, Gellastus, Nieuport, Heinechus, Matere 
uns v. Cilano, Gruner, Res, Be, Nic, Adam, Meyer, Ruperti. 
Ein äper roͤm. Alterthuͤwer ſehr brauchbares Werk iſt Pitiscus " Lesicon aptiquit. 
rom,” (Lepb. 1713, $ol.), wovon zu Berlin 1793 ein Auszug erfhien. Hands 
bücher über die griech. and roͤm. Alterthuͤmer find von Efchenburg, Scharf, Hanke. 
Der vortheilpafte Gebrauch, den man von biefen Werken für ein genaueres, vichz 
tigeres Verſtaͤndniß der griech. und roͤm. Literatur und Geſchichte gemacht hatte, 
leuchtete jet auch ben Drientaliften fo deutlich ein, daß fie deu übrigen Humani⸗ 
Ran nicht Länger ._ nachſtehen wollten. Ihre Aufmerkſamkeit war wegen des 
Bufemmenhunges der hebr. kiteratur mit ben Urkunden des Chriſtenthums vor⸗ 
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nehmtich auf Die hebr. Alterthuͤmer gerichtet, uͤber welche Iten, Faber, Warne 
kros, Bellermann, Jahn u. A. fo nuͤtliche als intereſſante Handbuͤcher geliefer 
haben, Für die Alterthuͤmer der andern orient. Völker haben bie „Asiatie sesear- 
ches” vielfältig vorgearbeitet. Treffliches in Beziehung auf Alterthuͤmer haben Io: 
nes, Colebrooke, Anquetil du Perron, A. W. v. Schlegel u. A. über Indien 
Boega, Denon u. A. über Xgppten, Hammer, Rhode, Goͤrres über Perfien ge 
liefert. Die Alterthümer der neueurop. Völker fanden der Bearbeiter mehre. Dir 
Statiener haben hoͤchſt ſchaͤzbare Sammlungen von Muratori, Donati, Maffe 
u. %., die Franzoſen von Montfaucon, Millin, die Engländer eine eigne noch 
immer fortgefegte „Archaeologia britannica“. Deutſche Alterthuͤmer bear: 
deiteten vorzüglich. Grupen, Heineccius, Büfhing, Krufe, Stieglig und gan; 
befonders die Brüder Grimm. Die Kunfialterthümer hat man ſeit Anfang, 
des 1% Jahrh. von den übrigen Alterthuͤmern abzuſondern angefangen und fie at: 
einen eignen Zweig bearbeitet. Sonft nannte man die Wiffenfhaft von den Kunſt 


". altesthümern Archaͤographie, nachher Fam der Name Archaͤologie daflız in Ge: 


brauch, bieman alfo von den Antiquitäten zu unterfchelden hat, obfchon der Name 
beider in Alterthumskunde zuſammentrifft. B 

e Althaͤa, Gemahlin des Öneus und Mutter des Meleager (ſ d.) um! 
ber Deĩanira. & 

i Altona, blühende bin. Handels⸗ und Fabrikftadt, Hauptort und Stg dei 
In. Regierung des Herzogthums Holſtein, an der Elbemuͤndung und fo nähe bei 
Jamburg, daß beide Städte meiftens nur durch die Landesgrenze gefthieden wer 
ven. Ums 3. 1500 fanden an der Stelle A.’3 blos einige Dörfer, erft 1604 
ward es ein Zteden und 1664 zur Stadt erhoben. X, hat 26,000 Einw., berun: 
ter 2400 deutſche und portug. Juden, fieben Kirchen, ein Gpmnaftum, eine Stern: 
warte, wo ber berühmte Aſtronom Schumacher beobachtet, eine Boͤrſe und edre 
En. Münze, bie auch für das benachbarte Ausland bedeutende Summen aus: 
münzt, Die Stadt liege auf einem höhern Eibufer ald Hamburg, und eben 
darum viel geſuͤnder; fie entbehrt dagegen Da zum Transport ber Waaren > 
unentbchrlichen Kanäle, mit denen Hamburg reichlich verfehen if. „Der Hande! 
breitet fih nach England, Frankreich, dem mittel. Meere und Weſtindien 
aus, Wichtig find der Walfiihfang, bie Heringsfifcherel und der Schiffbau. 
Die Stadt genießt in Hinficht des Handels und der buͤrgerlichen Freiheit wiels 
Privilegien, die ihr, um den ‚Handel empor zu bringen, gegeben wurden; alle 

Sekten haben hier freie Religionsübung. X. wurde 1713 vom ſchwed. General 
Steenbock bit auf drei Kirchen und etwa dreißig Häufer gänzlich eingalfchert, erhob 
fih aber ſehr bald aus den Schutthaufen nach einem zwedihäßigen Baupfane. 
Wuaͤhrend bes franz. Revolutionskrieges hielten fd) hier und in Hamburg eine große 
Menge franz. Ausgewanderter auf. Zu A. flarb am 10. Nov. 1806 der bei Jena 
verwundete Herzog Karl With. Ferd. von Braunſchweig. Sn den I. 1813 und 
1814 war X. bei der Belagerung Hamburgs, und4umal als Marfchall Davouft die 
Vorſtadt Hamburgerberg anzünden.ließ, in nicht geringer Gefahr. Die Bewoh⸗ 
ner. A.'s nahmen die während der. Belagerung geflüchteten und vertriebenen Ham⸗ 

“ burger ſehr gaflfrei auf, doc). viele derfelben fanden bost ihr Grab, Ganz in der 
Nähe iſt das Dorf Dttenfen mit 1500 Einw., wo ein einfaches Denkmal an 
Klopftod’6 und feiner Gattin Grab unter einer ſchoͤnen Linde erinnert, und der 
——— um an der Eibe. i : 

tanftädter Friede, gefchloffen zwiſchen Karl A., König von 
Schweden, und Auguft IL, König von Polen, -am 24. Sept. 1706.- Im Nors 
diſchen Kriege (f.d.) hatte Karl.die Sachſen in Polen, wo Auguſt Liefland 
ecobern wollte, mehrmals geſchlagen; Auguſt war ſodann auf dem Reichstage zu 
Warſchau abgefegt, und Stanistaus Lesczynski 1704 zum König gewaͤhlt wor 
den. Weit aber Augufk, von feinen Bundesgenofen, dem Bar Peter von Kup 
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Imb, unterfiigt, ben Krieg gegen die Schweden in Polen fortſetzte, fo drang 
Kack, nachdem fein General Renſtoͤld den ſaͤchſ. General Schulenburg bei Frau⸗ 
fadt am 14. Febr. 1706 geſchlagen hatte, durch Schleſien in Sachſen ein, beſetzte 
6 und nahm fein, Hauptäuartier am 20. Sept. in %, einem Dorfe ber jegigen 
preuß. Provinz Sachfen, zwiſchen Seipsig und Dierfeburg, weil in beffen Nähe 
kei Rügen Guſtav Adolf gefallen war. Während dies geſchah, unterhandelten Aus 
it IL Bevollmaͤchtigte, der Geheimerath Freiherr von Imhof und ber Geh. Refe⸗ 
tendar Pfingften, zu Biſchofswerda am 12. Sept. über den Frieden, deffen Harte 
Bedingungen fie am 24. zu. A. untetzeichneten, weil fie unbedingte Vollmacht ers 
beiten hatten. Auguſt verzichtete auf Polen und Lithauen, behielt. aber den Titel 
König; er entfagte dem Bunde wider Schweden , insbeſondere bem mit bem Bat, 
a lieferte am 8. Apr. 1707 den Liefländee Patkul (f.d.) an Schweben aus, 
geſtattete den Schweden Winterquartiere in Sachfen und verpflichtete fi, nichts 
in dem Kirchenweſen zum Nachtheil ber evangeliſchen Kirche abzuändern. Auguſt 
wollte diefe Bedingungen nicht genehmigen, gab jedoch in der Hoffnung, daß eine 
Miderung erlangt werden würde, dem Geh. Referendar Pfingften ein Blanket. 
Alein Karl beftand feft anf jenen Bedingungen, und Pfingften fchrieb nım bie Ra⸗ 
tikcation der Friedensurkunde auf das Blanket. Der Friede ward erſt am 26. Nov. 
pudlicitt; denn Auguft mußte ihn geheim halten, weil er in Polen von den Ruffen 
ach) abhängig war und fogar, nach bereitd abgefchloffenem Frieden, einen Angriff 
der Ruſſen auf ben ſchwed. General Mardenfeld bei Kaliſch am 29. Oct. 1706 uns 
terftügen mußte. Er kehtte am 19. Jan. 1707 nady Dresden zurüd. Der Sies 
ger behandelte das Kurfürftenthum [ehr Hart und verließ Sachſen erft im Sept. 1707, 
nachdem er am 16. Aug. 1707, mit Preußen zu X. ein Buͤndniß, und mit dem 
Saifer Joſeph 1. am 22. Aug. und 1. Sept. 1707 eine Convention gefchloffen 
hatte, wodurch er den Proteftanten in Schlefien freie Religionsuͤbung ficherte und 
die Zuruͤckgabe der eingezogenen 118 Kirchen und Schulen berichte. Nach Karls 
Niederlage bei Pultawa erklärte Auguft am 8. Aug. 1709 den Frieden zu A. flıe 
ungüftig, weil Imhof and Pfingften das Blanket · gemisbraucht und ihre Voll⸗ 
macht überfchritten hätten. Jener wurde zu lebenslaͤnglichem Gefängnifie, dieſer 
pa Tode verurtheilt, jedoch ebenfalls auf ben Koͤnigſtein gefegt. Auguſt zog, auf 
die Einladung einiger poln. Großen, nach Polen, nahm von dem Throne wieder 
Befig und erneuerte fein Buͤndniß mit dem Zar. R { " 

Altwaffer, eins ber mildern Eiſenwaͤſſer im ſchleſ. Dorfe gleiches Nas 
mens, zwifchen Freiburg und Waldenburg. Der Ort kommt ſchon 1357 als Bes 
fgung des Herzogs Bolko von Schweidnig unter dem Namen „Aqua antiqua” 
(altes Waſſer) vor, wodurch es wahrſcheinlich wird, daß die Quelle ſchon welt frü⸗ 
her bekannt war. Gefaßt wurde fie 1689, und 1751 zu groͤßerer Bequemlichkeit 
der Badegaͤſte eingerichtet. Jetzt beſtehen zwei Badehaͤufer, das alte, welches 
1796, und das neue, welches 1802 erbaut wurde. Es wird ſowol getrunken als 
gebadet.. Dal. Dinze, „A. umd feine Heilquellen” (Brest. 1804). 

Alringer (Joh. Baptiſt von), geb. zu Wien am 24. Jan. 1755, ſtudirte 
za Wien, wo er bucch den berähmten Numismatiter Eckhel in das Studium der 
Alten eingetveiht ward, mit denen er ſich in der Folge fehr eifrig befchäftigte. Durch 
den Tod feiner Ältern in den Beſitz eines beträchtlichen Vermögens gefegt, bediente 
a fich feiner Doctorwürde und feines Titels als Hofagent nur, um die Streitigkeis 
ten Derer, die ſich an ihn wandten, unentgeltlich beizulegen. Seine Gtdichte, die 
et 1780 zu Halle, 1784 zum Beften des Armeninftituts ſeinet Vatetſtadt zu Leip⸗ 
ng umd 1788 zur Klagenfurt in einer Sammlung herausgab, erwarben ihm einen 
Namen. Man fand eine lebhafte Einbildungskraft, feines Gefühl und gefällige 
Leichtigkeit darin. Noch mehr Aufnahme fanden die Ritzergedichte: „‚Doolin von 
Mainz” (1787) und „Bliomberis” (1791), wo er als Nachahmer Wieland's ers 
[Geint und Alles Leiſtete, was man mit einem von hoͤhern Dichtergaben entblößten 


’ 
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Talent und mie ausbauerndem Fleiße In der Poefie leiſten kann; doch ihr Ruf wea x 
nur vorübergehend. Sein letztes Werk war eine verſificitte Überfegung des „Nunzez 
Dompitlus” von Florian (Epz. 1792). Wenig Beifall fand die neue Sammlung 
feiner Gedichte (Wien 1794). A. ftarh zu Wien am 1. Mai 1797, nachdem ex 
feit 1794 in den Reichsritterftand erhoben worden war und die Stelle eined Scerre= 
tairs des wiener Dofthenters begleitet hatte, Bon gefühlvollem Herzen und heiterren 
Geiſte, warer ein liebenswürbiger Geſeilſchafter und treuet Freund. A. sSaͤmmti 
Scheiften” erſchienen in 10 Bda. (Wien 1810). 

Amadeiften, f. Franziskaner. 

Amadis, ein in der Ritterpoefie berühmter Name: 1) Amadis von Sale 
fien, nad) feinem Schildzeichen der Loͤwenritter, in ber Eindde aber Dunkelfhörk 
(Beltenebros) genannt, ein Sohn König Perion’s von Frankreich und der Eiliſen a, 
der Tochter des Königs Gavinter von Bretagne. 2) Amadis von Griechenland, 
ein Urenkel des gall. A. und Sohn Liſuart's und der Onoleria, Tochter bes Kaĩ— 

ſers von Trapezunt. 3) Amadis vom Geftiin, ein Urenkel des griech. A., 
Sohn des Agefilaus, Königs in Koldyis, abftammend von Alaftrarerea , einen 
Kinde ber Liebe des griech. A. mit ber Königin Zahara vom Kaukaſus. Die 
Mutter diefed dritten X. war Diana, ein Kind der Liebe von Sidonia, Koͤ— 
nigin von Guindaga, mit Floriſel, dem Ritter von ber [hönen Schäferin, redye= 
müßigem Sohne des grieh. A. 4) Amabis von Trapszunt, abſtammend vor 
Roger aus Griechenland, dem Bielgeliebten, einem Sohne Floriſel's und der He= 
lene, Peinzeffin von Apollonien. Diefer U, ift ein Urenkel Floriſels, Sohn der 
Poltzana und Liscaron’d, Prinzen von Catai: — Die Gefchichte biefer Helden, 
für Spanien ungefähr, was Karl ber Große mit feinen. 12 Pairs für Frankreich, 
und König Artus mit der Tafelrunde für England, Läuft durch neun Gefchlechter, 

‚IR aber hinſichtlich ihrer Entftehung und der hiftorifchen Grundlage in ein ſolches 

» Dunkel gehüllt, daß felbft ungewiß bleibt, ob fie fpan., portugief. oder franz. Urs 

fprungs fei. Im fpan. Driginat hat diefer Roman 13 Büher, wovon die vier 
erften den eigentlichen X. von Gallien enthalten. Als iheen Werfafler nennen Ei= 

-  nige den Portugieſen Pasco Lobeira zu Anfange bes 14. Jahrh., Andere eine un⸗ 
bekannte Portugiefin, noch Andere den Infanten Pedro, deu Sohn Johann 1. 
von Portugal. Graf Tieffan wollte die Ehre der Erfindung einem franz. Trouba⸗ 

dour aus ber Schule des Ruſticien de Puice, des Verfaſſers faft aller Romane 
von ber Tafelrunde, zu den Zeiten Königs Philipp Auguſt (11801223) zu⸗ 
ſchreiben ʒ boch.biefe Meinung ift bis jegt noch nicht durch Eritifche Vergleichung der 
älteften Handſchriften beſtaͤtigt worden. Als Berfaffer des fünften Buche, welches 
. die Abenteuer Esplandian's, des älteften Sohnes von A., enthält, wird Garcias 
Ordonuez de Montalbo, der Revifor der alten Ausgabe, genannt. Das 6.—13. 
Buch enthalten die Thaten und Abenteuer Floriſando's, Liſuart's, Floriſel's, des A. 
aus Griechenland, bes Ritters Anarante, Rogel's, ſowie des Agefilas und des Sil⸗ 
vio de la Silva. Weiter geht das fpan. Original nicht; nun folgen die franz. Über: 
fegungen ; welche feit Niclas d’Herberap, Deren des Eſſats (1540) diefen Roman 
bis auf 24 Bücher ertweiterten. Das 14.—17. Buch enthält die Thaten Sphärar 
mont's und des X. vom Geſtirn, das 18.—24. die Abenteuer der übrigen Nach⸗ 
‚Eommenfchaft des gall. A., mit Einfhluß des X. von Trapezunt. Die eins 
zelnen Theile diefes fehr ungleichartigen Ganzen, das felten vollftändig beifammen 
‚gefunden wird, find von verfchtedenem Werthe. Gervantes fpricht das treffendſte 
Urtheil aus, indem er in ber Mufterung der Bibliothek des Don Quizote die erften 
vier Bücher für das Beſte diefer Art erklärt. Die Fortfegungen haben nicht gleichen 
djthettfchen Werth. Bon neuern deutfchen Bearbeitungen dieſes Romanencyklus 
gibt es feine, die genannt zu werden verdiente; denn ber muthmillige „Neue Ama» 
dis” von Wieland Hat mit jenen Altern Amadiffen nichts gemein ald ben Titel und 
etwa die Fuͤlle ber von dem Helden zu beſtehenden Abenteuer, Ein neuster franz. 
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Diäker, Greust be Leſſer (1819 Präfeet des Heraultdepartements), hat es unters 
unmen, feinen Landölenten den dreifachen romantifchen Mythenkreis in einem 
zuen Gewonde barzuftellen. Bon feinem 1. Boch.: „Les chevaliers de la table 
nad”, in 20 Gefängen, erfhlen 1812 eine 2. Aufl.; das 2.Boch.: „A. de 
Ganle”, gleichfalls in.20 Gefangen, kam 1813 heraus, * 

Amalfi, Seeſtadt im Koͤnigreich Neapel am Golf von Salerno, mit 3000 
Ei. und einem Etzbiſchofe. Unter Konftantin dem Großen gegründet, erlangte 
die Etadt republißanifche Gerechtfame, behielt fie und ftand während des Mittelal⸗ 
kei durch Handel, Schiffahrt, Reichtum und Macht in hohem Anfehen. König 
Roger unterwarf ſich 1137 das freie A. und ließ es durch bie Pifaner plündern. 
Unter der Beute befand ſich eine Hanbfchrift der Pandekten, bie ſpaͤter nach Florenz 
tm, Ein Birger von A., Flavio Gioja, fol um 1300 den Eompaß erfunden 
Haben; allein Die Magnetnadel war ſchon früher bekannt. Hier war auch Tom, 
Vnello (f. Mafanielto) geboren. Der Roman: „La princesse d’A.” (eine 
Dihtein, die 1560 zu Neapel ftarb), vom Grafen Fedor Golowkin vermehrt 
nit einer „Voyage à A. en 1825”, erinnert an das alte A., das 50,000 Einw. 
Hilte, und defien Sergefege für das Mittelmeer eine Rechtöquelle waren. 

Amalganz (arab. Urfprungs, fpan. amalgamacion), eine Verbinbung 
des Quedfilbers mit andern Metallen; daher amalgamiren, metalliiche 
Exhkangen mit Quedfilber verbinden. Durch die Amalgamation cder 
Angidung, d. h. durch das hüttenmännifche Verfahren, mittels deſſen ein Mes 
til mit Quedfilder zu einem Amalgam verbunden wird, hat das Silberhuͤtten⸗ 
wien eine fehr große · Verbeſſerung echalten. Sie ward ſchon 1571 in Amerika 
tunh Velasco eingeführt, iſt aber 1640 durch Alonſo Barba und befonders 1780 
ta v. Bom wefentlich verbefiert worden. Das ältefte Verfahren beftand darin, 
tiefen gemahlenen Erze mit Queckſilber und Waffer in fleinernen oder Eupfernen 
Seifen zuſammenzureiben; gleichzeitig ſcheint aber auch die Amalgamation in 
Hufen eingeführt worden zu ſein. Das Verfahren diefer Art in Südamerika ift 
ſetzendes: Die eingefprengten Erze werben zuerft troden gepocht, dann in Muͤh⸗ 
In mit etwas Waffer ganz fein gemahlen und entweder fchon bei biefem Bermahlen 
mit Kochſalz verfegt ober nachher mit demſelben vermengt. Der gemahlene Erz: 
fhlamm wird in Haufen auf einem mit fleinernen Matten belegten ebenen Platz 
aufgefchättet, durch Treten durchknetet, gewendet und mit einem gepulverten Ge⸗ 
mmge von Eifen = und Kupfervitriol verfegt. Nachdem die Maffe wieder durchkne⸗ 
ktworben ift, witd ein Drittel des Gewichts Queckſilber zugefegt und darauf die 
durchtnetung 12—20 Tage fortgefegt, worauf man beim Probenehmen Amals 
sm und Limadur, d. i. noch nicht amalgamirtes, metalliſches Silber, erhält, 
wichet durch fernere Onedfilberzufäge auch amalgamirt wied. Nach beendigter 
Analgamation wird das Amalggm verwafchen, filtrirt und gebrannt. Da diefe . 
Analgamationsmethode, umgeachtet Ihrer Unvolikommenheit, kein Brennmaterial 
tiedert, ſo wird fie in Südamerika nicht leicht durch eine andere verdrängt werben 
Kane. Weit einfacher, ſchneller, nur mit einem geringen Quedfilberveriuft 
Wimnden, aber eine Menge Maſqhinerie erfodernd, iſt die europ. Amalgamation 
Ei grlundet fich darauf, das Silber in Hornfilber umzuaͤndern und dieſes durch 
dr gemeinſchaftliche Einivirkung des Quedfilbers und des Eiſens ober Kupfers zu 
erfegen , wobei ſich das entſtandene regullniſche Silber mit dem Queckſilber zu eis 
Am Amalgam verbindet. Nicht alle ſilberhaltige Erze find geſchict zur Amalga⸗ 
tion, ſondern nur die fein eingefprengten und bie Eiefigen, in deren Ermanges 
lung andy Schwefelkles zugefegt twerden kann. Das Verfahren If folgendes: Die 
fin gepodhten Erze werden, mit Kochſalz vermengt, in Slammendfen ſiark gerd: 
fit, nachber durch einen eifernen Durchwurf geworfen, um das Feinere von dem 
Etiber zu trennen. Legteres wird nochmals geröftet und ducchgeiworfen , erſteres 

cꝛet gamahlen und ducch Mehlbeutel gegeben. Das eigentliche Amaigamlren ges 
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ſchleht in horizontal llegenden Fäffern, die ſich um ihre Are drehen, und weiche ges 
woͤhnlich jedes mit 20 Etr. Erzmehl, 3 Etr. Waffer und $ Er. ſturnpfen Eiſen⸗ 
blechſtuͤcken befegt werden. Nachdem bie Faͤſſer 14 Stande umgegangen find, wird 
ein Quedfilberzufag von 5 Etr. gegeben, und nun bleiben fie 16—18 Stunden in 
ununterbrochenem Umgange. Ergeben Proben die volftändig erfolgte Amalgamas 
tion, fo werden die Käffer ganz voll Waffer gegeben und in eine Langfame Bewe⸗ 
gung gefegt, bamit fich das ſchwerere Queckſilber ruhig ſenken koͤnne. Iſt dies ges 
ſchehen, fo werden die Fäffer ausgeleert, und zuerſt wird das filberhaltige Quechkſil⸗ 
ber, dann werden die Rüdftände abgelaffen, und jedes wird befonders aufge: 


‚fangen. Das erftere wird durch Säde von Zwillich gepreft, um das mit, dem 


Amalgam verbundene, noch immer etwas filberhaltige Queckſilber durch mechanis 
Shen Drud zu trennen. Von dem In den Prebfäden zurücgebliebenen Amalgam 
wird das Orieckſilber durch Deftilation getrennt ; um aber allen Quedfilbervertuft 
fo viel als möglich zu verhuͤten, bedient man ſich eiferner; von allen Seiten gefchlofs 
fener und nur unten offener, glodenartiger Gefäße, welche über einem eifernen 


"Ausglühgteller, auf welchem fid) das Amalgam befindet, dergeftalt herabgelaſſen 
” werden, daß die unten offend Grundfläche jenes eifernen Gefäßes durch Waſſer ges 


fperrt wird, in welchem zugleic) der Fuß ſteht, welcher die Ausglüheteller trägt. 
Dereiferne Mantel ſteht in einem Ofen, wird glühend gemacht, und das Qucd: 
filbee in Dämpfe verwandelt, welche fi in dem Waſſer verdichten. Dis 
auf den Tellern zuruͤckbleibende Queckſilber wird mit auf den Treibherd aufge 


- fegt, da es felten mehr als 121öthig ift, und dann fein gebrannt. Die Rüds 


ftände werden, mit Waffer verdünnt, in große Bottiche geleitet, dort durch Nez 
hen umgerührt, worauf ſich die Qusdfilberamalgamtheilchen ſenken. Die Fluͤſſig⸗ 
keit kann auf Quidfalz ‚(Glauberfalz, welches mit Kochſalz, falzfaurem Eifen 
u. f. w. verunreinigt if) verfottdn werden, welches bei dem Aderbau benugt wird. 
Auch bei der Gemwinnufig des Goldes wird die Amalgamation, z. B. in Suͤdame⸗ 
rika, angewendet. Die goldhaltigen Silbererze werden deshalb beim Mahlen mit 
QDuedfilber verfegt und amalgamirt, wobei nur das reguliniſche Gold und Sitber 
ſich mit jerꝛm Metall verbindet. Außerdem werden auch filberhaltiger Rohſtein 
und Kupferftein und filbsrhaltiges Kupfer u. f. w. amalgamirt, letzteres z. B. zu 
Schmöllnig in Oberungarn und bei Hettftädt Im preuß. Herzogthume Sachſen. 
Kalt Heißt die Amalgamation, wenn fie, wie die befchriebene, in der gewöhnlichen 
‚Lufttemperatur, und warn, wenn fie in erhöhter Temperatur geſchieht. — Amal: 
gamirmerf nennt man eine Anflalt, welche die zum Amalgamtren erfoderlichen 
Vorrichtungen und Maſchinerien enthält, Das vorzüglichfte Werk diefer Art iſt 
das an der Halsbruͤcke bei Freiberg in Sachfen, das in ber neueften Zeit weſentliche 
Verbefferungen erhalten hat. Vgl. Karften’s „Metallurgie” Bd. 5, &. 577 fg. 

- Amalia (Unna), Herzogin von Sachſen⸗Weimar, geb. 24. Det, 1739, 
Tochter des Herzogs Karl von Braunfchweig- Wolfenbüttel. Während der letzten 
Häffte bes 15. Jahrh. war diefe Fuͤrſtin der Mittelpunkt und die Seele eines He: 
fes, der in mehr als einer Beziehung dem Hofe des Eunftliebenden Herzbgs von 
Ferrara glich, an welchem Taſſo und Ariofto weilten. Sie allein gewährte den 
Gelehrten, was fieumfonft von Deutſchlands größern Fürften erwarteten, indem 
fie ihnen einen Vereinigungspunft verſchaffte und auf Mittel ihrer Exiſtenz bedacht 
war. Doch nicht allein als großmuͤthige Beſchuͤterin der Schriftſteller und Kuͤnſt⸗ 
ler und als erleuchtete Richterin ihrer Werke hat A. Rechte auf die allgemeine Dank⸗ 
barkeit. Schon in ihrem 19. Jahre, am 28. Mai 1758, Witwe vom Herzog 
Ernſt Auguſt Konftantin, den fie nach zweljähriger Ehe verlor, wußte fie, ald 
Vormund ihres noch nicht einjährigen Sohnes, durch gute Verwaltung die trauri⸗ 
gen Folgen des fiebenjährigen Krieges zu tilgen, bedeutende Summen, ohne Br 
druͤckung ihrer Unterthanen, zu erfparen, und die Hungersnoth, welche 1773 
Sachſen heimſuchte, von ihnen abzumenden. Aber kaum hatte fie diefen dringen⸗ 


Amalthea Amati 228 


ten Bedterfniſſen abgeholſen, als fie ihren Blick auf diejenigen Gegenſtaͤnde wandte, 
wide allein das Leben veredeln. Sie gründete neue Anſtalten für die geiftige Bil⸗ 
tung des Wolke und vervolllommnete bie vorhandenen. Ste ernannte Wieland zum 
Erzieher ihtes Sohnes, bed nachherigen Großherzogs Karl Auguft, und zog Mine 
nec von den glänzendften Talenten, wie Herder, Göthe, Sedendorf, Knebel, 
Bettiger, Bode, Muſaͤus und viele Andere nah Weimar. Schiller gefellte ſich 
ihnen erſt in den letztern Jahren bei. Nur durch die Vereinigung feltener Eigen» " 
fauften des Geiftes und Herzens konnte es der Fuͤrſtin eines Meinen Staats gelin⸗ 
sin, mehr ausgezeichnete Männer ald irgend ein gleichzeitiger Hof um ſich zu vers 
immeln. Daß dazu ihr perfönficher Charakter das Meifte beitrug, beweiſt der 
Umftand, daß ihr diefelbe Umgebung blieb, nachdem fie 1775 die Regierung in bie 
Hinde ihres Sohnes gegeben hatte. Ihr Schloß in Weimar, ihre Luftfchlöffer in 
Teffurty und Ettersburg blieben fortwährend der Berfammlungsort aller ausgezeich⸗ 
neten Gelehrten und Reifenden, und es bfeibt ihr der Ruhm, die berühmteften 
Echriftſteller Deutſchlands geehrt und vielfach, aufgemuntert zu haben. X. unters 
nahm 1788 eine Reife nach Italien, von welcher fie 1790 in Goͤthe's Begleitung 
zurückkehrte. Die Schlacht bei Jena am 14. Oct. 1806 hatte ihr Herz gebrochen, 
und fie ſtarb am 10. Apr. 1807. 

Amalthea, der Name der Ziege auf Kreta, welche ben Jupiter fäugte, < als 
{ha feine Mutter aus Zucht vor dem Saturn bafelbft verbarg. Bon bdiefer Biege 
heißt cornu Amaltheae (gleichbedeutend mit cornu copiae, Fuͤllhorn) das Horn 
des Überfluffe6, welches Jupiter den Toͤchtern des Meliffus, die der Rhea beiges 
fanden, mit dem Segen gab, daß fie alles zu ihrem Unterhalte Nöthige baraus 
foltten nehmen können. Nach Andern hieß die Nymphe, welche jene Ziege bewachte, 
Amalthea. Die Sybille zu Cumaͤ führte ebenfalls diefen Namen. Unter bem Titel 
„Amalthea” gab K. A. Böttiger eine archäologifche Zeitfchrift (3 Bde., Lpz. 1822 
— 25) heraus; in der Einleitung iſt auch die Mythe der X. behandelt. 

Amalungen (Amelungen), im Nibelungenliede drei Brüber: Walamit, 
Widimir und Xheodimir, welche zu ben tapferften und hochgeachtetften Helden des 
Hunnentönige Egel oder Attila gehören. Walamir und Widimir (im Heldenbuche 
Ditmat genannt) verloren nach dem Jornandes 458 eine Schlacht gegen ben Kai⸗ 
fr eo, worauf Theobimir feinen fiebenjährigen Sohn Theodorich, nachmaligen 
Loͤnig der Oſtgothen, die deshalb Amelungen genannt wurden, dem Sieger als 
Unterpfand des Friedens nad) Konftantinopel fendete. So die wahre Geſchichte ; 
der Sänger bed Nibelungentiebes aber macht auch biefen Theodorich zum Genoffen 
und Helden bed Königs Etzel, der ihn fo liebgewonnen hat, daß er ihn nicht um 
die Hälfte feines Reiche miffen will. 

Amäranth (richtiger Amarantus),, eine Art unverwelklicher Blumen, ins 
fofern fie abgepflüct und trocken ihre frifche Farbe behalten, deshalb den Dichtern 
ein Sinnbild der Unſterblichkeit. Die Botaniker bezeichnen mit diefem Namen eine 
Pilanzengattung der Dikotpledonen, welche mit verwandten Gewaͤchſen die Samt: 
fie der Amarantaceen bildet. Die meiften Arten wachſen zwifhen den Wende⸗ 
kteiſen. In den Gärten nennt man fie Fuchsſchwanz. 

Amäthos (Amathunt), vormals eine Stadt auf der Suͤdkuͤſte von Cys 
pem, berühmt durch den Dienft der Venus, welche von ihr bie amathuntifche 
Sörtin, Amathufla, hieß. Nach Tacitus fol der mythiſche Amanthus, ein Sohn 
der Aphrodite, duch Erbauung eines feiner Mutter gewweiheten Tempels der Stabt 
diefen Namen gegeben haben. Nach Paufanias wurde A. von den Phöniziern erbaut. 

Amäti, hauptſachlich Nicolo und Andrea, und des Letztern Soͤhne 
Antonio und Geronimo, aus einer alten cremoneſiſchen Familie, verfertigs 
ten im 16. und 17. Jahrh. Geigen und ähnliche Inflrumente, die noch jegt 
wegen ihres vollen Tone zu den beften gehören und theuer bezahlt werden. 
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22% “ Amalia (Herzogin von. S-Weimar), 


ſchleht In horizontal llegenden Faͤſſern, bie fh um ihre Are drehen, und welche ges 
woͤhnlich jedes mit 20 Etr. Erzmehl, 3 Etr. Waffer und 3 Etr. ſtumpfen Eifen« 
blechſtuͤcken befegt werden. Nachdem die Fäffer 14 Stande umgegangen find, wird 
ein Quedfilberzufag von 5 Etr. gegeben, und nun bleiben fie 16—18 Stunden in 
ununterbrochenem Umgange. Ergeben Proben die volftändig erfolgte Amalgamas 


- tion, fo werben die Fäffer ganz voll Waffer gegeben und in eine langſame Bewes 


gung geſetzt, bamit ſich das ſchwerere Queckſilber ruhig ſenken könne. Iſt dies ges 
ſchehen, fo werden die Fäffer ausgeleert, und zuerfk wird das filberhaltige Queckſil⸗ 
ber, dann werben die Ruͤckſtaͤnde abgelaffen, und jedes wirb befonders aufge= 
fangen. Das erflere wird durch Säde von Zwillich gepreßt, um das mit, dem 
Amalgam verbundene, noch immer etwas filberhaltige Quedfilber durch mechants 
Shen Drud zu trennen. Von dem in den Prebfäden zuruͤckgebliebenen Amalgam 
wird das Orieckſilber durch Deftillation getrennt ; um aber allen Queckſilberverluſt 
fo viel als möglich zu verhuͤten, bedient man ſich eiſerner, von allen Seiten gefchlofs 
fener und nur unten offener, glodenartiger Gefäße, welche über einem eiſernen 


Ausgluͤheteller, auf welchem ſich das Amalgam befindet, dergeftalt herabgelaſſen 
* werden, daß die unten offen? Grundfläche jenes eiſernen Gefüßes durch Waffer ge⸗ 


fperrt wird, in welchem zugleich der Fuß fteht, welcher die Ausglüheteller trägt. 
Dereiferne Mantel fteht in einem Ofen, wird glühend gemacht, und das Queck⸗ 
fiber in Dämpfe verwandelt, welche fid, in dem Waſſer verdichten. Das 
auf den Tellern zuruͤckbleibende Queckſilber wird mit auf den Zreibherd aufge= 
fegt, da e8 felten mehr als 121öthig ift, und dann fein gebrannt. Die Ruͤck⸗ 
ftände werden, mit Waffer verdünnt, in große Bottiche geleitet, dort durch Re— 
hen umgerührt, worauffich die Queckſilberamalgamtheilchen ſenken. Die Fluͤſſig⸗ 
keit kann auf Quidfalz ‚(Glauberfalz, welches mit Kochſalz, falzfaurem Eifer 
u. ſ. w. verunreinigt iſt) verfottn werden, welches bei dem Aderbau benugt wird. 
Auch bei der Gewinnuig des Goldes wird die Amalgamation, z. B. in Sübame- 
rika, angewendet. Die goldhaltigen Silbererze werden deshalb beim Mahlen mit 
Queckſilber verfegt und amalgamitt, wobei nur daß regufinische Gold und Sitber 
ſich mit jerim Metall verbindet. Außerdem werden auch flberhaltiger Rohſtein 
und Kupferftein und ſilberhaltiges Kupfer u. f. w. amalgamirt, letzteres 3. B. zu 
Schmoͤllnitz in Oberungarn und bei Hettftädt im preuß. Herzogthume Sachen. 
Katt Heißt die Amalgamation, wenn fie, wie bie befchriebene, in der gewoͤhnlichen 
-Zufttemperatur, und warın, wenn fie in erhöhter Temperatur gefchieht. — Amalz 
gamirwerk nennt man eine Anſtalt, welche bie zum Amalganıtreii erfoderlidhen 
Vorrichtungen und Maſchinerlen enthält, Das vorzüglichfte Werk diefer Art iſt 
das an der Halsbruͤcke bei Freiberg in Sachfen, das in der neueften Zeit wefentliche 
Verbefferungen erhalten hat. Vgl. Karften’s „Metallurgie” Bd. 5, &. 577 fg. 

- Amalia (Unna), Herzogin von Sachſen⸗Weimar, geb. 24. Oct. 1739, 
Tochter des Herzogs Karl von Braunfchweig- Wolfenbüttel. Während ber letzten 
‚Häffte des 18. Jahrh. war diefe Fürftin der Mittelpunkt und die Seele eines Ho⸗ 
fes, derin mehr als einer Beziehung dem Hofe des Eunftliebenden Herzogs von 
Ferrara glich, an welchem Taſſo und Ariofto weilten. Sie allein gewährte den 
Gelehrten, was fieumfonft von Deutſchlands größern Fürften erwarteten, indem 
fie ihnen einen Vereinigungspunft verfchaffte und auf Mittel ihrer Eriftenz bedacht 
war. Doch nicht allein als großmuͤthige Beſchuͤtzerin der Schriftſteller und Kuͤnſt⸗ 
ler und als erleuchtete Richterin ihrer Werke hat A. Rechte auf die allgemeine Dank⸗ 
barkeit. Schon in ihrem 19. Jahre, am 28. Mai 1758, Witwe vom Herzog 
Ernft.Auguft Konftantin, den fie nach zweijähriger Ehe verlor, wußte fie, ald 
Vormund ihres noch nicht einjährigen Sohnes, durch gute Verwaltung bie trauris 
gen Folgen bes fiebenjährigen Krieges zu tilgen, bedeutende Summen, ohne Bes 
drüdung ihrer Unterthanen, zu erfparen, und die Hungersnoth, welche 1773 
Sachſen heimſuchte, von ihnen abzumenden. Aber kaum hatte fie diefen dringen⸗ 
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den Bedürfniſſen abgeholfen, als fie ihren Blick auf diejenigen Gegenftänbe wandte, 
weiche allein das Leben veredeln. Sie gründete neue Anftaften für die geiftige Bil⸗ 
tung des Volks und vervolllommnete bie vorhandenen. Ste ernannte Wieland zum 
Erzieher ihred Sohnes, bed nachherigen Großherzogs Karl Auguft, und zog Mine 
ne von den glängendften Talenten, vie Herder, Göthe, Sedendorf, Knebel, 
Bertiger, Vode, Muſaͤus und viele Andere nad) Weimar, Schiller gefellte ſich 
ihnen erfk in den letztern Jahren bei. Nur durch die Vereinigung feltener Eigen» ' 
fösften des Geiſtes und Herzens konnte es der Fuͤrſtin eines Meinen Staats geline 
ga, mehr ausgezeichnete Männer als irgend ein gleichzeitiger Hof um ſich zu vers 
funmeln. Daß dazu ihr perfönlicher Charakter das Meiſte beitrug, beweiſt der 
Unſtand, daß ihr diefelbe Umgebung blieb, nachdem fie 1775 die Regierung in die 
Hinde ihres Sohnes gegeben hatte. Ihr Schloß in Weimar, ihre Luftfchlöffer in 
Veffatth und Ettersburg blieben fortwährend der Berfammlungsort aller ausgezeich⸗ 
aten Gelehrten und Reifenden, umd «6 bleibt ihr der Ruhm, die berühmteften 
Ehrifeftellee Deurfchlands geehrt und vielfach aufgemuntert zu haben. A. unters 
2:4 1788 eine Reife nad) Italien, von welcher fie 1790 in Goͤthe's Begleitung 
wridfehrte. Die Schlacht bet Iena am 14. Oct. 1806 hatte Ihe Herz gebrochen, 
and fie ſtarb am 10. Apr. 1807. i 

Amalthea, der Name der Ziege auf Kreta, welche den Jupiter fäugte, als 
Ihn feine Mutter aus Furcht vor dem Saturn daſelbſt verbarg. Won biefer Ziege 
bißt cornu Amaltheae (gleichbedeutend mit cornu copiae, Fuͤllhorn) das Horn 
Mt überfluffes, welches Jupiter den Töchtern des Melifjus, die der Rhea beiges 
kunden, mit dem Segen gab, daß fie alle6 zu ihrem Unterhalte Nöthige baraus 
felten nehmen innen. Nach Andern hieß die Nymphe, welche jene Ziege bewachte, 
Amalthea. Die Sybille zu Cumaͤ führte ebenfalls diefen Namen. Unter dem Titel 
„Amalthen” gab K. A. Böttiger eine archäologifche Zeitfchrift (3 Bde. , Lpz. 1822 
—2) heraus; im ber Einleitung iſt auch die Mythe der A. behandelt. 

Amalungen (Amelungen), im Nibelungenliede drei Brüder: Walamir, 
Bihimie und Theodimir, welche zu ben tapferften und hochgeachtetften Helden des 
Humenkönigs Etzel oder Attila gehören. Walamir und Widimir (im Heldenbuche 
dimar genannt) verloren nach dem Jornandes 458 eine Schlacht gegen ben Kais 
r&io, worauf Theodimir feinen fiebenjährigen Sohn Theodorich, nachmaligen 
Linig der Oftgothen, die deshalb Amelungen genannt wurden, dem Sieger als 
Unterpfand des Friedens nach Konftantinopel fendete. So die wahre Geſchichte; 
der Singer des Nibelungenliedes aber macht auch diefen Theodorich zum Genoffen 
und Helden bes Könige Etzel, der ihn fo liebgewonnen hat, daß er ihn nicht um 
Ye Hälfte feines Reiche miffen will, : 

Amäranth (richtiger Amarantus), eine Art unverwelklicher Blumen, ins 
chen fie abgepflüsckt und trocken ihre friſche Farbe behalten, deshalb den Dichtern 
m Sinnbild ber Unſterblichkeit. Die Botaniker bezeichnen mit diefem Namen eine 
Piangengattung ber Ditotpledonen, welche mit verwandten Gewaͤchſen die Fami⸗ 
ix der Amarantaceen bildet. Die meiften Arten wachſen zwiſchen den Wende⸗ 
krifen. In den Gärten nennt man fie Fuchsſchwanz. 

Amäthos (Amathune), vormals eine Stadt auf der Suͤdkuͤſte von Cy⸗ 
wm, berlihme durch den Dienft der Venus, welche von ihe die amathuntifche 
Stin, Amathuſia, hieß. Nach Tacitus fol der mythiſche Amanthus, ein Sohn 
Ne Aphrodite, duch Erbauung eines feiner Mutter geweiheten Tempels der Stadt 
dieſen Ramen gegeben haben. Nach Paufanias wurde X. von den Phöniziern erbaut. 

Amäti, hauptfählih Nicolo und Andrea, und des Letztern Söhne 
Antonio und Geronimo, aus einer alten‘cremonefifchen Familie, verfertig= 
im im 16. und 17. Jahrh. Geigen und ähnliche Inftrumente, die noch jegt 
gen ihres vollen Tons zu den beften gehören und theuer bezahlt werden. 
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ſchleht in horlzontal llegenden Fäffern, die fid um ihre Are drehen, und welche ges 
woͤhnlich jedes mit 20 Cr. Erzmehl, 3 Etr. Waffer und $ Etr. ſtumpfen Eiſen⸗ 
blechſtuͤcken befegt werden. Nachdem bie Faͤſſer 14 Steinde umgegangen find, wird 
ein Quedfilberzufag von 5 Etr. gegeden, und nun bleiben fie 16—18 Stunden in 
ununterbrochenem Umgange. Ergeben Proben die volftändig erfolgte Amalgamas 
tion, fo werden bie Fäffer ganz voll Waffer gegeben und in eine Langfame Bewes 
gung gefegt,; damit fich das ſchwerere Queckſilber ruhig ſenken koͤnne. Iſt dies ge⸗ 
ſchehen, fo werben die Faͤſſer ausgeleert, und zuerſt wird das ſilberhaltige Queckfil⸗ 
ber, dann werden die Ruͤckſtaͤnde abgelaffen, und jedes wird beſonders aufge— 
‚fangen. Das erftere wird duch Säde von Zwillich gepreft, um das mit, dem 
Amalgam verbundene, noch immer etwas filberhaltige Queckſilber durch mechanis 
Shen Drud zu trennen. Von dem In den Preßſaͤcken zurüdgebliebenen Amalgam 
wird das Orieckſilber durch Deſtillation getrennt ; um aber allen Quedfilberveriuft 
fo viel als möglich zu verhüten, bedient man ſich eiferner; von allen Seiten gefchlofs 
fener und nur unten offener, glodenartiger Gefäße, welche über einem eiſernen 
"Ausglüheteller,' auf welchem ſich das Amalgam befindet, dergeftalt herabgelaſſen 
’ werden, daß bie unten offene Grundfläche jenes eiſernen Gefaͤßes durch Waſſer ge⸗ 
fperrt wird, in welchem zugleich der Fuß fleht, welcher die Ausglüheteller trägt. 
Dereiferne Mantel ſteht in einem Ofen, wird glühend gemacht, und das Qued= 
filbee in Dämpfe verwandelt, welche ſich in dem Waſſer verdichten. Das 
auf den Tellern zuruͤckbleibende Quedfilber wird mit auf ben Treibherd aufge- 
fegt, da es felten mehr als 121öthig ift, und dann fein gebrannt. Die Rüds 
ftände werden, mit Waffer verdünnt, im große Bottiche geleitet, dort durch Re⸗ 
hen umgerührt, worauffich die Queckſilberamalgamtheilchen ſenken. Die Fluͤſſig⸗ 
‚Leit kann auf Quicdfatz ‚(Glauberfalz, welches mit Kochſalz, falzfaurem Eifen 
u. f. w. verunreinigt iſt) verfotten werden, welches bei dem Aderbau benugt wird. 
Auch bei der Bemwinnufig bes Goldes wird die Amalgamation, z. B. in Suͤdame⸗ 
rika, angewendet. Die goldhaltigen Sitbererze werden deshalb beim Mahlen mit 
Quedfilber verfegt und amalgamirt, wobei nur das regufiniiche Gold und Silber 
ſich mit jerdim Metall verbindet. Außerdem werden auch fberhaltiger Rohſtein 
und Kupferſtein und filberhaltiges Kupfer u. ſ. w. amalgamirt, letzteres z. B. zu 
Schmoͤllnitz in Oberungarn und bei Hettſtaͤdt im preuß. Herzogthume Sachſen. 
Kalt heißt die Amalgamation, wenn ſie, wie die beſchriebene, in der gewoͤhnlichen 
Lufttemperatur, und warm, wenn fie in erhoͤhter Temperatur gefchieht. — Amal⸗ 
gamirwerk nennt man eine Anſtalt, welche die zum Amalgamiren erfoberlihen 
Vorrichtungen und Maſchinerien enthält. Das vorzüglichfte Merk diefer Art iſt 
das an der Halsbrüde bei Freiberg in Sachfen, das in der neueften Zeit wefentliche 
Verbefferungen erhalten hat. Vgl. Karften’s „Metallurgie“ Bd. 5, &. 577 fg. 
Amalia (Anna), Herzogin von Sachyfen: Weimar, geb. 24. Det, 1739, 
Tochter des Herzogs Karl von Braunfchweig- Wolfenbüttel. Während der legten 
Häffte des 15. Jahrh. war diefe Fürftin der Mittelpunkt und die Seele eines Ho⸗ 
fes, der in mehr als einer Beziehung dem Hofe des Eunftliebenden Herzogs von 
Ferrata glih, an welchem Taffo und Ariofto weilten. Sie allein gewährte den 
Gelehrten, was fieumfonft von Deutſchlands geößern Fürften erwarteten, indem 
fie ihnen einen Verẽinigungspunkt verfchaffte und auf Mittel ihrer Eriftenz bedacht 
war. Doch nicht allein als großmüthige Befhügerin der Schriftfteller und Kuͤnſt⸗ 
ler und als erleuchtete Richterin ihrer Werke hat U. Rechte auf die allgemeine Dank: 
barkeit. Schon in ihrem 19. Jahre, am 28. Mai 1758, Witwe vom Herzog 
Ernſt Auguſt Konftantin, den fie nach zweijähriger Ehe verlor, wußte fie, ald 
Vormund ihres noch nicht einjährigen Sohnes, durch gute Verwaltung die trauri⸗ 
gen Folgen bes fiebenjährigen Krieges zu tilgen, bedeutende Summen, ohne Bes 
drüdung ihrer Unterthanen, zu erfparen, und die Hungersnoth, welche 1773 
Sachſen heimfuchte, von ihnen abzuwenden. Aber kaum hatte fie diefen deingens 
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den Bedlrrfniſſen abgeholfen, ats ſie ihren Blick auf diejenigen Gegenſtaͤnde wandte, 
weiche allein das Leben veredeln. Sie gründete neue Anftakten für die geiftige Bil⸗ 
dung ded Volks und vervollfommnete bie vorhandenen. Sie ernannte Wieland zum 
Erzicher ihres Sohnes, des nachherigen Großherzogs Karl Auguft, und zog Maͤn⸗ 
ner von den glänzenbften Talenten, wie Herder, Göthe, Sedendorf, Knebel, 
Boͤttiger, Bode, Muſaͤus und viele Andere nach Weimar. Schiller gefellte ſich 
ihnen erft in den fegtern Jahren bei. Nur durch die Vereinigung feltener Eigen» ’ 
ſchaften des Geifted und Herzens konnte es ber Fuͤrſtin eines Meinen Staats gelin« 
gen, mehr ausgezeichnete Männer als irgend ein gleichzeitiger Hof um ſich zu vers 
fünmeln. Daß dazu ihe perfönlicher Charakter das Meifte beitrug, beweiſt der 
Umftand, daß ihr diefelbe Umgebung blieb, nachdem fie 1775 die Regierung in die 
Hände ihres Sohnes gegeben hatte. Ihr Schloß in Weimar, ihre Luftfchlöffer in 
Zieffurth und Ettersburg blieben fortwährend der Berfammlungsort aller ausgezeich« 
neten Gelehrten und Reifenden, und es bleibt ihr der Ruhm, die berühmteften 
Schriftſteller Deutſchlands geehrt und vielfach aufgemuntert zu haben. X. unters 
nahm 1788 eine Reife nad) Italien, von welcher fie 1790 in Goͤthe's Begleitung 
zuruckkehrte. Die Schlacht bei Jena am 14. Oct. 1806 hatte ihr Herz gebrochen, 
und fie ſtarb am 10. Apr. 1807. 

Amalthea, der Name der Ziege auf Kreta, welche den Jupiter fäugte, e als 
{hn feine Mutter aus Zucht vor dem Saturn bafelbft verbarg. Won biefer Biege 
heißt cornu Amaltheae (gleichbedeutend mit cornu copiae, Fuͤllhorn) das Horn 
d8 Überfluffes, welches Jupiter den Töchtern des Meliffus, die der Rhea beiges 
fanden, mit dem Segen gab, daß fie alles zu ihrem Unterhalte Nöthige baraus 
ſollten nehmen koͤnnen. Nach Anbern hieß die Nymphe, welche jene Ziege bewachte, 
Amalthea. Die Sybille zu Cumaͤ führte ebenfalls diefen Namen. Unter dem Titel 

„Amatthen” gab K. A. Böttiger eine archäologifche Beitfchrift (3 Bde., Lpz. 1822 
—25) heraus; in ber Einleitung iſt auch die Mythe der A. behanbelt. 

Amalungen (Amelungen), im Nibelungentiede drei Brüder: Walamir, 
Widimir und Theodimir, welche zu den tapferften und hochgeachtetften Helden des 
Hunnenkoͤnigs Etzel oder Attila gehören. Walamir und Widimir (im Heldenbuche 
Ditmar genannt) verloren nad) dem Jornandes 458 eine Schlacht gegen ben Kais 
fer Leo, worauf Theodimir feinen fiebenjährigen Sohn Xheodorih, nachmaligen 
König der Oſtgothen, die deshalb Amelungen genannt wurden, dem Sieger als 
Unterpfand des Friedens nach Konftantinopel fendete. So bie wahre Geſchichte; 
der Sänger bed Nibelungentiebes aber macht auch diefen Theodorich zum Genoffen 
und Helden bed Könige Etzel, der ihn fo Hebgetvonnen hat, daß er ihn nicht um 
die Hälfte feines Reiche miffen will. 

Amäranth (richtiger Amarantus),, eine Art unverwelklicher Blumen, ins 
fefeen fie abgepfluͤckt und trodten ihre frifche Farbe behalten, deshalb den Dichtern 
ein Sinnbild der Unſterblichkeit. Die Botaniker bezeichnen mit dieſem Namen eine 
Dflanzengattung ber Dikotplebonen, welche mit verwandten Gewaͤchſen die Fami⸗ 
lie der Amarantaceen bildet. Die meiften Arten wachſen zwifchen ben Wendes 
kreifen. In den Gärten nennt man fie Fuchsſchwanz. 

Amäthos (Amathunt), vormals eine Stadt auf der Suͤdkuͤſte von Cys 
pen, berlihmt durch den Dienft der Venus, welche von ihr bie amathuntifche 
Görtin, Amathufla, hieß. Nach Tacitus foll der mythifhe Amanthus, ein Sohn 
der Aphrodite, duch Erbauung eines feiner Mutter gemeldeten Tempels der Stadt 
diefen Namen gegeben haben. Nach Paufanias wurde X. vonden Phöniziern erbaut. 

Amäti, hauptfählih Nicolo und Andrea, und bes Letztern Söhne 
Antonio und Gergnimo, aus einer alten‘cremonefifchen Familie, verfertigs 
en im 16. und 17. Jahrh. Geigen und ähnliche Inftrumente, die noch jest 
wegen ihres vollen Tons zu ben beften gehören und theuer bezahlt werden. 

Gonv.ster. — Aufl. L 15 
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Amazonen. Ging uralte Sage, der etwas Geſchichtliches zum Grunde 
zu liegen ſcheint, ſpricht von einem Meibervolte, das feine Männer unter fid) dul⸗ 
dete, unter ber Anführung feiner Königin bewaffnet in den Krieg zog und lange eis 
nen furchtbaren Staat bildete. Mit den Maͤnnern benachbarter Völkerfchaften-pflos 
gen fie Gemeinſchaft blos der Fortpflanzung wegen. Diefen fandten fie auch die 
Knaben zu, welche fiegebaren. Die Mädchen aber erzogen fiezum Kriege und branne 
ten ihnen bie rechte Bruft aus, damit ihnen biefe beim Bogenſchießen nicht hinders 
Lich fein möchte. Bon der abgebrannten Bruſt erhielten fie den Namen Amazonen, 
d. i. Bruſtloſe. Die Alten erwähnen dreier Amazonenvoͤlker: 1) Die. afrik. A., 
welche unter ihrer Königin Myrina große Eroberungen machten, nachher aber von 
Hercules vertilgt wurden, 2) Die afiat. A., von allen die berühmteften, weldye am 
Dontus um den Fluß Thermodon wohnten. Diefe follen einft ganz Afien mit 
Krieg überzogen und Ephefus erbaut haben. Auch ihre Königin Hippolyta ward 
vom Hercules getödtet. Zu des Theſeus Zeit überfielen fie Attika. Unter der Koͤ⸗ 
nigin Penthefilen, Tochter des Mars und der Dtrere, zogen fie Troja zu Hülfe. 
Noch um 330 dv. Chr. machte ihre Königin Thaleſtris dem maced. Alerander einen 
Beſuͤch; bald nachher verlieren fie fich aus ber Geſchichte. 3) Die ſcyth. A., ein 
Zweig der aftat.; fie befriegten die benachbarten Schthen, verheiratheten ſich aber 
nachher mit ihnen und zegen tiefer in Sarmatien, wo fie mit ihren Männern jng= 


. sen und in den Krieg gingen. — Als Drelhan, der erſte Entdeder des Maranhon, 


bes größten Fluſſes in Südamerika (f.d.), auf bemfelben hinaufſchiffte, traf er 
an den Ufern eine Menge betvaffneter Weiber, die mit ihren Nachbarn Krieg fuͤhr⸗ 
ten, und dies gab ihm Veranlaſſung, den Fluß Amazonenfluß und das Land 
Amazonenland zu benennen. Durch die neuern Unterfuhungen ift aber diefes 
fabelhafte Land verfhwunden und findet ſich nur noch auf aͤltern Landkarten als ein 
Theil von Brafilier und Peru, \ 
"Amberg, ehemalige Hauptftadt der Oberpfalz an der Vils im bair. Re= 
genkreife, umgeben von vielen Eifenhänmern. Sie ift wohlgebaut, hat über 7500 
Kinw., ein Appellationsgericht für den Regenkreis, ein Gpmnafium, ein Semis 
nar für Schulfehter, eine Hebammenſchule und eine Bibliothek. Die Martins⸗ 
Eiche ift reich an Denkmälern. Die Gewehrfabrik liefert jährlich 10 — 12,000 
Gewehre von vorzüglicher Güte. Die ehemaligen Feſtungswerke find in Spazier⸗ 
gänge umgewandelt. Bei A. fhlug der Erzherzog Karl am 24. Aug. 1796 den 
franz. General Jourdan und nöthigte ihn dann am 3. Sept. durch die Schlacht bei 
Würzburg zum Rüdzug an den Rhein. 

Amberger (Chriſtoph), ein deutſcher Maler des 16. Jahrh., aus 
Nürnberg gebürtig, der ſich nachher in Augsburg niederließ. Hier malte er 1530 
den Kaifer Karl V., der ihn reichlich. beſchenkte und in hohen Ehren hielt. Dieſes 


Bild iſt jegt in der Lin. Sammlung in Berlin. Sandrart nennt als fein vorzügs 
lichſtes Werk die Gefchichte Joſeph's in 12 Bildern auf Leinwand in Leimfarbe 


gemalt. X. arbeitete in des Altern Holbein Eräftiger Manier, der noch zu feince 
Beit lebte, copirte viele Portraits diefes Meiſters und fchnitt auch in Holz. 
Er farb zwiſchen 1550 und 1560. - 

Amboina, f. Gewürzinfeln. . 

Ambra oder Amber, eine fettwachsartige, dußerlich graue ober braͤun⸗ 
liche, innerlich gelb=, roth⸗ oder ſchwarzgefleckte, zumeilen auch teißgeftreifte, 
leichte, mit einer Art Rinde umgebene, faft geſchmackloſe Subftanz, welche beim 
Reiben einen eigenthümlichen, dußerft angenehmen Geruch verbreitet. Der Am⸗ 
bra war ſchon feit den aͤlteſten Zeiten bekannt. Nach den neueften Unterfuchungen 
ſoll er fich in den Eingeweiden bes weiblichen Pottfiſches erzeugen, und namentlich 
hält ihn Blumenbach für eine Stercoralverhärtung, die fich im dicken Darme man 
her davon erkrankenden Kafchelotte findet, womit auch Oken ziemlich übereins 
Himmt, der ihn für die ducdy Krankheit veränderte Galle einiger Waufifcharten ans 
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Feht, Ee wird namentlich an den Küften Indiens bei den molukkiſchen Inſein und 
Brafiliens vom Meere ausgeworfen ober aus demſelben gefiiht. Der graue Ams 
bra, bie vorzüglichfte Axt, iſt nicht häufig und ſchwimmt getvoͤhnlich nur in Stüs 
den von weniger ald einem Lothe auf dem Meere. Die Seltenheit und der heres 
liche Geruch des Ambra macht ihn ausnehmend theuer, — er auch oft ver⸗ 
falſcht wird. 

Ambras, Amras, ein landesfuͤrſtl. Luſtſchloß in Zirot, nahe bei Jun 
fyruck, am Ian, war becärhmt toegen feines Mufeums von Kunſtſachen, alten 
Ruftungen, Bildniſſen u. f. w. welches der Erzherzog Ferdinand, Gemahl dee 
Ppifippine Welfer (f. d.), im 16. Jahrh. dafeldft angelegt.hatte. Die Biblios 
(het ſchenkte die Kaiſerin Maria Therefia der Univerfität zu Innfprud. Iene Kunfts 
tammer aber kam, ald 1805 Tirol an Baiern fiel, nah Wien, und ward unter 
dem Namen ber E. €. ambrafer Sammlung im untern Schloffe bes Belvedere aufs 
geſtellt. Ihr Euflos, Aloys Primifier, hat fie (Wien 1819) auf eine müfterhafte 
Art beſchrieben. Ste enthält viele altdeutfche Kunftwerke, unter andern auch 
die 48 Bitder ſaͤchſ. Fürften, in DI auf Leinwand gemalt, von Lukas Kranach 
dem Sohne. Mehres aus diefer Sammlung, vorzüglich Bücher und Münzen, 
mar ſchon früher in die twiener Bibliothek und in das kaiſerl. Münzcabinet gekom⸗ 
men. Die Zahl ber Handfchriften, unter welchen eine prächtige Abfchrift des . 
„Heldenbuchs“, wahrfcheintic von 1517, tft, mit Inbegriff der Turnier, Wafs 
fen= und Kampfblicher, beträgt 69. Die wichtigeen Denkmäler werben jegt durch 
Abbildungen bekannt gemacht, und ſchon ift ein Heft der Bildniſſe aus dem vo 
burg. Stammbaume erfchienen. 

Ambrofia, f. Götterfpeife. 

Ambrofianiiche Bibliothek. Diefe in netterer Zeit durch bie Ent⸗ 
bedungen Ang. Majo's berühmt gewordene Buͤcherſammlung zu Mailand wurde 
1609 vom Cardinal Feder. Borromeo, einem Verwandten des heilig gefprochenen 
Earlo Vorromeo, bem allgemeinen Gebrauche eröffnet. Der Eunfkliebende Cardi⸗ 
nal, Erzbiſchof von Mailand, hatte fie durch Gelehrte, die er durch Europa, ja 
ſelbit nach Afien ausfandte, auflaufen kaffen. Zu Ehren des h. Ambrofius, des 
Schutpatrons von Mailand, ward fie Biblidtheca Ambrosiana benannt. Was 
die Sammlung fpätechin beſonders durch die Pinelli’fchen Handfchriften gewonnen 
It, erzähle Majo in der Vorrede zu den Sragmenten der Finde, die er aus ihren 
Schaͤtzen bekaunt machte. Ihr gelehrter Stifter wollte mit biefer Bibliothek, deren 
Sunftiges Local audy von ihm herftammt, eim Collegium von Gelehrten verbinden; 
don denen jeber in irgend einem Bache ausgezeichnet, für die Bekanntmachung ber 
dahin einſchlagenden Werke Sorge träge und Überhaupt den Kremden barüber Rede 
kunde. Mangel an Fonds befchränkte aber dies Collegium, das auf 16 Mitglieder 
beredynet war, auf zwei, die noch jeßt den Titel Doctores Bibl. Ambros. fühs 
ten und durch eine goldene Medaille mit ber Inſchrift: Singuli singula, ſich 
auszeichnen. Die Bibliothek enthält gegenwärtig etwa 60,000 (nah Millin 
140,000) gedruckte Buͤcher und 15,000 Handſchriften. Zu den vielen Seltenheis 
ten derfelben gehört, außer den von Majo, Caftiglione und Mazzucchelli bekannt ges 
machten Palimpfeften und bisher unedirten Handfchriften, auch ein Virgitius, iu 
weichen Petrarca die bekannte Notiz Über das erfte Begegnen Laura's einfchrieb. Mit 
der Bibliothek durch einen Pfag verbunden, wo ein ünftlicher Eupferner Palms 
baum ſteht, den Lalande für ein Erzeugniß des mildern Himmelftrihs nahm, ift 
eine Galerie von Kunſtſachen, in der außer einigen Gppeabgäffen und Gemälden 
von Breughel, Barocci, Luini, Albrecht Dürer, vorzüglich ber Carton von Ras 
faels Schule zu Achen und die Studien von Keonarde da Vind, fordie die frühen 
Copien von biefes großen Kuͤnſtlers Cena hervorragen. Bon ben zwoͤlf Baͤnden 
mit Schriften von ber Hand des keonardo da Vinci, die et Pr ein koſtbares 
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Geſchenk des patrlotiſchen Galeazzo Arconato hier verwahrt wurden, iſt nur noch 
gin einziger hier, der aber in Hinſicht der Zeichnungen ber intereſſanteſte iſt ; alle 
übrigen find in Paris geblieben. , ; 
:  Ambrofius, ein berühmter Kirchenvater, geb. gegen 340, wahrſcheinlich 
gu Trier, wo fein Vater ald Statthalter von Gallien ſich aufzuhalten pflegte. 
Schon in der Wiege empfing er ein glückliches Vorzeichen. Ein Bienenſchwarm 
bedeckte das Geficht des im Hofe des Schloffes ſchlummernden Knaben, und als 
die Amme herbeleilte, ſah fie erſtaunt, wie an feinem Munde die Bienen eins und 
ausgingen, ohne ihm ein Leid zu thun, umd ſich endlich wieder In die Lüfte erhos 
ben, Sein Vater, vieleicht eingedenE des Ähnlichen Wunders, das vom Plato 
erzähle wird, ſchloß daraus auf eine hohe Beſtimmung. Seine Erziehung war 
ſtandesmaͤßig; die geſchickteſten Lehrer zu Rom bildeten feinen Geift und fein Herz. 
A. und fein Bruder Satyrus gingen nach Beendigung ihrer Studien nach Mais 
fand, two Beide in bie juriſtiſche Laufbahn traten. Hier zeichnete fich A. fo aus, daß 
Balentinian ihn um 370 zum Statthalter der Provinzen zroifchen den Alpen, dem 
mittell, Meere, Toscana, dee Etſch und dem adriat, Meere ernannte. Sanfte 
muth und Weisheit gewannen ihm die Achtung und die Liebe der Völker, deren 
Wohlſtand durch die Unruhen bes Arianismus zerrüttet warz daher wurde er auch 
374 einftimmig von den Arianern und Katholiken in der Kicche zum Bifchof von 
Mailand ausgerufen. Lange weigerte fi) A., diefe Wuͤrde, die ihm eine druͤ⸗ 
ende Buͤrde ſchien, anzunehmen; er entfloh bei Nacht, glaubte fih auf dem 
Wege nad) Pavia, war aber unerwartet vor Mailands Thoren. Dies nahm A. 
für ein Zeichen des Himmels, ließ ſich taufen, da er bisher nur Katechumene ges 
weſen war und empfing acht Tage darauf die Priefterweihe. Das Gebächtniß dies 
fer Begebenheit felert die katholiſche Kirche noch gegenwärtig am 7. Dec. A. erwarb 
ſich auch als Bifchof durch feinen Charakter allgemeine Verehrung. Sanft, leut⸗ 
felig, duldfam, Cfühlvol und beſcheiden, gebrauchte er fein Anfehen nur zum 
Gluͤck feiner Mitbürger und zum Beſten der katholiſchen Kirche. Er ſtarb 397. In 
feinen Schriften, von denen die Benedictiner bie befte Ausgabe (2 Bbe., 1686 — 
90, $ol.), beforgten, iſt Vieles aus griech. Kirchenſchriftſtellern entlehnt. Ihm 
iſt auch dee Ambrofianifche Lobgeſang oder das „Te Deum laudamus” 
zugeſchrieben worden; aber eine gründliche Kritik hat bargethan, daß berfelbe von 
einem unbelannten Verfaffer und um 100 Sahre jünger fel. Der fogenannte Am⸗ 
broſianiſche Ritus, uͤber welchen Mazzucchelli und Sumagalli gefchrieben haben, ers 
hielt von A. wahrſcheinlich nur einiger Veränderungen wegen ben Namen. Zur 
Reit der Verfolgungen nämlich der vechtgläubigen Kirche, 375, floh A. mit feiner 
‚ Gemeinde in bie Basiliva Porziana (jegt Pfarrkirche bes h. Victor) und führte dort 
zur Erbauung der Bedrängten den Gefang ber Pſalmen, ber Antiphonien ımb bee 
Hymnen ein, die abwechſelnd vom Volke und von ben Geiſtlichen gefungen wurden. 
Auch brachte X. diefen Gefang in eine regelmäßige Form, die fich wahrſcheinlich bie 
auf den heutigen Tag in jener Gemeinde erhalten hat, und führte die Vigilien 
ein, die fchon in der morgen!. Kirche gebräuchlich waren. Faͤlſchlich wird ihm der 
„Ambrofiafter oder Pfendos Ambrofius”, ein Iat. Commentar über die 13 
Briefe des Apoftels Paulus, beigelegt. ; 

Ameifen find Infekten, weiche zu den Glasfluͤglern gezählt werden, obgleich 
nur bie Männchen ıund Weibchen unter ihnen wirklich mit Fluͤgeln verfehen find. 
Die gefchlechtslofen Weibchen mit verfümmerten Eierftöden find ungeflügelt. 
Männchen und Weibchen finden ſich nur zu manchen Zeiten vor und begatten ſich 
auperhald der Wohnung in großen Schwärmen, worauf bie Männchen ſterben 
und die Weibchen nur zum Theil nad) ihrer alten Wohnung zuruͤckkehren, um dort 
die Eier zu legen, indem die andern neue Colonien gründen, Alle Arbeit bei der 
Erziehung der Jungen gebührt ben Gefchlechtstofen. Sie müffen neue Wohnuns 
gen erbauen. welche bei den verfchiedenen Arten verſchieden, meiſt In der Erde an⸗ 
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gebracht find, Nahrung herbelſchaffen, die Puppen (fogenannten Amelfoneier ) 
beim Sonnenfchein austragen und die FBobnung-gegen feindliche Angriffe verthei: 
digen. Bu ihrer Unterflügung beim Wertheidigen finden fich auch zuweilen größere 
Indioiduen. In den meiften Haufen find nur eine Art Ameiſen; die —5 — 
Ameiſe aber hat die Gewohnheit, daß ſie an manchen Abenden, immer zu derſel⸗ 
ben Stunde, in regelmäßigen Colonnen nach einem Haufen der ſchwarzgrauen Are 
zieht, biefe ungeachtet heftigen Widerftandes gewoͤhnlich bezwwingt, die Eier aus ben 
Yuppen raubt, in gefchloffenen Colonnen nad} der Wohnung zuruͤckzieht und ſpaͤ⸗ 
tr die Jungen gleich ben ihrigen erzieht. Die Nahrung der Ameifen befteht in 
thieriien und pflanzlihen Subftangen, befonders find fie nad) Suͤßlgkeiten bes 
gietig und gehen deshalb, nicht, wie man fälfhlih glaubt, um fie gu vertiigen, 
fondem um den Saft zu lecken, ben Blattläufen nad. Die weißen Arten werden 
durch die Zerftörungen, bie fie anrichten, um fih Nahrung zu verfchaffen, ſehr 
ſchͤdlich, um fo mehr, als oft eine Mittel zu ihrer Vertilgung fruchten. Nur 
eine Art, die Wanderameife, von bedeutender Größe, im ſuͤdl. Amerika, volrd bei - 
Übrem jährlichen Umzuge, wo fie in ſolchen Maſſen in die Häufer dringt, daß die 
Bewohner Plag machen müffen, dadurch fehr nüglich, daß fie alle andern ſchaͤd⸗ 
lichen Thiere in denfelben, namentlich die Ratten, vertilgt. Die Inländifchen Ar⸗ 
ten vertilgen manche Raupen. Worräche tragen fie aber nicht ein, da fie im Win: 
trihlafen. Dex emfige Fleiß der Ameifen und ihr umfichtiges Herbeifhaffen von 
Rahrungsmitteln ift zum Spruͤchwort geworden. gl. Huber, „Recherches sur 
ke fourmis indigenes” (War. 1810), 

Ameifenbär (myrmecophaga) gehört zu ben Säugthleren aus der Ord⸗ 
nung der Zahnloſen, denn ihre fehr verlängerte Schnauze hat ein ganz Meines 
Raul ohne Zähne. Sie haben zum Graben große Klauen, die fie in ber Ruhe 
tiaſchlagen, und eine fehr lange Zunge, mit welcher fie ihre Nahrung, Amelfen 
und Termiten, fangen, indem fie jene in die Wohnungen berfelben einfenken und, - 
wenn die Inſekten fich angehängt, fie wieder einziehen. Ihr Vaterland iſt Süd: 
ametika, wo fie gewöhnlich auf den Bäumen Ichen. Sie jeugen ein Junges, wel⸗ 
ces fie auf dem Ruͤcken mit ſich führen. Die befanntefte Art Ift der Yurumi, ein 
ſeht friedfiches Thier, 7 Fuß lang mit Einfluß des 3 Fuß langen, ſtark behaarten 

zes, graubraun und mit ſchwarzem und welßem Streif auf der Schulter. 

Ameiſenloͤwe (myjrmeleon). Die Larve eines den Libellen (Waſſer⸗ 
jungfern) ähnlichen, zu den Netzfluͤglern gehörigen Inſekts, das durch die keulen⸗ 
fürmigen Fuͤhlhoͤrner von jenen unterfchieden iſt. Er iſt fhon den aͤltern Natur 
ſotſchern bekannt geweſen und erhielt feinen Namen von dee Nahrung, die meift 
in Ameiſen befteht. Seine Größe beträgt faft einen Zoll, wovon bie zwei 
stoßen vorftehenden Kinnladen faft ebenſo viel wegnehmen als der ovale, etwas - 
Mitte Leib. Gleich den Krebfen geht er meiſt tuͤckwaͤrts. Um Beute zu madıen, 
wühlt er ſich an fonnigen Stellen in fandigen oder flaubigen Boden, wodurch eine 
Urt Trichter entfteht, auf deſſen Grumde er mit aufgefperrten Kinnladen ben ſich 
nihernden Inſekten auflauert, welche fehr leicht in biefe Falle rutſchen. Verſucht 
I = in den Trichter gefallenen Inſekten zu entwiſchen, ſo wird «6 mit Sand 

tet. N R - 

Amen, ein hebr. Wort, mit welchem man etwas verfichert (Ja gewiß! 
wahrlich I), iſt aus der Religionsſprache der Juden in bie der Ehriften übergegangen. 
Dee in ben jübifchen Synagogen am Schluffe der Verſammlung ertheitte Segen 
ward von ben Anweſenden mit einem Amen bekräftigt. Auch in ben eeligisfen Ver⸗ 
ammlungen ber erſten Chriſten ward das Gebet, welches der Älteſte ber Gemeinde 
ober ein Rehrer fprach, von ber Gemeinde mit einem Amen beſchloſſen. So ift 
16 das Sqhlußwort bes apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes. Noch jegt wird ber 
kanntuich jede Predigt mit biefem Worte grendigt welches aber nur dann in feiner 
wahten Bedeutung genommen wird, werm ber Schluß der Predigt eine allgemeine 
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Wahrheit, eine Ermahnung oder einen Wunſch ausſpricht. Amen heißt in der 
Sprache des täglichen Lebens: eine Sache bekräftigen. 

Amerigo Vespucci, geb. 9. März 1451 zu Florenz aus einer alten 
Samilie, machte frühzeitig geoße Fortſchritte in der Phyſik, Aftronomie und Erd⸗ 
befehreibung, die damals, wegen ihrer Beziehung auf den Handel, zu Florenz bie 
Hauptgegenſtaͤnde des Unterrichts ausmachten. Um Handel zu treiben begab er fich 
nad Spanien und befand fih in Sevilla, als Colombo Anftalten zu feiner zweis 
ten Meife traf. Das Gelingen der Unternehmungen Colombo's reizte A., fein 
Handelsgeſchaͤft aufzugeben, um den eben entdeckten Erdtheil kennen zu fernen. 
Mach ber in einem feiner Briefe gegebenen Erzählung trat er am 10. Mai 1497 
feine erfte Reife unter dem Admiral Djeda an, der mit fünf Schiffen aus dem 
Hafen von Cadiz auslief, und gelangte nad) einer Fahrt von 37, Tagen an das 
fefte Land von Amerika, unterfuchte den Meerbufen von Paria und bie Küften 
mehre hundert Meilen lang, kam nad) einer Seereife von 13 Monaten nach Spas 
nien zurüd und wurde am Hofe zu Sevilla mit Auszeichnung empfangen. Im 
Mat 1499 begann er eine ziveite Reife, deren Ergebniß die Entdedung einer Menge 
kleiner Infeln war. Es iſt jedoch jegt erwiefen, daß A.'s Angabe unrihtig iſt, 
und die von ihm als zweite angeführte Reife die erfte war, bie er unter Ojeda nach 
dem neuen Feſtlande machte. Hierauf trat er, durch Verſprechungen gereizt, in 
die Dienfte des Könige Emanuel von Portugal und unternahm auf portug. Schif⸗ 
fen zwei Reifen, die erfie am 10. Mat 1501, und die zweite am 10. Mai 1503. 
Auf diefer legten hatte er die Abſicht, einen weftl. Weg nach Malakka zu ſuchen ; 
allein er verlor ein Schiff und rettete ſich nach großen Gefahren mit den übrigen 
fünf in die Allerheiligenbai an der Küfte von Brafilien. Seit 1506, als Colombo 
ſtarb, trat er abermals in fpan. Dienfte und befuchte mehre Malt den Erdtheil, 
her ſchon nach ihm den Namen zu führen anfing. ‚Diefe Ehre haͤtte freilich mehr 
dem Colombo gebührg ald dem A., fo wenig man Diefem Verdienſte abfprechen 
kann. Befonders verdankte X. biefen Ruhm feinem Charakter, denn er war be= 
ſcheiden, friedtiebenb und weit entfernt, bei dem Könige umd feinen Mebenbuhlern 
Argwohn zu erwecken. &o geſchah es auch, daß die Hälfte der Erde feinen Namen 
erhielt, ohne daß er diefe Ehre fuchte. Übrigens befand er ſich bei feiner Reiſeunter⸗ 
nehmung als Befehlöhaber, fondern nur als Geograph und Steuermann. Wir 
haben von ihm eine Karte von Amerika, ein Tagehuch von vier feiner Reifen, das 
1532 zu Paris lat. im Druck erfchienen ift, und Amerigo's Briefe, auf 22 Dıditern, 
4., bie gleich nach feinem Tode in Florenz bei Giov. Stef. di Carlo da Pavia ers 
fchienen. A. farb 1512 zu Sevilla. König Emanuel ließ in der Kathedralkirche 
zu Liſſabon die Nefte des Schiffes Victoria aufhängen, an deſſen Bord X. im 
Dienffe der Portugiefen die legte, Fahrt nady Amerika machte, und Florenz übers 
bäufte feine Familie mit Ehrendezeigungen. Noch ſind nicht alle Lebensumftände 
diefes merkwürdigen Mannes ganz aufgeflärt und ohne Widerfpruh. Wal. Bans 
dini’$ „Vita e lettere di A. Vespucci“ (Flot. 1745, 4.) und Irving'e „The liſe 
and voyages of Columbus” (Xond. 1828), Bd. 3. 

Amerika, bie neue Weit der weſti. Hemifphäre, oſtwaͤrts von Aflen, weſt⸗ 
waͤrts von Europa und Afrika, zwiſchen bem atlant. Meere und dem ftillen Weite 
meere, das Auffvalien und Aſien von ber: Weſtfeſte unfers Erdkoͤrpers ſcheidet, 
befteht aus zwei durch die Landenge von Panama aneinandergekotteten Theilen, 
dern füböftt., Shdamerika (f.d.), und dem nordweſtl, Nordamerika (f.d.). 
Da, wo jener Felfendamm bie beiden Meere trennt, tagt hervor aus der weſtl. 
Einbuchtung des atlant. Meeres, die den Golf von Mexico umd bie Buſen der ka⸗ 
zaibifchen Gewaͤſſer gebildet hat, die große, auf Felſengrund gelagerte, von vuls 
kaniſchen Ausbrüchen und vor Meergemärmfchalen geſtaltete Eilandsflur der 
Antillen (f.d.) oder Weftindien (f.d.). Die Mordgrenze Als verliert fi) 
in dem noͤrdl. Polargürtel, die Südgvenge kildet bie Straße des erften Weltumſeg⸗ 
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Int Magellan und jenfelt berfelden die Suͤbſpite des FJeuerlandes, das Cap 

Hm. Im W. gibt das Cap Prinz Wallis auf ber Halbinfel Alafchka, und im O. 

des brafil. Cap Sans Rocque die Endpunkte an. Für die Gefchichte Diefes Erdtheils 
und jöines voreurop. Anbaues find bei weitem noch nicht alle vorhandene Materias 
Gen geſammelt. Sagen, Denkmäler und andere Spuren fcheinen auf eine bops 
pelte Einwanderung von Often her hinzumeifen, auf eine fübL., über die verſchwun⸗ 
dene atlant. Länderdräde, und auf eine nördl., Über die Inſelkette des ruſſ. Nord⸗ 
archipels. Auch nahm man an, daß die früheften Bewohner A.'s, die Toiteken In 
Metico, von jenem Zweige der Hunnen abftummten, ber 100 Jahre n. Chr. gen 
Rordoften zog, wie die Voͤlkerfamilien SA.'s von einem durch die Peft um 1050 
ſuͤdwaͤtts getriebenen Stamme ber Mericoer herzuleiten find. Wehr Licht darüber, 
vorzüglicd) was NY. betrifft, werden die in den Vereinigten Staaten geflifteten 
Alterthumsgefellfchaften verbreiten. Vol. Aſſel s „Nachrichten über die fruͤhern Bez 
wohner von NA. und ihre Dentmale”, herausgeg. von Mone (Heidelb. 1827). 
Je dürftiger und dunkler alle Nachrichten von der früheften Zeit diefes Welt 
theils find, defto reicher an Begebenheiten iſt bie neuefte Geſchichte deſſelben. 
Die erſte Fahrt der Islaͤnder im I. 982 nad Winland (Grönland, Labrador 
und NA.), fowie die Nachricht der Venetianer von den Antillen in Karten von 
1424, hatte feine Folgen für diefen Theil der Erdkunde. Wahrſcheinlich iſt bie 
neue Welt erft vor faum 12 Jahrhunderten bevölkert worbdenz baher die geringe 
Zahl der Ureinwohner (Indianer), bie uͤberdies noch, feit Colombo 1492 und 1497,‘ 
Amerigo 1497, Cabot 1497, Cabral 1500, Balboa 1507, u. A. diefe Länder ents 
dedten, durch den Golddurſt und die Barbarei europ. Eroberer, wie Gortez, Pis 
zarro u. A., in Sklaverel und Elend geſtuͤrzt, in mehren Landſtrichen faft ausge: 
foren find, in andern aber in eine Menge Völkerfchaften gefpalten, bei einem 
rohen Jägers und Kriegerleben, von den geiftigen Getränken ber Europder vers 
giftet, fi) unter einander felbft aufgerieben haben. Die Größe dieſes Erdtheils 
wird auf 750,000 IM. angegeben. 

Unter NA. begreift man bas Land, welches von dem Nordpolarmeere bis 
zer Landenge von Panama reiht, und Grönland, die Länder zwiſchen der 
Baffındbai und dem Lancafterfunde, Spigbergen, Baffinsland; das brit. NA., 
naͤmlich Ober⸗ und Untercanaba, Neubraunſchweig, Neufchottland, Prinz Eduardes 
injet, Cap Breton, Neufundlard mit Labrador, die Bermudaseilande, Neuwallis; 
das ruſſ. X. mit der Halbinfel Alaſchka; die Küftenländer: Neugeorgia, Cali⸗ 
formien, Neuhanover und Neucornwallls, welche von f-eien Indianern bewohnt wer⸗ 
den; die Vereinigten Staaten (f. d.), Merico und Guatemala. SU. zer: 
füllt in politifcher Hinficht in folgende Staaten: das Kaiſerreich Brafitien, Guya⸗ 
ma, naͤmlich das franz., nieberl. und brit., Die Republik Colombia, bie fih 1831 in 
drei Heinere Freiſtaaten: Neugranada, Venezuela und Xquator, aufgeloͤſt hat, bie 
Repubiiten Peru, Chile, Bolivia, den Dictatorſtaat Paraguay, ben aus 13-Heis 
nern Republiken beftehenden Staatenverein am Rio be Ia Plata, die Republik ber 
Araucos, bie Banda oriental oder ciöplatina, Patagonien, oder die wuͤſte Suͤdſpitze 
mit den färnmtlichen Eilanden an der magellanifchen Straße. Die bebeutendften - 
zu A. gehörenden Inſeln find die großen Antillen: Cuba, Jamatca, Haiti 
(St. Domingo oder Hiſpanlola), Portorico; die Meinen Antillen oder karaibi⸗ 
ſchen Inſeln: 1) die virginifhen Inſeln, ungefähr 60, von weichen zu Dänes - 
mat gehören: St.« Thomas, St.:Croir, St.⸗Jean; zu Großbritannien: Vir⸗ 
gin⸗Gorda, Spaniſh⸗Town, Tortola, Anegada; zu Spanien: die Paffage: oder 
Scqhlangeniuſeln; 2) St.:Euftah, 3). &t. Martin, 4) Angullla, 5) St.:Bare 
thelemp (ſchwediſch) 6) St.⸗Chriſtoph oder St.sKitts, 7) Newis, 8) Montferrat 
9) Antigon, 10) Guadeloupe, 11) Dominica oder Dominique, 12) Martinique, 
13) Ste.-Eueie, 14—16) Barbados mit den Grenabillen, 17) Tabago, 18) Tri⸗ 
nidad, 19) Marguaritn, 20) Curaſſao; Me Bahamas oder Lucayiſchen Infeln, 
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Orlowsinſein; bie unbewohnten Falklands⸗ ober Pepysinfeln; Feuerland, aus 
11 großen und mehr als 20 Eleinen Eitanden beftehend; Staatenland; die News 
jahrsinſeln am Suͤdweſtufer des Feuerlandes ; die Guajanecoinfeln, Maſa Fuero, die 
Chiloe⸗Inſeln, ein Archipel von einem groͤßern und 24 kleinern Eilanden, und Juan 
Fernandez (1705—9 Aufenthalt des unter dem Namen Robinſon Cruſoe allges 
mein befannten Algrander Selkirk), an der Küfte von Chite; die unbewohnten 
Gallopagosinfeln, zu Colombia gehoͤrend; die Thompfonsinfeln bei Florida ; die In⸗ 
* fein Richmond und Longisland an der Küfte des Staats Neuyork; König Georg III. 
Archipel; bie Admiralitaͤtsinſeln; der Herzog von Yorks= und der Prinz Wallis⸗ 
Archipel mit unzähligen Heinen Eilanden; ‚die Bermudas: (auch Somers-) Ins 
feln,_Neufundland, Neufottland, Neubraunſchweig (fonft Acadien), Prinz 
Eduard (vormals St.⸗John) und Cap Breton. 
Die zweite große Hälfte X.’S iſt von ber Natur In Ihrer Pflanzen: und Thlers 
“ welt durch einen Charakter von Erhabenheit und Größe ausgezeichnet worden, dem 
nur bie Geiftesbildung und die Fottſchritte des politifcyen Lebens in NA. das Gleich⸗ 
gewicht zu halten vermögen. Wie NY. mit Ausnahme von Merico und Buntes 
mala eine mit Gebirgszügen eingefaßte Hochebene bildet, fo SA. ein von Gebirgen 
durchſchnittenes Dreled, Um ſich eine are Vorftellung von beiden Hälften zu 
machen, muß man die drei großen Flußgebiete im S., Orinoco, Maranhon (Amazo⸗ 
nenfluß) und Laplata mit denen des N., Miffifippi, Ohio, des Cooköfluffes, des 
Rio del Norte und Miffuri vergleichen, Was im S. die Andeskette, das find im 
N. in Bezug auf das Skelett des Feſtlandes die Felfenberge und die vier parallel 
Laufenden Reihen ber Lorbers, blauen, Nords und Alleghand⸗Gebirge, welche zus 
fommen bie Benennung Apalachen führen. Außer den erwähnten Sttömen wird 
NY. durch den Lorenzs, Mackenzie⸗ und Kupferminenfluß, durch den Obers, den 
Michigan⸗, Huron⸗, Erie⸗ und Dntorios See, ben: Atapesco, Nicaragua, ben 
Chapala, Aftnipolen:, Sklaven⸗ nnd Winnipeg⸗See berodffert, während SA. 
durch bie Überſchwemmungen des Uraguay, Parana, San⸗Francesco, Colorado, 
Pilcomajo, Vermejo und des Magdalenenfluffes Sruchtbarkeit erhält. Minder 
droß und nicht fo wafferreich wie bie Seen NA’s find bie der Suͤbhaͤlfte. Die bes 
deutenbten find der Ybaras, Zapatofas, Maracaibo⸗, Parimas, Xaryes⸗, Potos⸗, 
Chincaychotha⸗, Parimes, Meruns, Villaricas, Lauris und Titicaca⸗See und 
die falzreichen Porongosfeen. Das Klima iſt in SA. durchaus kühler als in ans 
dern Erdtheilen unter gleicher Breite. Die meiften Berge In ber heißen Zone find 
mit ewigem Schnee bedeckt. Während es auf den aſiat. und afrik. Gebirgen hoͤchſt 
ſelten regnet, iſt auf den Cordilleras von Peru ein heller Tag eine Seltenheit; 
dagegen regnet es an der Kuͤſte faſt nie, und Gewitter ſind unerhoͤrt, obwol auf 
det Oſtſeite, an ben Ufern bes Amazonenfluſſes, die Bewohner gewoͤhnlich zehn 
Regenmonate haben. 

Die Vegetation gefaltet fic) in den wunberbarften Formen, und das Pflans 
zen⸗, Thier⸗ und Menſchenleben tritt in einer ununterbeochenen uͤppigen Abftufung 
hervor. Von dem Rennthiermoofe ber Nordpolargegend bis zu der 200 Fuß hohen 

Wachspalme, ben fäulenförmigen Cactus und den Riefenbäunien der unducchbrings 
lichen Urroäldeg, von dem nordiſchen Eskimo und dem fühlichen Pefcheräh bis zudem 
ſchlanken Patagonen und Karaiben, von dem Eunftvollen Bau ber Xermiten bis 
zu dem Tapir und dem Jaguar in Brafilien, von den unvergleichlichen peruaniſchen 
Schmetterlingen bis zu dem buntgefiederten Guacumayo und dem Riefen unter den 
Raubvögeln, dem behaarten Kondur, von der furinamifchen Kröte endlich bis zum 
Kaiman und Alligator hat die Natur einen unendlichen Reichthum an Organis⸗ 
men entfaltet, . 

Am verſchiedenattigſten und 'eigenthümlichften zeigt ſich In A. der Menfch, 
obwol er nus ziel Hauptraffen bildet. Die eine machen die Völker des aͤußerſten 
Nordens aus, die man gemöhnlich mit dem Gefammtnamen Eskimo bezeichnet, 
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zu welchen man auch die Peſcheraͤhs bes Feuerlandes rechnen Bann, ein ſchwacher 
Vellshaufen, dee noch auf dee unterſten Stufe der Bildung ſteht. Den zweiten 
Hauptſtamm bilden bie Indianer, die eigentlichen Ureinwohner A.'s, von fchöner 
Nustefbildung, mit ſchlichtem, ſtraffem Haare, außerordentlicher Abplattung des 
Stirnbeins, hervorragenden Badenfnochen, gebogener Nafe, langgeſpaltenen Aus 
gen und breitem, aber nicht flacher Gefichte. Die Hautfarbe geht, je nach dem 
Erdgürtel, unter welchem fie wohnen, von dem Moftgelben in das Ziegelrothe oder 
von dem Zimmtbraunen in dad Rupferfarbige über. Nach Vater's „Unterfuchungen. 
über A.s Bevoͤlkerung aus dem alten Gontinente” (2pz. 1810) iſt es wahrſchein⸗ 
ii, daß die Mehrzahl in ber aͤlteſten Zeit von Afien aus eingewandert fei, zu ber 
mongoliſchen Raffe gehöre und unter verändertem Klima und bei veränderter Lebens⸗ 
weife fich nach und nach fo ausgebildet habe, wie wir fie jegt fehen. Seit Colombo 
find eine große Anzahl Europder aller Nationen eingewandert Selbft der Zube iſt 
einheimiſch geworden. Außer diefen freiwilligen Einwanderern hat der verruchtefte 
Golddurſt eine Unzahl afrik. Sklaven mit Gewalt auf A.'s Fluren verpflanzt. 
Bei einer Gefammtbevölterung von 35 Mil. nehmen die Eingeborenen kaum die 
Hälfte diefer Zahl ein, die andere Hälfte ift fremden Urſprungs. Die Anzahl der 
Sklaven allein und der in A. geborenen Neger, mit Inbegriff der Mulatten u. ſ. w., 
wird auf 5,500,000 angegeben. Im Verhaͤltniß zu der.geringen Bevölkerung eines 
fo ungeheuern Continents ift indeß die Menge der Sprachen außerordentlich groß. 
Der Spanier Francesco Lopez nimmt deren 1500 an; X. von Humboldt aber hat 
Diefe verfchiedenen Idiome, worunter das Aztekifche oder Mericanifche, das Peruants 
ſche und Karaibifche die verbreitetften find, auf zwei Stammfprachen, die toltefifche 
und apalachiſche, zurüdgeführt. (Vgl. Sprachenkunde.) Die größte Anzahl 
von SA.'s Bevölkerung beſteht aus Miſchlingen, welche aus den Ehen der Euros 
Pier, Indianer, Neger und deren Kinder entfproffen find. Die Spanier zählen 11 
Abſtufungen derfelben, nämlich): Mestizos, Kinder eines Europaͤers und einer Ins 
bianerin; Quarterones, Kinder eines Europders und einer Meſtiza; Ochavones, 
Kinder eines Europäers und einer Quarterona; Pulchueles, Kinder eines Euros 
paͤers und einer Ochavona (die Kinder eines Europaͤers und einer Pulchuela gleichen 
ſchon den Spaniern); Mulatos, Kinder eines Europäers und einer Negerin; Quin- 
terones, Kinder eines Europders und einer Mulattin; Saltatras, Kinder eines 
Quarteron und einer Europderin; Calpan Mulatos, Kinder eines Mulatten und 
einer Indianerin; Chinos, Kinder eines Calpan⸗Mulatten und einer Indianerin; 
Zambos oder Zambajos, alle von Schwarzen und Inbianerinnen erzeugten Kinder; 
die von eucop. Ültern in gefegmäßiger Ehe abftammenden Bewohner der. neuen 
Belt nennt man Creolen. Die Eingeborenen A.'s, oder die freien India 
ner, weiche felbft Chriſten lange Zeit nicht für wirkliche Menfchen anfehen wolls 
im, find die Schepewyans; Hundsrippen= und Biberindianer am Sklavenſee; 
Kupferindianer am Kupferfluffe; Zänker:, Hafens, Nathanas, Binnen:, Strong⸗ 
Bow⸗Indianer, am Madenzie; Berg: und Nordindianer, Kniftinos, zwifchen dem 
Selfengebirge und dem Winnipegfee ; Blutindianer am obern Nelfon ; ſchwarzfüßige 
Indianer zwiſchen dem Kupfer: und Rothhirſchfluſſe; Sallindianer am Maria und 
obern Miſſuri; Kottonahomes an den Quellen bes Askow; Schippeways In ber 
Gegend des Dberfee, zu denen man rechnet: die Krihs (Crees), Nepefangs, Otta⸗ 
wes, Iroquois⸗Schippeways, Muskonongle und Meffifaugers; Allgonkinen längs 
dem Lorenzfluffe in Neufcpottiand; die Mohitans, in 10 verfchiedene Stämme 
getheilt; die Scoßefen, Huconen, Mohawker, Oneider, Senecaer, Cayuger, Onons 
dager und Tuscaroras am Erie⸗ und Ontariofee; die Nadoweſſier; die Djagen; bie 
Ditogamen und Sakis am Miffifippi; bie Arrapahays am Kanfas; die Ciour und 
Mandanen am Miſſiſippi; die Apachen mit einer Dienge ſtammverwandter Anfieds 
ler. 3u den Ureinwohnern SA.’S gehört. vorzuͤglich ber große Stamm ber kupfer⸗ 
farbigen Peruaner. Eine auffallende Berichiedenheit von den genannten Indianer⸗ 
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ſtaͤnamen bifden die Botofuben, bie Patagonen und die Bewohner des Feuerlandes. 
Die Außerlich. ſich zur Eatholifchen Religion bekennen, heißen Fideles, diejenigen 
hingegen, welche noch den Lehren ber Infas folgen, Barbaros. 

Das Verdienft, U. zuerftentdedt zu haben, gebührt dem Genuefen Criſto⸗ 
foro Colombo. Nach vielen Gefahren fand er am 7. Det. 1492 Guanahani, eine 
der Bahamainfeln, die er San-Salvador nannte. Die erfte Auffindung aber füllt 
ſchon in die Zeit des Mittelalters. Es waren Normänner, welche ſchon 895 von 
Island aus das Mordpolarland Grönland entdecten. Unter Erich dem Rothin, 
982, verpflanzten Islaͤnder das Chriſtenthum auf den oͤſtl. Küftenrand. Run folg⸗ 
ten Entdedungen auf Entdedungen. Der Islaͤnder Biden fand 1001 in füdmeftt. 
Nichtung Winland. In der Folge unternahmen die Bruͤder Niccolo und Antonio 
Bent 1388 und 1390 eine Fahrt in den nordatlant. Deean, wurden an das raͤth⸗ 
felhafte Frieslanda (wahrſcheinlich die Farder) verfchlagen, und fahen darauf einen 
Theil von Nordoſtamerika, welches fie Drogno nannten (Neufchottland). Auf eis 
ner zweiten Fahrt entdeckte Colombo 1495 die Earaidifchen Infeln, und 1496 
Portorico und Jamaica, Gleichzeitig fand ber Venetianer Giovanni Caboto die 
Küfte von Labrador. Der in brit. Dienften ftehende Sebaſtian Cabot betrat 1497 
Meufundland. Ein Jahr darauf unternahm Colombo feine britte Meife, auf 
welcher er Trinidad, die Mündung des Drinoco, fordie das fefte Lund von SA. 
entdeckte. Deffenungeachtet wurde der neue Erdtheil nicht nach Ihm, fondern 
nach Amerigo: Vefpucci genannt, welcher zu berfelden Zeit nach Meftindien, 
und 1501 an die Küfte von Brafilien kam. Colombo ftarb, nachdem er auf 
feiner vierten Reiſe 1502 die Hondurasküfte und den Iſthmus von Panama 
unterfucht hatte. Die Erforfchrung von Neufundiand verdankt man dem Gafpar 
de Cortoreal. Schon 1506 wurde dieſe Infel von’ den Franzoſen Jean Dents 
und (Somart aufgenommen, und 1507 Ducatan duch James Pinzen und Diaz 
de Solid bekannt. Ponce de Leon entdeckte 1512 Florida. Drei Jahre fpäter 
landete Joh. Grijalva an der Küfte von Neufpanien (Merico), das Ferd. Cortez 
151920 eroberte. Die Südfpige des Gontinents wurde 1520 ducch den Pors 
tuglefen Hernandez Magelhaens, der zuerft durch bie nach ihm benannte Meer⸗ 
enge und um die Welt fegelte, aufgefunden. Pizarro erfhien 1526 in Peru, deffen 
Unterwerfung ihm jedoch erft 1531 gelang. Während Sebaftian Cabot Paraguay 

entdeckte und bie augsburg. Kaufleute Welfer von Venezuela Befig nahmen, fan⸗ 
den Bezerra und Grijalva 1533 Californien, welches Land die Spanier Guzman 
und d'Ulloa näher unterſuchten, entdeckte Jacques Cartier Canada und die Mün= 
bung des Lorenzfluffes, ſowie Diego de Almagro Chile und Pedro de Mendoza die 
Länder am Plataftrome. Vier Jahre nachher eroberte Fernando de Soto Florida, 
und felbft die Nordivefttüfte von A. wurde durch die Spanier bis zum Cap Mendo⸗ 
cino unterfucht, der Maranhon von Drellana beſchifft. Erſt 20 Jahre fpäter fand 
der Mönd; Andre. Urdantetta die Beringsftraße, und der Grieche Fuca (Apoſtolos 
Valerlanos) die Straße, die durch ben Koͤnigin⸗Chatlotten⸗Sund In das ftille Meer 
führt. Nimmt man die von dem Sranzofen Roberval in Canada gegründete Co⸗ 
lonie aus, fo gebührt ber Ruhm der erften Bekanntmachung A.'s den Spaniern 
und Portugisfen allein. Zwei Holländer, Jak. van Heemskerk und Joh. Corn. 
Ryp, entbedten 1596 Spiäbergen. Erſt nachdem durch die Entdeckung ber oͤſtl. 
Fahrt nach Archangelok die Thaͤtigkelt der Briten geweckt war, gingen auf Befehl 
der Königin Eliſabeth zwei. engl. Schiffe unter Walter Raleigh nah A. und 
nahmen das im N. des Palimcoſundes gelegene Land, welches fie der Jungfrau⸗ 
Königin zu Ehren Virginia nannten, 1584 in Befitz. Schon im folgenden Jahre 
führte Richard Greenvilte eine Colonie dahin, welche aber, den Schwierigkeiten 
weichend, 1586 auf den Schiffen des Erdumſeglers Franz Drake, ber Cayenne, die 
Küfte von Guyana und die Infeln an der magellanifhen Straße entdeckt hatte, 
wieder in die ‚Heimat zurucktehrten. Die erften dauernden Niederlaſſungen der 


Amethyſt Amiens (Friede zu) / 235 

Engländer in X. fallen in den Zeltraum yon 1603—25. Die Bubfond: und Bafs 
finsbai wurbe zu Anfange bes 17. Jahrh. unterfucht; in ihren Namen find die das . 
bei thätigen Männer verewigt, fowie Davis in ber nad) ihm benannten Straße. . 
Die Erforſchung des Binnenlandes und des Polarlandes NA.'s im NO. und NW. 
geſchah durch eine Menge der ausgezeichnetften Retfenden im 18. und 19. Jahrh. 
(E. Rordpolerpeditionen.) Die nähere Kenntniß SA.s verdankt man 
theilweife den Spaniern und Portugiefen, den Miffionen ‘der Sefuiten und Fran⸗ 
zietaner im 17. und 18. Jahrh. und den von umfichtigen Männern zu Anfange 
de 19. Jahrh. unternommenen Reifen. Von dem franz. Capitain Guedon, der 
nach der Baffinsbai auf den Wallfifchfang ausgefchiekt war, wurde 1825 die Infel 
Dieppe und die mit ber Prinz. Regents-Einfahrt in Verbindung ftehende. Meerenge, 
die jege Detroit de Guedon heißt, entdeckt. Nebft Mollien’s und Hamilton’s 
Nachrichten über die Republik Colombia, Rengger's und Beauchamp's Werk über 
Paraguay, haben vor Allem die Berichte der beiden Briten Miers und Head dazu 
beitragen, den Schwindelgeiſt ihres Waterfandes in Betreff ber unermeßlichen 
Schäge, womit SA. angefülit fein follte, zu mindern. Der Geognoft Pentland 
hat 1828 ermittelt, daß nicht der Chimboraffo der hoͤchſte Berg in SA. fei, fons 
dern der Nevado (Schueeberg) von Socata (23,000 par. Fuß) und ber Slimain 
in der bolivifchen Provinz Lapaz (22,700 yar. Fuß über der Meeresflaͤche). Waͤh⸗ 
rend der katholiſche Miffionar Bizzozero aus Toscana 1829 von Obercanaba nach 
den Attakapas reifte, hat der Däne Graah die Oftküfte von Grönland befahren, 
und der Prinz Paul von Wuͤrtemberg eine Reife nach den Weſtlaͤndern jenfeit ber 
Seliengebirge, ſowie der Sachfe Pöppig eine zehniährige Reife durch faft ganz A. 
beendigt. — Val. Carey's und Lea's „Atlas“ (2. Aufl., Philad. 1825, Fol} franz. 
von Buchon, mit Erteeiterungen,, Par. 1825); Maltebrun's, Neueſtes Gemälde 
von A.” (aus dem Franz., pz. 1819); Röding’s „Columbus oder amerik. Miss 
allen“ (Hamb. 1826—31); Rivinus’ „Arlantis” (2 Bhbe., &pz. 1826). Über 
bie politifchen Berhättniffe des amerik. Feſtlandes: Everett's „America. (Philad. 
1827, deutfch, 2 Bde., Hamb. 1828); A. Lips’ „Statiftit von A.” (Frankf. a. M. 
1828). (S.Rordamerita, Südamerika und Vereinigte Staaten.) 

Amethyſt, f. Quarz. 

Amiantb, f. Asbeſt 

Amiens, in der Picardie, befeftigte Hauptſtadt des franz. Departements 
der Somme, mit 43,000 Einw., der Sig eines Biſchofs, har einen prächtigen 
Dom mit 124 Pfeilern, die zum Theil wie Glocken tinen, In welchem Lud⸗ 
wig XIV. gekrönt vourbe, eine Akademie der Künfte, Wiffenfhaften, Literatur, 
des Handels und des Aderbaus, ein Lyceum, ferner anfehnliche Manufacturen 
in wollenen Zeuchen, Tapeten, Einnen, Tuch, Kaflmic und Leder, Fabriken von Seife 
unb Preffpänen, ſowie 80 Baumwollenfaͤrbereien. Auch find die Pafteten von A. 
berühmt, die häufig nach England verfendet werben. : Zu A. war der Prediger des 
erſten Kreuzzuges, Peter, und die Dichter Dufresne, Bolture umd Greffet geboren. 
Im der Nähe, zu St.⸗Acheul, war eine Jefuitenfchule, welche in ihrer höchften 
Blüte 900 Schüler zähfte, und in der Abtei du Gard ift ein Trappiſtenkloſter. 

Amiens ($riede zu), unterzeichnet am 27. März 1802 von Sof. Bona⸗ 
parte, vom Marquis von Cornwallis, Azara und Schimmelpennink. Als fih 
1800 England von allen eomtinentaten Bunbesgenoffen verlaſſen fah, und der 
ruſſ. Kaifer Paul, yazufeieden, daß Malta dem Orden deſſen Großmeiſter er toar, 
nicht zuruͤckgegeben murde, Preußen, Dänemark und Schweden zur Herftellung der 
nord. bewaffneten Neutralitaͤt beſtimmte, fo legte Pitt auf die Schiffe dor drei lege 
tern Flaggen Belchlag. Dagegen warb dem engl. Handel der europ. Continent ges 
ſperrt, und biefer Umfiand gab der Oppofition im Parlamente gegen das Miniftes 
tum das übergerigu. Da nun zu gleicher Zeit bie Minifter zur Emaneipation 
der katholiſchen Itlaͤnde des Königs Zuftimmung nicht erlangen konnten, fo loͤſte 
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ſich das Mulſterlum Pitt's auf, und ber Sprecher Abdington trat an Pitt's 
Stelle als erfter. Lord der Schagkammer, Das neue Minifterium, in welchem 
Lord Hawkesbury an der Spige ber austwäctigen Angelegenheiten fland, leitete 
fofort Friedensunterhandlungen ein, Am 1. Det. 1801 würde gu London der Praͤ⸗ 
Iminarfelede, und am 27. März 1802 zu Amiens der Definitivfriede zwiſchen 
Großbritannien, Fraukreich, Spanien und der batav. Republik unterzeichnet. 
England behielt von feinen Eroberungen die Infeln Ceylon und Trinidad; bie: 
Häfen des Vorgebirges der guten Hoffnung blieben ihm geöffnet. Frankreich erhielt 
feine Cofonien zurüd und gegen Brafilien in Gutana den Araowari zur Grenze; 
die Republik der fieben Infeln wurde anerfannt und Malta wieder ein Ordens 
ſtaat; Spanien und die batav. Republik erhielten, bis auf Ceylon und Trinidad, 
ihre Colonien wieder; die Franzoſen foollten Rom, Neapel und Elba räumen; 
das Haus Dranien follte entfchäbige werden ; endlich ward bie Integrität der Pforte 
in dem Zuſtande vor dem Kriege anerfannt, weshalb der Sultan Selim am 
13. Mai 1802 dem Tractate von Amiens förmlich beitrat. Allein diefer Friede 
fand bald in England allgemeine Miebilligung. Denn ber erfte Conful Bonaparte 
tüftete eine große Erpedition nach St.» Domingo aus und wollte in allen irländ. 
‚Häfen franz. Confulate errichten. Dagegen weigerte ſich Großbritannien, Äghp⸗ 
ten und Malta zu räumen, weil e6 behauptete, Frankreich bedrohe erfteres, wozu 
Schaftian?’8 uͤbereilter Bericht von feiner Sendung nach Ägypten Veranlaffung 
darbot. Am 10. Mai 1803 übergab ber engl. Hof fein Ultimatum zur Ausgleis 
hung aller neuen Differenzen beider Staaten, verlangte Entfchädigung für den 
vom Continent vertriebenen König von Sardinien, Einraͤumung der Infel Lam⸗ 
peduſa und daß die franz. Truppen das Gebiet ber batav. und der helvet. Republik 
raͤumen follten. Dies ſchlug die franz. Regierung ab, und ber londoner Hof erklärte 
berfelben am 18. Mai 1803 von Neuem den Krieg.- 

Amilius (Paulus), mit dem Beinamen Macedonicus, ein edler Römer 
aus dem alten Geſchlechte der Amilier, Water des berihmten Scipio Africanus des 
Züngı Er uͤberwand den Perfeus, König in Macedonien, und hielt deswe⸗ 
gen 168 v. Chr. einen großen Triumph. Während des Krieges ſtarben zwei feiner 
Söhne, deren Tod er hochherzig ertrug und ben Göttern dankte, baß fie dieſel⸗ 
ben zum Opfer gewählt, den Wechfel des rim. Gluͤcks abzuwenden. Sein Vater, 
gleiches Namens, ein ebenfo tapferer als edler Dann, fiel als Conſul und Feld⸗ 
herr im zweiten puniſchen Kriege, in der Schlacht bei Cannaͤ, 216 v. Chr. 

Amiot, ein Jeſuit, geb. 1718 zu Zoulon, trug als Miffionar in Pes 
ing viel zur genauern Kenntniß Chinas bei. Ihm verdanken wir die aus⸗ 
gebreitetften Belehrungen über die Alterthuͤmer, die Gefchichte, Sprache und die 

" Künfte der Chinefen. Er kam 1750 zu Macao an und ging im folgenden Jahre 
auf Veranlaffung bes chinef. Kaiſers nach Peking, wo er bis an feinen Tod, 
1794, blieb. Mit ber dyinef. und tatar. Sprache vertraut, konnte er China unmits 
telbar aus den Quellen Eennen fernen. Die meiften feiner ſchaͤtzbaren Arbeiten, 
welche die Charakterſchrift, die Kriegskunſt, die Muſik u. ſ. w. der Chinefen be= 
treffen, ferner eine Lebensbefchreibung des Confucius, eine tatarmandſchuiſche 
Grammatik u. f. w., befinden fich in den „Memoires concernapt P’histoire, les 
sciences et les arts des Chinois“ (15 Bde. Par. 177691, 4.). - Außerdem 
ſchrieb er bie „Eloges de Monkden”, welche de Guignes, und das „‚Dictionnaire 
tatarmantcheon - frangais”‘, welches Langles (3Wde., Par. 1789, 4.) herausgege⸗ 
ben hat. — Ein älterer franz. br rigen gleiches Namens, ber 1593 als Bis 
ſchof von Auxerre ſtarb, iſt durch ſe berfegungen des Plutarch, Diodor und 
anderer Claſſiker bekannt. en I 
-  Amman, Inder Schweiz und in Oberbeutfthland fo viel als Amtmann, 
Schultheiß. Der Obervoigt eines größeren Bezirks heißt Aandamman. : — 
Ampme, Die Natur leat ber Mutter. bie Pflicht auf, dern Neugeborenen 
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Ne Mutterbruſt nicht gu verſagen, und wie jede naturgemaͤß⸗ Handlung mit Vers 
gnügen und Luft verfnüpft ift, fo auch das Säugen, was noch fortwährend eine 
Verdindung zroifchen Mutter und Kind erhält, die während der Schwangerſchaft 
wat enger war, aber den Einrichtungen ber Natur gemäß nicht-plöglich HeLöft wer⸗ 
den ſoll. Mutter und Kind erfahren daher nachtheilige Folgen, wenn bies Natura 
gefeg nicht befolgt wird. Die Erſte wird dadurch zu einer großen Menge von 
Krankheiten geneigter. Entzündungen, Bereiterungen, Verhärtungen und Krebs 
ber Brüfte, zu ceichliche und erfchöpfende Lochien, Entzündungen bes Uterus, der 
Doarien und anderer Organe des Unterkeibes, welche bald das Kindbetterinnen ſieber 
begründen, bald auch zu fpätern Verhärtungen, Bereiterungen und Krebs die 
Veranlaffung abgeben, find die häufigflen Folgen des unterlaffenen Stillens. _ 
Für das Kind erfegt keine andere Nahrung die Muttermilch, und gewöhnlich vers 
fallen Kinder, die diefer naturgemäßen Nahrung entbehren, In Abzehrung. Durch 
Ammenmilch glaubt man bie Muttermilch erfegen zu koͤnnen, und nur zu gern 
ergreifen bequeme, mehr in der großen Welt als in dem Familienkreiſe Iebende 
Mütter diefes Austunftmittel, wodurch fie ihre Neigung mit ihrer Pflicht vers 
einigen zu koͤnnen hoffen; bie Amme ift aber nur ein ſchlechter Exrfag der Mut⸗ 
ter. Allein bei ber naturwidrigen Lebenswelfe, welche manche Frauen führen, 
gibt es eine Menge von Fällen, in welchen das Stillen weder bee Mutter noch 
dem Kinde nügen würde. Bald ſtellt ſich gar keine Mitchabfonderung ein, oder 
bie Mitch hat keine guten Eigenſchaften, bald find die Bruſtwarzen durch eühpetiges 
Schnuͤren fo verfrüppelt, daß weder bie Kunft noch das Saugen bes ſchwachen 
Kindes fie hervorziehen Tann: Umftände, durch welche der Mutter dag Säugen 
unmöglic gemacht wird; nachtheilig aber für dad Kind wird es, wenn bie Mut⸗ 
ter eine KranfHeitsanlage befist, wenn fie ſkrofuloͤs, kachektiſch, ſchwindſuͤchtig, 
fehe zeizbar und ſchwaͤchlich ift, wenn fie ſich die nöthige Ruhe, dem Kinde die 
nöthige Aufmerkfamkeit nicht ſchenken kann noch mag. Unter folchen Umſtaͤnden 
fft eine Amme ber einzige naturgemäße Erfag, welchen das Kind erhalten kann. 
Dei der Wahl ber Amme aber ift große Vorfiht nöthig; fie muß gefund fein, doch 
gebe man hierbei nicht zu viel auf hervorragende Zeichen der Körperfülle; fie darf 
nicht gern unter 20 Jahre fein, noch weniger aber das 30. Lebensjahr zuruͤckge⸗ 
lege haben; fie foll nur wenige Tage vor der Mutter entbunden worden, und dieſer 
koͤrperlich und geiftig moͤglichſt ähnlich fein; fie muß gute Brüfte und Bruſtwarzen 
haben und ihre Mitch gefund und nahrhaft fein; fie darf nicht leidenſchaftlich, 
fondern muß von ruhiger, gebuldiger, fanfter Gemüthsart, weder geil noch zor⸗ 
nig fein und für ihren Säugling Liebe empfinden. Sie muß enblid) eine ſolche 
Diät führen, daß der hoͤchſte Grad von Gefundheit dabei beftchen kann. Denn 
man hat vielfältig die Beobachtung gemacht, daß jeder Verſtoß gegen die Diät, 
wie 5. B. unangemeffene Nahrung, Erkältung, Ausfchweifungen, heftige Ges 
müthsbetvegungen u, |. w., viel Leichter und häufiger die Geſundheit des Säuglinge 
als bie der Amme ftören. Da jedoch die Wahl einer Amme für das Kind von 
der höchften Wichtigkeit ift, der Laie aber nur zu Leicht bei aller Vorficht eine un⸗ 
güuͤckliche Wahl treffen kann, fo iſt bei diefem Gefchäfte immer der Rath des 
Arztes einzuholen, Ingrößern Städten, 5. B. in Paris, hat man Ammenbureaup 
angelegt, bie aber nicht immer bie nöthige Sicherheit gewähren follen. 

Ammianus Marcellinud, ein rim. Gefchichtfchreiber des 4. Jahrh. 
n. Chr., aus Antiochia in Syrien. Er wohnte mehren Feldzligen bei, lebte aber 
äulegt zu Rom den Wiffenfchaften. X. ſchrieb, obwol von Geburt ein Grieche, 
in tat. Sprache die Gefchichte des roͤm. Staats von 9L— 378 n. Chr. in 31 Buͤ⸗ 
ern, von benen die 13 erſten, die Geſchichte der Jahre 9L—352, verloren gegane 
gem find. Dan tann-diefes Werk eine Kortfegung des Tacitus nennen, den dee 
Verfaffer nachzuahmen verfuchte. Wenngleich Styl und Sprache bie Fiecken des 
Japrh, tragen, fo iſt es doch wegen der Wahrheitsliebe des Verfaſſers, wegen 
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der genauen Beſchreibungen ber Länder und der Begebenheiten nach elgner Ans 
ſchauung und Insbefondere wegen der Bemerkungen über Deutichland fehr ſchaͤtz⸗ 
bar. X. wurde am beften herausgegeben von Gronov (Leyd. 1693), von Wagner, 
nach deflen Tode von Erfurdt (Epz. 1808), und verdeutfcht von Wagner (3 Bde., 
Frankf. a. M. 179294). - 
Ammon, einer der vornehmſten Agypt. Götter, welcher eigentlich Amun 
hieß. Der Haupefig feiner Verehrung war die Stadt Thebä, welche deshalb bei. 
den Xgyptern auch No Amun, d. i. Ort des Ammon, genannt ward. Der Gott X. 
war die Sonne, and zwar die in bas Zeichen des Widders tretende, ben Frühling 
beginnende, deshalb ward dieſer Gott auch in der Geftalt eines Widders dargeftelit. 
‚Die Griechen führten den A. auch in ihre Mythologie ein, ftellten neben feinen 
Namen den des Zeus umd gaben manche mythologifche Sage Über ihn. Auf ägypt. 
Denkmaͤlern ift A. durch die Beiſchrift Amun, den Widder: oder Menfchenkopf 
mit doppelter vetfchiedenfarbiger Feder, durch Eünfttichen Bart, Scepter und blaue - 
Farbe kenntlich. Einige machen X. zu einem Sohne Triton's; Andere erzählen, 
„er fei in einem Walde gefunden worden, wo außer einem Schafe Fein lebendiges 
Weſen gefehen worden, und halten ihn daher für einen Sohn Jupiter’6 und diefes 
Schafes. Noch Andere fagen, er fei zwiſchen Karthago und Kyrene als ein Knabe 
im Sande ſpielend von einigen Hirten gefunden worden, denen er geweiſſagt habe, 
fo fange er auf dem Sande geſeſſen; fobald fie ihn aber aufgehoben, fei er vers 
ſtummt. Endlich erzählt man, Bacchus habe auf feinem Zuge nad) Indien, ers 
mattet von Durft und Hige, unweit Zerolibya, den Jupiter um Hülfe gerufen 5 
darauf ſei ein Widder erfchienen, der, mit feinen Füßen ſcharrend, einen Quell 
aus dem Sande hervorgelockt habe und barauf wieder verfchwäinden ſei. Dieſen 
Widder habe er für den Jupiter ſelbſt erkannt, ihm göttliche Ehre erwieſen und 
einen Tempel erbaut. Nach Diobor von Sicilien ift A. ein König in Libyen, deſſen 
Gemahlin Rhea, die Schwefter Saturn's, und deſſen Geliehte Amalthea gewe⸗ 
fen, mit welcher er den Bacchus gezeligt habe. Diefer habe ihm jenen berühmter 
Tempel erbaut, wo A., nicht durch Worte, fondern durch Zeichen des weiſſagen⸗ 
den Priefters, Orakelſpruͤche erthellte, und wo er unter dem Bilde eines Widders, 
nad) Andern eines Menſchen mit einem Widderkopfe oder Widderhörnern, vorgeſtellt 
war. Alerander befuchte ben Xemipel und wurde von den Prieftern für einen Sohn 
des Gottes erklärt. Über diefes alte Ammonium in der Dafe Siwah f. Dafe 
und Meroẽ. x 
Ammon (Chriftoph Friedr. v.), Geh. Kirchenrath und Oberhofprediger zu 
Dresden, einer der- größten Theologen und Kanzelredner, ward geb. 16. Jan. 
1766 zu Baireuth, wo fein Vater 1812 als preuß. Kammerrath ſtarb, ftudirte 
zu Erlangen, wurde 1789 daſelbſt Profeffor dee Philofophte, 1792 ordentlicher 
Profeffor der Theologie und Univerfitätsprediger, ging 1794 in gleicher Eigenfchafe 
nad Göttingen, wo er zugleich die Würde eines Conſiſtorialraths erhielt, Eehrte 
1804 als ordentlicher Profeffor der Theologie nady Erlangen zurüd, ward Cons 
ſiſtorialrath in Anſpach, fpäter auch Pfarrer in der Neuftadt und Superintendene 
und 1810 bair. Kirchenrath. Nachdem A. feit 1807 erſter Profeflor der Theologie 
in Erlangen gewefen war, erhielt er 1813 den Ruf als Oberhofprediger, Kirchen⸗ 
und Oberconfifforialath nach Dresden. Hier ging 1824 der feiner Fanitlie im 
Königreiche Baiern erneuerte, vom Kaiſer Rudolf II. ſchon einmal beftätigte Adel 
auch) aufihn über. Nach wiederholten auswärtigen Berufungen zur höchften geifts 
lichen Würde wurde X. 1831 zum Mitgliede des Staatsrathes und des Miniftes 
riums des Qultus umb öffentlichen Unterrichts, ſowie zum Geh. Kirchenrath ernannt. 
In feinen fruͤhern eregetifcgen Schriften folgte er ben Grundfägen von Heyne, 
Eichhorn und Koppe, welche die Auslegungskunde in eine Philofophie der Ausle⸗ 
gung verwandelt hatten. Diefe wurde immer fleptifcher und negativer, und ließ 
non bem Bibelterte nichts als den Ausleger und bie Individualität feiner Anſicht. 
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L. verband daher mit feinen Forſchungen als Lehrer und Prediger bie Grundfäge 
dr Kant'ſchen Phitofophie, als das Erdftigfte Mittel gegen die einreigende Bibel⸗ 
ſteptikz daher denn aud) feine Moral ſowol als feine Dogmatik auf das Princip 
da ptaktiſchen Vernunft gebaut find. Im Ganzen ift er auch den Grundfägen 
dieſet Philojophie treu geblieben, die mehr ald irgend ein anderes Syſtem die 
höcite Aufgabe der echten Theologie, nämlich Vereinigung des Miffens und Glau⸗ 
beng, befördert. Die veligiöfen Anſichten und Forſchungen A.'s gehen von dem 
Srindp aus, daß die Wahrheit ſich weder im Gefühl, noch in der Formel, noch 
in irgend einem Buchſtaben findet, fondern in der den Gefegen unſers Gemuͤths 
ongemefjenen Erkenntniß des lebendigen Seins. Er bekennt ſich daher in der na⸗ 
türlichen Theologie zum Theismus, in der hriftlichen zur innigften Gemeinfhaft 
Gottes mit Jeſu, in der Moral zur Ableitung des hoͤchſten Guts aus Gott und 
feinee Gnade, ald Normalideen feiner Wiſſenſchaft. Indem der Supernaturas 
lismus als Glaube an die Offenbarung ohne Wiffenfchaft auftritt, der Rationas 
lismus als Wiffenfchaft ohne Glauben, fo erklärt ſich A., beide Syſteme verwers 


fend, für den rationalen Supernaturalismus, in welchem der Glaube da beginnt, _ 


wo die Wiffenfhaft aufhoͤtrt. In diefem Sinne nahm X. das Wort 1817 im 
Streite über Harms’ Thefen, warb aber von Schleiermacher eines Eugen Wech⸗ 
feld und Wendens ber Meinung befhuldigt, und eines Jeſuitismus, wogegen 
%. nur mit Unwillen und Verachtung kaͤmpfte. Die beabfichtigte Vereinigung 
der proteftantifchen Kirchen war eine Sache, über die A. vor Andern 1818 fein 
öffentliches Urtheit ansfprechen mußte. Es war nicht die Vereinigung ſelbſt, die 
er misbilligte, ſondern ein politifches Zufammenwerfen beider Kirchen in eine gähs 
ende Maſſe, von dem er Erſchuͤtterung der Baſis eines freien evangelifchen Kite 
chenderrins, Beförderung des Myſticismus durch Indifferentismus, und Zerfpals 
tung des proteftantifchen Kirche in neue Sekten befürchtete. So gewiß mit ber 
ewigen Einheit der Wahrheit auch die Einheit der chriſtlichen Religion in ihrer hoͤch⸗ 


fen Vollendung gefegt ift, fo fehr ift audy durch die Unvollfommenheit ber Mens 


[hen die Mannichfaltigkeit ber Kirchen, als menfchlicher Inflitute, bedingt. Das 
ber erklärt X. eine chriſtliche Univerfalkicche ebenfo entfchieden für ein Platoniſches 
Ideal als eine geiftliche Univerſalmonarchie. Duldung, Friede, Liebe, Annaͤhe⸗ 
tung an die Einheit des Glaubens kann nur die große Aufgabe des Strebens-und 
Birkens Aller und Jedes, aber nie das Merk einer äußern Macht fein.  Diefem 
boppelten Geifte bes Ummerfens und Zufammenmerfens nach Willkuͤr arbeitete A. 


auch als Prediger und als geiftlicher Vorſteher entgegen. Scharffinniges Zorfchen 


und demüthiges Erkennen. der menfchlihen Grenzen, das zum Glauben führt, 
leuchtet auß feinen Reden und Schriften hervor. Daß er aber von ber chriftlichen 
Liebe durchdtungen ift, beweiſt feine Humanität, und die Gefinnung, melche er 
gegen Andersdenkende zeigt. Here. nicht alfein dee claffifchen Sprachen des Alters 
thums, ber orientalifchen und zwar mehrer Zweige derelben, ſondern auch berneuern, 
befige A. Kenntniffe auf dem unermeßlichen Gebiete des Wiſſens, die durch feinen 
Scharffinn für ihn zu einem unerfhöpflihen Schnge werden. Mit feltener Ges 
wandtheit und Leichtigkeit weiß er aufzufaſſen, zu unterfcheiben und barzujtellen 
und auf diefe Weife den Verftand zu uͤberzeugen und Das Herz zu erwärmen. Uns 
ter der großen Zahl feiner Schriften erwähnen. wir nur den „Entwurf einer rein 
bibliſchen Theologie” (3 Bde; 2. Aufl. 18017; die „Chriſtlichen Religlonevorträge 
über die wichtigſten Gegenftände des Glaubens und der Sittenlehre” (6 Bde., Erl. 
1793 — 96); den „Wiſſenſchaftlichen Entwurf der hriftlicyen Sittenlehre“? (4. 
Aufl, Ext. 1807) ; die „Anfeltung zur Ranzelberebtfamteit” (3. Aufl., Erl. 1826) ; 
die „Summ:: theolog. christ.” (4. Aufl., 2p5. 1830); bie „Religionsvorträge im 
Geiſte Jeſu“ (3 Bde., Erl. 18049); die „Predigten im 3. 1813 ımd 1814” 
2Bde. Nüurnb. 1814 fg.) ; die „Predigten über Jeſum und feine Lehre” (2 Bde. 
Dresb. 1819); das „Handbuch dee chriſtlichen Sittenichre” (3 Bbe., Lpʒ. 1823 
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bis 1829); die „Prebigten zur Beförderung hriftt. Erbauung” (2 Bde., 2. Aufl., 
1832). Ausdruͤcklich dazu aufgefodert ſchrieb A.: „Die Einführung ber berliner 
\ Hoftichenagende gefhichtlich und kirchlich beleuchtet” (Dresd. 1825). Unter feis 
nen ſeht zahlreichen Gelegenheitspredigten zeichnen ſich mehre Vorträge am Reformas 
tionsfefte, fowie „Zwei Predigten unter ben Regungen einer unfriedlihen und args 
woͤhniſchen Zeit” (Lpz. 1825) mit einem Vorworte über den äußern Religionswech⸗ 
ſel, und befonder® bie Landtagspredigten im 3. 1830 und 1831 aus, dieaußerihren 
bomiletifchen Vorzuͤgen ats Mufter der Behandlung politifcher Gegenftände auf der 
Kanzel und als bedeutende Urkunden für die Geſchichte und das innere Staatsleben 
in Sadyfen zu betrachten find. 

Ammoniak, f. Salmiqk. 

Ammoniten, Ammonshoͤrner, verſteinerte Schnecenſchalen, welche im 

Bau mit dem Nautilus ziemlich uͤbereinkommen. Sie haben Ihren Nam̃en vor 

‚ der Ähnlichkeit mit einem auf ſich felbft aufgeroundenen Widderhorn und finden 
ſich, zuweilen von fehr bedeutender Größe, meift Im Floͤtkkalke. Vgl. Reinecke's 
„Nautili et Argonauti maris protogaei” (Rob. 1818). 

Ammonius. Diefer Name ift mehren Gelehrten der fpätern griech. Zeit 
emein. Man unterfcheidet 1) X. von Alerandeien, den Peripatetifer, deſſen 
uhoͤrer Plutarch war, aus dem 1. Jahrh. n. Chr. 2) A. Sakkas zu Alexan⸗ 

drien gegen das Ende bed 2. Jahrh., der ſich vom Sadträger zum Stifter einer 
neuen philofophifchen Schule erhob, melde, abtruͤnnig von dem echten Chriftens 
thume, die Platonifche und Ariftotelifche Phitofophie in einer hoͤhern Lehre zu verei⸗ 
nigen und fie duch orient. und chriſtliche Meinungen auszufhmüden unters 
nahm. Er war Schüler des Athenagoras und des Clemens von Alerandrien und 
Lehrer des Plotinos. 3) A., den Sohn bes Hermias, am Ende des 5. Jahrh., 
einen-alerandr. Philofophen, Schüler des Proklos, Lehrer des Simplicius, einen 
der beſten Erklaͤrer des Ariftoteles. 4) A., einen alerandr. Grammatiker des 
4. Jahrh., Verfaffer eines Lerikon finnverwandter und verfchledener Wörter, her⸗ 
ausgegeben von Valckenaer (Leyd, 1732), von Ammon (Grl. 1787) und von 
Schäfer (Epz. 1822). H . i 

Amneftie (griech.), bie gänzliche Verzeihung und Befrelung von Strafe, 
welche ganzen Orten und Elaffen, die fich eines Vergehens oder Verbrechens ſchul⸗ 
big gemacht haben, gewoͤhnlich unter der Bedingung, daß fie fofort, oder bis zu 
einem beftimmten Zeitraume, zu ihrer Pflicht zuruͤckkehren, zugefichert wird. 
&o pflegen Überläufee von Zeit zu Zeit unter Zuficherung völliger Amneftie, d. h. 
voͤlliger Strafloſigkeit, zurüdgerufen zu werden. Auch wird gewoͤhnlich bei Auf⸗ 
finden ganzer Diſtricte oder Länder eine Amneftie erklärt, weil die Beftrafung 
nach der Strenge der Gefege oft nicht füglich ausführbar fein würde. Man be⸗ 
gnuͤgt ſich, hoͤchſtens die Haͤupter und Anftifter davon auszunehmen. Nach ins 
nern Erſchuͤtterungen und bürgerlichen Kriegen iſt bie Vergeſſenheit des Vergange⸗ 
nen eine nothmwendige Grundlage ded Friebens; aber fie war oft nur eine trügeris 
ſche Zufiherung. Auf die Amneftie oder den Religionsfrieden in Frankreich von 
4570 folgte 1572 das entfegliche Beiſpiel einer Regierung, welche ben Mord 
eines Theile ihrer Unterthanen befahl. (S. Bluthochzeit.) Berühmte Amne⸗ 
flien waren die in dem paffauifchen Religionsvertrage 1552, wo der Feldzug des 
Kurfuͤrſten Morig von Sachſen gegen Kaifer Karl V. mit fehr milden Ausdrudl 
„eine Kriegsuͤbung“ genannt, und Allen, die daran Theil genommen hatten, volle 
Vergeſſenheit und Wirderannahme zur Gnade zugefichert wird. Auch im weftfät. 
Frieden wurde nach vielen Schwlerigkeiten eine volllommene und allgemeine Amnes 
fie, vom Anfange der böhmifchen Unruhen an, bewilligt, deren Ausflihrung 
und Anwendung nad) Dreißigjährigen Kämpfen Beine leichte Sache war, In Engs 
land wurde bei Karl II. Wiederherſtellung 1660 eine Generalamneftie befannt 
gemacht, von welcher der König Niemand, das Parlament nur die eigentlichen 
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kinigzemoͤrder, naͤmlich die Richter Karl J. ausnahm. Die franz. Revolution 
it an Amneſtien reich. Die fiegende Partei verſprach fie, oder ließ ſich damit 
Strafloſigkeit begangener Verbrechen zufichern. Bei ber Reflauration konnte eine 
firmiche Ammireftie nicht wohl außgefprochen werden, aber in der „Charte consti 
titionnelle” ward jede Verfolgung wegen politifcher Meinungen und Abſtimmun⸗ 
gen untefagt. Ungeachtet feiner Entfagung betrachtete Napgleon Die, welche 
1814 zum Umfturz des fall. Throns mitgewirkt hatten, als Stantsverbrecher, 
ind ertheilte innen am 12. März 1815 aus Lyon eine Amneftie, von welcher nue 
13 Rinner (der Fürſt Talleyrand, Bourrienne, Herzog von Dalberg u. A.) 
genommen waren. Bei der zweiten Reftauration wurde erft am 12. Jan. 
1816 Allen „ welche an der Ufurpation Rapoleon’s unmittelbaren Antheil genoms 
men hatten, eine vollkommene Amneftie bewilligt, und nur 19 davon ansgenome 
men, welchen zufolge ber Verordnung vom 24. Juli 1815 der Proceß gemache 
werden follte (Mey, Labedoyere, Lavalette, Bertrand, Movigo u. A.); ferner 
38 Andere (Soult, Baſſano, Vandamme, Carnot, Hullin, Merlin w. |. w.), 
welche der König binnen zwei Monaten verbannen koͤnne; endlich Alle, welche für 
den Tod Ludwig XV. geftimmt (regicides) und während der 100 Tage der 
Ufuepation ein Öfferetliches Amt angenommen hatten. Mehren von ihnen ward 
öter die Ruͤckkehr bewilligt, und nad) ber Revolution von 1330 konnten, mit 
Ausnahme der Familie Bonaparte, alle zuruͤckkehten. Auch beiben portug. und ital. 
Revolutionen und Reftaurationen find mit mehren oder mindern Beſchrünkungen 
dergleichen politifche Amneftien ausgefprochenworben. In dem tiener Srieden zrole - 
fhen Preußen und Sachſen befand ſich ebenfalls ein Artikel, der ſolche feſtſetzte. 
Ferdinand VII. iſt Lange vergeblich aufgefodert worden, eine Amneftie twegen ber Res 
velution von 1820 zu geben, bis 1832 die Königin in feinen Ramen eine nur we⸗ 
nige Ausnahmen enthaltende verfündete. Dan Miguel in Portugal aber konnte fich 
Richt dazu entfchließen, obgleich England’ dafür feine Anerkennung bewilligen wollte. 
Amöneburg, ein Städtchen an der Ohm im kurheſſ. Fuͤrſtenthume Srike 
far, mit 1100 Einm,, gehörte bis 1802 zum Erzbisthum Mainz. Am 2L 
Sept. 1762 kam es hier zwiſchen den Verbündeten und Franzoſen zu einem 
heftigen Gefechte. Die Verblindeten, welche das Schloß befegt hatten, mußten 
fich ergeben, doch konnten die Franzoſen ben Übergang über die Ohm nicht erzwin⸗ 
gen. Da gleidy darauf -die Nachricht von Unterzeichnung .der Friedenspraͤlimina⸗ 
rien einging, fo fand zwifchen dem Prinzen Ferdinand von Braunſchweig und dein 
Prinzen von Soubife eine Unterredung ftatt, am welche Begebenheit ein noch vor⸗ 
bandenes Monument erimmert. h i 
Amor heißt bei den Römern ber Eros der Griechen. Nach Heſiod und Om 
vheus iſt Eros der aͤlteſte unter den Göttern und war eher als alle Erzeugniſſe bay 
er regte yet das unfruchtbare Chaos an, daß es die Finſterniß gebar, aus wel⸗ 
cher der Äther und der Tag hervorgingen. Diefer Altefte Eros ift der erhabene Bes 
griff der Alles erregenden und befruchtenden Kiebe, und ihm wird der Anteros 
(f. d.) entgegengeftellt. Nach der fpätern Mythologie ift X. ein Sohn der Venus 
umdb des Mars, der Sort der Liebe, der ſchoͤnſte unter den Unfterblichen, eim 
Knabe mit Pfeil und Bogen, zumeilen mit verbundenen Augen. Die 
Wirkungen feines Gefchoffes find die ſchmerzenden Wunden ber Liebe, und feine 
Macht iſt Menfchen und Göttern furchtbar. Nicht immer iſt er jedoch ein in den 
Armen feiner Mutter fpielender, ſchalkhafter Knabe, er erfcheint auch in der, fri⸗ 
ſchen Blüte des Yünglings, z. B. als Geliebter ‚der Pfyche. Einer feiner Brüs 
ber, von muͤtterlicher Seite, ift Dymen, der Gott ber Ehe, dem er aber darch 
feinen Leichtfinn mandyen Kummer macht. Die Lyriker, Elegiker und Epigrams 
smatifien bildeten vornehmlich feinen Mythus aus und [prachen bald von Liebesgoͤt⸗ 
Bern (Amsretten). (S.Hymen, Eupido und Pfyche.) ; 
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212, Amoretti Amphiaraus 
Amoretti (Carlo), Abbate, geb. ju Oneglia am 13. März 1741, geſt. zu 
Mailand am 24. März 1816, ein großer Mineralog und feit 1797 Bibliothefae 
der ambroſian. Bibliothek. Er trat 1757 in den Auguſtinerotden, ward aber vom 
Papfte zum Weltgeiftichen erflärt und 1772 Profeffoe des Kirchenrechts zu 
Parma. In neuen Sprachen aͤußerſt bewandert, bemühte er ſich, feine Landes 
leute von den voiffenfchaftlichen Fortſchritten anderer Mationen zu unterrichten, 
und gab deshalb mit mehren Freunden herays: „Nuova scelta d’opuscoli interes- 
santi sulle scienze e sulle arti” (27. Bbe., Mail, 1775—88, 4.). Seine Berg⸗ 
werkskenntniſſe riefen ihn 1808 ins Consiglio delle miniere. Er war e6, der 
zuerſt auf genaue Unterfuchung ber Schäge der Ambtoflana drang, worin Majo 
nachher fo Vieles leiſtete. Ihm verdanken wir ben Drud der Handfchriften des 
Leonardo da Vinci (1804), des Nachtrags zu Sumagalli’s Sammlung (1808), 
- des Maldonado und des Pigafests (1811). 1806 lieferte A. eine Biographie des 
Leonardo da Vind. Aus feiners großen Werke: „Della rabdomanzia ossia elet- 
tr· metria animale ricerche fisiche e storiche* (Mail. 1808), lieferte er einen 
Auszug: „Elementi di elettr. animale” (Mail. 1816). — Marta Pelles 
geina %., geb. 1756, trat fchon im ihrem 16. Jahre als Vertheidigerin philo⸗ 
fophifcher Säge auf, ſtudirte dann, Rechtswiſſenſchaften, warb 1777 zu Pavia 
Doctor der Rechte und ſtacb zu Oneglia am 12. Nov. 1787. 
ö Amortifiren, dem Leben, dem Verkehr entziehen, für tobt und unguͤl⸗ 
tig erklaͤren. So wird ein Grundſtaa amortiſirt, wenn es an eine geiſtliche 
Stiftung (todte Hand, in welcher keine Veraͤnderung niehr vorgeht) veraͤußert 
wird. ine Urkunde wird amortiſirt, wenn fie für ungültig erklaͤrt wird, wozu 
der Natur der Sache nach zumellen eine öffentliche Auffoderung Derer, in deren 
Haͤnden fie fich befinden möchte, ihre Anfprüche barauf geltend zu machen, voran⸗ 
gehen muß. Staatsſchuldſcheine werden amortifirt, indem fie für Rechnung des 
Staats aus dem Verkehr garůcgelauft werden, um nicht wieder in Gang zu 
kommen. Es iſt dies fein Zuruͤckbezahlen, denn aus der Staatskaſſe werben die 
Zinſen in ber Regel an bie Amortiſationskaſſe noch fortbezahlt und wieder zu neuen 
‚ Antäufen verwendet, fobaß alfo- auch ber niedrige Curs der Papiere dem Staat 
zu Gute kommt, und bie Regierung durch diefe Ankaͤufe felbft den Curs auf einem 
gewiſſen Stande erhalten ann. (S. Tilgungsfonds) 
Amos, der Prophet, ein Hirt aus der Gegend von Jeruſalem trat unter 
den Koͤnigen Uſias von Juda und Jerobeam II. von Iſtael um 860 v. Chr. als 
Eiferer gegen die in Iſrael herrſchende Abgoͤtterei auf. Sein im A. T. enthal⸗ 
tenes prophetiſches Buch kuͤndigt in den ſechs erſten Capiteln vorzuͤglich dem 
damals üppigen Reiche Iſrael wegen ber Hattherzigkeit der Vornehmen und wegen 
der Einführung des fremden Gottesdienftes fchwere göttliche Strafen an. Die 
drei Übrigen Gapitel enthalten fombolifche Vifionen, welche den nahenden Sturz 
des Reiches Iſrael bezeichnen. Zuletzt verheißt David, daß einft Iſrael's Reich 
gebeffert wiedechergeftellt werden folle. Eigen fi ind A. Känbliche Bilder, Rundung 
und Rlacheit im Bau feiner Reden und Ausführlichkeit in feinen Sötbeangen 
Er gehört unter die beften Schriftfteller der Hebraͤer. 
Ampeliusd (Lucius), wahrfheintih im 4. Jahrh. n. Chr., 
ejnes „Liber memorialis”, welches nach der erfien Ausgabe von Salmafius u 
: 1638) von den folgenden Berausgebern. gemöhnlic dem Florus beigefügt worden 
iſtz beſonders erfchien ea don Tzſchukke (Rp3. 1793) und von. A. Beck(Lpz. 1825). 
Amphiaräod, bes Diktes und ber ‚Hppermuefixa Sohn, von den Goͤt⸗ 
ters mit Seherkraft begabt und deshalb aud) ein Sohn bes Apollo genannt.. Die 
Überzeugung, daß er im Kriege gegen Theben umkommen werde, veranlaßte ihn 
bei Ausbruch deſſelben ſich zu verbergen; allein vercathen von feiner Gemahlin 
Eriphyle (ſ. d), nahm ex mit Polynices Theit an dem Zuge und war Einer der 
Tapferſten. Als aber einft bie Belagerer zuruͤckgeſchlagen wurden, öffnete fich die 
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Ede und verſchlang ihn ſammt feinem Geſpann. An dem Orte, two dies ge 
fächen fein Tollte, zu. Oropos, wurde ihm zu Ehren ein Feft Amphiaraͤa yes 
friert, und nicht weit von diefee Stadt war ein ihm geweihter Tempel, we Ora⸗ 
krliprüche gegeben wurden. Seinen Tod zu rächen an der Gattin befchwur er fele 
um Sohn Al kmaͤon (f.d.). - 
Amphibien, Reptilien, find Thiere höherer Organifation, mit alten 
Blute und ſchwacher Refpiration, welche ohne Nachtheil für Ihe Leben eine Zeit 
hang unterbrochen werden kann. Ihre Lungen find nidht-wie bei den warmblütie 
gen Thieren gebaut, fondern mehr häutige Säde. Haft. alle koͤnnen längere oder 
kürzere Zeit im Waſſer leben, ja manche halten fich beftänbig darin auf und kom⸗ 
men nur felten an die Oberfläche, um Luft zu fehöpfen, andere find, um allein 
in denfelben zu leben, mit Riemen verfehen ; doch gibt es im Meere Peine einzige 
Art, Die heißen Erdſtriche find iht eigentliche® Vaterland. In. den Kältern und 
gemäßigten Erdſtrichen ſchlafen fie im Winter in einer Art Exftarrung. Sie pflans 
ven fich größtentheilg durch Gier fort, um die fie ſich aber ſehr wenig befümmern, 
tie überhaupt ihre Sorge für die Jungen unter ihnen ſehr gering if. Manche 
haben, wenn fie aus dem Ei fommen, eine andere Geftalt als fpäter und erlans 
gen ihre Vollkommenheit erft nad) und nach. über ihre Geftale läßt ſich, da fie fo 
ganz verfchleden ift, im Allgemeinen nichts angeben. Die alte Eintheilung berfels 
tenin Schildkroͤten, Eidechfen, Schlangen und Froſchartige ift die gerignetfte. — 
Amphibiotithen oder Amphibienfteine nennt man verfleinerte Amphibien. 
Ampbibolie, die Aweideutigkeit, Doppelfinntgkeft, welche durch Stels 
lang oder vielfache Bedeutung der Worte unwillkuͤrlich, aus Unkenntniß oder Unge⸗ 
wandtheit im Gebrauche der Sprache, entfteht oder mit Abficht hervorgebracht wor⸗ 
beit; in der Philofophie auch die Verwechſelung der Begriffe, welche in Urthei⸗ 
Imund Scylüffen ſich darſtellt. So ſpricht Kant von einer Amphibolie der Re⸗ 
firionöbegriffe und verfleht darunter eine Verwechslung bed logiſchen und metas 
phyfiſchen Gebrauchs der Verhältnißbegriffe von Einerleiheit und Verſchiedenheit, 
Einfimmung wand Miderftreit n. ſ. w. 
Amphi brachys, f. Rhythmus, \ 5 h — 
Amphiktyonengericht, das religioͤs⸗politiſche Bundesgericht Griechen⸗ 
lands, gach dem meiſten Nachrichten von dem König Amphikthon, bed Deukalion 
md — Sohn, um 1522 v. Chr., nach Strabo aber von dem argiviſchen 
Lonig Yerifius:geftiftet, als ein Vereinigungspunkt für bie einzelnen griech. Staas 
tm. Anfangs war Delphi der Verfammlunggokt, fpäter aber auch der nähe bei 
ermopylaͤ gelegene Flecken Anthela. Zwoͤlf griech. Voͤlkerſchaften ſchickten jede 
Beri Abgeordnete dahin, welche ſich mit großer Feierlichkeit verfammelten, bie oͤf⸗ 
fatlichen Streitigkeiten ſchlichteten, die Zwiſtigkeiten einzelner Städte mit Güte 
Wer Gewalt beilegten, bürgerliche-und peinliche Verbrechen, befonders Verletzun⸗ 
un des Voͤlkerrechts und Verfchuldungen gegen den Tempel zu Delphi, beftcaften. 
Rad) gefchehenem Ausſpruch ward dem ſtrafbaren Volke eine Geldbuße zuerkannt, 
wie, wenn fie nach verlaufener Friſt nicht bezahlt war, verboppelt wurde. Uns 
terwarf fich das Volk noch nicht, fo warb der Bund gegen daſſelbe aufgefodert, um 
s mit den Waffen zum Gehorfam zu zwingen. Auch hatte die Verſammlung das 
Rröt, Einzelne und ganze Staaten vom Bunde auszufchließen. Ein Beifplel das 
den liefert dee zehnjaͤhtige phokiſche oder heilige Krieg. Noch unter den roͤm. Kaiz 
fen bis auf die Antonine wird biefer Verſammlung gebacht, an welcher zuletzt Z0 
Eiaaten Antheil hatten. Ihr wirkliches Aufhoͤren fällt mit Den des delph. Orakels 
uſammen. Vgl. Tittmann, „Über den Bund ber Amphiftyonen” (Bert. 1812). 
Amphimacrus, ſ. Rhythmus. 
Ampbion, Sohn des Jupiter und der Antiope, der aͤlteſte bee griech. Ton⸗ 
. Er lernte in Lydien, wo er des Königs Tantalus — Niobe heira⸗ 
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chete, die Muſik, und brachte ſie von da zu den Griechen. Hier reglerte er in Kad⸗ 


‘men, ‚welches er nad) Vereinigung der obern und untern Stadt durch Mauern und 
. Erbauung deofieben Thore Theben nannte. Auch fol A. mic feinem Bruder Ber 


thus die von feinem Vater verfloßene Antiope gerächt und die Dirce an einen Stein 
gebunden haben, welche Fabel das unter dem Namen „der farneſtſche Stier” bes 
kannte pfaftifche Muſterwerk darſtellen ſoll. 

Amphitheater (ringsumlaufender Schauplag), ein bei ben Roͤmern zu 
Kampfſpieien der Fechter und wilden Thiere beſtimmtes Gebaͤude ohne Dad, in 


‚wunder oder ovaler Form. In feiner Mitte befand fich die Arena, ein großer, mit 


Sand beftreuter Platz, auf welchem die Kampffplele vorgeftelt wurden. Wings 
herum. waren bie zur Aufbewahrung der’ Thiere beftimmten Gewoͤlbe z über dieſen 
bie Galerie; 'und von biefer an drhoben fich immer höher und weiter entfernt die 
Sige, von benen die erften 14 für die Senatoren.und Ritter, die obern aber flır 
das gemeine Volk beftiinmt waren. Julius Gäfar ließ 44 v. Chr. das erſte größere 
Amphitheater zu Rom für feine Sechterfpiele errichten; es war.von Holz unb wurde 
nach beendeten Spielen abgetragen. . Statilius Taurus erbaute 20 Jahre fpäter 
das erfle von Stein. Das Coliſeum (f. d.) zu Rom iſt das größte aller Amaphis 
theater des Altertfums. Diefem an Bauart gleich, von ovaler Form und ir feis 
nem forgfältig unterhaltenen Innern noch immer ben Zerftörungen ber Zeit trotzend 
tft da6 Amphithedter zu Verona, dort Arena genannt. 

Ampbhitsite, Tochter des Ocanus und ber Tethys, nach Andern des 


. "Merens und der Doris. Neptun wünfchte fle zur Gemahlin, allein fie floh; doch 


Kin Delphin fuchte fie auf, führte fie Ihm zu und ward zur Belohnung unter die 
Sterne verſetzt. Als die Böttin und Königin bes Meers wird fie auf einem Mu⸗ 
ſchelwagen von Tritonen gezogen, ober auch auf einem Delphin reitend, mit Nep⸗ 
tun's Dreizad in der Hand, abgebilbet. ö 

Amphitriio (Amphitryo), König von Tiryath, Sohn des Alkaͤus und 
Gemahl dev Alkmene. Der Mord des Pteralaos erregte deffen Bruder Sthenelos 
gegen ihn und A. wurde mit feiner Gemahlin vertrieben. Er wandte -fih nah 
Thebaͤ, erhielt Unterſtuͤzung und begann ben Kampf gegen Sthenelos. Dec nur 
exſt nachdem deſſen Schweſter, Kamaithe, aus Liebe für A. ihrem Bruder die gol⸗ 
dene Locke, an welcher fein Leben hing, abgeſchnitten hatte, "gelang dema A. deſſen 
Königreich wieder zu erobern. Während A.'s Abweſenheit zeugte Jupiter mit der 
Alkmene den Hercules. X. wollte ihn anfangs nicht als Sohn anerkennen, als er 
aber deſſen Water erfuhr, ließ er ihm in Allem aufs Zrefflichfte unterrichten und 
blieb dem Jupiter fremd. Plautus und nach ihm Molitre, Falk und Kleiſt haben 
die Geſchichte des A. gu Luſtſpielen benugt. Die Frauzoſen nennen einen gefäli> 
gen, feeundfichen Wirt) Amphitruo. 

Amplification, Erweiterung in der Sptachdatſtellung. Ste findet 
ſchon ftatt in jeber ausführlichen Darftellung einer einzelnen Vorftellung oder eined 
Urtheils oder Schluffes nach ihren Beftandtheiten. In einem engern Sinne bib 
det fie ben Theil ber redneriſchen Ausführung, bei welchem man uͤber den unmittel: 
baren und wefentlichen Inhalt eines Satzes hinausgeht und den Gegenſtand durch 
fein Vechältniß zu andern Dingen erlaͤutert. Ihr Zweck ift Kräftigung der Dar 
ſtellung durch Veranſchaulichung und Gedankenfülle. Die Rhetorik nimmt ger 
woͤhnlich vier Arten ber vednerifchen Amplification an: 1) Erläuterung eines Sahes 
durch Khnlices, wohin das Glelchniß gehört; 2) Erläuterung durch das Entge⸗ 


- gengefegte; 3) Verauſchaulichung des Allgemeinen bucch ein Befonderes, und 4) 


eftätigung durch Zeugniſſe. Die Amptification in diefem Sinne bildete ehedem 
einen unerläßlichen Theil der Chrie, in der fie der Regel nach unmittelbar nach bre 
Erklärung und Begründung des Hauptfages Ihre Stelle fand. Die: griech. und 
roͤm. Rhetoren verſtanden unter rebnerifcher Ertvelterung die Vergrößerung ober Ver⸗ 
Eleinerung eines Gegenſtandes durch Gedanken und Ausdruck. Da eine Ausfuͤh⸗ 
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mng tele die oben angegebene, zunaͤchſt bie Abſicht hat, den Leſer und Hörer zu 
iberzeugen und feinen Willen zu beſtimmen, ſo iſt leicht zu erklaͤren, warum Cicero 
und andere alte Redner fie nebſt der Zuſammenfaſſung bes Geſammtinhalts ( Reca⸗ 
piulation, enumeratio) zu einem weſentlichen Theile des Redeſchluſſes machten ; 
jdoch wird dann unter Amplification (auch exaggeratio genannt) nur die letzte 
Beträftigung des Inhalts, vorzüglich mittels eines allgemeinen Satzes, verſtanden. 

Amputation ift die kunſtgemaͤße Ablöfung einzelner, nicht wefentlich zum 
Eben nothwendiger Glieder mittel& chirurgiſcher Inftrumente; fie Heißt Erflicpas 
tion, fobaßd ganze Organe ausgerottet werden. Die Amputation muß unternoms 
men werden, wenn das Leben durch ein oͤrtliches Leiden gefährdet ift, wie dies ber 
zal iſt bei Schußwunden, namentlich in den Fuß, in das Kniegelen? und in den 
Schenkelknochen, wenn das Glied völlig zerſchmettert ift; bei langwierigen Eites 
tungen und Hohigeſchwuͤten mit Gängen, fogenannten Fiſteln, welche fehr bald 
in Anochenfraß übergehen, zumal wenn fie Überrefte feliher. nicht völlig befeitigter, 
fondern zuruͤckgetriebener Krankheiten find; bei Pulsadergeſchwulſt, Knochenge⸗ 
[Grin und Entzündungen, beim kalten Brande, bei krebsartigen Geſchwuͤren 
und Geſchwuͤlſten, deren Erftirpation Verlegung beträchtliche Pulsadern befuͤrch⸗ 
un laͤt. Außerdem befeitigt man aud) durch Amputation Bildungsfehler einzelner 
Glieder, fowie langwierige, Läftige und fpäter mit Gefahr drohende Krankheits zu⸗ 
finde. Die Inſtruͤmente, deren man fich zur Amputation bedient, find haupt 
figlich das Mefſer, die Säge, das Turniket zur Zuſammenpreſſung bee Arterien, 
Scheere und Zeile. Zur Ablöfung der Finger und Zehen: bedient man fich auch des 
Räjels, und diefe Operation heißt dann "Daktplosmileufts. Die Amputation 
FR gefhieht. auf folgende Weife. Nachdem bie Hauptarterien zufammengepreft . 
fd, um allzu heftige Blutung zu verhindern, werben die Haut und die Muskeln 
dutchſchnitten, etwas zuruͤckgedraͤngt, der Knochen hoch oben durchſaͤgt aber durch⸗ 
fhritten, hierauf die Blutgefäße einzeln aufgeſucht und unterbunden, und bie 
Haut und Muskeln über dem. Knochen zufammengezogen. Schon feit ben diteften 
Zeiten bemuͤhte man ſich diefe Operution auf die zweckmaͤßigſte Weife auszuführen. 
So verfuchte man im. 14. Jahrh. eine unblutige Amputation, gewöhnlich Abbin⸗ 
tung genannt, die durch Wrabez 1782 und Ploucquet 1786 empfohlen, von den 
Neuern aber als unftatthaft verwotfen wurde. Unter Denen, weiche beftimmte 
Nethoden der Amputation aufſtellten, haben Ravaton, dann Petit und Chefels 
tn und vorzüglich Alanfon, dem auch Gräfe beiftimmte, und Scautetten in 
Rip die meiften Anhänger gefunden. 

Amsdorff (NIE. von), ein wohlmeinender, nicht ungelehrter Theolog der 
imteftantiichen, Kirche, geb. 3. Dec. 1483 zu ßfhepa bei Wurzen, ward 1542 
det irſte peoteftantifche Bifchof zu Naumburg, 1547 aber vertrieben, und. ſtarb als 
Euperintendent zu Eiſenach am 14. Mat 1563. %. war einer der eifrigften Geg⸗ 
ker der mildern Melanchthon ſchen Partei, und Freund bes Flacius. Es hat ihm 
Bit Recht einen üben Ruf unter allen Kirchenparteien gemacht, daß er im Streite- 
mit Georg Major gegen deffen Princip: „daß die guten Werke nothwenbig zur 
Erligksit wären“, den Sag-aufflelte und hartnaͤckig vertheibigte: „die guten Werke 
fm verderblich zum Heil”. Die Concordienformel beſtimmte und entſchied nach⸗ 
ber im vierten Artitel den Streitpunkt fehr-treffend. 

Amflerdam, am Ausfluſſe bes 9, von zwei Armen ber Amſtel und von 
uhren Kanälen in 90 durch 290 Bruͤcken verbundene Infeln gecheitt, iſt in Ges 
fatz cine$ halben Mondes, meiftentheils auf Pfählen erbaut. Diefe weltberühmte 
Qundelöfiadt der alten fceien Niederlande war noch zu Anfange des 13. Jahıh. ein 
Sifderdorf im VBefig der Herren van Amftel; gegen bie Mitte biefes Sahch. erhob 
th zu einem Städtchen und erhielt ftädtifche Mechte. Diefes wurde aber 1296 

‚ von den benachbarten Kennemers wegen der Theltnahme Gysbrecht's van Amſtel 
On dere Morde des Grafen Floris von Holland überfallen, verwuͤſtet, und ber Be 
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chete, bie Muſſk, und brachte fie von da zu den Griechen. Hier regierte ee In Kade 


"men, welches er nad) Vereinigung der obern und unteren Stadt durch Mauer und 
. Erbauung deu ficben Thore Eheben nannte. Auch fol X. mit feinem Bruder Ze⸗ 


thus bie von feinem Vater verfloßene Antiope gerächt und die Dirce an einen Stein 


" gebunden haben, welche Fabel das unter dem Namen „der farneſiſche Stier” bes 


kannte plaſtiſche Muſterwerk darſtellen ſoll. 
Amphitheater (ringsumlaufender Schauplatz), ein bei den Römern zu 
Kampffptelen der Fechter und wilden Thiere beftimmtes Gebäude ohne Dad, in 


„runder ober ovaler Form. In feiner Mitte befand ſich bie Arena, ein großer, mit 


Sand beftreuter Plag, auf welchem die Kampffplele vorgeftelt wurden. Rings 
herum waren bie zur Aufbewahrung der Thiere beftimmten Gewölbe; über diefen 
die Gaterle; und von biefer an Tchoben ſich immer höher und weiter entfernt die 
Sige, von beten die erften 14 für die Senatoren-und Ritter, bie obern aber für 
das gemeine Volk beftiinmt waren, Julius Gäfar ließ 44 v. Chr. das erſte größere 
Amphitheater zuRom für feine Fechterſpiele errichten; es war.von Holz und wurde 
nad) beendeten Spielen abgetragen. . Statllius Taurus erbaute 20 Jahre fpäter 
das erſte von Stein. Das Colifeum (f. d.) zu Rom ift das größte aller Amphis 
theater des Alterthums. Diefem an Bauart gleich, von ovaler Form und in ſei⸗ 
nem forgfältig unterhaltenen Innern noch immer ben Zerftörungen ber Zeit trotzend 
iſt das Amphitheatet zu Verona, dort Arena genannt. 

Ampbhitrite, Tochter des Deeanıs und der Tethys, mach Andern des 


Nereus und bee Doris, Neptun wuͤnſchte fe zur Gemahlin, allein fie oh; doch 


ein Delphin fuchte fie auf, führte fie ihm zu und ward zur Belohnung unter die 
Sterne vorfegt. Als die Göttin und Koͤnigin des Meers wird fie auf einem Mu⸗ 
ſchelwagen von Tritonen geogen, ober auch auf einem Delphin reitend, mit Nep⸗ 
tun's Dreizad in ber Hand, abgebildet, 

Ampbhitrilo (Amphitrpo), König von Tiryath, Sohn des Akkus und 
Gemahl dev Altmene. Der Mord des Pteralaos erregte deffen Bruder Sthenelos 
gegen ihn und X. wurde mit feiner Gemahlin vertrieben. Er wandte ſich nach 
Thebaͤ, erhielt Unterftigung und begann den Kampf gegen Sthenelos. Doch nur 
ecſt nachdem deſſen Schweſter, Kamaithe, aus Liebe für X. ihrem Bruder die gol⸗ 
dene Locke, an welcher fein Leben hing, abgeſchnitten hatte, "gelang denaf. deſſen 
Königreich wieder zu erobern. Während A.'s Abwelenheit zeugte Jupiter mit ber 
Alkmene den Hercules, A. wollte ihn anfangs nicht als Sohn anerkennen, als er 
aber defien Water erfuhr, ließ er ihn in Allen aufg Trefflichfte unterrichten und 
blieb dem Jupiter freund. Plautus und nach ihm Moliere, Falk und Kleiſt haben 
die Geſchichte des A. zu Luſtſpielen beugt. Die Sranzofen nennen einen gefaͤlli⸗ 
gen, freundlichen Wirth Amphitruo. 

Amplification, Erweiterung in der Sptachdacſtellung. Ste findet 
ſchon ftatt in jeder ausführlichen Darftellung einer einzelnen Vorſtellung oder eines 
Urtheils oder Schluffes nad) ihren Beſtandtheilen. In einem engern Sinne bil: 
det fie den Theil ber redneriſchen Ausführung, bei welchem man lıber den unmittel⸗ 
baren und wefentlichen Inhalt eines Satzes hinausgeht und den Gegenftand durch 
fein Vechäftniß zu andern Dingen erläutert. Ihr Zweck iſt Kräftigung der Dar 
ſtellung durch Veranſchaulichung und Gedantenfülle. Die Rhetorik nimmt ges 
wöhntich vier Xrten ber redneriſchen Ampfification an: 1) Erläuterung eines Sates 
durch Ähntiches, wohn das Glelchniß gehört; 2) Erläuternng durch das Entger 


- gengefeßtez 3) Verafifchaulihung des Allgemeinen durch ein Befonderes, und 4) 


BVeftätigung durch Zeugniffe. Die Amplification in diefem Sinne bildete ehedem 
einen umerläßlichen Theil Der Chrie, in der fie der Regel nach unmittelbar nad) ber 
Erklärung und Begründung des Hauptfages ihre Stelle fand. Die griech. und 
tom. Rhetoren verftanden unter rednerifcher Erweiterung die Vergrößerung ober Vers 
Eleinerung eines Gegenftandes durch Gedanken und Ausdruck. Da eine Ausfühs 
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rung, tele bie oben angegebene, zunaͤchſt die Abficht hat, ben Leſer und Hörer zu 
überzeugen und feinen Willen zu beftimmen, fo ijt leicht zu erklären, warım Cicero 
und andere alte Redner fie nebft ber Zufammenfaffung des Gefammtinhalts (Recas 
jitulstion, ennmeratio) zu einem toefentlichen Theile des Redeſchluſſes machten; 
koch teird dann unter Amplification (auch exaggeratio gmannt) nur die Iehte 
Beträftigung des Inhalts, vorzüglich mittels eines allgemeinen Satzes, verſtanden. 

Amputation ift die kunſtgemaͤße Ablöfung einzelner, nicht weſentlich zum 
keben nothwendiger Glieder mittel& chirurgiſcher Inftrumente; fie heißt Erflicpas 
tion, ſobald ganze Organe ausgerottet werden. Die Amputation muß unternoms 
men werden, wenn daB Leben durch ein oͤrtliches Leiden gefährdet ift, wie dies br - 
Fat ift bei Schußwunden, namentlich in den Fuß, in das. Kniegelen? und in den ' 
Schenkelknochen, wenn das Glied völlig zerſchmettert ift; bei langwierigen Eites 
ungen und Hohlgeſchwuͤren mit Gängen, fogenannten Fiſteln, welche fehr bald 
in Knochenfraß uͤdergehen, zumal wenn fie Übervefte felher nicht völlig befeitigter, 
fondern zuruͤckgetriebener Krankheiten find; bei Pılgadergefchmulft, Knochenge⸗ 
ſcwuren und »Entzünbungen, beim kalten Bande, bei Erebsartigen Geſchwuͤren 
und Geſchwuͤlſten, deren Erfticpation Verlegung beträchtliche Pulsadern befücche 
tm läßt. Außerdem befeitigt man auch durch Amputation Bildungsfehler einzelner 
Giieder, ſowie langwierige, laͤſtige und fpäter mit Gefahr drohende Kranfheitszus 
finde, Die Inffurgente, deren man fi zur Amputation bedient, find haupte 
figlich das Meſſer, die Säge, das Turniket zur Bufammenpreffung der Arterien, 
Schtere und. Geile. Zur Ablöfung der Finger und Zehen: bedient man fich auch des 
Neißels, und diefe Operation heißt dann "Daktplosmileufis, Die Amputation 
Fü geſchieht auf folgende Weife. Nachdem die Hauptarterien zufammengepreßt . 
fd, um allzu heftige Blutung zu verhindern, merben bie Haut und bie Muskeln 
buchfhnitten, etwas zuruͤckgedraͤngt, der Knochen hoch oben durchfägt aber durch⸗ 
ſchnitten, hierauf die Blutgefäße einzeln aufgefucht und unterbunden, und bie 
Haut und Muskeln über dem. Knochen zufammengezogen. Schon ſeit den aͤlteſten 
Reiten bemlshte man ſich diefe Operation auf die zweckmaͤßigſte Weife auszuführen. 
© verfuchte man im. 14. Jahrh. eine unblutige Amputation, gewoͤhnlich Abbins 
bung genannt, bie durch Wrabez 1782 und Ploucquet 1786 empfohlen, von den 
Neuern aber als unftatthaft vermorfen wurde, Unter Denen, welche beſtimmte 
Rethoden der Amputasion aufflellten, haben Ravaton, dann Petit und Chefels 
den und vorzüglich, Alanſon, dem auch Gräfe beiftimmate, und Scautetten in 
Reg die meiften Anhänger gefunden. 

Amsdorff (Nik. von), ein wohlmeinender, nicht ungelehrter Theolog ber 
deoteſtantiſchen. Kirche, geb. 3. Dec. 1483 zu dfchepa bei Wurzen, ward 1542 
der erſte proteftantifche Bifchof zu Naumburg, 1547 aber vertrieben, und flach als 
Euperintendent zu Eifenach am 14. Mat 1563, %. war einer der eifrigſten Geg⸗ 
Ber der mildern Melanchthon'ſchen Partei, und Freund des Flacius. Es hat ihm 
mit Recht einen übeln Ruf unter allen Kirchenparteiem gemacht, daß er im Streite 
mit Georg Major gegen deſſen Princip: „daß die guten Werke nothwenbig zur 
Seligkeit wären”, den Satz aufſtellte und hartnaͤckig vertheidigte: „bie guten Werke 
firm-verderblich zum Heil”. Die Goncordienformel beſtimmte und entſchied nach⸗ 
her im vierten Artikel den Streitpunkt fehr-treffend. 

Amflerdam, am Ausfluffe des Y, von zwei Armen ber Amſtel und von 
mehren Kandien in 90 durch 290 Bruͤcken verbundene Infeln getheitt, if in Ges 
Rat eines. halben Mondes,meiftentheils auf Pfählen erbaut. Diefe weltberuhmte 
Sanbeläftabt ber alten freien Niederlande war noch zu Anfange ded 13. Jahrh. ein 
Fiſcerdorf im Beſitz der Herren nan Amſtelz gegen bie Mitte diefes Jahrh. erhob 
es ſich zu einem Städtchen und erhielt ftädtifche Rechte. Diefes wurde aber 1296 

« von den benachbarten. Kennemers wegen ber Teilnahme Gysbrecht's van Amftel 
en dem Morde des Grafen Flotis von Holland überfallen, verwuͤſtet, und der Bio 
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iger ſelbſt verttleben. Auf dieſe Weiſe kam X. mit Amſtelland an bie Grafen von 
Holland, welche die Stadt mit vielen Vorrechten befchenkten. A. war bereits im 
.26. Jahrh. eine anfehnliche Handelöftadt. Der Übergang aus der gutsherrlichen 
Hörigeeit unter die gräfliche Landeshoheit begruͤndete ihr erſtes Gluͤc ihr ferneres 
Die Befrelung von ber Herrſchaft Spaniens. Sie ſchwang ſich zur erften Handelss 
ftadt der vereinigten Niederlande empor. Schen 1585, nachdem Antwerpen wies 
der ſpaniſch geworden war und deffen Welthandel fih nach A. gezogen hatte, mußte 
die weft. neue Seite neben dem alten. X. erbaut werden. An Umfange gemann die 
Stadt im 16. und 17. Jahrh. Schon: 1622 zähfte fie 100,000 Einw. Diefe 
anwachſende Größe erweckte die Misgunft der Nachbarn. Leiceſter fuchte ſich der⸗ 
felben 1587 durch Verrach, Prinz Wilhelm 11. 1650 durch Überrumpelung zu bes 
tmeiftern. Beide Verfuche mislangen durch bie Klugheit det beiden Bürgermeifter 
Hooft und Bider. A.'s Bürgermeifter erlangten damals In der Verſammlung der 
Generafftaaten ein ſolches Gericht, daß fie faft im ganzen 18. Jahrh. hinſichtlich 
des Anfehens mit dem Exbftatthalter wetteiferten. In diefer glänzenden’Zeit hatte 
A. einen ſolchen Reichthum erworben, daß ihr feine andere Stadt in Europa gleich⸗ 
"zuftellen war. Bie war der große Märkt aller Producte im Oſten und Welten, 
und der Hafen ſtets voller Schiffe. Der Ruf Holländ. Redlichkelt und Sparſam⸗ 
Leit beförberte die Blüte des amfterdamer Handels; indefien hemmte denfelben bie 
Sandbant, der Pampus, weshalb große Seeſchiffe nicht ohme Entladung eis 
nes Theils der Güter auf Lichterfchiffe einlaufen konnten. X. fühlte nicht felten 
den Drud harter Kriegsdrangſale. Selbſt in dem glänzenden 17. Jahrh. war 
1653, in Folge des Kriegs mit Englarid, der Handel dergeftalt geſunken, daß 4000 
Häufer in A. unbewohnt waren. Doc) der Handel hob fich wieder und blieb fich, 
ſelbſt In der umruhigen Zeit von 1780—94, mit Ausnahme ber engl. Kriegsjahre 
von 1781 und 1782, faft gleich. Seit der Regierungsveränberung von 1795 aber 
derfielen Handel und Wohlſtand immer mehr. Am nachtheltigften wirkte bie ges 
zwungene Verbindung Hollands.mit Frankreich, da jenes der franz. Politik gegen 
die mit Frankreich kaͤmpfenden Mächte folgen mußte. Der König Ludwig ſuchte 
zwar den holl. Handel durch manche Beguͤnſtigungen zu heben, auch verlegte er 
1808 feine Reſidenz und den Sig der Regierung nach A.; allein jenes reizte Na⸗ 
poleon nur um fo mehr gegen Holland auf, und dieſes führte, wenn ſich auch einige 
neue Nahrungsquellen dadurch eröffneten, doch mancherlei Nachtheile herbei. Die 
völlige Bereinigung Hollands mit Frankreich, 1810, vernichtete den auswaͤrtigen 
Handel A.'s, und manche andere Maßregel, 5.8. die Einführung der Tabacks⸗ 
regie und der fogenannten droits reunis, wirkte für den inländifchen Verkehr aus 
. Serordentfich nachtheilig. Seit 1813 hat der Handel wieder bedeutend zugenom⸗ 
men, da die unermeßlichen Capitale der alten großen Handeld = und Commiſſions⸗ 
haͤuſer und die folide Art des anıfterd. Verkehrs im Waaren: und Wechſelhandel, 
. sine kundigen Waarenmälter, ſowie eine Menge den Handel erfeichternder und 
fichernder Einrichtungen A. den Vorzug vor andern Handelsftädten geben. Zu den 
wichtigſten und eigenthuͤmlichen Anftatten, die A.'s Welthandel unterftägen, gehören 
insbeſondere eine große Zahl Schiffswerfte, Segel:, Tau = und Taͤbacksfabriken u.dgt. 
Die Zahl der Einto.detrug 1820 nur 180,000, gegenwaͤrtig 210,000, worunter fich 
44,000 Katholiken, 23,000 Lutheraner, 2000 Anabaptiften, 20,000 deutfche und 
2500 portug. Juden, 800 Remonſtranten u. ſ. w. befinden. Die Stadt nimmt ſich 
von der Hafenfeite durch ihre vielen Kirchthuͤrme prahtvoll aus; auch iſt die Ülberficht 
von der hohen, 660 F. langen Amſtelbruͤcke und von ber oͤſtl. Einfahrt von Mui⸗ 
ben aus, dutch die fogenannte Plantage, fehe angenehm. In früherer Zeit war 
A. eine ftarke Feſtung mit 26 Bollwerken, die durch Überfchroemmungen geſchuͤtzt 
werden konnte, ſodaß ſelbft Ludwig XIV. es bedenklich fand fie anzugreifen; alfeln 
1787 mußte fie, nad) Übergabe der verſchanzten nahen Dörfer, von einem mäßigen 
pteuß. Heere bedroht fich ergeben. Be der jetzigen Krlegskunſt kann X. nur ducch 


4 


Amfterdam — 247 


lüberſchwemmung ber Umgegend behauptet werben. Won ber Seite von Harlem 
dedt die Stadt die Schleufei von Halfwegen, und von der Oſtſeite die Feſtung 
Naarden. Im Halbeirkel, den die Orenze der Stadt vonder Landſeite befchreibt, 
bien die Pringens, Kaifers und. Herrengrachten mit dem Cingel viele Heinere 
Halbkreiſe, die alle auf den Amftelkuß oder auf den Meerbufen Y auslaufen. Uns 
ter den Öffentlichen Gebäuden iſt das vormalige Stabthaug berühmt. Der Bau 
deſſelben begann unter Zeitung des Baumeiſters Jakob van Kampen nad) dem 
weif. Frieden, welcher bie Unabhängigkeit der nieberl. Republik ausſprach, und 
mucde 1655 vollendet. Unter demjelben liege im gerwölbten Kellergefhoß, bee 
Schat der amſterd. Bank. (S. Banken.) Das prächtige Gebäude ſteht auf 
13659 eingerammten Pfählen, iſt 282 F. lang, 235 F. breit und 116 5. hoch; 
A1F, ber die letztere Höhe erhebt fich der runde Thurm. Das Innere des Ehe 
fürht gebietenden Gebäudes ſchmuͤckten die niederl. Bildhauer und Maler des 17. 
Jahrh. mit ihren Meifterftüden. Den patriotifchen Niederländern misfiel ed daher 
hoͤchlich, daß der König Ludwig 1808 dies amfterd. Rathhaus zu feiner Refidenz 
ulor, ugd daß Kammerdiener und Höflinge die Berathungsfäle der verehrten Vaͤ— 
ter der Gemeinde einnahmen. Der bei diefer Gelegenheit eingerichtete Thronſaal ift 
wo der ſchoͤnſte Saat in Europa. Das herrliche Mufeum holl. Gemaͤlde, das erft 
im Haufe zum Buſch beim Haag und dann in biefem Stadthaus aufgeflellt war, 
Üjegt in das Trippenhaus veriegt. Auch der jegige König wohnt in dieſem Palafte, 
wenn er fich in A. aufhält; die alte Stadtwage wurde unter König Ludwig, um einen 
gößern freien Plag vor dem Palafte zu erlangen, abgebrcchen und nach dem Weiter: 
markt verlegt. Die Stadtbehoͤrden verfammeln ſich jegt im frühern Prinzenhofe. 
Die amſterd. Boͤrſe, die von 1608—13 gebaut wurde, ruht auf fünf gewoͤlbten 
Bogen, unter denen bie Amſtel In. das Damrackgewaͤſſer fließt, hat 250.8. Länge 
ud 140 5. Breite. Das oftindifche Haus, da6 Staatsfchiffswerft und das Ma⸗ 
gain auf dee Kattenburg am N dienen jegt dem Handel und der Seefahrt. Das 
ſchͤne Trippenhaus, wo fid) die Aeademie dev Künfte und Wiffenfchaften verſam⸗ 
welt, iſt jegt ein Tempel der Künfte und Wiſſenſchaften; die Geſellſchaft Felix me- 
nis, eine Schöpfung des Handelsſtandes, die Geſeliſchaft Doctrina et amicitia, der 
Verein Tot nut van’t allgemeen, das treffliche Leſemuſeum, verſchiedene Muſik⸗ 
dereine, das holl., franz. und beutfche Theater, der zum Athenaeo illustri gehörige 
botaniſche Garten und die berühmten lat. Schulen beweiſen, wie fehr der Annfterdamer 
für Wiſſenſchaften und Gelehrſamkeit Sinn hat. Den religiöfen Wohlthaͤtigkeits⸗ 
und Drdnungsfinn des Volks begeugen das Hofpital für alte Männer und Frauen, 
die Atmen⸗, Bucht: und Waifenhäufer, die Seefahrtsſchule, die vielen Geſellſchaf⸗ 
ten für beftimmte wohlthätige Zwecke, die Wert:, Spinnz, Raspel: und Beſſe⸗ 
tungshäufer forwie die. zahlreichen Kirchen aller Religionsgemeinden; unter biefen 
daten die niederl. Reformicten 10, die franz. 1, die engl. 1, bie töm.-tatholifchen 
18, und ſelbſt die Griechen und Armenier eine Kirche. Anmprächtigften iſt die neue 
Kirche auf dem Damm, beven Kanzel und Orgel Meifterftüde find; hier fieht man 
bie Grabmaͤler des Admicals de Müpter, des tapfern van Galen und des großen 
Dihters Bondelz auch wusde hier, nach ſo vielen Stuͤrmen, das Staatsgebaͤude 
durch Annahme des Grundgefeges und durch die dem jegigen Monarchen am 29. 
und 30. März 1814 geleiftete Huldigung befefligt. In ber Oude Kerk (alten oder 
Nicolaitirche) ehrte: bie dankbare Nation ihre Seehelden Heemäkrt, van der 
Buan, Zweerts und van ber Hulſt durch Denkmaͤler. Die Wefterficche Hat einen 
foönen Thurm. Bel fo vielem Schönen und Großen in X. und bei der Eigen 
thuͤmlichkeit, daß ber hiefige Handel jedem Flelßigen feinen Unterhalt verfhafs 
fin kann, hat X. alferbings auch den Nachtheil einer fehr feuchten Luft und eines 
mephitiichen Geruches, x oft im Sommer aus den Kandlen emporfteigt, ferner 
Mangei an gutem Quellwaſſer und die Unbequemlichkeit fehr hoher und [hmaler 
Vopapäufer, wegen Mangels an Raum für die große Bevoͤlkerung. Wichtig iſt 
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für X. dee neue Kanal, bee ſich, 26 Fuß tief, von ſeinem Hafen bis zu Aus 
Serften Spitze Nordhollands erſtrekt. Er hebt ein paar Haupthinderniffe bes 
amfterd, Handels, nämlidy das bisher nokhwendige Umladen der Waaren aus 
den tiefgehenden Seeſchiffen, ehe fie in den Hafen einlaufen Eonnten, und bie frür 
here Schtwierigkeit bes Eins und Auslaufens in die feichte Zupberfee bei widrigen 
Winden. Die ir Breite diefes von A. bis Nieume Diep 14 Stunden lans 
gen Kanals, der durch ein zum Theil fumpfiges Land geht und außer mehren Dörs 
fern die Städte Purmerend und Alkmaar berührt, beträgt über 124 Fuß; Er hat 
vier Fallfchleufen und zwei gewöhnliche, welche fo groß find, daß ein Linienſchiff 
durchpaſſiren kann. Zmwel große Dampfſchiffe bugficen bie Kauffahrteifhiffe mie 
ihrer ganzen Ladung binnen 48 Stunden durch den ganzen Kanal. Muſterhaft iſt 
die topographifchsmebicinifche Beſchreibung A. s von Nieumenhuijs: „Proeve eener 
genioeskundige plaatsbeschrijving der Stad Amsterdam” (4 Bbe., Amft. 1820). 
$ Amt (ofücdum, office, bureau): 1) ein beflimmter Kreis von Befugniſſen 
und Pflichten, in welchem Jemand mit Ausübung ber Staatsgewalt oder (im en» 
" gern Sinne) der Gewait einer untergeordneten · Geſellſchaft beauftragt worden iſt, 
3 B. das Amt eines Richters, Predigers, Lehrers, Polkeibeamten u. ſ. w.; 2) 
eine Behörde im Staate, vornehmlich, wenn fie nur einen verantwortlichen Beam⸗ 
ten an ber Spige hat, als Juftizamt, Rentamt, Poftamt; 3) die geographifchen 
Bezirke, in welche einzelne Staaten zum Behuf der Localverwaltung eingetheile 
find; 4) in manchen Ländern jedes Out, welches eigne Gerichtöverwaltung hat, 
namentlich die Domainenguͤter. £ ’ 
Amt der Schlüffel nennt die Kicche bie Macht der Sünbenvergebung 
and Sündenbehaltung, auf welcher die Abſolution (f. d.) beruht. Das fechste 
Hauptſtuͤck, welches von dem Amte der Schlüffel Handelt, ward erft fpäter, nach 
der gewöhnlichen Annahme 1554, von Knipſtrov zu Stralfund dem lutheriſchen 
Katechismus beigefügt. Die Antivort auf die Frage: Was iſt das Amt der Schluͤſ⸗ 
fel? lautet: „Es ift die fonderbare Kirchengewalt, die Chriftus feiner Kirche auf 
Erden hat gegeben, ben bußfertigen Sündern die Sünde zu vergeben, ben unbußr 
fertigen aber die Sünde zu behalten, fo lange fie nicht Buße thun.” Dan beruft 
ſich hierbei auf Joh. 20, 21—23, und nad Match. 16, 19 unterſchied man im 
Amie der Schlüffel den fogenannten Loͤſe- und Bindefchlüffel. Vgi. Mohnike, 
«Das fechete Hauptftüc des Lutherifchen Katechismus” (Stralf. 1830). 
mulet, ein mit gewiffen Figuren, Charakteren oder einer Infchrift vers 
fehener Körper, 5 B. Stein, Metall, welhen man bei fidy trägt, um gegen 
Krankheiten und Bezauberungen gefhügt zu fein. Der Name flammt, wie die 
Sache, aus dem Orient; im feiner jegigen Form aus dem Arab., wo er hamalet, 
d. 1. ein Anhaͤngſel, Iautet,. Die ätteften Amulete findet man bei den Ägpptern, 
wo fie die Form bes Käfere hatten. Bei den Griechen hieß ein ſolches Anhängfel 
überhaupt Phplakterien.. Der Name Amuletum kommt ſchon bei Plinius vor, 
und die Sache war bei den Roͤmern gewöhnlich. Die Juden betrachteten die Per- . 
gamengftreifen mit den Gefegtafeln, die fie bei ſich tragen mußten, gleichfalls als 
Abwehr aller Übel und ber böfen Geifter, und es gibt wol kein Volk, bei welchem 
nicht irgend eine Art von Amuleten im Gebrauche gewefen wäre. Bon den Heiden 
ging der Gebraud) ber Amulete auf bie chriftliche Kirche über. Dan gab ihnen 
die Inſchrift Hug (Fiſch), Indem diefes Wort die Anfangsbuchftaben der griech. 
Worte Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn, Heiland“ enthält. Eine eigne Art waren 
die Abrarasfteine (f.d.) der Bafilidianer und anderer gnoftifchen Sekten im 
2. Jahrh. n. Chr. Amulete trug man fpäter fo häufig, daß die Verfertigung 
derſelben den chrifktichen Geiftlichen bei Verluft ihres Amts im 4. Jahrh. unterfagt 
werden mußte, und die Amulete felbft 721 zu Rom feierlich verdammt wutden. 
Im chriſtlichen Europa geſchah ihre Verbreitung vorzüglich duch) Juden. Bei den 
Türken und vielen Bölterw bes mittiern Aſiens glaube ſich Jeder durch ein Amulet 
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daͤten zu mürffen. Sit der Verbreitung arob. Wiſſenſchaft und Aſtrologle vers 
deriteten fich auch die afrologifchen Amulete der Araber, d. f. die Talismane 
(.d.), im Abendlande, Die Heinen Heiligenbilder, welche die neapol, Schiffer 
ki fi) tragen, find auch nichts Anderes als Amulete. Der. Magnetismus hat 
neuerlich dergfeichen wieder in Aufnahme gebracht, jedoch aus natürlichen Gründen, 
weil nämlich theils gewiſſe Subftanzen eine Heitkraft durch Außere Berührung has 
ben, theils die Einbildungskraft ihre Wirkfamkeit befördert. Vgl. Paſſavant, 
Anterſuchung über den Lebensmagnetismus u. ſ. w.“ (Frankf. am M. 1821). 
Ueber Amuleto und das Lefen der Infchriften auf denfelben vgl. Kopp's „Pulaco- 
graphin critica“, 3». 3 und 4 (Münd, 1829). ' 

Amufette ift ein leichtes einpfündiges Kanon, welches wegen feiner Reich» 
tigkeit und der deshalb möglichen ſchnellen Bewegung beim Gebirgsfrieg ange 


wendet wurde. Der Graf von Lippe-Büdeburg verbefferte die Amufette wefentlich 


und führte bei dee portug. Infanterie ein, Daß jedes Peloton eine Amufette, von fü 
Menſchen gezogen und bedient, mit ſich hatte. Auch der Herzog von Weimar 9 
1798 feinen Jägern Amufetten. Jetzt find fie bei allen Truppen außer Gebrauch. 


Ana. Diefe Endung mit einem Eigennamen verounden, bezeichnet eine 


Sammlung von Anekdoten, hiſtoriſchen Zügen und Einfällen aller Act, Schon 
die Alven kannten dergleichen, aber natürlich ohne diefen Namen. Ecnophon’s 
„Memorabilien” und des Diogenes vondaerte „Leben der Philofophen” find voll 
Anekdoten und Sprüche. Die „Attifhen Nächte” von Aulus Gellius enthalten 
eine Menge denfwürdiger Ausfprüche und wigiger Einfälle ausgezeichneter Perfonen 
in Rom. So fol, nady Quintilian, ein Freigelaffener des Cicero ein Bud) voll 
Epäse feines Herrn hinterlaffen Haben, und ein Freigelaffener des Maͤcenas ſchrieb 
die Tifchgefpräche und Einfälle biefes großen Mufenfreundes auf. In diefe Claſſe 
gehören auch Luther's „Tiſchreden“. Unter den fogenannten Ana⸗Sammlungen, 
deren Baterland Frankreich iſt, war die „Scaligertana” 1666 die erfte. Man theilt 
die Aua am geeignetften in fünf Claſſen: 1) Anekdoten und biographifcye Notizen 
über denbwürbige Perfonen; 2) Pasquille und Satiren; 3) Auszüge aus den 
Werken berühmter Männer; 4) Santtulungen ungebrudter Aufſate; und 5) vers 
ſchiedenartige Bufammenftellungen. Oft wurden diefe Una blos ald Vehikel ges 
brandyt, um gewiſſe Lieblinggmeinungen unter einer berühmten Firma in die Welt 
zu bringen. Auch bei andern Voͤlkern fanden die Ana Beifall, bei den Engländern 
erfchienen zuerft 1679 „Bacontana”, bei den Deutſchen 1702 „Yaubmanniana”, 
bei denn Holländern 1699 „Mooyeriana” und bei den Dänen 1770 „Xychontana” ; 
sur Spanier und Italiener haben keine Ana aufzuweiſen. 
UAnabaptiften, f. Taufgefinnte. 
Anacharſis, ein Seythe und Brüder des damallgen Könige Sauliog. 
Die Begierde nad) Kenntniffen und Bildung trieb ihn aus feinem rohen Rande auf 
Reifen in gefittetere. Er fam mit feinem Freunde Toxaris zu Solon’s Zeiten nach 
Athen, von wo aus er auch andere Länder befuchte. Später rechnete man ihn auch 
zu den fieben Weifen und legte,ihm viele finnige Ausfprüche und Erfindungen bei. 
Die Briefe, weldye feinen Namen tragen, find viel fpätern Urſprungs. Nach feis 
ner Mirdkehr erſchoß ihn dee König, um der von. verfuchten Einführung der weiche 


lichen Sitten und der Mofterien der Griechen vorzubeugen. — Unter dem Titel: ' 


„Reife des jünger A. nach Griechenland“ vertvebte Barthdemy bie ungleichartigs 
fen Theile der Geſchichte Griechenlands mit vielem Geſchmacke in ein Ganzes. 
Anachoret. Unter den Mönchen der erften chrifttichen Jahrhunderte hießen 
jur. Unterfchiede von den in Gemeinſchaft lebenden Cönobiten diejenigen, die für ſich 
allein in einfamen, verlaffenen Gegenden lebten, Anachoreten, oder Exemiten. In 
Agypten, Palaͤſtina und Sprien, wo der Sanatismus am üppigften wucherte, wur⸗ 
den die, übrigens immer von einander weit gefchledenen und tfolirten Hätten ber X. in 
wüßın Begenden und in der Form eines großen Kreiſes errichtet. Jede dieſer Huͤtten 
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wurde nur von einem X. bewohnt, ber von aller Gemeinfchaft mit ben andern ende 
ferne lebte. Ihre tägliche Beſchaͤftigung beftand-im Beten und Nichtsthun. Hier 
ſah man fie ſchwere Kreuze ſchleppen, dort unter ber Kaft von Ketten erliegen und 
. ‚ihre abgezehrten Körper mit eifernen Halsringen, ſchweren Arm und Beinfchienen 
beſchweren. Jedes nicht unumgänglich nöthige Kleidungsſtuͤck wurde abgelegt. Viele 
A. beiberlei Geſchlechts gingen ganz nackt. Auch fuchten mehre von ihnen, big den 
Ehrennamen „Ochfen” trugen, gleich diefen auf allen Vieren gehend, ihre Nah⸗ 
rung auf der Weide. Andere warfen die zottige Haut irgend eines wilden Thieres 
uͤber ſich, dem fie in Gefchrei und Betragen aͤhnlich zu werden fuchten; andere 
lebten in dunkeln Höhlen, aus welchen fie nur der Nahrung wegen hervorkrochen. 
Die eifrigften unter ihnen brachten mehre Tage ohne Rahrung und Schlaf in den 
peinlichften Stellungen zu. (S. Styliten.) Dafür wurden fie denn aud von 
den Völkern und Furſten höher als alle andere Helligen gehalten, und aus den 
fernften Gegenden kamen Proceffionen, fich ihre Gnade bei dem Himmel, oder 
Geſandtſchaften von Kaifern und Königen, ſich ihren Rath bei wichtigen Unters 
nehmungen zu erbitten: - ——— 
Anachronis mus, ein Jtrthum tiber bie Chronologie ober Zeitrechnung, 
indem man eine Begebenheit in einen falſchen, beſonders eine ſpaͤtere in einen frühern 
Zeitraum verfeht, 

Anabyomene (die Auftauchere), ein auch häufig bei beutfhen Dich⸗ 
tern ber Venus In Bezug auf ihren Urfprung aus bem Deere gegebener Beiname. 
Apelles fuchte den Augenblick, wo die Göttin dem Meere entftieg, in einem Ge⸗ 
maͤlde darzuſtellen, zu welchem -ihm nach, Einigen Kampaspe, Alexander's Geliebte, 
nach Andern bie berühmte Hetaite Phrone (ſ. d.), Freundin des Prariteles, zum 
Modell diente. Auguftus kaufte dleſes Gemälde um hohen Preis von den Bewoh⸗ 
nern ber Infel Kos und ließ e8 zu Rom im Tempel der Venus Senitrir aufftellen. 
Eine noch ſchoͤnere A. hatte Prariteles begonnen; allein ber Tod übereilte ihn und 
Niemand tagte nach ihm das Gebilde zu vollenden. In der griech. Anthologie 
haben Antipater aus Sidon, Archias, Demokritos, Julianus und Leonidas aus 
Tarent die X. in fünf Epigrammen zu ſchildern verfucht. # 

Anagdge nennt man bie Aaslegung ber Bibel, welche dem buchſtaͤblichen 
Sinne der Worte einen geifttihen Sinn unterlegt. Die Braut und ber Braͤutigam 
im „Hohenliebe” wurde auf Chriftus, als den Bräutigam, und feine Kirche, als 

„die Braut gedeutet und bie Spielerei mit diefem Bilde oft mit Verlegung alles Zart⸗ 
gefühls durchgeführt. Predigten und Erhauungsbücher aͤlterer Zeit und die Schrif⸗ 
‚ ten mancher neuern Myſtiker find vol von ſolchen Erklärungen. “ — 

Anagramm heißt eigentlich das Ruͤckwaͤrtsleſen der Buchſtaben eines oder 
mehrer Worte. So iſt „Sarg” ein Anagramm von Gras“ und „Nebel“ von 
„Leben“. Im weiten Sinne verfteht man darunter eine Buchſtabenverſetzung, 
um dadurch ein ober mehre neue Wörter zu bilden, wie 3.8. „Dame“ und „Made”. 
Calvinus nannte fi auf dem Titel feiner Inftitutionen, vermöge eines Ana⸗ 
gramms, „Alcuinus“. Auf ähnliche Weiſe geben die Worte: „Revolution fran- 
gaise”, das Anagramm: „Un Corse la finira”, und das bedeutungevolle „Veto“, 
fowie von „Berolinum” das Anagramm „lumen orbi” iſt. Vorzüglich fiebten die 

myſtiſchen Ausleget der heiligen Schrift. bei den Juden, bie Kabbaliften, diefe 
Spielereien. Sonſt war es fehr gewöhnlich auf Inſchriften und in Gedichten auf 
irgend eine Begebenheit mitteld des Anagramms die Jahreszahl der Begebenheit 
u.dgl. anzugeben. Es gibt große Sammlungen von ſolchen Anagrammen. 

Anafolüthon, Anakoluthie, in der Grammatik und Rhetorik, Mans 
gel an Folgerichtigkeit der Conftruction. Anakoluthen entftehen durch plögliche Vers 
änderung oder Unterbrechung der Conftruction, vorzuͤglich nad) Imifchenfägen, oder 
duch Weglaffung von Wörtern, die aus dem fruͤhern Zufammenhange wiederholt 
oder ergänzt werden müffen. Gute Schrififteller, beſonders der Griechen, bringe: 
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dem Nachdrucke, mit welchem ein oder mehre Mörter betont werben follen, ober ber 
Deutlichkeit, wegen welcher ein Wort oder ein Sag heransgehoden wird, biswei⸗ 
len die ftreng Iogifche oder grammatifche Ordnung zum Opfer; oft ift es bie leichte 
Natüuüͤrlichkeit der Rede, welche zumal bei Völkern, die mehr fprachen als ſchrie⸗ 
ben, Anakolut hien erzeugte. Zum Fehler werden He, wenn fie Folge der Uns 
achtſamkeit und ded Mangels an Gedankenordnung, oder wenn fie, wie bei fpds 
tem Mhetoren der Griechen, geſucht und erfünftelt ſind. — 

Anakrdon, den das griech. Alterthum unter bie neun größten Lyriker 
sählte, war zu Teos in Jonien geboren, und blühte um 500 v. Chr. Polykrates, 
Beherrfchervon Samos, beriefihn an feinen Hof und ſchenkte ihm feine Freundſchaft. 
Hier fang A., von Wein und Liebe begeiftert, feine lieblichen Lieber. Nach) dem Tode 
frines Beſchuͤtzers aber ging er nach Athen, wo er bei Hlpparch die außgezeichnetfte Auf⸗ 
nahme fand. Der Sturz deffelben vertrieb ihn aus Athen, und wahrſcheinlich begab er 
ſich nach Teos zurüd. Als aber Ionien gegen ben Darius aufitand, floh er nad) 
Abdera, 100 er ein heiteres und glücliches Ater durchlebte und 85 Jahre alt ſtarb. 
Der Sage nad) erſtickte er an einer Weinbeere, Die Stadt Xeos fegte fein Bitd 
auf ihre Münzen, auf der Burg von Athen ſtand feine Bildfäule, und ganz Gries 
chenland nannte feinen Namen mit gebührenden Lobfprüchen. Nur ein kleiner Theil 
feiner Gedichte ift auf uns gefommen. Bon fünf Büchern find 68 Gedichte unter 
%’8 Namen übrig, unter denen jedoch die Kritik nur wenige als echt anerkennt. 
Das Sylbenmaß der Anakreontiſchen Verſe iſt nach Hermann nur in einigen Ges 
dichten der jambifdhe Rhythmus v - u - u - u, in andern bei Jonicus a majori 
mit dee Anakruſis: u = - u ur -, ober mit ber anapäftifchen Anakrufis: 
vu- - uu=-, In andern iſt ber Choriambus vorherrfchend, Die neueffe 
Ausgabe des X. tft von Mehihorn (Blog. 1825). Deutfche Überfegungen liefer⸗ 
ten Sleim, Goͤt, -Ramler, Degen, Overbeck, Braffe, Kannegießerw. A. 

Anakrüfis, in dee Muſik fo viel als Vorſpiel, in der Mettik Auffchlag, 
Auftakt, Vorſchlagſylbe. (S. Thefis.) ‘ 

Analekten, Aus und Zufammengelefenes. Insbefondere eine Auswahl 
von Stellen und Bruchftüden aus verfchlederen Schriften, 3. B. Analekten für . 
Phitofophie, Geſchichte und Literatur, Zuweilen fagt man daflıc Fragmente, 
Blumenleſe und dergl. 

Analdgig bezeichnet urſpruͤnglich Verhaͤltnlßmaͤßigkeit, AÄhnlichkelt oder 
Gleichheit eines Dinges in gewiſſen Beziehungen mit einem andern. Die Erkennt⸗ 
niß eines Dinges, die blos auf einem ſolchen Verhaͤltniſſe beruht, heißt analo⸗ 
giſche Erkenntniß. Der Schluß aber, welcher von dieſer Ähnlichkeit zweier 
Dinge , oder Gleichheit in gewiſſen bekannten Beziehungen, auf die Ähnlichkeit in 
ander oder auf ihre noch größere Übereinftimmung gemacht wich, wird in der 
Logit analogifher Schluß genannt und ift nur ein Wahrſcheinlichkeitsſchluß, 
defien man ſich aber auf dem unendlichen Gebiete der Erfahrung fehr häufig bedies 
men muß. Diefer Schluß wird angewandt bei der Erklärung ber Schriftfteller 
(Analogie ber. Interpretation, ober hermeneutiſche X.), und insbefondere bei ber 
Auslegung der heiligen Schrift ; ferner beider Erklaͤtung und Anwendung der Rechte: . 
gefege (Rechtsanalogie), indem man in Ermangelung beftimmter Entfcheibumgen 
eines Geſetzes nad) der Vergleichung mit Entfceldungen der Geſetze in aͤhnlichen 
Faͤllen urtheilt; in der praktiſchen Heilkunde bei Antoendung der Heilmittel, Ein 
großer Theil der Säge, welche die empiriſche Naturlehre aufftellt, beruht auf diefem 
Schluſſe/ indem man defto größere Übereinftimmung unter Erſcheinungen voraus · 
fegt, je mehr man ſchon wahrgenommen hat. — Analogie bes Glaubens 
bezeichnet das Verhaͤltniß der Glaubenslehre zu dem ftreitigen Gegenſtande. Dieſer 
in der altkirchlichen proteftantifchen Theotogte fehr bedeutende Begtiff wurde aus 
dem Grundterte von Röm. 12,6, wiewol untichtig, entlehnt. Im Gegenfage naͤm⸗ 

- ih zu den katholiſchen Prindpien, da dad ündeſtimmte oder Bweifefhafte ber in 
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der heiligen Schrift enthaltenen Lehren ans der Tradition und durch bie Autorktaͤe 
der Kirche zu beſtimmen und zu erklären ſei, behaupteten die Proteſtanten, daß, 
wie die Schrift ans ſich ſelbſt zu erklären ſei, auch ihre Lehren da, wo Feine aus⸗ 
druͤcklichen Ausfprüche vorlägen, aus dem Bufammenhange des Ganzen und bie» 
fem angemeffen aufgefaßt und beftimme werden müßten. Derfelde Begriff wurde 
vornehmlich durch Herder in dem Ausdrude: Getft der Schrift und des Chriſten⸗ 
thums, und in der neueften Zeit von Germar unter, dem Namen der yanharmonis 
ſchen Scheiftauslegung ausgefprohen. — In der Sprachlehre verfteht man uns 
ter Analogie die Übereinftimmtng in der Bildung der Worte. Sie beruht auf der 
Verglelchung ähnlicher Formen, indem man annimmt, was indem einen alle 
“regelmäßig fei, muͤſſe es auch in dem Ähnlichen Falle fein. Sie Mt daher der Grund 
aller grammatifchen Regeln, welche, nachdem die Sprache Längft in ihrer Freihekt 
beftand, von: gelehrten Forſchern durch Beobachtung und Vergleihung feſtgeſtellt 
wurden. Der. Gegenfag ber Analogie, bei Cicero proportio oder comparatio, 
während die uͤbrigen Grammatiker die griech. Benennung beibehielten, ift Ano» 
malte. — In der Mathematik ift fie die Übereinftimmung gewiffer Groͤßenver⸗ 
haͤltniſſe, und auch die Formeln der Gleichheit zweier quantitativen Größen were 
den Analogien genannt. 2 
Analäfis, Analyfe, Auflöfung, Zetglieberung. In der Philofophie 
nennen wir Analyſis im Gegenfage der Syntheſis (f.d.) diejenige logiſche 
Behandlung eines gegebenen Begriffs, vermöge welcher wir ihn, um ihm feine 
vollftändige Deutlichkeit zu geben, in feine Beſtandtheile, welche man Merkmale 
nenns, auflöfen. Gin Begriff aber, ber durch Analyfe eines andern, in dem es 
enthalten ift, gewonnen wird, heißt infofern analytiſcher Begriff. So heißt audy 
bie Erklärung, die durch Zergliederung eines gegebenen Begriffs gewonnen wird, 
analytiſche Erklärung. Auf diefelbe Weiſe kann man auc) ein Urtheil oder einen 
Schluß zergliedern. Kant nannte analytiſches oder zergliederndes Urtheil ein ſol⸗ 
es, deffen Praͤdicat ſchon im Begriffe liegt, folglich durch Bergliederung dar⸗ 
aus gewontten werden kann, mährend das fpnthetifche oder ermweiternde Urtheil 
das Prädicat aus einem andern Grunde und gleichfam von Außen her mit dem 
Begriffe verfnüpfe. Da aber der Grund der Möglichkeit, ein Prädicat mit 
einem Subjecte zu verknüpfen, immer in diefem liegen muß, fo {ft infofern jedes 
-rthell ein analptifches, wenn es auch nicht immer analpfirt wird. Bet Berweifen, 
in welchen wir Schlüffe und Schlufreihen anwenden, bezeichnet das Anatptifche, 
gleichbedeutend mit dem Regrefjiven, den Fortgang von bem Bedingten zu dem Bes 
dingenden oder zu den Principien, während bei dem fonthetifchen Beweiſe das Ums 
gekehrte ftattfindet, und man nennt dieſes Verfahren in der Wiffenfchaft ana⸗ 
Iptifhe und [ontHetifche Methode. Das Denken folgt beiden Richtungen 
mit gleicher Wahrheit; es kann von dem Ganzen zu den Grundbeftandtheilen oder 
von diefen zu jenem fortgehen. Beide Richtungen ergänzen fih. Bei Beobachtun⸗ 
gen geht man analytifch zu Werke, wenn man von dem Erfolge der Erfahrung ans 
fängt, und die Umftände, unter welchen fie gemacht werden muß, bie Worbereis ' 
tung dazu, ober ben Verſuch fo zu beffimmen fucht, daß der verlangte Begriff oder 
Sag auf eine beftimmte und fichere Art gewonnen wird. Der fpnthetifche Weg hins. 
gegen befteht darin, daß man von gewiſſen Borausfegungen als Borderfägen aus⸗ 
geht, und die Natur den Schlußfag angeben laͤßt, der daraus folgt. Über die Anas 
ioſis in der Philofophie haben Reinhold, Franke und Hoffbauer in .befondern Abs 
handlungen ſich verbreitet. — Die mathematifhe Analyfis ifk eigentlih 
bie Buchſtabenrechnung im weiteſten Sinne bes Wortes, fobaß auch Differentials, 
Integral⸗, Varlationsrechnung u. ſ. to. zur Analpfis gehören. Ihr erfter oder eins 
fachſter Theil iſt die Algebra (f.d.) „Überhaupt verfteht man unter Analyfis ale 
eeinen mathematiſchen Operatiorten, die fid nicht unmittelbar auf die Anfchauung 
und Conſtruction bes. Figuren beziehen, alfo felbft die Behandlung der geometri⸗ 
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fen Fignren, wenn ſte darch Gleichungen, nicht durch unmittelbare Behandlun⸗ 
em derſelben ausgeführt wird, ſodaß es z. B. auch eine Analpſis ber krummen Li⸗ 
rien gibt, welche alle Eigenſchaften derſelben durch bloße Formeln lehrt, ohne zu 
ten Zeichnungen dieſer Linien ihre Zuflucht zu nehmen. Die erſte Behand⸗ 
lung der Geometrie durch Analyfe hat Descartes. eingeführt, am weiteften fortges 
kat wurde fie in unfern Zeiten durch Monge. Sowie die mathematiſche Analyfis 
in der gegebenen Bedeutung des Wortes ber die unmittelbaren Figuven betrachtens 
den Geometrie gegenüberfteht, fo erhält auch die analytifche Methode ihren Ges 
gafıg in der fogemannten fonthetifchen Methode. Die ſynthetiſche Methode gehe 
von der unmittelbaren Anſchauung der Figur aus und fucht ſich ducch bie nähere 
Betrachtung dee einzelnen Theile. derfelben und ihrer Verhättniffe allmälig zu 
dem Berveife ihres Theorems oder zu ber Aufldfung ihres Problems zu erheben. 
Die analytiſche Methode aber betrachtet ben Gegenftand ſogleich im Allgemeinen, 
eine unmittelbare Beziehung auf ben Raum durch Flguren. Jener geht von dem 
Befondern zum Allgemeinen von unten hinauf, während diefe den Gegenſtand for 
geh in feiner Allgemeinheit auffaßt. Jene erfodert eine’ ununterbrochene Bes 
(Guung der Figur und feffelt auf diefelbe die Aufmerkſamkeit vom Anfänge bis 
vi Ende der Schlußkette. Diefe erfodert die Beſchauung entweder gar nicht oder 
dech nur anfangs und fo weit, biß die zu beantwortende Frage in eine Gleichung 
gotacht, d. h. analytifch ausgedrückt ift. Won diefem Augenblicke iſt ber Gegen» 


fund feibft ganz in das Gebiet der Analyſis Hinübergegangen und alles Übrige iſt 
bios Sache der Mechnung ohne weitere Betrachtung ber Figur. Unzählige Bes 


friete von diefen beiden Methoden fieht man in der Geometrie des Euklid und in 
der fogenannten analptifchen Geometrie ber Neuen. Während alfo bie ſyntheti⸗ 
(he Methode ihren Gegenftand nie aus dem Gefichte verlieren und den ganzen Weg 
den den erften Gonftructionen bis zu den legten Schlüffen aus derfelben immer an 
dee Sand der Figur muͤhſam · zuruͤcklegen muß, läßt bie analytiſche Methode eine 
diel freiere Werwegung des Geiſtes zu und befhäftigt ihm, waͤhrend fie bie Betrach⸗ 
tung der Figuren uns gleichfam ganz vergeffen macht, blos mis abftracten ober als - 
Ldraiſchen Speculationen anderer, oft dlos mechaniſcher Art, die in den meiften 
dien ebenfo Leicht als angenehm find. Indem man fich folchergeftalt von dem 
Gegenſtande, mit dem man es eigentlich zu thun bat, gleihfam ffoliet, nachdem 
man nur fo viel von ihm herausgenommen hat, als eben unentbehrlich iſt um zu 
dem gefuchten Refultate zu gelangen, gibt man fi) ganz den Operationen ber reis 
nen Analyfe hin, und fpart alte feine Kräfte auf, um die Schwierigkeiten, bie 
fih dabei zeigen, zu überwinden. Die neuen Mathematlker haben biefe Vortheile 
ſeht bald anerfannt und die fonthetifche Methode der Alten verlaffen, um ſich gauz 
der analgtifchen zu widmen, bie für fie eine Duelle von Entdeckungen geworden iſt, 
welche fie nie gemacht haben twürden, wenn fie, wie die Engländer nach Netoton’s 
Veiſpiel, der eine befondere Vorliebe für die fpnthetifche Methode hatte, auf 
af den Wege der Alten beharrt wären! Eins der wichtigften Werke für 
die Analpſis iſt Euler's „Introductio in analysin infinitorum” (2. Bde., Laus 
kane 17485 neue Aufl. Leyd. 1797; deutſch durch Micelfen, Berl. 1780), 
und Deffefben -„Institutiones calculi differentialis” (Petereb. 1755, 4.5 deutfch.- 
darch Michelſen, Berl. 1790), forte Lagrange's „Theorie' des fonctions ana- 
Iptiques” (neue Aufl., Par. 1813, 4.), und Euler’4 „Institutiones calculi inte- 
gralis” (Petersb. 1768-70, 3 Bbe., 4.; deutfch von. Salomon, 4 Bde., 
Bien 1830). Ein befonderer Supplementband enthält die Leiftungen von Las 
Pace, Lagrange, Gauß, Pfaff y. A. Ein das Ganze umfaffendes Werk ift 
N „Yrait€ du calcul differential et du calcul integral” (3 Bde., Par. 
4). " \ 

‚ Analytik heiße, unterſchieden von Analyſis, eine Wiſſenſchaft, reihe 

die Analyſe zum Gegenſiand hat, Ep nannte ſchon Ariſtoteles zwei feiner. Schrife j 
. i 
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ten „Analytika“, weil fie das Denken in feine Theile zergliebert betrachten, und 
Kant nannte in demmfelben Sinne die Elementarlehre feiner Logik Analytik. 
- .„ Anamorphöfe, die entflellte Abbildung eines Gegenflandes, die nach 
‚ ben Sefegen ber Perfpective aus einem beftimmten Geſichtspunkte natürlich und 
den wahren Verhältniffen gemäß erſcheint. 

Anän as ifleine aus Suͤdamerika nach Oft: und Weſtindien verpflanzte, 
bei uns nur in Zreibhädfern gedeihende Frucht. Gonzalo Dernandez de Dviedo, 
Commandant von S.:Domingo, befchrieb fie 1535 zuerſt den Europäern, wor⸗ 
auf fie zu Anfange bes 18. Jahrh. nady Europa gebracht wurde. Sie. hat aloeaͤhn⸗ 
liche Btätter, Wurzeln wie die Artifchode und’auf didem Stengel eine Frucht, aͤhn⸗ 
lic) dem Zannenzapfen, mit farbigem Blaͤtterbuſch. Ihr Geruch ift Außerft lieb⸗ 
lich und ide feltener Wohlgeſchmack gewürzhaften Erdbeeren ähnlich, weshalb mar 

ſie auch den Rönigsapfel nannte. Die Indianer ſchreiben ihr Heilkraft zu; häufig 
genoffen iſt fie der Geſundheit nachtheilig. 
ö Anäpaͤſt, f. Rhythmus. 
Anapher, eine rhetoriſche Figür, welche In der nachdrucksvollen Wien 
derholung defſelben Warts oder derſelben Wortverbindung zu Anfange mehrer aufs 
einanderfolgender Säge beſteht, da hingegen bie Wiederholung am Ende ſolcher 
Säge Epiphora oder Homoioteleuton heißt. Einige fehen die Anapper für den Gatz 
tungsbegriff an und nennen die erftere Art Epanaphora. Eine folde Anapher ift 
«8, wenn es heißt: Ruͤhrt dic) nicht das Schickſal deines Vaterlandes; rührt dich 
nicht der Zuftand deiner Famille u. ſ. w. — 

.Anarchie, der Zuſtand nicht ſowol dee Geſetzloſigkeit, ſondern vielmehr 
des Mangels einer mit Erfolg befehlenden Macht. Ein ſolcher Zuſtand kann in je⸗ 
der Staatsform eintreten, wenn auch eine geſetzliche Herrſchaft vorhanden, ſie aber 
entweder wegen Schwaͤche der Regierung oder wegen Widerſpenſtigkeit des Volkes 
ober einzelner Claſſen deſſelben, mie der Geiſtlichkeit, des Adels, der Gemeinden, 
nicht im Stande It, ihren Befehlen Gehorſam zu verſchaffen. 

Anäthema, von Gott verflucht, iſt die Formel, mit welcher der Kirchen 
bann in der katholiſchen Kirche und die feierliche Verdammung ber. von der anges 
nommenen Glaubenslehre abweichenden Meinungen ausgeſprochen wird. Daher 
heißt: dag Anathema ausfpresyen ober anathemätifiten, mit dem Kirhenbann 
(f. d.) belegen. In der Sprache des N. T. und in der erften She bedeutete das 
Anathema nichts Anderes als Ausſcheidung aus der Chriftengemäinde. 

Anatocismus, das Hinzurechnen der Zinfen zu dem Hauptſtamme, und 
das Binfennehmen von Zinfen. Es iſt im roͤm. Rechte verboten und wird auch in 
den meiften neuern Gejeggebungen als Zinswucher unterfagt und beftraft. Doch 
iſt e6 unter Kaufleuten gewoͤhnůch und in vielen Rändern erlaubt, von dem Übers 
ſchuß eines Rechnungsabfäjluffes (Saldo), wenn darunter auch ſchon Zinſen wa⸗ 
ven, wieder Binfeh zu berechnen. Auch von der Summe, welche man bucch ein 
Urtheil zu bezahlen für ſchuldig erklärt HE, dürfen, wenn fie auch nicht zus gefege 
ten Zeit bezahlt wird, 3. B. in Preußen keine neuen Binfen gefobert werden. - 

Anatömie, bie Borglieberungstunft, insbefondere des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers, auch bie Lehre vom innern Baue deſſelben. Die Zerglieberung der Thiere 
beißt Zootomie oder vergleichende Anatomie. Die Anatomie ift ein Theil der Na⸗ 
turgeſchichte und gehört unteg bie wichtigften Huͤlfswiſſenſchaften der Arzneitunde, 
tar aber bei den aͤlteſten Völkern wenig gebräuchlich. Die alten Agypter pflegten 
fogar Den, welcher beim Einbalfamiren des Todten den Leib deſſelben auffchneiden 
mußte, mit Steinwärfen zu verfolgen. Bei den Griechen verhinderten die Grube 
füge ihrer Religion bie Beſchaͤftigung mit der- Anatomie, indem bie Verflorbenen fo 
ſchnelli als moͤglich beerdigt werden mußten. Selbſt zu des Hippokrates Zeiten wa⸗ 
ven die anatomifchen Kenntniffe unbedeutend und wahrſcheinlich nur von der Zer⸗ 
gliederung der Thiere hergenommen ; doch war die Kenntniß des Anochenbaues weis 
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nwgchche. Erſt zu Alexandria In Kgppten erhlelt die Anatomie durch Berophis 


stand Chalcebon und Eraſiſtratus aus Keos um 300 v. Chr. bedeutendere Berei⸗ 
cerangen. Mach dem Zeugniſſe des Celſus wurde dem Erſteren ſogar erlaubt 
Verbrecher lebendig zu eröffnen. Ex bereicherte Die Anatomie mit vielen wichtigen 
Gntdetungen , über das Gehirn, Uber die Berrichtungen der Nerven, die Adern 
des Gekroͤſes, die nach der Leber gehen u. ſ. w. Eraſiſtratus beſtinunte Mehres.in 
dem Baue des Gehirns deutlicher und gab unter Anderm ben Kiappen in der Hohl⸗ 
dene die Namen, bie mod) jet gebräuchlich find. In der Folge, beſonders bei den 
Empiritern, wurde das Studium der Anatomie roleder vernuchfäffige. Galen, 
geb. 131 n. Chr., in Alerandrieni gebildet, hatte alle anatomiſchen Kenntniffe des 


damaligen und ältern Ärzte geſammelt, fcheint aber felbft die menſchliche Anatoe 


mie nicht fehr vorwärts gebracht zu haben, indem er ſich meiftene nur mit verglele 
chender Anatomie befhäjtigte. Die arab. Ärzte vernachläffigten die Anatomie ganz, 
da fie mit ihren celigiöfen Grunbfägen fic nicht vereinigen ließ; fie ſchoͤpften die: 
anatomiſchen Kenntniffe aus den Schriften ber Griechen, befonbers des Galen. 
Erſt im 14. Jahrh. fanden einzelne Männer auf, welche, mit ben bisherigen 
Keuntniſſen in ber Anatomie nicht zufrieden, felbft anatomiſche Unterfuhungen 
Mondini de’ Luzzi, Profeflor zu Bologna, zergliederte zuerft 1315 Ik 
ſentlich zroei Leichuame und gab auch bald hernach eine Befchreibung des menſchli⸗ 
Ucyen Körpers heraus, welche ungeachtet ihrer Mängel lange Beit Lehrbuch der 
Anatomie blieb. Seit dieſer Zeit. wurde es gewöhnlich, daß auf allen Uniuerfitäten 
jaͤhrlich ein oder mehre Mate öffentliche Zergliederungen menfchlicyer Leichname ane ' 
geflelle wurden. Die Anatomie flieg jedoch langfam, weil man nur zergliederte, 
um Galen's Schriften und Mondini’s Lehrbuch zu erflären. Nur Montagnang, 
Sprofeffor zu Padua im 15. Jahrh., konnte fi ruͤhmen, daß er 14 Leichenöffnums 


gen gemacht babe, was damals fehr viel war. Im 16. Jahr). wurde eine Neo . 


focs der Anatomie befonders durch Vefal, Falloppia, Euſtachi, Colombo Baroli\ 
u. A. herbeigefuͤhrt und die unbedingte Autorität des Galen geſtuͤrzt. Im 17; 
Jahrh. eutdeckte Harvey den Blutumlauf, Wirfung den pankreatiſchen Gang, 
Schneider die Schleimhaut u. ſ. w. Im 18. Jahrh. machten ſich durch ihre anas 
tomifchen Untetſuchungen berühmt: Pacchioni, Valſalva, Lancifi, Morgagnk, 
Ruifh, Albin, Haller, Boerhaave, Vicq⸗d'Azyr u. A. Medel, Soͤmmerring, Loder, 
Keil, Bichat, Refenmüller, Tiedemann, Geller, Weber find außer mehren Ans 
dern als berühmte Anatomen der neueften Zeit der befondern Erwähnung wuͤrdig 
— Man theilt die Anatomie, nad) dem Gegenfande ihrer Unterſuchungen, in 
die allgemeine und- befondere. Die erflere betzachtet die Beftandtheile des Koͤrpert 
überhaupt ober bie Gewebe, bie allen Werkzeugen oder einzelnen Syſtemen beffels 
ben gemein find, 3. B. das Zellgewebe, welches den Urftoff aller Bildungen des 
ausmacht, den Bau und die Beftandtheile der Knochen, Muskeln, Bäns 
ber und Flechſen, Nerven, Blutgefäße u. f. w. Die zweite befchreibt bie einzelnen 
Gruppen von Organen, oder ganze Spfteme insbefondere, ihre Form, Ihre Eins 
tbeitung, ihren Zufammenhang unter ſich und. mit ben benachbarten Theilen. 
ad) den Theilen des Körpers benennt man. die verfchiebenen Abtheilungen ber 
Anatomie, als Dfteologte, die Knochenlehre; Myologie, die Lehre von ben 
Muskeln; Spndesmologie, die Lehre von den Bändern; Splanchnologle, bie 
Lehre von ben Eingeweiden, wohin die Lungen, der Magen und ganze Darm 
kanal bis zu feinem Ende, die Leber, Milz, Nieren und Blaſe u. f. w. ges 
rechnet werben; bie Angiologie, bie Lehre von den eine Fluͤſſigkelt fortleitenden 
Gefäßen, den Blutgefaͤßen, bie ſich in Schlagadern und Blutadern theilen, 
umd den Ryinphgefäßen, welche theils aus ben Gedärmen den Milchſaft eins 
faugen, theils im ganzen Körper vertheilt, die abgeſanderten Feuchtigkeiten aufs 
wehmen und in das Blut zuruͤckfuͤhren; Neurologie, die Lehre von dem Ner⸗ 
werfoftem und Gehirn z Dermologie, bie Beſchreibung der Haut. Über Anatos 
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mie dee Pflanzen. ſ. Pflanzenanatomie. — Unter ben anatomiſchen Are 
beiten find vorzüglich zu bemerken: das Präpariren und das Aufberahren anatos 
mifcher Präparate. Präpariren nennt man die Abfonderung eines Organe, eines 
ganzen Spftems oder auch nur einzelner Theile von allen andern mit ihnen zuſam⸗ 
menhaͤngenden, um fie zum Unterricht yu benutzen. So wird z. B. das ganze Kno⸗ 
chenfoftem des Körpers, gereinigt von allen anhaͤngenden Muskeln, Flechſen und 
andern Theilen, bargeflellt und ein Skelett genannt; fo werden die Muskeln, Ner⸗ 
ven, die Eingeweide, die Gefäße derfelben und ihre Vertheilung entblößt, um thre 
befondere Structur deutlich zu erkennen. Bu diefen Acheiten gehören ſchon hinlaͤng⸗ 

liche anatomifche Kenntniffe, und gewöhnlich verrichtet fie auf Akademien der Pros 

fector (Zergliederer) vor den Lehrftunden, damit in denfelben der Lehrer der Ana⸗ 

tomie die Präparate vorzeigen und erklären koͤnne. Die Anatomie für die bildenden 

Künfte betrifft befonders die Lehre von den Knochen, Muskeln und der äußern 

Hautamd ift in mehren Werken bearbeitet, z. B. Errard und Genga, „Anatomia 

per uso ed intelligenza del disegno” (Rom 1691, $ol.). Über alles Einzelne dee 

Anatomie im weiteſten Sinne gibt die ficherfte Auskunft Pierer’s Anatomiſch⸗phy⸗ 

fiologiſches Realwoͤrterbuch“ (8 Bde, Altenburg 1816—29). Über vergleichende 

Anatomie ſ. Cuvier und vgl. Carus, „Lehrbuch ber Zootomie” (Lpz. 1818) mis 

den dazu gehörigen Erlaͤuterungstafeln. Ä 

Anatomiſche Präparate. | Xhierifche Körper und Körpertheite, 

toelche nach der verlorenen Vitalität fich aufzulöfen fireben, können durch Kunſt 

ſubſtantiell erhalten werden. Für den Arzt ift es wichtig, die durch Krankheit vere 

legten Organiſationen, zur Feftfegung der ärztlichen Behandlung in ähnlichen Fäle 

len, in ihrem krankhaft veränderten Zuflande, und zum Gegenftück baffelde Organ 

unverlegt ſich zu erhalten; auch bienen bie anatomifchen Präparate von geſun⸗ 

den Körpertheilen zum anatomifchen Unterricht. Man bewahrt fie entweder durch 

Austrodnung, wie beim Skelett, oder in Flüffigkeiten, 3. B. in Weingeift, Ter⸗ 

penthindt u. f. w. auf, tie bei Eingewelden und den übrigen weichen Thellen des 

Körpers, oder endlich durch Injection (Einfprigung). Das Einfprigen wird bei 

Gefäßen angetvendet, deren Gang und Vertheilung man deutlich machen und bee 

sen Form man erhalten will. Der Anfang des Gefäßes, z. B. bie Yorta bei den 

Arterien, wird mittels einer Sprige mit irgend einer welchen gefärbten Maſſe ane 

gefuͤllt, welche alsdann ſich in alle Aſte und Zweige ber Gefäße vertheitt, fie auftteibt 

und ſichtbar madıt. Die feinften Haargefäßchen können auf diefe Weiſe deutlich 

dargeſtellt werden. Die einzufprigende Maffe beſteht gewöhnlich aus einem Ges 

mifch von Seife, Pech, Öl und Zerpenthin, denen eine färbende Subſtanz zuge⸗ 

fegt wird, 3.8. poth für die Arterien, grün oder blau flr die Venen, weiß für die 

Lumphgefäße. Kür fehr feine Gefäße, z. B. die einfaugenden Lymphgefaͤße, nimmt 

man Quedfilbsr wegen feiner Außerften Theilbarkeit. Trockene Präparate find die - 
von allen weichen Theiten gereinigten, ausgekochten und gebleichteri Knochen, die 

natuͤrlichen Stelette und die mit einem deckenden, aber ducchfichtigen Firniß übers 

zogenen welchen Gebilde, wie Muskeln, Eingetveide u. f. w. Je fchneller bie 

Austrocknung ber zu Präparaten beftimmten Organe möglich it, deſto beffer wer» 

ben fie fi) erhalten. Farbloſer Alkohol von 16-—22° erhält die Präparate ans 

beften. Sobald er flärker iſt, zerfiört er alle Farben. Auch nimmt man Weins 

geift, der über Pfeffer oder fehr ſtarkem Piment abgezogen worden, mit etwaͤs 

Salzſaͤure. Das Waſchen mit fcharfen Fluͤſſigkeiten, neuerlich audy mit Holz⸗ 

fäure, gibt den Präparaten Weiße und Feſtigkeit. Beſonders ift diefe Waͤſche 

bei faulend geweſenen Knochen nöchig. Die Muskeln pflegt man zu gerben 

und Ales, was durch Wurmfraß verderbt oder durch eine feuchte Atmofphäre 

befchäbigt werden kann, mit Firniß zu überziehen, Die fo behandelten Präs 

parate ftellt man auf einen feften Körper oder in einen Rahmen. Präparate in 


- Slüffigkeit werden gewöhnlich in helien, fo viel moͤglich luftdicht verſchloſſe⸗ 
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mn Sldfern auſbewahtt; denn Staub, Luft, Feuchtigkeit, Hfte, Kälte, Sonne, 
Snfetten und endlich die Zeit ſelbſt ſtreben dahin Das zu zerftören, was nur bie 


Kunft lange aufzubewahren verfieht. Die Meftauration befchädigter Präparate ifk 


fiten volltommen. Seit dem 16. Jahrh. wurden wächferne anatomifche Präpas 
nte gewöhnlich, deren erſter Werfertiger ber genuef. Arzt de Noues war. Schon 


1553 word zu Piſa eine Sammlung anatomiſcher Präparate aus Wachs aufs 


geirlt, doch alle aͤhnliche Sammlungen übertraf die ber Joſephsakademie zu 
Bin j \ ; 


Ynaragdras, geb. zu Klazomend in Jonlen 500 v. Chr. von vorneh⸗ 


on Ältern, einer der vorzüglichften ioniſchen Philofophen, ließ ſich in feinem 


4, Jahre in Athen nieder. Hier trat er mit Perities in genaue Verbindung ' 


und zählte unter feinen Schuͤlern die angefehenften Männer, als Thucydides, Ars 
celaos den Phpfiker und den Dichter Euripides. Ein tiefes Studium der Naturs 
viſſenſchaften fegte ihn in den Stand, die Sohnen s und Mondfinfterniffe, 
kubeben und ähnliche Erfcheinungen nathrlidy zu erklaͤren; aber dadurch ges 
veth er in den Verdacht der Gortesläfterung, mußte in Folge einer Anklage Athen 
veiaffen und ware ohne den Schr des mächtigen Perifleb, gleich Sokrates, zum 
Rode verurtheilt noorden. Er ging nad) Lampſakus, wo er 428 flach, Nach dem 
garinfamen Grumbfage der Phyfiker: „Aus Nichts wird Nichte”, nahm er eine 
af Verbindung der Urftoffe an. Als diefe Urſtoffe betrachtete er aber 
niht die ſogenannten Elemente, fondern Grundkoͤrperchen/ welche buch eigens 
Kinliche Qualitäten. von einander verfchleben und den Körpern, welche durch fie 
wider werden, gleichartig felen. Die Urſtoffe an und für ſich ohne Bewegung, 
waren im Anfange durch ein anderes, gleichfalls erwiges, von ber Matetie verſchle⸗ 
dan, geiſtiges Urweſen in Bewegung gefegt, welches: er Nous (Intelfigen;) 
Bannte. Durch diefe Bewegung und Scheidung bes Ungleihartigen, Verbindung 
det Gleichattigen, hat fich die Welt gebildet. A. nahm an, in jebem Dinge bes 
finde fich ein Antheil von Allen, und ein Ding unterfceide fich daher durch das 
Berhereihen eines Grundſtoffes. Die Intelligenz aber bleibe rein ımb unvermifcht 


mit dem Materiellen und beſtimme und durchdeiuge alle Dinge als das Princip bes 


Ebene, Dieſes Prineip ſchied zuerft Luft und Äther ans. Er leugnete die objective 
ultigieit der finnlichen Wahrnehmungen und fah die Vernunft fuͤr bie Quelle obs 
ketivee Wahrheit an, Wegen der Annahıne jenes geifligen Principe haben ihn 
Bile mit Unrecht fur ben erften Tpeiften unter ben Phisofophen anöefehen, ba fein 
Syſtem vielmehr dualiſtiſch iſt und die Naturerfcheinungen mehr mechaniſch 
3 Seine Fragmente haben Schaubach (2pz. 1827) und Schorn (Bonn 
Anarimander, bes Prariades Sohn, geb. zn Mitet 610 v. Chr. Sein 
Sunpefludlunm war bie Mathematit. Er entdecte oder Ichrte wenigftens bie Schiefe 
der Ekliptik und beſtimmte die Sonnenwenden und Machtgleichen mittels eines 
Sommenjeigees, wozu er in Lacedaͤmon einen Verſuch machte” Auch foll er zuerſt 
die Umziffe der Länder und Meere Griechenlands in einer Karte zu entwerfen ver⸗ 
ſecht md, um fen Weltfpftem zu erläutern, eine Himmelskugel verfertigt has 


ben. Als Philofoph fpeculirte er über das materielle Urpeincip. Diefes it ihm - 


tnbegrenzter Art und faßt Alles in ſich. Aus ihm fcheiden ſich bie Gegenfäge durch 


tige Bewegumg ab und kehren in daffelbe zuruͤck. So entflehen Himmel und Web 


tm, jener bezeichnet das Warme, diefe das Kalte. Die Sonne befindet ſich in 
er hoͤchſten Hmmelsteglon, bat einen 28 Dal größern Umkreis als bie Exde und 


Ski einer Walze, aus welcher Feuerſtroͤme ſich ergiefen. Verſtopft ſich die Öff: 


nung, fo erfcheint fie verfinftert. Ebenſo iſt ihm der Mond eine Matze, 19 Mat 

fogroß als die Erde ¶ Ihre Schlefe ergeugt bie Phafen, ihre gänzliche Umkehrung, 

die Finfterniffe. Donner und Blitz find Erzengntffe des Windes, wenn er ia ben 
Gonn&ez. Aqte Zu. L. F 17 
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Bolten yufammengepreßt wird Die Erde hat bie Geſtalt eines Eplindere, Sefke» 
- det ſich in bee Mitte des Weltalls und erhält ſich daher ſchwebend. ie bildete ſich 

allmälig durch das Austrocknen mittels der Sonne-amb die Thiere find urfprüngkich 
aus Geuchtigkeit erzeugt, a. ſtaxb 546 v. Chr. 

Anarimened, aus Milet, bluͤhte um 566 v. Chr. Er wich von den Lehe - 
en des Anarimander ab, Ihm war die Luft der unendliche, göttliche, ſtets ſich 
bewegende Urftoff aller Dinge und auch die Seele. nur Luft und Hauch. Er behaup⸗ 
‚tete, der äußere Umkreis bes Himmels beftche aus Erde oder Kryſtall; die Sterne 
feien Gedörper, mit Feuermaterie umpoffen; ‚be Sonne, deren Lauf allein die _ 
Sahresjeiten beftimme, fei flach wie eine Scheibe, fo auch die in ber Luft ſchwe⸗ 
bende Erbe, um welche ſich Kg bewege. Diogenes von Laerse führte feine Lehre 
weiter aus. 

Anbruch, Dasienige, was xuerſt von einer Sache genommen, wodurch 
fie alſo augebrochen wird, insbeſondere in ben Bergwecten das erſte Entbloͤßen der 
Erze. In den Schmelzhuͤtten nennt man auch diejenigen Silberſtuͤcke, u. 
Treibofen an dem Spor herum ſtehen bleiben, wen fie von den ſogenaunten Bli⸗ 
den angebrochen find, Aubrüche. Auch das Beginnen der Faͤulniß wird vielfäldg 
Anbruch genannt, 5. B. aubruͤchiges Obſt u, ſ. w. 

Ancillon, eine angeſehene Familie in Des, die nach Preußen auswan⸗ 
berte. 41) David A. geb. zu Meg 1647, Sohn eines Mechtöfushigen, erhielt 
feinen erſten Unterricht durch Jeſuiten, bie Alles aufboten, um ihn zum Übertzitt 
von ber zeformirten zus katholiſchen Kirche zu beuegen.. Ex finbirte Theologie zu 
Genf und betrat erft in Chazenton und in Meaur, dann in feiner Baterflabt ben 
Lehrſtuhl. Nach der Aufhebung bes Ediets von Nantes begab er fich nach Sande 
furt, wurde Prediger bei dee Colonie in Hanau und als folder nach Berlin berus 
fen, wo er 1692 flach. 2) Charles A., Sohn des Worigen, geb. 1659 zu 
Meg, gefl. zu Beilin 1715, ſtudirte die Rechte und ward Advocat in feiner Va⸗ 
terftabt. Ex ftand in ſolchem Anfehen, daß feine Mitbärger ihn zur Beit des Wie 
berruf6 bes Edicts von Nantes an den kön. Hof nach Verſailles als Abgeordueten 
fandten, um zu bewirken, daß in Rüdficht iheer eine Ausnahme gemacht werde, 
Er bewirkte jedoch nur, daß man fie etwas milder als die andern Hugenotten behau⸗ 
delte. Deshalb unzufrieden, wendete er ſich nach Berlin, Der Kurflrft von 
Brandenburg ernannte ihn fehr bald zum Richter und Director der Refügies, bie 
ſich in Berlin befanden, Award Gefandtfhaftsrath, Hiſtoriograph bed Könige, 
Chef der fang, Erziehungsanflalten, und zu diplomatiſchen Gefchäften gebraucht. 

Bon feinen zahlreichen Schriften erwähnen wie: „L’irrerocabilite de Fediet de 
Nantes prouvee par les principes du droit et dela politique” (Amft. 1688, 12.);. 
bie „Histoire de l’&tablissement des Frangais velugies dans les. etats de Bran- 
denbourg” (Berl. 1690), und „Histoire de la vie de Soliman II. etc.” (Bots 
terd. 1706). 3) Friede. A. (Scan Pierre Frederic), Enkel des Vorigen, geb. zu 
Berlin am 30. Apr. 1766, feit 1831 preuß. Staatsſecretair fur die auswaͤrtigen 
Angelegenheiten, fruͤher feit 1825 Director der politifchen Section im Miniftes 

rlum ber auswärtigen Angelegenheiten, echlelt von feinem Vater Ludw. Friebr. A. 
ber als Mann von Geift und Gelehrſamkeit bekannt war, bie zweckmaͤßigſte An⸗ 
leitung zu ben Studien, für welche ihn gluͤckliche Anlagen , ernfter Fleiß und vege 
Geiſteskraft zu beflimmen ſchienen. Nach vollendeten Studien ward er Profeffor 
bei ber Militairakademie und Prediger bei der franz. Kirche am Werder zu Berlin. 
Seine Lehrvorträge wie feine Predigten zeichneten. fich durch Gehalt und Berebt⸗ 
famteit aus, beſonders erhielt eine Zrauungsrebe, bie er 1791 zu Rheinsberg in 
Gegenwart des Prinzen ‚Heinrich hielt, großen Beifal, Nachdem er 1793 bie 
Schweiz und Frankreich bereift hatte, erſchienen 1801 feine „Melanges de litte- 
rature et de philosophie” (2 ®be., 2. Auf., Berl. 1809), am welche ſich feine 

" „Nour. essais de politique et Philosophie” (2 Bde, Bert, 1324) — 
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Durch Reinhelt der Anſicht, Wärme der Darſtellung und Gediegenheit bes Styls 
ihnete ſich das Geſchichtswerk aus: „Tablenu des revolutions du systeme poli- 
fique del’Europe depais le 15itme sitcle” (4Bde., Bert. 1803, neue Aufl.1824). 
& wurde Mitglied der Akademie ber Wiſſenſchaften in Berlin und Hiſtoriograph; 
forsie feit 1806 mit dem Titel eines Staatsraths Erzieher des Kronprinzen. Seine _ 
„Robrede auf J. B. Merian” erfchten 1810 und Bald nachher die „Trauerrede auf 
den Tod der Königin”, eine Schrift, bie in Frankreich wegen ihres beziehungsrel⸗ 
chen Inhalts verboten wurde. Raſtlos wirkte A. als Patriot und nahm beshatb 
lebhaften Antheil an Allem, was Preußens Ruhm und Wohlfahrt fördern konnte. 
Au er 1814 in Begleitung des Kronpeingen nach Parts kam, fand ber geachtete 
Schriftſteller, unabhängig von den aͤußern Umftänden, uͤberall bie ehrenvolifte 
Aufnahme. Nach feiner Ruͤckkehr wurde er als wirklicher geh. Legationsrath im 
MRiniſterium der auswärtigen Angelegenhelten angeftellt und fpäterhin bei Erriche 
zung des Staatsraths, als Mitglied deffelben, der Commiſſion zugefelft, die mit 
Ausarbeitung einer Verfaffungsurfunde beauftragt werben follte. Auch‘ von eine 
zweiten Gontmiffion, die 1819 denfelben Auftrag erhielt, wurde er Mitglied, und 
er hatte die Freimuͤthigkeit, in biefer Beziehung den ſchwankenden Meinungen bes’ 
Tages durch eine umfichtige Schrift Öffentlich entgegenzutreten. Schon 1816 
hatte er eine Schrift „Über Souveratnetät und Staatsverfaffungen” herausgege⸗ 
benz ihr folgten jegt zwei andere: „Über Staatswiſſenſchaft“ überhaupt, und 
1824: „Über Glauben und Wiffen in der Phitofophte”, in welcher Tegtern Schrift 
er ſich zur philoſophiſchen Anſicht Jacobi's hinneigte. Seine Schreibart zeichnet 
ſich durch Klarheit und Würde aus. Al's politifche Grundſaͤtze And diejenigen, 
weiche von den Gemaͤßigten gebilligt werden. Dies zeigt auch fein treffliches Werk 
„Alten den Self der Staatsverfaffimgen und deſſen Einfluß auf die Gefeggebung” 
(Bert. 1825), in welchem er Montesquieu's „Kaprit des lois” mit den Erfahe 
zungen der naueften Zeit zu lehrreichen Folgerungen verbindet. Die gefegliche Freie‘ 
heit hat an diefem eifrigen Anhänger des Koͤnigthums und bes kön. Hauſes insbe 
fendere ſtets einen Verfechter gehabt ; auch damals, als fo viele Misdeutungen zu 
befürchten waren, trat er ohne Scheu als ein folcher auf, aber zugleich als der ente 
fhiedenfte Gegner des revolutionnairen Geiſtes. Bei fo viel Tiefe und Umblick, mit 
reiner Gefinung verbunden, geben A.'s neueſte Schriften: „Zur Vermittlung der 
beiden Ertreme in den Meinungen” (2 Bde., Berl. 1828 und 31) und: „Pen- 
sees sar l homme/ ses rapports et ses inter&ts” (2 Bde., Bert. 1829) bei dem 
Meinungẽſtreite unferer Zeit einen ſichern Anhaltepunft. In feiner jegigen hohen 
tft die Wauͤrde des preuß. Staates und bie Politik des europ. Friedens der 
Augenftern Biefes ebenfo berlihmten als verbienftvollen Mannes. j h 
Anchiſes, Sohn des Kapys und Urenkel des Tros. Benus, von ſeinee 
Schönheit hingeriffen, erſchien ihm einft auf dem Ida, nad) Andern am Simois, 
in Seftalt einer phrygiſchen Hirtin, gab ſich feiner Umarmung hin und gebar ihm 
den Äneas. Diefer rettete den Greis auf feinen Schuftern aus dem Brande von 
Troja und nahm ihn mit fi zu Schiffe. Ex ſtarb waͤhrend der Retfe auf Sicitien. 
Rach andern Sagen wurde A. vom Blitze des Jupiter getöbtet, well er, vom 
Beine teunten, das Seheimmiß feiner Vertraulichkeit mit Venus verräthen hatte. 
Ancona, Hauptftabt der Delegation und ehemaligen Mark Ancona, am 
venet. Meerbufen, Sig eines Biſchofs, hat 20,000 Einmw., darunter 5000 Ju⸗ 
den, und einen ſchoͤnen Hafen, den, wie die Stadt felbft, fchon die aͤlteſten Schrifts 
fießer ruͤhmen; er wart 1732 ein Freihafen und wird, ungeachtet ber hiufigen 
Verſchlaͤmmung, jährlich gewoͤhnlich von 1100 Schiffen beſucht. Handel und 
Momufxcuren find fehr beträchtlich. Der Kaiſer Trajan beffeidete die Ufer des Ha⸗ 
fens mit Marmor, und der Papſt Benedict XIV. ſtellte den 2000 Fuß ins Meer 
hinaus veihenden Damm wieder ber. Zu Byder Gedaͤchtniß — bie Bür⸗ 
* ” ⸗ 


ger ben noch jeßt auf dem Molo ſtehenden Ehrenbogen von weißem Marmor. Die 
Hauptkirche des h. Cyriacus fteht an der Stelle eines Tempels der Venus. Andere 
vorzügliche Gebäude find die Börfe und das große Quarantainehaus. A., von 
jeher Seftung, von Römern, Gothen, Longobarden und Sarazenen erobert und 
zerſtoͤrt, erhob ſich durch eigne Kraft aus den Trümmern zur Republik, ward, aber 
1532 vom Papft Clemens VII. burch Lift eingenommen und fanımt dem Gebiete zum 
Kirchenſtaate gefchlagen. Die Belagerung der Ruffen, Türken und Öffreiher 1799 
nad) langer Vertheibigung bes franz. Generals Meunier wurde merkwuͤrdig, weil 
die ruſſ. zuerſt auf 48 Waͤllen aufgepflanzte Fahne durch oͤſtr. Militair ausgertfs 
fen, und dadurch das unglüdtiche Misverſtaͤndniß des Kaiſers Paul mit den Vers 
bündeten angeregt wurde. Seit 1815 war nur die Citadelle noch befeftige. Als 
41831 oͤſtr. Truppen bie infurgieten roͤm. Marken befegten, und Frankreich vers 
geblich diefer Intervention widerſprochen hatte, beſchloß das franz. Miniſterium 
durch einen Handſtreich ſtreichs miiitairiſchen Einfluß im Kirchenſtaate zu pa⸗ 
ralleliſiren, demnach erſchien eine franz. Escadre unter dem Schiffscapitain Gal⸗ 
lois vor dem Hafen von A. 1500 Mann landeten während dee Nacht und nah⸗ 
men fofort am 22. Febr. 1832 die Stadt mit Gewalt, obwol ohne Widerftand, und 
die Gitadelle am 23. durch Capitulation in Befig. General Eubitres, der den Oberft 
Combes im Sommando ablöfte, hält ſeitdem A. befegt, jedoch unter paͤpſtlicher Ci⸗ 
vilverwaltung. Der roͤm. Stuhl hatte vergebens proteſtirt; er ward endlich durch 
die Erflärungen des franz. Geſandten in Roma, bes Grafen von St⸗Aulaire, beruhigt. 
Andacht. Dem Urfprunge nach bezeichnet das Wort Aufmerkſamkeit oder 
ernfte Richtung ber Seele auf einen Gegenſtanb. Der Sprachgebrauch verſteht 
aber darunter vornehmlich die Richtung der ganzen Seele auf Bott ober auf velis 
giöfe Gegenftände, Erhebung des Geiſtes und Gemuͤths zu dem Heiligen, Ewigen, 
Goͤttlichen, als ein Zuftand des geiftigen Lebens Betrachtet, An ber Andacht berjes 
nigen Religiöfen,' deren Religionsglaube vornehmlich durch vernünftige Einficht 
begründet und bedingt iſt, wich ber denkende Geiſt den vorzüglichften Ancheil as 
ben, und nur infofern, als jene religidfen Gedanken, bie feinen Geift in den Stun⸗ 
den der Andacht befchäftigen, unmöglich das gebilbete Herz ohne Gefühle der dauk⸗ 
baren Freude, ber Liebe, Bewunderung, Demuth, des Vertrauens u. ſ. m. laſſen 
Eönnen, wird auch das ‚Herz lebhaften Antheil an biefer Andacht haben. Bei den⸗ 
jenigen Religiöfen aber, deren Glaube mehr von Gefühlen als von deutlichen, auf 
dem Wege des prüfenden Nachdenkens gewonnenen Überzeugungen abhängig iſt, 

. und welche auch für die Phantafie eine gewiſſe Befriebigung fobern, geftaltet fic) 
die Andacht anders, Soll bei jenen das Herz zur Andacht geweckt ober bie ſchon 
angeregte Stimmung unterhalten werden, fo wird, wenn vom Unterrichte bie 
Rede ift, eine Ekare, Deutliche, wuͤrdevolle Anſprache an ben Verſtand erfodert, 
welche mit kurzen, ebein Worten erklaͤrt, was einer Erklärung, gruͤndlich mit Ernſt 

. amd Würde beweiſt, was eines Beweiſes bedarf. Diejenigen aber, welche in Sa⸗ 

hen der Religion und Andacht von dem Verftande nichts wiſſen wollen, machen 

andere Anfoberungen an Das, wodurch ihre Andacht geweckt und genährt werden 
ſoll. Sie wollen eine mehr verfinnlichende, ſymboliſche Mittheilung. Bei einem 
böhern Grade von Lebhaftigkeit der Phantafie und Stärke der Gefühle ift ihnen 

Andacht nichts Anderes ald ein Schwelgen in dunkeln Gefühlen, welche durch 

ſtarke Bilder der Einbildungskraft und myſtiſch ausgedruͤckte Formeln vorzuͤglich 

angeregt werben. Indeſſen tft nicht zu vergefien, daß nicht blos die Rede und ber 

Unterricht Andacht zu erweden vermag; auch der Cultus, wozu Gefang und kirch⸗ 

liche Gebräuche gehören, wirken zur Hervorbtingung berfelben, um fo meht, je 

finnvoller derfelbe iſt. Andacht, auch) im edelſten und wuͤrdigſten Sinne des Worte, 
kann nicht Zweck des Lebens, fondern nur ein wohlthaͤtiges Mittel zur Veredlung, 

Verſchoͤnerung und Befellgung des Lebens fein. Wahre Andacht foll über die dun⸗ 

Wein Stunden und Stellen bes Lebens einen Stral des himmlifhen Lichts aus der 
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Bett verbreiten unb das niebergebeugte Herz durch bie Kraft des frommen 
und der Hoffnung erheben; fie fol den Freuden der Erde die höhere 
ihe geben, durch welche fie zu veinsmenfchliihen Genuͤſſen erhoben werden, die 
Lriven mildern und den Betrübten tröften. Wird durch fie keiner dieſer Zwecke ers 
teicht, fo war fie entweder gedankenloſe Gewohnheitsſache oder Andächtelei, äußes 
ver Schein ber Andacht. Die Gefühle des wahrhaft Andächtigen werden ſich auch 
im Außern mehr oder weniger ausdruͤcken. Der heilige Ernft, welcher Geiſt und Herz 
beider Gedanken an das ‚Heilige erfüllt, wird fih auch durch Vermeidung alles 
. Deffen, was bie ſtille Betrachtung ſtoͤrt, alfo durch feierliche Stille, auch da, wo 
fih die Andacht im Gebet oder Gefang ausfpricht, fund thun. Der Andaͤchtelei 
aber find die äußern Zeichen der Andacht bie Hauptſache. Wenn man von An« 
dachtsuͤbungen fpricht, ſo verfteht man darunter dio Theilnahme an Feierlichkeiten, 
Durch welche bie Andacht geweckt und belebt werden [oU. Diejenigen Schriften, . 
weiche man Andachtsbuͤcher nennt, haben einen gleichen Zweck. Die Verſchieden⸗ 
beit der veligtöfen Bildungsftufen, auf welchen Geift und Gemüth ſtehen, beftims 
men Inhalt und Ton zwedimäßiger Erbanungsfchriften. Der alten Zeit genügte 
Bibel, Geſangbuch und hoͤchſtens ein fogenanntes Morgen = und Abendſegenbuch 
zu ihrer häuslichen Andacht. Diejenigen, welche einzelne religiöfe Wahrheiten auch 
in einer etwas andern Form dargeſtelt wuͤnſchten, erbauten fid) durch Thomas 
a Kempis „Bon ber Nachfolge Chrifti”, oder durch Arndt's „Wahres Ehriftens 
um”, Eeriver’s „Serlenihag“, Cnbady’6 beliebted Geberduch und ähnliche afces 
tiſche Schriften. An ihre Stelle traten In neuen Zeiten Gellert's Oden und Lies 
ber, Zollikofer's, Tiede's, Sturm’s, Roſenmuͤller's, Tittmann's, Witſchel's 
. A. Gebete und Betrachtungen, und die „Stunden der Andacht“. Gebildetere 
Religionsfreinde finden auch in Büchern, die nicht unmittelbar zur Erbauung 
geſchrieben find, Stoff zur Belebung ihrer häuslichen Andacht, 

Andante, gemaͤchlich gehend, ein Hauptgrad in der muſikallſchen Bewe⸗ 
gung (f. Tem po), naͤmlich die zwiſchen Adagio und Allegro liegende ruhige Bes 
wegung. Das Andantino fteht, nach der gewöhnlichen Annahme, zwifchen 
Andante und Allegretto in ber Diitte, iſt fofgsich etwas geſchwinder ais Andante und 
etwas langfamer als Allegretto. Nach Andern hat bas Andantino eine etwas lang⸗ 
famere Bewegung als Andante, Dft bezeichnet auch bie Unterfchrift Andantino nur , 
ein Heines, kurzes Andante, welches einen fanften, ruhigen Vortrag erfobert, 

Anden, f. Gordilleras de los Andes. ö 

Andocides, einer der berühmteften attifchen Redner im 5. Jahıh. v. Chr. 
Man bat von ihm noch vier Reben, die fuͤr die Gefchichte des peloponnef. Kriege 
und Athens ſehr wichtig find. ie ftehen in den Sammlungen ber attiſchen Red⸗ 
mer von Reiske (Bd. 4) und von Beder (Bb. 1) 

Andorra, zwei zwiſchen Frankreich und Spanien gelegene Pyrenaͤenthaͤler, 
im franz. Departement Arriege, an der catalon. Grenze, mit 15,000 Einw. auf 
IDOM., bilden eine Art Freiſtaat, den ein von den ſechs Gemeinden gewählter 
Rath und Gerichtshof nach alten Gefegen regiert. A. fteht mit Frankreich bloß in 
einer gewiffen Lehns = und Schugverbindung, übrigens unter dem Biſchof von Urgel. 

Andover, eine Stadt im Staate Maſſachuſetts mis etwa 4000 Ein, 
berühmt durch bie von Franklin 1778 geftiftete Phillipsakademie, und befonder® 
durch das 1807 geftiftete und freigebig ausgeftattete theologifhe Seminarium. In 
beſonders eingerichteten Sebänden wohnen die vier Lehrer und die 120 Zoͤglinge. 
Alle erhalten freien Unterricht und Wohnung, die Bebürftigen Unterfiögung aus 
witden Stiftungen: Der Lehrcurſus dauert drei Jahre, 

Andre (Chrifian Karl), geb. zu Hildburghaufen am 20. März 1763, fruͤ⸗ 
ber geäfl. Solme ſchet Wirthſchaftsrath zu Brünn, dann feit 1821 wuͤrteinb. Hof⸗ 
rath zu Stuttgart. U. widmete ſich anfangs dem Erziehungsfache und war eine 
Hanptftüge des Salzmann ſchen Inſtituts, das er 1785, als der Muth des Stifs 
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.ter® zu wanken alfig, zu erhalten mußte. Unter feinem päbogogifhen Schrifren 


von 1783 — 98 wurden rer gefchägt bie von ihm anfänglich mit Bechſtein, 
fpäter mit Blaſche gemeinfhaftlic herausgegebenen „Gemeinnügigen Spaziere 
gänge auf alle Zage im Jahre” (10. Thle.) und die „Compendioͤſe Bibliothek der. 
gemeinnügigfien Kenntniſſe“ (120 Hefte), deren Kortfegung unterbleiben mußte, 
als U. 1798 die Direction der proteftantifchen Schule zu Brünn in Mähren über« 
nahm, und das Verbot erſchien, daß Bein Öftreicher außerhalb der oͤſtt Staaten 
Etwas ohne Genehmigung ber wiener Genfur hruden laffen follte. Dit Becker 
in Gotha unternahm A. 1797 die Herausgabe des „Allgemeinen Anzeigers dee 
Dentfchen”, der damals „Reichsanzeiger” hieß, überließ aber jenem die Ausfüche 
zung bald allein. Bon 1800—5 wirkte X. in dem öftr. Staate viel Gutes durch 
fein „Patriotifches Tageblatt”, welches das erite und lange. Zeit einzige Nationale 


. blatt diefer Art war, durch die Cenſurſtrenge aber unterbrochen wurde. Durch Die 


Herausgabe des „ADBE = oder erſten Lehrbuchs der Mineralogie” 1802 und durch 
die Verbreitung mehrer Hunderte von Mineraliencabineten trug er viel zur ee 
meinnuͤtzigkeit dieſer Wiffenfhaft bei. A. erhielt 1806 von der Regierung die Ver⸗ 
anlaffung, aufs Neue als Schriftftelfer zu wirken, und man willigte in die vom 
ihm gemachte boppelte Bebingung einer liberalen Genfur und bes ungehinderten 
Gebrauchs der uuewärtigen literariſchen Hülfsrittel. Er richtete jegt feine ſchrifto 
ftellerifche Thätigkeit theils auf die gebildetere Glaffe im Allgemeinen, theils auf bie 
Landwirthe inshefonbere. Kür jene war feit 1809 bie encyklopaͤdiſche Zeitſchrift 
‚Desperus” beftimmt, für biefe feine „Dkonomiſchen Neuigkeiten”. Beide Zeite 
ſchriften fanden gute Aufnahme. Die Auffoderung, einen Kalender zu ſchreiben, 
gab ihm feit 1810 Gelegenheit, add) auf die Cultur des Mittelftandes in ſtreich 
einzumirfen, wie bie 14 Jahrgänge feines in den legten Fahren durch ſtatiſtiſchs 
Zuſaͤtze bereicherten „Nationaltalenders” beweifen, von denen die erſten unter bez 
Titel: „Hausbuch für Familien”, in einer neuen Auflage erſchienen. Später wan⸗ 
delte er ihn in Stuttgart in ein „Volksbuch für die geſammten deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten“ um. Mit Beifall wurde auch fein „Öftteihifcher Kaiſerſtaat“ (dev 15. 
Bd. der in Weimar erfchienenen „Länders und Völkerkunde”, 1813) aufgenonte 
‚men. Ohne fein Verſchuiden verlor X. die ihm 1806 dewilligten Bergünftigungen: 
In ſeiner ſchriftſtelleriſchen Wirkfamkeit gehemmt, trat er 1821, nachdem ber 
König von Wuͤrtemberg ihm jede: angemeffene Unterftügung in feinem Streben 
für gemeinnuͤtzige Zwecke zugefichert hatte, in wuͤrtemb. Dienfte, wo ihm das wiſ⸗ 
fenfchafttiche Secretariat bei der Gentralftelle des lanbteicthichafttichen Vereins 


„ Übertragen er gab er auch ben „Desperus” heraus bis zu fehnenn Tode 


am 19. Jul. 1 


Andreä (Jakob), einer ber thätigften, berähmteiten unb einflußreichſten 
Theologen der proteflantifchen Kirche in der erſten Periode ihrer Ausbildung, geb, 
1528 zu Waiblingen in Würtemberg. Seit 1562, wo er als Propft an bie St⸗ 
Georgenkirche und ald Kanzler ber Univerfität nach "Tübingen kam, bi6 zu feinem 
Tode am 7. Jun. 1590, Hat er faft an allen wichtigen Streitigkeiten, Geſpraͤchen 
und Verhandlungen ber proteftantifchen Kirche den entfcheidendften Antheil gchabt, 
Durch ihn befonders Bam die „Formula Concordiae”, ein Pacificationdverfad) der 
freitenden Lutherifchen Parteien zu Stande, und er gab fich große Mühe, die 
bindenbe Autorität derfelben Ducchzufegen und ihr Anerkenntniß zu erlangen, Ob⸗ 
ſchon ihm dies gelang, fo verfehlte doch die Formel ihren Zwea und diente mehr da⸗ 
zu, den Unfrleden zu vermehren, als ben Frieden herzuſtellen. Seine Schriften, 
über 150 an der Zahl, haben fuͤr unſere Zeiten nur noch hiſtoriſche Vebeutung. 

Andred (Joh. Batent.), geb. 17. Aug. 1586 zu Herrenberg in Würterne 
berg, einer der origineliften deutſchen Schriftſteller, den Herder einen Dann nannte, 
der in feinem Jahrhunderte wie die Rofe unter den Dornen blühte, ein Enkel des 
vorgenannten Jakob A., ſtudirte zu. ade außer bes Theologie vorzüglich Mes 
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chematik, Gefchichte, die altem und neuen Sprachen. Nach Vollendung feiner 
etademifchen Laufbahn bereiſte er einen Theil Deutſchlands und Italien. Im J. 
1615 ward er Diakonus zu Wathingen, worauf er durch Schriften zu wirken ber 
gann: Tief bekummett, die Grundfäge der heiftlichen Religion leeren Streitig⸗ 
Riten preißgegeben und die Wiffenfchaften von Citelkeit und Neugierde gemisbraucht 
zu fehen, war ex umabläffig bemüht, ſowol jener als dieſen ihre moraliſche und mohle 

thätige Richtung wiederzugeben. Lange hat man ihr fuͤr den Stifter ober wenige. , 
Fine Erneuerer des Ordens der Roſenkreuzer (f. d) gehalten. Drei Schrifs 
ten fehienen biefe Meinung zu unterftügen. Zu der „Chymifchen Hochzeit Chris 
fliani Roſenkreuz“ (1616) bekannte er fich ſpaͤter als Verfaſſer; und bie beiden 
andern, „Fama fraternitatis-R. C.” (1614) und „Confessio fraternitatis R. C.” 
(1615), find jener in Denkweiſe und Darſtellung zu nahe verwandt, daß nicht auch 
fie von ihm herruͤhren follten.- Nur wollte er mit ihnen keineswegs eine geheime 
Geſellſchaft von Schwärmern und Wunbderthätern begtänden, vielmehr ſoliten fie, 
wie er von ber erſtern Schrift felbft eingeflcht, grade das Gegentheil, ein Spiel _ 
watt den Thorheiten bir Zeit, eine Verſpottung der Scheimnißfüchtigen fein; allein 
fie wurden von den Beitgenoffen, Insbefondere vom Denen, die ber myſtiſch⸗theoſo⸗ 
phiſchen Richtung der Zeit zugethan waren, falfch verfianden, und gaben zu gehele 
men Verbruͤderungen, wie fie A. durchaus nicht beabfichtigt hatte, die Veraniaſ⸗ 
fung. Er felbſt benupte jede Gelegenheit, das Unweſen ber Rofenkremgeret in fels 
ner Bloͤße darzuſtellen, und mehre feiner fpdtern Schriften waren gegen biefelbe ges 
richtet. Die Richtung feines Geiſtes war durchaus praktiſch. Kenntnißreich, 
fharffichtig, wirig und ſittlich⸗kraͤftig gebrauchte er die Waffen, bie ihm, wie Zus i 
nigen, zu Gebote ſtanden, gegen jede Verkehrtheit in Religion, Wiffenfchaft, Sitte, 
Politik und Erzlehung, vor Allem gegen die Hauptverirrungen feiner Beit, bie 
birrre Schulgelehrſamkeit und die falfche Durch jene hervorgerufene Myſtik. Bon 
feinen zahlreichen, meift aus kleinern Auffägen hoͤchſt mannichfaltigen Inhalts bes 
ſtehenden Schriften gehört ber „Renppus“ (1617), eine Sammlung von hundert 
Geſpraͤchen voll fruchtbare, koͤrnig und epigrammatiſch ausgeſprochener Wahrheir 
ten, zu den vorzäglichften. Er iſt, wie die meiften andern Schriften A.'s, Lat. in 
einer eigenthuͤmlichen, von Seltfamkeiten nicht feeien, mit tomifchen Zugen durchs 
webten Sprache gefchrieben. Aus feiner „Mythologia christiana” (1619) haben 
Herder in ben „Zerftreuten Blättern“ (Bd. 5) und Sonntag in „A.'s Dichtun⸗ 
gen“ (herausgegeben von Herder, Lpz. 1786) Einiges uͤberſezt. Was A. deutſch 
ſchtieb und dichtete, war leicht, heiter und ohne forgfasme Beite. * ‚feinen deut⸗ 

ſchen —— pa e Pas — 
m kunſt, ohn mög, n fleiß ich dicht, 
Dh us > äh, ohn fl id 2— * 


Hab angfegt und fahr dahin; 
Bis du flicit, ſpickſt, zwickſt, Aria im Bien, 
SE mir ſchon abgehafpt die Zwirn. 
feltö bir mu nit, wie ich ihm thu, 
Madjs beffer, nimb ein Jahr dazu. 
Einzelne Proben gab er ſchon In der Chemifthen Bedgeie” a in dem flten 90 
worbenen „Cheifltih Gemät” (Tuͤb. 1612, 4.). Bekannter ift die „Geiſtliche 
Kurzoeil” (Steasb. 1619, 12.) aus Herder’s Mittheitungen. Spätere Verfuche- 
find von minderm Belang, wie denn überhaupt feine —— Wirkſamkeit 
* 1620 einer mehr auf das aͤußere Leben gerichteten Thaͤtigkeit Plat machte, zu 
der ihm die geiftlichen Ämter, die ex feit 1620 als Superintendent zu Kalw, as 
zu Stuttgart, Generalfuperintendent und Abt zu Babenhauſen und 
«is Abt zu Adelberg bekleidete, volle Gelegenheit boten. X. ſiarb zu Stuttgart am ” 
TI. Im. m 1. Bol. „A!s Selbſtbiographie“ (Winterthur 1799) und Hoßbach, 
Sep Bat. %. und fein Zeitalter” (Bert. 1819% 


208 Andreas . Aundrleur 
Andreas (ber Heilige), Bruder des Petrus und ber erfle Schäfer Ehriſ 
der aus ber Juͤngerſchaft Johannes des Taufers zu Ihm überging. Er war, w 
fein Benper, Sifcher, Belde aber entfagten dieſem Gewerbe und folgten Dem Ext: 
fer. 3.8 Thaͤtigkeit und Schickſale nad) Chriftus Tode find ungewiß; die gewoͤhr 
liche Meinung tft, daß er das Evangelium in Scythien gepredigt habe und am 3L 
Nov. 83 zu Patraͤ in Achaia gekreuzigt worden ſei. Da fein Kreuz die Fgrim X ge 
habt. haben foll, fo nennt man diefe Art Andreastreuz. Indme Beite 
der Kicche war ein ihm untergefchobenes Evangelium in Umlaufz auch die foge 
nännten Acta, bie feinen Namen führen, find nicht von ipm. Die Schotten ver 
ehren ihn als den Schugheiligen ihres Landes, die Ruſſen als den Apoftel, ber ih 
nen das Evangelium gebracht und ihre Kirche geftiftet hat. Ihm zu Ehren ſtiftet 
Peter der Große 1608 den Andreasorden, den vornehnuften bes ruſſ. Reichs 
Andreoffy (Antoine Frangeis, Graf), geb. 6. März 1761 zu Caftelnaur: 
dary, von ital. Abflammung, tar der Urenkel des 1688 geſtorbenen Frangoie 
A., ber mit Riquet den Kanal. von Languedoc baute. Er trat 1781 als Artillerie: 
lleutenant in Kriegsdienfte, kaͤmpfte ſchon 1787 in Holland gegen die Preußen und 
ſchwang ſich nach ‚dem Ausbruche des Revolutionskrieges ſchnell empor. Im ital. 
Feldzuge zeichnete er ſich bei mehren Gelegenheiten aus ımb begleitete Bonaparte 
. nach Ägypten, wo er als Mitglied des zu Kalco geftifteten Inſtituts viele Beweiſe 
feiner wiſſenſchaftlichen Kenntniffe gab, vorzüglich durch feine Unterfuchungen des 
Sees Menzaleh. Mit Bonaparte nach Frankreich zuruͤckgekehrt, half er die Ent⸗ 
ſcheidung am 18. Brumaire herbeiführen, wide Divifionsgeneral, Commandant 
von Mainz und nach dem Frieden von Amiens Gefandter in London. Später ward 
er Botfchafter in Wien und zuletzt Gefandter in Konflantinopel, wo er ſich nicht 
nut duch thätige. Beförderung der Intereffen Frankreichs, fonbern auch durch wiſ⸗ 
fenfchaftliche Forſchungen auszeichnete. Nach der Reftauration ward 'er zurüdiges 
rufen und erfchlen nad) Napoleon’s Rüdkehr wieber auf dem Schauplatze. Nach 
dee Schlacht bei Waterloo war er einer der Sommiffaire, die den fremden Heeren 
entgegengefandt wurden, aber nicht bis zu Bluͤchers Hauptquartier ceifen durften. 
Er flach zu Montauban am 10. Sept. 1828, Eine feiner. erften Schriften iſt die 
ütereffante „Histoire generale du canal da Midi” (Par, 1800), worin .er die 
‚ lange verkannten Anfprüche feines Ahnherrn gegen Niquet rettet. Die Ergebniffe 
feiner Unterfuchungen in Ägypten bilden einen ‘Theil der „Memoires de ’Egypte”. 
Bon vorzuglihen Werthe ift fein auf genaue Meffungen und geognoftifche Unters 
ſuchungen gegründetes „Memoire sur l’irruption du Pont-Euxin dans la Medi- 
terrande”, und ba6 „Memoire sur le systäme des eaux qui abreuvent Constanti- 
- nople”, worin er ſich über die gefammten Wafferleitungen und den Zuftand ber 
De in der Tuͤrkel verbreitet, gehört zu dem (hägbarften Bereicherungen der 
roſtatik. . die — — iſt die „Relation de la campagne sar le 
Mein et ia Redu Varmee gallo-batave” (Par. 1802), und für die phyſi⸗ 
ſche Geographie das et: „Constantinople et le Bospore de Thrace pendant 
les anndes 1812— 14 et pendant l’annde 1826” (mit einem Atlas; deutſch, 
.£ps. 1828) von Wichtigkeit. 

Anbrieur —** Guillaume Jean Stanislaus), geb. 6. Mat 1759 
za Steasburg, zeichnete ſich nach dem Ausbruche der Revolution durch feine Frei⸗ 
heitsliebe je und trat 1798 als Deputicter bed Seinedepartements in das geſetz⸗ 
gebende Corps, wo er durch feine Reden und Verfchläge Über die Einrichtung der 
Primairſchulen, die Freiheit der Preffe und über Die Ermordung der Gefandten zu 
Raftade viel Aufſehen erregte. Nach dem 18. Brumaire wurde er Tribun, 1800 
Secretair umd bald nachher Präfident des Tribunats. Mit Eifer und Feſtigkeit 
erklaͤrte er ſich gegen. die verfaffungsmwibeigen Schritte be6 erſten Gonfuls und des 
Staatsraths, bis er 1802 abtreten mußte. Später ernannte ihn Napoleon zum 
Ritter dee Ehrenlegion und zum Profeſſar der kiteracur am Collöge de France 


J 
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und der (ülom Bifenfeften an ber pofperchuifchen Echule. Der König nahm 
ihn 1816 in die frang. Akademie auf, deren beftändiger Secretair er 1829 ward, 
A. gehört zu den vorzüglichern neuern bramatifchen Dichtern — und ge⸗ 
wann beſonders durch fein Luſtſpiel Anaximander“ Beifall. Sein „Examen cri- 
tique da theätre des Grecs” wird geſchaͤzt. Auch fand fein im Sept. 1830 auf⸗ 
geführtes Trauerſpiel Junius Brutus” großen Beifall, 

Androide (Drahtpuppe), in der Mechanik, eine Figut ober ein Automat, 
das die äußere Geſtalt eines Dienfchen hat und durch Vorrichtungen manchetlei 
wenſchliche Handlungen verrichtet. Hierher gehört bie Schachmaſchine von Kem⸗ 
pelen und vielleicht die kunſtreichſte aller Ähnlichen Maſchinen, der Flötenſpieler vom 
Baucgnfon, der 1738 in Paris allgemeine Bewunderung erregte, 

Andromäde, Tochter des Königs Eetion von Theben in Gilicen und 
Gemahlin des Hektor, ausgezeichnet durch Schönheit und weibliche Trefflichkeit, 
Nührend wird ihr Abfchied von Hektor, als er zum legten Kampfe eilte, von Dos 
mer in der Zliade und von Schiller befangen. Nach Trojas Eroberung ward fie 
dem Pyrrhus, Achilles Sohne, zu Theil, weicher fie nach Epirus führte, drei 
Söhne mit ihr zeugte, fie nachher aber dem Helenus, Hektor's Bruder, überließ, 
dem fie noch einen Sohn gebar. Euripides hat fie zur Hauptperfon einer Tragoͤdi⸗ 


ht. 

Tr Andromkda, des dthiop. Könige Kepheus und ber Kaſſiopeia Tochter, 
Mutter und Lochter waren von feltener Schönheit. Als aber jene einft ra 
gühmste, daß ihre Tochter bie Nereiden, ja vielleicht die Here ſelbſt an Schönheit 
übertreffe, flehten die_beleidigten Göttinnen um Rache bei ihrem Vater, ber nicht 
nur bed Kepheus Gebiet uͤberſchwemmte, fondern auch ein fuͤrchterliches Meerunge⸗ 
heuer fandte, welches allgemeines Verderben drohte. Das Orakel that den Aus⸗ 
ſpruch Pofeldon’s Zorn könne nur befänftigt werden, wenn, Kepheus feine Tochter 
bern Ungeheuer zur Beute brächte; die Kthlopfer zwangen ihn zur Befolgung des 
Spruchs, und bie unfchuldige X. wurde, an einen Felſen gefeffelt, dem Ungeheuer 
preiögegeben. &o erblidte fie Perfeus, der, das verfteinernde Sorgonenhaupt in 
der Dand, eben von Befiegung der Medufa auf dem Pegafus zuruͤkkam. Gerührt 
von ihrer Schönheit, verfprady der Held bas Ungeheuer zu erlegen, wofern man 
ihm die Jungfrau vermählen wolle, Gern verſprach dies der Vater, und Perſeus 
(f. d.) beſtand das Abenteuer. 

Andronicus, ſ. Livius. 

Indrophag, f. Anthropophag. 

Aneas, bes Anchifes und ber Venus Sohn, iſt unter Trojas Helden nach 
Hektor der tapferfte bei- der Vertheidigung der Stadt. Ungeachtet der Mahnung 
des Priamus in der Nacht, als die Stadt von den Griechen genommen wurde, mit 
den Sötterbildern zu entfliehen, ftürzt er fich in den Kampf und weicht nicht eher, 
bis Priamus gefallen, und die Mutter ihn ruft, zum Vater zuruͤckzukehren. Er 
wetter die Götter und die Seinen und verläßt das brennende Ilium, wo nichts mehr 
zu retten; doch im Getuͤmmel verliert er feine Gattin Kreufa (f.b.). Mit 20 
Schiffen fegelt er nach Thrazien, wo er die Stadt Änos zu bauen beginnt, allein 
ein Wunber erſchreckt ihn und er unterläßt den Anbau. Um das Orakel zu befras 
gen, wendet er ſich nach Delphi; die Misdeutung des Orakelſpruchs führt ihn nach 
Kreta, von mo ihn eine Pefk vertreibt. Er zieht nach dem Vorgebirge Actium, wo 
er zu Ehren Apollo's Spiele feierte, und findet dann in Epirus Helenus und Ans 
dromadye. Bon bier geht feine Fahrt an Italien hin, die Meerenge vorbei, zu dem 
Grkiopen am Ana, dann pm Sicilien nach dem Vorgebirge Drepanım auf dee 
Weſtſeite, wo Anchiſes flicht. Ein Sturm verſchlaͤgt ihn nad) Afrika, wo Dido 
ihn in Karthago freundlich aufnimmt und’ an eine Vermählung mit ihm denkt, 

ae des waltenden Schickſals eingedenk, fenbet durch Mercur Befehl . 
an E., nady Italien abzugeben. Während bie verlaflene Dido ihr Leben aufdem 
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endigt, fegelt #. mit feinen Genoffen ab und wich durch &tue 


Sqelterhaufen i u 
wach) Sicilien zum teojan. Gaflfreunde Aceſtes verfchlagen, wo er dem abgefchi 


denen Vater Todtenſpiele feiert. Die Weiber der Genoffen, mlide der Seefah 
und von Juno gerelzt, ſtecken die Schiffe in Brand, worauf er befchließt, Die We 
ber und Schwachen zurüdzulaffen. In diefem Entſchluß beſtaͤrkt ihn Anchife: 
der ihn im Traum ermahnt, in Stalien duch Hülfe der Sibylla in die Unterwe 


am ſteigen. Nach Erbauung der Stadt Acefta ſchifft X: nad) Italien, wo er b 


Cumd die Siöylla auffucht, die ihm feine Zukunft weiſſagt und feinen Gang zu 
Unterwelt befördert. Nach feiner Ruͤckkehr aus biefer gelangt er nach efner neue 
Schiffahrt in den Tibris / wo er am öftt. Ufer, im Lande des laurentinifhen König 
Ratinus, ausfteist. Deffen Tochter Lavinia war von dem Schickſal einem Sremb 
finge beffimmt, aber von der Mutter Amata dem Könige der Rutuler, Turnus 
verheißen. Dies veranlaßt einen Krieg, nach deffen Beendigung ſich , mit be 
Lavinia vermählt. So erzählt Virgil in der Äneide, abweichend in manchen 
Stüde von den Angaben älterer Quellen, 3. B. den cykliſchen Dichtern, die Se 
ſchichte des A. — Sein mit der Lavinia erzeugter Sohn, Aneas Sylvius 
wurde der Stammvater ber Könige von Albalonga, und zulegt duch Romulut 
und Remus der Gründer Roms. Bon feiner erfien Gemahlin hatte er einen Sohn, 
Ascanius, der Albalonga erbaute, und von deffen Sohne Julus die Römer das Zus 
luſche Geſchlecht ableiteten. 

Uneas Sylvius, f. Piccolomint. 

Anekdote, eigentlich Anekdoton, Das, was noch nicht herausgegeben 
ober befannt gemacht worden iſt. Wir verbinden mit dieſem Worte gewoͤhnlich dem 
Begriff eines Beinen, aus bem Leben gegriffenen ober witig erfundenen Geſchicht⸗ 
en, einer merkwürdigen oder witzigen Xußerung, eine® außerordentlichen ober 
Acherlichen Vorfalls. Die Erklärung dieſes Begriffs int um fo ſchwieriger, da fo 
Vielartiges darunter gedacht wird, und oft find Anekdoten gleichbedeutend mit Ana 
(f.d.). — Anekdotenträmer nennt man ſpottweiſe Perfonen, die bei jeder 
Gelegenheit ihren Vortath an Geſchichtchen ausfchätten, und Anetbofenjdger 
beſonders Keiſebeſchreiber, die ihre Befchreibungen mit fabelhaften Erzählungen 
auspud 


en. 

Anemometer (Anemoftop, Aneniometogeaph, auch Plagofkop), Winde 
geiger oder Windmeſſer, jedes Werkzeug, das die Richtung des Windes angibt. 
Die Wetterfahne auf Thürmen und Dächern ift das einfachfte Anemoflop; man 
het aber auch folche, deren Sahne ſich um eine bewegliche Spindel dreht, Die durch 
die obere Dede der Gebäude bie zu dem Zimmer geht, worin man bie Beobachtung 
vornehmen will. An der Dede dieſes Gemachs ift eine Windrofe befindlic, und 
Indem ber Wind die Fahne nebſt der Spindel breit, gibt ein unten am derſelben ans 
gebrachter Zeiger auf der Windrofe die Richtung bes Luftſtroms zu erkennen. Es 
gibt Eünftliche Anemometographe, bie fogae tn Abroefenheit bes Beobachters die 
Veränderung bes Windes und auch die Stärke deſſelben aufzeichnen. Zu ben vor» 
zuͤglichern dieſer Art rechnet man bie von Moscati und Landriani. 

Unefivemus, ein fleptifcher Philoſoph, aus Knoſſus in Kreta geblirtig, 
Ber ein wenig fpäter als Cicero gelebt haben muß, und in Alexandtien den Steptis 
cismus (f.d.) in einem größern Umfange als fruͤher Iehrte. Er ſetzte Die Wahrheit 
in die Allgemeinheit des fubjectinen Scheins und fchrieb ein Werk: „Pyrrhoniſche 
Gründe”, in welchen er die Gründe zut Zuruͤckhaltung des entfcheldenden Urtheils, 
die man aber auch ſchon dem Pyrrho beigelegt hat, aufftelite. Den Steptiiimus, 
welchen er als eine vergleichende Reflerion uͤber bie Erſcheinungen und Vorftelluns 
gen betrachtete, mittels welcher man in denfelben die größte Verwirrung finde und - 
ur Zuruͤckhaltung des Beifalls beſtimmt werde, unterflüßte er ſehr durch feine Wi⸗ 
—5 des Cauſalitaͤtsbegriffs. Im neuerer Zeit hat G. E. Schulze in Ode 
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ingen unter biefem Namen eine Schrift herausgegeben, in welcher se Kant's 
Kritik mit den Waffen des Stepticismus befi 

Aneurysma, Pulsadergeſchwulſt. Man unterfcheidet vier Arten von 
Anrurpsmen: 1) das echte, Erweiterung und Ausdehnung irgend einer Stelle einee 
Yulsaber; 2) das unechte, wenn die Haut einer Arterie geöffnet ift und ein Aus⸗ 
teitt von Blut in das benachbarte Zeligewebe erfolgt; 3) das zufammengefegte, 
wenn die äußern Häute der Arterie verlegt find, und die Innere Haut derfelben durch 
bie entfiandene Öffnung ſich ausdehnt, berausbrärgt und einen Sad bildet; und - 
4) das varicöfe, wenn bei einem Aderlaß die Vene gartz durchſchlagen, und zugleich 
die obere Seite ein® unter derfelben liegenden Arterie durchſchnitten wird, wodurch 
nun das Blut aus berfelben in die Vene dringt. Die Aneurgemen find häufig an 
gtoßen Arterienflämmen, beſonders in der Nahe des Herzens, an dem Bogen der 
Aorta und an ben aͤußern Gliedern, z. B. in ber Kniekehle und an den Rippen, 
wo die Arterien duch) Ausdehnung und heftige Bewegungen, Anftrengungen de® 
Körpers, Stoßen, Fallen und Quetſchungen öftern Werlegungen ausgefegt find. 
Es können aber auch, beſonders zu den innern Aneurysmen, Krankheiten der Are 
terienhäute, namentlich angeborene Schwäche und Schlaffheit derfelben, heftigen 
Blutandrang und heftige Blutwallungen, Genuß higiger. Getränke, heftige Leiden⸗ 
[haften und Gemuͤthebewegungen, Affecten, befonders Zorn, Beranlaffung geben, 
ja ſelbſt deren Zerteifung und dadurch erfolgenden plöglichen Tod verurfachen. Au⸗ 
here Aneurysmen erkennt man an ber anfangs nur Heinen, runden ober länglichen, 
im der Gegend einer Arterie befindlichen Geſchwulſt, welche weich, elaſtiſch ift, und 
in welcher marı ein dem Pulfe ähnliches Klopfen bemerkt. Dieſes Kiopfen hört auf, 
wenn man die Arterie oberhalb der Geſchwulſt ftark zuſammendruͤckt, es wird mise 
der fühlbar, fobald der Drud aufhört. In der erſten Periode biefer Krankheit bleibe 
die Geſchwulſt lange Zeit Hein oder waͤchſt Doch fehr iangſam; in der zweiten aber 
nimmt fie plöglich ſehr zu, verändert die Farbe, wird blau and fängt an zu ſchmew 
jen, die benachbarten Theile ſchwellen an, das Kiopfen in der Geſchwulſt wird une 
deutlicher. Endlich, wenn keine Heilung erfolgt, berſtet die Geſchwulſt, welche 
eine Menge theild geronnenen, theils flüffigen Bluts enthält, und der Kranke fliche 
an Verbiutung, oder der Theil wird brandig. Die innern Pulsadergeſchwuͤlſte find 
ſchwer zu erkennen. Die äußerlichen Aneurpemen werden entweder durch lang ane 
baltenden Druck auf die Geſchwulſt geheilt oder durch Operationen weggeſchafft, 
wobei nach Hunter's Methode die Arterie oberhalb der Geſchwulſt entblößt und une 
terbunden wird, fobaß daburch der Zufluß des Blutes in den Sad des Anenrysmo 

wird, und er allmälig fi zufammtenzieht. 5 

Anfoffi (Pasquale), geb. zu Neapel 41729, wurde in den Muſikſchulen 
von Neapel für die Violine gibildet und ſtudirte bie. Gompofition unter Sachinf 
und Piccini, welche feine Gönner wurden. X. hat mehre Opern gefchrieben, 
welche zu ihrer Zeit geſchaͤzt waren. Er ging nad) Paris und London, kehrte abes 
1787 nad) Jtalien zuruͤck, wo er zu Rom 1795 farb. Sein Geſchmack, Aus⸗ 
dead und feine Kunft der Steigerung und Entwidelung find ausgezeichnet, Mehre 
keiner Finales find Mufter in diefer Art. Seine Fruchtbarkeit beweift, daß er mis 
deichtigkeit arbeitete. - Sein „Avaro”, „Il curioso indiscreto” unb „I viaggiaterk 
felii” gehören zu den beften fomifchen Opern. Außerdem hat er mehre, meift vom 
Metaftafio gedichtete, Oratorien und Pfalmen componirt. 

Angeboren, Was der Menſch mit feiner Geburt oder feiner erften wahre 
nehmbaren Erſcheinung im Leben empfangen hat, und was mithin auch niche 
Wert feines Willens und feines Verdienftes ift, find diejenigen befondern, allen 
übrigen zung Grunde liegenden — — und Verhaͤltniſſe ſeines individuel⸗ 
len Weſens, in deren Ausbildung und Antvendung feine freie Thaͤtigkeit ſich zei⸗ 
gen fol. Angeboren,. fagt mar daher, ift dem Menſchen fein — und die as 
die ——— des Körpers ſich anknüpfende Regel dee — Entwicke⸗ 
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hung des Gelſtes (bie geiſtige Anlage), bie mit dem Begriffe des menfchlldyen Da 
feine verknuͤpfte Rechtsfaͤhigkeit und das ihm als Familienglied und Eingeborenen 
eines beftimmten Staats zukommende Recht. Man hat geftritten, ob die Ideer 
dem Menfchen angeboren ſeien; obgleich fie. nun der Menſch nicht vom Gebur 
an hat, d. h. ſich deren bewußt ift, weil das Bewußtſein erft ſelbſt entfteh: 
fo find fie doch der geiftigen Natıre nach urfprünglich, d. i. nicht von ben Ein 

zelnen als ſolchen willkürlich hervorgebracht, fondern von ewigem, nothwendiger 
Inhalt und das Reſultat einer geſetzmaͤßigen Ausbildung unſers geiſtigen Weſens 
und nach dieſer Urſpruͤnglichkeit, Die jedoch den aͤußern Einfluß auf unſere Ausbi 
dung nicht überhaupt ausfchließt, find fie oft auf unpaſſende Welfe angebore 
genannt worden. Dan Lönnte vielmehr fagen, alle Ideen find auch erworben 
nur gibt es foldye, zu deren Erwerbung ein jeber Menſch gewiſſe nothwendig 
Bedingungen von Natur befigt. ! i 

ke KH Der Fiſchfang hauptſaͤchlich in Fluͤſſen mit Angeln 
an deren Äußerftem Ende natärliche ober kuͤnſtliche Köder befeftigt find, iſt nit 
‚gend fo allgemein unter allen Ständen uͤblich als in England, defien Literatu 
auch reich an Schriften über diefe Beluftigung in Profa und Verſen ift, un 
ſelbſt die Gefeggebung hat fie von Eduard I. bis auf Georg II: durch eine lang 
Reihe von Derordnungen befihügt. Im den Vereinigten Staaten, wohln, bie 
altengl. Beluftigung verpflanzt wurde, iſt das Angeln tie die Jagd flr Jeder 
mann frei, doch nehmen bort die Frauen nicht Theil an diefem Fiſchfang wie t 
England. Hier foll das Angeln zur Zeit ber Reformation in Aufnahme gelomme 
fein, da die Geiftlicykeit, weicher Jagd und Falkenbeize verboten war, ſich durch jen 
Beluftigung entfchädigte. . Die Attefte Schrift Über das Angeln enthält das 149 
gedrudte feltene „Book of St. Albans” unter bem Titel „Treatyse of fyshing 
wyth an angle”, von Juliana Barnes, Priorin eines Nonnenkloſters bei St.⸗Al 
bans, mit anziehender Lebendigkeit und Maiverät gefchrieben. Bereicherter i 
Iſaak Walton’s, eines Londoner Bürgers, zuerft 1653 gedrucktes treffliches Buch 
„Ihe complete angler”, in bialogifcher Form, durch unnachahmliche Einfach 
beit ausgezeichnet, fpäter von anderer Hand fortgefegt, Der große Chemiker Hum 
phry Davp, ſelbſt ein eifriger Angler, nahm Walton’s Form zum Mufter in fei 
ner „Salmonia, or days of flyfishing” (Lond. 1828), worin die kunſtgerecht 
Anleitung zur Angelfiſcherei durch geiftreiche Behandlung des Gegenſtandes ei 
erhöhtes Intereffe erhält, 

Angeln, ein beutfches Volk, das im Magbeburgifchen wohnte um 
wahrfcheintic, in-die Altern Sitze der Longobarden einruͤckte, ais dieſe den Che 
ruskern die Mordhälfte ihres Landes tdeggenommen hatten. Da fie ſich ben 
Rheine und dem roͤm. Gebiete nie näherten, finden wir ihren Namen nich 

« beiden roͤm. Schriftſtellern, welche fie unter dem allgemeinen Namen der Chauzei 
und Sachſen mit-begiffen, bis die Eroberung Britanniens fle als ein einzelne: 
Volt bekannter machte. Im 5. Jahrh. fchtoffen fie fich an ihre mächtigen nördl 
Nachbarn, bie Sachſen, an, und eroberten unter dem Namen Angelfachhfe: 
das heutige England (f. Großbritannien); ein Theil von ihnen blieb auf de 
din. Halbinfel, wo noch jegt ein Landftrich von 14 TDMeil. mit 22,000 Einw. 
welche daͤniſch fprechen, zwiſchen Flensburg und der Schlei, an der Oſtkuͤſte bes Der 
zogthums Schleswig, ben Namen Angeln führt. . 

Angelo (Michel), eigentlich Buonarotti, aus dem alten Haufe ber Gra 
fen von Canoſſa, geb. 1474 zu Capreſe oder Ehlufi, geft. 1564 zu Rom, offen 
barte fein erftaunenswürdiges Genie zugleich in Werken der Malerei, Bildhaue 
zei, Architektur und Poeſie. Domenico de Ghirlandajo war fein erſter Lehrer ir 
ben zeichnenden Kimften, und er war noch nicht zwei Sahre bei ihm geweſen, afı 
er.in ber von Lorenzo von Mebict angelegten Kunſtſchule auch den Unterricht Ber 
toldo's in der Bildhauerei mit fo gutem Erfolge genoß, daß er ſchon in feinen 
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16. Satz ben Kopf einek auen Catys, jur Bewunderung aller Renner, in Diare ' 
mer copirte. Nicht minder zog er ald Maler die Aufmerkſamkeit auf ſich, ſodaß er 
den Auftrag erhielt, gemeinſchaftlich mit dem großen Leonardo da Vinci im Raths⸗ 
ſaale von Florenz hiſtoriſche Gemälde auszuführen. Zu dieſem Behuf entwarf er 
jenen berühmten, leider nicht mehr vollſtaͤndig vorhandenen Carton, der eine 
Scene aus dem Kriege der Florentiner gegen Piſa darſtellt und von den Kennern 
als eine der trefflichſten Schoͤpfungen A. s geprieſen wirb. Indeß hatte Papſt Ju⸗ 
ts II. ihn nach Rom berufen und ihm den Auftrag gegeben, ein Grabmal für ihn 
zu arbeiten. Zweimal wurde dieſe Acheit unterbrochen, durch A.'s beleidigen 
Stolz und durch den Neid gleichzeitiger Kuͤnſtler. Bramante und Giuliano da 
Sangallo befonders waren es, die den Papſt überrebeten, von A. das Gewölbe 
der Siptinifhen Kapelle malen zu laffen; denn fie wußten, daß er in Frescomales 
reien ſich noch nicht verfucht hatte, und glaubten ihm dadurch eine Arbeit zuzuwen⸗ 
den, beren unvolllommene Ausführung ihm dad Wohlwollen des Papftes entzies 
ben würde. A. vollbrachte, ungeachtet der abgedrungenen Eilfertigkeit, in 20 Mo⸗ 
naten ein Werk, das vom allen Kennern bewundert wirb und den Künftter in 
der ganzen Größe feines originellen Geiftes zeigt. Als hierauf X. wieder an dem. 
Grabmale fortarbeiten wollte, ſtarb Julius, und auf des nachfolgenden Papſtes LeoX. 
Befehl mußte er jegt nach Florenz gehen, um ben Bau der Vorberfeite an ber St.s 
Lorenzbibliothel zu übernehmen. Aber aud) diefen unterbrach Leo's Tod. Unter 
Adtian VI. arbeitete er einige Statuen für des Julius Grabmal, befonders die bes 
tühınte Statue des Mofes und einen Chriftus, ber nachher zu Rom in der Kirche 
dela Minerva (StasAgnefe) aufgeftellt ward. Clemens VIL., aus dem Haufe Mes 
Die, rief X. wieder nach Rom und übertrug ihm die Vollendung der neuen Sacciftel 
und der St.⸗Lorenzbibliothek zu Florenz. Inder erften find die Monumente der Dies 
Dieser von ihm gearbeitet, an welchen Tag und Nacht, Morgens und Abendbämmes 
rung angebracht find. Stuͤrmiſche Zeiten folgten, nach deren Verlauf er noch den Auf⸗ 
trag bekam, das jlingfte Gericht in der Sixtiniſchen Kapelle zu malen. Ungern ging 
der 6Ojährige Künftter an ein Werk, das feinem Ruhme gefährlich Pens konnte. 
€, ber von Natur zum Ernſt und Tiefſinn hinneigte, der unter allen Dichtern 
ſich am fiebften durch Dante’s großartige Gemälde begeifterte und ducch ein ununs 
terbrochenes Studium der Anatomie ben derborgenften Mechanismus der Muskeln 
erforfcht Hatte, fuchte im Gefühl feiner Kraft ſich einen neuen Weg für diefe Arbeit 
ia bahnen und in dem Schredlichen, in der Kraft der Umriffe, in der Kuͤhnheit 
der Bervegungen feine Vorgänger, zu welchen vornehmlich Luca Signoretti gehörte, 
iu überbieten. So vollendete er 1541 ein Gemälde, das durchaus mislungen in 
= Compofition, ohne Würde im Ganzen, ohne Ad und adenteuerlich im Ein⸗ 
kinen, zwar nicht den Schönheitsfinn befriebigt, aber Überall ben großen und er» 
fahrenen Künfkter zeigt-und mehr für den Kuͤnſilerverſtand lehrreich als genießbar 
für Gefühl und Geſchmack des Liebhabers ift. Indem es die menſchliche Geftalt in 
allen Wendimgen, Lagen und Verkürzungen, und den Ausdrud des Staunens, 
des Schmerzes, ber Verzweiflung in allen Abftufungen darſtellt, tft es als ein uner⸗ 
ſchoͤpflicher Schag von Studien zu betrachten. A.s legte beträchtliche Werke der 
Milerei waren zwei große Gemälde: der Fall des Paulus und die Kreuzigung dets 
Petrus, in der Paulinifchen Kapelle. Als Bildhauer arbeitete er unter Andern eine 
Kreuzabnahme, vier Figuren aus einem Stud Marmor. Bon feinem Gupido 
in Marmor erzählt man, daß er eine Vervolltommnung eines andern Cupido fel, 
den X. nad) abgeſchlagenem Arme zur Täufchung vergraben ließ, damit er für eine 
Antike gelten möge. Jener vervollkommnete Cupido hat Lebensgröße. A.s Stas 
tue des Bacchus ſchrieb Rafael gleiche Vollendung als ben Meifterwerten des Phi⸗ 
dias oder Praxiteles zu. A. mußte 1546 noch die Fortſetzung des Baues der Peters . 
kirche übernehmen. Er verbefjerte den Plan, indem er bie Form des griech. Kreu⸗ 
zes wählte, die Tribune und bie beiden Querſchiffe des Kreuzes erweiterte, bie 
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Ruppel auf eine fefte Mauer ftüigte und eine Vorberfeite nach dem Muſter dee ©: 
Yale des Pantheon entwarf. Aber-er etlebte die Ausführung feines Plans nic 
en welchem nach feinem. Zode Einiges geändert wurde. Außerdem übernahm 
noch den Bau des Campidoglio (Capitols), des. Farneſe' ſchen Palaftes und vie 
andern Gebäude, Auch feine architektoniſchen Werke zeichnen ſich durch Grd 
und Kuͤhnheit aus; aber in feinen Verzierungen zeigt fich oft feine ungeregel 
ausſchweifende Phantafie, bie dag Ungewöhnliche und Neue dem Einfachen u 
Seſchmackvollen vorzieht. Seine Gedichte, die er nur als Spiele der Einbildung 
oft und als Zeitvertreib anſah, Item ebenfalls unverfennbare Beweiſe fein 
großen Talents. Sie find mehren Sammlungen einverleibt und auch einzeln ı 
fchienen. Seine profaifchen Werke (Vorlefungen, Reden, Cicalate, d. h. ſcher 
bafte atabemifche Vorleſungen) befinden fi) im der Sammlung der „Prose fiore 
&ine”, Und feine Briefe in Bottart’# „Lettere pittoriche”. Dal. „Vita di Mich« 
angelo B., scritta da Ascanio Condivi, suo discepolo” (Rom 1553, 4. ; mit 3 
Teen, Florenz 1746, Fol. neuefte Ausg. mit Anm. von Cav. de’ Roffi, Pifa 1823 
Angelus Stlefius, mit feinem eigentlichen Namen Joh. Schef 
ter, in ee geiſtlicher Dichter, geb. 1624 zu Breslau oder zu Gla 
Ex wurde Leibarzt des Herzogs von Wuͤrtemberg⸗ ls mit bem Titel eines fai 
Hofmedicus, trat 1653 zur Eatholifchen Kicche über, ward Priefter und Rath di 
Biſchofs von Breslau und ſtarb daſelbſt am 9. Jul. 1677 im Kofler. Von fri 
ber Jugend zu moſtiſchen Schtoärmereien geneigt, ward er durch die Schrifte 
Tauler's, Boͤhme's, Schwenkfeld’s u. A. fpäter ein volllommener Myſtike 
Diefe Seelenverirrung verleitete ihn in feinen geifktichen Kiebern zu myflifch = tür 
delndem Bilderfpiele; doch gefallen feine geiftlichen Sprüche durch den ſchmuckl⸗ 
fen Ausdruck. Was er nad) feinem Übertritte ſchrieb, trägt melft das Gepräge ur 
duldfamer Polemik. Sein „Cherubinifcher Wandersmann“ (Gtag 1674, 12. 
war beinahe 100 Jahre hindurch ein viel gelefenes und durch zahlreiche Ausga 
ben verbreiteted Etbauungsbuch. Außerdem erfchterren von ihm: „Geifiliche Hit 
teilleder“ (Brest. 1657), „Betruͤbte Pſyche“ (Brest. 1664) und „Die töfttich 
evangeliſche Perie” (Ga 1667). Das bekannte Kirchenlied: „Mir nach! fprich 
Ehriſtus, unfer He”, hat ihn zum Verfaſſer. Eine Sammlung feiner „Poeti 
ſchen Sprüche” von ®. v. E. (Varnhagen von Enfe) erfchien Berl. 1820. Vgl 
Möller’ ‚Bibliothek deutſch Dichter des 17. Sahıh.” (Rpz. 1826), 9. Boch. 

Angenehm ift ein Gegenftand, ber ein Gefühl der Luft erwedt; im en 
gern Sinne aber ein ſolcher, der durch feine finnliche Empfindung Luft erzeugt 
Da das finnlich Angenehme von der Befchaffenheit und dem Zuftande des Empfin 
dungsvermoͤgens abhängt, fo ift es nichts- abfolut Gutes, d. h. was fr alle vun 
nünftige Wefen gelten koͤnnte; es iſt daher auch uͤber das blos Angenehme nich! 
mit Erfolg zu ſtreiten. Der Menſch, als Sinnenweſen, begehrt das Angenehmi 
und meidet das ˖ Unangenehme, es ift ihm phyſiſches Beduͤrfniß, die Summı 
des Angenehmen zu vermehren, bie bes Unangenehmen zu vermindern, d. h. ei 
ſtrebt nach Gluͤckſeligkeit. 

Angerona, bie Göttin des Stillſchweigens. Ihr Bild, das zu Rom im 
Tempel der Voluptas ftand, ftellt fie mit verbundenem Munde, ober mit dem Fin⸗ 
ger auf den Mund weifend dar. Ihr Jahresfeſt die Angeronalten wurden am 
24. Dec. gefeiert. h 

" Angeficht, Antlitz, Geſicht, die vordere Fläche bes Kopfes, der Sltz der 
meiften Sinne, zeigt auf feiner Oberfläche ſchon eine Menge verfchlebener Theile, 
wie die Stirn, die Augenlider und Augenbrauen, die Augen, die Nafe, die Wan: 
gen, den Mund, bie Lippen, die Kinnlade, die Zähne. Unter der Haut, melde 
im Sefichte zarter, feiner, empfindlicher und freier ift als an andern heilen, fiegen 
viele in Fett eingehuͤllte Muskeln, weiche audy Einfluß auf die Bewegung der Haut 

„haben, und es verlaufen im Gefichte mehr Gefäße und Nerven als an irgend einem 
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abe Enfern Xheite. . Die irdcherne Grundlage des Geſichts beſteht, bie 32 Zahne 
‚aus ae Knochen, die vorzugsweiſe mit dem Namen der Gefichtse 
kuchen in der Anatomie belegt werden. Außerdem aber trägt auch ein Theil bes Stirn⸗ 
deias zur Bildung bes Geſichts viel bei. Nur einer von biefen Knochen, bie unters 
Kinnlade, iſt in ihrer Verbindung mit dem Schlaͤfenbeine beweglich, Die übrigen 
Kuocyen.find feft unter einander verbunden. In allen diefen Theilen druͤckt ſich die 
Semütheftimmung, Geiſtesfaͤhigkeit und mit Einem Worte das pſychiſche Leben des 
Menſchen fehr deutlich aus, wie die Phyſiognomik (f. d.) lehrtz außerdem 
aber erhält das Geficht auch durch das Temperament, durch bie Börperlichen Ver⸗ 
und vorzuglic durch Krankheiten einen ſehr verſchiedenen Ausdruck 
und muß fehr haͤufig als Mittel zur Beurtheilung folder Zuſtaͤnde benutt werden. 
Schon die Knochen tragen dazu bei, daß die äußere Form des Gefichts bei Thieren 
und Menſchen fehr verfchieben iſt. Bei den erflern find die Kinnladen weit hervor⸗ 
gezogen und bilden mit ber GStien einen fpigen Winkel, dei dem Menſchen aber 
treten die Kinnladen defto meht zuruͤck, je mehr die menfchliche Bildung und 
Sgoͤnheit die Oberhand gewinnt. Auf dieſes Verhaͤltniß der Kiefer zu der Stirn 
gründet ſich die von Peter Camper entdeckte Geſichtslinie, weiche man auf folgende 
Art bildet: Man denkt ſich eine grade Linie, welche am ber Bafis des Schädel 
vem großen Hinterhauptäloche durch den äußern Gehörgang bis an den unterften 
Theil der Nafegezogen wird. Zieht man nun eine andere grade Linie won ber unterflen 
Stelle ber Nafe oder auch der Wurzel ber obern Schneidegähne nach der Stirn hin, fo 
werben beide Linien einen deſto fpigigern Winkel bilden, je weniger fich die Geſichtsbil⸗ 
kung der menſchlichen nähert ; fo beträgt bei den gewoͤhnlichen Affen diefer Winkel nus 
45—60°, bei dem Drang-Utang ſchon 63°, während er bei dem Neger ungefähr:70° 
und bei dem Europäer 75—85° mit. Merkoirdig {ft es, daß in den Kunſtwerken 
der Griechen dieſer Winkel 90°, ja bei den Statuen bes Jupiter ſogar 100° berg. 

Angiologie, f Anatomie, 

Anglaife (engl. country-dance), ein Tanz von lebhaftem Charakter und 
leichter Bewegung. Gr verdankt fein Entſtehen dem franz. rigandon, tft allmaͤlig 
rinfacher geworden und befchräntt ſich jegt gemeiniglich auf vier Touren. Die Des 
lodien dazu find mehr oder weniger [chnell, beſtehen aus zwei Wiederholungen von 
acht Takten, aus kunſtloſen Verbindungen der Notenfiguren und aus gradzaͤhlb⸗ 
gen Abfägen und Einſchnitten. Die gewöhnliche Taktart iſt ?/, oder /,. 

Anglefey (Henry Wiliam Paget, Mar. von), geb. 17. Mai 1768, iſt 

der ättefte Sohn des Oberſten Grafen von Urbridge, der ſich im amerit. Kriege 
auszeichnete. In Oxford gebildet, trat er zu Anfange der franz. Mevolution im 
das beit. Heer und erwarb ſich ala Lord Paget, befonders in dem Kriege auf ber 
prrendifchen Halbinſel als Anführer der Reiterei, großen Ruhm, befonder& bei 
der Dedung des Ruͤckzugs des Generale Moore und in dem Treffen bei Bena⸗ 
vente. Nach dem Tode feines Vaters erbte er den Titel Graf von Urbridge 
In der Schlacht bei Waterloo verlor er ein Bein, und bei feiner Ruͤckkehr nady 
England erhielt er den Titel Marquis von Anglefey und den einftimmigen 
Dank des Parlaments. Unter Canning rear er als Oberbefehlöhaber der Artillerie 
Mitglied des Mintjteriums und wurde 1828 Stasthalter in Irland, Frühes ein 
Gegner der Emancipation, erkannte er bald nad) feiner Ankunft, daß die Ruhe 
des Landes nur durch Befriedigung der Anfprüche ber Katholiken gefichert were 
den konnte, und nach dieſer Überzeugung führte er die Verwaltung, indem er die 
Erbitterung der Parteien zu befänftigen wußte, während er ben Geſetzen Gehorfam 
derſchaffte. Er wurde von Wellington, deſſen Anſichten er nicht theilte, zurͤd⸗ 
gerufen, unter Grey's Miniſterium aber wieder an die Spige der Verwaltung Ir 
lands geftellt, wo indeß bie falfche Politik der Tories alle Verhältniffe in eine fo 
unglüdtiche Verwirrung gebracht hatte, daß die Entſchiedenheit und Redlichkeit fels 
ns — — den Sturm kaum zu beſchwoͤren ee S and.) 
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Anglicaniſche Kirche, ſ. Engliſche Kirche. 
Angoul ame (Louis Antoine be Bourbon, Herzog von), Dauphin fe 
4824, Erdauphin feit 2. Aug. 1830, Neffe Ludwig XVIIL., Altefier Sohn bi 
Grafen Artois, Erkoͤnigs Karl X,, und Marien Therefiens von Savoyen, get 
zu Verſailles 6. Aug. 1775. Er wanderte 1789 mit feinem Vater aus und bi 
ſchaͤftigte ſich bet feinem Großvater in Turin, nebft bem Herzoge von Berri, fei 
nem Bruder, vorzüglich mit bem Studium ber Artitlerieroiffenfchaftk Im Au— 
« 1792 teat er in Deutfchland an bie Spige eines Corps von Ausgewanderten. Di 
ungünftigen Erfolge des Krieges veranlaßgen ihn, ſich mit feinem Vater zu Ebin 
burg niederzulaffen; einige Zeit darauf ging er jedoch nach Blankenburg im Her 
sogthum Braunſchweig, und endlich nach Mitau in Rußland, wo er fih an 
10. Sun. 1799 mit der einzigen Tochter Ludwig XVI. vermählte. Bon hie 
begab er fich mit feiner Gemahlin und Ludwig XVIII. unter preuß. Schutze nad 
Warſchau. Doc) das Syſtem bes preuß. Hofes zwang fie 1805 wieder zur Aus: 
wanderung nach Rußland, wo ſie bei Alexander I. die freundſchaftlichſte Aufrahm 
fanden. Nun ging A. nad) England, wo Graf Artois und bie bourboniſche Fa: 
milie auf dem Landgute Hartwell bei London lebte. Als 1814 die verbuͤndeten 
Heere Frankreichs Boden betraten, begab ſich der Herzog von A. am 2; Febr. 
"4814 in das brit.=fpan. Hauptquartier zu St. Jean de Luz und erließ eine 
Proclamation an bie franz. Armee. Schon hatten ſich die Einwohner von Bor: 
deaur gegen Napoleon erklaͤrt, und täglich eilten Ropaliften an die Grenze, um 
dem Herzog ihre Dienfte anzubieten. A. hielt, unter dem Schutze bes engl. Heers, 
am 12. März feinen Einzug in Bordeaux, verhieß dem Maire vor den verfammelten 
Bürgern Vergeffenheit alles Vergangenen und erließ drei Tage nachher die Procla⸗ 
motion, worin er, tim Namen des Königs, Abſchaffung der Conſcription und 
gehß@iger Abgaben, Erhebung des Handels und völlige Religionsfreiheit verfprach, 
aber zu gleicher Zeit Ruhe und Ordnung von den Franzoſen verlangte. Unermuͤd⸗ 
uch eilte er hierauf von Stadt zu Stadt, um Bürger und Soldaten zu gewinnen, 
und traf im Mat in Paris ein, wo ſchon die Bönigl. Familie war. ward zum 
1 Generaloberften der Küraffiere und Deagoner und zum Admiral von Frankreich er: 
nannt. Im Febr. 1815 machte er mit feiner Gemahlin eine Reife in die füdl. Pros 
vinzen und ward überall mit Enthuſiasmus empfangen. In Borbenur erhielt er am 
"9. März aus Paris die Nachricht von der Landung Napoleon’s, und zugleich mit der 
ausgedehnteſten Vollmacht die Ernennung zum Senerallteutenant bes Königreichs. 
Sogleich reifte er ab, feine Gemahlin der Treue Bordeaurs anvertrauend, und er: 
richtete in Toulon ein neues Gouvernement, an deſſen Spige er den Grafen Da: 
mas und ben Baron von Vitrolles ftellte. Hierauf zog er mit einigen Linientrup: 
pen und Nationalgarden bis gegen Montelimart, wo er am 30. März die Napo: 
: leoniften gluͤcklich befämpfte, dann gegen Balence, um Lyon zu befegen, und 
ſchlug bei Loriol, auf ben Höhen von Livron und an der Brücke Über die Drome, 
zum zweiten Male die Gegner, ward aber am 6. Apr. bei St.-Jacques ange: 
geiffen, bis gegen Valence zuruͤckgedraͤngt und von feinen Truppen verlaffen. Bor 
deaur unb Zouloufe fielen ab, er felbft wurde bei Port⸗St.⸗Esprit angehalten und 
ſechs Tage gefangen gefeßt, endlich freigegeben und mit feinen Getreuch auf das 
ſchwed. Fahrzeug Scandinavia zu Cette eingefchifft. Ex flieg zu Bartelona ans 
Land und begab ſich nach Madrid zu Ferdinand VI. Wald näherte er fid wieder 
ber franz. Grenze, um neue Kräfte gegen Napoleon in Bewegung zu fegen. In 
Yuycerda erfuhr er am 10. Jul., daß ſich Marfeille gegen denfelben erklaͤrt hatte 
Er ſchrieb fogleich an das kön. Comite in diefer Stadt und ernannte den General; 
lieutenant Marquis de Riviere zum Gouverneur. Er felbft hatte alle nah Spa: 
nien geflüchtete Franzoſen in ein Corps vereinigt und tollte eben die Grenze 
überfcreiten, als die Schlacht von Waterloo Ludwig XVII. die Shore der 
‚Hauptftabt wieder öffnete. Sogleich elite der Prinz von Bordeaur nad Tou⸗ 


Angouleme (Marie Ther. Charl.; Herzogin v.) Angriff 273 
louſe, wo er das koͤn Geuvernement herſtellte · und In kurzet Bet mehre Batails 
lone Freiwilliger exrichtete, welche bie Feſtungen in den Pyrenden, in den Als 
pen und an den Küften befegten, Nach feiner Zuruͤckkunft in Paris zum Praͤſiden⸗ 
ten des Wahlcollegiums bed Girondedepartements ernannt, begab ex: ſich mit feines 
Gemahlin am 15. Aug. nach Bordenur, wo er die Sigungen des Wahlcollegiums 
wöffnete ımd die Wahlen nad) Wunfch ausfallen fah. Am 12. Det. ward er, zum 
Krüfdenten des fünften Bureau der Pairskammer ernannt, erſchien aber, wie 
die übrigen Ein. ‚Prien, felten in ihrer Mitte. Politiſche Zänkereien und 
u. > der Rüzuifäe Sektengeiſt zwiſchen Katholiken und Proteſtanten noͤthig⸗ 

König, Prinzen in die füdl. Propinzen zu ſenden, wo er nad) einigen 
——— des Parteigeiſtes bie Ruhe wiederherſtellte. Seitdem erwarb er ſich in 
Paris durch fein Verhalten allgemeine Achtung, ſowie durch ben Feldzug in, Spas 
aien 1823 (f. d.) das Wertsauen des Heers. Unter feines Waters Wegierung 
nahm er, obgltich Großadmiral von Frankreich, an der Verwaltung Beinen heil, 
ſcheint aber den Umtrieben der Ultraroyaliſten und Apoftolifchen nicht fremd, gebfies 


den zu fein. In Folge der Juliusrevolution unterzeichnete er die Abdankungs⸗ 


act feines Vaters vom 2, Aug., ebenfalls in feinem Namen zu Gunften feines 
Neffen, des Herzogs von Vordeaur, Heinrich V. Doc) die Kammern achteten 
hierauf nicht, fondern erklärten Karl X. und feine Kamilte am 7. Aug. 1830 des 
Thrones für verluſtig Von da an theilte der Herzog das Schickſal feines Vaters, 
Kart X. (f.d.). Im Sept. 1832 begab er fich mit ihm umd dem Herzog von 
Bordeaur von Holyrood über Hamburg und Berlin nad) Prag, wo die Familie 
Kari X. feit dem 25, Det. das Schloß auf dem Hrabfchin bewohnt. 
Angoulöme (Marie Thereſe Chatlotte, Herzogin von), Erdanphine, 
Tochter Ludwig XVI., geb. 19. Dec. 1778 zu Verſailles zeigte ſchon früh einen 
ſcharfen, durchdringenden Verſtand, einen-Eräftigen Willen und die zarteſte Em⸗ 
Hfindung für das Ungluck Anderer. ¶ Die Reyolution brach aus, und am 10. Aug, 
1792 ward die koͤn. Familie in einen der Thuͤrme des Tempels eingeſperrt. Die 
Prin ʒeſſin wurde am 26. Dee. 1795 gegen die Deputirten, welche: Dumourie 
den Dfireichern uͤberliefert hatte (Camus, Quinette, Baneal, Lamarque, ber Krieges 
miniſter Beurnonville, außerdem noch Sämonville und Maret), zu Vaſel aus⸗ 
gewechſelt und nach Wien geführt, Waͤhrend ihres Aufenthalts in Wien hatte 
xLudwig XVIII. beſchloſſin, ‚fie mit bem Herzog von Angouldme zu. ei 
dies geſchah in Mitau, worauf fie Die Schidfale-ihres Gemahls theilte. Nach» 
dem im Apr. 1814 die Bourbons den franz. Thron wieder eriangt hatten, hielt 
ſie ſchon am 4. Mai mit dem Könige den Einzug in Paris. - Bei der Ruͤckkehr 
Napoleon’s nach Frankreich befand ſie ſich anis ihrem Gemahl in Bordeaur. Ihre 
Bemuͤhungen, dieſe Stadt dem Koͤnige zu erhalten, waren vergebens, ſie ſchiffte 
ſich nach England ein, ging nach Gent und kehrte 1815 nach Paris zuruck, Ag 
die Ordonnanzen vom 25. Zul, 1830 erſchienen, befand fie ſich in den füdöftl, Des 
rartements. Auf die Nachricht von dem Kampfe in Paris kehrte ſie verkleidet über 
Dion nah St-Cigud zuruͤck. Dann folgte fie Kart X. voM Gherbourg am 
16. Aug. noch England und Holyrood, ging fpäter nach Wien, wo fie ihrem eher 
maligen Rang entfprechend aufgenommen wurde. Im kt. 1832 vereinigte fie 
ſich in Prag mit Ihrer Famille. 
. Angriff. Die Verdrängung bes Feindes aus feiner genommenen Stekung, 
oder bie Beſitznahme einer Zeftung oder eines andern Poftens, ift der-Imedk eines 
Angriffs, der gewoͤhnlich durch die Wirkung des Geſchuͤtes vorbereitet, burch die 
Truppen ausgeführt wird, wozu nad) Befchaffenheit des Terrains Infanterie oder 
"Savalerie gewaͤhlt wird. Da ſich für das Gefedht im freien Gelbe nur Kanonen 
und leichte Haubigen eignen, werden beide in groͤßern oder kleinern Abtheilungen 
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neuem Zelt aits 80-60 Srkgen beſtanden, ja bet Wagram 1800 fogar Bis a 
100 ſtiegen. Der Angriff dee Infanterie erfolge entweder zerfteent, Indem 'i 
Bataillone · in eine Tirailleurlinie aufgeloͤſt, einzeln: fechtend Serrain · ju gewinn 
ſuchen ; oder in dünner Ordnung von zwei ober drei Gllebern, die entror! 
auf der Stelle das Bataillonfeuer machen; oder nach einer oder zwei Bataillonsſalv 
mit den Bajonnet auf den Feind losgehen; oder endlich durch beſonders dazu, a 
die Mitte, d. h. auf den vietten ünd Thrften Zuy formirte Angeiffscolonn« 
- von’zwei Zügen Breite, bie, ohne zu feuern,’ den Feind‘ blos mit dem Bajonn 
angreifen‘; oder jenes blos auf der Stelle mit dew’ beiden vorbeiften Bügen thu 
Die Frangoſen waͤhrend des Revolutionskrieges, and: nachher Napoleon hab 
auch sol Augriff erolonnen aus mehren Bataillonen Hihtereinander -formiit, | 
waterenbertäliunbehiifiich ,- um &in guͤnſtiges Refülext hetbelzufühten. : Das G 
wehr in Der Hlen-Dand oder:tibergehartgen, und in der Rechten den Säbel, hab 
wor dfter die vſcreich. Grenadfere im fiebenjäheigen Kriege und neuerlich die Ber 
ſchotten Angriffe gegen die Frang. Cavalerie gemacht ; obgleich ſie gelangen, bürfte bo 
dieſe Art des Angriffs ſchwerlich allgemein werben. Die Feltrrei bediente fich in d 
fruͤhern Zelt bee Karabiner und Piſtolen, ehe fie zum Sähel-griff, nur die Spee 
teiter ritten mit geferffter Lanze. Allein nach Guſtav Adolf s Worgange ward bi 
fer Angriff Bad allgemein abgeſchafft, und die Cavalekie bediente ſich dlos des D 
gene; Der Angeiff geſchieht auf folgende Weiſe: 1) In einer Linie, die Schwadr 
nen Ale 1220 Schritt Abſtand nebeneinander, oder auch ohne Zwiſchenraͤum 
von den Pteußen attaque en muraille genannt und im ſtebenjaͤhrigen Kriege efı 
geführt; 2) in zwei Einien, ſodaß die Schwabronen der zweiten anf bie Zwijcher 
raͤunie der erften Rinte ftoßen (en Echigeier) ; 3) ſtaffeifbemig (eu &ehelon) in mel 
zen kleinen Abtheilungen von einer oder zwel Schwabrorten neben und 50 Schri 
Binter einander, daß die einzelnen Angetffe derfelben unmittelbar aufeinander fo 
gen; 4) zerſtteut oder ſchwaͤrmend, tr ber anzugreifenden feindlichen Infanter 
das Feuer abzulocken und Ihrer durch den im Ruͤckhalt ftehenden- Krupp um fo leict 
tee maͤchtig zu werden. Am gewoͤhnlichſten iſt die erſte Art mit oder ohne Zwiſcher 
raͤume; aber! fo, daß man durch eine ſchraͤge Wendung nicht grade auf den Feln 
trifft, ſondern ihn um etwas uͤberfluͤgele, zu welchem Ende auch wol einzelne · Zuͤg 
hintir die Slürget der Schwadron in CTolonne gefegt werden, die durch Einſchwen 
ten des Feindes Flanke gewinnen. — Um Verſthanzungen anzugreifen‘, werden fi 
vorher mit einer uͤberlegenen Geſchirkzahl beſchoſſen, um ihre Geſchuͤte zu demon 
tiren und unthaͤtig zu machen; dann gehen die angreifenden Truppen, ohne fid) mi 
Feuern aufzuhalten, auf bie Husfpuingenden Winkel 408, wo fie kein Seontenfeue 
zu fücchten haben fpringen Inden Graben und erfteigen die Bruftwehr, nachden 
fie die Palliſaden oder Sturmpfaͤhle umgeriſſen oder abgehauen haben. Daß hierzi 
blos Infanterie anwendbar Ift, ſieht man leicht einz doch hat im kuͤhnen Muthe Di 
Öfte, Cavalerle bei Aldenhoven 1793:urid die ſaͤchſ. bei Borodino 1812 Schanzen 
geftlemt. — Der Feſtungsangriff kann auf funferlet Art ausgefuͤhrt werden: 1 
Duck) Ubertitmoelung, wenn die Umwallung nicht · ſturmfrei/ oder die Beſatzun 
nicht auf ihrer Huch iſt, daß man ſith zur Nachtzeit der Feſtung unbemerkt naͤhern 
tand bie MWäfle-mit Leitern erfleigen, oder durd) ein geöffnetes Thor hineintommer 
Tann. 2) Wird der Feind das Unternehmen zu rechter Zeit gewahr, man hält fid 
aber für ſtark genug und die Umfkände fonft für günftig,-fo verwandelt ffch der Über: 
fall in einen: gerwaltfamen Angriff, der auch wol, auf eine genaue Kenntniß dei 
unzurelihendet Wertheidigungsanftalten gegründet, gegen eine Feftung bisweilen 
gelingt. &o ward Schweidnig 1761 von den Öftreichern mit vier Colonnen gex 
nominen, obgleich die ſchwache preuß. Beſabung vollkommen darauf vorbereitei 
war. 3) Durch das Bombardement und Einaͤſcherumg der Stadt, um bie Befagung 
einzuſchuͤchtern und durch Berfkörung-ipeee Unterhaltsmittel zur Übergabe zu nöthie 


Angft Anhalt an "274. 
Dieſes verfchtt gegen einen entſchloſſenen Gommanbartten —* gewoͤhnlich 
—S— 5 — bie Biodade oder 5) Durch eine fͤrmuche Belagerung. 
Angft wird oft als ein höherer Grad der Furcht betrachtet. Andere beſtim⸗ 
men e&, win es ſcheint, richtiger ald eine Zucht, bie mit dem Gefühle des Unvens 
moͤgens (7 zu helfen vereinigt iſt; man Eönnte fie deshalb die weibliche Furcht nem 
wen. Verlegenes Umherblicken nach Hülfe, Schwanken im Dandeln und plane 
loſe, oft zweckwidrige Kraftäußerung find Kennzeichen berfelben. ‚Sie tft nicht im⸗ 
mer vein pſychiſcher Zuſtand, durch pfochifche Urfachen bedingt, fondern häufig - 
durch krankhafte Zuſtaͤnde des Körpers erregt, Im letztern Galle redet man von koͤr⸗ 
peicher Angft. Im erftern Falle wirkofte flörend auf die Lebensverrichtungen, hemmt. 
befonder& den natuͤrlichen Kreislauf des Bluto, verurſacht einen Andrang des Bluts 
nach dem Herzen und macht das Athmen beſchwerlich; Im andern Falle aben erzeugt 
jebe bedentende Störung ber Lebensuerzichtungen, vornehmlich im Blutumlauf und 
im Athemholen, welche haͤufig durch organifche Fehler, 3.2. —* bedingt iſt, 
Stoͤrung der Ab⸗ und Ausſonderungen und eine bedeutende Reizung des Nerven⸗ 
ſyſtems das Gefuͤhl bee Angſt. In ber Hopochondrie iſt dieſe —F — 
fowie in der Waſſerſchen und. in gewiſſen Arten bes Wahnſinns. Wie aber die 
Angft das laͤſtige Symptom gewiſſer Krankheiten tft, fo.ift fie von andern der Vor⸗ 
Läufer und Verkimdiger. Dft warnt fie vor gewiſſen fchädlichen Einwirkungen. — 
Die Ängflichkeit iſt eine leichte Angft oder vielmehr ein der Angſt fid) annaͤhern ⸗ 
der Zuftand, oft nur durch zu viel Überlegung und Bedenklichkeit entfianben. j 
Anhalt, das Herzogthum, iſt, wie faſt alle beutfche Staaten, aus meh⸗ 
sen Heinen Ländern zufammengefebt. Die urfprlingliche Beſitzung bes herzogl. Haus 
ſes war Ballenftede und die dazu gehörige Gegend, Die Ahnen des Hauſes A.nannns 
sen ſich Herten von Balkenſtedt (im Plattdeutſchen Boten ober Batenftebt) und 
führten im Wappen fünf ſchwarze Balken im goldenen Selbe, das fie auch dann, 
aus fü je ſich Grafen von Askanien and Fuͤrſten zu A. ſchrieben, beibehielten und es 
nach Sachſen mit heruͤberbrachten. Der Beſitzer von Bailenſtedt, Graf Eſico, 
erbte von feiner Mutter Hilda, die: aus dem Geſchlechte ber oͤſt. Markgrafen ent» 
frroffen war, 1031 deren. beträchtliche Allodien zwiſchen ber Elbe und Saale und 
binterfieß fie feinem Sohne Albrecht, deſſen jüngerer Sohn, Otto, bie anhalt, 
Stammgüter uͤberkam. Diefer Dtto‘ erheicathete mit der jüngern Tochter bes 
Herzogs Magnus von Sachſen, Elike, die Anfprüche auf das Herzogtyum Sachs 
fen; das er jedoch gegen die GueifsEften nicht behaupten Eonnte, und nannte fih 
suerft Graf von Askanien und Afchersieben. Sein Sohn war ber beruͤhmte Al⸗ 
brecht dee Bär; der die Laufig und die Mark Soltwebel 1134 erhielt, durch gluͤck⸗ 
liche Kriege mit den Wenden felbige mit ber Mittelmark vermehrte und ber erſte 
Markgraf von Brandenburg wurde. Er erwarb dazu noch Orlamünde, Ploͤtzkau 
amd beträchtliche Güter in Thuͤringen. Won feinen fleben Söhnen erhielt Otto bie 
Mark Brandenburg, Hermann die Grafſchaft Orfamünde, und Bernhard die anhalt. 
Allodlen mit Ploͤtkau und den thlring. Gütern. Der Stamm ber beiden Erſtern 
Rack aus, aber Bernhard wurde der nähere Stammvater ber jegigen Herzoge von A, 
und ethieit 1180, nad) der Achtserklaͤrung Heinrich des Lowen, das Herzogthum 
Sachſen, welches er auf feinen zivelten Sohn Albrecht, A. aber auf den ältern, Heins 
rich, vererbte. Diefer Heinrich führte zuerft den Titel Fuͤrſt zu A, und hinterließ 
drei Söhne: Heinrich den Fetten, welcher Afchersieben, ben Harz und bie this 
ring. Güter für fich nahm, und die aſcherslebenſche bi6 1316 blühende Linie ſtiftete ; 
Bernhard, welcher Ballenftebt, Bernburg und dinge ber thuͤring. Güter erhielt 
and der Stifter der alten Bernburger, bis 1468 blühenden Linie wurde, und Sieg⸗ 
feied, weicher in der Thellung Deffan, Köthen, Koswig und Roslan bberkum, 
Die von dieſem Legtern geftiftete Linie brachte 1307 die Herrſchaft Zerbſt und 1370 
die Graffchaft Lindan an fi, und theilte ae zwei Zweige: 
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Zerbſt, welcher 1526 etloſch, und Deſſau, In welchem der Stamm forkkluͤhre 
Aus thätige Befoͤrderer der Reformation find Wolfgang (ſ. d.) und Georg, geb 
1507, geft. 1553, den Luther zum evangefifchen Coadjutor von Merſebutg weiht 
unb der mehrmals predigte, zu bemerken, Joachim I. aus dieſer Linie erhielt di 
gefammten: anhalt. Länder, vereinigte fie m ein Ganzes und legte Dadurch bes 
Grund zu der nachherigen Verfaffung biefer Länder. Er ftarb 1586 und Hinterkiei 
fünf Söhne, von welchen vier ſich in das vaͤterliche Erbe 1603 dergeſtalt theilten 
daß der Ältere,. Johann Georg, Deffau; der zweite, Chriftian, Bernburg; de 
vierte, Rudolf, Zerbft, umd der fünfte, Ludwig, Köthen erhielt; der.britte, Au 
guft, wurde mit Gelb abgefunden, doch behielt fich berfelbe vor, baß bei dem Ab 
gange einer der vier Linien er oder feine Nachkommen in deren Antheile folgen ſoll 
ten. Letzteres gefhah 1665 (f. Küchen), wo deſſen Söhne den damals erledig 
ten Eöthenfchen Antheil erhielten. So blühten in dem Hauſe Anhalt vier fürft 
liche Linien, bis 1793 die zerbfter mit dem Fuͤrſten Friedrich Auguft ausſtarb 
worauf beren Antheil bis auf die Allodialhertſchaft ever, welche an die ruſſ. Dr 
naftie und fpäterhin an bie Hoffteln = gottorpfche des Haufes Oldenburg gelangte 
unter die drei Linien Deffau, Bernburg und Köthen vertheilt wurde. Diefe dre 
Linien beftehen noch jegt und haben ſich durch das eingeflihrte Erſtgeburtsrecht vo 
weiten Theilungen bewahrt, ſodaß die nachgeborenen Prinzen mit einer Apanayı 
abgefunden werden. ‘Die koͤthenſche Linie erlofch zwar im Dec. 1818 mit dem min 
derjaͤhrig derſtorbenen legten Fůrſten aus derfeiben, das Rand fiel jedoch an die apana 
girte Nebenlinie dieſes Hauſes, Anhalt⸗Pleß, welche anſehnliche Güter in Schle 
fien beſaß, die der 1797 geſtorbene Fuͤrſt Friedrich Erdmann vor ſeinem Großvater 
dem Grafen von Promnitz, geerbt hatte, tmd es trat in politiſcher Hinſicht dadurc 
feine Änderung ein. Die vier Amter Hoym, Zeitz, Belteben und Ftoſe, welch 
der Nebenlinie Anhalt:Vernburg- Schaumburg unter bernburg. Lanbeshoheit Über: 
faffen waren, find nad) deren Erloͤſchen im Mannsſtamme 1812 an die Lini 
Bernburg zuruͤckgefallen. Rachdem Bernburg ſchon 1806 vom deutſchen Kaifer 
den Herzogstitel erhalten hatte, nahmen ihn 1807 auch Deffau und Köthen an. 
In der deutfchen Bundesverfammlung hat das Haus X. mit Oldenburg und 
Schwarzdurg gemeinſchaftlich eine Stimme; im Plenum aber jebes der drei Haͤu 
fee eine befondere Stimme. Jedes hat in feinem Antheile die Landeshoheit, doch 
ftehen alle drei in einer Geſammtheit, nach welcher nicht allein jeder Linie die Erb: 
folge in den Antheien ber übrigen vorbehalten, fondern auch die Landjtändifche Ver: 
faffung unb das davon abhängenbe Credit: und Schuldenwefen von dem Gefammt: 
hauſe abhängig iſt und unter der obern Leitung des jebesmaligen Senior bet 
Hauſes, jegt des Herzogs von Bernburg, fteht. Das Haus X. Hat Titel unt 
Wappen gemeinfhaftiic und iſt ber reforntirten Reltgion zugethan, wozu ſich auch 
ber größere Theil der Einwohner bekennt. Zwar trat der Herzog Ferdinand von 
Köthen nebft feiner Gemahlin 1825 in Paris zur Fatholifchen Kirche über; allein 
-da er ſchon am 23. Aug. 1830 ohne Nachkommen ftaxb, fo blieb fein Übertriti 
ohne alle wefentliche Folgen für das Herzogthum, welches an feinen Bruder Hein: 
rich, Fürften von A.⸗Pleß, uͤberging. Die Länder des Haufes A., ohne bie mio 
telbaren Befitungen, 48 DM. mit 136,000 Einw., worunter man über 1000 
Katholiken und 2000 Juden zählt, liegen geößtentheild zwifdhen dem Harz und 
der Elbe und find. von der preuß. Provinz Sachſen eingefchloffen. Das-Ranb ifl 
fruchtbar, und die Bewohner, welche von Aderbau, Viehzucht und in Bernburg 
auch vom Bergbau leben, wohlhabend. Bol. Beckmann's „Hift. des Fürftenth. A.“ 
(Zerbft 1710, Fol.), Stenzel's „Handbuch, der anhalt. Geſchichte“ (Deffau 1821, 
Nachtrag 1824), Eindner’s „Mittheitungen aus der anhalt. Geſch.“ (Deff..1830). 
Anich (Peter), geb. 1723 zn Oberporfeß bei Innſpruck, beſchaͤftigte ſich, 
gleich, feinem Vater, der ein Landmann war, mit der Landwirthſchaft. Erfl 
in feinem 23. Japre, ald die Iefuiten zu Innfpruc feine Liebe zu den Wiſſen⸗ 
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ſchaften und fein Talent demerkten, erhielt er Unterricht in der Mechanik und 
Mathematik. Dies war hinreichend, ihn auf den Gedanken zu bringen, einen 
Himmels⸗, einen Erdglobus und mehre andere mathematiſche Inftrumente zu vers 
fertigen. Der gute Erfoly-feiner Arbeiten veranlaßte die Jeſuiten, die Kaiferin 
Maria Thereſia auf X. aufmerkfam zu machen, welche ihm auftrug, vom noͤrdl. 
Tirol eine Karte zu entwerfen. Allein der Aberglaube feiner Landsleute machte ihm 
bie Meffungen nicht nur ſchwierig, ſondern fetbft lebensgefaͤhrlich. Gr führte jedoch 
feinen Auftrag aus; aber bie Karte mar zu groß gerathen, und man verlangte eine 
Reduction auf neun Blätter. Während dieſer muͤhevollen Arbeit ſtarb A. am 
1.Sept. 1766 und wurde in ber Hauptkirche zu Innſpruck beigefegt. Die Karte 
ward von Hüver vollendet und 1774 von Weinhart herausgegeben. 

Ankarſtroͤm (Joh. Jak.). der Mörder Guſt a v U. (ſ. d.), geb. 1761, 
Sohn eines Oberſtlieutenants, war Page am ſchwed. Hofe, diente dann im Heere 
und nahm 1783 als Hauptmann feinen Abſchied, worauf er ſich aufs Land begab 
und heirathete. X. war von Natur wilden Sinnes, rauher Sitten, und ein Feind 
aller Maßregeln des Königs, zumal als diefer die Macht ded Senats und ber Gro⸗ 
$en befchräntte. In Umtriebe auf der Infel Gothland verwidele, ward er. 1790 
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als Majeftätsverbrecher angeklagt; da er jedoch in nichts Überführt werden konnte, - 


freigelaffen. War A. früher fhan dem König feind geivefen, fa mar er es jegt noch 
mehr, ba er während der Unterfuhung harte Behandlung erfahren mußte. Noch 
im J. 1790 ginger nach Stodholm, und im Einverftändniß mit dem General Pech⸗ 
lin, den Grafen Horn und Ribbiug, dem Freiherrn Bjelke, dem Oberſtlieutenant 
Litjchorn u. A., ward der Tod des Königs beſchlaſſen. A. but, ihm die Ausfuͤh⸗ 
zung zu Überlaffen, allein Ribbing and Dorn ſtritten mit ihm darum; fie loſten, 
und dad 2008 entfchied für A. Der König hatte 1792 nach Gefle ben Reichstag bes 
tufen, und die Verfchworenen gingen bahin, allein es fand ſich keine Gelegenheit, 
ihren Plan auszuführen, wogegen die Befchläffe des Reichstags fie nur noch mehr 
erbitterten. Der König kam nach Stockholm zur; man wußte, daß er den 
15. März den Maskendall befuchen würde. Bier ſchoß A. auf den König und vers 
mundete ihn tödlich. Er ward enldeckt, feſtgeſetzt, geftand. fein Verbrechen, weis 
gerte ſich jedoch, die Mitverfchworenen zu vercachen. Am 29. Apt. 1792 zum 
Tode verurtheilt, ward er mehre Rage mit Ruthen gppeitiht und auf einem Rats 
sen aufs Schaffot gezogen. Überall bewies er bie größte Ruhe und rühmte fich bis 
zum lebten Augenblice feiner That. Die Grafen Horn, Ribbing und der Dberft 
Liljehorn wurden für immer des Landes verwieſen. 

Anker, das Werkzeug, womit Schiffe auf einem beſtimmten Punkte feſtge⸗ 
kalten werden, indem derfelbe in Die Tiefe herabgelaffen witd, wo er ſich vermoͤge 
ſeiner Geſtalt und Schwere in den Grund einhakt und ſo das durch ein Tau oder 
eine Kette mit ihm verbundene Schiff feſthaͤlt. Der Anker beſteht aus dem Anker: 
heim (Ankerftange), den bavon ausgehenden, wieder etwas nach innen gebogenen, in 
Schaufeln ſich endenden Armen, dem Vierecke oder Hintertheile, woran der ges 
woͤhnlich hölzerne Ankerſtock mit einem Ringe befeftigt iſt, durch den das Tau ader 
bie Kette geſchlungen wird. Die Größe des Schiffes beftimmt die des Ankers; es 
gibt deren, welche 7000 Pf. wiegen. Jedes Seefchiff bedarf mehrer Arten von Anz 
tern, die Übrigens alle im Vordertheile des Schiffe, oder auf ber Reife auch außen 
an der Seite beffelben, haͤngend ihren Plas haben. Der größte iſt der Pflichtanker, 
dann ber Raumanker, der Buganker, der Flutanker, Nothanker u. ſ. w.,. bie fich 
weniger in äußerer Farm, da alle nur zwei Arme haben, als durch ihre Größe und 
ben Ping auf dem Schiffe, wo fie Liegen, unterfcheiden, Nurkleinere Anker, fuͤr Fluß⸗ 
Fhiffe und Boote beftimmt, haben drei und vier Arme. In frühefter Zeit gebrauchte 
man, wie noch jet zuweilen, Säde mit Sand und Steinen u, f. w., um Heine 
Fahrzeuge in feichtem Waffer feftzuhalten ; doch ſchon fehr alt iſt bie Erfindung der 
jedigen Anker, die aus dem beften Eifen geſchmiedet und erſt nach mehren Preben ih⸗ 
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ter Tuͤchtigkele gebraucht werden. — An kern, vor Anker gehen, Anker werfen heiß 
den Anker in den Grund fallen laſſen, um das Schiff in feinem Laufe aufzuhalten 
überhaupt aber in dem Hafen anlommen und das Schiff, wenn auch nicht durc 
Anker, fefimahen; Anker lichten, den Anker aus dem Grunde mittels eine 
an einem Zau befeftigten Hakens (Ankerhakens) losmachen und wieder an das Schii 
wvdurch die Ankerwinde hinauf bringen, ft hierzu aus irgend einem Grunde nicht bi 
noͤthige Belt vorhanden, fo wird das Ankertau ducchgehauen, um bas Schiff Lo 
zu machen und dies nennt man Anker kappen. Ein Schiff treibt vor An 
ter, wenn der Anker ſich nicht in ben Grund feſtgeſetzt hat, ſodaß Wind und Welle 
daſſelbe treiben und der Anker nachgefchleppt wird. Zum Ankergrund iſt Sand 
und Mufchelnboben am beſten, während Steingrund ſich fehe ſchlecht dazu eignet 
im Schlidgrunde werden die Ankerfchaufeln noch mit Bretern verfehen, um du 
Feſthalten zu befördern und das Schiff gegen das Ankerſchleppen zu [hägen. An 
ker⸗ ober Kabeltaue find flarke, die Hanffelle, die an den Ankerring gebunde 
werden, um mittels derfelben das Schiff vor Anker zu legen, gewöhnlich 172 
Klafter Fang, von verſchiedener Stärke, nach Größe bes Ankers; oft '/, Buß ir 
Durchmeſſer. In neuefter Zeit haben bie Engländer von Eifendeaht geflochtene Ar 
Eertaue mit gutem Erfolge angewandt. Ankerketten find fehr ſtarke Ketten, i 
welche das Ankertau oberhalb dee Oberfläche des Waſſers ausläuft; es iſt biefes et 
Schugmittel, um das Durchſchneiden der Taue weniger fürchten zu dürfen. An 
‚terwärhter oder Ankerbuoy iſt ein großes Stuͤck Holz oder auch eine au 
dem Waffer ſchwimmende Tonne, um die Lage des Ankers auf dem Grunde anzu 
zeigen. Ankergeld if die Abgabe, welche jedes Schiff für die Etlaubdniß, au 
einer Rhede oder in einem Hafen Anker zu werfen, gebenmuß. Ankerrecht i 
die Befreiung von diefem Antergelde. — In ber Bautunft heißen Anker die eife: 
nen Klammern und Hafen, um Manern und Gewoͤlben mehr innere Feſtigkeit z 
geben, Indem zwei und mehre verfchiedene Stuͤcke, außer ben gewöhnlichen Binde 
mitteln, hierdurch miteinander verbunden werben ; vorzüglich bei Haͤngewerken weı 
= den dergl. erfodert, auch beim Hirten = und Grubenbau werden häufig hölzerne anı 
gewendet und heißen dann in einigen Gegenden Schlauder oder Schließe. 
Anlage (accusatio), ein Antrag bei dem Richter auf Einleitung eine 
Strafverfahrens gegen eine beſtimmte Perfon, wobei der Anklaͤger aud die Be 
weiſe herbeifchaffen muß. Zur Anklage find nicht nur Die, welche durch ein Ver 
brechen verlegt wurden, 3. B. die nächften Verwandten eines Ermordeten, fonderr 
wenn das Verbrechen ein gemeinfchädliches iſt, auch alle Andern berechtigt. De 
Gtaat beſtellt auch wol öffentliche Beamte (öffentliche Anktäger, Fiscale, Kron 
anwaͤlte), welche als Anktäger auftreten. Der fonft in England übliche Anklage 
proceß (Appeal) ift 1819 abgefhafft worden; jetzt werden die Griminalproceffe dure 
Staatsanwälte, jedoch mit Zuziehung des beſchaͤdigten Theils (prosecutor), be 
trieben. Nach gemeinem deutfchen Recht iſt ber Anlageproceß zwar üngeroöhnlich 
aber nicht ungefeglich, wie dies In vielen Ländern, 3. B. Öftreich, Preußen u. f. w 
der Fall tft. Vom Anklaͤger ift verfchieden der Angeber (Denunciant), welcher Di 
tsgruͤnde nur dem Richter anzeigt und ihm deren Benusung überlaͤßt. Abe 
auch er ınuß bie Wahrheit feiner Angaben beweifen innen, wenn er fi nicht 3: 
Proceßkoſten und Strafe veructheilt fehen wi. Der Demmmciationsproce man 
cher Länder iſt nur ein weniger förmlicher Anklageproceß. (S. Criminalproceß. 
Ankylbſis, Steifigkeit der Gelenke, im engern Sinn unbewegiiche Ver 
einigung, Verwachſung ber Gelenke. Das Dafeln der Krankheit verräth der Au 
genfchein. Ofter find mit der Ankyloſis misgeftaltende Keummungen einiger Gtie 
der, bei der Ankyloſe ber Gehoͤrknoͤchel Taubheit, bei ber des Unterkiefergelenk 
Anvermögen zu kauen verbunden. Die Ankyfofe kann Schwinden eines Gliede 
und Blutungen, Pulsadergefchwülfte u. dergl. veranfaffen, ja den Tod herbeiführen 
Im Anfangs diefer Krankheiten pflegt dor Krane Schmocz in den Gliedern, ein uch 
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eder weniger fiat Geränfe, bei der Wetnegung, Gefuchl von Echmache, Unners 
mögen das Glied wie ein gefunbe® zu richten, wahrumehmen. Eine Ynkylefe ent 
ſteht häufig aus gichtiſchen Gelenkentzuͤndungen und iſt daher, wie Hje Gicht ſelbſt, 
biömeilen erblich; das Alter und beſonders das maͤnnliche Geſchlecht iſt ihrmehr 
unterworfen als das weibliche. Die wahre Antotofe iſt unheilbar. Ausſchweifende 
Befriedigung des Geſchlechtstriebs trägt viel zu Entſtehung dieſes Leidens: bei. 
Anlage bedeutet die Grundlage und den Anfang einer Sarhe ; -in der Tech⸗ 
nit der ſchoͤnen Künfte aud) den Entwurf, weldyer der Ausführung eines Kunſt·˖ 
werks vochergeht und in welchen alle weſentliche ‚Theile deffelben angegeben find. 
Wollte ein Kuͤnſtler ohne einen folchen Entwurf. fogfeich zur Ausführung ſchreiten, 
fo liefe er Gefahr ein Werk zu liefern, das weder Einheit hätte noch ein. ſchoͤnes 
Ganzes ausmachte. Doch fällt der Entroncf häufig mit der erſten Grundlage zufams 
men, an welche der Künfller die weitere Ausfuührung anknuͤpft, z. B. bei einem 
Gemälde. Ir der Gartenfunft heißen abge Anlage die nach einem beflimmten 
Dan ausgeführten Umgeſtaltungen. In der Pfocholsgie nennen wir Anlage die 
innen Bedingungen , durch weiche ein menſchiiches Handeln ober Leiden möglich 
wird. Es gibt eine allgemeine menſchliche Anlage uud eine individuelle oder per⸗ 
ſoͤnliche. Hebt ſich die Anlage des Menſchen hervor, z. B. in der leichten und 
ſchnellen Erlernung und Ausuͤbung einer Kunſt, fo nennen wir dies Talent (f. d.). 
Anlage, Dispofition In mpdisinifeher Hinſicht nennt man die inneon Be⸗ 
dingungen im thieriſchen Körper sum Krankwerden, die entweber in ber Einrich⸗ 
tung des Körpers ſeloſt liegen oder in singe fehlerhaften Beſchaffenheit deffelben 
ihren Grund haben, Das Alter, das Geſchlecht das Temperament; dad Gewerbe, 
die Lebensart, vererhter Krankheitsſtoff, das Klima, die ſpecielle Beſchaffenhejt 
des geſammten Organismus, die beſondere äußere Structur, bie Verſchiedenheit 
der gnatemiſchen Stracur mancher Organe, früher uͤberſtandene Krankheiten, 
dus Verſchwinden oder Aufhoͤren von der, NRatur geordneter Abſonderungen, end⸗ 
lid; gewiſſe hertſchende Krankheiten befördern den wirklichen Ausbruch der durch 
die Anlage vorbereiteten Desorganiſation des gefunden Koͤrpers. Da ich die Feh⸗ 
ler des innern Orgauismus ſelten Dusch äußere Zeſchen, ehe ſich RirBrauheit ſchon 
ausgebildet hatte, verrathen, ſo kann man nur ſelten davon meine. Merkmale 
angeben. Bei der befondern dußegn Structur beohachtete man Läyaft, daß ein gro⸗ 
Ger Kopf auf einen kurzen Halſe eine Anlage zum Schlagflufe, . ab. Daß eine 
ſchniale und platte Btuſt ein Hinneigen zus Fchwindſucht verrathe. Die, Bruͤſie 
find dem Krebfe mehe ausgefegt als Die Speicpefräfen, In ſiroſen Fheilsp du- 
Pert ſich ein Blutfluß leichter als in haͤutigen. Ciamat ‚uberftandene Krankhei⸗ 
‚ten erneuern ſich oft wieder, fo, der Schlagguß, bie Gicht, :Enghrüftigkeit, Zune 
genhuſten, Lungenentzuͤndungen, Krampf⸗ und Geiſteskrankheſten. Verſchwin⸗ 
det eine gewiſſe Kraͤnklichkeit, fo entſteht bisweilen gerade durch die Hemmnng einer 
Des organifation eine anders modiſicitte. So werden durch die Heilung yon Haut⸗ 
wunden innere Theile verletzbarer. Die Skrofelanlage bildet leicht Lurationen. und 
Reizung zum Krebfe, Knochenbruͤche u. ſ. w. Geſchickte Arzte wisfen, wenn fie 
die Annäherung einer. Krankheit vorausſehen, der Entſtehung gern dadurch ent« . 
Segen, daß Fo-dle Anlage moͤglichſt zu beichränten und zu befeitigen ſuchen. 
Anlänbung Eandanwagchs, Aliuyion, Anwachẽ), eing_merkwärbige 
laͤngs dar deutſchen Kuͤſte der Nordſee. Die Flut des Meeres, welche 
Bier und an den Ufern der Fluͤfſe, ſoweit die Flut hinaufſteigt, taͤglich zweimal 
hinanlaͤuft, ſetzt an der ſchraͤgen fläche des Ufers einen fetten Schlamm, Schück ge⸗ 
zunnt, ab. Wenn ſich · dieſer nach und noch erhoͤht hat und dann immer feltener von 
der Zfut überfchpemmmt sich , fo pflegt man ihn zu bedeichen. Die erſte Vepgtätion 
eines ſolhhen Bodens, der anfangs ganz lahl if, erfolgt nur allmälig, und man nennt 
dann-ein fohe&: mit Gras bewachfenes Land · ohne Bedeihung, bier und ba noch 
voller Pfüten, Hollec, Groden, Außendeichsgroden, Borland, und bemußt ſoiches sur 
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Welde oder zum Heagewinn. Im Herzogthum Olbendurg in Holſteln und Beemen 
iſt der Landesherr im Beſitz alles Vorlandes, ſobald er es bedeichen will um es zu be⸗ 
nutzen, andetwaͤrts iſt das Herkommen verſchieden. Hier und da verliert ſogar ein 
Eigenthuͤmer durch Ausdeichung fein Eigenthum am ausgedeichten Lande. Nicht 
an allen Stellen am Strande ſchlict ſich Worland auf. Cs iſt aber wegen des Hohen 
Watts (Untiefen) an der ganzen Nardfeeküfte wahrſcheinlich, daß man kuͤnftig noch 
vlel mehr ats bisher Land gewinnen wird, Von vielen Watten, die jetzt das Meer zur 
Zeit der Ebbe entbLößt, wiſſen wir, daß fie einſt Inſeln oder feſtes Land waren. Die 
Kunft-des Menſchen befördert den Anwachs, indem man duch) das Außendeichtland, 
welches die tägliche Flut befpllt, mehre parallel Laufende Graͤben zieht und nach der 
Landſeite auswirft. Diefe Gräben füllt der Ebbeſchlick bald wieder und auch diefe 
Erde wird wieder ausgeworfen, dann legt man Daͤmme durch Die niedrigen Stellen 
des Vorlandes, damit auch hier das Land höher werde. Durch gleiche Vorſicht 

fucyt man jedes breite oder ſchmale Vorland zu erhalten umb zu ethöhen.: 
Anleihe (öffentliche), eins der Mittel, woburd die Staaten ſich Geld 
verfchaffen, um Ausgaben zu beftreiten, welche aus den übrigen ordentlichen und 
außetordentlichen Einklinften nicht gedeckt werben koͤnnen. Sie find ihrer Grund⸗ 
Tage nad) von dem Darlehnövertrage unter Privatperfonen nicht unterfchieden, d. h. 
die Regierung empfängt Geld und verfpricht daffelbe zu verzinfen und auch das Gas 
pital ſelbſt zuruͤckzuzahlen. Denn felbft in ben Faͤllen, wo das Capital nicht gekuͤn⸗ 
digt werden ann, kann bie Rüdzahlung doc) rechtlich nothwendig werden. Durch 
' die Berfchtebenhelt der Verhaͤltniſſe werden aber mancherlei Eigenthuͤmlichkeiten 
der Staatsanleihen begruͤndet, ſowol was ihre Form, als auch mas die rechtlichen 
Grundſaͤtze betrifft, nach welchen fie beurtheilt werden müffen. - Mit diefen legterie 
fliehen die ſtaatswirthſchaftlichen in genauem Zuſammenhange, und je mehr ſich 
das conſtĩtutionnelle Leben der Völker ausbildet, deſto beſtimmtere Regeln entwi⸗ 
dein-fich auch für diefen unendlich wichtigen Gegenftand. Nur ihrer Form nach ges 
hören hierher diejenigen Anleihen, welche Die Stantsvermaltung blos vorlibergehend 
macht, ohne dadurch das Stantövermögen zu vermindern, oder mehr auszugeben 
als fie einzunehnien hat. Wenn 5. B. eine — für den Augenblick zurlick⸗ 
bleibt und, um’ dringende Ausgaben' zu beſtreiten, Geld aufgenommen, aber aus 
der fpäter eingehenden Einnahme zuruͤctgezahlt wird ; oder went eine Ausgabe fh 
ber gemacht wird, zu welcher in der nächften Zeit bie Summen aus der orbentligen - 
Einnahme bereits beftimmt find: fo wird da6 Staatsvermoͤgen nicht mehr belaſtet 
als vorher und nicht vermindert. Aber allerdings verſteckt fich in ſolchen Anleihen, 
welche von der Regierung ohne Zuthun der Lands und Reichsſtaͤnde gemacht zu wer⸗ 
den pflegen, oft ein wahres Vorausverzehren ber Staatdeinfünfte und eitte wirk⸗ 
liche Überfchreitung derſelben. Eigentliche Staatsanleihen find Anticipationen kuͤnf⸗ 
tiger Einnahmen; fie'vertheilen eine Laft, welche für den gegenwärtigen Augenblick 
zu groß gefunden wird, als daß fie durch Beiträge ber Bürger, zumal in ohnehin bes 
deängten Beiten, 3.8. eines Krieges, aufgebracht werden fönnte, auf künftige Ge⸗ 
ſchlechter, und zwar mit ber Zugabe ber Binfen, welche zumeilen fehr viel größer find 
als bie unter Privatperfonen üblichen oder gefehlich erlaubten. Man kaͤnnte nach dens 
Rechtsgrunde fragen, weicher die Nachkommen verbände, diefe von den Vorfahren 
aufgelegte Verbindlichkeit anzuerkennen, und für die Fehler einer fruͤhern Zeit, für 
ungerechte Kriege, für bie unfinnige Verſchwendung bes früheren Geſchlechts zu büßen. 
Über der Rechtsgrund lege Inder Ewigkelt des Staats, welcher bei dem Gehen und 
Kommen der Geſchlechter doch immer derſelbe bleibt, wenn auch alle einzelne Mit⸗ 
glieber ſich hundert = und mufendmal verändert haben, Die einmal gültige Schuld 
bleibt daher guͤltig für alle Zeiten ; fie haftet aufdem Wolke und auf dem Lande defs 
felben; wenn der Staat auseinandergeht, bleiben die bisherigen Theile deſſelben 
bennoch bafıte verbindlich. Daher find auch bie Schulben des beutfhen Reicheß nice 
durch die Auftöfung deſſelben eoloſchen, nnd obgleich bee deutſche Bund nicht Erbe 
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bes Neiches iſt, ſo iſt es dech fuͤr alle ehemaligen. Miglieber des deutſchen Reiche 
keine bloße Ehrenſache / ſondern eine ſtrenge Rechtspfüche ‚die Schulden beffelben 
za bezahlen. Was einmal gültig iſt, bleibt gültig, wie ſich auch die Form bes 
Staats verändern möge; die Republik in England und Frankreich mußte die Anlek 
hen der vorangegangenen Regierung, und bie Reftautation von 1660 und 1814 
die Schulden der Republik anerkennen. Auch die Handlungen einer ufurpirten Re⸗ 
gierung find und bleiben verbindlich, wenn fie einmal in der gefeglichen Form vors 
genommen worden find, denn das Volk ift berechtigt, der einmal beftehenden Ge: 
walt Gehosfam zu leiſten. . Aber die ſtaatswirthſchaftlichen Nachtheile der Staats⸗ 
anleihen beftehen nicht blos In. der größetn Laſt von Abgaben, welche fie bei bedeu⸗ 
tendem Anwachs bem Volke auflegen, wodurch fie daſſelbe hindern feine Kräfte 
für Höhere Zwecke zu gebsauchen; fondern das ſchlimmere Übel iſt die Erſchaffung 
tines · Geldreichthums, eines blos idealen Vermögen ohne reale Grundlage. Das 
Geld bringt an und’für ſich nichts hervor; die Zinfen find Dienfte, weiche der Bor: 
ger dem Darleiher neben der vollen Wiedererſtattung teiften muß. Es war freilid) 
ein großer Misverftand, als im Mittelalter bie Kirche und das weltliche Geſetz alle 
Binfen fr unrecht erklärten, weil es nicht unbillig ift, daß det Empfänger eines 
Darlehns dafür einige Dienfke.leifte. Aber denmoch ift das ganze in zinstngenden 
Gapitalien beftehende Vermögen eines Volkes fein wahres Vermögen, weil bem 
Gefammıtbetrage der Geſammtbetrag der Schuld gegenüberfteht, und durch das Sy: 
Rem der Staatsanleihen wird ein Stand von Capttaliften (Rentiers) erfhaffen, 
weicher nur von der Dienſtbarkeit des · Volkes lebt, ohne felbft durch Arbeit etwas zu 
produciren. Diefe Art Geldreichthum haͤuft fich ſchneller als irgend ein anderes 
Beſitzthum In großen Maſſen, und treibt das Misverhaͤltniß zwiſchen Armen und 
Reichen bis zu einer Höhe, auf welcher es fich nicht erhalten und von welcher es 
doch auch nicht ohne große Gefahren und gewaltfame Erſchuͤtterungen herabſteigen 
kann. Wenn dies Misverhätmiß im Privgtverkehe zu groß wird, fo loͤſt es ſich 
von ſelbſt; die Schuld des einzelnen Verarmten erlifcht. Aber die Gefammtfchutd 
bes verarmsen Volles erfifcht nie, außer in Staatsbankrotten und Nevolutionen. 
Daher iſt es ein großer Fortſchritt der Civilifation, daß die Völker angefangen ha⸗ 
ben, bie Öffentlichen Anleihen und deren Gültigkeit von ber Zuſtimmung der Land⸗ 
und Reichsſtaͤnde abhängig zu machen, In der Altern Zeit war die Aufnahme von . 
Darlehn eine bloße Regierungsſache, und die Stände wurden nur zu Mathe gego: 
gen, wenn fie fchon gemacht waren. Im den deutſchen Staaten entſtand aber doch 
der Unterfchied zwiſchen Kanimer⸗ und Landesfchulden, indem für jene, welche 
ohne Zuftimmiung der Stände gemacht waren, nur das fuͤrſtl. Rammerdermögen 
haftrte. Allein wenn dieſes überfhuldet war, mußte doch zulegt das Land wieder 
eintteten und. bie. Schulden hbernehmen. In den größern enrop. Staaten handelte 
bie Regierung ohne bie Reichsſtaͤnde und ſelbſt in England rührt die erſte Creirung 
eigentlicher Stantsfhulden durch das Parlament aus den Zeiten Kart II. her. Aber 
auch dabei hat erſt die neueſte Zeit den Völkern bie Lehre gegeben ,. welche unfeltge 
Folgen der Misbrauch des Nationalcredits hat, und wie dringend die Nothwenbig⸗ 
keit iſt, nicht nur jede Vermehrung bee Nationalfchuld zu vermeiden, ‚fondern auch 
ernſtlich an ihrer Verminderung zu arbeiten, theild um bie Laften des Nation zu er⸗ 
leichtern, theils aber und noch mehr, um bie Herrfchaft des Geldes zu mäßigen. 
Denn wenn bie Stantslaffe nicht mehr den Capitalien offen fteht, um fie gegen 
Renten (b. i. gegen einen großen Theil der Arbeit des Volkes) anzunehmen, fo wer: , 
den ihre Inhaber gezwungen fein, fie in, nugenbringenden Unternehmungen des 
Landbaus und Handelssanzulegen und zugleich im Allgemeinen ſich mit geringern 
Binfen zu begnügen. Die ſtaatswirthſchaftliche Frage, zu welchen Zwecken ver» 
nünftigerweife Anleihen gemacht werden innen, hat an fi wenig Schwierigkeis 
tm. Sie find nuͤtzlich und gerecht, wenn fie den Nachkommen, been fie aufgelegt 
werden, dafur einen bleibenden Vorthell verfchaffen; fie find. ungerecht (obgleich 
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ſorwicl verbindilch), wenn fie ne gemacht werbät, ——— 
Befäitechts, feine Vorurtheile und Leidenfopaften, feine Eitelkeit und Deirfäfucht pi 
. befriedigen. Anlehen zu einem ungerechten Kriege find Hochverrath an dem Volke, 
Die Formen der Öffentlichen Anleihen hat der menſchliche Wig ins Unendliche vers 
vielfältige, um die Gapitaliften Durch ungewöhnliche Vortheile, übermäßige Zinfen, . 
die unter mancherlei Prämien und Sewinnften verſteckt werden, durch Bequem⸗ 
lichkeiten In der Erhebung der Zinſen und in der Übertengung des Capitals anzu⸗ 
locken, um dem Hange zu Glüdsfpielen und Wetten, weichen die @efeggebung 
im Privasverkehe zu unterbrüden facht, einen. Spielraum zu eröffnen. Fuͤr dis - 
mannichfaltigen Formen diefed Spiels, welches leicht zum unmoraliſchen wird, 
hat man bie verfchiedenften Nanıen erfunden. (3. Staatspapiere.). 

Die wefentlichften Verfihiedenhsiten find folgende: 1) Einfache Darle hnsvev⸗ 
traͤge wie ah Privatperfonen, wodurch dee Stant von einem Beſtimmnen eine 
Summe empfängt, welche er zu verzinſen und nach einer gewiffen Brit oder nach 
Belieben beider Theis zuruͤckzuzahlen verfpricht. Daruͤber werden zuweilen neben ber 
Dauptobligation auch Schuldſcheine auf Bleinere Summen ohne Namen eines Glaͤu⸗ 
bigers auf den Inhaber ausgeftellt. Hat die Regierung wenig Gredit, fo muß fiedabei 
ſchon Provifionen geben, fich auch wol gefallen Laffen, daß die Hauptunternehmer bes 
Darlehns.für Hundert des verfchriebenen Capitals etwas und zuweilen fogar beden⸗ 
tend weniger geben, befonder& wenn die politifche Exiſtenz der borgenden Regierung 
unficher ift, und daß fie alsdann die Partialobligationen fo hoch als fie koͤnnen unter» 
zubringen ſuchen. Da aber die Verzinfung und Ruͤckzahlung doch nach bem volles 
Nominalwerthe erfolgt oder Doch verfprochen ift, fo übernimmt die Nation dadurch 
noch eine weit größere Laft, ale der Werth des Empfangenen beträgt. 2) Darlehns⸗ 
vertraͤge mit beſchraͤnktem Rechte der Aufkuͤndigung auf Seiten des Glaͤubigers, ader 
ins Unendliche fortgehender Verzinfung. Hierbei ift bald die Zuruͤckzahlung bios dern 
Staate vosbehalten, bald wird jährlich durch das Loos eine Reihe von Obligationen 
beſtimmt, welche zuruͤckgezahlt werden follen, und man verbindet, um Die pre 
ler vecht anzuloden, damit eine Kotterie von Prämien und Gewinnſten. Dadurch 
wird der Verluft, welchen ber Staat ſelbſt erleidet, zuweilen wirklich gemildert. da⸗ 
bem biefe Prämien etwas geringer find al die fonft gegebene Provifion; aber oft 
wicb auch) derfelbe nur dem erften Blicke des Publicums entzogen, und den 
winn ziehen doc) nur die Unternehmer , welche die Stantöpapiere dieſer Aut in Um⸗ 
lauf bringen. Sie fuchen baher fo viel als möglich neue Formen auf, und ‚befondere 
ſolche, bei welchen nicht fo.leicht ins Auge fäue,. wie hoch dergleichen Papiere im 
Curs ſtehen müflen, wenn fie al pari ftehen follen, d. h. wie viel der eigentliche 
wahre Werth eines Staatspapiers beträgt. 3) Darlehnsvertraͤge mit nölliger Uns 
auftuͤndlichkeit des Capitals, .aber immer fortgehender gleicher Mente (inumerwiähs 
render Annuität). Dies ift eigentlich ein Reutenkauf der Stantsgläubiger, wobei 
die Beſtlmmung eines Zinsfußes in der That etwas ganz Imaginaires iſt. Der 
Staat bietet eine gewiſſe Sunime jaͤhrlicher Renten aus und gibt fie Dem, welcher 
das größte Capital bafür bezahle. Da das Capital nie zurkdgefobert werden Tann, 
fo iſt es nur ein leeres Wort, daß biefe Renten als drei⸗, viers ober fünfprorentige 
behandelt werden, denn das Geſchaͤft regulirt fich bei dena Aöfchluffe body nach einene 
hoͤhern Binsfuße, und wenn dreiprocentige Renten zu 75 ſtehen, ſo ſtehen ſie mit 
dierprocentigen zu 100 al pari. Dieſer Rentenverkauf tft in Frankreich jetzt die uͤb⸗ 
Eiche Form der Staatsanleihen. Dabei wird immer ein benannter Gläubiger in das 
Hauptbuch des Staats eingetragen, und die Übertragung fodert gewiſſe Formalitaͤ⸗ 
tem. 4) Darlehne, bei welchen bie jährliche Verzinſung fo hoch geitelit ift, daß 

‚ Mein einer beſtimmten Zeit zugleich das Gapital mit fügt (Zeitrenten, Annuitäten)- 
Se nachdem dieß auf weniger ober mehr Jahre berechnet wird, nennt man fie 
Uurye ober lange Aunmitäten (f. d.). 5) Darlehn: gegen jährliche Zahlum⸗ 
von auf Lebenẽ zuit. (©. Leibrenten) Das Sapisat tzögt ‚höhere ale die ger 
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wößnlichen Zinſen, erliſcht aber mit dem Tode Deflen, ‚auf deffen Leben Me 
Mente verſichert ift, ober wenn die Rente auf das Leben Mehrer geſetzt iſt, nach 
dem Tode bes Leuten von ihnen. Wenn eine Gefellfchaft ſich in ber Art vereis 
migt, daß der Antheis der Abflerbenden ben Überfebenden fo lange zuwaͤchſt, his 
auch der legte geſtorben ift, fo nennt man dies Tontine (f. d.). Anleihen auf 
Leibrenten werden in der neuern Zeit von den Staaten [eltener geſchloſſen und find 
öfter Gegenftand der Privatverträge, zu welchem Zwecke ſich auch Geſellſchaften 
vereinigen. 6) Einmal geſchloſſene Vertraͤge ſollte der Staat gewiſſenhafter als 
Privatperfanen erfüllen und daher auch gemachte Anleihen nach den Bedingungen 

* ihres Empfangs verzinfen und zucüdzahlen. Selbſt wenn dabei übermäßiger und 
anredlicher Gewinn der Darleiher ftattgefunden hat, haben die Staaten es bisher 
doch immer vorgezogen, von einer folchen Einwendung feinen Gebrauch zu machen, 
um nicht. ihren Gvedit zu untergraben. Allein befto öfter haben fie Zinſenreductio⸗ 
nen vergenommen, und gegen bie Rechtmäßigkeit. biefer Operation läßt fich nichts 
einwenden, fobald dem Gläubiger die freie Wahl gelajfen wird, ober fein Capital 
jurüdempfangen ober den ‚geringern Binsfuß annehmen will, "Anders verhält ſich 
jedoch die Sache bei erfauften Renten, e8 mögen nun immerwährende ober Beitrens 
teu fein, indem ber Gläubiger auf den unverkürzten Bezug derfelben ein feftes 
Recht erworben hat. Wollte man ihm aber das Capital, oder bei Zeitrenten den 
Reſt deſſelben voll zuruͤckzahlen, ſo würde der Staat dabei in der Regel nichts ges 
winuen. 7) Die Tilgung der Anleihen gefchieht auf eine doppelte Weife: entwe⸗ 
der indem bem Darleiher oder dem Inhaber des Staatsſchuldſcheins ber Nennwerth 
deffelben zuruͤckgezahlt wird, oder indem die Regierung ſelbſt den Schuldſchein an 
fich kauft. Denn da der Curs der Schuldſcheine theils vermoͤge der urſpruͤnglichen 
Natur des Geſchaͤfts, theils in Folge eines eingetretenen Mistrauens, einer Sto— 
&ung in der Auszahlung der Zinſen und einer übermäßigen Vermehrung der Schuld⸗ 
ſcheine häufig unter den Rennwerth herabgegangen ift, fo läßt die Regierung fie 
theilweife nach und nach zuruͤckkaufen, und erreicht fo den Zweck, nicht mehr dafür 
zutückzuzahlen, oder auch wol weniger, als fie felbft wirklich empfangen bat, 
ohne wortbrücjig zu werden. Zugleish hält fie dadurch den Curs der Staatspapiere 
in einer angemejjenen Höhe, mas ihr bei — Anleihen am ere —— 
ſchafft. (S. ZTtigungsfonds.) 

Anmuth, f. Grazie. 

Anna (bie Heilige), Si in ber tatholſchen Kirche fuͤr bie Mutter der gung: 
"frau Maria. Als folcher wird ihrer aber zuerft im 4. Jahrh. gedacht. Die 
lat. Kirche feiert iht Feſt am 26. Jul., die griech. aber am 9. Dec. Ihre Vereh⸗ 
mung erzeugte in Meißen die St.-Annembrüberfchaft. Vgl. Wiliſch, „Bon der 

themal. St.⸗Annenbruͤderſchaft· (Annab. 1723). 

Anna, der iegte zur Regierung auf den großbrit. Thron gelangte Zwelg des 
Haufes Stunt, wurde 'geb. zu Twickenham bei London 1664, als ih Oheim, 
Kart IL, feit vier Fahren den Thron Karl I. wieder befttegen hatte. Sie war die 
zweite Zochter erſter Che Jakob II., damaligen Herzogs von York, mit Anna 
Hode, Tochter bes berühmten Glarendon, Ihr Vater war damals noch nicht-zur 
tom, Kirche übergetzeten, und ſo wurde X. nach den Grundfägen ber angfican. 
Kicche erzogen und 1683 mit dem Prinzen Georg, Bruder König Ehriftian V. 
von Dänemark, vermählt. Als 1688 die Partei, welche den Prinzen von Ora⸗ 
wien auffoderte, feinen Schwiegervater zu entthronen, die Oberhand behielt, wäre 
A., die Liebtingstochter Jakob I1., germ bei ihrem Water geblieben; fie wurde 
aver vom Lord Churchill, nachmaligem Grafen von Marlborough, gewiffermaßen 
gezwungen, ber Partei des Siegers beizutreten. Sie beflieg, nachdem 1694 ihre 
Scywefter Maria, und 1702 deren Gemahl Wilhelm IT. kinderlas verſtorben 
waren, ben engl. Thron und wurde, bei ihren nur mäßigen Geiftesgaben, faft waͤh⸗ 
amd ihrer ganzen, an Greigniffen fo reichen Regierung von Mariborongh und defſen 
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Gemahün beherrſcht. Die Königin, sseu dee Tripelalllanz, ſtellte fich der Herr⸗ 
ſchaft Ludwig XIV. entgegen, um die Freiheit Europas zu veetheibigen und bie 


‚ Vereinigung der franz. und fpan. Krone in Einem Haufe zu verhindern So nahm 


fie Antheil an dem fpan. Exbfolgektiege, in welchem England Gibraltar eroberte, 
der einzige wichtige Erwerb dieſes elfjährigen Krieges. Unter A.'s Regie⸗ 
zung wurden England und Schottland unter dem Namen Großbritannien mitein⸗ 
ander vereinigt. Der Kampf der Parteien war während ihrer Regierung aͤußerſt 
heftig, da die Jakobiten hofften, daß die Königin ſich werde bewegen laſſen, Ihrem 
Bruder, dem Praͤtendenten, die Thronfolge zu verfchaffen ; aber fo fehr die Koͤni⸗ 
gin die Wiedereinfegung Ihrer Familie, beſonders nach Ihres Semahis Tode (1708) 
wünfchte, wurde doc) die Nachfolge dem Haufe Hanover geſichert. Jakob ver» 
ſuchte vergebens eine Landung in Schottland; X. mußte ſogat eine Bekanntma⸗ 
ung unterzeichnen, wodurch ein Preis auf feinen Kopf gefegt wurde. Bon 17 
Kindern, die fie geboren hatte, war keins am Reben geblieben, und als Witwe von 
44 Jahren gab fie den Bitten des Parlaments, eine'neue Heirath zu fchließen, kein 
Gehoͤr, vielleicht um der Wiedereinfegung ihrer Familie nicht ein neues Hinderniß 
in den Weg zu legen. Sie dachte jest nur darauf, bie ganze Staatsgewalt in die 
Hunde der Toties zu fegen, welche bie Stimmung aller drei Koͤnigreiche für ſich 
hatten, Die Herzogin von Marlborough verlor ihren Einfluß, Gobolphin, Suns 
derland, Somers, Devonfhire, Walpole, Camper wurden durch Harley (nach⸗ 
mals Grafen von Orford), Bolingbroke, Rocheſter, Buckingham und andere 
Tories erſetzt, und das Parlament aufgelöfte Man befchloß den Frieden. Maris 
dorough ward angeklagt, entfegt und vertiefen. Indeß ſcheint A., ungeachtet der 
Schritte, welche fie Öffentlich gegen ihren Bruder that, die Hoffnung ihm die 
Nachfolge: zu fihern nicht aufgegeben zu haben; aber die unverföhnliche Feind⸗ 
ſchaft Oxford's und Bolingbroke's, von benen Erfterer den Letztern anklagts, daß 
er den Prätendenten begüunftige, wurde ihre zu einem unuͤberſteiglichen Hinderniß. 
Bekuͤmmert, ihren geheimen Wunfch nicht erfülle zu fehen, verfiel fie in einen Zu= 
fand ber Schwäche und Lethargie und ftarb 1714. Die Worte: „DO mein theurer 
Bruder, wie beklage ich dich!“ welche fie auf dem Sterbebette ausfprach, enthülle 
ten das Geheimniß Ihres ganzen Lebens, 

Anna Imanowna, Kaiferin von Rußland, geb. 1693, die. Tochter 
Iwan's, Altern Bruders Peters des Großen, vermählte fich mit dem Herzog von 
Kırland, ward Witwe und beſtieg 1730 den Thron der Zaren auf folgende Weife. 
Peter IL, des ungluͤcklichen Alerts Schr, war in ſeinem 16. Jahre geftorben; bie 
mächtigen Prinzen Iwan und Baſil Dolgorudy hatten unter der Zeitung des alter 


. Kanzlers Dftermann bie Regiprung geführt. Da diefer ſich ſchmeichelte, umter ei= 


ner Fürftin, der er den erften Unterricht im Leſen gegeben hatte, fein Anſehen zut 
behalten, fo bediente er fich feines ganzen Einfluffes, um dev Derzegin von Kurlahd 
bie Krone zu verfchaffen. Er gewann den Senat und die in Moskau verſammelten 
Großen, und fo ward X. den beiden Töchtern Peters des Großen vorgezogen, und 
der Fürft Baſil Dolgorucky beauftragt ihr die Wahl der Nation bekannt zumachen. 
Als er bei thr eintrat, fand er einen fchlecht gekleideten ine im Zimmer, bem er 
ein Zeichen gab ſich zu entfernen. Diefer aber war nicht eben geneigt zu gehorchen, 
und ald Dolgorucky ihn bei dem Arm nahm, um ihn zur Thuͤre zu führen, bins 
derte ihn X. ; es war Ernſt Johann von Biron (f. b.), ber bald im Schuße fei= 


ner Gebleterin Rußland beherrfchte. A., die anfangs verfprochen hatte, ihren 


Guͤnſtling zu entfernen und bie unumfchräntte Gewalt der Zaren einzufchränken, 
wat kaum auf ben Thron geftiegen, als fie Befdes zu erfüllen verweigerte und ſich 
als Selbſtherrſchetin aller Reußen ankuͤndigte. Biron ſetzte jetzt feiner Ehrfucht 
keine Grenzen. Die Dolgorucky wurden bie erſten Opfer derſelben, und theiis hin⸗ 
gerichtet, theild verwieſen. Gleiches Schickſal hatten ihre Freunde, ungeachtet 
A.s fiehentlichee Voeſtellungen. A. zwang die Kurlaͤnder 1737, Viren zu Ihrem 
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Herzog zu erwaͤhlen, und.rcnannte ihn ſterbend zum Megenten während: ber Mins 
derjährigfeft des Prinzen· Jwan (von Braunſchweig). Sie ſtarb am 28, Det. 1740. 

Annaberg, Bergſtadt und eine der wichtigften Manufacturſtaͤdte des ſaͤchſ. 
Erzgebirge, mit 4000 Einw., führte ſonſt auf den Landtagen im weltern Aus 
fhuffe der. mittlern Städte ben Vorfig, Die Stadtkirche dat mehre bedeutende 
Kunfidentmate aufzurvelfen, 3. B. mehre Gemälde nad) Duͤrer's Leben der Maria, 
die Ehebrecherin vor Chriſto von dem dltern Kranach, auch ein Basrelief von. ges 
eannter Erde, um die Emporkirche herumlaufend. Als feit 1492 der Bergbau 
in.viefer Gegend, befonder8 am Schreden s und Schottenderge, außerordentlich 
erglebig wurde, fobaß man bie Anlegung einer neuen Stade für nöthig hielt, um 
der anmwachfenden, vom leichten Erwerb großer Reichthürmer gelockten Menfchens 
menge Unterkommen zu verfhaffen, wurde 1496 im Namen des Herzogs Albert 
der Grundftein dieſer Stadt gelegt, welche in wenig Jahren durch den Hebel des 
reichen Bergbaus vollendet daftand, Sie warb anfangs nur die neue- Stadt ar 
Schreckenberge genannt, erft 1501 erhielt fie duch Kaiſer Maximillan den Ras 
mm A. Ihre Verfaffung war urſpruͤnglich nach des Mehrzahl der Ehtwohner 
wein bergmaͤnniſch. Späterhin, als der Bergbau ſank, und Barbara Uttmann 


q 


(f.d.) das Spigenkiöppeln erfand, wenigftens hier einhelmifch machte, traten . 


Gewerbe an die Stelle des Bergbaus, doch wird noch jegt Silbet, Zinn unb Ko: 
balt gewonnen; auch iſt in der Nähe sin.guter Marmorbruch. Als Alba’s Ty⸗ 
rannei bie protsfinhtifhen Belgier verteieb, wanderten In den Jahren 158991 
von daher viele Pofamentirer ein, bie fich zuerft in Buchholz, fpäter in A. niebers 
Heben, und nchen der Spigenmanufactur trat nun die jeht fo bedeutende Bands 
fabrikation auf. Letztere tft ſeitdem ber Hauptnahrungszweig biefer Gegend des 
Etzgebirgs. Reuerlich hat man In A. auch die Verfertigung gemufterter Bänder 
und die Nachahmung der franz. Gaze⸗ und Florbaͤnder mit gtüdtichem Erfolge 
verſucht, wozu die. Einführung des Jacquard⸗Stuhls viel beigefragen hat. Ein 
neuer vielverfpeechender Gewerbzweig iſt bie ſeit 1827 in U. eingeführte, durch 
einen Capitalzuſchuß aus Staatsmitteln unterftügte Fabrikation ſeidener Stoffe, 
durch Thilo und Roͤhling, bie bereit 100 Stühle, größtentheits mit Jacquard⸗ 
Borrichtungen, befchäftigt umb die Pflanzſchule ſaͤchſ. Seidenweberel werden dürfte. 
Zur 100jährigen.Feler des Geburtstags von Ch. 5. Welfe wurde 1826 in A. 
eine Erziehungsanftalt für arme Kinder geftiftet. 

Annalen, geſchichtliche Jahrbuͤcher, welche die Begebenheiten eines Jah⸗ 
res, auch mehrer Jahre in chronologiſcher Folge enthalten, ohne Urſachen and Kol: 
gen zu entwidein oder ſonſt auf hiſtoriſche Kunft Anſpruch zu machen. - Der Name 
komme von ben Afteften Jahrbüchern der Roͤmer her, welche Annales pontificum 
oder A. maximi hießen, und deren Abfaſſung dem Pontifex maximus oblag. Hierher 
gehören auch die Annalen des Tacitus, im Gegenfage mit feinen Geſchichtbuͤchern. 

Annaten find feit dem 14. Jahch. gewoͤhnlich gewordene Zaren an den 
päpfitichen Stuhl, welche Diejenigen, bie von demſelben eine Kirchenpfruͤnde vere 
lichen erhalten, entrichten müffen, und die theils in dem ganzen jährfichen Ere 
trage der Pfrinde (daher der Name), theils in der Hälfte deſſelben, jegt aber meiſt 
in einer regufirten Averfionaffumme beftehen und nur für Höhere Kirchenaͤmter 
entrichtet werden. Die Kichenverfammlungen zu Koftnig und Baſel (1431) 
benbfichtigten die Abſchaffung derfelben, aber das afchaffenburger Eoncordat (1448) 
berechtigte den Papft wieder zu ihrer Erhebung. x 

Anneliden, Ringwuͤrmer, iſt eine Elaſſe der geglieberten There mit ro 
them Blute, einem doppelten Gefäßfpfieme, mit meiſi verlängertem, in Ringe‘ 
getheiltem Körper, der mit befondern Organen zum Atmen, die man Riemen 
nennt, verfehen ift, dem aber bie Füße fehlen, deren Stelle verfchiedenartige Bow 
en vertreten. Die Mundergane deſte hen in Kiefern oder einer Saugeöhres neben 
denfelben befinden fich of. Kafforgane in Foem verfchleben geſtalteter mitunter ger 
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gliederter Faͤden. Dies Geſchlecht iſt meiſt ¶ hermaphraditiſch und es iſt eine gegen · 
feitige Begattung noͤthig. Faſt alle leben im Waſſet und graben ſich theils in den 
Grund,: theils bauen fie ſich aus. allerlei Gegenſtaͤnden Röhren, oder ihr Körper 
ſchwitzt eine Balkartige Maffe aus, weiche (mie bei den Schnecken und Muſchein) 
zu einem Gehaͤuſe verhärtet. Gifvier theilt diefelben nach dem Stande und Vor⸗ 
bandenfeln der. Riemen ein in 1) Röhrenberoohner, mit büfchelförmigem Kie⸗ 
men-am Kopfe, der nur durch die Freßwerkzeuge fich von den andern. Körperringen 
unterſcheldet. 2). Ruckenkiemer, welche die Kiemen-non fehr nerfchiedener Geſtalt 
theils auf dem. Rüden; theils an den Seiten haben. Sie teben, auf dem Mesrese 
boden ober ſchwimmen fiel. . 3). Kientenlofe, bei denen man aͤußerlich Feine Kie⸗ 
men bemerkt. . Zur erſten Abtheiking gehören die fogenanıten Wurmroͤhren, bie 
Terebrellen, bie. Dentalien; unter ihnen finden ſich fehr ſchoͤn gefärbte. . Zur zwei⸗ 
ten werben die Nereis und Aphroditen gezählt, weiche letztere mit den [hönften Dies 
tull⸗ und Regenbogenfarben prangen.-. Im der dritten ſtehen die Regenwuͤrmer, 
Nais und Blutegel. FE: — 
» Anno. (dev.Hellige), Erzbifchof von Köln, aus niedrigem Stande geboren, 
ſtarb 1075. Die pofitifche Bedeutung des h. Anno als Kanzlers Kalfer Heinrich IL 
und nachher ald Reichsverweſer während ‚der Minderjährigkeit des Kaiſers Hein⸗ 
rich IV., fein kuͤhner Herrſcherſinn, ſowie die Würde feines: gefilichen Wandels, 
die vaͤterllche Sorge für fein Ergbisthum,, der Eifer, mit dem en die Reformation 
der Kiöfter betrieb‘ und neue Klöfter und Kirchen fliftete, machten ihn zum Heili⸗ 
gen. A. eräffıtet das. Pantheon der Wolksgefchichte nach ber. Beuttfchen Wolkefage, 
zugleich aber die Gefchichte des erzbifchöflihen Stuhls und-der,Stabt Köln ans 
Rhein. Nicht lange nad) feinem Tode entftand der „Lobgefang auf. ben h. Anno“, 
den nach Opitz, Schilter, Bodmer umd Hegewiſch zuletzt Goldmann mit einer Eins 
leitung, Überfegung und Anmerkungen -(2pz. 1816) herausgab. Der Dichter 
malt des Heiligen seitliche und geiſtliche Regierung und feinen Kummer hber' dem 
Wahnſinn der Deutfchen, ſich immer felbft durch innere Zwietracht zu bekämpfen 
und zu zerſtoͤren. Da er das nicht abzuändern vermag, will der drutſche Mann 
nicht Länger leben und ſtirbt aus Gram Aber die Undankbarkeit feiner Zeitgenoffen, 
beren Wohlthaͤter er nach feinen Kräften fein wollte. Zugleich ift dieſes Lied bedeutend 
als das einzige politifche Denkmal aus derdeutfchen Nationalliteratur des 11. Jahrh 
Annomination, auh Paronomafie, ift eine Medefigur, welche in 
einer Wiederholung, wenn nicht derfelben Wörter, doch von Wörtern deffelben 
Stammes befteht und dadurch Bedeutung erhält, daß fie durch verwandte Klänge 
die Aufmerklamkeit auf einen gerteinfamen Hauptbegriff hinlenkt. So bei Tieck: 
. Wenn ich ftill bie Augen lenke 
Auf die abenblihe Stille, en 
“ Und nur denke, baß ich denke, 
WU nicht ruhen mir der Wille, 5 
x Bis ich fie in Ruhe ſenke. —— 
Annuität (annaity), Abtrag einer Schuld oder Verzinſung derſelben Er 
ſjaͤhrlichen Zahlungen. Eine ſolche Abzahlung kommt in vielen Privatverträgen 
vor, und zwar in allen vier Hauptformen berfelben: 1) als bloße ftückmweife Abzah⸗ 
lung einer unverzinslichen Schuld; 2) als gleihbleibende Verzinfung eines unab⸗ 
loͤslichen ober elfernen Capitals (immerwährende Annuitdt oder- Rente, ſ. d.); 
3) als Abzahlung ber Binfen und des Gapftals zufammen , in glelch großen jährlts 
hen Summen (Zeitrenten); 4) als Leibrente (f. d,), Lahlungen, bie fo ange 
fortgefegt werden, als der Gläubiger oder Diejenigen, auf deren Leben die Rente 
verfichert iſt, leben. Durch dieſe beiden feßtern Arten wird bei dem Ablaufe dee 
Beit und dem Tode Deffen, auf defjen Leben ’die Rente bedungen iſt, auch das Ca⸗ 
. pital getiige. Dan Hat dieſes Geſchaͤft auch bei Staatsanleihen angewandt, und 
befonders in England Gelder erborgt, welche in 49 Fahren durch die jährlichen Zah⸗ 
lungen abgetragen werben follten (kurze Aunscitäten); andere, welche in gleicher 
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Art in’99 Jahren getiigt werden fellten (lange Annuitaͤten). Zu ben Leibrenten⸗ 
verträgen gehören auch die Tontinen (ſ. d), eine er ar erſunden 
von Lorenzo Tonti aus Neapel und zuerſt 1653 angeführt, 

Annuntiaten, [. Franziskaner. ans 

Anodäna, anodynifche, fchmerzſtillende Mittet, naünte man — 
weiſe alle Mifchungen mit Opium. Da der Schmerz aus ſehr verfchiedenen Urfes 
chen eutſteht, fo find auch die Mittel dagegen verſchleden. Iſt eine Entzuͤndung 
bie Urfadye des Schmerges ; fo find kiihlende Mittei, Inne fruchte Umſchlaͤge, zus 
wellen feibſt Aderlaß, Abflhrungsnstttel, bei Nervenſchwaͤche und Krianpfen dis, 
gegen erhigende Mittel Ichrmergftillend. Im diefer Nückficht: gehört auch der liquor 
anodymıs Hoffmanni,' obgleich nur uneigentlich, unten die ſchmerzſtillenden Wise 
kl. Im engern Sinne verftand man fonft unfer den Anodynis ſolche Dr B 
welche durch ihre unmittelbare Wirkung auf das :Nervenfoften, indem ſie waͤ 
bie Gmpfiridlichkeit deffelben vermindern ,: die. Empfänglichkeit für dem -[cmerzhaf 
ten Eindruck zu verringern vermoͤgen. In den diteften: Beiten, als die Arzneimit⸗ 
tellehre erſt anfing aus ihrer Kindheit ſich zu erheben, und vorzliglich Die Lehte von 
ven Siften und Gegengiften mehr als irgend ein anderer. Theil ber Heilkunſt beans 
beitet wurde, beobichtete man auch :bie-fehraergfiliende. Eigenſchaft vieler hierher ge⸗ 
boͤrigen Arzneilörper näher:umd anuhte daher eine eigne. Elaffe aus diefen Mitteln. - 

Anomälie, die Abweichung von der Regel: Das Ubweichende helft Am o⸗ 
mälon, anomälifch, auch atnorm. Man gebraucht diefen Auedtuck in bet 
angegebenen Bedeutung in der Grammatik, wo es der Analogie (f. d.) entge⸗ 
gengefegt- wird; ferner in.der Aſtronomie, um den von der ungleichen Geſchwin ⸗ 
digkeit der Planeten abhängigen. Abſtand derfelben in ihber Bahn vom Pankte da 
Eonmenferne oder Sionnennähe zu bezeichnen. “Daher anomaliftifche® Jahr 
(£d.). Abweichungen. von ber. Regel, die wir in-bena Gebiete ber Natur wahrneh⸗ 
men, machen uns auf das Lehen in derfeiben anfmsatffam, welches ſich amd ‚beim 
Anblick des Geregelten verbirgt. Darum aber ift das Anomaliſche nicht geſetzlos 
ſondern es berlihet die, Freiheit des. Individuellen Innerhalb des Gefebes Das 
Anomaliſche, Abnorme iſt aber darum noch nicht krankbaft oder misgeſtaltet. Kür 
die Vernunftgeſetze kann eine Anomalie nur in der praktiſchen Anwendung flattfine . 
ben ; theoretifch betrachtet, oder in Hinficht ihrer Guͤltigkelt ‚find fie ohne Ausnahme. 

Anomder, [.Arianer. . - 

Anonym, namenlos, nennt man fowol eine Schrift, deren Verfaffer- 17 
nicht genannt hat, ald auch dieſen ſelbſt. Nahe verwandt mit dein anonymen Schrifte 
fielern find die Pfeudonpmen (f. d.). gl. Barchier's „Dictionmaire des 
ourrages anonymes et pſeudonymes, composes, tradnits vu Publica en frangeia 
et en Jatin”, mit hiflor,skrit. Anm. (2. Auf, Par..1822—24, 3 Thle.). 

„Anordnung iſt im Allgemeinen die bei jebem: menfölichen Werke zum 
Behufe der Überficht und Fahlich etit nothwendige Beſtimmung der Ordnung des 
Mannichfaltigen, welche daſſelbe begreift. Ordnung aber ſtelit ſich in Aufeinans 
derfolge und Nebeneinanderſein dit. Bel dem Kunſiwerke gibt es eine geiſtige und 
eine ſinnliche Anordnung; jene betrifft den innern, dieſe den äußern Zuſammen⸗ 
bang. Durch bie Einheit des Mannichfaltigen kundigt ſich ein Kunſtwerk an. Al⸗ 
les Mannichfaltige in einer Einheit ſteht aber zu einander In einem breifüchen Bere 
haͤlmiß, entweber 1) als Grund zur Folge (fubjectiv), Urſache zur Wirkung (ot 
keetio), oder 2) als Mittel zum Zweck, oder 3) als Theil zum Theil amd gum 
Ganzen. Die Gefege alfo, welche alle Anordnung beflimmen, find die Geſete 
der Cauſalitaͤt, der Zweckmaͤßigkeit und der Proportion. Um das erſte biefer Ge 
fege aber in Ausübung bringen · zu können, ‚muß nothwendig in jedem ſchoͤnen 
Kunſtwerke ein Hauptgedanke, eine Hauptfigur berefchen, und diefen alles An⸗ 
dere untergeordnet fein, und in diefer Unterordnung gibt ſich das Geſetz der Cauſo⸗ 
Ned zu eplennon. Bis Hiecher aefchsint Die Kunſt der Anorbnung als abhängig von 
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tiviten ben wotibiren heißt, Alies fo anlegen, daß immer Eins als nus dem 
ern foigend erſcheint. Aber auch die Bedingungen der Zeit und des Raums 
Ten beruͤckſichtigt werden. Im zeitlichen und räumlichen Verhaͤltniß erſcheinen 
enſtaͤnde nicht blos durch Grund und Folge, Urſache und Wirkung verbunden. 
ern auch als Theile nebeneinander und aufeinander folgend oder im Vethaͤltniſſe 
Ganzen. Dadurch wird ein Kunſtwerk dem Geſetze der quantitatlven und quali⸗ 
ven Proportion unterworfen. eye iſt nurnoch übrig, dag auch ein Geſammt⸗ 
ruck hervorgebracht werde. Dazu wird wieder eine eigne Art ver Anordnung 
yert, daß ſich nämlich Alles verhalte wie Mittel zum kuͤnſtleriſchen Zweck. Dies 
ft das Motiviren im hoͤhern Siune. — In bee Rhetorik wird die Anorbaung 
der Erfindung ſowie von dem Ausbrude und dem Vortrage unterſchieden. Die 


wdnung In bdiefem Sinne (Dispofition) beſteht im der nad) gereiffen Ger - 


a und zum Behufe weiterer Ausführung erfolgenden Zuſammenſtellung des 
eſtoffs zu einem überfichtlichen Ganzen. Sie beruht zunäcft auf dem Logis 
3 Gefege ber Unterordrtung der Begriffe, indem fie den auszuführenden Grund⸗ 
ınten (Thema) als den Battungsbegeiff behandekt und entweder von dem Allge⸗ 
nen zu deffen Unterarten und Merkmalen, als dem Speciellen, in ‚fonthetie 
r Folge fortfchreitet (Diviſlon), oder auf anaigtiſchem und heuriſtifchem Wege 
dem Beſondern zu dem Allgemeinen, von dem Concreten zu dem Abſtracten, 
dem Biele der Darftellung, zu gelangen ſucht (Partition). In beiden Sälten find 
Ifändigkeit und logiſche Schärfe die Eigenfchaften, auf die es vor Alem ankommt. 

Anorganiſch, der Gegenſatz von organifih,.f. Organ. : 

Anquetil du Perron (Abraham Hyacinthe), se zu Paris am 7. Dee 
KM, ſtudirte auf der Univerfität daſelbſt, dann zu Auperre und zu Amerös 
Theotogie, fand fich aber beiweitem mehr. vom. bem Studium der. hebt., arab, 
perl: Sprache angezogen. Er ging daher nach Paris‘, wo der Abbe Sallier, 
eher dee Manuſcripte der Ein. Bibliothek, ihn felnen Freunden bekannt machte, 


che dem jungen %. in der Eigenſchaft eines Zoͤglings fuͤr die oriental. Sprachen | 
n maͤßigen Gehalt auswirkten. Als ihm einige nach einem Zend = Manuferipte | 
irte Blätter in die Hände fielen, warb Indien das Biel feines Steebens, Er | 
Ite die heiligen Buͤcher der Parſen entdecken. Die Bemähungen feiner Beſchi⸗ 
ihm auf einem zu l Orlent ausgerhfteten, nach Indien beffinnmten Ein. Schiffe | 


n Play zu verfchaffen, fchlugen fehl, aber U. nahm Dienfte und reifte als 
seiner Soldat 1754 von Paris ab, In gerechter Bewunderung eines fo feltes 
Eifers für die Wiffenfchaften bewilligte ihm die Regierung die freie Reife und 
w Gehalt. Zu Pondichery angefommen, lernte er das Neuperfifche und ging nad) 
ındernagor, um das Sanfktit zu fludiren. Eine Krankheit und ber Krieg zwie 


n Frankreich und England ſtoͤrten feine Hoffnung. Chandernagor ward einge | 


nmen, und A., um nicht den Zweck feiner ganzen Reife zu verfehlen, kehrte 
Fuße nad Pondicherp zuruͤck und ſchiffte fih nad) Surate ein; um aber das 
ıd kennen zu lernen, flieg er zu Mahe and Land und veifte zu Fuß nach Surate. 
r gelang es ihm, durch Behartlichkeit und Unterwuͤrfigkeit Die Bedenklichkeiten 
ger parfifchen Prieſter (Deſtour) zu befiegen. Sie unterrichteten ihn im Zend und 
Awi fo weit, daß er ein Woͤrterbuch und einige andere Werke aus diefen Spras 
süberfegen konnte. Er beſchloß hierauf, die Sprachen, bie Alterthuͤmer und 
igen ®efege ber Hindus zu Benares zu ſtuditen, als die Einnahme von Pond 
y ihn zur Ruͤckkehr nach Europa nöthigte. Er reiſte über London, befuchte 
ford und kam 1762 nad) Paris zurüd, mit einem Schage von 180 Manuferips 
und andern Seftenheiten. Der- Abbe Barthitemy und feine andern Freunde 
kten ihm eine Penfion aus, mit bem Amte eines Dolmetſchers ber morgenl. 
rachen bei der Ein. Bibliothek. X. fing nun an, die mühfam eingefammelten 
iterialien zu verarbeiten; es erfchlenen nad) und nad) die Überfegung bes Zend: 
eſta (Par. 1771), bie Schrift über die morgent. Geſetzgebung, feing hiſtori⸗ 
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hen und geographiſchen Unterſuchungen über Indien (Par. 1786) und fein Wert 
ie den Handel (Par. 1789). Um den Gräueln der Revolution ſich zu ent 
ben, brach er alle feine Verbindungen ab, verfchloß jich in fein Zimmer und 
te feinen andern Freund als feine Buͤcher, Leine Erholungen als die Extanes 
any an feine theuern Braminen und Parfen. Die Krüchte biefer Zuruͤckgezogen⸗ 
kit waren fein Werk: „L’Inde en rapport avee l’Europe”, und „Die nicht zu 
hillenden Geheimniſſe“ („Oupnek’hat”, 2 Bde. 1804, 4.), letteres bie 
Üxregung eines perf. Auszugs aus den Vedas ins Lat. Das Nationalinftitut 
ımmate X. zu feinem Mitgliede, Ducch anhaltende Arbeiten und eine Höchft karge 
Dirt erſchoͤpft, ſtarb er am 17. Yan. 1805 zu Paris. Umfaffende Gelchrfamtelt, 
die Senntmiß ber aſiat. Sprachen und eine raſtloſe Thätigkeit waren bei X. mit ber 
lautetſten Wahrheitsliebe, einer gefunden Phitofophie, einer feltenen Uneigens 
nisigleit und dem trefflichften Herzen verbunden. 

Anfa& bedeutet in der mufifalifhen Terminologie die Bildung der Lippen 
kim Anblafen der Blasinſtrumente, iſt daher fehr wichtig, denn durch ihn wird der- 
Ten voll ober nsatt, angenehm oder hart. Nach ber verfchiebenen Einrichtung der 
Biabinſtrumente find auch bie Exrfobernifle des Anfages verfchieben. Der gute Anz . 
hängt daher von des Bildung und Beſchaffenheit der Mundtheile, beſonders 
dat Lippen, ferner von Gewoͤhnung und Übung ber Mundſtellung ab. 

Anfhauung bedeutet im engern und urſpruͤnglichen Sinne eine durch 
richtsempfindung, im weiten Sinne jede durch die Empfindung irgend eines 
Zinnes unmöttelbar erlongte Worftellung. Vereinigen wir Beides, fo erhalten wir 
x iht die Ecklaͤrung als einer, nicht mittelbar durch Verſtandesbegriffe erlangten, 
'endern unmittelbar auf den Gegenftand bezogenen Worftellung oder Sinnenans 
tauung. Ste ift unter allen Asten der Vorftellungen die klarſte und lebhafteſte, 
Ntiaber auch Die befchränktefte, einzeln, individuell, an das Gegebene wie an 
ie Örfege dee Sännlichleit gebunden, und unfählg über die Grenzen der Wahrs 
nehmbarkeit hina us zʒugehen. Weil wir aber Exfcheinungen als aͤußere und Innere 
schmehmen Binnen, fo gibt ed auch eine aͤußere und Innere Anfchauung. Alles, 
ras im Raum iſt, veranlaßt äußere Anfchauungen; was hingegen in der Zeit ift, 
8 wir nur als Veränderungen in uns wahrnehmen, Gedanken, Bilder der 
ndildungskraft, gar nicht raͤumlich ſind, iſt der Gegenſtand innerer An⸗ 
Auunges. Da alles Aufere aber Vorſtellung, und mithin nothwendig in irgend 
iner Zeit ift, fo folgt, daß alles Außere auch zugleich ein Inneres fei, und man 
on ſich daher raͤumliche Gegenftände im Bilde vorftellen. Umgekehrt ift das 
Janete, nur in der Zeit Vorftellbare nicht zugleich auch ein Außeres. Kant unters 
id noch von der empirifchen (auf das Wahrgenommene, Mannichfaltige gerichs 

un) Anſchauung die reinen Anfchauungen und verftand unter letztern die Ans 
dauungen, die fich auf Raum und Zeit überhaupt und die von ihnen abhängigen, 
‚Ya der Erfahrung aber unabhängigen rein mathematiſchen Größen bezichen. Auch 
aunnte er Raum und Zeit felbft Anfhattumgsformen, d. h. das Allgemeine, was 
an empiriſchen Anfchanungen zum Grunde liegt. Die bloße Anſchauung nun 
WU noch keine Exkenntmiß; dieſe wied erft gewonnen, indem ber Geift das Ans 
daute denkt, d. h. daffelbe ats feinen Gegenftand fege und das in thm enthaltene 
Nannichfaltige fondert, während In der Anſchauung noch das Subject in den Ges 
eenkand verloren iſt. Aber es fragt fi, ob das Denken, wenn es die Gegenfäge, 
Erz welchen ſich das Sein darflelit, vereinigt, nicht wieder zu einer Anſchauung 
heteret Art, bie man mit Recht intellectuelle Anfchuung nennen würde, führen 
tion, Gewiß tft es aber, daß eine intellectuelle Änſchaiung der Art, wie fie von 
fihten Philoſophen behauptet worden ift, naͤmlich als ein durch das Denen nicht 
mittiter, mithin zufaͤlliger und verlterbarer Zuftand des Subjects, in welchem 
tn das Abſoluie in feiner ungetsübten Einheit unmittelbar ergreife, eine willkur⸗ 
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liche Vorausſetzung iſt, eine Taͤuſchung, in welche das lebhafte philoſophiſche Ta⸗ 
lent leicht gerathen kann. Fichte verſtand unter intellectueller Anſchauung die ur⸗ 
ſpruͤngliche Anſchauung des Ich oder das ummitteldare Bewußtſein; Schelling 
einen unbedingten Erkenntnißact, in welchem das Subjective und Objective zuſam⸗ 
menfallen ſoll und ſah denſelben als Ausgangspunkt der Philoſophie an, dagegen 
Hegel ein abſolutes Wiſſen durch nothwendige Gedankenbewegung vermittelt. 
(S. Abſolut.) Etwas Anderes iſt die Anſchauung des Kuͤnſtiers; fie iſt eine 
ideale (vom der Idee durchdrungene) innere Anſchauung der Gegenſtaͤnde. In ſei⸗ 
nem reichen Innern reflectirt ſich die Welt eigenthuͤmlich und wird zur hoͤhern 
Schoͤnheit umgebildet; aber in ihm lebt auch der Drang, das fo innerlich Ans 
gefchaute entfprechend zu veräußern, d. h. zur äußern Anfchauung zu bringen. 
Der Grad der Klasheit, mit welcher die gebachte und empfundene Welt des 
Kuͤnſtlers im Kunſtwerke vor unfere äußere Anfchauung tritt, ift feine Anfhaus 
lichkeit, und von diefer hängt geößtentheil® auch feine Wirkung ab. Sie liegt 
aber ſowol in der Form des Ganzen, als in der Darftellung und im Ausdrude des 
Einzelnen. Jene befteht darin, daß die Idee in der Form des Ganzen gefühlt. und 
lebendig angefchaut und mithin das Mannichfaltige zu einem lebendigen Ganzen 
verbunden erkannt zu werden vermag. Die Darftellung und dee Ausdrud im Eins 
zelnen iſt diefem Zwecke untergeordnet. In der Poefte insbeſondere ift dazu nöthig 
Verſinnlichung der Gedanken. 

Anfhauungslehre. Daß Ausbildung der Sinneswerkeuge und Übung 
derſelben durch Anfchauung äußerer Gegenftände, weil fie von dem nathrlihen Anz 
fange alter menfchlichen Erkenntniß ausgeht, und von dem Anfdyaulichen zum Geis 
fligen, von dem Einfachen zu dem Bufammengefegten, von dem Leichten zum 
Schweren führt, bie Grundlage der Erziehung und bes Unterrichts fein müffe, 
fahen fchon früher die Pädagogen, bie von der Verkünftelung zu der Natur zurlick⸗ 
kehrten, wie Rouffeau, Gute Muths, Villaume, Wolke u, A. Peſtalozzi, be= 
müht um eing waturgemäße Entwidelung ber geiftigen Anlagen und Kräfte, fuchte 
diefe Übungen nach einer firengern Methobe zu ordnen. Er nennt Anfhauung 62 
lehrte die Anweifung zu ſeinem Verfahren, die Kinder zum Bewußtfein der Zah⸗ 
len: und Maßverhältniffe, alfo der beiden Formen alles menfhlihen Denkens, 
des Raums und ber Zeit, zu bringen. Vgl. Peftalozzi's „ABC der Anfhauung” 
(1802). und Herbart, „Peſtalozzi's Idee zu einem ABE der Anfhauung” 
(1802). Ex bewerfftelligt dieſe Anfchauung durch feine Einheitentafel, die dem 
Auge ein finnliches Bild von den Verhaͤltniſſen des Decimalfpftems gibt, und 
durch planmäßiges Vorzeigen regelmäßiger mathematifcher Figuren und Körper, zu 
deren Nachbildung die Kinder'angeleitet werben. Die Anwendung bes Verfahrens 
auf das Zeichnen, wie beſonders Jofeph Schmidt fie verſucht hat, wurde vorzlig= 
lich von den Kuͤnſtlern bald gepriefen, bald gemisbiligt; deſto gluͤcklichern Eins 
fluß gewann fie aber auf den Singunterricht durch Pfeiffer und Nägeli, und in 
mehren Bürgerfhulen Deutſchlands auf bie Schreibetunft. (S. Peſtalozzi.) 
Vgi. Riemeyer, „Über Peftalozzt's Srundfäge und Methode” (Halle u. Berl, 1810). 

Anſchlag, 1)inder Muſik, bezeichnet die Axt, wie bie Taften ber Taſta⸗ 
turinftrumente durch Die Finger in Bewegung geſetzt werden, um die beftmöglichite 
Schwingung des Hingenden Körpers und dadurch einen runden und vollen Kon zu 
erzeugen. Da alle Kunftübung zuerſt durch Leichtigkeit gefällt, und das Prellen 
der Klänge beim feften Anſchlag dem Ohre unangenehm ift, fo fol der Anſchlag 
vor allen Dingen leicht fein. Die Stärke des Anſchlags hängt von ber Kraft des 
Spielenden ab und von ber Schwere feiner Hand, im Verhaͤltniß zu der Beſchaffen⸗ 
heit des Inftruments. Ohne das Anhalten bei gefangvollen Stellen verlieren aber die 
Taſtinſtrumente die Wirkung, bie ein von der Hand bes Menfchen erregte, aber 

„nach eignen Gefegen ſchwingendes Sattenchor auf den muflkalifchen Zuhörer machen 
fol. Dieſes Anhatten bewirkt ben fogenannten fingenden Auſchlag. Ale Klänge 
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wöffen ferner gleich fein, ungeachtet ber ungleichen Kraft der Finger. Daher muß 
ber Schüler die Tonleiter in allen Tonarten üben, um Gleichheit des Unfchlags zu 
gereinnen; babei muß aber auch Rüdficht genommen werden, daß eine längere und 
Rirkere Saite einen viel kraͤftigern Anfchlag erfodert als bie Burgen, duͤnnen der 
höhern Klänge. Es muß daher wiederum ein Gleichgewicht in dem verfchiebenen 
Anſchlage flattfinden. Überhaupt muß jeder wahre Virtuos auf Taſtinſtrumenten 
die Wirkungen des verfchiebenen Anſchlags der Töne kennen und daher das techni⸗ 
fe Verhaͤltniß, 3. B. der tiefen und hohen Töne und des Sprunges von der Tiefe 
in die. Höhe, in feiner Gewalt haben, um fein Gefühl in den mannichfaltigſten 
Formen frei anszudrüden. 2) In ber Baukunſt, die einfache oder Doppelte 
Fuge, die in einer Thuͤrzarge, In einem Fenſterkreuze u, ſ. w. ausgefalzt worden ift, 
woran das Thuͤrblatt oder ber Fenſterfluͤgel einfhligt und genau paßt, — Von 
Bauten und Reparaturen an Gebäuden, Deihen, Säulen, Kanaͤlen, Bruͤcken, 
Muͤhlen u. ſ. w. maht man Anfchläge,die Quantität amd Qualität der Materla⸗ 
fin und dee Baukoſten betreffend, in der Finanz kennt man Steusranfchläge, und 
beim Kauf und Pacht Kaufz und Pachtanfchläge oder dem wirklichen Ertrag ent 
frredyende Angaben, deren Anfertigung genaue Kenntniß des Örtlichen vorausſetzt. 
Anfelm, geb. zu Aoſta in Piemont 1034, wurde 1060 Moͤnch, einige 
Jahre darauf Prior, 1078 Abt des Kloſters Bec in der Normandie, wohin ihn 
der Ruf des berühmten Lanfrank zog, und 1093, als deffen Nachfolger, Erxabie 
ſchof von Ganterbury in England, welche Stelle er bis an feinen Tod behauptete. 
Vie feine kirchliche Wirkſamkeit ausgezeichnet war, fo waren es auch feine Stus 
dien und feine Lehrerverdienfte, Ex ſteht an der Spige der Religionsphilofophen, 
obgleich meiſt durch Auguflinus angeregt, und unter ber Herrſchaft des Kirchenglau⸗ 
bens, doch immer eigenthümlich, tief und ſinnvoll. In einem größern Kreife befannt 
iſt A durch den Beweis für das Dafein Gottes, den er felbftändig und entſcheldend 
in dem nachher fogenannten ontologifchen Beweiſe gefunden zu haben glaubte. 
Er ſchloß naͤmlich von dem Begriffe eines hoͤchſten und volltommenften Wefens aut 
deffen Exiſtenz. Ungeachtet der Unzulaͤnglichkeit dieſes Beweiſes, der ſchon Damals 
an Gaunilo, Moͤnch zu Marmoutier, einen Gegner fand, iſt doc das Streben 
des A., die Religionslehre ficher zu begründen, ebenfo achtbar als bie Feinheit fels 
ned Denkens. Diefer Beweis wurde in dem Buche „Proslogium“ (Anrede an feis 
nm Geiſt) vorgetragen, nachdem er im „Monologium” die Religionsphilofophie 
mehr nad den gangbaren Begriffen erläutert hatte, Sein Werk „Von ber Überein⸗ 
ſtimmung ber Freiheit, der Vorſehung und Vorherbeftimmung” macht nicht min» 
der für Die Phitofopheme der Kirche Epoche. A. ftarb 1109. Seine Werke wur⸗ 
den zufammen herausgegeben in zwei Bänder (Par. 1675 und Ben. 1744). 
Andgar oder Anfchar, Apoftel des Nordens, weil er das Chriſtenthum 
in Daͤnemark und Schweden einführte, geb. 800 in der Picarbie, und in ber Klo⸗ 
ſterſchule zu Kordey gebilbet, voucde 813 Benedictiner und 820 Oberlehrer am diefer 
Schule. Auf Anordnung Kaifer Ludwig des Frommen ging er im Gefolge getaufz 
ter daͤn. Prinzen 826 nebft feinem Gehülfen Audibert nach Dänemark und befchrte 
nach oftmaligem Mislingen und ausgeftandenen WVerfolgungen im Innern des 
Reichs 830 den König nebft dem größten Theile der Nation. Nach feiner Ruͤckkehr 
831 errichtete er zu Hamburg eine Metropole und wurde erfler Erzbiſchof da: 
ſeldſt. Zur Befeftigung des Chriftentyums ftiftete er dort auch ein Kloſter, als 
Pflanzſchule für Glaubensboten, und ein anderes zu Ramesloh im Verdenfchen, 
wo ihm eine Matrone Schutz gegeben, als plündernde Dänen und Nermänner ihn 
845 aus Hamburg verttieben hatten. Wegen Unficherheit verlegte er 847 den erz⸗ 
bifhäftichen Sig von Hamburg nad) Bremen, two fein Andenken durch den Namen 
ner ttirche erhalten wird. Damals unternahm er nes Miffionsreifen nach 
Daͤnemark, um König Erich I. wieder zu gewinnen, und mit deſſen Ems 
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pfehlung auch nach Schweden, wo er mit Erlaubniß des Königs Olaf Viele 

taufte, wie auch 858 ben Nachfolger Erich's. Er ftacb am 3. Febr. 864 mit dem 

Ruhme, wenn nicht die erften, doch die folgenreichften Verfuche zur Ausbreitung 

des Chriftentyums im Norden unternommen zu haben: Auch wird feine Klugheit, 

die Lauterkeit und Wärme feines Eifers für die Religion und die Unbefcholtenheit 

‚feines Wandels von den Zeitgenoffen gepriefen. Das Tagebuch feiner Miffionsrei= 
fen fandte der Abt von Neukorvey 1961 nach Rom, wo es verloren gegangen ift. 
Die katholiſche Kirche verfegte ihn unter die Heiligen. A. hat des h. Willegad 
Reben, und A.'s Leben hat deſſen Nachfolger Rembert befchrieben, beide Biogra— 
phien aber hat Mifegaes aus dem Lat. uͤberſett mit Anmerkungen (Brem. 1826). 
Dot. Krufe's „Lebensbefchreibung des h. Ansgar” (Hanov. 1824). 

An ſicht bezeichnet die Art und Weife, wie etmas angefehen dder betrach⸗ 
tet wird (phyſiſch und geiftig), oder wie e8 von einem gewiſſen Standpunkte aus 
erſcheint, daher man auch von Anfichten einer Gegend, einer Stabt rebet. 
Immer wird dadurch ein wechſelnder, zufälliger, fubjectiver Standpunkt bezeich= 
net, auf welhem man einen Gegenftand nur von einer Seite und nicht im Ganz 
zen betrachtet. Die Anſicht muß daher von dem Objectiven In der Wiſſenſchaft 
unterfchieben werden. * 

Anſon (George), geb. 1697 zu Shuckborough in Staffordſhire, widmete 
ſich felch dem Seervefen, biente 1716 als Secondlieutenant unter John Norris 
in ber Oſtſee, 1717 und 1718 unter, George Byng gegen die Spanier, und 
wurde, kaum 25 Jahre alt, Capttain. Als 1739 der Bruch mit Spanien bevor= 
fand, wurde X. Befehlshaber einer Flotte in der Südfee, die den Handel und die Nies 
derfaffungen der Spanier beunruhigen follte. A. verließ mit fünf größern und drei klei⸗ 
nen Schiffen, welche 1800 Mann führten, England am 18. Sept. 1740 und ward 
bei dem Herausfahren aus Lemaire's Straße von fürdhterlichen Stürmen befallen, 
die ihn drei Monate lang hinderten das Cap Horn zu umſchlffen. Von den uͤbri⸗ 
gen Schiffen getrennt, erreichte A. die Infel Juan Fernandez, wo fpäter noch 
drei feiner Schiffe in dem klaͤglichſten Zuſtande wieber zu ihm fließen. Kaum hatte 
ſich die Mannſchaft erholt, als er, ein Fahrzeug aufgebend, von Neuem auslief, 
mehre Prifen machte und die Stadt Payta eroberte und verbrannte. Nachdem er 
ber reichen Manilla-Galeone vergebens aufgelauert hatte, fah er ſich gendthige 
einen großen Theil der Beute und die beiden andern Schiffe zu verbrennen, um das 
einzig noch übrige, ben Centurion gehörig bemannen zu Eönnen, mit welchen er 
fich nach Tinian, einer der Diebeinfeln, begab. Hier führte ein Orkan den Gens 
turton mit ſich fort, und X. ließ ein eines, auf der Inſel vorgefundenes Fahr⸗ 
zeug zurichten und fegelte damit nach Macao, wo er den kuͤhnen Plan faßte, 
die Galeone von Acapulco wegzunehmen. Er verbreitete das Gerücht von feiner 
Ruͤckkehr nad) Europa, während er feinen Lauf nach den Philippinen richtete und 
bei dem Vorgebirge Spiritu:Santo kreuzte. Endlich erfchien die erwartete Gas 
leone, die im Vertrauen auf ihre Überlegenheit das Gefecht begann. Die Eng: 
Länder fiegten, und die Galeone, deren Werth ſich auf 400,000 Pf. St. belief, 

"ward genommen. Mit diefer und der frühen, an 600,000 Pf. betragenden 
Beute kam X. nad) Macao zuruͤck, verkaufte feine Prife und behauptete mit Kraft 
gegen bie chineſ. Regierung zu Kanton die Rechte feiner Flagge. Bon hier fegelte er 
unentdeckt durch die franz. Flotte im Canal und langte zu Epithead am 15. Sun. 
1744, nad) einer Abwefenheit von brei Fahren und neun Monaten, an. Diefe 
gefahrvolle Reife war für Erd und vorzüglich für Schiffahrtskunde durch genauere 
Unterſuchung unbekannter Meere und Küften fehr ergiebig gewefen, und die unter 
Aro elgner Leitung verfaßte Befchreibung derfelben hat ihre Exgebniffe bargelegt, 
wiewol ihnen der eigentlich wiſſenſchaftliche Zweck fehle. A. ward Contreadmiral 
der blauen und bald darauf der weißen Flagge. Er befiegte 1747 bei Cap Finis⸗ 
terre den fanz. Admiral Zonquitre, dem er unter andern die Schiffe L’invin- 
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dhle und La gloire nahm, und der Capitain des erflen Fahrzeugs überreichte 
feinen Degen mit ben Worten: „Monsieur, vous avez vainen l'invincible et la 
gloire vous suit.” A. wurde zum Baron von Soberton und vier Jahre nachher zum 
aften Lord der Abmiralität erhoben. Er befehligte 1758 die Flotte vor Breft, uns 
teſticzte die Landung ber Engländer bei St.:Malo und Cherbourg, und nahm bie 
zrrückgeſchlagenen Truppenin feine Schiffeauf. A. führte 1761 die Braut Georg DIT. 
nach England, erlangte 1762 die höchfte Würde eines Admirals und Oberbefehles 
habers der Flotte, und ſtarb bald darauf bm 6. Zun. auf feinem Landfige Moor⸗Park. 

Anſpach, fonft Onolzbach, ehemalige Refidenz der Markgrafen von Ans 
ſpach⸗ Baireuth, jest Hauptflade des bair. Rezatkreiſes und Sig ber Kreisbehörs 
ben, eines Appelationsgerichts u. f. w, mit 14,000 Einw., einem ſchoͤnen 
Schloſſe, einem Gymnaſium und mandyerlei Fabriken. Im Schloßgarten ſteht 
das Denkmal des zu X. 1720 geborenen und 1796 geftorbengen Dichters U. — 
Das Fuͤrſtenthum Anſpach nebft Baireuth ward Im 13. Jahrh. von den Burggta⸗ 
fenvon Nürnberg erfauft, verblieb Ihnen, nachdem fie auch die Mark Brandenburg 
erlangt hatten, bis es 1486 einem befondern Zweige des Hauſes Brandenburg zu 
Teil wurde, ber ſich fpäter in Anfpad) und Baireuth theilte. Die baireuth. Linie 
elof 1769, der letzte Markgraf, Karl Alerander von A. deſſen Gemahlin Lady 
Craven (f. d.) war, trat ſowol dies Fürftentyum (60 IM., 300,000 Einw.) 
als dad geerbte Baireuth am 2. Dec. 1791 an feinen Lehnserben, Friedrich Wil: 
beim II. von Preußen, ab. Friedrich Wilhelm IIL überließ 1806 A. und 1807 
im Srieden zu Tilfit auch Baireuth an Frankreich, worauf beide Fuͤrſtenthuͤmer 
an Baiern fielen. Vgl. Hohn, „Der Rezatkreis des Koͤnigreichs Baiern, geos 
graphiſch, ftatiftifch und Hiftorifch” (Nuͤrnb. 1829). h 

Anfpielung, Aluffon, findet in der ſprachlichen Darftellung flatt, wen 
man auf verſteckte Weife und gleihfam Im Vorhbergehen an einen Gegenftand erin⸗ 
nert. Die Anfpielung nennt ihren Gegenftand nicht, und erwedt die Vorftellung 
deſſelben nicht unmittelbar, fondern mittels einer andern, bie mit biefer in einem 
nähern Zufammenhange fteht. Sie muß dem aufmerkfanien Hörer oder Lefer die 
Grinnerung leicht madyen. Auf diefe Leichtigkeit deutet aud) bas Wort Anfpielung. 
Zugleich bezeichnet es, daß die Anfpielung flüchtig ft und bei dem Gegenftande 
nicht derweilt. Steiftfehlechaft, wenn fie ausführlicher Erläuterung bedarf, wie dies 
bäuftg bei gelehrten Anfpielungen ber Fall iſt, beren Verftändniß entlegene Notizen ers 
federt. ine befonvere Art dec Anfpielung iſt die bildliche, welche eine allgemeinere 
Vorſtellung durch einen bekannten individuellen Gegenftand flüchtig bezeichnet. Sie 
bernht meift auf einem Tropen (f. d.) und gefällt durch die Leicht aufgefaßte Ahr 
lichkeit ber beiden Vorftellungenz z. B. „die Prometheifche Kühnheit”; „er ift ein - 
nzuer Sato” u. f. m.‘ Eine Anfpielung kann auch in der bildenden Kunſt vorkom⸗ 
men, muß aber hier mit großer Worficht angewendet werden. 

Anſprechen heißt in der Jagdſprache, nach Anfchauung, Fährte und 
Spur die Art des Wildes, das Gefchleht, Alter und bie Stärke deffelben in ben 
durch Sitte hergebrachten Weidmannsausdrüden beſtimmen. Diefe Kunft kann 
fat nur allein in der freien Natur unter der Leitung eines kundigen Lehrers mit 
Bripllfe des Leithundes erworben werden, zumal du die Zeichen im Gebirge und 
auf der Ebene ſich nicht völlig gleichen. Das Anſprechen auf bie Fährte oder auf 
de Spur iſt nur möglich, wenn die Spur oder die Zührte einen Eindrud® auf dem 
Boden zurtctgelaffen hat. Der Raſenfilz iſt diefem Eindrud fehr hinderlich, deſto 
günftiger‘ der Reif und ſelbſt der Thaufchlag, am günftigften aber eine leichte 
Schneedecke. Das Zeichen der Faͤhrte gelimdet fich theils auf: die Geftaltung (Form) 
und Stärke (Größe des Zritts), theils auf die Stellung ber Tritte in der Fährte 
oder Spur. Die Kenntniß der Eigenthuͤmlichkeiten, die hierbei obwalten, macht 
ten Jäger fährtengerecht. Haarwild iſt die Benennung aller jagdbaren vierfüßigen 
Thiett. Beim Anfpredyen nad) bem Yıter des Hanrroildes und des Federwildes ber 
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pfehlung auch nach Schweden, wo er mit Erlaubniß des Königs Olaf Viele 
taufte, wie auch 858 ben Nachfolger Erich's. Er ſtarb am 3. Febr. 864 mit dem 
Ruhme, wenn nicht die erften, doch die folgenreichften Verfuche zur Ausbreitung 
des Chriſtenthums im Norben unternommen zu haben. Auch wird feine Klugheit, 
die Lauterfeit und Wärme feines Eifers für die Religion und die Unbefcholtenheit 


ſeines Wanbels von den Zeitgenoffen gepriefen. Das Tagebuch feiner Miffionsreis 


fen fandte der Abt von Neukorvey 1261 nah Rem, wo es verloren gegangen iſt. 
Die katholiſche Kirche verfegte ihn unter die Heiligen. A. hat des h. Willegad 
Leben, und A.s Leben hat deffen Nachfolger Rembert befchrieben, beide Biogra⸗ 
phien aber. hat Miſegaes aus dem Lat. überfegt mit Anmerkungen (Brem. 1826). 
Bot. Kıufe's „Lebensbefchreibung des h. Ansgar” (Hanov. 1824). 

Anficht bezeichnet bie Art und Weiſe, tie etwas angefehen dder betrach= 
tet wird (phyſiſch und geiftig), oder wie es von einem gewiſſen Standpunkte aus 
erfcheint, daher man auch von Anfichten einer Gegend, einer Stabt redet. 
Immer wird dadurch ein wechfelnder, zufälliger, fubjectiver Standpunkt bezeich- 
net, auf welchem man einen Gegenftand nur von einer Seite und nicht im Gans 
zen betrachtet. Die Anſicht muß daher von dem Objectiven In der Wiſſenſchaft 
unterſchieden werben. 

Anfon (George), geb. 1697 zu Shuckborough In Staffordfhire, widmete 
ſich früch dem Seeweſen, diente 1716 als Seconblieutenant unter John Norris 
in der Oſtſee, 1717 und 1718 unter, George Byng gegen die Spanier, und 
wurde, kaum 25 Jahre alt, Capitain. Als 1739 der Bruch mit Spanien bevor: 
fand, wurde A. Befehlshaber einer Flotte in der Südfee, dieden Handel und die Nies 
derfaffungen der Spanier beunruhigen follte. X, verließ mit fünf geößern und drei klei⸗ 
nern Schiffen, welche 1300 Mann führten, England am 18, Sept. 1740 und ward 
bei dem Herausfahren aus Lemaire's Straße von fürdhterlichen Stürmen befallen, 
die ihn drei Monate lang hinderten das Cap Horm zu umfchlffen. Von den übel: 
gen Schiffen getrennt, erreichte X. die Infel Juan Fernandez, wo fpäter noch 
drei feiner Schiffe in dem Mäglichften Zuſtande wieder zu ihm fließen. Kaum hatte 
ſich die Mannfchaft erholt, als er, ein Fahrzeug aufgebend, von Neuem auslief, 
mehre Prifen machte und die Stadt Payta eroberte und verbrannte. Nachdem er 
der reichen Manilla-Galeone vergebens aufgelauert hatte, fah er ſich gendehige 
einen großen Theil der Beute und die beiden andern Schiffe zu verbrennen, um dag 
einzig noch Übrige, den Centurion gehörig bemannen zu koͤnnen, mit welchem er 
fich nach Zintan, einer der Diebsinfeln, begab. Hier führte ein Orkan den Gens 
turion mit ſich fort, und A. ließ ein eines, auf dev Inſel vorgefunbenes Fahr⸗ 
zeug zurichten und fegelte damit nach Macao, wo er ben kuͤhnen Plan faßte, 
die Galeone von Acapulco wegzunehmen. Er verbreitete das Gerücht von feiner 
Rückkehr nach Europa, während er feinen Lauf nach den Philippinen richtete und 
bei dem Vorgebirge Spiritu:Santo kreuzte. Endlich erfchien die erwartete Gas 
feone, die im Vertrauen auf ihre Überlegenheit das Gefecht begann. Die Eng: 
Linder flegten, und die Galcone, deren Werth fi auf 400,000 Pf. St. belief, 

"ward genommen. Mir diefer und der frühen, an 600,000 Pf. betragenden 
Beute kam A. nach Macao zurüd, verkaufte feine Prife und behauptste mit Kraft 
gegen bie chinef. Regierung zu Kanton die Rechte feiner Flagge. Von hier fegelte er 
unentdeckt durch die franz. Flotte im Canal und langte zu Epithead am 15. Sun. 
1744, nad) einer Abweſenhelt von drei Jahren und neun Monaten, an. Diefe 
gefahrvolle Reife war für Erd und vorzüglich für Schiffahrtskunde durch genauere 
Unterſuchung unbelannter Meere und Küften fehr ergiebig gewefen, und die unter 
A.'s elgner Leitung verfaßte Befchreibung derfelben hat ihre Exgebniffe bargelegt, 
wiewol ihnen dee eigentlich wiſſenſchaftliche 8weck fehle. A. ward Contreadmiral 
der blauen und bald barauf der weißen Flagge. Er beflegte-1747 bei Cap Finis⸗ 
terre den franz. Admiral Zonquitre, dem er unter andern die Schiffe L’invin- 


Auſpach Anſprechen 293 
dble und La gloire nahm, und des Cayitain des erſten Fahrzugs uͤberreichte 
ſeinen Degen mit ben Worten: „Monsieur, vous avez vainen Finvincible et la 
gloire vous suft.” X. wurde zum Baron von Soberton und vier Jahre nachher zum 
aſten Lord der Admitalitaͤt erhoben. Er befehligte 1758 die Flotte vor Breft, uns 
tirftügte bie Lanbung der Engländer bei St.:Malo und Cherbourg, und nahm bie 
zerückgeſchlagenen Truppenin feine Schiffeauf. A. führte 1761 die Braut Georg DIT. 
nach England, erlangte 1762 die hoͤchſte Würde eines Admirals und Oberbefehls⸗ 
habers der Flotte, und ſtarb bald darauf bmm 6. Jun. auf feinem Landfige Moor Park, 

Anſpach, fonft Onolzbach, ehemalige Refidenz der Markgrafen von Ans - 
ſpach⸗ Baireuth, jegt Hauptſtadt des bair. Rezatkreiſes und Sig der Kreisbehoͤr⸗ 
den, eines Appellationsgerichts u. ſ. w, mit 14,000 Einw., einem ſchoͤnen 
Sqhloſſe, einem Gymnaſium und mancherlei Fabriken. Im Schloßgarten ſteht 
das Denkmal des zu X. 1720 geborenen und 1796 geſtorbenen Dichters Uz. — 
Das Fürftenthum Anſpach nebſt Baireuth warb im 13. Jahrh. von den Burggra⸗ 
fen von Nürnberg erkauft, verblieb Ihnen, nachdem fie auch bie Mark Brandenburg 
langt hatten, bis es 1486 einem befondern Zweige bes Haufes Brandenburg zus 
Theil wurde, ber ſich fpäter in Anfpady und Baireuth theilte. Die baireuth. Linie 
eloih 1769, ber lebte Markgraf, Karl Alerander von A., deſſen Gemahlin Lady 
Graven (f. d.) war, trat ſowol dies Fuͤrſtenthum (60 IM., 300,000 Einm.) 
als das geerbte Baireuth am 2. Dec. 1791 an feinen Kehnserben, Friedrich Wils 
beim II. von Preußen, ab. Friedrich Wilhelm III. überließ 1806 A. und 1807 
im Frieden zu Tilfit auch Baireuth an Frankteich, worauf beide Fürftentpmer 
an Baiern ficlen. Vgl. Hohn, „Der Rezatkreis des Königreichs Baiern, geo⸗ 
graphiſch, ſtatiſtiſch und hiſtoriſch (Nuͤrnb. 1829). 

Anfpielung, Aluflon, findet in der ſprachlichen Darſtellung ſtatt, wenn 
man auf verfledte Weife und gleichfam Im Voruͤbergehen an einen Gegenftand erin> 
nert. Die Anfpielung nennt ihren Gegenſtand nicht, und erwedt die Vorftellung 
deffefben nicht unmittelbar, fondern mittels einer andern, bie mit biefer in einem 
nähern Zufammenhange fteht. Sie muß dem aufmerkfamen Hörer oder Lefer die 
Erinmerung leicht machen. Auf diefe Leichtigkeit deutet auch das Wort Anfpielung. 
Bugleich bezeichnet es, daß die Anfpielung flüchtig ift und bei dem Gegenftande 
richt verweilt. Sieiftfehlechaft, wenn fie ausführlicher Erläuterung bedarf, wie dies 
häufig bei gelehrten Anfpielungen der Fall iſt, deren Verftändniß entlegene Notizen er» 
fodert. Eine befonvere Art der Anfpielung iſt bie bildliche, welche eine allgemeinere 
Vorftellung durch einen bekannten individuellen Gegenftand flüchtig bezeichnet. Sie 
beruht meift auf einem Tropen (f. d.) und gefällt durch die Leicht aufgefaßte Ühn: 
lichkeit der beiden Vorftellungenz z. B. „bie Prometheifche Kühnheit”; „er tft ein - 
neuer Sato” u. ſ. w. Eine Anfpielung kann auch in der bildenden Kunft vorkom⸗ 
men, muß aber hier mit großer Vorſicht angewendet werben. 

Anfprehen heißt in ber Jagdfprache, nach Anfchauung, Fährte und 
Spur die Art des Wildes, das Gefchleht, Alter und bie Stärke deffelben in den 
durch Sitte hergebrachten Weidmannsausdrüden beſtimmen. Diefe Kunft kann 
fait nur allein in ber freien Natur unter der Leitung eines kundigen Lehrers mit 
Beihilfe des Keithundes erworben werden, zumal da die Zeichen im Gebirge und 
auf der Ebene fich nicht völlig gleichen. Das Anfprechen auf die Fährte oder auf 
de Spur iſt nur moͤglich, wenn die Spur oder die Fährte einen Eindrud auf dem 
Boden zuruͤckgelaſſen hat. Der Raſeufilz iſt dieſem Eindruck fehr hinderlich, deſto 
guͤnſtiger der Reif und ſelbſt der Thauſchlag, am guͤnſtigſten aber eine Leichte 
Schneedecke. Das Zeichen ber Fährte gründet fich theils auf.die Geftaltung (Form) 
und Stärke (Größe bes Tritts), theils auf die Stellung ber Tritte in der Fährte 
oder Spur. Die Kenntniß der Eigenthümlichkeiten, die hierbei obwalten, macht 
dem Jaͤger fährtengerecht. Haarwild iſt die Benennung aller jagbbaren vierfüßigen 
Thiere. Beim Anſprechen nad) dem Alter des Haarwildes und des Federwildes bes 


294 Anftand Anſteckende Krankheiten 


zeichnet das Beiwort jung bei erfterm durchgängig die fruͤheſte Lebensperiobe, bis 
zu der Zeit, wann dfefe Witdart zum erften Mate ſich begattet, und bei dem Feder⸗ 
wilde, wann die Vollwüchfigkeit oder der Begattungstrich eingetreten find. 

Anftand, oder der gute Anſtand insbefondere, iſt die genaue Übereinftimmung 
unfers ganzen Betragens in Reden, Geberden und Handlungen mit unferer per> 
ſoͤnlichen Winde und unfern Verhätmiffen, 3. B. mit Alter, Geſchlecht und 
Stand. Dem Weide ziemt Schamhaftigkeit, Sittſamkeit und Nacgiebigkeit ; 
dem Alter Würde und Ernſt; dem Kinde natürliche Unbefangenheit, Froͤhlichkeit 
und Anfchmiegung u. ſ. w. Man kann ben Anftand In den natuͤrlichen und will⸗ 
kuͤrlichen eintheilen. Es gibt gewiſſe nothwenbige dußere Zeichen, wodurch ge= 
wiſſe innere Vollkommenheiten ausgebrücdt werben. Der Inbegriff diefer Zei⸗ 
hen macht den natürlichen Anftand aus, den wir nicht vernachlaͤffigen dürfen, 
und ber unter den Gebildeten aller Völker als Ankündigung ber Humanität gilt. 
Der ihm untergeordnetd willkuͤrliche beruht auf Convention und Herkommen. 

Anſt and in der Jagdkunde, eine Iagdart, bei welcher der Jäger fih an 
einem dazis ſchicklichen Orte anftellt und, dem Wilde auflauert; fie heißt Anfis, 
wenn er dies figend thut; dann der Drt, wo ber Jäger in diefer Abſicht ſteht oder 
ſitzt. Bedingungen zum gluͤcklichen Erfolg diefer Jagdart find: a) Kenntniß des 
MWedhfels bes Wildes, welche durch fleißiges Adfpüren und Vorſuchen erworben 
wird ; b) genaue Beobachtung des Windes oder Windzugs; c) mehr oder minder 
forgfame Verborgenheit, verbunden mit freier Ausſicht und Bewegung des Koͤr⸗ 
pers, wozu man bismwelfen bie fogenannte Kanzel oder Schirm, oder im Rothfall 
einen Baum oder Strauch benugt; d) unermüdliches Harren des Jägers. Naͤ⸗ 
hert fid) endlich das erwartete Wild, fo iſt Behutſamkeit nöthig, damit der Jaͤger 
ein reines gutes Abkommen habe, Achtſamkelt auf den Standpunkt des Wildes im 
Moment des Abdrädens, ſowie auf das Zeichnen deſſelben nach dem Schuffe, un⸗ 
geſaͤumte Unterfuhung des Anfchuffes, Verbrechen deffelben zu alter Zeit, Ent⸗ 
haltfamteit von uͤbereilter Folge, wenn es nach dem Schuffe flüchtig wird, Hinzu⸗ 
eiten mit Vorſicht, wenn es im Feuer zuſammenbricht (fürzt), und im Nothfall 
noch einen Schuß zu geben, ehe es, was bei einem Krell⸗ ober Fadenſchuß der 
Fall zu fein pflegt, wieder zur Befinnung kommt und entflicht; 

Anftedende Krankheiten (contagtöfe) find ſolche, die fid) von dem 
erkrankten Individuum auf gefunde Individuen übertragen laſſen und hier immer 
biefelbe Krankheit wieder erzeugen. Die Überteagung gefchteht gewoͤhnlich burch 
das Krankheitsproduct, 3. B. Pockeneiter, und daher find viele dieſer Krankheiten 
nur dann anftedend, wenn fie wirklich ein Product bereitö erzeugt haben, nicht 
aber in ihren früheften Perioden. Bei manchen diefer Krankheiten iſt bie wirkliche 
Berührung eines folchen palpabeln Stoffes nothwendig, wenn Anſteckung erfolgen 
folt, fo bei Kräge, Syphilis, Humbewuth; bei andern wird der Anſteckungs⸗ 
ftoff ſelbſt durch Die atmofphärifege Luft mitgetheilt, fo bei dem Scharlach, den 
Mafern, dem anſteckenden Typhus u. f. w. Hierauf beruht der Unterfchied der 
firen und flüchtigen Contagien. Immer gehoͤrt zur wirklichen Anftedung eine ge= 
wiſſe Empfänglichkeit von Seiten des gefunden Individuums, und mande Ans 
ſteckungskrankheiten heben dieſe Empfänglichkett für Ihe Contagium bei einem In⸗ 
dividuum für immer auf und befallen daher den Menfchen nur Ein Mat, wie 
Polen, Mafern, Scharlah u. f. w.; andere Anſteckungskrankheiten thun dies 
nicht und tönnen daher den Menſchen mehrmals befallen, wie Typhus, Kräße, 
Syphilis u, a. Bisweilen hebt eine Anſteckungskrankheit die Empfänglichkeit für 
eine andere auf, wie bie Kuhpoden für die Menfchenpoden. Im Ganzen find die 
mit zarteree Haut bebediten Theile des Koͤrpers mehr zur Aufnahme von Anz 
ſteckungsſtoffen geneigt; noch mehr find es verwundete, von der Oberhaut entblößte 
Theile. Bor den fchon durch die Luft anſteckenden Krankheiten kann man ſich durch 
Enmfernung von der Atmofphäre der Kranken, durch große Reinlichkeit und durch 
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Furchtloſigkeit blowellen verahren; am beſten frellich durch allgemelne Vorkeh⸗ 
rungen der Geſundheitspolicei, durch CThlor⸗, Guyton⸗Morveau ſche Raͤucherungen 
u. ſw. Leichter fhügen wir uns gegen ſolche Anſteckungskrankheiten, welche nur 
bei unmittelbarer Berührung bed Contagiums anzuſtecken vermögen, durch Rein 
lichkeit, Sorgfalt beim Gebrauche ber Ef und Trinkgeſchirre, der Blasinſtru⸗ 
mente und Zabadöpfeifen, ber Betten, Kieibungsftüde u, ſ. w. ‚Ein befonderes 
aczneiliches Schugmistel gegen anfteddende Krankheiten gibt es nicht, obgleich deren 
bieweilen marktſchreieriſch felgeboten werben, Ebendeshalb iſt eine genaue Ärztliche 
Befihtigung der zu Ammen und Kinderwärterinnen beftimmten Perfonen fo uners 
täßtich nothwendig, ba Taufende von Kindern durch diefe Gefchöpfe früh dahinſter⸗ 
ben ober für zeitlebens vergiftet werden, wonon man dann die Urſachen faͤlſchlich 
ganz anderswo zu ſuchen pflegt. .(S. Eontagium und Miasma. 

Antanakiafis, in ber Rhetorik bie Wiederholung eines Worts in vers 
ſchiedener Bedeutung mit Nachdruck, 5. B. dieſer Menſch ift fein Meuſch. 

Antar, auch Antara, ein berühmter arab. Fuͤrſt in der Mitte des 6. Jahrh. 
unb einer von den fieben Preisdichtern ber Araber, deren gefrönte Gedichte, mit 
Geold in Seide geſtickt, an das Thor ber Kaaba geheftet wurden. (S. Arabiſche 
Litera tur und Moallakat.) In dem Gedichte, Moallaka“, am vollſtaͤndig⸗ 
ſten von Menil (Leyd. 1816, 4. * herausgegeben und nach Jone⸗ ins Deutſche 
übertragen von: Hartmann in ben „Hellſtrahlenden Plejaden am arab. poetiſchen 
Himmel” (Münfter 1802), ſchildert X. feine Eriegerifchen Thaten und feine Liebe 
zu Abla. Bon A8 mai (f.d.) hat man unter dem Titel „Antar” einen claſſiſchen 
arab. Roman, den Terrik Hamilton ins Englifche (4 Bde. Lond. 1819) überfept Hat. 

Antarktifches Land. Da man ben Nordpol auch den arktifchen Pol, 
von dem Sternbilde Arktos (Bär), zu nennen pflegt, und den antarktiſchen ben ent 
gegengefeßten, d.i. ben Suͤdpol, fo nennt man auch antarktifche Zone den Erdſtrich, 
der in der Entfernung von 23'/,° um ben Südpol liegt, ober bie kalte füdl. Zone. 
(S. Er dſtrich.) Früher glaubte man, in dieſer Zone befinde fich kein Land, und 
fie fei daher ganz unwirthbar, ein einziger Dcean, der ſich bis zum 60° S. B. er⸗ 
ſtrecke. Cook (f.d.) näherte fich dem Pole bis zum 60°, aber Eiömaffen und 
Stürme trieben ihn zuruͤck. Im J. 1830 entdedte ein Wallfifchfänger ſuͤdl. vom 
Cap Horn unter dem 61° der Breite eine gegen 200 engl. Meilen ange Inſel, die 
er Reufhetland nannte. Seitdem find Engländer und Ruſſen noch weiter gegen 
den Suͤdpol vorgedrungen. (S. Südpolarlänber.) Wahrſcheinlich dürfte auch 
dort nicht die Kaͤlte, ſondern die große Zahl Inſeln mit ſeichten Stroͤmungen zwi⸗ 
Km fı Fugen, und das daher fpät erfolgende Schmelzen des Eifes auf den Sand: 

in [malen Meeresbudzten das hauptſachiichſte Hinderniß bilden, den Süd: 
pol — erreichen zu koͤnnen. Da in dieſer Region bie hier noch ſehr zahlreichen 
Wallfiſche weft feit mehren Jahren aufgefucht und gejagt werben, fo barf man hiers 
durch hoffen auf weitere Entdeckungen geführt am werben. - 

Antaͤus, der riefenhafte Sohn Neptun's und ber Erde (Ga), welcher in 
eines Höhle in Libyen wohnte und jeden ankommenden Freradling zum Kampfe 
zwang. Von feiner Mutter flets mit neuer Kraft verfehen, fo lange er felbige be: 
ruͤhrte, erfchlug er alle und pflangte ihre Schädel um feine Wohnung auf. Auch 
dem Hercules widerftand er lange Zeitz als aber biefer den Zauber der Unuͤber⸗ 
windlichkeit erkannt hatte, umſchlang er feinen Leib und erfticte ihn, — er ihn 
ſchwebend in dem Lüften hielt. ; 

Antediluvianiſch, Das, was vor ber Suͤndflut war; daher dab Zeit⸗ 
alter bes Menſchengeſchlechts vor ber Suͤndflut das antediluvianiſche genannt 
wird; fo auch in bes Altern Theologie die antedituvianifche Religion, und in der 

ſſenſchaft bie antediluvlaniſche Periode: dieſe letzte gewoͤhnlich ohne Bezie⸗ 
hung auf die Suͤndflut der Moſaiſchen Geſchichte. 

Antenor, ein edler Trojaner. Beim Homer erſcheine cr als ber verftändige 
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Grels Er beherbergte Utyſſes und Menelaos während ihrer Geſandtſchaft Era 
Troja, begleitete den Priamos auf das Schlachtfeld zu dem zu [chließenden Buͤnd⸗ 
niß, und flug nach Ajar's und Hektor's Zweilampf, wiewol vergeblich, Helena’s 
Auslieferung vor. Daraus vermuthlich hat man geſchloſſen, X. fei ein Freund der 
Griechen gewvefen, und die Sage von feinem Verrath darauf begründet. Er fol den 
Grlechen das Pallablum verſchafft, von der Mauer mit einer Laterne das Zeichen 
sum Einbeuch gegeben, ja dad berüchtigte Pferd ſelbſt geöffnet haben. Sein Haus 
bfisb bei der Plünderung verfchont. Er felbſt wurde wie Kneas gerettet und gleich 
ihm Stifter einer neuen Dynaſtie. Die Nachrichten darüber lauten verfchleben. 
Am befannteften iſt die von Virgit angenommene Sage, daß er nebft feirien Soͤh⸗ 
nen nad) Thrazien gewandert, von dort aber mit den Henetern ( Venetern) nach 
Stalien gegangen fei, wo er die henetifche Provinz am adriat. Meere mit Patavium 
" (Pabua) gegründet habe. er 
Anteros, im der Fabellehre der Gott der Gegenliche. Die fpätere Mythe 
erzählt, daß Eros, der Gott ber Liebe, nicht cher gewachfen ſei, bis ihm feine Mut⸗ 
tee Aphrodite vom Mars den Bruder X. geboren habe, Mach einigen neuern Aus⸗ 
legen ift jeboch der A. eine der Liebe feinbfelige Gottheit, ober Die Antipathie, 
“ Anthem, f. Antiphonie. 

. Anthologie (griechiſche). Es wurden im Alterthum mehre Bluwenleſen 
— dies bebeutet das Wort — oder Sammlungen Pleinerer, meiftens epigrammati= 
ſcher Gedichte von verſchiedenen Verfaſſern veranſtaltet. Der erfte Sammler der 
Art war Melenger aus Gadara in Sprien, der etwa 60 3. v. Chr. aus ältern und 
neuern Gedichten eine Auswahl machte, von ihm „Der Kranz” benannt, worin 
die aufgenommenen Epigeamme nad) den Anfangsbuchftaben alphabetifd) geordnet 
waren. Später thaten ein Gleiches Philippos von Theſſalonika, wahrſcheinlich 
zur Zeit Trajan's, Diogenianos von Heraklea, Strato aus Sardes, Beide unter 
Hadrian, und Agathias im 6. Jahrh., deffen Anthologie, von ihm „Kyklos“ genannt, 
nad) der Verſchiedenheit des Inhalts in fieben Buͤcher getheilt war. Aber alle diefe 
ältern Sammlungen find für ung verloren gegangen. Was wir noch befigen, find 
zwei fpätere, die eine von Konftantinus Kephalas aus dem 10. Jahrh., der bei 
feiner Lefe die frühern, befonder& bie von Agathias, fehr benugte; bie andere von 
Marimus Planudes, einem Moͤnche zu Konftantinopel, im 14. Jahrh. der aber 
duch feine geſchmackloſe Auswahl aus der Anthologie des Kephalas den bisherigen 
Vorrath mehr verffümmelte als vermehrte. Die legtere Sammlung war lange Zeit 
die allein bekannte, Die neuefte Ausgabe mit der lat. metrifchen Überfegung bes 
Hugo Grotius begann de Bofch und endete Lennep (5 Bde., Utrecht 1795— 1822). 

Indeſſen hatte Salmafius auf der heidelb. Bibllothek 1606 bie einzig vorhans 
dene Handſchrift der Anthologie des Konſtantinus Kephalas aufgefunden, fie mit 
der des Planudes verglichen, und bie in biefer nicht enthaltenen Gedichte ausges 
ſchrieben. Die von ihm verfprochene Ausgabe kam nicht in Drud, ebenfo wenig 
fpätee die von Dorville. Die heidelb. Handfchrift wurde im dreißigiährigen Kriege 
nach Rom, von dain den Revolutionskriegen nach Paris entführt, und erft 1816 
nach Heidelberg zuruͤckgebracht. Jedoch kamen die aus derfelben ſowol von Sals 
mafins als früher von Fr. Sylburg ausgefchriebenen Gedichte mehrmals unter.dem 
Namen Antholegia inedita ganz ober thellweife In Drud, Den gefammten Vor⸗ 
rath, vermehrt mit den Bruchftücen der aͤltern Dichter, deu Idyllen der bukoli⸗ 
ſchen Dichter, den Hymnen des Kallimachos, und den auf Infchriften und in ans 

- dern Werken enthaltenen Epigrammen gab Brund unter dem Titel: „Analecta 
veterum poẽtarum Graecorum” (3 Bde., Strasb. 1776) heraus, fpäter $. Ja⸗ 
cobs: „Anthologia Graeca sive poetaram Grace. lusus ex rec. Branckii“ mit 
Gommtentar (13 Bde., Lpz. 1794— 1814). Von dem heidelb. Manuferipte der 
Anthologie des Kephalas waren zwei vollftänbige Abfchriften vorhanden, die von 
Joh. Spalletti 1776 zu Rom vollendete, fpäter nach Gotha gebracht, und bie von 
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Chatbon⸗Larochette, in Patjo verfertigte. Aus jener beforgte Jacobs eine zweite 
Ausgabe: „Anthologia Graeca ad fidem codicis olim Palatipi nunc Parisini ex - 
apographo Gothano edita” (3 Bbe., Lpz. 1813— 17). Unter den Auszligen 
aus der griech. Anthologie für den Schulgebraud nennen wir die von Weichert 
(Meiß. 1823) und von Jacobs (Gotha 1826), unter den Überfegungen ausges 
‚wähltee Gedichte neben denen von Sonntag, Stolberg, Voß und Conz die“ 
von Herder in den „Zerflreuten Blättern” (Th. 1 u.2), und von Jacobs in dem 
„Leben und Kunft ber Alten” (2 Bde., Gotha 1824). So ift die griech. Antholo⸗ 
gie auch den nicht gelehrten Deutfchen zugänglich geworden, und man bewundert 
mit Recht die reiche Fuͤlle poetifchen Lebens, bie in diefen Heinen Gemälden herrſcht, 
die Zartheit ſchoͤner Gefühle, die fröhliche Heiterkeit, die reine Größe einer edeln 
und wahrhaft humanen Denkungsweife, die aus ihnen hervorleuchtet. Nach dem 
Brifpiel der griech. wurde auch eine lateiniſche Anthologie von Sof. Scaliger * 
(Eeyd. 1573) und von Pitthoͤus (Par. 1590) herausgegeben. Eine größere Samm⸗ 
lung gab Pet. Burmann der Jüngere unter bem Titel: „Anthologia veterum Lat. 
epigr. et po&m.” (2 Bde. Amft. 1759 und 1773, 4.) heraus, neben welcher 
Wernsdorf's „Poätae lat, minores” (6 Bde., Altenb. 1780 — 94) eine befondere 
Stelle einnehmen. Befonders reich an Anthologien iſt die morgent. Literatur. 

Anthropolithen, Verſteinerungen (f. d.) menfchlicher Körper ober 
Körpertheite. 

Anthropologie, Lehre vom Menfhen, eine Wiffenfchaft, welche die 
phyſiſche und geiftige Natur des Menfchen umfaßt. In neuern Zeiten hat man 
fie al8 Naturlehre des Menfchen von der Naturgefchichte beffeloen algiefondert, 
Ihre Behandlung aber iſt verfchieden, je nachdem man mehr bie phyſiſche ober bie 
geiftige Seite des Menfchen im Auge gehabt hat, oder beide in ber Anthropos 
logie zu verbinden fuchte; ferner nach dem beſondern Geſichtspunkte und Zwecke, 
aus und zw welchen man ben Menfchen betrachtet. Da man ben Menfchen 
betrachten Bann: 1) had) feiner phyfiihen Natur, 2) nad) feiner geiftigen Nas 
tur, 3) nad) Dem, was er überhaupt als freihandelndes Weſen aus ſich macht, 
fo hat man in erfterer Higficht eine fomatifche ober phpfiologifche Anthropojogie 
(die man, weil fie mehr der Heilwiſſenſchaft dient, auch mediciniſche Anthropolos 
gie genannt hat), ferner eine pſychiſche Anthropologie (ſ. Pſychologie) und eine 
pragmatifche Anthropologie oder Anthropologie ohne Beinamen angenommen, bie 
man jedoch mehr als phllofophifche Wiſſenſchaft behandelt. Die legtere geht vor⸗ 
zuͤglich auf eine Kenntniß des ganzen. Menfchen und führt zur richtigen Mens 
fchenkenntniß (f.d.) hin. Doch iſt fie verhaͤltnißmaͤßig noch am wenigften bes 
arbeitet. Hartmann, Steffens, Heinroth, v. Berger, Hillebrand haben Verſuche 
ihrer Vearbeitung gemacht. Vol. Kant's „Anthropologie in pragmatiicher Hins 
fie”, &. €. Schulze, „Pſychiſche Anthropologie” (3. Aufl., Goͤtting. 1826), 
und Choulant's „Anthropologie für Nichtärzte” (2 Bde., Dresd. 1828). 

Anthropomorphiämus wird eine Denkart oder Darſtellung der Gott⸗ 
heit genannt, in welcher ihr menfchliche Eigenfchaften und Zuſtaͤnde beigelegt wer⸗ 
den. Schon feit dem 4. Jahrh., obſchon auf verfchiedene Weiſe, unterfcheidet 
man den Anthropomorphismus von der Anthropopathie, indem man ans 
nahm, daß jener Außerliche, Eörperliche Dinge, diefer Zuftände und Eigenfchaften 
der Seele anf das göttliche Weſen Übertrage, oder man verftand unter Anthropos 
pathie die dem Menſchen natlirliche, unvermeibliche Form und Befchränktheit, in 
welcher er das Goͤttliche denken muß. Die Kicche fland dem Anthropomorphlemus 
immer etwas nahe, wenigſtens im Ton und Styl ihrer Sprache, indem dieſe forts 
teährend den biblifchen morgent. Charakter an ſich trugen. Daher konnte auch in 
iht Die Anklage des Anthropomorphismus, als einer unkicchlichen Denkart, nur dann 
flattfinden, wenn die menfchenartigen Darftellungen zu roh waren, oder wenn ans 
dere Eicchliche oder dogmatifche Intereſſen babei zur Sprache kamen. Eine ſolche 
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Grels. Er beherbergte Urpfies und Menelaos während ihrer Geſandtſchaft In 
Troja, begleitete den Priamos auf das Schlachtfeld zu dem zu ſchließenden Buͤnd⸗ 
niß, und fchlug nad) Ajar's und Hektor's Zweikampf, wiewol vergeblich, Helena's 
Auslieferung vor. Daraus vermuthlich hat man geſchloſſen, A. ſei ein Freund der 
Griechen gewefen, und die Sage von feinem Verrath darauf begründet. Er foll den 
Griechen das Palladium verſchafft, von der Mauer mit einer Laterne das Zeichen 
tum Einbeuc) gegeben, ja dag berüchtigte Pferd felbft geöffnet haben. Sein Haus 
biieb bei ber Plünderung verſchont. Er felbft wurde wie Aneas gerettet und gleich 
{hm Stifter einer neuen Dpnaftie. Die Nachrichten darlıber Lauten verfchleden. 
Am befannteften iſt die von Birgit angenommene Sage, daß er nebft feirien Soͤh⸗ 
nen nad) Thrazien getvandert, von dort aber mit den Henetern ( Venetern) nach 
Stalien gegangen fei, wo er bie henetiſche Provinz am adriat. Meere mit Pataviunz 
Maduag) gegründet habe. —* 
Anlkros, in der Fabellehre dee Gott der Gegenliebe. Die ſpaͤtere Mythe 
erzählt, daß Eros, ber Gott der Liebe, nicht eher gewachſen fel, bis ihm feine Mut⸗ 
ter Aphrodite vom Mars den Bruder X. geboren habe. Nach einigen neuern Aus⸗ 
legern ift jeboch der A. eine der Liebe feindfelige Gottheit, ober die Antipathie, 
Anthem, f. Antiphonie. 5 
. Anthologie (griechiſche). Es wurden im Alterthum mehre Blumenleſen 
— dies bebeutet das Wort — oder Sammlungen kleinerer, meiſtens epigrammati= 
fcher Gedichte von verfchiedenen Verfaffern veranftaltet. Der erfte Sammler der 
Art war Meleager aus Gadara in Syrien, der etwa 60 3. v. Chr. aus ältern und 
neuern Gedichten eine Auswahl machte, von ihm „Der Kranz” benannt, worin 
bie aufgenommenen Epigramme nad) den Anfangebuchftaben alphabetiſch geordnet 
waren. Später thaten ein Gleiches Philippos von Theſſalonika, wahrſcheinlich 
zur. Zeit Trajan's, Diogenianos von Heraklea, Strato aus Sardes, Beide unter 
Hadrian, und Agathias im 6. Jahrh., deffen Anthologie, von ihm „Kyklos“ genannt, 
nach ber Verſchiedenheit des Inhalts in fieben Bücher getheilt war. Aber alle dieſe 
aͤltern Sammlungen find fuͤr ung verloren gegangen. Was wir noch befigen, find 
zwel fpätere, die eine von Konſtantinus Kephalas aus dem 10. Jahrh., der bei 
feiner Leſe die frühern, beſonders die von Agathias, fehr benugte; bie andere von 
Marimus Planudes, einem Mönche zu Konftantinopel, im 14. Sahch., der aber 
durch feine geſchmackloſe Auswahl aus der Anthologie des Kephalas den bisherigen 
Vorrath mehr verflümmelte als vermehrte. Die letztere Sammlung war lange Zeit 
bie allein bekannte. Die neuefte Ausgabe mit der lat. metrifchen Überfegung des 
Hugo Grotius begann be Bofch und endete Lermep (5 Bde. Utrecht 1795— 1822). 
‚ Iudefjen hatte Salmafius auf der heibelb. Bibliothek 1606 die einzig vorhan⸗ 
dene Handſchrift der Anthologie des Konftantinus Kephalad aufgefunden, fie mit 
der des Planudes verglichen, und bie in diefer nicht enthaltenen Gedichte ausge: 
ſchrieben. Die von ihm verfprochene Ausgabe kam nicht in Drud, ebenfo wenig 
fpäter die von Dorville. Die heidelb. Handfchrift wurde im breißigiährigen Kriege 
nad) Rom, von dain den Revolutionskriegen nach Paris entführt, und erft 1816 
nach Heidelberg zuruͤckgebracht. Jedoch kamen bie aus derfelben ſowol von Sal⸗ 
maſius als früher von Fr. Sylburg ausgeſchriebenen Gedichte mehrmals untet. dem 
Namen Anthologia inedita ganz oder theiltweife in Druck. Den geſammten Vor⸗ 
rath, vermehrt mit den Bruchſtucken ber aͤltern Dichter, den Idyllen der bukoli⸗ 
ſchen Dichter, den Hymnen des Kallimachos, und den auf Inſchriften und in an⸗ 
dern Werken enthaltenen Epigrammen gab Brund unter dem Titel: „Analecta 
veterum poẽtarum Graecorum” (3 Bde., Strasb. 1776) heraus, fpäter F. Ja⸗ 
068: „Anthologia Graeca sive poätarum Grace. lusus ex rec. Branckäi“ mit 
Gommentar (13 Bhe., &pz. 1794 — 1814). Von dem heidelh. Manuferipte der 
Anthologie bes Rephalas waren zwei vollftänbige Abfchriften vorhanden, bie von 
Job. Spaltetti 1776 zu Rom vollendete, fpäter nady Gotha gebracht, ımd bie von 
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Sharhon s Larochette, in Parks verfertigte. Aus jener beforgte Jacobs eine zweite 


Ausgabe: „Anthologia Graeca ad ſidem codicis olim Palatipi nunc Parisini ex - 


apographo Gothano edita” (3 Bde, ps. 1813—17). Unter den Auszügen 
aus der griech, Anthologie fü den Schulgebraud nennen wir bie von Weichert 
(Reif. 1823) und von Jacode (Gotha 1826), unter den Überfegupgen ausge⸗ 
ähltee Gebichte neben denen von Sonntag, StoMerg, Voß und Eonz bie 
don Herder in den „Zeritreuten Blättern” (Th. 1 u.2), und von Jacobs in dem 
„Reben und Kunft ber Alten” (2 Bde., Gotha 1824). So iſt die griech. Antholo⸗ 
sie auch den nicht gelehrten Deutfchen zugänglich geworben, und man bewundert 
mit Recht bie reiche Fülle poetifchen Lebens, die in diefen kleinen Gemälden herrfcht, 
die Bartheit ſchoͤner Gefühle, die fröhliche Heiterkeit, die reine Größe einer edein 
und wahrhaft humanen Denkungsweife, die aus ihnen heroorleuchtet. Nach dem 
Beiſpiel der griech. wurde auch eine Lateinifche Anthologie von Jof. Scaliger 
(£eyd. 1573) und von Pitthöus (Par. 1590) herausgegeben. Eine größere Samm- 
kuny gab Pet. Burmann ber Jüngere unter dem Titel: „Anthologia veterum Lat. 
epigr. et po&m.” (2 Bde., Amft. 1759 und 1773, 4.) heraus, neben welcher 
Wernsdorf s „Poätae lat, minores” (6 Bde., Altend. 1780 — 94) eine befondere 
Stelle einnehmen. Beſonders reich an Anthologien iſt bie morgen. Literatur. 

Anthropolithen, Verfleinerungen (f. d.) menſchlicher Körper oder 
Körpertheile. 

Anthropologie, Lehre vom Menfhen, eine Wiſſenſchaft, welche die 
phyſiſche und geiftige Natur des Menfchen umfaßt. In neuern Zeiten hat man 
fie als Naturiehre des Menfhen von der Naturgefchichte beffelben algiefondert. 
Ihre Behandlung aber iſt verfchieden, je nachdem man mehr die phyſiſche ober die 
geiftige Seite des Menſchen im Auge gehabt hat, oder beide in der Anthropos 
logie zu verbinden fuchte; ferner nach dem befondern Gefichtspunfte und Zwecke, 
aus und zu welchem man den Menfchen betrachte. Da man den Menfchen 
betrachten Bann: 1) hady feiner phyſiſchen Natur, 2) nach feiner geiftigen Na⸗ 
tur, 3) nad) Dem, was er überhaupt als freihandelndes Weſen aus ſich macht, 
fo hat man in erfterer Hinficht eine fomatifche oder phyfiologifche Anthropojogie 
(bie man, teil fie mehr ber Heilwiſſenſchaft dient, auch medicinifche Anthropolos 
gie genannt hat), ferner eine pſychiſche Anthropologie (ſ. Pſych ologie) und eine 
pragmatifche Anthropologie ober Anthropologie ohne Beinamen angenommen, bie 
man jedoch mehr als phlloſophiſche Wiffenfchaft behandelt. Die legtere geht vors 
zuͤglich auf eine Kenntniß des ganzen Menfchen und führt zur richtigen Mens 
fchenkenntniß (f.b.) hin. Doch ft fie vechättnißmäßig noch am wenigſten bes 
arbeitet. Hartmann, Steffens, Heinroth, v. Berger, Hillebrand haben Verſuche 
ihrer Bearbeitung gemacht. Vgl. Kant's „Anthropologie In pragmatifcher Hins 
fit”, G. €. Schulze, „Pſychiſche Anthropologie” (3. Aufl., Sötting. 1826), 
und Choulant's „Anthropologte für Nichtärzte” (2 Bde., Dresd. 1828). 

Anthropomorphismuß wird eine Denkart ober Darftellung ber Gott⸗ 
it genannt, in welcher ihr menſchliche Eigenfchaften und Zuſtaͤnde beigelegt wer⸗ 
den. Schon feit dem 4. Jahrh., obſchon auf verfchiedene Weiſe, unterfcheidet 
man den Anthropomorphlemus von der Anthropopathie, indem man ans 
nahm, daß jener Außerliche, Eörperliche Dinge, diefer Zuſtaͤnde und Eigenfchaften 
der Seele auf das göttliche Weſen Übertrage, oder man verftand unter Anthropos 
pathie die dem Dienfchen natuͤrliche, unvermeidlihe Form und Befchränktheit, in 
welcher er das Göttliche denken muß. Die Kirche fand dem Anthropomorphlemus 
immer etwas nahe, wenigſtens im Ton und Styl ihrer Sprache, indem biefe forts 
teährend den biblifchen morgent. Charakter an fi trugen. Daher konnte auch in 
ide die Anklage des Anthropomorphismus, als einer unlicchlichen Denkart, nur dann 
ftattfinden, wenn die menfchenartigen Darftellungen zu roh waren, ober wenn ans 
dere Birchliche oder bogmatifche Intereſſen dabei zur Sprache kamen, ine foldye 
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Anklage wurde zuerſt Im 4. Jahrh. gegen eine ſyriſche Moͤnchspartei, Audaͤane r 
oder Audianer, erhoben, die dieſen Namen von ihrem Lehrer Audaͤus (Audai), 
welcher um 370 nach Scythilen verbannt wurde und einen Prediger bes Evange⸗ 
liums unter den Gothen abgab. Im Grunde zürnte die Kirche iym und den Sei= 
nen wur darum, weil fie heftig gegen bie Unwuͤrdigkeit der Kleriker elferten. Der 
Anthropomorphismus, welchen fie als wirkliche Lehre unter fich gehabt haben ſol⸗ 
ten, naͤmlich ais die Lehre, daß das göttliche Ebenbild im Leibe des Menfchen ge= 
funden würde, hing ohne Zweifel Damit zufammen, ba man ihnen überhaupt Anz 
haͤnglichkeit · an jübifche Denkart und Sitte, wie 3. B. auch in der Beſtimmung von 
der Paffahzeit, zufchrieb. Bedeutender wurde ein zweiter Streit mit dem Anthro= 
pomorphiemus im 4. und 5. Jahrh. Damals wurden von den Alerandrinern Die⸗ 
jenigen deſſelben beſchuldigt, welche bie allegorifche Schriftaustegung der Origeni⸗ 
fen verwarfen. Die alexandriniſchen Patrlarchen Theophilus und Eyrillus waren 
auch die erften Schriftfteller gegen die Anthropomorphiten. Aber immer 


. blieb e8 nur Sache der theologifchen Polemik; niemals wurde es ein kirchliches In⸗ 


tereſſe. Unter den Vorwürfen, welche dem Manichäismus gemacht werden, findet 
ſich befonders in Auguftin’s Schriften auch der des Anthropomorphismus, wiewol 
der Manichaͤer grade bie Juden des Anthropomorphismus befchuldigte. Allerdings 
pflegten die Manichaͤer Gott in Menſchengeſtalt darzuftellen, und die Theile der 
Weit als Gliedmaßen ber Gottheit. Aber biefes war die uralte Lehre vom Makro⸗ 
kosmus und Mikrokosmus, welche die Manichder wie alle die Bilder ber alten Na⸗ 
turphifofophte angenommen hatten. Im 10. Jahrh. finden wir von Ratherius, 
Biſchof bon Verona, Anthropomorphiten In feinem Sprengel befteitten; doch es 
waren, nad) der Befchreibung, nur Leute von ſinnlich roher Denkart. Auch dern 
Watdenferfekten feit dem 13. Jahrh. wird oft von der kirchlichen Polemik der Vor⸗ 
wurf des Anthropomorphismus gemacht, wahrfcheinlich nur deshalb, weit fie ſich 
der populalren Sprache der Schrift befleißigten, als Schriftgläubige und Schrift⸗ 
leſer, und im Widerfpruche gegen die Schultheologte. Aber von da an findet ſich 
die kirchliche Anklage des Anthropomorphismus nicht mehr; auch der Name ver= 
ſchwindet für Lange Zeit aus ber kirchlichen Sprache, bis er im 18. Jahrh. in Reli⸗ 
gionsphilofophie und Dogmatik wieder bervortrat, aber nur fo, baß die Anklage 
feinetwegen eine voiffenfcpafttiche war. Lbrigens hat man unter Anthropomorphis⸗ 
mus auch oft jede finnlichere Denkart und Form in der Religion, oder die Übertra= 
gung des Weltlihen, nicht blos des Menfchlichen, auf Gott verftanden.: 
‚Anthropsphag, Menfhenfrefler, Kannibale, auch Androphag, Männer 
feeffer. Bel Individuen, mitunter auch bei ganzen Völkern findet fich bie Begierde, 
Menſchenſleiſch zu genießen: eine Eigenthuͤmlichkeit, welche dem natürlichen In⸗ 
ſtinkt entgegen ifl. Manche find durch den Hunger dazu genoͤthigt worden, Andere 
bringt die Rache dahin. Bel Andern ſcheinen religiäfe Vorurtheile diefelbe Wirkung 
gehabt zu haben; wenigftens wird erzählt, daß die Dericaner das Fleiſch Derjenigen 
fraßen, welche fie ihren Gögen geopfert hatten. Endlich fcheint diefe Abſcheulichkeit 
bisweilen eine wahre Krankheit zu fein, welche ſich an andere Abweichungen bes 
Appetits (f. d.) anſchließt. So erwachte in einem Kuhhieten, ber zufälligerweife 
zum Mörder geworden war und der, um bie Entdeckung des Morbes zu verhindern, 
den Getödteten in Stuͤcke zerfchnitten hatte, bei dieſer Gelegenheit der Appetit nach 
Menſchenfleiſch, den er durch den Genuß des Fleiſches des Getödteten, dann aber, als 
dies verzehrt war, durch das Fleiſch eines Kindes ftillte, welches er abfichtlich deshalb 
ermordet hatte. Ja Boẽthius führt in feiner Geſchichte von Schottland ein Beifpiel 
an. daß ſich diefe Krankheit einer ganzen Familie bemaͤchtigte. Ein Räuber, feine 
Grau und Kinder wurden verbrannt, weil fie mehre Menfchen an fich gelockt, ges 
toͤdtet und gefreffen hatten. Mur eine Tochter, die noch fehr jung war, blieb übrig, 
unb kanm hatte biefe ihr 19. Jakr orreicht ala fie noflsihon Rorhrorkona monen 
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biebaß Fleiſch des getöbteten Feindes verzehren, z. B. die Neuſeelaͤnder, iſt Bekannt; 
aber es gibt keine Völker, zu deren geroöhnlicher Nahrung Menſchenfleiſch gehört, 
. nenn es nicht die Battos auf Sumatra find, wie Anderfon in feiner „Mission to 
tbe cosst of Sumatra” (Lor.d. 1826) erzählt, 

Antibachius, f. Rhythmus. 

Antichrefe, antichretifcher Vertrag, wenn eine nußenbringende Sache eis 
nem Gläubiger fo eingeräumt wird, daß er die Nutzungen flatt der Zinfen bezieht, 
Auch hier muß das geſetzliche Maß der Zinfen beobachtet werben, 'und werm die 
Nusungen duffelbe Überfteigen, fo muß der Überfchuß auf das Capital abgerechnet 
werden. Ein ſolcher Berteng tft daher immer mit großer Vorficht-abzufchliegen. Zu: 
der Zeit, als man bie Binfen für unerlaubt hielt, wurden fie fehr Häufig unter derglei⸗ 
den Berträgen in Form eines Verkaufs mit dem Rechte des Wiederkaufs verſteckt. 

‚Antichrift, in der Altern deutfchen Kirche auch Widerchriſt genannt. 
Rıme und Begriff find aus der vorchriſtlichen Beit. Johannes im 1. und 2. 
Briefe, welcher allein den Namen Antichriftus, aber auch im Plural hat, und 
Paulus (1 Theſſ. 2,3. 4) fegen die Erſcheinung des Antichrift aus den vorhans 
denem anerkannten Meinungen voraus. Auch findet ſich bei fpäteen Juden fowol 
diefer Name, aus dem Griechiſchen herübergenommen, als andere für denfelpen 
Begriff, befonders im raͤthſeihaften, Armillus, welcher wahrfcheinlich mit den 
Namen des böfen Princips der Parfen, —— zuſammenhaͤngt. Die Idee 
entſtand ganz natürlich unter ben Juden. Denn wie fie nad) ihren Heiligen Buͤchern 
vor den legten Dingen noch einmal eine mächtige Herrſchaft des Boͤſen, umgeben 
von falfchen ropfeim und Volkstaͤuſchern, erwarteten, und wie fie Alle gern pers 
fonificirten, nahmen fie auch neben dem Meſſias eine vom Satan gefendete, fuͤr 
deffen Sache wirkende Perjöntichkeit an, durch deren Überwindung die Sache des 
Meſſias erft entfchleben werben ſollte. Dieſes war ber Antichrift; aber die Erwar⸗ 
umg deſſelben war, mie alles nicht Mofaifche und wie fogar die ganze Lehre vom 
Meſſias, Ten Glaubensartikel, fie war ledigllch Meinung und Sage im Volke. 
Merkwuͤrdig iſt, daß die Offenbarung Johannis, wiewol fie den ganzen Sagen⸗ 
irris Über die meffiantfchen Dinge twieberhoft hat, und wenn ſich ſchon bie Firchlis 
en Meinungen vom Anticheift vornehmlich auf fie geftügt Haben, dennoch wedet 
den Namen nod) Die Defimmte Vorftellung von demfelben gegeben hat. Es wurde 
mit Unrecht bie in diefem Buche vorkommende prophetifche Darftellung von Rom 
oder Ierufalem im Bilde eines Ungeheuers, und die moftifche Bezeichnung 666 
. u, Baht) im 13. Cap. gewöhnlich auf den Anttchrift bezogen. 
Die Kirche faßte jene jüdtfche Erwartung zugleich mit den chillaſtiſchen Vorftelungen 
(1. Ehilias mus) auf, und in den Parteien, welche diefen ergeben toaren, bildete 
fih Die Vorſtellung am meiften aus; bie übrigen und ber allgemeine Chriftenglaube 
beſchr aͤnkten fich darauf, die Darſtellungen des N. T. zu wiederholen. Doc) ging 
etwas von jenen Deutungen auch in bie Volksmeinungen ſchon ber aͤlteſten Zeiten 
über, wie dies auch im Mittelalter gewöhnlich geſchah. Nur die damalige äußerliche 
Loge bes Chriftenthums und feiner Bekenner verhinderte bebeutendere politifche Fol⸗ 
gen jense Volksmeinungen. Bis ins 5. Jahrh. hatte fich der Wahn erhalten, daß 
Nero nicht geſtorben fet und als Antichrift wiederfehren werde. Diefe Vorftellung 
war aus einer, auch in unfern Zeiten gangbaren Deutung von Offenb. 30h. 17, 8, 
als von röm. Imperatoren, hergenonimen. Seit dem 13. Jahrh. wurde es In den 
Parteien und Sekten, welche fih vom rim. Kirchenthum entfernt hatten, ges 
btaͤuchlich, den Autichriſt in ber rim. Hierarchie und der Perfon bes Papſtes zu 
finden. Es wurden babei gewoͤhnlich, befanders als dieſe Anfichten in die Volks⸗ 
ſprache uͤbergingen, die Bilder der Offenbarung Johannis in einander gemifcht. 
Auch Decam und Wittef bedienten fich biefer Bezeichnung des Papftthums häufig, 
und man dasf fi nicht wundern, daß diefelbe auch zu einem gangbaren Bilde uns 
ter den Reformatoren und ia den proteſtantiſchen Kirchen wurde. BBoffuet, welcher 
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ſich um die Deutung der Apokalppfe ebenſo große Verdienſte erworben hat wie N 
Grotius, verbefferte die proteſtantiſchen Meinungen auch in diefer Hinſicht. In 
der griech.smorgen!. Kirche wurde ganz natktlich, und nornehmlic) feit dem 15. 
— bie ſarazeniſch⸗tuͤrk. Herrſchaft oder auch Mohammed im Autichriſt gefun⸗ 
Auch in Napoleon glaubte ſeit 1805 die erſchteckte Welt den Antichriſt und 
fig Kuflöfung dere apobalyptifchen Räthfel zit fehen.. Die Deutungen der Offen⸗ 
batung Johannis, weichen Bengel, aud) Sung-Stilling folgen, haben ſich wieder 
an die altkirchlichen Vorftellungen, daß das Papftthum in biefen Bildern gemeint 
fei, angefchlofien. Es ift in dem Bisherigen ſchon angedeutet worden, daß man 
die Pauliniſchen und Johanneiſchen Darftellungen vom Antichriſt nit in die 
Offenbarung Johannis Übertragen dürfe, da Johannes mit den feinigen- nur eine 
Perfonification (eine gewiffe Denkart) gemeint habe, aber bei Paulus wie bei Jo⸗ 
hannes fein beflimmtes Dogma habe gegeben werben ſollen. 

Antigdne, Tochter des Könige Ddipus (f.d.) von Theben und feiner 
Tochter Jokaſte, Schweſter des Eteokies (f. d.) und Polynikes. Unſchuldig 
trug fie den Fluch des daͤterlichen Hauſes. Als das Ideal des teinſten weiblichen 
Heroismus hat fie Sophottes in einer Tragoͤdie verherrlicht. 

Antigönu 6, einer von den Feldherren Alexander's, dem biefer nach feinen 
exſten Erobsrungen in Afien die Statthalterfhaft von Lykien und Phrygien anver⸗ 
traute. Als nach Alexander's Tode die Feldherren deffelben feine Eroberungen un: 
ter fich theikten, erhielt er Großphrygien, Lylien und Pamphylien. Perdikkas, der 
alle Staaten Alerander’s unter feine Herrſchaft zu vereinigen fuchte umd bie Thaͤtig⸗ 
keit des A. fuͤrchtete, klagte ihn des Ungehorfams gegen die Befehle bes Königs an. 
A. [hiffte fich daher nach Europa ein, begab fich zu Kraterus und Antipater, und 
gemeinfchaftlic mit Prolemäus erklärten fie dem Perdikkas den Krieg. Als diefer 
durch feine eignen Soldaten ermordet worden war, feßte X. den Krieg gegen Eume⸗ 
nes, ben Feldheren deffelben, fort, brachte ihn in feine Gewalt und ließ ihn hin⸗ 
richten. Auch Seleucus, der in Syrien herefchte und ſich feinen Anmaßungen ent 
gegenzuftellen verfucht hatte, mach von ihm überwältigt und fuchte Schuß bei Pto⸗ 
lemäus. Nun bemächtigte ſich A. des größten Theils der Schaͤtze Aterander’s zu 
Ekbatana und Sufa, wollte aber dem Ptolemaͤus, Kaffander und Lyſimachus nicht 
Rechnung davon ablegen und erflärte fogar dem Kaſſander den Krieg, um, wie er 
ſagte, den Tod der Olympias zu raͤchen und den jungen Alexander, der ſich mit ſei⸗ 
ner Mutter Ropane zu Amphipolis befand, zu befreien. Durch feinen Ehrgeiz 
empört, verbanden ſich alle Feldherren gegen ihn, und waͤhrend Kaffander Klein 
afien angriff, rüdten Ptolemaͤus und Seleucus in Syrien ein, wo fie des A. Sohn 
Demetrins ſchlugen. Seleucus nahm Babylon wieder. Kaum hatte X. diefe Vor⸗ 
fälle erfahren, als er zurückkehrte und den Ptolemdus zum Rüdzuge nöthigte. Des 
metrius entriß dem Seleucus Babylon aufs Neue. Jetzt ſchloſſen A., Ptolemäus, 
Lyſimachus und Kaſſander einen Friedensvertrag, nad) weichen fie v8 zur Volijaͤh⸗ 
rigkeit des jungen Alexander, der den Koͤnigstitel fuͤhrte, die Laͤnder behalten ſoll⸗ 
ten, in deren Beſitz fie waren. Als aber Kaſſander den jungen König ſammt feiner 
Mutter hatte ermorden laſſen entzimbete ſich der Krleg aufs Neue zwiſchen ben 
Bewerbern. A. nahm den Koͤnigstitel an. Den Plan, Ägypten zu erobern, mußte 
ee aufgeben, ba ein Theil feiner Flotte durch Stuͤrine verloren ging, und zu Lande 
Prolemäus jeden Einfall unmöglich machte. Wald barauf vertrieb der junge Der 
metrius ben Kaffander aus Griechenland. Diefer rief den Lyſimachus um Beiſtand 
an, welcher mit einem mächtiger Deere nach Aflen zog; hier ſtieß auch Seleucus 
au ihm. et Ipſus in Phrygien kam es 301 v. Chr. zur Schlacht, in welcher der 


Antigönus Caryſtius (von Karyſtos), Beitgenoffe des Prolemduß ı 
Philadelphus, ift ber Verfaſſer einer Sammlung wunderbarer Erzählungen, welche 
Meurfius (Leyd. 1619 u. 1622) und Becimann (Lpz. 1791) berausgaben. 
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Antik, Antike. Seit die Bildung der neuern europ. Voͤcker fo toeit vor⸗ 
geſchritten war, daß dieſelben einen Blick ruhiger Betrachtung auf die Bildung der 
Vorzeit wenden und ben im Alterthume ausgeſtreuten Samen einer neuen geiſtigen 
Entwicklung aufnehmen und fich aneignen konnten, feitbem wurde auch den Denk⸗ 
mälern griech. und röm. Literatur und Kunft vor allen befannten Überreften anderer 
Völker und Zeiten faft allgemein der Vorzug zuerkannt. Sie wurden ats das Bes 
beutendfte und Dauermöfte aus der Vorzeit, was zu unumterbrochener Betrachtung 
anregte, vorzugsweiſe anti (antiquus), d. 1. alterthuͤmlich, Alterthuͤmer, Ihre Kunde 
vorzüglich Archäologie, umd jene Völker felbft die Alten genannt. Sammlungen 
von Werken ber griech. und rim. Bildhauerkunſt (Piaftit), welche immer zahlteis 
her und bedeutender wurden, und ber neu belebte Kunſtſinn boten fich gegenfeitig 
die Hand, eine reinere Würdigung biefer Denkmale alter Herrlichkeit im 14. und 
15. Jahrh. zuerft in Italien zu erwecken und zu verbreiten. Beide erft machten 
eine die wichtigften Werke diefer Art umfaſſende Wiffenfhaft möglich, welche dies 
ſelben nicht nur von andern Gegenfländen bes Alterthums abfonderte, fondern auch 
das gemeinſchaftliche Band, das jene Werke ſelbſt zu einem Ganzen verbindet, 
unb das belebende, geiflige Princip, welches in ihnen waltet, anerkannte, hier 
nach das Einzelne würdigte und, durch philologiſche und hiſtoriſche Kenntniß uns 
terftügt, erklaͤree. Windelmann, ein Dann von antitem Geifte, war es, der 
fpäterhin in Deutfchland dieſe Anficht geltend machte. Nach jener abgefonderten 
Betrachtung der plaſtiſchen Kunſtwerke des griech. und röm. Altertfums, welche 
der Acchäologie im engern Sinne, als beſonderer Wiſſenſchaft, Ihren Urfprung 
gab, wurde der Ausdrud Antike vorzüglich für die Denkmäler der bildenden: 
Kunft der Griechen und Römer gebraucht, und der Begriff beffelben von Seiten 
des Kunſtwerths und des Innern Bedeutung biefer Werke immer beftimmter. Auch 
war es wiederum erſt nach Entwidelung einer umfaffenden philofophifchen und ges 
ſchichtlichen Anfiht moͤglich, das Band, welches die bildende Kunft mit Poefie 
und wiffenfchaftlicher Literatur, ſowie mit dem Übrigen religioͤſen und politiſchen 
keben jener Völker verknüpfte und allen dieſen Außerungen bes Geiſtes einen ges 
meinſchaftlichen, Zeit und Volk vor allen andern anszeichnenden Charakter gab, bei 
aller Mannichfaltigkeit und Fülle dee Erfcheinungen wahrzunehmen und nachzuwei⸗ 
fen; und hierdurch entſtand nun ber allgemeine Begriff des Antiten, welches man dem 
Modernen entgegenzufegen anfing, und durch Vergleichung dee alten und neuern Beit 
und ihres verfchiedenen Charakters zu beftimmen pflegte. Soli der Begriff des Alters 
thums einen beſtimmten Abſchnitt der allgemeinen Bildungsgefchichte bezeichnen, fo 
muß derfelbe auf eine Verfchiedenheit der Bildung gegründet fein, durch welche mehre 
Völker fich von den Völkern einer neuern Zeit (die wir al zweite Hauptperiode dem 
Alterthume gegemüberflelen und im Allgemeinen bie Zeit der modernen Literatur 
und Kunſt nennen) abfondern. Wir fegen dabei voraus, daß Voͤlker, fo verfchies 
den fie in ihren Werken erfcheinen, dennoch in.Hinficht eines Höhen Gefichtspunftes 
unter einen gemeinfchaftlichen Begriff gefaßt werben koͤnnen, ba überhaupt die Völker 
nicht fuͤr ſich beftehen, fondern zufammentoirkend ein großes Leben der Menſchheit bil- 
den, das in unzählige gröjere und Heinere ‚ untergeorbnete und beigeordnete Kreife, 
bis zu den Individuen herab, zerfällt umb ſich nach einem feften Gefege ber Bildung 
entwickelt, wornad) wir mannichfaltige Perioden biefer Entwickelung anzunehmen 
berechtigt find. Jene Verſchiedenheit nun findet fi unleugbar in den Werken der 
vorcheiftlichen und chrifflichen, d. i. derjenigen Zeit, welche mit der allgemeiner 
verbreiteten Herrſchaft der chrifttichen Meligionsanficht, oder dem mit der foges 
nannten großen Völkerwanderung eintretenden Verfalle des roͤm. Reichs beginnt. 
Nun koͤnnen zwar Werke der alten und neuern Zeit fich wiederum fo ähnlich fein, 
t$ da6 Alte in bie neuere Zeit hinüherfpielt, und umgebehrt (daher fich auch biefe 
Aſchnitte vn nicht genauer beftimmen laſſen); audy finden, wie im Reiche 
dee Natur, in ben Geiſteswerken ber Snbiviturn taufendfältige, kaum merkliche 
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Übergänge ſtattz aber wir wden Hier von einem herrſchenden Charakter, welcher 
dieſe Verfchiedenheit begründet. Fragen wir zum genauer nach biefer Verſchie⸗ 
denheit, fo muͤſſen wir ſogleich die Urfachen andeuten, welche jenen beſtimmten 
Charakter herbeigeführt Haben, wodurch zugleich ber Begriff des Antiken näher bes 
flimmt werden wird. 

Wir yerftchen aber unter dem Antiken im weiteften Sinne die Befchaffenheit 
der Bildung der vorchriſtlichen Völker unferer Erde, welche fich in den Werken der 
Wiffenfhaft und Kunft als herrſchender Charakter derfelben geänfert hat. Die - 
Bildung des Menfchen, und damit auch die Cultur ber Völker und bes Menſchen⸗ 
geſchlechts, fängt am mit ber Bildung des dußern Sinnes; wir koͤnnen daher den 
erften Zeitraum berfelben ben Zeitraum des herrſchenden Sinnes (Sinnesperiobe) 
nennen. Durch die Sinne aber ift ber Menſch in die Natur verſenkt, fie find die 
unmittelbarften Beruͤhrungspunkte des Geiſtes und ber Natur, durch weiche auch 
exfteter die Kraft der letztern empfindet, und wie koͤnnen und daraus erflären, warz 
um in der erften Periode das natuͤrliche Princip ſelbſt im menfchlichen Geiſte gleiche 
fam vorwaltet und eine gewiſſe Oberhand immer behalten mußte. In biefer Periode 
lebte der Menfch anfangs, wie das Kind, noch ungetrenne in und mit der Natur. 
Sobald er aber mit dem Wachsthume bes Verſtandes fid) und feine Zwecke von ihr 
abfonderte, entſtand ber Kampf zwiſchen bem Innern und Xußern, und er fuchte 
diefen auszugleichen 1) in der Neligion (in welcher ihm wiederum bie Macht der 
Natur als Gottheit erſchien) durch Verſoͤhnung der Natur, Naturbienft, welcher, 
weil die Natur als unermeßliche Fülle und Mannichfaltigkelt der Erſcheinungen ſich 
ihm offenbarte, auch nothwendig Vielgoͤtterei fein mußte, vielfach geſtaltet, je nach⸗ 
dem bie aͤußere und innere Natur verſchieden war und die Weit ber Einbidungs⸗ 
kraft auf jener ſich erbaute; ferner 2) durch die Wiffenfchafe, welche ſich aus der 

‚ Naturforfchung erhob und lange Zeit nichts weiter als Naturforfchung war, und 
mo fie, zur hoͤchſten Einheit hinftrebend, ſich über die vergätterte Natur erhob, groͤß⸗ 
tentheils bei einer bewegenden Kraft, bie den Gaufalzufammenbang fchließen follte, 
bel einer höhern Nothwendigkeit, die man als Fatum über die Götter fegte, ſtehen 
blieb; endlich 3) durch die Kunft, m. fich als Naturnachahmung auf mannich⸗ 
faltigen Stufen wirkſam äußerte. Ja auch in den mehr polyarchiſchen Verfaſſun⸗ 
gen zeigte ſich bie Hertſchaft bes Naturprincips. I dem Leben der Einzelnen galt 
die männlide Kraft und bildete ben Heroen; baher auch bie vorzügliche Hochach⸗ 
tung der Freundſchaft; das Verhaͤltniß ber Geſchlechter aber war flüchtig und ums 
— mehr natůrlicher als fittlicher Art, aber burch angeborene Decenz hier und 

da veredelt. Diefes haften wir fuͤr Die Grundzüge bes Antiken überhaupt. Was 

aber bie Kun ſt insbefondere, zu weicher diefer Zeitraum vorzüglich hinneigte, und 
namentlich bie bildende, anlangt, welche mit ber Natur in noch näherer Berührung 
fleht, und deren Werke man vorzüglich mit dern Ausdrude Antiken bezeichnet, fo 
nahm diefe beſonders ben Charakter der Natur in ihrer Fülle und Mannichfaltigkeit, 
über weldyer gleichfam bewußtlos die Einheit waltete, in ſich auf, und, die Werke der 

Alten tragen mithin den Charakter der Naturwerke mehr als die Werke ber neuern 

Beit, Allein wie verfchleden ben Menſchen die Natur durch den Sinn erſchien, fo 

verſchieden geftaltete fich auch das Leben ber Phantafie, welche auf dieſen gegrundet 
iſt, und in diefer Hinficht unterfcheidet fich der duͤſtere, raͤchſelhafte Charakter des 

Aegypters, den wir in feiner Kunft bemerken, und des tieffinmigen, in fich gefehrten 

Indiers von dem des heiter um ſich blickenden Geiechen. Blühmd war die Phan⸗ 

tafie bes 2egtern; in günftigen Umgebungen ber Natur, in buͤrgerlicher Frejheit alıfs 
erzogen, konnte er nur das Edelſte der Natur in feinem Geiſte —5 — empfangen 
und nachbilden. Ferner war die Kunſt in ihrem Urfprunge zugleich Darftellung des 

Goͤttlichen, welches hier in der reinen Geſtalt bes u. erſchien und in 

freier Begeifterung aufgefaßt wurde. Die Geftalten und Bilder feiner Kunſt erhlel⸗ 
tem daher die edeln Notionalgüge feines Wells, und beine Nation erreichte in Hin⸗ 
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ſicht auf bie finnige Vollendung Außerer Formen, welche zu dem Weſen des Kunfls 
werks gehört, diefe Höhe, ſodaß damit die plaftifche Darftellung ſelbſt in diefer ers 
fiin Gulturperiode und bei dieſem Wolke ihre Blüte erreicht zu haben fheint. Denn 
wihrend andere Voͤlker noch mit dem Material ber Darftellung zu impfen hatten, 
und in ihren Werken ſich nur zu einer riefenhaften, den Menſchen faft erdruͤckenden 
Größe, ober zu einer dunkeln, väthfelhaften Bedeutfamkeit, welche ben Charakter 
erient. Symbole ausmacht, erheben konnten, vereinigten ſich in der Hand des 
Griechen alle Vortheile einer ſchon geübten, empfangenen Kunft, und das Werk 
der Kumfk ftand, wie aus dem Schooße der Ratur entfprungen, leicht, aus Einem 
Guffe, in gebiegener Einfachheit und Ruhe, in der Fülle der Gegenwart lebend, 
mie ein veredeltes Naturwerk, und in abgefchloffener Selbftändigkeit, an den Urs 
bebee nicht erinnernd, unabhängig von ihm ſich felbft erklaͤrend (und hierin beftcht 
feine Objectivitaͤt), vor dem Auge des Befchauers da. Mit diefer Selbſtverleug⸗ 
nung des Kuͤnſtiers, welche wir in den Werken ber griech. Kunft bemerken, vers 
bindet ſich eine zarte Bedeutſamkeit, welche ſich darin zeigt, daß der Charakter jedes 
Dinges in beftimmten Umriſſen abgebildet (worein man das Plaftifche der altın 
Kunſtwerke fegt, weil biefes vorzhglich ber plaftifchen Kunft zukommt), die hervors 
tretende Leidenſchaft aber durch Anmuth (Grazie) gemäßigt ift, und jene reigende 
Unbefangenheit (Ratvetät) , vermöge deren das Werk nicht über ſich felbfk redet und - 
teflectiet ober als Mittel eines außer ihm liegenden Zweckes erfcheint, fondern mit 
ben Zügen heiteres Kindlichkeit und eines ruhigen Ernſtes, ſelbſt ohne auf Eittlichs 
keit hinzuwirken, feinen ceinften Zweck in fich ſelbſt, d. f. In der Vollendung feiner 
Form traͤgt, und bis in feine Außerften Glieder und Formen gebiegen und den Ges 
fegen dee Anſchauung gemäß durchgebildet tft. So tft auch die helleniſche Kunſt 
nicht einſeitige Nachahmung der Natur im Einzelnen, fondern nad) ihrem Geiſte, 
fie erhebt fich ͤber die einzelne Erſchelnung ber Natur durch das Ideale, womit fie 
die Lörperliche Bildung verklaͤrt, und in ihren plaflifchen Werken gletchfam den 
Grundtypus der menſchlichen Bildung und Geftalt, wie fie dem finnigen Betrach⸗ 
ter ein edles Bild menfchlicher Vollendung äußerlich darſtellt, aufgefaßt hat, oder 
ihm wenigftens am naͤchſten gekommen tft. Und hierin befteht die (ideale) Wahrheit 
fogenannter antiter Formen. Das Ideal in diefen Werken ift der Sinn der Natur; 
der Charakter derfelben Werkörperung des Geiftigen, welche die Eins 
dildungskraft harmoniſch anregt und bewegt, und das Vollendetſte der Natur gleich» 
fam fc die Ewigkeit feſtzuhalten ſtrebt. 

In diefen Zügen glauben wir das Wefen des Antiken In der helleniſchen Kunſt 
bezeichnet zu haben. Die röm. Kunft (denn die etruskiſche ſcheint nur eine auf der 
erſten Stufe ihrer Ausbildung ftehen gebliebene zu fein) war eine Nachahmung und in 
ihren beſſern Erzeugniffen gleichſam Nachbluͤte der griech. deiem bedeutende Werke in 
Rom zuſammenfloſſen, näher beſtimmt durch den Charakter dieſes kriegeriſch ſtren⸗ 
gen, aber weniger dildſamen Volks; und darum wird dieſelbe, inſofern fie an je⸗ 
ner Muſterhaftigkeit der Kunſt, weiche die Form zu etwas Abfolutem erhob, we⸗ 
nigſtens mittelbae Antheil hat, zugleich mit der Heilenifchen, tie ſchon bemerkt 
worden, antike Kunſt genannt. Diefer engere Begriff des Antiken wird aber auch 
dem Begriffe des Claſſiſchen (des Extefenen) gleichgeſtellt, inſofern man vor 
züglich auf die Vollendung der Form in den Werken biefes Altertyums (das man 
deshalb auch das claffifche Alterthum nennt) ımd den hier allgemeiner verbreiteten 
Schoͤnheitoſtun und reinen Kunſtſinn fieht, der ſich in der Erfindung und Behands 
fung der Formen offenbarte. Man verſteht unter Antiken insbefonbere, im noch 
engern Sinme, Werke der dildenden Kunft der Griechen und Römer. Vorzuͤglich 
aber und im engften Sinne, theils weil der Menſch ſich uͤberall als Mittelpunkt 
feiner Darſtellungen anfieht und überall zuerſt zu dem Lebendigen hingezogen wird, 
theils wegen ihres hervorragenden Kunſtwerthes, werden die umfajjenden Date 
üclungen bes Lebendigen, bauptfäclic bes Menſchen, durch Die eigrfittiche bil⸗ 
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dende Kunft Antiken genannt, nämlich, die Statuen, Basrelieſs und Moſalken, 
und die Sammlungen berfelben heifen Antitengalerien oder Sammlungen. (©. 
Archäologie und Mufeum.) Was das Studium der Antike anlangt, fo 
fagt ein Kunftfenner mit Recht: „Zur geiftigen Betrachtung der Formen mag der 
Kuͤnſtler an die Antiken gerotefen werden, zu ihrer Geftaltung hingegen iſt er durchaus 
an die Natur zu vermeifen, weil das Reben im Leben uͤberall lebendiger ift und wirkt als 
das auch in der Iebendigften Nachahmung bereits Gefeffelte.” Übrigens twird der Be⸗ 
griff des Antiken noch deutlicher durch den Gegenfag des Modernen (f.d.) erläutert. 
Antilegomena wurden im 4. Jahrh., oder wenigſtens vom Kichens 
hiſtoriker Eufebius folhe Schriften des N. X. genannt, deren Echtheit von Einigen 
bezweifelt wurde, im Oegenfage der Homologumene, d. i. anerkannte, entfchies 
den echte. Jene Zweifel erlofchen indeffen in bemfelben Jahrhundert, und es ftellte 
ſich der Kanon des N. T. in der ganzen Kicche feft, wie wir ihm noch haben und 
gebrauchen, Nur einzelne Gemeinden oder Theile der. Kirche, vornehmlich der mor= 
genl., erlaubten ſich manche Bücher nicht im gewöhnlichen Gebrauche zu haben, 
ohne über ihren Urfprung grade zu entfcheiden ; fo ſtellten auch Luther und die dl» 
teen Proteftanten mandje neuteftamentliche Bücher, wie den Brief an die Hebräer, 
bie des Jakobus und Judas, die Offenbarung Johannis den übrigen nah, und 


ſelbſt in der Überfegung Luther's wurden jene Bücher an den legten Plag im R. T. 


geftellt. In den neuern Zeiten wurden biefe ragen rein Britifch genommen und bes 
handelt, ſowie uͤberhaupt bie Frage über den Schriftkanon in die über bie Authen⸗ 
tie der heil. Schriften überging. 

Antillen, die zahlreichfte Infelgruppe unter allen bis jegt befannten, die 
im merican, Meerbufen, unweit der Küfte der Provinz Yucatan, anfängt und in 
einer bogenförmigen Kette faft bis an die Mündung des Dronoco in Guiana ſich er⸗ 
ſtreckt. Dan begreift fie gewöhnlich, zugleich mit den Lukayen⸗ oder Bahama⸗In⸗ 
fein, unter dem Namen Weftindien (f. d.) im engern Sinne, 

Antildchus, Sohn des Neſtor und der Euridice, nad) Andern ber 
Anaribia, war der Juͤngſte in dem Heere ber Griechen vor Troja ‚ tapfer und mu⸗ 
thig, ſchoͤn und gewandt, und deshalb dem Achill, naͤchſt Patroklos, am meiften 
lieb und theuer. Nach Homer's Erzählung ward X. auserwählt, um dem Achill 
den Tod feines Freundes Patroklos zu verkünden. Man rief ihn aus der Schlacht, 
raſch flog er hin und meldete mit Thränen dem Freunde die Trauerbotfchaft. Bei 
bem Wettlampf zu Ehre des Todten empfing er im Wettrennen den zweiten Preis, 
den ihm Achilles Lobend erhöhte. Viele tapfere Trojaner erfchlug er im Treffen; aus 
eigner Gefahrin der Schlacht errettete ihn einft Neptun. Als er feinem alten Bas 
ter, ben der Äthiopier Memnon hart bedrängte, zu Huͤlfe eilte, weshalb er den 
Namen Philopator erhielt, ward er von diefem erſchlagen. Andere laſſen ihn 
durch Hektor getöbtet werden. j 

Antilope, eine Gattung der Säugthiere, gehört zu den Miederfäuern und 
ſteht zwiſchen Hirſchen und Ziegen Inne; mit diefen hat fie die hohlen Hoͤrner, 
in denen ein harter, nicht durchloͤcherter Knochenkern fledt, mit jenen Thränens 
Höhlen (Gruben vor ben Augen), den meift ſchianken Wuchs und flüchtigen Lauf 
gemein. Es gibt fehr viele Arten, die man nach ber Geftalt der Hörner eintheilt, 
Sie leben nur in der alten Welt, am häufigften in Afien und Afrika, oft in zahl⸗ 
reiche Heerden vereinigt, und waren [chom den Alten befannt. Die wichtigften Ar 
ten.find folgende: 1) Die Gazelle mit zweimal gebogenen ſchwarzen Hörnern, des 
zen Spigen nad) vorn, Innen unb oben gerichtet find, an Wuchs und Geſtali dem 
Reh ähnlich, von Farbe gelb und weiß und braum gefledt. Sie leben in großen 
Heerden in Nordafrika und werden gewoͤhnlich eine Nahrung der Panther und Loͤ⸗ 
wen. Ihre fanften Augen find durch die arab. Dichter her die Gebühr verherrlicht 
torden. 2) Die Saiga, gelbbraun oder graulichweiß, mit durchſcheinenden 
Hoͤrnern, un Größe ziemlich einem Dambirfh gleich. Sie leben in Heerden 
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von 10,000 Stüd in ben Steppen bes ſuͤdl. Rußlands. 3) Die Mondantilope 
mit dreimal _gemundenen Hoͤrnern, plump, weißlich, Kopf und Hals braun, 
heimiſch in Nubien, findet ſich Häufig auf aͤghpt. Denkmaͤlern. 4) Die Antilope 
Bubalis der Alten, fo groß vote ein Hirſch, braungeld, mit ſchwarzer Schwanzfpige, 
in der Berberei. 5) Die Algazel, bei den Arabern Arbu-harb, ber Oryr der Als 
ten, wurde 1832 von Rüppel auf feiner Reife ins noͤrdl. Afeika gefunden. Sie 
hat lange, duͤnne, ſchwach cirkelfoͤrmig gebogene Hörner, iſt roͤthlichweiß und haͤu⸗ 
fig auf aͤgypt. und nubiſchen Denkmaͤtern abgebildet. 6) Der Kanna, das afrik. 
Eiennthier der Hollaͤnder am Cap, gleicht an Größe einem Pferde, iſt grau, hat 
dide Hörner, um welche die Kante fpiralfönmig herumläuft, und Mähnen auf 
dem Rüden. 7) Der Tſchikarra oder Tſchanſing in Hindoftan, der vierhörnige 
Oryr bes Allanus, Das Männchen hat ein Paar Hörner vor ben Augen und ein 
andered Paar ganz hinten am Stirnbeine, das Weibchen dagegegen ift ungehoͤrnt. 
Sie find ziemlich h groß als ein Reh, ihr Vaterland find die Wälder Hindoftans. 


8) Die Gemſe, dunkelbraun, mit ſchwarzem Streife vom Auge nach ber Schnange 


und genden, oben hakenfoͤrmig gebogenen Hörmern, in der Schweiz, Tyrol und 
den Pprenden. 9) Das Gnu, vielleicht der Katoblepas des Plinius und AÄlianus, 
lebt nordwaͤtts vom Cap und iſt beim erften Anblick einem Thiere aus der Fabelwelt 
ähnlich. Es kommt an. Größe einem Heinen Pferde gleich, hat am Halfe eine aufs 
gerichtete Mähne, deren Hanre an ber Baſis weiß, an der Spige ſchwarz find, 
einen faſt birffelartigen Kopf mit ſtarker Schnauze, bie von einem Haarkreis eins 
gefaßt ifk, unter ber Kehle und Halswamme wieder eine ſchwarze Mähne, ſtarke 


Hömer, welche dicht beifammen ftehen, erft nach Außen abwärts, dann mit den 


Spigen toieder aufwärts gebogen. find, Hirfchfüße und einen dem Pferdeſchweil 
ähnlichen Schwanz. — 

Antim ächos aus Kolophon, im 5. Jahrh. v. Chr., Verfaſſer eines epiſchen 
Gedichte „Thebais“, weiches von den Alerandrinern.den Homeriſchen Gedichten an 
die Seite geftellt wurde, und einer Elegie, „kyde“ überfchrieben, von ber uns nichts 
als das Lob ihrer Vorzuͤglichkeit übriggeblieben ift. Die Bruchſtuͤcke der „Ihebais” 
wurden am vollftändigften gefammelt von Schellenberg (Halle 1786). A. wird 
auch unter den ältern Sammlern und Anordnern der Homeriſchen Gedichte genannt. 

Antimon (antimonium), ſ. Spießglanz. - 

Antindmie, Widerfteit der Gefege oder. auch Geſetzwidrigkeit. Kant 
nennt Antinomie einen Wiberftveit der Gefege ber reinen Vernunft und verfteht bacs 
unter ben Widerfpruch, in welchen die theoretifche Vernunft mit ſich felbft gerathen 
foll, wenn fie die Idee des Unbebingten und ihe Geſetz, welches vom gegebenen 
Bedingten auf das Unbedingte ſchließt, auf bie Welt, als bie Zotalität aller Er⸗ 
[heinzungen, .anwende, Inden fie dabei entweder etwas annehmen müffe, was 
die grenzenlofen Foberungen der Vernunft nicht befriedigt (als Weltanfang, Welts 
endlichkeis und Nothioendigkeit), ober etwas dem Verjtande Unerreichbures (als 
Welteroigkeit und Grenzenloſigkeit, Caufalität aus Freiheit). Solcher Antinos 
mien oder unendlicher Widerfprüche ſtellt daher Kant vier auf und ſucht zu gele 
gen, daß die in denfelben liegenden entgegengefehten Behauptungen ſich mit glei 
der Nothwendigkeit behaupten laffen. Daß nun.biefer Widerſpruch nicht in den 
Gefegen der Vernunft ſelbſt liege, wollte Kant darthun einmal durch den trans⸗ 
feendentalen Idealismus, nach weichem bie Sinnenwelt kein gegebenes Gans 
ws iſt, und nichts zu ihe gehört, als was wir wirklich erfahren und nach Verftans 
desgefegen in einer möglichen Erfahrung denken Binnen ; dann durdy Berichtigung 
ber Begriffe über die Beſtimmung der Vernunft und ihrer Grundfüge, welche nicht 
das Dafein und die Beſchaffenheit der Gegenftände, fondern nur unfere Unterfus 
ung derfelben beftimmen follen. Das Refultat ift: der Fehler liegt blos in ber 
Anwendung ber Kategorien, welche nur auf bie Erſcheinungen zu beziehen ſeien. 

Conv.⸗Ecx. Achtt Auil I. 20 
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Hegel ſucht dagegen In feiner Wiſſenſchaft dee Logik darzuthun, daß, wenn auch der 
MWiderfpruch, der von Vernuͤnftigen durch „die Verſtaudesbeſtimmungen gefege 
wird, weſentlich und nothwendig if, diefe Widerfprlche in der erfcheinenden Weis 
ſelbſt liegen, und daß deren nicht nur vier feien, fordern daß fie in allen Gegen» 
finden aller Gattungen, in allen. Vorftellungen, Begriffen und Ideen ſich firden 
und ſich als Widerſpruͤche in einem Höheren aufilfen. ' 

. Antinomismus, Widerſpruch gegen das Gefeg, nannten bie Neforma⸗ 
toren die Geringſchaͤtzung des Sittengeſetzes, befonders des Moſaiſchen, welche ſich 
Joh. Agricola (ſ d.) erlaubte, um die Wirbfambeit ded Evangeliums oder der 
Glaubenoͤlehre zur Befferung des Menfchen deſto nachdruͤcklicher anzupreifen. Agri⸗ 
cola hatte [don 1527 die Viſitationsartikel Melanchthon's wegen der barin enthal⸗ 
tenen Empfehlung —* Vorhaltung des Geſetzes, and /befonders der zehn Ges 
bote, zur Erwedung.der Buße, als eine mit der Lehre des Evangeliums unverein⸗ 
bare und dem Papftthume guͤnſtige überſchaͤtzung dad. Geſetzes verdaͤchtig zu machen 
geſucht. Zwar ſah er ſich bei einem zur Beilegung des Streits im Dec. 1527 zus 
Torgau veranftalteten Religiondgefpräche genöthigt, feine Meinung zurhdzunchs 
men, brachte fie aber dennoch) 1537 in einer Disputation zu Wittenberg mit neuer 

igleit wieber auf und behauptete ausdrücklich, weil der Menſch blos durch das 
Jangelium gerechtfertigt. werde, Tei das Gefeg zu feiner Rechtfertigung und Heili⸗ 
gung gar nicht nöthig. Diefe. einfeitige, auf Misverſtand des Werhättniffes der 
Glaubenslehre zur Beſſerung beruhende Meinung widerlegte Luther in feinen Die» 
putationen gegen die Gefegflürmer oder Antinomer, wie er fie nannte, und bewies, 
wie nörhig Vorhaltung des Gefeges zur Erkenntniß dee Sünde und zur wirklichen 
Befferung fei. Als darauf Agricola wiberdief, machte Luther 1539 diefen Wider⸗ 
ruf mit ſcharfem Tadel der in Ober⸗ und Niederfacyfen ſchon zahlreichen Anhänger 
Agricola's bekannt. Diefer, hierdurch perjöntich gekraͤnkt, proteftirte gegen die 
ihm ven Luther aufgebürdeten. Conſequenzen, ging aber, ehe der Kurfürft vor 
Sachſen feine Sache fchlichten konnte, nach Berlin, wo er 1540 einen, ‚Luther 


‚völlig befriedigenden Widerruf herausgab, wodurch ber fogenannte autinomiflifche 


Streit beendigt wurde. Doch wutrben hierdurch eigentlich nur bie perfönlichen Haͤn⸗ 
del dieſet Männer beigelegt, die Frage dagegen, ob bie durch das Chriftenchum bes 
zweckte reine Sittlichleit mehr durch den Glauben an bie Verheißungen der Gnade 
Gottes in Chrifto ober mehr durch: moraliſchen Unterricht bewirkt werde, ift noch 
immer und vorzüglich jege wieder ein freitiger Gegenftand. Antinomer, welche 
den Gebrauch des Sittengefeiges bei den Unterrichte- auch der Ungebeſſerten ganz ent⸗ 
behrlich fanden and, um die Kraft des Glaubens hervorzuheben, fogar das Lafter 
gu rechtfertigen ſuchten, hat es auch unter den Intependenten in England zur 

Grommvel’6 Zeit gegeben. As flvenge Anhänger ber Lehre von der unbedingten 
Gnadenwahl fprachen fie fittlichen Beſtrebungen jeden Einfluß auf die Eunftige Se⸗ 
tigkeit ab. Cie waren nie zahlreich und lebten ſeit dem Ende des vorigen Jahrh 
ohne kirchliche Verbindung. Ihre Grumbfäge theilten bie Antinomian= oder Par⸗ 
ticular⸗Baptiſten. (S. Taufgeſinnte.) 

Antindos, ein ſchoͤner Juͤngling aus Klaudiopolis in Bithynien, ben 
ſich Hadrian zum Licbuing auserwaͤhlt hatte. Ein ſteter Begleiter des Kaiſers, 
ſtuͤrzte ſich A. feiner Beſtimmung und bes Lebens uͤberdruͤßig, unweit Beſa 
in Aegypten in den Milſtrom. Habrian fand bei dem Verluſie kein Maß des 
Schmerzes. Er verfegte das Bild des A. unter die Sterne, indem er einem 
neuentdedten Geſtirn inder Milchſtraße den Namen beffelden beitegte, der noch jetzt 
gewoͤhnlich iſt, errichtete Ihm mehre Statuen und. Altäre und zu Mantinea in Are 
kadien einen Tempel, ließ bei Befa die Stadt Antinoopolis erbauen und ihm ein 
jaͤhrliches Feſt, Antinoia, feiern. Seine Verehrung war felbft nod im 4. 
Jahrh. ſehr gewöhnlich; heftig eiferten bagegen-bie chriſtlichen Kirchenvaͤter, allein 

dens: Da es gleichſam zur Beſchoͤnigung der unreinſten Leidenſchaften durch 
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Bf. Anfehen, und fo lange Hadrian ſelbſt Iedte, auch aus eiichedienerri bei den 
Büfktingen beidertei Geſchlechts zum guten Ton gehörte den A. aufzuſtellen, fo 
ward fein Bild duch, die Künffler unter allen Formen und Geftalten darge 
ſtellt. Mehre dieſer Abbildungen gehören zum Theil zu ben ſchoͤnſten Werken 
ber Kunſt, die wir aus dem Alterthum haben; namentlich die Bildſaͤule des 
A. von Belvedere auf dem Vatican, gefunden in den Bädern Hadrian's, und des 
A. auf dem Capitot, gefunden in der Villa Habeian's zu Tivoli. Aber ges 
rade Über biefe Bildſaͤulen find die Archaͤologen fehr verfchiedener Meinung, und 
viele wollen fle nicht fr Abbildungen des X. gelten Kıffen, fondern erfennen die has 
zafteriftifchen Kennzeichen anderer Heroen ober Götter darin. Diefer Streit iſt 
ſchwer zu entſcheiden, da die Kuͤnſtler, welche den A. als Gott bildeten, dazu Goͤt⸗ 
terideale wählten, denen fie die Individualität des A. gaben, wedurch denn die 
Merkmale vermifcht wurden. Die vaticanifhe Statue ift wahrfcheinlich kekn 
A., fondern ein Hermes, die cmpitolmifche aber ein Hermes Antinoos. „Iu 
alten Abbildungen”, fagt Windelmann vom A., „hat fein Geficht etwas Melan⸗ 
choliſches, feine Augen find immer geoß mit einem guten Umriffe, fein Profit ift 
fanft abwaͤrts gehend, und in feinem Munde und Kinn ift Etwas ausgedruͤckt, das 
wahrhaft ſchoͤn ift.” Wat. Levezow, „Aber den A., Burgeflellt in Kunſtdenkmaͤ⸗ 
lea des Alterthums” (Berl. 1808). . 

AntiochTa hießen mehre Städte im Atterthume, unter denen die ſpaͤtere 
Gauptſtadt Syriens am Orontes bie beruͤhmteſte war. Sie war Pflegerin der Wiſ⸗ 
fenſchaften und ward ſehr bald eine der angeſehenſten Staͤdte Aſiens. Im J. 301 
d. Chr. von Seleucus Nikator neu erbaut und, weil fie aus vier zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten gegruͤndeten Städten beſtand, Tetrapolis genannt, ward fle dann Reſidenz ber 
for. Könige, der Seleuciden und fpäterhin Sig eines rim. Statthalters und des 
Satrfarchen von Afien. Seit 1097, nachdem die Kreuzfahrer die Stadt eingenom⸗ 
wen hatten, erhielt A. eigene Beherrfcher in den Fürften von Tarent, ward aber 
1269 vom ägypt. Sultan erobert und zerflört. Jetzt heißt fie Antakia und zähle 
etwa 10,000 Einw. An ihre ehemalige Größe erinnert nur die große Stadtmauer, 
der ganz verfanbete Hafen, der Molo aus Quadern und bie Wafferleitung. 

Antidchus, ein Name mehrer for. Könige, der in der rim. Gefchichte 
Epoche macht. Der erfte, der unter biefem Namen befannt wurde, ein Macedo⸗ 
nier und Feldherr des Königs Philipp, erzeugte mit feiner Gemahlin Laodice den 
berühmten Seleucus (f.d.). Der Sohn von: diefem, A. Soter, führte 
mehre, wiewol nicht ganz gluͤckliche Kriege. Die Liebe zu feiner Stiefmutter Stra 
tonika, die er vergeblich befämpfte, flürzte ihn In eine gefähtliche Krankheit, bie 
der koͤn. Lelbarzt Erafiſtratus den Grund derſelben wahrnahm und diefen dem Va⸗ 
tie entbetkte, welcher darauf, aus Liebe zu dem einzigen Sohne, ihm feierlich ſeine 
fange und fhöne Gemahlin abtrat. Einer feiner Nachkommen war A. ber 
Große, ber feinem Bruder Seleucus Ceraunus als König von Syrien 224 u 
Chr. in der Regierung folgte. Er züchtigte den Molo, Statthafter von Medien, 
flug den Ptolemaͤus Philopator, der ihm Syrien uͤberlaſſen mußte, war nicht 
minder gluͤcklich gegen bie Parther, bis‘ er endlich auch mit ben Römern in Streit 
gertech. Dies ift der beruͤhmte antiochifche Arleg, zu dem er, in Vereinigung mit 
Hanntbal, große Zuchflungen machte. Aber die Pläne und Rathfchfäge dieſes Felde 
deren wenig begreifend, ſchickte er blos nach Griechenland ein Heer, das nach laͤn⸗ 
gerer Unschätigkeit zuerſt bei Thermophlaͤ, dann mehre Male zur See gefchlagen wurde, 
wodurch A. den Muth fo fehr verlor, daß er den Römern nicht einmal ben Übergang 
nach Kleinaſien fveitig machte, wo fle den Sieg bei Magnefin erfochten und 3. zu 
dem ſchimpflichſten Frieden noͤthlgten. Als er if dee Folge aus dem Tempel der 
Aupiter Cymaͤus den Schag entführen wollte, wurde er-mit allen feinen Baur 
ten erſchlagen. Gen zweiter Sohn A. Epiphanes, ber — 
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Pi fäıher HE de: icyke Essenz gezen hir Zuden aufzeführt wird, — 
Eania Yon Imlaucat zu umd belnarıte Alerandrien, mußte aber, als 
sz Surmer In 24 Ü-zyten werlaffen. "Span folgten mode 
acer ür. Siırge um Due Summen U, mis verchiedenm Deinzmen, bis ende 
23 IL 1”ı:z5 werben, und Syrien (f. b.) zur rom. 
Faninz yrunhe zurde 

Iı:’ige, Riesig Selten von Theben, mach Demer bes 
Susuces Luges. cite such zung Gcichenlımb wegen ihrer auferechentlis 
ar Summer. Tec Bang bet Zt wet Bien Dal Zee m 
Irma Ümert, Sinig sen Eifsen, entführt uud heirachete fie; Lytres 
gr roime. inug lem Trepens um) führte bie A griamgen nach Theben, wo 
=: zum Ieminin Duu itesgıo. wow der fie auf Bd Geauiuuite semuishambelt 
zn er acin af We, Dicz werrelgm , ward aber von den Scham 
Sl mut. anr Ferm me müde Sters gebeten und auf biefe Weite 
gr Ime wink Dive Eorf it buch tie Pi im deu berahenten Garen 
zwar Sur urpleln 

Artiricad, % Pırek = 

Iztiriter, ο nt erinnere Senmab Piiiey’s von Dlacheniez. 
Lemrragee, momub Atze, as Euscchelter über Mrdcnin jerüd. 

Ta neu Valzz rag; weranizte, ade ex bem eufrüh-ichen Statt- 

dase zum Iıczer, Mmor, zum Schorum zrumg sm bir mach Unablrimgi ss 
Au Trormden Sourtiner mich um jur Kımpie übermand, ice griamg es dach 
der Dummaurs, Ysermier'$ Mucor, mir weicher er in Umeinäzfrir scher, ie übers 
SIR SClChO, jr monde Diver cf den X zer ih mach Aa und ernannte 





ur Selm NN worin; U Benieit bei der Eheim, Wicdenien und 
Gas um) write gem Pocmerd des Sdes emrızt, mit weder 
Rz, Liermerg Bioee, iieumsr um Be duzusf Arte er einen Kampf 
2x. 2a Nrrumuur Geichenlemd zer Solzken; fund merıdch, Dis Seen 
we ur? Kızcs i ge Duife Earzem, wer Sch fir Guncen wien uns 
graz Diem Rırye feisz ein anderer mit Perhiltss, ber wicht minder 
gsi: emicmede 3.6317 = Cie inhebem Ater, michdens er bemm 
Fizsiten Re Wermurhuft Net menge Kcciss urertrm hurte, 
Antipartie, im Gey'age er Symmnutite, it winuust Die Abneigerng 
tiaes ineanigm Tora gaue em umderrd Dir Gaum tintt Veihen Aborisınag 
fr in ram Rımmerhüimige des beuuiis ih eaneicinden Sndieemnus 
liegea, web ach et, wem Ki: weite Düren; Ninjutritt, uwerltzunt bleibe; 
es tina aber such cin [ches Artehen duch Haımalımym und Auferumynbedeis 
un Fiiens gezen dus andere, deren Eindenck ven und cit che durh das Gefuͤhl 
exigeuermmen als zum erfımet wird, wermittelt jvie Sa der Epbire des 
Weri rien insbeie adere mrumen wir daber Astiputtü den unmilfürkicdh in uns 
eur itenden Dlitvıwißen gegen cine Perrn, wech wir vom ifcem uns meittälligen 
Ändern auf ige Jmmeres ihimen. Gemötnlih if une Urtxil Dabei bunkel um 
verwerten, und oft [nd weir jelbit im der Fcize nicht im Etande, daffelbe auf Deuts 
liche Besriffe jerudzuführen. Uufer dire, ciner Eingedang ühnliden, Autipa⸗ 
thie gibt es ned) eine andere, weiche fü anf Eriahrunzen jugt, Die der amfmerde 
Fame Beobachter in feinem Umgange und Beriche mit dea Menidun macht. Die 
eig wen — ihre Leidenſchaften laſſen im 
bemjdben gewiffe Sruten zutück, weiche fi unseikfurlid, zeigen mb die berzs 
ſchende Denk⸗ und Handelsweiſe eines Menidyen verrethen Sind mm gewiffe 
Achen mechrmals oder vereint mit einer uns widerſiredenden Natur besbadh- 
fo euseen fie, fo ft fir und von None crfeinen, das Gefühl ber 
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Artlpachle. Die Antipathie gegen Thiere und lebloſe Gegenſtaͤnde eucſteht theils 

auf aͤhnliche Weiſe und aus aͤhnlichen Gruͤnden wie sum Menfchen, theils aber 
aus gewiflen Eigenfchaften, 4. 8. Ausdünftung u. dgl. Überlegung und allmälige 
Angewöhnung können in vielen Sällen Antipathien der Art ſchwächen und uͤberwin " 
den, nicht felten aber bleiben alle Mittel fruchttos. 

Antipbon aus Rhammus in Attifa, einer ber zehn attifchen Redner, ers 
öffnete zuerft in Achen eine Schule für die gerichtliche und politiſche Beredtfamkeit, 
«u8 welcher auch der Geſchichtſehreider Thucydides hervorging. Er nahm bedrutens 
den Antheil am peloponneſ. Kriege als Anführer, Staatsbeamter und Geſandter, 
wurde der Verrätherei angeklagt und zum Tode verurtheilt. Wen der Menge der 
Reben, die ihm zugeſchrieben, aber ſchon in fruͤher Zeit zum Theil fuͤr unecht ge⸗ 
halten wurden, haben wir noch funfzehn. Sie ftehen in den Sammlungen der 
griech. Redner von Reiste, Bd. 7, und von Bekter, Bd. 1. 

Antiphönie, Gegens oder Wechſelgeſang, wird ein Vortrag. des kirchli⸗ 

nun genannt, in welchem entweber Priefter und Gemeinde, oder einzelne‘ 

und die Gemeinde, oder endlich zwei Chöre, wie in der griech. Kirche, ſich 
antworten. Daher Antiphonarium obere Antiphonale dasjenige große 
kat. Gefangbuch, woraus die Kanonici und andere Geiſtliche die Antiphönn me 
auch andere Hymnen, Collecten u. ſ. w. abfingen. Die Einrichtung vieler Pſal⸗ 
men beweift, daß folche-Wechfelgefänge ſchon beim jübiichen Cultus gebräuchlich 
- waren. Ihre Einführung in die chriſtliche Kicche wird dem Ignatius, Biſchof von 
Antiochia, zugefchrieben, in die.abendländ. fol’ fie insbefondere Ambrofins 
(f. b.) eingeführt Haben. Am Ende des 6. Jahrh. verfertigte. Gregor der Große ein 
Antiphenarium zur Ehre der Maria und anderer Deiligen. In der evangeliſchen 
Kirche kennt ınan zwei Arten der Antiphonien. Entweder. beftehen fie aus ganzen 
Liedern, wie die Litanei, oder nur aus wenigen biblifhen Worten. Diefe legtere 
Att faßt theils eine Imtonation, welche ber Prediger verrichtet, theils ein Reſpon⸗ 
forium des Chors und der Gemeinde in fih. In England nennt man Aut hem 
oder Antiphonen eine Art Kirchenmufit, welche für die Kathedralkirchen beſtimmt 
iſt. Weibliche Stimmen fingen zwei Bellen, und bie ganze Pe fallt dann 
flärßer und Bräftiger ein. Haͤndel hat deren mehre componirt. 

Antiphräfis, eine Wortfigur, vermoͤge welcher man etwas nach Dem 
benenmt, was es nicht iſt. So z. B. fol der Name Parzen von parcere, fchonen, 
abgeleitet fein, obgleich fie nichts weniger als ſchonend ſind. Gewoͤhnlich findet das 
bei eine Ironie ſtatt. 

Antipöben, f. Gegenfuͤßler. 

Antigua, franz. Romein, engl. Pica, bie Bezeichnung ber geadftehenden 

Schriftſorte aller Größen, im Gegenfage der Fractur oder deutſchen Schrift, und 
der Curſiv ober ſchiefliegenden Schrift. (S. Schriften.) 

Antiquare, diejenigen Gelehrten, welche ſich mit dem Studium der An 
tiquitaͤten beichäftigen, in Italien oft gleichbedeutend mit Ciceroni gebraucht; dann 
auch Diejenigen, welche ausfchließlich mit Altern umd gebundenen Büchern hans 
bein. In frühern Zeiten hielten die Buchhandlungen zugleich ſtatke Sortimente 
alter Bücher, wovon bie der Elzevire und. Waesberge zu Leyden und Amſterdam, 
und bie von Fritſch, Gleditſch und Weidmann zu Leipzig am befannteften waren ; 
noch jegt herrfcht diefe Sitte außerhalb Deutſchland. In Frankreich werden biefe 
Antiquare fpottweife Von Bouquin — ein altıd Bud) von geringem Wert) — 
Bouquinistes genannt. In London findet man bei Longman und Lackington, in 
Yaris bei Renouard, in Madrid bei Sancha, in Rom bei de Romanis, in Flo⸗ 
wong bei Molini, in Utrecht bei Wild und Ältheer und in Lepden .bei Luchtmans bie. 
vouftändigften Lager. Nur in Deutfchland, wo fich der Buchhandel am regelma⸗ 
ſigſten ausgebildet hat, beben ie eigentlichen Buchhaͤndler ben Vertrieb aͤlterer Sa 
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der den Hatkqassen überfeffen, von denen Weiz! in Erinzin, Meufel in Sebum, 
Srfttex in Duke, Uber im Berlin unter die befenntrjlen gehören. 
Antiquitäten, f. Alterchämer. 
Autifpafk, f. Rhythmus. 
Ymtif dene, Cuiftr ber zu Ken um 422 0. Che, 
adden ex Sokrates gehört hatte, entiagte er dem Seſchaͤft eines Rhetors, um ſich 
Ei a ass nn 


Yervorfcheinen“. Sonderbarkeit des Betragens aber veijte Viel⸗ 
—— —— SW er Diogenes (f.d.). Ben 
— * = —— 


—— pie ce Er war 

ein tugendhaſter Bürger. Nach des Sokrates Tode Iehete et im Gouolarges, ci⸗ 
nem Gomnaſium Athens, woven fin: Schaie ibven Namen erbalten haben ſoll. 
Seine vielen Werke, unter ihnen eine polsmicde Schrift gegen Plato, find ſaͤmmt 
Ich verloren gegangen, denn bie munter frimem Ramen vothandenen Briefe werden 
für unecht gehalten. Die Zeit feines Todes ift unbelannt. Uebrigens hat X. und 
feine Otate weiter fein Berbienft um die Pilojophir, ba er bie yenkeijche Sichtung 


idiend verfctgte. 
Antifropbe, f. Strophe 
Antithefe, Segenfag, entgegengrfette Behauptung; in der hetockk eine 


— are a De ae Eine yüdtiche Antithefe if «5 
8, dee Pe Diefes Buch enthält 
diel Gutes und viel Neues — nur Schade, daß das Gase nicht nen, und das New 


wicht gut fi” Das Antitheten feren Einige bios in die Werbindung contes 
Borftelltungen. (5. Contraſt.) 

Antitrinitarier, Seriebrer und Extten, welde bie kehre von der göte 

, wie fie das micãiſch⸗konſtantinop. Symbolum auffrht, nicht 


annehmen, vornehmlich diejenigen, weiche eutıweber dem Eobn umd dem heiligen 

Geiſt im der Gottheit dem Vater unterocbnen, ober Chriftum jchlechtbin für einen 
Bean mad be Grigen Bf für ine Perenicin —— 
erklären. Der Rame Antitrinitarier kam erſt ieit dem 16. Jahrh. auf und wurde, 
zuchdem er erſt eine, damals fehe verbreitete Denkart bezeichnet datte, den Soci⸗ 
aianern, weiche ſich Geber re (f. d.) genannt haben und noch fo nennen, 

auch den Remenftranten nach dem Lehcbegriffe des Episcopius und einer Meng⸗ 
—— —— welche bie obige Behauptung in ihern Schriften ge 
wagt hatten. Als Geguer einer Srumsdiehre ded Chrifkenthums wolte man bie An 
Gtrinitarier nicht für Chtiſten erfennen und ia chriſtlichen Staaten dufden; der 
ran. Proceſtant Miguel Servetus wurde dieler Rıferei wegen auf Gafvin’s Betrieb 
— — en ee en 

Wi Gremien Berorbuungen swiber fie. Gleidywel bildeten ein engl. Beifktichen, 
507 Tin kn, umb ein Kaufmann, Wiliam Gheiflie zu 
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—— — uritarlſche Gemeinden, welche ſich durch Gottesdienſt 
igioſe Gebräuche von der herrſchenden Kirche abſonderten. 
—— Warie Antoinette Joſephe Johanne) von Lothringen, Erʒher· 
jzogin von ſtreich und Königin von Frankreich, geb. zu Wien am 2. Nov. 1755, 
war die Tochter Raifer Franz I. und der Marin Therefin. Sie empfing eine forgfältige 
und erwarb ſich mannichfaltige Kenntniffe. Die Natur hatte thr in ei⸗ 
am feltenen Grabe Anmuth und Schönheit verlichen. Die Abreife von Wien bei 
iheer Vermaͤhlung esfüllte die Hauptſtadt mit Trauer; ihre Ankunft in Strass 
air ihre Reife bis Compiegne, wo Ludwig XV. und der Dauphin fie empfin⸗ 
gen, und bis Verſailles, wo am 16. Mai 1770 die Vermaͤhlung ſtattfand, glich 
anem Triumphe. Als A. nad) dem Tode Ludwig KV. Königin wurde, fuhr fie 
fort, durch Milde umd Freigebigkeit bie Herzen zu gewinnen; befonders unterſtuͤtzte 
fie im Winter 1788 die Nothleibenben aufs Thaͤtigſte. Aber um biefelbe Zeit reiste 
fie gegen ſich den Haß der Hofpartei, welche Alles aufbot, um fie bei der Ration ven 
Schtlich zu machen. Wenn auch von allen ihr gemachten Befchuldigungen keine je ev⸗ 
wiefen worden ift, fo muß man dach eingeftehen, daß X. mehrfachen Anlaß dazu gab, 
Eine große Berveglichkeit ber Phantafie gab ihr oft den Schein des Leichtſinns und 
zuweilen ber Verſtellung; eine angeborene Unruhe verleitete fie zur Veränderung, 
zu neuen Moden, zu ftetem Wechſel der Luſtbarkeiten. Große Summen wurden 
nüglichern Zwecken entzogen und verfchroendet. Über den Tadel, den man ihr dar⸗ 
über machte, äußerte fie fich init Empfinblichkeie; und bald fanden ihre Feinde 
Glauben, wenn fie auch die teiderfinnigften Dinge zum Nachtheil der Koͤnigin 
in Umlauf brachten. (Bol. Lamothe und Rohan.) Allgemein faſt galt fie als 
Seinbin der Franzofen. Als Calonne angekuͤndigt hatte, daß in den Finanzen des 
Etants eim dedeutender Amsfalf-fei, ward die Schufd ganz allein der Königin bei⸗ 
gemeflen. Die Stände bes Reichs mußten zufammenberufen werben. Die Königin 
wohnte der Eröffnung bes Sigung (5. Mai 1789) beiz aber von dem Augenblicke an 
mac ihee Heiterkeit verfchwunden. Doch ihe Muth ward bafd- auf eine noch größere 
Prabe geſtellt. Sie war mit ihrem Gemahl bei dem Gaſtmahl erfchtenen, das die Leib⸗ 
garden zu Berfailles am 1. Det: den Offizieren ber Linientruppen gaben, und mo bald, 
nachdem ber Haf fidy.entfernt hatte, bie Rationalcocarde befhimpft worden war. 
Dies veizte das niedere Volk in Paris noch mehr gegen die Königin auf. Man hielt fie 
für die Seele der Reactionspartei, und glaubte, daß bas Heer gegen Paris und 
gegen bie Nationalverſammlung zufammengezogen werde. Am 5. Det. flürmten 
Haufen Volkes nad) Verfailles, brachen am 6. früh in das Schloß, ermordeten ei 
nige Leibgarden und fließen die wüchendfen Drohungen gegen die Königin aus. Aber 
ſelbſt die Nachricht, weiche fie heimlich in der Macht erhielt, daf fie am Morgen 
ermorbet werben folle, brachte fie nicht außer ne Man ‚drang am Morgen 
In ige Zimmer; fie flüchtete zum König. Um den Mordſcenen Einhalt zu thun, 
zeigte fie fich mitiym, ihre beiden Kinder an der * auf dem Balcon. Diefer 
Andblick macht einen augenblicklichen Eindruck auf bie Rafenden; bald aber ertönt 
der allgemeine Ruf: „Nicht die Kinder, bie Königin allein!” Sie führt augens 
blicklich ihren Sohn und ihre Tochter in bie Arme des Königs und kehrt auf den 
Batcon zuruck. Diefer unerwartete Muth entwaffnete ben Haufen; den Drohun⸗ 
nad folgte Beifallgefchrei. Noch an demfelden Tage mußte fie dem König — 
hren Rindern nad). Paris folgen. Als fie Durch Abgeordnete des Gerichts, wei⸗ 
* die Schüldigen ermitteln und beſtrafen wollte, uͤber das Vorgefallene befugt ' 
wurde, amtwortete fie: „Ich wenbe nie die Anflägerin eines Unterthanen bes Koͤ⸗ 
nigs fein”; und auf eine wieberhoite Frage: „Ich babe Alles gefehen, Alles ‚ge: 
hört und Altes vergeffen.” In den erften Monaten sach ihrer Ankunft zu Paris 
wandte fie 300,000 Livres an, um bie von armen Leuten auf dem Leihhaufe ven 
fegten Pfänber einzuloͤſen; aber ihre Wohlthaten konnten die erbitterten Semüther 
sicht befänftigen. Als Lubwig XVI. 1791 zw Rlchen beſchloß, folgte fir ihrem 


32 "Its wer Binz Ieomuns Yins 


a — fe taz e Cru f 
„Bu des Köniz mie feharn A dsguniien wife, vice nichts in.dee Zei 
min, Soben Sinbern Ounen, Kom ze folgen. IH Habe ſeit zn Fahr pam: m 
, bob ig Ayen mie Darlsffen voute. WaS mich wo unbe dazıı beifkmmız, 
was Die (fie Übereugung, Daß der Kiwi, Fcnutsich wie Bertaffenr mellte; Iatte ve 
06 yolakdt, fo winte ih Ab anzsenust Sen ce zu wechischern.” Fijeienr 
Erwemu felıge cin Ungensti der Arte; ih kmmen des 20. Jam und Ver: Dt 
Buy 17V UA Kies gefsht, waryte bie Riniin am dem Ieyarın Dieter Zune. ne 
Üsherfie en, Iarn Bems5t vahia zu Drwezen, bah er weit ben Welten ur Se. Soma 
entgsgsngehe ; wit ihm in vie Rıtienxiverizumetun: geführer, Yunte. ie 
Des Königs anslyıchen, frime Hicyeer ernennen, wab falgee Hr ic. 
Man hatte Liner iteer Srauen eriaubt, fie zu besten. Fuer um 
fls moi ihens Tochter und der Pıimzeflin Eiifabeih Das einzige heizfure Zi 
Gilengitter verwahkten bie Benfler, bie aut ein mars Bahr hnezım 
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fie doch ſlandhaft die Teennung von ihrem Sohne am 4. ul. 1793. ms lu 
ward fie mitten in der Nacht in die Conciergerie verfegt. Ein dunkles zer imızs 
Gemach wurde bier Ihe Aufenthalt. Am 3. Oct, verordnete der Genen. dc 
ſio vor Gericht geſtellt werben folle. In der Anklage wurde fie beſcheSict, dir S⸗ 
nangen verſchwendet, ben oͤffentilchen Schag erfchöpft, Summen darams dem Dim 
chern gegeben, mit ben auswärtigen Beinden correfpondirt und die immens Rır-ı= 
hen beglunftige zu haben. Aber ungeachtet der Menge von Zeugen, teriche zum us 
hörte, konnte man nicht ben geringften Beweis gegen fie führen, und ni Mei: 
rief ihr Wertdeidiger, Chaveau⸗Lagarde: „Was mich einzig in Verlegendet st 
IR nicht, Autwotten, fondern nur eine einzige fcheinbare Anklage zu Tuner“. 
Wallly, damals Malre von Paris, der zum Beugen aufgerufen wurde, hatır der: 
Muth, die Königin gradezu In Schug zu nehmen und ihren biutdürftigen Ankic 
ger Fouquier⸗Tinville wegen feiner offenbar falfchen Angaben kitter zu zabstn. Dir 
Koͤnigln ſelbſt antwortete auf alle Fragen mit Feſtigkeit und Veftimmtheit. Auf R⸗ 
Beſchuldigung, daß ſie ihren eignen Sohn verfuͤhrt habe, antwortete fie mit Unwillen 
„Wegen der Moͤglichkelt eines folchen Verbrechens appellice ich an alle Mütter Ei 
doͤrte Ihe Wodeguerpell mit volltommener Faſſung und ſchlief, als fie in ihr &xfüne- 
niß zurackaedracht war, bald rubig ein. Am Morgen bes 16. Oct. 1793m 1: 
Uhr befllog fie den Karren, der fie nach dem Schaffot führte. So ſeht man amır 
das Molt anrelätv, fie anf dem Wege dahin zu beleidigen, herrſchte boch eine tiefe 
Seite, Eie war ande mode Ne dur Anmuth und Schönheit entzadende Körtie 
In dor Gram hatle ihre Ange Arıfdet, und in dem feuchten ungefanden Kerfer 
te fie farb an Ange Dorlaen, Ade Anblick ſchien ben wilden Pöhel zu erichäte 
tem. Um 83 Uhr Ama der Aa auf dem Mage Lubrolg XV. an. A befieg zuidp 
das Blutgeruͤſt, warf ſich hart Auf bie Knie und fprad: „Gott! erleucbtt und 
„rübre meine Pohlat ihdt wohl anf Immer, meine Rinder, id) gebe zu Exmem Bas 
ti” Mal. „Marie Antainsitn A ia eunelergeric, Fragm. hist. publ. par le 
gomte de Babiane“ (Par. 14.4), und „Mewm, sur ia vie privde de Marie An- 
toinette”, von ihre Morioferin Wad. Sampan (4 Bde, 5. Aufl, Par. 1823). 
—— alias, f-Ölmalerei, 
en uud Pius (Kits Ausclius Futoint), geb, 86 n. Cie, Fammte 
fus in Balien. Gin Datz Aurel urlae Jar Das Gamaiıtar 
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Neibet, und LPG. gelangte auch er zu biefer Würde. Er war einer von den viee 
Eonfularen, „unter; welche Hadrian die höchfle Magiſtratur Italiens theilte, ging 
dann als Stattholter-(Proconful) nach Afien und ftieg bei feiner Ruͤcktehr nach 
Rom immer mehr in ⸗Hadrian's Vertrauen. Ben feiner Gemahlin Fauftina, des 
Annius Verus Tochter, deren zuͤgelloſes Betragen es ben Blicken der Welt zu vers 
bergen fuchte hatte er vier Kindet; alle ſtarben, bis auf Fauſtina, des Marc Aus 
zei nachmalige Gattin. Im J. 138 ward er won Hadrian an Kindesſtatt ange⸗ 
noramten, wogegen er wiederum den &. Verus und M. Annius Verus (Marc Au⸗ 


zei) aboptirte. In demſelben Jahre beflieg er den Thron. Unter ihm war das . 


Reich tuhig und gluͤcklich. Maͤßig und einfach) in feinem Privatleben, den Nochlei⸗ 
denden hülfeeich, ein Verehter ber Tugend und Weisheit, ward er der Väter feines 
Volks. Seine weile Sparfamkeit fegte ihn in ben Stand, die Auflagen gu vermin⸗ 
dern. Die Verfolgungen der Chriften flellte er ab, fo viel er vermochte. Er fubre 
zur wenige Kriege, ausgenommen in Britannien, wo er das roͤm. Gehiet erweiterte, 
und durch Aufführung einer neuen Bauer den Einfällen ber Picten und Scoten 
fenerte.. Benachbarten Königen galt fein Matt faft wie Befehl, und entfernte 
Völker, wie Baktrier, Inder u. f. w., erkoren ihn zu ihrem Schiedsrichter. Der 
Eemat gab ihm ben Beinamen Pius (bee Kindlich⸗Fromme), weil er- dankbar das 
Andenken Habrian’s, feines zweiten Vaters, durch Erbauung eined Tempels ehrte. 
A. farb 161. Seine Aſche ward in dem Grabmale Habrian’s beigefegt; der Ser 
nat weihte feinem Andenken eine Saͤule, die unter bem Namen ber Eolonna Ans 
tonina noch vorhanden iſt. Die folgenden Kaifer legten fich feinen Namen als eine 
Bierde bei. Die Geſchichte hat ihn durch den Ausſpruch geehrt: „Haft unter allen 
Hertſchern hat er allein ohne Bürgers und Feindesbiut zu vergießen gelebt.” 
Antoninus:(Annius Verue) der Philofoph, am befannteflen unter 
dem Ramen Marc Aurel, geb: 121 n. Chr., beſtieg nach Antoninus Pius, 
feines Adoptivvaters, Tode 161 den Thron. Freiwillig theilte er die Regierung mit 
Lucius Berus, feinem Adoptiobruder, den er zum Caͤſar und Auguflus ernannte 
und mit feiner Tochter Luciila vermählte. Erzogen und unterrichtet von Plutarch's 


Enkel Sertus vor Chäronen, dem Redner Herodes aus Athen und dem Juriſten 


8. Voluſius Mecianus, hatte er fidy zum Gelehrten gebildet und befonders- bie 
vie Philoſophie liebgewonnen. Während feine Feldherren, Statius Prifeus, 

Avidius Caſſius, Marcius Verus und Fronto, die Parther ſchlugen, Armenien, 
Babylon und Medien eroberten und die große Stadt Seleucia am Tigris zerſtoͤrten, 
tichtete A. fein Augenmerk auf Rom und bie Deutſchen. Jenes wurde von Peſt, 
Hungerönoth und. ſchwemmungen heinsgefucht, deren Folgen er gu vermindern 
ſuchte; biefe beunsuhigten das rim. Gebiet durch häufige Einfälle, wurden aber 
zuruckgeſchlagen. Zugleich bemühte ſich A., bie Sitten bes Volks und die Gerech⸗ 
tigfeitöpflege zu verbeffern. Nach Beendigung bes. parthifchen Krieges hielten beide 
Kaifer einen Triumph und nahmen den Titel Parthicus an. Bald aber brach eine, 
fürchterliche Peft aus, womit die morgenl. Armee alle Länder angeftedt hatte, duch 
welche fie gezogen war. Dazu kamen abermals Erdbeben , Überfchroemmungen und - 
ein allgemeiner Aufſtand der Grenzvoͤlker von:Gallten sis an das ſchwarze Meer. 
Die beiden Kaifer gingen nach Aquileja, um mit dem Eintritt des. Frühlings die 
Marlomannen anzugreifen. Ein Theil der Feinde unterwarf fihz bald aber griffen 
Ale aufs Neue zu den Waffen. Mit abwechfeindem Gluͤcke focht man acht Jahre. 
Unterdeffen war 169 Verug geftorben. Im J. 174 drangen die Feinde bis nach 
Stalin, und da die Schatzkammer erfchäpft war, fah fich der Kalfer genöthigt, als 
les Eoftbare Geraͤth des Palaftes zu verkaufen. Doch halb wendete ſich das Krieges 
glü@ wieder auf feine Seite. Als A. 178 bei des Stadt Gran ben Quaden entgee 

genſtand, gerieth er, von dem Feinden eingefchlaffen, aus Mangel an Waſſer in 
Die Auferfie Much; ba erhob ſich ein furchtbarer Sturm; ein Platzregen erfrifchte 
das Heer, die Quaden wurden gefchlugen und vereint mit ihnen baten die Marker 
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ten fchlupflichen Felbzuge gegen bie Dasther nahm er ben König von Armenlen, Are 
tavasdes, den er der Zremtsfigkeit beſchuldigte, durch Verrätherei gefangen und 
führte ihn tm Zriumph mach Alerandeien. Detavius verfäumte nicht, mit Bezie⸗ 
bung anf A. s Betragen, das Misverguiigen der Römer gegen ihn zu reizen. Der 
Krieg zwiſchen beiden Nebenbechtern ward unvermeiblich, und beide fingen an ſich zu 
rüften. X. verfumute, umter befiiudigen Feſten, feine.michtigften. Angelegenheiten 
und füllte bie Sufel Samos, den Gammelplag feiner Truppen, mit Muftkern, 
Gunliera uub Schweigern. Ban Octavia trennte ex ſich öffentlich. Diefer Maß⸗ 
tegei mußte allgemeine TRisbiltigung Felgen, da Dctavia’s Edelmuth bekannt, und. 

?5 hedhfahueuber Eiam allgemein verhaßt war. Endlich erklaͤrte man zu 
Kom — var den Krieg und entſetzte X. feines Conſulats und feines 
Etatthatterichaft. Jede Partei jenumelte ihre Streitkräfte, und A. verlor in dec 
Seeſchlacht bei Actium (f.d.), 310. Chr., die Herrſchaft der Welt. Er folgte 
febirapfläch ber flichenben Riespater. "Das Landheet erwartete ihn vergebens und 
„uutrrmarf füh Dem Eisger. Darauf ging X. nad) Libyen, wo ein nicht unbedrus 
tendes. vom ihe bafeibft zuchefgelaffenes ‚Heer feine letzte Hoffnung war. Bei fein 
zer Nubunft mußte ex jehen, Daß es die Partei des Octavius ergriffen hatte, amd jein 
Scheerz derbher war “ grof, daß mon ihn nur mit Mühe am Selbſtmord hin⸗ 


wöüdergeinten. Gr machte einen Ausfall an der Spitze feiner Reiterei und ſchlug 
er fcuntindde zumbel; Üpdter aber, von der ügppt. Flotte imd ſeinem Heere verlaffen, 
und ia Zeme Rramelmr, von Rieopatuı felbft verrathen zu fein, verlor er aufs Neue 
den Durch, Er degad ich in den Palaſt der Königin, um an ihr Rache zu nehmen; 
für vectute fi jeec) Durch Die Fhacht ub täufchte ihn durch das falfche Gerhcht’ihtrs 
Todes. Sutſchloffen, ebenfalls zu flecben, Röntee fih 30 v. Chr. in fein Schwert. 
(2. Auguſtus ud Kleopatra.) 

Antonin der Prüfge, auch ber Sof, Stifter bes Kiofterlebens, geb. 251 
zu Koma bei, Deuafiea in Dberigppten, ging, nachdem er ſein ganzes Vermögen an die 
Armen gegeben hatte, 285, um fich ganz der Andacht Kae, in bie Einfamteit, 
Vm 300 baute machee im der aͤgypt. Wuͤſte zerſtreute Einſiedler ihre Hütten in die 
Nüpe dee feinigen mad gaben badurdh Gelegenheit zur cönobitifchen (Eröfterlichen) 
Neeudart dee Mönche in gemmetnfchaftlichen Wohnungen. A. kam 311 nad) Alerans 
deien, um bei der hamaligen Chriftenverfolgung die Ehre des Maͤrtyrerthums zu 
ſuchen z da man ihm aber das Leben ließ, Lehrte er zu den Hütten feiner Mönche 
zuruck. pdter überließ er diefe Anſtalt feinem Schüler Pachomius (f. Kloͤſt er) 
und degad ſich wait zweck Freunden in eine noch entlegenere Eindde, wo er 356 ſtarb. 
Oañ er Rp nue yait eatin härenen Hemde und einem Schaffen bekleidete und feinen 
Korper mituanbe vetnigte, iſt glaubuͤcher als die feltfamen Erzählungen von feinen“ 
ReufeledMwupfen and Wundern, die er feibft bekannt gemacht hat, wie fie in des A. 
Yon vom d. Athanaſtus zu ieſen find. Ale feine Schritte zeugen von der ßen 
wieht ſeiner gluͤhenden Einbildung und feiner Dunkeln Gefühle für veliglöfe Aſcetik. 

Dis don Briefe und einige andere aſcetiſche Schriften, die das Alterthům ihm 
delleat, ruhren ſchwerlich von ihm her. Ebenfo wenig ift es erweislich, daß er 
Weonchtregein aufgefeht, und ganz ungegruͤndet, daß er einen Orden geſtiftet habe; 
du) wollen die Mönche ber ſchismatifchen Kirche im Orient, z. B. Maroniten, 
Aumenlan. A⸗tobiten/ Kopten und Abyſſinier, dem angeblichen Orden des A. ange⸗ 
wir "ge nur der deehei des d Wafillus. Sa derfathotifen Kirche ſteht * 
[2 m. Gegen das nad) ihm benannte Antoniuefener, eine Art Rothe 
er genannt, eine im 11. und 12. Jahch. wüthende fuͤrchterliche 

36 davon befallene Glicd doͤrrte und ſchwaͤrzte, als waͤre es vew 
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braunt, ſoll das Geber um feine Fuͤrſprache geholfen haben. Gaſton, et reicher franz. 
Edelmann, der bei den angeblichen Gebeinen des h. A. zu St.⸗Didier⸗ la⸗Mothe eine 
ſolche Cux für feinen Sohn erfleht hatte, ftiftete aus Dankbarkeit 1095 die Dofpis 
talbrüderſchaft bes A. zur Pflege der Kranken und Beſchuͤtung der Pils 


at, berem erflie Großmeifter er war. Diefer Drden erhielt auf der Kirchenners 


fammlung zu Clermont 1096 päpftliche Beflätigung, kbernahm 1218 bie Moͤnchs⸗ 
gelübde und wurde von Bonifaz VIII. 1298 zu einer Bruͤderſchaft geregelten Chors 
herren nach der Regel bes h. Auguſtinus mit ber Veſtimmung erklaͤrt, daß der 
Gtoßmeiſter Abt heißen, zu St.⸗Didier⸗la⸗Mothe feinen Sit Haben und General 
aller Kloͤſter des Ordens fein ſolte. Die Pworen ber Klöfter nannten ſich Kom⸗ 
thure, fpäter Pröceptoren, und waren bem Abt untergeben. Die Kleidung dieſer 
Antonier, aud Antomigner ober Antonierherren, wie fie nun als Rannnici hies 
fen, war ſchwarz und-mit einem, ber Form eines T, dem Krückenſtocke des A., ſich 
aähernden Krenze von blauem Schmelz auf der Bruft ausgezeichnet. Ihre urſpruͤng⸗ 
tiche Beftimmung haben fie als Chorherren aufgegeben und ſich dem ſtill befchauens 
den Andachtöleben gewidmet. Wallfahrten zum Grabe bes A. und Schenkungen 
machten fie reich und. verfchafften ihrem Orden eine weite Ausbreitung. Ihr Praͤ⸗ 
ceptor zu Lichtenburg Im ſaͤchſ. Kurkreife war vor der Kicchenverbefferung Kanzlet 
der Univerfität Wittenberg, und auch nachher zählten fie noch bis in das 18. Jahrh., 
größtentheils in Frankreich, 3O Kiöfter, von denen ıber keins das 19. Jahrh. erlebte, 
Die St.:Antonsbilber hielt man ſonſt für bewährte Schugmittel gegen Feue rsbruͤnſte 

Antonius von Papa, der Heilige, geb. 15. Aug. 1195 zu Fiffabon, 
von vaͤterlicher Seite vermangt mit Gottfr. von Bouillon, erſt Auguſtiner, dann 
einer der berühmteften ©: des h. Franz von Alfıft amd ein thätiger Verbreiter 

des Franziskanerordens, dem er 1220 beigetreten war, wurde auf einer Bekehrungs⸗ 
teiſe nach Afrika an die Küften von Italien verfchlagen und prebigte fpdter mit gro» 
em Beifall in Dontpejlier, Zouloufe, Bologna und Padua, wo er am 13. Jun 

1231 ſtatb. Die von ihm vorhandenen Legenden find vol Maͤrchen; einflimmig 
rühmen fie aber fein Talent ald Prediger; nach der Legende find felbft bie Fifche dar 
durch gerührt worden. Die katholiſche Kicche, befonbers in Portugal und Italien, 
verehrt ihn als einen ihrer vprzüglichften Heiligen, ‚unter welche ihn 1232 Yuplt 
Gregor IX. verfegte. Sein Grabmal iſt zu Padua In einer ihm geweihten Kite 
und gilt für ein Meiſterſtuck der Bildhauerkunſt. 

Antonomäfie, iſt eine Art von Metonpmie (f. d.), vermöge — 
man Fate der Eigennamen eine begetchnende Eigenfchaft, wie der Sohn der Aphros 
dite fie Amor, der Pelide für Achilies, oder einen Eigennamen flatt eines Gap 
tungsbegriffs fest, 3. B. ein wahrer Eicero flatt Rebner. 

. Antraigues (Emanuel Louis. Henri Delaunay, Graf d"). Dieler im Laufe 
der Revolution berügmt gewordene Staatsmann war in Vivarais geboren. Seine 
Anlagen zu einer glänzenden und binreißenden, doch oeniger gründlichen Beredt 
ſamkeit wurden durch feinen Hofmeifter, den AbbE Mau, früh ausgebildet. Den 
exfien Gebrauch feiner Talente machte er in dem „„Memoire sur les Etats-generaus, 
leurs droits et la manitre de les convoquer” (1788), worin der feſſelloſeſte Frei⸗ 
heitsſinn, bis zur gaͤnzlichen Verdammung aller monarchiſchen Staaten und offen 
baren Rechtfertigung ber Empörung, fo kraftvoll ausgeſprochen wurde, daß bei der 
tamaligen Gährung der Gemüther dieſe Schrift wol mit Recht als einer der erften 
Funken betrachtet werden kann, welche bie Flamme ber franz. Revolution entzuͤn⸗ 
deten. Als er aber 1789 zum Deputicten bei den Reichsſtaͤnden ernannt war, vers 
theidigte er bie Vorrechte des Erbadels, gehörte zu Denjenigen, welche fich der vom 
geſchlagenen Vereinigung der drei Stände am heftigſten widerfegten, und ſtimmte 

für eine die Bürgerrechte feſtſetzende Conſtitutlon, erklaͤrte indeſſen dabei das Veto 
des Könige für eine unentbehrliche Stüge der Monarchie. Nachdem er 1790 aus 
der Verſammlung getreten war, uͤberſandte er feinen Buͤrgereid mit Einſchroͤnkun⸗ 


G:ohemer axeraiat Su: uucu . Ye Peinen Schuß gethan haben, 
und führt si: Beiszem: ammereae: dr mar Seanfteich zuruick, 100 dee König 
Yaı fesmmasien Ten Smermserdemnrcauät al befohet. Ein nieberländ. Here 
un GAB: Wem 2 Zee cam Merdnieerland ſteht ſchlagfertig an 
Art BER: 22 Due Freer Tuer, um die Gitadelle zu entfegen. Ein 
ze. Meier- ı 27 meer ans auf, und if gleihfam Augen: 
we. = zum wre Berufens, Mußlands und Sſtreichs 
Umz αα himmicht, den dieſes nicht aufhebt, teil 
ze mnmeme m verstehen fpricht. Dennoch entfchied die Ets 
Re u. teen HEzcme Orc Meiegk noch die des Friedens: denn das 
min miiprin "remausune uber Cie Grenze vorzuruͤcken, und die Scheibe 
1 > nie Mkirgh iſi die Belagerung einzig buch 
tm rn re ec urrungöltiftenn und durch ben fühnen Helden« 
— —— — Se tung. „Tingemiszurd: bezwingen jedes Dinderniß des Bo⸗ 
u nn ααναο um, unter dem Feuer ber Citadeile, bis an 
— u une ze; cr az Ich Dec hehmen fie dieſes zertruͤmmerte und 
— ugs ia tern Darauf wird die Citadelle ſelbſt mit Bre⸗ 
man A ee zuletzt tauſendpfuͤndige Bomben aus dem vom 
en an au Micienmadrfer auf die fchon halb in Truͤmmern lies 

2 m ne SUR) Mugen, von 32,000 holl. Kugeln evwibdert, 
mr he Satemateen, zerſtoͤrt; Die Brunnen find verfchüttet; 
open men senb 6remmmenmetänfen iſt vernichtet; ber greife Feldherr des Steine 
= nu une Mmeuunge ums fi, wenn er feine Beſatzung in Sicherheit 
ar Tumpiie ichirer Treue und feines Heldenmuthes in die Luft 
une Dec art ſeines Koͤnigs; er darf nicht. Nun wird ihm 
te mc dem Meinen wiederl. Geſchwader auf ber untern Schelde 
unit er ſich im Augenblide des Sturmes zur Übergabe. 
an us Srwnuminme mail feine 12 Kanonierſchaluppen nicht ben Belgiern 
wen ns Sims Tegembker, dem andern fprengt er in die Luft, er ſelbſt faͤllt 

un it Br ER Dee. Abends zwiſchen 10 und 11 Uhr wird der 
zen Ne SDuife und Gear unterzeichnet und am 24, befegen Sie 
renden 3 Quummapbofecte, Die Tapfeen ehren ben Tapfern; der Mar⸗ 

. 78 Asset Naben dem altın Helden in feiner Cafematte. Auch die 
Non rageit 202 ca uuot merdehunen dem Feind, den fie nicht befiegt haben. Sie 
et a Arme: fr Khiefen auf die Fahrzeuge mit den Verwundeten; 

wi NE ap mente Sehitriptienen für die gefangenen und verwundeten 
un MO Tec Iuügen beig. Truppen die Citadelle, die flandrifche 
Senn. 8 Jerrk Warıtc Dervaeecht und Auſtroweel. Weil aber die Forts Lilio 
dudenedoe Zt Sur Kerztelie gehen, and Chaffe daher ihre übergabe nicht 
spa Aha, ni RE Kiez Miele ebenfo wenig diefe Eperrichlöffer der 
uud I Wuynoe reinen wüh fe führt der Sieger die Befagung, nicht als 
une wide At Juice Veeidemmg widerfpricht die Diplomatie, fondern 
oa N er Riva wuer beiden Ferte mit fich fort. Alle Talente und 

x matunungut ee Wiiapreer balen im biefem detiwoͤchentlichen Kampfe mie 
N suite Aue Witschrintägelile der Betagerten gewetteifert. Weide Theile 
Nett gene wa Für die Wiſſenſthaft des Beiagerungskriegs iſt Gars 


RX won dgmpe. Warte Nub, das Gold, eine Gottheit 
mar. Tuakmaleu Aubo, und durch den Kopf ded wilden Hundes 
Nurtepyalad geazsat.- Die Sagt nat ihn einen Sohn des 








Anville : Anziehung 221 
Dikis, ben dieſer, in ber Neinung bie Iſis zu umarmen, mit Nephehve eıgeugte, 
As Iſis fi) hiervon durch den Lotuskranz überzeugt, den Oſiris bei Nephthys zu⸗ 
ruͤckgelaſſen hatte, fuchte fie das aus Furcht vor Typhon von feiner Mutter ausges 
feste Kind auf, fond es mit Huͤlfe piniger Hunde, erzog es, und hatte an ihm eis: 
ten treuen Begleiter. A. bewacht ‚die Götter, wie der Hund bie Menſchen. So 
bei Plutarch, nad) deffen Angabe unter A. eigentlich der Horizont oder Sonnen: 
aufgang und Untergang gedacht ward. Nach Diodor begleiteten A. und Makedon, 
fine Söhne, ben Ofiris auf feinen Zügen, und X. trug einen mit einem Hundes 
file übergogenen Helm. Nach der aſtronomiſchen Theologie der. Ägypter war A. 
der fiebente unter den acht Göttern der erſten Claſſe, und bezeichnete den Mercur. 
Us diefer war er auch Regent einer Tagesſtunde und Genius ber Weisheit. Seine 
urfprämgliche Geſtalt ſtammt aus dem Thierdienſte der Ägppter her; ‚Hier war er 
Säuggeift der Jagd, dann wurde er Schuggeift überhaupt und ter ber Goͤt⸗ 
tr. Die Griechen fanden ihn in ihrem Hermes wieder. 

Anville (d’), ſ. Danville. Se: —— 

Anweiſung (Aſſignation), der Auftrag, welchen ber Anweiſende (Aſ⸗ 
ſignant) einem Andern (dem Aſſignatarius) ertheilt, etwas bei einem Dritten 
(dem Aſſignaten) zu erheben. Sie hat die Wirkung, daß der Angewieſene mit 
techtlicher Wirkung, fodaß der Anweiſende «8 gegen ſich gelten laffen muß, an den 
Afignatar zahlen kann, und daß der Affignatar für Verfehen (Verfäugmiß im Eins 
federn der angetviefenen Summe, eigenmächtig gegebene Nachſicht und dgl.) hafe " 
tmmuß. Wenn der Schuldner feinen Gläubiger auf einen Dritten anweiſt, fo 
bat die nicht Die Kraft einer Zahlung; der Schuldner bleibt fo lange verhaftet, bis 
bie Zahlung wirklich erfolgt ift, wogegen er bei wirklicher Geffion nur für.die Rich⸗ 
tigkeit der angewieſenen Foderung zu haften hat (f. Ceffion), und wenn diefe 
werhanden ift, von feiner Verbindlichkeit frei wird. Eine Delegasion (f..d.) 
macht ihn fogleich frei. Die kaufmaͤnniſchen Anmweifungen des Auslandes, nas 
mentlich Engiands, enthalten nur wenig Beftimmungen, das Datum, die Summe, 
din Bezogenen, den Namen des Ausftellerd und faft immer daß die Zahlung an 
Jnhaber geleiftet werden folle. In Deutfchland find fie mit feltener Ausnahme an 
Drdre geftellt, und müffen indoffict fein, um bezahlt zu werben. Cie find ziemlich 
in form und Abfaffung einem Wechfel.gleih, haben in neuern Zeiten faft vor 
allen Gerichtshöfen volle Gültigkeit und behalten diefe felbft dann, wenn ſolche 
wegen nicht erfolgter Zahlung auf den Ausfteller zuruͤkgehen. Asceptirt werden 
Anweifungen nit, fondern ohne Weiteres bei Verfall bezahlt, es müßte denn 
die Beſtimmung, drei oder acht Tage nach Sicht oder längeres Biel, darin enthals 
ten fein, in welchem Falle ber Bezogene darauf. bemerkt, welchen Tag das Pas 
pier ihm vorgezeigt worden; wenn auch diefe Notiz nicht nach jueiftifchen Grunde 
fügen verbindlich macht, fo iſt fie es doch nad) Sitte und Herkommen an gewiſ⸗ 
fin Handelsplägen. 

Anwurf heißt belm Muͤnzweſen die Maſchine, mittels welcher bie groben 
Minzforten geprägt werden. Sie befteht aus einem Unters und einem Oberſtaͤm⸗ 
del, welche genau aufeinander paſſen und durd Gewicht oder irgend eine andere 
Kaft den zur Auspraͤgung bes Geldes erfoderlihen Drud erhalten. 

Anziehung oder Attraction, bie Kraft, vermöge deren die kleinſten 
Theilchen/ aus denen man ſich die Körper beſtehend denken kann, ober auch größere 
Körpermaffen ſelbſt ſich zu nähern und in gegenfeitiger Nähe oder Beruͤhrung fich 
feſtzuhalten ſtreben, ſowie auch die Gefammtheit der von diefer Kraft abhängigen 
Erfgeinungen. Alec Materie kommt Anziehung zueinander zu, die ſich aber nach 
Unftänden verſchieden äußert, daher man in der Phyſik und Chemie verſchiedene 
Arten der anzichenden Kräfte unterfcheidet, die bis jet noch nicht haben auf dies 
ſelde Grundkraft zurädigeführt werden koͤnnen, namentlich er 1) Die Gra⸗ 


Sonv..Er, Achte Aufk I. 
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RE Mm 80. 
Betten; ein griech. Böfkkeflünmn in Thaſſallen, tweldher von Rölus, dem 
Erhme Hellen’s und Enkel des Deukalion, ſeinon Ramen führte, ſich daſelbſt aus 
beeitete unb mehre kleine Senaten errichtete. Ein Thiil von ihm ging nach Kleine 
efen, wo er das ehemalige Trous befegte und der Landſchaft den Namen Kolig 
gb. In einen Bund vereinigt, ber jährlich zu ua feine felerliche Verſammlung 
Veit, biichen bie X. eine Beitiang frei, kamen nachher unter:bie Hertſchaft der Lydier 
daun dee Perferz wurden, nachdem fie mit Huͤlfe Athens das perf. Joch abgefchäts 
telt hatten, von Darius Hyſtaspis aufs: Neus unterworfen, und als ihnen bie 
Griechen wiederholt Beiſtand Leifteten, entſtand 500 v. Chr. der berühmte perf. 
Kirg. Sie rourden feek, bamen nochmals unter perf. Botmaͤßigkeit, bis auf 
Aksander, und wurden endlich, nachdem fie von ben fyr. Rönigen, den Nachfol 
gen Alexander's in dieſem Theile feines großen Reichs, durch bie Roͤmer befreir 
iorden waren, von Sulia, ba fie dem König Mithridates beigeftanden, völlig unter: 
jocht. Ihre Sprache, der aͤoliſche Dialekt, in welchem Alcaͤus und Sappho . 
dichteten, twar eine von ben drei Dauptmundarten in Griechenland, ihr Rand aͤußerſt 
fuhtbar, und Aderbau und Viehzucht waren ihre vorzuͤglichſten Nahrungszweige. 
Astsharfe (Windharfe, Windmonochotd), ein Saiteninſtrument, das, 
dem Winde ausgelegt, Töne von ſich gibt. Oéwald, ein ſchott. Componiſt, 
tacchte den erſten Verſuch. Man fpannt in einem ſhmalen etwas hohen und lan⸗ 
gen Kaſten von trodenem Tannenhotze, mit einem Reſonanzboden, über zwei Stege, 
die nahe an den fchmalen Enden einander gegenhber liegen, acht bis zehn Darmfais 
ten, alle im Einklang, nicht zu dicht nebeneinander auf. Um dem Luftftrome den 
—** zu verſchaffen, kann der obere ſchmale Boden, wie ein Pultdeckel, auf⸗ 
gehoben werben, ber an den: beiden‘ Seiten noch Fluͤgel hat. Das Infſtrument 
wird hierauf mit ber Öffnung am Schieber bem Winde ausgefegt, welcher beim 
Durchſtroͤmen Töne hernorbringt. Die tiefften Töne find die des Einklantzs ; ſowie 
fi aber der Wind. mehr hebt, entwidelt fich eine Mannichfaltigkeit von Xönen, 
Dee ungemein reizen if. 

! dlus, bei Homer bes Hippotes Sohn und Koͤnig der Infel Liparos, im 
Norden von Sicilien. Er foll fromm und gerecht und gegen die Fremden menfchens 
freundlich gewefen fein, den Gebräuch ber Segel gelehrt, überdies aus feinen Beob⸗ 
ühtungen den Einwohnern die Winde mit Genauigkeit vorhergeſagt haben, wes⸗ 
halb ihm die Gabel zum Windbeherrfcher gemacht hat. Darauf ſcheint auch fein 
Rame, der mit Aelio, der Windebraut, zufammenhängt, hinzuweiſen. Spaͤter 
wurde feine Scälhte ausgefehmüdkt; Ar — machten ihn zu einem Sohne des 
deus oder Neptun und zum Gott der Win 

Kon, ein dichteriſches Wort, * vorzüglich Im Plural Nonen ges 
bemcht volzd, zur Bezeichnung einer unbeſtimmten Langen Zeit, auch wol der Ewig⸗ 
kit, In einens befondern Sinne haben die Gnoſtiker diefen Begriff in ihren Theo⸗ 
genlen perfonificirt und verfichen darunter ewige, geiftige Wefen, welche Darſtel⸗ 
Fangen der Iraſt ann Wireſamebelt Series find. S. Gnofis.) \ 

‘Aorta, f. Adern. 

Apagogifcher Beweis, fi Beweis. 5 

Apanage (apanagiom), eine: Art Abfindung, RER die nachgeborenen 
Pelayen eines regierenden Haufes, in weichem Erſtgeburtsrecht eingefährt iſt (tie 
jett allgemein) aus ben Landeseinkuͤnften (zunächft aus dem Kammergut) erhalten,“ 
um davon’ ſtandesmaͤßig zu leben. Sie fit kein ram. Pflichttheil und befteht jegt 
wiiſtens in Geld, in dem Gebrauch eines fürftlichen Schloffes mit Jagd und auch 
nof im be Tießbraud) von Rarmnerglitern mit Gerichtsbarkeit, Naruralien u. bot. 
Iare Größe richtet ſich nach der Größe des Landes und dem Smanzzuftande, Iſt 
fie einmas beftimmt, fo geht fie auch auf die Nachkommen des Apanagirten aus ges 
Wider uad Randesnäßiger Ehe ber und fällt in beren a gewoͤhnůch 





Anzugsged 


ae die allæ Muteike, cnabhan⸗ 
gig von ihrer defondern Beſchaffenheit und beſondern Zuſtaͤnden, zukonimende anzle⸗ 
* une Bon ihr haͤngt es ab, daß alle Körper nach dee Erde fallen, denn 
obſchon alle Anziehung wechfeffeitig ft, und folglich die Erde ebenfo gut gegen den 
Stein, als bet Stein gegen bie Erde füllt, fo verſchwindet body wegen des unglei⸗ 
chen Moffenverhältmniffes die Kraft, mit der die Erde zu dem Steine gezogen wird, 
faſt völlig gegen bie Kraft, mit wolcher der Stein zur Erde gezogen wird. Auch 
Körper.auf der Erde ſelbſt wuͤtden ſich vermoͤge der bloßen Anziehung ihrer Maſſen 
nacheinander / hin bewegen, wenn nicht die Anziehung zur Maſſe der Erde das übers 
gewicht behauptete! Durch genaue Berfuche hat-man ermittelt, daß wirklich ein 
Breite in der Nihe eines großen Berges etwas von der verticalen Richtung nach 
dem Berge zu abgelenkt wird. In den Bewegungen der Planeten um die Sonne 
und beider Ebbe und Flut dos Meers ift die Gravitation ebenfalls mitwirkend, wie 
ſich durch die Mathematik erweifen laͤßt. Das Geſetz der Gravitation ift zuerft von 
Newton feftgeitelft worden; fchon Kepler aber hat :den Gedanken ausgeſprochen, 
daß die Anziehung eine allen Koͤrpern inwohnende gegenſeitige Kraft ſei, und ſelbſt 
fruͤhere Mathematiker und Phlloſophen haben, wiewol auf minder beſtimmte 
Weife, von einer gegenſeitigen Koͤrperanziehung geſprochen. 2) Cohaͤſion iſt die 
Kraft, mit welcher die Theilchen eines und deſſelben Koͤrpers zuſammenhaͤngen. 
Sie aͤußert fich blos in der Berührung -der Koͤrpertheilchen ſelbſt, oder, inſofern 
man in der Phyſik jegt annimmt, daß die Körper aus Teilchen beſtehen, die in 
gewiffen Entfernungen voneinander ſchweben, in folder Nähe, die für unfere 
inne Berührung ſcheint. Die frühere Vorſtellung, daß der Zufammenhutt-der 
Körpertheitchen durch ineinander eingrelfende Häkchen bewirkt werde, iſt jeßt durch 
die. Annahme der Cohaͤſion, als einer zwifchen den Theilchen thätigen Anziehungss 
kraft, befeitigt.. 3) Die Adhaͤſion, unjtreitig mit der Cohäfton dem Weſen nach 
uͤbereinkommend, ift die Anziehung, welche zwei verſchiedene oder getrennte Koͤr⸗ 
per aufeinander äußern, wenn ihre Oberflächen in hinreichend vielen Punkten mit - 
einander in Berührung gebracht werden. Sie äußert ſich ſchon bei feften Körpern, 
wenn dieſe mit ganz glatt gefchliffenen Flächen übereinander gelegt werden, noch 
wirkſamer aber twegen ber innigen Berührung zwiſchen feften und flüffigen Körpern, 
und es find Beifpiele Hiervon das Hängenbleiben einer Schicht Fluͤſſigkeit an einem 
in Waſſer getauchten Finger oder Stab oder überhaupt das Negen der Körper, das 
Herablaufen des Waſſers an der dußern Gefüßwand bei Neigung des Gefaͤ⸗ 
ßes u. ſa w. Bemerkenswerth iſt, daß nicht alte Fluͤſſigkeiten gegen alle feſten Koͤr⸗ 
per Adhaͤſton zeigen. So werden von Queckſilber zwar blanke Metalle, aber nicht 
Glas oder Holz, und von Waſſer zwar dieſe ſaͤmmtlichen Körper, aber nicht Fett 
oder Hegenmehl genetzt. Mit ber Adhaͤſion hängen auch die Erfheinungen ber for 
genennten Gapillarität (f. d.) oder. Haatroͤhrchenanziehung zuſammen. 4) 
nice, ober hemifhe Verwandtſchaft, iſt die Anziehung, welche die ungleichartis 
gen Theilchen zweier Körper zueinander dußern und vermöge deren fie ſich mits 
einander zu. einem neuen Körper zu verbinden vermögen. (S. Verwandtſchaft.) 
5) Die befondern Geſetzen gehorchenden Anziehungen, melche die fogenannten une 
waͤgbaren Fluͤſſigkeiten oder. Imponderabitien, Elektricitaͤt, Magnetismus, 
Waͤrme, Licht zueinander oder gegen die Theilchen der waͤgbaren Körper aͤußern 
Vom Weſen der Anziehung im Aligemeinen und ihrem Verhaͤltniß zu der in der 
Natur zugleich wirkſamen Abſtoßungs⸗ oder Repulſionskraft handelt Kant in den 
Metaphyſiſchen Anfangsgränden der Naturwiſſenſchaften“ (3. Aufl., Lpz. 1800). 
Anzugsgeld, auch Cinzugsgeld (census oder gabella immigrationis), 
eine Summe, weiche in manchen Ländern für die Aufnahme In eine Gemeinde ers 
legt werden muf.: Sie has nichts Unbilliges, wenn fie mit den Vortheilen des Bürs 
ger s ober. Nachburrechts (4. B. Ancheil an-Gemeindenugungen, Weiden, Waldun⸗ 
an, milden Stiftungen, einträglichen Nahrungsziweigen) im Verhaͤltniß fieht. 


BE Mu © 328. 
. Betten, ein griech. Voͤtterſtamm in Thaſſallen, welcher von Kölns, dem 
Sehne Heilen’s und Enkel bes Deubalion, feigen Namen führte, fich daſelbft aus. 
beeitete und mehre kleine Staaten errichtete. Ein Theil von ihm ging nach Klein⸗ 
efen, wo er das ehemalige Troas beſebte und der Landſchaft ben Namen: Kolis 
gab. In einen Bund vereinigt, der jaͤhrlich zu Ara ſand feierliche Verſammlung 
Veit, Dieben bie ä eine Beittang frei, kamen nachher unter die Hercſchaft der Lydier 
baun ber Perſer; wurden, nachdem fie mit Huͤlfe Athens des perſ. Joch abgefchuͤt⸗ 
tie hatten, von Darius Hyſtaspis aufs: Neus unterworfen, und als ihnen bie 
Griedyen wiederholt Beiſtand leifteten, entftand 600 v. Chr. der berühmte perf. 
Kürg. Ste wutden frei, Samen nochmals unter perl. Botmaͤßigkeit, bis auf 
Arender, und wurden endlich, nachdens fie von den ſyr. Königen, den Nachfol 
gen Alexander's in diefem Theile feines großen Reiche, durch die Roͤmer befreir 
worden waren, von Sulla, ba fie dem König Mithridates beigeftanden, völlig unters 
joht: Ihre Sprache, ber äolifche Dialekt, im welchem Altaͤus und Sappho . 
dichteten, war eins von ben brei Hauptmundarten in Griechenland, Ihr Land aͤußerſt 
fuchtbar, und Ackerbau ımb Viehzucht waren ihre. vorzüglichften Nahrungszweige. 

Lols harfe (Windharfe, Windmonochotd), ein Saiteninftrument, das, 
dem Winde ausgelegt, Töne von fich gibt. Dswald, ein fchott. Componift, 
machte den erſten Verſuch. Man fpannt in einem fhmaten, etwas hohen und fans 
gen Kaſten von trodenem Tannenholze, mit einem Refonanzboden, Über zwei Stege, 
dee nahe an den ſchmalen Enden einander gegenuͤber liegen, acht bis zehn Darmſai⸗ 
ten, alle im Einklang, nicht zu dicht nebeneinander auf. Um dem Luftftröme den 
Durchgang zus verfchaffen, kann der obere ſchmale Boden, tie ein Pultdeckel, aufs 

werben, ber an den beiden‘ Seiten noch Fluͤgel hat. Das Inſtrument 
wird hlerauf mit der Öffnung am Schieber dem Winde ausgefegt, welcher beim 
Durchſtroͤmen Toͤne heruorbringt. Die tiefften Töne find Die des Einklangs; ſowie 
fih aber ber Wind mehr hebt, encwickelt fich eine Dannichfaltigkeie von Zönen, 
Be ungeaein ceizend ift. 

t Bus, bei Homer des Hippotes Sohn umd König der Infel Liparos, tm 
Norden von Sicilien. Ev foll fromm und gerecht und gegen bie Fremden menfchens 
frumdlich gewwefen fein, den Gebrauch ber Segel gelehrt, Überdies aus feinen Beob⸗ 
aqtangen den Einwohnern die Winde mit Genauigkeit vorhergefagt haben, wes⸗ 
halb ihn die Fabel zum Windbeherrſcher gemacht hat. Darauf ſcheint auch fen- 
Rome, ber mit Acllo, der Windebraut, zuſammenhaͤngt, hinzumelfen. Spaͤter 
wurde feine Geſchichte —— Dice machten ihn zu einem Sohne des 
deus oder Reptum und zum Gott der Win! 

Üon, ein dichteriſches Wort, — vorzüglich Im Plural Ronen ges 
bemcht wirb, zur Bezeichnung einer unbeftimmten langen Zeit, auch wol dee Ewig⸗ 
kt. In einem befondern Sinne haben die Gnoſtiker diefen Begriff in ihren Theo⸗ 
genien perſonificirt und verſtehen darunter ewige, geiflige Weſen, welche Darftels 
Inagen der Kraft und Wickfansteit Gottes find. (S. Gnoſis.) J 

‘Aorta, f. Adern. . 

Apagogifcher Beweis, f: Beweis. 

Apanage (apanagiam),. eine: Art Abfindung, — die nachgeborenen 
Prinzen eines reglerenden Hauſes, in welchem Erſtgeburtsrecht eingefäihrt iſt (tie 
jett allgemein) aus den Landeseinkuͤnften (zunaͤchſi aus dem Kammergut) erhalten,” 
um davon ſtandesmaͤßig zu leben. Sie fit kein roͤm. Pflichttheil und beflcht jegt 
meiſtens in Geld, in dem —— eines fürſtlichen Schloſſes mit Jagd und auch 
1008 im bene Nießbrauch — mit Gerichtsbarkeit, Naturalien u. dal. 
* Größe richtet ſich nach ber Größe des Landes und dem Finanzzuſtande, Iſt 

fie einmas beſtimmt, fo geht fie auch auf die Nachkommen des Apanagirten aus ges 
ſrtücher und Bandesmäßtger Ehe uͤber und faͤlt in deren — gewoͤhnuch 


r 
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an ben regletenden Deren zuruie, zuwellen waͤchſt fie — 
wenn etwa fuͤr ſaͤmmtliche nachgebogene Söhne eine Summe im Ganzen, worein 
fie ſich theilen müffen,  feftgefegt iſt. Wird ein Landestheil mit Regierungsrechten 
zur Apanage ausgeſetzt, fo heißt dies paragium, und bie bamit abgefunbenen Gtie⸗ 
der fürftlicher Familien werden paragirte genaunt. 
Apareille, Rampe oder Auffahrt, iſt der von dem Innern einer Stade 
‚oder eines Werks auf den Wahlgang führende Erdaufwurf. Führt derſelbe nicht 
auf den Wall, fondern von ber Ftaͤche, auf welches dieſer aufgeworfen tft, in den 
Graben hinab, fo heifit er eine Basteille. £ E 
Apäthie Bunte fowol Dangel an Lebendigkeit des Gefühts, als insbeſon⸗ 
bere Affect und Leidenſchaftlichkeit bezeichnen. Als momentaner Zuftand kann jener 
Mangel ſich durch eine gänzliche Unempfänglichkeit des Menſchen für Eindräde- 
gewiſſer Art, z. B. finnliche Reize — nicht aber für Reize überhaupt — kundge⸗ 
ben, und fo durch Eörperliche Urfachen bedingt fein. At natürliche Dispofiston 
eines Menſchen kann fie aber auch ein geringer Grad vom Empfaͤnglichkeit oder Reize 
barkeit überhaupt fein, welchen‘, wo Geiſtesſtaͤrke damit verbunden ift, Kant das 
glüctiche Phlegma genannt hat; inſofern durth fie der Menſch den Übereitungen 
und Verblendungen durch Gemuͤthsbewegungen minder ausgefetzt iſt, welche dan 
Menfcyen die Herrſchaft über ſich ſeibſt ſchmalern. ‚Aus lebterm Grunde ſehen die 
Stoiker die Apathie als Eigenſchaft des Weiſen an, durch welche er ſeine Freiheit 
behaupte, wiewol die Apathie einiger Stoiker nicht frei von Übertreibung und Af⸗ 
ſectation geweſen it. er - 2% 
Apel (Joh. Aug.), geb. 1771 zu Letpjig, wo fein. Vater Buͤrgermeiſter 
war, ſtudirte feit 1789 zu Leipzig und Wittenberg die Rechte, Naturwiſſenſchaft 
und Philofophie, wurde 1795 Doctor ber Rechte, ſpaͤterhin Rathöherr in feiner- 
Vaterſtadt und Hard am 9. Aug. 1816. Sein Eudftig männlicher Geift mußte 
dutch manche, zum Theil verfchrobene Gemuͤthsverhaͤltniffe ih hinburdtämpfen: 
Dies gelang ihm, er ward nun auch um fo entfchiedener ein Feind alles Kleinlichen 
und Unfreien im Leben, und asbeitete fleißig für Wiſſenſchaft und Kunfl. Mit 
reichen Kenntniffen, ſcharfem Beobachtungs: und Vergleichungsgeiſte ausgeſtattet / 
wandte er feine Forfhungen nach allen Seiten In dem meiten Gebiete ber Natur. 
Zu dem „Beipenfterbuche” Tieferte ex ausfchließtich Novellen im ſchauerlichen Styl, 
unter welchen einige, wie „Der Freiſchuͤtz und „Das ſtille Kind”, claffifch zu mens: 
hen find. Alte feine Darftelungen aber zeichnen fich durch eine Eräftige Hare Ans 
ſchauung, durch Feinheit und. Stätte der Sprache aus. Seine Tragoͤdien „Polyi⸗ 
dos“, „Die Aitolier” und „Kallirrhoe“ ſind Ergebnifſe feines Studiums und ſei⸗ 
ner Anſicht der antiken Tragoͤdie. Die erſtere war dem Äſchylus, „Die zweite dem 
Euripides nachgebildet. Themiſtokles war zur Nachbildung des Sophokles be⸗ 
ſtimmt, and „Kallirrhoe“ follte den Übergang aus dem Antiken in dad Moderne 
bezeichnen. Den ganzen Kreis ſchließt ein fatirtfches Drama: „Herakles in Ly⸗ 
dien”, das fich ganz vollendet in feinem Nachlaſſe vorfand. Aber auch die Perioben 
moderner Tragik follten als Gegenftüd in andern Tragödien erfcheinen, . van benen 
er „Kunz von Kaufungen”, „Fauſt“ und ein drittes .comantifches Drama vollens 
. det hat. Wie gelungen auch jene größern Arbeiten in ihrer Art fein mögen, immer 
zeugen fie von einer auffallenden Verkennung des Wefens echter Poefie. Bleiben⸗ 
den Ruhm verdankte X. feiner „Metrik“ (Rpz. 1814—16). Ein alffeitiged Stu⸗ 
dium dee Verskunſt nady dem Hermann’fchen Lehrbuche führte ihn auf bie feinem 
Führer entgegengefehte Takttheorie, deren Richtigkeit fich- ihm immer mehr beſtaͤ— 
tigte; feinem Haren Geifte fügten ſich ſchnell und leicht die Theile zum Spftem zu⸗ 
ſammen. Hermann’s Widerſpruch ließ er unbeantwortet und ſetzte feine Studien 
fort, doch als er fie ber Welt vorzulegen im Begriffe war, ereilte ihm der Tod. 
Apelles, der berühmte Maler des Alterthums, war bes Pythias Sohn, 
wahrſcheinlich fu Kolophon geboren. Zu Epheſus erhielt er das Buͤrgerrecht 


unb heißt barum zuwellen der Ephefur. : Ephorub ans Epheftis war fein erſter Leh⸗ 
zer, doch angeregt durch ben Ruf der ſichoniſchen Schule, bie ſich durch Gründe 
uchkeit auszeichnete, ſuchte er ſpaͤter, ſchon ais Kuͤnſtier von Bedeutung, den Uns 
ge bes Pamphilus in Sicyon, wo er mit andern Schiilern diefes Meifters eis 
wige Weile ausführte, bie lange beruͤhmt waren. Zu Philipp's Zeiten ging A. 
nach Macedonien, und dort begründete ſich wahrſcheinlich das vertraute Vechaͤltniß 
zwiſchen ihm und Alexander dem Großen, welches zu vielen Anekdoten Anlaß ges 
geben hat, deren jeboch manche ſich auf ein zweites Zuſammentreffen mit, Alexan⸗ 

der in Epheſus beziehen mögen, wohin A. nach einem kürzen Aufenthalte in 
Pag Kos und Akerandrien gekommen war. Séeinen Aufenthalt. zu Rhobus 
machte eine Heine Tafel berühmt, auf die er im Ateller des grade —— Pros 
togenes einen Umtiß mit dem Pinfel zeichnete. Protogenes erkannte bei feiner 
Rückkehr ſogleich die. Meijterhand des A. doch verſucht er und es gelingt ihm, 
einen noch genaueren in des erſtern Warig hineinzuzeichnen. A. kommt wieder; 
man zeigt ihm des Protogenes Zeichnung, und er zeichnet in deſſen Umrß 
einen dritten, ungeachtet ber Frinheit noch viel genauern hinein, fobaß ſich der 
rhodiſche Maler für überwunden bekennt. Die Tafel wurde in ber Folge nach 


Rom gebracht und ſchmuckte ben Palaſt der Caͤſaren, bis eine Feuersbrunſt fie zers " 


flöcte. Sein berihmtefte Bid, Alexander, ben Blitz haltend, von dem das 
Hauptlicht außging, ftand in dem Tempel zu Epheſus. Durch glüdtiche Verkuͤr⸗ 
zung und Helldunkel ſchien die Hand mit dem Biitze: aus der Tafel hervorzuragen. 
A. s Ruhm und Talent blühten am glaͤnzendſten gegen 325 v. Chr. Doch malte 
er nad) dem Tode Alexander's des Großen ben König Antiochus zu wiederholten 
Mauen, was auf 300 v. Chr. hinweiſt. Der Tod fheint ben Kuͤnſtler in Kos 
ereist zu haben, wo eine angefangene Venus gezeigt wurde, bie Niemand zu volls 
enden wagte. Ein anderer gleichnamiger Kimftier, der 100 I. fpätes lebte, iſt in 
ber Anekdote gemeint, daß X. an. dem Hofe des Ptolemaͤus zu Alexandrien von 
den Maler Antiphilus als Theilnehmer an einer Verſchwoͤtung angeklagt worden 
fei, wofür er ſich, als feine Unſchuld anerkannt war, an feinem Kunſtnebenbuh⸗ 
lex und an bem König durch das Bemälde der Berleumbung gerächt Habe. Als uns 
erreichtes Verdienſt war die Anmuth z Alles in feinen Werken war Porfie, Liebreiz 
und Leben, und mit Recht wurde baher bie Kunſt, die er fıbte, ars Apellea genannt. 
Wie Plinins angibt, malte X. gewöhnlic nur mit vier Farben, bie er dutch einen 
felbſt erfundenen Firniß in Übereinftimmung beachte, 


Apenninen, eine Gebirgekette, bie bei den Meeralpen unweit Genua an " 


fängt, dort den Paß Bocchetta bilder, ſich durch ganz Italien bis an die Küfte 
von Dteanto und an die Meerenge von Sicilien erſtreckt, und Itallen in faft 
zwei gleiche Hälften, die oͤſtliche und weſtliche, theilt. Die X. find bis an die 
Gipfel mit Bäumen, befonders mit Kaſtanienbaͤumen, bersachfen, deren Frucht 
in einigen Gegenden ein Hauptnahrungsmittel der Bergbewohner ift. Die A. 
Haben nur einzelne hohe und ſteile Gelfenberge, 3. B. den Gomo von 9500, und 

den Gran Saffo bei Aquila in dee Provinz Abruzzo von 9400 Fuß Höhe. 
& find im Winter mit Schnee bedeckt, des bisweilen fpät ſchmilzt, und lies 


fern das für das Heiße Klima Italiens fo unentbehrliche Eis. In den X. gibt. 


«6 wenig große Thaͤler, wenig Seen und Fluͤſſe, deſto mehr Suͤmpfe am Fuße 
ihter Vorberge. Die innere Conſtruction ber Kette zeigt eine große Einfoͤrmigkeit, 
indem bie herefchende Gebirgsart, ein dichter weißer Kalkftein , fich in den verfchies 
denſien Gegenden auf diefelbe Weiſe darftelit. Abweichend iſt der nördf. mit den 
Alpen zufansmenhängende Theil, ſowie auch ber füblichfte; beide zeigen eine mans 
nichfaltige Abwedhfelung älterer Gebirgsarten. Auch die Vorberge und Vorhügel 
der A. zeigen Dannicyfaltigkeit im Innern. Urgebirgsarten fehlen in dem mitt 
letn Theile ber Kette gaͤnzlich; in dem obern find fie wenigftene nicht häufig, in 
bem füdl. erſcheint jedoch Granit, Gneis und Glimmerfcyiefer in bedeutender Ver⸗ 
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treitirig. Ausgehreltet und reich au derſchichenactigen· Bebiiben iſt Bagegen bie 
in a en pe ee, Kaitftein, 5.8. 
sent Marmor, und Gabbro. Ebenſo weit verbreitet iſt der unter dem 
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bantt.. Eigentliche venlbanifche und-fogenannte Trappgebilde find ber 
em: dieſe befchränfen fich auf den fünöfl. Theil Italiens, und nur der Bes 
fuv, bie erlofchenen Vulkane von. Nemi und Albene, ſowie ber Lavaſtrom von 
Borghetto, nähern ſich den Grenzen ber Kette. 

Apertur, Eröffnung: 1) Zucudfall eines Lehns an den Lehnsherm, wenn 
der Stamm des Vaſallen erliſcht, oder bag Lehn durch Felonie verwirkt wird —2 
Öffnungsiecht, das durch Vertrag erlangte Bleche, daß der Eigenthuͤmet eines 
Sqioſfes fobches dem. Berechtigten zu jeber Zeit öffnen nauf. 

Aphelium, Sonnenferne, feuher gewöhnlih Perigäum, if derienis 
ge Punkt der eiliptifhien Bahnen der Planeten oder Kometen, weichet von der 
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beſe 

Aphorismen, abgeriffene Säge; in der Wiſſenſchaft — Saͤte, ia 
welchen der einer Wiſſenſchaft vorgetragen wird; daher ber Ausdruck: 
aphoriſtiſche Schreibart, d. i. die Schreibart in barzen, abgebrochenen 
Saͤtzen, wobei ein innerer logiſcher Zufammenbang in hohem Grade — 
tan, die man dem ausführlichen, fortlaufenden Bortrage cutgegenſedt. Bekannt 
‚und für diefe Gattung muſterhaft find des Hippokrates Aphorismen. 

Aphrodite, an Griechen, gleichbedeutend weit Aphres 
geneia d. i. aus dem Schaum des Merres entiparagen (die Schunmgebornue). 
we Venus.) — Aphrodifia, ein dee A. geweihtes Feſt, das am mehren 

rten Griechenlands, am feierlichfien uf der Zufel Eppern begangen begangen wurde. — 

Apbrodifiate, ſ. Liebestränte. 


— * 


Ze > BE: Ge 
bus (Beneb. 1508), Blanti ( Slorenz 1518), Senf Em, 10), 
(Upfala 1670 und-1680). 

Apiänus, eigentlich Peter Bimenig, ai. 4495 bei’ Leißnig Soc, 2 
geft. 1552 zu Ingolftadt, wird als ein ſehr takentpolfer Mann, als vprzüglicher 
Mechaniker und guter Beobachter in der Afronomie geruͤhml. Wir befigen von 
ihm feine „Beobachtung der fünf Kometen“, die von 1531—39 erſchienen. Er 
fol zuerſt die, jedoch nicht ganz richtige, Bemerkung gemzacht haben, daß die Schweife 
dee Kometen immer der Sonne mtgegengefegt find. X. wurde 1524 Profeſſor. der 
Mathematik in Ingolſtadt, wo er 1530 feine „Kosmogeaphie” amb 1540 feine 
„Astronomie caesarea” herausgab, in welchem letztern Werke er die Abſicht Hatte, 
alle aſtronomiſchen Rechnungen überfläffig zu machen und fie durch Zeichnungen 
und Mafcyinen zu erfegen. Karl V., ein großer Freund der Aftronemie, fchägfe ' 

. ihn vor allen Gelehrten feiner Umgebung und erhob iby nach manchen andern 
Guadenbe ʒeigungen in den Reichsadelſtand. 

Apicins (M. Babius), ein Feinſchmecher zu den eiten des Acanſtus und 
Tiberius. Er führte die leckerſte Tafel in Rom und beurkundete ſein Genie 
für die Kochkunſt durch ſolche Erfindungen, daß. fein Name zum Spruͤchwort 
wurde, und Schulen von Köchen nach ihm fich nannten, Als er fein großes Ver⸗ 

. mögen bis auf einen Überteſt von etwa einer halen Million; Gutden-esfchöpft hatte, 
nahm er Gift, um nicht, wie er fuͤrchtete, Hungers fierben zu muͤſſen Aufter 
biefem werden, noch zwei X. als roͤm. Schlemmer. genannt, her. das Koch⸗ 
buch „De arte coquinaria, seu de opsoniis et condimentis”, welches den Nas 
men bes A. trägt, rührt von feinem dieſer drei ‚her, fondern.von einem’ Coͤlius, 
der fich jenen-fprüchmörtlichen Beinamen gegeben hat. Es wurde, herausgegeben 
* — 1706), Almeloveen Amſt. 4109) und Bernhold (3. Yuf., 
p. 
Apis, ein von den Ägyptern, vorzůglich zu Memphis, goͤtilich verehrier 
* Er war ein Bild des Gottes Ofiris, welcher, wie man annahm, in dies 
fem heiligen Stiere wohnte, Oſiris ward als Gründer des Ackerbaues in Ägypten bes 
trachtet, und barum ward der dem Ackerbau fo wichtige Stier zum Bilde des Oſiris. 
Die Prieiter lehrten, der X. fei ducch eine Kuh geboven, die buch einen Mond⸗ 
ſtrahl befruchtet wurde.‘ Er mußte ſchwarz fein und ein weißes Dreieck auf ber 
Stirn, auf ber rechten Seite einen weißen halbmondförmigen Fleck und unter der 
Zunge eine Art von Knoten haben, ber einem Käfer glich. Wann er gefunden war, . 
fütterte man ihn vier Monate lang in einem Gebäude, das nach Oſten zu fland; " 
dann ward er, mit eingetretenem Neumonde, unter großen Feierlichkeiten aufein praͤch⸗ 
tiges Fahrzeug gebracht und nad; Milopolis geführt, wo er von den Prieſtern und 
von Frauen, bie auf eine hoͤchſt unanſtaͤndige Weife vor ihm erfchienen, abermals 
40 Tage lang gefüttert ward, Mach diefer Zeit durfte keine Frau mehr ihm nahe kom⸗ 


men. Bon Nilopolis brachten ihn die Prieſter nach Memphis, wo er einen Ten⸗ 


pel, zwei Kapellen zur Wohnung und einen großen Hof, ſich Bewegung zu machen, 
hatte. Er befaß die Gabe der Weiffagung und theilte dieſe auch den Knaben mit, 
die um ihn waren. Es galt ald gute oder böfe Vorbedeutung, je nachdem er in bie 
eine oder andere Kapelle ging. Sein Geburtöfeft wurde jährlich, wenn der Nil 
anzuſchwellen begann, fieben Tage lang gefeiert. Trotz dieſer Verehrung durfte er 
nicht über 25 Jahre leben, wovon der Grund wahrſcheinlich in ber aſtronomiſchen 
Theologie der Hoppter Ing. Begraben ward er in einem Brunnen. Doch glaubt 
Belzoni in den Bergen OberÄgpptens, welche das That der Gräber der Könige eins 
fließen, in einem ber dortigen Zelfengeäber ein Grabmal bes U. entdeckt zu haben. 
Er fand dafelbft einen Eoloffaten alabafternen, durchfichtigen und helltönenden, jetzt 
im brit. Mufeum befindlichen Sarkophag, der ins und auswendig mit eingefchnit= 
tenen Hieroglyphen und Figuren verziert war; im Innerfien des. Gemachs befand 
ſich ein mit Asphalt einbalfamirter Stierkörper. : Des A. Tod erregte eine allge 
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meine Landtrauer / welche ko⸗lamge dauerte, bis die Metöfter ſeinen Nächfolger ges 
funden hatten; ba jedoch das Auffinden eines mit den obigen Abzeichen verfehenen - 
Stiers geroiß fehr ſchwer war, fo laͤßt ſich amiehmen, dag dabei von Selten dee 
Vrieſter mancher Betrug obwaltete. 

Apodiktifch gewiß iſt eine Erkenntniß, die bas Bewuftfein der Nothwene 
dlgkelt bei ſich fuͤhrt. Sie darf nicht auf Erfahrungsgränden beruben, fondern 
muß ein veines Product ber Vernunft fein, da Erfahrung keine Nothwendigkeit bes 
gründen kann. Daher heit’ ein Verweis apodiktiſch, der das Gegentheil ausſchließt 
und wird dadurch von dem Wahrſcheinlichkeitsbeweiſe unterfchieden. — Apo⸗ 
diktik nannten Einige die Wiffenfihaft von den nothwendigen Grundlagen des 
Wiſſens, oder von den Bedingungen eines apodikeiſchen Wiſſens, die philoſophi⸗ 
ſche Grundwiſſenſchaft. 

Apogaͤum, ein veraiteter Ausbrud ſtatt Perihelium (ſ. d.). 

Apoſovium (apojove) nennt man denjenigen Punkt ber elllptifchen 
Bahnen der vier Jupitersſatelllten, welche am meiften von bem Mittelpunkte des - 
Jupiters entfernt find. Die ihnen entgegengefegten, dem Jupiter nächften Punkte 
.. haben den Namen Perijovium (perijove). 

Apokalypfe, die-Offenkarung des Johannes d. b.). 

. . Apofalyptiter find in der neuern theologifhen Sprache, befonbers ſeit 
Bengel and dem Einfluſſe ſeiner Deutungen und Lehren von ber Offenbarung Jo⸗ 
hannis, diejenigen unter den Theologen und im Volke, welche in diefem Buche 
die wefentlichften chriſtlichen Belehtungen finden, oder daſſelbe im Geiſte einer 
Apokalypſe, d. i. einer beſondern Offenbarung von göttlichen und chriſtlichen 
Dingen, behandeln. Die gemeine Sprache hat jenen Namen auch oft von neuen 
und unberufenen Propheten und von Schwaͤrmern uͤberhaupt gebraucht. — Apo⸗ 
kalyptiſche Zahl wird entweder die myſtiſche Zahl 666 im ber Offenb. Joh. 
13, 18. genannt, in welcher bie Kicche ſchon im 2. Jahrh. nach der Zahlbebeutung 

der griech. oder hebr. Buchftaben den Antichriften angebeutet fand (f. Antichri m) 
während Andere entweber eine gewiffe Eigenfchaft von Belt oder Perfonen, oder 

«eine Beitbeftimmung darin ausgebrüct annahmen. Auch verfiand man unter dee 
apokalyptiſchen Zahl die Zahlrechnung jenes Buchs überhaupt, welche von engel 
und feinen Anhängern ganz eigentlidy genommen und überaus kunſtreich gebeutet, 
von den freiern Austegern aber durchgehens für eine runde Zahlbeſtimmung gehals 

4 ten wird. über das Bengel ſche Syftem der apokalyptiſchen Deutungen vgl. Buck, 
ai Lehren und Wirken” (Stuttg. 1832). 
pokataſtaſe, Wiederherſtellung in den vorigen Zuſtand, Wiederbrin⸗ 
gung aller Dinge, nach Apoſtelgeſch. 3,21. in die Sprache der Kirche eingeführt, je⸗ 
doch in verfehledenem Sinne: Die ältefte Meinung biefer Art war die des Dris 
genes, welcher nur eine allgemeine Läuterung und-Wiederherftellung der vernünfe 
tigen Wefen annahm und bem bie Kirche das Dogma von den ewigen Stras 
fen des Satans und ber böfen Engel und Menſchen entgegenfegte. Späterhin und 
beſonders durch Joh. Wild. Peterfen im Anfange des 18. Jahrh. wurde ein 
ſchwaͤrmeriſches Syſtem mit dieſem Namen bezeichnet, nach welchem für dis ganze 
eltall, für die Erde und das Erdenleben, nad ber Rückkehr Chrifti eine Wies 
berherftellung in den Zuftand erwartet wurde, welchen man ſich vor dem Sünden» 
falle vorfteßte. Hier hing die Lehre von der Wiederbringung der Dinge mit dem 
EHiltasmus (f. d.) zufammen. -, 

Apotrifiarius hieß ſeit dem 4. Jahrh. der außerordentliche oder auch beftäns 
dige Abgefandte von bebeutenden Bilhöfen, befonders den römifchen, am Kaiſer⸗ 
hofe zu Konftantinopel. Der Wortbedeutung nad; bezeichnet er Den, twelcher Rebe 
und Antwort geben fol. Gregor der Große war feüher ein ſolcher geroefen. Diefe 
Apoktifiarien beftanden bi6 zur Trennung ber beiden Kirchen. An ihre Stelle traten 
im Mittelglter die Legaten oder Ablegaten. 


¶ Apokesphen: 77 Apollinariß a 


Apokrvphen, apeftapäifiie (.f;verbokgete).Avasden gernife Eihelftn 
tn der aͤlteſten Kirche, nach juͤdiſch + alexandt. Sprachgebrauche ; In. verfchiedener 
Bedeutung genannt. Man verftand darunter bald foiche, deren gend un 
frühefte Geſtalt unbekannt waren; bald Schriften von geheimen Sinne, halb, vers 
werfliche, fern zu haltende; dald aber auch nur ſolche Schriften, weiche man nicht 
In öffentlichem Gebrauche haste oder haben zu duͤrfen meinte. In her Iegten Be⸗ 
deutung wurde es — gewoͤhnlich, eine Anzahl Schriften ſo zu nennen, 
weiche ducch die alerandr. Überſetzung unter den Chriſten verbreitet waren, und bald 
als Anhang des A. T. bald als eg ee ſelben gebraucht wurden: Ihnen 
wurde audı bei den Proteffanten und in kuthers Üderfegung diefer Nime gelaſſen 
und fie dem X. Z. beigegeben, Über Anerkenntniß und Gebrauch derſelben fehrmankte 
die Kirche von jeher; die griech. Kirche ſchloß fie mis dem Concilium zu Laodicea um 
360 aus dem eigentlichen Kanon ans, bie lat. dagegen behielt.fie feit bem zu Kar⸗ 
thago 397 in dem Kanon bei. Zur Beit der Reformation wurden jete Buͤcher von 
den Proteflanten zum Theil barum verworfen, weis einige Stellen in ihnen von 
ber cöm.statholifchen Kirche mit befondevem Intereffe gebraucht warden. Das Con⸗ 
cilum zu Zrient fegte ausbruͤdlich ihre Anerkenntniß feſt und beftätigte bie Beſchluͤſſe 
bes von Karthago. Die Proteftanten haben indeſſen in ihrer Anſicht von jenen 
Büchern merkwuͤrdig geſchwankt, indem fie biefe Bücher im Cultus und kirchlichen 
Leben faft ganz ben kanoniſchen gleich gebrauchten. Seit Semler jedoch glich ſich 
das hiſtociſche und vefigiöfe Urtheil über biefelben ‚ziemlich aus. Cams In der neue⸗ 
fen Zeit ift die Sache der Apokryphen bed A. T. dadurch wieder bedentend angeregt 
worden, daß bie brit. Bibelgefellfchaft bie Aufnahme jener Schriften in die zu-ver- 
theitenden Bibelausgeben migbilligte und unterfagte, während bie. deutfchen Bibels 
geſellſchaften die h. Schrift mach Luther's Einrichtung zu haben wünfchten. Uns 
befangen erwogen kann man ben Apokryphen bes X. T. wirklich nicht den Werth 
und ſelbſt nicht einmal die hiſtoriſche Bedeutung beilegen, welche ber Geift der Op⸗ 
pofition unter ben Proteftanten und- die Ältere katholiſche Kirche ihnen zuſchrieb. 
Sie find zum Theil, wie Sirach, Tobias, Judith, ein bloßer Nachhall ber als 
ten Bücher des Kanon, zum Theil in ganz entgegengefegtem Geifte und Stane ges . 
ſchrieben, wie das Buch ber Weisheit und das erfte Buch ber Mabkabaͤer, und zei⸗ 
gen durchaus Spuren-einer gefunkenen, an Geift und Kraft arm gewordenen Zeit. 
Die fogenannten Apokryphen DEE N: T. find theils Schriften, theils Bruchſtuͤcke 
aus den erſten drei Jahrhunderten der Kieche, welche entweder fich den kanoniſchen 
DEM. T. an die Seite ftellen wollten, ober non Einigen, zum Theil auch in der 
älteften Zeit, denfelben beigefellt, auch wol vorgezogen wurden. Am bebeutendfien 
unter ihnen find bie apoktyphiſchen Evangelien. Won diefen Apokryphen hat Fa⸗ 
bricius (Hamb. 1719) eine Sammlung veranftaltet, wie wir ihm auch eine Aus⸗ 
gabe der fogenannten Pfeudeptgrapha des A. T. verdanken. Eine Probe einer ſehr 
weichhaltigen Ausgabe. der Apokryphen gab neuerdings Thilo. 

Apollinarid der Jüngere war feit 362 Biſchof von Laodicea in Sprien 
amd ein eifriger Gegner der Arianer. Als Menſch und Gelehrter ftand er in großer " 
Adytung und gehörte zu den beliebteften Schriftitellern feiner Zeit. Nach den alten 
Kirchenhiſtorikern fol er nebft feinem Vater, einem Lehrer der Sprachwiſſenſchaft 
und Presbpter gleiches Namens, ald Kaifer Julian den Ehriften den Schulbefuch 
und die Erklärung ber griech. Claſſiker verbot, Nachahmungen berfelben zum Ge⸗ 
brauch für die Chriſten, z. B. Heldengedichte und Trauerſpiele aus hiſtoriſchen 
Stoffen des X. T., eine Einkleidung des N. T. in Platoniſche Dialogen, verfertige 
haben, von denen jedoch außer des dichterifchen Umfchreibung der Pfahnen, welche 
einem von Beiden angehöst, nichts mehr vorhanden ift. Die Meinung des A., daß 
ber Logos (das Wort Gottes) bei Chrifto die Stelle der vernünftigen Seele vertreten 
und denmach Gott ſich in ihm mit dem menfchlichen Leibe und nur der finnlichen 
Serie verbunden Habe, welche Meinung bie chriſtliche Dogmengeſchichte Apollia u⸗ 
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verbruisesen fh bie Apoltimariften ſchnell in Syrien und den angrenzenden 
Lnbeen, errichteten ju Konfkuntinopel-und anderiodrte mehre Gemeinden mit eig» 
wen Wkfinöfen, jerficien abes nach feinem pioifchen 382 und 392 erfolgten Tede in 
Bwei Pezschen, desen eine, Die Vitalianer, wie fie ſich nach ihrem erften Bifchof 
wanecz, ber kehre des A, treu blieb, die andere , Polemianer, in den groben Sees 
Wasn ver, Sort und der Lei Chuſti fei Eine Subftanz geworden, und daher 
Uns Fo anzubeten, weshalb ſie auch Sarkolatrd, Anthropolattä, und 
WE für‘ eine Vermiſchung beider Naturen in Chriſto annahmen, Spnufiaften ges 
mes werben. Bewote des Kaiſers fchränkten ihre von der katholiſchen fonft nicht 
eitwehdenie 388 und 397 ein, bis ſie 428 in den Städten völlig 
wmterfagt wide, worauf ſich diefe niemals zahlreiche Sekte theils unter bie Dis 
Yebozen, cheits fpäterhin unter die Monophpfiten verloe. Im Zeitalter ber Res 
(Formation murde der Vorrurf des Apollinarismus wechfeldtoeife unter den ſtreiten⸗ 
den Parteien gemacht, den Katholiken wegen ihrer Abendmahlslehre, den Luthe⸗ 
mnern wegen ber Lehre von der Vittheilung ber beiden Naturen in Chriſto. 
Apollo, Sohn des Jeus und der Satona, bievon der eiferfüchtigen Juno 
verfolgt, nacı fangem Umberirren ihn neöft feiner Broilinigsfchtoefter, Diana, 
WE der Jufel Detos geber. In der Mythologie erfeeint X. als Gott der Dicht 
Suuf, Maik und Welffogekunft, als Gott der Ärzte, der Ditten, des Städte: 
. Sundig des Wogens, tödtete er ſchon am fünften Tage nach feiner Ges 
Want ben Dradyen Python und fpäter mit feiner Schtwefter Diana Me Kinder der 
—* Seowol im Titanen > ais im Gigautenkriege Half er = * — erlegte 
Secopen, weil ſie die Donnerteite geſchmiedet, womit Zeus feinen n und 
Clip, den Kskutap, erfchlagen. Überhaupt glaubte man von Jebem aus dem 
winsenlicgen Geſchlechte, der durch ſchuellen und leichten Tod, ohne vorhergegans 
gene Reoufheit der Weit entrhdlt ward, er fei von Als Pfeilen erlegt. Als Gore 
de Befanges erſcheint A. ſchon in den älteften Dichtungen, denn bei ofympifcher 
Eentenmatten wab bei irbifchen, an denen bie Dlgmpier Theil nahmen, Tpiett 
nd fingt er im ben tanzenden Kreiſen der Muſen. Er erfand die Rithara oder Lyra, 
Marfgnt, der ed sagte auf der Flöte mit ihm zu wetteifern, wurde befegt, und 
U. 09 Mn zur Strafe die Haut ab. Einen andern Wettfkreit hatte A. mit Pan, 
wobei jewer bie Lyra, diefer bie Spring ſpielte. Tmolus Hatte bereits für X. ent⸗ 
ſchieden, als Midas das Ürtheil vetwarf und dafuͤr mit verlängerten Ohren geziere 
wird. Nach Homer in der Jues befaß A. die Sehergabe, die er dem Kalchas der 
Üich, And im der Odyffee wird eines Orakelſpruchs gedacht, ben er in Delphi ers 
theilte. Außer Detphi(f.d.) verfündigte er aber auch zu Didyma, Klaros, Te⸗ 
Nedos und Yatara bie Zukunft. Da man bei Drakeln und Wahrfagern beſonders 
dud atzttichen Ruth, fuchte, fo wird daraus erftärtich, wie A. in der ſpaͤtern Zeit 
Wa) NIE Arzt erwaͤhni wich. Dam nannte ihn den Bater des Askulap und nahm 
SD: dafier Dem Nekiepiaden die Geiläunft mittheil.. Fabeln von dem Pirtenleben 
36 iearen fipon den Beisen Homer’s nicht fremd, und Kallimadus zähle ihn zu 
2 Plkktihen Hirtengättern. Die beröihintefte Sage ans Xis Dirtenichen ift fein 
wii, Dim Xomet, deffen Xeecden er eine Zeit lang hätete, mach Einiyen freis 
A mach Andern aber vom Zeus wegen des Mordes der Cotiern e des pr⸗ 
Hirn Anti N dazu derurche itt As Ctäbteerhamer wird item dit Srndung 
—2*8 — und mehrer anderer zugeſchticben. Hemmer erat. dez er 
wen Pan warn 16 Masern erbaut, und aid er von Baraniden une der Iviunse» 
a TR worden, die Stadt wit Peſt yeimgeadı het. Ra Tunis 
an Lay Bau — einen 
der Mauren von Begare, wehrt er kun: Sum 
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yyollo (von Alexrandrien) - .. Apollober { 
Siehe legte, ber ſortan bel bee Beruͤheung lautmaͤhnlich tönte. Nach ben-E 
derungen der Dichter und den Darſtellungen der Bildner gehoͤrt A. mit Mars, 
au und Bacchus zu den unbaͤrtigen Göttern, In weichen die Urbilder jugend 
Männlichkeit ſich darftellen. Die ihn bezeichnenden Attribute find: Boger 
Ködyer, die Zither und das Plectrum, die Schlange, ber Hirtenflab, ber | 
und der Schwan, ber Dreifuß, der Lorberfranz, der Ölbaum, das gefchel 


iufig reiche Haar, das zuweilen in einen Knoten zufammengenommen Ift, u. 


Die Mythengefchichte erzählt von ihm viele Liebesabenteuer mit ber Daphne ( 
und Andern. In der fpätern Zeit ward er mit dem Helios, bei den Roͤmern 
dewechſelt. Außer vielen Tempeln waren Ihm bie Infeln Delos, die Stadt D 
die Berge Heliton, Leukas und Parnaffus heilig. -Zu Rom wurden ihm 
Eyiele gefeiert, welche in Stiergefechten, in fenitäen und gymnaftifchen Sj 
beilanden. Ein bei Griechen und Römern fehr gebräuchlicher Beiname des 
Pröbus. "Schon vor Phidias entwidelte die Kunft aus dem A. das Mufterbi 
nes zum Süngling reifenden Knaben, aus welchen dann alle die mannichfal 
Derfiellungen als Sieger über Ppthon oder andere Gegner, als fühnender Got 
dem Eocher u.-f. w. hervorgingen. Berühmt find unter den auf uns gelomn 
Apolssildern die Darſtellungen, wo er als Sieger im gemilberten Zorne vom 
mundenen Gegner hinwegſchreitet in der berlißimten Statue des vatican. Belv 
bie jedoch nad) dem Urtheile Einiger einer ſpaͤtern Zeit angehören foll; bann | 
bie Kithara fpielend in reicher Feftkleidung im Tanze einhertritt. 

Apollo, in der Kirchenſprache eigentlich Apollo ober Apolloniut 
elerandr. Judenchriſt, Bir in der Gefayichte des Paulus eine bedeutende | 
gefpielt hat, vielleicht ah) in der ganzen erften Geſchichte der Kirche nicht unb 
tend war. Er tritt zuerft zu Ephefus auf, Apoflelgefch. 18, 24 fg., dann w 
vornehmlich im 1. Brief an die Kor. oft genannt. X. ſcheint bie alexandr.⸗jü 
Hhiloſophie in das apoftolifche Chriſtenthum verwebt zu haben; zu Korinth nı 
fi eine Partei nad) ihm, welche ziemlich verächtlich von der Paulinifchen Eir 


: heitgedacht zu haben fcheint. Aber nichts davon lag im Sinne des X. felöft. 


fer ordnete ſich vielmehr durchaus dem Ypoftel unter, wie er beun Tit. 3, 1! 
berther Freund des Paulus erwähnt wird. j 

Apollodor, ein griech. Mater, ſ. Malerei. 

Apollobor, Sohn bes Asklepindes, ein athen. Grammatiker, etwa 
d. Chr., Rudiete die Phitofoppie unter Pandtios, und die Grammatik, m 
be Alten nannten, unter Ariſtarchos. Er hatte ein Werk über die Götter 
nen Commentar über Homer's Schiffsverzeichniß, mehre Commentare zu 
Somitern, geammatifche Werke und eine Chronik in jambiſchem Versma 
ſchtieben, welcher bie nachfolgenden Schriftfteller bei chronoldgiſchen Be 
mungen meift folgten. Das mpthologifche Werk, welches wir unter den 
tel „Bibtiothel” angeblich von ihm hefigen, eine Sammlung von Mythen 
Dichtern und Hiſtorikern in drei Büchern, ift nach Clavier's Beweisführung ı 
ſcheinlich ein fpäterer Auszug aus einem größeren Werke bes A. Aber auch 


es fuͤr die Kenntniß der griech. Mythologie fehr wichtig, befonder& weil viele fuͤ 


Verloren gegangene Dichter darin benugt find. Die beften Ausgaben beforgten $ 
3 Bde, Gött. 1782—83, und in 2 Bon. 1802), und Clavier mit f 
. (2 3de., Par. 1805). 
Apollodor, ein berühmter Baumeifter, geb, zu Damaskos, lebt 
Beit des Kalfer Trajan, der ihm den Bau der Bruͤcke über die Donau in N 


ungarn auftrug. Auch iſt er der Erbauer des Forum Trajanum und der d 


befmdlichen Säule. Der harte Tadel eines ihm vom Kaiſer Hadrian zugefen 
Gumdriſſes zu einem Tempel der Venus brachte ihm 129 n, Chr. das T 
urheil, Geine Schrift „Poliorketita“" (von Belsgerungemafihinen) ift gel 
inden „Vet. mathematici“ (Par, 1693, Sol.)- 
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Apollonikon, eine vom den Orgelbauern Flight und Robſon 1847 voll 
endete geoße Drehorgel, bie aber aud duch Clavfaturen, deren fünf nebeneinans 
der angebracht find, von mehren Perfonen zugleich gefpfelt werben kann. Sie fol 
dem Mätzl’fhen Panharmonikon aͤhmich fein und eine majeftätifche Wirkung her⸗ 
vorbringen, welche durch die Mannichfaltigkeit der Regifter ſehr getofnnt. Früher 
erfand der Inſtrumentmacher Röller, aus Heſſen⸗Darmſtadt gebürtig, ein Inſtru⸗ 
ment mit zwei Claviaturen, Apollonion genannt, welches als Pianoforte und 
als Pofitiv gefpielt werden konnte und zugleich mit einem muſikaliſchen Automaten 
verbunden war. ° — 

Apollonius von Perga in Pamphylien, einer von den vier Schrift⸗ 
ſtellern (Enftides, Archimedes, A., Diophantes), die wir als die Gründer ber 
mathematifchen Wiffenfchaften betrachten müffen. Er lebte um 240 v. Chr., und 
ſtudirte die Mathematik zu Alexandria unter den Schülern des Euklides. Bon 
feinen vielen mathematifhen Schriften, die fich nur in Bruchſtuͤcken erhalten haben, 
iſt das Buch „Bon den Kegelfchnitten” in acht Büchern, von benen nur die vier ers 
ſten griech, die übrigen in arab. und fat. Überfegung erhalten find, das berühms 
teſte. Es wurde herausgegeben von Gregory und Halley (Oxford 1710). 

Apollonius von Rhodos mar nach Einigen zu Alexandria, nach Andern 
zu Naukratis um 230 v. Chr. geboren, begab fich aber, da ihn die Eiferſucht ans 
derer Gelehrten in feinem Vaterlande unaufhörlich verfolgte, nach) Rhodos, wo er 
die Rhetorik mit fo viel Auszeichnung Iehrte, und fi durch feine Schriften fo gro⸗ 
Fen Ruhm erwarb, daß die Rhodier ihm das Buͤrgerrecht ertheilten. Später ging 
er nach Alexandria zuruͤck, um Eratoffhenes in der Auffiht über die Bibliothek 
diefer Stadt zu erfegen. Bon feinen vielen theils grammatifchen, theils epifch-hls 
-ftorifchen Werken befigen wir allein die „Argonautika“, ein Gedicht, das von mehr 
Gelchrſamkeit und Fleiß als Dichtergenie zeugt, wiewol man einzelnen Stellen 
poetifche Schönheit nicht abfprechen kann. Die Römer bewunderten e8; es wurde 
von P. Terentius Varro überfegt, von Virgilius im Einzelnen, von Valerius 
Flaccus im Ganzen nachgeahmt. Reiche Scholien bewefen, daß es viel gelefen und 
erftärt wurde. Die Ausgabe des X. von Brund (Strasb. 1780), Heß von Neuem 


nebſt griech. Scholien und eignen Anmerkungen druden Schäfer (2 Bde, Lpz. 


1810—13). Eine neue Tertrecenfion beforgte Wellauer (2 Bbe., Lpz. 1828), 


und eine deutfche Überfegung' Willmann (Koln 1832). Bol. Weichert, „Über das 


Leben und Gedicht bes Apollon. Rhod.“ (Meiß. 1821). 

Apollonius von Tyana in Kappadocien, gleichzeitig mit Chrifkus lebend 
und von ben Helden ald Wunbderthäter gepriefen, ein Anhänger ber pythagoräifchen 
Philoſophie. Aus dem zerftreuten fehr fabelhaften Nachrichten fiber ihn fegte im 
Anfang des 3. Jahr. der aͤltere Philoſtratos auf Geheiß der Julia, der Gemahlin 
bes Septimius Severus, das Leben des A, in acht Büchern zufammen, das, fo 
fehr es auch mit Hiftorifchen und geographifchen Irthuͤmern angefültt ift, doch eine 
Beit fang zu Herabfegung des ſchon fehr verbreiteten Chriſtenthums dienen mußte. 
%. fühlte einen unwiderſtehlichen Trieb, ein Schüler des Pythagoras, nad ben 
ſtrengen Regeln feiner Lehre, zu werden. Er begab ſich deshalb nach Ägos, wo ein 
dem Askulap geheiligter Tempel war. Nach des Pythagoras Vorſchrift enthielt er 
ſich alter thiertfchen Nahrung und febte nur von Früchten und Kräutern, trank kei⸗ 
nen Wein, Eleidete fi in Zeuche aus Pflanzenftoffen, ging barfuß und ließ ſein 
Haar wachſen. Die Priefter bed Tempels untercichteten ihn und mweihten ihn in 
ihre Myſterien ein. Er bifdete eine phitofophifche Schufe und legte fic ein fünfjähs 
tiges Stillſchweigen auf. Während diefer Zeit befuchte er auch Pamphplien und 
Eiticien, fpäter Antiohia, Ephefus und andere Städte. Da feine Schüler ſich 
weigerten, ihm nach Indien zu folgen, wo er die Lehren der Braminen kennen ler⸗ 
nen wollte, machte er fich allein auf; unterwegs jedoch warb ein geroiffer Damis 
aus Ninos oder Babylon, der ihn für eine Gottheit hielt, (ein Begleiter und Reifes 
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beſcheelber. Nachbem ve ſich zu Babylon mit ben Maglern unterrebet Hatte, ging. 
er nach Taxella zu Phraortes, König von Indien, der ihn dem.erfien Brami⸗ 
nen empfahl. Nach kurzem Aufenthalte kehrte A. nach Babylon zuruͤck, reiſte nad: 
Jonien und befuchte, hier mehre Städte, Allenthalben ging ſein Ruf vor ihm 
ber, und die Einpohner. frömten ihm. entgegen. Öffentlich warf er dem WVolke · 
Zragheit vor und empfahl, nach bes Pythagoras Lehre, Gemeinſchaft der Güter, Den: 
Gyheſern fol ex Peſt uud Exdheben vorhergefagt haben, was ſpaͤter eintinf. Am. 
Grabe des Achilles brachte er eine Nacht allein: gu und gab vor,: mit dem Schats 
tn des Helben eine Unterredung gehabt zu haben. Zu Lesbos beſprach er ſich mit 
den Prieftern des Orpheus, die ihm als einem Zauberer anfangs die Aufnahme in. 
die heiligen Myſterien vermeigerten, einige Jahre fpäter abet gewährten. Zu Athen: . 
anpfahl er dena Volke Opfer, Gebete und Sittenverbeſſerung. Altenthalben, wo⸗ 
hin et kam, behauptete ex die Zukunft vorherfagen und Wunder then zu innen. Ends 
lich lam ex auch nach Kom. Mero.hatte zur ſelbigen Zeit alle Magier aus der Stadt. 
verbannt, Doſchon X, bie Überzeugung hatte, daß er,unter diefen mitbegriffen fei,. 
fohinderte ihn Dies doch nicht, mit acht feiner Gefährten dahin zu gehen. Sein Aufents: 
halt war aber von kurzer. Dauer, Er ſollte eine junge Frau vom Tode. erweckt haben 
und ward aus der Staht vertrieben, A. beſuchte hierauf Spanien, ging Uber Italien 
nad) Griechenland zurüd, und von ba nad) Agppten, wo Veſpaſian fich feiner zur 
Befeſtigung feines Anfehens bediente und ihn wie ein Orakel um Rath frugte. Von. 
ba machte er eine Reife nach Äthiopien, ward nach feiner Ruͤckkehe von Titus, 
ebenfalls günftig aufgenommen - und über Regierungsangelegenheiten um Rath ges: 
fragt. Bei Domitian’d Thronbeſteigung angeklagt einen Aufſtand zu Nerva’s- 
Gunften in. Ügppten ervegt-zu, haben, ſteüte er ſich freiwillig vor Gericht und ward 
frigefprochen. Er bereifte nochmal& Griechenland, dann ließ er fih in Ephefuß, 
nieder, wo er eine Pythagoraͤiſche Schule eröffnete und faft 100 Jahre alt ſtarb. 
Bu den vielen Wundern, die von ihm erzählt werden, gehört auch, daß er Demi⸗ 
tian's Ermordung in bem Augenblicke, als fie geſchah, gewußt und verkuͤndigt 
babe. Rach der Biographie des A. von Philoſtratus wurde er am Ende des 8. 
Jahrh. von Hierokles, einem heidniſchen Staatsmanne und Chriftenfeinde,: in eis. 
ner beſondern Schrift Jeſu und der evangeliſchen Geſchichte entgegengeſtellt, wie es 
auch in neuern Zeiten von Voltaire und Andern geſchehen iſt. Die Schrift des Hier 
wlles iſt verloren gegangen ; wir kennen fie nur aus der Widerlegung des Euſebius. 
— Berühmte Srammatiker gleiches Nomens find Apol lonios Dysko bos aus 
Alerandria, im 2. Jahrh. n. Chr., deſſen Schriften Bekker (Berl. 1817) heraus⸗ 
gab; und Apollonios ber Sophiſt, um Auguſts Zeit zu Alexandria, van dem 
ein „Lexikon Hömerifcher Wörter” vorhanden ift, walches von Villoiſon (Par, 1773) 
und Tollius (Leyd. 1788) herausgegeben wurde. “ * 
ApSlog, f. Fabei. i ; * 
Apolog eten nannte man vorzugsweiſe ia ber erſten chriſtlichen Kirche bie. 
Schniftſteller, welche in beſondern Schriften, bie fie in Ruͤckſicht auf den Gerichts⸗ 
gang bei den Alten Apelogien. nannten, es verfuchten, das Chriftenthunt ges 
gen die Einwuͤrfe und Anſchuldigungen befonberg ber Heibnifchen Philofophen zu 
vertheidigen und feine Bekenner bei den Kaifern zu rechtfertigen. Die beruͤhmteſten 
unter ihnen find Juſtinus der Märtyrer, Athenagoras, Tatianus, Thoophilus, 
Hermias und unter den Latzinern Tertullianus, Minutius Felix, AUrngbius, ‚deren. 
Shriften noch jett vorhanden, waͤhrend dia Apologien bes Quadratus, Ariſtidea, 
Melito, Miltigdes u. X intergegangen ſind, In Ruͤckſicht des Iuhalts, wenn 
auch nicht des Titels find hinzuzufügen. mehre Schriften bes Origenes, Clemens 
aus Alexandria, und unter ben Lateinern des Lactantius und Eufebing. Man darf 
in ihren Schriften nicht philofophifhe Buͤndigkeit, nicht firenge- Yuslegung der 
heiligen Schrift fodern, fondern durch die Kuͤnſte der Beredtfamkeit, die ei den 
Üfenttichen Gerichten erlaubt waren, ſuchten ‚fie für die gute Sache nach Kraͤften 


x J 
genannt, weil der Mine: Sekte Sebemqh deiſewen fi vom den Klchter weg an 
ben. Kläger oder Bellägtew roendeta und dieſen ausebete. Cie gehört zu ben objectis 
ven Redefiguren, welche die Gegenflände in einen veränderten Verhaͤltniſſe vor 
ſtellen, :unbte6 wird dundyfie die verette Darſtellung · der Form des Dialogs gends 
bare; Im engern Sinne verſtezt man darunter einmal Anrede an Abweſende, als 
weinen ſis anweſend, daun Aurede an Lebloſes, Empfindungeloſes, als haͤtte eo 
Leben und Empfiadung. Die Apoſtrophe darf ihrer Natur nach nur In einer ethoͤh⸗ 
"ten Stimmung angewender wetden. 

Apotheke (nach dem Griech:., Fachwerk, Butey⸗ das Gebdube, in wel⸗ 
dem — vorraͤthig gehalten, zubereitet und verkauft werden. Dazu 
ı gehört: 3). der Verkaufsladen oder dit eigentliche Apotheke; 2) das Laboratorium, 
wo bie Wrzukiimittel zubereitet, beſonders die chemiſchen Arbeiten bes Apothekers, 
Drftillationen u. dgf. vorgenommen werden; 3) Trockenboden und Wärmftube, 
zum Trocknen der Gewaͤchſe und zur chemiſchen Zubereitung der Mittel; endlich 4) 
das Waarenlager und bie Ketler, zur gehoͤrigen Aufbewahrung der Vorraͤthe. Eine 
der fruͤheſten mie Sicherheit vekannten Apotheken iſt bie 44009 geſtiftete Loͤwenapo⸗ 
theke in Leipzig. — Apor hekerge wicht iſt datjenige, deſſen man ſich im der Be⸗ 
ſtimmung bes Gewichta der Mittel ſowol beim Verordnen als bei Zubereitung und 
Miſchung der Arzneimittel bedient. Es iſt faſt in ganz Deurtſchland einerlei und. 
helßt auch nirenberger Medicinalgewicht. Das wiener Apothekergewicht iſt etwas 
ſwerer. CimGran (Er. J) des gewoͤhnlichen Apothekergewichts iſt gleich 17, 
Richtpfennigstheilen bes koin. Markgewichts und hat ungefähr bie, Schune ei. 
nes Pfefferkorns. Zwanzig Gran machen en Bj); 60 Gran oder 3 
Sriupel eine · Drachme ober ein Quent (3j); 4 Drachmen eine halbe Unze -(36) 
oderrungefaͤhr ein Loth (nicht überall ganz genau, weil die Lothe des bürgerlichen 
Pfundes nicht an allen Orten Deutſchlands gleich find); 8 Drachmen ‚ne Unze: 
(j)5 12 Ungen ein Apotheketpfund twelches demnach um ein Viertel leichter iſt 
als das geivoͤhnliche oder buͤrgeriiche Pfund, und and) Aß genannt wird. — Apo⸗ 

thekerta re iſt die gefegliche Beſtimmung, mit wie vielem Gewinn der Apothes 
= Berfeine Arzneimittel verkaufen darf. --Sie muß elgemtlic) jährlich erneuert werden, 
weil der Einkaufspreis fteigend ober fallend ift. Man darf den Apotheker nicht gleich 
eines andern Kaufmann beitetheilen, weil er viele Arzneimittel vorcäthig halten. 
muß, die nach längerer ober kuͤrzerer Zeit verderben; anf folche wird ihm daher 
mehr Gewinn erlaubt ala auf andere Waaren. Auch von geringern Artikeln, bie 
jedoch haufig abgehen, wird ihm ein größerer Gewinn verftattet, um koſtbare Ars. 
tileh, „die noch dazu mit der Zeit verlieren, nicht noch höher anfegen zu müffen. 
Dal Hagen's —3 — der Apothekerkunſt“ (2 Bde., 8. Aufl. Koͤnigsb. 1820). 
Apothekerkunſt (Pharmaceutik), die zur Sammlung, Aufbewahrung, 
Bubeeitung red richtigen Miſchung der Heilmittel erfoderliche Wiſſenſchaft und 
Kunſt. Zu chrem theoreifcyen: Theile gehört 1) die Botanik, Zoologie und Mines 
weiogie, alfo die Kenntniß.der Pflanzen, Thiere und Mineralien, welche bie rohen 
Stoffe zu den Heilmitteln liefern; 2); Chemie‘, Die. Kenntniß der einfachen Stoffe, 
der Scheidung, Mifchung unb Cigenjchaften derfelben; 3) die Kenntnig ber Iu= 
kereitung, der Stoffe als Heil = oder Arzneimittel, mach Gruͤnden der Chemie, und 
der Erklärung der Erfcheinungen im Verhalten der Stoffe‘ gegen einander, Phar⸗ 
macie im engern Sinne; endlich 4) Kenntnif der Bufammenfegung und Mi⸗ 
ſchung der Heilmittel nach den Verordnungen der Ärzte, Receptur. Ihr prak⸗ 
tifcher Theil, die eigentliche Apothekerkunſt, beflcht in ber buch Übung erlangten 
Fertigkeit, ein jedes Heilmittel aus ben dazu gehörigen Stoffen herzuffellen. 
Hiedbet gehört alfo auch:die pharmaceutiſche Wanrenkunde, nöthig zur Auswahl 
der beften und tauglichften Stoffe zu den Arzneimitteln, ferner mechanifche Fec- 
tigkeit in Bereitung der verfchiedenen Formen, in weichen bie Arzneimittel Danger 
ſtellt werden follen u. ſ. w. Die Entftehung — föut In die fruͤ⸗ 
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fie Zeit, wo die Arzte ſelbſt bie Heilmittel zubereiteten. Spaͤterhin wurde, bee 
ſonders in Alexandrien um 300 v. Chr., eine Trennung verſchiedener Theile der 
Heilkunſt bewirkt, ſodaß mehre Arzte der damaligen Zeit ſich blos mit Zubereitung 
von Arzneien befchäftigten. Nachher uͤberließen fie dieſelbe oft beſondern Männern 
Khizotomen), und Heilkunſt und Apothekerkunſt wurden getrennt. Mantias, 
ein Schuͤler des Herophilus in Alexandria, war vielleicht der Verfaſſer der erſten 
Hhatmakopoͤe, indem er ein Buch Über bie Bereitung der Arzneimittel herausgab. 
Beno aus Laodicea machte fich befonbers durch Erfindung einer Dienge von zufanıe 
mengefegten Arzneimitteln befonnt. Auch Fürften, wie z. B. Mithridat Cupator, 
König von Pontus 123—62 v. Ehr., der ein Gegengift, das aus 54 Ingredienzen 
befland, und Attalus, letzter König von Pergamus 1340. Chr., der das Pflafter aus 
Bleiweiß zuerft bereitete, bejchäftigten ſich mit phasmaceutifchen Wiffenfhaften. Um 
49 v. Chr. fchrieb Heras von Kappabocien in Rom ein Werk über Pharmaciez 
mehee Bereitungen von Arzneimitteln, die fpäter unter feinem Namen gebräuchlich 
wurden, lehrte Mufa, der Leibarzt des Auguftus, Menekrates, Leibarzt bes Ti⸗ 
berius, warb Erfinder des Diachylonpflafters, und Philo von Tarfus (23 n. Chr.) 
eines ſchmerzſtillenden Mittels aus Opium, Safran und andern Stoffen, daB 
nach ihm Philonium genannt wurde. Dioskorides, ungefähr 34 n. Chr., machte 
zuerſt auf Die Verfälfhung vieler Arzneimittef aufmerkſam und bereitete mehre mes 
taliihe Mittel, wie Galmei, Zintblumen u. f. w. Scribonius Largus (43 
n. Chr.) ſchrieb ein befonderes Werk über zufammengefegte Ayaneimittel, das noch 
vorhanden ift, und Andromachos, Keibarzt des Nero, ward Erfinder des Theriak. 
Auch der ältere Plinius machte fih um die Pharmacie vielfach verdient. Um 100 
v. Chr. war Asklepiades Pharmacion einer ber beruhmteften Erfinder vieler zus 


fimmengefegter Arzneimittel. Zu Galen's Zeit, 160-200, befhäftigten ſich 


in Rom viele Ärzte mit Bereitung kosmetiſcher, Schönheit befoͤrdernder, Mittel 
Epiterhin, als mit dem Verfall des rim. Reiche die Wiffenfchaften und Künfte 
dert und in den Abendländern überhaupt nach und nach gaͤnzlich verfanten, blieb 
man auch, was die Pharmacie betraf, bei den Lehren der Altern Ärzte fichenz 
Aberglaube und blinder Empirismus nahmen in ber Arzneikunde überhand. , Im 
Morgenlande hingegen, befonders. in Alerandria, wo fih Kunſt und Wiſſen⸗ 
{haft erhielten, wurde die Chemie und Pharmarie von den Arabern mit großem 
Eifer bearbeitet. Siebenugten die griech. Schriften, und von ihnen rühren viele 
Verbefferungen in der Pharmacie, ja die erſte Gründung ber eigentlichen Apothes 
tatunft her. Der Khalif Almanſor fliftete 754 in Bagdad die erften öffentlichen 
Apotheken. _ Deshalb find auch eine Menge Benennungen von Arjneimitteln arab 


Urprungs. Es iſt hoͤchſt wahrfcheintich, daß die von der Obrigkeit genehmigten ° 


Vorfhriften zur Bereitung ber Arzneimittel (f. Dispenfatorien) von ihnen 
hertuͤhren. Sabor Sahel lieferte um die Mitte des 9. Jahrh. das erfle Dispenſa⸗ 
torium; im 12. Jahrh. gab Abul Haffan, Aſtrolog und Leibarzt der Khalifen zu 
Bagdad, ein folches Dispenfatorium heraus, welches in der Folge in den arab. 
Apotheken zum Mufter diente. Diefe ftanden unter der Auflicht der Obrigkeit, 
weiche auf Echtheit und Wohlfeilheit der Arzneimittel zu fehen hatte. Beim Wies 
deraufblühen der medicinifhen Wiffenfchaften ins Abendlande, befonders durch 
die Schule zu Salerno feit 1238, befam auch das Apothelerwefen eine geſetz⸗ 
lie Einrichtung, und die Apotheker und Spezereihänbler erhielten eine Arzneis 
tage, Mur in gemiffen Städten durften Apotheken angelegt. werden, und es 
wurden zur Aufjicht über die Apotheken in großen Städten zwei Männer von 
Anfehen angeftellt. In Gegenwart berfelben mußten bie wichtigften Mittel, z. B. 
Theriak, verfertigt werben, und Betruͤgereien wurden hart befttaft. Aus dem 
15. Jahrh. iſt noch ein Wert von Saladin von Asculo, dem Leibarzte des 
Großconnetables von Neapel, berühmt getworden, worin ber Verfaſſer unter ans 
Conv.Lerx. Achte Auf L 3 : 22 —— 
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den merkwürdigen Beiträgen zur Kenntniß ber Apothekerkunſt auch ein Verzeich⸗ 
niß der Bücher anfuͤhrt, welche die Apotheker ſich anfchaffen follen. Das wichtigfte 
pharmacentifche Werk im ganzen Mittelalter war aber das bereits im 12. Jahrh. 
bekannte „Antidotartum” des Nic. Prapofitus ans Salerno. In Foankeeid; wurden 
erſt im 15. Jahrh. die Apotheken unter Aufſicht der Staatsärzte und Facultaͤten ger 
fegt. Karl VIEL gab ihnen 1484 zunftmäßige Form und Grundgefege, welde in 
ben folgenden Zeiten theils befeftigt, theils vermehrt wurden. In Deutfchland 
waren die Apotheker fortwährend nur Arzneihaͤndler, indem fie bie Arzneien nicht 
ſelbſt bereiteten, fonbern aus Stalien Eommen ließen. Die Ärzte bereiteten bistweis 
ien ſelbſt Heilmittel.” Die Apotheker waren in den meiften Städten zugleich Zuders 
bäder, und die Magiftrate bedungen ſich in ihren Contracten mit ihnen die jährliche 
"Rieferung einer geroiffen Menge Backwerke auf die Ratheflube. Die Reform des 
Paracelſus in der Heilkunde im 16. Jahrh. brachte zuerft wichtige Veränderungen 
in der Pharmade hervor. Es wurden jetzt beſonders viele chemiſche Zubereitungen 
in den Arzneivorrath aufgenommen; auch ſchreibt fid, von da an ber ftärkere Ges 
brauch der Arzneimittel aus dem Mineralreiche, 5. B. des Spießglanzes und des 
Queckſilbers, her. Indeſſen wurden die Arbeiten noch ohne Grundfäge, ohne Er⸗ 
eklaͤrung ber dabei vorkommenden Exfcheinungen u. f. w. betrieben. Won der Mitte 
des 17. Jahrh. bis auf unfere Zeiten hoben ſich Naturgeſchichte und Naturkunde, 
und mit ihnen bie Chemie allmaͤlig aus dem Dunkel, das fie umhüllte, wodurch 
auch in der Pharmage mehr Licht verbreitet ward. Die pharmaceutiſch⸗ ches 
mifchen Arbeiten wurden durch Cavendiſh's umd Lavoiſier's Umgeſtaltung der 


* Chemie verändert, geregelt und erklaͤrt; ebenfo hatten die Aufklaͤrungen in der Heil⸗ 


kunde fehr großen Einfluß auf diefelben, indem bie übergroße Menge der Mittel ges 
fichtet, ihre Zubereitung und Miſchung vereinfacht wurden. Die neuere Zeit hat 
der Apothekerkunſt fehr bedeutende Bereicherungen gewährt, aber eine faft allzu 
große Vervielfältigung ber Landespharmalopden herbeigeführt. Vgl. Ebermaler's 


- „Zafdpenbuch ber Pharma” (2. Kufl., Epz. 1822) und Geiger’6 „Bands. der 


Pharmacie“ (4. Aufl, Heidelb. 1832). 
Apotheöfe, Vergoͤtterung, eine Feierlichkeit bei den Alten, durch weiche 


ein Menſch in ben Rang der Götter erhoben ward. Der Gebrauch, Sterbliche uns 


ter die Götter zu verfegen, hat feinen innern Grund in der Ehrfurcht und Dank⸗ 
barkeit gegen höchft verdiente Männer; in fpäterer Zeit in der Schmeichelet gegen 
die Mächtigen. Er war bei den Griechen fehr alt; vornehmlich waren es bei ihnen 
Orakelſpruͤche, durch welche verdiente Helden nad) ihrem Tode vergöttert wurden. 
Auf ihren Münzen find die meiften Stifter ihrer Colonien und Städte vergöttert, 
und in der Folge eigneten ſich fogar lebende Fürften auf ihren Denkmaͤlern den Goͤt⸗ 
tertitel zu. Eins der berühmteften Kunſtwerke ift die Apotheofe des Homer in eis 
nem Basrelief dargeſtellt. Die Römer hatten mehre Jahrhunderte ling nur den 
Romulus vergöttert und ahmten die Griechen in diefer Hinficht erft ſeit Caͤſar und 
Auguftus nah. Hier geſchah die Apotheofe in der Regel: durch Senatsbeſchluͤſſe 
- und mar mit großen Seierlichleiten verbunden. Eine Denge Denkmäler find noch 
vorhanden, welche roͤm. Apotheofen darftellen. Zuletzt waren fie fo gemein, daß 
fie.ein Gegenftand der Berfpottung wurden. Der chriſtlich⸗ kirchliche Sprachge⸗ 
brauch vermied dieſes Wort für die ficchlichen Begriffe, doch hat der Dichter Prus 
bentius im 4. Jahrh. ein Gedicht, In weichem ex bie wahrhaft göttliche Perſoͤnlich⸗ 
kelt Chriſti vertheidigte, mit dieſem Namen überfchrieben. 
Appell, einmal das durch bie Trompete oder Trommel gegebene Zeichen zur 
Verſammlung ber Soldaten; dann dem Feinde gegenüber ein Zeichen, daß man 
mit demfelben befprechen wolle, freies Geleit fodere, die belagerte Feſtung 
ergeben wolle u. f. w. — In der Jagdkunde nennt man Appell den Gchorfam 
bes Jagdhundes, auf den Ruf feines Herrn augenblicklich zu dieſem zurüdzufehren, 
bisweilen auch das Zuſammenblaſen ber Jagenden. 
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Appellation iſt die ErHärung an den Richter, daß man ſich mit einem 
Urtheite, welches ex ſelbſt oder ein ihm untergeorbneter Richter gefprochen, ober anderer 
richterlichen Verfügung nicht berubige, fondern ſich auf nohmalige Prüfung und 
Entſcheldung eines höhern Gerichts berufe. Daher bringt die Appellation bie Leis 
tung der Ptoceßverhandlungen nothwendig in bie Bände eines höhern Richters, bie 
der ftreitige Punkt entſchieden iſt und bie Sache zur weitern Verhandlung wieder an 
dm vorigen Richter zuruͤckgewieſen wird, während die Erklaͤrung, daß man nus 
eine nschmalige Prüfung des vorigen Mechtöftreits verlange (Reviflon, Läuterung 
u. ſ. w.), die Sache in bee Hand des vorigen Richters laͤßt und nur die Rechtskrafe 
des vorigen Ausſpruchs hindert, auch in manchen Ländern die Einholung eines 
zweiten Erkenntniſſes von einem Spruckcollegtum nothwendig macht (Actenverfens 
dang). Die Appellationen find entweder gegen foͤrmliche Rechtsſpruͤche gerichtet, 
welche einen ſtreitigen Punkt zwiſchen den Parteien rechtlich entſcheiden: Judicials 
oppellationen, ober gegen eine andere Verfügung bes Richters (3. B. Vormund⸗ 
ſchaftsbeſtellung, Werfagung einer Gonfirmation) , welche nur einen Befehl, kein 
eigentliches Mechtsurtheil enthalten: Ertrajubicialappellation (auch Recurs oder 
Beſchwerde genannt). Die Formlichkeiten der Appellationen, welche fonft üblich 
waten (Appellationseide, daß man nicht ohne gerechte Urfache appellire ; Abloͤſung 
de Berichts dee Apoftel, bei dem Unterrichter, Einführung und Suftification ber 
Appellation bei dem Oberrichter), find neuerbings In den meiften Staaten aufgeho⸗ 
ben worden und man hat nur die Feift zu Einwendung berfelben, gewöhnlich von 
10, in manchen Ländernvon Z0 Tagen, beibehalten. In ber Regel kann von ei⸗ 
ner jeden richterlichen Entfcheidung appellirt werben, welche einen-wahren Nach⸗ 
theil für den einen Theil (eine Beſchwerde) enthält; diejenigen Verfügungen, welche 
Im Laufe bes Proceffes intmer wieder abgeändert werben innen, oder an fich kei⸗ 
nen bleibenden Nachtheit mit ſich bringen (bloße Interlocute), find der Appellation 
nicht unterworfen. Daher finden im preuß. Proceß Appellationen nur gegen Defi⸗ 
zitiverfenntnäffe flott. (S. Appellationsgerichte.) 

In der Gerichtöfpräche Englands hatte Appellation (appeal) aufer der ges 
wöhnlichen Bedeutung noch eine andere. Das engl. Eriminalverfahren war ein Ans 
llageproceß, in welchem ber Anklaͤger feine Anſchuldigung erweiſen mußte, und der 


Angeklagte nicht verbunden war, über feine Handlungen Rede und Antwort zu ge⸗ 


ben. Der deutfche Eriminatproceß hingegen fucht vornehmlich aus den eignen Ans 
gen und Geftänbniffen bes Angeſchuldigten bie Wahrheit zu erforfchen, und ift, 
fäinen Grundlagen nach , philofophifch richtiger als jener. Allein diefe Anlage ward 
auf Anfuchen des Beſchaͤdigten von der Regierung geführt, und ber Befchädigte hatte 
auf die Leitung deffelben weiter keinen Einfluß, als daß er dem Kronanwalt bie Bes 
weiemittel lieferte. Es war aber noch eine andere Art des Verfahrens uͤblich, in wel⸗ 
Sem ber Befchädigte, oder ein Verwandter deffelben ben Beſchaͤdiger vor bie 
Schranken des Gerichts foberte, um von ihm Genugthuung zu erlangen. Hierbei 
bie der Klaͤger Appellor ober Appellant, der Angeklagte Appellee. Diefe Art des 
Verfahrens fand flatt, wenn auch ber angebliche Thäter fhon von den Geſchwore⸗ 
nen freigefprochen war, nicht aber, wenn er (menn auch wegen eine6 geringern 


Verbrechen® als er- angeklagt worden, 3. B. unvorfäglichen Todtſchlags ſtatt 
Morde) verusetheilt worden war und eine Strafe erlitten hatte. War er begnabigt . 


worden, fo ſchuͤtzte ihn dies nicht gegen die Privatanklage, und wenn er dabei noch⸗ 
mals fi erfunden wurde, fo mußte er, ohne daß der König begnadigen Eonnte, 


die gefegläche Strafe ausftehen. Das Recht diefer Privatanklage bauerte ein Jahrzʒ 


wenn alfo der Richter , das Publicum oder die Verwandten mit dem freifprechenden 
Untpeite der Gefchworenen nicht zufrieden waren, fo konnte eine folche Appellation 
eingeleitet, auch der Freigeſprochene bis zum Ablaufe des Jahres in Werhaft gehafs 
In, ober Vuͤrgfchaft gefobert werden. Über die Privatanklage rs gewoͤhnlich 
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eine zweite Jury, und es fehlt nicht an Beiſpielen, daß der Ausſpruch derſelben auf 
Schuldig gerichtet war, während bie erſte Jury den Angeklagten fteigeſprochen hatte. 
So wurde 1708 Johanna Young ermordet gefunden, und man warf Verdacht auf 
Staughterford, ihren Liebhaber, in deſſen Gefellfchaft fie zulegt gefehen worden war. 
Er wurde in dem Afftfengerichte freigefprochen,, allein das Publicum war fo.von feis 
ner Schuld überzeugt, daß man eine Subfeription eröffnete, um die Koften der Pris 
vatanklage zufammenzubeingen. Diefe wurde vor dem Oberhofgericht (King’s, das 
mals Queen’s bench) verhandelt, Staughterford durch ein zweites Schöffenurtheil 
ſchuldig befunden und hingerichtet. Ein ähnlicher Fall ereignete fic, 1818. Ein juns 
ges Mädchen, Mary Afhford, wurde unter Umftänden ermordet gefunden, wo dee 
ſtaͤrkſte Verdacht auf einen gewiſſen Abraham Thornton fiel. Er hatte fie von einem 
Balle nach Haufe begleitet und war kurz vor der Entdeckung des Leichnams, unweit 
des Brunnans,, worin diefer lag , bei ihr gewefen, was er zugab. Deſſenungeachtet 
wurde er freigeſprochen, und nun trat der Bruder ber Ermordeten mit dem Appeal 
of murder gegen ihn auf, Allein hier machte Thornton Gebrauch von einem Rechte, 
‚ an befien Dafeln man jegt noch kaum gedacht hatte; er foberte den Ankäger zum 
gerichtlichen Zweikampfe (wager of battle), anftatt fi dem Ausſpruche eines 
Schöffenrechts (wager of law) zu unterwerfen. Leugnen ließ fic) bie formale Guͤl⸗ 
tigkelt dieſes Rechts nicht, und der Anwalt des Anklägers erhielt vom Gericht eis 
nen fharfen Verweis, ald er ſich beigehen ließ, es unvernünftig und barbarifch zu 
nennen. Der Anfläger, ein ſchwaͤchlicher Menſch von 20 Jahren, wagte nicht, 
ſich mit dem athletifchen Thornton in einen Kampf mit dem Kolben einzulafjen, 
mußte feine Anklage zurüdnehmen, und der muthmaßliche Mörder ging abermals 
frei aus; doch war die Öffentliche Meinung fo ſtark gegen ihn, daß er nach Amerika 
auswanderte, wo er bald geftorben ift. Diefer Fall war’ die Veranlaffung, nicht 
blos den gerichtlichen Zweikampf, fondern, ba die Rechtsgelehrten darin einig was 
ten, daß dem Angeklagten die Mahl zwiſchen einem zweiten Schöffenurtheile und 
dem Kampfgericht durchaus nicht entzogen werden koͤnne, das ganze Recht der 
Privatanklage abzufhaffen. Dies gefhah 1819 durch den Parlamentsact 59. 
Georg IL, C. 46. Dadurch [deint aber eine weſentliche Lücke in ber engl. Rechts⸗ 
verfaſſung entflanden zu fein. B 
Appellationsgerichte. Die german, Verfaffungen Eannten urſpruͤng 
lich nichts von einer Appellation an einen höhern Richter, fondern nur wenn dee 
untere Lehnsherr das Recht gänzlich weigerte, konnte die Sache an das Gericht des 
böhern, bes Königs, gebracht werden, und wenn.die Schöffen falfch urtheilten, 
konnte ihr Urtheil gefiholten werden, wobei der Appellant es nun mit ben vorigen 
Urtheilern, und zwar dem Rechte nah, auf Leben und Tod zu thun hatte. Es 
war ein geoßer Schritt zur beffern Ordnung, daß die regelmäßige Prüfang der Urs 
theile durch einen höhern Gerichtshof wieder in Gang kam, welches in Frankreich 
durch LudiwigIX. gefchah, in Deutfchtand aber erft Durch Errichtung des Reichskam⸗ 
mergerichtd 1495 eine geregelte Bafis erhielt. Won den grundhertlichen Gerichten 
‚ging nun bie Appellation an ben Hof der Landesherren , welche dafür Gerichtscol⸗ 
legien, Hofgerichte, Negierungen, Juſtizkanzleien einrichteten, und von den hoͤ⸗ 
hern landesherrlichen Gerichten an die Reichsgerichte, das Neichskammergericht 
und den Reichshofrath. Die Reichsſtaͤnde fuchten ſich diefer Unterordnung ihrer 
Gerichte unter die Reichsgerichte moͤglichſt zu entziehen; ſtreich machte ſich gleich 
dom Anfang an von der gerichtlichen Gewalt des Reiche gänzlich frei; die Kurfürs 
fen follten es vermoͤge alter Vortechte gleichfalls fein; allein e8 waren einmal drei 
Stufen des Rechtſprechens grundgefeglih, und- diejenigen, welche nicht Gerichte 
der dritten Inſtanz oder Oberappelationdgerichte anordnen wollten, liefen ſich die 
Appellationan die Reichsgerichte gefallen, und erlangten erft bie Appellationsfreis 
beit durch eigne kaiſ. Privilegien (privilegia de non appellando). Dergleichen 
wurden auch andern Reichefländen ertheilt, welche eigne- oberfte Gerichte errichten 


* 
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konnten (toie Schweden zu Wismar, Hanover zu Gele, Heſſen⸗Kaffel m. a.), ober ' 
dafür die Actenverfendung an auswärtige Spruchcollegien einführten, Die langfas 
men Formen bei den Reichsgerichten und andere Mängel der Reichsjuſtiz gaben dies 
fen iſolirenden Veftrebungen Popularität, obgleich der Grundfag, daß zu gänzlis 
der Beendigung eines Rechtsſtreits drei gleichlautende Erkenntniffe erfoderlich 
fein, die Proceffe ins Unenbliche verzögerte, und der Mangel eincs einzigen, feine 
Wirkfamfeit über alle deutſche Lande verbreitenden höchften Gerichts der Ausbll⸗ 
dung der deutſchen Rechtsverfaſſung höchft nachtheilig geworden iſt. Die Auflö⸗ 
fung des deutſchen Reichs vermehrte in den Eleinern Staaten die Verwirrung, und 
es iſt eine der wohlthätigften Beftimmungen bes deutfchen Bundesvertrags, daB die 
Aufſtellung dreier Inſtanzen zu einem Grundgefege aller einAnen. Staaten erho⸗ 
ben, aber auch dafür geforgt worden ift, daß nicht die Heinern Staaten für fich ats 
kin Heine und unvollſtaͤndige Einrichtungen machen konnten, fondern daß fie fich 
die Verpflichtung gefallen liefen, gemeinfhaftliche Dberappellationsgerichte zu er» 
tihten. Auch diefe fanden in ber Ausführung mandye Schwierigkeit, indem man bie 
Unterordnung der bisherigen obern Landesgerichte unter ein zum Theil wenigſtens 
fremdes Gericht und die Neuerungen in der bisherigen Juſtizverfaſſung fo fehr AS 
möglich zu befchränfen fuchte. Doch find diefe gemeinfchaftlichen höchften Gerichte 
nunmehr ſaͤmmtlich eingerichtet: 1) Fuͤr Braunſchweig, Waldeck, Lippe und 
Schaumburg (ungefähr 360,000 Gerichtsuntergebene) zu Wolfenbüttel, eroͤffnet 
am2. Jan. 1816. Gerichtsordnung blos als Handfchrift gedrudt, 1813, 2) 
Für das Großherzogthum Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, die übrigen herzogt. fächf. 
and fürftt. reußiſchen Lande zu Jena (624,000), am 7. San. 1817. Proviſori⸗ 
ſche Gerichtsorbnung vom 8, Det. 1816. 3) Für die herzogl. anhalt. und fürftt. ' 
ſchwarzburg. Lande (221,000) zu Zerbſt, am 1. Det. 1817. Gerihtsordnung 
vom 8. Sept. 1817. 4) Für Mecklenburg⸗Schwerin und ⸗Strelitz (470,000) zu 
Yırhim, am 1. Oct. 1818. Gerichtsordnung vom 1. Zul, 1818. 5) Für die 
vier freien Städte (267,000) zu Luͤbeck, feit 1820. Gerichtsordnung vom”. Inl. 
1820. 6) Hohenzollern hat ſich an dasgeoßherz. heff. Oberappellstionsgericht zu 
Darmſtadt und feit 1824 an bag würtemb. zu Stuttgart, und 7) Kiechtenfteln an 
das Appellationsgericht zu Innfprud angeſchloſſen. Merkwuͤrdig tft in der Verfaſ⸗ 
fung dieſer Gerichte die große Befchränkung oder gänzliche Ausnahme der Crimi⸗ 
nalſachen, in welchen nicht nur wichtigere Rechte der Bürger auf dem Spiele ſte⸗ 
hen, fondern aud) eine gleichförmige Rechtspflege nach unveränderlihen Grund⸗ 
lügen faft noch nothwendiger ift als in Givilfachen. Auch iſt die Verſchiedenheit der 
ppellationsfumme, d. 1. des MWerthes, welchen ein Proceß betreffen muß, wenn 
eine Appellation zuläffig fein fol, intereffant. Sachſen⸗Hildburghauſen alfein läßt 
alle Sachen, ohne auf den Werth zu fehen, an bas Oberappellationsgericht zu Jena 
gelangen; in den Übrigen Ländern fteigt folche von 100 bi6 auf 500 Thir. Hiers 
durch ift, mit einigen Berfchledenheiten in den Benennungen und Proceßformen, 
die Gerichtsverfaſſung in ganz Deutfhland gleichförmig,; der Negel nach in drei 
Jaſtanzen eingerichtet. In den Herzogthlimern Holftein und Lauenbutg gehört die 
Aufftellung eincs eignen deutſchen Gerichtshofs dritter Inſtanz nod) zu den uner⸗ 
füllten Wünfchen des Landes. Für die zweite Inftanz beftehen das Landgericht und 
das Obergericht zu Gluͤckſtadt, von welchen zwar noch das Rechtsmittel der Sup« 
plication an die deutſche Kanzlei zu Kopenhagen ftattfindet, jedoch ohne fefte geſetz⸗ 
lie Einrichtung des Inftongenzuges. ' Aus dem Großherzogthum Luremburg ges 
bin die Appellationen nad) Lüttich. Üftveich hat Appellationsgerichte zu Wien, 
Koagenfurt, Fiume, Prag, Brünn, Lemberg, Zara, Innfprud, Mailand, Ve⸗ 
nedig, und eine oberſte Jufkigftelle zu Wien.. Die ungar. und fiebenbürg. Länder 
haben eine befondere Gerichtöverfaffung. In Altpreußen beftehen für die untere 
Inſtanz Ämter, Stadtgerichte, Kreisgerichte und Patrimoniafgerichte; bie zweite 
Safanz wird bei ben 15 Dberlandeögerichten gu Königsberg, Juſterburg, Marien 
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werde, Frankfurt, Stettin, Köslin, Breslau, Glogau, Matibor, Magtes 
burg, Halberftadt, Naumburg, Münfter, Paderborn und Kleve, und dem Kam⸗ 
wmergericht zu Berlin gebildet; für die dritte Inftanz iſt in der Regel das Geheime 
Obertribunal zu Berlin, allein die Wirkſamkeit dieſes Gerichts zur Erhaltung dee 
Einheit in der Rechtsverwaltung wird dadurch fehr unterbrochen, baf viele Revifios 
nen häufig von einem Oberlandeögericht an das andere gehen. Die preuß. Rheins 
lande haben noch die franz. Gerichtsverfaffung, und fir diefe ift, ftatt des franz. 
Caſſationsgerichts, durch die Verordnung vom 20. Zul. 1819 ein Revifionshof zu 
Berlin eingerichtetworden. Das Großherzogehum Pofen hat durch Verordnung 
vom 9. Jan. 1817 eine eigne Gerichtsverfaſſung erhalten. Baiern hat acht Ap⸗ 
pellationsgerichte.® Münden, Paffau, Amberg, Neuburg, Anfpah, Bam⸗ 
berg, Würzburg und Zweibruͤcken und ein Dberappellationsgericht zu München. 
Die Oberappellationsgerichte der einzelnen Bundesflaaten vertreten zugleich, nach 
Wahl der Parteien in jedem einzelnen Falle, die Stelle eines Bundesgerichts für 
die Streitigkeiten ber Bunbdesglieder unter einander. In Frankreich finden nur zwei 

„ eigentliche Injtanzen ſtatt, die Zribunale erfter Inſtanz (Kreis = und Landgerichte) 
und die Appellationsgerichte (Cours royales, Hofgerichte), welche an die Stelle 
"der alten Parlamente getreten find. Aber für das ganze Reich befteht das Caſſa⸗ 
tions=Hofgericht, welches blos über Nichlokgitsbefchwerden zu urtheilen bat, und 
‚sehr viel Dazu beiträgt, in der Rechtspflege Einheit zu erhalten. - 

Appenzell (Abbatis Cella), einer ber Heiniten, aber Intereffanteften 
Gantone der öftl. Schweiz, von St.Gallen eingefchloffen, gegen S. von einem 
durch tiefe Thäler unterbrochenen Mebenzweige der Alpenkette begrenzt, umfaßt 
10 OM. mit 54,000 Einw. Früher unter fraͤnkiſcher, dann unter der Hersichaft 
von St.Gallen, befreiten fich die Appenzeller. 1400 von ihren Bedruͤckern, vers 
banden fic) zuerft 1452 mit fieben Cantonen und hierauf 1513 mit der geiammten 
Eidgenoſſenſchaft. Die Reformation 1597 veranlaßte eine Trennung bes Cantons 
in das Land Außers und Inner Rhoden; jenes wählten die Reformirten, dieſes die 
Katholiken zu ihren Aufenthaltsorten. Die allgemeine Verſammlung des Volks ift 
die Höchfte Behörde; fie wird jährlich am Jegten Sonntage des April zu Hundwyl 
und Trogen gehalten. Ausgezeichnet find die Eräuterreichen Weiden A.'s. "Die 
wichtigſten Orte des Gantons find Appenzell, Trogen, Herifau, Gais, letzteres 
als Molkencurort berühint, Speicher und Urnaͤſch. Wal. Hahn's „Belhreibung 
des Cantons 4.” (Heilbr. 1827, 12.). 

Appetit (von appetere, begehren) , wird Im Deutſchen ausfchließlidh ven 
dem Begehren ber Speifen ober ber Efiuft gebraucht. Die Eßluſt unterſcheidet ſich 
von dem Hunger dadurch, daß bie erftere eine angenehme, ber lehtere aber, weicher 
defeig nur Sättigung verlangt, eine [hmerzhafte Empfindung gewährt. Wie ans 

dere Empfindungen, fo kann auch der Appetit fich auf krankhafte Weiſe äußern ; 
häufig wird er geftört und oft gaͤnzlich vernichtet, bisweilen aͤußert er ſich auch über 
mäßig heftig und wird daun Heißhunger (cynorexia oder bulimia) genannt. 
Bei der Richtbefriedigung der Anfälle des Heißhungets ftellen ſich Ohnmachten ein. 
Bis weilen aͤußert ſich der Heißhunger durch ungeſtuͤmes Begehren beftimmter Speis 
fen, oder auch ſolcher Dinge, welche eigentlich gar nicht genoſſen werben, z. B. 
Kalkerde, Kreide, Thon, tohes Fleiſch, Blut, Infekten und ſelbſt Excremente. Eine 
ganz befondere Erſcheinung find die Gelüſte ober das Sehnen der Frauen wähe 
vend der Schwangerſchaft. Jedoch hat man die Bemerkung gemacht, daß 
ſcheinbar widernatuͤrliche Begehren, welches man pica, malacia, cissa oder kitta 
mennt, bisweilen ein ganz natuͤtliches iſt, daß z. B. Kinder, welche an Magens 
ſaͤure leiden, nach Kreide und Kalt verlangen, fowie Menſchen von galliger Conſti⸗ 
tutlon Appetit nach ſauern Dingen haben. 

Appiani (Andcea), Maler, geb. zu Mailand am 23. Mai 1754, aus eis 

mer alten abeliyen Familie, jeigte von früher Jugend an Reigung und Anlage zur 
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Malerei. Seine Armuth zwang ihn, bei Decorationsmalern zu arbeiten, wodurch 
ec jedoch Gele t erhielt, die anatomifchen und Zeichnenſchulen zu befuchen. 
Die Sefchäfte feiner Brotherren führten ihn von Stadt zu Stadt. Zu Parına, 
Bologna und Florenz konnte er längere Zeit die Werke großer Meifter ſtudiren und 
ſich einen eignen Styl bilden. Er beſuchte Rom dreimal ,. um immer tiefer in das 
beinahe gänzlich verlorene Geheimnis Rafael ſcher Frescomalerel einzubringen. . 
Bald übertraf er auch in diefem Kunſtzweige alle lebende Maler in Italien und bes 
wies feine Kunft vorzüglich in der Kuppel der Kirche Santa-Marla di S.⸗-Celſo in 
Mailand und in den Wand = und Dedengemälden, welche er für den Statthalter 
Erzherzog Ferdinand in deſſen Landhaufe 1795 ausführte, Napoleon ernannte 
ihn zum Hofnfhice, zum Ritter bes Ordens ber Ehrenleglon und des der eifernen 
Keone und zum Mitgliede des Inſtituts der Wiffenfchaften und Künfte von Stalien. 
A. malte in der Folge beinahe die ganze kaiſ. Familie, ſowie mehre Generale, Mir 
nifter uf. w. Seine [hönften Werke find die Dedengemätde im Ton. Palaſte zu 
Mailand, Allegorien aus und auf Napoleon’s Leben, und fein Apollo mit den 
Mufen in der Billa Bonaparte. Faft alle Paläfte Mallands haben Frescoarbeiten 
von ihm. Der Fall Napeleon’s wirkte auf A.'s Verhaͤltniſſe fehe nachtheitig; er 
farb am 3. Nov. 1817 in beſchraͤnkten Umftänden. — Giufeppe A., ein aus: 
gezeichneter Gemaͤldereſtaurator, ſtarb zu Mailand 1812. 5 
Appiänus aus Alerandria, Sachwalter und Beſorger der kaiſ. Einkünfte 
unter Zrajan, Hadrian und Antoninus Pius, fchrieb eine rim. Gefhichte von 
den älteften Zeiten an bis auf Auguſtus. Er erzählt die Begebenheiten ethnogra⸗ 
phifch nach den Kriegen der Römer, 3. B. mit Spanien, mit Hannibal und bie übrigen 
punifchen, mit Macedonien u, f. iv. :Bon den neun Büchern über bie bürgerlichen, 
Kriege find nur die fünf erften erhalten. Die aͤlteſten Ausgaben von Karl und 
Rob. Stephanus (Par. 1551), Heine. Stephanus (Par. 1557) enthalten nicht 
alle vorhandene Buͤcher. Die befte Ausgabe beforgte Schweighaͤuſer (3 Bde. 
2p3. 1785), den man mit Recht den Wiederherfteller diefed Schriftftellers nennen 
kann, und eine deutfche Überfegung Dillenius (2 Bde., Frankf. a. M. 1793—-1800). 
Appifche Straße, die von Rom nach Capua führende Ältefte und bes 
ruͤhmteſte Strafe der Römer. Sie wurde von Appius Claudius Ctaſſus Coͤcus 
angelegt, als er 313 v. Chr. Cenfor war, und in der Folge bis Brundifium ger 
führt. Ste beftand aus fehr harten, ſechseckigen, genau ineinander gefügten Stei⸗ 
nen, und man kann noch gegenwärtig, beſonders bei Terracina, an den bebeuten: 
den Reften derfelben ihre treffliche Bauart erkennen. ; . 
Appius (Claudius Craffinus), aus dem angefehenen patrichihen Ge 
ſchlechte der Claudier, war faum 451 v. Chr. zum Conſul ernannt worden, 0% 
er, obgleich hart und ftolz wie feine Vorfahren, dennoch, um die Gunſt des Vocks 
zu gewinnen, zum Erſtaunen des Senats den Gefegesvorfchlag des Tribuns Te: 
tentillus oder Terentius unterftügte, welcher eine Veränderung in der Regierungs⸗ 
form bezweckte. An die Stelle der gewöhnlichen Magiftratsperfonen wurden Decem: 
din (Zehnmaͤnner) ernannt, die ein Geſetzbuch, nachher das Geſetz der Zwoͤlftafeln 
(.Bwölftafesngefege) für Rom entwerfen und ein Jah lang die hoͤchſte Gewalt 
befleiden follten. Er ſelbſt wurde zum Decenwit erwaͤhlt, und als nad) dem erſten 
Jahre die Gewalt diefer Staatsbehoͤrde noch um ein Jahr verlängert wurde, war 
er der Einzige, dem es durch feinen Einfluß auf die Volkshaͤupter gelang, wieder 
gewaͤhlt zu werden. Sein Entſchluß war, die Derrfchaft nie wieder aus den Haͤn⸗ 
den zu geben, und zur Erreichung biefes Plans vereinigte er ſich mit feinen Amts: 
genoffen. Da begannen die Kquier und Sabiner einen Theil des com. Gebiets zu 
verherren. Die Decemvirn warben Truppen und zogen ben Feinden entgegen. Mur 
A. und Oppius blieben mit zwei egionen in Mom, um bie bereits unrechtmäßiger: 
wife [ehe ausgedehnte Maqcht der Decemvirn aufrecht zu erhalten, als ein unerwarz 
tetes Ereigniß fie flinzte, U, faßte die beftigfte Leidenfchaft zu der Tochter bes Bir: 


E23 Leise Ice 


1:3, dass anzhesmn Percy, be 55 Sei ee Dame. Di L, c:5 
— ent Fazer, die Im damaligen — — Nice 


we x Eh era mie. mer tee Dermamde, fe fi Nr Zedkenr ein Gin Efki= 
sizen. se Genua: zeane Die Folk use Im, De in Fmrikeit zu Graz 
der Em ie fe ach ver Ur Hiertrt, weiber welcser eurihirb, Bi5 


Brom iz we Amer der Zumiie ar ufer, derer ehe, Bad or am Falıras 
Be Inge ki Ükonei Jmener Drote Zumms. wen kan Teer Er) Jcme3 
Sechcirziez. erimer sur Sr Immr. \ome Einme Inter, im Insmerlictern. 
& ermelernwiee Semeic: mer L, m be Dit 
km Demifuır, nn ern Im Sonn, in Dur 2 Gier Simon jur 
kesihesem De nr Ücenms ar Dummric mm e Er, meins 
Bm a ! f a lm, mn Rn 
ge ie Serum. zu e m. —— — — — 
I wmũlt . OA— α! Tome Inder uns, 
eu ig ah Mfer res ar ver Tune een Ares u inmineiee 
dc But sic ar Bm: ‚Summz Rom, zn ira an 
Sin rd‘. L aran m acer, 0 Ber ern ins 95 
gr. Die Smonms Tue am Sum, mh as Deoamrose dere, is 
fen NE uch der Ar md 30mm oma Buf ar Ihe af, > Y 
Kr ua Mrs et Senne mr Dez egihis, mind. Kae iz, 
—— Er Demrauz ‘ea ee. A Te Dice nie 





er ee In Sm, ar as va Reıone 
gu mir, en üh; ia ram Lursgmeiter nz ir It: erh 
Kinilage Brrturrzumg,. Eumrürs mr, we sr is Doym ar Tcese 
gu hıcz, aub Nm mnıs stem Züur erwiren Die in at Size I 
lei us Ieseri ar. 

Ipp:icazur. ĩ I:2ger’etenn 

Appeogziate nscomee vr Sit? in Sciinge Yen 
grIyEe, inc nam Too, el range 
aut veriimeigez Duzz wre mama fi 205 
Berczä i' 

Ansızzen. — —e stern 

Ipersz mai.am ad Amimeeee, Ú in der M tert uf hen 
kr Ist Ure r une ron neze Jun are price 
zo) Cüsmmmr=' 2 Sex Erz 2 Fume m yunz zuncy ober yohkiali; Defrert, 


Gem: gr mie —E me mc uni Nod wi: Inmilersmue Bszaore 
sirzr Gm oe Ice Droemer Be mon zur uch Mobes, 
ta EU SE α 


April Apuletss 345 


gen wie nicht eine genam anzugeben, Die Auflöfung der Gleichungen, diefes mich 
ügften Theils der gefammten Mathematik, iſt noch in ihrer Kindheit, und fo viel 
fih auch die erften Geometer aller Zeiten bemüht haben fie zu fördern, fo koͤnnen 
wir ſchon bie Gleichungen der fünften Orbnung nicht mehr auflöfen, und wir muͤß⸗ 
ten einen geoßen, ja bei weitem den größten Theil unferer Unterfuchungen ganz aufs 
geoen, wenn wis uns nicht mit einer genäherten Auflöfung der numerijchen 

Gleichungen zufriedenftelen wollten. ; ü 

April, Monatöname, entweder von aperire, öffnen, weil in ihm die Erde 
fich zu öffnen ſcheint, um und mit ihren Gaben zu deſchenken, oder, nach Barro, 
von Aphrodite, weil der April diefer Goͤttin befonders geweiht war. 

Aprilfhiden, ein ehedem gewöhnlicher Scherz, der darin beſtand, Je⸗ 
mand am Morgen bes 1. April irgendwohin zu fhiden, um etwas zu holen 
aber zu fehen, was entweder gar nicht oder doch nicht an dem bezeichneten Orte zu 
betommen ober zu ſehen war. Im Orient findet etwas Ähnliches bei dem Hutifefte 
ſtatt. Da man im Mittelalter in der bibliſchen Geſchichte vorfommende Scenen 
durch Spiele zu verfinnlichen kein Bedenken trug, fo fehen Einige diefen Gebrauch) 
als eine Nachaͤffung eines Umftandes an, welcher bei Jeſus Verhöre vorfiel, ber 
aim vom Pilatus zum Herodes und von Diefem wieder zum Pilatus geſchickt 
wurde. Daher die Redensart: Jemanden vom Pilatus zum Herodes fdiden, 
Daß zu jenem Spaße der 1. April gewählt wurde, hat wol darin feinen Grund, 
dab ſeht oft in diefen Monat das Ofterfeft fällt, und daran ſich die Erinnerung an - 
die damit in Verbindung fiehenden Ereigniffe aus dem Leben Jeſu knuͤpft. Andere 
kiten dies vom Aprilwetter ab. In Frankreich fagt man von Demjenigen, mit 
welchem ein ſolcher Scherz getrieben wird: on lui a donne un poisson d’avril. 

A priori, Gegenfag von a posteriori. A priori etwas einfehen oder bes 
meilen, beißt, folches aus Gründen thun , welche der wirklichen Erfahrung vors 
bergehen oder doch von derfelben unabhängig find, 3. B. die Säge der Mathema⸗ 
tik; da hingegen eine Einſicht oder ein Beweis a posteriori ſich blos auf die wirts 
lie, an wahrgenommenen Gegenftänden gemachte Erfahrung gründet, z. B. die 
Lehren der Naturgeſchichte. Daher auch die Ausdrüde: a priori und a posteriori 
über etwas urtheilen, etwas beweiſen, je nachdem man veine Begriffe oder Erfah⸗ 
mngöthatfachen dabei zu Grunde legt. 

Apfiden find die äußerften Punkte dee Planeten: und Kometenbahnen, wo 
fieder Sonne am nächften oder von ihr am entfernteften find. Bei dieſen heißen fie 
noch insbefondere Sonnennähe (Perihelium) und Sonnenferne (Aphelium), i 
der Bahn des Ecdmondes aber Erdnähe (Perigäum) und Erdferne (Apogaum). 
Die grade Linie, welche die Punkte ber Apjiden verbindet, die große Achſe der El⸗ 
Üipfe, heißt bie Apſidenlinie. Sie bewegt ſich in der Richtung des Planetenlaufs 
langfam vorwärts. Wenn die Erde daher jegt vom Punkte der Sonnenferne auss 
gegangen iſt, fo muß fie mehr als einen ganzen Umlauf machen, um wieder dahin 
zu gelangen. Die Zeit, Die fie dazu gebraucht, heißt ein anomaliftifhes Jaht (ſ. d.). 

Apulejus (%. Lucius), nad Infcpriften ridptiger Appuleius, geb. zu Mas 
daura in Afrika von angefehenen Äitern um 120 n. Chr., ſtudirte zu Karthago; 
machte ſich darauf zu Athen mit der griech. Literatur, vorzüglic mit der Patonis 
ſchen Philoſophie, vertraut, und ging von ba nach Rom, wo er, ohne eines Leh⸗ 
ters Hüffe, mit unendlicher Anſtrengung die lat. Sprache erlernte und einige Zeit 
die Geſchaͤfte eines Sachwalters verrichtete. Die Erbſchaft nach dem Tode feines 
Vaters fegte ihn in ben Stand, große Reifen zu machen, auf welchen er ſich in die 
verfhiedenen Myſterien einweihen ließ. Arm kehrte er in fein Vaterland zuruͤck, 
beirathete eine reiche Witwe, beren Verwandte ihn der Zauberei anflagten, woge⸗ 
gen er ſich öffentlich vertheidigte und losgeſprochen wurde. U. war ein feuriger, 
taſtlos thätiger und mit Wig begabter Mann, den jedoch eine entſchiedene Richtung 
bus Myſtik und Magie hinderte ſich volkommien auszubilden; erſt fpäter kehrte ex von 
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dieſem Wahne zuruͤck. Es fehle feinem „Botdenen Efel”, einem Roman in elf Buͤ⸗ 
hern, wozu er den Stoff aus dem Lucian fchöpfte, weder an Wis, Laune und ſatiri⸗ 
ſchem Gehalt noch · an andern poetifchen Eigenfchaften, aber er ift ber Jugend nicht zu 
empfehlen. Hoͤchſt merkwuͤrdig ift in dieſem Werke bie Epifode von Amor und 
Dive, die Herder den zarteften und vfelfeitigften Roman nennt, der je erducht 
worden. Durch fie allein würde des Verfaſſers Andenken unvergänglich fein, täre 
er auch, tie Viele behaupten, nur Überlieferer. Außerdem war X, Verfaſſer vie: 
fer phifofophifchen und oratorifchen Werke, von denen wir noch einige befigen. 
Stine Schreibart iſt nicht rein; er lieb: gehäufte Beiwoͤrter, fonderbare Zufams 
menftellungen, und fällt zuweilen in Bluͤmelei und Schwulſt. Die vorzügfichften 
Ausgaben der ſaͤmmtlichen Werke find von Caſaubonus (Leyd. 1614), Elmenhorſt 
¶Frankf. 1621), Dudendorp und Ruhnken und vollendet von Bosſcha (3 Bde., Leyd. 
1786— 1823). Die einzelnen Schriften find mehrmals beſonders Herausgegeben 
und erliutert worden. Der „Goldene Efel“ wurde uͤberſezt von Rode (2 Bde., 
Def. 1783). $ 
Apulien, ein Theil der alten Japygiens, von Japyr, dem Sohne des Daͤda⸗ 
dus, fa benannt, umfaßt den füdöftt. Theil Italiens bis zum Vorgebirge Leuca. Hier 
wohnten in den dfteiten Briten drei verfchiedene Völker: die Meffüpier oder Sallen⸗ 
tiner, die Peuketier und die Daunter oder Apuler, Die Peuketier wohnten füdt. 
bis an den Aufidus; noͤrdl. bis an den Garganus die Daunier. Die alt lat, Sa: 
gen’erzählten von einem König ber Apuler, Daunus, der, aus Jllyrien vertrieben, 
ſich in dieſem Theile Stattens niederließ. "Bu ihm lie$ man nad) der Sitte, die Helden 
bes trojan. Kriege auf ihren Irrfahrten auch nach Italien gelangen zu laffen, ben 
Atoler Diomedes kommen, der, im Kriege mit den Meffapiern, von Daunus 
‚ unterjlügt, dann um die Fruͤchte des Siegs betrogen und getödtee wurde. Die alten 
Namen hat nur bie roͤm. Dichtkunſt beibehalten. Die Geſchichte der Nömer nennt 
uns feine Könige der Apufer mehr, aber als bedeutende Städte Arpi, Luceria und 
Canufium. Den Fluß Apuliens, Aufidus, hat Horaz, der zu Venuſia in dem: 
felben Lande geboren war, verherrlicht. Der zweite punifche Mrieg wurde Jahre 
"fang in Apulien geführt. Gannd, jegt das Dorf Canna, ward durch die Nieberfage 
der Römer berühmt. Das heutige Apuglia bildet eine Abtheilung bed König: 
reichs Neapel, zerfällt in die Provinzen Molife, Capitanata, Terra di Bari und 
Terra di Otranto mit den Hauptſtaͤdten Taranto (f. Tarenmt), Otranto und 
rindiſi (f. Brundifium). Das Land ift fehr entvoͤlkert und bietet einen trau: 
igen Überreft der alten Größe und Herrlichkeit dar, die Geſchichte und Dichtkunſt 
verherzlichten. Vgl. Tommaſini's (Weſtphal's) „Spaziergang durch Calabrien 
und Apulien” (Konftanz 1828). 
Aquaͤduct, Waſſerleitung, ein Bau, vermöge beffen das Waſſer von 
einem Drte zum andern geleitet wird. Ihr Urfprung füllt in die früheften Zeiten ; ſchon 


Seſoſtris in Xgypten, Semiramis in Babylon, Salomo und Hiskia unter den 


Iſtaeliten bauten Aquaͤducte. Die größten Werke diefer Act aber haben die Römer 
ſowol in Rom als in den Provinzen aufgeführt, und. die Überrefte derſelben gehoͤ⸗ 
ren zum Theil zu ben bewunderungswuͤrdigſten Dentmälern ber roͤm Baukunſt. 
Die Römer hatten fehr viele. ſolcher Wafferleitungen, die mit ungemeinen Koften 
erbaut wurden, . und bas Waffer 30, 40 und mehr deutſche Meilen in gemauerten 
Kandien nach den Städten lelteten. Diefe Kandle zogen wie Brüden, auf Arka> 
den und Bogen gefpannt, über Thaͤler, Seen und Klüffe, oder durchbrachen 
Berge und Felſen. Roch in ihren Truͤmmern erregen fie unfere Bewunderung, und 
feine neuere Nation hat folche Denkmäler ihres Kunftfleißes und ihrer Liebe zu dem 
Baterlande aufzuweiſen; benn die meiften jener Aqudducte waren das Merk roͤm. 
Bürger, die dadurch ihrem Vaterlande nirgen und ihren Namen auf die Nachwelt 
bringen wollten, &ie waren beinahe fämnttlid; von Badfteinen erbaut und diefe ſo 


‚ feft aneinander gekittet, daß man jege noch Mühe Hat, Stuͤcke von ihnen loszuſchla⸗ 
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yen. Der Conſul Frontin, ber die Aufficht über dieſe Waſſerleitungen während ber 
Regierung des Kaiferd Nerva hatte, ließ neun folcher Aquäducte bauen, welche 
zuſammen 13,594 Röhren hatten. Vigerius erzählt, daB durch die Wafferleitun: 
gen Roms biefe Stadt jeden Tag über 100 Millionen Map Waſſer erhielt. Der 
Aquäduct von Met, von welchem noch beträchtliche Ruinen übrig find, der von 
dem heutigen Segovien und viele andere in den entfernteflen Provinzen find von | 
ſolcher Ausdehnung, daß fie, in unfern Zeiten erbaut, den Reichthum eines gan⸗ 
in Volkes erfchöpfen würden. : 

Aquarell, f. Wafferfarben. F 2 

Aquatinta, Kupferſtechen in getufchter Manier, wodurch man beſonders 
Beihnungen in Tuſch, Biſter, Sepia u. f. w. gluͤcklich nahahmt. Es gibt davon 
mehre Aiten. Bei der erften wird die Platte, nachdem vorher die Umriffe auf ders 
feiben radirt und eingeägt find, mit feinem gepulverten Maſtix oder Kolophonium 
überfiebt, dann über Kohlen geroärmt, damit der Maſtix auf der Platte anſchmelze. 
Auf diefe Art entfliehen zwiſchen jedem Maſtixkoͤrnchen unmerkliche Zwiſchenraͤume, 
auf weldhe hernach das Scheidewaſſer wirken muß. Bei der Arbeit ſelbſt wird fos 
dann wie bei der ſchwarzen Kunſt verfahren, nur daß man bei diefer den Schaber, 
bei jener den Pinfel braucht, und mit einem ſchwarzgefaͤrbten Deckfirniß, den das 
Scheidewaſſer nicht angreift, alle Lichtpartien deckt. Das höchfte Licht wird zuerſt 
geht, und dann bie Platte geägt, fo lange es für den ſchwaͤchſten Ton der 
Schattenpartien nöthig ift. Alsdaun wird durch alle im Originale befindliche Ab: _ 
fiufungen fo fange fortgefahren, bis am Ende nichts auf der ganzen Platte übrig 
bleibt als die ſtaͤrkſten Schatten, welche man zulegt aͤzt. Diefe Manier ift die befte 
für hiſtoriſche und architektoniſche Gegenftände, bei Landfchaften hingegen, wo 
der Baumſchlag mehr Freiheit des Pinfels erfobert, iſt eine andere Art vortheilhafs 
ter anzuwenden, Es wird nämlich die Platte, wie beim Radiren, niit einem guten 
Abgtund überzogen; dann arbeitet man mittel des Pinfeld mit Spik⸗ ober Ter⸗ 
pentinöl, dern envas Lampenruß zugefegt wird, auf die grundirte Platte wie auf 
Papier, Das DI erweicht den Aggrund, welcher ſich mit einer feinen Leinwand 
abwiſchen läßt, worauf alle mit dem Pinfel gemachte Striche im Kupfer zum Vor⸗ 
ftein fommen. Hierauf wird die Platte, tie bei der erften Art, mit einem feinen 
Maftiz uͤberſiebt, angeſchmolzen und bann geägt. Dies Verfahren kann, je nad): 
dem im Original mehr oder weniger Tinten find, mehrmals wiederholt werden. 
Durch eine glückliche Vereinigung beider Arten laͤßt ſich die Harmonie in diefer Ma⸗ 
nier bi zu einem hohen Grade der Ausführung erreichen und vorzüglich bei der Luft, 
wo oft große Flächen von derfelben Tinte vorkommen, iſt die erfte.neben dev zweiten 
von der beften Wirkung. In Frankreich und in der Schweiz bedient man ſich auch 
ber Roufette hierzu, eines ftählernen, auf feiner Oberfläche rauhen Mädchens oder 
Waͤlzchens, mit mehren Erhöhungen, welches, wenn es auf der Platte hin = und 
bergerolfe wird, die Vertiefungen darin hervorbeingt. Mar hat fie von allen Gra⸗ 
den der Größe und Feinheit oder Stärke in Hinficht der Erhöhungen, um bald tier 
fee, bald flacher in die Platte zu drücken. Bon Zeit zu Zeit nimmt man mit einem 
Schaber das heransgegrabene Kom hinweg. Die engl, Aquatintablaͤtter werde 
wieder anders gearbeitet. Dort wird bie Platte, wie bei der ſchwarzen Kunft, über 
und über rauh gemacht, bie hoͤchſten Lichter mit dem Schaber und Grabſtahl hers 
ausgehoben, und die Matte mit Scheidewaffer geägt, welches mit einem Glaspin⸗ 
fl aufgetragen wird. Dffenbar id ſich die geägte Manier beffer zuden tiefſten 

umd den großen Maffen, die Roulette hingegen beffer zu den Halb⸗ und 

Minen Schatten und den vorkommenden Schrafficungen. Die Aquatintamanier 
iſt erfk ſeit kurzer Zeit in England und Deutfchland aufgefommen; die Engländer 
über verzieren, feit Gilpin den Ton dazu angab, ihre literarifchen Werke meiflen> 
theils mit Rupferflichen in dieſer Manier. 

Aqua Zofana oder Eoffana. auch Acquetta di Napoll, di Perugia, 
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della Toffa genannt, ein Gifttrank, der zu Ende des 17. Jahrh. kin Neapel außer: 
orbentliches Auffehen machte, deſſen Gefchichte aber noch ziemlich dunkel ift. Eine 
Sicitianerin Tofana, welche zuerft zu Palermo lebte, nachher, als die Obrigkeit 
auf fie aufmerfiam ward, nach Neapel flüchtete, fol Erfinderin dieſes Trankes 


fein und ihn an junge Frauen verkauft haben, wenn fie gern andere Männer haben " 


wollten. Zur groͤßern Täufchung nannte fie denfelden Manna von St.⸗Nico⸗ 
las von Bart, aus deſſen Grabe der Aberglaube ein für viele Krankheiten wun⸗ 
berthätiges DI Hervorfließen ließ. Nachdem durch ihren Trank mehre hundert Mens 
{hen den Tod gefunden hatten, ward fie 1709, ungenchtet es Ihr gelang, in ein 
Kiofter zu flüchten, dennoch eingezogen, gefoltert und nach Einiger Nachricht er> 
droffeft. Andere dagegen verfichern, daß fie noch 1730 im Kerker gelebt habe. Außer 
ihr verftanden auch Andere diefes Gift zu bereiten, und ſelbſt jegt noch folles von einer 
Kamitiein Perugia als Geheimniß zubereitet werden. Gewoͤhnllch wird die Aqua To⸗ 
fana als ein klares, farb⸗, geſchmack⸗ und geruchlofes Waffer befchrieben, wovon fünf 
bis ſechz Tropfen hinreichend waren, ben Tod zu geben, der langſam, ohne Schmer⸗ 
gen, Entzündungen, Zuckungen ober Fieber, unter allmältger Abnahme der Kräfte, 

. Kebensüberdruß, Mangel an Eßluſt und beftändigem Durſt erfolgte. Daß man 
den Tag bes Todes vorher habe beftimmen koͤnnen, tft unftreitig Fabel. . Als neues 
res Beifpiel einer Vergiftung durch Aqua Tofana wird der Tod des Papfies Ele⸗ 
mens XIV. angeführt. Won der Bereitung diefes Giftes erzählt man die wunder⸗ 
lichſten Märchen; fo ſoll der Geifer rafender oder gewaltfam, 3. B. durch fortges 
-fegten Kigel, aufgeregter Menfchen ein weſentlicher Beſtandtheil fein. Gareilt, 


erfter Reibarzt Karl VI., mollte aus dem Munde des Kaifers felbft, dem die Acten 


das Procefje der Verbrecherin vorgelegt wurden, gehöet haben, daß Tofana nichts 
Anderes fel, als eine wäfferige Auflöfung’des kryſtalliſirten Arſeniks mit einem Zus 
fage von Herba Cymbalariae; fo erzählt wenigſtens Fr. Hoffmann, der einen 
Brief Garelli's über diefe Sache erhalten zu haben vorgab. Auf daſſelbe Refultat 
wurden auch Andere bei ihren Unterfuchungen geführt. Nach Ozanam, welcher 
die neueften Nachforfchungen über diefes Gift in Italien ſelbſt anftellte, führte 
auch eine Bleizuderauflöfung und eine Stüffigkeit, die durch Deſtillation von Kan⸗ 
thariden mit Waffer und Alkohol entfteht, den Namen Aqua Tofana. 
Aquator, Gleicher, Mittellinie. 4) Der Himmelsgleiher. Man 
verfteht darunter denjenigen eingebildeten größten Kreis der Himmelskugel, auf 
deſſen Ebene die Weltachfe fenkrecht fteht, der von den Weltpolen überall um 90° ent 
feent ift, deſſen Pole mithin die Weltpole find, ſowie feine Achfe zugleich die Welt⸗ 
achfe ift. Er theilt die Himmelskugel in die noͤrdl. und ſuͤdl. Halbkugel. Bei iha 
rem ſcheinbaren jährlichen Umlaufe tritt die Sonne zweimal in den Xquator. (©. 
quinoctium.) Alsdann find Tag und Naht gleidy; daher ber Name 
ÜÄquator. 2) Der Erdgleicher, auch Xquinoctiallinie, und von den Geefahs 
rern überhaupt die Linie genannt, daher die Redensart die Linie paffiren, if ders 
jenige größte Kreis unferer Erdkugel, der von den Polen derfelben in allen Punkten 
um 90° abſteht. Seine Pole find die Erdpole, und feine Achſe die Erdachſe. Er 
fättt in die Ebene des Himmelsgleichers. Durch ihn wird unfere Erdkugel in bie 
noͤrdl. und ſuͤdl. Halbkugel getheift. Nach feiner Richtung erfolgt die tägliche Ums 
drehung der Erde. Er durchſchneidet das mittlere Afrika, in Afien die Infeln Sus 
matra, Borneo, Gelebes u. f. w., das Südmeer, Suͤdamerika an der Grenze von 
Terra firma und das Weltmeer. Da alle Erdöggenden, welche der Äquator durch⸗ 
ſchneidet, während des ganzen Jahres Tag» und Nachtgleiche haben , fo wird das 
durch die Hige fehr gemildert. Es erfreuen fich fogar die Ränder, welche hoch Liber 
der See liegen, oder Städte, bie auf hohen Bergen erbaut find, wie Quito, uns 
aa ihrer Sage unter dem AÄquator, eines immerwährenden Fruͤhlings, und 
lagen wol ſelbſt über Kälte. Aquatorhoͤhe eines Drts auf der Oberflaͤche der 
Erde iſt gleich dent Bogen, der zwiſchen dem wchſten Pole und dieſem Orte ent⸗ 
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halten iſt. London 3. B. iſt 38° 29’ von dem Nordpole entfernt, alſo iſt auch 
die Xquatorhöhe Londons gleich 38° 29°. Um dieſen Winkel ſieht man naͤmlich 
in London den hoͤchſten Punkt bes Himmelsgleichers über dem Horizonte erhoben. 
Um die Polh oͤh e des Drtes zu erhalten, nimmt mun dieſe Baht von 90° hin⸗ 
wg, und London hätte demnach 51° 31’ Polhoͤhe, d. h. der Nordpol erſcheint 
in London in diefem Mintel von 51° 317 über dem Horizonte erhoben. Xquators 
höhe und Polhöhe ergänzen alfo einander zu 90° oder zu einem rechten Winkel. 
Die Polhöhe eines Ortes wird in der mathematifchen Geographie auch bie geogras 
vice Breite diefes Orts genannt. i : 

Agugviva, General der Jefuiten (f. d.). h i 

Aquila, fruͤher Amiternum, der Geburtsort des Geſchichtſchreibers Sals 
tufttus, Hauptſtadt des Abruzzo ulteriore. IE. im Gebirge bes Apennind, am Pes⸗ 
tara, mit 10,000 Einw., ift ald Vereinigungspunkt mehrer Straßen von ſtrate⸗ 
getifcher Wichtigkeit und hat eine Citadelle, die 1815 und 1821 beim erften Erſchei⸗ 
um der ſtreicher übergeben wurde. (S. Abruzzen.) 

Aquilejs, jegt auch Aglar, früher Velia oder Aquila, zur Zeit der toͤm. Kai⸗ 
fer eine blühende Handelsſtadt am adriat. Meere und am Timavus in Oberitaflen, 
wurde 168 durch Marc Aurel zur erften Feſtung des Reiche erhoben. Sie war der 
Schluͤſſel Italiens gegen die Barbaren und wurde ihres Reichthums wegen zumels 
len Roma secunda genannt; auch war fie fpäter der Sig eines Patriarchen, defs 
fen Dioͤces 1750 in die Erzbisthuͤmer Udine und Görz (fpäter Laibach) getheilt 
wurde. In A. verlor Kaiſer Maximin, und in bee Nähe Konftantiusim Kampfe mit 
feinem Bruder Konſtans das Leben. Durch Attila warb bie Stadt nad) der Schlacht 
aufden catalauniſchen Feldern 452 zerftört. Die Einwohner flüchteten aufdie Infeln, 
wo nachher Venedig erbaut wurde. Später entitand hier wieder eine unbedeutende 
Stadt, der Geburtsort des Paulus Diakonus, die jegt zu dem triefter Kreife des oͤſtr. 
Königreichs Jllyrien gehört; fie hat etwa 1500 Einto., weiche ſich hauptſaͤchlich von 
Fiſchetei naͤhren. Die Fremden befuchen den Ort wegen der roͤm. Alterthuͤmer. 
Au. wurden 381, 558, 698 und 1184 Kicchenverfammlungen gehalten. 

Aquitibrift iſt ein Menſch, welcher feinen Körper auch bei den unnatuͤr⸗ 
lichſten Stellungen und den gewagteften Bewegungen dennody im Gleichgewicht zu 
echalten verfteht, ber z. B., obſchon er zu flürzen ſcheint, dennoch ſich aufrecht erhält 
und den Schwerpunkt nicht verliert. Jeder Seiltänger muß zugleich Xquilibrift fein. 
Indien ift das wahre Vaterland derfelben, denn es grenzt an das Unglaubliche, 
was die ind. Äquilibriften (eiften. Unter den Europdern haben die Franzoſen 
und Staliener die meiften Anlagen zu Aquilibriftifchen Fertigkeiten. Nicht ſelten 
nimmt man Xquitibriften mit Gautlern, Taſchenſpielern und andern Kunſtſtuͤck⸗ 
machern für gleichbedeutend. 

Aquinoctialftürme. Zur Zeit der beiden Nachtgleichen reinigen heftige 
Ethrme die Luft und wühlen das Meer fo auf, daß felbft die Häfen nicht immer 
Schutz gewähren. Anfang und Dauer biefer Orkane laſſen fich nicht genau anges 
ken, fo wenig als die Gruͤnde biefer Erſcheinung. 

Aquinoctium, Nachtgleiche, die Zeit im Jahre, wo Tag und Nacht 
einander gleich find; daher die Dauer des Tages 12 Stunden beträgt, und die 
Sonne genau um 6 Uhr aufs und um 6 Uhr untergeht. Dies iſt zweimal im Jahre 
der Fall: im Frühling um den 20. März und im Herbſt um den 22. Sept., jedes 
Mal wenn die Sonne im Xquator ſteht. Die Fruͤhlingsnachtgleiche bezeichnet den 
Eintritt des Fruͤhlings, die Herbſtnachtgleiche dem des Herbftes; zu allen andern 
Beiten ift die Länge des Tages und der Nacht für alle Orte unter dem Aquator uns 
gleich, biefer Unterſchied aber um deſto größer, je mehr man ſich dem einen oben 
dem andern Pole nähert, dagegen unter gleichen Breiten allenthalben von gleichen 
Größe. Unter der Linie find während des ganzen Jahre Tag und Nacht g9 gleich. 
Unf der uns entgegengefegten Halbkugel unferer Erde nimmt zwar bielligieiche‘ 


' 


350 .Ahquipollenz Arabien 


heit der Tage in demſelben Verhaͤltniß wie bie Breite zu, nur daß dort bie Tage 
junehmen, wenn fie bei uns abnehmen, und umgetehrt. G. Fruͤhlin % a“ b ſt, 
Borrüden der Nachtgleichen.) 

Qquipollenz, in der Fat bas Verhaͤltniß gleichgeltender Wethefle, Glich⸗ 

geltende (aͤquipollente) Urtheile aber ſind ſolche, welche gleichen Inhalt haben, es 
find e8 In logiſcher Hinficht, wenn die Verſchiedenheit derfelben nicht blos im Aus» 
drude beruht (grammatifch iſt), fondern in der Form des Gedankens. So find die 
Säge: Ariſtoteles war bes Alerander Lehrer, und Alerander war des Ariftotele® 
Schüler, in logiſcher Hinſicht äquipollente Säge. Da nun dieſes Verhättniß von 
ber Art ift, daß, wenn ich den einen folcher Säge für wahr erkläre, e auch den 
andern als wahr annehmen'muß, mithin beide für einander gefegt werden Finnen: 
fo beruht auf diefem Werhältniffe die Elaſſe von unmittelbaren Schtäffen, welche 
anan SUR NERER nennt, 
. Aquitanien, der lat. Name einer roͤm. Provinz in Gallien, welche die 
"Gegenden an der Küfte des Dceans von der Garonne bis an die Pyrenaͤen und vom 
Meere bis Zouloufe umfaßte. Auguſtus erweiterte fie bis an die Loire. Die Ans 
wohner dieſes weſti. Kuͤſtenlandes hießen bet ben Gelten Aremoriker und waren ver» 
muthlich iberifche, beim Vorruͤcken der Gelten nad) Weften gedrängte Stämme; 
fie trieben Seehandel. In Aquitanien flifteren die Weitgothen nach 412 ein Koͤ⸗ 
nigreich, welches durch Clodwig geſtuͤrzt wurde. Unter der ſchwachen fraͤnk. Re⸗ 
gierung nahmen ſeit 653 die Statthalter den Titel und die Macht eines Herzogs 
von A. an, bis fie 768 durch Pipin vertrieben wurden. Durch Karl den Großen ward 
A. 778 wieder ein Königreich und feinem Sohne Ludwig zu Theil, der es [päter 
Arnulf J. als Hergogthum in Lehn gab. Durch Verheirathung kam A. 1137 an 
Ludwig, König von Frankreich, als diefer aber feine Gemahlin verſtieß, durch ihre 
Hand 1150 an Heinrich II., König von England, und erft durch Kart VII. 1483 
an Frankreich zurück; feitbem ging der Name X. in Guyenne über. 

Äquivalenz, in Beziehung auf den Werth ber Dinge gleichbedeutend 
mit Äquipollenz. Kquivalent aber heift die Summe, welde.ald Entfdyädie 
gung für eine verkußerte, entzogene ober verſchlechterte Sache ober auch zur Abe 
löfurtg eines Anfpruche bezahlt wich. 

ra, f. Chronologie, 5 

Arabeste, f. Groteske. 

Arabici, nannte man die hriftliche Sekte in Arabien, von 1 welchet Eufe 
bius zuerſt erzähle. Nach ihrer Lehre ſtarb die Seele mit dem Leibe, um mit dies 
fm zugleich am jüngften Tage wiedererweckt zu werden. Origenes wiberlegte fie. 
Späterhin kehrten foldye Meinungen oft wieder; im Mittelalter wird eine Sekte 
Thnetopſychiten, von ganz gleicher Lehre, erwähnt. Es hingen dieſe Vorftelungen 
mit der falfch gebeuteten Auferſtehungslehre der Kirche zufammen. 

Arabien, eine Halbinfel von ungefähr 50,000 IM. mit 12 Mit. Einm., 
der weſtlichſte Theis des fübl. Afiens, von den Einwohnern Dſcheſiret el Arab, von 
den Türken und Perfern Arabiftan genanns, Liegt zwiſchen dem arab. und perſ. 
Meerbufen, ift noͤrdl. von den großen Wüften Irak und Dſcheſira, ſuͤdl. vom 
arab. Meere umgeben, und hängt nordweſtl. durch die Landenge Suez mit Afrika 
zuſammen. Statt dee alten Eintheilung in das wuͤſte, felfige (auch peträifche, von 
dem fonft feften Petra, dem Stapelplage des röm.sperf. Handels, fo genannt) und 
glüdtiche Arabien, bie Ptolemaͤus anführt, nimmt man bie natürliche Abmarfung 
an, welche das mit Aloen, Wanna, Myrchen, Weihrauch, Indigo, Muskatennuß⸗ 
. und vorzüglich Kaffeebäumen bdedeckte Küftenland von dem Binnenlande ſcheidet 
das aus einer Wüfte vol Flugſand mit Dornen und falzigen Kräutern befteht. Im 
Rande felbft gilt die Eintheilung in fieben Provinzen: 1) Semen (3240 IM, 3 
Mil, .), wird erhlic) von dem Khalifen oder Imam von Jemen regiert, ber 
"Die Hol 8 Khalifats im Haufe Osman’s. anerkennt und zu Sanaa feinen Sig 
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det. Seit 1818 mußte ſich Jemen zu einem jährfichen Tribute von 2000 Ein. 
Kaffee gegen den Vicekoͤnig von Ägypten verbindlich machen. Die Hauptftadt 
Kun liegt in Truͤmmern; der vorzuglichfie Handelsplatz ift die drmliche Stadt 
Mokka, indem von der arab. Küfte vorzuͤglich Gummi, Weihraudy und Myrrhen 
eingeführt werben. 2) Oman unter bem Imam von Maskat, der auch mehre Bes 
firdugen auf der perf. und afrik. Küfte hat, wie die Infel Sokotorah, wo die Alce 
am beften gebeiht. Die Hauptftadt Maskat mit etwa 12,000 Einmw. hat vorzüg» 
lich arten Verkehr mit. Indien. 3) Hadſchar, deffen Häfen am perf. Meerbufen 
Seeraͤubet benugten, weiche neuerdings durch bie Engländer gegüchtigt wurden. In 
der Naͤhe hateininſeln werben viel Perlen gefiſcht. 4) Nedſchd, faft ganz uns 
bekannt, dab Stammland und ber Hauptfig der Wahabis (f. d) oder Wechabi⸗ 
tm mit beren Hauptflabt Derejeh, wo ein Emir feinen Sitz hat. Einigen Aufs 
ſchluß über diefe Provinz gibt Mengin's „Hist. d’Egypte sous Mohammed Ali” 
und eine:Karte, von Jomard (1823). 5) Hedſchas, das obere Kuͤſtenland des 
arab, Buſens. Hier ift das heilige Land der Mohammedaner, Mekka, Medina 
(fd) u.f.w. Unmeit dem Thale Mofes find bie merkwuͤrdigen überreſte von dem in 
einer Steppe und Felſenſchlucht entdeckten Petra, der Hauptſtadt im Lande der alten: 
Nabathaͤet, und Jerraſch. An der Kuͤſte liegt der bedeutende Handelshafen Dſchidda 
in der for. Wüfte Palmyra (f. d.) in Ruinen. 6) Hadramaut an der Süds 
küfte, mit den elenden Küftenftädten Scheher, Dafar, Merbat. 7) Die Halbe 
inf des Berges Sinai, welche etwa 4000 Beduinen bewohnen. An der Wefts 
küfte A.s ziehen ſich Hohe Gebirge (in diefen der Sinat und Horeb) hin, bieim 
N. mit den for. Gebirgen zufammenftoßen und mit den oſtaſiat. Urgebirgen in 
Verbindung ſtehen. Von den Stüffen, die nur durch große Regengüffe entfte: 
ben und felten das Meer erreichen, iſt der Aftan der bebeutendfte; die ndrdl. Grenze 
wird vom Euphrat berührt. Das Klima ift hoͤchſt verſchieden; Gegenden, too es 
bie Hälfte des Jahres hindurch regnet, wechſeln mit folhen ab, wo der Thau Jahre 
lung dein Regen erfegen muß; bie größte Kälte auf den Höhen mi? der druͤckendſten 
‚te in den Ebenen, feuchte Winde mit dem trockenen, (ebensgefäßrlichen Samum. 
Der Boden beſteht aus Sandwäften und ben fruchtbarften Gefilden; Weizen, 
Reis, Kaffee, welcher hier in feiner Heimat von hochflämmigen Bäumen gewon⸗ 
nen wich, Manna, Zuckerrohr, Baumwolle, Suͤdfruͤchte, Sennesblätter, Summit, 
Are, Myrrhen, Taback, Indigo, wohlriechende Hölzer, Balfam u. f. w. find bie 
wihen Erzeugniffe A.’6, das auch Edelfteine, Eiſen und andere Metalle, mit Aus⸗ 
nahme bed Golbes, befigt; doc) wollen auch letzteres die Alten in Zlüffen und in ber 
Erde gediegen gefunden haben. In der Wildniß leben Büffel, Löwen, Hyänen, Gas 
zelen Fuͤchſe, Strauße u.f.w., unten ben Hausthieren ſteht obenan das Pferd der 
tdelſten Gattung; außerdem finden fid in X. viele Kameele, vorzuͤglich Dromebare, 
Schafe mit Fettſchwaͤnzen und viel Geflügel, i 

Die Einwohner beftehen zum größten Thelte aus den eigentlichen Arabern, 
mit eigner Sprache, von mohammedaniſcher Religion und eigenthinmlicher Lebens ⸗ 
art. Wie zu den Alteften Zeiten Ichen bie Araber noch jegt nomabifch in patriarcha ⸗ 
licher Einfachheit al „Hirten und Aderbauer; ein leidenfchaftliches Gefühl für 
Sreiheit, Unabhängigkeit und Recht erhält fie in einer Verfaffimg, bie in gewiffer 
Hinficht fie zu glüctichen Menſchen macht. Das alte „Friede fei mit bie!“ ift auch 
jett ihr gewoͤhnicher Gruß. „Sei willtommen! mas brauchft bu?” iſt die Ansede 
an einen Fremden, der mit einem „Gott vergelt’ e8 euch!” die Zehrungskoſten abr 
teigt. Dabei treiben fie Raͤuberel, doch nie mit Verlegung bes Gaſtrechts. Dieſes 
kriegeriſche Volk befigt viel Geſchicküchkeit in gymnaftifchen Künften. Nur in den 
beißen Ebenen färbt bie Haut bes Arabers ſich braungelb; eine abhärtende Erzies 
kung, Keinlichkeit und Mäfigkeit fihern ihn vor Krankheiten. Sie nennen ſich 
auch Beduinen (ſ. d.) und unterfcheiden ſich durch Ihre Lebensweiſe von den Maus 
en die in Haͤuſern leben, Ackerbau aupfchlieglich und Gewerde und Handel freiben. 
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Wat. Burckhardts, Notes of the Bedouins” (Lond. 1830). Außer den Ureinwoh⸗ 
nern ſind Chriſten, Juden, Tuͤrken und Banianen im Lande wohnhaft. Ehemals 
war A. ber Hauptfig des phöniz. Landhandels; gegenwaͤrtig iſt fein Land = und See⸗ 
handel faſt ganz in fremden Händen ;. der erflere wird durch Karavanen betrieben, 
Aufden hohen Schulen der Araber wird Aftronomie oder vielmehr Aftrologie, Arzneis 
kunde und fogenannte Philofophie gelehrt; guch Geſchichte und Dichtkunft werden 
getrieben; bie Beduinen bleiben ganz unwiſſend. Ihre Verfaffung ift einfad) : die 
Oberhaͤupter heißen Emir und Scheikh ober Schech, bie Richter. Kadi. Der tuͤrk. Sul⸗ 
tan heißt zwar der Oberhere des Landes, bee freifinnige Araber [pottet aber der ohn⸗ 
mächtigen Befehle des tiefgefuntenen Herrſcherhauſes und gehorcht . wenn es 
ihm gefällt. Die Gefchichte der Araber vor Mohammed ift dunkel :und wegen ges 
enger Verbindung mit ber übrigen Welt von geringem Intereffe. Die Ureinwoh⸗ 
ner von X. heißem bei den heutigen Arabern Bajabiten, Verlorene. Sic; ſelbſt leis 
ten diefe theils vom Joktan oder Kahtan, theils von Jomael her; die Nachkommen 
Jenes nennen ſich vorzugsweiſe Araber, die des Legtern Moftaraber, d. i. Arabiſitte. 
Der Name Araber bedeutet Abendländer, denn das find fie den Aftaten; in Europa 
und Afrita nannte man fie Sarazenen, Morgenländer.. Die Altern arab. Ges 
ſchichtſchreiber verſtehen unter X. nur Jemen; Hebfchas (das fleinige) rechnen fie 
thells zu Äghpten, theils zu Sprien, und das übrige Land heißt bei ihnen die for. 
Wuͤſte. Die Fürften (Tobbai) diefer Länder waren vor Alters ſaͤmmtlich aus dem 
Stamme Kahtan, aus welchem das Gefchlecht der Homeiriten 2000 Jahre lang 
über Jemen herefchte. Die Araber Jemens und eines Theils des wüften A.'s leb⸗ 
ten in Städten und trieben Aderbau, auch Handel mit Oftindien, Perfien, Sys 
vien und Habefch, nad) welchem legten Lande fie viele Colonien fandten, und das 
wahrfcheinlic ganz von A. aus bevölkert wurde. Der übrige Theil bes Volks joa, 
wie noch jegt, nomadifch In der Wüfte umber. ‚Die Religion ber Araber in der Zeit 
der Untoiffenheit, wie fie die Periode vor Mohammed nennen, war im Allgemeinen 
Anbetung der Geſtirne; jedoch bei ben verfchiedenen Stämmen mit großer Vers 
ſchiedenheit, indem jeder einem andern Sternbilde bie hoͤchſte Verehrung bewies. 
Mannhaft vertheidigten die Araber Jahrtaufende Lang Freiheit, Glauben und Eitte 
. Ährer Väter gegen alle Angriffe der morgeni. Eroberer,. buch Wuͤſten und Meere 
ebenſo fehr at durch ihren Arm befhügt. Weber bie babylon. und aſſyr. noch die 
ägppt. und perf. Könige vermochten fie zu unterjochen. Endlich von Alerander dem 
Großen bezwungen, benugten fie nach feinem Tode bie Uneinigkeit feiner Feldherren 
und Nachfolger zur Wiedererwerbung der Unabhängigkeit. Fa es dehnten in dieſem 
Zeitraume bie noͤrdl. Fürften des Landes ihre Herrſchaft bis über die Grenze von A. 
aus. Von jeher hatten die arab. Nomaden, befonders zur Winterszeit, tief ins 
fruchtbare Irak oder Chaldaͤa geftreift. Jetzt unterwarfen fie ſich einen Theil davon 
„gänzlich, der daher noch Itak Arabi genannt wird. Der Stamm Esd aus Jemen 
309 nach Syrien an den Fluß Gaffan und fliftete dort den Staat der Gaffaniden. 
Drei Zahrhunderte nach Alerander rückten die Römer an Ihre Grenzen, und Has 
drian drang 116 n. Chr. am tiefften in da6 Reich ein. Die getheilten Araber konn⸗ 
ten den roͤm. Heeren nicht uͤberall mit Erfolg widerſtehen, und obgleich ihr Land 
nie völlig zur Provinz gemacht wurde, fo blieben doch wenigſtens die noͤrdl. Fürften 
in einer gewiſſen Abhängigkeit von den Kaifern und wurden als ihre Statthalter 
angefehen. Sie erhielten ſich bie alten Homeiriten in Semen, gegen bie ein Zug zur 
Beit des Auguſtus mislang. Ihre Hauptſtadt Saba wurde durch eine Überfchwerne 
mung zerſtoͤrt. Mit der Schwaͤche der roͤm. Monarchie vermehrte fi das Streben 
nach gänzlicher Unabhängigfeit, weiche eine Vereinigung aller arab. Stämme leicht 
erlangt haben würde; aber zerſtreut und gerfpalten, tie fie waren, brachten fie in 
dieſen Kämpfen viele Jahrhunderte zu, während welcher das mittlere Hochland 
Medſchd) der Schauplag jener ritterlichen, von arab. Dichtern vielfach befungenen 
Behden war, bis ein begeifterter Mann ihnen durch Mittheilung feines Feuereifers 
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Oinheit umd durch die Einheit Stärke gab. Das Chriftentpum find früh viele Ane 
hinger; es gab felbft mehre Bifchöfe, die den Metropoliten zu Bosro, in Palaͤſtina 
an der arab. Grenze, anerfannten. In der Stadt Ei hira unfern des Euphras 
waten viele arab. Chriften und Kıöfter, und der bortige König Ennoomän ben el 
mondſit nahm ſelbſt nicht Lange vor Mohammed das Chriftenthum an. Doch 
konnte der uralte Stermendienft nicht ganz verdrängg werden. Das Ankaͤmpfen 
dr Araber gegen den roͤm. Despotismus z0g eine Menge der im orthodoren Mors 
genlande verfolgten Keger zu ihnen, befonderd Monophpfiten und Neftorianer, 
ducch dei taubensſchwaͤrmerei jene Widerftrebungen noch mehr entflammt wurs 


den. Aus uben waren feit der Zerſoͤrung Jeruſalems in X. fehr zahlreich und 


machten fogar, vorzüglich in Jemen, Proſelyten. Der teste König der Homeiris 
ten (Himjariten) war jüdifchen Glaubens, und feine Verfolgungen der Chriften 
jogen ihm 502 mit dem Könige von Xthiopien einen Kricg zu, der ihm Thron und 
keden koſtete. Die fo große Verfchiedenheit der Sekten erregte bei Vielen Gleichguͤl⸗ 
tigkeit, und in dieſer liegt die Haupturſache von bem ſchnellen Gelingen des Untere 
nehmens Mohammed's, eine neue Lehre aufzuftellen. Mit ihm, der bie Ara⸗ 
ber zu welthiftorifcher Wichtigkeit erhob, beginnt ein neuer Abfchnitt in ber Ges 
ſchichte dieſes Volks. (S. Mauren und Khalif.) Die Gefchichte A.s haben 
Rırigng (überf. von Leffing, 3 Bde., Verl. 1752) und Cardonne lüberf. von 
Dur, 3 Bde., Nuͤrnb. 1760), bie Erdkunde Niebuhr, Seetzen, Burckhardt, 
Budingham und Sadler geföchert. N N 

rabifche Literatur und Sprache. Über die erfte Cultur und Lites 
satur Arabiens haben wir nur einzelne Angaben. Daß dafeloft frühzeitig die Poeſie 
gebluͤht habe, laͤßt ſich fchon aus den Naturanlagen der Bewohner ſchließen, die 
man als mut hig, tapfer, zu Abenteuern geneigt, ſtolz und für den Ruhm em: gs 
lich kennt. Schon das A. T. ruͤhmt die kunſtreichen Sprüche der Königin von 
Saba. Die in den fruchtreichen, paradiefifchen Gegenden des glüdlichen A.s uns 
ter ihren Scheikhs umherziehenden Nomaden hatten Alles, was die Naturpoefie bes 
ganftigt, lebhafte Empfindung und warme Phantafie. Ebenſo ſehr weckte aber 
auch das mit Gefahren und Befchwerden verbundene Leben in bürren Sandwüften 
und unter nackten Felſen eine männliche und wilde Dichtkunſt. Schon in der Zeit 
vor Mohammed wurden viele Dichter, welche die Fehden und die Schönen befans 
gen, unter den Arabern berühmt. Als ältefter Dichter wird bei ihnen erwaͤhnt 
Mohashel ben rebla, welcher den Tod feines Bruder Koleib ben rebla befang. 
Auf der Meffe zu Mekka, und im 5. Jahrh. n. Chr. zu Dkadh, wurden poetiſche 
Wettkaͤmpfe gehalten, und die Gedichte, denen ber Preis zuerkannt war, mit gol⸗ 
denen Buchjtaben auf Byſſus gefchrieben (Modsahhabät, d. i. vergofbete), und in 
der Kaaba zu Mekka aufgehängt (Moallakät, d. i. aufgehängte). Die Sammlung 
de Moaltakät enthält fieben Gedichte von fieben Dichtern: Amralkeis, Tharafah, 
Zoheir, Lebid, Anthara, Amru ben kulthum und Hareth. Tiefe Empfindung, 
hoher Schwung der Einbildungskraft, Reichthum an Bildern und Sprüchen, Frei⸗ 
heitsgeiſt, Glut in Rache und Liebe zeichnen fie aus. Vgl. „Die hellſtrahlenden 
Plejaden am arab. poetifchen Himmel“, überf.,. erläutert und mit einer Einleitung 
von Hartmann (Münfter 1802). Ebenfo berühmt waren damals als Dichter 


Nabega, Farasdak, Dſcherir u. A. Mit Mohammed eröffnete ſich die glänzendite . 


Zeit der Araber, und bald darauf aud) ihres Kiteratur. Als von Gott gefandtch 
Propheten kundigte ex fich feinen Landsleuten an und legte Glaubens s und Lebens: 
lehren in dem poetifchen Koran (f. b.) nieder. Won Abubekr, dem erſten Khalis 
fen nach Mohammeb’s Tode, wurde diefe aus einem dogmatiſchen und einem prak⸗ 
tiſchen Theile beftehende Bibel der Araber gefammelt und von Öthman, dem drits 
ten Khalifen, berichtigt und dekannt gemacht. Hierdurch wurde die Schriftſprache, 
die erſte Literarifche Richtung und ber neue Nationalchataktet der Araber beſtimmt. 
Som Achte Auſi. I. 23 
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Sn Ihrer gluͤckllchen Lage zwiſchen zwei Welttheilen ſchienen bie Araber zwar ſehr 
geeignet für- ben Handel, weniger aber flr Eroberung, zumal da im wuͤſten und 
fleinigen Theile nur umberziehende Horden wechſelsweiſe von Räuberei und Vieh⸗ 
sucht lebten. Dem Mohammed aber war e8 gelungen, fid ganz Arabien zu unters 
werfen, ihm eine religioͤs⸗militalriſche Verfaſſung zu geben und ben Gelft der 
Tapferkeit, ber längft ben Mrabern eigen war, durch einen ſchwaͤrmeriſchen Relie 
gionseifer noch mehr zu befeuern. Als er ohne maͤnnliche Nachkommen 632 yes 
ſtorben war, wählten feine Anhänger einen Khalifen, d. h. Nachfolger, unter wel 
chem der Geifk der Exoberunig fich der Araber zu bemächtigen hai? ein rel= 
Fender Strom verbreiteten fie ſich fchnel, und ſchon 80 Jahre na ammed's 


Tode erſtreckte ſich das Reich der Araber von Ägypten bis Indien, von Liſſabon bie 


Samarkand. Während biefes Zeitraums befeelte fie nur Eriegerifhe Schwärmeref, 
unter deren Herrfchaft bie zarten Bluͤten des Geiftes niemals gedeihen. Die Zeit 
und der Umgang mit gebildeten Nationen verbrängten allmälig den rohen Sinn, 
und mit der Regierung der Khalifen aus der Familie ber Abbaſſiden fett 750 begann 
auch Beförderung der Wiffenfchaften und-Künfte. Am glänzenden Hofe At Man⸗ 
für's zu Bagdad fanden fie zuerft Unterftügung; Harun el raſchid 786 — 808 


„aber war es, der feinen Landsleuten dauernde Liebe zu ihnen einflößte. Ex rief Ge⸗ 


lehrte aus allen Ländern in fein Reich, die er fürftlich belohnte, Ließ die Werke der 
vorzuͤglichſten griech. Schriftitellee ins Arab. überfegen und dieſe Überfegungen 
durch viele Abfchriften verbreiten. Al mamun, der kurz nach ihm regierte, bot 
dem griech. Kaiſer 100 Ctnr. Gold und einen beftändigen Frieden an, wenn & ihm 
den Philoſophen Leo nur auf einige Zeit zu feinem Unterricht überlaffen wollte. Uns 
ter feiner Regierung wurden trefflihe Schulen zu Bagdad, Basra, Bokhara, 
Kufa, und große Bibliotheken zu Alerandria, Bagdad und Kairo angelegt. Der 
Khatif Motafem, geft. 841, wirkte in gleihem Sinne und Geifte, und mit ber 


Dynaſtle der Abbaffiden in Bagdad mwetteiferte bie Dynaſtie ber Omafiiden in Spa⸗ 


nien. Was Bagdad für Aften, war die hohe Schule zu Cordova für Europa, mo 
überhaupt im 10. Jahrh. die Araber die Stäge der Titeratur wurden. Zu einer 
Beit, wo gelehrte Kenntniffe faft nirgend eine bleibende Stätte und Ermunterung 
fanden, waren es die Araber, bie fich mit Aufſammlung derfelben befchäftigten, 
und fie in drei Welttheilen verbreiteten. Bald nad) Y00 reifte man aus Frankreich 
und andern eucop. Ländern zu den Arabern nach Spanien, um unter ihnen haupte 


" fächlich Mathematit und Mebicin zu ſtudiren. Außer Cordova Hatten die Araber 


in Spanien 14 Akademien, viele Elementar= und höhere Schulen errichtet. Sie 


hatten daſelbſt fünf öffentliche Bibliotheken, und Caſiri nennt 17 Araber in Spanten, 
die gelehrte Reifen unternommen haben. So ſchnelle Kortfchritte hatte diefe, vor 
kaum anberthalb Jahrhunderten auf den Koran, auf Poefie und Berebtſamkeit eins 
geſchraͤnkte Nation gemacht, feitbem fie mit der Wiſſenſchaft der Griechen ſich bes 
freunde hatte. In ber Geographie, Gefchichte, Phitofophie, Medicin, Phyſik, 
Mathematik, namentlich in der Arithmetik, Geometrie und Aſtronomie hat ihr 
Fleiß ſehr gluͤcklich und nuͤtzlich gewirkt, und mehre arab. Kunſtwoͤrter, 5. B. Als 
manach, Algebra, Alkohol, Azimuth, Zenith, Nadir u. a. m., ja ſelbſt die Zahl⸗ 
zeichen, welche wir von ihnen erhalten haben, obgleich eigentlich jndiſchen Urſprungs, 
zeugen noch von Ihrem Einfluß auf die geiftige Bildung Europas. Im Mittels 
alter verbankt die Erdkunde den Arabern das Meiſte. Vorzuͤglich ertveiterten fie in 
Afrika und Afien die Grenzen ber bekannten Welt. In der noͤrdl. Hälfte von Afrika 


“drangen fie bis an ben Niger vor, und kamen weftt. bis an den Senegal, öftt. bie 


zum Cap Corrientes. Schon im Anfang ihrer Eroberungen mußten, auf Befeht 
der Khalifen, die ausgefandten Feldherren bie bezwungenen Länder geographifch 
verzeichnen. Aftens Länder, Voͤlkerſchaften und Eigenthlimlichkeiten waren ihnen 
groͤßtentheils bekannt; fie ertweiterten bie Kenntniß von ihrem Vaterlande Arabien, 
von Syrien und Perfien, und verfchafften wenigſtens einige Aufflärung über die 
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große Katarel, das ſuͤdl. Rußland, China und Hindoften. Als geographiſche Schrifte 
feder zeichneten ſich aus: EL iftachri, Ebn Haufal um 915; Ei edrift 11505 Ias 
it 1200; Ebn el wardi, Abd elladif, Abulfeda, und Vieles, was die beruͤhmte⸗ 
fen unter ihnen, Abulfeda und, Edriſi, berichten, iſt noch jegt brauchbar und in 
biftorifchegeogenphifcher Hinficht wichtig. Zahlreich waren feit dem 8. Jahrh. auch 
die Geſchichtſchreiber der Araber, bie jedoch noch lange nicht hinlaͤnglich geprüft und 
benugt worden find. Bu den befanntern gehören Hefcham ben mohammed el kelbi 
um 818, den Freytag in Paris im Auszuge herausgab; Abu obeidn und EI wis 
kdi um 820, El aftaki, El belädfori, Ebn heſchàm, Ettaberi um 920; Mafüdt, 
Baba eddin El makin, Abulfeda, El makriſi. Die meiften derfelben haben einen eins 
foren, ungefhmüdten Styl. Die Philofophie der Araber, welche fi zum Koran 
wie die chriſtliche Scholaſtik zur Bibel verhielt und in mehre Sekten zerfiel, war 
gtiech. Urfprungs. Sie hielt ſich hauptſaͤchlich an Ariftoteles, der durch fle auch in 

Sdpyanien und von da im ganzen mweftl. Europa bekannt wurde; denn auß bem 
Arab, überfegte man ihn in bie lat. Sprache. Sie ſelbſt aber kannten ihm nur Durch 
die unter den Abaffiden gemachten Überfegungen und faßten ihn auf neuplatonifche 
Weiſe auf. Auf Dialektik und Metaphyſik wendeten fie ganz vorzügliche Aufmerks - 
ſamleit. Von ihren phitofophifchen Schriftftellern find zu bemerken: Alkendi aus 
Vasra um 800; Alfarabi, der um 954 Über die Prineipien fehriebz Avicenna 
oder Ebn fina, geft. 1036, ber außer andern phifofophifhen Schriften, eintt Kos 
git, Phyſik und Metaphyſik, einen Commentar zu des Ariftoteles Werken vers 
faßte; Ebn iachja zeichnet fic als Selbſtdenker aus; Algazel, geft. 1111, ſchrieb 
fine „Riederreißung aller phifofophifchen Syſteme“. Abubekr ebn theophail, geft. 
1190, lehrte in einem philofophifchen Roman unter dem Titel: „Hai ebn thok- 
dan”, d.i. der Naturmenfch, die Entwidelung des Menſchen aus. der Thierheit. 
Erin Schüler Averroes ober Ebn roſchd, geb. 1149, geft. 1217 zu Marokko, der 
andy den Algazel widerlegte, ‘war befonders hochgeachtet als Erklaͤrer des Ariftotes 
I. Viele berühmte Phitofophen waren zugleich Ärzte, denn von ber Phifofophie 
trennte man bie phyſikaliſchen Wiffenfchaften nicht, zu denen auch die Medicin ges 
birte. Unleugbar haben die Araber in diefen Wiffenfchaften, naͤchſt der Erdkunde, 
das Bedeutendſte geleiftet, Zu Dfchondifabur, Bagdad, Iſpahan, Firuzabad, Bo⸗ 
Sara, Kufa, Basra, Ylerandria und Cordova wurden vom 8. bis zum 11. Jahrh. 
mebicinifche Lehranftalten errichtet, und bei dem eifrigen Studium, das man bies 
ſem Zweige der Wiffenfchaften widmete, Eonnte es, obfchon man im Wefentlichen 
fih auch hier an die Griechen hielt, an bedeutenden Fortfchritten nicht fehlen. Die 
Anatomie gewann durch fie nichts, weil der Koran Zerglieberungen unterfagte, 
deſto mehr aber die Arzneimittellehre, denn fie ftudirten eifrig die Botanik und koͤn⸗ 
nen als Erfinder der Chemie betrachtet werden, wenigſtens haben fie viele Ente 
decungen darin gemacht. Auch in der Nofologie blieben fie nicht zuruͤck und lehr⸗ 
ten manche Krankheit zwedimäßig behandeln. Zu ihren berühmten medicinifchen 
Scriftftellern gehören: Aharun, ber’ zunächft die Pocken befchrieb, Jahiah ebn 
fernpion, Jakob ebn iſhak alkendi, Johannes mesve, Rhazes, Almanfor, AU 
ebn abbas, Avicenna, der Herausgeber ded „Kanone ber Medicin“, ber lange 
Reit als das einzige Hauptbuch galt," Iſhak ben foleiman, Abulkaſis, ebn zohar, 
Averroes, der Verfafler eines dialektiſchen Syſtems ber ganzen Medicin. Man 
kann nicht leugnen, daß ben Arabern das Verdienſt gebührt, auch die wiffenfchaft« 
liche Medien im Mittelalter. erhalten und das Studium derfelben in Europa wies 
ber belebt zu haben. Wenn die Phyſik bei den Arabern weniger gewann, fo liegt 
die Urfache in der Art der Behandlung; um die Ariftotelifchen Principien mit der 
Verhaͤngnißlehre des Koran leichter vereinigen zu önnen, bearbeitete man bie Phyſik 
metaphyfiſch. Defto mehr leifteten fie in der Mathematik, welche von ihnen auf eins 
fachere Grundſaͤtze zurhefgeführt, bereichert und weiter ae Ay In der 
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Arithmetik führten fie den Gebrauch ber Ziffern und das Hinaufſtelgen In zehnfacher 
Proportion ein, in der Trigonometrie die Sinus ftatt der Chorden; ſie vereinfachten 
die teigonometeifchen Operationen ber Griechen und ertweiterten bie gemeinnügigere 
Anwendung der Algebra. Um diefe erwarben fi) Mohammed benimufa und Thabet 
ben korrah befondere Verdienſte ; Alhazen ſchrieb Über die Optik; Naſſireddin übers 
fegte die „Elemente“ des Euklides; Dſcheber ben afla lieferte einen Commentar üter 
des Ptolemäus „Krigonometrig”. Vorzüglich wurde die Aftronomie bearbeitet, für 
welche zu Bagdad und Sordova berühmte Schulen und Sternmarten errichtet waren. 
Schon 812 hatten Alhazen und Sergius des Ptolemäus „Almageſt“, dieſes erfte 
vollſtaͤndige Lehrgebaͤude der Aftronomie, ins Arab. überfegt, woraus Alfargani 
833, und fpäter Averroes Auszüge lieferten; Albaten beobachtete im 10. Jahrh. 
die Bewegung der Sonnenerdferne; Mohammed ben dſcheber albatani beobach⸗ 
tete die Schiefe der Ekliptik und vervolltommnete die Theorie ber Sonne; Almans 
for lieferte aftronomifche Tafeln, worin Beobachtungen Uber die Schiefe der Eklip⸗ 
tie vorkommen; Alpetragius ſchrieb eine Theorie der Planeten. Die Geographie 
wurde mit Mathematik und Aftronomie in Verbindung gebracht und ſyſtematiſch 
bearbeitet, befonders von Abulfeda. Eigenthuͤmlich find den Arabern die Eintheis 
kung der Exde in fieben Klimate, viele geographifche Maße u. dgl. Bei biefen Korte 
ſchritten in den ſtrengern Wiffenfchaften wurde der Geift der Araber nicht unem⸗ 
pfänglich fuͤr die Poefie. Abu temmam fammelte 830 die größere Hamafah, eine 
Antholegle in 10 Büchern, und Bochteri 880 die Eleinere Hamaſah, ald Nach: 
trag zur größern. Zahlreiche Dichter gab es fortwährend in allen Provinzen des 
großen arab. Reiche, deren Lieder aber jegt Bünftticher wurden. Auszeichnung ver: 
dienen: Motenebbi durch feine fanften Elegien in einer claffifchen Sprache, vgl. 
„Proben der arad. Dichtkunft” von Reiske (Xpz. 1765) und „Motenebbi zum erften 
Mate ganz über.” von Jof. v. Hammer (Wien 1823); Abu iömael tograi, 
Bester zu Bagdad, durch feing Elegien und Lieder; Hariri durch feine Gefchichte 
eines fahrenden Ritters, „Makamat“ betitelt, in 50 Abfchnitten, vgl. Ruͤckert's 
Überfegung (Stuttg. 1826) und Rofenmüller, „Über einen atab. Roman des 
Hariri” (&pz. 1801); Asmai’s (f. d.)-großer Heldenroman: „Antar’6 Leben” 
in 35 Xheilen, der noch jet in den Kaffeehäufern zu Aleppo ſtuͤckweiſe vorge 
leſen wird. An Romanen und Märchenfammlungen, tie die „Zaufend und eine 
Nacht“, die „Ihaten der Kämpfer” (‚„Siret el modschähedin“), die „Ihaten des 
Helden” („Stret el behluwän“), iſt die arab. Literatur reich. Die dramatifche ausge 
nommen, findet man feine Gattung ber Poefie, in welcher die Araber ſich nicht 
verfucht Hätten; bie Romanze, ein Erzeitgniß bes abenteuerlichen Rittergeiftes der 
Mation, war ihre Erfindung. Kein Zweifel, daß fie dadurch auch auf bie neueurop. 
Poeſie maͤchtig eingewirkt haben; denn von Dem, was die Poefie des Mittelalters 
zur romantiſchen Poefie machte, gehört den Arabern kein geringer Theil. Der 
abenteuerliche Nittergeift, bie Märchen mit ihren Feen und Zauberern, und viel 
leicht auch der Reim, find von den Arabern in unfere abendl. Poefie übergegangen. 
So hat diefe Nation in ber Pertode des Mittelalters auf vielfache Weile mohlthätig 
für Bildung und Literatur Europas gewirkt und viele bleibende Spuren ihrer 
untergegangenen Herrſchaft hinterlaffen. Wie wichtig dadurch auch ihre Sprache 
für den gelehrten Forſcher geroorben fei, fpringt von felbft in die Augen. Die arab. 
Sprache gehört zu den fogenannten femitifhen Mundarten, unter denen fie ſich 
duch Alterchum, Reichthum und Gefchmeibigkeit auszeichnet. Durch den Koran 
ward fie als'Bücherfprache feftgeftellt, und kurz nad Mohammed, weit mehr aber 
feit dem 10. Jahrh., gab es unter den Arabern Schriftfteller, welche die Grund⸗ 
füge der Sprache beftimmten, ihre Schönheiten unterfuchten und ihren Reichthum 
"in Wörterbücher zufammentrugen. Durch den Übergang der Araber nach Sicilien 
und Spanien ward die arab. Sprache in Europa bekannt. Ungeachtet fie aber 
manche Spuren ihres Einfluffes in den Sprachen jener Länder binterlaffen hat, 
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foging doch Ihre Kerintniß nach Vertreibung der Mauren den Europäern meiſt vers 
Iren. Poftel weckte das gelehrte Studium berfelben von Neuem in Frankreich, 
und Spey in Deutſchland. Mit großem Eifer ward es feit dem 17. Jahrh. zuerſt 

in den Niederlanden und ſeitdem auch in Deutfchland, Holland und England ges 
trieben. Sprachlehren lieferten Erpen, Michaelis, Richardſon, Zahn, Rofenmüller, 
Sach und Ewald; Wörterbücher Erpen, Golius, Giggeii, Caftelli, Meninski, 
Wilmet, Scheid und Freytag; Chreftomathien Reiske, Hirt, Rofenmüller, Jahn, 
Say, Savary, Kofegarten u. A. Durch größere Verbreitung, Forſchung und 
Auslegung haben ſich bebeutende Verdienfte erworben Kirften, Schultens, Jones, 
Eihhorn, Tychſen, Schnurrer, Haffe, Kofegarten, Hegel, Wahl, Paulus, Rofens 
wüler, Vater, Auguſti u. A. Die Wichtigkeit der arab. Sprache für Ärzte zeig 
tem befonderd Gruner und Sprengel. Endlich verdienen die Überrefte der arab. 
Baukunſt in Spanien und Afrika die Aufmerkfamkeit des Forſchers. Den Styl 
derſelben ſtudirte der franz. Architekt Cofte 1818 fg. vorzüglic in Kairo und ii 
Alerandtien. Die Refultate feiner Forſchungen gab er in dem Werke „Archi- 
tecture arabe, ou monumens du Caire, dessinds et mesurds” (mit 7% Kpfen., 
Par, 1823, Fol.). € : : 

Arabifcher Meerbufen, f. Rothes Meer. 

Arachne, Tochter des Purpurfärbers Idmon zu Kolophon in Jonien, 
hatte von Pallas die Kunſt des Webens gelernt und unterfing ſich ihrer Lehrerin _ 
ſelbſt einen Wettftreit anzubieten. Umfonft warnte bie Göttin fie vorher in Geſtalt 
einer alten Frau. Der Wettſtreit begann, und X. fertigte ein kunſtreiches Gewebe, 
das die Liebesabenteuer der Olympier darftellte. Pallas, darüber erzuͤrnt, zerriß 
das Gewebe, X. aber erhing ſich in Verzweiflung. Die Göttin gab ihr zwar das 
Leben wieder, verwandelte fie aber in eine Spinne, 

Arachnides oder fpinnenartige Thiere. Sie bilden bie zweite Claſſe der 
gigliederten Thiere, find fluͤgellos, keiner Verwandlung, ſondern nur einfachen 
Haͤutungen unterworfen und haben Luftloͤcher, durch welche ſie athmen. Der Kopf 
itt meiſt vom Bruſtſtuͤcke nicht unterſchieden, fie haben einfache, nicht netzfoͤrmige 
Augen und ftatt der Fuͤhlhoͤrner zwei zangen = oder hakenfoͤrmige Organe (Scheeren). 
Die Geſchlechtstheile find nicht am Ende des Dinterleibs, fondern meift an beffen 
Wurzel. Sie leben meiftens von Infekten, andere als Schmarozer, theild auf 
Thieren höherer Organiſation, als Säugthieren, Vögeln, Amphibien u. ſ. w., 
teils auf Inſekten, noch andere finden ſich in verfchiedenen Subftanzen. Die fo: 
genannten Schmarozer vervielfältigen fi unendlich. Mehre Arten kommen mit 
einem Fußpaar weniger zur Welt und erhalten bafjelbe erft im zeugungsfähigen Als 
ter. Sie werden gewöhnlich in zwei Orbnungen getheilt: 1) mit Luft= ober Lun⸗ 
genfäcen, und 2) mit Luftröhren. Zu jenen gehören bie eigentlichen Spinnen und 
Stocpione, zu diefen bie Milben, ; DR 

„Arago (Dominique Srangois), geb. zu Eſtagel bei Perpignan am 28. Febr. 
1786, war ſchon 180% Lehrer in der polptechnifchen Schule.” Ex wurde 1805 
Secretair des Bureau des longitudes, und mit Biot und ben fpan. Commiſſarien 
Chaix und Robrigues fegte er, nachdem Delambre und Michain den Meridians 
bogen zwifchen Dünkicchen und Barcelona aufgenommen hatten, biefe Meſſung 
bis zur Inſel Formentera fort. Als damals ein franz. Heer in Spanien tinrücte, 
wurde X. von fpan. Behörden verhaftet und mußte mehre Donate in Roſas blei⸗ 
ben, Als er von hier zur See nad) Frankreich zuruͤckkehren wollte, brachte ihn ein 
Zreibeutet nach Algger, und erft 1809 verſchaffte ihm der dortige franz. Conſul die 
Freiheit wieder. Er hatte das Glüd gehabt, feine Inſtrumente und ale Ergeb⸗ 
niſſe feiner Beobachtungen zu retten. Leßtere machen eine Fortfegung der früher 
von dem Inftitut herausgegebenen „Base du, systöme metrique” aus unter dem 
Titel: Mecueil d’observationg geodesiques, astronomiques et physiques, 

„ öchtöes par ordre du Bureau des longitudes en Espagne ppur determiner la 
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wariation ae ia psantenr et des degrẽs terrestres sur le prolongement da m&- 
ridien de Paris; red. p. Biot et A.” (4.). X. trat an Lalande's Stelle in das 
Nationalinſtitut und 1816 in die dritte Section ber kön. Akabemie der Wiffenfchaften. 
Er beſchaͤftigte fich in neuern Zeiten mehr mit der Phyſik, befonders mit Unterfuhuns 
gen über die Theorie des Lichts und mit bem Galvanismus. Während ber Julius⸗ 
zevolntion zeichnete. er fich ganz vorzüglich aus und hat bisher, als Mitglied der 
Deputirtenkammer zur finden Seite gehörend, an ben öffentlichen Angelegenheiten 
den thätigften Antheil genommen. 

Arägon, zuerft roͤm Provinz, dann kam es in Befig der Weftgothen und 
ſeit dem 8. Jahrh. dee Araber, denen es nebft Gaftilien und Navarın durch die 
Chriſten entriffen wurde. Seit der Bereinigung mit Satalonien 1137 wurden feine 
Beherrſcher mächtig, eroberten 1213 die balenrifchen Infeln, 1282 Sicitien, 1326 
Sardinien und 1440 Neapel, Die Verfaffung des Landes hatte viele eigenthuͤm⸗ 
„liche, bie Freiheit ſchuͤtzende Einrichtungen. (S. Cortes und Spanien.) 
Durch die Vermaͤhlung Ferdinand des Katholiſchen mit der caſtil. Erbin Iſabella 
1469 wurden beide Staaten vereinigt und bildeten die ſpan. Monarchie. Nach 
Ferdinand's Tode, 1516, ward es auf immer mit Gaftilien vereinigt, die aragon. 
Provinzen behieften aber ihre alten Vorrechte, Freiheiten und Geſetze, bie ſie erſt unter 
den Beuchonen, da fie bei Gelegenheit des Erbfolgekriegs zu ftandhaft auf oͤſtt. Seite 
geblieben waren, fuft ganz verloren. Vol. Schmidts „Sefchichte X.’ (Epz. 1828). 

Arak, Arrak nennt man ein flarkes geiſtiges Getraͤnk, welches in Indien 
aus den Fruchtfäften ber Arefapalme und Meis, oder aus Palmzuder und Reis, 
oder aus bem.Safte der Kokusnuß und andern Indian. Pflanzenproducten durch 
Gaͤhrung und Deftillation bereitet wird. Die vorzüglichften Sorten des oflind. 

Araks tommen von Gon, Batavia und von der Küfte Roromandel. Der Haupts 
marke ift Amſterdam. Der Hanbel mit oftind. Arak erleidet großen Eintrag durch 
den weftind. Rum, ben vorzüglich Jamalca, Guadeloupe und Domingo liefern. 

Arakatſcha oder Arracacha. Mit diefem Namen werden mehre Ges 
waͤchſe mit eßbaren und nahrhaften Knollen belegt. 1) Die echte Arakatſcha tft 
ein Doldengewaͤchs, welches in Santa FE de Bogota gebaut und jegt nach Decan⸗ 
dolle ben Namen A. esculenta, nad) Bancroft A. zanthorrhiza führt. Hooker 
nennt ed Conium Arracacia, Die Knollen find dicht, von gelber, weißer oder pure 
purroͤthlicher Farbe und von wallnußartigem Geſchmack. Vor einigen Jahren wurde 
fie in den Gewähshäufern Englands gezogen, ging aber bald wieder ein. 2) Eine 
‚ fehr ähnliche Pflanze, von den Eingeborenen Sacharracacha genannt, hat Hum⸗ 
dboldt in Neugrenada bei Teindela auf 1400 Toiſen Höhe entdeckt und als Conium 

. moschatum befanint gemacht. Decanbelle führt fie auch unter der Gattung Ar- 
racacha auf. 3) Kommt eine Arakatſcha auch auf ber Suͤdſeite des Atlas im Ges 
biete von Nieberfufa vor, welche die Araber Arakatſchan oder Atfchu (durftige Wurs 
gel) nennen. Ob diefe Sorte ein Doldengewaͤchs, oder vielleicht eine Windenart 
fet, iſt noch nicht bekannt. 4) Hat man eine Kartoffelforte mit dem Namen Aras 
katſcha belegt, und es iſt dieſelbe Häufig mit der echten Avakatfcha vermechfelt worden. 

Aral, naͤchſt dem kasp. Meere ber größte, ben Alten unbelannte Binnen⸗ 
fee Afiens, in ber Steppe ber Turlomanen, Chowaresmier und Kirgiskaiſacken. 
Sein Waffer iftfalzig. Eine Ausftrömung hat man noch nicht entdedit. Er nimmt, 

‚ ben Amu (Drus) und Ste (Iarartes) auf und enthält viele Störe, Haufen und 
Seehunde. . Wüfte Sandfteppen umgeben ihn, und feine verfandeten Ufer find 
ohne Hafen. Ex liegt ſehr niedrig und iſt yon vielen Eleinern &een und Suͤmpfen, 
nicht aber Bergen umgeben. Wahrſcheinlich hing er vormals mit dem kasp. Meere 
zuſammen, befien oͤſti. Ufer vom weſil. Ufer des A. nur 20 deusfche Meiten niedri⸗ 
gen Sand: und Sumpfbodens entfernt if. Beide gegeneinander gefehrte Enden 
dieſer Meere find rege ſeicht. Dee J. iſt vol Safeln; bie aber, wie auch feine 
Ufer, unbewohnt find. . . 
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Aranda (Pedro Pablo Abaraca de Bolea, Graf don), aus einer dor⸗ 
nehmen Familie in Aragon, geb. 21. Dec. 1718, widmete ſich den Waffen, da 
er aber viel Beobachtungsgeift zeigte, ernannte ihn Karl IL zu feinem Gefands ' 
ten bei Auguft IIT., König von Polen, welche Stelle er fieben Jahre lang beklei⸗ 
dete. Nach feiner Rückkehr ward er Generalftatthalter von Valencia; 1765 rief 
ihn der König in Zolge eines zu Madrid ausgebrochenen Aufftandes zuruͤck und era 
nannte ihn zum Präfidenten des Raths von Caſtilien. A. flellte nicht nur die Ord⸗ 
nung wieder her, ſondern bewirkte auch die Vertreibung ber Jeſuiten aus dem Koͤ⸗ 
nigteiche. Doch gelang es dem Einfluffe Roms und ber Prichher, den König das 
hin zu bringen, baß er A. von fich entfernte und Ihn als Gefandten nach Frankreich 
fGiere. In Paris verfebie A. neun Jahre, Eehrte bann nach Madrid ald Staats⸗ 
wth zurück und lebte in einer Art Ungnade, als die Königin, unzufrieden mit 
dem Grafen Florida Blanca, 1792 ihm deſſen Stelle ertheilen ließ. Doch wurde 
ee fhon einige Donate fpäter, nicht ohne ben bitterflen Spott bes Hofes und der * 
Nation, durch Godoy Herzog von Alcudia erfegt. A. blieb zwar Präfident bes 
Staatsraths, ben er in Thätigkeit gefeut hatte, ward aber, als er einft feine Mei⸗ 

mung über ben Krieg gegen Frankreich ausgefprochen hatte, nach Aragon vers 
wieſen, wo ee 17799 ftarb. Madrid verdankt ihm die Abſtellung vieler Misbraͤuche. 

Aranjuez, Stadt und Luſtſchloß (Sitio) mit Prachtgaͤrten, ſchoͤnen U- 

und einem Jagdpark, in der fpan. Provinz Toledo, in’ einem reigens 
ben ſchattigen Thale am Tajo, ber hier den Zarama aufnimmt, fünf Meilen von 
Madrid, wohin eine von Ferdinand VI. auf koͤm. Art gebaute Kunſſſtraße führt, 
von der jede Meile gegen 190,000 Thlr. gekoftet haben foll. Der Hof lebt hier 
gewoͤhnlich von Dftern bie Ende Jun. , und bei feiner Anweſenheit feige die Volkes 
‚ menge von 2600 bis auf 8000 Bewohner. Schon Karl I. (V.) beftimmte dieſes 
ſchoͤne Thal zu der Anlage eines Luſtſchloſſes, weiches aber erſt Philipp LI. gruͤndete 
md feine Nachfolger, vorzüglich Ferdinand VI., Kart IN. und Karl IV., verſchö⸗ 
Berten und vergrößerten. Die Stabt ift in hol. Geſchmacke gebaut, hat breite 
and gende Straßen, die ſich rechtwinklig durchſchneiden Das Schloß hat ſchoͤne 
Marmortreppen, herrliche Spiegel von S.⸗Jidefonſo, reiche Kunftwerke und ſo⸗ 
wie Die Kirche und. dad Kloſter viele gute Gemälde von [pan. und ital. Meifternz 
ſeht reich ift die vom Karl IV. mit großer Pracht-angelegte Caſa dei Labrador. Sei⸗ 
wer Gärten, Alleen und Wafferlünfte wegen ift X. fehr oft-von fpan.-Dichtern 
befungen worden. Die Gärten bilden die Form eined Sterns. Die Hauptallee 
don Ulmen ift 6—700 Schritt lang, 12 Fuß breit und hat eine lebendige Umzaͤu⸗ 
nung. Ale 70-80 Schritte find Ruhepläge in Form. eines Sechsecks mit Springs 
brunnen. Zwoͤlf Ulmenwege floßen in einen runden, großen Platz zufammen, 
Sonſt waren auch bie hiefige Ein. Stuterei, die Maulefels und Büffelzucht, 
mehre Cultur⸗, Obſt⸗ und Gartenanfagen -in einem guten Buftande. In ber 
Naͤhe iſt eine Quelle, aus ber man eine At Stauberfalz gewinnt. - Bekannt iſt 
A. durch den am 12, Apr. 1772 zwiſchen Frankreich und Spanien gefchloffenen 
Vertrag, nach welchen dieſes verſprach, jenem beizuftehen gegen England, und 
durch die Revolution vom 18. März 1808. (S. Spanien.) 

Aräometer, Dichtheitsmeſſer für Fluͤſſigkeiten, iſt eine. Senk⸗ ober hy⸗ 
droſtatiſche Wage, mittels deren Einſenkung in Flüſſigkeiten, z. B. Waſſer, Sole, 
Bier, Branntwein, man bie Verhaͤltniſſe der Dichtigkeit oder fpecififichen Schwere 
derfelben und dadurch ihre Güte beflimmen kann. Der griech. Name Ardometer 
bedeutet ein Maß. ber Duͤnne. Die Einrichtung der Aräometer gründet füch auf 
folgende Säge: 1) Wenn ein Araͤometer von unverändertem Gewicht in zwei fllfs 
Foe Materien eingeſenkt wird, fo verhaiten ſich bie Dichten dieſer Materlen umge⸗ 
lehrt wie die Räume; vm welche das Araͤemeter ſich in diefelben eingetaucht hat; 
2) wenn ein Ardometer in zwei fluͤſſige Materien hie zu gleicher Tiefe eingeſenkt 
wird, fo verhalten fidy die Dichten derfelben wis die. Gewichte, die man in beiden 
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Faͤllen dem Araͤometer hat geben mäffen, um es gleich tief einzuſenken. Jeder dies 
fer beiden Säge gibt eine befondere Einrichtung ber Araͤometer; auf ben erſten Sag 
gründen ſich die Araͤometer mit Gradeintheilungen, auf den zweiten Sag die Araͤo⸗ 
meter mit Gerichten, von denen die fegtern den Vorzug verdienen. Vgl. Baums 
gärtner’s „Arhometrie” (Wien 1820). 

. Ardrat, Gebirge in Armenien, befonders Im Paſchalik Erzerum. Es ſteigt 
faft ganz einzeln aus einer weiten Ebene empor, obgleich es durch niebrige Worberge 
mit dem Taurus in Verbindung fteht, und fein mit ewigem Schnee bedecktet Gis 
pfel, der die Form ers in zwei Spigen gefpaltenen Buderhuts hat, bietet mit fels 
nen zerriſſenen Felfenklüften und Abgruͤnden einen furchtbaren Anblid dar. Seine 
hoͤchſte Kuppe (Mazis) liegt in der perf. Provinz Ican umb erhebt fid, über 16,000 
Zus hoch. Sie ift die erhabenfle der ganzen Gegend, daher die heilige Diythe auf 
derfelben die Arche Noah's ſich feftfegen läßt. Um die Erforſchung dieſes Ge⸗ 
birgstandes haben ſich Eichwald, Engelhardt und in neuefter Beit Parrot aus Dors 
pat, ber den A. 1829 in naturwiſſenſchaftlicher Hinficht bereifte und zuerſt erftieg, 
große Verdienfte erworben. 

Aratus von Sicyon,:geb. um 272 v. Chr. ‚Seine Jugend fiel in bie 
Parteienkaͤmpfe von Sicyon, in denen fein Vater Klinias den Tod fand. Er flüchs 
tete nach Argos und kehrte im 20, Lebensjahre zuruͤck, fein Voterland von dem 
Zyrannen zu befreien. Nachdem er, unterflügt von Ptolemaͤus Philadelphus, bie 
republikaniſche Verfaffung wiederhergeftelit Hatte, bewitkte er den Beitritt Sichons 
zum achaͤiſchen Bunde, bem er durch Die Eroberung ber Burg von Korinth und die 
Verbindunganderer griech. Staaten erſt innere Kraft und Sehen gab, und mehre 
Jahre hindurch als Anführer vorftand. Er ftarb an Gift. Das Leben diefes weis 
fen und ausgezeichneten Staatsmanns, aber meift ungluͤckllchen Heerfuͤhrers, hat 
Plutarch in den Biographien befchrieben. * 

Aratus aus Soli (Pompejopolis) In Ciliclen, um 270 v. Chr., bearbel⸗ 
tete das aſtronomiſche Syſtem, wie es damals durch Eudoxos von Knidos feſt⸗ 
ſtand, in einem griech. Lehrgedicht „Phaenomena”, dem er die Witterungsregeln 
nad) dem Stande der Geſtirne beifuͤgte. Wir beſitzen von den vielen es Comes 
mentaren, bie daruͤber gefchrieben wurden, noch vier; von alten Lat. Überfegungen 
‚find die von Cicero und von Caͤſar Germanicus in Bruchſtuͤcken, die von Rufus 
Eeftus Avienus ganz erhalten. Unter ben Ausgaben zeichnen ſich aus bie von Gros 
tius (Lepd. 1600), Fell (Drf. 1672), Buhle (Epʒ. 1793—1801), Matthio 
(Sranff. 1817), Buttmann (Bert. 1825), Bekker (Berl. 1828). Eine beutfdye 
Ueberfegung lieferte Woß (Heidelb. 1824). 

Araucos, Hin mächtiger Indianerftamm von etwa 500,000 Seelen auf 
2000 IM. tm füdl. Theile von Chite in Südamerika, welche fortwährend ihre 
—— gegen Spanien behaupteten. Die Grenze dieſes Staates, ber mit 
Chile im Buͤndniß ſteht, bilden im N. der Fluß Biobio, im ©. der Gallacallay, 
im D. bie Andes und im W. das flille Meer. Die Sprache der Einwohner iſt der 
patagon. verwandt; ‚ihre Hautfarbe iſt roͤthlich- braun. Sie wohnen in Dörfern 
und treiben Aderbau und Viehzucht. Die Kleidung des Mannes ift ein dunkel⸗ 
brauner Mantel, bie des Weibes ebenfalls ein Mantel, und noch überdies ein lan⸗ 
ger Rod und mancherlei Pug. Es hertſcht unter ihnen Vielweiberei, aber deſſen⸗ 
ungeachtet iſt die Sorge des Hausweſens in weiblicher Hand. Die allgemeinen Ans 
gelegmheiten des Landes, bad in vier Provinzen geteilt tft, beforgen vier Toquis, 
ein höherer Erbadel oder, wenn biefe nicht die allgemeine Achtung genießen, bie 
Ulmenen oder der Erbadel der unterften Claſſe. Doch hat bei der Gefeggebung und 
in Kriegsangelsgenheiten jeder Arauco eine vorfchlagende Stimme. Der Heerfuͤhrer 
ernennt feloft feinen Vertreter, diefer den feinigen, und fo iſt jeber untere Rang 
vom obern abhängig; jedoch nicht von ber Centtalgewalt. Wis 1551 fochten die 
Araucos nur zu Fuß; allein nachdem man ben Werth der Meitersi erkannt hatte, 
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wurde ſogar bie Sitte eingeführt, daß, um ſchnell vorzudringen, ber Fußſoldat 
hinter dem Reiter figt. Sie verſtehen nicht nur den Bogen, ſondern auch das 
Geuergewehr [ehr gut zu gebrauchen. Bei dem Aufftande in Chile beſchloß der To⸗ 
qui der A. Neutralität und beobachtete fie getreulih. — Araucana, ein epiſches 
Gedicht des Ercilla (f. d.). £ 
Arbeit, Wirkfamkeit, Thätigkeit zu einem gewiffen Zwecke. Die Natur 
arbeitet, Maſchinen arbeiten, Thiere arbeiten, indem fie ihre Kräfte thätig werben 
taffen und den Zweck ihres Dafeins zu erreichen fireben. Die Arbeit ift dem Spiel 
entgegengefegt, einem Regen der Kräfte ohne ernfilichen Zweck, und der Ruhe als 
der Unthätigkeit, Vorbereitung zu neuer Arbeit und dem Ziele aller Arbeit. Ruhe 
it Gtüd, fagen die Welfen Indiens. Vorzugsweiſe wird die Anwendung menſch⸗ 
licher Kräfte zu Erreichung irgend eines Zwecks, eine Thaͤtigkeit, wozu der Wille 
ducch die Vorſtellung eines Gutes beſtimmt wird, Arbeit gemannt. Das Bedürf- 
niß ift dee Antrieb, durch welchen der Menfc zur Thätigkeit und zur Anſtrengung 
feiner geiftigen und Eörperlichen Kräfte geweckt wird; je mehr die Beduͤrfniſſe dee 
Menſchen auf den Kreis bes blos thieriſchen Ernährens und Genießens beſchraͤnkt 
bleiden, defto weniger entfalten ſich auch die Kräfte des menfchlichen Beiftes. Wenn 
aber das Auge fich bon der Erde zum. Himmel erhebt, bantı Öffnet ſich ihm eine 
neue Welt von höhern Genhffen, Gedanken und Beftrebungen, und eine Arbeit 
beginnt ded Denkens und Bildens, welche mit ber für die blos phpfifchen Beduͤrf⸗ 
niſſe wenig mehr gemgin hat. Auf ber höchften Stufe erfcheint die Arbeit nice 
mehr als Auſtrengung, fondern als Eingebung, als Anklang aus der Heimat‘ 
des Geiſtes, ale freie Gabe des Genius. Und doch bleibt fie Arbeit. Alle menfchs 
‚lien Verhaͤltniſſe laſſen fi auf Arbeit zurudführen. Alles, was die Menfchen 
bfigen, iſt Die Frucht ihrer Arbeit ober der Arbeit Anderer, Gelb {ft Kquivalent 
der Arbeit, und der wahre Werth einer Sache ift gleich der Arbeit, welche die Hera 
vorbringung ober Bereitung oder Herbeifhaffung derſelben gekoftet hat. Einem etz 
was ſchenken heißt ihm Arbeit erfparen; Einem etwas nehmen, iſt ebenfo viel 
als ihn umfonft arbeiten laſſen. Der Schuldner arbeitet für feinen Glaͤubiger, in⸗ 
dem er ihm Binfen entrichtet. Arbeit an ber Natur, Arbeit an ſich ſelbſt zur Selbſt⸗ 
beherrſchung und hoͤhern Echebung ift die Beftimmung der Menſchen auf ber Erde. 
Nur der Arbeitende- erfuͤllt ſeinen Beruf. Hervorbringen kann der Menſch im eis 
gentlichen Sinne nicht, fonbern nur die Natur durch Arbeit nöthigen, etwas her= 
vorzubringen, ihre Exzeugniffe auffuchen, aus ben Tiefen ber Erde herugehofen, 
ihnen die Form geben, welche fie für feine Beduͤrfniſſe brauchbar macht, umd fie 
Dem zuführen, welchem fie brauchbar find. Aber das iſt nicht bie einzige pros 
ductive Arbeit. Auch die ift productiv, weiche die geiftigen Kräfte anregt, Vor⸗ 
ſtellungen erweckt, das Gefühl für Wahrheit und Recht, für Schönheit und Relis 
gion erregt und befriedigt. Man kann zwar die Arbeit nad) mehren Eintheilungss 
geunden claſſificiren, und es ift merkwuͤrdig, daß ben Claſſen, welche nach dem 
objectiven Werthe beſtimmt werden, die alten Eincichtungen der Urvoͤlker entfpres 
den. Denn wenn man unterfcheidet 1) die Arbeit, welche nur in Anwendung 
toher phyſiſcher Kraft beſteht, bloße Handarbeit; 2) Arbeit, welche ſchon Fertig⸗ 
kit und Kenntniffe vorausfegt, aber doch bei der Idee des Zweckmaͤßigen ftehen 
bleibe; 3) Arbeit, auf welche die Idee des Schönen einzuwirken anfängt; 4) rein 
geiftige Arbeit im Denken und Darftellen (Wiſſenſchaft und.Kunft): fo kommen 
wir ziemlich nahe der Schägung, welche in ben ind. Kaften urſpruͤnglich zum 
Grunde liegt. Aber das Geiſtige iff weder an Stände noch an das Objective der 
Arbeit gebunden; die Idee des Harmoniſchen, Zweckmaͤßigen und Schönen kann 
auch in die niebern Verhaͤltniſſe des Lebens eindringen und ſie beherefchen, wodurch 
aber auch der Unterfchied in dem moralifcyen Werthe der Arbeit aufgehoben wird. 
Keine Arbeit iſt oder macht veraͤchtlich; nur Derjenige, welcher gar nichts durch 
Arbeit irgend einer Art zu dem Wohle des Ganzen beiträgt, verdient Misbiligung . 
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Auf den erſten Stufen ber buͤrgerlichen Geſellſchaft muß ein Jeder alle Arten 
won Arbeit verrichten, weil Jeder nur für ſich und nur felten Einer für den Anden. 
arbeitet. Es ift ein großer Fortſchritt der Eivilifation, wenn man anfängt die Ars 
* beit zu theilen und dadurch theils in größerer Vollkommenheit zu verrichten, theils 
Vorräthe zu ſammeln. Die menfchlihen Anlagen treten in ihre Mannicfaltige 
keit und Verfchiedenheit hervor, und man wird gewahr, daß ein Menich zu dem 
Einen ungeſchickt fein kann, während ihm ein Anderes vortreffich gelingt. In der 
alten Zeit, wie bei ben meiften Völkern, weichen eine freigebige Natur es mögs 
lich macht viele Menſchen zu ernähren, ift die Sklaverei ein fehr bebeutendes Mit⸗ 
tel gewefen, die Theilung der: Arbeit zu befördern. Denn obgleidy auch durch fie 
den großen Gutsbeſitzern die Möglichkeit gegeben wurde, Alles, was man brauchte 
* im Innern des Haufes, von SHaven bereiten zu laffen, fo wurde doch zu jeder 
Art von Arbeit dee paſſendſte Sklav ausgewählt, und die lange Reihe der befons 
dern vom ben einzelnen Befchäftigungen hergenommenen Benennungen beweiſt, 
wie weit die reichen Römer die Theilung der Arbeit trieben. Auch war dies ber 
Weg zu Fabriken, welche in den Häufern und auf den Gütern dee Reichen ange⸗ 
Vegt wurden. Indem die Arbeit ſich immer weiter fpaltet, fobaß der Kreis, in wels 
chem ber Einzelne thätig wich, fich immer mehr verengert, umd zulegt der Fabrik⸗ 
arbeiter fein Lebenlang nur ein einziges kleines Geſchaͤft verrichtet, 3.8. das Durch⸗ 
ohren dee Nöhnadeln, wird die Vollkommenheit der Arbelt an fi und bie Fertigs 
keit des Arbeiters feeilich 618 zum Unbegeeiflichen gefleigert, aber aud) Die Fähigkets 
ten beffelben auf dieſen einzigen Punkt gerichtet und einfeitig. Ein Menfch, weldyer 
viele Jahre mit einer und derſelben mechänifchen Arbeit zubringt, wird zuletzt zu 
‚allen andern untauglich, und es ſollte daher wol in Fabrikorten darauf Vedacht ges 
nommen werben, biefen Fehler zu verbeſſern, welcher, wenn eine Fabrik, die — 
ber Hunderte und Tauſende beſchaͤftigte ploͤrlich in Stocken geraͤth, wozu fo viele 
fache Urſachen moͤglich find, groͤßern Schaden bringt, als fie bisher dem Ganzen 
genügt hat. Das Maſchinenweſen, wobei häufig dem Menfchen nur Aufficht und 
kleine Nachhuͤlfen mit der Hand übrig bleiben, bringt jene nadıtheiligen Wirkun⸗ 
gen in noch höherm Grade hervor, und zwar um fo mehr, je mehr, zumal bei 
Kindern, die Arbeitszeit verlängert, und an den Stunden des geiftigen Unter⸗ 
richts und ber Freiheit gefpart wird. Es waͤre wol zu wünfchen, daß in diefer Hins 
ſicht Sefeggebung und Policei den Fabriken gewiffe Vorfchriften machen koͤnnten, 
und east diefer Gegenftand in dem engl. Parlamente vielfach) zur Sprache gebracht 
worden. Aber die Einrichtungen ber bürgerlichen Gefellſchaft, wie fie jegt noch bes 
ſtehen, fegen hier noch zur Zeit unuͤberwindliche Schwierigkeiten entgegen. 
Sowie die Arbeit um fo größern Innern objectiven Werth hat, je mehr bad 
Geiſtige darin vorherrſcht, fo ſteigt auch ihr ſubjectiver (moralifcher) Werth 
mit dem Maße ber Freiheit, womit fie geletfter wird. In diefer Dinficht unterfcheis 
det ſich bie Arbeit als regelmäßige ununterbrochene Befchäftigung für einen beftimms 
ten bauernden Zweck des Lebens von einer blos vorlibergehenden Anffeengung. Bu dies 
fer letztern find alle Menſchen zuweilen geneigt, und bie fogenannten wilden Völker, 
wie der einzelne Verroilderte, wiſſen außerordentliche Beſchwerden und Entbehruns 
gen zu ertragen. Aber barin liegt die Scheidewand, welche fie von wahrer Civili⸗ 
fatton ausfchließt, daß eine regelmäßige Thaͤtigkeit, welche nicht durch augenblick⸗ 
liches Beduͤrfniß, durch Rache, Jagd⸗ und Kriegsluft geboten iſt, ihnen verhaßt 
iſt. Es dauert fehr Lange, bis ein noch auf der erften Stufe der Kindheit flehendes 
Wort ſich auf diefe zweite, dee Arbeitfamteit, echebt, mit weicher aber auch fehe 
dlel gewonnen iſt. Zwang richtet hier wenig aus, und am Eräftigiten wirken reli⸗ 
gloͤſe Aufklärung und Erziehung. Aber dee Schritt zur freien Arbeitſamkeit iſt fo 
ſchwer, daß SElaverei in after und-neuer Zeit und Zwangsarbeit ben Übergang bil⸗ 
dete. Diefe iſt ſchon materiell bei weitem weniger werth, d.h. fie bringt weniger 
hewor, und dies iſt unvollkommener als bie freie Atbeit. Die Verwandlung bee 
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Ekunenarbeit In forte Lohnarbeit iſt eine ber großen Tendenzen der Zeit. (S. Skla⸗ 
derei.) Er Hoͤchſte aber iſt die Arbeit für eigne Rechnung und zum eignen 

Das ift es, wonach jetzt, ohne ſich deſſen immer deutlich bewußt zu 
fin, die Völker Europas ringen. Das treibt fie nach Amerika und an bie Nord 
Hüfte von Afrika, und in hundertſacher Geſtalt tritt aus allen Zuckungen der buͤr⸗ 
gedlichen ang immer wieder ein und baffelbe hervor: Arbeit, aber freie Are 
beit und für eigne Rechnung! Darin liegen bie Anfoderungen: daß die Gelegen⸗ 
heit zut Arbeit wicht durch kuͤnſtliche Einrichtungen der Staaten abgefchnitten werbeg - 
daß Die Arbeiter fo viel als möglich in den Stand gefegt werden, fuͤr ſich fetbft, vor⸗ 
uehmlich als Eigenthuͤmer ihres Bodens, zu arbeiten, alfo das Grundeigenthum 
mehr vertheilt vnd von ben darauf ruhenden Laften befreit werde; endlich daß durch 
Berminderung ber Staatsfchulben der any weiteften ausgedehnte Zwang, für Ans 
dere arbeiten zu müflen, wieder beſchraͤnkt werde. Arbeit zu geben, wo kein Be⸗ 
darf vorhanden ift, z. B. Magazine für Rechnung des Staats anlegen zu laſ⸗ 
fen, kann als augenblickliche Huͤlfe in ſeltenen Faͤllen rathſam fein; ;5 aber nie 
für die Dauer. 

Arheitshäufer, als Anſtalten, um freiwillige Arbeiter zu befchäftigen, . 
denen es ße an Arbeit fehlt, find eben fo unnöthig als felten. Man fpricht zuwei⸗ 
Im davon, es find aber alsdann Häufer, worin Arme ein Obdach und Gelegenheit 
pur Arbeit erhalten, alfo Armenhäufer. Aber befto nothwendiger find fie ald Beſ⸗ 
ferungsanftaft fle Diejenigen, weldye blos wegen unordentlichen und arbeits⸗ 
ſchenen Lebens der Geſellſchaft zur Laſt fallen. Sie find dann nod) nicht eigents 
liche Strafanftalten (Strafarbeitähäufer), Werkhaͤuſer, Zuchthäufer, in welche 
derurtheilte zur Strafe gebracht werben; aber auch bie bloßen Zwangs⸗ 
arbeitshäufer haben doch ſchon die Beſtimmung ber Gefängniffe und dee Zwanges 
ſewol zus Arbeit als zu Entwöhnung von Trunk und andern Unprbnungen. Das 
berift ihre innere Einrichtung, nur efivas weniger ſtreug, doch ganz diefelbe, und 
bie vielfältigen Bemühungen ber neuern Zeit, diefe wichtigen Anftalten. zweckmaͤ⸗ 
Fiaee und bei größerer Wirkſamkeit doch menfchlicyer einzurichten, beziehen ſich auch 
auf fie. Bei dem blos policellichen Zwangsarbeitshauſe tritt jedoch noch eine andere 
Betrachtung ein, nämlich bit, unter weichen Bedingungen die Policei über die 
Üreiheit der Buͤrger zu verfügen berechtigt iſt. 

Arbeitslohn. Wer zu einem gewiſſen Zwecke thätig ft, findet feine Veloh⸗ 
wg in Dem, was er buch bie Arbeit fich verfchafft ober hervorbringt; der Landbauer 
Inden gewonnenen Fruͤchten, ber Handwerker und ber Künftler in feinem Werke. 
Diefer natuͤrliche Lohn iſt aber häufig fehr ungleid und unficher, zuweilen [ehe 
2: aber oft muß ihm ber Arbeiter auch ganz entbehren. Es gehört zu ben gro⸗ 

ben Wohlthaten der bürgerlichen Geſellſchaft, daß fie durch die Theilung ber Arbeit 
und den Austanfch derfelben einem jeden Einzelnen die Sicherheit gewährt, daß 
er für jede nuͤtzliche Arbeit von Andern werbe belohnt werben, wenn er fie nicht für 
ſich ſelbſt gebrauchen kann. Aber doch iſt der Preis der Arbeit nicht immer ihrem 
wahren Werthe angemefien, bald größer, wenn die Zahl Derer, welche Arbeit eis 
ner gewiſſen Art (die Producte derſelben) verlangen, größer iſt ais bie Zahl der Ar⸗ 
deiter und ihre Vorraͤthe; bald geringer, wenn die Arbeit in größerem Vortathe vors 
handen iſt als das Verlangen nach derſelben, und der Arbeiter fie alfo wohlfeller 
weggeben muß, als fie ihm felbft gefoftet hat. Er wird dazu gezwungen, theild 
weil er den Lohn feiner Arbeit zum fernern Leben braucht, theils weil das Product 
derch längeres Liegen fich in ben Zinſen immer mehe verzehrt, ober auch tool dem 
Verderben ausgefet ift amd-zulegt ganz aufhört von Anbern verlangt zu werben. 
Dee Arbeissiohn von jeder Art von Arbeit muß die Lebensbedürfniffe des Arbeiters 
und feine Auslagen für bie.befondere Art der Arbeit dedien, wenn er ans 
emeffen fein ſall, und es laͤßt ſich darin alfo mit X. Smith 1) der. Aufwand fuͤr 
ben Dieg, anf wrlcgem ben Arbeiter lebt ( Gtundrente), 2) die Auslagen fuͤr Werk⸗ 
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zeug und Mateit (Gapitatcente) ımd 3) ber Erſatz für Das, wäs der Arbelter 
während ber Arbeit verzehrt, unterfcheiden. Allein damit iſt wenig gewonnen; 
denn außerdem lisgen auf dem Arbeitslohn noch alle Öffentliche Abgaben, und 
nicht blos der eigne Lebensbedarf des Arbeiters, fondern auch bie Ernährung feiner 
Familie und das Erſparniß für Nothfälle und Alter. Wenn ber Arbeitslohn feine, 
naturgemäße Höhe haben fol, fo muß er älfo einen Überſchuß über den täglichen 
Bedarf gewaͤhren. Allein hier fieht man recht deutlich, daß von jeher nicht die Ars 
beiter, fondern die Reichen die gefeggebende Gewalt in der Hand hatten. An Ges 
fetzen fehlt es nirgend, welche für den Arbeitslohn ein Maximum feftfegen; aber 
felten möchten Gefege zu finden fein, - welche ſich des Arbeiters annehmen. Faſt in 
allen Staaten beftehen nachdruͤckliche Strafgefege gegen die Arbeiter, welche ſich 
verabreden, ihren Meiftern und Fabrikherren nicht unter einem geroiffen Lohne zu 
arbeiten (das Auftreiben der Handwerket), aber den Herren wird das Herabſetzen 
des Lohnes, und den Grundeigenthümern das Steigern der Grundrente nirgend 
unterſagt. Es kann dies auch nicht gefchehen; aber wol haben die Staaten große 
Urſachen, die Belaftungen, welche zulegt immer den Arbeitslohn treffen, durch 
jedes ihnen zu Gebote ſtehende Mittel zu mildern. Es verſteht ſich dabei von felbft, 
daß es bei der Frage, ob der Arbeitslohn feine naturgemäße Höhe habef nicht auf . 
die Summe ded baaren Tagelohns oder wöchentlichen Erwerbs, fondern blos dars 
auf ankommt, in welchem Maße der Arbeiter mit biefem Lohne feine Bedürfniffe 
beftreiten koͤnne. Ein viel geringerer Lohn läßt in ben einen Lande, wo alle Be⸗ 
direfniffe wohlfeil find, dem Arbeiter mehr übrig als in dem andern. Darin aber, 
daß auch bie Handarbeiter gus genährt, gefund, Eräftig, unabhängig von ber 
Willkuͤr der Beſteller, gut erzogen, ehrliebend find, Ihrem Vaterlande und ihrer 
Megierung anhangen, befteht die Stärke und ber Reichehum ber Staaten, 

Arbela, jegt Arbit, ein kleiner Ort des oͤſtl. Aſſyriens, berühmt durch 
bie entſcheidende Schlacht, bie In feiner Nähe hei Gangamela (331 v.Chr.) Alerans 
der der Große dem Darius lieferte. (S. Alerander.) 

Arbiter hieß bei den Römern 1) derjenige Richter, welchem ber Prätor 
den Auftrag gab, einen bei ihm anhängig gewordenen Rechtöftreit nach Grundſaͤtzen 
der Billigkeit zu entſcheiden; 2) Diejenige Perfon, welcher die flreitenden Parteien 
die Entſcheidung ihres Rechtsſtreits ohne obrigkeitfiche Daʒwiſchenkunft, durch 
einen theils-untereinanber, theils mit ihm ſelbſt abgefchloffenen Vertrag übertrus 
gen;, endlich 3) Der, den bie ſtreitenden Parteien blog in der Abficht zuzogen, um 

" einen Vergleich, unter ihnen zu vermitteln, ohne ihm zugleich eine -Entfcheidung 
ihres Streits zu übertragen. In biefer dreifachen Bedeutung kommen die arbitri 
„auch bei den Athenern vor. Won dem arbiter war ber arbitrator, d. i. Der, dem ber 
entfcheidende Richter ein Gutachten über eine auf die Entfcheibung Einfluß habende, 
auf seiffenfchaftlichen oder technifchen Kenntniffen beruhende Frage überträgt, zu 
unterfcheiden. Won dem Gutachten eines folchen könnten bie Parteien noch auf 
ein gruͤndlicheres und befferes Ontachten eines Dritten antragen. (Über den arbiter 
ber neuern Belt f. Schiedsrichter.) - 

Arbitrage heißt in der Wechfelbevechnung bie Vergleichung ber Wechfels 
preife verſchiedener Pläge, um zu erfahren, über welche am ——— Gel⸗ 

der bezogen oder uͤbermacht (traſſirt oder remittirt) werden koͤnnen. 

Arc (Jeanne d'), ſ. Jeanne dArc. 

Arcade, Bogenſtellung, nennt man in der Baukunſt eine Reihe von 
Bogen, von benen jeder Über zwei Pfeiler gefpannt iſt. Die Bogen auf Säulen 
= wu —X wie zur Zeit des Verfalls der Baukunſt geſchah, iſt gegen den 

&: 
ö Re rer geb. in Spanien 377 n. Chr., Sohn des Kaiſers Theodoſtus, 
ward bei der Thellung des roͤm. Reich nach feines Waters Tode 395 erfter Kaifer des 
Drients, während fein Bruder das oreidental, Reich erhielt. Dex Pomp, den A. in 
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ſrinem Palaſte einführte, war demn der Perferfönige gleich. Selne Herrſchaft erſtreckte 


fih von dem adriat. Meere bis zu dem Tigris und von Scythien bis Aethiopien. 
Der eigentliche Beherrſcher biefes großen Staats aber mar der Eunuch Eutropius, 
beffen Wille Gefeg war durch das ganze Reich. Zwar hatten die Eunuchen fhon 
feuher im Geheünen auf die Regierung thätigen Einfluß gewonnen; ‚Euttop aber 
trat offen auf als erſte Gerichtsperſon und als Anführer ber Heere. Er war als 
GSklave geboren und biente als Jüngling und Mann den Woltüften feiner zahlrei⸗ 
den Herren, von denen er endlich alt und krank entlaffen wurde. Man weiß nicht, 
durch weiche Künfte er ſich die Gunſt bes X. erworbon hatte; Aber biefe Gunft war 
ungemeffen und des Kaiſers Vertrauen gegen den elenden Günftling unbeſchraͤnkt. 
Dis A. fpätere Alleinherrſchaft zeichnete ſich befonders aus durch Einfälle der Bars 
baren, Erdbeben und Hungersnoth, bie faft in allen Theiten des Reiches wütheten. 
A. ſchien gleichgültig bei allen diefen Ereigniffen zu bleiben. Er flach 408, unbes 
trauert felbft von feinen nächften Umgebungen. 

Arcanum, bas Gehelmniß; insbefondere ein geheimes Mittel oder eine 
Arznei, deren Zufammenfegung und Zubereitung geheimgehalten werden. Solche 
Arzneien find ber vielen Mißbräuche wegen ein Gegenftand der mediciniſchen Policei. 
—Arcani disciplina, Lehrart vom Geheimen ausgehend oder im Geheimntß 
beſtehend, ift ein Begriff ber toͤm.⸗ katholiſchen Theologie, welcher neuerlichft wieder 
oft gebraucht worden ift, um das Alter und die Echtheit gewiſſer Dogmen mindes 
fens wahrſcheinlich zu machen. Übrigens iſt zwar dee Name erft im 17. Jahrh. 
aufgelommen ‚-aber-der Gedanke ift fehr alt. Weil man nämlich wohl wußte, daß 
bie ültefte Kirche aus bem Heidenthume bie Idee und Form von Mpfterien in Ver⸗ 


foffung und Cultus angenommen: hatte, fobaß Taufe und Abendmahl als die 


leuchtendſten Momente derfelben galten, und Manches, vornehmlic, das kirchliche 
Sombol und das Gebet ded Herrn, erft nach der vollen Weihe oder nach ber Theil⸗ 
nahme am Abenbmahle mitgetheilt wurde, fo gebrauchten einige Katholiken in den 
Streitigkeiten mit den Proteflanten diefes gefhichtliche Datum zum Beweis füc 


eine geheime Lehrart in ber alten Kirche, naͤmlich die disciplina arcani, von deren 


Inhalte max die kirchliche Tradition wüßte. In jene Geheimlehre meinte man 
dann ale diejenigen Lehren der Kirche fegen zu bürfen, fuͤr welche e8 entweder keinen 
‚Der doch Eeinen genuͤgenden Beweis in der h. Schrift gäbe. In dem Streite 
über-diefe Beweisführung aus der disciplina arcani, welcher zwiſchen Schelſtrate 
und Tenzel feit 1685 gefühet wurde, ift der Gegenftand völlig erfchöpft und von 
dem Letztern bie Grenze des altlicchlichen Myſterienweſens richtig bezeichnet worden. 
Arcefiläus (Arkeſilas), Stifter der zweiten oder mittiern Aka demie(ſ. d.), 
ged.zu Picane in Äollen 316 v. Chr., ward forgfältig erzogen und nad) Athen gefandt, 
um ſich der Rhetorik zu widmen. Aber die Philofophie hatte mehr Reiz für ihn. 
Er genoß den Unterricht des Peripatetikers Theophraft, dann bes Krantor, und 
fand nach des Krates Tode an der Spige der akademiſchen Schule, nahm aber bes 
deutende Veränderungen mit ben Lehrfägen derfelben vor, indem er die platonifche 
Dialektik vornehmlich gegen bie dogmatifchen Behauptungen bes Zeno anmendete 
und in biefer Polemik ſich dem Skepticismus annäherte. Auch fegte er zu biefem 


Behufe die Methode des Disputirens an die Stelle bes fortlaufenden Lehrvortrags. 


Er leugnete nicht nur bie Bedingungen der Möglichkeit einer begreiflichen Vorfiel⸗ 
hing, wie fie Zeno behauptete, fondern auch überhaupt das Dafein eines zureichene 
den Kriteriums der Wahrheit und empfahl die Zuruͤckhaltung bes apodiktifchen Urs 
theils als ein bie Gemuͤthsruhe förderndes Gut. Im Praktiſchen aber, lehrte er, 
müffe man ſich an das Wahrfcheintiche Halten. Dies nennt man den Probabiliss 
Een — genoß wegen der Trefflichkeit ſeines Charakters hohe Achtung und ſtarb 

v. Cht. 

Archaismus, Gebrauch des Veralteten in der Sprache, ſei dieſes ein 
Wort, cin Ausdruck, eine Form, oder eine Wendung. Im Allgemeinen verbietet 


a 
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Vie Theorie des Styls den Gebrauch der Archaiemen. Alten in gerotfien Battume- 
gen ber Schreibart, beſonders der portifchen, und hier wieder beſonders In der epi⸗ 
ſchen, Eönnen fie ſogar Zierde fein, da ihnen oft eine eigenthuͤmliche Kraft, Würde, 
Gelerlichkeit inwohnt. 

Archangelsk oder Michaelsſtadt, Hauptſtadt des ruſſ. Gouverne⸗ 
ments Archangel, welches auf 11,700 UM. 275,000 Einw., und zwar im NW. 
Lappen und im NO. meift heidnifche Samojeden zählt. A. liegt an der Divina, 
welche acht Meilen davon ins weiße Meer mündet, hat etwa 17,000 Einw., einen 

Erzbiſchof, einen Militair⸗ und Civilgouverneur. Die Engländer entdeckten zuerſt 
auf dem Eismeere die Fahrt, und A. war lange Zeit ber einzige Stapelplatz ber ruſſ. 
Waaren. Den Namen erhielt die Stabt von dem dort 1584 erbauten Michaels⸗ 
„Hofler. Als Petersburg gleichen Stapel erhielt, und Riga auch al ruſſ. Dafen bes 
‚nutgt wurde, ſank bort der Handel, bis 1762 diefem trefflichen Nordhafen die Kai⸗ 
ferin Eliſabeth alle Vorrechte des petersb. Hafens einraͤumte. Seitdem hat ſich mit 
der wachſenden Bevoͤlkerung Rußlands der Handel auf der Dwina an Ein⸗ und 
Ausfuhr immer mehr gehoben; und'von dieſer iſt A. für Sibirien ber Haupt⸗ 
ſtapelplatz geworden, der duch Kanaͤle mit Moskau -und Aſtrachan in Ver⸗ 
Bindung ſteht. Gewoͤhnlich ſchon im Bat, da das Eis der Dwina im April 
bricht, kommen bie fremden Schiffe an, und bie legten. fegeln meiftens im Sept, 
wieder ab. Im jenen Sommerrhonaten ift dort ein fleter Markt von Fiſchen, Fiſch⸗ 
‚ehran, Talg, Kronleinſaat, Pelzwert, Häuten, Schiffsbauholz, Wachs, Eifen, 
grobem Linnen, Schweinsborften, chinef. und japan. Waaren, Kavlar u. f. w. 
Ein großes Hinderniß des Handels iſt bie Sandbank vor dem fonft fichern Hafen, 
deifen Einfahrt durch die Feftung Nowos Dwiesk geſchuͤtzt wird. Jeht iſt dort ein 
Werft für Kriegsſchiffe, welche bie ruſſ. Regierung nirgend in ihren Staaten 
wohlfeiler erbaut, und ein treffliches Niederlagehaus für underzollte fremde Waaren. 
Die Admiralitaͤtsgebaͤude und Cafernen ber Matrofen liegen auf der Infel Solom⸗ 
balsk, welche der Fluß Kuſchenida bildet. Von hier gehen jaͤhrlich viele Expeditio⸗ 
nen im Sommer zu Waſſer auf den Zifchfang, ins Winter auf die Jagd nad) Spige 

- bergen und Nowaja⸗Semlja bis zur Lenamünbung und weiter, Im J. 1832 
ward zu X. dem hier geborenen Dichter Lomonofoff ein Denkmal errichtet. 

Archäologie, in weiterer Bebeutung Alterthumskunde uͤberhaupt, welche 
ben Zuftand und die Berfaffungen der Völker der alten Weit kennen Iehet, entweder 
im Augemeinen ober im Befondern, wie hebr., jüb., griech., roͤm., deutſche, gall. Ar⸗ 
häologie u. f. w.z in engerer Bebeutung bie Wiffenfchaft, die uns das geiftige Les 
ben der alten Völker durch dad Mittel der Kunſtdenkmale auffchließt. Eine folche 
Knnſtarchaͤologie, wie man dieſe Wiffenfchaft genauer bezeichnend genannt hat, ume 
faßt nothwendig jede Art von Kunftüberreften, In denen ſich die Kunſtidee für ein 
lebendiges und tiefe® Gefühl ausſpricht; zunächft jede Art von Überreften, weiche 
dem Gebiete der zeichnenden Kuͤnſte angehören, Jedes Volk, das Kunſtwerke hin⸗ 
terlaffen hat, gibt daher Stoff für den Kunſtarchaͤologen herz da jedoch im Orient 
wenig gefchichtliche Denkmale feiner Entwidelung ſich finden, fo kann er nur im 
Ganzen ns Auge gefaßt werden, und fo Ift «6 gefommen, daß vorzugsweiſe ben 
Volteen bes Deribents fich ber gelehrte Fleiß zugerwandt hat, und daß man bei Ars 
chaͤologie im engern Sinne gewöhnlich an die Erforfchung der Kunſtdenkmale bes 
Griechen, Römer, und etwa noch der Etruſker und Agypter denkt. Eine Betrachtung 
ber alten Runftwerke unter diefen Beziehungen nimmt nothwendig eine fortgefegte 
Anwendung der Regen der Hermeneutik und ber Kritik in Anfpruch. Hauptaufgabe 
‚ber Archäologie Im engern Sinne iſt daher die Darſtellung des alten Lebens, ſoweit 
es in Denkmalen und vorliegt, geſchichtlich ſowol als fpftematifch nachzuweiſen. 
Der Reichthum an griech. Kunſtwerken ift der Grund, daß ihnen vorzägliche Aufe 
merkſamkeit zu Theil wurde, und man nahm eigentlich nur darum Ruͤckficht auf bie 
Kunftwerke der oben miterwähnten Völker, weil fie entweder den Griechen vorge ⸗ 
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ccheltet odet Einfluß auf fie gehabt ober mit Ihnen gewettelfert Hatten. Die Kunſt⸗ 
werke, welche hier In Betrachtung gezogen werben, find bie Überzefte ber Baukunſt, 
der Bildhauerei, ber Toreutik, dev Zeichnen: und Malerkunſt, wohin auch die Dos 


ſeik gehört, der Bildgenberei und Münzkunft, forofe der archaͤologiſchen Geräthe 


Anticaglien). Diefe Überrefte find in Stalien, Frankreich, Spanien, Deutfchland, 
England, Rußland und Dänemark zerſtreut, und nur auf Reifen koͤnnte man fie 
daher eigentlich ſelbſt anfchauend fludiren, wenn nicht Nachforfhungen und Abbile 
dungen einigen Erſatz gäben. Das Erſte, deſſen der Archaͤolog bedarf, iſt Kenntniß 


ber Summe des von ſolchen Kunſtwerken noch Vorhandenen, und die Archaͤologle 


mäißte darum mit einem vegiftrirenben Theile anheben, welcher ein Verzeichniß der 
Antiten, ihrer Befchreibungen, Abgüffe und Abbildungen, ſowie der Mufeen, Gas 
lerien, Sabinete, Paldfte und Wilken, worin fie fich befinden, nebſt einer Geſchichte 
ührer Wanderungen und Schidfale, enthielte. Leider iſt dieſer nothwendige Theil 
der Atchaͤologie noch nicht in feinem ganzen Umfange ausgeführt. Diefem Theile 
würde ſich anfdhließen die Kunſtlehre des Antiken, als Kunſtgeſchichte vorgetragen, 
worin über Styl, Methode, Kunſtpraktik und Technie, Geift und Behandlung der 
Kunſtwerke, nach Maßgabe ber Kunftepochen, Belehrung ertheilt wird. Dann 
folgt die Kunfthe tik, welche Aufichläffe gibt Über die Bedeutung ber altem 
Kunft und Klınfllerfabel, über die Art, wie bri Erklärung der alten Kunſtwerke vere 
fahren werden muß, und die dazu nöthigen Hülfsmittel. Mythologie, Geſchichte 
und Alterthuͤmer dienen hier als Huͤlfswiſſenſchaften. Die Kunſtkritik Liefert nach⸗ 
ber die Grundſaͤtze, nad) denen das Antike ale foldyes. überhaupt zu prüfen iſt ober 
als einer gewiſſen Periode der Kunft angehörig erkannt wird. Dabei wird von Echte 
beit und Unechtheit, Anfegungen, Ergänzungen, Verfälfchungen, von Urs und 
Rahdidung u. ſ. w. gehandelt. Die Aſthetik des Antiten endlich macht den 
Schiuß des Studiums ber Arcydologte. Sie zeigt uns den Götters und Heroens 
qklus als die Summe der Menfchheit, diefe Körper als fihtbar gemachte Seele in 
den mannichfaltigften Idealen nach Geſchlecht und Alter, von der ethabenften Goͤte⸗ 
lichkeit eines Zeus bis herab auf den Satyr, wo fich die Menfchennatur in das 
Xhierifye verliert. Sie lehrt uns eindringen in die äfthetifchen Ideen, bie den 


Kunſtſchoͤpfungen zum Grunde legen, Anordnung, Handlung, Ausdrud derſelben 


beftimmend, macht aufmerffam auf den reinen Geſchmack, die edle Einfalt, die voll⸗ 
tonımene Zweckmaͤßigkeit. Das neuefte Werk, welches biefer Idee am meiften 
entfpricht, iſt Müllers „Handbuch der Archäologie der Kunfl” (Brest. 1830). 
Müber cheilt die neuere Behandlung den alten Kunſt feit bee wieder‘ erwachten 
kiebe zu demn claſſiſchen Alterthum In drei Perioden ein: 1) die Bünftterifche, etwa 
von 1450 — 1600, bie Zeit ber Sammlungen und Wieberherftellungen; 2) bie 
antiquarifche, von 1600 — 1750, bie Zeit der gelehrten Nachweifungen und Er⸗ 
Unterungen, mit weniger Rüdfiht auf die Kunft (Spohn, Wheler, Montfaucon, 
Erneſti, Chriſt); 3) die wiſſenſchaftliche, die Zeit der Ausgrabungen, feit 1750, 
der neuen Entdeckungen, ber Erweiterung des Gebiets nach allen Seiten, dadurch 
auch der Kunſtgeſchichte und ber philofophifchen und biftorifchen Kritik (Windel 
mann, Caylus, Leſſing, Heyne, Visconti, Zoega, Millin, Raoul Rocyette, Goͤthe, 
Böttiger, Hirt, Meyer, Thierfch). In Rom ward vorzüglich durch Ausländer 1829 
&in Instituto di corrispondenza archeologica auf Actien gegründet, das „Annali” 
mit Abbildungen herausgibt. 

Arche. &o nennt Luther in ber Bibelüberfegung das Schiff oder das‘ 
ſchwimmende Gebäude, in welchen Noah während der Suͤndflut feinen Aufent⸗ 
halt genommen hat; unſtreitig von arca, der Kaften, gebildet. (S. Sündflut.) 
— Heilige Arche heißt in den Synagogen ber Juden das Schraͤnkchen, in 
welchem bie Geſetzrolle aufbewahrt wird, ? 

Arhenholz (Io. Dan.:oder, wie er ſich [päter nannte, Joh. With. v.), 


geb. in Langenfurt, einer VBorflabt Danzigs, am 3. Sept. 1745, trat 1760 ais 
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Offizier in die preuß. Armee ein, umb ward zu Ende des fiebenjähelgen Krieges als 
Hauptmann verabfchiedet oder vielmehr caffict, weil er dem König als leidenſchaft⸗ 
licher Spieler befannt geworden war. A. ging nun auf Reifen und ſah in einem 
Beitraume von 16 Jahren faft ganz Europe. Epiel und truͤglicher Handel war oft 
feine Erwerbsquelle. In Italien brach er bei einem unglüdlichen Falle vom Pferde 
ein Bein, und blieb am Fuße gelähmt. Nach der Wiederkehr nach Deutſchland 
hielt er ſich in Dresden, Leipzig und Berlin auf und lebte von Schrifttellerei. 
Ohne eigentliche gelehrte Kenntniffe, aber bekannt mit mehren neuern Sprachen, 
ausgeruͤſtet mit einem nicht gewöhnlichen Beobachtungsgeifte und einer feltenen 
Geſchicklichkeit zu fragen und zu ſammeln, mit großer Menſchen⸗ und Welttennts 
niß, mit dem Talente, das Wichtige und Charakteriftifche nicht nur gluͤcklich aufzu⸗ 
faffen, fondern auch in einer lebhaften und gewandten Sprache barzuftellen, und mit 
der Gabe, dem Zeitgeſchmacke gemäß ben Inhalt und die Einkleidung feiner Schrifs 
ten zu wählen, gewann er bald ein großes Yublicum und erlangte auf baffelde einen 
entfchiedenen Einfluß. Den Grund zu feiner literariſchen Laufbahn legte er durch 
bie vielgelefene Zeitſchrift: „Riteraturs und Voͤlkerkunde“, die ſich durch Neuheit, 
Mannichfaltigkeit und leichte, gefällige Behandlung der — aus zeichnete. 
Den glaͤn zendſten Erfolg hatte ſein, faſt in ale lebende Sprachen Europas überſetztes 
Buch: „England und Italien“ (5 Bde., Lpz. 1787). Unverkennbat iſt hier des Verf. 
Kunſt, auf Effect zu malen, und fein Beſtreben, durch geſchickte Anordnung und ges 
fälligen Vortrag den Reiz des Neuen zu vermehren. Wenn er in Hinficht auf Engs 
land das Rob übertrieb, fo übertrieb er in Hinficht auf Italien den Zabel und erlaubte 
ſich oft die handgreiflichſten Verdrehungen. Als Fortfegung fhrieb er die „Annalen 
der brit. Gefchichte” von 1788 an (20 Bbde., Braunſchw., Hamb. und Tüb., 1789 
—98). Auf eine ausgezeichnete Weife zeigte fich fein Talent zu Intereffanter Dars 
flellung in feiner „Geſchichte des fiebenjährigen Kriegs”, zuerſt im „Berl. Hiftorifchen 
Taſchenbuche für 1789”, dann erweitert (2 Bde., Berl. 1793). Im der. „Sefhichte 
der Königin Eliſabeth“, welche er zu dem „Hiſtoriſchen Kalender für Damen” 
(2p3. 1798) lieferte, find die Begebenheiten. harakteriftifch geftellt und in einer ges 
fähigen, prunklofen Manier erzäblt. Auch feine „Geſchichte Guſtav Wafa’s, nebſt 
einer Schilderung des Zuſtandes von Schweden von ben diteften Zeiten an bis an 
bas Ende des 15. Jahrh.“ (2 Bde., Tuͤb. 1801) enthält eine anziehende Darftels 
bung der Regierungsgefchichte jenes Rönige. Nach der Ruͤckkehr von einer zweiten 
Reiſe nach Frankreich wählte er Hamburg zu feinem Aufenthaltsorte und widmete 
fich ganz der politiſchen Schriftftellerei, namentlich der Herausgabe der Zeitfchrift 
„Minerva“, die 1792 ihren Anfang nahm, wegen ihrer Reichhaltigkeit oft 3000 
Abnehmer hatte, auch nad) des Herausgebers Tode fortgefegt und nur 1806 und 
1811 unterbrochen wurde. Mit vieler Klugheit wußte ſich A. als politiſcher Jour⸗ 
nalift, der jedesmaligen Lage der Begebenheiten gemäß, das Anfehen der Unpars 
teilichkeit zu geben. So fehr auch Eörperliche Schwäche ihn In den legten Jahren 
niederdruͤckte, fo blieb er doch immer thätig und voll reger Theilnahme an ben gros 
Ben Begebenheiten der Zeit. Noch 1810 machte er eine Reife nad) Berlin, kam 
nad) kurzem Aufenthalte nad) feinem Landfige Oyendorf im Holfteinifhen unweit 
Hamburg zuruͤck, wo er am 28. Febr. 1812 flach, 

Ari, ein griech. Wort, das mehren, befonders kirchlichen, Amtstiteln, um 
einen höheren Grad der Würde zu bezeichnen, vorgefegt wird; ihm entfpriht die 
deutſche Vorſolbe „Erz“, z. B. Archiater (Oberarzt, Leibarzt); Archidux, Erzher⸗ 
3095 Archiepiscopus, Erzbiſchof; Archipresbyter, Erzprieſter. 

Archidiak ð nus, oberſter Diakonus. Dieſe kirchliche Würde, welche ans 

faͤnglich nur den erſten unter den Diakonen an einer Kathedral⸗ oder Metropolitan⸗ 
kirche bezeichnete, erhielt ſchon im 5. Jahrh. eine Bedeutung, welche fie über den 
Rang der Presbpter erhob und den Biſchoͤfen nahe ftellte. Die Archidiafonen waren 
ſeitdem nicht nur blos Gehuͤlfen, fondern auch Vicarien berfelben in den Dioͤceſen 
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und auf den Concillen. An fie kamen nach und nach bie Geſchaͤfte der biſchoͤflichen 
Gerichtsbarkeit, die Aufficht über die Geiſtlichkeit, die Kirchen, Kloͤſter und kirchlichen 
Güter, das Viſitationsrecht und das Ketzergericht in ben abendl. Bisthuͤmern. 
Bis in das 9. Jahrh. waten ſie noch immer nur Stellvertreter der Biſchoͤfe ohne 
petſoͤnliche Amtsgewalt, aber theils die Unwiſſenheit ihrer Vorgefegten, theils die 
ſeit dem 8. Jahrh. aufgekommene Eintheilung. der Dioͤceſen in mehre kleinere 
Sprengel oder Archidiakonalbanne, denen ſie vorgeſetzt wurden, machte ſie zu 
ſelbſtaͤndigen Kicchenbeamten, bie mit wenigen Ausnahmen die uöllige biſchoͤfliche 
Gewalt ausäbten., Im 11. und 12. Jahrh. waren fie als die einflußreichften Praͤ⸗ 
laten ber Kicche anertannt und auf dem Gipfel ihrer Macht. Mit ber Entftehung 
der allgemeinen bifhöflichen Gerichtshöfe unter eignen Dffictalen oder Generalvicas 
ven im 13, Jahrh. ſauk aber das Anſehen der Archidiakonen, und ihre Gerichtsbar⸗ 

keit ging in den meiften Dioͤceſen im 15. und 16. Jahrh. an die neuen Gerichtshoͤfe 
über. Im 18. Jahrh. findes man fie nur noch als Würdenträger in einigen Doms 
capiteln. Jetzt ift dieſe Würde, befonders wegen Raugſtreitigkeiten mit ben Dechan⸗ 
ten und Pröpften, in der katholiſchen Kicche faft überall erloſchen, auch wurden fie 
in die durch die Bourbons wieder neu eingerichteten Domkapitel nicht aufgenoms 


men. Sn der griech). Kicche gab es ſchon feit dem 7. Jahrh. Feine Archidiakonen 


mehr, aufer einem einzigen am griech. Kaifechofe zu Konftantinopel. In der 
bifhöflichen Kirche Englands find fie noch jegt die Stellvertreter der Bifchöfe in 
Beauffichtigung ihrer Sprengel. Die Archidiakonen in der evangeliſch⸗lutheriſchen 
Kirche genießen außer dem Vorrange vor den übrigen Diakonen Beine befondern 
Vorrechte. Gewöhnlich führen dieſen Titel die zweiten Geiſtlichen an den Haupts 
Eichen ber größern Städte. . 
Arhildhus aus Paros, dem Range nad) der erfte der griech. Lyriker, 
blühte um 700 v. Chr. Seine Lebensumftände, und vorzüglich was von ihm Schlim⸗ 
mes erzählt wird, hat man aus Erwähnungen in feinen eignen Gedichten zufammens 
gefegt. Als Juͤngling verließ er, in die bürgerlichen Parteiungen verwidelt, fein 
Vaterland, und ging nach Thafos, mit einem Theil feiner Mitbürger dort eine Cos 


Lonie zu begründen. In einer Schlacht der Thaſier gegen die Thraker verlor er, wie . 


er felbft in einigen uns erhaltenen Verſen fagt, jedoch nicht aus Zeigheit, feinen. 


Schild. Später ward er deshalb von Sparta, wohin er gewandert war, zuruͤckge⸗ 
wiefen. Andere ertären jedod) diefe Wegweiſung von feinen Gedichten. In den 
olympiſchen Spielen bekam er für einen Hymnus auf den Herakles ben Siegerkranz. 
Das Leben verlor er in einer Schlacht, nach Andern durch Meuchefmord. Die 
Schärfe feiner Gedichte machte archilochiſche Bitterkeit und parifche Verfe zum 
Sprüchwort des Alterthums. Sowol feine Gegner unter ben Mitbürgern als andere 


Beleidiger geißelte er mit feinen Samben. Lykambes, der ihm feine Tochter verſpro⸗ 


en, aber nicht Wort gehalten hatte, wurde von feiner Satire fo verrundet, daß er 
unb die Tochter, um der Schmach zu entgehen, fich erhenkten. Die Alten ftells 
ten A. dem Homer an bie Seite; fie liegen feine Gedichte durch Rhapfoden vor⸗ 
tragen, feierten Beider Gedaͤchtniß an Einem Tage und ſtellten auf Bildwerken 
feinen Kopf unter den des Homer. Sie nennen ihn auch den Erfinder des Jambus, 
was jebod) nicht ſowol von dem jambifchen Vers, der gewiß Alter ift, als von der 
Form und der faticifchen Anwendung ber ganzen Dichtart zu verftehen fein mag, 
und freiben ihm eine Menge Verbefferungen der Muſik und der Verskunft zu. 
In Griedyenland waren die dramatifchen Dichter, befonders bie ber alten Komoͤdie, 
unter den Römern Horatius in den Epoden feine Nadyahmer. Der halbe Pentame⸗ 
tr —uu— ou, bdeffen er ſich häufig bedient, heißt nach ihm der arch ilochi⸗ 
The Vers. Die Bruchſtuͤcke feiner Gedichte hat befonders herausgegeben Liebel 
Epz. 1812 und Wien 1819). Überfege findet man fie bei Chr. v. Stolberg, 
Herder in den „Berftreuten Blättern“ und bei Paffow im „Pantheon“. 
Sondaber. Achte Auf. L 24 


370 Archtmandriten : Archimedes 


Arhimandeiten, Erzäbte oder Generalaͤbte, heißen ste in der griech. 
Kirche, welche über mehre andere Abte und Kiöfter die Aufficht führen, weil in dee 
„alten griech. Kirche bie Äbte Mandra genannt wurden. Sie waren aber fct8 den 
Didcehmbifhöfen untergehen. Im Sictien nennen fid) einige Äbte fo, weilihre 
Kloͤſter urfprünglich griech. Stiftung find umb der Regel des h. Bafiltus folgen. 
Auch die Generalaͤbte der unirten Griechen in Polen, Galizien, Siebenbürgen, 
Ungern, Slawonien und Venedig führen diefen Titel. 2 
Archimẽdes, ber beruͤhmteſte unter den alten Geometern, geb. gu 
tus um 287 v. Ehr., ein Verwandter des Königs Hiero, ſcheint Behr öffent: 
Amt beffeidet, fondern ſich ganz auf die Wiffenfchaften befchräntt zu haben. Seine 
Berdienite um die Mathematik volltommen zu würdigen, fehle uns eine genaue 
Kenntniß von dem Buftande der Wiſſenſchaft vor ihm; doc, weiß man, daß er fie 
mit Entdefungen von hoͤchſter Wichtigkeit bereichert hat, auf welche die Neuern 
ihre Meffungen krummliniger Stächen und Körper gegrümbet haben. Eukblides bes 
trachtet In feinen Elementen nur einige dieſer Größen in Beziehung aufeinander; 
aber er — nicht mit gradlinigen Flächen und Körpern. X. hat die zu dies 
fern Übergange nöthigen Sägein feinen Abhandlungen von der Sphäre und dem 
Eplinder, den Sphäroiden und Konoiden, und in feiner Schrift von der Meffung 
des Cirkels entwickelt. Zu noch ſchwierigern Betrachtungen hat er fidy erhoben in 
feiner Schrift von den Spiralen, deren Unverftändlichkeit jedoch felbft von Kennern 
ſchwet zu beflegen ift. A. ift der Einzige unter den Alten, der ung etwas Genüs 
gendes über die Theorie der Mechanik und über die Hydroſtatik überliefert. Er hat 
zuerſt den Sag gelehrt: daß ein-in eine Fluͤſſigkeit getauchter Körper fo viel am feis 
nem Gerichte verliert, als bie Schwere eines gleichen Volumens der Flüͤſſigkeit bes 
trägt, und beftinmmte mittels deffelden, tie viel Zufag der Verfertiger einer Krone, 
Die der König Hiero aus reinem Golde verlangt hatte, betruͤglicherweiſe hinzugefügt 
babe. Die Auflöfung diefes Problems fand er beim Baden, und fol} fo daruͤber ers 
freut gewefen fein, daß er, wie man erzäglt, unbekleidet nach Haufe eitte, mit dem 
Ausruf: „Sch habe es gefunden! Ich habe es gefunden!” Die pratifhe Mecha⸗ 
nit ſcheint zu A.'s Zeiten ebenfalls eine neue Wilfenfchaft gersefen zu fein, denn 
feine Aeußerung, daß er die Erbe umdrehen wolle, wenn man ihm einen Punft 
außer desfelben gäbe, wo er ſtehen könne, zeugt von dem Enthufiasmus, den ihm 
die außerordentlichen Wirkungen feiner Maſchinen eingeflößt hatten. Er iſt der Er⸗ 
finder des Flaſchenzugs, ber Schraube ohne Ende und der Wafferfchraube oder der 
Archimediſchen Schnee, in melcher das Waffer durch feine eigne Schwere auf 
ſteigt. Er wendete fie waͤhrend feines Aufenthalts in Aghpten zum Austrocknen der 
vom Nil uͤberſchwemmten Gegenden an. Während der Belagerung von Syrakus 
"mtridette X. fein ganzes Talent, um gar Vertheidigung feiner Vaterſtadt mits 
zuwirken. Polyhins, Livius und Plutarch ſprechen ausführlich umd mit Berrun⸗ 
derung von den Maſchinen, bie er den Angeiffen der Römer entgegenſtellte. Sie 
melben jedoch nichts davon, baf er mit Brennfpiegeln die feindliche Flotte in Brand 
geftedtt Habe, was auch an fich Höchft unwahrſcheinlich iſt und nur auf fpätern 
Nachrichten bes Galen und Encian beruht. In demſelben Augenblicke, wo die Mös 
mer, unter · Marcellus, durch Überrumpelung fi 212 v. Chr. der Stabt bemaͤch⸗ 
tigten, ſaß A., wie bie Sage erzähle, in Nachdenken vertieft, auf dem Marke 
amd hatte allerlei Figuren vor fich in den Sand gezeichnet. @inem rim. Soldaten, 
der auf ihn eindrang, foll er zugerufen haben: „Bringe mir meine Kreiſe nicht in 
Unordnung!” Adein derrohe Krieger ſtieß ihn nieder. Auf fein Grabmal feste 
man einen Cylinder mit einer barin enthaltenen Sphäre, um daburch Gr Auffins 
bung ihres gegenfeltigen Verhättniffes, worauf er befondern Werth lege, zu ver⸗ 
eigen. Cicero, als Quaͤſtor in Sicitien, fand daffelbe wieder auf. Des A. 
noch übrige Werke ſammelte Torelli (Oxford 1792, Fol.); fie wurden überſetzt 
und erläutert duch Nizze (Straf. 1824). Einzelne Schriften find von Hauber 
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(236. 1798), Hoffmann (Aſchaffenb. 1817), Krüger (2ps. 1820) und Guten⸗ 
bir (Würzb. 1825) uͤberſezt. N ee 
Arhipelägus nennt man eine geoße Gruppe Infeln. Die befanntefte 
iſt die vorzugsweiſe fo benannte Infelgruppe des dgäffchen Meers, zwiſchen den 
Rüften Griechenlands und Rieinafiens. Ihrer Lage nad) wurden De dazu gehörigen 
Inſeln in Die europälfchen und aflatifcyen getheilf; bie erſtern, welche gleichſam in 
einem Kreiſe beifammentiegen, find aus diefer Urfache von ben Gtiechen die Eys 
Haden (f. d.), ſowie die andern, weiter auseinander liegenden, die Sporaden 
(.d.) genannt worden. Alle dieſe Inſeln zuſammen bilbeten den Sandfchalit (bie 
Gtatthalterſchaft) des Kapuban Paſcha, wozu jedoch Kandia mit deu umliegenden 
Beinen Inſeln nicht gehörte. Im Mittelalter machten dieſe Inſeln ein eignes Her⸗ 
zegthum aus, das bis 1556 von dem Herzoge von Naxos, dann von dem Juden 
Miche, dem es Selim I. ſchenkte, regiert, bald darauf aber mit dem ottom. Reiche 
bereinigt wurde. 
Ichitettonit, Architektur, ſ. Baukunſt. 
Architrav, ſ. Saͤule. * 
Archiv, eine Sammlung von ſchriftlichen Urkunden, welche die Rechee, 
Vorrechte, Anſpruͤche, Verträge, Verhaͤltniſſe u. ſ. w. einer Familie, Corpotas 
tion, Gemeinde, Stadt oder eines Reichs enthalten; auch der Det, wo derglei⸗ 
chen Urkunden aufbewahrt werben. Es gibt demnach Privat: und Öffentliche ober 
Staatsarchive. Der den letztern vorgefegte Beamte heißt Archivar. Schon dei 
den Älteften Völkern gab es Archive. Iſraeliten, Griechen und Römer hatten fie 
in ihren Tempeln, und auch bie Chriften bewahrten anfangs wichtige Urkunden bei 
den heiligen Gefäßen und Reliquien, bis eigne Drte dazu angewiefen wurden. Das 
Recht ein Archiv zu haben iſt mit dem BRechte verknüpft, den Urkunden oͤffentliche 
Glaubwürdigkeit mitzutheilm. Die Archive der größten deutſchen Flirſtenhaͤuſer 
teichen ſelten über das 13. Jahrh. hinaus. Der Anfang der ftädtifchen Archive 
kann höchften® In daB 12. Jahıh. gefegt werden. Ein muſterhaft eingerichtetes Ars 
to war bas brandenburg. zu Piafſenburg, jegt zum Thejl mit dem koͤn. bait. Fi⸗ 
Unlardhtve zu Bamberg vereinigt. Bu den vorzüglichften Archiven in Deutfchland 
shirt jegt das Ein. balc. Reichsarchiv in Rünchen. Mol. ſterreicher's „Ans 
kitung nur Arqhivwiſſenſchaft· (1806). h 
Archo n war der Titel der höchflen obrigkeitlichen Perfon In Athen. (S. At⸗ 
tita.) Bei den Juden hatte der Name roährend ber Zeit der Roͤmerherrſchaft fehr 
verſchiedene Bedeutungen, fo auh im N. T. Am häufigften heißen fo bie Beiſitzer 
des Sanhebrin. Bei den Önoftikern wurden die Weltgottheiten oft mit dieſem 
Ramen beiegt, weshalb auch eine gnoftifche Sekte Archontiker hieß. Sie 
waren vornehmlich dem Judenthume feind. 
Archõtas von Tarent, ein Pythagoreer, berühmt als wahrhafter Weiſer, 
großer Mathematiker, Staatsmann und Feldherr. Er widmete ſich zu Metapont 
dem Studium der Pythagoreiſchen Phitofophie. Er war ein Zeitgenoſſe bes Plato 
und lebte noch, als biefer nach Sicktien reiſte. Man Earm ihn baher nicht als Leh⸗ 
un des Philolaos betrachten, welcher älter war, noch weniger als des Pythagoras 
unmittelbaren Schuͤler. Man ſchreibt ihm bie Erfindung ber analytifchen Methode 
In der Mathematik und die Löfung mehrer geometrifchen und mechantfchen Probfes 
me zu. Auch [ol er ein Automat (eine fliegende Taube) verfertigt haben. Horaz 
befingt Ihn als einen an der apuliſchen Küfte Srtrunfenen. Seine Bruchftüde find 
kritiſch gefemmelt wen Sartenftein: „De Archytae Tarentini fragmentis philo- 
sophicis” (2p5. 1833); die unter feinem Namen gehende Schrift über die Natur 
des AUS oder die Kategorien iſt unſtreitig unecht. 
Arcöle, Dorf in ber Delegation Mantua bes lomb.⸗venet. Königreichs, iſt 
berkhmet geworden durch die Schlacht am 15.—17. Nov. —— welcher Bonas 
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garte den oͤſtr. General Alvinzy, der Mantud entfegen wollte, beflegte. Auges 
reau, dann Bonaparte felbft mit der Fahne voran, führten die Stuͤrmenden gegen - 
die Batterien auf der hölzernen Brüde des Alponz allein fie ward am 15. und 16. 
Nov. vom General Mitrovsky fo tapfer vertheibigt, daß erſt in der Nacht zum 17. 
Nov. oberhalb des Einfluffes des Alpon in die Etſch der Übergang Bonaparte's 
erfolgte, worauf das Gefecht bei X. die dreitägige blutige Schlacht zum Nachtheit 
für di Öftreicher enefchied. — 
Ar on GJean CElaude Eleonore fe Michaud von), Erfinder ber ſchwimmen⸗ 
den Batterien, mit denen Gibraltar 1782 bezwungen werden ſollte, geb, 1733 
„ Ju Pontarlier, war für den geifttichen Stand beftimmt, allein ber Vater, ein Ads 
vocat, gab der Neigung bes Sohnes nach. A. ward 1754 in die Mlitairfäute zu 
Mezitres aufgenommen, und im folgenden Jahre Mitglied des Geniecorps. Im 
fiebenjöhrigen Kriege, vorzuͤglich 1761 bei ber Vertheidigung von Kaffel, zeichnete 
er fih aus. Um ſich des Auftrags, eine Karte von dem Jura und ben Vogeſen 
aufzunehmen, ſchneller zu entledigen, erfand er 1774 eine neue Tufchmanter , bie 
vor der gewöhnlichen viele Vortheile gewährt.‘ Er hatte eine unerfchöpfliche Einbil⸗ 
dungskraft und unermübete Thätigkeit. Im allen feinen Schriften, bie trog der 
fehlerhaften Schreibart ſich angenehm leſen laſſen, erkennt man Reichthum an 
een und Züge von einem glänzenden Genie. Er war einer ber erbittertften Geg⸗ 
ner Montalembert's und fcheute ſich nicht, empörende Perfönlichkeiten in den 
Streit zu ziehen. Im 3.1780 erfand er die ſchwimmenden Batterien, bie nur 
darum den Erwartungen nicht völlig entfprachen, weil den franz. und fpan. Offi⸗ 
zieren Einigkeit fehlte; denn Elliot, der Vertheidiger von Gibraltar, läßt dem Er: 
finder volle Gerechtigkeit widerfahren. Bet dem Einfalle in Holland unter Dumou⸗ 
riez nahm er mehre fefte Pläge, unter andern Breda. Er zog ſich in die Einfamteit 
zuruͤck und ſchrieb hier fein letztes, aber vorzüglichftes Werk: „Considerations mili- 
taires et politiques sur les fortifications” (Par. 1795). Nachdem ber erſte Con⸗ 
ſul ihn 1799 in den Senat berufen hatte, ftarb er am 1. Jul. 1800, 

Ardennen, gewoͤhnlich vom Geltifchen ar, bei, und Duanna, Bruns 
nen Gottes, abgeleitet, ein Waldgebirge zwifchen ber Maas und der Mofel im 
een Luremburg. Zur Römerzeit nahm der Ardennenwald einen gros 
Ben Thell von Gallia belgica ein, und nad Caͤſar reichte er vom Rhein ducch das 
Gebiet der Trevirer bis zu dem Gebiet der Remier. Mehr als 20 Fluͤſſe und Bäche 
hatten dort ihren Urfprung. Der Bergbau auf Eifen, Kupfer und edle Metalle 
wird nicht mehr betrieben. Dagegen ift noch jegt die Schafzucht beträchtlich und die 
Jagd fehr ergiebig. — In einem weitern Sinne nennt man die Gebirge, bie vom 
ehemaligen franz. Hennegau bis zur Mofel reihen, Ardennen, daher aud ein 
Departement des nocböftt. Frankreichs, welches auf 80 IM. 266,985 Einw. 
zaͤhit, von ihnen den Namen hat. 

Arbey,. das ganze Mittelgebirge, bas ſich in ber Graffchaft Mark von 
Froͤndenberg bis Volmarſtein längs der Ruhe Hinzieht. Es befteht aus rauhen 
Sandftein, über welchem ſich das Steinkohlengebirge erhebt. Die Steintohlen 
find in diefer volk⸗ und fabrikreichen Gegend fehr wichtig. Noch fieht man in bie» 
fern Gebirge die Trümmer dee Burg, welche in frühen Jahrhunderten bie Grafen 
von Ardey beſaßen. : * 

Are, das Grundmaß des neuen franz. Flaͤchenmaßes ober die Quadratruthe 
bee Feldmeſſer; fie iſt gleich 9,4768 par. und 10,1518 rheinl. Nuß. Die 
Decare ift , bie Eentare oder Hektare „I;, die Milliare ober Kilare —;; und 
die Myriare „ui;; Are. 

Arelat, Arelatifhes Reich, hieß von feiner Hauptſtabt Arles das 
Herzogthum Burgund mit Provence, das im 9, Jahrh. auf kurze Beit den Titel 
eines Königreichs führte. (S. Burgund.) . 

. Aremberg, ehemaliges Reichsfuͤrftenthum und regierendes herzogllches 
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Haus. Der Sieden und das Schloß A. mit 250 Einw., wichtigen Blei« and Cie 
ſenwerken, liegt im Regierungsbezirke Koblenz des preuß. Großherzogthums Nieders 
thein. Das Haus A., ein Zweig bes Haufes Ligne, welches 1547 durch Heirath 
die damalige Grafſchaft A. erwarb, war eins der 13 alten deutſchen Fürftenhäufer. 
Es erhielt dieſe Würde 1576 vom Kalfer Maximillan II. und hatte St und 
Stimme auf dem Reichötage von 1582, Der Gründer des neuen Haufes A. war 
Philipp Karl, der ältere Sohn Johann's von Ligne, Fürft von A. und Admiral 
von Flandern. Er erhielt durch feine Vermählung mit Anna von Croy das Here 
zegthum Aerſchot und flach 1616. Sein aͤlteſter Sohn, Philipp Stanz, ließ X. 
vom Kaiſer Ferdinand II. 1644 zum Herzogthum erheben. Im Iuneviller Frie⸗ 
den verlor der Herzog von A., Ludwig Engelbert, feine unmittelbaren Befigungen, 
jufammen 77, IM. mit 14,800 Einm. und erhielt dafür 1802 ale Entſchaͤdi⸗ 
gung Meppen und Redtinghaufen in Weſtfalen. Won feiner Gemahlin, des Gras 
fen von Lauraguais Tochter, geft. 1812, erbte er bie Befigungen des Haufes Cha⸗ 
lons in Hochburgund. Erblindet ſtarb er zu Bruͤſſel am 7. März 1820. Schon 
1503 hatte er-feinem aͤlteſten Sohne Prosper Ludwig, geb. 1785, dem Her⸗ 
jege von A., Fuͤrſten von Rediinghaufen und Meppen, Granden von Spanien 
tefter Claſſe, die Regierung abgetreten. Diefer vermaͤhlte fi 1808 mit einer Nichte 
der Kaiſerin Sofephine, Stephanie Tafcher de la Pagerie, welche Napoleon zur 
franz. Prinzeſſin erhob;. diefe Che ward aber 1816 für nichtig erflärt, worauf er 
ſih 1819 mit Ludomille, des Fürften von Lobkowig ͤlteſter Tochter, vermählte. 
% trat dem Rheinbunde bei, verlor aber 1810 durch Napoleon feine Souveraines 
tät. Seit 1815 iſt der Herzog von A. Standesherr, wegen A. und Redtinghaus 
fen (im Regierungsbezirke Münfter, mit 43,600 Einw. auf 14%, IM. unter 
pteuß, wegen Meppen unter handv. Hoheit; er ift daher Deitglied der erften Kam⸗ 
mer der handv. Ständeverfammlung. Dem flande&herrlichen Gebiete des Herzogs 
von X. in Hanover, ober dem Amte Meppen (33 IM. und 42,000 Einw.) 
wurde vom König Georg IV. am 9. Mai 1826 der Name Herzogthum Arem« 
bergs Meppen beigelegt. Der Herzog kann eine Ehrenwache halten. Sein Ge: 
richtsſtand ift bei der Juftizkanzlei zu Osnabruͤck. Seinem Haufe iſt in peinlichem 
dalle ein Gerichtsftand von Austrägen oder das Recht, von Ebenbürtigen gerich⸗ 
tet zu werden, bewilligt, und das in ſolchem alte ergebende Erkenntniß kann nie 
die Confiscation, fondern hoͤchſtens die Sequeftration ber mediatifieten Beflgungen 
jur Folge haben. In den übrigen Straffällen ift das Staats⸗ und Cabinetsmini⸗ 
fierium die ausfchließliche Behörde für alle Mitglieder. des herzoglichen Haufes. 
Saͤmmtliche Beſitzungen bes Herzogs in Deutſchland enthalten auf 46 IM. 
85,000 Einw., in 4 Städten, KMarktflecken und 192 Bauerfchaften. Mit Ein- 
ſchluß feiner Befigungen in den Niederlanden und in Frankreich bettagen bie Eins 
kuͤnfte des Herzogs, metftens aus Waldungen, gegenwaͤrtig etwa 750,000 Gulden: 
Die Familie befennt ſich zur kathollſchen Kirche; die gewöhnliche Reſidenz des 
Firſten ift da6 Schloß Klemenswerth bei Meppen, oder Brüffel. Der Fürft hat 
von feiner jegigen Gemaplin drei Söhne. — Sein Bruber Paul iſt Ehrendom: 
here und lebt in Brüffel, und fein jüngfter Bruder, Peter von Alcantara, beſitzt 
die von feinem Vater ihm abgetretenen beig. Güter, ift in Frankreich naturaliſirt, 
feit 1828 franz. Herzog und Pate und feit 1829 mit Alige Gräfin von Talley⸗ 
tand⸗Perigord vermählt. a - 

Arena, f. Amphitheater. { 

Arendt (Martin Friede), beruͤhmt durch feine rolffenfchaftlichen Wander - 
tungen durch einen großen Theil Europas, war geb. zu Altona 1769, und flach, 
vom Nervenfhlage getroffen, in der Nähe von Venedig 1824. Auf des Grafen 
von Reventlow Empfehlung wurde er 1797 beim botaniſchen Garten zu Kopenda⸗ 
gen als Eleve angeftelit; allein feine Vorliebe für Alterthumsforfchung führte ihn 
auf die Unfoerfitätsofbliochet, wo er-in-freenger Kälte ffundenlang bie Acndmagnda- 
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niſchen Sammlungen durchſah. Mit Iandeöherrlicher Unterſtuͤtung reiſte er 
1798 nad) Finnmark. Sehr genau darchforſchte er Norwegen und kam in Gegen⸗ 
den, die vor ihm Eeln Fremder betreten hatte. Er follte lebende Pflanzen und Sao 
men — allein er brachte wenig oder nichts zuruick und wurde entlaſſen. 
Er begann hierauf 1799 und 1800 feine antiquariſchen Sammlungen in Norwe⸗ 
gen. Dann hielt er ſich längere ek in Schweden auf, in Roſtock bei Tychfen, in 
Paris bei Millin, und in Venedig. Einen Theil feiner Papiere, Zeihnmgen und 
Abhandlungen, alle antiquarifchen Inhalts, den Morden betreffend, Legte er in 
“der Bibliothek zu Kopenhagen nieder. Auch ließ er-in Paris und in verſchiedenen 
Städten Schwedens, Deutfchlands und Dänemarks einzelne Blätter drucken. 
Später durchwanderte er bie Schweiz, Spanien, Italien und Ungarn. Er lebte 
von fremder Unterftägung, fchlief oft unter freiem Himmel und kannte keine Bes 
bürfniffe dee Bequemlichkeit. Alle feine Papiere trug er bei fi. Des Carbonas 
rismus verdächtig, mußte er bie heftigften Verfolgungen in Neapel erbulden. 
. Areopagitifhe Theologie, f. Dionyfius Ureopagita. 
Areop&guß, ber ältefte unter den athenienf. Gerichtshoͤfen, und zugleich 
wegen feines Anfehens, feiner Unbefcholtenheit und Gerechtigkeitöllebe der beruͤhm⸗ 
teſte. Er hatte ben Namen von feinem Verſammlungsorte, dem unweit der Akro⸗ 
polis gelegenen Hügel des Mars. Die Stiftung diefes Gerichts wird von Einigen 
dem Kekrops, von Anden dem Solon zugefchrieben; doch ſcheint er von Letzterm 
nur eine beffere Einrichtung und wichtigere Vorrechte ethalten zu haben. Aus wie 
viel Mitgliedern er beftand, laͤßt ſich nicht angeben. Die Stellen waren auf Les 
benszeit und wurden mit den abgegangenen Archonten befegt, die füch durch redliche 
‚ und eifeige Amtsführung derfelben würbig gemacht hatten. Es ward zu dem Ende 
eine befondere Prüfung vorgenommen, Xriftides nannte ben Areopag das heiligfte 
Gericht Griechenlands, und Demofthenes verfichert , daß er nie ein Urtheil gefpros 
“hen, womit nicht beide Theile Zufrieden gewefen. Die Verbrechen, welche vor Died 
Gericht gehörten, waren: vorfäglicher Mord, Vergiftung, Raub, Mordbrenner 
wei, Sittenlofigkeit und Neuerungen im Staate und in der Religion ; zugleich war 
ihn die Sorge für die Vermaiften aufgetragen. Auch andere Staaten Griechenlands 
unterwarfen ihre Streitigkeiten feinem Ausfpruhe. Seine Verſammlungen hielt 
der Areopag unter feriem Himmel und im Dunkel der Nacht. Nach Erörterung des 
Falls wurden die Stimmen gefommelt. Bis auf Perikles behielt diefer Gerichtshof 
feine ganze Reinheit; durch dieſen aber, der, auch ohne Archont gewefen zu fein, 
fich zum Areopagiten aufnehmen ließ, wurde er zuarſt verlegt; doch behielt & noch 
fange fein Anfehen, das erſt nach und nach mit dem Verfale Athens ſank. 
Ares, f Mars. 

. Arethüfea, 1) eine von den Hesperiden (f. d.); 2) eine Tochter bes 
Reseus und der Doris, erft eine Nymphe, dann eine berlihmte Quelle der Inſel 
Drtygia. (S. Alpheus.) Da Theokrit an —* Ufern feine Idyllen dichtete, fo iſt 

ſie dann oft bei Griechen und Roͤmern zur Muſe des Hirtengeſanges gemacht worden. 

- Aretin (Adam, Freih. v.), ein bair. Staatsmann, geb. 24. Aug. 1769 
zu Ingolſtadt, trat nach vollendeten Studien der Rechtswiſſenſchaft in Staates 
bienfle, wo er unter Montgelas bis zum Vorſtande der diplomatiſchen Sertion 
fih emporacheitete, Er nahm an vielen der wichtigften Gefhäfte Antheil md 
ward, als im Sebr. 1817 der Graf Rechberg das Portefeuille der auswärtigen Are 
gelegenheiten übernahm, an deſſen Stelle nach Frankfurt geſchlckt, wo er fich ſowol 
duch Mäßigung, als auch bucch Die energifche Vertheidigung der bair. Verfafſungs⸗ 
urkunde allgemeine Achtung erwarb. Was er drucken ließ, erſchien nicht, unter ſei⸗ 
wen Namen und bezieht fich meiftentheils auf feine. Kunftliebhaberei, da er eine 
der geößten Kupferflichfammfungen und eine bedeutende Anzahl von Gemaͤlden bee 
faß, die nach feinem Tode 1822 zum Theil zu München vexſteigert wurden, Vgl 
Brulliot’s „Catalogue den-estarper.duonbinet d’Aretin? (3 Die, Mändee 
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4827 3). — Seln Bruder, Georg Freih, von Kertin, gb. sa’ Ingeiflade 
A771, ſtudirte zu Heidelberg und machte ſich ald Adwiniſtrator des Donaunmess 
gerichts feit 1793 bei der Teodenlegung eines 17 Stunden im Unsfange betragen» 
den Sumpfes fehr verdient, A. mard 1796 Hofkammerrath, 1799 Landesdirector 
in Amberg und 1806 Straßen: und MWafferbauinfpeetor in-Zirol, wo er in einer 
zweckmaͤßig abgefaßten Druckſchrift das Volk Uber die Vorbeugungsmittel gegen die 
Verheerungen durch Bergfaͤlle belehrte. Als 1809 der Aufftand in Tirol ausbrach, 
war: er Generalcommifſair des Eiſackkreiſes zu Brixen und wurde als oͤſtr. Gefan⸗ 
gener nach Fuͤnftirchen in Ungarn abgeführt. Mach feiner Freilaffung erhielt er 
1810 vom Könige yon Balern ein Lehngut und anfehnlihes Inhtgele, ivornuf 
er fich ganz den Wiſſenſchaften, Künften und der Landwirthfchaft widmete, Unter 
feinen vieten Schriften, die geößtentheils ein praktiſches und vaterkändifches. Intereſſe 
haben, nennen wis bie „Zeitbebürfniffe, mit befonderer Rüdficht auf Baiern“ 
(4. Bdch,, Regensb. 181720), den beachtungsmerthen „Verfac eines Defenfiont» 
foftems von Baiern” (Regensb. 1820, 4.), und den „Stoff zum Nachdenken für 
Gefhäftsmänner” (2 Bde., Regensb. 1822). — Ein zweiter Bruder, Chriſtoph 
Freih. v. Xretin, geb. zu Ingolſtadt am 2. Dec. 1773, fludirte zu Heidelberg, 
Göttingen und Paris, trat fruͤh in Stantsdienfte und ward 1799 Landesditections⸗ 
rath. Schon 1799 drang er auf Abſchaffung der Feudalſtaͤnde und auf Zuſammen⸗ 
berufung bes Landtags. Bei dem Streite der baic. Landftände mit der Regierung 
1800 und 1801 war ex als Schriftſteller fehr thätig, ward 1803 nady Aufhebung 
der Kloͤſter als Regierungscommiffait zur Durchſuchung der Kloſterbibliotheken abs 
geſchickt und 1806 Oberbibliothelar an der Gentratbibliothet zu Münden. Unter 
feinen zahlreichen Schriften, bie er zum großen Theil im Interefle des Vaterlandes 
ſchrieb, zeichnen ſich viele durch ihre Volksthuͤmlichkeit aus, z. B. die „Geſpraͤche 
über bie bair. Verfaſſungsurkunde (1818); der „Wair. Verfaſfungskatechismus 
(1819); die „Literarifhe Monatsſchrift für bait. Staats⸗ und Geſchaͤftomaͤnner 
(1818 und 1819); die „Wal. Sandtaggzeitung”” (20 Hefte), welche anfange als 
Hofzeitung angefehen wurde, bio ihre Richtung gegen die Miniſter nicht mehr zu 
erkennen war. Die Schrift: „Die Plone Rapoleon's und feiner Gegner in 
Deutfgland“ (1809), worin ex die burch Ausländer bewirkten Veränderungen 
Baierns auf eine dieſen nachtheilige Weife beleuchten weilte, erregte einen langen 
und heftigen Streit zwiſchen dem Gelehrten Wündyens, nach deſſen Beendigung‘ 
%. auf hochſte Veranlaſſung feine bisherigen Amter niederlegte und 1811 atß erſter 
Apprilationsgerichtsbizector nach Neuburg ging, wo er 1813 Vicepräfident ward. 
Seine Flugſchrift: „Sachſen und Preußen“, zn Bunften Sachſens, machte aus 


Ferordentliches Aufſehen und zog Ihm vielen Verdruß zu. Seine legte Schrift war 


das „Staatscecht der conftitusiennellen Monarchie⸗, das von K. von Rotteck been: 
det wurde (2 Bde., Altenb. 1824— 27), Seit 1819 war er Deputirter Beim 
bair. Landtage, fand aber flet bedeutende Oppoftion. A. ſtarb am 24. Dec. 
1824 zu Münden al6 Präfident des Appellatiensgerichts Ins Regenkreife. 
Aretino (Pietro), einer der beruhmteften ital. Schriftfteller des 16. Jahrh, 
derdankte den größten Theil feines Ruhms der Ausgelaſſenheit ſeiner Feder. Er war 
ber natürliche Sohn des L. Bag, eines Edelmanns, geb. 1492 zu Arezzo, von 
welcher Stabt er auch feinen Namen entiehnte, da ihm bee Vater nicht erlaubte, 
den feinigen zu führen. Aus einem Bucbindertehrling ward A. ein. Schriftfteller, 
der ſich bald die Gunſt ber Könige zu erwerben wußte. Man nannte ihn die Geis 
Bet der Fuͤrſten, und doch trieb er wieder die Schtetihelei bei ihnen bis zur Verwor⸗ 
fenheit. Ebenſo fehr von Prahlerei and Stolz wie von Galle erfuͤllt, ertrug ex Be⸗ 
gegnungen, bie man ſich aur gegen Verworfene erlauben darf; einerſeits ein fo züs 
geitofer Scyriftiteller, baf man mit feinem Namen die Schamloſigkeit und Schluͤpf⸗ 
rigkeit begeidmete, ſchrieb eu aud) vlele Werke der Andacht und Erbauung, und gab 
« Iegteen des Werzug, wenn es fein Vortheit erfodersn. Sein Brian irwarb ihm ben 
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Beinamen des —— ‚ und er war anſpruchsvoll genug, ihn ſelbſt, wie einen 
Titel, feinem Namen beizufügen. So ließ er eine Denkmuͤnze auf ſich prägen, 
mit der Inſchrift: „Divus Petrus Aretimus, flagellum- Prineipum‘, und machte 
damit mehren Fürften Gefchente. Wegen eines Sonettd gegen den Ablaß aus 
* Arezgo verjagt, ging er nach Perugia und von da nach Rom, mo er in die Dienfte 
Led X. und ſpaͤter Hadrian VI. trat. "Wegen 16 (händlicher Sonette, bie er aufebens 
fo viel unzüchtige Zeichnungen von Giulio Romano verfertigt hatte, mußte er Rom 
verlaffen. Johann von Mediei beriefähn zu fih und nahm ihn mit ſich nach Mais 
land, wo A. Gelegenheit fand, ſich Franz I. gefällig zu machen. Nachdem er äbers 
mals Rom beſucht, kehrte er zu feinem Beſchuͤtzer, Johann von Medici, zuruͤck, 
der ihn immer.mehr llebgewann und verwundet in feinen Armen farb. 1528 ließ 
ſich X. zu Venedig nieder, wo er ſich mächtige Freunde erwarb, unter denen der 
Biſchof von Vicenza ihn foot mit dem Papft ausföhnte, als aud) bei Karl V. fo 
empfahl, baß diefer ihm eine goldene Kette uͤberſchickte. Franz I., der nicht minder 
großmüthig fein wollte, ſchenkte ihm eine Ähnliche Kette. Als aber fpäter Karl V- 
ihm einen Onadengehalt von 200 Thalern ausfegte, hinter welchem Franz zuruͤck⸗ 
blieb, empfing jener allein alle Lobſpruͤche, die er bis dahin unter Beide getheile 
hatte. Auch der Herzog von Leve fegte ihm einen anfehnlihen Gehalt aus. Au⸗ 
Berbem gewann er nad) feiner elgnen Angabe durch feine Schriften jährlich 1000 
Goldthater, nebft einem Ried Papier und einer Flafche Tinte. Nicolo Franco, ein 
nicht minder zuͤgelloſer, aber ungleich gelehrterer Schriftſteller, half ihm bei feiner 
Arbeiten. A.'s Ruf verbreitete ih; aus allen Gegenden Italiens ſchrieb man an 
ihn und ſuchte ihn auf. Durch feine Erbauungsfchriften ſoͤhnte er ſich mit-dem 
zöm. Hofe aus, und Julius III, der auch aus Arezzo war, warb durch ein So⸗ 
nett, bas fein Landsmann an ihn richtete, fo gerührt, daß er ihm 1000 Goldkro⸗ 
nen ſchickte und ihn zum St. Petersritter machte. Drei Jahre nachher ward et von 
dem ‚Herzog von Urbino dem Papfte felbft vorgeftellt, der ihn fehr ehrenvoll aufs 
nahm. Doch fonnte er den Cardinalshut, wonach er eifrig ſtrebte, nicht erlangen. 
Die Art feines. Todes entſprach feinem Leben. Ev hatte Schweftern zw Venedig, 
die ebenfo zügellos lebten als er ſelbſt. Einſt erzählte man ihm eins ihrer leichtſin⸗ 
nigen Abenteuer, und er fand es fo beluſtigend, daß er In ein lautes Lachen aus» 
brach. Darüuͤbet verlor er mit dem Stuhle das Gleichgewicht, fiel zu Boden und 
war auf dee Stelle todt (1556). .:Die Natur hatte ihn fehr gluͤcklich ausgeftattet. 
Der Gefhmad für die Künfte war ihm angeboren, und er übte mehre mit Gluͤck. 
Mehr als Alles aber liebte er das Geld, einenguten Tiſch und die Frauen. Seine 
Werke beſtehen, außer mehren Religionsſchriften, in fünf Luſtſpielen und einem 
Trauerſpiele, jene vol Wig und echt komiſcher Züge, dieſes nicht ohne Berdienft, 
in den ausgelaffenen „Ragionamenti” nebft der „Puttana errante”, in. ben 16 
ruchloſen „‚Sonetti' lussuriusi”, ferner in Rime, Stanze, Capitoli, zum Theil 
Kobpreifungen, zum Theil: fatteifeh und ſchluͤpfrig, und in einigen unvollendeten 
Epopden. Die Akademiker della Crusca zählen A. unter die claſſiſchen Schriftſteller 
ihrer Nation; er verdient jeboch diefe Ehre weniger wegen ber Reinheit als wegen 
Kühnheit, Gewandtheit und Eigenthuͤmlichkeit feines Sets. Vgl. Mazzucheli’s 
„Vita di P, A.” (Padua 1741, neue Aufl. Mait. 1830). 
Argens (Sean Baptifte de Boyer, Marquis d’); geb. 24. Jun. 1704 
zu Air. ‚Er follte Rechtögelehrter werben, aber. aus Neigung trat er, 15 3. 
alt, inden Mititairftand. In eine Schäufpielerin verliebt, floh er nach einigen 
Sahren, um fid in Spanien mit ihe zu verbinden, ward aber verhaftet, nach dee 
Provence zurudgebracht und darauf mit dem franz. Befandten nach Konftantinopel 
geſchickt. Nach feiner Rückkehr trat er wieder in die Armee, wurde 1734, bei der 
Belagerung von Kehl verwundet und in der Folge vor Philippsburg dutch einen 
Sturz mit dem Pferde sum fernern Dienfte unfähig. Enterbt von feinem Water, 
ward er Schriftfieler und ging ned Holland, wo er unter dem Schutze der Pteh⸗ 
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freiheit ſeine Lettres juives”, Lettres chinoises” und „Lettres cabalistiques” 
herausgab. Friedrich U., damals noch Kronprinz, wuͤnſchte den Verfaffer kennen 
zu lernen und bei ſich zu fehen. A. antwortete, daß er mit 5 Fuß und 7 Zoll bei 
Friedrich Wilhelm L in Gefahr fei. Nach dem Tode feines Vaters lud Friedrich 
ibn aufs Neue ein. A. erfchien in Potsdam, wurde Kammerherr, Director der 
Kuͤnſte bei der Akademie und der tägliche Sefellfchafter des Königs, ber ihn feines 
offenen Charakters wegen liebte, aber auch feine hypochondrifchen Launen zum Ges 
genftande feiner Nedereien machte. Faſt ein Sechziger, verliebte er ſich in bie 
Schaufpielerin Cochois und heicathete fie ohne Vorwiſſen Ftjedrich's, der ihm dies 
fen Schritt nie ganz vergab. Als er nach dem fiebenjährigen Kriege zum zweiten 
Mate feit feinem Aufenthalte in Preußen nad) Frankreich reifte, um feine Familie 
zu beſuchen, fand er unterwegs eine erdichtete Verordnung des Biſchofs von Aix 
verbreitet, worin er perfönlich bezeichnet und als ein Gottestäfterer In den Bann 
gethan war. Diefe Schrift beunruhigte ihn anfangs fehr, bie er an ber Unter 
ichrift, in welcher der König ftatt Erzbiſchof aus Verfehen Biſchof gefegt hatte, bie 
Quelle entdeckte. Nach feiner Ruͤckkehr mußte er mehr als je von ben fatirifchen 
Einfällen des Königs erdulden. Er erhielt fpäterhin wieder Erlaubniß zu einer Reife 
in bie Provence, wo er zu Toulon am 11. Jan. 1771 ftarb. Friedrich N. ließ ihm 
im der Minoritenlicche zu Air ein Denkmal errichten. Seine zahlreichen Schrifs 
ten, die Fruͤchte einer haltungsloſen Freidenkerei, hatten einft ein geroiffes Anfehen, 
werden aber jest, obgleich auf mannichfache Weife lehrreich, nicht mehr geachtet, 
weil es ihnen an Gediegenheit, Geſchmack, Kritik und redlicher Abſicht fehlt. 
Argenſon (Voyer, Marquis d'), geb. zu Paris 1771, Sohn des Gene 
tallieutenants A., aus einer der ausgezeichnetften Familien. Sein Großoheim, 
Dinifter der austwärtigen Angelegenheiten, war Voltaire’s Freund, Phftofoph und 
Politiker und Verfaffer der „Considerations sur le gouvernement”. Deffen Sohn 
(Bearquis de Paulmi) war Gouverneur des Arfenals, nachher Botfchafter in Ve⸗ 
nedig und Polen. Er hinterließ die Bibliotheque de l’Arsenal von 150,000 Bbn., 
die nad) feinem Tode von bem Grafen von Artois gekauft wurde. Der Marquis 
gab in 80 Bon. die ſchaͤtzbaren „Melanges tirds d’une grande bibliothöque” her» 
aus. %. findirte bei dem Ausbruche der Revolution in Strasburg, und trat als⸗ 
bald in Kriegsdienfte. Als Lafayette, deffen Adjutant er war, Frankreich verlieh, 
ging %. auf feine Güter, heirathete die Witwe des Prinzen Victor de Broglie, 
Mutter des. Herzogs be Broglie, und befchäftigte ſich mit ber Erziehung feiner Kinder, 
mit ber Landwirthſchaft in Poiton, wo er Mufter des landwirthſchaftlichen Betrie⸗ 
bes für feine Landsleute war, und mit feinen Eifenhämmern in Oberelfaß.” Zum 
Praͤfecten bed Departements des deux Nethes ernannt, zeigte er fich als Vertheis 
diger ber verfaſſungsmaͤßigen Verwaltung und nahm feinen Abfchied, als ihn das 
Meinifterium nicht unterftügte. Er wurde 1814 nad) der Verwerfung des vom 
Senat vorgelsgten Verfaffungsentwurfs zum Präfecten der Rhonemuͤndungen ers 
nannt, flug aber die Stelle aus, weil Frankreich noch feine Verfaffung habe. Als 
Mitglied der Deputirtenkammer unterzeichnete er im Jul. 1815 ben Proteft, als 
man ben Verſammlungsſaal gefchloffen hatte, und bald nachher Leiftete er im Wahl⸗ 
collegium zu Bienne feinen Eid, nur mit Vorbehalt des unveräußerlichen Rechts 
ber Völker, ihre Verfaffungen wieder zu aͤndern WBom Departement des Ober 
rheins 1815 in die Deputittenkammer berufen, ſprach er Eräftig rolder die Einfühs 
rung ber Prevotalgerichte und Über die Verfolgung der Proteftanten in Suͤdfrank⸗ 
reih. Er widerfeste ſich 1816 und 1817 ftandhaft allen die Freiheit bedrohenden 
Maßtegeln ber Minifter; er behauptete, daß Localeintichtungen und die Geifts 
lichkeit von den Gemeinden und nicht vom Staate unterhalten werden müßten, 
erhob ſich gegen die Ausnahmegefege, gegen die Weigerung ber Minifter, pros 
teſtantiſche Böglinge in die Öffentlichen Lehranſtalten zu Paris aufzunehmen, ſprach 
ſtets im Sinne ber Liberalen wider alle pröoifegtrende Staatdeinrichtumgen um 
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Ausfchliegungen, und behauptete die Gefährlichkeit dee Privilegien für bie Gelfke 
lichkeit und die Nuͤtzlichkeit der allgemeinen freien Getreideeinfuhr; das ee 
“nannte er eine Prämie für reiche, unlundige oder mäßige Gutsherren. Im Zuf. 
1829 legte er feine Stelle als Mitglied der Wahlkammer nieder, ward aber 1830 
wieder gewählt, Im Jun. 1832 proteſtirte er durch einen, an bie Tribune ge⸗ 
richteten Brief gegen den Beſchluß der Regierung, Paris in Belagerungs zuſtand zu 
fegen und die Strafbaren des 5. und 6. Jun. vor Kriegsgerichte zu ſtellen. Auch 
trat er dem Rechtfertigungsberichte der Oppofition (des Laffitte ſchen Vereins) bei. 
In der Seffion von 1832—33 iſt er Deputirter des Arrondiſſements Strasburg. 
Argent heißt das cohe Silber, auch das Sieberge, und Geld kberhaupt, 
es beftehe in Gold» oder Silberjtücken; argent blanc oder monnoye, gemünztes 
Silber; argent hache, zerhadtes Silber, unedles Metall, das mit Silber aber» 
gogen ober plattirt iſt. 
Argentan, Neufilber, Kunftfilber, Riderkupfer ift eine 
weiße, filberähnliche Legirung aus Kupfer, Nidel und Zink, die in China ſchon 
fruͤher unter den Namen Padfong bekannt war, bei uns indeß erft 1822 durch 
Geitner in Schneeberg, der Kobaltfpeife dazu verwendete, verfertigt wurde, und 
ſeitdem an mehren Orten Deutſchlands ins Großen dargeſtellt worden if. Durch 
die Weiße und Unveränderlicpleit an ber Luft, welche diefe Leginung, wenn auch 
nicht in ganz gleichem Grade, mit dem Silber theilt, ift fie ſeht Häufig zu Geraͤth⸗ 
ſchaften verwendet worden, bie fonft aus Silber gefertigt wurden. Die Verhaͤltniſſe bei 
Bufammenfegen des Argentans bedingen die Geräthe, weiche daraus gefertigt wer⸗ 
ben follen, 3. B. zu Löffeln und ähnlichen Geräthen kann man 25 Theile Nicel, 
50 Theile Kupfer und 25 Theile Zink nehmen; zum Verwalzen 20 Theile Ridet, 
60 Theile Kupfer und 20 Theile Zink. Zu Gußmwaaren fügt man der Legirung 
noch Blei Hinzu. Zufag von etwas Eifen macht das Argentan weißer, aber m 
gleich härter und ſproͤder. 
Argentinifche Republik, f. BuenossApres. 
Argiphontes, Argostädter, ein Beiname des Hermes oder Mercur, den 
et wegen der Ermordung des Argos ([.d.) erhielt. 
Argdlis, Argolika, bie öftt. Landſchaft des Peloponnes, die gegen R. 
aa Achaia und Korinth, gegen ND. an den faronifchen Meechufen, gegen W. 
an Arkadien, gegen S. an Lakonien und gegen SW. an den‘ argolifchen Meer⸗ 
bufen grenzt. Nach ihr wurden die Griechen insgefammt bei den ältern Schrift⸗ 
flellern häufig Argiver, auch Argolier genannt. Hügel und Berge wechſeln bier 
mit fruchtbaren Ebenen und Thälern. Das an Dentmalen der griech. Mythologie 
vorzüglich reiche A. ward früh angebaut; Inachus um 1800 und Danaus um 
1500 v. Chr. liegen fich hier nieder mit Anfiediern aus Aghpten. Hier herrfchten 
Pelops, ein Ankoͤmmling aus Kleinajien, von dem die Halbinſel den Namen ers 
hielt, und feine Nachkommen Atreus und Agamemnon, Adraſt, Eurpfiheus, Dies 
medes in einzelnen Staaten; hier ward Hercules geboren, am ©: Lerna södtete 
ex bie Hydra, und in.ber Höhle Nemea erdrädte er den Löwen. Seit den älteflen 
Zeiten zerfiel A in die Heinen Königreiche Argos, Mycenaͤ, Tirynth, Trözene, Her⸗ 
mione und Epidauros, welche in bes Folge Freiſtaaten bildeten. Jetzt bildet A. 
eins ber ſieben Departements der griech. Provinz Mare. Die Hauptſtadt Ar= 
808 hat ihren Namen feit 1800 v. Chr. bis jegt behalten. Ihre Eine. waren bes 
eühmt wegen ihrer Liebe zu den ſchoͤnen Kuͤnſten, bejonders zur Muſik. Hier und 
in Delphi wurden den Brüdern Biton und Kleobis, die als ein Opfer der Liebe für 
ihre Mutter jlarden, Statuen errichtet. 1825 befanden ſich zu Argos eine Gelehr⸗ 
tenſchule und eine Schule des wechfeljeitigen Unterrichts. Es gehören ferner in dad 
Departement 4. Napoli di Romania, Korinth oder Korios, fait ganz zerſtoͤrt, 
Dumale, fonft Troͤzene, wo bie —— 1827 ihren Sit hatte, 
Kranidi, wo 1823 der griech, Senat fh verfammelie, das Dexf Aſtro, mo am 
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14. März 4823 die Nationalverſammlung ber Griechen gehalten und am 23. 
Apr. die neue Verfaffung des Landes entworfen warrde. 

Argonauten heißen jene Hesoen bes griech. Alterthums, welche, um das 
geldene Vieß zu erobern, «ine gefahrwolle Reife durdy damals unbekannte Meere 
nd; Rolcie machten. fon, Rönig vom Jaltos in Theffaien, Hatte, von Alter 
entträftet, die Herrfchaft ſelnem Sohne Jaſon übergeben, waͤhrend der Minderjährige 
keit deſſelben aber dem Pelias. Als Jaſon voljährig geworben und die Herrſchaft 


, 


ſabſt zu übernehmen entfchloffen tonc, machte ihm Pelias nur die Bedingung, zu» 


vor das goldene Fell jenes Wloders, auf welchem Phrixus und Helle (f.d.) 
den Berfolgungen ihrer Stiefmutter Ino entflohen waren, von Kolchis zuruͤckzu⸗ 
bolen, wo es Phrixus in einem geweihten Haine aufgehangen hatte. Jaſon, bie 
Arguſt. des Vorſchlags nicht ahnend, ‘verpflichtete ſich zur Ausführung des Aben⸗ 
teuer, und die tapferſten Heiden Griechenlands, Hercules, Kaſtor und Pollux, 
Peleus, Admet, Neleus, Dieleager, Drpheus, Telamon, Theſeus und fein Freund‘ 
Pirithous, Hylas und viele Andere, nahmen Theil. Auf einem am Fuße bes Bers 


ges Pelion in Theſſalien erbauten Schiffe, mit Namen Argo, das an Größe alle 


frühere übertraf, traten fie beim Vorgebirge Magnefta die Reife au. Tiphys lenkte 
das Steuerruber, und Lynceus fpähte Die Gegend aus; Drpheus erhob der Ges 
fähtten Muth durch Spiel und Gefang. Ein ausgebrochenes Ungewitter legte fich, 
da man den famothrazifchen Gottheiten Geluͤbde that, und glüdlich erreichten die 
Atgonauten ben Hafen von Lemnos, wo fie zwel Jahre vertoeilten; denn bie 
Eemnierinnen, auf ber Venus Antrieb von ihren Männern verfhmäht und durch 
thrazifche. Beifchläferiunen verdrängt, hatten ſich duch die Ermordung der Mäns 
ner gerächt und hielten nun die Fremdlinge bei ſich zuruͤck. Endlich ſchiffte man nach 
Eamothiagfen, Löfte dort die Gelübde und Landete dann bei Troas. Hier verirrie 
ſich Hylas, und old Hercules, der ihn auffuchte, zu lange ausblieb, ließ man Weide 
zuruͤck; auch Telamon trennte fih hier. Darauf gelangten fie zur Stadt Zyzikus, 
wo ber König fie gaftfret aufnahm. Als aber ein Sturm fie in der Nacht zur Rüds 
kehr näthigte, wurden fie für Feinde gehalten; es entſtand ein Gefecht, und Jaſon 
tödtete den König ſelbſt. Rhea, die Schutzgoͤttin des Landes, feffelte daflır durch 
Zauberkraft die Argo. Jedoch man verföhnte die Zuͤrnende, ſchiffte bannn Sftlich 
und landete in Bebryzien. Bon da an Thraziens Kuͤſten verfchlagen, kamen bie 
Irgonauten nach Salmpdeffa, wo der wahrfagenbe und blinde Phineus herufchte, 
der den Fremdlingen Rathfchläge und einen Wegweiſer gab, um fie durch bie gas 
näifhen Felſen zu bringen, die ungeftüns aneinander prallten und die durchſegelnden 
Schiffe jerfchmetterten. Bei den Felſen angelangt, ließen fie nad) des Phincus 
Rath eine Taube durchfliegen, biefer ward mit Macht nachgerudert, Drpheus ſchlug 
fine Zither, die Felfen fanden feſt, und die Gefahr war beſiegt. Das legte Aben⸗ 
teuer wartete ihrer auf der Infel Aretias oder Dia. Hier fanden fie die Stymphas 
den, Vögel, die ihre Federn wie Pfeile abſchoſſen, und gegen welche die Helden 
nur durch ſtarkes MWaffengetöfe fich ſchuͤzen konnten. Nachdem fie diefe Ungethuͤme 
vertrieben, trafen fie auf des Phrixus Söhne, bie, von Xetes nach Orchomenus ges 
findet, ihr vaͤterliches Erbe zu holen, vom Sturme hierher verfchlagen waren; fie 
erlöften die Bedraͤngten, wofür biefe den Helden manche: heilfame Kunde gaben. 
Endlich erfchlen ihnen das Ufer von Kolchis; fie landeten bei Nacht an des Müns 
dung des Phafis. Der König Xetes, von der Abficht der Fremdlinge zuvor unters 
tihtet, aber ihre Macht fürchtend, verweigerte nicht gradezu die Auslieferung de& 
goldenen Vließes, an welchem fein Leben hing, aber er trug dem Jaſon drei Abens 
teuer auf, durch bie er ihn zu verderben hoffte. Jaſon follte zwei flammenfpeiende 
Etiere Vulcans an eine diamantene Pflugfhar ſpannen und vier Morgen noch nie 
geaderten, dem Mars geweihten Landes damit unapflügen, dann bie noch übrigen 
{ zaͤhne des Kadwos, bie Letes beſaß, in die gepflügten Furchen fden und 
die darauß erwachſenen gehatniſchten Helden. toͤdten; endiich den das goldene Vließ 
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Ausfchliegungen, und behauptete die Gefaͤhrlichkeit der Privilegien für bie Geiſt⸗ 
lichkeit und die Nuͤtzlichkeit der allgemeinen freien Getreideeinfuhr; das Gegentheif 
"nannte er eine Prämie für reiche, untundige oder müßige Gutshereen. Im Jul. 
1829 legte er feine Stelle als Mitglied der Wahlkammer nieder, ward aber 1830 
wieder gewählt. Im Sun. 1832 proteftirte er durch einen, an die „Tribune“ ge> 
eichteten Brief gegen den Beſchluß ber Regierung, Paris in Belagerungszuftand zu 
fegen und bie Steafbaren des 5, und 6: Jun. vor Kriegögerichte zu ſtellen. Auch 
trat er dem Rechtfertigungsberichte der Oppoſition (des Laffitte ſchen Vereins) bei. 
Su der Seffion von 183233: if er Deputistes des Arrondiſſements Strasburg, 
Argent heißt das rohe Silber, auch das Silbergeld, und Geld kberhaupt, 
es beftehe in Gold oder Silberſtuͤcken; argent blanc oder monnoye, gemünztes 
Silber; argent hache, zerhadtes Silber, unedles Metall, das mit Silber aber» 
sogen: oder plattict iſt. s \ 
Argentan, Neufilber, Kunftfilber, Nickelkupfer if eine 
tdeiße, ſilderaͤhnliche Legirung aus Kupfer, Nickel und Zink, die in China ſchon 
fruͤher unter dem Namen Padfong bekannt war, bei uns indeß erft 1822 durch 
Geitner in Schneeberg, der Kobaltfpeife dazu verwendete, verfertigt wurde, und 
feitdem an mehren Orten Deutſchlands im Großen dargeftellt worden iſt. Durch 
die Weiße und Unveraͤnderlichkeit an dev Luft, welche diefe Leginung, wenn auch 
nicht In ganz gleichem Grade, mit dem Silber theilt, ift fie fehr Häufig zu Geraͤth⸗ 
ſchaften verwendet worden, bie fonft aus Silber gefertigt wurden. Die Verhaͤltniſſe bei 
Bufammenfegen des Argentans bedingen die Geräthe, welche baraus gefertigt wer⸗ 
den follen, z. B. zu Löffeln und ähnlichen Geräthen kann man 25 Theile Nickel, 
50 Theile Kupfer und 25 Theile Zink nehmen; zum Verwalzen 20 Theile Nickel, 
60 Theile Kupfer und 20 Theile Zink. Zu Gußwaaren fügt man der Legirung 
noch Blei hinzu. Zufag von etwas Eifen macht das Argentan weißer, aber zu⸗ 
gleich härter und fpröder. \ - 
Urgentinifhe Republiß, f. BuenossAyres. 
Urgiphontes, Argostödter, ein Beinane des Hermes oder Mercur, den 
et wegen der Ermaordung des Arg 08 (f.d.) erhielt. ER 
Argdlis, Argolika, die öftt. Landſchaft des Pelopomnes, die gegen R. 
am Achaia und Korinth, gegen ND. au den faronifchen Meechufen, gegen IB. 
an Arkadien, gegen ©. an Lakonien und gegen SW. an den“ argolifchen Meer⸗ 
bufen grenzt. Nach ihr wurden bie Griechen insgefammt bei den Altern Schrifts 
ſtellern Häufig Argiver, auch Argolier genannt. Hügel und Berge wechſeln hier 
mit. fruchtbaren Ebenen und Thälern. Das an Denkmalen der griech. Mythologie 
vorzüglich reiche A. ward frlh angebaut; Inachus um 1800 und Danaus um 
1500 v. Chr. ließen fich hier nieder mit Anfiedlern aus Ägypten. Hier herrſchten 
Delops, ein Ankoͤmmling aus Kleinafien, von dem die Halbinſel den Namen er⸗ 
hielt, und ſeine Nachkommen Atreus und Agamemnon, Adraſt, Eurvſtheus, Dies 
medes In einzelnen Staaten; hier ward Hercules geboren, am Sumpfe Lena söbtete 
er die Hydra, und in der Höhle Nemea erdräckte er den Loͤwen. Seit den aͤlteſten 
Beiten zerfiel X, in die Heinen Königreiche Argos, Mycenaͤ, Tiepnth, Trözene, Her⸗ 
mione und Epidauros, welche in der Folge Freiſtaaten bildeten. Jetzt bildet A. 
eins der ſieben Departements der griech. Provinz Maren. - Die Hauptſtadt Ars 
8.08 hat ihren Namen feit 1800 v. Chr. bie jegt behalten. Ihre Einw. waren bes 
ruͤhmt wegen ihrer Liebe zu den ſchoͤnen Künften, befondere zur Muſik. Hier und 
in Delphi wurden den Brüdern Biton und Kleobis, die als ein Opfer der Liebe für 
ihre Mutter farben, Statuen errichtet. 1825 befanden ſich zu Argos eine Gelehr⸗ 
tenſchule und eine Schule des wechfelfeitigen Unterrichts. Es gehören ferner in das 
Departement A. Napoli di Romania, Korinth oder Korios, fait ganz zerſtoͤrt, 
Damale, fonft Trögene, wo die Nationalverſammlung 1827 ihren Sig hatse, 
Krauidi, wo 1823 der griech. Senat ſich verſanmelte, das Dex Ihre, mo ara 
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14. März 1323 die Nationalverſammlung ber Griechen gehalten und am 23 
Apr. die neue Verfaffung des Landes entworfen werde. i 
Argonauten beißen jene Heroen bes griech. Altertbums, welche, um das 
goldene Vließ zu erobern, «ine gefahrwolle Reife durch damals unbekannte Meere 
mac) Koldis machten. on, König von Joltos in Theffalien, hatte, von Alter - 
ent£cäftet, bie Herrſchaft felnem Sohne Jaſon übergeben, während ber Dinderjährigs 
keit deſſelben aber dem Pelind. Als Jaſon voRjährig geworden und die Herrſchaft 
ſelbſt zu übernehmen entfchloffen tar, machte ihm Pelias nur die Bedingung, zu» 
vor das goldene Fell jenes Widders, auf welhem Phrisus und Helle (f.d.) 
den Verfolgungen ihrer Stiefmutter Ino entflohen waren, von Kolchis zuruͤckzu⸗ 
holen, wo ed Phrirus in einem. geweihten Haine aufgehangen hatte. Jaſon, bie 
Acgliſt. des Vorſchlags nicht ahnend, ‘verpflichtete ſich zur Ausführung des Aben⸗ 
teuers, und die tapferſten Helden Griechenlands, Hercules, Kaſtor und Pollux, 
Peleus, Admet, Neleus, Meleager, Orpheus, Telamon, Theſeus und fein Freund 
Pirithous, Hylas und viele Andere, nahmen Theil. Auf einem am Fuße des Ber⸗ 
ges Pelion in Theffalien erbauten Schiffe, mit Namen Argo, das an Größe alle 
frühere übertraf, traten fie beim Vorgebirge Magneſia die Reife an. Tiphys lenkte 
das Steuerruber, und Lynceus fpähte die Gegend aus; Orpheus erhob der Ges 
führten Muth dur Spiel und rang. Ein ausgebrochenes Ungewitter legte ſich, 
da man ben famothrazifchen Gottheiten Gelübde that, und glücklich erreichten die 
Argonauten den Hafen von Lemnos, wo fie ziel Jahre verweiltenz denn bie 
Zemnierinnen, auf ber Venus Antrieb von ihren Männern verſchmaͤht und durch 
thrazifche Beiſchlaͤferinnen verdrängt, hatten ſich durch die Ermordung der Mäns 
ner geraͤcht und hielten nun bie Fremdlinge bei ſich zuruͤck. Endlich ſchiffte man nach 
Samothrazien, Löfte dort bie Geluͤbde und landete dann bei Troas. Hier verirrte 
fich Hplas, und ald Hercules, der ihn auffuchte, zu lange ausblieb, Heß man Weide 
zuruͤck; auch Telamon trennte ſich Hier. Darauf gelangten fie zur Stadt Byzikus, 
vo der König fie gaſtfrei aufnahm. Als aber ein Sturm fie in der Nacht zur Rüde 
kehr nöchigte, wurden fie für Feinde gehalten; es entſtand ein Gefecht, und Jaſon 
söbtete ben König felbft. Rhea, bie Schuggättin des Landes, fefjelte baflır durch 
Banberfraft die Argo. Jedoch man verföhnte die Zuͤrnende, ſchiffte dann oͤſtlich 
und landete in Bebrpzien. Bon da an Thraziens Küften verſchlagen, kamen bie 
Argonauten nach Salmpdeffa, wo der wahrfagende und blinde Phineus herrſchte, 
der den Fremdlingen Rathichläge und einen Wegweiſer gab, um fie durch bie pas 
nätfchen Zelfen zu bringen, die ungeflüm aneinander prallten und die durchſegelnden 
Schiffe jerfhmetterten. Bel ben Felfen angelangt, ließen fie nad) bed Phineus 
Rath eine Taube ducchfliegen, diefer ward mit Macht nachgerudert, Dipheus flug 
Fine Zither, die Felfen flanden feſt, und die Gefahr war befiegt. Das legte Aben⸗ 
teuer wattete ihrer auf der Inſei Aretias oder Dia. Hier fanden fie die Stympha⸗ 
liden, Vögel, die ihre Federn wie Pfeile abfchoffen, und gegen welche bie Helden 
nur durch ſtarkes Waffengetöfe ſich ſchuͤzen konnte. Nachdem fie diefe Ungethuͤme 
vertrieben, trafen fie auf des Phrirus Söhne, bie, von Xetes nach Orchomenus ges 
fendet, ihr väterliches Erbe zu holen, vom Sturme hierher verfchlagen waren; fie 
ertöften die Bedraͤngten, wofür biefe den Helden manche heilfame Runde gaben. 
Endlich erſchlen ihnen das Ufer von Kolchis; fie landeten bei Nacht an der Muͤn⸗ 
dung des Phafis. Der König Üetes, von der Abficht der Fremdlinge zuvor unters 
richtet, aber ihre Macht fürchtend, verweigerte nicht gradezu die Auslieferung be 
getdenen Vließes, an welchem fein Leben hing, aber er trug dem Jaſon drei Abens 
teuer auf, durch bie er ihn zu verberben hoffte. Jaſon follte zwei flammenfpeiende 
tiere Vulcan's an eine diamantene Pflugfhar fpannen und vier Morgen noch nie 
geaderten, dem Mars geweihten Landes damit umpflügen, dann bie noch übrigen 
Dradpenzähne bed Kabıyos, die Xetes beſaß, in bie gepflügten Furchen den und 
” Die daraud erwachſenen gehatniſchten Heiden tödten; endlich den das goldene Vließ 
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bewachenden Drachen bekämpfen umd erlegen. Alle drei Arbeiten follte er an Einem 
Tage vollenden. Den Helden zlPretten, flößten Juno und Minerva der in Zaus 
berfünften erfahrenen Tochter bes Hetes, Meden, glühende Liebe für Jafon ein, 
und gegen das Verfprechen, fie ald Gemahlin in feine Heimat zu führen, gab diefe 
ihm eine Mifchung, womit er fich falben, einen Stein, den er unter bie furchtba⸗ 
ven Sproffen der gefdeten Drahenzähne werfen, ſowie Kräuter und einen Trank, 
womit er den Drachen einfchläfern follte. So ausgeruͤſtet zwang Jaſon vor ben 
Augen des Königs und des, verfammelten Volks bie furchtbaren Stiere unter das 
Joch und aderte mit ihnen das bezeichnete Feld, fäete darauf bie Zähne bes Dra⸗ 
hen und warf unter bie auffproffende gewappnete Schar den Stein, worauf fie bie 
Waffen gegen ſich felbft kehrten und einander im wilden Kampfe ermordeten. Da 
erſchrack Ketes, befahl Auffchub des legten Abenteuers, indem er befchloß, Jaſon 
mit feinen Gefährten zu morden und die Argo zu verbrermen. Doch duch Medea 
von des Königs Abficht unterrichtet, eilte jener bei Nacht'in den geheiligten Hain, 
nahm, nachdem er den Drachen durch Zauberfraft eingefchläfert hatte, das gofbene 
Vließ von der Eiche, auf der es hing, und begab ſich mit Medea und feinen Ges 
fährten auf das Schiff. Als am folgenden Morgen Ketes den Raub und die Flucht 
vernahm, verfolgte er fie eiligſt auf Schiffen. Am Ausfluß der Donau waren fie 
einander im Geficht. Doc, Medea wandte bie Gefahr dadurch ab, daß fie ihren 
Bruder Abſyrtus tödtete und feine zerftüchten Glieder am Ufer Hinftreute; ber Anz 
blick derfelben feffelte den Vater, ber von der Verfolgung abließ, um bie blutigen 
Stieder des Sohnes zu fammeln. Da Phineus den Argonauten einen andern 
Ruͤckweg zu nehmen gerathen hatte, fchifften fie jegt die Donau hinauf, trugen bie 
leicht gebaute Argo viele Meilen weit über Berg und Thal bis zum Ufer des adriat. 
Meeres, und ſchifften ſich hier twieder ein. Da ertönte aus dem Maſte der Argo 
reicher, aus einer Eiche des Hains zu Dodona gefertigt, die Gabe der Weiffagung 
befaß) der Orakelſpruch: „Nicht eher werdet ihr die Erde des Vaterlandes kuͤſſen, 
bis Jaſon und Medea von des Abſyrtus Morde Losgefprochen und die Rachegoͤttin⸗ 
nen verföhnt worden.” Sie lenkten darauf die Fahrt nad) dem Hafen von Kea zus 
Girce, des Xetes Schweſter; aber diefe weigerte fi, die Schuld zu fühnen, und 
verwies fie deshalb nach dem Vorgebirge Melea. Diefes auffuchend, beftanden fie 
die Gefahren der Scylla und Charybdis, der lockenden Sirenen, und einen furcht⸗ 
baren Sturm unteit der libyſchen Sandbaͤnke. Dann kamen ſie nad) Kreta, mo 
ſich der Riefe Talos, der die Infel beroachte, ihrer Landung twiderfegte, Eine eins 
sige Ader, die ihn befebte, ding ihm vom Haupte bis zur Ferſe und mar unten mit 
einem ehernen Nagel zugeſteckt. Medea betäubte ihn durch einen Krank und oͤff⸗ 
nete bie Ader, daß er fich verblutete. Endlich erreichten fie bas Vorgebirge Melea; 
das Verbrechen ward gefühnt, und ohne weitern Unfall lief nun die Argo in den 
Hafen von Jolkos ein. Sie wurde von Jaſon auf dem Eorinth. Iſthmus dem 
Meptun geweiht, und in der Folge glänzte fie am Südhimmel als Geſtirn. Bevor 
fich aber die Helden trennten, ſchwuren fie einander mechfelfeitigen Beiſtand im 
Kriege und befchloffen, zu gewiſſen Zeiten bem Jupiter zu Ehren gemeinſchaftliche 
Roampffpiele zu feiern, welche der Anfang der olymp. Spiele wurden. In ber Ers 
zaͤhlung von der Ruͤckreiſe ber Argonauten weichen bie Alten ſeht von einander ab. 
Diefe abenteuerliche Unternehmung, die man in die Mitte des 13. Jahrh. v. Chr. 
fetzt, wählten mehre Dichter des Alterthums zu ihrem Gegenftande. Mod) haben 
wir unter bes Orpheus Namen ein Gedicht diefes Inhalts, ein anderes von Apol⸗ 
lonlos aus Rhodos, und eins von Valerius Flaccus. 

Argos, des Areftor, oder Agenor, ober Inachus und der Ismene Sohn, 
der mit hundert Augen, nach Andern am ganzen Körper mit Augen begabt war, 
deshalb Panoptes genannt, von denen ſtets eine Hälfte machte. Won ber eiferſuͤch⸗ 

tigen Juno zum Wächter der ungfüdlichen Jo ([. d.) beſtellt, wußta Ipn Mercus 
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ducch fein Floͤtenſplel einzuſchlaͤfern, worauf er ihm den Kopf abhieb. Mit dem 
Augen des A. ſchmuͤckte Juno nachher den Schweif des Pfauen. 

Argos, Hauptfladt in Argolis (f.d.). 3 h 

Arguelles (Auguftin), ehemaliger fpan. Minifter für das Depart. des In⸗ 
nern, geb. 1775 zu Ribadefella in Afturien, ſtudirte zu Oviedo und zeichnete ſich 
durch gluͤckliche Anlagen umd eine lebhafte Phantafle aus. Nach der Vollendung 
feiner Studien wurde er in Madrid bei dem Secretariat der Interpretacion de len- 
guas angeftelt. Espinofa, der feine Talente bemerkte, brauchte ihn zu wichtigen 
Sendungen nad) Liffabon und London. Bei dem Ausbruche des Unabhängigkeitsr 
krieges 1808 befand er ſich in Cadiz und wurde 1812— 14 von feiner Provinz 
zum Abgeordneten für die Cortes gewählt. Er arbeitete Hier in ber Commiſſion, 
welche mit dem Entwurfe eines neuen Grundgefeges beauftragt war, und verfaßte 
den berühmten Bericht, den diefe Gommiffion bei ber Vorlegung des Entwurfs er» 
fattete. Sein Talent erregte unter ben Liberalen ſolche Bewunderung, daß er ben 
Beinamen des Göttlihen und des fpan. Tullius erhielt. Bei der Ruͤckkehr Ferdi⸗ 
nand VII, wurde X. am 10. Mai 1814 verhaftet und gefeffeltz er zeigte aber im 
Verhoͤr eine ſolche Geſchicklichkeit, daß die Richter, obgleich man fie fünfmal neu 
ernannte, in Anfehung feiner Verurtheilung ſich nicht vereinigen konnten. End» 
lich erklaͤrte ſich der König felbft zum Richter, ließ fich die Acten vorlegen und fchrieb 
an den Rand berfelben: Zehnjährige Zuchthausftrafe im Prefidio zu Ceuta. A 
Tonnte ſich auf dem Wege nach Geuta keine Bequemlichkeiten gewähren; deſſenun⸗ 
geachtet ſchlug er bie von einigen Englaͤndern ihm angebotene Geldunterftügung 
aus, weil er nichts von ben Unterthanen einer Megierung annehmen wollte, welche, 
ihrem Berfprechen zuwider, Spanien nicht zu feiner Freiheit verholfen hätte. Mit 
%. wurden noch 14 Unglüdsgefährten, darunter fein Sreund Juan Alvarez Guerra, 
vom Könige zur Strafarbeit in Ceuta verurteilt. Hier erwarben fie ſich durch ihr 
edles Betragen allgemeine Achtung, wurden aber von den Behörden, und vorzüg- 
lic) von dem Bifchof, fehr gedreht. Diefer bewirkte in Madrid, daß die nach Ceuta 
verbannten Liberalen nach Alcudia auf Majorca, einem der ungefunden Luft wegen 
faſt unbewohnbaren Drte, gebracht wurden. Hier erlitten fie von dem General» 
capitain Conpigny eine fo unmenſchliche Behandlung, daß von ihnen in vier Jahe” 
ven drei farben, zwei den Verftand verloren und alle Übrigen, als fie bei der Um⸗ 
wälzung 1820 die Freiheit erhielten, usgefund waren. A. erhielt 1820 das Porte- 
feuille des Immern, gab es aber wieber ab, als ſich der König bei Eröffnung der Cortes, 
am 1. März 1821, über die Schwäche ber erecutiven Macht beflagt hatte. Nach 
dem Sturze der Eonftitution flüchtete ex, ward aber nebft CangasArguelles 
(f. d.), mit welchem er bisweilen verwechfelt wird, und Martinez be la Rofa 1830 
vom Könige zuruͤckberufen. 

Argumentum, in der gewöhnlichen Bedeutung des Worts fo viel als 
Schluß oder Beweis (ſ. d.). Am genannteften find Das argumentum ad homi- 
nem, griech. zur” dvdownov, ein Beweis, der nur für eine beftimmte Perfon 
paßt, weil er auf Gründen beruht, die zwar für diefe Perfon, aber nicht füt die 
Allgemeinheit gültig find. Ihm fleht das argumentum ad veritatem entgegen. 
Das argnmentum a tuto ober der Sicherheitsbeweis, der bei Unzulänglichkeit ans 
derer Beweife für irgend einen Sag nach dem Grundfage: Wenn es auch nichts 
hilft, fo ſchadet es doch gewiß nichts, emtfcheidet. Seiner bedienten ſich oft mit gus . 
tem Erfolge katholiſche Profelptenmacher, indem fie fagten: bie Proteflanten Ich» 
zen, daß man in jeder. Kirche felig werden koͤnne, dies leugnen bie Katholiken; dar⸗ 
um ift es viel ficherer der katholiſchen als der proteſtantiſchen Kicche anzugehören, da 
bie proteftantifche ſelbſt lehrt, "daß man auch imder katholiſchen felig werben koͤnne. 
Enblich da6 argumentum a bacalo ober baculinum, der Pruͤgelbeweis, wo die 
Gruͤnde in ber Fauft liegen. 

Arta, Areia, Landſchaft des alten Perſiens. Nach Ritter's und von 
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‚men Choral vorkommt. Daher leitet auch Saumaiſe ihren Namen von dem lat. 
aera ab. Die Arie gehörte ſonach zur Figuralmuſik, und man nannte daher das 
ausgeführte, nicht horalmäßige Lich fonft Arie, gleichviel, ob es von einer oder 
mehren Stimmen ausgeführt wurde. : In der neuern Zeit wird aber vorzugsweiſe 
das von einet Stimme vorgetragene und mit Inftrumenten begleitete lyriſche Ges 
fangftüd Arie genannt, wenn es unter gewiffen Formen ausgeführt if. So kam 
es in groͤßern, geiftlichen und weltlichen Mufitwerken, z. B. Cantaten, Dratorien, 
Opern, oder auch felbftändig in Concerten vor, und Eonnte fich erſt hervorheben, als 
das Recitativ varhanden war. Da die Arie ein befonders dazu geeignetes Iprifches Ge⸗ 
dicht vorausfegt, fo wurde auch dieſes Häufig Arie genannt. Es verlangt wohllau⸗ 
tende einfache Iprifche Strophen. Der angegebenen Beftimmung nach hat die. Arie 
einen Gefühlszuftand von einer gewiffen Dauer, Kraftäußerung und rein menſchli⸗ 
ches Intereſſe zur Grundlage, zu welchem das Recitativ meift vorbereiten foll. 
Sonſt hielt man In einer, Arie für nöthig ein Vorfpiel (Nitornell), eine große bes 
deutende Hauptmelodle, welche nebſt deren Ausführung ben erften Theil ausmachte, 
einen zweiten kürzern und weniger ausgeführten Theil, der mit dem erſtern einen 
* Gegenfag bildete, nach welchem man fpäterhin auch den erften Theil wiederholte. 
Überhaupt ſieht man aus alten Arien, daß bie Zuhörer, an einfache Muſik 
gewöhnt, durch öftere Wiederholungen, die wir jetzt fehr Läftig finden, noch nicht 
ermübdeten. Seit Gluck und Mozart wid) man von der alten Art ab, wählte ans 
dere Formen und richtete ſich, wie Mozart befonders that, mehr nach dem Inhalte 
bes Xertes und ber Stimmung bes Singenden. Dod) konnte Mozart den Fode⸗ 
zungen der Virtuofität felner Zeit nicht ganz widerſtehen, indem er aud) mit Hins 
ſicht auf diefelbe viele Bravourarien fehrieb, die nicht ganz am Plage waren, aber 
nie ganz des Ausdruds entbehren. Cine andere Form der Arien find neuerdings 
die mehr auf Verzierung des Gefangs berechneten Cavatinen (f. d.) der neuern 
- Italiener, geworden. Die Deutſchen folgen entweder diefen nach oder ſchlagen, dem 
Charakter des Liedes folgend, verfchiedene Wege ein. — Ariette heißt eine Heine, 
d. i. minder ausgeführte Arie, was auch durch die zum Grunde liegende einfachere 
und leichtere Gemütheftimmung bedingt (fl. Ariofo aber nennt man einen 
arienmäßigen kurzen Gefang, ber bei einzelnen Iprifchen Stellen eintritt und das 
Mecitativ unterbricht, 
Arlman, f. Dämon. i . ' 
Arimafpen, ein fabelhaftes Wort, das bald nach Scythien, bald in dfe 
ehipäifchen Gebirge verfegt wird. Wahrſcheinlich waren es Scythen, die am Kaus 
kaſus wohnten, von denen man, weil felten ein Eutopder zu ihnen kam, die wuns 
„berbazften Dinge erzählte, ———— — 
Arſon, aus Methymna auf Lesbos, um 620 v. Chr., wird von den Alten 
„ber Erfinder des Dithyrambos genannt, d. h. er bildete den Bacchusgefang aus, der 
fü an'dem Altar des Gottes von dem Chor gefungen wurde, und machte fo den 
bergang von ber lyriſchen Darftellung zur tragifchen Handlung. Eine ſchoͤne Sage 
erzählt, ex fei von dem Beherrſcher Korinths, Periandros, nach Sicilien und Ita» 
lien gefandt worden, und habe zu Tarent den Preis in einem dichterifchen Werts 
ſtreite gewonnen. Als er mit reichen Scyägen in einem Forinth. Schiffe heimfuhr, 
Be 3 bie Schiffer aus Habfucht feinen Tod» Apollo ‚aber offenbarte ihm in 
einem Traume bie Gefahr. A. bat, noch einmal feine Kunft uͤben zu dürfen, und, 
als es ihm geftattet wurde, trat er, feftlich gefchnruck, das Saitenfpiel in der Hand, 
auf das Verded, und ſtuͤrzte fih nach dem Gefange in das Meer. Delphine 
hatten fi, feinen Tönen horchend, um das Schiff verfammelt, und einer nahm 
den Sänger auf den Rüden und trug ihn bis zum Vorgebirge Taͤnaros, von wo 
er ſich nach Korinth zurückbegab. Die Schiffer, die fpäter ankamen, und auf Bo 
fragen verfiherten, daß X. geftorben fel, ließ Periandros an dad Kreuz ſchlagen 
'A'6 Leier und ber rettende Delphin wurden [päter unter die Sternbilder verfege 
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und von Dichtern und Känftiern aller Zeiten verherrlicht. Bruchſtuͤcke eines 
Hymnus an Pofeidon für feine Rettung, welche Älian ihm zufchreibt, ſtehen in 
Brund’s „Analekten” und in Jacobs’ „Anthologie“. : 

Ariofto (Eodovico), geb. zu Reggio am 8. Sept. 1474, ſtammte aus einge 
edeln Familie; fein Vater war Mitglied bes erſten Gerichtshofes von Ferrara. 
Schon als Kind arbeisete er Tragoͤdien aus, bie er mit feinen Brüdern aufführte, 
unter andern die Geſchichte von Pyramus und Thisbe. X. kam auf die Schuie 
von Ferrara, zeichnete fid) aus, und fein Vater beftimmte ihn für das Studium 
der Rechte, welches er aber nach fünf Jahren aufgab, um fidy ganz den Wiſſen⸗ 
ſchaften zu widmen. Er genoß hierauf den Unterricht des gelehtten Gregor von 
Spoleto. Plautus und Terenz, die diefer erklärte, gaben ben Gedanken zu zwei 
Zufifpielen, der „Cassandra” unb den „Supposti”, welche er damals entwarf. 
Lyriſche Gedichte, in ital. und lat, Sprache, welche durch Eleganz und Leichtigkeit 
der Schreibart ſich auszeichneten, machten ihn dem Cardinal Hippolyt von Eſte, 
Sohn des Herzogs Hercules I., befannt. Hippolyt ftellte ihn 1503 bei feinem 
‚Hofe an, bediente ſich feiner in den wichtigften Angelegenheiten und Ließ ſich auch 
auf einer Reife nach Ungarn von ihm begleiten. An diefem Hofe begann und volle 
endete er,gmitten unter Zerſtreuungen aller Art, in ungefähr zehn Jahren fein gros 
es und unfterbliche® Gedicht „Orlando furioso”; deſſen Drud 1516 beendigt 
war. Bei Uherreichung eines Exemplars foll der Cardinal gefragt haben: „Meifter 
Ludwig, woher nehmt Ihr nur alle die Poſſen und Albernheiten?” Die Wels 
gerung, den Garbinal auf einer zweiten Reife nach Ungarn zu begleiten, well er 
fürdhtete, daß das ungefunde Klima auf feine ſchwache Geſundheit nachtheilig wir⸗ 
ten werde, brachte ihn beim Cardinal in Ungnade, welche in foͤrmlichen Haß über» 
ging. U. wurde jegt von bem edeln und Eunftliebenden Herzog Alfons, Bruder 
des Sardinals, aufgenommen, der zwar vertraut mit ihm umging, ihn aber nur 
kaͤrglich belohnte, und ihm 1521 und 1522 den Auftrag gab, bie in ber gebirgi⸗ 
gen und wilden Garfagnana ausgebrochenen Unruhen zu bämpfen, was allerdings 
mehr einer-Strafe ald einer Gunftbezeigung ähnlich fah. Er emdigte gluͤcklich dieſe 
ſchwierige Unternehmung und kehrte nach drei Jahren nad) Ferrara zuruͤck, wo er 
ſich mit der Aufführung feiner Komödien und ber letzten Vollendung feines „Or- 
lando” befchäftigte und am 6. Jun. 1533 farb. X. vereinigte mit den äußern 
BVorzügen des Wuchfes und der Geftalt einen fanften Charakter, feine Sitten und 
einen liebendwlrrdigen Geift. Ex war reich gewefen und liebte den Glanz; mußte 
fich indeß mit der Erbauung eines Eleinen, aber angenehmen und bequemen 
Haufes begnügen. A.'s „Orlando furioso“, der ſich Bojardo's „Orlando ina- 
morato” anſchließt und ohne diefen nicht in allen Theilen verftanden werden kann, 
ift ein vollendetes tomantifches Epos, das in feiner andern Rüdficht irgend einen 
Vergleich erlaubt, ald um dadurch die Eigenthuͤmlichkeiten beffefben aufzufinden. 
Sorfchen wir aber nad) den hervorftechenden Eigenfhaften, die X. barin entfal- 
tet hat, fo finden wir einen glänzenden und unerfhöpflichen Reichthum der Erfin 
dung, .ein taſtlos wechſelndes Leben, verbunden mit einer bezaubernden Anmuth 
der Erzählung. Eine rege, flets neu und jugendlich aufftrebende Phantafie ath⸗ 
met durch da ganze Werk und ſchmuͤcktt es mit unverwelklichen Reigen; dabei 
zeigt ſich eine bewundernswuͤrdige Kunft in der Verkettung und Verflechtung bee 
Epifoden, welche der Dichter, oft mit einer nicht zu verfennenden Schalkhaftigkeit, 
unaufhoͤrlich abbricht und wieder anknuͤpft, und fo durch einander [chlingt, daß es 
ſchwer iſt, den vollftändigen Inhalt des aus 46 Geſaͤngen beſtehenden Gebiets 
anzugeben. Diefe Eigenfcyaften gefellen X. den geoßen Meiftern des Geſanges bei, 
und erwarben ihm unter feinen Landsleuten den Beinamen des Göttlichen, ber 
freitich auch dem niedrigen Aretino zu Theil ward. Außer diefem Epos befigen wir 
von A. einige Luſtſpiele, Satiren, Capitoli und Sonette, ferner eine Sammlung 
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tat. Gedichte, in denen ſaͤmmttich mehr ober minder ſein reiches Genie ausgepraͤgt 
iſt. Der „Orlando” wurde ins Deutſche uͤberſetzt von Gries (5 Bde. 2Aufi., 
Jena 1826) und von Streckfuß (6 Bde., Halle 1818 — 26). ©. Fernow, 
A.s des Goͤttlichen Lebenslauf” (Zürich 1809). x 
Ariftänetus, von Nicka, früher für den Zeitgenoffen des berühmten 
. Sophiften Libanius gehalten, der 358 n. Chr. bei bem Erdbeben in Nikomedia 
umkam, aus kritiſchen Gruͤnden richtiger ber zweiten Hälfte des 5. Jahth. zuges 
wieſen, heißt der Verfaffer einer Sammlung griech. erotifcher Briefe, in zwei Buͤ⸗ 
ern, welche aber nur briefliche Überfchriften haben, und fehr zierliche und doch 
kunſtioſe Erzählungen und Befchreibungen meift üppige Gegenftände enthalten. 
Aus der einzigen befannten Handfchrift zu Wien wurben fie herausgegeben von 
Abteſch, der aud) „Lectiones Aristaeneggae” fchrieb (gwoll 1748 und Amfl. 
1752), von Boiſſonade (Par. 1822), und ins Deutfche Überfegt von Des 
rel (Altenb. 1770). 
Ariſtaͤos, Sohn des Apollon und der Kytene, den die Nymphen erzogen. 
Man fchrieb ihm die Erfindung und Einführung der Bienenzucht zu, weshalb er 
Metiffeus genannt wurde, und erwies ihm ſelbſt göttliche Ehre. Seine Liebe zur 
Eurpdice, der jungen Gattin des Orpheus, brachte diefer den Tod, indem er fic 
bis zu einem Fluſſe verfolgte, wo fie von einer giftigen. Schlange gebiffen ward. 
* Bur Strafe verlor er feine Bienen, ber Verluſt ward ihm aber Durch neue Schwärme 
erſetzt, die fich in den Leibern der von ihm gefhlachteten Rinder nach neun Ta⸗ 
gen erzeugten. Er war der Eidam des Kadmos und Water bes Aktion. Seine 
Vermiſchung mit dem Prokonnefier Ariftdos, der von Zeit zu Zeit wieder aufı der 
Erde erſchien, z. B. als Lehrer bes Homer und als Schüler des Pythagoras, er: 
Hart ſich daher, Daß es einen Schüler des Pythagoras dieſes Namens aus Kroton gab, 
welcher Nachfolger biefes Weifen-war, und deffen ganzes Leben man fpäterhin in 
ein’ fabelhaftes Gewand einhuͤllte. 
Ariſtarchus von Samos, ein berühmter Afteonom, zwiſchen 281 und 
264 0. Chr. Er vereinigte in ſich die Talente eines theoretifchen und praktifchen 
Aftronomen auf eine felten vortommende Weile. Seine Werke find ſaͤmmtiich 
verloren gegangen, bis auf die Heine Schrift „Won der Größe und den Entfer⸗ 
der Sonne und des Mondes”, in welcher er bie Methode vorträgt, das 
Verhaͤltniß der Entfernungen ber Sonne und des Mondes von der Erde dur den 
Winkel zu beftimmen, welchen beide Geftirne in dem Auge des Beobachters zu ber 
geit bilden, in weicher ber Mond genau halb beleuchtet erfcheint, und in welcher 
daher der Winkel an dem Monde ein rechter if. Die Behauptung, daß er mit 
den Pythagoreern die Bewegung der Erbe um die Sonne gelehrt habe, läßt ſich 
aus diefer Schrift nicht beiveifen. Vitruvius nennt ihn als Erfinder einer neuen 
Art von Sonnenuhr; Überhaupt rühmen ihn die Alten als fcharflinnigen Beoh⸗ 
achter und Forſcher. 
Ariſtarchus aus Samothrace, der beruͤhmte alerandr. Grammatiker, 
lebte zu Alexandria um 150 v. Chr. Ptolemaͤos Philometor vertraute ihm bie 
Erziehung ſeiner Kinder an. Er ſtarb, an einer unheilbaren Waſſerſucht leidend, 
den freiwilligen Hungertod, 72 Jahre alt, in Cypern. Sein ganzes Leben war 
der Kritik griech. Dichter, beſonders des Homer, gewidmet, deſſen gegenwaͤrtige 
Geſtalt wir neben Ariſtophanes und feinem Gegner Krates Mallotes vorzuͤglich ſei⸗ 
nem Fleiß und Urtheil verdanken. Seine kritiſchen Bemerkungen ſind in den Scho⸗ 
Sen zu Homer, beſonders in den von Villoiſon herausgegebenen, zerſtreut. Die 
Strenge der Kritik des X. machte, daß man ſcharffinnige und gelehrte, aber firenge 
Runfteichter nach ihm Ariftarche zu nennen pflegte. 
Ariſtaͤus ober Ariſtẽ as Heißt ein zweifelpafter griech. Schriftſteller, an⸗ 
geblich aus bem 3. Jahrh. o. Chr., welchem man eine Erzählung vom Urfprunge 
der alepandrin. Überfegung des A. T. zufchrieb, wie biefes unter Juden und Chris 
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Sen allgemein geglaubt wurde. Diefe Schrift, ſchon im 1. Jahrh. bekannt und 
gebraucht, wurde zuerft in Baſel 1561 herausgegeben, gift aber in neuerer Beit ent⸗ 
cchieden fuͤr unecht. 

Ariſtides, der Gerechte genannt, war des Lyſimachus Sohn und ſtammte 
aus einer der angeſehenſten Familien Athens. Er war Anfuͤhrer ſeines Stammes 
(Polemacch), als die Athener mit den Perſern bei Marathon” zuſammenttafen. 
Der beftehenden Einrichtung zu Folge führte jeder Polemarch in der Reihe einen Tag 
den Oberbefehl. U. aber, der den Dacjtheit dieſes Wechſels einfah, bewog ſaͤmmt⸗ 
liche Polemacchen, daß jeder feinen Tag dem Miltiades abtrat, und Durch diefe 
Maßregel beſonders ward die Schlacht gewonnen. Das Jahr darauf war er Ars 
then, und genoß in diefem Amte einer fo allgemeinen Achtung, daß er dadurch des 
Themiſtokles Eiferfucht erregte. Da dieſer ehrgeizige Dann ihn nicht öffentlic) ans 
gugreifen wagte, fprengte er aus, U. ftrebe nach einer Art von Königthum, und 
brachte e8 dahin, daß er durch den Oſtracismus verbannt wurde. Man erzähle 
daß ein gemeiner Bürger, ber in der Verſammlung, welche A.'s Verbannung aus⸗ 
ſprach, neben ihm fand, ohne ihn zu kennen, ſich an ihn mit ber Bitte wandte, 
Ihm den Namen des A. auf feine Muſchel zu fchreiben, wodurch er für deſſen Vers 
bannumg ſtimmen wollte. „Hat did) A. beleidigt?” fragte diefer. „Nein”, ant⸗ 
wortete jener, „aber ich bin es müde, ihn ſtets den Gerechten nennen zu hören.” 
A. verließ die Stadt; indem er die Götter bat, fie möchten verhüten, daß je fein 
Vaterland diefe Maßregel bereue. Als drei Jahre nachher Zerres mit einem zahle 
lofen Heere gegen Griechenland aufbrady, elften die Athener, einen Deitbürger, 
von dem fie Huͤlfe in ber Bedrängniß erwarteten, zuruͤckzurufen. Nur das Wohl 
des Vaterlandes vor Augen, begab fich A. auf die Nachricht, daß die griech. Flotte 
bei Salamis von der perf. umzingelt fei, fogleich dahin, um Themiſtokles die ihm 
drohende Gefahr anzuzeigen. Gerührt vertraute ihm Themiſtokles, daß er ſich die 
fed Gerichts nur ald einer Kriegstift bedient habe, um die Trennung ber griech. 
Seemacht zus verhindern Er ließ ihn Theil an dem Kriegsrathe nehmen, und da 
man auf den folgenden Tag zu fehlagen beſchloß, befegte X. vorforgend die Feine 
Inſel Pfottalia, wo Diejenigen eine Zuflucht fanden, deren Schiffe waͤhrend der 
Schlacht zu Grunde gingen. In der Schlacht bei Platäd hefehligte A. die Achener 
und trug viel zu dem Siege bei. Man glaubt, daß er Im folgenden Jahre noch⸗ 
mals Archon war, und daf er damals das Gefeß geben ließ, wodurch dem Volke 
der Zutritt zu allen Ämtern, ſelbſt zur Archontenwuͤrde, zugefichert ward. Als The 
miſtokles angekuͤndigt hatte, daß er einen für die Republik fehr wichtigen Plan habe, 
den er abec night im öffentlicher Verſammlung bekannt machen koͤnne, beaufs 
tagte man A., fich mit ihm darüber zu berathen. Der Plan war, die ſaͤnimtlichen 
in einem benachbarten Hafen verfammelten Schiffe der Griechen zu verbrennen, 
um den Athenern die Herrſchaft auf dem Deere zu fihern. X. fagte dem Volke, 
daß nichts vortheilhafter, aber auch nichts ungerechter fei als des Themiſtokles 
Plan, und man verwarf ihn ohne Weiteres. Um die Koften des Kriege gegen bie 
Perſer beftreiten zu koͤnnen, bewog X. bie Griechen zu einer Abgabe, die an gemeins 
[haftlich ernannte Beamte entrichtet und zu Delos aufbewahrt werden follte. Man 
gab ihm, im vollen Vertrauen auf feine Redlichkeit, den Auftrag, die Vertheilung 
ju machen, und er erwarb ſich auch bei dieſem Gefchäft den Beifall Aller. Er ſtarb 
in einem fehr hohen Alter, und, was feine Rechtfchaffenheit und Uneigennügigs 
keit am Schönften beweiſt, fo arm, daß er auf öffentliche Koften begraben werden 
mußte. Er hinterließ zwei Töchter, welche der Staut, die Verdienfte des Vaters 
in ihnen zu ehren, ausftattete, und einen Sohn, weichem 100 Minen in Silber - 
und eine Baumpflansung gefchentt wurden. r 

Ariftides (Rlius) aus Myfien, ein Rhetor oder Sophift des 2. Jahrh. 
%, Chr., berlihmt duch feine Reifen in Afien, Griechenland, ae Ägypten 
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bis Rthlopien. Als 178 ein Erdbeben bie Stadt Smyrna zerſtoͤrt hatte, bewirkte 
ee durch feine Beredtſamkeit vom Kaiſer Antoninus eine reichtiche Unterftügung zum 
Wiederaufbau, mwofle Ihm die Einwohner eine eherne Statue und den Namen eis 
nes Erbauers von Smyrna zuerfannten. Als Redekuͤnſtlex ſtrebte er die alten 
Mufter nachuahmen. Wiewol er in Erfindung und Ausdruck die Fehler der ſpaͤ⸗ 
tern Sophiften hät, fo fehlt es ihm doch nicht an eigenthuͤmlicher Kraft und Schön: 
heit. Das Alterthum bewunderte den Reichthum, die finnreiche Ausbildung und 
die Stärke feiner Beweisgruͤnde. Übrig find von ihm mit der fpäter aufgefundes 
nen Rede gegen ben Leptines 54 Reden oder Declamationen, und eine theocetiſche 
Schrift Über öffentliche und einfache Beredtſamkeit. Die neuefte Ausgabe. ifl von 
Wird. Dindorf (Lpz. 1829), welchem Jacobs den zu einer eignen Ausgabe geſam⸗ 
melten Apparat mittheilte. 

Ariſtipp, bee Stifter einer berühmten philoſophiſchen Schule unter den 
Stiegen, die nach feiner Vaterſtadt Cyrene in Afrika die cyrenaiſche genannt 
warb, bfühte um 380 v. Ehre. Von feinem begüterten Vater nach Olympia 
geſchickt, hörte er von Sokrates erzählen, und ward fo begierig, fein. Schüler zu 
werden, daß er fogleich nach Athen eilte. Die ſpeculative Philofophie und die mas 

. thematifchen Wiffenfchaften achtete er gering ; in ber Moral aber machte er, feiner 
heitern Gemuͤthsart folgend, einen durch Bildung verebeften Genuß zum Gegen⸗ 
flande des Strebens und faßte hiermit des Sokrates Lehre ſehr einfeitig auf, Seine 
‚Hauptfäge waren: alle Empfindungen des Menfchen laffen fi) auf Bergnügen und 
Schmerz zuruͤckfuͤhren, und fle find die einzigen Kriterien des Wahren und Fal⸗ 
fhen, des Guten und Böfen. Das Vergnügen ift eine fanfte, der Schmerz eine 
heftige Bewegung; alle Iebendige Wefen fuchen das Exftere und vermeiden das Letz⸗ 
tere. Die Gluickſeligkeit iſt nichts Anderes als ein fortbauerndes, aus einzelnen 
Bergnügungen zuſammengeſetztes Vergnügen, und ba es das Ziel aller menfchlis 
hen Beſtrebungen ift, fo fol man ſich Beiner Art des Vergnügens entziehen. Doch 
iſt dabei mit Geſchmack zu verfahren, die Vernunft muß uns ſtets in unfern Ger 
nuͤfſen leiten. Sokrates, ber biefe Lehren nicht billigte, ſtritt mit ihm oft Darüber. 
U. machte mehre Reifen nady Sicilien und fand dort bei Dionys, dem Tyrannem, 
die wohlmwollendfte Aufnahme. Zu Korinth fodten ihn die Reize der berühmten 
Leis an, und er trat mit ihr in große Vertraulichkeit. Als man ihm vorwarf, daß 
ex für ein Weib fo viel Geld verſchwende, das ſich dem Diogenes unentgeltlich ergebe, 
antwortete er: „Ich bezahle fie, daß fie mir ihre Gunft gewähren, nicht, „daß fie 
fie Andern verfagen fol”. Zu einer andern Zeit fagte er: „Ich befige fie, fie 
nicht mid“. — Es iſt nicht wahrfcheintih, daß A., wie Diogenes Laertius 
erzähle, nach feiner Rückkehr zu Athen eine Schwie eröffnet Habe, da wir feinen 
einzigen feiner Schüler Tonnen. Seine Lehre warb blos von feiner Tochter 
Arete und von feinem Enkel, Ariftipp dem Juͤngern ( Metrodibaktos), fortgepflanzt. 
Letzterer ſoll insbeſondere das Vergnügen ie der Sinnenanregung für das höchfte 
Gut erklärt haben. Ex und bie folgenden Cyrenalker bildeten diefe Genußlehre aus, 
und wurden baher auch Hedoniker genannt. Die Zeit feines Todes iſt unbes 
Eannt. Seine Schriften find verloren gegangen. Wieland's hiſtoriſch⸗philoſophi⸗ 
fher Roman: „Artflipp und einige ſeiner Zeitgenoffen”, gibt eine hoͤchſt anziehende 
Schilderung bes Lebens und ber in Ausübung gebrachten Grundfäge des liebens⸗ 
würdig finnlichen Phitofophen, ber durch jenes Ziel und durch die Gewandtheit ſel⸗ 
ne Bildung im graben Widerſpruche mit Antifthenes ſtand. 

Ariftobülus, alerandr. Jude unter Ptolemaͤus Phitometor, um 175 
v. Chr. lebend, und zuc peripatetifchen Schule gerechnet, der 2 Maoff. 1, 10 
erwaͤhnt wird. Die Kirchenvaͤter flellen ihn als den eigentlichen Stifter der jhb. 
Philoſophle zu Alexandria bar. Sein Hauptwerk: „Eregetifä”, befonderg von 
Clemens von Alerandeia und Eufebins oft erwähnt, in griech. Sprache an den 
ägppt. König gefchrieben, iſt bis auf wenige Bruchflüde untergegangen. Aber 
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aus diefen Bruchſtuͤcken iſt ein merkwuͤrdiges geſchichtlich auch fuͤr bie Kirche ſehe 
bedeutendes Falſum ſchon von Cudworth, Mosheim u. A., dann aber ſicherer von 
Valckenaer entbeckt worden. Vgl. Baldenasr’s Abhandlung: . „De Aristobulo Ju-, 
daeo”, herausgegeben von Luzac (Leyd. 1805). Eine Menge von Stellen der 
älteften theologifchen Dichter der Griechen, Linus, Mufäus, Orpheus, "Homer, 
Heflodus, deren ſich auch die Kirchenväter gläubig und mit Bedeutung. bedient 
haben, werben nämlich bald unter dem Namen jener Dichter, bald (beim Eufes 
bins) unter dem des X. citirt. Da nun bie Unechtheit jener Stellen hberhaupt und 
Kugft ſchon eingeleuchtet hatte, indem fie zum Theil in Formeln des A. T., und 
durchaus nicht in antilsgriech. Weife von der Gottheit fpredyen, fo war es ganz 
natürlich und gefchah mit größtem Rechte, daß man bem A. eine Faͤlſchung 
beimaß, bergleichen in folgenden Zeiten noch öfters erfchienen. Der Zweck jenes 
ganzen Buchs des U. war gemwefen, barzuthun, daß die heiligen Schriften der 
Iſtaeliten fo wenig den fremden und ihrer Weisheit nachſtuͤnden, daß fie fogar die efs 
gentliche Quelle von biefer gewefen waͤren. Daffefbe fuchte, jeboch ohne fich der 
Beugniffe des X. zu bebienen, in ber Chriftenheit zuerft Tatian im 2. Jahrh. in ſei⸗ 
ner „Rebe an bie Heiden” auszuführen. . 

i Ariſtokratie (a. d. Griedh.), eine Herrſchaft odkr Meglerung der Beſten. 
Das nahmen die Alten im eigentlichen Sinne, fobaß die Gebildetften und Tugends 
hafteſten Darunter verflanden werben follten; fo nimmt auch Plato den Begriff in 
feiner „Republik. Bald find aber baraus nur die Reichen und Vornehmen gemors 
den, und die Bedeutung des Wortes „die Beffern” ging von Denen, welche wirk⸗ 
lich ie Beſſern durch fidy felbft find, auch auf Die über, welche die Einbildung 
haben, von Geburt beffer zu fein als Andere, Es kann ſowol die Verfaſſung 
ariſtokratiſch fein, was die Ariftokratie als eigentliche Staatsform gibt, als auch 
die Verwaltung, die ſich auch in Monaxchien und Demokcatien vorfindee. Wenn 
eine Faction ober ein Heiner Kreid von Familien ber Gewalt ſich ausſchließlich bes 
machtigt und den Staat blos zu ihrem Vortheil verwaltet, fo entficht die O ligars 
hie, und wenn blos die Reichen bie Herrſchaft an ſich reißen, das Schlimmſte 
von Allem, die Geld» oder Vermögensregierung, die Timokratie, wie in 
England die Timokratie der Grundbefiger, ‚Vgl. die Schrift Barante's: „Sur 
Yarıstocratie &t les communes” (2. Aufl., Par. 1829). f 

Ariſtokratismus. Wenn man mit Recht für ben Itde einer jeden 
Staatsregierung erfennen muß, daß deni Geiftigen die Herrſchaft uͤber das Mates 
tielle verſchafft werde, To muß auch eine jede ihrem innerften Wefen nach ariſtokra⸗ 
tiſch ſein. Es if einer der gefährlichften Irrthuͤmer unſerer Zeit, daß die Staates 
tegierung dienend fel und den Geſammtwillen des Volkes bei ihrem Wirken zur, 
Richtſchnur nehmen muͤſſe. Der Wille, naͤmlich das zufällige, von Vorurtheis 
len und Leidenſchaften eingegebene Verlangen bev Mehrheit des Volkes, kann nies 
mals das Gefeg der Volksentwidelung fein, beffen Einführung in Leben und Thaͤ⸗ 
tigkeit der Regierung obliegt, ſondern grade Die Unordnung jenes zufäfigen Ges 
ſammtwillens unter ein höheres Gebot der Sittlichkeit und Tugend ift Das, wozu 
bie Regierung hinzuwirken hat. Guizot in feinem Werke: „Des moyens degou- 
vernement et d’opposition dans l’etat aetuel de la France“ (Par. 1821), zeigt 
ſeht treffend, daß grade bie Vorftellung von der bienenben Natur der Regierung, 
vermoͤge ihrer allgemeinen Verbreitung und fogar Ihrer Anerkennung von Seiten 
der oberſten Staatsgewalt, die Kraft diefer legten am meiften laͤhme. Wie fehe 
über jene Vorſtellung bei den Völkern herrſchend fei, zeigt ſich bei den meiften öffentii» 
Gen Verhandlungen. Faſt überall fpricht fich ein Haß gegen die Staatsbeamten 
aus, welche man immer mehr zurbezahlten Miethlingen ohne Würde und Ehre 
derabziehen möchte, anflatt daß geade nur dutch ein umgekehttes Verfahren, durch 
große Verantwortlichkeit bei dem nöthigen Anfehen, die Misbraͤuche im Staats: 
dienſte verbannt werden Binnen. Won jenem Wabne, daß der factifche Geſammt⸗ 
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wille eines Vokkes In dee Regierung ausgeführt werden mäffe, Bingen auch eine 
große Zahl unrichtiger Anfichten über die Zufammenfegung der Volksvertretung ab, 
auf der einen Seite das bloße Vertreten nad) Zahlvechältniffen, auf der andern 
ebenfo fehr das Vertreten ber zufälligen einzelnen Intereffen der verſchledenen Clafo 
fen der Völker. Beides führt bahin, dem gemeinen Willen des Volks den Sieg 
„über die beffere Einficht Derjenigen zu verfhaffen, welche zu Fuͤhrern der Völker 
berufen find. Ariſtokratiſch im Sinne der Alten‘, als Herrfchaft der Beſſern unb 
Weifern, ift alfo die Beftimmung und dus Wefen des Staats von Grund aus, 
und die Frage iſt nur, wie die Ariſtokratie geordnet werden könne, um ihren Zweck, 
Leitung des Volkes nach den Bedürfnijfen feiner vernünftigen Natur, zu erreichen, 
In diefer Beziehung müffen wir aber fchon Zweierlei voneinander unterfcheiden, 
welchem fich ein Drittes, zwar im Staate nicht oͤffentlich Anerfanntes, aber doch 
ſehr thaͤtig Wirkendes beigefelle. Jenes find naͤmlich die eigentliche Regierung, als 
Lenkerin ober Inhaberin des Geſammtwillens, und die Geſetzgebung, ald Drgan 
ber Volkseinſichten, von welchen abhängt, was als vernünftiger Wille des Volkes 
gelten koͤnne. Das Dritte befteht in dem herrfchenden Geiſte desienigen Theils der 
bürgerlichen Gefelfchaft, welcher durch feine zufälligen Verhaͤltniſſe, Familienver⸗ 
bindimgen u, ſ. w. ſowol auf die Grundfäge, nach welchen die Regierung ſich bildet 
und wirkt, als auf die Meinungen, von welchen die Geſetzgebung ſich leiten läßt, 
den meiften Einfluß hat, Durch diefes Dritte wird ein ariſtokratiſches Princip auch 
in ſolche Staatsverfaffungen gebracht, welche dem Gefege nach eine vollkommene 
Gleichheit aller Bürger ausfprehen, und an und für fich iſt diefe ariſtoktatiſche 
Verwaltung einer antiariftofratifchen Verfaffung ebenfo tief im Weſen des Staats 
gegruͤndet, ebenfo untadelhaft, aber auch ebenfo großen Verirrungen und Verderbs 
niffen auegefegt, als die natürliche Ariſtoktatie, welche die weſentliche Grundlage 
des Staats überhaupt ausmacht. ‚Diefe Ariftokratie iſt nun eine idenle, wenn fie 
die Weifeften und Beſten des Volks zu Regierern und Gefeggebern erwaͤhlt. Eine 
ſolche würde aber einen Zuftand der Völker vorausfegen, welcher in feiner vollkom⸗ 
menen Vollendung unerreichbar iſt. Obgleich nun die Völker die Annäherung an 
einen folhen Normalzuftand immer als ihr Höchftes Ziel betrachten müffen, fo find 
doch alle Einrichtungen falſch berechnet, welche denfelben als bereits vorhanden 
verausfegen. Daher waren alle Verſuche ber Alten, den Staat auf eine ſolche 
ideale Ariſtokratie zu genden, ebenfo vergeblich als die Wiederholung derfelben in 
neuen Zelten, und fie führten defto fchneller zum Verderben, je weiter das Volk 
von jener unerreihbaren fittlichen Reife entfernt war. Man muß fich vielmehr 
mit einer approrimativen Ariſtokratie begnügen, beren Grundprincip darin befteht, 
gewiſſe allgemeine Qualificationen aufzuflelen, mit welchen, der Erfahrung nad, 
eine höhere Einficht und ein reinerer Wille verfnüpft iſt. Nach dem verfchiedenen 
Stande der Volkscultur muß dieſe Ariſtokratie auch auf fehr verfchiedene Gründe 
geftügs fein. Sie wird bei dem gewaltfamen Zuſammenſchmelzen mehrer Voͤlker 
ſich eine Zeit Lang bei dem Stamme der Sieger erhalten, fie wird auf Diejenigen 
übergehen, welche, aus höher gebildeten Völkern kommend, ald Lehrer und Wohle 
thäter von dem dankbaren Volke wie Wefen höherer Art geehrt werden. Sie wird 
im Fortgange der Volksentwickelung ſich mit Amt und Befig verknuͤpfen und end⸗ 
lid) wieder dahin zurückkehren, von mo fie ausging, ſich blos an dein Geiftigen, an 
wirklicher befferer Einfiht, an erprobter Küchtigkeit fefthalten laſſen. Dies ift ber 
natürliche Gang der Dinge. Ein fogenanntes hiftorifches Princip, kraft deffen 
eine Ariſtokratie behauptet werben fol, iſt naturwidrig. So lange das fiegende 
Volk auch das Fräftigere, kriegskundigere tft, fo lange die höhern Einfichten und 
Kenntniffe ein ausſchließliches Eigentbum eines erblichen oder fonft gefchloffenen 
Pricfterfiandes find, fo lange die Nation in Freie und Dienftbare getheittift, und 
unter jenen wieber ein Theit fih im alleinigen Befig vorzuͤglicher Eigenfchaften, 
aus welchen vorzügliche Rechte von ſelbſt folgen, befindet, fo ange befteht auch bie 
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Ariſtokratie. Sowle aber jene Unterfcheidungen allgemach derſchwinden — und die 
Natur ſtrebt immer dahin, auszugleichen, was ungleich war, und das Befondere 
der allgemeinen Form anzunaͤhern —, fo werden auch die darauf gebauten arifloe 
ktatiſchen Einrichtungen ihre Haltung verlieren, fie werden den Völkern unerträgs 
lich, und je größere Kräfte für ihre Aufrechthaltung aufgeboten werden, deſto ver» 
heerender, heftiger und verderblicher für beide Theile mird nur der Kampf, beffen 
unausbleibliches Refultat doch zulegt ihr Fall ift. Die Gefchichte der Völker beftche 
größtenteils aus der Geſchichte dieſer Verhältniffe, und die neuern Erfhütteruns 
gen Europas gehen faft allein aus ihnen hervor. Es ift unmoͤglich, weil es unnas 
ruͤrlich ift, daß die größere geiffige Kraft und Bildung auf die Dauer ber geringern 
unterthan fei, und Alles, was die geijtige Bildung fördert und hebt, Wohlftand 
und Reichthum, felbft die Fertigkeit im Waffenfpiel und Muth, find nur Folgen 
einer ſchon entwickelten geiftigen Kraft. Vernunftwidrig wird daher die Ariſtokra⸗ 
tie, ober fie artet in Oligarchie aus, fobald fie die rechtlichen Vorzüge von den. nas 
tuͤrlichen trennen, jene ohne biefe behaupten, diefe der erſten, welche ihnen vom 
Natur gebühren, berauben will, fobald fie vererben wil, was nur durch eigne 
Anftrengung erworben werden kann, und dem echt ariftokratifhen Princip ſich ent⸗ 
gegenfeßt. Eben deshalb iſt auch der antioligarchiſche Geift, welcher nicht einem 
Beitaltes eigen ift, ſondern jeberzeit in dem Maße hervorbriht, als bie Oligarchie 
fich erheben will, weder ein antimonarchiſcher noch ein antiariſtokratiſcher. Er iſt 
vielmehe der Monarchie günftig, indem er in ihr, ihter Natur nach, einen viel 
kraͤftigern Schuß gegen bie Dligarchie zu finden hofft als in der Vielherrſchaft, die 
immer zur Oligarchie führt. Dies beweiſt die Erfahrung aller Zeiten und Völker, 
indem fich diefe [ehr oft der unbeſchraͤnkten Alleinherrſchaft in die Arme geworfen has 
ben, wie in Rom, in England unter Richard IT, in Dänemark 1661, in Schwe⸗ 
den 1671 u. ſ. w, um dem Drude der Dligarchie zu entgehen. Die Alleinherrſchaft 
muß, fobald fie ſich irgend eines Regierungszwecks bewußt wird, zu ihren Gehülfen 

und Dienern Diejenigen wählen, welche zu dieſem Zwecke am tauglichften find. 
&ie muß demnach dem Beamtenftande eine idealariſtokratiſche Zufammenfegung 
geben und ihn, ohne Ruͤckſicht auf unmefentliche Dinge, aus den Tüchtigften aller 
Volksclaſſen wählen. Sie muß, wenn fie irgend einen Regierungszweck hat, ih⸗ 
tem Willen Kraft, den Voltziehern beffelben Anfehen verfhaffen, die Dienftariftor 
kratie mit der im Staate vorhandenen natürlichen Ariftofratie ins Gleichgewicht 
fegen und die Dinderniffe befämpfen, welche aus dem eigennügigen Geifte der Dligars 
ie für die Volksentwickẽlung entfpringen; denn Ungerechtigkeit, Ausfchliegung ' 
von den gemeinfchaftlihen Gütern der Natur und bed Staatövereins, Übermuth 
und Stolz find allegeit im Gefolge der Oligarchie. Unglüdlicherweife aber läßt 
ſich die Monarchie leicht in den Strudel mit hinabziehen, von welchem jede unechte 
Ariftoßratie am Ende immer. verfhlungen wird; fie Läßt fich durch die Geſellſchaft, 
in welcher fie lebt (das oben erwähnte dritte leitende F incip), bethören, bie echte ' 
natürliche Ariſtokratie mit der Oligarchie zu verwechfe.n und diefe fegte für eine 
Stüůuͤtze des Thrones zu halten, welche nur in der erften zu finden iſt. Es geht dies 
freilich ganz natuͤrlich zu, weil der Monarch mit den Seinigen ſich zum perſoͤnli⸗ 
chen Umgange die Haͤupter aller Arten der Ariſtokratie zugeſellen muß, welche er im 
GStaate antrifft, und in dieſem Verhaͤltniſſe der Vortheil, der überwiegende Eins 
fluß, immer auf Seiten Derer fein wird, welche, felbft abgefehen von ber frühern , 
Ausbildung blos gefellfchaftlicher Talente und Feinheiten des Umgangs, nie in ben 
Fall kommen, bie Zwede der Regierung gegen perfonliche Neigungen zu vertheidis 
gen, wie bie Häupter der Beamtenariftokratie fo oft zu thun genöthigt find, und 
Dagegen häufiger Gelegenheit haben, durdP Dienſtleiſtungen eine rein perfönliche 
Anhaͤnglichkeit zu beweifen. Daher gibt der Hof, da dies Verhältniß auch dann 
noch eine geraume Zeit. fortdauert, nachdem die Ariſtokratie aufgehört hat eine 
waturgemäße zu fein, der Dligacchie ein fo großes Gewicht, und verwicelt ſich felbit 
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zum Guten wird vadurch nicht Im Mindeſten geſchwaͤcht. In der Geſetzgebung hints 
gegen und ihrer Trennung von ber Regierung (ſodaß die legte Nichts als Staates 
äinficht, die erſte aber Nichts als Geſammtwillen aufftelten kann, was nicht von bee 
andern dafür erfannt wird, und alfo zum geltenden Gefeg, bie Übereinftimmung 
beider erfoderlich iſt) findet jede natürliche Ariſtokratie, weiche fich im Volke vorfins 
det, ihre eigentliche Stelle, und zugleich, das Syſtem der Verantwortlichkeit feis 
nen Sthgpunkt. Ohne Land» und Reichsſtaͤnde gibt es feine Feſtigkeit für bie‘ 
Beamtenariftokratie, und keine Sicherheit gegen die Beamtenoligarchie. Nur 
muß daflır geforgt werben‘, daß auch wirklich jede nathrliche Ariftokratie und Beine 
Irt der Oligarchie einen Play in dem Gefeggebungsrathe erhalte, und daß bie Zus 
fammenfegung deſſelben alfo auch mit den Berfinderungen ber Zeit gleichen Schritt 
halte. Ein Theil des gefeggebenden Senats wird aus biefem Grunde immer den 
Volkswahlen überlaffen, und dabei. der Wahlberehtigung und Mahtfähigkeit bie 
weiteſte Ausdehnung gegeben werden müffen, um nicht ſchon von unten herauf 
eine Dligarchie zu organifiren, welche jeder Stand uͤber den andern, der mittlere 
Eandeigenthümer uͤber den Heinen, der geoße Über den mittiern, das flädtifche Bes 
werbe über die Landwirthſchaft, der Fabrikant über den Handelsmann und umge 
Lehrt überall ergreift, wo nur die Bleinfte Gelegenheit dazu vorhanden ift. Aber 
durch Volkswahlen wird nicht jede natürliche Ariftokcatie den ihr gebührenden Ans 
theil an den fenatorifhen Befugniffen erhalten; am erflen nod) die Ariſtokratie des 
Reichthums, welches die am wenigften gegründete ift, am feltenften die ber geiftis 
gen Bildung, welche man für die unentbchrfichfte halten follte. Ein Zweig biefer 
legten muß immer in der Kicche anzutreffen fein; ein anderer wird fich im Stande 
ber großen Grundbefiger finden; ein dritter wird durch perföntiche Eigenfchaften 
in allen Ständen begründet werden koͤnnen und deſto unabhängiger von Standess 
unterſchieden werben, je höher die allgemeirte Bildung bes Volks fleigt. - Es ift 
Sache der oberften Staatsgewalt, diefen Haupttheil bed Geſetzgebungsrathes (bee 
Pairglammer) immer zwedmäßig zu erneuern; für das allmälige Abſterben bee 
Zweige, welche im Wechſel der, Dinge ihre Kraft und Bedeutung verlieren, forge 
die Natur von ſelbſt. Die Dligarchie wird immer fuchen, der Regierung dieſes 
Recht der Ernennung erblicher Pairs und lebenslaͤnglicher Senatoren flreitig zu 
machen, wie in England mehrmals verſucht worden iſt; es iſt ihr aber grade darum 
unentbehrlich, um das approrimativsverfländige Syſtem der natürlichen Ariſto⸗ 
hatie gegen das oligarchifche Verderbnif zu fichern und mit den Veränderungen bee 
Beit im Einftange zu erhalten. 

Ariſto phanes, der einzige Luſtſpieldichter ber Griechen, von bem wie 
ganze Stuͤcke befigen, ber Sohn eines gewiſſen Philippos, von Geburt ein Athener. 
Us Dichter trat er in dem vierten Jahre des peloponnef. Krieges 427 v. Chr. auf, 
und wurde, da er ſich einige Scherze auf den Damals mächtigen Demagogen Kleon 
ttlaubt hatte, von diefem angeklagt, den Titel eines athenifchen Bürgers unrecht⸗ 
mäßigertoeife angenommen zu haben. Er vertheibigte ſich vor Gericht blos mit den 
Verfen Homer’s: = * 

Meine Mutter bie ſagt's, er ſei mein Water; body ſelber 

Wei ich's nicht; denn von felbft weiß Niemand, wer ihn gezeuget, 
und wußte, da biefelbe Klage noch zweimal gegen ihn erneuert warb, fie jedes Mat 
zu entkraͤften. An Kleon rächte er ſich in ber Folge durch fein Luſtſpiel „Die Rit⸗ 
ter", in welchen er felbft die Rolle des Kieon fpielte, da kein Schaufpieler den ' 
Muth dazu hatte. Dies Wenige wird uns von A.'s Leben erzählt, den bie Alten - 
verzugsweife den Komiler, wie Homer den Dichter nannten, Bon 5% Luſt⸗ 
ıpielen, die er fchrieb, befigen wie noch elf: „Die Acharner“, „Die Ritter“, 
„Die Wolken”, „Die Wespen”, „Der Triebe”, „Die Vögel”, „Dir Wels 
bre.am Feſte der Thesmophorlen“ „Rofiftrata”, „Die Seöfhe”, „Die Weiber 
in der Vollsverfammiung” und „Plutus”; und in benfelben ohne Zweifel die 
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Wtüte der alten Komödie, an deren Spige die Dichter Eupolls, Kratinos und 
A. ſtehen, die jedoch in dem legten Stüde, dem „Plutus“, wie wir ihn jegt in 
der zweiten Umarbeitung haben, fchon in die mittlere uͤbergeht. Aber um fie in 
ihrer Fülle zu genießen, um nicht von ben Ausgelaffenheiten und Unfittlichkeiten, 
womit fie reichlich ausgeftattet find, befeidigt zu werden, bedarf es eines mit den 
Sitten und Anfichten des Alterthums ſehr vertrauten Leſers. Einem ſolchen wer⸗ 
den {hr zierlich reiner Atticiemus, die Gewandtheit und Sorgfalt in der Anlage und 
Ausführung und andere Vorzüge ber Form, durch welche X. fich den Ruhm der Mei⸗ 
fterfchaft erworben hat, nicht entgehen. Sein Wig und feine Laune find ebenfo une 
erſchoͤpflich, wie felne Kuͤhnheit — Grenzen. Die Griechen waren von dee 
Feinheit und Anmuth feiner Stüde bezaubert, und Plato fagte, die Grazien hätten 
ſich feinen Geift zur Wohnung auserfehen. Wir freilich hei unfern Begriffen von 
Anftändigkeit möchten X. Fieber mit Goͤthe den ungezogenen Liebling der Grazien 
nennen. Cr bediente fih der Allegorie, politifche Gegenftände, Lafter und Thorhele 
«en feiner Zeit anzugreifen. In politifchem und moraliſchem Sinne ift er ein firens 
ger Verfechter alter Zucht, Sitte, Lehre und Kunft, daher feine Ausfälle gegen Soa 
krates in den „Wolken“ und gegen Euripides in den „Sröfchen” und andern Komds 
dien. Die Freiheit ber alten Komoͤdie erlaubte auf diefem Felde der perfönfichen Sa» 
tire das Unglaubliche, und A.'s Kuͤhnheit und Phantafie machten einen fo groß⸗ 
artig ausgelaffenen Gebrauch von berfelben, daß nichts Göttliches und Menfchliches, 
100 es irgend eine Bloͤße darbot, ungezuͤchtigt bleiben mochte. Selbſt das athen, 
Volk ſcheute und fchonte er fo wenig, daß er es auf eine höchft herabfegende Weiſe 
in feinem alten Demos barftellte. Unaufhörlich wirft er ihm Wankelmüthigkeit, 
Reichtfinn, Liebe für Schmeicheleien, thörichte Keichtgläubigkeit und Neigung zu 
überfpannten Hoffnungen vor; ftatt barüber erzürnt zu fein, befohnten ihn die 
Athener mit einem Kranze von dem heiligen Ölbaum, eine damals außerordentliche 
Ehrenbezelgung. Diefe ungemefjene Freiheit war ber Charakter des alten Luftfptels, 
welches man Lange ald eine Stüge ber Demokratie betrachtete, bis daffelbe nach dem 
peloponnef. Kriege mehr eingeſchraͤnkt, und 388 durch ein Geſetz verboten ward, 
‚ Jemand auf bes Bühne zunennen. Damals lieferte X. unter bem Nämen feine® 
ätteften Sohnes den „Kokalus“, ein Stud, in welchem ein junger Menſch ein 
Mädchen verführt, und nachdem er ihre Abkunft entdeckt, fie heicathet. Mit dies 
ſem Luftfpiel beginnt die neuere Komödie. A., der ſchon fehr alt war, ſcheint bald 
nachher geftorben zu fein. Unter ben neuern Ausgaben bes X. find vorzüglich zu 
nennen bie von Küfter (Amſt. 1710), Bergler, herausg. von Burmann Secundus 
(Eeyd. 1760), Brunck (Strass. 1781—83). Die von Invernizi aus den vors 
guͤglichſten Handſchriften zu Ravenna unter der Aufficht Becks (Lpz. 1794) bes 
Bonnene Ausgabe des A. beendete vom 7. Bande an W. Dinborf mit dem 13. Bde. 
1826, der auch eine kleinere Ausgabe des X. beforgte (2 Bde., Lpz. 1830). Unter 
den einzeln herausgegebenen Stüden nennen wir nur ben „Plutus” von Hemflers 
huis (Harlingen 1744 u. 2p5.1811); „Die Wollen” von Hermann (2p3.1799) 
und von Reifig Epz. 1820) und mehre einzelne Stüde von W. Dindorf. Eins 
selne Stude hat Wieland im „Attifchen Muſeum“, die ſaͤmmtlichen 3. H. Voß 
(3 Bde., Braunſchw. 1821) überfegt. 
riflophänes von Bygans, Schüler bes Zenodotos, Lehrer des Arts 
ſtarchos, einer der berühmteften Grammatiker und Kritiker unter den Ptolemaͤern, 
um 264: v. Chr., Vorſteher der alerandr. Bibllothek. Ihm wird die Erfindung der 
Accente und der Interpunctionszeichen zugefchrieben. Er verfertigte mit Ariſtarch 
den Kanon, d. h. das Verzeichniß der ausgezeichnetften griech. Schriftfteller aller 
Faͤcher, welche vor den andern gelefen, erklärt und abgefchrieben werden ſollten. 
Seine Eichriften find bis auf ein Meines Bruchſtuͤck, das Bolffonade (Kond. 1819), 
herausgeib, verloren gegangen. Seine kritifchen und grammatifchen Unterfuchungen 
Mad aut den Schriften der griech. Gaammatiker und Commentatoren zu erfegen. 
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Ariſt otdles, einer der berühmteften Phitofophen Griechenlands und Stife 
ter ber peripatetifchen Schule, war geb. 384 v. Chr. zu Stagira, einer maerdoniſchen 
Stadt-an der Mündung des Strymon, daher häufig der Stagirit genannt, 
Mikomachus, fein Vater, rühmee fi, von Machaon, dem Sopne des Xakulap, zu 
ſtammen; Phaeftis, feine Deutter, war ebenfalls von edler Abkunft. Die Arzneitunde 
war erblich in der Familie der Asklepiaden, und A.'s Vater, Leibarzt des Könige 
Ampntas, hatte ſich ihr mit Erfolg gewidmet. Er beftimmte feinen Sohn fuͤr die⸗ 
ſelbe Laufbahn und unterrichtete ihn vieleicht felbft in der Arzneitunde und in deu 
mit ihre verbundenen Philofophie. Ohne Zweifel verdankte er feiner erften Erzie⸗ 
hung die Neigung zur Nauturgefhichte, als deren Schöpfer er anzufehen ift, da er 
uerft genaue Beobachtungen im größern Umfange machte. Nach dem Tode feines 
em ging A. nad) Atarna in Kleinafien zu einem gewiffen Prorenus, der während 
der kurzen Zeit, daß fich A. bei ihm aufhielt, viel zu feiner Bildung beitrug. Er 
eilte hierauf nach Athen, wo er fich gegen 20 Jahre aufhielt: Hier hörte ex den 
Plato, defien Schule damals im größten Mufe ſtand, und ftubirte raſtlos die von 
ihm vorhandenen und gefammelten Schriften. Wahrſcheinlich verfaßte er auch einige 
pbitofophifche Werke, deren Ruf bis zu Philipp von Macedonien drang. Wenige 
flens fol diefer bald nach Alexander's Geburt, 356 v. Chr., an ihn gefchrieben has 
ben: König Philipp von Macedonien dem Ariftoteles feinen Gruß. Wiſſe, daß 
mic ein Sohn geboren worden; ich danke den Göttern, nicht ſowol, daß fie mir ihn 
gegeben, als daß fie ihn zur Zeit des Ariſtoteles Haben geboren werben laffen. Ich 
boffe,, bu werdeft einen Koͤnig aus Ihm bilden, würdig, mir zu folgen und den Mas 
ceboniern zu gebieten.” Mehre ſpaͤtere Schriftiteller berichten, daß kurze Zeit von 
Plato's Tode X. mit biefem gebrochen und fogar eine Schule errichtet habe, um mit. 
der Platonifchen zu wetteifern. ine gewiſſe Spannung mag zwiſchen Beiden, 
eingetreten fein, aber zu einem offenen Zwieſpalt kam es nie. A. bezeigt ihm ſtets 
die geößte Ehrerbietung und fpricht Überall in feinen Werken mit Hochachtung vom 
ihm, wenn auch als Kritiker. Als nach Plato's Tode die Athener Philipp den 
Krieg erklärt hatten, verließ A. Athen und begab ſich nach Atarna, wo fein Freund, 
der Eunuch Hermias, die Herrfchergewalt ausübte. Bald darauf geriet) Hermias 
durch Verrath in die Gewalt des Artaxerxes, der ihn auf die ſchmachvollſte Weife 
tödten ließ. A., tiefbekummert über das ungluͤcküiche Schickſal feines Freundes, 
fuchte fein Andenken durch eine Hymne zu verewigen, die reich an poetifchen Schöne 
beiten ift, heirathete deſſen Nichte und ſcheint hierauf einige Zeit zu Mitylene 
gelebt zu haben. Um 343 v. Chr. berief ihn Philipp an feinen Hof, um ihm bie 
Erziehung des damals 13jährigen Alerander zu übertragen. Mach Andern jebocy 
fol ihn Alexander erft bei Gelegenheit einer bem X. von den Athenern übertragenen 
Geſandtſchaft haben kennen lernen. Wenn wir darauf achten, wie Alexander ſich 
in den erften Jahren feiner Regierung wahrhaft großbewies, wie er, fo lange die 
Schmeichelei ihn nicht verberbt hatte, feine Reidenfchaften beherrſchte, wie er flet® 
Künfte und Wiffenfchaften werth hielt, fo gibt dies einen ſchoͤnen Beweis für des 
U. Grundfäge, als Erzieher Alexander's. Man könnte X. vielleicht vorwerfen, 
daß er nicht verftanden habe, Alerander gegen Ehrgeiz und Eroberumgsfucht zu vere 
wahren; aber X. war ein Grieche und folglich ein natürlicher Feind bes Perfere 
Einige; fein Haß hatte durch die Ermordung bes Hermiad noch zugenommen, 
und die Eroberung Perfiend war ſchon lange der Wunſch von ganz Griechenland. 
A. mußte alfo alle feine Talente antvenden, um feinen königlichen Zögling zur Ause 
Führung diefes Plans geneigt und gefchisft zu machen. Vater und Sohn belohnten 
bie Verbienfte eines ſolchen Lehrers. Philipp ſtellte die zerflörte Stadt Stagira 
wieder her und Ließ daſelbſt eine Schule errichten, Nymphäum genannt, wo X. ieb⸗ 
zen ſollte. Aus Dankbarkeit feierten die Stagiciten jährlich ein Feſt, das fie Ariſto⸗ 
telia nannten. Es ſcheint gewiß, daß A. wenigſtens ein Jahr bei Alerander nach 
Liner Thronbeſteigung blieb, und man behaupytete, daß er ſich dann nach Athen bo 
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gab. Der Blograph des A. jedoch, welcher ben Namen Ammoniys führt ſagt, daß 
2. feinem Zoͤglinge auf einem Theil feiner Züge gefolgt fet, und wirklich iſt dies nicht 
unwahrſcheinlich; denn man begreift kaum, wie fonft fo viele Thiere hätten nach 
Athen geſchickt werben koͤnnen, von denen A. eine fo genaue anatomifche Beſchrei⸗ 
bung gibt, daß er fie felbft zerlegt Haben muß. Man kann vermuthen, daß er einige 
Beit im Nymphäum lehrte und erſt gegen 331 nach Athen zuruͤckkam, bereichert 
mit den nöthigen Materialien fuͤr feine treffliche „Geſchichte der Thiere”. Hier 
eröffnete er eine Schule der Phitofophie in dem Lyceum, einem Gymnaſium unfern 
der Stadt.- Biveimal täglich begab er ſich dahin. Der Vormittag war feinen vers 
trautern Schülern gewidmet, indem er ihnen die ſchwerſten Theile der Wiſſenſchaft 
erklärte. Abende Ließ er alle Diejenigen zu, welche ihn zu hören wünfchten, indem 
er, für Alle verfändlich und faßlich, von folhen Gegenftänden Tprach, die mehr das 
Leben ſelbſt berühren. Iene wurden efoterifche oder atroametifche, d.h. 
ſtreng wiffenfchaftliche, dieſe die eroterifchen genannt, und diefe von dem Ges 
genſtande und ber Form bed Vortrags entlehnte Benennung ift auf die Werke bes 
A. übergegangen. Alexander, ber übrigens den A. eiferfüchtig tadelte, daß er die 
Unterfuchungen, welche Beide gemeinfchaftlich angeſtellt Hatten, allgemein machte, 
unterftügte deffelden ausgebreitete Studien felbft von Aſien aus und ſchenkte ihm 
800 Talente al6 Belohnung feiner Verdienſte. Späterhin nahm er gegen feinen 
Lehrer eine feindliche Gefinnung an, und als Alerander ſtarb, verbreitete fi) die 
Sage, daß X. zu deffen angeblicher Ermordung mitgewirkt habe. Die Athener, die 
fid) noch einmal an die Spige Griechenlands zu ftellen.Hofften, ſuchten baffelbe ges 
gen Macedonien zu bervaffnen, und da ihnen X. verdächtig war, fo griffen ihn die 
Demagogen an ımd wurden dabei von feinen zahlreichen Feinden unterftügt. Um 
nicht einer Anklage wegen Gottesleugnung zu unterliegen, verließ er Athen mit der 
auf die Verurtheilung des Sokrates fich beziehenden Außerung, daß er den Athenern 
einen zweiten Srevel an der Phitofophie erfparen wolle. Er flüchtete fich mit feinen 
meiften Schülern nad) Chalcis auf Eubda zu mätterlichen Verwandten, und nahm 
batd darauf-327 v. Chr. Gift, weil er, wie man fagt, von dem Areopag feiner Anz 
lage wegen nad) Athen gefodert worden war. Sein Charakter iſt von Ehrgeiz und 
Unredlichkeit nicht freizufprechen. Im Anfehung der Lehren und der Schule des X. 
fe Peripatetifhe Philofophie. X. hatte bei feinem Leben feine Schriften 
nicht befannt gemacht; fie erbte fein Schüler Theophraftos, in deſſen Familie fie 
blieben. Die Erben verweigerten den Verkauf berfelden dem Ptolemaͤus Philadel⸗ 
phus, und verbargen fie auch vor dem König von Pergamos in einem Keller, wo fie 
durch Näffe und Würmer zum Theil zerftört wurden. Endlich kaufte fie Apelliton 
von Teos, mit deſſen Bibliothek fie unter Sulla nach Rom kamen. Hier wurden 
fie nach einer Copie des Sreigelaffenen Tyrannion von Andronitos aus Rhodos in 
Pragmatien geordnet und von Neuem durchgeſehen. Die Schriften des A. laſſen 
fich auf folgende Claſſen zurädführen: 1) die Logifche, 2) die chetorifche; 3) die 
äfthetifche; 4) bie phyſikaliſche; 5) die naturhiftorifche; 6) die mathematiſche ; 
bie metaphyſiſche; 8) die moralifch= politifche; 9) die hiſtoriſche; 10) die pa 
metifche; 11) die hypomnematiſche Schoͤll in der Geſch. der griedy. Literatur” 
theilt fie ein in bie Claffen: Logik (Organon), Metaphyſik, Pſychologie und Phys 
ſiognomik, Rhetorik, Poeſie und Poetik, Ethik, Politik, Mathematik, Phyſik, Natur 
geſchichte (das Haupiwerk des AÄlterthums über die Geſchichte der Thiere), Okono⸗ 
mit, geſchichtliche Werke und Briefe. Für uns iſt ein großer heit der wichtigſten 
Werke verloren gegaugen; am meiften iſt deg Verluſt der „Politien”, d. h. des Werks 
über 158 alte Staats = und Gefegverfaffungen, zu beklagen, das man mit der noch 
vorhandenen „Politie” in acht Büchern nicht verwechſein darf; eine große Menge 
anderer iſt dem X. untergefchoben worden. Saͤmmtliche Werke wurden herauege⸗ 
geben von Sylburg (5 Bde. Frankf. 1587,4.) und vo Gafaubonus (Lyon 1590). 
Bon der zweibt. Ausgabe aber, welche von Buhle beforgt wurde, erſchienen blos 
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5 Bände (1791 — 1800). Die Akabemle der Wiſſenſchaften zu Berlin verans 
flaltet eine neue Ausgabe durch Bekker, auf Vergleichung ber beften Handfcheiften 
begründet, und es find bis jegt ZBaͤnde (Wert. 1831,4.) Text mit lat. Ueberfegung 
geliefert worden. Unter den Ausgaben einzelner Schriften nennen wir außerdem bie 


Rhetorik von Reiz und Garve (Rpz. 1772); die Poetik von Hermann (2pz. 1802) - 


und Gräfenhan (Lpz. 1821); die Ethik von Zell (Heidelb. 1820) und Korais 
(Par. 1822); die Politik von Schneider (Frankf. 1809), Korais (Par. 1821) 
und Böttling (Jena 1824); die Thiergeſchichte von Schneider (Kpz. 1811). Vgi. 
Stahr’s „Arißotelia” (2 Bde., Halle 1830 fs.). 

Arifkofenus, von Tarent, um 350 v, Chr., ein Schüler des Ariſto⸗ 
teles, der ältefte Schriftſteller über Muſik. Von feinen philoſophiſchen Scheiften, 
nüber die Gefege der Erziehung“, und feiner „Biographie der vornehmften Philos 
fophen”, find nur Bruchſtuͤcke bei fpäteen Scheiftftelleen übrig. Won denen über 
Mufit defigen wit noch feine „Elemente der Harmonie” in drei Buͤchern herausges 
geben von Meurſius (Leyd. 1616), und mit den übrigen alten Schriftftellern über 
Mufit von Meibom (Amft. 1652), und Bruchſtuͤcke eines Werks über den KRhyth⸗ 
mus, welche Morelli (Vened. 1785) herausgab. £ 

Ariſtyll, der erſte griech. Afttonom zu Alerandria um 290 v. Chr., der 
mit Tinaochasis den geſtirnten Himmel beobachtete. Seine Schriften find verloren 
gegangen; aber Ptolemaͤus führt mehre Beobachtungen deſſelben in feinem „Als 
mageff” an und Hipparch benugte fie elfrig zu feinen Unterfuchungen. 

Arith metik iſt der Theil der Mathematik, die ſich blos mit beſtimmten 
Zahlen befchäftige. Die Hauptgegenftände derfelben find: Addition, Subtraction, 


Nultiplication und Divifion der ganzen fowol als auch der gebrochenen Zahlen. . 


Auch die Ausziehung der Wurzeln gehört hierher, fofern fie blos aus beflimmten 
Zahlen, nicht aus allgemeinen oder algebraifchen Größen, gezogen werden follen. 
Die Arithmetik ift die Baſis der ganzen Mathematik, und nicht nur in dieſer Wifs 
ſenſchaft, fondern auch im Leben ſelbſt unentbehrlich. Daher fie überall als ein wich⸗ 
tiger Gegenftand des Unterrichts betrachtet wird. Unfere Arithmetik, die wahrs 
ſcheinlich von den Arabern kommt, hat nur neun Ziffern und. die Null; aber durch 


die ſinnteiche Beftimmung, daß jede diefer Ziffern einen doppelten Werth Hat, einen - 


abfoluten und einen von ihrer Stellung zu ben andern Ziffern abhängigen, iſt 


fe ein ſchoͤnes und wahrhaft bewunderungswuͤrdiges Werkzeug des nunfhlihen - 


Geiſtes. Acchimedes, Apollonius und viele andere ber ſcharffinnigſten Männer 
unter den Alten konnten fich nicht bis zu diefer Idee erheben und mußten ſich daher 
mit einer viel beſchwerlichern und unvolltommenen Rehnungsart begnügen. Unter 
den neuern Lehrbüchern der Arithmetik nennen wir als die vorzüglichern die von 
Wolf, Kaͤſtner, Karften, Bega, Euler, Clairout, Buͤſch und Fifher. (S. Mathe: 
matit und Rechnenkunſt.) 

Artus, f. Arianer. . 

Arkadien, der mittiere und hoͤchſte Thell des Peloponnes, gegen N. von 
Achaia und Sieyon, gegen D. von Argolis, gegen S. von Meffenien und gegen W. 


von Elis begrenzt. Das Land, nad) Paufaniag von Arkas, dem Sohne der Kali⸗ 


flo fo genannt, ift reich an Zlüffen, Quellen und Zriften; es wird vom Eurotas 


und Alpheus durchſtroͤmt. Man untetſchied die Berge Kyllene, Erpmanthus, 


Stymphalus und Mänatus. Von feinen erften Bewohnern, den Pelasgern, hieß 
das Land früher Pelasgien, nachher ward es unter Lykaon's 50 Söhne vertheilt. 
In der Folge miachten ſich die Heinen Reiche frei und vereinigten ſich durch einen 
Bund. Die vornehmften waren Dantinea, jet das Dorf Mond, mo Epaminons 
das fiegte und ein Grabmal erhielt, Tegea (jest Tripolizza), Orchomenos, jegt Kal⸗ 
packi, Phenẽus, jetzt Phonea, Pfophis und Megalopolis, jetzt Sinano. Die Hirs 
ten und Jaͤger des rauhen Gebirglandes blieben Lange in dem Zuſtande der Wildheit. 
Als fie aber nach und nach mildere Sitten angenommen hatten, fingen fie an Ihe 
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Land zu bauen, und fanden Geſchmack an Tanz und Muſſk. Dabei blieben fle ſtets 
kriegeriſch und fochten, wenn fie ſelbſt feinen Krieg hatten, als Söldner Anderer. 
Ihre Hauptgottheit war Pan, ihr Hauptgefcyäft Viehzucht und Aderbau. Dies gab 
"den Idyllendichtern Anlaß, Arkadien zum Schauplag ihrer Dichtungen zu wählen 
und es dichterifch auszufhmüden; fd ward es in der Poeſie ein paradieſiſches Land, 
was es in ber Wirklichkeit nicht war. . 

Arkadier (Akademie der), eine Vereinigung ftal. Dichter in Rom, welche 
in der legten Hälfte des 17. Jahrh. In der Abficht errichtet wurde, ben guten Ge⸗ 
ſchmack zu befördern und die ital. Dichtkunſt zu üben. Die ganze Einrichtung dir 
Geſellſchaft foll die Nachahmung eines arkadiſchen Idyllenlebens vorftellen. Eo 
werden nur Dichter und Dichterinnen aufgenommen. Sebes Mitglied nimmt 
einen griech. Schäfernamen an, ben es in der Geſellſchaft führt und unter welchem 
die Gedichte gedruckt werden. Das Wappen der Gefellfhaft ift die Syrinx (die 
alte Hirtenflöte), mit Fichten und Lorbern ummunden. Die Gefege, welche nach 
Art der zwölf Tafeln abgefaßt find, verwerfen jeden Protector der Geſellſchaft und 
derwehren das Vorlefen von Gedichten, welche gegen Religion unb gute Eitten ver» 
flogen. Die Verſammlungen werden im $reien gehalten und waren anfangs ziems 
dich zahlreich, da fich diele beeiferten in biefe Gefellihaft aufgenommen zu werden. 
Unter dem Namen Leo Piftate Cecropio ward 1824 der Papft Leo XII. Mitglied. 
Der erfte Präfident und eigentlich Stifter der-Gefeltfchaft war Grefeimbent, der 
auch eine Sammlung von Gedichten der Arkadier und Lebensbefchreibungen vers 
ſchiedener Mitglieder herausgab. Nach bem Mufter der Hauptgefellfcyaft wurden 
auch zu Bologna, Pifa, Ferrara, Venedig und in andern Städten Italiens Neben 
geſellſchaften zu gleichem Zweck und unter gleichem Namen geftiftet. 

rbebüfe, nad dem deutfchen Worte Hakenbuͤch ſe fo genannt, hießen 
die 21/, Fuß langen Feuerroͤhre mit deutfchen oder Radſchloͤſſern, weiche ſchon im 
16. Jahrh. die reitenden Schüigen führten. Die Arkebufier, wie man fie nod; 
tm dreißigiährigen Kriege nannte, waren anfangs ein Theil der Leibwachen, nad: 
her aber bildeten ſie die leichte Meiterei bes Heeres, im Gegenfag der vom Kopf bis 
zum Fuß geharnifchten Küraffiere. Sie führten einen Bruſtharniſch, der bisweilen 
auf dee rechten Schulter einen Ausfchnitt hatte, um beim Anfchlag nicht zu hindern, 
eine Pidelhaube, und außer der Arkebuſe noch zwei Piftolen und ein zweiſchneidl⸗ 
ges Schwert. Wahrſcheinlich kamen fie zuerft bei den Sranzofen während ber ital. 
Feldzuͤge Karl VII. unter.dem Namen Argoulets auf, fpäter erhielten fie dın 
Namen Carabinters. Die Deutfchen nannten fie Ringer: Pferde oder Schügen. 
In Bezug auf diefes Geſchoß nannte man Schuß: und Wundwaffer Arkebur 
fade und gebrauchte arfebufiren ſtatt erfchießen. ; 
! Arkoͤn oder Arköng, die noͤrdlichſte Spige Deutſchlands, das nordäilt. 
+ - Vorgebirge der Infel Rügen (f.d.), im Kicchfpiel Altenkirchen auf der Halbinſel 
Wittow, beftehend aus Kreidefilfen, mit $euerfteinen und Verfteinerungen unters 
miſcht. Hier befand ſich einft eine alte wendiſche Burg mit dem Haupttempel ded 
von alten norbbeutfchen Slawen hochvereheten Gottes Swantewit, beffen Dienſte 
König Waldemar I. von Dänemark durch Eroberung der Burg 1168 ein Ende 
"machte. Die Ufer find ſchroff abgefchnitten. Auf der Wefkfeite ift ein hoher, aufgewor⸗ 
ner. Erdwall, deffen Kamm Einſchnitte hat, und eine Einfahrt. Er diente zum 
Schug der Burg Arkon. Vor einigen Fahren iſt neben diefem alten Burgwalle ein 
Leuchtthurm erbaut worden zum Beften der das Vorgebirge umfahrenden Schiffe: 
Von demfelben Hat man eine weite Ausficht über Rügen und bag Meer bis nad) bet 
dan. Infel Mön, und er wird deshalb von Reifenden öfters befucht. 

Arktiſch Heißt zum Nordpol gehörig, indem der Bär im Griech. arktos 
heißt, der Polarftern aber zum Heinen Bär gehört. Antarktifch aber ift der dem 
Nordpot gegenüberftehende Punkt oder der Suͤdpol. Der arktiſche Kreis ober ber 
Polarkreis iſt ein kleiner, dem Äquator paralleler Kreis bes Himmels ober auch der 
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Erde, welcher won bem Pole um 23° 28’ abflcht. Man unterfcheldet auch hier 
den noͤrdl. und füdl. Polarkreis. Der Raum, welchen er um ben Pol einfchließt, 
heißt die Balte Zone. Die Bewohner derfelben fehen mehre Tage im Jahre die Sonne 
im Sommer nicht untergehen und im Winter nicht aufgehen, und zwar defto laͤn⸗ 
gere Zeit, je näher fie den Polen wohnen, — 

Arkwright (Sir Richard), zuerſt ein armer Barbier, dann Vervollkomm⸗ 
oec ber Baumwollſpinnmaſchinen und dadurch der eigentliche Begründer eines Mas 
aufacturzweiges, dem Örofbritannien eine unermeßliche Ausdehnung feines Waa⸗ 
tenverkehrs, und dem Millionen Hände Beſchaͤftigung verdanken. Er gab 1767 
feine Barbietſtube auf und kam nad) dem Städtchen Warrington, wo er feine mes 
chaniſche Laufbahn mit einer Art von perpetuum mobile begann. Ein Uhrmacher, . 
Namens Kay, vieth ihm, fein mechaniſches Talmt auf eine Mafchine, um Baums 
molle zu fpinnen, anzumenden. Kay hatte ſich ſchon felbft mit der Ausführung 
einer ſolchen Mafchine befchäftigt, ohne jedoch bedeutende Erfolge gewonnen zu has 
ben. Beide ohne hinlängliche Mittel, ihre Ideen zur Ausführung zu bringen, wen⸗ 
daten fie fich um Unterflügung am einen wohlhabenden Mann, Namens Atherton, 
in Liverpool, der ihnen feinen Beiſtand gewährte. Eine Maſchine kam auf diefe 
Weile zu Stande. A. nahm 1769 ein Patent darauf und gründete in Verbindung 
mit Smalley eine Anftalt, die aber bald wieder aufgegeben werden mußte. A. ging 
nach Nottingham, too er gluͤcklichere Verfuche einleitete. Hier verband er ſich mit 
änem Schotten, Namens Dale, und ald er um diefe Zeit von andern englifchen 
Fabrikanten angefochten wurde, pflegte er zu fagen, baß er in bie Hände eines 
Schotten ein Rafirmeffer legen wolle, daß fie Alle tüchtig fcheren werde. Aber auch 
von Dale trennte fi) A., und auf fich ſelbſt ſtehend, galt er nun bald fuͤr einen der 
wihhften Spinner bes Landes, wiewol fein 1775 erneuertes Patent 1785 für uns 
gültig war erklärt worden. Bei feinem Tode, 3. Aug. 1792 in der von ihm ers 
richteten großen Anftalt Crumford, ſchaͤtzte man fein Vermögen auf wenigſtens 
500,000 Pf. St. A. iſt wegen feines Eigenthumsrechts an der wichtigen Exfins 
dung der Spinnmafchinen vielfältig angefochten worden, aber wenn man aud) Kay 
die erfte Idee nicht abfprechen möchte, fo darf doc) nicht verfannt werben, daß Der» 
ienige, der eine rohe Fdee in ihren Zweigen ausbildet und fie zu allen den Zwecken 
anzuwenden verfteht, deren fie fähig ifk, dem erflen Erfinder. oder Angeber weis 
vorzuziehen bleibt. Seit A.s Zeit ift in der Behandlung der Baummwolle, in Dem, 
was man das Waſſermaſchinengarn nennt, Beine wichtige neue Entdeckung oder 
Verbefferung gemacht worden. Um fich einen Begriff von den unermeßlichen Fol⸗ 
gen zu machen, bie A.'s Erfindung auf die Ausdehnung ber Baumwollenfahrikation 
gehabt hat, genügt es anzuführen, dag von 1771 — 80 bie jährliche Durchſchnitt⸗ 
einfuhr roher Baumwolle aus 5,735,000 Pfund, von 1817 — 21 aber im Durch⸗ 
ſchnitt aus 144 Mil. beftand, von welchen 130 MIN. Pfund in England verar⸗ 
beitet, wenigſtens gefponnen wurden. 

Arlay, Baronie in der vormaligen Graffchaft Burgund (Franche-Comte), 
fegt im Juradepartement, gehörte früher dem Haufe Chalon, von welchem bie 
Prinzen von Dranien abftammen. (S. Dranien und Naffau.) A. machte 
einem Theil der duch den Tod Wilhelm IIL von England erlebigten oranis 
fen Erbſchaft aus, und ward ſeitdem, wegen der Anfprüche auf Diefe Erbſchaft, 
in ben Titel der Könige von Preußen aufgenommen. Seit 1817 ift X. aus dem, 
Preuß, Titel weggeblieben, Dranien aber. und Valengin wurden beibehalten. 

Armada heißt in Spanien überhaupt eine Flotte von Kriegöfchiffen, dann 
aber vorzugeweile jene große Seemacht, die fogenannte unliberwindliche Slottee. 
welche Philipp II. 1588 gegen Ellſabeth von England auschftete, um das ihm vom 
Papfte geſchenkte England zu erobern. Sie beftand aus 130 großen Kriegeſchiffen 
und hatte über 30,000 Seefolbaten und Matrofen, einen Großinquifitor nnd 
180 Geiſtliche und Kegerrichter- om Bord, Ein ſchneller Angriff der Engländen 


400 Armatolen und Klephten Ambuf 

aber umter Lord Howard, am 8. Aug. 1588, richtete bie größte Verwirrung unter 
der Armada an, durch Sturm fcheiterte, als fie Großbritannien nordwaͤrts um: 
fegeln wollte, ein großer Thell dee Schiffe, und mit der Vernichtung biefer Flotte 
‚war Spaniens Macht gebrochen. e . 

Armatolen und Klephten, beten Urfprung bis in die Zeit des geſetzlo⸗ 
fen Zuftandes nad) dem Untergange der altgriech. Freiſtaaten hinaufreicht, find jene 
chriſtlichen Heerführer in den noͤrdl. Hochländern Griechenlands, welche nebft ihren 
Scharen feit Gruͤndung des, osman. Reiche in Europa ſiemlich unabhängig ſich zuer: 
halten wußten. Während fie urfprüunglich, wegen ihrer Raubzüge nad) dem platten 
Rande, den allgemeinen Namen Klephten führten, ward Denen, Die mit der Pforte 
in Unterhandlungen traten, der Name Armatolen zu Thellz fo nannten auch jene 
den Drt ihres Aufenthalts Klephtenland, zum Unterfchlebe von ben Armatolien, wie 
man bie Diſtricte nannte, welche die Pforte Denen anwies, die mit ihr ſich aus: 

geſoͤhnt hatten. Die Bewohner des Berges Agrapha erhielten zuerft das Vorrecht, 
einen Heerführer und eine Schar zur Sicherung der Ordnung in ben benachbarten 
Städten und Dörfern zu bervaffnen. Dies fand Nachahmung, und bald waren 
über das ganze hellen. Feſtland die Armatolen verbreitet. Sie wurden die legten 
Sreiftätten altgriech. Freiheit und Selbftändigkeit. Namentlich feit Anfange des 
17. Jahrh. wurden die Armatolen der Pforte immer gefährlicher. Die Paſchas, 
Amvermögend fi) gegen die kuͤhne Verfchlagenheit der Kapitanys und ihrer Scharen 
zu ſchuͤtzen, fahen ſich gewöhnlich genöthige nur mit Ihnen zu unterhandeln. Gegen 
Bufagen feiedlichen Verhaltens verſprach der Paſcha Sold und Lebensmittel und 
vertrante die Ruhe den ſchirmenden Waffen ber Armatolen. Immer mehr gewannen 
fie auf diefe Weife an Macht und Kraft, weshalb auch bie Hetairia zuerft Armatos 
Ien und Klephten für fih gewinnen mußte, wenn mit Erfolg ein Aufftand gegen 
die Pforte unternommen werden follte. Nichts war ihnen willfonmener, als die 
Auffoderung der Hetalrie. Ihre Macht betrug um biefe Zeit über 12,000 Mann, 
welche theils fefte Stellungen eingenommen hatten, theils willkuͤrlich ihren Aufents 
halt im noͤrdl. Hellas wechlelten. Die ausgezeichnetften Armatotenführer waren 
Euftrates mit 500 M.; Gogo; Georg Zongas; Saphakas, der 1827 vor Athen 
fiel; Georg Makry mit 300 M.; Karaiskakis, der gleichfalls 1827 vor Athen 
blieb, mit 600 M.; Migo Kondojannis; Johannis Panuryas; Kalgodemos, 
der vor Miffofongpi-fiel, mit 400 M.; Odyſſeus; Georg Karataffo mit 6000 M.; 
Chriftos Meftenopou:os und Markos Botfaris, ber an der Spige der Sulioten 
ftand. Im Vereine mit mehren Klephten waren fie die Hauptmacht bei dem Anfange 
des griech. Freiheitskampfes, in welchem fie fich mit wenigen Ausnahmen hohen 
Ruhm erwarben. (S. Griechenland.) 

"Armbruft, ein Gewehr der Alten, das durch den Gebrauch bes Feuerge⸗ 
wehrs verdrängt ward. Man findet es ſchon bei ben Heeren ber Spanier, Franzo⸗ 
‚fen und Deutfhen im Mittelalter, den Griechen fcheint es erſt durch die Kreuzzuͤge 
bekannt geworben zu fein, denn Anna Komnena befchreibt e8 unter dem Namen 
Tzagre als ein vorher unbekanntes Gewehr, deſſen Sehne nur von der ſtarken Fauft 

ber Abendländer geſpannt werden koͤnne, und deffen Schuß den Menfchen fo ſchnell 
au Boden ſtrecke, Schild und Harniſch durchdringend, daß er es nicht einmal fühle. 
Vorzüglich werden die Genuefen als gute Acmbruftfcgugen geruͤhmt, weshalb auch 
die Könige von Frankreich immer einige taufend derfelben in ihrem Solde hatten. 
Noch zu Ende des 14. Jahrh. [hoffen die Mailänder mit ihren flählernen Armbrüften 
vergiftete Bolzen. Armbruſiſchuͤtzen zu. Pferde, Archers, zumeilen auch Cren- 
nequins genannt, bildeten die Leibwache der Könige von Frankreich, bis fie Zeuer 
gewehr und mit biefem den Namen Argoulets befumen. Karl VII. von Stans 

" tel), organificte 1448 als vierte Claſſe feiner Fteiſchuͤten bie Armbruftfügen su 
Buß. Sie führten allezeit 18 Bolzen bei ſich und übten ſich Sonn⸗ und Feier⸗ 
tags im Schießen. \ 
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Armee, f. Heer (fiehendee): ? AN: ; 

Armencolonien nennt man Huͤlfsanſtalten für Verarmte mittels der 
Anfiedlung. Das Wefen derſelben befteht darin, daß bie Unternehmer den aufs 
genommenen Anfieblern einen beflimmten Landantheil überlaffen, ihnen bie 
zut Bodencultur unentbehrlichen Erfoderniffe darreichen und ihren Lebensbedarf 
dis zue Ernte vorfchießen, die Act des Anbaus an beftimmte Vorfchriften bins 
den, über die Arbeit und ben Arbeitsfleiß ftrenge Aufficht führen, und jedem durch 
die Ausſicht auf den Genuß der Früchte feiner Mühe einen Reiz zur Arbeit geben, 
Mit diefem nächften Zwecke iſt die Sorge für, bie Erziehung der Kinder der Anfiedler 


verbunden, welche neben dem bildenden Unterricht zugleidy an eine, ihren Kräften . 4 


angemefjene Arbeit bei dem Anbaue des Bodens gewöhnt werden. Sie find in 
ihren Folgen von gar nicht zu berechnender Wohlthaͤtigkeit, da bie Erfahrung es bee 
flätigt hat, daß auf diefem Wege mit geringern Koften als in Zwangarbeitshaͤuſern 
dieMenfchen zu Arbeit und fittlicher Ordnung gewöhnt werden und da nur auf diefe - 
Weiſe die Schwierigkeiten überwunden werden, welcher dem Anbau wuͤſter Laͤn⸗ 
dereien, die fich faft noch überall finden, entgegenftchen. Menfchenfreundliche 
Männer hatten bereits feit dem Anfange diefes Jahrh. Verfuche gemacht, Arme 
in Anfieblungen zu vereinigen, um fie an regelmäßige und lohnende Thätigkeit 
duch Feld: oder Manufacturarbeit zu gewöhnen; fo Robert Owen (f. b.) in 
der ſchot. Grafſchaft Lanark feit 1800, mit vorherrſchender Richtung auf Fabrikthaͤ⸗ 
tigkeit, ſo der Freiherr von Voght (ſ. d.) in Flottbeck bei Hamburg, mit aus⸗ 
ſchließender Beachtung des Feldbaus; ſo Larochefoucauld in Liancourt. Aber dieſe 
Verſuche, huͤlfloſe oder verwilderte Arme zu retten, laſſen ſich weder in dem Umfange 
der Anlage, noch in ber Wichtigkeit der Ergebniſſe mit den Anſtalten vergleichen, 
die in Holland gegründet wurden. Dem hol. General van den Boſch gehört 
das Verdienſt, die Möglichkeit einer allgemeinen Armenverforgung durch Aderbaus 
colonien dargethan zu haben. Nach feinem Plane wurden feit 1818 zuerſt in Fre⸗ 
deriksoord (ſ. d.) und fpäter in andern Gegenden des Landes Anfiedlungen für 
Arme gegründet, und der Erfolg diefer Anftalten führte hier zu einer Umwandlung bes 
ganzen Syſtems der Armenpflege. Als der glüdliche Erfolg der Hol. Unternehmungen 
die grage, ob arbeitsfähige Arme von Alınofen unabhängig gemacht werden können, _ 
entfhieden hatte, ald es dargethan war, daß arbeitslofe Städter in die Lage gebracht 
werden Binnen, fid) durch eigne Anftrengung nicht nureinen ausreichenden Unterhalt, 
fondern auch einen Überfchuß zu geroinnen, fanden die Gemeinden in den vermehrs 
ten Anfiedblungen ein Mittel, ihre arbeitsfähigen Armen zu verforgen, indem fie durch 
Bezahlung eines beftimmten Capitals Stiftungen begründeten, über welche fie zu 
allen Zeiten verflgen Eönnen, während die Obrigkeiten um fo leichter den zur Ver⸗ 
mehrung der Verarmung fo wirkſamen Andrang der Arbeitlofen zu den Städten zu 
verhindern und dem Betteln zu feuern vermochten, da die Colonien Gelegenheit 
barboten, Arbeitſcheue zu beffern. Je lauter die Erfahrung ſeit zwei Jahrzehnden 
das Zeugniß abgelegt hat, daß durch folche Anftalten erwerbfähige und erwwerbthätige 
Menfchen herangebildet werden koͤnnen, befto eifriger war man auch in andern Laͤn⸗ 
dern bedacht, ähnliche Einrichtungen zu gründen. In Holflein wurde befonders . 
duch die Bemühungen bed Gonferenzrathe Lawäg eine Armencolonie zu Frederiks⸗ 
gabe angelegt, und auch hier beftätigte fi, daß verwahrlofte Menfchen durch ben 
Anbau des Bodens mit geringerm Aufwande als in Arbeitshäufern an Ordnung, 
Fleiß, Sparfamteit und Sitte gewöhnt werden können. In England mußte 
Hollands Beifpiel um fo mehr Aufmerkfamkeit erweden, je drüdender das dort 
herrſchende, für die Cultur hoͤchſt verderbliche Spftem der Armenpflege geworben 
iſt, und man hat bereitö angefangen, Colonien (home colonies) anzulegen, welche 
die ſt¶ Inde Volksnoth in Irland gleichfalls nöthig gemacht hat. In Frankreich) 
hat DIE Angelegenheit in der aeueiten Zeit alle Blicke auf fich gezogen, beſonders 
Conbd.⸗der. Achte Aufl, I. 26 
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ſeit Huerne de Pommeunſe ia feiner Schrift „De colonfes agrleoles” (Par. 183) 
die Bortheile der Armencolonien In helles Licht ſetzte. 

s Armenien, eine afiat. Landfchaft von 5000 LIM., zwiſchen dem Kur und 
Phaſis bis zum Golf von Iſſus, geößtentheits eine Hochebene, bie vormals in 
Groß ⸗ und Kleinarmenien zerfiel. Jenes, welches noch zumweilen den Namen X. 
führt, jegt Turkomanien, ‚legt im S. bes Kaukaſus und begreift cheils die osman. 
Paſchaiiks Erjerum, Kats und Wan (1593 DIM., mit 950,000 Einw.), theils 
die iranifche (perf.) Provinz Eriwan, welche im Frieden 1828 an Rußland abge 
treten’ wurde; diefes, jegt Aladuli oder Pegian genannt, gehört den Osmanen 
ganz und iſt in die Paſchaliks Meraſche und Stwas getheilt. Das türk. A. wurde 
18328 von ben Ruffen erchbert, beim Frleden zu Ahrianopef (f. d.) mit Aus⸗ 
nahme des Gebiets bis zum Fluſſe Tſchoroki, etwa 200 IM. mit den Städten 
Akalzike, Akalkalaki und Azkur an die Pforte zuruͤkgegeben. A. iſt ein rauhes Ges 
bitgsland, das im N. den Kaukaſus zur Grenze hat, in der Mitte aber von Zwei⸗ 
gen des Taurus, wozu ber Ararat (ſ. d.) gehört, durchzogen wird; hier nehmen 
bie großen Ströme, Euphrat und Tigris, ihren Urſprung; hier fließen der Kur 
und andere minder beträchtliche Fluͤſſez hier breiten ſich die Seen Wan und Geuk⸗ 
ſcha aus. Das Klima iſt mehr kalt als warm, der Boden im Ganzen mäßig frucht⸗ 
bar und mehr zur Viehzucht als zum Aderbau geeignet; boch gedeihen auch die 
ſchoͤnſten Sädfehchte; die Gebirge findreich an Eifen und Kupfer. Die Ein. bes 
ſtehen aus eigentlichen Armenien; aus Zurtomanen, welche auf ben Ebenen ald 
Hirtenvolk wohnen; aus wenigen Osmanen, Griechen und Juden. Der erſte 
Wohnfig, der Ararat, iſt noch jegt der Mittelpunkt ihres religidfen und pofitifchen 
Bufammenhanges unter ſich, fo fehr aud) der Handel fie, wie die Zirdeliten, uns 
ter den Völkern Europas und Afiens, China auögenommen, zerfireut hat, Diele 
Berftreuung und dee Handelsgeiſt haben ihren Charakter nicht verſchlechtert. Sie 
geichnen fich vielmehr durch feinere Bildung, Sitten und Rechtlichkeit vor ben Bar 
baren aus, unter deren Joche fie leben, felbft vor den Griechen und Juden. Det 

Grund biefer merkwuͤrdigen Erſcheinung Liegt wol zunaͤchſt in ihrem Glauben und 
In ihrer kirchllchen Verbindung. Die Cultur der Armenier iſt ein Beweis mehr, 
wie wohlthaͤtig das Chriſtenthum durch eine wohlgeordnete kirchliche Form auf die 
ſittliche und geiſtige Bildung eines Volkes einwirkt, das feine Geſchichte und mit 
übe feine Nationalität ſich zu erhalten weiß. Insbeſondere verdanken fie dies dem 
Leſen der Bibel, welche dem Volke von feiner Geiſtlichkeit durch Überfegungen, die 
in der theologifchen Literatur gefhägt werden, in zahlreichen Abdruͤcken in die 
Hände gegeben wich. Dies geſchieht nicht nur zu Erf hminzim, dem Hauptfige ih⸗ 
res oberften Patriarchen, too fich eine große Bibeldruckerei befindet, fondern auch 
in den übrigen Sprengeln der armen. Patriarchen, Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe zu 
Sis (Ajas in Karamanien), Konftantinopel, Jeruſalem und an andern Orten, 

Seit Kurzem hat ſich auch in der armen. Kirche in Rußland, deren Erzbiſchof feir 
nen Sig in einem Klofter zu Aſtrachan hat, eine Bibelgeſellſchaft gebildet, welche 
die Bibel in armen. Sprache verbreitet. Die Armenier find eins der aͤlteſten Döle 
ker der civiliſirten Welt, haben ſich mitten unter den Revolutionen, durch welche 

. Barbarei, Despotismus und Eroberungstriege Jahrtaufende hindurch, feit den 
Beiten des alten Affpriens, Griechenlands und Roms bis auf die mongol., türf. 
und perf. Zeiten herab, das weſtl. Aften erſchuͤttert haben, als ein gefittetes Bolt 
erhalten und ihre Überlieferungen, welche bis zu den Sagen der alten Hebrder hin⸗ 
aufeeichen, ſowie ihre Nationalität, im Phyfiſchen und Moraliſchen, treu bewahrt. 

DerName A. tommt von Ycam her, dem fiebenten Könige ber erften Dye 

naftie dieſes Volkes, ber um 800 v. Chr. das armen. Reich gründete. Ay 
Stammpelden Halko aber, dem mythiſchen Begruͤnder ihrer Unabhänggpit von 
Affgrien, nennen fie ſich Haik, Haji. Mit ihmpteginnt die armen. Geſchichte um 

. 2100 v. Ehr. und endigt mit Leo VII, der vor den Einfällen der Barbaren flob 
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und in Paris 1393 n. Chr. ſtarb. Übrigens theilte das Band das Schicſal vor 
Kteinafien und Perfien. Es fand abwechſelnd unter den Affgrern, Medern, Pers 
fern und Macedontern. Nach Alerander’s Tode ward es ein Theil des for. Reihe 
und nach Antiochus des Großen Tode von Statfhaltern in Große und Kleinarme⸗ 
nien unabhängig regiert. Um 150 v. Ehe. organificte Valarſaces, der Stifter eie 
ner armen. Dynaftie, ben Staat aufs Neue. Außer mehren andern Einrichtun⸗ 
gen flgte er dem Staatsrathe zwei Erinnerer bei, die eine Stimme hatten, aber 
über Alles prüfende, warnende, tabeinde Bemerkungen machen und felbft dem Koͤ⸗ 
nige bei übereiiungen oder Ungerechtigkeiten Vorwürfe machen durften. Eben bie 
fer Valarfaces ließ die noch vorhandenen Nachrichten im Lande und im parthifchen 
Reihe duch, Mar⸗Ibas Catani, den einzigen armen. Schriftftellee aus der Zeit 
von 149 bis 127 v. Chr., zufammentragen. Römer und Parther Fämpften lange 
um das Recht der Thronbefetzung; bald herrſchten parthifche Fuͤrſten, bald die von 
den Römern beguͤnſtigten, bis Trajan es zur roͤm. Provinz machte. _Indeffen bes 
freite X. fich aufs Neue und hatte wieder elgne Königez ein Partherfänig, Sapor, 
trachtete vergeblich, es ſich unterwürfig zu machen; X. blieb frei bis 650, to die 
Araber es eroberten. Sodann wechfelten neue Beherrfcher, unter denen ein Dſchin⸗ 
gis⸗Khan, ein Tamerlan waren; 1552 endlich eroberte Selim II. das Land von . 
den Perſern; ſeitdem ift daſſelbe zum größten Theil unter tuͤrk. Botmäßigkeit ges 
blieben. Unter Kleinarmeniens Beherrſchern wurde Mithridat zuerft bekannt; dies 
fern aber nahm es wieder Pompejus und gab es dem Dejotarus. Beim Verfalle des 
vöm. Reiche im D. von den Perfern erobert, kam es 950 an die Araber, hatte von 
diefer Zeit an gleiches Schickſal mit Großarmenten und ward 1514 von Selini L- 
gar türf, Provinz gemacht. Seitdem wanderten Viele nach Perfien, Indien, Kon⸗ 
fantinepel und Rußland aus. Won den Städten des alten A.'s fieht man noch 
Ruinen, die einen guten Bauſtyl verrathen. So bie Ruinen der alten Hauptſtadt 
Ani, welche 1319 durch ein Erdbeben zerftört wurde; die der uralten Stadt Ans 
mavir, die 1800 Jahre lang die Refidenz der Könige war, wo auch noch einige 
Familien wohnen. Nach Armavir wurde Artarata (Ardaſchad) am Arares, zur 
Beit der Selemciden erbaut, bie Hauptftadt, verfiel aber ſchon vor dem Ende des 8. 
Jahrh. In der Tuͤrkel iſt der Handel faft ganz in den Händen ber Armenier, in 
ganz Afien, außer China, findet man Kaufleute von Ihrer Nationz auch in dem 
dit. Europa hat der Umftand, daß fie Chriften find, ihnen Eingang verfhafft. - 
Mit den Ruſſen traten fie fchon früh in Handelsverbindung; fie ſchifften von 
Atchangel mit ihren Waaren um das Nordcap, nach den weftl. Ländern Europas, und 
kehrten durch das mittel. Meer zuruͤck. Jaubert fagt vom häuslichen Leben des 
Hrifttichen Armenier: Sie find in ihrem Waterlande fleißige Landbauer, und bie 
Samilien verehren den Greis an ihrer Spige, bie rau den Mann, der Sohn den 
Vater, wie in ber Periode der Patriarchen. Die Nation liebt die Anfäffigkeit, wenn - 
die ewige Fehde der Pafchen und der Kurden dies nur erlaubt. £ 

Bel den monophpfitifchen Händeln trennten fie ſich, als Gegner der halcedon 
fen Kirhenverfammlung, 536 von der griech. Kirche. Die Päpfte haben zu verſchie⸗ 
denen Zeiten, wenn fie um Schug wider die Mohammebaner baten, verfucht, fie an 
ſich zu ziehen, ohne jedoch ihre bleibende und allgemeine Vereinigung mit ber röni, 
Kirche bewirken zu Binnen. Nur in Itallen, Polen, Galizien, in Perfien unter bem 
Erzbiſchof von Nachitſchewan, einer Stabt am Den, im ruff. Souvernement Jeka⸗ 
terinoslaro, deren Einwohner geößtentheils Armenler find, und in Marſeilla trifft man 
wnirte Armenier an, welche bie geiſtliche Oberherrſchaft des Papftes anerkennen, in 
Ihren Gtaubensfägen mit den Katholiken übereinftimmen, aber ihre eigne Kicchen« 
ordnung beibehalten. Ebenſo /verhaͤlt es fich mit den unirten armen. Kiöftern auf , 
dem Betge Libanon in Syrien. Bel dem perf. Einbruche im Anfange des 17. 
Jahth. fahen ſich Viele genoͤtbiat Mohammedaner zu werden , Aa des 


z 
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größte Thell find noch Monophyfiten und'ihrer alten Verfafſung und Religlonds 
übung treu geblieben; auch hat bie Pforte fie gegen die Anfchlige ber Katholiken 
fortroährend dabei geſchuͤtzt. Ihr Lehrbegriff unterfheibet fich befonders dadurch vom 
orthoderen, daß fie.in Chrifto nur Eine Natur annehmen und den Geift blos vom 
Vater ausgehen laffen. Bei ihren fieben Sacramenten, die fie Geheimniffe nen⸗ 
nen, haben fie das Eigenthämliche, daß fie bei der Taufe dreimal befprengen und 
dreimal eintauchen. und die Firmelung gleich damit verbinden, ‚beim Abendmahl 
unvermifchten Wein mit gefäuertem Brote gebrauchen, welches fie in den Wein ges 
taucht herumreichen, und die legte Olung nur geiftlichen Perfonen gleich nad} ihrem 
Tode zulommen laſſen. Sie verehven Heilige und ihre gemalten Bilder, glauben 
aber fein Fegfeuer. Im Faſten thun fie es den Griechen zuvor, und feiern nicht fo 
viele Feſte als diefe, aber mit deſto größerer Andacht. Ihrem Gottesdienft halten fie 
in der Türkei meiſt des Nachts, die Meſſe in altarmen., die Predigt in neuarmen. 
Sprache. Ihre hierarchiſche Verfaffung weicht wenig von der griech. ab. Der Ka⸗ 
tholitoß, das Haupt der Kirche, hat Jeinen Sig zu Etſchmiazim, einem Klo— 
fter bei Eriman, Hauptfladt des ehemals perf., jegt uff. A.'s am Ararat. Diele 
- von Gregor von Nazianz gefliftete Kloſterkitche war bie einzige, welcher. die 
Mohammpdaner Glocken erlaubt hatten. Das. heilige Satböl, das der Kalho⸗ 
likos verfertigt und an die Geifttichkeit verkauft, und die häufigen Wallfahrten 
der Armenier nad) Etfchmiazim — denn jeder Armenier muß wenigfteng einmal in 
feinem Leben dahin kommen — verfchaffen ihm die Mittel, den Aufwand des Got⸗ 
tesbienftes zu beftreiten und treffliche Bildungsanſtalten für Lehrer zu erhalten. 
Die Patriarchen zu Konftantinopel und Jerufalem, die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe 
der Armenier werden von ihm eingefege, auch alle drei Jahre in ihren Almtern bes 
flätige oder davon abgerufen. Die übrigen Geiſtlichen find an Rang und Beſchaͤf⸗ 
tigung den Prieftern der orthodoren Kirche ähnlich; die Mönche folgen ber Regel 
des h. Bafilius. Eine eigenthuͤmliche Ciaffe von Geiftlichen bilden die Wartabiedg, 
eine Act von grabuirten Gelehrten, wie etwa Doctoren; fie leben als Mönche den 
Wiffenfhaften und haben allein Anfprüche auf die Vicarien der Bifhöfe. Die 
Weltpriefter müffen fid) Ein Mal verheirathen, dürfen aber keine zweite Frau neb⸗ 
men. Im Aberglauben und in der Anhaͤnglichkeit an alte Formen gleichen bie Ar: 
menier den Griechen, zeichnen ſich aber buch beffere Sitten vor ihnen aus. Unter 
ihnen befteht noch das alte oriental, Familienleben, und fie übertreffen überhaupt 
alle ihnen verroandte monophpfitifche Parteien an Bildung. Diefe echten Armenier 
: haben außer ihrem Lande und der Türkei, wo fie am zahlreichſten find und ihr Paz 
triarch zu Konftantinopel in ähnlichem Verhaͤltniß mit der Pforte ſteht, wie der 
griech., in Perfien zu Ispahan, Schiras und Nerinkale, in Rußland zu Peters⸗ 
burg, Moskau, Aſtrachan und in den kaukaſ. Gouvernements Gemeinden, und 
zu London und Amfterdam Meine Niederlaffungen. Aus Konftantinopel wurden 
die katholiſch- unirten Armenier, 30,000 an 'der Zahl, plöglich 1828 nad) Aſien 
exilirt, weil der armen. Patriarch in Konftantinopel nicht für die Treue der Armes 
nier in den von Rußland eroberten Provinzen bürgen fonnte. Nach dem Frieden 
erhielten fie die Erlaubniß zur Rückkehr. Dean [hast die Gefammtzahl. der Armes 
nier auf 1,351,000, von denen 200,000 in Konitantinopel und der Umgegend, 
100,000 in Perfien, 40,000 in Indien, 10,000 in Ungarn und andern Theilen 
Europas leben. Vgl. Ker Porter’ „Travels in Georgia, Persia, Armenia an- 
‚cent, Babylon etc. in the years 1817—20” (£ond. 1821, 4.), und Jaubert'$ 

„Reife ducch Armenien und Perfien 1805 und 1806” (deutfh, Wien 1822). 
Urmenifche Literatur. Im Anfange des 4. Jahrh. nahmen die Ars 
menier, von Gregor von Nazianz bekehrt, das Chriftenthum an. Gregor, genannt 
der Erleuchter, war der erfte armen. Schriftftelerz mit feinem Tode, der nach ih⸗ 
ter Rechnung 551 fälle, fängt ihre Zeitrechnung an , und beginnt auch ihre Litera⸗ 
tur die zuerſt bibfifche war, aber mit ihrer theologifchen, hiftorifchen und mathes 
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matiſchen Nationalliteratur in genauer Verbindung ſteht. Sie verbreitet viel Licht 


über die alte Gefchichte der Völker des Orients, daher fic in neuerek Zeit, nament⸗ 
lich in Paris, fleifige Bearbeiter gefunden hat. Seitdem überfegten die Armenier 
aus dem Griehifchen (Homer in Herametern), aus dem Hebräifhen, Syri⸗ 
ſchen und Chaldäifchen in die armen. Sprache. Diefe foll, nach Cirbied, eine 
Urfprache fein; nad) Andern ift fie ein aus dem Speifchen, Chaldäifchen, Hebraͤi⸗ 
hen und Arabiſchen gemifchtes Idiom. Beide Meinungen find richtig. Dis 
Altarmeniſche, die gelehrte und gottesdienftlihe Sprache, iſt, wie auch Water 
annimmt, eine."wjprüngliche; das Neuarmenifche hat fid), im Wechſel ber mans 
chetlei dort herrſchenden Völker, aus fremdartigen Beimifchungen als Volke: 
freache gebidet und zählt vier Hauptmundarten. Jene, die Schriftfprache, ver: 
dankt ihre Ausbildung der Bibelüberfegung, welche Mesrob mit feinen Schuͤlern, 
unter benen ſich auch Mofes Chorenenfis befand, auf Verankıffung des Patriar⸗ 
hen Iſaak des Großen, um 414 begann und die um 511 vollendet wurde. 


Erſt durch Mesrob erhielt dad Altarmenifche fieben Vocalzeihen, da die Arme- - 


niet ſich vorher nur 27 Mitlauter bedienten. Zu gleicher Zeit errichtete man 
Säulen. Der vorzüglichfte Flor der armen. Üiteratur, welche feit ber Mitte bes 4. 
Jahrh. bis zur Ende des 18. Jahrh. an 200 Schriftfteßer zaͤhlt und unter ihnen 
beinahe die Hälfte Hiſtoriker und Chroniften, fällt in die Zeit der Trennung der ar: 
men. Kirche von ber griech. im 5. Jahrh. Cr dauerte bis in das 10. Fahrh.; doch 
bluhte fie noch im 13. und erhielt ſich bi8 1453. Dadurch, daß die Armenier im 
Laufe des 9. Jahrh. die arab. Metrik annahmen, entfernte ſich ihre Literatur von 
der byzant.⸗griechiſchen. Ihre trefflichſten Lieder find geiſtliche. Die Bibliothek zu 
Paris beſitzt die hiſtoriſchen armen. Schriftſteller faſt vollſtaͤndig, theils gedruckt, 
theils in Handſchriften. Chahan de Cirbied, einan der Bibliothek angefellter ars 
men. Gelehrter, benutzte diefe Schaͤtze, ſchrieb die Recherches curieuses sur l’his- 
toire ancienne de l’Asie” (Par. 1806) und arbeitete mit Saint⸗Martin, der 1832 
ſtatb, an einer allgemeinen Geſchichte Armeniens. Als Vorläufer derfelben erfchien 


dig gegenwärtige Hauptwerk über die armen. Gefchichte, Landbeſchreibung und Liz . 


teratur, welches Saint-Mattin aus ben alten armen. Schriftſtellen, Inſchriften 
und andern Quellen zuſammengetragen hat: „Memoires historiques et geographi- 
ques sur !’Armenie” (2 Bde., Par. 1818). Diefes Werk enthält den armen 
Tert der Gefchichte der Orpelianifchen Herrfcherfamilie, von einem Prinzen diefes 
Geſchlechts, dem Erzbiſchof Stephan Orpelian, und den Text der armen. Geogras 


"hen, Mofes von Chorene, geft. um 487, und Vartan, nebft andern Beiträgen, ' 


1 5 Franz. Überfegt mit Anmerkungen. Unter den neuern armen. Gelehrten find 
Boprab, der im Mai 1829 zu Marſeille ftarb, und der Bibliothekar der in Vene⸗ 
dig befindlichen armen. Congregation bes bs Lazarus, Aucher, welcher armen, 
Voerfegungen aus bem 5. Jahrh. von alten Schriftftellern, 3. B. dem griech. Juden 
hilo, bekannt gemacht bat, zu nennen. In dem armen. Kisfter auf der Lagunen⸗ 
inſel S.-Razzaro bei Venedig erfcheint eine Zeitung in armen. Sprache, welche vorzüg: 
lic) in der Levante und in Konftantinopel gefefen wird, und feit 1826 eine Samm: 
lung armen. Claſſiker im Driginalterte. Die Geſchichte Armeniens von Michael 
Zschamtschan ift ind Engl. überfegt von Avdall (Kalkutta 1827), und die Geſchichte 
Wartan's von Eliſaͤus durch Neumann (Lond. 1830). Auch haben bie armen, La: 
zatiſten zu Venedig ein neues Woͤrterbuch ber armen. Sprache herausgegeben. 
Armenfchulen, Unterrichtsanftalten für Kinder unbemitteter tern, 
find, da die Erziehung eins der wichtigſten moralifchen Mitte ift, das Verarmen 
ju vethuͤten (f. Armen weſen), fo lange unentbehrliche Gemeindeeinrichturigen, 
als nicht die Volks⸗ und Elementarfchulen aus öffentlichen Mitten, burch Bei— 
träge aller Bemeindeglieder, erhalten werden und allen Zöglihgen unentgelgjichen 
Unterricht ertheilen Eonnen. Sie find theils eigentliche Armenfchulen für die Kin 
die von Almofenempfängern, gewoͤhnllch von der Armienverforgungshehörbe beauf: 


. 
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fchtete und aus den Armenfonds erhaltene Untertichtsanſtalten fuͤr bie nothwendi⸗ 
gen Elementarkenntniſſe, und dann Häufig mit Induſtrieſchulen fuͤr den Unterricht 
in Handarbeiten, die den arbeitenden Kindern bezahlt werden, verbunden; theils 
aber Sreifchufen, die aus dem Gemeindevermoͤgen oder durch Stiftungen unterhals 
ten werden und ben Unterricht entweder ganz unentgeltlid oder gegen geringes 
Schulgeld ertheiten. Die Kleinkinderfhulen (ſ. d.) oder Verwahrſchulen 
find zur Aufnahme der noch nicht für eigentlichen Schulunterricht empfänglichen 


" Rinder der bürftigen arbeitenden Volksclaſſe beftimmt. 


Armenwefen. Die Armuth ift die Mutter ber Künfte, aber auch ein 
Verderben der Staaten. Ein Stdat, in welchem «6 viel Arme gibt, zumal ſolche, 
welche arbeiten Eönnten, wenn fie nur wollten, ober wenn fie Arbeit fänden, kann 


‚ darin den unumftößlichen Beweis fehen, daß feine Einrichtungen und die Elemen⸗ 


tarverhaͤltniſſe des Volkes fehlerhaft find. Die Armuth ift die größte Verſuchung 
zu allem Schlechten und Nichtswuͤrdigen; fie macht den: Menſchen kaͤuflich und 
gleihgättig für Schande und Strafe, und fie fegt auch den Beffern in eine Wahl 
groifchen Entbehrung und Verbrechen, von welcher Diejenigen, welche den Noths 
leidenden nicht mit menſchlichem Auge in ber Nähe beobachteten, Seinen Begriff 
haben. Es ift alfo dringende Pflicht für die Regierungen, der Armuth entgegenzus 


ı arbeiten und zwar zuerft den Urfachen derfelben, dann aber auch ihren Wirkungen 


durch Verforgung. Ob die Armuth eine verfchuldete oder unverfchuldete ift, kann 


“ für die Armenverforgung Seinen Unterſchied begründen, fondern bei diefer nur dar⸗ 
auf gefehen werden, baß die uͤbeln Gewohnheiten, welche freilich oft Urfache, oft 


aber auch nur erft Folge der Armuth find, durch die Art dee Armenpflege mit bes 
tämpft werden. In diefer Hinſicht bildet die Armenverforgung einen Übergang von 
der Volkserziehung zur Zwangspolicei und ber auf Befferung gerichteten Strafgerwalt. 
: Die Urfachen ber Armuth zu bekämpfen, iſt zuerſt die wichtigſte Auf⸗ 
gabe der Nationaldtonomie, infoweit nämlich jene Urſachen in einer unrich⸗ 
tigen Anordnung der Verhaͤltuiſſe des gefellfchaftlichen Lebens Liegen. Was man 
"hier vornehmlich fodern muß, iſt Freiheit des Volkes, Abſchaffung aller Reibeigens 
haft und Dienftbarkeit mit allen ihren Ausflüffen, wo noch etwas davon befteht, 
oder fubjective Freiheit der Arbeit; ſodann Theilbarkeit des Boden®, bis zu Theis 
ten, auf welchen fi eine Familie durch ihre eigne Arbeit ernähren ann, und feſtes 
Recht ber Landbaues an ihrem Boden ; hiernächft möglichfte Freihert (objective) der 
Arbeit, d. h. Befreiung derſelben von ſolchen Feſſeln, wodurch es erſchwert wird, 
Arbeit fuͤr eigne Rechnung zu finden und die Arbeit zu Geld zu machen, wohin denn 
auch bie Befchränkung des Verkehrs durch Zölle und Verbote gehört; endlich die 
Beguͤnſtigung der Arbeit für eigne Rechnung und Verminderung der Arbeit für Ans 


‚bere. Bu diefem Punkte gehört Sparſamkeit im Staatshaushalt und vornehmlich 


Verminderung der unverhältniämäßig angewachſenen Staatsfchulden, durch welche 


die Völker genöthigt werden, für die Staatögläubiger zu arbeiten oder die Staats⸗ 


läubiger auf mehre Generationen hinaus einen Theil der Arbeit des Volkes an 


fich kaufen, den Überfchuß aber wieder zu neuen Ankaͤufen biefer Art verwenden, bis 


ein Staatsbankrott oder eine Revolution das Misverhältnig gewaltſam wieber aufe 
bebt. Wie bei dieſer Freiheit der Arbeit auch Ordnung in dem bürgerlichen Verkehr 
‚erhalten werde, ſtreift in das Feld der Policei hinhber. Das zweite höhere und wich⸗ 
Aigere Mittel, welches die Staaten gegen Verarmung befigen, ift Volkserziehung. 
Es kann nicht oft genug gefagt werden, daß nicht Zwang und Schredien bie Ord⸗ 
nung und Gefeglichkeit im Volksleben eshalten, Fondern der freie, auf das Gute 
gerichtete Wille. Die Strafen find nur ein ſchwacher Damm gegen Verbrechen; 
«6 wurden niemals mehr begangen, als zahlloſe Galgen mit Leichnamen bie biutige 
haͤtlgkeit der Strafgewalt bezeugten, und wenn es viele gäbe, welche mit kalter 
übe und Vorfiht zu Verbrechen ſchritten, fo würde die Entdedung und 
Überführung der Criminaljuſtij ſehr ſchwer werden. Mus die Erzicgung, das Er 
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affhl, richtige Begriffe von Pflicht und Recht und morallſche Geſinmung durch 
Religion geftäckt, erhalten die Menſchen auf der rechten Bahn und verhuͤten durch 
Arbeitſamkeit und Mäßigkeit die Verarmung. Aber die Erziehung des Volkes kann 
aud) nicht ihre volle Wirkung thun, wenn nicht gute Beifpiele von oben fie unteo 
fügen und fefte gefegliche Ordnung (bürgerliche Freiheit) das Gefühl für Ehre und 
Recht auch in dem Geringften beleben. ; 

Die Armenverforgung ift in der neuern Zeit ein Gegenftand größerer Sotg⸗ 
filt der Regierungen und wiffenfchaftlicher Unterſuchungen geworden, da man 
theild das Überhandnehmen der Armuth In den meiften eucop. Ländern mit 
Ehreden gewahr wurde, theils aber auch bie große Unvollkommenheit und 
Unzweckmaͤßigkeit ber bisherigen Einrichtungen erfannte, Reichliche Almoſen 
und große Armenftiftungen in reich dotirten Armenbäufern und. Hofpitälern 
find die ſchlechteſte Art der Armenverforgung, Sie werden von Müßiggängern 
und Trunkenbolden in Befig genommen, vermehren nur die Scharen brefs 
fir Bettler, die Leber vor den Thuͤren liegen als arbeiten, und gewähren ben 


wahren Armen wenig Vortheil. So lange die Kirche den vierten Theil ihrer Eine . 


Tünfte zu Almoſen verwandte, kannte die Zahl ber Bettler feine Grenzen, und auch 
fpüter wurde in einigen Ländern eine zu reichliche Verforgung ber Armen eins Ans 
lodung zu Muͤßiggang und Verfchwendung. Es iſt daher vor allen Dingen noche 
wendig, die Armenverforgung im Ganzen fo einzurichten, daß fie den Armen nicht 


in eine beffere Lage verfege als den freien, umvermögenden Arbeiter, Was auch 


das Mitleid zuweilen dagegen fagen möge, der erwachfene gefunde Arme muß auf 
das Unentbehrliche der Lebensfriſtung befchräntt fein. Hingegen die Erziehung dee 
Kinder und die Pflege der Kranken kennt eine ſolche Befchränkung nicht. Denjenb⸗ 
gen, welche Kräfte haben zu arbeiten, muß nöthigenfals Beſchaͤftigung gegeben 
und nur ein Zuſchuß und in befondern Fällen eine außerordentliche Unterftügung ges 
teiht werden. Kür Arbeitfheue und umberziehende Bettler tritt der Zwang bes 
Arbeitshauſes ein. So Läuft alfo beim Armenweſen Alles auf die drei engen bins 
aus: Mer foll als Armer verforgt werden? Wie fol die Unterftügung geleiftet were 
den? Wer fol bie Koften dazu hergeben? Die erfte iſt im Allgemeinen leicht zu bes 
antworten, allein ſchwieriget ift die richtige Gtaffification der Armen und die gehde 
tige Bertheilung der Individuen in die Claffen, welche natuͤrlicherweiſe auch nach 
den Rocalitäten verfchieden fein muͤſſen. Die Hauptelaffen werden beſtimmt wer⸗ 
den können durch das Bedürfniß: a) der Erziehung, an welcher am wenigſten ges 
fpart werden follte und für welche burch Armenfchulen noch nicht genug gewirkt wer⸗ 


ben kann. Denn hier ift oft am meiften der üble Einfluß der Ätern zu bekämpfen. . 
In manchen Ländern iftfür die Wolkserziehung überhaupt und für die Erziehung _ 


der Armen insbefondere noch außerordentlich wenig gefchehen, z. B. in England 
und vornehmlich in Irland, wo zwar Armenfchulen angelegt worden find, gegen 
die aber die Katholiken ein Vorurteil hatten, weil fie unter den proteftantiichen 
Geiſtlichen fanden. In Deutfchland haben ſich dagegen für die weibliche Erziehung 
die Frauenvereine hoͤchſt wohlthätig beiviefen. Das Beduͤrfniß der Eggiehung hat 
noch eine fpeciellere Richtung bei Blinden und Taubftummen (f. d.), beren 
dervollkommneter Unterricht auch eine Wohlthat der neueften Zeit iſt. b) Die zweite 
Claſſe wird beftimmt durch das Beduͤrfniß der Pflege und Heilung, vorübergehend 
für heilbare Kranke in Kranfen= und Entbindungshäufern, bleibend für Unheil 
bare, Verkruͤppelte, Altersſchwache, und befonders bie armen Iren in Irrenam 
falten u. ſ. w. Dit einer Art von Verſchwendung find manche Anftalten für vers 
flümmelte Krieger ausgeftattet, zu reichiich, als daß fie für alle Verwundete bee 
ſtimmt fein koͤnnten. c) Die größte Claffe der Zahl nad) entftcht aus dem Beduͤrſ⸗ 
niffe der Unterfihigung und Ernährung, ſowol der vorübergehenden als bleibenden, 
in weicher ſich fo viel Unterabtpeilungen ergeben, als Abfiufungen in ber rg 
Orr geringern Fähigkeit, nach durch Arbeit etwas zu verdienen, Legen, d) DR A 
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beitsbedärftfgen machen In manchen Ländern eine große Claſſe, vornehmllch da, wo 
entweder große Fabriken, Bergbau u. dgl. ploͤtzlich in Stillſtand gerathen, oder wo 


"der Ackerbau, welcher bisher in kleinen Pachtungen und durch Lohnarbeiter betrie⸗ 


ben worden war, eine veränderte Richtung nimmt, Ackerland in Schaftriften vers 
wandelt, wie auf ben Gütern des Marquis von Stafford in Nordſchottland, 


“ ober doch in große fabrikmaͤßige Gutswirthſchaft mit Hülfe der Mafchinen umges 


Schaffen wird, wodurch in ben legten Jahren in England Taufende von Arbeitern 
brodlos wurden. Diefer Claffe gehören auch e) Diejenigen an, welchen ed zwar 
nicht am Arbeit fehle, welche aber mit ber angeftvengteften Arbeit nicht fo viel ges 
winnen, um mit den Ihrigen ihr Leben zu friften, weil auf der Arbeit zu viel kuͤnſt⸗ 
liche Laſten für den Staat, für die Capitaliften und für die Grundherren liegen. 
Erhöhung des Lohne iſt hier etwas rein Unmögfiches, und in England z. B. nur 
durch Erfparniffe im Staatshaushalt und durch Verminderung der Abgaben von 


. dem Einbringen des auslaͤndiſchen Getreides zu helfen, indem nur hierdurch die 


Pachtzinſen auf einrichtigeres Verhaͤltniß herabgebracht werden koͤnnen. Für diefe 
Gtaffe der Nothleidenden ift hauptfächlich die Colonifation in Anwendung gebracht 
worden, im Inlande, wenn noch culturfähige Landftreden vorhanden find und der 
en zur Benugung freiftehen (f. Armencolonien); In entfernten Welt: 
theilen, wie Canada, den nordamerik. Staaten, Neuholland, Südafrika, wenn die 
innern Mittel erfchöpft find. Aber die Colonifation kann nur Wenige in eine befz 
fere Lage bringen , die Misverhättniffe in der Heimat hebt fie nicht. Der Zuftand, 
wo arbeitsfaͤhige Menfchen aus den Beiträgen der andern wenigftens zum Theil er⸗ 
nährt werden müffen, ift aber fo unnatuͤrlich, daß er nicht lange beftehen kann, 
ohne gewaltfame Erfchlitterungen herbeizuführen. Endlich f) die legte Ciaſſe entficht 
aus dem Bedürfniffe der Zucht für Ermachfene, Gewoͤhnung zur Arbeit und Entz 
woͤhnung von lafterhaften Neigungen. Für fie find Zwangsardeitshaͤuſer (f, Zucht: 
häufer), nur mit gehöriger Abgrenzung der eigentlichen Befferungsanftalten und 
der Strafanftalten wegen begangener Verbrechen. Aber eine eigne, ſchwer zu bes 
handelnde Abtheifung diefer Claſſe machen die aus den Strafanftalten fehr felten 
gebeffert Entlaffenen. Dafür find in vielen Ländern mwohlthätige Vereine zu: 
fommengetreten. x 
Diefe Claſſification führt beinahe von felbft zu ber Beantwortung ber zwei⸗ 
ten Frage: auf welche Weiſe die Armen am zwedmäßigften verforgt werden. 
Das Einfashfte, aber auch im Ganzen das Unzwedimäßigfte find die geringen Gaben 
an Geld, welche die Armenkaſſen woͤchentlich und monatlid) zu geben pflegen, denn 
diefe find ſchon darum, weil fie fo unzulänglich find, fehr Häufig nur Verführung 
grade zu den Fehlern, aus welchen die Verarmung entfprang. Wo es alfo nur ir⸗ 
gend möglich ift, muß auf Naturalverforgung gefehen werden; den Armen muß 
Obdach, nicht grade in befondern Armenhänfern, und eine einfache aber gefunde 
Nahrung in Speffeanftalten für Arme (f. Rumford) und Brodvertheilung ver: 
ſchafft werden. Die Frage, wem die Armenverforgung odliege, iſt in ben neuern 
Sefegen mit wenigen Ausnahmen den Gemeinden zugeroiefen, dadurch aber 
dem · Nechtöbegriffe der Heimat eine neue Michtigkeit gegeben worden. Daß 
ber Staat ſelbſt zulegt die Bedürftigen ımterftügen müffe, iſt wol nicht zu bezwei⸗ 
fein, aber aud) die Gemeinden waren ſchon In der Altern Zeit dazu verpflichtet. ‚ss 
hat auch feinen großen Nugen, ihnen die Sorge dafuͤr zu überlaffen, weil fie über 
manche hier einfchlagende Werhättniffe die befte Aufficht halten Finnen. Freilich 
müffen fie ſelbſt, zumal auf dem Lande, dabei unter höherer Aufficht ftehen und 
Armenordnungen ihnen beftimmte Regeln vorſchreiben, wenn nicht bie Verſuchung 
zu groß werben fol, die Armen gar zu ſtreng zu behandeln, Wie weit aber wegen 
möglicher Verarmung die Befugniß der Gemeindengehen fol, Fremden Aufnahme 
in die Gemeinde und den Gemeinbemitgliedern die Verheirathung zu verſagen, iſt 
noch efne andere ſehr wichtige Frage, wobei leicht ber Policei eine größere Gewalt 
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über die Freiheit ber Bürger eingeräumt wird als ihr gebührt. Auch iſt es wol 
nicht gut gethan, die Gemeinden ausfchließlich für die Verforgung ihrer Armen haf⸗ 
ten zu faffen, indem dadurch kleinere Gemeinden zuweilen außerordentlich bela⸗ 
fit werden koͤnnen. Vielmehr follte Alles, was die einfache Berforgung uͤberſchrei⸗ 
tet, z. B. bie Unterbringung in Irrenanſtalten, auf die Staatskaſſen vertiefen wer⸗ 
den. Wenn aber die Armenverforgung einmal Pflicht der Gemeinden ift, fo find 
and Armenfteuern (Armentaren) nicht zu vermeiden, weil die freien Gaben der 
Wohlthaͤtigkeit eine zu ungleiche und unzunerläffige Quelle geroähren. Die Kiteras 
tur des Armenweſens ift in ber neuern Zeit fehr reichhaltig yetworden, und befons 
ders find fehr unterrichtende Darftellungen von den Gebrechen und Vorzügen der 
Armenanſtalten einzelner Orte mitgetheilt worden. Die reichhaltigften Nachrichten 
mit Inbegriff der literarifchen Liefert Julius in den „Jahrbuͤchern der Strafs 
und Befferungsanftalten, Erziehungshäufer, Armenfürforge” (Verl. 1824 fg.). 
Armfelt (Guft. Mor., Baron), ein Schwede, deffen öffentliches Leben 
durch feltfamen Wechſel des Gluͤcks ausgejeichnet, in feinen geheimern Beziehun⸗ 
gen aber der Geſchichte des ſchwed. Hofes angehört und daher nicht völlig aufges 
Härt if. A. war der ältefte Sohn des Generalmajors und Landeshauptmanns 
Baron A., geb. 1. Apr. 1757, erzogen in der Kriegsfchule zu Karlskrona und dann - 
als Fähnrich bet der Garde in Stockholm angeftellt. Durch feine ſchoͤne Geſtalt und 
Beinheit im Umgange, ſowie durch bie Thaͤtigkeit, mit der er für den König der 
atiſtokratiſchen Partei entgegenarbeitete, gewann er die Gunft Guſtav III. Schnell 
befördert und mit Auszeichnungen überhäuft, bewies er 1788—90 im Kriege gegen 
Rußland ausgezeichneten Muth, wodurch er immer höher in der Gunft des Könige 
fig. Als Generaltieutenant ſchloß ex den Frieden zu Werelä am 14. Aug. 1790 
ab, wurde von ber ruff. Kaiferin mit mehren Orden geziert und erhielt ſelbſt 
noch am Sterbebette feines Monarchen, wo er zum Oberftatthalter von Stock⸗ 
helm ernannt wurbe, die ſchmeichelhafteſten Beweiſe Löniglicher Gnade. Durch 
Heirath verband er ſich mit dem alten Gefchlechte ber Grafen de la Gardie. 
Ein Codicill des flerbenden Könige, Guſtav III., der aber nur noch die Kraft 
hatte den erften Buchftaben feines Namens zu unterzeichnen, ernannte ihn zuge 
Mitgliede des Negentfchaftsraths während der Minderjährigkeit Guſtav IV.; 
allein in Ermangelung vollſtaͤndiger Unterfchrift erfannte der Herzog von Suͤder⸗ 
manland, welchem vermöge einer frühen teflamentarifchen Verfuͤgung die Vor⸗ 
mundſchaft über den jungen König anvertraut mar, diefe Urkunde nicht an und warf 
fie ins Feuer. Hierin ift der Haß zu ſuchen, mit welchem A. nach Guſtav III. Tode 
verfolgt wurde. Man enthob ihn am 7. Sept. 1792 der Oberſtatthalterwuͤrde 
und ſchickte Ihn als Gefandten nach Nenpel. Nicht unmahrfcheinlic wurde zu 
gleich vermuthet, daß eine unerwiederte Neigung des Herzogs von Suͤdermanland 
ju einem Hoffeäulein, von Rudenſkoͤld, von welcher X. deguͤnſtigt war, jenen 
Haß His zu unmürdiger Exbftterung gefteigert habe. Gewiß ift, daß X. und die 
Rudenſtoͤld durch ſchmachvolle Gerüchte dem öffentlichen Urtheil preisgegeben, daß 
fie auf die entehrendfte Weife ins Arbeitshaus verwiefen wurde, er aber in Italien 
gedungenen Dolchen und einer förnilichen Requtfition der ſchwed. Regierung nur 
ducd) die Flucht entging, jedoch als Landesverräther in contumaciam gebrandmarft 
und aller feiner Güter, Würden, ja felbft des Adels, verluftig erklärt wurde. 
Er begab ſich anfangs nach Petersburg, da aber feine Abfichten nicht mit den Ptaͤ⸗ 
nen des ruſſ. Gabinets übeteinftimmten, fo wurde er nad) Kaluga gewiflermaßen 
ins Exil geſchickt, von wo es ihm jedoch gelang zu entkommen. Nachdem fi 
%. bis 1799 in Deutſchland aufgehalten hatte, fegte ihn Guſtav IV. mieder 
in den vorigen Stand ein. Es wurde ihm ber Gefandtfchaftspöften am oͤſtr. 
Hofe Übertragen und 1807 bie Würde eines Generals der Infanterie ertheilt. 
Us ſolcher befehligte er die ſchwed. Truppen in Pommern und 1808 die Mefts 
armee gegen Norwegen. Im Herbſt deſſelben Jahres wurde er zum Praͤſidium des 
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ges bistoria” (? Be, Etedh. 1830), überjept in dra „Beitgrneijen“, dritte Reihe, 
WW. Het 6umb7 (275 1833). 

Arminianer, [ Remonfkranten 

Arminius, f. Dermann. 

Armorica, war ver ber Ersberung Gılirns burch bie Römer der alte 
Te Rıme des weil. Frankreichs (1. Aimitzmien); mich der Eraberanz 
Garirus hiců A. das Küftenland von der E eine bis za Gersune ; im 3. und 4. Jahch. 
waheſcheinãch bes die Bretagne. Der Bund der Armoriter zur Bertheibigung 
der euzierutern Prrsinzen des ſchwachen udn. Rıiche ward 320 srihleien umı 
life fich auf, als Clodwig König der Franken wurd. 

Arnaub (Framgeis Thomas Bacciact d’), ein frndyebarer franz Eckiftikels 
lex, geb. zu Paris am 15. Sept. 1718, ve er bei dem Je uiten fimdirte. Schen in iei⸗ 
nct Sussud Icheich er drei Txaueririele, von denen das eine, „Cohgay ou la St-Bar- 
tbeiemi”, 1740 gedradht erſchien. Boltaire zewann iin Isch zmb unteritußte ihm mit 
6:2 un) Rath. Friedrich IL ereifnete einen Bricfiwedyiel wit üyen, berief ihn fpä= 
ter zu ſich nach Beriin, mahm ih mehlsschend anf, mannte ihn feinen Ovid und 
rikenz ein Gedicht am ihn, worin er auf das simiiize Sinken des „Frnzefeden 
A:8;” mit Bertzu beuizte, wilde Beitaire fo empfintiid; machten, da er fich durch, 
E zeizceien über A.s Yerſon und Birke richte. Nach einem Jahre verlieh A. Ber 
ün, sinz nad) Dresden, wo er jum Legatieustath ernannt muzzde, und Echetz vom 
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fülrte nachhet cin Exsarnerliches Ezbrn, Da bei feiner geringen Epariamteit weder dis 
Unterfiugung der Regierung med) feine Feder ihn ver Minzel zu [hüten vn 
mochten. Er ſtarb zu Paris am 8. Nev. 18505. Eine vozüglichiten Werke find: 
„Les epreures du sentiment“, „Les delassemens de "bomme sensible”, „Les 
loisirs utiles“. Eeine Ibeatzracbeiten haben keĩnta Werth, und nur der „Comto 
de Comminges“ fara 1790 mit einem augenbiifiihn Beifall aufs Theater. Ein 
Theil keiner zahlreichen Gedichte erſchien im drei Binden 1751. 

Arnaulb. Ben dieirr altem auvergniiäyen Familie, bie im Staats⸗ umb 
Krirgsdienite ſich vielfach, ausyichnete, enziinen wir: 1) Antoine U, eb. 
1560, als Advecat zu Paris, ein eifriger Berfedter der Sache Heinrich IV., duch 
mehre politiid;: Ziugidriften un» durch feine kraftvoke mad grunNiche Bertheidigung 
der Univerfität Paris gegen die Zeiuiten 1594 berühmt. Er zog ſich dadurch den 
Haĩ der Jefuiten zu, blich aber bis an feinen Tod am 29. Der. 1619 im Befite 
der Ehre, der größte Sachwalter feiner Zeit j sein, Seine 20 Kinder bildeten den 
ea Sanjen) in Frankrrich, die Techter und 
Enteiinnen als Rounen in Fortropal, die Soͤhne als Glieder der geleheten Gefells 
ſchaft, die ſich an dieies Kiciter anichloß und unter dem Namen der Herren von 
Portrepal bekannt ift. Ein Echa friner älteften Tochtet, Louis Jizıt Lemaitre 
De Sacp, hielt fich ebenfals zu bizier Geſellichaft und machte ſich ais Übericger der 
Sibel, die zufi zu Mons 1667 und daan zu Paris 1696 erfchim, unter den 
Sanfamifien berühmt — = Robert A., Deu vor Amtils, ürtker Sohn 
des Antoine, geb. 1589, geil. zu Poctzapai 1674, machte fid, Durch reiigiöfe Ges 
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ſchlchte und von Juan Davlla's Werken als einer der torrecteſten franz. Sty⸗ 
liſten bekannt. Ausgezeichneter, als er, war ſein Bruder 3) Antoine A., 
der jungſte Sohn des Abvocaten Antoine A., geb. 6. Febr. 1612. Unter 
Führung des Abts von St.⸗Cyran, Jean Duvergier de Havranne, erfien 
Dberhaupts der Janſeniſten, widmete er ſich der Theologie und wurde 1643 
anter bie Doctocen dee Sorbonne aufgenommen. In demfelben Jahre griff er die „ 
Sefuiten in zwei Werken: „De la fréquente communion“ und „La theologie 
morale des Jesuites”, an, von denen das erftere viele Streitichriften veranlaßte, 
weil es die Janfeniftifhen Grundfäge auf den Abendmahlgenug anwendete. Sein 
Bat: „De l’autorite de St.-Pierre et de St.-Paul resident dans le- Pape leur 
successeur” (1645), vertheidigte die Meinung, daß beide Apoftel gleichen Ran⸗ 
ges und als Stifter der rim. Kirche anzufehen wären. Nachdem der Janfenigmus 
fiit 1650 das Zeichen einer bedeutenden Partei im Staate geworden war, trat A. 
„in allen Händeln derfelben mit den Jefuiten, dem Klerus und der Regierung, als 
Bortführer der franz. Sanfeniften auf. Hofraͤnke bewirkten 1656 feine Ausſto⸗ 
fung aus der Sorbonne und Verfolgungen, die ihn nöthigten fich zu verbergen. In 
diefer Einſamkeit ſchrieb er eine Logik nach Carteſianiſchen Srundfägen: „L’art 
de peaser” (Par. 1664, 12.) und eine „Grammaire raisonnee” (Paris 1756, 
12.), die fange gefchägte Schulbücher waren. Nach Abſchluß des fogenannten 
Friedens zwifchen dem Papfte Clemens IX. und den Sanfeniften, konnte er fih - 
1668 wieder Öffentlich zeigen und die Huldigungen genießen, die ſelbſt der Hof 
ſeinen Verdienften und Talenten nicht verfagte. Er griff nun die Reformirten in 
mehren Streitfchriften an und arbeitete mit feinen Freunde Nicole das große Werk: 
„La perpetnite de la foi de l’eglise catholique touchant l’eucharistie”, ges 
gen diefelben aus. Zu Rom wurde ihm dafür der Cardinalshut zugedacht, doch, 
weil er ihn verfchmähte und ber Hof ihm wieder ungünftig ward, nicht verliehen. 
Vor neuen Verfolgungen der Sefuiten flüchtete er ſich 1679 nach den Niederlanden, ' 
befchäftigte ſich mit Streitfchriften gegen Reformirte und Jeſuiten, und flagg- in 
Dürftigkeit in einem Dorfe bei Luͤttich am 8. Aug. 1694. Ex. war ein kraͤfither, 
bis zur Außerften Strenge confequenter Geift, voll gruͤndlicher Kenntniffe und gros 
fer Godanken, in feinen Schriften kuͤhn und heftig bis zur Bitterkeie, in Gefahren 
unerſchrocken und in feinem Wandel tadellos. Sein Genie hätte nody weit mehr 
für Kiche und Wiſſenſchaft leiſten können, wenn er nicht durch feine Stellung 
und feinen Gharatter in eine Menge von Streitigkeiten verroicelt wurden wäre, 
die feine vaftlofe literariſche Thaͤtigkeit großentheils für die Nachwelt unfrucht⸗ 
bar machten. Seine „Oeuvres” erſchienen in 30 Bänden (Laufanne 1770, 4.). 
Arnault (Antoine Vincent), geb. zu Paris am 22. Ian. 1766, gründete 
feinen Ruf feit 1791 durch die Dramen „Marius a Minturne” und „Lucr&ce”. Nach 
den Mordfcenen bes 2. Sept. 1792 begab er ſich nach England und von dba nad) 
Bruͤſſel. Bei feiner Ruͤckkehr wurde er als Emigrant verhaftet, allein man wollte das 
Sefeg auf den gefchägten Verfaſſer des „Marius“ nicht anwenden. Nachdem er bie 
Zrauerfpiele „Cincinnatus” und „Oscar“ gefchrieben, ging er 1797 nad) Stalien, 
wo ihm Bonaparte die Organtfation ber Regierung der ionifchen Infeln übertrug. 
Eine Krankheit hinderte ihn, 1798 mit Bonaparte nad) Kaypten zu gehen, und er 
kam nad) Paris zuruͤck, wo 1799 fein Trauerſpiel: „Les Venitiens”, aufgeführe 
wurde, - In demfelben Jahre ward er Mitglied des Nationalinftituts, 1805 Vices 
Fräfdent deſſelben, 1808 beifigender Rath und Generalſecretair des Univerfitätds 
zathes und nahm als folcher Theil an ben Vorarbeiten zum „Dictionnaire del’Aca- 
demie”, Er verlor 1815 feine Stellen, die ihm jedoch in den hundert Tagen Nav 
doleon wiedergab. Die Ordonnanz des Könige vom 24. Jul. verwies ihn 20 
Stunden weit von Paris, und in Kolge der Orbonnanz vom 17. San. 1516 
fah er fich genöthigt zu fliehen. Sein Trauerſpiel „Germanicus” wurde 1817 int 
Thsäsre Gangais aufgefühet, vecutſachte aber, woi-bie einauder entgegengeſebten 
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politifchen Parteien It Stuͤce ſelbſt Veranlaſſung fanden, Ihre Geſtunungen laut 
zu äußern, große Unruhen im Schauſpielhauſe. Die Abſicht, dadurch die Zuruͤck⸗ 
berufung des Verfaſſers aus feiner Verbannung zu bewirken, ſchlug fehl, und das 
Stuͤck ward nicht weiter gegeben. Im Nov. 1819 erhielt er die Erfaubniß nad) Frank: 
reich zuruͤkzukehren. Seitdem ſchrieb er: „Les’Guelfes et les Gibelins“; „Ly- 
curgue” und „Guillaume I.” (1826), in welchem die Charakteriftit Philipp IL füch 
auszeichnet. Er war einer von den Medactoren des „Miroir des spectacles, des 
lettres, des moeurs et des arts“, als folcher mußte er fi, weil man einige Ar⸗ 
tikel in die Politik hinuͤberzog, 1821 vor dem Zuchttribunal in Paris vertheidigeri; 
er und die Übrigen aber wurden ſaͤmmtlich feigefprochen. Mit Jouy, Jay und 
Norvins hat er, nad) einem guten Plane, die „Biographie nouvelle des contem- 
porains“ unternommen. Auch ſchrieb er eine „Vie politique et militaire de 
Napoleon. Napoleon bedachte ihn dafür in feinem Teftamente mit einem Les 
gate von 100,000 Fr. A. gehört jegt zu der Partei der fogenannten Claſſiker; 
nachdem er 1829 kurz vorber eine Petition wegen des Umfichgreifene der Roman- 
tiker unterzeichnet hatte, fiel fein Trauerfpiel „Pertinax” auf ben Theätre fran- 
gais durch. Seine „Oeuvres completes” erfthienen in 8 Bänden (Par. 1829). 
— Bon feinen Söhnen hat fich der ältefte, Lucien Emile, ehemaliger Praͤfect 
des Ardeche:Departements, ebenfalls als Trauerfpieldichter bekannt gemacht, be= 
fonders durch feinen „Regulus” (1819), weniger durch fein Hiftorifches Drama 
„Catherine de Medicis aux etats de Blois” (1829), 

.  Arnaut ift der tür, Name der Provinz Albanien (f.b.). Die Bewoh⸗ 
ner derfelben, die Arnauten oder Albanefer, in ber Landesfprache, die fich 
cer nie zur Schriftfprache erhoben hat, Skipetaren genannt, find ein Volk 
gemifchter Abkunft, das in mehre Stämme zerfällt, unter denen die Sulioten 
und Montenegriner (ſ. d.) die gefannteften find. Wen Natur ſtark und Eries 
geriſch, waren die Arnauten immer die beften Soldaten im tür. Heere. Offen ges 
gen Freunde und Borgefegte, erlauben fie fi, wie alle rohe Völker, gegen ihre 
Feinde jede Art von Lift und Treufofigkeit. Gegen Künfte und Gewerbe haben fie 
einen Abſcheu, und Beldäftigung mit den Waffen fcheint ihnen ehrenvoller als 
der Ackerbau. Ihr unruhiger Geift haft die Einförmigkeit des Friedens, des⸗ 
halb waren fie leicht zum Kampfe für Freiheit zu erregen. Die höhere Kriegskunſt 
Tennen fie nicht, fie bilden nie eine Schlachtlinie und verftehen ſich nicht auf die 
Vortheile fefter Stellungen. Daher vermögen fie auch weniger gegen eucop. Deere, 
als ihr perfönlicher Much erwarten liege. Großen Werth legen fie auf bie 
Schönheit und Terefflichkeit ihrer Waffen. Ihre Nationaltracht ift zweckmaͤßig, 
glänzend und reich. 

Arnd (Joh.), geb. 27. Dee. 1555 zu Ballenftedt, im Fürftenthum Anz 
hatt, ftudirte auf mehren Univerfitäten und erhielt 1583 das Pfarramt zu Ba⸗ 
deborn. Von hier des Calvinismus wegen vertrieben, wandte er ſich nach Qued⸗ 
linburg, wo er 1590 Paftor wurde. Seit 1599 war er Prediger in Braunſchweig, 
dann zu Eisleben von 1608— 14, endlich Superintendent zu Celle, wo er am 11. 
Mai 1621 ſtarb. Wenige Stunden vor feinem Tode hatte er Über bie Worte aus 
Siatm 126: „Die mit Thränen fäen, werden mit Freuden ernten“, geprebigt, und 
fagte, als er nad) Haufe kam, daß er eben eine Leichenrede gehalten habe. Seine 
Vermögensumftände waren fehr mittelmäßig, und dennoch bewies er eine fo frei⸗ 
gebige Milde, daB er in den Ruf kam, den Stein der Weifen zu befigen. Seine 
aſcetiſchen Schriften find voll Wärme und Salbung. Unter ihnen ift am befanntes 
fen das „Wahre Chriſtenthum“, weiches fait in alle gebildete Sprachen überfege 
wurde. Doc) grade diefes vortreffliche Erbauungsbuch, deffen Lauterer Myſticis⸗ 
muß der Andacht eine in jenem Zeitalter des ftsifiten Dogmatiemus und des Ärger 
ilchſten Federkrieges ebenſo nöthige als erquidende Nahrung darbot, fanden luthe 
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men A. als einen gefaͤhrlichen Myſtiker und Irrlehrer. Ihre Befhufbigungen hat 
ſeine, durch —— Amtstreue, ungeheuchelte Froͤmmigkeit, KRechtſchaffen⸗ 
heit, ſtandhafte Geduld und Selbſtbeherrſchung in feinen Leiden, erprobte Tugend, 
und der nicht zu berechnende Segen, den dieſes Buch. ſeit zwei Jahrhunderten ver⸗ 
breitete, am beften wiberlegt. Noch jegt wird ed unter dem Volke häufiger ge⸗ 
funden und fleißiger gebraucht als alle neuere Bücher diefer Azt. Er hat Arnold 
and Spener trefflich vorgearbeitet und großen Antheil an der Wiedergeburt der 
ewangelifchen Kirche, die an die Stele des todten Buchſtabens ein lebendiges 
Chriſtenthum ſetzte. Bu: Ä . 

Arndt (Ernſt Morig), ein deutſcher Schriftſteller, ber zur Befreiung 
Deutfchlands von der Franzoſenherrſchaft durch feine freimüthigen, patriotiſchen · 
Schriften Eräftig mitwirkte und ſpaͤter als Demagog häufig genannt wurde, geb. 
1769 in Pommern, warb 1806 Profeffor der Philofophie zu Greifswald und 
1818 als Profeffor der Geſchichte an der in Bonn, neu errichteten Univerfität anges 
ſtellt. Hier fah er ſich 1819 nebft dem Profeffor Welder und Andern in die Unter 
ſuchung demagogifher Umtriebe (f. d.) vermidelt, und es konnten bie'von ihm 
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men eingelegte Proteflation, ſowie die Verwendungen des alademifchen Senat, 
der dortigen Juſtizbehoͤrden und des Juſtizminiſteriums für Die Rheinlande, in der 
außerordentlihen Form ber Unterfuhung keine Abänderung bewirken. Es paid 
am 10. Nov. 1820 eine Specialunterfuchung wider ihn angeordnet,. womit zu⸗ 
gleich die Enthebung von feinem Lehramte verbugden war. Die Unterfuhung 
nahm am 5. Febr. 1821 in Bonn ihren Anfang. X. wieberhölte zwar feine Pros 
teſtation in Anfehung der gerichtlichen Competenz, zeigte ſich jedoch zum Antwors 
ten bereit. In der Heinen Schrift A.'s: „Abgenoͤthigtes Wort aus meiner Sache“ 
(Altenb. 1821), die, außer andern Actenftüden, auch bie von ihm am 16. Febr. 
1821 eingereichte Proteftation enthäft, erkläct der Angeklagte, daß er „Erin gehei⸗ 
mer Bündler, Eein lockender Jugendverführer,. Eein revolutionnairer Jakobiner fet, 
jondern ein freigefinnter monacchifcher und koͤnigiſcher Dann, der das auf Verfaſ⸗ 
fungen und Gefegen ruhende Königthum und Fürftentyum fuͤr die fittlichfte und 
gluͤcklichſte gefellfchaftlihe Drdnung halte”. Später erhielt X. die Erlaubniß wies 
der, Borlefungen zu halten. Als aufmerkfamen und aufgeklaͤrten Beobachter 
machte ſich A. durch feine 1797— 99 unternommenen Reifen befannt. Es ers 
ſchienen: „Reife durch Schweden“ (4 Bde, Berl. 1797); „Bruchftäde einer Reife 
durch einen Theil Jtaliens” (2 Bde., Lpz. 1799); „Reife durch einen Theil Frank⸗ 
weiche” (3 Bde., Lpz. 1799); „Reifen durch Deutfchland, Italien, Ungarn und 
Stankreich” (4 Bde,, Lpz. 1804). Seine „Scagmente über Menfhenbildung” (3 
Bde., Altenb. 1805 und 1819) verdienen unter der unüberfehbaren Maſſe deutz 
ſcher Exziehungsfchriften auch noch jegt Beachtung. Früher ein gemäßigter Lobrebner 
Napoleon’, ward er fein entfchiedenfter Gegner, als cr deffen Unterjochungsſyſtem 
duchfchaut hatte. Dies bewies fein „Geift der Zeit” (Bd. 1, Altenb. 1807, 3. 
Aufl. 1815; Bd. 2—4, Berl. 1813 und 1818), welder allgemeines Aufiehen 
erregte. Man findet darin anziehende hiſtoriſche und politifche Skizzen und fehr 
dsberrafchende Anfichten von dem Ausgange ber Kriege Napoleons. Mit Lühner 
Steimüthigleit fagte dieſes Buch, von welchem die 15. Aufl. (Halle 1830) durch 
Franke beforgt warb und bie neuefte Ausgabe Frankf. a. M. 1832 erfchien, daß 
dieſer Weltbeftürmer nicht anders als mit feinen eignen Waffen befiegt werden koͤnne. 
Napoleon nöthigte ihn, nad) Schweden zu flüchten, von wo A, erft in dem Augen⸗ 
biide der Befreiung feines Vaterlandes zurüdfehrte. Sein Beftreben war, die Er⸗ 
bitterung gegen die franz. Unterjocher Immer Höher zu fleigern, den Eifer für Unabs 
bängigteit und Vaterland zu entflammen und die Jugend Deutfchlands unter die 
Waffen zu bringen. Eine Menge von Schriften, 3. ©. die „Anſichten und Aus⸗ 
führen der deutſchen Gefhichte” (Bd. 1, 2pz. 1814), vol euer und Geift, floſſen 
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yolitifchen Parteien fh Stuͤcke ſelbſt Veranlaſſung fanden, thre Geſtunungen laut 
zu äußern, große Unruhen im Schauſpielhauſe. Die Abſicht, dadurch die Zuruͤck 
berufung des Verfaffers aus feiner Verbannung zu bewirken, ſchlug fehl, und das 
Stud ward nicht weiter gegeben. Im Nov. 1819 erhielt er die Erfaubniß nad; Frank⸗ 
reich zuruͤkzukehren. Seitdem ſchrieb er: „Les Tuelfes et les Gibelins“, „Ly- 
curgue” und „Guillaume I.” (1826), in weldjem die Charakteriſtik Phitipp IL ſich 
auszeichnet. Er war einer von den Redactoren bes „Miroir des spectacles, des 
lettres, des moeurs et des arts“, als folcher mußte er ſich, weil man einige Ar⸗ 
tikel in die Politik hinuͤberzog, 1821 vor dem Zuchttribunal in Paris vertheidigen; 
er und die Übrigen aber wurden ſaͤmmtlich freigefprochen. Mit Jouy, Jap und 
Norvins hat er, nad) einem guten Plane, die „Biographie nouvelle des contem- 
porains” unternommen. Auch fehrieb er eine „Vie politique et militaire de 
Napoleon. Napoleon bedadhte ihn dafür in feinem Teſtamente mit einem Le⸗ 
gate von 100,000 Fr. A. gehört jegt zu der Partei der fogenannten Claſſiker ; 
nachdem er 1829 kurz vorher eine Petifion wegen des Umfichgreifens der Roman- 

. Mer unterzeichnet hatte, fiel fein Trauerfpiel „Pertinax” auf ben Theätre fran- 
'gais duch. Seine „Oeuvres completes” erfthienen in 8 Bänden (Par. 1829). 
— Bon feinen Söhnen hat fich der aͤlteſte, Lucien Emile, ehemaliger Praͤfect 
bes ArdechesDepartements, ebenfalls als Trauerfpieldichter bekannt gemacht, bes 
ſonders durch feinen „Regulus” (1819), weniger durch fein Hifforifches Drama 
„Catherine de Medicis anx etats de Blois” (1829). 

Arnaut ift der tuͤrk Name der Provinz Albanien (f.d.). Die Bewoh⸗ 
ner derfelben, die Arnanten oder Albanefer, in der Landesfprache, die fich 
cer nie zur Schriftfprache erhoben hat, Skipetaren genannt, find ein Volk 

vemiſchter Abkunft, das in mehre Stämme zerfällt, unter benen die Sulioten 
und Montenegriner ([ d.) die gefannteften find. Won Natur ſtark und Erier 
gerifh, waren die Arnauten immer die beften Soldaten im tuͤrk. Heere. Offen ges 
gen Freunde und Vorgefegte, erlauben fie fi, wie alle rohe Völker, gegen ihre 
Feinde jede Art von Lift und Treufofigeeit. Gegen Künfte und Gewerbe haben fie 
einen Abfcheu, und Belhäftigung mit den Waffen fcheint ihnen ehrenvoller als 
der Aderbau. Ihr unruhiger Geift haft bie Einförmigkeit des Friedens, des⸗ 
halb waren fie Leicht zum Kanapfe für Freiheit zu erregen. Die höhere Kriegskunft 
kennen fie nicht, fie bilden nie eine Schlachtlinie und verftehen fi nicht auf bie 
Vortheile fefter Stellungen. Daher vermögen fie auch weniger gegen europ. Heere, 
als ihr perfönficher Much erwarten ließe. Grogen Werth legen fie auf bie 
Schönheit und Zrefflichkeit ihrer Waffen. Ihre Nationaltracht iſt zweckmaͤßig, 
glänzend und reich. 

Arnd (3oh.), geb. 27. Dee. 1555 zu Ballenftedt, im Fürftenthum Ans 
halt, ſtudirte auf mehren Univerfitäten und erhielt 1583 das Pfarramt zu Bas 
beborn. Don hier des Calvinismus wegen vertrieben, wandte er ſich nach Qued⸗ 
linburg, wo er 1590 Paftor wurde. Seit 1599 war er Prediger in Braunſchweig, 
dann zu Eisleben von 1608— 14, endlich Superintendent zu Gelle, wo er am 11. 
Mai 1621 ſtarb. Wenige Stunden vor feinem Tode hatte er über die Worte aus 
Siam 126: „Die mit Thraͤnen fden, werden mit Freuden ernten”, gepredigt, und , 
fagte, als er nad) Haufe kam, daß er eben eine Leichenrebe gehalten habe. Seine 
Vermögensumftände waren fehr mittelmäßig, und dennoch bewies er eine fo frei⸗ 

5 gebige Milde, daß er in den Ruf kam, ben Stein der Weifen zu befigen. Seine 
aftetifchen Schriften find vol Wärme und Salbung. Unter ihnen iſt am befanntes 
fen das „Wahre Chriſtenthum“, welches fait in alle gebildete Sprachen überfege 
wurde. , Doch grade dieſes vortreffliche Erbauungsbuch, deſſen lauterer Myſticis⸗ 
mus der Andacht eine in jenem Zeitalter des fleifiten Dogmatismus und des aͤrger⸗ 
lichſten Federkrieges ebenſo nöthige als erquickende Nahrung darbot, fanden luthe 

tiſche Eiferer. wic Coroinus und Dfiander, verfänglic, und verkegerten den from⸗ 
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nen X. als einen gefährlichen Myſtiker und Irrlehrer. Ihre Beſchuldigungen hat 
feine, durch gewiſſenhafte Amtstreue, umgeheuchelte Frömmigkeit, Rechtſchaffen⸗ 
beit, ftandhafte Geduld und Selbftbeherrfchung in feinen Leiden, erprobte Tugend, 
und der nicht zu berechnende Segen, den dieſes Buch. feit zwei Jahrhunderten ver 
breitete, am beften widerlegt. Noch jegt wird es unter dem Volke häufiger ges 
funden und fleißiger gebraucht ald alle neuere Bücher diefer Axt. Er hat Arnold 
und Spener trefflich vorgearbeitet und großen Antheil an der Wiedergeburt der 
ewangelifhen Kirche, die an die Stelle des todten Buchſtabens ein lebendiges 
Shriftenchum fegte. - : : 
Arndt (Ernſt Morig), ein deutſcher Schriftfleßer, ber zur Befreiung 
Deutfchlands von der Franzoſenherrſchaft durch feine freimüthigen, patriotiſchen · 
Schriften Eräftig mitwirkte und fpäter als Demagog häufig genannt wurde, geb. 
1769 in Pommern, ward 1806 Profeffor der Phitofophie zu Greifswald und 
1818 als Profeffor der Geſchichte an der in Bonn. neu errichteten Univerfität anges 
ſtellt. Hier fah er fi) 1819 nebft dem Profeffor Weider und Andern in die Unter 
ſuchung demagogiſcher Umtriebe (f. d.) vermidelt, und es konnten bie'von ihm 


wegen angeblicher Übergehung- der competenten Behörden und aller gefeglichen For⸗ j 


men eingelegte Proteflation, ſowie die Verwendungen bed alademifhen Senats, 
ber dortigen Juſtizbehoͤrden und des Juſtizminiſteriums für bie Rheinlande, in der 
außerordentlihen Form ber Unterfuhung keine Abänderung bewirken, Es ward 
am 10. Nov. 1820 eine Specialunterfuchung wider ihn angeordnet, womit zus 
gleich die Enthebung von feinem Lehramte verbunden war. Die Unterfuhung 
nahm am 5. Febr. 1821 in Bonn ihren Anfang. X. wiederholte zwar feine Pros 
teitatlon in Anfehung der gerichtlichen Gompetenz, zeigte ſich jedoch zum Antwor⸗ 
ten bereit. In der Heinen Schrift A.'s: „Abgenoͤthigtes Wort aus meiner Cadye” 
(Aitenb. 1821), die, außer andern Actenflüden, auch bie von ihm am 16. Gebr. 
1821 eingereichte Proteflation enthält, erklärt der Angeklagte, daß er „Eein gehei⸗ 
mer Buͤndler, fein lockender Jugendverführer,. kein revolutionnairer Jakobiner fei, 
ſondern ein freigefinnter monarchiſcher und koͤnigiſcher Mann, der das auf Verfaſ⸗ 
ſungen und Gefegen ruhende Koͤnigthum und Fürftentyum für die fittlichfte und 
guuctichfte gefellfchaftliche Ordnung halte”. Später erhielt X. die Erlaubniß wies 
der, Borlefangen zu halten. Als aufmerkfamen und aufgeflärten Beobachter 
wiachte ſich A. durch feine 1797— 99 unternommenen Reifen befannt. Es ers 
ſchienen: „Reife durch Schweden” (4 Bde., Berl. 1797); „Bruchſtuͤcke einer Reife 
burd) einen Theil Staliens” (2 Bde., Lpz. 1799); „Reife durch einen Theil Frank: 
weiche” (3 Bde., Lpz. 1799); „Reifen durch Deutfchland, Stalien, Ungarn und 
Stantreih” (4 Bde. Lpz. 1804). Seine „Sragmente über Menfchenbildung” (3 
Bde., Altenb. 1805 und 1819) verdienen unter der unüberfehbaren Maſſe deut 
ſcher Erziehungsſchriften auch noch jegt Beachtung. Fruͤher ein gemäßigter Lobredner 
Napoleon's, ward er fein entſchiedenſter Gegner, als cr deſſen Unterjochungsſyſtem 
duchfhaut hatte. Dies bewies fein. „Geift der Zeit” (Bd. 1, Altenb. 1807, 3. 
Aufl. 18155 Bd. 2—4, Berl. 1813 und 1818), welcher allgemeines Aufichen 
erregte. Man findet darin anziehende hiſtoriſche und politiſche Skizzen und fehr 
überrafchende Anfihten von dem Ausgange der Kriege Napoleons. Mit lühner 
Freimuͤthigkeit fagte dieſes Buch, von welchem die 15. Aufl. (Halle 1830) durch 
Ftanke beforge warb und bie neuefte Ausgabe Frankf. a. M. 1832 erfchien, daß 
diefer Weltbeſtuͤrmer nicht anders als mit feinen eignen Waffen befiegt werben koͤnne. 
Napoleon nöthigte ihn, nach Schweden zu flüchten, von wo A. erft in dem Augen⸗ 
bilde der Befreiung feines Waterlandes zuruͤckkehrte. Sein Beftreben war, die Ers 
bitterung gegen die franz. Unterjocher Immer höher zu fleigern, den Eifer für Unab⸗ 
bängigeeit und Vaterland zu entflammen und bie Jugend Deutfchlands unter die 
Waffen zu bringen. Eine Menge von Schriften, 3. B. die „Anſichten und Aus⸗ 
fichten der deutſchen Geſchichte/ (Bd. 1, %pz. 1814), vol Feuer und Geiſt, floffen 
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ſcollegiums nach Stodhofm berufen und zu einem ber Herren des Reichs 
n. Doch ſchon 1810 bat er um feine Entlaffung und lebte hierauf als Prise 
nn in Stockholm. Eine Verbindung mit dev Graͤfin Piper verwickelte ihn 
deue in policeiliche Verfolgung und veranlaßte ihn, Schuß bei dem ruff. Ges 
n zu füchen und in ruff. Dienfte überzutreten. Hier fand er günftige Auf⸗ 
:, wurde in’den Grafenfiand, zum Kanzler der Univerfität bo, zum Pris 
n der finnifchen Angelegenheiten und zum Mitgliede des ruſſ. Senats ers 
Allgemein von den Sinnländern hochgeachtet, ftarb er zu Zarskoje⸗Selo 
1. Aug. 1814. Bol. A.'s Selbftbiographie in „Handlingar rörande Sveri- 
storia” (2 Bde., Stodh. 1830), überfegt in den „Beitgenoffen“, dritte Reihe, 
ft 6 und 7 (2p3. 1833). ! 3 
Urminianer, ſ. Remonftranten, 
Urminius, f. Hermann. { ü 
Urmorica, war vor bee Eroberung Galliens durch die Römer der celtiſch⸗ 
ye Name des weſtl. Frankreichs (f. Aduitanien); nach der Eroberung 
ns hieß U. das Küftenland von der Seine bis zur Garonne; im 3. und 4. Jahrh. 
heinlich blos die Bretagne. . Der Bund der Armoriker zur Vertheidigung 
tferntern Provinzen des ſchwachen roͤm. Reichs ward 420 gefchloffen und 
ch auf, ald Clodwig König der Franken ward, 
Krnaud ($rangois Thomas Baculard d'), ein fruchtbarer franz. Schriftftels 
b. zu Paris am 15. Sept..1718, wo er bei den Sefuiten ftudirte. Schon in ſei⸗ 
ıgend ſchrieb er drei Trauerſpiele, von denen das eine, „Coligny ou la St.-Bar- 
ni“, 1740 gedruckt erſchien. WVoltgire gewann ihn lieb und unterftügte ihn mit 
nd Rath. Friedrich II. eröffnete einen Briefwechfel mit ihm, berief ihn fpds 
ſich nad) Berlin, nahm ihn wohlwollend auf, nannte ihn feinen Ovid und 
e cin Gedicht an ihn, worin er auf das allmäfige Sinken des „franzöfifhen 
mit Worten deutete, welche Voltaire fo empfindlich machten, daß er fich durch 
eleien über X.’8 Perfon und Verfe rächte. Nach einem Fahre verlieh A. Ber⸗ 
ing nach Dresden, wo er zum Legationsrath ernannt wurde, und kehrte von 
fein Vaterland zuruͤck. Während der Schreckenszeit ward er eingekerkert und 
nachher ein kuͤmmerliches Leben, da bei feiner geringen Sparſamkeit weder die 
tügung der Regierung noch feine Feder ihn vor Mangel zu fügen vers 
en. Er ftarb zu Paris.am 8. Nov. 1805. Seine vorzüglichften Werke find: 
eprenves du sentiment”, „Les delassemens de l’homme sensible”, „Les 
utiles“. Geine Theaterarbeiten haben feinen Werth, und nur der „„Comte 
mminges” fam 1790 mit einem augenblicdlihen Beifall aufs Theater. Ein 
feiner zahlreichen Gedichte erfchien in drei Bänden 1751. 
Urnauld. on diefer alten auvergnijchen Familie, die im Staats» umd 
3bienfte fich vielfach auszeichnete, erwaͤhnen wir: 1) Antoine A., geb. 
‚ als Advocat zu Paris, ein eifriger Verfechter der Sache Heinrich IV., durch 
politifche Flugſchriften und durch feine kraftvolle und gründliche Vertheibigung 
tiverfität Paris gegen die Jefuiten 159% berühmt, Ex zog ſich daburch den 
er Jefuiten zu, blieb aber bis an feinen Tod am 29. Dec. 1619 im Befige 
hre, der größte Sachwalter feiner Zeit zu feins Seine 20 Kinder bildeten den 
m der Anhänger des Janfenismus (f. Jan ſe n) in Frankreich, die Töchter und 
nnen als Nonnen in Portroyal, die Söhne als Glieder der gelehrten Gefells 
die fih an diefes Kloſter anfchloß und unter dem Namen der Herten von 
»yal bekannt ift. Ein Sohn feiner ätteften Tochter, Louis Iſagk Lemaitre 
ch, bielt fich ebenfalls zu diefer Geſellſchaft und machte fich al Überfeper der 
‚ bie zuerft zu Mons 1667 und dann zu Parts 1696 erfchien, unter den 
niften berühmt. — 2) Robert A., Her von Andillo, ältefter Sohn 
ttoine; geb. 1589, geft. zu Portrohal 1674, machte ſich durch religiöfe Ges 
Erbauungsbücer und die Überfegungen von des Zofephus jhdifher Ger 
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fülhte und von Juan Davila's Werken als einer ber correcteſten franz. Gtys 
fiften bekannt. Ausgezeichneter, als er, war fein. Bruder 3) Antoine X., 
der jüngite Sohn des Advocaten Antoine X., geb. 6. Febr. 1612. Unter 
Führung des Abts von St.:Cyran, Sean Duvergier de Havranne, erſten 
Oberhaupts der Fanfeniften, widmete er ſich der Theologie und wurde 1643 
anter die Doctocen der Sorbonne aufgenommen. In demſelben Fahre griff er die 


Jeſuiten in zwei Werken: „De la frequente communion” und „La theologie' 


morale des Jesuites”, an, von denen da® erftere viele Streitſchriften veranlaßte, 
weil es die Janfeniftifchen Grundfäge auf ben Abendmahlgenuß anwendete. Sein 
Wert: „De lautorite de St-Pierre et de St.-Paul resident dans le- Pape leur 
successeur” (1645), vertheibigte die Meinung, daß beide Apoftel gleichen Rans 
ges und als Stifter der roͤm. Kicche anzufehen wären. Nachdem der Zanfenismus 
ſeit 1650 das Zeichen einer bedeutenden Partei im Stante geworden war, trat A. 
‚in allen Haͤndeln derfelben mit den Iefuiten, dem Kierus und der Regierung, als 
Bortführer der franz. Ianfeniften auf. Hofraͤnke bewirkten 1656 feine Ausftos 
Fung ausder Sorbonne und Verfolgungen, die ihn nöthigten fich zu verbergen. In 
diefer Einſamkeit fchrieb er eine Logik nach Gartefinnifchen Grundfägen: „L’art 
de penser” (Par. 1664, 12.) und eine „Grammaire raisonnee” (Paris 1756, 
12.), die lange gefhägte Schulbücher waren. Nach Abfchluß des fogenannten 


Friedens zwifchen dem Papfte Clemens IX. und den Sanfeniften, Eonnte er fich 


1668 wieder öffentlich zeigen und die Hufdigungen genießen, die felbft der Hof 
feinen Berdienften und Talenten nicht verfagte. Er griff nun die Reformirten in 
mehren Streitfchriften an und arbeitete mit feine:n Sceunde Nicole das große Werk: 
„La perpetuit& de la foi de l’eglise catholique touchant l’eucharistie”, ges 
gen diefelben aus. Zu Rom wurde ihm dafuͤr der Cardinalshut zugebacht, doch, 
weil ec ihm verfchmähte und der Hof ihm wieder ungünftig warb, nicht verliehen. 


Vor neuen Verfolgungen der Jeſuiten flüchtete er ſich 1679 nach ben Niederlanden, : 
befchäftigte ſich mit Streitſchriften gegen Reformierte und Jefuiten, und ſtach in 


Dürftigkeit in einem Dorfe bei Luͤttich am 8. Aug. 1694. Er. war ein kraͤftiger, 
bie zur aͤußerſten Strenge confequenter Geift, voll gruͤndlicher Kenntniffe und gros 
fer Gedanken, in feinen Schriften kuͤhn und heftig bis zur Bitterkeit, in Gefahren 
unerſchrocken und in feinem Wandel tadellos. Sein Genie hätte noch weit mehr 
für Kicche und Wiffenfchaft Ieiften Binnen, wenn ær nicht durch feine Stellung 
und feinen Charakter in eine Menge von Streitigkeiten verwidelt wurden wäre, 
bie feine raſtloſe literarifche Thätigkeit großentheils für die Nachwelt unfruchts 
bar machten. Seine „Oeuvres” erſchienen in 30 Bänden (Laufanne 1770, 4.). 
Arnault (Antoine Vincent), geb. zu Paris am 22. Jan. 1766, gründete 
feinen Ruf feit 1791 durch die Dramen „Marius à Minturne” und „Lucr&ce”. Nach 
den Mordfcenen des 2. Sept. 1792 begab er ſich nach England und von da nad) 
Büffel, Bei feiner Rückkehr wurde er als Emigrant verhaftet, allein man wollte das 
Gefeg auf den gefchägten Verfaſſer des „Marius“ nicht anwenden. Nachdem er bie 
Zrauerfpiele „Cincinnatus” und „Oscar“ gefehrieben, ging er-1797 nad) Italien, 
wo ihm Bonaparte die Organifation ber Regierung ber tonifchen Infeln übertrug. 
Eine Krankheit hinderteihn, 1798 mit Bonaparte nach Ägypten zu gehen, und er 
kam nad) Paris zuruͤck, wo 1799 fein Xrauerfpiel: „Les Venitiens”, aufgeführt 
wurde. - Inn demfelben Jahre ward er Mitglied des Nationalinftituts, 1805 Vice⸗ 
praͤſident deſſelben, 1808 beifigender Rach und Generalſecretair des Univerfitätds 
tathes und nahm als ſolcher Theil an den Vorarbeiten zum „Dictionnaire de?’ Aca- 
demie”. Er verlor 1815 feine Stellm, die ihm jedoch in den hundert Tagen Nas 
poleon wiedergab. Die Drdonnanz des Könige vom 24. Jul. verwies ihn 20 
Stunden weit von Paris, und in Kolge der Ordonnanz vom 17. Ian. 1816 
fah er ſich gendthigt zu fliehen. Sein Trauerſpiel „Germanicus” wurde 1817 int 


heätre frangass aufgeführt, vecurſachte aber, weil:die einandet entgegengefchten 
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yotitifchen Parteien inn Stuͤcke ſelbſt Veranläffung fanden, Ihre Seftanungen laut 
zu äußern, große Unruhen im Schauſpielhauſe. Die Abſicht, dadurch die Zuruͤck⸗ 
berufung des Verfaſſers aus feiner Verbannung zu bewirken, ſchlug fehl, und das 
Stud ward nicht weiter gegeben. Im Nov. 1819 erhielt er die Erlaubniß nad) Frank⸗ 
reich zuruͤckzukehren. Seitdem ſchrieb er: „Les’Guelfes et les Gibelins“,; „Ly- 

. eurgue” und „Guillaume 1.” (1826), in weldjem die Charakteriſtik Philipp IL ſich 
auszeichnet. : Er war einer von den Redactoren des „Miroir des spectacles, des 
lettres, des moeurs et des arts”, als ſolcher mußte er ſich, weil man einige Arz 
tikel in die Politik hinuͤberzog, 1821 vor dem Zuchttribunal in Paris vertheidigen z 
er und die Übrigen aber wurden ſaͤmmtlich freigefprochen. Mit Jouy, Jay und 
Norvins hat er, nad) einem guten Plane, die „Biographie nouvelle des contem- 
porains” unternommen. Auch ſchrieb er eine „Vie politique et militaire de 
Napoleon. Napoleon bedachte ihn dafür in feinem Teflamente ‘mit einem Les 
gate von 100,000 Fr. A. gehört jest zu der Partei der fogenannten Claſſiker; 
nachdem er 1829 kurz vorher eine Petifion wegen des Umfichgreifen der Roman- 
ciker unterzeichnet hatte, fiel fein Trauerfpiel „Pertinax” auf bein Theätre fran- 
gais durch. Seine. „Oeuvres completes” erfihienen in 8 Bänden (Par. 1829). 
— Bon feinen Söhnen hat ſich der ättefte, Lucien Emile, ehemaliger Praͤfect 
des ArdechesDepartements, ebenfalls als Trauerfpieldichter befannt gemacht, be= 
ſonders durch feinen „Regulus” (1819), weniger durch fein Hiftorifches Drama 
„Catherine de Medicis aux etats de Blois” (1829). 

Arnaut ift der tuͤrk Name ber Provinz Albanten (f.d.). Die Bewoh⸗ 
ner derfelben, die Arnauten oder Albanefer, in ber Landesfprache, die fich 
< ernie zur Schrftfprache erhoben hat, Skipetaren genannt, find ein Volt 

“ gemifchter Abkunft, das in mehre Stämme zerfällt, unter denen die Sulioten 
und Montenegriner (f. d.) die gefannteften find. Von Nafur ftark und Eries 
geriſch, waren die Arnauten immer die beften Soldaten im tuͤrk. Heere. Offen ges 
gen Freunde und Vorgefegte, erlauben fie ſich, wie alle rohe Völker, gegen ihre 
Feinde jede Art von Lift und Treulofigkeit. Gegen Künfte und Gewerbe haben fie 
einen Abſcheu, und Belhäftigung mit den Waffen fcheint ihnen ehrenvoller als 
der Aderbau. Ihr unruhiger Geift haft bie Einförmigkeit des Friedens, des— 
halb waren fie leicht zum Kampfe für Freiheit zu erregen. Die höhere Kriegskunſt 
Tonnen fie nicht, fie bilden nie eine Schlachtlinie und verftehen ſich nicht auf die 
Vortheite fefter Stellungen. Daher vermögen fie auch roeniger gegen europ. Deere, 
als ihr perfönticher Muth erwarten ließe. Großen Werth legen fie auf die 
Schönheit und Trefflichkeit ihrer Waffen. Ihre Nationaktracht iſt zweckmaͤßig, 
glänzend und reich. i 

Arnd (3oh.), geb. 27. Dee. 1555 zu Ballenſtedt, im Fürftenthum Anz 
halt, ſtudirte auf mehren Univerfitäten und erhielt 1583 das Pfarramt zu Bas 
deborn. Von hier des Calvinismus wegen vertrieben, wanbte er ſich nach Qued⸗ 
linburg, wo er 1590 Paftor wurde. Seit 1599 war er Prediger in Braunfchweig, 
dann zu Eisleben von 1608— 14, endlich Superintendent zu Celle, wo er am 11. 
Mai 1621 flard. Wenige Stunden vor feinem Tode hatte er über die Worte aus 
Pſalm 126: „Die mit Ihränen ſaͤen, werden mit Freuben ernten”, geprebigt, und 
fagte, als er nach Haufe kam, daß er eben eine Leichenrede gehalten habe. Seine 
Vermögensumftände twaren fehr mittelmäßig, und dennoch bewies er eine fo freis 

gebige Milde, daß er in den Ruf Eam, den Stein der Weifen zu befigen. Seine 
aſcetiſchen Schriften find voll Wärme und Salbung. Unter ihnen ift am befanntes 
fen das „Wahre Chriſtenthum“, welches fait in ale gebildete Sprachen überfege 
wurde. , Doch grade dieſes vortreffliche Etbauungsbuch, deffen lauterer Myſticis⸗ 
mus der Andacht eine in jenem Zeitalter des fleifiten Dogmatismus und des aͤrger⸗ 
lichften Federkrieges ebenjo nöthige als erquidende Nahrung darbot, fanden luche 

tiſche Eiferer- wie Coroinus und Dfiander, verfänglic, und verkegerten ben from⸗ 
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nen A. als einen gefährlichen Myſtiker und Irrlehrer. Ihre Befhufdigungen hat 
feine, durch gewiſſenhafte Amtstreue, ungeheuchelte Froͤmmigkeit, Rechtſchaffen⸗ 
heit, ſtandhafte Geduld und Selbſtbeherrſchung in ſeinen Leiden, erprobte Tugend, 
und der nicht zu berechnende Segen, den dieſes Buch ſeit zwei Jahrhunderten ver⸗ 
breitete, am beſten widerlegt. Noch jetzt wird es unter dem Volke haͤufiger ge⸗ 
funden und fleißiger gebraucht. als alle neuere Bücher dieſer Axt. Er hat Arnold 
und Spener treffiich vorgearbeitet und großen Antheil an der Wiedergeburt der 
wangelifhen Kirche, die an die Stelle des todten Buchſtabens ein lebendiges 
Chriſtenthum fegte. 5 j : 
Arndt (Ernft Morig), ein deutfcher. Schriftfleller, ber zur Befreiung 
Deutſchlands von der Franzoſenherrſchaft durch feine freimäthigen, patriotiſchen · 
Schriften kraͤftig mitwirkte und ſpaͤter als Demagog häufig genannt wurde, geb. 
1769 in Pommern, ward 1806 Profeſſor der Philofophie zu Greifswald und 
1818 als Profeffor der Gefchichte an der in Bonn, neu errichteten Univerfität anges 
ſtellt. Hier ſah er fich 1819 nebft dem Profeffor Welder und Andern in die Unter 


fuchung demagogifher Umtriebe (ſ. d.) verwickelt, und es konnten die von ibm  . 


wegen angeblicher Übergehung ber competenten Behörden und aller geſetzlichen For⸗ 
men eingelegte Proteſtation, ſowie die Verwendungen des akademiſchen Senats, 
der dortigen Juſtizbehoͤrden und des Juſtizminiſteriums fuͤr die Rheinlande, in der 
außerordentlihen Form der Unterſuchung keine Abänderung bewirken. Es paid 
am 10.Nov. 1820 eine Specialunterfuchung wider ihn angeorbnet,. womit zu⸗ 
gleich die Enthebung von feinem Lehramte verbugden war. Die Unterfuhung 
nahm am 5. Febr. 1821 in Bonn ihren Anfang. X. wieberhölte zwar feine Pros 
teftation in Anfehung dee gerichtlichen Gompetenz, zeigte ſich jedoch zum Antwor⸗ 
ten bereit. In der einen Schrift A. s: „Abgenoͤthigtes Wort.aus meiner Sache“ 
(Altenb. 1821), die, außer andern Actenftüden, auch bie von ihm am 16. ehr. 
1821 eingereichte Proteftation enthäft, erklärt der Angeklagte, daß er „kein gehei⸗ 
mer Bündler, fein lockender Jugendverfuͤhrer, Fein revolutionnairer Sakobiner ſei, 
fondern ein freigefinnter monacchifcher und Eönigifcher Mann, der das auf Verfaſ⸗ 
fungen und Gefegen ruhende Koͤnigthum und Fuͤrſtenthum für die fittlichfte und 
gluͤcklichſte geſellſchaftliche Ordnung halte”. Später erhielt X. die Erlaubniß wies 
der, Vorlefungen zu halten. Als aufmerkfamen und aufgelärten Beobachter 
machte ſich A. durch feine 1797 — 99 unternommenen Reifen bekannt. Es er⸗ 
fchlenen : „Reife durch Schweden” (4 Bde., Berl. 1797); „Bruchſtuͤcke einer Reife 
durch einen Theil Italiens“ (2 Bde., Lpz. 1799); „Reife durch einen Theil Frank: 
weiche” (3 Bde.Lpz. 1799); „Reifen duch Deutfchland, Italien, Ungarn und 
Frankreich“ (4 Bde. Lpz. 1804). Seine „Sragmente über Menfchenbitdung” (3 
Bde., Altend. 1805 und 1819) verdienen unter der unüberfehbaren Maffe deut⸗ 
ſcher Exziehungsfchriften auch noch jegt Beachtung. Früher ein gemäßigter Lobredner 
Napoleon's, ward er fein gntfchiedenfter Gegner, als cr deſſen Unterjochungsfyitem 
durchſchaut hatte. Dies bewies fein „Geiſt der Zeit” (Bd. 1, Altenb. 1807, 3. 
Aufl. 1815; Bd. 2—4, Berl. 1813 und 1818), welcher allgemeines Aufiehen 
erregte. Man findet darin anziehende hiſtoriſche und politiſche Skizzen und fehr 
berrafchende Anſichten von dem Ausgange der Kriege Napoleons. Mit ühner 
Sreimüthigkeit fagte diefes Buch, von melchem die 15. Aufl. (Hale 1830) durch 
Ftanke beforge ward und bie neuefle Ausgabe Frankf. a. M. 1832 erfchien, daß 
dieſer Weltbeſtuͤrmer nicht anders als mit feinen eignen Waffen befiegt werben koͤnne. 
Napoleon nöthigte ihn, nach Schtoeden zu flüchten, von wo A. erft in dem Augens ' 
bilde der Befreiung feines Vaterlandes zuruͤckkehrte. Sein Beftreben war, die Er⸗ 
bitterung gegen die franz. Unterjocher Immer Höher zu fleigern, den Eifer für Unab— 
haͤngigkeit und Vaterland zu entflammen und bie Jugend Deutfhlands unter bie 
offen zu bringen. Eine Menge von Schriften, 3. B. die „Anfichten und Aus⸗ 
Fichten der deutſchen Geſchichte/ (86.1, Lpz. 1814), voll euer und Geift, ofen 
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damals aus felner-raftlofen Feder, und ſie blieben nicht ohne Erfolg. Auch nach 
Napoleons Sturz blieb er mit ſeinen Rathſchlaͤgen, wie Deutſchlands Wohl bauer⸗ 
haft begründet werden koͤnne, nicht zuruͤck, und manches von ihm hier ausgeſtreute 
Samenkorn wird vielleicht noch in der Zufunft nuͤtzliche Früchte tragen. Seine 
„Nebenftunden” (%pz. 1826) enthalten eine Befchreibung und Gefchichte der ſhet⸗ 
laͤnd. Juſeln und der Orkaden. Die Schrift : „Chriftliches und Türkifches” (Sturrg. 
1828), gibt Ältere Auffüge und betrifft die Politik unferer Zeitz intereſſant Ift: 
Die Frage über bie Niederlande und die Rheinlande” (Epz. 1831). 

Arne (Thomas Auguftin), geb. zu London 1710, geft. daſelbſt 1778, vie 
nee def größten Xonfeßer unter den Engländern. Er war der Sohn eines Tapes 
vierers und erhielt feine erſte Bildung in Eton. Fuͤr die Rechtsgelehrſamkeit bes 
ſtimmt, folgte er, gegen den Willen feines Vaters, der größern Neigung zur 
Tonkunſt. Durch Gorelii’6 Concerte und Händel'd Ouverturen bildete er fein 
Violinſpiel, und fein Eifer fuͤr Muſik brachte bald auch feine Schwefter dahin, 
ſich zur: Sängerin zu bilden. Für fie ſchrieb er auch eine Partie in feiner erſten 
‚Dper „Rosamond” (nad) Addiſon's Tert), weiche zuerft 1733 zu Lincolns Inne 
field6 gegeben wurde und großen Beifall erhielt. Darauf folgte Flelding's komiſche 
Operette „Tom Thumb, or the opera of-operas”. Noch eigenthinmlicher und 
ausgebildeter erfchien fein Styl in der Muſik des,„Comas“ (1738). Das Publicum 
ward durch die lebendigen, muntern und natürlichen Melodien, durch die Wahre 
heit und Einfachheit des Ausdrucks fehr angefprochen. Um 1740 heirashete er eine 
treffliche, in ital. Schule gebißdete Sängerin, Gäcitie Young. Beide gingen 1742 
nad) Irland, wo fie ehrenvoll aufgenommen wurden. Nach zwei Jahren ward ce 
als Componift,! fie als Sängerin bei dem Drurplanetheater in London angeftelle. 
Fuͤr die Concerte im Vaurhall fegte er feit 1745 mehre Gefangftüde in Muſik 
Nachdem es noch zwei Dratorien und einige Opern, 3.8. „Eliza”, componire 
und den Titel eines Doctord der Tonkunſt in Orford erhalten hatte, verſuchte 
er ſich auch mit einer Gompofition im ital. Styl, nämlich Metaitafio’6 „„Artaserse” z 
auch diefe gefiel. Doch war fein Talent mehr fuͤr das Einfache, Liebliche, Sanfte 
und Idylliſche, als für das Große und Erhabene. Außerdem componirte er audy 
‚mehre Gefänge in Shakſpeare's Dramen und andere Inftrumentalftüde. Seine 
Schweſter war die berühmte Sängerin Cibber (f. d.). 

Arnheim, bei den Römern Arenacum, Hauptftadt ber niederl. Provinz 
Geldern mit 18,000 Einw., Sig eines Gouverneurs, ber Abgeordneten der Pros 
vinzialftanten und eines Handelsgerichts. A. liegt am Rhein, über welchen eine 
Schiffbruͤcke führt, hat bedeutenden Handel nad) Deutfchland, ein Gymnaftum, 
eine Kunſtſchule und mehre andere wiffenfchaftliche Bidungsanftalten. Die Umge» 
bungen der Stadt find duferft anmuthig. Unter den Gebaͤuden zeichnet fich der 
Hof, ehemals Wohnung bed Herzog6 von Geldern, und die Eufebiuskiche aus 
two viele Denfmale der geldernſchen Herzöge fi finden. In einem Umkreiſe von 
sehn Stunden gibt es 32 Papiermuͤhlen. Im J. 1813 ward X. durch die Preu⸗ 
‚den unter dem General Bülow mit Sturm genommen und baducch der Detupation 
Hollands der Weg gebahnt. 

Arnim (Ludw. Achim von), ein phantaftereicher und. origineller deutſcher 
Erzähler, geb. 26. San. 1781 zu Berlin. X. widmete ſich früher den Nature 
wiſſenſchaften, in deren Gebiete er eigenthuͤmliche Forſchungen angeftellt hat. 
Seine „Xheorie der elektriſchen Erſcheinungen“ (Halle 1799), worin er das 
* Überfinntiche in allen Erſcheinungen darzutbun, fowie das Secundaire, worin Als 
les als Materte erfheint, und alte ſcheinbare Zuruͤckſtoßung als Zeichen größeren ' 
Anziehung auszulegen ſucht, und feine Beobachtungen und Erfahrungen fanden ges . 
bührende Anerkennung. Es erſchienen hierauf „Hallin’8 Liebeleben” (Goͤtt. 1804), 
dem eine Parallelbiographie, „Rouſſeau's Leben”, angehängt iſt, um ein bios 
ienſchliches Leben mit einem wiſſenſchaftlichen zu vergleichen, und „Ariel's Dffens 
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Barungen”, ein Roman. Schon biefe Iugendarbeiten ließen es erkennen, daß ee 
obwol im Allgemeinen den Grundfägen der neuern poetifchen Schule zugethan, den⸗ 
noch mit voller Freiheit feinen eignen Weg einzufchlagen im Begriff ftand. Seine 
Reifen durch Deutfchland gaben ihm Gelegenheit, die Eigenthuͤmlichkeit bes deute 
ſchen Volkslebens nach feinen Iandichaftlichen Verſchiedenheiten aufzufaffen. Mit 
tiefer Einficht würdigte er daffelbe in allen feinen Erfcheinungen, vorzüglich aber 
wendete fich ſeine liebevolffte Sorgfalt dem lange verfannten Volfsttede zu. Gemeine . 
ſchaftlich mit feinem nachherigen Schwager, Clemens Brentano, mit welchem er 
damals in Heidelberg lebte, erwarb er ſich das Verdienſt, unter den Deutſchen zu⸗ 
erſt eine wärmere Thellnahme für, ihre alte Wolksliederpoefie angeregt zu haben. 
Dies geſchah durch die Sammlung: „Des Knaben Wunderhorn” (3 Bde, Hein 
delb. 1806, 2. Aufl. 1819). Darauf erfchien fen „Wintergarten, eine Samm⸗ 
lung von Novellen” (Berl. 1809), und „Zröft Einſamkeit, alte und neue Sagen 
und Wahrfagungen, Geſchichten und Gedichte” (Heidelb. 1809, 4.). Sein Roe 
man: „Armuth, Reichthum, Schuld und Buße der Gräfin Dolores, eine wahre 
Geſchichte zur lehrreichen Unterhaltung armer Fräulein aufgefchrieben” (2 Thle, 
Berl, 1810), gehört zu den Intereffanteften Dichtungen dieſer Art. Eine kede Were 
dung nahm fein Humor in: „Halle und Ierufalem, Studentenfpiel und Pilger 
abenteuer” (Heidelb. 1811), und in ber auch manches Treffliche enthaltenden 
„Schaubihne” (Berl, 1813). Zu den beffern Märchen und Novellen, die wie 
befigen, gehört bie Erzählung: „Sfabelle von Äghpten, Kaiſer Karl V. erſte Zus 
gendliebe” (Heidelb. 1811); die Anskdote: „Melnid, die Hausprophetin aus Aras 
bien”; das Sittengemälde: „Die dei Hebeeichen Schweſtern und ber glüdtiche 
Särber” und die Novelle: „Angelica die Genueſerin und Cosmus ber Seitfpringer“ 
(Heidelb. 1811). Die Unglüdsjahre 1806 bis 1813 trafen auch ihn, den Haͤug⸗ 
vater und Grundbefiger, mit ſchwerem Drude, und fange nahmen: Vaterland 
und Familie feine Sorge faft allein in Anſpruch. Exft als die deutſche Volksthuͤm⸗ 
lichkelt, der er mit voller Seele anhing, gerettet und für lange Zeit hinaus geſichert 
ſchien, trat er mit neuen, in der Stille gepflegten Gaben hervor. Sein Roman 
„Die Kronenwaͤchter“ (Bert. 1817), auch unter dem Titel: „Berthold's erftes 
und zweites‘ Leben, ein Roman”, iſt reich an originellen und lebendigen Schil⸗ 
derungen und zeugt von tiefem Blick in die Zeit Kaifer Maximilian's, der der ges 
fhichfliche Stoff angehört. In den legten Jahren lebte er abwechſelnd in Berlin 
und auf feinem Gute Wiepersborf bei Dahme, im Ländchen Baͤrwalde, wo am 
21. Ian. 1831 ein Nervenſchlag fein Leben plöglic) endete. Alle Schriften biefes 
Dichters beurfunden einen ungemeinen Reichthum von Phantafie, Gefühl und 
Humor, mannichfache Kenntniß, tiefe Beobachtungsgabe, lebendige Charakteriftifs 
aber die große Nachlaͤſſigkeit, mit welcher er, befonders in feinen frühern Schriften, 
Fonderbaren Einfälen ſich oft gleichfam unwillkuͤrlich hingibt, der bedeutende Ans 
theil des Bizarren an feinen Compofitionen und die Formloſigkeit der innern und 
&ußern Darftellung ſchaden der genialen Erfindung. { 
Arnobiuß, der Ältere, um 300 n. Chr. Lehrer der Berebtfamkeit zu Sicca 
in Numidien, deshatb auch oft dee Afrikaner genannt, wurde 303 Chrift und Iebte 


"noch um 325. Noch als Katechumen fchrieb er fieben Bücher „Adversus gentiles”, 
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worin er bie Votwuͤrfe der Heiden gegen das Chriſtenthum mit Geiſt und Beleſen⸗ 
heit twiderlegte. Zwar verräth das Werk mangelhafte Kenntnif des Chriſtenthums, 
iſt aber um fo reicher an Materialien zur Kunde der griech. und dm. Mythologie, 
weshalb es, wie die Meike feines Schülers Lactantius, befonders für Philologen 
von Werth ift. Die neuefte und befte Ausgabe beforgte Drelli (2 Bde., Lpʒ 1816). 

Arnobius, der Jüngere, war Biſchof in Ballien in der zweiten Hälfte des 
5. Jahrh. Don ihm find nur wenige, minder bedeutende Schriften, befonders ein 
Gommentar Uber bie Palmen, vorhanden, welche die Grunbfäge ber Semipela⸗ 
gianer verrathen. Sie wurben herausgegeben Köln 1595. 


"416 Amolb.von Bresda - -' Arnold (Joh.) 

Arnold von Brescia, einer ber ausgezeichnetften Männer des 12. 
Jahrh., fudirte zu Paris unter Abälard und kehrte um 1136 voll neuer Ideen 
über Religion und Kirche in feine Baterftadt zuruͤck. Sein hoher, kühner Geift, feine 

Kenntniß des chriſtlichen Alterthums und feine hinteißende Beredtfamkeit ala Geiſt⸗ 
lũcher und öffentlicher Lehrer verſchafften feinen Strafreden gegen das Unweſen der 
Priefterherrfchaft Bewunderung und Glauben. So regte er dad Volk gegen die 
Geiſtlichkeit auf und fand auch in Frankreich, wohin er 1139 flüchten mußte, zahl⸗ 
reiche Anhänger, die ſich Arnoldiſten nannten; denn die gerechte Unzufriedenheit 
mit den damaligen Sitten und Anmaßungen ber Geiſtlichen hatte ihm allenthal= 

"ben Bahn gemacht. Das fehnell auflodernde Feuer der Empörung konnte der 

. Bann, ben Initocenz II. über ihn und feine Anhänger ausſprach, ‚nicht loͤſchen. 

A. prediäte fette Lehre ungeftört zu Zürich in der Schweiz bis 1144, wo er zu 
Bam al Vorksführer auftrat und durch die Kraft feiner Rede gewaltthätige Aus⸗ 
bruͤche der Volkswuth gegen bie geiftlichen Gewaltherrſcher veranlaßte. Die to⸗ 
bende Menge, die er felbft nicht mehr bändigen konnte, vershete ihn als ihren 
Vater, und feldft der Senat befhügte ihn, bis Hadrian IV. 1155 die Stadt mit 
dem Interdict belegte. Diefe noch nie erhoͤrte Schmach beugte die Römer, fie baten 
um Gnade, und A. mußte fliehen. In Campanien ward er aufgegriffen, als Ketzer 
und Rebell 1155 zu Nom verbrannt, feine Afche-in die Fiber geſtreut umd fein 
Anhang unterdruͤckt. Aber der Geiſt feiner Lehre erbte ſich auf die Sekten fort, bie 
in disfem und dem folgenden Jahrhundert entflanden. Vgl. Scande, „X. von 
Brescia und feine Zeit” (Züri 1825). i 

Arnold (Joh.), ein Müller in der Neumark, der wegen eines merkwuͤrdi⸗ 
gen Proceffes unter ber Regierung Friedrich IT. oft genannt wird. A., dem König 
perfönlich bekannt, beſchwerte ſich nämlich bei demfelben darüber, daß fein Exrbver- 
paͤchtet, von Gersdotf, durch die Anlegung eines neuen Teiche ihm das zum Mah— 

ien nöthige Waffer entzogen, er gleichwol durch die übereinjtimmenden Erkenntniſſe 
ber kuͤſtriniſchen Regierung und des Kammergerichts in Berlin zur Zahlung des 
Pachtzinſes verurtheilt und, da er folchen nicht erſchwingen gekonnt, die Mühle ihm 
abgenommen und er mit feiner Familie an den Bettelftab gebracht worden fel. Der 
König glaubte hierin Ungerechtigkeit und Begünftigung des Höhern gegen den Nie: 
dern zu finden und den über die Sache erfoderten Berichten der Gerichtshoͤfe nicht 
trauen zu dürfen, & übertrug daher die nähere Unterfuhung bed Falles an Ort 
and Stelle einem Oberften v. Heuking. Da diefer ſich gänftig für den Müller aus 
ſprach, fo'gab Friedrich dem Großkanzler von Fürft die Entlaffung mit den heftige 
ſten Vorwürfen wegen einer unter feinen Augen ſchlecht geführten Juftizverwals 
tung, fieß die mit der Sache befchäftigt gewefenen Kammergerichtsräthe verhaften 
und ein über das Ganze aufgenommenes Protokoll öffentlich befannt machen. Der 
vom Criminalfenat des Kammergerichts unter dem Vorfige des Minifters v. Zedtlitz 
verlangte, nach abermaliger Unterſuchung abgefaßte Bericht fprach die Juftizbediens 
ten von aller Parteilichkeit frei, nichtsdeftoweniger fegte ber Monarch, als auch der 
Minifter ſich ftandhaft weigerte ein anderes Urtheil zu fällen, ſelbſt feft: daß drei 
Reglerungs = und zwei Kammergerichtsräthe und ein Juftitiarius ihrer Stellen ent= 
fegt und mit einjähriger Feftungsftrafe belegt werden, fie auch, ſowie von. Gersborf, 
ben Müller entſchaͤdigen follten. Auch der neumärkifche Negierungspräfident von 
Finkenſtein erhielt den Abſchied. Die öffentliche Meinung, welche bei diefer Gele— 
genheit fehr vernehmbar fprach, mußte diefe allgemein gefhägten Maͤnner über ihr 
Schichſal tröften. Die Entſchaͤdigung für X. wurde indeffen nicht eingefodert, ihm 
vielmehr aus des Königs eigner Kaffe etwas gereicht, und die verurtheilten Juſtiz⸗ 
beamten noch vor Ablauf der Strafzeit ihrer Haft entlaffen. Unter der Regierung 
Ttiedrih Wilhelm IT. wurden fie nach einer neuen Unterſuchung völlig freigefpros 
hen, auch bis zur weltern Anftellung für die erlittenen Verluſte vorläufig entſchaͤ⸗ 
digt. Nach Dem, was über die Sache actenmaͤßig vefannt worden iſt (vgl. Dohm's 
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Denkwuͤrdigkelten“, 4. Bd.), fleht fo viel fefl: daß, wenn auch vielleicht Fehler 
in dee Inſtruction des Proceſſes vorgefallen find und dje Entſcheidung anders hätte 
ausfalien können, felbige doc) fern von Ungerechtigkeit oder Parteilichkeit war, die 
Nichter unſchuldig geivefen find, ber König hingegen non bem Müller durch uns 
‚are oder falſche Angaben hintergangen worden tft. Denn von Gersborf mar voͤl⸗ 
lig besechtigg, ben Teich anzulegen, A. wurde dadurch, keineswegs im feinen Ge⸗ 
werbe geftört, und iſt nicht einmal an von Gersdorf, fondern an einen Grafen 
Schmettau ben Pachtzins zu entrichten ſchuldig befunden worben. Die Mitderung 
der Strafe der veructheilten Richter macht es wahrfcheinlich, daß ber König fpäter 
wol feldft eingefehen hat, wie ihn fein Gerechtigkeitseifer hier bis zur Leidenſchaft⸗ 
lichkeit führte, zumal da aus dem Gefländniß des Oberſten Heuking ſich ergab, daß 
derfeibe durch feinen Aubiteur, bem er die Unterfuchung der Sache übertragen hatte, 
getäufcht worden war. Allgemeine Grundſaͤtze, die Beforgniß, feinem Eön. Anfes 
hen zu ſchaden, vieleicht auch mancherlei andere Umftände, welche ben Verdacht 
der Parteitichkeit auf die Juſtizbeamten warfen, mochten den Monarchen abhalten, 
das einmal gefprochene Strafurtheil zurügfzunehmen., Der Arnold'ſche Proceß iſt 
übrigens nicht nur an fich, fondern auch in feinen Kolgen hoͤchſt merkwürdig, da er 
es wahrſcheinlich war, der in des Königs Seele ben Entſchluß zu einer gänzlichen 
Reform des Rechtszuftandes in feinen Staaten zur Reife brachte, Vgl. Senge⸗ 
buſch's „Hiſtoriſch⸗ rechtliche Würdigung det Einmiſchung Friedrichs de6 Großen 
in die Rechtsſache des Muͤllers A.“ (Altona 1829). 

Arnold (Chriſtoph), ein als Aſtronom beruͤhmter Bauer in Sommerfeld 
bei Leipzig, geb. 1646, geſt. 1608. Durch feine aſtronomiſchen Beobachtungen 
ward er fo bekannt, daß er fpäter mit den berühmteften Gelehrten feiner Zeit im 
Briefwechſel ftand. Auf feinem Wohnhauſe hatte er fich ein Obferuatorium erbaut, 
welches das Andenken diefes merfwürdigen Mannes erhielt, bie e6 1794 feiner 
Baufaͤlligkeit wegen abgetragen werden mußte. Unermuͤdet im Beobachten, ent⸗ 
deckte er mehre Erſcheinungen früher.al$ andere Aſtronomen; namentlich machte er 
zuerſt bie. leipziger Aſtronomen auf bie. Kometen 1683 und 1686 aufmerffam. 
och mehr Berihmtheit erwarb er ſich durch Die Beobachtung des Durchgangs des 
Mercur durch die Sonne 1690. Der leipziger Magiſtrat machte ihm bei diefes Ger 
legenheit nicht nur ein Geſchenk an Gelbe, fondern erließ ihm auch auf Lebenszeit 
alle Abgaben, wolche er an benfelben zu entrichten hatte. A.'s Beobachtungen war. 
zen fo gegau, daß fie in die „Acta eruditorum” aufgenommen wurden. Auch ließ 
er druden: „Göttliche Gnadenzeichen in einem Sonnenwunder vor Augen geflelit” 
(2p3. 1692, 4., mit Kpf.). Nach ihm benannte der berühmte Aſtronom Schröter 
drei Thaͤler im Monde. A.'s Grabmal ift auf dem Kirchhofe zu Sommerfeld. 
Sein Briefroedyfel wird auf der Muthebibliothet zu Leipzig aufbewahrt, mo ſich 
auch fein Bildniß findet. e B — 

Arnoldi (Johannes von), niederl. Geheimrath, geb. zn Herborn am 30. 
Dee. 1751, Sohn des Oberconfiſtorialraths Valentin X., ſtudirte zu Herborn, 
hernach in Göttingen, ward Abvocat, hierauf 1777 Archivſecretalr zu Dillenburg, 
1784 Mitglied der Rentlammer und 1792 der Landesregierung. Während ber 
evolution 1792 beſorgte er die Kriegsangelegenheiten ded Landes und erhielt 
17% das Directorlum des dillenburger Landesarchiv. Als in Folge der niederl. 
Revolution der Erbftatthafter feine Domainen in den Niederlanden und im burgund, 
Kreife verlor, war er eifrigft befchäftigt, fir feinen Landesheren eine vortheilhafte 
Entfhädigung zu —— „ was ihm aber, ungeachtet feines Eifers, nicht ges 
Lingen wollte. Er trat 1803 in des Erbprinzen Wilhelm Friedrich, Fürften von - 
Fulda Dienfte ,. ward fpäter Geheimrath und war bei dem 1809 gegen Napoleon 
beabfichtigten Aufſtand in Kurheſſen und in ber Nachbarſchaft fehr shätig. Im J. 
1813 übernahm er bie Befigergreifung der altoraniſchen Lande und vollzog auch Die 

Gonvtes. Tote Aufl l. .. 87: — 
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Vertauſchung der altoraniſchen Erblande Ottonifchet Linie an die juͤngere Walraml⸗ 
ſche, herzogl naſſauiſche. Doch verwickelte Um dies in geſpannte Verhaͤltniſſe mit 
dem Miniſterium zu Wiesbaden. Als A. in Folge dot Unterhandlungen auf den 
wiener Congreſſe 1815.fein Vaterland unter Prefß. Scepter geſtellt ſah, welches 
daſſelbe nachher zum größten Theil wieder an Naſſau abtrat, war er feſt entſchloſ⸗ 
fen ſich aus allem Staarsdienſte zuruͤckzuziehen; allein König Wilhelm kam ihm 
in dev Ausführung feines Entfchluffes: zudor, ernannte Ihn zum Geheimrathe 
feines Staats und uͤberhaͤufte ihn bis zu ſeinem Tode, am 2. Dec. 1827, mit 
Beweiſen feiner Gnade. Außer mehren in Journalen zerſtreuten gefchichtlihen 
Abhandlungen erwähnen wir von A.s ig die „Miscelluneen aus ber Dis 
plomatit᷑ und Geſchichte“ (Marb. 1798); bie „Geſchichte der naffau= oranifhen 
Ränder und ihrer Regeuten“ (3 Bde., Hadamar 1799—1816) ; „Wilhelm I, 
Koͤnig der Niederlande”, in den „Beitgenofen“, Bd. 2, und bie „Siftorifhen 
Denfwürdigkeiten" (2pj. 1817). 

Arnoldiften, ſ.Atnold von Breocta. 

Arnould (Sophie), eine in den Annalen der Galantetie und des Witzes 
berühnste parife. Schaufpielerin, geb. zu Paris am 14. Sehr. 1744. Ihr Vater 
Heß ihr eine glaͤnzende Erziehung geben... Die Natur · begabte fie mit einem fehr em⸗ 
pfanglichen einem weichen Herzen, einer reizenden Stimme und fehr ſchoͤ⸗ 
sen Augen. Ein Zufall brachte fie aufs Theater. Es mar damals Mobe, daß Da= 
men von Stande in der Charwoche die Sünden beichteten, welche fie in den Faften 
begangen zu haben fich erinnerten. Zufaͤllig ep die Prinzeffin yon Modena, die 
Ans Klofter Val de Grace Iebte, eine fehr ſchöne Stinime, welche die Abendmeffe fang- 
Die Sängerin war Sophie A. Der Intendant ber Ein. Kapele erhielt burch bie 
Mrinzefſin davon Künde, und gegen der Mutter Willen mußte Sophie in Die Kapelle 
treten, wo die Frau don Pompadour fie fingen hörte und nachher ausrief: „Aus 
ſolchen Talenten kann eine Peinzeffin werden”. Dies bahnte Sophie den Weg zur 
pariſer Oper, deren Königin fie von 1757-78 war, und unter andern Rollen 
als Iphigenia in‘ „Iphigenia in Aulis“ glänzte. Durch Schönheit, durch natüt⸗ 
liches Spiel und ihten Beift bezauberte fie Alle und verſchwendete ihre Zugend, ihren 
bisweilen zu freien Wit und bie von ihren Verehrern erhaltenen reichen Gefchenke 
mit einer liebensrdirtbigen Unbefangenheit: Vornehme und Gelehrte befuchten ihre 
Cirkel, 3.8. d'Alembect, Diderot, Helvetius und Rouſſeau. Sie wurde mit Ninon 
de t’Enclos und Aspafla. verglichen,“ von Dorat, Bernard, Marmontel wand Favart 
defungen. Ihr Wig machte zu ihrer Zeit ſolches Gluͤck, daß ihre mündlichen Epi⸗ 
gramme gefammelt wurden; fie traf Den bisweilen fehr beißend, welchen fie ihre 
Ueberlegenheit fühlen laſſen wollte, und hatte dennoch keine Feinde. Als der Pfar⸗ 
ret von St,:Geemhin PXuperrois ihr die legte Ölung reichte, fagte fie ihm plöglich : 
„Je suis comme Madelaine, beaucoup de peches me seront remis, car j’ai 
beaucoup aime”) Sie flach im 3.1803. Im Anfange bee Revolution kaufte 
fie zu Luzarche das Pfarrhaus und ſchuf es in ein ſchoͤnes Landhaus um, mit 
Der Thuͤruͤberſchtift: „Ite miasa est”, 

Arnsbe am der Ruhr, Hauptftaht bes dritten Reglerungsbeifets i in der 
gran. Provinz Weftfaten, der auf 139 DI Meiten etwa 455,000 Einm. zählt, und, 
urch viel Fabrikfleiß fich auszeichnet. Der Aderbau ift weniger ergiebig wegen der 
Bvoͤrigkeitspflichten der einen Befiger, ſowie wegen ber bedeutenden Zusdehnung und 
deshalb unvolllommenen Bewirthſchaftung der großen Güter. A: iſt eine wohlge⸗ 
baute Stadt mit etwa 3000 Einw., dee Sig der Regierung und des Oberlandesges 
richts. In der Nähe find bie Zrimmer be$ alten Schloſſeẽ mit dem Freiſtuhl, ea 
“ont bie heimliche Fem ihre Eigungen des Nachts unter ber Erbe hielt. 
+ Arpeggio, Brechung, wird auch mit dem Zeicheh $ angegeben. Die 
Köne —*88 ſollen in diefem Falle nicht gleichzeitig, ſondern gebrochen, ſchnell 
nachelnander aber zufammaenfliegend angegeben werden. Man Lönnte dies bie 
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eine Brechung nennen. Die große iſt eine Abbrevlatut. Wenn die Shour der zu 


brechenden Aceorbeseinmal bingefegt worden iſt, ſchreibt man dann ben Accord mit 
dem Worte arpeggio tm ZufammenHange hin. Der Spieler wiederholt dann die 


erfte Figut nach den im Accorde angegebenen Tönen. ine Folge folcher gebroche⸗ 


nen Accorde heit arpeggiatura. Auf diefe Weife gebrochene Bäffe werden auf) 
Abertifche Bäffe genannt, von Domenico Alberti, der als Dilettant in dem 
Jahren 1730 bis etwa 1740 durch Sefang und Glavierfpiel in Venedig, Rom und 
Madrid großes Aufſehen erregte und biefe arpeggirten Baͤſſe erfunden’ haben foß 
odet fie vielmehr häufig anwendete. 

Irpent, f. Maße und Gewichte. 

Art as, Hauptftadt des Departements Pas de Calale, an ber hier ſchiffba⸗ 
em Scarpe, &is eines Erzbiſchofs, hat 20,000 Einw., eine Akademie der Künfte 
und viele Tapeten, Batiſt⸗ und-Spigenfabriken. Zu A. ward 1759 Nobespierre 
geboren. Die Befeftigung.befteht aus einem unregelmäßigen, mit zehn zum Theil 
abgeraten Baſtionen verfehenen Hauptwall, mehren Ravelins und Lunetten, zwei 
Hornwerken und ber ein Fuͤnfeck bildenden Citadelle mit bombenfeften Gafematten. 
Sämtliche Befeſtigungen ſind von Vauban verbeffert oder ganz neu angelegt. 
Hier brachte er zuerft feine Tenalllons an. Ein Theit der Gräben iſt naß, ſowie 
bie von der Scarpe durchſtroͤmten Wiefen mehte Fronten gut decken. Die Eitt Alte 
Fade) ift von la Ville durch Wall und Graben getrennt. X. ward 1640 unter'den 
Marſchaͤllen Chaune, Chatillan und Melleraye durch die Franzoſen erobert, als 
über die Spanier 165% unter Gonde verfuchten, fie denfelben wieder zu entreißen, 
griff Zurenne.bie ſpan. Linlen an, erſtieg fie und entfegte dadurch die Feſtung. 

Arrende, oder Pachtkorn nennt man eigeritlich den Reinertrag, der nad) 
Arzug der Ausfant und der zum Wirthſchaftsbettieb für nothwendig erachteten 
Ausgaben von den fämmtlichen in einer Wicthſchaft erbauten Körnern übrig bleibt 


und dem Pachter zu Geld angefcjlagen wird. Dann verfteht man auch darunter bie _ 


Pachtung fuͤr einen Grundzins, Im Rußland find Arrenden Krongüter, welche 
verdienten Perſonen für einen ſehr maͤßigen Pacht verliehen werben. 

Arreft, Haft, Verhaftung, Verkümmerung, Beſchlag, bie Feſthaltung 
eines Menſchen oder einer Sache, auch einer Foderung, Perfonals, Rent: 
atreſt, in bürgerlichen Rechtsſachen, damit durch Entfernung des Schuldnets oder 
der zur Befriedigung bes Glaͤubigers dienenden Sache das Recht eines Dritten nicht 
verloten gehe, in Strafſachen, damit fich ein Angefchuldigeer der Strafe nichtentziehe, 
oder damit er duch den Arteft ſelbſt als Freiheitsſtrafe fein Vergehen verbäße. In 
bürgerlicher Rechtsſachen heißt Derjenige, welcher zu Sicherheit feines Rechts die Bes 
ſhlagnahme einer Sache ober Foderung ober die perfönliche Verhaftung eines Au⸗ 
dern verlangt, der Arreſta ntz Derjenige, deffen Perfon oder Vermögen’ angehati 


ten wird, den Arreftat. Einem ſolchen Arteſt muß, wo nicht eine Befcheinigung . 


einer gegrlindsten Foderung an ben’Atreftaten, doch eine genaue Angabe berfelben 
und die Nachweiſung vorangehen, daß ber Glaͤubiger in Gefahr flehe, ohne dert 
Atteſt fein Recht und die Mittel feiner Befrtedigung zu verlieren, und er muß; wenn 
a sr fogleich alle nöthige Nachweiſungen liefern kanm, dem Richter dafür Si⸗ 

theit beftellen, weil ein ohne hinreichenden Grund angelegte Arreft ſowol ben 
—— als ben Richter zur Entſchaͤdigung und Genugthuung verbindet: Auſ 
eine dloße Caution darf der Richter keinen Arreſt verhängen. Daß man gegen Bremta 
Übrigens feichter einen Urreft gewaͤhrt, liegt in der Natur diefes Verhaͤltniſſes, da 
der Fremde fich der Erfuͤllung feiner Verbindlichkeiten leichter entziehen kann. Pers 


fonalartef? (contrainte par corps)-ift in bürgerlichen Sachen audy ein Epecutiond- " 


mittel, welches in Faͤllen, wo Jemand zu einer perſoͤnlichen Leiſtung angehalten 
wirden. Toll, fogar das Einzige ift, das, wenn Geldſtrafen nichts halfen, übrig 
bleidt. Eine befondere Gattung von Bahlumgsverbindlickelten ar bie Wed 


. 
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Vertauſchung der altoraniſchen Etblande Detonifher Linie an bie Jüngere Walraml⸗ 
ſche, herzogl naſſauiſche. Doch verwickelre gm dies in geſpannte Verhaͤltniſſe mit 
dem Miniſterium zu Wiesbaden. Als A. in Folge der Unterhandlungen auf denn 
wiener Congreſſe 1815-fein Vaterland unter preuß. Scepter geſtellt ſah, welches 
vaſſelbe nachher zum größten Theil wieder an Naſſau abtrat, war er feſt entſchloſ⸗ 
fen ſich aus allem Staatsdienſte zuruͤckzuziehen; allein König Wilhelm kam ihm 
in der Ausführung feines Entſchluſſes zudor, ernannte Ihn zum Geheimrathe 
feines Staats und überhäufte ihn bis zu ſeinem Tode, am 2. Dec. 1827, mit 
Beweiſen ferner Gnade, Außer mehren IN Journalen zerſtreucen geſchichtlichen 
Abhandlungen erwähnen wir von A.'s Schriften die „Miscellaneen aus der Dis 
plomatit und Gefchichte” (Marb. 1798); die „Geſchichte der naſſau⸗ oraniſchen 
‚Länder und ihrer Negentten” (3 Bde., Hadamar 17991816) ; ;,Wilhelm I, 
-Könid'der Niederlande”, in den „Beitgenoffen“,. Bd. 2, und die „Diltorifhen 
Denkwuͤrdigkeiten“ (&py 1817). * ee 
Arnolbiften, f. Atnold von Brescka. BE 
Arnould (Sophie), eine in den Annalen der Galanterie und des Witzes 
berühmte parifes. Schaufpielerin, geb. zu Paris am 14. Febr. 1744. Ihr-Vuter 
uieß ihr eine glänzende- Erziehung geben... Die Natur begabte fie mit einem fehr em⸗ 
pfänglichen Geiſte, einem weichen Herzen, “einer veizenden Stimme und fehr ſchoͤ⸗ 
nen Augen. Ein Zufall brachte fie aufs Theater. Es war damals Mode, daß Das 
men von Stande in der Chartvoche die- Sünden beichteten, welche fie In den Faſten 
begangen zir haben fich erinnerten. Zufaͤllig bemerkte die Pringeffin von Modena, die 
Ans Kloſter Wal de Grace Iebte, eine fehr fchöne Stinime, weiche die Abendmeſſe fang. 
Die Sängerin war Sophie A. Der Intendant der Ein. Kapelle erhielt durch die 
Peinzeffin davon Kunde, und gegen der Mutter Willen mußte Sophie in Die Kapelle 
treten, wo bie Frau don Pompadour fie fingen hörte und nachher ausrief: „Aus 
ſolchen Talenten kann eine Peinzeffin werden”. Dies bahnte Sophie ben Weg zur 
pariſer Oper, deren’ Königin fie von 1757178 war, und unter andern Rollen 
als Iphigenia in’ „Iphigenia in Aulis” glänzte. Durch Schönheit, durch natürs 
liches Spiel und Ihren Geiſt begauberte fie Alle und verfchtoendete ihre Jugend, ihren 
visweilen zu frelen Wig und die von Ihren: Verehrern erhaltenen reichen Geſchenke 
wit einer liebensreinbigen Unbefangenheit: Voͤrnehme und Gelehrte beſuchten ihre 
Cirkel, 3.8. d'Alembert, Diderot, Helvetĩius und Rouſſequ. Sie wurde mit Ninon 
de i Enclos und Aspaſia verzlichen, von Dorat, Bernard, Marmontel und Favart 
veſungen. She Witz machte zu ihrer Zeit ſolches Gluͤck, daß ihre muͤndlichen Epl⸗ 
gramme geſammelt wurden; ſie traf Den bisweilen ſehr beißend, welchen ſie ihte 
Ueberlegenheit fühlen laſſen wollte, und hatte dennoch keine Feinde.‘ "Als der Pfar⸗ 
ret von St,c@eunhin-Xupereois iht die legte Ölung reichte, fagte fie ihm plöglich : 
„Je suis comme Madelaine, beaucoup de peches me seront remis, car j'ai 
beaacoup aime”) Sie farb im 3.1803. Im Anfange der Revolution kaufte 
fie zu Luzarche das Pfarrhaus und ſchuf e6 in ein ſchoͤnes Landhaus um, mit 
der Thürüberfhrift: „Ite missa est”, t F 
Arnsberg, an dee Ruhr, Haupiſtadt des dritten Reglerungsbezirks in der 
preuß. Provinz Weſtfalen, der auf 139 Meilen etwa 455,000 Einw. zählt, und 
durch viel Fabtikfleiß ſich auszeichnet. Der Ackerbau ift weniger ergiebig toegen der 
Hörigkeitöpflichten der einen Befiger; ſowie wegen. ber bebeutenden Ausdehnung und- 
* deshalb unvolllommendn Bewirthſchaftung der großen Güter,‘ X: iſt eine wohlge⸗ 
baute Stadt mit etwa 3000 Einw., der Sig der Regierung und des Oberlanbesges 
richts. Im der Nähe find bie Truͤmmer des alten Schloffes mit dm Freiſtuhl, wa 
conſt bie heimliche Fem ihre Sitzungen des Nachts unter der Erbe hielt. 
"  Arpeggio, Brehung, wird "auch mit dem Zeicheh $ angegeben. Die 
Köne eined Accords follen in diefem Falle nicht gfeichzeitig, fondeen gebrochen, ſchnel 
aacheinander / aber zufammanflisgend angegeben werben. Man Loͤnnte bis bie 
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Heine Brechung nennen. Die große iſt eine Abbrevlatut. Wenn die Fizur der m 
brecheriden Accorde einmal bingefegt worden iſt, ſchreibt man dann den Accord mie 
dem Worte arpeggio im Zuſammenklange hin. Der Spieler wiederholt dann die 


erfte Figur nach den im Accorde angegebenen Tönen. Eine Folge foldyer gebroche⸗ 


nen Accorde heißt arpeggiatura, Auf biefe Weife gebrochene Bäffe werden auch 
Albertifche Bäffe genannt, von Domenico Alberti, der als Dilettant in den 
Jahren 1730 bis etwa 1740 durch Sefang und Elavlerfpiel in Venedig, Rom und 
Madrid großes Aufſehen erregte und diefe arpeggieten Baͤſſe erfunden’ haben fol 
oder fie vielmehr Häufig anmendete. E 

Arpent, f. Maße und Gewichte. a 

Arrad, Hauptfladt des Departements Pas de Calais, an ber Hier ſchiffba⸗ 
ren Scarpe, Sig eines Erzbifchofs, hat 20,000 Einw., eine Akademie der Künfte 
und viele Zapetenz, Batiſt⸗ und Spigenfabriten. Zu A. ward 1759 Röbespierre 
geboren. Die Befeftigung.befteht aus einem unregelmäßigen, mit zehn zum Theil 
abgerudten Baftionen verfehenen Hauptwall, mehren Navelins und Lunetten, zwei 
Hornwerken und ber ein Künfed bildenden Gitadelle mit bombenfeften Gafematten. 
Sämmtlihe Befeftigungen find von Vauban verbeffert oder ganz neu angelegt. 
Hier brachte er zuerft feine Tenallions an. Ein Theil der Gräben iſt naß, ſowie 
bie von der Scarpe durchſtroͤmten Wiefen mehre Fronten gut deden. Die Citt (Alte 
Fade) iſt von la Ville duch) Wall und Graben getrennt. X. ward 1640 unter den 
Marfhällen Chaune, Chatillan und Melleraye durch bie Franzoſen erobert, als 
aber bie Spanier 1654 unter Gonde verfuchten, fie denfelben wieder zu entreißen, 
griff Turenni die fpan. Linien an, erſtieg fie und entfegte dadurch die Feſtung. 

Arrende, oder Pachtkorn nennt man eigemtlid) ben Neinertrag, der nach 
Abzug der Ausſaat und der zum Wirthfchaftöbetrie für nothwendig erachteten 
Ausgaben vor ben fämmtlichen in einer Wicthfchaft erbauten Körnern übrig bleibt 
und dem Pachter zu Geld angefchlagen wird. Dann verfteht man auch darunter die 


Dachtung für einen Grundzins. In Rußland find Arrenden Krongüter, "welche 


verdienten Perfonen für einen ſehr waͤßigen Pacht verliehen werben. = 

Arreft,. Haft, Verhaftung, Verkuͤmmerung, Beſchlag, die Feſthaltung 
eines Menſchen oder einer Sache, auch einer Foderung, Perfonals, Reats 
arreft, in bürgerlichen Rechtsfachen, damit durch Entfernung des Schuldners oder 
der zur Befriedigung des Bläubigers dienenden Sache das Recht eines Dritten nicht 
verloren gehe, in Straffachen, damit ſich ein Angefchuldigter der Strafe nicht entziehe, 
oder damit er durch den Arreſt ſelbſt als Freiheitsſtrafe fein Vergehen verbüße. In 
bürgerlichen Rechtsfachen heißt Derjenige, welcher zu Sicherheit feines Rechts die Be⸗ 
ſchlagnahme einer Sache oder Foderung oder bie perfönliche Verhaftung eines Au⸗ 
dern verlangt, der Arreſtant; Derienige, deffen Perfon oder Vermögen angehals 


sen wird, dev Arreftat. Einem folhen Arceft muß, too nicht eine Beſcheinigung 


einer gegelindeten Foderung an den’Atreftaten, doch eine genaue Angabe derſelben 
und die Nachweiſung vorangeher, daß ber Gläubiger in Gefahr ſtehe, ohne dert 
Arreft fein Recht und die Mittel feiner Befriedigung zu verlieren, und er muß; wenn 
er nicht fogleich alle nöthige Nachweiſungen liefern farm, bem Richter dafür Si⸗ 
cherheit beftellen, weil ein ohne hinreichenden Grund angelegter Arreſt ſowol den 
Acreſtanten als ben Richter zur Enefchäbigung und Genugthuung verbindet.: Artf 
eine bieße Cantion darf der Richter keinen Arreſt verhängen. Doß man gegen Frembe 
übrigens leichter einen Urveft gewaͤhrt, Liegt in der Natur biefes Verhaͤltniſſes, da 


der Fremde fich der Erfuͤltung ſelner Verbindlichkeiten Leichter entziehen kann. Pers _ 


ſonaiarreſt (comtrainte par corps) iſt In bürgerlichen Sachen auch ein Eyecutiond- 
mittel, ‚welches in Faͤllen, wo Jemand zu einer perfönlichen Leiſtung angehalten 
werden.foll, fogar das Einzige ift, das, wenn Geldſtrafen nichts halfen, übrig 
bleibt. Eine befondere Gaͤttung von Zahlungsverbinblichkeiten ed bie Wed. 
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fet (f.d.), und wegen biefer findet faſt in allen Ländern perfänliche Verhaftung 
ſtatt. Sort fängt die öffentliche Meinung an ſich fehr gegen die perfönliche Haft 
als Erecutionsmittel zu erflären, und in Frankreich ift fie durch das Gefeg vom 
17. Apr. 1832 ſehr befhränkt worden. In Strafſachen hat die Policei das Recht, 
perfönliche Verhaftungen vorzunehmen, wenn lÜbertreter auf der That ergriffen 
werben, ober ein Verbrechen erſt noch zu verhindern iſt. Aber der Verhaftete, wel⸗ 
cher hier Arreſtant heißt, muß alsdann an das competente Gericht abgegeben wer⸗ 
den, und die Gefeggebung muß dafür forgen, daß auch in diefer Hinficht Niemand _ 
feiner Freiheit willkuͤrlich, ohne gegründeten Verdacht eines ſchweren Vergehen® 
beraubt werde. In England iſt dafür ats aͤußerſtes Mittel die Habens = Corpuse 
acte. Der Criminalarreft ift entweder Unterſuchungsarreſt, welcher nur zum Zweck 
der Unterſuchung, um, einem Angeſchuldigten die Flucht unmoglich zu machen oder 
am Colluſionen zu vermeiben, verhängt wird. Cr foll fein weiteres Übel zufuͤgen 
als dieſer Zweck erfodert, dahin kann aber wol gehören, daß dem Gefangenen fein 
Verkehr mit Andern, kein Briefwechfel, kein Beſuch geftattet werde, ald.unter Vor⸗ 
wiſſen des Richters. Der Unterfuchungsarreft iſt keine Strafe, und wird auch auf 
die Strafe nicht angerechnet. Während deſſelben kann der Gefangene, zu einer Arbeit 
twider feinen Willen nicht angehalten werden; wol aber geſchieht dies im Strafarreſt, 
nach den Gefegen der Anftalt. (S. Gefaͤngniß, Strafe, Zuchthaus.) Beh 
bem Mititate ift der Arreſt allgemein an die Stelle der körperlichen Strafen getreten. 
. Ex fcheidet fich in weiten, hauptſaͤchlich flr die Offiziere beftimmt, wo ber Arretirts 
blos die Verpflichtung hat, nicht aus feinen Quartiere zu gehen, daher dieſe Art 
auch Stubenarreft heißt; engen, in einem ‚befondern Behaͤltniß ober Stufe 
-  jimmer auf der Hauptwache, von der Wachtmannſchaft abgefondert; und ſtrengen 
100 fich der dazu Verurtheilte unbekleidet und vorzüglich ohne Schuh in einem bes 
fondern Behaͤltniß befindet, deffen Fußboden aus dreifeitigen, oben zugeſchaͤrften 
Latten befteht, auf welchen zu ftehen oder zu Liegen fehr fchmerzhaft if. Bisweilen 
wird auch noch Entziehung des Lichtes damit verbunden, welche Art des Arreſtes bei 
den Franzoſen le cachot genannt wird. 

Arrhidaͤus, Sohn Philipp’s von Macedonfen und ber Tänzerin Philing,. 
ein Halbbruder Altgander’ 8 des Großen, dem er auch dem Namen nad) in ber Re⸗ 
gierung folgte. Da er durch Gift, das ihm Olympias hatte beibringen laffen, in 
Bloͤdſinn verfiel, regierte ftatt feiner Perdikkas, dann Antipater. Nach einer Scheine 
wegierung von 64 Jahren ließ die Mutter Alexander's, Olympins, ihn und feine Ges 
mablin Eurydice nebft 100 andern vornehmen Macedontern 317 v. Chr. umbringen. 

Arria, die heldenmuͤthige Gattin des Caͤcina Pätus, der als angeblicher 
Anftifter einer Verſchwoͤrung gegen den Kaiſer Claudius 42 n. Chr. zum Tode vers‘ 
urtheilt ward. Alle Verfuche, ſich zu retten, mislangen ; als endlich, um ruͤhmlich 
gu flerben, nur der Tod durch die eigne Hand noch möglich war, da ergriff. A., bie 
Ihrem Gemahl auf der Flucht gefolgt war, den Dolch, ftieß ſich denfelben in die 
Bruſt und reichte Ihn dann ihm mit den Worten: „Pätus, es ſchmerzt nicht!”. 

Arriänus, mit dem roͤm. Namen Flavius, geb. zu Nikomedia in Bithy⸗ 
nien um 100 n. Chr., ausgezeichnet als Krieger in demi roͤm. Deere, wodurch et ſich 
die Stelle eines Präfecten von Cappadocien erwarb, und als hiſtoriſcher, geographi⸗ 

r und taktifcher Schriftfteller. Die beiden Hauptwerke, die wie von ihm haben, 

ind fieben Bücher „Über die Feldzuͤge Alexander's des Großen”, ein Auszug aus 
ben wichtigften Schriften der Zeitgenoffen Alexander's, die verloren gegangen 
find, und die „Indiſche Gefcichte”, die mit jenem Werke eng zuſammenhaͤngt. 
Er iſt der gluͤclichſte Nacdyahmer des Renophon. Mehre andere feinge hiſtoriſchen 
Schriften find untergegangen. Durch das Brudftid „Schlahtordnung gegen bie 
Aanen”, erhält er eine Stelle unter den taktifchen Schriftftellem, Fuͤr die alte Geo⸗ 
graphte find wichtig A.’ Schreiben an Hadrian „Über die Umſchiffung (Periplus) des 
Pontus Euzinus”, und die Umſchiffung des rothen Meers“. A. war der vorzüglichfte 
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Säle des Eyiktet, deſſen „Handbuch“ er herausgab. Von acht Büchern, über 
ſchrieben „Epiktet's Unterredungen“, haben wir noch vier. Ungewiß iſt es, ob X. 
auch Verfaffer des Werkes „Über die Kometen und die Meteore“ iſt, welches 
Photius erwähnt. Unter den Ausgaben feiner Werke erwähnen wir die von Gros 

. n00 Eeyd. 1704) und Schmieder (2pi. 1798). Die geographifchen Werke 
ſtehen in Hudſon's „Geogr. graec. min.” (Drf. 1698— 1712), Bd. 15 die tak⸗ 
tifchen wurden herausge ie von Scheffer (Upf. 1664) und Blancard (Amft. 1683 
und 1750). Deutſche Überfegungen beforgten Borhed und Schulze (Frankf. 17 
— 1813), und Dorner (Stuttg. 1829). 

Urritregarde, der Nachtrab ober die Nachhut eines Heers, 2 im 
Mücken deffelden, was die Avantgarde, ber Vortrab, vorn ifl. Die Arrieregarde 
iſt eigentlic) beftimmt, den Rüdzug zu beden. Sie muß aus Infanterie mit Ges 
Thüg, aus Jaͤgern oder Scharffhligen und ans leichter Cavalerie zufammengefegt 
fein, und eine Waffenart bie andere nad) Maßgabe ber Örtficjleit unterflügen. 
Die Cavalerie wirkt in den Ebenen, die Infanterie unterftügt jene, falls fie gewors 
fen werben follte, und befegt die Engpäffe; die Jäger oder Scharffchügen aber hal⸗ 
tem die feindlichen Streifer ab. 

Arrighi, Herzog von Padua, einer ber durch das Decret vom 24. Jul. 
4815 aus Frankreich Verbannten. Er ift ein geborener Corfe und Verwandter ber 
Bonaparte ſchen Familie, war ein tapferer Kimpfer in der Schkacht bei Aufterlig, 
in Folge deren Napoleon ihn 1806 zum Oberften und Herzog von Padua ernannte, 
zeichnete ſich 1809 bei Wagram und feit 1812 als Divifionsgeneral in mehren 
Schlachten, namentlich bei Leipzig 1813, und bei der Vertheidigung des Paſſes 
von Nogent 1814 aus. Nach feiner Ruͤckkehr 1815 ſchickte ihn Napoleon als aus 
Perordentlihen Commiffair nad) Eorfica, um dort Alles wieder auf den aften Fuß 
zu fegen, und ertheilte pm die Pairswuͤrde. Er war einer der bindeften Anhänger 
Mapoleon’s und vollzog die harten Befehle beffelben noch mit vetſchaͤrfter Strenge 
and in der drüdenbften Form. Ex erklärte keipzig im der erſten Haͤlfte des Feldzuss 
von 1813 in Belagerungsſtand und brachte eine hoͤchſt laͤſtige und ebenſo unnuͤtze 
allgemeine Buͤrgerbewaffnung in Ausführung. Auch ber Überfall des Luͤtzowſchen 
Corps bei Kitzen (17. Sun. 1813) durch Fournier war A.'s Weik. Ihm wurde 
3320 die Ruͤckkehr erlaubt, und er lebte zuletzt in ber Lombardei. 

Arroba, f. Maße und Gewichte. 

: Ärrofiren nannte man in neuern Zeiten in ſtreich das Zahlen der ges 
zwungenen Nahfhliffe auf die Stantsobtigationen, indem die Inhaber derfelben, 

aım fernerhin den vollen Zinsbetrag erheben zu koͤnnen und die urſpruͤngliche Capi⸗ 

talſumme ungefchmälert zu erhalten, verpflichtet tourben, se gewiſſen verhälte,- 
nißmaͤßigen Betrag nachzuzahlen, der ihnen dann auch verzinſet wurde. 

Arſchin, f. Maße und Gewichte. 

Arſenik, ein Metall von lichtſtahigrauer Farbe, vollkdmmen metalliſchem 
Glanze, der aufder feifchen Bruchflaͤche bem des unpolirten Stable gfeich HE, deſe 
fen Farbe und Ganz jedoch fehr ſchnell fich verlieren. Sein ſpec. Gewicht ifl 
5,70; es iſt härter ale das Wismuth und außerordentlich fpröde. Unter allen 
on iſt es das flüchtigfte, indem man es [don in einer Wärme von 144° 

MN. fublimiren kann; die Dämpfe riechen tote Knoblauch, ſchmecken füßtich 
und fürben das Kupfer weiß. Bei welcher Temperatur das Arſenlk flüffig wird, 
iſt noch nicht gehörig beſtimmt. Das Arfenitmetal wirb aus ben aufbereiteten 
Erzen durch eine bloße Deſtillation aus thönernen Retorten mit gut, fließenden 
Vorlagen gewonnen. Das Metall ſammelt ſich als em Erpftallinifcher Körper in 
ben Vorlagen und wird unter dem Namen Fliegenſtein, Fliegenkobalt, Scherben⸗ 
kobalt gewonnen; zugleich geht auch ſogenanntes graues Atſenik mit über, Am 
—— gewinnt man das Arſenik im orvdirten Zuſtande; man bedlent ſich dazu 

welche ein großes muffelartiges Gefäß ehlien, das mit einem 
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Giftfange in Verbindung ſteht. Dieſer iſt entweder ein langer, weit fortgeführter, 
gemauerter Kanal, ober ein großes geräumiges Gewölbe, über welchem ſich noch 
mehre Kammern befinden. Das verflüchtigte und orpdirte Arſenik fammelt ſich als 
Gift: oder Arſenikmehl in den Giftfüngen und gibt durch ein Raffiniren das 
Arfenikglas oder das weiße A., wobei ſich in den Giftfängen Sublimät ans 
fest. Das gelbe Arfenik, künftlihe Rauſchgelb oder Auripigment 
erfolgt duch ein fublimirendes Schmelzen aus ſchwefelhaltigen Arſenikerzen ober 
aus Giftmehl und a das rothe A. oder Renlggr aus einem Gemenge 
von Schwefel: und Arſenikkieſen durch Sublimation. Das Arfenit ift häufig vorhans 
den, begleitet viel die Zinn» und Kobalterze und wird bei deren Röftung, beſonders 
in den Kobaltwerken Sachſens, gelegentlich gewonnen. Mit dem Kupfer gibt das 
metalliſche Arfenit das fogenannte Weißkupfer; Yuripigment und Realgar wetben 
als Farben benugt. Beſonders das weiße Sublimat ift das ſtaͤrkſte mineralifche 
Gift. Die Vergiftung mit Arfenit, eine der gefährlichften, Fündigt fid) durch 
die fücchterlichften Zufaͤlle an: brennende Hige in Magen und Gedärmen, Kolik, 
Erbrechen, Durchfall, Krämpfe, Budungen, begleitet von Trodenheit des Mun⸗ 
bes, unausloͤſchlichem Durfte, kaltem Schweiß, Ohnmachten, bis Befinnungss 
loſigkeit und endlic der Tod biefen Leiden binnen 8—10 Stunden ein Ende 
machen. Nur. die ſchnellſte Hülfe durch Brechmittel, neutralificende (Alkalien, 
oder eine Auflöfung von Seife oder Aſche) und einhülfende, ſchleimige Mittel 
‚vermag ben Tod abzumenden. Die Ausmittelung des Arſeniks in Leichnamen ift 
‘eine der wichtigften und ſchwierigſten Aufgaben der gerichtlichen Medicin; der neuern 
Chemie aber ift e6 gelungen, in Leichen, ſelbſt ein halbes Jahr und länger nach 
dem Begraben, das. Arſenik metallifch, alfo unzweifelhaft, und in den allerkleinſten 
Quantitaͤten darzuftellen. Ausführlich ift diefer Gegenftand bearbeitet im 1. Bde. 
«von Dulk's „Die preuß. Pharmakopde, überfegt und erläutert” (2 Bde., 3. Aufl., 
Lpz. 1833). Die Anwendung des Arfenits als Arzneimittel, wozu ſich der ge⸗ 
wiſſenhafte Arzt nur nach der veiflichften Überlegung entſchließen wird, beſchraͤnkt 
fi), nachdem man ihn für bie Heilung der Wechfelfieber mit Recht wol ganz aufs 
gegeben hat, hauptfächlich auf den Krebs, und hierzu iſt das Hellmund ſche (das alte 
Cosme'ſche) Mittel vorzüglich empfohlen worden. Vgl. Hink, „Über Arfenik in 
orpktognoſtiſcher, chemifcher, pharmakol. und medicin. Hinfüht” (Wien 1820). 

Arfinde, Gemahlin des Alkmaͤon (f. d.). 

Arfis, f. Rhythmus. 

Urtarerres, der Name mehrer perf. Könige. 1) A. mit dem Beinamen 
Kongimänus, wegen feiner fangen Arme, ber zweite Sohn des Kerres, entying 
dem Artaban und den andern Verfchworenen, bie feinen Vater und feinen ditern 
Bruder Darius ermordeten, und beftieg 464 v. Chr. den Thron. Die empörten 
Ägypter brachte er zum Gehorfam, erfaufte den Frieden mit Athen dadurch, daB 
er den griech. Städten Afiens die Freiheit zugeftand, herrfchte friedlich und farb 
425. Er war den Juden günftig und wird für den Ahasverus der heiligen Schrift 
gehalten. 2) A., mit dem Beinamen Mnemon, wegen feines ſtarken Gedaͤchtniſſes, 
folgte 405 feinem Vater, Darius I, Nachdem er feinen Bruder Cyrus (f.d.) 
befiegt, befriegte er die Spartaner, welche jenem beigeftanden, und zwang fie, ihm 
die griech. Städte und Infeln Aftens zu übeelaffen. Dagegen begünftigte er bie 
Athenienfer und wußte überhaupt bie Griechen unter ſich in Uneinigfeit zu erhaften. 
Er ward 361 von feinem Sohn: Ochus getöbtet, ber ihm unter dem Namen 3) 
A. Dehug folgte. Nachdem biefer Phönizien und Ägypten wieder zum Gehorſara 

bracht, große Grauſamkeiten in beiden Rändern verübt. und aus Übermuth in 

‚gppten unter Anderm ben Apis hatte ſchlachten und Ti zum Mahle zubereiten 
laffen, ward er von feinem Feldheren Bagoas vergiftet, fein Keichnam ben Katen 
vorgeworfen und aus feinen Gebeinen Säbelgriffe gemacht. 

Artemibörus, von Ephefus; der Geograph, lebte um 100 v. Che., ber 
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zühmt durch feine Reifen im Bitteimeere, {m tothen Meere und in dem atfentifl_ 
Dean. Uus feinem „Periplus“ in elf Bücheen machte 500 Jahre ſpaͤtet Marcia⸗ 
nus non Heraklea einen Auszug. Die Bruchftüde deſſelben fliehen in den Samm⸗ 
lungen der Beinen Geographen von Hoͤſchel (Fugen, 1600) und Hudſon 
(Sf. 1698—1712). 

Urtemidorus, von Ephefus, zum Unterſchied Deldlanus von Daldia in 
Lydien, der Geburtsſtadt feiner Mutter, genannt, in dee Mitte des 2. Jahrh. v. Chr., 
bereifte Die Küften Aſiens, Griechenland und Stalien. Die Früchte feiner Reifen und 
Studien legte er mit vieler Seibſtzufriedenheit in einer Schrift „Über Traumdeu⸗ 
zung” und in einem „Lraumbuche” nieder, die in einer gewandten Darftellung ſo⸗ 
wol über Sitten und Gebräuche des Alterthums, als über die Kunſt der ſymboli⸗ 
fen Deutung mannichfache Belehrung geben. Seine Schriften wurden heraus⸗ 
gegeben von Rigaltius (Par. 1603) und Reiff (Lpz. 1805). \ 

Artemidorud, ein alerande. Grammatiker, Schüler des Ariſtophanes 
von Byzanz Ihm wird die Sammlung der griech. bukoliſchen Dichtungen und. 
ein Theil des Gedichte zugefchrieben, bie Zheoerits Namen tragen. 

Artemis, f. Diana, . 

Artem’fta, Königin von Karien, Scwefter und Gemahlin des Maufos 
lus, beffen Tod fie auf die zärtlichfte Art betrauerte und dem fie in ihrer Hauptſtadt 
Halikarnaß ein Denkmal erbauen ließ, welches unter die fieben Wunder der Welt 
gerechnet wurde. Die erften Bildhauer Griechenlands hatten daran gearbeitet. 
Briaris, Skopas, Leochares und Timotheus machten die Verzierungen an den vier 
Seiten ded Gebäudes; von Pythes war das Viergefpann, welches die kegelförmige 
Spige deffelberf zierte. Witran glaubt, daß auch Propiteles daran gearbeitet habe. 
Nach A.'s Tode vollendeten es die Künftler unentgelttich, um nicht auch die Ehre 
ihres Fleißes einzubüßen. Es beftand aus einem, länglichen Viereck von 411 Fuß 
im Umfange, und hatte eine Höhe von 130 5. Die Hauptfeite war mit 36 Saͤu⸗ 
len geziert, und 2% Stufen führten zum Eingange. X. farb 351 v. Chr., bad 
nad) ihrem Gatten, bei dem Denkmale, das fie ihm errichtet hatte. Eine andere Ars 
temifia, Königin von Halikarnaß, war es, die den Xerres auf feinem Zuge ges 
gen Griechenland begleitete und ſich in der Schlacht bei Sulamis 480». Chr. duch _ 
ihre Entſchloſſenheit und Klugheit auszeichnete. ° ' 

Artemon, ein Sektirer im Anfangees 3. Jahrh., der die Gottheit Chrift . 
Leugnete und ihn für einen bloßen Menſchen von feltener Tugend erklärte. Er lebte 
im Sprengel von Rom; feine Anhänger, die Artemoniten,fcheinen ſich aber 
auch nady Syrien hin verbreitet zu haben. Gewiß ift es, was bie Kirchenvaͤter bes 
haupten, daß diefe Lehren nicht in Sinn und Weife der erften chriſtlichen Kicche gea 
weſen find ; Darum erlofch auch dieſe Sekte bald, und es traten dagegen im 3. Jahrh. 
nur ſolche Sekten nebeneinander auf, welche das Göttliche, das man in Chriftus 
anerkannte, verfchieden, befonders in feinem Verhältniffe zu Vater und Geiſt, aufs 
fasten. Unter dem Namen Artemonius trat Sam, Crell 1726 als Gegner 
dieſer Lehre auf. ö 

Arterien, f. Adern. 

Artefifhe Brunnen, kuͤnſtliche Quellbrunnen, die durch Bohren in 
die Exde erhalten werden. Man gräbt in die Erde, bis man auf ein Thonlager 
kommt, dann legt man auf den oben der Grube einen in dee Mitte durchloͤcherten 
Mührftein und bohrt durch dieſes Loch die Thonlage burdy, bis das Waſſer mit 
Gewalt auffleigt und den Brunnen füllt, Ca verführt man fchon feit Jahrhunder⸗ 
ten in Öitreich, um diefe Quellbrunnen zu erhalten, die befondere in der. Umgebung 
Wiens viel häufiger find als die bog auf Seihmaſſer gegeabenen Brunnen. Zus 
weiten dringt das Waller mit ſolcher Gewalt herauf, daß e6 überläuft und die 
naͤchſte Umgegend bedeckt. Man fichert fich dagegen baducch, daß man das Quelis 
waſſer in einer Röhre bis iben die Dberfläcye des Erde anhaltend heraufleittt, mas 
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zuerſt Belghoſer In Wien ausfährte und jegt allgemein angenommen if. Das 
Verfahren dabei ift folgendes: Dan gräbt den Brunnen wie gewoͤhnlich durch die 
Dammerde, Schotten u. ſ. w, bis man auf die feſte Schicht von Tegel kommt; 
phumpt dann da6 gefammelte Seihwaſſer aus und polzt die Wände des Brunnens. 
* Dann ſchlaͤgt man in der Mitte des Brunnens eine auf vier Zoll gebohrte hölzerne . 
Brunnenroͤhre ſenkrocht In das Tegellager ein, worauf ber Erbbohrer angewendet 
wird, bis man auf Sandftein oder Thonmergellager kommt, bie mit dem Steins 
bohrer durchbrochen werden, und worunter gewöhnlich die Quelle in einer Sands 
[dicht Hegt und oft mit unglaublicher Schneltigkeit in die Höhe fleigt. Dann ſetzt 
„man Brunnentöhren, mitden gewöhnlichen Brunnenbüchfen verbunden, bis über die 
Oberflaͤche der Erde auf, ſtampft fie rings herum gut mit Thon ein und füllt den 
uͤbrigen Brunnenraum mit Erde oder Schotten aus; findet ſich unter dem erſten 
Steinlager das Waffer noch nicht, fo bohrt man in ben Tegel weiter bis zum naͤch⸗ 
fen Steinfager u. ſ. w. Die artefiichen Brunnen haben mit Recht In der neueſten 
Zeit die geößte Aufmerkſamkeit erregt, da man hoffen ann, daß mittels derſelben 
mancher wegen Dürce unbewohnbarer Landesfteich noch für Eultur dürfte gewon⸗ 
nem werben. Allein dies iſt nicht ber einzige Zweck biefer Brunnen. Weil nämlich 
das aus großen Tiefen gebohrte Waffer nicht nur meiſtens fehr reichlich hervorquillt, 
fondern auch im Winter vote im Sommer mittlerer Temperatur ift, fo benugt man 
das Waſſer der artefifchen Brunnen ſowol zum Treiben der Maſchinen und zum 
Bewaͤſſern von Gärten, Feldern, Wiefen und Gewaͤchshaͤuſern, als auch für die 
Fabrikation duch Dampfmaſchinen. Endlich iſt auch ber Vortheil zu erwähnen, daß _ 
beim Graben oft an Stellen, wo man es gar nicht vermuthete, nügliche Mineralien 
gefunden werden. Den Namen erhielten diefe Brunnen von der Grafſchaft Artois in 
Stankteich, wo fie von Belidor zuerft puits artesiens genannt und vorzüglich feit der 
Mitte des vorigen Jahrh. häufig gebohrt wurden; allein fie waren ſchon früher in 
Hſtreich und Oberitalien in Gebrauch. Schon in der legten Hälfte des 17. Sahıh. 
lernte fie der Aftconom Dom. Gaffini auffeiner Reife von Paris nad) Ungarn in 
ſtreich kennen, und aͤhnliche Brunnen in Modena beſchreibt Ramazzini in ſeinem 
Werte: ‚De admiranda fontium scaturigine”, Modena 1691, in den: „Opera 
medica” (2 Bde., Lpz. 1828). Obgleich man noch viel früher [don Böhrbrunnen 
gehabt, fo iſt es doch nicht wahrfcheintich, daß diefe Idee aus dem Driente nach Eu⸗ 
ropa übergegangen fel. In Wien finden ſich gegenwaͤrtig ſchon mehr als 50 arten 
ſiſche Brunnen, welche treffliche Dienfte Leiften. In England und Frankteich denke 
man bereits barauf, fie noch mehr zu vervollfommnen und beſonders bie oft große 
Schwierigkeit zu befeitigen, bie aus den Eleinen Seitenquellen entfteht, deneu man 
öfter beim Bohren begegnet. In -England füttert man das ganze Bohrloch von 
oben biß herab zur Quelle mit gußeiſernen Röhren aus, welche allmälig, ein Stück 
nach ben andern, feft aneinander gefügt und immer tiefer eingetrieben werden und 
In welchen dann eigentlich gebohrt wird. Vgl. Bonner’s „Wolftändiger Unterricht 
über Die Anlage der Bohrbrunnen“ (2. Aufl, Münft. 1831); Jacquin's „Artefis 
ſche Brunnen in und um Wien, mit Bemerkungen von P. Partfch” (Wien 
1831); Spetzler's „Anleitung zur Anlage artefiicher Brunnen“ (Lübrd 1832): 
Gambihler's „Anwelfung des ficherften, einfachften und wohlfeitften Verfahrens 
beim Bohren von artefiihen Brunnen“ (Nücnb. 1832), und Bruckmann's 
„Ptakt. Anleit. zuc Anlage fogen. artefifcher Brunnen” (Heilbr. 1832). 
\ Arttgas (Iofe d'), Infurgentenanführer am Plataftrome, geb. zu Monte 
Bideo um 1755, war fpan. Gapitain, trat aber, nach einem Streite mit dene pors 
tug. Gouverneur zu S.⸗Sacramento, 1811’in die Dienfle der neu entflandenen 
Junta von Buenos Apres, die ihn zum Führer eines Armeecorps ernannte, mie 
welchem er die koͤn. Armee bei Las Piedras gänzlich ſchlug. Hierauf’ umterftügte er 
bie Belagerung von Monte Video, indem er bie Bernohner bes oͤſtl. Plataufere 
(der Banda oriental), ein wildes Hirtenvolk, die Gauchos, für die Sache der Unab» 
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Bängigtelt bewaffnete. Er veranlaßte dadurch einen Vergleich zwiſchen dem Cabiites 
von Rio Janeiro und ber Regierung von Buenos Ayres. Allein bald machte 
ühn fein Stolz dem Director Puyerredpn verbächtig, und er zerfiel mit der neuere 
Wepublit. Daher z0g er fich mit feinen Truppen von Monte Video zuruͤck. Dies 
ſes Abfalls wegen wurde er von ber Regierung zu Buenos Ayres für ehrlos er» 
Märt, und ein Preis auf Teinen Kopf gefegt. Nun trat er ald Feind der Mes 
publik art die Spige des ihm ergebenen Hirtenvolks und bemädjtigte fich der 


Banda oriental, "Allein die Portugiefen unter Recor befegten im Dec. 1516 Mal⸗ 


donade und nahmen bald darauf Monte Video. X. führte num mit ‚den Portus 
giefen und den Truppen von Buenos Apres einen Guerillaftieg, worin er anfangs 


viele Vortheile erfämpfte. Allein 1818 wurde er gefchlagen; doch war der Director - 


Puyerredon geneigt, ſich mit ihm zu vergleichen. Als aber Puyerredon mit den 
europ. Mächten zu unterhandeln und eine erbliche Regierungsform in Buenos 


Ayres einzuführen gedachte, vereitelte diefen Plan die Partei der Republikaner, 


welche jegt mit X. fich verbanden. Das Heer, welches Puyerredon gegen ihn ‚abs 
ſchickte, trat auf die Seite der Republikaner, und Puyertedon rettete fi) 1820 durch 
die Flucht. Indeß konnte X. fi in Buenos Ayres nicht behaupten, wo KHodrigueg 
an die Spige der Reglerung am und feine Anhänger vertrieb. Nun gog ſich A. nach 
Paraguay zuruͤck. Hier nahm ihn der Dictgtor Francia, ehemals fein Feind, mit 
Auszeihnung auf. A. wohnte hierauf im Klofter des h. Franciscus und erwarb 
fid) die Bunſt des Dictators, der ihm erlaubte, ein Schiff mit Probucten aus Paras 
guay den Parana hinab nach Buenos Apres zu fenden, wo es im Apr. 1829 ans 
Lam. Im Befg einer Zabadspflanzung bei Afumcion, die er von Indianern bes 
arbeiten läßt, lebte A., als ein wohlhabender, friedlicher Dann noch im 3. 1830. 
Als Feldherr zeichnete ſich dieſer Hirtenkönig buch Muth, ſchnellen Blick und Thaͤtig⸗ 
Zeit aus. Seine Geronlt über die Gauchos, deren er etwa 8000 bewaffnet N 
war unumfchränkt, da er ganz ihre wilde Lebensart fich anzueignen verfland un 

alle Bequemlichkeiten des civiliſirten Lebens verachtete. Der vorherrſchende Hang 


zu einer ungebundenen, umherſchweifenden Lebensart war das Band, das ihn und. 


feine Scharen vereinigte. Er Hatte keinen feften Wohnfig, führte auch Feine foͤrm⸗ 
tiche Regierung. Sein Hauptquartier befand fich gewöhnlich in dem Eleinen Dorfe 
Purificacion, am Rio Negro, das aus Erdhütten oder aus Gezeiten von Ochſen⸗ 
häuten befteht. Er felbft ließ fich von einem abtruͤnnigen Priefter, Monteroſa, leiten, 
der nach Panne's Ideen die reine Demokratie für die befte Staatsform hielt. 


Artikel ift das Wort, welches in einigen Spradyen dem Hauptworte vorge⸗ 


ſetzt zu werben pflegt, und wodurch dieſes als felbftändig, feiner Art oder Gattung 
nach, bezeichnet wird. Da ein Einzelnes in feiner Art entweber genau beftimmt 
ober nicht beſtimmt werden kann, fo ift auch der Artikel ein beflimmender (der, bie, 
da6), zu Bezeichnung einer ganzen Gattung, oder eines Einzelnen aus diefer Gat⸗ 
tung. oder ein nicht beſtimmender (ein, eine, ein) zu Bezeichnung eines Gegenſtan⸗ 
des aus einer Gattung, ohne ihn perföntich, individuell darzuftellen. Faͤlſchlich nenne 
man jenen, ben beftimmten, dieſen ben unbeflimmten Artikel. Die lat. und mehre 
andere Sprachen haben den Artikel nicht; wenn er aber aus diefem Grunde auch 


x 


nicht zu den weſentlich nothwendigen Theilen der Rede gehört, fo tft er doch der . 


großen Mehrzahl der Sprachen unentbehrlich und hat daher in den Lehrbüchern 
derſelben einen Plag unter den wirklichen fogenannten Rebetheilen erhalten. 

Artillerie, ein Wort, beffen Urfprung und Ableitung unbekannt iſt, 
kommt zuerft bei ben Spaniern und Franzoſen vor und deutet im Allgemeinen dad 
grobe Sefhüs an. Schon von der Belagerung von Quesnoy 1340 durch die Gra⸗ 
fen von ber Normanbie wird erzählt, daß die Stgdt mit „großer Artillerie” verfehen 
geweſen ſei, die fieinerne Kugeln ſchoß. Man theilt die jegt üblichen Gefchüge m 
2) Belagerungss, b) Feſtungs⸗ und c) Feldartillerie, deren jede daß, für ihre durch 
den Namen ausgedrücdte Beſtimmung Erfoderliche begreift. Bu den beiden erſten 
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Arten gehören die Moͤrſer, bie ſchweren Kanonen und Haubitzen zur Feldattillerla 
hingegen blos die leichten 12= und Gpfuͤndigen Kanonen, die 8zolligen Haubigen 

und bie Brandrafeten. Diefen-drei Gattungen iſt bei den Seemaͤchten noch d) die 
Schiffsartillerie beizufügen,.die nebft den Kanonen von 12— 42 Pfund Caliber 
und den befonders zu großen Wurfiveiten eingerichteten Dörfern noch die Caronaden 
von 12— 68 Pfund in fich begreift. Somie die Größe und Schwere der Gefüge, 
muß auch die Zahl derſelben mit ihrer Beftimmung in richtigem Verhältniß jtehen, 
abgefehen von zufälligen. Umftänden, welche auf die eine oder die andere. Einfluß has 
ben. Man fodert zu einer Belagerung gemöhnlih 160 — 200. Gefhüge: zwei 
Drittel Kanonen, ein Drittel Mörfer und Haubigen, um beftändig ein der Feftung 
überfegenes Feuer zu unterhalten, wobei zu Berechnung des Dunitionsbebarfs die 
Dauer ber Belagerung gewöhnlich zu zwei Monaten angenommen wird. Hier 
hängt jedoch Alles von ben wirklich vorhandenen Streit» und von den Transports 
mitteln ab, fodaß öfters, Feſtungen mit einer nur. unbedeutenden Geſchuͤtzmenge 
angegriffen und erobert wurden, z. B. Peschiery 1800 mit 24 Kanonen, 4 Hanbigen, 
2 Moͤrſern; Badajoz 1812 mit 36 Kanonen und 16 Haubigen und Garonaden; 
Ciudad Rodrigo 1812 mit 50, Wittenberg 1813 mit 40 Gefhügen. Gegen Turin 
aber wurden 1706 137 Kanonen und 104 Wurfgefhüge aufgeſtellt (Turin hielt 
ſich, und fie gingen alle beim Entfag verloren); gegen Valenciennes 1793 flanden 
168 Kanonen, 40 Haubigen und 126 Mörfer im Feuer; die Citadelle von Ant: 
werpen im $. 1832 warb hauptfächlich durch die Bomben zur Übergabe gebracht. 
die den Innern Raum faft ganz unbewohnbar machten, obgleich es der Feſtung noch 
keineswegs an Vertheidigungsmitteln fehlte. Feſtungsgeſchuͤtz hänge nach Zuhl 
und Galjber von fo vielen Nebenumftänden ab, daß faft nie die darüber aufgeftell 
ten Grundfäge angewendet zu fein feheinen. Wenn einige Feſtungen durch eine 
faft ungeheuere Gefchligmenge vertheidigt wurden, wie Gibraltar mit 452 Kanonen 
und 108 Wurfgefhügen, Mantua mit 400 Kanonen und 108 Wurfgefhügen, 
Luxemhurg mit 819 Gefchügen: fo lag es in der Natur der Sache, daß ihr dem Ans 
griffe uͤberlegenes Feuer denfelben fruchtlos oder wenigftens fehr ſchwierig machte. 
Andere leifteten Dagegen mit fehr wenigem Geſchuͤtz durch die Intelligenz und Thaͤtig⸗ 
keit der Artilleriften einen unerwarteten Widerftand. Als allgemein gültigen Grunde 
fag zur guten Vertheidigung kann man aufftellen, daB man den feindlichen Angriffs 
batterien moͤglichſt die doppelte Geſchuͤtzmenge entgegenfegen muß, um ihr Feuer 
weniger wirkſam zu machen. Die Zahl der Feldgeſchuͤtze, ſowol überhaupt ald in 
Beziehung aufihren Galiber insbeſondere, wird durch die Stärke der Armee, duch 
bie oͤrtlichen Berhältniffe des Kriegsſchauplatzes und durch die vorhandenen Trans⸗ 
portmittel bedingt. „Es bedarf”, fagt Friedrich I., „nicht 500 Kanonen, fondern 
blos einer gut bedfenten, mit Einficht aufgeftellten Artillerie, um den Sieg vorzu⸗ 
bereiten und ein Treffen zu unferm Vortheile zu entfcheiden.” In diefer Hinſicht 
werden gewöhnlich auf jede 1000 Mann 3 Gefchlige gerechnet; wie zu dem deld⸗ 
Auge in Rußland auf 444,000 M. Infanterie und 80,000 M. Gavaterie 1194 
Geſchuͤte gegeben waren. Andere, wie Dupuget, Guibert, d’Antoni und Morla, 

» Segen die Baht der Bataillone zum Grunde und erlangen 1*/,, 1 oder 1?/, 
Geſchlͤtze. In dem Feldzuge von 1815 hatte jedes der fünf preuß. mobilen Armee: 
corp6 330 Kanonen und 150 Haubigen. Friedrich IT. Heer in Schleſien 1761, bes 
fehend aus 16 Batallfonen und 28 Schwadronen, hatte 70 Kanonen und 12 
Haubigen; uͤberdies 32 Bataillonfanonen. In dem Feldzuge von 1778 aber 
befanden ſich bei der preuß. Armee in Schlefien 420, in Sachſen 391 Geſchübe⸗ 
zu weichen letztern noch 102 Feuerfchlünde der fächl. Armee kamen. Die Öftreiher 
dagegen follen bei 83 Bataillonen 664 Geſchuͤtze mitgeführt haben. Die ruff. Ar⸗ 
met, deren reitende Feldbatterien aus 6 Kanonen und 6 Haubigen (Einhörnern), 
und die Fußbatterien aus 8 Kanonen und + Haubigen beflchen, hatte 1813 in 

Denuiſchland auf 193,000 Mann 498 Kanonen und 300 Haubihen. Die Enge 
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fünder beachten 1815 nur 125 Kanonen und 25 Haublgen. zus Rachen, die 
Niederländer aber 8 Batterien. 

Einen intigrirenden Theil der Seldartillerie macht bie teitende Yetila 
lerie (artillerie legere, volante oder de reserve) aus. Bei der Schwere deu 
Feldartillerle in der frühen Zeit fühlte man bald das Beduͤrfniß, fie beweglicher 
gumaden; man gab ihr deshalb doppelte Befpannung und ſetzte die Artilleriſten 
ga Pferde. Auf folche Weife hatte der Herzog von Enghien 1544 in der Schlacht 
bei Ecriſolles 3 Apfündige Kanonen bei der leichten Reiterei.' Spätek findet fi) 
diefe Einrichtung bei den Nuffen wieder, deren Dragoner leichtes Geſchuͤtz bei ſich 
führten, welche Einrichtung Friedrich II. von Preugen 1759 nachahmte und fie 
nachher bis. auf 7 Brigaden oder Batterien erhöhte. Die reitende Artillerie, ward 
feit dem fiebenjährigen Kriege bei den übrigen europ. Armeen eingefühtt, doch iſt 
beiden Sſtreichern und Baiern die Mannſchaft nicht beritten, ſondern wird auf 
dem mit eineni gepolſterten Sitze verſehenen Schwanz der Laffete, und auf beſon⸗ 
dern Wurſtwagen gefahren. Die Franzoſen, bei welchen die reitende Artillerie 
am ſpaͤteſten, erſt 1791, in Gebraudy am, während des Revolutionskriegs aber 
ſeht vermehrt warb! ließen anfangs die Artilferiften auf der Dede des Munitionss 
wagens (Wurſt) fahren; fie gingen jedoch wegen der Damit verbundenen Unbequems 
digpkeit wwieder davon ab unb fegten jene, wie beiandern Armeen, ebenfalls zu Pferde, 

Die Zahl der Artilleriften hängt von ber Zahl der Gefhüge ab, indem man 
auf jede Batterie, Divifion oder Brigade von 6, 8, 10 oder. 12 Gefhügen eine 
Compagnie Artilleriften rechnet, ſodaß 10— 12 Mann auf eine Kanone oder 
Haubige kommen. In der frühern Zeit waren die Artileriften zünftig und lernten 
die Geſchuͤtzkunſt bei einem Meifter, von dem fie auch einen ordentlichen Lehrbrief 
befamen. Mit dieſem verfehen, zogen fie dem Kriege nach, wurden als Offiziere 
betrachtet und fanden blos unter dem Oberzeugmeifter. Sie theilten ſich in Feuer⸗ 
werker und Büchfenmeifter, erhielten vierfachen Sold und hatten bei dem Gebrauche 
der Mörfer und ſchweren Kanonen befondere Gehülfen zu ihrem Beiftande. Eine 
geringere Claſſe waren die Feldfhügen; fie verftanden blos mit Schlangen und 
Eeinerm Geſchuͤtz zu ſchießen, und hatten deshalb auch nur doppelten Sold. Das, 
lichte Feldgeſchutz der Schweden im dreißigiaͤhrigen Kriege warb jedoch blos von 
tommandirten Musfetieren bedient, die dazu wusgefucht und, foviel Zeit und Umz 
fände erlaubten, eingehbt wurden. Die Franzoſen waren die Erften, welche 6 
Compagnien Kanoniere errichteten, fie aber nach und nad) fo verftärkten, daß 
1695 die franz. Artilferte aus 18 Compagnien Kanoniere, 64 Compagnien Süfiliere 
und 4 Compagnien Arbeiter (ouvriers), in welche die unentbehrlichen Handwerker, 
4%. Schmiede, Schloffer, Büchfenmacher, Tifhler, Stellmacher und Klempner 
eingereiht waren, beſtand. Ludwig XIV. formicte üserdies ein Bombarbierregis 
ment von 12 Gompagnien und 1706 ein zweites; auch [hon 1679 eine Minirers 
compagnie, welchem Beiſpiele auch die andern Staaten folgten und die vorhan⸗ 
denen einzelnen Xrtilleriecompagnien in Regimenter aufammenzogen. Die Ruffen, 
welche zuerſt eine ungeröhnliche Menge Geſchuͤtz im Felde mitführten, hatten des⸗ 
halb auch ſchon im fiebenjührigen Kriege die ſtaͤrkſte Artillerie; bei der Armee, 
weiche ſich 1761 bei Pofen verfammelte, befanden ſich 11 Bataillone. Die 
ganze Stärke derfelben ftieg 1785 auf 34,000 Mann, 5500 Mann Feſtungsattil⸗ 
lerie ungerechnet. Die preuß. Artillerie beſtand bei dem Regierungsantritt Frieda - 
tich I. aus 10 Compagnien, die nach, und nach zu + Regimentern, 3 teitenden 
Gompagnien, und 15 Compagnien Sefrungsartiferie anwuchſen. Diefelbe Stärke 
batte auch ohngefähr die oͤſtr. Artillerie; fie beftand 1785 aus 3 Regimentern, 
jedes zu 4 Bataillonen oder 16 Compagnien. Die engl. Artillerie enthielt damala 
40 Compagnien zu 72M.; die hollaͤnd. 20 Compagnien ; die neapolit. 2003 M.z 
bie portug. 3956 M.; die fächl. 1600 M.; die ſchwed. 2900 Mann. Die franz. 
Krilerie war während der Revolution auf 8 Begimenter zu Guß, jedes u 1888 M. 
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34 Compagnien Bombardiere, zuſammen 1920 M., 8 Regimenter reitende Ar⸗ 
tillerie, zuſammen 3728 M. und 1044 Artilleriehandwerker in 12 Compagnien 
angewachſen; auch waren 130 Compagnien Canoniers volontaires gardes- cötes , 
auf der Küfte vertheilt. In dem ruff. Feldzuge 1812 waren 30,700 Artileriften 
bei der großen Armee Napoleon’s, nach deffen zweiter Entthronung 1815 bie ganze 
Stärke der Artillerie durch ein Decret Ludwig XVII. auf 8 Regimenter Sußartilferie 
zu 16 Compagnien, 4 Regimenter reitende zu 6 Compagnien, 12 Compagnie 
Handwerker, 1 Compagnie Feuerwerker und 109 Gompagnien Strandartilerie 
geſetzt ward. Mährend des Krieges gegen Frankreich war die preuß. Artillerie 
21,000 M, ftart, in 9 Brigaden getheilt, jede aus 3 reitenden und 12 Fußcom⸗ 
pagnien beftehend, die aber im Frieden nur 2160 Bombardiere und 10,368 Ka⸗ 
noniere entfalten. Die ruff. Artillerie iſt in ſchwere, leichte und reitende getheilt ; 
bei der erftern befteht eine Compagnie aus 293, bei ber zweiten aus 213, und bei 
ber dritten aus 284 M., weil hier, vole bei der preuß. Artillerie, dazu beflimmte , 
Kanontere das Geſchuͤtz fahren. 
Das Geſchuͤtz mit den verfchiebenen dazu gehörigen Wagen, Geräthfchaften, 
Pferden, Zuhrleuten u. ſ. w. wird unter dem Namen des Artillerietrains 
begriffen. Die Sranzofen und Sachſen belegen jedoch blos die in Bataillons ges 
thellten Knechte nebft ben Zugpferden ‚mit diefem Namen und unterfcheiden das 
Gefchüg und die Wagen (Equipage d’artillerie) davon. Der Drt, wo das Ges 
ſchuͤtz nebft der Munition und anderm Kriegsgeräthe im Frieden aufberwahrt wird, 
heißt bee Artillertebepot; im Felde und bei Belagerungen aber der Artils 
leriepark, wo in erfler Linie die Gefhlige aufgeproßt, hinter ihnen die zugehös 
. rigen Munitionswagen, und alsdann die übrigen Wagen und Karten ſtehen. Ne⸗ 
ben dem Park Ingeit die Artilleriemannſchaft; hinterwärts aber die Handwerker, 
wo die Feldſchmiede immer in gehöriger Weite von den Munitionswagen aufges 
fteltt werden muß. Bet einer Belagerung muß ber Artilleriepark zwar in der Nähe 
der Angriffsfeite, doch möglichft durch die Befchaffenheit des Terrains gegen bie 
Feſtung gebedt Liegen, mit bequemen Ausgängen gegen ben Anfang ber Laufgräben, 
wohin die Wege flr das Geſchuͤtz gehörig gebeffert und vorgerichtet fein muͤſſen, 
um es durch dazu commandirte Soldaten nad) den Batterien bringen zu lafjen, 
weil der Transport mit Pferdin nach der Erfahrung mancherlei Nachtheile bat. 

* Die ſchweren Kanonen und Mörfer Liegen auf ihren Sattelmagen, auch wol die 
erftern auf ihren Luffeten, wenn fie auf denfelben fortgebracht werden können. 
Das nöthige Geraͤthe, Ladezeug, Debebäume u. f. w., ſowie das Schanzzeug iſt 
in Haufen. abgefondert, zur leichten Vertheilung an bie Arbeiter; einige ‚leichte 
Geſchuͤte auf ihren Progmagen mit der erfoderlichen Munition ftehen auf einem 
Bügel des Parks zum Gebrauch gegen die Ausfälle in Beteitfhaft. Das Pulver 
wird im eigens dazu erbauten Brethuͤtten untergebracht, abgefondert von den 
Kunſtfeuern und Bomben, für die andere, ähnliche Hütten beftimmt find. Ste 
Biegen alle mehre hundert Schritte hinterwärts des Parks, nach einer andern Seite 
ats die verfchiedenen Merkftätten ber Schmiede und Schtoffer, auch genugſam ent⸗ 
fernt von vorhandenen Wohnplägen, wo zufällige Feuersbruͤnſte leicht gefährliche 
Bolgen haben könnten. - ' 

As Inbegriff der für ben Artilleriſten nöthigen, unentbehrfichen Wiſſen⸗ 
ſchaften zerfällt die Artillerie oder Geſchuͤtzkunſt In zwei ſcharf abgefchledene Theile: 
4) die Vorkenntniffe und Hülfswiffenfcheften, und 2) die eigentliche Gefüge 
kunſt. Unter den Vorkenntniffen fteht die analptifche Rechnenkunſt oben an, die 
bei allen Zweigen bee reinen und angewandten Mathematik zu Führung ber Bes 
weiſe und zu Erforſchung der Refultate zu Hülfe kommen muß, Neben den geos 
metrifchen und trigonometrifchen Lehren, bem Aufnehmen und Zeichnen bedarf 
der Artillecift befonders der Mechanik und Hydroſtatik, toegen ber Ihm unentbchve 
licyen Laſtenbewegung. Die allgemeinen Kenntniſſe der Naturlehte und Gperuie 
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Dürfen Ihm nicht fremd: fein; er kann ohne fie die Bildung und bie Kroftäußes 
zungen des elaſtiſchen Pulvergafes weder begreifen nody erklaͤren, und fchon die ale 
ten Buͤchſenmeiſter hielten Kenntniß der Aufbereitung und Zufammenfegung dee 
Metalle, und ihrer Anwendung zum Gießen des Geſchuͤtzes und der Projectiien 
für unentbehrlich. Sie ift e8 um fo mehr, als dem Offizier gewöhnlich die Aufficht 
über diefe metallurgifchen- Operationen, ſtets aber die genaue Unterfuchung derfelben 
durch Probiten aufgetragen wird. Zur Geſchuͤtzkunſt ſelbſt gehört dagegen: 1) die 
BZufammenfegung und Berfertigung bes Pulvers; 2) das Verfahren bei dem 
Probicen ber Geſchuͤtze und ber Munition; 3) die Beſtimmung unb zweckmaͤßige 
Einrichtung ber Laffeten, Mörfers, Munitions > und anderer Wagen; 4) die zur 
Laſtenbewegung dienenden Maſchinen⸗ und Hülfsmittel; 5) die Verfertigung dee 
Kunflfeuer, mit Einfluß der Geſchuͤtzladungen, dem verfchiebenen Zweck angemefe 
fen; 6) die Bedienung des Gefhügts im Felde und auf Batterien, befonders bie 
Richtung deſſelben nad) Verhaͤltniß der. Entfernungen und der Gebrauch des Aufe 
fages in Beziehung auf die Schußmeiten und Aufſchlaͤge; 7) das praktiſche Bom⸗ 
benmoerfen, mit möglichfter Präcifion und Gefchwindigkeit;. 8) die. Ausrüflung ber 
Artillerie zum Feldgebrauch ſowol, als. nun Angriff und zur digung der Sen 
: _flungen; hierzu gehören: a) bie allgemeinen Grunbfäge der Kriegsbaukunſt, b) des 
Angriffs, .c) der Vertheidigung der Feſtungen, und d) die Felbverſchanzungskunſt ; 
9) der Batteriebau; 10) die Aufſtellung der Geſchuͤtze und die Manoeuvres derfelben 
sum Gefecht, je nachdem e6 reitende oder Fußartillerie iſt; 11) bie Aufbewahrung 
ber Geſchuͤtze mit allem Zubehör in den Beughäufern, nebſt der Innern Eineichtung 
ber Pulvermagazine; endlich 12) die Kenntniß, Wartung und das Anfchieren des 
Zrainpferde. Bol. Morla's „Lehrbuch der Artilleriewiſſenſchaften“, überfegt von 
Hoyer (3 Bde, 2. Aufl, Lpz. 182124); Scharnhorft’s „Handbuch bes 
» Artillerie” (2 Bde, kpz. 1808-65 neue Aufl,, Bb. 1, 1815); Hower’s 
Wörterbuch der Artilterke”‘ (3 Bbe., Tüb. 180431); Houyroy’s „Worlefun« 
gen über die Artillerie” (3 Bde., 2. Aufl., Dresb. 1821-25), und von Deder's 
Artillerie für alle Waffen” (2 Bde. 2. Aufl, Ber. 1828). - 
Um die Artilleriſten in ben zu ihrem Sache gehörigen Wiſſenſchaften zu unter» 
richten, dienen befondere Artiilerieſchuten, zu Anfänge des 16. Jahrh. 
guerft von den Venezianern errichtet, wo die angehenden Artikeriften bie Rechnen⸗ 
Zunft, die Geometrie, das Niveiliten, das Zeichnen geomettifcher Figuren, der Ges 
ſchütze und der Feſtungswerke, die Verfertigung der Ladeſchaufeln nach Verhaͤls 
Niß der Stärke der Geſchuͤzladungen, das Vergleichen der Geſchuͤte, den Gebrauch 
der Saftrumente zum Richten, das Probiren der neu gegoffenen Geſchuͤte, bie 
Verfertigung ber Kunftfeuer, den Batteriebau, die Ausruͤſtung der Artillerie und 
Die Anlegung det Minen erfernten, beſonders aber im Bielfchießen mit den verfchies 
denen Arten Geſchuͤt geuͤbt wurden. Karl V. errichtete nach dem Mufterdiefer Schu⸗ 
len ähnliche zu Burgos m Spanien und in Sicilien, Doch blieb in Deutſchland noch 
immer der alte Brauch, bie Artillerie als Kunſt für Geld zu Ihren und zu treiben, 
wo beſonders Die. Feuerwerkerei hervorgehoben und ſelbſt von Fürften zu ihrem 
Beitvertreib ausgelibt ward. In Ftankreich ward 1675 zu Monteffen unweit Pa⸗ 
tie eine Übungdfhule im Schießen und Werfen gefliftet, aus welcher 1679 eine 
wirkliche theoretifche Artillerieſchule zu Douay hervorging, an die fih 1721 ans 
dere aͤhnliche Schulen in allen Artilleriegarniſonen, Strasburg, Grenoble, Perpige 
aan, Kafere und Mes fchloffen. Aus ihnen wurden die fähigften Schüter in bie 
Artillerieſchule zu Papaume verfegt, in derſelben 24 Eleven unterrichtet, und 
wenn fie beim Examem gut’ beftanden, bei der Artillerie als Offiziers angeftellt, 
Gpäterhin wurden die Böglinge der polytechniſchen Schule befonders für die Artife 
lerie deſtimmt und theoretifch in den nöthigen Wiſſenſchaften unterrichtet, ihre 
Bildung aber nachher in den praftifchen Schulen bei den Artilerieregimentern 
vollendet. Sachſen dekam ſchon 1766 eine Artillerieſchule mit einem Stabt⸗ 
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34 Compagnien Bombardiere, zuſammen 1920 M., 8 Regimenter reitende Ars 
tillerie, zuſammen 3728 M., und 1044 Artilleriehandwerker in 12 Compagnien 
angewachſen; auch waren 130 Compagnien Canoniers volontaires gardes- cõtes 
auf der Küfte vertheilt. In dem ruff. Feldzuge 1812 waren 30,700 Artilleriſten 
bei der großen Armee Napoleon’s, nach beffen zweiter Entthronung 1815 die ganze 
Stärke der Artillerie durch ein Decret Budwig XVII. auf 8 Regimenter Sußartilferie 
zu 16 Compagnien, 4 Regimenter reitende zu 6 Compagnien, 12 Compagnien 
Handwerker, 1 Compagnie Feuerwerker und 109 Gompagnien Strandartillerie 
geſetzt ward. Waͤhrend des Krieges gegen Frankreich war die preuß. Artillerie 
21,000 M, ftart, in 9 Brigaden getheilt, jede aus 3 reitenden und 12 Fußcom⸗ 
pagnien beftehend, die aber im Frieden nur 2160 Bombarbiere und 10,368 Ka⸗ 
noniere'enthalten. Die ruff. Artillerie iſt in ſchwere, leichte und reitende getheilt; 
bei der erftern befteht eine Compagnie aus 293, bei ber zweiten aus 213, und bei 
ber dritten aus 284 M., weil Hier, wie bei der preuß. Artillerie, dazu beflimmte , 
Kanoniere das Geſchuͤtz fahren. ! h 
Das Geſchitz mit den verſchiedenen dazu gehörigen Wagen, Geräthfchaften, ' 
Pferden, Suhrleuten u. ſ. w. wird unter dem Namen bes Artillerietrains 
begriffen. Die Sranzofen und Sachſen belegen jedoch blos bie in Bataillons ges 
thellten Knechte nebft ben Zugpferden ‚mit diefem Namen und unterfcheiden das 
Geſchuͤtz und die Wagen (equipage d’artillerie) davon. Der Drt, wo das Ges 
ſchuͤtz nebſt der Munition und anderm Kriegögeräthe im Frieden aufbewahrt wird, 
heißt der Artilleriebepot; im Felde und bei Belagerungen aber der Artils 
ie riepark, wo in erfter Linie die Geſchuͤtze aufgeprogt, hinter ihnen bie zugehoͤ⸗ 
tigen Dunitionswagen, und alddantı bie übrigen Wagen und Karten ſtehen. Nes 
ben dem Park lagert bie Artilleriemannſchaft; hinterwärt® aber die Handwerker, 
wo die Feldſchmiede immer im gehöriger Weite von den Deunitionswagen aufges 
ftett werden muß. Bel einer Belagerung muß der Artilleriepark zwar in der Nähe 
der Angriffefette, doch möglichft durch die Beſchaffenheit des Terrains gegen die 
Seftung gebedtt Hegen, mit bequemen Ausgängen gegen den Anfang der Laufgräben, 
wohin die Wege für das Geſchuͤtz gehörig gebeffert und vorgerichtet fein müflen, 
um es durch dazu commandirte Soldaten nad den Batterien bringen zu lafjen, 
weil bee Transport mit Pferdin nach der Erfahrung mancherlei Nachtheile hat. 
- Die ſchweren Kanonen und Mörfer liegen auf ihren Sattelmagen, auch wol die 
erftern auf ihren Laffeten, wenn fie auf denfelben fortgebracht werden können. 
Das nöthige Geraͤthe, Ladezeug, Hebebäume u. ſ. w., ſowie das Schanzzeug iſt 
in Haufen. abgefondert, zur leichtern Vertheilung an die Arbeiter; einige leichte 
Geſchuͤtze auf ihren Protzwagen mit der’ erfoderlihen Munition ſtehen auf einem 
Flügel des Parks zum Gebrauch) gegen bie Ausfälle in Bereitfhaft. Das Pulver 
wird im eigens dazu erbauten Brethuͤtten untergebracht, abgefondert von dera 
Kunftfeuern und Bomben, für die andere, ähnliche Hütten beftimmt find. Sie 
Biegen alle mehre hundert Schritte hinterwärts des Parks, nach einer andern Seite 
als bie verfchlebeinen Werkſtaͤtten der Schmiede und Schloffer, auch genugſam ente 
fernt von vorhandenen Wohnplägen, wo zufällige Feuersbruͤnſte leicht gefährliche 
Folgen haben koͤnnten. er 
Als Inbegriff der für ben Artilleriften nöthigen, unentbehrlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften zerfällt die Artillerie oder Geſchuͤtzkunſt in zwei ſcharf abgefchiedene Theile: 
4) die Vorkenntniſſe und Hülfswiffenfchaften, und 2) die eigentliche Gefüge 
kunſt. Unter den Vorkenntniſſen fteht die analytiſche Rechnenkunft oben an, die 
bei allen Zweigen ber reinen und angewandten Mathematik zu Kührung ber Be⸗ 
weife und zu Erforſchung der Refultate zu Hülfe kommen muß. Neben ben geos 
metrifhen und trigonometrifchen Lehren, dem Aufnehmen und Zeichnen bedarf 
der Artillerift befonders der Mechanik und Hydroftati, wegen ber ihm unentbehre 


chen Laſtendewegung. Die olgemeinen Kenntniſſe dev Naturlehre und Chemie 
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Dürfen ihm nicht. fremd: fein;: er Tann ohne fie die Bildung und bie Kraftaͤuße⸗ 
rungen des elajtifchen Pulvergafes weder begreifen noch erklären, und fchon die al⸗ 
ten Büchfenmeifter hielten Kenntniß ber Aufbereitung und Zufammenfegung bee 
Metalle, und ihrer Anwendung zum Gießen des Geſchuͤtzes und der Projectilen 
für unentbehrlich. Ste ift es um fo mehr, als dem Offizier gewoͤhnlich die Aufficht 
über dieſe metallurgifchen- Operationen, ſtets aber die genaue Unterfuchung berfelben 
durch Probiren aufgetragen wird. Bur Gefhügkunft ſelbſt gehört dagegen: 1) die 
Bufammenfesung und Verfertigung bed Pulvers; 2) das Werfahren bei- dem 
Probiren der Geſchuͤtze und ber Munition; 3) die Beflinsmung und zweckmaͤßige 
Einrichtung der Laffeten, Mörfer-, Munitions = und anderer Wagen; 4) die zur 
Laſtenbewegung bienenden Mafcyinen = und Hülfsmittel; 5) bie Verfertigung der 
Kunftfeuer, mit Einfluß der Geſchuͤtladungen, dem verfchtebenen Zweck angemefe 
fen; 6) die Bedienung des Gefchüges im Felde und auf Batterien, befonders bie 
Richtung beffelden nach Verhaͤltniß der: Entfernungen und der Gebrauch des Aufe 
fages in Beziehung auf die Schußmelten und Aufſchlaͤge; 7) das praktiſche Bom⸗ 
bentwerfen, mit möglichfter Präcifion und Geſchwindigkeit; 8) die Ausruͤſtung bee 
Artillerie zum Feldgebrauch ſowol, als. num Angriff und zur ertheidigung ber Sen 
: flungen; hierzu gehören: a) die allgemeinen Grundfäge der Kriegsbantunft, b) dis 
Anyriffe, c) der VBertheidigung der Feſtungen, und d) die Feldverſchanzungskunſt ; 
9) der Batteriebau; 10) die Aufftellung der Geſchuͤtze und bie Manoeuvres derfelben 
zum Gefecht, je nachdem es reitende oder Fußartillerie iſt; 11) die Aufbewahrung 
der Geſchuͤtze mit allem Zubehoͤr in den Zeughaͤuſern, nebft ber innern Einrichtung 
der Pulvermagazine; endlich 12) bie Kenntniß, Wartung und das Anfcirren bes 
Xrainpferde. Bol. Morla's „Lehrbuch der Artilleriewiſſenſchaften“, überfegt von 
Hoyer (3 Bde. 2. Aufl, Lpz. 1821—24); Scharnhorſt's „Handbuch bes 
« Artillerie” (2 Bde, Lpz. 1804 — 63 neue Aufl., 3b. 1, 1815); Hover’s 
Woͤrterbuch der Artillerie” (3 Bde., Tüb. 1804— 31); Houvroy’s „Worlefune 
gen über die Artillerie” (3 Bde., 2. Aufl;, Dres. 1821-25), und von Deder’s 
Artillerie fc.alle Waffen” (2 Bde; 2. Aufl., Berl. 1828). - 

Um die Xrtißeriften in ben zu ihrem Sache gehörigen Wiſſenfchaften zu unter» 
richten, dienen befondere Artilleriefhuten, zu Anfänge des 16. Jahrh. 
zuerſt von den Venezianern errichtet, roo bie angehenden Artilteriften bie Rechnen⸗ 
kunſt, die Geometrie, das. Nivelliven, das Zeichnen geometrifcher Figuren, der Ges 
fhüge und der Feſtungswerke, die Verfertigung der Ladefchaufeln nach Verhaͤln 
niß der Stärke der Geſchuͤtzladungen, das Vergleichen ber Geſchuͤtze, ben Gebrauch 
der Suftrumente zum Richten, das Probiren ber neu gegoffenen Geſchuͤtze, die 
Verfertigung der Kunftfeuer, den Batteriebau, die Ausruͤſtung ber Artillerie und 
die Anlegung der Deinen erlernten, beſonders aber im Zielſchleßen mit den verfchies 
benen Arten Gefhäg-geubt wurden. Karl V: errichtete nach dem Mufter diefer Schus 
len ähnliche zu Burgos in Spanien und in Sicilien, Doch blieb in Deutfchland noch 
immer der alte Brauch, bie Artillerie als Kunſt fuͤr Geld zu Ichren und zu treiben, 
wo beſonders Die. Feuerwerkerei hervorgehoben und felbft von Fuͤrſten zu ihrem 
Zeitvertreib ausgeibt ward. In Scankreihevard 1675 zu Monteffen unweit Pas 
ris eine UÜbungtſchule im Schießen umd Werfen gefliftet, aus welcher 1679 eine 
wirkliche theoretifche ‚Artilleriefchule zu Douay hervorging, an die fi 1721 ans 
dere ähnliche Schulen in allen Artilleriegarnifonen, Strasburg, Grenoble, Perpige 
aan, Laftre und Meg fchloffen. Aus ihnen wurden die fähigften Schüler in die 
Artillerieſchule zu Papaume verfegt, in derſelben 24 Eleven unterrichtet, und 
wenn fie beim ‘Examen gut’ beftanden , bei der Artillerie als Offiziers angeftellt, 
Späterhin wurden bie Böglinge der polptechnifchen Schule befonder# für bie Artil-⸗ 
lerie beſtimmt und theoretiſch in den nöthigen Wiſſenſchaften unterrichtet, ihre 
Bildung aber nachher in den praftifchen Schulen bei den Artilerieregimentern 
vollendet. Sachſen dekam ſchon 1766 eine Artillerieſchult mit einem Stab 
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« Alster und 4 Artillerleoffizieren als: kehretn, zum untetrlcht in det theoreti⸗ 
xifchen und praktiſchen Artillerie. Gleichzeitig eniſtanden in Öffreich, Spanien, Preue 
en und allen Staaten ähnliche Inftitute für den Unterricht der Artilletiſten, zum 

: Theil in Verbindung mit den Ingenteurs, wodurch allerdings Erſparniß des Auf⸗ 

wandes, doch auch leicht Verringerung der ſpechegen Ausbildung in jedem der 

belden beſondern Faͤcher otzeugt werden kann. 
Artiſchocke (Cynara), eine im fudl. „Euröp wild wachſenbe, wahrſchein⸗ 
lich aus Afien ſtammende Pflangengatturig. Sie iſt der Geſtalt nach diſtelaͤhnlich, 

„der bauchige Kelch beſteht aus fleiſchigen, ausgeſchnittenen, in eine Spige auslau⸗ 

fenden Schuppen, bie dachziegelartig kibereinanderliegen; die Blümchen find eins 
ander gleich, und die Samen laͤnglich vieredig, mit platt auffigender Haarktone. 

Bon. der gemeinen Artiſchocke (C. scolymus), mit theils gefiedeiten, cheild ungetheils 

een, ziernlich ſtacheligen Blättern, eirunden Kelchſchuppen und biauer oder weißer 

Blüte, kennt man drei Spielarten: bie große engl., bie ſtachelige und die glatte 

Artifcode, twelche alle; vornehmlich abes dir Leere, in unfern Gärten als ein gefuns 
des und wohlſchweckendes Gemuͤſe gezogen werden. ‚Der eigentlic, eBbare Theit iſt 

der dicke fleii fleiſchige Vlumentoden. Der. Eiwriß⸗ md Zuckerſtoff der Pflanze macht 

„fie ſehr napehaft,; befanden für Krante, und Ihr lchtiges Princp befördert ihre 

: Verdaulichkeit. 

Artus — Acthur, Furſt te. Siluten im 6. Jehth. ein altbrit. 

Nationalheid, beffen! Name in der Rittewpoeſie glänzt. Nach Gorfried von 

Moamanıth ; der: ahrſcheinlich aus Wiſtace's Reimchronik ſchoͤpfte, war er der 

Gohn der Fuͤrſtin Ingarna von Cornwall gezeugt Im Ehebruch mit Uther, dem 
Oberfeldharrn der Briten. Er folgte 516 feinem Vater. in det Feidherrnwuͤrde und 
„versichtete gegen.die. Sachſen, Scoten und: Picten jene glänzenden Heldenthaten, " 


‚ ebleihn berühme gemacht haben, Er vermaͤhlte ſich mil ber vielbefungenien Ginevta, 


‚aus dem Hauſe der Herzoge von Coruwallle, ftiftite dert berühmten Rittetorden dre 
Fafelrunde (ſ. d) und herrſchte, Yon einem glänzenden «Hofe umgeben, zwölf 
Jahre in Frieden. Darauf laſſen ihn die Dichter Dänemark, Rotwegen und Frank⸗ 

aFcich erobern, Hie-fpan. Rieſen erfchlagen und nach Rom ziehen, von dort uber, 
„wegen der Krepfofgkeitsfeines Neffen Modred und feiner Gemahlin, zuruͤckeilen, die 

Aufruͤhrer befiegen, aber an feinen Wunden 42 aufder Infel Avalon, wo man unter 
‚König Heinrich II. ‚fein Grab gefunden haben will, fterben. Hume hält die Sage 
Kür Hiftorifch.begrundet. — Arthur Sig (Arthura seat), ein Berg.bei Edin⸗ 
burg, von welchem A. nach der Sage das Band uͤberſchaut hat, che er die Sachſen 
.in dee Nähe ſchlug. Ayf dem 700 Fuß hohen Gipfel Öffne: ſich xine herrliche Aus⸗ 

ſicht über den angebayteften Theil Schottiauds. 

2 Arundelianifher Marmor, ſ. Marmorchronik 
Arzneikunde, 1) die Summe von Kenntniſſen, deren dee Arzt bebarf, 
‚um Krankheiten ihrem Entſtehen, Verlaufe und Ausgange nach richtig zu erken⸗ 
nen, von andern zu unterſcheiden und zu behandeln, um fie zus: heiten ober doch zu 
Undern ; 2) im engen Sinne bie Kenniniſſe der Arzneien.umd:ihre Anwendung auf 
den kranken Körper, (S, Mebdicin.) 

Y Arzt ift Serjenige welcher im Befig alles zur Erhaltung der Gefundheie, 
und Abwehrung oder Erkenntniß und Heilung der. Krankheit gehörigen Wiſſenſchaf⸗ 
‚sen ift, und die Kunſtfertigkeit erworben hat fie anzuwenden. Der Befig dee Heils 
wiſſenfchaft allein mache den theoretiichen, der Übergang des Wiffeng in wirkliches 
Heilen, oder doch das Streben nach diefem Ziele den praktifchen Arzt. Der wahre 
Arzt In diefem Sinne muß alfo nicht blos im Befige der Heilwiſſen ſchaft/ fondern- 
Auch der Heilkunft fein, ‚Beide ſtehen in gleichem Verhaͤltniß, wie Wiffenfhaft und 
Kunſt (im hoͤhern Sinne) überhaupt, Wiſſenſchaft erzeugt und leitet die Idee, 
Kunft fucht diefe in der Wirklichkeit Darzuftelen. Die Kunft muß da, wo die 
A nür allgemeine Gefege angibt, die Regeln für den beſtimmten Fad 


j Arzt R 431 
Teib erfinden, vdchzaͤgllch in den Sällen, wo der Verſtand nicht mach einfachen umd 
ganz beſtimmten Grundſaͤtzen, ſondern nach vielen zuſammengefetzten und, veraͤn⸗ 
derlichen Umſtaͤnden ſchließen, wo er ſich ſtatt der Gewißheit oft mit Wahrſchel⸗ 
lichkeit begnügen muß. Die Kunſt beruht denmach auf Genie, als dem höchften 
Stade ſelbſtſchaffender Geiftesthätigkeit.überhaupt, ober bern harmonifchen Verein 
von vorzuͤglichew Berftand und thätiger Einbübungskraft, als Schoͤpferin neuer 
Seen. Gegenſtand ber Heilkunſt ift. der Menfch als Iebendes geiftiges Weſen, 
und welche unendliche Mannichfaltigkeit beut die Individualltaͤt ber Menſchen das, 


welche. Verſchiedenheit im Stande. der. Geſundheit, weiche Abweichungen von dieſem 


Stande, duch Alter, Geſchlecht, aͤußere Einflüffe, :innere Gerftesbewegilngen 
beftimmti Hier gibt die Wiffenfehaft dem Verſtande nur watige beftimmte, ‘aber 
deſto mehr ſchwankende, bedingte; ‚zufammengefogte Grundſaͤtze; in vollem Maße 
muß bie Kraft, aus "dem gegebenen Bekannten das Verbotgene gu finden; ‚die 


Grade der Wahrfcheinlichkeit zu. meſſen eind ſchnell dns Richtige zu heflimmen, her ' 


vortreten. Die Heilkunft erfodert aiſo. xkvenſowol. Genie als die Kunſt uͤberhaipe 
und zwar in vorzüglichem Grade, weil bad. Feld der Wiffenfchaft hier ſchon fo-groß, 
der Spielraum der Kunſt aber unermeßlich iſt. Die Anlage zum Arzt beruht abee 
nicht (omol.auf Genie im gewoͤhnlichen: Sinne und auf:viner vorwaitenden befon- 
dern Geiſtesfaͤhigkeit, fondern vielmeht · auf jener Werteigung‘-geiftiger Kraͤfte, 
welche man-mit bean Namen aͤrztliches Talent dezeichnet, und welches ebenſo Nat» 
gabe fein muß, wie das Talent zu jeber:andern Kunſt. Deshalb kann ein’ guter 
Kopf zwar die Arzneiwiffenfhaft erlernen, iſt aber desrvegen noch nicht zur aͤrztil⸗ 
hen Kunſt befähigt, wenn ihm "jenes Talent abgeht. Was die Ausbildung des 
Arztes betrifft, fo bezieht fie ſich auf Erkernung der Wiffenfchaft-und Übung bet 
Kunft. Die erſtere erfodert die Aneignung aller zur Medtcin-(f. d.) gehoͤrb⸗ 
gen Kenntniſſe. Kein Theil der Arzneikunde und keins · hrer Hulfswiſſenfchaften 
Darf davon cusgeſchloſſen merden;, wenn nicht eine Luͤde · in der Ausbildung des 
Arztes entftchen ſoͤll. Man hat daruͤber geſtritten, ob die Chirutgle von der Medk 
cin getvenut bleiben, oder mit ilpe beteiligt werden foll. Es leidet aber keinen Zwei⸗ 
fel, daß in der theoretiſchen Bitdung.des Arztes bie Chirurgie nicht fehlen darf,’ ob⸗ 
gleich die Ausubung oft:getwennt iſt und bleiben wird. ‘Die Kunſtbildung beruht, 
wie oben gezeigt wurde, ‚auf natürlicher Anlage. - Wo dieſe fehlt, da findet mie Die 
Kunſt ſich ein. Das Genie des Arztes iſt das Band, weiches die Wifſenſchaft met 
der Natur vereinigt; es iſt der Lichtſtrahl, welcher ihm in ber Dunkelheit das Vers 
borgene:affenbart, und ihn ſchneil begreifen laͤßt, was aus Ber Fuͤlle der Wiſſen⸗ 
ſchaft auf die Mannichfaltigkeit der einzelnen Faͤlle paßt:: Genie kann nicht etwor⸗ 
ben, aber es kann geſchaͤrft wendfn dic oͤftere Anwendung ber Wiſſenſchaft auf 
beſondere Ktankheitsfall· duch Vergleichumg ber Ähnlichkeit derſelden und Untere 
ſcheidung Ihrer. innern Verfdjievenheiten, durch Übung im Auffinden des richtigen 
Mittels gegen:fedm berfelben, und in Unterfcheidung der Gtade der Wahrſtcheim 
tichkeit, wodrrch endlich bie Kunftfertigfeit entſteht. Die nothwendigſten Förperfis 
chen, geiſtiger und moraliſchen Eigenſchaften des wahren Arztes ſind regelmaͤßigt 
Biltung des Koͤrpers, indem aüffalfınde Misbildung einen unangenehmen Eins 
drud macht; Geſundheit, infofern ſie auf die Wirkſamkeit des @eiftes und auf die 
Stimnmuig des Gemuͤths umbazwelfeiten Einfluß hat und dem Arzte die unver⸗ 
meidlichen Beſchwerden feines Berufes und die ſchaͤdlichen Einfluͤſſe, denen. 
mehr als jeder Andere ausgeſetzt iſt, uͤberwinden hilft; Stärke ber Sinne, zut 
ſchnellen Auffaſſung aller auf den Kranken ſich beziehenden, ſinnlich wahrnehmbai 
zen Umſtaͤnde. Unter den geiſtigen Eigenſchaften find vorzüglich Scharfſinn, Eins 
bildungsfraft, Gegenwart bes Geiles, Beobachtungsgabe und Selbſtdenken 
erfoderfich. Unter ben moraliſchen Eigenſchaften ſind die vomehmften: Religio- 
ſitaͤt, als.zum Vertrauen bes Kranken, zur Bewahrung des Pflichtgefuͤhls und 
gux Erhelung bes Muthed bei den. das Gefuͤhl beftünmetiden wĩdrigen Erfahrungen 
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unerlaßlich nothwendig; Geduld in Ertragung ber Muͤhſellgkelten des aͤrztlichen 
Berufs und der Schwaͤchen der Kranken, und noͤthig zut Bewahrung einer gleich⸗ 
muͤthigen Stimmung; Maͤßigkeit und Enthaltſamkeit in ſinnlichen Genuſſen, 
um jederzeit den. Pflichten des aͤrztlichen Berufs genügen zu koͤnnen; Verſchwiegen⸗ 
beit, Uneigennüsigkeit, Klugheit. Die Pflichten des Arztes fließen aus ben Bes 
griffen des Zwecks und des Gegenſtandes feiner Thaͤtigkeit. Die koſtbarſten ber ice 
diſchen Güter übergibt ihm der Menſch: ex hoffe von ihm Erhaltung des Lebens 
und Wiederherſtellung ber Gefundheit. Der Arzt muß daher bie Höhe des jedese 
maligen Standpunkte der Arzneikunde zu erreichen fireben, alſo beſtaͤndig fortſtu⸗ 
dien, mit den, Beobachtungen und Belehrungen anderer Ärzte und mit ben Bor 
reicherungen der ſtets fortfchreitenden Wiſſenſchaft und Kunft ſich befannt machen, 
er muß treu und forgfältig in Ausübung feines Beruf fein, er muß über Das, 


- won der Kranke ihm anvertraut, was er von häuslichen Verhältnifien deſſelben 


. 


ſieht, Verſchwiegenheit beobachten. Das Verhaͤltniß bes Arztes zum Yublicum 
amd zum Staate läßt ſich gleichfalls aus dem Zwecke der Heilkunſt ableiten. Das 
Publicum erroartet von dem Arzte Erhaltung oder Wiederherftellung der Geſund⸗ 
heit. Vor dem Arzte gilt kein Anfehen der Perſonz alle Menſchen find ihm gleich. 
Als Kranke können fie nur · inſoweit Ruͤckſicht auf äußere Verhältniffe ‚verlangen, 
ala ſolche auf den Heilzweck Einfluß haben. Der Arzt, welcher fi von den due 
Sen Verhättniffen des Kranken, von eigennügigen Rüdfichten beffimmen läßt, 
verfennt feine Würde,. Die Verpflichtung zur Dankbarkeit gegen ben Arzt ift.grde 
fer als bei jedem andern Künflier. Der Arzt muß für das Publicum arbeiten, er 
umf diefe Arbeit zur jeder Zeit, ſobald es die Noch esfobert, ſelbſt unter Unfländen, 
die ihm unangenehm, beſchwerlich, die oft fogat gefahrvoll für ihn find, dıbens 
nehmen; er muß, um das Leben und die Geſundheit Anderer zu erhalten, feine 
Buhe und feinen Lebentgenuß, ja feine eigne Gefundheit und fein Leben wagen. 
Halbwiſſer und Witzlinge heſchuldigen gern bie Arzneikunde überhaupt der Unſicher⸗ 
Yet, weil fie Die naturlichen Grenzen derfelben nicht kennen. Was von Ratur une 
heilbar tft, vermag fein Arzt zu heilen, was Alter allmälig herbeiführt, kann 
Krankheit ſchnell herbeiführen. Ob die Natur ober der Arzt die Krankheit geheilt 
babe, kann Derjenige freilich nicht einfehen, des weder die Kräfte der Natur, die 
Art und die Grenzen ihrer Wirkſamkeit in Krankheiten, noch bie Wirkung der Arz⸗ 
Reimittel kennt, daher er lieber dem Zufall zufchzeibt, was eine Wirkung ber Atze 
neimittel iſt. — Der Arzt fleht gegen den Staat im Verhältniffe eines ber erften 
Stantediener. Diefe Würde kommt ihm zu ſowol wegen der Summe von Kennts 
niffen, die ihm nöthig find, wegen bee Wichtigkeit feiner Verpflichtungen, als 
auch wegen der Nothwendigkeit feiner Kanſt. Der Staat wird nur erhalten durch 
gefunde Bürger. Es erfodert daher das erfte Intereſſe des Staats, für die Ges 
fundheit feiner Mitglieder zu forgen. Dazum liegt ihm ob, für die Ausbildung 
echter Ärzte Sorge zu tragen, die Unwuͤrdigen von Ausübung der Arzneitunft abs 
zuhalten , alfo auf die hintangliche Prüfung der Ärzte, auf die Fortichritte derſel⸗ 
ben zu fehen, bie Entweihung ber Kunft von Pfuſchern alter Agt zu verhuͤten, für 
bie Sicherung des Lebensunterhalte der Ärgte, ‚fürs die Erhaltung Ihrer Würde im 


Staate, ihrer Rechte und für ihre Belohnung zu wachen. Doch wird hier das Ber: 


bältniß zum Staate, wie es fein follte, angenommen, obgleich die Erfahrung in 
vielen Ländern das Gegentheil zeigt, und theils Unkenntniß diefen wichtigen Zweig 
der Staatsverwaltung vernachlaͤſſigt, theils Selbſtſucht und kleinliche Rüdfichten 
dem Arzte die Würde ſchmaͤlern, die ihm als Staatsdiener zukommt. Vol: Frank's 
Anleitung zur Kenntniß und Wahl der Ärzte” (Wien 1800) und Henning, „Won 
den Pflichten der Kranken gegen die Ärzte” (Rpj. 1791). 
As, in der Muſik die neunte Stufe der diatoniſch⸗ chromatiſchen Tonleiter 
von c an genechnet, wenn fie zu f die Beine Terze macht; iſt fie die.geoße Terz zu 
o oder die Quinte zu eis, fo wird fie gs genannt. As-dur, ſ. A. Zurch As wird 
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1) ein Apothekerpfund (f. Apotheke); 2) ein Dukatengewicht ([. Maße und 
Gewichte); 3) eine altem. Münze, die in den verfchiedenen Beiten einen fehe 
verfhtedenen Werth hatte, bezeichnet. 

. Asbeft, eine Hoffiliengattung von grunlicher und graulicher Farbe, welche 
gewöhnlich in langen Faſern, in feymalen, den Serpentin ducchfegenden Gang⸗ 
ttummern, befonder® in Savoyen, Piemont, Tirol, Salzburg, auf Corfica, 
open, Kandia, in Ungarn, am Ural, zu Reichenftein in Schlefien und bei 
Böblig in Sachſen vorkommt. Es ift fehr weich, biegfam und leicht. Gewoͤhnlich 
unterfcheider man folgende vier Arten des Asbeſt: Bergkork, Amiant, gemeinen, 
Asbeſt und Bergholz. Aus Amiant fertigten die Alten die unverbrennliche Lein⸗ 
wand. Zu dem Ende wurde der Asbeft in warmen, Waffer eingemeicht, mit den 
Händen und mit fharfen Kaͤmmen durchgearbeitet, darauf die Fäden durch eine 
Spindel vereinigt und auf die gewoͤhnliche Weife gewebt. In ſolche Leinwand wur⸗ 
den bei den Alten die Todten eingeroidtelt, damit fich beim Verbrennen die Überrefte 
ihres Körper@ggicht mit der Holzafche vermifchten. Tiſchzeug aus Asbeft hatte auch - 
Kaffer Karl V.; allein es gehörte zu den- Koftbarkeiten. Zur Beluftigung feiner 
Gaͤſte warf er es bisweilen nach aufgehobener Tafel ind Kaminfeuer. In neuern 
Beiten hat man aus Asbeſt auch Lampendochte und Papier gefertigt, und auf Eors 
fica foll man denfelben unter den Toͤpferthon kneten, wodurch die Gefäße weniger 
brüchig werden. Ob bie in ber neueflen Zeit wieder in Vorſchlag gebrachten, gegen 
das Feuer ſchuͤtenden Gewaͤnder aus Asdeſt dem Zwecke entſprechen , iſt noch 
nicht hinlaͤnglich beſtaͤtigt. 

Afcanius, des AÄAneas und ber Kreuſa Sohn, verließ an der Hand feines 
Vaters das Srennende Troja (f. Äneas) und Fam mit ihm nad) Italien, wo dies 
Ter mit Zavinia, dee Tochter bes Könige Latinus, ſich vermählte und der. Erbe feines 
Reiches ward. x. töbtete hier aus Unvorfichtigkeit einen den Kindern des Tyrrhenus 
gehörigen Hirſch, und verwidelte dadurch feinen Vater. in einen Krieg, der dieſem 
das Leben Boftete. A. übernahm hierauf bie Regierung. Als aber bald nad) des 
Vaters Tode Lavinia von einem Sohne entbunden ward und aus Furcht vor X. in 
die Wälder floh, ließ er fie zuruͤckfuͤhren, übergab ihr freiwillig das vaͤterliche Reich 
und ging mit feinen Anhängern tiefer In das Land, wo er die Stadt Albalonga ers 
baute und ein eignes Reich fliftete, welches jedoch nach feinem Tode mit dem lat., 
das der Lavinin Sohn Sylvius beherrfchte, vereinigt ward. 

Afcendenten, auffleigende Einie, f. Abfteigende. Linie, 

Afcenfion, f. Auffteigung. 

Afcenfion, Himmelfahrtsinfel, nadtes Selfeneiland im atlant. Meere, 
bat einen Umfang von ſechs Meilen und einen trefflichen Hafen, der bie Oftindiens 
fahrer und Wallfiſchfaͤnger aufnimmt. Das Ganze iſt ein ausgebrannter Vulkan 
und gewährt einen fucchtbaren Anblick, ba es faft ganz mit Lava bedeckt ift. Fiſche, 
Seegeflügel und Zurteltauben find dafelbſt im Überfluß, aber an Quelltonffer fehlt 
es gaͤnzlich. Ein magerer Pflanzenwuchs findet ſich nur ſuͤdoͤſtl. auf einer Anhöhe, 
doc) reicht er kaum fuͤr einige Ziegen hin, welche ſich ſonſt hier aufhielten. In eis 
ner Selfenfpalte hat man ein fogenanntes Seepoftamt angelegt, mo verfiegelte 
Slaſchen mit Briefen für Schiffe niedergelegt werden, die hier anlanden und in 
entgegengefetzter Richtung toeiter fegeln. Ehemals gehörte biefe Infel den Portus 
giefen, weiche fie 1501 entdeckt hatten; allein 1816 ließen fich hier einige engl. 
Familien von St. Helena nieder, weil ihnen Napoleon’s bortiger Aufenthalt 
unangmehm war. X. wurde hierauf von der brit. Regierung militairiſch befegt, und 
die 200 Mann ſtarke Befagung mit allem Nöthigen vom Cap her duch 60 Trans * 
portfchiffe verforgt. Man legte eine Strafe an, baute eine Schanze, und die Res 
gierung hat 1821 beſchloſſen, dieſen Militairpoſten aud) ferner zu unterhalten. 

Afceten, Afcefis, Afcetit, Namen, welche in ber hriftlichen Kirche 
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unerlaßlich nothwendig; · Geduld in Extragung ber Muͤhſellgkelten det aͤrztlichen 
Berufs und der Schwaͤchen der Kranken, und noͤthig zut Bewahrung einer gleich⸗ 
muͤthigen Stimmung; Maͤßigkeit und Enthaltſamkeit in ſinnlichen Genüffen, 
um jederzeit den. Pflichten des ärztlichen Berufs genuͤgen zu können; Verſchwiegen⸗ 
beit, Uneigennügigkeit, Klugheit. Die Pflichten des Arztes fließen aus den Bee 
geiffen des Zwecs und des Gegenſtandes feiner Thaͤtigkeit. Die koſtbarſten ber ire 
diſchen Güter übergibt ihm der Menſch: er hofft von ihm Erhaltung des Lebens 
und Wiederherſtellung der Gefundhelt. Der Arzt muß daher die Höhe des jedes⸗ 
maligen Standpunkts der Arzneikunde zu erreichen fireben, alſo beftändig fortſtu⸗ 
diren, mit den ‚Beobachtungen und Belehrungen anderer Ärzte und mit ben Bee 
reicherungen der ſtets fortfchreitenden Wiffenfchaft und Kunft fich bekannt machen, 
er muß treu und forgfältig in Ausuͤbung feines Berufs fein, er muß über Das, 


weag der Kranke-ihm anvertraut, was er von häuslichen Verhättniffen deſſelben 


. 


fieht, Verſchwiegenheit beobachten. Das Verhältniß des Arztes zum Publicum 
und zum Staate läßt ſich gleichfalls aus dem Zwecke der Heilkunft ableiten. Das 
Publicum erwartet von dem Arzte Erhaltung oder Wiederherftellung der Geſund⸗ 
beit. Vor dem Arzte gilt fein Anfehen.der Perfonz alle Menfchen find ihm gleich. 
Als Kranke können fie nur inſoweit Ruͤckſicht auf äußere Verhältniffe ‚verlangen, 
als ſolche auf den Heilzweck Einfluß haben. Der Arzt, welcher fi von den due 
Sern Verhättniffen ded Kranken, von eigennhgigen Rüdfichten beffimmen' läßt, 
verkennt feine Würbe,. Die Verpflichtung zur Dankbarkeit gegen ben Arzt iſt. groͤ⸗ 
Fer als bei jedem andern Kinftier. Der Arzt muß für das Publicum ardeiten, es 
zanf diefe Arbeit zur jeder Zeit, ſobald es die Noth esfobert, feluft unter Umftänden, 
die ihm unangenehm, beſchwerlich, bie oft fogat gefahrvoll für ihn find, uͤbe⸗ 
nehmen; er muß, um das Leben und die Geſundheit Anderer zu erhalten, feine 
Muhe und feinen Lebensgenuß, ja feine eigne Geſundheit und ſein Leben wagen. 
Halbwiſſer und Mitzlinge hefhwuldigen gern bie Arzneitunde überhaupt der Unſicher⸗ 
Yeit, weil fie Die naturlichen Grenzen derſelben nicht kennen. Was von Natur une 
deilbar tft, vermag kein Arzt zu heilen, was Alter alimälig herbeifährt, fanız 
Krankheit ſchnell herbeiführen. Ob die Natur ober der Arzt die Krankheit geheile 
babe, kann Derjenige freilich nicht einfehen, des weder bie Kräfte der Natur, die 
Art und bie Grenzen ihrer Wirkſamkeit in Krankheiten, noch bie Wirkung ber Arz⸗ 
Reimittel kennt, daher er Leber dem Zufall zufchzeibt, mas eine Wirkung der. Arz⸗ 
neimittel iſt. — Der Arzt fteht gegen den Staat. im Verhältniffe eines ber erften 
Staatsdiener. Diefe Würde kommt ihm zu ſowol wegen der Summe von Kennt⸗ 
niffen, die ihm nöthig find, wegen dee Wichtigkeit feiner Verpflichtungen, als 
auch wegen ber Nothwendigkeit feiner Kanſt. Der Staat wird nur erhalten durch 
gelunde Bürger, Es erfobert daher das erſte Inteceſſe des Staats, für die Ges 
funpheit feiner Mitglieder zu forgen. Darum liegt ihm ob, für die Ausstlöung 
echter Ärzte Sorge zu tragen, die Unwuͤrdigen von Ausübsng der Arzueitunſt ab 
zuhalten, alfo auf die hintaͤngliche Prüfung der Ärzte, auf die Fortſchritte derſel⸗ 
ben zu fehen, bie Entweihung der Kunft von Pfuſchern alter Agt zu vechäten, für 
die Sicherung des Lebensunterhalt der Argte, fin die Erhaltung Ihrer Würde im 


Stoaagte, ihrer Rechte und für-ihre Belohnung zu wachen. Doch wird hier das Ver⸗ 


haͤltniß zum Staate, wie es fein follte, angenommen, obgleich die Erfahrung in 
vielen Ländern das Gegentheil zeige, und theils Unkenntnif biefen wichtigen Zweig 
der Staatövermaltung vernachlaͤſſigt, theils Selbſtſucht und kleinliche Ruͤckſichten 
dem Arzte die Wuͤrde ſchmaͤlern, die ihm als Staatsdiener zukommt. Bil: Franks 
Anleitung zur Kenntniß und Wahl der Ärzte” (Wien 1800) und Henning, „Vor 
den Pflichten der Kranken gegen die Ärzte” (Rps. 1791). ; 
As, in der Muſik die neunte Stufe der diatoniſch⸗ chromatiſchen Tonleiter 
von c an gevechnet, wenn fie zu f die Heine Terze macht; iſt fie die.geoße Terz zus 
o ober die Quinte zu cis, fo wird fie gs genannt. As-dur, ſ. A. Durch Is wich 
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4) ein Apothekerpfund (f. Apotheke); 2) ein Dukatengewicht (f. Maße und 
Gewichte); 3) eine alteöm. Münze, die in den verſchiedenen Beiten einen fehe 
verſchiedenen Üerth hatte, bezeichnet. 

Asb eſt, eine Soffiliengattung von grünlicher und graulicher Farbe, welche 
gewöhnlich in langen Safern, in ſchmalen, den Serpentin bucchfigenden Gangs 
ttümmern, befonderd in Savoyen, Piemont „Tirol, Salzburg, auf Corfica, 
Cypern, Kandia, in Ungarn, am Ural, zu Reicyenftein in Schlefien und bei 
Böblig in Sachſen vorkommt. Es iſt fehr weich, biegfam und leicht. Gewöhnlich 
unterfcheidet man folgende vier Arten des Asbeſt: Bergkork, Amiant, gemeinen. 
Asbeft und Bergholz. Aus Amiant fertigten bie Alten die unverbrennliche Lein⸗ 
wand. Zu dem Ende wurde der Asbeſt in warmen, Waffer eingeweiht, mit den 
Händen und mit fharfen Kämmen durchgearbeitet, darauf bie Fäden durch eine 
Spindel vereinigt und auf die gewoͤhnliche Weife gewebt. In ſolche Leinwand wur⸗ 
den bei den Alten die Todten eingeroidelt, damit fich beim Verbrennen die ÜÜberrefte 
ihres er Air mit der Holzafche vermifchten. Tiſchzeug aus Asbeſt hatte auch 
Kaifer Karl allein es gehörte zu. ben- Koftbarkeiten. Zur Beluftigung feiner 
Gäfte warf er es bisweilen nach aufgehobener Tafel ind Kaminfeuer. In neuen 
Beiten hat man aus Asbeſt auch Lampendochte und Papier gefertigt, und auf Cors 
fica fol man denfelben unter den Toͤpferthon kneten, wodurch bie Gefäße weniger 
brüchig werben. Ob bie in ber neueften Zeit wieder in Vorfchlag gebrachten, gegen 
das Zeuer ſchuͤtzenden Gewänder aus Asbeſt dem Zwecke entſprechen, iſt noch 
nicht hinlaͤnglich beftätigt. 

Afcanius, bes Änens und ber Kreufa Sohn, verließ an der Hand feines 
Vaters das brennende Troja (ſ. An ea s) und kam mit ihm nad) Italien, wo bies 
Ter mit Ravinia, der Tochter bes Königs Latinus, ſich vermählte und der. Erbe feines 
Reiches ward. x. töbtete hier aus Unvorfichtigteit einen den Kindern des Tyrrhenus 
—— Hirſch, und verwickelte dadurch ſeinen Vater in einen Krieg, der dieſem 
das Leben koſtete. A. uͤbernahm hierauf die Regierung. Als aber bald nach des 
Vaters Tode Lavinia von einem Sohne entbunden ward und aus Furcht vor X. in 
die Wälder floh, ließ er fie zuruͤckfuͤhren, übergab ihr freiwillig das vaͤterliche Reich 
umd ging mit feinen Anhängern tiefer In das Land, wo er bie Stadt Albalonga ers 
baute und ein eignes Reich fliftete, welches jedoch nad) feinem Tode mit dem lat., 
das der Lavinia Sohn Sylvius beherrfchte, vereinigt ward, " 

Afcendenten, auffeigende Linie, f. Abfteigenbe. Linie, 

Alcenfion, f. Auffteigung. 

Afcenfion, Himmelfahrtsinfel, nadtes Selfeneiland im atlant. Meere, 
bat einen Umfang von ſechs Meilen und einen trefflichen Hafen, der bie Oſtindien⸗ 
fahrer und Wallfiſchfaͤnger aufnimmt. Das Ganze iſt ein ausgebrannter Vulkan 
unb gewährt einen furchtbaren Anblick, ba es faft ganz mit Lava bedeckt ift. Fiſche, 
Seegeflügel und Zurteltauben find dafelbſt im Überfluß, aber an Quellwaſſer fehlt 
es gaͤnzlich. Ein magerer Pflanzenwuchs findet ſich nur ſuͤdoͤſtl. auf einer Anhöhe, 
doch reicht er Baum für einige Ziegen hin, welche fich font hier aufhielten. In eis 
ner Selfenfpalte hat man ein fogenanntes Seepoſtamt angelegt, wo verfiegelte 
Flaſchen mit Briefen für Schiffe niedergelegt werden, die hier anlanden und in 
entgegengefegter Richtung weiter fegeln. Ehemals gehörte diefe Inſel den Portus 
giefen, welche .fie 1501 entdeckt hatten; allein 1816 ließen fich hier einige engl. 
Samitien von St. Helena nieder, weil ihnen Napoleon’s dortiger Aufenthaft 
unangenehm war. X. wurde hierauf von der brit. Regierung militairiſch befegt, und 
die 200 Wann ftarke Befagung mit allem Nöthigen vom Cap her duch 60 Trans⸗ 
portſchiffe verforgt. Man legte eine Straße an, baute eine Schanze, und die Res 
gierung hat 1821 beſchloſſen, biefen Militairpoſten auch ferner zu unterhalten. 

Afceten, Afcefis, Afcetit, Namen, welche in ber lie Kirche 
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feit dem 2. Jahed. gangbar geweſen find, benen aber einige Unbeſtimmtheit anhing. 
Das Wort war zugieich aus ber griech. Lebens⸗ und Schulſprache herübergefommen. 
Sn diefer bezeichnete Afcefis vornehmlich alles Das, worin ſich Diejenigen, weiche in 
Kampffpielen auftreten wollten, vorbereiteten, ziemlich gleichbedeutend mit der Gym⸗ 
nafie, worunter man die Übung, die Kraft und Fertigkeit ſelbſt verftand. In ber 
Sprache der peiofephifhen Schulen aber, vornehmlich unter den Stoikern, bebeutete 
Afcefis die Übung bes Guten, um zur Fertigkeit, d. h. zug Tugend, zu gelangen, 
In der erften Bedeutung wendete man in der alten Kirche das Wort auf das fitts 
liche Leben an. Das Bild vom Kampfe der Tugend und des Lebens, in welches 
diefe Bedeutung fiel, war von ben heiligen Schriftftellern oft gebraucht worden, be⸗ 
fonders von Paulus; diefer hatte auch 1 Tim. 4, 8 ſchon ben ganzen Begriff einer 
folchen Afcefis zum Kampfe angewendet. Die uralten, auch von den Chriften 
angenommenen Begriffe von ber Enthaltung, aus denen ſich dann das Mönche: 
leben entwidlelte, weshalb die Mönche oft [hlechthin Afceten genannt murden, bils 
deten fi num unter dem Namen ber Afcefis fo aus, daß, wie mangprei Feinde ber 
Tugend, nämlich Satan, Welt und Sleifh, anzunehmen gewohnt war, jene 
entfagenbe Bereitung für fie, als Gebet, Weltentfagung und Kafleiung aufges 
faßt und geübt wurde. Oft aber wurde auch mit diefem Worte und dem entfpre> 
enden exercitium spirituale vorzugsweife das Gebet bezeichnet. Die Proteflans 
ten thaten dies gewoͤhnlich ausfchließlich ; daher ber noch beftehende Sprachgebrauch 
in ben Namen, Aſtetik und afcetifche Schriften, für Erbauung, erbaulich. Ends 
lich wurde unter dem Namen Afcetit in neuerer Zeit, beſonders nad) Reinhard's 


' a in der zweiten oben erwähnten Bedeutung des Wortes, ein Theil 


der chriſtlichen Sittenlehre, welcher von der Tugenduͤbung ober den Mitteln Hans 
deit, die Hinderniffe der Tugend zu entfernen und ſich in der Pflichterfüllung zu 
defeſtigen, verſtanden. 

7 haffenburg, das von ben Römern angelegte Asciburgum, gehörte 
zur decumatiſchen Landfchaft, in welche die Römer gall. Anfiedler verfegten. Jetzt 
iſt A. ein Landgericht und eine Stadt im bair. Untermainkreife mit 7000 katholi⸗ 
fchen und etwa 200 proteftantifchen Einw., am Main und Aſchaff, auf dem ſuͤd⸗ 
weſtl. Abhange bes Speſſarts. Es gehörte vormals mit feinem Gebiete zu Kurs 
mainz und war ber Jagbaufenthalt des Kurfürften von Mainz, in einer fo ſchoͤnen 
Gegend und mit einem fo ſchoͤnen Schloffe, daß Guſtav Adolf von Schweden, der 
es bei ſeinem Zuge nad) dem Rhein in Befig nahm, ſich wünfchte, ſolches mit 


- der Ausfiht nach Schweden an den Maͤlarſee zaubern zu fönnen. Doch nahm er 


die Stiftsbibliothek und bie bed Capucinerkloſters, ſowie das alte Stadtarchiv mit 
fih nad Schweden, wo bie Kiften nody vor einigen Jahren unausgepadt fanden. 
Das im Viereck angelegte Schloß mit einem großen engl. Garten hat herrliche Aus⸗ 
fit in das Bachgau, in das Großherzogthum Heſſen und den Main hinab nad) 


Frankfurt. Bon 1803—14 war e6 der Sommerfig des Fuͤrſten Primas, nach⸗ 


herigen Großherzogs von Frankfurt. Den ehemaligen Kurfürjten verdankt A. fein 


. reich ausgeftattetes Hoſpital, dem Großherzoge von Dalberg das Forftiehrinftitut, 


welches am Ende 1832 aufgehoben und verlegt worden ift, der bair. Regierung, daß 
es jest Sig eines Landgerichts, eines Nentamts, eines Kreisgerichts und eines 
Policeicommilfariats ift, der gemeinfchaftlichen Fuͤrſorge feiner vormaligen geifttis 
gen Regierung und der jegigen bair. ein Lyceum und ein Gymmaſium, ein Inflitut 
der englifchen Fräulein für die Erziehung der weiblichen Jugend, ein pheloplaftis 
ſches Cabinet, eine Zeichnen » und Modellirſchule, eine Bibliothek mit einer gros 
fen Bibelfammlung, vielen Handſchriften und Kupferftichen, und eine Gemälde: 
fammlung. Der Fonds des geiſtlichen Seminariums wurde zu dem biſchoͤfllchen es 


minar in Würzburg gezogen. Das ehemalige Collegiatſtift A. ward im 9. Jahrh. 


geftiftet. In dee Kirche find das Denkmal des vorlegten Kurfuͤrſten von Mainz und 
viele andere Grabmäler merkwürdig. Dad ehemalige Fuͤrſtenthum A, das von 
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der Sauptftadt deffeiben ben Namen erhielt, entſtand aus dem Vicedomamte A. 
und verfchiedenen ehemals mainzifchen Amtern, aus dem Amte Orb und dem wuͤrz⸗ 
burgifchen Amte Aura im Sinngrunde. Der größte Theil des Speſſarts und 
Dvenwalbs liegen im Fürftenthume, und fie wurden militairiſch merkwuͤrdig, als 
der Freiherr Albini wider die am Main vorbeingenden Franzoſen den Bauernaufs 
fand im Landſturme mit Erfolg organifirte. Die Gegend umher ift reich an Foſ⸗ 
ſilien. Das Fuͤrſtenthum A. fiel nach Auflöfung des Kurfuͤrſtenthums Mainz 
dem Kurerzkanzler und Erzbiſchof, Karl von Dalberg, zu und gehörte feit 1806 
zu deſſen Großherzogthum Frankfurt. Im J. 1814 erhielt e8 Baiern ale einen 
heil ber Entichädigungen für die Landſtriche am Inn, in Salzburg und für Tirol, 
weiche «8 an Öftreich abgetreten Hatte. 

Afche, ber feuerbeftändige, mehr oder meniger weißliche ober weißgraue 
Kuͤckſtand, der nach dem nölligen Verbrennen organifcher Körper übrig bleibt und 
nicht mehr gefchickt iſt, das Feuer zu unterhalten. Die Beftandtheile ber Arche - 
find, beſonders in Hinficht auf Zuſammenſetzung und Gehalt, nach den verſchiede⸗ 
nen Zörpern, aus denen fie herruͤhrt, verſchieden. Die Pflanzenaſche beſteht vor 
nehmlich aus erdigen und falzigen Theilen, welche Iegtere man durch das Auss 
Laugen abfondern kann und vegetabilifches oder Pflanzenalkali nennt. Je fefter 
und dichter gewebt eine Holzart if, um fo mehr Alkali gibt fie; manche Kräys 
ter geben jeboch mehr als die Bäume, und das dftige Farrnkraut gibt am meiften. 
Se trockener bie Gewaͤchſe geworben, befto weniger liefern fie. Das Pflanzenalkali 
führt immer Koblenfäure bei ſich. Es ift daher um fo ägender, je größer die Hige 
war, in welcher bie Aſche ntfland, und je anhaltender und flärker die Verkalkung 
des Alkalis geſchah. Voͤllig reinigen von allen fremdartigen Subftanzen kann man 
es nur durch Kryſtaliſation. (©. Pottafche.) Die befte im Handel vorkom⸗ 
mende Pflangenafche, Barilla, wird aus Valencia und Alicante eingeführt. Won 
ganz anderer Beſchaffenheit iſt die thierifche Afche, beſonders bie aus Knochen ges 
wonnene, Ihr bleibt ein gewiffer innerer Zufammenhang; fie enthält keine Salz⸗ 
theile, fondern neben bee Kalkerde noch eine eigenthümliche Säure, die den Nas 
men Phosphorfäure führt. Seifenfieder, Bleicher u. f. w. verbrauchen die Holz⸗ 
aſche in Menge. Auch ift fie ein treffliches Düngungsmittel, 

Üfche, eine in die Gattung der Lachſe und Forellen gehörige Fiſchart des 
füßen Waſſers, die im Deutſchland, in der Schweiz u. ſ. w. einheimiſch ift, von 
braͤunlicher Farbe mit dunkeln Streifen und ſchwarzen, auch zuweilen rothen Pun 
ten. Wegen ihres vörtrefflichen Fleiſches war fie ſchon in Altern Zeiten geſchaͤtzt 
und deshaib zu dem Regalien geſchlagen worben. Bei einer fürftlichen Hochzeit in 
Stuttgart 1609 wurden, die andern Fifche ungerechnet, 3395 Stud verzehrt. 

Aſchenkrug, f. Urne. - 

Aſchermittwoch oder Afchertag, ber erfte Tag ber vierzigtägigen 
oder großen Faſten, welche die rom. Kirche kurz vor Dftern hält, deshalb auch 
caput jejunii genannt. Er hat feinen Namen von bem an diefem Tage in der katho⸗ 
liſchen Kirche geroöhnlichen Beſtreuen bes Hauptes mit Afche, welches an die Buße 
im Staub und in der Afche erinnern fol. Eine befondere Gewohnheit fand ehedem 
in Halberftabt an dieſem Tage ftatt. Man führte einen Dann, ber durch feine 
Lebensweiſe in üblem Rufe ftand, mit Lumpen behangen in die Kirche und ftich 
ihn nach beenbeter Meſſe wiederum heraus. Nun mußte er die ganze Faſtenzeit 
hindurch bis zum grünen Donnerstage, wo er wieder in bie Kirche aufgenommen 
wurde, barfuß gehen. Nach feiner Wiederaufnahme erhielt er den Namen Adam, 

Äfpines, der Philofoph, zum Unterfhied ber Sokratiker genannt, 
ein Athener und Schüler des Sokrates. Seine Armuth nöthigte ihn, für Geld 
zu unterrichten und gerichtliche Meden zu halten, Ex lebte eine Zeit lang zu Syrakus 
ara Hofe des Dionyfios. Sieben feiner Dialoge über ar Gegenſtaͤnde, 
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die das Alterthum erwähnt, find verloren gegangen, brei noch vorhanbene aber, 
die man ihm zufchrich,; „Won der Tugend“, „Vom Neichthum” und „Vom Tode‘, 

hat die neuere Kritik für unecht erklärt. Die forgfältigften Ausgaben beforgten Fi⸗ 
ſcher (&pz. 1753, 4. Ausg. 1788) und Boͤckh (Heidelb. 1810). — Ein andıs 
ver AÄſchines, des Akademiker genannt, von Neapolis, Schüler des Karnea⸗ 
des, lebte zu Ende bes 2. Jahrh. v. Chr. 

Aſchines, der Redner, geb. zu Athen 393 v. Che., Sohn eines geringen 
Mannes, der eine Schule hielt, und einer Übel beruͤchtigten Mutter. Seine Ju⸗ 
gend verbrachte er in niedrigen Kohndienften. Später als Schreiber bei ben eins 
flußreichen Volksrednern Ariftophon und Eubulos angeftellt, eine Zeit Tang auch 
tragifcher Schaufpieler, erlangre er ſolche Kenntniß der öffentlichen Gefchäfte und 
bildete zugleich fo die äußern Erfoderniffe der Beredtfamfeit- aus, daß er 33 Jahre 
alt als Staatsrebner auftreten tonnte. Er focht in der Schlacht von Mantinea 
gegen die Thebaner, und in dem Feldzuge gegen Eubda unter Phocion. Sein öfz 
fentlicher Einfluß begann durch Athens Stellung gegen Philipp von Macedo⸗ 
nien. Er murde in den Peloponnes geſchickt, Bundesgenoffen gegen den Koͤ⸗ 
nig zu gewinnen, und ſprach zu Megalopolis in ber Verfammlung der Arkadier. 
Dann war er mit Demofthenes und Philokrates bei ber Gefandtfchaft, die wegen 

‚einer friedlichen Ausgleihung an Philipp nad Lariffa gefchidt wurde. Hier 
wurde er und Philokrates vom König gewonnen. Bei einer zweiten Geſandtſchaft 
an den König, dem der Eid auf den abgefchloffenen Frieden abgenommen werden 
follte, veifte er fo langſam, daß jener feine Eriegerifchen Unteruehmungen, die man 
hatte verhindern wollen, vor dem förmlichen Friebensabſchluß vollenden konnte. 
Demofthenes und Timarchos klagten ihn des Hochverraths an; aber den Letztern 
befiegte er in einer eignen Anklage, und den Demofthenes brachte er um ben heilfas 
men Einfluß auf die Rettung bes Staats. Won jet an ftanden diefe beiden Redner 
an ber Spige der Parteien für und gegen Philipp. Im 3.343 erhob Demofthenes 
gegen X. die öffentfiche Anklage tuegen Verraths bei der zweiten Gefandtfchaft, 
und X. führte felbft feine Vertheidigung.. Der Gefahr glüdlich enttommen, hörte‘ 
er nicht auf, gegen Demoſthenes Widerſtand für Philipp zu wirken, bis bie 
Schlacht von Chaͤronea 335 Athen und Theben den Dacedoniern unterwarf. Jetzt 
in Antipater’8 Solde fuchte er in der Rede gegen den Ktefiphon den Demoftdenes 
die goldene Krone zu rauben, bie ihm auf jenes Antrag für feine Verdienfte um das 
Vaterland zuerkannt worden war. A. unterlag, und da er bie Geldbuße für unbes 
gruͤndete Anklage nicht bezahlen Eonnte, verließ er Athen, um zu Alerander nach 
Aſien zu gehen. Nach defjen Tode begab er fid) 324 nach Rhodos, wo er eine Red⸗ 
nerſchule errichtete, fpäter nady Samos, wo er 317, fünf Jahre nach Demoſthe⸗ 
nes, farb. Die oben ertoähnten drei Neben bes X. find noch vorhanden, wahrs 
ſcheinlich aus einer fchriftlichen Überarbeitung des Redners ſelbſt. Nach Photius 
wurden fie die drei Grazien genannt. Sie ftehen in den Ausgaben der attifchen 
Redner von Reiske, Bd. 3 und 4, und von Bekker, Bd. 3. Befonders heraus⸗ 
gegeben hat fie Bremi (Zuͤrich 1823 fg.). Zwoölf Briefe, die des X. Namen 
tragen, hält die ftvengere Kritik fuͤr unecht. 

Afchylus, der Vater des hoͤhern griech. Trauerſpiels, geb. von edlem Stamme 
525 v. Chr. zu Eleufis in Attila. Won feinen Lebensumftänden haben wir nur 
mangelhafte und unfichere Nachrichten. Er focht in den glorreichen Schlachten von 
Marathon, Salamis und Platää, fah die Riefenmacht des Darius und Zerres 
untergehen und war begeiftert von bem flolgen und frendigen Gefühle der geretteten 
Freiheit. Mit diefer Hohen Begeiſterung dichtete er feine Tragoͤdien, In welchen er 
nad) den rohen Anfängen des Thespis zuerſt die tragiſche Kunſt zu einer wuͤrdigen 
Geſtalt erhob, fodaß er als der wahre Schöpfer derfelben zu betrachten ift. Denn 
ee machte die Handlung zu dem Hauptgegenftunde der Eragödie und feste fie mit bene 
allmaͤlig mehr zuruͤcktretenden Chor in eine innere Verbindung; gr ſtelte ſtatt des 
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Einen erzaͤhlenden Schaufpielers, den Thespis, Phrynlchos, Choͤrllos don Athen 
ſchon eingefuͤhrt hatten, zwei, ſpaͤter auch drei und vier auf, und begründete fo den 
dramatiſchen Dialog; er vervollkommmete und verſchoͤnerte die Darſtellung durch 
äußere Ausſtattung ber Scene und durch Bekleidung mit ſchoͤnern Masten, Ke— 
turn und langen Gewändern. Die Charaktere entwarf er mit wenigen kuͤhnen 
und ftarten Zügen. Seine Plane find aͤußerſt einfach), aber großartig. Verwicke⸗ 
tungen und Aufloͤſungen kennt er nicht. Alle feine Dichtungen offenbaren ein hohes 
und ernſtes Gemuͤth. Nicht die fanftere Rührung, der Schrecken herrfcht bei ihm; 
das Haupt ber Medufa wird dem erftarrenden Zufchauer entgegengehalten. Seine 
Behandlung des Schickſals tft Außerft herb, in feiner ganzen büftern Herrlichkeit 
ſchwebt es Kber den Sterblichen. Der Kothurn des X. hat gleichſam ein ehernes 
Gewicht; Lauter riefenhafte Geftalten fehreiten darauf einher. Es ſcheint ihm faſt 
Überwindung zu toften, bloße Menfchen zu ſchildern; Götter läßt er häufig auftre- 
ten, am liebſten Zitanen, jene Altern Götter, welche die dunkeln Urkräfte der Na- 
tur bedenten und vorlängft in ben Zartarus, unter bie hliter geprbnete Welt hinab- 
geftoßen find. Nach dem Maße feiner Perfonen fucht er die Sprache ſelbſt, die fie 
führen, riefenmäßig anzuſchwellen. Daraus entftehen [hroffe Zufammenfegungen, 
überladen mit Beiworten, im £prifchen oft Berfchlungenheit der Wortfügungen 
und große Dunkelheit. In der Abenteuerlichkeit und Großartigkeit feiner Bilder 
und Ausdrücke gleicht er dem Dante und. Shakfpeare. Mir befigen von feinen 
Tragoͤdien, deren Geſammtzahl auf 70, von Andern fegar auf 90 angegeben wird, 
nur noch fieben; aber unter diefen, nad) dem Zeugniffe der Alten, einige feiner vor: 
süglichften Werke. Sie find: „Der gefefielte Prometheus”, „Die fieben Heer: 
führer gegen Theben”, „Die Perfer“, „Agamemnon“, „Die Coephoren”, „Die ˖ 
Gumeniden” und „Die Schugflehenden”. Misvergnügt, geringere. Stücke ben 
feinigen vorgezogen zu fehen, und namentlich über den Sieg des jungen Sophos - 
es, nach Andern aber wahrfcheinlicher, weil man ihn der Srreligiofität anklagte, 
verließ X. fein Vaterland und begab ſich nad; Sicilien, wo ihn der König Diero 
fehr ehrenvoll aufnahm, und flach hier 456 v. Chr. Er wurde. bei Bela begraben 
und erhielt von den Einwohnern diefer Stadt ein Denkmal. Die wichtigen Aus: 
gaben des X. find von Stanley (Lond. 1663), mit Porfon’s Werbefferungen 
(Stasgow 1795 ımd Lond. 1806), von Schüs (Halle 1782 fg., neue Aufl., 
5DBbe., 1809 fg.), und von Wellauer (kLpz. 1825). Eine große Eritifche Aus: 
gabe erwartet man noch von Hermann. Unter ben Herausgebetn einzelner Stüde 
find Hermann, Blomfied, Wellauer, W. Dindorf zu nennen. Brund gab 
(Strasb. 1779) des X. „Prometheus“, „Perfer”, „Sieben vor Theben”, mit 
des Sophoffes „Antigone” und Euripides „Meden” heraus. Unter den Übers 
ſetzern zeichnen ſich aus Stolberg, Conz, Voß (Heideld. 1827), und vorzüglich 
W. v. Humboldt („Agamemnon”, Lpz. 1816). Unter den Erklaͤrungsſchriften 
erwähnen wir Btümner: „Über die Idee des Schidfals in der Tragoͤdie des X.” 
Epz. 1814), und Welder: „Die Aſchyliſche Trilogie u. ſ. w.“ (Darmfl. 1824, 
Nachtr. Frankf. a. M. 1826). . 

Afen, f. Rordifhe Mythologie. “ 

Afhanti, ein kriegeriſches Negervolk auf und unweit der Goldküfte von 
Guinea in Afrika, in der Nähe ber beit. Niederlaffung Cape Coaſt Caſtle auf 
Sierra Leone, 75 Meilen von Georg de la Mina, das wir durch Bowdich's „Mis- 
sion from Cape-Coast-Castle to Ashantee” (Zond, 1819), dann duch of. Dus * 
puisꝰ „Journ. of a residence in Ashantee” (£ond. 1824),: ſowie durch den mörbes 
eifchen Krieg 1822— 24 mit den Briten, in welchem der Gouverneur ber genanne 
ten brit. Colonie, General M'Carthy, das Leben verlor, kennen gelernt haben. Nach 
verzweifelter Gegenwehr wurden die X. 1826 von Campbell, Gouverneur von Cape 
Eoaft, gefylagen, und er zwang ihren König zu einem Tribut. Vgl. Rickett's „Nar- 
satire ofthe Ashantee war, with aview ofthe present state of ibe colony of Sierra 
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Leone” (Lond. 1831). Das Reich ber X, ward vor etwa 100 Jahren bucch einen 
gluͤcklichen Eroberer aufeine Art lehnherrlicher Verhaͤltniſſe gegründet. Der Wohn: 
fig des Könige iſt die Haupefiadt Kumaffi mit 12-— 15,000 Ein. Das Gefig 
erlaubt ihm 3333 Weiber, da auf diefer myflifchen Zahl das Wohl der Nation bea 
ruht. An feinem Grabe werden alle feine Kammerdiener und Hofbedienten ges 
ſchiachtet, damit er mit einem ftandesmäßigen Gefolge in ber Unterwelt anfomme. 
Mehre Negerſtaaten unter eignen Fürften find von ihm abhängig. X. feibft; mit 
1 Mit. Einw. auf 660 TM., ift ein Theil von Wangara, das aufer jenem noch 
zwei Staaten enthält, nämlich Dahome und das mächtige Benin, beffen König, 
200,000 Dann in den Krieg führen kann. i 
Afiatifhe Gefellfhaften und Mufeen. Die erſte aflat, Geſell⸗ 
fihaft oder Vereinigung von Gelehrten zur Erforfchung der Literatur und Geſchichte 
Afiens ftiftete der Engländer William Jones zu Kalkutta 17845 und dieſe Geſell⸗ 
fehaft hat ſeltdem die „Asiatic researches” (16 Bbe., Kal. 1799 — 1828) here 
ausgegeben, durch welche die Kenntniß der Literatur Indiens und Chinas bebeu⸗ 
tende Fortſchritte gemacht hat. Zu den tüchtigften und thätigften Mitgliedern dies 
fer Geſellſchaft in der neueften Zeit gehörten Colebrooke und Wilſon. Darnach 
ward die zweite afiat. Geſellſchaft geftiftet zu Bombay, weiche feit 1819 dreiBände 
„I ransactions” herausgegeben hat, und bie dritte zu Madras, welche einen Band 
„Transactions” (1828) erfcheinen ließ. Auch in Benkulen ward eine ähnliche ge= 
lehtte Vereinigung gegründet. Hierauf entſtand die partfer „Societe asiatique” 
1822 unter der Oberaufficht des jegigen Königs und Sliveſtre be Sach ald Präs 
fidenten. Die thätigften Mitglieder waren Sary, Remufat, Burnouf, St.⸗Martin, 
Klaproth, Mohl, Kurz, Ehesy, Lagrange, Quatremtre, Schulg, Broſſet, Stahl, 
Taffy. Diefe Gefellfchaft ließ 1823 das „Jonrnal asiatique” erfcheinen, weiches 
feit 1828 unter der Redaction von St. Martin in ein „Nouveau journal asiatique” 
umgeroandelt wurde, fis ließ mehre Werke, ſowol Originalterte wie Überfegungen, 
Grammatiken und Wörterbücher, theils auf ihre Koften druden, theils die Her⸗ 
ausgabe derfelben durch Subferiptionen ımterftügen. Auch fammelt fie ein aflat 
Mufeum, enthaltend Bücher, Handfchrfften und Alterthuͤmer mancherlel Art. 
Eine Zeit lang war Remuſat Präfidentz nad) feinem Abfterben.ift die Präfidentus 
tieber an Sacy Übergegangen. Bald nach ber parifer aflat. Geſellſchaft warb die 
londoner geftiftet, bie fi) Royal asiatic society of Great-Britain and Ireland 
nannte und am 19. März 1823 durch Colebroofe eröffnet ward; mit ihr iſt ein 
ſehr thätig wirkender Oriental translation fund verbunden. Patron ber Gefells 
ſchaft iſt dev König; naͤchſt ihm gibt es eine große Anzahl Vicepatrons, wie dee 
König der Belgier, die Herzoge von Suffer, Cambridge, Glouceſter, Wellington 
u. A. Auf diefe folgen der Vorſtand Dufelep, bie Vicevorftcher Graf Munſter, 
die Herren Wynn, Staunton, Zohnfton, der Secretair Haughton und über 300 
Mitglieder. Der Translation fund läßt auf feine Koften engl., fat. und franz. 
" Überfegungen oriental. Werke drucken, und fügt mitunter auch die Driginalterte 
bei. Es find ſchon viele Werke biefer Art durch ben Translation fund heransgeges 
ben worden. Anfangs fah man dabei nicht genug auf gruͤndliche Arbeit, Aber ſeit⸗ 
dem ber tlichtige Haughton Seeretair getvorben, und ber deutſche Orientaltſt Roſen 
das Gefchäft eines Foreign secretary verwaltet, werben viel gruͤndlichere Arbeiter 
geliefert, wie z. B. Stenzler's „Raghuvansa”, fat. nebft dem Sanſtrittert (Bond. 
1832). Außerdem gibt diefe Gpfefchaft feit 1824 die „Transactione of the Royal 
asiatic society of Great-Britain and Ireland” (3 Bhe.) heraus, welche voll ſchaͤt⸗ 
barer Abhandlungen find. Auch fammelt fie ein afiat. Mufeum. In Petersburg 
befteht ein afiat. Muſeum unter ber Direction bes Staatsrath6 von Fraͤhn cus Mos 
flo; aber eine aſiat. Geſellſchaft gibe es bort nicht. Lehrftähle fuͤr bie oriental. 
eg mit den aflat, Geſellſchaften niegend verbunden und llegen nicht in 
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Rene ber größte der ben Alten bekannten Exötheile, in welchem nicht nur 
das Skelett des Erdbalis feinen gemeinfchaftlihen Centralpunkt fand, fondern 
auch Ratur und Geſchichte ben aͤlteſten Schauplag ihrer Entwidelung eröffneten, 
{ft mit Europa durch das Ural⸗ und das werchoturiſche Gebirge, mit Ei buch 
die Landenge vor Suez verbunden. Die Meereögrenzen find im W. der perf. 
Golf und der arab. Bufen, im &. das ind. Infel= und Weltmeer mit ben Bufen 
von Zunfin, Siam und Bengalen, im D. das ſtille Meer mit dem japan. Kllppen⸗ 
meer und ben Golfs von Korea und Ochotzk, im NO. die 14 Meilen breite Be⸗ 
rings s ober Eooföfteafe. %., welches Europa viermal an Größe übertrifft, in ei⸗ 
nem Flaͤchenraume von 768,000 DOM. von 43°— 207° 5.8. und von 10° 
S. B. — 78’ N.B. ſich erſtreckt, liegt zum größten Theil in dem gemäßigten, 
nur ein kleiner Strich beffelben in bem heißen und ber Heinfte In dem kalten Erd⸗ 
guͤrtel. Nimmt man Naturgrenzen als bie geeignetfien an, fo kann X. der Länge 
nach in Vorder⸗ und Dinterafien, ber Bveite nach aber in Nord⸗, Mittel> und 
Suͤdaſien eingetheilt werden. Worberafien umfaßt bie Länder am ſchwarzen und 
mittell. Meere: Zurkeftan, Syrien, Perfien, Arabien u. ſ.w.; Hinterafien China, 
mit ber Halbinfel Korea und Japan mit ben benachbarten Anfeluz Mordafin * 
Sibirien nebſt den Eitanden im Polarocan; Mittilafien die Kaukafusländer, 
beide Dſchagatai, bie finef. Mongolei und Mandfäure mit Tibet und Kaſchemir; 
Südafim die Halbinfeln biesfeit und jenfeit bes Ganges mit den Gundainfeln, 
den Eilanden bed oͤſtl Meers, den Molukken und Philippinen. Das Herz dies 
ſes Erdtheils, wahrſcheinlich ber aͤlteſte Landruͤcken unferer Erde, heißt Hochaflen, 
durch deffen Grenze und Lage bie beiben anbern Theile, Nord⸗ und Suͤdaſien, fi 
von felbft beſtimmen. Jenes enthält bie Gebirgsfkelette nordwaͤrts vom Altal, 
beffen Mittelpunkt, der Bogdo⸗Ola, ſich indem Taurus, Lukan, Ararat oder Macis, 
Kaulafus, Belur⸗Tag, Mus:Tag (Imans) und dem ur 3, Hinkan⸗, Jablonaja⸗ 
und Himalayagebirge verzweigt; dieſes befaßt alles Hochland nach S. herab, vom 
Taurus und Hindukuſch (Paropamisus) zwiſchen dem Euphrat und Tigris, dem 
Indus und Banges nad) der See hin. Die ee der afiat. Gebirge bildet 

nr arhabenes Piatenu mit auslaufenden Äften nad) allen Seiten, ſich theils 

allmaͤtig verflachend, theils fchroff auf Niederland ruhend oder mit dem Meere abs 
—2 Ganz bey großen Erbtheile angemeſſen find die mit Salzduͤnen un: 
termifchte Steppe ber Kirgifen, die vom Ural bis zur Wolga, vom kaſp. See bis 
zur Samara reichende und manche fruchtbare Strede enthaltende wolgaiſch-kal⸗ 
mudifche Steppe; die zwiſchen dem Irtiſch und Obi liegende Barbara ; die Ver 
flachung des mittleren Ural, welche unter bem Namen iſettiſche Steppe bekannt iſt; 
Die arktiſchen Flaͤchen; vor Allem aber die ungeheure von dem Urgan⸗Daga in eine 
Oſt⸗ und Weſtſeite getheilte Ebene Kobi (mongol. „Wuͤſte“) oder Schamo (chineſ. 
„Sandraeer”) mit Zwerggeſtraͤuch, Salzſeen, Kiefeln und Flugſand bedeckt, von 
dem die Drientalen fagen, daß er wie ein Fluß vor dem Winde fliefe. Der Kobi 
ähnlich, = weniger ſchreckbar find die Wuͤſten von Arabien, Dfcheftce (Meſopo⸗ 

ee ', Naubendan, Karal, Gasnak, Burſuk und Tatta oder Sind. 

X. übertrifft allg übrigen Cedtheile ber alten Welt an’ Neichthum feiner 
Gewäffer. In Vorderaſien find. die Binnenſeen: 1) das kaſp. Meer, von S. 
— gegen 150 deutſche M. Lang und zreifchen 50— 80 MR. breit, mit ſalzi⸗ 

er, gleich dem Dcean, mit welchem es doch Feine fichtbare Verbindung 
dat 2 daB tobte Meer, 12 M. lang und 3 M. breit; 3) der See Tiberias ober 
Geneſareth; 4) Eriwan in Armenien; 5) ber Salzfee Schahi (Spauta bei Strabo) 3 
6) ber mit mehren Inſeln verfehene Wan (Lacus Mantiana); 7) der Bahr⸗Nedſcheff 
im ehemaligen Babplonien; 8) der Bachtegan im der Landſchaft von Iſtachar ober 
Derfepolis; 9) der Sareh in Siftan (Lacus Aria); 10) der 25 M. lange und 12 
M. breite Aralfee nebft dem Altan, nahe beim kaſp. Meere. In Hinterafien ber 
Balkaſch⸗, Saihan⸗, Lop⸗, Ehoko⸗ Baikal⸗, Tſchandto⸗, Terkivi⸗, Tinkal⸗ unb 
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Kolairſee. Im SD. von X. findet man den Tong:Ting-Hou, den Kao⸗Mau⸗ 
Hou und den Hong⸗Tſe⸗Hou. An Fluͤſſen iſt bie Weftfeite am aͤrmſten, beſonders 
die arab. Halbinſel. Nach NO. und ©. aber breiten ſich die Gewaͤſſer polypenattig 
mit unzähligen Armen nach allen Weltgegenden aus. In bas ſchwatze oder Mit⸗ 
telmees ſtroͤmen ber Kiſil⸗Irmak (Halys), der Seihän (Sarus), welcher fi mit 
dem Dicheihan (Pyramus) vereinigt, und ber Mandres (Maͤander), Faſch, der 
Affi oder Orond (Drontes), Naharkebir, d.i. große Fluß (Eleutherus), und der Leis 
tane (Leontes). Der Kur und Areas (Arares) ergießt ſich in das Lafp. Meer, der 
Euphrat und Tigris in den perf. Meerbufen. Das zweite Hauptwaſſerſyſtem in 
Vorberaſien iſt das des Niläb oder Sind (Indus); dieſem entgegengefegt ift dasjenige 
des Oſchan (Drus) In Pehlwi mit den Dehaͤſch (Bactrus), und des Sirt (Jarar⸗ 
tes), welcher, Elphinſtone's neueften Nachrichten zufolge, im Hochgebirge Turke⸗ 
flans entfpringe und, durch bie große Bucharei ſtroͤmend, in den Aralſee mündet. 
In den Baikalſee fallen ber Bargufin, die Turka, bie Selenga, bie obere und untere 
Angara. Als die wichtigften Steppenflüffe kennt man den Bahr el Arden (Jor⸗ 
dan), der aus dem See Phiala kommt und fi im todten Meere verliert; den Tur⸗ 


gai in der Kiegifenfleppe, den Sarufu, Kurk und Darja, welche bem Lockſee zuflie- 


Gen. Aus dem großen Suͤdalpenlande A.'s (Tibet, Nepaul, Auhd u. f. w.) ver: 
breitet fich das große Hauptwaſſerſyſtem ber vereinten Stammſtroͤme Ganges und 
Bramaputra, d. i. Sohn des Brama. Legtern hatte man bis vor wenigen Jah⸗ 
ren fie die Fortſetzung des großen tibetanifchen Stroms Tſampa gehalten, jest aber 
haben die Briten Burkton und Wilcop bewieſen, daß ber Lohit, welcher aus dem 
Bramakund, d.h. Wiege des Sohnes Brama’s, Hervorfommt, ſich mit dem Dihong 
vereinige. Der Strom ber Hindu wird aus zwei Hauptarmen gebildet, dem Bagi⸗ 
ratha⸗Ganga und der Alikananga⸗Ganga, von welchen jener oberhalb Gangotri, 
dieſer bei Badrinath aus dem ſuͤdweſtl. Abhange der Himalaya⸗Gletſcher entfpringt 
und nad) einem Laufe von 270 M. In einer unendlichen Menge von Armen dem 
Buſen von Bengalen zuſtroͤmt. Zu dem Waſſerſyſtem des Iramaddi oder Avas 
ſtromes kann man den Miup oder großen Fluß von Pegu, den Lukiang oder Tha⸗ 


iluan, den Tanaſſerim, der fid) zu Malakla ins Meer ergieft, den Dienam, den 


Melon oder Maikaung in Kambodſcha, den Hue und den Lau⸗Tſe⸗Kiang rechnen. 


Das Flußgebiet des Amur erſtreckt fi ducch Daurien und das Land der Mantſchu 


und Zungufen, wozu der In ben Meerbufen gleiches Namens ſich mündende Anadyr 
gerechnet werden kann. Außer den Waſſerſyſtemen der beiden Rieſenſtroͤme Chis 
nas, des Jang⸗Tſe⸗Kiang (blauer Fluß) und des Hoang-ho (gelber Fuß) vers 
dienen befonders die auf den Nordhöhen des Altai entfpringenden Stromſyſteme 
unfere Aufmerkſamkeit, deren Gewäfler in das Eismeer münden: bie der Lena, 
Indigioka, Kolyma, Zenifel, Obi und Irtiſch. Nach allen Weltgegenden hin Hat 
ſich das Meer an bem Küftenrande des afiat. Feſtlandes Bahn gebrochen und das 
durch Infeln gebildet, die melft am Suͤd⸗ und Oſtrande des Erdtheils liegen: Cey⸗ 
ton, bie Gruppe ber Malediven und Lakediven, die Andamanen⸗, Nikobaren⸗ 
Marguis, Philippinene, Babujanen:, Ladronen⸗ oder Marianen, Molukken⸗, 
Amboina⸗ und Bandagruppe, und endlich bie Suluh⸗ und großen und Heinen 
Sundainfeln (Borneo, Sumatra, Gelebes und Java); im D. Hainan, Formofa, 
bie Lieu⸗Kieu⸗, Kurilen⸗ und Japaninfeln (Kiusju, Nipon, Sokof, Jeffo); bie 
Staatenz und Fuchs⸗Eilande, Aleuten u. |. w.; im N. die Lachows⸗ und Lena⸗ 
inſeln nebſt NovajasSemtja; im W. Rhodos, Cppern, Sco (Chios), Samos, 
Mitylene u. ſ. w. 

Die Verſchiedenheit ber klimatiſchen Verhaͤltniſſe träge ihren Stempel auch 
auf die Bewohner uͤber, bie ſich in Hinficht hhrer Geftalt, Hautfarbe, Sprache, Les 
bensart, Gewerbfleiß und Gefittung in unzähligen Stufenbildungen voneinander 
unterſchelden. Der Menſch, deſſen frühefte Spuren man in diefem Erdthelle finder, 
gehört dem weißen Hauptftamme an, ober nach Blumenbach den drei Stämmen : 


— Me. 41 
4) dem kaukafiſchen, mit dickem, langem, fchlichtem Haar, gerunbeter Nafe, eiruns 
den, großen Augen, länglichem Geficht, in Weftafien (Kaukafier, Grufies, Armenier, 
Juden, Araber, Sprer, Tataren, Bucharen, Perfer, Türken u.f.w.); 2) dem 
mongolifhen, mit duͤnnem, kurzem, ftraffem Haar, gedruͤckter Nafe, gefchligters 
Augenlidern, plattem Geficht, in Oftafien (Mongolen, Ehinsfen, Tibetaner, Birma⸗ 
nen, Siamefer, Japaner, Samojeden, Oftjüden, Kamtfchabaten); 3) dem malaii⸗ 
ſchen, mit didern, Eraufem Haar, tiefen Augen, breiter Nafe, dickem Geficht, in Suͤd⸗ 
aften und auf den füdl. Inſeln (Malaien, Sumatraer, Javaer, Borneoer und bie 
Bewohner der Molukken und Philippinen). Als Volkefprahen A.'s nimmt Balbi 
an: 1) die femitifche Sprache im SW. des Erdtheils, naͤmlich Hebräifch nebft dem 
Phoͤniciſchen und Puniſchen, Syriſch nebft Chaldaiſchem, Medifch, Arabifch und 
Wyſſiniſch, welches letztere zu Afrika gehört; 2) bie kaukafiſche Sprache, naͤm⸗ 
lich Georgiſch, Armeniſch, weiches Bopp und Neumann zum Sanfkrit rechnen, 
Lesgifh, Circaſſiſch und Abaſſiſch; 3) die perſiſchen Sprachen, wozu man Zend, 
Parſi, Kurdiſch, Dffetifch, Afahaniſch, Beludſchiſch rechnet; 4) die indiſchen Spra⸗ 
hen, das ausgeſtorbene Sanſtrit nebſt Pali und die lebenden Mundarten oder das 
Prakrit; 5) die hinterindiſchen Sprachen oder Indo⸗Skythiſch, nämlich, Tibetiſch 
oder Zamulitifh, Indoshinefiih, Birmaniſch, Peguiſch, Siamiſch u. f. w., 
Chineſiſch, Koreiſch und Japaniſch; 6) die tatarifchen Sprachen, wozu die tungus 
ſiſche nebft der mandſchuiſchen, die mongolifche nebft der kalmuͤckiſchen, und die 
tuͤrkiſche nebft der jakutiſchen und tſchuwaſchiſchen gezählt wird; 7) bie ſibiriſchen 
Sprachen, naͤmlich Samojediſch, Jeniſeiſch, Koriätifh, Kamtſchadaliſch und 
Kuriliſch. Im Ganzen werben in A. mehr als 180 Mundarten geſprochen. 
Bon dem untergegangenen Volke, den Uiguren in Hoch ſien, hat ſich noch die 
Schrift in Tibet erhalten. Nur das uralte Zend ift gänzlich ausgeftorben. Eine 
belehrende Überficht der Sprachengeographie hat ‚Beeren in feiner Abhandlung: 
„De ling. asiat. in Persar. imperio cognatione et varietate” in den „Comment. 
Societ. Gotting.”, Bd. 12, gegeben. Die Geſammtbevoͤlkerung des Feſtlandes 

ſich auf 500 Mill., freilich in ſehr ungleicher Verteilung, ſodaß, waͤh⸗ 
rend in Sibirien im Durchſchnitte 8 Menfchen auf einer LM. leben, in Indien 
und China Gegenden find, wo fich auf einer foldhen Aber 6000 finden. Unter 
den heutigen Afiaten find, wie jede mögliche phyfifche DVerfchiedenheit, fo auch 
alle Stufen des gefellfchaftlichen Zuftandes vorhanden, von der Roheit des No⸗ 
maden bis zu der verweichlichten Üppigkeit des Drientalen in der Zürkei, Perfien 
und Hindoſtan, nur nicht in den Formen der gefegmäßigen Freiheit und ber höhern 
Ausbildung bes gefelligen Lebens. Betrachtet man den Afiaten, ſowol den Ureins 
wohner als den Eingervanderten, fo treten zwei Hauptelaflen, Nomaden und Aders 
bau treibende Völker, hervor. Die Gefchichte zeigt, daß jene, deren Lebensart das 
berumiehende, größtentheils mit Jagd verbundene Hirtenleben iſt, die urſpruͤng⸗ 
liche Bevg ig ausmachen, wie fie noch heutzutage bie großen Ebenen Mittels 
Aſiens nt, während in Vorder⸗ und Südaſien ſchon in den fruͤheſten Zeiten 
ber zuͤndende Funke geifliger Gefittung das Beduͤrfniß größerer politiſcher Verbin- 
dungen zu Staaten und Reichen weckte und dadurch den Urfprung bes Staͤdtelebens 
— Ptieſterkaſten und Eroberer gaben beiden die Geſtaltung, welche bis 
auf uns herab nach einer und derſelben Regel blinden Gehorſams ein Werkzeug 
defpotifcher Willkur blieb. Daher iſt Defpotismus die herrſchende Staatsform 
in %., der Untergebene ift Sklave feines Herrn, das Weib Werkzeug des Man: 
nes, Nur hier und da hat ſich in einigen Horden neben republifanifcher Stamm: 
verbindung das patriarchaliſche Anfehen der Familienvaͤter erhalten. Wie das 
Staatenleben und der Gewerbfleiß, fo gingen auch die drei Hauptreligionen, die 
chriſtliche, jüdifche und mohammedaniſche, von A. aus. Die Chriften, etwa 17 
Mill., gehören meift zu der griech, armen. ober röm.zEatholifchen Kirche, doch fins 
den ſich auch Neftoriauer, Jakobiten, Monophyjiten, Maroniten und Proteſtan⸗ 
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‚ten beider Dekenntniffe. Die Juden find meiſt Talnudiſten, au in wenlgen Line 
dern Karaiten, Außer dem reinen, aus Sunniten und Schliten oder Anhänger 
bes Alt beftehenden Mohammebanern, etwa 70 Mill., leben in Natolien viele aus 
einer Vermifchung des Judenthums, Cheiftenthums und des Ielams hervorge⸗ 
gangene Sektirer, als: Sabder oder Johännischriften, Drufen, Jeſidier, Naffaixier 
u.%. Unter den Übrigen, etwa 386 Mill., ift die Mehrzahl dem Götenbienfte ers 
geben ; dazu gehört vor Allem bie Religion der Hindus, von ber ſich jedoch der reine : 
Bramalsmus der Kaſte der Braminen ſelbſt unterſcheidet. Zu ben’ Fetifchanbetern 
find die Anhänger des Lao⸗kiung in China, bie ſich Tao⸗tſe (d.1. Söhne der Unſterb⸗ 
lichkeit) nennen, und bie Bewohner von Nordfibirien zu rechnen. Wenn bie Religion 
der Schamanen, entftanden aus der Lehre ber aus Indien vertriebenen alten Gymno⸗ 
fopbiften, wozu füch bie Mantſchuren, Tunguſen und viele andere Stämme in 

terindien bekennen, nebft dem Bubbhadienfte in Mittelafien und auf Geylon vers 
herrſcht, fo lebte Zoroaſter's (Zerduſcht's) reinere Lehre unter den Parfen ober Gue⸗ 
ben in Perfien und Kabuliſtan. Die Religion des Con⸗fu⸗tſe (Confucius), deren 
Geſetze darin beftehen, ber Natur und dem Lichte der Vernunft, als Ausfluß des hoͤch⸗ 
fen Wefens, zu folgen, wird nur von dem Kaifer von China, feinen Mandarinen und 
den Gelehrten bekannt, das Volk aber haͤngt ber Lehre des Fo ober des Heiligſten aus 
— an, der offenbar kein Anderer iſt als der Buddha der Hinterindier. In 
Japan iſt bie Sinto⸗Religion vorherrſchend, welche ein einziges unſichtbares hoͤchſtes 
Weſen und Unſterblichkeit der Seele feſtſtellt. An ihrer Spige flieht ein geiſtliches 
Oberhaupt, der Kin-Rey, oder tole die Europäer ihn gewoͤhnlich nenmen, Dairi Heißt. 
Die Fülle ber Schöpfung iſt in A. eihfam in einer fortlaufenden Stufen= 
Bildung durch alle drei Zonen, doch nicht immer in gleichem Grade ausgebreitet. 
Wenn im höchften N. kaum noch eine Flechte oder ein Moos gedeiht, wechſeln 
in Dittelafien Salzfteppen mit den fhönften Grasebenen. Im S. zeigt fich die 
üppigfte Fuͤlle gewuͤrzreicher Fruͤchte neben Heerden von Elefanten und duch Son» 
nenglut grimmig gewordenen Thieren. Beſonders enthält Indien bie veichften - 
Schäge der Erde, und auf den Molukken veredelt ber Strahl det Sonne bie Pfian⸗ 
zenfäfte zu Gewürzen, Balſam, Heilmitteln und Mohlgerächen aler Art. Dee - 
heiße Erdguͤrtel erzeugt im Thiertetche befonders Loͤwen, Tiger, Leoparde, Hyaͤnen, 
Elefanten, Nashömer, Gnus, Zebus, Biſam⸗ und Schuppenthiere, Pfauen, 

Kaſuare, Papageien, Seidenwuͤrmer, Auftern, Perlmuſcheln u. ſ. w.; im Pflans 
zenreiche: Meis, Mais, Wein, Palmen, Gewuͤrz⸗, Zuders und Kaffeepflanzen ; 
im Minerafreiche vorzüglich Golb, Zinn und Kupfer, Edelfteine. Die gemds 
Figte Bone enthält Kameele, Dromedan, Angoragiegen, tibetan. Schafe, Pferde, 
Safanen; Thee, Rhabarber, Obſt und Gartenfrüchte, bie ſchoͤnſten Blumen und 

Tornreichften Gräfer. Viele von ben Erzeugniffen des oͤſtl. A.’8 find ganz unbelannt. 
Unter Denen, melde zuerft nad) Herodot, Zenophon, Dionyflus von Halis 
karnaß, Arrian und Andern, den über X. verbreiteten Schleier Lüfteten, ſtehen die 
Araber Maffubi Rothbebdin und Ebn hauktl zu Anfange des 10. Jahr oben an. 
— fie folgte 1232 ihr Landsmann Ebn al wardi. Dex erſte Europaͤer, weicher 
U. im Mittelalter kennen lernte, war ber 1245 von Innocenz-IV. an den Tataren⸗ 
Chan abgefendete Dominikaner Ascalinus, deſſen Beſchreibung von Syrien u. ſ. w. 
aber nur noch In Bruchſtuͤcken vochanden: iſt. Dee ital. Minorit Plano Carpini 
hielt ſich um 1246 längere Zeit am Doflager des Großkhans Ajuk auf; während 
die Moͤnche Lucimel und Rubruquis (Ruisbroek) in ber Mongolei das Chriftens 
thum prebigten. Letzterer war nebft dem Wenetianer Marco Polo, ber in 25 Jahren 
faft ganz A. durchwandarte, Sange Zeit der Führer für alle Meifende. Racıdens 
aber Abulfeda im 14 Jahrh. mit feinem „Tackwim al bolban” (d. 1. Beſchreibung 
bes Betwohnten) auftrat, wurde es auf einmal heil im Orient. Vald folgten ihm 
der Armenien — der Englaͤnder Mandeville und der Moͤnch Oderich von 

Vortenau. In bie Jahrt L324—53 fallen die wichtigen Reifen des Arabers Ebn 
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batuta, dem mar die meiften Auffchlüffe verdankt. Wal. „The travels of Ibn- 

Batuta, translated from the Arab. manuscr. copies by 3. Lee” (£ond. 1829). 

Weniger Bedeutung Haben bie Berichte Schildberger's, Clavigo's, Barbaro's, 

Abdul rizak's, Covilhaos, bis Vasco de Gama 1498, das Vorgebirge der guter 

Hoffaung umfchiffend, bei Calicut an der Küfte von Malabar landete. Nun war 

die eigentfiche Entdeckungsſtraße gebahnt. Der große Albuquerque faßte bald den 
Gedanken, Portugals Herrſchaft über alle Länder und Deere Indiens zu verbrei> 

ten; er eroberte Goa, unterjschte ganz Malabar, Geylon, die Sundainfeln und 

Mulakka. Almeida entdeckte 1508 bie Anchediven; d'Abreuxr 1511 Ambolna, bie _ 
Bandainſeln und die Molukken; Andraba 1512 die Malediven; Silveira Bens 

galenz Perez 1516 bie Lieu⸗Kieu⸗Inſeln; Magelhaens 1521 die Ladronen und 
Pitippinenz Laureg 1526 Borneo; Moto 1542 Japan; Barbeſſa hat nebſt 
Barros und Couto zuerft die Geſchichte dieſer Entdeckungen bekannt gemacht und 
bie Gebraͤuche der Hindu kritiſch gefchitdert. Waſihewicſch lernte 1552 zuerſt Si⸗ 
birien kennen, und Houtman 1598 die Comoren nebſt Sumatra. Ceylon ward be⸗ 
kannter durch Giedde, China durch Adams, Perſien, Malakka und Cochinchina durch 
Rhodes, Tibet durch Andrada, Oſtindien durch Wurffbain und Mandelsloh, die 
Kirgiſen⸗ und Kalmuckenlaͤnder durch Philipp a Sta. -Trinitate, Japan durch 
Garon. Nordfibirien durch Deſchnew. Gamel fand und beſchrieb Korea. Neuhof 
und Navarette gaben die beſte Schilderung von China, Knox von Ceylon, Berniet 
1664 von Mittelaſien, Chardin von Perfien, und Tavernier von dem Reiche des 
Großmoguls. Ein ganz neues Licht über das Raͤthſelland Japan verbreitete der 
Deutfche Engelb. Kämpfer, welcher 1683 — 92 faft ganz U. bereifte und zwei 
Jahre jenem Inſelreiche widmete. Um diefe Zeit erwarben ſich auch die Jeſuiten 
große Berdienfte um die Erdkunde A.'s. Außer dem bie Erde zu Fuß ummandernden 
Ganelli⸗Carreri verdienen der Ruſſe Moſosko als Entdeder der Halbinſel Kam⸗ 
tſchatka, Koͤping wegen feiner Nachrichten uͤber Sumatra und Java, Bruyn, Caffinf, 
Zeuille, Rocque, Frondat, Padilla, welcher 1710 die Pelewinſeln entdeckte, vor Ans 
dern genannt zu werden. Im 18. Jahrh. erwarben ſich um Sibirien Meſſer⸗ 
ſchmidt, Tobbert, Lacroyere, Chappe d Auteroche, um China Mezzabarba und 
Viani, um Bengalen F’Huillier, uns die Nordoſtkuͤſte und bie Kurilen Bering und 
Zaffentus, unw&apan Thunberg und Spangenberg, um, Perfin Hanway, um 
Kleinaſien Marittl und um-Indien Ives große Verdienſte. Dem Ruffen Nowo⸗ 
füzoff gebührt der Ruhm, die Alesuten entdedt zu haben. Niebuhr und Forskaͤl 
haben über Arabien, Deguignes über China, Gmelin, Pallas und Samba über das 
ruf. A. neue Auffchlüffe gegeben. In neuefter Zeit vollendeten durch geiſtvolle Auf⸗ 
klaͤrungen die brit. Seeleute Capell-Brooke, Veechey, Baſil Hall für die Kenntniß 
der Oſtkuͤſte, was der unglüdtiche Laperouſe und Witfon begonnen hatten ; forte fi 
um Tiber der ruſſ. Geiſtliche Hyacinth Bitſchurin, Saunder, Turner, Cfoma de 
Körds, Frazer; um die Bucharei Eversmann, Meyendorfund Kafdaloff; um Japan, 
Korea und die oftafiat. Infeln Broughton, Zitfing, Siebold; um bie Steppenländer 
des Kaukaſus Blankenagel, Marſchall von Bieberſtein, Graf Potocki, Bergmann, 
Clarke, Rheineggs, Spaßky, Klaproth, Schlatter; um die Türkei und Perſien 
Olivier, Malcolm, Pottinger, Dronville, Morrier, Kotzebue, Forſter, Elphinſtone, 
Moorcroft, Rep und Crawfurd; um Bengalen und Hinterindien Forreſt, Anders 
fon, Marsden, Burney, Richardſon, Pemberton, White, Finlayſon, u. A.; um 
Syrien und Arabien Seetzen, O. v. Richter, Burckhardt, Buckingham, Ker⸗Potter, 
Heidenſtam, Murawieff, Forbin, Leake u. ſ. w. verdient gemacht haben. Die Ebene 
von Troja erforſchten Choiſeul⸗Gouffier, Webb, Wittmann, W. Franklin, Wood, 
Al. Laborde und Violet; die Sundainfeln Tomba, Renouard de St.-Croix. Der 

Brite Asley:Maude entdeckte am 14. Zul. 1816 acht neue Inſeln im perſ. Meer⸗ 
bufen. Baſil Hall verbreitete über die Lieu⸗Kieu⸗Inſeln, von denen man ſeit Has 
mel's, der 1653 on-der Infel Quilpaart Schiffbruch litt, bärftigen Nachrichten 
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nichts Beſtinimtes wußte, ein neues Licht. Waͤhrend Dundas Cochrane, Han 
ſteen und Erman Sibirien, Timkowski China, Golownin, Siebold und Meylan 
aber Japan aufhellten, haben Fontanier durch das treffliche Werk über die aſiat. 
Tüuͤrkei, Evereſt durch feine Gradmeſſung in Oſtindien, Beechey durch feine Beob⸗ 
achtungen in Kamtſchatka und längs der Beringsſtraße; Kupfer und Lenz, welche 
den Elbrus (15,420° 8.) erfliegen, um bie Erdkunde von Kaukafien Parrot, 
der den Ruhm feines Namens erhlich machte, und früher ſchon Eichwald und Ens 
gelhardt durch Ihre Forſchungen im Macisgebirge (Ararat) und Lebebour, Meyer, 
Bunge, Hoffmann, Helmerffen, Heß um den Altai und feine Verziweigumgen ſich 
große Verdienfte erworben. Hußerft wichtig für fo viele Zweige der Natur» und 
Erdkunde war die 1829 von X. v. Humboldt in Begleitung Ehrenberg’s und Guſtav 
Rofe’s unternommene Reife durch das afiat, Rußland bi an die Grenze von China, 
wobei vorzüglich die Goldminen von Borroſowsk, die Malachitgruben von Gu⸗ 
meffeleßti und Tagilsk, und die Gold- und Platinaroäfchereien im Aral, welche 
nach Humboldt jährlich 12,000 Pf. abwerfen, unterfucht wurden, Vgl. „Frag- 
mens de geologie et de climatologie asiatiques” (2 Bde. Par. 1831). Über 
Laos in Hinterindien, ein feit der Mitte des vorigen Jahrh. von Europäern nicht 
befuchtes und uns beinahe ganz unbefanntes Land, welches man bisher als eine 
Provinz des Reiches Anamı betrachtete, hat Richardfon 1830 neue Auffchtäffe ge= 
geben. Pemberton erforfchte gleichzeitig den Lauf des Irawaddy und den Staat 
Ava, Burnes das Reich) Sind und Waters die Landfchaft Koffeah, eine ben Bir⸗ 
manen tributpflichtige,. wenig bekannte Provinz. : 
U. ift als der Urfig der Menfchheit und die Wiege aller Geſittung anzufehen. 
Die ganze alte Gefchichte iſt nicht Anderes, als die Geſchichte afiat. Stämme und 
Völker. Sprache, Wiſſenſchaft, Handel und Gewerbe haben dort ihren Urſprung. 
Den Nachrichten in den Mofaifchen Schriften zufolge wohnten bie erften Menfchen 
auf engem Raume in X. beieinander und zerſtreuten fich erft beim Bau des Thurms 
zu Babel. In viel früherer Zeit, als nach Mofes die Erde bevölkert wurde, beginne 
die Gefchichte Chinas, doch hat man in neuerer Zeit diefe Angabe, welche fih in 
den Sanſtritſchriften und in den chinefifchen Geſchichtsbuͤchern findet, für übertries 
ben gehalten. Fortwaͤhrend widerfteht diefer Staat aller Verbindung mit den Voͤl⸗ 
tern Europas und behauptet feit mehr als taufend Jahren gegen das Ausland eine 
Energie, deren kein anderes Reich ſich rühmen kann. Die früheften Reiche, deren 
Gedaͤchtniß gefchichtlich begründet auf unfere Zeit gtommen-ift, waren Affgrien 
und Babplonien 2500 v. Chr., aus deren Verſchmelzung Medien gebildet ward, 
das unter Kyarares zu Ende des 5, Jahrh. v. Chr. in feiner höchften Blüte ſtand. 
Meben denfelben zeichnete fich duch Umfang und Reichthum das Reich Lydien aus, 
deffen blühende Periode Kröfus herbeiführte. Weide fielen in der Mitte des 6. Jahrh. 
v. Chr. durch Cyrus, den Stifter der Monarchie Perfien; welche durch Alerander 
den Großen von Macedonien 386 v. Chr. den Untergang fand. Griech. Cultur 
verbreitete fich hierauf über das ganze weft. A. bis nach Indien, und die Keime die— 
ſes vegern Lebens hat ber fpätere Soldatendespotismus noch bis auf diefen Tag nie 
zu erftiden vermocht. Doch das Reich Macedonien zerfiel ſchon nach Alerander's Tode 
unter feinem Sohne, und nach harten Kriegen und vielfacher Zerftücelung kam 
der größte Theil feiner Monarchie an Syrien, welches in weiter Ausdehnung vor 
‚301 bis 64 v. Chr. ſich zu behaupten wußte. Das Streben ber Römer nach 
einer Weltherefchaft führte fie immer weiter nach Oſten, nach mannichfachen Erobez 
zungen ward unter dem Kaiſer Hadrian ber Euphrat die Oſtgrenze des Römerftaats, 
bei deffen Trennung in das abend = und morgenländ, Kaiſerthum 395 n. Chr. alle 
aſiat. Provinzen dem letztern zugetheilt wurden. Jetzt erhob fich A. von Neuem, 
Nacheinander brachen aus Nordafien Hunnen, Avaren, Bulgaren und Magyaren, 
obne die fpätern Horden, bie im füdl. Rußland und an der Donau ſich vermifchten 
und untergingen, zu nennen, aus den Pforten des Kaukaſus und aus den Wild⸗ 
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niſſen bes Ural Kervor, um Europa zu unterjochen; ihr Vorbringen veranlaßte din 
Wölterwanderung und ben Untergang bes weſtroͤm. Reichs 476 n. Ghr.; allein des 
Attila und der Ungarn cohe Macht zerſtaͤubte im wilden Verheerungskampfe mie 
den Deutfchen. Durch bie Eroberung der oſtroͤm. Provinzen und durch Ausbrei⸗ 
tung über einen Theil Afrikas und Europas warb das arab. Rei), das Khalifat, 
632 n. Chr. gegrimdet. Durch Eriegerifche Anführer ermuthigt griffen die Araber 
Konftantinopel, Italien und Frankreich anz aber ihrem —— Ungeftüm waı 
Karl Martell 732 mit glänzenden Erfolg fich entgegen, und der gothifchechriſtliche 
KRittermüth entriß ihnen fogar Spanien. Das Khalifat zerfiel, zuerft feit der Mitte 
des 10. Jahrh., in ſich felbft, und nach vielen Kriegen ward e8 1258 durch die Mon⸗ 
golen vernichtet. Unterdeſſen rüftete fi auch das Abendland, um den neuen Be⸗ 
berefchern des Orients, den Sultanen, das heilige Grab zu entreißen; aljein in den 
Kreuzzügen feit dem Ende bes:11. bis zu Ende des 13. Jahr. lernte man erkennen, 
daß das Schwert allein keinen Welttheil erobert. Vielmehr fandte Hochafien aufs 
Neue feine Reiterhorden unter Dſchingis⸗Khan nach allen Weltgegenden aus, 
doch abermals dämmten die Deutfchen den verheerenden Strom mit ihren Leichen 
4241 bei Wahlſtadt in ber Nähe von Eiegnig. Bulegt warfen fh, auf Europa ‘die 
Tataren und die osmanifchen Türken, feit 1299 ber mächtigfte Ziveig der Turko⸗ 
manen. Sie entrifjen dem ausgearteten Oſtroͤmer ben Bosporus und Griechens 
land und faßten durch die Eroberung von Konftantinopel 1453 feften Fuß in Europa. 
Sie, deren jept gebrochene Macht auch Deutfchland mehrmals furchtbar auffchredte, 
wurden feitdbem der Schug Europas gegen aflat. Horden. Zu gleicher Zeit erhob ſich 
bad Abendland immer mehr durdy'geiftiges Kortfchreiten uͤber bie Wölker des Mor⸗ 
genlandes, Perfer, Araber, Inder und Sinefen. So geſchah es, daß Rußland 
die Wolga für Eyropa gewann, Sibirien entdeckte, ben Stammfig ber alten und neuen 
nordafiatifchen Horden, ben Altai, bewachte und endlich den Kaukaſus uͤberwaͤltigte, 
während bie Portugiefen, dann die Holländer und Scanzofen, Spanier und Düs 
nen ſich vorzüglich in Indien niederließen und vor Alten die Briten feit 1750 das 
Reich) am Ganges gründeten. Die Gefchichte A.'s hat jegt wie in den früheften 
Beiten denfelben,Charakter, unbekannte Völker ſtiften ungeheure Reiche, bie nach 
kurzem Beftehen in Unbedeutendpeit verfinten. Die Hauptflaaten A.’6-find ges 
genwärtig: 1) das ſchon erwähnte China oder Tſchonkue; 2) Iapan, welches faſt 
noch ſtrenger als China von Europa fich ſtets entfernt hielt und eine Selbftändige 
keit, die in der Geſchichte ohne Beifpiel ift, zu behaupten gewußt hat. Die Ges 
ſchichte dieſes Volkes, das Europa zuerjt im 16. Jahrh. kennen fernte, umfaßt einen 
mpthifchen Zeitraum von mehren Millionen Jahren, und ihte Zeitrechnung beginnt 
mit 666 v. Cht.; 3) das Reich Anam oder Cochin⸗China, das maͤchtigſte ber hin⸗ 
terindifchen Halbinfel; 4) das Reich Siam, tweldyes von früherer Größe mächtig 
herabfan und jegt das Flußgebiet Menam umfaßt; 5) Birma, das dritte große 
Reich der hinterindifchen Infeln; 6) Affam, zwiſchen ben Gebirgen von Butan 
und den Garrows; 7) die Staaten der unabhängigen Fuͤrſten von Scindiah, bee 
Sickhs und von Nepal, ſowie der 1% von der brit.=oftind. Gefellfhaft abhängigen 
Fürften; 8) Afghaniftan; 9) Beludchiſtan; ID) Iranz 11) Zurkeftanz 12) 
Jemen; 13) das Reich der Wahabiten und 14) Mascate. Vgl. Plath’s „Ges 
ſchichte des öftt. A.'s“ (Bd. 1, Goͤtt. 1831). — 

Afisli (Bonifacio), ual Singlehrer, Tonkuͤnſtler und Componift, geb. 1769 
zu Correggio im Modeneſiſchen. Schon in ſeinem achten Jahre componirte er ohne 
Anleitung und im · zwoͤlften gab er zu Vicenza zwei oͤffentliche Alademien, Nach 
einem kurzen Aufenthalte in Venedig ging er nach Correggio zuruͤck, too er als Kas 
pellmeifter angeftellt wurde und Muſikſtuͤcke verfchtedener Gattungen componirte. 
In feinem 18: 3. ging er nach Zurin zu dem kaiſ. Miniſter Marchefe Gherardini, 
wo er ſich ungefähr neun Sabre aufhielt, während welcher Zeit er viele Compofitios 
nen lieferte, Hierauf begleitzte er bie Gemahlin Gherardini’s 1796 nach Venedig 
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und 1799 nach Mailand, wo er bis 1813 blieb, Muſtkdirector bed Vloekoͤnigs 
Eugen wurde, ſehr fleißig componirte, und als Genfore bes matländ. Conſerva⸗ 
roriums mehre ital. Unterrichtsbuͤcher fchrieb. Seit 1813 lebte er wieder in feinee 
Vaterſtadt, fliftete und leitete bafelb eine Mußlſchule und ſtarb nad) langer 
Krankheit am 18. Moi 1832. Seine Werke find außer Italien wenig bekannt ges 
worden; fie zelchnen fich.aber durch Grüniblichkeit aus. Außer vielen Kicchen = und 
Kammermufiten hat er auch zwölf Solfeggien für eine Stimme mit Bafbegleitung, 
‚eine Klavierfchule: „L’zllievo al cembalo”, in 3 Bon., Beobachtungen fiber die 
Temperatur der Infirumente und mehre Übungsftüde gefchrieben. Aus dem Nach⸗ 
laſſe A.s wird in Mailand bei Ricorbi eine große Compofitionsfchule gedruckt. 
Astanien, das Stammland des Haufes Anhalt in ber Gegend von 
Afchersteben, im Regierungsbezirk Magdeburg der preuß. Provinz Sachſen. Die 
alte, jegt längft zur Ruine gewordene Burg A. war der Hauptort der Grafſchaft 
Astanien und Bauenſtaͤdt, weiche bis 1315 von einer Nebenlinie des Haufes An⸗ 
halt vegiert wurde. Mac; der Exlöfchung diefer Linie nahmen bie Biſchoͤfe von Hale 
berftadt X. in Befchlag und weder durch Fehde, noch durch Reichetagebefchläffe und 
Kaiſers Befehl konnte Anhalt das uralte Erbe feines Haufes wiedererlangen. Der 
weftfäl. Friede erfannte das ganze fecularifirte Bischum Halberftabt dem Haufe 
Brandenburg zu. Vergebene verlangte Anhalt von Seiten des Kaiſers und Reichs 
eine. Entſchaͤdigung bei fich eröffnenden Reichslehen für das entzogene X.;. denn 
wegen Ber häufigen Exbverbrüderungen kam nach dem weſtfaͤl. Frieden nichts mehr 
zur Erledigung und zu des Kaiſers Dispoſition. Vergebens unterftüßte ſelbſt das erb⸗ 
verbrüderte Haus Vrandendurg die Aufprüche und Hoffnungen des Hauſes Anhalt. 
Ein fonderbares Geſchick verfolgte dies Fürftenhaus; es vermochte nicht wiederzu⸗ 
erlangen, was ihm bie Kirche entriß, und mußte, obgleich eines Stammes mit ben 
alten Markgrafen von Brandenburg, deren Lehn und Allodium an das Haus Brans 
denbürgaHobenzollern. fallen fehen, fowie das alte Stammland an ber Miebers 
elbe, Lauenburg und Hadeln, am das gluͤcklichere guelfifche Haus. . | 
Astariden, Spulwärmer, deren Körper rund, lang und an beiden Enden 
zugefpigt if, gehören zu den Eingeweidewuͤrmern, d. h. folchen, die in ben Eins 
geweiden der Menſchen und Thiere Ieben. Unter den vielen Arten, wozu much bie 
gewöhnlich anschließend Askaride genannte Aftermabe gehört, iſt die befanntefte 
Art einem Regenwurme ähnlich, und findet fich vorzüglich bei Menfchen, Pferden 
und Rindern. Bei Kindern verurfacht fle die fogenannte Wurmkrankheit, wenn 
fie, durch krankhaften Zuftand, ſchlechte Rahrung u. f. w. begünftigt, ſich allzu ſtark 
vermehrt. Die heftigften Iufälle erregt fie befonders dann, wenn fie in den Magen 
gelangt, auch gibt es Fälle, wo ein ſolcher Wurm durch Erbrechen ausgeſtoßen wurde. 
Aſklepiaden heißen bie Nachlommen des Äftulap, die von deſſen Soͤh⸗ 
nen Pobalirios und Machaon abflammten. Sie bildeten einen Priefterorden, bes 
bie in ben Tempeln gemachten — si der Heilkunft als Geheimniß erblich 
fortpflanzte, und waren mithin zugleich Ärzte, Seher und Priefter, daher Plato 
ſagt: Afkulap habe die Mitglieder feiner Familie als Lehrlinge der Arzneikunſi hin⸗ 
terlaffen. Sie lebten im Tempel des Gottes der Hellkunft, bereiteten bie Kranken 
auf eine die Einbildungskraft anregende Weiſe auf bie heilenden Träume und Got: 
teserfcheinungen vor, beobachteten forgfättig ben Bang der Krankheiten, mendeten 
auch, wie man glaubt, anfer ben im Alterthume gebräuchlichen Befprechungen und 
Beſchwoͤrungen bie eigentlich magnetifchen Eurmittel an, und fammelten die Erfah⸗ 
zungen, welche fie gemacht hatten. Sie waren ſonach nicht blos bie erften ung bes 
Tannen Ärzte, fonbern in ber That auch Stifter der wiffenfchaftlichen Arzneitunde, 
Die Drbensverfaffung dieſes ärztlichen Gefchlechts flammt ohne Zweifel aus ÄAgyp⸗ 
ten, woher auch die in Agppten einheimifche Badenfchlange (coluber Aesculapii), 
die man als heilende und Wahrfagerfchlange anwendete, buch Moͤnizier zuerft 
wach Epidaurus, dem Hauptfige bes Gottes, gekommen iſt. Um diefen Schlan⸗ 
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gengott ſammelte ſich eine Prieſterkaſte und verbreitete von da aus fenen Dienſt 
und bie bei demfelben erworbenen Erfahrungen und Kenntuiffe, in bie man 
nur durch feierlichen Eid eingeweiht werden konnte, namentlich über ganz Gries 
chenland und Kleinafin. So „= man in fpäterer Zeit, 292 v. Chr, 
auch auf die Ziberinfel nach Ronf eine folche Heilfchlange. Anfangs blieb der 
Priefterorben Samilienorden, und bie A. führten forgfältig ihre Geſchlechtsregl⸗ 
fire fort. Ariſtides hat diefes an wu Smyrna durch Lobreden vers 
hertlicht. Aus demfelben ſtammte der Stifter ber oiffenfchaftlichen Mebicin, Hip» 
pokrates, aus Kos, in deſſen Schriften auch jener Eid aufbehalten ift, weichen bie 
Lehrlinge bes Ordens ſchwoͤren mußten, der deshalb jusjurandum Hippocratis heißt, 
fowie ein A. aus Prufa in Bithynien 20 v. Chr. als erfter praktifcher Arzt in Rom 
und Stifter dee methodifchen Schule genannt wird. In der Folge weihte mar, 
wie Galen berichtet, auch Fremde in diefe Geheimniffe und in den Orden ein. Übri⸗ 
gene finden wir ben Namen der Aſtlepiaden auch In ber Literatur der Griechen. 

Aſklepiadeiſche Verſe, fo benannt nach einem Altern Iprifhen Dich⸗ 
tee Aſtlepiades, beftchen aus zwei oder drei Ghoriamben und werden biefem zufolge 
in geoße und eine unterfchieden. Den Anfang macht jedes Mal ein Spondaͤus, 
und den Schluß ein Sambus: B 


3. — — | uvu— l—uu—_ o= a 
Gr. — — — uu— | —vuo— — 


Ihr Charakter iſt lyriſch, Anmuth und Kraft vereinigend. Bei Horaz kommen 
fünf verſchiedene, aus afklepiadeifcyen Verſen gebildete Versmaße vor. Er gebraucht 
entweder ben kleinern oder ben groͤßern aſtlepiadeiſchen Vers jeden allein, oder laͤßt 
den kleinern mit dem glykoniſchen Vers wechſeln, ober läßt auf drei kleinere aſkle⸗ 
piadeiſche einen glykoniſchen, ober auf zwei Kleinere aſtlepiadeiſche einen pherekrati⸗ 
ſchen und einen glykoniſchen Vers folgen. 

Afkulap (bei den Griechen Aſkleplos), bei. Homer ein verdienter Arzt 
flerblichen Geſchlechts, in den Homerifchen Hymnen ſchon der Gott der Heilkunde. 
Einige nennen ihn einen Sohn Apollo’s umd der Arfinoe, der Tochter bes Leucips 
puß; Andere des Apollo und ber Koronis, ber Tochter des Phlegyas. Verſchieden 
werden auch bie Wunder erzählt, welche feine Wiege umringten. Nach Einigen 
wurde er von feiner Mutter ausgefegt, von einer Ziege gefäugt, von einem Lichts 
glanze umſtrahlt gefunden und von Hirten aufgenommen. Nad) Andern hatte Kos 
ronis zugleich Umgang mit Iſchys gehabt; der erzuͤrnte Apollo oder Diana ftatt 
feiner tödtete bie Ungetreue, rettete aber das Kind, das fie in ihrem Schoße trug. 
Letztere Meinung war bie allgemeinfte und wurde auch durch das pythiſche Orakel 
beftätigt. Später brachte Apollo feinen Sohn zu Chiron, ber ihn in der Heilkunſt 
und Jagd unterrichtete. In ber erftern erlangte er einen hohen Grad von Geſchick⸗ 
lichkeit, daß er fogar den Ruhm feines Lehrers verdunkelte. Er vermochte nicht nue 
den Sterblichen das Leben zu erhalten, fondern rief felbft Verſtorbene wieber ins 
Leben zurüd. Zeus aber, durch Pluto's bittere Klagen über Beeinträchtis 
gung bewogen, erfchlug mit feinem Blitze den Wohlthaͤter der Menſchen, die ihm 
fortan aus Dankbarkeit göttliche Ehre erwieſen. Insbeſondere ward er zu Epidaus 
tus am ägdifchen Meere im Peloponnes verehrt, wo ihm ein Tempel nebſt einem 
Heine geroibmet war. Aus dem genauen Regifter, welches hier über bie merk⸗ 
wuͤrdigſten Krankheiten und deren Heilmittel geführt wurde, fammelten bie 
Ärzte Erfahrung und Kenntniffe. Bon da werbreitete ſich fein Dienſt über ganz 
Griechenland und kam endlich auch nach Rom. Als hier einft die Peſt drei Jahre 
Lang wuͤthete, wurden, auf Anrathen bes delphiſchen Apollo, Gefandte zum &. nach 
Epidaurus geſchickt. Kaum waren fie vor dem Gotte erfchienen, als unter dem 
Bilde deffelben eine Schlange hervorfam, welche grade nach dem roͤm. Schiffe zus 
eilte. Da man die Schlange für den K. felbft hielt, ward fie mit großer Felerlich⸗ 
keit nach Rom gebracht, worauf die Peft nachlieh, X. hatte zwei Söhne, Machaog 
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und Podalirlos, von denen bie Aſtlepiaben ſtammen, beren mehre im trojaniſchen 
Kriege als Helden und Ärzte ſich auszeichneten. Seine Töchter waren Hygiea, 
Jaſo, Pänacen und Xgle, von denen erftere als Göttin der Gefundheit verehrt 
ward. Die frühere Kunft hatte X. jugendlich@ed bartlos gebildet, fpätechin flelte 
fie ihn, vielleicht nach einem berühmten Urbilde zu Pergamus, meiſt als einen rei⸗ 
fen Mann dar, aͤhnlich dem Zeus, von milden Ausbrud, mit einem Stabe, uns 
welchen das alte Symbol ber Heilkunde, die wahrfagende Schlange, gerounben iſt. 
Das Enapp anliegende Gewand fcheint feine huͤlfebringende Bervegung zu befördern. 
Oft iſt fein volles Haupthaar mit Lorber umkraͤnzt. Ihm zur Seite fteht Häufig ira 
einen Mantel gehüllt und dadurch an altpelasgifche Idole erinnernd, eine zwerg⸗ 
artige Geftalt, die man zu Pergamus Zelesphorus nannte ; diefer Heine Zelesphorus 
iſt, wie Creuzer bewiefen hat, eine Darftellung bes X. ſelbſt in feinem alten bedeute 
famen Symbole. Oft wird 8. auch blos unter dem Bilde einer Schlange vorgeſtellt 
Bol. Sicter, „Die Hieroglyphen In dem Mythus des X.” (Meiningen 1819). 

Adımai, eigentlich Abu Said Abdolmaiak ben Korail, geb. 738, geft. 824, 


- ein ausgezeichneter Grammatiter und Theolog, war der Erzieher ber Söhne des 


Khatifen Arun al Rafchid, der ihn in fo hohen Ehren hielt, daB zum Zeichen der 


Erkenntlichkeit der Altefte Prinz einſtmals dem X. bie Füße wafchen mußte. A.'s 


vorzuͤglichſtes Werk ift der arab. Roman „Antar” (ſ. d.). X. fammelte zuerſt 
aus dem Munde der Überlieferung die Thaten der Araber in frühefter Zeit und 
reihte an Antar's Namen die Thaten der berühmteiten andern Helden Aras 
biens, Mit dieſem merkwuͤrdigen und anziehenden Werke machte une zuerft Jones 
bekannt, worauf von Hammer das vollftändige Erempfar beffelben in ber kai. 
Bibliothek zu Wien, außer welhem man in Europa bis jesP noch ſechs Eennt, ges 
nau in den „Sundgruben des Orients” (1812) beſchrieb. Man findet in dieſern 
Roman das vollftändigfte Bild von den Sitten und der Lebensmeife, der Denk⸗ 


" und Vorftellungeart, den Meinungen und dem Aberglauben ber alten Araber vor 


den Zeiten des Propheten, deſſen Treue noch jegt durch viele Züge ber heutigen Bes 
duinen verbürgt wird. Er iſt in der reinften arab. Sprache gefchrieben und gilt da⸗ 


“her als claffifh. Durch den fteten Wechfel poetifcher Profa mit reiner Poefie ift er 
" fo anziehend, daß er von Vielen der „Zaufend und eine Nacht“ vorgezogen wird; 
wenigſtens fteht_er biefem Roman würdig zur Seite. Hamilton, Secretair der 


brit. Geſandtſchaft zu Konftantinopel, lieferte eine engl. Überfegung des „Antar” im 
Auszuge (4 Bde., Lond. 1819), nach welcher bie fpäter in Paris erfchienene franz. 
Überfegung gearbeitet iſt. Eine Probe des Originals gab Kofegarten in der „Chre- 
stomathia arabica” (2p3. 1826). x j 

Asmannshäufer Wein, eine ganz vorzüglihe Gattung von Rhein 


"wein, der im Großherzogthume Naffau bei dem Dorfe Asmannshaufen im 


Amte Rüdesheim auf blauem Schiefergebirge wächft. Der rothe, welcher an 
Güte bisweilen den weißen übertrifft, ift das Erzeugniß einer Meinen Burgumbers 
tebe, hat eine ihm ganz eigenthuͤmliche hochrothe Farbe und befigt, außer einem 


-feltenen gewuͤrzhaften Geſchmacke, ungemein viel Stärke und Feuer. Die ebeifte 


Sorte deffelben, welche manche Rheinweinkennet allen andern am heine gezoges 
nen rothen Meinen, und felbft dem beften Burgunder vorziehen, wird in den Wein⸗ 
bergen ber herzogl. Kammer zu Wiesbaden erbaut. Cr fteht ſtets in anfehnlichem 
Preiſe, hält ſich aber nur drei bis vier Jahre in feiner hoͤchſten Schönheit, geht dann 
von Jahr zu Jahr wieder zuruͤck, Indem fein Farbeſtoff ſich niederfchlägt. 
Asmödi, oder eigentlich Afchmedät, d. i. der Zerflörer, ein boͤſer Daͤ⸗ 
mon, welcher in ben ſpaͤtern juͤdiſchen Schriften oft erwähnt wird. Sein Name 
tommt von bem hebr. Verbum schamad, d. h. zerftören. Diefer Dämon wird als 
Urheber von mancherlei Arten des Unheil dargeſtellt. Im Buche Tobias tödter er 
hintereinander bie fieben Ehemaͤnner ber Sara, der Tochter Raguel's, und deshalt hat 
man ihn in neuerer Zeit [herzhaft auch wol den Eheteufel oder Störer der Ehen 
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genarint. Im Talmud Heißt er auch der Fuͤrſt der Dämonen, und nach ber Sagt 
ber Rabbiner ſoll er den König Salomo aus feinem Reiche vertrieben haben. we 

Afdpus, der ättefte griech. Fabeldichter, oder wenigftens der Name, auf 
den die im ganzen Alterthume geübte Kunſt, praktifche Lehren der Lebensweisheit 
in finnbitdlichen Erzählungen aus der Natur vorzutragen, äuräcdgeführt wird, for 
daß die Fabel feldft die äfopifche Heiße. Man muß unterfcheiden, was über X. von 
Altern Schriftſtellern, namentlich von Derodot, gefagt wird, und was in einer 
elenden Sammlung non Maͤrchen fteht, weiche gersöhnlich dem Maximus Pianudes, 
einem byzantin. Mönche des 14. Jahrh., zugefchrieben wird. Nach ben hiſtoriſchen 
Nachrichten lebte X,erwa im 6. Zahrh: v. Chr., ein Zeitgenoffe der ſieben Weifen, 
fammte aus Phrogien, diente als Sklav mehren Herren, genoß zuletzt das Vers 
trauen bed Könige Kröfus von Lydien, der ihn zu mehren Geſandtſchaften brauchte 
und endlich nad) Delphi ſchickte, wo er von den Prieftern, bie er durch eine Fabel 
beleidigt hatte, vom Felſen herabgeftürzt ward. Als Fabeln werden ſchon vom 
Platon im Phaͤdon erwaͤhnt, und nach Diogenes von Laerte machte Demetrius 
Phalereus eine Sammlung derſelben. Eine ſpaͤtere Sammlung war die des Ba⸗ 
brius (nach Andern Babrias und Gabrias), In ungewiſſer Zeit, jedoch vor Augu⸗ 
ſtus, der ſie in Hinkjaniben (Choliamben, Skazonten) brachte, die eine ſpaͤtere 
Zeit wieder in · Proſa aufloͤſte. ‚Denn proſaiſche Fabeln finden ſich in den Schriften 
des Sophiſten Aphthonios von Antlochia, im 2. Jahrh. v. Chr., und des Rhetors 
Themiftios, im 4. Jahrh. Die Ausgaben der Afopifchen Fabeln find aus ver⸗ 
fhiedenen bandfepriftlichen Sammlungen enmommen. Die Sammlung tes 
Marimus Planpdes wurde zuerſt vollftändiger-aus einem’ par. Manufctipte von . 
Robert Stephanus (Par. 1546) abgedrudt. Aus fünf heidelb. -Handfchriften.vers * 
mehrte diefe Sammlung mit 133 Fubeln Nevelet (Frankf. a. M. 1610). Diefer 
Ausgabe ſchließen fid) die von Hudfon (Orf. 1718), Hauptmann (2pz. 1741) 
und Heufinger (Eifenad 1741) an. Andere 80 Fabelh, welche Rochefott in 
der par. Bibliothek gefunden, nahm nad; Gail („Les trois Fabulistes”, Par. 1797) . 
auch Schäfer in die neuen Auflagen und Umarbeitungen der Heufinger'fchen Aus⸗ 
gabe auf, welche 1810 und 1819 erfchienen. Eine neue Vermehrung der Fabein 
wurde aus einer Handfchrift der Bibliothek von Monte Eaffino bei Florenz und 
einer vaticanifchen gefhöpft, herausgegeben von Franc. de Furia (Florenz 1819) 
und von Schäfer (Epz. 1810). Verbeſſerungen gaben bie Ausgaben von Korais 
(Par. 1810) und von C. Ernft Chriftian Schneider (2pz. 1810). Eine andere 
Sammlung aus einer augsb. Handſchrift gibt bie Ausgabe van Joh. Gottlob 
Schneider (Brest. 1812). F 

Aſdpus, der Name mehrer Fluͤſſe im alten Griechenland. Als Zeus in Ges 
ſtalt eines Adlers die Tochter des Flußgottes A. entfuͤhrte, kaͤnpfte dieſer mic ihm, 
ward aber durch jenes Blitze beſiegt. 

Afow, Stadt im ruſſ. Gouvernement Jekaterinoslaw, mit 3000 Einw., 
auf einer Inſel am Ausfluſſe des Don in das aſowſche Meer, Früher eine Be⸗ 
figung der Genuefer, ward X. 1392 von Timur Leng und 1471 von den Türken 
erobert und war feit dem 15. Jahrh. bald unter ruff,, bald unter türk. Botmaͤßig⸗ 
keit. Peter der Große eroberte A., mußte es aber [chon 1711 an bie Türken zurüdis ' 
geben; es ward 1733 von Neuem durch die Muffen genommen, um es 1739 wies 
der abtreten zu müffen, bis Rußland 1774 zum ruhigen Beſitz diefer Stadt ges 
langte. — Das afo wſche Meer, fonft palus Maeotis genannt, ift ein Buſen 
des ſchwarken Meers. Unter der Herrfchaft der Tataren und Türken hieß es Bas 
lik⸗Denghis, d. i. Fiſchmeer, wegen des Fiſchreichthums, nad in neuern Beiten 
zuweilen Meer von Zabache. ’ * 

Afpafia, geb. zu Milet, eine Tochter des Ariocyus, die ſich bie Thargella 
aus Jonien, welche auf eine feltene Weiſe politiſche und wiffenfchafttiche Talente 
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mit der dem weiblichen Geſchlechte eignen Ana In ſich dereinigte, zum Muſter eo 
nommen zu haben fcheint. Der Umfland, daß in Achen alle freinde Grauen gleiche 
fam geächtet waren und ihre Kinder, wenn auch in ber Ehe gezeugt, ‚nicht als rechts 
‚mäßige betradtet wurden, hat bewirkt, daß X. öfter in die Reihe bet Bublerinnen 
geftellt wurde. Sie beſchaͤftigte ſich in Athen mit Politik und Beredtfamkeit, dies 
fen maͤchtigſten Waffen der Freiſtaaten. Plarp gedenkt einer fehr ſchoͤnen Rede, die 
fie zum Lobe dee bei Lechaͤum gebliebenen Athener.hielt, und man behauptet, 
daß fie den Perikies in der Beredtſamkeit unterrichtet habe. Ihr Haus war ber 
Sammelplag der angefehenften, geiftvoliften und unbeſcholtenſten Männer Gries 
chenlands; Sokrates beſuchte fie oft und ſoll ihr leidenſchaftlich gehuldigt haben. 
Dem Perikles, dieſem großen Manne, der es verſtand zugleich Buͤrger und Koͤ⸗ 

. nig einer Republik zu ſein, wußte fie die reinſte und dauerhafteſte Liebe einzufloͤßen 
Man nannte ihn den olympiſchen Zeusund A., ſeine Begleiterin, die Juno. Perikles 
trennte fic von feiner Gemahlin, beirathete die X. and fühlte ſtets die größte ehe⸗ 
liche Zaͤrtlichkeit fuͤr ſie. Der muthwillige, aber nicht hiſtoriſch treue Atiſtophanes 
befchulbigte fie, den Krieg zwiſchen Achenern umd Samiern, wegen. Mitet, wo fie 
‘geboren war, und den zwiſchen Athenern und Lacedaͤmoniern sorgen Megara veran⸗ 


aßt zu haben. Plutarch recpefertigt fie wegen dieſer Geſchuldigung, und Thucpdis 


des nennt ihren Namen nicht, obgleich er die Urfachen des peloponnef. Krieges mit 
den Heinften Nebenurgftänden erzählt. Als die Athener, aufgebracht gegen den Pe⸗ 
nitles, den fie aber felbfk nicht anzugreifen wagten, die X. wegen Verachtung dee 
Götter anklagten, trat Perikles als ihr Vertheidiger auf und entwafinete die Rich⸗ 
ser. Nach des Perikles Tode heirathete X. den Lyfilles, einen fonft unbelannten 
Mann, der aber bald von ihrem Geifte durchdrungen, in Athen großen Einfluß er⸗ 
. Man kann wol. behaupten, daß A. Einfluß auf das ganze Volk hatte, 
denn in ihrer Geſellſchaft wurden viele von Denen gebildet, die das Ruder des 
" Staats führten, Ihr Name war fo berühmt, daß der junge Cyrus feine Geliebte 
Milto nad) ihr benannte, um dadurch den Eindrud zu bezeichnen, den fie auf ihn 
gemacht hatte. Überhaupt bezeichnete man fpäter mit dem Namen: A. die liebends 
würdigften Frauen. 
fpecte, in der Sternkunde Die verfchiebenen Stellungen ber Sonne , des 
Mondes nnd der Pianeten im Xhierkreife gegeneinander. Es gidt fünf Aſpecte: 
die Conjunction oder Zuſammenkunft, die Oppofition ober der Gegenfchein (die 
Spipgien), ber Gedritts oder Trigonalſchein, der Geviert= oder Quadratſchein 
(auch Quadratur genannt) und der Geſechſt⸗ oder Sertelichein. — Die Zufam: 
menkunft, in den Kalendern mit bem Zeichen „7 angedeutet, ergibt fi, wenn 
azwei Planeten einerlei Länge haben. In diefem Falle find ihre Orte im Thietkreiſe 
nur um die Summe der Differenz ihrer Breite, nachdem fie naͤmlich auf einer oder 
auf entgegengefeßten Seiten der Ekliptik liegen, verſchieden, und alfo, ba biefe nie 
betraͤchtlich ift, wenig voneinander entfernt. «Hätten fie bei gleicher Länge auch 
voͤllig gleiche Breite, fo würden fie einander bedecken. Die Zufammenkunft des 
Mondes mit der Sonne verurlacht den Neumond; fält aber auc ihre Breite fait 
oder ganz zufammen, fo entfteht eine Sonnenfinfterniß. Kür den Aftranomen find 
dieſe Conjunctionen und Oppoſitionen wichtig zur Beſtimmung der Bahnen der 
Planeten, für bie mathematiſche Geographie aber zur Beſtimmung ber geographi⸗ 
ſchen Länge. Der Gegenſchein, im Kalender 5, ereignet ſich, wenn die Länge 
smeler Planeten um 180 Grade verſchieden iſt, fobaß der eime aufgeht, wenn ber 
andere untergeht. Stehen Sonne und Mond im Gegenſchein, fo heit wir Voll⸗ 


. monb, und faͤllt zugleich ihre Breite faſt oder ganz zufammen, fo entfleht eine 


» Mondfinfternif. Der Gedrittfhein A findet flatt, wenn fich die Rängen zweier 
um den dritten, der Geviertſchein LI, wenn fie fich um den vierten, der 

fehftichein 2. wenn fie ſich um den [echten Theil von 360 Graben unterſchei⸗ 

den. Fuͤr die Wiſſenſchaft find die drei letztern Aſpecte von faſt gar keinem Werthe, 


ſchwaͤcher, jegt wenigſtens ebenfo ſtark als die 


* 
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aber die Aſtrologen ſchtleben ihnen allen einen großen Einfluß auf die Schlckſale ber 
Menfhen und Staaten zu. Diefer Aberglaube ward Urfache, daß die Afpeete in 
die Kalender aufgenommen wurden. j & . 

Asper, Aspre oder Aktſche, die Meinfte Silbermuͤnze ber Türken. 
Drei A. machen einen Para und 120 A. einen Plafter. Um 1760 Hatte der tuͤrk. 
Piafter einen Werth von 16 Gr. 2% Pf. Conv.:Geld; fetedem iſt er immer ſchlech⸗ 
terausgeprägt worden, ſodaß 1818.der Piaſter nur noch 6 Gr. galt. 

Aspern und Eßlingen, zwei Dörfer, bekannt durch die am 21. und 
A. Mat 1809 von dem Erzherzog Karl über Napoleon gervonnene Schlacht, lie⸗ 
gen auf dern Macchfelde, Wien Sfttich gegenüber. Nach dem Falle der Hauptſtadt 
Wefehloß der öfkr. Feidherr, einen Theil des feindlichen Heers, welches aus 100,000 
M. beftand, ungehindert über bie Donau gehen zu Laffen, ihn dann dermaßen ' 
anzugreifen, baßer, wo moͤglich, in ben Fluß zuruͤckgeworfen werde: ein Plan, 
weicher völlig den Umftänden und dem Terrain angemeffen war, aber durch 
die Energie des franz. Heerführers und bie außerordentliche’ Tapferkeit feiner . 
Zrhppen vereitelt wurde. Der Erzherzog nahm eine Stellung hinter Gerasborf, 
zwiſchen dan Biſamberge und dem Rußbache, aus welcher er am 21. Mat Dit: 
tags, als Napoleon ungefähr mit der Hälfte feiner Armee von der Lobauinſel aus 
über den legten Arm ber Donau gegangen war? mie 75,000 Dann und 288 Ges 
ſchuͤten in fünf Colonnen abmarſchirte und in einem Halbkreiſe das franz. Heer faft 
gänzlich einſchloß. In dem engen und ganz ebenen Raume zwiſchen A. und Eßlin⸗ 
gen, etwa eine halbe Stunde voneinander entfernt, begann die moͤrderiſche Schlacht. 
Alles hing von dem Befige ber beiden Dörfer abz X. wurde gleich anfangs von den 
Öfkeichern genommen, ihnen bald darauf entriffen, voiebererobert, bis es ihnen 
endlich blieb; in Eflingen aber vermochten fie fich durchaus nicht zu Halten. Wie 
derhoft machte Napoleon den Verſuch, das Centrum ber Öftreicyer zu fprengen, al⸗ 
kin er vermochte nicht6 gegen die Standhaftigkett ihres Fußvolks. Die Nacht machte 
endlich dem erbitterten Rampfe auf einige Zeit ein, Ende. Vorher fhon war die 
Brlde, welche das rechte Donauufer mit ber Lobaufnfel verband, durch brennende 
Fahrzeuge und Schiffmuͤhlen durchbrochen worden, fobaß die franz. Verſtaͤrkungen 
mr langfam und vereinzelt durch Überfchiffung auf dem Schlachtfelde anfangen konn⸗ 
tm, und da& ganze Corps von Davouſt dem Kampfe muͤßig zufehen mußte. Deſ⸗ 
fenungeachtet hatte ſich, bei Erneuerung ber Schacht, am 22., das Verhaͤltniß 
der Streit@räfte fehr zum Wortheil der Franzoſen geändert, ba diefe, anfangs viel 

feier twaren. Die Schlacht 
hatte auch am diefem Tage 'gleichen verheerenden Charakter und. faft denfelden 
Gang als am vorigen; um den Beſitz ber beiden Dörfer wurden Tauſende von 
Streitern geopfert; A. blieb ben Öftreichern und Eflingen ben Franzofen. Letzte⸗ 
tes diente dieſen, welche endlich die Hoffnung aufgaben, ſich durch Sprengung der 
aͤſtr. Mitte den Sieg zu verfchaffen, zur Sicherung ihres Nhdzugs auf die Lobau⸗ 
infel, den der Erzherzog nur durch Geſchützfeuer beunruhigen ließ. Die Stellung 
der Franzoſen auf der Inſel, ihr durch diefen Rädzug — geſchwaͤchter 
Muth machten, daß die Schlacht in ihren Folgen nicht bedeutend wurde. Der Ver⸗ 
luſt der Öftreicher foll 20,000 M., bei den Ftanzoſen faſt noch einmal fo viel bes 
tragen haben; darunter war auch der Marfchall Cannes (f. d.). Gefangene 
wurden, bei der gegenfeltigen Erbitterung, nur wenige gemacht. Kraft's Gemälde 
von dee Schlacht bei X, Im Invafidenhaufe zu Wien, Hat Rah 1825 geflohen. 

Aſphyxie, Pulsloſigkeit, ſ. Scheintod. 

Aſſas (Micolas, Chevalier d'), geb. zu Vigan, Hauptmann bei dem 
franz. Megimente Auvergne, machte ſich durch feine Aufopferung fürs Vaterland 
dee Bewunderung der Nachwelt würdig. Als Befehlshaber einer Feldwache in der 
Raqht vom 15, gum 16. Det. 1760 bei Kloſtertamp, in dee 28 von Geldern, 
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traf A., da er bei Aubruch des Tages ausging, um die Poſten nachzuſehen, auf 
ine Abtheilung feindlicher Truppen, welche bie franz. Armee uͤberfallen wollte, und 
wurde mit der Drohung ergriffen, daß der erſte Laut, den er ausſpraͤche, ihn das Leben 
koſten wuͤtde. Das Wohl des franz. Heeres ſtand auf dem Spiele; ohne ſich einen 
Augenblick zu befinnen, ſammelte X. feine ganze Kraft und rief: „Hierher, Aus 
vergne, bie Seinde-find dal" Die Drohung ward fegleich vollzogen, aber feinen 
Zweck hatte er erreicht, benn ber Überfall mislang. A. war nicht verheizathet; man 
beftimmte aber für immer feiner Familie einen Jahrgehalt von 1000 Livres, welcher 
zwar durch die Revolution unterbrochen, aber fpäter toieder ausgezahlt wurde, 

, QAllaffinen, f. Somaetiten, . . 

Aſſecuranz (coatrat d’assurance, engl. insarance), eine Verſicherung, 
ein Vertrag, wodurch die Parteien ſich den Erſatz gewiſſer Beſchaͤdigungen (des 
Feuerſchadens, der Unfaͤlle zut See u. f. w.) entweder gegenſeitig oder gegen eine 
gewiffe Abgabe (Prämie, prime) verfprechen. Das Exfte führt nothwendig zu einer 
Sefelfcyaftsverbindurfg, Das Zweite geftattet auch einzelne Verträge, allein die Na⸗ 
tur der Dinge führt auch hier Verbindungen herbei, weil die Sicherheit größer wird, 
je größer bie Zahl ber Fälle ift, welche die Berficherungsverträge umfaflen. Frei⸗ 
lich wich bei größerer Ausdehnung die Verwaltung ſchwieriger. In Anſehung der 
Verficherungen gegen Feuer find diefe Verbindungen in fehr vielen Staaten geſetzlich 


. gegründet und nothwendig geworden, in manchen Ländern und in Anfehung andre 


ver Gegenftände, 3. Bi gegen Seeſchaͤden, freiwillig geblieben. Die Prämie rich⸗ 


tet ſich nothwendigerweiſe nach der Gefahr, iſt um fo Eleiner, je feltener die Gefahr 


iſt, und umgekehrt. Die Seeaffecuranzen find die aͤlteſten von allen, und aller 


Wahrſcheinlichkeit nach zuerft in Barcelona entftanden, indem bier ein Statut 


von 1435 darüber vorhanden, während das Ältefte ital. Statut erft von 1523 
iſt. Eine Nachricht, daß ſchon 1311 eine Mfecuranzcompagnie in Brügge geſtif⸗ 
tet worden fei, ift zu unbeftimmt. Viel fpäter kamen die Brandaſſecuranzen in 
Gang, -und in neuerer Zeit erft die Lebensverficherungen. Die Verficherungen ge⸗ 
gen Hagelſchlag, wozu die erften Statuten in Hildburghaufen 1811 erfchienen, ger 
toinnen immer mehr gedeihlihen Fortgang. (S. Feuers Hagel, Lebens: 
verfiherung, Seeaffecuranz.) : 

Affemäni, Rame .emer maronitiſchen, d. h. ſoriſch-chriſtlichen Familie 
am Libanon, aus welcher mehre Glieder in Rom lebten und als Drientaliften ſich 
auszeichneten, Unter ihnen find beſonders folgende zu bemerken: Joſeph Si: 
mon, geb. 1687 im Syrien. Er fammelte auf Reifen im Orient, befonders in 
Agypien und Syrien, viele oriental. Handfchriften für Die päpftliche Bibliothek, ward 
Cuſtos derfelber und lieferte mehre große Werke, wie die reichhaltige „Bibliothech 
orientalis Clementino-Vaticana” (4 Bde, Rom 1719—28, Fol.), betreffend die 
Tor. Handſchriften ber vatican. Bibliothek, und die „Opera Ephraemi Syri, syr. et 
lat.” (6 Bde. Rom 1732—34, Fol.) Er ftarh am 14. Ian. 1768. Sein bedeu: 
tender handfchriftlicher Nachlaß wurde durch den Brand im Vatican gänzlic) vers 
nichtet. — Joſeph Alopfius, Bruder des Vorigen, ward Prof, der orien⸗ 
tal, Sprachen zu Rom, fehrieb unter Anderm den „Codex liturgicus ecclesjae uni- 
versalis” (13 Bde., Rom 174966, 4.), und „De Catholicis seu Patriarchis 
Chaldaeorum et Nestorienorum” (5 Bde., Rom 1775, 4.), und flach 1782. — 
Simon, geb, zu Tripolis in Sprien am 20. Sehr. 1749, ein Verwandter dee 
Vorigen, ward ig Rom erzogen, war Bibliothekar in Wien, feit 1785 Profeſſor 
der oriental. Sprachen zu Padua, fchrieb das „Museo Cufico Naniano” (2 Bde., 
Vened. 1788, Fol.), ferner Die Erläuterung eines arab. Himmelsgiobus im Deus 
feum des Cardinals Borgia, und ſtarb am 8. Apr. 1821. — Stephan Eros 
dius, Neffe des Joſeph Simon und nach diefem Cuſtos bei ber vaticanifchen Bis 
bliothet, lieferte die „Bibliothecae Mediceo-Laurent. et Palatinze codices ma- 
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pnscriptiorient.* (2 Bde., Sisceny 1742, $ol.), und bie „Äcta sancloram ınar- 
tyrum. orient. et occident.“ (2 Bbe., Korn 1748, Fol.) 

Affiento (fpın.), Vertrag, 'nännte man die Bewilligung der ſpan. Regie⸗ 
rung, daß eine fremde Mation, mit Ausſchtießung anderer, auf eine beſtimmte 
Anzahl von, Jahren Negerſtlaven aus Afrika in die ſpan. Colonien in Amerika ges 
gen eine geraiffe Abgabe einführen und Handel damit reiben durfte.‘ Schon Phis 
tipp IV. und Karl H. von Spanien ſchloſſen mit den Engländern ‚und ‚Holländern 
einen ſolchen Handelstractat; dann aber waren die Engländer bis 1701 in dem 
alleinigen Befige des Aſſiento. Sie verloren ihn, als Philipp V. von Anjon auf ben 
fpan. Thron fam, indem biefer 1702 der frany. Guineacompagnie, welche ſeitdem 
auch den Namen Affientocompagnie annahm, diefen Handel auf zehn Jahre zuges 
fand; binnen welcher Zeit fie das Recht haben -follte, jährlich.4800 Neger heiderlei 
Geſchlechts nach dem feften Lande und den Infeln ber Spanier in Amerika zu fühs 
ren. $m 5.1713 na. Utrecht mit England ein neuer Affientotractat auf 30 
Jahte abgeſchloſſen ( Großbritannien überließ nachher den Handel ber Suͤdfeecom⸗ 
pagnie), vermoͤge deſſen unter Anderm den Engländern geflattet ward, alle Jahre, 
während bes Tractats, ein fogenanntes. Permiffiond> oder Aſſientoſchiff von 500 
Zonen mit allerhand Waaren nach jenen Golenien zu ſchicken. Diefes aber zog _ 
große Misbraͤuche und vielen Schleichhandel nach ſich, amd die Beſchwerden und 
Serungen darüber wurden ſo ſtatk, daß es zuletzt 1739 zum Kriege zwiſchen beiden 
Möchten tam, worauf In dem aachner Frieden. 1748 zwar der engl. Compagnie 
noch. vier Jahre zugeſtanden, allein in der zwei Jahre darauf erfolgten madrider 
Convention der Tractat aufgehoben und der engl Gorapagnie für die noch ehstjtäne 
diggp Affientgjahre 100,000 Pf. St, verfprochen wurden. 

Afſi ignat bezeichnete während der franz. Revolution ein Nattonalpapier, 
welches ald Münze galt. Es wurden. nämlich die erſten. 400 Mil: diefed Papiers 
geldes, welche bie conſtituirende Verſammlung mit Genehmigung des Könige am 
19. Apr. 1790 machte, auf den Verkauf der eingezogenen geiſtlichen Gliter affige 
nirt odge angewiefen. Schon am. 77. Aug, deſſelben Jahres drang Mirabeau auf 
die Ausſtellung von 1900 Mil. neuer Affignaten, und es wurden aufs Neue 800 
Mill geihaffen. Bis zum 21. Sept. 1792 waren, 2200 Mill ausgegeben, bie 
dis zu Ende 1792 fi fi) ziemlich im Curs gehalten hatten, nun. aber ſchnell bis auf 
50 Froc, fielen. ie wurden endlich bis auf 45,578 Mill. vermehrt, ſtanden aber 
auch, ungeachtet fie noch zu Anfang 1795 bei den Steuern für vol genommen. 

wurden, im Jan. 1795 zu 18 Proc.; für einen Louisdor baar befam man in 
März. 1796 7200 Fr. in Affignaten. Nun wurden fie geſetlich außer Curs geſetzt 
und duch Mandate (ſ. d.) zu 1:30 eingeloͤſt. 

Aſſignation, gewoͤhnlich Bankaſſignation, en ruſſ. Papietheld, 
ward ſeit 1769 zu 40 Mit: Rubel ausgegeben; das Sinken deſſelden feit 1787 
hat den uiedrigen Curs der Rubel verurſacht. Mit Errichtung. der Reicaleiher 
bank wurden neue Aſſignationen ausgegeben. Man hat deren von 5, 10, 25, 
50, 75 und ſ00 Rybeln. Im Curs wird unter Rubel der Ufignationsrubel ver⸗ 
ſtanden. Seit 1809 zahlte man in der Regel 4 Rübel, d. 5.400 Kopebken Aſſig⸗ 
nationen für 1 Rubel Sibergeld. Diefer Stand ſchwankte bie 1818, wo der Su⸗ 
berrubel 375 Kopeken zu ftehen kam. Im J. 1832 ward für den Rubel Gold 
333°/, Kopeken und fir den Rubel Silber 372 Kopeken in Bankaffignationen 
gewährt. — Affignation, in kaufmaͤnniſcher Hinſicht, f. Anweifung. 

. Affimilation, Verähnlichung, in ahyfiologiiher Bedeutung ein Act der 
Ernaͤhrung, vermögedeffen der durch bie Verdauung aus den Nahrungsmitteln bes 
teitete und aus ben Gebärmen eingefogene Milchſaft den Stoffen des lebenden thies 
eifchen Körpers immer ähnlicher gemacht und belebt reich, und infofern koͤnnte man 
ihn au Animalifationnennen. Der Anfang geht ſchon in den Gekrösdrüfen . 
vorfich, weiche den Milchſaft Länger In ſich zuruͤkhalten und auf eine hoͤhere Stufe 
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ber Animallſation bringen. Die hoͤchſte Stufe derſelben errelcht er, nachdem re 
durch die Me.ndung des Bruſtganges (ductus thoracicus) in bie linke Jugularvene 
ſich ergoffen, mit dem Blute im diefer vermiſcht in bie rechte. Herztammer, von da 
in die Lungen kommt und, mit.von dem Sauerftoffgafe belebt, ats wirkliches 
Blut in die linke Herzkammer zuruͤckkehrt, aus weicher er in den ganzen Körper 
verbreitet wird. Diefen legten Vorgang in den Lungen bezeichnet man auch als 
Blutbereitung (Sanguification).: Im Pflanzenveiche findet eine ähnliche Affimi⸗ 
lation ftatt, Indem die Pflanzen ihre Rahrung aus der Exde und dem, Waffer zie⸗ 
ben, die eingefogenen Säfte durch die Saftröhrchen in der Pflanze fich verthellen, 
mit den durch die Blaͤtter aufgenommenen Theilen aus ber Luft ſich vermifchen und 
zum Wachsthum dienen. — Affimilation in grammatifcher Bebeutung IR bie 
Verwandlung eines Gonfonanten in den naͤchſtfolgenden odereinen verwandten aͤhn⸗ 
lichen, wie in offendo für obfendo, summitto für submitto. Leichtigkeit der Aus⸗ 
ſprache, indem man Buchſtaben nebeneinander fegte, bie mit demfelben Organ, 
Gaumen, Lippe oder Zunge vorgebracht werben, Wohlffang und auch Bequemz 
lichkelt für das Schreiben find der. Grund der Aſfimilation. Daher iſt fie in man⸗ 
hen Sprachen und in manchen Formen zur Regel geworden; in der lat. wird fie in 
vielen Hanbdfchriften und Drucken gleichmäßig beobachtet, während andere der gram⸗ 
matifchen Zufammenfegung treu bleiben, ober nach dem Gehoͤre oder einem dunkeln 
Gefühle des Wohlklangs fie bald fegen, bald vernachlaͤſſigen. { 
Affifen. hießen in Frankreich und im unten (normannifchen) Stalten di 
im Mittelatter geröhnlichen Berfarumlungen und Gerichtötage der Kehnleute und 
freien Männer. Gottfried von Bouillon ließ, nachdem er 1099 Jerufalem einges 
nommen hatte, bie Statuten für feine beiden Gerichtshöfe, das Hofgericht und das 
Landgericht, in ſolchen Verfammlungen entwerfen, wovon dies merkwürdige Acten⸗ 
ſtuͤck den Namen „Assises de Jerusalem” bekam (hecausgeg. franz. von La Thaumaſ⸗ 
fitre, Bourges 1690, Fol.) Aus der Normandie kam der Name bei der Eroberumg 
nath England. und bezeichnet noch jegt Die Gerichtötage, welche die abgeordneten Richs 
ter des Königs jährlich In den Grafſchaften halten. Heinrich II. gabdem Inſtitut die 
große Ausdehnung, daß er ben flreitenden Parteien die Wahl ließ, ob fie in Eigens 
thumoſtteitigkeiten das geoße Affifengericht oder ein Kampfrecht entfcheiben laſſen 
‚wollten. Dies große Affifengericht beftand aus alien Risteen oder Eriegspflichtigen 
Gutsbefigern ber Grafſchaft, das Beine Aſſiſengericht, welches blos über den Beſitz 
entſchied, aus zwoͤlf freien, ehrbaren Männern. Aus ihnen: und in ihnen hat fich 
das Gefchmworenengericht (Schöffenrecht) ausgebildet. Die zwoͤlf Mitglieber der drei 
oberften engl. Gerichtöhöfe, des Oberhofgerichts (Kings bench), des Oberlandges 
tichtg (Court ofcommon pleas) und des ( Schatz⸗ Kammergerihts (Court of ex- 
cheduer), reiſen jährlich ziwelmal In den 40 Graffchaften Englands umher, um 
diefe Gerichtstage zu halten: Für Wallis find zu dieſem Gefchäft acht Richter bes 
ſtellt. Zu diefen Gerichtstagen muͤſſen fich noch jegt alle Friedensrichter der Graf⸗ 
ſchaft und diejenigen Perfonan einfinden, welche vom Sheriff, dem Oberamtmann 
oder Landvogt der Graffchaft zu Geſchworenen vorgefchlagen find. Noch jegt aber 
gleichen fie allgemeinen Verfammiungen der Grafſchaft. Die Richter werden feier« 
lich eingeholt, mit Gtodengeläute empfangen. Den Gerihtefigungen geht Got⸗ 
tesdienft und Predigt vorher. Der vorfigende Richter eröffnet diefelben mit einer 
‚Rede an das große Schöffenrecht, welches aus den angefehenfien Männern ber 
Geafſchaft erwäpte ift. Vgl. Cottu, „De l’administration de la justice eriminelle 
en Angleterre (Par, 1820; deutſch von Hornthal, Weim. 1821). Die Richter, 
haben bei diefen Affifen fünf verſchiedene Conimiſſionen, welche fich theils auf buͤrger⸗ 
liche Rechtsſachen, theils auf die Strafrechtöpflege beziehen. Diejenige, von welcher, 
die Gerichtstage den Namen haben, bie Affifencommiffton, berechtigt fie, Eigen⸗ 
thums⸗ und Vefigftveitigkeiten zu entſcheiden, weiches aber felten mehr vorkommt, 
weil eine andere Act ber Klagen aufgelomumen ift. Die Commiſſion nisi prius gibe 
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Amen den Aufteag; in Sichere, welche bei ben Obergerlchten anhaͤngig ind, das 
Beweisverfahren zu infiruiren (mobei ein. Schoͤffenrecht Über Me Frage urtheilt, 
was für berviefen zu achten, fei), und hiernach zu entfchelden, wenn. nicht dieſelden 
früher bei dem Bericht felbft vorgenomnum werden. Alle, weichelaus irgend einer 
Ucſache, nur nice zur Stra⸗⸗, kraft eines Rechtsſpruchs, füch in dem. Gefängniffe 
der Grafſchaft befinden, werden vennoͤge einer dritten Commiſſion (of goal deli- 
very) in den Aſſiſen zuc Unterfichung gezogen, oder, wenn bazu fein Grund vor⸗ 
banden iſt, in Freiheit gefegt. Die wichtigfte Diefer Commiſſionen iſt aber Die, wo⸗ 
durch ſie beauftragt werden, die Unterſuchung wegen der groͤbern Verbrechen, wie 
irn Felanie, große Diebflähle, vorzunehmen und nach dem Spruche ber Jury, 
Die Thatſachen zu entſcheiden (Commission of oyer anı-terminer). Endlich 

— fie das Recht der. Friebensrichter (Comm. of peace), d. h. Alles anzuordnen, 
was zur Schaltung bes Landfriedens nad) engl Grundſaͤtzen gehört. (S., Fries 
bensgerichte.) 

. In ber neuerm franz. Gerichtsverſaſſung g ſind var ſeit 1808 auch Aififengen 
zichte, welche aber mit der engl. Einrichtung wenig mehr ald den Namen gemein 
haben. Die Strafrechtöpflege gehörte zu den. greuelvollſten Seiten der alten Ver⸗ 

5 Sie verband die zwei entgegengefegten übel ber Tortur, welche oft nur 
als. Schärfung. der Tode sſtrafe angergendet wurde, uad · des Verurtheilens zum Tode 
auf blaße Verdachtsgrunde. Die hoͤhern und niedern Gerichte Frankrelchs zeichne⸗ 
ten ſich durch einen Geiſt finſterer und dabei leichtſinniger Grauſamkeit aus, wovon 
das 18. Jahrh. eine Reihe dev empoͤrendſten Faͤlle liefert. In der Revolution war 
bie Reform der. Eriminalverfaſſung eine ber erſten Arbeiten der conſtitutionnellen 
Verſammlung. Man nahm.bie engk. Einrichtung zum Muſter, beſonders das Urs 
theilen Über die Thatſachen durch. Geſchworene oder Schöffen. Die bürgerliche Ju⸗ 
ſtiz wurde, nady. Aufhebung der-alten Einrichtungen, ben Krelögerichten und. Ap⸗ 

tionsgerichten uͤbertragen, fir bie Griminafjuftig aber durch das Gefeg vom 
25. Febr. 179 in jedem Depastement ein. Criminalgericht, beſtehend aus. einem 
Praͤſidenten und’ brei Raͤthen, angeordnet. Keiner dieſer Beamten wurde von der 
Regierung ernannt; fie hatte aber bei jedem Gerichte: einen Kronanwalt. Den Praͤ⸗ 
Mensen und ben öffentlichen Anklaͤger ernannten: bie Wahlmaͤnner des: Departes 
ments; ald Richter dienten die Mitglieder. der Kreisgertchte nach der Reihe. Diefe 
Einrühtung blieb im Ganzen bis zur Conſularverſaſſung, in welcher das Recht der- 
dem erften Conſul uͤbertragen wurde. Durch die Griminafgerichtsorde 
nung von 1808 (Code d’instraction oriminelle) wurden diefe ftehenden Criminal⸗ 
gerichte wieder aufgehoben, bie Sitrafscchtäpflege den Appellattonsasrichten ( Hofge⸗ 
richten) in der Art uͤbergeben, daß das erſte Urtheit Über bie Butäffigfeit einer Gri« 
minalunterfuhung von ihnen gefaͤllt, fuͤr das oͤffentliche Berhoͤr 2 die Entfcheis 
dung mit Geſchworenen aber ein beſonderes Gericht (Cour d’assises) gebitdet wird, 
welches aus einem Hofgerichtsrathe als Präfidenten und aus den vier Älteften Mite 
gliedern des Kreis = oder Landgerichts ( Tribunals erfter Inſtanz), in deſſen Bezirk 
die Sache gewleſen iſt, beſteht. Die einen Policeivergehen gehören vor bie Orts⸗ 
vorſteher (Mkaires) und die Friedensrichter, und die geringen Straffaͤlle vot die Kreis⸗ 
getichte. Das Verfahren vor den franz. Aſſiſen iſt folgendes: Jedes franz. Tribu⸗ 
nal der erſten Inſtanz hat einen ſogenannten Inſtructiousrichter. Er unterfucht je⸗ 
des Verbrechen, das ihm der Staatsanwalt, bie Peticeibehoͤrde oder Privaten ans 
mielben; er verfolgt bie Syur der That und bes Thaͤters, vernimmt Zeugen, ers 
forfcht Urkunden, erhebt Augenſchein und prorofodlict jeden Befund. Bann tefee 
rirt er am Ende darlber mimblich dem Tribunal erſter Inſtanz in nicht öffentlicher 
Sitzung (en chambre de conseil), Findet dies Tribunal nach Thatſachen und Um⸗ 
Be ben Angeſchutdigten unſchuldig, oder wenigftens nach ber Lage der Acten 
die Uberweiſung des Inculpaten (prövemu) fehe unwahrſcheinlich, fo erfolgt Pig 
Die Gutbindung deffeiben von der Klaae. Finder das Tribunal erſter Inftanz, daß 
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der gerligte Straffall ein ainfacher Policeifrevel (delie) iſt, ſo wird DRS ſernete Ders 
fahren an das Zuchtpoliceigericht, und im Fall einer bloßen policeilichen Ruge (con- 
travention) an die Policeibehoͤrde verwiefen. Scheinen aber bie-vorläufigen Unters 
fuchungsacten den Verdächtigen zu graviren, fo berichtet, in bem Falle eines ſchwe⸗ 
ven Verbrechens (crime), das Tridunal mit Einfermeng ber Acten:an das Dberges 
richt (Cour royale). Dies befiberirt darliber (en chambre de consail), hört die 
Abftimmung bes Genevalprocurators, und findet das Obergericht die angeſchuldigte 
That criminell und erweislich, fo erkennt folches tm Bejahungsfalle zu Recht, 
daß der bisherige Verdächtige nunmehr ale Inquiſit (accuse) einer foͤrmlichen Ans 
klage und Specialunterfachung über das genau zu beftimmende Verbrechen zu uns 
terwerfen fei (arret des renvois aux assises). Diefe Griminafgerichte halten in jes 
dem Departement wenigſtens ein Mal vierteljährlic, eine Sitzung, um bie ſaͤmmt⸗ 
lichen zur Entſcheidung reif gervordenen Criminalfalle ſeit voriger. Schung definitiv 
abzuurtheilen. Das Inſtitut der Gefchworenen beruht auf der liberalen Idee, daß 
dus Recht über.Leben and Ted in'der Regel nicht in der Band der eigentlichen 
Staatsdiener ift, fondern-einer nach geroiffen gefeglichen Normen, zum Theil durch 
das Loos (gemiffermaßen als judicium parium) aus der Witte des Volkes berufenen 


"Auswahl gehörig qualificitter. Staatsbürger aufgetvagen wird, welche nach voll⸗ 


brachter Sigung ald Privaten in die Reihe ihrer Mitbürger zurügktreten.. Der 
Praͤfect entwirft nad) dem Geſetz vom 2. Yun. 1827 am 1. Aug. eines jeden Jah⸗ 
res eine Lifte der Wahlberechtigten feines Departements, eine zweite Lifte der unbe⸗ 
foldeten Beamten, Dortoten und Licenciaten der Rechte, Medicin und Philofo= 
phie, zicht daraus eine Liſte der Geſchworenen, welche ein Viertheil der in beiden 
Liſten ftehenden Namen enthält, jedoch nicht über 300 Namen enthatten darf, fen= 
det diefes Verzeichniß an den Gerichtspraͤſidenten und.diefer laͤßt daraus für den 
Dienft einer jeden Seffion 36 Geſchworene und.-4+ Erſatzmaͤnner durchs Loos er- 
waͤhlen. Bor dieſem Aſſiſengericht erſcheint nun der Staatsanwalt als öffentlicher 
Anklaͤger, und der von feinem Defenſor begleitete Inquiſit, welchem vorher die 


. Anklage, der Tag zur Verhandlung, die Urkunden in Abſchrift, .die Namen der 


Zeugen und ber Geſchworenen ſchriftlich mitgetheilt worden find. Sowol der 
Staatsprocurator ald ber Angeklagte verwerfen einige Geſchworene, und aus 
den Lbrigbleibenden ernennt das Loos zwoͤlf Geſchworene für den Verhand⸗ 
lungsfall. Die ernannten Geſchworenen nehmen Sig auf einer Tribune, bie Thuͤ⸗ 
ven der Gerichtsſitzung werben für das Publicum geöffnet. Nun beeidigt der Prafis 
dent die zwölf Geſchworenen; die Acte der erfannten Anklage, bie Anklage felbft, 
die Localbejihtigungsprotofolle und Erpertifen werden vorgelefen. Der Staats: 
anwalt bezeichnet das Weſentlichſte in ber Anklage, bie Überführungsftüde und die 
materiellen corpora delicti werden vorgelegt und nach den Umfländen tecognoscirt. 
Verhoͤrt werben die erheblich befundenen fruͤhern Zeugen und die, Gegenzeugen zwar 
nad) Anleitung der frühen Verhörprotoloke; zum Beweiſe der Schuld oder Uns 
ſchuld dient aber blos die muͤndliche Zeugenvernehmung in ben Affifen. Aber auch 
die andern Richter außer dem fragenben, die Geſchworenen, ber Staatsanwalt, 
der Angeklagte und fein Vertheidiger, ber als Beſchaͤdigter auftretende Privarıs has 
ben das Recht, dem Zeugen fernere Fragen zu thun. Nun reden über das Verhan⸗ 
delte nacheinander, gemeiniglich zwei Dial, der Staatsanwalt, die Privatpartei 
und der Vertheidiger, und, wenn er will, auch der Angeklagte felbft. Man ver: 
nimmt über zweifelhafte Ausdruͤcke vieleicht nochmals einen Zeugen, erkennt Über 
Incidentpunkte, und wenn in der Sitzung Alles ſchon zum Spruche reif wurde, fo 
erklaͤrt in der naͤmlichen Sigung der Präfident die Verhandlung für geſchloſſen. In 
elnem kurzen Vortrage ſtellt des Praͤſident die Beweiſe fürund wider-zufammen und 
legt den Geſchworenen ſchriftlich die Fragen vor, worüber ihr Gewiſſen ſich zu er⸗ 
Bären hat. Dann treten die Geſchworenen zufammen im Berathungszimmer, and 
wenn fie zuruͤckgekehrt find, fpsechen fie das Nefustat ihrer Berathung öffentlich 


. 


Affdiiation Aſſociation der Ideen . 857 


ans. Haben 5608 ſieben von ben zwoͤlf Geſchworenen den Angeklagten ſchuldig be⸗ 
funden,, fo defiberiven über bie Thatfrage auch die Richter, umd tritt bie Majorität 
der Richter der Minorität der Geſchworenen bei, fo gilt die dem Angeklagten güns 
fligere Meinung. Vereinigen fich femer alle Richter zur Freiſprechung des Anges 
° Hagten, bie‘ Jury mag eins gervefen feln in der Verurtheilung ober nicht, fo wird 
die Sache.ausgefegt zur Verhandlung vor der. nächften Affife, die dann definitiv er> 
kennt. Hat die- Mehchelt dee Geſchworenen den Angeklagten freigefprochen, ſo laͤßt 
der Ptaͤſtdent ben Angeklagten frei, wenn ihn nicht etwa auch irgend eine andere 
Anklage verhaftete. Iſt der Angektngtefür ſchuldig erftärt worden, fo fängt eine 
tigne Verhandlung über die Anwendung der Strafe und über die ettonige Privatges " 
austhuung an, und die Richter entfcheiden hierüber mit Angabe der Entſcheidungs⸗ 
geunde. Gegen diefes Criminalurtheil findet blos das Caffationsgefuch ftatt. Dee 
Saffationehof (f. d.) nimmt dies Geſuch als gegründet an, wenn eine Nichtig⸗ 
kit, ein Formatitätsfehler oder der Spruch wider das Mare Geſetz nachgewieſen 
wurde, und verweiſt dann den Proceß an einen andern Afftfenhof zur neuen Ver⸗ 
handlung und Urtheilfälung. £ . 3 
Afociation, Verbindung Mehrer zu irgend einem Zwecke. Neuerdings iſt 
beſonders die Frage wichtig geworden, ob fich zu Dem, was einem Einzelnen erlaubt 
iſt (Adreſſen, Petitionen u. ſ. w.) auch Mehre vereinigen dürfen, zumal zu politis 
ſchen Zwecken und zu einer dauernden Wirfamteit. (5. Politifhe Vereine.) 
Aflfociation der Ideen, ober richtiger, ber Vorftellungen, nennen 
wir biejenige Verbindung unferer Vorftellungen, vermöge deren fie ſich einander uns 
willkuͤrlich erwecken und aufeinander führen. Da fic das Verhäftniß unferer Vor: 
ſtelungen übechaupt auf ein Hußeres (der Zeit, des Orts) und auf ein Inneres zus 
rüdführen läßt, welches von Verwandtſchaft, Ähnlichkeit und Unähnlichkeit ders 
ſelben abhaͤngt, fo ift jede fogenannte Ideenaſſociation von zwei allgemeinen Ges 
fegen abhängig, die man auch Affociationsgefege nennt, nämlich 1) Geſetz der Zeitz 
folge und Gleichzeitigkelt. Nach diefem Geſetze erwecken Vorftelungen , welche oft 
miteinander Verbunden waren ober nacheinander folgten, einander wechſelſeitig in t 
dieſer Folge. Daher erinnern geroiffe Drte an gerolffe Ereigniſſe, welche dort vor⸗ 
gefallen find; ara wahrgenommene Ereigniffe erinnern aneinander; fo auch 
die unmittelbar aufelnander folgenden, ‚und zwar erwecken fie fich ‘am leichteften in 
der beſtimmten einmal dagewefenen Folge, 3. B. die Worte eines auswendig gelern« 
tem Satzes, und je öfter man fie auf beffimmte Weife verbunden hat. Dies bez 
fimmt auch unfere Fertigkeiten ‚- indem eine beftimmte Folge der Vorſtellungen 
duch Gewohnheit leichter von ſtatten geht, ron ſich auch im Handeln nad) denfel: . 
ben äußert. So fpielt 5.8. ein gehbter Klavierfpieler im Dunkeln oder ohne auf 
die Taften zu fehen, richtig, weit er bie Taſten fich in der beftimmten Lage ſchon 
oft vorgeſtellt und unter den Händen gehabt hat. 2) Gefeg der Verwandtſchaft, 
bnlicchait und Entgegenfegung der Vorftellungen. Nach diefem Gefege erwecken 
und verdeutlichen fich Vorſtellungen, deren Inhalt ſich aufeinander bezieht. Ein 
Individuum erinnert an das andere, wenn es geroiffe Züge mit bemfelben gemein 
bat, das Portrait an das Original, das Bejahende an das grade Gegentheil; dis 
ber ift auch die Wirkſamkeit der Ironie zu erklaͤren. In einem folhen Verhältniffe 
fliehen ferner insbeſondere Subject und Prädicat, Urfache und Wirkung, Ganzes 
und Theil; Gattung, Artund Individuum, Mebenumftände und Hauptfadyen; 
doch kommt man leichter von dem Befondern auf das Allgemeine, als umgekehrt. 
Was in einem gewiſfen Innern Zufammenhange fteht, das merkt ſich feicht vermöge 
diefes Geſetes. Diefe unwillkuͤrliche Verbindung unfeser Vorftelungen nun ift als 
unwillkuͤrlicher Gedankenlauf in der erften Zeit unſers Lebens und bei dein Ungebll⸗ 
deten immer vorhertſchend. Bei eintretender Bildung des Verſtandes wird der nach 
Abſicht und Zweck geleitete Gedankengang herrfchend. Gleichwol wirkt jener im⸗ 
mer fort, tritt in unſere Unterhaltungen ein und beftimme faſt durchaus unſere 
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Traͤume. Jeder einzelne Menſch hat auch feine eigne Ideenaſſeciattien, d. h. ger 
wiſſe Vorſtellungen verbinden ſich bei einem Indieidbuum leichter als bei dem andern, 
werden oft herrſchend und bringen manche Eigenheiten, gewiſſe Meinungen, Vor⸗ 
urtheile, Neigungen und Abneigungen hervor. Dieſes iſt der Grund, warm man 
die Kenntniß der Ideenaſſociation dem Meyſchenkenner als einen ſehr wichtigere 
Gecgenſtand zuſchreibt, und warum manche Menſchen, welche dieſelbe ‚bei andern 
erforſcht haben und benutzen, über dieſelden oft eine ſehr große Gewalt erlangen; 
denn fie gehört zu Dem, was die Gewahnheit In dem Menſchen befeftigt hat. 
Dit. Maaß, „Verſuch über die Eindildungskraft“ (neue Auf, Halte 1797), 

Affdnanz, ein muſikaliſcher Vocalreim, nahe verwandt it ker Ailite» 
ration (f. d.); denn wie diefe in einer Gleichheit ber Gonfonanten in mehren 
nahe aufeinander folgenden Wörtern, fo beiteht jene vorzüglich in einem Gleiche’ 
ange der Vocale. Sie ift der fpan. und portug. Poefte eigenthuͤmlich und harmo⸗ 
nirt fehr wohl mit dem Charakter diefer on volltänenden Vocalen reichen Sprachen. 
Im Deutfchen hebt fie ſich nur durch Häufige Wiederholung im einer zufe 
genden Bersreihe vernehmlich genugehervor. Die Verfuche unſerer Dichter in ihren 
Gebrauche haben indeſſen ihre Anwendbarkeit in unſerer Sprache mindeſtens zwei⸗ 
felhaft gelaſſen, und immer noch findet ſie ihre Gegner. Die zweiſylbige Aſſonanz 
kann bei ung in ber zweiten Sylbe faſt nie anders als in dem ſtummen € gebildet 
toerden, welches wir Baum hören, und auch die einfplbige mird zu fehr von den Gone 
fonanten übertönt, als daß fie ganz ihre Beſtimmung erfüllte. Dennoch haben fie 
Einzelne, wie Fr. Schlegel im „Alarkos“ und in feinen Rolandsromanzen und Apel 
in ſeinem „Sefpenfterbuche” mit Gtüd gebraucht. Nur der Überfeger aus den oben 
‚genannten ſuͤdeurop. Sprachen Eann fie in vielen Faͤllen nicht entbehren, und Treffs 
liches haben in diefer Beziehung Gries und Malsburg in ihten Übertragungen Gate 
deron’fher Dramen geleifter. Vgl, Baͤrmann, „Die Affonanzen der deutfchen 
Speadye” (Berl. 1829). ; i : 

Affumption (Assuncion), Hauptfladt des Staates Paraguay (f.d.), 
am ſchiffbaren Paraguay, Sig des Dictators.Dr. Francia (f. b;), mit einer Ka⸗ 
thedrale, drei Kicchen, vier Kiöftern, einem Collegium and 8000 Einm., welche 
anfehnlihen Handel mit Leder, Tabad und Zuder treiben. . 

Affyrien, ein im Alterthum beruͤhmtes aflat. Reich, beſſen Grenzen nicht 
zu allen Zeiten biefelben roaren. Das urfprüngliche X. grenzte nördl: an den Berg 
Niphates in Großarmenien, wett. an Mefopotamien, ſuͤdi. an Suſiana amd oͤſt 
an Mebien, war mithin das heutige Kurdiſtan, umfaßte aber mehre Provinzen 
als diefes. Die Bewohner waren Semiten, eines der aͤlteſten befannten Voͤlker der 
Erde, das von den Chalddern feine Bildung erhielt. Sie waren urſpruͤnglich Fe⸗ 
tifchanbeter, bekannten fich aber zur Zeit Alexander's des Großen zur Lehre des Zo⸗ 
roaſter. Aſſur ſoll X. begründet und ihm den Namen gegeben haben. Unter den 
Beherrfchern deffelben find vorzüglich Minus (f.d.), ber Erbauer ber Hauptſtadt 
Ninive, und feine Witwe und Thronfolgerin Semiramis (f.d.) berühmt. Ninus 
unterwarf ſich das babylon., das medifche und noch einige andere Reiche. Unter 
Sardanapal, ungefähr 900 v. Chr., ward Arbaces, Statthalter von Medien, Here 
des affyr. Reiche, und es zerfiel, nachdem es, nach Herodot's Angabe, 520 Jahre 
in feiner Ausdehnung und Blüte ſich erhalten hatte, 888 v. Chr. in Babplonien und 
(Neu:) Affprien. Zwar erhob fi das neuaſſyr. Reich unter Salmanaflar von 
Neuem und Babplonien mußte die Hoheit deffelben anerfennen; allein um 700 riß 
fih Medien 108, ber mediſche König Cyapares verband ſich mit Nabopolafar, Statte 
dalter von Babylon, worauf Beide 606 v. Chr. Ninive eroberten und zerftörten. 
U. wurde jegt eine mebifche Provinz, Babylon aber durch Nebukadnezar's Er⸗ 
oberungen feit 600 ein mächtiges Reich. Endlich vereinigte ſaͤmmtliche Reiche ung 
550. Chr, der perf. Eroberer Cyrus (f.d.). Über den jegigen Buftand diefer Lande 
Krigevgt.Budingham's „Travelsin Assyria, Media and Persia” (Lond. 1829, *. . 
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Aſt, berjenlge Theil eines Baumes, der nicht unmittelbar von der Wurzet, 
fondern erft vom Stamme ausgeht. Aus ben Äften gehen bie Zcdeige und Blätter 
hervor. Wie man das Wort Stamm bildlich auf Völker und Familien anwendet, 
fo fagt man auch z. B.: „Die Famille teilt ſich In mehre Kite”. Doc, find in 
dieſem Sinne bie Ausdruͤcke Zweig und Linie gebräuchlicher. In der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft begreift man bie ÄAſte unter dem gemeinfchaftlichen Ausdrucke von Obergehoͤlz 
und ſcheidet bei ber Berechnung des Werthes eines Baumes Stamm und Oberges 
holz. Die Richtung ber iſt an jedem Baume charakteriſtiſch ımd gibt auf den 
ecſien Blick ein Merkmal, ſie voneinander zu unterfchelden. Auch fuchen diefifte 
gegen Die Horlzontalebene immer diefelde Richtung zu beobachten, indem fie mit dena 

„Boden durchaus einen fpigigen Winkel bilden, wenn das Erdreich emporſteigt. 

Aftarte, im A. T. Aſt greth genannt. Sie war eine Göttin der Phoͤni⸗ 
der und Syter und bezeichnete ben Venusplaneten, welchen man als Quelle bes 
Gluͤks, der Liebe und der Zeugung betrachtete. In ihren phöniz. und fpr. Tem⸗ 
peln wurden Daher ausfchroeifende Feſte gefeiert. Auch von ben Hebräern ward bls⸗ 
weile ihre Verehrung angenommen. : 

Aſteris cus, Steinchen (*), braucht man gewoͤhnlich Im Texte, um da⸗ 
mit auf untenftehende Anmerkungen zu verweifen. Dan fegt fie zu dem Worte, 
auf welches fich die Anmerkung zunaͤchſt bezicht. Auch bezeichnet man Luͤcken bas 
mit, Die alten Kritiker bedienten ſich des Afteriscus oder eines Kreuzes, obelus, 
um in den Handfchriften irgend eine Unrichtigkeit des Textes anzudeuten; Andere 
bedienten fich des Sterns zur Angabe der Echtheit und Richtigkeit. & 

Aſthenie; Schwäche (f.d.), kam durch Brown's Lehrſaͤtze in Gebrauch 
und bezeichnet überhaupt bei ihm Schwäche ber Erregung. Sie entfleht entweder, 
indem die Erregbarkeit des thierifchen Körpers durch die auf fie zu ſchwach wirkenden 
Reize zu wenig in Thätigteit gefegt wird (directe Afthenie), ober Indem durch vors 
bergegangene zu ſtarke Reize die Erregbarkeit vermindert worden iſt (indirecte Afthes 
nie). Die afthenifche Befchaffenheit wird nach Brown's Angabe durch Übermaß 
und zu lange Dauer der Kälte und Wärme, durch Pflanzennahrung, Waffer 
und wäfferige Getränke, Mangel an verfchiedenen Gewohnheitsreizen, z. 2 an 
geiftigen Getränken, an Gewürzen, Mangel an Blut, zw ſchwache ober zu ſtarke 
Bewegung, Leidenfchaften, Anftetungsftoffe u. ſ. w. erzeugt. Die Afthenie beurs 
kundet fich durch ſchwachen und fehr ſchnellen Puls, Froft, Kopffhmerz, Mans 
gel an Eßluſt, Ekel und Erbrechen, Betäubung, Schlaffucht, Zudungen, Irre⸗ 
teden, Blutfluͤſſe, Druͤſengeſchwuͤlſte u. ſ. w. Aſtheniſch heißt demnach übers " 
baupt ſchwach, kraftlos. Jetzt gebraucht man das Wort in ben mebicinifchen 
Stuten, um Schwächezuftände bes Gefaͤßſyſtems damit zu bezeichnen. 

Aſthetik nannte man feit Alex. Baumgarten eine befondere Wiſſenſchaft 
von dem Schönen und feinen mannichfaltigen Darftellungsarten, welche vor dies 
fem Phitofophen noch nicht vorhanden war und den Zweck hatte, die Beurthel⸗ 
lung des Schönen auf ein Vernunftprincip zuruͤckzufuͤhren. Von dieſem Theile dee 
Philoſophie, gleichfam einer geahneten Metaphyſik des Schönen, follte die Theorie 
der Kimjte und der Kunſtkritik abhängig fein. Eine Theorie des Schönen, und mit 
{he gewiſſe allgemein gültige Gefege zur Bildung und Beurtheilung beffelben aufzu⸗ 
ſtellen, welche auf dein Helen der „ſchoͤnen Erkenntniß ſelbſt“, bei welchem Aus⸗ 
drucke man das Gefuͤhlsdermoͤgen und die ſinnliche Erkenntniß verwechſelte, beru⸗ 
hen ſollte, fühlte man ſich insbeſondere veranlaßt, als durch Chr. WoIfs Beſtre⸗ 
bungen, die Philoſophle in ein Syſtem zu bringen, eine Überficht des Ganzen der 
Philoſophie und ihrer Theile möglich und nothwendig geworden war. Zu diefer 
Theorie legte Baumgarten, ein Schüler Wolf s, den erften Grund. Der Stande 
punkt, von welchem man zuerft bei einer ſolchen Theorie ausging, war ein ſubjec⸗ 
tiver, d. h. man betrachtete das Schöne zunächft nach feiner Wirkung auf Empfins 
dung und Grfühl, oder von Seiten der Fähigkeiten und Organe, mit welchen man 
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daſſelbe auffaßte. Da dieſe Betrachtung eine allgemeine Theorle des Empfindungss 
dermoͤgens vomgisfegte, fo nannte man dieſe Wiſſenſchaft Äſthetik, weil ulodn- 
og, wovon jener Rame herfommt, Empfindung, Gefühl, ſinnliche Vorftellung 
und bie fie begeindenden Vermögen bezeichnet, welche nad} den noch unausgebilde⸗ 
ten pſychologiſchen Anfichten der bamaligen Zeit auch mit bem Namen nicderes oder 
finnlihes Erfenntnißvermögen umfaßt und ven einander wenig unterſchieden wurs 
den. Baumgarten kam duch Behandinngund Betrachtung ded Empfindungsvers 
mögens auf das Schöne, und meinte die Gefege diefer finnlich erkannten Voll: 
kommenheit (bie äfthetifchen Gefege) aus dem Begriffe aller Vollkommenheiten abs 
leiten zu Binnen. Was er nun aber als ſolche Wiſſenſchaft in feinen Vorträgen 
und Öcriften.(f. Baumgarten) auffelkte, enthielt mehr praktiſche Regeln über 
Erfindung und Beurtheilung, Anordnung und Ausdrud bes Schänen in ber Kunſt, 
vorzüglich der. Dicht und Redekunſt, als eine Mnterfuhung über das Mefen der 
"Schönheit überhaupt. Diefes Princip der ſinnlichen Vollkommenheit aber, wel⸗ 
ed Baumgarten aufftellte, wurde von feinen Nuchfolgern weiter ausgebildet, ins 
den man die Natur des Empfindungsvermögens genauer’unterfuchte, und bald 
Auf phyſiologiſchem und · pſochologiſchem Wege, weichet durch Lockeis Senfualfg: 
ſtem und anderer Engländer, z. B. Burke's, Unterſuchungen ſehr ganghar ge: 
‚worden war, die Natur aͤſthetiſchet Empfindungen erforſchte, bald, vorzuͤglich 
duch Batteur, du Bos und anderer Franzoſen Beiſpiel geleitet, eine Theorie der 
Kuͤnſte unter diefem. Namen aufzuftellen verfuchte, welche jedoch, bevor nicht die 
reine Aeſthetik, wovon fie abhängig iſt, durch ein tieferes Princin begründet war, 
“  norhwendig ſchwankend ausfallen und eine empiriſche Kenntniß bleiben muste 
‚Kant, der das gange Gebiet ber philoſophiſchen Wiſſenſchaft feiner Beuttheilung 
unterwarf, und nach ber Möglichkeit einer philoſophiſchen Erbenntniß, welche über 
‚die Erfahrung Hinausgehe, fragte, unterfchied zwar genauer finnliche Erkenntnis 
und Gefühl; aber er betrachtete das Schöne immer noch bloß in feiner Wirkung auf 
dag Gefühl und ftellte ſo über das Schöne den Begriff des Aſthetiſchen. Und wenn 
ihm nun, nachdem er dem Vorftellungevermögen und dem, Begehruingevermögen 
ihre befondern Theorien angerviefen hatte, das Gefühlevermögen übrig blieb, auf 
welches das Schöne mit der Worausfegung bezogen wurde, es koͤnne nur burd) das 
Gefühl wahrgenommen werden, fei bloß für das Gefühl da, oder beftehe blos in 
einer befondern Beziehung auf dus Gefühl, fo iſt es begreiflich, wie er früherhin 
eine folche Wiffenfhaft für eine unmoͤgliche halten und felbft den Namen derfelben 
verwerfen Eonnte; denn die Beurtheilung des Schönen (d. i. Deffen, was [hin 
iſt) ifE nad) jenen Vorausfegungen empiriſch und fubjectiv. Allein theils haben 
ſchon die bebeutendften feiner Schuler, 3. B. der um die Aſthetik verdiente Heyden: 
reich, entgegnet, daß auch die Gefhmadsurtheite, oder das aͤſthetiſche Mohgefal: 
ten überhaupt, von gewiſſen urfprünglichen Bedingungen des Gemuͤths abhängig 
+ fein müffen, welche dann, zur Wiffenfchaft erhoben, eine Geſchmackslehre werr 
den und, fofern fie die Gegenflände nach ihrer Beziehung auf Luft oder Unluſt, 
oder als Gegenſtaͤnde eines allgemeinen und nothwendigen Wohlgefallens insbeſon⸗ 
dere betrachte, fuͤglich Äfthetit genannt werden koͤnnte; theils hatte auch Kant in 
feiner fpäter erfchlenenen „Kritik der Urtheilskraft“ die Grundzüge zu einer ſolchen 
Geſchmackslehre oder Kritik der äfthetifchen Urtheilskraft (dee Geſchmacks) wirklich 
aufgeftellt, und er wollte darin die Gefege auffuchen, nach welchen ber Verftand bi 
‚der Beurtheilung Deffen perfahre, was durch ſich ſelbſt gefällt. Die Anficht Kant 
"wurde von mehren denfenden Maͤnnern feiner Schule ausgebildet und als eine Wil: 
ſenſchaft von den Gründen des äfthetifchen Wohlgefallens dargeſtellt. Aber gegen dieſe 
der Kunft wenig zufagende Anficht, namentlich gegen die formale Beſtimmung bet 
Schoͤnheit, als der Zweckmaͤßigkeit eines Gegenftandes ohne Vorftellung eines Zwer 
ckes, ſtraͤubte fich der wachſende Kunftfinn und die Lebendigere Anſchauung des Schö⸗ 
nen, welche Kant zu fehlen fchien, Um fo dringender wurde bet täglicher Erweite ⸗ 
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rung des Runflgebiet6 durch die Werke großer Zeitgenoffen, bei erhöhten Intereſſe 
für die Runft, das Beduͤrfniß einer unbeſchraͤnktern Unterfuchung über’ das Weſen 
des Schönen. und über die Bedingungen, unter weldyen es ſich dem menſchlichen 
Geifte darſtellt. Goͤthe, Schiller, Herder, Windelmann, Kiopftod, Leffing, 
Morig und Heinſe wirkten theils durch die geiſtvollen Ergebniffe ihrer Dichterkraft, 
theils ducch mitgetheilte Anſichten, Beurtheilungen und freie Behandlung mehrer . 
der Kunft angehörigen Gegenftände, Schelling durch feine originelle Anſicht dea 
Natur, ſowie überhaupt durch eine Phitofopbie, welche, von dem Abfoluten auss 
gehend, daſſelbe auch in der Schönheit und im Geifte des Künfkters in elgenthuͤm⸗ 
licher Geftaltung wiederfindet, zu einer umfaſſenden und lebendigen Anſicht bee 
Schönheit und Kunft. Letzterm wich für die Aſthetik insbefondere dad Verdienſt biete , 
ben muͤſſen, anf die ſchaffende Kraft des Genius, durch welche das Schöne hervors 
gedcacht wird, Rüdjicht genommen und namentlich die Durch Kant's Anhänger vers 
wachlaͤſſigte Phantafie in dem Gebiete des Schönen wleder geltend gemacht gu haben. 
Zu denfelben Zwecke wirkten, wiewol mehr auf polemiſchem und kritiſchem als auf 
dem foftematifchen Wege, A. W. und Fe. Schlegel, wenn auch im Kampfe die Grenze 
der Wahrheit oft überfchreitend, zum Vortheite der Äftherit und zu einer freiern, 
lebendigen und umfaffendeen Anfhanung des Schönen in ber Kunſt. Schelling’6 
Anficht jedoch, nad) welcher das Kunſtwerk als eine bildliche Erſchelnung des Abſo⸗ 
Inten, duch den Geiſt des Menſchen hervorgebracht, erfchien, wurde non mehren 
ſeiner Schüler im Dünkel einer Wiffenfchaft des fchaffenden Genius, und, je mehr 
fie Kunſtfreunde waren, fo miöverftanden, ‚daB fie die Äſthetik gradezu für eine 
Kunftphilofopigie erklärten, als offenbare ſich das Schöne nur durch die Kunſt des 
Menſchen. Diefer Vorflellungsart ſowol als dem Misbrauche feiner Methode, 
weiche Einige anzuwenden glaubten, indem fie fi nur von den Gebilden ihrer 
Phantaſie hinreißen ließen, und ſtatt einer Philofophiv über dad Schöne in Natur 
und Kunft oft nue leere Phantaſien über die Kunſt hervorbrachten, hat jedoch 
Schelling kraͤftig widerſprochen. 

— in weiteſtet · Bedentung iſt, 1) was in Beziehnag auf dns 
Gefühl der Luſt und Unluſt ſteht, oder zunaͤchſt in dieſer ſubjectipen Beziehung 
detrachtet wird, was mithin 2) dieſes Gefühl, namentlich das Gefuͤhl der Luſt, 
turd) innere oder äußere Anfhauung entweder erweckt (dftherifher Gegenftand, 
aſthetiſche Anfhauung) — daher redet man and) von einer aͤſthetiſchen Deut⸗ 
lichkeit, im Gegenfage der logiſchen, & 1. von ber Deutlichkeit, welche durch 
anſchauliche Darſtellung erlangt wird — oder dutch das Gefuͤhl beftimmt wird — 
und in dieſer Veziehung redet man von einem äfthetifhen Urthell und von 
aͤſthetiſcher Urtheilskraft und Gefhmad im weiten Sinne. In ber enger 
Bedeutung iſt aͤſthetiſch, 1) was unabhängig von allen andern Beziehungen, 
Lediglich durch die Anfchanung feiner das Gemäth in Harmontfche Thaͤtigkeit ſehen⸗ 
den Form Luft zu erregen fähig ift und gefällt, oder das Schöne in weiterer Bes 
deutung nach Kant's Beftimmung: der Gegenftand eines hoͤhern, nothwendi⸗ 
gen Wohlgefallens. Im diefer Bedeutung redet man auch, non dfthetifchen, d. i. 
folhen Gefühlen, welche nicht durch den Stoff (das Materielle) oder durch den 
Vegriff vom Werthe-der Dinge, fonbern 6108 durch die angefchaute, in ſich 
vollendete Form eines Öegenftandes, welche bie Kräfte des Geiſtes in harmonifche 
Ahötigkeit.verfegt, erregt find. 2). Was durch ein Gefühl diefer Art beſtimmt und 
von demfelben abhängig iſt, daher Afthetifches Wohlgefallen, aͤſthetiſches Urtheil 
oder Sefchmadtöurtheit, aͤſthetiſche Urtheiläkraft, d. 1. Geſchmack im engern Sinne, 
and fein Gegenſtand Geihmadsobiect. 3) Was zu dem Kreife der Äſthetik gehört, 
‚ Oder von ihr, als Wiſſenſchaft des Schönen, abhängig und auf ihre Grundfäge 
wenigftens zueüchgeführt werden follte: Nach diefer Bedeutung haben die Aus» 
drüde aͤſthetiſches Urtheil, aͤſthetiſche Beurtheitung, Aftpetifche Recenfion, aͤſthe⸗ 
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tiſche Kritik nöd) einen hoͤhern Sinn, als Viele meinen, von welchen fie dad} 
lehr häufig gebraucht zu werden pflegen. 

Aftorga (Emanuele 8°) wurde um 1680 (wahtrſcheinlich 1681) in Sicilien 
geboren. Sein Vater, ein angefehener Reichsbaron, kaͤmpfte in jenen unruhevol⸗ 
len Zeiten gegen die Vereinigung der Infel mit Spanien, wurde von feinen Sölde 
nern ausgellefert und 1701 Öffentlich hingerichtet. Gezwungen, der ſchmaͤhlichen 
Hinrichtung des Vaters beijumohnen, ftarb die Mutter vor Entfegen, der Sohn 
verfiel in einen Zuftand dumpfer Bewußtloſigkeit. Die Prinzeffin Urfini nahm fich 
des Unglüdtichen an und brachte ed als Oberhofmeifterin ber Königin bei Philtpp Ve 
dahin, daß er in einem Klofter der Stadt Aftorga im fpan. Königreiche Leon, von 
welcher ex feinen Namen entiehnte, verpflegt wurde. Hier ward er vorzüglich ir 
der Muſik gebildet, die bamals in Italien in der Blüte ftand ımd überall Nachei⸗ 
ferung erweckte. Nach einigen Jahren finden wir A. am Hofe des. Herzogs von 
Parma, wo er viele Duetten fr Sopran und Tenor und Eleine rührende Cantaten 
ſchrieb. Der Herzog, der ihn liebte, fendete Ihn eines geahneten Verhaͤltniſſes 
wegen, wobei ec aber unfchuldig war, zum Kaifer Leopold, der ſich feiner ſehr 
huldvoll annahm. Nach deffen Tode 1705 verließ er Wien und durchreifte, untere 
fügt vom fpan. Hofe, faft alle gebitdete Länder Europas. In Orford murde fein 
Hauptwerk, die Meiftercompofition des Stabat mater, aufgeführt und erntete 
ungetheilten Beifall. Als Heiligthum wird das Original von ber Academy of an- 
cient music bewahrt. Außer dem Stabat mater, von welchem es eine Abſchrift 
auch in München gibt, wird ihm nody ein Requiem zugefchtieben. In Breslau 
teurde 1726 die „Daphne”, fein einziges dramatiſches Werk, aufgeführt. In 
Drag fehen wir ihn zuletzt. Vieleicht hat er ſich in ein böhm, Kiofter oder ſonſt 
an einen filen Ort zuruͤckgezogen und ift da geftorben. Wal. Rochlitz, Für 
Freunde der Tonkunſt ®d.2. ; 

Aſtraͤa, des Zeus und der Themis, nach Andern des Aſtraͤos und der 
Hemera oder Aurora Tochter, die Göttin der Gerechtigkeit, deshalb aud) Dike 
, genannt, war bie legte aller Goͤttinnen, bie im chernen Zeitaltegg als die Mens 

ſchen Woffen ſchmiedeten und Gewaltthaten verübten, die Erde, auf welcher fie 
bis dahin gewohnt hatte, verließ. Seit ihrer Ruͤckkehr nach dem Himmel glänzt 
fie unter dem Namen der Jungfrau als Sternbild Im Thierkreife des Himmels. 
Die bildende Kunft ſtellt fie gewoͤhnlich mit einer Wage in der Hand dar und ums 
gibt das Haupt mit einem Sternenkcanze. Andere glaubten in der Sternens 
jungfrau die Erigone zu erkennen, die aus Schmerz jiber ihres Vaters Ikarios 
Tod ſich erhing, J 
Aſtrach an, ein ruſſ. Königreich, auf 16,400 IM. 2,900,000 Einw., 
ehedem ein Khanat, welches 1554 Iwan Waſiljiewitſch dem moskowitiſchen 
Scepter unterwarf, zerfällt in die Gouvernements Aftrachan mit 230,000 Einw. 
auf 500 OM., Saratow, Orenburg und bie Provinz Kaukaſien. Es ift bes 
grenzt im N. von dem Lande ber Bulgaren und Baſchkiren, im S. vom kasp. 
Meere, im W. von der Wolga, die e6 von den Nogaier-Tataren und ben doniſchen 
Kofaden trennt, und im D. von einer großen Gebirgskette, bie es von ber großen 
Tatarei ſcheidet. Der Sommer ift lang und fehr heiß, der Winter währt drei Mo⸗ 
note und ift überaus ſtreng. Der reiche und fruchtbare Boden wird von den Tatas 
ven nicht angebaut. Auf der Weſt⸗ und Sübfeite der Wolga find große Halden, 
welche ein ſchoͤnes, feines Salz im Überfluß liefern, — Die Hauptſtadt A ſt ta ch a n 
liegt auf der Wolgainfel Seitza, ſechs Meilen vom Einfluß dee Wolga in dus kaſp. 
Meer. Sie ift der Sig eines griech. Erzbiſchofs und eines armen. Bifhofs, hat 23 
griech. = und zwei cöm.statholifche, eine lutheriſche, vier armen. Kirchen, 26 tatar. 
Moſcheen, einen ind. Tempel, ein Gymnaſium, ein Priefterfeminar, einen botani⸗ 
ſchen Garten und viele Fabriken. Ihr Umfang beträgt mit den Vorſtaͤdten ‘eine 
Meite, fie zaͤhlt mit den Armenien, Tataren, Perfern und Hindus 40,000 Einw 
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‚ohne Die 20 bie 25,000 Fremden, bie zum geöften Theil der Fiſcherei halber dorn 
lange Zeit ſich aufhalten. Die Häufer jind von Holz, fchlecht und unbequem. Di 
Umgegend iſt mit Gärten und Weinbergen bededt. Wichtig iſt vorzüglich in den , 
Woiga -des Fang der Störe, weiche geſalzen duch faft ganz Rußland verfenden 
werden, die Kaviarbereitung ‚and der Seehundss und Haufenfang, Vom Jul. big 
Det. wird die Gegend häufig durch Heuſchreckenſchwaͤrme heimgefucht. Sonft han» 
delte X. nach Khiwa und Bokhara; jegt befchränkt fich der Handel auf Perfien und 
das · Innere Rußlands, if aber nicht. unbedeutend. Ausgeführt wird Leber, Leine 
wand, Wollenzeuch und andere europ. Waaren; dagegen von Perfien eingeführt 
goldgewirkte jeidene Binden und Zeuche, Stoffe von. Seide und Baummelle, 
Reis, Baumwolle, Rhabarber und einige andere Apotheker: und Specereiwaaren, 
vornehmlich aber rohe Seide. Zum Gouvernement X. gehoͤrt auch Uralst mis 
18,000 Einw., die Hauptſtadt der ural. Koſacken. 

Aſtralgeiſter. Schon die Magier dachten ich die Moͤglichtelt einer Ber⸗ 
dindung zwiſchen einem immateriellen und einem materiellen Wefen, und ſelbſt das 
N. T. im Geiſte feiner Zeit von boͤſen Geiſtern unter dem Himmel und von 
einem Zürften, der in der Luft herrſcht. Die Kirchenvaͤter modificirten das Di» 
monenweſen hrifkich. Drigenes betrachtete das Univerfum als ein belebtes uner⸗ 
meßliches Wefen und ging fo weit, zu behampten, auch für die fündigen Weſen 
Der andern Weltkörper habe Chriſtus gelitten. Wan beihäftigte ſich eifrigft damit, 
das Weſen und die Natur dee die Geſtirne, Luft and Erde bewohnenden Geifter 
auf das Genaueſte kennen zu lernen. Die ans Luft und Feuer zuſammengeſetzten 
Geiſier nannte man Aſtralgeiſter. Solche Aſtralgeiſter glaubte man überall wahre 
zunehmen, in fie gingen nach Einiger Meinung die Seelen ber Geſtorbenen über 
und erhielten dadurch die Mucht, wieber nach der Erde zuruͤckzukehren. Paracel⸗ 
ſus und Andere gingen gar fo weit, zw behanpten, daß der Menſch aus Seele, 
Leib und Ajtcaigeift deſtehe, und‘ daß der legtere einige Zeit nach dem Tode in Luft 
amd Feuer ſich auftöfe. i 

Afrognofie, Kenntniß der Sternbiiher and der dazu geßärigen ingelnen 
Sterne. Das beſie Mittel, die Geſtirne des Himmels kennen zu lernen, iſt ein 
Himmelsglobus. Zu dieſem Zwecke muß aber der Globus zuerſt orlentirt werden. 
Dieſes Orientiten beſteht darin: 1) Man dreht den Globus ſammt feinem Ge⸗ 
ſtelle fo, daß der Meridian (der meffingene Kreis, welcher durch die beiden Pole 
seht) in der Richtung von S. nach N, zu legen kommt, wozu man fich ent 

weder der (gewöhnlich an dem untern Theile des Geſtells ahgebrachten) Magnete 
nadel bedient, oder auch, ba hier Feine große Genauigkeit gefobert wird, nach 
der zieralich bekannten Lage des Nord= oder Suͤdpunkts richtet. 2) Don ftelle 
den Globus auf ‚die Polyöhe feines Ortes, d. h. man dreht die Kugel in ihrem 
Geſtelle mit dem Pole aufs oder abwaͤtts, bis der Nordpol ebenfo hoch uͤber denz 
Horizonte (dem horizontalen Ringe des — ſteht, als die geographiſche Breite 
des Orxts beträgt, zB. fuͤr Leipzig auf 51? 20°... 3) Man bringt den Ort dee 
Sonne unter den Meridian und ftellt ben Inder der Rofe auf 12 Uhr. Man fins 
bet diefen Ort der Sonne für jeden Monatstag auf dem Horlzonte bes Geſtells be⸗ 
merkt; fo 3. B. für den 17. Dec. die Länge der Sonne gleich 8 Zeichen 25 Grad. 
Man fucht daher auf der Kugel des Globus in der Linie der Ekliptik das achte Iris 
chen und in diefem Zeichen den 25. Grad, und diefen Punkt der Ekliptik bringe mıum 
unter den meffingenen Meridian, wäßgend man den Inder der Rofeauf 12 Uhr ſtellt. 
Auf diefe Weifeift der Globus orientitt, d. h. er ftellt genau die Lage des Himmels und 
Aller feiner Sternbilder fo dar, wie er an dieſem Tage zu Mittage in dem Beobach⸗ 
tungsorte fn ber That erſcheint. Will man daher auf dem Globus bie Lage des 
Himmels fuͤr irgend eine nächtliche Stunde diefes Tages haben, 3.8. für 10 Uhe 
Abends, fo dreht man die Kugel um ihre Ape fo lange von D. gegen W., bis der 
Inder der Rofe auf 10 Uhr ſteht. In diefer Lage wird der Globus als ein getreues 
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Bild des Himmels anzuſehen fein. Beſchtaͤnkt man ſich blos auf die arößern 
Sterne, fo kann man in wenig Stunden einer hellen Nacht den ganzen ſichtbaren 
Theil des Himmels kennen lernen. Vgl. Bode's „Anleitung zur Kenntniß des 
geſtirnten Himmels“ (9. Aufl., mit einer allgemeinen Himmelskarte und transpa⸗ 
eentem Horizont, Berl. 1823); Weftphal’s „Aftrognofie” (Bert. 1822). 

.  Atrolabiun (Planifphärium, Analemma, Winkelmeffer), ein Inſtru⸗ 
ment, um Winkel nach Graden, Minuten und zuweilen auch nad) Secunden zu 
meffen. Es befteht gemeiniglic aus einer horizontalen Metallſcheibe, die auf 
ihrem aͤußerſten Umfange jene Eintheilung hat. Durch eine befondere Vorrich⸗ 
tung (Monius) kann die genaüefte Schärfe in dem Abnehmen der Winkel erreicht 
werden. Auf jener Scheibe find zwei Abfehlineale (Diopterlineale), geineiniglich 
‚mit zwifchentiegenden Fernroͤhren, angebracht; eines derſelben ſteht feft, das ans 
dere bewegt ſich um den Mittelpundt des Inſtruments. Indem man von dem Scheis 


telpunkte eines Winkels aus nach zwei in den Richtungen feiner Schenkel befinds 


lichen feften Punkten vifirt, wird auf der Scheibe des Inftruments ein Stud Bo⸗ 
gen abgefhnitten, weldyes dad Maß des Winkels it. In der neuern Aſtronomie 
bedient man ſich dieſes Werkzeugs nicht mehr, da man jegt die viel beffern Theos 
dolithen hat; wol aber in der angewandten Geometrie. Die Erfindung, das Aſtro⸗ 
Labium bei der Schiffahrt anzuwenden, machten die Ärzte Roderich und Joſeph, und 
Martin Behaim aus Nürnberg, als Johann Il., König von Portugal, die Ans 
gabe eines Mittels wuͤnſchte, wodurd man der Gefahr entginge, ſich auf der Ser 


zu verirren; fie lehrten, wie man durch daſſelbe auch dhne Magnetnadel auf der 


See wiſſen koͤnne, in welcher Gegend man ſei. , 

+. WAftrologie oder Sterndeuterfunft, die trügerifche Kunſt, aus der Stel⸗ 
‚lung der Geſtirne Fünftige Dinge, befonders dag Schickſal der Menſchen vorhers 
zuſagen. Cie gehört zu den älteften Arten des Aberglaubens und hat Jahrtaufende 
hindurch den menfchlichen Geiſt in ihren Feſſeln gehalten. Sie foll in Ägypten, nach 
Andern in Babylon oder in Chaldaͤa entftanden fein. Schon in den Büchern des 
Mofes wird ihrer erwähnt. Bei den abergläubigen Römern, wo die Aſtrologen 

: Chaldäer oder auch Mathematiker genannt wurden, fpielten fie eine wichtige Rolle 
und behaupteten ſich fehr Lange, obfchon fie öfter durch ai, Verordnungen aus dem 
Reiche verwieſen wurden. Bei den Arabern und noch mehr im dunfeln Mittelalter 


« feierte die Aſtrologie ihren Triumph; felbft aufgeklärte Fuͤrſten und ausgezeichnete 


Gelehrte gaben ſich ihr hin. In unfern Tagen ift endlich ihre Nichtigkeit allgemein 
anerkannt; doch fehlt es 9 dieſer kraͤnkelnden Zeit nicht an Ruͤckfaͤllen, wie 
Pfaff's Aſtrologie (Bamb. 1816) und „Der Stern der drei Weiſen“ (Bamb. 
1821) zeigen. Die Aſtrologie bleibt für die Gefayichte der Verirrungen des menſch⸗ 
lichen Geiftes immer höchft merkwuͤrdig. — Pofitionskreife nannten die 
Aftrologen die größten Kreife der Sphäre, welche durch den nördl. und füdl. 
Durchſchnitt des Horizonte mit dem Meridian gingen. Pofitionsbogen aber 
war ihnen der zwiſchen dem Pofitionskreife und dem Meridian enthaltene Theil, 
des Äquators. Eigne Tafeln gaben ihnen diefe beiden Größen für jede Polpine und 
jeden Stundenwinkel eines Geſtirns. Diejenigen zwölf Pofitionstreife, welche 
den Xquator in zroöif gleiche Theile theilten, beffimmten die zwolf Haͤuſer des Him⸗ 
mels, bie zwiſchen diefen Pofitiondkreifen enthalten waren. Horoſkop hieß der 
Punkt der Ekliptik, der im Augenblicke ber Geburt eines Menſchen eben aufgeht, 
und dieſes Horoſkop fängt zugleich das erſte % an, von welchem man die übris 
gen zählt, indem man gegen D. unter den Horizont fortgeht. Es folgt 2) dus 
Haus des Reichthums, 3) der Brüder, 4) der Verwandtſchaft, 5) der Kinder, 
6) der Gefundheit, 7) der Che, das mit dem untergehenden Punkte der Ekliptik 
aufhört, 8) das Haus des Todes, 9) des Mitleidg, 10) der Würden, welches 
mit dem zur Zeit der Geburt eines Menſchen culminirenden Punkte der Ekliptik ans 
fängt, 11) das Haus der Freundſchaft und 12) das der Feindſchaft. Wenn bie 


“ 
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Aftrologen einem Menſchen die Nativitaͤt ſtellen, d. h. ſein kuͤnſtiges Schickſal vomus« 
Fagen wollten, fo mußten fie zuerſt dieſe zwoͤlf Haͤuſer bes Himmels für die Zeit fei⸗ 
ner Geburt fuchen und dann ben Ort der Planeten in jedem Haufe ſowol, als aud) 
Die gegenfeitige Lage oder Afpecten (f. d.) bemerken, aus welchen fie dann ihre 
Vorherſagungen zogen. Was die heutigen Aſtronomen die Sternzeit oder bie grade 
Aufſteigung der Mitte bes Himmels nennen, iſt gleichbedeutend mit dem Anfange 
des zehnten aftrologifchen Hauſes. Was bie aus der Zeit, woman fi eifrig mit 
Aſtrologie beſchaͤftigte, noch jest in den Kalendern vorfommenden Negenten 
des Jahres betrifft, fo findet man fie, wenn die gegebene Jahreszahl durch 7 
dividirt weich. Iſt diefer Reſt ber Divifion 1, 2, 3, 4, 5, 6 oder O, fo iſt in dere 
felben Ordnung der Regent bes Jahres die Sonne, Venus, der Mercur, Mond, 
Saturn, Jupiter oder Mare. 

Aftronomie, Sternkunde, iſt die Lehre von den Weltkoͤrpern und beren 
Bewegungen. Es iſt ein umendlicher Unterfchied zwiſchen ber erfien gedankenloſen 
Betrachtung des Himmels bis zu der allgemeinen Überficht, mit welcher man jegt 
alle vergangenen und kuͤnftigen Ereigniffe im Weltgebäude gleichfam mit einem eins 
digen Blicke überficht. Dazu wurde die Vereinigung der vorzüglichften Geifter als 
ker Zeiten und aller Nationen erfobert; man mußte viefe Jahrhunderte hindurch 
Beobachtungen fammeln, fie zweckmaͤßig untereinander verbinden, aus den blos 
Gen Erſcheinungen die wahren Bewegungen hervorfudgen und allmälig zu ber Er⸗ 
kenntniß der Geſetze jener Bewegungen und von biefen Gefegen endlich zu dem 
Prindp der allgemeinen Gravitation ſich erheben, um dadurch ale Phänomene 
des Himmels, bis in ihre Beinften Züge herab, vollftändig zu erflären. Dielen 
Weg ging der menfchliche Geiſt in diefer Wiffenfchaft und ift dadurch auf eine Höhe 
gelangt, die ihn, obfchon fie ihm durch die Unermeßlichkeit ihres Gegenflandes 
Teine eigne Geringfügigkeit zeigt, doc) auch zugleich mit dem Bewußtſein einer hoͤ⸗ 
Gern Abſtammung unb einer eblern Beſtimmung über alle andern ihm befannten 
Sefchöpfe erhebt. Man theilt diefe Wiffenfchaft gewoͤhnlich in bei, ihren Gegen: 

ſtaͤnden nach verfchiebene Abfchnitteein. 1) Die ſphaͤriſche Aſtronomie beſchaͤftigt ſich 
blos mit ben Exfcheinungen bes Himmels, wie fie unferen Sinnen ſich barbieten, 
Da wir alle Himmelskörper gleichſam an der innern Flaͤche einer Kugel (Sphäre) 
exbliden, fo wird zur Erklärung biefer Erſcheinungen die fphärifche Trigonometrie 
(daher bie Benennung diefes erften Tells der Aſtronomie) meift hinreichen. Hier⸗ 
ber gehören alfo die Lehre von dem Aufs und Untergange der Geſtirne, von ihren 
Lagen gegen den ‚Horizont, ben Aquator und die Ekfipti, die Lehren von der wah⸗ 
ren und mittlern und von der Sternenzeit;z bie allgemeinen Exfcheinungen ber Präs 
ceßſſion, Nutation, Abercation, Parallape, Refraction u. ſ. w. 2) Die theoretis 
fche Aſtronomie ſucht aus diefen Außen Erſcheinungen bie wahren Betvegungen, 
welche denfelben zu Grunde liegen, herauszuheben und fie für fich ſelbſt darzuftels 
ten. Hierher gehört demnady die Bewegung ber Erde um ihre eigne Are und um 
die Sonne, bie elliptifche Beroegung ber Planeten und Kometen nebft ben von 
Kepler entbeckten Geſetzen biefer Bewegungen ; bie Verwandlungen ber heliocentris 
ſchen Drte der Himmelskoͤrper in gäocentrifche und umgekehrt; die Beftimmung der 
Elemente der Planetens und Kometenbahnen aus Beobachtungen ; die Berechnung 
ber Finfterniffe und Sternbebedungen u. ſ. w. 3) Die phyſiſche Aſtronomie end» 
Kid) fucht die Urfache diefer Bewegungen in dem Geſetze der allgemeinm Schivere, 
welches fie in allen feinen Theilen entwidelt und auf die verfhiedenen Erſcheinun⸗ 
gen des Himmels anwendet. Hierher gehört demnady bie Theorie ber elliptifchen 
Bewegung der Planeten aus ihren erften mechanifchen Gründen; die Lehre von 
den gegenfeltigen Störungen oder Perturbationen berfelben; die Theorie der Bewe⸗ 
gungen des Mondes und der übrigen Satelliten, die Lehre don ben Urfachen ber 
raͤceſſion und Nutationz; von der Ebbe und Sit u. |. w. ine eigne Abthel⸗ 
Gonv.Eer. Achte Aufl. I. 30 
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lung dleſer Wiſſenſchaft, die von den Melſten zu riner der beiten erſtgenannten ges 
zaͤhlt wird, bildet die praktiſche Aftronemie oder die Lehre von den verfchiedes 
nen Inſtrumenten, deren ſich die Aſtronomen bedienen, von ihrer Einrichtung, 
Rectificatton und ihrem Gebrauche; dann die Art und Weiſe, auf welche man’ die 
Beit, die geographifche Länge und Breite, oder das Azimut eines Ortes, die 
Schiefe ber Ekliptik, die Parallare ber Hlmmelskoͤrper, die Rotation des Mondes 
und ber Sonne durch Beobachtungen beftimmt. - Hierher kann man endlich noch die 


“ eigentlich befchauende Aſtronomie zählen, die fid) blos ober doch vorzüglich mit der 


Betrachtung der Oberfläche der Himmelskoͤrper und ihren Eigenfchaften befchäftist. 
Der Anfang der Gefchichte der. Aftronomie tft, wie bie des Menſchenge⸗ 
ſchlechts überhaupt, in Dunkel gehuͤllt. Sobald ſich ein Volk dem erſten rohen 
Naturzuftande entwunden und höhere Beduͤrfniſſe des Lebens kennen gelernt hatte, 
mußte es feine Blicke nicht nur auf ſich felbft und feine Umgebungen auf der Erde, 
fonbern auch aufroärts gegen den Himmel richten. Die nothwendige Unterfcheldung 
der Jahreszeiten, die Beſchaͤftigung mit Ackerbau und Schiffahrt, der Wechfel der 
Seftalten des Mondes und feine Finſterniſſe, ſowie der immer wieberfommende Auf⸗ 
und Untergang der Geſtirne mußte die Aufmerkſamkeit des bereits an Nachdenken 
gewoͤhnten Menfchen feſſeln. In der Zhat find befonders dieſe legten Erſcheinungen 
auch zugleich bie Alteften eigentlichen Beobachtungen, welche mir in den Annalen 
der Vorzeit antreffen. Die Wahrnehmung der täglichen und jährlichen Änderungen 
des Schattens jedes freiftehenden Baumes mußte auf den Gebrauch des Gnomons 
leiten, biefes erſten und einfachften aſtronomiſchen Inftruments, welches ſchon in den 
fruͤheſten Zeiten angewendet wurde, um dadurch bie Abtheilungen bes Tages, die 
Länge des Jahres und der Jahreszeiten, die Schiefe der Ekliptik und endlich die 
Polhoͤhen der verfchiedenen Beobachtungsorte kennen zu lernen. Eine genaue Be⸗ 
zeichnung der Epoche diefer erſten wiſſenſchaftlichen Schritte iſt unmöglich; doch 
laͤßt fich an dem hohen Alterthume berfelben nicht zweifeln, ba die Umlaufszeiten 
ber Sonne, des Mondes und ber Planeten, welche wir von den Voͤlkern ber Vor⸗ 
welt erhalten haben, und welche eine fehr Lange Reihe von aufmerffamen Beobach⸗ 
tungen vorausfegen, fo genau find, daß die neueften und genaueften Beobachter 
nur fehr wenig an ihnen zu verbeffern gefunden haben. Das dftefte Volk, von 
dem wir noch zuverläffige aſtronomiſche Nachrichten aus jenen dunkeln Zeiten haben, 
find die Chinefen, bel welchen bie Sternkunde ſtets nicht blos als Wiſſenſchaft, 
fondern auch zugleich als Religlons⸗ und Staatsangelegenheit in hohem Anfehen 
fand. Die Geſchichte Diefes Volkes fcheint ſich bereits mit ihrem Kaiſer Fohi gegen 
3000 v. Ehr. aufzuklären, ber als ein hoher Beſchuͤtzer ber Aftconomie verehrt 
wird. Unter Ho⸗ang⸗ti 2700 v. Chr., welcher das berühmte Tribunal der Aſtrono⸗ 
mie und ber Geſchichte gründete, zeichnete ſich der Afttonom Yu⸗ſchi aus. Unter 
Schin⸗gu 1300 v. Chr. kannten die Chinefen bereits ausführliche Sternkarten und 
die beftändige Richtung der Magnetnadel. Wie groß die Verehrung der Chinefen 
für diefe Wiffenfchaft war, folgt f[hon daraus, daß, wie ihre Annalen erzählen, 
Schue⸗ni wegen feiner Tugenden und wegen feiner tiefen Kenntniffe in dieſer Wife - 
ſchenſchaft 2513 v. Chr. zum Kaifer erhoben wurde. Ebenfo war der Kaiſer Yao 
2360 v. Chr. einer der vorzüglichften Beſchuͤtzer der Sterntunde, unter welchen 
bereits das bürgerliche Jahr auf 365*/, Tage feſtgeſetzt wurde. Die.äftefte Nach⸗ 
wicht, die wir von einer Sonnenfinſterniß haben, betrifft die, welche unter Ichu⸗ 
kong, 2159 v. Chr. eintrat, und den beiden Afkeonomen Hi und Ho, die fie uns 
richtig berechnet hatten, dns Leben Eoftete. Die erfien eigentlichen Beobachtungen an 
einem Inſttumente, deren Andenken ſich erhalten hat, find drei Solſtitialbeobach⸗ 
tungen ber Sonne an einem Gnomon, unter der Regierung Tſchu-kong's 1100 
v.Chr. in der Stadt Lo-yang, jegt Ho⸗nan⸗fu, bie erft In unfern Tagen Laplace mie 
ber Theorie fehr wohl Übereinftirtmend gefunden hat. Um diefelbe Zeit kannten die 
Chinefen bereits ben wichtigen Cyklus von 19 Sonnenjahren oder 235 fpnodifchen 
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Mondsmenaten, fowie auch unfere Woche von 7 Tagen. Seit Tſchu⸗kong bis 
gegen 500 v. Chr. litt China unter äußern und Innern Kriegen, und bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Cultur des Volkes ſchien ſich ganz zu verlieren, befonders als der krieg⸗ 
liebende Tſin⸗ſi⸗ hoang 240 v. Chr. alle Buͤcher des Reichs verbrennen ließ, well fie, 
nach ſeiner Anſicht, die Kraft des Volkes ſchwaͤchten. Liu⸗pang, ſein Nachfolger, 
ließ die wenigen noch übrigen Schriften ſorgfaͤltig ſammeln und ſuchte die beinahe 
erlofchene Liebe zur Wiſſenſchaft wieder zu beieben. Im 9.436 n. Chr. fuͤhrte Hos 
fingtien die erſte Gradmeffung zur Beſtimmung ber Geftalt der Erde aus. Da aber 
die Aftronomie ſich nur ſchwer von ihrem Verfalle wieder aufrichten konnte, fo ſuch⸗ 
ten die chineſ. Kaiſer Hütfe bei dem Auslande, zuerft 721 bei dem Bonzen Yzhang 
und bann bei den Indiern und Perfern. Ko⸗ſchu⸗king, gegen 1280, führte beffere 
ein und fürchte dem aftronomifchen Tribunal ein neues Leben zu geben. 
Aber auch er konnte die Wiffenfchaft nicht vor immer tieferem Sinken retten, bie 
endlic 1629 Huͤlfe von Welten kam, und die Jefuiten ſich des aftronomlfchen Tri⸗ 
bunals zu bemächtigen und europ. Beobachtungs⸗ und Rehnungsarten einzufühs 
zen fuchten. Auch die In di er machten ſchon bedeutende Fortſchritte in der Aſtrono⸗ 
mie. Ste kaunten die fiderifche Verlaufzeit der Sonne und des Mondes fehr genau, 
konnten die Finſterniſſe vorausberechnen, hatten ſchon fehr volltommene Planeten⸗ 
tafeln, uͤber welche uns Laplace die beſten Nachrichten gegeben hat, und ſie waren 
es endlich, welche unſere gegenwaͤrtige dekadiſche Rechnungsart erfunden haben. 
Bol. Stuhr’ Unterſuchungen uͤber die Urſpruͤnglichkeit und Alterthuͤmlichkeit der 
Sternbunde unter den Chinefen und Indiern und über den Einfluß der Griechen 
auf ihre Bildung” (Berl. 1831). Bei den Chaldäern und Ägyptern war 
die Aftronomie das ausfchließenbe Eigenthum beftimmter Kaften, welche ihre Kennt⸗ 
niſſe vor dem Volke geheimhielten. Es iſt wol gewiß, daß die Erſtern die Aſtrono⸗ 
mie ſchon 2000 v. Chr. cultivitten. Sie kannten die Periode von 6685 /, Tagen, 
Saros genannt, ſie wußten die Finſterniſſe vorauszuberechnen und ſcheinen die er⸗ 
ften eigentlichen aſtronomiſchen Beobachtungen geſammelt zu haben, von welchen 
uns noch mehre in des Ptolemäus „Atmageft” erhalten worden find. Nicht fo weit 
find die Ägypter vorgedrungen, wovon bie reiigiöfen Einrichtungen bie größte 
Schuld tragen 
Die Ufronomte der Griechen mar anfangs mehr eine — 
phyfiſche Betrachtung der Natur, bie zu keinem Reſultate führte, Hierher gehören 
Die Unteefuchungen des Thales, Pherechdes, Anarimander, Anarimenes, Anas 
zagoras, Pythagoras, Philolaus, Eudoxus und ſelbſt des Plato und Ariftoteles. 
Diefer eitien Speculationen müde, rieth endlich Sokrates von aller weitern Bes 
ſchaͤftigung mit der Aftronomie, als einer ganz unnügen Arbeit, ab, ba es nach 
feiner Meinung hoͤchſt tadelnswerth fel, die Mittel unterſuchen zu wollen, duch 
welche die Gottheit bie Erſcheinungen des Himmels hervorgebracht hat, weil fie 
dem Menſchen doch immer ein Geheimniß bleiben und weil es ben Göttern ſelbſt 
nicht angenehm fein werde, Das entdeckt zu fehen, was fie vor unſern Augen ver: 
borgen halten wollen. Diefe Grundfäge des großen Denkers wurden genau befolgt, 
no führten aber an aller Wiffenfaften und eine allgemeine Bars 
. Aber die Mitglieder der alerande. Schule theilten dieſt Anfichten 
ern fondern fie ſchlugen vielmehr den einzig wahren Weg ein, die Geheimniſſe 
der Natur durch aufmerkſame, fortgefegte Beobachtungen zu erforfchen. Unter: 
dieſen Beobachtern nennen wir hier Meton und Cuktemon, Ppytheas, der bis nad 
Joland gekommen fein foll, Autolykus, Euktides, Arms, Ariſtill und Timocha⸗ 
ris, Arifiarch von Samos, Eratoſthenes, den größten Geographen des Alterthums, 
Abpollonius von Perga, Hippacch, den berühmteften Aftconomen unter den Griechen, 
und Ptolemaͤus. Mit dem Letztern erloſch der Ruhm der alerandr. Schule, obſchon 
fie ns noch ein halbes Zohriauſend ac) ihm mihſom zu Fer ſuchte. Die 


. 
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Römer haben in der Aftronomie wenig oder nichte geleiftet. Sie waren in diefer 
wie in fo vielem andern Wiffenfchaften bloße Schüler umd Nachbeter der Griechen. 
Was Sulp. Gallus, Cäfar, Macrobius, Varro, Menelaus und Manilius ger 
Leiftet haben, iſt unbebeutend. Nach der Zerftöcung des weſtroͤm. Reichs lagerte 
ſich die Nacht der Barbarei über die Volker Europas, und Jahrhunderte vers 


„gingen, ohne eine Spur ihres Einfluffes auf wiſſenſchaftliche Cultut zu hintere 


taffen. Zuerſt verbreiteten wieder einige Aufkiärung bie Araber, nachdem fie 
ihren fruͤhern kriegeriſchen Geift mit ausgedehnten Eroberungen gefättigt hatten. 
Ihre Khalifen Almanfor 754 n. Chr., Ei raſchid 786 und Al mamın 813 
glänzen als hohe Veförderer der Wiſſenſchaften. Ihre vorzüglichſten Aftronomen 
waren Thabet ben korrah, Alfargani und Albatäni ober Albategrini um 880, Al 
feagan 950, Abul wefa 987, Ebn junts 920, Arzachel 1080, Alhazen 1100, 
Averroes, Almanfor und Abulfeda 1300. Unter ben Perfern ber neuern Zei⸗ 
ten — denn bie Gefchichte ihrer fruͤhern Ajtronomie ift uns beinahe gänzlich, unbe 
kannt — zeichnete fi aus Omar ſcheian gegen 1050, Holaku ilefan, der Neffe 
Dſchingis⸗Khan's, Nafireddin und Ulugh /beg gegen 1400. Won ber Aftronomie 
des Mittelalters hätte felbft eine umftändliche Geſchichte dieſer Wiffenfchaft nur 


wenig zu erzaͤhlen. Scholaſtiſche Spigfindigkeiten und eine theofophifche Dialektik 


unterdruͤckten alle beſſern Keime und ließen kaum eine fruchtbare Idee aufkommen. 
Es wird genuͤgen, hier zu nennen den Duns Scotus, Alexander Haleſius, Du⸗ 
randus, Occam, Berengar, Anfelm von Canterbury, Abaͤlard u. X. m., deren 
Andenken ſchon laͤngſt in aſtronomiſcher Beziehung in Vergeſſenheit gekommen iſt. 
Höher erhoben ſich Beda Venerabilis Alcuin, Rhabanus Maurus, Gerbert, der 
als Sylveſter II. den paͤpſtlichen Stuhl beſtieg, Michael Pfellus, Joannes de 
Sacro Boſco, Albert der Große, die Fuͤrſten Friedrich II. und Alfons X. und 


. vor Allen Roger Baco, der weit über fein.und ſelbſt über die ihm naͤchſtfolgenden 


J 


Jahrhunderte hetvorragte. Waͤhrend ſich das 14. Jahrh. vorzuͤglich den ſogenann⸗ 
ten ſchoͤnen Wiſſenſchaften hingab, ſuchte das 15. Jahrh. auch bie ſtrengen oder 
eracten Wiſſenſchaften weiter auszubilden. Hier lebte Johann von Gmuͤnden 
1406, Petrus de Alliaco, Georg von Trapezunt, Blanchinus, Georgius Valla, 
der fcharffinnige Fernel, Dominicus Maria, Purbach, Joannes Müller gder 
Regiomontanus und Walther. Die Zeit von 1500-50 gehört ausfchließend dem 
großen Kopernicus an, bem Water ber neuern Aftronomie, ber ihr bie gegenwaͤr⸗ 
tige, ja wol eine immer dauernde Geſtalt gegeben hat. Ihm zur Seite ſtehen 
feine Gehlufen und Schhler Rheticus, Reinhold, Nonnius, Oronce Fink, Gemma 
Friſius, Aptanus, Fracaſtor, Cardanus, Stöffler und Muͤnſter. Von 1550 
— 1690 bluͤhte Tycho Brahe, der erfte Beobachter der neuern Zeiten. Ohne ihn 
hätten tote vielleicht weder bie Entdeckungen Kepler’s, noch ſelbſt Newton's erhal⸗ 
ten. Tycho's vorzuͤglichſte Schuͤler und aftronomifche Zeitgenoffen find Longo⸗ 
montan, Rothmann, Byrgius, Neimarus, Urfus und Möftiin. Um diefeibe 
Beit biühte auch Wilhelm IV., Landgraf von Heffen, Petrus Ramus, Bruno, 
Vieta, Pitiscus, Gerhard Mercator, Schoner, Maginus, Porta, Stevin u. A. 
In diefe Periode füllt die Verbeſſerung unferes Kalenders, von Gregor XIIL durch 
Littus und Clarius veranftaltet. In dem Beitraume von 160050 glänzte Kep⸗ 
Ver, der Gründer unferer Planetentheorie, eins der [eftenen Talente, wie fie bie 
Natur ſelbſt in vielen Jahrhunderten nur einmal erzeugt. Neben ihm zeichneten 
ſich aus Bouillaud, Riccioli, Gattlel, der Gruͤnder der. neuern Mechanik, Dese 
cattes, Torricelli, Cavalieci, Viviani, Simon Marius, Scheiner, Grimaldi, 
Borelli, Gaſſendi, Morin, der letzte noch einiges Aufſehen machende Aſtrolog 
Hevelke, Joh. Bayer, Snellius, Auzout, Horrockes u. A. m. Am Schluſſe 
dieſes Zeitraums wurden bie Logarithmen durch Neper. erfunden und von Braggs 
und Vlacq weiter ausgebildet. Die Periode von 1660 1700 erfüllte Newton 


mit ſeinem Ruhme, der ben aller feiner Vorgänger verdunkelte. Eine für alle fünf 
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tigen Beiten denkwuͤrdige Perlode, durch bie an das Wunderbare grenzenden Leis 
fhungen eines einzigen Mannes. Ihm zur Seite glänzten Roberval, Leibnik, Pass 
cal, die Bernoulli, St.⸗Vincent, Heuraet, Brounker, Hook, Gregor, Bars 
row, Wallis und Huyghens. In ber erften Hälfte des 18. Jahrh. wurden New⸗ 
tou's große Entdeckungen der Gegenſtand der Arbeiten ber vorzüglichften Männer, 
wie Halley, Rougger, Tob. Mayer, Taylor, Motore, Maclaurin, Cramer, 
Simpſon und die jlingern Bernoullt. Große Beobachter hatten wir an Mömer, 
Hotrebow, Vradley, Gaffini, Maraldi, Manfredi, ausgezeichnete Optiker und 
Mecyaniker aber an Graham, Siſſon, Bird, Berthoud, Gregori u. A. In ber 
legten Hälfte be6 18. Jahrh. endlich zeichneten fich vor allen Andern aus die großen 
Anatptiler Leonhard Euler, Lambert, d’Atembert, Clalrout, Lagrange und La⸗ 


plate j bie berühmten Beobachter Mechain, Meſſier, Delambre, Maskeiyne, Las  ' 


cailte, Zach und Herfchel; ferner de l’Iste, Ballly, Boscovih, Lalande, Mas 
fon, Gondoret, Bezout, Carnot, Legendreu. 4. Der Anfang des 19. Jahch. 
wurde durch bie Entdedfung von vier neuen Planeten ausgezeichnet. Die diefer Pes 
riode angehörenden Aftronomen leben groͤßtentheils noch und arbeiten an ihrem fünfs 
tigen Ruhme. Die vorzäglichfien Lehr⸗ und Handbuͤcher der Aftconomie find: 
Biot's „Traite element. d’astr.”. (2. Aufl, 3 Bde., Par. 1810); Lalande's 
„Astronomie” (3. Aufl., 3 Bde, Par. 1793, 4.); Schubert's „Aftconomie” 
(3. Aufl., %p3. 1827); Delambre'$ „Astr. theor. et prat.” (3 Bbe, Par. 1814, 
4.); Woodhoufe’s „Elementary treatise on astronomie“ (Lond. 1823); Bran⸗ 
des’ „Vorleſungen über die Aſtronomie“ (2. Aufl., Lpz. 1827); Littrow’s „XTheor. 
und prakt. Aſtt. (3 Bde., Wien 1821), deſſelben „VBorlefungen über Afte.” 
(2 Bde, Wien 1830), deſſelben „Populaire Aſtr.“ (2 Bde., Wien 1825) und 
Piazi s „Aftronomie” (deutic von Weſtphal, Berl. 1822). Über die Gedichte 
diefer Wiffenfchaft vgl. Delambre’6 „Hist. de l’astron. ancienne, celle da moyen 
age, et moderne” (5 Bde., Par. 1817 fg., 4.), Bailiy’s „Hist. de lastron. 
et traite de l’astron. indienne”, Laplace's „Expos. du syst. du monde” und die 
" geichichtlichen Werke Montucla’s, Kaͤſtner's, Schaubady’s, Ideler's u. A. 
Afturien (fpan. Astarias), Fuͤrſtenthum mit 450,000 -Einw. auf 173 
OM., iſt im N. vom biscapifchen Meere, im D. von Burgos, im S. von Leon 
und im W. von Galizien begrenzt, ein völliges Gebirgstand, nur von wenigen Küs 
- fienflüffen bewäffert. Nie drang in diefe noͤrdl. Bergproving Spaniens ber Araber 
mit Erfolg; dorthin zog ſich der Gothe im 8. Jahrh. vor dem Schwerte ber Sara: 
cenen zuruͤck. Jeder Aſturier hält ſich daher für einen freien Hidalgo ; Stolz iſt 
ber Hauptzeig feines Charakters, indem er ſich ruͤhmt, aus dem einzigen Volke Spas 
niens entfproffen zu fein, welches mit Juden und Arabern ſich nicht vermiſchte. 
In A. werden vorzüglich Mais, Kaftanien, Obſt, Hafelnäffe, Wird, Fiſche, Honig 
und Bohnen, weniger Halmgetraide erbaut. Trefflich find Weide und Viehzucht, 
ausgezeichnet bie leichten ziertichen Pferde, wahrfcheinlich durch arab. Abkömmlinge 
veredelt, welche nebft den andaluſiſchen für die beften in Spanien gehalten werden. 
Si und Satz fehlen gänzlich. Der Aflurier iſt weniger arbeitſam al6 der Gatizier 
und weniger gefellig als ber Biscayer. Die freien Afturier vermögen fich nicht alle 
in iheen Gebirgen zu ernähren und dienen daher den in ihren Augen weniger ebein 
Spanien als Kutſcher unb Bediente. Viele Freiheiten genoß dies Land vor den 
caftitifchen Provinzen fowol in ber eignen Verwaltung al im Zollwefen. Die Res 
volution aber 1820, welche bie Freiheiten und Laften ber Spanter gleich vertheilte, 
bob diefe Vorrechte auf, die jedoch zum Theis 1823 wiederhergeftellt wurden. Dee - 
König gad 1830 der Provinz ein feit 190 Jahren nicht geuͤbtes Privilegium zur, 
naͤmlch das Recht eine oberfte Junta zu berufen, die über alle innere Verwaltungs⸗ 
gegenftände zu entfcheiden hat und ohne deren Beiftimmung kein Criminalurtheil 
zur Vollziehung kommen kann. Diefe Junta bildet eine Art Provinzialcortes⸗ 
Berfaramlung, su welcher jeder der 47 Diſtricte einen Deputicten ſendet. Schon 
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ſeit 1388 fühet der erſtgchorene Cohn des Königs den Titel Prinz von Aſta- 
sien. Die Hauptſtadt der Provinz iſt Doledo mit 7000 Einw. und eines 1580 
“ geftifteten Univerſitaͤt. 

Übung, Hung, Aßung, bezeichnet In der Forſtſprache die Nahrung des 
Roth:, Dam: und Rehwildes, der Gemſen, Hafen und Kaninchen, auch des 
Auers, Birk: und Hafelwildes und der Trappen; ſich aͤßen, bie Nahrung zu 
fich nehmen; abäßen, abfreffen, auch verbeigen. Das Geaͤße nennt man 
gewöhnlid, das Maul beim Roth⸗, Dams und Rehwild, bei ben Gemfen, Ha⸗ 
fen und: Kaninchen, dann auch zumellen bie Nahrung flatt Aßzung. 
Aſyl, Freiſtaͤtte, wo Verbrecher Sicherheit finden, Bei den Alten gewaͤht⸗ 
ten Tempel, Götterbilder, Altäre 2c. eine folche Zuflucht, und es war ein Frevel 
"gegen bie Götter, einen dahin Geflüchteten mit Gewalt hinwegzureißen. Die Mis⸗ 
bräuche aber, Die daraus entſtanden, gaben zuweilen Gelegenheit, bie Helligkeit eines 
folchen Aſyls nicht zu achten, wie die Lacedaͤmonier gegen Paufanias im Tempel 
ber Minerva thaten. Ja man pflegte tool einen auf folche Weiſe Geflüchteten ent» 
weder auszuhungern ober Feuer um bie Freiftätte anzulegen, um ibn fo zur Flucht 
gu nöthigen. Jedoch hatten nicht alle Tempel und heilige Drter das Recht der Frei⸗ 
flätte, fondern nut die dazu beſonders geweihten. Kaiſer Tiberius ſchaffte fie, die im 
Tempel der Zuno und des Äskulap ausgenommen, faft gänzlich) ab. Sener heibnis 
ſche Gebrauch ging auch in das Ehriſtenthum Über; ſchon unter Konflantin dem 
Großen wurden die prifktichen Kicchen Kreiftätten ber Ungluͤclichen, weiche die buͤr⸗ 
gerliche Gerechtigkeit oder die Gewaltthaͤtigkeit ihrer Feinde verfolgte. Der jüngere 
Theodofius dehnte dies Vorrecht 431 auf alle Höfe, Gänge, Bärten und Häufer 
aus, bie zum Gebiete der Kirchen gehörten; auch die Franken beftätigten es, und 


“= die &pnode zu Toledo 684 erweiterte bie Sreiftätten bis 30 Scheitte von jeder Kicche, 


Seitdem galt dies kirchliche Recht in der ganzen katholiſchen Chriftenheit und erhielt 
fi), fo lange die Unabhaͤngigkeit des päpfttichen Regiments beftand, wenigſtens m 
Italien unangetafte. Es war als eine Schutzwehr gegen den wilden Geiſt der 
Jahrhunderte nach ber Völkerwanderung, der Alles unficher machte, fehr wohlthätig, 
aber auch eine Weranlaffung, die bürgerlichen Strafen in kirchliche zu verwandeln, 
die Landeöhertliche Gerichtsbarkeit zu umgehen und den Bezirk der geiftlichen zu er⸗ 
weitern. Daher ward e6 in ben neuern Zeiten don den meiften Regenten abgefchafft. 
In feühern Zeiten wurden auch die Wohnungen ber Gefandten, nad) einer mis> 
bräuchlihen Ausdehnung ber Ihnen voͤlkerrechtlich zuftehenden Erterritoriatität ( f. 
Sefandte) als $reiftätten für Verbrecher angefehen, die ohne Jener Einwilligung 
nicht zur Haft gebracht werden konnten, allein in neuen Zeiten iſt dieſes Recht in 
den meiften Staaten nicht mehr zugeflanden worden. . 

- Afymptöte, wörtlich das Nichtzuſammenfallende, in der Geometrie eine 
gemeiniglich guabe Linie, die neben einer andern Brummen Linie von unbeflimmter 
Länge fortläuft, dergeſtalt, daß ihre Abftände voneinander immer Eleiner und Eleis 
ner werben, ohne daß fich beide Linien jemals ſchneiden innen. Unter den Kegels 
ſchnitten hat die Hyperbel allein Afymptoten. Auch eine krumme Linie kann 
Afymptote fein. 

Afyndeton, die Hinweglaffung dee fm proſalſchen Style ſonſt erfoderlis 
hen Bindewoͤrter, inſofern dadurch bie Rede an Nachdruck und Lebendigkeit ges 
winnt. Sie findet vorzüglich flatt, voo mehre Begriffe, die fi) auf einander bezie⸗ 
ben, in einer Folge oder Steigerung nebeneinander gefegt werben, um der Rede 
Rafchheit und jtürkern Ausdrud zu geben. Dies ift der Fall in derjenigen Stellen, 
wo die Rede eine ſchnelle Handlung ober einen bewegten Zuſtand des Gemuͤths 
ausbrüct, und hier wird aljo jenes Hinweglaſſen zur chetorifchen Figur. Klopſtock 
—— Figur faſt zu haufig an, So heißt es im ſiebenten Geſange der 
dat ꝛ* 

Cie ſtuͤrmten, roſten, ſtanden, weinten, ſtaunten, verflachten · fegneten. 


Atalanta Ah, ari 


Atalanta, 1) bie Tochter des Jaſus und der Siymene, eine Arkadierin, 
beruͤhmt als bogenkundige Jaͤgerin. Sie erlegte mit ihren Pfeilen die Centauren 
Rhoͤkus und Hylaͤus, die ihr Gewalt anthun wollten, zog mit den Argonauten 
nach Kolchis und war nachher. bei der Jagd des kalydoniſchen Ebers, dem fie den 
erſten Wurf beibrachte, weshalb Meleager ihr den Preis des Kampfes darreichte. 
(S. Falydon u. Meleager.) 2) Des Schänius, Könige von Sepros, Loch 
ter, berlihmt durch ihre Schönheit und ihre Schnelligkeit im Wettlauf. Ste machte 
ihren Feiern harte Bedingungen. Jeder follte mit ihr einen Wettlauf beflehen; 
er lief unbewaffnet voran, fie folgte mit einem Speer. Holte fie ihn nicht ein, fo 
war fie die Seinigez im Gegentheil war der Tod fein Loos, und jein Kopf ward am 
Diele aufgeftedt. Verſchiedene hatte ſchon der Tod getroffen, ald Hippomenes, des 
Megarens Sohn, fie duch ber Venus Hülfe überliftete. Die Göttin hatte ihm: 
einige goldene Apfel gegeben, die er während des Laufs, einen nad) dem andern, 
ihr in den Weg warf. Atalanta blieb zutuͤck, um fie aufzuheben, und Hippomenes 
erreichte vor ihr das Biel. Ihre Sprödigkeit verwandelte ſich jegt in fo unmäßige 
Begierde, daß fie fogar den Tempel der Cybele, bei welchem der Wettlauf gehalten 
worden, entweihte. Die erzuͤrnte Göttin verwandelte zur Strafe die beiden Gat⸗ 
ten in Loͤwen, und als folche zogen fie fortan den Wagen beifelben. Beide Herois 
nen werden von den alten Mythographen ſehr häufig verwechfelt. 

Atararie, Unerfchütterlichkeit, f. Skepticismus. . 5 

Ute, beiden Griechen die Göttin der Schuld, des Unrechts und ber Beleidi⸗ 
gung, nach Homer des Zeus, nach Hefiod der Dysnomia Tochter. Als fie dem 
Zeus bei bes Hercules Geburt zu Prahlereien verleitet halte, wodurch er von ber 
eiferfühtigen Here überlijtet ward, faßte berfelbe fie zornig bei den Loden, ſchleu⸗ 
derte fie auf die Erde und ſchwur, daß fie nie in den Olymp zurückkehren folle. 
— fie die Erde mit ungemeſſener Schnelle und waltet überall 
verderblich. — 

Atellanen (fabulae Atellanae), auch oſciſche Schauſpiele (ludi 
Osci, ladicrum Oscum) genanut, eine Art von Volksdrama, das aus der alten 
oſciſchen Stadt Atelle, in Campanien zwiſchen Capua und Neapolis: gelegen, 
ſtammte, in Rom fehr früh Eingang fand, und in veränderter Geftalt als Mime 
bis in die Kaiferzeit dort beliebt war. Denn auch nachdem durch Livius Andronicus 
das griech. Drama in Rom eingeführt worden war, ließ ſich das Volk fein vaterlaͤn⸗ 
difches Luſtſpiel nicht nehmen, und es wurde entweder zwiſchen Tragödie und Kos 
moͤdie eingeſchoben, oder zum Schluß ber übrigen Schaufpiele aufgeführt, um bie 
Gemüter nach dem Trauerfpiele'wieder zu echeitern und fröhlich aufjuregen. . Die 
Atellanen, ein echt Italifches Luſtſpiel, find daher mit dem griech. Sathrfpiel nicht 
zu verwechleln, wiewol die Natur beider ihnen eine Verwandtſchaft durch Entſte⸗ 
hung und Ähnlichkeit des Zwecks gibt. Die Sprache derfelben war bie ofeifche, ber 
Hauptſtoff Darſteilung des italiſchen Landlebens, die Behandlung anftändiger und 
zuͤchtiger als in ben oft unfaubern Wechfelgefängen, den Fescenninen. In ihnen 
traten roͤm. Zünglinge auf, da hingegen das Auftreten in dem eigentlichen, von den 
Griechen entlehnten, Schaufpiele den Verluſt der bürgerlichen Ehre nady fich zog. 
Noch kennen wir die. Namen mehrer Atellagendichter, wie Fabius Dorjeanus, 
Gn. Novius, L. Pomponius, Mummius; von den Gedichten felbft haben wir 

nur vereinzelte Nachrichten und fpärliche Bruchftüde. Bol. Schober's „Verſuch 
über die Atellaniſchen Schaufpiele dee Römer” (Lpz. 1825) und Weyer „Uber bie 
Atellanen ber Römer” (Mand. 1826). 

Ath, Stade und ſtarke Feſtung der Niederlande in Hennegau, an der Dender, | 
mit 9000 Einw. Sie ward mehrmals belagert, namentlich 1697 durch Vaubau, 
der bier die Parallelen zuerſt ſyſtematiſch gebrauchte und die erſte 800 Schritt, die 
nweite 400, bie dritte aber 50 Schritt von ben worfpringenden Winkeln des bedeck⸗ 
ven Weges zog, auch ſich des Risopisfchuffes zuerſt bediente. Die Geflung ward 
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Athalta, Tochter Achab's, Königs von Jsrael, und Gemahlin Joram’s, 
Königs von Juda, die nach bem Tode ihres Sohnes Ahafia fich duch die Ermors 
dung von 42 Prinzen den Weg zum Throne bahnte. Sie herefchte ſechs Jahre; 
darauf fegte det Hoheprieſter Joiada des Ahafie jungen Sohn, Joas, welchen Joſabed, 
die Schwefter Joram's und Gattin des Joiada, gerettet und heimlich, im Tempel 
auferzogen hatte, wieder auf den Thron feiner Väter. A., herbeigezogen durch en 
Lärm des Volks, das hinzujtrömte, der Krönung des Joas beizumohnen, trat mit 
ber Menge in ben Tempel, wo bie Feierlichkeit vor fi ging. Bei dem Anblick des 
neuen Königs, der auf dem Throne faß, umringt von den Prieftern, Leviten, Groß⸗ 
beamten des Reichs und dem jauchzenden Volke, gerieth fie außer ſich, zerriß ihre 
Kleider und ſchrie Verrath. Joiada ließ fie fogleid durch Trabanten aus dem Bes 
zirke des Tempels führen, mit dem Befehl, Alle niederzuhauen, die fie vertheidigen 
würden; an der Thür ihres Palaftes aber wach fie ſelbſt ohne den geringflen Wis 
derſtand umgebracht. Dies gefchah ungefähr 877 v. Chr. Die Altäre bes Baal, 
die fie hatte wieder aufrichten laſſen, wurden umgeftürzt, und das Buͤndniß mit dern 
Herrn, das bie Abgöttifche zerriſſen hatte, erneuert. Racine bearbeitete dieſen 
Stoff in einem Zrauerfpiele, Die Chöre beffelben wurden nach Cramer's Überfegung 
von Joh. Abr. Pet. Schulz componirt (Kiel 1786). 

Athämas, bes Kolus und der Enareta Sohn beherrſchte einen Thell Boͤo⸗ 
tiens. Mit Nephele vermählt, erzeugte er Helle und Phrirus, nachher von ihr 
gettennt, mit feiner zweiten Gemahlin Ino den Learchus, Melikertes und bie Eus 
rykleia. Ino befchloß, der Nephele Kinder aus dem Wege zu raͤumen, verurfachte 
einen gänzlichen Miswachs und beſtach des X. Abgeſandte, die beim Orakel des Uns 
gluͤcks Urſache erfunden follten, daß fie die Antwort braͤchten, ber Nephele Kinder 
müßten geopfert werden. Diefen Gedanken hatte ihr Juno, der fie als des Bacchus 
Amme-verhaßt war, eingegeben, um fie zu verderben. Aber der argliflige Plan 
flug fehl; Mephele rettete Ihre Kinder mittels bes goldenen MWibbers, und die Ab⸗ 
geordneten entdeckten Ino's Verrath, die des A. Rache nicht entgangen fein wuͤrde, 
hätte nicht dee dankbare Bacchus feine Pflegerin entrüdt. X. wähnte. fe hingerich⸗ 
tet zu haben, und vermählte ſich zum dritten Male mit Themifto, des Lapithen⸗ 
Einige Hypſeus Tochter, mit der er mehre Söhne erzeugte. Ino trat wieder auf, 
gewann feine Liebe aufs Nene, und veizte dadurch Themifto zur Eiferfucht, in wels 
cher dieſelbe beſchloß, der Ino Kinder zu ermorden. Zu dieſem Zweck befahl fie 
bie Lager von Ino’s Kindern mit ſchwatzen Decken zu belegen. Ino, mistrauend, 
verwechfelte die Decken, und bie irre geleitete. Themiſto ermorbete Ihre eignen Kinder, 
wordiber fie in Verzweiflung ſich erhenkte. Nach Andern fol X. durch Suno’s Zorn 
in Raſerei verfallen fein, So und ihre Kinder für eine Loͤwin mit ihren Jungen 
angefehen, in dieſem Wahne ben Learch ergriffen und gegen einen Stein geſchmet⸗ 
tert, Ino aber verfolgt haben, biß fie, ben Melikertes im Arm, fich ine Meer ſtuͤrzto. 
Mit Blutfchuld belaftet, habe basauf A. Böotien verlaffen und ſei nach Phthiotie 
geflüchtet, wo er Alos erbaut und ſich nun mit Themiſto vermaͤhlt habe. Nach 
Vanſanias aber wendete er ſich erft zu Andreus, ber ihm die Gegend um ben Berg 
Laphyſtia abtrat, welche fpäter an bes Phrixus Kinder kam. 

Athanaflus, der Heilige, ein berühmter Kirchenlehrer, Patriarch von 
Alerandria, geb. bafelbft gegen 296, erhielt eine hrifttiche Erziehung, kam in das 
Haus Alerander’s, nachmaligen Patriarchen von Aleranbria, deſſen Geheimfchreiber 
er warb, begab ſich darauf zu dem h. Antonius, führte bei diefem beruüͤhmten Ana⸗ 
choreten ein afcetifches Leben und Echrte endlich nad) Alerandrien zuruͤck, wo er Dia- 
konus wurde, Alerander nahm ihn mit ſich auf die nichifche Kicchennerfammiung, 
100 er In den Arianiſchen Streitigkeiten durch feine Talente ſich bie Bochacheung der 
Vaͤter erwarb. Er hatte großen Antheil an den Befchläffen, bie hier gefaßt wurben, 
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und zog daburch die Verfolgungen ber Arianer auf ſich. Mach einem balken Jahre 
ward er zum Nachfolger Alexander s ernannt. Die Anklagen und Beſchuldigungen 
feiner Feinde beroogen den Kaifer Konftantin, ihn 334 vor bie Synode von Tyrus 
vorladen zu laſſen. Obgleich ein großer Tell der Anklagen, welche gegen ihn erho⸗ 
ben wurden, ntcht-erroiefen werden konnte, fo @atfegte ihm doch die Synode feiner 
Würden, nachdem er fich den Nachftelungen feiner Feinde Durch die Flucht entzoe 
gen hatte. Das Urtheil wurde auf der Synode zu Jerufalem 335 beftätige und 
der Kaifer, durch neue Erdichtungen getäufcht, verwies ihn nach Trier. Diefe Ver⸗ 
banmıng endigte nach Konftantin’s Tode. Konftantius, Kaifer des Orients, rief den 
Patriarchen 338 zuruͤck. Sein Einzug in Alerandrien glich einem Triumph. Die 
Artaner verbreiteten jedoch aufs Reue falfche Anklagen twider ihn, und 9O Ariantfche 
Bifchöfe verurtheilten ihn 341 in Antiochia. Dagegen erlärten ihn 100 orthodore 
Biſchoͤfe, die fich zus Alexandria verfammelten, fir unfchulbig, und der Papft Julius 
beftätigte diefen Ausſpruch unter ber Zuftimmung von mehr als 300 zu Sarbica ver⸗ 
ſammeiten Bifchöfen. Demzufolge kehrte er zum zweiten Dale 346 zu feinem 
Site zuruck. Als aber Konftans, der Kaiſer des Occidents, geftorben, und Konflans 
tius Herr des ganzen Meich6 geworden war, durften die Artaner ſich wieder gegen A. 
erheben. Sie verurtheiften ihn auf den Goncilien zu Arles und Malland, und da 
A. nur einem ausdruͤcklichen Befehle des Kalſers gehorchen till, erfcheinen ploͤtzlich, 

als er ſich grade zur Feier eines Feſtes in ber Kirche befindet, 5000 Soldaten und 
dringen in die Kirche, um ſich feiner zu bemächtigen. Aber bieihn umgebenden Geiſt⸗ 
lichen und Mönche bringen ihn in Sicherheit. A., zum dritten Male entfegt, fluͤch⸗ 
tet in die Wuͤſten Hgppten®, es wird ein Preis anf feinen Kopf gefeht, und um bie 
Einftedler, die feinen Aufenthaltsort niche verrathen wollten, vor ben Mishandtun⸗ 
gen feiner Verfolger ficher zu ſtellen, zieht er fich in den völlig unbetohnten Theil 
der Wuͤſte, wohin ein treuer Diener ihm folge, der ihm mit Lebensgefahr Nahrung 
verfchafft. In diefer unzugänglichen Eindde verfaßte X. eine Menge von Schrif⸗ 
ten voll Verebtfamfelt, um bie Glänbigen in ihrem Glauben zu ſtaͤrken und bie 
Kunfigriffe feiner Feinde zu enthuͤllen. Als Julian der Apoftat den Thron beftieg, 
erlaubte er ben orthoboren Bifchöfen, zu ihren Kirchen zuruͤckzukehren. So kehrte 
nach ſechsjaͤhriger Abtvefenheit auch X. 361 zuruͤck. Die Milde, mit ber er ſich ger 
gen feine Feinde betrug, fand in Ballen, Spanten, Italien und Griechenland Nach⸗ 
ahmung und führte den Frieden in die Kirche zuruͤck. -Aber diefer Friebe ward durch. 
Die Anktagen der Heiden, beren Tempel durch A.’6 Eifer Intmer leerer wurden, ge⸗ 
flört. Sie reizten den Kalfer wider ihn auf, und A. mußte, um feln Leben zu retten, 
nad) Thebais fluͤchten. Nach des Kaiſers Tode, als Jovian den Thron befliegen, 
a auch A. zuruͤck; als indeß nach acht Monaten Valens Kaifer ward Imd bie 
Arianer bie Oberhand gewannen, mußte er 367 abermals fliehen. Vier Monate 
verbarg er ſich im Grabe feines Waters, bis Valens, durch die dringenden Bitten uud 
Drohungen der Alerandriner betvogen, ihm erlaubte zuruͤckzukehren, worauf er uns 
geftört bis zu feinem Tebe 373 fein Amt verwaltete. Während feiner 46jährigen 
bifchöflichen Amtsführung war er 20 Jahre in der Verbannung. A. gehört zu den 
Kebeutendften Männern, weiche die Kicche aufweifen kann. Er war ein Mann 
von großem Verſtande, vereinigte umfäffende philoſophiſche Kenntniſſe mit Welt⸗ 
Bildung in fi, war firengen und entfchiebenen Charakters, vermochte aber nicht die 
rechtt Binie des Eifers gegen Das, was ihm häretifch erfchien, zu finden. Geine 
Schuiften find polemifchen, hiſtoriſchen und moraliſchen Inhalts. Die polemiſchen 
betreffen —X bie Lehren von ber Dreieinigkeit, der Wenſchwerdung Ehrhſti 
und der Göstlichkeit des Heiligen Geiftes ; die hiſtoriſchen find von hochſter Wichtigkeit 
für die Kirchengeſchichte. Im allen iſt die Schreibart durch Klarheit ausgezeichnet 
und der Ton angemeffen. Die befte Ausgabe beforgte Montfaucon (3 Bde, Par. 
1698, Fol.), zu welcher deffeiben „Bibliothek der Kirchenvaͤter“, Bd. 2 (1706), 
als Ergänzung w betrachten iſt. Vgl. Moͤhler's „U. der Große und bie Kirche 
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feines Belt” (2 Bde., Mainz 1827). — Athanaſianiſches Symbolum, 
ſ. Nicaͤa. 
Atheismus, Gottesleugnung, wird als Lehre und Anſicht dem Theismus 
oder Deismus, als Denkart und Geſinnung dem Glauben und der Religiofität 
entgegengefegt. Darauf gründet gch die Unterfcheidung zwiſchen theoretifhem und 
. praktifhem Atheismus; paſſender wird jedoch leßterer Unglaube und Srreligiofität 
genannt. Den theoretifchen hat man wieder eingetheilt in einen fleptifchen,, wel⸗ 
Ger die Moͤglichkeit des Dafeins Gottes zugibt, und in einen Dogmatifhen, welcher 
das Nichtfein Gottes zu erweifen verſucht. Doch kann der Atheismus nur ſkeptiſch 
heißen, infofern er aus dem Skepticismus entfpringen fann. Es entſpringt aber der 
Atheismus aus jenem Stepticismus, welcher leugnet, baß der Menſch irgend etwas 
mit Sicherheit zu erkennen bermöge; ober aus dem Wahne, baf dee Menſch keine 
Höhere, von dem Sinnlichen verfchiebene Natur in ſich trage, daß feine Begriffe von 
Recht und Pflicht nicht aus urfprünlichen und nothwenbigen Anlagen feines Ges 
muͤths hervorgehen, fondern nur zufüllige Wirkungen der Erziehung und der bürs 
gerlihen Verhälimifle feien, daß er mithin In Eeinem Verhättniffe zum Überfinnlichen 
siehe und Eeine fittliche Beftimmung habe. Da es vomehmlic das Bewußtfein 
feiner fittlichen Beftimmung ifl, was den Menſchen zu Gott führt, und zwiſchen der 
Phitofophie und den Sitten jedes Zeitalter ein mechfelfeitiger Zuſammenhang 
‚ fattfindet, fo iſt es fehr natürlich, daß der Atheismus befonbers in den Zeiten des 
Sittenverberbend zu entfichen pflege. Dies war ber all unter den Griechen ſeit 
den Zeiten des Perikles, wo bie ebenſo atheiftifche als fittenmidzige Lehre vieler So= 
phiften auf der einen Seite aus dem Lekhtfinne und ber Genußliebe des Zeitalters 
bereorging, und auf der andern wieder dazu diente, das Laflcr und den Unglauben 
ficyer zu machen. Dies war der Fall unter den Römern feit den Zeiten Auguſt's, 
wo feine Lehre mehr Eingang fand als die der Epikuraͤer, weiche Gott und die goͤtt⸗ 
lichen Dinge leugnete, in der Natur nichts ald das Wirken eines blinden Zufalls 
ertannte und den Genuß für die legte Beftimmung des Menſchen erklärte. Dies 
war der Fall in Frankreich in den Zeiten vor der Revolution, wo es fid) die Ency= 
Hopädiften und andere Schriftiteller, namentlich ber Berfaffer des „Systäme de la 
nature”, zum Zwecke machten, bie religiöfen Begriffe zu beftreiten und ben Glauben 
in den Gemüthern der Menſchen zu zerfhören. Wie weit aber auch in folchen Zeiten 
der Atheismus ſich ausbreite, nie Tanıfer allgemeine Anficht werden ; denn unabs 
weisbare Beduͤrfniſſe des Geiftes und des Herzens führen den Menſchen au Gott, 
und nie kann der in ſolchen Beduͤrfniſſen gegründete Glaube, weldjer allein den 
Menfchen mit Tugendliebe zu erfüllen und über das Schichſal zu erheben vermag, 
untergehen. Das unverborbene, tugendliebende Herz führt zu eben dem Ergebniß, 
in welchem die Korfchung ber weijeften Denker geendigt hat, zu dem Ergebniſſe, daß 
über die menfchlichen Dinge ein Gott walte, den ber Menſch zwar nicht zu ſchauen, 
aber im Glauben zu ergreifen vermag. Häufig hat man aber auch eine Anficht, 
welche mit ber grade gangbaren Vorftellungsmeiße von Gott fwitet, Atheismus ger 
nannt. So beſchuldigten ſelbſt die Griechen den Anaragoras des Atheismus ; Fichte 
wurde wegen feines Idealismus von feinen Gegnern des Atheismus beſchuldigt; 
Viele nennen den Pantheismus gradezu Atheismus, weil derſelbe einen perfonlichen 
Gott niht annimmt. Endlich nannten die verkebernden Lehrer der chriſtlichen Kirche 
haͤufig Diejenigen Atheiften, welche iu der orthodoxen kirchlichen Lehre fich von 
ihnen endernten. (S. Pantheismus und Unglauben.) 

Athem (Odem), bie Luft, welche während der Erfpiration aus den Lun⸗ 
gen duch die Nafe und ben Mund ausgefäieden. wird. Diefe ausgenthmete 
Luft iſt der Traͤger der Stimme und Sprache und enthält eine geringere Menge 
Sauerſtoffgas, dagegen mehr kohlenſaures Gas als die eingeathmete. Außerdem 
aber find dem Athens diel wällerige Dienfte, welche ſich bei einiger-Käfte ber Aufieen 
Tuft ſichtbar nebeiartig als Hauch wiederfchlagen, und andere Stoffe beigemifcht 
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welche von den Abfonderungen In dem Munde, ber Nafe, der Luftröhre und den 
Zungen herruͤhren. Diefe Abfonderungen bewirken die Mobificationen des Athems, 
welche ſich, wie jede Beſchaffenheit der Luft, durch den Geruch wahrnehmen Laffen. 
In der Jugend iſt ber Athem ſaͤuerlich und fabez er verliert diefen Geruch nach dee 
Pubertätsepoche und riecht. vielmehr Angenehm. Je älter man wird, deſto mehr 
nimmt der Athem gewoͤhnlich einen unangenehmen Geruch an. Der übelriechende 
Ahern aber hänge oft von örtlichen Krankheiten bee Nafe, bed Mundes ober der 
Luftwege ab. Auch wird er von fchlechten Zähnen, Unreinlichkeit des Mundes, von 
manchen Speifen und fieberhaften Krankheiten erzeugt. In dem letztern Falle ent» 
ſpricht er oft der Eigenthinmtichkeit der Krankheit. Auch nimmt er öfters während 
der Menſtruation, während der N, während des Wochenbettes 
und Stillens biefe üble Vefchaffenhei 

Athen, beiden Türken —* auch Setines, jene beruhmt · Stadt, aus 
deren Mitte ſich das Licht hoher Geiſtesbildung durch Jahrtauſende bis auf unſere 
Beit verbreitet hät, zählte in ihrer blühendften Epoche 21,000 freie Bürger, was 
auf eine Bevölkerung von mehr als 200,000 Einw. ſchließen läßt. Dieſe Haupts 
ſtadt des alten Königreichs Attika und des fpdtern Freiſtaats fol von Kekrops 
1550 v. Chr. gegründet worden fein, umd in ben älteften Zeiten den Namen 
Kekropla geführt haben, der in der folgenden Zeit blos der Burg eigen blieb. Untes 
der Regierung des Erichthonius verlor fie den alten Namen und erhielt den von 
Athen, wahrfcheinlic von ber Minerva, welche bei den Griechen Athene hieß. Die 
alte Stadt lag auf dem Gipfel eines Felſens mitten in einer toeiten und angenehmen 
Ebene, welcye bei Vermehrung der Einwohner mit Gebäuden bedeckt wurde; 
daraus entfiand der Unterfchied in Akropolis und Katapolis, oder in die obere und uns 
tere Stadt. Der Umfang der Feftung oder der Akropolis betrug 60 Stadien und 
umſchloß anfehnliche Gebäude. X. lag an dem faronifchen Meerbufen, der oͤſtl. 
Küfte des Peloponnes: gegenüber und ward von ziel Kleinen Fluͤſſen, noͤrdl. vom 
Kephiſſos, füdl. vom Jliſſos umfloffen, welche die Stadt zur Halbinfel machten. 
Von ber See, auf der feine Wichtigkeit weſentlich beruhte, lag es ungefähr vi 
Stunden entfernt. Die drei Häfen: Phaleros, dee Stadt am nächften, Munys 
chia, der entferntefte, und Pirieus, ber bequemfte und als Stapelplag des griech. * 
Handels wichtigfte, lagen ſuͤdweſtl, gegen W. Salamis, gegen NW. Eleufis, ger 
gen N. Phylä und Dekelen, gegen NO. Marathon und gegen ©. der Hymettos. 
An der Küfte rings umber gab es prächtige Gebäude, deren Glanz mit des 
nen ber Stadt wetteiferte. Die Mayen, welche die Häfen mit der Stabt verbans 
den, waren von Bruchfteinen, und-fo beeit, daß ſich Wagen auf denſelben auswei⸗ 
chen konnten. Die Akropolis ſchloß das Herrlichſte an Kunſtwerken ein, was A. 
aufzumweifen hatte. Ihre Hauptsierde war das Parthenon oder ber Tempel der 
Minerva. Diefes prächtige Gebäude, welches noch in feinen Truͤmmern die Ber 
wunberung ber Welt ift, war 217 3. lang, 98 breit und 65 hoch. Won ben Pers 
fern jerftört, wurde es herrlicher von Perikles um 444 v. Chr. aufgebaut. Hier ſtand 
die Bildfäule der Minerva von Phidias, diefed Meiſterſtuͤck der Bildhauerkunft, 
von Eifenbein gebildet, 46 F. hoch und reich mit Gold geziert, deſſen Gewicht auf 
40 — 44 Zalente (2000— 2200 Pf.) geichägt ward, welche nach umferm Gelbe 
einen Werth von ungefaͤhr 800,000 Thalern gegabt Haben mögen. Den.Eins 
gang zum Parthenon bildeten die Proppfäen, aus weißem Marmor gebaut, Dieſes 
Gebäude Lag auf der Norbfeite der Atropous dicht dabei das Erechtheum, ebenfalls 
von weißem Marmor, beſtehend aus zwei Tempeln, dem der Pallas und Minerva, 
und dem des Neptun, außer einem andern merkwuͤrdigen Gebaͤude, Pandroſion 
benannt. Im Umkreiſe des Minerventempels ſtand auch der ber Göttin heilige Dis 
baum. Auf der ordern Seite der Akropolis und an jedem Ende derlelben ſah man 
die log Theater, das des Bacchus bei der heutigen Kirche Panagia Sun — 

aſteres für dad — Scaufpiel, lobteres für muſctaliſche 
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terhaltung, dieſes befonders mit ausgezeichneter Pracht erbaut. Bon bier führte 
nöcht. eine Straße (Tripodos) nach dem Prytaneion, von da nordweſtl. war das 
Analeion, Tempel der Dioskuren, daneben ein heiliger Platz und der Tempel des 
Dan und des Apollo In einer Grotte des Akropolisfelſens. Breite Marmortreppen 
führten durch die Propylaͤen auf die Burg Kekropia. Im der Gegend Cinnd, gegen 
das Mufelon zu, Ing ber Tempel des Apollo Ppthios. Auf dem Plage hinter ber ſuͤd⸗ 
oͤſtl. Edle der Burg erhob fich das von Hadrian vollendete Pantheon (allen Göttern 
heifig), die von demſelben Kaifer angelegte, aber erfl unter Antoninus ausgebaute 
Wafferleltung und das Didaskalion. Suͤdl. von der Burg ſtand der alte von Piz 
fiftvatos-angefangene Tempel, Cimon's Haus, das Amazoneion, ein von Thefeus 
zu Ehren feines Sieges Über die Amazonen erbauter Tempel, und das Heiligchum 
des Heralied Menyfes. Sri der noͤrdlichſten Stadtgegend, Melite, hatten Themis 
floftes und Phocion ihre Häufer. In der untern Stadt zeichneten ſich ebenfalls 
mehre herrliche Werke der Baukunft aus, z. B. bas Poͤcile, ober die Galerie zur 
. Aufftellung hiſtoriſcher Bilder, ferner der Thurm der Winde von Andtonikos Kyr⸗ 
rheſtes, und Denkmäler berühmter Männer. Zwei der herrlichften Bauwerke be⸗ 
fanden fich außerhalb der Stadt, dee Tempel des Theſeus und der des Jupiter 
Olymplus, der eine auf der Nord =, bet andere auf ber Suͤdſeite der Stadt. Der ers 
ſtere war von borifcher Bauart und dem Parthenon ähnlich, und auf den Metopen 
fad man die vornehmften Thaten bed Theſeus treffllch abgebilbet. Der Tem⸗ 
pel des Jupiter Olympius war von ton. Bauart und übertraf faft alle übrige Ges 
baͤude A.s an Pracht und Schönheit. Man hatte unermeßliche Summen darauf 
verwendet; er wurde nach unb nach immer mehr vergrößert und verfchönert, und 
endlich von Hadrian vollendet: dad Außere zierten ungefähr 120 tannelirte Saͤu⸗ 
ten, 60 8. hoch und 6 F. im Durchmeffer haltend. Das Innere dieſes Gebäudes 
batte wol eine halbe Stunde im Umfange. Hier fland die berühmte Statue des 
otpmpifchen Jupiter, gleichfalls von Phidlas aus Gold und Elfenbein gebildet. 
Außer biefen Wunderwerfen ber Kunft zeigte X. noch andere Pläge und Punkte, 
welche durch die damit verbundene Erinnerung der Nachwelt ewig theuer bleiben 
‘ werben. Die alten Phitofophen pflegten fich nicht in Hoͤrſaͤle einzufchließen, ſon⸗ 
den Hielten fich mit ihren Schülern am liebſten im $reien auf und fuchten dazu 
ſtille entiegme Pläge aus. Ein folder war die berühmte Akademie, wo Plato 
Iehrte, ungefähr drei Viertelſtunden noͤrdi. von der Stadt gelegen, undeinen Theil des 
Plages ausmachend, der Keramikus hieß. Man hatte den urfprünglich fumpfigen 
und ungefunden Boden durch Baumpflanzungen und Durchleitung frifchen Wafs 
ſers zu einem angenehmen Luftorte gemacht. Ein folcyer Ort war aud das Ly⸗ 
ceum, 100 Ariſtoteles lehrte, und das durch Ihn der Sitz der peripatetifchen Schule 
ward. Es lag jenfeit des Jliſſos auf der andern Seite ber Stadt und wach auch 
zum Schauplag gymnaſtiſcher Usungen gebraucht. Nicht weit bavon lag der mins 
der berihimte Cynofarges, wo Antifthenes, der Stifter ber cyniſchen Schule, fehrte. 
Die Selten von Zeno und Epikur hatten ihre Verfammlungsorte in der Stadt. 
Zeno wählte bazu das bekannte Poͤcile, Epikur aber legte fich einen Garten inners 
halb dee Mauern an, ba er zugleich die Geſelligkeit und Ländliche Stille liebte. Als 
fein nicht blos literariſche, fondern aud) politifche Verſammlungen gaben verfchie= 
denen Gegenden A.s ein befonderes Intereſſe. Hierher gehören der Hügel des 
Areopagus, wo dieſe wuͤrdige Verſammlung ihre Entfcheidungen ausſprach; das 
Prytaneion oder Haus des Senats; der Puhr, too das freie Volk von A. fich be⸗ 
rathſchlagte u. a. m. Nachdem mehr als zwei Jahrtauſende des Kriegs und der 
Zerſtoͤrung, ſowie des Wechſels gebildeter und roher — über die herrliche 
Stade hingegangen find, erwecken ihre Trümmer nod) gegentwärtig Erftaunen und 
Bewunderung. Won ber Akropolis ſteht noch ein nicht unbeträchtlicher Theil. Die 
Türken haben fie mit breiten unregelmaͤßigen Dauern umgeben. In dieſen erblickt 
man Übecbfeibfel ber alten Mauern nebf Brurchftädten von Säulen, die man zum 
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Behufe des neuen Mass aus den alten Trͤmmern genommen hat. Yon den Pro: " 


pyiden, erbaut von Perikles mit einem Aufwande von 2012 Talenten, welche den 
ehemaligen Eingang bildeten, war der rechte Flügel ein Tempel des Sleges. Dat 


Dach biefes Gebäudes ſtand noch 1656, wo es duch das Auffliegen eines darin ' 


aufbewahrten Pulvervorraths zerftört ward. In einen Theile der oh Daum 
befinden ſich Being von trefflicher Bildhauerarbeit in Basrelief, den Kampf 

der Athener mit ben Amazonen barftelend. Won dem gegenüber fiehenden Flügel 
der Proppiäen find noch ſechs Saͤulen übrig, und zwiſchen ihnen hohe Bogen. 
Diefe Säulen, zur Hälfte durch eine von ben Tuͤrken an der Vorderfeite berfelben 
aufgeführte Dauer bedeckt, find von Marmor, weiß wie Schnee und von ber feine 
fen Arbeit. Jede derſelben beſteht aus drei bis vier Stuͤcken, welche fo kuͤnſtlich 
zuſammengeſetzt —— er obgleich fie ſtets der Witterung ausgefegt waren, den: 
noch keine Trennung bemerkt wird. Aus ben Propplden testen wir in das Parthee 
non. An der oͤſtl. Vorderſeite ftehen noch acht Säulen, und mehre Saͤulengaͤnge 
an den Seiten. Bon dem Giebelfelde (frontispice), welches den Kampf bes Neptuir 
und der Minerva um A. vorftelte, iſt nichts übrig als der Kopf eines Seepfers 
des und die Figuren von zwei Frauen, ohne bie Köpfe; allein in Allem iſt bie 


hoͤchſte Wahrheit und Schönheit zu beivundern. Der Kampf der Centauren mit 


den kapithen iſt beſſer erhalten. Bon allen Bildſaͤulen, un dieſes Gebäude ge⸗ 
ſchmuͤckt war, tft blos noch die des Hadrlan vorhanden. Das Innete ward als eine 
NMoſchee gebraucht. Auf dem Ganzen diefes fo ſehr verſtͤmmelten Gebäudes ruht 
no ein unausſprechlicher Ausdruc von Hoheit und Größe. Das Parthenon bes 
fhreibt Broͤndſted im zweiten Bande feiner „Reifen umd Unterſuchungen in Grie⸗ 
henland” (Stuttg. 1830). Auch von dem Erechtheum, bem Tempel des Neptunus 
Erechtheus, find bedeutende Überreſte zu ſehen, vornehmlich die ſchoͤnen weiblichen 
Bildſaͤnlen, die man Karvatiden nennt, und welche zwei Bogengänge bilden. 
Bon ben beiden Theatern ift nur fo viel von den aͤußern Mauern übrig, daß 
man ihre Lage sund:ihre ungeheute Größe beflimmen kann. Die Arena iſt verfunten 
* es Ira Getreide darauf gebaut. In der Stadt ſelbſt finden fic keine Dentmale 
icher Vortrefflichkeit und Größe mehr. Nabe bei einer Kirche, bie ber Jung- 
fu ee geweiht iſt, ſtehen drel ſehr ſchoͤne Eorinthifche Säulen, bie einen 
Atchitrav sogen. Dan hielt fie für Überrefte von dem Tempel des an Dlyms 
pins, allein dies iſt nicht gegrlindet. Wahrſcheinlicher find fie die Überrefte des aften 
Voͤcile. Des Thurm der Winde von Andranitos Kyrcrheſtes iſt te ganz übrig. 


Seine Geſtalt bildet ein Achteck; auf jeder Seite iſt er mit erhaberrer Arbeit bebedt, - 


welhe einen von den Hauptwinden darſtellt; die Arbeit iſt vortrefflich. Das Ges 
bäude verdankt feine Erhaltung dem Unftande, daß es Moſchee eines Derwiſch⸗ 
odens wurde. Bon den Denkmaͤlern ausgezeichneter Männer, womit eine game 
Straße angefüllt war, iſt nur ein einziges, das wide Denkmal bes Lyſikrates 
ehalien worben; es befteht aus einem Fußgeftell, einem runden Saͤulengange und 
einer Kuppel von korinthiſcher Ordnung. Man hat es flr den Ort gehalten, beffen 
fih Demofthenes zu feinem Studirzimmer bedient habe, allein diefe Meinung if 


ungegründet, Von dem prachtvollen Gymnaſium, welches Prolemäus baute, find - 


nur in einigen verfallenen Mauern noch Überreſte zu ſchauen. Außerhalb der Stade 
wird die Aufmerkſamkeit gefeffelt ducch die erhabenen Trümmer von dem Tempel 
des olympiſchen Jupiter. Bon 120 Säulen find 16 übrig; Bildſaͤulen find gar 
nicht mehr vorhanden. Von dem Fußgeſtellen und Infchriften fand man Einiges 
bierumd da zerſtreut, zum Theil unter der Erde vergraben. Der Tempel des The⸗ 
Kuh Dagegen it faf gany erhalten, doch iſt Manches daran neuern Urſprungs. Die 

——— an ber Kußenfeit inb faft gänzlich verborben; allein die, welche 
bie Zriefe im Jnnern ſchmuͤcken, find wohl erhalten. Sie ftellen bie Thaten des 
alten Helden bar. Sein Kampf. mit einem Centaue zeichnet ſich befonders aus. 
Auf dee Anhoͤe, wo der berüpunte Amopag feine Sitzungen hielt, findet man noch 
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in ben Felſen gehauene Stufen, fowie bie Sitze der Michter, und dieſen gegenüber 


. 


die des Angeklagten und Anklaͤgers. Der Huͤgel iſt jegt ein tärk. Begräbnißpiag 


und mit. Grabmälern bedeckt. Der Pnyr, der Verſammlungsplatz des Volkes uns 
weit des Areopags, tft faſt ganz noch in feinem urſpruͤnglichen Zuſtande. Man 
fieht den in den Fels gehauenen Rednerftuhl, die Sige der Schreiber, und an beiden 
Enden die Sige derjenigen Beamten, melde Stillſchweigen geboten und die Ergebs 
niſſe der Öffentlichen ngen befannt machten... Auch die Rifchen find zu 
fehen, wo Die, welche vom Votk eine Gunft zu erhalten. wuͤnſchten, die barges 
brachten Gefchenfe hinlegen. Noch laͤßt ſich die Renndahn bezeihnen, wo bie 
gymnaſtiſchen Übungen gehalten wurden, und welche Herodes Attitus aus weis 
Sem Marmor erbaute. Der Pia des Lyceums iſt mer durch eine Menge um⸗ 
herllegender Steine ‚bezeichnet. Ein neueres Hans nebft Garten ſteht att der 
Stelle der Akademie; in dem Umkreiſe laſſen fich die Gaͤnge der Pertpatetiter noch 
jest bezeichnen, und einige. Ölbäume von hohem Alterthume gebieten noch jegt Ehr ⸗ 
furcht. Die langen Mauern find gänzlich zerſtoͤrt, doch findet man Grundſteine 
auf der Ebene. Der Pirdeus. hat-faft gar nichts mehr von feinem alten Ganze, 
nur wenig. Säulenträmmer finden fich hier und da; baffelbe tft der Fall bei dem 
Phaleres und bei Munychia. Wenige Handelsfchiffe Inufen hier zuwellen ein, 
weshalb auch ein Zollhaus daſteht. — Das heutige Arhiniah in Livabien hat etwa 
12,000 Einw., derunter 2000 Türken ; die Griechen genoffen hier einer mildern 
Behandlung von den Türken als anderwärts. Sie haben noch Spuren alter Sitten 
erhalten, und waͤhlten fich jährlich vier Archonten.. Der bafige griech. Ergbifchof 
bezog anſehnliche Einkünfte. Die Akropolis kam 1822 nach langer Belagerung in 
ben Befis der freien Hellenen. Allein nach ber Flucht der Hellenen vor ben Mauern 
von A. mußte ſich die durch Hunger bezwungene Burg am 7. Jun. 1877 an Re 
ſchid Paſcha ergeben, bis 1829 durch die Vermittelang ber europ. Maͤchte die Un⸗ 
abhaͤngigkeit Griechenlands anerkannt wurde. 

Gruͤndliche Forſchungen über die Truͤmmern Ws enthaͤlt Leabes „Topogra- 
phy of Athens with ‘some. remarks on its antiguities” (kond. 1821, mit einem 
Atlas, Querfol.; deutſch mit Anmerkungen von Meper und Müller, herausgeg. 
won Rinäder, Halle 1829, mit Kupfern und Karten). . Vol. Staart's und Res 
vett's Prachtwerk: „Die Alterthuͤmer zu Athen” (Lond, 1762, neue Aufl. 1825, 
deutſch/ 2 Bde, Daraft. 1830 fg.), weiches ber Architekt Eberhard nachgedildei 
und, auf Bintplatten abgebeuct, herausgegeben bat (28 Kieferungen, Darmft. 1824 
fs, gr. Fol), Hager’s und Hübfh’s „Materifche Anfichten von Athen” (Damaft. 
1823) und Thürmer’s „Anfichten von Athen und feinen Denkmaͤlern“, nach der Na= 
tur gezeichnet und radirt (15 Blatt, Rom 1823). Leake macht es wahrſcheinlich, DaB 
zu des Paufanias Zeit noch manche Denkmaͤler übrig twaren, bie der Perfobe vor den 
perſ. Kriegen angehoͤrten, weil ein fo vorübergehenber Befig, als Rerres erzwang, ihm 
grade nur Zeit gab, die Vertheidigungswerke und. die hauptſaͤchlichſten Öffentlichen 
Gebäude zu zeritören. Während Themiſtokles bei ber Herftellung der Stadt mehr auf 
den Nugen fah, Cimon durch eignen Reichthum und eine großartige Auſicht ſchon 
bie Pracht beachtete, fchien es Perikles vorbehalten, Beide durch feine Bauwerke 


welt zu überbieten.: Doch was ihm mit dem Tribute ber andern Staaten möglich 


geroefen war, konnte man in ber Solgezeit nicht fortfegen. So oft bie Werwaltung 
der Stantseinkänfte in weile Hand fiel, fah zwar A. feinen alten Glanz zuruͤckkeh⸗ 
een; aber bald zeigte fich der Einfluß der Bildung, die von hier ausging, ſelbſt bei 
Völkern, die in frühern Perioden nie in dem griech, Stantenfufteme berechnet wor⸗ 
den waren. Attika war keine Infel, und ſobaid folglich die natuͤrlichen Hiufequel⸗ 
len des fruchtbaren großen Macedoniens vom einem Erdftigen und aufgekläcten Be⸗ 
herrſcher entwidelt worden waren, konnten die widerſtrebenden Intereffen einer 


‚Menge von Freiſtaaten nicht lange ben ſtrenggeuͤbten Herren eines kriegeriſchen 


Boikẽ Widerſtand leiſten, bie von einem thätigen, Eräftigen und ehrgeijigen Monar⸗ 
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chen geleltet wurden. Seit Sylla die Werke bes Piraͤens zerflörke, war der Verfak 
ber Seemacht A.'s entfchiebeh, und mit ihr ber Verfall der ganzen Stadt. Ge: 
ſchmeichelt durch bie Triumvirn, durch Hadrian's Kunſtliebe begimftigt, war X. wol 
zu keiner Zeit fo glaͤnzend als unter ben Antoninen. Die Pracht von acht bis zehn 
Jahrhunderten lag noch vor Augen, des Perikles Werke wetteiferten in Erhaltung mit 
den neueften Bauten, und Plutarch beroundert ſelbſt, note die Gebäude des Iktinos, 
des Meneſikles und’des Phidias, die fo uͤberraſchend fchnell entftanden waren, diefe 
alfer Zeit teogende Neuheit behalten konnten. Nirgend wol findet man fo richtig 
gerolirdigt al bei Leake, inwiefern die Nachrichten des Prufanias und Strabo tiber 
Griechenland beachtet werden müffen. Die Römer, aus Achtung voreinem Glauben, 
dem ihr eigner fo verwandt war, und im der Abficht, ein Volk zu geroinnen, das 
höhere Bildung hatte als fie jelbft, trugen Scheu, bie Tempel zu berauben, wo bie 
Herrlichkeit der Kunſtwerke als Weihgeſchenke aufgehoben war, und begnügten ſich 
mit Zwangſteuern, wenn aus Sicilien, wegen des fruͤhern Einfluſſes von Kare 
thago und Phoͤnizien, die Tempelſchaͤtze ſelbſt weggebracht wurden. Gemaͤlde moͤch⸗ 
ten eher zu des Pauſanias Zeit von ihrer Stelle gebracht worden fein. Der Kımfle ' 
ſammler Verſchleppungen im Großen, die Verzierung Konftantinopel6 zu einer Zeit: 
als dus Seldftfchaffen neuer Kunſtwerke den Baumeiftern nicht mehr möglich ſchien, 
chriſtlicher Eifer, Einfälle der Barbaren zerftörten nach und nach in A, was bie 
Katfer bisher unangetaftet gelaffen hatten. Noch nach Alarich's Zeit fland jedoch, 
wie man giauben darf, der Koloß der Athene Promachos. Ungefähr 420 ward der 
Paganismus zu X. vollſtaͤnbig vernichtet, und feit Suftinian ferbft die Schulen der 
Philoſophen ſchließen ließ, verlor ſich auch die Erinnerung an bie Mythen. Aus 
dem Parthenon ward eine Kirche der Panagia, und an des Thefeus Stelle trat 
der heifige Georg. Der Gewerbthaͤtigkeit, die ſich noch erhielt, brachte Roger von 
Sicillen dadurch eine Wunde bei, daß er die Seidenmweber mit fi) nahm, und 
1456 fiel A. in Omar's Hände. Um die Schmach zu vollenden, erhielt die Stadt 
der Minerva das im Orient beneldete Vorrecht, als ein Leihgedinge de6 Harems 
von einern ſchwarzen Eunuchen vertwaltet zu werden. Das Parthenon ward zur 
Moſchee, und am Weftende der Akropolis wurden bie Veränderungen vorgenome 
men, die durch die neuern Erfindungen des Geſchuͤtzweſens nothwendig geworden 
waren, Erſt 1687, bei der Belagerung A.s durch die Venetianer unter Moroſini, 
ſcheint der Tempel der ungefliigelten Nike zerſtoͤrt worden zu fein, von dem noch 
herrliche Überzefte tm beit. Mufeum aufbervahrt werden. Wahrſcheinlich kannten 
die Venetianer nicht, was fie zerftörten; biefe Wirkung bes Geſchuͤtzfeuers moch⸗ 
ten fie nicht beforgen. Als Siegeözeichen wollten fie, nachdem ihnen die Burg am 
29. Sept. geräumt worden, bie Dundriga ber Mike, bie im meftt. Sronton des 
Parthenon ftand, nach Venedig einfchiffen, aber beim Abnehmen ftlirzte die Gruppe 
und zerſtaͤubte. Schon am 8. Apr. 1688 ward A. aber von ben Venetianern wies 
der den Türken überlaffen, trog der Erbietungen der Einwohner, die der Ruͤckkeh⸗ 
senden wilde Rache fürchteten. Gelehrte Reifende befuchten ſeitdem öfter A., und 
ihren Berichten und Beichnumgen verdanken wir das Verftändniß einiger Dentmafe, 
die in ihren Überreften jeßt unkenntlich geworden find. Wenig find bie jetzigen Grie⸗ 
hen mit der Bedeutung dieſer Gebäude bekannt; von ihnen ftammen die Namen: 
Tempel des unbefannten Gottes, Laterne ded Demofthenes u. ſ. w. Es wäre un: 
gerecht, den Türken allein bie Zerftörung fo vieler ehrwuͤrdigen Überrefte Schuld zu 
geben. Mit altem Material zu bauen, war Jahrhunderte lang der Gebrauch der 
Griechen. Dann find Ruinen in ber Nähe fortwährend bewohnter Orte, vor allen 
Seeftädte der umwandelnden Verwuͤſtung darum mehr ausgefeßt, tell bie Leichtig⸗ 
keit des Wegſchaffens dem täglichen Beduͤrfniß entgegenkommt. Indeß bfieben 
felbſt in den zugaͤnglichſten Theilen A.'s für den rechten Sucher noch reihe Fund⸗ 
gruben; aber jedes Ftagment, das in A. zu Tage kommt, beweiſt für den Alles 
überflügelnden Kunſtfinn und Geſchmack feiner alten Bewohner. ü 
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Athenagdraß, ein platonlſcher Philoſoph m ber erſten chtiſtlichen Kicche, 
angeblich aus Athen und zu Alexandria Lehrer, iſt durch eine griech. Apologie für 
bie Chriften an den Kaiſer Marc-Anrel, die es um 177 fchrieb, als einer der aͤlte⸗ 
ſten Apologeten befannt. In diefer „Friedensbotſchaft“, herausgegeben von Linde 
ner (Langenfalze 1774) rechtfertigt er die Chriſten gegen bie unter den Heiden une 
laufenden Befchuldigungen bes Atheismus, der Blutſchande und bes Eſſens ger 
ſchlachteter Kinder, mit philofophifhem Geift und in lichtvollem, buͤndigem Vor⸗ 
trag. Auch eine für die philoſophiſche Religionslehre noch jegt wichtige Abhand« 
tung über die Auferſtehung der Todten tft von ihm vorhanden. : 

Athen aͤus, aus Namkratis in Hgppten, griech. Nhetor und Grammatis 
fer, lebte zu Ende des 2, und zu Anfange des 3, Jahrh. v. Chr. früher in Alexan⸗ 
dria, fpäter in Rom, Ex hat ein Werk: „Gaſtmahl der Gelehrten”, in 15 Bü⸗ 
chern gefchrieben, welches in Geſpraͤchsform faft alle Gegenftände der alten griech. 
Sitte, d26 häuslichen und öffentlichen Lebens, der Kunft und der Wiſſenſchaft be⸗ 
bandelt, und uns den Verluſt einer Menge von Dichtern und andern Schriftſtel⸗ 
fern wenigftens zum Theil erfegt. Die wichtige Ausgabe von Sf. Caſanbonus 
kem theilweis, zuerft Text und ſetzung bei Commelin (Genf 1597), der Com⸗ 
mentar (&yon 1600) und beide zufammen (Lyon 1612 und 1621) heraus (wieder 
abgedruckt, Lyon 1657 und 1664). Vollſtaͤndig und auf neue handſchriftliche 
Vergleichungen begründet Ift bie Ausgabe von Schweighäufer (14 Bde, Strasb. 
41801—7). Eine gute und befonder& in metrifcher Hinſicht durchaus verbefferte 

dausgabe verdankt man Wilh. Dindorf (3 Bde., kpz. 1827). 

Athene, f. Minerva . 

Üther, wird in der heutigen Phyfik eine aͤußerſt feine elaftifche Fluͤſſigkeit 
genannt, vor der bie Phyſiker, um die Geſetze verſchiedener Erſcheinungen in der 
Natur zu beflimmen, annehmen, baß fie durch den ganzen Weltraum verbreitet 
fel. Scheinbar fteht mit diefer Annahme in Widerſpruch, daß die Planeten bei 
ihrer Bewegung um die Sonne keinen merklichen Widerftand erfahren, wie ihn 
eine im Weltraume verbreitete Slüffigkeit entgegenfegen müßte; allein diefer Ums 
fand wird durch die im Verhättniß zur Dichtigkeit ber Planeten fehr geringe Dich⸗ 
tigkeit des Äthers erEläclich, vermöge deren biefer Widerftand zu gering iſt, um eine 
in die Beobachtung fallende Wirkung hervorzubringen; dagegen fich in der Bewe⸗ 
gung einiger genau beobachteten Kometen, welches Körper von viel geringerer Dichte 
als die Planeten find, wirklich Zeichen eines ſolchen Widerſtandes mit großer Bes 
x flimmatheit zu erkennen gegeben haben. Nach Euler ift der Äther faft 39. Mill. mal 

dünner und 1278 mal elaftifcher als die atmofphärifche Luft. Doch kann diefer 
Beſtimmung keine große Zuverlaͤſſigkeit beigelegt werben. Diele Phyſiker erklären 
jet Die Erfcheinungen des Lichts durdy Schwingungen des Äthers ebenfo wie man 
bie Erſcheinungen des Schals duch Schwingungen der Luft erklaͤrt. (S. Licht.) 
In der Chemie bedeutet cher einefeine, farblofe, ducchfichtige, fehr leichte, fluͤch⸗ 
tige unb entzündliche Stüffigkeit von angenehmen und burchdringendem Geruche, 
die mitteld der Säuren aus Alkohol erzeugt wird und nach ber Verſchiedenheit dieſer 
Säuren verfchledene Namen bat. Der AÄther wird als ein ſtark auf die Nerven 
wirkendes Mittel in dee Medicin gebraucht. Auch in den Künften wendet 
man den Xther vielfach an, z. B. zur Auflöfung des elaſtiſchen Harzes, des 
Kopals u. ſ. w. (S. Naphtha.) 

thiopier, ein unbeſtimmter Name, womit in ben fruͤheſten Zeiten alle 
Voͤlker von dunkler oder ſchwatzer Farbe bezeichnet wurden, Homer ſeht daher Äthio> 
pier in den Aufgang und Niedergang. Früher verftand man darunter den größten 
Theil der Länder Mittelafrikas, ſpaͤter vorzugsweiſe die Bewohner Abpffiniens, fos 
wie unter Äthiopien Abpffinien. (S. Habefch und Meroe.) In Aſien führe 
ten diefen Namen die Länder an ber phöniz. Kuͤſte, die ſich ſehr fruͤh durch hohe 
Geiſtesbildung auszeichneten, . — 
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Athleten, Kämpfer, Theilnehmer an koͤrperlichen WRettfireiten, Im engern 
Sinne nannte man Athleten Diejenigen, die aus ber Athletik (ſ. Symnaftif) ihr 
Hauptgeſchaͤft machten, befonders Ringer und Fauſtkaͤmpfer. Ihre Beftimmung war, 
bei feierlichen Belegenheiten öffentlich zu kämpfen, und ihre Lebensweiſe dieſem Zwecke 
gemaͤß. Sie wurden wohl genaͤhrt und mußten ſich der Liebe enthalten. Bevor fie 
aber zu öffentlichen Kämpfen zugelaffen wurden, unterfuchte man eines jeden Ges 
burt, Sitten, Stand und Verhalten; ein Herold rief feinen Namen aus und fos 
derte Jedermann auf, au fprechen, wenn er etwas Nachtheiliges von ihm wiſſe. 
Erſt nad beftandenet Prüfung, und nachdem der Athlet einen Eid geſchworen, daß 
er allen Erfoderniffen genügt habe und die Kampfgefege genau beobachten wolle, ber 
kam er die Exrlaubniß zu kämpfen. Die Paare der Kämpfer wurhen Durch das Loos 
beffimmt. Den Sieger belohnte nicht nur der Beifall der Menge, fondern auch 
Kronen und Bildſaͤulen. Man führte ihn im Triumph auf, ſchrieb feinen Namen 
in die Öffentlichen Verzeichniſſe, nannte die Olympiade nach ihm, und Dichter pries 
fen ihn in Robgefängen. : Auch bewilligte man ihm Sreiheiten, einen Jahrgehalt und 
bei den feierlichen Spielen ben vornehmften Plag. Beſondere Eyre erwies ihm ſeine 
Vaterſtadt, denn alle feine Mitbürger theilten feinen Ruhm. 

Athmen iſt die Verrichtung des .thierifchen Koͤrpers, hie in einer abwech 
feinden Einziehung und Ausſtoßung von Luft beſteht und daher mit abwechſelnder 
Erweiterung und Verengerung der Bruſt verbunden iſt. Es macht mit dem Blut⸗ 
unmlaufe, mit dem es in enger Verbindung ſteht, den Grund des thieriſchen Lebens 
aus. Das Hauptorgan des Athmens iſt die Lunge, ‚deren Blutgefäße durch die 
wechſelsweiſe Auffchwellung und Verengerung der Lungenbläschen bald angefpannt, 
bald erſchlafft werden, und welche mit dev eingeathmeten Luft in bie innigfte Berüpe 
rung kommen. „Hierducch.werden dem Blute geroiffe heilſame Theile aus der kr # 
athmeten Luft zu⸗, und andere ſchaͤdliche oder nicht mehr brauchbare abgefuͤhrt. Es 
findet naͤmlich beim Einathmen eine Zerſetzung ber atmoſphaͤriſchen Luft (f. Gas⸗ 
arten) ſtatt; das Sauerfioffgas wird dem Blute zugeführt, bagegen das Stickgas 
unverändert, bas kohlenſaure Gas aber vermehrt wieder ausgeathmet. Ein erwach⸗ 
fener Menſch athmet beijedem Zuge 40 Kubikzoll Luft ein, und wiederhoft dies in 
einer Minute ungefähr 18 mal; folglich verſchluckt er in diefer Zeit 720 Kubikzoll 
Zuft, wovon fih 36 Kubikzoll in kohlenſaures Gas verwandeln... Ein Theil des 
Sauerftoffgafes der atmofphärifchen Luft verbindet fi) in der Runge mit deyı uͤber⸗ 

Hlüffigen Wofferftoff und bildet Waſſer, weiches in der Geftatt von Dünften wies 
dee mit ausgeathmet wird, die bei 200 R. fichtbar find. Ein anderer Theil des 
Sauerftoffgafes. vereinigt fich in der. unge mit dem Überſchuß am Kohlenſtoff im 
Binte und bildet dadurch kohlenſtoffſaures Gas, welches mit den wäfferigen Din: 
ſten zugleich ausgehaucht wird. Aus allen Beobachtungen erhellt, daß das Sauer 
ſtoffgas zum thierifchen Reben unumgänglich nöthig ift. Wie e8 nach dem Einath⸗ 
men im Körper wife, barüber find die Meinungen verſchieden. Dit dem Achmen 
hängt audy die thieriſche Wärme zufammen, welche wenigſtens bei den Saͤugthie⸗ 
ren und Voͤgeln groͤßer iſt als die ſie umgebende Luft. Bol. SE „Die Re i 
fpication“ (Bresl; 1813). 

Athos, jest Agion Oros, auch Monte Santo, ein Hoher Berg und das 
Vorgebirge einer langen Bergreihe der tuͤrk Provinz Macedonien auf der öftlichften 
der drei Erdzungen, welche durch die Diserbufen von Salonichi und Konteſſa gebils 
det werden. Diefe Erdzunge war es, welche Zerres foll durchgraben haben, um 
feine Flotte an die theffal. Kuͤſte zu bringen. Da man aber von biefem Durchgrae 
ben .nicht bie geringfie Spur bemerkt, fo bezweifelt man biefe Angabe. Der A 
erhebt ſich gegen 4200. über den Spiegel des Meere und iſt großentheils von 
Griechen bewohnt. Auf dem Vorgebirge Liegen gegen 500 griech. Kloͤſter, Kapcız 
len und Einfiedelelen, die zufanmen mehr als 6000 Drdensgeifttiche, aka ae 
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uff. Mönche vom Orden des h. Baſilins, zaͤhlen ſollen. Dieſe leben hler in voͤl⸗ 
ger Abgeſchiedenheit von der Welt und fuͤhren eine fo ſtrenge Clauſur, daß fie kein 
weibliches Weſen, nicht einmal ein weibliches Hausthier um fih dulden; dabei 
find fie aͤußerſt arbeitſam, fehnigen Deiligenbilder, Agnus Dei und Paternoiter, 
welche fie in dem auf dem Berge liegenden Marktflecken Kareis, wo Wochenmaͤrkte 
gehalten werden, vorzüglich aber in Rußland, abfegen, und ſammeln Almofen, uns 
damit ihre beträchtlichen Abgaben an den Pafcha und die Pforte bezahlen zu innen, 
Übrigens unterhalten fie mehre Schulen; der heilige Berg wird fuͤr eine der bes 
rühmtejten Unterrichtsanftalten der Griechen gehalten, und ihre Bibliotheken find 
reich an literarifchen, befonders handſchriftlichen Schägen, die theild vor der Eros 
berung Konftantinopels 1453 hingeſchafft, theils geſchenkt, und zum großen Theile 
von den fleißigen Mönchen felbft gefchrieben worden find. Manches davon ift jedoch 


ſchon in bie großen Bücherfammlungen zu Paris, Wien u. ſ. w. gewandert. Ihre 


Kloͤſter und Kirchen find die einzigen im osman. Reiche, welche Stoden haben. 


Xtiologie, die Lehre von den Urſachen ber Krunkheiten, ſ. Pathologie, 

Atlanten heißen Säulen in Männergeftalt, welche einem Gefimfe, einem 
Vorſprunge u. f. w. zur Unterftügung dienen. Ste wurben häufiger bei Gefäßen 
aller Axt als bei Gebäuden angewandt, wo man ſtets durch befondere Beziehungen 
fie zu motiviren bemüht war. (S. Karyatiden.) . 

Atlantis, bei den Alten ber Name einer Infel im atlant. Ocean, von dee 
ihnen durch einzelne Schiffer, bie fi) in da Weltmeer gewagt hatten, dunkle Kunde 
gekommen war. Über die Lage derfelden mußten ihre Angaben ſehr unzuverläffig 
fein, und da man fie in eine Gegend fegte, wo ſich in ſpaͤterer Zeit keine Inſel fand, 


ſo war man ber Meinung, daß fie untergegangen fei. Doch vermuthet man, daß 


x 


vielleicht phöniz. oder karthag. Handelsfchiffe, durch Stürme ımd Strömungen von 
ihrem Wege abgetrieben, an bie amerik. Küfte verfchlagen worden und von dort ſpaͤ⸗ 
terhin gluͤcklich nach ihrem Vaterlande zuruͤckgekehrt fein koͤnnten, und daß alfo uns 
ter ber Inſel A. des Plato im „Kritias“, fowwie unter der großen namentofen Sufel, 
von welcher Diodor, Plinius und Arnobius fprechen, nichts Anderes als das heutige 
Amerika zw verftehen fei. Solon hatte jene Sage von den Prieftern in Ägypten 
erfahren un diefelbe noch im hohen Alter zum Gegenflande eines epiihen Gedichts 
getoählt, von deſſen Zrefflichkeit, obſchon es nicht vollendet war, Plato Im „Ti⸗ 
maͤus“ und „Kritias” viel Anziehendes fagt. 

Atlantifhes Meer heißt von dem Atlakgebirge das ganze Meer zwifchen 
den Wefttüften Europas und Afrikas und den Oſtkuͤſten Amerikas bis zum Eismeere. 

Atlas, eine Gebirgskette, welche ſich Über den größten Theil von Nord⸗ 
afrika verbreitet. "Der große X. zieht fi im Reiche Marokko bis zuc Sahara 
herunter und mißt über 11,000 Fuß, ber Heine X. ftreiht aus Marokko gegen 
NO. bis zur noͤrdl. Küfte. Die Mythologie der Griechen ſchuf dieſes Gebirge zu 
einem Titanen, einem Sohne des Japetus und der Kipmene. Zeus verurtheilte 
ihn, als Theilnehmer bei ber Stürmung des Himmels, das Himmelsgewoͤlbe zu 


* tragen. Er mar mit Weisheit begabt, und fpätere Sagen legten ihm mannichfal⸗ 


tige Kenntniffe bei, befonders in ber Aftronomie. Mit der Pleione, ded Oceanus 
Tochter, erzeugte er fieben Töchter, die unter bemm Namen Plejaden (nad) dem Bas 
“er hießen fie auch Atlantiden) am Himmel glänzen. Nach Andern war er aud) der 
Vater der Hpaden. Im Nov. 1830 drangen die Franzofen unter Clauzel von 
Algier aus über den Heinen A. bis Belida und Mitidja vor, mußten aber nach 13 
Tagen zuruͤckkehren. Einen gleichen Zug machten fie im Jun. 1831 unter Bers 
Khezene, unterwarfen füh die Provinz Xittiri, vermochten fie aber nicht zu behaup⸗ 
een, — Bildlich nennt man Atlas, nad Mercator's Vorgange im 16. Jahrh., in 
Bezug auf den himmeltragenden Attas, eine Sammlung von Land» und Him⸗ 
melskarten, welchen Namen man in neuern Zeiten auch auf anderartige Samm⸗ 
lungen Übergestagen hat. — Atlas (satin), ein geköpertes ſeidenes Zeuch vom 
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vorzuͤglichem ‚Stange, welches hauptſaͤchlich port der Art, wie Kette und Einſchlag 
miteinander verbunden werden, herrühtt. Man hat auch halbfeidenen, wollenen 
und feinenen Atlas. Hinſichtlich der Güte theilt man ihn in ſchweren, mittlern 
und leihten. Den beften gemufterten Atlas liefern bie Franzoſen, hinfichtlich des 
glatten machen die Deutfchen den Italienern den Rang ftreitig. Der engl. it 
ſchoͤn, aber ſehr theuer. Die fchlechteflen Sorten find der hinef., der moskowit., 
oftind., Roll⸗ und Baͤllchenatlas. 


Atmomiter, ein Werkzeug zum Meffen ber Ausduͤnſtung bes Waffırs, 


befteht hauptfädhlich aus einem Keffel von Metall, in welchem das Waſſer big 
gu einem gewiflen Grade echigt wird, Es ift ſchwer, mit dergleichen Werkzeus 
gen richtige Refultate zu gewinnen. Nach Halley’s Verfuchen verdunſten bei heißen 
Sommertagen in Zeit von zwei Stunden 233 Gran Waſſer, die nad) feiner Rech⸗ 
mung z eines engl. Kubilzolls Raum betragen. Sauffure bediente ſich zu feinen Beob⸗ 
achtungen eines andern Werkzeugs, das aus einer in einem Rahmen ausgefpanns 
ten Leinwand beſtand, und feine Beobachtungen gaben das Refultat, daß, bei eis 
netlei Grade bes Thermometers und Hygrometers, die Größe der Ausduͤnſtung auf 
den Bergen, bei dreimal geringerer Dichtigkeit der Luft, mehr als das Doppelte fo 
groß iſt ale im Thale. Dal. ana 8 „Verſuch über bie Hpgrometrie” (deutſch 
von. Zitius, ‚&p3. 1784). -, 

Atmofphäre, Dunſtkugel wird zunaͤchſt die Luft, in welcher unſer Erd⸗ 
ball gleichſam zu ſchwimmen ſcheint, Im weiteſten Sinne aber jede Muffe feiner ela⸗ 
ſtiſcher Stüffigkeiten genannt, von welcher ein Körper allenthalben umgeben iſt. 
Man fpricht daher vor einer Atmoſphaͤre der Sonne, des Mondes, der Planeren, 
elektrifcher, magnetifcher Körper u. ſ. w, deren Dafein zwar nicht ſtreng erwieſen, 
aber mit. mehe oder weniger Gründen wahrfcheinlich gemacht werden kann. Gewiß 
iſt e8 dagegen, daß unſere Erde eine Atmofphäre hat, morunter wir die fie umge⸗ 
bende Luft: und Dunftmaffe verfteher, die deshalb auch Luft⸗ ober Dunſtkreis ges 
nannt wird. Vermoͤge ihrer Schwere iſt die Atmofphäre ungertrennlid, mit der 
Erde verbunden und druͤckt auffie nad) den Gefegen ſchwerer efaftifher Fluͤſſigkeiten. 
Ihr gefammter Druck iſt ihrem Gericht gleich, wirkt über, role der Drud allerans 
dern ſchweren elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten, von allen Seiten... Wird nun durch irgend 
einen Umſtand an einem Orte ein flärkerer Drud vrrurſacht, fo nimmt man beſon⸗ 
dere Erſcheinungen und Wirkungen wahr, bie fo Linge fortdauern, bie das Gleichs 
gewicht wieberhergeftelft ift. So ſteigt 3. B. in der Röhre einer Pumpe das Waffer, 
feiner Natur und den Gefegen der Schwere zuwider, in die Höhe, fobald zwiſchen 
demfelben und dem in die Höhe gezogenen Kolben ein Luftleerer Raum in der Nöhre 
entfteht. Die Urfache davon ift das. aufgehobene Gleichgewicht, indem die Luft fortz 
während auf, das außerhalb der Röhre befindliche Waſſer drüdt, innerhalb der- 
Röhre aber keine Luft vorhanden ift. Durch diefen Drud wird das Waffer, wenn 


die Röhre fang genug ift, bis 32 Zuß emporgetrieben. Dies ift das Gewicht, mit, , 


welchem bie Atmofphäre aufdie Erde drüdt, und welches ebenfo viel beträgt als der 
Drud eines 32 F. Hohen Oceans, wenn ein ſolcher über den ganzen Erdbalf ver 
breitet iwäre. Hieraus ergibt fi), daß die Atmofphäre auf dem menſchlichen Koͤr⸗ 
per, nimmt man biefen zu 32 Quadratfuß an, bei 28 Zoll Barometerhöhe mit eis 
nem Gewichte von 34,440 Pfund ruht. Daß der Menſch diefen Drud nicht em⸗ 
pfindet, kommt daher, weil bie Luft ihn von allen Seiten umgibt , überdies au: 
in feinem Innern befindfic, ift, alfo vermöge ihrer Elafticität von alten Seiten und 
felbft von Innen nady Außen wirkt, und mithin der über dem Körper befindlichen 
Luft das Gleichgewicht Halt. Daß die Atmofphäre nicht einerlei Dichtigkeit habe, 
laͤßt ſich ſchon daraus vermuthen, daß die untern Luftfchichten die Laft der obern 
mitzutragen haben, wodurch fie mehr zuſammengepreßt und dicyter werden. Dem 
von Mariotte — Geſetze nimnat.bie — — — in 
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geometriſcher Progreſſion ab, ſowie bie Höhen In arithmetiſcher Progreſſion zuneh⸗ 
men. Bis an die aͤußerſten Grenzen der Atmoſphaͤre mag indeß auch diefes Geſetz 
nicht ſtattfinden, weil dort die Luft, frei von allem Drucke, voͤllig in ihrem natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande, d. h. ohne irgend eine Äußerung der Elaſticitat fein muß. Die 
Höhe der Atmofphäre ift von den Phyſikern, theils nach dem Drude, den fie aus⸗ 
übt, theils nad) der Dämmerung (indem anzunehmen ift, daß die Luft, fo weit 
fie Licht zuruͤckwirft oder Erleuchtung annimmt, zu unferm Planeten gehört) auf acht 
geographiſche Meilen gefchägt tworden. Nach Delambre beträgt diefe Höhe indeß faſt 
sehn ſolcher Meilen, wie fie, merkwürdig genug, [chen Kepler angegeben hat. Ih⸗ 
ver Geſtalt nach iſt die Atmoſphaͤre als ein Sphäroid zu betrachten, welches unter 
dem Kquator wegen der ununierbrochenen Schwungkraft, die daſelbſt ſtattfindet, 
und wegen der großen Verduͤnnung ber Luft durch die daſelbſt heftig wirkenden Sons 
nenſtrahlen fehr erhoben ift. Die Beſtandtheile der irbiſchen Atmofphäre ſtad Stick-⸗ 
floffgas und Sauerftoffgas, welche ſich uͤberall und zu allen Zeiten in wenig veräne 
derlich quantitativen Verhältniffen, namlich dem Volumen nah = 79:21, vorfine 
den, und wozu ein geringer Antheil von Kohlenfäure, gleichwie Daneben eine wech⸗ 
feinde Menge Wafferdampf fammt einem fehr geringen, unbeflimmbaren Quan⸗ 
tum Waſſerſtoffgas teitt. Außerdem enthält fie ader, zum Theil in Dampfform, 
eine Denge mit fortgeriffener Subſtanzen, derjenigen [chädlichen Beimiſchungen niche 
zu gedenken, welche unter dem Namen ber Miasmen bekannt, ihrer Natur nach 
aber faft noch ganz unerforfcht find. Über die Art, wie dieſe verichiedenen Beftande 
theile neben oder mit einander beflehen, find vielfache Hypotheſen aufgeſtellt wor⸗ 
den, unter welchen Dalton's Annahme, der die chemiſche Miſchung leugnet, am 
beannteften geworden, aber auch am meiften beftritten if. Mol. Deine „Re- 
sherches sur les modifications de Fatmosphere” (2 Bde., "1772, 4; 
deutſch von Gehen, epʒ. 1776—78). 
Atmofphärifche Luft, ſ. Gasarten. 
Atmoſphaͤrologie, die Lehre von der Atmofphäre, theer Beſchaffenheit, 
Ihren Veränderungen und Erfcheinungen. 
tn« (Mongibello, aus dem Ital. mente und dem Arab. Dfchibel, der 
Berg, zufammengezogen), in Sicilien, if ber hoͤchſte von den drei großen feuer⸗ 
fpeienden Bergen Europas, deffen ſenkrechte Höhe nach Spallanzani 11,400 F., 
nad) Smith 10,874 &. beträgt. Der Fuß des Berges hat 15 deutfche Meilen im 
Umfange, befteht aus Eleinen Bergen und wurde fonft von mehr als 100,000 Mens 
ſchen bewohnt. Die Anſicht auf der Mordfeite von dem Dliveto des Capuziner⸗ 
kloſters Trecaſtagne zeige den uͤppigſten Worgeund (die Dattelpaime, indifche 
Feigen, Aloe, Lorberbäume, Orangen , Granaten) und die veichfte Gerne. Man 
theilt den Berg in drei Regionen; die erfte heißt Die angebaute; fie ift mit Städten, 
. Dörfern und Kiöftern angefuͤllt und wird von Beinen Lavabergen gebildet; die 
zweite die Holz: ober Waldgegend, berühmt wegen des uͤppigen Wachethums ihrer 
Platanen, Kaftanien, Eichen; in dem Schatten eines großen Kaſtanienbaums 
haben 100 Pferde Raum, daher heißt er dei cento cavalli. Die dritte Region, die 
wuͤſte oder nadte, ift mit Eis und Schnee bedeckt. Der Schnee tft unentbehrlich zu 
Eühlenden Getraͤnken und beffer als Eis; der Xtna verforgt nicht nur einen großen 
Theil Italiens, fondern auch Malta damit, und der Schneehandel, welcher allein 
für Rechnung des Bifhofs von Catania betrieben wird, fol einen jährlichen Ge⸗ 
winn von 5—6000 Thlen. abwerfen. Hiet ift ein altes Gemaͤuer, der fogenannte 
Philoſophenthurm, den die Sage dem Empedokles zur Wohnung gibt und ein 
1811 von Englaͤndern zur beſſern Beobachtung angelegtes Gebaͤude. Der Krater 
hat ziemlich eine Stunde im Umfange. Der Atna erhebt ſich ſichtbar aus den Um 
gebirgemaffen; jeboch find feine geognoftifhen Verhättniffe, weil uͤberall mächtige 
Lavaſtroͤme eine Dede bilden, nicht gut zu ermitteln. Vor Chr. Geburt kennt man 
wenn Ausbrüche defielben, unter denen die vom 3. 477 und 121 am merfwürdig« 
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ſten; nach Chr. find es die von 1160, 1469, 1329, 1536, 1537, 1669, 1693, 
1763, 1787, 1792,‘'1802, 1809, 1811, 1819 und im Nov. 1832, welcher 
letztere Die Gegend um Bronte verwüftete. Die Lavenergüffe, die mehr aus Geis 
tenöffnungen als aus dem Krater fommen, verhalten ſich in Menge und Mächtige 
keit zu denen des Veſuvs, wie gewaltige Ströme zu unbedeutenden Stüffen. Vgi. 
Denon’s „Voyage pittoresque en Sicile”, Bd.4, und Graß's „Siciliſche Reifein 
den Sahren 1808 und 1809” (2 Bde., Tüb. 1815), Um die Topographie und 
Naturgeſchichte des X. machte ſich Ferrara durch die „Descrizione del Etna” (Par _ 
lermo 1818), und die zu Catania feit 1824 beftehende Gioeniſche Akademie, welche 
zu Ehren des Ritters Gioeni, Verf. einer „Litologia Vesuviana“, fo heißt, ver 
dient, fowie Smith durch fein „Memoir descriptive of the resources, inhabitante 
and hydrography of Sicily” (Lond. 1824, 4., nit Kpfen.). e 
Vtolien, Landfcaft in Griechenland, an der Mordküfte,des korinth. Deere 
bufens, fo genannt von Ätolus, des eliſchen Könige Epeus Bruder, ber, aus 
lie weichend, fi zum Heren des Landes machte. Das ältere K. wurde durch den 
Adyelous von Alarnanien gefchleden und ging von da bis Kalydon ober zum Fluſſe 
Evenus, gegen D. grenzte es an Lokris und Doris, gegen N. an Theffalien und 
Epirus, gegen W. an Afarnanten und gegen S. an den Meerbufen von Korinth, 
Als e8 duch [pätere Eroberungen, welche man unter dem Namen Ätolia Epikte⸗ 
tos begriff, erweitert wurde, waren die Grenzen in N. der Öta und die Athamaner 
in Epirus; auch Thermoppkä, Hetaklea und ein großer Theil Theffaliens gehörten 
dazu. ſtl. ward Dorien und die Küfte bis Naupaktus und Eupalion dazu geſchla⸗ 
gen. Das Land, rauh, unfruchtbar und durch feine Gebirge unzugaͤnglich, hatte 
nach Herodot und Ariftoteles in den aͤlteſten Zeiten fogar Löwen. Hier wurde der 
Mythe zufolge vom Hercules der kalydoniſche Eher erlegt. Die erfien Stammwaͤtet 
der Aetoller waren Hellenen. In Heine Voͤlkerſchaften getheilt, hatten fie keine 
Hauptſtadt; fie machten fi, mit Jagd und Raub beſchaͤftigt, durch Raͤnbereien 
zu Lande wie zur See furchtbar; auch behielten fie, als frei und Seinem andern 
Volke unterworfen, die alten rohen Sitten am Längften bei. Fruͤh ſchon errichteten 
fie den großen Atolifhen Bund, ber ſich zu Therma jährlich verfammelte, aber 
erſt zur Zeit des achäifchen Bundes merfwürbig ward. Wider biefen yerbanden fie 
fi) anfangs mit den Römern, dann aber, als fie bemerkten , daß die Römer auch 
ihre Unterdruckung beabfichtigten, gegen dieſe mit Antiochus von Syrien; endlich 
hielten fie es mit Perfeus von Macedonien und mußten zulegt das Schickſal ber Une 
teriochung mit den Macedoniern theilen. Vgl. Merleker, „Die Gefchichte des 
aͤtol.⸗achaiſchen Bundesgenoſſenkriegs (Königeb. 1831). Jetzt macht . einen 
Theil der Provinz Livadien aus. i 
Atomen (das Nichttheilbare), nach der Hypotheſe mehrer Raturfotſchet 
die untheilbaren, wiewol felbft noch koͤrperlichen Grundbeſtandtheile der Körper, 
Grundtheilchen, Grundkoͤrperchen; es laͤßt ſich dabei denken, daß dieſelben entwe⸗ 
der nur weitere Theilung nicht geſtatten, aber ſelbſt noch Theile haben, oder daß 
fie überhaupt keine Theile haben. Es iſt eine unglaubwuͤrdige Sage, daß ſchon 
Moſchus aus Sidon, bes vor dem trojaniſchen Kriege gelebt Haben fol, gelehrt 
habe, daß der Urftoff aus untheilbaren Körperchen zuſammengeſeht fei. Bei ben 
Griechen fegten zuerft Leucipp um 510 v. Chr. und Demokrit die Atomen an die 
Stelle der von ben Altern ton. Philoſophen biöher als Stoffprincipien angenom⸗ 
menen Elemente und wollten dadurch die Entſtehung der Welt erklaͤren. Epikur bif« 
dete dieſes Syſtem bedeutend aus. Seine Lehre Haben Lucrez und unter den Reuern 
Saffendi ‚vorgetragen. Carteſius bildete daraus fein Spftem von den Wirbeln; 
auch Neroton und Boerhaave nehmen an, da ber Grundftoff aus einer Anhaͤufung 
feſter, harter, Schwerer, undurchdringlicher, träger und unbeweglicher Theilchen 
beſtehe, von deren verfchiedener Zufanmmenerdnung die Verſchiedenheit der Körper 
.. Des auf iene Lchre von dem Atomen gegrimpete Syſtem ber Naturiedee 
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heißt das ato miſtiſche, z. B. das des Leſage; es wird auch Corpuscularphiloſo⸗ 
phie genannt und ſteht als mechaniſche Naturerklaͤrung dem dynamiſchen entgegen 
(ſ. Dynamik), welches Kant begruͤndete. 

Atð nie, eigentlich Abſpannung, dann Etſchlaffung, die ſowol koͤrperlich 
als geiſtig ſein kann. In jedem Falle ruͤhrt ſie entweder von allzu großer Anſtren⸗ 
gung, oder Krankheit, oder endlich von Altersſchwaͤche her. Die geiſtige Atonte nennt 
man gewoͤhnlich Stumpffinn und in ihren höhern Graben Blödfinn. 

Atreus, war der Sohn des Königs Pelops und ber Hippodamia, Er ımd 
fein Bruder Thyeſtes ermordeten aus Eiferfucht auf des Waters größere Liche ihren 
Stiefbruder Chryſippus, flüchteten darauf zu Euryſtheus, mit deſſen Tochter 
Arope A. ſich vermaͤhlte und nach des Schwiegervaters Tode König von My⸗ 
cene ward. Thyeſtes, von Liebe gegen ſeines Bruders Gemahlin hingeriſſen, ent⸗ 
ehrte deſſen Bett und zeugte mit ihr zwei Soͤhne. A. verjagte nach Entdeckung der 
Schmach den Thyeſtes ſommt deſſen Soͤhnen. Allein dieſer hatte, Rache dürftend, 
ſeinem Bruder heimlich einen Sohn entwendet und denſelben beredet, ſeinen eignen 
Vater zu morden. Dieſes Vorhaben ward entdeckt, und der Juͤngling, ben. X. 
für feines Bruders Sohn hielt, hingerichtet. Zu ſpaͤt erfuhr der Vater den Irr— 
thum; die furchtbarfte Mache follte ihm Troſt gewähren. Cr ftelite ſich verföhnt, 
Iud den Bruder Thyeſtes mit feinen beiden Baftarden zu einem Gaftmahle, und 
nachdem er die Legtern hatte heimlich ſchlachten laſſen, feßte er das gekochte Fleiſch 
dem Thyeſtes vor, warf ihm nad) geendigtem Mahle die Gebeine feiner eignen 
Söhne entgegen und entdeckte ihm mit Hohngelächter die gräßliche Rache, über 
welche, wie die Dichter erzählen, die Sonne ihren Lauf zuruͤckwandte, um eine fo 
ſcheußliche That nicht zu beleuchten. Daß bie griech. Bühne diefen grauenvollen 
Stoff nicht verfchmähte, beweiſen Fragmente des Sophokles. 

2 Atriden, Neffen ober Söhne des Atreus, [. Agamemnon. 

Atröphie ifteine Form der Schwindſucht, wobei aus Mangel gehöriaer 
Ernährung des Körpers Abmagerung, Kräftemangel und endlid) der Tod eintritt. 
Urfachen derfelben find entweder anhaltende, niederdruͤckende ober aufreibende Affecte 
und Leidenſchaften, oder organifche Fehler, oder Mangel an gehöriger Nahrung oder 
reiner Luft, vorhergegangene, ſchwaͤchende Krankheiten, z. B. Nerven: oder Faul⸗ 
Fieber. Selbſt einige Gifte bewirken fie; es gehören hierher der Sublimat, das Ars 
ſenik, der Grönfpen, das Blei in Meinern Gaben, Agua Tofana, die Mekon⸗ 
ſaͤure u. ſ. w. Das Zellgewebe des Körpers leidet hei diefer Rrankheitsform am erften, 
das darin enthalte. Fett wird, als der am erften entbehrliche Stoff, auch juerft 
aufgefogen, wahrſcheinlich in feine Urbeftandtheife aufgelöft und fo zu verfchiedenen 
Zwecken verwendet, die die Natur nicht mehr anders zu erreichen vermag. Wenn 
dieſe Fetttheile einmal verſchwunden find, fo beginnt das Zellgewebe feloft zu ver⸗ 
ſchwinden, und wenn foldhe Kranke nach dem Tode zergliebert werden, findet man 
kaum eine Spur deſſelben. Was noch da ift, ift zäh, iederartig. Diefes Schwin⸗ 
den erſtreckt ſich faſt auf jeden Theil des Körpers. Die Haut wird dünn, verliert ihre 
Geſchmeidigkeit, wird troden, runzlig, rauh, koͤrnig Tandig anzufühlen, die Haarzwie⸗ 
bein vertrodnen und die Haare fallenaus. Die Muskeln ſcheinen anfangs der Länge 
nach fi voneinander · zu trennen, weil das Zellgewebe fie minder vereinigt; auch 
fie werden immer dünner und Eraftlofer. Am Ende ſcheinen kaum Spuren von ih: 
nen zu bleiben, und ber Menſch beſteht faft bios aus Haut und Knochen. Aber auch 
diefe erfahren, wenn fchon in geringerm Grabe, eine Verminderung ihres Umfans 
9:3, und gleich ihnen ſcheinen, wenigftens nicht felten, auch die Eingeweide abzu⸗ 
‚nehmen. Eine Art diefer Krankheit ift das allmälige Schwinden aller Kräfte und 
"die Abmagerung des Körpers im hohen Alter, wodurch der Tod herbeigeführt wird, 
wen auch keine Krankheit denfelben bewirkt. Sie ift unter dem Namen maras- 
mus senilis (Verwelken, Vertrocknung) bekannt. Im Eindlichen Alter findet edens 
Aus eine eigenthuͤmliche Atrophie fatt, meiftens eine Folge ungefunder, ſchwetre 
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kleiſtriger Nahrung, feuchter kalter Luft, woyon zuerft Wuͤrmer, Verſchleimung 
der erſten Wege, Verſtopfung ber Gekroͤsdruͤſen und dann bie Aomagerung ſelbſt 
entſteht, die zwar immer gefaͤhrlich, aber doch, wo jene ſchaͤdllchen Einfluͤſſe wege 
fallen, fehr oft zu heiten ift. Auch einzelne Glieder pflegt diefe Krankheit zu ergrei⸗ 
‘fen. Gewoͤhnlich liegt dann ein organifches widernarurliches Verhaͤltniß, z. B. 
gelähmte Nerven oder ein Aneurpema, zum Grunde, mit deren Entfernung das 
Uebel geheilt wird. Hierher gehoͤtt auch die Dartſucht der Berg⸗ und Hüttenleute, 
gewöhnlich Bergfucht oder Hüttenkage (atrophia — genannt. 

Atrðdpos, eine ber drei Parzen (ſ. d.). 

Attacca bezeichnet in der Muſik, daß ein Sat unmittelbar nach dem 
vorhergehenden vorgetragen werden ſoll, z. 2. attacca allegro. 

Attentat, Unternehmung, und zwar gefegtpibrige. Belonders wird es fo ® 
genannt, wenn 1) in einem bürgerlichen Rechtsftreite eine Partei fich erlaubt, mit 
dem Gegenftande bes Streits eigenmächtig eine Veraͤnderung vorzunehmen, oder - 
der Richter noch ſich Verfügungen anmaßt, nachdem feine Befugniß durch Appella⸗ 
tionen gehemmt iſt. 2) Im Criminalrecht iſt das Attentat die Unternehmung ein 
nes Berbrehend, wohin die beutfchen Criminaliften jede äußere Handlung rechnen; 
welche zu Begehung des Verbrechens führt, und felbft das nur attenticte Verbrechen 
von dem wirklich [on unternommenen unterfcheiden, 3. B. Miſchung des Giftes 
waͤte das Attentat, Darreihen zum Genuß das begonnene Verbrechen (delictum 
inchoatum). Die franz. und engl. Gefege und Griminaliften hingegen nennen nur 
das ein Attentat, womit ſchon ein Anfang der Vollbeingung (commencement 
d’exdculion) enthalten ift. In dem Attentat kann fchon ein vollbrachtes felbftän« 
diges Verbrechen liegen, 5. ©. Mord als Mittel eines Raubes ober Hochverraths. 

Atterbom (Daniel Amadens), ſchwed. Dichter, geb. am 19. Ian. 1790° 
im Kirchſprengel Asdo in Dftgothland, nahe an der fmälandifchen Grenze, Sohn 
eines Landgeiftlichen, wuchs in einer romantifchen, einfamen Gegend auf. Traͤnme⸗ 
teien, Märchen und Sagen waren feine gefuchtefte Unterha ltung und liebſten Spiele, 
Fruͤh ſchon legte A. den Grund in der deutfchen Sprache, deren Kenntniß fo wich⸗ 
tigen Einfluß auffeine fiterarifche Laufbahn gelibt hat. Auf dem Gymnaſium von 
Linköping las er mehre gute hiftorifche Bücher. Auch die Zeitungslecture zog ihn 
an, une die franz. Revolution, bie damals ſich mit Bonaparte's lebenslaͤnglichem 
Conſulate zu endigen fhien, erfüllte den Knaben mit republikaniſchem Enthus 
ſiasmus. Bürgers Schriften ergriffen ihn fo gewaltig, daß ihm die meiften neuen 
ſchwed. Dichter langweilig ſchienen, obſchon man ihm das Beitalter Guſtav 111. als 
das goldene der vaterländifchen Literatur angepriefen hatte. U. bezog 1805 die Unie 
verfität Upſala. Einige jüngere Gelehrte, die, was damals eine feltene Erſchel⸗ 
nung in Schweden war, die deutſche Literatur gründlich kannten, nahmen den Ans 
koͤmmling freundlich auf und durch fie gelang es ihm, fich eine ziemlich vollftändige 
überſicht der deutfchen Literatur zu verfhaffen. Mit mehren Freunden ftiftete.et 
1807 eine poetiſch⸗kritiſche Geſellſchaft: „Bund der Aurora”. Der Zweck war, die 
vaterfändifche Literatur und vor Allem die Poefie aus den Banden ber alademifchen 
Steifheit und franz. Biererei zu befreien und zu dem Urquell nationaler Begeiſte⸗ 
rung zuruͤckzufuͤhren. Um dieſelbe Zeit ward auch die Liebe zu dem Studium der 
vaterländifhen Gefchichte In Schweden wieder aufgeregt, namentlich durch die Bes 
mühungen des Profeſſors Getjer, und diefe Richtung der gefchichtlichen Studien 
wirkte wöhlthätig in jene poetiſchen Nevolutionsplane ein, chnefie zu theilen. Aus 
den mannichfahen Gedichten, Studien und Kritiken der Mitglieder bes Bundes 
der Aurora entftand 1810 in Upſala die Zeitſchrift „Phosphorus“, bie bis 1813 
fortgeſetzt wurde; von ihr entlehnten die Gegner für die Heraupgeber ben Namen 
Dhosphoriften. Faſt gleichzeitig ward von Askeloͤf in Lund und Hammerſroͤld i in 
Upfala, mit denen fich fpäter auch die übrigen Phosphorijten Derhanden, in Stod: 
bolm dar „Polyphemꝰ, ein Zeitungsdlatt, herausgegeben, das aber 1842 aufdrer, 
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nachdem es als literariſch⸗ polemiſches Volkoblatt aufregend gewitkt hatte. Der oft 
ſchneidende und bittere Ton dieſes Blattes war nicht im Plane des Bundes, wurde 
aber durch uͤbermuͤthig hoͤhniſche Ausfälle ber Gegenpartei veranlaßt und durch das 
heftige Entgegenfämpfen jener Partei rege erhalten. A.'s „Xenien“ und einige ſei⸗ 
ver profaifchen Auffäge, befonders fein fogenanntes tunguſiſches Schauſpiel 
„Bimmarbandet” (det Reimerbund), forte feine Abhandlung: „Bedenken der 
neuen Schule über die ſchwed. Akademie und ben guten Gergmah“, haben zum 
Zwecke jenes Btattes Erdftig gewirkt, aber auch nicht wenig dazu beigetragen, daß 
die Erbitterung der Gegner noch immer hauptſaͤchlich gegen ihn gerichtet iſt, obs 
ſchon er fich.feit Jahren aller Polemik entzogen hat. Vortreffliche Recenfionen lies 
ferte A. in die von Palmblad und Hammerfföld zu Upfala feit 1813 herausgegebene 
„Svensk Literatur-Tidning”. A. gab 1812 zum erften Male feinen „Poetisk 
Kalender” heraus, der 1822 aufhörte. Die bebeutendften Dichtungen A.'s in dies 
fen Sammlungen find: „Die Blumen”, ein Cyklus von gefühlvollen, mufitalis 
ſchen Romanzen, und Fragmente einer dramatifchen Bearbeitung bes Maͤrchens 
WVogel Blau”, das der Dichter in Italien vollendete. In den J. 1817—19 
"unternahm A. eine Reife durch Deutfchland nad) Italien. In Deutfchland ließ er 
fich das, Studium deutfcher Poefie und Philofophie vornehmlich angelegen fein und 
warb mit den berühmteften Dichtern und Gelehrten perfönlich befannt. Was feine 
Freunde gewuͤnſcht hatten, war volltommen erreicht; diefe Reife entriß ihn dem 
polemifchen Strudel, in welchem feine Gefundheit und fein Talent unterzugehen 
drohte. Nach feiner Ruͤckkehr nach Schweben ward A. im Herbfte 1819 nad 
dem Munfche des Kronprinzen Oskar als Lehrer in ber deutfchen Sprache und 
Kiteratue bei bemfelben angeftellt. Bon Upfala, wo ber junge Fürft damals 
fludiete, begleitete ihn X. im Winter 1819 nad) Stodholm, und lebte nachher 
abwechſelnd in der Hauptftadt und in Upfala als außerorbentlicher Lehrer der Ges 
ſchichte. Sein neueftes größeres Gedicht iſt ein dramatiſch⸗ idylliſches Märchen: 
„Lycksalighetens Ö” (Upfala 1824; deutſch: Die Infel der Gluͤckſeligkeit“, von 
Neus, 2 Abth., Lpz. 1831—33). Im feinen philofophifhen Schriften zeigt ſich 
A. als tiefer Denker, der aber mit ſich felbft noch nicht im Reinen ift; feine Profa 
iſt nicht frei von oratoriſchen Kümfteleien, und feine Gedichte, wenn auch die wohl⸗ 
lautendſten der ſchwed. Sprache, haben wenig Nationales. X. ward 1828 Pros 
feſſor der Phitofophie zu Upfala und hat feit 1829 die Redaction der Beitfchrift 
„Svea” übernommen. 

Atttka, Provinz des alten Hellas, deren Hauptſtadt, Athen, einft durch 
Gelehrſamkeit, Bildung und feine Sitten die erfte Stadt der Welt war, äft eine 
Halbinſel, welche gegen N. mit Böotien, gegen W. mit Megaris zufammenhängt, 
und fich mit dem Vorgedirge Sunium (Cap Colonna), wo die Xthener eine Fe⸗ 
fung und einen prächtigen Tempel der Minerva erbaut hatten, weit in das dgäifche 
Meer erſtreckt. Die Unfruchtbarkeit des Bodens und Mangel des Waffers [hüste 
das Land vor fremden Einwanderungen, und die Athener rühmten fich einer urals 
ten, unvermiſchten Abſtammung. ie nannten fid) Söhne des Bodens, ben fie 
bewohnten, und gaben vor, mit der Sonne zugleich entftanden zu fein. Die Urs 
bewohner A.’ lebten bis auf Kekrops, der um 1550 v. Chr. mit einer Colonie von 
Sais an der Mündung des Nils nah X. kam und als ihr erfter König genannt 
wich, in ganz rohem Zuftande. Er milderte ihre Sitten und führte fie zu einem 
genußvollern Leben, indem er fie den Olbaum pflanzen, die Viehzucht pflegen und 
verfchiedene Getreidearten bauen lehrte; vor Allem wurden die Bienen gepflegtz 
zugleich ordnete er die Verehrung der Götter und gebot, denfelben von den Früchten 
des Landes zu opfern; er gab Chegefege und befahl die Todten zu begraben. Die 
Einwohner, etwa 20,000, theilte er in vier Stämme und vermochte fie, ihre 
Wohnfige einander zu nähern und fie gegen räuberifche Einfälle mit einer -Umzdus 
"mung zu umgeben. Das war der Urfprung Athens, welches damals Kefropia hieß. 
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Einer von des Kekrops Nachfolgern, ihm gleich an Geiſt role an Namen, gruͤn⸗ 
dete noch elf andere Städte, die fi aber in ber Folgezeit gedenfeitig befehdeten. 
Theſeus vermochte daher ſaͤmmtliche Staaten, fi, zu vereinigen, die einzelnen. 
Dprigkeiten abzufchaffen und Kekropia, das nun Athen hieß, als der Hauptſtadt 
des ganzen Bandes, die gefegliche Macht über ben gefammten Verein zu geben. Er 
ſtiftete das große Volksfeſt, die Panathenden. Er felbft wollte, als der Erſte im 
Staate, über die Beobachtung ber Gefege wachen und das Heer anführen. Das 
ganze Volk theilte er in drei Claflen: die Vornehmen, Aderbauer und Handivers 
ter. Aus der erflen wurden bie Obrigkeiten gewählt, welche bie Heiligthuͤmer aufs 
bewahrten und die Gefege erklärten. Zugleich verſchoͤnerte und vergrößerte er Athen, 
und Ind Fremdlinge ein, das Land zu bevöltern, Nach des Kodrus Tode ward 
1068 v. Chr, die kön. Würde abgefchafft, welche, von Kekrops an, 487 Jahre 
gedauert hatte; ſtatt des Königs herrfchte ein Archon, der fein Amt iebenslaͤnglich 
verwaltete. Nach 316 Jahren ward die Regierungszeit der Archonten auf zehn 
Jahre, und 70 Jahre fpäter auf ein Jahr beftimmt; dagegen aber die Zahl der Ars 
honten auf neun’vermehrt. Noch fehlte eine foͤrmliche Geſetzgebung. Der Archon 

- Drakon erhielt den Auftrag dazu, aber feine Strenge empörte die Gemüther, und 
Soolon gab 594 v. Chr. mildere Geſetze und eine beffere Verfaffung. Die Regies 
rungsform ſollte demokratiſch fein, und ein Senat von 400 Mitgliedern, gewaͤhlt 
aus den Volksſtaͤmmen, die Gewalt de& Volkes leiten. Das Wolf theilte er in vier 
Glaffen nad) dem Vermögen. Aus den drei erſten follten die Stantsämter befegt, 
die vierte aber zur Volksverſammlung gelaffen werden, um durch ihre Stimme 
gleichfalls an der Gefehgebung Theil zunehmen. Allein diefe Verfaffung war zu 
kuͤnſtlich, um zu beftehen. Piſiſtrat, ein Mann von Talenten, Kühnheit und 
Ehrbegierde, trat an die Spige der. armen Claſſe und bemädhtigte ſich der Herra 
ſchaft Athens. Seine Regierung war glänzend und wohlthätig, aber feine Söhne 
konnten fie nicht behaupten. Hipparch warb ermorbet und Hippias vertrieben. 
Kliſthenes, ein Freund des Volkes, bemühte ſich, durch einige Änderungen in ber 
Solon ſchen Verfaſſung künftigen Misbraͤuchen vorzubauen. Er theilte das Volt 
in zehn Claffen und ließ den Senat aus 500 Perfonen beftehen. Schon damals 
war A. gut angebaut, Die Weintefen und Ernten wurden, wie alle Arbeiten dieſes 
feöhlichen Volkes, durch Tänze und Gefänge, Feſte und Opfer gefeiert. , Die 
attiſche Wolle war bucch die Sorgfült, mit welcher die Schafzucht.betrieben wurde, 
and durch die Kunft, ihr die fchönfte Farbe zu geben, allgemein berühmt. Der 
Berg Hymettus gab ben koſtbarſten Honig; den Berg Laurium enthielt reiche Sits 
berminen, deren Ertrag zur Unterhaltung ber Flotte deſtimmt war. Jetzt trat die 
glänzende Zeit des perf. Kriegs ein, welcher Athen auf den hoͤchſten Gipfel des Ans 


. 


fehens erhob. Miltiades vernichtete bei Marathon, Themiſtokles bei Salamis bie . 


Perſermacht, jener zu Lande, dieſer zur See; die Freiheit Griechenlands ging aus 
einem Kampfe hervor, der ihr anfangs den gewiſſen Untergang zu bereiten ſchien, 
und begeiſterte die ganze Nation. Die Rechte des Volks wurden erweitert, die Ars 
chonten und andere. Obrigkeiten ohne Unterſchied aus allen Volksclaſſen gewählt. 
Der Beiträum von ben Perferkriegen bi6 Alerander, 500336, mar fir die Ents 


wickelung ber Verfaffung Athens ber bedeutendfle und eigenthümlichfte. Nah 


Boͤckh's trefflichem Werke: „Die Stantshqushaltung der Athene” (2 Bde, Berk, 


1817, franz. von Ealigant, Par. 1829), hatte A., nebft den Infeln Salamis und ' 


Helene, einen Flaͤchentaum von 409 IM. mit 500,000 Bewohnern, darunter 
355,000 Sklaven. Für Stadt und Hafen nimmt Bödh 180,000, für die Bergs 
werte 20,000 M. an. Cimon und Perikles, um 444 v. Chr., führten die hoͤchſte 
Bluͤte Athens herbei, aber Letzteret legte auch fchon den Grund zu dem nachheri⸗ 
gen Sittemverderbniß und dem allmäligen Verfall des Staats. Unter ihm begann 


are Krieg, der mit der Eroberung Athens durch bie Lacedaͤmonier endigte, , 


denen mußten ſehr demuͤthigende ingungen von den Siegern ans 
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vielleicht die blutigſte Schlacht, die je in Europa geliefert ward, denn nach eini⸗ 
gen gleichzeitigen Geſchichtſchreibern bedeckten 106,000 Todte das Schlachtfeld. 
Im Lãger ließ X. alle feine Geraͤthſchaften und Schaͤtze auf einen Haufen zuſam⸗ 
mendringen, um im äußerften Falle ſich mit biefen zu verbrennen. Allein man 
begnügte ſich, in der Nacht fich wieder zu fammeln, erwies dem muͤhſam aufaes 
fundenen Leichnam des Könige Theodorich die legte Ehre und rief Xhorismund 
auf dem Schlachtfelde zum Könige ans. So entging A. feinem Untergange. 
Die Franken allein ſetzten ihm nach und verfolgten ihn feitwärts, bis er über 
den Rhein war. Mehr gereizt als muthlos fuchte A. neue Gelegenheit, Ita⸗ 
lien anzugreifen, und begehrte. Die Honoria, Schwefter Balentinian TIL, zur 
Gemahlin. Diefe_ Prinzeffin war wegen eines vertrauten Umgangs mit Eu= 
genius, Ihrem Kammerheren, vom Hofe entfernt und in ein Kloſter gebracht 
worden ; fie trug dem X. ihre Liebe an. Er warb um fie und verlangte die 
Hälfte des Reiche als Mitgabe. Da diefe Foderung abgefhlagen wurde, drang 
er mit einer furchtbaren Macht in Italien ein, Der Kaifer zitterte, und vergebens 
waren die Bitten der Gefandten. A. eroberte und zerſtoͤrte Aquileja, Padua, Bis 
cenza, Verona, Bergamo, und verrüftete die Ebenen der Lombardei. Die Eins 
wohner flohen auf die Alpen, Apenninen und auf bie unbeachteten Infeln in ben 
: Sümpfen (Lagunen) des adriat. Meers, wo fie Venedig erbauten. Der Kaifer 
hatte ihm Fein Heer entgegenzufegen. Das roͤm. Volk und der Senat nahmen 
ihre Zuflucht zu Thraͤnen und Bitten. Papft Leo J. begab ſich mit den roͤm. Ges 
fandten ins feindliche Lager, und es gelang ihm, den Frieden zu’vermitteln; A. 
kehrte nach Ungarn zurüc, Die Römer fahen ihre Rettung für ein Wunder an, 
and die alten Chroniken erzählen, daß die Drohungen des h. Petrus und Paulus 
den. X. gefchredt hätten: eine Legende, welche die Kunft Rafael's und Algardi’s 
verewigt hat. Da A. die Honoria nicht zur Gemahlin erhalten hatte, wollte er fie 
zum ziveiten Dale mit dem Schwerte in ber Hand fodern, und nur ein neuer Zus 
wachs zu feinen zahlreihen Weibern an ber ſchoͤnen Jidiko, mit welder er ſich 
feierlich vermählte, hielt ihn ab, feine Drohungen zu erfüllen. Ex überließ ſich bei 
dieſer Gelegenheit allen Ausſchweifungen der Woluft. Aber als am Tage nad) des 
Hochzeit die Hofleute und Krieger, ungebuldig, ihren Herrn zu grüßen, in das 
Zelt drangen, fanden fie Ildiko verfchleiert bei dem erflarrten Leichname ihres Ges 
mahls figen. Während der Nacht war er in feinem eignen Blute erftidt (453). 
Die Nachricht von feinem Tode verbreitete Trauer und Schreden im Deere. Sein 
Körper ward in drei Särge verfchloffen; der erfte war von Gold, ber zweite von 
Sitber, ber dritte von Eifen. Die Gefangenen, die das Grab gemacht hatten, 
wurden’ erwuͤrgt. Das Bild, das Iornandes uns von diefem Barbarenkönig hin⸗ 
terlaſſen, erinnert an feinen tatar.-kalmuckiſchen Urſprung. Er hatte einen dicken Kopf, 
eine ſtumpfe Nafe, breite Schultern, einen kurzen unfoͤrmlichen Wuchs. Sein 
Gang war ftolz, feine Stimme ſtark und wohltönend. In A.'s Heere waren 
Sänger, die des berühmten Heerführers Thaten fangen, und Xretin verfichert, 
daß noch In Batern Gefänge auf. in alter Mundart vorhanden feien. Vgt. 
Klemm's „A., nad) der Geſchichte, Sage und Legende” (2pz. 1827). 

Attiſche Philofophie wird befonders die feit Sokrates in Athen bilte 
hende Phitofophie genannt, in welcher ſich die frühen Richtungen der ion. und 
italiſchen Philoſophie vereinigten. 
Attitude, ein franz. Kunſtausdruck, der, vorzüglich In den plaſtiſchen 
Künften gebraucht, bie Stellung oder Lage lebendiger Figuren, vornehmlidy 
in Zuftänden der Ruhe, bezeichnet. Weil die Kunſt, vermöge ihres Zwecks, nur 
bebeutungsvolle Gegenftände wählt, fo muͤſſen diefe Stellungen und Lagen der 
Siguren nicht nur die Formen ber Körper und ihre Verhättniffe an fich, ober durch 
den Reiz ber Farbenbeleuchtung (in maleriſcher Hinſicht) in einem vortheilhaften, 
das gebildete Auge erfreuenden Bilde zeigen, fondern auch durch alles Diefes einem 
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bedeutungsvollen und intereſſanten Zuſtand des Lebens muſterhaft darſtellen. Auf 
dieſe Weiſe ſind jene Stellungen nicht um ihrer ſelbſt willen da, ſondern erhalten 
eine hoͤhere Bedeutung durch den Charakter der Figuren, welchen fie zugleich mit 
und an ben Formen, denen fie beigelegt werben, bilden follen,: durch den Sinn der 
Handlung, in deren Darftellung fie verwebt fein koͤnnen. Daß wir dieſes ſelbſt 
in unferer Sprache mit einem franz. Ausdrude bezeichnen, fcheint daher zu kom⸗ 
men, weil die Franzoſen, welche Kant geborene Ranzmeifter nennt, grade in bies 
fem Stüde, d. h. wegen der durch Ausbildung ihres. gefellfchaftlichen Talents bes 

günftigten feinen Auswahl wohlgefälfiger Stellungen bis zu dem Xußerften, wo 
diefe Wahl felbft bemerkt wird und dieſe Stellungen ins Gezlerte, Gefuchte und 
Unwahre fallen, von den beutfchen unb andern Völkern neuerer Zeit zum Mufter 
genommen worden find. Diefe Kunfl wurde zu Ende des vorigen Jahrh. zuerft 
von der bewunberten Lady Hamilton dramatiſch gebt, und fing, wie alle Kunft, 
mit Nachahmung des Vorhandenn an. Lady Hamilton wandte nämlich, ihr aus⸗ 
gegeichneted Talent, "welches fie, wie mehre engl. Schaufpieler, auch in der täus 
genden Nachahmung lebender Perfonen (von den Engländern vorzugsweiſe imi- 
tations genannt‘) gezeigt hatte, bei ihrem Aufenthalte in Italien auf die Nachbile 
dung der Antiten, und zeigte bald an mehren bedeutenden Drten, felbft in Deutfche 
land, ihre pantomimifhen Nachbildungen antiker Statuen mit dem größten Bei⸗ 
falle, ſodaß Lord Hamilton von ihr fagen durfte, er befige in feiner Gattin sine 
ganze Sammlung von Antiten. Ihr Anzug beftand dabei, wie uns erzähle 
wird, in einer langen, mit einem Bande einfach, unter der Sruft jufammenges 
knuͤpften Tunica, worüber fie einen Shawl warf, mit welchem fie ale erfoderliche 
Bekleidungen und Faltenwuͤrfe leicht hervorbrachte. Ihre Darftellingen wurden 
durch Nehberg nachgezeihnet und erfchienen in biefen Abbildungen zu Kondon. 
Vielfach erroeitert und erhöht ward diefe Runfterfindung durch die unter ung bee 
ruͤhmt getoordene Frau Haͤndel⸗Schuͤtz, welche, durch einen vorzüglich gemandten 
und wohlgebauten Körper beguͤnſtigt, und mit einem ebenfo feinen Beobachtungse 
und Nachahmungstalent, als einer reichen und echt kuͤnſtleriſchen Erfindungsgabe 
ausgerüftet, in ihren pantomimifchen Darſtellungen eine Reihe herrlicher Attitue 
ben, nicht nur im antifen (Agypt. und griech.), ſondern auch im neuern (ital. und 
deutfchen) Kunſtſtyle zeigte.. Es waren diefelben aber nicht blos Nuchbildungen eine 
zelner Statuen und Gemälbe, fle fuchte vielmehr den Geiſt der wichtigften Veraͤn⸗ 
derungen der antiken Plaſtik und modernen Malerkunſt durch eine lehrreiche Auf⸗ 
einanderfolge mehrer anziehenden Bilder der Mythologie und Gefhichte ſichibar zw 
ſchildern. Dabei beſaß ſie das noch groͤßere Talent, poetiſche Attituden zu erfinden 
und in dem ihnen angemeſſenen Style darzuſtellen, ſodaß ſie ſowol in Hinſicht der 
Idealitaͤt, als an Reichthum der Charaktere und Geſtalten, und in der Kenntniß der 
maleriſchen Wirkung, welche ſich durch ungemeine Leichtigkeit in Handhabung der 
Gewaͤnder und Anordnung einer ſehr paſſenden Beleuchtung uͤberall an den Tag 
AJegte, ihre Vorgaͤngerin weit uͤbertroffen zu haben ſcheint. Auch ihre Attituden 
find, obwol nicht immer gluͤcklich, von Peroux und Ritter (Frankf. a. M. 1809) 
gezeichnet und geflochen, einige aud) in dem Taſchenbuche „Uranfa” Für 1812 nach⸗ 
gebildet und mit einem anziehenden Auffatze von Falk begleitet worden. Weniger 
Gluͤck Hat Eliſe Bürger in der Nachahmung diefer Darftelungen gemacht. Unter 
den männlichen Künftfern Eentten wir nur ben in Amerika verftorbenen von Sedens 
dorf, genannt Patrik Peale, welcher feine mimiſchen Re mit Borlefuns 
gen a an mehren Orten gezeigt hat. 
ttraction, f. Anziehung. 
Attribut ift ) im allgemeinften Sinne jede, befonders aber eine ehrene 
volle Eigenfchaft, welche Jemandem beigelegt witd oder beigelegt werden kann; 2) 
in der Logik der Kant’fchen Schule eine aus weſentlichen Merkmalen eined Begriffs 
folgende Beſtimmung z. B. die Berwrgungsfähigkeit des Menfchen als Folge des 
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‚In ben FFetſen gehmttne Stufen, ſowie die Site der keichter, und dieſen gegendiber 
die des Angeklagten und Anklaͤgers. Der Hliget iſt jegt ein tuͤrk Begraͤbnißplatz 
‚und mit Grabmaͤlern bedeckt. Der Pnyr, der Verſammlungsplatz des Volkes uns 


weit des Areopags, ift faſt ganz noch in ſeinem urfprünglichen Zuſtande. Man 
fieht den in den Fels gehauenen Rednerſtuhl, die Sige der Schreiber, und an beiden 
Enden bie Sige derjenigen Beamten, welche Stillſchweigen geboten und bie Ergebs 


uiſſe der öffentlichen Verhandlungen befannt machten. Auch die Niſchen find zu 


fehen, wo Die, welche vom Bott eine Gunſt zu erhalten winfdten, die darge: 
brachten Geſchenke hinlegten. Noch laͤßt ſich die Rennbahn bezeichnen, wo die 
gymnaſtiſchen Übungen gehakten wurden, und welche Herodes Attitus aus weis 
ßem Marmor erbaute. Der Platz des Lyceums iſt nur durch eine Wenge um⸗ 
herllegender Steine bezeichnet. Ein neueres Haus nebſt Garten ſteht an der 
Stelle ber Akademie; in dem Umkreiſe laſſen ſich die Gaͤnge der Pertpatettker noch 
jegt bezeichnen, und einige Öfbdume bon hohem Alterthume gebieten noch jegt Ehr⸗ 
furcht. Die langen Mauern find gänzlich zerftört, doc, findet man Grundſteine 
aufder Ebene. Der Pirdeus. hat-faft gar nichts mehr von feinem alten ange, 
nur wenig Säulentelimmer finden fich hier und daz baffelbe iſt der Fall bei dem 

Phaleres und bei Munychia. Wenige Handelsfchiffe Laufen hier zumellen ein, 
weshalb auch ein Zollhaus dafteht. — Das heutige Athiniah in Livadien hat etwa 
42,000 Einm., besunter 2000 Türken; bie Griechen genoffen hier einer mildern 
Behandlung von den Tuͤrken ald anderwärts. Ste haben noch Spuren alter Sitten 
erhalten, und wählten fich jährlich vier Archonten. Der dafige griech. Erzbiſchof 
bezog anſehnliche Einkünfte. Die Akropolis kam 1822 nach langer Belagerung in 
den Befig ber freien Hellenen. Allein nach ber Flucht der Hellenen vor den Mauern 
von A. mußte ſich die durch Humger bezwungene Burg am 7. Jun. 1877 an Res 
ſchid Pafca-ergeben, 5i6 1829 durch die Vermittelung der europ. Mächte die Uns 
abhängigkeit Griechenlands nnerfunnt- wurde... ' 

Gruͤndliche Forſchungen über bie Truͤmmern A.'e enthält Bates „Topsgra- 
phy of Athens with :some remarks on its antiquities” (Lond. 1821, mit einem 
Attas, Querfol.; deutſch mit Anmerkungen von Meyer und Müller, ‚hernusgeg. 
won Rinaͤcker, Halle 1829, mit Kupfern und Karten). . Vgl. Scnart's und Res 
vett's Prachtwerk: „Die Alterthümer zu Athen” (Lond. 1762, neue Aufl, 1825, 
deutſch, 2 Bde., Darmft. 1830 fg.), weiches der Architekt Eberhard nachgebildet 
und, auf Zinkplatten abgebrudkt, herausgegeben hat (28 Lieferungen, Darmſt. 1824 
fg., gr. Fol.), Hager’s und Häbfc 8 Malerifche Anfichten von Athen” (Darmſt. 
41823) ımd Thuͤrmer's „Anfihten von Athen und feinen Denkmätern‘, nach der Na⸗ 
tur gejeichnes und raditt (15 Blatt, Rom 1823). Leake macht es wahrſcheinlich, daß 
zu des Paufanias Zeit noch manche Denkmaͤter übrig waren, die der Periode vor den 
hperſ. Kriegen angehörten, weil ein fo voruͤbergehender Befig, al Rerres erzwang, ihm 
grade nur Zeit. gab, die Vertheidigungswerke und. die hauptfächfichften Öffentlichen 
Gebaͤude zu zeritören. Während Themiſtokles bei ber Herftellung der Stadt mehr auf 
den Augen Jah, Gimon durch eignen Reichthum und eine großartige Auſicht (dom 
bie Pracht beachtete, ſchien es Perikles vorbehalten, Beide durch feine Bauwerke 
weit zu üiberbieten.: Doch was ihm mit bem Tribute der andern Staaten möglich 
gervefen war, konnte man in ber Folgezeit nicht fortfegen. So oft bie Verwaltung 
der Staotseinkäinfte in weife Hand fiel, fah zwar %. feinen alten Glanz zuruͤckkeh⸗ 
ven; aber bald zeigte ſich der Einfluß bee Bildung, die von hier ausging, ſelbſt bei 
Völkern, die in-frühern Perioden nie in dem griech. Stantenfufteme berechnet wor⸗ 
den waren. Attika war feine Infel, und fobatd folglich bie natuͤrlichen Huͤlfoquel⸗ 
ten des fruchtbaren großen Macedoniens von einem Eräftigen und aufgelläcten Bes 
herefcher entwickelt worden waren, konnten die widerſtrebenden Intereffen einer 
‚Menge von Freiſtaaten nicht lange den ſtrenggeuͤbten Heeren eines. Eriegerifchen 
Voiks Widerſtand leiften, die von einem tätigen, Eräftigen und ehrgeizigen Mona 
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hen gefektet wurden. Seit Sylla die Werke bes Pirdens zerſtoͤrte, war ber Verfak 
der Seemacht A.'s entſchieden, umd mit ihre ber Verfall der ganzen Stadt. Ge: 
ſchmeichelt durch die Triumvirn, durch Hadrian's Kunſtliebe begimftigt, war A. mol 
zu keiner Zeit ſo glaͤnzend als unter den Antoninen. Die Pracht von acht bis zehn 
Jahrthunderten lag noch vor Augen, des Perikles Werke wetteiferten in Erhaltung mit 
den neueften Bauten, und Plutarch bewundert felbft, rote die Gebäude des Iktinos, 
des Meneſikles und des Phidias, die fo überrafchend ſchnell entftanden waren, diefe 
alfee Zeit teogende Neuheit behalten konnten. Nirgend wol findet man fo richtig 
gewürdigt als bei Leake, inwiefern die Nachrichten bes Paufanias und Strabo über 
Griechenland beachtet werden müffen. Die Römer, aus Achtung voreinem Glauben, 
dem ihr eigner fo verwandt tdar, und im ber Abficht, ein Volk zu geroinnen, das 
höhere Bildung hatte als fie ſelbſt, trugen Scheu, bie Tempel zu berauben, wo bie 
Herrlichkeit der Kunſtwerke als Weihgeſchenke aufgehoben war, und begnuͤgten ſich 
mit Zwangſteuern, wenn aus Sicilien, wegen des fruͤhern Einfluffes von Kare 
thago und Phönigien, die Tempelfchäge ſelbſt weggebracht wurden. Gemälde moͤch⸗ 


ten eher zu des Pauſanias Zeit von ihrer Stelle gebracht worden fein. „Der Kımfle ' 


ſammier Verſchleppungen im Großen, die Verzierung Konftantinopels zu einer Zeit. 
als das Selbſtſchaffen neuer Kunſtwerke den Baumeiftern nicht mehr möglich ſchien, 
chriſtlichet Eifer, Einfälle der Barbaren zerſtoͤrten nach und nad) in X., was bie 
Kaiſer bisher unangetaftet gelaffen hatten. Noch nach Alarich's Zeit fland jedoch, 
wie man $lauben darf,‘ der Koloß der Athene Promachos. Ungefähr 420 ward der 
Paganismus zu X. vollftändig vernichtet, und ſeit Suftinian felbſt Die Schuten der 
Philoſophen ſchließen ließ, verlor fi) auch die Erinnerung an bie Mythen. Aus 
dem Parthenon ward eine Kicche ber Panagia, und an des Thefeus Stelle trat 
der heifige Georg. Der Gexwerbthaͤtigkeit, die fich noch erhielt, brachte Roger von 
Sicilien dadurch eine Wunde bei, daß er die Seibenmweber mit ſich nahm, und 
1456 fiel X. in Omar's Hände, Um die Schmach zu vollenden, erhielt die Stadt 
der Minerva das int Orient beneidete Vorrecht, als ein Leibgedinge des Harems 
von einem ſchwarzen Eunuchen verwaltet zu werden. Das Parthenon ward zur 
Mofchee, und am Weftende der Akropolis wurden die Veränderungen vorgenome 
men, die durch die nettern Erfindungen des Geſchuͤtzweſens nothwendig geworden 
waren. Exft 1687, bei der Belagerung A.'s durch die Venettaner unter Morbfint, 
ſcheint der Tempel ber ungefligelten Nike zerftört worden zu fein, von dem noch 
herrliche liberrefte tm brit. Mufeum aufbewahrt werben. Wahrſcheinlich kannten 
die Venetianer nicht, was fe zerftörtenz dieſe Wirkung bes Geſchuͤtzfeners moch⸗ 
ten fie nicht beforgen. Als Siegeszeichen wollten fie, nachdem ihnen die Butg am 
29. Sept. geräumt worden, bie Quadriga der Nike, die im weſtl. Fronton des 
Parthenon ftand, nach Venedig einfchiffen, aber beim Abnehmen ftürzte die Gruppe 
und zerſtaͤubte. Schon am 8. Apr. 1688 ward X. aber von ben Venetianern wies 
der den Türken überlaffen, teog der Erbietungen ber Einwohner, die der Rüͤckkeh⸗ 
venden wilde Rache fürchteten. Gelehrte Reiſende befuchten ſeitdem öfter A., und 
ihren Berichten und Zeichnungen verdanken wir das Verſtaͤndniß einiger Denkmafe, 
die in Ihren Überreften jet unkenntlich geworben find. Wenig find die jegigen Grie⸗ 
chen mit der Bedeutung biefer Gebäude bekannt ; von ihnen frammen die Namen ; 
Tempel des unbekannten Gottes, Laterne des Demofthenes u. ſ. w. Es märe un⸗ 
gerecht, den Türken allein bie Zerſtoͤrung fo vieler ehrwuͤrdigen Überrefte Schuld zu 
gebert. Mit altern Material zu bauen, war Jahrhımderte lang der Gebrauch der 
Griechen. Dann find Ruinen In der Nähe fortwährend bewohnter Drte, vor allen 
Seeftädte der ummanbelnden Verwuͤſtung darum mehr außgefegt, well Die Leichtig⸗ 
keit des Wegſchaffens dem täglichen Beduͤrfniß entgegentommt. Indeß blieben 
felbſt in den zugänglichften Theiten A.'s für den rechten Sucher noch reihe Fund⸗ 
gruben; aber jedes Fragment, das in X. zu Tage kommt, beweiſt fuͤr den Alles 
überflügeinden Kunſtſinn und Geſchmack feiner alten Bewohner. i 
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Athenagdrasß, ein platonkfcher Philoſoph mr ber erſten chtiſtlichen Kicche, 
angeblich aus Athen und zu Alexandria Lehrer, iſt durch eine griech. Apologie für 
bie Chriften an ben Kaiſer Marc-Aurel, bie es um 177 fchrieb, als einer der Altes 
len Apologeten befannt. In diefer „Friedensbotſchaft“, herausgegeben von Linde 
ner (Rangenfalze 1774) ‚rechtfertigt er bie Chriften gegen die unter den Heiden une 
laufenden Beſchuldigungen des Atheismus, der Blutſchande und des Eſſens ges 
fehlachteter Kinder, mit philoſophiſchem Geift und in lichtvollem, bündigem Vor— 
trag. Auch eine für die philofophifche Religionslehre noch jegt wichtige Abhand⸗ 
lung über die Aufocftchung der Todten tft von ihm vorhanden. i 

Athendus, aus Namkratis in Ägypten, griech. Nhetor und Grammatis 
fer, lebte zu Ende des 2, und zu Anfange des 3. Jahrh. v. Chr. früher in Aleran« 
dria, fpäter in Rom, Er hat ein Werk: „Gaſtmahl der Gelehrte”, in 15 Bü« 
chern gefchrieben, welches in Geſpraͤchsform faft alle Begenftände der alten griech. 
Sitte, des haͤuslichen und öffentlichen Lebens, der Kunft und der Wiffenfchaft bes 
handelt, und uns den Verluſt einer Menge von Dichtern und andem Schriftſtel⸗ 
lern wenigften® zum Theil erfegt. Die wichtige Ausgabe von Sf. Cafaubonus 
kam theilweis, zuerſt Text und egung bei Commelin (Genf 1597), der Com⸗ 
mentar (Xyon 1600) und beide zufammen (Lyon 1642 und 1621) heraus (wieder 
abgedruckt, Lyon 1657 und 1664). Vollſtaͤndig und auf neue handſchriftliche 
Vergleichungen begründet iſt bie Ausgabe von Schweighäufer (14 Bde, Strasb. 
1801—T). Eine gute und befonders in meteifcher Hinficht durchaus verbefferte 
Handausgabe verdankt man Wilh. Dindorf (3 Bde, Eps. 1827). 

Athene, f. Minerva . 

Äther, mird in der heutigen Pho ſik eine aͤußerſt feine elaſtiſche Fluͤſſigkeit 
genannt, von ber die Phyſiker, um die Geſetze verfcyledener Erfcheinungen in der 
Natur zu beflimmen, annehmen, baß fie durch den ganzen Weltraum verbreitet 
fel. Scheinbar fteht mit diefer Annahme in Widerfpruch, daß. die Planeten bei 
ihrer Bewegung um die Sonne keinen merklichen Widerftand erfahren, wie ihn 
eine im Weltraume verbreitete Fluͤſſigkeit entgegenfegen müßte; allein diefer Ums 
ftand wich durch bie im Verhältniß zur Dichtigkeit ber Planeten fehr geringe Dichs 
tigtelt des Üthers erBläclich, vermöge deren biefer Widerftand zu gering iſt, um eine 
in die Beobachtung fallende Wirkung hervorzubringen; dagegen ſich in der Bewe⸗ 
gung einiger genau beobachteten Kometen, weiches Körper von viel geringerer Dichte 
als die Planeten find, wirklich Zeichen eines ſolchen Widerſtandes mit großer Bes 
ſtimmitheit zu erkennen gegeben haben. Nach Euler ift der Äther faft 39 Mill. mal 

dünner und 1278 mal elaftifcher als die atmofphärifche Luft. Doch Bann dieſer 
Beſtimmung keine große Zuverläffigkeit beigelegt werben. Viele Phyſiker erklaͤren 
jet die Erſcheinungen des Lichts durch Schwingungen des AÄthers ebenfo wie man 
die Erſchelnumgen des Schall durch Schwingungen ber Luft erltärt. (&. Licht.) 
In der Chemie bedeutet Äther einefeine, fachlofe, burchfüchtige, fehr leichte, fluͤch⸗ 
tige und entzündliche Fluͤſſigkeit von angenehmen: und durchdringendem Geruche, 
die mittels der Säuren aus Alkohol erzeugt wirb und nach der Verfchiebenheit diefer 
Säuren verfhiebene Namen hat. Der Äther wird als ein ſtark auf bie Nerven 
wirkendes Mittel in der Medicin gebraucht. Aush in den Künften wendet 
man den Xther vielfach an, z. B. zur Auflöfung des elaſtiſchen Harzes, des 
Kopals n.f.w. (S. Naphtha.) 

Athiopier, ein unbeſtimmter Name, womit in den fruͤheſten Zeiten alle 
Völker von dunkler ober ſchwarzer Farbe begeichnet wurden. Homer fegt daher Athio⸗ 
pier in den Aufgang und Niedergang. Früher verftand man darunter den größten 
Theil ber Länder Mittelafrilas, fpäter vorzugsweiſe die Bewohner Abpffiniens, fos 
wie unter Athlopien Abyſſinien. (S. Habefc und Meroe.) I Aſien führe 
een diefen Namen die Länder an der phöniz. Kuͤſte, bie fich ſehr früh durch Hohe 
Geiſtesbildung auszeichneten, , Eu 


Athleten Abos 431. 

Athleten, Kämpfer, Theilnehmer an koͤrperlichen Wettſtreiten. Im engern 
Sinne nannte man Athleten Diejenigen, die aus der Athletik (j. Gymnaſtik) ihr 
Hauptgeſchaͤft machten, befonders Ringer und Fauſtkaͤmpfer. Ihre Beftimmung war, 
bei feierlichen Gelegenheiten öffentlich zu kämpfen, und ihre Lebensweiſe dieſem Zwecke 
gemäß. Sie wurden wohl genährt und mußten ſich der Liebe enthalten. Bevor fie 
aber zu Öffentlichen Kämpfen zugelaffen wurden, unterſuchte man eines jeden Ges 
burt, Sitten, Stand und Verhalten; ein Herold rief feinen Namen aus und fos 
derte Jedermann auf, zu fprechen, wenn er etwas Nachtheiliges von ihm wiſſe. 
Erſt nach beſtandenet Prüfung, und nachdem der Athlet einm Eid geſchworen, daß 
er allen Erfoderniffen genügt habe und bie Kampfgefege genau beobachten wolle, bes 
kam er die Erlaubniß zu fimpfen. Die Paare der Kämpfer wurden durch das Loos 
beſtimmt. Den Sieger belohnte nicht nur ber Beifall der Menge, fondern auch 
Kronen und Bildfüulen. Dan führte ihn im Triumph auf, fehrieb feinen Namen 
in die öffentlichen Verzeichniſſe, nannte bie Olympiade nach ihm, und Dichter pries 
fen ihn in Lobgeſaͤngen. Auch bewilligte man ihm Freiheiten, einen Jahrgehalt und 
bei den feierlichen Spielen den vornehmften Plag. Befandere Ehre erwieẽ ihm ſeine 
Vaterſtadt, denn alte feine Mitbürger theilten feinen Ruhm. 

Athmen ift die Verrichtung bes .thierifchen Körpers, bie. ir einer abwech 
ſelnden Einziehung und Ausſtoßung von Luft beſteht und daher mit abwechſelnder 
Erweiterung und Verengerung der Bruſt verbunden iſt. Es macht mit dem Blut⸗ 
umlaufe, mit dem es in enger Verbindung ſteht, den Grund des thieriſchen Lebens 
aus. Das Hauptorgan des Athmens iſt die Lunge, beren Blutgefäße durch die 
wechſelsweiſe Aufſchwellung und Verengerung der Lungenbläschen bald angefpannt, 
bald erſchlafft werden, und welche mit der eingeathmeten Luft in bie innigfte Berühe 
wung fommen. Hierdurch werden bem Blute geroiffe heilfame Theile aus der einge - 
athıneten Luft zu⸗, umd andere [chädliche oder nicht mehr brauchbare abgeführt. Es 
findet nämlich beim Einathmen eine Zerfegung der atmofphäcifchen Luft (f. Gas 
arten) flatt; das Sauerfioffgae wird dem Blute zugeführt, Dagegen das Stickgas 
unverändert, das kohlenſaure Gas aber vermehrt wieder ausgeathmet. Ein erwach⸗ 

‚jener Menſch athmet beijedem Zuge 0 Kubikzoll Luft ein, und wiederholt dies in 

iner Minute ungefähr 18 mal; folglich verſchluckt er in diefer Beit 720 Kubikzol 
Luft, movon fih 36 Kubikzoll in kohlenſaures Gas vermandeln.. Ein Theil des 
Sauerftoffgafes der atmofphärifchen Luft verbindet fi) in ber Lunge mit dem über 
Flüffigen Woſſerſtoff und bildet Waſſer, weiches in ber Geſtalt von Dünften wies 
der mit ausgeathmet wird, die bei 200 R. fichtbar find. Ein anderer Theil des 
Sauerſtoffgaſes vereinigt fich in ber, Lunge mit dem Überfhuß an Kohlenjtoff im 
Binte und bildet daburch kohlenſtoffſaures Gas, welches mit den waͤſſerigen Düne 
ſten zugleich ausgehaucht wird. Aus allen Beobachtungen erhellt, daß das Sauers 
ſtoffgas zum tHierifchen Lehen unumgänglich nöthig iſt. Wie e8 nad) dem Einath⸗ 
men im Körper wirfe, darüber find Die Meinungen verfchieden. Dit dem Achmen 
Hängt auch die thieriſche Wärme zuſammen, welche wenigſtens bei den Saͤugthie⸗ 
ren und Voͤgeln groͤßer iſt als die ſie umgebende Luft. Vol. N „Die Re $ 
fpiration“ ( Bresl. 1813). 

Athos, jest Agion Dros, auch Monte Santo, ein hoher Berg und das 
Borgebirge einer langen Bergreihe ber tuͤrk Provinz Macedonien auf der oͤſtlichſten 
bee drei Erdzungen, welche durch die Dieerbufen von Satonichi und Konteſſa gebils 
bet werden... Diefe Erdzunge war es, welche Xerres foll durchgraben haben, um 
feine Flotte an die eheſſal. Kuͤſte zu bringen. Da man aber von biefem Durdiyra 
ben nicht die geringfte Spur bemerkt, fo bezweifelt man diefe Angabe. Der A 
echebt ſich gegen 4200 F. über den Spiegel des Meers und ift großentheils vor 
Griechen bewohnt. Auf dem Vorgebirge Liegen gegen 500 griech. Kiöjter, Kupcıs 
im und Einfiedeeien, die zufammen mehr als 6000 FR —— 
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euſſ. Mönche vom Orden des h. Baſillus, zählen follen. Dieſe keben Hier In voͤln · 
ger Abgeſchiedenheit von der Welt und -führen eine fo ſtrenge Clauſur, daß fie kein 
voeibliches Wefen, nicht einmal ein weibliches Hausthiec um ſich dulden; dabei 
find fie aͤußerſt arbeitfam, ſchnitzen Heiligenbilder, Agnus Dei und Paternoiter, 
welche fie in ben auf dem Berge liegenden Marktflecken Kareis, wo Wohenmärkte 
gehalten werben, vorzuͤglich aber in Rußland, abfegen, und ſammeln Almoſen, um 
damit Ihre beträchtlichen Abgaben an den Pafcha und die Pforte bezahlen zu können, 
Übrigens unterhalten fie mehre Schulen; der heilige Berg wird. für eine der bes 
rühmteften Unterrichtsanftalten dee riechen gehalten, und ihre Bibliotheken find 
weich an literariſchen, befonder6 handſchriftlichen Schägen, die theild vor der Eros 
berung Konftantinopels 1453 hingefhafft, theils gefchentt, und zum großen Theile 
von den fleißigen Mönchen felbft gefchrieben worben find. Manches davon ift jedoch 


ſchon in bie großen Buͤcherſammlungen zu Parid, Wien u. f. vo. gewandert, Ihre 
Kloͤſter und Kirchen find die einzigen im osman. Reiche, welche Glocen Haben. 


Atiologie, die Lehre von den Urſachen der Krankheiten, ſ. Pathologie, 

Atlanten heißen Säulen in Männergeftatt, welche einem Gefimfe, einem 
Vorfprunge u. f. w. zur Unterftügung Bienen. Sie wurden häufiger bei Gefäßen 
aller Art als bei Gebäuden angewandt, wo man ſtets durch bejondere Beziehungen 
fie zu motiviren bemüht war. (S. Karyatiden.) . 

Atlantis, bei den Alten ber Name einer Infel im atlant. Ocean, von der 
ihnen buch einzelne Schiffer, bie ſich in das Weltmeer gewagt hatten, dunkle Kunde 
getommen war. "Über die Lage derſelben mußten ihre Angaben fehe unzuverlaͤſſig 
fein, und da man fie in eine Gegend fegte, wo fich in fpäterer Zeit feine Infel fand, 


do war man ber Meinung, baß fie untergegangen fei. Doch. vermuthet man, ‘daß 


vielleicht phöniz. oder karthag. Handelsfchiffe, durch Sturme und Strömungen von 
ihrem Wege abgetrieben, an die amerif. Küfte verſchlagen morden and von dort [päs 
terhin glüdlich nach ihrem Vaterlande zuruͤckgekehrt fein koͤnnten, und daß alfo uns 
ter der Inſel A. des Plato im „Kritias“, ſowie unter der großen namenlofen Iufel, 
von welcher Diobor, Plinius und Arnobius fprechen, nichts Anderes als das heutige 
Amerika zu verftehen fei. Solon hatte jene Sage von den Prieftern in Äghpten 
erfahren und biefelbe noch im hohen Alter zum Gegenftande eines epifchen Gedichte 
gewählt, von deſſen Zrefflichkeit, obſchon #6 nicht vollendet war, Plato im „Ti⸗ 
maͤus“ und „Kritias“ viel Anziehendes fagt. 

Atlantifches Meer heißt von dem Atlangebirge das ganze Meer zwifchen 
den Wefttüften Europas und Afrikas und den Oftküften Amerikas bis zum Eismeere. 

Atlas, eine Gebirgskette, welche ſich über den größten Theil von Nord⸗ 
afrika verbreitet. Der große X. zieht ſich im Reiche Marokko bis zuc Sahara 
herunter und mißt über 11,000 Fuß, der Heine X. ftreicht aus Marokko gegen 
NO. bis zur noͤrdl. Kuͤſte. Die Mythologie der Griechen ſchuf diefes Gebirge zu 
einem Zitanen, einem Sohne des Japetus und ber Klymene. Zeus veructheilte 


ihn, als Theitnehmer bei der Stürmung bes Himmels, das Himmelsgewoͤlbe zu 


wagen. Er war mit Weisheit begabt, und fpätere Sagen legten ihm mannichfal⸗ 
tige Kenntniffe bei, beſonders in der Aftronomie. Mit der Pleione, des Oceanus 
Tochter, erzeugte er fieben Töchter, die unter dem Namen Pfejaden (nach dem Bas 
ter hießen fie auch Atlantiden) am Himmel glänzen. Nach Andern war er auch ber 
Water der Hyaden. Im Nov. 1830 drangen bie Sranzofen unter Clauzel von 
Algier aus über den Heinen A. bis Belida und Mitidja vor, mußten aber nach 13 
Tagen zuruͤckkehten. Einen gleichen Zug machten fie im Jun. 1831 unter Bers 
shezene, unterwarfen fich die Provinz Tittiri, vermochten fie aber nicht zu behaup⸗ 
ten. — Bildlich nennt man Atlas, nach Mercator's Vorgange im 16. Jaheh., in 
Bezug auf den himmeltragenden Atlas, eine Sammlung von Land» und Hime 
melskarten, voelchen Namen man in neuern Zeiten aud) auf anderartige Samm⸗ 
lungen Übergestagen hat. — Atlas (satin), ein gekoͤpertes feidenes Zeuch vom 
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votzuͤglichem ‚Slanze, welches Hauptfächlic, pon der Art, wie Kette und Einſchlag 
miteinander verbunden werden, herruͤhrt. Man hat auch halbſeidenen, wollenen 
und leinenen Atlas. Hinſichtlich der Guͤte theilt man ihn in ſchweren, mittlern 
und leichten. Den beſten gemuſterten Atlas liefern die Franzoſen, hinſichtlich des 
glatten machen die Deutſchen den Italienern den Rang ſtreitig. Der engi. iſt 
ſchoͤn, aber ſehr theuer. Die ſchlechteſten Sorten find der hinef., der moskowit., 
oftind., Roll⸗ und Baͤllchenatlas. 


Ktmomiter ‚ein Merkzeug. zum Meffen der Ausbünftung des Waffers, 


befteht hauptſaͤchlich aus einem Keffel von Metall, in welchem das Waſſer bie 
zu einem gewiflen Grade erhlot wird. Es iſt ſchwer, mit dergleichen Werkzeu⸗ 
gen richtige Refultate zu gewinnen. Nach Halley s Verſuchen verdunſten bei heißen 
Sommettagen in Zeit von zwei Stunden 233 Gran Waſſer, die nach ſeiner Rech⸗ 
nung z eines engl. Kubitzolls Raum betragen. Sauſſure bediente ſich zu feinen Beob⸗ 
achtungen eines andern Werkzeugs, das aus einer in einem Rahmen ausgeſpann⸗ 
ten Leinwand beſtand, und ſeine Beobachtungen gaben das Reſultat, daß, bei ei⸗ 
netlei Grade des Thermometers und Hygrometers, bie Größe der Ausduͤnſtung auf 
den Bergen, bei dreimal geringerer Dichtigkeit des Luft, mehr als das Doppelte ſo 
groß iſt als im Thale. Bol. Sauſſure's „Verſuch Aber die Hygrometrie“ (deutſch 
non. nn Lpz. — 

Atmoſphaͤre, Dunſtkugel, wird zunaͤchſt die Luft, in welcher unfer Erds 
ball gleichſam zu fhreimmen ſcheint, im weiteften Sinne aber jede Muffe feiner elas 
ſtiſcher Stäffigkeiten genannt, von welcher ein Körper allenthalben umgeben if. 
Man fpriht daher von einer Atmoſphaͤre der Eonne, des Mondes, der Planeten, 
elektrijfcher, magnetiſcher Körper u. ſ. w. deren Dafein zwar nicht ftreng erwieſen, 
aber mit mehr oder weniger Gründen wahrſcheinlich gemacht werden kann. Gewiß 
iſt es Dagegen, daß unſere Erde eine Atmoſphaͤre hat, worunter wir die fie umge—⸗ 
bende Luft⸗ und Dunſtmaſſe verftehen, die deshalb auch Luft⸗ oder Dunſtkreis ges 
nannt wird. Vermoͤge ihrer Schwere iſt die Atmofphäre unzertrennlich mit. der 
Erde verbunden und drüdt auffie nach den Gefegen ſchwerer elaſtiſcher Fluͤſſigkeiten. 
Ihr geſammter Druck iſt ihrem Gewicht gleich, wirkt aber, wie der Druck aller an⸗ 
dern ſchweren elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten, von allen Seiten. Wird nun durch irgend 
einen Umſtand an einem Orte ein ſtaͤrkerer Druck verurſacht, fo nimmt man beſon⸗ 
dere Erfcheinungen und Wirkungen wahr, die fo lange fortdauern, bis das Gleich 
gerpicht woiederhergeftellt ift, So fteigt 3. B. in der Roͤhre einer Pumpe das Waffen, 
feiner Natur und den Gefegen der Schwere zuwider, in die Hoͤhe, ſobald zwiſchen 
demſelben und dem in die Hoͤhe gezogenen Kolben ein luftleerer Raum in der Noͤhre 
entſteht. Die Urſache davon iſt das aufgehobene Gleichgewicht, indem die Luft fort⸗ 
waͤhrend auf, das außerhalb ber Röhre befindliche Waffer drüdt, innerhalb der 
Röhre aber keine Luft vorhanden ift. Durch diefen Drud wird das Waffer, wenn 


die Röhre lang genug if, bis 32 Fuß emporgetrieben. Dies ift das Gewicht, mit, . 


weldyem die Atmofphäre aufdie Erde drüdt, und welches ebenfo viel beträgt als der 
Drud eines 32 3. hohen Oceans, wenn ein folcher über den ganzen Erdbalf vers 
breitet wäre. Hieraus ergibt ſich, daf die Atmofphäre auf dem menſchlichen Koͤr⸗ 
per, nimmt man diefen zu 32 Quadratfuß an, bei 28 Zoll Barometerhöhe mit eis 
nem Gewichte von 34,440 Pfund ruht. Daf der Menfch.diefen Drud nicht em⸗ 


pfindet, kommt daher, weil die Luft ihn von allen Seiten umgibt, überdies auch · 


in feinem Innern befindlich iſt, alſo vermoͤge ihrer Elaſticitaͤt von allen Seiten und 

ſelbſt von Innen nad) Außen wirkt, und mithin der über dem Körper befindlichen 

Zuft das Gleichgewicht hält. Daß die Atmofphäre nicht einerlei Dichtigkeit habe, 

Lädt fich fchon daraus vermuthen, daß die unten Luftfhichten die Laft der obern 

mitzutragen haben, wodurch fie mehr zuſammengepreßt und dicjter werden. Dem 

von Mariotte aufgeftellten Gefege gemäß nimmt.bie at Atmoſphaͤre in 
ö * 
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geometrifcher Progreffion ab, ſowie Die Höhen In arithmetiſcher Progteſſion zunche 
men. Bis an die äußerfien Grenzen der Atmofphäre mag indeß auch diefes Geſetz 
nicht flattfinden, weil dort die Luft, frei von allem Drude, völlig.in ihrem natuͤr⸗ 
“lichen Zuſtande, d. h. ohne irgend eine Äußerung ber Elaſticitaͤt fein muß. Die 
Höhe der Atmofphäre ift von den Phyſikern, theild nach dem Drude, ben fie aus⸗ 
übt, theils nach der Dämmerung (indens anzunehmen ift, daß die Luft, fo weit 
fie Licht zuruͤckwirft oder Erleuchtung annimmt, zu unſerm Planeten gehört) auf acht 
geographifche Meilen gefchägt worden. Nach Delambre beträgt biefe Höhe indeß faſt 
sehn folcher Meilen, wie fie, merkwuͤrdig genug, ſchon Kepler angegeben hat. Ihe 
ver Geſtalt nach ift die Atmofphäre als ein Sphaͤroid zu betrachten, weldyes unter 
dem AÄquator wegen bee umunterbrochenen Schwungkraft, die daſelbſt ſtattfindet, 
und wegen ber großen Verduͤnnung der Luft durch die daſelbſt heftig wirkenden Sons 
nenſtrahlen fehr erhoben iſt. Die Beſtandtheile der tebifchen Atmofphäre fiad Stick⸗ 
floffgas und Sauerſtoffgas, welche ſich uͤberall und zu allen Zeiten in wenig verine 
derlich quantitativen Verhältniffen, nämlich dem Volumen nah = 79:21, vorfine 
den, und wozu ein geringer Antheil von Kohlenfäure, gleichwie Daneben eine wech ⸗ 
felnde Menge Wafferdampf fammt einem fehr geringen, unbeftimmbaren Quan⸗ 
tum Waſſerſtoffgas tritt. Außerdem enthält fie aber, zum Theil in Dampfform, 
eine Menge mit fortgeriffener Subftanzen, derjenigen ſchaͤdlichen Beimiſchungen niche 
zu gedenfen, welche unter dem Namen der Miasmen bekannt, ihrer Natur nady 
aber faft noch ganz unerforſcht find. Über die Art, wie diefe verfchiedenen Beſtand 
theile neben oder mit einander beftehen, find vielfache Hppothefen aufgeftellt wors 
den, unter welchen Dalton’s Annahme, der bie chemiſche Mifhung leugnet, am 
befannteften getworden, aber auch am meiften beſtritten iſt. I. Deluc’s „Re- 
sherches sur les modifications de Fatmosphere” (2 Bde, Genf’ 1772, 4; 
deutſch von Gehler, &pz. 1776—78). 
Atmofphärifche Luft, ſ. Gasarten. 
Atmofpbärologie, die Lehre von der Atmofphäre, iheer Befchaffendelt, 
thten Veränderungen und Erſcheinungen. 
Atna (Mongibello, aus dem Ital. monte und dem Arad. Dfchibel, der 
Berg, zufammengezogen), in Sicllien, iſt ber hoͤchſte von den drei großen feuer⸗ 
fpeienden Bergen Europas, deffen fenkrechte Höhe nad) Spallanzani 11,400 F. 
nach Smith 10,874 5. beträgt. Der Fuß des Berges bat 15 beutfche Meilen im 
Umfange, befteht aus kleinen Bergen und wurde fonft von mehr als 100,000 Mens 
fhen bewohnt. Die Anficht auf der Norbfeite von dem Dliveto des Capuziner⸗ 
kloſters Trecaſtagne zeigt den Kppigften Vorgrund (die Dattelpalme, indifche 
Feigen, Aloe , Korberbäume, Orangen, Granaten) und bie reichfte Gerne. Man 
thetit den Berg in brei Regionen; die erfte heißt die angebaute; fie iſt mit Städten, 
. Dörfern und Kloͤſtern angefuͤllt und wird von Eeinen Ravabergen gebildet; die 
zweite bie Holz⸗ ober Waldgegenb, beruͤhmt wegen des uͤppigen Wadhsthums ihrer 
Platanen, Kaftanien, Eichen; in dem Schatten eines großen Kaſtanienbaums 
daben 100 Pferde Raum, daher heißt er dei cento cavalli. Die dritte Region, die 
woüfte oder nadte, ift mit Eis und Schnee bededt. Der Schnee ift unentbehrlich zu 
Eühlenden Getränken und beſſer als Ei; der Ätna verforgt nicht nur einen großen 
Theil Statiens, fondern auch Malta damit, und der Schneehandel, weicher allein 
für Rechnung des Bifhofs von Catania betrieben wird, fol einen jährlichen Ge⸗ 
winn von 5—6000 Then. abwerfen. Hiet ift ein altes Gemäuer, der fogenannte 
Philoſophenthurm, ben die Sage dem Empedokles jur Wohnung gibt und ein 
1811 von Engländern zur beſſern Beobachtung angelegte Gebäude, Der Krater 
hat zlemlich eine Stunde im Umfange. Der Ätna erhebt ſich ſichtbar aus den Ur⸗ 
gebirgsmaſſen; jedoch find feine geognoftifchen Verhättniffe, weil überall mächtige 
Labaſtroͤme eine Dede bilden, nicht gut zu ermitteln. Vor Chr. Geburt kennt man 
men Ausbrüche deſſelben, unter denen bie vom 3. 477 und 121 am merfwürbig- 
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ſten; nad) Chr. find es die von 1160, 1469, 1329, 1536, 1537, 1669, 1693, 
1763, 1787, 1792,'1802, 1809, 1811, 1819 und im Nov. 1832, weicher 
letztere die Gegend um Bronte verwüftete. Die Lavenergüffe, die mehr aus Geis 
tenöffnungen als aus dem Krater kommen, verhalten ſich in Menge und Mächtigs 
keit zu denen des Veſuvs, wie gewaltige Ströme zu unbedeutenden Fluͤſſen. Vgi. 
Denon’s „Voyage pittoresque en Sicile”, Bd.4, und Graß's „Sicilifche Reifein 
den Sahren 1808 und 1809” (2 Bbe., Tüb. 1815), Um die Topographie und 
Naturgefchihte des X. machte ſich Ferrara durch die „Descrizione del Etna“ (Pa⸗ 
lermo 1818), und die zu Catania feit 1824 beftehende Gtoenifche Akademie, weiche 
zu Ehren des Ritters Gioeni, Verf. einer „Litologia Vesuviana“, fo heißt, vers 
dient ‚fowie Smith durch fein „Memoir descriptive of the resources, inhabitante 
and hydrography of Sicily” (Xond. 1824, 4., mit Kpfen.). 5 
Rtolien, Landſchaft in Griechenland, an der Mordfüfte,des korinth. Meere 
buſens, fo genannt von Xtolus, des eliſchen Könige Epeus Bruder, der, aus 
Elis weichend, ſich zum Heren des Landes machte. Das ältere R. wurde durch den 
Achelous von Akarnanien gefchleden und ging von da bis Kalydon oder zum Fluſſe 
Evenus, gegen D. grenzte es an Lokris und Doris, gegen N. an Theſſalien und 
Epirus, gegen W. an Afarnanien und gegen ©. an ben Meerbufen von Korinth, 
Ais es ducdy fpätere Eroberungen, welche man unter dem Namen AÄtolla Epikses 
tos begriff, erweitert wurde, waren bie Grenzen in N. der Öta und die Athamaner 
in Epitus; auch Thermopylaͤ, Heraklea und ein großer Theil Theffaliens gehörten 
dazu. ſtl. warb Dorien und die Küfte bis Naupaktus und Eupalion dazu geſchla⸗ 
gen. Das Land, rauf, unfruchtbar und durch feine Gebirge unzugaͤnglich, hatte 
nach Herobot und Ariftoteles in den Alteften Zeiten fogar Löwen. Hier wurde der 
Mythe zufolge vom Hercules der kalydoniſche Eber erlegt. Die erſten Stammoäter 
der Aetoller waren Hellenen. In Heine Voͤlkerſchaften getheilt, hatten fie feine 
Hauptſtadt; fie machten fih, mit Jagd und Raub beſchaͤftigt, durch Ränbereien 
zu Kande wie zur See furchtbar; auch behielten fie, als frei und einem andern 
Volke unterworfen, die alten rohen Sitten am längften bei. Fruͤh ſchon errichteten 
fie den großen aͤtoliſchen Bund, ber fich zu Therma jährlic, verfammelte, aber 
erſt zur Zeit des achäifchen Bundes merkwürdig ward. Wider biefen verbanden ſie 
fi) anfangs mit den Römern, dann aber, als fie bemerkten, daß die Römer auch 
ihre Unterdruͤckung beabfihtigten, gegen biefe mit Antiochus von Syrien; endlich 
hielten fie es mit Perfeus von Macebonien und mußten zulegt das Schickſal der Une 
teriochung mit ben Macedoniern theilm. Bol. Merleker, „Die Gefchichte des 
ätol. sachäifhen Vundesgenoffenkriege” (Koͤnigsb. 1831). Jetzt macht A. einen 
Theil der Provinz Livadien aus. e ß 
Atömen (das Nichttheilbare), nach der Hypotheſe mehrer Naturforſchet 
die untheilbaren, wiewol ſelbſt noch koͤrperlichen Grundbeſtandtheile ber Körper, 
Grundtheilchen, Grundkoͤrperchen; es laͤßt ſich dabei denken, daß dieſelben entwe⸗ 
der nur weitere Theilung nicht geſtatten, aber ſelbſt noch Theile haben, oder daß 
fie überhaupt keine Theile haben. Es iſt eine unglaubwuͤrdige Sage, daß ſchon 
Moſchus aus Sidon, der vor dem trojaniſchen Kriege gelebt haben ſoll, gelehrt 
babe, daß der Urſtoff aus untheilbaren Koͤrperchen zuſammengeſetzt ſei. Bei ben 
Griechen fetten zuerft Leucipp um 510 v. Chr. und Demokrit die Atomen an die 
Stelle der von dem Altern ton. Philofophen biöher ald Stoffprincipien angenom« 
menen Elemente und wollten dadurch die Entſtehung der Welterktären. Epikur bil⸗ 
dete biefes Syſtem bedeutend aus. Seine Lehre haben Luctez und unser den Reuern 
Gaffendi vorgetragen. Carteſius bildete daraus fein Spftem von den Wirbeln; 
auch Newton und Boerhaave nehmen an, daß der Grundftoff aus einer Anhäufung 
feſter, harter, fchwerer, undurchdringticher, träger und unberoeglicher Theilhen 
beſtehe, von deren verſchiedener Zuſanrmenordnung die Verſchiedenheit der Körper 
Wewüpee., Nas auf iene Lehre vor dem Atomen gegrimbete Eipitem ber Naturlehee 
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heißt das ato miſtiſche, z. B. das des Leſage; es wird auch Corpuscularphiloſo⸗ 
phie genannt und ſteht als mechaniſche Naturerklaͤrung dem dynamiſchen entgegen 
(f. Dynamik), welches Kant begruͤndete. 

Atönie, eigentlich Abfpannung, dann Ekſchlaffung, die ſowol koͤrperlich 
als geiftig fein Bann. In jedem Falle rührt fie entweder von allzu großer Anſtren⸗ 
gung, oder Krankheit, oder endlich von Altersſchwaͤche her. -Die geiftige Atonie nenne 
man gewoͤhnlich Stumpffinn und in fhren hoͤhern Graben Blödfinn. 

Atreus, mar der Sohn des Königs Pelops und der Hippodamia. Er ımb 
fein Bruder Thyeſtes ermordeten aus Eiferſucht auf des Waters größere Liebe ihren 
Stiefbruder Chryfippus, flüchteten darauf zu Euryſtheus, mit deffen Tochter 
Artope A. ſich vermählte und nach des Schwiegervaters Tode König von Mys 
cene ward. Thyeſtes, von Liebe gegen feines Bruders Gemahlin hingeriffen, ent 
ehrte deffen Bett und zeugte mit ihr zwei Söhne. A. verjagte nach Entdedung der 
Schmach den Thyeftcs ſommt beffen Soͤhnen. Allen diefer hatte, Rache dürftend, 
feinem Bruder heimlich einen Sohn entwendet und denfelben beredet, feinen eignen 
Vater zu morden. Diefed Vorhaben ward entdedt, und der Süngling, den, A. 
für feines Bruders Sohn hielt, hingerichtet. Zu fpät erfuhr der Vater den Irr⸗ 
thum; die furchtbarfte Rache ſollte ihm Troſt gewähren. Er ſtellte ſich verföhnt, 
lud den Bruder Thyeftes mit feinen beiden Baftarden zu einem Gaftmahle, und 
nachdem er die Legtern hatte heimlich ſchlachten laſſen, feste er das gekochte Fleiſch 
dem Thyeſtes vor, warf ihm nad) geendigtem Mahle die Gebeine feiner eignen 
Söhne entgegen und entdeckte ihm mit Hohngelächter die gräßliche Rache, über 
welche, wie die Dichter erzählen, die Sonne ihren Lauf zuruͤckwandte, um eine fo 
ſcheußliche That nicht zu beleuchten. Daß die griech. Bühne diefen grauenvollen 
Stoff nicht verfchmähte, beweiſen Sragmente des Sophokles. 

Atriden, Neffen ober Söhne des Atreus, f. Agamemnon. 

Atröphie ifteine Form der Schwindſucht, wobei aus Mangel gehoͤriger 
Ernaͤhrung des Körpers Abmagerung, Kräftemangel und endlich der Tod eintritt. 
Urfachen derfelben find entweder anhaltende, niederdruͤckende oder aufreibende Affecte 
und Leidenfchaften,” ober organifche Fehler, oder Mangel an gehötiger Nahrung oder 
reiner Luft, vorhergegangene, ſchwaͤchende Krankheiten, z. B. Nerven: oder Faul⸗ 
Fieber. Selbſt einige Gifte bewirken fie; es gehören hierher der Sublimat, dag Ars 
fenif, der Grünfpen, das Blei in Heinen Gaben, Aqua Zofana, die Mekon⸗ 
ſaure u. ſ. w. Das Zellgewebe des Körpers leider hei biefer Krankheitsform am erften, 
das darin enthaltene Fett wird, als der am erften entbehrliche Stoff, auch zuerft 
aufgefogen, wahrſcheinlich in feine Urbeftandtheile aufgelöft und fo zu verfchiedenen 
Zwecken vertvendet, die die Natur nicht mehr ander zu erreichen vermag. Wenn 
diefe Fetttheile einmal verſchwunden find, fo beginnt das Zellgewebe felbft zu ver» 
ſchwinden, und wenn ſolche Kranke nach dem Tode zergliebert werden, findet mar 
kaum eine Spur beffelden. Was noch da ift, ift zäh, lederartig. Diefes Schwin= 
den erſtreckt fich faft auf jeden Theil des Körpers. Die Haut wird duͤnn, verliert ihre 
Geſchmeidigkeit, wird troden, runzlig, rauh, koͤrnig, Tandig anzufühlen, die Haarzivie= 
bein verteodnen und die Haare fallen aus. Die Muskeln ſcheinen anfangs der Länge 
nach ſich voneinandet'zu trennen, weil das Zellgewebe fie minder vereinigt; auch 
fie werden immer dünner und kraftloſer. Am Ende ſcheinen kaum Spuren von ihr 
nen zu bleiben, und der Menſch beftehf faft blos aus Haut und Knochen. Aber audy 
diefe erfahren, wenn fchon in geringerm Grade, eine Verminderung Ihres Umfans 
ges, 'und gfeich ihren fcheinen, wenigſtens nicht felten, auch bie Eingereide abzu⸗ 
‚nehmen. Eine Art diefer Krankheit ift das allmaͤlige Schwinden aller Kräfte und 
"bie Ubmagerung des Körpers im hohen Alter, wodurch der Tod herbeigeführt wich, 
wenn auch keine Krankheit benfelben bewirkt. Sie ift unter dem Namen maras- 
mus scnilis (Verwelken, Vertrodnung) bekannt. Im kindlichen ter findet eben⸗ 

ſauo eine eigenchlinliche Atrophie ſtatt, meiſtens eine Folge ungeſunder, ſchweree 
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Efeiffriger Nahrung, feuchter Balter Luft, woyon zuerft Würmer, Verſchleimung 
der erften Wege, Verſtopfung ber Gekroͤsdruͤen und dann die Abmagerung felbjt 
entfteht, die zwar immer gefährlich , aber doch, wo jene [hädlichen Einflüffe wege 
fallen, fehr oft zu heiten ift. Auch einzelne Gtieber pflegt dieſe Krankheit zu ergreie 
"fen. Gewoͤhnlich liege dann ein organiſches widernatürliches Verhättniß, z. B. 

gelaͤhmte Nerven oder ein Aneuryema, zum Grunde, mit deren Entfernung das 
Uebel geheilt wird. Hierhergehört auch die Darrfucht der Berg s und Hüttenleute, 
gewöhnlich Bergſucht oder Huͤttenkatze (atrophia metallica) genannt. 

Atröpos, eine der drei Parzen (ſ. d). 

Attacca bezeichnet in der Muſik, daß ein Sag ummittelbar nach dem 
vorhergehenden vorgetragen werden fol, z. B. attacca allegro. — 

Attentat, Unternehmung, und zwar geſetzwidrige. Beſonders wird es 
genannt, wenn 1) in einem buͤrgerlichen Rechtsſtreite eine Partei ſich erlaubt, mit 
dem Gegenſtande des Streits eigenmaͤchtig eine Veraͤnderung vorzunehmen, oder 
der Richter noch ſich Verfuͤgungen anmaßt, nachdem ſeine Befugniß durch Appella⸗ 
tionen gehemmt iſt. 2) Im Criminalrecht iſt das Attentat die Unternehmung ein 
nes Verbrechens, wohin die beurfchen Criminaliſten jede äußere Handlung rechnen; 
welche zu Begehung des Verbrechens führt, und felbft das nur attenticte Verbrechen 
von dem wirklich ſchon untenommenen unterfcheiden, z. B. Miſchung des Giftes 
wäre das Attentat, Darreichen zum Genuß das begonnene Verbredien (delictum 
inchoatum). Die franz. und engl. Geſetze und Griminaliften hingegen nennen nur - 
das ein Attentat, womit fhon ein Anfang der Vollbeingung (commencement 
d’exdcution) enthalten iſt. In dem Attentat kann ſchon ein vollbrachtes felbftän« - 
diges Verbrechen liegen, 5. B. Mord als Mittel eines Raubes oder Hochverrathe. 

Atterbom (Daniel Amadeus), ſchwed. Dichter, geb. am 19. Ian. 1790' 
im Kirchſprengel Habo in Dftgothland, nahe an der fmälandifchen Grenze, Sohn 
eines Landgeiftlichen, wuchs in einer romantifchen, einfamen Gegend auf. Traͤume⸗ 
relen, Märchen und Sagen waren feine gefuchtefte Unterhaltung und Liebiten Spiele, 
Fruͤh fchon legte X. ben Grund in der beutfchen Sprache, deren Kenntniß fo wich⸗ 
tigen Einfluß auffeine literarifche Laufbahn gelibt hat. Auf dem Gymnaflum von 
Linkoͤping las er mehre gute hiſtoriſche Bücher. Auch die Zeitungslecture zog ihn 
an, und die franz. Revolution, die damals fich mit Bonaparte's lebenslaͤnglichem 
Gonfulate zu endigen ſchien, erfüllte den Knaben mit republikaniſchem Enthus 
fiasmus. Bürger’ Schriften ergriffen ihn fo gewaltig, daB ihm die meiften neuen 
ſchwed. Dichter langweilig ſchienen, obfchon man ihm das Beitalter Guftav 111. als 
das goldene der vaterlaͤndiſchen Literatur angepriefen hatte. A. bezog 1805 die Unie 
verfitaͤt Upſala. Einige jlingere Gelehrte, die, road damals eine feltene Erſchel⸗ 
nung in Schweden war, die deutfche Literatur gruͤndlich kannten, nahmen ben Ans 
koͤmmling fteundlich auf und durch fie gelang es ihm, fich eime ziemlich vollfländige 
überſicht det deutſchen Literatur zu verſchaffen. Mit mehren Freunden ftiftete et 
1807 eine poetifchekritifche Geſellſchaft: „Bund der Aurora”. Der Zwed war, die 
vaterländifche Literatur und vor Allem die Poeſie aus den Banden ber alademifchen- 
Steifheit und franz. Ziererei zu befreien und zu dem Urquell nationaler Begeiſte⸗ 
rung zurücdjuführen. Um dieſelbe Zeit ward auch die Liebe zu dem Studium ber 
vaterfändifchen Gefchichte In Schweden wieber aufgeregt, namentlich durch die Bes 
mühungen des Profeffors-Geljer, und diefe Richtung der geſchichtlichen Studien 
wirkte wohlthaͤtig in jene voetifäyen Revolutionspiane ein, chne fie zu theilen, Aus 
den mannichfachen Gedichten, Studien und Kritiken der Mitglieder bes Bundes 
der Aurora entftand 1810 in Upfala die Zeitfchrift „Phosphorus“, die bis 1813 
fortgefege tourde; von ihr entlehnten die Gegner für die Herausgeber ben Namen 
SPhosphoriften. Faſt gleichzeitig ward von Askeloͤf in Lund und Hammerſkoͤld in 
Upfala, mit denen fich fpäter auch die übrigen Phosphoriſten verbanden, in Stod: 
beim der „Polpphem”, ein Zeitungodlatt, herausgegeben, das aber 1842 aufdeen, 
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nachdem es als literariſch⸗ polemiſches Volksblatt aufregend gewirkt hatte. Der oft 
ſchneidende und bittere Ton diefes Blattes war nicht im Plane bes Bundes, wurde 
aber durch übermüthig hoͤhniſche Ausfälle der Gegenpartei veranlaßt und durch das 
heftige Entgegenkämpfen jener Partei rege erhalten. A. s „Kenien” und einige ſei⸗ 
ver proſaiſchen Auffaͤtze, befonders fein fogenanntes tunguſiſches Schaufpiel 
„Bimmarbandet” (ber Reimerbund), ſowie feine Abhandlung: „Bedenken der 
neuen Schule über die ſchwed. Akademie und den guten —** haben zum 
Zwecke jenes Btattes kraͤftig gewirkt, aber auch nicht wenig dazu beigetragen, daß 
die Erbitterung der Gegner noch immer hauptſaͤchlich gegen ihn gerichtet iſt, ob⸗ 
ſchon er ſich ſeit Jahren aller Polemik entzogen hat. Vortreffliche Recenſionen lies 
ferte X. in die von Palmblad und Hummerftöld zu Upſala ſeit 1813 herausgegebene 
„Svensk Literatur-Tidning”. %. gab 1812 zum erſten Male feinen „Poetisk 
Kalender” heraus, der 1822 aufhörte. Die bedeutendften Dichtungen A.'s in dies 
fen Sammlungen find: „Die Blumen“, ein Cyklus von gefühlvollen, mufitaliz 
ſchen Romanzen, und Fragmente einer dramatiſchen Bearbeitung bes Maͤrchens 
WVogel Blau”, das der Dichter in Stalien vollendete. In den 3. 1817—19 
unternahm A. eine Reife buch Deutſchland nach Stalien. In Deutfchland ließ er 
fich das, Studium deutfcher Poefie und Phitofophie vornehmlich angelegen fein und 
ward mit den berühmteften Dichtern und Gelehrten perjönlich bekannt. Was feine 
Freunde-gewünfdjt hatten, war vollkommen erreicht; diefe Reife entriß ihn dem 
polemiſchen Strudel, in welchem feine Gefundheit und fein Talent unterzugehen 
drohte: Nach feiner Ruͤckkehr nach Schweden ward A. im Herbfte 1819 nach 
dem Wunfche des Kronprinzen Oskar als Lehrer in ber beutfchen Sprache und 
Literatur bei demfelben angeftellt. Won Upfala, wo ber junge Fürft damals 
ſtudirte, begleitete ihn A. im Winter 1819 nad Stodholm, und lebte nachher 
abwechfelnd In der Hauptſtadt und in Upfala als außerordentlicher Lehrer der Ges 
ſchichte. Sein neueftes größeres Gedicht IfE ein dramatiſch⸗ idyliifches- Mäcchen : 
„Lycksalighetens Ö” (Upfala 1824; deutfch: Die Infel der Gluͤckfeligkeit“, von 
Neuß, 2 Abth., Lpz. 1831—33). In feinen philofophifhen Schriften zeigt ſich 
A. als tiefer Denker, der aber mit ſich ſelbſt noch nicht im Reinen ift; feine Profa 
iſt nicht frei von orntorifchen Kimfteleien, und feine Gedichte, wenn auch die wohl⸗ 
Inutendften der ſchwed. Sprache, haben wenig Nationales. X. ward 1828 Pros 
feffor der Philofophie zu Upfala und hat feit 1829 die Redaction der Zeitſchrift 
„Svea” übernommen. 

Atttka, Provinz des alten Hellas, deren Hauptſtadt, Athen, einft durch 
Gelehrſamkeit, Bildung und feine Sitten die erfte Stadt der Welt war, iſt eine 
Halbinſel, welche gegen N. mit Böotien, gegen W. mit Megaris zufammenhängt, 
und fich mit dem Vorgebirge Sunium (Cap Colonna), wo die Athener eine Ges 
flung und einen prächtigen Tempel der Minerva erbaut hatten, weit in das ägäffche 
Meer erſtreckt. Die Unfruchtdarkeit des Bodens und Mangel des Waffers ſchuͤtzte 
das Land vor fremden Einwanderungen, und bie Athener rühmten ſich einer urals 
ten, unvermifchten Abſtammung. Sie nannten fi) Söhne des Bodens, bei fie 
bewohnten, — vor, mit der Sonne zugleich entſtanden zu ſein. Die Ur⸗ 
bewohner A.s lebten bis auf Kekrops, der um 1550 v. Chr. mit einer Colonie von 
Sais an ber Mündung des Nils nah A. kam und als ihr erfler König genannt 
wird, inganz rohem Zuſtande. Er milderte ihre Sitten und führte fie zu einem 
genufivollern Leben, indem ex fie den Ölbaym pflanzen, die Viehzucht pflegen und 
verfchiedene Getreidearten bauen lehrte; vor Allem wurden die Bienen gepflegtz 

zugleich orbnete er die Verehrung der Götter und gebot, benfelben von den Früchten 
bes Landes zu opfern; er gab Chegefege und befahl die Todten zu begraben. Die 
Einwohner, etwa 20,000, theilte er in vier Stämme und vermochte fie, ihre 
Wohnſitze einander zu nähen und fie gegen raͤuberiſche Einfälle mit einer Umzaͤu⸗ 

nung zu urageben. Das war der Urfprung Athens, welches damals Kekropia hieß. 
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Einer von bed Kekrops Nachfolgern, ihm gleich an Geiſt wie an Namen, gruͤn⸗ 
dete noch eff andere Stäbte, die fich aber in ber Folgezeit gehenfeitig befehdeten. 
Theſeus vermochte daher ſaͤmmtliche Staaten, fid) zu vereinigen, bie einzelnen. 
Drigkeiten abzufchaffen und Kekropia, das nun Athen hieß, als der Hauptſtadt 
des ganzen Landes, die gefegliche Macht ber ben gefammten Verein zu geben. Er 
ſtiftete das große Volksfeſt, die Panathenden. Er felbft wollte, als der Erſte im 
Staate, über die Beobachtung der Gefege wachen und das Heer anführen. Das 
ganze Volk theitte er in drei Claſſen: die Vornehmen, Aderbauer und Handwer⸗ 
ter. Aus der erflen wurden die Obrigkeiten gewählt, welche bie Heiligthuͤmer aufs 
bewahrten und die Gefege erklürten. Zugleich verichönerte und vergrößerte er Athen, 
und lud Fremdlinge ein, das Land zu bevoͤlkern. Nach des Kodrus Tode ward 
1068 v. Chr; die Ein. Würde abgefchafft, welche, von Kekrops an, 487 Jahre 
gedauert hatte;. flatt des Königs herefchte ein Acchon, der fein Amt lebenslaͤnglich 
verwaltete. Nach 316 Jahren warb bie Regierungszeit der Archonten auf zehn 
Sabre, und 70 Jahre fpäter auf ein Jahr beftimmt; dagegen aber die Zahl der Ars 
honten auf neun’vermehrt. Noch fehlte eine förmliche Gefepgebung. Der Archon 


- Drakon schielt den Auftrag dazu, aber feine Strenge empoͤrte bie Gemuͤther, und 


Soton gab 594 v. Chr. mildere Geſetze und eine beffere Verfaffung. Die Regies 
rungsform follte demokratiſch fein, urtd ein Senat von 400 Mitgliedern, gewähls 
aus ben Volksſtaͤmmen, die Gewalt be& Volkes leiten. Das Volk theilte er in vier 
Claſſen nady dem Vermögen. Aus den drei erſten follten die Staatsämter befegt, 
die. vierte aber zur Volksverſammlung gelaffen werben, um durch ihre Stimme 
gleichfalls an der Geſetzgebung Theil zunehmen. Allein diefe Verfaffung war zu 
kuͤnſtlich, um zu beſtehen. Pififtrat, ein Mann von Talenten, Kühnheit und 
Ehrbegierde, trat an die Spige ber. armen Glaffe und bemdchtigte fich der Herr⸗ 
ſchaft Athens. Seine Rejierung war glänzend und mohlthätig, aber feine Söhne 
konnten fie.nicht behaupten. Hipparch ward ermordet und Hippias vertrieben. 
Kliſthenes, ein Freund des Volkes, bemuͤhte fich, durch einige Änderungen in der 
Solon ſchen Berfaffung künftigen Misbraͤuchen vorzubauen. Er theilte das Volt 
in zehn Claffen und ließ den Senat aus 500 Perfonen beftehen. Schon damals 
war A gut angebaut. Die Weinlefen und Ernten wurden, wie alfe Arbeiten diefes 
feögtichen Volkes, durch Zänze und Gefänge, Feſte und Opfer gefeiert. , Die 
attifche Wolle war durch die Sorgfalt, mit welcher die Schafzuchtibetrieben wurde, 


. 


and durch die Kunſt, ihr die fchönfte Farbe zu geben, allgemein berühmt. Dee 


Berg Hymettus gab den Eoftbarften Honig; den Berg Laurium enthielt reihe Sils 
derminen, deren Ertrag zur Unterhaltung ber Flotte deſtimmt war. Jetzt trat die 
glänzende Zeit des per. Kriegs ein, welcher Athen auf den hoͤchſten Gipfel des Ans 


fehens erhob. Miltiades vernichtete bei Marathon, Themiſtokles bei Salamis die . 


Perſermacht, jener zu Lande, diefer zur See; die Freiheit Griechenlands ging aus 
einem Kampfe hervor, ber ihr anfangs den gewiſſen Untergang zu bereiten ſchien, 
und-begeifterte die ganze Nation. Die Rechte des Volks wurden erweitert, die Ars 
chonten und andere: Obrigkeiten ohne Unterfchied aus allen Volksclaſſen gewaͤhlt. 
Der Zeitraum von den Perſerkriegen bis Alexander, 500—336, war fuͤr die Ent⸗ 


widelung- ber Verfaſſung Athens der bedeutendſte und eigenthuͤmlichſte. Nach 


Boͤckh's trefflichem Werke: „Die Staatshqushaltung der Athener” (2 Bde., Berl, 


1817, franz. von Laligant, Par. 1829), hatte A., nebft den Infeln Satamis und ' 


Helene, einen Flaͤchenraum von 49 DM. mit 500,000 Bewohnern, darunter 
365,000 Sklaven. Fuͤr Stadt und Hafen nimmt Boͤckh 180,000, für die Berge 
werte 20,000 M. an. Eimon und Perikies, um 444 v. Chr., führten die höchfte 
Bluͤte Athens herbei, aber Letzterer legte auch ſchon den Grund zu dem nachheri⸗ 
gen Sittenverderbniß und dem allmäligen Werfall des Staate. Unter ihm begann 


der peloponn. Krieg, der mit der Eroberung Athens durch Die Lacedaͤmonier endigte, . 
Di denen mußten ſehr demuͤthigende jedingungen von ben Siegern ans 
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vielleicht die blutigſte Schlacht, bie je in Europa geliefert ward, denn nach eini⸗ 
gen gleichzeitigen Geſchichtſchreibern bedeckten 106,000 Zobte das Schlachtfeld. 
Im Läger ließ A. alle feine Geräthfchaften und Schäge auf einen Haufen zufams 
menbringen, um im äußerften Falle ſich mit diefen zu verbrennen. Allein man 
begnügte ſich, in der Nacht ſich wieder zu fammeln, erwies dem mühfam aufge⸗ 
fundenen Leichnam des Könige Theodorich die letzte Ehre und rief Thorismund 
auf dem Schlachtfelde zum Könige aus. So entging X. feinem Untergange. 
Die Franken allein festen ihm nach und verfolgten ihn feitwärts, bis er über 
den Rhein war. Mehr gereist ald muthlog fuchte A. neue Gelegenheit, Sta: 
lien anzugreifen, und begehrte die Honoria, Schweſter Valentinian TIL, zur 
Gemahlin. Dieſe Prinzeffin war wegen eines vertrauten Umgangs mit Eus 
genius, ihrem Kammerheren, vom Hofe entfernt uud in ein Kloſter gebradt 
worden ; fie trug dem A. ihre Liebe an. Er warb um fie und verlangte die 
Hälfte dee Reiche als Mitgabe. Da diefe Foderung abgefhlagen wurde, drang 
ex mit einer furchtbaren Macht in Italien ein, Der Kaifer zitterte, und vergebens 
waren die Bitten der Gefandten. X. eroberte und zerflörte Aquileja, Padua, Bis 
cenza, Verona, Bergamo, und verrüftete die Ebenen der Lombardei. Die Eins 
wohner flohen auf die Alpen, Apenninen und auf die unbeachteten Inſeln in ben 
Sümpfen (Lagunen) des adriat. Meer, wo fie Venedig erbauten. Der Kaiſer 
hatte ihm Fein Heer entgegenzufegen. Das rim. Wolf und der Senat nahmen 
ihre Zuflucht zu Thränen und Bitten. Papft Leo I. begab ſich mit den rim. Ges 
fandten ins feindliche Lager, und es gelang ihm, den Frieden zu vermitteln; A. 
kehrte nad) Ungarn zuruͤck. Die Römer fahen ihre Rettung für ein Wunder an, 
and die alten Chroniken erzählen, baß die Drohungen bes h. Petrus und Paulus 
den A. geſchreckt hätten: eine Legende, welche die Kunft Rafael's und Algardi’s 
veretvigt hat. Da A. die Honoria nicht zur Gemaplin erhalten hatte, wollte er fie 
um zweiten Dale mit deng Schwerte in. der Hand fodern, und nur ein neuer Zus 
wachs zu feinen zahlreichen Weibern an ber fchönen Jidiko, mit welcher er ih 
feierlich vermaͤhlte, hielt ihn ab, feine Drohungen zu erfüllen. Er übertieß ſich bei 
dieſer Gelegenheit allen Ausfchweifungen der Wolluft. -Aber ale am Tage nad der 
Hochzeit die Hofleute und Krieger, ungebuldig, ihren Herrn zu grüßen, in dab 
‚Zelt drangen, fanden fie Ildiko verfäleiert bei dem erftarrten Leichname ihres Gr 
mahls figen. Während der Nacht war er in feinem eignen Blute erftidt (453). 
Die Nachricht von feinem Tode verbreitete Trauer und Schreden iin Heere. Gein 
‚Körper ward in drei Särge verfchloffen ; der erfle war von Gold, ber zweite von 
Silber, der dritte von Eifen. Die Gefangenen, die das Grab gemacht hatten, 
wurden’ erwuͤrgt. Das Bild, das Jornandes uns von biefem Bardarenkoͤnig hin⸗ 
terlaſſen, erinnert an feinen tatar.-kalmuckiſchen Urſprung. Er hatteeinen diden Kopf, 
eine ftumpfe Nafe, breite Schultern, einen kurzen unförmlichen Wuchs. Gein 
° Gang war flolz, feine Stimme ſtark und mohltönend. In A.'s Heere waren 
Sänger, die des berühmten Heerführer Thaten fangen, und Aretin verfichert, 
dag noch in Baiern Gefänge auf X. in alter Mundart vorhanden ſeien. Val. 
Klemm’s „A., nad) der Geſchichte, Sage und Legende” (Epz. 1827). 
Attifhe’PhHilofophie wird befonders die feit Sokrates In Athen ihr 
bende Phitofophte genannt, in welcher fid die frühen Richtungen der ion. und 
italifchen Philofophie vereinigten. \ 
Athritude, ein franz. Kunſtausdruck, der, vorzüglich in bem plaſtiſchen 
Künften gebraucht, die Stellung oder Lage Iebendiger Figuren, vornehmii 
in-Zuftänden der Ruhe, bezeichnet, Weil die Kunſt, vermöge ihres Zwecks, nur 
bedeutungsvolle Gegenftände wählt, fo müffen diefe Stellungen und Lagen der 
Siguren nicht nur die Formen der Körper und ihre Verhättniffe an ſich, „oder duch 
den Meiz der Farbenbeleuchtung (in maleriſcher Hinficht) in einem vortheildaften, 
das gebildete Auge erfreuenden Bilde zeigen, ſondern auch durc alles Diefes einen 
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bebeutungsvollen und Intereffanten Zuſtand des Lebens muſterhaft darſtellen. 
dieſe Weiſe ſind jene Stellungen nicht um ihrer ſelbſt willen da, ſondern erh 
eine höhere Bedeutung durch den Charakter der Figuren, welchen fie zugleid 
und an ben Formen, denen fie beigelegt werben, bilden follen, burc den Sin 
Handlung, in deren Darftellung fie verwebt fein koͤnnen. Daß wir biefes 
in unſerer Sprache mit einem franz. Ausdrude bezeichnen, fcheint daher zu 
men, weil die Franzoſen, welche Kant geborene Tanzmelfter nennt, grade in 
ſem Stüde, d. h. wegen der durch Ausbildung ihres. gefelfchaftlichen Talent 
günftigten feinen Auswahl wohlgefaͤlliger Stellungen bis zu dem Xußeriten 
iefe Wahl ſelbſt bemerkt wied und diefe. Stellungen ins Gezlerte, Gefuchte 
Unmahre fallen, von den deutfhen und andern Völkern neuerer Zeit zum Di 
genommen worden find. Diefe Kunft wurde zu Ende des vorigen Jahrh. 
don der bewuinderten Lady Hamilton dramatiſch geübt, und fing, wie alle fi 
mit Nachahmung des Vorhandenen an. Lady Hamilton wandte nämlich ihr 
gezeichnetes Talent, welches fie, tie mehre engl. Schaufpieler, auch in ber 
Spenden Nachahmung lebender Perfonen (von den Engländern vorzugsweiſi 
tations genannt) gezeigt hatte, bei ihrem Aufenthalte in Italien auf die Na 
dung ber Antiken, und zeigte bald an mehren bedeutenden Orten, felbft in Dei 
land, ihre pantomimifchen Nachbildungen antiker Statuen mit‘ dem größten 
falle, ſodaß Lord Hamilton von ihr fagen durfte, er befige fm feinee Gattin 
ganze Sammlung von Antiten. Ihe Anzug beftand dabei, wie ung cı 
wird, in einer langen, mit einem Bande einfach unter ber Bruft zuſamm 
knuͤpften Tunica, worüber fie einen Shawl warf, mit welchem fie alle erfode 
Bekleidungen und Faltenwuͤrfe leicht hervorbrachte. Ihre Darftelldngen wi 
durch Rehberg nachgezeichnet und erfchtenen in diefen Abbildungen zu Lo 
Vielfach erroeitert und erhöht ward diefe Kunfterfindung durch die umter ur 
ehhmt geroordene Frau Haͤndel⸗Schuͤtz, welche, durch einen vorzüglich gewa 
amd wohlgebanteh Körper beghinftigt, und mit einem ebenfo feinen Beobachti 
und Nahahmungstalent , als einer reichen und echt künftlerifchen Erfindung 
ausgerüftet, in ihren pantomimifchen Darſtellungen eine Reihe herrlicher A 
den, nicht nur im antiken (Agypt. und griech.) , ſondern aud) im neuern (ital 
deutfchen) Kunſtſthle zeigte. Es waren diefelben aber nicht blos Nachbildunge 
zelner Statwen und Gemälde, fie fuchte vielmehr den Geift der wichtigften V 
derungen der antiken Plaftit und modernen Malerkunſt durch eine lehrreiche 
änanderfolge mehrer anziehenden Bilder der Mythologie und Geſchichte ſichtb 
ſchildern. Dabei befaß fie das noch größere Talent, poetifche Artituden zu erf 
und in dem ihnen angemefienen Styfe darzuftellen, fodaß fie ſowol i in Hinfic 
Idealitaͤt, als an Reichthum der Charaktere und Geftalten, und in der Kenntn 
malerifchen Wirkung, welche fich durch ungemeine Leichtigkeit in Handhabuı 
Gewaͤnder und Anordnung einer fehr paffenden Belsuchtung überall an den 
Aegte, ihre Borgängerin weit übertroffen zu haben fcheint. Auch — * 
find, obwol nicht immer gluͤcklich, von Peronr und Ritter (Frankf. a. 
geyeichnet und geftochen, einige auch in dem Taſchenbuche „Uranfa” für a 
gebildet und mit einem anziehenden Auffage von Falk begleitet worden. Wo 
Gluͤck Hat Eliſe Bürger in der Nachahmung dieſer Darſtellungen gemacht. 
den männlichen Kuͤnſtlern kennen wir nur den in Amerika verftorbenen von E 
dorf, genannt Patrik Peale; welcher feine mimifchen — mit Bor 
gen begleitet, an mehren Drten gezeigt hat. 
ttraction, f. Anziehung. 

Attribut ift 4) im allgemeinften Sinne ie, beſonders aber eine 
volle Eigenfchaft, weiche Jemandem beigelegt volcd ober beigelegt werden kan 
in der Logik der Kant'ſchen Schule eine aus weſentlichen Merkmalen eines B 
folgende Beftimmung ‚4, B. die Betwegungsfähigkeit des Menfchen als Fol 
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vielleicht die blutigſte Schlacht, die je in Europa geliefert ward, denn nach eints 
gen gleichzeitigen Gefchichtfchreibern bedeckten 106,000 Todte das Schlachtfelb. 
Im Läger ließ A. alle feine Geräthfchaften und Schäge auf einen Haufen zufams 
menbringen, um im Außerften Falle ſich mit diefen zu verbrennen. Allein man 
begnügte fi, in ber Nacht ſich wieder zu fammeln, erwies dem mühfam aufaes 
fundenen Leichnam des Könige Theodorich die legte Ehre und rief Thorismund 
auf dem Schlachtfelde zum Könige aus. So entging A. feinem Untergange. 
Die Franken allein fegten ihm nach und verfolgten ihn feitwärts, bis er über 
den Rhein war. Mehr gereizt als muthlos fuchte A. neue Gelegenheit, Ita⸗ 
lien anzugreifen, und begehrte. die Honoria, Schweſter Valentinian IL, zur 
Gemahlin. Dieſe Prinzeſſin war wegen eines vertrauten Umgangs mit Eus 
genius, ihrem Kammerheren, vom Hofe entfernt uud in ein Kloſter gebracht 
worden;. fie trug dem %. ihre Liebe an. Er warb um fie und verlangte die 
Hälfte des Reichs als Mitgabe. Da biefe Foderung abgefchlagen wurde, drang 
er mit einer fuchtbaren Macht in Statien ein. Der Kaifer zitterte, und vergebene 
waren bie Bitten der Gefandten. X. eroberte und zerftörte Aquileja, Padua, Bis 
cenza, Verona, Bergamo, und verwüftete die Ebenen der Lombardei. Die Eins 
wohne flohen auf die Alpen, Apenninen und auf bie unbeachteten Infeln in ben 
Suͤmpfen (Lagunen) des adriat. Meere, wo fie Venedig erbauten. Der Kaifer 
hatte ihm Fein Heer entgegenzufegen. Das roͤm. Volk und der Senat nahmen 
ihre Zuflucht zu Thränen und Bitten. Papft Leo I. begab ſich mit den rom. Ges 
fandten ins feindliche Lager, und es gelang ihm, ben Frieden zu vermitteln; U. 
kehrte nach Ungarn zuruͤck. Die Römer fahen ihre Rettung für ein Wunder an, 
amd bie alten Chroniken erzählen, daß die Drohungen bes h. Petrus und Paulus 
den A. gefchredt hätten: eine Legende, welche bie Kunft Rafael's und Algardi’s 
verewigt hat. Da A. die Honoria nicht zur Gemahlin erhalten hatte, wollte er fie 
zum zweiten Dale mit dem Schwerte in ber Hand fodern, und nur ein neuer Zus 
wachs zu feinen: zahlreichen Weibern an des [chönen Ildiko, mit welcher er fich 
feierlich vermählte, hielt ihn ab, feine Drohungen zu erfüllen. Er überließ ſich bei 
diefer Gelegegheit allen Ausſchweifungen der Wolluſt. Aber als am Tage nad) der 
Hochzeit die Hofleute und Krieger, ungebuldig, ihren Herrn zu grüßen, in das 
Belt drangen, fanden fie Ildiko verſchleiert bei dem erflarrten Keichname ihres Ges 
mahls figen. Während der Nacht wär er in feinem eignen Blute erſtickt (453). 
Die Nachricht von feinem Tode verbreitete Trauer und Schreden im Deere. Sein 
Körper ward in drei Särge verfchloffen; der erfte war von Golb, der zweite vom 
Silber, der dritte von Eifen. Die Gefangenen, die das Grab gemacht hatten, 
wurben’erwürgt. Das Bild, das Jornandes uns von dieſem Barbarenkönig hin= 
terlaſſen, erinnert an feinen tatar.-kalmuckiſchen Urfprung. Erhatte einen diden Kopf, 
eine ftumpfe Nafe, breite Schultern, einen kurzen unförmlihen Wuchs. Sein 
“ Gang war ftolz, feine Stimme ſtark und wohltönend. In A.'s Heere waren 
Singer, die des berühmten Heerführere Thaten fangen, und Aretin verfichert, 
daß noch in Baiern Gefänge auf A. in alter Mundart vorhanden feien. Vgk. 
Klemm's „A., nad) der Geſchichte, Sage und Legende” (£pz. 1827). 
Attifhe'PHilofophie wird befonders die feit Sokrates in Athen bik» 
hende Phitofophie genannt, in welcher ſich die frühern Richtungen der ion. und 
italifchen Phitofophie vereinigten. 2 
Attitubde, ein franz. Kunſtausdruck, ber, vorzüglich In den plaſtiſchen 
Künften gebraucht, die Stellung oder Lage Iebendiger Figuren, vornehmlidy 
in Zuftänden der Ruhe, bezeichnet. Weil die Kunſt, vermöge ihres Zwecks, nur 
bebeutungsvolle Gegenftände wählt, fo müffen diefe Stellungen und Lagen ber 
Siguren nicht nur die Formen der Körper und ihre Verhaͤltniſſe an ſich, ober durch 
den Reiz ber Farbenbeleuchtung (in malerifher Hinficht) in einem vortheilhaften, 
das gebildete Auge erfreuenden Bilde zeigen, fondern auch duch alles Diefes einon 
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bedeutungsvollen umb Intereffanten Zuſtand des Lebens mufterhaft barftellen. Auf 
diefe Weife find jene Stellungen nicht um ihrer felbft willen da, fondern erhalten 
eine höhere Bedeutung durch den Charakter der Figuren, welchen fie zugleich mit 
und an ben Formen, benen fie beigelegt werben, bilden follen, durch den Sinn der 
Handlung, in deren Darftellung fie vertoedt fein koͤnnen. Daß wir biefes ſelbſt 
in unferer Sprache mit einem franz. Ausbrude u, ſcheint daher zu kom⸗ 
men, weil die Franzoſen, welche Kant geborene Tanzmeifter nennt, grabe in dies 
fem Stüde, d. h. wegen der durch Ausbildung ihres. gefellfchaftlichen Talents bes 
Hünftigten feinen Auswahl twohlgefäffigee Stellungen bis zu dem Äußerften, wo 
diefe Wahl felbft bemerkt wied und diefe Stellungen ins Gezierte, Gefuchte und 
Unvahre fallen,’ von den deutfchen und andern Völkern neuerer’ Zeit zum Mufter 
genommen worden find. Diefe Kunft wurde zu Ende des vorigen Jahrh. zuerft 
von der berouinderten Lady Hamilton dramatiſch geübt, und fing, wie alle Kunft, 
mit Nachahmung des Vorhandenen an. Lady Hamilton wandte nämlich ihr aus⸗ 
gezeichnetes Talent, welches fie, wie mehre engl. Schaufpieler, auch in dee taͤu⸗ 
fhenden Nahahmung lebender Perfonen (von ben Engländern vorzugsweiſe imi- 
tations genannt) gezeigt hatte, bei Ihrem Aufenthalte in Stalien auf die Nachbils 
dung der Antiken, und zeigte bald an mehren bedeutenden Orten, felbft in Deutfche 
Iand, ihre pantomimifchen Nachbildungen antiker Statuen mit‘ dem größten Bei⸗ 
falle, fodaß Lord Hamilton von ihr fagen durfte, er befige im feinee Gattin eine 
ganze Sammlung von Antiten. Ihr Anzug beftand dabei, wie ung erzählt 
wird, in einer langen, mit einem Bande einfach) unter der Bruſt zufammenges 
Inlıpften Tunica, worüber fie einen Shawl warf, mit welchem fie alle erfoderliche 
Bekleidungen und Faltenwuͤrfe leicht heroorbrachte. Ihre Darftelliingen wurden 
durch Rehberg nachgezeichnet umd erfchienen in biefen Abbildungen zu London. 
Vielfach erroeitert und erhöht ward diefe Kunfterfindung durch die unter ung bes 
elihmt gewordene Frau Haͤndel⸗Schuͤtz, welche, durch einen vorzüglich gemandten 
und wohlgebauteh Körper begänftigt, und mit einem ebenfo felnen Beobachtungse 
und Nachahmungstalent, als einer reichen und echt kuͤnſtleriſchen Erfindungsgabe 
ausgerüftet, in ihren pantomimifhen Darftellungen eine Reihe herrlicher Attitue 
den, nicht nur im antiken (Agypt. und griech.) , ‘fondern aud) im neuern (ital. und 
deutfchen) Kunſtſtyle zeigte.. Es waren diefefben aber nicht bios Nachbildungen ein⸗ 
geiner Statuen und Gemaͤlde, fle fuchte vielmehr den Geift der wichtigften Veraͤn⸗ 
derungen der antiken Plaſtik und modernen Malerkunſt durch eine lehrreiche Aufe 
einanderfolge mehrer anziehenden Bilder der Mythologie und Geſchichte ſichtbar zu 
ſchildern. Dabei beſaß ſie das noch groͤßere Talent, poetiſche Attituden zu erfinden 
und in dem ihnen angemeſſenen Style darzuſtellen, ſodaß fie ſowol in Hinſicht der 
Idealitaͤt, als an Reichthum der Charaktere und Geftalten, und in ber. Kenntniß ber 
malerifchen Wirkung, welche ſich durch ungemeine Leichtigkeit in Handhabung dee 
Gewaͤnder und Anordnung einer fehr paffenden Beleuchtung überall an den Tag 

fegte, ihre Vorgängerin weit übertroffen zu haben fcheint. Auch ihre Attituden 
find, obwol nicht immer gluͤcklich, von Perour und Ritter (Frankf. a. M. 1809) 
gezeichnet und geftochen, einige auch in dem Taſchenbuche „Uranfa” für 1812 nache 
gebildet und mit einem anziehenden Auffatze von Falk begleitet worden. Weniger 
Gluͤck Hat Elife Bürger in der Rachahmung diefer Darftellungen gemacht. Unter 
den männlichen Kuͤnſtlern kennen wir nur den in Amerika verftorbenen von Sedens 
dorf, genannt Patrik Peale, welcher feine mimiſchen Stellungen, mit Borlefuns 
gen begleitet, an mehren Orten gezeigt hat. . RR 
Attraction, ſ. Anziehung — 
Attribut ift 1) im allgemeinften Sinne jede, befonbers aber eine ehren⸗ 
volle Eigenfchaft, welche Jemandem beigelegt volcd oder beigelegt werden kann; 27 
in der Logik der Kant’fchen Schule eine aus weſentlichen Merkmalen eines Begriffs 
folgende Beſtimmung 4. 8. die Bewegungsfaͤhigkeit des Menfchen ale Folge des 


ı 496 ’ - Auber . : a 


Vermoͤge des Sremblingsrehts (droit d’aubeine) war ber Koͤnlg, in beffen Frie⸗ 
ben oder Schuß fie im Leben ftanden, nach ihrem Tode ihr einziger Erbe. Kein 
Lehnsherr Eonnte dies Recht erwerben. Es wurde ſchon früh zu Gunften ber im 
Reiche lebenden Verwandten gemildert. Einige Städte, wie yon, bekamen zu 
Beförderung bes Handels das Privilegium, daß die Verlaſſenſchaft ber daſelbſt ſter⸗ 
benden Fremden deren auswärtigen Erben zu Gute am, und durch Staatsvertraͤge 
wurde es mit einzelnen Staaten aufgehoben. Die Nationalverfammiung hob es 
dutch die Decrete vom 6. Aug. 1790, 8. Aug. und 31. Aug. 1791 uf, und da 
es in feinem andern Lande von Europa gegolten hatte, fondern nur vergeltungss 
weife gegen Frankreich ausgeuͤbt worden war, fo beburfte es nirgend einer befons 
dern Aufhebung. Dies wußte man in Frankreich aber nicht, verwechſelte es mit 
dem Abzugsrechte, und fo wurde es im bürgerlichen Gefegbuche (Code Napol,, 
9.11) wiederhergeſtellt, indem man ſich beklagte, daß bie übrigen Staaten, be: 
fonders "Preußen, es nicht gegenfeitig aufgehoben hätten. 2) In England gilt 
zwar fein droit d’aubaine, der Frembe kann dort, unter den Bedingungen des 
Altenact, jedes Gewerbe treiben, und fein Vermögen -fäut an feine Erben, fie 
mögen fich befinden, wo fie wollen. Nur Grundflüde kann er nicht ermerben, 
weil fie alle lehnbar find und alfo nicht ohne Lehnspfliht und Eid beſeſſen merben 
koͤmen. ' Kauft daher ein "Fremder ein Grunbdſtuͤck, fo fällt es bem Könige nad) 
Lehnrecht anheim. Davon kann der König bispenfien, indem er, werm der 
Fremde den Unterthaneneld leiftet, ben Lehnsfehler.erläßt und ihm das Recht gibt, 
Lehnguͤter zu 'befigen. Ein ſolcher heißt Denizen. Die volle Naturaliſation kann 
nur vom Parlamente ertheilt werden, und felbfk diefe gibt dem naturalificten Aus⸗ 
laͤnder nicht die Fähigkeit zu bürgerlichen Imtern. Soll aud) davon, wie.etwa bei 
fremden, in bie koͤn. Familie durch Heirath eintretenden Prinzera, eine Ausnahme 
gemacht werden, fo muß dns Parlament vor der Naturalifation von diefer Be 
ſchraͤnkung dispenfiren. Das Erbrecht an Grundſtuͤcke geht ur auf die Kinder 
über, welche nad) der Naturafifation in England geboren find, daher die ſchon vor⸗ 
bandenen, wenn fie erbfähig fein follen, in biefelbe ausdruͤcklich mit aufgenommen 
fein müffen. (S. Naturatifation.) —— 
Auber (David Frangois Esprit), geh. 29. Ian. 1784. zu Caen in ber 
Normandie, am frühe mit feinen Kitern nach Paris. In feines Vaters Bauft, 
der typographiſche Werke und Kupferftiche herausgab, hörte er treffliche Concerte ; dies 
bewog ihn, fich der Muſik zu widmen. Er wurde Boleldieu's und Cherubini’s Schüler, 
ohne von feinen Meiftern vielanzunehmen, und componitte zuerft für das Pianofort: 
und die.Bioline, Seineeifte Oper: „Lesejour militaire” (1813), ſowie mehre andere 
Operetten machten felbftin Paris wenig Gluͤck, wurden aber doch bei Erard und Pleyel 
bafelbft gebrudt. In Deutfchland blieben „Emma” (1823), „Leocadie” (1824), 
„La bergöre chätelaine” und „Letimide” unbefannt. Sein „La neige” (1823) 
und „Concert & la cour” (1824) machten vornehmlich Glück durch Leichtigkeit, 
fe .anmuthige Melodie und gewandte Koketterie, Der Vortrag der beruͤhmten 
Heur. Sonntag (im „Schnee”) hat offenbar dem Componiften ungemein geholfen. 
A.'s „Magon” (1925) fand daher nicht nur ein gutes Worurtheil, er begruͤndett 
es auch bucch kluge Benugung des geſchickten Zertes von Scribe, dur gluͤcklich her⸗ 
vorgehobene Theatereffecte und durch Zierlichkelt eines gefaͤlligen Converſations⸗ 
ſtyls. Die Oper erhielt uͤberall verdienten und rauſchenden Beifall. Noch glän: 
zenderes Gluͤck machte „La muette de Portici” (1828), bie namentlic in den 
unruhigen Zeiten bes Jahres 1830 überall mit rauſchendem Enthuſiaswus auf 
genommen wurde, obfchen man zu weit geht, wenn man biefelbe, mie es zumeilen 
zeſchehen iſt, deshalb eine welthiſtoriſche nennt. Können wir übrigens ach ſelbſt 
diefe feine glänzendfte Oper Fein gediegenes Meiſterwerk nennen, fo hat doch 2. 
auf alle Zälle in berfelben feinen Culminationspunt erreicht. Von jegt an wurden 
feine Leitungen ſchwaͤchet. „Die „Braut“ naͤhert fih dem Vaudeville ʒ BR Die 
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volo” (1830) hat nur wurfmaͤßig Pitantes und franjzoͤſiſch Natlonnelles; „Bott 
und die Bajadere” (1831) gab faft nichts als hübfche Balletmufit und find durch 
nichts ausgezeichnet als durch Ftivolltaͤt, mit welcher jedoch weder der Textmacher 
Excribe nody der Somponift ſchwerlich etwas Anderes beabfichtigten als ein voruͤber⸗ 
gehendes Wohlgefallen der Menge. „Le philtre” (dev Liebestrant) ift Lahm und 
Bizarr zugleich. Die Vorzüge bes blos für die Menge arbeitenden Componiften bes 
ſtehen in leicht eingänglihen Melodien, in naiven ober feappanten Einfaͤllen, in 
effectooller Behandlung gluͤcklicher Orcheftereingelnhelten, in Kenntniß des Thea⸗ 
ters überhaupt und in flitterhaft melodifcher Ausſchmuͤckung. In feinen frühern 
beffeen Werken treten jedoch öfter wahrhaft originelle Züge hervor, die ihn beach⸗ 
tenswerther machen, als es der Modelärm des vergänglichen Zeitbeifalls vermag. 

Aubry de Montdidier, ein franz. Ritter zur Zeit König Karl V., 
welcher der Sage nach 1371 von einem Kriegsgefährten, Richard de Mocaire, 
meuchlings getödtet, und deffen Mord dadurch entdedt wurde, daß der Hund des 
Erſchlagenen ſich ſtets feindfelig gegen ben Mörder betrug. Der König zwang Mas 

cairte, mit dem anklägerifhen Hunde feine Sache ordalienmäßig auszufechten, und 
der Mörder unterlag. Diefe Anekdote ift für die Bühne zu einem Drama verarbeis 
tet worden unter dem Titel: „Der Hund des Yubry oder ber Wald bei Bondy”, 
welches durch Anlockung des Pöbels die Kaſſen gefuͤllt und das deutſche Theater den 
beißendſten Satiren blosgeſtellt hat. Der Orund von dem Einen wie von dem Ans“ 
bern liegt darin, daß der Hund, meift em dreſſirter Pudel, die Bühne betrat, bes 
klatſcht, herausgerufen und überhaupt als Schaufpieler behandelt wurde. Er er⸗ 
ſchien, fo viel Deutfchland betrifft, zyerft in Wien auf den Nebentheatern, indem 
die Hoftheater ihm ausfchloffen von der Theilnahme am Kuͤnſtlertuhm. Aber im. 
Sept. 1816 betrat er die kön. Bühne zu Berlin, deren Beifpiel auch bald die große 
herjogl. zu Weimar folgte. Diefer Umftand hatte die für die deutfche Theaters 
„gefcyichte merkwuͤrdige Folge, daß Göthe bie Leitung biefer Bühne nieberlegte, noch 
ehe der Hund al erfchien, worauf bie Tagesblätter die Verfe aus — 
Gedicht an Goͤthe: 
Der Schein fol nie die Wirklichkeit erreichen, 
Und ſiegt Ratur, fo muß die Aunf entweichen. 
in diefer Parodie anwendeten: 
Dem Hundeſtall ſoll nie bie Bühne gleichen, “ 
Und kommt der Pudel, muß der Dichter weichen. 

Auburn, ein ſchoͤner Flecken im Stante Neuyork, der Hauptort des Bes 
zirks Cayuga, am nördlichen Ende des Owascoſees, mit ımgefähe 3000 Einw. 
Die Presbyterianer haben hier ein theologtfches Serntnarlum, das 1820 als oͤffent⸗ 
liche Anftalt anerkannt wurde. Es hat vier Profefforen für Dogmatik, Kicchenges 
ſchichte, Eregefe und Homiletik. Die Zahl der Zoͤglinge If gegen fünfzig. Das 
Seminar befigt ein großes Gebäude, das Wohnungen für bie Zöglinge, eine Sha⸗ 
und eine gute Bibliothet enthält. 

Audland (William Eden, Baron), ein Staatsmann, der unter pitro 
Minifterium großen Einfluß hatte und zu den wichtigſten Sendungen auf dem feſten 
Lande gebraucht wurde. Seine Laufbahn eröffnete er 1778 als Vermittler zwiſchen 
dern Dutterlande und den infurgirten amerik. Colonien. Obglelch er von Lord 
Howe, Sir Henry Clinton, Johnfton und Lord Carlisle auf diefer wichtigen 
Sendumg begleitet wurde, fo entſprach der Erfolg doch den Erwartungen nicht, die 
man von den Talenten dieſer andgezeichneten Männer gehegt hatte, und es blieb 
England nichts übrig, als die Unabhängigkeit der Amerikaner anzuerkennen. Spaͤ⸗ 
ter hatte X. als Parlamentsgtied einen großen Einfluß auf die Reform der Eriminal⸗ 
gefege und mit Howard und Blackſtone auf die Organlſation einer neuen Policei⸗ 
verfaffung and beſſern Einrichtung des Gefängniffe. Dann erhielt er den wichtigen 
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8 Auctor Audebert 


Poſten als Staatsſeeretalr von Irland und 1785 den Gefandtfchaftspoften am franz. 
Hofe, um zunaͤchſt den Abſchluß eines Handelstractats zu bewirken, der 1786 auch zu 
Stande kam. Waͤhrend der erſten Jahre des franz. Revolutionskriegs war er 
außerordentlicher Abgeſandter bei den Generalſtaaten in den Niederlanden, und 
hatte als ſolcher auf die Maßregeln bei ben immer mehr ſich verwickelnden Begeben⸗ 
Beiten den größten Einfluß. Nach feiner Ruͤckkehr wurde feine Amtsführung vom 
Parlament einer Unterfuchung unterworfen, er vertheidigte ſich jedoch trefflich und 
ward freigefprochen. A. farb 1814. ' 
Auctor (jur.), 1) der Urheber eines Verbrechens; 2) Derjenige, der ein ihm 
guftändiges Recht auf einen Andern überträgt; 3) Derjenige, in befjen Namen ein 
Anderer handelt oder befigt. Wird Legterer wegen eines Gegenftandes, der nicht ihn, 
fonbern feinen Auctor angeht, in rechtlichen Anſpruch genommen, fo ift er befugt, 
die gegen ihn angebrachte Klage burdy Nennung des Auctors von ſich abzumehren. 
5 Audh, Sude, eine Provinz Vorderindiens odet Bengalens mit etwa 4 Mil. 
Einw. auf 1373 OM. Das Land ift im N. fehr gebirgig, im S. ebener, wird durch 
"den Ganges bewäffert und ift fehr wenig angebaut. Der größte Theil der Einw. 
befennt ſich zur Lehre dee Hindus. Die ganze Provinz iſt theils engl. Gebiet, theils 
engl. Bafallenftaat, welcher letztere auf HOTM. etwa 3Min. Einw. zählt und von 
einem Weſſir, einem Schliten aus perf. Gebluͤte, regiert wird. Von den 17 Mil. 
Gulden jährlicher Einkünfte zahlt der Weſſir 41/, Mill. an die engt. Compagnie, 
weiche ais Souverain in feinem Lande die wichtige Stadt und Feſtung Allahabad ber 
ſitzt. Hauptſtadt und Refidenz des Königreichs ift Ludnow am Gumty mit 
300,000 Einw. und vielen herrlichen Gebäuden. In der heiligen Stadt Audh am 
Goggra fteht ein berühmter Hindutempel und Aurengzeb's große Mofchee. Dee 
jetzige Weffie von A. ift Abul Muzuffer Moizudden, Schah Zumin Ghazi ubdin 
Hyder. Sein Vater Ghazi uddin Hyder Redaet ud Dowlah, ber am 20. Dit. 
1827 ſtarb, iſt vorzüglich durch das Prachtwerk: „Heft Culsum, or the seven 
seas, a dictionary and grammar of the persian language, .by H. Maj. 
the king of Oude“, berühmt getoorden. Das Werk befteht aus 7 Bänden in 
Fol.; die erften ſechs Bände enthalten das Wörterbuch, beftehend aus 22,862 
Artikeln, und der ſiebente die Grammatik. Der Schah felbft fammelte das Ganze, 
ließ es 1821 von den Gelehrten feines Hofes ducchfehen und im J. 1822 in feiner 
Buchdruckerel zu Luckno drucken. Zur Vertheilung nad; Europa wurden der 
oftind. Geſellſchaft mehre Exemplare von ihm ausgehändigt und durch dieſe kamen 
die Univerfitäten zu Wien, Göttingen, Roftod, Halte, Leipzig, Jena, ſowie die 
‚tin. Bibliotheken zu Berlin, Dresden und München, in Befig deſſelben. Obſchon 
das Werk keine philofophifche Verarbeitung des Sprachſchates nach europ. Weife 
enthaͤlt, fo ift es doch reichhaltiger als Meninski und gibt einen erfreulichen Beweis 
des umfichtigen, Fleißes diefes Eöniglichen Lexikographen. - 
Audebert (Jean Baptifte), vereinigte in hoher Vollkommenheit die Talente 
eines Maler mit den Kenntniffen eines Naturforfchers. Geb. zu Rochefort 1759, 
kam er, 18 Jahre alt, nad) Paris, um zeichnen und malen zu lernen, und bildete 
ſich zu einem ungemein geſchickten Miniaturmaler. Gigot d'Orcyh, als ein reicher 
Liebhaber und Beförderer der Naturgefchichte im Befige ungeheurer Sammlungen, 
lernte ihn 1789 kennen, ließ die feltenften Stuͤcke von ihm malen und ſchickte ibn 
in der Folge nach England und Holland, woher X. eine Menge Zeichnungen zurüds 
brachte, von denen für Olivier's „Geſchichte der Inſekten“ Gebrauch gemacht wor⸗ 
den. Diefe Belhäftigungen weckten A.'s Geſchmack für die Naturgefchichte, der 
dald bis zur Leidenſchaft flieg. Er unternahm nun eigne Werke, die feinen Ruhm 
‚begründet haben. In feinen „Histoire naturelle des singes, des makis et des ga- 
leopitheques” (Par. 1800, Fol.), zeigte er fich gleich geſchickt als Beichner, Kupfer 
ſtecher und Schriftfteller. Hinſichtlich ber fr natuchiftorifche Gegenftände fo weients 
lichen Farben brachte ex es zu einer vorher nicht erreichten Vollkoinmenheit. Nice 


\ 


zuftieden, die verfchlebenen Farben auf eine einzige Platte aufzutragen, -fobaß eine, 
Art von Gemälde daraus ward, ging er weiter, und bediente ſich dabel, ſtatt der 
Waſſerfarben, der dauerhaften Ötfarben, brachte e8 auch dahin, mit Gold zu brus- 
den, deffen Faiben er mannichfach veränderte, um den Glanz feiner Vorbilder nach⸗ 
quahmen, ‚Die Naturgeſchichte gewann ungemein durch feine Werke, deren Praht 


in Erftaunen fegt. Seine „Histoire des colibris, des oiseaux-mouches, des jaca- | 


mars et des promerops” (Par. 1802, Fol.) wird für das volltommenfte Werk ges 
halten, das je in diefer Gattung erfchienen ift; 15 Exemplare deſſelben wurden mit 


goldenen Buchftaben gebrudt. Kaum hatte diefes Werk begonnen, als A. neue 


Pane entwarf, zu deren Ausführung kaum das laͤngſte Leben hingereicht haben 
wuͤrde. Er ftarb 1800, als er eben die „Histoire des grimpereaux et des oiseaux 
de paradis” begonnen hatte. Beide Werke murden von Desray, ber im Beſitz feiner 
Materialien und ber Verfahrungsart war, ruͤhmlich beendigt. Um die Herausgabe, 
von Levaillant's Merk über die Vögel Afrikas hatte A. großes Verdienſt; er leitete 
ben Abdrud der Platten bis zur 13, Lieferung. - u 
Audianer oder Aubäaner, f. Anthropomorphismne,. - je 
Audienz heißt eigentlich Verhör und mündliche Verhandlung vor ein 
Tribunal, dann im diplomatifchen und Staateverwaltungsfinne der Zutritt zu Nez. 
genten und hoͤhern Staatsbeamten, bald um für fremde Mächte, bald um dem eig⸗ 
men Randesheren von Amtswegen Anträge zu machen, ober Beſchwerden ald Pris 
vatmann anzubringen, ober ald Auszeichnung zu gewiffen gebilligten Zwecken dee 


Erſcheinung vor dem Regenten. In Spanien und deffen Colonien nennt man die 


Provinzialjuftiz und controlicende Behörde jeder andern Verwaltung Audiencia. 
Auditeur, beim Mititair der den Regimentern, Beigaben öder Divffionen 
beigegebene Rithter, ber das rechtlicye Verfahren bei Denfelben leitet, die Griminal= 
und andere Unterfuchungen führt und bei den Kriegs: und Standredhten den Ins, 
fiructoe macht, nach deſſen Vortag die bazu commanbdirten Beiſitzer entſcheiden. 
Auditor. -In der Altern Gerichtöfprache ein Beiſitzer oder Abgeordneter des 
Gerichts, welchem die Bernehmung der Parteien Übertragen war; in einem engern 


Einne die Beamten zur Abnahme der Rechnungen. Der Auditeur du Chatelet . 


(f.d.) in Frankreich war ein Mitglied dieſes Gerichtshofes für die Stadt Paris, 
welchem die fummarifche Inftruction geringer perfönlicher Rechtsfachen (bis zu 
50 $r.) oblag. In den elf Oberrechnungskammern (Chambres des comptes) 
von Frankreich theilten ſich Die Mitglieder in Conseillers- maitres und Conseillers- 
anditeurs, wie bie deutſchen Collegien in wirkliche Raͤthe und Affefforen. Von 
Napoleon wurde eine ähnliche Abtheilung in den Gerichtshöfen zwiſchen Conseil- 
lers und Juge- auditeurs eingeführt, welche in den Hofgerichten noch befteht. Im, 
England tft diefer Name Für die Beamten zu Abhoͤtung der Rechnungen gebraͤuch⸗ 
lich. Die Oberrehnüngsfammer heißt Office for auditing the public accounts. 
Die Mitglieder der ſpan. Gerichtshoͤfe hießen meiftentheits Oydores. Aud) in ben 
paͤpſtlichen Behörden kommt dieſe Benennung vor. Die zwoͤlf Raͤthe ber berühmten 
Rota tomana heißen ‚Auditores sacri palatii apostolici ober Auditores rotae. 
In dem ln Sinanzcöllegtum, der Camera apostolica, been Vorſteher der 
Cardinal⸗ Kämmerer ift, befindet fich ein Auditor camerae, welcher in den minder 
Richtigen Sachen die Gerichtsbarkeit bes Collegiums auszuüben hat. Bei den. 
deutſchen Juſtiz⸗ und Civilbehörden find Auditoren junge Leute, melde bei 
den Sigungen zugelaffen werden, um fich ju Gefchäftsmännern zu bilden; fie neh⸗ 
men an den Verhandlungen keinen thätigen Antheil, ausgenommen wenn fie über 
ein befonderes ihnen anvertrautes Gefchäft Bericht zu erflatten haben. 
Audran (Gerard), einer ber berühmteften Kupferftecher ber franz. Schule, 
96.1640 zu 2yon, erhielt feinen erften Unterricht von feinem Vater Claude, geb. zu 
Paris 1597, geft. zu &yon 1677, und dann zu Paris von rt Germain, 
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Poſten als Staatsſecretalr von Irland und 1785 ben Gefandtfchaftspoften am franz. 
Hofe, um zunaͤchſt den Abſchluß eines Handelstractats zu bewirken, der 1786 auch zu 
Stande kam. Während dee erften Jahre des franz. Revolutionskriegs war er 
außerorbentlicher Abgefandter bei den Generalftaaten in den Niederlanden, und - 
hatte als folcher auf die Maßregeln bei den immer mehr ſich verroidelnden Begeben⸗ 
Beiten den größten Einfluß. Nach feiner Ruͤckkehr wurde feine Amtsführung vom 
Parlament einer Unterfuhung unterwocfen, er vertheidigte fich jedoch trefflich und 
ward freigefprochen, A. farb 1814. . 
Auctor (jur.), 1) der Ucheber eines Verbrechens; 2) Derjenige, ber ein ihm 
zuſtaͤndiges Recht auf einen Andern überträgt; 3) Derjenige, in deſſen Namen ein 
Anderer handelt ober befigt. Wird Legterer wegen eines Gegenftandes, der nicht ihn, 
fondern feinen Auctor angeht, in rechtlichen Anfpruc) genommen, fo ift er befugt, 
die gegen ihn angebrachte Klage durch Nennung des Auctors von ſich abzilwehren. 
x Audh, Dude, eine Provinz Vorderindiens oder Bengalens mit etwa 4 Mill. 
Einw. auf 1373 IM. Das Land ift im N. fehr gebirgig, im S. ebener, wird durch 
‘den Ganges bemäffert und ift fehr wenig angebaut. Der größte Theil der Einw. 
bekennt fich zur Lehre ber Hindus. Die ganze Provinz ift theild engl. Gebiet, theils 
engl. Bafallenftaat, welcher letztere auf 950 IM. etwa 3 Mill. Einw. zählt und von 
einem Weffir, einem Schiiten aus perf. Geblüte, tegiert wird. Won den 17 Mil. 
Gulden jährlicher Einkünfte zahle der Weſſir 41/, Mill. an die engl. Compagnie, 
welche als Souverain in feinem Lande die wichtige Stadt und Feftung Allahabad ber 
fit. Hauptſtadt und Refidenz des Königreichs iſt Luknow am Gumty mit 
300,000 Einw. und vielen herrlichen Gebäuden. In ber heiligen Stadt Audh am 
Soggra fteht ein beruͤhmter Hindutempel und Auvengzeb’8 große Mofchee. Der 
jegige Weffic von A. iſt Abul Muzuffer Moizudden, Schah Zumin Ghazi uddin 
Hyder. Sein Vater Ghazi ubdin Hpder Redaet ud Dowlah, ber am 20. Oct. 
1827 flach, {ft vorzüglich durch das Prachtwerk: „Heft Culsum, or the seven 
seos, a dictionary and grammar of the persian language, .by H. Maj, 
the king of Oude”, berühmt geworden. Das Werk beſteht aus 7 Bänden in 
Fol.; die erfien ſechs Bände enthalten das Wörterbuch, beftehend aus 22,862 
Artikeln, und der fiebente die Grammatik. Der Schah feibſt ſammelte das Ganze, 
leß e8 1821 von den Gelehrten feines Hofes durchſehen und im J. 1822 in feiner 
Buchdruckerei zu gydnoro druden. Zur Verteilung nad) Europa wurden der 
oftind. Geſellſchaft mehte Eremplare von ihm ausgehändigt und durch biefe kamen . 
die Untverfitäten zu Wien, Göttingen, Roftod, Halte, Leipzig, Jena, ſowie die 
koͤn. Bibliotheken zu Berlin, Dresden und München, in Befi deſſelben. Obſchon 
das Werk keine philofophifche Verarbeitung des Sprachſchabes nad) europ. Weile 
"enthält, fo iſt es doch reichhaltiger ald Meninski und gibt einen erfreulichen Beweis 
des umfichtigen, Fleißes diefes Löniglichen Lexikographen. ; 
Audebert (Jean Baptifte), vereinigte in hoher Vollkommenheit die Talente 
eines Malers mit den Kenntnifien eines Naturforfchers, Geb. zu Rochefort 1759, 
kam er, 18 Jahre alt, nach Paris, um zeichnen und malen zu lernen, und bildete 
ſich zu einem ungemein geſchickten Miniaturmaler. Gigot d'Orch, als ein reicher 
Liebhaber und Beförderer der Naturgefchichte im Beſitze ungeheurer Sammlungen, 
lernte ihn 1789 kennen, ließ die feltenften Stüde von ihm malen und ſchickte ihn 
in ber Folge nad) England und Holland, woher X. eine Menge Zeihnungen zurüds 
brachte, von denen für Olivier's „Geſchichte der Inſekten“ Gebrauch gemacht wor⸗ 
den. Diefe Belhäftigungen weten A.s Geſchmack für die Naturgefchichte, det 
. bald bis zur Leidenſchaft flieg. Er unternahm nun eigne Werke, die feinen Ruhm 
begründet haben. In feinen „Histoire naturelle des singes, des makis et des ga- 
leopitheques” (Par. 1800, Fol.), zeigte er fich gleich geſchickt als Beichner, Kupfer⸗ 
ſtecher und Schriftfteller. Hinſichtlich der für naturhiftorifche Gegenftände fo weſent⸗ 
lichen Zarben brachte ex es zu einer vorher nicht erreichten Vollkoinmenheit. Nicht 
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zuftieden, bie verſchledenen Farben auf eine einzige Platte aufzutragen, ſodaß eine, 
Art von Gemälde daraus ward, ging er weiter, und bediente ſich dabei, ſtatt der 
Waſſerfarben, der dauerhaftern Ölfarben, brachte e8 auch dahin, mit Gold zu drus- 
den, deſſen Saiten er mannichfach veränderte, um den Glanz feiner Vorbilder nach⸗ 
guahmen, ‚Die Naturgefchichte gewann ungemein durch feine Werke, deren Pracht 
in Erftaunen fegt. Seine „Histoire des colibris, des oiseaux- mouches, des jaca-' 
mars et des promerops” (Par. 1802, Fol.) wird für das vollfommenfte Werk ges 
halten, das je in diefer Gattung erfchienen ift; 15 Exemplare deffelben wurden mit 
goldenen Buchftaben gedrudt. Kaum hatte dieſes Wert begonnen, ald A. neue 
Plane entwarf, zu deren Ausführung kaum das Längite-Leben hingereicht haben 
würde. Er flarb 1800, als er eben die „Histoire des grimpereaux et des oiseaux 
de paradis” begonnen hatte. Beide Werke wurden von Desran, ber im Beſitz feiner 
Materialien und der Verfahrungsart war, ruͤhmlich beendigt. Um die Herausgabe 
von Levaillant's Merk über die Vögel Afrikas hatte A. großes Verdienſt; er leitete 
den Abdruc der Platten bis zur 13. Kieferung. j 
Audianer oder Audäaner, f. Anthropomorphismus. er 
Aubienz heißt eigentlich Verhör und mündliche Verhandlung vor einem 
Tribunal, bann im diplomatifchen und Staatsverwaltungsfinne der Zutritt zu Re⸗ 
genten und höhern Staatsbeamten, Bald um für fremde Mächte, bald um dem eig⸗ 
wen Landesheren von Amtswegen Anträge zu machen, oder Befchwerden als Pris 
vatmann anzubringen, oder ald Auszeichhung zu gewiſſen gebilligten Zwecken der 
Erſcheinung vor dem Regenten. In Spanien und deffen Eolonien nennt man die 
Provinzialiuftiz und controlirende Behörde jeder andern Verwaltung Audiencia. 
Auditeur, beim Mititair der den Negimentern, Brigaden oder Divifionen 
beigegebene Richter, ber das rechtliche Verfahren bei benfelben leitet, die Criminal = 
und andere Unterfuchungen führt und bei den Kriegs: und Standrechten ben In⸗ 
ſtructor macht, nad) deffen Vortrag die dazu commandirten Beiſitzer entfheiden. 
Aubditor. In der ältern Gerichtsfprache ein Beiſitzer oder Abgeordneter des 
Gerichts, welchem die Vernehmung ber Parteien übertragen war; in einem engern 


Sinne die Beamten zur Abnahme der Rechnungen. Der Auditeur du Chatelet . 


(f. d.) in Frankreich war ein Mitglied dieſes Gerichtshofes für die Stadt Paris, 
welchem die ſummariſche Inftruction geringer perfönlicher Rechtsſachen (bie zu 
50 $r.) oblag. In den elf Oberrechnungskammern (Chambres des comptes), 
von Frankreich theilten ſich Die Mitglieder in Conseillers- mattres und Conseillers-. 
auditeurs, tie die beutfchen Gollegien in wirkliche Raͤthe und Affefforen. Von 
Napoleon wurde eine ähnliche Abtheilung in den Gerichtshoͤfen zroifchen Conseil- 
lers und Juge-auditeuss eingeführt, welche in den Hofgerichten noch befteht. In, 
England iſt diefer Name für die Beamten zu Abhoͤtung der Rechnungen gebraͤuch⸗ 
lich. Die Obertehnüngstammer heißt Office for auditing the public accounts. 
Die Mitglieder der fpan. Gerichtshöfe hießen meiſtentheils Oydores. Auch in ben 
paͤpſtlichen Behörden kommt diefe Benennung vor. Die zwoͤlf Raͤthe der berühmten 
Rota vomana heißen ‚Auditores saeri palatii apostolici oder Auditores rotae. 
In dem päpftlihen Finanzcollegium, der Camera apostolica, deren Vorſteher der 
Gardinal = Kämmerer iſt, befindet fich ein Auditor camerae, welcher in den minder- 
wichtigen Sachen die Gerichtsbarkeit des Collegiums auszuüben hat. Bei den. 
deutfchen Juſtiz⸗ und Civilbehörden find Auditoren junge Leute, welche bei. 
den Sigungen zugelaffen werben, um fich Ju Geſchaͤftsmaͤnnern zu bilden; fie neh⸗ 
men an ben Verhandlungen einen thätigen Antheil, ausgenommen wenn fie über 
ein befonderes ihnen anvertrautes Gefchäft Bericht zu erflatten haben. 
Audran (Gerard), einer der berühmteften Kupferftecher bee franz. Schule, 
geb. 1640 zu &yon, erhielt feinen erften Unterricht von feinem Vater ETaude, geb. zu 
Paris 1597, geft. zu &yon 1677, und dann zu Paris von a Germain, 
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geb. zu Lyon 1631, geft. dafethft 1700. Hierauf ging er nach Rom und fEudirte 
drei Jahre unter Carlo Maratti, während welcher Zeit er ſich durch ein Bildniß 
Dapft Clemens IX, berühmt machte. Sein Ruf bewog ben Minifter Colbert, ihn 
nach Paris kommen zu laffen, wo er zum koͤn. Kupferſtecher ernannt wurde. Hier 
flach er die vorzüglichften Werke des Lebrun, mit dem er in enger Verbindung lebte, 
und verherelichte deffen Ruhm hauptfächlich durch die meifterhaftert Stiche der 
Alerandersfhlachten. Seine uͤbrigen Werke find ſehr zahlreich. Er ſtarb fu Paris 
1703. — Seine Neffen Benoit, geb, zu &yon 1661, geft. zu Paris 1721, Scan 
und Louis, geb. zu Lyon 1670, geft. zu Paris 1712, bitdeten fich in feiner 
Schule zu vorzüglichen Kupferſtechern, obgleich fie die Meifterfchaft ihres Oheims 
nicht erreichten. 

Aue wird jeder fruchtbare, durch fanfte Anhöhen eingeſchloſſene Acker⸗ und 
Wieſengrund an Meinen und mittleren Ftüffen Im Innern eines Landes genannt. 
Man findet in folhen Auen immer die fruchtbarften Bodenarten (Aueboden), die einen 
ſehr teichlichen Ertrag geben, ber jedoch nicht felten durch überſchwemmungen ganz 
oder theilweis vernichtet voled. Mehre folche Landftriche find durch ihre ausgezeich⸗ 
nete Fruchtbarkeit vorzüglich berlihmt geworden. So bie fogenannte goldene Aue 
an ber Helme und Unftrut, bei Nordhaufen beginnend, bei Roßleben endigend; bie 
pegauer Aue an der Eifter aufs und abwärts von der Stadt Pegau u. ſ. d. 

Auerbach, der Erbauer des nach ihm benannten Auerbach'ſchen Hofs In Leip⸗ 
sig, hieß Heinrich Stromer, und erhielt, nad) ber Sitte feiner Zeit, den Namen A. von 
feinem Geburtsorte Auerbach in Baiern. A. war geb. 1482, und, vom Herzoge von 
Sachſen, Georg dem Bärtigen, nad) Leipzig berufen, ward er Doctor und Profeffor der 
Arzneilunde und hernach Senator. Als 1519 die befannte Disputation zwiſchen 
Ed und Luther in Leipzig gehalten wurde, trug er kein Bedenken ben Legtern zu 
Ziſche zu laden. X. ftarb 1542. Das von ihm 1530 an der grimmaiſchen Gafle 
erbaute große Gebäude und beffen bedeutender Hof erhielt feine Berühmtheit theils 
durch die Meſſen, indem früher während derfelben hier das Neuefte und Schönftenufs 
gehäuft war, theils durch die Volksſage, daß aus dem Keller dieſes Gebäudes 1525, 
der berühmte Johann Fauſt (f. d.) auf einem Kaffe, welches die Weißkittel hatten 
herausziehen follen, herausgeritten fei. An diefe Sage erinnern nod) jet zwei auf 
Holz gemalte Olblider mit der Jahtzahl 1525 in dee Stubedes Weinkeller." Qäl. 
darüber Stieglig in den von dem Alterthumsverein zu Leipzig herausgegebenen „Bei⸗ 
lagen zur vaterländ. Alterthumstunde”, Bd. 1 (Leipz. 1826). 

Auers perg (Fuͤrſten und Grafen v.), ein oͤſtr.-krainiſches, ehemals reiches 
unmittelbares Gefhleht, das feinen Namen von dem Stammfchloffe im Markt⸗ 
fleden Auersperg, Majoratsherrſchaft in Illyrien, die dem Haufe feit 1067 gehört, 
entiehnte. Der Stammbaum deffelben reicht bis in das 10. Jahrh. hinauf. Die 
Grafen v, A. theilten ſich in mehre Kinien, Eine davon wurde 1653 in ben Reiche: 
fürftenftand erhoben, erwarb durch Kauf die nachmals gefürftete Grafſchaft Then⸗ 
gen in Schwaben, wodurch fie Sig und Stimme auf dem fſchwaͤbiſchen Kreiötage 
erhielt. Am 11. Rov. 1791 wurde ihr Herzogstitel von ben Herzogthuͤmern 
Münfterberg und Frankenſtein in Schlefien, bie fie an den König von Preußen ver⸗ 
Taufte, aufihre Grafſchaft Gottfchee von 14 IM. in Krain übertragen. Die Fuͤr⸗ 
fen von %. find zugleich Erblandmarfhälle und Erbkaͤmmerer in Krain und ber 
windifchen Mark, Durch die Rheinbundsacte kam Thengen 1812 unter badiſche 
Hoheit, und ber Fürft gehört daher zu den babifchen Standesherren. Das Haus 
iſt katholiſch, und Wien deffen geröhnliche Refidenz. Die ältere Pankrazifche fir 
ale blüht in einem fuͤrſtlichen und fünf gräftichen Äften. Der jet veglerende Fürft 
Karı (With. Phit.), geb. 1. März 1814, folgte feinem Vater Milhelm am 24. 
San. 1827, unter mütterlicher Vormundſchaft. Graf Anton Alerander von 
T, geb. am 11. Apr. 1806, Befiger der Graffchaft Thurn ana Hart in Öftreih, iſt 
ein reich begabter Dichter, der unter dem Namen Anaftafius Grünjdurd; fein Ge⸗ 
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dicht: „Der letzte Ritter” (Mündz 1831) und die geiftreichen ſatiriſchen „Spas 
wiergänge eines wiener Poeten” (2. Aufl. Hamburg 1832) die Aufmerkſamkeit 
fehr auf ſich gezogen hat. Vgl. Echönieben’s „Geneal. illustriss. familiae Prin- 
eipum, Comitum et Baronum ab Auersperg” (Laibach 1681, Fol.). 
Au er ſt aͤdt (Schlacht bei), am 44. Det. 1806, ſ. Jena (Schlachten bei). 
Aufbereitung nennt man bie mehr oder weniger vollftändige Trennung 
des Erzes von den demfelben beigemengten frembdartigen Theilen. Der Zweck ders ' 
ſelben ift die mechanifche Abfonderung der verfchiedenartigen Gemengtheile, mit wel⸗ 
hen das Erz in dem Zuftande, role es auf feiner Lagerftätte gewonnen wirb, vers 
bunben ifl. Diejenige Aufbereitung iſt die volltommenfte, bei welcher Die fremdar⸗ 
tigen Beimengungen am vollftändigften und mit dem geringften Verluſt an Erz 
abgefondert werden, Beftchen die Beimengungen nur.in Gebirgsarten, fo beſchraͤnkt 
ſich die Aufbereitung blos auf die mechaniſche Trennung berfelben von dem Exjez 
find aber Erze von verfchiebenen Metallen miteinander gemengt, fo follen in ber 
Regel auch die verſchiedenartigen Erze durch die Aufbereitung voneinander getrennt, 
und fir ſich Dargeftellt werden. Man unterjcheidet die mechanifche oder trockene, und 
die kuͤnſtliche oder naffe Aufbereitung. Die erftere kann nur durch Denfchenhände, 
nicht durch Maſchinen betverffkelligt werden. Die verſchiedenen Aufbereitungsars 
beiten find folgende: 1) Das Aushalten in ber Grube; bezweckt gewoͤhnlich nur eine 
Trennung des tauben von bem erzhaltigen Geftein, befonders um unnöthige Förder 
rungskoſien zu vermeiden. 2) Das Ausfchlagen über Tage ift eine Fortſetzung bez 
vorigen Arheit und eine Vorbereitung zur folgenden; fie wird gewöhnlich ganz in 
der Nähe der Gruben ausgeführt. 3) Das Reinſcheiden, der wichtigfte Theil der Auf⸗ 
bereitung, gefchieht gewoͤhnlich duch Knaben in Zimmern, auf Baͤnken, mit 
leichten Dimmer (Zäufteln). Die verfchledenen beim Reinfheiden erhaltenen 
Erzſorten find [ehr verfchieden. An manchen Orten werden die beim Reinfcheiden 
erhaltenen guten Erze, bie keiner weitern Aufbereitung bedürfen, gekoͤrnt, d. h. entwe⸗ 
der mit Handhämmern oder unter Trockenpochwerken jermalmt; biefe find entwe⸗ 
. der Stempelpochwerke oder es find Walzwerke. 4) Die Lauter: und Klaubarbeit für 
das Grubenklein. Diefes ift gemöhnlich mit Grubenſchmand überzogen und mußbas 
ber gereinigt werden. Die Reinigung gefchieht entweber in Handfieben, bie in einem 
Waſſerfaſſe aufs und niederbewegt werden, ober im Läutergraben, in einem gegen den 
Horizont geneigten Gerinne, unter Zufluß von vielem Waffer, oder in Mafchinen, 
wohin die Fallwaͤſche, die Reibegitterwaͤſche, die Kippa ober Erzwaͤſche, die Rätten 
woäfche, die Abläutertrommel und das Sprudelwaſchwerk gehören. 5) Die Siebe 
flsarbeit hat den Zweck, das zur naffen Aufbereitung beſtimmte Erz von bem taus 
ben Geftein und auch vom reichern Erz zu trennen. Das Setzwerk muß zuvoͤrderſt 
mit Hands. und Waſſerhaͤmmern, oder unter Stempelpochwerken, oder in Mühlen, 
oder zwiſchen Walzen (Quetſchwerken) zerkleinert werben; darauf wird es in foges 
nannten Durchlaßgefällen durch Abſpuͤlen gereinigt, und dann folgt das eigentliche 
Siebſetzen, wobei das Segmerk in Siebe gethan und diefes durch Menfchenhände 
oder duch mechanifcye Vorrichtungen in sinem mit Waffer angefüliten Faſſe aufs 
und niederbewegt wird, worauf die in dem Siebe befindlichen Erze und Berge [ors 
tirt (geklaubt) werben. \ En 
Die Behandlung der Pocherze oder bie naſſe, Aufbereitung zerfällt in bie 
Berkleinerung der Pocherze, welches durch Stempelpuchmerke unter ftetem Waffers - 
sufluffe gefchieht, und in das Goncentriren des Pochmehls. Dies gefchieht 1) auf 
unbeweglichen Herden mit glatter Oberfläche und zwar durch wiederholte Operatios 
nen auf bem Schlaͤmmgraben oder dem Schlaͤmmherde, einem geneigtliegenden 
Kaften, worin der Vorrath durch zu⸗ und abfliegendes Waſſer und durch Aufrühs 
zen mit einer Kruͤcke gereinigt wird; ober durch eine einfache Operation auf foges 
nannten Kehrherden, Kurzherben, Glauchherden, von benen erſtere in geneig⸗ 
" ton Flaͤchen beftehen, auf denen ber [ehr verblinnte Erzſchlamm ausgebreitet wird, 
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die leichtern Subſtanzen abfließen, die veinen Erztheife aber liegert blelben und mit 
Beſen abgefegt werben. 2) Das-Eoncentricen auf unbeweglichen Derben mit rauber 
Dberfläche, oder auf Planenherden. Dies find lange geneigte Flächen, die mit 
grober Leinwand oder mit Planen bedeckt find, auf welchen die erzhaltigen Theilchen 
bes daruͤber weggeführten Schlammes hängen bleiben. Die Planen werden darauf 
weggenommen, in einem Faſſe ausgewafchen und wiedet hingelegt, um von Neuem 
bededt zu werden. 3) Das Concentriten auf beweglichen Herden. Wan unters 
ſcheidet Stoßherde und Sichertröge, die fi nur dadurch voneinander unterfheis 
den, daß letztete Meiner find und einen ſtaͤrkern Stoß erhalten. Auf beide wird das 
verduͤnnte Erzmehl gleichförmig aufgetragen, die Erztheilchen bleiben bei den Stös 
gen liegen, und der Schlamm fließt, da fie eine geringe Neigung haben, ab.’ Vgl. 
Stifft's „Anleitung zur Aufbereitung der Erze” (Marb. 1818) und Karſten's „Sp: 

ſtem der Metalturgie”, 8.2 - 
Aufenthaltd= oder Sicherheits karten, Beſchelnigungen, welche 
In großen Städten den Fremden gegen Zuruͤcklaſſung ihres Paſſes ausgeſtellt werden, 
um jie bei ſich zu tragen und jeder Zeit damlt ſich legitimiren zu Finnen. Während 
der Revolution führte man fie in Frankreich zuerſt ein, um dadurch zu verhindern, 
* daß keine dem bamaligen Syſtem abgeneigte Perfonen aus ihrer Gemeinde fich-teder 
ins Ausland noch in Infurgirte Departements begeben und dort die Waffen wider 
die Republik führen koͤnnten. Sie find dann auch In-den melften andern ändern 
üblich geworden, werben auch wol in unruhigen Beiten, im Kriege u. f, w. nut 
momentan gebraucht; in der neueften Zeit gehörten fie auch mit’ zu den Mafregeln 

. gegen das Einfchleppen der Cholera. — 
Auferſtehung kommt im kirchlichen Leben theils als Wiedererweckung 
Jeſu Chriſti vom Tode, theils als die kuͤnftig zu erwartende Wiederherſtellung des 
menſchlichen durch den Tod zerſtoͤrten Leibes in Betracht. Die Glaubwuͤrdigkeit der 
Auferſtehung Chriſti beruht theils auf dem Zeugniſſe der Apoſtel, theils darauf, daß ed 
ohne fie nicht erklaͤrbar ſein wuͤrde, wie die Apoftel, weiche ſich durch den Tod Jeſu in 
ihren Meffianifchen Erroartungen getäufcht gefehen und das Zutrauen zu Chriſto 
‚verloren hatten, ſich wieder zu dem Iebendigften Glauben an bie göttliche Sendung 
Chriſti erhoben, zu einem. Glauben, der ihnen Muth gab, unter Gefahr und Ver 
folgung das Evangelium zu verfündigen. Wer das Chriſtenthum als Offenbarung, 
als eine burdy Gottes unmittelbare Wirkſamkeit gegründete Anſtalt betrachtet, kann 
nichts Befrembendes darin finden, daß e8 durch Wunder gegründet ward, daß fih 
die Vorfehung, um einen außerordentlichen Zweck zu erreichen, auferorbentlicher 
Mittel bediente, Wer aber nicht auf dem Standpuntte des Offehbarungsglaubens 
fteht, kann doch darum die in die-frühefte Gefchichte des Chriftenthums innigft ver: 
webte Auferftehung feines Stifters nicht leugnen, obgleich er fie nicht als ein Wuns 
Der, fondern al8 eine durch natuͤrliche Urſachen bewirkte Begebenheit anfehen wird. 
Bon der Auferſtehung des Leibes haben die Menfchen oft grobfinnliche Vorſtellun⸗ 
gen gehegt. Die Kirche hat diefe immer zu befeltigen gefucht; bie Auferſtehungs⸗ 
lehre war das grfte Dogma, Über welches in ber Kicche phitofophirt wurde, weil es 
zuerſt philofophifch von Heiden und Gnoftitern angegriffen wurde. . In dem Ges 
danken ſelbſt, daß die Allmacht aus den Urſtoffen des durch den Tod aufgelöften Lei: 
bes einen neuen Leib bilde, welcher dem Geifte in.einer andern Ordnung der Dinge 
zum Werkzeug diene, liegt nichts, was ber Vernunft twiderfpräche. Auf jeden Fall 
iſt die Erwartung der Auferſtehung ein das Gefühl maͤchtig anregende Symbol der 
Idee der Unfterblichkeit. So wurde auch in der Kirche oft die Unſterblichkeit unter 
dem Namen ber Auferſtehung vertheidigt. Ein großer Vorzug diefed Dogmas liegt 
auch barin, daß vornehmlic; durch daffelbe die Seelenwanderungslehre, bie fo vers 
breitet und mächtig im Alterthume war, in der Kirche wenig Freunde gefunden hat. 
Auffodern, das, einer Feſtung zur Übergabe gefchieht durch einen Parles 
mentair; man benugt dazu Vorfälle, bie geeignet find, den Befehlshaber zur Übers 
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gabe geneigt zu machen, 3. B. eine vom Feinde gewonnene Schlacht. Den Parlıs 
mentair begleitet allemal ein Trompeter oder auch nur ein Tambour, bie bei der Ans 
näherung zur Feſtung Appell geben. Der Belagerte fendet dann gewoͤhnlich Mann⸗ 
ſchaften ehtgegen, weldye den Parlementair mit verbundenen Augen in ben Platz 
führen. Bon hier wicd er nach erhaltener Antwort auf diefelbe Weife zuruͤckgebracht. 
Die Zeindfeligkeiten pflegen während diefer Zeit aufzuhören. Ähnliche Auffoderuns. 
‚gen gefchehen an eingefchloffene Truppenabtheilungen, wenn fie fic) ergeben follen. 
Aufführung, muſikaliſche. Das Werk bed Tonfegers erhält erſt, auch 
nachdem es In dem Geifte beffelben vollendet und durch fichtbare Zeichen feftgehalten 
worden ft, durch) die hörbare Ausführung fein’ Leben. Jene Zeichen auf dem Pas 
piere haben nur Sinn für den Kenner; der Verftand deſſelben urtheilt, geftügt auf 
lange Erfahrung und erworbene Wiffenfchaft, vorzuͤglich über bie technifche Ausbil⸗ 
dung und Gefegmäßigkeit des Werks; bie Einbildungskraft deffelben beſtrebt ſich 
es innerlich zu hören, vermag aber noch nicht über feine Wirkung auf Ohr ünd.Herz 
der Menge völlig entfcheldend zu urtheilen. Und doc, erreicht es erft feine Beſtim⸗ 
mung, wenn es duch) die Ohren in das Herz der Zuhörer dringt. Zwiſchen den Tons 
feger und den Hörer tritt daher der Ausführende (wenn dies auch ber Tonfeger ſelbſt 
wäre) ald eine dritte Perfon, und da die Wirkung des Tonwerks immer von der 
Ausführung abhängt, fo liegt das Geſchick eines mufitaltfchen Kunſtwerks zunaͤchſt 
in den Händen der Ausführenden. Sonach zerfälle die Tonkunft ſelbſt in Hinfiche 
‘der Art ihrer Aushbung in die Tonfegkunft oder die Kunft, in Tönen zu dichten 
(d. h. fie in der. Einbildungskraft zu einem geiftvollen Ganzen zu verbinden), und in 
die muſikaliſche Darftellungskunft, d. i. die Kunft, das fo Gedachte hörbar zu 
verwirklichen. Die muſikaliſche Darftelungstunft, die fich daher auch in der , 
Ausübung als eine befondere Kunft entwideln kann, iſt doch, was den Werth 
ber Ausuͤbung anlangt, von ber Tonſetzkunſt abhängig und wird durch die Vorfchrift 
des Tonfegers beftimmt. Aber alle Genauigkeit, welche ber Tonſetzer hierbei ans 
wenden mag, iſt nicht im Stunde, ben Geift mitzutheifen, mit welchem fein Wert 
aufgefaßt werden muß, wenn es feine gehörige Wirkung hervorbringen fol. Der 
darftellende Tonkuͤnſtler foll daher gleichſam Nachſchoͤpfer des Werks fein, ‚Indem 
er bafjelbe von Neuem im Geifte erzeugen muß, um es demgemäß auch zur Auss 
führung zu bringen. Es muß daher zwifchen dem Zonfeger und ihm gleihfam 
eine 'geiftige Berührung ftattfinden, wenigflens muß er eine gewandte Einbils 
dungskraft befigen, um fich durch die mitgetheilten Zeichen in die Stimmung zu 
verfegen, aus welcher bie Tonſchoͤpfung hervorging. Wenn man nun bedenkt, 
wie felten ſchon ber Vortrag des Einzelnen den Geift und Sinn eines fremden Ton⸗ 
wert völlig wiedergibt, fo ift die Ausführung eines Werks in diefer Hinficht um fo 
ſchwieriger, je größer die Zahl Derer tft, welche eine ſolche Dasftellung vereinigt her 
vorbringen follen. Diefes ift bei jedem größern mufitalifchen Werke der Fall, und 
in biefem alte ſpricht man vorzugsweiſe von einer Aufführung, d. i. von einer Dars 
ſtellung mehrflimmiger Tonftüde durch mehre Tonkünftler, wohin vor Allem bie 
Öffentliche Daritelung der Orcheſterſtuͤcke im weltern Sinne gehört. Damit nun 
eine folche Aufführung nicht dem Zufalle überlaffen fei, und des Tonſetzers Idee 
nicht an ber Ungefchidlichkeit und Unverträglichkeit der Einzelnen ſcheitere, bedarf 
es eines Meiſters in der Tonkunft, der, bie Partitur bes aufzuführenden Werks wor 
Augen, die Kräfte der Einzelnen zu diefem Zwecke vereinige; er heiße nun Dirigent, 
Mufikdirector, oder nach feiner befondern Function Concertmeifter u. ſ. w. Überhaupt 
bedarf es zu einer guten Aufführung eines guten Directors, eines guten Orcheſters 
und guter Proben. Die legtern haben den boppelten Zweck: 1) die. darſtellenden 
Tonkuͤnſtler mit den techniſchen und dußern Bedingungen, welche bei der gemeins 
ſchaftlichen Ausführung eines Tonwerks zu beobachten find, bekannt zu machen; 
2) fie zu uͤbereinſtimmendem und dem Charakter eines Tonwerks vollkommen an⸗ 
geruefienem Vortrage hinzuleiten. Das Perſonal, welches zu einer muſikaliſchen 
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Aufführung mitwirken muß, iſt um fo brauchbarer, je mehr bie Einzelnen Muſſh 
Eenntniß, namentlich Kenntniß ber Harmonie, befigen und dadurch im Stande find, 
bie Abfichten des Tonſetzers und die Schönheiten feines Werks zu verſtehen und das 
von dem Einzelnen Gefoderte in Übereinſtimmung mit dem Ganzen zu leiften. Es 
bebarf nicht grade einer Vereinigung der erften Virtuofen, um eine gute Aufführung 
großer Mufitwerke zu Stande zu bringen, da ſolche Virtuofen, gewohnt, als Mei⸗ 
fter zu glänzen, ſehr felten einer ſolchen Unterordnung fähig find. Doch muͤſſen 
wit hierbei auch einen Unterfchieb zwiſchen Solopartien und Ripienpartien machen. 
Den erſtern ift uͤberhaupt größere Freiheit im Vortrage verftattet, was vorzüglich 
vom Opernfänger gilt, der zugleich als mimifcher Darfteller erfcheint. Der Director 
darf Legteren baher nur da entgegenwirken, wo fie von diefer Freiheit zum Nachtheil 
bes Charakters und der wefentlichen Beftimmung eines Tonwerks Gebrauch mas 
hen wollen. Aber Ripienſtimmen müffen immer ihre Partien. ausführen, wie fie 
geſchrieben find; Verzierungen und Veränderungen in benfelben find hier am uns 
rechten Orte. Su diefer Beziehung hat der Director auf Gleichmaͤßigkeit im Vor⸗ 
trage forgfältig zu fehen. Die Verbindung diefer Gleihmäßigkeit und Ordnung mie 
Freiheit und Ausdrud des Vortrags macht aber erft die Aufführung zu einer volls 
fommenen. Durch eine folche erfcheint ein gutes Tonftüd, auch bei öftern Wiedere 
olungen, in immer neuen Reizen, ein minber gutes gewinnt durch fie an Wirkung. 
Ken blos firenge Genauigkeit und Gleihmäßigkeit im Wortrage, fo würde eine 
Aufführung zwar richtig, aber ohne große Reize fein; wie wenn z. B. das Taktmaß 
in alten Teilen bes Tonftüde gleichmäßig beobachtet würde, aber die feinen Schat⸗ 
tirungen des Vortrags fehlten, bie in der Art der Hervorbringung ber Töne und 
ihrer Verbindung, in den verfchiedenen Graden ber Stärke und Schwäche, der He⸗ 
bung und Senkung u. [. w. beftehen und ſich nicht vorzeihnen laſſen. Daß aber 
eine Daffe von Stimmen und Inftrumenten, wie das Spiel eines einzelnen geiſt⸗ 
vollen Virtuofen, ſich frei umd Doch geordnet bewege, daß iſt der Höchfte Triumph der 
muſikaliſchen Darſtellungskunſt, den bie neuere Zeit bei Darftellung ihrer großen 
Tonwerke oft erreicht hat. f - 
Aufgang der Sterne, das Hervortreten derſelben am — in die 
uns fihtbare Hälfte des Himmel. In Folge der Kugelgeſtalt der Erde iſt dieſer 
Aufgang an verſchiedenen Drten fehr verfchieden. Unter dem Aquator gehen alle 
Sterne, und zwar fenkceht gegen den Horizont, auf und unter. Zwiſchen dem 
Aquator und den Polen gehen alle Sterne in einer ſchiefen Lage gegen den Horizont 
und einige derfelben gar nicht mehr auf und unter. Für die Bewohner der Pole ends 
lich geht kein Stern mehr auf und unter , fondern fie befchreiben alle den Horizont 
‚ (der für die Polbewohner in den Xquator füllt) parallele Kreife. Iſt die Poldiftang 
des Sterns (Entfernung des Sterns von dem Pole des ÄAquators) gleich der geogra⸗ 
phiſchen Breite des Orts, fo gehtder Stern nicht mehr auf und unter, fondern bes 
rührt nur In feiner unten Gulminatfon den Horizont. Iſt die Poldiftanz noch Heis 
ner als die geographifche Breite, fo erreicht ber Stern nicht mehr deh Horizont und 
iſt daher immer über ihm ober immer fihtbar, wie dies für die dem Nordpole nahen ‘ 
Sterne bei ung ber Fail ift. Iſt endlich die Poldiſtanz des Sterns größer als die 
gesgraphifche Breite, fo geht der Stern nicht mehr Auf und ift für biefe Breite ims 
mer unſichtbar, wie dies bei uns für bie dem Sübpofe fehr nahen Sterne ber Fall 
iſt. Die Zeit, welche ein Stern über dem Horizonte eines Orts zubringt, oder bie 
Zeit von feinem Aufgange bis zu feinen darauf folgenden Untergange Heißt der Tags 
bogen des Sterns. Zur Berechnung des Auf⸗ und Untergangs aller Sterne hat 
"man eigne Tafeln, welche für alle Sterne und für alle geographifhe Breiten den 
halben Zagbogen geben. Bot. Littrow's „Kalenderiographie“ (Min 1828). " 
“ Aufgebot, 1) In einigen Gegenden Deutfchlands die Beſtimmung des 
Ptieiſes, für welchen man bie feilgebotene Sache kaufen will, richtiger Angebotz 
2) Die durch bie Befege verordnete öffentliche Bekanntmachung jeder zu fließenden 
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Ehe, die in Sachſen und andern Ländern an brei auf einamber folgenden Sonnta⸗ 
gen von der Kanzel gefchieht; fie wurde im 12. Jahrh. gebräuchlich; 3) der Aufruf 
zu den Waffen, den bei außerordentlichen Gefahren ein Landesfürft an feine Unter⸗ 
&hanen ergehen läßt; 4) die auf ſolche Weiſe zufammenberufene Maſſe ſelbſt. 
Auflauf, das Geſchaͤft Desjenigen, welcher bie Waare von dem Erzeuger , 
- Laufe, um fie mit Vortheil dem Verbraucher wieder zu verkaufen. Gewoͤhnlich bes. 
dient er ſich dazu gewiſſer Unterhaͤndler, Auf: oder Workäufer mit verächtlicher Ne⸗ 
benbebeutung genannt, welche bie einzelnen Ankaͤufe fuͤr ihn beforgen. Es ift viel . 
darüber geftritten worden, inwiefern, wieweit und ob bei allen Waaren der Auf⸗ 
auf zufäffig fei. Da der Auflauf dem Verlangen nach der Waare entgegentommt, 
fo wirkt er etwas im Allgemeinen Wünfchenswerthes und ift gewiß nuͤtlich. Nur in 
den Zällen wird er unzuläffig, wo er bie Preis: und Arbeitsverhäftnifie ſtoͤrt oder in 
einen leeren Ümtrieb zwiſchen den Großhaͤndlern ausartet, um Mangel und hohe 
Theurung in allgemeinen Voltsbedürfniffen zu veranlaffen; dieſem muß theils durch 
aligemeine Gefege, theils durch befondere Verfügungen begegnet werden. on 
Aufklaͤrung ift ein Begriff, defjen Bedeutung und Wahrheit fo groß und 
fo einteuchtend ift, daß man kaum begreift, twie er Habe in isblen Ruf kommen köns 
nen. Dennoch ift dieſes feit der Mitte des 18. Jahrh. vielfach gefihehen. Gewiß 
war bisweilen ein Misbrauch mit dem Worte getrieben worden, befonders aber trug 
die Scheu vor dem Suumtnatismus dazu bei, daß man fich vor jenem, biefem vers 
wandten Namen zu fcheuen begann. Aber darum braucht man nicht den ganzen 
Gedanken ˖ wegzuwerfen; auch ift es unnüg, zwiſchen wahrer und falſcher Aufklaͤ⸗ 
tung zu unterſcheiden, da bie Aufklaͤrung nur eine wahre ſein kann, und man muß 
ſich hüten, von Gefahren allgemeiner Aufllärung zu ſprechen, denn unter allen 
Verhältniffen ift der Menſch für Wahrheit und Licht beſtimmt und dafür empfängs 
li, und Aufklärung ift etwas Anderes als geroiffe Kenntniſſe und Beſchaͤftigungen 
höherer Art, welche alerdings nicht für Alle im Volke gehören; endlich find die Uns 
tetſcheidungen von Aufklärung und Auftlaͤrerei ober Ausklärung unnüg, gefucht, 
und die legte wiglos. Die Aufklärung unterfcheideg ſich nach dem eingeführten 
Eprachgebrauche darin von der Bildung, daß fie ganz befonders auf die Gefammts 
heit, auf das Volt bezogen, und weder in bloßer Begriffsaufhellung, noch in Unters 
weifung, ſondern in Klarheit, Sicherheit und Anwendbarkeit ſolcher Gedanken ges 
funden wird, welche fich auf allgemein menſchliche Intereffen beziehen. Daher fie 
allerdings ganz vorzüglich in Sachen der Religion und des bürgerlichen Lebens vers 
langt und gefunden wird. . 
Auflage nennt man die Gefammtzahl der von einer Druckſchrift gemache 
ten Abdruͤcke. Die Stärke der Auflage wird im der Regel durch den Contract 
beſtimmt, welchen der Verfafjer mit dem Verleger abzufchließen pflegt. Don der 
richtigen Beurtheifung ber Auflage nach dem Bedarf des Publicums hängt meiftens 
das Gelingen einer buchhändlerifchen Unternehmung, ſowie ber zu machende Preis 
einer Schrift ab, indem bei einem Buche, das den Abfag einer ſtarken Auflage 
wahrſcheinlich macht, der Preis progreffiv fehr vermindert werden kann, weil die 
Koften des Honorars und des Satzes ſich auf fo viel Eremplare mehr vertheilen laſ⸗ 
fen, indem bei diefen am Ende nur der. Preis des bazu gebrauchten Papiers und die 
Koſten des Druds ſelbſt in Betracht kommen. Wenn daher’ der Preis eines Buche, 
das zu 500 Exemplaren gedruckt wird, weil auf diefe geringe Zahl die ganzen Kos 
fien des ‚Honorare, des Sages und der Mühmalkung vertheilt werden müffen, res 
lativ hoch fein muß, fo kann er natürlich bei einer Auflage von 1, 2, 3, A und 
mehren Taufenden immer progreffiv geringer geflellt werden. Den grammatifhen 
und technifchen Unterſchied zwiſchen Ausgabe und Auflage beftimmt das „Preuß. 
Landeccht” (Th. I, Tit. 11, $. 1014 und.1012) fo, daß, „wenn ein neuer unver 
änderter Abdru einer Schrift in ebendemfelben Formate veranlaßt werde, ſolches 
eine neue Auflage heiße”, „wenn aber eine Schrift in veraͤndectem Formate oder mis 
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Veraͤnderungen im Inhalt von Neuem gedruckt werde, ſolches eine neue Ausgabe 
genannt werde”. Man hat aber wol nicht mit Unrecht dieſe Unterſcheidung will⸗ 
Bürlich und die darauf gegründeten gefeglichen Beſtimmungen ungenügend gefun⸗ 
den. Das Landrecht beftimmt, daß, wenn der Autor im Verlagsvertrag die Zahl 
der Eremplare der erften Auflage nicht feftgefegt habe, es dem Verleger freiſtehe, 
auch ohne ausdruͤckliche Einwilligung des Verfaffers neue Auflagen zu veranftalten; 
im umgefehrten Falle finde Seitens des Verlegers eine neue Verbindlichkeit flatt, 
Dann wird Auflage auch fpnonym mit Abgabe (f: d.) gebraucht. | 
Auflöfung im ber hemifchen Bedeutung diefes Wortes kommt zu Stande 

durch die Anziehung, welche die Theilchen eines flüffigen Körpers auf die Theilchen 
eines damit in Berlhrung kommenden feften oder auch eines andern flüffigen Koͤr⸗ 
6 äußern. Durch die Wärme wird die Aufloͤslichkeit faſt aller Körper befördert, 
5 loͤſen 100 Theile Waffer beim Froftpuntte des Waffers blos etwa 13 Theile, 
beim Siedepunkt aber mehr als 200 Theile Salpeter auf; und ähnliche Verhaͤltniſſe 
gelten für die meiften andern Satze, worauf es beruht, daß Auflöfungen derfelben, 
welche in der Wärme gefättigt waren, ſich beim Erkalten durch Abfag eines Theile 
des Satzes truͤben. Das Kochfalz jedoch macht eine merkwuͤrdige Ausnahme, ins 
dem es ſich in allen Zemperaturen vom Froſtpunkte bis zum Siedepunkte gleich gut 
im Waffer auflöft; und einige wenige Körper, die jedoch ebenfalls nur als Ausnah⸗ 
men zu betrachten find, Löfen fich fogar in ber Kälte reichlicher als in ber Wärme 
auf,’ fo der Kalk in Maffer. Manche Körper vermögen durch andere aus ihrer 
Aufloͤſung verdrängt zu werden, wo dann Tehbung der Aufloͤſung oder Niederſchlag 
daraus erfolgt; fo wird, wenn man Eau de Cologne mit Waffer vermifcht, das 
Müctige Oi durch das Waſſer aus der Verbindung mit dem Weingeifte ausgefchie: 
den und diefer dadutch milchig. Umgekehrt vermögen manche Körper die Loͤslichkeit 
anderer zu befördern; fo loͤſt ſich der Kalt für fid nur wenig in Waſſer, dagegen 
reichlich, wenn man zugleich Zucer zufegt. — In der Muſik Heißt Aufloͤſung 
die ducch-die Natur eines mufikalifchen Intervall gefoderte Fortbewegung ber Me: 
lodie und im engern Sinne die nothwendige flufenmweife Fortſchreitung einer Diffe: 
nanz in ein confonttendes Intervall. Die Diffonanzen treten bei ihrer Auflöfung 
gewöhnlich eine Stufe abwaͤrts, und nur die fogenannten übermäßigen und einige 
große Intervallen gehen zur Auflöfung eine Stufe aufwaͤrts. Der Schritt, mel: 
hen dabei die Grundftimme macht, beftimmt bas Intervall ber Auflöfung. Bei 
den regulair aufgeführten Diffonanzen, d. i. bei ben in dem fchlechten Takteheile 
vorbereiteten, fällt die Auflöfung immer wieder auf den ſchlechten Takttheil; die ir⸗ 
regulair, d. i. die im Durchgange gebrauchten Diffonanzen werden auf der guten 
Taktzeit aufgetöft. Über die Auflöfung des Kanonsf.d. Aufloͤſungs zeichen 
nennt man in der Notenfchrift das fogenannte Bequadrat: gq. — Sn der Poeſie, 
befonders im Roman und im Drama, iſt Auflöfung, ober, wie man auch 
fagt, Entwidelung der mit der Kataftrophe (f. d.) eintretende letzte Theil der 
Darſtellung, durch welchen die verwickelte Begebenheit oder Handfung zu einem be: 
feledigenden Ausgange geführt wird: Die Auflöfung muß, wo die Darftelung 
wirkliche Entwickelung einer Idee iſt, durch die Grundlage des Ganzen bedingt fein 
und fid) ganz natürlic) vor dem Lefer oder Zufchauer entwideln. — In der Mas 
thematik endlich heißt Aufloͤſung die gehörige Beantwortung jeder analptiſchen 
oder geometrifchen Frage oder jedes mathematifchen Problems. Auflöfung der Glei⸗ 
gun 3. 8. die Beſtimmung der Werthe, welche die in diefer Gleichung enthal⸗ 

tene deränderliche Größe, diefer Gleichung gemäß, haben kann. 
Aufmerkſamkeit (attentio animi) nennen wir die verſtaͤrkte Richtung 
bes Bewußtſeins auf einen Gegenftand. Dieſe Verftärtung wird theils durch übers 
wiegende äußere Reize bewirkt umd dann nennt man die Aufmerkfainfeit unwillkuͤr⸗ 
lich, oder fie geht vom Willen aus, um einen Gegenftand mit Abſtraction von ans 
dern genau zu betrachten oder far zu erkennen, und dann nennt man die Aufmerk⸗ 
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fermteit euitücich Im Grunde aber iſt bei der Aufmerkſamkelt Voeſtellen und 
Denken mit Wollen immer verbunden; und fo deutet jene Unterſcheidung nur auf 
bie verfchiedene Art hin, wie die Aufmerkſamkeit in uns entſteht. Bei der: willkuͤr⸗ 
lichen Aufmerkfarnkeit wirkt aber Intereffe an dem Gegenftande und ein baſtimmter 
Vorſatz vor Allem ein. Die Aufmerkfamteit ift nach Schärfe, Ausbehnung und 
Domer verſchieden. Die erftere beruht auf dem Vermögen, von Alleın zu abs 
ſtrahiren, was nicht zu dem betrachteten Gegenftande gehört und in der Klarheit der 
"Borftellung, weiche der Geift ſich dadurch gegentoärtig macht; bie zweite auf der 
Menge ber Vorftelungen, welche in einer Zeit von der Seele aufgefaßt werden; 
beide Eigenfchaften ſchraͤnken ſich in der Regel ein, je mehr der Geift mit vielen Ges 
genftänden befhäftige iſt, befto weniger kann er das Einzelne Mar auffaffer:. Die 
Dauer endlich Betreffend , fo. muß der Anfpannung des Bewußtſeins nad) dem Nas 
turgeſetz wieberum Crfchlaffung folgen, und es gehört zur Geſundheit bes (Beiftes, 
den Gegenftand feiner Aufmerkſamkeit mit Freiheit wechfeln oder bei ihm verweilen 
au können. Ertseme find dagegen Zerſtreutheit des oberflächlichen, finnlichen Men⸗ 
{hen und bie: Bertieftheit des Übefpannten, 6 bei welchem die Vorſteluncen zu 
firen Ideen werden. 

Aufnehmen; f. Mefſang. 

Aufriß, in der Baukunſt bie: Zeichnung der Aufenfeite oder — el⸗ 
nes Gebaͤudes, geometriſch und nach verjuͤngtem Maßſtabe. Man nennt ihn auch, 
zum Unterſchied eines perſpectiviſchen Riſſes den orthographiſchen, weil in einer fols - 
chen Zeichnung alle Höhen und Breiten. des Gebäudes und feiner einzelnen Teheile 

genau: amgegeber fein müffen, um den Werkleuten zur Richtſchnur zu dienen. ." 

Aufrolten (einen Bügel in bee Schlacht) Heißt, die dort ftehenden Trups 
pen von der Seite und im Rüden fo angreifen, daß fie nicht dazu ommen-tins 
nen, eine neue Stellung gegen den Feind zu bilden, fondern in Unordnung auf die 
Mitte geworfen werden. Bei der fonftfgen Aufſtellung in Linien war dies eher 
thunlich als jebt, wo die gewöhnliche Stelkung in Abtheilungen nicht mehr ſo 
ſchwache Seiten barbietet. Wenn:indeß ſtarke Maffen dazu: verwendet werden ;- fo 
pflege ſich doch bisweilen etwas Ähnliches zu begeben, wie 3. B. in ber Schlacht bei 
Wagram, wo der öftr. Linke Flügel bei Markgrafen-Neuftedel von Davouſt, trog 
einer ſchnell genommenen Aufitelung en potence, zurückgeworfen und ſo die 
Schlacht entſchieden wurde. 

Aufruhr, Tumult, das Zaſammanlaufen mehrer Perſonen, um ſich ich 
gend einer obrigkeittichen Anordnung mit Gewalt zu widerſetzen ; ein Staatöverbres 
chen, welches zum Hochverrath uͤbergeht, wenn der Zweck des Aufcuhrs, Umſturz 
der Staatsverfaſſung ſelbſt iſt. Schon dieſer Begriff unterſcheidet den Auftuhr vom 
Aufſtande, indem der erſte wol der Anfang und die Veranlaſſung zu dem letztern 
werben kann, aber an ſich in einer ungeordneten und gewaltſamen Widerſetzlichkeit 
beiteht,- weiche, wenn fie Länger fortgefeget und der bervaffnete Widerftand allgemei⸗ 
nee und heftiger wird, den Namen ber Empörung (Rebellion) bekommt. Der Auf⸗ 
fand hingegen, .die Infurrection (f. b.) ift die Erhebung eines Volkes zum 
geregelten Widerſtande gegen eine für unrechtmäßig auögegebene Herefchaft. Daher } 
kann beim Aufruhr nie die Frage von feiner Rechtmäßigkeit fein, die Aufruͤhrer find 
vor dem bärgerlichen Geſetze immer ſtrafbar; der Aufftand aber kann in der Idee: 
wenigſtens rechtmäßig fein, infofern er gegen eine unrechtmaͤßige Herrfchaft gerichs 
tet ift. Daher wird auch dev. Name Rebellen, welcher nur von einem ftrafbaren 
Widerftande gebraucht wird, mit dem bes Infurgenten verwechſelt, fobald das Urs 
theit fiber die Rechtmäßigkeit anfängt wenigſtens zweifelhaft zu werben. Gefangene 
Rebellen haben Beinen Anſpruch, ale —— behandelt zu werden, wol 

aber Inſurgenten, welche unter dem Schathe voͤlkerrechtlicher Grundſaͤte ſtehen, ba 
die Gerechtigkeit ihrer Sache von dem Gottesurtheil des Ausgangs abhängig ges 
macht worden iſt. Bu dem rechtlichen Begriff des Aufruhes gehören wenigſtens zehn 
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Menſchen; In England wird, ſobald eine Verſammlung einen tumultulrenden Eos 
rakter anzunehmen ſcheint, vermoͤge ber Aufruhracte (riot-act) von 1817 eine Pros 
«lamation vetlefen, daß alle Verfammelte ruhig auseinandergehen follen , bei To⸗ 
beöfttafe. Es muß nun eine Stunde Zeit gegeben werden, nad) deren Ablauf die 
bewaffnete Macht gebraucht werden kann. i 

Auffohrift, Inſchrift (inscriptio), nennt man in dfthetifdyer Hinfiche 
diejenige Schrift auf einem Dentmale, welche im Lapidarſtol, d. h. in ſinnreicher 
Kürze, deſſen Beſtimmung ausdruͤckt. Die Auffchriften (Gtuli) der. Römer ent⸗ 

" halten nur die nothroendigften Beftimmungen des Gegenſtandes, auf und vor weis 
chem fie fiehen, und haben ohne Bezug auf diefen Gegenſtand Feine Bedeutung. 
Bei ihnen verſank mit der Sreiheit auch der gute Geſchmack der Aufs und Infchrifs 
sen; die Schmeichelei fuchte durch Wit: zu erfegen, was Ihr an Natürlichkeit abs 
ging. Am fchönften nimmt fich bei Infchriften die fogenannte Quadratſchrift aus. 
In Frankreich gründete man unter Lubwig XIV, eine eigne Akademie der Ins 
ſchriften, ſowie man überhaupt ſehr bemüht geweſen ift, die aͤltern Infchriften in 
Sammlungen zufannmenguftellen. In.orthographifcher Hinſicht verfuhren bie Roͤ⸗ 
mer bei öffentlichen Dentmälern mit vieler Sorgfalt, doch bebienten fie ſich bei bes 

kannten Worten’der Abkürzung. Bel Privardenkmälern verfuhr jedoch auch der 
söm. Steinmeg oft ſehr willkürlich und unachtſam. . An die Stelle der Einfachheie 
und Beſcheidenheit, die auf roͤm. Denkmaͤlern vorhertſcht, trat in der fpätern Zeit 
Schwulſt und fpigfindige Witzelei. Unter den neueften Auffchriften verdienen ihrer 
Kürze und Trefflichkeit wegen bie am berliner Invalibenhaufe: „Laeso et invicto 
militi” und die am potsdamer Armenhaufe: „Fridericus Rex avibus egenis 
M.D.C.C.LXXIV.” riͤhmliche Erwähnung. — In diplomatifcher Hinfiht nennt 
man Auffchriften au) die Anfangsformeln der Urkunden, dann die Bezeich⸗ 
nungen der Perfonen, in deven Namen bie Urkunden ausgefertigt, und Derjenigen, 
an die fie befonders gerichtet find. Da im ganzen Mittelatter die Geiſtlichen die 
Abfaffung der Urkunden beforgten, fo findet fi) durchgängig in denfelben eine Als 
gemeinheit des Style, bie ſich vorzüglich auch in Hinficht ber Aufſchriften und der 
Einleitung der Urkunden offenbart. 

» Aufftand, ſ. Aufruhr und Infureection. 

Auffteigende Linie, f. Abfleigende Linie, 

Auffteigung (ascensio), früher Abfteigung. Im der Sternkunde 
verſteht man unter gerader Auffleigung (rectascensio) eines Geſtirns denjenigen 
Bogen des Gleichers, welcher zwifchen dem Fruͤhlingspunkte und dem Abweichungs⸗ 
kreiſe dieſes Geſtirns enthalten iſt, unter dem Xquator mit ihm zugleich aufgeht 
oder mit ihm grade auffteigt. Durch bie grade Aufſtelgung und Abweichung wird 
ber Stand der Geſtirne am Himmel ebenfo beſtimmt, wie die Lage der Orter auf der 

Erde durch die Länge und Breite. Unter ſchie fer Aufſteigung (ascensio obliqua) 
verfieht man demjenigen Bogen des Gleichers, welcher zwifhen dem Fruͤhlings⸗ 
punkte und dem mit einem Geſtirne zugleich aufs und untergehenben Punkte des Glei⸗ 
pers enthalten ift. Neuere Aftronomen haben diefe Ausdrücke überflüffig gefunden. 

Auftritt, Aufzug, ſ. Schaufptel. 

Auge, das Werkzeug des Gefichts, welches das Bild ber äußern‘ Gegen: 
fände mittels her davon herfommenden Kichtftrahlen aufnimmt. Das Auge 
ober der Augapfel iſt bei dem Menſchen ziemlich kugelrund, hart anzufühlen, leicht 
beweglich in der Augenhoͤhle und durch Zellgewebe an Heine Muskelw und hinters 
waͤrts an den Sehnarven befeftigt. Betrachten wir das menfchliche Auge in feinee 
natürlichen Lage gende von vorn, fo bemerken wir 1) einen ſchwarzen runden Fle⸗ 
den in der Mitte, die Pupilie; 2) um dieſe einen breiten farbigen Kreis, die Iris; 
3) auf beiden Seiten eine weiße gemölbte Flaͤche, das fogenannte. Weiße im Auge. 
Betrachten wit das Auge von der Seite, fo bemerken wir das die Iris und Pupille 
bedeckende durchſichtige Gewölbe, von ber fogenannten Hornhaut gebildet. Das 
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Übrige des Augapfels ME unter den Augenlidern und In der Augenhöhle verborgen. 
Er wird von drei uͤbereinanderliegenden Häuten gebildet , welche verſchiedene Fluͤſ⸗ 
figfeiten einſchließen. Die Außerfte Haut ift die.ftärkfte und härtefte, wird deshalb 
die harte, auch fefte und weiße Haut genannt und beſteht aus mehren Blaͤttern, iſt 
elaſtiſch, dick, weiß und umgibt den ganzen Augapfel. Nur nach Außen hin vere 
dännt fie fich und wird vorn ganz durchſichtig. Diefer Ducchfichtige Theil Führt dem 
Namen Hornhaut. Sie ift der Abfchnitt einer Kugel von etwas kleinerm Durch⸗ 
meſſer als der Durchmeſſer des ganzen Augapfels und figt gleichſam auf dem letz⸗ 
tern, daher fidy diefee auch bei der Hornhaut merklich erhebt. Am bintern Theile 
des Augapfels befindet ſich eine Öffnung in der harten Haut, durch welche der Seh⸗ 
nero, deſſen Urfprung im Gehirn ift, ins Ange geht. Unmittelbar unter ber harten 
fiege die braune Haut oder Gefüßhaut, die Ihren Anfang vom Rande des Sehner⸗ 
ven nimmt und ſich bie an die Hornhaut erſtreckt. Sie fieht von Außen braun, ins 
wendig aber faft ſchwarz aus. Gegen ben Anfang der Hornhdut hin vereinigt fie 
fi) durch ein Zellgewebe mit der harten Haut in Geftalt eines weißen Kreiſes, wel⸗ 
her der Giltarkreis genannt wird, und in welchem der nach Kontana benannte 
Strahlenkanal befindlich if. Vor dem Clliarkreiſe wendet fich bie innere Lamelle 
der braunen. Haut nad) dem Innern bes Augapfels und bildet dafelbft die, ſchoͤn 
gefaltete, gefäßreiche Streifen, die mit einem ſchwarzen Pigment überzogen find und 
das Strahlenband genannt werden. Aus dem Strahlenbande' entftehen bie weiten 
aufwärts Laufenden und bis an den Rand der Keyftalllinfe reichenden Strahlenfa⸗ 
fern, welche um die Kryſtalllinſe her einen ſchoͤn geftreiften Ring, den Strahlene 
koͤrper, bilden. -Zmifchen den Strahlenfafern und der Hornhaut liegt die Regenbos 
genhaut, beren hintere, mit ſchwarzen Linien bekleidete Fläche die Traubenhaut 
heist. Beide zuſammen machen die Itis oder ben Augenftern aus. In der Mitte 
diefer ducchfichtigen Haut befindet fich die Pupille oder Öffnung des Augenfterns, 
aud) Sehe genannt, wodurch das Licht ind Auge füllt. Die Iris iſt äußerfl em⸗ 
pfindlich gegen das Licht und dehnt ſich aus oder zieht ſich zuſammen, wodurch die 
Pupille vergrößert ober verkfeinert widd, je nachdem das Licht ſchwach oder ftark iſt. 
An die braune Haut ſchließt ſich die Netz⸗ oder Markhaut, eine Verbreitung des 
durch die harte und braune Haut ins Auge getretenen.Sehnerven, Sie ſchmiegt fich 
allenthalben bis zum geößern Kreiſe der Strahlenfafern der braunen Haut an. Die 
fogenannten Fluͤſſigkeiten oder Feuchtigkeiten liegen alle in dee Mitte der befchrieber 
nen Häute ober find vielmehr von ihnen umgeben. Die erfte heißt die kryſtallene 
oder Morgagni’fche Keuchtigkeit; fie umgibt die Kryſtalllinſe und ift zugleich mit 
diefer von einem befondern ducchfichtigen Häutchen, der Kapſel der Kryſtalllinſe, 
umgeben. Die Kryftalttinfe ſelbſt ift ein linfenförmiger, gallertartiger, doch noch 
etwas fefterer Körper und wird von ben Strahlenfafern eingefaßt. Die waͤſſerige 
Feuchtigkeit erfuͤllt den vorderen Theil des Auges zwifchen ber Hornhaut und der Kapſel 
der Kryſtalllinſe. Sie treibt die Hornhaut indie Höhe, iſt dlnnflüffig und fehr durche 
fichtig. Sie wird leicht wieder erfegt, wenn fie durch eine Öffnung In der Horn« 
haut ausgefloffen ift. Die glöferne Feuchtigkeit fuͤllt bie ganze Höhle der Neghaut 
aus und nimmt ben größten Theil des inneren Auges ein. Vorn hat fie eine duch 
die Geſtalt der Kryſtalllinſe, die fie berührt, hervorgebrachte Vertiefung und ift ihs 
tem Weſen nach eine fehr ducchfichtige Gallerte, die aus feinen Zellen befteht, in 
weichen die Stüffigkeit fich befindet. Wie das Wild eines Aufern Gegenſtandes in 
dem Auge entfteht, hat zuerft Kepler gezeigt. Es fahren von jedem Punkte eines 
leuchtenden oder erleuchteten in die Augen fallenden Körpers nach gräden Linien 
Strahlenkegel aus, deren Spige auf dem Körper, deren Grundfläche aber auf der 
vordern Fläche der Hornhaut ruht. Der Steahlenkegel dringt durch die Hornhaut 
und durch die waͤſſerige Feuchtigkeit; ein Theil feiner Strahlen wird zwar von dee 
vorliegenden Iris aufgefangen, das auf die Pupille fallende Licht aber trifft die Kry⸗ 
fatinfe, dringt durch dieſelbe und durch bie gläferne. Feuchtigkeit bis zus Nethaut 
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duch und erfeibet bei feinem Durchgange durch vier verfchieheme Drittel, nämlich die 
Hornhaut und die drei Seuchtigkeiten, vier Brechungen, bis ſich endlich die Strah⸗ 
len des Kegels in einiger Entfernung von der Keyftulllinfe in einem Punkte vereinis 
gen. Es geht alfo auf diefe Weife im Auge eben Das vor, mas in einem verfinfters 
ten Zimmer gefchieht, in welchem fich eine mit einem echabenen Glaſe verfehene 
Öffnung befindet. Wenn der Vereinigungspunft dee Lichtfirahlen genau auf die 
Netzhaut trifft, fo bilden fie den Punkt, von welchem fie ausgingen, auf derfelben 
‚deutlich ab. Da die Lichtflrahlen aus allen Punkten des fichtbaren Körpers ins 
Auge fallen, und alfo das Bild eines jeden Punktes auf der Neghaut dargeſtellt 
wird, fo entfteht aus den Bildern aller diefer Punkte zufammen ein umgekehrtes 
Bild des vor dem Auge befindlichen fihtbaren Körpers, wie in einem. verfinfterten 
Zimmer umgekehrte Bilder der Gegenftände aufder dem Glaſe gegenüber befindlichen 
Wand entjtehen. Auch it der innere, mit der giäfernen Feuchtigkeit angefüllte 
Raum bes Auges einem folchen Zimmer völlig aͤhnlich und wird durch das ſchwarze, 
die braune Haut von Innen bekleidende und durch die burchfichtige Netzhaut ſchei⸗ 
nende Pigment verdunfelt. Die genaue Wiedervereinigung der Strahlen, welche 
aus einerlei Punkt des fichtbaren Körpers ausgingen, iſt die Urſache der Deutliche 
keit des Bildes und der Deutlichkeit des Sehens zugleih. Diefe wird auf der Netz⸗ 
baut geftört,, wenn die Vereinigungspuntte der Strahlen nicht genau auf dieſelbe 
treffen, fondern entweber vor oder hinter ihr liegen. In beiden Fällen bilden fie 
flatt des Punktes einen Kreis ab. Wenn fich aber jeber Punkt des Bildes auf der 
Netz haut jn einen Kreis ausbreitet, fo muß nothwendig das Bild und folglich auch 
das Sehen undeutlich fein. Wiewol eigentlich jedes ‚Auge feine eigne, von feiner 
‚eigenthümlichen Befchaffenheit abhaͤngende Sehweite hat, fo nimmt man fie doch 
für ein gewoͤhnliches, gut gebautes Auge auf acht Zoll an. Das Auge befigt durh 
feine Muskeln zugleich ein Vermögen, feine Einrichtung zu ändern und daduch 
auch auf Eleinere und größere Weiten volllommen beutlic) zu fehen. Vgl. unter den 
ältern Werken Zinn's „Descriptio anatomica oculi humani” (Gött. 1753); uns 
ter den neuern Soͤmmerring's ſchoͤnes Kupferwerk: „Abbildungen des menſchlichen 
Auges” (Frankf. a. M. 1801, Fol.), und Schreger’s „Verſuch einer vergleichen: 
den Anatomie des Auges” (2pz. 1810). y 
.Augenheilkunde, nad dem Griechiſchen Ophthalmiatrik genannt, 
bifdete fhon in ehr früher Zeit einen wichtigen Theil der Chirurgie und Medicin, da 
die Augenfehler und Augenkrankheiten, ſowie die aus letztern entſtehenden Augen 
übel um fo verfchiebenartiger und bedeutender find, je zufammengefegter und kuͤnſt⸗ 
licher der Bau, und je wichtiger und anhaltender die Thätigkeit des Auges iſt. Uns 
ter den Augenfehlern find die vorzüglichiten die Myopie, Rurzfichtigkeit (f.d.), 
bie Presbyopie, Weitfichtigkeit (f. d.), das Schielen, wenn bie. Augen in 
verfchiedener Richtung zugleich fehen, die Überfichtigkeit, indem man den Gegen 
Fand nur mit höher gehobenem Auge, als die Lage des Grgenfandes fodert, zu er⸗ 
kennen vermag, und endlich die Augenſchwaͤche, wenn bei anhaltendem Betrachten 
fehe bald alle Gegenſtaͤnde, ſowol entfernte als nahe, doch die letztern gewoͤhnlich 
zuerſt, undeutlich werden. Obſchon dieſer letztere Fehler ſehr oft mit den fruͤhern 
verbunden und eine Folge derſelben iſt, ſo ruͤhrt er doch zum groͤßern Theile von 
allzu großer Anſtrengung der Sehkraft oder von Blutandrang nach dem Kopfe her. 
Dem Augenſchwachen vergehen bei anhaltendem Leſen die Augen; die Buchſtaben 
feheinen ineinander zu fließen; beim Betrachten eines Gegenitandes fteigen Funken, 
Flecken und Figuren (Müden, Stiegen) vor dem Auge auf und ab, die bald dunkel, 
bald ducchfichtig find. Diefe Erfcheinung ift gewoͤhnlich ohne bedenkliche Folgen 
und vergeht fehr oft wieder; nur wenn bie Sleden größer und unbeweglich find, iſt 
ſchwarzer Staar zu beflcchten. Die gewoͤhnlichſien Augenkrank heiten find Ente 
zuͤndung der Augenlider, die fi durch Abfonderung einer twidernatütlichen Feuch⸗ 
tigkeit an ben Rändern der Augentider ankündigt; fie ift gemöhntich hie Folge von 
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Erkättung, laͤngerm Aufenthalt in kalter umd feuchter Luft bei Nord, Norbweſt⸗ und 
Nordoſtwind, wird aber auch durch Gicht und andere Krankheiten veranlagt. In ben 
erſtern Faͤllen ift fie fehr leicht, im legtern fehr ſchwer und langſam zu heilen. Das 
Gerſtenkorn, bie Entzündung ein«s einzigen Schleimfädihens in dem Rande dee 
Augenlider, heit fid) meift durch Eiterung fehr bald felbft und laͤßt nur in manchen 
Fällen eine Verhärtung zuruick. Ferner gehört hierher die Entzlindung des Auges auf 
feiner Worberfläche, wobei da6 Weiße im Auge roth wird, aufſchwilit und zuweilen 
einen Wulſt um die Hornhaut bildet. Sie wird oft, namentlich bei neu geborenen Kin» 
dern, fo heftig, baß fie in Form eines Blaͤschens die Hornhaut ſelbſt ausdehnt, wo⸗ 
von fehr oft Flecken und Zrübheit ber Augen zuruͤckbleiben, in manchen Fällen audy 
gaͤnzliche Erblindung folgt. Erkältungen und mechaniſche Verlegungen erzeugen fie. 
As Anzeichen ber Augenkrankheiten find zu betrachten Röthe bes Auges, Schmerz 
in demfelben, der ſich durch Druͤcken äußert, Hitze, meift auch Feuchtigkeit und 
Geſchwulſt der Augentider. Die beiden befannteften Arten der Erblindung find 
der graue und ſchwarze Staar (f.d.). Vgl. Weller's „Krankheiten des menſchlichen 
es” (4. Aufl., Berl. 1830); Benedict's „Handb. der prakt. Augenheiltunde” 
(5 Bbe., Lpz. 1822— 27) und Beck's „Handb. der Augenheilkunde” (Heidelb. 
1333). — Die Geſchichte der Augenheilkunde Heißt Ophthalmologie. Eine 
eigne Claſſe von Ärzten, bie fih-allein mit Heilung der Äugenkrankheiten befchäfs - - 
tigten, bildete ſich [yon zu Alexandria noch vor des Celfus Zeit. Doc) viele Jahre 
hunderte ward hierauf diefe Wiffenfchaft gänzlich vernachläffige, bis feit dem 17. 
Jahrh. Scanzofen, Engländer, Italiener und namentlich Deutfche dem Studium 
der Augenheilkunde ſich ausſchließend widmeten. Durch die vereinigten Bemuͤhun⸗ 
gen iſt fie in dee neueſten Zeit. zu einem hohen Grade ber Vollkommenheit geführt 
worden. Vgl, Wallroth's „Ophthalmologia veterum” (Halle 1818). Eine Zeits 
ſchrift für Ophthalmologie gab feit 1831 in Verbindung mit vielen andern Arten. 
der Profeffor von Ammon in Dresden heraus (1. und 2. Bd., Dresd. 1831— 32). 
Augenlid, der Dedel des Auges, denn Lid, nach Wolke und andern, 
Sprachforſchern ein altbeutfches Wort, bedeutet Dede. Diefe beinahe halbcirkel⸗ 
förmigen Augendeckel werden in Altern mebicinifhen Buͤchern tegumenta ocu- 
lorum und coopercula genannt, wodurch jene deutfche Ableitung um fo richtiger er» 
ſcheint. Sie find zahlreichen und mannichfaltigen Krankheiten ausgeſetzt; aber 
auch der Nugen ber Augentider iſt fehr groß. Sie befhügen nicht nur das Auge 
gegen das Eindringen fremder Körper und reinigen daſſelbe von ben Eleinen eindrins 
genden Stäubchen, ſondern fie maͤßigen auch das zu flarke Eindringen des Lichte, 
vertheilen die Thränen gleihförmig und ſchaffen fie aus dem Auge; ja fie verſtaͤrken 
fogar die Kraft des Geſichts durch Die fie begrenzenden Augenwimpern. 
Augenmaß, f. Meffungen. { 
n Augenpflege, dasjenige Verhalten, welches man beobadhıten muß, um 
das Sehvermögen fo gut als nach Umftänden möglich ift zu erhalten. Wer die 
Augen zu feinen Gefcyäften häufig anftrengen, viel lefen , fehreiben, feine Gegens 
ftände bearbeiten muß, hat dabei vorzüglich die Wahl der Zeit, die Art, wie man 
die Augen gebrauchen fol, und die Mittel, mit welchen man ihnen zu Hülfe kom⸗ 
men kann, zu’beobachten. Die befte Zeit zum anftrengenden Gebrauch ber Augen 
ift fruͤh Morgens, überhaupt Vormittags und am Tage eher als beim Kerzenlichte. 
Abends iſt die Sehkraft ducdy die Anftrengung den Tag hindurch ſchon mehr ers 
ſchoͤpft. Dean ftrenge die Augen nicht lange hintereinander an, ohne fie dazwiſchen 
zuweilen ruhen und ſich erholen zu laffen. Beim. Sehen muß man hinlaͤngliches, 
doch nicht zu ſtarkes Licht haben. Man hüte fich, daß die Lichtſtrahlen unmittelbar 
in das Auge fallen, Bei dem Sonnenlichte vermeibet es Jedermann, weil die Fol⸗ 
gen ſchnell und auffallend eintreten, und es eine vorübergehende Lähmung ber Aus 
gennerven und ſchwarzen Staar verurfachen kann. Allein auch die Strahlen eines 
Lichts, das oͤftere Backen ins Feuer iſt dar Sehkraft des Auges nachtheilig und vera 
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zehrt und dernlchtet allinaͤlig feine Nervenkraft. Mer daher viel bet Licht Abende le⸗ 

fen oder ſchreiden muß, bediene ſich eines Schirms vor dem Lichte oder noch beſſer 
am Kopfe Über die Stirn herunter. Das Licht darf aber nicht zu ſchwach fein, weit 
das Auge ſich Dabei zu ſehr anftrengen muß, die Strahlen zu ſammeln. Dakerift 
das Daͤmmerlicht zum Sehen fo nachtheilig für die Augen. Am beften ift das milde 
Licht des Tages; nur darf beim Lefen, Schreiben, Nähen auf weißem ruhe 
u. f. w. die Sonne nicht unmittelbar auf den weißen Gegenſtand feinen, weit 
durch dies zu ſtarke Kicht Die Nervenkraft der Neghaut im Auge zus fehr gereiznund 
daher erfchöpft wird. Wer des Abends zu arbeiten nicht vermeiden fan, muß auf 
die Auswahl der Beleuchtung die gehörige Sorgfalt wenden, wenn er feinen Augen 
nicht ſchaden will. Die befte Beleuchtung des Abends ift die von einer guten Lampe 
mit breitem Dochte. Ihr Licht ift heil genug und doch mild, gleihmäßig, niche 
fladernd. Weniger gut iſt das Wachslicht; eins gibt nicht Hellung genug, mehre 


geben verſchiedene Schatten, was ſchon unangenehm für die Augen iſt. Am we⸗ 


nigſten tauglich find die Unfchlittlichter, theils weil fie ein unftetes flackerndes Liche 
geben, theils weil das öfters nöthige Pugen dee Schnuppe den Arbeitenden nöthigt, 
au oft in das Licht ſelbſt zu fehen; Beides iſt für die Augen, zumal für folhe, die 
ſchon etwas ſchwach find, fehr empfindlich. Die befte Art der Beleuchtung wäre die 
von oben. Der Arbeiter muß das Licht zur linken Hand haben und hoch flellen ; 
auf diefe Weiſe ift die Beleucytung auf dem Papier am vortheilhafteften. Das Zim⸗ 
mer, in welchem man am Tage arbeitet, follte, der gleihmäßigen Beleuchtung 
wegen, nur auf einer Seite Fenſter Haben. Der Arbeitstiſch muß fo flehen, daß 
die Fenfter zur linken Hand find. Hat das Zimmer auf mehren Seiten Senfter, fo 
bedecke man die der andern Seite mit grünen Vorhaͤngen. Als Arbeitszimmer 
wähle man wo möglich keins mit der Ausficht auf eine hell erleuchtete, weiß, gelb 
oder roth angeftrichene Wand; denn nichts iſt [hävlicher füe die Augen als eine 
ſolche ftete Uberreizende Einwirkung auf die Nerventraft der Neghaut, zumal wenn 
die Sonne auf die gegemüberliegende Seite ſcheint. Die Mittel, mit welchen mar 
ſchwachen Augen zu Huͤlfe kommen kann, find zunaͤchſt Brillen. Die grünen find 
gewoͤhnlich flach, vergrößern und verkleinern nicht und find nur für ſolche Perfonen 
nuͤtzlich, welche empfindliche Augen haben und viel auf weiße Gegenftände, z. B. 
Papier, Leinwand u. dgl. mehr, bei ſtarkem Lichte fehen müffen. Sie mildern 
blos die zu ſtarke Einwirkung des Lichts auf die Augen. Die erhaben gefchliffenen 
(converen) Brillengläfer, welche nady Maßgabe ihrer Rundung die Gegenftände 
vergrößern, kommen ben weitfichtigen Augen zu Huͤlfe, weil fie diefelben in der 
Kraft, die Lichtftrahlen fo zu vereinigen, daß von den Gegenftänden ein deutliches 
Bild im Auge entfiehen kann, unterftügen. Das Glas muß grade nur fo viel 
conver fein, ald dem Auge Kraft fehlt, die Strahlen zu brechen; es darf alfo nicht 
als Vergrößerungsglas auf das Auge wirken, fondern blos dazu helfen, das Bd 
von nahen Gegenftänden, das ohne Glas undeutlich ift, ganz deutlich zu machen. 
Dies ift das Zeichen, daß es für das Auge paſſend iſt. Die Hohl gefchliffenen (cons 
caven) Glaͤſer kommen den kurzſichtigen Augen zu Huͤlfe, indem fie das undeutliche 
Bild von entferntern Gegenſtaͤnden deutlicher machen. Auch dieſe müffen dem kurze 
ſichtigen Auge grade anpaffend fein; fie dürfen naͤmlich nur um fo viel die Lichte 


ſtrahlen auseinanderftreuen, als das kurzſichtige Auge fie zu ſehr bricht und daher 


zu bald vereinigt, und dürfen daher die Gegenftände nicht verfeinern, fondern nur 
beutlih machen. Bei der Auswahl einer Brille ift große Vorficht anzuwen⸗ 
den, wenn man feinen Augen wirklich dadurch helfen will, Paflende Brillen 
find dem Auge ſehr nuͤtzlich, unterfiügen da® Sehvermoͤgen und erleichtern das 
Sehen fo fehr, daß fich oft ein ſchwaches Auge wieder erholt. Unpaffende Gläfer 
ſchaden, fie zwingen das Auge, ſich mehr anzuftvengen, um wieder dem Fehler dee 
Glaͤſer entgegenzuarbeiten. Ein weitſichtiges Auge, dem man eine zu convere 
Brille gibt, wodurch bie nahen Gegenſtaͤnd⸗ vergrößert werden, zwingt man, noch 


Augenpunft Augereau 513 


weitfichtiger und alfo noch ſchwaͤcher zu werden, um biefen Fehler zu verbeffern. — 
Ein Burzfichtiges Auge, dem man ein zu concaves, bie Gegenſtaͤnde verkleinerndes 
Bas gibt, zwingt man, ſich anzuffrengen, noch kurzſichtiger zu werben. Auch 
muß, wer weitſichtig ift, fich hüten, mit einer Brille, die ihm nahe Gegenftände 
deutlich macht, in die Ferne zu fehenz er muß, wenn er z. B. nicht mehr fchreibe 
oder lieſt, die Brille fogleich ablegen. Ein zweites Mittel, den Augen zu Hülfe zu 
Eommen, befteht darin, die Nervenkraft berfelben zu erhöhen. Mittelbar geſchieht 
dies dadurch, daß man dem Erankhaften Blutandrange nad) den Augen Einhalt 
thut. Die Nervenfraft und die Gewalt des Bluts ftehen bis auf einen gewiſſen 
Punkt mit einander im Gegenſatze. Iſt die Nervenkraft noch ungeſchwaͤcht, ß bes 
herrſcht fie die Beroeging des Blutes; umgekehrt erhält das Blutfpftem ein Übers 
gereicht. Bei Schwaͤche der Augen tritt demnach auch da8 Blut mehr nach denfels 
ben; fie bekommen nach jeber nur mäßigen Anftrengung Hige, Nöthe und Brens . 
nen. Man waſche daher die Augen mehrmals ded Tages, beſonders am Abend, 
mit feifhem Waffer, mit einer Mifhung von Waffer und Weingeiſt oder Arak. 
Iſt die Schwäche mit ihren Folgen ſchon bedeutender, fo lege man Abends Com⸗ 
preffen, mit einem kuͤhlenden Augenwaſſer befeuchtet, oder noch beffer, halbe 
Pflaumen oder gefaufte, etwas ausgehöhlte ÄApfel, auch geriebene oder gebratene 
und wieder kalt gewordene Apfel, ober geriebene Exdäpfel, auf und laſſe ſie wenig⸗ 
ſtens einige Stunden lang liegen. Vgl. Weller’s „Diaͤtetik für gefunde und ſchwa⸗ 
che Augen” (Berl. 1821). 
Augenpunkt oder Gefichtspunkt, in der Perfpective derjenige Punkt auf 
ber Fläche, wo bie vom Auge ausgehende fenkrechte Linie die Flaͤche trifft. 
Augereau (Pierre Frangois Charles), Herzog von Cajtiglione, Mars 
ſchall von Frankreich, Sohn eines Fruchthaͤndlers, geb. zu Parts 1757, diente als 
Garabinter in der franz. Armee, ging dann in neapolit. Dienfte, lie ſich 1787 in 
Neapel als Zechtmeifter nieder und warb von da 1792 mit feinen Landsleuten vers 
wieſen. Er diente hierauf als Freiwilliger bei der Armee in Stalien und ſchwang ſich 
durch Verwegenheit und Einficht [hnell empor: Im J. 1794 bei ber Pprendens 
armee als Brigabe⸗ und 1796 als Divtfionsgeneral bei der Armee von Italien ans 
geftelit, nahm er die Päffe von Millefimo, eroberte am 16. Apr. 1796 ba6 
verfchanzte Lager der Piemontefer von Ceva, machte fid zum Meifter von Ca⸗ 
fale, flürzte ſich auf die Bruͤcke von Lodi und erftürnite fie nebft ben feindlichen 
Verfdyanzungen. Am 16. Jun. ging er fiber den Po und machte die paͤpſt⸗ 
chen Truppen nebft dem Carbinals Legaten und dem Generalſtabe zu Gefange⸗ 
nen. Inden erften Tagen des Aug. kam er Maffena zu Hülfe, unterhielt einen 
Tag lang die hartnädigften Gefechte gegen eine überlegene Truppenzahl und nahm 
das Dorf Gäftiglione, von dem er ben Herzogstitel erhielt. Am 25. Aug. ging er 
über die Etſch und ſchlug die Feinde bis Roveredo zuruͤck. Als am Tage von Arcole 
. bie Eofonnen wankten, ergriff X. zuerft und nach ihm Bonaparte die Sahne, ſtuͤrzte 
ſich dem Zeinde entgegen und entfchled den Sieg. Durch die gefeggebende Berfamms 
lung ward ihm am 27. San. 1797 diefe Fahne zum Geſchenk gemacht. Am 9. Aug. 
zum Befehlshaber der 17. Militaisdivifion zu Paris an General Hatry's Stelle er⸗ 
nannt, vollzog er die Gewaltthat am 18. Fructidor und ward von dem becimirten 
gefeggebenden Körper als ber Retter des Vaterlandes begrüßt. Im 3.1799 zum 
Deputirten im Rathe der 500 gewählt, gab er fein Commando auf. Allein wider 
fein Erwarten erhielt er vom Gonful Bonaparte ben Oberbefehl der Armee in Hols 
land. A. führte das fcanz. = batavifche Heer an ben Niederrhein, um bie Unternehs 
mungen Moreau's zu unterflügen, ruͤckte über Frankfurt vor und traf mit den kaiſ. 
Genetalen verfchledentlic mit wechfelndem Güde zufammen, bis die Schlaht von 
Hohentinden den Feldzug endigte. Im Det’ 1801 vom Generat Victor abgelöft, 
blieb er ohne Anftellung bis 1803, wo er das bei Bayonne verfammelte Heer gegen _ 
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Portugal führen ſollte. Da diefer Zug unterblieh, ging er nach Paris zuchdl, ward 
am 19. Mai 1504 zum Reichsmarſchall und Sroßaffizier der Ehrenlegion ernannt, 
Bu Ende 1805 befehligte ex ein Corps ber großen Armee in Deutſchland, das die 
früher zu Breſt unter feinen Befehlen vereinigten Truppen bildeten. Ex trug zu den 
verfchiedenen Erfolgen bei,. weldye den preöburger Frieden herbeiführten, und ber 
fegte im März 1806 Weglar und die umliegenden Gegenden, bis ein neuer Krieg 
ihn im Herbſte deffelben Jahres nad) Preußen rief. Die in der Schlacht bei Ey» 
Lau (f. d.) erhaltenen Wunden nöthigten ihn, nach Frankreich zuruͤckzukehren. 
In ben erften Monaten 1811 gab ihm Napoleon den Oberhefehl eine Armeecorps 
in Spanien. Späterhin kehrte er von dort zuruͤck und blieb ohne Anftekung, bis cr 
im Zul. 1813 das in Baiern aufgeftellte Heer nach Sachſen führte, wo er an dir 
leipziger Schlacht Theil nahm. Beim, Einrüden der Verbündeten in Frankreich 
follte er &yon deden, ward aber von den Öftreichern gefchlagen. Nach dem Frieden 


- von 1814 ernannte ihn Ludwig XUIL zum Pair. A. hatte ſich nach dem Sturze 


Napoleon's in einer Bekanntmachung an feine Armee harter Ausdrüde bedient; 
daher erklärte ihn Napoleon bei feiner Landung 1815 für einen Verräther. X. 
ſprach fich nichtöbeftoweniger zu Gunften Napoleon’s aus, nahm aber an ben neuen 
Ereigniffen Beinen thätigen Antheil. Nach der Rüdkunft bes Königs erfchien er 
wieder in der Pairskammer, war Mitglied des Kriegsgerichts uber Ney, lebte hier: 
auf ohne Anftellung und ſtarb am 11. Jun. 1816 auf feinem Gute la Houſſaie. 

Augias, f. Hercules, . 

Augsburg, Hauptfiadt im bair. Oberdonaukreiſe, von 1276— 1806 
eine freie Reichsftadt, liegt zwifhen der Wertach und dem Ledy, ift enge und un 
tegelmäßig gebaut, hat aber gute Gebäude, ſchoͤne, mit Springbrunnen verzierte 
öffentliche Pläge, 35,000 Einw., darunter gegen 13,000 Evangelifche, und ift 
ber Sig des Generalcommiffariats, des Wechfelappellationsgerichts und eines Bis 
ſchofs, deffen Bisthum im 7. Jahrh. geftiftet fein fol, 39 IM. umfaßte und 
1801 fäcularifirt wurde. Vgl. Braun’s „Geſchichte der Biſch. zu A.” (Augsb. 
1829). Merkwürbig find: ber Biſchofshof, die ehemalige kaiſ. Pfalz, wo 1530 die 
proteftantifchen Fürften dem Kaifer Karl V. ihr Glaubensbekenntniß, die fogenannte 
augsburgifche Eonfeffion uͤberreichten, der große Saat aber ift ſchon vor langer Zeit in 
mebre Zimmer verwandelt worden; das Rathhaus mit bem goldenen Saale, wel⸗ 
ches für das ſchoͤnſte in Deutfchland gehalten wird; die Fuggerei (106 kleine, von 
den Gebrüdern Fugger 1519 erbaute und zur Wohnung für arme Einwohner der 

‚Stadt beftimmte Häufer), ein Denkmal der Mildthätigkeit jener reichen augeb. 
Buͤrger; die Domkirche, deren Bauart ein hohes Alter beurfundet (vgl. Braun'd 
„Beſchreibung der augsb. Domkirche“, Augsb. 1829); das Hallgebäude; das po⸗ 
Iptechnifche Realinſtitut; das 1828 vom König errichtete katholiſche Stubentens 
feminar; die Kunftfchule und Gemaͤldegalerie (wichtig fuͤt die deutfche Schule); das 
Beughaus; viele Manufacturen und Fabriken (Calico, Seide, Gold: und Silber 
arbeit, Stud: und Schriftgießerel, Uhr- und Inftrumentenmadjer u. f. w.); unter 
den Privatgebäuden die ſchoͤnen Häufer der Freiherren von Liebert und von Schägler, 
welcher Legtere feinen Wohlftand zur Stiftung mancher herrlichen Anftalt ver⸗ 
wendet hat, Die Stadt treibt einen beträchtlichen Wechſel⸗ und Speditionshans 


. bet, indem fie die wichtigſten Geſchaͤfte mit Wien und Italien macht und zugleich 


ein Stapelplag für die ſuͤddeutſchen und ital. Waaren ifl. Die augsb. Gold: 
und Silbertvanren werben im Auslande gefhägt, und die freilich auch fabrik⸗ 
mäßig behandelte Kupferſtecherkunſt ift ebenfalls ein einträglicher Rahrungszweig 
für die Stadt, in welcher man viele Lehranftalten, Bücher: und Kunſtſamm⸗ 
lungen und gefchichte Kuͤnſtler aller Art findet. A. ift noch immer der Hauptſitz 
bes deutfchen Kunftfleißes und Kunſtſinnes. Es bildete ſich 1818 ein polytechnifher 
Kreisverein, und eine jährliche Kunſt⸗ und Induftrienugftellung zeigt die Leiſtungen 
der verfchiedenen Kunſtſchulen. Auch iſt hier die Erpedition der vom verſtorbenen 
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Brelherrn von Cotta begründeten „Allgemeinen Zeitung”, bie früher von Poffelt und 
nach beffen Tode von Stegmann redigiet wurde. — Ob A. vor Ankunft der Römer 
in der dortigen Gegend ben Namen Damaſia geführt habe, iſt nicht ganz erwieſen; 
gewiß aber, daß der Kaifer Auguftus, etwa ums J. 12 v. Chr., nad) der Befies 
gung ber Vindelicier eine Colonte dafeldft anlegte (Augusta Vindelicorum), welche 
als der Anfang des heutigen A. anzufehen iſt. Im 5. Jahrh. n. Chr. ward fie 
von den Humnen verroüftet, Bam darauf unter die Botmägigkeit der fraͤnk. Könige 
und ward in dem Kriege Karl's des Großen mit Thaſſilo von Baiern abermals faſt 
‚gänzlich zerftört. Nach ber Theilung des fraͤnk. Reichs gerieth X. unter die Botmaͤ⸗ 
Figkeit der Herzoge in Schwaben und erfaufte, durch Handel und Gewerbe bereits 
reich geworden, von biefen nach und nach ihre Freiheit, die auch ſpaͤterhin von den - 
Kaifern beftätigt ward. Set erreichte die Stadt den hoͤchſten Gipfel ihres Wohle 
flandes und war nebft Nürnberg ein Hauptftapelplag für den Handel bes noͤrdl. 
Europa mit dem Süden, bis gegen Ende bes 15. Jahrh. die Entdeckungen ber 
Portugiefen und Spanier dem Welthandel eine veränderte Richtung gaben. Ause 
gebreitete Geſchaͤfte trieben damals die berühmte Familie Fugger und Welfer 
(f.d.). In Folge eines Aufſtandes der untern Bürgerclaffen befam 1368 die 
vorber ariftokratifche Regierung cine demokratiſche Form, bi6 160 Jahre fpäter die 
patriziihen Geſchlechter, durch Unterftügung Kaifer Karl V., wieder die Oberhand 
gewannen. Zu X. wurden fehr viele Reichstage und Turniere gehalten und 1555 
dafelbft der Meligionsfriede gefchloffen. Eo ift auch der Geburtsort Holbein’s, 
Probſt's, Rugendas' u. A. Vgl. Braun's „Hiflor.stopograph. Beſchreibung der 
Sioces A.Augeb. 1813—23). Var 
Augsburgifche Eonfeffion, das von den Proteftanten auf bem 
Meihyötage zu Augsburg am 25. Jun. 1530 dem Kaiſer und Reich übergebene und 
vorgelefene, mit ber Unterfchrift der proteftantifchen Reicheftände bekräftigte Glau⸗ 
bensbekenntniß. Luther hatte das Glaubensbekenntniß auf Befehl des Kurfürften 
von Sachſen, Johann des Befländigen, in Torgau in 17 Artikeln abgefaßt; allein " 
da fein Styl zu heftig war, hatte Melanchthon daffelbe, ebenfalls auf Purfürfttichen 
Befehl und mit Einreilligung der fämmtlichen proteftantifchen Fürften und Theolo⸗ 
gen, umgearbeitet. Über diefe Urfchrift, die Schichſale der beiden Eremplare, des 
deutſchen und lat, zu Augsbufg und den Urfprung erfter Ausgabe der augsb. Con⸗ 
feſſion (Wittend. 1531, 4.), ift die hiſtoriſch-diplomatiſche Unterſuchung noch nicht 
beendigt. Melanchthon nahm in allen folgenden Ausgaben Heine Änderungen 
vor; allein von größerer Bedeutſamkeit waren feine Veränderungen in der Aus⸗ 
gabe von 1540, bie deshalb zum Unterfchiede von der unveränderten, bie verän« 
derte augsb. Gonfeffion genannt wurde; jene wurde von den Lutheranern, biefe von 
den deutfchen Reformirten angenommen, welche fich dadurch die den augsb. Con ⸗ 
feffionsverwandten im Religionsfrieden 1555 zugeflandenen Rechte ficherten. Das 
300jährige Jubelfeft der augsb. Eonfeffion 1830, welches allgemein von ber pros 
teftantifhen Kirche, wenn auch in verfchiebenartiger Bebeutfamkeit gefeiert wurde, 
gab Veranlaffung zu einer großen Menge Schriften. Eine volftändige Befchreibung 
der Jubelfeierlichkeiten gab 5. W. Ph. von Ammon in dem „Denkmal der britten 
Saͤcularfeier der augab. Conf.” (Erl. 1831). Bon den vielen hierauf bezüglichen 
Schriften erwähnen wir nur Dany, „Die augsb. Conf. nad) ihrer Geſchichte, ihrem 
Inhalte und ihrer Bedeutung” (Sen. 1829), und Fickenſcher's „Geſchichte des 
Reichstags zu Augsburg 1530 und des evangelifhen Glaubensbekenntniſſes“ 
(Rd. 1830). Einzelne neue Ausgaben ber augsb. Confeſſion gaben Zittmann 
Pe hr — 1830), Schott (Epz. 1830), Funk (Luͤb. 1830) und Beiſchlag 
Augurnn, bei den Römern gewiſſe Prieſter, bie aus dem Fluge und Ger 
(rei der Vögel, aus dem Blige u. f. w. bie Zukunft und a der Götter 
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verkuͤndigten. Sie wurden ſowol in Sffentlichen ats Privatangelegenheiten befeagt, 
und ibr Anfehen wie ihr Einfluß auf den Staat waren fehr groß. Durch das bloße 
„Alio die” („Einen andern Tag“) Eonnten fie die Sortfegung der Volksverſamm⸗ 
. Tungen hindern und alle gefaßte Befchlüffe ungültig machen. Ihre Ausfprüche, 
fowie die Anzeichen, nad) benen fie fi) richteten, wurden Augurien genannt. 
Öffentliche Augurien waren: 1) Himmelserfcheinungen, wie Donner und Blig. 
Dan merkte dabei auf den Ort bes Entfichens und Nieberfahrens des Blitzſtrahls. 
Der Augur begah ſich an einen erhabenen, von allen Seiken eine freie Ausficht ges 
waͤhrenden Ort (arx, teımplum). Nach verrichtetem Opfer und feierlichen Gebet 
ſetzte er fich mit bedektem Haupte, das Geficht nad) Often gekehrt, und bezrichnete 
‚mit feinem Stabe (lituus) die Gegenden des Himmels, in deren Grenzen er feine 
Beobachtungen anftellen wollte. Zur Linken waren bie glüdlihen, zur Rechten 
die unglücklichen Anzeichen. 2) Die Stimme und ber Flug der Vögel. Die Vor⸗ 
berfagungen der Zukunft ans Beobachtung bee Vögel hießen eigentlich Aufpteien 
and waren fchon bei ben Griechen gewöhnlich, bie fie von den Chaldäern entnoms 
men Hirten. Nach und nad. flieg ihr Anfehen fo hoc), daß bei den Römern in 
Kriegs = und Friedengzeiten nichts Wichtiges unternommen wurde, ohre die Bde 
gel, denen man wegen ihres fteten Umherfliegens bie Kenntniß ber geheimften Dinge 
zuſchrieb, zuvor um Rath gefragt zu haben. Sie waren glüdliche oder ungluͤckliche, 
entweder ihrer Natur nach oder mit Rüdfiht auf die Umftände, unter denen fie 
fid) zeigten. Überhaupt zerfielen die vorherfagenden Vögel in ſolche, die durch ihren 
Flug etwas anzeigten, und in ſolche, beren Gefang ober Stimme etwas verkuͤn⸗ 
digte. Durdeihe Geſchrei gaben ein Anzeichen der Rabe, die Krähe, die Nachts 
eule, ber Hahn umb einige andere, durch ihren Flug der Adler, die Krähe, der Rabe, 
der Habicht, der Geier. Die beiden legten waren ſtets ungluͤcklich; der Adler hin⸗ 
gegen glüctih, zumal wenn er von ber Linken zur Rechten flog; die Krähe und der 
Nabe waren zur Linken gluͤcklich, zur Rechten unglüdtich. 3) Das Steffen oder 
Nichtfreffen der Hühner; jenes bedeutete Gluͤck, diefes Unglüd. Dan bedichte ſich 
der Hühner vornehmäich im Kriege, baher dem Heere immer ein Pontifer, einige 
Augurn und Harufpices (f. Harufper), nebft dem Pullarius mit feinem Hühner: 
Suften folgen mußten. Außer dieſen drei Arten gab es noch gewiſſe, von vierfuͤßi⸗ 
gen Tieren und ungewöhnlichen Vorfällen angenommene Anzeichen, z. B. wenn 
* ein Thier über den Weg lief oder an einem ungewohnten Orte gefehen ward, ploͤtz⸗ 
liches Traurigwerden, das Niefen, das Verfchütten des Salzes auf den Tiſch u. ſ. w. 
Die Augurn erklärten dergleichen Zeichen und lehrten Dabei, wie bie Götter wieder 
zu verföhnen feien. Das Recht der Aufpicien, d. 5. das Recht, von den Göttern 
durch geroiffe Anzeichen den Ausgang einer Kriegeunternehmung zu erforfchen, ſtand 
nur dem Öberfeldberen zu; die Unterbefehlshaber fochten unter feinen Auſpicien, 
d. 5. die Verkündigung, die Sener erhalten, galt auch ihnen, und der glüdliche 
oder ungluͤckliche Ausgang ward Jenem allein beigemeffen. $ 
Auguft, im roͤm. Jahre, welches mit dem März anfing, der 6. Monat; 
ex hieß daher sextilis, bis Kaifer Auguftus zum Andenken mehrer glüdtidyen Er⸗ 
eigniffe, die ihm in .diefem Monate widerfahren waren, demfelben feinen eignen 
Namen beilegtg oder vielmehr vom Senate beilegen ließ. Digfe Schmeichelei des 
Senats begann bereitd mit Julius Caͤſar, dem zu Ehren ber Monat Quintilis 
Julius genannt wurde. Da aber der Sextilis, unfer Augufl, nur 30, der Julius 
aber 31 Tage hatte, fo verorbnete der Senat ferner, um Auguſtus nicht zuruͤck⸗ 
fichen zu laffen, daß audy fein Monat 31 Tage haben folle, wofür man einen 
Tag aus dem Februar wegnahm. Diefe Anordnung hat fich bis auf den heuti⸗ 
gen Tag erhalten. 
Auguft, Kurfürft von Sagen, ward am 31. Jul. 1526 dem Herzog 
‚ Heinric) dem Frommen von feiner Gemahlin Katharina von Mecklenburg zu Frei⸗ 
berg geboren, wo Heinrich, mit einem Beinen Gebietstheile abgefunden, feinen Hof 
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hielt, ehe er feinem Altern Bruder Georg, mit welchem er buch) die Beguünſtlgung 
der Reformation in Zwieſpalt gerathen war, in der Regierung bes Albertinifchen 
Stammlandes 1539 folgte. Während fein älterer Bruder Morig (f.d.) früh in 
Berhaͤltniſſe kam, die kriegeriſchen Sinn und hochſtrebenden Ehrgeiz in ihm weckten, 
erhielt A. e Geiſt die Richtung, bie ihn auf eine friedlich ſchaffende und erhaltende 
Wirfamikeit teitete. Er beſuchte die Schule feines Geburtsorts unter dem gelehrten 
Johann Rivius role ein ſchlichter Bürgersfohn, umb als er hier auch zu hoͤhern 
. Kenntniffen den Grund gelegt, kam er auf einige Beit an ben Hof bes Königs Fers 
dinand · zu Prag, wo er mit deffen Sohn Maximilian, dem nachherigen Kaifer, 
eine innige Freundſchaft ſchloß, die ihn noch mehr ermuntette, feinem kenntnißrei⸗ 
hen Gefpielen nachzueifern. Nach feiner Ruͤckkehr befuchte er unter der Leitung des 
Rectors Rivius die Univerfität zu Leipzig, und empfing 1541 zugleich mie feinem 


Bruder die Huldigung im väterlichen Erblande, wie er audy 1548 auf dem Reiches - 


tage zu Augsburg mit Morig die Velehnung“ mit der dem geächteten Johann 
Sriedric) genommenen Kurwuͤrde erhielt. Sein Bruder trat ihm bie Einkünfte eines- 
Heinen, feiner Verwaltung überlafjen:n Gebiete ab, und X. lebte, wenn er nicht 
waͤhrend des Kurfürften Abweſenheit den Regierungsgefchäften vorftehen mußte, 
meiſt zu Weißenfels, Seit 1548 war er mit Anna, ber Tochter Chriſtian III. 
von Dänemark, vermaͤhlt, durch treue Zuneigung ihm verbunden, wie bucch eine 
gleiche Geſinnung, die ſich in der firengften Anhänglichkelt an Luther's Lehre und 
in einer forgfamen wirthſchaftlichen Thaͤtigkeit offenbarte. Rach feines Bruders Hel⸗ 
dentode 1553 zur Regierung und zur Kurwuͤrde berufen, hatte er eine doppelt 
ſchwere Aufgabe, die politifchen Verwickelungen zu böfen, die aus den Wirren 
ber beutfchen Zuftände, aus feines Bruders Fehden, und aus dem Zwieſpalt mit 
den Erneftinifchen Vettem, welche der ihrem Stammhaupt widerfahrenen Unbill 
eingeben, auf Vergeltung und Wiedererwerbung. bes Verlorenen ſannen, hervor⸗ 
gegangen waren, und zugleic) die Wunden zu heilen, welche bes Kurfürften krie⸗ 
geriſche Regierung dem Lande gefchlagen. Vergrößerte Mortg fein Erbe mit dem 
Schwerte, fo wußte A. durch kluge Benusung der Ereigniffe, durch fchlaue Uns 
terhandlung, durch Anfprüche auß des Kaiſers Gunſt, aber auch durch den Einfluß 
fuͤrſtlicher Gewalt ſeine landeshoheitlichen Rechte auszudehnen und Gebietserwer⸗ 
bungen zu machen; doch grade in dieſen Bemuͤhungen zog er ſich Vorwuͤrfe zu, 
gegen welche die richtende Geſchichte ihn nicht ganz zu rechtfertigen vermag. Daß 
die drei geiftlichen Stifter, Merfeburg, Naumburg und Meißen, in eine entfchie« 
denere Abhängigkeit von ber Iandesfürftlichen Gemalt famen, war eine nothwen⸗ 
dige Folge der durch die Reformation veränderten kirchlichen umd ſtaatsrechtlichen 
Verhaͤltniſſe, und biefe Angelegenheiten wurden zum Wortheil des Kurhauſes durch 
Verträge geordnet, wie auch andere Erwerbungen innerhalb ber Grenzen bes Erb⸗ 
landes durch Käufe, obgleich zuweilen gegen die Wünfche der Befiger, erlangt wur⸗ 
den. Weit bedeutender war der Gebietszuwachs, den X. 1567 durch die Achtövoll» 
ziehung gegen den von dem menterifthen Wilhelm von Grumbach verleiteten Her» 
309 Johann Friedrich; von Gotha, bes Kurfuͤrſten Johann Friedrich Sohn, ge 
wann, bie unterpfändlich für bie Kriegskoſten abgetretenen Ämter Weida, Biegens 
th, Atnshangk und Sachſenburg, die aber nicht eingelöft wurden. A. verhinderte 
die Freilaſſumg des unglüdlichen Fürften, der 28 Jahre fpäter im Gefängniffe zu 
Steyer ſtarb. Auch laͤßt er ſich Faum gegen ben Vorwurf vertheidigen, baf er, die 


zudringlich übernommene Vormundſchaft über feine Vettern, die Söhne Johann 


Wilhelm’s von Weimar, benugend, zum Nachtheil feiner Muͤndel durch diplomas 
tifche Künfte die Hälfte ber hennebergifchen Erbſchaft zu erfangen gewußt. Ein 
Hanptereigniß feiner Regierung war die Wendung, welche die Angelegenheiten ber 


proteftantifchen Kirche durch feine eingreifende Mitwirkung nahmen. Der alte. 


Streit über eine bogmatifhe Spigfindigkeit in der Abendmahlslehre, den der ve⸗ 
mittelnde Melan hthon zu fühnen gefucht hatte, wurde nach deſſen Tode heftiger, 
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als feine Anhänger fich Zwingli's Anfichten näherten, und A.'s Hoftheologen, bie 
fich biefer Meinung zuneigten, wußten ihn über den Sinn ihrer Giaubenslehre fo 
ſchlau zu täufchen, daß er nicht nur im eignen Lande feinen bresbener Gonfens, bes 
das vermittelnde Dogma ausſprach, annehmen ließ, fondern auch ald Vormund 
im Gebiete feiner weimar. Vettern bie ftreng Iutherifchen Prediger vertrieb, die ſich 
der Annahme des neuen Symbols weigerten. Als er aber endlich 1574 aus ber lan⸗ 
gen Taͤuſchung gezogen ward, und vor bem heimlichen Galvinismus erſchrak, bes 
in feinem Lande fic) feftgefegt, mußte bie Reaction im Geifte feines früher ausge⸗ 
Tprochenen Wunſches erfolgen, daß, wenn er eine calviniſche Ader in ſich hätte, 
der Teufel fie ihm herausreißen möchte. Die kryptocalviniſtiſche Partei, geiftliche 
und weltliche Beamte, verloren Ämter und Freiheit; die Prediger, weiche die von 
den futherifchen Altglaͤubigen entworfenen vier Artikel zu unterzeichnen ſich weiger⸗ 
ten, wurden verjagt, und mancher unterfchrieb, damit er bei der Pfarre bliebe. 
Diefe Streitigkeiten veranlaßten die eifrigen Bemühungen A.'s, das lutheriſche 
Dogma gegen kuͤnftige Gefahren zu ſchuͤtzen, und ſo kam endlich nach langen Un⸗ 
terhandlungen 1580 die Concordienformel zu Stande, welche die lutheriſche Lehre, 
ganz gegen den Geiſt ihres großen Urhebers, in eine ſtarre Form bannte. Gleich⸗ 
zeitig wurden durch eine Kirchenordnung die klrchlichen Verhaͤltniſſe des Landes feſt⸗ 
gefegt und einer Oberbehoͤrde die Aufſicht uͤber dieſelben anvertraut. 

Könnte die Geſchichte nur aus den angedeuteten Ereigniffen die Züge zu bes 
Charakterſchilderung eines der ausgegeichnetften Fürften Deutfhlands im 16. Jahrh. 
nehmen, fo wuͤrde fie mehr Schatten ats Lichter hineinlegen müffen, und den Nas 
‚men, ben X. von den Zeitgenofjen erhielt, des roͤm. Reiche Herz, Auge und Hand, 
nicht fo entfcheidend bekräftigen können, als es ihr Ausfpruch thut. Der Geſetz⸗ 
* geber, der forgfame Pfleger jeder, Culturanftalt, der getwiffenhafte und fparfame 
Ordner des Staatshaushalts hob fein Land auf eine Stufe, die zu feiner Zeit keins 
in Deutfchland erftiegen. Von Eugen Räthen unterftügt, die er trefflich zu wählen 
verftand, nad) feinem Grundfage, man müffe Dienfte und Amter mit Leuten, 
nicht aber Leute mit Dienften und Ämtern verfehen, mit feinen Landftänden oft 
ſich berathend, legte er einen guten Grund der Staatsverwaltung, der nur durch 
die Misgriffe und bie Sorglofigkeit einer langen Reihe ihm ganz unähnlicher Nach⸗ 
folger und durch äußere Stürme erfhlittert werden konnte. Der Staatsorganismus 
erhielt durch ihn bie Einrichtung, welche für jene Zeit die paffendfte zur Vereinfachung 
des Gefchäftsganges war. In ber Finanzverwaltung wurden die Steuern von ben 
Kammereinkünften geſchieden und jene ber ftändifhen Verwaltung überlaffen. Die. 
Rechtspflege wurde durch eine verbefferte Einrichtung der Gerichtsbehörden und 
durch neue Gefege geordnet, welche unter dem Namen der Conflitutionen ein gleich 
förmiges, bie alten deutfchen Rechtsgewohnheiten durch dm. Normen verdrängens 
des Landrecht einführten. Die glänzendfte Seite der Regierungsthätigkeit A. war 
die Sorgfalt, die Innern Kräfte des Landes durch Volks⸗ und Staatswirthſchaft 
zu erhöhen, und mit gleichem Eifer fuchte er Ackerbau, Gewerbfleiß und Handel zu 
beleben. Überatt mit eignem Auge forſchend, bereifte er fein Land nad) allen Rich⸗ 
tungen und ließ 1566 durch Hiob Magdeburg eine Karte von Sachſen entwer⸗ 
fen. Zum Anbau wüften Landes und zur Theilung großer Gemeindeghter ward 
ermuntert, Der Aderbau wurde befonders aud) durch das Beiſpiel ber mufterhafs 
ten Bewirthfchaftung der fürftlichen Domainen befördert, und das thätige Eingrei⸗ 
fen der Kurfürftin Anna in die wirthſchaftliche Leitung einiger Landgüter lebt nicht 
blosim Munde der Sage. Vorzüglich beförderte X. den Obftbau. Er führte auf 
feinen Reifen ſtets Kerne zur Austheilung bei ſich, fchrieb ein „Künftlich Obſt⸗ 
und Gartenbücjlein” und befahl, daß jedes junge Paar im erften Ehejahre zwei 
Obſtbaͤume pflanzen follte. Mehre Kammergüter wurden getheilt und in Etbpacht 
gegeben, die Pachter der Domainen erhielten genaue, auf verftändige Benugung 
des Boden berechnete Borfchriften, und felbft manche Frohnen wurden durch Geld 
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_ oder Sruchtzinfen abgeldſt. Wie für beffere Waldwirthſchaft, watd auch fuͤr die 
Foͤrderung des Bergbaues geforgt, und bie Benugung ber Producte befjelben durch. 
die Gewinnung blauer Farbe aus Kobalt fett 1573 noch kintraͤglicher gernacht. Den 
Gewerbfleiß erhöhte auch die Begünftigung niederlänbifcher, burch Glaubensver⸗ 
folgung vertriebener Anfiebler, welche die Tuchmanufactur hoben und bie Anfänge 
der Baumwollenmanufactur nad) Sachfen brachten. Der Handel, den die erhöhte 
Fabrikinduſtrie nährte, wurde durch Beguͤnſtigung der leipziger Meſſen, durch 
Verbeſſerung der Hauptſtraßen, durch Aufſicht über das Muͤnzweſen befördert, 
Ein großer Theil des baaren Ertrags der zahlreichen Kammerguͤter wurde dem Um⸗ 
kauf juruͤckgegeben, und waͤhrend A. in den Ämtern bedeutende Capltalien niebers 

- tete, um ben beduͤrftigen Fieiß dutch Darlehne gegen Wucher zu ſchuͤen, wurden 
nicht minder anfehnlihe Summen zu großen Bauen in Dresden und andern 
Städten verwendet. Auch die geiftige Bildung des Volkes fand Förderung. Die 
Innern Einrihtungen der Schulen würden geordnet, auf beiden Univerflcäten 
neue Lehrftühle errichtet, botanifche Gärten angelegt und im Geilte damaliger 
Staatspflege die Stubienplane bis ins Einzelne Horgezeichnet. Die Bibliothek zu 
Dresden verdankt X. ihre Grundlage, wie die Anfänge der meiſten dortigen Samm⸗ 
lungen für Wiffenfhaft und Kunft aus feiner Zeit ffammen. A,s Lieblingsbes 
ſchaͤftigung war, neben dem Drechfeln und Punktiren, bie Alchemie, fo empfinde 
lich er von Betruͤgern getäufcht wurde. Anna theifte auch dieſe Neigung, und bes 
reitete in ihrem großen Laboratorium zu Annaburg mehre Arjneien, die fi lange 
in Ruf erhielten. Sie war nicht ohne Einfluß auf ihren Gemahl, und mollte ſich 

"gern, hätte er e8 geduldet, in Staatsangelegenheiten miſchen; aber gluͤcklich und 
dem Volke ein Vorbild war des fürftlichen Paare einfaches Leben im häusfichen 
Rreife, nur durch den frühen Zod von 11 Kindern aus 15 getrubt. Anna warb 
am 10. Oct. 1585 das Opfer einer Seuche. Bu Anfange des naͤchſten Jahres ver 
maͤhlte ſich X. wieder mit der 13jährigen Tochter des Fuͤrſten Joachim von Anhalt, 
aber ſchon am 11. Febr. 1586 ward er zu Morigburg vom Schlag: geruͤhrt und 
ſtarb am felbigen Tage zu Dresden. Er ward im Dome zu Freiberg begraben, wo 
die proteftantifchen Fuͤrſten des Albertinifchen Haufes von Heinrich dem Frommen 
bis auf Johann Georg IV. ruhen. 

Auguſt IL (Friedrich), Kurfürft von Sachſen und König von Polen, zwei⸗ 
ter Sohn Johann Georg IH., Kurfürften von Sachfen, und der daͤniſchen Prin« 
zeffin Anna Sophia, ward am 12. Mat 1670 zu Dresden geboren. Er erhielt 
eine forgfältige Erziehung, welche durch Übung in allen ritterlichen Kuͤnſten feine 
außerordentliche Körperftärke und Gewandtheit entwidelte und feine vielfeitigen 
geiftigen Anlagen pflegte, ohne ihm aber Charakterftärke und Sinn für die ernten 
Aufgaben des Fürftenlebens zu geben. Den väterlichen Hof, ber nicht eine Schule 
firenger Sitten war, verließ er ſchon 1687 und veifte unter dem Namen eines Gras 
fen von Meißen bis 1689 durch Deutfchland, Frankreich, Holland, England, Spar 
nien, Portugal, Italien — nur Rom durfte er auf des Vaters Verbot nicht beſu⸗ 
hen — und Ungarn. Diefe Reife hatte auf die Entwidelung feiner Neigungen, 
Teines Charakters und ferner politifchen Anſichten den wichtigſten Einfluß, und waͤhe 
send bie Üppigkeit und Prachtliebe, bie er an den Höfen von London und Verſailles 
fand, ihn hinciffen and biendeten, ward auch durch die Huldigungen, die feine pers 
ſoͤnlichen Vorzüge empfingen, ein Ehrgeiz in ihm genährt, dem fein Stammland zu 
Bein werden mußte. Als fein Water 1691 geſtorben war, ging A. nah Wien, 
wo er glänzend empfangen ward und mit dem roͤm. König Sofeph einen 
Sreundfchaftsbund Inüpfte, der einen wefentlichen Einfluß auf feine Politik Hatte, 
und die bereits fruͤher begonnene Hinnelgung des Kurhaufes Sachſen zu Öftreich 
auf lange Zeit zum Nachtheil ded Landes entſchied. Mach feines Bruders, Georg IV., 
Tode 1694 zur Kurwuͤrde gelangt, uͤbernahm er nad) dem mit ſtreich gefehloffenen 
Buͤndniß, ſtatt der anfänglich ihm beftimmten Fuͤhtung des Reichsheers gegen 
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Frankreich, den Oberbefehl Uber das oͤſtr.⸗ ſaͤchſ. Heer gegen die Tuͤrken In Ungarn, 


welchen feine Koͤrperſtaͤrke fo gewaltig erfchlen, daß fie ihn die Eiſenhand nannten. 
Die Tuͤrken waren ſiegreich und A. Eehrte nach Wien zucidl, wo der Plan, um die 
poln, Krone. fih zu bewerben, von feinem eignen Ehrgeize ihm eingegeben oder 
von Sſtreichs Politik, um einen unwillkommenen Betogrber abzuhalten, angeregt 
wurde. Der Abbe von Polignac, franz. Gefandter in Warſchau, fuchte den Prinzen 
on Conti auf den poln. Thron zu bringen, ben Alles zu begunftigen ſchien und die 
ten bes Reichs unterftügten. Der nachmalige Feldmarſchall Flemming arbeitete 
gewandt fr X. und beide Unterhaͤndler feilfchten metteifernd bei den feilen Großen 
um die Krone, bie endlich der Kurfücft für 10 Millionen poln, Gulden erwarb. Er 


*  veräußerte ober verpfänbete, um bie Koften zu hecten, mehre Theile feines Erblandes, 


manche Redyte und Anfprüche, und felbft die fegten Überrefle der Befigungen des 


Stammhaufes Wettin mit den Gebeinen feiner Ahnen im Kiöfter Petersberg wur⸗ 
den an Brandenbülg verkauft. Ein anderes Hinberniß feinee Wahl entfernte er 
leicht, als er am 23. Mat 1697 zu Baden bei Wien zur katholiſchen Kirche über» 
ging. Der Reichstag verſammelte fich am 25. Jun. 1697. Am 27. hatte eine 
doppelte Wahl ftatt, und A. verftäckte feinen Anhang, indem er mit 10,000 Sach⸗ 
fen in Polen einrüdte, Er wurde gewählt und am 15. Sept. in Krakau gekrönt ; 
Conti mußte Danzig verlaffen und nad) Frankreich zuruͤckkehren. Als man in 
Dresden die Koͤnigswahl durch ein Te deum feierte, fang die Gemeinde darauf: „Ach 
bleib bei und Herr Jeſu Chrift ze.” Sachſen fühlte auch bald die Laft der neuen 
Krone. A. hatte bei feiner Thronbefteigung verfprochen, die abgetretenen poln. 
Provinzen wieder mit dem Reiche zu vereinigen; er verband fich daher mit Dänes 
mark und dem Zar Peter I. gegen Karl XII, König von Schweden, um iefland 
wiederzuerobern. (S. Diva.) Die Belagerung von Riga, bas die Schweden 
tapfer vertheidigten, zog fich aber in die Länge, und da ſich die Generalftaaten wegen 
der vielen Waren, welche die Holländer in Riga hatten, bei X. für die Stadt vers 
wenbeten, fo benußte er dieſen Vorwand, um die Belagerung aufzuheben. Karl XU. 
hatte nämlich den König von Dänemark gefchlagen und am 18. Aug. 1700 den 
Frieden von Zravendal gefchloffen, hierauf die Ruffen bei Narva befiegt, und wollte 
nun in Polen eindringen; A. mußte daher an feine eigne Vertheidigung denken. 
Er ſchloß mit Peter zu Birfen am 8. März 1701 ein neues enges Bündnif. So 
entftand ber 2jaͤhrige nordifche Krieg. Karl, durch fginen Minifter, den Grafen 
v. Piper, gut berathen‘, nannte U. einen Thronräuber und trennte beftändig die 
Sache ber Republik von ber des Königs. A. erhielt von den durch Partelungen 
getrennten Polen Keine bedeutende Unterftügung. Es wurde für Sachſen um fo 
ſchwerer die Koften der Rüftungen zu tragen, da es noch an den Wunden bes 
breißigiährigen Krieges blutete, und ein verfchwenberifcher Hofhaushalt ſchon fange 
feine Kräfte erfchöpft hatte. A.’ Heer, das aus 20,000 M. Sachfen unter dem 
Feldmarſchall Steinau beftand, ward am 19. Zul. 1701 an der Düna gefchlagen. 
Der Sieger, im Beſitz von Kur: und Liefland, faßte den Entfhluß, %. durch bie 
Polen felöft entthronen zu laffen. Vergebens ſchickte A. die Gräfin Koͤnigsmark, 
feine Geliebte, an Karl, um einen güinftigen Frieden zu bewirken; fie ward nicht ein« 
mal vorgelaffen, und als ber poln. Primas felbft ins ſchwediſche Lager ging, um 
Unterhandlungen zu eröffnen, erklärte ihm Karl, daß er den Polen nicht eher Fries 
ben geben werde, al6 bis fie einen andern König gewählthätten. Der Kampf begann 
aufs Neue. Die beiden Heere trafen ſich bel Küſſow zwiſchen Warfchau und Kra⸗ 
Tau; X. hatte 24,000 M., Karl nur die Hälfte; allein gleich beim Anfange des 
Gefechts wichen die Polen, und ungeachtet der Tapferkeit der Sachſen und A.s 
Unerſchrockenheit erfocht Karl am 20. Jul. 1702 einen volftändigen Sieg. Waͤh⸗ 
rend Karl noch nach der Eroberung von Krakau an den Folgen eines unglädlihen 
Sturzes litt, gewann X. Zeit, fich nette Freunde in Polen zu machen. Der Ge 
fandte, den Kaiſer Leopold auf den Relchstag geſchict, unterflügte ihn ebenfaus, 
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und fo ward ihm ein Heer von 50,000 M. und den Unzufriebenen cine ſechswoͤ⸗ 
chentliche Friſt zur Unterwerfung zugeftanden. %.’6 Gegner, hatten in Warfhau 
eine Gonföberation gebildet, die den König von Schweden zu unterftügen im Bes 
geiff fland, dee darauf am 1. Mat 1703 ‚die Reſte des ſaͤchſ. Heers bei Pultusk 
ſchiug. Die Schweben eroberten Thorn, und der zu Warfchau verfammelte Reiches 
rath erklaͤrte am 14. Febr. 1704 X. der poln. Krone verluftig. : Die öffentliche 
Meinung und Karl's Wille bezeichneten Jakob Sobieski zum Throne; allein Ja⸗ 
Bob ward nebſt ſeinem Bruder Konflantin, als fie in der Gegend von Breslau auf 
der Jagd waren, von fächf. Reitern überfallen und gefangen nach Leipzig gebracht. 
Jetzt bot man ihrem. dritten Bruder Alexander bie Krone an; ald biefer aber fie 
ablehnte, wählte man am 12. Sul. 1704 Stanislaus Leſczinski, Woiwoden var 
Dofen. . U. vgrfuchte bald nachher, auch diefen in Warfchau, das nur mit 1500 
Mann befegt war, aufzuheben, was ihm aber mislang, obgleich er die ſchwed. Ber 
fagung zu Gefangenen machte. Der Anftzengungen 8 und der ihm von Peter _ 
zugeſchickten Hülfe ungeachtet, fiegte Kart über alle Hinderniffe, und der ſchwed. 
General Rhenskoͤld erfocht bei Frauſtadt am 14. Febr, 1706 einen vollſtaͤndigen 
Sieg über den ſaͤchſ. Feldmarſchall Grafen Schulenburg. Karl drang in Sachſen 
ein. X., ber in Polen beim ruff. Heere geblieben war, fühlte die Nothwendigkeit, 
Zrieben zu ſchließen: allein Peter wollte von keinem Frieden wiffen, und bie. Uns 
terhandlungen mußten geheim bleiben. (S. Altranftädter Friede.) Indeß 
ward X. von den Ruſſen, welchen die Verhandlungen in Sachſen unbekannt blies 
ben, genöthigt, den fchwed. General Mardefeld anzligreifen, ber die von A. ihm 
insgeheim gegebenen Winke für eine Kriegsliſt hielt. A. erfocht dei Kaliſch einen 
ausgezeichneten Sieg, zog. triumphirend in Warfchau ein und Ließ eben das Tee deum 
fingen, als man ihm Karl's Bedingungen uͤberbrachte. So fehr A. verſucht fein 
mochte, von biefem gluͤcklichen Vorfalle Vortheil zu ziehen, fo erlaubten es doch jegt 
bie Umftände nicht mehr, da Sachſen bei der Fortfegung des Kriegs auf jeden Fall 
verheert worden wäre. Er beftätigte den Vertrag und befuchte Karl am 18. Dex, 
1706 im Lager zu Altranftädt. Um feine Demüthigung volfftändig zu machen, 
noͤthigte ihn der Sieger, Stanislaus mit einem Gluͤckwuͤnſchungsbriefe die Juwe⸗ 
len und die Archive der Krone zu.überfenden. A. kehrte nun nad) Dresben zuruͤck, 
wo er von dem heimkehrenden Karl unerwartet einen Beſuch erhielt. Dem Lande 
hatte der feindliche Einfall 23 Mit. Thaler gekoftet. Unter fremdem Namen 
wohnte X. 1708 dem Feidzuge gegen die Franzoſen bei und ließ 9000 Sachfen zu 
Eugen's Heere in den Niederlanden ftoßen. Er war ſchon zu einem neuen Zuge nach 
Polen bereit, als die Nachticht von Karl's Niederlage bei Pultawa (8. Jul. 1709) ' 
kam, und am 8. Aug. fuchte er durch eine Bekanntmachung ben Bruch des Ber: _ 
trags von Altranſtaͤdt zu rechtfertigen. Ex ging mit feinem glänzend gerüfteten 
‚ Deere nady Polen, verlündete den Anhängern des Stanislaus allgemeine Verzei⸗ 
Hung, und vermochte ben Papſt, die Polen ihres Eides der Treue gegen biefen Fuͤr⸗ 
ſten zu entbinden. Er verband fich aufs Neue mit Peter zu Thorn. Darauf 
ließen beide Monarchen, in Vereinigung mit Dänemark, Truppen in Pommern 
einchden. Aber ungeachtet ber Erfhöpfung, worin ſich Schweden befand, ſetzte es 
diefem Angriffe Eräftigen Widerftand entgegen, und am 20. Dec. 1712 erfocht der 
ſchwed. General Stenbock bei Gadebuſch einen glänzenden Sieg über bie Berbüns 
beten, welche die Belagerung von Wismar und Stralfund aufheben mußten. Die 
Bewegungen der Türken und Preußens Einmifchung, das Pommern beſehte, beſchaͤf⸗ 
tigten im folg. Jahre X. und Peter, bis 1714 in Braunfchtoeig Friedensunterhand: 
lungen eröffnet wurden. Die übertriebenen Anfprüche Aller ließen nur geringe Hoffe 
nung zu einem gluͤcklichen Ausgange, ald Karl XII. auf einmal in Stralfund erfchien 
mit dem Vorfage, den Krieg eifrigft fortzufegen. in neuer Bund, beffen Haupte 
urheber X. war, bildete fich gegen Karl. Stralſund ergab ſich am'11. Dec. 1715. 
Schweden ſchien feinem Untergange nahe zu fein; aber der kluge Graf v. Goͤrz, der 
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mit Rußland Urfterhandlungen anknuͤpfte, brachte Uneinigkeit unter die Verbuͤn⸗ 
beten, und Peter wollte eben fich mit ben Schweden gegen X. vereinigen, al$ der Tod 
Karl's 1718 der Sache ein Ende machte, worauf A. mit Schweden 1719 einer 
Waffenſtillſtand ſchloß, welcher 1732 in einen Frieden vertvandelt wurde. In Pos 
len aber bifdete fich gegen die fächf. Truppen eine Confoͤderation an deren Spige 
ein Edelmann, Ledekuski, ſtand. Die Sachſen wurden auf allen Punkten anges 
griffen ımd mußten ſich ergeben. Endlich ward durch Peter’s Vermittelung 1716 
ber warfchauer Vergleich zwifchen A. und bee Republik gefchloffen. Die ſaͤchſ. 
:Zruppen verließen das Königreich, ımd A., ben Gedanken aufgebend, bie Nation 
mit Gewalt unterroürfig zu machen, fuchte feinen Zweck durch andere Mittel zu ers 
reichen. (Fr gewann die Polen durch ben Reis eines glänzenden und &ppigen Hofes 
und fie folgten nur zu fehr dem Veifpiel ihres Könige. Der Schaden aber, ber 
Sachſen dutch bie Bereinigung beider Länder ımter einen Beherrſcher traf, lag gewiß 
noch offener vor als das Übel, das Polen litt. Die glänzende europäifche Stellung, 
die X. in feinen auswaͤrtigen Verhältniffen einnahm, koſtete dem verarmten Lande 
ſchwere Opfer. Die Berrüttung bes Staatshaushalts nahm ſeitdem raſch zu. 
Sünftlinge, ſchoͤne Frauen, natürliche Kinder und nebenbel Goldmacher, bie Lebens⸗ 
tincturen zu bereiten verfprachen, verfchlangen ungeheure Summen. Seine Pracht⸗ 
liebe verſchoͤnerte zwar bie Hauptſtadt feines Erblandes, in welche ber Glanz feines 
Hofes und bie von ihm ſelbſt erfundenen und angeordneten Feſte zahlreiche Frembe 
lockten, aber während 1719 bei der Wermählung feines Sohnes in Dresden * 
Mill. vergeudet wurden, war Theurung im Lande und Hungersnoth im Erz⸗ 
‚gebirge. Wiſſenſchaften hatten ſich feiner Unterftügung wenig zu erfreuen und die 
Kunſt meift nur infofern fie zu feiner Verherrlichung beitrug und feiner Prachtliebe 
diente. An den Verbeſſerungen in des Gefeggebung und Rechtöpflege, die während 
feiner Regierung verfucht wurden, hatte er perſoͤnlich wenig Antheil. Gabinetsres 
vterung und hierarchiſch⸗ jeſuitiſcher Einfluß hatten ihre Anfänge in jener Zeit. In 
‚einem Charakter wechfelten Mitde, Gutmüthigkeit und ritterlihe Gefinnung mie 
despotifhen Gewohnheiten, Geſchmack an Vergnügungen mit den Sorgen des 
Ehrgeizes, und die Unruhe Eriegerifcher Neigungen mit der Weichlichkeit eines 
wollüftigen Lebens. Der Tod überrafchte ihn mitten unter Zeften und Entwuͤrfen. 
As er nad) Warfchau zu einem Neichötage reife, kam ber Brand zu einer Heinen 
Wunde am Knie; er ſtarb dort am 1. Febr. 1733 und ward in Krakau begraben. 
Seine Gemahlin, Chriftine Eberhardine, Tochter des Markgrafen von Branden⸗ 
burg⸗ Kulmbach, die lutheriſch geblieben war und getrennt von ihm lebte, hin» 
terließ ihm einen einzigen Sohn, Friedrich Auguft. Die Gräfin von Königse 
mark (f.d.) hatte ihm ben berühmten Morig von Sachſen, die Gräfin Cofel 
(f.d.) den Grafen Rutowski geboren. i 
Auguft II. (Friedrich), Kurfuͤrſt von Sachſen und König von Polen, warb 
am 7. Oct. 1696 geboren, als fein Water, Auguſt II., eben aus dem unglüdtichen 
Feldzuge gegen die Türken zuruͤckkehrte. Er ward unter ben Augen feiner trefflichen 
Mutter und dem Einfluffe feiner Großmutter im evangelifchen Glauben erzogen, 
trot den Abmahnungen be Papftes, der bei dem Vater auf einen Eatholifchen Hofe 
nieifter drang. Als er 1711 auf dem Schloffe zu Lichtenau bei Torgau, wo feine 
Mutter lebte, das Abendmahl nach lutheriſchem Gebrauche empfangen hatte, trat ex 
eine Reife durch Deutfhland, Frankreich und Stalin an. Die rim. Curie, die 
auf den Übertritt des Albertinifchen Haufes Sachfengeoße Hoffnungen für die Ause 
breitung des Katholicismus baute, bot Alles auf, das glücklich begonnene Werk aus⸗ 
suführen, und wie mehre Umftände andeuten, wurde der amerfahrene und lenkſame 
Juͤngling bald nach dem Antritte feiner Reife zudringlich zum Glaubenswechſel er» 
mahnt. Die Königin Anna von England dankte dem König Auguft für die evane 
gelifche Erziehung des Prinzen, und rieth ihn aus Itallen zurückzurufen, aber e& 
war fchon zu fpätı der Prinz hatte am 12, Nov. 1712 fein Glaubensbekenno⸗ 
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niß In die Hände bes Cardinals Cuſani zu Bologna heimlich abgelegt. Erſt 1717, 
als erin Linz ſich aufhielt, bat er den Papſt um bie Erlaubniß, das Geheinmiß feis 
nes Übertritts zu brechen, und einige Tage vor dem zweiten Jubelfefte ber Refor⸗ 
mation erfolgte bie öffentliche Bekanntmachung beffelden In Sachſen. Die Aus⸗ 
fiht auf die poln. Krone und auf feine Verbindung. mit ber oͤſtr. Prinzeſſin 
Sofephe, mit weicher ee 1719 vermählt wurde, mögen zu dem Entfchluffe des 
Prinzen beigetragen haben. Er lebte als Kurprinz gewöhnlich auf dem Schioffe 
zu Hubertöburg, wo er ſich leidenſchaftlich den Vergnügungen ber Jagd überließ, 
und folgte feinem Water 1733 als Kurfürft. Gegen Ende deff. 3. verfuchte Lud⸗ 
wig XV., Stanislaus Leſczinski, mit deſſen Tochter er ſich vermähte hatte, wieder 
auf den poln. Thron zu bringen; aber Frankreich war zu entfernt, um zur Unters 
ſtuͤtzung der Wahl Truppen genug nad) Polen fchaffen zu können. Ein Theil des 
poln. Adels trennte fih vom Wahltage, und unterflügt von einem ruff. Heere ward 
A. zum König gewählt, jedoch erft 1736 in dem warfchauer Friedenscongreß 
allgemein als König anerkannt. Ohne feines Vaters große Geiſtesgaben, fülgte ex 
wenigſtens in äußern Dingen ganz deffen Beifpiele, indem auch er ſich buch glaͤn⸗ 
gende Feſte und eine ausſchweifende Hofhaltung auszeichnete. Auf Gemälde und 
auf die Unterhaltung feiner Kapelle verwendete er bebeutende Summen, und dem 
Kunftfinn , den er auf feinen Reifen auegebildet hatte, verdankte ſeine Hauptſtadt 
treffliche Ermerbungen. Um die Regierung befümmerte er ſich noch weniger als 
fein Vater und überließ die Angelegenheiten des Staats feinem erften Minifter und 
Guͤnſtlinge, dem Grafen v. Brühl (f. d.), der geſchickt genug wär, den trägen, 
ſchwachen, aber ftolzen und auf feine Würde eiferfüchtigen Monarchen in dem 
Glauben zu erhalten, daß er allein die hoͤchſte Gewalt ausuͤbe. Beide hatten kein 
anderes politifhes Syſtem, als gänzliche Abhängigkeit von Rußland. A. Iebte 
Lieber in Dresden als in Warfchau, aber durch feine Lange Abwefenheit war Pos 
len faft ohne Regierung. Nie toaren bie jährlichen Reichstage unruhiger, uber 
auch nie zweckloſer duch den unbeugfamen Starrfinn der Mitglieder, die faft 
immer der unbebeutendften Vorwaͤnde wegen auseinandergingen. A. war zufrie⸗ 
den, wenn er nach Sachſen zuruͤckkehren konnte, und fo blieb 30 Jahre jenes Reich 
faft ohne höhere Verwaltung, aber bei diefer Verwirrung fehlen Polen dennoch zu» 
frieden und gluͤckllch. Als Friedrich II. Schleſien erobert hatte, verband ſich A., 
durch diefe fchnelle Vergrößerung Preußens beuntuhigt, im Dee. 1742 und am 
13. Mai 1744, und in dem Tractate zu Leipzig vom 18. Mai 1745, mit Maria 
Thereſia. Er verpflichtete ſich, diefer für bie Gelder, welche England und Holland 
verfprachen, 30,000 M. Hülfstruppen zu ftellen, die er in Schlefien einruͤcken 
ließ, wo fie ſich mit dem oͤſtr. Heere vereinigten, aber bei Hohenfriedberg am 
4. Sun. 1745 eine gänzliche Niederlage erlitten. Friedrich griff jegt Sachſen 
ſelbſt an, und ber Fürft Leopold von Deffau ſchlug bei Keſſelsdorf unter den 
Mauern von Dresden das fächf. Heer abermals am 15. Dec. 1745. X. verlieh 
feine Hauptfladt und rettete feine Kunftfchäge, vergaß aber die Staatsarchive, die in 
die Hände des Siegers fielen. Durch ben Frieden zu Dresden am 25. Dec. 1745 
ethielt A. im nächften Jahre Sachfen zurüd, Doch ſchon 1756 fah er ſich aufs 
Neue in einen Krieg mit Preußen verwidelt. Da A.s Neutrafitätsvorfchläge von 
Friedrich abgelehnt wurden, verließ er "Dresden am 10. Sept. und begab ſich ins 
Lager bei Pirna, wo 17,090 M. fächf. Truppen verfammelt waren. Sriedrid 
ſchloß hier die Sachſen ein, die fi am 14. Oct. zu Gefangenen ergeben mußten 
A. ſelbſt flüchtete auf den Königftein und ſpaͤterhin nach Polen. Hier, wo fein Ans 
fehen [yon vorher nicht fehr geachtet war, ſank es nach dem Verluſte Sachſens noch 
tiefer. Dazu kam, daß Katharina, auf den ruff. Thron gelangt, die ſaͤchſ. Fürften, 
welche Verbündete Frankreichs geworden waren, auf alle Weife aus Polen zu vers 
drängen fuchte. Bald nady dem Abfchluffe des hubertsburger Friedens Lehrte A. 
von Warfhau nach Dresden zuruck, wo er aber (on am 3.01.1763 flarb Sein 
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Sohn, Friedrich Chriftian, folgte ihm als Kurfürft von Sachſen, und Stas 
nislaus Ponlatowski als König von Polen 5 R 
Au guſt (Emil Leopold), Herzog zu Sachſen⸗ Gotha und Altenburg, der 
fünfte Nachfolger Ernft des Frommen, Stammvaters des neuern Gefammthaufes 
S. Gotha, ein duch Geift und Charakter ausgezeichneter Fuͤrſt, Sohn Ernſt II. 
und der Prinzeffin Charlotte Amalie von S.: Meiningen, geb. 23. Nov. 1772, 
ſtudirte feit 1788 nebſt feinem jüngern Bruder (und Nachfolger) Friedrich in Genf. 
Nach feiner Rückkehr 1791, als er fich felbftändig fühlte, traten feine Anlagen in 
ihrer Eigenthuͤmlichkeit hervor, während früher feine Neigungen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beſtreben mit denen feines Vaters im MWiderfpruche ftanden und durch dieſen 
Gegenſatz bisweilen das gute Vernehmen zwiſchen Vater und Sohn geftört wurbe. 
A. vermähtte ſich 1797 mit Luiſe Charlotte, Prinzeffin von Medienburg = Schwe⸗ 
ein, verlor fie aber in Ihrem erften Wochenbette, wo fie ihm 1800 eine Tochter ge⸗ 
boren hatte; bie ſich 1817 mit dem Herzog Ernſt von ©.:Koburg vermähfte, 1826 
geſchieden ward amd 1832 flach. Aufs Neue vermählte fi A. 1802 mit Karoline 
Amalie, Prinzeffin von HeffensKaffel, diefe Ehe blieb aber kinderlos. Nach dem 
Ableben feines Vaters trat er am 20. Apr. 1804 die Regierung an, wozu er bereits 
durch Theilnahme an den Gefchäften des geheimen Minifteriums eingeweiht wor⸗ 
den war, « Er blieb 18 Jahre hindurch, in einer ſtuͤrmiſch berwegten Zeit, dem Sy⸗ 
flem einer georbneten, gerechten und milden Verwaltung tra; welches in ſeinem 
Rande feit Ernſt dem Ftommen, dem Urheber der Blüte deffelben, unverbruͤchlich 
befolgt worden war; und ohne die wefentlichen Einrichtungen deſſelben zu ändern, 
"feste er ihnen dennoch Vieles zu, was Gewerbe, Handel, Sicherheit und Lebensglück 
befoͤrderte. Daher biteb, während der Herzog für bie eigne Okonomie allzu wenig 
Sorge trug, ber Eredit des Landes auch in den ſchwierigſten Zeiten ungeſchwaͤcht; 
der Wohlſtand deffelben vermehrte ſich; die Bildungsanftalten aller Art bluͤhten 
auf; bie alten wiſſenſchaftlichen und Kunftfammlungen wurden anfehnlich vermehrt, 
neue hinzugefügt und dem Gebrauche geoͤffnet; die Städte verfchönert, die Land⸗ 
ſtraßen verbefjert und neu aufgebaut. Das Verdienft diefer Thätigkeit wurde durch 
die ſchwierigen Verhältniffe erhöht, in welche das Land feit dem Kriege Napoleon's 
in Deutſchland 1805 gerieth. Die Bewunderung des Siegers von Aufkerlig, in 
welchem ex fchon früher ben Befoͤrderer der Wiffenfchaften und Kunft geehrt hatte, 
riß ihn fortz er huldigte der Größe Napoleon's zum Beſten des Landes. Mit 
unerfchätterlichem Vertrauen auf die Gefinnungen des franz. Kaifers beharrte er 
darauf, feine Refidenz nicht zu verlaffen, gewann die Gunſt des Siegers durch die 
Furchtloſigkeit und das Einnehmende feines Betragens, und Erlaß der Contribution 
und ſchonende Behandlung des Landes waren bie gunftigen Folgen. Sein freund 
ſchaftliches Verhaͤltniß mit ber franz. Regierung waͤhrte bis zum Umſturz des Kaiſer⸗ 
throns, In einem Zeitraume von acht Jahren war Beder's Entführung durch dera 
Prinzen von Eckmuͤhl der einzige. Gewaltſtreich, über den das Land Klage zu fühz 
ten gehabt hat. Zwar blieben bes Herzogs Bemühungen bei Davouft felbft ohne 
Erfolg; als aber Napoleon vor der Schlacht bei Lügen an Gotha vorüberfam, 
‚führte der Herzog Beder’s Frau an den Wagen des Kaiſers ımd erhielt auf der Stelle 
die Befreiung des in Magdeburg gefangen Sehaltenen. Auch bei dem Ruͤckzuge ber 
franz. Heere nad) der Schlacht bei Keipzig blieb Gotha verfhont. Nichts wurde im 
Lande verlegt, als wo es bie bringende Moth gebot. Der Herzog felbft verlieh feine Re⸗ 
fidenz nicht, die mehr als einer Familie zur fichern Freiſtatt diente. Überhaupt 
wurde dee Herzog, welcher bie Gunft des Kaiſers nie zu feinem perfönlichen Vortheit 
benugt hatte, von Allen mit Achtung behandelt. Mad) wiederhergeſtelltem Frieden 
wurde ihm für bie mufterhaften, zur Verpflegung und Fortſchaffung der Truppen 
getroffenen Einrichtungen der Dank der Monarchen nicht weniger als ber feiner 
Unterthanen. Als hierauf Misernten die Preife der nothwendigften Bedürfniffe 
zu einer ungewöhnlichen Höhe hinauftrieben, und Viele den Krieg mit feinen 
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tebhaften Verkehr und die Continentalfperre als die fruchtbare Mutter bluͤhender 
Fabriken zuruͤckwuͤnſchten, hatte der Herzog, indem er ſich der Anfoderung einer 
Frugtfperre flandhaft widerfegte, die Freude zu fehen, daß ſich die Preife in feinem 
Rande niedriger als in dem gefpereten hielten; und ba zugleich nichts unterlaffen 
wurde, was das Schickſal der Armen erleichtern Eonnte, fo blieben auch die aͤrmſten 
Gegenden von den Schreckniſſen des Hungers befreit. Schon öffnete ſich die Aus⸗ 
iht auf forgmfreiere Tage, als der Herzog am 17. Mat 1822 in der Blüte feiner 
ahre einer kurzen Bruſtkrankheit unterlag. Obgleich als Kind von kraͤnklichem 
Ausfehen, hatte ſich fein Körper doch in ben Jahren der Reife gluͤcklich entwickelt, 
und er genoß einer guten Gefundheit. Er liebte ein weichliches Leben, fodaß er einen 
großen Theil des Tages im Bette zubrachte, hier Befuche annahm und Gefchäfte - 
beforgte. Doch hatte er, wenn er ſich einmal in Bewegung fegte, eine bewunderns⸗ 
wirdige Ausdauer. Rach feinem AÄußern Eonnte man ihn einen ſchoͤnen Mann 
nennen. Dabei befaß er viele und mannichfaltige Kenntniſſe; überwiegend waren 
in ihm Phantafie, Gemuͤth und ein lebendiger, oft fpielender, bisweilen auch ſtechen⸗ 
der Wis. Diefe Eigenfchaften, verbunden mit einem lebhaften Streben ſich mitzus 
theiten, machten feinen Umgang anziehend, und es mag ihm felten mislungen fein, 
da zu gefallen, wo er es wünfchte; aber Die große Reizbarkeit feines Gemüthe fegte 
ihn den Verftimmungen und ſchnellem Wechfel ber Laune aus. Seine Geduld war 
ſchnell erſchoͤpft: dann ging feine Lebhaftigkeit in Heftigkeit über; aber fein Zorn war 
kurz. Freigebigkeit bis zum Übermaß rechnete er insbefondete zu den fürftlichen Tu⸗ 
genden. Der Herzog unterhielt mit einigen Freundinnen, mehr noch als mit Freunden, 
einen regelmäßigen Briefwechſel. Ale feine Briefe Haben ein originales Gepräge, 
und wie fie leer von Sachen und Ereigniffen find, fo find fie voll von Gedanken und 
überrafehenden Wendungen. Seit feinem 30. Jahre befchäftigten ihn auch fchrifte 
fielerifche Arbeiten. Das Erfte, worin er ſich verſuchte, waren Portraits von bes 
kannten Perfonen, an denen man Richtigkeit und Anmuth der Darftellung 
rübmte; dann ein größeres Werk, „Panebone” (Die AU=Luft), betitelt, mehr 
Märchen als Roman, unvollendet, aber von allen feinen Erzeugniffen vieleicht das 
eigenthuͤmlichſte. Eine Art von Wette oder Herausfoderung gab dem „Sahre in 
Arkadien”, auch „Kyllenion“, das Dafein, bem einzigen Werke des fürftlichen Vers 
faſſers, das Im Druck erfchienen tft, eine Meihe von Idyllen oder landſchaftlicher 
ſtaffirter Gemälde, bie in zwölf Abtheilungen, in Pröfa, mit eingeflochtenen Lie: 
dern (von denen der Verfaſſer die meiften ſelbſt in Muſik gefegt hat), die zwoͤlf Mo⸗ 
nate des griech. Jahres darftellen follen. Ein neues Werk wurde während des 
Kriegs 1806 gemeinfchaftlich mit einer gelftteichen Sau angefangen, welches zuerft 
in Briefen, dann als ein an die Freundin gerichtete Tagebuch, das Hofleben einer 
Großherzogin Anna erzählt und mit mannichfaltigen Beziehungen auf das eigne 
Reben und die Verhaͤltniſſe bes Verfaſſers durchwebt iſt. Dieſes Werk, zu welchem 
aber die erwähnte Freundin nur im Anfange zwei Briefe beigefleuert hat, wurde 
1807 durch zufällige Störungen unterbrochen, brei Jahre darauf wieder aufgenom« 
men, bald aber, nad) veränderten äußern Verhältniffen, bei Seite gelegt. Ein neues 
Werk, mit dem Namen ber „Emilianifchen Briefe” bezeichnet, trat nun an bie Stelle 
des vorigen, ebenfalls aus Briefen und Tagebuch zufammengefegt, reichhaltiger an 
Ereigniſſen, aber noch reicher an Schilderungen Aher romantiſchen Natur, mannich⸗ 
faltiger Kunſtwerke, herrlicher Gärten, von Palaͤſten, Kloͤſtern und Tempeln, die 
feine Phantafie mit jedem Reiz und jeder Herrlichleit ausftattete. Faſt zehn Jahre 
hindurch ſchrieb er an diefem Werke mit vorzüglicher Liebe; aber als er an die 
Herausgabe deffelben dachte, üiberrafchte ihn der Tod. In beiden Romanen war 
eb der Herzog ſelbſt, welcher fich, feine Gefühle und Anfihten, feine Verhaͤltniſſe 
und Neigungen in der Rolle der fuͤrſtlichen Jungfrauen darſteilte, meiſt mic gärt: 
licher Setftiiebe, biswellen auch mit ſcharfer Ironie, doch aber immer ſchonender, 
als wenn er ſich, was auch bisweilen geſchieht, gleichſam als Doppelgaͤnger, in 
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ſchofe zu Rom, Gregor J, 596 mit 40 Moͤnchen über Gallien zu den Angelſach⸗ 
fen gefendet:, um fie zum Chriftenthume der röm. Kirche, wiewol mit vieler Anz 
bequemung; zur herefchenden Religion, zu befehren und dadurch unter die roͤm. 
Oberherrſoaft zu bringen. Durch allerlei Wunder, die er vorfpiegelte und durch den 
Umftand, baf Bertha, König Charibert'8 Gemahlin, ſchon vorher zum Chriftenthume 
bergetreten war, ward aud) der König felbft und ein großer Theil feines Volks 
fehr bald geneigt, fich taufen zu laſſen; doch ein großer Theil dic}: geiſtlichen 
Eroberumgen ging unter feinem Nachfolger aurenzius wieder verforen. Sein 
Eifer, die altbrit. Chriften zur Anerkenntniß Roms zu vermögen, verwickelte ihn in 
lange Streitigkeiten, U. ward 598 Erzbifchof von Canterbury und ſtarb 610. 
Auguftulus (Romulus Momylius), der fegte weſtroͤm. Kaiſer. Sein 
Vater, der roͤm. Patricier Oreſtes, war oberfter Anflıhrer der toͤm. Here; ihm 
toard der Purpur angetragen, allein er [hlug ihn aus, und mar wählte 475 feis 
wen Sohn X. zum Kaifer, doch ſchon 476 zwang ihn Ddoacer, ber Heerführet der 
Sothen, ben ruhmlofen Thron toteder zu verlaffen. Drefles ward enthauptet, und 
A. gab feine fehriftliche Entlaffung an den rim. Senat, ber im Gefühle feiner che: 
maligen Größe ſich das Anfehen gab, als könnte er noch über das Reich verfügen. 
Mach dem Befehle Odoacer's, ber den Titel eines Königs verfhmähte, erklaͤrte der 
Senat, daß die roͤm. Republik ferner keines Kaiſers mehr beduͤrfe, daß ihre Ftei⸗ 
heit wiederhergeſtellt und ihr Heil unter der Anführung Odoacer's volllommen geſi⸗ 
chert fei. Die Mutter des A. war die Tochter eines roͤm. Comes, Romulus, ſo⸗ 
daß die Benennungen der zwei Gruͤnder bes Reichs, Romulus und Auguſtus, fih 
in Demjenigen vereinigten, ber baffelbe zu Grabe trug. Odoacer ließ den ſchwa⸗ 
hen Juͤngling mit feinen Verwandten in Frieden ziehen, gab ihnen einen Jahrge⸗ 
haft von 6000 Goldſtuͤcken und mies ihnen das Caſtell des Lucullus in Campanien 
su ihrem Aufenthalte an, welches 20 Jahre nach A.'s Tode in eine Kirche mit eis 
nem Klofter verroandelt wurde, : B 
Auguſtus (Cajus Julius Caͤſar Octavlus), urſpruͤnglich Cajus Dita 
vius, Sohn von Cajus Octavius und der Attia, einer Tochter der Julia, der 
Schweſter bes Julius Cifar, geb. 63 v. Chr. Die Familie ber Octavier ſtammte 
aus Velletri im Lande der Volfker, ‚Der Zweig, zu welchem A. gehörte, war reich 
und angefehen. A.'s Vater hatte fi) bi6 zum Senator emporgefhwungen und 
war, nachdem er die Prätur vertonltet, nach Macedonien gegangen, wo er fih 
in Krieg und Frieden rühmlic auszeichnet: Fruͤh verlor Octavius feinen Ba 
ter, wurde aber durch die Sorgfalt feiner Mutter und des Lucius Marcus Ph: 
lippus, mit dem Attia füc in zweiter Che vermähle hatte, fehr forgfältig zu Rom 
erzogen. Seine Talente erwarben ihm die Gunft feines Großoheims, des Julius 
Cäſar, der fich geneigt erflärte, ihn an Kindesftatt anzunehmen, im Fall er fin: 
derlos bleiben würde. Octavius befand fich zu Apollonta in Epirus, wo er unter 
dem berühmten Redner Apollodor die Beredtſamkeit ftudirte, als er die Nachricht 
von Caͤſars tragifchern Ende und zugleich von feiner Adoption erhielt. Die Beſorg⸗ 
niffe feiner Freunde nicht adjtend, ging er nad) Italien, um, wenn ſich fm die 
Gelegenheit darböte, die Hoffnungen zu verfolgen, zu welchen bie Adoption durch 
Julius Caͤſar ihn berechtigte. Als er bei Brunduſtum landete, kamen ihm Abgeord⸗ 
nete der daſelbſt verſammelten Veteranen entgegen. Im Triumph in die Stadt ge 
führt und als Erbe und Rächer Caſar's ausgerufen, machte er feierlich feine Adop⸗ 
tion befannt, und nannte ſich nach feinem Oheim Cajus Julius Cäfer Octavianus. 
Sogleich ſtellte er fich, damals 19 Jahr aft, an die Spige ber Veteranen, bemaͤch⸗ 
tigte ſich aller öffentlichen Gelder in Brundufium und zog durch Campanien gegen 
Rom. Hier gäb es zwei Parteien: bie Partei der Repubiikaner, die den Cäfar ge⸗ 
ftezt Hatte, und die Partei des Antonius und Lepidus, die unter dem Vorwande, 
Zenen zu rächen, ihre eigne Macht zu begründen ftrebte. Die letztere Partei hatte 
gefiegt, und ber Conſul Antonius übte eine faft undeſchraͤnkte Gewalt. Octavian bes 
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aab fich zuerſt zu Cicero, der ſich auf feine Billa bei Cumaͤ zurüdgezogen hatte, um 
diefen großen Redner, der noch immer beim Volke beliebt war und ber den Anto: 
nius haßte und fürchtete, für fi) zu geroinnen. Darauf ging er nad) Rom, we 
der größte Theil der Magiſtratsperſonen, Soldaten und Bürger ihm entgegenfam ; 
nur Antonius würdigte feine Ankunft feiner Aufmerkſamkeit. Nachdem Octavian 
feine Adoption auf die feierlichfte Art hatte beftätigen laſſen, beſuchte er Antonius, 
bot ihm feine Freundſchaft an und foderte ihm die Verlaſſenſchaft Cäfar’s ad, um 
die von demfelben außgefegten Vermaͤchtniſſe zu bezahlen. Antonius wies anfangs 
dieſe Anfprüche ſtolz zuruͤck, änderte aber bapd fein Benehmen, als er des Octavian 
Anfehen immer mehr fteigen, fein eignes aber in gleichem Maße ſinken fah. Dauernd 
konnte jedoch eine Verbindung zwifchen den beiden gleich herrfchflichtigen Nebenbuh⸗ 
tern nicht fein. She Herz nährte gegenfeitig Haß und Eiferfucht; auch war ihre 
Seindfhaft fo wenig ein Geheimniß, daß man Octavian befchuldigte, er habe Ans 
tonius wollen morden lafjen. Antonius 309 fic hierauf in das cisalpinifche Gais 
lien, belagerte Mutina, während er zu Rom für einen Feind des Vaterlandes cı= 
klärt wurde; Dctavian ergriff die damals mächtige Partef des Senats, begleitere 
die gegen Antonius gefandten Confuln.und übernahm nad) dem Tode derfelben den 
Oberbefehl, ſoͤhnte ſich jedoch in der Folge mit dem Antonius aus, als diefer und 
Lepidus hit einem furchtbaren Heere nach Stalien zuruͤckkehrten. In Gemeinſchaft 
mit Beiden errichtete Octavian ein Triumvirat, worauf fie, nach den [hredlichften 
Blutſcenen in Rom und Stalien, das republißuntfche Heer unter Brutus und Ca⸗⸗ 
Nius in Macedonien beficgten. (S. Antonius.) Antonius ehrte das Andentın 
des überwundenen Brutus; Octavian dagegen verhöhnte den Leichnam des Un: 
glüdtihen. Nachdem er in Rom angelommen war, befriedigte er die Habſucht der 
Soldaten durch Vertheilung der gewonnenen Ländereien, was aber zu großen Un⸗ 
tuhen Anlaß gab. Mitten unter den flürmifchen Auftritten, welche Italien ex 
f&ütterten, hatte er mit der Zulvia, deren Tochter Clodia er ausgefchlagen, und 
mit Lucius, Des Antonius Schwager, zu impfen. Nach mehren Gefechten warf 
Lucius fi in die Stadt Perufin, wo er ſich balddarauf ergeben mußte. Man pluͤn⸗ 
derte die Stade, und ed wurden 300 Senatoren, als ein den Manen des vergöts 
terten Caſar datgebrachtes Opfer, zum Tode verurtheilt. Nach des Antonius Rück 
lehr ward den Kchtungen Einhalt gethan. Detavian geftattete den Gedchteten, die 
dem Tode entgangen waren und die er jegt nicht mehr fürchtete, die Rückkehr. Die 
Unruhen in Gallien und der Seekrieg mit Sertus Pompejus dauerten noch mehre 
Jahre, Nach feiner Ruͤckkehr aus Gallien vermaͤhlte ſich Octavian mit der berühms 
ten Livia, der Gemahlin des Claudius Nero, den er nöthigte, ſich von ihr ſcheiden 
zu laſſen, nachdem er felbft feine dritte Gemahlin, Scribonia, verftoßen hatte. Le⸗ 
pidus, der bisher noch einen Schein von Gewalt gehabt hatte, ward feines Anfe⸗ 
hens beraubt und ſtarb 13 v. Chr. als Privatmann. Antonius und Octavian theils 
ten hierauf das Reich. Aber während Antonius fih im Drient allen Genüffen ber 
Liebe und des Lurus hingab, verfolgte der junge Octavian feinen Plan, ſich zum 
alleinigen Herrſcher zu machen, und benußte Dabei die Fehler feines Nebenbuhlers. 
Vor Allem ſtrebte er fich die Liebe des Volkes zu erwerben. Er zeigte Milde und 
Sroßmuth, ohne den Schein zu haben, als frebe er nach der hoͤchſten Gewalt. 
Vielmehr erklärte er fich feierlich bereit, die Hertſchaft niederzulegen, fobald Anto⸗ 
nius don dem Kriege gegen die Parther zuclidtgefehrt fein würde. Er ſchien e8 mehr 
iu erlauben als zu verlangen, daß man ihn zum beftändigen Tribun ernenne: eine 
Würde, die ihn zur hoͤchſten Macht führte, Je mehr er ſich dem Wolke näherte, 
um fo offener erklärte er fich gegen Antontus. Beſonders gelang es ihm, durch Be: 
kanntmachung eines Teſiaments, worin Antonius die mit ber Kleopatra erzeugten 
Söhne zu feinen Erben erlärte, den Unwillen der Roͤmer gegen benfelben rege zu 
machen. Diefe Stimmung benugend, Heß Detavian der Königin von Kgypten den 
Gony.seez. Achte Aufl. I. J 24 
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Krieg erklären und führte eine bedeutende Krlegsmacht zur See und zu Lande nach 
dem ambracifchen Meerbufen, wo Agrippa (f.d.) die Schlacht bei Actium (f.b.) 
gewann, die den Octavian 31 v. Chr. zum Beherrſcher der Welt machte. Ex verfolgte 
feinen Nebenbuhler nach Xgypten und endigte den Krieg, nachdem er den Bor: 
ſchlag des Antonius, ihre Streitigkeiten durch einen Zweikampf zu entfcheiden, ver: 
worfen hatte. Kleopatra und Antonius gaben fich felbft den Tod. Octavian lich 
‚ fie prachtvoll befkatten. Ein Sohn des Antonius und ber Fulvla ward feiner Ci: 
herheit geopfert, Gleiches Schickſal hatte Cäfarion, ein Sohn Caͤſar's und dir 
Kleopatra. Alle andere Verwandte des Antonius bfieben verſchont, und Octavian 
brauchte im Banzen feine Macht mit Mäfigung. Er verweilte zwei Jahre im 
Drient, um bie Angelegenheiten Aghptens, Griechenlands, Spriens, Kieinafiens 
und der Infeln zuordnen; bei feiner Ruͤckkehr nad) Rom hielt er einen dreitägigen 
Triumph. Befreit von feinen Nebenbuhlern und Feinden, und Here der Welt, 
war er einen Augenblick unentfhieden über die Art feiner Fünftigen Gewalt und 
befragte darüber feine Vertrauten. Agrippa, deffen Siege ihm die Hertſchaft 
gewonnen hatten, vieth ihm, darauf Verzicht zu leiften; Mäcenas war ber ent: 
gegengefegten Meinung, und diefem, ober vielmehr feiner eignen Neigung, 
folgte Octavian. Um dem Volle den Wunſch einzuflößen, ihn als unum: 
ſchraͤnkten Regenten zu fehen, fchaffte er die Gefege des Triumvirats ab, ver: 
ſchoͤnerte die Stadt und befchäftigte fi mit Ausrottung der während ber Buͤr⸗ 
gerktiege ‚eingerifjenen Misbraͤuche. Am Ende feines fiebenten Gonfulats begab 
er fi in den Senat und erflärte feine Abfiht, die Regierung niederzulegen. 
Der Senat, erftaunt über feine Mäßigung, befhwor ihn, die höchfte Gemalt 
auch ferner zu behalten. Octavian gab diefen dringenden Bitten nach und fuhr 
fort, durch den Senat zu regieren. Er erhielt jegt den Beinamen Auguſtus, 
der die Hoheit feiner Perfon und feines Ranges bezeichnete, und vereinigte nad) 
und nad in fi die Würde eines Imperators ‘ober Oberherrn zu Waffer und 
zu Lande, der über Krieg und Frieden entfchied; eines Proconfuls über alle Pro⸗ 
vinzen; elnes beftändigen Volkstribunen, wodurch feine Perfon für unverlehlich er: 
klaͤrt und ihm dag Recht erthelt war, ſich allen öffentlichen Befchlüffen widerſeben 
zu koͤnnen; endlich eines Genfors und eines Pontifer marimus oder Oberhaupted 
aller religiöfen Angelegenheiten. Die Gefege ſelbſt wurden ihm untergeordnet, und 
die Beobachtung derfelben feiner Willkür anheimgeftellt. Zu allen diefen Vorttech 
ten fügte man nody den Titel eines Vaters des Vaterlandes. So groß indeß auch 
die ihm verliehene Gewalt war, fo übte fie. 4. doch mit weiſer Maͤßigung. Es lag 
im Geifte feiner Staatsklugheit, die alten Namen und Formen beizubehalten; da⸗ 
her verweigerte ex es ſtandhaft, den duch) Sulla und Cäfar verhaßt gewordenen 
Namen eines Dictators anzunehmen. 

%. führte mehre Kriege in Afrika, Afien, und beſonders in Gallien und 
Spanien, wo er nad) großen Anſtrengungen über die Gantabrer triumphirte. Seine 
“ Waffen unterwarfen Aquitanien, Pannonien, Dalmatien, Illyrien; fie hielten 

die Dacier, Numidier und Xthiopier in Schranken. Mit den Parthern ſchloß er 
ein Buͤndniß, dem zufolge fie Xemenien abtraten und die dem Graffus und Antor 
nius genommenen Adler zuclidgaben. Am Fuße der Alpen errichtete er Denkmaͤlet 
feiner Triumphe über die Bergvoͤlker, von denen man’nod) zu Sufa und Aoſta 
ſtolze Überrefte ſieht. Nachdem er zu Lande und zur See die Weit beruhigt hatte, 
ſchloß er zum dritten Dale feit Roms Erbauung 10 v. Chr.den Tempel des Janus. 
Aber diefer Friede ward 9 n. Chr. durch die Niederlage des Wars geftört, der drei 
Legionen gegen die Germanen unter Hermann (f.d.) verlorund verzweiflungevoll 
ſich ſelbſt eödtete. Die Nachricht diefes Unglück erfchütterte X. tief. Er ließ feinen 
Bart und feine Haare wachfen und rief oft im äußerften Schmerz: „OD Varue, gib 
wir meine Legionen wieder!” Indeß wurden bie Deutfchen durch Tiberius in 
Schranken gehalten. Während des Friedens erließ A. viele nuͤtliche Verordnungen 
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und ftelfte bie Misbräuche in der Verwaltung ab. Er gab dem Senat eine neue Ge⸗ 
ſtalt, beſchaͤftigte ſich mit der Verbeſſerung der Sitten, beſonders durch Beguͤnſti⸗ 
gung der Ehen, gab Luxusgeſetze und ſtellte die Kriegszucht bei den Heeren, ſowie 
die Ordnung bei den circenſiſchen Spielen wieder her; er verſchoͤnerte Rom, das 
ec, wie er mit Wahrheit ſich rühmte , aus Backſteinen erbaut gefunben hatte und 
aus Marmor erbaut hinterließ. Auch machte er Reifen, um allenthalben die Sega 
"nungen des Friedens zu verbreiten ; er befuchte Sicilien und Griechenland, Klein⸗ 
often, Syrien und Gallien; in mehren Gegenden gründete er Städte und Colo⸗ 
nien. Die Völker errichteten ihm Altäre, und durch ein Decret des Senats ward 
dem Monate-Sertilis der Name Auguft gegeben. Zwei Verſchwoͤrungen, die A. s 
Keben bedrohten, fheiterten. Cäpio, Murena, Egnatius wurden mit dem Tode 
beftraft. Gtüdlicher war Cinna, dem A. verzieh. Diefe Großmuth vermehrte die 
Liebe der Römer und verminderte die Zahl der Midvergnügten, fodaß dem Behert⸗ 
[her Roms nichts zu wuͤnſchen übrig geblieben wäre, hätte feine Familie fich feinem 
Willen ebenfo gefügt, wie bie Welt ſich ihm fügte. Die Ausfchweifungen feiner 
Tochter Julia verurfachten ihm großen Kummer, und er zeigte fich härter gegen 
Diejenigen, welche bie Ehre feiner Familie verlegt, als gegen Diejenigen, die fein 
Leben bedroht hatten: Die Geſchichte fagt, daß er in feinem Alter von der Livia 
beherrſcht wurde, vielleicht der einzigen Perfon, die er wahrhaft geliebt hatte. Er 
hatte feine Söhne und verlor durch den Tod ſowol feinen Schweſterſohn, Marcel: 
tus, als feine Tochterföhne, Cajus und Lucius, die er zu feinen Nachfolgern be: 
ſtimmt hatte. Auch Drufus, fein Stiefſohn, den er liebte, flach frühzeitig, und 
Ziberius, der Bruder deffelben,, der ihm feiner böfen’Eigenfchaften wegen verhaßt 
war, blieb ihm allein übrig. Diefe vielen ‚Todesfälle, fein hohes Alter und feine 
ſtets ſchwaͤcher werdende Geſundheit erweckten in ihm die Sehnſucht nady Ruhe. Er 
unternahm eine Reife nach Campanien, von deffen gefunder Luft er ſich eine guͤn⸗ 
flige Wirkung verſprach; allein fein Übelbefinden nahm zu, und er flach zu Nola 
am 19. Aug. 14 n. Chr., im 45. Jahre feiner Alleinherrfhaft. Als er die Annähes 
zung feines Todes fühlte, foderte er, wie erzählt wird, einen Spiegel, ordnete 
fein Haar und fragte die Umftehenden: „Habe ich meine Rolle gut gefpielt?” Auf 
die bejahende Antwort fuhr er fort: „So Elatfcht in die Hände, fie iſt aus!” 
Waͤre biefer legte Zug aus den Leben des A. zuverläffig, fo würde er feinen Chas 
rakter, feine Politik und felbft fein Gluͤck treffend bezeichnen. Gewiß iſt es, daß 
fein Betragen ſtets abgemeſſen und überlegt war, und daß er die große Gabe beſaß, 
mitten unter den Stürmen der Herrfchaft kalt und unerfchüttert zu bleiben. Ge⸗ 
ſchickt feine Plane verbergend, benugte er die Leidenfchaften wie bie Talente Ande⸗ 
rer, um jene zu erreichen. Er befiegte Brutus durch Antonius, und diefen durch 
Agrippa. Mehrmals wechfelte er die Parteien, nie feine Plane, und wußte eine 
Herrſchaft ſich antragen, ja aufbringen zu laffen, die ſtets das Ziel aller feiner Be- 
ftrebungen gewefen. Man darf jedoch zu feinem Lobe nicht verſchweigen, daß er 
feine Macht mit Weisheit gebrauchte und das Reich mit den Segnungen des Frie⸗ 
dens begluͤckte, nachdem er es durch alle Schredden des Bürgerkriegs geführt. Alles 
Große und Gute, wodurch feine Regierung ſich auszeichnete, ging von ihm aus. 
Er belebte den Aderbau und begünftigte die Künfte. Mit feinem Gefhmad und 
gewandtem Geifte begabt, liebte und fhägte er die Wiſſenſchaften und übte die 
Dichtkunſt felbft, fodaß er nicht unwerth war, einem Zeitalter feinen Namen zu 
geben, das in der Gefchichte des Menfchengefchlechts ſich durch geiftige Bildung 
vortheifhaft auszeichnet. Sein Tod verfegte das Reich in tiefe Trauer; man 
zählte ihn den Göttern bei und errichtete ipm Tempel und Altäre. 
A und D, Anfang und Ende. Gott wird, Offen. Joh. 1, 8, das 
AundD, der Erfte und ber Legte, genannt. In dem griech. Alphabete, das auch 
mit X (Alpha) anfängt, ift nämlich ein D Omega) der ——— Der 
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Name des Erften und Legten war auch fonft im Alterthume, z. B. In den Hymnen 
des Drpheus, eine gewöhnliche Bezeihnung vom Ewigen und Allumfaffen: 
den. Aber'die Bezeichnung durch jene Buchftaben war jüdifchen Urſprungs. Biss 
weilen wird unter den Juden auch der mittelfte Buchftabe des Alphabets (ein m) 

. gebraucht, um den Gedanken auszubrüden, Daß die Gottheit auch der Mittelpunkt 
des Weltall fei. In dem Altern, halbdeutfchen und halblat. Liede: „In dulci ju- 
bilo“, fchließt die eine Strophe: „Alpha es et O“ (du bift dad A und O). Früher 
Hatten Prediger, AÄrzto und andere Perfonen die Gewohnheit, ihre Concepte, Re 
tepte und andere ſchriftliche Auffäge mit einem a/w’anzufangen. Dies Zeichen be 
deutet nichts Anderes ald a, Alpha, und wo, Omega, und fie wollten damit un 
gefäht Das fagen, was unfer: „Mit Gott!’ ausdrückt. 

Aunoy (Marie Catherine Jumelle de Berneville, Gräfin von), geb. 1650, 
geft. 1705, erhielt durch ihre Tante, die geiftreiche DL. Destoges, bie an Luds 
wig XIII. Hofe tebte, eine tomanhafte Richtung, welche durd) ein Ereigniß in dem 
Leben ihres Gemahls, des Grafen d'Aunoy, noch mehr erhöht wurde. Einige fei: 
ner Landöleute aus der Normandie hatten ihm als Hochverräther angegeben. Er 
wurde in Unterfuchung gezogen und war in Gefahr, trog feiner Unſchuld verurtheilt 
zu werden, als einer der Angeber erkrankte und , um von dem Beichtvater die Loss 
fprechung zu erlangen, bie Unmahrheit der Anklage darthat. Die Gräfin Hat fih 
durch ihre „Contes des fees” einen Namen in der franz. Literatur erworben und 

dadurch, wie Perrault, die Feenmaͤrchen (f. d.) in Aufnahme gebracht. Dielen 
Erzählungen liegen faft immer wahre, in ihrer Zeit durch befondere Umſtaͤnde in- 
tereſſant getoordene Begebenheiten zum Gruride, bie fie mit dem Mäcchenftoffeät: 
terer Quellen verband, und leicht und witzig, aber oft redfelig darftellte. Won ihren 
übrigen Schriften find die „Memoires de la cour d’Espagne”, bie „Voyage en 
Espagne”, die „Me&moires de la cour d’Augleterre”, die „Histoire d’Hippolyte 
oomte de Douglas”, worin fie die erfindungsreihere Frau von Lafayette nade 
ahmte, fat nur als Proben des galanten Hoftone ihrer Zeit beach tenswerth. 

Aurelius Victor, f. Victor. R 

Aureng=3eyb, richtiger Aroreng Sth, d. h. Bierde des Throns, geb. 
20. Dct. 1619, ein Sohn des Großmoguls Schah Dſchihaͤn, erhielt den Ns 
men vor feinem Großvater Dſchihaͤngir, der bei feiner Geburt in Hindoſtan 
regierte. A. war neun Jahre alt, als fein ſchwacher und ungluͤcklicher Vatır 
zur Regierung gelangte. Frühe ſchon von Hertſchſucht entbrannt, fuchte AM. 
feine-weitausfehenden Plane durch ernſtes Außere, durch) häufiges Beten und durch 
Bang zur Einſamkeit zu verbergen. Et ließ fich unter die Falirn aufnehmen, trug 
ihre Kleidung und wollte fich nach Medina zum Graba des großen Propheten bege⸗ 
ben. Im 20. Jahre jedoch legte er ben Koran, den er bisher ſtets unter dem Arme 
getragen hatte, bei Seite, führte mit Gluͤck und Geſchicklichkeit eine Anzahl Tarp: 
pen an und erhielt die Statthalterfchaft von Dekhan. Hier wollte er einft den do⸗ 
kirn einen Beweis feiner Liebe und Freundſchaft geben, bat fie zu einem großen 
Saftmahle und nöthigte fie, fo fehr fie fich auch fträubten, neue, anfländigert 
Kleidung anzulegen. Die alten Gewaͤnder ließ er verbrennen, und man fand 
darin eine Menge Gold» und Sitberftüde, bie ihm für feine Kriege gute Dienſte 
thaten. Er verunelnigte nämlich feine Brüder, unterbrüdte mit Hülfe des 
einen ben andern und lodte feinen Water in das Innere feines Harems, wo ft 
ihn gefangen hielt. Dann ließ er einen nad) dem andern umbringen, beſtieg 1659 
den Thron von Hindoftan und nahm den Namen Alemgir, d. i. Überinder der 
Welten, an. Wie graufam die Mittel auch gewefen waren, deren er ſich zur Er⸗ 
reichung feines Zwedes bedient hatte, fo regierte er dennoch mit vieler Weisheit, be 
förderte den Wohtftand feined Volks, fah fireng auf die Handhabung des Rechts 
und auf Sittlichteit, und fuchte dadurch feine Macht fefter zu begrinden, Zwei 
Soͤhne, die verlucht hatten, fic eine Partei im Stante zu machen, fieß er file 


“ Auwengabab = Aurikel 333 
fegen und buch langfam töbtendes Gift hinrichten. Er führte viele Kriege, eroberte 
Golkonda und Bifapur, ſchlug die Rajubutten, vertrieb nach und nach die Marate 
ten ganz aus ihrem Vaterlande und vergrößerte aufdiefe Weife fein Reid) bebeutend. 
Er war ein großer Freund der Europder, und ftellte fie fehr gern ſowol an feinem 
Hofe, als beim Heere an. Er liebte die Pracht und das Außerordentliche; To ließ 
ee nad) der Eroberung von Bidſchapur eine Kanone gießen, die 14 engl. Fuß lang, 
und für ein Galiber von 2640 engl. Pfund eingerichtet if, Denfelben Charakter 
bat die Münze, mweldye ihm von der Stadt Delhi 1673 zum Gefchent am Neu⸗ 
jahtsmorgen überreicht rourde. Sie ift 1 Zoll sid, hat 5 Zoll im Durchmeffer 
und wiegt 5 Pfund. Die Infchrift derfelben enthält den voltftändigen Titel des 
Großmoguls. Gegenwärtig wird fie im Münzcabinet zu Gotha aufbewahrt. X, 
ſtatb am 21. Febr. 1707 und ihm folgte in der Regierung fein Sohn Schah Alem, 
dem aber die Bruͤder die Herrſchaft ftreitig machten. Das Reid) kam fehr bald in 
Verfall, und mehre eroberte Provinzen fuchten ſich wieder unabhängig zu machen. 

Aurengdbab, Refidenzfiadt bes Großmoguls von Hindoflan, hie felis 
ber Kirli. Durch Aureng⸗Zeyb ward fie verſchoͤnert, befefligt und nach ihm bes 
nannt. Der Verfall des Reichs bewirkte auch ihren Verfall. Vgl. Seelp's 
„Wonders of Elora” (Lond. 1824). In einiger Entfernung von X. ift das here . 
liche Dentmal Aureng⸗Zeyb's. Von ihr entiehnte man den Namen für eine Pros 
vinz dee Präfidentfchaft Bombay im engl. Oftindien von 2800 IP. mit 8 Min. 
Einw., die theils Mohammedaner, theils Hindus find. ie 

Aurich, handy. Landdroſtei, das Fürftentyum Oſtfriesland bildend, mit 
152,000 Einw. auf 52'/, DM. Faft die Hätfte des Landes ift durch bie Nordfee 
begrenzt, die hier den Meerbufen Dollart bildet. Das ganze Land ift eine Ebene, die 
nur duch Eoftbare Daͤmme und viele Schleufen gegen die Überflutung des Meeres 
gelhügt wird; der Rand, bie fogenannten Polder, d. h. vom Meere angeſetztes 
Marſchland, iſt der feuchtbarfte Boden des ganzen Koͤnigreichs, im Innern findet 
ſich faſt aur Moor und Heide. Die Einwohner treiben vorzugsweiſe Aderbau, 
Viehzucht und Seehandel. Im blühendften Zuflande ift die Landwirthſchaft in den 
Marſchgegenden. Pferde, Rinder, Gänfe, Getreide und Torf find die Haupts 
producte. Bedeutend ift die Heringsfifcherei an den fchot. Küften und: der Aalfang 
in den Binnenwaͤſſern. Der Sabriffleiß ift gering. Es gibt wenig Waldung und 
außer den Hafen fat gar kein Wi, Häufig aber find wilde Enten, Rebhühner und 
Schnepfen. Die größte Zahl der Einwohner bekennt ſich zur lutherifchen und zur 
teformicten Kirche, doch gibt e8 auch einige katholiſche, mennonitifche und jüdifche 
Gemeinden. In feüheften Zeiten war diefes Land unter mehre fogenannte Häupts 
finge vertheilt,, bis e8 unter dem Namen einer Grafſchaft an die Familie Zirkſena 
am, unter welcher es 1657 zum Fuͤrſtenthum erhoben wurde. Mach dem Tode 
des legten Fürften aus diefem Geſchlechte, Karl Edgard, nahm es 1744 Preußen 
in Befig, worauf es feit 1806 holl., dann feit 1810 franz. Provinz war, bis es 
{m Frieden 1815 an Hanover abgetreten wurde. Die Hauptſtadt der Landdroſtei 
und des Fuͤrſtenthums ift Aurich, ziemlich in der Mitte gelegen, mit 3400 Einw., 
einem proteftantifchen Confiftorium, einem Gymnaſium und einer Öffentlichen 
Vibtiothel. Im Schloffe zu X. Halten die Landdroftei und die Provinzialftände 
Oſtfrieslands Ihre Sigungen. Auch hat X. mehre Pfeifen: und Tabadsfabriten 
und zahlreich befuchte Pferdemärkte. Zur Beförderung des Handels dient bie Treck⸗ 
furt, ein durch Moor und Marſch über dret Meilen von X. nach Emden gezogener Ka⸗ 
nal, Inder Naͤhe beim Dorfe Rabe tft der beruͤhmte Upftatsboom, wo fidh in uralten 
deiten die Friefen verfammelten. Zu X. gehört auch die Infel Norderney (f.b.). 

Aurikel (primula atricula), eine beliebte Gartenblume, waͤchſt urfprünge 
Rd) auf Alpen und Voralpen des mittleren und ſuͤdl. Europas an fdhattigen, feuch⸗ 
m Orten. Durch die Cultur hat fie an Schönheit und Farbenprächt fehr gewons 
am, Man kennt mehr als 300 Spielarten. Die wilde Aurikel iſt immer einfach 
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gelb. Ihr Geruch iſt angenehm und lieblich. Sie bluͤht im April und Mal, oft 
auch im Herbſte zum zweiten Mal. Man pflanzt ſie entweder durch Abſenker oder 
duch Samen fort; letztere Art der Fortpflanzung fodert aber großerf Fleiß. 

Aurora (griech. Eos), Hyperion's und der Thein Tochter, und Schwefter 
des Helios und ber Selene, eine bee alten Gottheiten aus dem Titanengefchlechte, 
die aber auch unter den neuen Göttern ihren Glanz behielt. Dem Titanen Aſtraͤos, 
einem Sohne des Krius, gebar fle die Winde Zephyrus, Boreas und Norus, dem 
Morgenftern amd bie uͤbrigen Geſtirne. Sie fährt, von ben göttlichen Roffen Lam⸗ 
pus und Phaeton gezogen, aus ben Tiefen des Dceans empor, und hebt mit Roſen⸗ 
fingern den Schleier der Nacht, der Welt leuchtend, bis ber Glanz des Tages fie 
verfcheucht. Unter ben Sterblichen, deren Schönheit bie Göttin feffelte, nennen bie 
Dichter befonders Orion, Tithonos und Cephalus. — Das Wort hat audy eine 
vielfach myſtiſche Bedeutung gehabt; wie denn auch bie zuerſt gedruckte und beruͤhm⸗ 
tefte Schrift Jakob Boͤhme's diefen Titel führt. 

Ausbeute, im Bergweſen, der reine Gewinn einer Grube für die Gewer⸗ 
ten ober Beflger der Kure, nach Üozug aller Koften. Zur Auszahlung bes Ges 
winns ſchlaͤgt man auch Ausbeutethaler, «Gulden und «Grofchen. 

Ausbruch beißen in Ungarn, vornehmlich zu Tokay, Eperies, St.⸗Geor⸗ 
gen, Sikloſch und Mengoſch diejenigen Weine, welche aus den fhönften und reif⸗ 
ften Beeren, die man kurz vor der allgemeinen Leſe beſonders ausgebrochen hat, ge: 


keltert worden find, Der Ausbruch folgt auf die Effenz, welche von abgemelften, 


gleichfam rofinenartigen Weinbeeren ohne Preffe von felbft austäuft, indem man 
die an der Sonne deftilliten und am Weinſtocke halb getrodneten Beeren in eine 
durchlöcherte Wanne bringt, wo ihr eignes Gericht den beften Saft ausdrückt. 
Werden die Trauben, welche Effenz gegeben haben, mit Moft von andern friſchen 


- guten Trauben begoffen und gelind ausgepreßt, fo wird auch diefe Sorte oft Aus: 


bruch, richtiger aber Maſchlach oder Maſchlaſch genannt. Es geht fehr viel Be: 


‘teug ſowol mit dem Ausbruch als auch mit der Effenz vor, und felten befommr 


man biefe theuern Weinforten rein und echt. Auch am Rheine hat man an einigen 
Drten das Ausbrechen ber reifften und ſchoͤnſten Weinbeeren angefangen, um befon> 
ders eble Weine zu erzielen. ; 

Ausdehnung, Erfüllung des Raums durch einen Körper, dann bie all« 
mäfige Erweiterung feiner Raumerfüllung, f. Erpanfion und Elafticitär. 

Ausdrud bezeichnet figuͤrlich das Kundgeben, das Äußern eines innern 
Buftandes. Worte, Töne, Mienen, Geberden, welche man in der gewöhnlichen 
Sprache wol auch Ausdrud nennt, find die Ausdrucdsmittel. Außer dem Zufammen= 
bange iſt in der Sprache eigentlich nichts Ausdrud als die Interjectionen. Sollen 
Wörter Ausdruck haben, fo kommt es darauf an, ob fie genau Dem entfprechen, 
was der Darftellende ung durch fie mittheiten wollte. Dies ift aber nur aus dem 
Zufammenhange erkennbar; das einzelne Wort erweckt in und nur die bloße Vor⸗ 
ſtellung, die, für fich betrachtet, weder wichtig noch unwichtig tft, fondern Bei— 
des erft durch die Verbindung wird, in welcher fie erfcheint. Ebenfo wenig ift Aus⸗ 
drud mit Nachdruck zu verwechfeln, wie fo häufig von Denen gefchieht, die Aus— 
deud nur in dem Starten, Kraftvollen finden, und daher dem Pathos nach= 
jagen. Wenn wir nun den Ausdrud in feiner Vollkommenheit völlig angemeffene 
Äußerung eines Innern Zuſtandes nennen, fo fegen wir den Zuſtand der Be— 
ſchaffenheit, das Borübergehende dem VBeharrlichen entgegen, um anzubeuten, 
daß beim Ausdrude nicht die allgemeine Art gefftiger Mittheilung, ſondern eine be= 
fondere flattfinde, Wir fagen 5. B. von einem Gefichte oder von einem Bildniſſe, 
daß e8 Ausdruck habe, wenn im demſelben nicht blos bie allgemeine Form eines 
menſchlichen Gefihts überhaupt ſich findet, fondern wenn die dem Individuum, 
welchem es angehört, inwohnende Seele in den Zügen des Geſichts oder Bildniſſes 
ſich ankuͤndigt. Demnach beftände der Ausdrud in Anfündigung von Seele, und 
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jedes Wort, jeder Ton, jede Bewegung würde ein Ausdruck fein, Infofern ung da⸗ 
duch) die Seele enthüllt wird. Die Seele aber nehmen wir nur wahr in beflimmten 
Zuftänden. Der Ausdrud iſt folglich die Außerung eines Seelenzuftandes, und 
zwar vornehmlich des Zuftandes, In welchem die Seele von einem Gegenflande leb⸗ 
haft berühtt, von ihm durchdrungen und begeiftert ift. Diefe Xuferung aber muß 
völlig angemeffen fein, damit die äußere Darftellung der innern fo entfpreche, ba 
grade biejelben Ideen und Gefühle in dem empfänglichen Andern entfliehen, wie 
fie im Geifte und Gemüthe des Darftelenden vorhanden waren: Der Ausdruck 
muß daherin Beziehung auf den Gegenftand Beftimmtheit und Anſchaulichkeit, in 
Beziehung auf den Darftellenden aber Befeelung und den richtigen Kon der Empfin⸗ 
dung haben. Da aber die Xußerung des innen Seelenzuftandes‘, worin das We⸗ 
fen des Ausdrucks beſteht, im eigentlichen Sinhe Darftellung ift, fo werden tie 
auf die Wirkſamkeit der Einbildungskcaft hingewiefen, ohne welche wir und weder 
in jenen Zuſtand verfegen koͤnnen, noch einer Darftellung beffelben fähig find. Den 
Gegenfland, welchen wir nicht durch die Einbildungskraft auffaffen, ftellen wir uns 
nicht fo lebhaft vor, daß wir dadurch in einen befondern Zuſtand verfegt werden 
tönnten, und ohne die erhöhte Thätigkeit der Seele in einem folchen  Zuftande 
drängt uns nichts, uns eigentlid auszudruͤcken. Alles diefes zufammenfafiend, 
kann man fagen, Ausdruck ſei befeelte Darftellung eines durch die Einbildungskraft 
aufgefaßten Gegenftandes, gemäß der Befchaffenheit und Wirkſamkeit deffelben, in 
dem Buftande eines zu lebhafter Thätigkeit aufgeregten Gemuͤths. Er ift ſchon ſei⸗ 
ner Natur nad) aͤſthetiſch, und in allen ſchoͤnen Künften nicht feinem Wefen, fons 
dern nur den verfchiedenen Darftellungsmitteln nach verfchieden. Die jeder Kunft 
eigenthümlichen Mittel des Ausdrucks beftimmen ihre Sphäre. (S. Darftel: 
lung.) Der Anatom Charles Bel will ein befonderes Nervenfoftem als Vermit⸗ 
telung bes Ausdruds entbedtt haben. Vgl. deffen „Essays on the anatomy and 
philosophy of expression” (2. Aufl., Zond. 1824, 4.). 

Ausdbünftung heißt die Entwidelung von Dämpfen aus feſten oder tropf⸗ 
bar-flüffigen Körpern. Geſchieht diefe Ausduͤnſtung ſehr raſch, fo erhaͤlt fie den Nas 
men Berdampfung, daher man z. B. vom Waſſer in gewöhnlicher Tempera: 
tur fagt, es bünfte aus, in der Wärme, es verbampfe. Alte Körper, fefte ſowol 
als flüffige, duͤnſten aus, um fo mehr, je ftärker fie erwärmt werden. Selbft Schnee 
und Eis entwideln Dünfte und verfchwinden dadurch allmälig. Viele Dünfte find 
jedoch fo dünn, daß fie durch phyſikaliſche Mittel nicht wahrnehmbar gemacht wer⸗ 
ben fönnen. Wenn man annimmt, wozu die angeftellten Verſuche berechtigen, 
daß die jährliche Verduͤnſtung des Waſſers auf der Erboberfläche im Durchſchnitt 
30 Zoll beträgt, fo würden, die Oberfläche aller Getoäffer auf unferer Exde zu vier 
Mill. geographifcher IM. angenommen, jährlich 200‘ Kubikmeilen Waffer in 
Dämpfe verwandelt. Diefe Maſſe vergrößert fich aber noch bedeutend dadurch, daß 
die feuchte Erde und dns ganze Thier⸗ und Pflanzenreich wäfferige Theile aus: 
dünften. — Unter Ausdünftung des thierifchen und menfchlichen Körpers verftcht 
man 1) diejenige Verrichtung der Haut, mittels welcher in dem dichten Netze won 
Haargefäßen derſelben beftimmte flüffige Stoffe aus dem Blute abgefondert, in Dunft 


(ober in einen feinen Duft) verwandelt und als folher Durch bie Öffnungen det Haut . 


(die fogenannten Schweißloͤcher, Poren) ausgehaucht werden; 2) zuweilen auch 
diefe abgefonderten und durch bie Thaͤtigkeit ber Haut aus dem Körper ausgefchiedes 
nen Stoffe felbft. Diefer Duft iſt unter den gewöhnlichen Verhaͤltniſſen fo fein, 
dag man ihn mit bloßen Augen nicht fehen kann, daher man Ihn auch bie unmerk⸗ 
liche Ausdünftung nennt; er wird aber fihtbar, wenn man bie Hand an ein kaltes 
Glas ober polirtes Metall hält, auch wenn man bei kalter Temperatur ſtark auss 
bünftet,, oder wenn fich bei noch mehr verftärkter Ausduͤnſtung dieſer Duft nicht in 
der Luft fchnell genug auftöft, fondern in Tropfen als Schweiß auf der Haut ſam⸗ 
met. Diefe Ausdünftung durch die Haut hat die meifte Ähnlichkeit mit dem aus 
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mit Rußland Uıfterhandlungen anknüpfte, brachte Uneinigkeit unter die Verbuͤn⸗ 
beten, und Peter wollte eben ſich mit ben Schweden gegen A. vereinigen, als der Tod 
Karl's 1718 der Sache ein Ende machte, worauf A. mit Schweden 1719 einen 
Waffenſtillſtand ſchloß, welcher 1732 in einen Frieden verwandelt wurde. In Pas 
len aber bildete fich gegen bie fächf. Truppen eine Conföderation an deren Spitze 
ein Edelmann, Ledekuski, ſtand. Die Sachfen wurden auf allen Punkten anges 
griffen ımd mußten ſich ergeben. Endlich ward durch Peter's Vermittelung 1716 
der warfchauer Vergleich zroifchen A. und der Republik gefchloffen. Die fädf. 


Truppen verließen das Königreich, ımd A., den Gedanken aufgebend, die Nation 


mit Gewalt unterwürfig zu machen, fuchte feinen Zweck durch andere Mittel zu ers 
reichen. (Fr gewann die Polen durch den Reiz eines glänzenden und üppigen Hofes 
und fie folgten nur zu fehr dem Beiſpiel ihres Könige. Der Schaden aber, der 
Sachſen dutch bie Vereinigung beider Länder umter einen Beherrſcher traf, lag gewiß 
noch offener vor als das lÜbet, das Polen litt. Die glänzende europaͤiſche Stellung, 
die X. in feinen ausrodrtigen Verhältniffen einnahm, koſtete dem verarmten Lande 
'hmwere Opfer. Die Berrüttung bes Staatshaushalts nahm ſeitdem raſch zu. 
Guͤnſtlinge, ſchoͤne Frauen, natürliche Kinder und nebenbei Goldmacher, bie Lebens⸗ 
tincturen zu bereiten verfprachen, verfchlangen ungehenre Summen. Seine Pradts 
liebe verfchönerte.zwar bie Hanptftadt feines Erblandes, in welche der Glanz feines 
Hofes und bie von ihm felbft erfundenen und angeordneten Feſte zahlreiche Fremde 
lodten, aber während 1719 bei der Vermählung feines Sohnes in Dresden & 
Mil. vergeudet wurden, war Theurung im Lande und Hungersnoth im Erz⸗ 


‚gebirge. Wiffenfchaften hatten ſich feiner Unterftügung wenig zu erfreuen und die 


Kunft meift nur infofern fie zu feiner Verherrlihung beitrug und feiner Prachtliche 
diente. An ben Vecbefferungen in bes Gefeggebung und Rechtspflege, die während 
feiner Regierung verſucht wurden, hatte er perſoͤnlich wenig Antheil. Cabinetste⸗ 
sierung und hierarchiſch⸗ jefuitifcher Einfluß hatten ihre Anfänge in jener Zeit. In 
‚einem Charakter wechfelten Milde, Gutmüthigkeit und ritterliche Geſinnung mit 
despotifchen Gewohnheiten, Geſchmack an Vergnügungen mit den Sorgen des 
Ehrgeizes, und die Unruhe Eriegerifcher Neigungen mit ber Weichlichkeit eines 
wollüftigen Lebens. Der Tod uͤberraſchte ihn mitten unter Feſten und Entwuͤrfen. 
As er nad) Warſchau zu einem Reichstage reifte, Bam der Brand zu einer Heinen 
Wunde am Kniez er flarb dort am 1. Febr. 1733 und ward in Krakau begraben. 
Seine Gemahlin, Chriftine Eberhardine, Tochter des Markgrafen von Brandens 
burg⸗ Kulmbach, die Tutherifch geblieben war und getrennt von ihm lebte, hin⸗ 
terließ ihm einen einzigen Sohn, Friedrich Auguft. Die Gräfin von Koͤnigs⸗ 
mark (f.d.) hatte ihm den berühmten Morig von Sachſen, die Gräfin Eofel 
(f. d.) den Grafen Rutowski geboren. h 

Auguft IH. (Friedrich), Kurfürft von Sachfen und König von Polen, ward 
am 7. Oct. 1696 geboren, als fein Water, Auguft II., eben aus dem ungluͤcklichen 
Feldzuge gegen die Türken zuruͤckkehrte. Er ward unter ben Augen feiner trefflichen 
Mutter und dem Einfuffe feiner Großmutter im evangelifchen Glauben erzogen, 
trotz den Abmahnungen des Papftes, ber bei dem Vater auf einen katholiſchen Hofs 
meiſter drang. Als er 1711 auf dem Schloffe zu Lichtenau bei Torgau, wo feine 
Mutter lebte, das Abendmahl nach lutheriſchem Gebrauche empfangen hatte, trat et 
eine Reife durch Deutfchlend, Frankreich und Stalten an. Die rim. Curie, die 
auf den Übertritt des Albertinifchen Haufes Sachſen große Hoffnungen für die Aus⸗ 
breitung des Katholicismus baute, bot Alles auf, das gluͤcklich begonnene Werk aus⸗ 
guführen, und tie mehre Umftände andeuten, wurde ber umerfahrene und lenkſame 
Juͤngling bald nad) dem Antritte feiner Reiſe zubringlic zum Glaubenswechſel er 
mahnt. Die Königin Anna von England bankte ben König Auguft fuͤr die evan⸗ 
gelifche Erziehung des Prinzen, und rieth ihn aus Itallen zurudzurufen, aber es 
war ſchon zu fpätı der Prinz hatte am 12. Nov. 1712 fein Glaubensbekenn⸗ 
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niß In die Hände bes Cardinals Cuſani zu Bologna heimlich abgelegt. Erſt 17717, 
als er in Linz fich aufhielt, bat er den Papft um bie Erlaubniß, das Geheinmiß fei⸗ 
nes Ubertritts zu brechen, und einige Tage vor dem zweiten Jubelfefte der Refor⸗ 
mation erfolgte die öffentliche Bekanntmachung deffelden in Sachſen. Die Auss 
fiht auf die poln. Krone und auf feine Verbindung mit der oͤſtr. Prinzeffin 
Joſephe, mit welcher er 1719 vermähle wurde, mögen zu dem Entfchluffe des 
Prinzen beigetragen haben. Er lebte als Kurprinz gewöhnlich auf dem Schtoffe 
u Hubertsburg, wo er ſich Teidenfhaftlich den Vergnügungen der Jagd überlich, 
and folgte feinem Water 1733 als Kurfürft. Gegen Ende deff. 3. verfuchte Lud⸗ 
wig XV., Stanislaus Leſczinski, mit beffen Tochter er ſich vermaͤhlt hatte, wieder 
auf den poln. Thron zu bringen; aber Frankreich war zu entfernt, um zur Unters 
flıgung der Wahl Truppen genug nad) Polen fchaffen zu können. Ein Theil des 
poln. Adels trennte ſich vom Wahltage, und unterflügt von einem ruff. Heere ward 
%. zum König gewaͤhlt, jeboch erft 1736 in dem twarfchauer Friedenscongreß 
allgemein als König anerkannt. Ohne feines Vaters große Geiſtesgaben, fölgte ex 
wenigſtens in äußern Dingen ganz beffen Beifpiele, indem auch er ſich durch glaͤn⸗ 
gende Fefte und eine ausfchweifende Hofhaltung auszeichnete. Auf Gemälde und 
auf'die Unterhaltung feiner Kapelle verwendete er bedeutende Summen, und dem 
Kunſtſinn, den er auf feinen Meifen ausgebildet hatte, verdankte ferne Hauptſtadt 
treffliche Ertverbungen. Um bie Regierung befümmerte er fich noch weniger als 
fein Vater und überließ die Angelegenheiten des Staats feinem erften Miniſter und 
Guͤnſtlinge, dem Grafen v. Brühl (f. d.), der gefchidt genug wär, den frägen, 
ſchwachen, aber ſtolzen und auf feine Würde eiferfüchtigen Monarchen in dem 
Glauben zu erhalten, daß er allein die hoͤchſte Gewait ausuͤbe. Beide hatten kein 
anderes politifhes Syſtem, als gänzliche Abhängigkeit von Rußland. U. Iebte 
lieber in Dresden als in Warfchau, aber durch feine Lange Abweſenheit war Pos 
In faßt ohne Regierung. Nie waren bie jährlichen Reichetage unruhiger, aber 
auch nie zweckloſer duch den unbeugfamen Starrfinn der Mitglieder, die faft 
immer der unbebeutendften Vorwaͤnde wegen auselinandergingen. U. war zufries 
den, wenn er nach Sachfen zuruͤckkehren Eonnte, und fo blieb 3O Jahre jenes Reich 
faft ohne Höhere Verwaltung, aber bei diefer Verwirrung fchien Polen dennoch zus 
frieden und gluͤcklich. Als Friedrich II. Sc;lefien erobert hatte, verband ſich A., 
durch diefe fchnelle Vergrößerung Preußens beuntuhigt, im Dee. 1742 und am 
13. Mai 1744, und in dem Tractate zu Leipzig vom 18, Mat 1745, mit Maria 
Theteſia. Er verpflichtete ſich, diefer für die Gelder, welche England und Holland 
verfprachen, 30,000 M. Hülfstruppen zu ftellen, die er in Schlefien einruͤcken 
Meß, wo fie ſich mit dem oͤſtr. Heere vereinigten, aber bei Hohenfriedberg am 
4. un. 1745 eine gänzliche Niederlage erlitten. Friedrich griff jegt Sachen 
fetft an, und der Fürft Leopold von Deffau ſchlug bei Keffelsdorf unter den 
Mauern von Dresden das ſaͤchſ. Heer abermals am 15. Dec. 1745. A. verlieh 
feine Hauptſtadt und rettete feine Kunftfchäge, vergaß aber die Staatsarchive, die in 
die Hände des Siegers fielen. Durch den Frieden zu Dresden am 25. Dec. 1745 
erhielt X. im naͤchſten Jahre Sachſen zuruͤck. Doch fhon 1756 fah er ſich aufs 
Neue in einen Krieg mit Preußen verwidelt. Da U.’ Neutralitätsvorfchläge von 
Friedrich abgelehnt wurden, verließ er ‘Dresden am 10. Sept. und begab ſich ins 
Rager bei Pirna, wo 17,000 M. fächf. Truppen verfammelt waren. Friebrich 
fhloß hier die Sachfen ein, bie fich am 14.'Dct. zu Gefangenen ergeben mußten 

%. ſelbſt flüchtete auf den Koͤnigſtein und fpäterhin nach Polen. Hier, wo fein An 
fehen ſchon vorher nicht fehr geachtet war, fank e8 nach dem Verlufte Sachſens noch 
tiefer. Dazu Fam, daß Katharina, auf den ruff. Thron gelangt, die fächf. Fuͤrſten, 
welche Verbündete Frankreichs gemorden waren, auf alle Weife aus Polen zu vers 
drängen ſuchte. Bald nach dem Abfchluffe des hubertsburger Friedens kehrte A, 
von Warſchau nach Dresden zurück, wo er aber ſchon am 8. Oct. 1763 ſtarb Sein 
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Sohn, Friebrich Chriſtian, folgte ihm als aurfurſt von Sadyfen, und Sta⸗ 
nislau⸗ VPonlatowski als König von Polen: 

‘Auguft (Emil Leopold), Herzog zu Sachſen⸗Gotha und Altenburg, ber 
fünfee Nachfolger Ernft des Frommen, Stammmvaters des neuern Gefammthaufes 
S. Gotha, ein duch, Geift und Charakter ausgezeichneter Kürft, Sohn Ernſt II. 
und der Prinzeffin Charlotte Amalie von ©.» Meiningen, geb. 23. Nov. 1772, 
ſtudirte feit 1788 nedft feinem jüngeren Bruder (und Nachfolger) Friedrich in Genf. 
Nach feiner Ruͤckkehr 1791, als er fich felbftändig fühlte, traten feine Anlagen in 
ihrer Eigenthuͤmlichkeit hervor, während früher feine Neigungen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beſtreben mit denen feines Vaters im Widerfpruche ftanden und durch dieſen 
Gegenfag bisweilen das gute Vernehmen zwiſchen Vater und Sohn geftört wurde. 
A. vermähtte fich 1797 mit Euife Charlotte; Prinzeffin von Medienburg : Schwe⸗ 
ein, verlor fie aber in ihrem erften Wochenbette, wo fie ihm 1800 eine Tochter ge= 
boren hatte, die fich 1817 mit dem Herzog Ernſt von S.Koburg vermählte, 1826 
geſchieben warh und 1832 ſtarb. Aufs Neue vermähtte ſich A. 1802 mit Karoline 
Amalie; Prinzeffin von Heſſen⸗Kaſſel, biefe Ehe blieb aber kinderlos. Nach denz 
Ableben feines Vaters trat er am 20. Apr. 180% die Regierung an, wozu er bereits 
durch Theilnahme an den Gefchäften des geheimen Minifteriums — wor⸗ 
den wor. Er blieb 18 Jahre hindurch, in einer ſtuͤtmiſch bewegten Zeit, dem 
ſtem einer geordneten, gerechten und milden Verwaltung trete; welches in ſeinem 
Rande feit Ernſt dem Frtommen, dem Urheber der Blüte deſſelben, unverbruͤchlich 
befolgt teorben war; und ohne bie weſentlichen Einrichtungen deffelben zu ändern, 
"fette er innen dennoch Vieles zu, was Gewerbe, Handel, Sicherheit und Lebensglüd 
beförberte.. Daher biieb, während der Heryog für die eigne Ökonomie allzu wenig 
Sorge trug, ber Credit hes, Landes auch in ben ſchwierigſten Zeiten ungeſchwaͤcht; 
der Wohlftand deffelden vermehrte ſich; die Bildungsanftalten aller Art blühten 
auf; die alten wiſſenſchaftlichen und Kunftfammlungen wurden anfehnlic) vermehrt, 
neue hinzugefügt und dem Gebrauche geöffnet; die Städte verfhönert, die Lands 
ſtraßen verbeffert und neu aufgebaut. Das Verdienft dieſer Xhätigkeit wurde durch 
die ſchwierigen Verhättniffe echöht, im welche das Land feit dem Kriege Napoleon's 
in Deutſchland 1805 gerieth. Die Bewunderung des Sieyerd von Aufterlig, in 
welchem ex ſchon früher den Befoͤrderer der Wiffenfchaften und Kunft geehrt hatte, 
riß ihn fort; ex huldigte dee Größe Napoleon's zum Beſten des Landes. Mit 
unerfchätterlichem Vertrauen auf die Gefinnungen des franz. Kaiferd beharrte er 
darauf, feine Refidenz nicht zu verlaffen, gewann die Gunft des Siegers durch die 
Furchtloſigkeit und das Einnehmende feines Betragens, und Erlaß der Sontribution 
und ſchonende Behandlung des Landes waren die gunftigen Folgen. Sein freunds 
ſchaftliches Verhaͤltniß mit der franz. Regierung waͤhrte bis zum Umſturz des Kaifere 
throns, In einem Zeitraume von acht Jahren war Beder’s Entführung durch den 
Peinzen von Ectmuͤhl ber einzige. Gewaltſtreich, über den das Land Klage zu führ 
een gehabt hat. Zwar blieben bes Herzogs Bemuͤhungen bei Davouft felbft ohne 
Erfolg; als aber Napoleon vor der Schlacht bei Lügen an Gotha vorüberfam, 
führte der Herzog Becker's Frau an den Wagen des Kaifers und erhielt auf der Stelle 
bie Befreiung des in Magdeburg gefangen Gehaltenen. Auch bei dem Rüdzuge der 
fcanz. Heere nach der Schlacht bei Leipzig blieb Gotha verfhont. Nichts wurde im 
Lande verlegt, als mo es bie dringende Roth gebot. Der Herzog felbft verlief feine Re⸗ 
fidenz nicht, die mehr- als einer Familie zur fihern Freiſtatt diente. Überhaupt 
wurde bee Herzog, welcher die Gunft des Kaiſers nie zu feinem perſoͤnlichen Vortheit 
benugt hatte, von Allen mit Achtung behandelt, Mac) wieberhergeftelltem Frieden 


‚wurde ihm für die mufterhaften, zur Verpflegung und Kortfchaffung der Truppen 


getroffenen Einrichtungen der Dank der Monarchen nicht weniger als der feiner 
Unterthanen. Als hierauf Misernten die Preife der nothwendigſten Bedürfniffe 
zu einer ungewöhnlichen Höhe hinauftrieben, und Viele den Krieg mit feinen 
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lebhaften Verkehr und die Continentakfperre als die fruchtbare Mufter blühender 
Fabriken zuruͤckwuͤnſchten, hatte der Herzog, indem er fich ber Anfoderung einer 
Ftuchtſperre ftandhaft wiberfegte, die Freude zu ſehen, daß ſich bie Preife in feinem 
Lande niedriger ald in den gefpertten hielten; und ba zugleich nichts unterlaffen 
wurde, was dad Schickſal der Armen erleichtern konnte, fo blieben auch die aͤrmſten 
Gegenden von den Schredniffen des Hungers befreit. Schon öffnete fich die Ause 
ſicht auf forgenfreiere Tage, als der Herzog am 17. Mat 1822 in der Blüte feiner 
Sabre einer kurzen Bruſtkrankheit unterlag. Obgleich) als Kind von kraͤnklichem 
Ausfehen, hatte fich fein Körper doch in den Jahren der Reife glücklich entwickelt, 
und er genoß einer guten Gefundheit. Ex liebte ein weichliches Leben, fobaß er einen 
großen Theil des Tages im Bette zubrachte, bier Beſuche annahm und Gefchäfte 
beforgte. Doc) hatte er, wenn er ſich einmal in Bewegung fegte, eine bewunderns⸗ 
würdige Ausdauer. Nach feinem Äußern konnte man ihn einen ſchoͤnen Mann 
nennen. Dabei befaß er viele und mannichfaltige Renntniffe; überwiegend waren 
in ihm Phantafie, Gemuͤth und ein lebendiger, oft fpielender, bisweilen auch ftechens 
der Wig. Diefe Eigenfchaften, verbunden mit einem lebhaften Streben ſich mitzus 
theiten, machten feinen Umgang anziehend, unb ed mag ihm felten midfungen fein, 
da zu gefallen, wo er es wünfchte; aber die große Meizbarkeit feines Gemuͤths ſetzte 
ihn den Verſtimmungen und ſchnellem Wechſel der Laune aus. Seine Geduld war 
ichnell erfhöpft: dann ging feine Lebhaftigkeit in Heftigkeit über; aber fein Zorn war 
kurz. Sreigebigkeit bis zum Übermaß rechnete er insbefondere zu den fücftlichen Tu⸗ 
genden. Der Herzog unterhielt miteinigen Sreunbinnen, mehr noch ald mit Freunden, 
einen regelmäßigen Briefwechſel. Alle feine Briefe haben ein originales Gepräge, 
und rote fie leer von Sachen und Ereigniffen find, fo find fie vol von Gedanken und 
überrafhenden Wendungen. Seit feinem 30. Fahre befchäftigten ihn auch fehrifte 
flellerifche Arbeiten. Das Erſte, worin er ſich verfuchte, waren Portraits von bes 
kannten Perfonen, an denen man Richtigkeit und Anmuth der Darftellung 
rübmte; bann ein größeres Werk, „Panedone” (Die AU=Luft). betitelt, mehr 
Märchen als Roman, unvollendet, aber von allen feinen Erzeugniffen vieleicht das 
eigenthümlichfte. Eine Art von Wette oder Herausfoderung gab dem „Jahre in 
Arkadien”, auch „Kyllenion“, das Dafein, dem einzigen Werke des fürftlichen Vers 
faſſers, das im Drud erfchienen iſt, eine Reihe von Idyllen oder Landfchaftlicher 
ftaffirter Gemälde, die in zwölf Abtheilungen, in Profa, mit eingeflocytenen Lies 
dern (von denen der Verfaffer die meiften felbft in Muſik gefegt Hat), die zwoͤlf Mo⸗ 
nate des griech. Jahres darftellen follen. Ein neues Werk wurde während des 
Kriegs 1806 gemeinfchaftlich mit einer geiftveichen Frau angefangen, welches zuerſt 
in Briefen, dann als ein an die Freundin gerichtete® Tagebuch, das Hofleben einer 
Großherzogin Anna erzählt und mit mannidjfaltigen Beziehungen auf das eigne 
Leben und die Verhältniffe des Verfaſſers durchwebt iſt. Diefes Werk, zu welchem 
aber die erwähnte Freundin nur im Anfange zwei Briefe beigefleuert bat, wurde 
1807 dur, zufällige Störungen unterbrochen, drei Jahre darauf wieder aufgenoms 
men, bald aber, nach veränderten dußern Berhältniffen, bei Seite gelegt. Ein neues 
Werk, mit dem Namen der „Emilianiſchen Briefe” bezeichnet, trat nun an bie Stelle 
des vorigen, ebenfalls aus Briefen und Tagebuch zufanımengefegt, reichhaltiger an 
Ereigniſſen, aber noch reicher an Schilderungen Mer romantiſchen Natur, manniche 
faltiger Kunſtwerke, herrlicher Gärten, von Patäften, Kiöftern und Tempeln, bie 
feine Phantafie mit jedem Reiz und jeder Herrlichkeit ausftattete. Faſt zehn Jahre 
hindurch ſchrieb er an diefem Werke mit vorzüglicher Liebe; aber als er an die 
Herausgabe deffelben dachte, überrafchte ihn der Xob, In beiden Romanen war 
es der Herzog ſelbſt, weicher fih, feine Gefühle und Anfichten, feine Verhaͤltniſſe 
und Neigungen in ber Rolle der fürfilichen Sungfrauen darftellte, meift mit zaͤrt⸗ 
licher Selbſtliebe, bisweilen auch mit ſcharfer Ironie, doch aber immer ſchonender, 
als wenn er fih, was auch biöwellen geſchieht, gleihfam als Doppelgänger, in 
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männlicher Geftalt auftreten laͤßt. Ein anderes Werk: „Vierzehn Briefe eines 
Karthäufers“, ft eine von ihm veranlaßtellberfegung eines franz. Originals, welcher 
er am Ende eine oder zwei Seiten beigefügt hat. — Der Herzog liegt in dem von 
feinem Vater angelegten Garten auf einer fchattenreichen Infel begraben, mo aud) 
Emft U. ruht. Wal. „Memoria Augusti ducis Saxoniae principis Gothanorum 
etc.” (2. Aufl., Gotha 1823). . ' 

Auguft (Friedrich Wilhelm Heinrich), Prinz von Preußen, geb. 19. Sept. 
1779, Sohn ‘des 1813 geft. Prinzen Auguft Ferdinand, Bruders Friedrich's 
des Großen, und der 1820 geft. Markgräfin Anna Elifabeth Luife von Brandens 
burge Schwedt. , Zu den Waffen erzogen, war er bei Ausbruch, ded Kriegs 1806 
Chef eines Grenadierbataillons, mit dem er an der Schlacht von Jena Theil nahm 
und Beweiſe von Tapferkeit gab, allein bei Prenzlau gefangen wurde. Die franz. 


.. Behörden riefen ihm während der Dauer des Kriege Nancy zum Aufenthaltsort 


an. Nach der Reorganifation der preuß. Armee ernannte ihn ber König zum Ges 
neralmajor und Chef der Artillerie, und der Prinz bemühte fich, feine Kenntniſſe in 
diefem Fache in theoretifcher und praßtifcher Hinficht bis zur glößten Vollſtaͤndigkeit 
und Genauigkeit auszubilden. Die preuß. Artillerie verbankte ihm ſchon damals wichs 
tige Verbefferungen. Als Chef der Artillerie war er auch in dem Kriege. 1813 bie 
zum Waffenftillftand chätig. Da er jedoch in diefer Eigenfchaft nur anzuordnen 
hatte, ohne zum eigentlichen Kampfe zu gelangen, fo uͤbernahm er nach dem Wafs 
fenſtillſtand als Generallieutenant da6 Commando der zwölften Brigade, die bei dem 


- zweiten (Kleiſt ſchen) Armeecorps in Böhmen fland. An der Spige diefer Deerabe 


theitung focht er In den Schlachten von Dresden, Kulm, Leipzig, Montmirail, Laon 
und Paris, fowie in vielen Beinern Gefechten. Mehrmals trugen er und feine 
Brigade zur Entfcheidung des Siege bei. Noch größer ward fein Wirken, als er 
1815 da8 Commando, über das zweite, norddeutſche Armeecorps erhielt, weiches zur 
Belagerung der Feſtungen an der Nordgrenze Frankreichs beſtimmt war. Prinz A. 
wich hierbei, ohne die Truppen zu ſehr auszufegen, von dem gewöhnlichen Gange 
der Belagerungen ab, er täufchte meift durch einen falfchen Angriff, eröffnete die 
Parallellen fehr nahe, ging mit den Laufgraͤben raſch vor, Angftigte die Werke und 
die Stadt mit einem ſtarken Feuer, befonders aus Wurfgeſchuͤt, und bewirkte durch 


dieſe Eugen und energifchen Mafregeln in kurzer Zeit die Übergabe von Maubeuge, 


Philippeville, Marienburg, Longwy, Rocroy, Givet nebft dem Mont d’Haurs, 
Montmeby, Sedan und Mezitres. Bei den meiften diefer Belngerungen war 
er felbft gegenwärtig. So erwarb ſich der Prinz die meiften Orden Europas, 
nicht als Fürftenfohn, fondern als verbienter Krieger. Nach dem Kriege nahm er 
ſich der Artillerie auf das Thaͤtigſte an, forgte für befjere Einrichtung der Geſchuͤtze. 
für vorzügliche Ausbildung der Offiziere und Truppen u. ſ. w.; er ift daher von 
der ganzen preuß. Armee als ber tüchtigfte Chef, den die preuß. Artillerie je gehabt 
hat, anerfannt. Der Prinz ift jcgt General ber Infanterie, Generalinfpector und 
Chef der Artillerie, lebt zu Berlin und befigt durch Die Erbfchaften von feinem Bas 
ter und feinem bei Saalfeld 1806 gebliebenen Bruder, Louis Ferdinand, unftreitig 
das größte Privatvermögen im ganzen preuß. Staate. Er befuchte 1832 die ſuͤd⸗ 
beutſchen Höfe und reifte durch die Schweiz nach Italien. 

Auguſtinus (Aurelius) Mer Heilige, einer der berühmteften und beinahe 
ber einfiußreichfte unter den Lehrer ber chriftlichen Kicche, geb. zu Tegaſte, einer 
Beinen Stadt in Afrifa, am 13. Nov. 354. Sein Leben erzählt er felbft in dem 
Bude: „Belenntniffe”, weldyes neuerdings von A. Neander (Berl, 1823) her⸗ 
auögegeben wurde, Den erften Unterricht erhielt X. durch feine Mutter, Monica, 
eine edle, fehr verftändige Frau. Hierauf ſchickten ihn feine Ältern zur Vollendung 
feiner Studien nad) Madaura und Karthago; allein er entſprach ihren Erwartun⸗ 
gen nicht ganz, da er jedes ernfte und trockene Studium, befonders das ber Spra⸗ 
hen, verabſcheute und nur von ſolchen Dingen angezogen ward, die das Herz bes 
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ſchaͤftigen. Von. 16. Jahre an ward er ein großer Vershrer Irre Frauen, 
tieß-fidy dann 15 Fahre lang von einer Geliebten feffeln, die ihm auch einen Sohn 
gebar und fein Gefühl für fie erkaltete erſt, als des Cicero „Hortenfius”, ein Buch, 
das nicht auf unfere Zeiten gefommen iſt, ihn aufdas Studium ber Philoſophie 
leitete. Doch diefe konnte ihn, den Gefuͤhlsmenſchen, nicht lange feſſel nz er trat 
zur Sekte der Manichder, war neun Jahre lang ihe Zuhörer; als er aber zu 
deutlicher Epiinntniß gelangte, verließ er fie und begab fich von Afrika nad) Rom 
und von da a ich Mailand, um hier die Stelle eines Lehrers ber Beredtfamkeit eine 
zunehmen. Durch den dafigen Biſchof. Ambrofins lernte er das orthodoye Chriftene 
thum hochachten und das fleißige Leſen der Briefe bes Paulus brachte eine völlige 
Lebens und Sinnesänderung in ihm hervor, welcher Begebenheit die Hatholifche 
Kirche ein eignes Feft am 3. Mai geroldmet hat. X. begab ſich hierauf einige Zeit 
in die Einſamkeit, ſchrieb dort mehre Bücher und bereitete fich auf die Taufe vor, 
die er 357 mit feinem Sohne Abeodat durch Ambrofius empfing. Als Chriſt kehrte 
er nad) Afrika zuruͤck, verkaufte zuvor feine Güter, behielt für ſich fo viel, um maͤ⸗ 
Fig leben zu können und ſchenkte das Übrige den Armen. Als er einft in der Kirche 
zu Hippo gegenwärtig war, bezeigte der Biſchof, der fehr alt war, das Verlangen, 
einen Priefter zu weihen, der ihn unterflügen und einft ald Biſchof ihm folgen 
koͤnne. Auf Bitten des Volks trat A. in ben geiftlichen Stand, prebigte mit aus- 
ßerordentlichem Erfolge und ward 395 Biſchof zu Hippo. Hier gerieth er mit dem 
Delagius, einem ehrenwerthen Manne, und Göleftius (f. Pelagianer) in hef⸗ 
tige Streitigkeiten über bie Lehren vom freien Willen, von der Gnade und der Praͤ⸗ 
deitination (Gnadenwahl) und verfaßte viele Schriften über diefe Gegenftände. A. 
behauptete nämlich, daß der Menſch blos durch die Gnade, d. i. durch die Wirk⸗ 
famteit Gottes, gebeffert und felig werde und daß nur ber abfolute göttliche Wille 
beſtimme, wer unter den Menfchen aus der tiefen moralifchen Verderbniß oder der 
Erbſuͤnde ertöft werden folle. (S. Gnade.) X. flarb am 28. Aug. 403, waͤh⸗ 
rend Hippo von den Vandalen belagert wurde. Es hat gefehrtere Kirchenvaͤter geges 
ben als A., aber keinen fcharffinnigern, geiftreichern und keinen, der es mehr vers 
ſtanden hätte das menfchliche Herz zu ergreifen und für Religion zu erwärmen. 
Die Maler gaben ihm daher in ihren Gemälden zum Symbol ein flammendes Herz. 
A.'s Schriften erfchienen zu Paris (1679—1700, Fol.) und zu Antiverpen (1700 
—1703, Fol.), in 11 Bon., dann zu Venedig 1729—35 ; unter ihnen zeichnet ſich 
das Werk: „De civitate Dei libri XXI1” (2p3. 1825, deutſch von Sitbert, 2 Bde., 
Wien 1826) vorzüglich aus. X. hat feinem Eifer flr das Moͤnchsleben burdy bie 
Gründung einiger Mönche: und Nonnenktöfter in Afrika ein, freilich Duucch Die Vanda⸗ 
Len bald zerftörtes Denkmal gefegt, keineswegs aber, wie die nad) ihm benannten 
Auguftiner behaupteten, einen Drben mit fefter Regel geftiftet. Die Auguſti⸗ 
nerorden, regulirte Chorherren, Einfiedler und Einfiedlerinnen, find erſt im 11. 
und 12. Zahrh. entftanden, und ihre Regeln ein Werk der Päpfte und Prioren. 
Pius V. fegte die vorher ohne Ordensverband zerſtreuten, 1256 aber zum Kloſter⸗ 
Ieben vereinigten Auguftiner-Eremiten ober Einfiedler des b. X. 1567 unter bie 
Bettelorden und gab ihnen den vierten Rang nad) den Dominikanern, Franziska⸗ 
- nern und Carmelitern. Sie tragen ſchwarze Kleidung. Vor der Reformation hate 
ten fie gegen 2000 Ktöfter mit 30,000 Moͤnchen und 300 Nonnenkloͤſter. Nach⸗ 
dem ihnen die Reformation ihres Ordensbruders Luther vielen Abbruch gethan hatte, 
verzweigten fie fich in mehre anfehnliche Bruͤderſchaften, unter denen bie Augufti- 
ner:Barfüßer in Italien, Spanien und Frankreich die zahlreichften wurden. Im 
Anfange des 18. Jahrh. zählte der ganze Auguftinerorden 42 Provinzen. Sept hat 
er nur noch in Italien, Spanien, Portugal, in ben öfte. Staaten und in Ame⸗ 
rika wenige Kloͤſter. Dit mehr Recht leiten fic vom U. die kirchlichen Inftituteder 
Ganonici oder Chorherren ab. (S. Stift.) 
Auguftinus, Apoftel ber Engländer, ein Benedictiner, wurbs vom Bi⸗ 
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ſchofe zu Rom, Gregor J. 596 mit 40 Mönchen über Gallien zu ben Angelſach⸗ 
fen gefendet:, um fie zum Chriftentyume der roͤm. Kirche, wiewol ‘mit vieler Ans 
bequemung; zur herefchenden Religion, zu befehren und dadurch unter bie röm. 
Oberherrſoyaft zu bringen. Durch) allerlei Wunder, die er vorfpiegelte und durch ben 
Umftand, haß Bertha, König Charibert's Gemahlin, ſchon vorher zum Chriftenthume 
übergetreten war, ward auch der König felbft und ein großer Theil feines Volkes 
fehr bald geneigt, ſich taufen zu laffen; doch ein großer Theil die}: geiftlichen 
Eroberungen ging unter feinem Nachfolger Laurenzius wieder verkoren. Sein 
Eifer, die altbrit. Chriften zur Anerkenntniß Roms zu vermögen, vertoidelte ihn in 
lange Streitigkeiten, A. ward 598 Erzbiſchof von Canterbury und ſtarb 610. 
Auguftulus (Romulus Momylius), der legte weſtroͤm. Kaiſer. Sein 
Vater, der roͤm. Patricier Oreſtes, war oberfter Anflihrer der roͤm. Here; ihm 
toard der Purpur angetragen, allein er fchlug ihn aus, und man wählte 475 feis 
nen Sohn A. zum Kalfer, doch ſchon 476 zwang ihn Odoacer, der Heerführer der " 
Gothen, ben ruhmlofen Thron wieder zu verlaffen. Dreftes ward enthauptet, und " 
A. gab feine ſchriftliche Entlaffung an den roͤm. Senat, der im Gefühle feiner ehe⸗ 
maligen &röße ſich das Anfehen gab, als könnte er noch über das Neid) verfügen. 
Nach dem Befehle Odoacer's, der den Titel eines Königs verfchmähte, erklärte der 
Senat, daß die roͤm. Republik ferner keines Kaifers mehr. bedürfe, daß ihre Frei« 
heit wieberhergeftellt und ihr Heil unter ber Anführung Odoacer's volllommen geſi⸗ 
hert ſei. Die Mutter des U. war die Tochter eines rom. Comes, Romulus, [os 
daß die Benennungen ber zwei Gründer des Reiche, Romulus und Auguftus, ſich 
in Demjenigen vereinigten, ber baffelbe zu Grabe trug. Odoacer ließ den ſchwa⸗ 
hen Juͤngling mit feinen Verwandten in Frieden ziehen, gab ihnen einen Jahrge⸗ 
hatt von 6000 Goldftüden und wies ihnen das Caſtell des Lucullus in Campanien 
gu ihrem Aufenthalte an, welches 20 Jahre nad) A.'s Tode in eine Kirche mit eis 
nem Klofter verwandelt wurde. We 
Auguſtus (Cajus Julius Caͤſar Octavius), urſpruͤnglich Cajus Octa 
vius, Sohn von Cajus Octavius und der Attia, einer Tochter ber Julia, ber 
Scjroefter bes Julius Cifar, geb. 63 v. Chr. Die Familie ber Octavier ſtammte 


. aus Velletri im Lande der Volffer. Der Zweig, zu welchem A. gehörte, war reich 


x 


und angefehen. A.'s Vater hatte ſich bis zum Senator emporgeſchwungen und 
war, nachdem er bie Prätur verwaltet, nach Macedonien gegangen, wo er ſich 
in Krieg und Frieden ruͤhmlich auszeichnete. Früh verlor Octavius feinen Va⸗ 
ter, wurde aber durch die Sorgfalt feiner Mutter und des Lucius Marcus Phi⸗ 
lippus, mit dem Attia ſich in zweiter Ehe vermählt hatte, fehr forgfältig zu Rom 
erzogen. Seine Talente erwarben ihm die Gunft feines Großoheims, des Julius 


‚ Cäfar, ber ſich geneigt erffärte, ihn an Kindesfkatt anzunehmen, im Fall er kin⸗ 


derlos bleiben würde. Octavius befand fi zu Apollonia in Epirus, wo er unter 
dem berühmten Redner Apollodor die Beredtſamkeit ſtudirte, als er die Nachricht 
von Caͤſar's tragiſchem Ende und zugleich von feiner Adoption erhielt. Die Beſorg⸗ 
niffe feiner Freunde nicht achtend, ging er nach Italien, um, wenn fid ihm bie 
Gelegenheit darböte, die Hoffnungen zu verfolgen, zu welchen bie Adoption durch 
Julius Caͤſar ihn berechtigte. Als er bei Brunduſium landete, kamen ihm Abgeords 
nete ber daſelbſt verſammelten Veteranen entgegen. Im Triumph in die Stadt ges 
führt und als Erbe und Rächer Caͤſar's ausgerufen, machte er feierlich feine Adop⸗ 
tion befannt, und nannte fi nach feinem Oheim Cajus Julius Cäfar Octavianus. 
Sogleich ftellte er fih, damals 19 Jahr alt, an die Spige der Veteranen, bemaͤch⸗ 
tigte ſich aller öffentlichen Gelder in Brundufium und zog durch Campanien gegen 
Rom. Hier gäb es zwei Parteien: die Partei der Republifaner, die den Caͤſar ges 
ſtuͤrzt Hatte, und die Partei des Antonius und Lepidus, die unter dem Vorwande, 
Jenen zu rächen, ihre eigne Macht zu begründen ſtrebte. Die letztere Partei hatte 
aefiegt, und der Conſul Antonius übte eine faft unbeſchraͤnkte Gerealt. Octavlan bes 
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gab ſich zuerſt zu Cicero, der ſich auf feine Billa bei Cumaͤ zuruͤckgezogen hatte, um 
dieſen großen Redner, der noch immer beim Volke beliebt war und der dem Antos 
nius haßte und fücchtete, für fid) zu gewinnen. Darauf ging er nad) Rom, wo 
der größte Theil der Magifttatsperfonen, Soldaten und Bürger ihm entgegenkam; 
nur Antonius würdigte feine Ankunft feiner Aufmerkſamkeit. Nachdem Dctavian 
feine Adoption auf die feierlichfte Art hatte beftätigen Laffen, befuchte er Antonius, 
bot ihm feine Freundſchaft an und foderte ihm die Verlaffenfhaft Caͤſar's ab, um 
die von demfelben ausgefegten Bermächtniffe zu bezahlen. Antonius wies anfangs 
diefe Anfprüche ftolz zuruͤck, änderte aber bapd fein Benehmen, als er des Octavian 
Anfehen immer mehr fleigen, fein eignes aber im gleichem Maße finken fah. Dauernd 
Eonnte jedoch eine Verbindung zwifchen den beiden gleich herrfchfüchtigen Nebenbuh⸗ 
fern nicht fein. Ihr Herz nährte gegenfeitig Haß und Eiferfucht; auch war ihre 
Feindſchaft fo wenig ein Geheimniß, daß man Octavian befchuldigte, er habe Ans 
tonius wollen morden laffen. Antonius zog fi hierauf in das cisalpinifhe Gais 
lien, belagerte Mutina, während er zu Rom für einen Feind des Vaterlandes cı= 
tlaͤrt wurde; Octavian ergriff die damals mächtige Partef des Senats, begleitete 
Die gegen Antonius gefandten Confuln.und übernahm nach dem Tode derfelben den 
Sherbefehl, fühnte fich jedoch in der Folge mit dem Antonius aus, als diefer und 
Lepidus mit einem furchtbaren Deere nad) Italien zuruͤckkehrten. In Gemeinſchaft 
mit Beiden errichtete Octavian ein Triumvirat, worauf fie, nach den ſchrecklichſten 
Blutſcenen in Rom und Italien, das republikaniſche Heer unter Brutus und Cal⸗ 
ſĩus in Macedonien beficgten. (S. Antonius.) Antonius ehrte das Andentın 
des uͤberwundenen Brutus; Octavlan dagegen verhöhnte den Leichnam des Un: 
gluͤcklichen. Nachdem er in Rom angefommen war, befriedigte er die Habfucht der 
Soldaten durdy Vertheilung der gewonnenen Ländereien, was aber zu großen Un: 
zuhen Anlaß gab. Mitten unter den flürmifchen Auftritten, welche Italien ex 
fehütterten, hatte er mit der Fulvia, deren Tochter Clodia er ausgefhlagen, und 
mit Lucius, des Antonius Schwager, zu kaͤmpfen. Nuc mehren Gefechten warf 
Zucius fid in die Stadt Perufin, wo er ſich bald darauf ergeben mußte. Man plün- 
derte die Stadt, und ed wurden 300 Senatoren, ald ein den Manen des vergöte 
terten Caͤſar dargebrachtes Opfer, zum Tode verurtheilt. Nach des Antonius Rück 
kehr ward den Ächtungen Einhalt gethan. Detavian geftattete den Geaͤchteten, die 
dem Tode entgangen waren und.bie er jegt nicht mehr fürchtete, die Ruͤckkehr. Die 


Unruhen in Gallien und der Seekrieg mit Sertus Pompejus dauerten noch mehre 


Jahre. Nach feiner Ruͤckkehr aus Gallien vermählte fi Octavian mit der beruͤhm⸗ 
ten Livia, der Gemahũn des Claudius Nero, den er noͤthigte, ſich von ihr ſcheiden 


zu laſſen, nachdem er ſelbſt feine dritte Gemahlin, Scribonia, verſtoßen hatte. Lee 


pidus, ber bisher noch einen Schein von Gewalt gehabt hatte, ward feines Anfe—⸗ 
hens beraubt und ſtarb 13 v. Chr. ald Privatmann. Antonius und Octavian theil⸗ 
ten hierauf das Reich. Aber während Antonius ſich im Drient allen Genüffen ber 
Xiebe und bes Lurus hingab, verfolgte der junge Octavian feinen Plan, ſich zum 
alleinigen Herrfcher zu machen, und benuste dabei die Fehler feines Nebenbuhlers. 
Bor Allem ftrebte er ſich die Liebe des Volkes zu erwerben. Er zeigte Milde und 
Großmuth, ohne den Schein zu haben, als ftrebe er nach der hoͤchſten Gewalt. 
Vielmehr erklärte er ſich feierlich bereit, die Herrfchaft nieberzulegen, fobald Anto⸗ 
nius don dem Kriege gegen bie Parther zuruͤckgekehrt fein würde. Er ſchien es mehr 
zu erlauben als zu verlangen, daß man ihn zum beftändigen Tribun ermenne: eine 
Würde, die ihn zur hoͤchſten Macht führte, Je mehr er ſich dem Bolke näherte, 
um fo offener erklärte er fich gegen Antonius. Beſonders gelang ed ihm, durch Be: 
kanntmachung eines Teftaments, worin Antonius bie mit der Kleopatra erzeugten 
Söhne zu feinen Erben erklärte, den Unwillen der Römer gegen benfelben vege zu 
machen. Diefe Stimmung benugend, Heß Detavian der Königin von Äghpten den 
Gonp.ster. Achte Aufl I. ' 34 
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Krieg erklaͤren und führte eine bedeutende Kriegsmacht zur See und zu Lande nah 
dem ambracifchen Meerbuſen, wo Agrippa (f.d.) die Schlacht bei Actium (f.d.) 
gewann, die ben Octavian 31 v. Chr. zum Behertſcher der Welt machte. Ex verfolgte 
feinen Nebenbuhler nad) Ägypten und endigte den Krieg, nachdem er den Bor: 
ſchlag des Antonius, ihre Streitigkeiten ducch einen Zweilampf zu entſcheiden, ver: 
worfen hatte. Kleopatra und Antonius gaben ſich felbft den Tod. Octavian licf 
, fie prachtvoll beſtatten. Ein Sohn des Antonius und der Fulvia ward feiner Ci: 
herheit geopfert, Gleiches Schidfal hatte Cäfarion, ein Sohn CAfar’s und dir 
Kleopatra. Alle andere Verwandte des Antonius blieben verfchont, und Octavian 
brauchte im Ganzen feine Macht mit Mäfigung. Er verweilte zwei Jahre im 
Drient, um bie Angelegenheiten Ägyptens, Griechenlands, Spriens, Kleinaſiens 
und der Infeln zuordnen; bei feiner Ruͤckkehr nach Rom hielt er einen breitägigen 
Triumph. Befreit von feinen Nebenbuhlern und Feinden, und Herr der Welt, 
war er einen Augenblick unentfchieben über die Art feiner künftigen Gemalt und 
befragte darüber feine Vertrauten. Agrippa, deſſen Siege ihm die Herrſchaft 
gewonnen hatten, vieth ihm, darauf Verzicht zu leiflen; Maͤcenas war ber ent: 
gegengefegten Meinung, und diefem, ober vielmehr feiner eignen Neigung, 
folgte Octavian. Um dem Volke den Wunſch einzuflößen, ihn ald unum- 
ſchraͤnkten Negenten zu fehen, fchaffte er die Gefege des Triumvirats ab, ver: 
ſchoͤnerte die Stadt und befchäftigte fi mit Ausrottung der, während der Buͤr⸗ 
gerkriege .eingeriffenen Misbraͤuche. Am Ende feines fiebenten Conſulats begab 
er fih in den Senat und erklärte feine Abfiht, die Regierung niederzulegen. 
Der Senat, erftaunt über feine Mäßigung, beſchwor ihn, die höchfte Gemalt 
auch ferner zu behalten. Detavian gab diefen dringenden Bitten nach und fuhr 
fort, durch den Senat zu regieren. Er erhielt jegt den Beinamen Auguftus, 
der die Hoheit feiner Perfon und feines Ranges bezeichnete, und vereinigte nad) 
und nad in ſich die Würde eines Imperators ober Oberheren zu Waſſer und 
zu Lande, ber über Krieg und Frieden entfchieb; eines Proconfuls über, ale Pro⸗ 
vinzen; eines beftänbigen Volkstribunen, wodurch feine Perfon für unverleglicher: 
klaͤrt und ihm das Recht ertheilt war, fid allen Öffentlichen Befchlüffen widerſehen 
zu koͤnnen; endlich eines Genfors und eines Pontifer marimus oder Oberhauptes 
aller religiöfen Angelegenheiten. Die Gefege ſetbſt wurden ihm untergeordnet, und 
die Beobachtung derfelben feiner Willkür anheimgeftellt. Bu allen biefen Vorrech 
ten fügte man nody ben Titel eines Vaters des Vaterlandes. So groß Inbeh auch 
die ihm verliehene Gewalt war, fo übte ſie A. doc) mit weifer Maͤßigung. Es lag 
im Geifte feiner Staatsklugheit, die alten Namen und Kormen beizubehalten; da⸗ 
her verweigerte er es flandhaft, den duch Sulla und Caͤſar verhaft gewordenen 
Namen eines Dictators anzunehmen. 
A. führte mehre Kriege in Afrika, Afien, und’befonders in Gallien und 
‚ Spanien, wo er nad) großen Anftrengungen Über die Gantabrer triumphirte. Selne 
— Waffen unterwarfen Aquitanien, Pannonien, Dalmatien, JIllyrien; fie hielten 
bie Dacier, Numidier und Xthiopier in Schranken. Dit den Parthern ſchloß et 
ein Bündniß, dem zufolge fie Yemenien abtraten und die dem Craſſus und Anto: 
nius genommenen Adler zuchdtgaben. Am Fuße der Alpen errichtete er Denfmäkt 
feiner Triumphe über Die Verguölker, von denen man noch zu Sufa und Aoſa 
ſtolze Überrefte fieht. Nachdem er zu Lande und zur See die Welt beruhigt hatte, 
ſchloß er zum dritten Male feit Roms Erbauung 10 v. Chr. den Tempel des Janus. 
Aber diefer Friede ward 9 n. Chr. durch die Niederlage des Warus geftört, der drei 
Leglonen gegen die Germanen unter Hermann (f.d.) verlor und verzweiflungsvoll 
ſich ſelbſt eödtete. Die Nachricht diefes Ungluͤcks erſchuͤtterte X. tief. Er ließ feinen 
Bart und feine Haare wachfen und rief oft im äuferften Schmerz: „OD Varus, gib 
mir meine Segienen wieder!” Indeg wurden die Deutfehen durch Tiberlus {A 
Schranken gehalten. Während des Friedens erließ X. viele nügliche Verordnungen 
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und ſtellte die Misbraͤuche in der Verwaltung ab. Er gab dem Senat eine neue Ge⸗ 
ſtalt, befchäftigte ſich mit ber Verbefferung der Sitten, befonders duch Beguͤnſti⸗ 
gung der Ehen, gab Luxusgeſetze und ſtellte Die Kriegszucht bei den Heeren, ſowie 
die Ordnung bei den eircenfifchen Spielen wieder her; er verfchönerte Rom, das 
ec, wie er mit Wahrheit ſich ruͤhmte, aus Badfteinen erbaut gefunden hatte und 
aus Marmor erbaut hinterließ. Auch machte er Reifen, um allenthalben die Segs 

"nungen des Friedens zu verbreiten; er befuchte Sicilien und Griechenland, Klein⸗ 
aſien, Sprien und Gallien; in mehren Gegenden gründete er Städte und Colo⸗ 
nien. Die Völker errichteten Ihm Altäre, und durch ein Decret des Senats ward 
dem Monate-Sertilis der Name Auguft gegeben. Zwei Verſchwoͤrungen, die A.'s 
Leben bedrohten, feheiterten. Cäpio, Murena, Eynatius wurden mit dem Tode 
beftraft. Glüdlicher war Cinna, dem A. verzieh. Diefe Großmuth vermehrte die 
Liebe der Römer und verminderte die Zahl der Misvergnügten, fodaß dem Veherr: 
[her Roms nichts zu wuͤnſchen uͤbrig geblieben wäre, hätte feine Familie ſich feinem 
Willen ebenfo gefügt, wie die Welt ſich ihm fügte. Die Ausſchweifungen feiner 
Tochter Julia verurfachten ihm großen Kummer, und er zeigte fich härter gegen 
Diejenigen, welche bie Ehre feiner Familie verlegt, als gegen Diejenigen, bie fein 
Leben bedroht hatten: Die Gefchichte fagt, ‘daß er in feinem Alter von ber Livia 
beherrſcht wurde, vielleicht der einzigen Perfon, die er wahrhaft geliebt hatte. Er 
hatte feine Söhne und verlor Durch den Tod fowol feinen Schwefterfohpn, Marcel: 
lus, als feine Tochterföhne, Cajus und Lucius, die er zu feinen Nachfolgern be⸗ 
flimmt hatte. ° Auch Drufus, fein Stieffohn, den er liebte, ſtarb frühzeitig, und 
Tiberius, der Bruder deffelben , der ihm feiner böfen’Eigenfchaften wegen verhaßt 
mar, blieb ihm allein übrig. Diefe vielen ‚Todesfälle, fein hohes Alter und feine 
ftets fchtoächer werdende Gefundheit erweckten in ihm die Sehnſucht nad) Ruhe. Er 
unternahm eine Reife nach Gampanien, von deſſen gefunder Luft er ſich eine ganz 
flige Wirkung verfprach ; allein fein Äbelbefinden nahm zu, und er ſtarb zu Nola 
am 19. Aug. 14 n. Chr., im 45. Jahre feiner Alleinherrfchaft. Als er die Annähes 
rung feines Modes fühlte, foderte er, wie erzählt wird, einen Spiegel, orbnete 
fin Haar und fragte die Umftehenden: „Habe ich meine Rolle gut gefpielt?” Auf 
die bejahende Antwort fuhr er fort: „So klatſcht in die Hände, fie ift aus!” 
Wäre diefer letzte Zug aus dem Leben des X. zuverläffig, fo würde er feinen Cha⸗ 
tafter, feine Politik und felbft fein Gluͤck treffend bezeichnen, Gewiß iſt es, daB 
fin Betragen ſtets abgemeffen und überlegt war, und daß er die große Gabe befaß, 
mitten unter den Stuͤrmen ber Herrſchaft kalt und unerſchuͤttert zu bleiben. Ge⸗ 
ſchidt feine Plane verbergend, benußte er die Leidenfchaften tie die Talente Ande⸗ 
ter, umjene zu erreichen. Er befiegte Brutus durch Antonius, und diefen durch 
Agrippa. Mehrmals wechfelte er die Partien, nie feine Plane, und wußte eine 
Herrſchaft fich antragen, ja aufbringen zu laffen, die ſtets das Biel aller feiner Be⸗ 
ſtrebungen gewefen. Dan darf jedoch zu feinem Lobe nicht verfchroeigen, daß er 
feine Macht mit Weisheit gebrauchte und das Reich mit den Segnungen des Frie⸗ 
dens begluͤckte, nachdem er es durch alle Schreden bes Bürgerkriegs geführt. Alles 
Große und Gute, wodurch feine Regierung ſich auszeichnete, ging von ihm aus. 
Erbelebte den Ackerbau und beglinftigte die Künfte. Mit feinem Geſchmack und 
gewandtem Geifte begabt, liebte und ſchaͤtzte er die Wiſſenſchaften und übte die 
Dichtkunſt felbft, fodaß er nicht unmwerth war, einem Zeitalter feinen Namen zu 
geben, das in der Geſchichte des Menſchengeſchlechts ſich durch geiftige Bildung 
vorteilhaft auszeichnet. Sein Tod verfegte das Reich in tiefe Trauer; man 
zaͤhlte ihm den Göttern bei und errichtete ihm Tempel und Altäre. 

A und D, Anfang und Ende. Gott wird, Offenb. Joh. 1, 8, das 
Aund O, der Erfte und der Regte, genannt. In dem griech. Alphabete, das auch 
mit A (Alpha) anfängt, ift nämlich ein D Omega) der u —— Der 
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Name des Erſten und Letzten war auch fonft im Alterthume, 5. B. In den Hymnen 

des Orpheus, eine gewöhnliche Bezeichnung vom Ewigen und Allumfaflen: 

den, Aber die Bezeichnung durch jene Buchftaben war jüdifchen Urfprungs. Biss 

weilen wird unter den Juden auch bee mittelfte Buchftabe des Alphabets (ein m) 
. gebraucht, um den Gedanken auszubrüden, daß die Gottheit auch der Mittelpunft 
des Weltalls fei. In dem ältern, halbdeutfchen und halblat. Liede: „In dulei ju- 
bilo““, ſchließt bie eine Strophe: „Alpha es et O” (du bift das A und D). Früher 
hatten Prediger, Ärzto und andere Perfonen die Geroohnheit, ihre Concepte, Ro 
Tepte und andere fchriftliche Xuffäge mit einem a/wanzufangen. Dies Zeichen be: 
deutet nichts Anderes ald.a, Alpha, und», Omega, und fie wollten bamit un: 
gefähr Das fagen, was unfer: „Mit Gott!’ ausdrückt. 

Aunoy (Marie Catherine Jumelle de Berneville, Gräfin von), geb. 1650, 
geft. 1705, erhielt durch ihre Tante, die geiftreiche M. Destoges, die an Lud⸗ 
wig XIII. Hofe lebte, eine romanhafte Richtung, weldhe durch ein Ereigniß in dem 
Leben ihres Gemahls, des Grafen d'Aunoy, noch mehr erhöht wurde. Einige ſei⸗ 
ner Landsleute aus der Normandie hatten ihn ald Hochverräther angegeben, Er 
wurde in Unterfuchung gezogen und war in Gefahr, trog feiner Unfchuld verurtheilt 
zu werden, als einer ber Angeber erkrankte und, um von dem Beichtvater die kos⸗ 
fprechung zu erlangen, die Unwahrheit der Anklage darthat. Die Gräfin hat ſich 
durch ihre „Contes des fees” einen Namen in der franz. Literatur erworden und 
dadurch, wie Perrault, die Feenmaͤrchen (f. d.) in Aufnahme gebracht. Dielen 
Erzählungen liegen faft immer wahre, in ihrer Zeit durch befondere Umftände in: 
tereſſant gewordene Begebenheiten zum Gruride, bie fie mit dem Märcyenftoffeäl: 
terer Quellen verband, und leicht und witzig, aber oft redfelig darſtellte. Won ihren 
übrigen Schriften find die „Memoires de la cour d’Espagne“,” die „Voyage en 
Espagne”, die „Memoires de la cour d’Angleterre”, die „Histoire d’Hippolyte 
oomte de Douglas”, worin fie die erfindungsreichere Frau vom Lafayette nach 
ahmte, faſt nur al Proben des galanten Hoftons Ihrer Zeit beachtenswerth. 

Aurelius Victor, f. Victor. e 

Aureng-Zeyb, richtiger Awreng Stb, d. h. Bierde bes Throne, geb. 
X: Oct. 1619, ein Sohn des Großmoguls Schah Dſchihaͤn, erhielt den N 
men von feinem Großvater Dſchihaͤngir, der bei feiner Geburt in Hindoſtan 
vegierte. A. war neun Jahre alt, als fein ſchwacher und unglüdticher Water 
zur Regierung gelangte. Srühe ſchon von Herrſchſucht entbrannt, ſuchte 2. 
feine-teitausfehenden Plane bucch ernſtes ÄAußere, duch häufiges Beten und durch 
Bang zur Einfamleit zu verbergen. Et ließ ſich unter die Falirn aufnehmen, trug 
ihre Kleidung und wollte fich nach Medina zum Graba des großen Propheten begw 
ben. Im 20. Jahre jedoch legte er den Koran, den er bisher ftetd unter dem Arme 
getragen hatte, bei Seite, führte mit Gluͤck und Geſchicklichkeit eine Anzahl Trup⸗ 
pen an und erhielt die Statthalterfhaft von Dekhan. Hier wollte er einft den Go 
kirn einen Beweis feiner Liebe und Freundſchaft geben, bat fie zu einem großen 
Gaſtmahle und nöthigte fie, fo fehr fie ſich auch ſtraͤubten, neue, anſtaͤndigere 
Kieidung anzulegen. Die alten Gewaͤnder ließ er verbrennen, und man fand 
darin eine Menge Gold» und Silberftüde, die ihm für feine Kriege gute Dienfte 
thaten. Er veruneinigte nämlich feine Brüder, unterdrüdte mit Huͤlfe des 
einen den andern und lodte feinen Water in das Innere feines Harems, wo et 
ihn gefangen hielt. Dann ließ er einen nad) dem andern umbringen, beftieg 1659 
den Thron von Hindoftan und nahm den Namen Alemgir, d. i. Überwinder der 
Welten, an. Wie graufam die Mittel auch geweſen waren, deren er fidy zur Er⸗ 
reichung feines Zweckes bedient hatte, fo regierte er dennoch mit vieler Weisheit, ber 
förderte den Wohlſtand feines Volks, fah ftreng auf die Handhabung bes Rechts 
und auf Sittlichkeit, und fuchte dadurch feine Macht fefter zu begründen. Zwei 
Soͤhne, die werficht hatten, fich eine Partei im Staate zu machen, ließ er feſt⸗ 
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fegen und bucch langſam töbtendes Gift hinrichten. Er führte viele Kriege, eroberte 
Golkonda und Viſapur, ſchlug die Rajubutten, vertrieb nach und nad) die Marat⸗ 
ten ganz aus ihrem Vaterlande und vergrößerte aufdiefe Weife fein Reich bedeutend. 
Gr mar ein großer Freund der Europäer, und flelite fie fehr gern ſowol an feinem 
Hofe, als beim Heere an. Er liebte die Pracht und das Außerordentliche; fo ließ 
er nad) der Eroberung von Bidſchapur eine Kanone gießen, die 14 engl. Fuß lang, 
und für ein Galiber von 2640 engl. Pfund eingerichtet iſt. Denſelben Charakter 
bat die Münze, welche ihm von der Stadt Delhl 1673 zum Gefchent am Neu⸗ 
jahremorgen überreicht wurde. Sie iſt 1 Zoll did, hat 5 Zoll im Durchmeſſer 
und wiegt 5 Pfund. Die Infchrift derfelben enthält den vollftändigen Titel des 
Großmoguls. Gegenwärtig wird fie im Münzcabinet zu Gotha aufbewahrt. A. 
ſtarb am 21. Febr. 1707 und ihm folgte in der Regierung fein Sohn Schah Alem, 
dem aber die Brüder die Herrfchaft ftreitig machten. Das Reid) kam fehr bald in 
Verfall, und mehre eroberte Provinzen fuchten fich wieder unabhängig zu machen. 

Aurengababd, Refidenzfladt des Großmoguls von Pindoftan, hieß frlis 
her Kirki. Durch Aureng⸗Zeyb ward-fie verfchönert, befeftigt und nach ihm bes 
nannt. Der Verfall des Reiche bewirkte auch ihren Verfall, Bol. Seely's 
„Wonders of Elora” (ond. 1824). In einiger Entfernung von A. ift das herr: 
liche Denkmal Aureng⸗Zeyd's. _ Won ihr entiehnte man den Namen für eine Pros 
vinz der Präfidentfchaft Bombay im engl. Oftindien von 2800 IM. mit 8 Miu. 
Einw,, die theils Mohammedaner, theils Hindus find. 

Kuri ch, handy. Landdroftei, das Fuͤrſtenthum Oſtfriesland bildend, mit 
152,000 Einw. auf 52'/, DM. Faſt die Haͤlfte des Landes iſt durch Die Nordſee 
begrenzt, die hier den Meerbufen Dollart bildet. Das ganze Land ift eine Ebene, bie 
nur durch Eoftbare Daͤmme und viele Schleufen gegen die Überflutung des Meeres 
gelhügt wird; der Rand, die fogenannten Polder, d. h. vom Meere angefegtes 
Marſchland, iſt der fruchtbarfte Boden des ganzen Königreichs, im Innern findet 
ſich faſt nur Moor und Heide. Die Einwohner treiben vorzugsweiſe Aderbau, 
Viehzucht und Seehandel, Im blühendften Zuftande ift die Landwirthſchaft In ben . 
Marſchgegen den. Pferde, Rinder, Gänfe, Getreide und Torf find die Haupts 
producte. Bedeutend ift die Heringsfifcherei an den fchot. Küften und der Aalfang 
in den Binnenwaͤſſern. Der Fabrikfleiß ift gering. Es gibt wenig Waldung und 
außer den Hafen faſt gar fein Wild, häufig aber find wilde Enten, Rebhühner und 
Schnepfen. Die größte Zahl der Einwohner bekennt ſich zur Iutherifchen und zur 
tformicten Kirche, doch gibt es auch einige Batholifche, mennonitifche und juͤdiſche 
Gemeinden. In früheften Zeiten war biefes Land unter mehre fogenannte Häupts 
linge vertheilt, biß es unter dem Namen einer Grafſchaft an die Familie Zirkſena 
kam, unter welcher es 1657 zum Fürftenthum erhoben wurde. Nach dem Tode 
des legten Fuͤrſten aus diefem Geſchlechte, Karl Edgard, nahm es 1744 Preußen 
in Befig, worauf es feit 1806 holl., dann feit 1810 franz. Provinz war, bis es 
{m Frieden 1815 an Hanover abgetreten wurde. Die Hauptitadt ber Landdroſtei 
und des Fuͤrſtenthums tft Aurich, ziemlich in der Mitte gelegen, mit 3400 Einw., 
einem peoteftantifchen Gonfiftorium, einem Gymnaſium und einer Öffentlichen 
Bibliothek. Im Schloffe zu X. halten die Landdroftei und die Provinzialftände 
Oſtfrieslands ihre Sigungen. Auch hat A. mehre Pfeifen⸗ und Tabacksfabriken 
und zahlreich befuchte Pferdemärkte. Zur Beförderung des Handels dient die Treck⸗ 
furt, ein duch Door und Marſch über drei Meilen von X. nach Emden gezogener Ras 
nal, In der Nähe beim Dorfe Rahe tft der berühmte Upftalsboom, wo fich in uralten 
Beiten die Sriefen verfammelfen. Zu A. gehört auch die Infel Norderney (f.d.). 

Aurifel (primula atricula), eine beliebte Gartenblme, waͤchſt urfprünge 
lich auf Alpen und Voralpen des mittlern und füdl. Europas an fchattigen, feuch⸗ 
m Orten. Durch die Cultur hat fie an Schönheit und Farbenpracht fehr gewon⸗ 
an, Man kennt mehr ald 300 Spielarten. Die wilde Aurikel iſt immer einfach 
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gelb. Ihr Geruch iſt angenehm und lieblich. Sie blüht im Aprit und "Mat, oft 
auch im Herbfte zum zweiten Mal. Man pflanzt fie entroedes durch Abſenker oder 
durch Samen fort; letztere Art der Fortpflanzung fodert aber großer! Fleiß. 

Aurora (griech. Eos), Hyperion’s und der Thein Tochter, und Schweſter 
des Helios und der Selene, eine der alten Gottheiten aus dem Zitanengefchlechte, 
die aber auch unter den neuen Göttern ihren Glanz behielt. Dem Titanen Aſtraͤos, 
einem Sohne bed Krius, gebar fle bie Winde-Zephyrus, Borens und Notus, ben 
Meorgenftern und die uͤbrigen Geſtirne. Sie fährt, von den göttlichen Roffen Lam: 
pus und Phaeton gezogen, aus ben Tiefen bed Dceans empor, und hebt mit Rofens 
fingern ben Schleier der Nacht, der Welt leuchtend, bis ber Glanz des Tages fie 
verfcheucht. Unter den Sterblichen, deren Schönheit die Göttin feffelte, nennen die 
Dichter befonders Orion, Tithonos und Gephalus. — Das Wort hat auch eine 
vielfach myſtiſche Bedeutung gehabt; wie denn auch die zuerſt gedruckte und berüyms 
tefte Schrift Jakob Boͤhme's diefen Titel führt. 

Auödbeute, im Bergweſen, der reine Gewinn einer Grube flr die Gewer⸗ 
ten ober Befiger der Kure, nach Ablug aller Koſten. Zur Auszahlung des Ge⸗ 
winns ſchlaͤgt man auch Ausbeutethaler, «Gulden und -Groſchen. 

Ausbruch heißen in Ungarn, vornehmlich zu Tokay, Eperies, St.-Geor— 
gen, Sikloſch und Mengofch diejenigen Weine, welche aus den fchönften und reif: 
fen Beeren, die man Eurz vor der allgemeinen Lefe befonders ausgebrochen hat, ge: 

keltert worden find. Der Ausbruch folgt aufdie Effenz, welche von abgemelften, 
gleichſam rofinenartigen Weinbeeren ohne Preffe von felbft austäuft, indem man 
die an der Sonne beflillieten und am Weinſtocke halb getrodneten Beeren in eine 
durchloͤcherte Wanne bringt, wo ihr eignes Gewicht den beften Saft ausdrüdt. 
Werden die Trauben, welche Effenz gegeben haben, mit Moft von andern feifchen 

- guten Trauben begoffen und gelind ausgepreßt, fo wird auch biefe Sorte oft Aus: 
bruch, richtiger aber Maſchlach oder Mafchlafch genannt. Es geht fehr viel Br: 
trug ſowol mit dem Ausbruch ald auch mit der Effenz vor, und felten bekommt 
man biefe theuern Weinforten rein und echt. Auch am Rheine hat man an einigen 
Drten das Ausbrechen ber reifften und ſchoͤnſten Weinbeeren angefangen, um befon> 
ders eble Weine zu erzielen. 

Ausdehnung, Erfüllung des Raums durch einen Körper, dann bie al 
maͤlige Erweiterung feiner Raumerfüllung, f. Erpanfion und Elafticität. 

Ausd ruck bezeichnet figuͤrlich das Kundgeben, das Äußern eines innert 
Buftandes. Worte, Töne, Mienen, Geberden, welche man in der gewöhnlichen 
Sprache wol auch Ausbrud nennt, find die Ausdrucdsmittel. Außer bem Zuſammen⸗ 
bange tft in det Sprache eigentlicy nichts Ausdrud als die Interjectionen. Sollen 
Wörter Ausdruck haben, fo kommt es darauf an, ob fie genau Dem entfprechen, 
was der Darftellende uns durch fie mittheiten wollte. Dies iſt aber nur aus dem 
Bufammenhange erfennbar; daß einzelne Wort erwedt in ung nur die bloße Ver: 
ftellung, die, fir ſich betrachtet, weder wichtig noch unwichtig iſt, fondern Bei⸗ 
des erſt durch die Verbindung wird, in welcher fie erfcheint. Ebenfo wenig ift Aus⸗ 
drud mit Nachdruck zu verwechfeln, wie fo häufig von Denen gefchieht, die Aus: 
druck nur in dem Starken, Kraftvollen finden, und daher dem Pathos nad: 
jagen. Wenn wir nun den Yusdrud in feiner Volllommenheit völlig angemeſſene 

» Äußerung eines innern Zuftandes nennen, fo fegen wir den Buftand der Ber 
ſchaffenheit, das Voruͤbergehende dem Beharrlichen entgegen, um anzubeuten, 
daß beim Ausdrucke nicht die allgemeine Axt geiftiger Mittheitung , fonbern eine bes 
ſondere flattfinde. Wir fagen 3. B. von einem Gefichte oder von einem Bilbniffe, 
daß es Ausdruck Habe, wenn In bemfelben nicht blos die allgemeine Form eines 
menſchlichen Geſichts überhaupt fid findet, fondern wenn bie dem Individuum, 
welchem es angehört, intoohnenbe Seele in den Zügen des Gefichts oder Bildniſſes 
ſich ankuͤndigt Demnach beflände der Ausdend in Ankündigung von Seele, und 
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jedes Wort, jeder Ton, jede Beroegung würde ein Ausdruck fein, Infofern uns das 
durch die Seele enthuͤllt wird. Die Seele aber nehmen wir nur wahr in beflimmten 
Zuſtaͤnden. Der Ausdrud ift folglich die Außerung eines Seelenzuſtandes, und 
zwar vornehmlich des Zuſtandes, in welchem bie Seele von einem Gegenſtande leb⸗ 
baft berührt, von ihm durchdrungen und begeiftert iſt. Diefe Xußerung aber muß 
völlig angemeffen fein, damit die äußere Darftellung der innern fo entfpreche, daß 
grade diefelben Ideen und Gefühle in dem empfänglichen Andern entſtehen, wie 
fie im Geifte und Gemüthe des Darftellenden vorhanden waren: Der Ausdruck 
muß daherin Beziehung auf den Gegenftand Beftimmtheit und Anfchaulicykeit, in 
Beziehung auf den Darftellenden aber Befeelung und beit richtigen Ton der Empfins 
dung haben. Da aber die Kuferung des Innern Seelenzuſtandes, worin das We⸗ 
fen bes Ausdrucks befteht, im eigentlichen Sinhe Darſtellung iſt, fo werden wir 
auf die Wirkfamteit der Einbildungskraft hingerwiefen, ohne welche wir und weder 
in jenen Zuſtand verfegen können, noch einer Darſtellung deſſelben fähig find. Den 
Gegenftand, welchen wir nicht durch die Einbildungskraft auffaffen, ftellen wir uns 
nicht fo lebhaft vor, daß wir dadurch in einen befondern Zuſtand verfegt werben 
unten, und ohne die erhöhte Thätigkeit der Seele in einem ſolchen Zuftande 
drängt und nichts, und eigentlich auszubrüden. Alles diefes zufammenfaffend, 
kann man ſagen, Ausdruck ſei befeelte Darftellung eines durch bie Einbildungskraft 
aufgefaßten Gegenftanbes, gemäß der Beſchaffenheit und Wirkfamkeit deffelben, in 
dem Zuftande eines zu lebhafter Thätigkeit aufgeregten Gemuͤths. Er ift ſchon ſei⸗ 
ner Natur nad) Afthetifch, und in allen ſchoͤnen Künften nicht feinem Wefen, fons 
dern nur den verfchiedenen Darftellungsmitteln nach verfchieden. Die jeder Kunft 
eigenthümlichen Mittel des Ausbruds beftimmen ihre Sphäre. (S. Darſtel⸗ 
lung.) Der Anatom Charles Bell will ein befonderes Nervenfoflem als Vermit⸗ 
telung bes Ausdrucks entdeckt haben. Vgl. deſſen „Essays on the anatomy and 
philosophy of expression” (2. Aufl., Lond. 1824, 4.). 

Ausdünftung heißt die Entwidelung von Dämpfen aus feften ober tropf⸗ 
barsflüffigen Körpern. Geſchieht diefe Ausduͤnſtung ſehr raſch, fo echält fie den Nas 
men Berdampfung, daher man z. B. vom Waſſer in gewöhnlicher Tempera⸗ 
tur fagt, es bünfte aus, in der Wärme, es verdampfe, Alle Körper, fefte ſowol 
als flüffige, dünften aus, um fo mehr, je flärker fie erwaͤrmt werben. Selbſt Schnee 
und Eis entwiceln Dünfte und verfchwinden dadurch allmälig. Viele Dünfte find 
jedoch fo dünn, daß fie durch phyſikaliſche Mittel nicht wahrnehmbar gemacht wer⸗ 
den innen. Wenn man annimmt, wozu bie angeftellten Verſuche berechtigen, 
daß die jährliche Verduͤnſtung des Waffers auf der Erdoberfläche im Durchſchnitt 
30 Zoll beträgt, fo würden, bie Oberfläche aller Gewaͤſſer auf unferer Erde zu vier 
Mill. geographifcher IM. angenommen, jährlih 200° Kubikmeilen Waffer in 
Dämpfe verwandelt. Diefe Maſſe vergrößert fich abes noch bedeutend dadurch, daß 
die feuchte Erde und das ganze Thier⸗ und Pflanzenreich wäfferige Teile auss 
dünften. — Unter Ausdünftung des thieriſchen und menfchlichen Körpers verftcht 
man 1) diejenige Verrichtung der Haut, mittels welcher in dem dichten Netze von 
Haargefäßen derfelben beſtimmte flüffige Stoffe aus dem Blute abgefonbert, in Dunft 
(oder in einen feinen Duft) verwandelt und als ſolcher durch die Offnungen bet Haut 
(die fogenannten Schweißlöcher, Poren) ausgehaucht werden; 2) zumellen auch 
diefe abgefonderten und durch die Thätigkeit der Haut aus dem Körper gusgefchiedes 
nen Stoffe ſelbſt. Diefer Duft iſt unter den gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſen fo fein, 
dag man ihn mit bloßen Augen nicht fehen kann, dhher man ihn auch die unmerks 
liche Ausdünftung nennt; er wird aber ſichtbar, wenn man bie Hand an ein kaltes 
Glas oder polirtes Metall Hält, auch wenn man bei kalter Temperatur ſtark auss 
dünftet, oder wenn fich bei noch mehr verftärkter Ausbünftung dieſer Duft nicht in 
der Luft ſchnell genug auflöft, fondern in Tropfen ats Schweiß auf der Haut ſam⸗ 
malt. Diefe Ausdünftung burch bie Haut hat die meifte Ähnlichkeit mit dem aus 
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den Lungen ausgehauchten Dunfke, mit ber Abfonderung dee Häute und Membra⸗ 
nen innerer Höhlen des Körpers, der Bauch⸗ und Bruſthoͤhle, mit denen fie auch 
* in einigem Zufammenhange zu ftehen ſcheint. Ihre Wichtigkeit Leuchtet noch mehr 
hervor, wenn man bedenkt, daß die ganze Hautoberfläche eines ermachfenen Men: 
fhen wenigſtens 16 DFuB enthält und deshalb die Menge ber unaufhörlic aus ⸗ 
dünftenden Stoffe fehr beträchtlich fein muß, welches fich auch Durch bie genauen 
Beobachtungen des Sanctorius („De medicina statica aphorismi”, Vened. 1614) 
vollfonamen beftätigt, welcher einen großen Theil feines Lebens auf der Wage zu⸗ 
brachte, und nicht nur alle Speifen und Getränke, die er zu fih nahm, fondern 
auch alle Abgänge genau wog und berechnete, und dadurch die Erfahrung machte, 
daß nicht nur von den Ftüffigkeiten, fondern felbft von den feitern Nahrungsftoffen, 
welche der Menſch zu fich nimmt, ein beträchtlicher Theil durch die Ausdünftung 
toieder aus dem Körper geht. Die Ausdünftung hat zwei für das Beſtehen des 
Körpers fehr bedeutende Zwecke. Der eine ift die Reinigung des Bluts von gewiffen 
ſchaͤdlichen und überflüffigen Stoffen. Außer den durch zufällige Umftände in die 
Blutmaffe übergegangenen zufammengefegten Stoffen, von befondern Nahrungss 
mitteln, 3. B. Zwiebelgewaͤchſen, werden aus dem Blute Kohlenftoff, Waſſerſtoff 
und hauptfäclich der Überfhuß an Stickftoff durch die Ausdünftung mittels des 
MWärmeftoffs in Gas und Duft verwandelt und aus dem Körper gefchafft. Die 
Ummandelung fogar zufammengefegter, organifcher, fefter Stoffe in gasförmige 
Ausdünftung wird in manchen Krankheiten, befonders im Fleber, fo außerordent⸗ 
lich vermehrt und befchleunigt, daß der ſtaͤrkſte Menſch in wenigen Tagen ganz ab⸗ 
magern kann, ohne andern Abgang als durch bie Haut zu haben. Der andere Zweck 
‚der Ausdünftung ift die Erhaltung des gleichmäßigen Wärmegrades in bem Körper 
und’ Verminderung ber übernaäßtg ſich erhöhenden Hige in demfelben. Jeder le⸗ 
bende Körper hat feinen eigenthümlichen Stand der Wärme, welcher ſich im Gans 
zen gleich bleibt, feine Umgebung mag noch fo warm ober kalt fein. Die Tempe⸗ 
ratur des Menſchen ſteht ungefähr von 3’— 34 R. Da bei der Ausdünftung 
duch Verflüchtigung der Stoffe viel Wärmeftoff verbraucht wird, fo ift fie ein 
bedeutendes Abkühlungsmittel für den Körper und eine Ablektung für die im 
Innern unaufhörlich ſich erzeugende Märme. Je mehr äußere Wärme auf ben 
Körper wirkt, ober je mehr durch andere Urfachen, 3. B. hitzige Getränke, Yerore 
gung, bie innere Wärmeerzengung verſtaͤrkt wird, deſto vermehrter wird die Aus: 
dünftung, und alſo auch deſto flärker die Ableitung-der Wärme. Wirkt große Kälte 
von Außen auf den Körper, fo wird die Hautverrichtung geſchwaͤcht, die Ausduͤn⸗ 
ftung geht langſamer von ftatten, ber Wärmeftoff wird fparfamer verbraucht, fame 
melt fich alfo im Körper mehr an. Daher magern die Menfchen geroöhnlic im 
Sommer ab und nehmen im Winter twieber zu, weil in jenem die verftärkte Aus 
dünftung mehr Stoffe aus dem Körper auflöft und fortfchafft als im Winter. Dar 
her kühlt fich der Menſch durch-den Schweiß ab, und fühlt ſich in der trodenen 
Fieberhige erquickt, ſobald ein kritiſcher Schweiß hervorbricht. Wird aber die Aus⸗ 
dimſtung auf längere Zeit unterbrochen ober doch geftört, fo muͤſſen auch bie Fol⸗ 
gen davon hoͤchſt nachtheilig für die Geſundheit und felbft flr das Reben des Mens 
fhen werden. Diefe Folgen haben großentheils ihren Grund in dem nahen Ver⸗ 
hättniffe des Gefchäfts der Haut zu den innern Abfonderungen und find um fo 
hartnaͤckiger und verderbficher, je anhaltender die Unterdruͤckung ber Hautausblns 
fung ift. . Die vermehrte innere Wärme erzeugt fehr oft Fieber; auch werden die 
ſchaͤdlichen Stoffe im Blute arfhehäuft, von welchen daffelbe befreit werden foltt, 
daher e& von feiner natürlichen Beſchaffenheit abweicht und ald regelwidriger Reis 
wirkt. Endlich wird die Verrichtung anderer abfondernden Werkzeuge übermäßig 
vermehrt, weil fie das Geſchaͤft der Haut zum Theil mit Übernehmen; daher ſtellen 
ſich nach Erkaͤltung ſo oft Schnupfen, Halsbraͤune, Huſten, auch bedeutende in⸗ 
« were Entzündungen, ferner Durchkall, Harnruhr, Waſſerſucht, langwierige Rheu⸗ 


44 


Ausfall Auðgrabungen 537 


matlsmen u. ſ. w. sin. In phyſiologiſcher Hinficht verdient Erwähnung Will, 
Cruitſhants „Experiments on the insensible perspiration of the human body” 
(Xond. 17955 deutſch Won Michaelis, &pz. 1798). " 

Ausfall, Zur Vertheidigung einer Feſtung gehören, wenn nicht befondere 
Ruͤckſichten zum Gegentheit beftimmen, Ööftere Ausfälle, um ben Feind entferne 
zu halten und feine Velagerungsarbeiten zu zerftören, two möglich,. nebenbei Les 
bensmittel aus der Umgegend herbeizuſchaffen, der Unterftügung an Mannſchaft 
oder Waffen den leichtern Eingang zu bereiten oder einen Entfaß zu beguͤnſtigen. 
Einer der merfwürdigften Ausfälle war der bei der Belagerung von Gibraltar, wo 
alle Belagerungsarbeiten der Spanier zerſtoͤrt und biefe fo unerwartet überfallen 
wurden, daß man in einem Wachthauſe der Laufgraͤben den ſchon fertig gefchries 
denen Rapport an den Commandirenden fand: Es fei nichts Weränderliches vors 
gefallen. — Ausfallthor (Porte du seconrs) iſt der geroöhnliche Name des 
in das Feld hinausgehenden Thors einer Citabelle, das in der frühern Zeit nies 
mals fehlte, ſich aber mit Recht an keinem fpätern Baue findet. 

Ausg abe eines Buches nennt man feit Erfindung der Buchdruckerkunſt 
eine Behufs der Vervielfältigung gedrudte Handfchrift. Wird ein Werk öfter in 
demfelben Formate und ohne Tertesveränderungen abgedruckt, fo unterfcheidet man 
erfte, zweite Ausgabe u. ſ. vo.; allein da in neuerer: Zeit wiederholt auch unveraͤn⸗ 
derte Abdruͤcke einer früheren Ausgabe Auflage (f. d.) genannt wurden, fo if 
der Sprachgebrauch, welcher diefe von jener zu unterfcheiden fuchte, ſchwankend ges 
worden. Die Verfchiedenheit der Ausgaben ift befonders bei aften Claffitern und bei 
denjenigen Werken, wo auf die einzelnen Spiben und den Buchftaben Etwas ans 
kommt, von hoher Wichtigkeit. Vorzüglich gefhäge find die Ausgaben aus ber 
früheften Zeit der Erfindung der Buchdruderkunft, die Incunabeln (f. d.) und 
die erften Drude eines Claſſikers (editiones principes) wegen der Seltenheit; die 
Ausgaben mancher Druckerei, wie der des Aldus, Giunti und Stephan wegen 
der Correctheit, den der Elzevire wegen der Reinheit und des faubern Druds, endlich 
die Ausgaben Baskerville's, Didot's, Bodoni's wegen der Pracht der äußern Aus⸗ 
flattung. Vgl. Ebert's „Bibliographifches Leriton” (2 Bde., Lpz. 182130, 4.). 

Ausgeding heißt in einigen Gegenden Deutfchlande Das, was ſich Altern 
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vorbehalten (ausbedingeh), wenn fie noch vor ihrem Tode den Kindern ihr Beſitz⸗ 


thum oder Vermögen uͤberlaſſen. Dies geſchieht mittels eines gefeglichen Vertrags, 
und das Ausgeding hat alle Eigenfchaften und Folgen eines folchen. 
Audgrabungen. Die Gefichte der regelmäßigen Ausgrabungen von 
roͤm. Alterthümern beginnt mit dem Breve Papft Leo X. vom 27. Aug. 1515, 
das Rafael Sanzio zum Präfecten der Alterthümer machte. ' Die Worte diefes Be⸗ 
fehls, noch mehr aber jener freimüthige Beriht an Leo X., der früher dem gelſtreichen 
Caſtiglione zugefchrieben wurde, jegt aber durch Francesconi als ein Auffag des 
Rafael anerkannt ift, gaben den ausreichendſten Verweis, wie barbarifch und plan⸗ 
108 mit den Überreften des Alterthums in Rom, damals der Hauptftadt europdis 
ſcher Kunftbildung, umgegangen wurde. Durch Rafael's Anordnung und Beifpiel 
kam einige Ordnung in bie bisherige Willkuͤr. (S. Fiorillo's „Geſchichte der Ma⸗ 
terei“, 1, ©. 98 fg.) Noch war der Boden aber zu reich, als daß an die Stelle 
des aufraffenden Zufammentefens eigentliche Ausgrabungen nad) überlegtem Plane 
hätten treten follen. Slam. Vacca's verdienftliche „Comment. de monumentis 
Romanis suo et majorum aevo deprehensis” von 1594, die Carlo Fea in feinen 
Biscellanea philologica, critica et antiquaria”*(Rom 1790, V,1) bereichert 
herausgegeben hat, tt daher mehr eine Gefchichte der zufälligen Auffindungen 
als der geregelten Ausgrabungen. Überhaupt gingen dieſe in Rom erft in den 
neuern Zeiten fehr ins Große. Friger umfaßten fie einzelne Gräber (dev Nafonen, 
der Scipfonen u. f. w.) und einzelne Vignen. Während ber Herrſchaft der Frans 
polen wurden die Bäder des Titus, die Arena bes Coloffeum, der Triumphbogen 
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des Konflantin, das Korum bed Trajan zum Theil zugängfg gemacht, zum Theil weĩ⸗ 
ter aufgedeckt, und die Aufdeckung der Via sacra, des Bodens um den Friedenstempel 
und bie Säule des Phokas angefangen, die von ber paͤpſtlichẽn Regierung immer weiter 
fortgefegt werden, um das alte Forum völlig vom Schutte zu befreien. Auf dieſem 
Forum fand man 1824 der erfien Meitenftein, von welchem ab alle Meitenfteine 
auf den von Rom ausgehenden Heerſtraßen gezählt wurden. In der Gampagna vor 
Rom 309 am fruͤheſten die Billa des Hadrianus anz bekannt find die Grabungen in 
Gabii 1792, in Velleja, in Oſtia, unter Fea's Leitung, und bie einzelnen zu Antium, 
das, ſowie Dtricoli und Friuli (Forum Julü) bei Udine 1817, fehr ergiebig war. In 
bee Ausgrabung unweit Monte Cavo in der’ Sabina fand man die Refle einer 
Statuenreihe der Mufen, 1826 bei Brescia zufällig ‚ben Tempel des Hercules mit 
Statuen, und 1828 bei Corneto Graͤber des alten Tarquinii. Belohnend waren die 
verftändig geleiteten Grabungen in Hercul an um nad Pompeji (f.d.). Das 
Wieberaufleben dieſer ermunterte den Eifer der Humaniften und Sammler in allerz 
Ländern, und die fortgefegten Ausgrabungen haben dort in der neueften Zeit wieder 
treffliche Ausbeute an Bildwerken und Moſaiken gegeben. Auf der Stelle bes altern 
Päftum wurde 1830 ein großer Tempel mit herrlichen Sculpturen ausgegraben, unb 
in demfelben Jahregaben die in den Befigungen des Prinzen von Ganino unternom= 
menen Ausgrabungen einen reichen Ertrag’ an alten Vaſen. In Frankreich hatte 
Peiresc den Alterthumsfreunden durch fein Beifpiel beroiefen ; wie reich der Boden 
diefes Landes für den echten Sucher fei. Montfaucon, Caylus, und ver wenig 
Jahren Millin, gingen In feinen Spuren weiter. In den amtlichen Berichten des 
Inftituts kommen öfter Nachrichten von Entdedungen alter Städte und Gebäube 
vor, z.B. von denen zu Famars, wo man Vaſen mit mehren taufend Münzen 
und zwei Badezimmer mit genialten Wänden entdedt hat, und zu Arles 1829. 
In Ungarn find die Ausgrabungen zu Sabaria wichtig. Spanien ſcheint es vor 
jeher dem Zufall überlaffen zu haben, daß fein Boden Schäge tiefere. Die Moſaik 
von Italica wurde zufällig entdedt. In Ägypten war einer der früheften Reiſenden, 
der Grabungen anftelfte, Pietro della Valle; in ber neueften Zeit reift dort kein 
Fremder, ohne Hade und Spaten mit fich zu führen; Syrien ift weniger durch⸗ 
wuͤhlt. In Perfepolis und Tadmor warb öfter gezeichnet als gegraben. Die Graͤ⸗ 
‚ber von Ilium ftörte Graf Choiſeul⸗Gouffier auf, zu derfelben Zeit, als Lord Ha⸗ 
milton die Todtenftätten Großgriechenlands durchſuchte. Die frühern Reifenden 
in Griechenland, die Nointel, Spon und Wheler, durften, wie es fcheint, nur 
zeichnen laffen. Erſt in neuern Zeiten geftanden die Türken zu, nad) allen Regeln 
in der Nähe großer Truͤmmer den Boden umzuwühlen. Der bedeutendfte Fund, 
der dort gewonnen wurde, twaren. bie äginetifchen Statuen beim Tempel des pan⸗ 
helleniſchen Zeus und bie Friefe von Phigalie. Weniger Ausbeute gab Sicilien, 

. daB die Aufmerkfamkeit der Briten vorzugsweiſe anzieht. Zwar ließ ein Baron 

Giudica dort eine ganze Stadt (Acre) aufdecken, doc) beftand ber Erwerb dieſes 

koftbaren Unternehmens nur in kleinem Geraͤthe. Während aber Griechenland, 

Italien, Kieinafien und Äghpten, ja felbft das ferne Indien von ben kunſtlieben⸗ 

den Reifenden durchwuͤhlt und durchforſcht worden, begnügt man fi im Norden 

von Europa nicht, bie Überrefte der Zeiten der Altvordern von dem Zufalle zu ers 

warten. In den Niederlanden kommt aus dem Moor eine hölzerne Brüde aus 

roͤm. Zeit zu Tage. In Deutſchland wurden in neuern Zeiten bedeutende Überrefte 

bes Alterthums im Schooße der Exde aufgefunden, wie bei Salzburg das alte Ju⸗ 

vavia mit merkwürdigen Mofhilen; bei Bonn, Neuwied, Mainz Denkmpfe, 
der Roͤmerherrſchaft; im einigen Gegenden bes Herzogthums Naſſau anſehnliche 

tom. Ruinen, .z B. bei Hebernheim, bei Dolzheim und Marienfels; andere bei 

Alzei (Altisea) und im Breisgau; bei Steindgert in Baden; Ruinen, Moſaiken 

und Srescobilder bei Rotweil in Würtemberg. Die in mehren deutſchen Laͤn⸗ 

dern in reger Thätigkeit forfchenden Alterthumsvereine haben vorzüglich zu dies 
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fen Entdeckungen beigetragen. Vgl. Wigand’s „Jahrbuͤcher ber Vereine fuͤr Ges 
ſchichte und Alterthumskunde“ (4 Hefte, Lemgo 1831—32). Prof. von Muchar 
leitete 1829 Ausgrabungen bei Lienz im Pufterthafe, und bei Nußdorf, wo dns 
com. Loncium geftanden haben ſoll. Selbſt das alte Winfried blieb nicht unun⸗ 
terſucht, und bie Heidengräber der Schlefler nicht unbeachtet. Kaifer Alerander 
bat die Trümmer vergangener Jahrhunderte entlang bes ſchwarzen Meers und in 
Taurien durch den Archäologen, Staatsrat von Köhler, entweder weiter zu Tage 
fördern ober body genauer zeichnen und mefjen und bie nicht haltbaren abtragen 
taffen. Intereffante Aufſchluͤſſe über den Culturzuftand der Ucbewohner gaben die 
fit 20 Jahren in Nordamerika fortgefegten Ausgrabungen, bie nicht nur alte Ges 
väthe, fondern auch große Bauwerke aufgededt haben. 
Auslegung, f. Eregefe, Hermenentit. F 
Auslieferung wirklicher oder angeblicher Verbrecher, entlaufener Skla⸗ 
ven, Leibeigner, Kriegsdienftpflichtiger und Anderer, welche fic der Beſtrafung, 
der Erfüllung einer Pflicht oder auch einer ungerechten Verfolgung durch die Flucht 
entzogen haben. Schon diefe Zufammenftelung zeigt, daß dies einer der verwickelt⸗ 
fen Punkte des: Völker: und Stantsrechts ift. Auf der einen Seite ſteht die Pflicht 
aller Staaten, fich zu Handhabung der Gerechtigkeit Beiſtand zu leiften, auf der 
andern die Verbindlichkeit, dem Unſchuldigen Schuß zu gewähren und felbft bem 
Fremdling nicht ohne rechtliches Gehör und Urtheil ein Übel zugufügen, beftände 
dies auch nur in einer Beraubung feiner Freiheit, ſich einen beliebigen Aufenthaltes 
ort zu wählen. Rom geftattete in feiner feühern beffern Zeit einem Jeden, fich durch 
freiwillige Verbannung der Strafe zu entziehen, wie 3. B. Verres that. Darin 
iſt man einig, daß an ſich kein Staat ſchuldig iſt, Angefchuldigte auszuliefern, und 
die Regierungen fuchen ſich durch Verträge die Verfolgung ſtrafbarer Perfonen zu 
fiyern. England kann, vermöge feiner Fundamentalgefege, ber Regel nach Nies 
mand ausliefern, und felbft Fremde nur vermöge. der Srembenbill aus dem Sande 


ſchaffen, welche, als Ausnahmegefeg für einige Jahre gegeben, nunmehr aufges 
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hört hat. Nur in Anfehung gemeiner Verbrechen, wie Mord, Diebftahl, Verfaͤl⸗ 
fung, betrüglicher Bankrott u. f. w., wurde zwifchen England, Frankreich, Spa⸗ 
nien, Holland und andern allüirten Staaten Frankreichs im Frieden von Amiens 
am 23. und 27. März 1802 bie Auslieferung gegenfeitig verfprochen, dabei aber 
zut Bedingung gemacht, baß folche Beweiſe beigebraht würden, welche hinreichend 
wären, den Auszuliefernden im Lande felbft den Gerichten zu übergeben. Gleiche 
Grundſaͤtze gelten zwifchen England und Nordamerika, verinöge des Vertrags vom 
9. Nov. 1794; Auch werden fie von der engl. Regierung, wie neuere Fälle bewie⸗ 
fen haben, gegen alle andere Staaten beobachtet. Dies find offenbar bie richtigften 
Anfihten. Es muß ein Verbrechen vorhanden fein, welches überall und beſonders 
nad) den Gefegen des Staats, welcher außliefern foll, ftrafbar if, und es müffen 
gegen den Auszuliefernden gefeglich genügende Anzeigen vorgelegt werden. Die Bes 
urtheifung beider Punkte gehört zum Richteramte; daher wird zur Rechtmäßigkeit 
der Auslieferung ein vorlaͤufiges richterliches Urteil nöthig. Wegen Mangels eines 
gemeinen Verbrechens fchlug Frankreich ben Spaniern 1780 die Auslieferung des 
Grafen Dlavides, Preußen der franz. Regierung 1801 die Auslieferung des de 
Prey, Imbert Colomes und Anderer ab, welche wegen einer Verſchwoͤtung gegen 
die Conſularverfaſſung zu Baireuth verhaftet worden waren. Gegen die Ausliefe⸗ 
tung des Oberſten von Maffenbach erhob ſich im erſten Augenblick die öffentliche 
me-nur darum, weil er nad) voreiligen Nachrichten ohne rechtliche Prüfung 
der Verdachtsgruͤnde verhaftet und ausgeliefert zu fein fhlen. Später änderte ſich 
darüber die Öffentliche Meinung. Andere Grundfägefind durch befondere Verträge 
aufgeftellt worden, bie ſich aber in der neueften Zeit fehr gehäuft haben und duch 
manche twichtige Fälle veranlaßt worden find, 3. B. durch die verlangte Ausliefes 
fung des Profeffors Couſin, jegigen Pairs von Frankreich, zu Dresden 18245 
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des Neapolitaners Galotti in Corſica 1829; vorzuͤglich des Geheimrathes don 
Schmidt⸗Phiſeldeck von Braunſchweig 1877. Darauf, daß fuͤr das angeſchul⸗ 
digte Verbrechen auch die gehörigen Beweiſe geliefert werden, wird jet ſehr geſehen, 
und überhaupt beiweitem ınehr in den Kreis der Gerichte gezogen als bisher. So 
ſollten nach der preuß.zruff. Cartelconvention vom 23. Mai 1816 die Requifitionen 
wegen der Auslieferungen zwiſchen den Provinziafregierungen und den Gouver: 
neurs erlaffen werden; nach der Convention vom 17. März 1830 müffen fie von 
den Obergerichten ausgehen und an diefelben gerichtet, zugleich aber auch, die nähern 
Umftände angegeben werden. Daffelbe wird in dem Verträge zwiſchen Oſtreich und 
ber Schweiz vom 14. Zul. 1828 beftimmt. 

Audnahmegefege (lois d’exception), ein neuer Name für eine alte 
Sache. Wenn der Zuftand eines Staats fo verworren und gefährlic) ift, daß die 
gewoͤhnlichen Kräfte und Gefege nicht mehr für ausreichend gehalten werden, fo 
greift.man zu außerordentlichen und ftärker wirkenden Mitteln. Die Römer hatten 
für ſolche Faͤlle die Formel, wodurch den beiden Gonfuln eine größere Macht einge: 
radumt wurde: Videant consules, ne quid respublica detrimenti capiat, und wenn _ 

. biefes nicht hinreichte, ihre Dictatur. Das Heilmittel war ſchon damals oft ſchlim⸗ 
mer als das Übel, welches geheilt werden follte, und ald die Dictatoren zu Trium⸗ 
dien reipublicae constituendae geworden waren, ging die Republik zu Grunde, 
Despotifche Staaten brauchen feine Ausnahmegefege, die Öffentliche Gewalt ift dort 
immer von den Schranken frei, welche ihr in den conflitutionnellen Verfaffungen 
geſetzt find. Allein in den legtern können Zeiten eintreten, in welchen die Macht der 
Regigrung verflärkt werden muß, um fchnell und nachdruͤcklich wirken zu Eönnen. 
In England, befteht in ſolchen Lagen die erfle und wichtigſte Maßregel darin, da 
das Habeas⸗Corpus⸗Recht fuͤr eine beſtimmte Zeit.fuspendirt wird. Die Regierung 
kann dann verdächtige und gefährliche Leute in Verwahrung nehmen, ohne ihnen 
‚gerichtlich den Proceß machen zu laſſen. Diefe Suspenfion wird aber nur auf eine 
gewiſſe Zeit bewilligt, mit deren Ablauf alle ſolche Staatögefangene wieder in Frei⸗ 
heit geſetzt oder zur förmlichen Unterfucdyung gezogen werden müffen, und nun ſchuͤtzt 
bie Suspenfion die Minifter keineswegs gegen die Entſchaͤdigungsanſpruͤche der 
‚Verhafteten. Doc) werden gewoͤhnlich diefe Klagen in einem befondern Parla- 
mentsact (indemnity - bill) niedergefchlagen, bei deffen Verhandlung im Parlament 
der Gebrauch, welchen die Minifter von der beroilligten Suspenſion gemacht haben, 
von ber Gegenpartei fcharf geprüft zu twerden pflegt. Cine zweite Maßregel dieſec 
Art iſt die Älienbill (f. Fremdenbdill), welche der Regierung eine Madıt übır 
die nach England kommenden Fremden einräumt, die ihr nad) der Verfaſſung nicht 
zukommt, befonders ihr Die Befugniß gibt, fie nach Belieben nicht nur aus dem 
Lande zu weifen, fondern auch nach Gutbefinden auf irgend einen Punkt bes feften 
Landes zu ſchicken und dabutch auszuliefern. Eine Art individueller Ausnahmege⸗ 
fege find die Strafbills, welche in einzelnen Füllen ftattfinden können. Das Parlı: 
ment befigt das Recht, welches bei einer richtigen Theilung der öffentlichen Gewal⸗ 
ten ihm nicht zuftehen koͤnnte, einzelne Individuen ohne richterliches Urtheil mit 
Strafen Zu belegen. Dies iſt von feiner eignen richterlichen Function, wo die Reichs⸗ 
herren, die Pairstammer, ale gberfter Gerichtshof handelt und das Haus ber Ge 
meinen als Kläger.auftritt (wie bei Gouverneur Haftings), wohl zu unterſcheiden. 
Dort figen die Lords förmlich zu Gericht, und dem Angeklagten wird volles rechtli⸗ 

ches Gehör ertheilt; es kann auch feine Veructheilung nicht anders als mit einet 
Mehrheit von 12 Stimmen (die Zahl der Schöffen in gewöhnlichen Fällen) ausge⸗ 
fprohen werden. "In diefen Sachen entfcheidet blos das Dberhaus, auf’ Anträge ber 
Gemeinen und ganz ohne Zuchun des Königs, deffen Recht der Begnadigung fogar 
beſchraͤnkt iſt. Aber wenn ein individuelles Steafgefeg (bill of attainder, oder bill of 

‚ penalties) gemacht werden foll, fo kann der Antrag dazu ſowol vom Oberhaufe als 

vom Untergaufe ausgehen, es findet ein eigentliche® rechtliches Verfahren Rat, ſon / 
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dern es hängt von dem Haufe ab, wie es ſich die Gewißheit ber Thatſachen, auf 
welche der Sxrafantrag gegründet wird, verfhaffen will, und es ift nur eine in der 
Sache liegende Bilfigkeit, daß dem Angefchuldigten auch dabei Gelegenheit fich zu 
vertheidigen gegeben wird. Der Beſchluß felbit wird nach einfacher Mehrheit der 
Stimmen gefaßt, muß aber von beiden Häufern des Parlaments’ genehmigt werden 
und die Zuftimmung des Königs erhalten, wie ein anderes Gefeg. Auch bei Bus 
mefjung der Strafe ift dad Parlament nicht an has beftehende Recht gebunden, «8 
kann fie größer und geringer ausſprechen al die Gefege mit ſich bringen, und das 
Begnadigungsrecht des Königs fallt, wenn er einmal feine Zuftimmung gegeben 
hat, ganz hinweg. Ein ſolches Verfahren, welches Blackſtone nur erwähnt, aber, 
weil e8 kein vechtliches fei, nicht weiter abhandelt, hat immer etwas fehr Verhaßtes 
und wird daher nur_felten angewendet. Thomas Wentworth, Graf v. Stafford, 
der bekannte vertraute Dinifter Karl I., wurde auf diefem Wege zum Tode verum 
theilt, und es war sine ebenfo ungerechte als unkluge Schwäche des Könige, daß er - 
feine Zuftimmung gu diefem Strafgefege gab. Daffelde Verfahren wurde gegen bie 
Königin Karoline 1820 eingeleitet, und ganz abgefehen von ihrer Schuld oder Uns 
ſchuld, lag ſchon darin Grund genug, es zu verwerfen. 

In Frankreich brauchte man vor 1790 feine Ausnahmegefege; bie lettres 
de cachet (f.d.) waren für Alles gut. Die Parlamente wurden, wenn fie 
gegen Eon. Befehle Vorftellungen machten und die Publication berfelben, welche 
durch Eintragung in die Parlamentöregifter bewirkt wurde, aufhielten, durch koͤn 
Sitzungen (lits de justice), duch Verweiſungen nad) einem kleinen Orte endlich 
zum Gehorſam gebracht, oder wenn ihr Widerſtand anhaltend wurde, aufgehoben, 

. wie in den legten Iahren Ludwig XV. Allein als das gerechte Streben nad) geſetzli⸗ 
her Ordnung, durch Mangel an Aufrichtigkeie und Maͤßigung von beiden Seiten, 
in einen wilden Parteilampf audgeartet war, waren Ausnahmegefege oft wirklich 
nothwendig, oft aber wurden fie blos ergriffen, um den Sieg der Parteien zu befeftts 
gen. Bon Stantöftreihen (coups d’etat) als ungefeglichen, aber vielleicht nothtvens 
digen Maßwegeln in einzelnen Fällen, dergleichen die Schließung ber Nationalvese 
fammlung, der 18. Fructidor 1797, die Aufhebung bes Tribunats 1807 und andere 
waren, ift hier nicht die Rede. Aber die Suspenfion der Sonftitution (ſelbſt der 
demokratiſchen), die vevolutionnaire Regierung 1793, die Permanenz des Revolu⸗ 
tionstribumals waren echte Ausnahmegefege. „Regelmäßige Herrſchaft der Gefege 
war das wichtigfte Verfprechen jeder neuen Regierung in Frankreich, bis jegt aber 
iſt es noch von keiner erfüllt worden. Die Preßfreiheit wurde mehrmals befchränfe 
und der ordentliche Lauf der Rechtspflege durch — geſtoͤtt. Eins 
der merkwuͤrdigſten Ausnahmegeſetze war das vom 3. Maͤrz 1810 über bie Staates 
gefängniffe, wodurch die alten lettres de cachet faſt ganz wieder eingeführt wure 
den. Zwar follte der Einfperrung in ein folches Gefängniß jederzeit ein Bericht des 
Suftijminifters und ein Befehl des Staatsraths vorhergehen, fie auch nicht küte 
ger dauern als ein Jahr; allein es fehlte am, einer Einrichtung, wie das Habeas⸗ 
Corpus⸗Recht in England, um die Befolgung diefer Bebingungen zu erzwingen, 
Auch unter Ludwig XVII. Regierung dauerten eine Menge Ausnahmegefege fort. 
Vergebens hieß es im Art, 3 der franz. Charte: „Die Franzoſen haben das Recht, 
ihre Meinungen befannt zu machen und bruden zu laffen, wenn fie die Ge 
fege gegen den Misbrauch ber Preßfreiheit beobachten”. Durch wiederholte Aus 
nahmegefege wurde aber die Cenſur nicht blos der politifchen, fondern auch der 
wiffenfhaftlichen Journale öfter eingeführt. Beſonders wurde das Verbrechen, 
welches der finftere Schwärmer Louvel an dem Herzog von Berry veruͤbte, dazu 
benugt, die Preßfreiheit zu beſchraͤnken und ben Miniftern die Befugniß zu ven 
ſchaffen, Menſchen, welche eines Verbrechens ober verbrecherifcher Umtriebe gegen 
den König, ben Staat und die kin. Familie verdächtig waren, einzufperren, ohne 
ihnen den gerichtlichen Proceß machen zu laſſen. Diefe Geſetze follten bis zum Ende 
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der Kammerſitzung von 1820 dauern. Das Geſetz, bie Cenſur betreffend, wurde in dee 
Sitzung von 1820 erneuert, und zwar bis auf drei Monate nach Anfang ber Sigung 
von 18215 hingegen das Gefeg wegen der Verhaftung verbächtiger Menſchen ift 
ftiufchweigend aufgehoben worden. — Auch in Deutfchland erhielten wir in Folge 
der fanatifchen That Sand's Ausnahmagefege (f. Karlsbader Beſchluͤfſe), 
weiche eine befondere Aufficht über die Univerfitäten und eine verfchärfte Genfur mir 
ſich gebracht haben. Die neueften Ausnahmegefege find die der franz. Julius— 
reglerung, oder bes Minifteriums vom 11. Oct. 1832. Was ber jtrenge Perier bei 
Lyon und Grenoble fi nicht erlaubt hatte, von ber graben Bahn der vorhandenen 
Geſetze abzumeichen, das that das Minifterium Soult. Um die Karliften und den 
duch) die Anmefenheit der Herzogin von Berri unterhaltenen Aufftand der Bendee 
zu unterdrüden, wurden die in vier Departements, Maine undkoire, Wendee, untere 
Loire und beide Sevres, befindlichen Gemeinden 1,526,853 Einw., am 4. Jun. 
1832 in Belagerungszuftand erklärt, d. h. der Militairgenoalt und -Gerichtebazteit 
unterworfen. Ein gleiches Schidfal traf zwei Tage nachher, am 6. Sun. Abends, 
ſelbſt Paris. Bei Gelegenheit naͤmlich deg Begräbniffes des Deputirten von der Op⸗ 
, »ofition, Generals Lamarque, am 5. Jun. hatten die Republikaner, in Verbindung 
mit den Sectionnairs der Vorſtaͤdte, zu den Waffen gegriffen, um Ludwig Philipp's 
Thron zu flürzen. Der Kampf war hartnädig. Die Minifter Thiers und Soult ha t= 
ten zu jener Verordnung gerathen und den Widerwillen des Königs gegen diefe äuı= 
Berfte Maßregel befiegt. Einige Preffen wurden verfiegelt, über 1200 Perfonen ver= 
haftet, und Kriegsgerichte errichtet. Der „Temps“, das „Journal du commerce” 
und andere Blätter proteflicten und Dupin d. X. erklaͤrte fich dagegen; allein die koͤn. 
Gerichtshoͤfe erklärten ſich fogar zu Gunften der ruͤckwirkenden Kraft des Belagerungs= 
. zuftandes. Odilon-Barrot ſprach dagegen vor dem Gaffationshofe, und diefer erklärte 
am 29. Fun. die Einfegung ber Kriegsgerichte für ungefeglich, worauf der König durch 
Ordonnanz vom 29. Jun. ben Belägerungszuftand der Stadt Parts aufhob. 

Aufdner, ein Urvolt Italiens, welches Virgil in der Äneide irrig von den 
Troern abftammen läßt. Im weitern Sinne verftand man darunter die Bewohner 
Unteritaliens von der Grenze des alten Latium bis zur Meerenge von Sicilien, im 
engern Sinne aber blos die Aurunci, melde ziwifchen den Volskern und Cam= 
panern toohnten. Die Hellenen nannten ganz Stalien Auſonia. 

Aufonius (Decius Magnus), der berühmtefte rom. Dichter bes 4. Jahrh., 
geb. zu Burbegafa (Bordeaur) gegen 309, ein Sohn des Leibarztes bes Kailers Va⸗ 
fentinian, Julius X., ward Sachwalter in feiner Vaterſtadt und erhielt fpäter den 
Lehrſtuhl der Beredtſamkeit dafeldft, von wo aus fein Ruf fich durch das ganze Reich 
verbreitete. Valentinian vertraute ihm die Erziehung feines Sohns Gratian an 
und ernannte ihn fpäter zum Quäftor und Präfertus Prätorio. Als Gratian = 
Thron beftiegen hatte, bezeigte er ſich nicht minder dankbar gegen feinen Lehrer; 
ward gegen 379 Conful in Gallien. Nach dem Tode Gratian’s lebte er auf ii 
Landgute bei Burbegafa feinen Freunden, den Wiffenfchaften und Ländlichen Freu⸗ 
ben, und ftarb um 394. Einige haben behauptet, daß U. Heide gewefen fei; dies 
laͤßt ſich · jedoch mit feiner Stellung zu den Kaifern Valentinian und Gratian 
nicht wereinigen. Dan hat von ihm Epigramme, Eklogen (größtentheils Über 
fegungen aus dem Griechiſchen), 20 fogenannte Idyllen, unter denen bie zehnte, 
Mosella“ uͤberſchrieben, der didaktiſchen oder beſchreibenden Dichtkunſt angehörig, 
die berüühmtefte, die dreizehnte: „Cento nuptialis“, bie berüchtigtfte iſt, Briefe in 
Verſen u. ſ. w. Die vorzüglichften Ausgaben find von Joſ. Scaliger (Leyd. 1575), 
Tollius (Arnſt. 1669 u. 1671) und Souchay (Par. 1730). Die „Mosella” ift 
beſonders mit beutfcher metrifcher Ueberfegung herausgegeben von Troß (Hamm 
1821 u. 1824) und Böding (Berl: 1828). Cine franz. Überfegung ſaͤmmtlicher 
Werke erſchien von Jaubert (Par. 1769). Bol. über A. 2a Abhandlung in 
* „Opucul. acad.”, Bd. 6 (Goͤtt. 1812), 
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Auſpicien, ſ. Augur. 

Ausſatz, eine bösartige, hartnaͤckige und gefährliche Krankheit ber geſamm⸗ 
ten Conftitution und nicht blos Hautkrankheit. Er ift uralt, eigentlich im Mor⸗ 
genlande, befonbers in Xgypten und Paläftina heimiſch, jedoch ſchon früh durch röm. 
Heere nad) Stalien gebracht, und-fpäterhin durch die nach Europa zuruͤckkehrenden 
Kreuzfahrer noch mehr im Abendlande verbreitet, wo er am Ende des 15. Jahrh. 
verſchwand und der Luſtſeuche Ping machte. Was die Aiten Alles zum Yusfage rech⸗ 
neten, ſcheinen mehre hartnaͤckige Hautausfchläge geweſen zu fein, welche nach dem 
Klima und der Lebensweiſe ber Völker verfchiedene Formen und Grade ber Bösar« 
tigkeit hatten. Das Vorzeichen deffelben war nad) den verfchiedenen Klimaten vers 
fhieden-und beftand theild in allen jenen unbeflimmten Ausfchlägen, Flecken, Flech⸗ 
ten und Grinden, theils und beſonders aber in einer dunkeln Roͤthe der Haut und 
des Geſichts (die arge Roͤthe genannt). Der vollendeten Ausſatzarten find nach 
Hensler's Unterſuchungen drei: 1) Der räudige Ausfag, Lepra und Pfora bei den 
Griechen, wahrfcheintich Hiob's Krankheit. 2) Der weiße Ausfag, Zaraah bei Mos - 
ſes, Leuke der riechen, der in feinem Iegten Zeitraume in die Lepra Tyria der Abend⸗ 
länder übergeht. Diefe beiden Hautausfchläge find theils dunkle befbe Rauden, 
theils feine weiße flaubige Grinde und fo bösartig, daß ſie nur fehr ſchwer eine Hels 
lung zufaffen. 3) Der allgemeine knollige Ausſatz, Elephantiafis der Griechen und 
Römer, iſt jegt noch befonders auf den weſtindiſchen Inſeln zu finden. Er ift ber 
ſchlimmſte von allen; es entftehen wenig Rauben und Grinde auf der Haut, fons 
dern diefe wird durchaus, befonders im Gefichte, in Knollen umgewandelt. Cr 
f&heint weniger mit Juden und Brennen, das bei den andern unausſtehlich ift, vers 
bunden zu fein, daher ihn auch die Abendlaͤnder den ruhlgen Ausfag nannten, iſt 
aber ganz unheilbar. Auch in den Nordländern tft ein eignet Ausſatz zu Haufe, der 
ebenfo bösartig iſt wie der tropifche: die Nabefpge in Norwegen und die Liktraa auf 
Island. Auch zählt man bie Erimifche Krankheit in Taurien und das Pellagra 
in Oberitalien zu dem Ausfage. In weiterer Bedeutung nennt man zumeilen, wie⸗ 
wol fälfchlich, weitverbreitete anſteckende krebshafte Geſchwuͤre auf der Oberfläche des 
Körpers, ferner die Finnen bei den- Schweinen Ausſatz. Die Raͤudigkeit der 
Bäume, wenn ber Stamm mit Flechten überzogen ift, wirb zuweilen, aber uns 
eigentlich, ebenfalls Ausfag genannt. Vgi. Hendler, „Vom abendlandifchen 
Ausfage im Mittelalter” (Hamb. 1790) und Sieber’s „Reife nach der Inſel Kreta 
im 3. 1817”, Bd. 2 (2pz. 1823). r h 

Ausfchnitt, in der Geometrie, berjenige Theil einer Girketfläche, ber durch 
zwei Radien und einen Theil bes Umfangs (der Peripherie) eingefchloffen wird. 

Außenwerke find alle Werke einer Feſtuͤng, die außerhafb des Hauptwalls 
dies⸗ oder jenfeit bes Hauptgrabens liegen. Ste haben den Zweck, den Angriff auf 
den Hauptwall aufzuhalten, die Schüffe gegen denfelben aufzufangen, und ihm 
Eeitenvertheidigung zu geben. Alle Außenwerke müffen daher fo eingerichtet fein. 
1) daß fie der Feind angreifen muß, ehe er zum Hauptwalle gelangtz 2) daß fie 
dem Hauptwall Seitenvertheidigung geben; 3) daß fie den außerhalb bes Glacis 
ertichteten Batterien bes Feindes alle Stellen ber Futtermauer bes Hauptwalls voll⸗ 
kommen verdedden; 4) vom Hauptwall aus eingefehen werben. Meift, jedoch nicht 
immer, find fie finige Fuß niedriger ald der Hauptwall, Die gemöhnlichften Außen⸗ 


“ merke ſind: 1) Die Grabenfchere (Grabentenaille), bie im Graben zmifchen zioe! 


Baſtions vor der Courtine liege und gewöhnlich bie Form eines eingehenden 
Winkels hat, 2) Das Ravelin (f.d.) (demi-lune). Neben ihm liegen zuweilen - 
3)Runetten (Brillen, f.d.). 4) Contregarben (couvrefaces), liegen zur Dedung 

der Bollwerksfacen zumeilen in Form eines ausgehenden Winkels vor dem Boll 
werke. Jenſeit des Hauptgrabens, jedoch durch ihren Graben mit ihm verbunden, 
liegen zut Feſthaltung irgend eines wichtigen Punktes 5) Hornwerke, die aus zwei 
halben mit siner Gourtine verbundenen Baſtions beftehen, bie wieber durch zwei 
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Bügel, d. h. Wälle mit Graben, an der Feſtung hängen. 6) Kronwerke, wo ſtatt zwei 
halber eine ganze und zwer halbe Baſtions angelegt find. 7) Scheren, Teyaillen, 
beftehen aus einem eingehenden Winkel, der durch Flügel an der Feſtung hänge. 
Sind zwei eingehende Winkel vorhanden, fo heißt das Werk 8) eine doppelte Schere. 
Sind die Flügel nicht parallel, fondern hinten enger zufammen gezogen, fo heißt die 
Schere mit zwei vorfpringenden Spigen 9) ein Schwalbenſchwanz, mit brei Spigen 
aber 10) eine Bifchofemüge (bonnet ä pretre). Alte außerhalb des Hauptwalles 
befindliche Werke, fowie die Waffenpläge des bedeckkten Weges können eines Re— 
duits nicht entbehren, das der Befagung zum Rüdzuge dient und vielleicht zu 
Wiedereroderung des verlorenen Werkes Gelegenheit gibt; es ift von mandherlei 
Geſtalt, allezeit fturmfrei, biewellen bombenfrei (Blockhaus oder Caponier). 
Schanzen, welche noch vor dem bebediten Wege liegen, heißen vorgelegte oder Vor⸗ 
werke. Dan findet fie gewöhnlich als Flechen oder Lunetten am Fuße des Glacis, 

tool hinter einem Worgraben oder noch weiter von der Feſtung entfernt, wo fie 
gewöhnlich die Namen betachirter Korte tragen. 

Ausfpielungsgefhäft, in rechtlicher Hinfiht. Man hat in neuerm 
Beiten häufig die Form des Gluͤcksſpiels angewendet, um ſich des Eigenthums ſchwer 
oder mit geößerm Verluſt in baares Geld zu fegender Dinge gegen baares Geld zu 
entiebigen, und fo entweder größern Gewinn von feinem Eigenthum zu ziehen oder 
zerruͤttete Vermoͤgensumſtaͤnde auf dieſe Weiſe wieder in Ordnung zu bringen. 
(S. Lotterie.) Je wichtiger nun das Übergehen des Eigenthums aus einer Hand 
in die andere ift (befonders fobald diefes Eigenthum großen Werth hat und vorzüglich 
in Grundſtuͤcken befteht, die zugleich einen wefentlihen Theil des Nationalvermä= 
gend ausmachen), je leichter auf der andern Seite die Hoffnung auf ein großes Grüß 
bei geringer Aufopferung eine Menge Menfchen verleiten ann, der Gewinnſucht 
Andrer unwiſſend zu fröhnen, um fo mehr muß das Ausfpielungsgefhäft unter 
Aufficht einer rechtlichen Behörde ſtehen. Bei der Beurtheilung deſſelben iſt vor⸗ 
zuͤglich in Hinficht der vortommenden Inttteffen zu_betrachten: 1) das Verhält- 
niß des Ausfpielungsgefchäfts zum Staate, oder unter welden Bedingungen das 
Geſchaͤft nad) allgemeinen Anfichten und pofitiven Gefegen zuläffig und rechte 
gültig iſt; 2) das Verhältniß des Unternehmers zu den Theilnehmern und umge 
kehrt, ſowie insbefondere das Verhaͤltniß des Unternehmers zu den Bevollmächtigten 
(Gollecteurs) und zu dem Gewinner, wie auch bes Legtern zur ausgeſpielten Sache. 
Nach diefen Beziehungen hat [on früher Srolman den Verſuch einer „Entwicke⸗ 
lung.der rechtlichen Natur des Ausſpielgeſchaͤfts“ (Gieß. 1797) ahgeftellt; um⸗ 

faffender und praktiſch untertichtender aber iſt Lange's „Rechtstheorie von dem Ause 
fpielgefhäft” (Exlang. 1818), in welcher diefes Geſchaͤft nicht nur nad) feiner gan⸗ 
zen Eigenthuͤmlichkeit gefhildert und gewürdigt, fondern auch auf pofitive Verord⸗ 
nungen darüber Rüdficht genommen wird. Der Verfaffer nimmt an, daß das Auge 
fpielgefhäft dem Hoffnungsfaufe am naͤchſten fomme, und daß der Vertrag zwiſchen 
dem Unternehmer und den Dlitfpielern erſt, wenn das Ausfpielen wirklich vor ſich 
geht, und irgend einer der Theilnehmer nad) den Gefegen des Spiels gewinnt, zur 
Vollendung gelange, daB folglich vor dieſem Zeitpunkte eine Verfügung über die 
Sache zu einem andern Iwede nur mit Einverftändnig ſaͤmmtlicher Theilnehmer 
gefhehen dürfe, und bis zur Entſcheidung des Gewinns weder für die Theilnehmer, 
welche zu gemeinfhaftlicher Hoffnung berechtigt find, ein Recht, die Übergabe ber 
Sache zu fodern, entfteht, noch da6 Eigenthum, oder Nugen und Gefahr derſelben, 
noch endlich die Verbindlichkeit, den Aufwand zur Erhaltung der Sache zu tragen, 
auf fie übergeht; daß vielmehr, wenn auß irgend einem Grunde das Ausfpielen 
nicht erfolgt, der Vertrag als aufgelöft zu betrachten und Seder feinen Einfag zurück 
zufodern berechtigt iſt. Im Königreiche Sachſen iſt das Ausſpielen ſchon durch eine 
Verordnung vom 13. Febr. 1784, ſowie auch in andern Staaten, — 

Ausflattung, f Garen 
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Ausftellung nennt man bie öffentliche Zuſammenſtellung "ber In’ einem 
Lande oder Bezirke von Zeit zu Zeit hervorgebrachten Gegenftände ber Kunſt und 
des Gewerbfleißes. Weit aber die (ſchoͤne) Kunſt durch ihre Beziehung auf.die hoͤ⸗ 
bern Zwecke und Beduͤrfniſſe des gebildeten Menſchen vor dem Gewerbfleiße, weicher 

zunaͤchſt nur auf Vervolllommnung und Verfeinerung kuͤnſtlicher Befriedigungs⸗ 
mittel der nothwendigen Beduͤrfniſſe des aͤußern Lebens gerichtet iſt, den Vorrang 
bat, fo pflegt man öfter von Kunſtausſtellung zu hören. In einem allgemeinern 
Sinne umfaßt die Kunſt jedoch jede, höhere Geiftesthätigkeit erfodernde, Bearbei⸗ 
tung und Bildung bee von der Natur dargebotenen Stoffe. Da nun bie Kunftd 
etzeugniſſe in diefem weitern Sinne einer Vervollkomnung ins Unendliche fähig 
find, theils in Dinficht auf die Tauglichkeit zur —* des aͤußern Zwecks, theils 
in Beziehung auf ihre Form, welche dieſem Zwecke immer entſprechender und an ſich 
ſelbſt wohlgefaͤlliger gebildet werden kann, wodurch ſie ſich zum ſchoͤnen Kunſtwerk 
ethebt, ſo ſind auch ſie einer ſolcher Ausſtellung nicht nar werth, ſondern beide 
koͤnnen auch verbunden Kunſtausſtellungen genannt werden. Der Zweck dieſer 
Ausſtellungen aber leuchtet von ſelbſt ein. Die Werke der Malerei, ber bildenden 
Kunft und viele Gattungen von Induftrieproducten werden in ber Einfamteit ges 
bildet und find alfo zunaͤchſt nur für den Kuͤnſtler ſelbſt oder doch nur für einige 
Wenige vorhanden. Bei einem ſolchen, gleichſam einfeitigen Dafein ihrer Werte 
koͤnnen aber dieſe Künfte nicht wohl gedeihen. Die Kunft greift in das Leben ein 
und foll auch fortwährend von dem Leben berührt werden; das Kunſtwerk wird erft 
lebendig in der Seele des Unfchauenden. Damit das wahre Werk der bildenden 
Kunft und Malerei fortiebe und fich fortbilde in den Seelen der Zeitgenoffen und 
der Nachwelt, muß ed ans Licht geftellt werden. Die Künftier aber bedürfen ein 
Publicum und müffen mit demfelben in fortdauernder Wechſelwirkung flehen, nicht 
blos, weil fie äußerer Unterftügung bedürfen und diefe nur durch einen ehrenvollen 
Preis iprer Werke gewinnen können; fie bedürfen auch der Aufmunterung und Ans 
tegung durch Urtheile der Verftändigen zu ihrer Bildung und zum. Gebeihen ber 
Kunft, der Auffoderung zu großen Unternehmungen und volksthuͤmlichen Aufgaben 
und diefes wird ihnen durch Ausftellungen volllommen moͤglich oder wenigftens ers 
leichtert. Hier Bönnen zugleich bie Fortfchritte eines Volkes in Kunſt⸗ und Induſtrie⸗ 
producten am beften erfannt werden; hier kann die Theilnahme bex Zeitgenoffen 
ſich aufregend zum Beſſern äußern; bier kann durch Aufftellung de Gleichartigen 
ein ruͤhmlicher, ber Kunft erfprießlicher Wetteifes begründet werden; bier lernt der 
Sunfttenner und Sammler den Kuͤnſtler kennen; hier ift Belohnung möglich; 
bier koͤnnen ſich bie Künftier gegenfeitig verbinden und durch Vergleichung am beflen 
wahrnehmen, woran es einem Jeden unter ihnen noch fehlt, worin der gemeinſchaft⸗ 
) liche Charakter ihrer Hervorbringungen beftehe; inwiefern fie das Gute oder Schlech⸗ 
tere fih zum Mufter genommen haben, da fonft die Anerkennung manches großen 
Talents Lediglich dem Zufall überlaffen bleibt. Dadurch wird, in Verbindung mit 
den im Staate beftehenden Kunjtfammlungen, ber Geſchmack des Volkes ſelbſt forts 
dauernd ausgebildet, das Beſſere wird von dem Schlechtern, die tuͤchtige Arbeit von 
der täufchenden leichter unterfchieben, und fo dem wahren Talente feine Laufbahn 
eröffnet. Demugurus wird durch Hinweiſung auf das wahrhaft Schöne mächtiger 
als durch alle andere Maßregeln Einhalt gethan, und die Erzeugniſſe des Gewerb⸗ 
fleißes werden immer mehr zur Tüchtigkeit erhoben. Aber dann müffen diefe Aus: 
fellungen auch nicht bloße Öffentliche Aufftellungen fein, Vor Allem wird verlangt, 
daß fie unter einer Bunftfinnigen Aufficht fehen. Diefe Aufficht gehört dem Staate, 
welchen mehr Anfehen und Unterftugungsmittel zu Gebote fichen als dem Privatz 
mann; fie wird mit Recht den Vorftehern feiner Kunſtakademien und Induſtrie⸗ 
ſchulen übertragen. Denn der Staat, fofern ihm die Bildung feiner Bürger übers 
haupt nicht gleichgültig fahgt kann, ſoll auch ihrer aͤſthetiſchen Bildung feine Sorgfalt 
Eonp-Eer. Achte Aufl. V 2% 35 er 
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widmen. Diefes geſchieht, wenn er in feinem Geblete zerſtreute Kräfte und Talente 
durch weiſe, diefelben richtig wuͤrdigende Männer auf den Weg hinzuleiten fucht, 
welcher. zu einem ben Beduͤrfniſſen des Volkes und der Zeit angemeffenen höhern 
Biele führt. Das Anfehen, welches ber Staat den Künften dadurch verleiht, daß er 
für Ermunterung und Begunſtigung ber Talente, für mögliche Hebung aller äußern 
Hinderniffe eines freien Wirkens forgt, das Errichten von Dentmälern, vorzuͤglich 
der Volksgeſchichte und Religion, befördert, Verzierungen und Verſchoͤnerungen der 
Verſammlungsoͤrter, dem Wohlſtande der Nation angemeffen, anordnet, Belth: 
nungen des Ausgezeichneten und Würdigung des Geleifteten buch Abſtimmung 
Eunfterfahrener Männer vergaftaltet, macht die Kunft und ben Gewerbfleiß zu wahr 
haft volksthuͤmlichen Beftrdungen und wirkt durch Aufmunterung und Unter 
ftügung Vieler auf das Volk zuruͤck. Dann muß aber auch das Außere dieſer Aus: 
fteltung des Zweckes würdig, die Anorbnung der aufgeftellten Werke finnig, ohne 
Willkuͤr und Parteilichkeit, die Aufgaben ſinnreich und treffend gewählt, mannic: 
faltig, der Kunftftufe des Volkes angemeffen und der Bildung nicht widerſprechend 
fein. Auch muͤſſen alle äußere Störungen von der Beſchauung entfernt fein, und 
Unſittlichkeiten aus diefen Vorhallen der höhern Bildung verbannt werden. Kunſt⸗ 
ausftellungen, diefem Ideale bald mehr, bald minder nahe, finden wir in den 
Hauptftädten. ber gebildetften Länder, als den Mittelpunkten höherer und gefelliger 
Bildung, z. B. in London, Paris, feit 1812 eine Ausftellung der Werke vaterläns 
diſcher Künftfer in Wien, welche ſich dee Akademie der bildenden Künfte daſelbſt 
anſchließt ferner in Berlin, Hamburg, Dresden, München, Weimar und ander: 
waͤrts. Mit einigen Kunftausftellungen find zu beftimmten Zeiten Ausftellungen 
von Erzeugniffen des Gewerbfleißes verbunden, 1,8. in Dresden. Bedegtend iſt 
die jährliche Ausftellung von Indufteieproducten in Prag. 2 

Ausfteuer, Austattung, Brautſchatz, Brautwagen, nennt man Das⸗ 
jenige, was Kinder bei der Trennung von der aͤlterlichen Familie zur Errichtung ei 
ner felbftändigen Wirthfchaft, mas befonders Töchter bei ihrer Verheirathung aus 
dem älterlichen Vermögen erhalten. Im weitern Sinne verfteht man auch wol 

darunter die gaͤnzliche Abfindung ber Kinder. Kein Rechtsinſtitut Hat durch die Zeit 
durch die mannichfaltige Verbindung in diefer Beziehung voneinander abweichender 
Grundſaͤtze des roͤm. und deutfchen Rechts und durch die Einwirkung von ſtatutari⸗ 
chen Rechten und Obfervanzen eine ſolche verfchievenartige Ausbildung erhalten, 
als biefes. Namentlich beftchen über bie Verbindlichkeit der Altern zur Ausfteun, 

„ über, die Größe derfelben, über bie Pflicht, fie bei gänzlicher Erbthellung in Anred? 

nung bringen zu laffen, nicht nur in den einzelnen Rechtsſyſtemen überhaupt, fon: 
dern auch fir die verſchiedenen Claffen der bürgerlichen Gefelfhaft die mannichfab | 

‘. tigften Beftimmungen. Noch find zwei befondere Arten von Ausfteuer zu enmäh: 
nen, nämlich die faft in ganz Deutfchland hergebrachte der Töchter verftorbener 
Lehnsbeſihzer und dann die früher oft übertriebene Ausſteuer der Kloſtergeiſtlichen 
‘von Seiten ihrer Familien bei dem Eintritt in das Kiofter. 5 
-  Ausflißen heißt in ber Scheidefunft, aus einem Körper bie darin befindl: 
hen auflöstichen Theile durch Waſchen mit Waffer hinwegfchaffen, einen Körper 
von ben anhängenden Salztheilen buch Waſſer befreien und reinffen. 

Aufter (ostrea) heißt eine bekannte Mufchelgattung mit zwei Schalen, von 
denen die eine gewoͤlbt / die andere flach ift. Sie rechneten ſchon bie Römer zu den 
Leckerbiſſen; auch die Griechen fcheinen fie gekannt zu Haben. (S. Oſtracis mus. 
Die Auſtern leben in geringer Tiefe, an den Seifen, foroie am fteinigen und ſandigen 
Ufer des Meeres, too diefes ruhig und ohne Strömung iſt, in ungeheuern affen 
beieinander. Solche Sammelpläge nennt man Aufterbänke; fie haben oft (hr 
große Ausdehnung. So entdeckte man 1809 an einer der Infeln Seelands eine Außer 
bant, welche faft ein Fahr lang den Bedarf für die ſaͤmmichen Niederlande er 
ſoichem Überfluffe isferte, daß der Preis der Auftern fich Bedeutend minderte. Gleich 
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den Römern, welche diefe Thiere In beſonders dazu an der Kuͤſte gegrabenen Zeichen 
großzogen und mäfteten, geſchieht dies noch jegt durch mehre Kuͤſtenbewohner, 
und e6 werden namentlich diejenigen Auftern, welche In ſolchen Weihern einen ganz 
grimen Überzug erhielten, die fogenannten hultres vertes dee Fcanzofen, den ans 
dern vorgezogen. Die Nahrung derſelben befteht hauptfächtich in Conferven und 
andern vegetabiliſchen Seeprobucten und fiber ihr Geſchlecht ift man noch im Duns 
kt. Einigenehmen es als vollkommen zwitterhaft, felbftbefruchtend und erzeugend 
an, ba man in den meiften zu manchen Zeiten junge Dufcheln (Eier) findet, weiche 
nach einigen Jahren ihre volltommene Größe erreichen. Man Löft die Auſtern von 
ihrem Aufenthaltsorte, an welchem fie feftfigen , obfchon fie nach neuern Beobach⸗ 
tungen die Faͤhigkelt haben, fid) von ihrem Lager wegzubewegen, mitteld Negen, 
melde einen eifernen Rahmen haben, oder mit Schaufeln 106. Sie geben einen bes 
deutenden Handelsartikel ab und werben theils lebendig in Schalen , theils aus dies 
fen herausgenommen (die fhlechtern!) marinirt verſendet. Wan unterfcheidet ges 
woͤhnlich Berge, Sands und Thonauſtern. Erſtere, vom Selfengrund, find die bes 
fin, von reinem Geſchmack, ihre Schale iſt faft durchſcheinend. Diejenigen, in 
welchen ſich Eier ober richtiger Zunge finden, hält man für ſchaͤdlich, ſowie übers 
haupt manchmal nad) dem Genuffe der Auftern üble Folgen eintreten. Won den 
bolländ. Auftern find die feeländifchen bie beften; unter den franz. behaupten bie 
von Gancale (die großen heißen Pied de cheval), unter ben engl. die von Golchefter 
und unter den beutfchen die holfteinifchen den Vorzug. In Italien werden die 
Pahlauftern von Trieft und die Arfenalauftern von. Venedig als die vorzuͤglichſten 
gerühmt. Den Schalen, die aus kohlenſaurem Kalt und thierifchen Stoffen bes 
ftehen, ſchrieb man früher befondere Arzneikräfte zu. Sie haben jedoch vor mineralis 
ſchem Kalte nur den Vorzug, daß fie frei von metallifchen Mifchungen find. Dee 
ans der Schale gebrannte Kalk iſt fehr rein und wird gern zum Meißen genommen. 

Aufterlig, Städtchen mit 2200 Einw. In der fürftl. Kaunitz-Rittbergi⸗ 
fhen Herrſchaft gleiches Namens, im brünner Kreife in Mähren, zwei Meilen 
öft. von Brünn, an der Kunſtſtraße über Goͤding nach Ungarn, iſt befannt durch 
die Schlacht am 2. Dec. und den Waffenftillftand am 6. Dec. 1805. Beide find 
als Wendepuntte in Europas Schidfal und Napoleon’s Erhebung mwelthiftorifche 
Ereigniſſe, deren nächfte Folge der presburger Friede, bie Hauptfolge aber ber Un= 
tergang des beutfchen Reiche und Preußens Demüthigung war. Denn ber Sieg 
bei A. vereitelte nicht allein Pitt's großen Plan, Frankreichs Macht durch brit.e 
tufl.=öfte. Waffen in-die Grenzen zurbdzuführen, welche zehn Jahre fpäter der pa⸗ 
tfer Friede ihr anwies, fondern er gründete much recht eigentlich, durch franz. Die 
plomatif verdoppelt, Napoleon's Continentalz und Foͤderativſyſtem. Napoleon 

) hatte nach Macks Capitulation in Um am 19. Oct. unaufgehalten bei Lambach 
und Mariazell von ben Öffreichern unter Meerveldt, und am 11. Nov., wo Mor: 
tier Verluſt erlitt, bei Dürnjtein von den Ruffen unter Kutufoff, am 13. Nov. 
Bien befegt und fogleich der Donaubruͤcke nach Mähren ſich bemäthtigt, indem ber 
Fürft Auersperg, welcher fie abbrennen follte, durch angebliche Friedensverhand⸗ 
bangen ſich täufchen ließ. Dadurch gefchah es, daß Marſchall Lannes [hon am 
15. das ruſſ. Hrer unter Kutufoff erreichte,’ der, um ſich zu retten, die Nachhut 
von 6000 M., vweicdhe Zürft Bagration führte, aufzuopfern befchloßz doch gelang 
es dieſem entfchloffenen Feldherrn, ungeachtet er von 30,000 Sranzofen bei Holla⸗ 
brunn am 16. und bei Guntersdorf am 17. angegriffen wurde, ſich durchzuſchla⸗ 
gen und mit dem Reſte feines Corps am 19. zu dem Hauptheere zu floßen. Hier 
wat Kaifer Alepander aus Berlin am 18. eingetroffen. An bemfelben Tage hatte 
fich das zweite ruſſ. Heer ımter Burhöroden mit Kutufoff vereinigt. Als hierauf 
am 24, Nov. auch die ruff. Garden, 10,000 M. ftart, angelangt waren, fo bes 
ſchloß man im Hauptquactiere der beiden Kaiſer, Alerander und Sem zu Olmuͤtz 
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zumal da das Heer in Folge eines ſchlechten Verpflegungsſyſtems an Lebenswitteln 
Mangel litt, am 27. Nov. aus der vortheilhaften Stellung von Olſchan (8 Mel: 
len von %.) in fünf Paraklelcolonnen gegen Brünn, wo Napoleon ſchon am 20. 
fein Hauptquartier genommen hatte, zu marſchiren und ihm die Schlacht anzubies 
ten. Allein bie Nuffen verloren durch wiederholte Veränderungen in ihrem An 
griffsplane mehre Tage, und Napoleon täufchte fie, indem er nicht nur Untechands 
lungen antnüpfte, wobei Fürft Dolgorudi fehr hohe Koderungen machte, fondern 
auch, ald ob er den Angriff vermeiden wollte, ſich zuruͤckzog, und um feine Stärke 
zu verbergen, die Truppen auf einen engen Raum zuſammendtaͤngte. Dabuch 
gewann er Zeit, bis zum 1. Dec. das Corps unter Bernadotte und zwei Divifionen 
von Davouft an ſich zu ziehen, worauf er fofort fein Heer, an Brünn gelehnt, zur 
Schlacht ordnete und den Sieg des kommenden Tages, bed Jahrestags feiner Kroͤ 
nung, den Truppen verfündigte. Das franz. Heer, in einer Stellung, bie Ku 
tuſoff nicht kannte, war gegen 80,000 M. ftark; das Heer dee Verbündeten zählte 
gegen 84,000 M. mit 16,000 Pferden, darunter 20,000 M. Öftreicher. Am 
Morgen des 2., um 7 Uhr, begann der Kampf. Der öfte. General Weyrotter 
hatte die Dispofition zur Schlacht entworfen. Buxhoͤwden, ber den linken Fluͤgel 
des ruſſ. Heers befehligte, befand fich bei der erften, vom Generallieutenant Dow 
toroff geführten Golonne, welche, nebft der zweiten unter General Langeron und 
der deitten unter General Przybyszewski, dem rechten Flügel ber Franzoſen unter 
Soult umgehen follte. Das Dorf Telnitz wurde nach einem hartnädigen Kampfe 
genommen; allein durch den Ruͤckzug des Feindes getäufht, drang Burxhoͤwden 
mit der erften Colonne zu weit links vor und gerieth in einen Engweg, den zwei 
Divifionen von Davouft in der Nacht befegt hatten. Gleichzeitig hatten die zweite 
und dritte Colonne, um den rechten Flügel aud) von vorn anzugreifen, die Höhen 
von Pragen, welche das Schlachtfeld beherrfchten, verlaffen; dieſe wurden darauf 
Tofort von Soult eingenommen und nad) einem zweiſtuͤndigen Kampfe, als ein 
Theil des Mitteltreffens unter Bernabotte ihn unterftügte, gegen Kutuſoff's In 
frengungen behauptet. ‚Dies entfchied den Sieg. Der ruf. linke Fluͤgel, der vor 
vorn mit Davouft in Kampf verwidelt war und nach Soult's Abmarſch die frani. 
Reſerve gegen ſich hatte, warb dadurch vom Mitteltreffen abgefchnitten und forol 
in der Flanke ats im Rüden angegriffen. Die zweite und dritte Colonne geriethen 
in Unordnung. Zugleich ruͤckte Lannes mit dem linfen Fluͤgel vor, und das fan. 
Mitteltreffen unter Bernadotte fprengte, von einem tohlgeleiteten Geſchuͤtfeuet 
unterftügt, das Mitteltreffen der Verbündeten, two die Öftreicher unter Kutufoff 
fanden, und warf daffelbe auf den rechten Flügel der Ruffen, unter Bagration 
und dem Fürften Liechtenſtein, fodaß bie ruſſ. Referve zu früh in das Gefecht kam, 
die unter dem Groffürften Konftantin und dem Fuͤrſten Dolgorudi eine Zeit lang 
tapfer widerſtand. AL diefe aber auch durch den Angriff des franz. linken Flügels 
unter Lannes in Unordnung geriethen, und ber legte Angriff der cuff. Garden vor 
ben franz. Garden und der Reiteret, die Murat befehligte, zuruͤckgeſchlagen worden 
war, trat ba verbuͤndete Heer den Ruͤckzug, welchen Bagration und Kienmayt 
dedten, um ein Uhr in guter Ordnung nach X. an und ging am 4. über die Marc. 
Das Ende diefer Schlacht war. fo fonderbar, daß franz. Truppen von dem rechten 
Flügel, mit dem Rüden gegen X. gelehnt, die Reſte des Linken Fluͤgels ber Ver: 
bündeten angriffen und zu dem Ende von denfelben Anhöhen herabkamen, von wel: 
hen herab. die Alliirten am Morgen gegen fie marfchirt waren.. Dadurch litt am 
meiften der linke Flügel, als er fic über bie gefeorenen Teiche bei Kobolnig und 
Satſchau und über einen ſchmalen Damm zog. In jenen Teichen follen, da Na 
poleon das Eis mit Kartätfcyen einfchiehen ließ, nach franz. Angaben einige tau⸗ 
fend Mann ertrunken fein. In diefer Verwidelung mußte Gensrallieutenant Priv 
hyszerosfi mit 113 Offizieren und 6000 M. das Gewehr ftredden. Nach Kutu⸗ 
ſoff * Bericht verloren die Rufen 13900 M. Die Franzofen gaben den eigner 
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Verluſt zu 4500 M., bie Zahl der am 2, und 3. gemachten Gefangenen aber.auf 
20,000 M. und bie ber genommenen Kanonen, welde größtentheils in dem 
morajligen Boden ſtecken geblieben maren, auf mehr als 150 an. Die Öfts 
reicher hatten 5922 M. an Todten, Verroundeten und Gefangenen verloren. 
Bol. Schoͤnhals' Bericht in ber „Öfte. militair. Zeitſchrift“, 1822, Hft.6. Die 
Schlacht, wird behauptet, hätte von ben Ruſſen entweder vor dem 1. Dec., alfo 
vor Bernadotte'8 und Davouſt's Ankunft , geliefert werden follen, ober fpäter und 
nicht vor dem 15. Dec. Dean es nahte von Ungarns Grenze her, gegen bie Dos 
nau und Wien zu Huͤlfe ein Heer von 80,000 M. unter den Erzherzogen Karl und 
Johann, welche ſich am 27, Nov. bet Windiſch⸗Feiſtritz in Steiermark vereinigt 
hatten (Maffena war nämlich) am Iſonzo ftehen geblieben); zugleidy verſam⸗ 
melte fich das Aufgebot in Ungarn ; außerdem wär bereits am3. ein neues, 12,009 
N. ſtarkes Corps Ruffen unter dem General Bennigfen in Oberfchleften eingetrofe 
fin, und in Böhmen das Volk bereit, fi in Maſſe zu erheben; endlich fanden, 
in Folge des potsdamer Vertrags vom 3. Nov., buch ben der König von Preußen 
dem petersburger Bündniffe beigetreten war, 180,000 M. Preußen, Sachſen und 
Heffen geräftet, um, wenn Napoleon Preußens Vermittelung, auf den Fuß des 
luneviller Friedens, am 15. Dec. nicht annähme, in Franken vorzudringen und 
Napoleon's Verbindungslinie an ber Donau zu durchbrechen, während 80,100 M. 
Preußen, Ruffen unter Tolſtoi, Schweden, Hanoveraner und Engländer in Nord⸗ 
deutfchtand die Grenzen der Niederlande bedrohten; auch in Itallen konnte buch 
bie Landung ber Engländer und Ruſſen in Neapel eine wirkſame Diverfion gemacht 
werden. Deffenungeachtet bot Öftreich die Hand zum Frieden. Am 3. Dec, er⸗ 
ſchien Fuͤrſt Johann von Liechtenſtein in Napoleon’8 Hauptquartier, und am 4. 
hatte Kaiſer Franz felbft eine zweiltundige Unterredung mitt Napoleon bei den franz. 
Vorpoften unmeit des Dorfes Naſedlowicz, bei einer Mühle zu Sarofhüg, wo 
beide Monarchen über einen Waffenftiliftand und die Grundlagen eines Fries 
dend uͤbereinkamen. Napoleon’s Adjutant, General Sanıry, begleitete den deut 
ſchen Kaiſer in fein Hauptquartier zuruͤch, um zu erfahren, ob Alexander an bem 
Vergleiche Theil nehmen wolle. Nach ruſſ. Berichten Meß der Monarch ihn gar 
nicht vor ſichz die franz. Bulletins aber erzählten umſtaͤndlich feine Audienz bei 
Aepander, die auch der öfte, Generaf von Stutterheim in den „Matcriaux pour ser- 
wir& hist. de la bataille d’Austerhitz“ (1806) mit Noten von einem franz. Offi⸗ 
zier, angeblich von Napoleon ſelbſt dictirt, erwähnt, Prinz Berthier und Fürft Liech⸗ 
tenften fchloffen hierauf am 6. einen Waffenftitiftand ab, nach welchen die franz. 
Armee Ober: und Niederöftreich, Venedig, einen Theil von Böhmen und Mähren, 
ſowie Presburg befegt hiett, das ruff. Heer aber in beſtimmten Friſten die Eaij, öftr. 
Staaten räumen, in Böhmen und Ungarn kein Volksaufgebot ftattfinden und fein 
fremdes Heer die Staaten des Hauſes Öftreich beteten follte. Überdies (egte Napo⸗ 
kon am 7. den von feinen Truppen defegten Rindern eine Kriegsfteuer von 100 
Mi. Fr. auf. Alerander zog, nach dem Wunfche des Kalſers von Oſtreich, feine 
Armee zuruͤck, trat jedoch nicht dem Waffenſtillſtande bei, ſondern flelite feine 
Here in Schleften und in Niederfachfen zur Werfligung des Königs von Preufen; 
auch befegten feine Truppen In Dalmatien am 4. März 1806 das von Öftreih an 
Frankreich abgetretene Cattaro (f.d.). Der Waffenfttüftend von A. kihmte 
alle Streitkräfte der oͤſtr. Monarchie und zerriß ihre biöherigen politiſchen Vers 
bindungen, fodaß ber preuß. Minifter, Graf von Haugwig, twelder, um als 
Vermittler entfcheidend aufzutreten, fchon im Non. zu Wien angstommen war, 
von Napoleon aber erſt am 9. Dec. — wurde, unter dieſen veraͤnderten Um⸗ 
ftaͤnden / wo ihm der franz. Kaiſer nur die Wahl zwiſchen offenem Kriege oder einer 
Allianz ließ, feiner Inſtruction ganz entgegen, den fo verhängnißvollen Vertrag 
dom 15. Dec. abfchloß, welcher Preußen aus einem Verbündeten Rußlands in eis 
nen Verbündeten Frankreichs verwandelte. Oſtreich unterzeichnete hierauf am 26. 
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Der. bie harten. Bedingungen des Friedens zu Presburg (f.d.), buch den es 
nicht nur einen Flähencaum von 1141 IM. mit 2,785,000 Bewohnern und 
13,610,000 Gulden Einkünften abtrat, fondern audy feine Verbindung mit der 
Schroeiz und Ztalien und feinen Einfluß auf das deutſche Reich verlor. So ward 
Napoleon’s Oberherrſchaft in Italien befeftigt, die Abhängigkeit der Fürften Suͤd⸗ 
beutfchlande von dev Politit Frankreichs entfchieden, und Preußen von feinem Neu: 
tralitaͤtsſyſtem losgeriſſen. 
Austraͤgalinſtanz. Der Mangel einer feſten und kraftvollen Gerichts⸗ 

verfaſſung in Deutſchland, welcher ſeinen vornehmſten Grund in der Schwaͤche 
der kaiſ. Macht, beſonders nach dem Falle der erh ‚ hatte, nöthigte bie 


Fuͤrſten, Prälaten, Städte und Ritter, vorzüglich im füdl. Deutſchland, zu ih: 


ver Sicherheit vielfache Verbindungen zu ſchließen, und ein twefentlicher Theil ders 
felden war immer, für ihre Streitigkeiten untereinander Schiedsrichter aufzujtellen, 
von welchen eine gütliche Beilegung oder eine rechtliche Entſcheidung eingeleitet wer⸗ 
den konnte. Man nannte dies Austräge. Als endlich durch die Anerkennung 
eines ewigen Landfriedens 1495 den Fehden und der bewaffneten Selbſthuͤlfe ein 
gänzliches Ende gemacht wurde, mar damit die Gründung eines allgemeinen ober 
ſten Gerichts für Streitigkeiten unter und mit den unmittelbaren Angehörigen des 
Weichs nothwendig verknuͤpft, und das Reichskammergericht kam gleichzeitig zu 
Stande. Doch behielten die Stände noch ihre bisherigen Austraͤge und das Recht, 
ſolche auch in Zukunft vertragsmäßig zu errichten. So gab es gefegliche. (für alle 
Fuͤrſten und Unmittelbare des Reiche) ,. gewillkuͤrte (durch Verträge. gegründete) 
und privilegite Austraͤge, indem der Kaifer den meiften Reicheftädten und andern 
Angehörigen des Reichs dergleichen verwillige hatte. Im Rheinbunde wurde die 
Entfcheidung der Streitigkeiten einer Bundesverſammlung übertragen, welche aber 
nie zu Stande kam. Im deutſchen Bunde ift diefe richterfiche Gewalt fir Streitig⸗ 
keiten zwiſchen den Bundesgliedern gleichfalls der Bundesverfammlung übertragen, 
" welche alle Zwiſte duch Commiffarien aus ihrer Mitte guͤtlich beizulegen fuchen, für 
die nöthig werdende rechtliche Entfcheidung aber eine wohlgeordnete Austraͤgalinſtanz 
aufftellen follte. Öftreih und Preußen bemühten ſich ſchon auf dem wiener Con 
greſſe, ein bleibendes Gericht fr diefe richtigen Angelegenheiten zu Stande zu brin: 
gen; allein andere Staaten zogen eine wechfelnde Einrichtung vor, welche durch die 
Bundestagsbefchlüffe vom 16. Sun. 1817 und vom 3. Aug. 1820, fowiedurh ( 
die Schlußacte der wiener Minifterialconferenzen vom 15. Mai 1820 ihre weitere 
Ausbildung erhalten hat. Das Wefentliche befteht darin, daß der verklagte Theil 
dem klagenden drei unpartelifche Bundesglieder vorfchlägt, woraus der Kläger einen 
zu erwählen hat, welche Wahlen bei Zögerung des dazu berechtigten Theiles auf die 
Bunmndesverſammlung felbft übergehen. Das oberfte Gericht des erwählten Bun 
desgliedes muß alsbann die rechtliche Verhandlung und Entſcheidung bes Streits 
nach den bei ihm geltenden Procebnormen im Namen und an Statt der Bundesver⸗ 
fammlung vornehmen und das Erkenntniß bekannt machen, wogegen nur eine Re: 
ag wegen neu aufgefundener Beweismittel zuläffig ifl. Fuͤr die Vollziehung 
forge bie Bundesverfammlung nad) der Erecutionsordnung vom 3. Aug. 1820. 
‚ Durd) bie wiener Schlußacte vom 15. Mai 1820 (Art. 80) ift dieſer Austrägalger 
richtsbarkeit der Bundesverfammlung noch die wichtige Ausdehnung gegeben wor: 
den, daß fie auch alsdann eintreten foll, wenn Foderungen von Privatperfonen des⸗ 
Yalb-nicht befriedigt werben koͤnnen, weil die Verpflichtung, denſelben Genüge zu 
leiften, zwiſchen mehren Bundesgliedern zweifelhaft oder beffritten iſt. Schon find 


” mehre Streitigkeiten aufbiefem Wege entfchieden worden, 3. B. zwiſchen Darm 


Made und Naffau über die Theilung mainziſcher Landesſchuiden vom Oberappella: 
tionsgerichte zu Münden; zwiſchen Baden, Baiern und Heſſen über ehemalige 
kurpfaͤlziſche dandesſchulden vom Oberappellationsgerichte zu Celle; zwiſchen Ptwu ⸗ 
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‚ Ben, Balern, Kucheffen und Frankfurt, Suſtentationsruͤckſtaͤnde des letzten Kurs 


fürften von Trier betreffend, von bem Oberappellstionsgerichte zu Darmſtadt. 
Auftralafien, der äußerfle Norden Neuhollands, den’ 1824 Barlow, 
von Sidney (f. d.) aus, in Befig nahm, um hier.und auf den drei Schiffstages 
reiſen davon entfernt liegenden Infeln Melville und Bathurft eine beit. Colonie an: 
gelegen. Sie erhielt den Namen Kings-Cove und liegt-in einer durch Fruchtbarkeit 
and mildeg Klima ausgezeichneten Gegend. Im weitern Sinne geben bie Briten 
ihren ſaͤmmtlichen Niederlaffungen in Auftralien. diefen Namen. Vgl. Went: 
worth’ „Statistical account of the british settlements in Australasia” (2 Bde., 
3. Aufl., Lond. 1825). (S. Neuholland.) Ä £ 
Auftralien, Polpnefien oder die Infelwelt, and Südindien genannt, im 
ſtilen Ocean, befteht, wenn man das 140—150,000 IM. große Neuholland, 
das Continent des fünften Erdtheils, abrechnet, aus Lauter Infeln, deren Kette in ei: 
nem auswärts gefrümmten Bogen genau bie Geſtalt der Off» und Norbküfte des 
auſtral. Feſtlandes wiederholt und auf diefe Weife in einem umgekehrten Vechaͤlt⸗ 
niffe zu den amerik. Vulkanen ſteht, die an der auswärts gebogenen Seite des Feſt⸗ 
landes hinlaufen. Die Europa und Aſien eigenthümliche Form des Hoczplatten 
verſchwindet auf ben Inſeln A.'s und tritt hier nur in der Form der Seehochlaͤn⸗ 
der hervor, die fid) immer mehr aus der Tiefe des Meeres emporzuheben feinen. 
Die weiteften Breitenpunkte bilden im N. die Silber- und Goldinfet (Rica de 
Plata und Rica de Oro), 3O’N.B., im ©. Kerguelensiand, 50° S. 8. 
a. iſt noch fortwährend in der thätigften Bildung begriffen, aber eben deswegen 
ohne Gefchichte der darauf lebenden Völker, die, wie ihr Vaterland, noch im Bu: 
ſtande der Kindheit fich befinden. Die Erdkunde theilt die Archipele der feit 1616 
gekannten, aber erft feit einem hakben Jahrhundert erforfchten Oſtfeſte ein: 1) in 
Neupolland, das Continent A.s, wozu Wandiemensland und die Norfolkinfet 
gehört, und 2) indie Infeln. Diefe umfaſſen den Aygipel von Neubritannien 
fammt den Aomiralitätsinfeln, die Lonifiade, den Salom̃dns⸗Archipel oder Neu⸗ 
georgia, die neuen Hebriden oderben Heil.:Geift:Acchipel, Neucaledonia, Neufectand, 
die Marinnen oder Ladronen, die Garolinen aber neuen Philippinen, wozu die Pes- 
caderen (Fiſcherinſetn), ben Acchipet von Santa Gru oder die Königin>Charlotten- 
Inſeln, den Mulgraves:Aschipef mit den zunächft liegenben Gruppen, bie Freund⸗ 
ſchafts⸗ Mendanaz, Tonga-, Schiffer-, Gefellihaftsz, Fidfhi:, Marqueſas⸗, 
Waſhingtons⸗ und Monteverdes-Inſeln, den Archipel der niedrigen Eilande, Rog⸗ 
geween's und den aus elf Inſeln beſtehenden Sandwichsarchipel nebſt der Vandie⸗ 
mens=, Egmont⸗, Espiritu Santos, Nukahiwa- und Kaͤnguruh⸗Inſel u. a. m. - 
Daß Feſtland dieſes Erdtheils iſt zwar am wenigſten von Buchten eingefähnitten, 
aber von Gebirgen durchkreuzt, die von N. nach S. ſtreichen, deren oft ſchauder⸗ 
volle Abgruͤnde die Erforſchung des Innern bedeutend erſchweren; der Kuͤſten⸗ 
tand iſt ſandig, zum Theil mit aufgeſchwemmtem Boden, im ©. und W. arm an 
Quellen, faft ohne alles friſche Maffer. Wahrſcheinlich war in der Urzeit der Raum, 
der jegt zroifchen der innern Reihe die beiden das Continent umgebenden Infelflu: 
ten ausfüt, zufammenhängendes Land, das eine fpätere Feuer: oder Waſſerrevo⸗ 
lution verfchlang ; und auf eine Verbindung eined ehemaligen Feſtlandes, wovon 
dieſe Infeln vielleicht noch Trümmer find, mit den ſuͤdl. Afien ſcheint auch die Ahn⸗ 
lichkeit der organiſchen Natur hinzudeuten. Der Auſtraͤlocean, Bas größte aller 
Weltmeere, umfaßt nach Gauß's Berechnung 2,834,000 IM., verdient aber den 
ihm von Magelhaens beigelegten Namen des ſtillen Meeres keineswegs. Ein der Tro⸗ 
pentegion deſſelben eigenthuͤmliches Phänomen iſt das Leuchten feiner Gewaͤſſer. Hier 
glänzt und flimmert fein Spiegel wie Silberſtoff, dort breiten ſich ſeine Wogen in 
ungeheure Flächen wie von entzundetem Schwefel und Pech ans; zuweilen gleicht der 


- Dean einem Milchmeere, zuweilen ſieht er einem lange hin= und hertoogenden Licht: 


ſtreifen aͤhnlich, deſſen Ender ſich im aͤußerſten Horizont verlieren. Die Urſache 
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dieſer Erſchelnungen find Mollusken imd Zoophyten. Von ben Meerengen, deren 
es in dem aus fo vielartigen Ländermaffen beſtehenden Erdtheile ſehr viele gibt, find 
die wichtigſten: bie Torxresſtraße, zwiſchen dem Feſtlande und Neuguinea; bie 
Baßſtcaße, welche Vandiemensland von dem Auſtralcontinente trennt ; die Dam⸗ 
pierſtraße zwiſchen Neuguinea und Neubeitannien; die Gonköftraße zwiſchen den 
beiden Hälften von Neufeeland. Vielleicht der größte Feuerherd unſers Planeten bes 
findet ſich innerhalb dee Auftealgemäffer. Von Java an, beffen Inneres eine Kette 
feuerfpeienber Berge einſchließt, haben alle Archipele mehr oder weniger thätige Vul⸗ 
Tane. Die Phllippinen und Molukken beftehen aus [guter Lavabergen. Seibſt auf 
Neubritannien haben Dampier 1700, und Labillardiere 1793 brennende Krater 
gefehen. Auf Owaihi, der Hauptinſel der Sandwichsgruppe, rauchen die Pics 
MunasRoa und Worara beftändig. Der meiſt aus Urgebirgsformation bes 
fiehende Kern des Continents thürme fich in einem Hochkamme empor, welcher 
den Namen ber blauen Berge führt und fich an 7000 F. über das Meer erhebt. 
Die duͤrre und ſandige Küfte iſt noch Lange nicht hinlaͤnglich erforfcht, und wol duͤrf⸗ 
ten nody mehre Strommündungen zu entdecken fein. Die wichtigften Fluͤſſe find: 
der Brisbane, der im W. der blauen Berge entfpringt, dieſelben durchbricht und 
ſich in die Glashouſebai mündet; der Haſtings an der Dftküfte, deſſen Mündung 
den Macquarles Port bildet; ber Hawkesbury, der aus dem Zufammenfluffe des 
Grooſe und Nepean entfteht und ben Cor aufnimmt; der George, ber fich In die 
Botanybai ergießtz der Schwanenfluß (Swan-River) auf ber Weftküfte des Edel⸗ 
landes; der Macquarle, der durch die Vereinigung des Fiſch⸗ und Campbellfluſſes 
entfteht; ein Strom im N. an der Küfte des Arnheimlandes, welcher fich in die 
Vandiemensbat mündet. Hierzu kann man noch ben Hunter, Tweed, Endea⸗ 
vour, Cockburn, Peek, Apslepy, Parry, Caſtlereagh und viefe andere Heinere 
Fluͤſſe technen. 

Das Klima, obwehmeiſt tropenartig, iſt wegen ber Regelmaͤßigkelt der Paß⸗ 
ſatwinde nicht ſo verzehrend heiß, als unter gleichen Breitengraden in Guinea und 
Angola, ober ſelbſt auf Haiti, und bei der großen Ausdehnung der Inſelreihen kann 
ein mehr oder minder hervortretender Gegenfag nicht auffallend fein. Neuholland 
bigtet in feiner Thier⸗ und Pflanzenwelt eine ganz eigenthümliche Schöpfung bar. 
Es hat wenige Bäume mit nährenden Früchten. Verſchwenderiſch ſcheint zwar 
die Natur in ihren organifchen Reichen den Samen des Lebens ausgeſtreut zu has 
ben, aber zu fparfam ift fie offenbar in Anweiſung det Nahrung geweſen. Dünnz 
befaubte Eukafppten find Neuholland, die Flachslilie (Phorminm tenax) aber Neu: 
ſeeland eigenthuͤmlich. Die Flora, die auf den Afien zunaͤchſt liegenden Eitanden 
fo reich iſt, fcheine auf den Inſeln des großen Oceans von MW. nad) D. zu verat⸗ 

‚men. Nach Chamiſſo ſchwinden bie Palmen zuerft bis auf den Kokos, der den nie⸗ 
drigen Infeln anzugehären ſcheint, ber Bambus aber tritt zurüd, Nur Knollenge⸗ 
waͤchſe, als Yams, Aarons, Pataten und andere efbare Wurzeln dienen ba zur 
Nahrung, Das Xhierreich Hefert außer dem Schweine, dem Hunde und der Ratte 
kein einziges Hausthier. In mehren Gegenden, befonders auf der Oſtkuͤſte, gebel: 
ben die dahin verpflanzten europ Hausthlere vortrefflih, und vor Allem hat fih 
bie Schafzucht fo fehr gehoben, da 1832 aus Neuholland 6000 Gentner Wolle 
mach Europa ausgeführt wurden. Der Suͤßwaſſetfiſche find nur wenige, und un: 
ter ben wenigen nur einige genießbare. Daher ift der Suͤdindier nicht felten gend? 
thigt, da, wo ihm Wald und Meer nicht hinlaͤngliche Nahrungsmittel darbieten, 
au Wurzeln, ja ſelbſt zu ekelhaften Infekten und Amphibien-feine Zuflucht zu neh? 
men. Wie die Pflanzenwelt, fo bietet auch die Thlerwelt große Eigenthuͤmlichtei⸗ 
ten dar. Dahin gehören unter den vierfüßigen Thieren ſaͤmmtüche Arten von Beu⸗ 
teithieren. A. hat vor den andern Erdtheilen voraus das Kaͤnguruh, das Hepuna⸗ 
Ru oder fliegende Eichhorn, den Wombat, den Kola, die Beutelmaus, das Schna⸗ 
beithier (Ornithorhynchus paradoxus), vielleicht das abenteuerlichfte Geſchöpf 
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dee Erbe, dem die Natur zu dem Körper eines Saͤugthlers mit Schwimmhäuten 
den Schnabel eines Vogels gab, den Dingo oder ftimmlofen Hund, den Hirfcheber, 
den Die, den Meerelefanten und die Opoſſumhyaͤne. Erwaͤhnt man unter den Voͤ⸗ 
gen den weißen Adler, den ſchwarzen Schwan, die grünen Zurteltauben , blauen 
und weißen Reiher, Vögel mit Haaren ſtatt der Federn, den Nashornvogel, ben 
Emu mit feinen am Ende der Sittige in eine ſcharfe Kralle fi endigenden Schwung⸗ 
febern, unter den Reptilien die ſchwarze Schlange, bie gelbe Natter u. ſ. w., fo hat 
man Beweiſe, daß die Sonderbarkeit der organifchen Bildung durch alle Natur⸗ 
reiche durchgeht. Man hat fogar unlängft auch eine Bienenart ohne Stacheln entdeckt. 

Der Menſch ſelbſt, zwiſchen Neger und Europder die Mitte Haltend, mit 
großem, affenartig hervorftehendem Munde, dicken Lefzen, aber weifen, geſun⸗ 
den Zähnen, tief liegenden ſchwarzen Augen von wildem Ausdrud, bald ge: 
friufeften, bald ftruppigen Hanıen, ift in feinem Theile der Erde, wenn wir bie 
aftik. Hochlande ausnehmen, fo dünn gefäet als in X. Die Bewohner diefes Erd⸗ 
theils, deren Anzahl man auf drei bis vier Mill. ſchaͤtzt (ungefähr zehn Menfchen 
auf eine IM.) gehören zu zwei Hauptraffen des Menſchengeſchlechts, ben Pas 
puas oder Auſtralnegern mit Wollhaaren, vorfpringenden Kinnfaden, wulftigen 
Rippen und fchrarzer — aber mit duͤnnern Beinen und Armen als die 
aftik. Neger, und den Auſtralindiern aus malaliſchem Stamme, mit regelmaͤßi⸗ 
gen Formen, hohem, ſchlankem Wuchſe, langem Haar, krlegeriſcher Haltung 
und einer Miene voll wilder Entſchloſſenheit. Die Muskeln find ganz beſon⸗ 
ders ausgebildet, die Sehnen fihtbar hervortretend, die Nafe ſchoͤn gebaut und 
der Kopf haͤufig dem griech. Profile ähnlich. Die braune Hautfarbe it lichter oder 
dunffer, je machdem bie Zropenfonne mehr oder weniger einwirkt, aber durch bie 
geſchmackvollſte Taͤtowirung ausgezeichnet. In Eeinem Erdtheile iſt diefe Kunft auf 
einen fo hohen Grad gefteigert und deren Anwendung fo allgemein; die ſchoͤnſten 
Beifplele der Art finden ſich unter den Bewohnern des Mulgrave-Archipels und auf 
der zur Wafhingtonsgruppe gehörenden Inſel Nukahiwa. Wenn das Taͤtowiren, 
nach Tilefins’ Meinung, bei Einigen nicht ſowol Pug als Bilberſchrift iſt, welche 
entweder den Eher, Tauſch- oder Dienftbund, ober die Übereinkunft zum Fiſch⸗ 
fang, Kriegsdienſt u. ſ. w. enthält, fo dürften wol ſchwerlich Verträge irgendwo 
durch unvertilgbarere Urkunden abgefchloffen werden. Von dem ſchwaͤchſten, obs 
gleich weit verbreiteten Menfchenftamme, dem malaiiſchen, gibt es in A. drei Ab⸗ 
arten: eigentliche Malaien auf den meiften Infeln, Biadſchuer urſpruͤnglich 
auf Celebes, Borneo und andern’ Infeln, von wo aus fie ſich im ind. Archi⸗ 
pel zerfireuten, und Haraforen oder Alfuris im Innern von Neuguinen, Die 
Sprachen diefed Erdtheils find fo dürftig, als feine Bennohner amı an Begriffen, 
jedoch findet große Mannichfaltigkeit der Dialekte ftatt, deren Chamiffo allein fies 
ben auf den Philippinen anführt. Am Einderhafteften erfchien den Naturforfchern 
der Keufenftern’fchyen Erdumfegelung die Sandwichsſprache. Sie ift ein Liebliches 
Lallen, das kaum eine Sprache genannt werden kann. Peron vermißt in ber 
Sprache der Eingeborenen der Bandiemensinfel die Buchftaben & und $. und vers 
gleicht ihre Laute mit einer Art von Rollen (roulement). Alle Gebräuche des häuss 
lichen Lebens, die abergläubig graufame Sitte, den mannbaren Juͤnglingen einen, 
Vorderzahn gewaltfam auszubrechen, bie Karadihs (Gaukler), das Lebendigbegra⸗ 
den der Kinderund der auf einigen Inſeln herrſchende gänzliche Mangel an Gottes: 


dverehrung drücken dem Neuholländer den Stempel roher Eigenthümlichkeit auf. ' 


Die Bande der Geſellſchaft find noch fehr locker um diefe Naturınenfchen geknüpft. 
Auf den meiften Archipelen leben fie einzeln in Familien, deren Haupt der mit pas 
wiarchaliſcher Gewalt ausgerüftete Stammpyater bildet; jede forgt nur für ſich und 
ſteht hoͤchſtens mit ihren Nachbarn in engerer Verbindung. Unter den Malaien bes 
fleht eine Art Feudaiherrſchaft; es gibt Fürften, Edle und Leibeigne. Die größte 
Sefittung finder man anf den Sandwichsinſeln , denen bie Geſellſchaftsellande am 
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naͤchſten ſtehen. Seitdem König Pomare I. (f.d.) auf Tahitl mit dem größten 
Theile feiner Verwandten das Chriftenthum angenommen und feit 1815 bie engl. 
Miffionare bei Verbreitung deſſelben eifrig unterftügte, verſchwand das interdict⸗ 
artige Ran oder Tabuh (Heilig); die Morais (den Gögen geweihte Pläge) wurden 
gerflört und die Menfchenopfer abgefchafft, dagegen find, nach Kogebue, Heuches 
lei und Unduldſamkeit, Traͤgheit, Völlerei und Verfall der Schiffahrt und des Ges 
werbfleißes eingetreten und die Bevölkerung von 400,000 Seelen auf 200,000 her 
abgefunten, und der Engländer Beechey fand 1829 Die ortfchritte der Chriſtuslehre 
und des dadurch bewirkten allgemeinen Wohles weit geringer, ald bie engl und 
amerik. Miffionare darzuthun fich bemuͤhten. J 
Wenn Magelhaens, Maneſes, Saavedra, Mendana und Quiros zuerſt die 
auſtral. Inſelwelt entdeckten, fo gebührt doch den Hollaͤndern und namentlich dent 
Dirk Hartigh der Ruhm, 1616 Neuholland aufgefunden zu haben. Die Weft: 
Eüfte, wo er landete, erhielt nach feinem Schiffe den Namen Eintrachtsiand; 
Beachaen aus Arnheim gab 1618 der Nordküfte die Benennung Arnheimsland, 
und dem damaligen Statthalter in Oftindien verdankt Vandiemensland feinen, 
Namen. : Ian de Edels fand 1619 die Suͤdweſtkuͤſte, das Edelsland. Das 
" Schiff „be Leuwin“ landete 1622 an dem füdtweftt. Worgebirge und gab der Umge⸗ 
bung den Namen Leuminsland. Während Nupts 1627 die Suͤdkuͤſte erforfhte, 
machte de Witt die Nordkuͤſte bekannt, und Roggemween fand den nad) ihm benann: 
ten Acchipel, jedoch, befam das Continent erft 1629 duch Franz Palfaert den Na: 
men Neuholland. Die meiften Entdedunger in diefem Erdtheil machten Abel Tas: 
man, der 1642 Vandiemens⸗ und Neufeeland, die Freundſchafts⸗, Mad: und Prinz: 
Wilhelmsinſeln nebft ben Eilanden Pylſtaat, Middelburg, Amfterdam, Rotterdam 
und einige von den Fibfchlinfeln auffand. Dampier war der Erſte, welcher die Kuͤſtt 
von Neuholland wiſſenſchaftlich unterfuchte und Neubritannien und Neuirland bes 
kannt machte. Mit Bougainville, Wallis und Cook beginnt jedoch nad) langem 
Stiltftande eine neue Periode in der Entdeckungsgeſchichte dieſes Erotheils. Cook 
bat alten Vorgängern die Palme abgerungen. Er kam 1778 nad dem Geſell⸗ 
ſchaftsarchipel, entbedte die, Straße zwifchen den beiden Infeln von Neufeeland, 
umfchiffte zuerft Die Oftküfte des Continents und nannte dieſe Neuſuͤdwallis Auf 
feiner zweiten Reife hob er den Schleier von den Hebriden, den Freundſchafts⸗ und 
DMarquefasinfeln und fügte auf der dritten Erdumfegelung die Sandwichsgruppe ſei⸗ 
nen Entbedungen hinzu. Nach ihm wetteiferten Franzoſen und Engländer mit ein: 
ander, A.'s Kenntniß immer mehr zu verbreiten. Die Namen Marfhal,. Gilbert, 
Bligh, Hunter, Ingraham, Wilfon, b’Entzecafleaur und Baß find in as 
Geſchichte im 18. Jahrh. verewigt. Zu Anfange des 19. Jahrh. verdanken wir 
den Franzofen Baubin und Peron, den Briten Flinders und Grant und beſon⸗ 
ders Krufenfletn, der zuerft die ruff. Flagge in’der Südfee wehen ließ, bie Auf: 
hellung des Auſtraloceans. Was biefe Männer unerforfcht: gelaffen, vollendeten 
Groofer, Monteverde, Liddiard Nicholas, Savage, Cruize, Martin, Witfon, Bri⸗ 
ſtow, Lafareff und Freycinet. Die durch die Meuterer Chriftian und John Adams, 
welche 1789 den Lieutenant Bligh auf einem Boote ausgefegt hatten, gegründete 
Eolonie auf der Infel Pitcairn (f. d.) wurde von Folger aufgefunden und 1814 
von Breton weiter erkundet. Drei Pflanzen von Port Sadfon: Blaxland, Went⸗ 
worth und Lawſon, gelang es 1810, die blauen Berge zu Überfteigen. Der aufge: 
fundene Gebirgspaß wurde 1813 von Evans beſichtigt und 1814 durch Cor ein 
Weg gebahnt, auf welchem 1815 der brit. Gouverneur Macquarie In das Bin: | 
nenland ging und die Ebene entdedte, auf welcher fpäter die Stadt Bathurſt ange: 
legt ward. Drley und Cunningham haben bie Entdeung im Binnentheile des 
Sefttandes fortgefegt, während D. v. Kotzebue auf feiner erfien Erdumfegelung bie 
Kurikskette, die Infeln Rumjänzoff, Spiridoff, Kutuſoff, Keufenftern, Sus 
woroff und ben Radad: Archipel entbedte, Der Schwede Granner fand, 1820 dir 
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Ostarinſeln, Duperrey die Eilande Clermont⸗Tonnere und Coflange, und Hun⸗ 
ter 1823 die zweite Huntersinſel. In demſelben Jahre fand der unermädete Orley 
ben größten Strom bes Continents, Brisbane, und bie Fluͤſſe Tweed, Boyne, 
Parry, Caſtlereagh, Field, Peel, Cockburn, Apsley; Archibaid Bell aber einen’ 
bequemern Weg, als die Corſtraße, über die blauen Berge nad) Bathurſt. 

Seit der.erften 1788 gegründeten Nieberlaffung der Briten an der Botanybat 
unter Philipps, find von Zeit zu Zeit ähnliche Unternehmungen verfucht worden, die 
aber fämmtlich keines bleibenden Gedeihens ſich erfreuten. Zu den ſchoͤnſten Hoffs 
nungen berechtigt bis jegt die Anfiedelung gm Schwanfluffe auf der Weſtkuͤſte ſeit 
1828, deren Zweck es iſt, brotlofen Bewohnern Großbritanniens eine Pflanz> 
flätte zu. gewähren. Vnter den Reifenden, bie in neuefter Zeit A. befuchten, find zu 
erwähnen Dibbs, der 1823 in dem Cooksarchipel die Infel Mittiero, und Ches 
miſſard, bee nebft den Eitanden La Roſa und Balguerin den gasconiſchen Archipel 
im DO. von @elebes auffand, King, der 1824 die Küften unterſuchte, die Briten 
Hume und Howell, welche 1825 die mit Schnee bedeckten Suͤdauſtralalpen ent 
deckten; Stuart, der nur ungefähr 50 Meilen weiter, als Oxley im J. 4818, nach 
W. vordrang; Frazer, Logan, Jamiſon und Beechey. Eine der neueſten Ent⸗ 
deckungen iſt die eines feuerſpeienden Berges in Neuſuͤdwallis durch den Pflanzer 
Mackie. A. ſchreitet, was den von Anſiedlern bewohnten Theil betrifft, ſelbſt in der 
geiſtigen Cultur raſcher vorwärts, als mancher Erdſtrich des vielgeſitteten Euro⸗ 
pas. Seit 1803 erſcheint als politiſch⸗literariſches Bildungsblatt täglich die 
„Sidney gazette”, welche, von ber Regierung begründet, talentvolle Männer 
redigiren. Ihr fchloffen fi 1823 der „Australian“, 1825 der „Monitor“ 
(beides DOppofitionsblätter), und 1827 ber „Gleaner” an, welcher Legtere meiſt 
Auszüge aus den beften europ. Zeitungen enthält, Auf Bandiemensiand erſcheinen 

The Hobart-Town gazette” feit 1825, „The colonial Times” feit 1826 und 
"The Tasmanian” feit 1827. Außerdem fol in neuefter Zeit eine Quartalfchrift: 
V The. anstralian magazine or quarterly review of-theology, literature and 
science” das Wiſſenswuͤrdigſte aus allen Fächern der Gelehrfamteit mittheilen und 
eine unaudgefegte geiftige Verbindung mit ‘den übrigen Erdtheilen unterhalten. 
Dgl. Oxley s „Journals of two expeditions into the Interior of New-South-Wa- 
les” (Zond. 1820); King's „Survey of the coasts of Australia” (Sond A827); 
Leſſon „Sur les tles ocdaniennes et sur les raceshumaines qui leshabitent” (Par. 
1828), der in Hinficht der Charakteriſtik ſammtlicher Auſtralvoͤlker das Beſte lies 
fert; Beechey's, Narrative ofa voyage to the Pacificand Behrings-Street” (Lond. 
1831); Stewart’s „Visit to the South-Sea” (Neuyorf 1831), worin intereffante 
Nachrichten über den neueften Zuftand mehrer Südfeeinfeln ſich findenz Bioſſe⸗ 
ville's „Histoire des colonies pönales de l’Angleterre dans l’Australie” (Par. 
1832); Earle's „Narrative of nine months residence in New Zeeland 3 in 

1827” (Lond. 1832). 

Auftralocean, f. Suͤbſee. 

Auswanderung. Einer ber wichtigſten Gegenſtaͤnde der Politik, im 
rechtlichen Sinne, ift das Austreten aus einem Staate, um fid) in einem andern 
anzufiedeln. Es gehört das Aufgeben’des bisherigen Vaterlandes und der ſtaats⸗ 
bürgerlichen und Heimatsrechte, ſowie die Abficht ſich in einem andern anzufiedeln, 
zu den weſentlichen Merkmalen der Auswanderung, indem fie ſich dadurch ſowol 
von der Coloniſation, welche die Anſiedelung in einem von dem Hauptſtaate abhaͤn⸗ 
gigen Lande ift, wobei der Golonift in dem bisherigen Staatsverbande bleibt, als 
auch von ber Emigration unterfcheibet, der blos temporairen Auswanderung mit ber 
Abſicht unter veränderten Umftänden zuruͤckzukehren, audy wol diefe Veränderung 
dom Auslande aus bewirken zu helfen. Diefes bringt in ben rechtlichen Verhälts " 
niffen der Auswandernden fehr große Verfchiedenheiten hervor. Der Colonift und 
der Emigrant in dem eben angegebenen engern Sinne bleiben Unterthanen ihres 
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Vaterlandes, und feinen Gefegen unterworfen, wenngleich ber Iegtere ber factifchen 
Regierung deffelben vielleicht keinen Gehorfam und Feine Treue ſchuldig if, Hin⸗ 
gegen der völlig Ausgewanderte ift, fo lange die Trennung von feiner frühern Hei⸗ 
mat befteht, nicht mehr Unterthan und Staatsbürger, fondern Fremder, wiewol 
wegen ber Möglichkeit der Rückkehr auch da noch geroiffe Rechtsverhaͤltniſſe beftehen. 
Die Auswanderung feldft iſt entweder eine freiwillige, wozu ſich der Auswandernde 
aus eignem freien Willen entfchließt, oder eine gegwungene, wenn der Staat ſelbſt 
bisherige Unterthanen aus bem Lande treibt, wie der fanatifche Erzbiſchof von Salz: 
burg, Firmian, die Proteftanten, und wie in ältern Zeiten öfters die Juden aus 
den Staaten getrieben worden find. Ein fo Bertriebener hat gegen fein bisherige& 
Vaterland und beffen Regierung natürlich gar feine Rechtepflichten nieht. 

Was nun das Recht auszumandern betrifft, fo kann dieſes feinem ſelbſtaͤndi⸗ 
gen Menfchen vertwehrt werden, und felbft die Bedingung, welche die Staaten in 
der neuern Zeit zumachen pflegen, daß ber Auswandernde feine Mikitatrverbinds 
lichkeit erfüllt, feine gefeglichen Dienftiahre abgehalten haben, oder einen Stellver⸗ 
treter ftellen,-oder ſich loskaufen müffe, dürfte wol nach allgemeinen Gründen man: 
hen Zweifeln und Beſchraͤnkungen unterworfen fein. Daffelbe gilt von der Ber 
dingung, daß der Auswandernde nachweifen muß, baf er in einem andern Staate 
werde aufgenommen werben. Das Recht der Auswanderung fließt ſchon aus dem 
Umftande, daß e8 für den Einzelnen Pflicht werden kann, ein Land zu verlafien, 
in welchem er nicht feiner religtöfen ober moralifchen Überzeugung gemäß handen 
kann, und mit feinem Gewiſſen und dem bürgerlichen Gehorfam in eine wahre Col⸗ 
liſton geraͤth. So nachtheilig e8 auch für den Staat werden kann, wenn eine be⸗ 
teächtliche Zahl feiner Bürger das Land verläßt, zumal wenn darunter Wenſchen 
find, welche Fabrikgeheimniſſe und Geſchicklichkeiten mit ſich in das Ausland neh⸗ 
'men , fo ift doch ein Auswanderungsverbot immer dad am wenigften wirkende Mit⸗ 
tet, felbft bei der größten Strenge in ber Anwendung, wie denn unter Ludwig XIV., 
obſchon er die Grenzen fcharf bewachen ließ, viele Taufende feiner proteftantifchen 
Unterthanen ih fremde Länder gingen. Auch, dürfte viel: gegen bie innere Gerecheig⸗ 
keit eines ſolchen Verbots einzumenden fein. Doch fie beftehen noch in mandın 
Staaten, theils allgemein, theils für befondere Fälle und Verhältniffe (vgl. Preuß. 
allg. Landrecht, Th. 2, Tie. 17, 8. 127), wenn auch in der Ausübung fehr gelind. 
In England tft das Auswandern der Arbeiter in Wolle, Seide, Eifen u. ſ. w. verbo⸗ 
ten; und der König hat das Recht, alle außerhalb Bandes Lebende bucch Proclamation 
zuruͤckzurufen und, wenn fie nicht kommen, ihre Güter zu fequeftriren. Die Goles 
nifation fleht unter dem gemeinen Randesrecht und dem für die Gofonien etwa beſte⸗ 
henden befondern Gefege, vornehmlich wegen der Vortheile, welche den Goloniften 
gerpährt werden und der Bedingungen, twelche fie dagegen zu erfüllen haben. So 
fördert England bie Überfiedelung arbeitsfähiger Menfchen nach Canada, Südafrika 
und Neuholland. Die Emigration iſt eine feindfelige Erklaͤrung gegen bie beftehende 
Regierung, und in diefer Dinficht koͤnnen verbietende Gefege und Strafbrohungen 
gegen fie erlaffen werden. Die Auswanderung loͤſt für den Augenblick das Band 
zwiſchen dem Einzelnen und dem Staate, aber nicht völlig; denn ſowie auf der einen 
Seite dem Ausgewanderten immer fein Geburtsrecht noch nicht ganz entzogen wird, 
und wieder auflebt, wenn er zurückkehren will oder muß, wenn er etwa mit Gewalt 
aus feinem zweiten Vaterlande wieber vertrieben wird, fo behält er auch Pflichten 
gegen das Rand feiner Geburt, telche Beine Gewalt aufhebt. Er darf die Waffen 
gegen fein Geburtsland unter keiner Bedingung ergreifen, außer in gerechter Aufe 
lehnung gegen eine Ufurpationsherrfchaft, und große Stauten, welche ed genau neh: 
men, geftatten ihm nicht, vor feinam angeborenen Souverain als Repräfentant 
eines fremden Staats zu erfcheinen, wie in England die Annahme des fonft hob 
geachteten Grafen Rumford als bair. Gefandter abgelehnt wurde, weil cr ein ger 
borener Unterthan des Koͤnigs von England war. 
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Die Auswanderung im Großen iſt einer ber großen Hebel in der Culturge⸗ 


fhichte dee Menfchheit, deffen bewegende Kräfte-die mannichfaltigften find, verſtaͤn⸗ 
diges Streben nach Freiheit und Wohlſtand wie unverjländige Reuerungsluſt und 
ungeduldiges Jagen nach einem vermeintlich beffern Zuftande. Die Auswanderung, 
zumal wenn fie mit eignen Kräften ausgeführt wird, verbreitet europ., d. h. menfchs 
liche höhere Cultur über Gegenden und Völker, über welche ohne fie vielleicht nie 
die Sonne der Humanität aufgehen würde. Denn was ift die gerühmte uralte Cul⸗ 
tur der Ürbewohner von Merico und Peru anders als ein ſeltſames Gemiſch von Aus 
ferer Verfeinerung mit der tiefften Barbarei? Sei es Daher wahre Noth, wie über⸗ 
völferung, Arbeitölofigkeit, Unmöglichkeit den Anfoderungen des Staats und der 
Grundhertlichkeit zugleich zu genügen, Gewiſſens zwang oder nur krankhafte Unzus 
friedenheit mit der Gegenwart, welche auch einen Theil Deutſchlands ergriffen hat 
und jährlich viele Tauſende nach andern Welttheiten treibt: fo ift doch das Reſultat 
für die gefammte Menſchheit von unendliher Wichtigkeit. Und wenngleich ein 
großer Theil der Auswandernden nur neue Noth und frühere Gräber ftatt des ges 
hofften Wohllebens findet; und ein anderer, dem feine Wünfche beffer erfuͤllt wer⸗ 
den, das Zerrbild eines rohen Egoismus und eines alle wahre Cultur von fich ſtoßen⸗ 
den übermuthes aufſtellt, wie fo viele Reifende nach Norbamerifa verfichern: fo tft 
dies doch nur ein Übergang, aus welchem ſich kraft der befjern Tendenzen der menſch⸗ 


lichen Natur bald das höhere Geiftigere entwidelt. Auswanderungen in großen - 


Verbindungen, woran größe Gapitaliften, Gelehrte aller Fächer, Kuͤnſtler und Are 


beiter Theil nehmen follten, find zuweilen angeregt, vieleicht ſchon vorbereitet wor⸗ 


den, haben aber biß jegt noch unuͤberwindliche Hinderniffe gefünden. Plane, in 
Amerika ausgedehnte Herefchaften zu gruͤnden, mit zahlreichen Erbpachtern, zu Zins 


und Dienft verpflichtet, und die verfallenden Ruinen der alten Herclichkeit in Eu 
zopa jenfeit der Deere wieder neu und glänzender aufzubauen, waren mit dem Geifte ' 


der neuen Welt und neuen Zeit in allzu grellem Widerfpruch, als daß fie hätten ges 
flattet werden koͤnnen. Über die Bedingungen, unter welchen dem Einzelnen die 
Auswanderung nad) Amerika gelingen kann, haben wir eine Menge Schriften ers 
halten; vergl. Brauns' „Ideen über die Auswanderung nach den Verein. Staaten 
im Nordamerika“ (Gött. 1827). Die Foderung, daß die Regierungen felbft die 
Auswanderungen leiten möchten, ift wol von Eriner Seite gehörig begründet. Nur 
wenn fie mit Anlegung einer dem Mutterlande angehörigen Colonie zu verbinden 
wären, was aber nur den Secmächten möglich ift, könnte diefer Weg mit Nugen 
eingeſchlagen werden. Thäten übrigens die Regierungen Das, was fie flets als 
das hoͤchſte Ziel ihres Strebens erkennen müffen, fo fielen die dringenden Aufs 
reizungen zum Auswandern von felbft weg. 

Auswechſelung der Kriegsgefangenen (ſ. d.). 

Ausweichung (in der Muſit). Das Fortſchreiten der Muſik von einer 
Harmonie zur andern nennt man im weitern Sinne Modulation. Jedes Fort⸗ 
ſchteiten von einer Harmonie zur andern iſt ein Accordenwechſel; aber nicht jeder 


Accordenwechſel iſt auch ein Wechfel der Tonarten. Es gibt daher eine boppelte Art _ 


der Modulation im weiten Sinne, entweder geht man von einer Harmonie zu 
einer andern fort, bie in derfelben Tonart liegt, nach Gottfr. Weber eine leitereigne 
Modulation, oder zu einer dem vorigen Accord frembdartigen Tonart, und dieſe Art 
der Modulation, oder der Übergang von einer Tonart zur andern, ift Ausweichung, 
Modulation im engern Sinne, nady Weber leiterfremde Modulation. Eine ſolche 
findet alſo flatt in folgenden Beiſpieien: 


en 
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Dieſe Beiſpiele lehren zugleich zwei Hauptarten der Ausweichung kennen. In dem 
erſten nämlich iſt der Fortſchritt von der Art, daß man bei dem neuen Accord den 
erſten völlig vergißt, und diefe Art der Ausweichung mag bie vollkommene heißen. 
In dem andern Beifpiele wird die erfte Tonart nicht aus dem Ohre vertilgt, und 
die fremde Tonart kaum als neu empfunden, voelches immer ber Fall ift, wo 
eine Tonart vorübergehend zwiſchen die herrſchende tritt, und dies nennt man 
eine unvolltommene Ausweihung. Weber berechnet in feiner „Theorie der Ton⸗ 
fegtunft“, daß man auf 46 verfchiedene Arten von einer Tonart zur andern fort: 
fohreiten koͤnne. Es gibt naͤmlich 11 Ausweichungen aus einer harten in eineandere 
harte, 11 aus einer weichen in die andern weichen, 12 aus einer harten in eine der 
12.weihen, und 12 aus einer weichen in bie 12 harten Tonarten. Erwaͤgt 
man nun auch, baf jede Tonart verfchiedene Harmonien hat, von welchen und zu 
welchen fortgefchritten werden kann, nämlich, von jeder der 14 Harmonien einer 
Durtonart zu einer der 14 Harmonien ber 11 übrigen, und von jeder der 10 
Harmonien einer Molltonart zu ben 10 der übrigen 11 Molltonarten; fowle 
ferner von jeder der 14 Harmonien einer Durtonart auf eine der 10 Harmonim 
der 12 Molltonarten, und von jeber ber 10 Harmonien einer Molltonart zu 
einer dee 14 Harmonien der 12 Durtonarten: fo ergeben ſich im Ganzen 6616 
verſchledene mögliche Fälle ber Ausweichung, die fich nach Anderer Syſteme fogar 
noch vermehren laſſen. Die meiften Ausweichungen find Fortfchreitungen von dem 
Dreiklang 1) zu dem toniſchen Dreiklang einer neuen Tonart, und zwar von Durs 
tonart zu Durtonart, 3. B. von C-dur nad) G-dur, D-dur, A-dur, E-dur, H-dur, 
F-dur, B-dur, Es-dur, As-dur, Des-dur; von Durtonart zur Molltonart, 5. B. 
von C-dur nad) dem weichen tonifchen Dreiltang von D, G, E, A, und umgekehrt, 
3.3. von C-moll nad) dem harten tonifhen Dreiklang von As, Des, Es, G; 
2) dur) den Dreiklang der Dominante nad) allen Zonarten, ober 3) durch ben 
Hauptfeptimenaccord. Die Ausweihung durch den Hauptfeptimenaccord, auch mit 
binzugefügter Meiner oder geoßer None, nur daß Iegtere Immer in die Durtonart 
führt, ift die gewoͤhnlichſte und beftimmtefte. Außerdem weicht man, wiewol felte: 
“ner, aus 4) duch den Dreiklang der Quarte oder Secunde der neuen Tonart oder 
duch andere Nebenharmonten. Im Allgemeinen iſt eine Ausweichung um fo leichter 
und natürlicher, je verwandter die Tonart, in die man ausweicht, der Tonart ill, 
von welcher man ausgeht. Solchen Ausweichungen tft das Ohr am leichteſten 
offen; dagegen Ausweichungen in entfernte Tonarten dem Gehör auffallender find. 
Allein dieſes Auffallende kann durch befondere Mittel gemildert werben, 3. B. durch 
hromatifche Übergänge der Melodie, ferner dadurch, daß der Übergang in die neue 
Tonart durch einen mehrbeutigen Accord, d. i. einen folchen, der das Ohr äber die 
Tonart, zu welcher er gehört, zweifelhaft laͤßt, oder durch einen folchen gefchieht, 
welcher ſowol der Tonart, von weicher man ausgeht, als auch der Tonart, in welche 
man ausweicht, zutommen kann; ja, dieſes Auffallende, Grellere gewiſſer Aus: 
meichungen iſt oft fogar der zweckmaͤßigſte und wirffamfte Ausdruck des ftärkern 
und contraftirenden Gedankens. Bei dem Gebrauch ber Ausweichungen in einem 
Zonftüd im Allgemeinen verlangt bie Einheit deffelden vor Allem zwar eine herr 
ſchende Tonart, d. h. fie fodert, daß ein Zonftüc ſich zum größten Theil in einer 
beftimmten Tonart bewege und baher in der Regel mit derfelben auch anfange und 
fchlteße: In diefer Beziehung fagt man auch, das Tonftüc geht aus C, Du. ſ. w., 
obwol der Anfang nicht immer ſogleich und entfcheidend die hertſchende Tonart bes 
flimmt, und ein Stuͤck oft in einer andern Tonart ſchließt, ald In welcher es ange: 
fangen, 5. B. Duverturen, bie zu andern Stuͤcken vorbereiten, oder Stüde, deren 
Ende mit dem Anfange, des Inhalts wegen, contraftiren muß, ſodaß fie etwa In 
Duur ſchließen, wenn fie in Moll angefangen haben, oder umgekehrt. In der Regel, 
"und wenn nicht Bedingungen legterer Art eintreten, findet man daher jene Einheit, 
die fich befonders durch Anfangen und Schließen in einer Tonart äußert, ſelbſt in 
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Beʒlehung aufmehre Stüde, welche zufammengenommen efn größeres Ganzes bils 
den, 3. B. Finales (f. d.) oder ganze Opern, beobachtet. Wenn nun aber eine 
Tonart fich dem Gehör als herrſchende angekündigt umd eingeprägt hat, fo erfodert 
die harmoniſche Mannichfaltigkeit des Tonftüds, nach Maßgabe feiner Größe und 
feines umfaffenden Charakters, auch Ausweichungen. Daraus'ergibt ſich aber, daß 
es auch kleine Tonſtuͤcke von leichtem, ruhigem Charakter geben könne, in welchen 
gar keine Ausweihungen vorkommen, wie z. B. in Beinen Liedern und Taͤnzen 
Ausweihungen nicht weſentlich find, und Häufungen derfelben den Charakter eines 
ſolchen Muͤſikſtuͤckes oft ganz aufheben, ſowie hingegen größere Tonſtuͤcke ohne ben 
Reiz derfelben leicht matt und einförmig werben würden. In ber neueften Zeit hat 
man ſich überall fo fehr am diefen Reiz gewöhnt, daß der Gefhmad des großen 
Publicums faft nichts mehr pifant genug findet, und man nur immer darauf zu 
finnen ſcheint, auch noch die Würze zu würzen. Die natürlichften und üblichften 
Ausweihungen eines Tonftüds gehen nun 1) in der Durtonart a) nad) ber harten 
Xonart ber Dominante; dieſe nimme ben erſten Rang ein und wird mit Recht, 
wegen ihrer nächften Verwandtfchaft mit der Haupttonart, Hauptausweichung ges 
nannt; fie kommt gemöhnlich in der Mitte bes Stuͤcks vor und theilt das Stuͤck 
in zwei Hälften ein; b) nad) der harten Tonart der Unterdominante ober Quatte; 
ferner c) nad) der weichen Tonart ber Serte des Grundtons und ber übrigen Ton⸗ 
arten, deren tonifche Dreiktänge in der Tonleiter ber Haupttonart liegen. 2) Ir 
der Molltonart a) nad) der harten Tonart der Tertie, Serte und Quinte, b) oder 
nad) der tweichen Tonart der Dominante und Unterdominante. In ben bier anges 
gebenen Tonarten pflegt ein Tonftüd, wenn es ausmweicht, am Längften zu verweilen. 
Aber damit find die Ausweihungen in entferntere Tonarten nicht ausgefchloffen; 
fie dürfen nur nicht willfürlih und ohite Grund vorfommen; vielmehr find fie 
außerordentliche Mittel, die nur zu außerordentlichen Wirkungen aufbehalten wer⸗ 
den müffen und ihre Wirkung verlieren, wenn fie zu oft gebraucht werden. Die 
Ruͤckkehr eines Tonſtuͤckks zu der Haupttonart, in welcher, wie wir oben fasten, 
geſchloſſen wird, gefchieht gewöhnlich und am beften durch den Dreiktang der Domis 
nante oder den Hauptfeptimenaccorb, felten durch den Dreiklang der Unterdomis 
nante (plagalifher Schluß), weil durch einen folhen Schluß das Gehör volls 
tommen beruhigt wird, befonders wenn die Formel, In walche diefer Schluß gefaßt 
wird, denfelben in mehren Figuren wiederholt. Die umfaffendfte und grünblichfte 
Xheorie der Ausweichungen hat Gottft. Weber in feiner „Theorie der Tonſetz⸗ 
kunſt“, Bd. 2, aufgeftellt; . 2 

Auszehrung, f. Schwindſucht. 

Autenrieth (Joh, Heint. Ferd. v.), Kanzler der Univerfität Tübingen 
und Profeffor der Arzneiwiſſenſchaft, geb. zu Tübingen 1772, entwickelte früh 
ausgezeichnete Gaben für das Fach naturwiſſenſchaftlicher Thaͤtigkeit. Feurige 
Vorſtellungskraft und ein außerordentliches Gedächtniß begunftigten feine Studien. 
Nachdem er Doctor geworden, machte er eine Reife nach Nordamerika. Vom gel⸗ 
ben Fieber befallen, allein und ohne Hülfe, rettete er ſich ſelbſt durch einen Fühnen 
erlag vom Tode. Nach feiner Ruͤckkehr wurde er 1797 Profeffor der Arpneitunbe 
in Tübingen, 1819 Vicekanzler und fpäter Kanzler ber Univerfität, auf deren neuefte 
Drganifation er bedeutend eingewirkt haben fol. Hier ift er unauegefegt thätig durch 
geiſtvolle Vorträge, ſowie durch eifrige Krankenbehandlung, und als Schriftfteller. 
Sein Hauptwerk iſt das „Handbuch der empirifchen menſchlichen Phyſiologie“ 
(3’Bde,, Tuͤb. 1801 fg.). Mit Reil gab A. das „Archiv für Phyfiologie” Bd. 
7—12, und mit von Bohnenberger die „Tuͤbing. Blätter für Naturwiſſenſchaft 
und Arzneitunde” (3 Bde. Tuͤb. 1815 — 17) heraus. 

Auteuil, am Eingange des Gehölzes von Boulogne, eine Heine Meile von 
Paris, als Wohnort fiterarifc berühmter Männer befannt. Noch zeigt man da⸗ 
ſelbſt das Landhaus des Dichters Booileau (f.d.), der Frankreichs ſchoͤne Geifter 
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oft um fish ſammelte. Einſt vom Weine erwaͤrmt, bejammerten die Literatoren 
das entartete Zeitalter. und fanden, es ſei ein Ungluͤck, geboren zu fein, und ein Gluͤck, 
" eine fo verborbene West bald zu verlaffen. Alle wurden eins, ſich in die Seine zu 
flürzen, und [hon wandelten fie nach dem Fluſſe. Da fiel es Moliere ein, eine fo 
ſchoͤne Handfung berühmter Männer muͤſſe nicht in naͤchtlicher Finſterniß vollbracht 
werden. Die Sröhlichen hielten inne und gaben ihm recht. Der gemuͤthliche Chas 
pelle flug nun vor, ſich morgen bei Tage zu erfäufen und zum Mahle zuruͤckzu⸗ 
kehren, um die noch übrigen Flaſchen zu leeren. Der wigige Andrieuz brachte biefe 
Anekdote im „Moliöre avec ses amis, ou le sonper à Auteuil” auf die Bühne, 
Waͤhrend der Arzt Gendron das Haus befaß, befuchte ihn Voltatre und fegte fol: 
gende Inſchrift: „C'est ici le vrai Parnasse des vrais enfans d’Apollon. Sous le 
nom de Boileau ces lieux virent Horace; Esculape y parait sous celui de Gen- 
dron.” Zuletzt befaß die Witwe des geiftreichen Helvetius diefen Landfig. Alles, 
was Ruf hatte durch Literatur ober Thaten, war dort flets willlommen, Franjzoſe oder 
Fremder. rei war dort Jeder. Man nannte die Gefellfchaft deshalb „La societe 
libre des Egoistes”. Bonaparte war hier 1798 und 1799 oft gern in der Mitte 
freifinniger Menſchen. Die berühmte Eigenthümerin, die feinen ſchon Damals leb⸗ 
haften Ehrgeiz kannte, warf ihm einft Lächelnd vor: „Vous ne vous doutez pas 
combien on peut trouver de bonheur dans trois arpens de terre”. Auch Manu 
mente berühmter Todten fieht man auf dortigen Kicchhofe, unter andern bas des 
als Vertheidiger der Menfchenrechte bekannten Kanzlers D’Agueffeau. 
Authentie, von Schriften gebraucht, bezeichnet die Echtheit derfelben, in⸗ 
fofern fie in der That von dem Verfaffer hegrühren, bem fie beigelegt werben, und 
man nennt demnach eine echte, glaubwürbige Schrift eine authentifhe. Die 
Geſetzecklaͤrung Heißt authentiſch, wenn fie von dem Gefeggeber ſelbſt oder deffen 
Bevollmächtigten gegeben wird; fo heißt auch bei den Franzoſen eine Öffentliche, ber 
glaubigte Urkunde titre authentique. — In der roͤm. Rechtswiſſenſchaft heißt 
Authentica ein Auszug einer Novelle, wodurch ein Gefeg des Coder entweder 
abgeändert oder ganz aufgehoben iſt. Sie wurden von ben erften Bearbeiten des 
roͤm. Rechts im Mittelalter aus einer Handſchrift der Novellen (libro authentico) 
gezogen, ben abgeänderten Stellen bes Gober beigefegt, und find fo in den Ausgaben 
des Corpus juris (f.d.) geblieben. Auch einige Gefege der Kaifer Friedrich ĩ. und 
II. find auf diefe Weife eingetragen worden. — Authentifch in der Muſik bezeich⸗ 
net eine Haupttonart oder echte Grundtonart, von welcher andere abgeleitet werden; 
plagalifch aber eine Nebentonart, eine von jener abgeleitete Tonart. Die If 
ten werben von ben erften fo gebildet, daß fie immer eine Quarte tiefer ihre Tonreibe 
anfangen, weshalb fie auch untere genannt werden. Dean pflegt fie auch grego⸗ 
rianiſche zu nennen, weil Gregor der Große fie den authentiſchen oder ambroſtani⸗ 
ſchen beigefügt Haben fol, Die acht Kirchentonarten werden daher fo eingetheiltt 


authentifche oder ambrofianifhe: plagaliſche ober gregorianiſche: 

dot hd. a, h, c, d, e, ſ, 8, ® 

3) e, , g, a, h, c, d, e. 9) h, c, d, e, ſ g, 3% h 

L g, 2, b ¶ h), c, d, e, f. 6) cd, e, ſ. 8, a, h(b), - 

s, a, h, e, d, e, ſ, g. 8) dq, e, 8, , bh, cd 
Dabel kommt es nicht allein auf die Tonleiter, ſondern auch auf die Eintheilung 
derſelben an. In den authentiſchen iſt der harmoniſche Mitielton, in welchem die 
Hauptqusweichung ſtattfindet und von welchem die Schlußcadenz gebildet wird, 
die Quinte; in den plagaliſchen dagegen iſt die Quarte der eigentliche Stumm: 
grundton. Daher heißt auch noch jegt ein Schluß plagaliſch, wenn z. B. die 
Schlußformel aus F in füllt. Die gewoͤhnliche Schlußformel aus G, oft mit 
dem Septimenaccorde, in C iff alfo die authentiſche. Diefe alten Kischentonarten 
werden auch mit griech, Provinznamen biisgt, 3. B. die erſte die doriſche, mobi Dir 
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Yiagalifchen Immer mit dem Worte hypo (d. i. unter), nämlich als untergeordnete, 
eine Quarte tiefer anhebende, angezeigt werden. Dan nimmt alsdann ad 
ſeche authentifche und ſechs plagalifche Konarten an. 

Auto da Fe, ſ. Inquiſition. 

Autodidakten, Selbfigefehrte, Diejenigen‘, bie fie in irgend einer Kunſt 
und Wiffenfhaft ohne fguigerehte Beihuͤlfe Anderer, vornehmlich) ohne muͤnd⸗ 
lichen Unterricht, Kenntniß und Zertigkeit erworben haben. Es bedarf eines großen _ 
Zalentes, um nicht auf dieſem Wege in manche Verirrungen zu gerathen und viele 
Beit mit vergeblichen Verfuchen zu verlieren. 

Autographifch oder Autogräphe, Urfchriften, Handfchriften, bie 
ber Verfaſſer ſelbſt geſchrieben hat, zum Unterſchied von Abſchriften. Man achtet 
fie höher als letztere, nicht nur als intereffante Überbfeibfel, weshalb man oft 
Sammlungen berfelben anlegt,’ fondern auch, weil man fie für richtiger und mins 
der fehlerhaft halten kann, ald Abfchriften von fremder Hand. 

Autofratie, Selbſt⸗ oder Alleinderrfchaft, nennt man bie Staatsform, 
vermöge welcher das Oberhaupt des Staats unbefchränkt regiert. Ein ſolcher Herr⸗ 
ſcher, ber die gefeggebende und vollziehende Staatsgewalt in fich vereinigt, heißt 
Autofrat oder Autofrator, d. i. Selbſtherrſcher, und eine ſolche Staatsform 
autokratifch. Diefe Art der Staatsform haben faft alle morgenländ. Staaten ; 
unter den europ. Regenten führt den Titel Selbftherrfcher nur ber ruff. Kaiſer, um 
dadurch feine verfaffungsmäßige Unbefchränktheit anzudeuten. — Bon Kant ward 
in dee Phitofophie durch Autokratie die Herrſchaft der Vernunft über die wider 
firebenden Neigungen bezeichnet. 

Autoldcud, griech. Aſtronom und Mathematiker aus Pitane in Äolis, 
um 300 v. Chr., ſchrieb „Won der ſich bewegenden Sphäre” und „Vom Auf⸗ und 
Untergange der Sterne”. Beide Werke enthalten groͤßtentheils nur ſolche Aufgaben 
der fphärifchen Aſtronomie, welche mit Hülfe eines Globus gefunden werden koͤn⸗ 
nen, und welche, flatt die Kenntniß der fphärifchen Trigonometrie vornuszufegen, 
vielmehr zu beweiſen ſcheinen, daß A. diefe ſelbſt noch nicht gefannt hat, x 

Autömat, ein fid) felbft bewegender lebloſer Körper, überhaupt jede Mas 
ſchine, welche ihre betoegende Kraft in ſich verborgen Hält und fich alſo von ſelbſt zu be⸗ 
wegen ſcheint; ſtellt fie eine menſchliche Figur dar, fo heißt ſie auch Androide (ſ.d.). 
Schon die Alten kannten fie; die wandeinden Statuen des Daͤdalus, die fliegende 

ube des Archytas gehören hierher. Im Mittelalter erzählt man von einem 
tedenden ehernen Haupte, bad Roger Baco verfertigte, und der Bifhof von Regens⸗ 
burg, Albertus Magnus, fol im 13. Jahrhundert 30 Jahre an einer menfchlis 
hen Figur gearbeitet haben, welche die Thuͤre öffnete und den Befuchenden grüßte. 
Hans Stottheim um 1581 und Chriftoph Schißler, faft um eben diefe Zeit, vers 
fertigten dergleichen Deafchinen ; «befonders Achilles Langenbucher, welcher wegen 
feiner Geſchicklichkeit 1610 in Augsburg das Bürgerrecht erhielt. Seine Haupts 
arbeiten waren felbftfpielende muſikaliſche Inftrumente; er machte fogar eins, wel⸗ 
ches eine ganze Vesper von 2000 Takten von felbft ſchlug. Unter die bewunderns⸗ 
würdigften Automate gehören die von Vaucanſon (f.d.), dem die beiden 
Schweizer Gebrüder Droz (f.d.) am nächften ftehen. Der Schachfpieler Ke m⸗ 
peien's (f. d.) gehört nicht unter die Automate, weil bie Huͤlfe eines (verſteckten) 
Menſchen babei nöthig iſt; weit merfwürbiger iſt feine Sprahmafchine. Einige 
der ſi nnreichſten Automate neuerer Zeit derfertigte der Schweizer Maillardet; unter 
andern eine weibliche Figur, die 18 Tonſtuͤcke auf dern Pianoforte ſpielt, waͤhrend 
ihr Buſen ſich hebt, die Augen ſich gr und die Finger die natürlichen Bewe⸗ 
gungen machen. Zu den neueften gehören: Siegmeier’& Floͤtenſpieler, Maͤlzls 
und Kaufmann's Trompeter; vor allen aber vielleicht eine von Frizard zu Biel 
für den damaligen erſten Conſul — verfertigte antike Vaſe, weiche ſich 
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bei der Berührung einer Feder zu einem Palmbaume entfaltet, unter dem eine 
fpinnende Schaferin figt. eher ü 

Autond mie, SelbfigefeggedungJift bie Einrichtung, vermöge welcher der 
Staat, d.h. die Bürger eines Staats, ihre Gefeggebung und Verwaltung felbft 
beforgen, im Gegenfage der Autokratie, wo dies durch einen Andern, ohne irgend 
eine Theilnahme des Bürgers gefchieht. In der Moralphilofophie Kant's wird 
Autonomie die Vernunftgefeggebung genannt, weil fie bie eigne Gefeggebung 
des Menfchen iſt, das Gefeg, welchem der Menſch folgt, wenn er feinem Begriffe 
"gemäß handelt, und daher diejenige Befchaffenheit eines vernunftgemäßen Willens, 
wodurch er ſich felbft Geſetz ift, ſich ſeibſt beftimme, ohne Einfluß äußerer Trieb: 
federn. Ihr entgegen ſteht die Heteronomie des Willens, wenn derfelbe einer 
fremden, außer der Vernunft liegenden Foderung folgt. Als Sinnenweſen betrach⸗ 
tet, ift der Menfc freilich den Naturgefegen unterworfen, aber ald Vernunft: 
weſen fteht er unter Gefegen, die von der Natur-unabhängig, blos in der Vernunft 
gegründet find. Unabhängigkeit von den beftimmten Urſachen der Sinnenwelt iſt 
Freiheit in negativer Bedeutung, und mit biefer fteht dieſe Autonomie des Willens 
in unzertrennlicher Verbindung. " Y 

Autopfie, die eigne Wahrnehmung irgend eines Naturgegenftanbes, im 
Gegenfage der Kenntniß, welche. man durch Befchreibung, Erzählung u. ſ. w. davon 
erhalten kann. In der Naturwiffenfhaft überhaupt und in der Arzneikunft ind: 
befondere ift die Autopfie ein Bildungsmittel, welches alle andern übertrifft; doch 
darf die Anleitung dabei nicht fehlen. 

Auvergne, eine in geognoftifcher Hinſicht, vorzüglich ihrer Baſaltberge 
wegen höchft merkwürdige Landſchaft in Frankreich mit 890,000 Einw. auf 
302 IM. Unter mehr als 50 erlofchenen Vulkanen, die Faujas de Saint:Fond 
und neuerlich vorzüglidy der Engländer Daubeny unterfucht haben, bemerkt man 
den 4800 $. hohen Puy de Döme, wovon das Departement mit der Hauptſtadt 
Glermont den Namen hat, den Santal, 6000 F. hoch, und den Mont d'Or mit 
Mineral: und warmen Quellen. Die Bewohner, Averner, wurden in fruͤheſter Zeit 
durch eigne Könige regiert, dann zum fränkifchen Reiche geſchlagen, erhielten hierauf 
von Franken abhängige eigne Grafen, bie 1523 Franz I. die Provinz als heim: 

efallenes Reichslehn auf immer mit der Krone vereinigte. In der Folge bildete A. 
. ein eigned Gouvernement. Vgl. Pradt's „Voyaye agronom. en A,” (Par. 1828). 

Auzout (Adrian), geb. zu Rouen, geft. zu Paris 1695, ein ausgezeich⸗ 
neter Aſtronom, befchäftigte ſich befonders mit Verfertigung von Fernröhren. Da 
man damals die achromatifche Lehre noch nicht kannte, fo beftrebte man fi im⸗ 

. mer längere Fernroͤhre zu verfertigen. A. ftellte zuerft Fernroͤhre von 600 $. Länge 
auf, doch fie konnten grabe wegen diefer Länge nicht beguem zu Beobachtungen ge: 
braucht werden, und find feit der Erfindung der Spiegelteleſtope und ber achromati⸗ 
ſchen Fernroͤhre ganzin Vergeffenheit gefommen. A. war es auch, der mit Picard 
bie Abfeher oder pinnules an den aftronomifchen Inftrumenten, Quadranten, Aftro: 
labien u. ſ. w. abſchaffte und fie durch Fernröhre erſetzte. Um diefe Vorrichtung noch 
nuͤtzlicher zu machen, erfand er das Schraubenmirometer, ducch welches der Ab: 
ftand eines beweglichen Fadens von einem feften ihm parallelen mit Hülfe der glei⸗ 
en Umgänge einer Schraube fehr genau gemeffen werben konnte. Diefer Mikro: 
meter, in dem Orte des Fernrohrs angebracht, wo das Bild des Gegenftundes ſteht, 
gab ein ebenfo bequemes als ficheres Mittel, diefen Gegenftand feldft zu meflen. 

Ava, eigentlic Aiewa, früher ein mächtiges felbftändiges Königreich in Hin⸗ 
terindien, welches fih 1752 vom Koͤnigreich Pegu trennte. Doch ſchon im folgen: 
den Jahre ward A. burch den König von Pegu unterjocht, und als dieſer 1757 
durch bie Birmanen geflürzt wurde, nebft Pegu mit dem Reihe Birma (f. d.) 
vereinigt. Die ehemalige Hauptftadt X. am Scramabdp ift faſt ganz verddet. In 
den Überreften eines Tempels fieht man das gigantifche Marmorbild des Getted 
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Godama, das vom Fußgeſtell bis zum Kopf 24 Fuß mißt; der Kopf hat acht Fuß 
im Durchmeſſer und von einer Schulter zur andern mißt es zehn Fuß. Die Bir⸗ 
manen behaupten, es beftehe aus einem einzigen Blocke, und allerdings fitht man 
feine Fugen. ; 

Avanien, Abgaben, Erpreffungen, eine Art von Juſtiztyrannei in dem 
türt, Reiche, welche chriſtlichen Kaufleuten widerfährt. 

Avantgarde, Vorhut, Vortrab, derjenige Theil ber Mannſchaft, web 
en marfchirende Truppen, zu ihrer Sicheritellung gegen den Feind, vor fid) herz 
gehen Laffen, um nicht durch einen Angriff überrafcht zu werden. Die Stärke des . 
Vortrabs richtet ſich in der Negel nach der Stärke der marfchirenden Heeresabthei⸗ 
lung und kann bei einer bedeutenden Armee felbft wieder ein aus allen Waffen 
gattungen zufammengefegtes Corps bilden. Die Entfernung, in weldyer fich ber 
Vortrab von feiner Abteilung zu halten hat, hängt theils von ber Nähe des Fein⸗ 
des, theild von den Umftänden ab und verändert ſich mit der Befchaffenheit des - 
Terrains. Immer gilt das Gefeg: der Vortrab muß Eleinete Hinderniffe der mars 
fhirenden Colonne aus dem Wege räumen und beträchtlichere feindliche Kräfte fo 
lange aufhalten koͤnnen, bis die Golonne ſich zur Begegnung derfelben gefaßt ges 
macht hat. Es ift daher eine Hauptfache der Avantgarde, den Feind zeitig zu ents 
deden und ihn aus jebem möglichen Verſtecke aufzufpuren. Da hierzu größere Ges 
wandtheit und ein fchärferer, geiftiger und phfifcher Blick erfodert werden, fo pflegt 
man zu Avantcorps gern die bewweglichften Truppen zu wählen und ihnen einen bes 
fonders zu ſolchem Gefchäfte geeigneten, erfahrenen Anführer zu geben. Diefer muß 
verſtehen den fogenannten Heinen Krieg für ſich zu führen und alle feine Unterneh⸗ 
mungen dem Hauptzwecke der marfchirenden Colonne gemäß einzurichten. Nicht 
felten bekommt auch der Vortrab ben Auftrag, bie Colonnenwege, wo fie unbrauch⸗ 
bar find, herftellen zu laſſen, Verpflegungsmittel herbeizutreiben, Nachrichteh auss 
zuſtreuen u. f. w.; jederzeit aber liegt es ihm ob, überall Nachrichten von ber Lage 
der Dinge einzuziehen. e 

Avant la lettre, f. Kupferbrud. 

Avaren, eine Völkerfchaft, Überbleibfel der von den Tuͤrken verdrängten 
Scheu⸗Schen. Sie kamen 100 Jahre fpäter als die Bulgaren In die Gegenden um 
den Don, das kaspiſche Meer und die Wolga. Ein Theit blieb in Cirkaſſien, wo 
fie noch jegt fortdauern, ein anderer Theil drang um 555 an die Donau vor, Ljeß 
ſich in Dacien nieder, dient? unter Juſtinian's Heere, half den Rongobarden das 
Gepidenreich zerftören und eroberte allmälig zu Ende des 5. Jahrh., befonders uns 
ter dem mächtigen Khan Bajan, Pannonien. Unter deſſen Nacyfolgern bemeifters 
ten fie ſich Dalmatiens, drangen in Deutfchland bis Thüringen und in Italien ein, 
wo fie mit den Franken und Rongobarden Eriegten, und breiteten ihre Herrfhaft 
über die an der Donau und weiter nordiwärts wohnenden Slawen, forie über die 
Vulgaren bis. ans ſchwarze Meer aus. Doc) bald fuchten ſich diefe Völker wieder 
frei zu machen, die X. wurden 640 aus Dalmatien vertrieben; auf Pannonien bes 
ſchraͤnkt, wurden fie von Karl dem Großen 796 befiegt, von den Mähren und Pets- 
ſchenegen ziemlich aufgerieben, fodaß fie ſich nach 827 aus der Geſchichte verlieren. 
Sie pflegten ihre Wohnfige duch) Ummallungen von eingerammten Pfählen und 
Erde zu uniſchließen, von benen ſich in den von ihnen befefjenen Ländern noch Spus 
ten unter bem Namen der avariſchen Ringe finden. 

Avarie, Averie, f. Haverei, . 

Avellino, Hauptftadt der neapolit. Provinz Principato ulteriore oder 
Monte fusco, auf der Straße von Neapel nach Bari am Fuße des Monte Ver⸗ 
gine, Sig eines Biſchofs, hat 12,000 Einw. und ift in der neuern Geſchichte bes 
kannt durch bie Revolution von 1820. Die Stadt ift ſchlecht gebaut, liegt aber 
fehr angenehm. Der Marttplag iſt durch einen en gestert. 
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Sie gehört dem Fuͤrſten Carraccloli, Hat bedeutende Faͤrberelen, welche durch 
das weiche Waffer der Umgegend fehr beguͤnſtigt werden, und treibt einen flarten 
Handel mit Maccheroni und Getreide. Seit einigen Jahren ift hier eine Gefellfchaft 
zur Beförderung des Landbaus (Societa economica di Principato ulteriore) be⸗ 
gründet. In der Umgegend wachen häufig Kaſtanien und fehr große Haſelnuͤſſe, 

‚ die dem Landmann oft das Brot erfegen. Schon Plinius erwähnt der legtern uns 
ter dem Namen nuees avellanae. Zwiſchen X. und Benevento liegen unfern des 
Fleckens Arpaja die caudiniſchen Päffe (Furcae caudinae), in welche fich die Ris 
mer 392 v. Chr. durch die Lift der Samniter loden lichen, und ihre gämlice 
Niederlage mur duch eine ſchmachvolle Demüthigung abwandten. Livius hat 
-ung eine treffliche Befchreibung diefer Gegend Hinterlaffen. Vgl. Daniele's „Le 
Forche caudine” (Gaferta 1778, 2 Ausg., Neap..1811). 

Ave Marta, f. Englifher Gruß ‘ 

Aventinus (Joh.), eigentlih Thurmayr, ber Water der balr. Ge 
ſchichte, geb. 1477 zu Abensberg, ftudirte zu Ingolſtadt und Paris, ward 1512 
Lehrer der juͤngern Brüder bes Herzogs Wilhelm IV. von Baiern, lehrte dann auf 
den Univerfitäten-zu Krakau und zu Ingolftadt, begleitete den Prinzen Ernſt von 
Batern 1515 nad) Italien und wurde 1517 bair. Hiftoriograph. Nach manden 
harten Schidfalen, indem man ihn fogar in den Verdacht der Ketzerei brachte, ſtarb 
A. zu Regensburg am 9. Yan. 1534. Seine „Annales Bojorum“, die zulegt 
Gundling (Lpz. 1710, 301.) herausgab, und feine „Bair. Chroni®” (Nuͤrnb. 1522) 
find ausgezeichnete Werke feines Zeitaltere, Auch durch feine „Rudimenta gram- 
maticae lat.” (1512) machte ſich X. um die Philologie in Deutſchland verdient. 

-Apenturin heißt bei den Mineralogen eine röthlihebraune Abänderung 

des Quarzes, welche durch zarte Sprünge, wodurch die Lichtftrahlen mannichfal⸗ 

x tig gebrochen werden, einen Goldſchimmer erhält. Man findet ihn vornehmlich in 
Aragon, aber auch in Deutfchland und anderwärts. Bei den Chemilern ift Aven⸗ 
turin ein mit Meffingfeilfpänen vermifchter Glasfluß, der dem natürlichen gleicht. 

Averno (Avernus), ein See im Königreich Neapel, zwiſchen dem alten 
Gumd und Puteoliz er iſt cirkeltund, an einigen Stellen 180 Fuß tief und von 
mäßig Hohen Hügeln umgeben, die früher mit mächtigen Waldungen bedeckt wa⸗ 
en, ſodaß ſchauriges Dunkel den See umlagerte und die angehäuften Ausduͤnſtun⸗ 
gen deffelben die Luft verpefteten. Obfchon diefe Wälder verfhwunden find, fo iſt 
doch die Umgebung des Sees noch immer ungefund. In alten Zeiten hatte ein wis 
des Volk fich Hierher geflüchtet, das nur bei Nacht fich hervorwagte. Die dadurch 
in Zuccht gefegten Nachbarn gaben durch ihre Erzählungen Anlaß zu der Fabel von 
den Cimmeriern, die in ewiger Finfterniß lebten. Cs entftand der Glaube, dab 
man hier Todte aus der Untertvelt hervorrufe. Homer verfegt daher an diefen See 
den Eingang in die Unterwelt und die Mythe von dem Befuche des Ulyſſes in der: 
felben.- Virgil folgt ihm darin. Auch hatten ſchon früh in den Höhlen an dieſem 
See gewiffe Priefter ihre Wohnung genommen, mweldye Geifter befehmwuren und nur 
zur Nachtzeit ihr Gewerbe trieben. Daher ward der Wald zum Haine der Hekate. 

Averchoes (verftimmelt aus Ebn roſhd), der berühmtefte Phitofoph der 
Araber und bed Moſes Maimonides Lehrer, geb. zu Cordova in Spanien 1149. 
Sein Vater, Oberrichter und Mufti dafelbft, unterrichtete ihn in dem moham⸗ 
medanlſchen Gefege und gab ihm ben Tophail in der Theologie und Phitofophle 
zum Lehrer. Sein Talent und feine Kenntniffe machten ihn zum Nachfolger feines 
Vaters; der König von Marokko herief ihn als Kadi in die Provinz Mauritanien. 
Aber Neider beſchuidigten ihn der Abweichung von den Glaubenslehren, er wurde 
feiner Amter entfegt und nach Spanien verbannt. Er ging wieder nad) Cordova, 
wo er bei feinem Schüler Maimonides Unterftügung fand, wurde aber aud) da ver: 
folgt und floh nach $ez. Hier wurde er von dem Glaubensgerichte zu Widerruf und 
Öffentlicher Buße verdammt. Darauf kehrte er in fein Vaterland zuruͤck, lebte in 
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großer Armuth daſelbſt, bis der Khalif Almanſor ihn wieder in ſelne Wuͤrden eins 
egte, worauf er abermals nach Marokko ging und daſelbſt 1217 ſtarb. X. hielt den 
riſtoteles flr den größten Phitofophen und erläuterte deffen Schriften, wiewol mit 
tiefer Einficht, doch fo, daß er, wie die meiſten dieſer arab. Philoſophen, auch 
alerandeinifche Anfichten bei ſich einwirken ließ. Gegen bie arab. Drthodoren, bes 
fonder6 gegen den Algazel, trat ewals rationaliftifcher Vertheidiger der Philofophie 
auf, Dan nennt ihn unter den Urabern vorzugsmeife den Ausleger (des Ariſtote⸗ 
les) und hielt ſich fehr an feine aus dem Syrifchen gearbeitete lÜberfegung des Ariſto⸗ 
teles. Auch hat er eine Art medicinifhes Syflem gefchrieben, welches unter dem 
Namen des „Solligat” bekannt if. Wir kennen feine Schriften meiftene nur aus 
lat. Überfegungen (11 Bde., Bened. 1560, Fol.). In der Kirche Hatte er ſchon im 
13. Fahrh. die größte Bedeutung; auch unter ben orthodoren Philofophen, wiewol 
viele feiner Lehren, befonders die allerdings ganz pantheiſtiſche von der Einheit des ' 
wirffamen Princip6 im Univerfum, oft als Irrthum verworfen, auch die Aſtrolo⸗ 
gie oft als Averchoismus bezeichnet wurde. Seine Anhänger, im 15. und 16. 
Fahth. vorzüglich, deren Haupt Aleffandro Achillini war, nannten ſich Aver. 

Avers, f. Muͤnzkunde. 

Avianus (Flavius), von Andern Avienus geſchrieben, ungewiſſen Zeit⸗ 
alters, wahrſcheinlich zu Ende des 4. Jahrh. n. Chr, Man hat von ihm eine 
Sammlung: von 42 Hfopifhen Fabeln in lat. elegifchem Versmaße, die von Never 
let in der „Mythologia Aesopica” (1610) und Gannegieter (Amft. 1731) hetauss 
gegeben wurden. 

Avicenna, eigentlich Ebn fina, ein als Philofoph und Arzt berühmter 
Araber, geb. zu Bokhara 978, ftudirte zu Bagdad Philofophie und Heilkunde, 
wurde als Arzt fehr berühmt und zulegt Weffir von Hdmdan und Ispahan. X. 
ſchrieb ein die gefammte damalige Arzneitunde umfaflendes Buch unter dem Nas 
men „Ranon”, weiches im Mittelalter einige Zeit für den Coder des mebdicinifchen 
Wiffens gehalten worden ift. Es erſchien im Driginal zu Rom 1593 in Fol. 
und wurde fehr oft Überfegt. Won feinen philofophifhen Schriften find uns nur 
einige in Int. Überfegungen aufbehalten, die Ben. 1523 und zulegt 4564 in zwei 
Soliobänden gedrudt wurden. Unter ihnen 309 befonders das Wert „Metaphy- 
sica” die Aufmerkſamkeit der Scholaſtiker auffih. X. ſtarb zu Hamdan 1036, 
wach Andern 1053. ° . 

Avienus (Feſtus Rufus), wahrſcheinlich im 4. Jahrh. n. Chr., Verſaſſer 
einer Metaphrafe des griech. geographifchen Gedichte des Dionyfios, in lat. Depames 
tern, „Descriptio orbis terrae” überfchrieben, und eines Werks in Jamben „Ora 
maritima”, das unvolfftändig erhalten iſt, herausgegeben in den Sammlungen der 
Heinen Sat. Dichter yon Maittaire und Wernsdorf (Bd. 5), auch in Hudſon's 
„Geographi minores” (Bd. 4), und einzeln von Frieſemann (Amft. 1786). 

Avignon, Hauptfladt des Departements Vaucluſe im füdöftt. Frankreich, 
an der Rhone, enge und winkelig gebaut, hat eine Menge von Kirchen und geiſtli⸗ 
chen Gebäuden, worunter die Kathedrale und bie Franziskanerkirche fowie das 
alte päpftliche Schloß ſich auszeichnen, ein Athendum und mehre andere wiſſenſchaft⸗ 
liche Anftalten, über 31,000 Einm., anfehnliche Seidenmanufacturen, Seibens, 
färhereien und andere Fabriken. Das ehemalige Dominikanerkiofter ift-jegt eine 
Kanonengießerei. Die Gegend ift reizend, aͤußerſt fruchtbar an Korn, Wein, Oli: 
ven, Graines d’Avignon (eine gelbe Farbe), Kermes, Sumach und ben herrlich» 
fin Suͤdfruͤchten. Hier verlebte Petrarca mehre Jahre, hier fah er feine Laura, 
der er feine ſchoͤnſten Lieber fang, und deren Grabmal in der Franziskanerkirche 
befindlich if. Wauckufe, durch Petrarca verewigt, Liegt fünf Stunden von A. 
A. mit feinem Gebiete war im Dittelalter eine Grafſchaft, welche die Päpfte, die 
bereits die Grafſchaft Venaiffin 1273 vom König Philipp UI. zum Gefchent erhal⸗ 
ten hatten, von Johanna, Königin von Sieilien und Gräfin von Provence, 1348 
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für 80,000 Flor. ankauften. Beide Länder regierte ber Papſt durch einen Vice⸗ 
legaten und befaß fie bis 1790, to nach mehren ſtuͤrmiſchen Auftritten, zuletzt am 
16. Oct. 1791, die Stadt mit ihrem Gebiete ſich an die franz. Republik anſchloß 
und 1791 foͤrmlich mit ihr vereinigt ward, worauf der Papſt im Frieden zu Tolen⸗ 
tino am 19. Sehr. 1797 auf A. und Venaiffin Verzicht leiftete. Hiſtoriſch merk: 
wuͤrdig iſt A. in der katholiſchen Kichengefchichte, weil von 1308—77 fieben 
Päpfte, Clemens. V. bis Gregor IX., nad) einander ihren Sig dafelbft hatten, wel: 
hen Zeitraum Eatholifche Schriftfteller die babyloniſche Gefangenſchaft der Papfte 
zu nennen pflegen. Auch fpäter noch reſidirten zu X. mehre nicht anerkannte Paͤpſte. 
Zwei Kirchenverſammlungen, 1326 und 1337, wurden daſelbſt gehalten, auf de⸗ 
ren erſtern uͤber das Verhaͤltniß der Geiſtlichkeit zu den Laien, auf der andern uͤber 
die ſchlechte Aufführung des Klerus berathen wurde. Sowol in als bei X. findet 
man noch Überrefte aus der Römerzeit. 

Avila, Hauptftadt einer Provinz gleiches Namens im fpan. Königreihe 
Arcaftilien, mit 12,000 Einw., Sig eines Bifhofs. Hier verfammielte fid) 1465 
der altcaſtil.⸗Adel, hielt über den König Heinrich IV. Gericht, erklärte ihn bes 
Throns verluftig und wählte Alfonfo, Heinrich's Bruder, zum König von Leon 
and Caftilien. Hier ward auch 1520 die Verfammlung des fogenannten dritten 
Standes oder des heiligen Bundes unter Juan Padilla's Anführung gehalten, zu 
welcher faſt alle Städte Caſtillens Abgcordnete fendeten. Die Univerfität zu &. 
ward 1807 aufgehoben. 

Arel, f. Abfalon. : 

Ariom, Grundſatz, im engern und wiſſenſchaftlichen Sinne ein allgemeis 

. ner Sag, den der Verftand als richtig erfennen muß, fobald er nur den Sinn und 
die Worte beffelben verfteht, der alfo unmittelbar gewiß und aus keinem andern abs 
äufeiten if. Dahin gehören diejenigen Säge, in denen Subject und Präbdicat ent⸗ 
weder einerlei oder nur durch verfchiedene Worte ausgebrüdkt find, weil wir nicht 
anders denken koͤnnen, als daR jede Sache Das fei, was fie iſt, 3. B. jede Größe 
iſt ſich fetbft gleich... Ferner gehören dahin die Säge, deren Praͤdicat ein weſentli⸗ 
ches Merkm des Subjectbegriffs enthält. So ift der Sag: Ein Triangel hat dei 
Seiten, ein Ariom, weil das Subject Triangel nicht anders als dreifeitig ge 
dacht werden kann. Jede Vernunftwiffenfchaft verlangt einen ſolchen Grundfak; 
er ift die Bafis derfelben und gibtihr die foftematifche Einheit. Alles, was zu det 
auf ihn gegründeten Wiffenfchaft gehört, wird von ihm abgeleitet; er felbft aber 
darf nicht aus der MWiffenfchaft erft bewiefen werden. Welcher Sag aber der abſo⸗ 
lut erfte in der ganzen menſchlichen Erkenntniß fei, darüber ift vielfach geftritten 
worden. Einige haben dafür gehalten den Sag des Widerfpruche oder der Iden: 
titaͤt und des ausgefchloffenen Dritten, Andere den Sag des zureichenden. Grundes 
oder die‘fogenannten Grundfäge bes Denkens. Ale diefe Säge find nun zwat in 
der Innern Einrichtung unferer Denkkraft begründet ; wir koͤnnen nicht anders, ald 
die Äußerungen unferer Denkkraft in Beurtheilung des Wahren dieſen Gejegen ge⸗ 
mäß einzurichten; da6 Gemeinfame in ihnen ift alfo eine gewiſſe Nothiwendigkeit, 
bie als formeller Grundfag des ganzen menfchlihen Erkenntnißvermoͤgens ſich fol: 
gendermaßen ausſprechen läßt: was ber Menſch vermöge feiner ganzen innern Eins 
richtung nicht anders als wahr denken kann, das ift wahr, und was er nicht an⸗ 
ders als nicht wahr denken kann, das iſt nicht wahr; allein ſowol jene Säge ald 
auch dieſer Gefammtausdrud derfelben innen als blos formelle Norm des Arthei⸗ 
lens nicht abfolut erfte in ber menſchlichen Etkenntniß genannt werden, ſowie 26 
überhaupt keinen erften Sag geben kann. Die kritiſche Philoſophie nimmt das 
Wort Axiom in einer beſchraͤnkenden Bedeutung und verfteht darunter ſynthetiſche 
Sage a priori von unmittelbarer, d. i. anſchaulicher Gewißheit. Sie behauptet, 
daß nur die Mathematik dergleichen habe, und nennt die Ariome der Philoſophie 
nur discuefive Grundfäge, weil ihre Wahrheit nicht durch Auſchauung beiviefen 
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werden kann, und es dazu vermittelnder Begriffe bedarf. — Die Mathematiker 
nennen ihre theoretifch gewiſſen Säge Ariome, bie praktiſchen Säge aber, welche 
keines Beweiſes bedürfen, Poftulate. . B 

Arum, Stadt in Tigre, im Staate Habeſch, einft die Hauptftabt Äthio⸗ 
piens, Hauptort des Handels mit Arabien und Refidenz ber abpffinifchen Könige, 
jegt unbedeutend, mit ggigen Manufacturen in baummwollenen Zeuchen und Pergas 
ment. Zu X. baute geden 320 Frumentius die erſte chriſtliche Kitche in Xthiopien, 
und feit diefer Zeit iſt das Chriſtenthum in Abpffinien herrſchend geblieben. Die - 
Größe A.'s beurkundet vorzüglich der buch Salt dafelbft aufgefundene Stein mit 
griech. Infchrift, der unter dem Namen arumitifcher Marmor befannt ift und‘ 
duch Buttmann und Niebuhr in Wolf's und Buttmann’s „Muſeum der Alters 
thumswiſſenſchaften“ (Bd. 2, ©. 575 fg.) geiſtreich arklaͤrt wurde. Die Inſchrift 
enthält, wie ähnliche ſeitdem aus jenen Gegenden und zugefommene, eine Aufzaͤh⸗ 
lung der Wohlthaten eines großfprecherifäyen Königs Aizanas, der ſich für einen 
Sohn des Mars ausgibt, gegen mehre von ihm befiegte Eleine Könige. Das Ins 
tereffe an diefer Infchrift wurde erhöht durch bie Auffchlüffe, die fie über die zweite 
Hälfte der Inſchrift zu Adule (f. d.) gab. Unter den übrigen Trümmern alter 
Größe zeichnet. ſich der Koͤnigsſtuhl aus und Gruppen von 40, fonft 55 Dbelisten, 
deren einen Salt für den [hönften erklärte, den er je gefehen habe. 

Ayrer (Jakob), ein Zeitgenoffe des Hans Sachs und nad) ihm der frucht⸗ 
barfte dramatiſche Dichter feiner Zeit. Won feinen Lebensumftänden wiffen wir 
nicht viel mehr, als daß er gegen Ausgang des 16. und im Anfange des folgen⸗ 
den Jahrh. als Notar und Gerichtöprocurator zu Nürnberg gelebt hat. Nach Ei: 
nigen war Nuͤrnberg feine Vaterfladt, nach Andern kam er als ein armer Knabe 
dahin ‚und erhielt erft 1594 das Bürgerrecht der Stadt. Manches von ihm warb 
fit 1585 und vielleicht ſchon früher einzeln gedrudtt, Manches aud wol nur hand⸗ 
[&riftlich verbreitet, bis nach feinem Tode das Zerftveute unter dem Titel: „Opus 
theatricum, ober 3Q außbündtige fchöne Comedien und Tragedien, fampt noch 
andern 36 fehönen und Eurzweiligen Faßnachtsſpielen“ (Nuͤrnb. 1618, Fol.), zu 
einem Ganzen vereinigt wurde. Wir finden hier wol da6 Meifte von Dem beiſam⸗ 
men, was X. zur Erholung von mühevollen Berufsarbeiten, wie fein Vorredner 
bemerkt, Ernſtes und Luftiges niedergefchrieben; dennoch mag noch Manches als 
Handfeift zuruͤckbehalten worden fein. Auf jeden Fall aber ift, was uns in dem 
Drude geboten wird, zur Beurtheilung der Art und Kunſt unfers Dichters hinrei⸗ 
hend. Geſchichte, Volksſage und Legertde bieten ihm die Stoffe; Livius, Plaus 
tus, das Heldenbuch, Friſchlin, Boccaccio, Chroniken, Volksbuͤcher und gleich⸗ 
zeitige Nachrichten ſind die Quellen, aus denen er ſchoͤpft und die er in der Regel 
buch, den Mund des Ehrenholbs, der als Prologus das Stüd einleitet und als 
Epilogus ſchließt, getreulich aufzaͤhlt. A.'s Tragoͤdien find dialogiſirte Geſchichten 
ohne wahre Einheit der Handlung. Auch Ort und Zeit wechſeln in ihnen auf das 
Freieſte. Gleich die erſte: „Won Erbauung der Stadt Rom”, in ſechs Acten, hebt 
lange vor des Romulus Geburt an und geht bis zu deffen Tode, und was fi im 
Laufe diefer Zeit nur einigermaßen für fcenifche Darftellung oder diafogifche Behand» 
lung Geeignetes vorfindet, wird ohne ängftliche Sorge für planmäßige Verbindung 
aufgegriffen und aneinandergereiht. Ebenſo willkuͤrlich Laufen in ihnen Ernft und 
Scherz durcheinander, und unverkennbar iſt hier, wie in ben Merken anderer 
gleichzeitigen Dichter, der Einfluß altengl. Stuͤcke, die zu Anfange des 17. Jahrh. 
durch wandernde engl. Schaufpieler in Deutfchland bekannt wurden, auf die Ges 
ſtaltung der deutfehen Bühne. Haft jedes Stuͤck hat feinen Luſtigmacher, meift in 
der Perfon eines Bedienten, der es fich angelegen fein läßt, durch Wortfpiele und 
derbe Volkswitze die etwaige Rührung der Zuhörer zu mäßigen. An Raſchhelt ber 
Handlung und des Dialogs iſt nicht zu denken; eine getoiffe treuherzige, auf die 
Ränge eemüdende Geſchwaͤbigkeit, wie mie fie [on bei Hans Sachs bemerken, zieht 
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auch hier das Unbedeutendſte In die Breite. Deſſenungeachtet läßt ſich unſerm Dich· 
ter dramatiſches Talent nicht abſprechen. Manche ſeiner Stuͤcke, vorzuͤglich unter 
den Luſtſpielen, find in der Anlage faſt tadellos. Seine Sprache iſt koͤrnig und ge⸗ 
diegen und erhebt ſich an Reinheit und Leichtigkeit weit über die feiner naͤchſten Vor⸗ 
gänger unter den Meiſterſaͤngern. Wenn übrigens die Begelfterung der Luftigkeit, 
wie ſie A. W. Schlegel nennt, auch bei ihm zuweilen die %: überfchreitet und in 
fescenniniſche Ausgelaſſenheit und tolle Poſſenreißerei auWMrtet, oder wenn dann 
und wann ein Ausdrud, den unfere verfeinerte Sitte verpönt hat, Anſtoß erregt, 
fo darf dies in einem Zeitälter nicht Wunder nehmen, wo die Sprache noch nicht 
‚gelernt hatte vor dem Natürlichen zu erröthen, und Vornehm und Gering ſich ein: 
ander in Geſchmack und Sprache näher fanden als jegt. Merkwuͤrdig find auch die 
von ihm fogenannten fingenden Spiele, als die erften rohen Verſuche des Sing: 
ſpiels uriter den Deutfchen. Jedes berfelben befteht aus gleich Langen, aber in dia» 
logifche Abſaͤtze ungleich zerſchnittenen Iprifchen Strophen, die alle nach einer Mes 
lodie meift befannter Volkslieder gefungen wurden, und fo waren fie benn wohl et> 
was Anderes, als die „Sufanna” Paul Rebhuhn's und einige andere Stuͤcke, in 
demen einzelne zum Gefang beftimmte Iyrifche Strophen mitunterlaufen. Auch in 
Tieck's „Deutſchem Theater” (Th. 1) find fünf Stüde von X. enthalten. 

Azära (Joſeph Nicolo, Ritter von), geb. 1731 zu Barbenales in Aragon, 
zeigte ſchon während der Zeit, die erauf den Univerfitäten Huesca und Salamanca 
zubrachte, einelebhafte Neigung zu Wiffenfchaft und Kunft, die ſich noch mehr ent: 
wickelte, feit er 1765 als Geſchaͤftstraͤger des Könige von Spanien in kirchlichen An 
gefegenheiten nach Rom geſandt, mit den ausgezeichnetften Gelehrten und Künfttern, 
befondess aber mit Mengs, der In die Dienfte des Königs von Spanien getreten war, 
in eine vertraute Verbindung kam. In feinen Verhandlungen mit-Glemens XII. 
zeichnete er fich durch biplomatifche Gewandtheit fehr aus und behauptete fortwäß: 
send einen großen Einfluß auf die wichtigften Verhättniffe feines Hofes zu dem 
päpfttichen Stuhle, vorzüglic unter Clemens XIV. Er trug zu den Belchläjfen 
wegen Parma und regen der Jefuiten am meiften bei; auch hatte er dem größten 
Einfluß auf die Wahl des Papftes PiusVI. Um für Rom Gnade zu erflehen, ward 
er 1796 dem Eroberer Staliens entgegengefahbt. Bonaparte erfannte in ihm fogleih 
ben Mann von Geift; macfe aber auch bei diefer erſten Zuſammenkunft aufd. ds 
nen folhen Eindrud, daß er dieſem ein fleter Gegenftand der Bewunderung ward. 
Bald darauf kam A. auch mit Joſeph Bonaparte in Verbindung. In diplomati⸗ 
ſchen Aufträgen ward er 1798 nach Paris gefandt, wo ihn-die Annehmlichkeit der 
Geſellſchaft und die Aufnahme, die man ihm fhenkte, für den Verluft feiner alten 
Freunde, einer ſchoͤnen Bibliothek und reichen Gemaͤlde- und Antitenfammlung, 
die er zurüdigelaffen hatte, entſchaͤdigen mußte. Schon 1801 ward er zuruͤckberu⸗ 
fen, nach Barcelona verwiefen, im folgenden Jahre wieder als Botſchafter nad 
Paris geſchickt, und von Neuem 1803 diefes Poſtens beraubt. Seine fon ſeht 
erfchütterte Geſundheit erlag diefen mehrmaligen Stürmen. Er ſtarb zu Paris am 
26. Jan. 1804, X. gab die Werke feines Freundes Mengs (f.d.) heraus und 
befchrieb das Leben defjelben. 3 

Aziluth bedeutet in der kabbaliſtiſchen, b. h. ber metaphyſiſchen Sprache 
bes fpätern Judenthums, aus welcher e8 in bie theofophiftifche der folgenben Zeiten 
überging, bie geiftigfte Art des göttlichen Hervorbringens, nämlich durch Emanation. 
Daher auch: a ziluthiſche Welt, im Gegenfage der drei andern niedern Welten. 

‚Azimuth eines Geſtirns nennt man den zwiſchen dem Scheitelkreiſe dieſes 
Geſtirns und dem Meridian des Beobachters enthaltenen Bogen des Horizonts. Es 
iſt fft., wenn der Stern vor, weſtl, wenn er nad), und == 0, wenn, er im Au⸗ 
genblicke ber Culmination felbft beobachtet wird. Man pflegt mit dem Quadran⸗ 
fen einen eingetheilten, horizontalen Kreis, den Azimuthalkreis, zu verbinden. 
Wird dann Der zum Nullpunkt bes lebtern gehende Theilſttich in Die Loge der Mit 
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tagelinie gerückt, fo hat man zugleich das Azimuth des Geſtirns, deſſen Höhe über 
dem Porigonte das Fernrohr des Quadranten angibt. 

Azincourt, Dorfim Bezirk St.Pol im Departement Pas de Calais, be⸗ 
ruͤhmt durch die Sclant zwiſchen den Engländern und Franzoſen am 25. Oct. 1415. 
Heinrich V., König von England, war bei Honfleur gelandet, hatte diefe Feſtung 
getürmt und wollte Durch, die. Picarbie nach Calais marſchiren, um in der Gegend 
Winterquartiere zu beziehen. Mit einer großen Macht ruͤckte Ihm der Dauphin ents 
gegen. Diele Edle begleiteten ihn, und ihr Stolz war fo groß, daß fie bie angebos 
tene Hülfe des Herzogs von Burgund und der Stadt Paris ausfchlugen. Hein⸗ 
rich V. eilte der Somme zu, die Sranzofen folgten ihm aber nicht nur nedend, fons 
dern vertheibigten auch den Übergang, ben er von Abbeville bis St.-Quentin verges 
bens verfuchte und erft hier durch die Unachtſamkeit der Gegner erreichte. Dennoch 
fehlte e8 den Engländern an Allem; fie waren fehr geſchwaͤcht, und der König bot 
daher Den Frieden und Schabenerfag an. Die Franzofen ſchlugen dies aus, in der 
Hoffnung ihn zu. vernichten, und gewannen auch wirklich -hinter dem Fluͤßchen 
Ternoiſe die Straße nad) Calais eher als die Engländer. Diefe waren noch 2000 
Bitter und 12,000 Bogenſchuͤtzen ſtark und ftellten ſich zwifchen zwei Gehölzen in . 
einem Treffen, die Bogenfchügen an den tügeln, auf. Vorder Fronte wurden Pfähte, 
von denen jeder Mann einen mit fich geführt, eingeftedt. Die Sranzofen, von dem. 
Connetable d'Albret befehligt, zählten 8000 Reiter und 44,000 andere Truppen, 
Sie ſtellten ſich in zwei Treffen; die Ritter, von denen nur "2000 zu Pferde was 
ten, befanden ſich im erften. Die Engländerfegten fich zuerft in Bewegung. Die 
franz. Ritter eilten ihnen fogleich entgegen, wurben aber vonden Bogenfchügenmit 
einem ſolchen Pfeilhagel empfangen, baß fie die Flucht ergriffen, ſich auf das erfte 
Tıeffen warfen und diefes in Unordnung brachten. Die leicht bervaffneten Bogens 
[hüten griffen zu ihren Keulen und Streitärten und brachen in bie Reihen der its 
ter zu Fuß ein, die fich wegen ber ſchweren Panzer und der fehlerhaften Gebrängts 
heit ihrer Schlachtorbnung nicht bewegen Eonnten. Nun ruͤckten die engl. Ritter 
nad, das franz. erſte Treffen floh,. auch das zweite konnte die ungeftümen Sieger 
nicht aufhalten, und bald Löfte ſich die ganze franz. Armee vötftg auf. Der Sieg 
war fo vollftändig, ala wenige vorher. Einen Augenblid glaubte Heinrich, daß 
die ſich ſammelnden Haufen die Schlacht erneuern würden, und, durch die Nach⸗ 
richt, daß eine Schar bewaffneter Bauern fein Gepaͤck plümdere, noch mehr gexelzt, 
befahl er, alle Gefangene nieberzumegeln. Schon foard der Befehl vollführt, als er 
die Grundlofigkeit feiner Furcht einfah. Dennoch erhielt das fiegende. Heer bei ber 
fernen Verfolgung von Neuem 14,000 Gefangene. Gegen 10,000 getöbtete Frans 
zoſen dediten außerdem das Schlachtfeld. Unter ihnen waren ber Connetable nebft 
ſechs Herzogen und Prinzen. Fünf Prinzen, unter ihnen die Herzöge von Or⸗ 
kans und Bourbon, waren gefangen. Die Engländer verloren 1600 Todte, uns 
ter ihnen den Herzog von York, des Könige Oheim, welchen ber Herzog von Alen⸗ 
son, dee, um deh Zod zu fuchen, auf den König. Heinrich eindrang, an deffen 
Seite tödtele. Schon hatte er auch dem König die Krone vom Haupte gefchlagen 
und die Hand zum zweiten Dale zum tödtfichen Streich erhoben, als glle Anwe⸗ 
fende ihn umringten und mit vielen Streichen tödteten. Nach der Schlacht festen 
die Engländer ihren Marſch nad) Calais fort und fchifften dann nad) England über, 
um dort eine neue Armee zu einer neuen Landung zu fammeln, 

. Azoren, Habichtsinfeln, eine Gruppe von neun portug. Infeln im atlant. 
Meere zroifchen Afrika und Amerita, zufammen 52 DI. mit 200,000 Einw., 
die von Portugiefen abſtammen und nach portug. Gefegen regiert werden. Sie heis 
fen: S.:Miguel mit 85,000, Xerceira mit der Hauptftadt Angra mit 30,000, 
Pico mit 25,000, Fayal mit 24,000, Sta.:Maria mit 5000, S.:$orge mit 
12,000, Graciofa mit 7500, Flores mit 13,000 und Corvo mit 800 Einw. 
Der vulkaniſche Boden iſt gebirgig. aber-gut berodffert amd ungemein feuchtbar; 
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ber hoͤchſte Berg, der Picauf Pico, it 7—8000 F. hoch. Ein mildes, gefun: 
des Klima herrſcht auf diefen Infeln, deren Haupterjeugniffe in Wein, Korn und | 
Suͤdfruͤchten beſtehen; auch treiben bie Einwohner ſtarke Viehzucht, Fifchere, 
Manufacturen und etwas Handel. Es fehlt jedoch an einem guten Hafen. Tout- 
nefoxt, Kiccher, Raynal, Bory de St.-Vincent halten die X. und die Canarien für 
. Mefte ber untergegangenen Atlantis; allein X. von Humboldt und von Buch habım 
zu beweifen gefucht, daß fie durch fubmarinifche vulßanifche Ausbruͤche aus dem 
Boden de Meers emporgehoben wurden. Die Portugiefen haben die X. 1446 
entbedt, doch mollen nieberländ. Seefahrer fie ſchon früher gefehen haben; daher 
die Holländer ihnen den Namen ber flandrifchen oder flämifchen Infeln beitegen.— 
Terceira blieb, nach Miguel’s Ufurpation in Portugal 1828, der Königin Donn 
Maria treu, und der Graf von Villaflor kam von Have in Maria's Namen dort 
an, wo er zu Angra am 23. Jun. 1829 den Oberbefehl als Gouverneur über: 
nahm. Miguel ließ hierauf die Infel blokiren, allein feine Landung und fein An: 
griff auf Terceira am 11. Aug. 1829 fcheiterten gänzlich. Später erklärten fich auch 
die Infeln Graciofa, Flores und Corvo für Marie. Im J. 1832 landete daſelbſt 
- Pedro mit Erpeditionstruppen gegen Portugal. Er trat am 10. März die Regent: 
ſchaft auf Terceira im Namen feiner Tochter an. Auch S.:Miguel und bie übrigen 
Inſeln unterwarfen fich, nachdem die migueliftifche Befagung gefchlagen war. Bon 
S.⸗Miguel aus unternahm Pedro die Erpedition gegen Portugal am 4. Jun. 
1832 mit etwa 6000 Port: ziefen und einigen hundert Engländern und Franzo⸗ 
fen, die am 9. Sul. unweit Oporto landeten und am 107 diefe Stadt befegten. 
(S. Portugal.) ‘ > 
Azymiten wurden bie rim. katholiſchen Chriften, als die grigch. Kirche im 
11. Jahrh. von ihnen ſich trennte, von Michael Gerulerius, Patriarchen von 
Konftantinopel, benannt, weit fie ſich beim heiligen Abendmahle des Azyma, d.h. 
ungefäuerten Brotes bedienten. Der Name wurde vorzüglich nach den fehlgefchla: 
‚genen Vereinigungsverfuchen zu Florenz, 1439, unter ben Griechen gangbar, ins 
dem man immer mehr: den Gebrauch des gefäuerten oder ungefäuerten Brotes ald 
weſentliches Unterſcheidungsmerkmal betrachtete, 


B. 


B iſt unter den Klangſtufen der diatoniſch chromatiſchen Tonleiter der um em 
halbe Stufe erniedrigte fiebente Ton unſers Notenfofterns, und wird durch Bor 
fegung eines b vor die Note a bezeichnet; er bildet ſomit bie Heine Septime zu C, 
die Heine Terze zu G, die reine Quinte zu Es. (S. on.) Dan bedient ſich diefed 
Buchſtabens überhaupt bei den Vorzeichnungen. (S. Verſetzungs zeichen.) 
Die Alten bezeichneten in ihrer Mufit mit b die zweite Stufe ihres mit a anfan⸗ 
genden Tonſyſtems, bie einzige Stufe bei ihnen, welche zwei um einen halben Ton 
verfcjledene Saiten hatte. Die niedrigere wurde mit dem Beinen b, die höhere mit 
einem großen oder viereckigen B bezeichnet. 

Baader (Joſeph v.), bair. Oberbergrath, berühmt als Ingenieur und Me⸗ 
chaniker, geboren zu München 1763, ftudirte Medicin und promovicte in dieſer 
Wiſſenſchaft, entfagte ihe aber und ward 1798 wegen feiner ausgezeichneten Ta⸗ 
Sente für die Technologie zum Director der Mafchinen und bes. Bergbaues ernannt. 
Im 3. 1808 ward er Geheimrath bei der Generaldirection des Bergbaus und der 
Salinen von Baiern. Auf feinen Reifen in England von 1787 — 95 und 1815, 
in Frankreich und andern Ländern fammelte B. einen reihen Schatz von Kennt: 
niffen und Erfahrungen. Sinnreich waren feine Vorſchlaͤge zur Wiedecherftekung 
der großen Waflermafchine zu Marly oder zur Exfegung derſelben durch eine an⸗ 
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ber. Er machte viele gluͤckliche Verſuche und Erfindungen und wußte bie Mängel 
der engl. Eifenbahnen, namentlic) in Beziehung auf die Erleichterung des Trans⸗ 
ports, vielfach zu heben. Unter feinen Schriften erwähnen wir die „Befchreis 
dung eines nett erfundenen Gebläfes” (Goͤtt. 1794, 4.); „Theorie der Saug⸗ und 
Hebepumpen” (Bair. 1797, 4.)3 „Borfchläge zur en ber Waſſerkuͤnſte 
beim Bergbau und bei den Salinen” (Bair. 1800, 4.); „Beſchreibung des engl. 

Chylindergeblaͤſes (Münch. 1805, 4.) ; und die Schrift:" „Huskiſſon und die Eiiens 
bahnen” (Münch. 1830). Seine Brüder find Clemens Ludwig, Kanonitus 
au Freifingen, feit 1816 Kreisſchulrath zu Eichſtaͤdt, Verfaffer mehrer zum Theil 
anonym erfchienener Schriften, und Franz Zaver, geb. 1765, Oberbergrath und 
Profeffor an der Univerfität München, befannt als myftifch =religiöfer Philoſoph. 
8. widmete fich früher der Mebdicin und den Naturwiffenfhaften, und fchrieb cine 
Menge Heiner Schriften über Magnetismus, Phpfiologie u. ſ. w. Später hat ee 
fich ganz der Philofophie gewidmet, und fein Hauptbeftreben ift die Philofophie mit 
der pofitiven Religion auf dem Wege einer Myſtik, welche ſich Jak. Böhme ans 
ſchließt, zu vermitteln. Seine Schriften Haben keine ſtreng wiſſenſchaftliche Form, 
find aber voller geiftreicher Anfichten und tiefer Eritifcher Blicke. Er hat angefans 
gen die frühern zu fammeln in Eye „Philoſophiſchen Schriften und Auffägen”, 
(2 Bde, Münft. 1831 fg.). In geößerm Zufammenhange hat er feine fpeculative 
Vyſtik Darzefteilt- in ber „Vorſchule zur fpeculativen Theologie des Ghriftenehums” 
(Wien 1828 fg.). - 

Baaken, auch Bluͤſen oder Bojen heißen die zur Nachachtung der Schifs 
fe und Lootſen am Strande oder in der See felbft, auch in großen Strömen unters 
baltenen Zeichen, durch weiche theils die Einfahrt, theils Klippen, Untiefen und andere 

gefährliche Punkte angedeutet werden. Als Signale am Ufer werden gewoͤhnlich 
Pechpfannen oder Steinkohlen in großen eifernen Körben angezündet, bie im Klei⸗ 
nen den Nugen der Leuchtt huͤrme (f. d.) gewähren; auf der See ſelbſt werden 
Tonnen an Ketten. oder andere bemerkbare Dinge zum Zeichen gelegt. Die Errich⸗ 
tung der Baaken fteht unter firenger Aufficht der Regierung, welcher zur Unterhafs 
tung derfelben von den Schiffenden ein Baaken⸗, Bluͤſe- oder Tonnengelb 
bezahle wird, das der Baakmeiſter einfodert. Auch pflegen Schiffscapitaine, die 
in Eeegefahr ein Tau Fappen und einen Anker zuruͤcklaſſen, durch ein Baakzeichen, 
das fie am Taue zuruͤcklaſſen, andern Seefahrern bemerklich zu machen, daß fü je ihr 
Eigenthum an den Anker nod) nicht aufgegeben haben. 

Baal oder Bel, d. h. der Herr, Name bes Jupiterplaneten bei‘ ben 
Phöniziern, Sprern und Babyloniern, welche diefen Planeten als ein göttliche® 
Weſen und als Quelle der männlichen, zeugenden Naturkraft verehrten. Die 
Form Baal tft bei den Phoͤniziern gebräuchlich. Zu Tyrus hafte diefer Gott einen 
prachtvollen Tempel, deffen Priefter der erfte Mann an Würde naͤchſt dem Könige 
war. Dort hatte Baal, al befowderer Schuggott der Stadt, auch noch die Benen⸗ 
nung Melek Earth oder Melkarth, d. i. König der Stadt, ‚und die Griechert legten 
ihm den Namen Herakles bei. Auch in andern phönizifchen und karthagifchen 
Städten, 3. B. zu Gades in Spanien, waren dem Beat Tempel errichtet. Da der 
phoͤniziſche Gottesdienſt auch unter den Hebräern häufig Eingang fand, fo finden 

, wir den Baal und die Baalspriefter im A. T. häufig erwähnt. Ihm zur Seite 
fand als Princip der weiblichen, gebärenden Naturkraft Baaltis, Aftarte oder der 
Venusplanet. Baal kommt mit verfchiedenen Nebenbegeichnungen audy als bes 
fonderer Gott mehrer Städte und Gegenden vor, z. B. unter der Benennung 
Baal peor als Gottheit der Moabiter. Da er die zeugende Kraft bezeichnete, 
fo war fein Cultus häufig mit ausfchweifenden Gebräuchen verknüpft. Der Auss 
drud Baal ſcheint übrigens nicht ausfchließend auf ben Jupiterplaneten, fondern 
auch auf andere hohe Götter angewendet worden zu fein. So fagt der Phönizier 
Sanduniathon, daß der Ausdruck Beel famen oder Baal ſchamajim, d. i. Herr 
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des Himmels, bei den Phoͤniziern die Sonne bezeichnet habe. Bel oder Beel 
iſt eine etwas verkuͤrzte, aramaͤiſche Form des Namens Baal, und war in Ba: 
bylonien gebräuchlich. "Hier war Bel gleichfalls der Jupiterplanet, und als fols 
her einer der vornehmſten Götter, mit welchem man auch, nad) der Weife der alten 
Völker, den Stifter des Staats identificitte. Daher fagte man zu Babel, es Habe 
Belusdie Stadt gegründet, das Lund urbar gemacht, den babylonifchen Stant ge 
fliftet und den König Ninus gezeugt. Der deruͤhmte Belustempel, weichen wir 
dem babyloniſchen Thurm zu nennen pflegen, war dieſem Gotte in Babel geweiht, 
Man findet die Götternamen Bual und Bel auch zur Bildung vieler phoͤniziſcher 
und babplonifcher Perfonennamen gebraucht, da alle Völker es Liebten, die-Götter: 
namen in ihren Namen anzubringen. Der phönizifche Name Hannibal’bedeutet: 
Gnade des Baal; Asdrubal tft: Huͤlfe des Baalz; Muthumballes bedeutet: 
Mann des Baal. 

Babiruffe, Hiefdpeber, ein noch wenig bekanntes Saͤugethier, welches 
aber doch ſchon bei Plinius erwaͤhnt wird, gehoͤrt zur Gattung der Schweine, mit 
denen es im Bau der Zähne uͤbereinkommt. Es hat faſt die Größe des Hirfches, 
und feine Farbe ift roͤthlichgrau⸗ Die obern Edyähne treten bei ihm nad) oben aut 
dem Kiefer hervor und biegen ſich, geich denen des Unterkiefers, in einem Cirkel⸗ 
bogen nach den Augen hin. Heimiſch iſt es auf den’ Inſeln des indiſchen Archi⸗ 
peis und näher ſich von Kräutern und Baumblaͤttern. Eingefangen Lift es 
ſich leicht zähmen. 

Babo (Franz Joſeph Maria von), geb. 14. Jan. 1756 zu Ehtenbreit⸗ 
fein, Prof. der Äſihetik zu Münden, feit 1799 Eenſurrath, Geheimferretair 
und Intendant des beutfchen Theaters bafeldft, iſt durch feine bramatifchen Werte 
befannt, die, wenn fie auch nicht zu den vollendeten gehören, doch von gluͤcklichen 
Talenten, zeugen. Selbft in feinen frühern Stüden, welche der bunten Reife 
ſchwach motivirter Scenen einer Haupt: und Stantsartion ziemlich ähnlich fchen, 
iſt Lebhaftigkeit der Einbildungskraft, Eräftiges Gefühl und natürlicher Beruf zu 
dramat. Arbeiten nicht zu verfennen. Epoche machte fein Trauerſpiel „Otto von 
Wittelsbah” 1782, nad) Goͤthe's „Goͤtz“ das erfte Ritterfchaufpiel, welches auf: 
führbar war und unter der großen Anzahl, die ihm folgten, weil fie Modegefchmad 

“ wurden, fich vortheilhaft auszeichnete. Späterhin verfuchte der Dichter mit Erfolg 
daß bürgerliche Schaufpiel; fein „Bürgerglüdt” und fein „Puls haben Gtud af. 
mehren deutfchen Bühnen gemacht. Die Sammlung: „Schaufpiele von ®.” 
(&b. 1, Verl. 1793) enthält: „Otto von Wittelsbah”; „Die Maler”, ein nicht 
unverdienftliches Kleines Luftfpiel; „Die Streligen” und " „Bärgerglüdh, Die 
Sammlung „Neue Schaufptele” (Bert. 1804) enthält: „Der Puls” und „Genus 
und die Rache”. A. ftarb zu München am 5. Febr. 1822, 

Babrius oder Babrias, f. Xfop. 

Babur, Baber, f. Mong ofen — 

Babylonien, jegt Irak — ein altaſiat. geich, das oͤſtl. an Sufiana, 
ſuͤdl. an den perſ. Meerbuſen und, Chaldaͤa, weſtl. an das wuͤſte Arabien und noͤcdl. 
an Medien und Armenien ode Mefopotamien grenzte. Bedeutendere Ausdehnung 
hatten bie Grenzen des babplonifchen Reiche unter Nebukadnezar. Da die Chal⸗ 
däer das ganze Land inne hatten, fo hieß e8 auch Chaldäa. Es ift ein ebenes 
Land, durchſtroͤmt von zwei großen Zlüffen, dem Enphrat und Tigris. Jener, 
deffen Waffer faſt immer bis zum Rande feiner niedrigen Ufer reicht, teitt bei dem 
getingften Anfchmwellen über. Regelmäßig uͤberſchwemmt er jährlich das ganze Land, 
wenn die im Fruͤhlinge von ben armenifchen Gebirgen herabſtroͤmenden Gewaͤſſer 
ihn anfchwellen, und befrucytet es, wie der Nil eg Außerdem verbreiter 
ten Eunftlihe Seen und Kanäle, deren Waffer mit Maſchinen auf die Felder geleitet 
wurde, überall Fruchtbarkeit. Hierher verfegt der Mythus den Garten Eden. 
Den Mangel an Baumaterial hat bie Natur durch Ziegelerde erfegt, bie, am der 
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Sorme gedöret odertn Öfen gebrannt, bauerhafte Steine gibt, welche in den vor⸗ 
handenen Ruinen noch jegt ber Witterung widerftehen. Zum Mörtek bedient man - 
fich des Erdhärzes, das allenthalden reichlidy hervorqullt. Die Größe der alten 
vom Euphrat durchſtroͤmten Hauptflabt Babylon, wie fie aus jener Zeit ges 
ſchildert wird, grenzt an das Wunderbare. Die Mauern follen 200 Ellen hoch 
und 16 breit geweſen fein, fodaß ſechs Wagen nebeneinander fahren konnten, fie 
fol 250 Thürme und 100 eherne Thore und über 360 Stadien im Umfange ge⸗ 
habt Haben. Der Tempel des Belus und die hängenden Gärten gehörten zu den 
größten Merkwürdigkeiten biefer Riefenftadt, deren Mauern und Thore unter dem 
Perferkönige Darius Hyſtaspes niedergeriffen uggeben. Ihre Bevölkerung minderte 
fich vorzüglich unter den Seleueiden und, den parthifhen Königen, bie fie endlich 
fo weit herabſank, daß nur noch Ruinen an ihrer Staͤtte ſich finden. 5 
Über die Ruinen Babylons, welche in neuerer Zeit die Aufmerkfamkeit der 
Reifenden fehr befchäftigen, enthält die genaueften Nachrichten Claude James Rich's 
„NMemoir on the ruins of Babylon” (mit Kpfen., 3. Aufl., Lond. 1818) und Keps 
pi’ „Personal narrative of a journey to England, by Bussorah, Bagdad, the 
runs of Babylon etc.” (Lond. 1826, 4.). Rich, Niebuhr und Rennel nehmen 
die Rage des alten Babylon im tuͤrk Paſchalik Bagdad, bei dem Drte HIN oder 
Hella an, der an der Oſtſeite des Euphrat liegt und etwa 7000 Eine. enthält. Die 
Ruinen beftehen in · großen Haufen und Hügeln: von gebrannten und ungebrannten 
Biegeln, die auf der Oberfläche diefer Haufen wieder zu Erde geworben find, waͤdz 
tend man fie im Innern noch unverfehrt findet. Diefe Haufen find zum’ Theil 
Überrefte von großen Dauern und ganzen Häufern, unter denen man Cylinder von 
Achaten, Intaglios auf Onpren und auch Basreliefs findet. . Eine diefer größern 
Ruinen, genannt El mukallibe,. halten Della Valle und Rennel für den Thurm 
des Belus. Ihre größte Höhe beträgt 141 Fuß, und die Seiten find nach den vier 
Himmelögegerden gerichtet.” Eine andere iſt eine Schlofeuine mit vielen Höhlen und 
Gängen. Eine dritte, ein ungeheures Oblongum an der Weftfeite des Euphrat, 
von den Arabern Bird Nimrud genannt, ward zuerft von Rich beſchrieben. Er 
und Ker Porter halten diefe für ben Ehurm des Belus. Auch von ber alten Stabts 
mauer hat man Spuren entdeckt. Die Bauart allen biefer Ruinen ift burchgängig, 
wie fie auch Herodot befchreibt, von Backſteinen. Um die Entzifferung ber an ihnen 
erhaltenen keilfoͤrmigen Infchriften hat ſich vorzüglich Grotefend verdient gemacht. 
Die Babplonier, eins der dkteften Völker auf der Erde, ihrer Sprache, einen 
aramäifchen oder fprifchen Mundart zufolge, ein femitifcher Voͤlkerſtamm, erfcheinen 
ſchon 2000 v. Chr. als ein Volt, das fefte Wohnfige und einen Grad wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung hatte. Ihre Religion war Sabaͤismus, fie beteten Sonne, Mond 
und Sterne an. Außerdem waren Baal und Baaltis die Hauptgottheiten. gl. 
Münter, „Die Religion der Babylonier” (Kopenh. 1827). Die Mofaifhen 
Nachrichten nennen Nimrod ald den Stifter bes erfien Reichs in Babylonien,, ſpaͤ⸗ 
tere Griechen den Belus; als große Eroberer werden von ihnen erwähnt Ninus 
and Semitamis. Um 630 v. Ehr., nach Andern viel früher, kamen die Chaldder, 
ein Nomadenvolk, unter Nabopolaffar vom Taurus und Kaukaſus herab, eroberten 
Weſtaſien, hielten unter Nebukadnezar 606—562 Jeruſalem unterjocht, unterwars 
fen fi Zyrus und Phönizien und gründeten das neubabplonifche Reich, das ſich bis 
zu den Ufern des mittelländ. Meeres erſtreckte. Babylon, fchon früher der Sig wiſſen⸗ 
ſchaftlicher, befonders aſtronomiſcher und aſtrolegiſcher Kenntniſſe, war die Haupts 
ſtadt diefes Reihe. Handel und Kunſtfleiß führten Reichthum herbei, und diefer 
wedte die Liebe zum Luxug und zur Pracht, Berühmt waren die MWebereien in 


" Leinen, Baumwolle und Seide. Die Gelehrfamteit war das Eigentum der Pries 


fler, die unter dem Namen Chaldder (Chasdim) vorkommen und wahrſcheinlich 
ſpaͤter dem Inſtitute der Magier einverleibt worden find. Unter Nabonides verfiel 
das Reich, his Cyrus ihm durch die Zerſtoͤrung der Hauptſtadt 536 ein Ende machte 
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und Babplonien mit Perfien vereinigte. Es theilte Perſiens SIchickfale, bis es 640 
n. Chr. Mohammed’s Nachfolger eroberten und 755 Bagdad am Tigrig erbauten, 
Hier war der Sig der Khalifen, bis fie durch Holaku, den Tatarfürften, 1258 
verjagt wurden. 1534 fiel Bagdad in die Gewalt der tuͤrk. Sieger, denen «6 
Shah Abbas 1613 wieder entriß, bis es 1637, nebft Babplonien, aufs Neue unter 
die Herrſchaft der Türken Fam, die es noc) befigen. 

Batcalaureud, oder, wie es in alten Urkunden heißt, Baccalarius, 

" Bacularius und Bacillarius, bezeichnete im Mittelalter 1) einen Krie⸗ 
ger niedern Ranges (bacheiier) ‚ der unter einem Ritter oder Bannerherrn ſtand; 
2) auf die Geifttichkeit übergetapgen ‚ einen Kanonicus des unterften Ranges; 
3) einen Candidaten, der drei akabemiſche Gurfus und Prüfungen beftanden hatte 
und nun felbft Vorlefungen zu halten’berechtigt war, ohne jedoch den felbftändigen 
Docenten beigezähft zu werden, mithin die niedrigfte afademifche Würde. In der 
legtern Bedeutung gab es brei Claſſen nad) den drei verfchiedenen Prüfungen; in 
der unterften Claſſe ftand der Baccal. simplex, in der zweiten der Baccal. biblicus 
oder currens, dem es erlaubt war, über die Bibel Vorlefungen zu hatten, und in der 
dritten der Baccal. sententiarius oder formatus, ber des Petrus Lombardus Wert 

„Sententiae“ erflären durfte. Der Lestere Eonnte nun Licentiat werden, d. h. alle 
Rechte eines alademifchen Lehrers erlangen. Einige leiten das Wort von bacca 
laureata, Lorber, Andere von baculus, der Stod, noch Andere mit größerer Wahr: 
fcheinlichkeit von bachelier, ein angehender Ritter, ab. Als akademiſche Würde 

- ward e8 durch Gregor IX. zuerft zu Paris eingeführt. In England gilt die ur 
fprüngliche Einrichtung des Baccalaureats noch jet, der verfaffungsmäßig creitte 
Baccalaureus heißt formed bachelor, der duch Diplom außerordentlich creitte 
current bachelor. In Orford und Cambridge muß ein bachelor of arts (Baccal 
artium) einer beftimmten Zahl von Lehrcurfen beigewohnt haben, und ein Bacca⸗ 
lauteus der Theologie Magifter fein. Es gibt dort auch Baccal. der Mechte, der 
Medicin und der Mufit, Die alten Kormen beftanden auch in Frankreich bis zut 
Revolution. Seit 1822 wird hier nur Der zum Eramen des Baccalaureus zuge 
laffen, der wenigftens ein Jahr in einem der Ein. Collegien Phiiofophie gehört hat. 
Zum Baccalaureat des lettres fönnen auch die Candidaten zugelaffen werden, 
welche im Haufe ihres Waters, ihres Bruders ober ihres Oheims erzogen und 
unterwiefen worden find. Die meiften deutſchen Univerfitäten haben diefe Würde 
als en Grad für die Promotion zum Doctor beibehalten. 

Bachius, Bacchẽus, f. Rhoythmus. 

Bacchus (griech. Dionyfoe), der Gott jener bemwältigenden und ind Ge 
muͤth aufregenden Naturkraft, deren ausreichendftes Symbol der Wein ift, zwat 
von einer fterblichen Mutter geboren, aber dennoch von feiner Geburt an einer der 
himmliſchen Götter. Seine Geſchichte gehört zu den vertvideltften in der grich. 
Mythologie. Zeus hatte ihn mit der Semele (f.d.) gezeugt, die noch vor der Gr 
burt des B. ein Opfer des argliftigen Rathes der Here ward. Um die noch unreife 
Feucht feiner Umarmungen zu retten, verfchloß fie Zeus bis zur Zeitigung in feine eignet 
Lende. Nach der Geburt übergab er den Knaben dem Hermes, der ihn zu Ino und 
Athamas und in der Folge zu den Nymphen von Nyſa in Thrazien brachte, wo «t 
gebeihlich aufwuchs. Als fein Lehrer und Erzieher wird fein nachmialiger beftändiger 
Begleiter Silenus genannt. In Nyfas Thaͤlern war ed, wo B. aus den Trauben 
einen Trank zu bereiten erfand und die Pflanzung des Weinſtocks lehrte. Um feine 
Erfindung nicht auf einen Heinen Bezirk einzuſchraͤnken, durchzog er nach einer ft 
Alerander fid) verbreitenden Sage faft die ganze damals bekannte Erde und breitete 
mit feiner Wohlthat zugleich feine Verehrung aus. Gezogen von Löwen (Andere 
nennen Panther, Tiger oder Luchfe), begann er feine einem Siegesgepränge äͤhn⸗ 
liche Reife mit einem großen Gefolge von Männern und Weibern, Silenen, Sa: 
tyrn und Maͤnaden. Begeiſtert durch die Nähe des Gottes, laut aufjubelnt, den 
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Thyrſus ſchwingend, mit Reben und Epheu bekraͤnzt, ſchwaͤrmten und tanzten fie 
um ihn her, jauchzend fcholl ihr Euoel Eleleu! durch Gebirg und Thal,. und in 
den jauchzenden Ruf mifchte ſich phrygiſches Floͤtengetoͤn und wirbeinder Pauken⸗ 
Hang. In Theben wollte man feine Gottheit nicht anerkennen, und Pentheus 
tüftete ſich fogaf wider ihn. B. beſchloß, den Frevel zu rächen; eine wilde Wuth 
trieb die Weiber aus den Häufern auf den Berg Cythaͤton, wo ſie umherfchwärms . 
tm; Pentheus aber ward von feiner eignen Mutter und deren Schweftern, — — 
er ein wildes Thier ſchien, zerriſſen. Auf aͤhnliche Weiſe ſtrafte er des Mynias Toͤ 
ter, die feine Feſte nicht feiern wollten, mit Raſerei und Verwandlung. Als er nach 
Raros überfegte, gedachten die tyrrhenifhen Schiffer ihn nach Italien zu entführen, 
weil fie aus feinem Purpurgewande auf einen Königsfohn fchloffen. Sie feffelten 
ihn; aber die Feſſeln fielen ab, Reben und Epheu umfchlangen das Schiff und 
hielten e8 mitten im Meere feft, der Bott verwandelte ſich in einen Löwen, und die 
Schiffer, von Raſerei ergriffen, fürzten fich ins Meer, wo fie in Delphine verwan⸗ 
beit wurden. Dagegen belohnte er Diejenigen, bie ihn gaftlich und mit Ehrfurcht 
empfingen, fo den Midas (f.d.), der ihm dem verlorenen, treuen Silen wieder 
äugeführt hatte. Seine Liebe gewannen Mehre; aber nur Ariadne (f. d.), die 
er auf Naxos verlaffen fand, erhob er zu feiner Gemahlin. Sie ward durd) ihn der 
Unfterblichkeit theilhaftig. Um ein Gleiches feiner Mutter Semele zu gewähren, 
flieg er in die Unterwelt hinab und führte fie, bie fortan Thyone hieß, zum Olymp. 
In dem furchtbaren Gigantenkriege focht er als Held und rettete die Götter vom 
nahen Berderben. Nach Andern entging er der ihn in biefem Kampfe bedrohenden 
Gefahr nur dadurch, daß er ſich in einen Löwen verwandelte. Da er als Sieger 
durch den Olymp jauchzte, rief der gerettete Zeus ihm freudig zu: „Euan Euie!“ 
„Schön, mein Sohn!”), mit welchen Worten B. nachher gewöhnlich begrüßt 
wurde. Abgebildet finden wir ihn in den.cunden, weichen und anmuthigen Kormen 
eher einer ſchoͤnen Jungfrau‘ al einem Juͤnglinge ähnlich. Charakteriftifch ift in 
allen befjern Denkmalen der Ausdrud einer feligen Beraufhung und eines under 
fimmten, doch über das Bedürfniß erhabenen Schmachtens in ben edein Zügen des 
Antliges, die ihm eigenthümliche Stirnbinde, und die langen wellichten Haare, 
die hinten in einen Knoten gef[hürzt und mit Epheuranken und Weinlaub umkraͤnzt 
find. Gewöhnlich iſt er ganz unbelleidet; zuweilen hat ex eine weite Palla nach⸗ 
läffig umgehängt; manchmal hängt auch ein Rehfell über die Bruſt. Baͤrtig if 
B. in der Altern Darftellungsweife. Seit man mit oriental. Gewandreihthum 
dertrauter warb, wurden reiche Gewande fein Schmud. Die goldenen Hörner, das 
Symbol unbefiegtee Kraft, auf dem Haupte pflegte.die Bildnerkunſt bee Griechen - 
du verſtetken oder ließ fie nur wenig vorfhimmern. Am ausführlichften verbreitet 
fich hierüber Schön in der Abhandlung: „De personarum in Euripidis tragoediis 
habitu scenico” (2p5. 1831). Zu Ehren des B. felerte man die Bachanalien, 
auch Dionyfien, oder Orgien im Allgemeinen genannt. Befonders feierlich und in 
fpätern Zeiten ausfchweifend wurden diefe Sefte, namentlich, die Frühlings: Dionys 
fin, in Athen begangen, wo man die Jahre danach zählte. Während ihrer Dauer 
war die geringfte Gewaltthätigkeit gegen einen Bürger ein Todesverbrechen. Das 
Vichtigfte der Feier beftand in nächtlichen Proceffionen, welche den Triumph des 
Bacchus vorftellten. Bacchanten und Bacchantinnen, von wahrem oder ein⸗ 
gebildeten Weinrauſche begeiftert, zogen ſchwaͤrmend und tobend umher und übers 
ließen ſich dem zuͤgelloſeſten Taumel ihrer aufgeregten Sinne. Sie waren maslirt, 
mit Hirſchhaͤuten bekleidet und mit Epheu bekraͤnzt, und trugen in den Händen 
Zeinkgefchiere und Xhyrfusftäbe. Mitten unter diefem mahnfinnigen Haufen zogen 
in ſchoͤner Ordnung die von den Phratrien (Buͤrgergemeinden) abgeordneten Chöre, 
Sie trugen auf ihren Köpfen heilige Körbe, welche die Erſtlinge der Früchte, Ku⸗ 
hen von verfchiedener Geſtalt und andere geheiinnißvolle Symbole enthielten. Am 
Tage aber während der Dionyfien beluftigte man ſich durch Schaufpiele, wo ſchon 
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fruͤh theils Wettſtreite der Chöre in Muſik und Tanz, thells neue dramatiſche 
Stuͤcke und andere Luſtbarkeiten aufgeführt wurden. Von den Griechen kamen 
dieſe Fefte zu den Römern, die fie mit noch ärgerer Zügellofigkeit begingen, bis der 

* Senat fie 187 v. Chr. gänzlich unterfagre. Vgl. die gekroͤnte Preisfchrift Rolle's: 
„Recherches sur le culte de Bacchus etc.” (3 Bde. Par. 1824). . 

Bachylides, geb. zu Julis, einer Stadt der Inſel Keos, blühte um 
70 0: Chr. Als Verwandter des Simonides und Zeitgenoffe des Pindar wird er 
: & Dichter Beiden an die Seite gefept. Hiero, am beffen Hofe er lebte, fcyägte ihn 
fehr hoch, und zog ihn, wie wenigftens die Scholiaften zu Pindar erzählen, ſelbſt 

«dem Pindar vor. ‚Uns find leider von feinen Giegsgefängen, Dithyramben, 

- Hymnen, erotifchen und parthenifchen Liedern nur wenige Bruchſtuͤcke gehlieben, 
unter welchenein Dithyrambus und ein Hymnus an die Friedensgoͤttin die vorzuͤg⸗ 
lichſten find. Diefe beweifen, daB B. an Kraft und hinreißender Gewalt bem Pins 
bar nachftand, ‚bagegen durch Reinheit und Glätte des Ausdruds, mie durch Tiefe 
ber Empfindung und anmuthige Darftellung ſich auszeichnete, daher er hie tonreiche 
Sirene genannt wurde. Er beblente ſich der für die Iprifche Dichtkunſt votzuͤglich 
ausgebilbeten dorifchen Mundart, die bei ihm fchon In die des attiſchen Chors über 

eht. Die gefammelten Bruchftüde ftehen in Brund’s ——— (35.1), und in 
jacob8’ „Anthologie“ (Bd. 1). Beſonders hat ſie herausgegeben Neue (Beri. 1823). 
Baccio della Porta, bekannter unter dem Namen ra Bartolos 
meo di &.:Marco, geb. 1469 zu Savignano bei Prato in Toscana, lernte in 
Florenz die Anfangsgelinbe ber Malerei bei Cofimo Roſſelli, machte ſchnelle Hort 
fhritte und gewann durch das Studium der Werke Leonardo da Vinci's jene [höne 
und große Manier, jene Kraft des Colorits und Umriſſes, die feine fpätern Arbei⸗ 
ten auszeichnet. Aus diefer Zeit iſt fein beruͤhmtes Frescogemälde auf dem Kitch⸗ 
bofe des Hofpitald Sta.-Maria-Nuova, welches das jüngfte Gericht vorftellt und 
von feinem Freunde Albertinelli vollendet wurde. Aufgeregt durch die hinreißende 
Beredtſambkeit des freifinnigen Savonarola, verlieh er Alles, folgte ihm und fchlof 
ſich mit einer großen Anzahl Anhänger deffeben-in das Kloſter S.-Marco zu Flo 
tenz ein, als diefer mit gewaffneter Hand verfolgt wurde. . Das Klofter ward bel 
gert, und B. that das Gelübde, Moͤnch zu werden, wenn er der Gefahr gluͤclich 
entginge. In Folge diefes Geltibdes nahm er 1500 in demſelben Kiojter das Kleid 
des h. Dominikus und nannte ſich Fra Bartolomeo. Mehre Jahre rührte er feinen 
Pinfel an und erft fpäter ergriff er ihm wieder, um Gegenftände der Andacht zu ma⸗ 
len. Die Gemälde, welche B. in diefer legten Periode ausführte, find feine vollens 
detften. Vorzuͤglich gewann B. durch Rafael, der 1504 nad) Florenz kam, im 
Colorit, wofür er diefem Perfpective lehrte. Einige Jahre nachher befuchte B. Dir 
chel Angelo und Rafael in Rom, und hatte die fetene Befcheibenbet, ihren großen 

Talenten durch das Bekenntniß, daß er ihnen nachftehe, zu huldigen. Als er nach 
Florenz zuruͤckgekehrt war, führte er mehre Bilder aus, unter denen die beiden Gr 
maͤlde, der h. Marcus und der h. Sebaftian, die Bewunderung aller Renner erregen. 
Sein Styt ift fireng und erhaben, aber dabei fehr anmuthig in jugendlichen Figw 
ren; fein Colorit hat Kraft und Glanz; er nähert ſich darin dem Tizian und Gior 
gione, und in dem Vertreiben und Verſchmelzen der Farben weicht er kaum den be⸗ 

ſten lombardiſchen Coloriſten. Befonders aber ijt er ein Meifter im Saltenwurf, den 
Keiner vor ihm mit fo viel Wahrheit, Fülle und Leichtigkeit auszuführen verſtand. 
Er ftarb 1517. Seine Schüler waren Cecchino del State, Benedetto Cianfanini, 
Gabriele Ruſticci und Fra Paolo von Piftoja, der feine Zeichnungen erbte. Seine 
—— Bilder find in der großherzoglichen Galerie und im Palaſte Pitti 
au Florenz. 3 i ; 
Bacciocchi (Felice Pasquale), Erfürft von Lucca und Piombino, Ger 
mahl von. Elifa Bonaparte, der Schwefter Napoleon's, geb. am 13. Mat 1762 
in Gorfica von einer edein, aber armen Familie, kam als Cadet in Militairdienſte, 


. ; r 


Bach (Bamilie) 577 
und war Offizier, ald Bonaparte das Heer von Italien befehllgte. B. helrathete 
deſſen Schweiter, ward Oberſter des 26. leichten Infanterieregiments, fpäter Praͤ⸗ 
ſident des Wahlcolegiums der Ardennen, 1804 Senator und erhielt 1805 durch 
das feiner - Gemahlin zugetheilte Fuͤrſtenthum Lucca und Piombino den Fürften: 
titel. Nach dem Sturze Napoleon’s folgte er 1815 feiner Gattin in die Verbannung 
und lebte mit ihr, feinem Sohne und feiner Tochter unter Aufficht der oͤſtr. Regie⸗ 
rung. B. war 1831 in Bologna. Seine Tochter, Napoleone Elifa, geb. 3. Jun. - 
1806, die ſehr lebhaft und geifkreich ift und eine geoße AÄhnlichkeit mit Napoleon ha⸗ 
ben fol, vermählte ſich mit einem der reichtten Edelleute in der Mark Ancona, — 
Seine Gemahlin, Marta Anna Elifa Bonaparte, geb. zu Ajaccio am 
8. Jan. 1777 und in der adeligen Erziehungsanitalt zu St.⸗Cyr erzogen, hatte 
während der Revolution mit ihrer Mutter zu Marfeille gelebt. Mit B. vermählte 
fe ſich 1797 nad) dem Wunfche ihrer Mutter, jedoch ohne die Zuftimmung ihres 
Bruders Napoleon, der damals Obergeneral war. In Paris, wo fie fett 1799 bei 
ihrem Bruder Lucian fich aufhielt, der zuerft den Sinn für Poefie und Kunft in 
ihr erweckte, verfammelte fie um ſich Die gebildetften Männer der Hauptftabt, uns 
ter denen Bqufflers, Laharpe, Chateaubriand und Fontanes ſich befanden. Gegen 
jedes ausgezeichnete Talent großmuͤthig, verpflichtete fie ſich beſonders bie beiden 
Letztern. Fontanes wurde vorzuͤglich auf ihre Empfehlung von Napoleon erhoben. 
Im Gefühl ihrer geiſtigen Vorzüge hielt fie ihren Gemahl in einer fehr untergeord⸗ 
netn Stellung. Sie regierte eigentlich die Fuͤrſtenthuͤmer Lucca und Picmbino, 
und als Großherzogin von Toscana gefiel fie ſich in der Rolle einer Königin. Wenn 
diefe „Semiramis von Lucca”, wie ein witziger Schriftfteller fie nannte, die Truppen 
mufterte, verfah ihr Gemahl die Stelle eines Adjutanten. Übrigens fliftete fie man⸗ 
ches Gute, obwol fie von den Beamten, welche ihr Vertrauen befaßen, nicht mit 
Eifer unterffügt wurde. Sie zog ſich 1814 nad) Bologna zurück, müßte aber im 
folgenden Sabre ihren Aufenthalt in Öftreicd) nehmen. Anfangs lebte fie bei ihrer 
Schweſter Karoline, dann mit ihrer Familie zu Trieft, wo fie fih Gräfin Coms 
vignano nannte. Auf ihrem Landgute, Villa Vicentina, unweit Trieft ſtarb fie 
am 7. Aug. 1820. Sie wurde in ihrem Palajte, in der von ihr gebauten Kapelle 
und Gruft, beigefegt. Auch in Trieſt war ihr Leben duch Milde und Wohlthaͤtkg⸗ 
beit ausgezeichnet, Ungeachtet fie gewuͤnſcht hatte, daß ihre Kinder unter die Vor: 
mundfchaft ihres Bruders Hieronymus kommen follten, fo ward dennoch ihr Gr: 
mahl ber gefegliche Vormund derſelben. 

Bach, eine Familie der beruͤhmteſten deutſchen Tonkuͤnſtler des vorigen 
Jahrh. Ste ſtammte aus Presburg in Ungarn, welches Johann Ambrofius 
B., ein ziemlich guter Muſiker, der Religion wegen verließ, um ſich nach Deutſch⸗ 
land zu begeben. Der ausgezeichnetfte der ganzen Familie, von welcher fich mehr 
als 50 Tonkuͤnſtler aufzählen ließen, war der Sohn des erwähnten Auswan⸗ 
derers, Johann Sebaftian, geb. 21. März 1685 zu Eifenach, wo fein 
Vater Hofmufitus geroorden war. B. legte den Grund zum Klavierfpiefen bei 
feinem ältern Bruder, Joh. CHrtftoph,in Ohrdruff. Nach deſſen Tode ftudirte 
er die Muſik zu Lüneburg und hörte fpäter den berühmten Organiften Reinfe in 
Hamburg. Er trat 1703 als Hofmufilus in die Dienfte des Herzogs, von Weis 
mar, kam 1704 als Drganift nad) Arnſtadt, wo er fich eigentlich zu dem großen 
Somponiften und Organiſten bildete, ward 1707 Organift zuMühlhaufen, 1708 
Soforganift in Weimar und 1714 Concertmeifter dafelbft, dann 1717 Kapellmei⸗ 
fer zu Köthen, 1723 Cantor und Muſikdirector an der Thomasſchule zu Leipzig 
und 1736 fächf. Hofcomponift. Vgl. Forkel, „Über B.’6 Leben, Kunft und Kunft: 
werte” (Lpz. 1802). Als Kinviers und Drgelfpieler hatte B. in damaliger Zeit 
nicht feines Gleichen. Hiermit ftehen feine großen, harmonieteichen Compofitio: 
nen in Verbindung, welche eine originelle, von ausländifchem Geſchmack unbes 
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ruͤhrte Begelſterung athmen und vorzuͤglich tellgioͤſen Inhalts find. Sie beſtehen 
aus erhabenen Choͤren und Doppelchoͤren (Cantaten und Motetten), unter welchen 
beſonders von feinen fünf Paſſionswerken die Paſſion nach dem Ebvangelium des 
Johannes und die große doppelchoͤrige nach dem des Matthäus, die auch gedrudt find, 
und viele Meſſen genannt werden müffen; ferner aus Choraͤlen und Orgel: und Kla⸗ 
vierftücen in gebundenem firengen Styl. Darunter zeichnet ſich vorzuͤglich aus fein 
„Wohitemperirtes Klavier”, welches aus 48 Prätudien und Fugen aus allen Ton 
arten befteht. Vieles von feinen Meiſterwerken iſt gedruckt; allein noch fehlt eine 
voliftändige Ausgabe feiner Eonfchöpfungen. B. farb am 28. Jul. 1750. Unter 
feinen 20 Kindern find feine 11 Soͤhne ſaͤmmtlich als Muſiker vortheilhaft bekannt. 
Die berühmteflen waren: Wilhelm Friedemann, geb. 1710 zu Weimar, 
ſtarb mit dem Titel eines heſſen⸗darmſtaͤdtiſchen Kapellmeiſters 1784 zu Berlin, 
Er mar einer der größten Harmoniften und geſchickteſten Orgelſpieler. Karl Phi⸗ 
lipp Emanuel, geb. 1714 zu Weimar, kam, nachdem er zu Leipzig bie Rechts⸗ 
gelehrſamkeit ſtudirt hatte, als Muſiker in preuß. Dienfte nad) Berlin und ward 
endlich Muſikdirector zu Hamburg, wo er aud 1788 flach. Er hat meiftentheils 
für das Klavier gearbeitet, aber audy Kirchencompofittonen gefchrieben und Melss 
bien zu Gellerts geiftlichen Lieben Herausgegeben. Sein „Verſach über die wahre 
Art, Klavier zu fpielen”, iſt noch immer ein claffifches Werk in feiner Art. Jo⸗ 
bann Ehriſtoph Friedrich, geb. zu Weimar 1732, ftarh 1795 als Concert: 
meiſter zu Büdeburg, ein großer Orgelſpieler, der auch durch feine Compofitionen 
befannt ift. Johann Chriftian (der englifche genannt), geb. 1735 zu Leipzig, 


- geft. zu London 1782, war wegen ber galanten Manier, in der ex gefchrieben, fange 


Zeit Lieblingscomponift. Einen Stammbaum der Bach'ſchen Familie liefert die 
Leipziger muſik. Zeitung”, Jahrg. 25, (Lpz. 1823) ©. 187. 
Bahaumont (Frangois le Coigneur), geb. zu Paris 1624, geſt. bil. 
1702, ward früh als geiſtlicher Rath bei dem Parlamente zu Paris angeitellt, def: 
fen Präfivent fein Water war. Er nahm in den 1648 begonnenen Uncuhen Partei 
gegen den Hof, und ihm verdankt diefe Faction den Namen Fronde. Er verglich 


ſie mit den Schulknaben, die auf den Boulevards mit Schleudern ſich befuftigten, 


bei dem Anblid eines Pollceibeamten ſchnell ſich trennten, aber, fobald cr den 
Rüden gewandt, wieder beifammen wären. Der Vergleich gefiel; Mazarin’s Feinde 
trugen ſeitdem Hutſchnuͤre in Form einer Schleuder und nannten ſich Schleudertt 
(frondeurs). B. ließ bei diefen Streitigkeiten feinen Wig oft in Epigrammen ger 
gen den Hof aus. Nach Wiederherftellung der Ruhe zog er fich zuruͤck, um gun 
feiner Neigung zur Dichtkunſt zu folgen. Er war mit Chapelle durch innige Freund⸗ 
fhaft verbunden, und Beide arbeiteten gemeinſchaftlich an jener „Voyage a Mont- 
pellier”, weiche fo vielen Beifall fand. Außerdem ruͤhren noch mehre froͤhliche kie⸗ 
der von ihm ber, die aber zu zerſtreut find, als daß man fie zu fammeln im Stande 
wäre. Lefevre de St.⸗Marc hat eine Sammlung veranftaltet; doch wagt er nicht 
au behaupten, daß alle darin ——— von B. herruͤhren. 

Backhuyfen oder Bakhuyſen (Ludolf), einer der berühmteften Mr 
ler ‘der nieberländ. Schule, Meifter in Seeſtuͤcken, geb. 1631 zu Emben, ach 
tete bis in fein 18. Jahr bei feinem Water, der Secretair der Generalſtaaten war, 
als Schreiber, kam dann 1650 in ein Handelshaus nach Amſterdam und fing 
bier an, mit ber Feder ohne Anweifung Schiffe zu zeichnen, die in dem Hafen 
lagen. Diefe Verfuche fanden Beifall und veranlaßten ihr, fich ganz der Malerei 
zu toldmen. Er nahm Unterricht bei Everdingen und erlangte durch Fleiß und 
häufiges Befuchen ber Werkftätten der beften Kuͤnſtler in Kurzem eine außerordents 
liche Gewandtheit und Fertigkeit; aber am meiften wurden feine Zortfchritte duch 
den Eifer befördert, womit er die Natur ſtudirte. Oft beſtieg er bei einem heranna⸗ 
henden Sturme ein leichtes Fahrzeug und beobachtete die Bewegung der Wellen, 
ihte furchtbaren Brandungen, ben Sturm, der bie Schiffe erftreute und zertrhne 
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merte. Dt festen Ihn die erſchrockenen· Matrofen, trot ſeiner beirigenden Vorſtel⸗ 
lung, ans Land. Voll des Gefehenen eilte er dann nach Haufe und führte mit 
bewundernswuͤrdiger Wahrheit in den Einzetheiten die früher entworfenen Skizzen 
aus. Diejed muthige Streben verfchaffte feinen Gemaͤlden den erften Rang in bieſer 
Gattung, und felbft mehre Fuͤrſten befurhten feine Werkftätte. Das herrliche See⸗ 
füd B.’s zu Paris malte er für den Magiftvat zu Amſterdam, ber es 1665 Lub« 
wig XIV. als Gefchent überfandte. B. erhieft baflır 1300 Gulden. In allen ſel⸗ 
nen Bildern herrſcht die Außerfte Wahrheit, und doc) find fie moch poetifher als 
Vernet's Seeſtuͤcke. Seine Farben find trefftich, und fein Pinſelſtrich iſt ganz vors 
zuͤglich geeignet, dad Waſſer und deffen Bervegung nachzuahmen; fein Himmel iſt 
leicht und unendlich mannichfach. Außerdem verfuchte ſich B. noch In der Dichte 
kunſt und unterrichtete in der Schreibkunſt, zu deren Vervollkomnmung er Vieles‘ 
beiteug. Seine Heiterkeit und Seelenftärke verließen ihn auch in den Langen Leiden 
nicht, die feinem Leben 1709 ein Ende machten. B.'s Gemälde werben ſtets einen: 
hohen Werth behalten. Bei der Geindldeverfieigerung de Smeth's in Amſterdam 
1810 wurden Vier Städe von B. mit 550, 805, 980 und 1400 Gulden bezahlt. 
Bon ihm finden ſich auch einige rabirte Blaͤtter. — B.’s Enkel, Ludolf, geb. 
4717, war zuerft Kaufmann, dann Soldat, zuletzt Mater, zeichnete treffliche 
Kriegsſcenen und farb zu Rotterdam 1782. 

Baco, Bacon (Roger), ein engl. Moͤnch, der durch die Krafe feines 
Geiftes fich weit über fein Zeitaltererhob, in mehren Wiffenfchaften bewundernswuͤr⸗ 
bige Entdedungen machte und zur Erweiterung der damals dürftigen Realkenntniſſe 
diel beitrug, ſtammte aus einer alten und angefehenen Familie und wurde 1214 zu- 
Ilcheſter in der Srafihaft Somerfer geboren. Er bezog die Univerfität Oxford und. 
ging von da nach Paris, wo er ausgezeichnete Fortſchritte machte und die theologie 
[he Doctorwuͤrde erhielt. Wenn nicht fhon in Ftankreich, doch bald nach feiner‘ 
Ruͤckkehr in die Heimmt, 1240, trat er in den Franziskanerorden und Ließ fich zu Ox⸗ 
ford nieder. Die Phyſik fcheint damals der Hauptgegenftand feiner Arbeiten gewe⸗ 
fen zu fein, und er fand großmuͤthige Freunde der Wiffenfchaft, die durch freiwillige 
Beitrigeihn in den Stand fegten, Bücher anzulaufen, Inſtrumente zu verfertis 
gen und die nöthigen Verſuche zu machen. Indem er die Geheimniffe der Natur 
unterſuchte, machte er Entdeckungen und leitete daraus Wirkungen ab, die dem 
Einſichtsvollen, der ihren natuͤrlichen Zuſammenhang begriff, Bewunderung abs 
nöchigten, dem Unwiffenden aber fo außerordentfic, ſchienen, daß man fie für 
Werke höltifcher Zauberfunft anfah. Diefer Wahn wurde durch die Eiferfucht und 
den Haß noch mehr angefacht, womit die übrigen Mönche feines Kloſters feine Übers 
legenheit betrachteten. Er felbft tadelte laut die Unwiſſenheit und das Sittenver⸗ 
derbniß der Geiſtlichen, beſonders der Mönche, und hatte fogar einen Brief an den 
Papſt geſchrieben, worin er ihm die Nothwendigkeit einer Reform der Geiſtlichkeit 
dorftellte. Aus Rache verkiagte man ihn am päpftlichen Hofe, ſowol wegen feiner 
derdächtigen Grundſaͤtze als auch wegen ber außerordentlichen Dinge, bie er verrichs 
tete, und die man für die Werke des Teufels ausgab. Der Papft verbot ihm, auf 
der Univerfität zu lehren. Bald damuf ſperrte man ihn in ein Gefängniß, wo 
jeder menfchliche Umgang ihm abgefhhnitten war und felbft die hinreichende Nahe 
tung fehlte. Unter den wenigen Hellfehenden, die B.'s Geiſt berounderten und fein 
Ungtüd bebauerten, war der Garbinal, Biſchof von Sabina, päpftlicher Legat in 
England, der kaum den päpftlichen Stuhl unter dem Namen Clemens IV. befties 
gen hatte, als er. ten Eingekerkerten befreite und unter feinen Schug nahın. Da’ 
Clemens eine Sammlung after feiner Schriften foderte, fchrieb B. fein „Opus ma- 
Jus“, herausgegeben von Jebb (Kond. 1733, Fol.), das er ihm durch feinen Liche 
Iingefhütee, Johamm von Paris, 1267 überfchidte und in welchem er bie Nothe 
wendigkeit einer Reform der Wiffenfchuften durch eifrigeres a des Spro⸗ 
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chen und der Natur barftellte. Unter des Clemeas Nachfolger, Nicolaus M. 
„stelärte fich der General bes Franziskanerordens, Hieronymus von Esculo, gegen 
B., verbot das Lefen feiner Schriften und erließ einen Befehl, ihn einzuferkern, 
den der Papft beftätigte. Diele neue Gefangenfchaft währte zehn Jahre; umſonſt 
verſuchte B., als Hieronymus von Esculo unter dem Namen Nicolaus IV. Papft 
geworden war, denſelben durch eine Abhandlung über die Mittel, die Krankheiten 
bes Alters zu verbiten (lat. zu Oxford 1590, und in einer engf. Überfegung von 
Brown 1683 herausgegeben), von der Unfchuld und Nuͤtzlichkeit feiner Arbeiten zu 
überzeugen. Erſt nach dem Tode Nicolaus IV. erlangte rauf Verwendung einiger 
. vornehmen Engländer feine Freiheit wieder. Er kehrte nach Orford zurück, ſchrieb 
einen Abriß der Theologie und ſtarb bald darauf, nach Einigen 1292, nach Ans 
bern 1294. Obgleich ein außerordentliche Geiſt, konnte ſich B. doch nicht von als 
. len Vorurtheiten feiner Zeit frei machen. Er glaubte an den Stein ber Weifen und 
an die Aſtrologie. Seine Haupterfindung find die Vergrößerungsgläfer., Außer⸗ 
dem finden ſich in feinen Schriften neue und finnreiche Anfichten von der Optil, 
3. B. uͤber die Strahlenbrechung, über die icheinbare Größe der Gegenftände, über 
den um Vieles vergrößerten Umfang der Sonne und de6 Mondes am Horizont, 
Dagegen iſt er über andere Grgenftände.in den größten Itrthuͤmern befangen. Was 
er 3. B. über die converen und concaven Glaͤſer fagt, find offenbar Hypothefen, bis 
auf feinen Verfuchen beruhen. Aus feinen terigen Angaben geht hervor, daher 
den Gebrauch, des Teleſkops nicht kannte. Er machte mehre chemiſche Erfindungen, 
welche Geheimniffe für die. damatige Zeit waren. Auch fpricht er von einem unauss 
Löfchlichen Feuer, welches wahrfcheinlich eine Art Phosphor war. An einem am 
dern Orte fagt er, daß man aus Salpeter und andern Stoffen ein kuͤnſtliches Feuer 
bereiten Eönne, das In ber größten Entfernung brenne, und mittels deffen fid Done 
ner und Blig nachahmen laffe. Ein Theil diefer Miſchung, vom der Größe eines 
Zolls gehörig zugerichtet, koͤnne ein ganzes Heer, eine Stadt unter fchredtichem, 
von einer ungeheuern Beleuchtung begleitetem Knall vernichten; und an einem ans 
dern Orte fagt er beftimmt, daß man mit Satpeter, Schroefel und Kohle den Don 
ner und Blig nachmachen koͤnne. Sonach hatte er ſchon eine Idee vom Schießpul⸗ 
ver. Die Mathematik, angewandt auf Beobachtung, betrachtete er als den einzis 
gen Weg zur Erkenntniß der Natur. Er ſtudirte mehre Sprachen und fchrieb.Jateir 
niſch mit großer Zierlichlelt und Klarheit. Ehrenvolle Erwähnung verdienen frine 
Entdeckungen der im Kalender obtwaltenden Irrthuͤmer, ihrer Urfachen, und feine 
Vorſchlaͤge und Angaben, denfelben abzuhelfen, wobei er der Wahrheit fehe nahe 
kam. Er verfertigte ſelbſt einen berichtigten Kalender, von dem noch eine Abfchrift 
auf der Boblejanifhen Bibliothek aufbewahrt wird. Wegen feiner auögebreiteten 
Kenntniffe erhielt er den Beinamen Doctor mirabilis. Mehre feiner Schriften find 
noch ungebrudt und werben im brit. Muſeum unter ben Cottonifchen Handſchtif⸗ 
ten aufbewahrt, N — 
Bacon (Francis), Baron von Verulam, geb. zu London am 22. Jan. 
1561, der Sohn des großen Rechtsgelehrten, Sir Nicholas B., rar einer der 
außerordentlichſten Geifter, deren irgend ein Zeitalter ſich au rühmen hat, umd 
als Reformator der PeAtofophie durch Richtung auf Erfahrung und Natur, gewiſ⸗ 
fermaßen Roger B.’8 Nachfolger. Won früher Kindheit an gab er Proben uͤberle⸗ 
gener Geiſtesiraft und war wegen feiner Lebendigkeit ein Liebling der Rönigin Eliſa⸗ 
beth, die ihn fchergend ihren Meinen Siegelbetonhrer nannte. Schon im 14. Jahre 
bezog B. die Univerfität Cambridge, wo erin allen Wiffenfchaften dewundernswuͤrdig 
ſchnelle Fortſchritte machte, und ſchtieb zwei Jahre darauf gegen die ſcholaſtiſch⸗ariſte⸗ 
telifche Philoſophie, Die ihm eher geeignet ſchien, den Geift in Streitigkeiten zu ver⸗ 
wideln, als aufzulären. Der damals in England beftehenden Sitte gemäß, die 
für die Staatsämter beftimmten Fünglinge ins Ausland, befonders nad) Frank⸗ 
weich zu ſchicken, ging B. im Gefolge des Sir Amias Paulet nach Paris. Diefer 
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bekım eine ſolche Achtung für ihn, daß er ihm bald nachher eine richtige Mendung 
nad) England auftrug. Er entfedigte ſich derſolben zur Zufriedenheit ber Königin, 
kehrte nach Frankreich zuruͤck und bereifte mehre Provinzen diefes Landes, um die 
Sitten und Gefege Eennen zu lernen. B. war erſt 19 Jahre alt, a er ein Wert 
über den Zuſtand Europas fchrieb, Imggoelchem er die auffallenditen Proben feiner 
früh gereiften Urtheilskraft gab. Der Tob feines Vaters rief ihn nach England zus 
th, wo er, ber jüngfte unter fünf Brüdern, eine einträgliche Laufbahn wählen 
mußte, und er widmete ſich dem Studium ber vaterländifchen Gefege mit ſolchem 


‚Erfolge, daß er, noch nicht 28 Jahre alt, zum außerordentlichen Rath der Könis . 


gin ernannt wurde. Mitten unter biefen Arbeiten verlor ex nie bie früh gefaßte Idee 
aus den Augen, den Plan der ſcholaſtiſchen Studien zu verbeffern und für eine ges 
funde Philofophie zweckmaͤßiger einzurichten. Seine Stelle war mehr ehrenvoll als 
eintraͤglich ; feine Talente [dienen ihm bie erften Ämter zu verfprechen; aber feine Vers 
bindung mitdem Grafen Effer, weicher fein Freund und Beſchuͤtzer war, hinderte feine 
Beförderung, da befonders fein Verwandter, der viel geltende Sir Robert Gecit, ihm 
entgegen war, indem er vorgab, daß B. als fpeculativer Gelehrter der praftifchen - 
Tuͤchtigkeit ermangele. Effer fuchte ihn durch das Geſchenk eines Landgutes zu ent⸗ 
fhädigen, das B. alsbald unter dem Werth verkaufte. B. aber vergaß bald nach⸗ 
ber, was er einem fo geoßmüthigen Wohlthaͤter ſchuldig war, und verießihn nicht 
nur, fobald er in Ungnade gefallen war, mit einer durch nichts zu entſchuldigen⸗ 
den Kleinmüthigteit, ſondern übernahm fogar, als Ihm der Proceß gemacht wurde, 
bie Ausarbeitung der Klagfchrift wider ihn und rechtfertigte das Verfahren der Re⸗ 
glerung in einer Flugſchrift. Gegen diefen fhändlichen Undank erhob ſich die allges 
meine Stimme, und was B. zu feiner Rechtfertigung anführen mochte, er blieb 
am Hofe der Gegenftand des Haflgs und der Eiferfucht, und die Königin zeigte ſich 
nicht geneigt, etwas für ihn zu thun. Von der Grafſchaft Middlefer ins Unterhaus 
gewählt, ftimmte er anfangs für die Volkspartei gegen die Maßregeln ber Minifter, 
aber von Gelbverlegenheiten gedruͤckt, näherte er fich in ber legten Zeit der Regie⸗ 
zung der Königin Eliſabeth wieder den Machthabern, und widerſetzte ſich allen Maß» 
tegein, die das Parlament gegen Monopole nahm. Die Regierung Jakob I. war 
ihm günftiger. Diefer Fuͤrſt, der ein Beſchuͤtzer der Wiffenfhaften fein wollte, er⸗ 
theilte ihm 1603 die Ritterwuͤrde. Darauf ward B. beauftragt, dem Könige - 
feierliche Vorftellungen wegen ber Bedruͤckungen zu machen, welche ſich die koͤn. Lies 
feranten in feinem Ramen erlaubten, und er vollzog diefen Auftrag mit fo viel Tas 
lent und Gluͤck, daß er ſowol dem Parlament als dem König Genuͤge leiſtete. Das 
Haus der Gemeinen erkannte ihm eine Äffentliche Dankſagung zu, und Jatob I. 
ernannte ihn zu einem feiner Mithe mit einem Jahrgehalte. Sein ſchriftſtelleriſcher 
Ruhm, der feit 1605 flieg, hob ihn in.ber Gunft des Könige, während zuneh⸗ 
mender Sachiwalterruf, eine reiche Heirath und Aufruͤcken im Staatsbienft feine, 
Einkünfte mehrten; aber er war zu.forglos In der Aufficht über feinen Hausftand 
und zu verſchwenderiſch, als daß er. in eine unabhängige Lage hätte kommen koͤn⸗ 
nen. Deim Günftling des Königs ſchmeichelnd, ward er: 1617 Siegelbewahrer 
und endlich 1619 Lordkanzler von England, zugleich zum Baron von Berulam, 
und im folgenden Jahre zum Biscount ven St.:Albans erhoben. Jetzt hätte er ein 
gemaͤchliches und glänzendes Leben führen koͤnnen, ohne feinen Charakter durch 
Handlungen der Habfucht und des Eigennuges zu befleden. Es wurden große Bes 
ſchwerden wider ihn erhoben. Dan Hagte ihn 1621 vor ber Kanımer der Pairs an, 
Armter und Privilegien für Geld unter dem Staatöfiegel ertheilt zu haben. Nach⸗ 
dem er durch ein umftändliches Bekenntniß die Richtigkeit faft aller gegen ihn echos 
benen Klagen eingeftanden hatte, verurtheilte ihn das Oberhaus zu einer Geldftrafe 
von 40,000 Pf. und zur. Einkerkerung in den Tower auf Ein. Gnade. Außerdem 
ward er für unfähig erklärt, je ein öffentliches Amt zu befleiden, im Parlamente 
zu figen und ſich nur dem Drte zu nahern, wo. der König Hof hielte Unfkreltig 
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War En. A Urthell gerecht für fo große Verbrechen; dennoch mizffen wir zu einis 
ger Enffyuldigudig berfelben hinzufügen, daB ihre Duelle weder Geiz noch Habs 
ſucht, noch eine Verderbtheit des Herzens, fondern vielmehr eine von Andern, bes 
fonders von feiner Dienerfchaft gemisbrauchte Charakterſchwaͤche war. Züge von 
Edelmuth und Feftigkeit, die fein Leben ebeggalld aufzuweifen hat, zeigen deutlich, 
daß er die Tugend kannte und [hägte. Seine Gefaͤngnißſtrafe dauerte nicht Lange, 
fetbft die übrigen Verfügungen des Urtheils wurden gemildert, auch der Koͤnig wens 
dete ihm wieder feine Gunft zu und ‚bebiente fich feines Rathes. Nach Karl L 
Thronbeſteigung ward er poͤllig begnabigt und fogar wieder ind Parlament gewaͤhlt, 
doch erlaubte ihm feine Kränklichkeit nicht, feinen Sig einzunehmen. ‚Er ftarb auf 
einer Reife im Landhaufe.des Grafen von Arundel zu Highgate im Apr. 1626. 
Ute Studien und Beftrebungen diefes von Natur jo herrlich ausgeftatteten 
Mannes gingen auf eine Reform in den Syſtemen der Wijfenfchaften. * Er über 
fah den ganzen Kreis der menſchlichen Kenmtniffe, erforfchte die Beziehungen, durch 
welche fie untereinander verbunden find, und fuchte fie nach dem verſchiedenen Foͤ⸗ 
bigteiten des menfchlichen Geiſtes, welche fie vorzugsweiſe in Anſpruch nehmen, zu 
ordnen; obgleich dieſes wegen des Mangels einer begründeten und naturgemäßen 
Eintheilung ber Seelenkraͤfte nicht gelingen Eonnte: denn er theilte die Wiſſenſchaf⸗ 
ten ein in Wiffenfchaften des Gedaͤchtniſſes, des Verſtandes und der Einbilduugss 
kraft. Dies führt er völlig aus in feiner Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften unter dem 
Namen „De dignitate et augmentis scientiarum” (engl. Lond. 1605; lat. Lond. 
1623; deutſch von Pfingften, Pefty 1783). B. fah ferner ein, daß in allın 
Zweigen der pofitiven Wiſſenſchaften der einzige Weg zur Wahrheit bie Beobach 
tung der Natur fei. Wie diefe Beobachtung kunſtmaͤßig zu leiten, und wie duch 
fie die Natur zu befragen fei, hat er an mehren ‚Orten auseinandergefegt. Er ber 
handelte diefen Gegenftand im erwaͤhnten Werke und in dem „Novum organum 
acientiarum” (Lond. 1620, $ol.; deutſch von Brüd, &pz. 1830). Durch) dieſe 
Methodenlehre der Erkenntniß, welche er auf Erforſchung der Nitur durch Ins 
duction gründete, widerlegte und verbannte er manche Voructheile, welche die ſcho⸗ 
laſtiſche Betreibung der Wiſſenſchaften verbreitet hatte und fuͤhrte die Forſchung der 
Wahrheit von lebloſen Begriffen auf Erfahrung zuruͤck, welche Richtung von ſei⸗ 
nen Nachfolgern mit Einfeitigkeit entwickelt, den Grundzug der engl. Phitofophie 
beftimmte. Als Phyſiker hat er ſehr ſinnreiche Anfichten aufgeſtellt und fich auf dem 
Wege mehrer wichtigen Entdeckungen befunden. Er hatte eine Art von pneumati⸗ 
(her Mafchine erfonnen, mittels welcher er der Elaflicitit und Schwere der Luft, 
die Galilei und Torricelli nad; ihm enfdedten, auf die Spur gekommen zu ſein 
ſcheint. Von der Anziehung der Körper, die Newton fpäter bewies, hatte er bie 
richtigſten Vegriffe. Es fehlten ihm nur die Verſuche, um die Grundfäge derſelben 
su beſtimmen. Auch die Naturgefchichte. behandelte er, jedoch nur im Abrif, iR 
feinem Werke „Sylva sylvarım“ u. ſ. w. Über die Arzneikunde hat er mehr 
Auffäge gefchrieben, unter andern einen über das Leben und den Tod. Alein bie 
Phpfiologie und Chemie waren damals noch in einem zu unvolltommenen Zuflande, 
als daß er nicht in große Irrthuͤmer hätte verfallen müffen. Die Rechtswifſenſchaft 
hatte er nicht als bioßer Rechtsgelehrter, fondern auch als Gefeggeber und Philos 
foph betrachtet. Man hat von ihm Aphorismen; ebenfo merkwuͤrdig durch Tiefe 
der Gedanken als durch die Kraft und Genauigkeit des Ausdruds. Won der Moral 
handelt eins feiner fhönften Werke, „Sermoues fideles” betitelt, ein Schat der 
tiefiten Kenntniß des Menſchen und-der menſchlichen Verhättniffe, vorgetragen in 
einem blühenden, Eraftvollen Styl. Die „Nava Atlantis”, eine Altegorie, bezie 
ben Einige auf die Sreimaurerei. Als Geſchichtſchreiber hat er in feiner Geſchichte 
Heinrich VIT. und VIII. nur wenig geleiftet. Won feiner Kenntniß des Alterthums 
. aber zeugt fein Werk über die Weisheit der Alten, worin er die Kabeln ber alten 
Beit ducc) finnreiche Ausgorien erklaͤrt. Dis einzige Wifjenfhaft, in der B. wenie 
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ger gruͤndliche Kenntniſſe befaß, war bie Mathematik, und diefem Mqppel ift 46 
uzuſchreiben, daß er, der allenthalben die Irrthuͤmer des menfchlichen es ent | 
decte und die richtigen Lehratten angeigte, das Kopernicaniſche Syftem, beftreiten 
konnte, In diefem Punkte allein ftand er tiefer als die aufgelärten Männer feiner 


Zeit. In allen übrigen Theilen der menſchlichen Forſchung hatte er-jich zu einer -. 


Höhe emporgeſchwungen, daß keiner feiner Zeitgenoffen die Kraft feines Genies, bie 
Richtigkeit feiner Anfichten und die Wichtigkeit feiner Arbeiten volltommen zu wuͤr⸗ 
digen vermochte. Ex durfte daher mit gerechtem Stofze in feinem legten Willen ſa⸗ 
gen: „Meinen Namen und mein Andenken vererbe ich den Nationen des Auslan⸗ 
des und meinen eignen Mitbürgern, wann einige Zeit verfloffen fein wird.” Die 
Schriften B.'s find theils in engl., theils in lat. Sprache gefchrieben. Eine Auss . 
gabe feiner ſaͤmmtlichen Werke von Mallet, der auch das Leben B.'s fchrieb, er⸗ 
fhien in fünf Bänden (Kond. 1765, 4.) und wurde öfter wieberholt. 

Bacon (John), ausgezeichneter engl. Bildhauer, wurde 1740 zu South⸗ 
wart geboren und kam 1754 als Lehrling zu dem Eigenthümer einer Porzellanmas 
nufactur, wo die von verfchiedenen Künftlern gelieferten Modelle zuerft die Neigung 
zur Kunft in ihm erweckten. Schon vor dem Ende feiner Lehrjahre machte ex vers 
‚[hiedene Bildwerke aus Porzellanthon. Erſt im 23. Jahre verfuchte er in Mar⸗ 
mor zu arbeiten und erhielt 1769 die exfte goldene Preismedaille der Ein. Kunſtaka⸗ 
demie zu London. Zu feinen vorzüglichften Werken gehören zwei Büften Georg ILL, 
deren eine im Chriſtchurch⸗College zu Oxford, bie andere in der Univerfitätgbiblios 
thek zu Göttingen aufgefteltt iſt; die Denkmale auf Lord Chatham in der Weſtmin⸗ 
flerabtei und in Guildhall; Howard's und Samuel Johnſon's Statuen in der 
Pautslicche zu London, und Blackſtone's Marmorbild in Drford. Er ſtarb 
am 7. Aug. 1799. * \ h 

Badajoz, beiden Römern Pax Augusta, befeftigte Hauptftadt der ſpan. 
Landſchaft Eſttemadura, am linken Ufer der Guadiana, über welche eine fleinerne 
Bruͤcke von 22 Bogen führt, unfern der portug. Grenze, mit 15,000 Einw., eis 
ner Stüdgießerei und einem Bischume, der Geburtsort des Malers Morales und 
des Sriedensfürften. B. ward im franz. Kriege von den Engländern dreimal bes 
Sagert. Nach der Vertreibung Maſſena's aus Portugal und deffen Rüdzuge durch 
Eftremadura mußte es eine Hauptforge bes brit. Feldherrn fein, B., das die Scans 
zoſen feit dem 10. März 1811 befaßen, fowie Ciudad⸗Rodrigo und Almeida, wie⸗ 
der zunehmen. Nach der Eroberung von Dlivenza am 16. Apr. 1811 ließ Wels 
lington B. einfchließen, mußte aber, da Soult zum Entfag anchdte, die Belages 
tung fhon am 14. Mai aufheben. Nach den Schlachten vom Zuentes d'Onor 
und bei Albuera ward B. am 25. Mai zum zweiten Male eingefchloffen;- nach 
mehren vergeblichen Stixmen aber hob Wellington am 16. Jun. 1811 die Bes 
Ingerung auf. Nach Eroberung von Ciudad⸗Rodrigo am 19. Jan. 1812 unter: 
nahm Wellington mit 16,000 Dann am 17. März die dritte Belagerung und , 
eroberte am Morgen des 7. Apr. die Stadt, nach einem mörderifchen Kampfe, mit 
Sturm. Die Befagung mit dem commandirenden General Philippon ward gefans 
gen. Im Frieden zu B., gefchloffen zwiſchen Spanien und Portugal am 6. 
Sun. 1801, verfprah Portugal (f. d.) feine Häfen den Engländern zu verfchlies 
ben; Spanien behielt das eroberte Dlivenza und deſſen Gebiet an der Guadiana. 
Hierauf ſchloß auch Frankreich Frieden mit Portugal am 29. Sept., durch welchen 
es vortheilhaftere Handelsbewilligungen und eine neue Grenze in Guiana erhielt. 

Baden, das Großherzogthum, mit einem Flächenraume von 779, IM., 
von denen 66 °/, ſtandesherrlicher und 30 IM. grundherrtlicher Beſitz find, iſt 
eins der fruchtbarſten Länder Suͤddeutſchlands, im N. vom Großherzogthum 
Heffen, im NO. von Baiern und im D. von Wuͤrtemborg begrenzt, erſtreckt 
fich in einer anſehnlichen Länge, aber wenig betraͤchtlichen Breite, längs des 
Rheinſtroms, vom da an, wo es aus dem Bodenſee kritt, bis zus Vereinigung 


534 Baden (Geographie) 


des Nediggs mit denfelben, und bildet groͤßtenthells eine fruchtbate Ebene mit vors 
trefflichen Fruchtfeldern und Weinhligeln, vom Rhein befpült, der es im W. von 
Frankreich und im &. von der Schweiz und Rheinbaiern fheidet, und oͤſtl. vom 
Dden= und Schwarzwald begrenzt, von weichen beiden Gebirgen auch beträchtliche 
Theite zu dieſem Großherzogthum gehören umd zur Bildung der fhönen Gegenden 
deſſelben beitragen, worunter bie reizende Bergftraße und das romantiſche Murgthal 
ſich auszeichnen. Das von Zentner (Freib. 1824) befchriebene Renchthal, bekannt 
durch feine fimf Heilquellen, mündet fi in das Rheinthal. B. erzeugt Getreide 
in Menge, vorzüglich Spelz oder Dinkel, einen außerordentliche Überfluß an 
Baumfrüchten, in den warmen Gegenden ber Bergſtraße felbft Mandeln, Kaftanien 
und wälfhe Nüffe, wovon viele außer Landes gehen, Taback, Krapp und trefflichen 
Harff. Der Wein, unter welchem der affenthaler, wertheimer, bergfträßer und der 
Seewein, der in den Gegenden des Bodenfees waͤchſt und zu den geringern Sorten 
des Landes gerechnet wird, bie befanntejten find, wird in vielen Sorten ausgeführt, 
Auch die-Waldungen befinden ſich in einem trefflichen- Zuſtande, indem fie der 
Großherzog Karl Friedrich auf alle Weife fhonte, während andere Fürften Deutſch⸗ 
lands verſchwenderiſch mit den ihrigen umgingen. Gefchloffene Gefeltfchaften treis 
den mitteld der Fluͤſſe Murg, Kinzig und Rhein einen beträchtlichen Holzhandel 
nad) Frankreich) und Holland. Die Viehzucht iſt wichtig in den Gegenden des 
Schwarzwaldes, und bie herrſchaftliche Schäferei Gottsau bei Karlsruhe traät zur 
Beredlung der Schafheerden bei, indem man aus Spanien Merinofchafe hat kom⸗ 
men faffen. Das Land hat in dem Innern feiner Gebirge vielerlei Mineralien, 
Satz jedoch nicht hinreichend. Aus dem Rheine wäfcht man Gold, woraus ehemals 
B. Dukaten ſchlagen ließ mit der Umfchrifl: Sic fulgent litora Rheni. Die Fa⸗ 
beiten find nicht zahlreich und beſchaͤftigen ungefähr 10,000 Menfchen. Die 
meiiten find in Manheim, Pforzheim und Karlsruhe. Die Bijouteriefabriten zu 
Pforzheim liefern jährlich für mehr als 600,000 Gulden Warren. Der Hand 
mit hölzernen Uhren ift ein eigenthuͤmlicher Gewerbzroeig der Schwarzwälder. Sie 
werden in faft 700 Werkftätten gefertigt, die jährlich über 100,000 Uhren tiefen. 
Der Eigenhandel des Bandes, toelcher mehr in Ausfuhr der Naturerzeugniſſe als des 
Sewerbfleißes befteht, wird Durch gute Kunſtſtraßen und die fhiffbaren Fluͤſſe Rhein, 
Near und Main befördert. Wegen der Lage zwiſchen Deutfchland, Frankreich 
und der Schweiz hat B. viele Vortheile vom Tranfitos und Speditionshandel. 
8. zählt 1,188,000 Einw., von denen Kg Mehrzahl der katholiſchen Kirche an 
gehört; die allmälig vorbereitete Vereinigung ber Iutherifchen und reformicen 
Kirche zu einer evangelifhen kam am 28. Det. 1821 zu Stande; zu.ihe bekennt 
ſich auch das regierende Haus. Auch gibt es in B. Mennoniten, Herenhuter und 
Juden. Für den Unterricht der proteftantifcyen Jugend in den uͤberall beftehenden 
Landſchulen werden Lehrer in dem Seminarium zu Karlsruhe gebildet. Die ge 
lehrte Bildung befördern die kat. Schulen, Pädagogien, Gymnaſien und die Uni 
verfitäten zu Heidelberg und Freiburg. Die am 3. März 1819 feftgefegte Eincheis 
tung B.’8, nach welcher die Reſidenzſtadt Karlsruhe zu keinem Kreiſe gehörte, 
fondern unmittelbar dem Minifterialdepartement des Innern untergeordnet tourde, 
der übrige Staat in ſechs Kreife zerfiel, nämlich) Murg- und Pfinzkreis, Kinzig: 
kreis, Treiſam⸗ und Wiefenkreis, See: und Donaufreis, Nedarkreis, und Main 
und Tauberkreis, wurde 1832 aufgehoben und der ganze Staat in vier Kreife ge 
theitt: 1) Sees, 2) Oberrheins, 3) Mittefchein= und 4) Unterrheinkreis. Das 
Bundescontingent Beträgt 10,000 M. und macht bie zweite Divifton bes achten 
Armeecorps aus, Das Finanzbubget für 1832 beftimmt die Staatseinnahme auf 
10,393,606 Guben, und die Staatoſchuid betrug 1831 13,263,390 Gulden. Die 
Brei Orden, deren Großmeiſter der regierende Großherzog ift, find: 1) der Hausorden 
der Treue, gefiftet 2715 und erneuert am 8. Mai 1803, welcher in Großfreujt 
uno Gommandeute abgecheitt iſtz 2) der Kart-Friedrich -Milltalrverdienſtocden, 
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dom Großherzog Karl Friedrich am 4. April 1807 gefliftet und aus drei Elaſſen, 
Großkreuzen/ Corgmandeuren und Nittern, beftehend, und 3) der Orden bes 
zaͤhringer Löwen, geftiftet vom Großherzog Karl Ludwig Friedrich am 26. Dec. 
1812, in diefelben Giaffen getheilt. Vgl. Dittenberger's „Seogt. s ftatifl. = topogr. 
Darftellung des Großherzogth. B.“ (Karlsr. 1826). 

Das Haus B. leitet feinen Urfprung aus dem Geſchlechte Gottfriebs, eines 
Herzogs der Alemannen, ber, ber fein Vaterland bis an feinen Tod 709 gegen die 
uͤebermacht der fränt. Majores Domus vertheidigte. Ein Abkoͤmmling deffelben,“ 
Gerofd, ſowie fein Sohn Berthold erfcheinen in Urkunden gehen Ende de68. Jahrh. 
als Gau⸗ oder Landgrafen In der Baar, welche Landgraffchaft jegt die Fürften von 
Fürftenberg unter badiſcher Hoheit befigen. Späterhin kommt ein Berthold, ber 
von einem Berthold in der Baar abftammen foll, ald Graf im Breisgau vor. Er’ 
ift der Vater desjenigen Herzogs Berthold, welcher das Schloß Zähringen 
im Breisgau erbaute, und mit dem die ununterbrochene Reihe der Fürften aus 
dem Haufe Zähringen beginnt. Diefer Berthold, der vom Kaifer Heinrich III, 
auf den Sterbefall ‚des bejahrten Herzogs Otto von Schweinfurt, die Anmartz 
ſchaft auf das Herzogthum Schwaben befam, nahm noc) bei Lebzeiten deffels 
ben den herzoglichen Titel an. Als aber der Kaifer vor Otto ſtarb, gab nad 
Dito’s Tode die Kaiferin Agnes, Vormuͤnderin ihres Sohnes Heinrich IV., 
Schwaben ihrem Eidam, dem Grafen Rudolf von Rheinfelden, und entfhädigte 
Berthold 1060 mit dem Herzogthum Kaͤrnthen und der Mark Verona, worauf er 
die Landgraffchaft über den Breisgau behielt. Der Iaunenhafte Heinrich IV. nahm 
ihm jedoch 1073 Kärnthen und Verona wieder. Zwar verfähnte er ſich, als bie 
Sachſen ihn auf der. Harzburg eingefchloffen hatten, fheinbar mit Berthold und vers 
dankte dieſem feine Rettung; als ihm aber die Befiegung der Sachſen gelungen 
tar, fuchte er ſich Betthoid's durch Meuchelmord zu entledigen. Empört durch 
diefe Untreue, erklärte ſich Berthold öffentlich gegen Heinrich und gab, al& man zu 
Forchheim einen Begenkaifer wählte, Rudolf von Schwaben feine Stimme. Doch 
Heinrich befiegte feine Feinde und ließ Berthold nebft den übrigen ſchwaͤbiſchen Gras 
fen und Herten nad) dem alemannifdyen Gefeg richten‘, wodurch fie ihre Würde 
verloren. Berthold verheerte Oſtfranken, ftarb aber vor dem Ende diefed Kriegs 
1078 und vererbte den Herzogstitel nebft feinen Gütern im Breisgau, in der Or⸗ 
tenau, im Schwarzwalde und Nedargau auf feinen älteften Sohn, Berthold Il., 
deffen Nachkommen das Herzogthum Burgund erhielten, aber-nur zum Theil be⸗ 
haupten Tonnten und 1218 mit Berthold V. in der männlichen Linie ausflarben. 
Diefen beerbten zwei Köcher, von denen Agnes, des Grafen von Ucach Gemahlin, 
die meiften zähringifchen Güter in Schwaben, nebft Freiburg im Breisgau, und 
Anna, des Grafen von Kyburg Gemahlin, die ſchweizeriſchen und burgundifchen 
Freiguͤter erhielt. Das Übrige fiel dem Reiche zu. Berthold I. zweiter Sohn, Hers 
mann L, beſaß fchon bei feines Vaters Lebzeiten a, im Breisgau, wozu auch B. 
gehörte, und nahm den Markgrafentitel an. Später zog er ſich in das Kloſter zu 
Clugny zuruͤck und ſtarb hier noch vor feinem Vater 1074. Gein Exbe war fein 
Sopn Hermann II., der fich zuerft Markgraf von Baden nannte und der 
Stammvater des noch jegt blühenden Haufes B. ward. Er ſtarb 1130, nachdem 
erden Hohenftaufifchen Kaifern, Konrad und Friedrich I., wichtige Dienfte geleiſtet 
hatte und von diefen zum Herzog von Verona ernannt worden war. Sein Sohn 
Hermann III. der jenen Titel behielt, 'war ein Liebling Kaiſer Friedrich I. und ſtarb 
1190 auf dem Kreuzzuge in Antiohien. Seine Söhne, Hermann IV. und Hein: 
tich, theilten die Lande und flifteten zwei Linien, Sener bie badiſche, Diefer die hochbere 
giſche. Hermann IV. erhielt vom Kaiſer Friedrich II. fur die durch feine Gemahlin er⸗ 
erbte Hälfte der Stabt Braunſchweig die Stadt Durlach, ein ehemaliges Eigenthum 
der Herzoge von Zähringen, ald Freigut, und Ettlingen als Lehen. Yon feinen beiden 
Eoͤhnen pflanzte Rudolf den badifhen Stamm fort; der Aktere aber, Hermann V., 
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erhielt durch feine Gemahlin Gertrud, Herzogin von Öfkreich, ein Recht auf biefes Her» 
zogthum, Fam auch in den Beſitz deffelben, ward jedoch zwei Jahre darguf vergiftet, 
und fein Sohn Friedrich mit Konradin von Schwaben 1268 zu Neapel enthauptet, 
daher das Haus die'reiche Erbſchaft wieder verlor. Doch heirathete Eliſabeth, 
Hermann V. Schreftertochter, den Herzog Albert, Kaifer Rudolf's von Habsburg 
Sohn, und diefer erhielt, nad) ber Meinung der damaligen Zeit, nun erft ein volled 
Recht auf Öftreih. Hermann V. Bruder, Markgraf Rudolf von Baden, vereinigte 
die Herrfchaft Eberftein mit feinen Landen und fuchte auch mehre hohenſtaufiſche 
Güter während des gußßen Zwiſchenrerchs an ſich zu ziehen; Kaiſer Rudolf I. aber 
nahm fie ihm wieder ab. Ihm folgte Hermann VI., deffen Söhne Friedrich und 
Rudolf IV. abermals zwei Linien flifteten, Friedrich's Linie farb bald aus, Rudelf 
hingegen pflanzte feinen Stamm fort. Die weitere Geſchichte von Baden enthält 
fortgefegte Theilungen, die dem Lande fehr [hädlich waren. Won Chriftoph I., geſt. 
1527, ftammten die Linien von Baden: Baden und Baden = Durlach. Bernhard, 
geit. 1537, der Stifter des Haufes Baden-Baden, führte die proteftantifhe 
Religion in feinen Landen ein. Sein Enkel Philipp ftand unter der Vormundſchaft 
des Herzogs von Batern, welcher während derfelben die evangelifche Lehre adſchaffte. 
Philipp ftarb 1588, und das Land fiel an feinen Better Eduard, ber zur katholiſchen 
Kirche überging. Eduard befümmerte fi wenig um die Regierung, lebte in der 
Fremde und machte bedeutende Schulden. Kaifer Rudolf U. übertrug daher die 
Verwaltung des Landes den Herzogen von Baiern und Lothringen, welchem br 
Mardgraf Ernft Friedrich von Durlach widerſprach und das Land 1595 in Befik 
nahm; erft 1629 ward e8 dem Markgrafen Wilhelm, Eduard's Sohn, wieder ein: 
geräumt. Chriſtoph I. zweiter Sohn, Ernft, geft. 1553, war der Stifter der Linie 
Baden: Durlach. Ernahm die evangelifche Lehre an, welche von feinem Sohne 
Karl U. im ganzen Lande eingeführt ward. Der Sohn deffelden, Ernſt Friedrich, 
tegierte die ganze Markgraffchaft mit vielem Ruhme. Er ſtarb 1604 ohne Kinder. 
Sein Bruder, Georg Friedrich, der ihm folgte, trat feinem älteften Sohne, Stied- 
rich V., die Regierung ab, während er felbft mit einem neu geworbenen Kriegsheere 
gegen Kaifer Ferdinand II. und zur Befhügung des Kurfürften von ber Pfall 
Sriedrich V., zu Felde zog. Auf Friedrich V., der bie Hohengeroldsedifcyen Freiguͤter 
erbte, aber nicht behielt, folgte 1659 Friedrich VI., deffen Sohn, Friedrich Magnus, 
1677 die Regierung übernahm. Wegen des Einfalls der Franzofen mußte ex fih 
bis 1697 zu Baſel aufhalten. Nach dem ryswicker Frieden fuchte er den Wohlſtand 
des Landes wiederherzuſtellen und ſtarb 1709. Ihm folgte fein Sohn Kar IIl, 
der 1715 die neue Refidenz Karlsruhe erbaute und zum Andenken daran den Orden 
der Treue fliftete. Sein einziger Sohn Friedrich ftarb vor ihm, hinterließ aber zwei 
Prinzen, von denen der Altefte, Karl $riedrich, geb. 1728, 1746 die Regierung 
antrat. Unter biefem mufterhaften Regenten, dem bie trefflichen Minifter von 
Hahn und von Edelsheim zur Seite flanden, gewann B. bedeutend an Gröft. 
Bis zum funeviller Frieden 1801 umfaßten die badifchen Länder 77 [TIM. mit 
210,000 Einw. In diefem Frieden wurden nun zwar 8 IM. mit 25,000 Einm. 
abgetreten, allein dafür 60 DM. mit 245,000 Einw. erworben, worauf Dt 
Markgraf am 1. Mai 1803 die Kurwürde annahm. Durch den predburger 
Frieden 1805 kam auch der Breisgau, das alte Stammland ‚der Herzoge von 
Bähringen, an B. Dem Beitritte zum Rheinbunde ‚verdankt es den großherzge 
hen Titel, die Landeshoheit über den größten Theil der fuͤrſtenbergiſchen Lande, 
über die Landgrafſchaft Kietigau, das Fuͤrſtenthum Leiningen u. ſ. w. Der Länder: 
austaufch mit Würtemberg verfhaffte iym fait 30,000 neue Unterthanen. Vol 
v. Drais’ Geſchichtl. Darftellung der Regierung Karl Friedrich's u. ſ. m.” (2 
Bde., Karlsr. 1816). Der. Großherzog Karl Friedrich ſtarb am 10. Jun. 1811, 
und da fein ditefter Sohn auf einer Reife in Schweden durch einen Sturz mit dem 
Wagen am 15. Des, 1801 ums Leben gekommen war, fo fiel die Regierung an 
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feinen Enkel, Karl Ludwig Friedrich), geb. 1786, ber feit 1806 mit Stephanie 
Luife Adrienne Napoleon, einer Adoptivtochter Napoleon’s, vermählt. war. Diefer 
trat nach der Schlacht bei Leipzig vom Rheinbunde ab und ſchloß fi 1815 dem 
deutfchen Bunde an, in deſſen engerer Verſammlung B. die fiebente Stelle einnimmt; 
in der weigern Bundesverfammlung aber führt es drei Stimmen. Kurz vor ſeinem 
Tode gab der Großherzog Karl in der Urkunde vom 22. Aug. 1818 eine landſtaͤn⸗ 
diſche Verfaſſung mit zwei Kammern. Er farb’ ohne männliche Nachkommen 
am 8. Dec. 1818 und hatte feines Vaters Bruder, den Markgraf Ludwig With. 
Aug., geb. 9. Febr. 1763, zum Nachfolger, Unter biefem ward, in Folge des 
Receffes der Commiſſion zu Frankfurt vom 10. Jul. 1819, die feit 1814 von 
Hſtreich ſequeſtritte Grafſchaft Hohengeroldseck, Standesherrichaft des Fürften von 
der Leyen, am Schwarzwalde, mit B. vereinigt, wogegen es einen verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Theil’des Amtes Wertheim an Dftreic, abtrat. Dagegen erhob Baiern, als 
durch biefen Receß die Integrität B.'s feftgeftellt war, am 3. Zul. 1827 eine. Ent⸗ 
ſchaͤdigungsfoderung für den von B. an Frankreich abgetretenen Theil der Grafſchaft 
Sponheim. Vgl. „Über die Anfprüche der Krone Baiern an Landestheile des Groß⸗ 
berzogthums B.“ (Manh. 1828). Der Großherzog Ludwig ftarb am 30. März 
1830 ohne Kinder, daher folgten ihm die durch das Patent vom 4. Oct. 1817 mit 
Suceeffionsfäpigkeit zu Markgrafen von Baden und großherzogl. Prinzen erklaͤr⸗ 
ten biöherigen Grafen von Hochberg, die Söhne Karl Friedrich's aus feiner 
Ehe mit der einem alten reichsritterſchaftlichen Geſchlechte angehörenden Gräfin 
Karoline Luiſe von Hochberg, 'geb. Geyer von Geyersberg, von denen ber aͤl⸗ 
wfte, der jegige Großherzog Leopold, geb. 29. Aug. 1790, ſich 1819 mit Wil⸗ 
beimine, der aͤlteſten Tochter des ehemaligen Königs von Schweden, Guftay IV., 
vermählt hat. Da den Grafen von Hochberg, melche aus einer nit morganatifchen, 
am 24. Rov. 1737 zur linken Hand gefchloffenen Ehe ftammten, bag eventuelle 
Erhfolgerecht, Eraft der.vor der Vermählung gegebenen Verſicherungsurkunde, [don 
dutch das Statut von 1806 und durch das erwähnte Patent von 1817 ertheilt wor⸗ 
den war, fo wurden fie 1819 aud) von den Hauptmächten als erbfähig anerkannt. 
Mit Leopold's Regierungsantritt begann eigentlich das conftitutionnelle Leben in B., 
da vorher unter Ludwig das Gabinet und Guͤnſtlinge geherrfcht hatten. Doch war 
1529 eine neue Maß: und Gewichtsordnung, abgeleitet von dem franz. Maß⸗ 
ſyſtem, gegeben und ducch einen Vergleich zwiſchen Frankreich und B. im Nov. 
1328 feftgefegt worden, um Baſel zu umgehen, einen neuen Strafenzug von ber 
badifhen Stadt Loͤrrach nad) der neuen Brüde bei Großhliningen an den Rhein 
zu führen. Leopold's Regierung ift merfwürdig durch die Veranlaffung, welche er 
erhielt, das unter dem 28, Dec. 1831 erlaffene Preßgeſetz, „weil es mit der dermas 
ligen Bundesgeſetzgebung über bie Preffe unvereinbar fei und daher nicht beftchen 
dürfe, inforoeit es der WBundescommiffionsbericht als der Preßgefeggebung des 
Bundes widerfprechend begeichne”, am 28. Jul. 1832 flır unwirkfam zu erflären, 

Vgl. Sach's „Sefchichte bee Markgrafichaft B.“ (5 Bde., Karler. 1764—78) ; 
Piftor. = ftatift. Tabellen des Großherz. B.“ (Karlsr. 1820). 

Schon fruͤh finden wir in der Markgraffchaft B. Landftände, welche aus 
Abgeordneten der Städte, Ämter und Abteien beftanden. Der Adel nahm kei⸗ 
nen Theil daran, er hatte fich von ber Landesherrlichkeit frei zu erhalten gewußt, ſodaß 
nur wenige Landfäffige abelige Güter gab. Seit ber Mitte des 17. Jahrh. war 
aber die Landftändifche Verfaffung in Verfall gerathen. Auch in den neuen zu Baden 
gkonmenen Randestheilen, ber Rheinpfalz, Bischum Konftanz, dem Johanmiters 
meifteethum, waren feine Landſtaͤnde, wol aber im Breisgau, wo fie aus den drei 
Bänken, der Praͤlaten, der Ritterſchaft und der Städte nebft ben Ämtern, beſtanden. 
Unter den Prälaten erfchienen der Sohannitermeifter, Fürft und Stand bes Reiche, 
der Fürftabt von St.⸗Blaſien und Andere. Bei den Verhandlungen zu Wien 1814 
und 118 gehörte Baden zu den Regierungen, welche ſich gegen eine algerneine Ver⸗ 
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pflichtung ber beutfchen Bundesſtaaten, eine repräfentative Verfaſſung einzurichten, 
erklaͤtten. In der Folge aber wurde eine ſolche von den Unterthanen ſehr deingend 
verlangt, und endlich in dem Zeitpunkte gegeben, wo die politiſche Eriftenz und In⸗ 
togeität des Großherzogthums fehr bedroht ſchien. Die Verfaffungsurkunde vom 
22. Aug. 1818, abgedruckt in Poͤlitz's „Europ. Verfaffungen feit 1789 (2. Aufl, 
2p3.1832), Bd. 1, S.459—551, gehört zu den octropirten, d. h. denen, welche, 
wie die franz. von 1814, die bair. und andere, von der Regierungsgewalt allein aus⸗ 
gegangen, nicht zu den pactirten, welche, role in mehren andern Staaten, durch Bes 
eathung mit einem Ausſchuß von proviforifch ernannten Deputirten vertragemäßig 
zu Stande gebracht wurden. Sie iſt nicht bloße Ständeordnung, fondern Staats⸗ 
eonftitution. Man hat darin das Syſtem zweier Kammern befolgt; im der erften 
Kammer figen die Prinzen des graßherzogl. Haufe; bie Haͤupter der ſtandesher⸗ 
lichen Familien (fieben Fuͤrſten, drei Grafen), und der adeligen Familien , welchen, 
wenn fie ein Stamm s und Lehngut von wenigftens 300,000 Gulden befigen, der 
Großherzog eine Wuͤrde des hohen Adels verleiht; der katholiſche Landesbiſchoſ 
und ein proteftantifcher Praͤlat; acht Abgeordnete des grundhertlichen Adeld; zwei 
Abgeordnete ber beiden Landesuniverfitäten, und diejenigen Perfonen, welde er 
Großherzog ohne Rüdfiht auf Stand und Rang zu Mitgliedern ernennen 
ann, beren aber hoͤchſtens acht fein dürfen. Hiernach befteht die erfte Kam 
mer ohne die Prinzen und 'großherzogl. Senatoren aus 22 Mitgliedern. Die 
jroelte Kammer bejteht aus 63 Abgeordneten der Städte und ÄAmter, alfo unge 
führ einem Deputirten auf 16,000 Seelen. Es kommt aber auf dieſes numerifhe 
Verhaͤltniß wenig an, denn der Zweck der Mepräfentation iſt nicht, ein befondered 
Intereſſe der einzelnen Diftricte und Bürger toahrzunehmen, fondern ben ganzen 
„ Eulturftand des Volkes mit allen davon abhängenden Bebürfuiffen und Redtsbe 
griffen darzuſtellen, daher auch die kleinern Staaten verhältnigmäßig eine gröfen 
Zahl von Abgeordneten haben müffen als bie größern. Die Wahl der Abgeordne⸗ 
ten iſt nad) der Wahlordnung vom 23. Dec. 1818 eine doppelte, Im Baden hat 
man weniger als anderwärts bet dem Wahlrecht und der Wahlfaͤhigkeit auf Beſit 
geſehen; jeder angefeffene Staatsbürger und alle Staatsbeamten koͤnnen an der 
Ernennung der Wahlmanner Theil nehmen und Wahlmänner werden. Nur Ab⸗ 
geordnete müffen entweder ein fteuerbares Capital von 10,000 Gulden ober ein 
geiftliches ober weltliches Amt befigen, welches wenigftens 1500 Gulden einträgt, 
Dieſe fo zufammengefegten Stände famen zum erften Dale 1819 zufammen, mu 
ben aber nach dreimonatlidyer Sigung am 28. Jul. entlaffen,, weil ſich weder wi⸗ 
ſchen dem Miniftertum und den Ständen, noch zwifchen ber erſten und zweiten Kam⸗ 
mer der letzten eine Übereinfftimmung des Sinne hatte ergeben wollen. DieRehte 
der Standed= und Grundherren und das darüber ergangene Edict waren, wie e⸗ 
ſcheint, das vornehmfte Hinderniß der Eintracht, und auch hier ließ ſich der eine 
Thell verleiten, die Gefinnungen der Andern, welche gegen bie Erweiterung der 
Standes vorrechte ſtimmten, als revolutionnair verdächtig zu machen. Die zweite 
Verfammlung wurde im Jul. 1820 eröffnet, und obgleich die gegenfeitige Stim⸗ 
mung im Anfange nicht günftiger ſchien (Werfagung des Urlaubs für einige Dept 
tirte zur Ständeverfammiung, Verhaftung des Deputirten Winter von Heidelberg) 
als im vorigen Jahre, fo erwies ſich doch auch hier die heilende und ausgleichende 
Kraft der Zeit. Die beiden Kammern hatten ſich in vielen wichtigen Dingen gend 
dert (Aufhebung der Überbieibfel ber Leibeigenfchaft, Gefeg Über die Werantwort 
üchkeit dee Miniſter, Worftellung gegen die Strenge des Genfurebictd, Gemeindv 
verfaffung), und die Regierung war gleichfalls verföhnend entgegengekommen. Am 
5. Sept. 1820 wurde diefe zweite Verſammlung gefhloffen. Die Namen Dutv 
Unger, Winter, Liebenftein, Rotteck, Weſſenberg u. X. waren durch dieſe Ver 
bandlungen Allen wetth geworben, welchen. bie Herſtellung und Erhaltung eintt 
mickicgen gefeglihen Ordnung am Herzen liegt. Beide Kammern gaben Ipre De 
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handlungen ſelbſt heraus, die erſte 1O Hefte, bie zwelte 9 (Karte. 1819 
und 1820). Vgl. von Rotteck's „Archiv für Iandftändifche Angelegenheiten im 
Großherzogthum Baden, mit Beiträgen, Abhandl. und Vorträgen von Paulus - 
Weffenderg, Tuͤrkheim, Liebenftein u. 4.” (2 Bde., Karlsr. 1820). Der dritte 
Landtag trat 1822 zuſammen, bauerte fieben vol Monate und ging endlich body 
auseinander, ohne feine Geſchaͤfte beendigt zu haben, oder vielmehr er wurde am 31. 
San. 1823 plöglich entlaſſen, Weil fich die zweite Sammer mit der Regierung über 
Die für das Mllitair nöthige Sunime nicht vereinigen konnte. Die Regierung ver« 
langte jährlid, 1,600,000 oder minbeftens 1,550,000 Gulden, und die Stände 
wollten nur 1,500,000 Gulden verwilligen. Auf ben legten ablehnenden Beſchluß 
folgte augenblickliche Entlaſſung mit Öffentlichen ſtrengem Tadel, Im Dec. 1824 


tourde die zweite Rammer aufgelöff und eine neue Wahl angeosbnet. Wei dieſen 


Wahlen wurde viel über Eintwicken ber. Regierung geklagt, wodurch die Kammer 
mit Männern erfält wurde, von welchen das Minijterium keinen Widerſpruch 
erwartete. . Eine der erften Verhandlungen des vierten Landtags 1825 betraf eine 
Abänderung der Verfaffung. Statt der biäherigen theileifen Erneuerung der 
zweiten Kammer (aller zwei Jahre zu einem Viertheile, fodaß jeder: Abgeordnete 
auf acht Jahre gewaͤhlt wurde) follte nun die Kammer. alle ſechs Jahre gänzlich 
ernnenert werden, und die Periode der. Landtage wurbe von zwei Jahren auf brei vers 
Längert. Das Gefet darüber ift vom 14. Apr. 1825. Diefer vierte. Landtag wurde 
eröffnet am 24. Jan. und geſchtoſſen am 14. Mat 1825. Die erſte Kammer ließ 3 
Bände, die zweite 10 Hefte Protokolle in Karlsruhe im Druck erfcheinen. Der 
fünfte Landtag wurde am 29. Gebr. 1828 eröffnet und am 14. Mat gefchloffen, 
ohne etwas Vedeutendes bewirkt zu haben. Am 30. März 1830 farb der Großs 
herzog Ludwig; gegen Ende des Jahres fanden die Wahlen fir den neuen Landtag 
ſtatt, welche ſich ſchon dadurch auszeichneten, daß die Regierung fie ganz ihrer 
eignen freien Gange überließ, und am 17. Maͤrz 1831 wurde der ſechste Landtag 
unter großen Erwartungen eröffnet. Die Regierung hatte Gefegentrohrfe für eine 
Gemeindeordnung; für eine bürgerliche ProceBordnung mit Öffentlichkeit, und für 
Aufhebung der Staatöfrohnen vorbereiteh Die Kammer richtete ihrerſeits wichtige 
Anträge an die Regierung, auf Preffreiheit; auf Zuruͤcknahme des Gefeges vom 
14. Apr. 1825, welche fehr batd zugeftanden wurde; auf Vollendung ber Gefete. 


über Verantwortlichteit der Miniſter; auf Erleichterung der Frohnablöfung nad 


dem Geſetz von 1820; auf Abloͤſung der Zehnten. Die Regierung kam der zweiten‘ 
Kammer in dem Bemühen, die Staatshaushaltung mit mehr Sparfamteit und 
Gerechtigkeit zu ordnen, entgegen, bei dem Militairetat trat gegen den früheren An⸗ 
fchlag eine Verminderung von 450,000 Gulden ein, und überhaupt wurden die 
öffentlichen Laften gegen die Sinanzperiode von 1825 um 747,000 Gulden vers 
mindert, und babei ohne neue Steuer noch 290,000 Gufden zu neuen Ausgaben 
für das allgemeine Befte, 3. B. 30,000 Gulden zu Verbefferung der Landſchulleh⸗ 
rerftellen, gewonnen. Die Abtsfung der Frohnen wurde mit anfänglihem Wider 


ſpruch der erften Kammer erreicht, und eine Adreffe der Fürften von Loͤwenſtein 


gegen bie gefeßgebende Getvalt des Staats von dem Minifterium mit Nachdruck 
zuruͤckgewieſen. Die Ablöfung der Zehnten Ih fr den nächften Landtag ausgefegt. 
Ein Geſetz, welches volle Preßfrelheit ausfprach, kam am 24. Dec. 1831 zu Stande, 
nachdem vorher fhon eine Reihe wichiger Verordnungen über Beftrafung der Ins 
jurien, eine Mititairdienftpragmatit, Statuten ber Amortiſationskaſſe, ein Apa⸗ 
nagegefe& und nad) langem Zwieſpalt mit der erſten Kammer aud) die Gemeindes 
ordnung durchgegangen war. Der Landtag von 1831 wird ſtets eine der merfwürrs 
digſten Exfcheinungen in dem Öffentlichen Leben der deutſchen Länder bleiben. Wat. 
v. Weiler, „Die Ergebniffe des badifchen Landtages von 1831” (Zreib. 1831). 
Die Verhandlungen beider Kammern wurden amtlich, herausgegeben. 

Baden heißen drei durch Bäder’ berühmte Städte: 1) Baden im Groß 
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hetzogthume Baden mit 3200 Winw., in einem relzenden Thale bes Schtvarz« 


waldes, zwei Stunden vom Rhein, war ftiner Heifquellen wegen ſchon den Nie 
mern bekannt, bie es zu Ehren des Kaifers Aurelius Alerander Severns Aurelis 
aquensis nannten und Bäder anlegten, von denen Ort nad Land fpäter den Namen 
erhielten. Später war B. gegen 600 Jahre Fang bie Rejldenz der Darkgeafen:von ®, 
Die Bäder famen vorzüglich feit dem 16. Jahrh. von Neuem in Aufnahme, indem 
viele. Fremde fie befuchten, und wurben 1804 manntchfach verſchoͤnert. Das Schloß 
zu B. bietet nad) allen Seiten hin die herrlichften Anſichten. Es enthaͤlt eine Menge 
unterirdifcher Gewoͤlbe, bie, der Sage nach, der em zum Sige gedient haben und 
wahrſcheinlich ein Werk der Römer find, Die Antiquitätenhalle (Museum palaeo- 
technicam) enthält rom. Denkmäler, die bei B. gefunden worben find. Das Con⸗ 
verfationshaus, ehedem ein Jeſuitenkloſter, jegt ein Umtechaltungdort, wo man vors 
zuͤglich zu Spiel und Bällen zuſammenkommt, hat eine herrliche Lage. Die Colle⸗ 
giat⸗ oder Pfarrkirche zeichnet ſich durch die Begräbnifle der Markgrafen feit 1431 
aus, Sechs Altanblätter in derſelben find von Lill nach Guido Reni gemalt. B. 
hat 26 Mineralquellen. Die Hauptquelle, von 5° R. Wärme, liefert in 24 Stuns 
ben 7,345,440 Kubitzoll Wäffer. Der Fels, aus welchem fie heruorbricht, iſt noch 
zum Theil mit carrariſchem Marmor bekleidet und war wahrſcheinlich ein Römer: 
bad. Auch bei dem vormaligen Armenbade finden fich Überrefte roͤm. Bäder. Über 
Trajan ald Gründer oder Mitftifter von B. umd feine Verdienfte um die Zehnts 
lande (agri decumani, zwiſchen Rhein und Donau) f. Leichtlen im 1. Bde. der 
„Schriften der fretb. Geſellſchaft für Gefchichtstunde” (Freib. 1828). An der HL | 
Ienquelle, von 50° Wärme, brühen die Einwohner Thiere ab. Das Armenbad vor 


dem geresbacher Thore ift zweckmaͤßig eingerichtet, Vgl. Kölreuter, „Die Minerals 


quellen im Großherzogtgum B.“ (Karlsr. 1820). — 2) Ba den in Niederoͤſtreich 
mit 2400 Einw. Die Lage, an felfigen Kalkgebirgen, ift ſchoͤn. Ungeachtet widris 
ger Schickſale hat fie ſich aus einem Dorfe zum Sieden, endlich, zur Stadt empor 
gehoben, und üft jegt Sommerreſidenz mehrer Etzherzoge von ſtreich. Die vors 
züglichflen Gebäude find: die Kirchen, das mit Speife= und Kaffeezimmern verſe⸗ 
bene Reboutengehäude, in welchem ſich auch die Schauduͤhne befindet, die Häuſer 
der Erzherzoge und das Caſino. Neben dem Park beim Therefienbade mit feinen 
ſchoͤnen Baumgängen iſt der Kalkfelfen, aus welchem die wohlthätige Quelle her⸗ 
vorſprudelt. Die. beftändige Wärme ber Bäder, deren es zwoͤlf gibt, iſt gewoͤhn⸗ 
lich 27 — 29 R.; bie heißeften find der Urfprung, das Frauen⸗ und Joſephs⸗ 
bad. . Man badet gemeinfchaftlich, jedes der Bäder faßt 40— 150 Perſonen; 
doc) kann man zu beflimmten Stunden auch allein baden. Vorzüglich geſucht 
iſt das Frauenbad, deſſen ſich der Kaifer ſelbſt bedient. Im Calvarienberg find 
Dampfbäder angebracht. Die Höhle beim Urfprung zeichnet ſich dadurch aus 
daß auf ihrem Fußboden fich eine falzige Maſſe abfegt, welche badener Satz ger 
nannt wird. Das geröhnliche Ziel aller Spaziergänger ift das Helenenthal. Je 
weiter man bas Thal verfolgt, befto romantifcher und wilder werden die Wald: 
und Felfenpartien. Jaͤhrlich Eommen 7— 8000 Fremde nad) B. In ber Nihe 
iſt das Schloß Weilburg, welches dem Erzherzoge Karl gehört, und in dem 
Helenenthale bie alten Ritterfige Rauhenſtein, Rauhenegg und Zelfenegg. Dal. 
Schenk, „Die Schwefelquellen zu Baden In Nieder: Öftreih” (2. Aufl, Wien 
1835). — 3) Baden in der Schweiz, im Canton Aargau, an ber Lim: 
mat, mit 1700 Einw., in einer fehe angenehmen Gegend. Schon bie Römer 
legten der Heilquellen wegen hier eine Stadt an und bauten eine Feſte, castel- 
lum thermarım genannt, too jege die Stadt fteht. Noch jegt findet man rim. 


Inſchriften, Bildſaͤulen, Münzen, Hausgeräthe und andere Alterthuͤmet in und 


um. Später waren der Stadt die bis 1712 hier gehaltenen eidgenoſſiſchen Tage 
fagungen fehr vortheilhaft. Unter den Öffentlichen Gebäuden find zu erreähnen bis 
katholiſche Kirche und das Rathhaus, auf welchem 1714 Eugen von Savopın au 
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Bepdollmaͤchtigter des Kaiſers und des Reichs den badener Frie dendſchluß unterzeich⸗ 
nete. B. hat die Gerichtsbarkeit uͤber die Bäder, die tief unten am Ufer der Eime - 
mat liegen... Eine breite, mit einer Reihe von Kicchen, Kapellen und Wohnhaͤuſern 
befegte Straße führt dahin. In den am linken Ufer der Limmat liegenden foges 
nannten großen Bädern befinden ſich zwei Öffentliche und 142 Privatdäder. Das 
waͤrmſte oder Veronabad von 37° R. iſt ein Öffentliches und faßt 80-100 Men⸗ 
ſchen. In B. febt die Dichterin Luife Egloff, welche den Ertrag ihrer Penfion 
von 1000 Gulden für Baderrme beflimmt hat. Die Figur auf einer Säule im 
Veronabade foll die Iſis fein, von welcher man glaubt, daß fie zu B. einen Tem⸗ 
pel gehabt habe. Wo. Heß, „Badenfahrt” (Zürid) 1818) und Schmid und Wider 
deht's „Anleitung zum Gebrauch ber Heilquellen zu B.“ (Bad. 1830).- ? 
Baden, Inder Schweiz, Meicöfeiede dafelbft mit Frankreich, gefchloſſen 
am 7. Sept. 1714. (S:Raftadt.) i ’ 
Baden, eine-din. Familie, aus welcher mehre Glieder ſich als Schriftftele 
let und Gelehrte bekannt gemacht haben. Won ihrten erwähnen wir: Jakob B., 
geb. 1735 zu Wordingborg in Seeland, beruͤhmt als Philolog und Gelehrter, ſtu⸗ 
dirte zu Kopenhagen, dann feit 1756 zu Göttingen und Leipzig, und hielt, nach 
feiner Rückkehr ine Vaterland 1760, zuerft Eurze Zeit Vorlefungen in Kopenha⸗ 
gen, ward hierauf-Rector am Gymnaſium zu Altona, dann an der Gelehrtenſchule 
ju Helſingoͤr, und endlich 1779 Profeffor der Berebtfamkeit und der lat. Sprache 
zu Kopenhagen. Als Nector in Helfingör gab er mehre Jahre ein kritifches Jour⸗ 
nal: „Kiöbenhauns Adreſſe⸗Contoirs critiſte Journal“, in Kopenhagen heraus, wor⸗ 
in er faft ohne frenide Beihuͤlfe die mehrften in Dänemark neu herausfommenden 
Schriften meiftens mit Gründfichkeit und Geſchmack beurtheitte. Als Profeffor fürs 
derte B. durch feine Vorleſungen ganz vorzuͤglich elaffifhe Bildung und humaniſti⸗ 
ſches Studium, und war der Ce, der einen akademiſchen Vortrag über die daͤn. 
Sprache hielt. B. gab ein lat.-daͤn. und dän.slat. Wörterbuch heraus und fchrieb 
eine lat. Sprachlehre; beide werden noch in verbefferten Ausgaben in vielen gelehr⸗ 
ten Schulen Dänemarks benugt. Außerdem ift er Verfaſſer einer bän., einer deut⸗ 
fhen und einer griech. Grammatik, und hat verfchiehene griech. und fat. Autoren 
ins Dänifche gut überfege und erläutert, 3.8. Renophon's „Cyropaͤdie“, des Taci⸗ 
tus und Horatius ſaͤmmtliche Werke u. f. w., letztere in Profa und zuweilen etwas 
fteif und gefchmadtos. Zur Zeit der franz. Republik, als die Blätter und Flug⸗ 
ſchriften des Tages mit freigeifterifchen Ideen angefuͤllt waren, ließ fich B. dadurch 
nicht abſchrecken, Teine entgegengefeßte Meinung unummunden öffentlich auszus 
fprehen. In einem „Univerfitets-Journal“, das er feit 1793 herausgab, nahm er 
dann und wann auf jene Xußerungen Ruͤckſicht und zog ſich dadurch die Verfolgung 
der Sreigeifter zu. Ihre Anfeindungen, nicht Abneigung gegen gefunde liberale 
Ideen und Druckfreiheit, waren die Urfache, daß B. in diefem Kampfe zu weit ging. 
Er ftarb 1804. — Seine Sattin, Sophie Louife Charlotte Klenov, 
geb. 1740, hat ſich als Forkfegerin des „„Grandifon” (Ropenh. 1792) der Literaris 
Then Welt vortheilhaft befannt gemadht. — Ihr Sohn, Guſtav Ludwig, 
geb. 1764, hat, befonders in Beziehung anf vaterländifhe Gefchichte, mehre 
Werke gefchrieben und ift im Befig trefflicher Sammlungen zur daͤn. Gefchichte. 
In feinen frühern Arbeiten findet man weniger Paradoren, und feine Urtheite Uber 
biftorifche Perfonen und Begebenheiten waren damals billiger und gerechter als in 
feinen neueren Werten. Seine „Danmärks Riges Hiftorie“, von 833 — 1766 
(4 Bde., Kopenh. 1829— 32), ift feit Holberg die erfte ausführlichere Geſchichte 
. des din. Staats, umd in biefer Rüdficht allerdings eine hoͤchſt verdienfttiche Arbeit. 
"Allein wegen ber viefen einfeitigen Meinungen des Verfaffers, der Ungerechtigkeit 
und Bitterfeit, womit er Alles, was ihm nach perföntichen Anfchauungen zuwider 
iſt, behandelt, und auch wegen des oͤftern Mangels an hiftorifcher Kritit, kann 
das Wert nur mit Vorfiht benugt werden. Die ihm eigne fchlechte, nachlaͤſſige 
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Sprache findet man fn diefer, ſowie in allen feinen Schriften. — Sein Brus 
er Thorkit, geb. 1765, brachte nach vollendeten Studien mehre Jahre auf 
Reifen in Deutfchland und Stalien zu, war felt 1794 Profeffor der Beredtfamkrit 
und Phitofophie in Kiel und feit 1804 als Secretair der daͤn. Kunftafademie in 
Kopenhagen; zugleich Schloßverwalter des Palaftes Charlottenburg, welchet der 
Alademie eingeräumt ift. Legtere Stelle behielt er, auch, als er 1823 das Serretariat 
abgab. In din. Sprache fchrieb er verfchiebene, befonders zum Fache der Kunft ger 
hoͤrige kleinere Schriften, 3. B.: „Et ort Begreb af det groſke Maleries Hiftorie”, 
(Kopenh. 1825). Über den Werth der nordifchen Aiterthuͤmer und die Antogndung 
ber nordifchen Diythologie in den [hönen Künften gerierh er 1820 mit dem gelehr⸗ 
ten Forſcher ber nordifchen Alterthümer, Finn. Dagnufen, In einen langen Streit, 
indem er zu behaupten fuchte, daß die Sagen der nordifhen Vorzeit nur als Pro: 
ducte einer neuern Zeit und als leere Erbichtungen einer eiteln Phantafie anzufehen 
feien. Seine erſte Schrift in Beziehung auf diefen Gegenſtand: „Om den nordiffe 
Mythol. u. ſ. w.“ (1820) erſchien etwas fpäter deutſch: „Won ber Unbrauczbarkeit 
der nordifchen Mythologie für die bildenden Künfte” (Hidesh. 1821). As Ge 
lehrter und Philolog iſt B. im Auslande durch mehre in lat. Sprache gefchrichene 
Abhandlungen und Auffäge in Journalen, fowie durch eine Ausgabe der Tta⸗ 
goͤdien Seneca's (2 Bde., Lpz. 1821) bekannt. 

Baden-⸗Baden (Ludw. Wilh., Markgraf von), ſ. Ludwig Wil⸗ 


beim I. . 
Bäder. Die Natur war es, die zuerft den Menfchen eintud, in Fluͤſſen und 
im Meere zu baden, und Ihn früh auf ben Gedanken brachte, diefen Genuß auch in 
feine Wohnung zu verpflanzen. Schon bei Homer finden wir das Bad im Haufe als 
eine gewohnte Sitte. Als Ulyffes den Palaſt der Circe betritt, wird ihm zuvoͤrderſt 
das Bad gerüftet, nach welchem er mit koͤſtlichen Effenzen gefalbt und mit einem 
ſchoͤnen Gewande bekleidet wird. Auf gleiche Weife ward jeder Fremdling, der unter 
ein gaftliches Dach einkehrte, zuerft in dag reinigende und von der Ermuͤdung der 
Reife erquidende Bad geführt, welches das erfte Erfoderniß der Bewirthung war. 
Inden folgenden Zeiten legte man thells in den Gebäuden eigne Badezimmer, thells 
auch öffentliche Bäder an. Die Öffentlichen waren bei den Griechen meiftentheild 
mit den Gymnafien verbunden, weil man fich ihrer nach ben Übungen zu bedienen 
pflegte. Die Römer ahmten in ihrer üppigen Zeit auch hierin den Griechen nad 
„und erbauten prachtvolle Bäder. Die Bäder. waren bei Griechen und Roͤmern ein 
länglich geflaltetes Gebäude, welches zwei Abtheilungen hatte, von benen dit 
eine für Männer, die andere für Frauen beſtimmt war. In jeder konnte man kalt 
und warm baden. In beiden Abtheilungen fließen, der Heizung wegen, bie war⸗ 
men Bäder aneinander. In der Mitte des ganzen Gebäudes befand fic im Kr 
geſchoß das Helzzimmer, durch welches forool das Waſſer zum Baden heiß gemacht, 
als auch bisweilen der Fußboden ber anliegenden heißen Badeſtuben erwaͤrmt wurde. 
„Aber dem Heizzimmer befand ſich ein Gemach, in welchem drei kupferne Keſſel der 
geſtalt ſtufenweiſe über einander gemauert waren, daß der untere unmittelbar über 
' dem Feuer, ber zweite über dem erften und der dritte Liber dem zweiten ſtand. So hatt 
man ein kochendes, laues und kaltes Waffer. Durch befondere mit Hähnen ver 
hene Röhren ward dag Waſſer aus diefen Keffeln in die daneben befindlichen Bad- 
ſtuben geführt, der. Abgang aber aus einem Waſſerbehaͤlter fogleich erfegt., Neben 
dem Heizjimmer waren auf jeber Seite drei einzelne Zimmer für das heiße, laue und 
kalte Bad. Die Badefluben hatten im Fußboden ein gemauertes Beden, In nel: 
chem fich Seffel befanden, und um welches herum eine Galerie ging, wo ſich dit 
Badenden, ehe fie ins Bad fliegen, und die fie Bedienenden aufhielten. Aufe 
dem befand ſich in den Bädern auch ein Zimmer zum Schroigbade, welches durch 
Waͤtmerohren geheizt ward und Inconicum hieß. Dieſes Zimmer hatte eden 
eine Öffnung, durch welche das Richt fiel, und vom welcher herab ein eherner Dettel 
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hing, den man auftziehen und niederlaſſen konnte, um nach Beduͤrfniß die Hitze 
zu vermindern oder wieder zu verſtaͤrken. Zum Auskleiden, zum Aufbewahren der 


Kleider und zum Salben nach dem Bade gab es beſondere Zimmer; ferner ſtanden 


noch Spaziergaͤnge, bedeckte Laufbahnen, Saͤle zu Ballſpielen und Gaͤrten damit 
in Verbindung. Alle dieſe Nebengebaͤude, nebſt einer Menge von Badeſtuben, 
enthieit ein oͤffentliches Bad, das mit den koͤſtlichſten Geraͤthen und allen zur An⸗ 
nehmlichkeit gehoͤrigen Gegenſtaͤnden ausgeſtattet war, in ſeinem Äußern aber 
einem weitläufigen Palaſte glich. Der immer hoͤhern Genuͤſſen nachſpaͤhende 
Luxus der Römer erbaute in der Folge eigne Waſſerleitungen, um Meerwaſſer 
in die Bäder zu führen, bediente fich des Schnees von den Gcbirgen, und erwei⸗ 
terte biefe Anftalten auf eine Weiſe, daß fie uns noch in ihren Überzeftch Bes 
wunderung abnöthigen. Vgl. Wichelhauſen „Über die Bäder des Alterthums“ 
(Wand. 1807). Rz 

Unter den Europäern haben nur die Ruffen eigenthuͤmliche Badeanſtalten, bie 
von allen Volksclaffen das ganze Jahr hindurch benugt werden. Das ruſſ. Bad 
beiteht in einem großen aus Holz gebauten Saale; in demſelben erblickt man einen 
mächtigen metallenen Ofen, mit Flußkieſeln bedeckt, welche die Ofenhige glühend 
macht. Ringsumher find breite Bänke. Nach dem Eintritt entkleidet man fich 
und legt fid) ausgeſtreckt auf die terraffenförmig angebrachten Bänke. Es wird alds 
dann kaltes Waſſer .auf die glühenden Kiefel gegoffen, ein dicker Heißer Dampf 
erhebt fih, der den Badenden einſchließt, auch ihn. bergeftalt erhigt, daß ber 
Schweiß über feinen ganzen Körper ausbricht. Won Zeit zu Zeit wird neues 
Woffer auf die Kiefel gegoſſen. Das Thermometer fleigt In, diefen erhigten 
Dämpfen gewöhnlich auf 4L—50°R. Nach dem Schwigbade laͤßt fic der Ruffe 
noch mit eingeweichten Birkenruthen peitfhen, zur Verminderung des Schwei⸗ 
Bes mit Seife reiben und darauf mit lauem und endlich mit Falten Waffer waſchen, 
von welchem legtern ihm einige Eimer voll über den Kopf gegoffen werden. In Er⸗ 
mangelung des kalten Waſſers fpringt er aud) wol unmittelbar nach diefem Schwitz⸗ 


bade in einen Fluß oder Teich, oder wirft fich in den Schnee. Diefe Bäder find ein _ 


Beduͤrfniß des Volkes, und man trifft fie in jedem Dorfe. Seit dem ruff. Seldzuge 
1813—15 find dieſe Einrihtungen auch außerhalb Rußland bekannt geworden 
und jegt faſt in ganz Deutfchland verbreitet. Bei den Aſiaten find die Bäder ebens 
falls in allgemeinem Gebrauche. Die Türken find vermöge ihrer Religion zu tier 
decholten täglichen Waſchungen verpflichtet; außerdem mäffen ſich Männer und 
Weiber unter gewiffen Umftänden und zu gewiffen Zeiten befonders baden. Zu bier 
ſem Ende findet ſich in jeder Stadt mit einer Mofchee auch ein öffentliches Bad, und 
reiche Privatperfonen befigen eigne Badeanſtalten, die mit alfen Gegenftänden aſiat. 
Uppigkeit ausgefhmüdt find. Außer biefen Bädern haben die Türken noch das 
trockene Bad der Alten. Die Gebäude, deren fie fd) dazu bedienen, find aus Stein 
erbaut und enthalten gewöhnlich mehre Zimmer, deren Fußboden aus Marmor 
platten befteht. Diefe Zimmer werden mitteld Röhren gehen, welche durch die 
Waͤnde gehen und die Wärme allenthalben hinleiten. Nachdem man ſich entkleidet 
hat, wickelt man ſich in eine baumwollene Decke, zieht hoͤlzerne Pantoffeln an, 
um die Füße gegen die Hitze bes Fußbodens zu ſchuͤtzen, und geht in das Badezimmer, 
Die heiße Luft erzeugt bald einen allgemeinen Schweiß; man wird hierauf gewa⸗ 
ſchen, abgetrodnet, gefämmt und miteinem wollenen Tuche gerieben; zulegt wird 
der ganze Körper mit einer’ Seife oder einer andern der Haut zutraͤglichen Salbe 
befteichen. Die tück, Frauen baden auf biefe Weife täglich; die Männer nicht 
fo oft. Bon elgenthuͤmlicher Art find die Bäder der Indier. Bei Ihnen ftredt dee 
Badewaͤrter den Badenden auf einer Tafel aus, begleßt ihn mit warmem Waſſer 
und beginnt darauf den ganzen Körper deſſelben mit einer-bemundernsroäirdigen Ges 
ſchicklichkeit zu drüden, zu preffen und zu renken. Ale Glieder werden gebehnt 
Sonder. Achte Aufl. I, yes 38 
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und ausgereckt; If er mit einer Selte fertig, fo fängt er bei der andern an; bald 
niet er auf den Badenden, bald faßt er ihm bei den Schuftern, bald laͤßt er das 
Ruͤckgrat krachen, indem er alle Wirbel deffelben erfchlittert, bald führt er fanfte 
Schläge auf die fleifchigften und muskuloͤſeſten Theile. Darauf nimmt er ein häre: 
ned Tuch und reibt damit den ganzen Körper, bis er faft ſelbſt darüber in Schweij 
geräth; er reibt mit Bimsftein die harte Haut an den Füßen ab, ſalbt ben Baden⸗ 
den mit Seife und Wohlgerüchen, und endigt damit, daß er ihm den Bart und die 
Haare abfchert. Diefe Behandlung dauert etwa brei Viertelftunden, und mın 
fühlt ſich nach derſelben gleichfam neu geboren. Ein Wohtbehagen von unauss 
ſprechlichem Reiz durchdringt den Körper und Löft fich bald in fügen Schlaf auf, 
Ganz daffelbe Verfahren beobachtete Titefins in China; er nennt es Mafficen, 
Ramaffiren. Vgl. deffen „Neuefte ableitende Behandlungsart der krampfattigen 
‚ Cholera asiatica” (2py. 1831). Dort wurde es auch gegen gichtifche, krampf⸗ 
bafte und Druͤſenkrankheiten mit Erfolg angervendet. In neuern Zeiten hat 
man in London ein folches Bad ganz nach indiſcher Art angelegt. Die Arznei⸗ 
Bunde Hat die heilfamen Wirkungen des Babes durch vielfüche Abdnderungen 
zu vermehren gefucht. Im Alfgemeinen werden die Bäder durch die Stoffe, 
aus denen fie beftehen, durch den Brad der Wärme und durch die Einwirkungsart 
auf den Körper beftimmt. Man bereitet fie ans Waſſer, Milch, Wein u. |. w, 
bald wärmer, bald älter, In verfchiedenen Abſtufungen, mifcht ihnen Kräuter, 
Eitn, Schwefel u. f. m. zu, tie es die Abficht erfodert. Außerdem gibt ed Erd, 
Sands, Lufts, Dampf: und eleftrifche Bäder. Ste werden bald auf den ganzen 
Körper, bald nur auf einen einzelhen Theil angewendet. Letztere find wieder Sturz; 
ober Tauch⸗, Douche⸗, Spritz⸗ und Tropfbäder; zu den erftern gehört das Regen: 
bad.“ Unter dem Namen Bäder begreift man wohl auch die Mineralzuels 
len insbeſondere. Vgl. Mayer's „Rathgeber vor, bei und nach dem Bade” (Pirna 
1805); Oſann, „Phyſikal.-medicin. Darftellung der bekannten Heitquellen der 
vorzüglichften Länder Europas” (Berl. 1829). (S. Brunnen: und Babes 
reifen, Dampfbdäder, Soolbad u. ſ. w.) - 
Badeſchwamm, Waſchſchwamm, ein noch immer rärhfelhaftes Ere 
product, welches Einige, wie [hon Ariftoteles, zu den Pflanzenthieren, Ander 
zu den Pflanzen rechnen. Nach den neueſten Unterfuchungen gilt e8 für eine Pflan⸗ 
gengattung de niedrigften Organismus, ja nach Anderer Meinung nur für ein 
Erzeugniß von Polypen. Im friſchen Zuftande erfcheinen fie als ein faferiged Gr 
webe, bebedt und durchdrungen von einer gallertartigen Materle, weiche gleich & 
weiß abläuft. Indem man aus den verfihiedenen Formen, unter welchen fie vor: 
kommen, Arten machte, fand man deren mehr als 200. Im frifchen Zuſtande 
iſt ihre are ſehr ſchoͤn, z. B. roth, geld u. f. w.; getrodnet find fie miehr oder 
weniger braͤunlich und gelb. Auch ihre Größe iſt ſehr verſchieden. Am haͤufigſten 
findet man fie zwiſchen den Wendekreifen, gegen ben Norden garnicht. Cie fig 
in verſchiedenen Tiefen des Meers, meift ba, wo rs ohne Strömung ift, an ui: 
fen, von wo fie durch Taucher heraufgeholt werben: ein Gefchäft, welches an man⸗ 
hen Orten wegen ber damit verknüpften Gefahr zu den ehrenvollften gehört. Min 
unterfcheidet gewoͤhnlich Pferde- oder Roßſchwaͤmme, die gröbern, und Bab: mit 
Waſchſchwaͤmme, die feinern Sorten. Wir erhalten die Schwaͤmme nreift aus dem 
‚Drient, vorzüglich über Trieſt und fie find ein fehr bedeutender Handelsartikel. 
Man braucht fie nicht dlos als geeignetes Reinigungsmittel beim Baden und Wa⸗ 
fhen, fondern auch, befonders zugerichtet, in der Chirurgie." Nach neuern Unterſu⸗ 
ungen enthalten fie Jodine (f.d.), weshalb man gebrannten Badeſchwamm Ki 
fkeophutöfen Leiden und gegen den Kropf anwendet. Im fügen Waffer findet ſich ein 
ähnliches Erzeugniß, welches aber getrocknet fpröde wird and ſehr leicht zerbricht. 
Baert (Zean), auch Bart, geb. 1651 zu Duͤnkirchen, nach Andern u 
Gordan in dem berner Oberamte Münfter, der Sohn eines Fiſchers, ſchwang iQ 
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unter Ludwig XIV. bis zumBefehlähaber eines Geſchwaders empor. Ihm verdankt 
die franz. Seemacht zum Theil bie Achtung, welche’ fie Damals bei andern Nationen 
genoß. Einft war B. in Verfailles, und der König redete ihn an: „Jean Baert, ich 
habe Euch zum Befehlshaber eines Geſchwaders ernannt”. „Site, daran haben 
Sie wohl gethan“, antwortete B. Die Hofleute achten über. die naive Antwort, 
aber Ludwig fagte zw ihnen: „So.antwortet ein Mann, der feinen Werth fühlt”. 
B. nahm feit 1659 eine- Menge hol. und engl. Schiffe weg ober richtete fie zu 
Grunde, landete zu Rewcaſtle und verheerte das Land. Mit drei Kriegsichiffen 
fchtug.ee 1692 eine holl, Flotte, die, mit Getreide beladen, aus dem baltiſchen 
Meere kam, und nahm 16 Kauffahrteifhiffe. Als 1694 in Frankreich Getreides 
mangel entftand, gelang es ihm, in den Hafen van Duͤnkirchen, ungeachtet der 
Wachſamkeit des Engländer, mehrmals Schiffe mit Getreide einlaufen zu laffen. \ 
Einft entriß er eine Anzahl folder Schiffe auf die kuͤhnſte Art den Engländer, in 
deren Hände fie gefallen waren, und wurde zur Beldhming in den Adelftand erhos 
ben. Engländer, Holländer und Sponier,aber nannten ihn gewöhnlich den franz. 
Teufel. . Der Friede zu Ryswick fepte ben Thaten des tapfern Seehelden ein Biel. 
Er buachte bie fegten Jahre feines 2ebeng in Duͤnkirchen zu und ftach daſelbſt 1702, 

Baffinsbai, dergrößte und noͤrdlichſte Meerbuſen Nordamerikas, eigents 
lich ein Meer, das vom brit. Steuermann Baffen, der 1612-feine erfte Fahrt nach 
Weſtgroͤnland machte, wahrſcheinlich auf feiner Reife von 1622—23 zuerſt befahs 
zen, aber ſchon 1562 von Bears entdedt wurde, liegt zwiſchen 65— 78° N, Br. 
Durch die Baffind = und Davlsſtraße zwiſchen dem Gap Chidley an ber Küffe von 
Labrador und Cap Farewell an der Küfle von MWeftgrönlend ſtroͤmt diefer Bu⸗ 
fen in das atlant. Meer. An der füdrgeflt. Seite dar Dapisſtraße hat durch eine In⸗ 
felmaffe die Baffinsbai Verbindung mit der an: Walfifen reichen Hubfonsbat. 
Aus diefer Bai ſchiffte Capitain Parry 1819,um die nordweſtl. Durchfahrt zu 
chen. (S.Nordpolerpeditionen.) 

Bagdad, Hauptſtadt des tuͤrk. Peſchalies gleiches Namens, der ſudi. 
Theil der Provinz Irak Arabi, llegt größtentheild an der Oſtſeite des Tigris, uͤber 
sen eina Keo Fuß lange Schiffbruͤcke geht. Das alte B., die Reſidenz · der Khalifen 
und einſt die groͤßte Stadt der Mohammedaner, jetzt in Truͤmmern, lag an'der 


Weſtſeite bed Fuuſſes. Das neue iſt mit einer Mauer von ‚Biegelfteinen, ungefähr - ' 


eine deutſche Meile im Umfange, und mit einem fünf:big ſechs Klafter ‚tiefen Gras, 
ben, der aus dem Tigris mit Waſſer gefuͤllt werden kann, umgeben; body find. die 
Kanonen auf den zahlreichen Mauerthuͤrmen altund unbrauchbar. Das Eaſtell bes 
ſtreicht ben Tigris und enthält ein Zeughaus, iſt aber Bein haltbarer Platz. Die 
Häufer, -größtentheils aus Ztegelfteinen erbaut, find nur ein Stodwert hoch, die 
Straßen unteinlidy, ungepflaftert und fo eng, baf kaum zwei Perfonen nebeneins 
anber reiten Eönnen. Die Haͤuſer der Vermoͤgenden zeichnen ſich durch eine beſſete 
Bauart aus. Insbeſondere iſt der Palaſt des Statthalters geraͤumig und hat 
prachtvoll eingerichtete Zimmer. Die öffentlichen Baͤder nd die Kaffeehaͤuſer, wie⸗ 
wol in ſchlechtem Zuftande, werden häufig beſucht. Auf den Märkten trifft man 
UÜberfluß von Lebensmitteln zu wohlfeilen Preiten. B. iſt eine Hauptnieberlage für 
arab., indifche und perf. Erzeugniffe, forsie für eyrop..Manufacturwaaren. Ei⸗ 
nen glänzenden Anblick gewaͤhren bie ne mit ihren 1200 Läden, gefükt nit 
allen Gattungen orient. Waaren. Die Hauptfabrikate der Stadt beftohen im cos 
them und'gelbena Leder, bas in großem Hufe fteht, auch: in ſeidenen, baumwolle⸗ 
nen und wollenen Leuchen. Mit Hitfe-drr Engländer und Perfer hat der Paſcha 
eine Kanonengießerei angelegt. B. verficht Kleinafien, Sorien und einen Theil 
von Europa.mit indifhen Waaren, bie zu Baſſora eingefuͤhrt, den Tigris in Bis 
ten ſtromaufwaͤrts gefchifft md durch Karavanen nach Tokat, Konflantinopel, 
Aleppo, Damaskas und in bie weſtl. Thetle Yerfiens gebracht Fri Aud mie 
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n wird einiger Handel getrieben. Ein engl. Poſtſchiff gehe zwiſchen Bagdad 
Mora. Viele Fremde ſtroͤmen in B. zufammen, theils in Hanbdelsgefhäf: 
eils um die Gräber der Heiligen, unter denen ſich das des Propheten Eze⸗ 
findet, zu beſuchen. Die Sommerhitze nöthigt die Einwohner, in unteres | 
Gemaͤchern Kühlung zu ſuchen z dagegen ift es im Winter fo kalt, daß man 
zung bedarf. Dennoch ift die Stadt angenehm, gefund und frei von peftar: 
bein; doch leiden die Einwohner häufig an Hautkrankheiten. B. wird von 
:, Perfern, Juden und einer geringen Anzahl armen. Chriften bewohnt; 
ten machen drei Viertheile der Einwohner aus. Die Juden find auf 
ibgeſonderten Stadtbezirk befchränkt und in einem aͤußerſt bedrängten Zus 

Dit Inbegriff der Araber, Hindoſtaner, Afghanen und Xaypter, bie ſich 
fauhalten pflegen, mag fid) die Volksmenge auf 50,000 belaufen. Die Per: 
unter dem befondern Schutze der Regierung einen ausgebreiteten Handel trei⸗ 
aben den Ruf der Rechtlichkeit, Umficht und Aufrichtigkeit: Die Höhen 
laſſen find gegen Fremde Höflicher und aufmerffamer, als fonft bei den Dos 

»danern der Fall zu fein pflegt; dagegen find die unten Claſſen von allen vor 
den Laftern des Orients angeſteckt, übrigens Eühn, unternehmend und zur 
'eglichlelt geneigt. — B. ward 766 vom Khalifen Abu giafar almanfor ger 
t, in vier Fahren vollendet and im 9. Jahrh. von Harım al raſchid gu hohem 
» erhoben, 100 Jahre fpäter aber von den Türken zerftört. Im 13. Jahrh. 
8 von Dfehingis:Khan’s Enkel, Holaku, erftürmt, ber den regierenden Khe 
n8 Leben bringen ließ und dad Khalifat vernfchtete. Die Nachkommenſchaft 
oberers ward 1416 duch Tamerlan und 1436. durch Kara Yufef vertrie 
Im folgenden Jahrh. bemeifterte fih Schah Jsmael, der erfte Regent Per 
us dem Haufe Soft, der Stadt.. Seitdem war fie unaufhoͤrlich ein Bank: 
vifchen den Türken und Perfern. Nach einer denkwuͤrdigen Belagerang ward 
18 vom tür. Sultan Murad IV. erobert, und vergebens verfuchte im 18 
Nadir Schah, fie den Tuͤrken zu entreißen. B. erlangte vorzüglich duch 
‚aufend und eine Nacht“ vomantifche Beruͤhmtheit, als ber Schauplat 
roßen Theils der Märchen; die dort erzählt werden. Vgl. Buckingham's 
(1816) nach Mefopotamien u. f. w.“ (deutfch, Berl. 1828). ; } 
Zaggefen (Jene, d.t. Immanuel), ein daͤn. Dichter, ber auch der deut 
Yiteratue angehört, geb. 15. Febr. 1764 zu Korfdr auf Seeland, ward 
cc Klopſtock, Wieland und Weſſel flir deutſche Sprache und Poefie begei 
Der Einfluß Wieland's, und B.’s Talent als humoriftifcher Dichter, die 
ing des Zarten mit dem Raunigen und Poffierlichen zeigte ſich beritd 
„Somiske Fortältinger”, welche dänif 1785 und deutſch 1792 erfhir 
owie in der Oper: „Holger Danske” (Kopenh. 1790), twährend er In 
Oden und Liedern den feierlichen Flug der Kopftod’fchen Ode nit 
irfolg verſuchte. Sein „Halleluja“ und Anderes ward von Kunzen in 
gefegt, Mehres von Sander für deutfche Muſenalmanache uͤbergetragen. 

ügt von feinem Gönner, dem Prinzen von Auguftenburg, machte er 1789 

eiſe durch Deutfchland und bie Schmelz nach Frankreich. Die nähere Be⸗ 

3, in die er auf derſelben mit gefeierten Männern und Frauen Deutfhlande 

blieb nicht ohne Einfluß auf. feine literariſche Thaͤtigkeit. Bu Jena knuͤpfte t 

ndern mit Reinhold eine vertraute Freundſchaft. Seit der Zeit betrachtete 

bte er bie beutfche Sprache als feine zweite Mutterſprache und fang in iht, 

m das Liebfte war. Der Aufenthalt zu Paris in den erſten Zeiten der Revo⸗ 

gab ſeinem ſtuͤrmiſchen Freiheitsfinne Nahrung und beachte ihn in vielfah 

ide Berührungen. Nachdem er ſich zu Bern mit des großen Haller's Enke: 
ophie, vermählt hatte, Lehrte er mit ihr nach Kopenhagen zuruck, war abet 

793 mit öffentlicher Unterſtuͤzung wieder in Bern, von wo er uͤber Wien nad) 

vreifte und in Fernow's Begleitung Rom beſuchte. Die 1796 zu Kopenha⸗ 
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gen erhaltene Anſtellung konnte ihn nur kurze Zeit an das Vaterland feffen. Auf 
einer dritten Reife nach ben Auslande 1797 ftarb feine Frau; in Paris angefoms 
men; heirathete er.eine geborene Genferin, die Tochter des Predigers Raybaz, die 
er 1798 nad) Kopenhagen brachte. Schon zwei Jahre darauf verließ er wieder fein 
Baterländ, reiſte nach Paris und beabfichtigte, ſich mit feiner Familie für immer in 

Frankreich niederzufaffen, wo er feit 1803 eine Penfion aus Dänemark bezog. Er 
wurde jedoch 1811 mit dem Titel eines Juſtizraths zum Profeffor der daͤn. Sprache 
und Literatur zu Kiel ernannt, aber ſchon 1814 nahm er, ohne fein Amt je wirk⸗ 
lich angetreten zu haben, feine Entlaffung und ging nach Kopenhagen. MWähs 
end bes Aufenthaltes daſelbſt, wo B. eine jährliche Penfion von 1500 Rthlm. 
bezog, wandte er einen großen Theil diefer Zeit zu Streitfchriften gegen Öhlens 
fehläger an, der dieſe Angriffe nicht Direct erwiederte. Verſchiedene jüngere Schrift 
fteller, zur Öhtenfchläger’fchen Partei gehörig, griffen dagegen B. an und wurs 
den von ihm wieber angegriffen; B. behandelte Öblenfchläger immer unwürdiger 
amd ungerechter, des Streit ging ins Unendliche und verlor fih am Ende ganz im 
Nictigen und Pöbelhaften. Oblenfchläger fah fich zulegt 1818 gezwungen, eine 
Ecklaͤrung an das Publicum über feine ehemaligen perfönlichen Verhaͤltniſſe zu B. 
herauszugeben. Damit ſchien der Streit einigermaßen beendigt zu fein; B. ließ 
diefe Heine Schrift unbeantwortet; in den Zahren 1819 und 1820 fchrieb er nur 
wenig, und am Schluffe ded Jahres 1820 verlieh er nebft feiner Familie Kopenhas 
gen und Dänemark ganz, jedoch mit Beibehaltung feiner Penfion. Mehre Uns 
gluͤcksfaͤlle trafen in feinen legten Jahren den leidenden Dichter. Er ſtarb am 3. 
Det. 1826, nachdem er, ſich wiederum nad) dem Vaterlande fehnend, auf der 
Reife nach Dänemark in Hamburg angelangt war, Wie in B.'s ganzem Wefen 
Stolz. und Demuth, Empfindung und Reflerion, Liebe und Haß, Freidenkerei 
und Glaube in ftetem Kampfe lagen, zeigt fi auch in feinen Gedichten, bie 
oft ein großes Talent, ein inniges Gefühl und eine rege, nicht felten bis ins 
Riefenhafte bildende Phantafie, nie aber etwas durchaus Ganzes und Vollens 
detes erblicken laſſen. Klopſtock, Wieland und Voß waren die Meifter, nach des 
nen er ſich bildete. Als ihren gelehrigen Schüler zeigte ex ſich fchon in ber erften 
Sammlung feiner beutfchen „Gedichte“ (2 Bde, Hamb. 1803) und In den „Haider 
blumen“ (2 Bbe., Amfterd. 1808). Sein derſelben Zeit angehöriges, an einzels 
nen Schönheiten reiches ibpllifches Epos „Parthenais, oder bie Alpenreife” bes 
währte, in&befondere in feiner legten Umarbeitung (1812) eine in der Voß ſchen 
Schule erworbene Meifterfchaft in Handhabung de beutfchen Derameters. Seine 
Dper „Die Zauberharfe”, componirt von Kuhlau, 309 ihm die Anklage eines Pla⸗ 
giats zu. Von nicht hoher Bedeutung ift ba6 1810 unter doppeltem Namen (Bags - 
gefen und Dantwaller) herausgegebene „Taſchenbuch für Liebende”. Immer mehr 
enthuͤllte fich von nun an die polemiſch⸗ſatiriſche Seite feines Wefens. Fichte, Schels 
ling und die Choragen ber neuern beutfchen aͤſthetiſchen Schule wurden die ſtehen⸗ 
den Gegenflände feiner Verfpottung. In diefem Sinne follte namentlich fein 
„Klingklingelalmanach“ (Tübing. 1810).den, freilich um jene Zeit vielfach gemis⸗ 
brauchten füdL, Dichtformen das Garaus machen, und fein bis jegt Handſchrift ges 
biiebener Vollendeter Fauſt“ Allem, was feiner philofophifhen und Kunftanficht 
wibderftrebte, namentlich der von ihm fogenannten myſtiſch⸗romantiſchen Schule 
den Zodesftreich verfegen. Sein legtes und größtes Werk in beutfcher Sprache: 
„Adam und Eva, oder die Gefcyichte des Suͤndenfalls“ (Epz. 1826) nennt er felbft 
„rin humoriſtiſches Epos”; es ift aber unmöglich, mit wenigen Worten die wunbers 
bar gemiſchte, faft verworrene Natur dieſes In gereimten, bald kuͤrzern bald laͤngern 
Jamben gefchriebenen Gedichts zu bezeichnen. Es iſt nicht ‚durchgängig humori⸗ 
ſtiſch; dee Dichter wird zumeilen trivial⸗ſatiriſch, zuweilen aber auch ernfthaft und 
pathetifh. Ermuͤdend ift bie Weitjchweifigteit des Ganzen, und anftößig nicht fels 
ten die frivele, tändeinde Manier. Die in din. Sprache gedruckten dichteriſchen 
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Werke B.’8 beſtehen in lyriſchen, epiſchen und epiſtolatiſchen Gedichten, ſowle in 
drei lyriſchen Dramen. Seine dramatiſchen Gedichte ſind unbedeutend; allein als 
Lyriker und komiſcher Epiker nimmt er in der daͤn. Literatur eine der hoͤchſten Stel⸗ 
len ein, und in leichter, anmuthig gewandter Behandlung ſeiner Mutterſprache 
ſtehen nur wenige Dichter neuerer Zeit in irgend einer Sprache ihm zur Seite, Uns 
ter feinen profaifhen dän. Schriften ift die bedentendſte: „Labyrinthen; Digtervan: 
dringer i Europa u. f. w.“ (Das Labyrinth; Dichterwanderungen in Europa, oder 
Reifen gegen Ende bes 18. und im Anfange des 19. Jahrh.) in vier Bänden. Von 
feinen ſaͤmmtlichen poetifchen und profaifchen Werken ih dan. Sprache find bis jegt 
11. Bände (1827—31) erfdyienen. Vgl. „B.'s Briefwechſel mit K. 2. Reinhold 
"und Fe. H. Jacobi” (2 Bde., 2pz. 1831). Diele Briefe wurden von B.'s Söh⸗ 
nen, Karl und Auguft, herausgegeben, find in den Jahren 1790—1801 ge 
ſchrieben und verbreiten fich Über die franz. Revolution und die Umgeftaktung der 
Philoſophie duch Kant, Fichte, Schelling u. ſ. w. ; 

Bagno (Iital.) eigentlich Bad, daher der Name mehrer Badeorte In Ita⸗ 
lien, die man gewöhnlich durch einen Zuſatz unterſcheidet dann ein Aufbewah⸗ 
rungsort der Sklaven, und vorzugsweiſe der Ort bei Galata Im der Nähe von 
Konftantinopel, wo fi auch eine griech. und zwei roͤm.⸗katholiſche Kirchen für 
die Sklaven befinden. 

Bagnocavallo, eigentlich Bartolomeo Ramenghi, geb. um 1486, fo 
genannt nad) feinem Geburtsorte in Italien, einer der ausgegeichnetften Schüler 
Rafael's, früher Francia's. B. malte mehre Gemälde in den Zimmern bes Vati⸗ 
cans, lebte dann zu Bologna, to feine herrlichen Schöpfungen in der Kirche des 
b. Petronius, die Carracci ſtudirte, die Zeit vertitge hat. Eins felrier vorzüglid: 
fen Gemälde, Marla mit dem Kinde, iſt in Dresden. Ein edler Styl und krafts 
dolle Farbenmifchung zeichneten feine Gemälde aus. Er ſtarb 1542. - 

ahamaz= oder Rucayainfeln, eine Gruppe von mehr als 600 In: 
fen und Selfenriffen, von denen aber nur 12 einige Bedeutung haben, meift an 
der Sandbank von Großbahama. Mebft den Antillen find fie gewöhnlich in dem 
Namen Weftindien (f. d,) miteinbegriffen. 

Bahla, vormals S.:Satvador, bis 1771 die Hauptſtadt Braſiliens, liegt 
auf einer durch mehre Forts geſchuͤtzten Anhöhe von 600 F. an der Allerheiligenbai, 
welche dee Portugiefe Chriftovao Jacques 1503 entdeckte, und wo zuerft Diego Als 
varez Corren ſich anfiebelte, in einer veigenden Umgebung. B. hat über 180,000 
Einw., darunter 40,000 Weiße, ft der Sig eines Erzbiſchofs und einer Univerſi⸗ 
tät, hat ein ſehr gefandes Klima, ſowie einen der beften Häfen Braſiliens und 
treibt den Iebhafteften Handel mit Europa. Bedeutend ift für B. der Walfifchfang 
am Suͤdpol. Ausgeführt werden Farbe: und Nughölzer, Gewuͤrz, Suͤdfruͤchte, 
Reis, Mantol, Rindvieh, Zücker, Taback; Baumwolle und eine geringe Sorte 
Kaffee, heimlich audy Gold umd Diamanten. B. wurde 1549 gegründet, kam vor 
zuͤglich durch die Jeſuiten in die Höhe, welche die Stadt auch 1588 gegen die Eng: 
länder vertheidigten. Bon 1623—25 war B. im Befig der! Dolländer und ger 
waͤhrte 1821 beim Ausbruch der Unruhen in Braſilien den Pottugiefen dis 1823 
einen Zufluchtsort. Die Statthalterfchaft Bahia mit 600,000 Einw., von der 
nen 173,000 Sklaven find, auf 2579 IM. am Fluſſe S.⸗Francesco, wird von 
N. nach S. von den Gebirgen Erio und Champado durchzogen. 

Bahrdt (Karl Friedrich), Theolog, geb. 1741 zu Biſchofswerda In Sach 
fen, ſtudirte in Schulpforte und Leipzig. Mit feltenen Fähigkeiten ausgeruͤſtet, 
that ex fich bald hervor, aber diefe Frühen Erfolge erzeugten einen Geiſt der Unruhe 
und Flüchtigkeit in allen feinen Studien, der auf feine ganze licerariſche Laufbahn 
einen nachtheiligen Einfluß hatte, B. ward 1762’ Katechet in Reipzig, und beider 
Univerjicät als außerordentlichet Profeſſor der bibfifhen Philologie angeftellt. & 
hatte bereits einige Schriften uͤber Theologie und bibliſche Kritik hevausgegeben, 
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worin bie Richtung ſeineß Geiſtes und die Meinungen wahrzunehmen find, bie ihn 
in der Folge auszeichneten. Sein Talent ald Kanzelredner erwarb ihm noch mehr 
Ruhm; allein eine jugendliche Ausfchweifung nöthigte ihn, 1768 Leipzig zu vere 
laffen. Er begab ſich nach Erfurt, wo er als Profeffor der Philofophie und der 
hebr. Alterthuͤmer angeftellt ward, und erwarb 1769 die theologifche Doctorwuͤrde 
zu Erlangen. In Erfurt fehrieb er feine „Briefe über die fpfternatifche Theologie” 
(2 Bbe., Eifenady 1770— 72), und ohne ſich zu nennen, die „Wünfche eines 


ſtummen Patrioten” (Erfurt 1770), zwei Werke, deren heterodore Säge ihn. 


in heftige Streitigkeiten verwidelten. Die theologifche Sacultät zu Wittenberg 
verurteilte feine Lehre als ketzeriſch, dagegen die göttinger theologiſche Facultaͤt, 
“minder ungünftig urtheilend, eine Vereinigung beider Partelen zu vermitteln 
ſuchte. Mancherlei Unannehmlichkeiten, verbunden mit feiner natüclihen Uns 
ruhe, machten ihm feinen Aufenthalt in Erfurt unerträglich. Er ging 1771 
nach. Gießen, wo er theologifhe Worlefungen hielt und mit Beifall predigtez 
feine heterodoren Meinungen aber und der Haß der Geiſtlichkeit, bie er zu wenig 
ſchonte, zogen ihm neue Händel zu. Sein perfönliches Betragen, das nie regels 
mäßig gewefen, brachte ihn: in Kurzem um bie Öffentliche Achtung. Er nahm 
1775 die Einladung an, die zu Marſchlins in Graubündten unter dem Namen 
eines Philanthropins beftehende Erziehungsanftalt zu leiten, blieb aber daſelbſt, 
"unzufrieden mit dem Vorfleher, nur ein Fahr und ging als Generalfuperintendene 
nah Türkheim im Fuͤrſtenthum Leiningen⸗Dachsburg. Aber auch) hier war fein 
Aufenthalt nur von kurzer Dauer. Er ließ fi) 1777 das unbewohnte Schloß zu 
Hildesheim bei Worms einräumen, um eine dem Philanthropin ähnliche Anftalt 
zu errichten, die aber, übel organifiet und geleitet, nicht beflehen konnte, Die 
zweite Ausgabe feiner Überfegung des N. Teſt. vernalaßte den Urtheilsſpruch des 
Reichshofraths, der ihn für unfähig erklärte, irgend un geiſiliches Amt zu verwal⸗ 
ten und ihm verbot, im ganzen Reiche etwas im Drud herauszugeben, bevor er 
nicht die in feinen fruͤhern Schriften ausgefprochenen religiöfen Meinungen widers 
rufen habe. Aller Ausfichten beraubt, fand er eine Zuflucht in den Ländern des 
Königs von Preußen, Er ging 1779 nad) Halle, wo er fein Glaubensbekenntniß 
herausgab, in welchem er weniger als je die Orthodoxie und die Geifklichkeit ſchonte, 
Seine Lehre war ein reiner Deismus, der hauptfächlic) die Wunder verwarf. Auch 
gehörte bie Unfterblichkeit der Seele nicht zu feinen pofitiven Sägen. Zu Halle las 
er über Philofophie, Ryetorik und alte Sprachen und ſetzte zugleich ſeine theologi⸗ 
ſchen Arbeiten fort. Sein Ruf verſchaffte ihm Zuhoͤrer; aber fein unruhiger, ſtreit⸗ 
füchtiger Geiſt zog ihm neue Widerwaͤrtigkeiten von Seiten der Geiſtlichen zu. Er 
verließ die Stadt, um vor den Thoren derſelben einen Weinberg zu beziehen, wo er 
bie Rolle eines Gaſtwirths übernahm und bald ehemalige Zuhörer, ſowie Neugie⸗ 
eige duch feinen Ruf herbeizog. Zwei Schriften aber, „Das Religionsedict”, ein 
Pasquill auf das preuß. Religionsedict, und „Die beutfche Union”, worin der Vor⸗ 
ſchlag zü einer refigiöfen Verbindung gemacht wurde, ber ſowol bie Theologen als 
die Regierung beunruhigte, verwickelte ihn in eine Unterfuhung, in deren Folge er 
gu zroeljähriger Feftungshaft in Magdeburg verurtheilt wurde, Der König fegte dieſe 
Zeit auf die Hälfte herab. B. benugte diefes Jahr, die Gefchichte feines Lebens 
und feiner Meinungen zu fhreiben, Iebte nach wiedererlangter Freiheit auf die vos 
rige Weife in Halle und ſtarb. 1792, Unregelmäßigkeit, felbft bereitetes Ungluͤck 
und häuslicher Kummer kuͤrzten fein Leben. 3. ſprach und ſchrieb mit einnehmens 
ber Leichtigkeit; es fehlte ihm, wenn es barauf anlam, nicht an Feuer und Nachs 
druck. Sein Styl war zierlich und fein mündlicher Vortrag angenehm. Seine 
Werke, felbft die gelehrteften, verrathen Mangel an Kenntniſſen; es fehlte 
ihm an der Muße und Geiflesruhe, ohne bie fein Studium mit Nugen betrieben 
werben kann, _ 0 
Bahrrecht, f. Ordalien. 
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Bai, ein Meiner ſich ins Land erſtreckender Meerbuſen, ber in ſeiner Spite 
bisweilen einen Sack, bisweilen einen Hafen bildet. Die Bucht unterſcheidet ſich 
darin von der Bai, daß ſie am Eingange ſehr breit und am Ende nach dem Lande 
du enger iſt als bie Bai. ei 

Baiern. Das Königreich Baiern grenzt Im N. an Kurheſſen, bie groß: 
herzogt. und herzogl. fähf. Lande, die Fuͤrſtenthuͤmer und das Königreid) Sady 
fen, im O. und S. an ſtreich, im W. an Baden, Wuͤrtemberg, dag Großher⸗ 
zogthum Heſſen und durch den getrennten Rheinkreis an Frankreich, Preußen, 
Heſſen und Baden. Es umfaßt 1382 und ohne den Rheinkreis 1282 IM. Be 
deutende Gebirge ducchziehen B., im S. die rhaͤtiſchen und norifhen Alpen, im NO. 
das Gebtrge des Boͤhmerwaldes, im N. das Fichtelgebirge, der Thuͤringerwald und 
das Rhoͤngebirge, im W. die Vogefen und der Speffart, Die Hauptfläffe des 
Bandes find die ſchiffbare Donau, weldyer bie Iller, der Lech, die Ifar und der 
Inn zuſtroͤmt, der Main und der Rhein. Nach der Donau zu verflacht ſich das 
Land Immer mehr, wird Ebene und bildet fogar bedeutende Moore oder Moofe, 
unter benen das fogenannte Donaumoos bei Ingolftadt 4 UM. und das Erdinger: 
moos an der Ifar und Donau 5 DM. einnimmt. Der Boden ift verfchieden, ſeht 
fruchtbar find die Donau = und untere Maingegend, zwifchen Donau und Main 
mangelt ed an Fluͤſſen. Das Klima ift im Allgemeinen gefund und mild, nur in 
den Gebirgen rauh Im ben großen Waldungen gibt es viel Wild, im Böhmer: 
walde Bären und Luchfe, und auf den Alpen Gemfen und Murmelthiere. Die Land: 
wirthſchaft wird mit Eifer getrieben, ausgezeichnet iſt die Rindviehzucht ; man er- 
baut viel Getreide, Flachs, Hanf, Hopfen, Taback und am untern Main ſehr 
guten Wein. Ip den Gebitgen wachſen viele Arzneipflangen, namentlidy da id: 
ländifhe Moos. Auch an Mineralien, vornehmlich Elfen und Queckſilber, iſt B. 
reich, nur die eblern fehlen. Obſchon die Induftrie im Steigen tft, fo fteht B. 
doch in biefer Beziehung den Grenzftaaten bedeuterib nah: Die Zahl der Ein: ber 
trägt 4,120,000 ; fie find mit Ausnahme von etiva 3000 Franzofen, 60,000 Juden 
und einigen Reften flawifcher Voͤlker faͤmmtlich deutfchen Urfprungs; von ihnen bee 
kennen ſich etwa 2,800,000 zur Eatholifchen und 1,200,000 zur proteftantif—en 
Kicche, mit welcher ſich in Rheinbaiern feit 1818 die reformirte vereinigt hat. Außer⸗ 
dem gibt e& etwa 1000 Mennoniten und Herenhuter, welchen Freiheit des Cultus 
zugeftanden iſt. Vermoͤge des mit Papſt Pius VII. am 5. Jun. 1817 gefchloffenen 
Concordats, das feit 1821 als Staatögefeg promulgirt worden iſt, gibt es in B. 
zwei Ergbisthümer, zu München und Bamberg, und ſechs Bisthlimer, zu Auge: 
burg, Eichftädt, Paffau, Regensburg, Speier und Würzburg. Die Angelegen⸗ 
heiten ber proteftantifchen Kirche ordnet ein Generalconfiftorium. B. hat drei 
Univerfitäten, München, bis 1826 zu Landshut, Würzburg und Erlangen, und 
im 3. 1829 7 Lyceen, 18 Gymnafien, 21 Progymnafien, 35 Vorbereitung, 
16 Studienſchulen, 2 Realinftitute und 5394 Volksſchulen. Das ganze König: 
reich, welches 230 Städte, 351 Marktflecken und 15,120 Dörfer zaͤhlt, ift in 
acht Kreiſe getheilt: 1) Sfarz, 2) Unterdonaus, 3) Regen=, 4) Oberdonauz, 
5) Rezat⸗, 6) Obermains, 7) Untermains, und 8) Rheinkreis. Als Bundes 
contingent ſteilt B. 35,800 M., weldye das fiebente Armeetorps des deutfchen 
Wundesheeres bilden. Die Militairpflithtigkeit ift allgemein, und feit 1829 auf 
das vollendete 21. Jahr gefegt. Der Dienft dauert ſechs Jahre. Außer dem Bür⸗ 
germilitaic ift 1813 noch eine Narfonalgarde errichtet worden, bie aus drei Claſ⸗ 
fen befteht, deren erſte Die Reſervehataillons für die active Armee ausmacht, wäh: 
send bie zweite, die mobilen Legionen genannt, innerhalb der Grenzen in Zeiten 
wirkticher Gefahr dient, und bie dritte nur zur Erhaltung der Ruhe und Eicher: 
beit innerhalb der Randgerichtsbezirke verpflichtet ift. Die Conftithrion bom 26. Mai 
1818 gewährt Sicherheit der Perfon und des Eigenthungs, ‚Geroiffernsfreihelt und 
Preßfteiheit 3 Iegtere jedoch iſt durch das Cenſuredict noch ſehr unter die Gewalt 
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der Pollcel gegeben, obſchon eine ſtrengere Genfurordonnanz auf Antrag ber 
Stände zuruͤckgenommen wurde; die Leibeigenfchaft ift aufgehoben, alle drei chriſt⸗ 
liche Gonfeffionen haben freie Religioneübung und koͤnnen die Rechte der Staats⸗ 
bürger erwerben: Allgemein gefegliche Kraft erhielt feitdem 1. San. 1811 der Codex 
juris-Bavarici judiciarü, Ein allgemeines Steafgefegbuch wurde 1813 befannt ges 
macht; ; allein es ſchien ebenfo mangelhaft als Die allgemeine Proceßordnung, weshalb 
diefe und jenes jegt der Prüfung unterliegt. Noch nicht vollendet iſt das allgemeine 
bürgerliche Geſetzbuch. Fruͤher gab es in B., das fo viele felbftändige Länder im 
fid) vereinigte, nicht weniger als 57 verfchtedene Geſetzbuͤcher, und noch jetzt beftehen 


in den verfchiedenen baic. Landgerichten 64 verſchiedene Rechtsnormen. Für die " 


Staatsverwaltung gibt es einen Staatsrath, er beflcht aus den vier Staatsmi⸗ 


niftem, Kronbeamten und 12— 16 Mitgliedern und berathſchlagt in orei Sectios 


nen über die wichtigften innern Angelegenheiten des Weiche. An der. Spitze jedes 
der acht Kreife ſteht ein Generalkreiscommiſſair mit einem ausgebreiteten, größteris 
theils executiven Wirkungskreiſe; außer ihm befteht noch in jedem Kreife eine Re⸗ 
gierung unter einem Präffdenten und eine Kreisfinanzdeputation. Ale Unterges 
richte, Municipalraͤthe und Gemeinderäthe find dem Generaltommiffariat unters 
geben. Die Zuftizbehörben find: das Oberappellationsgericht, zugleich der Caſſa⸗ 
tionshof für die Rheinprovinz, bie Appellationsgerichte in den einzelnen Kreifen 
und die Untergerichte. , Der: Handel wurde durch den Zollverein mit Wiürtem- 
berg 1828 ,, ſowie durch bie Aufhebung ber Zolfftationen auf dem Main, bis 
auf die von Dettingen,’ befördert. Indeß haben die Zolleinrichtungen in ben 
noͤrdl. Provinzen den einſt bebeutenden Tranfitohandel ſehr herabgebracht. Der 
Handelsverkehr bleibt daher faft nur auf das Innere des Landes befchräntt. 
Dagegen tft der Zunftverband feiner alten Feſſeln entledigt, und durch mehre 
zweckmaͤßige Anftalten,. insbefondere durch die Öffentliche Ausftellung induftriels 
ker Producte, die Landwirthſchaft und der Gewerbfleiß vielfach befördert worden. 
Vergl. Dillinger’ „Repertorium dee Staatsverwaltung des Koͤnigreichs B.“ 
(13 Bde,, Münd. 1822—27, und 7 Supplem.⸗Bde., 1822—26). Im 
engern Mathe des deutfchen Bundes nimmt B. die dritte Stelle ein und hat in der 
Plenarfigung vier Stimmen. Die Einkünfte betingen nach dem Budgetrfür die 
Periode von,1831— 37 jährlich 28,185,139 Gulden; die Staatsfhuld, auf 
deren Tilgungsfonds 8,100,668 Gulden kommen, betrug am 1. Dt. 1828 
123,377,000 Gulden, und / die Civilliſte 3,188,800 Gulden. Die Prinzen und 
Prinzeffinnen Haben den Titel Bin. Hoheit. Wilhelm, Sohn des Pfalzgra⸗ 
fen Johann von Birkenfeld, geb. 10. Nov. 1752, der in Bamberg reſidirt, 
und feine Nachkommen haben den Titel herzogl. Durchlaucht. Der pfalzbair. 
Receß mit Birkenfeld wom 30. Rov. 1803 und das bair. Familiengeſetz vom 


18. San. 1816 erneuerten die Anerkennung ber Erbfähigkeit des zweibruͤcken⸗ 


birkenfeld' ſchen Haufes, welche ſchon der Reichshofrath 1711 und dann der 
teſchner Friede ausgefprochen hatten. Es gibt vier Kronaͤmter: 1) Krons 
Oberſt⸗ Hofmeifter, 2) » Kämmerer, 3) » Marfchall und 4) = Poftmeifter; und 
fieben Nitterorden: 1) Der St.» Hubertusorden, der erſte des Reiche, geſtif⸗ 
tet von Gerhard, Herzog zu Juͤlich und Berg, 1444, zum Andenfen eines 
Sieges, vom Kurf. Johann Wilhelm von der Pfalz 1709 erneuert, und 1808 
verändert. Der Koͤnig iſt oberfter Ordensmeiſter. Mitglieder find die Prinzen des 
on. Haufes, 12: Capitulare, dann auswaͤrtige Mitglieder, gefrönte Häupter 
ober Prinzen aus regierenden Häufern, und fürftlihe Ritter aus nicht regierenden 
Häufern. Die 12-Capitulare erhalten jährliche, nach der Zeit ihrer Ernennung, 
verſchiedene Penfionen?"2) Der Drden bes h. Georg, vom Kurfürft Karl Albrecht 
(Kaifer Karl VII.) am 24. April 1729 geftiftet, oder, da man dein Urfprung des 
Ordens in die Zeiten der Kreuzzuͤge fegen will, wenigſtens hergeftellt. Der König 
iſt Sroßmelfter.: Mitglieder find: drei Großpriore, blos Prinzen aus dem bait. 
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Haufe, Großkreuze aus fuͤrſtlichen und graͤflichen nicht reglerenden Haͤufern, Com⸗ 
mandeurs und Ritter. Außerdem iſt noch ein Ordensbiſchof und ein Ordensgroß⸗ 
kanzler. 3) Der Eivilverdienftorden ber bair. Krone, mit vier Claſſen, geftiftet vom 
König Marimilian Sofeph am 27. Mai 1808 für Perfonen, welche in Civil: 
ftaatsdienften ſich um das Vaterland beſonders verdient gemacht haben. 4) Dir 
militairiſche Max⸗Joſephorden, geftiftet vom König Maximilian Joſeph am 
1. März 1806 für ausgezeichnete Kriegsdienfte. Der König ift Großmeifter des 
Drdens, ber aus Großkreuzen, Commandeurs und Rittern befteht und auch an 
auswärtige Militairs verliehen wird. Mit ihm find nach ben Graden verſchiedene 
Penfionen verbunden. 5) Der Hausorden vom h. Michael, geftiftet am 29, 
Sept. 1693 von Jofeph Slemens, Kurfürjten zu Köln und geborexem Herzoge von 
Balern, erneuert am 11. Sept. 1808 und 6. Aug. 1810, beftek: auß drei Claſ⸗ 
fen. Um in eine diefer Chaſſen aufgenommen werden zu koͤnnen, toicd rine Ahnen: 
probe erfodert. Noch gibt ed eine Elaffe unter der. Benennung Ehrentitter, in 
welche, nad) ber Willkür des. Großmeiſters, Männer von Verdienften, befonders 
Gelehrte, ohne Rüdfiht auf.Geburt, Stand und Religion, aufgenommen ter: 
den können. Der dermalige Großmeifter des Ordens ift Wilhelm, Herzog in 
Baiern. 6) Der Therefienorden, für Frauen geftiftet am 12. Dec. 1827, def: 


ſen Großmeifterin die Königin ift, und 7) der Ludwigsorden, geftiftet 1828 durch 


Y 


den König Ludwig für 5Ojährige Dienftleiftung. Der ehemalige Verbienftorden 
des pfälz. Loͤwen, geftiftet 1768 vom Kurfürften Karl Theodor, iſt durch die 
Einrichtung des bair. Civilverdienftordens für erloſchen erklirt worden. Der Dr 
den der h. Elifabeth, geftiftet von der Kurfürftin Maria Elifabeth, wird den Prin: 
zeſſinnen und Hofdamen verlichen umd hat einen religiöfen Zweck. Vgl. Römer’s 
„Geſchichte, Geographie and Statiftik des Baierlandes” (3Bde., Mind), 1825 f3.); 


‚Rudhart „Über den Zuftand des Koͤnigreichs B.“ (Bd. 1, Stuttg. 1825, 8.2 


und 3, Erl. 1827); und Jaͤck's „Statiftit des Koͤnigreichs B. in Beziehung auf 


Geſetzgebung mit Ausſchluß des Rheinkteiſes“ (2. Aufl., Ext. 1829). 


ac Pallhaufen und Buchner waren e8 die celtifchen Bojer, ein Haupt: 
ſtandtheil der Bajoarier, von welchen die heutigen Baiern abftammen; allein nach 
Mannert find die im füdl. Deutſchland urfprünglich anfaffig gewefenen Donau 
celten (Bojer) vertilgt oder ausgetrieben worden. In bie verheerten MWohnfige der 
felben, die um Caͤſar's Zeit eine Wuͤſte waren und feit Auguflus die roͤm. Provinzen 
Vindelicien und Noricum bildeten, zogen um bie Zeit der Völkerwanderung rein: 
germanifche Völker ein, und am Ende des 5. Jahrh. erwuchfen aus Herulem, 
Rugiern, Zurcilingen und Styreh,.vielleicht aus den Überreften der alten Bojer und 
Quaden, die Bajobarier, ein Voͤlkerbund gleich den Franken, den Markomannen. 
Sie breiteten fi von Noricum weſtl. aus bis zum Lech. Regensburg wurde Haupt 
ort. Diefes Land hieß damals Noricum, ‚und war, nach Manncrt, den Oſtgothen 
nie unterroorfen. Zu dem oſtgoth. Meiche gehörte 496 blos das zum Theil von den 
aufgenommenen Alemannen bewohnte Rhätien, welches der Lech von Baiern[died- 
Nach dem Falle des ofigoth. Reiche kamen die Franken in den Beſitz von Rhatien, 
und die Bajoarier, obwol fie eigne Herzoge oder Könige hatten, wurden abhängig 
von den fraͤnk. Königen in Auftrafien und erhielten unter ihrem Herzoge Garibald 
vom fraͤnk. Könige Dagobert (63060) Gefege. Diefe Abhängigkeit: ward aber 
erſt unter den Karolingern befeftige. Die Baiern retteten ihre Vorrechte und die 
Freiheit, ihre Regenten und Feldherren ſelbſt zu wählen; man ift nicht gewiß, ob 
fie ihre Fuͤrſten Könige oder Herzoge nannten. Die Geſchichte nennt und um 556 
das Geſchlecht der Agitolfinger, wahrſcheinlich ein: fraͤnk. Geſchlecht und ein 
Seitenzweig ber Merovinger, das bis gegen Das Ende.deg;8. Jahrh. fid in jener 
Würde behauptete; aus ihnen kennen wir Garibald, ber zu Regensburg feine 
Sitz hatte. ZHafjto I. (590) Regierung wurde ducch den Anfang der Kriege mit 


den llawiſchen Stämmen und deren Bunbeögenoffen, den Avaren, merkwuͤrdin j 
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Odilo, der Schwiegerſohn Karl Martells, nahm ben koͤn. Titel foͤrmlich an, ward 
aber von feinen Schwaͤgern Karlmann und Pipin beſiegt, als er 743 der fraͤnk. 
Oberhoheit ſich foͤrmlich entziehen wollte. Schon im 7. Jahrh. hatten fraͤnk. Miffios 
nare, St.Emmeran zu Regensburg und Rupert zu Salzburg, das Chriſtenthum 
eingeführt. Unter Odilo's Regierung theilte der Erzbiſchof Bonifacius die bair. 
Kirche in die vier Bisthuͤmer Salzburg, Paffau, Negensburg und Freifingen. 
Thaffito II. (748) mußte dem fraͤnk. Könige Pipin, bern Kleinen, auf dem Reichs⸗ 
tage zu Compiegne den Vaſalleneid ſchwoͤren, erklaͤrte dieſen aber fuͤr ungültig und 
verband ſich mit dem Longobardenfönige Defiberius, feinem Schwiegervater, und dem 
aquitaniſchen Herzoge. Er nahm 777 feinen Sohn Theodor zum Mitregenten an, 
ſchloß nach dem Falle ber longobardiſchen Dynaſtie, deren Krone Karl der Große ſich 
aufgeſetzt hatte, gegen dieſen mit den Avaren einen Bund, wurde von Karl beſiegt, 
in der Folge von dieſem aufs Neue der verlegten Lehnstreue beſchuldigt, von dem 
Reichetage zu Ingelheim 788 zum Tode verurtheilt und von Karl mit feiner ganzen 
Familie in Klöfter verbannt, wo fein Geſchlecht erlofch. Karl hob nun auf einem 
Landtage in Regensburg 788 die herzogl. Würde in B. auf, obwol es den Titel 
und Rang eines Herzogthums behielt, bejtellte feinen Schwaget, den ſchwaͤbiſchen 
Grafen Gero, zum Statthalter, und führte:die fraͤnk. Ledpsverfaſſung in Hin: 
ſicht der Gerichtöpflege, ber Verwaltung der Gaue durch Grafen und des Heer: 
bannes ein; damals wurbe ein bair. Graf Guntram der erfte Markgraf ber bair. 
Oſtmark, ‚fpäter Oſtreich genannt. Die Samilienbefigungen der Agilolfinger wur⸗ 
den kön. Kammerguͤter, der Zehnten für bie Geiſtlichkeit ward eingeführt, der bis 
ſchoͤfliche Stuhl zu Salzburg zum Erzbisthume erhoben, und an den Grenzen 
wurden Markgraffchaften gegen die feindlichen Nachbarn, die Sorben und Böh: 
men, errichtet. Der Einfiuß der Raad in die Donau ward 799 B.'s Grenze, das 
nun, außer dem eigentlihen B., Tirol, Salzburg, den größten Theil von Öftreich, 
bie Oberpfalz, Neuburg, Eichftäpe; Anfpah, Baireuth, Bamberg, Nürnberg - 
und die Gebiete von Weißenburg, Nördlingen und Duͤnkelsbuͤhl umfaßte. Bei der 
Ländertheilung, bie Karl der Große vornahın, erhielt Pipin nebft Italien auch B.. , 
wie Ihaffilo U. es beſeſſen hatte. Nach des Kaiſers Tode gab Ludwig der Fromme, 
ber einzige feiner Söhne, welcher ihn uͤberlebte, dies Land feinem aͤlteſten Sohne 
Lothar ald Königreich, weiches nach deffen Erhebung zur Mitregentfchaft auf dem 
Kaiſerthrone 817 an Ludwig den Deutſchen fiel. Die weltliche Macht der Bifchöfe 
hatte bisher fic) immer mehr befeftigt, und die an die Stelle des Statthalters ein: 
geſetzten Pfalzgrafen geangten zu großem Anfehen. Nach Ludwig's Tode 840 ward 
fein Sohn Karlmann. König von B., wozu damals auch Kärnthen, Krain, Iſtrien, 
Sriaul, Pannonien, Böhmen und Mähren gehörten. Karkıhann’s Brader, Lud⸗ 
wig IH., folgte iym 880 durch freie Wahl der Stände B.'s in diefem Lande, wovon 
aber Karnthen abgeriffen wurde; durch feinem Tod 882 Fam B. an Karl den Diden, 
nad) diefem 887-an Arnulf, und. dann 899 an beffen Sohn Ludwig IV. Von 
Kart dem Dicken an machte B. einen Theil ber wieber unter Einem Herrn vereinigs 
ten Stagten Karl's des Großen aus, litt aber befonders unter Ludwig's Regierung 
viel duch, die Einfälle ber Ungarn. Mit Ludwig IV. 911 war das karolingiſche 
Geſchlecht ausgeftorben, und Arnulf IL, Sohn des balr. Feldherrn Luitpold, felt 
907 Markgraf uni Befehlshaber, nahm mit Zuſtimmung des Volkos die herzogliche 
Würde und fouveraine Gewalt an, als „aus Gottes Vorfehung Harzag ber Baiern 
und der umliegenden Länder”, wie er fid) fetbfl fchrieb. Nach feinem Streite mit dem 
deutſchen König Konrad empfing er von biefem B. als Lehen. - Unter feinen Nach⸗ 
folgern war B. der Schauplag fortdauernder Kämpfe von-Außen und im Innern, 
unter denen wir des Pfalsgrafen Arnulf von Scheyern Empoͤrung gegen den Herzog 
Heinrich I. und der Streitigkeiten Heinrich IL. mit Otto und Heftfo- gedenken. 
Wie das beutfche Reich ſelbſt oft mehre Könige neben fich und wider einander hatte, 
fo befaß auch B. mehre. Male zwei Herzoge zugleich. Nachdem va durch die entvoͤl⸗ 
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kernden Kreuzzuͤge und den ewigen Wechſel ber Herzoge, denen es von den Kalſem 
bald gegeben, bald genommen worden, einige Jahrhunderte hindurch vielfältig ge⸗ 
litten hatte, erhielt es 1180 nach der Achtserklaͤrung Heinrich’ 6 bes Löwen 
(f.d,) der bair. Pfalzgraf Otto von Wittels bach, ein Naͤchkomme des er: 
mähnten Arnulf Grafen von Scheyern; jedoch waren Steiermark, die welfiſchen 

. ‚Samiliengüter und mehre bedeutende Ländereien, die legten zu Gunſten der Geiſt⸗ 
lichkeit, abgerifjen worden. 

Diefer Herzog Otto „der Größere“, geſt. 1183, if der Stammvater des noch 
jest regierenden Hauſes. Unter feinem thätigen Nachfolger, Ludwig I., ward B.$ 
Gebiet beträchtlich erweitert; auch erwarb er die Rheinpfalz. Ex ward 1231, wahr: 
ſcheinlich auf Anftiften des deutfchen Königs Heinrich), über deffen Empörung gegen 
feinen Vater, Kaifer Friedrich II., der Herzog ſich misbilligend geäußert hatte, es 
mordet, und hatte feinen Sohn, ben Pfalzgrafen am Mhein, Dtto den Erlauch 
ten, zum Nachfolger. Unter dieſem machten ſich bie Biſchoͤfe unabhängig; doch 
ward da6 Gebiet des Staats nicht unbedeutend vermehrt; feine Hinneigung zum 
Kaifer zog ihm den päpftlichen Bannſtrahl zu. Er ftach 1253. Seine Söhne, Lud⸗ 
wig und Heinrich), vegierten zwei Jahre gemeinfchaftlich; fie theilten 1255 fich in 
das Land, ſodaß Ludwig Oberbaiern, Heinrich aber Niederbatern erhielt, deſſen 
Linie ſchon nad) wenig Jahren wieder ausſtarb; an Weide zufammen fiel bie Eh» 
ſchaft des unglüdlihen Konradin von Hohenftäufen. Einer von Ludwig's beiden 
Söhnen, Lubroig, gelangte 1314 zur Kaiſerwuͤrde, genannt LudmigIV. oderder 
Baier (f.d.). Diefer ſchloß 1329 zu Pavia mit feines Bruders Söhnen einrn 
Theilungsvertrag, nad) welchem er ihnen die Unter: und Oberpfalz überließ, für fih 
aber Dberbgiern behielt, worin auch das Wechfeln ber Kurftimme zwifchen beiden 
Linien und die Erbfolge derfeiben nach dem Erlöfchen det Mannsſtammes ber einen 
oder der andern Linie genau beflimmt wurde. Vermoͤge diefed Vertrags vereinigte 
der König Maximilian Joſeph 1799 alle Staaten der wittelsbacher Dynaſtie. Nach 
dem Erloͤſchen der nieberbair. Linie verband Kaifer Ludwig, nach dem Wilen der 
Stände, ganz Niederbeiern mit Oberbaiern;. die Anfprüche der Pfalzgrafen am 
heine und der Herzoge von Oftreich wurden dabei nicht beachtet, und fie erhielten 
bios 1348 eine Abfindung. Kaifer Ludwig, groß als Kaiſer Deutſchlands und 
groß als Regent von B., erwarb ſich um fein Stammland unendliche Verdienſte; 
indem er ein neues Gefegbuch für Oberbaiern, eine Gerichtsorbnung für Niede⸗ 
baiern einführte und München das Stadtrecht ertheilte, ordnete er auch die innere 
Verwaltung. Unleugbar legte er aber bucch feine Zuruͤckſetzung der pfälzer Linie bs 
Grund zu dem Familienzwifte dieſer und der bair. Linie. Diefer große Kalle 
flarb am 11. Oct. 1347. Er hinterließ ſechs Söhne und ein.reiches Erbe, das 
nicht nur aus B. beftand, fondern mit dem auch Brandenburg, bie helländ, und ſet⸗ 
laͤnd. Provinzen, Zitol u. f. w. verbunden waren. Doch biefe Provinzen gingen 
durch Theilungen und den Zwiſt ber Linien bald verloren. Die meiften der von den 
ſechs Brüdern gegründeten Linien ftarben ſchnell aus; und die Linie Muͤnchen ur 

“einige das zerrifiene Erbe zum Theil wieder. Es vereinigten ſich 1506 die ober 
und niederbait. Landftände zu einer Kandflandfchaft, und Herzog Albert IL, von der 
muͤnchner Linie, von den Nachtheilen ber bisherigen öftern Theilungen fuͤt den Re 
-genten und bie Unterthanen überzeugt, errichtete, mit Einwilligung feines Bru 
ders Wolfgang und der Landſtaͤnde, eine pragmatifche Sanction, in welchet das 
Recht der Erſtgeburt eingeführt und bie jährliche Abfindung der nachgebotenen 
Söhne beftimmt wurde. Albert farb 1508. Won feinen drei Söhnen, WilpelmiV., 
Ludwig und Ernft, follte Wilhelm die alleinige Regierung erhalten; boch nach 
‚manchen Streitigkeiten kam es zu einer gemeinfchaftlichen Regierung Wilhelm I. 
und Ludwigs, die von 1515 bis zu Ludwig's Tode 1534 dauerte, Beide Für 
ſten teifteten dee Reformation den Eräftigften Widerftand, Luther's ergrimmteſtet 
-Widerfacher, Johann Ei ju Ingolſtade, lebte unter ihrem Schuge, den fie her 
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haupt den Sefulten angebeipen liegen. Wilhelm ſtarb 1550; fein Sohn Albert V., 
ber Großmüthige, folgte ihm. Auch er beguͤnſtigte die Jeſuiten, war aber ein fche 
feeigebiger Befoͤrderer der Wiffenfchaften und Künfte. Auf der trienter Kirchens 
verfammiung ermächtigte er feinen Gefandten, den Genuß des Abendmahls unter 

: beiderlei Geftalt vorzufchlagen. Die Landfkände erlangten von ihm große Vor⸗ 
rechte. Er flach 1579. Bon feinen drei Söhnen folgte ihm der ätsefte, Wilhelm V., 
genannt ber Fromme, der ſchon 1596 feinem aͤlteſten Sohne Martmiliad I. die 
Regierung überließ und fi in kloͤſterliche Einfamkeit zurüczog. Mit feiner Ges: 
nehmigung haste ſich fein Bruder Ferdinand mit Maria Peterbeck, der Tochter 
eines Rentſchreibers zu Muͤnchen, verheirathet, deren Kinder vom Kaiſer zu Grafen 
von Wartenberg ernannt wurden. Maximilian I., mit ſeltenen Gaben ausgeflattet, 
war die Seele ber gegen die Unlon der Proteftanten ſich bildenden Liga. Während 
des dreißigjährigen Kriegs wurde Marimilian vom Kaifer Serdinand II. 1623 mit 
der pfaͤlz. Kurwuͤrde und dem Erbtruchſeßamte beiehnt, und Beides 1628 auf 
die ganze Wilhelm'ſche Linie ausgedehnt. Der weſtfaͤl. Friede ſicherte Maximilian 
die Kurwuͤrde, den Beſitz der Oberpfalz gegen Verzichtleiſtung auf das wegen 
13 Mit. Gulden liquidirter Kriegskoſten verpfaͤndete Oberoͤſtreich, wogegen für die - 
pfätz. Linie eine neue, die achte Kur, errichtet, und deren Nachfolge in Würs 
den und Ländern, nach dem Exlöfchen ber Wilhelm’fchen Linie, feftgefegt ward. 
Marimilian ftard am 27. Sept. 1651, nad) einer 5öjährigen Regierung. Sein 
Sohn Ferdinand Maria folgte ihm, und diefem 1679 fein aͤlteſter Prinz, Maris 
milian Emanuel, Diefer erklärte fi in dem fpan. Erbfolgekriege für Frankreich; 
daher ward nad} ber ungluͤcklichen Schlacht. bei Hoͤchſtaͤt 1704 B. von dem Kal⸗ 
fes als ein erobertes Land behandelt, der Kurfürft 1706 geächtet: und erft im Fries 
den zu Baden 1714 wieder in feine Länder eingefeht. Nach feinem Tode 1726 
folgte ihm Karl Albrecht in der Kurwuͤrde. Obgleich dieferdiepragmatifche Sanction 
Kaifer Karl VI. unterzeichnet hatte, fo nahm er dennoch nach des Kaiſers Tode und 
dem für den König von-Preußen gluͤcklichen Anfange des erften fchlefifchen Krieges 
die ganze oͤſtr. Erbfchaft in Anfprudy mit Berufung auf den Ehevertrag zwiſchen 
Herzog Albert V. und deffen Gemahlin, Anna, Kaifer Ferdinand I. Tochter, der 
ac) durch Ferdinands Teſtament bekräftigt worden war, worin es ausdruͤcklich ges 
heißen haben fol, „daß Anna, oder deren Nachkommen, alle oͤſtr. Staaten erben 
ſollten, wenn Ferdinand’ Stamm ohne männliche Erben ausfterben würde‘. In 
Wien behauptete man dagegen, es ftehe in jenem Vertrage: „ohne einige Erben“, 
und dann war das Recht auf Maria Thereſia's Seite. Kart Abrecht unterwarf ſich 
mit Gewalt der Waffen ganz Oberöftreich, nahm 1741 den Titel eines Etzherzogs 
von Öftreich an, ließ fich-in demſelben Jahre nach der Einnahme von Prag als 
König von Böhmen -hufdigen und ward fogae 1742 zu Frankfurt zum deutſchen 
Kaifer als Kart VII. gewaͤhlt. Doch hiermit hatteer den höchften Gipfel feines Gluͤcks 
erreicht. Wie er von Öftreich und Böhmen ſich hatte huldigen laſſen, fo ließ, nady 
der plöglichen Wendung bes Waffenglüds 1743, Maria Therefia ſich von B.’6 
Ständen und ber Oberpfalz hufdigen. Ungeachtet der zwifchen ihm, dem Landgras 
fen von Heflen= Kafjel und Friedrich II. 1744 gefchloffenen Union und der Forts 
ſchritte, welche die preuß. Waffen machten, kam Karl befonders durch des öfte, 
Geldheren, Karl’6 von Lothringen, Talent und Übermacht abermals in bie Verles 
genheit, B. preißgeben zu müffen. Er erlebte das Ende des Krieges nicht, indem 
er am 20. Jan. 1745 flach. Sein Sopn und Nachfolger, Maximilian Jofeph IL, 
der anfänglich auch den Titel eines Erzherzogs von Öftreih angenommen hatte, 
verfähnte ſich mit Dftreich einige Monate darauf im Frieden zu Fuͤſſen am 22. Apr; 
4745, trat der Gewaͤhrleiſtung ber pragmatifchen Sanction bei, fiherte ben Groß: 
berzoge feine Stimme zur Kaiſerwahl zu, und erhielt dagegen alle von Öftreich 
eroberten bait. Lande zur. Maximilian Jofeph widmete ſich nun ganz dem Bes 
ſtreben, fein Lad geünktich zu machen. Yderbau, Gewerbſieiß, Bergbau, Ge⸗ 
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richtspflege, Policet, Finanzweſen mid Schulen wurhden vonAhen nei gfeicher Ums 
fiht und rejem Eifer beachtet; die Wiffenfchaften echieiten 1759 einen Stüg: und 
Vereinigungspunkt durch die Stiftung der Akademie ber Wiffenfchaften zu Muͤn⸗ 
hen, und bir Künfte fanden an ihm einen geoßmäthigen Befchliger. Alte feit dem 
Vertrage von Pain 1329 beftehende Erbverträge. mit dem pfälz. Kurhauſe bes 
ſtaͤtigteſer, der-ohrte Kindes war, und vergönnte noch vor feinem Tode dem Kur⸗ 
fürften Karl Theodor von der Pfalz die Rechte des Miteigentyums. Sowol nad) 
ben Vertraͤgen des Wittelsbach ſchen Hauſes, als auch nach der Beſtimmung des 
weſtfaͤl. Friedens gehoͤrte dem Kurfuͤrſten von der Pfalz unſtreitig die Nachfolge in 
B., als mit dem Abſterben Marimilian Joſeph's am 30. Dee. 1777 die wittels⸗ 
bach⸗bair. Linie erloſch. Aber ploͤtlich trat Oſtreich mit Anſpruͤchen auf Nieder: 
baiern hervor, bie es noch vor einer beftiumgsen Erklaͤrung mit. den Waffen. in der 
Hand burkhfegen wolte. ‚Der kinderloſe Karl Theodor Ueß fidy bereben, am 3. und 
14. San. 1778 eine Übereinkunft zu unterfchreiben, in weicher er auf die baie. Erbe 
ſchaft förmlich vergiehtete. Allein dee Herzog von Zweibruͤcken erklaͤrte fich als nade 
ſtex Agnat und muthmaßlicher Erbe, vor Friedrich IL. dazu veranlaßt, gegen jene 
Verzichtleiſtung. Hierdurch wurde der bair. Erbfolgekrieg veranlaßt, der jedoch, che 
noch eine Schlacht geliefert worden war, hauptſaͤchlich nad) der ruſſ. Erklaͤrung wider 
Dftveich, durch den tefchner Frieden am 43. Mai 1779 beenbigt wurde. Dem Kurs 
fürften von Pfalzbatern wurde der Befig B.'s, von welchen: ſtreich aue.das Inn⸗ 
viertel mit Braunau erhielt (38 IIM.), auf die pfalzbair. Hausverteäge zugefihert 
und verbirgt. Durch biefe Vereinigung ber balc. Lande erloſch zugleich, nach der 
Vorſchrift des weſtfaͤl. Friedens, die achte Kurwuͤrde. Doch 1734 erwachte m 
Wien.der Wunſch nach dem Beſitze B.'s mehr ats je, und man ſſchlug einen 
Tauſchplan vor, dee fhon im Anfange bes Jahrh. zur Sprache gekommen war. 
Kaiſer Jofeph U. naͤmlich ließ dem Kurfuͤrſten don Antrag machen: B. gegen die 
oͤſtr. Nteberlande mit Ausſchluß Lurpemburgs und Namurs, gegen die Summe von 
3 Miu. Gulden für ſich und den Herzog von Zweibrüden, und Annahme des Titels 
als König von Burgund zu vertaufchen. Doc) diefe von Rußland begünftigten Uns 
techanblungen ftheiterten an ber Feſtigklit des Herzogs · von Zweibruͤcken, mit me 
cher dieſer, auf Preußens Schutz rechnend, eelläste: „daß er nie feine Einwilligung 
in eine Vertauſchung feiner Exblande geben werde”. Der Ernſt, mit welchem 
Friedrich II. bee Sache B.'s ſich anuuhm, da er einen ſolchen Tauſch nicht nur ald 
einen Bruch:des teſchner Friedens, ſondern hauptſaͤchlich auch als eine Verletung 
des reichsvetfaſſungsmaͤßigen Gleichgewichts der deütſchen Staaten betrachtete, vers 
urſachte, daß man in Wien jene Idee wieder fallen ließ und zugleich erklaͤrte: daß 
man an einen erzwungenen oder gewaltſamen Tauſch ante gedacht habe und nie dens 
Een werde”. (S. Fuͤrſten bund.) Merkwuͤrdig ward außerdem Karl Iheoder’s 
Regierung noch durch den in B. entſtandenen Orden der Itluminaten (ſ.d.) 
den gegert diefe geführten Proceß und den ſich wieber emporhebenden Jefuitits 
mus; die Preßfveihelt ward unter diefen Innern Kämpfen immer mehr beengt, und 
es drohte eine Zeit wahrer Verfinfterung einzubrechen. Während bes Revolutions⸗ 
krieges litt die Pfalz ſehr viel, und 1796 ward B. ſelbſt der Schaupfag des Krieges. 
Mitten in diefer Krifis am 16. Febr. 1799 flarb Karl Theodor, ohne Erben, 
ſodaß mic ihm der ſulzbachiſche Stamm des pfälz. Haufes serlöfch, und ber Ders 
zog Marimitian Joſeph (f. d.) von Zweibrüden zum Beſitz der gefammten 
bair. Lade und der Kurwuͤrde gelangte. Der Friede von Luneville am 9. Febr. 
1801 machte dem wieder ausgebrochenen Kriege ein Ende, und ſein hauptſächlich⸗ 
fles Ergebniß, bie Abtretung des finfen deheinufers an ifranktelch, hatte für ®. 
bie wichtigften Folgen. Indem es aufidev einen Seite die fimmaticyen Beflgungen 
auf dem Anden Rheinufer verlor, daza aber auch noch feine diesſeit bes Rheins gele? 
genen pfaͤtz. Laude abtrat, erhielt es dagegen durch den Retchöbefumeionehaupt 
ſchluß. ine Entſchaͤdigung / wobel ſein Gnvian 99,138, mi 246,000 Ein. be 
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trug. Die pofitifche Wichtigkeit, welche B. für Öftreich wie für Frankbeich Hatte, trat 
beim Ausbruche des Krieges von 1805 immer mehr hervor. Als ſtrelch zu · dem 
neuen Kriege gegen Frankreich fich rüftete, war ihm unter den Fürften zwiſchen dem 
Inn und Rhein der Kurfuͤrſt von B. vorzügtich richtig. Es verlangte von demfelben, 
daß er ohne Anftand feine Truppen mit dem oͤſtr. Heere vereinigen follte, indern es 
ihm die gewuͤnſchte Meutrafität verroeigerte, die, wie Kaiſer Franz am 3. Sept. 
1804 an ben Kurfürften ſchrieb, „Frankreich felbft audy nur fo lange wirklich bes 
ſtehen laſſen wuͤrre, als fie mit feinem Vortheile vereinbarlich fei”. Doc B. fand 
es feinem Stoatöintsreffe nicht angemeffen, ſich ſtreich hinzugeben. Bei dem’ 
Ausbruche des Krieges vereinigte ber Kurfücft gegen 30,000 M. feiner Truppen mit 
den Feanzofen, und der presburger Friede verſchaffte dieſem Staate eine Vergrößes 
sung von 500 IM. und einer Bill. Einw. feinem Regenten aber bie tin, Würde, 
mit voller Souverafnetät, wogegen dieſer Würzburg abtrat, welches, flatt des an 
Öftreich gefallenen Kurfürftenthums Salzburg, zu einem befondern Kurfuͤrſtenthum 
erhoben wurde. Seht ſetzte B. gleich Wuͤrtemberg und Baden, fich auch in den 
Befig der in feinen Grenzen eingefchloffenen reicheritterfhaftlichen Befitzungen. 
Das mit Frankreich neu geknuͤpfte politiſche Band ward durch die Vermaͤhlung der 
Prinzeffin Augufta, des Königs Tochter, mit Cugen Napoleon, dem zum Vice 
koͤnig von Italien ernannten Stieffohne des franz. Kaifers, noch fefter geknüpft. 
Unmittelbare Folge biefer Vereinigung waren die Vertaufchung von Berg, das B. 
am Napoleon abtrat, gegen Anſpach, welches Preußen an Frankreich gegen Has 
nover überlaffen hatte, und endlich der wichtigfte Schritt: die Unterzeichnung der 
Rheinbundsacte am 12. Zul. 1806, in weldjer B. ſich zur Stellung eines Bun⸗ 
descontingents von 30,000 M. und zur Befeftigung von Augsburg und Lindau 
verpflichtete. Dem zufolge mußte B. s Rönig 1806 an dem Kriege gegen Preußen 
Theil nehmen und 1809 an dem Kriege gegen Öfkreich, der den Xufftand in Tirol 
unter Hofer (f. d.) entflammte. Nach Beendigung des Kriegs erhielt B. beden⸗ 
gende Vergrößerungen, theils auf Koſten Öftreiche, theils durch Tauſchvertraͤge 
mit Würtemmberg und Würzburg. Als 1812 der Krieg zwiſchen Frankreich und 
Rußland ausbrach, ftellte B. das vertragemäßige Contingent aufs Neue zur franz. 
Armee. Nur unbedeutende Trümmer famen von 30,000 Baiern im Fruͤhjahte 
1813 zurüd. Doch ſtellte Maximilian Joſeph, ungeachtet aller. Schwierigkeiten, 
abermals feifche Truppen unter Napoleon’6 Befehle, als diefer in den legten Tagen 
des Aprils den neuen Feldzug eröffnete. Nicht gering. war der Verluft diefes Con⸗ 
tingents, das unter bem Oberbefehle des Marſchalls Dudinot mit gewohnter Tas 
pferkeit in den Treffen von Luckau und Großbeeren ſich auszeichnet... Da änderte 
ſich plöglich B.’8 politifches Syſtem. Während eine franz. Beobahtungsarmee bei- 
Würzburg unter Augereatı gebildet worden war, hatte ſich ein bair. Beobachtungs⸗ 
heer am Inn einer oͤſtr. Heeresabtheilung gegenübergeftellt, Lange blieben beide 
Theile unthätig. Der Abmarſch des Augereau’fchen Corps, wodurch B. auf dem 
verwunbdbarften Punkte preisgegeben wurde, befchleunigte ben Entſchluß feines Koͤ⸗ 
nigs. Der bair. General Wrede ſchloß mit dem öfte. General Frimont am 8. Oct. 
zu Ried eine Übereinkunft ab, auf welche eine amtliche Erklärung vom 15: Oct. 
folgte, nad) welcher ſich B. s König vom Rheinbunde losfagte und feine Streitkräfte 
gegen Srankreich wendete. Zugleich vereinigte Wrede, vermöge des Vertrags, 
worin dem König der bißherige Laͤnderbefitz mit aller Souverainetät, und für die 
Abtretungen, bie er etwa an Öfkreich machen wuͤrde, eine dorthellhafte Abrundung 
zugeſichert wurde, mit feinem Corps das oͤſtr, zum Oberbefehlshaber Uber beide 
ernannt. In der Schlacht bei Hanau trafen, die Franzoſen zuecft mit den Baiern 
zuſammen, und im ganzen Verfolg des Krieges bis zum Frieden von Paris 1314 
dewaͤhrten B. s Krieger den mohlerrungenen Ruf deutſcher Tapferkeit. Beim . 
Ausbruche des neuen Kampfes 1815 trat König Ludwig, als Kronprinz, an die 
Espige des bair. Heers. Unterdeſſen hatte der Congteß zu Bien, und namentlich 
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earheltung ber beuffhen Bundesacte, ſowie alle bie verfchtebenartigen Inter⸗ 

die aus dem neu erftehenden europ. und inshefondere deutihen Staaten⸗ 
ie hervortraten, der bair. Regierung binlängliche Gelegenheit gegeben, auch 
ipfomatifche Kunft zu entwickeln z B. zeigte ſich ſtets auf dem, von ihm aufs 
en Standpunkte eines unabhängigen, fouverainen Staats. Nachdem es, 
ge des parifer Friedens vom 30. Mai 1812, Tirol und Vorarlberg an Öftreid, 
Ueberlaffung des Großherzogthums Würzburg und Aſchaffenburg, bereits ab⸗ 
em hatte, überließ es demfelben vermöge eines am 14. Apr. 1816 abgeſchioſ⸗ 
Vertrags noch: 1) die Theile bes Hausruckviertels und das Innviertel, fowie 
309 von Öfteih an B. abgetreten worden waren; 2) das Fuͤrſtenihum 
zurg, mit Ausnahme der auf dem linken Ufer der Salzady und Saule-gelege: 
vier Amter, und 3) das Amt Bild. Dagegen erhielt es den ganzen jegigen 
ikreis, ſowie Die ehemaligen fulbaifchen Bezirksaͤmter Hammelburg mit Thulba 
Zaaleck, Brüdenau mit Mollen, das Amt Weifers, ausgenommen die Dir 
delters und Hattenrodt, dann einen Theil bes Amts Bieberſtein, und die Zus 
ung, durch den babifchen Mainz und Tauberkreis und nach Ausfterben der 
ilichen directen Linie des Großherzogs durch die ganze badiſche Rheinpfolz ents 


ge zu werden. Nachdem aber der frankfurter Receß von 1819 Badens Intes- 


feftgeftellt hatte, verlangte B. am 3. Jul. 1827 eine Entſchaͤdigung Üür 
inft von Baden an Frankreich abgetretenen Theil der Grafſchaft Sponheim, 
8 jegt jedoch noch nicht gewährt worden iſt. Durch Marimilian Joſeph ward 
Sun. 1817 das Concordat mit dem päpftlihen Stuhle abgefchloffen, und 
ihn erhielt B. am 26. Mai 1818 eine Gonftitution. Er flach aufden 
offe Nymphenburg am 13. Oct. 1825. Ihm. folgte fein Sohn, unter dm 
en Ludwig. (f.d.), der im Intereffe feines Volkes fogleich bedeutende Ki 
m im Militait⸗ und Hoftvefen vornahm; er verpflanzte am A Nov. 1826 
niverfität Landshut nad) Münden, um feiner Refidenz mehr Glanz zu ver 
i, berief an dieſelbe freifinnige und gelehrte Männer Deutſchlands, gab den 
vivenden Freiheiten, deren fie fd nirgend anders erfreuten, häufte daſelbſt mit 
meiner Kiberalität Kunſt⸗ und andere wiffenfchaftliche Werke, fobap bie Unis 
aͤt ſchon im naͤchſten Jahre befuchter war als alle ihre übrigen deutfchen Schmrs 
. Er ward dagegen aber auch der Wiederherfteller mehrer Kiöfter, ſelbſt vom 
elorden, und 1830 des von Karl dem Großen geftifteten, im 3. 1803 auf 
senen Benedictinerkloſters Methen (Metten). Seit dem I. 1830 zeigte ih 
ntlih ih Rheinbaiern eine größere geiftige Aufregung als in irgend einem an 
Staate, welche zu beſchwichtigen der Fürft Wrede abgefandt werden mußte. 
ch die Wahl des Prinzen Otto, geb. 1. Jun. 1815, zum Könige von Gries 
land (f.d.) kam Baiern in die engfte Verbindung mit diefem Staate. DL 
imert's „Gefhichte B.'s“ (2 Bde., Lpz. 1826); Klemm's „Geld. BR 
ide,, Dresd. 1828) und Boͤttiger's „Geh. B.'s“ (Erlang. 1832). 3 
Das Herzogthum B. hatte von alten Zeiten her Landftände, Val. Rubhaitd 
ch. der Landftände in B.“ (2 Bde., 2. Aufl., Heidelb. 1819). Auch hat ii 
:er beutfcher Staat über feine ältere ftändifche Verfaffung eine fo reicye ites 
Vgl. die „Samml. bair. und landftänd. Freiheitsbriefe” (Mind). 1779, R); 
jer: „Über den Urfprung und Umfang der landftänd. Rechte in B. (1798); 
„Landtagsverhandlungen von 1429— 1513”, herausgegeben von Km 
(18 Bde., Münd. 1803—5); und Krenner's „Anleitung zur nähere 
ıtniß der bair. Landtage im Mittelalter” (Mündy. 1805). Die Stände be⸗ 
on aus den gewöhnlichen drei Claſſen: 1) den Prälaten, unter welchen die 
eSuniverfität den erſten Plag einnahm, und zu welchen eine Menge anſehnlie 
Stifter und ein Grofpriorat des Johannlterordens gehörten; 2) ber Ritter 
t, deren Befigungen in 900 Hofmarken ‚beftanden, und 3) ‚dem Vliyer 
» der herzogt, Städte und Märkte, CEbenfo bebeutznd warrn aud) It 
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: Bechte, welche aber früher als In andern Ländern, hauptfächtich durch die Uneinigs 
keit der Stände ſelbſt, unwirkſam wurden. Der legte Landtag wurde 1669 gehals 
ten, nut befucht von 47 Prätaten, 157 vom Adel und 78 ftädtifchen Abgeorbnes 
ten; ein Ausfchuß des Stände (die Landſchaftsverordnung genannt und zuerft nus 
"auf neun Jahre gewählt) maßte ſich an, die ftändifhen Rechte mit Ausſchluß ſei⸗ 
ner Sommittenten auszuüben. Die Säculartfation der Stifter 1803 madte in - 
bie alte Berfaffung einen undeilbaren Riß, und 1808 wurden alle alte landſtaͤndi⸗ 
ſche Einrichtungen ganz aufgehoben. Die meiften übrigen Theite des Koͤnigreichs 
harten ſchon früher als ſelbſtaͤndige Fuͤrſtenthuͤmer des Reichs Feine Landftände 
mehr, ober nie gehabt, wie Bamberg, Würzburg, Augsburg, Freifingen, Res 
gensburg, Speier u.a. Die Conftitution, welche für dns Königreich Baiern unterm 
1. Mai 1808 bekannt gemacht wurde (f. Poͤlitzs „Europ, Verfaffungen”, 2. Aufl., 
2p35.1832, 8.1, S. 90 100), enthielt im vierten Titel die Beſtimmung über eine 
neu zu bildende Nationafrepräfentation. In jebem Kreiſe follten aus den 200 reich 
fen Einwohnern fleben Deputirte auf ſechs Jahre erwaͤhlt werben, welche zufammen 
bie Reichsftände ausmachen follten. Diefe Einrichtung kam aber nicht zur Vollzie⸗ 
hung und war nur ein dem Schattenbilde ber weſtfaͤl. Reichsſtaͤnde nachgeahmtes 
Phantom. Daß ſie nicht ins Leben trat, war ſchon darum fein Verluſt, weil in 
biefer Nationalreptaͤſentation durchaus feine freie Discuſſion, ſondern blos ſtumme 
und geheime Abſtimmung flattfinden ſollte. Bei dem wiener Congreſſe war Baiern 
unter benen, welche gegen die damaligen Verſuche, eine Art von Normalverfafs 
fung für die Landſtaͤnde aller beutfchen Staaten aufzuftellen, flimmten, hat aber 
das Berfprechen des 13. Artikel frͤher und in größerm Umfange erfüllt als andere 
Staaten, welche zu jener Zeit den Dank der deutfchen Völker durch den Eifer vers 
dient haben, mit welchem fie fich dieſer Angelegenheit annahmen. Die bair. Vers . 
faffungsurkunde vom 26. Mat 1818 (in Pötig’6 „Europ. Verfaffurigen”, 2. Aufl., 
1832, Bd.1, 6.132—147),mitihren 10 Beilagen und der unterm 17. Mai 1818 
vorangegangenen neuen Einrichtung dee Gemeindeverfaſſung, begründet für das 
öffentlicye Leben Baierns einen neuen Abſchnitt. Sie umfagt, wenn man nod) das‘ 
Concordat vom 24, Det. 1817 damit verbindet, alle Theile des öffentlichen Rechts 
und iſt, was auch Im Einzelnen noch daran zu wünfchen übrig bliebe, im Ganzen den 
innern Verhaͤltniſſen des Volkes in hohanı Grade gemäß. Bei der Zuſammen⸗ 
fegung der Stände hat man das Syſtem der zwei Kammern befolgt, und eine erfte, 
oder Kammer der Reichsräthe, durch das Geſez vom 9. Mai 1828 aus ben 
Kronbeamten des’ Neiche, ben beiden Erzbiſchoͤfen, den 16. Häuptern ber echte 
midls reichsſtaͤndiſchen Häufer, einem vom Könige dazu erlefenen Bifchofe, dem 
Praͤſidenten des proteſtantiſchen Confiſtoriums, den vom Könige ernanriten 15 
erblichen und-12 lebenslänglichen Mitgliedern gebildetz bie zweite, ober Kammer 
der Abgeordneten, hingegen aus fünf Claſſen zufammengefegt, fobaß der Zahl 
nach auf 7000 Familien, alfo ungefähr auf 35,000 Seelen, ein Abgeorbrieter 
tkommen fol. Die fünf Claſſen find: 1) die Ritterfhaft, oder die mit Gerichts⸗ 
barkeit verfehenen Gutsbeſitzer, welches’ nur Adelige fein koͤnnen, vertreten duch 
14; 2) die Univerfitäten durch 35 3) die katholiſche und proteſtantiſche Geiſtlich⸗ 
keit, jene durch 9, biefe durch 55 4) die Städte und Märkte, München duch 2, 
Augsburg und Nürnberg jebe durch 1, die übrigen 24 durch gemeinfchaftlichen 
und 5) bie Landeigenthümer .ohne Gerichtsbarkeit durch: 56 Abgeordnete, 
Die Wahlen kann man ‚vielleicht in Anfıhung dee Stadt: und Lanbeigenthümer 
zu compliciet finden, ba fie ſich auf bie Gemeindeverfaffung gründen und, mit 
Ausſchluß aller unmittelbaren Theilnahme ber Bürger, nur in bie Hände der Mas - 
gifträte und Gemeindebevollmächtigten gelege find. Hierdurch Bann es In der. Folge 
Leicht bahin kommen, daß fich in diefen Ausihliffen der Gemeinden wieder jener 
ſchaͤdliche Eorporationsgeift entwidelt, welcher ſchon in der alten balr. landſtaͤndi⸗ 
Gonyster. Achte auii . 39- 


60. Baier (Bandfkinbe) 


ſchen Verfaffung den Ausſchuß verleltete, ſich für etwas Mehres als bloße Vevoll⸗ 
maͤchtigte anzuſehen. Noch bedenklicher iſt es, daB alle Abgeordnete ſchlechterdings 
nur angeſeſſene Maͤnner aus dem Orte oder Bezirke der Wahl ſein muͤſſen. Man 
hat auch hierin den falſchen Princip nachgegeben, daß in der Staͤndeverſammlung 
nur die zufälligen individuellen und corporativen Intereffen (der Egoismus), nicht die 
allgemeine Bildung und Einficht des Volte (die Vernunft), dargeftelit werden muͤſſe. 
Auch) ift fhon von Andern bemerkt worden, daß die Bermögensbedingungen, naͤmlich 
10 Gulden Steuerfimplum, weiches ein Grundvermögen von 8000 Gulden vorauss 
fest, offenbar zu Hoch find und ganze Diftricte von ber Repräfentation ausſchließen. 
Bon den nothwendigen Rechten der Repraͤſentation, wozu wir die wefentliche Gons 
currenz an Gefeggebung und Steuerbewilligung, das Recht der Beſchwerden und 
Bitten, auch des Antrags aufı Abänderung der Geſetze rechnen,/ iſt den dair. 
Ständen keins entzogen. Die Stände werden alle‘ drei Jahre zu einem Landtage 
berufen. Der erfte wurde 1819 gehalten, am 4. Febr. durch eine Rede vom Throne 
eröffnet, und am 25. Jul. durch Ablefung des vom Könige ertheilten Landtages 
abfchieds vom 22, Zul. gefchloffen. Beide Kammern haben ihre Verhandlungen 
amtlich befannt gemacht; bie der zweiten füllen 14 Bde. (Muͤnch. 1819 — U), 
von der erften Kammer erfchien nur. ein Band (Münd. 1819). Eine „Landtages 
geitung” ward durch Chriftoph yon Aretin (19 Hefte, Muͤnch. 1819) heraus 
gegeben. Die Öffentlichkeit, womit bie. Verhandlungen ‚gepflogen wurden, und 
der echte Geijt der Reform, welches der einzige echt santirenolutionnaise ift, von 


- dem die zweite Kammer belebt war, hat die Augen aller Deutſchen auf diefe wid: 


tigen Discuffionen gelenkt. Die Kammer der Reichsrärhe hatte-gleich anfangs in der 
Antwort auf die koͤn. Eröffnungsrede von einem gegen den Thron anwogenden Wolfe 
gefprochen, wogegen fie denfelben zu beſchuͤtzen habe, und dadurch eine Anficht 
ihres Berufs und ihrer Stellung gegen die zweite Kammer zu ertennen gegeben, 
welche bei diefer großen Widerſpruch erregte. Überhaupt wurde auf diefem erſten 
Landtage mehr angeregt ald erreicht; denn manche nut ausgeſprochene Wuͤnſche, 
3. B. Nachahmung des engl.= franz. Gerichtsverfahrens, unterlagen damals noch 
einer reiflichen Prüfung. Der Landtagsabſchied verſprach künftig mehr Erwägung 
ber ftändifchen Anträge, als er unmittelbare Genrhmigungen ertheilte; er dezeigte 
Unzufriedenheit mit einigen Schritten der zweiten Kammer; aber im Ganzen 
ſchloß er deh erften Act diefer neuen Handlung auf eine würdige und beruhigende 
Weife, ſowie fi) in den Ständen ein Geift echter Oppefition, weiche nur den 
gefegmäßigen Gang der Staatsmaſchine erhalten, nicht aber ihn hemmen will, 
als herrſchend bewiefen hat. Dies war aud der Fall bei den Verhandlungen mihs 
tend des zweiten bair. Landtags 1822 und des dritten 1325, deffen Verhand⸗ 
kungen Holzſchuhet in der Schrift: „Der bair. Landtag von 1825 (2 Abth., 
Erlang., 1826) figzirt hat. Über den vierten Landtag vom 17. Nov. 1827 bi 
48. Aug. 1828 vgl. von Freyberg's „Geſchichte der bair. Landſtaͤnde und ihrer Vers 
bandlungen (2 Bde., Sulzbach 1828 fg.) und Bengel: Sternau’6 „Bericht über 


‚die Ständeverfammlung Baierns“ (Züri) 1829). Diefem Landtage verdankt 


Baiern die Errichtung der Kreisftände oder Landräthe, und die Aufhebung der 
Militairgerichtsbarkeit in bürgerlichen Rechtsſachen. Vgl. Bentzel⸗Sternau's 
„Baierndriefe ober Geift der vier erften Staͤndeverſammlungen des Königreihe 
Baiern“ (4 Bde., Stuttg. 1831 — 32). Der fünfte Landtag wurde am 
1. März 1831 eröffnet und am 29. Dec. gefchloffen. Es waren bei demfelben 
neue Abgeordnete zugegen, ba die ſechs Jahre der vorigen Deputirten. abgelaufen 
waren. Auch diefer Landtag hat wenig erreicht und ſich weder unter ſich in “einen 
beiden Kammern noch mit der Regierung vereinigen können. Die Abgaben find 
herabgeſetzt worden, und zwar bie meiften directen Steuern um '/, ; dem Adel fit dee 
Lehnsreversſtempel erlaffen; die Wirkſamkeit der Landraͤthe iſt erhoͤht worden, ins 
dem ihnen die Halfte der directen Steuern (zwei Mill.) zu befonderer Verwaltung 
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für bie Provinz uͤberlafſen wurde; die Einloͤſung der Patrlmonlalgerichtsbarkeit 
iſt zwar geſetzlich anerkannt, aber mit Entſchaͤdigungen für die Gutsherren, welche 
dem Lande fünf Mil. Eoften werden. Sehr vielen Anträgen der Abgeordneten vers 
fagte die Kammer der ReichSräthe ihre Zuſtimmung, fodaß fie gar nicht an die Res 
gierung gelangen konnten ; andere wurden von der Regierung in dem Landtagsabs 
ſchiede auf einen künftigen Landtag verwiefen, wie die Abfaffung eines allgemeis 
nen bürgerlichen Geſetzbuches, eine Handelsgefegbuches, eines Gefeges über die‘ 

reellen Befugniffe und Berhältniffe der Adminiſtration zur Juſtiz, und vieles Uns 
dere. Ein Gefeg über Werhütung und Beftrafung der Prefvergehen legte die Res 
gierung vor, allein auch darüber blieben die Kammern unter ſich und mit der Res 
gierung uneinig. über die Staatshaushaltung dauerte der Zwieſpalt fort BIS zum 
Schluß; der Wideripruc der Stände gegen einige Ausgaben von 600,000 Gul⸗ 
den und bie Verweigerung von 150,000 Fl. für die Rome, hatte noch im Land⸗ 
tagsabſchiede eine Rechtsverwahrung zur Folge. 

Baillot (Pierre), eins der Häupter der neuern franz. Violinfchule, geb. ' 
4771, fiudirte unter Viotti, kam 1791 in die Kapelle des Grafen von Artois und 
trat 1803 in das Confervatorium. Bon 1805 —8 reifte er in dem noͤrdl. Eus 
ropa und erwarb fich einen auegebreiteten muſikaliſchen Ruf. Sein Vortrag ift 
kuͤhn und ernft: Erift ein Hauptmitarbeiter an der Violinfchule, welche zum Ges 
brauch des Gonfervatoriums in Paris gedrucdt worden iſt; fie erfchien deutſch: 
„Violinſchule von Rode, Kreuger und B., geordnet von B.“, zu Reipzig. An 
diefe fchließen ſich feine „Exercices pour le violon” an. Auch mit Levaffeur, Ca⸗ 
tel und Baudiot hat B. eine Violinfchule zum Gebraudy des Gonfervatoriums 
herausgegeben und diefe mit Übungsftücen begleitet. - Gegen Ende des Jahres 
1831 nahm B. mit einem großen Violinſolo in der koͤn. Muſikakademie oͤffentlich 
vom Publicum Abſchied. Seine Quartettunterhaltungen aber, bie ald vorzüglich 
geruͤhmt werden, fegt er in ſeinem Hauſe fort. 

- Bailly (Jean Spivain), geb. zu Paris 1736. Von feinem Vater, Aufs 
feher der Ein. Bildergalerie, zum Maler beitimmt, folgte er feiner natürfichen Nei⸗ 
gung zu literarifchen Beſchaͤftigungen. Er verfuchte ſich zuerft in der Dichtkunſt, 
gefelfchaftliche Verhättniffe aber führten ihn mir Lacaille zufammen, deffen Hnters 
richt ihn ganz für die Aftronomie gewann. Er trat 1763 nad) Lacaille's Tode in 
die Akademie und gab die Berechnung vieler von jenem angeftellten Beobachtungen 
von Sternen des Thierkreifes heraus; beſonders aber befchäftigte er fic mit Unters 
fuchungen über die Trabanten des Jupiter, machte 1766 feinen „Essai sur la 
theorie des satellites de Jupiter, avec des tables de Jeurs mouremens” bekannt, 
und ſchrieb 1771 eine Abhandlung über das von den Jupiterstrabanten zuruͤckge⸗ 
worfene Licht, welches er auf eine ſinnreiche Weife zu mefjen unternahm. Seine 
ſchoͤn gefchriebenen Lobreden auf Pierre Gorneille, Leibnig u. f. w. wurden fo güns 
flig aufgenommen , daß B. befchloß, einen wiſſenſchaftlichen Gegenftand zu bearbeis 
ten, der, eines ſchoͤnen Vortrags fähig, feinen literarifchen Ruf fihern koͤnnte, und 
er ſchrieb die „Geſchichte der Aftronomie” (5 Bde, 1775—87, 4.). Sie fand 
allgemeinen Beifall, wozu aud die Eroͤrterungen Veitrugen, welche darüber ziwi- ", 
ſchen dem Verfaffer und Voltaire entftanden, und B. veranlaßten, feine „Lettres ' 
sur l’origine des sciences et sur l’Atlantide de Platon” herauszugeben. Er wurde 
1785 in die franz. Akademie und fpäter in die Akademie der. Infchriften aufgenoms 
men find von der Regierung zum Mitgliede einer Commiffton ernannt, welche die 
Wirkungen des von Mesmer entdeckten thierifchen Magnetismus prüfen follte n 
B. ftattete einen doppelten Bericht darüber ab, ber feiner Einſicht und Beurtheis 
lungskraft Ehre machte. Die Revolution riß ihn aus feiner friedlichen Laufbahn ; 
ee wurde von der Stadt Paris am 12. Mai 1789 zum erften Deputirten des 
Buͤrgerſtandes für bie allgemeine Ständeverfammlung — und in der Ver⸗ 
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ſammlung ſelbſt zum erften Praͤſidenten ernannt. Er behielt biefen Platz, nachdem 
die Deputicten fi zur Nationalverfammlung erklärt hatten, und als ber König 
ihnen unterfagte fich zu verfammeln, war er es, ber am 26. Sun. 1789 im 
Ballhauſe den Vorfig führte, wo alle Abgeordnete durch einen Eid gelobten, nicht 
eher ſich zu trennen, bis fie Frankreich eine neue Verfaffung gegeben haben würs 
ben. Am 16. Jul. zum Maire von Paris ernannt, verwaltete B. auch dieſes 
Amt mit feiner gewohnten Redlichkeit und Uneigennügigkeit; aber diefe Privats 
tugenden reichten nicht hin, eine aufgeregte Vollsmaffe in Schranken zu halten, 
die abwechſelnd dem Einfluffe entgegengefegter Parteien preisgegeber war. Die 
unzureihenden Mittel, welche B. zur Erhaltung einer ſcheinbaren Ruhe anwendete, 
konnten tool ben Ausbruch der Gaͤhrung verzögern, abet nicht erſticken; vielleicht war 
es ſelbſt zum Eräftigften Widerftande [hon zu fpdl. Ein einziges Dal und bei der 
gerechteften Veranlaſſung griff er zu gemaltfamen Maßregeln, nämlich nad) der 
Rückkehr des Königs von Varennes. Die erhigten Revolutionnairs wollten, daß 
man diefen Augenblid benuge, um bes Königs Abfegung auszufprechen. Eine große 
Menge verfammelte ſich (17. Jul. 1791) auf dem Marsfelde, um auf dem Alter 
des Vaterlandes eine darauf bezügliche Bittſchrift zu unterzeichnen. B. begab fich, 
von Nationalgarden begleitet, auf das Marsfeld und befahl den Aufrührern, auss 
einanderzugehen; auf ihre Weigerung ließ er fie zerftreuen. Die Nationalvers 
ſammlung billigse fein Betragen ; dennoch nahm er am 19. Nov. 1791 feine Ents - 
laſſung. Petion wurde fein Nachfolger. B. zog ſich ganz von den Öffentlichen 
Angelegenheiten zuruͤck umd lebte auf dem Lande in der Gegend von Nantes. Als 
die zunehmenden Unruhen ihm auch hier Beinen fihern Aufenthalt geſtatteten, bot 
ihm fein Freund Lapface zu Melun Zuflucht in feinem eignen Haufe an. Durch 
bie Begebenheiten des 31. Mai 1793 waren indeß die Umftände verändert worden; 
es ruͤkten Truppen in Melun ein. Laplace unterrichtete B. von der Gefahr, die 
ihm von Seite der heftigen Republikaner drohte; aber unglüuͤcklicherweiſe achtete 
diefer auf die Warnung nicht, fondern kam dennoch. Gleich beim Eintritt in 
Melun wurde er erkannt. Man ſchickte ihn nach Paris, wo er am 11. Nov. 1793 
‚von dem Nevolutionsgerichte zum Bode verurtheilt und am 12. unter vielen 
Mishandlungen hingerichtet ward. Ex farb mit der ruhigften Faſſung. Seine 
* Verbrechen waren jene auf dem Maröfelde ergriffenen Maßregeln und die Offen: , 
heit, mit welcher er ſich über die Grundtofigkeit der wider die Königin erhobenen 
Anklagepunkte geäußert hatte. Nachgelaffene Werke von ihm find: „Essai sur 
Porigine des fables et des religions anciennes”, und ein Tagebuch während der 
erſten Zeiten ber Revolution vom 21. Apr. bis zum 2. Det. 1789 (5 Bde., 1804, 
deutſch von Weyland, Lpz. 1805). 

Baireuth: 1) Fürftenehum, f. Anſpach; 2) Hauptfladt bes baic. 
Obermainkreiſes und des ehemaligen Fuͤrſtenthums, Sig der Kreisbehoͤrden, mit 
Ausnahme des Appellationsgericht6, liegt am rothen Main, hat ſchoͤne Umgebuns 
gen, breite und regelmäßige Straßen, mit Inbegriff des Staͤdtchens St.⸗Georg 
am See, wo ein Zuchthaus, eine Irrenanftalt, Glasſchleiſerel, Marmor: und 
Spielfartenfabrit ift, und der Vorftädte 12,000 Einw., ein Gymnaſium, ein 
ſchoͤnes Schloß, wo der Prinz Pius, Sohn des Herzogs Wilhelm von Baiern⸗ 
Birkenfeld, abwechfelnd mit Driesdorf bei Anfpach, refidirt, ein Schaufpielhaus, eine 
Münze, eine lutheriſche und eine reformirte Kirche. Die Fabriken bearbeiten Berge 
werksproducte dee Gegend, Tabad, und liefern Pfeifen, Toͤpferwaaren, Tuch, 

„Leder und Pergament. Eine Meile davon liegt das Luftfhloß Eremitage; 
"näher bei der Stadt die Luftfchlöffer San spareil und Phantafie, und dus 
blühende Dorf Alt:Baireuth. 
—Baize, Baige oder Beize nannte man bie ehedem uͤbliche Jagd mit ab⸗ 
gerichteten Raubvögeln auf Hafen, Hühner, Reiher, Krähen u.f.w. Der bei diefer 
Jagd zum Auffuchen und Aufjagen abgerichtete Hund hieß Baizhund. 
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Bajadẽ ren heißen in Oftindien bie öffentlichen Tänzerinnen und Sänges 
tinnen. Sie zerfallen in mehre Clafſen. Die erfte Claſſe bilden die Deredaſchis, 
bie in den Tempeln wohnen, bon den Prieflern unterrichtet werden und burdy Ges 
fang und Tanz den Gottesbienft verfchönen. Die zweite Claſſe, Natches, unters 
ſcheidet ſich von der srften nur dadurch, daß fe feinem beftimmten Tempel’ anges 
hören. Die dritte und vierte Claffe, die Veftiatris und Cancenis, ſtehen unter der 
Aufficht von Matronen, die fie, namentlich in der Kunſt zu gefallen, unterrichten. 
Die Bajaberen find nad) und nach fo zum Gegenftande des Lurus geworden, daß fie 
bei den geringften Feſten erfcheinen, um die Geſellſchaft mit ihren Künften zu untere - 


halten. Unter ihnen findet man bie [hönften Mädchen, gewoͤhnlich ſchon von ihrem , 


fiebenten Jahre an für diefen Beruf erzogen. Äußerft reich, geſchmackvoll und 
üppig gekleidet, werden die Bajaberen vorzuͤglich den Europäern gefährlich. Ihr 
Tanz ift fehr gewandt, zierlich und anftändig. Übrigens wird der Stand der Baja⸗ 


deren in Oftindien für nichts weniger al6 entehrend gehalten. Den Namien teiten ° 


Einige von dem portugiefifchen Balladeiras her, Andere mit größerer Wahrſchein⸗ 
lichkeit von der gewöhnlichen Anrede der Frauen, Bhayatıt, d.t. Furchtſame. : 
Bajd, eine Heine Stadt in ber Nähe von Neapel, wo jegt das Caftell Baja 
iſt, einft der Ort, wo Alles, was in Rom zur guten Gefellfchaft gehörte, Lands 
haͤuſer hatte, der Lieblingsuufenthalt der Ambubajen und Balatronen, liegt jegt vers 
Ödet, nur durch Trümmer alter Baͤder, welche für Tempel ausgegeben werden, und 
durch Spuren ehemaliger Paläfte, die unter den Wellen des Meers ſichtbar find, 
dem Sremden bemerklih. Den Namen foll B. von dem daſelbſt begrabenen Sohne 
des Odyſſeus erhalten haben. Seinen Ruhm verdankt es den warmen Bädern und 
feiner Lage am reizenden Meerbufen, den nahe Hügel vor den Winden fchligen. 
Schon vor den Zeiten der Cäfaren war B. der Drt, wo die vornehmen Römer fich 
ohne Scheu den Ergögungen und MWollüften hingaben, die biefen bezaubernden Ort 


in fo böfen Ruf brachten, daß der Dichter Properz fein Mädchen nicht fchnell genug: ' 


von dort zurücrufen kann, und Cicero in feiner Vertheidigung des jungen M. Cs 
lius für nöthig hält, ſich felbft zu rechtfertigen, baß er einen Menſchen in Schug 
nehme, der Baja gefehen hat. Vielleicht haben die Dämpfe feiner heißen Quellen 
zum Theil die Ungefundheit verurfacht, über die man in Cicero's Briefen, ber 
dafelbft zwei Landguͤter hatte, ſchon Klagen findet, die jegt aber bei ber Unbes 
wohntheit der Gegend, bei der Verfumpfung der Wafferabzüge, in denen Flachs 
geröftet wird, bedeutend zugenommen hat. Doc; unvertilgbar ift ber Reiz feiner 
Lage am Golf, auf dem einzelne Fiſcherbarken an bie Flotten erinnern, bie einft, aus 
dem julifchen und mifenifchen See auslaufend, hier vorüberzogen, im Angefihte 
von Puzzuoli, den Infeln und bem hochgelegenen Gaftelle, einem Werke des Vices 
koͤnigs Peter von Toledo. ing geiſtreiche Schilderung des alten B. findet fich 
in Zells „Berienfchriften”, Bd. 1. 5 

Bajäzet ober Bajafid IL, türk. Sultan, geb. 1347, folgte 1389 feinen 
Vater Murad J., der in der Schlacht bei Koffova gegen die Serbier geblieben war, 
nachdem er durch bie Exdroffelung feines Altern Bruders Jakob fih den Weg zum 
Throne gebahnt hatte. In drei Jahren eroberte B. bie Bulgarei, einen Theil von 
Serbien, Macedonien, Theſſalien und unterwarf fid) Die meiften Staaten Kleins 
aſiens. Wegen der außerorbentlichen Eroberungen in ſolcher Schnelle erhielt ex den 
Beinamen „der Blitz“. Selbſt Konjtantinopel ſchloß B. zehn Jahre hindurch ein 
und glaubte es durch Hunger zu bezwingen. Um bie Stadt zu retten, brachte Koͤ⸗ 
nig Sigismund von Ungarn, der nadymalige deutſche Kaifer, ein großes Heer zu: 
fammen, bei welchem fi auch franz. Truppen unter Anführung des Herzogs v. 
Nivey mit 2000 Edelleuten befanden, und griff die an der Donau gelegene Stadt 
Nikopolis in ber Bulgarei an. Allein B. eilte herbei und errang über bie verbun: . 
denen Ungern, Polen und Sranzofen am 28. Sept. 1396 einen entſcheidenden Sieg 
Sigismund entging verkleidet durch eine ſchleunige Flucht der Gufangenfchaft. Die 
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Franzoſen, durch deren ungeſtuͤme Hitze bie Schlacht verloren ging, wurden größten: 
theils gefangen, und B. lief fie faſt alle hinrichten. Jetzt würde B. das griech. Kai⸗ 
ſerthum geſtuͤrzt haben, wenn nicht 1400 Timur (f. d.) feine Beſitzungen in Ras 
tolien angegriffen haͤtte; B. zog ihm entgegen und erlitt am 16. Jun. 1401 bei 
Angora in Galatien eine gaͤnzliche Niederlage. Er ſelbſt fiel in die Gewalt feines 
Beſiegers, der ihm jedoch mit Großmuth behandelte; denn die Erzählung, daß er 
von Zimur in einem Käfig herumgeführt worden, ift ohne bien Beweis. 
B. ſtard 1403, in Timur's Lager in Karamanien, und ihm folgte in der Regierung 
fein Sohn Soliman I. 

Bajazzo, von dem ital. bajaccia, ein einfältiger Spaß, heißt bei Seiltäns 
zern, Kunſtreitern und anderen herumziehenden Geſellſchaften der, Spaßmacher oder 
Hanswurſt. Andere wollen es von pagliajo, d. i. Haͤckerling, herleiten, weil der 
Pajazzo, wie fie ihn ſchreiben, auf geſchnittenem Sttoh ſchlafen mußte. 

Bajonnet, f. Bayonnet. : 

Bajus oder de Bay (Michael), geb. 1513 zu Melin im Hennegau, ſtu⸗ 
dirte zu Löwen, war feit 1551 Profeffor der Theologie dafelbft, 1563 und 1564 
Mitglied der Kichenverfammlung zu Trient, und gehörte zu den größten Theologen 
der katholiſchen Kirche im 16. Jahrh. Er gründete die fpftematifche Theologie, mit 
Vefeitigung der ſcholaſtiſchen Methode, unmittelbar auf die Bibel und die Kirchen 
väter. Die Schriften des h. Auguftinus hatte er neunmal gelefen und bewegte 
fid) daher ganz in dem Ideenkreiſe dieſes Kicchenvaters, deſſen Kehren von der gaͤnz⸗ 
lidyen Unfähigkeit des menſchlichen Willens zum Guten und von der Unverdienſt⸗ 
lichkeit: guter Werke er gegen die gefülligere Moral der Zefuiten zuerſt geltend machte. 
Die Behauptung, daß der Wille bes Menfchen, fo lange er ſich fefoft uͤberlaſſen wäre, 
nur fündigen koͤnne, daß audy die Mutter Jefu nicht frei von Erb- und wirklicher 
Sünde geweſen, daß jede Handlung, die nicht aus reiner Liebe zu Gott entipringe, 
Sünde, und kein Werk der Buße zur Rechtfertigung des, Sünders wirkſam, fondern 
Alles allein der Gnade Gottes in Ehrifto zu verdanken fei, und andere Säge zogen 
ihm Verketzerungen von Seiten ber alten Scotiften und befonders der Jeſuiten iu, 
die e8 ungeachtet der Gunft, in der B. am fpan. Hofe fand, doch endlich dahin 
brachten, daß eine päpftliche Bulle 1567 diefe Säge mit andern ihm angedichteten 
Lehren verdammte. Zwar unterwarf fid) B., dod) dauerten ſowol die Verfolgungen 
gegen ihn, als auch die Vertheidigungen bes ftrengen Auguftinismus in feinen eignen 
Vorträgen fort, und da die theologifche Facultaͤt zu Löwen gang auf feiner Seite 
war, blieb er nicht nur in feiner Würde, fondern wurde auch 1575 zum Dechant 
zu St. Peter und 1575 zum Kanzler der Univerfität ernannt, ja der König von 
Spanien übertrug ihm fogar das Amt eines Generalinquifitorg in den Ricderlans 
den.. Er farb am 16. Dec. 1589 mit dem Ruhme großer Gelehrſamkeit, reintt 
Eitten und feltener Beſcheidenheit. Seine Auguftinifhen Anſichten, die man d» 
mals Bajanismus nannte, erbten auf die Janſeniſten fort, als deren Vorläufet 
er anzufehen iſt, und unter ihren Händen erhielten fie eine dem Jeſuitismus und 
den Miebraͤuchen der Papftgewalt fuchtbare Bedeutung. Seine Lehre aber von 
der reinen, ungetheilten Liebe zu Gott ging auf die Qutetiften über. Seine Schrif⸗ 
ten find meiſt polemiſchen Inhalts; fie wurden von.Gerberon (2 Bde., Koln 
1696, 4.) herausgegeben. ! 

Balanen, Meereicheln, Entenmufcheln, find Weichthiere mit mehrm 
kalkartigen Schalen umgeben, welche gegliederte gefranzte Fäden am Bauche her 
unter haben, die fie aus der Schale herausſtecken. Manche haben einen Stiel 
(Entenmufgeln), andere figen auf (Meereicheln). Sie finden ſich im Meere auf del: 
fen und andern Gegenftänden, auch an Schiffen und auf-anderen Diufceln aufge⸗ 
wachen. Eine Art figt fogar im Sped der Warfifhe. Won ber Entenmuſchel 
fahelte man in früheren Zeiten, daß aus ihr junge Enten auskroͤchen. — 

Balbek oder Baalbek, das alte Heliopolis in Coleſyrien, auf einem Hür 
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get im tuͤrk. Paſchalik Akre in Sprien, in einer fruchtbaren Gegend am Fuße bes 
Antilidanon, 15 — 16 Stunden von Damaskus, eine Eleime, ſchlecht gebaute, mit 
verfollenen Mauern umgebene Stadt, bewohnt von etwa 6 — 7000 Menfchen, 
worunser aud) Chriften und Juden find.: Die Stadt ſteht unter einem Aga, der 
den Titel eines Emir führt. Man finder bfer die Ihönften Ruinen des Morgens 
landes, wovon in der Mitte des 18. Jahrh. eine Geſellſchaft teifender Engländer 
die vollftändigite Beichreibung geliefert hat. Schon zu des Auguflus Zeiten harte 
Heliopolis roͤm. Belagung. Ob der prachtvolle Sonnentempel, der, zum Theil 
noch unverfehrt, zu den ausgezeichneten Überbleibſeln des Alterthums gehört, vons 
Kaiſer Antoninus Pius, auf deffen Münzen er ſich zuerft zeigt, erbaut fei, iſt unges 
wiß. Bon 54 hohen Säulen ſtehen nur nad) ſechs; ihre Schäfte find 54 F. lang, 
halten beinahe 22 im Umfange, und die Gefammthöhe mit Inbegriff des Fußge⸗ 
ſtells und Säulenkopfes beträgt 72 & Noch fieht man treffliche marmorne Stands 
bilder Jupiter's, Diana's und Leda's, und Abbildungen mehrer rom. Kaiſer und 
Kaiferinnen in erhabener Arbeit und in Bruftbildern. Bewundernswerth ift der 
ungeheure Umfang der Steine, woraus die Mauern des Tempels beftehen. Unter 
Kaiſer Ronftantin ward der Tempel in eine chriſtliche Kirche umgewandelt. So blieb 
er, bis er nach dem Einfall der Araber in Verfall gerieth. Der große Palaſt, als defe 
fen Erbauer gleichfalls Antoninus Pius genannt wird, und mehre andere Tempel 
find ebenfalls von vorzügliher Schönheit. Abu obeida, ein Feldherr des Khalifen 
Omar, eroberte die Stadt nad) einer tapfern Vertheidigung. Im Jahr 1401 ward 
fie duch Timur eingenommen und durch en Erdbeben 1759 faft gänzlich zerflört. 

Balbva (Vasco Nufiez de), geb. un 1475, einer von den fpan. Abenteus 
tern, welche die Bahn, die Colombo ihnen gezeigt hatte, verfolgten und ihr Glüd in 
Amerika zu machen fuchten, indem der fpan. Hof die Erlaubniß ertheilte, Entdeduns 
gen zu machen, ohne jedoch befondere Unterftügung zu geroähren. B. ging, nach⸗ 
dem er fein Vermögen in Spanien verſchwendet hatte, nach Amerika, kam auf der 
Landenge Darien an und wurde bald der Anführer eines Heinen Haufens Spanier. 
Es gelang ihm, in dieſer Provinz eine Niederlaffung zu grimden, indem er die Eins 
wohner theile dutch Güte gewann, theild durch Gewalt fid) unterwarf. Als ee 
einft mit einem feiner Gefahrten über die Theilung einer Summe Gold in Streit 
gerieth, erbot ſich ein Indianer, der die Begierde der Spanier nach Gold bemerkte, 
ihnen ein Land zu zeigen, wo dieſes Metull zu den gemeinften Geſchitren verbraucht 
würde. Er führte fie an die Küfte der Suͤdſee, alfo auf den Weg nad Peru. 
B. wagte jedoch nicht, mit feiner Truppe von 150 Mann Peru anzugreifen, 
Er begnügte ſich Erfundigungen einzuziehen und im Namen des Koͤnigs von Spas 
nien Befig von dem großen Ocean zu nehmen, defjen unabfehbare Fläche ſich vor 
ihm ausbreitete. Als er vier Monate fpäter, mit Gold und Perlen belaftet, nad) 
Darin zuruͤckkehrte, fand er einen neuen Statthalter, Pedrarias, dem er nad) Fer⸗ 
dinand's Willen gehorchen follte. B., obſchon empört über diefen Undant, fügte ſich 
dennoch und ward im folgenden Jahre zum Vicekoͤnig des Suͤdmeers ernannt, 
Pedrarias föhnte fich ſcheinbar mit ihm aus, lleß ihm aber bald nachher wegen vors 
geblicher Pflichtverlegungen den Proceb machen, ihn zum Tode verurtheilen und 
enthaupten. Unter B. hatte ſich Pizarco gebildet, der nach ihm die Entdeckung 
und Befignahme von Peru vollendete. 

Balde (Jakob), geb. zu Enfisheim im Elſaß 1603, Jeſuit und Hof⸗ 
prediger des Kurfüriten von Baiern, gehört zu den vorzüglichiten neuern sat. 
Dichtern. Herder hat deffen Andenken befonders durch treffliche Überfegungen 
in der „Terpſichore“ wieder gemedt und er fagt von ihm: „Starke Gefinnuns 
gen, erhabene Gedanken, goldene Lehren, vermifcht mit zarten Empfindungen 
für das Wohl der Menjchheit und das Glüͤck feines Vaterlandes, firdmten aus 
feinemgoolen Bruft, aus feiner innig bewegten Seele. Er füh die jammervollen 
Scenen des hreifigjäprigen Kriegs. Mit verwundetem Heizen troͤſtete er die Ver⸗ 
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Franzoſen, durch deren ungeftüme Hige die Schlacht verloren ging, wurden größtens 


theils gefangen, und B. ließ fie faft alle hinrichten. Jetzt würde B. das griech. Kais 
ſerthum geſtuͤrzt haben, wenn nicht 1400 Timur (f. d.) feine Beſitzungen in Nas 
tolien angegriffen hättez B. 309 ihm entgegen’und erlitt am 16. Jun. 1401 bei 
Angora in Galatien eine gänzliche Niederlage. Er ſelbſt fiel in die Gewalt feines 
Befiegers, der ihn jedoch mit Großmuth behandelte; denn die Erzählung, daß et 
von Timur in einem Käfig herumgeführt worden, ift ohne Pe vo Beweis, 
B. ſtarb 1403, in Timur’s Lager in Karamanien, und ihm folgte in der Regierung 
fein Sohn Soliman I. 

Bajazzo, von dem ital, bajaccia, ein einfältiger Spaß, heißt bei Seiltaͤn⸗ 
zern, Runftreitern und anderen herumziehenden Gefellfchaften der, Spaßmacher oder 
Hansmwurft. Andere wollen es von pagliajo, d. i. Haͤckerling, herleiten, weil des 


Pajazzo, wie fie ihn ſchreiben, auf geſchnittenem Sttoh ſchlafen mußte. 


Baijonnet, f. Bayonnet. R 

Bajud oder de Bay (Michael), geb. 1513 zu Melin im Hennegau, ſtu 
dirte zu Löwen, war feit 1551 Profeffor der Theologie dafelbft, 1563 und 1564 
Mitglied der Kirchenverſammlung zu Trient, und gehörte zu den größten Theologen 
der katholiſchen Kicche im 16. Jahrh. Er gründete die fpftematifche Theologie, mit 
Beſeitigung der ſcholaſtiſchen Methode, unmittelbar auf die Bibel und die Kirchen: 
väter. Die Schriften des h. Auguftinus hatte er neunmal gelefen und bewegte 
fid) daher ganz in dem Ideenkreiſe Diefes Kicchenvaters, deffen Lehren von der gaͤnz⸗ 
lichen Unfähigkeit des menſchlichen Willens zum Guten und von der Unverdienſt⸗ 
lichkeit: guter Werke er gegen die gefälligere Motal der Jeſuiten zuerft geltend machte. 
Die Behauptung, daß der Wille bes Menſchen, fo lange er ſich fx£oit überlaffen wäre, 
nur fündigen koͤnne, daß audy die Mutter Jeſu nicht frei von Erb = und wirklicher 
Sünde geweſen, daß jede Handlung, die nicht aus reiner Liebe zu Gott entſpringe, 
Sünde, und kein Werk der Buße zur Rechtfertigung des Sünders wirkſam, ſondern 
Altes allein der Gnade Gottes in Chrifto zu verdanken fei, und andere Säge zogen 
ihm Verkegerungen von Seiten der alten Scotiften und befonders der Zefuiten zu, 
die es ungeachtet der Gunft, in der B. am fpan. Hofe ftand, doch endlich dahin 
brachten, daß eine päpftlihe Bulle 1567 diefe Säge mit andern ihm angedichteten 
Lehren verdammte. Zwar unterwarf fid) B., doch dauerten ſowol die Verfolgungen 
gegen ihn, als auch die Vertheidigungen des ftrengen Auguſtinismus in feinen eignen 
Vorträgen fort, und da die theologifche Facultaͤt zu Löwen ganz auf feiner Seite 
war, blieb er nicht nur in feiner Würde, fondern wurde auch 1575 zum Dedant 
zu St. Peter und 1578 zum Kanzler der Univerfität ernannt, ja der König von 
Spanien übertrug ihm fogar das Amt eines Generalinquifitors in den Niederlans 
den.. Er farb am 16. Dec. 1589 mit dem Ruhme großer Gelehrſamkeit, weine 
Eitten und feltener Beſcheidenheit. Seine Auguftinifchen Anſichten, die man dr 
mals Bajanismus nannte, erbten auf die anfeniften fort, als deren Vorläuftt 
er anzufehen iſt, und unter ihren Händen erhielten fie eine dem Jeſuitismus und 
den Misbraͤuchen der Papſtgewalt furhtbure Bedeutung. Seine Lehre aber von 
der reinen, ungetheilten Liebe zu Gott ging auf die Quietiiten über. Seine Schrif⸗ 
ten find meift polemiſchen Inhalts; fie wurden von Gerberon (2 Bde, Koͤn 
1696, 4.) herausgegeben. ; 

Balanen, Meereiheln, Entenmufcheln, find Weichthiere mit mehren 
kalkartigen Schalen umgeben, welche gegliederte gefranzte Fäden am Bauche hr: 
unter haben, die fie aus der Schale herausfteden. Manche haben einen Stiel 
(Entenmufchein), andere figen auf(Meereicheln). Sie finden ſich im Meere aufäel: 
fen und andern Gegenftänden, aud an Schiffen und auf anderen Diufcheln aufger 
wachen. Eine Art figt fogar im Sped der Walfiſche. Won der Entenmuſchel 


fahelte man in früheren Zeiten, daß aus ihr junge Enten auskroͤchen. 


Balbek oder Baalbet, das alte Heliopolis in Götefprien, auf einem His 
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gel im tuͤrk. Paſchalik Akte in Syrien, in einer fruchtbaren Gegend am Fuße des 
Antilidanon, 15 — 16 Stunden von Damaskus, eine kleine, ſchlecht gebaute, mit 
verfallenen Mauern umgebene Stadt, bewohnt von erwa 6 — 7000 Menfchen, 
worunter auch Ehriften und Juden find.: Die Stadt fteht unter einem Aga, der 
den Zitel eines Emir führt, Man findet bier die [hönften Ruinen.des Morgens 
landes, wovon in der. Mitte. des 18. Jahrh. eine Gefeufchaft.teifender Englinder 
die volfftändigite Befchreibung geliefert hat. Schon zu des Auguſtus Zeiten harte 
Heliopolis roͤm. Beſatzung. Db der prachtvolle Sonnentempel, der, zum Theil 
noch unverfehrt, zu den audgezeichnetften Überbleibfein des Altertyums gehört, vom 
Kaifer Antoninus Pius, auf deſſen Münzen er ſich zuerſt zeigt, erbaut fei, iſt unges 


wis. Don 54 hohen Säulen ftehen nur noch ſechs; ihre Schäfte find 54 F. lang, 


Iten beinahe 22 im Umfange, und die Gefammthöhe mit Inbegriff des Fußge⸗ 
US und Säulenkopfes beträgt 72 F. Noch fieht man treffliche marmorne Stands 
bilder Jupiter’, Diana's und Leda's, und Abbildungen mehrer roͤm. Kaifer und 
Kaiferinnen in echabener Arbeit und in Bruftbildern. Bewundernswerth ift der 
ungeheure Umfang der Steine, woraus die Mauern bed Tempels beftehen. Unter 
Kaiſer Konftantin ward der Tempel in eine chrifttiche Kirche umgewandelt. So blieb 
er, dis er nach dem Einfall der Araber in Verfall gerieth. Der große Palajt, als defe 
fen Erbauer gleichfalls Antoninus Pius genannt wird, und mehre andere Tempel 
find ebenfalls von vorzüugliher Schönheit. Abu obeida, ein Feldherr des Khalifen 
Omar, eroberte die Stadt nad) einer tapfern Vertheidigung. Im Jahr 1401 ward 
fie durch Timur eingenommen und durch en Erdbeben 1759 faft gänzlich zerſtoͤrt. 
Balböa (Vasco Nufiez de), geb. um 1475, einer von den fpan. Abenteus 

tern, welche die Bahn, die Colombo ihnen gezeigt hatte, verfolgten und ihr GLüd in 
Amerika zu machen fuchten, indem der fpan. Hof die Erlaubniß ertheilte, Entdeckun⸗ 
gen zu machen, ohne jedoch) befondere Unterftügung zu gewähren. B. ging, nach⸗ 
dem er fein Vermögen in Spanien verſchwendet hatte, nach Amerika, am auf der 
Landenge Darien an und wurde bald der Anführer eines Heinen Haufens Spanier. 
Es gelang ihm, in diefer Provinz eine Niederlaffung zu gründen, indem er die Eins 
wohner theild durch Güte gewann, theild durch Gewalt fid) unterwarf. Als ee 
einft mit einem feiner Gefährten über die Theilung einer Summe Gold in Streit 
gerieth,, erbot fich ein Indigner, ber die. Begierde der Spanier nach Gold bemerkte, 
ihnen ein Land zu zeigen, wo diefes Metull zu den gemeinften Geſchitren verbraucht 
würde. Er führte fie an die Küfte der Suͤdſee, alfo auf den Weg nad Peru. 
B. wagte jedoch nicht, mit feiner Truppe von 150 Mann Peru anzugreifen. 
Er begnügte ſich Erfundigungen einzuziehen und im Namen des Königs von Spas 
nien Befig von dem großen Dcean zu nehmen, defjen unabfehbare Fläche ſich vor 
ihm ausbreitete. Als er vier Monate fpäter, mit Gold und Perlen belaftet, nach 
Darin zurückkehrte, fand er einen neuen Statthalter, Pedrarias, dem er nad) Fer⸗ 
dinand’s Willen gehorchen ſollte. B., obſchon empört über diefen Undant, fügte ſich 


dennoch und ward im folgenden Jahre zum Virefönig des Südmeers ernannt. , 


Pedrarias föhnte ſich ſcheinbar mit ihm aus, lleß ihm aber bald nachher twegen vor⸗ 
geblicher Pflichtverlegungen den Proceß machen, ihn zum Tode verurtheilen und 
mthaupten. Unter B. hatte ſich Pizarro gebildet, der nach ihm die Entdeckung 
und Befignahme von Peru vollendete. " 


Balde (Jakob), geb. zu Enfisheim im Elſaß 1603, Jeſuit und Hof: 


prediger des Kurfuͤrſten von Baiern, gehört zu den vorzuͤglichſten neuern «at. 
Dichtern. Herder hat deffen Andenken befonders durch treffliche Überfegungen 
in der „Terpſichore“ wieder gemedt und er fagt von ihm: „Starke Gefinnuns- 
gen, erhabene Gedanken, goldene Lehren, vermiſcht mit zarten Empfindungen 


- 


für das Wohl der Menſchheit und das Glüd feines Baterlandes, frömten aus . 


feinegwollen Bruft, aus feiner innig bewegten Seele. Er fah die jammervollen 
Scenen des beeifigiäprigen Kriegs. Mit verwundetem Heizen troͤſtete ex bie Ver⸗ 


iss Balut IL Bealedren 
telebenenz zugleidh ſuchte ee Deutſchlands beffern Geiſt zu wecken und · re jm 


Tapferkeit, Redlichkeit, Eintracht zu ermahnen. Wie ergrimmt iſt er gegen die 


falſchen Staatskuͤnſtler! wie entbrannt für die geſunkene Ehre und Tugend feines 
Landest Allenthalben in feinen Gedichten fieht man feine ausgebreitete, tiefe Welt 
kenntniß, bei einer echt = philofopnifchen Geiſteswuͤrde. Er ift ein Dichter Deutſch⸗ 
lands für alle Zeiten; manche feiner Oden find von fo frifcher Farbe, als wären fie 
in den neueften Jahren gefchrieben.” In gleihem Sinne fagt A. W. Schlegel: 
„Ein tiefes, regſames, oft ſchwaͤrmeriſch ungeſtuͤmes Gefühl, eine Einbildungskraft, 
woraus ſtarke und wunderbare Bilder ſich zahllos Hervorbrängen , ein erfinderifcher, 
immer an entfernten Vergleichungen, an überrafchenden Einkleidungen gefchäftiger 
Witz, ein ſcharfer Verſtand, der da, wo er nicht durch Parteilichkeit oder früh ange 
woͤhnte Vorurtheite geblendet wird, bie menſchlichen Verhaͤltniſſe durchſchauend 
ergreift, geoße fittliche Schnellkraft und Setbftändigkeit, kuͤhne Sicherheit des Gei⸗ 
ſtes, welche fid) immer eigne Wege wählt und auch die ungebahnteften nicht fheut: 
alle diefe Eigenfchaften erfcheinen m B.'s Werken allzu hervorftechend, als daf man 


> Ihn nicht für einen ungewoͤhnlich veich begabten Dichter erfennen müßte.” B. ſtarb 


zu Neuburg in der-Pfalz 1668. Es it zu hedauern, daß er meiſt nur in lat, 
Sprache dichtete. Eine Sammlung feiner poetifhen Schriften erfchien zu Köln 
(4 Bde. 1660, 12.) und zu Münden (8 Bde, 1729), eine Auswahl beſorgu 
Drelli (Züri) 1805, 2. Aufl., 1818) und von Clesca (2 Bde, Augsb. 1829). 
Ins Deutfche wurden B.'s Dden von Neubig (3 Bde., Kempten 1830) und Aig 
ner (Augsb. ee überfegt. N 
Balduin III. geb. 1129, König von Jerufalem von 1143 — 62, ein 
Mufter des Ritterthums, das ſich in der Periode der Kreugzüge aus den Begriffen 
von Ehre, Recht, Andacht und Minne geftaltete. Bon der Vormundſchaft feiner 
Mutter Melifenda, unter der er anfangs ftand, befreite ſich B. 1151 eigenmädtig. 
Siegreich focht er 1152 bei Jerufalem gegen den Sultan von Aleppo, Nureddin; 


“ von ihm 1157 beider Jakobsfurt am Jordan gefhlagen, demuͤthigte er denfelben von 


Neuem fehr bald bei Putaha, worauf er in Ruhe regierte und fein Reich im Innera 
und nach Außen fiher zu ſtellen ſuchte. B. ſtand in fo großem Anfehen, daß man 
ſelbſt Sarazenen der Kreuzesfühne folgen und tapfer fechten ſah. Durch feine Ber 


" mählung mit Theedora, ber Tochter des griech. Kaiſers Manuel, gewann er an 


bemfelben einen treuen Bundesgenoffen. Seine Regierung war das legte Aufk® 
ben des chriſtlich⸗orient. Ritterthums, das Ende der Lehnsverfaſſung in geiſtlicher 
und weltlicher Hierarchle. B. ſtarb in der Blüte feiner Jahre 1162 zu Tripolija 
in Syrien, nicht lange vor dem gänzlichen Untergange feines Reichs, wie man 
glaubt, an Gift. Als man nach dem Tode des Könige feinen großen Gegner 
Nureddin rieth, während der ritterlichen Leichenbeſtattung die Staaten des Der 
ſtorbenen anzufalien, antwortete diefer: „Laßt uns ihren Schmerz ehren, er if ge 
recht, denn fie haben einen König verloren, wie es wenige gibt”. Vgl v 
Gemaͤlde aus dem Zeitalter der Kreuzzüge”, Bd. 1. 

Balbung (tens), genannt Grün, einer ber vorzüglichften altdeutſchen 
Maler, geb. zu Gmünd in Schwaden um 1470, ein Zeitgenoffe Duͤrer s. Grin 
Hauptwerk ift ein Altarhlatt im Dome zu Freiburg mit der Jahrzahl 1516. Mar 
hat von ihm auch mehre Kupferftiche. B. ftarb 1545. e en 

Baleären heißen die beiden Infeln Majorcaund Minorca (ſ. d) IM 
mittelländ. Deere, nicht weit von den Küften von Valencia in Spanien. Sie 
den nebft den pityufifhen Infeln, Iviga und Formentera, das fpan. Koͤnigreich 
Majorca, welches auf 83 IM. gegen. 260,000 Einw. zaͤhlt. ‘Der Name 
learen iſt griech. Urſptungs er ward ihnen gegeben wegen ber außerordentlchen 
Fertigkeit der Bewohner im Schleudern. Die daleariſchen Schleuderet zeichneten 
ſich namentlich in Hannibal's Heere fehr aus. In der Folge bemachtigten Mb iM 
3.29 v. Chr. die Roͤmer beider Snfeln nebſt ben pityufilcyen, dann die Bandalı 


’ 
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Anter Genſerich 426, und im 8. Jahrh. die Mauren, denen fie Jakob J. König von 
Aragonien, 120 — 34 entrif. Sie, machten hierauf'ein eignes Königreich ans, 
das 1375 mit Spanien vereinigt twurde. Minorca ward 1708 durch die Engländer 
erobert, bie es aber 1782 wieder verloren und im Frieden 1783 Spanien überließen. 

Balkan, d. i. ſchwieriger Engpaß, bei den Alten Hämus, von ben Zürs 
in Buluk⸗Balkan oder Eminch=Dag genannt, iſt das Hauptgebirge der 
europ. Türkei. Es zieht ſich vom ſchwarzen Meere, wo es im Borgebirge Emineh 
ſich endigt, bis zum Vorgebirge S.⸗Steffano am adriat. Meere bin; der 
hoͤchſte Punkt deſſelben, Palis Cania, über welchen am 20. Jul. 1829 General 
Roth gegen Aſtro vordrang, erreicht die Schneelinie und ſteigt gegen 9000 F. üben - 
die Meeresflaͤche. Bei Sulu Derbent (Porta Trajani) trennt ſich dieſer Gebirgszug 
und ſcheidet Bulgarien von Rum⸗Ili. Ein Zweig läuft von N. aus gegen ©. und 
bildet das Vorgebirge und den Berg Athos. Ein anderer Zweig, dem der Olymp, Öta, 
Pindus, Parnaß und Heliton angehören, ducchfchneidet das alte Griechenland 
Die tiefen Schluchten und ftellen Abhänge des Balkans machen den Übergang 
aͤußerſt [chiwierig ;: am zugänglichften iſt noch der niedere Emineh⸗ Dag, den aud) in 
der Vorzeit alle von N. her eindringenden Voͤlker als Übergangepuntt wählten. 
Die bedeutendften Ztüffe des Balkans deffen Fuß etwa 20 Stunden vom rechten 
Donauufer anhebt, find der Kameras Kamezit und ber Ake-⸗Kamezik, die nach ihres 
Vereinigung den Namen Buzuk⸗Kamezik führen und füdl. von Varna ins ſchwarze 
Meer fließen; der Parawady, welcher ndrdl. von Schumna entfpringe und gleiche 
falls bei Varna ſich ins ſchwarze Meer ergießt; der Kara-Lom und Ale: om, bie 
fid) bei Ruſtſchuk mit der Donau vereinigen. Zwifchen den beiden Kamezik heißt 
das Gebirge Kutſchuk⸗ Balkan. Die ganze Breite des Balkans von Schumna bis 
Rarinabad ift gegen acht Meilen, bei Faki aber in Rum⸗Ili gegen 15 Meilen. In 
feinen Hochebenen ift das Gebirge mit Laubholg bedeckt, die Thaͤler find ziemlich ans " 
gebaut und, zumal füblich von Karinabab, fruchtbar. Unter ben ſechs Straßen des 
Balkans führen zwei nad) Konftantinopel. Der Hauptpaß iftbei Schumna (f.b.). 
Rad) der Niederlage des Großweſſirs bei Schumna und der Belegung ber Türken 
im verſchanzten Lager am Kamezik 1829 zog dag ruff. Heer über den Haupteuͤcken 
des Balkan nach Haidhos und Karinabad. Wegen dieſes Übergangs erhielt der 
tuſſ. Generat Diebitſch vom Kaifer Nikolaus den Beinamen „Sabaltanstoi“, 
d. i. Balkansbezwinger. 

Balkh, das alte Baktrien, eine Provinz Afghaniſtans, durchſtroͤmt vom 
Amu, bewohnt von Usbeken, noch jetzt der Mittelpunkt des Handels mit Indien 
und China für die Bucharen. Im J. 1825 ward B. durch Mir Murad Bei, ben 
unabhängigen Beherrſcher des Staates Sindhy oder Sind in Beludfchiftan, erobert, 
der Statthalter (Nadſchib⸗ Ullah⸗ Khan) des Königs von Kabul verjagt, und B. 
von Afghaniſtan getrennt. Hauptſtadt der Provinz ift Balkh, fonft bluͤhend, 
jegt meift in Truͤmmern, mit bedeutenden Webereien, befonders in Seide. Sie 
wurde 1221 durch Dſchingis⸗Khan und 1369 durch Tamerlan erobert. 

Ball, ein Tanzfeft, fol feinen Namen von der alten niederdeutſchen Sitte, 
erhalten haben, daß in den Dörfern ſich die erwachfenen Mädchen am zweiten und 
dritten Oflerfeiertage verfammelten, um den jungen Frauen, auf deren Hochzeit fie 
getanzt Hatten, einen mit Wolle oder Federn angefüllten Bal zu überreichen. Erſt 
wurde diefer auf einer gefhmüdten Stange durchs Dorf getragen, dann vor dern 
Haufe aufgepflanzt, endlich im Haufe ſelbſt der jungen Frau überreicht, wogegen 

verpflichter war, der auf eigne Koften ſchmauſenden Gefellfhaft und ihren Bo⸗ 
gleiten freie Mufit zum Tanze zu’ geben. Wahrſcheinlicher aber ift die Ableb⸗ 
tung dieſes Wortes, fowie bes franz. bal, woher es wol zunaͤchſt in unfere Sprache 
gelommen fft, von dem barbarifch s lat. und ital, Beitwworte ballare, tanzen, und dem 
danach gebildeten Hauptworte ballo. - 5 

Ballade und Ballate, f. Romanze. 


018. Ballaft Ballei 


Ballaſt nennt man eine Quantität Eiſen, Steine oder Sand, welche alle 
größeren Schiffe in den unterfien Raum einnehmen, um das richtige Gleichgewicht 
Ju erhalten, fodaß darauf die eigentliche Ladung nicht naditheilig und dem Laufe des 
Schiffes hinderlich einwirken kann. Der befte Ballaſt, deffen ſich gegenwärtig faſt 
alle engl. Schiffe bedienen, iſt Eifen, welches in den unterften Kielraum gebracht 
und zur Ausgleichung mit geobem Kies Überdedt wird. Ein engl; Kriegsſchiff von 
. 2290 Tonnen Gehalt und 110 Kanonen führt gewöhnlich 180 Tonnen Eifens 
ballaſt und 370 Tonnen groben Kiesbaliaft, zuſammen gegen 11,000 Gentner, 
voit fih. In keinem engl. Hafen darf Ballaft ohne Genehmigung der Behörs 
den oder der Admiralität weder eingenommen noch ausgeladen werden. Nur in 
‚ Keiegszeiten koͤnnen nach der engl. Navigationsacte Schiffe gezwungen werden, 
" Ballaft einzunehmen. 

Balte (Nicolai Edinger), geb. auf der Infel Laͤland 1744, fludirte und 
brachte mehre Jahre im Austande auf Reifen zu, hielt auch in Reipzig Vorleſungen 
und.ftand im Begriff, in Goͤttingen eine Anſtellung anzunehmen, als im Vaterlande 


ſich ihm eine Bahn öffnete und er diefe vorzog. B. ward Profeffor des Theologie 


“zu Kopenhagen, feit 1783 zugleich Bifchof in Seeland. Legtere Stelle legte er 
jedoch nieder, als er Beichtvater des Königs ward. Als Biſchof in Seeland wirkte 
er viel und wohlthätig und.erwarb ſich ald Beamter, Geiſtlicher und als Vertheidi⸗ 
ger der Religion nicht nur die Liebe und Hochachtung eines ausgebreiteten Kreiſes, 
fondern auch einen dauernden Namen in der Gefchichte und Literatur Daͤnemarks 
darch die Herausgabe eines Geſangbuchs, eines Lehrbuchs der Religion und durch 
die Stiftung eines Inftiturs zur Bildung der Katecheten. Ihm zu Ehren ließ ein 
Theis der Einwohner Kopenhagens eine Medaille mit feinem Bildniß prägen und 
ihm überreichen. B. ftarb 1316. 

Ballet. Am griech. Kaiſerhofe zu Konftantinopel gab es einen Groß: Bas 
julos, Oberhofmeifter der Batieslichen Kinder. Auch der Vorſteher der fremder 


Kaufmannſchaft ſcheint Bajulos geheißen zu haben, und da derfelbe von den Vene 


tianern ernannt wurde, fo ging der Titel Balio auf den venet. Gefandten über. 
Bon Griehenland aus verbreitete fi) der Staatsname Bajulos (Ballivus, und 
in Frankreich Bailli, in England Bailiff) in das füdl. und weft. Europa und 
bezeichnete einen. Vorfteher. Daher die acht Ballivi des Johanniterordens, welde 
den hohen Rath deffelben ausmachten. In Frankreich waren die kön. Baillis in 
ihrem Bezirk Anführer des Heerbanns, Domatnenverwalter und Richter. Allmär 
lig blieb aber dem Bailli nur das erftere Geſchaͤft übrig, daher er Bailli d’epee hieß, 
die Juſtiz aber wurde in feinem Namen durch einen rechtsfundigen Amtsverweſer, 
J.ieutenant de robe, verwaltet, Auch die Gutsherrſchaften, weldye mit Obergerich⸗ 
ten verfehen waren, ftellten Baillis an, welche alfo faft durchaus die erſte Stufe der 
Gerichtsbarkeit bildeten. Won den adeligen Gerichten ging die Appellation an die 
tön.ölmter, von diefen an die Parlamenter. In den groͤßern Ämtern der bedeuten⸗ 
den Städte hatte Heinrich I. denfelben unter dem Namen der Praſidialgerichte eine 
colfegiate Verfaffung gegeben. Da alle Gerichtsſtellen kaͤuflich waren, bei den Uns 
tergerichten an eine Prüfung nicht gedacht wurde, indem man nur foderte, daß die 
Rathe in den Präfidigigerichten 25 Jahre alt, Licentiaten der Rechte und vom 
Kanzler eraminirt feien, und da die Amtsbezirke in der Regel fehr Elein waren, fo 
fand diefer Theil des Richterftandes in der tiefften Verachtung, und die Baillis 
waren wegen Ihrer Unwiſſenheit, ihrer laͤcherlichen Anmaßungen, ihrer Betruͤgereien 
und Ungerechtigkeiten ein ftehender Charakter auf der Bühne geworden. Deshalb 
wourden durch eine Verordnung vom 7. Sept. 1770 die kön. Ämter anders einge⸗ 
richtet ; durch die Geſetze vom 4. Aug. 1789 die gutshertlichen Gerichte abgeſchafft 
und durch die Kreis- oder Landgerichte (tribunaux de premiere instance) erfegt. 
In England wurde der Name Baitiff unter Wishelm 1. gebraͤuchlich. Die Graf⸗ 
ſchaften wurden ballivae genannt, und ‚bie Unterabtheilungen derfelben bie Hun⸗ 
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dertſchaften (Genen). Da aber die Gerichte-der Hundertfchaften (Gentgerichte) 
ſchon lange eingegangen find, fo find die engl. Bailiffs nur noch eine Art Gerichts⸗ 
Diener, aͤhnlich den franz. Huiſſiers. In einigen Stadten- führt der oberfte Staats⸗ 
beamte noch diefen Namen, roie der High Bailiff von Weitminfter. In London ift 
der Lord: Major gleichfalls Bailiff und veraltet als ſolcher die Criminalgerichtsbar⸗ 
keit der Stade, in Didbailey (dem alten Amt), wo jährlich acht Gerichtsfigungen 
für die Stadt London und die Grafichaft Middiefer gehalten werden. Gewöhnlich 
vertritt der Recorder.von London (nad) dem Wortfinn Stadtſchreiber) die Stelle des 
Richters. Bei dem Johanniter⸗ und dem deutfchen Orden nannte man Kreife, 
in welche die Befigungen und mit ihnen die Ritter getheilt waren, Balleien. 
Sie wurden von dem Land⸗Comthur (Commandeur) regiert. Die einzelnen Or⸗ 
denshäufer hießen Commenden, Comthureien. 

Ballenftedt, eine Stadt mit 3500 Einmw. am Harz, in reizender. Umges 
bung. Vor der Stadt ift das Reſidenzſchloß des. Herzogs von Anhalt:Berndurg mit 
einer fchönen Kirche, in weicher die Gebeine Albrecht's des Bären beigelegt wurden... 
Das Wuppen der Grafſchaft B. führen nicht allein die Herzoge von Anhalt, fons 
dern aud) das Haus Sachſen in ihren Wappen. 

Ballet, gleicher Abftammung mit Ball, ift in weiterm Sinne die Afthetis 
ſche Darftellung eine Reihe leidenſchaftlicher Regungen und Gefuͤhle durch mimifhe ' 
und taͤnzeriſ he Bewegungen. Nach diefer Bedeutung begreift man unter dem Bal⸗ 
tet auch Darftellungen von Gemüthöbemegungen ohne Handlung. Im engern 
Sinne nennt man Ballete Werke der Tanzkunſt, deren Zweck es ift, durch mimis 
ſche Bewegungen und Tänze eine Handlung, Charaktere, Gefinnungen, Leidens 
ſchaften und Gefühle mit der hoͤchſt möglichen Afthetiihen Ausbildung und Schöne 
beit darzuftellen, und wobei alfo mehre Zanzende zufammenwirten. Man kann 
jene, nach der Anatogie der Iprifchen Dichtkunſt, loriſche Ballete, diefe aber, weiche 
eine Handlung darftelen, dramatiiche Ballete nennen. Das Iprifche und dramas ' 
tiſche Ballet zufammen machen die höhere Tanzkunſt aus, im Gegenfag der nies 
dern, deren Zweck gefelliges Vergnügen ift, da hingegen jene auf Erregung der Ges 
fühte des Schönen hinarbeitet. Mat theilt die dramatiſchen Ballere in biftorifche, 
deren Stoff eine wirkliche Begebenheit ift, in fabelhafte, deren Stoff eine Fabel 
oder Sage ift, und in poetifhe, denen ein Werk der Dichtkunft zum Grunde liegt, 
und zu denen auch die allegoriichen gehören, welche ihrer Natur nad) die unvolllome 
menften fein muͤſſen. Gewoͤhnlich ift ein Balletin mehre Acte getheilt, deren jeder 
mebre Entreen hat. Entree nennt man naͤmlich im Ballet eine oder mehre Qua⸗ 
drillen der Tänzer, die ducch ihre Pas, Geften und Attituden einen beitimmten 
Theil der Handlung darftellen. Bei der Beurtheilung eines Ballets hat man beſon⸗ 
ders zu berudfichtigen: erſtens die Wahl des Gegenftandes, weicher Einheit der 
Handlung oder Leidenfchaft haben und einer Eunftgemäßen anſchaulichen Darftels . 
fung durch mimifche und tängerifche Bewegungen fähig fein muß; dann aber den 
Plan und die Ausführung der einzelnen Theile, die unter-einander ein richtiges Ver⸗ 
haͤltniß haben müffen, und endlich die Muſik und Decorationen, durch welche Dase 
jenige ergänzt werden muß, was der Tanz dem Auge nicht anſchaulich machen kann. 
Das Ballet iſt eine Erfindung der neuern Zeit, wiewol einen pantomimifchen 
Tanz ſchon die Alten kannten. (S. Mimik und Pantomime.) Die regelmaͤ⸗ 
ßige Form fcheint das Ballet im 16. Jahrh. in Italien erhalten zu haben. Beſon⸗ 
dere Berdienfte erwarben ſich um dafjelde die Franzoſen, und namentlich der Bal⸗ 
letmeiſter Noverre zu Paris. Die häufig in die Oper verflochtenen- Tänze verdienen 
größtentheils den Namen Ballet nicht, da ihnen gewoͤhnlich kaum eine Idee zum 
Grunde liegt, ſondern ihr Zweck nur der ift, den Taͤnzern Gelegenheit zu geben, 
ihre Fertigkeit zu zeigen. 

Ballyorn (Joh), Buchdrucker zu Lübed In der Zeit von 1531 bis 1599 
Schon damals drudte man Fibeln, auf deren legter Seite gewöhnlich das Bi 
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eines an ben Fuͤßen geſpornten Hahns angebracht war. Auch B. druckte eine ſolche, 
lieſ aber die Sporen weg, legte dem Hahne zwei Eier zur Seite und ſetzte in Betracht 
der Veränderungen auf den Titel: „Werbeffert duch Johann Ballhorn“. Hier⸗ 
durch brachte B. feinen Namen auf die Nachwelt; und noth jegt heißt balihornis 
firen ober verbalthornen fo viel als abgeſchmackte und unnüge Veraͤnderun⸗ 
gen machen ,, oder auch etwas verfchlechtern ftatt verbeffern. 

Balliftik, die Lehre von der Bahn gefchoffener oder geworfener Koͤrper 
durch die Vereinigung zweier Kräfte, der Smpulfion und der Schwere, erzeugt, 


„ deren Gefege Galilei zuerſt entdeckte und de Thalles 1674 auf die Geſchuͤtkunſt an 


x 


wandte. Die dadurch begründeten Lehren nahmen feine Ruͤckſicht auf den Wider⸗ 
fland der Luft, fondern ftellten die Flugbahn blos im leeren Raume als eine krum⸗ 
me, parabolifche Linie bar, die auch fpäter und bis auf die meueften Zeiten bei dem 
Bombenwerfen zum Grunde gelegt und zu den Berechnungen der Wurfweite und 
ber aus ihnen hergeleiteten Richtungswinkel angewendet wurde. Newton ertvied je 
doch, daß die Bewegung im widerftehenden Luftraume eine ganz andere fei, als im 
leeren; Robins ſetzte 1742 die Unterfuchungen fort, konnte aber das wahre Geſch 
des Widerftandes für die ſchnelle Bewegung einer Stuͤckkugel, weiche in einer So 
eunde 8000 F. durchläuft, nicht beftimmen, ohne einige dahin gehörende Diffe 
ventialgleihungen zu integriven. Diefes geſchah erft 1753 durch Enter, deſſen Ar 
beiten der General Tempelhoff in feinem „Bombardier prussien” (Berl. 1781) 
zur Löfung.bes balliftifchen Problems benugte, das nachher von Maſſenbach und 
Komarzewsky erläutert wurde. In ber neuen Zeit hat man es jedoch vorgezogen, 


- fürdie Kanonen bie entfprechenden Ladungen und Richtwinkel durch wiederholte 


Verſuche zu beftimmen, bei dem Bombenwerfert aber der einfachern paraboliſchen 
Lehre zu folgen, auf einen mit demfelben Pulver und aus dem nämlicyen Dörfer 
gefchehenen Probewurf geflügt. Vgl. Obenheim’s „Ballistique” (Strasb. 1814). 
Ballotage nennt man das Abftimmen durch Kugelung. Jeder dr 
Stimmenden erhält eine weiße und eine ſchwarze Marke oder Kugel (ballotte, 
und drüdt dann beim Einfammeln derfelben in das dazu beſtimmte Gefäß durh 
bie weiße Kugel die Bejahung, durch die ſchwarze die Verneinung aus. 
Ballfpiel, ein gymnaſtiſches Spiel, womit ſich bei den Alten ſowol dit 
Erwachſenen als die Jugend, vornehmlich auch in-den Thermen, befchäftigten. 
Die Griechen und Römer Hatten verſchiedene Arten der Bälle. Die meiſten warmn 


- von Leder und mit Luft aufgeblafen, mithin unfern Ballons Ähnlich, oder mit der 


bern ausgeftopft. Bon prachtvollen Spielbällen, die aus zwoͤlffarbigen Stüden iv 
farhmengefegt waren, fpricht Plato im „‚Phädrus”. In fpäterer Zeit wurden Übun 
gen im Ballfpiel in den Gymnafien unter dem Namen der Sphäriftik eingeführt, 
und Gewandtheit in biefem Spiele wurde hoch geehrt. Auch die Römer ahmten in 
ihren Ballons die Elementarfarben nah. Dan warf fie theils in die Höhe, theilb 
auf die Erde und lief darnach; auch warfen mehre Perfonen kleine Baͤlle einander 
u, entweder um ſich zu werfen oder um fie aufzufangen und zuruͤckzuſchlagen Im 
Mittelalter hatte man eigne Ballhäufer. Es waren dabei gewiſſe Perfonen ange: 
ſtellt, um bie Bälle der Spielenden aufzuheben, welche man nad) dem Beifpiee 
Frankreichs Nanquets, und fpäterhin Darqueurs nannte. In Jialien gibt «dd 
fentliche Pläge, wo man mit großen Baͤllen fpielt,. bie mittels eines hölzernen Cp 
Uinders, den die Spielenden an der Hand befeftigen, fehr hoc) geworfen werden. 

Balfame nennt man folde harzartige Materien, welche in ber gewoͤhnli⸗ 
hen Temperatur flüffig find und meift ſtark und angenehm riechen. Diefe Fluͤſig 
keit entſteht von den flüchtigen Ölen, welche allen Harzen beigemifcht find. Ander 
Zuft und durch die Länge der Zeit werben die Balfame feit und in concrete Harze um⸗ 
geändert. Dean theitt fie in natürliche und kuͤnſtliche. Die natürlicyen find vegeta⸗ 


billſchen Urfprungs, und fließen entweber aus dem Stamme verfhiedener Baͤum⸗ 


oder man gewinnt fie Durch das Auskochen der Zweige und Blaͤtter. Die kuͤnſtli⸗ 
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Hen entftehen durch verfchlebene pharmaceutiſche Zufammenfogungen und find rheils 
dickfluͤſſig wie Salbe und DI, theils dünnflüffig und heil wie Waffe. Zu den 
legtern, welche auch geiftige Balfame heißen und meift aus Auflöfungen aͤtheriſcher 
Die beftzhen, gehören der Hoffmann’fche. Lebensbalfam, der Kiefow'fhe und 
Schauer’fhe Balfam, ber fogenannt? Kopf, Schlag: und Wundbalfam u. f. w. 
Unter den natürlichen Balſamen find die vorzüglichften: 1) der Balfam von Ca⸗ 
naba, welcher von der Balfamtanne, die in Canada und Virginien waͤchſt, ger 
wonnen wird; 2) ber Gopaivabalfam, welcher von bem in Südamerika einheie 
mifchen Balfamcopahubaume gefammelt wird; 3) der farpathifhe Balfam, auch 
Balfam von Libanon, kommt von der Zembratanne, weldye auf den Barpathifchen 
Gebirgen in Ungarn, in der Schweiz, Tirol u. f.w. waͤchſt; 4) der Balfam von 
Mekka oder Gilend, kommt von zwei Bäumen, welche hinter Azab längs dee 
Küfte bis an die Straße von Bab el Mandeb wild wachſen und nur-in einigen 
Theilen Arabiens, in Paldftina und Ägypten angebaut werden. Man gewinne 
ihn durch vorſichtiges Aufrigen der Rinde; det befte aber tröpfelt von felbft aus 
den Zweigen, jedoch fo fparfam, daß ein Zweig täglicy nicht mehr als einige Tro⸗ 
pfen von ſich gibt. Diefe Seltenheit, verbunden mit dem Vorurtheile von feiner 
Wunderkraft, hält ihn in ungemein hohem Preife. Nur felten gelangt er durch 
vornehme Araber und Türken als ein Loftbares Geſchenk in die Hände ber Eu⸗ 
ropaͤer. 5) Der Balfım von Peru, fowol von weißer ale ſchwarzer Farbe, wird 
vom Balfamholzbaume, der im ſuͤdl. Amerika, vornehmlich in Peru wächft, ges 
wonnen.. 6) Der flüfjige Storax, auch flüffiger Amber, fließt aus dem Ambra⸗ 
baume in Virginien, wird aber auch in Oftindien bereitet. 7) Der Balfüm von 
Tolu wird vom Balfambaume, der bei Tolu, einer Stadt nicht weit von Cars 
tagena in Colombia wächft, gewonnen. Biswellen ift er ganz ausgetrodnet und 
Heißt dann trodener Balfam von Tolu. 8) Unter bem Namen ungarifcher Balſam 
wird oft blos ein reines, feines Zerpenthindl, und unter dem Namen Krummholzoͤl 


das Wachholderoͤl verkauft. Das eigentliche Krummholzoͤl foll aber aus den Aeſten 


der Krummholzkiefer deftilliet werden, und der wahre ungar. Balſam daraus im 
Srühjahre von felbft ausfchwigen. 9) Der Terpenthin (ſ. d.). Die Balſam 
werben meiftens nur in der Mundarzneitunft gebraucht, und. fie befigen eine 
gelind veizende und heilende, ſchmerz⸗ und Erampfftillende Kraft; mande, wie 
der Copaivabalfam, dienen auch in der Ölmalerei zu verfchiedenen Lackfirniſſen, 
zum Auflöfen des Gummi⸗Algarrobe u. ſ.w. Vgl. Thon's „Waarenlexikon u. ſ. w.“ 
(2 Bde., Ilmenau 1829—32). 

Balſamiren oder Einbalfamiren beſteht in der Kunſt, organifche 
Körper, infonderheit menfchliche Leihen, mit balfamifchen Stoffen dergeftalt ans 
zufuͤllen und zu umgeben, daß diefelben vor Verweſung gefhügt bleiben. Die als 
ten Ägypter waren Die Erfinder biefer Kunft, welche ſchon Mofes im erften Buche 
Cap. 50, V. 2 und 3 erwähnt, und obwol andere Völker, z. B. die Aſſyriet, 
Scythen und Perfer ihnen folgten, waren fie doch nicht im Stande, jene darin zu 
erreichen. Der Grund, daß diefe Kunft von dem hohen Grade der Vollkommen⸗ 
heit, auf welchem fie bei den alten Xguptern ſtand, fpäter fg Tehr herabgefunten iſt, 
liegt wahrſcheinlich in den veränderten religiöfen Begriffen und Gebräuchen, weiche 
das Balfamiren der Tobten immer feltener machte. In neuern Zeiten wurden nus 


vornehme und merkwürdige Perfonen einbalfamirt; allein diefes Balfamiren be⸗ 


wahrt nicht vor Verwefung, fondern hält fie nur auf. Welche antifeptifche Mittel 
die AÄAgypter gebraucht.haben, um ihren Zeichen eine Dauer von Jahrtaufenden zu 
‘geben, ift ungeachtet der eifrigfien chemiſchen Unterfuhungen noch nicht ganz 
ermittelt. (S. Mumien.) 


° Baltimöre, Stadt und Hafen in ber Grafſchaft Baltimore im Staate 


Maryland, an der Nordfeite des Fluſſes Patapfco, der 14 Meilen von ba in bie 
Chefapeakebai faͤllt. B. ward 1729 angelegt, beſtand 1765 aus etwa 50 Haͤu⸗ 
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‘ J 
fen, wurde 1797 zur Stadt erhoben und flieg hierauf durch ben Handel dermahen, 
daß man die Einwohnerzahl zu 90,000 annimmt. Die Stadt wird in die alte 
Stadt und Fell's Point eingetheilt, durch ein Fluͤßchen getrennt, über welches drei 
ſchoͤne fteinerne und vier hölzerne Bruͤcken führen. Schiffe von 5—600 Tonnen 
liegen unterhalb der Stadt, denn nur mit 200 Tonnen innen fie bis an felbigeges 
langen. Der Eingang des Hafens ift ſchmal und durch das Fort Mac Henry ge 
fhügt. Die Lage der Stadt war früher fehr ungefund, doch hat diefer Nachtheil 
bucch die Bemühungen der Behörden aufgehört. Man hat Suͤmpfe ausgefültt, und 
einige, Wafferleitungen liefern vorzüglich gutes Trinfroaffer. Die Stadt enthalt 
viele anſehnliche Gebäude, unter denen ſich das Stadtgefängniß, das Armenhaue, 
ein Hofpital, zwei Theater, der Circus, die große Börfe, das Mujeum und die 
Gemaͤldegaletie, fünf Verkaufhallen und über 40 Kicchen und Gotteshäufer für 
alle Confeffionen auszeihnen. Die Paulskirche und die Bank find vorzüglige 

‚Bauwerke, das zu Wufhington’s Ehre errichtete Denkmal und das Monument 
zum Andenten der Schlacht, in welcher am 13. und 14. Sept. 1814 der Angriff 
der Engländer unter General Roß abgefchlagen wurden, find geoßartig. Die Stra⸗ 
Ben find regelmäßig; die Baltimoreftraße ift eine engl. Meile lang und SO $. breit. 
Das katholiſche Mariencollegium,, geftiftet 1806, hat eine anfehnliche Bibliothek; 
die mebicinifche Kehranftalt wurde 1807 angelegt und 1812 zum Range einer Unis 
verſitaͤt erhoben. Bon hier nach dem Staate Ohio ift eine Eifenbahn in der Anlage 
begriffen. 3. ift der Sig bes awerik. Tabackhandels, und es Liefert die Provinz 
Maryland nebft Virginien den meiften und beften. Auch bas Weizenmehl aus 
den Dampfmühten bei B. wird wegen feiner befondern Güte fehr weit verführt. 
Das früher häufig herrſchende gelbe Fieber tft jett viel feltener. Zu B. wurde 1831 
daB erfte katholiſche Concil in der neuen Welt gehalterl; zugegen waren ſechs Bis 
fchöfe. ein Adminiftrator und elf Theologen. Sie erließen einen Hirtenbrief anale 

Katholiken in den-Wereinigten Staaten, voll von Warnungen gegen ben Prote 
ſtantismus und den religiöfen Indifferentismus. 

Baltifhes Meer, oder die Dftfee, ein großer, mit der Nordſee zufam 
menhangender Meerbufen, wird durch die Küften von Dänemark, Deutſchland, 
Preußen, Kurland, Kiefland, Rußland und Schweden begrenzt, ift 190-200 
deutfche Meiten lang, 24—48 breit, und fein Slächeninhalt beträgt, mit Jade 
griff des- finnifchen und bothnifchen Meerbufens, 7000 IM. Seine geringe 
Breite, die im Ducchfchnitt nur 15—20 Klafter, an fehr vielen Stellen aber kaum 
halb fo viel betragende Tiefe des Waffers, die flachen preuß. und die meift felfigen 
fchwed Küften, vor Allem Aber der häufig eintretende, von heftigen Stürmen be 
gleitete Wechfel der Winde machen dies Meer für den Seefahrer gefahrvoll, obwol 
feine Wellen, -an und für-fih, minder furchtbar find als die der Nordſee. Eine Ins 
ſelkette fcheidet den füdl. Theil der Oftfee vom noͤrdl. oder dem bothnifchen Meerdu⸗ 
fen. In NO. erſtreckt ſich bis tief in Finnland der finnifche Meerbufen und ſcheidet 
diefe Provinz von Eſthland. in dritter Meerbufen ift der rigaifche oder lieflandi⸗ 
ſche. Das kuriſche und das friſche Haff find Buchten an der preuß. Kuͤſte. Dos 
Gewaͤſſer der Oſtſee ift kaͤlter und Elarer als das des Oceans, es enthält weniger 
Salztheile, und das Eis hindert jährlich 3—A Monate fang die Schiffahrt. Edde 
und Flut find, wie in allen andumgebenen Meeren, unbemerkbar, body fteigt und 
faͤllt das Waffer zu Zeiten, wiewol aus andern Urſachen, insbeſondere vermöge der 

reißenden Strömung durch die drei Ducchfahrten nad) dem Kattegat, nämlich den 
Sund, den großen und den Eleinen Belt. Bet ftürmifchem Wetter findet man an 
den Küften Preußens und Kurlands Bernftein, den die Welten an das Ufer ſpuͤlen. 
Es ergießen fich in die Oftfee gegen Fluͤſſe, darunter die Nerva, Düna, Warn, 
Trave, Eider, Peene, Oder, Perfante, Wipper, Weichſel, Pregel, Niemen, dit 
Dalelfver, die Angermanelfver in Nordſchweden und die Maſſe groͤßtentheils unbe: 

deutender Fluͤſſe des füdL, und mittlern Schroedene. Unter den Inſein im baltijgen 
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Deotrn find die bebeutendfien: Seeland, Sünen, Bornheim, Sams Be, Moen, 
Kangeland, Läland, weiche zu Dünemart gehören;, die ſchwed. Gottiand, Dland, 
Hween im Sundez die zu Rußland gehörenden Älandeinfeln am Eingange des 
bothniſchen Meerbuſens und Dagoe nebft Defel an der liefländifhen Küfte, und end» 
lich die preuß. Infet Rügen. Die Zahl der Schiffe, welche jaͤhtlich aus dem baltis, 
fen Megre in die Nordſee und aus diefer in jenes einlaufen, ift fehr bedeutend, 
und beträgt mehre Tauſende. Durch den Eiders oder ſchleswig-holſtein. Kanal, 
welcher in der Dftfee bei Friedrichsort feine Einfahrt und in der Nordfee feine Muͤn⸗ 
dung bei Tönningen hat,. hangen diefe beiden Meere zufammen. Durch diefe Vers 


bindung wird vorzüglich in milden Wintern die Getreideausfuhr nad) Holland und" 


Frankreich erleichtert. 

Balzac (Jean Louis Guez be), geb. zu Angouleme 1594, lebte einige 
Beit ald Gefchäftsführer des Cardinals kavalette in Rom, und ald er nach Paris 
zurückkehrte, zog -er durch fein Talent die Aufmerkfamkeit des Cardinals Riche⸗ 
lien auf ſich, der ihm ein Jahrgeld und den Titel eines Staatsraths und Hiſtorib⸗ 
graphen gab, Ohne Tiefe des Geiftes und ohne Originalität hatte er fich Die Kunft 
des chetortfchen Vortrags angeeignet, und er gehört zu Denjenigen, die zur Ausbil⸗ 
dung der frang. Proſa viel beigetragen haben. Unter feinen didaktifhen Schriften 
ift vorzüglich „Le ‚prince” zu bemerken; am meiſten aber gewann er durqh ſeine 
Briefe Beifall. Heftige literarifche Streitigkeiten mie dem Pater Goulu veranlaß⸗ 


ten ihn, Paris zu verlaffen, Er zog fi) auf fein Gut Balzac an der Charente ze" 


rüd, wo er 1655 flach. Kine volftändige Ausgabe feiner Werke erfchien zu Am⸗ 
flerdam (1684, 3 Bde, 12.). 

Bamberg, ein merkwürbiger Punkt in Deutſchlands Cultutgeſchichte 
vormals Haupt⸗ und Reſidenzſtadt eines Hochſtifts, jetzt Siß der Provinzial⸗ 
behoͤrden des bair. Obermainkreiſes, einer Regierung, eines Appellationsgerichts 


und eined Erzbiſchofs, liegt im einer reizenden und fruchtbaren Gegend an der. 


fhiffbaren Reynig, die vorzüglich den Handel befördert, -und hat gegen 20,000. 
Einw. Unter die Schenswürdigfeiten gehört das Schloß auf dem Petersberge, 
vom Bifhof Lothar 1702 erbaut, jegt die Refivenz des Herzogs Wilhelm uon 
Boierns Birkenfeld; die gothiſche, 1110 erbaute und feit 1823 im urfprünge. 
lichen Bauſtyle hergeftellte Domkirche mit ihrem Kirhenfhage und ven Grabmäs 
tem Heinrich Il. und feiner- Gemahlin Kunigunde, Konrad II. und de Papſtes 
Giemens ll., die fhöne Univerficätstiche u, ſ. w. Die Univerfität zu B. entftand. 
aus dem 1585 errichteten Gymnaſium; fie ward 1647 vom Biſchof Otto geftiftet 
und 1648 eingeweiht, vom Biſchof Friedrich Karl durch die juriftifche und medi⸗ 
ciniſche Facultat erweitert, 1803 aufgehoben und .m ein Lyceum verwandelt, in 
welchem der vollitändige philofophifche und theologiſche Curfus vorgetragen wird. 
Das ehemalige prachtvolle Micyaelisktofter auf dem Moͤnchsberge ift in ein Hoſpi⸗ 
tal verwandelt, welches Ludmigshofpital heißt; mit demfelben fteht die neuerrich⸗ 
tete medicinifchschirurgifche Rehranftalt in Verbindung. Die Bibliothek unter Jäd’E! 
Zeitung hat einen Reichthum an feltenen Handfäriften. Zur Anlegung einer vas, 
terländifchen Kunſtſammlung hat der Kunfthiltoriter Joſeph Heller, der in B. 
lebt, ein bedeutendes Vermögen verwendet. Berühmt find Bes Bierbrauereien 
umd Gärten. Mehr als 500 Gartner kreiben einen ausgebreiteten Handel mit Gar⸗ 
tengewachſen, Dbft, Suͤßholz, Anis, Koriander und Sämereien, Das befte 
Dbit gedeiht im Landgerichte Scheflig ; treffliche Baumſchulen gibt es im Landges 
vichte Lichtenfels und die. beiten Wallnäffe findet man bei Wuͤrgau. Bol. Jaͤck, 


„B., wie es war und wie es jetzt iſt“ (Bamb. 1818). B. entfiand aus der alten Bas 


benburg, deren Trümmer noch jegt im W. von B. fidytbar find. Dort hatte das alte 


Geſchlecht der Grafen von Bubenberg feinen Sig und war im Befige der Umgebung. - 


Nach der Enthauptung Adalbert's von Babenberg 908 ward die Gegend buch 
Gaugrafen regiert. Heinrich, Herzog von Baiern . echielt diefen Gau 975; fein 
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Eohn Heintich IE, dem er als Exbeigufiel, exhob B., nachdem er deutſcher Rdnlg 


geworden war, 1007 zum Bisthum und fegte feinen Kanzler, Eberhard, als erſten 
Bifchof von B. ein. Obfchon die Kaifer und Päpfte urſpruͤnglich die Biſchoͤfe von 
B. einfegten und längere Zeit bedeutenden Einfluß auf die Wahl derfelben dußerten 


fo hatte doch das Gapitel feit 1398 gänzliche Wahlfreiheit erlangt. Die fortwährend.- 


friedliche Regierung der Biſchoͤfe zu B. ward nur einmal geftört, ‘als 1435. die 
Bürger B.'s ſich zuſammenrotteten und mit Gewalt den Biſchof Anton von Rotens 
bahn vertrieben. . Durch die Reformation, welche der Biſchof Wigand vor Redwit 
vergebens zu hindern ſich bemühte, verlor das Bisthum 1535 mehr als die Hälfte 
feiner Befigungen. Nach diefer Periode war es fehr oft mit Würzburg unter einem 
Biſchofe vereinigt und erhielt ſich bis 1802, wo es in Folge des Iuneviller Friedens 
faͤculariſirt und Pfalzbaiern zugetheilt ward. Es umfaßte damals 65 IM. mit 
200,000 Einw. Große Berdienfte um B. rwarben fid in ben letzten Zeiten die 
Biſchoͤfe Lothar Franz Graf von Schönborn, geft. 1729; Friedr. Karl Graf von 
Schönborn, geft. 17465 Phil. Ant. von Frankenſtein, geft. 17575 Adam Friedt. 
Graf von Seinsheim, geft. 1779; und vor Allen Franz Ludw. von Erthal, geſt. 
1795. Der legte, ber Zahl nach 61. Fuͤrſtbiſchof B.’S war Chriftoph Franz von 
Buſeck, ber, penfiontrt mit 40,000 Gulden, am 5. Det. 1805 ſtarb. Vgl. „Be 
ſchreibung der. bifchöftichen Grabbentmäler im Dome zu B.“ (Bamb. 1827), 
Bambocciaden,-im der Malerei, ſolche Bilder, die Gegenftände und 
Scenen des gemeinen Lebens auf eine grotteske Weiſe barftellen, z. B. Sahrmäckte, 
Bauernfeſte u. dgl.; fo genannt nach Peter von Laar (f. d.), der megen feiner 
— Bamdoccio, Kruͤppel, hieß, obſchon er dieſe Gattung nicht zuerſt 
einfuͤhrte. * 
Bambus, ein Gewaͤchs aus ber Familie der Graͤſer, welches man, ch 
die Blüten bekannt waren, zu den Rohrarten zählte. Es iſt baumartig, erwiht 
eine Höhe von 60 F. und waͤchſt an fandigen Orten Oſtindiens. Der in Weſtin⸗ 
bien vorkommende Bambus foll von dem oftind. als Art verfchieden fein. Aus einer 
Wurzel kommen 20100 Halme, bie fih nach oben vielfach verzweigen. Eis 
find gegliedert, an ben Gelenken mit feſten Scheidewaͤnden verfehen, und ihre Hoͤh⸗ 
lung mit loderm Marke erfüllt. Die ausgehöhlten Zweige benugt man zum Auf 
fangen des Palmweins und anderer Fluͤſſigkeiten. Aus den Blätternfollen bie Chir 
neſen Hüte flechten und aus der Oberhaut des Halms Papier verfertigen. Die jun⸗ 
gen Zriebe genießt man im Orient in Effig eingemacht; die größern Schößlinge er 
halten wir als Stöde. Aus den Knoten biefes almenattigen Graſes ſchwitzt ein 
zuckerhaltiger, an der Luft vertrocknender Saft,“ den die Griechen indiſchen Honig 
nannten. Man nennt ihn auch Tabaris oder Tabaſchir. Eigentlich belegt man 


aber mit biefem Namen eine Biefels und kalkhaltige, pho6phorescirende Subftanz in 


den Knoten der Bambus, wie auch anderer großer Grasarten, an trodenen Orten 
ſich ergeugend. Diefen auch ald Arzneimittel benußten, aber gewiß unwirkſamen 
Tabaſchit hat Vauquelin hemifch, und Brerofter hinſichtlich feiner merkwürdigen 
phyſikaliſchen und optifchen Eigenfhaften unterfucht. 

Ban (Banus, vom Slawiſchen Ban, d. i. Here), war in frühern Zeiten 


Vtel und Würde der Befehlshaber mehrer Grenzmarken des ungar. Reichs gem | 


O., die man mit den Markgrafen des deutfchen Reichs vergleichen kann. Der Bau 
war in feinem Bezirke gleich dem Palatin in Ungarn der Näcfte-nad; dem König 
und hatte in Beziehung auf Verwaltung und Gerichtöbarkeit dieſelben Rechte und 
Pflichten wie jener; in Kriegszeiten war er der Feldherr der Truppen feines Banats 
und hatte, wenn der Feldzug fein eignes Banat betraf, nicht nur für den Unterhalt 
des Heers zu forgen, fordern auch beim Vorruͤcken die Vorhut und beim Rüdsuge 
bie Nachhut zu deden. So gab es benn in’ den dltern Zeiten, als die Grenzen des 
ungar. Reichs ſich in die Walachei, Bulgarien, Serbien und Bosnien hinein ers 
ſtreckten/ Bane und Banate von Kıajoma; Machow, Belgrad, Greberall, 
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Jaleza u. ſ. w., und auch das jetzige fogenannte temeswarer Banat hat, obgleich wir 
einen eigentlichen Ban von Temes in der Gefchichte finden, von feiner Grenzlage 
teen Namen bekommen. Die vordringende osman. Macht verfhlang alle Banare 
n ber Walachei, Bulgarien, Serbien und Bosnien, nur zum Theil aber in Dals 
matien ımd Kroatien, weshalb denn auch in diefen beiden Ländern immer noch Ti⸗ 
el und Würde des Bans blieben. Niclas Bring, fowie fein als Landesverräther 
hinngerichteter Enkel Peter waren Bane von Kroatien und Dalmatien. Beim 
wachfenden Kriegsgluͤcke Oſtreichs echob ſich dieſes einzige, uͤbrig gebliebene Banat 
des ungar. Reichs faſt zur fruͤhern Herrlichkeit; allein die neu eingeführte Vers 
faſſung der Militairgrenze brach die Macht des Bans, dem es ungeachtet feiner Bes 
mühungen auf mehren Reichstagen nicht gelang, feine alten Rechte wieder geltend 
u machen. Jetzt folgt der Ban von Kroatien, Slawonien und Dalmatien uns 
mittelbare nach dem Judex curiae und iſt ber dritte ber ungar. Reichsbarone. Bel 
Krönungen trägt er ben Reichsapfel und hat in feinen brei Banaten die Stellung des 
Palatins. Er ift der Feldherr der Infurgenten (des Aufgebots), er hat das Genes 
ralat in den beiden ſlawoniſchen Militaitgrenzdiſtricten Gradiska und Brod, welche 
baber die Banaten genannt werden, unb an ber Banattafel zu Agram ben Vor⸗ 
fig, bie für fein Banat von derfelben Bedeutung iſt, welche für das übrige Ungarn 
Die koͤn. Tafel hat. Sie erkennt nur ‚die Septemviraltafel über fi an. Vgl. Bel, 
„De Archi-officis regni Hungariae” (%pz. 1794, 4.). 

Banat, eine der ſchoͤnſten und merkwuͤrdigſten Landfchaften Ungarns, 
welche aus den Gefpanfchaften Torontal, Temes und Kraffo und aus ben beis 
den Confinien bes deutfch=banatifcher und des walachiſch⸗ illyriſchen Regiments 
befteht und etwa 540 IM. Flaͤcheninhalt bat. Es ift gegen R. durch bie Maros 
von den Comitaten Arod, Gfongrad und Cfanab, gegen W. durch die Theiß 
von den Gefpanfchaften Cſongrad und Bacs und vom Cſaikiſt⸗Diſtrict, und 
durch die Donau von Slawonien, gegen S. durch die Donau von Serbien, gegen 
D. durch die Cſerna und durch die von Siebenbürgen hereinftreichenden Ausläufe 
der Karpathen gegen bie Heine Walachei und Siebenbürgen begrenzt. Bel den 
Roͤmern wurde es groͤßtentheils zur Dacia Riparia und Cisalpina gerechnet, bei ben 
Maranen zum Ducatus Horomiensis, und die erobernden Magyaren begriffen es 
mit unter dem Gapitanate-Kant. Es war eine Grenzprovinz gegen die Walachen, 
Bulgaren und Türken, umd erhielt daher ben Namen Banat. Von ber andrin» 
genden Macht der Osmanen verfchlungen, war es der legte Theil des ungar. Reiche, 
ben ſtreich ben Türken wieder entriß und feit dem paffaromwiger Frieden 17718 bes 
hauptete. Das Banat zeichnet ſich befonders durch feine Eimatifchen Verſchieden⸗ 
heiten aus; es umfaßt alle Klimate; während an manchen Drten auf Hochalpen 
und in Bergktüften ewiger Schnee fich findet, faͤllt folcher an andern Orten nur in 
firengern Wintern. Ein Drittheil bes Landes iſt gebirgig und faft überall reich, 
oft fogar iberfläffig bewaͤſſert; der in ben Niederungen an ber Theiß und Donau 
durch Entwäfferung und in höhern Gegenden durch Auscottung der Urwaͤlder ges 
wonnene Boden tft aͤußerſt fruchtdar. In der Mitte der beiden Militairgrenzs 
diſtricte iſt die größte Sandſtrecke ber ganzen öftı. Monarchie, in welcher jedoch viele 
Dafen fich befinden. Zur Entwäfferung ber Suͤmpfe wurden 1745 und in den 
folgenden Jahren Kanäle gezogen, namentlich der große 16 Meilen lange. Bega> 
Zanal, welcher bad ganze temefer und torontaler Comitat durchſchneidet. Der 
Schug, welchen die Gebirge wider die Oft» und Norboftwinde gewaͤhren und die 
Sänftigung, welche die Nordwinde buch bie große Ebene erleiden, erhöht und ers 
hält hier die Temperatur eines Südlandes und füchert dem fetten Boden den reiche 
ſten Ertrag. Der banater Weizen und Kukurugmais haben ben Vorzug vor als 
len. Der Reisbau ift fehr bedeutend, Baumwollenzucht und Seidencultur find mit 
Erfolg verſucht worden, an einigen Drten gedeiht auch füßer Wein. Nirgend in 
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‚ Ungarn hat die Cofomffarton durch fleißige Auslaͤnder fo erglebige Fortſcheltte gemacht 
als im Banat, two noch fo viel unbebautes Land fich findet und aller uͤbeln Gerüche 
ungeachtet, mit Ausnahme einiger Moraſtgegenden, eine fehr gefunde Luft hertſcht. 
Die Hauptpunkte ber Hochalpen find Sarko, Gugu, Murarı und Godjan; auf 
den niedern Alpen find mächtige Waldimgen, herrliche Triften und viele Gießbaͤche. 
Aud) finden ſich Häufig ſtarle Mineratwaffer, welche jedoch wenig benugt werden. 
Nur die Heilquellen zu Menadia, welche ſchon bei den Römern unter dem Namen 
Thermae Hercalis befannt waren, werden noch jegt, namentlich von den Boja⸗ 
ren ber Moldau und Walachei, häufig beſucht. Man findet hier wie auch ander 
waͤrts im Banate haufig roͤm. Alterthümer. Sonſt find noch militairiſch⸗hiſtoriſch 
merkwuͤrdig die veteranifche Höhle am Ufer dee Donau und der nach Siebenbürgen 
führende Gebirgspaß des eifernen Thors. Die anfehnliche, befonders burd Eine 
wanderer wachfende Bevoͤlkerung bes Banats befteht meift aus Walachen und Bul⸗ 
garen, Bingaren, Raizen und Deutſchen, unter welchen in den Gebirgsgegenden 
die walachifche, in ben Städten und cofonifirten Niederungen die beutfche, und in 
den Milltairgrenzdiſtricten die ilyriſche Sprache vorherrſcht. Aderbau und Vieh⸗ 
sucht find die hauptfächlichen Nahrungsquellen dee Einwohner; von Fabriken ift 
eine Rede, und nurder Bergbau auf Kupfer, Bleiglaͤtte, Zink und etwas Eiſen, wo: 
von die Direction zu Oravicza iſt, befchäftige 5000 Bergleute, meiftens Was 
lachen. Einige Goldwäfcherel, groͤßtentheils Im walachiſch⸗illyriſchen Regiments⸗ 
diftelcte, treiben die Sigeuner. Die politifche Verfaſſung ift in den drei Comitaten 
die ungar., in den Grenzdiftrieten bie milttafeifihe ber Gonfinien. Wut. Stifelini’s 
„Verſuch einer natuͤrlichen und politifchen Gefchichte des temeswarer Banatz“ 
(Bien 1785), und Hietzinger's Verſuch einee Statiſtik der Militairgrenze des 
Sfte. Kaiſerthums (Win 1817). i 
£ ‚Banca, eine Infel an der Shdoftfüfte von Sumatra, mit 150,000 Einw. 
auf 160 IM., bekannt durch ihre Zinnbergwerke, aus denen die Tondoner Banca: 
compagnie reines und leichtes Zinn zu Tage fördert, und wegen: der Perfenfifcherei. 
Noch ift der ſuͤdoͤſtl. Theil B.'s nicht unterfucht. Die Infel ſteht unter dem Sul⸗ 
tan von Palembang,, der feit 1817 niederl. Vaſall ift, 
Bande, f. Gewürzinfeln. r 
Banda, früher eine Gefellfchaft zufammen eingefpielter Muftker; jet ein 
tür, Muſikchor. Banda sul balco fagt man, wenn diefe tuͤrkiſche Muſik in Opem 
. aufder Buͤhne erfcheint, ) ; - . 
Banda oriental, f. Montevideo und Uruguah. 
Bandello (Matteo), ital, Rovelendichter, geb. gegen 1480 zu Caſtelnuovo 
{n Piemont, ſtudirte zu Rom und Neapel faft ausfchließlich ſchoͤne Wiſſenſchaften, 
Lehrte nach feiner Vaterftabt zurl und ward Dominikanermoͤnch. Mehre Jahre 
ſcheint er in Mailand gelebt zu haben, wo Pirco Gonzaga und Camilla Bentis 
voglio ihre Tochter von ihm unterrichten Tteßen, bis ihn, einen Anhänger Frank⸗ 
reichs, nach der Schlacht von Pavia 1525, die Spanier vertrieben. Erging am: 
fange zu Lodovico Gonzaga, dann zu Gefare Fregoſo, ber aus venetian. in franj. 
Dienfte getreten war, lebte bei ihm in Piemont bis zum Abfchluß des Waffenſtill— 
flandes zwiſchen ben Eriegführenden Mächten, und folgte ihm dann nach Frank: 
reich. Nach dem Tode feines Beſchuͤtzers lebte er zu Agen bei deſſen Kamili 
und ward 1550 zum Biſchof biefer Stadt ernannt. Er übergab bie Verwaltung 
feines Sprengels dem Bifchof von Graffe und befchäftigte fic, in einem Alter von 70 
Jahren mit der Vollendung feiner Novellen, von denen er 1554 drei Bände her 
ausgad; ein vierter erſchien 1573 nach feinem Tode. ‚Eine neue Ausgabe feine 
Novellen beforgte Camillo Franceschini (Vened. 1566, 4). Außerdem find vor 
ihm gedrudt: „Canti XI delle lodi della S. Lucrezia Gonzaga di Ganzuela e 
del vero amore, col tempio di pudiaitia” (gen 1645), und noch zwei ander 
Gedichte die aber ſaͤmmtüch von sicht hohem Werthe find. Andere Gedichte B.’s, 
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welche fich handſchriftllch zu Turin befinden, gab Coſta heraus unter dem Titel: 
„Rime di Matteo B.“ (Turin 1816). In feinen Novellen erreicht er zwar den 
Boccaccio nicht, allein natürliche Einfachheit, ein raſcher Gang der Erzählung und 
harmoniſche Kürze der Perioden zeichnen fie aus; ber Inhalt ift jedoch nicht felten 
giemlich unzlchtig. Diefer Vorwurf trifft ihn mehr als den Boccactio, da er gern 
bei ſchluͤpfrigen Scenen verweilt und bie Farben nicht fpart, fie füc die Phantafie 
auszumalen. Eine deutfche Überfegung lieferte Adrian (Srankf. 1819). 

Bande noire nannte man in Frankreich die Geſellſchaften von Capita⸗ 
liſten und Bauverftänbigen, welche, ald die Revolution viele geiftliche Güter, Burs 
gen und Ritterfige des emigricten tie des im Rande gebliebenen Adels bei der Aufs 
hebung dee Fidelcommiffe.und Majorate und gleihern Gütertheilung in biefen Fa⸗ 
mitien entbehrlich gemacht hatte, die berflüffig gewordenen Gebäude, als Kichen, 
Kapellen, Abteien, Kiöfter, Biſchofsſitze, Curien, Burgen mit Zubehör, Jagd⸗ 
bäufer, Warten u. ſ. w. kaͤuflich erftanden, abbrechen ließen und die Materialien 
ſowie Grund und Boben felbft in kleinen Abtheilungen. wieder verfauften, ohne 
auf etwas Anderes. als ihren Nuten Ruͤckſicht zunehmen. Auch in Deutfchland, 
nad) der Saͤculariſation der Stifter und Klöfter, traten befonders Judengeſeliſchaf⸗ 
ten zufammen, melche mit Vortheil biefen Zweck verfolgten. ’ 

Bänder heißen in ber Anatomie gewiſſe Theile des menfchlichen und thierl⸗ 
[hen Koͤrpers, welche Knochen und andere ſchwebende Theile beweglich verbinden 
und zugleich zur Fortpflanzung und Einſchraͤnkung der Bewegung dienen. Sie uns 
terſcheiden ſich non den Knochen durch ihre Biegfanzkeit und Schnellkraft , von den 
Muskeln durch die Farbe, von den Nerven durch die Feſtigkeit, von ben Gefäßen 
durch die Dichtigkeit, von den Sehnen endlich durch ihre Lage und Beftimmüng. 
Die Lehre vom ben Bändern heißt Syndesmologie. Dot. Weitbreht's „Syndes- | 
mologia” (Petersb. 1742,4.), und Soͤmmerring's, Baͤnderlehre“ (Frankf. 1791). 

Banderien, vom lat. Worte banderium, b. i. Sahne oder Banner, 
ital, bandiera, hergeleitet, hießen die besittenen Dienfimannen,. mit welchen in 
alten Zeiten ungar. Praͤlaten und Magnaten bei Aufgeboten zu Felde zogen, und 
bei Reichstagen ſowie andern öffentlichen Verſammlungen erfchtenen. Sie waren 
zu diefem Dienfte verpflichtet und. erhielten Waffen und Nahrung. So nannte fi 
auch das Gefolge minder mächtiger Prälaten und-Edelleute, welche, weil fie nicht 
50 Reiter unter einem Banner aufzuftellen vermochten, entweber ſich zu einee 
Fahne vereinigten, um biefer zu folgen, ober ſich an das Banner bes Comitats ans 
ſchloſſen. So ſchrieb es das Gefeg vor, und die Prälaten und Edelleute, welche 
eigne Banderien führten, „hatten deshaib befondere Privilegien und hießen Domini 
Banderiati. Auch eriflicte ein beſonderes Banderium regium, und felbft Ein. Frei⸗ 
flädte Hatten Ihre Banderien. Das Ganze war offenbar aus dem Lehnsweſen der 
übtigen europ. Völker, namentsich ber Deutfchen nnd Staliener, entnommen, als 
lein nirgend als in Ungarn blieb es fo lange bie Grundlage der Kriegsverfaſſung und 
befonders ber Organifation des Heers. Aber mit der Niederlage bei Mohacs 1526, 
wo fo viel Prälaten und Edle ſammt ihren Bannern umkamen, ging: das Priegeris 
fhe Banderienmefen in Ungarn. auf einmal ganz zu Grunde. Die Osmanen ero⸗ 
berten über zwei Drittheile des Reichs und wenigen Prälaten und Edelleuten blieb 
der zu Aufſtellung eignes Banderian erfoberliche Grundbefitz, ſowie denn auch uͤber⸗ 
Haupt feit diefed Zeit in Kriegenivon pinem rein enger. unb nach alter ungar. Krieges 

5 Heere nit, mehr. die Rede war. Jedoch kommen noch in ber 
neueften Zeit die Banderien auf Reichstagen und befonders bei Krönungen vor, aber 
nicht mehr als Gefolge einzelner Großen, fondern als untionalsuniformirte Ban⸗ 
ner ber singeinen Comitate. So erſcheinen fie auch in ben einzelnen Geſpanſchaften 
bei feierlichen Gelegenheiten, 3. 3. bei Jnſtallationen eines Obergefpans:, bei Ber 
kitung ber Heiligen Krone oder der Könige ſelbſt u. ſ. w., und — aud bes 
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rittenen Edelleuten be8 Comitats, hefonders dem Kerne ber adellgen Jugend, welche 
Die mititatrifchen Chrenbezelgungen machen. Inzwiſchen, fo fehr die Geſchichte der 
Banderien ins Dunkel gehüllt und das Ganze jegt nur eine prunkvolle Reliquie de 
alten ungar. Kriegsweſens ift, welche fich noch in den Fahnen und Wappen jedes 
ungar. Comitats und der Ein, Freiſtaͤdte heraldiſch⸗bildlich zeigt, fo bat doch deffen 
Unterſuchung nod) jegt fo viel ſtaatsrechtliche Wichtigkeit, daß die große Reichsdepu⸗ 
tation 1828 eine befondere Unterbeputation für Inſurrectidns⸗ und Banderienans 
gelegenheiten niederfegte, welche Ießtere wiederum durch einen fpeciellen Ausſchuß 
die Gefchichte der Banderien bearbeiten ließ. Mol. Piringer, „Ungarns Bande: 
rien“ (2 Bde, Wien 1810—16). — 

Bandettini (Xerefä), ſ. Improviſatoren. 

Bandit (ital. bandito), urſpruͤnglich ein Verbannter; dann ein gedungenet 
Mörder, in Italien faft gleichbedeutend mit Räuber. Die Banditen machen gleid: 
fam eine Gilde fuͤr ſich aus, die, firengen Gefegen unterworfen, mit der bürgerlichen 
Geſellſchaft in offenem und geheimem Kriege lebt. Noch ift es keiner ital. Regie: 
zung gelungen, die Schanbe biefes Worte aus ihrer Rechtspflege zu vertiigen. 

Durch bie ftrengen Mußregeln, welche die päpftliche Regierung 1820 gegen bie 
Hehler der Banditen und Räuber ergriff, find ihre Schlupfwinkel aufgeftört und 
fie felbft heimatlos geworben. Diejenigen, weldye die Grenzen von Neapel beun: 
ruhigen, find dort angefeflene Leute, die neben dem Feldbau Raub und Mord ald 
einen Gewerbzweig betrachten. Die Todesſtrafe ſchreckt fie davon zuruck, wie un: 
gefähe der Sturm ben Matrofen vom Meere. Peter der Calabreſe, der maͤchtigſte 
anter den Häuptlingen biefer Räuber, nannte fich 1812. Kaifer der Gebirge, IE 
nig der Wälder, Beſchuͤtzer der Conſcribirten und Vermittler bee Straße von Sie: 
renz nach Neapel, Mit ihm fah fich die Regierung Ferdinand I. genöthigt, Ber 
träge abzufchliegen. Später verbanden fi) mit ben Banditen, die jeboch von an 
dern Räubern, die man Malviventi nennt, wohl zu unterfcheiben find, Abenteu: 
wer aller Art, daher die öfte. Truppen, welche Neapel befegten, große Streifilige 
gegen fie. machen mußten. Eigen ift e6 biefen Räubern, daß fie im Innern des kan: 
des die Neifenden umangefochten laſſen. Dies gilt’auch von denen, melde von 
Fremden und Einheimifhen ein Schutzgeld nehmen und ihnen daflıe Sicherheits⸗ 
oder Geleitöbriefe geben, was vor Kurzem noch in Sicilien ber Fall war, wo die 
Banditen am zahlreichften Im Val Demone haufen. Hier erklärte ſich fogar der 
Fürfk von Billa France, aus Policei - und andern Rüdjichten ,- fie ihren Patron; 
er gab ihnen Livree und behandelte fie mit vielem Zutrauen. Unter ihnen gilt eine 
geroiffe romantiſche Ehre aus dem Mittelalter. Sie halten unverbruͤchlich bad gr 
gebene Wort und forgen oft beffee für bie ihnen anvertraute Sicherheit einer Gegend 
als die öffentlichen Behörden. | f 

Bandwurm, ein namentlich In ben binnen Gebärmen bes thlerlſchen Lit⸗ 
pers ſich entwickelndes und dort lebendes therifches Erzeugniß, welches feinen Ra: 
men von bem breitgedruͤckten bandartigen Anfehen feines ganzen Körpers erhalten 
hat, Man unterfcheidet jegt zwei Gattungen von Bandiwürmern: taenia, Kb 
«enwurm, und bothryocephalus, Grubenfopf, bie beide früher unter dem Na⸗ 
men taenia in einer Gattung vereinigt waren. Aus beiden Gattungen kommt eine 
Art im menſchlichen Körper vor, naͤmlich 1) taenia solium, der einfame ober lang: 
gliebrige Kettenwurm, bei welchem fi die Gefchlechtsöffnungen an einer Seite 
jedes Gliedes finden; er iſt der in Deutfchland und Frankreich gewoͤhnlich vorkon: 
mendey 2) bothryocephalus latus, ‘der eigentliche oder: breite Bandwurm, Bi 
welchen fich die Geſchlechtsoͤffnung auf der Fläche ber Glieder befindet; er fommt 
nur in Rufland, Polen, der Schweiz und einigem Gegenden von Frankreich vor 
und macht weniger Befchtoerben. Beibe Arten haben oft.ene Lingevon 20-30 huß 
und gewoͤhnlich gehen nur einzelne Stüde, nicht aber das Kopfende ab; fo fange abet 
nicht dieſes Iegtere abgegangen iſt, erzeugt fi der Wurm immer wieder; aud kom: 
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„men, was man fruͤher bezweifelt hat, oft wirklich mehre Indlvlduen des Bandwurms 
in einem Darmkanale vor. Die Zeichen des Bandwurms find ein eigenthuͤmliches 
ploͤtzliches Gefühl von Stechen in her Magengegend, Druck und wellenförmige Bes 
toegungen im Unterleibe, Angſt, Krämpfe, Verflimmungen, Ohnmachten u. f.w.; 
doch alle diefe Zeichen find auch truͤgeriſch, und nur das Abgehen wirklicher Band: 
wurmſtuͤcke iſt das einzig fihere Merkmat vom Daſein des Bandwurms. Die 
Cur ift immer ſchwierig; die vielen Geheimmittel Dagegen, wie das Nuffer’fche, 
Herrenſchwand ſche, Mathieu’fcye u. f. w., find unficher und bedenklich. 

Bantr (3oh.), ſchwed. Felbherr im dreißigiährigen Kriege, geb. 1596, 
ſtammte aus einem alten abeligen Geſchlechte Schwedens und genoß einer treffli⸗ 
chen Erziehung. Da er al6 Kind aus dem Schloffe Hoͤrningshoim vier Stockwerke 
berabfiel, ohne beſchaͤdigt zu werden, fo prophezeite man, daß er zu großen Tha⸗ 
ten beftimmt fe. Schon 1615 trat er ins Heer, Leiftete 1626. —29 ausgezeiche 
nete Kriegsdienſte in Polen und Rußland und ward 1630 Reichsrath und Gene 
zalz als folcher. begleitete B. den König nach Deutfchland, wo er beim Sturnie 
auf Wallenftein’6 Lager bei Nürnberg fehwer ‚verwundet wurde, Nach Guſtav 
Adolf's Tode 1632 erhielt er den Oberbefehl über ein Armeecorps und ward das 
Schrecken der Feinde. Als Feldmarſchall und commandirender General drang er - 
1634 mit den Brandenburgern und Sachſen in Böhmen ein, fah aber nad) 
der Schlacht bei Nördlingen, wo Brandenburg und Sachſen von Schweden abfie⸗ 
len, ſich genoͤthigt, nach Thüringen zurüdtzugehen ; boch fchon 1635 ſchlug er die 
Sachen bei Dömig, drang bis Naumburg vor und trug nicht wenig bei zur neuen 
Ermuthigung ber Schweden. Den größten Ruhm brachte ihm die Schlacht bei 
Wietſtock am 24. Sept. 1636, wo er die Sachſen völlig ſchlug, hierauf Torgau 
nahm und bis Leipzig vorbrang,. wo ihn aber fein Gluͤck verließ; doch entkam er 
gludtich nach) Pommern. Erſt zu Ende 1638 erhielt er aus Schweden Verſtaͤr⸗ 
tung, worauf er von Neuem in Sachſen einfiel, Alles graͤßlich verwuͤſtete, das 
fächf. Heer bei Chemmig om 4. Apr. 1639 fchlng, in Böhmen eindrang und fi 
dort bis 1640 behauptete. Abermals ward Sachſen verheert, Piccolomini bei 
Hoͤrter gefchlagen; doch die Belagerung Regensburgs Im Winter 1641 mislang; 
3. zog fih nad) Sachſen zurlid und ſtarb am 10. Mai 1641 zu Halberfladt, wie 
Einige meinen, an Gift, wahrſcheinlicher aber in Folge der vielen ausgeflandenen 
Strapazen und des im Übermaß genoffenen Weins. Mit ihm verlor Schweden 
feinen einfichtövoliften Feldherrn, und das Eaif. Heer den gefährlichften Feind. 
B. ließ ſich in feinen Unternehmungen nur durch die Wahrſcheinlichkeit des guten 
Erfolgs leiten. Gefahr wußte er geſchickt zu vermeiden und dem Feinde, der ihm 
zu ſtark mar, zu entgehen. Immer befand ex fich an ber Spige der Seinigen und 
bielt gute Mannszucht; doch Sachſen ließ er barbarifch verheeren. Zu Belage⸗ 
rungen fehlte ihm bie Geduld. Er war flolz und rauh und den Freuden ber Tafel 
und der Liebe fehe ergeben. ’ 3 

Bank. Das Gefhäft des kauſmaͤnniſchen Bankhaltens iſt fehe alt und 
war ſchon zu ben Zeiten der roͤm Republik zu einer großen Ausbildung gefommen, 
vorzuͤglich in den Haͤnden des Ritterftanbes als der Zollpächter bes Staats, Es 
umfaßt feiner Natur sch mehre Geſchaͤfte, die fid aber Im Weſentlichen alle darauf 
beziehen, ben baaren Geidverkehr für Andere zu beforgen; Geld für Andere in Ver⸗ 
wahrung zu nehmen, — und auszuzahlen; auch in entfernten Orten, 
wie im Wechſelverkehr / Gelder fuͤr bie Rechnung Anderer einzuziehen und zu zah⸗ 
len; Vorſchuͤſſe zu machen, und endlich durch ausgegebene Noten (Zahlungszus 
ſicherungen), welche die Stelle des baaren Geldes vertreten, den Umlauf und Trands 
port dei gemünzten Geldes zu erleichtern und zu vermehren. Diefes Gefchäft wird 
von Kaufleuten ohne befondere Privilegien getrieben (Privatbanfen); manı 
iſt aber auch ſchon fruͤhe darauf gekommen, Anftalten biefer Art unter Autorität 
des Staats und mit befondern Privilegien zu errichten (öffentliche, Staats ban⸗ 
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ken), welche jeboch oft auf Rechnung ber Actionnaits geführt werden, und nur 
unter dee Aufſicht des Staats und einer von ber Regierung beſtellten ober beſtaͤtig⸗ 
ten Verwaltung ftehen. Der Vortheil, welchen das Bankgefchäft dem Handels: 
ſtande, überhaupt dem Geldverkehr gewährt, iſt fehr groß. Bei einem bedeutenden 
Handelsgeſchaͤft würde ſchon das Einziehen der Gelder in den verfchiedenen Gegens 
den eines Plages, wie z. B. London ober Paris, einen ober mehre Handlungsgehüls 
fen in Anſpruch nehmen, die Zeit und den Verluſt, welchen das Zählen und Hin, 
und Herfchaffen bes gemuͤnzten Geldes koſtet, ungerechnet. Auch für das gefammte 
Notionalcapital gewaͤhrt das Bankgeſchaͤft eine viel größere Sicherheit. Gehen 
Papiere verloren, ſodaß baraus ein Vertuft bes Capitals für den Inhaber entftcht, 
fo wird dad Nationalcapital nicht vermindert, indem Derjenige, welcher die Pas 
piere zu zahlen gehabt hätte, grade Das gewinnt, was der Inhaber verlor; geht 
aber gemuͤnztes Geld verloren, fo vermindert ſich dadurch das Nationalcapital. 
Die oben erwähnten Gefchäfte des Einziehens und Auszahlens für Andere deforgen 
die londoner Bankier und ſelbſt bie Staatsbank für ihre Kunden ganz umfonft, 
6106 gegen den Vortheil, daß fie auch von ben bei ihnen liegenden Geldern keine 
Binfen vergüten. Die Bankier in den Provinzen nehmen hoͤchſtens */, Procent 
yon den durch ihre Hände gehenden Zahlungen, beredinen aber dafür 2—3 Pros 
eent Zinfen von den ihnen anvertrauten Summen. Der Bankier haftet dabei auch 
für das Präfenticen der Wechfel und anderer Papiere zur rechten Zeit, für die no⸗ 
thigen Protefle und Alles, was fonft dabei noch zw beforgen iſt. Wenn die 
Privatbanken und einzelne Bankiers (f. d.) bei diefen Geſchaͤften manche gro⸗ 
Bere Bequemlichkeiten barbieten (auch Vorſchuͤſſe auf perfönlichen Credit), fo geben 
bie Öffentlich autorificten oder Staatsbanken dagegen eine größere Sicherheit, in 
welcher fie fi) manche Jahrhunderte hindurch erhalten haben, während die Pris 
‚vatbanken durch übermäßig gegebenen Grebit und Ausgeben von Noten über ihr 
wirkliches Vermögen bei ihrem eignen Falle viele andere mit hinabreißen und den 
ganzen Handelöftand mit einer großen Krifis bedrohen können. So fielen 1793 
ein volles Drittheil aller engl. Privatbanken und 1825 in ſechs Wochen Aber 70. 
"Deshalb wurde 1826 ein Oefe gegeben, daß die Privatbanken Leine Noten unter 
1 Pfund mehr ausgeben follten. Im London erleichtern ſich die Bankiers Ihren 
Geldverkehr durch ein tägliches Zufammentreten in einem eignen Gebäude (Cle- 
ring-house), wo fie die Anmwelfungen, bie fie gegenfeltig aufeinanber Haben, gegen 
einander außtaufchen und ausgleichen. Die Öffentlichen Banken werden nad) der 
Hauptbeftimmung für ihr Geſchaͤft unterfchieben in Depo ſi ten⸗ und Giroban⸗ 
Ten (. d.), welche nur Gelder in Verwahrung nehmen, Einkaſſirungen und Zub? 

" tungen beforgen, aberkeine Banknoten (ſ. d.) ausgeben, und in irculationd: oder 
Bettelbanken (ſ. d.), welche lögteres thun; allein Diele beiden Geſchaͤfte greiſen 
doch fo ineinander ein, daß ber Unterfchied Häufig nur in der Form Hegt, in welcher die 
Enipfangſcheine der Bank ausgeſtelit, in der Art und Weife, tie die Abs und dw 
fchreibungen beforge werben, am weſentlichſten aber darin, zu welchem Grabe das 
Ausgeben von Noten geſtelgert und für bie Bedürfniffe des Staats benugt wir. 
Bet reinen Depofitenbanten vertreten bie Empfangsfcheine zwar auch die Stelle 
des Papiergeldes, allein ihr Geſammtbetrag entſpricht ſtes ganz genau dem Der 
teag des witklich in die Bank eingelegten Geldes ober ungemünzten Metal, und 
dies gibt ihnen, fo lange dieſe Regel beobachtet wird, unftreitig einen unerfhlt 
terlichen Grebit. — | 

“Die älteften öffentlichen Banken entftanden in Italien. Bu ber Bank 
don Venedig fol ſchon 1171 durch eine Vereinigung der Kaufleute bei einer bet 
Republik gemachten Anleihe der Grund gelegt worden fein, und fie biieb immer bie 
dornehmſte Gläubigerin des Staats. Übrigens war fie Depofitendant. Ihr 
Credit ſank, als 1797 Venedig von den Franzofen befegt und dann an Öftceih ab ⸗ 
getreten wurde ¶ Nach der Bereinigung MWenebigs mit dem Königerice Stalin 
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wurde fie 1808 aufgehoben. Ebenfo berühmt war einſt die St. » Georgebant ‘von 
Genua, Sie war auf Actien (lnoghi) gegründet, hatte dem Staate große Sums 
men vorgefchoffen und dafür faft alle Revenuen der Republik pfandweiſe in Befig, 
beſonders bie Zoͤlle. Nach ber Plünderung durch ein oͤſtr. Heer mußte fie 1746 
ihre Zahlungen einftellen, erholte ſich jeboch bald wieder. Um feinen Truppen bey 
Sold zu zahlen, nahm Maffena bei der Belagerung Genuas 1800 die Fonds dar 
Bank weg, und dieſe Gelber find nur fehr unvollftändig erftattet worden; bie 
Bankactien, urſpruͤnglich von 200 Lire, ſtehen jetzt zu 10 — 17 Lire. In Row 
iſt die Staatsbauk dello apirito santo verbunden mit dem Leihhauſe. Sie gibt 
Bankzettel für. die Regierung aus, bie nicht eingeloͤſt werden koͤnnen und daher 
immer verlieren. . ; E 

Spanien hatte fon im 16. Jahrh. eine auf Actien zu 100 Plaftern gegrüns 
dete Nationalbank. Durch allmälige Vorſchuͤſſe ſchuldete ihr der Staat endlich ges 
gen 320 Mit. Realen. Im 3.1829 mard diefe Foderung auf 40 Mit. Realen 
berabgefegt, unb aus diefer Summe befteht ber Fonds der jegigen Nationalbank. 
Die Actim von 100 Pefos haben gegenwärtig ein Fuͤnftel bes Werthes. Die 
Noten der Bank dagegen verlieren nichts, indem ſolche zu jeder Zeit zu realiſiren 
find, ungeachtet eine Summe von 12: Mit, Realen in Umlauf iſt. 

Holtand's erfte Bank war die von Amſterdam, geftiftet 1609, um dem Mes . 
tallgelde einen feften Curs zugeben. Sie war Depofitenbanf und gab Empfangfcheine 
für eingezahltes baares Geld und für Gold: und Siberbarren. Man trug fic mit 
fabelhaften Sagen von ben in den Gewoͤlben der Bank liegenden Schägen, und 1775 
berechnete. man fie etwa auf 33 Mill. Gulden. Die Bank wurde von der Stadt 
Amſterdam verwaltet. Als 1672 die franz. Heere bis Utrecht kamen, drängte ſich 
Alles zu, um feine Bankpapiere in baares Geld umzufegen, Die Bank zahlte 
ohne bie geringfte Stodung und befeftigte alfo ihren Gredit noch mehr, Aber 17' 
fing fie an, ihre Zuruͤckzahlungen in baarem Gelde zw befchränken, und 17' 
mußte bie Direction eingeftehen, baß ſeit etwa 50 Jahren Vorfchüifle an die. oſtind. 
Compagnie, an die Stadt Amflerdam und an bie Staaten von Holland und Wefts 
friesland bis zu einem Betrage von 10°, Mill. gemacht. worden feien. Sogleich 
fielen die Bankſcheine, welche 5 Proc. Agio gegeben hatten, um 16 Proc. unter 
den Nominalwerth. Die meiften Einlagen mwurben zurüdgenommen, und die 
Bank fegte ihre Gefchäfte in ſehr beſchraͤnktem Maße fort bi 1814, wo fie von 
fetbft aufhörte. Dagegen ift 1814 eine niederl. Bank mit einem Gapital von 
5 Wiill. in Actien zu 1000 St. gefliftet, und biefes Capital 1819 verdoppelt wors 
den. Der König ift mit einem Zehntel intereffit. Diefe neue Bank ift Zettel⸗ 
bank, bat die Münze zu verwalten, leiht auf Unterpfänder und biecontirt. An 
ihrer Spige ſteht ein Präfident und fünf Directoren, deren jeder wenigflens 10 
Actien befigen muß. Zu Rotterdam war 1635 eine Girobank, welche auch auf 
Waaren Vorſchuͤſſe leiſtete. 

Die freie Stadt Hamburg ſtiftete 1619 eine reine Depoſitenbank, haupt⸗ 
ſaͤchlich um einen unveraͤnderlichen Geldcurs zu gewinnen. Vorzuͤgliches Verdienſt 
erwarb ſich dabei des Buͤrgermeiſtet Claen, indem ſich die Buͤrgerſchaft mehre Jahre 
ſeinen Bemuͤhungen widerſetzte. Sie gilt allgemein fuͤr die am beſten verwaltete, 
und ihre Scheine haben ſich in ganz Europa bie jetzt unveraͤnderlich erhalten. Sie 
Hat nur zwei Störungen erlitten; 1669, nur. vorübergehend, und 1813— 14, 
als der Marſchall Davauft ſich des noch in ber Ban liegenden Privateigenthums, 
7, Mill. Most Banco (14 Miu, Fr.), bemaͤchtigte. Die franz. Regierung er⸗ 
flattete nad) dem Vertrage vom 27. Det. 1816 dafür nur 10 Mil. Sr. in einer 
jährlichen Rente von Y, Mill. Die Bank Hatihrenalten Credit bald wieber behauptet. 

Schweden bat zu Stodholm eine Reichsbank, welche 1657 geftiftet 
wurde und bie bei dem Tode Karl XII. einen Fonds von 5 Mill. beſaß. Die 
Stände errichteten eine zweite Bank, welche bald durch uͤbermaͤßiges Yusgeben der 
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Bettet (600. Mill. Kupferthaler) den Nationaleredit untergrud. Guſtav TIL ſtellte 
einige Ordnung im Finanzweſen her, aber feine Kriege gegen Rußland machten 
eine neue Ausgabe von Papiergeld (Reichsſchulden⸗Zettel) nöthig, und ſeitdem ift 
in Schweden das baare Geld ganz aus dem Umlauf verſchwunden. Die National 
bank wird von den Ständen verwaltet, bie Scheine berfelben ſtehen zu den Zettein 
bes Meichefchulden » Comptoirs wie 2 zu 3; doch werben bie letzten aus dem Vers 
kehr allmälig zurlichgezogen. Außerdem befigt das ſchwed. Königreich Norwegen in 
Shriftiania eine Zettelbank, welche ganz Heine Noten bis Y, Species in Umlauf ſeht. 
Kein Reich) in ber Welt kann Bankanſtalten aufmeifen, bie an Umfang und 
Baht mit den in Großbritannien errichteten, blühenden Banken zu vergleichen 
waͤren. Die ältefbe der britifchen Banken und gegenwärtig reichfte in der Welt if 
die von England, welche ihren Urfprung vom 3. 1694 herfchreibt. Ein fehr eins 
fihtsvoller Kaufmann, William Paterfon, ein Schottländer, entwarf für bie 
engl. Regierung, bie ſich zu jener Zeit, namentlich durch ben Krieg gegen Frankreich, 
noch mehr durch das Syſtem ber willkuͤrlichen Abſchaͤtzung der Steuerpflichtigen, 
weldyes in den Staatseinnahmen große Ausfälle hervorbrachte, in ben druͤckendſten 
Geldverlegenheiten befand, den Plan zu einer Anteihe, und aus diefer entftand die 
erſte Grundlage ber gegenwärtigen Bank von England. Diefe Anleihe von 
1,200,000 Pf. Sterling wurde von einer Gefelfchaft Kaufleute und Capitaliften 
ber Hauptſtadt gegen gewiſſe Vortheile und Privilegien aufgebracht. Den Darleihern 
wurden außer 8 Proc. jährlicher Zinſen noch 4000 Pf. St. für jährliche Verwab 
tungstoften, alfo überhaupt für jedes Jahr von der Regierung 100,000 Pf. St. 
vergütet, Die Geſellſchaft hatte das Recht, fic völlig unabhängig zu conſtituiren; 
fie ernannte einen Gouverneur, einen Wicegouverneur und 24 Diectoren, und 
Jeder, ber wenigftens ſechs Wochen vor ber Wahl Inhaber von 500 Pf. St. Bank: 
ſtocks gewefen, follte eine Wahlſtimme haben. Die Bank durfte ſich auf keine 
Waarenunternehmungen, fondern allein auf den Handel mit Wechfeln, mit God 
und Silber, und auf Discontogefchäfte einlaffen. Schon 1696 bei der großen Um 
prägung des engl. Geldes gerieth die Bank in Verlegenheiten, doc) unter dem Beir 
ſtande der Regierung ging dieſe Krifis glücklich vorüber. Um aber einem folder 
Halle nicht wiederhoit ausgeſetzt zu fein, wurde der Fonds durch Nachſchuß der 
Attionnairs auf 2,201,171 Pf. St. und durch abermaliges Nachſchießen auf dad 
Doppelte erhöht. Im folgenden Jahre ward die Bank und ihr Vermögen für ims 
mer von allen Abgaben, Taren, Schägungen und Koften, mit Ausnahme er 
Stempelgebühren, befeeit. Sie beſchioß 1708, 1%, Mill. von der koͤn Regie 
rung audgegebene Schagtammerfcheine einzukaufen, wodurch Ihre damalige Fode ⸗ 
tung an den Staat bis zur Summe von 3,375,025 Pf. St. flieg, mofür iht 
bis auf die unverzinslichen Darlehne, 6 Proc. Binfen berokffige wurden. AU 
gleicher Zeit erlangte die Bank das Vorrecht, daß weder in England noch in 
Wales eine Bankgefellfchaft aus mehr als ſechs Theilnehmern zufammengefegt frin 
dürfe, was jedoch in neuefter Zeit vom Parlamente wieder aufgehoben worden il. 
Die großen Vorfchäffe, welche bie Bank von England fo bald nach ihrer Erid? 
tung ber Ein. Regierung dadurch zu leiſten vermochte, daß fie in Creitung ihr 
Banknoten und Bankfcheine nicht deſchraͤnkt war, waren der hauptſaͤchlichſte 
Grund ihres fteigenden Reihthums, der fie in ben Stand fegte, den Theilnehe 
Ameın fo beträchtliche Dividenden zu zahlen. Die erfte bedeutende Verlängerung 
des Bankprivliegiums erfolgte 1708, und zwar in Betracht eines unverzinslichen 
Vorſchuſſes ber Bank von 400,000 Pf. St. bis 1733. Die legte Erneuerung 
des Ptivilegiums gefhah 1800, und fie laͤuft mit 1. Aug. 1833 ab. Die der 
Regierung von ber Banf gewährten Vorfchkffe beliefen fich 1825 auf 18,261,100 
Pf. St. Ob Übrigens die Bank, binfichtlic) der der Fön. Megierung gemad: 
ten Mittheilungen über ben Zuftand und das Vermögen der Bank ganz aufrichtig 
gewefen, laͤßt fid aus mehren Gründen bezweifeln; doc fand dazu feine Verbind 
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Uchkeit von ihrer Seite fintt, und bei der offenbaren Schonungslofigkeit, mit wel⸗ 
her die Ein. Regierung unb ihre Minifter, namentüch Pitt, in den Yahren 
1795—97 zu Werke gegangen find, findet fich en hinlänglicher Entſchulbigungs⸗ 
grund für fol) ein kaufmaͤnniſch Eluges Verfahren. Bekanntlich wurde dfe Bank 
von England, nachdem biefelbe für die Stantsbedürfniffe die außerordentlichſten 
Anftrengungen gemacht hatte, 1797, als das Band eine franz. Invafion befuͤrch⸗ 
tete, und Jeder feine Papiere in klingende Münze zu verwandem fuchte, fehr bes . 
ſtuͤrmt. Die Landbanken hatten großentheils zu zahlen aufgehört, und bie, bei 
welchen biefes nicht ber Fall war, brachten der Bank von England große Summen 
Staatspapiere, gegen welche baare Vorfchüffe zu leiften fich dieſe nicht weigern 
burfte. Unter diefen ungünftigen Umftänden wandten ſich die Divectoren ber Bank 
an die kön. Regierung. Der geheime Rath wurde unter dem Vorſitze des Könige 
Sonntags am 26. Febr. 1797 zufammenberufen, und bee merfwürdige Befehl, 
den man gewoͤhnlich bie Reftriction ber Bank von England nennt,- erlaffen, wel⸗ 
her die Bank ermädjtigte, die Zahlungen in Gold und Elingender Münze einzus 
ſtellen, bis das Parlament Beſchluͤſſe zur Sicherftellung des allgemeinen Credits 
gefaßt haben würde. Zu gleicher Zeit aber hatte fich der gefammte Handelsſtand 
von London verfammelt und die Erklaͤrung gegeben, die Noten und Scheine ber 
Bank von England ferner unmeigerlich in Zahlung zum vollen Werthe als baares 
Geld anzunehmen. Das Gefammtvermögen ber Bank betrug an dieſem Tage, 
nad) Abzug aller erdenklichen Foderungen an diefelbe, 15,513,690 Pf. St., 
und barunter 1,172,000 Pf. St. baares Geld. Diefe Reftriction ber baaren 
Bahlungen der londoner Bank dauerte bis 1819. Nach und nach haben fich die 
Geſchaͤfte derfelben fo geftaltet, daß fie, zur Sinanzmafchine bes Staats ers 
hoben, die Ülberfchüffe aller Staatseinnahmen empfängt und dagegen die Zah⸗ 
kungen ber Regierung an Zinfen und Gapitalzahlungen ber Staatsſchuld u. ſ. w. 
zur feftgefegten Zeit beforgt. Der Dieconto, welcher zu Zeiten. zwifhen 5 und 4 
Proc. ſchwankte, hat ſich ſeit 1824 auf 4 Proc. gehalten. Für beponirte Gelber 
vergütet die Bank keinen Zins und zahlt die au, »lefelbe lautenden Zahlungen nur - 
bis zur Erfhöpfung der deponirten Summe. Das gegenwärtige große Bankver= 
moͤgen und defien Vermehrung, ungeachtet der gezahlten Dividenden, ber im 
Zaufe der Geſchaͤfte erfahrenen großen Verlufte, befonders auch durch nachgemachte 
Noten und Scheine der Bank, ſowie anderer großer Opfer an Zinſen bei den perma⸗ 
nenten Vorſchuͤſſen an die Regierung u, f. w., entitand fediglich burch.bie freie 
Benusung fämmtlicher Staatsgelder, durch die Realificung der von der Regie⸗ 
rung von Zeit zu Zeit in Curs gefegten Schagfammerfcheine, die ungehinberte 
Vermehrung des Papiergeldes, wie es Zeit und Beduͤrfniß erfoberten, und die 
Benutzung eines unbegrenzten Gredits, durch welchen ihr ungeheuere Summen 
als Depofita aus allen Gegenden der Erbe zuftrömten. Die Stempelabgaben ber 
Bank betragen vertragsweife jährlich 75,000 Pf. St. Hinfihtlic der Summe 
des auf einmal circulivenden Papiergeldes der Bank von England waren Me Ans 
. gaben immer fehr widerfprechend und unrichtig. Nach einem bem Parlament ers 
fatteten Berichte war die hoͤchſte Summe von Banknoten und Bankfcheinen im 
Aug. 1817 im Umlauf; fie betrug nach authentifchen Angaben 30,099,908 
Pf. St. Zu Ende 1830 dagegen waren nur 21,934,940 Pf. St. ausgegeben. 
Auch die Zahl der wegen Verfälfhung und Verbreitung falſcher Banknoten 
Verurtheilten war fortwährend übertrieben. Obſchon feit 1797 — 1829 in Engs 
land und Wales deshalb 1816 Individuen in Unterſuchung kamen, fo wurden 
dennoch) nur 29 des Verbrechens wirklich überführt, und in demfelben Beitraume 
kamen in Schottland in Allem nur 172 in Unterſuchung. — In einem fehr nahen 
Bezuge zur Bank von England ſtehen die Land = oder Provinzialbanten. Zur Zeit 
der Bankreftriction 1797 gab «8 beren etwa 280, und 1813 gegen 700. Die 
bamaligen hohen Getreidepreiſe, ber dadurch erweiterte Komhande) unb der dafür 
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erfoberliche vermehrte Wechſeldisconto hatte dieſen Anſtalten Ausdehnurtz und Be 
ſchaͤftigung gewaͤhrt; doch das Fallen der Getreidepreiſe im J. 1814 erfchätterte 
dieſelben dergeſtalt, daß in dieſem und den folgenden beiden Jahren wenigſtens 240 
Lands ober Provinzialbanter in England und Wales ftodten, und beinahe 100 in 
Coneurs geriethen. Diefer Umftand-echöhte die Wirkfamkeit der Bank von Eng 
land und ben Werth ihrer Noten bedeutend. Schon damals und fpäter wiederholt 
wuͤnſchte man, daß es, um das Publicum gegen Reichtfinn und Betrug der Bank 
Anhaber zu fihern, benfelben nicht geftattet fein möge, ſo viel Banknoten ausjuge 
beq, alß es ihnen beliebe; allein bis jegt iſt in djefer Beziehung noch kein durchs 
greifendes Gefpg erfhienen, Man glaubte genug gethan zu haben zut Vermindes 
rung ber häufigen Salliments ber Landbanken, wenn man die Verordnung von 
1708, nad) welcher eine ſolche Bank. nur ſechs Theilnehmer haben darf, zurid» 
nähme und bie Beflimmung träfe, daß in einer Entfernung von 65 Meilen von 
London zu einem Banketabliffement fo viele Theilnehmer, ald nur immer wollten, 
ren re Einnten. Zum geoßen Nugen bes Publicums aber war «8, daß die 
ank von England an alen Haupthandelspligen im Lande Tochterbanken errichtete, 
welche gleich große und fichere Hülfsmittel gewähren als bie Mutterbank. Die neu 
errichteten Privatbanfen, bei welchen bie Zahl dev Theilnehmer nicht beſchraͤnkt 
iſt Goint stock-banks), werden nie zu großer Wichtigkeit gelangen, Jede Pros 
vinzialbank in Großbritannien, welche Noten auszugeben beabfichtigt, muß für 
jeden Theilnehmer ſowie für jedes Nebencomptoir Licenzen löfen, die Koften einer 
Licenz aber betragen jährlich 30 Pf, Sterling ohne die bebeutenden Stempelabgaben 
für die ausgegebenen Noten und Scheine, die nur in Iclanb-niedeiger find. Dre 
Betrag ber duch; Privatbanken- in, Umlauf gefegten Noten betrug 1805—2 
nie über 24 Mill., doch auch nie unter I Miu. Pf. St. - Vgl Lone: „Enz: 
land nad) feinem gegenwärtigen Zuſtande bes Aderbaues, des Handels und 
der Finanzen”, überfegt von Jacob (Lpz. 1823). — Schottlands älteſte 
Bank wurde 1695 errichtet und duch ein Privilegium berechtigt, Banknoten 
auszugeben. Ihr urfprünglicher Fonds von 100,000 tft auf 1,500,000 Pf. St. 
geftiegen. Eine zweite koͤnigliche Bank von Schottland wurde 1727 errichtet 
« und bat gegenwärtig einen ebenfo großen Fonds. Diefe beiden Banken, ſowie 
bie 1746 geftiftete brit. Leinwanbeompagnie, anfangs blos zur Unterftügung be 
Leinwandmanufactur errichtet, die aber gegenwärtig zur Depofitos und Zettel 
ban geworden ift, mit 500,000 Pf. St. Stammfonds, find die einzigen in 
Schottland octroirten Banken. Bei den Übrigen, in keiner Art bevortechteten 
Privatbanken, deren in den Jahren 1826 und 1827 gegen 90 in Schottland 
in Thätigkeit waren, find fämmtliche Theilnehmer ober Actionnairs mit ihrer 
geſammten liegenden und fahrenden Habe für die Gefchäfte der Bank verbindlih. 
Als eine Kolge biefer Einrichtung mag.man es anfehen, daß ungeachtet der bedeu⸗ 
tenden Gefchäfte diefer Land und Provinzialbanten- in dem Beitraume von 1793 
— 1836 nicht ein einziges Salliment ftattgefunden hat. — Irland erhielt ei 
um 1783 eine Nationalbank mit gleichen Freiheiten, wie fie die Bank von Eng: 
land genießt. Sie hatte 1797 nur 621,917, im J. 1825 aber 6,411,349 Pf. St. 
Banknoten im Umlauf; ihr Stammfende, 600,000, ift jest 3 Mit. Pf. St. 
Die Mangelbuftigkeit der irlaͤnd. Gefege ließ aber zu gleicher Zeit eine Menge 
Privatbanken · entfiehenz im 3. 1804 waren deren mehr als 50. Sie beachten 
große Maffen Papiergekdes in Umlauf, ſtellten nach und nad) bis zum I. 1821 
mit Ausnahme- weniger ihre Zahlungen ein und drathten badurc großes. Elend 
über Irland. In Credit erhielten ſich, außer den vier Banken in Dublin, nur 
drei u Belfaft und eine zu Mallow, zu denen 1825 die neue Provinzial: 
bank gekommen iſt. 5 
In den o ſtr. Staaten erhielt Wien ſchon 1703 eine Girobank und 1714 
eine eeweitorte· Stadthank, weiche für Rechnung der Regierung derwaltet wurde 
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md His 1784 für 32 Mill. Gulden Zettel ausgegeben hatte. In den Kriegen 
on 1792 an wurde bie Maffe der Bankzettel bis auf.ben Betrag von mehr ale 
1000 Mil. vermehrt, fie fanken aber auch bis auf ein Brodtftel ihres Nominal⸗ 
verthes herab. Durch Finanzoperationen wurden die alten Banknoten zu einem 
Fünftel des urſprimglichen Nominafwerthe& gegen neues Papier urigetauſcht. 
S. Staatdpapiere.) Durch bie Verordnung vom 1. Zul. 1817 wurde eine 
ftir. Nationaldant mit eimm Enpital von 100 Mil. in Papler und 10 
Mitt. in baarem Gelde (in 100,000 Actien) errichtet, welche neben den gewoͤhn⸗ 
lichen Bantgefhäften (als Depofitens, Discontos und Leihbank) befonders bes 
ſtimmt ift, das alte Papiergeld aus dem Verkehr zu zlehen und den Tilgunge⸗ 
fonds der Staatsſchulden zu verwaltein. 
Die erfte franz. Bank wurde 1716 errichtet: und cerhielt 1718 den Namen 

koͤn. Bank, obgleich es nur eine eonceſſionirte Unternehmung bes Schottlaͤnders 
Law, des Generalcontroleurs der koͤn. Finanzen, war. Nach kurzer Dauer ſtellte 
fie 1721 mit einer Papiermafie von 2), Milliarde livres tournois bie Zahlungen 
ein und brachte dadurch unſagliches Ungluͤck über Frankreich. Der Grund ihres 
Falls war.der zu geringe Fonds, der durch Actien zu 1200 — 5000 Livres zufams 
mengebracht worden war, indem man ſich genoͤthigt fah, die Noten der Bunt fo 
ſchnell zu vermehren, daß bald. 1000 Mil. im Umlaufe waren. Die Regierung 
wünfchte ben Credit ber Bank zu heben; allein fie ergriff ganz falfche Maßregeln. 
Der Berfuch, die Banknoten auf die Hälfte bes Werths zu fegen, bann bie Ver— 
ſchmelzung diefer Bank mit den Unterwehnnmgen der franz.=ofttnd. Sompagnie und 
der Miſſiſippi⸗ Unternehmung mußten nothwendig den gänzlichen Fall biefer Ans 
ſtalt herbeiführen, welche man zugleich den andern Unternehmungen deh Untergang 
bereitete. Dee herauf folgende ſchwankende Zuſtand der Finanzen Frankreichs, die 
koſtſpieligen Regierungbjahre Ludwig XIV. und XV. und die fortdauernden Kriege, ' 
die gewaltfame Umgeſtaltung waren nicht geeignet, eine ähnfiche Anſtalt ind Leben 
teeten zu laffen, und nur ducch bie Unternehmungen von Privatleuten wurden dem 
Handel bie Mittel zu einer ſchnellern und vermehrten Circulation der Handelscapi⸗ 
tale dargeboten. Erſt 1803, als der Friede auf dem feſten Lande gefichert ſchien 
und die Rache im Innern herrſchte, erließ die franz. Regierung eine Verordnung, 
vermöge weicher ſammtliche Privaszettelbanken in Paris in eine große Nationalz, 
bank, unter ber Benennung: Bank von Frankreich, vereinigt wurden. 
Das Capital wurbe.auf 45 Mill. Er. feftgefegt und follte in 45,000 Actien, jede 
von 1000 Fr., abgetheilt werden. Die Anftatt erhielt auf 15 Jahre das aus⸗ 
fhließende Privilegium, Noten, zahlbar auf Verlangen in Metallmänze, auszus 
geben; daneben macht fie der Regierung ſowol als Privatleuten Vorſchuͤſſe auf hin⸗ 
länglidye Sicherheit, Leiht auf Pfänber von Gold und Sitber, übernimmt die Eins 
nahme. von Öffentlichen und Privatgefaͤllen und läßt auf ben Betrag der Cinnahme 
Zahlungsauwelſungen auf fich ausſtellen, verwahrt Depofitengelder und nimmt 
die Baarſchaften Öffentlicher Kaffen und Anftalten, ſowie aud) von Peivatperfonen 
in Verzinſung⸗ discontirt Wechſel und alle Paptere, worauf brei befannte und bes 
güterte Perfonen Zahlung zu leiften haben. Zugleich war feftgefegt, daß die Divis 
dende für 2604 wicht über 8 Proc. fteigen dürfe, der hiernach noch übrige reine 
Gewinn aber in den Öffentlichen Schuldenfonds angelegt und als Refervefonde 
betrachtet :merben. ſolle. So begann bie franz. Bank ihre Operationen, und [dom 
am Schluſſe des erſten Jahres betrug ihr reiner Gewinn 4,185,937 Fr., alfo 
über #3 Proc. vom urfprünglichen Bankcapitale: davon wurden 8 Proc. unter 
bie Actienuhaber verthelt, ber Reſt aber als Mefervefonds aufgefpart; im naͤchſten 
Jahre war der. reine Gewinn auf 4,652,399 Fr. geftiegen. Aber zu Ende 1805 
gerkerh'die Bank plögtich In fo große Verlegenheit togen. Metallmünge, daß fie 
1806 bie baaren Zahlungen einzuftelten genöthigt war. Haupturſache waren bie 
bedeuteiden Votſchuͤſſe, wilde bie Banf der Regierung ar Gührung des Kriegs 
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mit ſtreich leiften mußte, das Xusgeben einer aibermaͤßig großen Anzahl von 
Moten, und bes Publicums Beforgniffe wegen Zahlungsunfaͤhigkeit der Bank. 
Die Noten fielen im Curs und konnten nus gegen Vertuft in Metallmünze umge 
fegt werden; bebeutende Bankrotte brachen aus und vermehrten bie allgemeine Un: 
ruhe. Zum Gtüd war biefe-Verlegenheit nicht: von Dauer; nach Abſchluß des für 
Frankreich fo günftigen presburger Friedens wurden die der Regierung geleifteten 
Vorſchuͤſſe zurkcigezahlt, und mit dem Jahre: 1007 nahm die Baarzahlung der 
Bank wieder ihren Anfang. In bemfelben Jahre erſchien ein kaiſ. Decret, wos 
durch die Verwaltung der Anftalt eine Abänderung erlitt. An bie Stelle des biähe 
zigen Centralausſchuſſes wurde von ber Regierung ein Gouverneur, Inhaber von 
100 Xctien, mit 60,000 Fr. Gehalt, mit wei Untergouverneurs, Inhabem 
von 50 Actien und mit Befoldungen von 30,000 Fr., ernannt. . Der Gouverneur 
Tollte die Agenten der Bank ernennen und.den Borfig bei allen Bankgeſchaͤften füh- 
ren. Zugleich ward das Bankcapital auf 90,000 Actien, alfo auf 90 Mit. Fr. 
erhöht, und das Privilegium der Anftalt auf 40 Jahre verlängert: Die Bank ward 
hierdutch in den Stand geſetzt, Ihrem Wirkungskreife eine bedeutende Ausdehnung 
zu geben und auch auf die Induftrie des Landes einen fördernden Einfluß auszu⸗ 
üben; ein Decret von 1808 ermächtigte biefelbe, in mehren Hanptflädten des 
Reichs Comptoire anzulegen, und es wurden dergleichen zu Lyon, Rouen und Lil: 
errichtet. Als 1614 die fremden Heere in Frankreich eingeruͤckt waren, mußte die 
Bank der Regierung bebeutende Summen vorfchleßen ; die damals von ihr in Um⸗ 
kauf gefegten Noten und fonft übernommene Verpflichtungen uͤbertrafen um 20 
Mill, Fr. den Werth der in ihrem Befig befindlichen baaren Münze und fonftigen 
Effecten; es herrſchte eine allgemeine Beſtuͤrzung, und man beforgte nicht ohne 
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ſchoͤpfen. Da erfhien am 18. Febr. 1814 eine Verfügung, wodurch die Baar: 
aahlungen zwar nicht gänzlich eingeſtellt, aber auf-die Summe von 500,000 $r. 
für jeden Tag befchränkt, und an Niemand mehr als 1000 Fr. ausgezahlt werden 
foltten. Bereits im Gebr. hatte aber die Bank folche Einrichtungen getroffen, daß 
fie wieder alle Zahlungen ohne Einſchraͤnkung zu Leiften vermochte, und ſowol waͤh⸗ 
rend der Belagerung als während ber feindlichen Befegung von Paris. hat jie fort: 
gefahren zu zahlen ; ebenfo find auch während-der feindlichen Beſitznahme 1815 die 
baaren Zahlungen der Bank keinen Tag unterbrochen worden. Won 182028 
ließ die Bank fr 118,400,000 Fr. Gold und Silber muͤnzen; mehr als 210 
Miu. Fr. in Noten waren während dieſer Zeit nie aufreinmal im Umlauf. Sämmt 
liche Actien waren am 1. San. 1827 im Beſitz von 3536 Individuen, und br 
Weſervefonds betrug 8,480,598 Sr. Im I. 1828 wurden 407,226,391 8. 
Wechſel mit einem Bins von 2,519,492 Fr. biscontirt; durch Darlehen auf 
Gold und Silber bezog die Bank 94,720 Fr. Binfen. FR 

" In Dänemark wurde 1736 eine- Depofiten= und Zettelbank errichtet. 
Schon 1745 mußte fie ihre Baarzahlungen fuspendiren, und feit diefer Zeit ift Di 
nemark mit Papiergeld uͤberſchwemmt worden. Im J. 1773 wurben alle Action 
nairs abgefunden und bie Bank auf Ein. Rechnung übernommen ; fir hattebeieinm 
Gapitat von 600,000 Thlt. für 11 DRIN, Zettel ausgegeben, welche bis auf 16 Mil 
vermehrt wurden. Man fuchte dem Übel abzuhelfen; bie Bank folte keine Scheine 
mehr ausgeben und jährlich 750,000 Thlr. einlöfen, Eine neue dän.merug. Spr 
ciesbank mit einem Capital von 2,400,000 Xhle., welches von Actiannairs zuſam⸗ 
mengelegt wurde, folte unabhängig von der Regierung zu Herſtellung des Nati- 
nalcredits wirken; allein 1804 verloren die neuen Bankzettel 25 umd-bie alten 
45 Proc, und 1813 bet man 1800 Thle. in Bankzetteln für 1 Ehie- in Münit- 
Daher wurbe 1813 eine neue tin. Bank. errichtet, vornehmlich, um das alte Pa⸗ 
piergeld aus dem Verkehr zuruͤckzuziehen, und diefe wurde 1818 in de Nationab 
bank verwandelt, für deren Scheine das ganze Land, d. f.. olle G mit 
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einem Theile Ihres Grundelgenthums haften und jaͤhrliche Zahlungen leiſten muß⸗ 
ten. Eine Depoſitenbank beſtand ſeit 1777 zu Altona, welche 1819 zur Natio⸗ 
nalbank fuͤr das Herzogthum Schleswig und Holſtein umgeſtaltet wurdhe. 

Preußen errichtete 1765 eine Hauptbank zu Berlin. Sie war Depo⸗ 
fiten= und Zettelbant und Hatte ihre Filialbanken in den verfehiebenen Provinzen. 
* ihr un alle in gerichtlicher Verwahrung: befindlichen Gelder, Mündelgels 

Gelder ber Kirchen und milden Stiftumgen u. f. to. niedergelegt werben, wo⸗ 
Pol fie 2, 2, und. 3 Proc. Zinſen zahlte. Der Krieg-von 1806 nöthigte die , 
Bank, ihre Bahlungen einzuftellen; allein. durch das kön. Edict aus Wien vom 
3. Apr. 1815 wurde der Bankverkehr wiederhergeſtellt. Die Bank wird für Rech⸗ 
nung des Staats verwaltet, ſteht mermöge der Verordnung vom 3. Nev. 1817 
unter feinen Miniſterium, fondern hat einen eignen Chef mit. unumſ⸗ chraͤnkter Voll⸗ 
macht, aber perſoͤnlicher Verantwortlichkeit. Die Bankopligationen circuliren als 
baares Geld und koͤnnen jeder Zeit ohne allen Verluſt realiſirt werden. Durch 
Cabinetsordre vom 27. Jan. 1829 iſt jeder ae zwiſchen Obllgationen des 
alten und neuen Verkehrs aufgehoben⸗ 

Rußland hat verfchiedene allgemeine Staatsbanken. Die Aſſignatenbank 
wurde 1769 von ber Kaiſerin Katharina II. gegrlindet als eine Staatszettelbank. 
In den erſten 18 Jahren wurden nur 40 Miu, Affignaten ausgegeben, und diefe 
biekten fich mit dem baaren Silbergelde faſt gleich. Aber-1774 errichtete bie Kaiſerin 
eine Staatsleihbank, zugleich Depoſttenbank, welche auf Hypotheken Darlehne 
in Aſſignaten madjen follte, und zu bem Ende wurbe die Maffe derfeiben auf 
100 Miu. erhöht. Die Kriege machten die Ausgabe neuer Bankzettel — ; fie 
betrugen bei bem Tode der Kalferin. 457 Mill. und ftiegen nachher auf 577 Mill. 
Zugleich aber fiel ihr Curs bis auf ein Viertel des Nominaltverthe. Jetzt werden 
keine mehr ausgegeben, und bie Affignatenbant ift mir beſchaͤftigt geweſen, von 
Zeit zu Zeit die alten Affignaten gegen neue umzutaufchen, welche überhaupt durch 
neuere Finanzoperationen nad) und nad) eingezogen werden. Eine Discontokaffe, 
welche für ben kaufmaͤnniſchen Verkehr 1797 errichtet wurde, ift aufgehoben und 
dagegen 1818 eine. Handelsbank gegruͤndet worden, welche als Depoſitenbank 
dient, discontirt und auf Unterpfand Darlehen gibt. Ihr Grundcapital beſteht in 
30 Mil, Rubel. Sie darf dem Staate keine Vorſchuͤſſe machen. Verwaltet wird 
fie von einem Gouverneur und acht Directoren, wovon bie Regierung vier und 
die Kaufmannſchaft von Petersburg die übrigen beſtellt. Sie hat Filialbanken zu 
Moskau, Odeſſa, Archangel, Riga u. ſ. w. 

Fr den Vereinigten Staaten war fchon 1791 eine Nationalbank zu 
Philadelphia errichiat mit einem Capital von 10 Mill. Dollar in 25,000 Aotten 
und mit einem Privilegium auf 21 Jahre. Deffenungeachtet war ber Geldverkehr 
daſelbſt ſehr ſchlecht geregelt. Es gab fehr viele Privatbanten, von welchen aber 
von 1811—3O nicht weniger als 165 ihre Zahlungen :einflellten. Daher find 
— durch Gefetze alle Privatbanken unter Aufficht- her. Regierungen geftelle. 

Solcher Banken waren 1830 in ſaͤnmtlichen Staaten 330 mit einem Fonds von 
110 Mill. Dollars. Das Pripikegiem der erften Nationalbank wurde nicht er⸗ 
neuert, ſondern 1816-«ine neue gegrändet mit eines Capital von 35 Mill. Doke 
lars in 350,000 -Actien, wovon die Eongreßregierung für 7 DIL. genommen 
bat. Sie wich von 25 Directoren verwaltet, von weichen fünf durch die Rsgier 
tung und die übrigen durch die Inhaber der Actien ernannt werden, und hatihre Sitiale 
in den groͤßern Städten. Es werden Banknoten zu fünf Dollars ausgegeben, die 
aber auf Verlangen jedesmal in Gold oder Silber ausgeroechfelt werden muͤſſen. 
Die Regierung hat fiih das Recht vorbehalten, durch. Ausſchuͤſſe des Senats: oder 
des Haufes des Nepräfentanten die Lage ber Angelegenbeitem der Anſtalt unterfus 
Yen zu laſſen, ſich aber Dagegen verpflichtet, währen" der Dauer des Privileglums 
ber Bank, da bia zum März 1836.geht, ‚Keine üblichen Gorporationen zu bevors 


‘ 
Bank (BefefligimgBfunde) Bankiers 
t, ausgenommen Banken im Diſtrict Eolumbla mit einem Capital, das 
uͤber 6 Mill. Dollars ſteigt. Es iſt der Bank verboten, einen Theil der 
sſchuld an fich zu kaufen, der Regierung uͤber 500,000 und einem einzelnen 
e hıber 50,000 Dollars vorzufchießen. Wenn fie bie Baarzahlung ihrer No» 
ver bie Auszahlung ber Depofiten verweigert, fo muß fie jährlich 12 Pror. 
ı bezahlen. Sie ift verpflichtet, fuͤr bie Regierung die Überfendung oͤffentli⸗ 
Jeder aus einem Theile der Vereinigten Staaten in ben andern ohne Vergüs 
zu beforgen. Ihrem Charakter nach iſt die Bank wefentlich eine auf Bes 
ung bes Verkehrs berechnete Anftalt, weiche der Regierung nur mittelbar 
te leiftet und nım als Finanzmaſchine ihrer Aufficht unterworfen ift, und fie 
ven wichtigen Einfluß auf Betriebfamkeit und Handel, wie auf den Grebit 
gierung gehabt. Wald nad der Stiftung gewannen die Actien durch Specu⸗ 
m 56 Proc., in den legten Jahren aber erhielten fie einen fletigen Markt⸗ 
som 20—25 Proc. Der Betrag ber umlaufenden Noten beiief ſich 1828 
—13MiU, Dollars. Die Dividenden ſchwankten zwiſchen 5 und 6 Proc. 

7 1829 außer der Bank zu Philadelphia 21 Dis contobureaus in ver⸗ 
nen Staͤdten der Vereinigten Staaten. 
Mehre Staaten erhielten im 19. Jahrh. Banken. Würtemberg hat feR 
für alle finanziellen Angelegenheiten in Sturtgart eine Hofbank, welche einen 
deutenden Fonds hat und deshalb auch im Auslande in hohem Anfehen ſteht. 
eapel befteht feit 1810 bie jegige Bank Weider Sicilien, eine Depofitos, 
nto = und Zettelbank, welche durch 4000 Actien zu 250 Ducati errichtet wurde 
nes guten Grebits genteßt. Außer biefer befteht daſelbſt noch feit 1827 ein 
‚u8 mit einem Eapitale von 60 Mill. Ducati, vorzüglich, zur Hulfe für Grund⸗ 
‘, Manufactur s und-Babritinhaber; : hr Portugal wand 1822 eine Nas 
bank zu Liffabon mit einem Fonds von 5000 Mi. Reis in Actien zu 500 
is gegruͤndet. Der Eintichtung nach iſt ſie eine Discontos und Zettelbank. 
as Außerſte gemisbraucht, verlieren felt-1828 ihre Attlen ſehr betraͤchtlich. 
oͤnigreich Belgien find zwei Bauken, die eine zu Bruͤſſel ſeit 1823 mie 
Fonds von 50 Mill. Gulden, die andere zu Antwerpen feit 1827, welche 
toten von 500 und 1000 Guben zur Erielihterung ber großen Gefcyäfte aus⸗ 
welche jeder Zeit zu realificen find. Polen befigt feit 1828 zu Warfchen 
Nsconto= und Zettelbank mit einem Stammfonds von 40 Mill. poln. Gulden. 
Ketten zu 50 Gulden ſtanden faſt immer bedeutend über dem Nominalwerthe 
ie Gefchichte der Banken vergl. Büfh’s Saͤmmtliche Schriften über Ban» 
nd Muͤnzweſen“ (Hamb. 1801); Storch's „Cours d’&conomie politique” 

1823), © 4, und-Gluf. de-Belfs „In magia del eredito svelata” 
., Neap. 1894, 4). 

Bant, urfpröngtich jede Erhöhung, daher Sandbant Auſterbank u. ſ. w. 
auch Spriefche oder Marbette- genannt, eine Erhöhung von Erde hinter ber 
toeht eines Feſtungewerks oder einer Schange, um mit Geſchuͤtzen über bie 
mehr wegfeuern zu können. Die Höhe der Brüftung (dos Stuͤcks Bruftwehr, 
6 das Gefcylg beit) beträgt germöhmid) gegen 3'/, Buß, die Ränge ber Bank 
‚16 $., die Breite für jedes Gefhüg 16 — 18 F. Eine Auffahrt führt vom 
n der Schanze auf die Bank; Wenn man viel ſchweres Geſchuͤtz gegen ſich 
»der mit Trancheen angegriffen zu werben erwartet, ober wenn bie Schanze 
beftimmten Punkt, 3. B. eine Bruͤde, einen Paß, zu beſchileßen beſtimmt ifl, 
chtung des Geſchuͤtzes alfo nicht bebeutenb geändert wird, ſchneidet man oft 
er Bank Schießfdyarten in die Btuſtwehr; "dagegen iſt das uͤber Bank feuern 
zwedmaͤßig, wenn man blos von Infanterie angegriffen zu werben glaubt, 
ie ganze umliegende Gegend befchießen will. 

Bantaffignätiunen, f. Affignationen. 

Banfiers ‚mwerbun’ die Kaufleute genannt, beren Hauptgeſchaͤft in dern 
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Geldvetkehre beftcht, im Ankaufen und Discontiren von Wedhfeln, Beforgung von 
Bahlungen mac) entfernten Plägen, Umfegen-von Geldſorten, Im Unternehmen ber 
Staatsanleihen und alle Dem, was zum Bankgeſchaͤfte gehört. (&. Band.) Auf 
den Handel mit Staatspapieren amd den Cuts berfelben haben fie daher'einen fehr 
großen Einfluß, und die newere europ. Politik ſteht mit dem Gange des Gelbverkehts 
in fo enger Verbindung, daß aus Ihnen oft die leitenden Minifter geoßer Staaten 
genommen wurden. KIN ER ON AECBEIRE: 
, Banknoten. Unterden Papieren, melde von ben Banken ausgehen, fin 
det ein’bebeutender Unterfchied ftatt. 1) Die Scheine iiber bie Einlage eines Antheils 
an dem Grundcapital der Bank, Bankactien, find in der Regel auf beftimmte Pers 
ſonen ausgeſtellt, und koͤnnen ohne foͤrmliche Gefflon nicht auf andere übertragen 
werden. Oft find dabei noch beſondere Foͤrmlichkeiten zu beobachten, und bie 
hoͤchſte Baht der Actien beftimmt, weiche von Einer Perfon befeffen merden können. 
Der Werth ber Actien ſteigt mrit dem Gewinne oder der Dividende; er fälle, wenn 
der Erebit der- Bank oder ihr Gewinn ſich vermindert, Ein Theil des Gewinns 
muß zumeilen zurüdgelaffen werden oder wird zu andern Zwecken verwendet. 
2) Scheine über deponirte Summen, welche auch auf beitimmte Perfonen lauten. 
Zuweilen wird bem Gläubiger ein Folium des Hauptbuchs der Bank beflimmt und 
auf diefem.zu = und abgeſchrieben, je nachdem er bie eingelsgte Summe zuruͤcknimmt 
oder vermehrt. °3) Eigentliche Banknoten, Bankzettel, Verſicherungen der Bank, 
auf Verlangen ſogleich eine getwiffe, zuweilen ſehr Heine Summe, 3. B. in Schwes 
den 4 Gr., an den Borzeiger zu bezahlen. Bei biefen Noten ift bie Verſuchung des 
Nachmachens fehr groß und die Geſchicklichkeit ber Verfaͤlſcher geht fo weit, daß bis 
jetzt die kunſtlichſten Mittel, z. B. befonderes Papier, Wafferzeichen, fehr Firine und 
verſteckte Zeichen ; kuͤnſtlich verfchlungene Linien van verſchiedenen Karben, dagegen 
‚nicht haben fichern koͤnnen. Die befte Sicherung befteht darin, daß die Noten nicht 
«uf gar zu Meine Summen lauten ; weil bei den größern ber Befig in der Hand ums 
bemittelter Menſchen fchon Verdacht erregt und das Unterbringen größere Schwie⸗ 
tigkeit hat. "Seit die engl. Bank Feine Noten unter 5 Pf. mehr ausgibt, haben die 
Ptoceſſe wegen Verfälfchung ſehr abgenommen. Da die Falſchhelt einer Note oft 
von Andern als ben Banbofficianten gar nicht bemerkt wird, fo ift es üblich getvorden, 
bei dem Verkehr auf der Ruͤckſeite ben Namen des Ausgebers fegen zu laffen, um 
ſich allenfalls an ihn halten gu Finnen. Zwiſchen den Noten der Stoatsbanfen 
and denen: der Privatbanken findet ber bedeutende Unterfchieb flatt, daß eine Zah⸗ 
lung mit den erften ben Schuldner völlig feet macht; hingegen eine Zahlung in 
Privatbanknoten nur einer Anmelfang gleichfteht, ‚und ber Zahlende alfo noch für 
die Zahlung ber Privatbank haftet, . Dr 

Bankrott, f. Falliment. — 

Banks (Sir Joſeph), Baronet, ein eifriger Beföͤrberer ber Naturforſchung, 
wurde 1743 zu evesby Abbey in Lincolnſhire geboren und ſtanmt aus einer urs 
ſpruͤnglich ſchwed. Familie, die feit einem Jahrhundert fid in England-hiedergelafs 
fen hatte, und von welcher auch der Trauerfpieldichter John Banks herrühet, 
In Eten und Orford bis 1761 gebllbet, machte ee 1765 eine Meife nad) Neufunds 
land und Labrador, um naturgeſchichtliche Forſchungen anzuſtellen/ und ſchiffte fich 
in Geſellſchaft feines Fteundes Solander 1769 mit Cook zur Reife um die Welt ein. 

ek. einer Unterſuchung im Inmern des Geuerlandes, beffen vulkaniſche Merkwuͤtdig⸗ 
keiten fie kennen fecnen.wooliten, waren beide Naturforfcher nahe daran, waͤhrend ber 
furchtbar kolten Nacht zu erfrieren me mit Außerfter Mühe erwehrten fie fich des 
Sqlafs. Durch B. wurde ber Brotbaum rad) ben-ameritanifchen Sufeln gebracht, 
und er tieferte die botanifchen Beſchreibungen zu Cook's erfier Reife, Ex wollte 

08 1772 auch auf ber zweiten Reife begleiten, konnte fih aber wegen der für die - 
Zwecke der Naturforſchung erfoderlichen Einrichtungen nicht mit ihm vereinigen, 
und beſuchte in demnſeiben Jahte bie weſtuichen ſchottiſchen Inſeln und Island, mo 
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er veiche Ausbeute fuͤr die Naturgeſchichte fammelte. Bereits 1771 von ber Unis 
verſitaͤt Opford zum Doctor der Mechte ernannt, warb er ˖ 1778 vom König zum 
Baronet erhoben und zu derfelben Zeit, als John Pringle fein Amt niebergelege 
hatte, zum Präfidenten der Ein. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften erwählt. Die 
Franzofen erwaͤhlten ihn 1801 zum Mitgliede des Nationalinftituts, weil fie ed 
feiner Verwendung verbankten, daß fie die Papiere von Laperouſe, weiche anf deffen 
Reife Bezug hatten und in die Hände der Engländer gefallen waren, zuruͤck erhielten, 
Diele Naturfosfcher verbankten ihm eifrige und uneigennuͤtzige Unterſtitzung ihrer 
Bemühungen. Außer einzelnen Auffägen in Beitfchriften und Beitraͤgen zu den 
Schriften einiger gelehrten Gefellfchaften, befonbere gu ben „Philosophical trans 
actions”, hat er nichts gefehrieben al& „A short account of the causes of the dis- 
eases in corn called the blight, the mildew, and the rust”, zuerft 1803 in 4. fir 
Sreunde und 1805 in 8. für den Buchhandel gebrudt, Er ftarb am 19. Jun. 1820. 
Er hinterließ-eine reiche Bibliothek, von welcher fein Freund Dryander einen 

hen Katalog machte, und eine unvergleichliche naturhiftorifche Sammlung ; beide 
fallen nad} feines Bibliothekar Bromn Tode dem brit. Mufeum anheim, 

Bann, f. Kirchenbann und Acht. 

Banner (3oh.), fı Banir. 

Banner hieß im Mittelalter bie Heeresfahne. Nach dem Vorbilde Id 
hauptſaͤchlich in den lombardiſchen Stäbten „gebräuchlichen, von Ochſen gezogenm 
und reich gefhmüdten Fahnenwagens (carroceio) hatten auch einige deutſche 

Kaiſer eine ähnliche Hauptfahne, Dem Banner zu folgen waren alle Vaſallen ver 
bunden. Auch nannte man Banner die Sahne, welche ber Ritter erhielt, ber fo viel 
Anfehen und Verntögen hatte, daß er zehn Helme oder Spieße, d. h. ambere Ritter 
mit ihren Dieneen, gegen den Seind führen konnte, und ihn ſalbſt einen Banner 
heren. Im Reihsbanner war in. ben früheften Zeiten der Erzengel Michael, 
erſt unter Kaiſer Sigismund kam der Reichsadler hinein. Auch bei den Schwer 
seen wurde in frühern Zeiten die Hauptfahne das Banner genannt umd ber Träger 
derſelben Bannerhere. Im ber Folge war dies eime ber anfehnlichften Ehrenftelen 
in den ſchweizeriſchen Sreiftanten, die auch in einigen Gantonen jegt wieder einger 
führt worden ift. In den neueften Kriegen wurde Banner für Abtheilung oder 
Bataillon gebraucht. Banner ber freiwilligen Sachſen nannte man die nad) der 
Schlacht bei Keipzig 1813 unter dem ruff. Gouvernement in Sachfen gegen die 
Franzoſen ausgerüftete Kriegerfchar, die vom Kaifer Alexander feinen Garden beige 
zaͤhlt, 1815 wieder aufgelöft und 1832 durch eine ruff. Medaille ausgezeichnet wad. 

Bangquet, in ber Kriegsbaukunſt, die Erhöhung von Erde Hinter eine 
Bruſtwehr, auf welche die Befagung einer Schanze beim Herannahen des Feindes 
teitt, um auf biefen zu feuern. Das Städt Bruſtwehr Uber dem Banquet (hie 
Vertheidigungshoͤhe) beträgt gewöhnlich etwas Uber 4F., die Breite bes Banquett, 
wenn es mit einem Gliede befegt wich, 27,3 F., foll es mit zwei Gliedem 
befegt werben, 4—6 F. Oft macht man es boppelt, d. h. man legt tiefe 
noch ein zweites an. f 

Banz, Schloß und Herefchaft im Fuͤrſtenthume des balc. Obermainkrelſes, 
ſeit 1813 Sommerrefbenz bes Herzogs Wilhelm v. Balern. Das Schloß umge 
ben herrliche Anlagen, in ber ſchoͤnen Kirche iſt das Grabmal des franz. Marfihald 
Berthier, Fürften von Neufcatel und Wagram. B. war früher Benebictiuerftit, 
das ſich durch wiſſenſchaftliche Bildung auszeichnete und den Gelehrten, bie aus 
allen Gegenden Deutfchlande häufig dahin kamen, ohne Unterſchied der chriſtlichen 
Weligionöpartei, Die freundlichfte Aufnahme gewährte, eine Stiftung im J 
1058 verdankt es der Gemahlin Albrecht's, Grafen von Babenberg. Zur Zeit der 
Aufhebung bes Stifts 1802 betrug das Vermögen beffelben 3,663,000 Gulden. 
Der legte Abt war Gallus Dennerlein. Ihm, fowie mehren feiner Vorgänger 
gebührt der Nubm, trefflich für Bildung und Wiſſenſchaft gewitkt zu haben. gl 


Baphomet Bär (Säugthier) 64 
Sprenger’8 „Diplomatifche Geſchichte des Kloſters B.“ (Nuͤrnb. 1803) und 
Schad’s „Rebensabriß des Gallus Dennerlein” (Bamb. 1821). 

Baph omet, der Name eines Spmbols der Tempelherren (f. d.), das 
man ſchon in frühen Zeiten für den verdiehten Namen Mohammed hielt, indem 
man die Glieder des Ordens einer Hinneigung zum Islam beſchuldigte. In meh⸗ 
ven Alterthlimerfammlungen, 5 B. in Wien und Weimar, findet man Bilder von 
Stein, mannweiblich mit zwei Köpfen ober zwei Gefichtern, einem bärtigen Manne 
gleich, uͤbrigens von weiblicher Bildung, größtentheils mit Schlangen, Sonne und 
Mond und andern feltfamen Attributen umgeben und mit Infchriften, meift arabis 
ſchen, verfehen, welche Jofeph von Hammer in ben „Sunbgruben bes Orients“ 
(80. 6,9. 1) für die Baphometidole der, Templer erklärte, indem er darzuthun 
ſuchte, daß die Ritter, die er ſchon früher mit den Affaffinen (f. Ismaeliten) in 
Verbindung gebracht hatte, ald Gnoſtiker und zwar befonders als Schlangenbrüber 
oder Ophiten, des Abfalls vom Chriſtenthum, des Gögendienftes und der Unfittliche 
keit ſchuldig geweſen fein. Die Inſchriften führt er faſt ſaͤmmtlich auf die Mete 
zuruͤck, bie Sophia, oder Achamot Prunikos der Ophiten, als Symbol ber unnatür- 
lien Wolluft und Princip der Sinnlichkeit mannweiblich dargeſtellt, wie er bes 
hauptet. Er bringt damit in Verbindung, was in den Anklagen und Ausfagen 
der Templer von Bildern und Baphometköpfen vortommt, um die Beſchuldi⸗ 
gung des Gnofticismus zu begründen, und nach ihm foll Baphomet Taufe der 
Mete, Feuertaufe oder gnoftifhe Taufe bedeuten: eine Geifteserleuchtung, die 
bei den Ophiten auf ſinnliche Weiſe als Geſchlechtsvermiſchung gedeutet ward. 
Auf das Symbol der Schlangen legt er dabei befonderes Gewicht. Diefe gewagte 
Deutung ift vielfältig bejtritten worden, namentlich von Raynouard, dem Vers 
theidiger dee Templer, der im „Journal des savans” (März 1819) zeigte, daß 
bie alte Erflärung des Wortes Baphomet als gleichbedeutend mit Mohammeb die 
tichtige ſei, was auch Spivefte de Sach annahm, in Gegner des Herrn von 
Hammer, von Nell, will die von jenem für Baphometfombole erlärten raͤthſel⸗ 
haften Bilder im Antilencabinet zu Wien für alhemiftifch > theofophifche Halten, 
und bemerkt, daß ſich die, für die Mete gehaltene Figur auch bei den Alchemiften 
finde, aber es iſt dabei zu erinnern, daß die gnoftifchen Symbole in die Alchemie 
übergegangen oder aus berfelben Quelle, aus welcher die Gnoſtiker [höpften, aus 
der morgenländifchen Geheimiehre, entnommen worden find. : 

Baptift, f. Taufgefinnte ; ; ; 

Bär, eine Saͤugthiergattung, welche zu ben Raubthlesen gerechnet wird, 
obgleich ihr Zahnbau, da fie nur einen Reißbackzahn befigen, die übrigen Backzͤhne 
aber hoͤckerig find, mehr für vegetabilifche Nahrung beftimmt erfcheint ; wie denn 
auch die meiften Arten von Pflanzennahrung leben. Ale find große, plump gebaute 
Xhiere mit kurzem Schwanze imd verlängerten, beweglichem Nafenknorpel. Sie 
ſchlafen zum Theil während des Winters in Höhlen, in weichen fie ſich auch fonft 
verbergen und in denen das Weibchen die Jungen wirft. Die befanntefte Art ift der 
braune europ. Bär (ursus arctos) mit converer Stirn, braunem, und fo Lange fie 
Jung find, ſehr wolligem Pelze, der in Europa und Afien einheimifch iſt. Er wird 
58. lang, wiegt oft gegen 400 Pf., lebt im Herbfte melftentheild von Früchten, 
und Honig; fällt aber auch zumellen größere Thiere an. Die Bärin wirft in der 
Regel im Januar zwei Junge, die nicht größer find als eine Ratte. Man jagt ihn 
vorzuͤglich des Pelzes und Fettes wegen; doch iſt fein Fleiſch auch efbar und bie 
LZaben (Büße) gelten als Leckerbiſſen. Jung kann man den Bär zu allerlei Kuͤnſten 

ten. Eine andere, mehr graue Art (U. ferox) in Nordamerika wird wegen 
ibnet Stärke gefürchtet, Der Varibal (U. americanus), in Nordamerika einhele 
mild), wird Häufig in Menagerien angetroffen, hat eine platte Stien, ſchwarzen 
Pelz und gelbe Schnauze, feine Nahrung beffcht meift In Früchten, Der lange 
Gond.sEer. Achte Aufl. 1. 4 
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ehffelige Bär, das bärenartige Faulthier (U. longirostris), ward wegen pafäligm 
Mangels der Schneidezähne lange für ein Faulthier gehalten, er ift in Oftindien 
einheimifch, und zeichnet fi durch ziemlich verlängerte Naſe und Unterlippe aus, 
Der Eisbär, Seebär (U. maritimus) , mit verlängertem abgeplatteten Kopf, ſchlich⸗ 
tem weißen Pelz, lebt in Norden, wird über acht Fuß lang und iſt wegen feine 
Stärke, zumal wenn ihm Nahrung mangelt, ſehr gefährlich. Der Hoͤhlenbat, 
eine untergegangene Art der Vorwelt, ift nur noch aus ben Knochen bekannt, 
die fih-von ihm in der Gailenreuther und vielen andern Höhlen Deutſchlande 
und anderwärts finden. 3 

Bär in der Kriegskunde, ein fleinerner Damm in Seftungsgräben, um, wenn 
fie mit Waffer angefüut find, daffelbe in einer gleichen Höhe von 5/,—6 Fuß mu 
erhalten, oder um, wenn der Graben trocken ift, einem vorbeifliegenden Strome dad 
Eindringen zu verwehren und benfelben, zur Unterflügung der Vertheidigung, nach 
Willkür eins oder abzulaffen. Zu diefem Zwecke befindet ſich auf der innern Seite 
gegen bie Feſtung eine Schugfalle. Der obere Theil des Bären aber hat einen dad: 
förmigen Rüden, in deſſen Mitte eine ſechs Fuß hohe runde Säule aufgemanert if, 
damit ihn dee Feind nicht zum Übergange benugen kann. In andern Fällen dien 
der Baͤr zugleidy auch zur Verbindung mit dem bedeckten Wege oder mit einen 
Außenwerk, und ift deshalb hohl aufgeführt und mit Schießlöchern verfehen; man 
findet aud) wol doppelte Gänge Über einander, von denen bloß ber obere mit Schieß⸗ 
Löchern verfehen ift, der untere aber völlig unter be Waſſer legt. , 

i Baratier (Jean Philippe), geb. 19. Fan. 1721 zu Schwabach im gir 
ſtenthum Anſpach, wo fein Vater, rangois, franz. reformirter Prediger war. Die 
fer Hatte die Überzeugung, Kinder müßten von der Wiege an lernen ; ohne ihnen den 
geringften Zwang anzuthun, müffe die Eriernung von Allem reizend und angenehm 
gemacht werden und der ganze Unterricht einer gefälfigen Unterhaltung ohne alle Abe 
fit der Belehrung gleichen. Mod) war der Sohn nicht zwei Jahre alt, fo fing der 
Baer mit ihm den Unterricht in der franz. Sprache an. Die Buchſtaben lehrte rt 
ihn ohne Bud) Eennen, indem er ihm einen Buchftaben nad) dem andern zeigtt, 
Beſonders gefiel es dem Kleinen, daß er ihm die Buchſtaben als etwas Lebendige 
vorftellte, das mit ihm rede; er malte fie beim Trinken mit Waffer auf den Liſch 

u. f. w. Auf aͤhnliche Art lehrte er ihn zu gleicher Zeit die Geographie. So lmte 
der Knabe in feinem dritten Jahre fertig lefen, im vierten fertig franz. und deutid, 
im fünften lat. ſprechen; mit gleicher Schnelligkeit begriff er die griech. und beit. 
Sprache, worauf er auch noch andere orient. Sprachen lernte. In feinem zoölften 
Jahre fludirte B. Phitofophie, mathematiſche Wiſſenſchaften und Kirdenge 
f&ichte; im dreizehnten Jahre gab er das „Itineraire de Benjamin de Judele” mit 
Abhandlungen (2 Bde., Amfterd. 1734) heraus und im folgenden Jahre beendet? 
er die Widerlegung der Schrift Samuel CTrell's über den Anfang des Evangellumb 

-des Sohannes, welche in Nuͤrnb. 1737 im Drud erfchien. Als fein Water 1735 
als franz. Prediger nady Stettin berufen wurde und In Halle mit feinem Sopne ki 
dem Kanzler v. Ludwig eingeführt ward, veranlaßte dieſer ben jungen B., ſich ſofott 
immatriculiren und den Xag darauf von der ganzen philoſophiſchen Facultaͤt prüfen 
zu laffen. Hier entwarf derfelbe gleich in der Verſammlung 14 Thefes, welche di 
Nacht gedrudt und den folgenden Tag in Gegenwart von mehr als 2000 Zuhören 
von ihm zur Erlangung der Magifterwürde, die er unentgeltlich erhielt, vertheibigt 
wurden. Vater und Sohn festen hierauf die Meife über Potsdam fort, wo fie dem 
König vorgeftelle wurden, welcher dem jungen Genie auf vier Jahre 50 The. jahr⸗ 
lic) ausfegte, ihm Geld zu mathematiſchen Werkzeugen gab und in Halle bie Rechte 
zu fludiren befahl. Auch ward ein Prediger der franz. Gemeinde zu Halle nad) 
Stettin verſetzt und B.’6 Vater erhielt deſſen Steüe. Hier fhubicte er nicht nur die 
Rechte, fondern feine Forſchungen berührten gleichzeitig das Gebiet aller Wiſſen 
haften. Bon feinen vielen Schriften in Lat. und franz. Sprache, welche Formen, 
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der B.6 Beben (Utrecht 1741) beſchrieb, aufzaͤhlt, erſchienen im Druck bie HMietoirs 
abrégée de la dispute entre Clemens XI et le roĩ des deux Siciles” (Utrecht 
1738), und die Abhandlung „De saccessione antiquissima rom. pontif.” (Utrecht 
1730, 4.). Doch eine fo früh entfaltete Blume konnte unmöglich lange blühen; 
von Natur Hein und Eränklich, hatte er fehon in feinem zehnten Jahre ein bösartiges 
Geſchwuͤr befommen, an dem er viel litt, und zu welchen ich eine Auszehrung ges 
felte, am welcher er in einem Alter von 19 Jahren 1740 ftarh. 

Barattohandel heißt der Tauſchhandel, bei welchen Waaren gegen 
Waaren umgefegt werden. Der reine Taufchhandel verliert ſich immer mehr, indem 
die Kenntniß des Geldes und feines Werthes felbft zu dem entlegenften und unges 
bildetften Völkern gedrungen ift. Selbft beim nordamerik. Pelzhandel hat er abs 
genommen und nur beim afrik. Sklavenhandel findet er noch ftatt. 

Barbarelli (Giorgio), f. Giorgione. 

Barbaresten, die Staaten der Berberei, an ber Nordkuͤſte von Afrika, 
weſtl. von ÄAgypten bis an das atlant. Meer: 1) Tripolis mit Barka, 2) Tunis, 
3) Algier, 4) En und Marokko. Sie find, mit Ausnahme einiger Heinen Repu⸗ 
bilken in Barka und ſeit 1830 au Algier's (f.d.) fämmtlich Sige des militais ' 
riſchen Defpotismus ber Türken und Mauren. Diefen Landſtrich von 35,000 DM. 
buschzieht der Atlas, ein Gebirge, das ſich in mehre Zweige theilt und deſſen hoͤchſte 
Gipfel, darunter einer von 12,000 F. unmeit der Stadt Marokko, beftändig mit 
Schnee bedeckt find. An der Küfte, die zu felfig iſt, um viele gute Häfen zu ges 
währen, weht das ganze Jahr eine milde, gefunde Srühlingeluft, mit Aus⸗ 
nahme der Donate Jul. und Aug., wenn ber erflidende Suͤdwind eintritt. Die 
Heft erzeugt ſich nie, fondern wird nur aus der europ. Türkei dahin gebracht. Der 
Boden ift fruchtbar da, wo ihn die vom Atlas in das Mittelmeer fallenden Fluͤſſe 
bewaͤſſern. Vom Jul. bis Det., wenn alle andere Pflanzen von der Sonne 
verbrannt find, belebt die Landfchaft der Dleander. Im Winter befeuchten häus 
fige Regengüffe den Boden aufs Neue. Schon im Januar find die Wiefen mit 
Blumen gefhmädt; im Apr. und Mat if das ganze Land ein unermeßlicher Blu⸗ 
menteppich. Die feuchte Wärme ertheitt den Erzeugniffen eine ausnehmende Kraft 
und einen hohen Wuchs. Gerfte wird am häufigften gebaut, außerdem auch Weis 
gen, Mais, Hirfe, Reis und eine Art Kichererbfen (fpan. garbangos), die man ges 
braten in Menge genießt. Der leichtwurzelnde indifche Feigenbaum wird zu uns _ 
durchdtinglichen Heden für Gärten und Weinberge benugt. Der hohe Weinſtock 
tankt ſich in prächtigen Gemwinden non einem Baume zum andern hin. Sein 
Stamm iſt oft fo ſtark wie der eines mäßigen Baumes. überall fieht man wohl 
unterhaltene Dlivengärten. Die Sranatäpfel find dreimal fo groß als in Italien. 
Vortreffliche Orangen reifen in Menge. Melonen, Gurken, Kohl, Salat find im 
Überfluß, Die Artifhoden wachſen wild. Die Henna, das Hauptbebürfniß für 
den Pugtifch der morgenländifchen Frauen, wird in den Gärten gezogen. Überall 
wachſen die hohe pyramidaliſche Cypreſſe, die Geber, der Mandelbaum, ber weiße 
Maulbeerbaum, die zur Färberel wichtige Indigofera glauca, die gegen den Stein 
wirkſame Cineraria der Suͤmpfe, wohlriechende Ciften, die prachtvollen Cactus. 
Die Hügel find mit Thymian und Rosmarin bededit, welche die Kuft reinigen 
und als Brennholz dienen. Hin und wieder fieht man Gebüfche von weißen Rofen, 
ans denen die reinſte Effenz gezogen wird. Das Zuckerrohr gedeiht vortrefflich. 
Eine Abart deffeiden, Soliman, erreicht eine bedeutende Höhe und iſt faftreicher 
als jede andere des Zuckerrohrs. Den größten Vortheil gewähren den-Einwohnern 
der Lotus und der Palmbaum, : Die Fächerpalme wächft auf der ganzen Küfte, bie 
Dattelpalme in den ber Wuͤſte Sahara näher liegenden Gegenden. Waldungen 
von Korkbaͤumen gibt es längs der Küfte. Gummi wird aus den Acacienbäumen 
gewonnen, Unser die nüglichften der dort einheimiſchen Thiere Fern das Kameel. 


64% 5 Barbaresten 


Das Pferd ımb der Eſel, Schafe mit Fettſchwaͤnzen find Häufig, und Hunde oft zur 
Beſchwerde. Wilde Schweine und anderes Wildpret gibt es in Menge, und im 
Innern des Landes Affen, Schalats, Hyänen, Löwen, Panther, Onzen umd die 
Sreumdliche Gazelle. Strauße leben in der Wüfte. Geflügel iſt zahlreich, eigen 
thuͤmlich ber Flammingo und Pelikan; Heuſchrecken, Müden, Stiegen, Wanyın, 
Kröten und Schlangen, legtere, 9 — 12 Fuß lang, werden oft zur fuͤrchtetlichſien 
Plage; Fluß: und Seefiſche, auch Schitökräten find im Überfluß; bie Bienen legen 
in die Felſen und Bäume ihren Honig nieder. Der Bergbau tft vernachläffigt; 

doch fand man ſchon Gold und Silber, befonders gibt es viel Eifen, Kupfer, Bild, 
Zinn, Schroefel, Gyps, Kalkfleine, gute Thonärten, Mineralquellen u. [. w., nebſt 
Quell und Seefalz im Überfluß, 

Diefes große, fchöne, durch ein Seebecken von Europa gefchiebene Land iſt 
mehrmals der Mittelpunkt einer vorgeruͤckkten Bildung geweſen. Es war ausgejeid: 
net durch Wohlftand, Bevölkerung und Kunftfleiß unter den Karthagern, Römern, 
Vandalen und Arabern. Und welche Vortheile bietet es dem Verkehr ber Välter 
dar! Seine Verbindung mit allen europäifhen Küftenländern findet ungleich 
leichter und ſchneller ſtatt als die Verbindung eben diefer Küften mit ihren eignen 
Haypeftädten, und ber Waarentransport ijt minder koſtbar von Marfeille und Ger 
nua nach Tunis und Algier, als nad) Paris, oder ſelbſt nach Turin und Mailand. 
Gato zeigte dem roͤm. Senate friſche Feigen, bie unter den Mauern von Karthago 
gepflücdt waren, ba doch dieſe Frucht nad) drei Tagen nicht mehr efbar ift. Das 
Ganze kann 60 Mit. Einw. ernähren, und enthält jegt kaum 10%), Millionen. 
Nach Ägypten war es fir Rom die ergiebigfte und reichte Provinz und einer von 
den Kornfpeichern der weltherrſchenden Stadt. Die roͤm. Schriftfteller nannten 
fie die Seele der Republik, das Kleinod des Neice, speciositas totius terrae fr 
rentis, und die vornehmſten Römer fahen den Befig von Patäften und Landhäuſeca 
auf diefer Lieblichen Küfte für das höchfte Wohlleben an. Auch die Beinen arıl. 
Höfe von Fey, Tetuan, Tremezene, Garbi, Konftantineh ließen es an Aufmun: 
terung der Künfte und der. Landwirthſchaft nicht fehlen. Amalfi, Neapel, Meſſin, 
Pifa, Genua, Florenz bereidyerten ſich durch Ihre mannichfache Verbindung mit 
jenem fchönen Rande, und die venet. Flotte befuchte alle Städte der afrik. Küft. 
Seit drei Jahrhunderten iſt dies Alles nicht mehr. Das Rand wurde die Werk 
ftätte des Verbrechens und des Elends, die Beute von etwa 14,000 Abenteurern 
die, in einem andern Welttheile zufammengerafft, hier von den Eintoohnern verub: 
ſcheut werden. Die Bewohner des Landes theilen fi in Kabylen, Araber und 
Mauren, Neger, Juden und Türken. Erſtere, die Ureinwohner, auch Barabra oder 
Berber (daher Berberei) genannt, Stammverwandte der Guanchen auf den canar 
ſchen Infeln, wohnen in den Gebirgen in Eleinen Dörfern." Die Verben find 
wilde, Eräftige, wohlgebildete Menſchen von großer Muskelftärke, die Hunger und 
Beſchwerden aller Art leicht ertengen. Alle Stämme derſelben zeichnen ſich durch 
dünnes Barthaar ans. Sie find meiftens Räuber, dabei unmenſchlich und treulos; 
doch üben fie Gaſtfreundſchaft, und man reift unter ihrem Schuge ſicher. Aufihn 
Freihelt eiferfüchtig, gehorchen fie ihrem Oberheren nur dem Namen nach und füh⸗ 
ten gewöhnlich Krieg mit den Truppen, welche die Steuern eintreiben. Gie wett: 
tigen ihr Feuergewehr ſelbſt und find gute Schügen. Die Hirten auf ben höhm 
Gebirgen wohnen in Höhlen wie die alten Troglodyten. Unter allen find die Schib 
Ih = Berbern in Marokko die unverſoͤhnlichſten und radhfüchtigften Feinde. Dis 
zahlreichſte von den Völkern Nordafrika find bie Araber. Die Städtebewohnrt 
heißen vorzugsmelfe Mauren, die auf dem Lande nomabifc in Zeiten Wohnenden 
nennt man Bebuinen. Legtere-flammen von den Sarazenen, ben erften Eroberem 
des Landes, ab. Sie find groß, mustelkcäftig, mit geiftvollen, ſchoͤnen Gefichtsst 
gen, geoßen, ſchwarzen, durchdringenden Augen, etwas gehogener Nafe, vegelmäß 
gen Bühnen, weiß wie Eifenbein, vollem, ſtarkem Bart und ſchwarzem Haupthaat. 
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Die Hauptfarde In den noͤrdl. Gegenden iſt hellbraun und wird ſuͤdwaͤrts immer 
dunkler, endlich ganz fhmarz; doch ohne die Negerphufiognomie, welche erſt in 
Sudan ſich zeigt. ‘Es wohnen 12 — 100 Familien patriarchaliſch in wandernden 
Zeltlagern, jeder Stamm unter feinem Scheikh ; welcher den Koran erffärt und 
Rechtsſtreitigkeiten ſchlichtet. Auch fie führen auf bie wildefte Art beſtaͤndig 
Krieg, entweder mit den Berbern oder mit den Steuereinnehmern bes Ober— 
bern. Ihr Geſchaͤft iſt Krieg, ihe Einkommen Plünderung; wenn fie kei⸗ 
nen Krieg mit ihren Nachbarn führen, vermiethen fie fih als Hülfstruppen an 
die Deis. Allgemein haſſen fie die Chriften; doch find fie weniger verftellt und 
betrügerifch als die Mauren und Berbern. Das Recht ber Gaftfreundfchaft gilt 
blos innerhalb ihres Eleinen Lagers. Die Mauren find ein Gemifc von allen Na= 
tionen, die ſich in Nordafrika niedergelaffen haben, doch dem Hauptcharakter nach 
Araber. Sie nennen ſich felbft Mostimin, d. i. Gidubige, oder Medainin, d. i. 
Stadtvolk. Als eifrige Bekenner von Mohammed's Lehre verachten und haffen fie’ 
Chriften und Juden. Sie find elferfüchtig, argwoͤhniſch, ungefellig, verftellt, grau⸗ 
ſam, dee Liebe und Freundſchaft unfähig, dabei fo träge und unthitig, daß fie ganze 
Tage mit kreuzweis untergefchlagenen Beinen an die Mauer gelehnt figen und 
ſchweigſam die Vorübergehenden betrachten. Keine Spur findet fich mehr vom jener 
geiftigen Bildung, zu der fie im Mittelalter unter einer beffern Regierung in Spa= - 
nien ſich erhoben hatten. Sie find Im hoͤchſten Grade abergläubig, und in ihren 
Augen ift e8 ein Verbrechen, ein gedrucktes Buch auch nur zu befigen. Der Maure 
lacht nie; ernft, in ſich vertieft, den Bart ſich ſtreichelnd, gibt er fein Zeichen von 
Wißbegier oder geiftigem Leben. Sein größtes Vergnügen ift, ins Bad zu gehen, 
Taback zu rauchen, Kaffee zu fchlürfen und Märchen zu hören. Die gewöhnliche 
Speife ift Kustuffu, eine Art Maccheroni. Auch teinken bie Marokkaner viel Thee. 
Allgemein herrfcht unter den Mauren der Glaube, daf fie einft an einem Freltage 
jur Stunde bes Gebets von einen rothgeleideten Volke werden überfallen und uns 
terjocht werden. Bei Ihrem blinden Fatalismus ertragen fie jeden Wechfel des 
Schickſals gleichgültig und ſterben unter den größten Schmerzen ruhig, wenn fienur 
mit dem Gefichte nach Mekka gewandt legen innen. Unter den Mauren haben 
ſich auch freie Neger angefiebelt, die in Marokko fogar Staatsaͤmter bekleiden und 
im Heere dienen. Juden find über die ganze Berberei zerſtreut und treiben den aus⸗ 
waͤrtigen Handel. Sie ſtammen von der feüheften Einwanderung der Iſraeliten 
aus Phönizien ab, zu denen noch bie Hunderttaufende, welche man aus Spanien 
und Portugal vertrieb, gelommen find. Ungeachtet der Verachtung, in welcher fie 
in engern Bezirken von den übrigen Bewohnern der Städte abgefondert, vom Pös 
bei beſchimpft und von den Reichen bebrückt Ieben, gefchieht doc Alles durch fie. 
Der unwiffende Maure verpachtet an ben Juden feine Einkünfte, wählt unter ihnen 
feine Geſchaͤftsleute, Zoͤllner, Schreiber, Dolmetfcher u. ſ. w. Sie prägen bie 
Münze und verfertigen alle Arten Schmud. Dan legt ihnen nad) ihrem Alter 
ſchwere Abgaben auf; felten wird ein Mord beftraft, den ein Maure an einem Ju⸗ 
den begeht. Nur die den Mauren verhaßte ſchwarze Farbe ift den Juden zu trugen 
erlaubt, defto mehr aber puen fie ſich in ihren Häufern. Die herrſchende Volksclaſſe 
find die Türken, obfchon als eingebrungene Fremdlinge überall gehaßt. Ihre Ahr 
koͤmmlinge von eingeborenen Meibern heißen. Chiufis. Seit ſich 1518 durch den 
Verrath des Horuk Barbaroffa, den man fruͤhet zur Hilfe herbeirlef, tuͤrk. 
Serräuber hier anfiebelten, verfielen Künfte, Wiſſenſchaften, Landwirthſchaft 
und Handel, durch welche bie arab. Staaten hier wie in Granada blühten. 
Mittels ihrer politifchen Vorrechte und ihres durch Seeraub und Sklavenhandel 
erworbenen Reichthums tprannifizen fie die Einwohner. Die Veranlaffung zur 
Seeraͤuberpolitik diefer nordafrik. Militairftaaten gab zum Theil der. beftändige 
Krieg, den der Johanniterorden auf Malta mit den Ungläubigen führte. Die Rit⸗ 
ter zerſtoͤrten den mauriſchen Handel, Nun foderten Selim und Soliman auch ihre 
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Unterthanen zu Raubzuͤgen gegen bie Chriſten auf. Bald bildeten ſich umter der 
Flagge des Halbmondes treffliche Seeleute. Unter ihnen zeichneten ſich aus die 
Brüder Horuk und Dſchereddin, mit dem Zunamen Barbaroſſa, welcher letttere 
1547 ſtarb. Sie gründeten ſeit 1518 ben Corſarenfreiſtaat Algier und gaben 
der Seeräuberei buch teligiöfe Schwärmeret einen heiligen Anftrih. Da der 
arab.smaurifche Handel abnahm, indem der hriftliche ſich hob, fo machten die Mal⸗ 
tefer wenig, die Algierer hingegen viel Beute. Tunis, Tripolis und Marokko folge 
ten dem lockenden Beifpiele, doch zeichnete fich Algier ſtets vor den übrigen Barba⸗ 
resken duch wilden Übermuth und Frevel aus. Hier ward ſehr bald die Her 
ſchaft ausfhließlicher Beſitz auslänbifcher Krieger. Das vegierende Kriegsvoll 
ward durch freiwillige Werbungen in Ländern von gleichem Glauben, mit Aus 
ſchluß desjenigen, in welchem e6 herrfchte, unterhalten. Die Miliz behielt fid das 
Mecht der Wahl ihred Oberhauptes vor, und ber Dei war der Erſte unter feines 
Gleichen, für die Soldaten ein General und für bie Landeseinwohner ein unbe 
fchränkter Herrſcher. Auch hinderte die algierifche Regierung die Ehen ihrer Eob 
baten und fchloß eiferfüchtig die Kinder derfelben von aller Theilnahme an der Re 
gierung aus, indem ſich die Türken die hoͤhern Stellen vorbehielten. Daher I 
jedes zweite Jahr die Regierung Schiffe mit Commiffarien nad) ber Levante zum 
Behufe neuer Werbungen abgehen. Man nahm bie Recruten ſelbſt unter den Ber: 
brechern in Konftantinopel. Hier verachtet, wurden fie fogleic) in Algier Effendit, 
mit allem Hochmuth von Emportömmlingen und Gluͤcksrittern. Ihrer warm 
nicht über 22 — 13,000, und doch herrfchten fie über mehre Millionen. 

Seit der Einnahme Nordafrikas durch Omar (647 n. Chr.) und andere Heer⸗ 
führer der arab. Khalifen entſtanden an der Kuͤſte mehre Heine Staaten. Zeiri, ein 
vornehmer Araber, erbaute 935 Algier (Afchir) und erweiterte das Gebiet. Der 
fatimitifche Khalif ertheilte der Familie des weifen Zeiri, geft. 970, die erbliche Gr 
malt. Sie regierte unter dem Namen der Zeiciten bis 1148, in welchem Jahr 
Roger, König von Sicilien, dem Legten derfelben, Haffan ben ali, Tripolis und 
einen großen Theil feines Landes abnahm, worauf ſich die Moraviden, Gebieter von 
Marokko, des Reftes bemächtigten. Die Dynaftie der Moraviden beherrfchte bie gane 
Küftebis 1269, in welchem Fahre die Negerfürften Abouhafs ein Reich zu Zunis fh 
teten. Nach der Belagerung von Tunis durch Ludwig den Heiligen 1270, wobei dieſet 
an der Peft farb, wurden die Beni zian Meifter des größten Theile des algier. Staats 
konnten aber nicht verhindern, daß fich bie wichtigften Städte, Oran, Algier, Tunit 
und Tripolis, zu Freiftanten erhoben, welche durch Vertreibung der Maucenund Je 
den aus Spanienfeit 1492 fehr volkreich wurden. Um 1494 fingen diefe an, ſich für 
ihre Vertreibung aus Spanien durch Seeräuberei zu rächen. Ferdinand der Katholiſche 
ruͤſtete fi daher mit ganzer Macht gegen fie. Er eroberte 1506 Dran und andere 
Städte, machte fich die Regenten von Tunis und Tremezene zinsbar; nahm 1: 
Tripolis ein, unterwarf Algier, und erbaute vor dem Hafen diefer Stadt auf einer Intel 
ein Gaftell, welches, mit einer ſtarken Beſatzung verfehen, den Handel diefer Stadt 

fügte. Aber nach Ferdinand’s Ede riefen die Algierer den tuͤrk. Seeraͤuber, Ho⸗ 
ruf Barbaroffa, zu Hülfe. Diefer ließ den Emir Selim eutemi, welder biaher 
Algier vertheidigt hatte, erdroffeln und ſich 1518 von feinen Kürten zum König 
ausrufen, Jetzt trat in Algier eine ſolche Tyrannel von Selten ber Türken ein, d 
bie Einwohner ſich genöthigt fahen, die Spanter felbft um Hülfe anzuflehen. Ahr 
ein Sturm gerjtreute bie fpan. Flotte. Darauf flug Horuk Barbaroffa die Ar 
ber zurück und eroberte Tunis und Tremezene. ein Bruder und Nadıfolge, 
Dſchereddin, übergab 1519 fein-Königreicy an den Sultan Soliman und regiert? 
es nun als Paſcha. Er nahm hierauf Tunis mit Lift, mußte e6 aber 1535 KarV. 
-überfaffen, der den vertriebenen König wieder einfegte, 20,000 Cheiftenftiaven be 
freite und die Gitadelle Goletta für ſich behielt, In der Folge eroberte der Paſcha 
von Ägypten 1544 Tremezene, 1555 Yugla und 1569 Tunis, das Ach aber 1628 
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wieder befreite, bis es 1694 zinsbar gemacht und 1754 zum zweiten Male erobert 

zourde, Seitdem mar es von Algier bald mehr, bald weniger abhängig geblieben. 
Bergebens erneuerten bie Spanier 1703 ihre Angriffe gegen Algier, fie. verloren 

Dran 1708. Die Beſchraͤnktheit der Mittel, welche die Europder drei Jahrhun⸗ 

derte hindurch zur Bändigung der fanatifchen Algierer und der Barbaresken übers _ 

Haupt anwandten, die Eiferfucht der europ. Staaten, Alles trug bazu bei, Europas 

Demütbigung durch diefe Seeräuber nur zu verlängern, DieNordküfte von Afrika 
kann nur, nad) völliger Ausrottung der tuͤrk. Miliz, ducch ein verftändiges Colonicil⸗ 
foftem gevettet werden. Zwar haben die Regierungen von Marokko, Tunis und Tuis 
polis die chriſtlichen Gefangenen nicht mehr als Sklaven, ſondern mehr als Kriegs⸗ 
gefangene zu behandeln verfprochen, allein dadurch ift das Loos der Unglücklichen, 
die in ihre Hände fallen, nicht beffer geroorden. Auch die Flagge der minder maͤch⸗ 
tigen Staaten wich umgeachtet ber Verträge felten geachtet, und dis 1826 tiefen aus 
Algier Raubflotten aus, um fpan., päpftiihe u. a. Schiffe wegzunehmen. Auch) 
gegen die deutfche Schifffahrt kehrte ſich oft ihre Muth. Deshalb ward in Ham: 
burg ein antipiratifcher Verein gebildet und auf bem Bundestage ein Ausſchuß cr: 
nannt, der zweckdienliche Maßregeln vorfchlagen follte. "Die meiften Mächte ſchei⸗ 
nen Englands Schug zu fuchen; nur Baden fah es als eine Nationalfache des 
deutſchen Bundes an, felbftthätig Schiffe zum Schuge des deutfchen Handels aus: 
suchflen, voie ſchon die Hanſe es vermochte, Großbritannien und Frankreich foders 
sen daher, im Namen aller eucop. Mächte, bie Barbaresken 1819 auf, das europ. 
Völkerrecht als verbindlich zu beobachten. Allein der Kreuzzug, welchen — 
Smith, als Praͤſident des nun aufgeloͤſten antipiratiſchen Vereins in Paris, den 
chriſtlichen Mächten vorfchlug, kam nicht zu Stande. ' 

Unter den drei Seeräuberftaaten, Algier, Tunis und Tripolis, war Al $ ver (f.d.) 
der Sit; des wildeſten Soldatenpoͤbels. Die Erpreffungen des ehemaligen Pafcha 
machten feine Herrfchaft fo verhaßt, daß die Einwohner 1628 Abgeordnete nad) 
Konftantinopel fandten, welche Achmed I, bewogen, in die Beſchraͤnkung der 
Macht des Paſcha einzumilligen. Dan ernannte daher einen Dei als Oberhaupt 
ber Finanzen und Heß bem Pafcha nur Gehalt.und Rang. Als hierauf die Pafchen 
ihr voriges Anfehen wieder zu erlangen fuchten, ließ ber Dei, Babu ali, 1710 den 
Paſcha auf ein Schiff werfen und fandte ihn mitder Erklaͤrung nad) Konftausinopel, 
daß die Algierer feinen Paſcha mehr von ber Pforte annehmen, fondern ſich durch 
felbitgewählte Deis regieren würden. Achmed IL. ernannte jegt ben jedesmaligen 
Dei zu feinem Ben, und entfagte dadurch aller Cinwirkung in die Megferurg 
dieſer nepublik. Der Dei von Algier hatte eine unumſchraͤnkte Gematt, 
obgleich die erſten Staathbeamten und Offictere einen Divan bildeten, Die Wayk 
bes Dei hing ganz bon gemeinen Soldaten ab. Sie mußte einftimmig fein, duher 
gewoͤhnlich eine Partei die andere zum Beitritt nöthigte, und der Gewählte die 
Stelle annehmen. Derneue Dei Ließ nicht felten, um feine Anhänger mit Stel⸗ 
len zu belohnen, alle Beamte feine® Vorgängers umbringen. Er konnte, Relt: 
gionsangelegenheiten ausgenommen, über Alles verfigen, hielt, mit Ausnahme 
des Donnerstags und Freitags, täglich Gericht, wobei fämmtliche Beamte zuges 
gen waren, amd bie Urtheile wurden auf der Stelle vollzogen. Der vorige Dei ber 

ffnete die Eingebarenen des: Landes, Mauren und Niger, gegen die eignen 
Landsleute, die tuͤrk. Miliz, umb erfaufte —— durch den heiligen 
Schatz im alten Schloſſe, deffen: er ſich bemächtige hatte. Die brit. Reglerung 
wird von den Barbaresken mehr gefürchtet als jede andere. Sie beobachten bie mit 
England gefchloffenen Verträge, und in Marokko hat feit dem Vertrage von 1721 
der brit. Conſul in geoßem Anfehen geftanden. Auch ift der Zuſtand der Sta: 
ven, wenigſtens in Marokko und Tripolls, ſtets Leidlich gewefen, und Ihre Ausloͤ— 
fung hat nie Schtoferigkeiten gehabt; feit aber auch in Marokko tie Sklaverei der 
Chriſten abgefchafft wurde, follen Schiffbrüchige und andere Europder, die in bie 
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Hände ber Araber und tuͤck. Frelbeuter fielen, oft ermorbet worden fen, wenn man 
fie nicht in das Innere von Afrika fchleppen konnte. Die meiften Chriſtenſtlaven 
find Staliener; aber auch die ital. Staaten behandeln bie gefangenen Mauren als 
Sklaven. Die Seemacht der ſaͤmmtlichen norbafri. Staaten Ift von jeher, im 

‚ Vergleich mit den europ. Flotten, unbebeutend geweſen. Vgl. Blaquiere's „Let- 
ters from the Mediterranean, containing a civil and political account of Sicily, 
Tripoli, Tunis and Malta” (2 Bbe., Lond. 1813); Richard Tully’s „Narrative 
of a ten years residence at Tripoli etc.” (kond. 1816, 4.); Macgill’g „Account 
of Tunis” (Glasgow 1811); Tonnin's „Mercantilifchegefhichtlihe Darſtellung 
der Barbarestenftaaten (Hamb. 1826) und Beauclerk's „Journey to Marocco 

“etc.” (Lond. 1829). 

Barbarismen nenne bie Rhetorik, nady dem Vorgange ber Alten, die, 
was nicht griech. und roͤm. war, als „barbarifch” bezeichheten, alles Fehlerhafte, 
Fremdattige in Ausdruͤcken und Wendungen ; insbefondere die Verletzung des 
ſprachlich Weblichen durch Aufnahme veralteter, mundartlicher und ausbeimifcher 
Formen. (S. Sprahreinigung.) 

-Barbib du Bocage (Jean Denis), ward am 28. Apr. 1760 zu Pa: 
ris geboren, und feit früher Jugend zum Studium der Geographie hingezogen, bils 
dete er fich unter Danville's Reitung fo volllommen aus, daß fchon feine erften Leis 
flungen eines’ ſolchen Lehrers würdig waren. Seinen Ruhm gründete er durch den 
zu Barthelemy’s „Reife des jüngern Anacharfis” 1789 gelieferten Atlas, der zwar 
der alten Geographie angehört, aber auch Meifenden, bie jegt Griechenlam befus 
en, al6 treuer Führer dient. Auch fpäter befchäftigte er ſich vorzüglich mit der 
Geographie des alten Griechenlands, wie feine Plane und Karten zu Choiſeul⸗ 
Gouffier's malerifcher Reife durch Griechenland, und feine durch eine Denkſchrift 
erläuterte Karte über den Ruͤckzug der Zehntaufend beweiſen. Mit Sainte:Croic 
arbeitete er die „Memoires historig. et geograph. sur les pays situgs entre Ja mer 
Noire st la mer Caspienne” (Paris 1797, 4.); fein Atlas fur das Stadium der 
aͤltern Gefchichte erfhien 1816. Schon 1780 bei dem Minifterium der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten und 1785 beim Münzcabinet angeftellt, ward er 1792 Auf: 
feher der Kartenſammlung bei der koͤn. Bibliothek, 1793 aber ins Gefaͤngniß ges 
führt und verdanfte nur dem Muthe feiner Gattin ſchnelle Befreiung. Seitdem 
lebte er ganz feinen geographifhen Stubien und wurde 1821 der Stifter der geo- 
graphiſchen Geſellſchaft, in re —— er lange den Votſit führe, und 
ſtarb zu Paris am 28. Dec. 182 

Barbier (Anton ma), Bibliograph, geb. zu Ceulommiers 1765, 
war bei · dem Anfange der Revolution Pfarrer. Er ging 1794 nad) Paris, wo 
man ihn zum Mitgliede der Commiffion ernannte, welche mit der Sammlung der 
in den aufgehobenen Kiöftern ‚befindlichen Gegenftände der Kiteratur. und Kunft 
beauftragt war, Dies bahnte ihm 1798 den Weg zu der Stelle eines Aufſehers der 
von ihm ſelbſt gebildeten Bibliothek des Staatsraths, und als diefe 1807 auf das 
Schloß nad) Fontainebleau gebracht wurde, ernannte ihn Napoleon zu feinem Bis 

bliothekar. Nach ber Mückkehr des Könige erhielt er die Aufficht über deſſen Privat 
bibllothek. Er ftarb am 6. Dec. 1825. Sein trefflicher „Catalogue de la biblio- 
thöque du conseil d’etat” (2Bde., Par. 18013, Fol.) iſt jetzt fehr felten. Sein 
„Bietionnaire des ouvrages anonymes et pseudogymes” (4 Bde. Par. 1806—9, 
3. Aufl, 1824) ift durch Anlage, Genauigkeit. und eine mit weiſer Kürze verbundene 
befriedigende Vollſtaͤndigkeit (wenigſtens in Hinſicht der franz. Literatur) eins der 
beſten, welche man bis jetzt über dieſen Zweig der Bibliographie hat.. Weniger ges 
ungen {ft fein „Examen critique et complement des dictionnaires historiques” 
(1. Xhl., Par. 1820), da der enger befchränfte Kreis feiner Studien und dorſchun⸗ 

gen einem fo umſaſſenden Plane nicht genügen konnte. 

Barbizri (Giovanni Francesco), ſ. Guereino. 
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Barbour (John), ein fchot. Dichter, um 1315 geboren, wurde zum 
geiftlichen Stande erzogen und war 1357 Archidiakonus zu Aberdeen: In -demfels 
ben Jahre ſchickte Ihn der Biſchof feines Sprengels nach England, um wegen des 
Löfegeldes des gefangenen Königs David IL. zu unterhandein. Erſt um 1375 fchrieb 

ex fein Gedicht „The Bruce”, das die Geſchichte des heidenmüthigen Könige R os 
bertl. Bruce (f[.d.) erzählt, und 1616 zuerft im Druck, in der beften von Pins 
kerton beforgten Ausgabe aber zu Ebinburg (3 Bde, 1790) nach einer Handſchrift 
von 1489 in der dortigen Advocatenbibliothek erſchien. Diefes Gedicht, eins der 
aͤlteſten Denkmaͤler des ſchot. Dialekte, hat. viel poetifches Werbienft, athmet 
Freiheitsgefuͤhl und Vaterlandsliebe, und obgleich B. Zeitgenoffe von Gower und 

Chaucer war, fo ift doch re Sprache bee neuen ähnlicher als bie ber beiden 
engl. Dichter. B. ftarb 1396. 

Barcarolla, ein Gefang ber Gondelfahrer zu Venedig, öfters von diefen 
ſelbſt componirt, aber von hoͤchſt angenehmer Melodie. Die meiften. biefer Schife 
fer haben einen großen Theil von Taſſo's „Befreitem Serufalem” Inne; fie fins 
gen es in den Sommernächten von einer Barke zur andern, und man kann bes 
haupten, daß unter den eplichen Dichtern außer Tafſo nur Homer fo in dem 
Munde feiner Nation gelebt habe und lebe. Seht kommen ähnliche Geſange unter 
dieſem Namen oft in Opern vor. 

Barcelöna, eine der groͤßten Städte Spaniens, dle Hauptſtadt der Pro⸗ 
vinz Gatalonien, Hegt zwiſchen der Mündung des Llobregat und des Bezas, in 
Geſtalt eines halben Mondes gebaut, am mittel, Meere. Die Stade iſt gut befe⸗ 
ſtigt und hat auf der oͤſtl. Seite eine flarke Citadelle, welche 1715, um die Einwoh⸗ 
ner im Zaume zu halten, aufgeflihrt warb und mit der am Meere liegenden Schanze 


S.⸗Garlos eine verborgene Verbindung hat. An der Abendfeite der Stadt liege der - 


Berg Monjuy, mit einem Fort, das den Hafen beſchuͤtzt. Sie if in die obere und 
untere Stadt eingetheilt, und hat, mit Inbegriff ber anftoßenden Stadt Barcelos 
nette, welche feit 1752 regelmäßig gebaut wurde und etwa 10,000 Einw., meift 
Sciffsrerkieute, Matroſen und Soldaten zählt, über 10,000 Häuf. und gegen 
140,000 Einw., eine Kathedrafe, 9 Pfare- und viele andere Kicchen, 77 Moͤnchs⸗ 
und 18 Ronnenktöfter, ein Schloß der alten Grafen von B., eine Univerfität, 
mehre öffentliche Bibliotheken, eine öffentliche Naturaltenfammlung, eine Frei⸗ 
ſchule im Zeichnen, eine Ingenleur⸗ und Artilleriefchule, eine Akademie der ſchoͤ⸗ 
nen MWiffenfhaften, ein Findelyaus, ein Hofpital, welches 3000 Kranke aufs 
nehmen Tann, ein großes Zeughaus, eine Kanonengießerei, ein Schiffswerft 
u. ſ. w. B. iſt der Sit eines Biſchofs, der Suffragan des Erzbiſchofs von Tars 
ragona iſt, eines Generalcapitains, eines hohen Gerichtshofes und früher auch ei⸗ 
nes Inquiſitionsgerichts. Auf bee letzten der vier zu B. in den Jahren 504, 599, 
906 umd 1064 gehaltenen Kircchenverfammlungen wurden, ungeachtet bes heftigen 
Widerſpruchs der fpan. Beiftlichkeit, die gothiſchen Kirchenfagungen aufgehoben. 
Schon im Mittelalter war B. wegen feiner Rage ein Hauptplag flr den Handel im 
mittel. Meere. Noch jegt zähle man daſelbſt 30 Gaticopreffen, 150 Baumwols 
lenmanufacturen, viele Seidenmwebereien; auch werden Leinwand, &pigen, Frans 
fen, Stidereien, Zreffen, Bänder, Hüte, Strümpfe, Seife, Stahls und 
Kupferarbeiten, insbefondere treffliche Flinten, Piftolen und Seltengewehre für 
das fpan. Heer, früher aud) für Neapel und die amerit. Golonien, -in Menge vers 
fertigt. Der Hafen ift geräumig, bat aber eine befchtverliche Einfahrt und iſt für 
Kriegefchiffe nicht tief genug; er wird durch einen großen Damm geſchirmt, am befa 
fen Ende ein Leuchtthurm und ein Bollwerk find. Die Ausfuhr befteht außer des 
Manufacturartifeln in Wein und Branntwein; bie Einfuhr in franz. und ital. Fas 
brikwaaren, Getreide, Reis, Bauholz aus der Oſtſee, gelbem Wachs aus des 
Berberei, ſchwed. Eifen, Stahl aus Steiermark, Hanf aus Riga und Peters: 
burg, Leinen, Kupfer und Eiſendraht aus Deutſchland. Ein bedeutender Attikel 
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iſt Stockſiſch, den die Engländer aus Neufundland einbringen. Der Geſammt⸗ 
betrag bes Ein =. und Ausfuhrhandels, der an 1500 Schiffe (darunter 120 eigne) 
befchäftigt,, wird auf mehr als 10 Mill. Thaler. angefchlagen. Unter dem Namen 
Barcinum, fpäter Faventia, war B. [hen den Römern bekannt ; aus ihrer Zeit 
flammen die Ueberrefte eines Tempels bes Hercules und die verfallenen Bäder. Seit 
dem 12. Jahrh. ſtand e6 unter eignen Grafen, ward aber durch die Wermählung 
Raimund V..mit der Tochter Ramiro II., Königs.von Aragonien, 1137 mit bie 
ſem Reiche vereinigt. Nebſt ganz Satalonien entzog fi) B. 1640 der fpan. Herr 
ſchaft und unterwarf fich ber franz.: Regierung; kehrte nothgezwungen 1652 zum 
Gehorfam gegen Spanien zurüd, ward 1697 von ben Sranzofen erobert, jedoch 
ryswicker Srieden wieder an Spanien zuruͤckgegeben. Im fpan. Exbfolgekriege 
ſchlug ſich B. auf die Seite des Erzherzogs Karl, ward vom Philipp V. Zruppen : 
unter dena Herzog von Betwick 1714 belagert und nach einem hartnädigen Wider: 
ſtande erobert.. Am-16. Gebr. 1809 ward B.-von franz. Truppen unter dem Ge: 
Nnetal Duhesme durch Überrumpslung genommen und blieb im Befig der Sranzofen, 
bis 1814 Lie franz. Truppen aus Catalonien zuruͤckgezogen wurben, um Frankreich 
zu vertheidigen. Große Verheerumgen richtete in DB. 1821 das gelbe Fieber an. 
Bei der franz; Derupation Spaniens im 3. 1823 bielt ſich B. unter dem General 
Motten bis nach der Befreiung bes Königs und ergab fich erft auf defien Befehl. 
Seit 1827 nach Unterdrückung der Agraviados (f. Spanien) hatte B. und gan} 
Catalonien die blutige Strenge des Generalcapitains Grafen d'España zu erdulden, 
bis die Königin ihn tm Nov. 1832 abfegte. 
‚Barclay (Sohn), wurde um 1582 zu PonteaDRouffon geboren, two fein 
"Vater, der Schottländer William B., der fein Baterland nach Entthronung feiner 
Goͤnnerin, Naria Stuart, verlaffen hatte, ein angefehener Lehrer der Rechte 
war, und ſtudixte im bortigen Jeſuitencolleglum. Die ausgezeichneten Fähigfe: 
ten, die er früh entwickelte, veranlaßten die Jeſuiten, ihn zum Eintritt in ihren 
Drden zu bewegen, und als er ihre Anträge verwarf, mußte ex wie fein Water viele 
Verfolgungen von ihnen erleiden. Er ging mit diefem 1603 nach England, m 
ex bald Die Aufmerkſamkeit Jakob J. auf ſich zog, dem er eins feiner vorzuͤglichſten 
Werte, „Euphormionis Satyricon” (Kond. 1603, 12.), einen politiſch-ſatiriſchen 
Roman, widmete, ber im zierlichern Latein gefchrieben und hauptſaͤchlich wider bie 
Jeſuiten gerichtet ift, gegen welche B. einige ernfle Anlagen vorbringt. Er ging 
1615 nad) Rom, wo er 1621 ſtarb. In demfelben Jahre erfchien zu Paris fein 
berühmtes, gleichfalls Lat. geſchriebenes und in mehre Sprachen überfehtes Wert 
„Argenis” (Par. 1621), eine politifdye Allegorie, mit geiftreichen Anfpielungen 
auf den Buftand Europas, befonders Frankreichs zur Zeit der Ligue. Außerdem 
ſchrieb er auch eine „Geſchichte der Pulververſchwoͤrung“ (Lond. 1605, 12.) und 
das „Icon animarum” (2ond. 1614, 12). x - 

Barclay (Robert), wurde 1648 zu Gordonstown in der ſchot. Guf: 
ſchaft Moray geboren, und während der Unruhen in Schottland in feliher Jugend 
von feinen Xltern nach Paris geſchickt, wo fein Oheim Vorſteher des ſchot. Cole 
giums war. Unter dem Einfluffe feiner Lehrer ließ ex fich Leicht verleiten, zum ka⸗ 
tholiſchen Glauben uͤberzugehen; als aber feine Altern Nachricht davon erhalten 
batten, mußte er heimkehren, und ba fein Water bald nachher zu ben Quaͤkern bbrt: 

ging, folgte der Sohn diefem Beifpiele. Die Vortheile einer gelehrten Bildung mit 
großen natüclichen Fähigkeiten vereinigend, zeichnete er ſich batd durch eifrige und 
heſchickte Vertheidigung feiner neuen Meinungen aus, eine exfte apoiogetiſche 
gegen ben pstäbpterianifchen Prediger Mitchell gerichtete Schrift erfchien 1670 zu 
Aberdeen unter dem Titel: „Truth against calumnies”‘, und trug viel dazu bei, die 
öffentliche Meinung über die Quaͤker zu berichtigen und die Regierung nachſichtiget 
gegen fie zu machen Ansführlichere Darftellungen der Glanbensanfichten feintt 
Partei gab er fpäter befoubers. in feinens Hauptwerke „An apology for the true 
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christian divinity, as the saıpe is preached and held forth by the people in scorn 
called Quakers”, daß er Karl IL mit einer merkwuͤrdigen Zuſchrift widmete, worin 
ex fagte: „Du haft Gtüd erfahren und Misgeſchick; du weißt, was es iſt, ver⸗ 
bannt zu fein aus deiner Heimat, überwältigt zu werden, wie zu herrſchen und auf 
dem Throne zu figen, und der Unterdrüdung fundig, mußt du wiſſen, wie ver⸗ 
haßt dee Unterdrüder Gott und den Menſchen iſt.“ Diefe urfpränglid; lat. geſchrie⸗ 
bene, von ihm ſelbſt ins Englifche. überfegte Schrift ſchickte er an bie feit 1676 in 
Nimmegen verfammelten Gefandten. Sein Ruhm flieg, und ats er mit William 
Penn mehre Reifen durch England, Holland und Deutfchland machte, um bie 
Lehrmeinungen der Quaͤker zu verbreiten, ward er überall mit Auszeichnung: em⸗ 
pfangen. Sein Eräftiger Verſtand zeigt fi auch in feinem an die Gefandten zu 
MRimwegen gerichteten merkwuͤrdigen Schreiben über bie politifhen Angelegenhei⸗ 
ten. Seine legte, erſt 1686 in England erfchienene Vestheidigung ber Quaͤker hans 
beit von ber. Möglichkeit einer innern und unmittelbaren Offenbarung. Er fand 
viele Gegner; auch fie bewiefen feinem Chargkter fo viel Achtung als feinen Talen⸗ 
ten, die er in feinen apologetifchen Schriften allerdings oft nur als gefchidter, die 
Gebrechen der Lehrmeinung verfchleigender Sachwalter erprobte. Nacy.vielen Vers 
folgungen in fein Vaterland heimgefehrt, flach er 1690 zu Urin bei Aberdeen und hin⸗ 
terließ fieben Kinder, die alle die funfzigfte Gedaͤchtnißfeier feines Todestages orlebten 

Barbale, vom alten Stammworte Bar, d.i. Schall, Klang, Lied, war 
von Kiopftod als altdeutſcher Name der Lerche gebraucht, 

Barden. Diefes Wort iſt gleichen Stammes mit Bardale und bezeichnet bie 
Dichter und Rhapſoden der Gelten oder Galen, von den Römern Gallier genannt. 
welche die Thaten der Helden zur Harfe men das Heer zur. — anfeuerten, 
demſelben zum Kampfe voranſchritten und während. ber- Schlacht bie Streitenden 
beobachteten, um bie Thaten der Gegenwart dem Andenken ber Nachkommen im Liede 
zu überliefern. Sie waren fo heilig geachtet, daß dem hitzigſten Kampfe Einhalt ge⸗ 
ſchah, wenn fie ſich zwiſchen die Kämpfenden ſteliten. Die Gelten, welche zu Cöfar’& 
Zeiten zroifchen der Nhone und Garonne wohnten, brachen fie mit nach England, 
Irland, Schottland und auf die umliegenden Infeln.: Hier, befonders in der noͤrdl. 
Spige Schottlands, erhielt fich ihre Sprache und mit ihr der Bardengefang am länge 
ften, bis fie mit der wachſenden Herrſchaft des Chriſtenthums allmaͤlig verſchwanden. 
Ein folder Barde war Oſſian (f.d.). Man nennt die [hot. Barden auch cales. 
donifche, und den Dffian vorzugsieife den calebonifhen Barden. Nah. Dav. 
Williams in der Schrift über die wallifer und die brit. Barden („Ar Barddoniath 
Cimraey”, Dolgeliy 1828) war Tydain, genannt ber Vater der Mufen, bee Stifter 
der Bardenvorrechte. Die Barden waren urſpruͤnglich die Bewahrer ber Zeit⸗ und 
Familienbegebenheiten, der Volksmoral und der Lehre von der Seelenwanberungg 
fie fangen in der VBardenverfammlung, Eiſteddrodan, ihre Lieber ab, welche nach 
wiederholter Öffentlicher Prüfung als Volksgeſange galten. „Die Barbenzunft im 
Wales (f. d.) verlor ihre Rechte, ald Eduard 1. das Land eroberte. Die Barden 
erhielten ſich jedoch noch lange nachher, wiewol meift auf das Geſchaͤft beſchraͤnkt, 
Stammbäume einheimifher Gefchlehter zu entwerfen. Seit 1818 bildete ſich ein 
Verein in Wales (Cambrian society), in der Abfichtz die Überrefte der Bardens 
lieder zu erhalten und die vaterländifche Mufe wieder zu beleben. Sie hat einige alte 
Gefänge herausgegeben und Bardenverfanumlungen veranftaltet. Die alten Säns 
ger der Germanen oder Deutfchen werben bei feinem griech. ober Int. Schriftſteller 
des Alterthums mit biefem Namen bezeichnet, und erſt in neuern Zeiten if es ges 
braͤuchlich geworben, bie älteften Sänger der Vorzeit überhaupt, und namentlich 
der vaterländifchen, Barden zu nennen. Es mögen demnach bie Sänger der Deuts 
ſchen nie eine befondere Dichterclaffe ausgemacht, fondern allen Ständen angehört 
baben. (S. Bardiet und Stalden.) 

Bardefänes, der Syrer, sin Gnoſtiker am Ende des 2. Jahrh. in Edeſſa, 


352. Warbiet Bardili 

Shuflting des Königs Abgar bar maanu. Seine Guoſis war nicht duallſtiſch, fons 
dern betrachtete das Boͤſe in der Welt nur als eine voruͤbergehende Reaction der Mas 
tecie. Altes Leben erklaͤrte ex durch abfteigende Bengungen oder Emanationen männ 
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(cher und weiblicher Aonen; aus Gott, dem unerforfchlichen Grunde aller Sub · 


Ranzen; und feinem Weide follten Chriftus, der Sohn des Lebendigen, und ein 
weiblicher heiliger Geiſt, aus dieſen wieder die Geifter oder Bildungskraͤfte der vier 
Elemente ausgegangen fein, fobaß hieraus die heilige Acht oder die Gottesfülle ents 
‚Rand, deren fichtbare- Nachbilder er in Sonne, Mond und Sternen fand und bie 
fen daher alle Veränderungeh in der Natur, forsie den Wechfel menfchlicher Schick 
fate zufchrieb. Der weibliche heilige Geiſt, befruchtet vom Sohne des Lebendigen, 
war Ihm Schöpfer der Welt; die menfchliche Seele, urfprünglich von der Natur 
der Konen, nur zur Strafe des Abfalls in den materiellen Leib eingefchloffen, doch 
der fataliſtiſchen Dregierung der Geſtirne nicht unterworfen. Jeſum, den zur Erli⸗ 
fung dev Seelen gefanbten Xon, hielt er nur fhr einen Scheinmenfchen umd feinen 
Tod für einen Scheintob, feine Lehre aber fir das fichere Mittel, die Seelen mit 
Sehnſucht nach ihrer himmliſchen Heimat zu erfüllen und zu Gott zuchdguführen, 
was gleich nach dem Tode und ohne Auferſtehung des icdifchen Leibes geſchehen 
follte. G. verbreitete diefe Lehre durch Hymnen und ward dadurch ber erfte fr. 
Bomnendihter. Sein Sohn Harmonius ſtudirte in Athen und fuchte feiner 
Loehre ebenfalls durch Hymnen Beifall zu verfchaffen. Seine Anhänger hießen 
Bardeſaniſten; fie trennten fid aber nie förmfic, von der rechtgläubigen chriſt⸗ 
tichen Kirche, und erhielten ſich bis ins 8. Jahrh. Bruchſtuͤcke der Hymnen is 


- Bi; die von einer reichen und feurigen Phantaſie zeugen, findet man in den gegen 


diefelben gerichteten Hymnen des for. Kirchenvaters Ephraim, Vgl. Hahn: „B- 
Gmosticus, Syrorum primus hymnologus“ (2pz. 1819). 

Bardiet, aud) Bardit, verbankt feinen Urfprung einer verberbten und übel 
verftandenen Stelle in des Tacitus „Germania“, wo Einige barditus, Andere bar- 
zitus, noch Andere baritus leſen und Mehre bei barditus an den Wardengefang in 
der Schlacht denken und daher auch bei den Deutfchen Barden annehmen. Zur Br 
zeichnung einer Gattung der Dichtkunft ward Bardiet zuerft von Klopſtock gr 
braucht, indem er darunter ein befonders religiöfes und Eriegerifches Lieb verftand, 
welches In dem fingirten Charakter eines Barden oder älteften Sängers der Naties 
nalvorzeit gebichtet iſt, oder einen Schlachtgefang in dem wilbEräftigen Tone ber Ur 
zeit, vorzuͤglich der german. Völker. Die Dichter, welche zu Klopſtock's Zeit das 
Bardiet bis zum Überdruffe erſchallen ließen, ahmten in demfelben meiftentheils die 
empfindfame Weichheit Offian’s, der durch Macpberfon wieder erweckt worden wet, 
nach , ober ihre Gefänge arteten In kunſiloſes Gebruͤll aus, welches ſchon Höly 
und Andere in Parodien verfpotteten. Im Ganzen konnte biefe Gattung nicht lange 
gefallen, da fie nur Nachahmung eines fehr unbeftimmten und nebefhaften Uxbilded 
war, bem gebildeten Lefer fpäterer Zeit zugernuthet wurde, ſich einige Stufen zu 
ruͤck und In die Zeit der deutſchen Rohheit zu verfegen, welche bei dem Mangel 
indtoidweller Züge fo wenig mie bie eingeflochtenen Anfpielungen auf deutſche 
Mythologie ohne beigegebene Erklaͤrung verftanden werden konnten. Non dieſem 
ausgearteten Bardiet find aber zu unterfcheiden die Verſuche Klopſtocks und 
einiger feiner Freunde. Klopſtock nannte feine drei Hermannsdramen: „Dr 
mannsfchladt”, „Dermann und die Fürften“ und „Hermann’s Tod’, Bardiete. 
Denis und Gerfienberg behandelten biefe Gattung in Iprifcher Form; Kretſchmann 
in epifcher. Letzterer bildete fi) auch eine Regel für das Bardiet, in welcher er den 
Bardengeſang ſchon fehr idealiſirt, und für das neuere nachgebifdete Bardiet Ger 
genftände beftimmt, bie beffen hiſtoriſchen Charakter aufheben müßten. Dil. 
Kretfchmann’s Saͤmmtliche Schriften” (Lpz. 1784), Bd. 1, und Kiopfiod' 
„Werke“ (Ep3. 1804), Bd. 8, 

Barbili (Ehriſtoph Bottfr.), heftiger Gegner dee Wernunftfritit Kants 
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und Begründer des Syſtems, welches das Abſolute zum Princip der Philoſophie 
echob, geb. 1761 zu Blaubeuern in Wuͤrtemberg, war feit 1795 Profeffor dee 
Philoſophie am Gymnaſium zu Stuttgart und ſtarb bafelbft 1808. Nachdem fich 
B. feit 1788 in mehren Schriften als philoſophiſchen Denker gezeigt hatte, trat 
er mit der Schrift auf: „Grundriß der erften Logik, gereinigt von den Irrthuͤmern 
bisheriger Logiken Überhaupt, der Kantifchen insbeſondere; Beine Kritik, ſondern 
eine medicina mentis, brauchbar hauptſaͤchlich für Deutfchlands kritiſche Philoſo⸗ 
phie” (Stuttg. 1800). Das Denken war ihm ein ununterbrochenes Rechnen de 
Einen als des Einen und Deffelden in Vielen. Seine Anſicht blieb wegen ber 
Duntetheit, in welcher er fie darftellte, unbeachtet, bis Reinhold in ihr den eins 
zigen und allein richtigen Grundgedanken entdedt zu haben meinte. B. fchrieb 
hierauf „Philofophifhe Elementarlehre“ (2 Hefte, Landsh. 1802 und .1806) 
und „Beiträge zur Beurtheilung des gegemmärtigen Zuſtandes der Vernunftiehre” 
(2andeh. 1803); allein fein Syſtem ward dadurch nicht klarer. Vgl. B.'s und 
Reinhoid's „Briefwechſel Uber das Wefen der Ppitofophie und das Unweſen der 
Speculation” (Münd. 180). 

Barfuͤßermoͤnche heißen bie Mönche, welche ſich Feiner Schuhe, fons 
dern einfacher Sohlen (Sandalen), oder gar einer Fußbekleidung bedienen. Sie 
bitden einen befondern Orden, fondern #6 gibt nur In mehren Bettelorden 5.3. 
den Karmelitern, Franziskanern, Auguftinern, Congregationen von Barfuͤßern 
und Barfüßerinnen. - ae 

Baring (Alerander), Bankier in London, Parlamentsglied, einer der 
Directoren ber oftind. Comp. und ber engl. Bank, ift der zweite Sohn des 1810 
verftordenen Sir Francis B., der aus einer alten Familie in Devonfhire ſtammte, 
ein ausgezeichneter vielerfahrener Kaufmann war, großen Einfluß auf die Leltung 
der Angelegenheiten ber oftind. Compagnie hatte, von Pitt oft zu Rache gezogen 
und vom König 1793 zur Baronetwuͤrde erhoben wurde. B. gehörte, wie feine 
Familie, ſtets zur Whigpartei, dody war er ben Radicalen entgegen und neigte 
ſich bei den Verhandlungen über die Reformbill fogar zu den Gegnern diefer Maß⸗ 
zegel, weil er das Haus der Gemeinen in feiner alten Verfaffung, als ein wuhres 
Bild der Volksrepräfentation anfah. In allen, bie Angelegenheiten des Dans 
dels betreffenden Verhandlungen zeigt B. immer bie gruͤndlichſten Einflchten, 
und feine Meinung hatte großes Gewicht, Sein Handels: und Wechſelhaus 
iſt eins der erſten in der Welt und wird meift von ihm geleitet, obgleich einer 
feiner Brüder Anthei! daran hat. Es erregte auch unter dem nicht kaufmaͤnn iſchen 
Publium Auffehen, als B. ſich an die Spige der großen franz. Staatsauleihe 
ſtellte und in dieſer Angelegenheit 1818 beim Eongreffe zu Aachen erſchien. Mie 
Meder, weiß B. die Feder trefflich zu führen, und unter den Schriftſtellern über 
Staatshaus haltung nimmt er einen ehrenvollen Plag ein durch fein „Inquiry into 
tbe causes and consequences of the orders in council” (Lond. 1818). Er und 
fein Bruder ‚Henry heitatheten zwei Schweftern, die Erbinnen des Nordamerika⸗ 
ners Bingham, deren jede 100,000 Pf. Stert. zur Mitgift bekam. Br's di 
tefter Bruder, welcher den väterlichen Titel und den größten Theil des Vermoͤ⸗ 


gend erbte, ift der Baronet Sir Thomas B., weicher auf feinem Landgute Strat· 


ton⸗ Park einen bedeutenden Theil feines fürftlichen Vermögens auf Kunftwerke ver: 
wendet und eine Sammlung von Gemäfden, Kupferftichen, gefchnittenen Steinen 
u. f. w. hat, welche zu den. vorzüglichften in England gehört. Der dritte, Henry 
B., Theilhaber bes Wechſelhauſes, begleitete Lord Macartnep an den chineſ. Hof 
und war nachher in der Fastorei der oflind. Compagnie zu Kanton angeftellt. Der 
Züngfte der Bruͤder, George, ward auch nach China geſchickt, verließ aber den 
Kayfmannsftand und wurde Geiſtlicher der englifcyen Kicche. . Da ihm diefe nicht 
Genüuͤge leiftete, fo teat er zu einge in neueret Zeit. aufgelommenen Sekle, zu welcher 
auch fein Schwager, der Prediger Kamp in Brighton, gehört, und-Keß-in Ereter 
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auf feine Koften eine Kirche bauen, in welcher er prebigt. Eine Schweiter BE 
bat Herrn Labouchere in Amfterdam, Disponenten und Affocie bes Haufes Hope 
und Comp., geheicathet. 

Bariton (Bardon, Viola di Bordone), ein mit fieben Saften bezogenes 
Sufteument, an Geſtalt faft der Viola di Gamba glei, bei welchem unter dem 
Halſe mehre Drahtſaiten angebracht find, welche mit bem Daumen geriffen wer 
den, waͤhrend jene der Bogen ftreiht. Es ward um 1700 erfunden, nachher 
durch Anton Lidl, welcher die untern Saiten bis auf 27 vermehrte, und vorzüglich 
durch Karl Franz zu Wien verbeffert, wird aber felten gebraucht. — In der Vo⸗ 
calmufik heißt Bariton, richtiger Baryton (ital. baritono, franz. basse-taille) 
diejenige männliche Stimme, welche ſich zwifchen Tenor und Baß bewegt, ſodaß 
fie zwar nicht die ganze Höhe des Tenors erreicht, aber auch nicht die volle Tiefe des 
eigentlichen Baſſes hat. 

Barka, ein wuͤſtes, wegen bes hoch'mit Flugſand bedediten Kalkſteinbo⸗ 
dens und der nackten Felſen nur an wenig Stellen zum Anbau taugliches Land an 
Afrikas Nordkuͤſte zwiſchen Tripolis und Ägypten, ein Theil der Sahara, mit 
‚300,000 Einw. auf etwa 4150 DM. Es hat wenig Fluͤſſe, und das im W. und S. 
hinziehende Gebirge Harutſcht ſcheint vulkaniſchen Urſprungs. An Producten erzeugt 
es die In der Berberei gewöhnlichen. Zahlreich find wilde Thiere, und die Deus 
ſchrecken eine Landplage. Die Einwohner find meift arab. Beduinen, doch gibt 
es auch Mauren und Juden. Das Land ift theils dem Paſcha von Xgppten, 
theils dem Bei von Tripolis zinsbar und zerfällt in mehre Heine Staaten. Das 
Küftenland fteht unter einem Sandſchak in der Stadt Barka. Hier liegt Tolometa, 
das alte Ptolemais, mit vielen griech. Ruinen, und Grenne, das alte Eyrene 
(f. d.) mit zahlloſen Grabmaͤlern, Ruinen von alten Gebäuden und in Selfen ge 
bauenen Straßen. Die Stadt Derne nebft den umliegenden Sebirgen fteht unter 
dem Bel von Derne, den der Bet von Tripolis ernennt. Unter demfelben ſteht 
auch ber Bei von Bingazi (fonft Berenice), ſowie die Heine Handelsrepublik Aus 
gila im Innern Lande. Im der Wüfte liegen vier Tagereifen weft. vom Ni einige 
dewohnte Oaſen. Die Repubtit Siwah, mit der Hauptftadt Siwah (f. d.), dem 
alten Ammonium, welche 6000 Einw. zählt, ift dem Paſcha von Ägypten zins⸗ 
pflichtig. Der Capitain Beechey unternahm 1821 tn Begleitung feines Bruders 
auf Anordnung der brit. Regierung eine Küftenreife von Tripolis aus nach Lybien. 
Val. „Proceedings of the expedition to explore the northern coast of Africa 

. from Tripoly eastward” (2ond. 1828, 4.). Die neueflen Nachrichten aber ver⸗ 
danken wir dem General Minutoli(f. d.). 

- Barke, ein Schiff, das man anf Ftüffen zum Vergnügen, auf dem Meere 
zum Befrachten oder Ausladen größerer Schiffe gebraucht. Auf dem Mittelmeer 
hat man zweimaftige Barken von 50 F. Länge. Barkaffe heißt das größte Boot, 
weiches Schiffe mit ſich führen, und Barkerole (barcherolla) ein maftlofes 
Fahrzeug zum Gebrauch auf der Rhede oder im Hafen, auch eine Gondel. 

Barker (Edmond Henry), einer der berühmteften der meuern engl. Philos 
logen, geb. 22. Dec. 1788 zu Hollym in Yorkfhire, wo fein Vater Prediger 
war, erhielt feine erfte Erziehung in Privatanftalten in London und zu Louth in 
Lincolnſhire. Von diefem in das Studium der Alten eingeführt, ergriff er daſſelbe 
mit ungemeinem Eifer. Die Univerfität Cambridge, wo er in das Trinitaͤtscolle⸗ 
gium trat, fagte Ihm weniger zu, weil ihm die mathematifchen. Wiffenfchaften, 
die dort ben Vorrang hatten, zu troden erfchlenen, und er, feinen eignen Weg waͤh⸗ 
lend, ganz mit ben Griechen lebte. Außer verfchledenen Ausgaben röm. Claſſiker, 
3.8. des Cicero „De amicitia” und des Tacitus, Agrieola“, und mehren Beiträgen 
zu Zeitſchriften, befonders zum „Classical journal”, widmete er feine Tätigkeit 
befonders der von Valpy unternommenen neuen Ausg. von „Henr. Stepbani The- 
saurusgraecaelinguae”. B. kam durch fie in nähere Verbindung mit dem bekann⸗ 
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ten engl. Philologen Parr zu Hatton, beffen Rath, Kenntniffe und Sammlungen 
ee benugte. So gerecht die Ausftellungen waren, bie man gegen die zu geoße Er⸗ 
weiterung bed Plans und die Anordnung der Materialien gemacht hat, fo hat fich 
doch häufig nuc der Neid Ausfälle auf B. s Verdienft erlaubt. Über fein Lob haben 
deutfche Philologen, wie Schäfer, Hermann, Wolf, Sturz, fich laut ausgefpros 
chen. Ein verdimftliches Werk B.’6 ift auch die 1820 bei ©. Fleiſcher in Leips 
sig unter Schaͤfer's Beſorgung erfchienene Ausg. des Arcabius „De accentibus” 
mit einer „Epistola eritica” an Bolffonade. Theilnahme an Werken deutfcher Ges 
lehrten hat B. bei vielen Gelegenheiten durch ſchaͤtzbare Mittheilungen von Hülfss 
mitteln und Bemerkungen beiviefen. Seit 1814 lebt er verheirathet zu Thetforb in 
Norfolk, durch eignes Vermögen und literarifchen Erwerb in Stand. gefegt, ſich 
ganz der claſſiſchen Philologie zu widmen. Er gab 1828 Denkwuͤrdigkeiten feines 
Freundes, Parr unter bem Titel „Parriana” heraus, 

Barkochba (Simon), war der Anführer der Juden bei dem Aufftande 
unter Habrian 127—135 n. Chr. Den Namen Barkochba, d.h. Kind des Ges 
flirns, gab er ſich, nachdem er vorher einen ähnlich lautenden geführt hatte, zu 
Folge einer Stelle im 4. Mof. 24, 17, wo geweiſſagt worden war, daß ein Stern 
über dem jüd. Lande aufgehen werde, Mit feinem Tobe 135 im Treffen gegen 
Julius Severus, den Hadrian gegen die Aufrührer gefandt, war auch der Aufruhr 
beendet, und ein biutiges Gericht erging Über die Juden. ? 

Barlaam war nad) dee Sage ein Eremit und lebte im 3. ober 4: Jahrb. in 
Afien. Die Legende, welche um 740 ducd Johannes von Damaskus In griech. 
Sprache aufgegeichnet fein foll, erzählt viel von ihm und der buch ihn bewirkten 
Belehrung bes indifchen Prinzen Joſaphat. Rudolf von Montfort bearbeitete diefe 
Legende, und Köpfe hat fie, mit einem Wörterbuche verfehen (Königeb. 1818), in 
altdeutfcher Sprache herausgegeben. ; 5 

Barlow (Soel), ward um 1755 zu Reading, einem Dorfe in Connecticut, 
geboren, der Sohn eines wenig vermögenden Landwirths. Er erhielt feine Bildung 
hauptſaͤchlich feit 1774 in dem Yale college in Neuhaven, wo feine früh me . 
wickelte Neigung zur Dichtkunſt Ermunterung fand. Schon 1778, als er die Lehr⸗ 
anſtalt verließ, machte er eine Sammlung feiner kleinern Gedichte: „American 
poems”, befannt. Er hatte bereitö angefangen auf dem damals in Amerifa ges 
wöhnlichen praktifchen Wege bie Rechte zu ftubiren, ald man ihn bei dem Mangel, 
an Seldpredigern auffoderte, fich zur theologifchen Prüfung zu melden. Bei einer _ 
guten literarifchen Vorbilbung und in der Gemeinde ber Congregationaliften aufges 
wachſen, wo faft Jeder einige Kenntniß der Theologie befigt, ſtudirte er fo eifrig, 
dag er nach Verlauf von ſechs Wochen Felbprediger war. Er verfah fein Amt 
geroiffenhaft, blieb aber auch unter ders Gerdufch der Waffen ben Muſen treu und 

. erwarb fich das Verdienft, durch feine Kieder ben Muth und die Standhaftigkeit der 
Krieger zu beleben. Während diefer Zeit fing er fchon an den Plan feines größern 
Gedicht „The vision of Columbus” "auszuarbeiten. Als nad bem Frieden das 
Heer entlaffen ward, entſchloß ſich B., der nie viel Neigung zum geiſtlichen Stande 
gehabt hatte, roieder zur Rechtswiſſenſchaft überzugehen, und begab ſich nach Harte 
ford, wo er, um fi) Unterhalt zu verfchaffen, eine Zeitfchrift herausgab, und zus 
gleich den Druck feines Gedichte vorbereitete, das 1787 mit einer Widmung an 
Ludwig XVI. erfchien und in London und Paris nachgedruckt wurde. Bald nachher 
gab er feine Zeitfchrift auf und wurde Buchhändler in Hartfort, um ben Vertrieb 
feines Gedichts und der von ihm bearbeiteten meteifchen Ülberfegung der Pfalmen für 
die amerik. Kirchen zu befördern. Er machte indeß als praftifcher Mechtögelehrter fo 
wenig Stüd, daß er 1788 den Antrag annahm, für einige Mitglieder der Öhiocoms 
pagnio Ländereim an Auswanderungsiuftige in England und Frankreich aus zubie⸗ 
ten, ohne mit der zweibeutigen Handlungsweiſe ſaner Vollmachtgeber befannt zu 
fein. In · Feankreich nahm er warmen Ansyeil An der Revolution und trat mit 
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mehren Parteifährern, beſonders ben Gteondiften, In enge Verbindung. Nach on» 
don zurüdgelehrt, gab er 1791 den erften Theil feines „Advice to the privileged 
orders” heraus, dem erft fpäter der zweite und dritte folgten. Im folgenden Jahre 
erſchien zu London fein Gedicht: „Die Verſchwoͤrung der Könige”, veranlaßt durch 
den Bund der Continentalmaͤchte gegen Frankreich, und bald nachher fein Schreiben 
an den Nationalconvent, ben er auffoderte, das Rönigthum abzufchaffen, die Wahl: 
verfammlungen häufiger zu machen und die Verbindung zwifchen der Regierung und 
der Landeskirche aufzuheben. Diefe Schriften hatten hauptfächlich den Zweck, auf 
bie Volksſtimmung in England zu wirken, wo er mit den zahlreichen Reformfreunden 
in vertrauten Verhaͤltniſſen fland, und er wurde im Herbſt 1792 von dem Con⸗ 
flitutioneverein zu London in Gefelfchaft eines andern Mitgliedes nach Paris ges 
ſchickt, um dem Convent eine Adreffe zu überreichen. Der Gonvent gab ihm das 
franz. Bürgerrecht. Er hielt es für bedenklich, nach England zuruͤckzukehren, wo 
ſich unruhige Bewegungen gezeigt hatten und feine Sendung ein Gegenftand polis 
eeilicher Unterfuchungen geworden war. Bald nachher begleitete er feinen Freund 
Grigoire und andere Gonventsmitglieder, die den Auftrag hatten,. das neu er 
worbene Savoyen zu einem Departement einzurichten. Er brachte den Winter 
in Chambery zu und entwarf eine ins Franzoͤſiſche und Italieniſche uͤberſetzte Zus 
fhrift an die Piemontefer, die er auffoderte, dem Mann in Turin, der ſich ihren 
König. nenne, ben Gehorfam aufzufagen. Während feines Aufenthalts in Sa⸗ 
voyen ſchrieb er ein komiſches Heldengediht „Hasty pudding”, eine feiner vorzüg⸗ 
lichſten und beliebteſten Arbeiten. Nach Frankreich zuruͤckgekehrt, blieb er noch eis 
nige Jahre in Paris, wo er aber ſich weniger mitliterarifchen Arbeiten, als mit kaufe 
männifchen Speculationen beſchaͤftigte, und er wußte dabei feine Bekanntſchaft mit 
ben politifhen Verhältniffen zu benugen, um von ben plöglichen Schwanfungen 
des Eigenthumsmwerthes Bortheil zu ziehen. Er wurde 1795 als amerik. Conful 
. In Algier angeftellt, two er trog aller Schwierigkeiten, die andere Conſuln ihm in 
den Weg legten, einen Vertrag über die Freilaſſung aller amerik. Gefangenen abſchloß; 
aber ſchon 1797 gab er fein Amt auf und kehrte nach Paris zurüd, wo er feine 
Specufationen fortfegte und ein anfehnliches Vermögen erwarb. Vergebens bemuͤhte 
ex ſich, die zroifchen Frankreich und den Vereinigten Staaten entflandenen Irrun⸗ 
gen auszugleichen. Er kehrte endlich, 1805 nach Amerika zurüd und machte 1806 
einen Plan zur Gründung einer großen Nationalatademie befannt, den.er dem 
Congreß vorlegte, Die Arbeit feiner halben Lebenszeit „The Colombiad“, eine Er: 
weiterung ber „Vision of Columbus“, erfchien 1808 zu Philadelphia, in einem 
prächtig ausgeftatteten Quartbande, nur in wenigen Exemplaren, und 1809 in 
‚einem neuen Abdrud, 2 Bde, 12. Diefes Werk, reich un ſchoͤnen Einzelheiten, 
wurde nicht fo beliebt als „The vision of Columbus”; es ift überladen mit politie 
chen und phifofophifchen Erörterungen und entftellt dur feltfame Wortbildungen. 
8. war ſeitdem mit Vorarbeiten zu einer allgemeinen Geſchichte der Vereinigten 
Staaten befhäftigt, bis er 1811 zum Gefandten bei der franz. Regierung ernannt 
wurde, mit welcher er einen Handelsvertrag abſchloß. Auf die Einladung des Her⸗ 
3098 von Baflano eilte er im Det. 1812 zu einer Conferenz mit Napoleon nad 
Wilna, die Befchwerden der Reife aber griffen ihn fo fehr an, daͤß er erkrankte 
und am 22. Dec. 1812 zu Zarnawicze bei Krakau farb. 

Barmen, ein zwei Stunden langes überaus reigendes Thal an der Wupper 
im preuß. Herzogthume Berg, etwa zwei Stunden von Elberfeld, im Regierungs= 
bezirke Düffeldorf der Provinz Jülich s Rieves Berg, zerfällt in Obers und Unter⸗ 
barmen und begreift die Ortfchaften Gemarke, Wipperfeld, Rittershauſen, Heck⸗ 
Unghaufen und Wichlinghauſen. Vereinigt bilden dieſe Orte die Stadt B., mit 
25,000 Einw., von denen ſich 2800 zur katholiſchen, die übrigen zur lutheriſchen 
und reformicten Kirche bekennen. Aush haben fic) feit einiger Zeit Juden angeſie⸗ 
delt. Im Unterbarmen iſt eine Mineralquelle und Badranfalt. B. iſt der Haupt⸗ 
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ig aller Bandmanufacturen auf dem Continente; feine Fabrikate gehen nad) allen 
Weittheilenz es liefert Ieinene, wollene, baummollene, feidene und hafbfeidene Bäns 
ber von jeder Qualität, alle Sorten Schnürbänder und Runbkorbel; bedeutend find 
die Manufacturen von gewebten Spigen, Naͤhzwirn, Siamoffen u. ſ. w. Au 
finden fih im Wupperthale zahlreiche Bleichereien und Färbereien. B. hat in 
Deutſchland nicht feines Gleichen, denn nirgend findet ſich der Gewerbfieiß in 
gleichem Maße auf einen Punkt zufammengedrängt. i 
Barmherzige Brüder und Schweftern, f. Bruͤderſchaften. 
Barnäbaß, nad einer frühen Sage ein unmittelbarer Schüler Jeſu, 
und nachher apoftolifher Miffionar und Stifter der Chriftengemeinde zu Antiochia. 
Wir finden ihn in der Apofkelgefchichte als Begleiter des Paulus und bes Marcus. 
Ob er als erfter Biſchof von Mailand eines natürlichen Todes geftorben, oder den 
Märtyrertod unter ben cpprifchen Juben 61 n. Chr,gefunden habe, ift ebenfo unges 
wiß, al es gewiß ift, daß das Evangelium, welches feinen Namen führt, nicht von 
ihm hertommen kann. Die Echtheit des ihm in ben älteften Zeiten beigelegten 
Briefes iſt zwar von Vielen beftritten, aber die Unechtheit deffelben von Niemand 
erwieſen worden. \ ‘ 
Barnabiten heißen bie 1530 zu Mailand entftanbenen, wie Weltgeift« 
liche fchwarz gefleideten, regulirten Chorherren bes h. Paulus nach ber ihnen dafelbft 
eingeraͤumten Kirche des h. Barnabad. Sie widmeten ſich der Miffion, dem Pres 
digen, der Seelforge und dem Jugendunterrichte, und befaßen in Italien, wo fie 


auf den Akademien zu Mailand und Pavia die Theologie Iehrten, in Frankreich, _ 


Vſtreich und Spanien Häufer, die fie Collegien narinten. Außer den drei gewoͤhn⸗ 
lichen Kloſtergeluͤbden hatten fie noch ein viertes: fich nicht um höhere kirchliche 
Würden zu bewerben. In Frankreich und Öftreic) bediente man ſich diefes Ordens 


zur Belehrung der Proteftanten. Jetzt befteht er nur noch in Spanien und an eis 


nigen Orten Italiens. 

Barnabe (Antoine Pierre Joſeph Marie), Abgeordneter zu den franz. 
Reichsſtaͤnden, großer Redner, eifriger Anhänger und frühes Opfer der Revolution, 
geb. in Grenoble 1761, Sohn eines reichen Procurators, proteftantifcher Reli⸗ 
gion, zeigte fich, als Abgeordneter bes dritten Standes, als einen offenen Feind 
des Hofes. Die Nationalverfammlung wählte ihn zu ihrem Secretait, zum Mits 
glieb des Ausfchuffes für die Golonien, zum Mitglied bes diplomatifchen Auss 
ſchuſſes, und im Jan. 1791 zum Präfidenten. . Rad) der Flucht des Könige war 
er faft der Einzige, ber ruhige Faſſung behielt. Er vertheidigte Lafayette gegen die 
Beſchuldigung des Mitwiffens um diefen Schritt und ward nach Feſtnehmung der 
koͤn. Zamilie, nebſt Petion und Latour-Maubourg, derfelben entgegengefchidtt, um 
fie nad) Paris zu begleiten. Der Anbli der Entweihung ber Ein. Würde ſcheint 
ihn erfchüttert zu haben, Er behandelte die Gefangenen mit aller ihrem Range und 
Ungluͤck gebührenden Ehrfurcht und machte einen trodenen Bericht, ohne alle Anz 
merkung. Von dieſem Augenblid an ging eine fichtbare Veränderung In feinen 

Grundſatzen vor. Er vertheidigte die Unverlegbarkeit ber Perfon des Königs und 
ſchilderte die Gefahren, die der Republik drohten; er widerſetzte ſich der Verord⸗ 
nung, welche feharfe Maßregeln gegen die widerſpenſtigen Priefter befahl; erbrachte 
«es, wiewol mit Mühe, dahin, daß das die Colonien betreffende firenge Decret zus 
ruͤckgenommen wurde. Sein Anfchen ſank bei der Revolutionspartei immer tiefer, 
und endlich ward er von ihr ganz aufgegeben. Als nach dem 10. Aug. 1792 die 


Gorrefpondenz bed Hofes in die Hände der fiegenden Partei fiel, gab man vor, Bes. 


weiſe feiner geheimen Verbindungen mit bemfelben gefunden zu haben, und guillotie 
nirte ihn am 29. Nov. 1793. Jules Sanin’s „Barnave” (4 Bde., Par. 1831) iſt 
ein barodes Traumbild, zu welchem die Revolutionsgefchichte die Farben gegeben hat. 
Barneveldt (Johann van Olden), f. Oldenbarneveldt, 
Gonv.⸗Ler. Achte Aufl. I. 42 
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Barocci ober Baroz zi (Federico), ein berühmter Maler ber roͤm. 
Schule, geb. zu Urbino 1528, ſtarb daſelbſt 1612. CE Hatte ſich in Venedig ger 
bildet and Vieles nad) Tizian copirt. ie früher Diefer, fo wirkte fpäter, ale er 
nad) Rom kam, Rafael auf ihn. Nachher fuchte er auch Correggio's Eigenfchaften, 
aber nicht mit gleichem Erfolg, fich anzueignen. Sein Colorit bfieb einförmig. 
Menge tadelt, daß er feine Gegenftände beftänbig fo vorgeftelt habe, al® ob man 
fie in der Luft, zwiſchen bucchfichtigen Wolken fähe, und daß er Die entgegengeſetz⸗ 
teften Farben bio8 durch die Helle miteinander in Übereinftimmung zu bringen fuche. 
Correggio's ſchoͤnes Heildunkel artete bei ihm ins Manierirte aus. Sein Fleiſchton 

iſt blau und unnatürlich, doch haben feine Gemaͤlde viele Harmonte. Unter feine 
vorzüglichften Werke rechnet man die Zlucht des Aneas, von Agöftino Garracti ges 
flohen und in der ehemaligen Galerie Borghefe befindfich; die Abnehmung vom 
Kreuze, zu Perugia, und eine Grablegung,, von Sideler geftochen. 

Barod Heißt im Leben und vorzüglich in der Kunſt das willkuͤrlich Seltſame 
1008, aus eigenthümlichen Einfällen des Einzelnen hervorgehend, gegen die allgemeine 
und natuͤrliche Anficht verftöht und ins Ungereimte und Naͤrriſche übergeht. Man 
gebraucht diefen Ausdruck z. B. von geriffen Handlungen und Gharakterzügen, von 

+ der einer erzählenden oder bramatifchen Dichtung zum Grunde gelegen Fabel, von 
der Art des poetifchen Ausdruds, von einer näccifch s feltfamen Compofition und 
Ausführung, oder einzelnen wunderlichen Geftalten in der bildende Kunft, ſowie 
endlich auch von dem Seltſamen und willthrlic Zufammengeftellten in ber Ton⸗ 
Tunft. Das Barocke fällt daher mit dem Bizarren (f. d.) zufammen, wenn 
man es nicht als den höhern Grad des Seltfamen anfehen und als Dasjenige be⸗ 
trachten will, was durch Überladung, Unnathrlichkeit, Buntſcheckigkeit und Ver: 
wortenheit ber Iufammenftellung auffällt und eine faft komiſche Wirkung hervor- 
bringt. Der, Geſchmack am Baroden, wird hertſchend, wenn der Einn für das 
Einfache und Natürliche verloren geht, und man zum Auffallenden, Ungewoͤhnli⸗ 
hen, Überladenen und ſtark Contraſtitenden, als Reizmittel der Aufmerkſamkeit 
und des Genuffes, feine Zuflucht nimmt. Wenn jedoch Einige das Barocke in der 
Muſik insbefondere durch eine in ſchwer zu Intonirenden Intervallen fortfchreitenbe 
Melodie, durch verworeene Harmonie und einen mit Diffonanzen und ungewoͤhn⸗ 
lichen Ausweichungen überladenen Sag bezeichnen, fo find damit mehr die Mittel 
genannt, an welchen fich das Barocke In der Muſik vornehmlich zeigt, als diefe Art 
des Baroden felbft erklärt, ja das Erftere wuͤrde faſt von jeder neuern Muſik gelten. 
Größere Übereinftimmung findet ſowol in Hinficht auf die Bedeutung als auf den 
Urfprung dieſes Wortes ftatt. Nach Rouſſeau's Vermuthung (im „Dictionnaire 
de musique”), welcher Viele beigetreten find, fol diefer Ausdrud aus dem ba- 
rocco oder baroco der fcholaftifchen Logik Herfommen. Durch barocco wird naͤm⸗ 
lich eine Schlußart bezeichnet, welche der zweiten Schlußfigur angehört und, von 
der gewöhnlichen Gedankenſtellung abweichend, etwas fehr Gezwungenes hat, was 
bei der Verwandlung in die durch jenes Wort bezeichnete Schlußart der ung ges 
Läufigeen erſten Figur ſich ganz vorzüglich zu Tage legt. Man habe, wird daher 
behauptet, den Namen jener Schlußart auf alles Schiefe und von der natürlichen 
Norm Abweichende übergetragen. Indeſſen ift doch der Einfluß der logiſchen Termiz 
nologie auf das gemeine Leben nie fo groß geweſen, daß eine ſolche Entlehnung ber 
Benennungen aus derfelben fehr wahrſcheinlich wäre. Natürlicher iſt es, biefen Aus: 
druck von dem franz. baroque- abzuleiten, welches Wort das Verſchobenrunde oder 
Schiefrunde bezeichnet. . . . 
' Barometer, ein Werkzeug, um ben Drud ber Luft und deſſen Veraͤnde⸗ 
rungen zu mefien. Gewoͤhnlich befteht es aus einer oben luftleeren und verſchloſſe⸗ 
nen Glasroͤhre mit Quedfilber, in welcher bei ftärkerm Drude der Luft das Quec⸗ 
fiber ſtelgt, bei geringerm ſinkt. Evangeliſta Torricelli, ein Schüler Galitel’s und 
deſſen Nachfolger in dein Rehramte ber Mathematik zu Flerenj, iſt der Erfinder bed 
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Barometers. Er kam gegen bie Mitte bes 17. Jahrh. auf den Gedanken, daß bier 
ſelbe Urfache, welche das Waſſer nur 32 5. hoc) treibe ımd erhalte (f. Atmo⸗ 
ſphaͤre) auch das 14 Mat ſchwerere Duedfilber 23%. oder 27,301 treiben 
und halten werde. Er ſchmelzte eine Glasroͤhre, die einige Fuß lang war, an dem 
einen Ende zu; durch bie am andern Ende noch vorhandene Öffnung füllte erfie 
mit Quedfilber, kehrte fie bann mit Vorhaltung des Fingers um und ſetzte fie, in⸗ 
dem er den Finger von ber Öffnung wegnahm, In ein Gefäß rate Quedfilber. Er 
fand ſich in feiner Erwartung nicht getäufcht. Das Quedfilber floß aus dem obetn 
Theil ber Röhre ab und blieb in einer 27'/, Zoll hohen Säule ftehen. Den bei 
dieſem Verſuche leer werbenden obern Theil der Röhre nannte man feitdem bie Tor⸗ 
ricelli ſche Leere. "Einiges Nachdenken brachte Torricelli zu ber Überzeugung, daß die 
Erhaltung der Quedfilberfäute von 27), Zoll nur von dem Drude ber auf der 
Queckſilberſaͤule im Gefäße ruhenden und fi bis an bie Grenzen der Atmofphäre 
erſtreckenden Luftfäule herrühre. Waͤhrend ſich Torricelll noch mit diefem Gegen» 
ftande befchäftigte, uͤbereilte ihn 1647 der Tod. Die befchriebene Vorrichtung, bie 
das Barometer ſelbſt iſt, führt von ihm den Namen der Torstcelli’fchen Röhre. 
Pascal machte ſich Torritelli s Muthmaßungen zu eigen und ſtellte zu Ihrer Beſtaͤti⸗ 
gung mehre Verſuche an. Einem feiner Verwandten, Perrier zu Clermont in Aus 
vergne, trug er auf, Verſuche auf bem Berge Puy de Döme anzuftellen. Diefer 
fand dabei, daß das Queckſilber ber Torritelll'ſchen Röhre auf den Gipfel des 5000 
Fuß Hohen Berges hber 3 par. Zoll niedriger ftand, als es am Juße des Berges ger 
fanden Hattey hierdurch wurde unvolderleglich bewieſen, daß nicht „Abſcheu vor 
dem leeren Raume” (horror vacui), wie man es bis dahin geglaubt hatte, ſondern 
dee Druck der Luftfäufe, deren Höhe und alfo auch Schwere auf dem Berge abges 
nommen hatte, die Aufrechthaltung ber Queckſilberſaͤule in der Röhre verurfache, 
Man bemerkte auch das allmälige Fallen ber Iegtern beim Befteigen des Berges. 
Schon den erſten Erfindern des Barometer konnte es nicht verborgen bleiben, daß 
fich der Stand des Duedfilbers in der Torricelli’fchen Röhre faft täglich veraͤndere. 
Sie [hoffen hieraus, daß auch der Drud der Atmofphäre unaufhoͤrlichen Veraͤnde⸗ 
zungen unterworfen fein muͤſſe, und daß man mithin jene Vorrichtung zur Wahr⸗ 
nehmung und Beftinnmung diefer Beränderungen gebrauchen koͤnne. Otto v. Gue⸗ 
ide war darauf vorzuͤglich aufmerkfam, und nach und nad) wurden e6 Mehre. 
Man gab bald der Vorrichtung den Namen Barometer, d. l. ein Werkzeug, welches 
sur Beobachtung ber Luftſchwere dient, und fing an, aus dem Steigen und Gallen 
des Quedfitbers auf Wetterveränderungen zu ſchlleßen, wodurch beim großen Hau⸗ 
fen ber Name Wetterglas veranlaßt wurde. Allein zur Beobachtung und Bes 
ſtimmung der Witterung kann das Barometer nur infofern gebraucht werben, als 
gutes Wetter mit trodener, ſchlechtes Wetter mit feuchter Luft verbunden zu ſein 
pflegt, die Schwere der Luft aber fich nach ihrer trodenen oder feuchten Vefchaffene 
heit verändert. Obwol die einfache Torricelll'ſche Röhre hinreichte, dieſe Beräns 
derungen wahrzemehmen, fo bat man body mancherlei Werbefferungen damit vorges 
wommen. Unter Anderm wird bie Torricelli ſche Röhre unten gektuͤmmt, und an 
das hinaufgekruͤmmte Ende derſelben ein rundes ober Längliches, oben offete® Gefäß 
angefinmelzt, in welches man das Quedlfilber gteft, worauf der Druck der Lufe 
wirkt, Kerner befeſtigt man Die ganze Röhre, nebft dem daran angefchmelzten Ge⸗ 
"fl, auf ein Bret und zeichnet auf daſſelbe einen Maßſtab, um das Steigen und 
Fallen des Queckſilbers genauer zu beobachten. Diefe Einrichtung hat noch jet das 
gewoͤhntiche Barometer. Da das Fallen des Quuedfilbers in einen gewiſſen Vers 
haͤltniß zu der erſtiegenen Hoͤhe ſteht, fe kann das Barometer and) zu Höhenmef>» 
fungen (f. d.) angetoendet twerden, wozu aber die gewöhnliche Einrichtung nicht 
ausreicht. Diluc fand, daß in biefer Hinficht bad Heberbarometer, welches 
ſeinen Ramen von der peberförmig gekruͤmmten BRöpre hat, bie gi Dienfte leiſte. 
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In diefem Barometer haben die Queckſilberſaͤulen in beiden Schenkeln ber Mn 
gleichen Durchmeſſer; auch iſt an beiden Schenken ein Maßſtab angebracht. Zu 
einem genauen Barometer wird erfobert, daß allein die äußere Luft darauf wirkt, zu 


» welchem Ende die Röhre völlig Luftleer gemacht wird; denn enthält fie Luft, fo be: 


kommt die Quedffilberfäule nicht die gehörige Höhe, und die Wärme wirkt auf bie 


"Luft, mithin auf das Duedfilber. Um alle Luft herauszuſchaffen, wich bei Werfers 


tigung bed Barometers dad Queckſilber in der Röhre ſtark ausgekocht. Dann ges 
Hört dazu ein genauer Maßſtab, und daß das Barometer ganz Lothrecht hänge. Brei 
Beobachtung des Barometers muß übrigens das Auge völlig in einerlei Ebene mit 
bem Stande des Quedfilbers gehalten, und diefer beim hoͤchſten Punkte feiner Run: 
dung gemeffen werden. Alerander Adir hat einen Barometer erfunden, in welchem 
Die beroegliche Saͤule von DI ift, das in einer Röhre einen gewiffen Theil Salpeter⸗ 
faͤure einfchließt, der feinen Umfang nad) der Dichtigkeit.der Atmoſphaͤre vermindert. 
Er hat ihm den Namen Sympiefometer (Drudmeffer) gegeben. gl. von 
Lindenau’s „Tables barometriques” (Goth. 1808); Koͤrner's „Anleit. zur Ber: 
fertigung übereinftimmender Thermometer und Barometer” (Jena 1824, mit Apf.). 

Baron (Michel), eigentlih Boyron, geb. zu Paris 1653, Sohn eines 
Schauſpielers, wurde der Zoͤgling und Freund Moliere's. So fehr er feinen Lehr 
ats Schaufpieler übertraf, fo fehr ftand er ihm als Schriftfteller nach. Von der Ru 
tur mit den herrlichiten Gaben ausgeſtattet, bemühte er ſich, dieſelben durch Kunft 
auszubilden, doch fühlte er, daß da6 Genie fich den Regeln der Kunft nicht fklaviſch 
unterwerfen koͤnne. „Die Regel will”, fagt er, „daß der Schaufpieler in der Action 
die Arme nicht über den Kopf erhebe; bringt jedoch die Leidenfchaft eine ſolche Bes 
wegung von felbft mit fich, fo iſt fie bennoc) gut, denn die Leidenſchaft gilt mehr ald 
die Kunſt.“ Mit einer Penfion von. 3000 Livres verließ er 1691 das Theater, 
betrat aber dafjelbe 1720 in feinem 68. Jahre aufs Neue, fand feinen ehemaligen 
Beifall vieder, und man nannte ihn den Roscius feines Jahrhunderts. 2. 
hatte eine fehr hohe Idee von feinem Stande; er pflegte zu fagen, die tragiſchen 
Schaufpieler follten an den Brüften von Königinnen gefäugt werden. Nicht weni⸗ 
ger groß war feine Eitelkeit; nach feiner Meinung fieht die Welt alle Jahchundert 
einen Cäfar, aber e8 werden Jahrtaufende erfodert, einen Baron hervorzubringen. 
Unter dem Titel: „Pitces de theätre” (3 Bde. Par. 1760) erfchienen mehr 


. feiner Theaterſtuͤcke die jedoch nicht alle für echt gehalten werben. 8. flach 1729. 


Baron, urfprünglic auch Baro, ein aus der romanifchen Sprache ſtam 
mendes Wort, einen Mann, audy zumellen Diener bedeutend; in der kehnsver 


faſſung des Mittelalters der Befiger eines entweder allodiafen oder fehnbann 


Gutes, von welchen wieder andere Dienftteute abhängig fein konnten; aud bat 
frele Mitglied einer Gemeinde (sachibarones;, die Abgeordneten der fünf engl. Ser 
flädte oder cinque ports), das Mitglied eines Mannengerichts; ein freier und edler 
Herr. In Frankreich nannten ſich bie Montmorency premiers barons de la chre- 
tiente. Nach England kam der Ngme mit Wilhelm dem Eroberer und begeihatt | 
einen unmittelbaren Kronvaſallen, welcher im koͤn. Hof⸗ und Gerichtstage für fine I 
Derfon Sig und Stimme hatte, alfo auch fpäter in der Pairskanimer des Pare 
ments erfchlen. Es war dort bie zweite Stufe des hohen Adels, dis bie Herzoge und 
Marquis vor den Grafen, und bie Viscounts vor den Baronen eingefchoben wur 
den. In Deutſchland waren bie alten Freiherren des Reichs Befiger unmitteldaret 
Güter oder Dynaftenz fie etſchienen gleichfalls auf den kaiſetl. Hof: und 
Reichstagen und gehörten zum hohen Adel. Allein diefe alten Dynaſten gingen 
ſchon früh zum Grafen: und Fürftenftande über; die neuen Freiherren bilden Mur 
eine Stufe des niebern Adeld, nad) den Grafen. — Baronet iſt ein 
Adelswuͤrde in England und Irland, die zunaͤchſt den Pairs ſteht. Sie wurde 
von Jakob 1, eingeführt, wie man fagt, auf den Vorfchiag des Kanzler Bart. | 
Aus dem Eingange der urfprünglichen Verleipungenckumde geht hervor, daß ſu 
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zeſchaffen ward, um Geld zum Unterhalt ber Soldaten in Irland zu gewinnen. 
Wohlhabenden Männern wurde ber Titel aufgedrungen, den fie mit 1000 Kos 
ren erfaufen oder als Erſat JO Mann gegen die aufrührifchen Irlaͤnder auf drei 
Fahre unterhalten mußten. Die Baronetwürde wird durch ein kön. Patent unter 
dem großen Siegel ertheilt und geht in der Negel auf bie leiblichen männlichen 
Erben, zuweilen auch auf Seitenverwanbdte über. Man zählt gegen 700 Baronets 
in England. Sie haben den Rang vor allen Bittern, ausgenomien den Rittern 
des Dofenbandordens. Der Baronet, wie der Ritter, erhält den Titel Sir vos. 
dem Tauf⸗ und Gefchlehtsnamen, 5.3. Sir Robert Peel, nicht vor dem Ges 
ſchlechtsnamen allein, wohl aber vor dem Naufnamen. Jakob I. ſchuf auch Bas 
ronets von Irland, in derſelben Abficht und nit gleichen Borrechten wie bie eng⸗ 
lifchen. Seit der Union find jedoch nur Baronets des vereinigten Koͤnigreichs er⸗ 
nannt worden. Karl.l. führte die Baronets of Nova Scotia ein, um die Golonis 
fation Neuſchottlands zu befördern, indem er jebem mit dieſer Würde Belichenen 
Ländereien in jenem Lande anwies. i 
Baronius, Baronio (Caͤſar), geb. zu Som im Königreich Neapel am 
30. Det. 1538, gebildet in Neapel und feit 1557 in Rom, einer ber erfien Schüler des 
b. Philipp von Neri und Mitglied der von ihm geftifteten Congregation der Priefter 
des Oratoriums, wurde nad) Neri's Refignation 1593 Superior derfelben, bald 
darauf auch Beihytooter des Papftes, apoftolifcher Protonotar, Cardinal, und auch 
endlich Bibliothekar der vaticaniſchen Bibliothek. Diefe Würden verdankte er dem 
vom Papite anerfannten großen Verdienſte, das er fich durch feine von 1580 an 
bis an feinen Tod am 30, Jun. 1607 mit: unverdroſſenem Fleiße ausgearbeite⸗ 
ten kirchlichen Annalen um die katholiſche Kirche erwarb. Sie entſtanden durch 
feine Theilnahme an Neri's Congregation, in der er Vorleſungen uͤber die Kirchen⸗ 
geſchichte zu halten hatte, und gehören noch jetzt wegen ihres Reichthums an echten . 
Urkunden aus den päpfi lichen Archiven zu den unentbehrlichſten Hülfgmitteln des 
Studiums der Kichengefhichte. Sie find vorzüglich zur Widerlegung der magdeburs 
giſchen Genturien (f.d.) gefchrieben, tragen aber zu ſtark das Gepräge unhiftorifcher 
Parteilichkeit für das Papftthum an fi), als daß die Darftellung der Thatſachen 
und der Gebrauch, den B. von ſeinen Quellen macht, Zutrauen verdienen koͤnnten. 
Haͤufig find jene entſtellt und biefe abſichtlich, oder aus Unkunde ber griech. Sprache 
verdunkelt oder gar verfälfcht, je nachdem es der Hauptzweck bes Werks zu erfodern 
ſchien; biefer war aber, zu beweifen, daß die Lehre und Verfaffung der roͤm. Kirche 
feit den erften Jahrhunderten ganz biefelbe gemefen fei, wie fie zur Zeit der Reformas 
tion wär, und daß folglich die Proteftanten der Vorwurf frevelhafter Abtruͤnnigkeit 
vom wahren Chriftentyum treffe. Sa, um die Anmafungen und Misbraͤuche der 
Papſtgewalt al uralte apoftolifche Einrichtungen zu befchönigen, erniedrigt fi B. 
bis zur Mittheilung erdichteter Urkunden und Erzählungen. Die Lift: und Confes 
quenz in der Ausführung folcher Beweife, die Kunft der Anordnung und die faßliche, 
zwar weder im lat. Ausdruck noch in der Darftellung des Stoffs vorzügliche, aber 
durch den Ton gruͤndlicher Unterſuchung blendende Sprache vermehrt nur die Ges 
fahr der Unkundigen, dadurch) ein ganz falfches Bild von der Geſchichte der chrifltis . 
hen Kirche zu erhalten. Seine „Annales ecclesiastici a Chr. n. ad a. 1198, a.C. 
Baronio” (12 Bde. Rom 1588— 1607, Fol.) wurben oft nachgedruckt. In der 
ſchoͤnen Ausgabe zu Antwerpen 1589 — 1603 (10 Bde., Fol.) fehlt die Abhands - 


lung „Demonarchia Sidliae”, welche bie unter biefem Namen bekannten kirchlichen 


Gerechtſame des Königs von Sictien beftreitet und daher von dem fpan. Hofe vers 
boten wurde. Zu ber mainzer Ausgabe (12 Bde., 1601 — 5, Fol.) lieferte dee 
Verfaſſer feloft Verbefferungen, Viele, befonders dhronologifche Fehler des Werks, 
verbefferte der Franziskaner Anton Pagi in der „Critica in Ann. ecclesiast. Baronii” 

(4 Bd. „ Antiverp. 1705, Fol.), und auch andere katholiſche Gelehrte haben feine 
ing geruͤgt, die der Zabel der Proteftanten gatürlih am ae treffen mußte. 


662 Barras 
Unter den Fortſetungen bet Annalen, deren Beine bee Arbeit des B. gleichkonmt, 
haben Bezovius von 1198—1564 (8 Bde., Kom 1616 fg., Fol.) und Rapnak 

dus von 11981565 (8 Bde., Rom 1646 fg., Fol.) die reichhaltigften geliefert. 

Barras (Paul Frangois Jean Nicolas, Vicomte de), Mitglied des Natios 
nalconvents, nachher des vollziehenden Directoriums, geb. zu Fohempour in ber 
Provence am 30. Sun. 1755 aus ber Familie der Barrag, deren Alter in der Ge⸗ 
gend zum Spruͤchwort geroorden war, diente bis 1775 als Unterlieutenant im Res 
giment von Languedoc. Um diefe Zeit machte er eine Reife nach Isle de Franc, 
wo einer feiner Verwandten Gouverneur war, un trat in das Regiment von Pan: 
dichery; dann diente er auf Sufften's Geſchwader, war zweimal in Indien, vertete 
auf den Maldiven die gefcheiterte Dannfchaft eines Schiffs und vertheibigte Pondi⸗ 
chery. Nach feiner Ruͤckkunft überließ ſich B. dem Hange zu Spiel und Weiten 
und zerruͤttete dadurch fein Vermögen. Die Revolution trat ein; er zeigte ſich als 
Gegner des Hofes und ward Deputicter des dritten Standes, während fein Bru⸗ 
der unter denen des Adels ſaß. Am 14, Zul. 1789 nahm er Theil an der Stuͤt⸗ 
mung der Baftiße, fowie der Tuilerien am 10. Aug. 1792. Darauf ward er 
zum Geſchworenen bei dem Gerichtshofe von Drleans ernannt, und im Sept, 
zum Abgeordneten bei dem Nationalconvent, wo er-flr den Tod Ludwig XV. 
flimmte. Im Oct. ward er nebft Friron in die mittaͤgigen Provinzen gefchidt und 
zeigte fich zu Marſeille minder heftig al6 diefer. Er bewirkte als Kriegscommiſſair 
den Übergang Über den Var; auch nahm er unter Dugommiier Theil an der Bela⸗ 
gerung von Toulon, wo Bonaparte die Artillerie mit befehligte. So feft er feinem 
Ruf als Patriot begrundet hatte, fo midfiel er dody Robeöpierre. Nur B.s Dive 
bung, Gewalt mit Gewalt. zu vertreiben, hielt Ienen zurück; obespierre befchleh, 
ihn In die große Profesiption, mit der er umging, zu verwideln. B. vereinigte fih 
daher mit den Ausfchyßmitgliedein, die ebenfalls ihren Fall vorausfahen umd einm 
Machtſtreich verfuchen mußten, um ihren Unterdrüder gu ſtuͤrzen; er Tpielte auf 
dieſe Art eine Hauptrolle am 9. Thermidor (27. Zul. 1794). Man gab ihm dm 
Dberbefehl der bewaffneten Macht; er trieb die Truppen Henriot's zurlick und bemäd: 

tigte ſich Robespierre'6, Am 4. Febr. 1795 ward er Präfident des Gonventd. Am 
‘43. Vendemiaire (5. Oct. 1795), als die royaliſtiſch gefinnten Sectionen gegen brn 
Convent anruͤckten, erhielt B. abermals ben Oberbefehl Über die Truppen bes Con 
nts und das Bataillon der zu Hülfe herbeigeeitten Patrioten. Bei diefer Gelegen: 
dee tief er den General Bonaparte an feine Seite und machte von deffen Dienſten 
trefflihen Gebrauch. In feinem Berichte ſchrieb er den Sieg diefem jungen Gene 
sale zu und erhielt wenige Tage darauf für ihn ben Oberbefehl des Heers im Innern. 
Seine wichtigen Dienfte beförderten ihn ins Direetorium. Man hat gefagt, deß 
Bonaparte ihm’ das Commando ber ital. Armee zu verdanken gehabt habe; wit 
dem auch fei, fo fühlte Doch B., daß Bonaparte Dem, der ihn zu leiten vermöhtt, 
ein entſchiedenes Übergericht geben wuͤrde, und brachte bon Carnot das Portefeuile 
des Kriegsminiſters an ſich. Diefes entzweite Beide, und Carnot. neigte fich bet: 
halb einige Zeit auf die Seite des gefeßgebenden Körpers, in deſſen Mitte fich eine 
Partel zur Einfhränkung der Directorialmacht / und beſonders der Gewalt des v. 
gebildet hatte. Die Spaltung konnte ſich nur mit dem Stürze ber einen oder Dt 
andern Partei endigen;: die der beiden Mäthe des gefeggebenden Körpers funk bei 
den Ereigniffen des 18. Sructidor (4. Sept. 1797), wovon B. einer der Hauytur⸗ 
heber war. Bon dieſem Beitpunfte an regierte er unumſchtaͤnkt bis zum 13. Ju. 
‚1799, wo Steyes In das Directorium trat, B. wußte beffenungeachtet fich neben 
Jenem zu erhalten, während Merlin von Douay, Treilhard und Lareveilltre-£epaur 
ſich genoͤthigt fahen, ihren Abſchied zu nehmen. Er ſelbſt aber warb ein Opfer de 
18. Brumakre (9. Nov. 1799), too Bonaparte als erfter Conſul auftrat. Er fchried 
einen hoͤchſt ungeordneten Brief nach St.:Etoub, bat in demſelben um feine Entlak 

. „ Peng umb ward auf fein Verlangen bucch Bewaffnete mach [einen Gut Grosbon 
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begleitet. Später verkaufte er Gtosbois und zog nach Bruͤſſel, two er miehre Jahre 
lang ein anfehnliches Haus machte, bis er 1814 bie Erlaubniß erhielt, ſich in dag 
mittägige Frankreich zu begeben. Dann lebte er zuruͤckgezogen zu Chaillot bei Pas 
ris, wohlthätig gegen Arme, deren 200 feiner Leiche folgten, als er am 30. Ian, 
1829 flach. Man erwartete von ihm Memoiren; allein feine hinterlaſſenen 
Schriften wurden auf Befehl der Regierung verfiegelt. . ° 
Barratterie, ein aus ber fang. (barat) und engl. (barratry) in die 
deutfche Seemannsſprache übergegangenes Wort, bucch welches man im Allgemeis 
nen die Veruntreuungen bezeichnet, welche ein Schiffscapitain oder deſſen Manns 
ſchaft an der Ladung eines Rauffahrteifchiffes begehen. Dann verfteht man darun⸗ 
ter auch viele andere Übertretungen der Gefege, 3. B. weny der Capitain die Böll 
in fremden Häfen umgeht; wenn er, obgleich für fremde Rechnung ſegelnd, in 
eignen Angelegenheiten vor Anker geht; mit dem Feinde amterhandelt u. f. w. 
In den Vereinigten Staaten if durch eine Gongreßacte von 1804 auf Barratterie 
Todesſtrafe geſetzt, und bie engl. Gefete beftimmen gleichfalls fehr harte Strafen. ” 
Barre, ein franz. Wort, welches im Deutfchen eigentlich nur für probirte® 
und gereinigte® Gold und Silber, ober Platina, wie diefe Metalle im Münzwefen 
oder Handel vorkommen, gebraucht wird. Wenn man es bagegen von Holzftüden, 
Niegeln, Schlagbäumen, Bäumen, mit welchen Häfen gefchloffen werben, von einem 
gewiffen Wellenſchlag des Meers, von ſeichten Klippen an Ehndungsplägen u. ſ. w. 
gebtaucht, fo fteht das Wort nicht in feiner deutfchen, fondern franz. Bebeutung. ' 
Barre, engl. bar, heißen die Schranken, welche die Mitglieder eines Ges 
richtshofs von Denen abfondern, welche etwas vorzuttagen haben ober etwas ans 
hören follen. Auch das engl. Parlament hat am Eingange ſolche Schranten, und 
die Nationalverfammlung Frankreichs behielt biefe Einrichtung umd den Gebrauch) 
bei, Alle, von welchen fie Auskunft oder Rechenſchaft verlangte, vor ihre Schranken 
zu fodern. Diefer Eingriff einer Behörde, welche blos discutiren follte, In richterliche 
und erecutive Sunctionen hat die Greuel ber Revolution zur Folge gehabt. Die 
Nationalverſammlung herrfhte durch den Poͤbel von Paris und wurde von ihm 
beherrfcht. Zu der Zeit, als in Paris täglich 50 Menſchen der finftern Tyrannei 
Robespierre’6 zum Opfer gebracht wurden, als das Ungeheuer Carrier zu Nantes in 
einer Nacht 300 unfchuldige Kinder erfäufen ließ, hatte bie Nationalconvention 
‚nicht ben Muth, Menfhen abzuroeifen, welche ihre Arbeiten unterbrachen, um an 
den Schranken einige patriotifche Lieder zu fingen. Am 16. März 1794 machte fie 
aber doch ein Decret: „Que dorenavant on n’entendra plus à la barre dela Con- 
vention que la raison en prose”. — Won bar fommt Barrister, die erfte Stufe 
der engl. Sachmwalter in den Gerichten, wo engl. gemeines Recht gilt. Dazu werden 
mehre Prüfungsjahre erfobert, welche jegt auffünf Jahre herabgefegt find. Ein Jeder 
muß binnen biefer Zeit in den Jurys 12 große und 24 kleine Probeproceffe ald Sach⸗ 
twalter durchführen, und wenn er ald Barriſter angenommen ift, noch brei Jahre bei 
ben Gerichten blos zuhören (Vacation - barristers), wenn er nicht aus befonderer 
Gunſt zum Plaidiren aufgerufen wird. Nach 16 Dienftjahren als Barrifter kann 
tr bie höhere Stufe eines Serjeant at law (serviens ad legem) erlangen, welche ihn 
fm Range den Obergerichtsräthen gleichftellt und verſchiedene andere Vortheile, 3.8. 
größere Sporteln, gewaͤhtt. Diefe lange Vorbereitung zum Abvocatenftande iſt eine 
der Urſachen des ungemein großen Anſehens, deffen biefer Stand in England genießt. 
Barröre (Bertrand, Baron de Vieuzac), geb. zu Tarbes am 10. Sept. ° 
4755, aus einer angefehenen Familie, erregte ald Parlamentsadvocat zu Toulouſe 
feinen geſchmackvollen und leichten Vortrag Aufmerkſamkeit. Als Abgeorbs 
neter zu der Verfammlung der Reicheftände 1789 dußerte erlaut feine republikani⸗ 
ſchen Grundfäge, ward hierauf Mitglied des Convents und am 29. Nov. 1792 | 
Pröfident deſſeiben. Unter feinem Vorfige ward am 11. Dec. Ludwig XVI. zum 
teilen Mal verhört, B. ſtimmte fur deffen Tod. Hierauf ward mr eind der thaͤtigſten 
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EStyl iſt nicht rein und weltſchweifig. 


' 5 RE i 
Mitglieder es Wohlfahrtsausfhuffes(t.d.). Während ber Dauer bes Cons 
vente vom 21. Sept. 1792, wo berfelbe eröffnet ward, bis zum 27. Zul. 1794 
(9. Thermidor) find wenige Sigungen vergangen, in denen er nicht die Rednerbuͤhne 
betreten hätte. Weil er über alle Maßregeln des Schreckens in ſchoͤnen Phraſen 
ſprach, nannte man ihn l’Anacreon de la guillotine. Noch den Tag vor Robes⸗ 
pierre’s Sturz hielt ihm B. eine Lobrede; als er aber ſah, daß ber Convent fich ger 
gen ihm erklärte, verließ, er ihn, nahm Theil an dem 9. Thermidor und erhielt ſich 
dadurch noch einigen Einfluß. Im März 1795 ward er zur Deportation verum 
theilt; er entzog fich derfelben aber durch die Flucht, Nach der Revolution vom 
18. Brumalre hob ber erfte Conſul feine Verbannung auf, und B. zeigte ſich feitdem 
bei allen Gelegenheiten ald einen eifrigen Vertheidiger der Regierung Napoleon't, 
ohne jedoch unter derfelben eine bedeutende Rolle zu fpielen. Gleich allen Regi- 
cides, die unter Napsleon nach feiner Ruͤckkehr von Elba Dienfte genommen hat: 
ten, warb er 1815 verbannt und lebte in der Gegend von Bruͤſſel, erhielt aber 
paͤter bie Etlaubniß zur Ruͤckkehr und ſtarb in gänzlicher Zuruͤckgezogenheit umd 
jahr 1830. Zahlreich find feine Schriften, die 17880 — 1818 erfchienen; fen 
Barri (Marie Jeanne Gomart de Vaubernier, Graͤfin du), f. Dubattl, 
Barrieretractat. Als in Folge des utcechter Friedens Öftreih 1715 
die fpan. Niederlande erhielt, gefchah diefe Abtretung von Seiten 'der Holländer, 
welche jene Provinzen in Gemeinfchaft mit England erobert hatten, unter der Bes 
dingung, daß ihnen zur Sicherung ihrer Grenzen gegen ben übermächtigen Nat 
bar das Recht gelaffen ward, in verſchiedenen Feſtungen des Landes, naͤmlich Ras 
mur, Doornik, Menin, Furnes, Warneton, Ypern und Fort Anode eigne Be 
fagungen und in Dendermonbe mit Öfteeih gemeinfchaftliche Beſatzung zu haben, 
und daß Öftreich fich verpflichtete, zur Unterhaltung diefer Mannfchaften jaͤhrlich 
500,000 Thlr. an Holland zu zahlen. Der Vertrag, welcher dieſerhalb zwiſchen 
beiden Mächten 1718 abgefchloffen ward, hieß der Barrieretractat, den aber 
1781, aller Gegenvorftellungen ber Generalftaaten ungeachtet, Kaifer Joſeph IL. 
eigenmaͤchtig für aufgehoben erklärte, R " 
Barritaden nennt man Verrammelungen, bie in Eile an einer engem 


Zn Stelle, 3.3. in einer Strafe, einem Hohlwege, auf einer Brüde bewerfiic: 


ligt werden, entweber um biefe Punkte felbft zu vertheibigen,_ oder den Feind bi 
dern Aufenthalte während des MWegräumens der Barriladen ducch in die Nihe 
gelegte Schügen wirkſam befchießen zu laſſen. Dan nimmt dazu Wagen, 


"Tonnen, Kaften, Baumſtaͤmme, kurz Alles, was zur Hand ift, und wenn 


der Feind, befonders die Cavalerie, nur für einen Moment an zu raſchet Ver⸗ 
folgung gehindert werden fol, felbft umgeworfene Munitionss und Bagage⸗ 
wagen. Schon im 14. Jahıh. waren in Paris die Gaſſen an den Eden mit 
Ketten verfehen, um fie fperren zu koͤnnen, wie dies beim Volksaufſtande 1382 
geſchah. Doc) bie eigentlichen Barritaden wurden erft am 12. Mat 1538 durch De 
Tatholifche Ligue, an deren Spige der Herzog von Guiſe ftand, errichtet. Vol 
1Bitet’6 „Les barricades, scnes historiques‘ (2. Aufl., Par. 1826), In neuere 
Beiten wurden zu Saragoffa 1808, zu Dresden und Kaffel 1813, zu Sens 1814 
und zu St.:Denis 1815 Barrikaden angelegt. Am erfolgreihften wurden fie zu 
Paris In der Nacht vom 27. zum 28. Jul. und zu Brüffelam 23. Sept. 1830 un 
Vertheidigung gegen bie Truppen angetvendet. In jener Nacht waren zu Parid 
über 4000 Barrikaden errichtet, und die Herftellung des aufgeriffenen Pflaſters fa 
ſtete gegen 250,000 France. Vgl. Ally, „Bataille de Paris etc. en Juillet 1830” 
(Par. 1830). Auch beim Aufftande in Parts am 5. und 6. Jun. 1832 wurden 
viele Barrikaden errichtet. ; j 

Barros (Soad be), der berühmtefte bortug. Geſchichtſchreiber, geb. — 
Viſen 139% aus einer alten adeligen Familie, zeichnete ſich als Page bei dran K 


3 Barrow (Iſaak) oos 
nig Emanuel durch Verſtand und Geſchicklichkeit fo aus, daß biefer khn In einem 
Alter von 17 Jahren zum Geſellſchafter des Kronprinzen machte. Er wendete 
feine Muße dazu an, den Salluſt, Livius und Virgil zu leſen. Mitten unter den 
Zerſtreuungen bes Hofes, im Vorzimmer, ſchrieb er, 24 Jahr alt, fein erſtes 
Wert, ben Hiftorifhen Roman „Kaifer Clarimond” (Coimbra 1520), der ſich 
duch die Schönheit ber Sprache auszeichnet. B. überreichte es dem Könige, des 
ihm den Auftrag ertheilte, die Gefchichte der Portugiefen in Indien zu ſchreiben. 
Bar ftarb der König einige Monate darauf, aber fein Auftrag ward dennoch aus⸗ 
geführt, und 32 Jahre fpäter erfchien diefes hiſtoriſche Wert. Johann II. ers 
nannte B. zum Gouverneur ber portug. Niederlaffungen in Guinea und in dee 
Folge zum Generalagenten diefer Länder. Er verwaltzte'diefe Stelle mit Einſicht 
und Redlichkeit. 1530 fchenkte ihm der König die Provinz Maranhon in Braſi⸗ 
lien, um bort eine Niederlaffung zu gründen. B. verlor aber dabei einen großen 
Theil feines Vermögens und gab bie Provinz dem König zuruͤck, der ihn aufans 
dere Weiſe daflır entſchaͤdigte. In einem Alter von 72 Jahren zog er ſich auf fein 
Landgut Alitem zuruͤck, wo er drei Jahre nachher flach. Ex bearbeitete von ſeinem 
Werte „Asia“ nur brei Dekaden, die zu Liſſabon 1552—63 ($ol.) und 1736 
(3 Bde., Fol.) erfhlenen. Die Fortfegung bis zur 12. lieferte Diego de Couto. 
Cine neue Ausgabe des Ganzen erſchien zu Liffabon in 17 Bänden 177383. 
Soltau in Lüneburg lieferte daraus einen Auszug für deutſche Lefer. Außerdem hat 
B. einen moralifhen Dialog, „BRhopicancuma”, geſchrieben, worin er zeigt, wie 
verderblich es ift, feine Grundfäge zu verlaffen, um ſich nach den Umftänden zu füs 
gen; allein diefes Werk wurde von der Inquifition verboten. Noch gibt es von ihm 
einen Dialog fiber falfche Scham und eine portug. Grammatik, bie erfle, die her⸗ 
ausgefommen ift. 

Barrow (Iſaak), geb. zu London 1630, flubirte zu Cambridge neben ber 
Theologie vorzüglich auch Mathematik und Naturwiſſenſchaftia, da die bamaligen 
Parteiungen in Staat und Kirche feine Plane bei ber Wahl eines Berufs durchs 
kreuzten. Mac) vergeblicher Bewerbung um die Profeffur der griech. Sprache zu 
Gambridge, verließ er England 1655, bereifte Frankreich und Stalien, kaͤmpfte 
auf einer Reife nach Smyrna tapfer gegen den Angriff eines algier. Corſaren, 
ging darauf nach Konftantinopel, kam 1659 nach England zuruͤck und wurde 
bald nachher als: Geiftlicher dee bifchöflichen Kirche eingeſetzt. Im folgenden 
Zahre ward er Lehrer der griech. Sprache zu Cambridge, fpäter aber der, mathe⸗ 
matiſchen Wiffenfhaften. Hier lernte er den jungen Newton kennen und ahnete 
bald deſſen kuͤnftige Größe; um der Univerfität ein ſolches Talent zu erhalten, 
trat er dem Schüler feine Lehrerftelle ab. In die Einſamkeit zuruͤkgezogen, gab 
er ſich ganz den theologifhen Studien hin. Er ward 1670 Doctor der Theolo⸗ 
gie und Kapları bei Karl II., 1675 Kanzler der Univerfität Gambridge und flarb zus 
London 1677. Als Theolng zeichnete er fich fo aus, daß Tillorfon ſich Fein größes 
res Verdienft um die theologifhen Studien zu erwerben glaubte, als durch die Here 
ausgabe der Reben und theofogifchen Schriften B.'s (3 Bde., Lond. 1683, Fol, 
neuefte Aufl. 1741). Aber auch in der Geſchichte der mathematifchen Literatur 
glänzt B.'s Name als ein Stern erfier Größe. Er wird als der Erfinder des 
fogenannten Differentialdreiecks genannt, welches von bem Elemente einer krum⸗ 
men Linie und dem Elemente der beiden Coordinate berfelben begrenzt wird, und 
wodurch er den Weg zur Anwendung der Differentialeechnung auf die Geometrie ges 
bahnt hat. B.'s Darftellung gründet ſich eigentlich auf Fermat's frühere Erfin⸗ 
bung, aber fie hat vor diefer den großen Vorzug, daß fie einfacher ift, daß fie die 
bisher gleihfam nur abftracten Begriffe dem Auge fihtbar macht und daß fie das 
durch die Bahn zu dem Algarithmus der neuern Analpfe. öffnete. Doch ſteht fie 
noch immer hinter der Methode ber eigentlichen Differentialvechnung ſelbſt zur 
als deren Erfinder. manche Schriftſtellet B. gern angefehen wiffen wollten. B. tedgt 
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dieſe Methobe in feinen „‚Lectiones geometzieae” (Lond. 1669, 4.) vor. Niät 
minder verbienftlich find feine „Lectiones opticae” (Cambridge 1674, 4.), die fih 
durch ihre einfache, methobifhe Darftellung und durch den Meichthum ber in ihnen 
. entwidelten Ideen empfehlen. . 
5 Barrom (John), Secretair der engl. Admiralicät, widmete ſich von frks 
ber Jugend an dem Studium ber Erdkunde und der mathematifchen Wiſfenſchaften 


und lehrte on 178691 bie Aftconomie in der von Dr. James gegründeten A» 


bemie zu Greenwich. ‚Lord Macartney waͤhlte ihn zu feinem Privatfecretaic, als a 
die Gefandtfchaft nach China übernommen hatte, B. war auf biefer Reife ein for 


faͤltiger, durch reiche Vorkenntniſſe unterftügter Beobachter, und während die lbris 


gen Mitglieder der Geſandtſchaft am Hoflager verweilen mußten, beſuchte er auch 
Tochinchina. Sein Reifeberiht, Travels to China” (Lond. 1804, 4.) erſchien 
zwar [päter als bie Werke feiner Reifegefährten, übertrifft dieſe aber am Gruͤndlichteit 
und Reihthum der Nachrichten, und nicht minder bedeutend ift fein Werk „Voyage 
to Cochinchina” (2ond. 1806). Er trat wieder in fein früheres Verhaͤltniß zu 
Lord Macartnep, gls biefer Gouverneur des Vorgebirgs der guten Hoffnung wurk, 
benugte feinen Aufenthalt in — — zu weit ausgedehnten Wanderungen ins 
innere, und gab zuerft eine genaue 
an ben Drangefluß. Seine „Ttavels in the interior of southern Africa” (2:8, 
Lond. 1797— 98, 4.) geben noch immer ziemlich ben genaueiten Aufſchluß 
Hatte er ſich durch diefe Werke und durch feine-treffliche Überficht der wichtigftn 
Mordpelteifen: „A chronological history of voyages into the arctic regions“ 
‚(2 Bbe., Lond. 1818) ausgezeichnete Verdienſte erworben, fo gaben ihm feine amt 
lichen Verhättniffe vielfältige Auffoderung und Veranlaſſung, die Erdkunde zur 
weitern, indem er zu ben wichtigften, feit 20 Jahren von Briten unternommenn 
Entbedungsreifen theild ben Plan entworfen, wie zu Parry's, Franklin's und 
Beechey's Unternehmungen, theils gerathen hat. Er gab den erſten Gedantm 
gu ber 1830 gegründeten geographiſchen Geſellſchaft zu London, die er als Bir 


berficht des Gebiels der europ. Colonien ti 





präfident: zu einer vielfeitigen Xhäsigkeit anregt. Mehre der wichtigſten geogw 


» Phifchen Artikel im „Quarterly review” find von feiner Hand. 
Barry (Iames), Maler und Schriftfteller über die Kunft, geb. zu Cort 
in Irland 1741, geft. 1806. Durch eins feiner erften Ölgemälde, welches den 
Schutzpatron von Itland, den h. Patrik, darftellte, erwarb er fich die Unter: 
ſtuͤbung des beruͤhmten Burke, der ihn in feinem 23. Jahre mit fjcy nad) konden 
nahm unb ihn dem fogenannten Athener-Steward empfahl, bei dem er alte Oige 
mälbe copirte. Dann gaben ihm die Brüder Burke die nöthige Unterftügung, um 
nad) Parid und Rom zu gehen, von wo er Ausflüge nach Florenz, Bologna und 
Neapel machte. Drei Jahre hielt er fih In Italien auf, bildete feinen Geſchmac 


durch das Stublum der großen Meiſterwerke, lernte fie trefflich beuetheilen und’ 


ſchrieb gründliche Kritiken über fie. Unter feinen Werken werden Adam und 
Eva, Venus, Jupiter und Juno auf dem Ida, und befonders der Tod bes Geuc⸗ 
rals Wolf am meiften gerühmt. Doch hat man alten feinen Gemaͤlden Unrichtig⸗ 
keit in der Zeichnung zum Vorwurf gemacht. Nach feiner Rückkehr ward er zum 
Mitgliede der koͤn. Akademie und zum Profeffor der Malerkunft ernannt. I 
ber kurzen Zeit von brei Jahren führte er eine Reihe von Gemälden aus, bie den 
großen Saal der Gefellfchaft zur Aufmunterung der Künfte verzieren. Großen Bir 
fall fand fein Werk über die Pinderniffe, welche in England dem Fortſchreiten der 
Euͤnſte entgegeh treten. - 


Bart nennt man die Haare an Kinn, Wange und Oberlippe, welche ein | 
Eigenthuͤmlichkeit des männlichen Gefchlechts find. Sie unterſcheiden ſich von det 


geoöbnlicen ‚Haaren hauptfächlid, durch geößere Hirte. Der Bart kommt mi 
ine: Mannbarkeit; fruͤher beficht er bloo in einem duͤnnen Flaum, welder dr 
Heim bes Barces ya fein ſcheint. Dem Bufemmwuheng des Want mit Di 


Mannbarkeit beweiſt unter Anderm auch der Umſtand, daß er fich bei den Werfchnite 
tenen gar nicht entwickelt; doch hat die Verſchneidung im maͤnnlichen Alter den 
Verluſt des vorhandenen Bartes nicht zur Folge. Die Deutſchen ſahen nach Cds 
ſar's Bericht, und vielleicht mit Recht, die Verſpaͤtung des Bartes als guͤnſtig für 
die Entwickelung der Kräfte an. Indef gibt es Fälle, wo die Verzögerung des Bars 
tes ein Zeichen von Schwäche ift; dieſe Bemerkung macht man an Männern von. 
zartem Bau, beren weiße Farbe wenig Lebenskraft verräth. Bei ben Eingeborenen 
Amerikas, die von Natur weichlich und feigherzig find, befteht der Bart aus wenig 
einzelnen Haaren, bie fie als überflüffig ausraufen. Es ift nicht unwichtig, auf bie 
Verſchiedenheit in der Farbe, Dichtigkeit, Anzahl und Länge der Barthaare zumerken, 
"weil diefe Eigenfchaften mit der Natur der Individuen, dem Klima, das ſie bewoh⸗ 
nen, ihrem Alter, ihrem Körperzuflande und ihrer Nahrımg in Beziehung ſtehen. 
Sie find ſchwarz, troden, hart und einzeln bei jähzornigen Männern, die im rei⸗ 
fen Alter ſtehen, ſowie bei Bewohnern heißer und trockener Laͤnder, 3. B..den Aras 
“bern, Kthiopiern, Indiern, Italienern und Spaniern. Dagegen haben Perfos 
nen von Iymphatifcher Conſtitution, junge Leute, bie Bewohner kalter und feuchter 
Länder, wie Hollaͤnder, Engländer, Schweden, gewoͤhnlich einen blonden, dichten, 
wenig krauſen Bart, Je nachdem dabei die Umflände zuſammenwirken, erzeugt fich 
eine unendliche Mannichfaltigkeit. Die Nahrung erzeugt in der Befchaffenheit der 
Haate ſehr merkliche Veränderungen. Bei einer guten, Erafts und faftvollen Nah⸗ 
zung iſt der Bart weich und fanft; er ift hart und fpröde, wenn die Nahrung dürf⸗ 
«tig, troden und unverbaulich iſt. Die Farbe ſcheint geößtentheils von zufälligen 
Urfachen abzuhängen. Im Allgemeinen ift von jeher und bei allen Voͤlkern der Bart 
als eine Zierde ded Mannes, als Zeichen der Weifen und Priefter angefehen, wor⸗ 
den; ben Juden verbot Mofes das Scheren beffelben; bei ben alten Deutfchen mas 
die Beraubung des Bartes eine fireng verpönte Schmach, bei den Indiern eine 
ſchwere Strafe. Bis zu Alexander's Zeit war es algemein üblich, den Bart wach⸗ 
fen zu laffen, namentlic) trugen die Phitofophen lange Bärte, und nur zur Zeit ber 
Trauer fchoren fie diefelben ab. Auch die Römer trugen fange Zeit Bärte, erft uns 
gefähr 300-9. Chr. kam unter ihnen die Gewohnheit auf, durch Herausreißen, 
Bwiden und Sengen den Bart zu vertilgen. ‘ Das erfte Abnehmen des Bartes im 
21. Jahre galt bei ihnen als Feſttag. Nur die Philofophen legten auch bei den Roͤ⸗ 
mern.den Bart nicht ab. Seit der Zeit des Kaiſers Hadriam aber ward e6 allgemeine 
Eitte, ben Batt wachſen zu laffen, und fie waͤhrte bie zur Regierung Konitantin 
des Großen. Noch jest ift bei vielen Völkern, befonders im Orient, ber Bart ein 
Beichen befonderer Würde und Hoheit. Das gegenwärtig in ganz; Europa übliche 
Abfcheren bes Bartes ſchreibt ſich von den Zeiten Ludwig XIH. und XIV. her, die 
Beide noch unbättig auf den Thron gelangten. Damals ließen fich Die. Hofleute und 
Bürger ſcheren, um ihren Königen ähnlich zu fein, und nachher ward eine ims 
mer allgemeiner getvorbene Sitte daraus, welcher fich wenigftens der Vorzug groͤ⸗ 
Serer Sauberkeit nicht abſprechen läßt; wogegen aber wol nicht zu leugnen fein 
möchte, daß das durch tägliches Abfchneiden des Barthaars fo ungemein‘ beförs 
derte Wachsthum deffelben dem übrigen Körper nothwendigerweiſe einen Theil ders 
jenigen Säfte rauben müffe, deren er zu feinem Gedeihen bedarf, daß folglich bie . 
Sitte des Bartſcherens als eine mitwirkende Urfache der gegentoärtigen Verweichli⸗ 
dung des Maͤnnergeſchlechts angefehen werden koͤnne. Vgl. „Geſchichte des männs . 
Bartes unter allen Völkern” (Epz. 1797). N ; 
Barteld (Joh. Heing.), Doctor der Rechte und Bürgermeifter der freien 
Stadt Hamburg, geboren bafelbft 1761, ftudirte in Göttingen, machte 1786 
eine Metfe durch Deutfchland und Italien und gab feine ebenfo fcharffinnigen als 
vollſtaͤndigen, groͤßtentheils nenen Begbachtungen, und authentifhe Nachrichten 
über das fühl. Italien und uͤber Sicilien, die er von den erſten Männern des 
Landes empfangen hatte ;; in ben. „Briefen uͤber Calabrien und Sicilien⸗ (3 Bde. 
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Goͤtt 1792) heraus, die flets claſſiſchen Werth behalten werden. Seine literat⸗ 
ſchen Belchäftigungen in den erften Jahren nad) der Heimkehr in’ die Vaterſtadt 
wurden durch juriſtiſche Praxis und 1798 durch den Eintritt ald Senator in den 
Magiftrat Hamburgs unterbrochen, in welcher Stellung er ſich durch ausdauernde 
Thaͤtigkeit und in mehren ſchwierigen Lagen Hamburgs während ber franz. Hertſchaft 
und in der herannahenden Krifis ihret Befreiung durdy männliche Feſtigkeit in den 
Verhandlungen, ſowol mit den franz. als auch mit andern Militairbehoͤrden aus 
zeichnete. Auch in der franz. Occupationsperiode verwaltete er mit Ehre feine Im 
ter als Mitglied des Hamburg. Oberjuftizhofes und als Mitvorſteher ber trefflichen 
Wohlthaͤtigkeits⸗ und der Departementalſtrafanſtalten. Seit der wiederhetgeſtel⸗ 
ten Berfaffung diefes Freiſtaats übernahm ex die Verwaltung der ſtaͤdtiſchen Pol: 
cei, leitete fie biß.zu feiner Erhebung zur Buͤrgermeiſterwuͤrde im Jahre 1820 mit 
Energie und kluger Umſicht und führte unter Anderm auch eine zwedimäßige Me 
Dicinafs und eine neue Feuerkaſſenordnung ein. Als 1830 die Verſammlung der 
deutſchen Ärzte in Hamburg gehalten wurde, hatte B. die Gefchäfte derfelben ja 
keiten und erwarb fich durch feine Anordnungen die dankbarfte Anerkennung. 
Barth: Barthenheim, ein altadeliges, dann reichsftei⸗ und bannen- 
herrliches, 1810 in den oͤſit. Grafenftand erhobenes Geſchlecht, das, ſchon um 
856 unter Ludwig dem Frommen berühmt, dem beutfchen Orden In Paläfline es 
nen Hochmeiſter (1200 10) gegeben hät. — Graf Johann Baptiſt Ludwig 
Ehrenreich v. Barth Barthenheim, k.k. öfte. Kämmerer und niederoͤſtt Re 
gietungsſecretair, Malteſerritter, geb. am 5. März 1784 zu Hagenau jm Elfi, 
ſtuditte feit 1795 zu Karlsruhe, hierauf zu Freiburg und zu Göttingen Philoſophie, 
Wechts- und Staatswiſſenſchaften, ſowie Diplomatie; Nachdem er feit 180% in 
oͤſtt. Staatsdienſte getteten war, bemühte er ſich, die vorhandenen Gefege und An 
erbnungen, welche fich auf die Landesverwaltung bezogen, zu ordnen und für den 
Geſchaͤftsdienſt lichtvoll zufammenzuftelten. Eine Ftucht feiner Studien war die 
Schrift: „Über das politifche Verhaͤltniß der verfchiedenen Gattungen von Dbrig: 
Reiten zum Bauernftande in der Provinz Niederoͤſtreich“ (Wien 1818), die niht 
ur an fich flatiftifchen Werth hat, fondern auch Überhaupt ‚bei der Gefehgebung 
: I: den Bauernftand in Deutfchland beachtet zu werden verdient. Sein Berk: 
- „Dfte. Gewerbs⸗ und Handelsgefegkunde” (9 Bbe., Wien 1819—24) empfahl 
die oberfte Gewerbs⸗ und Handelsbehoͤrde in ſtreich als Muſter zur Bearbeitung 
der einzelnen Provinzialgefeggebungen über diefen Gegenftand allen Landesitelln 
‚der Monarchie, ſodaß bereits auf der Grundlage des Barthenheim’fhen Softmd 
ähnliche Bearheitungen für Galtzien, Steiermark und für das Venetianiſche @ 
ſchienen find. Seine „Beiträge zur politifchen Gefegkunde” (3 Bde., Wien 1821f.), 
bie in freien Heften erfchienen, ‚enthalten meiftene Abhandlungen Liber einzelne Ge⸗ 
genſtaͤnde der oͤſtr. Landesverwaltung, z. B. über die oͤſtr. Staatsbuͤrgerſchaft, über 
die Iſraeliten in ſtreich, Über das freie Gemeindewefen, Über den Zuſtand ber 
Proteſtanten in den oͤſtr. Staaten u. f. w., die auch zum Theil einzeln gedrudt wur 
den.” Das neuefte Werk 8.6 iſt das „Spftem der oͤſtr. adminiftrativen Polkcd, 
mit Rüdficht auf ſtreich unter der Ene“ (4 Bde. Wien 1829). 

Barthel, ein aus Bastholomäus zufammengezogener Name. Die ſpruch 
woͤrtliche Redensart: „Der weiß, wo Barthel Moft holt oder ſchenkt“, hat, mie 
fo manche andere, einem jegt nicht mehr befannten Umftanbe ihre Entftehung zu 

berdanken. Einige vermuthen, es habe einft einen Moftichenten dieſes Namens 
gegeben, der feinen Gäften eine befonders gute Sorte vorgefegt habe. Andere meis 
nen, unter dem Barthel ſei der am 24. Aug. im Kalender ftehende Apoftel Varthe⸗ 
lomaͤus zu verſtehen. Da nun in der Negel zu Bartholomaͤl noch kein Moſt zu ha⸗ 
ben iſt, fo weiß Derjenige, welcher weiß, wo Barthel Moſt Holt oder ſchenkt, et 
was, was Andere nicht wiffen; er iſt alfo gefcheiter als Andere, „Su mander 
Gegenden find Benennungen üblich, welche aus. dem zuſammengezogenen Roms 
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2 
eines Helligen und einem um die Zeit, da deſſen Name im Kalender ſteht, in dee 
Natur oder im häuslichen Leben ftattfindenden Umftande gebildet find, wie: Ro⸗ 
ſenhans, weil um Johannes (jufammengezogen in Hans) die Roſen blühenz 
Kornjokel, weil zu Jacobi (zufammengezogen in Jokel) das Kom veif iſt; Moſt⸗ 


michel, weil gegen Michaelis die Weinlefe beginnt; Hafenbarthel, weil nach Bars. 


tholomäus die Jagd aufgeht. ' 2 
Barthölemy (Jean Jacques), geb. 20. San. 1716 zu Caſſis, uns 
weit Aubagne in ber Provence, erhielt eine gute Erziehung bei den QVätern vom 
Oratorium zu Marfeille und fpäter in der Jeſuitenſchule, two er ſich zum geiſt⸗ 
lichen Stande vorbereitete, aber unzufrieden mit dem Geifte dieſer Lehranftalt, 
fih duch Privatſtudium befonders auch in den alten Sprachen vervollkommnete. 
Nach einer durch feine Anftrengungen veranlaßten gefährlichen Krankheit trat er im 
das von den Lazariſten geleitete Seminar zu, Marfeille, wo er die Bekanntſchaft 
mit einem jungen Maroniten benugte, ſich eine gründliche Kenntniß des Arabifchen 
zu verfchaffen. Bei dem Austritt aus dem Seminar hatte er ben Gedanken, fi 
dem geifttichen Stande zu widmen, völlig aufgegeben, aber obgleich er nie die pries 
ſterliche Weihe erhalten hatte, behielt er doch die Tracht und den Titel eines Abbe 
bei. Sein unermüdeter Fleiß und der Scharfſinn, womit er alle Gegenftänbe der 
mühfamften und trodenften Unterfuchung erforfchte, fegten Ihn bald in den Stand, 
den Gelehrten neue Entdeckungen mitzutheilen, unter welchen das palmyreniſche 
Alphabet, das er fpäter (1758) befannt machte, eine vorzügliche Stelle behauptet. 
Schon 1747 ward er Mitglied der par. Akademie ber Inſchriften, nachdem er bald 
nach feiner Ankunft in Paris (1744) dem Auffeher des tin. Medaillencabinets, 
Gros de Boze, zum Gehülfen beigefellt worden war. Er machte 1748 die Bes 
kanntſchaft des Grafen Stainville (nahmaligen Miniſters Choiſeul), welcher eben 


im Begriff ftand, als Gefandter nach Rom abzugeben. B., feit 1747 Oberaufe . 


feher des Medaillencabinets, erhielt die Einladung, ihn zu begleiten, und folgte dem ' 


Sefandten. Er durchwanderte bis 1757 ganz Italien, fammelte neue Alterthumse 
ſchaͤtze und machte fich beſonders durch eine Erklärung des berühmten Moſaiks von 
Paleſtrina bekannt. Nach feiner Ruͤckkehr befchäftigte er ſich mit der Eimichtung 
des Münzcabinets, das er mit einer großen Anzahl koſtbarer Medaillen vermehrte, 


Sein Gönner, der Graf Choifeut, feit 1758 Minifter, fegte ihn durch eine Pens - 


fion und andere Begünftigungen in den Stand, fid ganz feinen gelehrten Forſchun⸗ 
gen zu widmen. Unter feinen Werken zeichnete fich Feines durch Gelehrfamteit 
und ſchoͤne Darftellung fo fehr aus als die „Reife des jungern Anacharfis nach 


Griechenland“, die Frucht ZOjähriger Worarbeiten, die zuerfi 1788 zu Paris , 


(3 Bde., 4., mit einem Atlas) erſchien, und faft in alle europ. Sprachen überfegt 
ward. Er felbft war beſcheiden genug, dieſes Werk eine unbehälfliche Compilation 
zu nennen, während man allgemein die gluͤckliche Darftellungsgabe des Verfaſſers 
bewunderte, der bie ungleichartigften Theile des griech. Alterthums aus vetſchiede⸗ 


nen Zeiten in ein fo ſchoͤnes Ganzes verwebt und mit ebenfo viel Gelehrſamkeit als 


Geſchmack verarbeitet hatte, und biefer Ruhm wird ihm bleiben, obgleich bie tiefere 
Kritik manche Gebrechen deffelben nachgewiefen hat. B. wollte noch in feinem Als 
ter ein voliftändiges Verzeichniß des kön. Medaillencabinets ausarbeiten, ward aber 
durch die Revolutionsſtuͤrme daran verhindert, Zwar raubten ihm dieſe den größten 
Theil feines bedeutenden Eintommens; allein er ertrug biefen Verluſt mit Gelafs 
fenheit. Am 20. Aug. 1793 ward er von einem Beamten bei der Nationalbiblios 
thek des Ariftokratismus befchuldigt und am 2. Sept. verhaftet, zwar nach menis 
.gen Stunden roleder in Freiheit gefegt, doch hatte der Vorfall auf feine ohnedies 
ſchwaͤchliche Sefundheit den nachtheiligften Einfluß. Als der Oberbibliothefar der 
Nationalbibliothek, ber beruͤchtigte Carra, am 31. Oct. 1793 guillotiniet wor⸗ 
den war, trug man ihm die Stelle an; er lehnte fe aber ab, um feine wenigen Les 
benstage ruhig zuzubringen. Er flach am 30. Apr. 1795 mit dem Ruhe eines 
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durchaus rechtſchaffenen Mannes umd eines vielfeitigen Gelehrter. Strieys gab 
nach B.’6 Tode aus deffen Driginalbriefen „Voyage en Italie” (Par. 1802) heraus, 

Barthelemy (Krangois), Pair von Frankreich, ward um 1750 geho⸗ 
ven, und verdankte der Sorgfalt feines Oheims, des Abbe B., feine Erziehung 
und die Eröffnung einer ehrenvollen Laufbahn im Staatsbienfte. Er hatte untır 
der Ein. Regierung mehre Gefandtfchaften an auswärtige Höfe ald Secretair beglei⸗ 
tet, war lange Zeit Gefandter am ſchwed. Hofe und wurde beim Ausbruch der Res 
volution in diefer Eigenfehaft nad) London gefendet. Im Dec. 1791 warb er nah 
ber Schweiz geſchickt, vertrat bort mit Eifer Frankreichs Sache, ſchloß den fie 
den zwifchen Frankreich und Preußen in Baſel und bald darauf auch mit Spanim 
und dem Landgrafen von Heſſen⸗Kaſſel, bis er 1796 in fein Vaterland zurückehrte, 
da man ihn im Rathe der Alten an die Stelle Letourneur’s zum Mitgliede des vol 
siehenden Directoriums gewählt hatte. Alle Parteien waren mit diefer Mahl zu 
frieden, aber auch ihn traf das Schickſal des 18. Fructidots; er ward am 4. Ep, 
1797 -verhaftet und mit Pichegru und Andern nady Cayenne geführt. Nach kur 
Beit wußte er jedoch mit ſechs Andern und feinem treuen Kammerdiener, Let 
tier, der ſelbſt die Verbannung mit feinem Herrn getheilt hatte, zu entfliehen, wor 
auf er nach England kam und nad der Revolution vom 18. Brumaire (9. Ron. 
1799) einer der Erften war, welche wieder zuruͤckgerufen wurden. Bald nachher 
ward er Senatorund Reichsgraf. Er war 1892 an ber Spige der Deputation db 
Senats, welche Bonaparte das Gonfulat auf Lebenszeit übertrug, uͤbtigens aber 
war fein Einfluß unter Napoleon’6 Regierung nicht bedeutend. Im April 1814 
führte er den Vorfig in den Sigungen des Senats, wo bed Kaiſers Abſetung rad 
ſchieden ward, und erhielt den Auftrag, dem Kaifer Alerander fir feine Großmuth 
und Mäfigung zu banken. Er ward in der Folge zum Pair und zum Großoffihie 
der Ehrenlegion ernannt. Nach langem Schweigen überrafchte ec 1819 duch den 
Antrag, das Wahlgefeg von 1817 duch Befchränkungen des Wahlrechts im Sinn 
der Ultrapartei zu ändern. 5 j 

Barthez (Paul Joſeph), einer der gelehrteften Ärzte Frankreichs im 18. 
Jahrh., geb. 11. Dec. 1734 in Montpellier, wurde als ein feühreifes Kind be⸗ 
wundert. Nach Vollendung feiner Studien kam er 1754 nach Paris, wo ihm 
eine gluͤckllche Cur beim Grafen von Perigord eine glänzende Laufbahn öffnete. Ri 
ber ſchloß er fich hier an Barthelemy, Caylus, Hanaut, Mairan und d’Alembert 
an. Brei Memoires, welche er der Academie des inscriptions et des belles Id- 
tres überreichte, erhielten die erften Preife. Er wurde 1756 Feldarzt, erkrant, 
kehtte 1757 von der Armee nach Paris zuruͤck und-war hier Mitarbeiter Kb 
„Journal des savans” und des „Diet. encyclopedique”. Nach Montpellier 1761 
berufen, gründete er daſelbſt die Schule für die Medicin, welche in ganz Eur 
mit Achtung genannt wurde. Seine „Nouveaux elemens de la science de 
Thomme” (Montpeli. 1778, 2. Aufl. in 2®dn., Par. 1806) wurden in die meiſten 
europ. Sprachen überfept. Nicht zufrieden mit feinem Ruhme als Arzt, firdirt 
er auch die FSurisprudenz und wurde 1780 Doctor der Rechte umd Mitglied des 
Gerichthofes in Montpellier. Sein Ehrgeiz fand hier aber nicht Nahrung gen, 
während feine Reizbarkeit ihn mit feinen Collegen entzweite; er kehrte 1781 nad 
Paris zuriick, wo ihn der König zum Medecin consultant, und der Herzog von 
Orleans zu feinem erften Lelbarzte ernannte. Er war Mitglied faft afler gelehrten 
Gefelfchaften. Nicht minder wurden von ihm aus allen Theilen der civiliſirten 
Weit über richtige Faͤlle Confultationen begehrt. Die Revolution raubte ihm den 
größten Theil feine® Vermögens und feine Stellen, er verfieh Paris und lebte als 


Schriftſtelier an verſchledenen Orten. Erſt Napoleon verfegte ihn in neue Thatix 


keit und überhäufte ihn in feinem fpätern Alter mit Ehre und Würden. Unter der 
zahlreichen Schriften B.'s verdienen befondere Erwaͤhnung feine „Nouvelle me=- 
wique des mouvemens de l’homme et des animaus“ (Careafjonme 1798; &i 
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deutſch von Sprengel, Halle 1800), und fein „Traite des maladies goutteuses“ 
(2 Bde., Par. 1802, neue Aufl. 1819; deutſch von Biſchoff, Berl. 1803). B. 
ſtarb am 15. Oct. 1806; fein Name aber wird in und außer Frankreich neben ve 
nen ber ausge zeichnetſten Ärzte fich echalten. 

Barkholin if der Name eines Geſchlechts, welches ſich in Danemart 
durch Gelehrſfamkeit und ſchriftſtelleriſche Verdienſte ausgezeichnet und viele wichtige 
Ämter, beſonders an der Univerfität zu Kopenhagen befleidet hat. Kaspar B. 
geb. 1585 zu Malmee, wo fen Vater Prediger war, ſtudirte zuerſt Theologie, 
dann Medicin, ward ale Doctor der Medicin 1613 Profeffor der griech. Sprache 
und der Medicin und 1624 auch der Theologie zu Kopenhagen und flach 1629. 
Seine⸗Schriſten find vornehmlich mediciniſchen und philofophifchen Inhalte. Uns 
ter feinen ſechs Söhnen, die alle mehr oder weniger als Gelehrte bekannt find, iſt 
befonders der jüngfte, Thomas, geb. 1616, berlihmt geworden. Neun Jahre 
bielt ex fi in den befannteften Städten Europas auf, um Medicin, Anatomie 
umb Botanik zu fiudiren. Nach feiner Rückkehr ins Vaterland warb er Profeffor 
der Arzneiviffenfchaft zu Kopenhagen, legte aber 1661 feine akademifchen Ämter 
nieder und lebte in der Zuruckgezogenheit. Nachdem eine Feuersbrunft 1670 ihm 
Alles geraudt hatte, ward er akademiſcher Bibliothekar und erhielt den Titel als 
Ton. Leibarzt. Als Beifiger bes hohen Raths ſtarb B. 1680. In der Anatomie 
entdedte er bie vasa lactea thoracica und vasa Iymphatica, welche letztere Ente 
deckung ihm jedoch der ſchwed. Anatom Rudbeck ſtreitig machte. Unter ſeinen zahl⸗ 
reichen Schriften ift feine „Anatemia“ (Lond. 1641, 4. Aufl. 1686) die vorzüge 
lichſte; fie wurde fpäter fehr oft gedruckt und iſt in deutſchen, hollaͤnd. engl., franz. 

und ital. Überfegungen erſchienen. 

Bartholomaͤer, eine Verbindung von Weltgeiſtlichen in Baiern, ges 


fliftet 1640 von Bartholomäus Holzhaufer, einem Priefter zu Ingolſtadt, und 


vom Papfte 1680 beftätigt. Ste befchäftigen fid) mit ber Erziehung junger Leute 
und haben Koftgänger, Kinder und Juͤnglinge, die kin Vermögen haben, erzie⸗ 
hen fie unentgeltlich, laſſen fie ftudiren und promoviren, wofür ihnen diefe nichts 
ſchuldig find als die Pflicht, wenn fie in gute Umftände kommen, gegen ihre Wohl⸗ 
thäter Dankbarkeit zu berveifen. Ihre Tracht befteht in einem fangen Rode und eis 


ner Binde um ben Leib. Sie breiteten ſich im ſuͤdl. Deutfchland vorzüglich im 17.‘ 


Jahrh. ausz doc ihr Anfehen ſchwand allmälig, und nur wenige ihrer Anſtalten 


erhielten fi) bie ins 18, Jahrh. 

Bartholomäus (Sohn des Tolmal), bee Apoftel, ift mit dem Nathas 
nael, befien das Evangelium. Johannis als eines redlichen Iſraeliten und ſchnell 
überzeugten Juͤngers Jeſu gedenkt, wahrſcheinlich eine und dieſelbe Perfon. Er foll 
das Chriſtenthum in dem füdl. Arabien gelehrt und dahin auch das Evangellum 
Mattyäi in hebr. Sprache gebracht haben, wie Eufebius meldet; Chryfoftomus laͤßt 
ihn audy in Armenien und Kleinafien predigen, und ein fpäterer Legendenfchreiber 
zu Albania pyla, dem heutigen Derbent in Rußland, den Kreuzestod leiden. Die 
alte Kirche hatte unter jeinem Namen ein apokcpphifches Evangelium, das aber 
untergegangen iſt. 

Bartpolomäusnadt, f. Bluthochteit. 

Bartolozzi (Francesco), einer der beruͤhmteſten Kupferſtecher, geb. zu 
Florenz 1730, der Sohn eines Golbſchmieds, erlernte dafelbft, vorzliglich bei 
Hugford und Feretti, bie Zeichnentunft. In Venedig, wo er befonders in der Famille 
des Dichters Gozzi wegen feines Guitarrenſpiels wohl gelitten war, arbeitete er 
kängere Zeit im Haufe feines Lehrers‘ Joſ. Wegner, dann in Florenz und Mailand, 
vr 1764 mit Rich. Dalton, Bibliothekar Georg IL, nach London, too er die 
anſehnlichſten Unterftügungen fand und fich ganz dem Nationalgefü;mad bingab, 
ſodaß ee ſelbſt in der beliebten punktirten Manier- arbeitete. Seine Blätter wurden 
endlich fo allgemein gefucht, daß eine volftändige Sammlung derfelben ſehr theuer 
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bezahlt wurde. Auch warb ihm die Stelle eines Ein. Kupferſtechers und ein Plat 
in der Ein. Akademie der Künfte in London zu Theil. Um das Portrait bes Prinze 
regenten von Portugal in Kupfer zu ſtechen, girtg er 1805 nach Liffabon und ftarh 
dort im Apr. 1815. Er war ein Meifter in der Mabirnadel und bediente ſich des 
Grabftiheis nur zur Vollendung feiner Blätter. Mit Richtigkeit der Zeichnung 
verband er eine höhe Zartheit ber Ausführung. Eins feiner vorzüglichflen Blätter 
iſt der Tod des Lord Chatam, nach Copley, wovon ein guter Abdrud mit mebr 
als 150 Then. bezahlt ward; eins ber lieblichſten feine Lady and child. Die Ges 
ſammtzahl feiner Werke, unter ihnen auch Nachahmungen von Handzeichnungen 
in raditten Blättern, fleigt über 2000. ' 
Barton (Elifabeth), gewöhnlich das heilige Mädchen von Kent genannt, 
“diente um 1525 in einem Wirthshauſe zu Aldington in der Graffchaft Kent, und 
kam durch die krampfhaften Nervenleiden, welchen fie ausgefegt war, bei bem ums 
wiſſenden Volke in den Ruf einer begeifterten Seherin. Der Pfarrer des Dorfes 
ſah in ihr ein Werkzeug, die finfende Sache des alten Glaubens zu flügen, und 
unter feiner Leitung fpielte fie ihre Role fo gut, daß felbft Thomas More und der 
Erzbiſchof Warham von Canterbury eine außerordentliche Erſcheinung in ihe fehen 
wollten. Man beredete fie, eine Nonne zu werden, und als Heinrich VIII. mit 
dem xöm. Hofe in Unfrieden gerieth, verleitete man fie, ihren lauten Zabel gegen 
des Könige Scheidung von feiner erſten Gensahlin und feine Heirat) mit Anna 
Boleyn auszufprechen, ja feinen Tod zu prophezeien. Auf Heinrich's Befehl mit 
ihren Mitſchuldigen verhaftet, legte fie vor dem Gerichte das nachher oͤffentlich 
vor dem Volke wiederholte Geftändniß des gefpielten Betrugs ab. Sie wurde zu 
Kirchenbuße und Gefangenfchaft verurtheilt, als aber die roͤm. Partel fie zum Wi⸗ 
beruf zu bewegen fuchte, wurde fie bes Hochverraths angeklagt und mit einigen 
Mitſchuldigen 1534 hingerichtet, ; 
Bartfch (Joh. Adam Bernh. v.), erſter Cuſtos der Hofbibllothek und ber 
- Rupferflihfammlungen zu Wien, wurde dafeloft am 17. Aug. 1757 geboren und 
ſtarb am 21. Aug. 1821. Durch feinen „Catalogue raisonne de toutes les 
. estampes de Rembrandt” (2 Bde, Wien 1797) und das Werk: „Le peintre 
- graveur” (21 Bde., Wien 1802—21) hat er fi des Danks aller ſammelnden 
Liebhaber verfichert. In dem legten befchreibt B. mit feltener Genauigkeit in bes 
flimmter Ordnung die in Kupfer geftochenen oder radirten Blätter aller der Mater, 
welche in dieſem Kunftzweige Ausgezeichnetes leiſteten, verzeichnet die täufchenden 
Copien und gibt die Merkmale an, durch welche ſich diefe von den Originalen mit 
Sicherheit unterfcheiden laffen. Dem BVerzeichniffe der Werke eines jeden Kuͤnft⸗ 
lers geht eine kurze Biographie und Kritik der kuͤnſtleriſchen Eigenthuͤmlichkeiten 
befjelbgn voran. Durch fein letztes Werk, „Anleitung zur Kupferftechertunft” 
(2 Bde., Wien 1821), welches wenige Monate vor feinem Tode vollendet ward, 
hat er eine Menge Ungewißheiten und Betrügereien im Verkauf des Unechten 
flatt. des Echten auf immer ,befeitigt. Er gibt darin eine kurze, doch hinlaͤng⸗ 
liche Theorie ber verfchiedenen Stichgattungen, fpricht über die Vorzüge und Nach⸗ 
theile einer jeden, handelt über die Merkmale, welche Eopie vom Urbilde unterſchei⸗ 
ben, und gibt eine Anmelfung, ‚wie man zur Sertigfelt gelange, aus dem Kupfer⸗ 
ſtiche den Meifter anzugeben. Auf 11 Kupfertafein, bie in weiſer Raumfparung 
in 113 Figuren die am meiſten beſtrittenen Kennzeichen berühmter Blätter nad) ih: 
zer Echtheit und Unechtheit vorbilden, wird Alles verfinnlicht. Seine eignen Kupfer: 
ſtiche, z. B. die Roma triumphans, feine Thierftudien, feine Nachſtiche nach Rem: 
brandt, Potter u. f. to. geben ihm den Rang unter ben erften Kupferſtechern mit 
‚dem Grabſtichel und der Radirnadel. Er hat in verfchiedenen Manieren nad) Ge: 
maͤlden jeder Periode und Schule nad} und nach gegen 500 Blaͤtter geliefert. Auch 
in ber farbigen Lavismanier hat er fich in Landfchaften mit großem Gluͤck derſucht 
Ein genaues Verzeichniß feiner eignen Werke lieferte fein Sohn, Friede. Zof. 
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Abam, im „Catalogue des estampes de J. A. de B.” (Min 1818). As 
Cuſtos der ausgezeichneten öffentlichen Kupferſtichſammlung bei der Hofbibliothek, 
zu deren Vermehrung er mehre Reifen ins Ausland machte, als Ordner und Rath⸗ 
geber bei der in ihrer Art einzigen Sammlung von Handzeihnungen und Kupfern 
des Herzogs Albert von Sachſen⸗Teſchen, als Rathgeber ber reihen Sammler 
in ber Kaiſerſtadt, die alle Seltenheiten feinem Blicke zuerft zur Prüfung vors 
legten, Eonnte er allerdings als Kenner ſprechen, wo Andere nur im Finſtern 
tappen, deſſenungeachtet Dachte er ſehr befcheiden von feinem Wiffen. 

Baryt.und Baryum, erflerer eine alkaliſche Exde, welche In Verbin⸗ 
dung mit Schwefelfäure im Schwerfpath und in Verbindung mit Flußfäure im 
iußfpach enthalten iſt; lebteres das metallifhe Radical des Barpts. Der Barpt 
iſt vorzuͤglich dadurch ausgezeichnet, daß er mit ti en ein im Waffer gam 
unaufloͤsliches Salz bildet. 

Bardton, ſ. Bariton. 

Bafalt (Baſanit), eine Felsart, beſtehend aus einem Innigen Gemenge 
von Augit, Feldſpath und Magneteifenftein, ſehr dicht und hart; im Bruce 
flachmuſchlig und uneben, feins oder kleinkoͤrnig, zuweilen auch erdig. Nice 
felten enthält ev Blaſenraͤume, die mit verſchiedenen Mineralien angefült find, es 
finden fi Einmengungen in ihm, auch geht er in andere ihm verwandte Felsarten 
über. Durch Einwirkung der Witterung zerfegt er ſich Leicht, und aus dem vers 
woitterten Geftein geht ein fehr fruchtbaret Boden, eine fette, ſchwaͤrzliche Exde her⸗ 
vor, welche das üppige Wachsthum der Pflanzen, namentlich des Getreides, [ehr bes 
beföcbert, und bie& in deſto hoͤherm Grade, ba um den Bafalt ſich meift viele Feuch⸗ 
tigkeiten fommeln; daher ficht man die Abhänge bafaltifcher Berge oft bis zur größe 
sen Höhe angebaut, auch mit Rafen oder mit Wald bewachfen. Der Bafalt, auf 
der einen Seite mit den Trachyten (f. d.) zufammenhängend, von der andern in 
ſehr inniger Beziehung mit ben Laven der Vulkane, ſcheint durch Umwandlung 
anderer Felsarten mittels vulkaniſcher Agentien entflanden zu fein; feine Maffen 
haben fich den Weg durch bereits vorhandene Gefteinfehichten gebahnt. Im erweichten 
Buftande wurden fie, wahrſcheinlich aus großer Tiefe, durch die durchbrochen e Gebirge» 
dede, durch entfiandene Spaltungen und Riſſe oder burch ande Öffnungen 
in den Berggipfeln emporgehoben, und bei der Abkkhlung, beim lÜbergange in’ 
den feften Zuftand, eigneten fie fi zum Theil eine Art regelrechter Geftaltung 
in vier=, fünfs, ſechs⸗, acht⸗, neunfeitigen Prismen und ſymmettiſcher Grup⸗ 
pirung an. Daß der Bafalt aus einem naſſen Niederfchlag entftanden fel, glauben 
gut unterrichtete, vorurtheilsfreie Geognoſten wol nicht mehr. Die Wafaltberge 
zeichnen fich durch Ihre Geſtalt und Verhaͤltniſſe befonders aus; fie echeben fich ent⸗ 
weder in der Geftalt von mehr oder minder abgeftumpften Kegeln, oder fie felgen 
mit feltener Schroffbeit bis zur föerfen Spige hinan Die Oberfläche der Berge 
zeigt Heine Exhabenheiten und Vertiefungen, oder E iſt befegt mit bald regellos 
eigen, ſenkrechten, bald aus Säulen beſtehenden Felsmaſſen. Man findet den 
Bafalt vorzůglich in der Eiffel, tm Wefterwatde, Mhöngebirge, in Sachſen bei - 
Stolpen, in Heffen, Böhmen, in der Auvergne, auf ben Hebriden. (Staffa), in Ir⸗ 
Land (Riefenweg) u. f. w. Der Bafalt dient als ein vorzägliches Baumaterial und 
iſt auch zu Stenßenpflaftern und Chauſſeen nugbarz gepocht unter Kalkmoͤrtel ges 
mengt, vermehrt er bie bindende Kraft beffelben. Die fänlenartigen Stüde vers 
wendet man zu Pfeilern, Eckſteinen, Thuͤr⸗ und Fenſterſtoͤcken u. f. w. Die bichs 
sern Formationen werben zu Mühl: und Meibefteinen, Dörfern, Troͤgen, zu 
Ambofen für Goldfhmiede, —e— — Buchbinder u. ſ. w. derarbeitet; auch 
Hat man Werke der aͤltern Bildhauerkunſt in Baſalt. Die roͤm. Bildhauer bedie⸗ 
wen fich deſſelben zur Reſtauration der ägppt. Vildfäulen aus fogemanntem ſchwar⸗ 
gen Granit. Auch wird er der Glasfritte zugefeht; am er ein dunk⸗ 
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les, fiüffige® Vouteillenglas. Endlich bedient man ſich des Baſalts ats Zu 
ſchlag — ſtrengfluͤſſiger und kalkhaltiger Eifenerze. Ni. Leonhard 
in ihren Beziehungen zu normalen und abnermen Fels 

1832, mit einem Atlas). 
— ober Baſchkurt find Ihrer Abkunſt nach wahrſcheinllch Ne 
gajer, welche die Bulgaren unter fi) aufgenommen haben; wenigſtens mache 


umber; von ben fühle. Khanen beunruhigt, Tiefen fie füch in Ihren jegigen Befitzun 
gen nieder, breiteten fid) an der Wolga und dem Ural aus und unterwarfen fir 
dem Bafanifchen Khanat. 18 dieſer Staat durch Iwan I. um 1480 zerftärt wurd 
unterwarfen fie ſich freiwillig Rußlands Gcepter, empoͤrten ſich ſeboch nachmals; 
verſchiedenen Zeiten, wodurch ihr Wohlſtand und ihre Volksmenge bebeutend ve: 
mindert ward. Um 1779 machten fie etwa 27,000 Famillen aus, bie ihre Wobr 
ſitze in den Statthaiterſchaften Ufa und Perm hatten. Ihre Geftalt und Geficht: 
zuͤge deuten auf mongol. Abftammung. Ihre Kleidung befteht in einem Lance 
Mot. Oberkleide und einem großen Schofpelge; Ihre Kepfbefieibung tft eine fpit 
Silgraürge. Sie find Nomaden und leben von der Jagd, Vieh⸗ und Bienenzuc 
Aus gegohrener Pferdes und Kameelmilch bereiten fie ein berauſchendes Getrin 
Kumüß, das fie fehr Heben. Sie bekennen fich meift zum Mohammebanismu: 
Ihre Anführer, Starfchinen oder Xttamans wählen fie feihft. Pfete und Bega 
bie fie ſehr gut zu gebeauchen wiffen, und Lanzen find ihre Waffen. 
Basculeſyſt em, das Schaukelſyſtenn, "ein von ben franz. Miniſterie 
ſeit den zwei Reſtaurationen der Bourbons in Bang gekommener Ausbruch, i 
einem feften Syſtem entgegengefegt, das mach ben Grundſaͤten des wahre 
Gemeinwohls den Staat verwaltet, ohne anf Parteien und Privilegiete ur 
ohne auf die Dofgumft Müdkficht ga nehmen, Frautreichs Miniſter bis 1822 fir 
— —— liberalen ſentanten des Volkes und von den Schriftſte 
lern wegen Ihres ſcuwankenden Syſtems getabelt worden, und haben gleichen Vo 
wurf von den Männern der Ultrapartei hören muͤſſen: daß fie nämlich beſtaͤnd 
zwiſchen den Extremen beider Oppofttionen im Wolke gefchwankt hätten. Im Dr 
4821 vereinigten ſich ſogar die ultras beider Parteien in der Deputirtenkamm. 

‚gegen die Mintfter, 

"7 Bafedow (Joh. Bernh.), auch Bernh. von Nordalbingen, wie er fi 
oft nannte, gehört zu ben merkwürdigen Diännern des 18. Jahrh. In Hambur— 
wo fein Vater P wor, am 11. Sept. 1723 geb., beſuchte er da 
dafige Johanneum und ſtudirte in Leipzig Philoſophie und Theologie, von wo 
als Hauslehrer nach dem Holftetatfhen ging, 1753 Lehrer der Moral und bi 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften an ber Ritterakademie zu Soroe und 1761 Lehrer am Gyn 
naftum zu Altona ward, wo er mehre wegen ihrer Heterodoxie verbotene Schri 
ten herausgab. feau’6 „Email begeifterte Ihn ſeit 1762 mit dem Bebanten 
Verbefferer des Erzlehungeweſens zw werden und Die Grundſaͤtze Rouſſeau's un 
* von ihm ſehr geſchaͤtzten Comenius in Ausübung zu bringen. An Talent un 

Kraft dazu fehlte es ihm * auch fing er das Werk mit Feuer an, und ſeine Ze 
war nicht unempfaͤnglich. Beitraͤge von Fuͤrſten und Privatperſenen bis zus 15,00 
Xhlr. dediten eier Etlementarwerks“, das nad) den pomphafteſte 
Ankündigungen alß ein Orbis plctus mit 100 Kupfern von Chodowiecky (3 Bde 

Altona 1774 umd öfters) erfchlen und Ag ins Franzoͤſiſche als Kateiniſche uͤberſet 
wurde. Die Jugend erhieit Hierin eine Maſſe Darſtellungen aus der wirklich 
Weit, wodurch B. zugleich die Augen zu ergögen und den Weltbuͤrgerſinn, aı 
den er es bei feiner Ergiehungsmethode abgefehen hatte, zu entwickeln firebte. Di 
——— nach dieſer Methode wurde ſeit 1774 u Dekan, wohin der Kür 
Leopold Friedrich Franz Ihn ſchon 1771 berufen hatte, feln eroͤffnetes Philanthtc 


Bafel (Stadt und Canton) 675 


pin. (8. Philanthropinis mus.) Doch verſprach er mehr als er leiſtete; 
ſein unruhiger, immer mit weit ausſehenden Planen beſchaͤftigter Geiſt und 
eine feinen Mitarbeitern oft fühlbare Herrſchſucht ließen ihn nicht ausharren. 
Schon 1778 verlich er nach vielen Händen, beſonders mit feinem fleißigen, aber 
eigenfinnigen Mitarbeiter Wolke (f.d.), das Philantkropin, fuhr aber mit 
gleichem Eifer fert, duch) viele paͤdagogiſche Schriften, die mehr nach Popularität 
als nach Gruͤndlichkeit firebten, für feine Ideen thätig zu fein, bis er nach öfterm 
Wechſel feines Aufenthalts am 25. Jul. 1790 zu Magdeburg ſtarb. Sein Ein» - 
fluß auf die Denkart feiner Zeit war groß; um bie damals anhebende Aufklärung 
von Deutſchland hat er ein eutfchiedenes Verdienft, und wenn ihm auch die Hu⸗ 
maniften die Herabwuͤrdigung ber Alten, wozu ihn am meiften ber Mangel an eig⸗ 
ner gsündlicher Gelehrſamkeit verleitete, und eine Menge von Übertreibungen, 
Misgriffen und Spielereien mit Recht vorgeworfen haben, fo wird ihm doch Nies 
mand ftreitig machen, baß er durch feine-fiegende Beredtſamkelt für die von Vielen 
 vergeffene heilige Sache der Menſchenerziehung Aufmerkſamkeit und Begeifterung 
zu wecken, manche treffliche Ideen und wichtige Wahrheiten in ſchneulen Umlauf 
zu fegen und die Theilnahme der Regierungen gu gewinnen verftand, obwol er ſelbſt 
lieber ummälzen und neu ſchaffen, als ausbilden, ordnen und vervolllommnen 
mochte. Zahlreich find feine philofophifchen und pädagogifhen Schriften. Bol. 
Meyer s „Reben, Charakter und Schriften B.’6” (2 Bde., Hamb. 1791 fg.). 
Bafel, die größte, aber an Bevoͤlkerung Genf und Bern nachftehende Stadt 
der Schweiz, Hauptſtadt des Cantons gleiches Namens, der auf 8°/, IM. 47,000 
zeformirte und 7500 kathollſche Einw. zählt und 918 M. zum erſien Bunbescons 
tingent ſtellt. B. liegt in einer ſchoͤnen Gegend, iſt im Ganzen twohlgebaut, har 
17,000 Eint. und wird durch den Rhein in Die größere und kleinere Stadt getheilt, 
welche durch bie 600 $. lange Bruͤcke miteinander verbunden find. Froben, 
Grynaͤus, die Buxtorf, die Bernoulli, Wetſtein, Iſelin u. And. wurden hier 
geboren ; auch. ber Cardinal Feſch, Oheim Napoleon’s, flammt aus dieſer 
Stadt. Erasmus lebte lange Zeit hier und warb in der Domkirche begraben. Zu 
den Merkwürdigkeiten gehört die 1459 geftiftete Univerfität mit einer Bibliothek 
von 50— 60,000 Bänden, einem Müngeabinet, botanifhen Garten, nature 
wiſſenſchaftlichen Mufeum (vgl. Lutz's „Geſchichte der Univerfität B.“, Yarau 
1826); mehre Gemaͤldeſammiungen; die von Iſelin 1777 geftiftete, durch viel⸗ 
feitige Wirkſamkeit ausgegeichnete Geſellſchaft zur Beförderung und Aufmunterung 
bes Guten und Gemeinnügigen; das zahlreich auch von Ausländern befuchte Ser 
minar für Miſſionszoͤglinge, und die Bibelgefelfchaft. Die fruͤhere Eigenthuͤmlich⸗ 
keit der Stadt, daß die Uhren um eine Stunde fruͤher gingen ald an andern Dxten, 
ift feit 1. Ian. 1798 abgefcpafft und feit 1828 allgemeine Otraßenbeleuchtung eins 
geführt. Im Folge eines Vertrags der vier Didcefanftände: Luzern, Bern, Sos 
lothurn und Bug, mit dem apoftolifchen Stuhle wurde das katholiſche Bisthum 
au B. 1828 neu errichtet und demſelben die Katholiken in Aarau einverleibt. Die 
Zeſetzgebende Gewalt im Ganton fteht einem vom Wolke erwählten großen Rath von 
154 Gliedern zu, aus deffen Mitte ber Eeinere Rath von 47 Gliedern ermählt 
wird, ber die vollziehenbe Gewalt beſitzt. Der Handel iſt ziemlich ausgebreitet. 
Vorzüglich find Die Erzengniffe ber Seidenbandmanufaeturen, weiche auf bein 
Lande viefe tauſend Menfchen befchäftigen, bie Faͤrberelen und die Papierhandlun⸗ 
gen bedeutend. Die Finanzen bes Cantons waren fräher in fo gusem Buftande, 
daß die Schulden von 800,000 Fr., welche von 1813-17 aufgenommen wer⸗ 
den mußten, ſchon 1826 nicht nur getilgt waren, ſondetn einige Jahre fpäter fi 
ein baares Erſparniß non 400,000 Fr. vorfartd;, welches aber bie Ereigniffe von 
1331 wieder verfihlungen haben, Die Stade B. fol vor Kalfer Julianus zu 
Ehren feiner Mutter Bafıliana gegründet worden fein. er aeg des 
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fraͤnk. Reichs kam fie 870 an Ludroig den Deutſchen, 1032 aber an Katfer Ron: 
cad IL. und blieb von dieſer Zeit an unter einem Reichsvoigt, bis fie 1501 in 
den Bund der Eidgenoffenfehaft trat. Nachdem 1524 die Reformation in 2, 
Eingang gefünben hatte, ward 1527 freie Meligionshbung gewährt. Die fayı 
8.5 war bie Urſache, daß öfter durch fremde Truppen fein Gebiet verlegt wurd, 
Da bie Feſtung Hüningen ganz nahe bei B. liegt, litt es unter dem Bombaide 
ment derfelben, 1815, mit. Das Anfinnen ber heiligen Allianz im J. 184 
um Auslieferung mehrer in Deutfchland wegen politifcher Gefinnung gewiſſer 
maßen geächteter beriihmter Lehrer, welche an der Univerfickt zu B. Anlic 
lung gefunden hatten, wies bie Regierung muthvoll zuräd. Faſi zuerft in du 
Schweiz änderte B. 1830 die feit 1814 eingeführte Berfaffung, welde bie Ball 
wahl vielfältig’ befchränft hatte, und gab dem Wolke feine Rechte wieder. Ein 
Thell der Landbůrgerſchaft aber beſtritt der Megierung das Recht, die Verfaſſunz 
einſeitig zu dndern, und foderte gleiche Repräfentation mit den Stabtbürgen. 
Die Landleute zogen, ba die Regierung nicht nachgeben wollte, im Jan. 1831 
gegen die Stadt; die Stabtblirger aber, wider das Landvolk aufgereizt, traten auf 
die Seite der Regierung, und es gelang ihnen, ben Angriff zuruͤckzuſchlagen und 
das Städtdyen Lieſtal, den Sig des Aufflandes, zu befegen, worauf die nu 
Verfaffung bald von der Mehrheit der Landbürger angenommen wurde. Da abt 
Die Regierung zu wahrer Verföhnung mit bern Rande feine wirkſamen Schritte tut 
und die Exbitterung zwiſchen beiden Parteien immer höher flieg, fo brach im Au; 
1831 ein neuer allgemeiner Aufftand aus. Die eidgenoͤſſiſche Tagſatzung, in dem 
Mitte das Landvolẽ beredte Wertheibiger gefunden hatte, Ließ ben Santon im Ent. 
ducch aufgebotene Kriegsvoͤlker befegen, um weiteres Blutvergießen zu verhüten 
Während fie uͤber Die Mittel zur Schlichtung des Zwiſtes ſich berieth, ſchien bei dr 
Hartnädigkeit der fiegreichen Stadtpartel und der Stanbhaftigkeic der umgufriedenn 
Landgemeinden eine Trennung allein den Feieden ſichern zu koͤnnen. Sie erfolgt 
nach langen Verhandlungen am 15. März 1832, und in 46 abtrlinnigen Gr 
meinden wurde bie biöherige Verwaltung aufgehoben. Angriffe gegen bie der Stadt 
treu gebliebenen Gemeinden gaben bald Anlaß zu einem neuen Kampfe, als W 
"Regierung ihnen Huͤlfstruppen fanbte, die auf Ummegen über das badiſche Edit 
zogen. Die endilche Ausgleichung des Streits, der ein Grundgebrechen da 
ſchweizeriſchen Gemeindeordnung betrifft, ſcheint nur durch die neue Bundetur 
faffung herbeigeführt werden zu Binnen, bie jegt berathen wird, (S. Schweis) 
‚gl. Koͤllner'ð Statiſtiſch⸗ topographiſche Darftellung des Gantons 8.” (Bil 
.1823); Oche „Gefhichte von B; bi6 1798” (8 Bde., Baf. 1786182) 
und bie „Darftellung der jüngften Begebenheiten im Canton B.“ (Baſ. 1831). 

= Bafel, allgemeine Kicchenverfommlung. Auf der Kirchenverſammlunz 
zu Konſtanz angefündigt, vom Papft Martin V. und beffen Nachfolger Gum V- 
ausgefchrieben, begann fie am 14. Dec. 1431 unter Vorſitz des Cardinallegatrt 
Sulian Cefarini von St.Angelo, um die Kegereien , zunaͤchſt bie huſſitiſche, auf 
purotten, alle chriſtiiche Völker mit der katholiſchen Kirche zu vereinigen, die Adtge 
ijwiſchen chriſtlichen Fuͤrſten zu beendigen und die Kirche an „Haupt umd Glieder MI 
teformicen. Doch ſchon Ihre erſten Schritte zu friedlicher Verſoͤhnung ber Hufllm, 
die Julian mit einem Kreuzheere vergeblich beftiegt hatte, wollte ber Papft niht 
gutheißen und ermächtigte den Carbinallegaten zur Auflöfung des Concliumt. 
Diefes wies das Anfinnen bes Papſtes mit ſcharfer Rüge ab und fegte ungeachtet 
wiederhofter päpftlicher Befehle, es nach Italien zu verlegen, feine Verhandlungen 
fort. Um ſich vor Störungen von, Seiten Eugen TV. zu fidern, wlederholte es di 
Eonftanzer Befcylüffe von der Berechtigung einer allgemeinen Kirchenverſammlung 
‚in Sadyen bes Glaubens, des Schiäma und der Reformation uaͤber den Papft mi 
Über die ganze Chriſtenheit zu gebieten, und vermöge ihrer ricjtertichen Gewalt au 
Stellvertreterin ber ganzen Kirche Ungehorfame jedes Ranges, febft den Par 
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beſtrafen ya Können, und erklaͤrto alle Einreben deſſelben fahren 
nichtig. - Da ee nun Bullen zu ihrer Auflöfung eg ne Di Beten fi ” 
bang einen formlichen Proceß wider ihn ein, fegte ihm Friſten auf Friſten, vor ih⸗ 
rem Gerichte zu erſcheinen, und übte in Frankreich und Deutfchland feine ass 
fame aus. Inzwiſchen ſchloß fie im Namen der Kicche mit den Huffiten, deren 
Abgeordnete am 6. Jan. 1433 mit 300 Reitern zu Bafel erſchienen, durch die 
prager Eompactaten am 20. Nov. 1433 einen von ben Galiztinern, der mächtig» 
ſten, endlich flegenden sang Partei, angenommenen Frieden ab, worin fie 
ihnen den Gebrauch des Kelches Im Abendmahle berollligte. Sie ging dadurch freis 
lich von den konſtanzer Befchlüffen ab, mußte aber dem Kaifer Siegmund durch 
Nachgiebigkeit gegen bie mit Waffen nicht zu beswingenden Huffiten zum Beſitze 
Böhmens verhelfen. Dagegen vermittelte er ihre Ausſoͤhnung mit Eugen IV., der, 
gedrängt duch Empoͤrungen im Kirchenflaate, und um feinen Einfluß auf Deutfche 
land und Frankreich nicht gang zu verlieren, fie und alle ihre bisherigen Beſchluͤſſe 
in einer von Ihr ſelbſt bictirten und am 5. Febr. 1435 angenommenen Bulle feierlich 
beftätigte. Stolz auf diefen Sieg Uber ben Papft, wollte fie auch uͤber eine Klage Her⸗ 
309 Erich's von Lauenburg gegen Friedrich den Streitbaren wegen Belchnung mit 
der fächf. Kur entfcheiden, wurde aber durch Siegmumd's Proteflation gegen jede 
Einmiſchung in die Reichsangelegenheiten auf ihr Hauptgeſchaͤft, die bisher vers 
nachläffigte Reformation der Kirche, zuruͤckgewieſen. Nur zur Einfchräntung des 
Papftes hatte fie ſchon am 14. Jul. 1434, geftügt auf bie altchriſtilche Kirchen⸗ 
verfaffung, einen wichtigen Schritt gethan, indem fie ihm und feiner Curie die vom 
feinen Vorgängern erfchlichene Dispofition über die Pfruͤnben an Kachedral⸗ und 
Goltegiatticdyen abfpradh, bie freie Wahl zu Capituars und Ranonicatflellen den 
Capiteln ſelbſt zuruckgab und den Papft zu unentgeltlicher Beftätigung derſelben ver⸗ 
pflichtete. Zur Reformation des Klerus ſcheitt fie aber erfk Durch die Befcptäffe, daß 
Geiſtliche, weiche Beiſchlaͤſerinnen hielten, umd Prälsten, bie dies für Gelb ges 
ſtatteten, beſtraft, Excommunicirte nicht vor bei Bekanntmachung ihres Urtheils 
gemieden, Interdicte nie wegen einzelner Perſonen verhängt, — 
tionen wegen derſelben Beſchwerde nicht angenommen, Annaten, Geldes für Pal⸗ 
lien und Deports (Annaten der Pfarrer an bie Bifhöfe) unter Feinem Vorwande 
gefodert oder entrichtet, vielmehr ais Simonie geahndet, Gottesdienſt, Meſſen und 
Eanonifche Stunden von ben Geiſtlichen jedes Standes regelmäßig abgewartet, Stoͤ⸗ 
zungen der Andacht durch gute Rirchenpolicet abgewehrt, bie Narrenfeſte und alle 
sur Weihnachtszeit in den Kicchen üblichen Ungebuͤhrlichkeiten abgefchafft werden 
follten. Hierauf wurde am 25. März 1436 die Form ber Wahl, des Glaubens: 
bekenntniſſes und Amtseides jedes Papſtes mit Verpflichtung auf bie — des 
Eoncillums, und jährliche Wiederholung derſelben vorgeſchrieben, jede Befoͤrde⸗ 
rung ber Verwandten eines Papſtes verboten und das Colleglum ber 83 auf 
24 verdiente Praͤlaten und Doctoren aus allen Nationen beſchraͤnkt, die durch freie 
Abſtimmung bes Collegiums gewaͤhlt werben, bie Hälfte aller Einkünfte des Kir⸗ 
chenſtaats geniehen, um die Amtstreue des Papſtes wachen und feine Vullen ſtets 
unterzeichnen follten. Übrigens ließ man ihm nur das Becht, die zum Sprengel 
von Rom gehörigen Pfrunden zu vergeben, und ſchaffte die Verleihung von Ans 
wartſchaften auf Kirchenämter ab. Vergebens hatte ſich bie franz. Geifttichkeit bes 
biefe heilfamen Veſchluͤſſe duschzufegen. Der Papft kehete ſich nicht daran. 
Waren allgemeine Kicchenverfammlungen wegen der Schranken, bie fie ber Papſt⸗ 
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fraͤnk. Reichs am fie 870 an Ludwig den Deutſchen, 1032 aber an Kaifer Ron: 
ad II. und blieb von dieſer Zeit an unter einem Reichsvoigt, bis fie 1501 in 
den Bund der Eidgenoſſenſchaft trat. Nachdem 1524 die Reformation in 8. 
Eingang gefünden hatte, ward 1527 freie Meligionshdung gewaͤhtt. Die fax 
B.'s war bie Urfache, daß öfter durch fremde Truppen fein Gebiet verlegt wurd. 
Da bie Feſtung Hüningen ganz nahe bei B. liegt, litt es unter dem Bombarder 
ment derfelben, 1815, mit. Das Anfinnen der beitigen Altany im 3. 1824 
um Auslieferung mehrer in Deutfchland wegen politiſcher Gefinnung gewiſſen 
maßen geächteter berühmter Lehrer, welche an der Univerficät zu B. And 
bung gefunden hatten, wies bie Regierung muthvoll zur. Zaft zuerſt in da 
Schweiz änderte B. 1830 die feit 1814 eingeführte Verfaffung, welche bie Wolle 
wahl vielfältig’ befchränkt hatte, und gab dem Volke feine Rechte wieder. Ein 
Theil der Landbůrgerſchaft aber Keftritt der Regierung das Recht, die Verfaffunz 
einfeitig zu aͤndern, und foderte gleiche Nepräfentation mit den Stadtblrgen. 
Die Landieute zogen, da die Regierung nicht nadygeben wollte, im Jan. 1831 
gegen bie Stadt; die Stadtbuͤrger aber, wider das Landvolk aufgereljt, traten auf 
die Seite der Regierung, und es gelang ihnen, ben Angriff zuruͤckzuſchlagen und 
das Staͤdtchen Lieſtal, den Sig des Aufflandes, zu befegen, worauf die nu 
Verfaffung bald von der Mehrheit des Landbürger angenommen wurde. Da ht 
Die Regierung zu wahrer Berföhnung mit dem Lande keine wirkſamen Schritte tüt 
und die Erbitterung zwiſchen beiden Parteien immer höher ftieg, fo brach im Auz 
1831 ein neuer allgemeiner Auffland aus. Die eidgenoͤſſiſche Tagſatzung, in ber 
Mitte das Landvolk beredte Vertheibiger gefunden hatte, ließ ben Canton im Expt. 
duch aufgebotene Kriegsvoͤlker befegen, um weiteres Blutvergiehen zu verhlten. 
Während fie tiber die Mittel zur Schlichtung des Zwiſtes ſich berieth, ſchien bei dr 
Harinaͤckigkeit der fiegreichen Stadtpartel und der Stanbhaftigkeit Der unzufriedenm 
Landgemeinden eine Trennung allein den Frieden fihern zu können. Sie erfolgt: 
nach langen Verhandlungen am 15. März 1832, und in 46 abtruͤnnigen Gr 
meinden wurde Die bißherige Vertvaltumg aufgehoben. Angriffe gegen bie der Statt 
treu gebliebenen Gemeinden gaben bald Anlaß zu einem neuen Kanıpfe, als it 
Regierung ihnen Hälfstruppen fanbte, die auf uͤmwegen über das badifce Grit 
zogen. Die endlihe Ausgleihung des Streits, der ein Grundgebrechen ir 
ſchweizeriſchen Gemeindeordnung beteifft, fcheine nur durch bie neue Wundeswr 
faffung herbeigeführt werden zu können, bie jegt berathen wird. (S. Schweil) 
Vol. Köliner’6 Statiſtiſch⸗ topographiſche Darftelung des Cantons 8.” (Bil. 
1823); Ochs „Geſchichte von B. bis 1798” (8 Bde., Baſ. 1786182) 
und die „Darftellung der jüngften Begebenheiten im Canton B.“ (Baſ. 1831). 
5 Bafel, en rg Kichenverfammlung. Auf der Kirchenverfammlang 
zu Konftanz angelündigt, vom Papft Martin V. und deffen Nachfolger Eugen IV- 
ausgefchrieben, begann fie am 14. Dec. 1431 unter Vorfig des Eardinallegaten 
Julian Gefasini von St.⸗Angelo, um bie Kegereien , zumädyft bie Huffitifce, auf: 
jurotten, alle chriſtliche Voͤlker mit der katholiſchen Kicche zu vereinigen, die Krieg 
iwiſchen chriſtlichen Fuͤrſten zu beendigen und bie Kirche an Haupt umd Glieben MI 
teformicen. Doch ſchon ihre erfien Schritte zu frieblicher Verſohnung ber Huſſten 
bie Julian mit einem Kreuzheere vergeblid, befriegt hatte, wolkte der Papft nist 
gutheißen und ermädjtigte den Gardinallegaten zur Aufldfung des Conciliums 
Diefes wies das Anfinnen des Papſtes mit ſcharfer Mäge ab und fegte umgeadtet 
wiederholter päpflticher Befehle, es nach Stalien zu verlegen, feine Verhandlungen 
fort. Um fid) vor Störungen von, Seiten Eugen IV. zu fichern, wiederholte ed di 
konftanzer Beſchluͤſſe von der Berechtigung einer allgemeinen ung 
in Sachen des Glaubens, des Schiöma und der Reformation über den Papfl mi 
über die ganze Chriſtenheit zu gebieten, und vermöge ihrer ricpterfichen Gewalt ald 
Stelivertseterin der ganzen Kische Ungehorfame jedes Ranges, ſelbſt den Papf 
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beſtrafen zu Binnen, und erklaͤrte alle Einreden deſſelben Verfahren 
nichtig. - Da ee num Bullen zu ihrer Auflöfung erließ, — — 
lung einen foͤrmlichen Proceß wider Ihn ein, fegte Ihm Friſten auf Friſten, vor ih⸗ 
wem Gerichte zu erfcheinn, und übte in Frankreich und Deutfchland feine Gerechte 
fome aus. Inzwiſchen, ſchloß fie im Namen der Kirche mit den Huffiten, beren 
Abgeorbnete am 6. Jan. 1433 mit 300 Reitern zu Bafel erſchienen, durch die 
prager Compactaten am 20. Nov. 1433 einen von ben Calixtinern, der mächtig» 
Ren, endlich fliegenden Huffitifchen Partei, angenommenen Srieden ab, morin fie 
ihnen den Gebrauch bes Kelches im Abendrmahle beiollligte. Sie ging Dadurch freis 
Uc von den konſtanzer Befchlüffen ab, mußte aber dem Kalfer Siegmund duch 
it gegen bie mit Waffen nicht zu bezwingenben Huſſiten zum Beſitze 
Böhmens verhelfen. Dagegen vermittelte er Ihre Ausſoͤhnung mit Eugen IV., der, 
gedrängt duch Empoͤrungen im Kirchenſtaate, und um feinen Einfluß auf Deutſch⸗ 
land und Frankreich nicht gang zu verlieren, fie und alle ihre bißherigen Beſchluͤſſe 
in einer von ihr ſelbſt dictirten und am 5. Febr. 1435 angenommenen Bulle feierlich 
beftätigte. Stolz auf dieſen Sieg über den Papft, wollte fie auch über eine Klage Here 
zog Erich’6 von Lauenburg gegen Friedrich den Streitbaren wegen Belehnung mit 
ber ſaͤchſ. Kur entfcheiden, wurde aber ducch Siegmund's Proteftation gegen jede 
Einmiſchung in bie Reichsangelegenheiten auf ihe Hauptgeſchaͤft, die bisher ver: 
nachlaͤſſigte Reformation der Kiche, zuruͤckgewieſen. Nur zur Einfchräntung des 
Papſtes hatte fie ſchon am 14. Zul. 1434, geftügt auf bie altchriſtilche Kirchen⸗ 
verfaffung, einen wichtigen Schritt gethan, indem fie ihm und feiner Curie die von 
feinen Vorgängern erfchlichene Dispofition Über die Pfeinden an Kathedral⸗ und 
Goltegiattirchen abfpradh, die freie Wahl zu Gapitufars und Ranonicatfkellen den 
Capiteln ſelbſt zuruͤckgab und den Papft zu unentgeltlicher Beftätigung derſelben vers 
pflichtete. Zur Reformation des Klerus ſchritt fie aber erſt durch die Beſchluͤſſe, daß 
Geifttiche, welche Veifctäferinnen hielten, und Prälsten, bie dies für Gefb ges 
flatteten, beſtraft, Excommunicitte nicht vor bet Bekanntmachung ihees Urtheils 
gemicben, Interdicte nie wegen einzelner Perfonen verhängt, wiederhotte Appellas 
tionen wegen derſelban Beſchwerde nicht angenommen, Annaten, Gelder für Pals 
lien und Deports (Annaten ber Pfarrer an bie Bifchöfe) unter keinem Vorwande 
gefobest ober entrichtet, vielmehr als Simonie geahndet, Gottesdienſt, Meſſen und 
kanoniſche Stunden von den Geiſtlichen jedes Standes regelmäßig abgemartet, Stoͤ⸗ 
rungen ber Andacht ducch gute Kirchenpolicei abgewehrt, die Narrenfeſte und alle 
sur Weihnachtszeit in den Kirchen üblichen Ungebührtichkeiten abgefhafft werden 
follten. Hierauf wurde am 25. Maͤrz 1436 die Form der Wahl, des Glaubens⸗ 
bekenntniſſes und Amtseldes jedes Papſtes mit Verpflichtung auf bie Befchtüffe des 
Gonciliums, und jährliche Wiederholung derfelben vorgefchrieben, jede Befoͤrde⸗ 
tung der Bertoandten eines Papftes verboten und das Collegium ber Garbindie auf 
24 verbiente Prälaten und Doctoren aus allen Nationen beſchraͤnkt, die durch freie 
Abſtimmung bes Collegiums getoählt werden, die Hälfte aller Einkünfte des Kir⸗ 
chenſtaats genießen, uͤber die Amtstreue des Papftes wachen und feine Bullen ſtets 
unterzeichnen follten. Übrigens ließ man ihm nur das Recht, die zum Sprengel 
von Rom gehörigen Pfruͤnden zu vergeben, und ſchaffte bie Verleihung von Ans 
wartſchaften auf Kirchenaͤmter ad, Vergebens hatte ſich die franz. Geiſtlichkeit bes 
müht, diefe heilfamen Beſchluͤſſe durchzuſeten. Der Papfl Echete ſich nicht dazan. 
Waren allgemeine Kirchenverſammlungen wegen ber Schranken, bie fie ber Papſt⸗ 
gemalt zu ſeten pflegten, ben Päpften überhaupt verhaßt amd oft von Ihnen hinter» 
trieben worden, fo mußte das Verfahren ber basler Verſammlung Eugen IV. aufe 
ußerſte erbittern. Er beſtuͤrmte die Könige mit Befchwerden Uber bie basler Ve⸗ 
“ylüffe und benute die Anflalten zur Wereinigung ber bebrängten riechen mit ber 
roͤm. Kirche, um das Concilium aufzuloͤſen. Die Griechen, biefen innern Zwiſt 
nicht ahnend, hatten fich gleichzeitig an dem Papſt und an das Concillum gewendet. 
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Beide wettelferten, einander den Ruhm der Unfon aus dem Händen zu winden, 
beide ſchiten Galeeren ab, die die Abgeordueten der Griechen an den Ort der Ver⸗ 
handlungen bringen follten, und beide beſtimmten dazu nach Maßgabe ihres Don 
theils andere Städte. Aber die Gateeren der Kirchenverſammlung kamen, durd 
Raͤnke paͤpſtlicher Agenten zuclufgehalten, nicht zum Zweck, bie päpftlichen Schifte 
brachten die Griechen nach Ferrara, und ein päpftlicyer Legat zu Bafıl, der Erz 
biſchof von Tarent, breitete im Namen det Kirchenverſammlung eine mit Dülfe 
ihrer Siegel hinter ihrem Rüden gefchmiedete Verordnung aus, worin nad den 
Wuͤnſchen Eugen's Udine oder Florenz zum Verhanblungsort empfohlen mar, 
Diefer Betrug zerriß das Band ſchonender Ruͤckficht, das die Kir ſammlung 
bisher von neuen Angriffen auf den Papſt abgehalten hatte. Am 31. Ian. 1437 
begann fie wieder, ihn wegen Ungehorſams gegen ihre Decrete vorzufodern, Con 
tumazerfärungen folgten, und nachdem Eugen fein Gegenconcilium zu Fettata 
eröffnet hatte, fprach fie In der Berfammlung am 24. Jan. 1438 feine Cuspen: 
fion von der Verwaltung bes Papſtthums aus. Im derfelben Sigung verbot ſie 
jede Appellation nach Rom mit Übergehung bee Zwiſcheninſtanzen, uͤberließ de 
- päpftlichen Dispofition nur 1 von 10 und 2 von 50 Präbenden an einer Kick 
und beflimmte den dritten Theil aller erledigen Kanonicate für geabuirt Gr 
lehrte. Die Suspenfion Eugen’s fehlen jedoch wegen ber Stärke feines An 
banges fo wenig ausfuͤhrbar, daß einige der Prälaten, die bisher die freimi⸗ 
thigften und einfinßreichften Sprecher auf dem Concilium geweſen waren, 5. ®. 
der Cardinallegat Julian felbft und der große Kanonift Nicolaus von Cuſa, Ar 
chidiakonus zu Lüttich, mit den meiften Stalienern Baſel verliehen und auf 
Eugen's Seite traten. Mit defto ‚größerer Feſtigkeit leitete nun der Erzbiſchof 
von Artes, Cardinal Ludwig Allemand, ein an Geiſt, Much und Veredrfankit 
Allen überlegener Mann, als erfter Praͤſident der Kicchenverfammlung, dir 
Schritte derfelben. Obgleich ihre Zahl gefunden, Ihe maͤchtigſter Beſchuͤtzer, Kar 
fer Siegmund, geftorben, und durch ihren entſchiedenen Bruch mit dem Papl 
vielen Fuͤrſten und Nationen felbft ihre Befugniß verbächtig geworden war, erklärte 
fie doch nad} heftigen Debatten, bei denen auch noch einer ihrer Helden, ber Ey 
bifcyof von Palermo, Nic. Zubeschi, unter den Namen Panormitanus als der 
größte Kanoniſt feiner Zeit befannt, fid) im Auftrag des Könige von Aragon und 
Sicilien des Papftes annahm, diefen wegen hartnädigen Ungehorfams gegen Ihre 
Beſchluͤſſe am 16. Mai 1439 für einen Ketzer und fegte ihn in der folgenden Seh 
Ron wegen Simonie, Meineld, Verlegung der Kirchengeſetze und ſchlechter Amts: 
verwaltung förmlich ab. Wei diefer Seffion am 25. Fun. 1439 waren nur zwei 
Spanier und Jtaliener zugegen, aber bee Präfldent ergriff ein ebenfo ſiunrriches 
als wirkſames Mittel, den Beſchluß dennoch ducchzufegen. An bie Stellen der 
fehlenden Biſchoͤfe ließ er die in Baſel vorhandenen Heiligenveliquten legen und 
brachte Dadurch bei der noch aus 400 größtentheils franz. und beutfchen Prälaten, 
HPrieftern und Doctoren beftchenden Verfammlung eine fo tiefe Erſchuͤtterung hr’ 
vor, dag fie. einmüthig In Eugen’s Abfegung willigten. Darauf wählte fie, Kt 
Peſt in Bafel, bie ihre Zahl abermals verminderte, nicht achtend, in regelmäßi⸗ 
gem Conclave am 17. Nov. 1439 ben Herzog Amadeus von Savoyen, der als 
Eremit zu Ripaglia am Geuferſee lebte, zum Papfte. Felix V., fo Heß er fih 
nennen, fand jedoch nur bei wenigen Fuͤrſten, Stäbten und Univerfitäten Dit 
gefuchte Anerkennung. Die Dauptmädte, Frankreich und Deutſchland, nid: 
men zwar die basler Meformationsberrete an, wollten aber in ber Streitſache 
mit Eugen neutral bleiben. Diefer gewann inzwilchen durch den Ruhm der mit 
den griech. Abgeochneten zu Florenz gefchloffewen (von der griech. Kirche fpäter ver’. 
toprfenen) Union und durch Kaifer Friedrich Ul. Freundſchaft neues Anfehen, 
während das von ihm geächtete, von feinen Beichligern verlaffene Gondilium ju 
Bafel unter feinem unmdchtigen Papfte immer mehr zuſammenſchmolz, und nut 
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noch auf die perfänliche Sicherheit feiner Glieder und auf Exhaltung eines anfldns 
digen Scheines feiner Fortdauer bedacht, nach breijähelger, buch wenige unbes 
dentende Beſchluͤſſe unterbrochener Unthätigkeit feine legte Sigumg am'16. Mat 
1443 bielt, worin es ſich nach Raufanne verlegte. Zu Lauſanne blieben noch 
inige Praͤlaten unter dem Cardinal Ludwig Allemand bis 1449 beiſammen, in 

welchem Jahre ſie, nach Cugen's Tode und der Reſignation des Gegenpapſtes ger 
ie V., die von dem neuen Papfte Nicolaus V. angebotene Amneſtie mit Freuden 
annahmen und das Concillum fire geſchloſſen erlärten: Die babler Beſchluͤſſe find 
In keiner roͤm. Concitienfammlung aufgenommen und von den roͤm Gurialiften 
für nichtig erlärt worden. Dennoch blieben fie eine Quelle des kanoniſchen Mech» 
tes flır Frankreich und Deutfchland, da die basler Meformationsdeerete in Die 
pragmatifchen Sanctionen beider Meiche aufgenommen und, ſoweit fie die Kirchen⸗ 
zucht betreffen, wirklich in Kraft gefeht murben. Spätere Concordate haben bie 
Anwendung berfelben modificirt, aber nicht foͤrmlich und völlig aufgehoben. (gl. 
Deutfhe Kirche, Sallicanifhe Kirche) Kelne allgemeine Kirchenver⸗ 
ſammlung hat zwedimäßigere und tiefer eindeingende Beſchluͤſſe zur Werbefferung 
des Kirchenregiments umd ber Kicchenzucht gefaßt, Seine mehr gethan, das durch 
paͤpſtliche Herrſchſucht faft vernichtete Amtsanſehen der Biſchoͤſe und fomit die alte 
echte apoftolifche Kirchenverfaſſung twiebecherzuftellen, als die Basler; nur konn⸗ 
ten die Kanoniften, von benen fie faft ganz geleitet wurde, fi) von ber damals 
herrſchenden Idee eines allgemeinen Epiſtopats des Papſtes noch nicht loomachen, 
und daher blieben ihre kraͤftigſten Se zur Einfchräntung beffelben auf 
urfprünglichen Beruf nur halbe Mai a deren Inconfequenz ihre Re 
formation unkraͤftig machte. Hätte fie Ihren Hauptzweck, am die Stelle ber päpfl 
lichen Monarchie eine hierarchiſche au zu fegen, in Ausführung bringen 
tönen, fo würde zwar mancher Anlaß zur Klage Über den päpfitichen Defpotiss 
muß beieitigt, aber bie Reformation durch Suther im 16. Jahrh. benmod, nicht 


geworben fein. 

Sriedensfcjtäffe zu, amd. Apr. und am 22. $ut, 1795. Den erſten 
unterzeichnete für Preußen der nachherige Staatskanzler Baron von Hardenberg, 
den zweiten für Spanien der Maryuis Domingo d’Vriarte, beide für Frankreich 
ber Gefandte ber franz. Mepublit bei der Schweiz, Bürger Barthiieny. Preußen 
und Spanien trennten fich dadurch von der Goalition gegen Frankreich und erfannz 
ten die Republit an. Diefe behielt die preuß. Provinzen auf bem Linken Rheinufer 
im Befig 616 zum allgemeinen Reichöfrieden, und nahm Preußens Vermittelung 
an. wenn einzelne deutſche Fuͤrſten mic der Republik befondere Sriebensvertnige 
ſchließen wollten. Die geheimen Artikel dieſes basler Friedens find noch nicht bes 
Eannt; man kennt nur den zu Bafel am 17. Mai 1795 gefchloffenen Tractat, ber 
die Neutralität des noͤrdl. Deutſchlands feftfegte. Hierauf ſchloß der ng von 
Hefien-Kaffel einen Tractat mit der franz. Republik zu Bafel am 28. Aug. 1795, 
nad) weichem letztere die heſſenkaſſelſchen Bezirke auf bem linken Rheinufer bi zum 
Reichsftieden behielt. Spanien bekam durch ben basler Frieben Alles zuruͤck, was 
die republlkaniſchen Heere jenfeit der Pyrenaͤen erobert hatten; dagegen trat es an 
Frankteich den bisher fpan. Theil ber Infel S..Domingo ab. Bur Belohnung für 


ger eg Premierminiſter, Manuelde@obey, Derzogvon .: 


Akcudia, dab Fürfienthum 

Bafilika en zuglelch wurden auch bie an biefelbe ſtoßen⸗ 
ben ‚Hallen fo genannt, in welchen ben Bürgern Recht gefprochen wurde. Dann trug 
man in Rom und allen Städten des roͤm. Meichs diefen —** auf Gebaͤude uͤber, die 
in der Naͤhe des Marktes lagen und ſich deshalb zu Gerichts» und Verſammlungs⸗ 
häufern eigneten. Es waren ir der Regel prächtige Gebäude, von laͤnglich viereckiger 
Beftalt, in deren Innerm mehre Reiben Säulen fanden. Hier wurde Gericht 
gehalten, bier verfammelten fich bie Wünger zu Verathungen über Gemeinwohl und 


oo Baſudes Wal 
ihre Waaren aus und junge Reiner 


Geſchaͤſtagegen ? ſtellten Kauflaste 
k en im weſtl. Theile des roͤm. Reiche mehre foldye Baflliten 


den zahlreichen GI als Kirchen eingeräumt wurden, fo geſchah es, 
Daß bie eeften chrifttichen Kirchen felbft den Namen der Bafiliken erhielten, und def 
man, als in der Folge neue Kirchen erbaut wurden, die Form ber alten Baſiliken für 
fie beibehiett, (S. Domkirchen.) — Bafilika heißt auch Das fur dos griet,. 
Kaiſerthum beftimmte Geſetzbuch, welches vom Kaiſer Baſilius Macedo, von em 
«8 auch den Namen erhielt, angefangen, von feinem Sohne, Kaifer Leo dem Weis 


"fen, beendet und im 3. 887 zuerft herausgegeben wurde. Es beftcht aus 60 Bir 


ern umd iſt eine nad) eigenthümlichem Plane bearbeitete, hier und da.abgekhrgte 
und zumeilen geänderte griech. Überfegung‘ des Juſtinianifchen Gefegburhs. Eine 
verbefferte Ausgabe der Baſiliken ordnete 945, Leo's Sohn, Conſtantinus Por: 
phyrogenneta, an. . Sie wurden herausgegeben durch Hervetus (7 Bbde., Par. 
1557) und Sabrotus (7 Bde, Par. 1647); von der neuen Ausgabe Heimbad's 
{ft die erfte Abtheilung (Rpz. 1833) erſchienen. 

Bafilides, f. Gnoſis. 

Bafilist (lacerta basiliscus), eine ben Leguanen verwandte Eldechſe mit 
einer Haube auf dem Kopf und großem Kamm auf bem Rüden, die In Südamenls 


R einheimifch {ft und wegen Ihres Ausſehens vom fabelhaften Baſilisk den Namm 


erhielt. Diefer wurde als ein Wunderthier befehrieben, weiches bie Gefkalt eines 
Hahns mit bunten Drachenflügeln und einem Drachenſchwanze haben folk, 
Schon fein Anblick follte tödlich fein, und man Eonnte ihn, nad) der Sage, mır de 
durch tödten, baß man durch einen vorgehaftenen Spiegel feinen giftigen Blid gegen 
ihn felbſt kehrte. In Altern Zeiten ſtutzten Betrüger Rochen auf alierlei Weiſe anf 
und verkauften fle als getrocknete Baſuisken. Auch führten dieſen Ramen früher 


groͤßere Kanonen oder die ſogenannten doppelten Felbſchlangen. * 


[ht 
Baſillus, der Heilige, der Große genannt, geb. 329 zu Cäfaren In Kappı 
docien, ſtudirte unter den heidnifchen Phllofophen zu Athen, trat zuerft ald Sach⸗ 
water in feiner Vaterſtaͤdt auf, fliftete hierauf eine Moͤnchegeſellſchaft, ward 362 um 
Mresbpter getweiht, ſhon 364 feined Amtes entfeßt, Im folgenden Jahre wieder je 


ruͤckberufen und 370 Biſchokʒ als foldher flach ee 379. Im Streite mit den Av 


nern, den er zu fchlichten fuchte,. kam er bucch zu feines Unterfcheiden auf De: 
nungen, bie von ber herrſchenden Kicche als keheriſch verdammt wurden. IB. go 
unter den griech. Kirchenvaͤtern das größte Eicchliche Anfehen, in Anerkenntniß feine 
Derdienſie um die Regelung der Kicchenzucht, des Gottesbienftes und ber Verhib 
niſſe der Geifktichkeit, im Betracht der Menge gehaltreicher Prebigten, in Hinfiht 
der Kraft, mit welcher er bei aller Friebfertigkeit gegen die Arianer kaͤmpfte, und vor 
Allen wegen feiner erfolgreichen Bemühungen zur Beförderung bes Möncystebens, 
fr das ex Die noch jegt geltenden Gelübde und Regeln entwarf, benen gemäß er fü 
lebte, Die griech. Kirche verehrt ihn als einen ihrer vorzuͤglichſten Schughelligen 
und felert fein Feſt den 1. Jan.; die Moͤnche und Nonnen fowol biefer als aud de 
übrigen orient, nicht unirten Kirchen folgen faſt durchaus feiner Regel; auch iR 
Stalien gab es fonft, und in Steittn, Spanien, Portugal und Amerika gibt es nd 
jest Kloͤſter biefer Gattung, weiche den Orden der Bafilianer biden. Gie tr 
gen ſchwarze Kleidung und widmen ſich nur dem befchauenden Leben. Die von B. 
derordnecen Geluͤbde des Gehorſams, ber Keuſchheit und ber Anmuch find bie Regel 
aller Orbensgeiftfichen der Chriftenheit, obgleich er eigentlich aur Stammwater Dt 
morgenl. Ordensgeifllichen ft. Unter ben Schriften bes 3, beſonders den meral 
ſchen und atcetifhen, find viele, deren Echtheit bezweifelt wich, 

Bafis, die Grundlage einer Sache, In ber Mathematik z. B. bie unglelde 
Gehte eines gieichſchenkeligen Dreied6, Iberhaupt in jeder Figur ben Thell, ber alt 


„ber unterfie gedacht wird. In der Aftconomie iſt Bafts eine geabe Linie von ber 
„teächeiicher Länge, 4. D. von einer halben ober einer ganzen Brite, die anf der 
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Oberflaͤche der Erde mit ber größten Sorgfalt gemeffen umd an weiche dann durch 
Rechnung und Beobachtung ein noch viel weiter ausgebreitetes Netz von Dreiecken 
angelegt wird. Der Zwedk diefer Operationen ift entroeber bie Bermeffung eines 
ganzen Landes ober dfe Beftimmung ber Groͤße des Meridians, d. 1. die Größe und 
Geſtalt der Erde. (S. Meridianmeffung.) Heinrich v. Buͤlow führte dieſen 
Ausdruck in die Militairſprache ein. Er faßte nämlicy die Idee, den Krieg im höhern. 
Sinne auf mathematifche Principien zuruͤckzufuͤhren und auf diefe Weiſe feſtere 
Regeln als bisher für die Feldherren aufzuftellen. Hietbei fpielte bie Baſis eine 
Hauptrolle. Er veritand unter Ihr eine Strecke Landes, welche bucch Zeflungen unans . 
greifbar gemacht.fei, und von der die Operation des Heers ausgehe. Die Linie, auf der 
die Operation gefchieht, nannte er bie Operationslinte ; die Feſtung, von der fie beginnt, 
das Subject ;den Gegenftand, befien Eroberung zumächft bie Hauptabficht des Feldzugs 
iſt, das Object. So würde 5.8. bei einem Offenſivkriege Frankreichs gegen das ſuͤdl. 
Deutſchland, bei Neutralität Preußens und der Schweiz, per Rhein von Baſel bis 
Karlsruhe die Bafis, Strasburg das Subject, Um oder Regensburg das Object, 
bie Straße von Strasburg bahinuber die Operationslinie fein. Da Bülow Mage 
sine für unentbehrlich hielt, fo fehlen Ihm auch die volltommene Sicherung ber Ope⸗ 
tationslinie gegen Angriffe von der Seite unerlaßlich, und er ftellte daher den Grund⸗ 
fat auf, daß die beiden Linien, die man von den Endpunkten der Baſis nach dem Ob⸗ 
ject ziehe, bei demſelben einen vechten ober noch beffer einen ſtumpfen Winkel bilden 
müßten. Die alle Gegner verachtende Sprache Buͤlow's, die Neuheit des Gedan⸗ 
tens, oft auch ein Misverftehen ber Sache, am meiften aber Buͤlow's gänzlicher 
Mangel an Erfahrung, wodurch er oft in bie gröbften Irrthümer verfiel und den 
Anfänger in den Kriegswiſſenſchaften, der das Wahre von dem biendenden Falſchen 
nicht zu fichten verſtand, auf die gefährlichften Abwege brachte, veranlaßte viele 
Streitigkeiten über bie neuen Grundfäge, und erft die gewaltigen Begebenheiten, 
weiche von 1805 — 15 alles Andere in den Hintergrund ruͤckten, brachten auch dies 
fen Streit in Vergeffenheit. Die 1814 erfchienenen „Sragmente aus den Grund⸗ 
fügen der Strategie, erläutert. durch die Darſtellung des Feldzugs In Deutichland 
41796”, regte die Sache aufs Neue an. Der Verfaſſer (Erzherzog Karl) geht in 
dieſem claffifchen Werke im Allgemeinen in die Ideen Buͤlow's ein, er benußt von 
pm, was gut und wahr If, verbeffert Die Irrthuͤmer und Fehler des Unerfahrenen, 
trägt die ganze Lehre mit einer Klarheit, Beftimmtheit und Kürze vor, die an bie 
gepriefenften Hiſtoriker des Alterthums erinnert, und bringt bie Streitfrage fo ins 
Meine, daß wol Niemand, den nicht Parteigeift verbiendet, an der Richtigkeit der 
aufgeſtellten Grundfäge zweifeln kann. Auch er nimmt an, baß bie Baſis (nach 
feiner Definition die Linie, welche mehre nebeneinanderliegenbe Punkte, bei denen 
die Kriegsbeduͤrfnifſe aufgehäuft liegen, miteinander verbindet) gedeckt fein ‚muß. 
Sie ſoll, da die Operation auf Einer Straße gefährlich fein würde, ans mehren durch 
gute Communication verbundenen, wo möglich befefkigten Punkten beftchen, ber 
Baſis des Feindes fo viel moͤglich parallel laufen und fie, wenn es fein kann, ſogar 
üsberragen. Entfernt man fi durch Vordringen zu weit von ber Bafis, fo fol man 
fich eine neue gründen. Der Erzherzog erläutert feine Grunbfäge in einem ange: . 
nommenen Kriegstheater im ſuͤdl. Deutfchland und durch ben eben bort 1796 wirt» 
lich geführten Krieg, two ihm die bebeutendfte und ruhmwollſte Molke ward. Die 
legten Kriege haben Übrigens bie furchtbarfte Lehre gegeben, daß der Grundſatz ber 
Bafis in der Natur der Sache begruͤndet, ewig wahr und nur fruͤher nicht beuttich 
genug erkannt fei; bie fie nicht achtenden Feldherren find oft ſchrecklich beſtraft oben 
wenigſtens gefährdet worden. So brangen bie Preußen 1792, ohne bie Feſtungen 
Mes, Thionville, Landan ıc. zu beachten, auf einer Operationslinie vor und waren 
bei Valmy bem Untergange nahe; fo Löfte fich Joucdan’s Armee 1796, da er ohne 
gehoͤrige Baſis zu weit vorgedruugen war, nach einigen ungtüdtichen Gefechten fat 
ganz aufs fo erftarrten die verhungerten Scharen Napoleon's In dem ruf Schner, 
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da er unterlaſſen hatte, vor dem Vorbringen wach Moskau ſich am Duept eine nm 
Baſis zu gruͤnden; fo beftand der Krieg in der pprenäifchen Halbinſel jenfeit Des 
drid nur aus Parteigängerftreichen großer mobiler Colonnen, bie an dem Unterhre: 
en der Communication ſcheiterten; fo war die kreisfoͤrmige Stellung in der 
Schlacht von Leipzig eine Folge der bei Dresden von Napoleon nicht geachteun 
Baſis, und fo waren endlich die Verbuͤndeten 1814 in Frankreich oft der Geſahe 
ber Vernichtung ausgefegt, und nur die Kuühnheit Bluͤcher's, die Beharrllchteit ans 
derer Generale und ber gute Geiſt der Truppen rettete fie. Man kann zwar ein⸗ 
wenden, baß ebenfo viele Feldzüge, two die Bafis gänzlich vernachläffige wurde, ein 
gluͤckliches Ende nahmen, daß Napoleon 1805 und 1809 nach Öftreih, früher 
mehrmals nach Stalien, ohne den angegebenen Grundfag zu beruͤckfichtigen, vor» 
drang und dort bie glänzendften Refultate errang; allein hätte er in einem dieſer 
Geldzüge eine Hauptſchlacht verloren, fo würde fich Die Vernachläffigung gerät 
haben. Noch feſter als die Regeln der Strategie fteht alfo der Gruudſatz, nah 
den Unıftänden und nach dem Charakter des Gegners zu handeln und Lieber durch 
eine vafche und kuͤhne That die Entfheidung herbeizuführen, als durch eine lang 
fame, aber fichere Verzehrung an Entkräftung zu ſterben. 

Basken, Vascones oder Biscayer, in den baskifchen Provinzen ed 
Koͤnigreichs Spanien, Biscaya, Guipuseoa und Alava, welche auf 140 IM. ıtwa 
370,000 Einw. zählen, außer welchen ſich in den franz. Departements Ober und 
Niederpyrenaͤen, Atriege und Obergaronne ungefähr 70,000 aufhalten. Sie find die 
Nachkommen ber Eantabrer (Gasconier) und wahrſcheinlich Abkoͤmmlinge der alten 
Iberier; haben eigne Sprache und uralte Sitten, 3. B. die Dh 
Jouy’s „L’hermite en province” (Par. 1818) und W. v. Humbolbt’s „Präfung 
ber Unterfuchung über die Urbemohner Hispaniens vermittels der baskiſchen Sprache" 
(Bert. 1821, 4). Sie find aͤußerſt chätig, ſehr gute Seeleute, und- waren bie Erfim 
unter den Europdern, die auf Walfiſchfang ausgingen. Sie ließen fich gegen Ende der 
6. Jahrh. an der Nordfeite der Pprenden nieder und wurden nad) Langen Känpfın 
den fraͤnk. Röntgen unterthan. Unter den Karolingern wählten fie ſich einen eignen 
Herzog; als aber bie Familie deſſelben erloſchen war, kamen fie im 11. Jahrh. un 
ter die Hercſchaft von Aquitanien, mit biefem 1453 an Frankreich und fpäter an 
Spanien, bo) behielten fie fortwährend ihre eigne Verfaſſung und befonderen Or 
fege, bis ihmen 1805 die erftere und 1815 die legtern geraubt wurden. 

Baskerville (John), engl. Buchdruder und Schriftgießer, geb, 1700. m 
Wolverley in ber Graffchaft Worcefter, war Schreibiehrer und Lackirer in Birming 
ham, unternahm aber 1750, neue Schriften zu ſchnelden, die nach mehrjährigen Ber: 
fuchen und vielen Koften zu feiner Zufriedenheit ausfielen. Er druckte mit benfelben 
iu Birmingham 1756 den Virgil in Medianguart, dem bie Ausgabe von mehren 
lat. Glaffitern und einigen engl. Schriftflellern , 5. B. Milton, und ital. folgten, 
unter denen ber Arioſto aubzuzeichnen iſt. Seine Verbienfte um die Buchdruderfunt 
find um fo mehr einer ruͤhmlichen Anerkennung werth, als ihm durchaus feine Aufı 
munterung zu Theil ward. Seine Tppen innen wegen ihrer Schönheit noch kt! 
als Muſter dienen, wenn auch durch bie Prachtörude eines Bodoni und Diet 
die Erzeugniſſe feiner Preffen Übertroffen tworben find. Sein Virgil und fein 
NZ. (Orf. 1763, 4.) werden in typographifcher Hinficht gang beſonders gefchätt 
B. farb 1775. Beaumarchais kaufte die von ihm nachgelaffenen Lettern für 
700 Pfund und drudte damit zu Kehl die Prachtausgabe von Boltaire’s Ber | 
ten. B. war ein durchaus rechtlicher, gefälliger, aber ſinſterer Mann, von ſchö⸗ 
nem Außern, Ex hatte bie entichlebemfte ‚Abneigung gegen allen dußern Gottet 
dienſt, ben er unter jeder Form für Aberglauben erflärte. Ce machte es daher 
auch feinen Erben ausbrucklich zue Pflicht, feinen Leichnam nicht auf den Kicchhoſ 
und unter kirchlichen Gebräuchen, fondern ohne biefelben in einer auf feinem 
und Boben zu biefem Zwech erbauten Mamibde zu begraben, - 
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Bas rah, Baffora, Haupiſtadt des Paſchallks gleiches Namens, in der 
osman. Provinz Irak Arabi, im ſuͤbi. Theile Meſopotamiens (Dſcheſira), jegt vers 
einige mit dem Paſchalik Bagdad, am weftt. Ufer des Schat el arab, ungefähr ſieben 
deutfche Meiten von der Mündung defielben. Der Strom iſt für Schiffe von 500 
Tonnen Laft his an bie Stadt ſchiffbar, durchſchneidet diefelbe in vielen Kandien 
und macht durch die Ausduͤnſtungen beim öftern Austreten das Klima ungeſund. 
Ungeachtet der vielen Gärten innerhalb der Ringmauer, in weichen die Loftbarften 
Erzeugniffe des Orlents fidh finden, und der vielen Rofenpflanzungen in feiner Um⸗ 
gebung, tft B., weiches meiſt aus niedrigen von Lehmfleinen aufgeführten Häufern 
deſteht, fehr unzeinlich. Die 60,000 Einw. find zum größten Theil arme Araber, 
nur die Beamten und das Milltair find Türken und der Handel ift in den Händen der 
Armenler. Das fchönfte Haus in B. tft die engl. Factorei, wo der brit. Reſident ſei⸗ 
nen Ste hat, der die Verbindung zu Lande zwiſchen dem brit. Dftindien und 
England beforgt. B. iſt eine der Hauptniederlagen der Türkei und Perſiens für alle 
indifche Erzeugniffe. Einfuhrartikel find: Seidenwaaren, Mouffelin, Tuch, 
Gold: und Siberftoffe, manchetlei Arten von Metallen, Sandelholz, Indigo, 
Perlen, Mokkakaffee, Shawls, Specereien u. ſ. w. Europälfche Waaren find felten 
und theuer; unter ihnen haben bie engl. Fabrikate einen entſchiedenen Vorzug. Die 
Ausfuhrartikel beftehen größtentheil® aus den eingebrachten Waaren, auch wird 
ein ausgedehnter Handel mit ſchoͤnen und ſtarken Pferden geführt. Der Karas 
Kg ni nach Perflen, ſowie über Aleppo und Bagdad nach Konflantinopel. 
Um die Streifzüge der Araber abzuwehren, hat der Statthalter längs der nahen 
Wuͤſte eine beinahe 20 deutfche Meilen lange Mauer aufführen und an allen 
Durchgängen mit Wachen befegen laſſen. B., 636 von dem Khalifen Omar 
gegründet, ward bald eine der berühmteften Städte bes Drients, um deren Befig 
Kürten und Perfer feit Jahrhunderten getämpft haben. Jene eroberten B. 1668, 
biefe 1777; ſchon im folgenden Jahre wurde B. aufs Neue von den Türken befegt 
und 1787 von ben Arabern; allein dem Paſcha von Bagdad gelang es, bie. Stadt 
voieder einzunehmen und gu behaupten. : 

Basrelief (ital. basso rilievo),, gleichbebeutend mit Relief, nennt man 
mehr ober weniger in Stein, Gyps, Thon oder Metall erhaben gearbettete Figuren 
auf einem flachen Grunde, Eigentlich bezeichnet Basrelief den niedrigften Grad dies 
ſes Hervorragens; Hautrelief den höchften, wo die Figuren zur Hälfte ihres ſchein⸗ 
baren Umfangs Über die Fläche hervortreten. Einen völlig genligenden deutſchen 
Ausdrud dafür Haben wir noch nicht. Die Alten und bie ihren Grundſaͤtzen folgen⸗ 
den neuern Künfkler bedienten ſich in Ihren Reliefs gemeiniglich nur einer einzigen 
Flaͤche; allein die Verſuche mehrer Neuen, eines Bernini, Algardi, Angelo, Roſſi, 
haben gezeigt, daß das Basrelief keineswegs in fo enge Grenzen eingefchloffen iſt, 
und daß e& durch berechnete Anordnung ber Figuren und Beobachtungen ber Lichter 
und Schatten fehr wohl eine verhältnigmäßige Taͤuſchung in Rüdficht der Flächen 
bervorzubringen vermag, wenn auch bie Wirkungen der Malerei dabei nicht erreicht 
werden koͤnnen. Stellt der Kuͤnſtler im Relief mehre Flächen dar, fo muß er aller⸗ 
Dinge die Figuren der erften Fläche weit hervorfpringen laffen, deffenumgeachtet aber 
find fie von einem talentvollen Künftter mit den Figuren der zweiten und dritten 
Flaͤche in Übereinffimmung zu bringen, ſobald er nur dem erfoberlichen Pia hat. : 
Den Gefegen der Sompofition gemäß, wird er die Hauptfiguren durch das höchfte 
Kicht und den hoͤchſten Schatten herausheben. Bei jeder Anordnung wirb er 
eingedent fein, daß er ein plaftifches Werk zu liefern beabfichtige und daher Altes 
vermeiden müffe, was mehr der maleriſchen Gruppirung angehört. Bas diefe Vor⸗ 
fehrift verlegt, muß, und wenn es auch techniſch ausgezeichnet waͤre, doch verfehle 
genannt worden. Vgl. Toͤlken: „Über das Basrelief” (Berl. 1815). Dient das 

Basrelief zur Verzierung von ardhiteftonifchen Werken, fo muß es fletd mit dem. 
Ehacakter des Gebäudes uͤbereinſtimmen. Wei den Alten, wo das Basrelisf feit 
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ſehr frichen Zeiten geibt und häufig durch Farben gehoben ward, findet man deren in 
den Biebelfeldern und riefen der Tempel und Häufer, an Altären, Triumphbogen, 
Xhronen, Monumenten, 3. B. Sartophagen, auf Schildern, Bafen und andern 
Geraͤthen von hartem und feftem Material. Berühmt find die von Broͤndſted, 
Coquerel und Andern aufgefundenen Basrellefs in dem Tempel bes Apollo zu Phi 
galia, welche an das beit. Muſeum für 15,000 Pf. verkauft worden find und die 
des Bathykles an dem Throne des Apollo zu Amyklaͤ. Unter den neuern Basre⸗ 
tiefe find die von Bandinelli, Ghiberti und Luca della Robbia in Florenz berühmt. 
In neuefter Zeit hat ſich Thorwaldfen auch in biefer Gattung ausgezeichnet... 

Baß heißt in der Muſik theils die unterſte oder Grundnote eines Arcords 
Gaßnote), theils die unterfle oder tieffte Stimme (Partie) eines mehrſtimmigen 
Tonſtücke und befonders die tiefſte von ben vier angenommenen Singftimmen. Dee 
Baß ift der Grund, auf weichem das ganze Gebäude der Harmonie ruht, und muß 
daher befonders gut und flark befegt fein. Der gewöhnliche Umfang des Baſſes als 
Singftimme ift vom großen Fbis zum eingeflrichenen d oder e. Unter den Juſtru⸗ 
menten uͤbernehmen diefe Stimme bie tiefern, welche bem Singbaß an Umfang und 
Ton aͤhnlich find, 3. B. das Fagott. — wird unter den Inſtrumenten 
die Baßgeige, und zwar ber Contraviolon und das Violoncello ſo genannt. Erſte⸗ 
zer hat jegt gewöhnlich vier Saiten, und geht vom tiefen e (die Stimmung von 
unten herauf iſt e, a, d,g) bis ins d und c. Alle Baßſtimmen und Bafinftrumente 
haben ihren eigenthünstichen Notenfchläffel, nämlich den Bapfcylüffel, weicher audı 
der F-Schläffel Heißt, weit ex auf die Stelle im Linienſpſteme gefegt wich, auf welche 
die Note, bie das Meine f bezeichnet, zu ſtehen kommen fol. (S. Violon 
und Generatbaf.) 

Baffanello, am See Baffıno, eine Heine Stadt Im Kirchenſtaate, 
Bun! bes Haufes Colonna, bei —— die Fabler 477 v. Chr. ben Helden⸗ 

tod flache 


Baffäno, Hanbelsſtadt in der venet, Delegation Vicenza, an her Brenta, 
mit 10,000 Einw. und 30 Kirchen, in denen fich fehr ſchoͤne Gemälde finden. Be 
deutend ift der Wein und Diivenbau, für welchen bad Klima fehr günftig iſt, Ich» 
daft der. Handel mis Seide, Tuch und Leder, ausgezeichnet die Buchbruderei Remon ⸗ 

dini's. Durch eine 182 F. lange Bruͤcke wird B. mit dem großen Dorf Vicantino 
verbunden. B. iſt ber Geburtsort des Aldus Manutius, fowie dreier Maler, Frans 
eesco, Giacomo und Leandro da Ponte (f.d.), bie fid deshalb Baſſano nannten. 
Bei B. ſchlug am 8. Sept. 1796 Bonaparte den öfle. General Quosdauowich. 
Auch am 6.Nov. 1796, am 11. Nov. 1801, am 5.Nov. 1805, und am 31. Oct 
1813 kam es zwiſchen Franzoſen und Oſtreichern bei B. zum Gefechte. Durch 
: Napoleon warb B. 1809 zu einem Herzogthum mit 15,000 Thlr. jaͤhrlicher Ein: 
kuͤnfte erhoben und der Minifters Staatsferretaie Maret damit bellehen. Vgl. 
„Due lettere sopra B.” (Parma 1792). - 

Baffeliffe, f. Tapeten. 

Basse taille, in der Muſik ſo viel als tiefer Nenor, Bariton ([b.), 
dle ee und Tenorflöte; in der Baukunſt etwas erhobene oder halb erhobene 

Arbeit, gleichbedeutend mit Basrelief (f.b.). 

Baffethorn, das tonreichfte unter den Blasinſtrumenten, wegen feiner 
krummen Biegung auch Krummhorn genannt und, wie man glaubt, gegen 
1770 in Paffau erfunden. Später hat es Theod. Lotz in Presburg vervollfomme 
net. Es if, genau genommen, ein größeres Clarinet und gleicht demſelben, ungeach> 
tet ber Verſchiedenheit in ber Form, nicht allein in Anfehung der Beftandtheile und 
des Tons, fondern auch in Hinficht der Intonation, des Anfages und der Applicas 
tur, fobaß es der Clarinettiſt Leicht ſpielen kann. Außer deni Schnabel, vermittels 
deffen das Inſtrument intonict wird, beftcht es aus fünf Stüden, dem Ropfftüd, 
Ben genannt, ziwel Mittelſtuͤken, dena Käftchen und ber Stuͤrze, die jet gewoͤhn⸗ 
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ch von Meſſtag iſt. Sie enthalten zuſammen 15 Tonloͤcher, don benen vier mit 
offenen und vier mit — Klappen verſehen find. Sein Umfang ſteigt bie 
drei und eine halbe Octave, nämlich vom großen F bi6 zum breigeftrichenen c; ben 
Noten nach von c bi6 zum breimalgeflridienen g 8, denn es Hingt eine Quinte tiefer. 
Es kommt felten im Orcheſter vor, und ift dann gewoͤhnlich obligat, z. B. in Mo⸗ 
zart's „Requiem”, „Titus“ und Figaro“. Das Baſſethorn kann auch als Baß⸗ 
inſtrument gebraucht werben ; body wird es in Hinſicht ber Tiefe von dem Baßclari⸗ 
nett übertroffen, welches in neuefber Zeit ber Inſtrumentmacher Streitwolf in Goͤt⸗ 
tingen erfunden hat. 

Baffompierre (Frangois be), Marſchall von Frankreich, einer ber ausges 
nichn etſten Männer unter den Regierungen Heinrich AV. und Ludwig XIII, geb. 
1579 in Lothringen, ſtammte von einem Zweige bes kleveſchen Haufe ab. Nach⸗ 
dem er Itallen bereift hatte, erſchien er am Höfe Heintich TV., wo er durch Pracht 
und Galanterie bei den Feſten und Luſtbarkeiten der Hauprflodt glänzte, Er 
focht 1602 gegen den Herzog v. Savoyen und nicht minder rühmtich im folgenden 
Jahre in dem Eaiferlichen Heere gegen die Türken. Nach Frankreich zurlidigefehrt, 
bewarb er ſich um die Tochter des Connetable v. Montmorency, deren Reize Hein⸗ 
rich IV. bie heftigſte Leldenſchaft einflößten. 3. gab ben Bitten feines "einige 
nach und leiftete auf die Verbindung mit ihr Verzicht. Ludwig XIII. ernannte ihr 
zum Marſchall von Frankreich und gewann ihn fo lieb, daß Luynes, der erklärte 
Guͤnſtling, daruͤber beunruhigt, ihm offen erklärte, daß er auf feiner Entfernung 
vom «Hofe beftehe, wobei er ihm bie Wahl ließ, oh er eine Gefandtfchaft, ben Ober⸗ 
befehl eines Heers, oder eine Gouverneurftelle ehmen wolle. B. entſchied 
fih für einen Gefandtfcaftspoften und bekleidete einen ſolchen nacheinander in 
Spanien, in der Schweiz und in England. Nach feiner Ruͤckkehr trat er wieder 
in De militairiſche Laufbahn und wohnte den Belagerungen von Rochelle — 
auban bei. Der Cardinal Richelien fuͤrchtete B.'s Kuͤhnheit und vertraute Vers 
bindung mit dem Haufe Lothringen, und nahm, ba Jener ſich in Anſchlaͤge gegen 
ihn einließ, diefe zum Vorwand, ihn 1631 in die Baſtille ſetzen zu laſſen, aus wel 
cher er erft 1643 nach des Cardinals Tode befreit wurde. Er flach 1646. B. ars 
beitete während feiner Sefangenfchaft feine Denkwuͤrdigkeiten und die Geſchichte 
feiner Geſandtſchaften in Spanien, der Schweiz und England aus, die über bie Er⸗ 
asniſſeñ jener Zeit viel Licht verbreiten. 

Baſſon, f. Fagott. 

Baftard, ein vom ungleichen Altern erzeugtes Geſchoͤpf. Bel Menſchen 
kann diefe Ungleichheit nur in dem Range und Stande ber Altern beſtehen. 
Man pflegt indeß hauptſaͤchlich ein — Kind Baſtard zu nennenz minder 
edel if der Ausdrud Ban kert. Unter den Tieren nennt man Baſtarde diejeni⸗ 
gen, bie von zwei Thieren verfchlebener Art gegeugt find, wie 3. B. das Mauls 
thier, ber Mauleſel u. ſ. w. Die Natur hat allen aus einer ſoichen Vermiſchung 
entfprungenen Gattungen bie Faͤhlgkeit verfagt, fich weiter fortzupflangen , wodurch 
ſonſt die Xhiergattungen und ihre Spielarten ins Unendliche vermehrt werden wuͤr⸗ 
den. Nur gewiffe Gattungen von Thieren vermifchen fich miteinander, andere 
hingegen bleiben durch eine natürliche Abneigung gefchieben. Im Pflanzenreiche 
beißen Baſtarde die unter einen fremden Himmelsſtrich verpflangten und dort 
ausgearteten Gewaͤchſe, fowie die durch Befruchtung der Blüte mit dem Bihtens 
ſtaube einer andern entſtandenen 

Baflla, ehemalige Hauptfladt der, Inſel Corſica mit 10,000 Ein, auf 
einem Hügel im nordöftt, Theile der Inſel, In ge Form, übrigend 
ſchlecht gebaut, Hat enge Gaffen, eine ſtarke Citadelle am Meere, einen geräumigen, 
aber u ſehr bequemen Hafen. Die Einw. treiben beträchtlichen Handel mit 
Haͤuten, Wein, DI, Feigen und Hülfenfehchten. Die hier verfertigten Dolce wer» 
ben vorzüglich von den Itallenern geſchaͤtt. B. ward 1380 durch den Genueler 


. 
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Leonel Lomellino BEN And ee in bie —* Englaͤnder, warb aber im 
folgenden Jahre an bie uricckgegeben. Vergeblich belagerten es 1748 
fireicher und Piemontefer.. in = Vereinigung mit Frankreich 1768 warb es 
von den Engländern genommen, aber nur kurze Zeit von ihnen behauptet, Mei der 
neuen Eintheifung bes franz. Gebiets 1791 warb B. die Hauptſtadt des Departe⸗ 
ments Corſica, was jetzt Ajaccio iſt. 

Baſtille hieß das Caſtell in Paris, welches 1360 Dusch Hugo Kubriot, Peer 
vdt von Parts, am Thore St.Antoine erbaut und wahrfcheinlich erſt 1382 vollendet 
wurde. Später diente baffelbe zur Verwahrung der Staatsgefangenen und dee durch 
geheime Verhaftöbefehle (lettres de cachet) Seftgenommenen. - — Vetr haftbriefe 
ergingen im Namen des Koͤnigs, allein die Namen der Betreffenden ruͤckten erſt die 
Miniſter ein, welche fuͤr die lettres de cachet verantwortlich waren. Fragt man, 
wie entſtand dieſer Gebrauch, durch Verhaftbriefe Unterthanen feftzufegen, von 
deren Befreiung oder Beſtrafung hernach weder Juſtiz noch Policei — nahm, 
ſo erläutert ung dies am beften Montesquieu's „Esprit des loix“ durch die Bemer⸗ 
tung: „Die Ehre iſt die Tugend und vertritt fie oft in den Monardhien”. Ein 
Edelmann wollte ungern Schande haben von einem Gliede feiner Familie, Der 
Fall des kindlichen Ungehorfams und eines unehrenhaften Betragens fand im übere 
feinerten Adel Frankreichs häufig ftatt. In ſolchen Fällen ſuchten Väter und Ver⸗ 
wandte felbft um Einfperrung eines unwärdigen Samiliengliedes nad), bis das 
Haupt der Familie anzeigen würde, daß es nicht länger die Feſthaltung wuͤnſche. 
Der erfte Grund der lettres de cachet und, vermoöͤge derſelben, der Verhaftungen in 
det Baftille war alfo ein Vorrecht der erften Familien des Landes, die durch Bor⸗ 
fälle in ihren Familien dem Publicum keinen Anſtoß geben wollten. Doch bald 
ward ein Schritt weiter gethan; was der Adel dem Anfehen feiner Familie, das 
glaubten die Dinifter auch ihrem Miniſterium ſchuldig zu fein. Begegnete ihnen 
Daher irgend etwas, das, wenn es zur Kenntniß der Serichte gelangt wäre, auch 
zuweilen auf den Minifter einen Schatten geworfen hätte, fo wurden geheime Ber 

haftungen vorgenommen, Auf biefe Weiſe fuchte man kleine Veruntreuungen und 
Subordinationsverftöße der Beamten der Kenntniß des Publicums zu entziehen. 
Auch auf bloße Verdachtgründe fing man allmäfig an einzufperren. Wurde nachher 
die fernere Unterfuchung oder Loslaſſung eines Eingezogenen vergeffen und war die 
Urfache der Verhaftung nirgend niedergeſchrieben, fo blieb bisweilen ein folcyer Uns 
glüdlicher viele Jahre, oft bie zu feinem Tode figen, indem der Nachfolger im Amte 
der Gefeglicykeit des Verfahrens feines Vorgängers blind vertraute. Da in Autos 
kratien die Strafe nicht Immer blos durch ba6 Gefeg, fondern oft durch die Anſicht 
des Monarchen, ber Staatsbiener oder Guͤnſtlinge beftimmt wird, fo wurden bie 
Verhaftungen immer willkuͤrlicher, und es verichafften ſich die Guͤnfllinge ber 
Monarchen ſowie der Minifter lettres de cachet, um mittels derfelben, unter dem 
gefaͤlligen Bitde, daß fie eine Lin. Gnade ſei, welche die Autofratie ſtatt eines ſtren⸗ 
gern Rechts ausübe, Perfonen, welche ihnen in Amts: oder Privatverhaͤltniſſen 
läftig waren, ber Srefheit zu berauben und in ‚Haft Bringen zu laffen. Dies mar den 
Grund, daß die Baſtille als ein Zwinger der abfchenlichften Willkür furchtbat ger 
haßt wurde. Daher geſchah es auch, daß die Wuth des Volkes, als ber König 
durch Entlaffung Neder’s und Montmorin's ſich den Wünfchen deffelben feindlich 
— ſchien, zuerſt gegen die Baſtille gerichtet war, Ungeachtet des Kar⸗ 
tärfchenfeuers, mit welchen der Sommandent derſelben⸗ Launoy, die Stuͤrmenden 
empfing, ward fie am 14. Jul. 1789 erobert und noch im ſelbigen Jahre geſchleift. 
Hxwar fand man grade damals nur wenige Gefangene darin, doch reichten fie hin, 
das Volk zu Überzeugen, daß der König fich nie vom Gebrauch br Lettres de 
tachet do d.) habe — ablegen laſſen, und die Empörung gegen die Autos 
kratie erreichte den hoͤchſten Grad. Die Männer vom 14. Jul, wie man waͤhrend 
der Revolution bie Baftilienftätmer nannte, kamen In der Napoleoniſchen Zeit 
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allmaͤlig in Vergeſſenhelt und frruten ſich derfelben, als nach bem Sturze des Kalſers 

die Bourbons nach Frankreich zuruͤckkehrten. Die Juliusrevolution im J. 1830 

aber lenkte aufs Neue bie Aufmerkſamkeit auf fie; fie wurden mit Ehrenbezeigungen 

überhäuft, Penfionen für fie ausgeſetzt, und an bie Stelle der ehemaligen Baſtille, 

wo ſchon Napoleon einen Elefanten als Monument aufzuftellen gedachte, beabſichtigt 
man gegenwärtig eine Ehrenfäule für bie Kämpfer der Jullustage zu errichten. . - 

Baftion (Bollwerk). Uns einen mit Wall und Graben umgebenen Ort zu 
weetheidigen, tft es noͤthig, jeden Punkt an bem Buße bes Walls, im Graben und 
vor der Feſtung mit möglichft vielfachen Feuer beſtreichen zu Binnen; dies gefchieht 
aber durch Brechen der Linien, wodurch eine Seitenvertheibigung erreicht wid. 
Bor und kurz nach Erfindung des Schießpulvers glaubte man dies genügend durch 
an dee Mauer hervorfpringende Thuͤrme erreichen zu Binnen; bdiefe verwandelten 
ſich aber bald in die geräumigen und weiter vorfpringenden Baftions oder Bollwerke, 
Die Anfangs von runder Form, nachher von S.:Micheli zu Verona mit zwei aus⸗ 
waͤrts gegen das Geld fehenden Facen und ziel ſenkrecht auf ber Courtine ftehenden 
Stanten, zu Beftreichung des Grabens vor denfelben, erbaut wurden. Sie waren 
zum Theil inwendig hohl und gewoͤlbt, gewöhnlicher hatten fie Doppelte, gemauerte 
Slanken, die oben offen waren, weil bie Kunft des Bombenwerfens damals noch _ 
unbelannt war. Die hintere, oft concave Flanke hat nachher Yauban bei feiner . 
aͤltern, erften Befeftigungsieife angebracht. Iſt das Bollwerk maffiv von Erde aufe 
geführt, fo heißt es ein volles; beftcht e8 im Begentheil blos aus einem Wallgange, 
mit der darauf Hegenden Bruſtwehr, fo fuͤhrt e6 den Namen einer hohlen Baftion. 
Die Niederländer machten biefe Walltheite bei ihrem Erdbau gewoͤhnlich fehr ſpitz und, 
weit in das Feld vorfpringend, um win beſtreichendes Feuer gegen bie feindlichen 
Laufgräben zu erhalten. Die Flanken, welche dadurch ebenfalls fehr Lang wurden, 
haben Gormontaigne und die neuern Franzoſen fehr verkuͤrzt, ohne auf die dadurch 
entfichende Übertegenheit der Gontrebatterie Rüdficht zu nehmen, bie nun im 
Stande ift, das Feuer der Flanken um fo eher zu daͤmpfen. In dem Trace mo- 
derne der Franzoſen hat das Baſtion, ganz hinter dem Ravelin (f.b.) llegend, einen 
geoßen Theil feiner Wirkſamkeit und feines Werthes verloren, Indem es jegt nur 
noch einen Theil des Hauptwalles vorftellt, ber nun durch feine Maſſe dem Feuer 
der feindlichen Brefchebatterie Widerftand leiftet und, einmal geöffnet, nur noch duch 
feinen Abſchnitt den Feind aufzuhalten vermag. Ban findet aud) wol Cavaliere 
(Kagen) auf den vollen Bollwerten, um den Feind deſto weiter entdecken zu koͤnnen ; 
aber auch, um ſich feinem zerflörenden Feuer deſto früher bloszuftellen. Gewiß iſt 
es, daß die Bauart mit Bollwerken bei richtiger Anordnung keinen Punkt im Gra⸗ 
ben unbeftrichen läßt; ebenfo gegruͤndet iſt aber auch Montalemberts Bemerkung, 
daß ein und biefelbe Kugel die eine Face von nom befchleßt, die andere der Länge 
nad) beftreichtund zugleich die umliegende Flanke im Rüden trifft. Ift das Baftion 
von dem Hauptwalle durch einen Graben abgefchnitten, fo heißt e6 ein abgefonderte® 
oder detaſchirtes, das aber nur dann einigen Werth befigt und in die Kategorie des 
Außenmerketritt, wenn der Abfonderungsgtaben nicht im Todten Hegt, fondern durch 
irgend eine —— Einrichtung gut beftrichen iſt. 

Baſtonnade, eine bei den Türken gebräuchliche Strafe, die In Schlägen 
auf den Rüden ober auf die Fußſohlen beſteht, welche mit einem leichten hölzernen 
Stabe oder auch mit einem knotigen Stricke gegeben werden. ; 

Bataillon, früher Bataglia, hieß ein Schlachthaufen, ber gewoͤhnllch 
tn vierediger Ordnung, fo lang als breit aufgeſtellt wurde. Die Hakenſchuͤten wa⸗ 
zen auf den vier Eden des Haufens In vier Flügel mit geöffneten Reihen geftellt, 
um nad) abgefeuertem Gewehre hindurch zu gehen und hinten wieder zu laden. 

Nach und nach verringerte fich jedoch bie Tiefe der Stellung auf zehn und die der 
Schweden unter Guſtav Adorf auf ſechs Mann; boch ſtand bie Infanterie noch 
immer in Regimentern. Nur die Franzoſen theilten ihre Regimenter jedes in 
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zwel Bataillons zu 5 — 600 M., worin ihnen ſpaͤter auch die übrigen Heere 

folgten und gleich ihnen die Stärke der Infanterie nach Batalllons berechneten. 

Die letztern waren bald aus vier, bald aus fünf oder ſechs Compagnien zuſammen⸗ 

gefeßt, je nachdem man das eine oder andere ber nothwendigen Beweglichkeit für 

angemeffen hielt. Gegenwärtig enthalten bie Batailions bei den Öftreichern und 

Preußen vier Compagnien, um bie Eintheilung des Bataillons in acht Züge zu 

erhalten, auf welche alte taßtifche Bewegungen begruͤndet find. Bei ber füdeurop. 

Armeen werden die Flügel des Bataillons faſt allgemein durch Grenabiers und 

Sägers Züge gedeckt ; bei ben deutfchen hingegen werden aus letztern beiden immer 

befondere Bataillons formirt und beöhalb bie. vier Grenadiercompagnien zweier 

Infanterieregimenter zufammengezogen. Man bat baher befondere Grenadier⸗, 

Jägers, Schligens, Füfitiers und Voltigeurbataillons. 

Batalha, ein Dorf, 12 deutfche Meiten von Liſſabon, mit einem abeligen 

- Dominitanerklofter, welches König Johann I. zum Andenken des Siege über den 
König von Eaftilien bei Aljubarota 1385 fliftete. Dies Kloſter, in gothiſchem Ge- 
ſchmacke von einem Itlaͤnder, Hacket, aufgeführt, gehört zu den prächtigften Gebaͤu⸗ 
ben in Europa. Verſchwenderiſch find am Kloſtergebaͤude und an der Begraͤbniß⸗ 
Tapelle gothifche Verzierungen angebracht. Letztere find zum Theil myſtiſch und hie 
roglyphiſch, und viele derfelben, namentlich die am — des Gruͤnders, noch 
unentziffert. Auch fremde Herrſcher haben das Kloſter zu bereichern und zu ſchmuͤcken 

eſucht; unter Anderm fieht man bafelbft koſtbare Metiqulen vom griech. Kaiſer 
nt Paldologus, der 1401 in Paris ſich aufhielt, um Huͤlfe wider die ihn hart 
draͤngenden Türken zu erlangen. Vgl. Link's „Bemerkungen auf einer Reiſe duch 

Frankreich, Spanien und befonders Portugal” (3 Bde., Kiel 1801 —4) und S.⸗ 

Suiz, „Mem. histor. sobre as obras do real mosterio de S.-Mar. da Vittoria” 

(gewöhnlich Ya Batalha) (Liſſab. 1827). 

N Batäver, ein altdeutfches Wok, welches einen Schell bes heutigen Hol⸗ 
lands, eigentlich die Inſel bewohnte, welche derjenige Arm des Rheins, der ſich 
bei Leyden in das Meer ergießt, nebft der Waal mit der Maas bildet, und weiche 
nach ihnen Batavla hieß. Doch erſtreckte fi) ihr Land noch über die Waal. Nah 

Tacitus, ber ihre Tapferkeit lobt, waren fie urſpruͤnglich Katten, die fi) wegen 
innerer Unruhen aus ihrem Lande hierher zogen. Dies muß vor Caͤſar's Beten ar ge 

ſchehen fein. Als Germanicus von ber Sce her in Germanien eindringen wollte, 
machte er ihre Infel zum Sammelplag feiner Flotte. Den Römern unterworfen, 
leiſteten fie biefen gute Dienfte und erhielten ben Ehrentitel der Freunde und Brüder 
des rim. Volles. Man verfchonte fie daher mit Schagungen und Steuern, und 

“ erlaubte ihnen, ihre Anführer aus ihrer Mitte zu wählen. Beſonders war ihre 
Meiterei vortrefflich. Während Vespaftan’s Regierung empörten fie ſich unter des 
Clvilis Anführung gegen die Römer und zwangen biefe zu einem Vergleich. Trajan 
und Habrian unterrarfen fie wieder. Bu Ende de6 3. Jahrh. nahmen die fallfchen 

 Seanten die Bataverinfel in Beſitz. Won 1798 an, wo unter franz. Leitung 
die bis dahin beftandene Verfaffung ber Vereinigten Niederlande aufgehoben ward, 

bis zur Ernennung Ludwig Rapoleon’s den m von Holland 1806, führte 
diefer Staat den Namen der bataviſchen 
Batapia, Stadt und Por se Rorbkäfte der Safe Java, bie 

Hauptſtabt des nı ieberländ. Indiens, an der Mündung des kleinen Fluſſes, der von 

dem Gebiete, welches er durchſtroͤmt, Jakkatarg Heiße, Die Stadt warb 1618 

von den Holländern gegründet und in ber Folge ber Mittelpunkt ihrer Mocht und 

ihres een in DOftindien, ſowie der Sig des Oberſtatthalters und des hohen 

Mathe. Bon ihrer Pracht, welche ihr den Beinamen der „Königin des Orients” 

erwarb, tft wenig uͤbrig. Die Stadtmauer, das Caftell mit dem Palaſte des 

Gouverneurs find verſchwunden, bie meiften Kirchen in baufälligem Buftande und 

eine Menge Privatpäufer ode und verlaffen. B. hatte vor feinen Verfall zwei 
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deutſche Meiten im Umfange und ward von 20 fnurgeaben Straßen bucchfchnite 
ten; allein die Häufer und ſelbſt die öffentlichen Gebäude find in fplechtem Styie 
gebaut. Als Hauptgebäude zeichnen ſich noch aus das Rathhaus, mehre chriſtliche 
Kirchen und mohammedaniſche Moſcheen, ſowie die Hoſpitaͤler. Die Geſammtzahl 
der Einw. in Stade und Weichbiid befief ſich 1824 auf 53,900, barumtee 
14,700 Chinefen, 600 Araber, 12,400 Sklaven, 23,000 Javaner und Dias 
laien, 3000 Europäer und Abkoͤmmlinge ber Europaͤer. Die Verwaltung und 
Sicherheit der Stadt ift in den Händen ber Regierung, welche ben Magiftrat eus 
nennt und befoldet. Eine befondere Waifentammer verwaltet das Vermögen aller 
Derjenigen, die umbeerbt fterben oder deren Zeftarmentsvohftreder abweſend find. 
Unter den Öffentlichen Anflalten zeichnet ſich die 1777 errichtete und während ber 
Dauer der brit. Regierung erneuerte Geſellſchaft der Wiffenfchaften aus, der wir 
treffliche Nachrichten über den Zuftand Savas verdanken. Die aͤußerſt ungefunde 
Luft, welche bie fauligen Dünfte der moraftigen Kanaͤle und das Zuruͤckweichen des 
Meers erzeugen, haben für B. eine Menge töbtlicher Fieberfrankheiten zur Folge, - 
obfchon die Meglerung und namentlich die beiden letzten Generalgouverneure, 
Daendels und van ber Gapellen, ſich bemüht haben, den Gefundheitszuftand in B. 
zu verbeffern. Dies ift ber Grund, weshalb die Stadt nach der gefunden hoͤhern 
Gegend zu immer mehr fid) erweitert, während fie in ber Nähe bes Meers veröbet. 
Unter den Vorflädten, wo vorzüglich die Chinefen wohnen, ift eine der ſchoͤnſten 
Motenvliet mit der herrlichen Prinzenallee, ben hinef. Begräbnißplage, einer Frei⸗ 
maurerloge, einem Theater und einer Landesbuchbruderel, worin das Staatsblatt 
„Der batavifche Courier”, der Atmanach und die Verhandlungen ber batav. Geſell⸗ 
ſchaft gedrudt werden. Die Sübfeite des Kanals, der die Stadt mit Weltevreden 
verbindet, wird Ryswick, die gegenliberliegende Nordryswick genannt. Im Rys⸗ 
wid refidirt jegt der Generalgouverneur. Die Regierung erlaubt den Einwohnern 
gegen mäßige Abgaben ben Boden ganz belichtg zu benußen. Der Handel hat fich 
bedeutend gehoben in Folge der Liberalen Handelsanſichten der niederlaͤnd. Regie⸗ 
rung und ſeitdem Nordamerikaner afiat. und ſelbſt europ. Waaren aus B. beziehen. 
Seitdem die Hollaͤnder 1617 ſich der Niederlaſſungen der Englaͤnder auf Java be⸗ 
maͤchtigt hatten, blieben ſie faſt zwei Jahrh. im ungeſtoͤrten Beſitze derſelben. Sie 
verdankten dieſe Sicherheit, außer ihren Vertheidigungsmitteln, beſonders dem un⸗ 
gefunden Klima von B., welches vornehmlich der Grund war, weshalb der Angriff 
der Engländer 1799 ſcheiterte. Allein 1811 hatte der Statthalter von B., General 
Sansfens, nach Verbrennung der Magazine B. verlaffen und ſich mit feiner Kriegen 
macht nad) dem Fort Cornelis gezogen, fobaß die Engländer am 19. Aug. die Stadt 
obne Widerſtand befegten. General Jansſens hielt ſich im Fort Cornelis bls zum 
26., wo die Engländer es mit Sturm nahmen, leiftete alsdann noch in verfchies 
denen Stellungen Widerftand und übergab endlich am 18. Sept. die Colonie mit 
Gapitulation. Nach hergeſtelltem Frieden jedoch ward B. am 19. Aug. 1816 der 
niederländ. Regierung zurüdgegeben. Vgl. Rufftes’ „History of Java” (2. Ausg., 
&ond. 1830), Crawfurd's „History ofthe indian archipelago” (3 Bde., Edinb. 
1830) und Strehler’s „Mittheitungen aus einem QTagebuche ber meine zweimalige 
Reife von Rotterdam nad) Batavia in den I. 1828—30” (Nuͤrnb. 1832). 
Bath, eine der [hönften Städte Englands, deren Häufer bucchgängig ven 
ſchoͤnem in der Nähe gebrochenen weißen Marmor erbaut find, berühmter Badeort, 
Sig eines Biſchofs, mit 38,000 Einw., in Somerfet, an dem ſchiffbaren Avon. 
Die heißen Quellen, denen B. wahrfcheinlich fein Dafein verdankt, wurden, alem An» 
ſcheine nach, ſchon vor der Ankunft der com. Legionen im I. 44 beugt. Moͤnchi⸗ 
ſche Sagen verfegen die Entdeckung berfelben in das 3.870 v. Chr. Die Roͤmer 
trafen zuerſt zu deren Gebrauche die nöthigen Einrichtungen, und ihre prachtvollen 
und zweckmaͤßigen Badehäufer nebft den übrigen Anſtalten, wevon es noch jegt eine 
Gonv-ster. Achte Aufl. I. SE 4. 
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Menge Überrefte glbt, gehörten zu den fruͤheſten in Britannien von Ihnen ereläiteim 
öffenctichen Gebäuden. Noch fieht man forgfältig erhaltene Saͤulenbruchſtuͤcke eines 
prachtvollen Minerventempels, deffen ehemalige Grundfläche jegt zu einem großen, 
85 5. langen und 46 F. breiten, Pumpzimmer dient. Fünf öffentliche Bäder 
gehören der Stadt; ein ſechstes Ift das Eigenthum des Grafen Manvers. Sie find 
fehr Bam gegen die Gicht, cheumatifche Übel, Unverdaulichkeit, Rähmungm 
und gallige Verftopfungen. Die Römer nannten ©. Aquae salis, auch Fontes 
calidi, die Britannier Caer Badun, die Sachſen Hat Bathun und Accamannım, 
oder die Stadt der Kranken. Neue Verſammlungsſaͤle für die Badegaͤſte wurden 
1750 erbaut und 1774 mit einem ausgezeichnet ſchoͤnen Tanzſaale, 106 8. lang, 
42 5. breit und ebenfo hoch, ſowie mit einem 708. hohen und einem dritten achtedis 
gen, 48 5. im Ducchmeffer haltenden Saale vermehrt. Die 1805 eröffnete, ſcht gr: 
raͤumige Schaubühne ift das erſte Provinzialtheater in Großbritannien. Faſt dis 
ganze Fahr hindurch kann man hier, unter gefeglicher Verbannung aller Ranz: 
fleeitigfeiten, zu mäßigen Preifen Vergnügungen aller Art genießen. Unter dr 
Öffentlichen Gebäuden zeichnen fih das Rathhaus, die Markthalle, das Kran: 
kenhaus und zwei prachtvolle Reitfhulen aus, Die Hauptkicche iſt das jlngfe, 
im reinften Geſchmack aufgeführte Werk gothifcher Baukunft in ganz England; fi 
warb 1495 begonnen. Unter den öffentlichen Plägen werden der Königinplag, der 
Circus, der halbe Mond und der Paradeplag bewundert. Es gibt zu B. eine 
Aderbaugefelfichaft, eine philoſophiſche und harmoniſche Geſellſchaft, ein großt 
Hofpital für 150 Kranke und mehre andere Krankenhaͤuſer, endlich verſchicdene 
Geſellſchaften zur Beförderung des Gewerbfleißes und der Religion. Die Umgegend 
{& reigend, die Luft gefund. Vgl. Falconer's „Medical effects of the Bath m- 
ters” (Bath 1790) und „The original Bath guide” (Lond. 1815). 

Bathöri,. ein berühmtes altadeliges, nachher fürftliches Geſchlecht in 
Siebenbürgen. Um 1010 ward Wenzelin®. vom Könige Stephan dem Hi: 
tigen mit geoßen Gütern in Ungarn belehnt und nationalifiet; in großem Anfehen 
fand um 1070 am wen Hofe Opos B. Stephan B. war Patatin von 
Ungarn und fiel bei Varna 1444. Stephan B: III. ward 1571, nachdem 
das In Siebenbürgen regiesende Haus Bapolya mit Joh. Sigismund erloſchen 
mar, zum $ürften diefes Landes erwählt, und fowol vom rim. Kaifer als vom 
Sultan anerkannt, Lelftete jedoch, nachdem er 1575 auch die polniſche Krone er: 
halten hatte, zu Gunjien feines Bruders, Chriftoph, auf Siebenbürgen Ir 
sicht. Nach Chriſtoph's Tode, 1581, Fam zwar fein Sohn Sigismund zu 
Regierung, trat biefelbe aber 1599 an feinen Wetter, Andreas, ab. u 
diefer noch in demſelben Jahre auf dem Schlachtfelde am Schellenberge bfieb, mar 
Sigismund 1601 aufs Neue erwaͤhlt, mußte ſich aber bald darauf dem Kalle 
RubolfIL., der die aͤltetn Anfprücye feines Haufes auf Siebenbürgen mit gewaff⸗ 
neter Hand bucchfegen wollte, ergeben, und ftürb 1613 zu Prag in der Gefangen: 
ſchaft. Während diefer Unruhen waren andere Fürften, namentlich Midae, 
Woiwode der Walachei, Georg Bafta, oͤſtr. General, Stephan Bocskay und 
Sigismund Rakoczy, Beide aus angefehenen fiebenbürg. Geſchiechtern, nach und 
nach auf Eurze Zeit zur Regierung getommen. Rakoczy uͤberließ dieſelbe 1608 m 
Isgten Sproͤßlinge des Haufes B. Gabriel, welcher wegen der Empörung des 
von ben Türken begünftigten Gabriel Bethlen (f. d.) bei dem Kaifer Matthias 
Huͤlfe fuchte, wegen der harten Bedingungen aber, die diefer ihm vorfehrieb, mit 
den Türken Unterhandlungen anfnüpfte und aus diefem Grunde auf Anftiften des 
öfte. Generals Apaffi, der bereits mit fogenannten Huͤlfsvoͤlkern ins Land gerüdt 
war, im Oct, 1613 meuchelmörderifch erſchoſſen ward. 

Bathos, das Tiefe, vei den Alten das Erhabene. Seit Stoift bezeichnet 
man mit diefem Worte das Niedrige, Gemeine, Kriechende in der Schreidart und 
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poetiſchen Darſtelſung. Cine luſtige mit Beiſpielen ausgeſtattete rie dieſes 
Bathos findet man in Swift's „Runft, In der Poeſie zu ſinken“. — " b 
Bathyllos, aue Alepandrien geblirtig, ber Nebenbuhler des Pylades als 
Pantomim, befonders ausgezeichnet In heiten und uͤppigen Darftellungen. Er 
mar ein Sklave des Maͤten, ber ihn frei ließ und nad) dem Beugniffe des Tacitus in 
vertrauten Verbindungen mit ihm fland. — Bathyllos hieß auch der Liebling 
bes Anakreon, welcher deſſen Schönheit in feinen Liebern befingt. Auf dee Infel - 
Samos, wo er geboren war, ward ihm eine Statue errichtet, i 
Batift, bie feinfte, dichteſte und weißeſte Leinwand, bie ſich durch ihre fehr 
sarten, feften und gleichen Faͤden von jedem andern leinenen Gewebe unterfcyeibet. 
Der indifche, weicher In feinem Vaterlande Baſtas genannt wird, wovon Wiele ben 
Namen herleiten, iſt der vorzuͤglichſte. Er iſt auf jedem Ende mit feinen Golds 
und Siberfäden, durchzogen, und auf dem erſten Blatte eines jeden Stuͤcs findet 
fi) eine arab. Blume von gefchlagenem Golde. Diefe Fäden bezeichnen die Güte 
bes ind. Batiſtes, denn je feiner er iſt, deſto mehr folcyer Fäden find durchgezogen. 
Da aber diefe Fäden den Preis des Batiſtes echöhen, fo machen bie europ. Kauf⸗ 
leute nicht felten ihre Beſtellungen ohne Fäden. Der europ. Batift wird vorzüglich 
in Frankreich, in den. Niederlanden, ‚in ber Schweiz, in Schleflen, Böhmen und 
Sachſen verfertige. Der franz., dem befonders Arras, Baraume, Cambray, Lille, 
Peronne, St.: Quentin, Troyes und Valenckennes liefern, zeichnet fich durch 
Seinheit und Weiße aus; er wird aus bem beften Flachs gefertigt, ber unter dem 
Mamen Rame bekannt tft und beſonders im franz. Hetinegau gedeiht. Die nies 
derlaͤnd. Batifte, vorzüglidy bie zu Nivelles gefertigten, ſtehen ben franz. am naͤch⸗ 
ften. Schon im 13. Jahrh. wurde die Leinwandweberei in Flandern von Baptiſte 
Chambray aus Eantaing in Gang gebracht, weshalb auch Einige meinen, daB 
biefe Leinwand nach demfelben ben Namen Batiſt oder Camertuch (toile de 
Chambray), was aber gar nicht einerlei ift, erhalten habe. Die deutſchen Bas 
tifte erreichen ‚weder ben franz. und niederländ., noch weniger den indiſchen an 
Feinheit und Güte. -: ; | 
Batoden oder Paboggen hießen die duͤnnen Stöde, womit fonft in 
Rußland Verbrecher auf ben bloßen Rüden, oder auch, wenn der Rüden ſchon fehr 
jerhauen war, auf die Bruſt und den Bauch gefchlagen wurden, Der Verbrecher lag 
abei auf der Erde, und einer ber Zuchtmeiſter fegte fich ihm auf den Kopf, der andere 
zuf die Futze. Durch das Gefegbuc Katharina II. ward dieſe Strafe abgefchafft. 
Batöni (Pompeo Girolamo), geb. zu Lucca. 1708, geft. zu Rom 1787. 
Diefer berühmte Führer der neuern roͤm. Schule würde der erſte Maler feines 
Jahrh. fen, wenn Menge ihm nicht den Vorzug flreitig machte. Seinen Leh⸗ 
ern verdankte er nur bie Anfangsgrlinde der Kunſt; ſeit er, noch fehr jung, 
sach Rom kam, ftubitte er nur die Antiken und Rafael’ 8 Werke. Durch fie lernte 
r auf die Natur achten und fle mit Einficht und Wahrheit darſtellen. Er compo> 
ꝛirte keine Scene, die er nicht in der Natur gefehen haste; fein.(Solorkt iſt glänzend, - 
ebhaft und hat fich in feiner ganzen Reinheit erhalten. Sonderbar iſt die Art, wie 
e feine Gemälde ausführte. Er bedeckte feine Zeichnungen: mit einem Tuche, 
ing links oben zu malen an und chdte bann ſtellenweiſe zur rechten Seite fort, 
eckte aber die neue Stelle nicht eher auf, bis die frühere. ganz fertig war. Der Ritter 
Boni, ber ihn Menge vergleicht, nennt biefen den Maler der Philoſophie, Ihn 
‚ber den Maier ber Natur. B. malte viele Altarbfätter und eine große Menge 
Portraits, 3.8. die in der kaiſ. Galerie befindlichen des Kaiſers Joſeph und der Rai- 
zein Maria Therefia. Am berühmteften find B.'s Magdalena in Dresden und 
ie Rüdkehe bes verlorenen Sohnes in Wien. Zahireich find feine Schüler. Er 
935 Übrigens ein.refigiöfer, geader, oft rauher Mann, mit vielen Sonderbarkeiten. 
Batrachier (batrachüi),, werden die frofchartigen un genannt, 
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welche entweder durchaus, oder doch wenigſtens in ſhrem früͤhern Rebehöattes 
mittels Kiemen, wie die Fiſche athmen. Dieſe Thiere legen meiſt Eler, aus denen 
Junge (die ſogenannten Kaulquappen) hervorkommen, welche zum Theil wenig 
Achnlichkeit mit der Geſtalt haben, die fie ſpaͤter erhalten, indem fie fußlos und ge⸗ 
ſchwaͤnzt find. Es gehören Hierher die Froͤſche Salamander, ber Proteusund Drolotte. 
Batrachomyomachla, der Froſch⸗ und Mäufekieg,; ein dem Homer 
faͤtſchlich zugeſchriebenes komifches Heldengedicht ; wie e6 ſcheint, eine Traveſtie der 
Zins”, wahrſcheinlich von einem Alerandrinet gedichtet, worin ein Krieg zwiſchen 
den Sröfchen und Mäufen mit vieler Laune befungen wird. (&. Homer.) 
Batterie heißt jede größere ober kleinere Abtheitung Geſchuͤt, zum Gefecht 
"gegen den Feind aufgeftelle, ohne Rüdfiht, ob ſie durch einen Aufwurf gegen da6 
feindliche Feuer gedeckt iſt, ober nicht. -Mach Ihrer Verwendung exhält fie den Nas 
. men $elbbatterie, Feſtungsbatterie oder Belagerungsbatterie. Die Feldbatterien, die 
faft immer der Deckung entbehren, beſtehen aus +—8 Kanonen und 2—& Haus 
bigen, ober aud aus 6—8 Haubigen allein, nebſt den nöthigen Wagen und dee 
Bedienung, die entweder zu Fuß ober reitend ift, wovon fie aud ben Namen Fuß⸗ 
oder veitende Batterien'erhalten. Zu den taktifchen Bervegungen findet eine Unter» 
abtheilung der Batterien in halbe Batterien und Züge ſtatt; zur Wergrößerung ber 
Wirkung aber pflegt man nady Napoleon’6 Veiſpiel im Treffen mehre Batterien zu 
einer zu vereinigen, bie nach Umftänden aus 48-— 100 Geſchützen beftehen koͤnnen, 
vote dies auch Napoleon In der Schlacht bei Wagram 1809 anorbnete, um bie 
Unordnung und Flucht feines zuruckweichenden linken Fluͤgels zu verbergen. üÜber⸗ 
haupt eröffnete Napoleon alle feine fpätern Schladjten durch das Feuer einer Batterie 
von wenigftens 48 Geldzügen, während man: frühee nur kleinere Geſchuͤtabthet ⸗ 
kungen einzeln in die Schlachtordnung vertheilte. Die Sefchügaufftellungen hei⸗ 
fen 1) directe, wenn bie Richtungelinie ſenkrecht auf die Sronte des Feindes geht; 
2) ſchraͤge (en 6charpe), wenn fie einen mehr ober weniger fpigen Winkel mit jenez 
macht; 3) enfilicende oder nach der Länge beftreichenbe (en flanc oder en rouage), 
wenn bie Richtungslinie ber Gefüge ber feindlichen Frontlinie beinahe parallel iſt; 
4).Rüdenbatterien (de revers), welche den Feind im Rüden treffen, und endlich 5) 
kreuzende Batterien, durch welche bie feindliche Fronte von zwei Seiten fchräg bes 
ſchoſſen wird. Die Velagerungebatterten zerfallen ihrer Lage nach in die erften und 
nn Belagerungsbatterien. Die eriten, welche In der erften und zweiten Parallele 
der unmittelbar vor berfelben Liegen und entweder Direct gegen die Schießſcharten ber 
Seftungsmwerke, oder enfilirend nach der Länge ihrer Wallgänge wirkten, ſchießen ge⸗ 
woͤhnlich mit ſchwachen Ladungen und heißen dann KRicochet⸗ ober Schleuderſchuß ⸗ 
batterien. Nach ihrer Lage und Bauart werden fie entweder horizontale, oder er⸗ 
doͤhte, ober endlic, verfenkte Batterien genannt. Die horizentafen find auf glel« 
em Erdboden erbaut, die echöheten, um ein vielleicht tief liegendes Feſtungswerk 
ſehen und mit Erfolg beſchießen zu können, waren ehemals ſehr gebräuchlich, zu⸗ 
weiten von außerordentlicher Höhe; eine folche Batterle von 115 &. ins Gevirrte 
und 135 5. Hoͤhe erbaute 1579 der Prinz von Parma vor Maftricht. Die verfenke 
ten Batterien, ſchon von Heinrich IV. in Frankreich häufig angewendet, vertreten 
gegentoärtig beinahe ganz bie Stelle der vorerwaͤhnten, weil fie, durch Vergrößerung 
der Parallele hervorgebracht, nur einer ale Fuß hohen Bruſtwehr bedürfen, und ver 
mittels ber durch die Laufgraben gemährten Deckung mit ziemlicher Sicherheit er⸗ 
baut werden fönnen. Die zweiten Velagerungsbatterien werben von bem Belas 
gerer erſt nach Eroberung des bededten Wegs angelegt, um die Flanke zu zerſtoͤren 
(Gontgebatterien) und bie Wallmauern niederzulegen (Brechebatterien), fie find dar 
her immer verfenkte, dern unterer Theil allegeit mit Safchinen bekleidet iſt, deren 
oberer hingegen öfter aus Schanzkoͤrben befteht, weil ſich mit diefen die Dierlons 
zwiſchen den Schießſcharten Teichter auffegen faffen. Die Märferbatterien, weiche 
auch Keffel genannt werden, gehören zu beiden Gattungen. Die Schulterroehr dre 
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Batterien iſt gewoͤhnlich 18 8., durch dieſetbe gehen bie Schleßſcharten. Hinter ben 
Scharten, oder in der Directionslinie ber Mörfer werben die Bettungen gelegt, die 
möglichft feſt, um der Erſchuͤtterung zu widerſtehen, und durchaus wagerecht fein 
muͤſſen, wovon das genaue Schießen abhängt. In den erſten Batterien ſtehen die 
Kanonen 18, in den zweiten hingegen, wo es gewöhnlich an Raum fehle, nur 
125. voneinander. Wei allen Belagerungs⸗ und Feflungsbatterien find in der 
Nähe derfelben Pulverkammern, etwa 36 8. hinter ihnen angelegt, die man 4 5. 
tief in bie Exde fenkt,. an den Wänden.mit Schanzkoͤrben ausfetzt, und mit Hol, 
Faſchinen und Erde bedeckt. Andere Kammern bienen zum Laden der: Granaten 
und Bomben. Auch fhrimmende. Batterien, auf zwei Schiffen oder auf einer 
Floͤße, find öfter vorgefchlagen und bisweilen angewendet worden, aber ohne beſondern 
Erfolg. Argen’s ſchwimmende Batterien, mit denen 1782 Gibraltar von der See⸗ 
feite her angegriffen werden follte, gingen, weil man bei ber Wahl der Unterlage 
aicht vorfichtig genug getvefen war, verloren. Feſtungsbatterien heißen bie Ge 
ſchuͤtzaufſtellungen in den Feſtungswerken gegen ben feindlichen Angriff, und find 
entweder offene, bedeckte ober fafemattirte. Bei jenen ſtehen die Geſchuͤte blos auf. 
den Wallgaͤngen Hinter der Bruſtwehr, in welche, nach Exfodern, Schießſcharten 
eingefchnitten find. Früher waren fie gewöhnlich mit fleinernen Bettungen ven 
ſehen, die jedoch durch ben Bombenfchlag beſchaͤdigt, nur mit Schwierigkeit wieber⸗ 
hergeſtellt werden konnten, deshalb hat man neuerlich in Frankreich die Bettungen' 
etwa 6— 9 Zoll hoch in einem dazu ausgegrabenen Raum von Steingrus, Ziegel⸗ 
mehl und friſchem Kalk aufgefhüttet, welcher letztere durch den Regen ſich nachher 
zu einer feſten Maſſe verhärtet. Die bedeckten Batterien beftchen aus einem ges 
zimmerten Gerüfte von etwa 8 Zoll ſtarken Balken, das oben mit 10— 12 Zoll 
diden Hölgern, Faſchinen und mindeſtens 3 Fuß hoch mit Erde bedeckt ift. Sie 
find neuerlich vielfach empfohlen worden, aber ihres einleuchtenden Nugens unge 
achtet noch in keiner Belagerung vorgefommen. Für Dörfer ward ein ſolcher bes 
dedter Stand von den Franzoſen in ber Bertheidigung von Wittenberg 1813 erbaut; 
fie find aber für dieſes Geſchuͤtz um fo eher entbehrlich, weil jene ſchmale und kurze 
Laffete (Bloc) nicht leicht getroffen, ober von den herumfliegenden Bombenftäden 
beſchaͤdigt werden kann, und weil auch feine Aufftellung ungehindert verändert wer⸗ 
den kann, fobald man es für vortheilhaft ober nothwendig hält. Kaſemattirte Bat» 
terien find hauptſaͤchlich durch die Niederländer und Franzoſen, und durch Vauban's 
Gewoͤlbebau in feinen Bollwerksthurmen aus der Mode gekommen, gegen Ende 
des 18. Jahrh. aber von Oſtreichern und Preußen auf mancherlei Art angewendet 
worden. Die Strandbatterien zur Vertheidigung ber Küften und Abwehrung feind> 
licher Landungen liegen gewöhnlich am Eingange ber Buchten, an ben Muͤndun⸗ 
gen bee Fluͤſſe und andern zum Landen günftigen Punkten. In Frankreich wurde 
nad) und mad) ihre Anzahl ungemein vermehrt und über 3000 Gefchüge dazu ver⸗ 
wendet. Gewöhnlich finden ſich auf biefen Batterien, die entweder ganz ald ger 
ſchloſſene Schanze erbaut oder wenigften in der Kehle mit Paliſſaden gefchloffen fein 
müßten, Windöfen zur Bereitung gluͤhender Kugeln, weil biefe am meiſten von den 
Schiffen geſcheut werden. Auf den Kriegsſchiffen wird jede Geſchuͤtzlage, ober die auf, 
dennfelben Verdeck zu beiden Seiten ſtehenden Kanonen eine Batterie genannt, und bie 
unterfle heißt die erfle Batterie- Der Batteriebau macht einen befondetn Theil des 
praktifchen Geſchuͤtkunſt aus, ber Lehrer berfelben heißt bei mehren Armeen ber 
Batteriemeifter. Batteriegefhüg nennt man bie ſchweren Kanonen und 
Haubigen, welche nebſt den Mörfern nicht für ben Feldktieg, fonbern blos zum 
Angriff und zur Vertheidigung det Feſtungen beftimmt find. - Die Kanonen zeichnen 
ſich gewöhnlich durch die größere Ränge des Rohres aus, damit fie tiefer in die Schieße 
ſcharte veichen und die Seitenwände berfelben weniger bucch den Pulverdunſt bes 
ſchaͤdigen und verbrennen. NE —— 
Burteur (Chailes), Lange als aͤſthetiſcher Kunſtrichter berühmt, ward zu 
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Allond'hui, einem Dorfe im Bisthume Rheuns, 1713 geboren, wurde dafelbſt Ka 
nonicus ımd 1730 Lehrer der Rhetorik und ber Humaniora, 1761 Mitglied der 
franz. Akademie der Wiſſenſchaften und Profeflor am Lin. Collegium zu Paris, 
unb flach 1780. Seine Unterfuchungen gingen, wie die ber meiften Afthetifer, jur 
naͤchſt auf Poefle, von welcher er dann vergleichend zu dem Begriffe der Kunft aufs 
‚flieg. Nach der Anſicht, daß die fuͤr claſſiſch geachteten dramatifchen Werke feiner 
Nation den claſſiſchen Dramen der Griechen an die Seite zu flellen wären, ſchien 
es, als müßten bie theoretifchen Grundfäge, welche von jenen Muſtern abgeleitet 
wurden, auch von den Werken der Nachfolger gelten. So wurde B. auf Ariſte⸗ 
teles geführt und fr defien Grunbfag bee Porfie, Nachahmung ber Natur, fo in 
genommen, baf er benieiben auch auf bie Malerei anwandte und mit einer gerin⸗ 
gen Veränderung als „Nachahmung der ſchoͤnen Natur“ für alle Kuͤnſte aufftelte, 
Der Begenfag zwifchen bem Pathos bee Dichterwerke feines Zeitalters umd der pror 
ſaiſchen Wirklichkeit konnte ihm nicht entgehen, ja er war wol felbft in einer älthe 
tifchen Srundmeinung feiner Nation befangen, welche die Schönheit in der 
Kunft für eine verzierte Wirklichkeit hält; wie er denn in das Wefen ber Scher⸗ 
heit nicht tiefer eingebrungen iſt. War daher bei Ariſtoteles die Anſicht von 
einer Nachahmung der Natur, vorzüglich weil derfelbe vom Drama ausging und 
bei einem [don poetifchen Wolke, welches das ideale Leben der Gegenwart und 
Borzeit in den Werken feiner Kunft nur nachgebifdet zu haben fchien, eine ſehr ver⸗ 
zeihůche Abſtraction der erften Kunſttheorie, durch welche zuerft die Außenſeite ber 
Kunſt bezeichnet wurde; fo mußte fie zu B.’8 Zeit auf mancherlei Irrthumet führen, 
da jene poetiſche Anficht der Natur, vermoͤge deren ber Kuͤnſtler nur das Äußere mie 
im Spiegel aufzufangen ſcheint und gleihfam nur das Schöne ſieht, verſchwunden 
oder wenigſtens nicht mehr die herefchende war. Es mußte Dagegen von einer Aus: 
wahl der Gegenftände ber Natur bie Rede fein, fuͤr welche kein Maßſtab, kin 
Kennzeichen gegeben werden konnte; und bie Aufgabe, die ſchoͤne Natur naczuahs 
men, verleitete den noch ſchwankenden Künftier entweder fich zu den Alten zu wer 
den und ihnen blind zu folgen, oder zu einem fogenannten Vetſchoͤnern bes Außer: 
lich gegebenen Stoffes. So leuchtet ein, welchen unbeftimmten Sinn biefer von 
B. aufgeftellte Grundfag hatte, welcher in der Theorie der Muſik und der Ihe ver 

wandten Künfte nicht einmal ducchzuführen if. Der Werth des Ariftotelifcn 
Grundſatzes beruht, richtig verflanden, 5108 auf einer Vergleichung ber Natur nach 
ihrem Weſen (nicht nach ihren einzelnen Erſcheinungen) und des lebendig geſtab 
tenden Künftlergeiftes als einer höhern Natur. Übrigens war B. der Erſte, der in 
die aufgehäufte Summe der Kunſtregeln, welche man nach und nach gewonnen 
hatte, Einheit und Anordnung durch jenen Grundfag zu bringen ſuchte, wodurch 
ber tiefeen Kritik die Prüfung derſelben und ein weiteres Fortfchreiten erleichtert we⸗ 
den mußte. Bon der andern Seite aber blieb er, wie andere feiner Zeitgenoſſen 
welche bie Theorie der Kunſt vor der Aſthetik bearbeiteten, bei einem unbefriedigen⸗ 
den Tmpiriomus flehen, ber Über das Gebiet des Techniſchen hinaus keine Bahr 
heit hatz ja er ſtelite fo Mauches, was aus des Arifkoteles Abſtraction von den Wer⸗ 
ken der griech. Bühne natürlich folgte, als nothtoendige und allgemein gültige Regel 
für alle Zeit auf. Seine Hauptwerke find: „Les beaux arts reduits & un möne 
‘ printipe‘ (Par. 1746, deutfch von Adolf Schlegel, 2 Bde., Lpz. 1769 fg., und 
im einem Aus zuge von Gottſched), der „Cours de belles lettres, ou principes de la 
literature” (Par. 1740-50 und mehrmals), eine erweiterte Bearbeitung der 
erſtern Bee aan: 4 Bbde., 5. Aufl. on. * 

attuẽcas (Las), zwei von hohen Gebi loſſene Thaͤler in 

ſpan. Landſchaft Eſtremabura, 14 Stunden — unjugaͤnglich 
daß behauptet wird, das übrige Spanien habe Jahrhunderte lang von den Bewoet⸗ 
gern berfelben gar nichts gewußt. Doch wurde ſchon 1559 in den Battuecasthä⸗ 
lern ein Carmeilterkloſter erbaut, Sie liegen fo tief, daß fie in ben laͤngſten Tagen 
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von der Sonne nur vier Stunden Lang beſchlenen werden. Die. Sage, daß dieſe 
Thaͤler im 16. Jahrh. von zwei Liebenden, die ſich vor der Verfolgung ihrer Familie 
dahin gefllichter,. entdeckt worden feien, hat ſchon Pater Feyjoo für eine Lächerlichkeie - 
erktärt. Frau v. Genlis hat fie ihrem Romane: „Les Bättuecas” (2 Bbe., Par. 
1816) zum Grunde gelegt; allein fie irrt ſich, wenn fie behauptet, daß Bourgoing 
in feiner „Reife durch Spanien” Dasjenige, was fie von den Battuecas erzählt, 
als eine hiſtoriſche Thatfache angeführt Habe, 

Bauart, ber eigenthümliche Gefhmad in der Anordnung und Verzierung 
der äußern und innern Theile der Gebäude. Die ägypt. Bauart zeigt eine außer: 
ordentliche Feſtigkeit und Stärke, welche jedoch zum Theil noch in Roheit befteht. 
Die griech. hat Geſchmack und Schönheit, vorzüglich Regelmaͤßigkeit; die drei 
Hauptʒweige berfelben find: die boriiche, welche fich durch edie Einfalt und erhas 
bene Größe, die tonifche, welche ſich durch ein gefälligeres Anfehen, und die korin⸗ 
thiſche, die ſich durch alle mit der Haupteigenfchaft der griech. Gebäude vertraͤgliche 
Pracht auszeichnet. Die roͤm. Bauart, eine Schlilerin der griech., wich von die: 
fer oft durch zu große Pracht ab, Später herrſchte neben der gothifchen Bauart 
bie ar ab., weiche nad) der griech., und die maurifche, welche nach den Überreften 
roͤm. Gebäude in Spanien gebildet war. Mas die legtere betrifft, fo kann der Ken⸗ 
ner bei allen ihren Fehlern dennoch die Überbfeibfel der maurifchen Gebäude zu Gra⸗ 
nada, Sevilla und Cordova nicht ohne Bewunderung betrachten, Die arab. zeich 
net ſich vorzüglich durch leichte Verzierung und Pracht aus. Die altgothifche 
Bauart, welche wahrſcheinlich unter Theodorich, König ber Oſtgothen, ent 

"and, zw deffen Zeit in Italien bie Römer, ohne Gefühl fire Schöne, die alt⸗ 
roͤm. Bauart nahahmten, iſt plump und fchwerfällig; die neugothifche dagegen, 
weiche auch vorzugsweife die gochifche heißt, und dig nach ber Zerſtoͤrung des 
Gothenreichs durch bie Araber und Mauren uͤblich wurde, "zeigt eine wunderbare 
Groͤße und Pracht, bie zugleich mit ber forgfättigften, nur von den Unkundigen 
kleinlich gefchoftenen Ausarbeitung verbunden iftz erft In neuern Zeiten hat man ihre 
großen Meifterwerke, als den Münfter in Strasburg, den Dom zu Köln u. f. w. 
richtiger gewürdigt. Dieitalien. Bauart, welche nad) den roͤm Muftern, vor: 
züglich nad) denen aus ben fpätern Zeiten, gebildet wurbe, verbindet Größe und 
Pracht mie Einfale, nur daß fie zuweilen etwas Nachlaͤſſigkeit zeigt. Nach der 
italien. if die engl. Bauart gebildet worden, welche ſich aber mehr der griech. Ges 
nauigkeit nähert. Die franz. iſt leicht, flüchtig und gefaͤlig. Die Bauart der 


Deutſchen war anfangs gothiſch und näherte ſich der altgothifchen ebenfo fehr als det 


neugothiſchen, welche legtere die Deutſchen unftreitig aus Frankreich bekamen... In 
den neuern Zeiten nahm fie ſich bald die italien, bafd die franz. zum Mufter, je 
nachdem die Großen, weiche bauen ließen, eine Vorliebe flir die eine odex die an: 
dere dieſer Nationen hatten. (S. Baukunft.) Rn 
Bauchredner, Perfonen, welche durch eine befondere Organifatiow ‘der 
Stimmmerkzeuge ober durch eingehbte Fertigkeit Töne und Worte bervorbringen 
tönnen, ohne daß fie den Mund bewegen, und fo, daß ber Zuhörer glauben muß, 
die Stimme komme von irgend wo anders her. Der Name entfland aus ber irrigen 
Borausfegung, daß die Stimme im Bauche gebildet werde. Unterſuchungen der 
Akademie der Wiffenfchaften zu Paris im Jahr 1770 hatten das Ergebniß, daß der 
Bauchredner grade keine eigenthuͤmliche Organifation der Stimmorgane, fondern 
nur Übung nöthig habe, um bie Kunfl der Taͤuſchung auf einen Hohen Grad zu 
bringen, daß die Stimme und Sprache hierbei von den gewöhnlichen Organen ge⸗ 
bifdet werde; daß der Ton nicht durch das Einathmen hinabgedruͤct werde, fondern 
wie gewoͤhnlich waͤhrend des Ausathmens mit dem wenig geöffneten Munde hervor: 
gebe. Vgl. be ia Chapelle, „Le ventriloque ou l’engastrimythe” (2 Bbe., Par. 
1771). Die Kunft des Bauchredners befteht blos barin, daß er nad) einem tiefen 
Einathmen langſam, graduirt auszuathmen amd die Luft einzutheilen, den Kon 
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der Seimme aber mittels der Muskeln des Kehlkopfs und des Gaumens zu mindern 


derſieht. Die Bewegungen und die Öffnung der Lippen find nur gering und tere 


den überbies noch der Aufmerkſambkeit der Zuhörer kuͤnſtlich entzogen. Der Wig in 
der Erfindung bee Scenen, welche deu Bauchredner [pielt, vollendet bie Taͤuſchung, 
indem die Stimme bald verändert, bald eine fremde nachgeahmt wird, bald von 
einem entfernten Orte und von einer andern Perfon herzukommen fcheint. Die 
Bauchrednerkunſt iſt ſehr alt; ſchon Jeſalas 29, 4 gedenkt eines Bauchredners. 
Die Griechen, die dieſe Kunſt fuͤr ein Werk der Daͤmonen hielten, nannten die 
Bauchredner Engaſtrimanteis. Sie heißen auch Eurykly ten von Eurykles, 
ber zu Athen die Bauchrednerei trieb. Oſtindien hat die geſchickteſten Bauchredner. 
In neueren Zeiten machte ſich der Franzoſe Alerander, geb. zu Parts 1797, als 
Bentriloquiſt und Kuͤnſtler in mimifchen Darftellungen berühmt. " 

Baudin (Nicolas), Sciffscapitain, Botaniker und Weltumfegler, geb. 
auf der Infel RE um 1750, diente auf Kauffahrteiſchiffen und trat 1786, als ber 
Marſchall de Caſtries die franz. Marine organificte, als Schiffslleutenant In den 
Dienft bes Staats, Als Capitain eines Schiffs-unter oͤſtr. Flagge ging er von Li⸗ 
vorno nach Indien unter Segel, um fhr den Kaifer von Oſtreich naturhiftorifche Sels 
tenheiten zu ſammeln. Bon einer zweiten Reife nach den Antillen brachte er dem 
franz. Directorium eine ſchaͤtzbare naturhiſtoriſche Sammlung zuruͤck; er wurde 
Schiffscapitain, und das Directorium übergab ihm einen jungen Chinefen, A-Sam, 
um benfelben in fein Vaterland zurüczuführen. Won China fegelte B. nach Isle 


- de France, darauf nach Neuholland, beffen Küften er erforfchenfollte. Er fand fie im 


MB. unzugaͤngiich ; baher wandte er feine Sorgfalt auf die genauefte Unterfuchung 
der großen Seehundsbal. Zuletzt erforfchte er von Neufüdwallis den Theil, welcher 
zwiſchen der öfttichften Spige des Nuitslandes und der Baßſtraße liegt. Allein die 
Hälfte feiner Schiffsmannſchaft unterlag den Beſchwerden diefer Reife, und B. 
fetoft ſtarb an den Folgen derſelben zu Isle de France am 16. Sept, 1803. Sein 
rauhes und hartes Betragen gegen die Naturforfcher, welche Ihn begleiteten, iſt bits 
ter gerügt worden; fein Begleiter Peron befchrieb diefe Entdecungsreife unter dem 
Kitel: „Voyage aux terres australes” (3 Bbe. Par. 1807—9, 4.). 
Bauerbof iſt eine Wohnung nebft Wirthſchaftsgebaͤuden und den um dieſe 
Hegemben Ländereien, Wiefen und Waldungen, welche, befonders in Weſtfalen, 
eher auch in Balern, Franken u. f. w., ein Ganzes für ſich bilden, auf dem cine 
Bauernfamilie wohnt. Die Rechte und Verhättniffe eines ſolchen Kleinen Staus 
ya Tonnen, iſt ungemein wichtig, da aus ber Matur beffeiben die des großen 
Staats hervorgeht, ber eine Zufammenfegung einer Menge einerer iſt. Als 
De: ⸗ und Hirtenvölfer anfingen, Aderbau zu treiben und das betvegliche Zeit 


‚As Die feſte Hütte zu verwandeln, ward ber erfte Grund zu den Heinen Staaten ges 


£ De wir Bauerhoͤfe nennen. Bei den alten Sachſen bildete jeder Bauethof 
) nach unferer Art zu reden, eine Staatsactie, bie nicht durfte gerheilt 

hen, wenn fie nur, wie in früher Zeit der Zal war, der Cultur von zwei Pfer⸗ 
oder einem Paar Dchfen bedurfte. Hier war ber Bauerhof gefchloffen. In 
Weftfalen lagen nämlich in der Vorzeit mehre Höfe in einem Verbande und flanden 
unter ihrem Oberhofe. Wahrfcheinlich hatten zuerft Gefchwifter und Verwandte 
diefe Unterhöfe gebaut und waren unter der väterlichen Gewalt de6 Oberhofeß geblie⸗ 
ben, auf dem die Erſtgeburt forterbte. Übrigens waren alle freie Männer ein und 
deffelben Blutes und Stammes und in Feiner Art von Hörigkeit. Aus den Ber 
ſitern der Oberhöfe hat fi) nach und nad) der Abel enttoicelt, der ein reiner Bauern 
adel if, ſowie in Schwyz, Uri und Unterwalden. Die Unterhöfe find aber nach 
amd nach In große Abhängigkeit vom Oberhofe gerathen. Wenn ein Unterhof aus⸗ 
ſtarb, indem das Bauerngefchlecht, welches auf ihm wohnte, erlofy, fo mußte 
ihn der Oberhof binnen Jahr und Tag wieber mit einer neuen fteien Bauernfargile 
befegen. Diefe gab beim Cinzuge eine Heine Erkenntlichkeit an den Oberhof, die 


Bauernkrieg ( 
von Seiten des Oberhofes bald höher, bald niebriger beftimme war, auch wol 
Jahr zu Jahr wieberholt werden mußte; fo vermanbelten fich nad} und nach, r 
dem der urſpruͤngliche Hofesverband ſchwach getworden, bie freien Unterhoͤfe in P 
güter von Ihren Oberhöfen. Dieſes war die Quelle der Streitigkeiten zwiſchen 
Sussherzen unb den Bauern in der Graffchaft Mark, indem die Unterhöfe w 
Eigenthämer werden wollten. Bol. Möller, „Über die Entſtehung der weſtf. 
eigenfhaft” ( Dortmund 1799). In den Ländern, wohin ein fremder Ero 
kam, iſt der Bauerhof in Dienſtbarkeit gerathen, indem ihn der Eroberer mi 
nem Knechte beſetzte, uͤber den er das Dominium hatte, ſo z. B. in Schleſien 
Preußen, in Brandenburg. In dieſen Staaten iſt der an der Edelmann 
Untermworfene war hoͤrig, und blos bie Rittergüter bildeten den Staat, indei 
Bauernnahrungen, weldye zu ihrem Dominium gehörten, keine eigne Selbftändi 
hatten. Durch die preuß. Adergefege von 1810 und 1820 find jedoch alle D 
nien gefprengt, und bie Bauernnahrungen in freie Bauerhöfe verwandelt woı 
Eine große Anzahl freier Ackerbauern iſt aber bie erfle Bedingung zu einer fk 

und freien Staatsverfaffung. 

Bauernkrieg, in der deutſchen Gefchichte, jener Zeitraum Innerer 
rüttung, in welchem bie Landleute in Franken und Schwaben und fpäter auı 
Sachſen und Thuͤringen bie Waffen ergriffen, anfänglich, um fid einer trau 
Lage zu entreißen, nad) und nach aber, um eine eingebildete Freiheit zu erkaͤm 
Mehre katholiſche Schriftſteller ſuchen den Grund dieſer Unruhen in Luther's 
forniation. Allein die erften Spuren derſelben zeigten ſich weit früher, als Li 
auftrat. Die wahren Urfachen biefes „gräßlichen Nothfchreis der gebrückten Me 
beit“, wie Zſchokke den Bauernkrieg nennt, waren die Bedruͤckungen, dene 
Bauern faft unterlagen , ungeachtet ſich nicht leugnen laͤßt, daß Luthers mi 
ſtandene Lehren ſpaͤterhin einigen, wiewol geringen und zufälligen Einfluß di 
gehabt haben. Viele Bauern waren leibeigen, oder mußten wenigftens fo viele 
fen, Zölle, Steuern und Frohnen entrichten, daß ihnen biefelben nad) und 
unerſchwinglich wurbenz es war daher natürlich, daß fie fich nach Befreiung 
tn. Da jedoch weder der Abel noch die Geiftlichkeit von ihren Gerechtfamen e 
nachlaſſen wollten, und die Landesherren felbft nicht im Stande waren, bie 
Theil auf altem Herfommen beruhenden Leiſtungen gradezu aufzuheben, fo 
den die Bedruͤckten von einigen Schwärmern leicht hingeriffen, ſich eigenmd 
Hülfe zu ſchaffen. Das Beiſpiel der Schweiz reizte zuerſt die fehr bedrd 
Landleute im Eiſaß zum Aufftand. Ein Bundſchuh (ſ. d.) war ihre Fahne. 
deutende Unruhen brachen ſchon 1476 im Wuͤrzburgiſchen aus, wo Johann! 
me, ein junger Dann, der ſich durch Liederſingen in den Herbergen fein Bro; 
diente, als Sreiheitöprebiger auftrat und, wie er fagte, auf Eingebung der $ 
ter Gottes bekannt machte, daß nun bald unter ben Menfchen gänzliche Freihei 
Gleichheit hergeftelt werden, Papft, Kaifer, Fuͤrſten und Obrigkeiten nicht 
beftehen, fondern das ganze Menſchengeſchlecht durch gemeinfchaftlichen Fleiß 
Brot, Einer wie der Andere, gewinnen, und Waͤlder, Weiden und Gewaͤſſ 
Jedermanns Nutzen und Vergnuͤgen dienen würden. Durch dergleichen verfül 
ſche Vorfpiegelungen, bie man Predigten nannte, machte er ſich weit und bre 
dannt, und aus Fronten, Schwaben, Baiern und am Rheine herauf ſtroͤ 
ihm Zuhörer In ſolcher Menge herbei, daß einmal an 40,000 Menſchen ur 
verfammelt geweſen fein follen. Er beſchied diefe auf einen beftimmten Abend 
"gebot ihnen, bewaffnet zu erfcheinen, Weiber und Kinder aber zu Haufe zu le 
eine Verfügung, bie über feine Abfichten, einen Aufruhr zu erregen, feinen ; 
fel uͤlrig ließ. Auf die Nachricht davon ließ zwar Biſchof Rudolf von Mür 
den Schwaͤrmer gefänglich einziehen; allein feine Zuhörer fanden ſich jr 
flimmten Zeit ein, und als fie feine Gefangenſchaft erfuhren, ruͤckten 46 
Mann vor das Sanı zu Würzburg. Vergebens ließ fie ber Biſchof bucch | 
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Marſchall zur Ruhe verweiſen; dieſer mußte, um nicht gefteinige zu werden, ſich 
ſchneil entfernen. Nur nachdem der Bifchof Geſchith gegen die Rebellen Hatte auf⸗ 
führen laſſen, gehorchten fie der Auffoderung, ſich zuruͤckzuziehen. Beim Abzuge 
murben die Raͤdelsfuͤhrer ergriffen, gefänglic, eingezogen und zugleich mit dem Frei» 
heitsprediger Böhme zu Würzburg hingerichtet. Auch tn Speier traten 1502 aͤhn⸗ 
liche Aufrührer unter ben Bauern gegen den Biſchof und bie Geiſtlichkeit auf und 
1513 und 1514 im Breisgau und in Würtemberg. Zum völigen Ausbruch ku 
men bie Unruhen in Würzburg 1525. Damals fhieten bie Bauern ihre in zwölf 
Artikeln abgefaßten Beſchwerden fchriftlic nach Würzburg und baten um ſchleunigi 
Abftellung berfelben, indem fie fich in Anfehung.der Rechtmäßigkeit ihrer Foberung 
befonders auf die Bibel gründeten. Ihre Hauptfoderungen waren: 1) freie Vahl 
ihrer Pfarcherrenz 2) die Zehentabgabe nur zur Unterhaltung ber Pfarrer; 3) Xufs 
hebung der Leibeigenfchaftz 4) Vernichtung ber ausfchliegenden Gerechtſame det 
Zürften und des Adels auf Jagh und Fiſcherei; 5) dilligere Beſtimmung umd genaue 
Seftfegung der Frohndienſte u. ſ. w. Mit Unrecht ward der Prediger Joh. Heuglin 
von Lindau befchuldige, bie zwoͤlf Artikel aufgefegt zu haben, und ale Märtyrer ber 
Reformation verbrannt. Bat. Walchner in den „Schriften der Freiburger Geſel⸗ 
ſchaft für Geſchichtskunde“, Bd. 1 (1828). Der Biſchof verfprach diefe Foderun⸗ 
gen zu erfüllen; allein die Bauern, bie ihm nur halb glaubten, ergriffen die Wa 
fen, und ſelbſt die Bürger, die er zu Hülfe rief, traten auf ihre Seite. Vergebent 
ſchrieb der Bifchof einen Landtag aus, um die Unruhen zu flillen, vergebens li 
er einen Anführer hinrichten; die Bauern zogen nad Dftern 1525 bersaffnet 
gegen Würzburg, ſodaß der Biſchof ſich genöthige fah, nach Heldelberg zu fd 
ten. Nun durchzogen die Aufrühree ganz Franken; in den Kiöftern, Ritter 
gütern und an den Orten, wo man ihnen Widerftand Leiftete, wurde Alles audgr 
plündert, zerfchlagen, gemishandelt, und die Orte ſelbſt in Brand geſteckt. Auh 
bie Stade Würzburg ergab ſich ihmenz bie Feſtung Marienberg aber Eonnten ſu 
nicht erobern, ungeachtet ſie folche mit ſchwerem Geſchuͤtz befchoffen. Ste zogen nr 
auf weiter und wurden von ben gegen fie ausgefandten Truppen bei Rönigshofen und 
bei Sutzdorf gefchlagen. Beide Schlachten kofteten ipnen 9000 Wann, und jedtt 
gefangene Bauer wurde niedergehauen, weil man ihnen Schuld gab, daß fie geſchwo⸗ 
vem hätten, feinen Gefangenen leben zu laſſen. Würzburg mußte ſich an bie Siege 
ergeben, und der Biſchof kehrte am 8. Sun. 1525 dahin zurüd. 189 Stift 
und Burgen nebft 26 Klöftern waren in biefen Unruhen theils zerftört, theild we 
brannt worden, und gegen 12,000 Menfchen hatten babei Ihr Leben verloren. Bu 
gleicher Zeit hatten auch bie Bauern in Lothringen, am Oberrhein und im Breit: 
gau die Maffen ergriffen; doch überall geſchah ihren Unternehmungen fehr bad 
Einhalt, Mehr als 50,000 Bauern opferten bei dem Aufftande in Franken und 
‚ Schwaben das Lehen, ohne ihren Zweck, Verminderung Ihrer Laſten, zu erreicht, 
die vielmehr hier und da noch vermehrt wucden. : Auf die Unruhen in Franken und 
Schwaben folgte der Bauernkrieg in Sachfen und Thüringen, ben beſonders 24: 
mas Muͤnzer (f. d.) veranlafte. Bot, Sartorius, Verfuch einer Gefch. des Dial: 
ſchen Bauernkriegs” (Bert. 1795); Schsles „Beiträge zur Geſch. bes Baum: 
krieg6” (Heifbronn 1829), und Burdhardt’s „Gefch. bes beutfchen Bauernfrigt? 
im 3. 1525” (2 Boch., Ep. 1832). 
“2, "Bauernftanb heißt bie Geſammtheit Derjenigen, welche ſich unmittet 
mit Feldban und Viehzucht befcpäftigen und durch eigne Arbeit ber Exde bie Srüdt" 
abgewinnen, bie zur Ernährung des Menſchengeſchlechts dienen. Der Varn 
Baumann (Colon, Nachbar, Nahhauer) iſt Derjen ge, welcher entweder als Belt 
pachter (farımer) oder gegen Abgaben und Dienfte (Zingmann, Erbpaqhter) un! 
den verfchiebenartigfen Formen und Namen, ober als freier Cigenchimer ft 
Gutes den größten Theil der Nation und die breitefte Baſis des Staats bildet, fir 
meichen er faft Altes Liefert und feiflet, Steuern und Krlegsdienft, Der Tagatder 


Baukunſt 099 
ter kann im eigentlichen Stune nicht dazu gerechnet voerden. Dem Bauernflände 
gegenuͤber ſteht der ftädtifche Buͤrgerſtand und der geehrte Stand, der alte Klerus. 
Es ift eine ſehr muͤßige Frage, tie die fruͤhere Unfreiheit, Hoͤrigkeit, Leibeigen⸗ 
ſchaft der Bauern in -Deutfchland und andern Ländern entftanden fei, oh durch 
Eroberung, freiwillige und vertragsmäßige Unterwerfung , oder wie es wol am haͤu⸗ 
fioften der Fall war, durch eine lange fortgefegte allmälige Ufurpation Derer, die 
auf ſolche Welfe aus bloßen Vorftehern Grund : und Leibherren geworden find. 
Denn dies mag zugegangen fein wie es will, fo fobert Die Natur der Dinge und 
die Gerechtigkeit immer gleich ſtark, daß die perfänliche Freiheit Alter anerfannt und 
der Bauer feinen Boden nicht nur als fein Eigenthum behandeln koͤnne, ſondern 
daß dieſes Eigenthum auch von allen die Cultur hindernden Beſchwerden und Bes 
ſchraͤnkungen frei werde. Das Erfte, die perſoͤnliche Freiheit, iſt jetzt in Deutſch⸗ 
land allenthalben erreicht, das Zweite überall in Anregung, und was auch dagegen 
noch verſucht werden mag, feiner Vollendung nahe. Dazu iſt die Landftandfchaft 
der Bauern, welche jegt faſt in allen deutfchen Ländern eingeführt ift, ein großes 
Foͤrderungsmittel, fo Vieles ſich fonft auch gegen die ihnen meiftentheils auferlegte 
Nothwendigkeit, ihre Repräfentanten auch nur aus ihrer Mitte zu wählen, eins 
wenden ließe. Denn wenn man den Landfländen das Geſchaͤft überträgt, bie 
Rechtöverfaffung durch neue Sefege fortzubifden, fo iſt es doch allerdings aufs 
fallend, dazu Männer auszuwählen, welche grade von dem Bufammenhange, dm 
Grundlagen und den Wirkungen ber Geſetze Feine Kenntniß haben. Das trifft freis 
lich nicht den Bauernftand allein. Übrigens iſt die Aufhebung der Leibeigenfchaft 
noch beitweitem nicht Herftellung eines freien und tüchtigen Bauernflandes, wenn 
dem bisherigen Leibeignen nichts gegeben wird als bie Freiheite und nicht zugleich 
auch ein feſtes Recht an einem Grundſtuͤcke, groß genug, ihn zu wihren. Es 
gehören dazu noch Gefege, wie fie Preußen felt 1808 gegeben hat. Eine weitere 
Frage, ob es beſſer fei, die Güter gefchloffen zu halten oder ihre Zerſtuͤckelung 
zu geftatten, iſt wol nicht mit einem einfachen Ja oder Mein zu entfcheiden. Die 
phofiichen Verhätnifie, der Grad der Fruchtbarkeit und manches Andere iſt babek 
zu betrachten. Eine mäßige Wohthabenheit, eine den eignen Bedarf Überfchreis 
tende Production wich durch Gefchloffenheit der Guͤter freilich am beften gefichert, 
und da6 Maß nach beiden Selten, wo die Theifbarkeit und Untheilbarkeit aufhört, 
muß nad) den befondern Umftänden jedes Landes beſtimmt werden. Eine befondere 
Beruͤckſichtigung fodern bie Gemeindeverhaͤltniſſe der Bauerfchaften, die hier und 
da fehr verwidelt find. Im Ganzen ift der Bauernftand in den letzten Jahrzehn⸗ 
den außerordentlich vorgefchritten, und Garve's einft [hägbare Schrift: „Über den 
Charakter der Bauern” (Brest. 1796), nicht mehr völlig entfprechend, 

Baukunſt if, im Allgemeinen (fubjectio) , die methobifch erworbene Ges 
ſchicktichkeit, oder (objectiv) das Spftem von Megein, alle Arten von Gebäuben 
nad) Zwei und Beduͤrfniß dauerhaft, bequem und tohlgefällig aufzuführen. Da 
num dieſe Abfichten fehr verſchieden fein innen, fo wird die Baukunft im weiten 
Sinne, je nach den Gegenftänden, mit denen fie befchäftige iſt, eingetheitt in buͤr⸗ 
gerliche, Kriegs⸗, Schiffes, Muͤhlen⸗, Waſſer⸗, Brüden: und Straßenbaus 
kunſt. Im engen Sinme verficht man darunter 6108 die buͤrgerliche Baukunſt, bie 
für den in ber bürgerlichen Gefellfchaft Lebenden Menfchen baut und welche wieder 
die Häufers, lands und ſtaatowirchſchaftliche Bautunſt in ſich faßt. Die lands 
wirthſchaftliche besteht fic auf bie Errichtung landwirthſchaftlicher Gebäude und den 
Gartenbau; bie ſtaatswirthſchaftliche begreift Waſſer⸗ Mühlen, Straßen⸗ und 
Bergbau und die Errichtung öffentlicher Gebäude. mehre diefer Arten Nützliche 
keit zum einzigen Zwecke Haben, fo hat man ziemlich allgemein die ſchoͤne Baukunſt 
auf die Sphäre der bürgerlichen Baukunſt im obigen Sinne eingefchränft und auch 
bier vornehmlich die eigentliche Wohnung berüdfichtigt. Wie verfchleden nun bie 
Zwecke des Baues fein können umd find, fo laͤßt ſich doch feine Zweckmaͤßigkeit auf 
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awel Eigenfchaften zuchdführen, nämlich auf Feſtigkeit und Bequemlichteit. Dife 
aber beziehen fich nur auf die Nüglichkeitz erſt too zugleich dem Zwecke eines alles 
meinen Wohlgefaliens Einfluß auf den Bau geftattet wird, hebt das Gebiet aͤſthe⸗ 
tiſcher Zweckmaͤßigkeit an. Die gefällige Zufammenftimmung dee durch zwedmi⸗ 
ige Eintheilung entſtehenden Verhältniffeder Theile zueinander und zum Ganyn 
macht bie an ſich blos regelmäßige Figur eines Gebäudes der Schönheit fähig, ben 
die bloße Anfchauung des Werks erregt Wohlgefallen, ohne daß wir nöthig haben, 
an ben Zweck beffelben zu denken; und jenes gefallende Etwas koͤnnte mangeln, 
ohne daß bie fonftige Zweckmaͤßigkeit des Gebäudes darunter litte, wiewol ein völlig 
unzwedmäßiges Gebäude nie ſchoͤn fein Eönnte, da bie architektoniſche Schönkit 
durch den Zweck bedingt. und beftimmt ift. Der Begriff des Gebrauchs if fo me 
ſentlich mit den Werken der Baukunft verknüpft, daß fie felbft da, wo ſie nicht 
nügen, ſondern nur zieren will, den Schein des Gebrauchs annehmen muß. Dim 
ihn würde ihren Werken ber Gehalt, die Bebeutung fehlen, fie würden willkuͤtlich 
leer und zweclos erfcheinen. Soll aber die Baukunſt ſich als ſchoͤne Kunſt erweiln, 
inſofern fie ihre, dem Zwecke des Gebrauchs gemäß erfundenen, und nad mehe 
niſchen Geſetzen ausgeführten Werke zugleich mit Ruͤckſicht auf MWohlgefalen 
durch ben bloßen Anblid bildet, fo hat fie das Nügliche und Zweckmaͤßige mit den 
Wohlgefälligen zu verbinden. . Charakter enthält ein Gebäude, wenn feine Geflt 
and Verhältniffe genau den Zweck ausdruͤcken, wozu es da iſt; er entſteht dutch 
eine dem Zwecke gemaͤße Ausführung von ſelbſt, kann aber auch abſichtlich von dm 
Künftler um der aͤſthetiſchen Wirkung willen ſtaͤrker ausgedruͤckt und durch Berjie 
zungen gehoben werben. Aſthetiſcher Künfkier wird der Baumeiſier erft, wen 
buch feine Werke aͤſthetiſche Eindrücke hervorzubringen verfteht, wenn er von eiun 
äftpetifchen Idee ausgeht, nach welcher er Alles in feinem Werke anorbnet, weit 
er zugleich die beengenden Schranken objectiver Zweckmaͤßigkeit überroindet. Wo die 
äußere Zweckmaͤßigkeit vorzuherefchen anfängt, da ſcheiden ſich aͤſthetiſche und bir 
gerliche (d. h. hier mechanifche) Baufunft im engern Sinne; in Fällen aber, mo 
die Grenzen ineinander überzugehen fcheinen, wird man auf da6 überwiegende 
fehen müffen. Wichtiger iſt es, die Darftellungsfähigkeit und daraus entfpriv 
ende eigenthuͤmliche Wirkſamkeit der Architektur, in Beziehung auf die übrigen 
hönen Künfte, zu erforfhen. Die Darftellungsfähigkeit einer jeden fü 
Kunft ift durch ihre Mittel bedingt. Die Architektur iſt durch die ihrigen eine 
des Raumes; dies unterfcheidet fie von Poeſie und Muſik; fie ift eine bildende 
Kunft, die aber nicht durch Sinnenfchein wirkt, wodurch fie von ber Malerei, und 
keine ſchon fertigen Vorbilder in der Natur nahahmen kann, wodurch ſie vonder 
Plaſtik unterfchieden iſt. 
Was die Theorie der Baukunſt betrifft, fo find für ihren wiffenfcpaftlide 
und technlfchen Theil eine Menge Regeln von ben vorhandenen Werken abgezogen 
und in vielen trefflichen Lehrblichern zufammengeftellt worden, Der aͤſthetiſche Thel 


kann ſich nicht eines gleichen Worzugs rühmen. Ohne die Idee diefer Kunſt gift - 


" zu haben, ging man nicht fiber ba6 Worhandene hinaus, unb verfuhr auch dede 
hoͤchſt einſeitig. Die großen Verfchiedenheiten, bie man in verſchiedenen Zeitn 
und bei verfchiedenen Völkern in der Baukunft wahrnahm, machten, daß man 
beim Mangel an architektoniſcher Eigenthuͤmlichkeit fich für die Baukunſt früher 
Zeiten entfchled. &o In bee neueſten Zeit ziemlich allgemein für die gried. 
Architektur. Aber wenn wir dies ins Auge gefaßt und ung überzeugt haben, deh 
keine Nation die Kunſt allein und ganz befeffen habe, daß die griech. Baukunſt au 
er fm engen Sinne, die ägypt. in ihrer Düfterheit und Größe, bie gothiſche la 
rer Exhabenheit und Feierlichkeit, die mauriſche in ihrer phantaſtiſchen keichtig 
&it, die franz. in ihrer Zierlichkeit und Niedlichtelt u. f. w. zu ſchaͤten fei, und bei 
vorurtheilisfreier Vergleichung aller Diefer Bauarten untereinander, werben wir gu 
einer Theorie der aſthetiſchen Architektur gelangen und einen Schatz bewaͤhrter Mr 
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gein erhaften. In allen Fällen aber wich fich folgende allgemeine Megel bewaͤhrt fin 
den: Nie darf der Kuͤnſtler feinen Zweck unter willkuͤrllchen Formen und Zierathen 
verbergen, noch weniger um ber Zierlichkeit willen die Zweckmaͤßigkeit aufopfern. 
Der Zweck muß rein und beftimmt vor Augen liegen, und Alles bis auf bie geringfte 
Verzierung in Bezug auf denfelben als nothwendig erfcheinen. Vgl. Mofenthat, 
Über bie Eutſtehung und Bedeutung ber architektonifchen Formen ber Griechen” 
(Bert. 1830, 4.), und Douliot's Praktiſches Lehrbuch des Steinfchnitts von Bos 
gen, Gewoͤlben, Treppen u. ſ. w.“ (deutſch von Deyhle, 2 Bde., Stuttg. 1826, 4.). 
Die fruͤheſten Wohnungen waren, nad) Maßgabe der Hülfemittel und Be⸗ 
bürfniffe ihrer Erbauer, Hütten, Höhlen unb Zelte. Als aber die Menſchen aus dem, 
erften Zuſtande der Hoheit heraustraten, fich gefellfchaftlic, vereinigten und den Bos 
den, den fie bewohnten, zu bauen anfingen, dachten fie auch darauf, ſich bauerhafe 
tere und bequemere Wohnungen zu erbauen. Man bearbeitete das Holz forgfältiger 
und verband die einzelnen Stämme miteinander, bereitete Ziegel aus Lehm und 
Erde, die man anfangs nur an ber Luft teodinete, nachher aber am Feuer brannte, 
glaͤttete die in der Natur vorhandenen Steinmaffen und fügte fle, anfänglich ohne 
ein Bindemittel, zuſammen. Nachdem der Menſch Häufer zu bauen gelernt 
hatte, “errichtete er auch feinen Göttern, die früher mit ihm in Höhlen, Huͤtten 
und Belten’geroohnt hatten, zue würdigen Verehrung, Tempel, größer und koſt⸗ 
barer als die Wohnungen der Menſchen. So entftand bie ſchoͤne Baufımft, welche 
fich zuerft an Goͤttertempeln entwickeite, fpäterhin auf die Wohnungen ber Fürſten 
ab auf die öffentlichen Gebaͤude überging und endlich, bei immer fleigender Ver: 
feinerung und zunehmenden Wohtfiande, allgemeines Beduͤrfniß der Geſellſchaft 
wurde. &o-trat an bie Stelle der armſeligen Rohr⸗ und Lehmhirtte der ftolze Pa: 
laſt, der rohe Baumſtamm wurde zur ſchlank emporſtrebenden Säule, und das 
natlırliche Gewoͤlbe einer Felſenhoͤhle zum praͤchtigen Pantheon. Alles wurde mit 
Säutengängen, Hallen, Höfen und allerlei Bierath ausgeſchmuͤckt. Wahrſcheinlich 
ruͤhren die Srundformen der alten ägypt. umd griech. Baukunft vom Steinbau ber, 
wie Stieglitz behauptet, nicht vom Holzbau, tote Hirt annahm, da der ältefte Bau der 
Indier vom Höhlenbau ausging. Zu den Älteften ung bekannten Völkern, bei.mele 
chen bie Baukunft einige Ausbildung erhielt, gehören die Babylonier, derem be⸗ 
rübmtefte Gebäude der Tempel des Belus, der Palaft und die ſchwebenden Gaͤrten 
der Semiramis waren; bie Aſſyrier, deren Hauptſtadt Ninive reich an praͤchtigen 
Gebäuden war; bie Phönizler, deren Städte, Sivon, Tyrus, Aradus ımd Car 
vephta, ſich auf gleiche MWelfe auszeichneten; die-Sfraeltten, deren Tempel als ein 
Wunder der Baukunft gepriefert wird (vgl. Hirt, „Der Tempel Salomonis“, 
Bert. 1809); die Syrer und Phitifter. Doch von allen diefen Völkern iſt fein 
architektoniſches Denkmal auf uns gekommen. Won den Indiern dagegen fehen 
wir noch auf den Inſeln Elephanta und Salfetta unterirdifche, in Felſen gehauenc 
Tempel; von den Perſern die Ruinen von Perſepolis; von den Äghptern Obelis . 
Een, Pyramiden, Tempel, Palaͤſte, Grabmaͤler; von den Etruskern einige Grab⸗ 
mäler und Überdleibfel von Stabtmanern. Der Charakter jener fruͤhern Baukunſ 
war unerſchuͤtterliche Feſtigkeit, viefenhafte Größe, verſchwenderiſche Pracht, welche 
Erflaunen und Bewunderung, aber kein wahres Wohlgefallen erweitten. Die 
Griechen zuerſt gingen von dem Rohen und Riefenhaften zu ebler Einf und Er’ 
habenheit über, und dieſe erfte Periode charakteriſirt die doriſche Säulenordnung. 
Unter ihnen wetteiferten‘, nachdem die Ruhe von Außen und Innen erfimpft war, 
die größten Meifter, ein Phidins, Iktinus, Kallikrates u. A., von Perikles auf: 
gemuntert und unterftügt. Es erhoben ſich der ſchoͤne Minerventempel (Parthe⸗ 
non) auf der Burg zu Athen, bie Propplden, das Odeon und: andere Pradıtge:' 
baͤube. Gleicher Kunftfinn regte fi) im Peloponnes und in Kleinafien. Hohe 
Einfalt verband ſich mit majeftätifcher Größe und Schoͤnheit in der Form. Man 
wandte die verebelte Kunſt nicht blos auf Tempel, fondern auch auf Theater, Odeen, 
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Saulengange, Datkipläge, Gymmaſien an. Neben der dotiſchen Shule entlland 
noch die ionifche und korinthiſche. Mit dem peloponnef. Kriege war bie Blüte der Bau⸗ 
tunft dahin. Edle Einfalt ging in Bierlichkeit Über. Diefen Charakter trägt die 
Kunft zu Alerander's Zeiten, ber eine Menge neuer Städte anlegte. Immer aber 
herrſchte neben ber Bierlichkeit noch ſtrenge Regelmaͤßigkeit. Nach Alexander's Tode, 
323 v. Chr,, brachte Das ſtets zunehmende Beſtreben nach Schimuck und Put die 
Kunft ihrem Falle immer näher. In Griechenland ſelbſt ward fie immer wenige 


- getrieben, und in Aften unter den Seleuciden, in Agypten unter ben Ptolemärrn 


Ann einem unreinen Geſchmacke ausgeübt, 

Die Römer hatten in der bürgerlichen Baukunſt nichts den griech. Meiſter⸗ 
werten Ähnliches aufzumeifen, wiewol fie ſchon früher Ihren Fleiß an andere Ges 
genftände der Baukunft, nämlich an Wafferleitungen und Cloaken, gemendet hat 
ten. Das Capltol und den Tempeldes capitolinifchen Jupiter hatten etruskiſche Bau: 
meifter aufgeführt. Wald nach dem zweiten punifchen Kriege aber, 200 v. Chr., 
wurden die Roͤmer mit den Griechen bekannt. Sullq brachte zuerft Die griech. Bar 
Zunft nah Rom; er, Marius und Caͤſar ereichteten in Rom und andern Städt 
große. Tempel. Aber erft unter Auguft erhob fc) Die Kunſt zu ber Vollkomminheit, 
deren fie zu dieſet Zeit fähig war. Er munterte griech. Künfkter auf, ihr Vater 
land mit Rom zu vertaufhen, und führte, zum Theil aus Politik, viele pruͤch 
tige Bauwerke auf. Agtlppa baute Tempel, unter Anderm bas_ Pantheon, 
Wafferleitungen und Theater. Die Privatwohnngen wurden mit Säulen und 
Marmor verziert. Nicht minder prächtig erbaute man. die Landhaͤuſet. Das In: 
nete ward’ mit Kunſtwerken, in Griechenland erbeutet, ausgeſchmuͤckt. Die Wände 
überzog man mit dünnen Marmorplatten oder malte fie aus und theilte fie in 
Gelder, In deren Mitte Gegenftände aus der Mythologie oder Geſchichte vorgeilelt, 
und die ringsum mit den zierlichſten Einfaffungen verfehen waren. Diefe Einfals 
fungen waren Das, was wir Grottesken nennen. Des Auguſtus Nachfolger ver 
ſchoͤnerten faſt alle mehr oder weniger die Stadt, errichteten die prächtigften Pa: 
laͤſte und Tempel und ſchmuͤckten, wie vorzuͤglich Hadrian that, auch die eroberten 
Länder damit; bis enblicy Konflantin der Große die Refidenz von Rom nad) Kon: 
ftantinopel verlegte, wo denn fir Roms Verſchoͤnerung nichts weiter geſchah. Ale 
aber die Römer die Baukunft von den Griechen empfingen, war fie bei dieſen fon 
von ihrer Vollkommenheit und Reinheit herabgeſunken. Zwar echob fie fid kutze 
Beit in Rom zu ihrer fruͤhern Höhe, artete aber, bei der immer fleigenden Pradt: 
Iiebe ber Kaiſer, durch Überladung und Spielerei bald mieder aus. Um biefe Zeit 
entftand bie römifche ober zufammengefegte Säule, weicher man ſich bei Tempeln 
und Prachtgebaͤuden zu bedienen pflegte. Schon von Mero an, beffen golden 
Palaſt beruͤhmt ift, nahm der Lupus in Verzierungen Lberhand. Hadrian, ber dir 
Künfkter fehraufmunterte, Eonnte den edeln Geſchmack in der Baukunſt nicht zurük: 
führen. Statt das Vorhandene nachzuahmen, wollte man Neues erfinden und dat 
Schöne noch ſchoͤnet machen. Dadurch aber entfernte man ſich immer mehr von 
dem Großen. Segt entftanden bie Verfchröpfungen, die Fußgeftelle unter den Cu: 
len, die vielen Basreliefs an den Außenfeiten der Gebäude, die Cannelirungen det 


‚Säulen, die Verjüngung bderfelben nach, einer krummen Linie, bie gekuppelten 


Saͤulen, bie verjuͤngten Pitafter hinter den Säulen, Eleine Säulen zwiſchen 9% 
fen, runde und durchſchnittene Giebel, die ausgebauchten Frieſe. So ward die 
Kunft von den Zeiten Veſpaſian's bis zur Regierung der Antonine ausgeübt. Sie 
Heferte Werke, die zwar immer noch als Meifterftuche angefehen werben koͤnnen, 
denen aber Doch ber große, edle Styl der Griechen fehlte. In ben Provinzen mar 
der Geſchmack noch tiefer geſunken. Nach den Antoninen verfiel die Kunſt immet 
mehr; man bemüßte fich noch mehre Verzierungen anzubringen als biehe 
welches befonbers der fogenannte Bogen der Goldfcmiede bejeugt. Alepander Se⸗ 
verus half ihr als Renner zwat einigermaßen aufs, alein fie verſank unter fin 
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Nachfolgern nur defto ſchneller und nahte ſich allmaͤlig ihrem gaͤnzlichen Verfalle, 
Die Gebäude aus biefer Zeit find entweder mit tändelnden und kleinlichen Verzies 
rungen überladen, wie die zu Palmper um 260 n. Chr., oder grenzen.an das 
Rohe, tie die unter Konftantin zu Rom erbauten. Unter:den folgenden Kaifern 
geihah, wegen ber feten Unruhen der Voͤlker, wenig für bie. Verfchönerung der 
Städte, (S. Byzantinifhe Kunft.) Suftinian baute wieder viel, Sein 
vorzüglichftes Gebäude war die Sophienkirche in Konftantinopel, das Muſter bee 
byzantiniſchen Baukunſt. Die alten ſchoͤnen Bauwerke fanten durch bie Einfälle 
der Gothen, Vandalen und anderer Barbaren in Stalien, Spanien, Griechen⸗ 
land, Aſien und Afrika größtentheils in Truͤmmer, und was ber-Berfiörung ent 
gangen war, blieb unbeachtet. Theodorich, König der Oftgothen, ein Freund 
der Künfte, zeigte ſich forgfam für die Erhaltung und Herfielung ber alten Ges 
bäube und ließ felbft viele neue aufführen, wovon noch Überrefte in Ravenna und 
Verona find. Wie mir überhaupt diefen Zeitraum als ben Scheibepunkt zwiſchen 
after und neuer Kunſt betrachten koͤnnen, fo fehen wir auch jest an bie Stelle der 
alten claffifchen Baukunſt mehr und mehr eine abweichende treten, die jedoch ganz 
folgerecht aus ben alten Kunftformen hervorging. Man hat diefe Bauweiſe, weiche 
erſt, nachdem die goth. Reiche ſchon laͤngſt zerfallen waren, ſich über Europa vers 
breitete, ohne allen Grund bie gothifche genannt, denn an den unter Theoborich aufs 
geführten Gebäuben finden wir das Beſtreben, blas Einfaches, Starkes und Na» 
tionafes in dem Außen der Gebäude (da6 Innere kennen wir niche) hervotzubrin⸗ 
gen. Alle Bauart aber aus der Zeit Iongobard. Herrfchaft in Italien von 568 
an und die ganze Moͤnchsbauart jener Zeit hat man nenerdings, als man den Ser- 
thum einfah, durch den Namen ber altgothifchen Bauart von der eigentlich gothle 
fhen, die man nur des Gegenfages wegen bie neugothifche nannte, unterfchleden. . 
Die Longobarden hegten Beine Achtung für die Altertyümer und mochten fie 
weder fchonen nocheerhalten. Was fie bauten, war gefchmadios und fehlerhaft. 
Ihre Kirchen erhielten se halbrunde Säulcyen und kuͤmmerlich in einer 
Reihe Längs dem Kranz der Giebel hinauffteigende Pfeiler, im Innern aber plumpe 
Pfeiter, durch gewoͤlbte Halbkreife verbunden; die Meinen Fenſter und Pforten 
waren mit Halbkreifen gefchloffen; die Säulen, Gapitäler und Bogen wurden 
nicht felten mit gef hmadlofen Steinhauerarbeiten belegt, oft die Deden der Kirchen: 
ſchiffe mit Ballen und Bretern bebedt, die erſt fpäterhin in Gewoͤlbe verwandelt 
wurden und daher zumeilen von Außen aufgeführte Strebes oder Stuͤtzbogen notb⸗ 
wendig machten. Diefer Iombardifche Bauſtyl bezeichnet den Verfall der Kunſt; er 
ward im 7. Jahrh. zu Pavia, dem Hauptfige des Lombard. Reiche, bei dem Bau 
dee Kirchen St. Johann und St. Michael, dann in Parma bei der Johannid« 
kirche und zu Bergamo bei der-Kicche Sta.» Julia, bei. der Gruftkicche gu Freiſing, 
bei den Kapellen zu Altenötting in Baiern, zu Eger und ber Burg zu Nürnberg, 
bei der Schottenkicche in Regensburg und anberwärts angewendet. Dann vermiſch⸗ 
ten die aus Konftantinopel (Byzanz) verfchriebenen Baumeifter zuerft mit demſel⸗ 
ben auch,den Gebrauch der Säulen, die mit ioniſchen Fußgeſtellen und mit den nach 
ihrer Zufammenfegung gebildeten. Capitaͤlern verfehen waren und beren es auch ger 
wundene gab. In biefem lombard.⸗ neugriech. Style find die Dome zu Bamberg, 
zu Worms und zu Mainz, forie die Kirche Miniato al Monte hei Florenz und 
der ältere Theil des ſtrasburger Münfters erbaut. Dann fügte man die im Orient 
gebräuchlichen Ruppeln hinzu; in ihrer Anwendung, ſowie im Gebrauche, der ges 
ſchmackloſen Gapitäler und ber. vielen dünnen Säulen und Säulen, deren man 
öfters zwei Reihen aufeinanderftellte, findet man ben eigentlichen byzantin. ober 
morgenländ. Bauſtyl. Nach ihm ift außer der Sophienkicche zu Konftantinopel bie 
Markusliche zu Venedig, das Baptifterlum und der Dom zu Pifa, fowie die 
Kirche S.⸗Vitale zu Ravenna erbaut. Die Normannen, die ſich in Sicilien fefte 
gefegt hatten, bauten den Dom von Mefjina auf ben Grund eines alten Tempels, 
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ein großes, aber geſchmackloſes Gebäude, an welchem man, nach ben damit in 
verfchiedenen Jahrhunderten vorgenommenen Veränderungen, das Sinken und 
Steigen ber Kunft nebeneinander fieht. Die Vandalen, Alanen, Gueven und 
Weftgothen waren in Spanien und Portugal eingebrungen; die Araber und Mau⸗ 
ven vertrieben fle im 8. Janhrh. und gerflörten das göth. Reich. Diefe waren jeh 
faft allein im Befige der Künfte und Wiffenfchaften. Sarazen. Baumeifter traten 
in Griechenland, Stalin, Sicitien und andern Ländern aufz mit ihnen verban⸗ 
den ſich nach einigee Zeit viele chriſtliche, befonder& griech. Meiſter, und fie fifte 
ten untereinander eine Zunft, die ihre Kunſt und Regeln geheim hielt und deren 
Mitglieder fich an geroiffen Zeichen erfannten. (S. Freimaurer.) In dieſem 
Beitraume find drei verfchtebene Bauarten herrfchend : die arabiſche, eine eigne, nach 
griech. Muſtern gebildete Bauart; die mauriſche, in Spanien aus den Überreftenrim. 
Gebäude entſtanden, und die neugothifche, welche in dem weftgoth. Reiche in Spur 
nien durch Dazroifchenkunft der arab. und maurifchen Baukunſt entſtand undihre Pr 
riode vom 11. bis ins 15. Jahrh. hatte. Die beiden erſten Bauarten meiden nur 
wenig voneinander ab, vorzuͤglich zeichnet ſich Die mauriſche Durch ihre Bogen in Huf⸗ 
eifenform vor ber arab. aus. Sehr verſchieden aber ift die gothifche oder altdeutſche. 
Swinburne gidt folgende Unterfcheidungszeichen an:, bie goth. Bogen find ſpibig 
die arab. nach einem Cirkelbogen gebildet; bie goth. Kirchen haben fpigige un? 
grade Thuͤrme; bie Mofcheen enbigen ſich in Kugeln, haben hin und wieber ſchlanke 
Minarete, die mit einem Balle oder mit einem Tannzapfen bededt find; die arıh, 
Mauern find mit Mofait und Stud verziert, welchen man in Feiner alten got). 
Kirche findet. ‚Die goth. Säulen ftehen oft in Gruppen beifansmen und find in 
einander getwachfen, worliber entweder ein fehr niedriges Gebälk angebracht ift, auf 
welchen fich Bogen erheben, oder die Bogen ſtehen unmittelbar auf den Capitälern 
der Säulm. Die arab. und maurifchen Säulen ftehen einzeln, und wenn ja einige 
nebeneinander angebracht find, um einen fehr ſchweren Theil des Gebäudes zu tra⸗ 
gen, fo berühren fie fich doc) nie einander; bie Bogen aber werben von einem für 
ten. umd bieten Unterbogen-unterftügt. Trifft e6 ſich In einem arab. Gebäude, daß 


vier Säulen nebeneinander vereinigt find, fo geſchieht dies durch eine Heine dir 


eckige Mauer unten zwifchen den Säulen. Die. goth. Kirchen find außerordentih 
leicht gebaut und haben - große Fenſter, oft mit. bunten Scheiben, In den an. 
Mofcheen iſt meiſtentheils die Dede niedrig, ihre Fenſter find von geringer Hehe 
und oft noch mit vieler Bildhaueratbeit bedeckt, ſodaß man das Licht weniger durh 
fie als durch die Kuppeln-unb geöffneten Thuͤren ‚erhält. Die Thore der goth. 
Kirchen gehen tief hinein und ſind an den Anfcjlag= oder Seitenmauern mit Ctv 
wen, Säulen, Nifhen und andern Zierathen geſchmuͤckt; die Thore der Mo: 
ſcheen aber und anderer arab., fowwie auch der mauriſchen Gebäude find flach und auf 
die Art, wie man die Thore jetzt baut. Überdies bemerkt Swinburne, dub et 
amter den verfchiebenen arab. Capitaͤlern, bie er gefehen, Seins gefunden, dad ia 
Abſicht der. Zeichnung und Anordnung denen gleiche, die man in den goth Kir 
chen in England und Frankreich antrifft. Die maurifche Baukunſt erſcheint in ihrre 
ganzen Herrlichkeit an dem alten Palafte der mohammedan. Fürften zu Gr 
nada, welcher das rothe Haus heißt und eher einem Zauberpafafte als einem Watt 


von Menfchenhänden gleicht. -Der Charakter der arab. Baufunft war keichtigleit 


und Pracht, Reiche Verzierungen und Leichtigkeit in den einzelnen Theilen mad 
fie dem Auge gefällig. Die neugoth. Baukunft, welche dadurch entſtand, daß die 


“ griech. Baumeiſter aus der byzantin. Kunſtſchule das Pumpe und Schwerfälige 


der altgoth. durch den Anſchein ber Leichtigkeit zu verdecken ſuchten, erregt bie Ein 


dildungekraft durch ihre reich gefhmückten Gewölbe, ihre großen Perfpectiven und 
ihr heiliges, durch gemalte Fenſtet hervorgebrachtes Dunkel. Sie behielt von Dr 
altgorh. Bauart die Hohen, kuͤhnen Gewölbe, die feiten und ſtarken Mauern bi, 
vertleibete fie aber durch mancherlei Schnoͤrkei, Blumen, Niſchen, duchbrehn 
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khlemchen, ſobaß fie leicht umd ſchwach zu fein ſcheinen. Man ging In der Folge 
och weiter, durchbrach bie hohen, ungeheueen Thuͤrme, daß die Treppen im ber 
uft zu ſchweben ſchienen, gab ben Fenſtern eine außerordentliche Größe und zierte 
as Gebäude felbft mic Bitbfäulen. Diefer Styl, in dem fehr viele Kirchen, Kloͤ⸗ 
ter und Abteien erbaut wurden, bildete ſich in Spanien und verbreitete fich von da 
ber Frankreich, England und Deutfchland. F 

Die Deutfchen waren bis auf Karl den Großen mit der Baukunſt, als folder, 
nbebannt geblieben: Karl brachte bie Kunſt aus Itallen nach Deutfchland, und dies 
yarbie damals übliche neugriech. Bauart. Nachher hatte die arab. Kunft Einfluß auf 
fe Kunſt der Abendlaͤnder; auch zeigte bereits bie deutſche Kunſt ihre durch Forts 
heitte in ber Kunſt des Wölbens und durdy das Beduͤrfniß bedingte Cigenthuͤmlichkeit 
n den Spigbogen, Strebepfellern u. f. w. Diefe wurde mit ber neugriech. Baukunſt 
eeinigt, der man damals noch im Ganzen treu blieb, und hieraus entſtand eine 
emiſchte Bauart, die dis in die Mitte des 13. Jaheh, ſich erhielt. Aus ihe ging 
ie deutſche Bauart hervor, die wir auch bie romantiſche, weil fie fidy durch den 
omantifchen Geift des Mittelalters ausbilbete, nennen Sinnen. In Deutſch ' 
and ausgebildet und in ben Thuͤrmen bes Muͤnſters zu Strasburg (f. Müne - 
er), indem Dom zu Köln, dee Stephanskicche zu Wien, dem Dom zu Erfurt, 
er St.⸗Sebalduskirche zu Nürnberg, ber Eliſabethkirche in Marburg zur Vollen⸗ 
ung erhoben, verbreitete fie ſich von da nach Frankrelch, England, Spanien und 
Italien. Auch bie deutfche Baukunſt zeigt einen klimatiſchen und veligidfen Cha⸗ 
after, der vorzüglich in den deutſchen Kirchen fichtbar wird, Hoch fireben die 
chlanken Säutenbüfchel auf, Immer mehre ſich feft aneinander ſchmiegend, glelch 
en Stämmen des Hains, in deſſen Umfchattungen der alte Teutone feinen Altar 
aute. Im Helldunkel des Doms muß das Gemuͤth ſich fammeln aus der Zer⸗ 
treuung des Irdiſchen, fi), wieder Dom, zu dem Unendlichen erheben und 
ie Weihe zum höhern Leben empfangen. Darum find aud) bie Verzierungen an 
en alten hriſtlichen Kicchen nichts weniger als ein zufaͤlliger Schmuck. Ca iſt 
ine religioͤſe Bilderſprache und ein Heiligchum; wo bie Monſtranj ſteht, ift ſinn⸗ 
ildlich der ganze Tempel im Kleinen wiederholt. In dieſen Gebaͤuden wird Jeder 
iefe Zweckmaͤßigkeit des Plans, kühne, wohlverſtandene Anordnungen, unermeß⸗ 
ichen redlichen Fleiß, großen Eindruck der kühnen M von Außen, hohen 
Ernſt im Innern, der den Hineintretenden zu frommen Gefühlen erweckt, bewun⸗ 
ern und ehren muͤſſen. Demnach muͤſſen wir der deutſchen Baukunſt mehr ſym⸗ 
oliſche als hieroglyphiſche Berebtfamteit, mehr Würde, die ſich nicht ſelten ing Selt⸗ 
ame verliert, ais ſelbſtaͤndige Schönheit beilegen. Vgl. Coſtenoble, „Über alt⸗ 
eutſche Architektur und deren Urſprung“ (Halle 1812), und Rumohr's „tal: 
sorfchungen”, Bd. 3. 

Sn Italien machte man ſich erſt allmaͤllg vor dem neugriech. Geſchmacke los. 
{m 11. Jahth. bauten noch griech. Baumeiſter bie Kathedrale zu Piſa und-die 
Marcuskirche in Venedig. Im 12. Jahrh. aber wird ein deutſcher Baumeiſter in 
ztalien, Namens Wilhelm, und im 13. Jakob, mit dem Beinamen Lapo, geſt. 
262, nebft feinem Schuͤler oder Sohn Arnolf angeführt, welche in Florenz Kits 
hen und Klöfter bauten. Won ben Kirchen und Abteien ging bie goth. Bauatt mit 
Spigbogen auch auf Schtöffer, Palaͤſte, Bruͤcken und Stadtthore über. In 
Mailand wurden 16 Stabtthore von Marmor und viele neue Palaͤſte, In Padua 
ieben Brüden und brei neue Paläfte, in Genua zwei verfchloffene Häfen und eine 
raͤchtige Waſſerleitung, und die Stade Aſti 1280 faft von Grund auf new erbaut. 
Immer mehr erhob ſich bie Baukunft in Itallen, befonders im 14. Jahrh. Gas 
eazzo Visconti endigte die große Brüde zu Pavia und erbaute einen Palaft, ber 
eines Gleichen noch nicht hatte. Um biefelbe Zeit ward ber Dom zu Mailand aufs 
führt, Die Markgrafen von Efte bauten zu Ferrara, und Albert den prächtigen 
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Palaſt von Belflore; In Bononien fing man die große Kirche des h. Petronius 
und in Florenz den Thurm der Domkirche an. Am vortheilhafteſten zeichnete ſich 
das 15. Jahrh. aus, in welchem ſich wieder das Studium der antiken Architektur 
erhob. Die Herzoge von Ferrara, Vorſo und Hercules von Eile, ermunterten bie 
Baumeifter zum thätigften Eifer. Herzog Franz verfhönerte Mailand mit dem 
Berzoglichen Palafte, dem Caftel Porta di Giowa, dem Hofpitgl und andern Ges 
bäuden; Ludwig Sforza errichtete das Univerſitaͤtsgebaͤude zu Pavia und das Las 
zareth zu Mailand. Die Päpfte verzierten Rom, und Lorenz von Medici Florenz 
mit herrlichen Gebäuden. Man kehrte zu den Denkmaͤlern des Alterthums zuräd 
und ſtudirte an ihnen die ſchoͤnen Formen und richtigen Verhältniffe. Die beruhms 
teften Baumeifter diefer Zeit waren Filippo Brunelleschi, der zu Florenz bie Kup⸗ 
pel des Doms, die Kiche S.⸗ Spirito und den Palajt Pitti, außerdem viele Ges 
bäude zu Mailand, Pifa, Pefaro und Mantua errichtete; Battiſta Albetti, der 
zugleich über die Baukunſt ſchrieb; Michelozzi, Bramante, der ben Bau ber Pe⸗ 
terskirche begann; Michel Angelo Buonarotti, der nach ihm bie ſtolze Kuppel ber» 
felden aufführte, und Giocondo, der Vieles in Frankreich baute und auf kurze Zeit 
nebft Rafael ebenfalls dem Bau ber Peterslicche vorſtand. Diefen Männern, 
welche die Bahn gebrochen hatten, folgten Andere, bie in ihrem Geiſte weiter firebs 
ten: Palladio, Scamozzi, Serlio und Barozzio, unter dem Namen Bignola 
bekannt. Sie find die Begründer des noch jegt in der Baukunſt herefchenden Ges 
ſchmacks. Daß fie indeß ihre Kunft an Werken des Alterthums ſtudirten, bie fich 
ſchon weit von Ihrer erſten Reinheit und erhabenen Größe entfernt hatten, bewei⸗ 
fen an ihren Gebäuden die vielen Verkroͤpfungen, die runden, ausgefchweiften und 
getheilten Giebel, die gekuppelten Säulen, Zußgeftele und Anderes, was die Kunfl 
zu des Perikles Zeiten nicht kannte. So hatte in Italien eine neue Periode bei 
Baukunſt begonnen, und italien. Meifter ſowie nach Italien. gefchidte junge Kuͤnſt⸗ 
ler brachten den roͤm. Geſchmack ins Ausland, der nach und nach au die Stelle bes 
goth. trat. Seitdem erfuhr die Baukunſt in verſchiedenen Ländern Europas noch 
mancherlel Schickſale; fie flieg und fiel in verſchiedenen Zeiträumen; doc, äußert 
ſich in der neueften Zeit allenthalben ein ruhmliches Veſtreben, die Kunſt ihrer wah⸗ 
ven Vollkommenheit näher zu bringen. Vgl. Stieglig's „Gefchichte der Baukunſi 
ber Alten” (Nuͤrnb. 1828); Hirt's „Geſchichte der Baukunſt bei ben Alten” 
(3 Bde., Berlin 1877, 4.); Normand’s „Darſtellung der architektoniſchen Ord⸗ 
nung ber Griechen und Römer” (Porsd. 1829, mit 65 Kpf., Fol.); Murphy, 
„Aber die Grundregeln ber gothifchen Baukunſt“ (a. d. Engl. von Engelharn, 
Darmſt. 1829, 4,; m. Kpf.); „Denkmale deutſcher Baukunſt des Mitielal⸗ 
ters am Oberchein” (11 Lieferungen, Strasb. 1825 fg., mit lithoge. Abbilb.); 
. und Quatremire de Quincy’6 „Histoire de la vie et des ouvrages des plus 
eeltbres architectes du 11idme sitcle jusqu’ä la fin du 18itme accompagnde de 
la vue du plus remarquable &difice de chacun d’eux“ (2 Bde., mit 47 Abbitb.; 

deutfch, Darmft, 1830). 

Baum heißen bie Gewächfe, welche mit Stamm unb AÄAſten mehre Fahre 
"dauern, und deren Wurzel, Stamm und Zweige holzig find. In der Regel bat 
ein Baum nur Einen Stamm, der fi) oben in Xfte und Biveige verbreitet, ber 
Strauch bagegen treibt mehre Stämme aus einer Wurzel und iſt zum Theil auch 
von unten auf mit Xften und Zweigen befegt. Weide Gewäcsarten gehen ĩneinan⸗ 
ber über, und mancher Strauch bildet fih unter gewiſſen Umfänben entweber von 
ſelbſt oder mit Huͤlfe der Kunft zum Baum, fowie umgekehrt mancher Baum 
zum Strauche wird. Der bitotpledonifche Baumſtamm, forie die im Bau Ihın 
ganz ähnlichen Äſte und Zweige, beftehen aus verichiedenen Lagen, wovon bir 
Außere bie Rinde, die unterliegende das Holz und die innere Subflanz das Mari 
genannt wird. &o lange der Baumſtamm überhaupt oder ein Baumzweig insbe 
ſondere noch jung und weich iſt, dehnt er ſich in die Länge und Dide ausz wird er 
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abet allmaͤlig härter, welches von unten nach oben geſchleht, fo nimmt die Ausdeh⸗ 
nung In bie Länge immer mehr ab und hört endlich bei volffommener Verhärtung 
(Berholzung) ganz auf. Alles völlig ausgebildete Holz dehnt fi) weder in die 
Länge noch indie Dicke welter aus. Dennoch nehmen ſowol der Stamm als die Äfle 
an Dice zu. Dies gefchieht aber Durch keine Ausdehnung von Innen nach Außen, 
fondern dadurch, daß fich neue Holzlagen von Außen anfegen. Dieſe Holzlagen 
bilben ſich aus der Rinde, deren das Holz zunaͤchſt umgebende Theile (Baft) fich 
zu ganz dünnen und feinen Blaͤttchen verbiden, welche den fogenannten Holz⸗ oder 
Sahresring bilden. Wenn man einen von aller Rinde entblößten Baumſtamm mit 
Stroh bergeftalt umwindet, daß dieſes noch einen Raum zwiſchen fi und dem 
Stamme läft, alles Eindringen der Luft und Sonne aber verhindert wirb, fo bils 
bet fich nach zwei Jahren aus den gallertartigen Erhebungen, bie aus den Fibern 
des Splints hervortreten, eine neue Rinde. Auch an Höhe und Größe der Krone 
nimmt ber Baum jährlich zu. Dies gefchieht aber ebenfalls, wie bei bem Zuneh⸗ 
men an Dide, duch) ein wirkliches Hinzukommen neuer Theile, bie ſich den alten 
anfegen. Die bimmenjährigen a führen nämlich den an Innen befindlichen Au⸗ 
gen ober Blattknospen Nohrungafafte zu, wodurch dieſelben zus neuen Zweigen 
auögebilbet werben, welche ſich fo lange nach allen Richtungen ausdehnen, bis fie 
ſich allmaͤlig von unten nad) oben verhärten. Auf diefe Weile lebt oder u. der 
Baum fort, bis er allmaͤlig abflicht. Sehr verſchleden tft die Bildung bes Baum: 
ſtammes der Monokotyledouen, 3.3. ber Palme, und ber Akotyledonen, wie der 
Farrnkraͤuter, hier findet feine deutliche Trennung bes Holzfafern vom Marke 
et es iſt Ein eigentliches Holz mit Jahresringen vorhanden, und das Zunehs 
men bes Stammes gefchleht von Innen heraus. Man hat diefer Eigenthuͤmlich⸗ 
keit ber Stammbildung wegen jene aud) exogonae, von Außen wachlenbe, dieſe 
endogenae, von Innen wachſende, genannt. Letztere find zum Bauen wenig 
geelgnet, ba fie nach Zerftdrung ber äußern Harten Minde bafd zerfallen. 

Baumannspöhle, eine natuͤcliche Hoͤhle auf dem Harz, im braun» 
ſchweig. Fuͤrſtenthum Blankenburg, am linken Ufer ber Babe, zwei Stunden von 
Blankenburg, in ber er des Dorfes Ruͤbeland. Sie beftcht aus ſechs Haupt 
und mehren kleinen Abtheilungen, bie eine Länge von 768%. haben und überall 
mit Zropfftein oder Stalaktit überzogen find, Katy erdige Beſtandtheile das allent> 
halben durchdringende Waſſer mit ſich führt und als kalkigen Stein anfegt. Der 
Eingang tft 136 F. über der Sohle des Bodethals erhoben. Die erſte Höhle von 
313. Höhe ift die größte und ſchauerlichſte Überall findet man von Tropfſtein 
gebilbete Figuren und Säulen, weldye in ber beitten Hoͤhle am vorzhgfichfien find, 
und worunter eine, bie fogenannte klingende Säule, wenn man daran fchlägt, 
einen ſtarken Klang von fih gibt. Die Höhle hat den Namen von dem Berge 
manne Baumann, welcher fie in ber Abficht, Erze darin zu finden, 1672 zuerft 
befuhr, und, da er den -— * nach zweitaͤgigem vergeblichem Suchen wies 
dergefunden hatte, bald 

Baumgarten —— — rer geb. zu Wolwirſtaͤdt 1706, Di — 
Halle als Profeffor der Theologie 1757. idee wicht nur überhaupt ald 
gelehrteften unter ben Altern proteftantifegen Theologen, als fleifiger —E 
in den Fächern der Pbitofophie, Gefchichte, Exegeſe Firchen ⸗ und kiteraturgeſchicht· 
und praktifchen Theologie, ſondern auch als derjenige Theolog zu bemerken, in wel⸗ 
chem ſich der damals in Halle herrſchende Pietismus mit Phileſophie und Geleh⸗⸗ 
ſamkeit vereinigte, eine Vereinigung, bie durch ser erhalten und erfolgreich 
durchgeführt wurde. Bon B.'s Ilberfegung ber von engl. Gelehrten bearbelteten 
wAllgerneinen Weltgefchichte” erſchienen 16 Bine — 1744-56, 4.) , die 
Gortfegung Lieferte nad feinem Tode Semler, fpäter aber wurde das Werk 
ferbftändig von deutſchen Gelehrten fortgefeht. Von feinen ie bändersichen 
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Merken erwaͤhnen wir „Nachrichten von ber halliſchen Bibliothek“ (8 Vie, Hat 
1748 — 51); „Nachrichten von merkwürdigen Buͤchern“ (12 Bde, Sale 
1752 — 57). By. Semier's „Biographie 8.6” (Halte 1758, 4.). 
Baumgarten (Alerander Gottlieb), Bruder des Vorigen, geb. 17. Ju 
1714 zu Berlin, ein ſchatfſinniger und klarer Denker, aus Wolf's Schule, fiudire 
zu Halle, war dafelbft eine Zeit lang außerordentlicher Profeffor, feit 1740 ordentliche 
Profeſſor der Philoſophie zu Frankfurt a. d. O. und ftarb dafelbft am 26. Mai 1762. 
Er iſt ber Gründer der Äſthetik als einer foftematifchen Wiffenfchaft des Schönen. 
Er fah naͤmlich das Verwirrende ber von einzelnen Kunſtwerken und ihrer Bir 
kung abſtrahirten Runftregeln ein. Ex fuchte daher bie Kunfktheorie ſelbſt wiſſen⸗ 
ſchaftlich zu begründen. Die Ergebniffe einer folchen, behauptete er, muͤßten ol: 
gemeimgültig fein, bies find fie nicht, wenn fie fich blos auf Folgerungen ober Autos 
vitäe gründen. Man müffe alfo zu dem erften, allgemeinen, aus ber Natur des 
menſchlichen Geiftes gefchöpften Grunbfägen auffteigen, wofern eine wahre Philcfer 
phie des Geſchmacks entitchen folle. In der Schönheit aber beſtehe das Wefen allır 
Künfte. Die Schönheit felbft aber erfchien ihm unter dem Begriffe der Wolffhen 
" Schule, als ſinnlich erkannte Vollkommenheit, ſinnlich vollkommene Erkenntniß der 
ſinnlich Volikommenen. Durch dieſe Erklaͤrung machte er einestheils das Shin 
blos zu einem Gegenſtande der ſinnlichen Empfindung, wobel das Weſen deſſelben 
ganz überfehen wurde, anderntheils wurde die Wiſſenſchaft deſſelben, als Wiſſenſchan 
dee ſinnlichen Erkenntniß, was er auch mit dem von ihm gewaͤhlten Ausdeud 
Üfthetit(f.d.) andeutet, eine von der Logik abgefonderte, in Ihrem Weſen abr 
ganz logiſche Theorie ber Sinnlichkeit oder des fogenannten niedern Exkenntnifur 
mögens, Denn er folgerte aus feinen Begriffen des Schönen, daß bie Regeln der 
Aſthetik aus ben allgemeinen Regeln der Vollkommenheit fließen; und Volllon⸗ 
menheit iſt ihm, wie ſeinem Lehrer Wolf, Übereinftimmung des Gegenſtandes mit 
feinem Begriffe. Die Idee einer folhen Wiffenfchaft fleltte er zuerſt in der Schrift 
„De nonnullis ad poema pertinentibus” (Halle 1735,4.) auf. Aus feinen Dit 
ten entflanden Meier’s „Anfangegründe alter ſchoͤnen Wiſſenſchaften“ (3 Th, 
Halle 1748-50), worauf. feine „Aesthetica” (2 Bde. Fef. a. d. O. 1750-38) 
herausgab, beren Vollendung aber fein Tod verhinderte. Nur die Einfeitung, worin 
er den Grund bes Ganzen legte, nebſt der Heuriſtik, iſt vollendet. Übrigens hattet 
faft überall bei Aufftellung feiner Regeln nur bie fogenannten redenden Künfte vor 
Augen. Vol. Meier's „Leben B.’6” (Halle 1763). — 
Baumfchlag Heißt in der Natur dee Wurf ober die Lage ber Werzrorigum 
gen ber Bäume mit ihrem Blaͤtterwerk, nach ihrer charakteriſtiſchen Verſchiedenheit; 
in den zeichnenden Künften die Art der Darftellung derfelben , befonbers bie Dar 
ftelung der Belaubungsart. Der Künftter Hat dabei ben Anfoderungen der Ratıt, 
« ber äfthetifchen Charakterifirung und der Kechnit Genüge zu leiſten. Jede Gattung 
von Bäumen hat ihre Eigenthümlicykeiten im Stamme, in der Stärke, dem Anı 
füge, der Stellung der Äfte und Zweige, In ber Form, Farbe und Stellung der Blit: 
ter, und ber aus dieſem Auen ſich bildenden Krone. Einige dieſet Eigenſchaften find 
wieder dem Wechfel untertoorfen, 3. B. bie Blätter und Zweige nach ben verfhitdes 
nen Jahreszeiten. Ferner hat bie nächfte Umgebung einen bedeutenden Einflus auf 
bie Geſtalt eines Baumes und feiner einzelnen Theile. Alle dieſes kann ber Künfi: 
ter nur durch unmittelbares Stublum der Natur Eennen lernen. Es fragt ſich aber 
wie weit er in der treuen. Darftellung der Natur zu gehen habe, da die Erfahrung 
lehrt, daß man ſich oft bei allzu genauer Nachahmung der Natur in Kleinlichleit 
verwidele, weiche die Wirkung des Ganzen ftört. Diefe Unterſuchung weiſt auf 
bie Anfoderung ber zweiten Art hin. Dem äfthetifchen Charakter, welcher bit 
auegedrüdt werben folk, Legt nämlich ber natlirliche zum Grumde; denn ohne daS 
Wahre und Charakteriſtiſche kann da8 Schöne gar nicht zur Erſcheinung kommen. 
Aber eben darum iſt an keine bloße Nachbildung zu denken, fondern vieimeht grade 
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darum, weil ber Charakter im Ganzen mit reinſter Beſtimmthelt fich ausfpre: 
hen foll, muß der Kuͤnſtler Nebendinge von dem MWefentlichen fondern. Desyalb ' 
iſt eine geſchickte Technik hierzu wefentlich nothwendig. Der Baumſchlag foll nicht 
maſſen⸗ und klumpenartig, fondern hohl und Iuftig erfcheinen, d. h. die untere Ans 
fiht von Laubmaffen, die über dem Auge oder Horizonte vorfommen, ſoll man ebenfo 
deutlich, als die hinter berfelben befindlichen Maſſen, rundum, wenigſtens zum Theil 
bemerken. Licht und Schatten, Farbengebung, Perfpective find die Mittel zur Er⸗ 
wichung dieſes Zwecks, wozu Studium ber Natur infofern verhilft, al8 man das 
Auge übt, die Natur wie ein Gemälde zu betrachten. 

Baum werke, eins der wichtigften Mittel der Gartenkunft, um aͤſthetiſche 
Bwede zu erreichen. Der Baum fpricht durch fein ganzes Wefen Geift und Ges 
müth an. Der Gartenkünftier, der ihn zu feinem Zwecke benugen will, muß zuvoͤr⸗ 
derft den Unterfchied zwiſchen Baum und Strauch ins Auge faflen, dann fehen, was 
Jedes einzeln, wa es in Verbindung wirkt. Aus Verbindung ber Bäume entfleht 
die Allee, die Baumgruppe, ber Hain, der Wald; aus Verbindung der Sträucher 
entſteht Hecke, Gebuͤſch, Wildniß, Labyrinth, aus beiden vereint Waldung. Alles 
zuſammen umfaßt die Benennung Baumwerk. Seit man,.die franzöfifche Küpftelei 
in der Gartenkunſt verlaffend, bie Natur feldft zum Mufter nahm, ward Beftimmts 
heit in dem charakteriſtiſchen Ausdrude det Form der Bäume, Belaubung, Malerei 
des Laubwerks und der Blüten, Zeit der Blüte, Dauer berBelaubung, Beſchattung 
Hauptaugenmerk bes Künftiers. In ihrer hoͤchſten Vollkommenheit erfcheint biefe 
äftpetifche Eindrudefähigkeit in ber wechfeind gleichförmigen Bekleidung des Fruͤh⸗ 
lings und Sommers. Um alfo eine Charakterifti des Baummerks zu äfthetifchen 
Sartenanlagen zu Stande zu bringen, muß der Kuͤnſtler auf Stamm, Zweigbil⸗ 
dung, Belaubung, Blüte und Frucht fehen, je nachdem biefe äfthetifche Ideen zw 
widen fähig find, wozu in Hirſchfeld's „Gartenkunſt“ (5 Bde. Lpz. 177580 
4., mit Kpfen.) tveffliche Singerzeige gegeben twerden. Hat er fich eine natürlich 
Charateriftik diefer Darſtellungsmittel feiner Afthetifchen Ideen enttuorfen,, fo bleibt 
ihm nur noch übrig, die Anwendung davon zu machen. Diefe gefchieht entweder 
im Einzelnen oder, wovon die Hauptwirkung abhängt, in Zufammenitellung meh⸗ 
ter, wobei es vorzüglich auf Form ber Gruppen, Malerei des Laubwerks, Licht und 
Schatten ankommt, Alles dem eigenthuͤmlichen Charakter einzelner Partien gemäß. 
Sie Henry Stewart hat in feinem hoͤchſt intereffanten Werke „Ihe planter’s 
guide” (Edinb. 1828) die Mittel angegeben, die Verpflanzung großer ausgewach⸗ 
fener Bäume zu aͤſthetiſchen Zwecken zu benugen, wie er es auf feinem Landfig 
Alanton in der fchotiſchen Graffchaft Lanark mit dem glüdlichften Erfolge auss 
geführt hat. - Daffelbe verfuchte mit großem Aufwande der Fürft von Puͤckler auf 
feinen Befigungen zu Muskau in der preuß. Provinz Schleſien. " 

Baumwolle. Das Gewaͤchs aus der natlırlichen Familie ber Malvaceen, 
welches die Baummolle hervorbringt, ifE entweder Baum oder Staude, oder auch 
wol Kraut, je nachdem die Art der Pflanze und bie Befchaffenheit bes Bodens und 
Klimas verſchieden if. Die gemeine oder krautartige Baummolienpflanze (gossy- 
pium herbaceum) ift ein Sommergewächs, hat eine faferige Wurzel, einen aufrechte 
fehenden, zwei bis drei Fuß hohen, etwas rauhen, Erautartigen Stengel, ber unters 
waͤrts braun, oben aber mit ſchwaͤrzlichen Punkten gezeichnet ift. Das Samenbe⸗ 
haͤltniß hat beidiefer Gattung gemeiniglich nur brei Faͤcher und ebenfo viele Klappen. 
Wenn es ſich öffnet, quillt gleichfam ein Knaul verwidelter weißer Wolle hervor, wel⸗ 
Her an die Samenkörner befeftigt iſt. In Arabien und Perfien waͤchſt dieſe Pflanze 
wild. In Menge wird fie im Orient, auf Malta, in Sicilien, Griechenland, Ungarn 
und Spanien gebaut, Zur Zelt, wo die Samenkapfeln fich öffnen, wird jeden Morgen 
bie Baumwolle gefammelt, Demnädjft ijt die wichtigſte Arbeit das Ahfondern der 
anhängenden Samenkoͤrner, welches mittels einer aus zwei übereinander liegenden 
lindern befiehenden Maſchine geſchiehe Daun wird Die Wolle nachdem fie ge⸗ 
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reinigt und gut getrocknet worden, in grobe Haardecen gepackt und verſandt. Die 
Baumwolle, welche in Natolien und den benachbarten Ländern gewonnen wird, 
kommt meiftentheils über Smyrna nach Europa, die forifche über Akte und Said 
Die in Macedonien gebaute fteht ber oriental. nach; fie kommt theils über Salonichi 
zu Waffer, theils über Semtin zu Lande. Perfien gewinnt befonders in Mafanberan 
von der krautartigen Staude viel Baumwolle, die jeboch außer Rußland wenig 
in Europa gebraucht wird. Won noch geringerer Güte ift bie in Italien und Spar 
nien geroonnene. Die baum = ober flaudenartige Baumwollenpflanze (G. arboreum 
oder barbadense) hat einen ſtrauchartigen, mehre Jahre dauernden Stamm und 
wachſt in Sftindien auf duͤrrem Boden wild. In AÄghpten, ber Levante, auf Eppern, 
den weftind. Infeln und in Amerika wird fie angebaut. Ihre Cultur iſt faft die 
naͤmliche wie bei der vorigen; vbenfo die Geroinnung und Behandlung ber Baum: 
wolle. Unfer Klima iſt für die Baummollenpflanze zu kalt. Selbſt im Sommer 
muß fie bei ung im Glashauſe gehalten werden, außerdem bringe fie nur felten ch 
Fruͤchte. Die befte und feinfte rt wird in Siam und Bengalen, und zwar von 
dem banmartigen G. religlosum gewonnen. Eie kommt wenig oder gar nicht nach 
Europa, fondern wich in China und Oſtindien zu den feinften Zeuchen verarkeitt, 
Unter ben Übrigen Sorten iſt die forifche und cypriſche die beſte; ſchlechter iR 
die ſmyrniſche und die in Rordafrika gewonnene. Die weftindifche fol der of 
indiſchen am nächften kommen. i 
Baummwollengarne, f. Twiſte. N 
Baunsolienisinunaflnen, f. Spinnmafdlinen. 
Baummollenzeuche nennt man alle aus Baumwoliengarn verfertlaft 
Gerede. Das Borzhgfichfte in biefer Gattung liefert Indien, weniger in Folge au 
ſchließender Kenntniffe und Geſchicklichkeit, als vielmehr wegen der Beharrlihtiit 
und Geduld der Arbeiter und der ganz deſondetn Güte der Baumwolle Indiens. 
Ihren Fabriken zunächft tommen die Baummollenmanufacturen der Engländer, ın 
die fich die der Schweizer und Franzofen anſchließen. Ganz beſonders günitige Re 
fultate gab diefer Induſtriezweig in neuefter Zeit unter den Deutfchen und vorzuglid 
im Königreich Sachſen. Die Kunft baumwollene Zeuche zu verfertigen, zu bebrudn 
oder zu bemalen, iſt fehr alt, und fcheint aus Agypten nach Indien gefommen a 
fein, wo diefe Gewebe, wie überhaupt in den Mörgenländern, feit den frühften I 
ten das vorzüglichfte Bekleidungsmittel geweſen find. Im Europa kamen fie ſpit 
und namentlich erft dann, als der Seeweg nach bien aufgefunden tar, in Auf: 
nahme und waren lange Beit ein Hauptartikel der Einfuhr aus jenen Linden. 
Seitdem aber England zuerft in Europa biefen Induſtriezwelg begründete, hat di 
ehemals fo bedeutende Einfuhr von Baumwollengeuchen aus Oſtindien nicht nur if 
ganz aufgehört, ſondern europätfche Zeuche diefer Art Haben den Weg dahin brreitt 
gefunden, da fie in ben Duftern mannichfaltiger und viel billiger find, Nur ma di 
Geinheit des Baummwollengarnes und die Schönheit und Dauer der Farben betriſft 
find bie In Oftindien verfertigten Baumwollenzeuche bis jegt noch unerreicht. Dir 
Sorten diefer Zeuche find ebenfo zahlreich als ihre Namen, da Kunſtfleiß, Mer 
ſucht und Speculation ftets neue erfinden. Die gewoͤhnlichſten Sorten find Bar 
hent, Ginghams, Haman, Iaquenotte, Kanefas, Kattun, Veancheſter, Mull Mut 
- Un, Nanling, Pigut und Wallis. Vgl. Bernoulli, „Über den Aufſchwung di 
Baummolenfabrilation u. ſ. w. (Bafel 1825). 

Baufe (Joh. Feledr.), ausgezeichneter beutfcher Kupferftecher, geb, 1738 3 
Halle, wo ex ſich feit feinem 18. Jahre ganz der Kupferftecherkunft widmete. Nach 
dem er 1759 ein Jahr in Augsburg ſich aufgehalten hatte, kehrte er nach Halle zu: 
ruͤck, wo er fich vollends ausbildete. Hoͤchſt vortheilhaft toirkte auf ihn Wil 
in Pati, den er ſich zu feinem Mufter wählte und mit dem er in fortwaͤhrender Br" 
bindung blieb. Seit 1766 ließ er fich in Leipzig nicder und ward In ber Folge Pri 
feffor dev Nupferftecherfunft bei der dafigen Kunſtakademie. B. ſtarb zu Weima 
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1844. Ex hat gluͤckulche Verfache in verſchledenen Manieren gemacht; fein blei⸗ 
bendes Verdienſt aber iſt bie Feſtigkeit und Reinheit feines Grabſtichels. Seine 
hiſtoriſchen Blaͤttet und vorzüglich feine Portraits, befonder6 nad) Gemälden von 
A. Graff, find am meiſten gefchägt. Sein ganzes Kupferſtichwerk enthält her 200 
Blätter. Er hinterließ eine reiche Sammlung von Kupferfichen und Rabirungen, 
die ſich jegt im Befige des Hofraths Keil zu Leipzig befinde. — Seine Tochter, 
Suliane Wilhelmine, bie ſich mit dem Bankier Loͤhr in Leipzig vermählte, 
zeichnete ſich durch ihr Talent namentlich für Muſik und Zeichnen aus. Bon ihe 
erfchienen mehre Verfuche im Radiren. ! 
Baugen ober (mie immer in dee amtlichen Sprache) Budiſſin, Haupe 
ſtadt der ſaͤchſ. Oberlaufig, auf einer weſtl. von fleilen Felſen umgebenen Anhöhe, 
am deren Fuße die Spree vorüberfließt. : Ste beherrfcht eine weite, meiſt ebene, 
aur im ©. von bedeutenden Bergen begrenzte unb größtentheild von Menden 
bewohnte Gegend. Das in den Ringmauern gelegene Ein. Schloß Ortenburg 
iſt dee Sig der Oberamtsregierung, ber Provinzials, Verwaltungs = und Juſtiz⸗ 
behoͤrde ber Oberlaufig. Unter den 12,000 meift proteflansifchen Ein. gibt es 
viele Wenden, für welche in einer proteflantifchen und in einer Eatholifchen Kirche in 
‚ihrer Sprache Gottesbienft gehalten wird. Das Eatholiihe Domſtift Se.= Nett’ 
mit proteftantifhem Dompropft hat 13 Gtieder und 10,500 Unterthanen. Die 
Dechantenwuͤrde erhielt nach dem Tode bes würdigen Biſchofs Lock ber Biſchof in 
partibus Mauermann zu Dresden. Das Stift Bat das für die Heine katholiſch⸗deut⸗ 
ſche Gemeinde hinreichende Drittheil der Hauptkirche mit dem Hochaltar inne, das 
Schiff derfelben dient der proteftantifhen Stadtgemeinde zur Pfarrkirche, und ber 
gegenfeitige Duldungsgeift beider Parteien hat bis in die neueften Zeiten jede von die⸗ 
ſem Verhaͤltniß zu beforgende Störung zu verhuͤten gewußt. Auch in dem Gymnaſium 
und im Seminarium figen Protekanten und Katholiten friedlich beieinander. Die 
wichtigſten Gebaͤude find außerdem die zu den. Werfammlungen der Provinzials 
fände beftimmten zwei Gebäude, ferner das Rathhaus und das Waiſen⸗, Zuchte 
und Krankenhaus. Die Einw. verfettigen Tuche, Barchent, Leinwand, wollene 
Struͤmpfe und Lebertonaren, mit welchen, foroie mit Wolle, ein bedeutender Handel 
getrieben wird, B. wär fehun gegruͤndet, als Heinrich 1. 931 die Markgrafſchaft 
Lauſitz errichtete; doch erſt water feinem Nachfolger ward es Stadt umd Hefte. Die 
Begüunftigung ihrer Beherefcher, wunderthätige Reliquien in der Kicche zu St⸗Pe⸗ 
tri defoͤrderten ſehr ſchnell dns Aufblühen der Stadt. Am meiften litt B. während 
des drrißigiährigen Krieges, Die Papiermühte in B iſt die vorzüglichfte Sachſens. 
An den Schlathttagen vom 20, und 21. Mai 1813 blieb, nach einer zum Vortheil 
Napoleon’s getroffenen Übereinkunft, Die Stadt ferbft aus der Linie des Gefechte, 
und nur ihre öffentlichen Gebäude wurden durch das Veherbergen der Verwundeten 
anf lange Zeit unbrauchbar. > 
augen (Schiacht bei) und Wurfchen am 20. und 24. Mat 1813. 
Nach der Schlacht bei Groß⸗Goͤrſchen (f. Lügen) am 2. Mat war Napoleon im 
Beſitze von Leipzig, hinter ihm lag Wittenberg und feitwärts Torgau. Daher 308 
fich das Heer der Verbuͤndeten, unter dem General Grafen von Witgenfkein, welcher 
fich nicht für flark genug hielt, um die Schlacht mit fiherm Erfolg am 3. zu er» 
neuetn, in zwei Colonnen, die Blücher und York flhrten, gedeckt durch die zahlreiche 
Meiterei und ben Nachtenb unter Miloradoroitfch, über Dresden, Meißen und 
Müuͤhlberg, am 8. und 9. auf das rechte Elbufer zuruͤck. Napoleon, dem es an Reis 
terel fehlte, ruͤckte nur langfam nach. Er befegte Dresden am 8. Abends, und die 
Neuſtadt am 11. Das Heer der Verblindeten aber nahm am 14. eine durch Natur 
und Kunft befeftigte Stellung bei B. am rechten Ufer dee Spree. Bu demſelben 
waren nad) und nad) an 25,000 DM. frifche Truppen, theils Preußen unter Kleiſt, 
theils Ruffen unter Barclay de Tolly, geftoßen, ſodaß es an 96,000M. (68,000 
Ruffen und 28,000 Preußen) zählte. Auch Napı leon, ber jegt Meifter der Ober⸗ 


2 Baugen (Schlacht bei) 


elbe von Wittenberg und Torgau bis an bie boͤhmiſche Grenze mar, derſtaͤckte fin 
Heer durch Sachſen, Wuͤrtemberger, Balern und neue Bataillons aus Frankreich 
und Italien bis auf 148,000 M. Das 3., 5. und 7. Corps ( Ney, Lauriſton und 
Reynier), welche anfangs unter Ney von Torgau aus gegen bie Marken ihre Ride 
tung nehmen follten, wurden zuruͤkgerufen, als Napoleon die Abficht der Verdun⸗ 
deten erfannte. Durch den Kaifer Alerander und den König Friedrich Wien 
ward im ruff.spreuß. Hauptquartiere zu Wurfchen, einem Dorfe öftt. von Bauten, 
wo fi) aud die Gefandten von England, Oftreich und Schweden befanden, | 
befohloffen, den Feind In ber im fiebenjährigen Kriege berühmt gewordenen Et» | 
lung zwiſchen Hoch kirch ([.d.) und Baugen zu erwarten. Das Heer war hinten . 
einer zweifachen Reihe von Vetſchanzungen, in einer Ausdehnung von beinahe zwei 
Stunden, vortheilhaft aufgeſtelit. Der linke Flügel lehnte fih an Hochkirchs bewal⸗ 
deren Bergruͤcken, der ſich oberhalb des ſteilen Epreeufers bis an die nahe boͤhmiſche 
Grenze binziehtz das Däitteltreffen war durch Suͤmpfe, verfcjanzte Dörfer, dien | 
hoͤhen bei Burg, das durch Palifadirung befeftigte B. und die Spree gededtt; de | 
echte Flügel ftügte ſich an befeftigte Hügel, weldye die Übergangspunkte über die 
Spree beherefchten. Allein diefer Flügel Eonnte umgangen werden, und feine Ber: 
bindung mit den übrigen Armeetheilen war durch eine Menge Teiche fehr erfchrorrt, | 
Schon bei bem erften Vorbringen de& franz. Heers auf der Etraße von Dresden 
vach Baugen kam es zwiſchen dem Nachtrab unter Miloradowitſch und dem Mar 
ſchall Macdonald, ber den franz, Vortrab führte, ami 11. bei Biſchofswerda, und 
noch mehr am 12. beim Kapellenberge, zu einem higigen Gefechte, wobei jenes Stäbbs, 
hen gänzlich In Aſche gelegt wurde. Napoleon verließ Dresden, wo er am 16. dem 
von Öftreich an ihn gefandten General Grafen Bubna die Verſammlung eines 
Friedenscongreſſes zu Prag vorgeſchlagen hatte, erſt am 18. Mai. Am 19. über 
zeugte er fich von der taktifchen Klugheit, mit weicher bie Verbuͤndeten ihr Lager ger 
wähle und befeftigt hatten; allein fehon war fein Plan gemacht, ben Feind auf fr 
ner rechten Flanke zu überflügeln. In dieſer Abſicht hatte er bereits am 13. die 
-Divifion Pery nad) Koͤnigswartha entfendet, um die Verbindung mit dem von 
Hoyerswerda heranruͤckenden Corps des Marſchalls Ney zu eröffnen. Dagegen ft 
ken ſich von Seiten der Werblndeten in der Nacht zum 19. 18,000 M. Kuſſen 
unter Barclay und 5600 Preußen unter York in Marſch. Barclay ſtieß am 19. 
Mittags bei Königewartha auf Laurifton und fhlug ihn; zwei Stunden fpätr 
beftand York eine Stunde davon, bei Weiffig, ein heftiges Gefecht mit dem Dur: 
ſchall Ney, den er bis zum Abend aufhielt. Allein bie Vereinigung des 3. 
und 5, Corps und ihre Verbindung mit bem Heere unter Napoleon, wodurch 
bie echte Flanke der Verbuͤndeten gewiffermaßen ſchon überflügelt war, konnt 
nicht verhindert werden. Barclay und York zogen ſich daher in der Nacht auf Die 
Hauptarmee zuruck, wo Barclay mit-14,000 M. auf dem rechten Flügel ſich aufs 
ſtellte und den Windmühlenberg vor bem Dorfe Gleina befegte. Am 20. früh ent: 
wickelte ſich Napoleon’8 Angriffsplan. Das franz. Heer ging auf mehren Punkten 
über Die Spree; Oudinot ruͤckte gegen bem linken Fluͤgel der Verbündeten vor; Rey 
und Lauriſton bedeoheten ben rechten von Weiffig ber und gingen bis gegen Klix dot, 
wihrend das 7. Corps unter Reynier von Kalau her Hoperömwerda erreichte; im 

- Dittelpuntte, wo Soult den Oberbefehl hatte, begann um 1 Uhr Mittags der erfle 
Angriff von Macdonald und Marmont auf die von Witgenftein und Blücher vor 
geſchobenen Abtheilungen, welche unter Miloradowitſch und Kleiſt in und bei B. 
aufgeftellt waren. Erſt um 6 Uhr Abends befegte das 6. Corps unter Marmont 
die vom Feinde verlaflene Stadt Baugen und bemächtigte ſich hierauf am fpäten 
Abend der Anhöhen von Niederfapna; am längften widerſtand Kieift auf den Ans 
hoͤhen bei Burg dem Angriffe des 4. Corps unter Bertrand; doch nach Zurlceis 
fung alter Frontangriffe mußte er Abends 9 Uhr nach Litten zuruͤckgehen, ba ihm 
wach ber Befegung der Höhen von Niederkayna durch das 6. Corps eine überlegen 
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Maſſe des Feindes im Rüden ſtand. Napoleon war jetzt im Beſihe des Spree⸗ 
thals und nahm fein Hauptquartier in Bautzen. Am folgenden Morgen wurde 
zuerſt der linke Flügel der Verbuͤndeten, ben jegt Miloradowitſch befehligte, anges 
geiffen; nad) dem heftigften Gefechte aber, am Mittage, ließen bie Franzoſen auf 
diefer Seite vom Kampfe ab. Unterdefien hatte Ney Bereits den rechten Flügel der 
Verbündeten aus feiner vorigen Stellung zurücgedrängt, fich der Höhen von Bas 
ruth bemaͤchtigt umd durch die Wegnahme des Dorfes Preitig, im Ruͤcken von Blüs 
cher's rechtem Flügel, die Verbindung des Barclay ſchen Corps mit Blücher, welcher 
das Centrum an ben Heinsbangner und kreckwitzer Bergen befehligte, aufgehoben. 
Zwar nahm Bluͤcher das Dorf wieder; allein mit aller Macht in feiner Fronte 
angegriffen, wo der Feind den Schlüffel der feindlichen Stellung, die Anhöhen von 
Krecwig, erſtuͤrmte, während auf dem rechten Flügel Preitig wieder verloren ging 
und Rey immer weiter in bie Flanke und den Rüden von Barclay und Blücher vors 
drang, fah ſich der Legtere in der Nothwendigkeit, entweder fein Mitteltreffen noch 
mehr durch Truppenentfendungen nad) dem rechten Fluͤgel zu ſchwaͤchen, worauf 
Napoleon deſſen Verbindung mit dem linken Fluͤgel ganz durchbrochen und die Vers 
buͤndeten von ber böhmifchen Grenze abgedrängt haben würde, oder ben Ruͤckzug nach 
Purfhwig anzutreten. Da nun um biefelbe Zeit das 7. Corps bei Gleina einge» 
troffen und fogletch in ber Richtung nach Weißenberg im Rüden Bluͤcher's vorges 
ſchoben worden war, fo wagten bie Heerführer ber Verbündeten e6 nicht, durch Vers 
werbung ber Referve gegen den nun concentrirten Feind, das Heer einem entſcheiden⸗ 
den Schlage auszufegen, ſondern ordneten um 4 Ubr Nachmittags den allgemeinen 
Rüdzug in drei Colonnen über Weißenberg und Löbau nach Görlig und Schlefien 
an. Das Schlachtfelb war mit Todten bededt und wurde von 30 brennenden Dörs 
fern erleuchtet. Der Verluſt des franz. Heers war bebeutender ald der ber Ver⸗ 
bünbeten. Um ben Siegesmuth feiner Wölter zu erhöhen, verordnete Napoleon am 
22. Mai, daß zum Andenken ber Siege bei Bangen und Wurſchen auf dem Mont 
Cenis ein Denkmal errichtet werben follte, das feine Dankbarkeit gegen die Völker 
Frankreichs und Italiens bezeugte, wozu er bie Summe von 25 Mil. Sr. beflimmte. 
Zwar ruͤckte Napoleon bem ruff.:preuß. Deere nad); allein am 22. widerftand ihm 
der Nachtrab, den Miloradowitſch führte, wobei Duroc tödtlich verwundet wurde, 
und bei Haynau erlitt Ney's Vortrab unter Maifon am 26. eine Niederlage von 
Blüucher s Nachtrab. Hierauf zog fich, gegen Napoleon’s Erwarten, bas ruff.spreuß. 
Heer, Über welches jegt an Witgenftein’s Stelle Barclay de Toliy den Oberbefehl 
übernahm, nicht auf Breslau, fondern feitwärts auf Schwelbnig zuruͤck, wo daſſelhe 
"am 29. Mat das verfchanzte Lager von Pülzen bezog; Lauriſton aber befegte, nach 
dem Gefechte bei Mark⸗Neukirchen, am 1. Sun. ohne Widerſtand Breslau, Jene 
drohende und zugleich geficherte Aufftellung der Verbündeten in der rechten Flanke 
des_franz. Heers, ber Verluft, dem diefes erlitten, und bie fliegenden Corps, welche 
Napoleon's Verbindungslinte mit Frankreich in Sachfen ftörten, bewogen jet den 
franz. Kaifer, den ihm von den Verdündeten nad) dem Gefechte bei Haynau ange 
tragenen Waffenſtillſtand in dem Dorfe Plaͤswitz bei Jauer am 4. Jun. einzus 
gehen. (S. Ruffifchsdeutfcher Krieg.) 

Bavius (Mares) und fein Geiflesverwandter Maͤvius, zwei elende 
Verſemacher und anmaßliche. Runfkrichter zur Zeit bes Horaz und Virgi. In 
der neuern Poefie wird befonders Bavius (Bay) ald Vertreter des Ungefchmads, 
kurzfichtiger Kritelei und ſchlechter Verskunſt verhöhnt, Vgl. Weichert, „De Q. 
Horatti obtrectatoribus“ (Grimma 1821, 4.). 

Bayard (Pierre du Terrail, Here v.), genannt ber Ritter ohne Furcht 
und Tadel, geb. 1476 auf dem Schloffe Bayard bei Grenoble, vielleicht ber eins 
dige Held des Mittelalters, der uneingeſchraͤnkt Lob und Bewunderung verdient. 
Einfach, beſcheiden, ein aufrichtiger Freund und zärtlicher Liebhaber, fromm, 
menſchlich und hochherzig, vereinigte er alle Tugenden in einem Grade, daß mm 
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ohne das elnſtlmmige Zeugnlß bee glelchzeltigen Schrifefleller verſucht fein moͤcht a 
bezweifeln, daß je in der Wirklichkeit eine folche Vollkommenheit zu erreichen geme: 
fen. Das Haus Terrail, eins ber Älteften in bee Dauphine, wat berähmt durch 
Adel und Ritterthaten. B., auferzogen unter ben Augen feines Oheims George 
du Terrail, Biſchofs von Grenoble, fog früh in der Schule dieſes wuͤrdigen Pro⸗ 
laten die Tugenden ein, bie ihn einſt auszeichnen follten. Fruͤh trat er als Page in 
die Dienfte des Herzogs von Savoyen. Karl VIIL, erſtaunt über die Geſchidiich 
teit, mit welcher der Jungling fein Roß bändigte, erbat ihn ſich von dem Herzog 
und übergab ihn der Eorafalt Paul's von Luremburg, Grafen don Bignp. Di: 
Zurniere eröffneten ihm zuerft ein Geld des Ruhms und der Ehre. MB. begleitete 
Karl VIU. nach Stafien, verrichtete in der Schlacht bei Verona Wunder der Tapfır: 
keit und eroberte eine Sahne. Zu Anfang der Regierung Ludwig XI. verfolgte et 
die Flüchtlinge mit ſolcher Haft in einem Treffen bei Mailand, daß er zugleich mit 
ihnen in die Stadt eindrang und gefangen ward, doch Ludwig &forza entlich ihn 
" ohne Löjegeld. Während die Franzoſen in Apulien fanden, ſchlug B. ein fpın. 
Corps und machte den Anführer, Don Aonzo de Sotomayor, zum Gefangen. 
Er behandelte ihn mit Edelmuth; dennoch nahm jener nicht nur wortbrüchig dir 
Flucht, fondern verleumdete noch B., der feinen Gegner zum Zweikampf fobet: 
und ihn befiegte. Dann vertheidigte er allein gegen bie Spanier eine Brüde übe 
den Garigliano und rettete dadurch das franz. Heer. Gleich ausgezeichnet fohtn 
gegen bie Genuefer und Venetianer. Als Papft Julius II. fich gegen Frankreich 
klaͤrt hatte, 309 B. dem Herzog von Ferrara zu Huͤlfe; doch fein Plan, den Papf 
gefangen zu nehmen, fcheiterte. Schwer verwundet bei der Beſtuͤrmung von nt 
da, ward B. in das Haus eines Edelmanns gebracht, der entflohen war und beffer 
Frau nebſt zwei Töchtern dem Übermuthe und der Roheit der Soldaten preisgge 
ben waren. B. war der Schug der Wehrlofen, ſchlug bie ihm von der dankbar 
Familie bargebotene Belohnung von 2500 Dukaten aus und kehrte, ſobald er gene 
fen war, in das Lager Gaſton's zurüd, der vor Ravenna ftand. Er flimmte fir 
die Schlacht, nahm den Spanien zwei Fahnen und verfofgte die Fluͤchtlinge. It 
denr von Ferdinand dem Katholiſchen begonnenen Kriege bewies B. jenfeit der Pr: 
senden denfelben Heldenmuth, ber ihn jenfele der Alpen berühmt gemacht hatt 
Im Bunde mit Ferdinand und Marimilian bedrohte Heinrich VIII. von England 
die Picarbie 1513 und belagerte Terouane. Das franz. Heer nahm fhimpflicı di 
Flucht; umfonft bot B. mit gewohnter Unerfchrodenhelt dem Feinde die Stim; 
Überroältigt von ber Mehrzahl, waren feine Kriegsgefährten Im Begriff, die Til 
fen nieberzufegen, da erblickte er in einiger Entfernung einen engl. Officier, feste 
fprengte er auf ihn zu, fehte Ihm dad Schwert auf die Bruſt und rief: „Ergib did, 
oder ich durchbohre dich”. Der Engländer gab ihm feinen Degen; ®, reichte ihm 
fogfeich den feinigen mit den Worten hin: „Ich bin Bayard und Euer Gefangene, 
wie Ihr bee meinige.” Dies finnreiche und kuͤhne Benehmen warb bem Kalſer UN 
dem Könige von England hinterbracht, welche entfchieden, daß B. keines Lilstl 
des bediirfe, und daß beide Gefangene gegenfeitig ihres Wortes entbunden ſien 
Als Franz I. den Thron beftiegen hatte, fandte er B. in die Dauphint, um feinem 
Heere den Weg durch die Alpen und Piemont zu oͤffnen. Profper Colonna mit: 
tete ihn auf dem Zuge und hoffte ihn zu überfallen, aber B. nahm ihn gefangen 
Diefe glänzende That war das Vorfpiei zu der Schlacht von Marignano, in mi: 
cher B. an des Könige Beite den Sieg entihted. Mac) biefem ruhmvolen Zagt 
Heß Franz ſich von B. mit deffen Schwerte zum Ritter ſchlagen. Als Karl V. mi 
einer großen Macht In Champagne eingebrochen war und In das Herz Grontreidt 
vorzubeingen brohte, eifte B. herbei und vertheidigte das ſchwach befeftigte Teil“ 
egen alle Angriffe, bis Uneinigkeit die feindlichen Heerführer zum Adzuge nöthigt. 
8 ward in Paris als der Retter des Vaterlandes begrütßt, der König ernannte Im 
zum Mienee des Ordens des h. Michae und übergab Ihn eine Compagnie von 100 
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M., um fie in feinem eignen Namen anzufuͤhren, welche Ehre bisher nur Prinzen 
vom Geblüt ertheilt worden war. Bald darauf ftand Genta gegen Frankreich aufy 
B.6 Gegenwart unterwarf es. Nach der Einnahme von Lodi aber wandte ſich das 
Gluͤck, und bie Heere Frankreichs wurden aus ihren Eroberungen vertrieben. Bons 
nivet mußte fid durch das Aoſtathal zuruͤckziehen; feln Nachtrab ward gefchlagen 
und er ſeibſt ſchwer verwundet; B. follte das Heer retten. Es fam baranfan, im 
Angefihte eines uͤberlegenen Feindes Über bie Seſia zu gehenz B., ſtets der Letzte 
auf dem Ruͤckzuge, griff mit Nachdruck die Spanier an, als eine Doppelhakenku⸗ 
gel ihn in bie rechte Seite traf und ihm das Ruͤckgrath zerſchmetterte. Mir den Wors 
“ten: „Sefus, mein Gott, id) bin bes Todes!” fank der Held nieder. Man eilte 
herbei, „Set mich unter jenen Baum“, fagte er, „alfo daß mein Geſicht den 
Feind fieht.” Dann küßteer, in Ermangelung eines Crucifires, das Kreuz feines 
Schwertes, beichtete feinem Stallmeiſter, tröftete feine Diener und Freunde und 
empfahl ihnen einen Gruß an feinen König und fein Vaterland. Von Freunden und 
Seinden umringt, ſtarb er am 30. Apr. 1524. Der Leichnam, der in den Hän« 
den der Feinde geblieben war, ward von Ihnen den Sranzofen uͤbergeben und in der 
Kirche eines Minoritenkloſters unweit Grenoble beigefegt. gl. Gayard de Ber» 
vilfe'$ „Hist. de P. Terrail, dit le Chev. Bayard sans peur et sans reproche” 
(neue Ausg., Par. 1824), und Malot's „Chronique des Preux de France” 
(Par. 1827), 8b, 1. ö 
Bayer (Joh), ausgezefhnet als Aſtronom, geb. gegen Ende bes 16. 
Jahrh. zu Augsburg, war an mehren Orten Prediger und ein fo eifriger Vertheldi⸗ 
ger feiner Kirche, daß man ihn „Os Protestantium” nannte. Doc) bleibenderes 
Verdienſt erwarb er fich duch, das Entwerfen von Himmelskarten, 51 Blätter, 
die unter dem Titel: „Uranometria” (Augsb. 1603, Fol.) erfchienen, benen er 
noch die „Explicatio caracterum aeneis tabulis insculptorum” (Hugsb. 1654) 
binzufügte, Weide Werke haben fpäter viele Auflagen erlebt. Obſchon feine Nach 
folger Manches an feinen Arbeiten auszufegen fanden, und namentlich die Umkeh⸗ 
rung der Figuren ber Sternbilber vielfach tadelten, da B. biefelben fo darſtellte, wie 
fie ung erf&heinen wuͤrden, wenn fie uns das Geſicht zumendeten und wir fie aus 
dem Mittelpunkte der Kugel betrachteten, fo bleibt ihm doch das Vyrdienft, die ev 
fen volftändigen und zweckmaͤßig angelegten Hinimelskarten geliefert zu haben. 
B. brachte durch diefelden Ordnung und Feſtigkeit In die Aſtrognoſie, indem er bie 
Grenzen der Sternbilder genauer beſtimmte und bie vorzuͤglichſten Sterne nichtmehr 
durch fremde Namen, fondern burd) bie Buchftaben des griech. und roͤm. Alphabets 
fo bezeichnete, daß die größten Sterne jebes Sternbildes immer bie erfien Buch⸗ 
ſtaben des griech. Alphabets erhielten, was als die einfachfte und bequemfte Bezeich⸗ 
nung noch jegt beibehalten worden ift. Zwar hatte fhon Aleffandro Piccolomini ger 
gen 1560 eine ähnliche Idee gehabt und auch ausgeführt in feiner „Sfera del 
mondo” (Bened. 1573), aber das Unternehmen war unfruchtbar und ohne Fol: 
gen, da Piccolomin?’s Atlas bald wieder vergeffen und außer Itallen wol nicht bes 
kannt worden iſt. 
Bayle (Pierre), geb. zu Carlat in der Gtafſchaft Foix (kanguedoc) 1647, 
empfing den erften Unterricht von feinem Water, einem teformirten Geiſtlichen. 
Mit 19 Zahren kam er auf die Schule von Puy⸗Laurens. Die Leidenfhaft, mit 
ber er ſtudirte, ſchwaͤchte feine Gefundheit für Immer. Sein Gefhmad an ber 
Dialektik zog ihn befonders zu ben religiöfen Streitfchriften ; aber Amyot's Plutarch 
und Montaigne toaren feine Lieblingswerke. Im Zoufoufe ſtudirte er Phlloſophie 
bei den Sefuiten. Die Argumentationen feines Profeffors, noch mehr aber bie 
freundſchaftlichen Disputationen mit einem katholiſchen Geiſtlichen, der neben ihm 
wohnte, befläckte ihn in feinen Zweifeln gegen die Orthodoxie des Proteflantismus, 
und er befchloß die Religion zu vertaufchen. Sein Übertritt war ein Triumph) für 
die Katholiken. Seine Familie wandte jedoch Alles m, Ihn wieder zu gewinnen 
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und er kehrte nad) 17 Monaten zu ihr zutuͤk; um ſich aber ber Strafe des mi 
gen Bannes zu entziehen, ging er nach Genf und von da nad) Eopet, wo ei dir 
Philoſophie bes Descartes ſtudirte. Nach einigen Fahren aber Lehrte er nach Frauk 
reich zuruͤck und ließ fich zuerft in Rouen nieder, kam von da nad) Paris, wow 
Unterricht ertheilte, bis er 1675 den philofophifchen Lehrſtuhl zu Sedan erhielt, auf 
welchem er mit Auszeichnung bis zur Aufhebung biefer Akademie 1681 lehrte. Ce 
kam in berfelben Eigenfchaft nach Rotterdam. Beranfaft durch die Erſcheinung ei⸗ 
nes Kometen 1680, der ein faſt allgemeines Schrecken verurfacht hatte, gab er 
1682 feine „Pensdes diverses sur la com&te” heraus, ein Werk voll Gelehrfams 
keit, in welchem viele Gegenflände aus ber Metaphyſik, Moral, Theologie, Ges 
jgise und Politit abgehandelt werden. Dieſem folgte die „Critique generale de 
"histoire du calvinisme de Maimbourg”, ein Werk, von Katholiken und Prote 
ſtauten gleich beifälig aufgenommen und von Maimbourg fetbft mit Achtung ger 
nannt. Die in Holland herrſchende Preßfreiheit veranlafte ihn, mehre in Frank⸗ 
reich unterdruͤckkte Bücher herauszugeben, unter andern einige auf Descartes ſich 
beziehende Schriften, mit einer Vorrede Über bie Nachtheile inquifttorifcher Buͤcher⸗ 
verfolgung. Er unternahm darauf feit 1684 eine periodifche Schrift: „Nouvelles 
de la republique des lettres”. Die Religioneverfolgungen in Frankreich veranlaß⸗ 
ten feinen angeblich aus dem Englifchen überfegten „Commentaire philosophiquesur 
ces paroles de l’Evangile: Contrains les d’entrer”, eine Eräftige Vertheidigun 
der Grundfäge der Toleranz. Sein Feind, der Theolog Jurieu, griff das Wert 
mit Wuth an. Sein Haß wartete nur auf einen Vorwand, ums öffentlich, gegen 
B. felbft auszubrechen; dieſen gab ihm der „Avis important aux refugies”, ein 
Werk, worin die Proteflanten mit wenig Schonung behandelt find. Jurien ber 
ſchuldigte B. nicht nur, ‚der Verfaffer diefer Schrift zu fein (die nicht von ihm iſth 


ſondern ſtellte ihn zugleich ald die Seele einer Frankreich ergebenen Partei gegen dit 


SProteftanten und vereinigten Mächte dar. B. widerlegte biefe Befchufdigungen; 
aber die Verleumdung fiegte. B. wurde 1693 feines Amtes entfegt und ſelbſt die 


Ertheilung von Privatunterricht ihm verboten. Von allen Gefchäften frei, ni: 


miete er jegt feinen ganzen Fleiß dem „Dictionnaire historique et critique”, das et 
zuerſt 1696 in 2 Bon., Fol., herausgab. Diefes Werk war das erfte, das unter 
feinem Namen erſchien, und durch die Ankündigung deffelben war eine fo hohe Ev 
wartung erregt worden, daß ber Herzog von Shrewsbury vergebens 200 Pf. Et 
bot, wenn ihm das Werk gewidmet würde. Jurieu trat abermals als B.'s Gi 
ner auf und veranlaßte das Conſiſtorium, dem Verfaffer heftige Vorwuͤrfe zu ma⸗ 
chen, beſonders in Beziehung auf den Tadel des Königs David und das der Merl 
einiger Atheiften ertheilte Lob. B. verfprach zwar Alles, was das Confiltorium 
anſtoͤßig gefunden, zu vertilgen; da er indeß fand, daß die Welt andere Anſichten 
Babe, und ihm mehr an der Zufriedenheit feiner Lefer ais feiner Richter gelegen wet, 
fo ließ er das Werk, bis auf einige Kleinigkeiten, unverändert. Seine „Bepenst 
aux questions d’un provincial” und bie Zortfegung feiner „Pensdes sur la comele 


erweckten ihm neue Feinde, Jacquelot und Leclerc, die Beide feine Religion ange 


fen; Andere verfalgten ihn als einen Feind feiner Meligionspartei und feines neun 
Batertandet. Diefe Streitigkeiten vermehrten feine Körperleiden. B. wollte keine 
ärztliche Hülfe'gegen eine Krankheit anwenden, die er für erblich und unheilbar an 
ſah. Er ſtarb am 28. Dec. 1706, B. ſteht an der Spige dee neuern Dialekifre 
und Skeptiker, Gewohnt, jede Frage von allen Seiten zu betrachten, ward er auſ 
Zweifel geführt, wo bie Menge es für ein Verbrechen hätt, fich nicht gu über | 


"gen, Er bezweifelte aber meift nur Dinge „ die wirklich zroeifelhaft find, wiewol t 


nach und nach das Ziel überfprang, da fein Scharffinn ihn ceigte, jelbſt die eeie 


ſenfien Thatſachen in Zweifel zu ziehen. Doc) blieb das Moralifche und Rechtlick 


bavon ausgenommen. So groß er als Dialektiker war, fo wenig verſtand er DR 
dar Whofit; nice einmal die Entdeckungen Newton's waren Igra befanut Sb 
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Styol iſt zwar natuͤrlich und Mar, aber oft tweitſchweifig und unreln. Die Xrtiket 
ſelbſt find meift nur der Noten wegen ba, in denen der Verfaſſer zugleich feine Ges 
lehrſamkeit und die Stärke feiner Dialektik zeigt. B. war fanft, gefällig, uneigen« 
nuͤtzig, hoͤchſt befcheiden und friedliebend. Die gefchägtefte Ausgabe feines „Dic- 
tionnaire historique” {ft die von 1740 in 4 Bon., Fol. (einen bafeler Nachdruck 
gibt es von demfelben Jahre); im Hang erfchienen bie „Oeuvres diverses de P. 
Bayle” (4 Bde., Fol.). Zu Paris erfchien 1820 fg. eine Ausgabe des „Dict. hi- 
stor.” in 16 Bbn., bie mit geoßer typographiſcher Schönheit gedruckt ift; fie ent⸗ 
hätt Noten und B.’6 Leben. In bem „Disc. prelimin.” muftert der Herausgeber, 
Beuchot, die 11 frühern Ausgaben. Gottſched überfegte das „Diet.” (2pz. 1741 
—4,43%., 501). S. Demaizeau’s „Leben Peter Bayle's“ (deutſch von I. 
P. Kohl, Hamb. 1731). . ö 
Baylen, eine Stadt und Vila des Herzogs von Arco in der fpan. Provinz 
Jaen, merkwürdig wegen der Capitulation des General® Dupont im Jul. 1808, 
wodurch der Muth der Spanier erhoben und der allgemeine Aufſtand in den ſchon 
beruhigten Provinzen beſchleunigt wurde. Schon war Joſeph Bonaparte als Koͤ⸗ 
nig in Madrid eingezogen; bie Provinzen Leon, Valencia, Valladolid, Zamora 
unb Salamanca waren unterworfen und entwaffnet. Nur im Süden, am Guns 
dalqufvie, in dem von ber Natur ſelbſt befeftigten Andalufien, in Cordova, Gras 
naba und Jaen herefchte noch der Geiſt der Inſurrection, ben bie Junta zu Sevilla 
möglichft unterhielt. Dorthin zog mit drei Divifionen gegen Ende bes Mai Gene 
ral Dupont. Cordova und Jaen wurden unter ben ſchrecklichſten Scenen mit 
Sturm erobert. Da verfprachen die Mönche alle Freuden des Himmels, ohne Fe⸗ 
gefeuer, einem Jeden, welcher drei Franzoſen geopfert haben würde. Bald wuchs 
das Heer von Caſtaños auf 30,000 M. an. Die geſchickten Bewegungen dieſes 
Feldherrn, Hungersnoth und zunehmende Krankheiten im franz. Deere, erhöht 
durch den gänzlichen Mangel an Lazarethbedirfniffen, bereiteten bem General Dus 
pont fein Schickſal vor. In Dupont's Rüden hatten 3000 Spanier die Sierra 
Morena befegt. Um daher feine Verbindung mit ber Hauptſtadt wiederherzuftellen, 
ließ Dupont die Stadt B. und Carolina befegen, während er eine Stellung bei Ans 
dujar am Guadalquivir, unterdem Schuge eines angelegten Brüdenkopfs, nahm. 
Allein am 14. Jul. ruͤckten 18,000 M. mit fchwerem Geſchutz vor die Fronte dee 
franz. Stellung bei Andujarz andere 3000 M. kamen durch die Engpäffe der Sierra 
Morena ihren Feinden in den Rüden, und noch 6000 M. ſtellten fid, auf Dus 
pont's linke Flanke. Dupont hielt ſich mit Tapferkeit und Beſonnenheit drei Tage 
lang; doch dee 18. Jul. entſchied. Die fpan. Generale Reding und Compigny _ 
griffen B. an, Peñas und Jones befchäftigten das Hauptcorps unter Dupont. 
Diefer mußte Andujar räumen, nachdem B. von den Spaniern genommen war. 
Nach einem neunftündigen Kampfe trug Dupont auf einen Waffenſtillſtand an, dee 
aber nur unter der Bebingung: „ſich umbedingt zu ergeben”, verwilligt werden 
folfte. Unterdeſſen hatte die Divifion Wedel, von dem Schritte Dupont's nicht 
unterrichtet, die Spanier noch einmal angegriffen und das Regiment Cordova mit 
zwei Kanonen gefangen genommen; allein fie unterlag zulegt dennoch derübermacht. 
Darauf capituliete am 23. Jul. das ganze eingefchloffene franz. Heer, 17,000 M. 
ſtark, nachdem 3000 aufdem Plage geblieben waren. Die Diviftonen Dupont 
und Wedel wurden kriegsgefangen ; doch follte die legtere von Cadiz nach Rochefort 
eingefchiffe werden. Später ward daffelbe auch Dupont's Divifion zugefichert, aber 
nicht erfüllt. Dupont kehrte mit feinem Generalftabe nad) Frankreich zuruͤck, ward 
in Zoulon verhaftet und vor Gericht geftellt. Noch vor Entfheidung feiner Sache 
befreite ihn die Einnahme von Paris am 30. März 1814. Darauf wurde er Luds 
wig XVIII. Kriegsminifter, aber ſchon im Dec. 1814 durch Soult erfegt. 
Bayonne, eine wohlgebaute, reiche Handelsſtadt, die größte im franz. 
Departement der Unterppienden, fonft dee Hauptort des Bezirks von Labour in 
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Gascogne, am Zuſammenſluſſe ber Nive und des Adour, etwa "a deutſche Meil 
von ber Bai von Biscaya. Sie hat 14,500 Einw., wovon 6000 in den Von 
ftädten wohnen. Unter der niedern Volksclaſſe iſt bie biscayiſche oder baskiſche 
Sprache üblih. Die Nive und der Adour, von benen der erftere Fluß ungefähr 6, 
und der legtere 15 deutfhe Meilen weit ſchiffbar ift, bilden einen Hafen, ia weichen 
kleinere Kriegsſchiffe einlaufen, der aber eine etwas beſchwerliche Einfahrt hat. Auf 
jenen beiden Fluͤſſen wird Bauholz, Theer und Elfen aus den Pprenden nach 8. 
verſchifft. Durch fie wird die Stadt in drei Theile getheilt: die große Stadt am 
linken Ufer der Nive; die Heine Stadt zwifchen der Nive und dem Adour; und die 
Vorftadt St.Esprit, welche durch eine hölzerne Zugbrüde mit der Stadt in Ver⸗ 
bindung fteht, größtentheild von portug. Juben bewohnt, am rechten’ Ufer dis 
Adour. ine Citabelle mit vier Baftionen, von Vauban erbaut auf dem Gipft 
einer Anhöhe in der Vorftadt, beftreicht den durch zwei lange Mauern vor üb 
ſchwemmung geficherten Hafen und die Stadt. Der Biſchof von B. fleht unterm 
Erzbiſchof von Zouloufe und übt bie geiſtliche Gerichtsbarkeit über drei Departe 
ments. “Die Hauptkirche iſt ein alterthuͤmlich ſchoͤnes Gebäude. B. treibt beträht 
Uchen Handel mit Spanien und Frankreich und tauſcht auslaͤndiſche Waaren für 
Eifen, Früchte, Gold und Silber ein. Die Hauptgegenftände der Schiffahrt 
find der Stockfiſch⸗ und Walfiſchfang. Maftbäume umd anderes Schiffbaubel; 
von den Pprenden werden nach Breſt und mehren Häfen Frankreichs ausgeführt, 
Weine und Chocolade ins nördf, Europa. Berühmt find die bayonner Schinken. 
In B. hatte Katharina von Medici im Jun. 1565 mit dem Herzog von Alba, du 
ihr Rathfchläge zur Unterdruͤckung der Proteftanten in Frankreich gab, eine Unten 
redung. Hier fand auch im Mal 1808 die Zufammenkunft Napoleon’s mit dem 
König von Spanien, Karl IV, und dem Prinzen von Aflurien flatt, in den 
Folge am 5. und 10. Mai von Legtern- eine Abtretungsurkunde. unterzeichnet 
wurde, worin fie und fämmtliche Infanten ihre Rechte auf die ſpan. Reihe in 
Europa und in Indien dem franz, Kaifer übertrugen, worauf Napolson eine ſpan 
Generaljunta am 15. Jun, nah B. zur Abfafjung einer Conftitution berief, die 
am 6. Zul. befannt gemacht wurde, und am 9. veifte Joſeph Napoleon von B. 
nach Madrid. Zu gleicher Zeit ward am 10. Mat 1808 bie baponner Con 
vention zwiſchen bem Großherzogthum Warfchau und Frankreich unterzichne, 
durch welche unter Anderm die berliner Bank und Seehandlung gegen 26 DiL 
Thaler verloren. (Vgl. Schoͤlls „Traites de paix”, Bd. 9, S. 25 fg.) 
Bayonnet oder Bajonett. So heißt die kutze Stoßklinge aufder Min 
dung der Infanterieflinte, auf welcher fie mittels der angefchweißten Die befeſtigt 
iſt und dadurch diefe in ein Stoßgewehr verwandelt. Sie hatte anfangs nur int 
Schneide, dann ward fie zwei⸗ und endlich dreiſchneidig. Man nimmt genäht 
lich an, daß das Bayonnet um 1640 zuerft in Bayonne gearbeitet worden und da⸗ 
ber feinen Namen erhalten habe, allein ſchon im 16. Jahrh. wird es unter Diem 
Namen in einem Briefe des Hotomannus erwähnt. Schon 1647 warb «6 in den 
Niederlanden gebraucht, aber erſt zu Anfang des 18. Jahrh., nach gänzlich A 
ſchaffung der Pite, allgemein eingeführt. Bei allen Drängen des Bayonnets fund 
ſich bis jege nichts Beſſeres an deſſen Stelle, und es wurde oft mie Vortheil gegen 
Meiterangriffe, bei Vertheibigung von Schanzen und im Einzelngefechte angewen⸗ 
det. Seit dem franz. Kriege haben einige Snfanterieoffiziere Die Idee fruͤherer Di 
litaire, 3.8. Guibert’s, dem Bayonnette durch zweckmaͤßigere Übung bes Jufantes 
siften in feinem Gebrauche größere Wirkſamkeit zu verfchaffen, wieder aufgenem⸗ 
men. Der fähf. Hauptmann von Selmmig hat das Verdienſt, zuerſt biefe Ser in 
einem Syſtem ausgebildet zu haben. Vgl. deſſen „Bayonnetfechtkunſt“ (2 Die, 
2.Xufl., Berl, 1832, mit Rpf.). So wenig ſich auch zuvor beſtimmen Käpt, wirt 
diefe Kunft fid im Kriege bewähren werde, fo läßt fid doch micht leugnen, deh 
duch zweckmaͤßige Schtübungen das Verttauen des Fußſoldaten zu dem Baannıt 
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ungenuin erhöht werde, und daß namentlich die fyüher hetrſchende Meinung, des 
Kampf des einzelnen Infanteriften, welcher feine Munition verfchoffen, fei in bes 
Ebene gegen einen Reiter, bei gleicher Tapferkeit, ſtets ſehr gewagt, und gegen 
zwei ſchon im Voraus zum Vortheil des legten entfchieden, völlig grundlos fel. 
Bazar heißt beiden Morgenlänbern der Marktplatz, der bald offen, bald 
bedeckt ift. Dort findet man alle Handelsartikel, felbft die Sklaven, zum Verkauf 
ausgeſtellt, auch verfanameln ſich dort die Kaufleute, wie auf den Handelsboͤrſen 
in Europa. Der Bazar in Jspahan ifk einer der ſchoͤnſten, der Bazar in Tquris 
der größte. In London, Paris, Münden und andern großen Städten has 
man in neuerer Zeit prächtige Bazars eingerichtet, in denen alle Arten von 
Handelsartikeln, vorzüglich, Lexusgegenſtaͤnde, blühende Gewaͤchſe u. ſ. w. aufs 


eſtellt find. * 
Beatification, die feierliche Handlung, wodurch der Papſt eine Perſon 
nad ihrem Tode ſelig ſpricht. Sie iſt die erſte Stufe zur Kanoniſation ( ſ. d.). 
Niemand kann vor dem 50. Jahre nach feinem Tode deatificirt werden. Zuvor wer⸗ 
den, oft mehre Jahre lang, die Zeugniſſe von den Tugenden und Wundern des 
Verſtorbenen, deren es zu ſeiner Heiligkeit bedarf, von der Congregation dei 
ziti geprüft. Der Leichnam ober bie Reliquie des kuͤnftigen Heiligen werden ſo⸗ 
dann zur Verehrung des Volkes ausgeftellt, feine Bildniffe mit Strahlen gekroͤnt 
und ihm ein eignes Officium angeordnet. Auch werden am Tage feiner Beatiſica⸗ 
tion Ablaͤſſe ertheilt. Ueber die Feierlichkeiten ber Seligfprechung bes vor 100 Jah⸗ 
zen verftorbenen Jeſuiten Franc. di Girolamo zu Rom 1806 vgl. Elife v.d.Rede’s 


„Tagebuch einer Reife durch Deutfchland und Itallen“, Bd. 4, S. 131—143. 


Auch bei Gelegenheit des Jubeljahres 1825 fand in Rom die Seligſprechung eines 
Gapuziners aus Acri flatt, der,’ wie die Abbildung in dev Peterskirche bezeigt, 
Vögel, ‚die ſchon am Spieße gebraten wurben, wieder lebendig gemacht hatte. 
Beaton oder Bethune (David), Cardinal und Primas von Schotts 
land, aus einer franz., fange in Schottland angefiebelten Familie ffammend, wurde 
149% geboren und auf den Univerfitäten zu St.=Andrews und Paris gebildet, Er 
trat fruͤh in ben geiftlichen Stand, warb aber bei feiner ausgezeichneten Geſchaͤfts⸗ 
gewandtheit während ber Minderjährigkeit Jakob V. von dem Regenten, dem 
Herzog von Arran, in Staatsangelegenheiten gebraucht und als Gefandter nad) 
Frankreich geſchickt. Bald nach feiner Ruͤckkehr 1528 ward er Siegelbetvahrer, und 
trug fo viel dazu bei, das Einverftänbniß zwiſchen Frankreich und Schottland zu er» 
halten, daß Franz I. ihm eine veiche Pfruͤnde in Frankreich gab. Er unterhandelte 
die fuͤr Schottland verhängnißvolle Verbindung Jakob's mit Darin, der Tochter 
des Herzogs von Guiſe. Darf Paul III. machte ihr zum Cardinal, Zum Erzbi⸗ 
biſchef von St. Andrews erhoben, begann er alsbald eine ſtrenge Verfolgung ber 
Proteſtanten, bie bereits zoͤhltelch in Schottland waren. Er war an des Königs 
Seite, als biefer in dee Schlacht von Solway gegen das engl. ‚Heer fiel, und man 
. befcyulbigte ihn, ein Teſtament untergefchoben zu haben, das ihn und einige Edien 
zu Regenten während des Dinderjährigkeit der Königin Maria Stuart ernannte. 
Sein Plan wurde vereitelt und ce kam ins Gefängniß, ward aber bald in Freiheit 


gefegt und zum Kanzler erhoben. Dee Papft bevollmäctigte ihn als feinen Loga- 


tem, und B. arbeitete nun mit verdoppeitem Eifer an der Ausrottung ber Ketzerel 
Mehre angefehene Proteflanten wurden hingerichtet, und unter ihnen Georg Wis 
fhart, ein unerſchrockener Wahrheits zeuge, mit empoͤrender Grauſamkeit vor B. s 
en verbrannt. Bald nachher verſchworen ſich zwei Glieder bes Hauſes Lesley, 
die B. beleidigt Hatte, gegen ihn, und mit Andern verbindet, drangen fie im Mai 
1546 in das Schloß zu St.⸗Andrews, wo er unter ihren Schwertern fiel. Einer 
dee Verfchtworenen nannte bie biutige That ausdruͤcklich die Rache für Wiſhart's 
—— B.s Tod war der Anfang des Falls der katholiſchen Kirche in 
ottland. — 
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Beattie (James), geb. 1735 zu Lawrencekirk In der Graſſchaft Klncatdint 
in Schottland, Profeffor der Moralphitofophie an der Untverficdt zu Aherbeen, tm 
er 1803 farb, erwarb ſich zuerſt einen Namen durch feinen „Essay on trat" | 
(Edinb. 1770; deutſch, &pz. 1777), worin er Hume’s Skepticismus von dem phis 
loſophiſchen Standpunkte, den Locke zu dem gewöhnlichen in England gemacht 
"hatte, in einer gefäligen Darftellung zu bekämpfen fuchte, ohne feinem tiefdenten: 
den Gegner gewachfen zu fein. Nicht höher erhob er ſich in feinen „‚Dissertations 
moral and critical” (2ond. 1783, 4.; deutſch, 3 Bde., &pz. 1789) und in im 
„Elements of moral science” (2 Bde. Lond. 1790—93). Sein erfter poetiſcher 
Werfuch, wozu „The judgment of Paris’ (1765) gehört, erregte tweniger Auf: 
merkſamkeit als „The minstrel” in zwei Büchern (177074), eine beſchreibende 
Dichtung, die, zwar nicht durch Driginalität, aber durch gefällige Darſtellung 
Ausgezeichnet, BE Namen erhalten hat. 

Beaucaire, Heine, wohlgebaute Handelsftabt Frankreichs mit 10,000 
Einw., In Nieberlanguedoc, jegt im Departement des Gard, am rechten Ufer drr 
Rhone, Zarakcon gegenüber, wohin eine Schiffbrüde und unter dem Fluſſe ein 
Gang, aus der Römer Zeit, führt. Sie hat einen bequemen Hafen für Schifin 
welche aus bem fieben Stunden weit entfernten mittelländ. Deere ſtromaufwaͤrtz 
fahren, und iſt berühmt wegen ihrer, 1217 von Raimund IL, Grafen von Ton 
toufe, geftifteten großen Meffe, welche jährlich am 21. Jul. eröffnet wied und 
fieben Tage dauert, Im fruͤhern Zeiten, wo bie Meffe zu B. von allen Abgaben 
ftei was, ward fie von Kaufleuten und Fabrikanten aus den meiften Ländern Eu⸗ 
topas, aus der Levante und felbft aus Perfien und Armenien beſucht, ſodaß ide 
Waarengattung .hier zu finden war und für die Fremden Tauſende von Hütten in | 
einem naheliegenden Thale errichtet werden mußten. Doch die mehrfachen Ag» 
ben, welche feit 1632 gefodert wurden, auswärtige Kriege, ſowie bie zu Mr | 
ſeille, Lyon und andern großen Städten errichteten Waarenlager haben ihre Wide 
tigkeit bedeutend gefchmälert. Noch mehr ſank ber Handel in B. durch die Revolı 
tlonz jegt befteht er nur noch in Seide, Meinen, ÖL, Mandein und andern Eid» 
Früchten, Specereien, Materialwanren, Leder, Wolle und Baumwolle. 

Beauharnais (Francois, Marquis de), geb. zu Rochelle am 12. Aug 
1756, war in der Nationalverfammlung ein eiftiger Vertheidiger der Vourhont 
Mit Nachdruck widerfegte er ſich dem Antrage feines jüngern Bruders, bes Vicomte 
Alerander, daß man dem Könige den Oberbefehl der-Armeen nehmen ſolle, und 
tief endlich aus: „Iln’y a point d’amendement aveo l’konneur”‘, weshalb mar 
thn le f6al Beauharnais sans amendement nannte. Nebft dem Grafen d’Herrill, 
dem Baron de Viomenil und Andern entwarf er 1792 den Plan zur abermaligen 
Flucht der Ein. Familie; allein die Verhaftung feines Begleiters, des Baron 
Chambon, vereitelte die Unternehmung. In dem Heere des Prinzen Gondi zum 
Generalmajor ernannt, ſchrieb er 1792 an den Präffdenten der Nacionalvetſamm⸗ 
lung, protefliete gegen das Geſetzwidrige des Verfahrens gegen den König und 
erbot ſich, unter den Vertheidigern beffefben aufzutreten, Nachdem in ber Holt 
bie Kaiſerin Joſephine die Tochter des Marquis, ihre Nichte, mit dem Abjwan 
ten des Kaiſers Lavalette, vermählt hatte, erhielt B. 1804 die Erlaubnif zurid* 
zukehren. Napoleon gebrauchte ihn 1805 als Gefandten an die Königin von Ems 
tien und fpäter am Hofe zu Madrid. Hier verband er ſich 1807 mit dem Prinzen 
von Afturien (nachherigem Ferdinand VIL.) gegen den Sriebensfürften, tweshalb er 
bei Napoleon in Ungnade fiel und verwiefen wurde. Da aber in dem Verweilung® 
decrete ftatt „Pologne” irtigerweife „Sologne” ftand, fo blieb er fortwährend ia 
Frankreich, woran ihn auch Niemand hinderte. Y 

Beaubarnais (Alerander, Vicomte be), Bruder bes Vorigen, geb. 1760 
auf der Infel Martinique, focht mit Auszeichnung unter Rochambeau im ameril. 
Freiheitskriege, zeichnete fich bei Hofe durch Talent und Liebenswuͤrdigkeit aus und 
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beirathete eine begisterte Landsmaͤnnin, Joſephine Taſcher be In Pagerle. Beim 
Ausbruche der Revolution war B. Major und ward zum Mitglied der Natlonal⸗ 
verfammlung gewählt. ‚Hier machte er, als ein eifriger Vertheidiger ber neuen Con⸗ 
flitution, im Namen des Militaircomites mehte Anträge in philoſophiſchem Sinne, 
wie 3. B. für die Gleichheit der Strafen der Bürger und deren Waͤhlbarkeit zu jeder 
Stelle im Staate, Wei der Flucht des Königs, am 21. Sun. 1791, war er Praͤ⸗ 
fibent der Verſammlung. Darauf ging er ald Generaladjutant zur Norbarmer, 
wurde 1792 Obergeneral ber Rheinarmee und erhielt einen Ruf als Kriegeminte 
fier, den er ausfchlug. In Folge der Decrete, welche die Adaligen von der Armee 
ausfchloffen, zog er ſich nach la Zertk:Benuharnais zuruͤck. Hier follte er „Bemers 
kungen über bie Verbannung der Adeligen“ herausgegeben haben, ward deshalb in 
das Garmelitergefängniß gebracht, obgleich man ihm nichts zur Laft legen konnte, . 
zum Tode verurtheilt und, nachdem er noch Tags vorher an feine Gattin gefchrieben 
und fie gebeten hatte, für feine Kinder zu forgen und feinen Namen wieder zu Ehren 
zu bringen, am 23. Jul. 1794 bingerichtet. Seine Witwe vermählte fi) 1796 
mit Napoleon Bonaparte (ſ.d.), fein Sohn Eugen (ſ.d.) ward Herzog von 
Leuchtenberg (f.d.), und feine Tochter Hortenfia die Gemahlin des Könige 
Ludwig Bonaparte (f.d.) von Holland. 

Domes aid (Pierre Auguftin Caron de), geb. zu Paris 1732, Sohn 
eines Uhrmacher, der ihn für feine Kunſt beſtimmte. Er widmete fi) anfangy 
mit Leibenfchaft der Mufit, durch die er den Grund zu einem dauernden Gluͤce 
legte, als ex bei ben Töchtern Lubtoig XV. eingeführt warb; um ihnen Unterricht 
auf der Harfe und Guitarre zu geben, und bald Zutritt zu ihrer Geſellſchaft erhielt, 
Meiche Heirathen verhalfen Ihm zu einem bedeutenden Vermögen. Geinen etroa® - 
zweideutigen Ruf zu heben, ſtrebte er nach literariſcher Berühmtheit. Seine Schaus 
fplele „Eugenie” und „Les deux amis” erfchienen 1767 und 1770, aber nur da® 
erſte diefer Dramen erhielt ſich auf der Bühne. Sein eigenthümliches Talent entwis 
ckelte ſich in feinem Proceß gegen La Blanche und Goezmann. Die Streitigkeiten des 
Miniſteriums und der Gerichtöhöfe thellten Damals die Meinungen, oder vielmehr 
Alles vereinigte ſich gegen das fogenannte Parlament Manpeon, deſſen Mitglied 
Goẽzmann war. B. ſchrieb gegen ihn felne berühmten „Memoires” (Par. 1774,4.), 
welche mit ſcharfer Logik die bitterfte Satire verbanden. Hätte er bie Thatſachen ruhig 
auseinandergefegt, fo wuͤrde er feinen Proceß ohne Auffehen gewonnen haben, da 
ex aber mit ebenfo viel Gewandtheit ald Muth die Leidenfchaften in Anfpruch nahm, 
fo verfor er ihn. Jene „Memoires” verfchafften ihm einen Ruf, ber fetbft den auf 
jebe Art des Ruhmseiferfüchtigen Voltaire beunruhigte und B. eine Gunft des Publi⸗ 
cums verfchaffte, die allen feinen Werten eine vortheilhafte Aufnahme vorbereitete, 
Der „Barbier von Sevilla”, der bald auf bas erſte Memoire folgte, ein fehr unterhals 
tendes Intriguenſtuͤck, in weichen der Verf. auf eine eigenthuͤmliche Weiſe die 
ätteften Theaterperfonnagen, fchelmifche Bediente und hintergangene Vormuͤnder, 
verjüngte, und die „Hochzeit des Figaro” haben Ihm einen dauernden Namen in 
den Annalen ber franz. Bühne erworben. Kurz vor ber Revolution ward er in den 
Proceß des Banquiers Kornmann verwickelt und fand in Bergaffe einen Gegner, 
deſſen Beredtſamkeit weit über das Talent erhaben war, welches Goẽzmann zu 
Boden gefchlagen hatte. B. verlor um biefe Zeit einen Theil des öffentlichen Wohl⸗ 
wollens, und feine Oper „Zarare” (1787) verfchaffte es ihm nicht wieder, noch 
weniger bad werthlofe Schaufpiel „La möre coupable”, B. fand nur noch eins 
mal fein wahres Talent wieder in dem Memoire: „Mes six &poques”, worin ed 
die Gefahren erzählt, demen er in der erften Zeit der Revolution ausgeſetzt war. 
Schon über 60 Jahre alt, beſaß er noch die ganze Kraft feiner Jugend; nichts als 
die Heiterkeit hatte erverloren. Während des amerik. Unabhaͤngigkeitsktieges hatte ex 
durch bie ben Amerikanern zugeführten Kriegsbeduͤrfnifft fein Wermögen bedeutend 
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vermehtt, vom welchem er ſtets einen edlen Gebrauch machte; aber nachdem er ſchon 
durch feine. Ausgabe ber Werke Voltaire's, deren fehr unvollklommene Ausführung 
teineöroeg6 dem ungeheuern Koſtenaufwande entfpricht, faft eine Mill. verloren hatte, 
verlor er 1792 noch mehr duch) das Unternehmen, 60,000 Flinten nach $rantrrid, 
su fchaffen, deren bie Heere bedurften. Misvergnügt mit der Gegenwart, ohne 
Hoffnung flir die Zukunft, mübe mit ber evolution und feinen Gtdubigern uͤber bir 
Krümmer- feines Vermögens zu ſtreiten, ſtarb er, ohne eigentlich krank geweſen zu 
fin, im Mai 1799. Eine Ausgabe feiner Werke erſchien 1809 zu Paris in / Von. 
B. beſaß eine feurige Einbildungskraft, bie ſich immer mic voller Energie ihres Gr: 
genſtandes bemächtigt, dabei aber fo eindringenden Berftand, fo treffende Brur: 
&heilungstraft, fo viel überfehenbe Kiugheit, daß er feiner Einbikdungskraft ſteu 
‚Here bleibt. Neben diefen Eigenfchaften wohnte in ihm ein fo vollkommenet Gr 
ſchaͤftsgeiſt, daß das Verwickeltſte ihn nur wie ein Spiel befchäftigte, und eine This 
tigkeit, die Alles aufbot, um den vorgefegten Zweck zu erreichen. Gab ihm frin 
Verftand die Mittel an die Hand, fo ſicherten Ihin fein Much und feine Kraft den 
Erfolg, zumal da feiner Überredungskraft nicht leicht Jemand widerſtand, feine 
Gleichheit ber Laune Ihn vor Verzagtheit bewahrte, beftändige Gegenwart des Sri: 
ſtes ihn den geltenden Augenblick ergreifen, Feſtigkelt ihn beharren ließ, und aus 
gebreitete Welts und- Menſchenkenntniß, Lift und Gewandtheit ihm zu Gebete 
fanden. Streben nach Vermögen und Ehrgeiz waren die Haupttriehfedern, bir 
ihn in Bewegung fegten. Sein zur Intrigue geneigter Geiſt trieb ihn daher zu in 
gervagteften Unternehmungen, und er gefiel fich am meiften in dem vermidcifin, 
worin er freilich bisweilen zweibeutig erfcheint. 

Beaumont (xFrancis) und John Fletcher, zwei In ihren bimmatiidn 
Lelſtungen innig verbruͤdette Dichter. B. war 1585 auf dem Familienſitze ins 
Geſchlechts Grace Dieu in der Grafſchaft Leicefter geboren, ſtudirte zu DOpford und 
darauf eine Zeit lang zu London bie Rechtswiſſenſchaft und ftarb 1616. F., It 
Sohn des Biſchofs von London, Richard F., wurde 1576 zu Peterborough, 1:4 
Andern zu London geboren und war einige Zeit in Cambridge, ohne ſich einem ni 
ſenſchaftlichen Berufe zu widmen, da bie Dichtkunſt ihn früh ausſchileßend befhif: 
tigte. Er ftarb 1625 zu London an der Peſt. Die Verbindung der beiden Diät 
begann um 1605. Die Schaufpiele, die unter Belder Namen (Lond, 1679, 
1778 und zuletzt in 14 Bon. 1312) erfihienen, waren ihre gemeinfchaftlice Ar 
beit, und nur die Überlieferung fagt, daß $. das erfindende Genie, B. dem pur 
tafiereichern Mitarbeiter an Beurtheilungskraft überlegen, der ordnende und gef 
sende Verftand in der Anlage und Ausführung des Plans gervefen fer, und if 
Angabe wird auch dadurch wahrſcheinlich, daß in dem dramatiſchen Fopl „The 
faithfül shepherdess”, &.’8 alleiniger Arbeit, Uppige Phantafie und lebhaſes Ge⸗ 
fühl vorwalten, Nach B.s Tode foU er bei feinen dramatifchen Erzeugriſen 
Shirley (f. d.) zu Rathe gezogen haben. Shakfpeare diente den beiden Dichten 
zum Mufterz fie laffen wie er pathetifche und niedrig⸗ komiſche Scenen mitenan: 
ber abtoechfeln, aber bie Abficht, ihr Vorbild zu überbieten, bringt zuweilen Dit: 
töne hervor, wie ed ihnen benn bei ben ausgezeichnetften Talenten nur an Ri 
gung und Befonnenheit gefehlt zu haben fcheint, um das Volkkommenſte in Ihr 
Gattung zu leiften. Der Wunſch, dem Publicum, welches damals leichter dus: 
ſchweifungen ais Schlaffheit vergab, zu genuͤgen, führte ffe von der reinen fünf 


lertfchen Unficht ab ; aber bie genaue Kenntniß diefes Publicums und ber Mitte, | 
ihm gu gefallen, 1äßt fie mit Sunesfidht auf dem getoagteften Wege gehen, und d> 
durch erfegen fie zum Theil, was an innerer Harmonie und Übereinftimmung 1° 


men abgeht. Am beften gelingen ihnen komiſche und poffenhafte Scenen, mit: 
der bie iraglſchen. Ihre Zeitgenoffen zogen fie felbſt Shakfpeare vor, mit ber © 
hauptung / daß durch fie erft bie engl. Buhne den hoͤchſten Gipfel erreicht hab. 
Die Nachwlt hat dieſes Urthei verworfen und Shakfpeare die Palıne zuerkannt: 
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Man erzähte von ihren, daß fie Schenken und Wirthehaͤuſer gern beſuchten, um 
dort die menſchlichen Charaktere zu ftudiren, und daß fle einft, als fie an einem 
ſolchen Orte über den Schluß eines Stüds gefltitten, wobei det Eine auf der Er⸗ 
morbung bes Königs, der Andere auf dem Begentheite beſtand, Beide verhaftet 
worden felen, weil man fie für Leute angeſehen, bie das Leben bes Königs bedroh⸗ 
ten. Das Luſtſpiel: „Stille Waffe ad tief”, iſt eine freie Bearbeitung ihres ' 
„Bule a wife and have a wife”,. £.2. Kannegießer hat eine Auswahl ihrer Schaue 
fpiele in einer deutfchen Überfegung gegeben. . — 
Beaune, Stadt im ehemaligen Burgund, mit einem Schloſſe, jett der 
Hauptort eines gleichnamigen Bezirks im Departement des Cöte d’or, liegt in einet 
angenehmen Gegend unweit der Saone, am Eee Ufer bes Bourgediſe. Sie 
bat 10,500 Einw., von denen ein großer Theil ſtarken Handel mit Burgunder⸗ 
und Champagnerweinen treibt. Unter den öffentlichen Gehäuben zeichnet ſich ein 
vom Kanzler Rollin geftiftetes ſchoͤnes Hofpital aus, ee 
Beaune (Slorimond), ein treffliher Mathematiker, geb. zu Blois 1601, 
diente In feinen jüngern Jahren beim Militair, und kaufte ſich fpäter eine Raths⸗ 
fielle in feiner Vaterſtadt, wo er auch als Hofgerichtsrath 1652 an der Gicht ſtarb, die 
aud) veranlaßte, Daß zwel Jahre vor feiern Tode ihm ein Bein abgenommen werden 
mußte. B. war Jugendfreund des Descartes, umd trüg durch feine Arbeiten und 
Entdedtungen weſentlich zur Vervollkommnung bee neuern analytifchen Geometrie 
bei, bie Descartes felbft zuerft in die Dathemarik einführte. Man kann ihn gewiſ⸗ 
fermaßen als den eigentlichen Gründer ber Integralrechnung anfehen, da er zuerſt 
bie Natur der krummen Linien. aus den Eigenſchaften Ihrer Tangenten abzuleiten 
fuchte, während man ſich vor ihm begnügte, die Eigenfchaften diefer Tangenten 
für bereits gegebene Curven zu beſtimmen. Auch beſchaͤftigte er fich viel mit ber 
Verbefferung der Fernroͤhre, deren er mehre vor vorzüglicher Güte verfertigt Haben 
fol. Die fogenannte Beaune’fche Aufgabe, welche er den Geometern vor» 
legte, wird jegt noch unter dieſem Namen in der Integralrechnung aufgeführt: 
Bebung, in der Mufit das abwechſelnd ftärkere und ſchwaͤchere Angeben 
eines ununterbeochen ausgehalterten Tons, welches ducch. menfchliche Stimme, 
ſowie auf Geigen⸗ und Bladinffrumenten möglich ift und im Gefang ben Ausdruck 
fehrunterftügen fann. Über den Noten wird es durch Punkte bezeichnet. Andere vers 
ſtehen unter Bebung au das Trem o liren, die zitternde Bewegung mehrer Töne 
Beccaria (Giovanni Battifta), geb. 3. Det. 1716 zu Mondovi, ging 
1732 nach Rom, wo er flubirte, dann Grammatik und Rhetorik lehrte und zu 
gleicher Zeit fid; dem Studium der Mathematik widmete. Nachdem er zu Palermo 
und dann zu Rom Philoſophle gelehrt hatte, berief ihn ber König von Sardi⸗ 
nien, Karl Emanuel, als Profeffor der Phyſik an die Univerfitde zu Turin. Um 
jene Beit war die Elektricitaͤt durch Franklins und Anderer Verſuche ein Gegen» 
ftand allgemeinen Intereſſes geworden, und B. ſchrieb „Dell’ elettricisino natu- 
rale ed artifiziale” (Xurin 1753, 4.). Die Verfuche, die biefes Werk Üiber die 
atmofphärifche Etektricität enthält, find fo mannichfaltig, daß Prieſtley in Hi 
„History of electricity” (Zond. 1767) behauptet, B.s Arbeit Übertreffe welt ale 
andere, die vor und nach ihm Liber dieſen Gegenſtand gefchrieben worden feien, 
Die Akademien in London und Bologna nahmen ihn zu ihrem Mitgliede auf. Uns 
ter mehren andern werthvollen Schriften B.’3 Uber dieſen Gegenſtand iſt die wichtigſte 
ınd-vollftänbigfte „Dell’ elettricismo artifiziale” (Turin 1772, 4.), bie auch durch 
Franklin ins Englifche überfegt wurde. B. hatte 1759 vom Königeden Auftrag erhals 
en, einen Grab des Meriblans in Piemont zu meſſen. Ex begann die Meffung 1760, 
emeinſchaftlich mit dem Abt Canonica, und machte das Mefultat derfelben unter 
ern Titel „Gradus Taurinensis” (Turin 1774, 4.) befannt. Vetanlaßt durch 
ie Zweifel Caffini’ gegen die Genauigkeit feiner Meffung, a. & bald barauf 
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wermehet, vom welchem er ſtets einen edlen Gebrauch machte ; aber nachdem er fon 
durch feine Ausgabe ber Werke Voltaire's, deren fehr unvollkommene Ausführung 
keine owego dem ungeheuern Koſtenaufwande entfpricht, faft eine Mill. verloren hatte, 
verlor cr 1792 noch mehr durch das Unternehmen, 60,000 Flinten nad) Frantrrid, 
su fchaffen, deren bie ‚Heere bedurften. Misvergnügt mit der Gegenmart, ohne 
"Hoffnung flir die Zukunft, müde mit ber Revolution und feinen Glaͤubigern über die 
Zeammer- feines Vermögens zu ſtreiten, ſtarb er, ohne eigentlich krank geroefen zu 
fin, im Mai 1799. Eine Ausgabe feiner Werke etſchien 1809 zu Paris in 7 Vn 
B. beſaß eine feurige Einbildungskraft, bie fic Immer mit voller Energie ihres Ge 
genſtandes bemächtige, dabei aber fo eindringenden Verſtand, fo treffende Veur 
thellungstraft, fo viel überfehende Klugheit, daß er feiner Einbildungkkraft fs 
Herr bleibt. Neben diefen Eigenfchaften wohnte in ihm ein fo vollkommenet Gr 
ſchaͤftsgeiſt, daß das Verwickeltſte ihn nur wie ein Spiel befchäftigte, und eine Ih | 
tigtelt, die Altes aufbot, um den vorgefegten Zweck zu erreichen. Gab ihm fin | 
Verftand die Mittel an bie Hand, fo ficherten ihm fein Muth und feine Kraft den 
Erfolg, zumal da feiner Überredungskraft nicht leicht Iemand widerſtand, fr | 
Gleichheit dee Laune Ihn vor Verzagtheit bewahrte, beftändige Gegenwart des Gt: | 
fies ihn den geltenden Augenblick ergreifen, Feſtigkeit ihn beharden lleß, und aus 
gebreitete Welt⸗ und · Menſchenkenntniß, Lift und Gewandtheit ihm zu Getett 
Handen. Streben nach Vermögen und Ehrgeiz waren die Haupttriebfedern, di 
ihn in Bewegung ſetzten. Sein zur Intrigue geneigter Geift trieb ihn baher zu den 
geroagteften nternehmungen, und er gefiel ſich am meiften in den verwidcirin, 
worin er freitich biöwellen zwelbeutig erfcheint, 

Beaumont (Francis) und John Fletcher, zwei In ihren bramatiihn 
Reifkungen innig verbrüberte, Dichter. B. war 1585 auf dem Familienſite fins 
Geſchlechts Grace Dieu in der Grafſchaft Leicefter geboren, ſtudirte zu Opferd und 
darauf eine Zeit Lang zu London die Rechtswiſſenſchaft und ftarb 1616. F., dt 
Sohn des Biſchofs von London, Richard F., wurde 1576 zw Peterborough, nach 
Undern zu London geboren und war einige Zeit in Cambridge, ohne ſich einem wib 
fenfchaftlichen Berufe zu widmen, da die Dichtkunft ihn fruͤh ausſchileßend befchif 
tigte. Er ftarb 1625 zu London am der Peft. Die Verbindung der beiden Dichter 
begann um 1605. Die Schaufpiele, die unter Velder Namen (Lond. 1679, 
1778 und zufegt in 14 Bon. 1812) erfchienen, waren ihre gemeinſchaftliche Ir 
beit, uud nur die Überfieferung fagt, daß &. das erfindende Genie, B., dem phur 
tafiereichern Mitarbeiter an Beurtheilungsfraft überlegen, der ordnende und gefit 
sende Verftand in der Anlage und Ausführung des Plans getvefen fei, und til 
Angabe wird auch dadurch wahrſcheinlich, daß in dem bramarifchen Sopd „The 
faithfül shepherdess“, Fꝰs alleiniger Arbeit, Uppige Phantafie und tebhafes Gr 
fühl vorwalten. Nach B.’S Tode fol er bei feinen dramatifchen Erzeugniffen 
Shirley (f. d.) zu Rathe gezogen haben. Shakſpeare diente den beiden Dichten 
zum Mufterz ffe laſſen wie er pathetifche und niedrig⸗ komiſche Scenen miteinan⸗ 
ber abwechfeln, aber bie Abſicht, ihr Vorbild zu überbieten, bringt zuweilen Ri: 
töne hervor, wie es ihnen denn bei den ausgezeichnetſten Talenten nur an Rift 
gung und Befonnenheit gefehlt zu haben feheint, um das Volftommenfte In ihrt 
Gattung zu leiften. Dee Wunſch, dem Publicum, welches bamals leichter Aus: 
ſchweifungen al6 Schlaffheit vergab, zu genügen, führte ffe von ber reinen kuͤnſe 
lerifchen Anficht ab ; aber bie genaue Kenntniß biefes Publicums und der Mitt, 
ihm zu gefallen, laͤgt fie mit Suverficht auf dem gewagteſten Wege gehen, und de 
durch erfegen fie zum Theil, was an Innerer Harmonie und Übereinftimmung ii 
nen abgeht. Am beften gelingen ihnen komiſche und poffenhafte Scenen, mit 
der bie iragiſchen. Ihre Zeitgenoffen zogen fie felbft Shakfpeare vor, mit ber Br: 
hauptung / daß durch fie erft bie engl. Buͤhne den hoͤchſten Gipfel erreicht habe. 
Die Nachwelt Hat dieſes Urtheil verworfen und Shakſpeare die Palme zuerkannt. 
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Man erzählt von ihnen, daß fie Schenken und Wirthshaͤuſer gern beſuchten, um 
dort die menfchlichen Charaktere zu ſtudiren, und daß fie einſt, als fie an einem 
ſolchen Orte über den Schluß eines Stuͤcs geſttitten, wobei ber Eine auf der Er» 
morbung des Königs, der Andere auf beim Gegentheile beſtand, Beide verhaftet 
worden felen, weil man fie für Leute angefehen, bie das Leben des Königs bebrohs 
ten. Das Luſtſpiel: „Stille Waſſer find tief”, iſt eine freie Bearbeitung ihres " 
„Bale a wife and have a wife”. £.2, Kannegießer hat eine Auswahl ihrer Schaus 
fpiele in einer deutſchen Überfegung gegeben, j — 

Beaune, Stadt im ehemaligen Burgund, wit einem Schloffe, jest bee 
Hauptort eines gleichnamigen Bezirks im Departement des Cöte d’or, liegt in einer 
angenehmen Gegend unweit ber Saone, am rechten Ufer bes Bourgediſe. Sie 
hat 10,500 Einw., von denen ein gtoßer Theil ſtarken Handel mit Burgunder 
und Champagnerweinen treibt, Unter ben öffentlichen Gehäuben zeichnet. fi ein 
vom Kanzler Rollin geftiftetes ſchoͤnes Hofpital aus, — 

Beaune (Florimond), ein trefflicher Mathematiket, geb. zu Blois 1601, 
diente in ſeinen juͤngern Jahren beim Militair, und kaufte ſich fpäter eine Raths⸗ 
ſtelle in feiner Vaterſtadt, wo er auch als Hofgerichtsrath 1652 an der Gicht ſtarb, Die 
auch veranlaßte, daß zwei Sabre vor feinen Tode ihm ein Bein abgenommen werben 
mußte. B. war Jugendfreund des Descartes, und trug durch feine Arbeiten und 
Entdeckungen wefentlich zur Vervollkommnung bee neuern analytiſchen Geometrie 
bei, die Descartes ſelbſt zuerft in die Dathematik einführte. Dan kann ihn gewiſ⸗ 
ſermaßen als den eigentlichen Gründer der Integralrechnung anfehen, da er zuerſt 
bie Natur der krummen Linien aus den Eigenſchaften ihrer Tangenten abzuleiten 
ſuchte, während man ſich vor ihm begriügte, die Eigenfchaften diefer Kangehten 
für bereits gegebene Curven zu beſtimmen. Auch befchäftigte er ſich viel mit bee 
Verbefferung der Fernroͤhre, deren ec mehre vor vorzüglicher Güte verfertigt Haben 
fol. Die fogenannte Beaune’fhe Aufgabe, welche er bet Geometern vors 
legte, wird jegt noch unter dieſem Namen in der Integralrechnung aufgeführt. 

Bebung, irn ber Mufit das abwechſelnd ftärkere und ſchwaͤchere Angeben 
eines ununterbrochen ausgehaltenen Tons, welches durch menfchlihe Stimme, 
ſowie auf Geigen⸗ und Bladinſtrumenten möglich iſt und im Gefang ben Ausbrud 
fehrunterftügen kann. Über den Noten wird es durch Punkte bezeichnet. Andere vers 
ſtehen unter Bebung auch das Tremioltren, blegitternde Bewegung mehrer Tine 

Beccaria (Giovanni Battiſta), geb. 3. Oct. 1716 zu Mondovi, ging 
1732 nach Rom, wo er flubirte, dann Grammatik und Rhetorik lehrte und zu 
gleicher Zeit fid dem Studium ber Mathematik widmete. Nachdem er zu Palermo 
und dann zu. Mom Phitofophte gelehrt hatte, berief ihn der König von Sardi⸗ 
nien, Karl Emanuel, als Profefför der Phyſik an die Univerfität zu Turin. Um 
jene Zeit war bie Elektricitaͤt durch Franklins und Anderer Verfuche ein Gegen⸗ 
fand allgemeinen’ Intereffes geworden, und B. ſchrieb „Dell' elettricisno matu- 
rale ed artifiziale” (Turin 1753, 4.). Die Verfuche, bie biefes Werk uͤber die 
atmofphärifche Elektricitaͤt enthaͤlt, find fo mannichfaltig, daß Prieſtley in * 
„Bistory of electrieity“ ( Lond. 1767) behauptet, B.’6 Arbeit Übertreffe weit alle 
andere, die vor und nad) ihm fiber biefen Gegenſtand gefchrieben worden ſelen. 
Die Akademien in London und Bologna nahmen ihn zu Ihrem Mitgliede auf. Uns 
ter mehren andern wetthvollen Schriften B.’3 über diefen Gegenftand ft die wichtigfte 
und.volftändigfte „Dell’ elettricismo artifiziale” (Turin 1772, 4.), die auch durch 
Franklin ins Englifche uͤberſetzt wurde. B. hatte 1759 vom Koͤnige den Auftrag erhals 
ten, einen Grad des Mecidlans in Piemont zumefien. Er begann bie Mefjung 1760, 
gemeinfchaftlich mit dem Abt Ganonica, und machte das Refultat derfelben unter 
dem Titel „Gradus Taurinensis” (Turin 1774, 4.) befannt. Veranlaßt durch 
die Zweifel Caſſini's gegen die Genauigkeit ſelner Meffung, 7 & bald darauf 
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„Lettere d’un Italiano ad un Parigino”, und zeigte darin, welchen Einfluß man 
der Nähe der Alpen auf bie Abweichung des Pendels einräumen müffe. Da fein 
Beiſt unablaͤſſig der Wiſſenſchaft zugewendet war, fo lleß er ſich oft Meine Ver 
letzungen des Wohlſtandes zu Schulden kommen, allein dadurch minderte fih 


keineswegs die Achtung, welche man allgemein ihm zollte. B. flach zu Burn 


am 27. Apr. 1781: . ” r 
Beccarta (Gefare Boneſano, Marchefe di), geb. zu Mailand 1735, 
nach Andern 1738, ward fruͤh, durch die Schriften Montesquieu's, Helvetind' 
und Anderer, bie er eifrig las, zur Entwidelung feines philoſophiſchen Talents 
angeregt und nachher durch feine, von edlem euer für die Menſchheit zeugende 
Schrift; „Dei delitti e delle pene“, die zuerft anonym (Monaco 1764) und 
dann öfter, auch in mehren, befonders beutfchen lberfegungen, 3. B. von 
Hommel und Berge Epz. 1798), erfchien, als phitofophifcher Schriftſtelet 
ruͤhmlich bekannt. Veranlaßt durch die Härten und Misbraͤuche der Criminals 
juftiz feiner Zeit trat B. in dieſem Werke gegen diefelden auf und beſttitt mit 
ber Beredtfanikeit des Gefuͤhls und einer lebendigen Einbiidungstraft die Tab 
ſtrafe und Tortur. Für die Sache war durch diefes Werk gewonnen, baf man 
nun befto eifeiger auf eine feftere und toiffenfchaftlichere Begründung des pein 
lichen Rechts, als das trügliche Gefühl fein kann, hinzuarbeiten aufgefobert, und 
der Abſcheu gegen unmenſchliche Strafen allgemeiner verbreitet wurde. Schen 
Kant zeigte jedoch bie Schwäche der Gründe, welche B. gegen bie Todesſtrafe ans 
geführt hatte; allein mit Unrecht beſchuldigte er ihn, den die ebelften Bewegungs 
„„Liebe für die Wiffenfchaften, Liebe für Freiheit und Dritteid gegen das 
Em der Menfchen, ald Sklaven fo vieler Itrthuͤmer und Vorurtheile“ belebten, 
iner theilnehmenden Empfindelet aus affectirter Humanität”. In jedem ale 
bat ſich B. durch diefes Werk in Europa den Ruf eines Menfchenfeundes enor 
ben. Übrigens iſt er noch durch eine philoſophiſche Sprachlehre und Theorie did 
©tyls: „Ricerche intorno alla natura dello stilo” (Mail. 1770), und ald Br 
faffee mehrer guten Abhandiungen über den Styl, den rebnerifchen Schmudu.[.0, 
in dee von ihm in Verbindung mit feinen Sreumden Visconti, Veri und Anden 
herausgegebenen ital, Zeitfchrift „U caffe” in feinem Vaterlande befannt. Erw 
feit 1768 Lehrer der Staatsroicthfchaft zu Mailand und ftach dafelbſt im Nov. 179. 
Becher (Joh. Joach.), Verfaffer der erften Theorie der Chemie, geb. 1625 
zu Speler, war nad) dem frühen Tode feines Vaters gendthigt, durch Unterricht 
fi und feine Familie zu erhalten. "Sein Eifer und feine großen Anlagen uͤberwan⸗ 
den alle Hinderniffe. Ex erwarb ſich ausgebreitete Kenntniffe in der Mebtit, 
Phyſik, Chemie und ſelbſt in ber Politik und Staatsverwaltung, ward Profeflor 
" in Mainz, fpäter kaiſ. Hofrath in Wien und erfter Leibarzt des Kurfürften von Veiem. 
In Wien, wo er zur Einrichtung einiger Manufacturen gerathen und den Plan ju 
einer indiſchen Handelögefellfchaft entworfen hatte, fieler in Ungnabe, begab ih von 
ba nach Mainz, hielt fi m München, Würzburg, - Harlem und andern Stähra 
auf, und enbigte 1682 fein unruhiges Leben in London. Er hatte viele dein, 
und man beſchuldigte ihn nicht ganz mit Unrecht der Marftfchreierei; body if fin 
Verdlenſt um die Chemie bleibend. Er war der Erſte, der fie dev Phyfif nähe 
brachte und in beiden Wiffenfchaften die Urfachen aller unorganifcyen Etſcheinun⸗ 
gen In der Welt fuchte. Dies ift der Zweck feiner wichtigen „Physica aubterr= 
nea“ (Frankf. 1669). Zugleich fing er an, eine Theorie der Chemie zu geim 
den; er fuchte eine Grundfäure, von der ale andern nur Abarten wären. A 
ben Proceß des Verbrennens unterfuchte er. Ex lehrte, Rn Metall beftche aus einem 
allen gemeinſchaftlichen erbigen Stoffe, aus einem gleichfalls identifchen verbrenn⸗ 
lichen Principe und aus einer eigenthuͤmlichen merkurialiſchen Subſtanz. Erhitt 
man ein Metall, ſodaß es feine Geſtalt verändere, fo entbinde man die merkurial 
Subſtanz, und es bleibe nichts ais der Metallkalk. Hierin liegt der eiſte Kein 


MR Bechſtein Beck 725 
der von Stahl weiter ausgeführten Theorle, die bis auf Lavolſſer galt. B.s 
zahlreiche Schriften find noch jegt nicht ohne Antereffe. Bor. Bucher's „Reben 
8.5" (Nurb. 1782). 

Bech ſt ein (Joh. Matthäus), ein hochverdienter Forſtmann, geb. 11. Fur. 
1757 zu Waltershauſen im Herzogthume Gotha. Jagd und Wald waren von früher 
fler Jugend anfein Element, und er legte dadurch ben Grund zu den Stubien, die ſpaͤ⸗ 
ter feinen Ruf begründeten. Nach dem Willen feines Waters befuchteerdas Gymna⸗ 
ſium zu Gotha und fludiete vier Jahre lang Theologie zu Iena, ohne feine Liche 
Iingeflubien aufzugeben. Salzmann berief ihn 1785 als Lehrer nach Schnepfens 
thal; allein zuvor machte er eine Reife, lernte in Deffau nicht nur die berühmten 
Jagden und Jagbmethoden, ſondern in ben flachen Gegenden eine Menge Sumpfe 
und Waſſervoͤgel kennen, wozu er vorher Peine Gelegenheit gehabt hatte, und dieſe 
Reiſe brachte ihn zu dem Entfchluffe, Die Forſt⸗, Jagd» und Naturkunde zum Haupts 
beruf feines Lebens zu machen. Er ſchrieb hierauf das tn diefem Fache claſſiſche 
Hauptwerk, die „Gemeinnuͤtzige Naturgefhichte Deutfchlands“ (4 Bde., Lpz, 
1789 —95), wo er beſonders als Meifter in der Ornithofogie daſteht. Da er 
hierin Jagd und Fang der Thiere forgfältig und nach eignen Erfahrungen berüch 
fihtigte, fo erwarb fie ihm bie Bekanntſchaft aller denkenden / Forſtmaͤnner Deutſch⸗ 
Sande, vorzüglich Wangenheim’s und Burgsdorf's, welcher Letztere ihm den Lehre 
brief als geprüften Forſtmanne ertheilte. ®. erfannte das Bedaͤrfniß befferer Bits 
Dungsanftalten, beſchloß die Errichtung einer folchen, reichte den bazu entworfenen 
Plan 1791 bei dem Herzog ein und beſchloß, ba dies ohne Erfolg war, ihn in Wals 
tershauſen auf eigne Hand auszuführen. Kaum tar feine Ankündigung erſchienen, 
fo ftrömten ihm die Söhne der angefehenften Männer zu. Der Unterricht Eonnte 
[hon 1794 beginnen und die Anftalt im folgenden Jahre eröffnet werben. Zu 
gleicher Zeit ftiftete er die Societät für Forſt⸗ und Jagdkunde, von deren nuͤtzlicher 
Wirkſamkeit die „Annalen“ und die Zeitſchrift Diana“ Beweiſe enthalten. Gleiche 
wol konnte B. für feine Anſtalt nicht die mindeſte Unterſtuͤtzung von Seiten der Regie⸗ 


rung erhalten, ſondern hatte ſogar noch Hinderniſſe zu bekäͤmpfen. Dies bewog 


ihn 1800 den Antrag des Herzogs Georg von Meiningen anzunehmen und als 
Director ber neu zu geündenden Forſtakademie Dreißigacker (f. d.) in deffen 
Diente zu treten. Durch ihn ward dieſe Akademie eine des vorzüglichften Forſtlehr⸗ 
anftalten Deutſchlands. B. ſtarb zu Dreißigader 1822, Unter feinen zahlreichen 
Schriften erwähnen wir als die wihtigften die „Forſtinſectologie“ (3 Bde. Gotha 
1318) ; bie „Forſtbotanik“ (Erf. 1810, 4. Aufl, 1821); und vor Allem die, Forſt⸗ 
and Jagdwiſſenſchaft nach allen ihren Thellen” (5 Bde., Erf. 1818— 21), die 
yon Kaucop fortgefegt wurde . 

Bechteltag nennt man In der Schwelz ben zweiten Tag im Jahre, von 
je altdeutfchen Worte „becyeln”, ſich güitlich chun. Wie fo viele Gebräuche noch 
ms der Zeit des Heidenthums fich erhalten haben, fo iſt es auch nicht unwahrfcheins 
ich, daß diefer Feſttag ein überbieibfel der Saturnalien fe, welche bei den Römern 
um dieſe Zeit begangen wurden, 

Bed (Chriftien Daniel), einer der bedeutendſten Litetratoren, Archäologen, 
Philologen und Hiſtoriker der neuern Zeit, geb. zu Leipzig am 22. Jan. 1757, wo 
e ſtudirte und feit dem 8. Mai 1779 duch feine vielfeitigen und gehaltvollen Bor» 
efungen im Fache der Eregefe, Philologie, Archäologie, allgemeinen und Kir⸗ 
hengefchichte der Untverfität bafelbft, ſowie durch praktiſche Übungen und Dise 
utatorien dem Waterlande und ben gelehrten Studien in Deutfchland Überhaupt 
nit ununterbrochenem Flelße genhgt hat. B. ward 1786 Profeffor der griech. und 
at. Sprache, 1803 koͤn. fächf. Hofrath, und erhlelt 1809 das Directorium des aus 
er von ibm gefütfteten yhilelogifchen Gefellfcjafe entftändene: Bin. philofogifchen Ser 
ninars, das ec bis an feinen Tod mit großer Umficht leir ete. Die Profeſſur bez 
Zeſchichte, weiche er feit 1816 hatte, vertaufchte er 1825 wieder mit ber der griech, 
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und roͤm. Literatur, Bei feinem Magiſterjubilaͤum am 21. Febr. 1828 erhielt er vom 
In⸗ und Auslande vielfache Beweife dankharer Verehrung; unter Andern aus Er: 
langen durch Überfendung des Diploms als Doctor der Theologle. Am 8. Mai 1829 
feierte er fein Jubiläum als akademifcher Lehrer. Ex flach am 13. Der. 1832, nad: 
dem er feit dem Gonflitutionöfefte, zu deſſen Beier am 4. Sept. 1832 er noch durd; 
ein gehaltvolles Programm eingeladen hatte, abwechfelnd zwar gekraͤnkelt, jedoch 
feine akademiſche Thaͤtigkeit erft in den legten Wochen feines Lebens unterbrochen 
hatte. Alle Zeit, welche ihm feine vielfachen alademifchen Ämter und Würden, 
die er heklelbete und das Genforäme, weiches er mit Angfttichkeit Handhaht, 
übrig ließen, wandte er ber alten Literatur zu und es werden feine zahlreichen lite 
teratiſchen, hiftorifchen, archaͤologiſchen und philologiſchen Werke, von denen mehre 
anvollendet find, ftets in hohem Werthe bleiben, Wir erwähnen feine Ausgaben 
ber alten Claſſiker, 3. B. des Pindar, Apolionius, Euripides, Artftophanes, Cal⸗ 
purnius; feine Ichrreichen Programme über hiftorifche und archaͤologiſche Gegen 
fände; fein reichhaltiges geſchichtliches Werk; „Anleitung zur Kenntniß der alge 
einen Welts und Völkergefchichte” bis zur Entdedung von Amerika (4 Bir. 
2p. 1787—1807, des 1.806. 1. Abth. 1813 in einer umgenrbeiteten Ausgabe); 
feinen „Grundriß der Archäologie zur Kenntniß der Geſchichte der alten Kunft“ (Ep. 
1816), feine’ Überfegungen von Muradgen D’Ohffon’s „Schiiderung des ottoman. 
Reichs“ (2 Bhe., Lpz. 178896), Ferguſon's „Geſchichte der roͤm. Republit' 
(3 Bie., Lyg 178487), Golpfmith’s „Gefdihte ber Griechen” (2 Bdr., By 
1792, 2. Aufl. 1816), sd feine „Commentarüi historici decretorum religions 
Christiane et formulae Luther.“ (Epʒ. 1800), welche ae von ungemeiner Br 
kefenheit und feltener Schärfe und Feinheit des kritifchen Urtheils zeugen. Crit 
1819 redigirte er das „Allgem. Repertorium der neueften ins und auslaͤndiſchen 
Literatur”, beffen Redaction nach B.s Tode Profeffor Poͤlitz ͤbernahm. Erinr 
rungen aus feinem Leben gab B. felbft in einem Programme 1828, 

Beden heißt, in feiner anatomifchen Bedeutung, die am umtern Theile id 
Unterlelbs bei Menfchen und Tpieren befindliche, auf viet Knochen zuſammen 
gefegte, oben völlig offene, unten untechrochene und bis auf die Steifbeine mei 
unveränderliche Höhle, Auswendig iſt dieſelbe rundlich, oben breiter, unten (mar 
ler. Im Stehen ruht es auf dem dichften Theile des Hüftbeins, im Siyen auf den 
Sitzknorren. Das ganze Becken iſt auf den Schenkeln beweglich, daher fteigt das 
Hüftbein beim Gehen im bie Höhe, und zwar allemal auf ber Seite, mit welche 
man ſich auf ben Schenkel. ftühtz es finkt hingegen zugleich mit dem Rumpfe uf 
der Seite, auf welcher ber Fuß aufgehaben und fortgeiegt wird, Die Wände der Bedın 
hoͤhle find eben, glatt und mit Fleiſch bededt. Cine faft in ber Mitte bes Bedınd 
berporeagenbe Querlinie theilt daſſelbe in ziel Theile, wovon ber eine das obere odrt 
große, ber andere das untere ober kleine Becken genannt wird, In wohlgebauten 
MGerfonen von mittler Größe beteägt dee Ducchmefler ded großen Beckens oder dit 
Entfernung ber einen Spige des Hafttnochens von ber andern beim männlichen 9 
ſchlechte neun, beim weiblichen ef Zoll. Daß das Becken bei den Menſchen mg 
{hre® geabe aufgerichteten Körpers eine andere Richtung haben muͤſſe als bei Zhiert, 
llegt In der Natut der Sache, Im dem Bedken liegen ein Theil der dlnnen Gedlumt, 
dee Maftdarm, bie Yrinbfafe, die Innern Zeugungewerkjeuge, bie großen Nerven 
und Blutgefaͤße her unsern Glledmaßen und viele Saugadern mit ihren Drüſen. 
Vol. Greve, „Bom Bau des weiblichen Beckens“ (Lpz. 1794, 4., mit Kupfen).— 
In dee Muſit find Becken meffingene Schlaginftrumente, die Beinen eigentüchen 
Xon, fonbern nur einen durchdtingenden Schal geben, ber zuwellen vom guttt 
Wirkung iſt. Vorzuͤglich werhen fie bet der Janitſcharenmuſik gebraucht, oesha 
fie auch thrk, Becen heißen aber Cinellen (pietti), Die beſten bezicht man uud 
jeht noch ans ber Zink; . .. — 

Ved er (ih Gotrlich), geh, 4 Ren. 1753 zu Oberkallenberg in Schen⸗ 
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burgiſchen, geft. 3. Sun. 1813 zu Dresden als Hofrath und Impector der 
Antitengalerie, bat ſich als angenehmes Erzählen und Kunſtkenner befanns ges 
macht. B. fludirte von 1773— 76 in Leipzig. Er ging 1776 als Lehrer 
an das Philanthropin nach Deſſau, und im naͤchſten Jahre nad) Wafel. Hier, 
in Mecheln's Umgang, bildete ſich fein Geſchmack an Kupferflichen und feine 
Kenntniß alter Meifter. Er bereifte hierauf die Schweiz, einen Theil von Frans, 
weih und Oberiralien. Die auf diefer.Reife gemachte Bekanntſchaft Girardin's 
veranlgte ihn, deſſen Schrift Über bie Werfchönerung Ländlicher Wohnungen 
zu Überfegen. Auch befam er von biefem das Bruchſtuͤck aus Rouſſeau's noch 
geheim gehaltenen Bekenntniſſen über den Banddiebſtahl, durch deſſen Mits 
theilung er Wieland fo heftig erzürnte, daß er fich in einem eignen Schreiben des⸗ 
halb rechtfertigen mußte. Hans Holbein’6 Malereien und fatirifche Einfälle Hatten 
B. in Bafel vielfach befchäftigt. Eine Folge davon war eine neue Ausgabe von des 
Erasmus „Lob der Narcheit” (Baf. 1780 und Bert. 1781), fowol im Original, 
als in einer Überfegung, mit ben Holbein ſchen Feberzeichnungen dazu, auf Neue 
in Kupfer geftochen. B. erhielt 1782 die Stelle eines Profeffors der Moral und Ges 
ſchichte bei der Ritterakademie in Dresden, welcher er bi6 1795 vorfland, worauf 
er die Aufſicht über die Antitengalerie und das Münzeabinet und ſeit 1805 auch 
über das grüne Gewölbe erhielt, bie er bis zu feinem Tode verwaltete. Fruͤh ſchon 
war B. als Schriftfteller aufgetreten, Gern wurden damals feine „Briefe an Etife”, 
und die „Epifteln an Gärtner” gelefen. Fruͤchte feiner Kunftftubien waren die Übers 
fegung von Bardon’s „Coſtume der aͤlteſten Völker” (Epz. 1776); und feine Schrift 
„Bom Goftume an Denkmaͤlern“ (%p3. 1776). Maͤßige Amtsgefchäfte erlaubten 
ihm auch fpäter mannichfaltige [heiftftellerifche Unternehmungen. Um die Leſewelt 
erwarb er fid ein weſentliches Werdienft ducch die Herausgabe bes Taſchenbuchs 
zum geſelligen Vergnügen” (Epz. 1704 — 1815), und durch eine Sammlung Er⸗ 
zaͤhlungen, unter dem Titel: „Exholungen“ (Epz. 1796— 1810) und: „Neue 
Erholungen” (1808—10). Auch verdienen fein „Taſchenbuch fuͤr Gartenfreunde” 
(8p3. 1795 — 1800), feine „Sarten» und Landwirthſchaftsgebaͤude“ (4 Hefte, 
25.1798 fg., Fol.), und die beiden Werke: „Der plauenfche Grund bei. Dresden, 
mit Hinfiht auf Naturgeſchichte und ſchoͤne Bartenkunft” (Nuͤrnb. 1799,4.), und 
„Das felfersdorfer That” (4 Hefte, &pz. 1800, 4.) ruͤhmliche Erwähnung. In einer 
befondern Schrift zeigte B., wie das plauenfche Thal durch Hinzutritt der Kunft in 
einen großen Naturgarten umgefchaffen werden koͤnne. Großen Beifall erhielt fein 
prachtvoll ausgeftattetes „Augufleum, Dresdens antike Denkmäler enthaltend”, 
auf 154 Kupfertafeln nebft einem erläuternden Terte (2 Bhde., Dresd. 1805 —9, 
2. wohlfeite Aufl., Lpz. 1832 fg.). Auch die Schäge des dresdener Muͤnzcabiners ges 
dachte B. in einem eignen Werke bekannt zu machen, und gab vorläufig „Zweihuns 
dert feltene Münzen des Mittelalters in genauen Abbildungen mit hiftorifhen Er⸗ 
läuterungen” heraus, welches Werk in Anfehung der Genauigkeit der Muͤnzab⸗ 
bildungen Alles übertraf, was bis dahin in dieſer Art erfchienen war, Vol. „Beder'6 
Leben” von Haffe, in Kind's „Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen” (1815). 
Beder (Rud. Bachar.), Begründer des „Allgemeinen Reichsanzeigers“, geb. 
zu Erfurt 1751, ward 1782 Lehrer am Erziehungsinftitut zu Deſſau, ließ fih 
1783 in Gotha nieder und begründete eine Buchhandlung. Durch daſtloſes Strer 
ben nach nüglicher Zweckmaͤßigkeit bildete er ſich zu einem weltbuͤrgerlichen Volks⸗ 
ſchriftſtellet, und fteht in diefer Hinſicht ſowol durch feine vielfachen ſchriftſtelleriſchen 
Unterriehmungen, als auch wegen des wahrhaften Mugen, den er nicht allein unter 
dem Volke, fondern auch unter den höhern Gtaffen geftiftet hat, vieleicht einzig vor 
allen deutſchen Schriftftellern da. Mehr als 30 Fahre fang war er bemüht, Grund⸗ 
fäge echter Lebensweisheit in ben untem Volksclaſſen zu verbreiten. Unter feinen 
ſchriftſtelleriſchen Unternehmungen zu diefem Zwecke fteht das „Nothe und Hülfes 
bixchlein? (Bd. 1, Gerha 1787, 88.2, 1798), in welchen vr das Beiſplel einer 
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und roͤm. Literatur, Bei feinem Magiſterjubllaͤum am 21. Febr. 1828 erhielt er vom 
In⸗ und Auslande vielfache Beweiſe dankbarer Verehrung; unter Anden aus Er: 
langen durch Überfenbung des Diploms als Doctor der Theologie. Am 8. Mai 1829 
feierte er fein Jubilaͤum als akademifcher Lehrer. Ex flach am 13. Dec. 1832, nach: 
dem er ſeit dem Conſtitutionsfeſte, zu deſſen Geier am 4. Sept. 1832 gr noch dar 
ein gehaltvolles Programm eingeladen hatte, abwechfelnd zwar gefränkelt, jedoch 
feine alademifche Tätigkeit erft in den legten Wochen feines Lebens unterbrochen 
hatte. Alle Zeit, welche ihm feine vielfachen alademüchen Ämter und Würden, 
die er heffeidete, und das Cenſoramt, welthes es mit Ängfttichkeit handhabte 
uͤhrig ließen, wandte er der alten Literatur zu und es werden feine zahfseichen lite 
teraxriſchen, hiſtoriſchen, archäofogifchen und philologiſchen Werke, von denen mehre 
unvollendet find, ſtets in hohem Werthe bleiben. Mir erwähnen feine Ausgaben 
der alten Claſſiker, 3. B. des Pindar, Apollonius, Euripides, Artftophanes, Cal⸗ 
purnius; feine Ichrreichen Programme über hiftorifche und archaͤologiſche Gegens 
fände; fein reichhaltiges gefchichtliches Werk: „Anleitung zur Kenntniß ber all 
treinen Welt» und Völkergefcichte” bis zur Entdeckung von Amerika (4 Bi, 
&pg. 17871807, 168 1. Bd, 1. Xbt5. 1813 in einer amgearbeiteten Ausgake); 
feinen „Srundeiß der Archäologie zur Kenntniß der Gefchichte der alten Kunft“ (Epi. 
1816), feine Überfegungen von Muradgea d’Obffon’6 „Schilderung des ottoman. 
Reichs“ (2 Bde. Lpz. 1788-96), Ferguſon's „Geſchichte der roͤm. Republit' 
(3 Bix., 2ps. 178487), Golpfmith’s „Gelhichte ber Griechen” (2 Bir, 
1792, 2. Aufl. 1816), und feine „Commentarü historici decretorum religions 
Christianae et formulae Luther.” (2pz. 1800), welche alle von ungemeiner Br 
leſenheit und feltener Schärfe und Feinheit des kritifchen Urtheils zeugen. Seit 
1819 redigirte er das „Allgem. Repertorium ber neueften ins und auslaͤndiſchen 
Literatur, deſſen Redaction nach B.’E Tode Profeſſor Pölig übernahm, Erin 
rungen aus feinem Leben gab B. ſelbſt in einem Programme 1828, 

Beden heißt, in feiner anatgmifchen Bedeutung, die am untern Theile di 
Unterlelbs bei Menfchen und Thleren befindliche, aus vier Knochen zuſammen 
geſetzte, oben völlig offene, unten unterbrochene und bis anf die Steißbeine mit 
unveränderliche Höhle. Auswendig iſt dieſelbe rundlich, oben breiter, unten [hmar 
ler. Im Stehen ruht e8 auf dem bichften Theile des Hüftbeins, im Sigen auf den 
Sitzknorren. Das ganze Becen iſt auf den Schenkeln beweglich, daher ſteigt det 
Huͤftbein beim Gehen im die Höhe, und zwar allemal auf der Seite, mit weldt 
man fich auf den Schenkel fügt; es ſinkt hingegen zugleich mit dem Rumpf auf 
dor Seite, auf welcher ber Joß aufgehaben und fortgefegt wird. Die Waͤnde der Bed 
hoͤhle find eben, glatt und mit Fleiſch bededt. Cine faft In ber Mitte des Bedınd 
hervorragende Querlinie theilt daſſelbe in zigei Theile, wovon der eine das obere od 
große, der andere das untere oder kleinge Becken genannt wich, In wohlgebauten 
Merfonen von mittter Größe beträgt dee Durchmeſſer des großen Bedens oder dit 
Entfernung ber einen Spige des Hhftknochens von der andern beim männlichen Ge⸗ 
ſchlechte neun, beim weiblichen elf Zoll. Daß das Becken bei den Menſchen mg 
ihres grade aufgerichteten Körpers eine andere Richtung haben muͤſſe als bei Ziieret, 
liegt In ber Natur der Sache, In dem Becken Hegen ein Theil der dünnen Geddmt, 
dee Maftbarm, bie Weinbfafe, die Innern Beugungemwerkgeuge, bie großen Nerven 
und Wlutgefäße ber unten Gliedmaßen und viele Saugadern mit ihren Drifm. 
Vol. Greve, „Bon Bau des weiblichen Beckenz (2pz. 1794, 4., mit Kupfern). — 

„ In der Duflk find Beten meffingene Sichlaginftrumente, Die feinen eihentüden 
Ton, fondern nur einen burhbringenden Schall geben, der zuweilen von gut 
Wirkung iſt. Votzuglich werhen fie bei der Sanitfeparenmmuftt gebraucht, weihelb 
fie auch türt, Baden pelben oder inelen (pietti), Die befen betlehä man und 
jelst noch aus ber Ziukei: — — 

Deder (MER. Gorrilch), geb, K Ron. 1753 zu Oberkallenberg Im Shin 
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burgifhen, geft. 3. Jun. 1813 zu Dresden als Hofrath und Inſpector der 
Antitengalerie, has ſich als angenehmes Erzählen und Kunſtkenner bekannt ges 
macht. B. fiudirte von 177376 in Leipzig, Er ging 1776 ale Lehrer 
an das Philanthropin nach Deſſau, und im naͤchſten Jahre nach Baſel. Hier, 
in Medyein’s Umgang, bildete ſich fein Geſchmack an Kupferflichen und feine 
Kenntniß alter Meifter. Er bereifte hierauf die Schweiz, einen Theil von Frank⸗ 
reich und Oberiralien. Die auf dieſer Reiſe gemachte Bekanntſchaft Girardin's 
veranlgßte ihn, deſſen Schrift über die Werfchönerung Ländlicher Wohnungen 
zu Überfegen. Auch bekam er von biefem das Bruchſtuͤck aus Rouſſeau's noch 
geheim gehaltenen Bekenntniſſen über den Banddiebſtahl, durch deſſen Mits 
theilung er Wieland fo heftig erzuͤrnte, daß er fich in einem eignen Schreiben des⸗ 
balb reshtfertigen mußte. Hans Holbein’s Malereien und ſatiriſche Einfälle hatten 
3. in Baſel vielfach befchäftig. Eine Folge davon war eine neue Ausgabe von des 
Erasmus „Lob der Naccheit” (Baf. 1780 und Bert. 1781), fowol im Original, 
c18 in einer Überfegung, mit ben Holbein ſchen Federzeichnungen dazu, auf Neue 
in Kupfer geflohen. B. erhielt 1782 die Stelle eines Profeffors der Moral und Ges 
ſchichte bei der Ritterakademie in Dresden, welcher er bis 1795 vorſtand, worauf 
er die Aufſicht über die Antikengalerie und das Muͤnzcabinet und feit 1805 auch 
über das gruͤne Gewölbe erhielt, bie er bi zu feinem Tode verwaltete. Früh ſchon 
war B. ald Schriftfteller aufgetreten. Gern wurden damals feine „Briefe an Etife”, 
und die „Epifteln an Gärtner” gelefen. Früchte feiner Kunſtſtudien waren bie über⸗ 
ſetzung von Bardon's „Coſtume der ältefien Völker” (ps. 1776); und feine Schrift 
„Bom Goftume an Dentmäleen” (2p3. 1776). Maͤßige Amtögefchäfte erlaubten 
ihm auch fpäter mannichfaltige [chriftftelerifche Unternehmungen. Um die Lefewelt 
erwarb er fich ein weſentliches Werdienft durch die Herausgabe bed „Taſchenbuchs 
zum gefilligen Vergnügen” (Epz. 1794 — 1815), und durch eine Sammlung Ers 
zählungen, unter dem Titel: „Exholungen” (2ps. 1796— 1810) und: „Neue 
Erholungen” (1808-—10). Auch verdienen fein „Tafchenbuc für Gartenfreunde” 
(%p5. 1795— 1800), feine „Gartens und Landwirthſchaftsgebaͤude“ (4 Hefte, 
Lpz. 1798 fg., ol.), und die beiden Werke: „Der plauenfhe Grund bei. Dresden, 
mit Hinficht auf Naturgeſchichte und ſchoͤne Gartenkunſt“ (Nuͤrnb. 1799,4.), und 
„Das ſeifersdorfer That’ (4 Hefte, &pz. 1800,4,) rühmliche Erwähnung. In einer 
befondern Schrift zeigte B., wie das plauenfche Thal durch Hinzutritt dee Kunſt in 
sinen großen Naturgarten umgefchaffen werben koͤnne. Großen Beifall erhielt fein 
prachtdoll ausgefattetes „Augufteum, Dresdens antite Denkmäler enthaltend”, 
auf 154 Kupfertafeln nebft einem erläuternden Texte (2 Bde., Dresd. 1805 —9, 
2. wohlfeile Aufl., £p3.1832 fg.). Auch die Schäge des dresdener Muͤnzcabiners ges 
bachte B. in einem eignen Werke bekannt zu machen, umd gab vorläufig „Zmweihuns 
dert feltene Münzen des Mittelalters in genauen Abbildungen mit hiftorifchen Er⸗ 
äuterungen“ heraus, welches Werk in Anfehung der Genauigkeit der Muͤnzab⸗ 
ildungen Alles Übertraf, was bis dahin in diefer Art erfchienen war. Vgl., Becker's 
Leben” von Haffe, in Kind's „Taſchenbuch zum gefefligen Bergnügen” (1815). 
Beder (Rud. Zachar.), Begründer des „Allgemeinen Reichsanzeigerd”, geb. 
zu Erfurt 1751, ward 1782 Lehrer am Erziehungsinſtitut zu Deffau, lieh fih 
1783 in Gotha nieder und begrünbete eine Buchhandlung. Durch vaſtloſes Stre⸗ 
‚en nach nuͤtzlicher Zweckmaͤßigkeit bildete er ſich zu einem tweltbürgerlichen Volks⸗ 
hriftjteller, und ſteht in diefer Hinſicht ſowol durch feine vielfachen ſchriftſtelleriſchen 
Interriehmungen, als auch wegen des wahrhaften Nutzens, den er nicht allein unter 
ven Volke, fondern auch unter ben höhern Clafien geftiftet hat, vieleicht einzig vor 
len deutſchen Schriftftellern da. Wehr als 3U Jahre lang war er benüht, Grund» 
age echter Lebensweisheit in ben unterm Volksclaſſen zu verbreiten. Unter feinen 
chriftſtelleriſchen Unternehmungen zu diefem Zwecke ficht da6 „Noth» und Hülfee 
üchlein? (Bb..1, Getha 1787, Bd. 2, 1798), in welchen er dus Belfpic einer 
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« ftelt, dem fich das „Mitbheimifche Riedechuch” (Gotha 1799) anfhlieft, oben 
an, von welchem erftern, nad) B.’S eigner Angabe, binnen 25 Jahren eine Mil 
Exemplare gedruckt und nachgebrudt worden find. Diefer beifpiellofe Abſatz bezeugt 
die richtige Anficht des Verfaffers und die Bwedinäigkeit feines Werkes, Nidt 
minder verdienſtlich tft fein „Allgemeiner Reichsanzeiger”, ber 1791 begann, 1806 
wegen der veränderten Rage Deutſchlands ben Titel: „Allgemeiner Anzeiger ber Deuts 
fipen“ erhielt, und noch jegtunter. Hennicke h Leitung befteht. Auch die „Mationalje 
tung der Deutfchen“, welche 1797 an bie Stelle der „Zeitung fuͤr die Jugend‘ tut, 
die 1784 begonnen hatte, bewährte die lobenswuͤrdige Abficht und den raſtloſen Eifer, 
mit welchem B. für buͤrgerliches Wohl und vernünftige Aufklärung noch Im Alter 
zu wirken firebte. Ein unbelannter Anlaß, wahrfcheinlic irgend ein freimuͤthiges 
Wort im „Allgemeinen Anzeiger“, machte B. der franz. Regierung verbächtig, ge 
wwaltfamerweife ward er am 30. Nov. 1811 von Gotha nad) Magdeburg gebracht, 
und erft auf Verwendung bes Herzogs von Gotha bei Mapoleon feiner Familie 
wiedergegeben. Während feiner Gefangenfhaft unterwarf er das, Noth⸗ und Hälfte 
büchlein” einer gaͤnzlichen Umarbeitung (Gotha 1814; neue Aufl. 1825). B. 
war feit 1802 fürftt, ſchwarzburg.⸗ fondersh. Hofsath und farb 1822, 

Beet (Thomas), berühmt unter dem Namen Thomas von Canterbun, 
geb. zu London 1119, ftudirte Theologie zu Orford, Paris, und fpäter die Rechte zu 
Bologna, worauf ihn der König Heintrich II., auf Empfehlung Theobald's, Etzbi⸗ 
ſchofs von Canterbury, zum Großkanzler und zum Lehrer feines Sohnes ernannt. 
Auf diefem Poften war B. ebenfo fehr bemüht, ſich bei dem Volke durch feine Grrige: 
bigfeit, als durch unbegrenzte Ergebenheit bei dem Könige beliebt zu machen, ſodaß 
diefer, als 1162 das Erzbisthum von Canterbury erledigt wurde, allen feinen Einfuf 
anwenbete, die Wahl zu diefer hohen Würde, mit welcher der Titel und bie Rechte 
eines-Primas von England verbunden waren, auf B. zu lenken, ber aber kaum 
das Erzbisthum erlangt hatte, als er fich von einer dem König hoͤchſt unerwarteten 
Seite zeigte. Bon dem hoͤchſten Wohlleben ging er plöglich zu der Strenge des an 
daͤchtigſten Geiſtlichen über und trat zugleich als eifrigfter Vertheidiger der kirchlichen 
Vorrechte gegen den König auf, während er zugleich mehre Adelige und andere Laien, 
welche ehemalige Kicchengüter befaßen, verfolgte und mit dem Bann belegte. Hein 
rich, welcher, wie alle Könlge normannifhen Stammes, die Geiſtlichkeit dem 
Staate zw unterwerfen firebte, berief eine. allgemeine Verſammlung des A 
und der Geifttichkeit nad) Clarendon, wo mehre die Rechte der Staategewalt fils 
fegende Verorhnungen gemacht wurden, denen ſich B., unvermögend zum Bir 
derfiande, anfänglich, unterwarf. Als aber ber Papft ihnen feine Genehmigung 
verfügte, trat B. ungeachtet feines geleifteten Eides, laut dagegen auf; Hei 
um fih an dem Meineidigen zu rächen, ließ ihm verurtheiten, feine Güter einziehen, 
bie Einkünfte des Erzbischums mit Beſchlag belegen, und DB. entjloh nad dranb⸗ 
teih. Er blieb unbeugfam, und Heintich, dem baran lag, ſich mit Ihm ausw 
föhnen, Heß ſich zu einer perfönlichen Zufammenkunft mit ihm auf der Grenze der 
Normandie herab. B. kehrte zwar nach England zuruͤck, zeigte fich aber no 
trogig gegen bie kön. Gewalt als zuvor. Eine Äußerung bes Unwiliens, bie det 
König einft vor feinem Hofe darüber fallen lieg, beftinsmte vier Edelteute, fih It 
Rache zu verbinden. ie begeben ſich nach Canterburp, und ermorbeten bort B. 
der fi zur Vesper in die Kirche begeben hatte, 1170 am Fuße des Altars. Die 
Mörder gingen nach Rom, und ais fie dort Buße gethan, ward ihnen geſtatte 
buch eine Wallfahrt nach Palaͤſtina ihr Verbrechen zu fühnen. Nur mit vielm 
Opfern gelang es dem König, ben furchtbaren Bannftxahl, der für 8.6 Ermor 
bung England drohte, abzumendenz B. aber ward zwei Jahre darauf, alt ein 
Märtyrer des Glaubens, unter bie Heiligen vom erſten Mange verfegt, Deinriälll | 
lleß 1221 8.’6 Gebelne In eine eigne Kapelle bringen, wohin Bläubige in großer Au⸗ 
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zahl Wolfahrten machten, deren Andenken Chaucer ([.d.) in feinen „Canterbury 
tales” aufbewahrt hat: Jährlich ward ein großes Feſt, und alle funfzig Jahre ein 
Jubilaͤum gefeiert. Dies dauerte bis auf Heinrich VHI., der nach feiner Trennung 
von der rim. Kirche ſich des reichen, in B.’S Kapelle aufgehäuften Schatzes bes 
mächtigte, ben ‚Heiligen vor feinen Gerichtshof laden, und ba er ausblieb, alg 
Verräther verurteilen ließ. Sein Name ward aus dem Kalender geftrichen, die Feien 
feines Feſtes unterfagt, feine Gebeine wurden verbrannt und in bie Winde geſtreut. 

Bedmann (Joh.), geb. zu Hoya 1739, befuchte bie Schule in Stade und 
ſtudirte hierauf in Göttingen nad) dem Willen feiner Mutter, da ber Vater ihm früh 
ſchon geftorben war, Theologie. Allein feit 1759 änderte er feinen Entfhlug und 
wendete fein Studium auf Naturwiſſenſchaft und deren nügliche Anwendung für 
Volks: und Staatswirthſchaft. Auf den Antrag des Geographen Büfching nahm 
er 1763 die Stelle eines Profeffors der Phyſik und Naturgefchichte am Iutherifchen 
Gymnaſium zu Petereburg an; als aber Buͤſching Petersburg verließ, Iegte auch 
B. feine Stelle 1765 nieder und machte eine Reife nach Schweden, um ſich eine 
genaue Kenntniß der dortigen Bergwerke und ihrer Bearbeitung zu verfchaffen. In 
Upfala genoß er längere Zeit Linn’ s Umgang und Unterricht. Auf Buͤſching's Ems 
pfehlung ward er 1766 Profeffor der Phitofophie und 1770 ordentlicher Profeffos 
der Dfonomie in Göttingen, wo er am &. Febr. 1811 ſtarb. Wir verbanten ihm 
mehre ſchaͤtzbare Werke über Naturwiſſenſchaft und Landwirthſchaft, welche legtere 
er zuerſt in wiſſenſchaftlicher Form bearbeitete; hier erwähnen wir blos: „Grund⸗ 
ſaͤtze der deutſchen Landwirthſchaft“ (Goͤtt. 1769, 6. Aufl. 1806), „Anleitung zus 
Technologie” (5. Aufl, Goͤtt. 1809); und von feinen andern Schriften die „Beis 
traͤge zur Geſchichte der Erfindungen” (5 Bde., Lpz. 17801805). 

Beda, mit dem Beinamen Venerabilis, der Ehrwurdige, ein angelfächf. 
Moͤnch und Schriftſteller, geb. 673 zu Girvy im Bisthum Durham. Schon in 
feinem fiebenten Jahre kam er in das St.» Peteröllofter zu Wearmouth. Hier erhielt 
er den erften Unterricht, ſtudirte dafeloft, ward 691 Diakonus, 702 Presbyter und 
ſtarb 735, ohne das Kiofter je verlaffen: zu haben. Er hatte Alles gelefen und ges 
lernt, was man zu feiner Zeit in fat, Schriftftellern leſen und lernen konnte. Unter 
feinen Schriften, die ſaͤmmtlich in fat. Sprache gefchrieben find und ſich über Gram⸗ 
matik, Mhetorit, Mathematik, Phnfit, Chronologie, Geſchichte, Bibelerfiärung 
u. f. w. verbreiten, iſt für uns von der größten Wichtigkeit die „Hlistoria ecclesiae 
gentis Anglorum” (befte Ausg., Cambridge 1722), welche bie politifche und kirch⸗ 
liche Geſchichte Englands von Caͤſar's Landung bis zum Könige von Northumbers 
land Ceolulf, 731 n. Chr. umfchließt. B.'s „Chronikon“ ift vorzüglich darum 
merkwürdig, weil er darin zuerft die chriſtliche Zeitrechnung nach der Beftimmung 
des rim. Abtes Dionyfins des Kleinen zum Grunde legte, und biefelbe dadurch im 
Decident einflihrte. Auch verdanken wir ihm die Befchreibung des verlorenen Dio⸗ 
nyfianiſchen Gyfius (Dftertafel). Aus feinen philofophifchen Compendien, die er ans 
Eicero, Boẽthius und Auguftinus zufanmentrug, haben Alcuin und Spätere ges 
ſchoͤpft. Eine Geſammtausgabe feiner Werke erſchien zuerſt Par. 1521 (3 Bde., 
Zol.), die befte zu Baſel 1583 (8 Bde., Fol.). \ 

Beddoes (Thomas), Arzt und Schriftfteler, geb. 1760 zu Shiffnal in 
Shropfhire, geft. zu Briſtol 1808. Won feinem Großvater erzogen, machte ee 
ſchon auf dee Schule glänzende Fortſchritte in den claſſiſchen Studien; auch auf ber 
Untverfität Orford, fpäter zu Edinburg, zeichnete er fich nicht allein durch gründs 
liche Kenntniß der alten Literatur, fondern auch durch eine feltene Bekanntfchaft mit 
den neuern Sprachen aus. Vor Allem aber zogen ihn die großen Entdeckungen in 
der Naturiehre, der Chemie und Phpfiologie an. B. ward 1786 erſter Profeſſor 
der Chemie zu Drford und reiſte im folgenden Jahre nach Frankreich, two er vorzügs 
lich in Paris durch Lavoifier die neueren Brundfäge der Chemie Eennen Iernte, Nach 
ſeiner Rüdtehe ſchrieb er einige treffliche chemlſche Abhandlungen und Beobachtuns 
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gen über ben Skorbut, den Blafenflein u. f. w. Bald aber feffefte Ihn die glin, 
sende Außenſeite der franz. Revolution dergeſtalt, daß er, um feinen Sinn für Zi 
heit durch nichts befchränft zu fehen, 1792 feine Stelle niederlegte und füh aufs 
Land zu einem feiner Freunde, Reynolds, begab, Hier arbeitete et ſeine Bene 
kungen über das Wefen der Mathematik aus, worin er zu beweiſen ſucht, daß dife 
Wiffenfhaft auf des Evidenz der Sinne, und bie Geometrie auf Erperimmnten be 
ruht, ſowie mehre patriotifhe Flugſchriften. Dann erfchien feine „Geſchichte des 
Iſaak Jenkins“, die darauf berechnet war, der arbeitenden Glaffe Lebensregein und 
Sittenlehren in anziehendem Gewande mitzutheilen. . Bon diefer trefflichen Volles 
ſchrift wurden in kurzer Zeit über 40,000-Eremplare verkauft. Nachdem ex 17% 
ſich verheirathet hatte, machte er den Plan einer Anftalt, durch kuͤnſtliche Lufturten 
mehre Krankheiten, befonders die Schwindfucht, zu heilen. Durch Wedgwoods 
Unterflügung gelang es ihm, diefe Anſtalt 1798 eröffnen zu können. Er nahm als 
Auffeher des Ganzen einen jungen Mann, Humphry Davy (f.d.), an, beffen 
nachmaliger Ruhm hier gegründet ward. Indeß zeigte ſich, daß der Hauptzwed 
der Anftalt nicht erreicht werden konnte, und B.'s Eifer erkaltete endlich fo ſeht, 
daß er ein Jahr vor feinem Tode ſich gänzlich zuruͤkzog, nachdem er eine Menge 
gruͤndlicher Schriften über die Anwendung kuͤnſtlicher Luftarten herausgegeben hatte, 
Sn den fpätern Jahren feines Lebens erwarb er fich den Ruf des geachtetſten medi⸗ 
ciniſchen Volksſchriftſtellers in Großbritannien, insbefonbere durch feine. „Bygier" 
(3 Bde., Briſtol 1802), ein gemeinnügiges Werk, das ſich auch durch eine gu 
Darftellung empfiehlt. 

Bededter Weg heißt die äußerfte Ummallung einer Feſtung, jenfelt bi 
Grabens und der Außenwerke, mit einer ſich in das Feld verlaufenden Bruſtweht 
Glacis) zu Unterftügung und Aufnahme der Ausfälle; er ward zuerſt gegen die 
Mitte des 16. Jahrh. bei dem Schloffe von Mailand angebracht und dann übrrul 
nachgeahmt. In dem niederl. Unabhängigkeitökriege fing man an, ihn auch zur Vet⸗ 
theidigung zu benugen und verfah ihn mit Auftritten für die Schügen, umſchloß ihn 
auch mit einem Vorgraben. Bald fügte man auch Palifaben hinzu, die anfangs 
auf dem Kamme des Glacis ſtanden; da fie hier aber dam feindlichen Gefält u 


fehr auögefegt waren, wurden fie fpäter noch weiter vorgerüdt und durch ein zus | 


tes, vorgelegtes Glacis gededt, Weil man zugleich anfing, einen hoͤhetn Werth 
auf die Vertheidigung des bedeckten Weges zu legen, brach man feine dem Gt 
ben gleichlaufenden, Langen Linien und bildete die fogenunnten Waffenplaͤte (pla- 
ces d’armes), um Truppen darin aufzuftellen und die langen Schenkel zu beftu» 
hen, zu welchem Zwecke man auch Querwaͤlle, Paliſadenabſchnitte, 
Gaponieren und mit Kanonen befegte Reduits darin anbrachte. 

‚ Bedingung, im Algemeinen jebe Vorausfegung, unter ber etwas Ande⸗ 
res vorgeftellt wird; fo redet man von einer logiſchen Bedingung, d. i. bie Voraus⸗ 


fegung, unter welcher man etwas von einem Begriffe ausfagt ober urtfeilt, ud | 


. von der realen Bedingung, unter welcher ein Ereigniß, eine Begebenheit mirlih 
. wird, Für beide Arten von Bedingungen gilt das logiſche Gefeg: Ift die Bedin⸗ 
gung gefegt, fo ift damit aud das Bedingte anzunehmen, und iſt das Bedin⸗ 
gende aufgehoben, fo iſt es auch das Bedingte. Aus ber erftern entfpringen bie logiſch 
bedingten Säge und Schluͤſſe. In metaphyſiſcher Hinſicht fegt 3. B. bie Verindte 
rung der Eigenfehaften und Zuflände etwas Beharrliches voraus, an dem fie afirt: 
nen; eine Begebenheit, eine ürſache, woraus fie entfteht, und das Zugleihlin 
der Dinge ihre Wechſelwirkung. Hier iſt das Beharcliche der Grund; welchet vor 
ausgefegt werden muß, wenn etwas twechfelt; Urſache der Grund, woraus das 
Entftehen eines andern Dinges begriffen wird, Die Ppilofoppie nennt fie babre 
Bedingungen, conditiones sine quibus non. Nicht jede Bedingung iſt alſo Ur 
füche, vielmehr ift die Bedingung oft nur ein mitwirfender Umſtand einer an ſich 
imgewiſſen Vorausfegung, unter der etwas Grund oder Urfache wird, weshal 
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auch Das, was aus Ihr folgt, nur bebingt nothwendig genannt wird. Mas keine 
Bedingung hat, iſt das Unbedingte. Die Eritifhe Phlioſophie nimmt daher drei 
Arten des Unbedingten an, das Unbedingte der Inhaͤrenz, der Dependenz und der 
Concurrenz, Seele, Gottheit und Welt. Da aber nur die Gottheit überhaupt als 
ohne alle Bedingung außer ihr zus denken iſt, fo iſt fie allein da6 wahre Unbedingte, 
das Abſolute. — Bedingung in juriflifcer Beziehung heißt das Verknuͤpfen 
eines Rechts, der Erwerbung ober des Beſtehens deſſelben mit dem Eintreten oder 
Ausbleiben irgend eines Ereigniſſes oder eines Thuns, einer Leiſtung von irgend eis 
ner Seite. Die Bedingung tft nicht zu verwechfeln mit manchen andern Beftims 
mungen ber rechtlichen Berhäftnäffe, mit der Zeit, in welcher etwas erfüllt twerden 
ſoll, mit Beſchraͤnkungen und Zwecken. Aufſchiebend iſt die Bedingung (ſuspen⸗ 
ffo), wenn ein Geſchaͤft nicht eher verbindlich, ein Recht nicht eher erworben wer⸗ 
den ſoll, His die Bedingung eintritt; aufloͤſend (reſolutiv), wenn das Geſchaͤft zu⸗ 
ruͤckgehen, das Recht aufhören ſoll, fobald fie eintritt. Unmoͤglich ift die Bebins - 
gung nicht nur, wenn fie den Raturgefegen, fondern auch wenn fie dem Rechte, 
ber Religion und den guten Sitten zuwiderläuft (phyſiſch, moraliſch unmoͤglich). 
Bu etwas Unſittlichem kann fic niemand verpflichten. Ein Verfprechen, weiches 
an eine phyfifch oder moraliſch unmögliche Bedingung geknüpft wird, iſt nichtig; 
eine foldhe in einem Teſtamente einem Erben ober Legatar auferlegte Bedingung 
wird als nicht vorhanden angefehen. Wer eine Bedingung macht und dem Andern 
ſelbſt die Erfühung unmöglich macht, verliert das Recht, dieſe zu fodern. 
Beblam, das Hofpitel für Wahnfinnige in London (f. d.) 
Beduinen, Bedewi, d. 1, Feldleute, ein zahlreicher mohammedan. 
Volkerſtamm, welcher bie Wüften Arabiens, Xgyptens und bes noͤrdl. Afrikas 
bewohnt. Die Verfchiedenheit der Beduinen von ben übrigen Arabern,. welche Ei» 
nige zu ber Annahme verleitete, daß diefes Wolf zu einem ganz anderh Menfchens 
ſtamme gehöre, mag wol nur durch ihre befondere Lebensweife bedingt fein, wes 
nigftens weichen fie in Betracht der Sitten und Gebräuche im Wefentitchen nur mes 
nig von den Arabern ab. Sie wohnen fern von Städten und andern feften Wohn» 
plägen in Familien unter Schechs (Scheikhs), ober in zahlreichern Stäntmen uns 
ter Emirn beifammen. Zelte, Hütten, Grotten, Höhlen und Ruinen find.ihre 
Wohnungen. Mit ihren Heerden und Laftthieren, welche ihr geringes Eigentyum 
tragen, ziehen fie dem friſchen Waffer und der Weide nad. Alle Beduinen find 
„gute Reiter; viele lieben die Jagd. Gegen Pferde, die fie mit Sorgfalt erziehen, 
und gegen Schlachtvieh taufchen die friedlichen Staͤmme ihre Bedürfnifle an Wafs 
fen und Kleidern von den Grenzbewohnern der benachbarten Länder ein. Andere 
Stämme bagegen find fo offenbare Räuber, daß es hoͤchſt gefährlich ift, ohne hins 
laͤngliche Macht oder ohne einen Sicherheitspaß, wie ihn die einzelnen Oberhäupter 
verlaufen, die Gegenden, wo fie flreifen, zu bereifen, zumal da fie wicht blos plüns 
dern, fondern auch den Wehrloſen morden. Diefes Hanges zur Grauſamkeit uns 
geachtet, halten bie Beduinen bie Rechte der Gaſtfreundſchaft für heilig, und der 
wehrloſeſte Feind iſt ihres Schuges gewiß, wenn ihm einmal bie Zuflucht geſtattet 
ward. Als Feind betrachten der Beduine aber Jeden, der nicht fein Bruder, Buns 
desverwandter oder Schuggenoffe iſt. Stets auf feine Sicherheit bedacht, greift er 
keine Karavane, Bein Lager an, ohne feiner Überlegenheit geroiß zu fein. Der Mehr⸗ 
zahl und dem kraftvollen Widerftande weicht er in ſchneller Flucht. Ringsum ein 
Schrecken aller Nachbarvoͤlker, Lebt ber räuberifche Beduine in ſteter Wachſamkeit, 
arm, unwiſſend, wild und roh, aber frei und auf feine Freiheit ftolz. Im Syrien 
gibt man den Namen Beduinen einer großen Anzahl arad. Stämme, die, obwol 
fie unter Zeiten wohnen, dem Nomadenleben entfagt haben und den Boden bes 
bauen, Ein folder Stamm find die Änezas, welcher gegen 350,000 Köpfe zähle. 
Im Winter ziehen fie ſich in das Innere der Wüfte zuruͤck. Diefe Lebensweiſe er⸗ 
alt unter ihnen einen Geiſt der Unabhängigkeit, welcher an Anarchte grenzt, Biwur 


Ren 


Hat jeder Stamm-felnen Scheikh, allein nur dem Schelkh wich Gehorſam geleiftet, 
der ſich Durch feinen Lebenswandel Achtung zu erwerben weiß. Er darf einen Streit 
wol zu fehlichten verſuchen, nie aber ihn zu entfcheiden wagen. Der Beduine ers 
kennt teinen andern Herrn an als feinen Gott. Daher irrt man ſich fehe, wenn 
man die Scheikhs, von denen fich einige auch den Titel Emir geben, als die Fürs 
ften der Wüfte betrachtet, Val. Darrieur s „Sitten der Beduinen⸗Araber“ (deutſch 
son Rofenmüller, Lpz. 1789), und Burtckhardt's „Notes on the Bedouins and 
Wahabys” (2ond. 1830, 4,). - 

Beduͤrfniß iſt das Verhättmiß eines Menſchen zu etwas, beffen Abwe⸗ 
ſenheit oder Mangel ihm unangenehm iſt, auch dad Gefuͤhl dieſes Mangels. Der 
Gegenſtand, welcher dieſe Unannehmlichkeit hebt, wird Beduͤrfnißmittel oder auch 
mot fetbft Beduͤrfniß genannt. Die Beduͤrfniſſe find geiſtige und koͤrperliche. Einige 
diefer Bebhrfniffe hat bie Matur begründet, indem fie den Menſchen fo gefchaffen 
bat, daß er ohne die Befriedigung derſelben entweder gar nicht erifticen oder ſich 
doch durchaus nicht wohl befinden kann; fie heißen natürliche Bedürfniffe. Andere 
bringt der Menſch erft durch Kunſt eder durch feinen Willen In ſich hervor; dergleis 
chen erzeugen ſich im Verlaufe des menſchlichen Lebens erft durch befondere Verhaͤlt⸗ 
niffe und Umftände und hangen mehr oder weniger von Willkür ab, 3. B. von Ges 
wöhnung an beftimmten Genuß; fie heißen kuͤnſtliche ober willkuͤrliche. Die natuͤr⸗ 
lichen Bedürfniffe, welche die natürliche Abhängigkeit und Befchränktheit des Men⸗ 
ſchen beurfunden, find angeborene, wie 5. B. die koͤrperlichen Bedürfniffe der Nahe 
wung, ober ſolche, durch deren Befriedigung erſt dee Menſch ſich feiner Beftims 
° mung gemäß ausbildet, wie die intelfectuellen, "und heißen Afthetifche und morali» 

ſche Bedärfniffe. Man kann, im Allgemeinen betrachtet, bie natürlichen, ans 
geborenen Beduͤrfniſſe auch unentbehrliche nennen, weil der Menſch, ohne fie 
zu befriebigen, nicht leben kann, oder ſich wenigſtens, wenn er fie entbehren 
muß, übel befindet. VBebürfniffe der Bequemlichkeit ober Behaglichkeit und des 
Wohllebens aber find folhe, von deren Befriedigung ein behngliches, ruhiges und 
angenehmes Leben abhängt ; fie erhöhen das menfchliche Wohlfein und werden ent» 
behrliche genannt, weil dee Menſch and) ohne fie eben kann. Indeſſen kann doch, 
ſubjectiv betrachtet, auch das Entbehrliche durch Gewohnheit, Hang und Leidens 
ſchaft unentbehrlich werden. Der Grad der Tauglichkeit bee Dinge zur Beftiedi⸗ 
gung ber Beduͤrfniſſe Heiße ihr Beduͤrfnißwerth, und da nothwendige Beduͤrfniſſe 
zu befriedigen für den Menfchen wichtiger fein muß als entbehrliche, fo haben bie 
Güter der Nothwendigkeit einen größern Beduͤrfnißwerth als die der Bequemlich⸗ 
keit, und biefe einen größern als die des Wohllebens, obgleich letztere einen größern 
Tauſchwerth haben Eönnen. 

Beelzebub, eigentlich Baal febüb, d. i. ber Baal der Fliegen, war ein 
befonderer Gott der Philiſtaͤer zu Ekron, welcher im X. X. erwähnt wird, oder der 
Gott Baal in der fpeciellen Auffaffung als Fliegenabwehrer gedacht. So hatten 
auch die Griechen einen Zeus apomyios ober Zeus Fliegenabwehrer, und, einen 
Herakles ipoktonos oder Herakles Wurmtödter. Im N. T. erfcheint diefer Gott 

der Philiſtaͤer in der allgemeinern Bedeutung eines böfen Dämons. 

Beer (Meyer), oder auch Mey erbeer, ein talentvoller beutfcher Theater⸗ 
«omponift, welcher durch feinen langen Aufenthalt in Stalten, wo er ſich ganz der 
ital. Muſik anſchloß und auf mehren Theatern feine Siege feierte, einen Ruf erwor⸗ 
ben bat, geb. zu Berlin 1791, ein Sohn bes verſtorbenen jüdifhen Bankiers B. 
in Berlin. Schon in feinem neunten Jahre trat er in Berlin ald Pianofortefpieler 
auf und wurde an mehren Drten, an welchen er fich hören ließ, wegen feines geifts 
vollen Vortrags und der Eigenthümlichkeit feiner Gompofitionen ausgezeichnet. In 
der Gompofition war B. zugleich mie K. M. von Weber von 181011 Schuͤler des 
Abts Vogler, unter deffen Leitung er. auch feine erften größern Werke, die Gantate 
Gott und die Natur“ und bie Oper Jephtha“, zu weichen beiden Schrelber den 
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Zext lieferte, bearbeitete; bie erſtere erwarb ſich in Berlin großen Veifall, bie Lege 
tere aber misfiel auf dem muͤnchner Theater. Daſſelbe Schickſal hatte die komiſche 
Dper „Die beiden Khalifen” 1814 in Stuttgart und in Wien, wo B. in Privat⸗ 
citkeln, in welden er auftrat, ich. als einen der größten Klavierſpielet zeigte, 
KM. v. Weber empfahl jedoch diefe Oper, die auch in Prag unter dem Namen 
„Abimelek, oder Wirth und Gaſt“ gegeben wurde, mit.großer Theilnahme. Um 
bie feinen Compofitionen bisher fehlende Kenntniß des Gefangs ſich zu eigen zu ma⸗ 
chen, teifte B. 1815 nad) Frankreich. und dann nach Stalien. Mit Beifall ward 
in Pabua feine Oper „Romilda o Costanza” (1817) aufgenommen; noch groͤ⸗ 
Bern Beifall erhielten „Margaritta d’Anjou” und „Emma di Resburgo”. Alle 
biefe aber übertraf fein „Crociato in Egitto”, der auch in Paris und Deutſchland 
einen großen Ruf erhielt. Nach der Rückkehr ind Vaterland im Jahre 1825 ver 
ſtrich fange Zeit, ehe B. etwas Bedeutendes zu Tage förderte. Da erfchien 1831 
zuerſt in Paris, bann in London feine Oper „Robert le diable”, zu welcher Seribe 
den Zert gearbeitet hatte. B. hatte baran gegen ſechs Jahre gearbeitet. In Paris 
und London ward fie mit raufchendem Beifall aufgenommen, doch in Berlin, wo 
fie im Sommer 1832 zur Aufführung kam, war das Urtheil verfchieden. Einzelne 
Partien diefer Oper find trefflich; allein im Ganzen ift fie ein buntes Gemiſch ital., 
franz. und beutfcher Muſik und kann ale foldyes keinen Anfpruch auf den Namen 
eined vaterländifhen Products machen. — Der Bruder B.’s, Michael, geh 
zu Berlin 1800, machte fidy durch Trauerſpiele befannt, unter denen wir „Die 
Bräute von Aragonien” (2pz. 1823), „Klytemneſtra“ (&pz. 1823) und vors 
nehmlich „Der Paria“, in ber „Urania für 1826 erwaͤhnen. k 
Beerdigung, das Einfenken eines. menſchlichen Leihnams in die Erdo. 
Schon bei den Alten war man eiftigft beforgt, das zu frühe. Beerdigen ber Todten 
zu verhüten, und machte, um ſich vom wirklichen Tode zu überzeugen, mancherlei 
Vorkehrungen. Die. alten Aghpier Ueßen ihre Todten einbalſamiren, die Römer 
ſchnitten den einen Finger ab, ehe ſie ſie verbrannten, andere Voͤlker ließen ſie viel⸗ 
mals waſchen und ſalben. In Deutſchland iſt man hinſichtlich des Beerdigens der 
Todten immer noch lelchtſinnig, oft gewiſſenlos. Nie ſollte eine Beerdigung ſtatt⸗ 
finden duͤrfen, bevor ſich nicht die gewiſſeſien Merkmale der Faͤulniß eingeſtellt has 
ben. Die.ficherfie Maßregel, um das Lebendigbegraben zu verhüten, wäre, da es 
doch in manchen Faͤllen, 3. B. bei anſteckenden Krankheiten oder gaͤnzlichem Mans 
gel an Raum, ‘gefährlich ober nicht moͤglich tft, den Todten mebre Tage in dee 
Wohnung zu behalten, nach dem Beifpiele mehrer Städte Tobtenhäufer einzurich⸗ 
sen, wohin jeder Todte gleich nach ben erften Stunden gebracht, bei obwaltendem 
Zweifel feines Todes alfe Mittel zu Wiederbelebung angewendet und der Verſtor⸗ 
bene bi6 zum Eintritt ber unbezweifelten Merkmale eines wirklichen Todes aufbre 
wahre werden kann. Vgl. Berger, „Über das zu frühe Wegraben, die zu ſeichten 
Gräber und das zu frühzeitige Ausgraben der Reichen” (Eiſenach 1804). 
Beethoven (Ludw. van), der größte neuere Suflrumentalcomponift, geb - 
16. Dec. 1770 zu. Bonn, wo fein Vater Tenorift in der furfürfilichen Kapelle 
war, von der Natur felbft zur Muſik beſtimmt, feste in feinem achten Sabre Alte, 
die ihn hörten, bucch fein Klavierfpiel in Verwunderung. Der Hoforganift van der 
Eden ertheilte ihm ben erften muſikaliſchen Unterricht, der Componift Neefe machte 
ihn mit Bach's Werfen bekannt. Schon im 11. Jahre ſpielte B. Vach's „Wohle 
temperirtes Klavier”, ließ Variationen ber ein Marfchthema, drei Sonaten und 
einige Lieder in Speier und Manheim flechen. Die ausgezeichneten, viel verſpre⸗ 
chenden Talente B.s bewogen 1792 den Kurfürften von Köln, ihn mit bem Chas 
rakter eines Hoforganiften nach Wien zu ſchicken, um fid) dort unter Havdn’6 Leis 
tung im Sage zu vervollkommnen. Hayhdn ſchenkte dem talentvollen Sünglinge 
große Aufmerkfamkeit und übergab ihn, als er nach England reiſte, dem geoßen 
Theoretiker Albrechtsberger, unter welchem ex vorzüglich. ben Contrapunkt ſtudirte. 


734 Beethoven 


Die Berselfe.bavon liefern die von Seyfried herausgegebenen „B.’6 Studien“ 
(Wien 1882). Auc) bildete ſich B. Hier zu einem Pianofortefpieler, der mit Woͤlft 
wetteifern konnte und durch feine freie Phantafie Alles in Exftaunen fegte. Er fans 
Aufnahme in einen fürftlichen Haufe; allein er konnte ſich in die Häusliche Ord⸗ 
nung beffelben nicht fügen. Am liebſten componirte er im Seelen, ſtizzirte bios und 
fchrieb zu Haufe die Partitur aus. Obgleich B. 1801 feinen Gönner verloren hatte, 
for blieb er doch in Wien, wo bamals die Muftk ihren Glanzpunkt erreicht hatte, 


und ſchlug, als zwei jüngere Brüder ihm nach Wien gefolgt waren, felbft einen 


. 


Ruf nad) England.aus, weil er Samitienfreuden in hohem Grade liebte. Aus dies 
ſer Zelt ſtammen B.'s größte Meiſterwerke. Doch nur zu ſchnell verging die Zeit 
feiner Blüte; der Krieg änderte ſeine Lage; Schmerzen, weiche durch eine Taͤu⸗ 
ſchung feines Herzens veranlaßt worden waren und die ſich in allen damals erfchiene: 
nen Werken B.’S ausſprechen, vergrößerten die Unzufriedenheit mit feinen Berhälts 
niffen. Deffenungeachtet ſchlug er einen Ruf an den neuem Hof des Königs von 
Weftfalen aus und blieb in Wien, wo ihm mehre vornehme Familien und fein 
Schüler in der Muſik, der Erzherzog Rudolf, nachmaliger Biſchof von Olmüg, 
eine jährliche Rente zuficherten. Noch in feiner Blüte verlor er durch eine Erkältung 
bie Schärfe feines Gehoͤrs und wurde endlich ganz taub. Won biefer Zeit an lebte er 
einfam und zuruͤckgezogen in bem Dorfe Mödling nahe bei Wien und ließ nur von 
Zeit zu Zeit in kuͤhnen Phantafien etwas von fic vernehmen. Hier flarb er an der 
Wafferfuht am 26. März 1827. B. war von Charakter etwas rauh und duͤſter, 
doc) graden Sinnes und trefflichen Herzens, und Feind aller Heuchelei. Seine 
Stonomifchen Angelegenheiten mußten Andere verwalten, ſowie er überhaupt, auch 
in Beyiehung auf fein Xußeres, fich nicht an Ordnung gewöhnen Eonnte. ' Seinen 
Geift befchäftigte das Reich dee Töne und bie Natur; doch fihägte er auch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Leiftungen und gab ſich vor Allem gern bem Studium ber Gefchichte 
hin. Er war gebrungmen Körperbaus, mittler Statur, ſtarkknochig, ein wahres 
Bild der Kraft. Krankheit lernte er erſt in der letzten Zeit feines Lebens tens 
nen. Seinen Neffen, den er väterlic, liebte und felbft in der Muſik unterriche 


- tete, feste er zu feinem Univerfalerben ein. B. eröffnete der Tonkunſt ein ganz 


neues Gebiet in'der Inſtrumentalcompoſition. Seine reichen Tongemälde, bie 
er in feinen größten Werken, den Symphonien, aufgeftelit- hat, ſchildern mit 
ergreifender Macht und Tiefe das Leben eines freien Geiſtes in der Nutur, der 
bald mit tiefem Ernſte in ihre Stuͤrme blickt und fie in harmoniſche Ruhe zuräds 
kehren läßt, bald mit leichtem Humor und munterm Scherz ihren Spielen lauſcht, 
bald mit der Inbrunft eines Geliebten ſich in ihe Anfchauen vertieft. In ihm 
vereinigten ſich Haydn's Humor und Mozart's Schwermuth; im Charalte- 
tjſtiſchen geigte er fich vornehmlich Cherubini geiftesvertoandt. Aber er hatte, auf 
dem Wege feiner Vorgänger einherfchreitend, kuͤhnere Bahnen gebrochen, und bie 
Muſik ſcheint durch ihn das Uußerfte gewagt zu haben. „Haydn“, fügt Reichardt 


"in feinen „Briefen aus Wien”, „erſchuf das Quartett aus der reinen Quelle feiner 


lieblichen originellen Natur. An Nalvetaͤt und heiterer Laune bleibt er daher auch 
immer der Einzige. * Mozact’s Ecäftigere Natur und reichere Phantafie griff weiter 
um fich und fprach in manchem Say das Höchfte und Tiefſte feines inneren Weſens 
aus; er war ſelbſt mehr erecutivender Virtuos, fegte auch mehr Werth in kuͤmſtlich 
durchgeführte Arbeit und baute fo auf Haydn's lieblich phantaftifches Gartenhaus 
feinen Palaſt. B. hatte ſich früh ſchon in dieſem Palaſte eingetvopnt, und fo blieb 
ihm nur, um feine eigne Natur auch in eignen Formen audzubrüden, der Bühne, 
trotzige Thurmbau, auf den fo leicht Keiner weiter etwas fegen fol, ohne den Hals 
zu brechen.” Außer feinen neun großen Symphonien und den Ouvertucen, feinen 
Quintetts, Quartetts und in ihrer Art einzigen Trios für Bogeninftrumente, fer 
nen zahlreichen Klavierſonaten, Variationen und andern Heinen Stuͤcken, in wel 
qen ſich ber große Reichthum feiner muftlalifchen Phantafie zeigt, hat er auch für 
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den Gefang, doch zuwellen nilnder glüdtich, geſchrieben. Hlerher gehört feine groß ⸗ 

artige Oper „Leonore”, die er in der Umarbeitung' „Bidelio” nannte, einige Miſ⸗ 
in, ein Oratorium „Chrifius am Ölberge” und Befänge zum Klavier, worimter 
bie Gompofition von Matthiffen’s Adelaide”, einiger Lieder Goͤthe's und Gellert's 
ſich auszeichnen. In der großen Symphonie ausD-moll Nr. 9 fuchte er die Maſſen 
Inſtrumentalorcheſters mit dee Macht der Singftimmen in bem Schlußfage zu ver« 
binden. Diefe nebſt einer großen Ouverture, feine geoße Mijfe und ein Violinguass 
tett in Cie-moll waren feine legten bedeutenden Werke, ben viele zwar ſpaͤter erſchie· 
nene gehören einer frühern Zeit an. Vgl. Schloſſer's ſeht ungenugende „Bier 
graphie Ludw. v. B.'s mit Urtheil über feine Werke” (Prag 1828). 

Befana, vielleicht aus epiphanias verflümmelt, heißt cine bekleidete Glis⸗ 
berpuppe, die in $lorenz und in einigen andern Stäbten Italiens deim Garneval, 
befonders am Dreikoͤnigsvorabend, vom Volke in komiſchen Proceſſionen herumis 
getragen wird. Ba 

Befeftigungsdfunft, f. Kriegsbaukunſt. - ' 

Befriedigung oder Einfriedigung nennt man bie Einfaffung der 
Üder, Wiefen, Gärten und anderer Räume, um fie gegen den Anlauf und jeglidye 
Befpäbigung zu fügen. In manchen Ländern, wis in England und Holflein, 
find faft alle Ader eingefriebige, : = . : 
Befruchtung. Seber organifiste Körper wird von andern Ihm aͤhn⸗ 
lihen erzeugt. Dies gilt vom Thier⸗ und Pflanzenreiche. Zur Fortpflanzung 
feines Geſchlechts erhielt jeder zu biefen beiden gehörige Körper eigne Theile, welche 
man Zeugungs⸗ und Befruchtungswerkzeuge nennt. Sie find ebenfo verſchieden ais 
dewundernswuͤrdig, und bezweden, daß der befruchtende Stoff. oder Samen mit 
dem zu befruchtenden Keime in Berührung gebracht wird. Das Gefchäft, welches 
diefe Befruchtung bewirkt, heißt Begattung. Bei den Menſchen und Saͤug⸗ 
thieren geſchieht nach allgemeiner Annahme die Befruchtung dadurch, daß ſich 
ein oder mehre Bläschen, die den erſten Keim des jungen Geſchoͤpfs enthalten, von 
dem weiblichen Elerſtocke losreißen und durch die Muttertrompete in die Gebärmuts 
ter getrieben werden, wo bie Berührung des befruchtenden Stoffes mit dem Keime 
vor ſich geht. Die Frage, tie aus dem befruchtenden Keime durch allurdlige Aus» - 
bildung die Frucht entftche, fucht die Evolutionss ober Entwickelungshypotheſe 
(f. Epigenefie) durch die Annahme zu Iöfen, daß bie Keime, in der Mutter vor 
raͤthig liegend, ſich erſt durch ben befeuchtenden Stoff entwickein. Wäre dies, wos 
ber bet Dienfchen und Thieren bie Ähnlichkeit zwiſchen bem Erzeuger und dem Etzeug⸗ 
sen? Warum erzeugen Neger und Weiße einen Mittelfchlag? Woher bie Baflarde 
bei Befeuchtung von ungleichen Gattungen, die Äpnlicheit fowoL mit dem Vater 
als mit der Mutter haben? Die Vorftellung, daß die neu entftehenden organifirten 
Körper durch allmälige Ausbildung hervorgebracht werben, nimmt an, daß der Zeus 
gungsftoff der Altern, ber an ſich ungeformt ift, wenn er jur techten Beit und uns 
ter denn erfoderlichen Umfländen an den Det feiner Beflimmung gelangt, für eine in 
demſelben nun zweckmaͤßig wirkende Lebenskraft, nämlich den Bildungotrieb, zuerſt 
empfaͤnglich wird, kraft deſſen bei der Empfaͤngniß die allmaͤlige Ausbildung er⸗ 
folgt. Durch die beſtimmte zweckmaͤßige Wirkſamkeit des Bildungstriebes in den 
beſtimmten dafür empfaͤnglichen Stoffen wird nun die ebenſo beſtimmte Form und 
Beſchaffenheit aller einzelnen Gattungen von organiſirten Körpern erhalten. Die 
Befruchtung der Gewaͤchſe, folglich Ihre Erzeugung, gefchieht auf eine ähnliche 
Art, wie beiden Thieren. Die Gewaͤchſe haben ebenfalls männliche und weibliche 
Geſchlechtstheile, die ſich mit bloßen Augen fehen und unterſcheiden laſſen, doch 
find det Ihnen diefe Theile gewöhnlich nicht, wie bei den Thieren, bleibend, ſondern 
verſchwinden nach ber Befruchtung. Der Samenftaub wird in eignen hierzu bes 
ſtimmten Behättniffen (den Staubbeuteln) bereitet und aufbewahtt. Sein feinfter 
Kell dringt durch die In dem weiblichen Geſchlechtstheile, des Narbe, befindliche 
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Dffnung, durch den Griffel oder Staubweg zu dem Eierſto er Fruchtknoten, und 
befeuchtet die darin liegenden Keime oder Eier auf einmal. Diefe Befruchtungss 
theorie der Pflanzen, welche Linne zuerſt aufftelltt und von ber fein Syftem den 
Namen Serualfpftemerhielt, haben neuetlich Scheiver und Henſchel mit Gründen 
beftritten, welche, ungeachtet manche Beobachtungen dafür zu ferien feinen, 
boch ſtarken Widerfpruch gefunden haben, (S. Pflanzen.) 

Befugniß nennen wir jede Vollmacht, etwas zu thun oder zu Iaffen, bes 
ſonders die Eclaubniß zu einer Handlung und die daraus hervorgehende moralifde 
Möglichkeit, fie zu verrichten, ja auch die Handlung felbft, deren Möglichkeit durch 
-eine folche Erlaubniß begründet, ober welche dadurch gerechtfertigt wird. Die Er 
laubniß ſelbſt kann entweder daraus entfpringen, daß durch ein Geſetz eine geiwiffe 
Glaffe von Handlungen verboten wird, woburd die übrigen (nicht verbotenen) ers 
laubt find, oder daß die Befugniß Bay vor Andern ausdruͤclich zugeſtanden wich, 
wie z. B. durch ein Privilegium, durch einen Vertrag. Iſt jenes Geſetz ein ſol⸗ 
ches, durch welches bie Vernunft uͤberhaupt das Freiheitögebiet der einzelnen Diens 
{hen gegeneinander ober zur ganzen Geſeliſchaft innerlich oder aͤußerlich feftfegt, ein 
Geſetz für bie vernünftige Gemeinſchaft unter den Menſchen in Beziehung auf ihe 

gegenfeltiges äußere Handeln, d. 1. ein Rechtsgeſetz, oder iſt die ausbrüdtic, co 
theilte Befugniß einem ſolchen gemäß, fo hat der Handelnde einen Auſptuch oder eine 
Foderung an Andere, weldye von ihrer Seite eine Werpflihtung, Rechtsverbind⸗ 
ůchkeit iſt, ihn in der Verrichtung oder Unterlaffung einer Handlung nicht ya 
ſtoͤten: eine Foderung, die, wenn fie Wirkung haben fol, auch gegen den Wilen 
de6 Anderen muß geltend gemacht werden koͤnnen. Diefes nennen twir aber eine 
rechtliche Befugniß, ober ein Recht, twelches mithin feinem Wefen nad) ein Rechts⸗ 
verhäftniß vorausfegt, das erft im Staate vollfommen vorhanden iſt. Nicht jede 
Befugniß ift daher ein Recht, weil nicht jedes Dürfen auf einem Rechtsgeſetz oder 
einer rechtlichen Thatfache beruht. Doch finden wir im gemeinen Leben die Auss 
druͤcke: ein Recht und eine Befugniß, oft verwechfelt und der Rechtsverbindlichkeit 
gegenübergeftelle, beſonders wenn von einer Handlungsweiſe geredet wird, welche 
durch ein Geſetz im Staate gerechtfertigt iſt. 

Beg, Fürft oder Herr, iſt ein Titel tuͤrk Beamten, deren mehre untee 
einem Beglerbeg ſtehen. 

Begas (Karl), Hiftorienmaler, Profeffor ımd Mitglied des Senats der 
Akademie der Künfte in Berlin, geb. 23. Sept. 1794 zu Heinsberg bei Köln am 
Rhein, zeigte ſchon In der früheften Jugend ein entſchiedenes Talent zum Zeichnen 
und Malen. Der Vater, welcher 1801 als Wicepräffdent des Tribunal nah 

Koͤln verfegt wurde, hatte den Sohn für die juriſtiſche Laufbahn beftimmt und 
deshalb auf das Lyceum nach Bonn gefchidt. Hier erhielt B. in feinem 14. 
Jahre den erften Unterricht in der Ölmalere bei dem Maler Ppitippart. Cine ges 
Iungene Cople des Rafael'ſchen Johannes ber düffeldorfer Galerie verſchaffte ihm die 
Auszeichnung, in feinem 15. Jahre von der literarifchen Geſellſchaft zu Bonn zu 
ihrem Ehrenmitgliede ernannt zu werden. B. verließ Bonn 1808, lebte hiemuf 
drei Jahre in Köln und begab fich zu feiner weitern Ausbildung 1812 nach Paris, 
100 er in dem Atelier des berühmten Malers Gros freundliche Aufnahme und tuͤch⸗ 
tigen Unterricht fand. Während der Anmefenheit der Verbündeten in Paris zog die 
von B. auf der Galerie des Louvre angefangene Copie der Madonna della Sedia 
die Aufmerkſamkeit bes Königs von Preußen auf den Kuͤnſtler. Der König kaufte 
die Copie, und als ihm B. 1816 bei feiner abermafigen Anweſenheit in Paris fein 
erſtes größeres Bild: Hiob, von feinen Freunden umgeben, übergab, bezahlte 
er dafuͤr nicht nur 2000 $r., fondern bewilligte auch dem Kuͤnſtler eine Penflon von 
2000 Fr. Im Jahre 1818 hatte B. feinen ChHriftus am Olberg vollendet; der 
König beſtimmte dies Bild für die Garniſonkirche in Berlin, und B. ward mit der 
Ausführung eines größern Ölgemäldes für den Dom in Berlin: bie Ausgicßung 
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des heiligen Geiſtes, beauftragt. Dies Dild brachte B. ſelbſt nach Berlin, wo 
«es 1821 aufgefkellt und Veranlaſſung wurde, daß dee König dem Künfkter aufs 
Neue eine dreijährige Penfion zu. einer Reife nad) Italien gewährte. Bei feiner 
Ruͤckehr aus Stalien brachte B. eine im firengen Styl der alten Florentiner ger 
malte Taufe Chrifti mit, welche in ber Garniſonkirche zu Potsdam aufgeflellt 
wurde. Mehre Portraits von ihm, namentlic) bie lebensgroßen Bildniſſe des Ks 
nigs, der Prinzeffin Albrecht von Preußen, ferner die Bruſtbilder von Thotwald⸗ 
fen und Zelter, gewannen ſaͤmmtlich die verdiente Anerkennung ; nicht minder gelans 
gen ihm mehre weibliche Portraits. Im Jahre 1830 vollendete B. fuͤr die neue 
werderſche Kirche in Berlin eine Auferftehung Chrifti, ein Altarbild von 19 F. 
Höhe und 12 5. Breite, das größte Altatbild, was in neuefter Zeit gemalt worden 
if. Seit 1826 lebt er in Berlin und hat ſich in der Nähe der Stadt ein Land» 
haus gebaut, da er eln für feine großen Arbeiten und für feine Schule angemeffenes 
Atelier in der Stadt nicht finden konnte, 

Begehrungsvermdgen nennt bie Erfahrungsſeelenlehre gewöhntich 
ein Hauptvermögen ber Seele, welches ben Willen und Widerwillen, die Neigun⸗ 
gen und Abneigungen unser ſich begreift. Kant beflimmt es als „das Vermögen eis 
ned Weſens, durch feine Vorftellungen Urfache von der MWirkiichkeit der Gegen: 
fände diefer Vorftellung zu fein”. Allein Legteres ift Beine weſentliche Beftimmung 
des Bann ‚ da wir oft etwas begehren, was wir nicht erlangen noch verwirk⸗ 
lichen koͤnnen. Hiermit iſt auc Begehren vom Handeln unterfchieden. Es gibt ein 
ſinnliches und blos verfländiges, und ein vernünftiges Begehren. Jenes iſt auf 
das Angenehme und Unangenehme, Nuͤtzliche und Schädfiche, dieſes auf das fitte 
lich Gute gerichtet und wird Wille im engern Sinne genannt. Gtatt des Aus⸗ 
drucks: VBegehrungsvermögen, ber mehr das Unwillkuͤrliche bezeichnet und oft mit 
Herz und Gemüth gleichbedeutend gebraucht wird, bedient man fich lieber bes Aus⸗ 
drucks: Beſtrebungsvermoͤgen. 

Begeiſterung (Enthuſiasmus), der Zuſtand geſteigerter Thaͤtigkeit des 
Geiſtes, in welchem gleichſam ein höherer Geiſt über ben Menſchen kommt und in 
ihm wirkt. &ie unterfcheibet fich von ber zügellofen und verwortenen Schwaͤr⸗ 
merei bucch bie feftere Richtung der Geiftesfräfte auf einen -beflimmten Gegen⸗ 
ſtand, welcher Die Seele fo erfüllt, daß derſelbe lebendig, aber mit Harem Bewußt⸗ 
fein, aufgefaßt und das beroegte Gefühl ſich mitzutheifen angetrieben wird; von 
dem Affecte dadurch, daß dieſer eine die Befonnenheit raubende Überwallung des 
Gefüͤhls, von dem Entzuͤcken aber dadurch, daß dieſes eine ſtillere, ſprachloſe, je⸗ 
doch tiefe und durch verklaͤrtere Geberde fich ankundigende Begeifterung if. Der Bus 
ſtand ber Begeifterung Bann uͤbrigens entweder unmittelbar durch einen äußern Ges 
genſtand oder durch Gedanken und Bilder, welche die Seele erfüllen, veranlaßt wer⸗ 
den. Vgl. Bettinelit, „Dell’ entusiasmo nelle belle arti” (Mail. 47695 deutſch 

von Werthes, Bern 1778); und Fernow, „Über die Begeifterung bes Künftiers” 
in beffen „Rön. Studien”, Bd. 1, und „Vom Unterſchiede zwiſchen Enthuſiasmus 
und Schmärmere” ( Frankf. 1786). 

tet, f. Beguinen. ’ ® 

Begierden find durch Sinnlichkelt erregte Begeheungen, beſonders wenn 
fie fich ſtark äußern und auf eine Verbindung mit einem Gegenſtande gerichtet find; 
dahingegen der Abſcheu, das Gegentheil der Begierde, den Gegenſtand zu entfer 
nen ſucht, um ber unangenehmen Empfindung, welche er ersegt, zu entgehen. 

Beglaubigungsfhreiben, ſ. Gefandte. 

Begleitung (franz. accompagnement, ital, accompagnamento) nennt 
man Im Allgemeinen benjenigen Theil der Mufit, weicher zur Unterfigung einer 
Hauptmelodie (Solos oder obligate Stimme) bient, Dies kann durch alle, ober 
doch wenigſtens bie gebräuchlichften, oder auch nur einzelne Inftrumente, ſowie 
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durch untergeorbnete Stimmen, geſchehen. In kuͤnſtleriſcher Hinſicht ann bie mus 
ſikaliſche Begleitung aus einem doppelten Geſichtspunkte betrachtet werben: einmal 
als Erzeugniß des Tonfegers, und dann als Aufgabe des vortragenden Tonkünfis 
lers. Die Wirkung, welche die Begleitung, als muſikaliſcher Sag genommen, zu 
machen im Stande ift, beruht auf noch fo wenig beſtimmten Grundfägen, daß bie 
Erfindung der Begleitung oft ſchwieriger ift al6 die Hervorbringung der Melodie 
(Hauptftimme) felbft. Die Staliener waren im Befige des Verblänftes einer Maren, 
fi auf wenige Noten befchräntenden und dennoch hoͤchſt wirkſamen Begleitung, 
est find fie hierin bedeusend zuruͤckgegangen. Die Franzoſen dagegen ſtehen audhin 
diefem Theile der Compoſition den Stalienern und Deutſchen nach. Ein befonde 
Gegenſtand der Erfindung iſt die Wahl ber begleitenden Stimmen ober Sufta: 
mente, welche fich durch eigenthuͤmliche Klangweiſe, ſowie durch rhythmiſche und 
melodiſche Bewegung der Hauptſtimme harmoniſch anſchließen ſollen. Was nun 
die Begleitung als Werk des ausuͤbenden Tonkuͤnſtlers betrifft, fo erfodert dire 
ebenfalls das forgfättigfte Studium und die finnigfte, feinfte Ausübung des dr 
ſtellenden Kuͤnſtlers. Beſonders ift bie Begleitung der einzelnen Soloinftrument, 
wie z. B. der Geige, ber Floͤte, des Klavier u. |. w. von dee höchften Schwierig: 
keit und fegt, wenn fie zweckmaͤßig fein fol, große Einfiht und Getwandtheit vor 
aus. So machen bie ital. Tonſetzer aus der Begleitung des Fluͤgels, befonders ki 
dem Recitative (ſ. d.), eine eigentliche Kunftaufgabe. Denn da der Zwed allı 
mufitalifchen Begleitung kein anderer fein kann und fein ſoll, als die Wirkung dr 
Hauptſtimme zu erhöhen, fo geht daraus hervor, daß bie Pflicht bes Begleiters bo 
ſonders in der Kunſt beftehe, fich jener anzufchmiegen, fie zu unterftügen, kein: 
weges aber fie beherefchen ober gar unterhrücten zu wollen. Übrigens aber muß be 
merkt werden, daß in einem mehrſtimmigen Tonſtuͤcke die Inftrumente und Stim⸗ 
men nicht ſtets als Begleitung oder Unterftügung einer Hauptſtimme bienen, fon: 
bern auch zu felbfländigem · und eigenthuͤmlichem Ausdrucke der muſikaliſchen Ihe 
angewendet werden. — 

Beglerbeg, Zürft der Fuͤtſten, oder Herr ber Herren, iſt ber Titel eiatz 
tuͤrk. hohen Beamten, der als Statthalter über eine Provinz, welche alsdann Bes: 
lerbegik Heißt, gefegt HE und verfchiebene Sandſchaks Begs, Agas u. ſ. w. unter ih 
he e Statthalter zu Sophia, Kutajeh und Damaskus haben vorzugtmil 
biefen Titel. B 

Begnadigung-Heift bie Gewährung eines Rechts, Dispenfation, Erlıh 
einer Strafe u. ſ. ww. nicht aus Rechtögründen, fondern aus Gründen ber Mit 

und des Wohlwollens, befonderd Etiaß oder Milderung einer nach dem ffragn 
Recht verwirkten Strafe, entweder vor gefälltem richterfichen Urtheif (f. Äboli⸗ 
tion) oder nach der Verurtheilung. Das Recht ber Begnabigung (jus agers- 
Landi) ſteht der höchflen Gewalt zu, in monarchiſchen Staaten dem Souvrrein, ft 
aber häufig durch die Verfaſſung eingeſchraͤnkt, um nicht zu Untergrabung der Pro 
faſſung und-gefegfiher Ordnung anszufchlagen; 3. B. ein auf Anklage der Stine 
verurtheilter Staatsdiener kann durch Begnadigung nicht der Strafe entzogen mr” 
den, ober gar im Amte bleiben. Auch kann die Begnadigung wicht 
8. die Entjhädfgungsanfprüche wegen eines Verbrechens, aufheben. 

Begräbniß. Den Gebrauch, die Todten an gemeinfchaftlicyen Orten 14 
begraben, findet man ſchon bei den aͤlteſten Nationen. Auch die Römer hatten iin 
in ben früheften Zeiten; allein zur Zeit der Republik wurden die Todten verhramt, | 

"und nur die Afche, in Kruͤgen (urnae) gefammelt, begraben. Die alten Deutſchen | 
.  begruben ihre Verſtorbenen in ben von ihten Prieftern geheifigten Hatnen. Rad) Ein 
führung der heiflfichen Religion weihte man beflimmte Pläge zu gemeinfehaftlicen 
Begräbnifflätten, und es ward für Schande gehalten, nicht in die geweihte Erde zz 
kommen ; weßhalb auch die Verweigerung des Begräbniffes in geweihter Exbe zu bt | 
trafen dab Kichenbannes gehörte, Eihon bie Römer hatten dem Gebrauch, Dir 


Begriff J 739 
Grabhuͤgel wenlgſtens mit einem Steine zu verfehen, auf welchem gewoͤhnlich der 
Nume des Beuftorbenen und der Wunſch: „Sit illi terra levis” (d. i. die Exde fei Ihm 
leicht) zu leſen war. Diefe Gewohnheit ging auch in die chriſtliche Kicche fiber. Die 
Begraͤbniſſe in den Kirchen rühren von bem den Menfchen aller Zeiten und Natlos 
nen gemeinfhaftlichen Hange her, bie Angehörigen noch im Tode zu ehren. Daher 
wurden ſchon bei ben Äghptern, Griechen und Römern über die Gräber vornehmer 
oder merkwuͤrdiger Perfonen Gebäude, Pyramiden, Maufoleen oder Tempel erbaut. 
In den erften Zeiten des Chriftenthums begrub man die Märtyrer in Felſenhoͤhlen, 
die man nad) und nad) zu geräumigen unterirdiſchen Gewoͤlben erweiterte und 
Schlaflammern (co&meteria) nannte, indem Andere es wünfchten, daß ihre Ge⸗ 
beine neben benen eines Märtyrers ruhten. Nachdem man zuerft die Gräber berfels 
ben durch weiße Altäre ausgezeichnet hatte, uͤberbaute man fie im 4. Jahrh, mie 
Heinen Kicchen, die man Kapellen nannte, welche ſich fpäter zu größern Kirchen ers 
meiterten. ¶ Hierdurch abee bildete ſich der Glaube, daß ein Drt erſt durch bie Afche 
eines Maͤrtyrers einen vorzuͤglichen Grad der ‚Heiligkeit erfangez darum fuchte man 
: bei Erbauung neuer Kichen oder bei Umwandlung heidnifcher Tempel in chrifktiche 
Kicchen die Gebeine der Märtyrer auf und begrub folche unter dem Altare ber neuen 
Kirche, um dieſe dadurch zu Heiligen. Kaiſer Konftantin war der Erſte, der in bee 
Apoftelkicche zu Konftantinopel eine Grabftätte erhielt. Ihm machten es die Bis 
ſchoͤfe bald nach, und endlich kamen alle Diejenigen, welche die Kicche reichlich bes 
ſchenkten, zu gleicher Ehre. Die Kalfer Theodoſius und Suftinian unterfagten 
zwar die Begräbniffe in den Kicchen, allein Leo der Weife erlaubte fie von Neuem. 
Erſt in neueren Zeiten uͤberzeugte man ſich, wie nachtheilig für die Geſundheit der 


Lebenden es ſei, in Gefellfchaft der Tobten Längere Zeit zuzubringen, vollends wenn . 2 


die Leichen in bloßen Särgen ſtehen bleiben umd nicht tief genug in die Erde kom⸗ 
men, wie es der Fall meiſtens in den Grabgewoͤlben in Kicchen ift, wo die Dünfte der 
Faulniß um fo eher auffteigen und ſich in.der Luft verbreiten Binnen. Es trug fich 
zu, daß, wenn ſolche Begraͤbnißgewoͤlbe geöffnet wurden, nicht nur Die, welche zu⸗ 
naͤchſt dabei ſtanden, tobt nieberfielen, fondern daß es fogar lange Zeit Niemand was 
gen dunfte, in dieſe Kirchen zu gehen, ohne fich gefährlichen Zufaͤllen auszufegen. 
Auch wenn fie nicht geöffnet werden, fteigt doch, zumal bei heißer Witterung, der 
Leichendunſt in die Luft und gibt Veranlaffung zu Krankheiten. Auch duch Eins 
ſtuͤrzen ſolcher Grabgewoͤlbe kann Unglüd gefchehen, wie 1775 in der Stadtkirche 
zu Havelberg. Deshalb hat man jegt beinahe allenthafben das Begraben in Kirchen 
abgefchafft oder doc befchränkt. Selbſt in Neapel und in Rom wurden 1809 bie 
bis dahin allgemein üblichen Begräbniffe in bin Kirchen verboten, und die Anlegung 
der Begräbnißpläge außerhalb der Stadt angeordnet. Nachahmungswuͤrdig tft die 
Sitte der Brüdergemeinde, welche aus ihrem Begräbnißplage einen Garten bilder. 

Begriff. Kant's Schule lehrt Folgendes darüber: Wir haben einen Begriff 
(eonceptus, notio) von einer Sache, wenn wir die Merkmale derfelben ober Das» 
jenige, was eine Sache dergeftalt von der andern unterfcheidet, daß der Verſtand 
beide mitetnander nicht verwechfelti kann, aufgefunden und und gehörig vergegens 
waͤrtigt haben. Es erhellt von felbft, daß wir dazu bes Bewußtſeins bedürfen; bie 
Thaͤtigkeit aber, durch welche wir Begriffe bilden, iſt bee Verftand. Begriffe von 
finntichen Gegenftänden fegen bie Wirkung biefer Gegenftände auf die Sinne voraus 
und werben infofern empicifch genannt. Die Merkmale, weiche den Begriff bilden, 
werden von den Wahrnehmungen abftrahirt, d. h. indem wie das Befondere und 
Verſchiedene im Gedanken fallen Laffen und das Gemeinſame der wahrgenommenen 
Dinge feftpalten. Die fogenannten reinen Begriffe find folche, deren Gegenftände 
in der reinen Anfchauung liegen, wie 3. B. Dreiedde; oder reine Verſtandesbegriffe, 
wie z. B. Urſache. Letztere find enttveder reine Stammbegriffe des Verflandes (Kates 
gerien, Elementarbegriffe, Prädicamente), oder abgeleitete Dr (Prädb - 
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durch unkergeorbuete Stimmen, geſchehen. In kuͤnſtleriſcher Hinſicht kann die mn 
ſikaliſche Begleitung aus einem doppelten Geſichtspunkte betrachtet werben: einmal 
als Erzeugniß des Tonfegers, und damn als Aufgabe des vortragenden Tonkuͤnſt⸗ 
lers. Die Wirkung, welche bie Begleitung, als muſikaliſcher Sag genommen, zu 
machen im Stande ift, beruht auf noch fo wenig beſtimmten Grundfägen, daß bie 
Erfindung dee Begleitung oft ſchwieriger ift als die Hervorbringung der Melodie 
(Hauptftimme) ſelbſt. Die Italiener waren im Beftge des Verdfünftes einer Ham, 
fid auf wenige Noten befchränkenden und dennoch hoͤchſt wirkfamen Begleitung, 
Set find fie hierin bedeutend zuruͤckgegangen. Die Franzofen dagegen ſtehen auhin 
diefem Theile der Compofition ben Stalienern und Deutſchen nach. Ein befonderee 
Gegenftand ber Erfindung iſt die Wahl der begleitenden Stimmen oder Sf 
mente, welche ſich ducch eigenthümliche Klangmeife, fowie durch rhythmiſche und 
melodifche Bewegung ber Hauptſtimme harmoniſch anfchließen ſollen. Was nın 
die Begleitung als Werk des ausübenden Tonkuͤnſtlers betrifft, fo erfodert dieſe 
ebenfalls das forgfältigfte Stubium und bie finnigfte, feinfte Ausübung des dar 
ſtellenden Kuͤnſtlers. Beſonders ift die Begleitung ber einzelnen Soloinſtrumentt, 
wie 3. B. der Beige, der Floͤte, des Klaviers u. |. w. von der hoͤchſten Schwierig⸗ 


Reit und ſetzt, wenn fie zweckmaͤßig fein fol, große Einfiht und Gewandtheit vor | 


aus. So machen bie ital. Tonfeger aus der Begleitung des Flügels, befonders Ki 
dem Recitative(f. d.), eine eigentliche Kunflaufgabe. Denn da ber Imed allı 
muſikaliſchen Begleitung kein anderer fein kann und fein ſoll, als bie Wirkung ber 
Hauptſtimme zu erhöhen, fo geht daraus hervor, daß die Pflicht des Begleiters be 
ſonders in der Kunſt beſtehe, fich jener anzufchmiegen, fie zu unterflügen, kein: 
weges aber fie behertſchen oder gar unterdruͤcken zu wollen. übrigens aber muß be 
merkt werben, daß in einem mehrftimmigen Tonſtuͤcke die Inftrumente und Stim: 
men nicht flets als Begleitung oder Unterflügung einer Hauptſtimme dienen, fon: 
bern auch zu felbftändigem und eigenthuͤmlichem Ausdrude der muſikaliſchen Ider 
angewendet werden. : 
: Beglerbeg, Fuͤrſt der Fürften, ober Herr ber Herren, iſt der Titel eintt 
tuͤrk. hohen Beamten, ber als Statthalter über eine Provinz, welche alddann Be: 
lerbeglik heißt, gefegt HE und verfchiedene Sandſchaks Begs, Agas u. ſ. w. unter ih 
— Statthalter zu Sophia, Kutajeh und Damaskus haben vorzugeweiſe 
biefen Ui. 

Begnabigung-Heift die Gewährung eines Rechts, Dispenfatlon, Elch 
einer Strafe u. ſ. w. nicht aus Rechtsgruͤnden, fondern aus Gründen ber Mit 

‚und des Wohlwollens, befonders Etlaß oder Milderung einer nach dem ſtrengen 

Wecht vertdirkten Strafe, entweder vor gefälltem tichterlichen Urtheil (ſ. AÄboli⸗ 
tion) ober nad) der Verurtheilung. Das Recht der Begnabigung (jus aggrt- 
Yandi) fteht der Höchften Gewalt zu, in mionarchiſchen Staaten dem Sowuernit, iſt 
aber häufig durch bie Verfaſſung eingefchräntt, um nicht zu Untergrabung ber Bro 
faffang und geſeblicher Ordnung auszufchlagen; z. B. ein auf Anklage der Stände 
verurtheilter Staatsdiener kann duch Begnabigung nicht der Strafe entzogen mt: 
den, oder gar im Amte bleiben. Auch kann bie Begnabigung nicht Pı 
& B. die Entſchaͤdtgungeanſpruͤche wiegen eines Verbrechens, aufheben: 

Begräbniß. Den Gebrauch, die Todten an gemeinfcpafttichen Orten 10 
Begraben, findet man ſchon bei den äfteften Nationen. Auch bie Römer hatten Ihr 
in den früheften Zeiten; allein zur Zeit ber Republik wurben bie Todten verbrannt, 


“und nur die Afche, in Kruͤgen (urnae) gefammelt, begraben. Die alten Deutſchen 


. begruben Ihre Verſtorbenen in den von ihten Prieftern geheifigten Hainen. Nadı Ein: 
führung dee hriſtiichen Religion weihte man beftimmte Pläge zu gemneinfehaftlicen 
Begräbnifflätten, und es ward für Schande gehaften, nicht In bie geweihte Erde zu 
kommen; weshalb auch die Verweigerung des Begraͤbniſſes in geweihter Erde zu den 
Strafen des Kicchenbannes gehörte, Echon die Römer hatten den Gebrauch, ihu 
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Grabhägel wenlgſtens mit einem Steine zu verſehen, auf weichen gewoͤhnlich der 
Name des Verftorbenen und ber Wunfch: „Sit illi terra levis” (d. 1. bie Exde fei ihm 
leicht) zu lefen war. Diefe Gewohnheit ging auch in die chriſtliche Kirche uͤber. Die 
Vegräbniffe in den Kirchen rühren von dem ben Menfchen aller Zeiten und Natlos 
nen gemeinfchaftlichen Hange her, die Angehörigen noch im Tode zu ehren. Daher 
wurden ſchon bei den Agpptern, riechen und Roͤmern über die Gräber vornehmer 
‚oder merfwürbiger Perfonen Gebäude, Pyramiden, Mauſoleen oder Tempel erbaut. 
In den erſten Zeiten bes Chriſtenthums begrub man die Märtyrer in Felſenhoͤhlen, 
die man nad) und nad) zu geräumigen unterirdiſchen Gewoͤlben erweiterte und 
Schlafkammern (co&meteria) nannte, indem Andere es wuͤnſchten, daß ihre Ges 
beine neben denen eines Märtyrers ruhten. Nachdem man zuerft die Gräber derſel⸗ 
ben durch weiße Altäre ausgezeichnet hatte, überbaute man fie im 4. Jahrh, mie 
einen Kirchen, die man Kapellen nannte, welche ſich fpäter zu größern Kirchen ers 
meiterten. Hierdurch abes bifdete ſich ber Glaube, daß ein Ort erft durch bie Afche 
eines Maͤrtyrers einen vorzliglichen Grad der Heiligkeit erfange; darum fuchte man 
- bei Erbauung neuer Kirchen ober bei Umwandlung heibnifcher Tempel in chriſtliche 
Kirchen die Gebeine der Märtyrer auf und begrub folche unter dem Altare der neuen 
Kirche, um biefe dadurch zu heiligen. Kaifer Konftantin war ber Erfte, der in ber 
Apoftelkicche zu Konftantinopel eine Grabftätte erhielt. Ihm machten es die Bis 
ſchoͤfe bald nah, und endlich kamen alle Diejenigen, welche bie Kirche reichlich bes 
ſchenkten, zu gleicher Ehre. Die Kaifer Theodofius und Suftinian unterfagten 
zwar bie Begräbniffe in den Kirchen, allein Leo der Weife erlaubte fie von Neuem, 
Erſt in neuern Zeiten überzeugte man ſich, wie nachtheilig für die Sefundheit der 
Lebenden es fei, in Geſellſchaft der Tobten längere Zeit zuzubringen, vollends wenn 
die Leichen in bloßen Särgen ftehen bleiben und nicht tief genug in die Erde kom⸗ 
men, wie es der Fall meiſtens in den Grabgewoͤlben in Kirchen ift, wo die Dünfte der 
Faͤulniß um fo eher auffteigen und fich in.der Luft verbreiten koͤnnen. Es trug fich 
zu, daB, wenn folche Begraͤbnißgewoͤlbe geöffnet wurden, nicht nur Die, welche zus 
naͤchſt dabei fanden, tobt niederfielen, fonbern daß es fogar lange Zeit Niemand was 
gen durfte, in dieſe Kirchen zu gehen, ohne ſich gefährlichen Zufaͤllen auszufegen. 
Auch wenn fie nicht geöffnet werden, fteigt doch, zumal bei heißer Witterung, ber 
Leichendunft in bie Luft und gibt Veranlaffung zu Krankheiten. Auch duch Eins 
ſtuͤrzen folcher Grabgewoͤlbe kann Ungluͤck gefchehen, wie 1775 in der Stadtkirche 
zu Havelberg. Deshalb hat man jegt beinahe allenthalben das Begraben in Kirchen 
abgefchafft oder doch beſchraͤnkt. Selbſt in Neapel und in Rom wurden 1809 bie 
bis dahin allgemein üblichen Begräbniffe in den Kirchen verboten, und bie Anlegung 
der Begräbnißpläge außerhalb ber Stadt angeordnet. Nahahmungswärdig ift die 
Sitte der Brüdergemeinde, welche aus ihrem Begraͤbnißplatze einen Garten bildet. 

" Begriff. Kant's Schule lehrt Folgendes daruͤbet: Wir haben einen Begriff 
(conceptus, notio) von einer Sache, wenn wir die Merkmale derfelben oder Das⸗ 
jenige, was eine Sache bergeftalt von ber andern unterfcheidet, baf der Verftand 
beide mitenander nicht verwechfeln kann, aufgefunden und ung gehörig vergegen» 
waͤrtigt haben. Es erhellt von felbft, daß wir Dazu des WBetoußtfeins bedürfen; die 
Thaͤtigkeit aber, durch weiche wir Begriffe bilden, tft ber Verftand. Begriffe von 
finnlichen Gegenftänden fegen die Wirkung dieſer Gegenftände auf die Sinne voraus 
und werben infofern empiriſch genannt. Die Merkmale, welche ben Begriff bilden, 
werden von ben Wahrnehmumgen abftrahirt, d. h. indem wie das Befondere und 
Verſchledene im Gedanken fallen Laffen und das Gemeinfame der wahrgenommenen 
Dinge fefthalten. Die fogenannten reinen Begriffe find folche, deren Gegenftände 
in der reinen Anfchauung liegen , wie 3. B. Dreiedde; ober reine Berftandesbegriffe, 
wie z. B. Urſache. Legtere find entweder reine Stammbegriffe des Verftandes (Kater 
gorien, Elementarbegriffe, Präbicamente), ober abgeleitete a rs Prädb 
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cabllien, Schemata), welche letzere durch die Verknuͤpfung mehrer Kategorien untee 
fih und durdy Beziehung derfelben auf veine Anſchauung oder auf Empfindung 
überhaupt entfichen. Transſcendental heißen Begriffe, wenn bie Formen derfeiben 
fo befchaffen find, daß ihnen kein Stoff in ber Anſchauung und Erfahrung ange 
meffen fein kann, fodaß fie mithin ale Möglichkeit der Erfahrung überfleigen und 
in der Sinnenwelt kein ihnen entfprechender Gegenſtand vorhanden iſt, wie 5.2. 
Wefen aller Weſen. Problematiſch heißt ein Begriff, wenn weber Die Möglichkeit 
noch die Unmöglichkeit feines Gegenftanbes erfannt wird. In Hinſicht auf bie 
Borm unterfejelbet man 1) die Quantität oder Größe ber Begriffe. Diefe begrrft 
‚ die Ertenfion oder den Umfang (Sphäre, ambitus), welche das Gebiet ift, über weis 
ches ſich der Begriff erſtrect, und bie Intenfion (Inhalt, complexus) der Begriff. 
Eetztere iſt der Inbegriff aller Merkmale, welche in dem Begriff überhaupt gedacht 
„werden, 3. B. ein von drei Linien eingefchloffener Raum. Hierbei iſt die Regel der 
Logiker zu bemerken: je größer bie Intenfion, defto geringer die Ertenfion, und um 
gelehrt. Je mehr Merkmale ein Begriff hat, auf defto weniger Gegenſtaͤnde erſtredt 


er fi. Der Inhalt wird durch die Erklaͤrung des Begriffs (Definition), der Um | 


fang durch die Eintheilung (Divifion) beſtimmt und zum Bewußtſein gebracht. 
2) Die Qualität der Begriffe betreffend, fo find fie poſitiv, inſofern fie bejahen, 
negativ, infofern: fie etwas verneinen. 3) Der Relation nach find die Begriffe ab: 
folute, in weichen ein Gegenſtand für ſich und ohne Beziehung auf einen andem, 
relative, in welchen bas Verhaͤltniß eines Gegenftandes zu einem andern vorgeſtelt 
wird. 4) Der Mobalität nah), d. t. in Beziehung auf das Erkenntnißvermoͤgen 
iſt ein Begriff Har und deutlich, oder dunkel und verworren. Die Deutlichkeit aber 
hat verfchtebene Grade. Analptifche Begriffe find ſolche, welche durch Zergliederung 
gewiſſer Vorſtellungen, ſynthetiſche, die durch Verknuͤpfung derfelben gewonnen 
werben. Andere unterſchelden in Hinficht der Modalitaͤt den möglichen von dem 
wirklichen und nothwendigen Begriffe. Genauer betrachtet ift nun, was bie Kantſche 

- Schule Begriff nennt, blos allgemeine Vorſtellung, und zwar Gattungsbegriff, eine 
durch Adftraction gewonnene Allgemeinheit, welche dem Befondern, das aufer ihm 
Hiegt, entgegengefegt iſt ; nicht der lebendige Begriff, der das Beſondere und Verfhir: 
bene in fich enthält und begreift; nicht-ba& erkannte Innere und Weſentliche der 
Safe. Nach Hegel iſt der Begriff das Allgemeine, welches ſich befonders dar 
ſtellt, die Idee (f.d.) die Einheit des Begriffs und der Objectioität. Der Begriff 
ſchlechthin iſt ihm das Abſolute ſelbſt, die Einheit des Seins und Wefens, fenit 
des Subjects und Objects ¶ Im gewoͤhnlichen Leben bezeichnet Begriff (Iubegif) 
ebenfalls die Bufammenfaffung eines Mannichfaltigen. 

Begrüßung nenne man bie durch Sitte, Gewohnhelt ober ftillſchweigende 
Übereinkunft geroöhnlich gewordenen Zeichen, durch bie man Anbern im Umgang 
feine Achtung, Ergebenheit oder Wohiwolien zu erfennen gibt. Grüßen komm von 
ge plattbeutfchen Gröten, b.1. groß machen, ber. Gott grüße bich! heißt demmd: 

„ Gott mache dich groß, begläde, fegne Did! Die Verſchiedenheit beim Gchöen at 
oft fo weit, daß Das, was bei einem Wolke als Höflichkeitsbezeigung gift, bei sinn 
andern flx ein Meekmal der Ungefchliffenheit gehalten wird. Menn man es in de 
mieiſten deutſchen Ländern für eine Pflicht des Auſtandes hielt, Damen bie Hand i 
Eüffen, fo gilt diefer Handkuß in Italien für ein Beichen der Vertenutichkeit, bie ih 


nur die naͤchſten Freunde erlauben bitrfenz dagegen laffen ſich bie ruff. Damen midt 


die Hand, fondern die Stirn kuͤſſen. Statt ber in dem proteſtantiſchen Deutfchland 
- Üblichen Grufformeln: Guten Morgen! Ihr Diener! u. f. w. gruͤßt man In 
‚mehren katholiſchen Ländern Dewtfchlande mit dem von Papft Benedict Kill 
1728 empfohlenen katholiſchen Bundesgruß: Gelobt fei Jeſus Chriftus! meldet 
mit dem Gegengruß: In Ewigkeit Amen! erwidert wird. Der Bergmann ruft 
dem Bergmann zu: Gluck auf! Die unter dem Namen des Salutirens bekannten 
wilitairiſchen Begehfungen, welche zu Anfange des 16. Jahrh. bei den Deutſchen 
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auftamen, geſchehen durch Berührung ber Kopfbedeckung, Senkung der Bahnen und 
des Degens, ober auch durch Praͤſentiren der Gewehre. Schiffe, welche fich begege 
nen, grüßen ſich buch Abfeuerung des Befchliges, durch daß Senken der Flagge 
oder durch Erhebung bes Seegeſchreis u. f.w. Bezeigen wir ſelbſt den vornehmfien 
Perfonen unfere Achtung nur duch Verbeugung und Kopfentblöfung, fo wirft ſich 
dagegen ber Muffe vor feinem Herrn hin, umfaßt feine Knie und Eüßt fie. Bei ben 
flamifcen Wölkten ift vorzüglid das Küffen der Meider Desjenigen, dem fie tiefe 
Ehrfurcht bezelgen wollen, Sitte. Faſt bei allen Voͤlkern gelten wechſelſeltige Res 
ruͤhrungen als Ausdruck freamdfchaftlicher Gefinnungen. Händedrud, Umarmung 
und Kuß find auch bei nichteurop. Völkern Zeichen ber Achtung und Liebe; aber bei 
den Europäern iſt in diefer Beziehung bie Sitte nicht gleichförmig, und während 
4. B. bei den Franzoſen und andern Voͤlkern Männer fid) Lüffen, halten dies bie 
Engländer nur unter den nächflen Verwandten für anftändig, und befchränten ſich 
anf traulichen Haͤndedruck. Die Lapplaͤnder dridten, wenn fie ſich begrüßen, dis 
Naſen feft aneinander. Auf einer der größern Cykladen benegt man fid) die Haare 
beim gegenfeitigen Begegnen, und bie Franken follen ſich ein Haar ausgerauft und . 
es der Perfon, bie fie begruͤßten, überreicht haben. Der Kürke kreuzt beide Hände 
auf ber Bruft und beugt ſich mit dem Kopfe gegen Den, welchen er grüßt. Dee - 
Gruß der Hindus in Vengalen befteht darin, daß fie mit der rechten ‚Hand Die 
Stirn berühren und dabei den Kopf vorwärts beugen. Bei einer tiefen Verbeugung 
legen fie erſt die rechte Hand auf die Bruſt, beruͤhten dann mit diefer Band die Erde 
und zulegt die Stirn. Die meiften Begruͤßungsarten im Oriente tragen das Ges 
präge einer fölavifchen Denkart. Die uralte Sitte, ſich vor vornehmen Perfonen 
nieberzumerfen, oft auch ihnen bie Süße zu Ehffen, hat fich daſelbſt bis auf dieſen 
Tag erhalten. Wenn fid in China zwei Perfonen zu Pferde begegnen, fo ſteigt der 
Niedere vor dem Höhern vom Pferde und laͤßt ſtehend diefen vorbei. Hier gibt es 
auch eigne Grüße für Mannsperfonen, andere für Srauenzimmer. Treffen ſich bes 
kannte Maͤnner, fo ſchlagen fle die Hände auf der Bruſt oder über dem Kopfe zu⸗ 
fommen, beugen den Kopf ein wenig nieber und fagen babei: Tin, Tsin. Bei den 
Begrhfungen folcher Perfonen, denen fie Höhere Achtung ſchuldig zu fein glauben, 
(lagen fie erſt Die Hände zufanımen, heben fie dann in die Höhe und laſſen fie end⸗ 
lich bis auf die Erde ſinken. Frauenzimmer gruͤßen fich mit ben Worten: Van fo 
(Alles Gluͤck ſei auf deines Seite). Mannsperſonen bürfen aber von ihnen nicht 
gegrüßt werben. In Japan zieht der Geringere vor bem Vornehmern bie Sanda⸗ 
len aus, fledt bie rechte Hand in ben linken Ärmel, laͤßt die fo verfchränkten Arme 
langfam bis an bie Knie hinabgleiten, geht mit kurzen, abgemeffenen Schritten 
vor dem Andern vorüber und ruft: Augk! Aught (Züge mie kein Leid zul) Im 
Sam wirft ſich der Geringere vor dem Vornehmern zur Erde. Diefer ſchickt dann 
Jemand aus feiner Begleltung zu Ihm und Läßt unterfuchen, ob er etwas Übelriedyen. 
des gegeffen habe oder bei ſich führe. Iſt dies ber Gall, fo empfängt ex von bem 
Vornehmen einen Fußtritt und muß ſich fogleich entfernen. rauen, auch wenn fle 
fon bei Jahren find, werden mit Ranıen, von den koſtbarſten und ſchoͤnſten Dins 
gen entlehnt, begrüßt, bet welchen aber nic das Beiwort jung fehlen darf, als: jar= 
ger Diamant, junges Gold, junger Himmel, junge Blume u. ſ.w. Wollen 
ſich ihre gegenfeitige Freundſchaft zu erkennen geben, fo rigen fie ſich in die 
und faugen ſich das Bist aus bee Wunde. Auf Ceylon bringt man bei bem Gruße 
die flache Hand am bie Stirn und macht babel eine tiefe Werbeugung. Vor einem 
Obern wirft man ſich auf die Erde und wiederholt deſſen Namen und Würde wel 
fünfzig Dot, indeſſen der Vornehmere fehr ernfihaft vorüberfcyreitet und den Brüs 
Senden kaum eines Kopfnidens wuͤrdigt. Der —— Araber ruft dem ihm Ber 
gegnenden zu: Salıım aleikum! ($riede ſei mit Cuch!), legt die linke Hand auf 
die Bruſt, und der Vegrüßte antwortet: Aleikum saldın! (Mit Euch fel Erlebe!) 
vornehmere Araber umarmen ſich mehemals, kuͤſſen ſich die Langen und er⸗ 
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kundigen fh gu wlederholten Malen nach dem Beftuden, wobel jeder feine eigne Hand 
kuͤßt. In Afrika iſt die Begrüßung durchaus ſtlaviſch. Abyſſinier und andere Ratio: 
nen fallen auf die Knie und kuͤſſen die Erde. Wirte Negernationen faſſen ſich beiden 
Händen und ziehen ſich bie Finger fo heftig an, daß diefe knacken. Die Neger auf 
Sierra Leone beugen den vechten Ellenbogen fo, baß die Hand an ben Mund kommt. 
Der Begrüßte thut ein Gleiches, fodann werben Daumen und Zeigefinger jujommen: 
gelegt und langfam zurüdgezogen. Andere Neger ſchnippen mit ben Fingern, wenn 
fie Semanben begegneh, ziehen fich ben Kamm aus ben —— und ſtecken ihn wie: 
der ein. In Untergufnes ergreift ber Gruͤßende die Finger Desjenigen, welchen er 
gruͤßt, bringt fie in eine befondere Lage, druͤckt fie, ſchnappt ſchnell Damit und ruft 
dabei aus: Akkio! akkio! (Dein Diener! bein Diener!) Auf der Gofbküfte von 
Oberguinea umarmen ſich Sreunbe, fügen bie zwei erſten Finger ber rechten Hand fo 
gufammen, baß fie knacken, beugen den Kopf und fprechen wiederholt: Auzi! aui! 
(Suten Tag! guten Tag!) Stanbesperfanen rufen nach dem Fingerknacen: Bere! 
bere! ( Friede ĩ Sriedel) Wenn die Mandingos eine Frau grüßen, fo faffen fie be 
Hand derfeiben, bringen fie an ihre Nafe und beriechen fie zweimal. Die Ägypter 
fireiten bie Hand aus, fegen fie auf die Bruſt und neigen den Kopf. Die grife 
Artigkeit befteht in einem Kuß auf die elgne Hand, welche man dann auf den Kopf 
legt. Nur den vornehmen Männern, nicht den Frauen, kuͤßt man bie Hand, Sa 
andern Gegenden Afrikas geht man ſich bie Kleider aus; fällt auf das Knie, ſenlt 
den Kapf bis auf bie Erde und bededt ſich Kopf und Schultern mit Sand. Di 
Äthiopier faffen die eechte Hand des Begruͤßten und bringen fie an ihren Mund 
- nehmen ihm auch wol die Leibbinde ab und binden ſich biefelbe um, fodaß der An 
dere einige Zeit halb nadend bleidt. Sehr umftändlic find die Begruͤßungen unter 
den Voͤlkerſtaͤmmen des nordweſtl. Amerika. Begegnen fich zwei Haufen Wilde, 
fo machen fie in einiger Entfernung voneinander Halt, legen ſich auf die Erde um 
bleiben ganz ſtill liegen. Hlerauf treten bie beiden Kiteſten jeder Partei hervor und 
* erzählen ſich die. auf der Reife beftandenen Gefahren, worauf Alle zu feufzen anfar 
gen. Unter diefen Seufzern, bie endlich in ein abſcheuliches Geheul übergehen, ni: 
bern ſich beibe Theile, aber jedes Geſchlecht befonders. Es werben Tabadspfrifer 
herumgegeben, und das Krauerconcert verwandelt ſich in fröhliches Lachen. Die 
Eingeborenen bes fühl. Amerika begräfen ſich mit Ama re kat (Du?), wonuf 
die Antrogıt: A! (Ja!) erfolgt. Auf Otaheiti und den Geſellſchafts⸗ und Freund: 
ſchaftsinſeln berührt man fich bie Nafenfpigen. - Diefer Gruß wird dadurch ermibert, 
daß man bie Hand des Gruͤßenden ihm derb an Nafe und Mund reibt, Die Be 
wohner von Neuguinea bebeden ihr Haupt mit Baumblättern und brüden dr 
durch nicht nur ihren Gruß aus, ſondern biefe Bedeckung gilt auch als ein Air 
hen des Friedens. = 
Beguinen ober Begharden und unter den Frauen Begutten, var 
beggen, d. b. begehrten, dann beten ober auch betten, hießen die Perfonen, welche fih, 
ohne Kloftergelübbe gethan und die Regeln eines Drbens angenommen zu haben, zu 
Übungen der Andacht und Wohlthätigkeit vereinigten und Gefellfcyaften bin, 
in eignen, oft durch Schenkungen bereicherten Beguinenhäufern ( Beguinagien eder 
Beguinerien) zufammenlebten und fich durch Fleiß, Goitesfurcht, Cingezogenhit 
und Sorgfalt für die Jugenderziehung vor andern Laien auszeichneten. Solche Gr 
ſellſchaften waren felt Ende des 11. Jahrh. in Deusfchland und den Niederlanden 
entitanden und im 12, und 13. Jahrhe ſehe blühend, Sie waren bie Pietiften des 
Dittelaltess und mußten durch bie Eiferſucht der geifttichen Orden mandje Verſel⸗ 
gungen leiden, Bisweilen wurden fie auch mit den Lollharden(f.d.) verwechſell. 
Am längften erhielten fich bie Vegutten in Deutfchland, two fie zur Zeit ber Refor 
mation, weil fie ſich der Selſorge ſhres Gefchlechtes annahmen, Seelenweibet 
biegen, und in den Niederlanden, wo fie noch gegen Ende des 18. Jahrh. vorfamen. 
Zu ihnen gehören auch bie ohne päpftliche Berechtigung und ohne Regel zuſammen⸗ 
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getretenen Geſellſchaften ber Rewer und Reuerinnen, bie als Buͤßende im 12. uns 
13. Jahth. in Deutſchland umberzogen, und die Fraticellen ober Freroten, meil 
Wefte der 1260 aufgehobenen Vertiarier vom Franzisfanerorden in der Lombardei, 
welche jedoch bald unterbrüct wurden. Noch jegt gibt es hier und da in Deutſch⸗ 
land Beguinenhäufer, welche jedoch nichts weiter find als fromme Stiftungen, in 
denen unverheirathete Perfonen bes meiblichen Geſchlechts aus dem niedern Bürger: 
ſtande freie Wohnung erhalten und zuweilen auch andere Vortheile genießen, Dal. 
Mosheim „De Beghardis et Beguinahus commentatio” (Epʒ. 1790). 

Behaim (Martin), aus ber boͤhm. Familie von Schwarzhach / welche ſich 
im 10. Jahrh. in Nürnberg niedergelaflen hatte, geb. zu Nuͤrnderg gegen 1430, 
einer ber gelehrteften Mathematiker und Aſtronomen feines Jahrhunderts, erlernte 
bie Handlung, teifte dann in Kaufmannsgefchäften von 1455 — 79, trieb aber 
nebenbei eifrigſt mathematiſche und nautifche Wiflenfchaften, worin Regiomontanue - 
fein Lehrer geweſen fein fol, Won Antwerpen ging er 1480 nad) Liffabon, wo mar 
ihn mit Auszeichnung aufnahm. » Er machte auf ber Flotte des Diego Cano eine 
Entdeckungsreiſe und unterfuchte die Infeln an der Küfte von Afrika bis an ben 
Fluß Zatre. Auch foR er die Infel Fayal entdeckt oder doch colonifirt Haben, wo ex 
mehre Jahre lang ſich aufhielt und zur Entdeckung ber übrigen Azoren beitrug. 
Dann zum Ritter ernannt, ging er in feine Vaterſtadt zuruck, wo er 1492 einen 
Erdglodus verfertigte, ber inde alle Spuren ber damaligen Unbekanntſchaft mit 
dem wahren Umfange der Erde an fidh trägt. Nach mehren Meifen ſtarb B. 1506 
in Liffabon. Ältere fpan. Gefchichtichreiber behaupten, daß er noch mehre Entdeckun⸗ 

"gen gemacht und feinem Freunde Colombo die Idee von dem Dafein eines andern 

gegeben habe, bach Robertſon, in ber „Geſchichte von Amerika”, Waſhing⸗ 

ton Irving und Andere haben biefer Behauptung widerſprochen. Vgl. Mondo 
Trigoʒo s Memoiras de litteratura portugueza”, Bd. 8, 

Behandlung ik, in Beziehung auf das Aſthetiſche, die Art und Weiſe, 
einem Stoffe, gemäß einer aͤſthetiſchen Idee und demnach entfprechend dem Zwecke 
ſchoͤner Kunſt, eine Form zu ercheilen. Iſt ber Gegenſtand gluͤcklich gefunden, ſagt 
Goͤthe, dann tritt die Behandlung ein, die wir in die geiſtige, finnliche und mechani⸗ 
ſche eintheilen möchten. Die geiſtige arbeitet ben Gegenſiand in feinem innern Zu⸗ 
ſammenhange aus, ſie findet die untergeordneten Motive, und wenn ſich bei der 
Wahi des Gegenftanbes überhaupt: bie Tiefe des kuenſileriſchen Genies beurtheilen 
läßt, fo kann man an der Entdeckung der Motive feinen Reichthum, feine Fülle und 
Liebenswuͤrdigkeit erfennen. Die finnliche Behandlung würden wir diejenige nen⸗ 
nen, wodurch das Werk durchaus dem Sinne faßlich, angenehm und erfreulich wird. 
Die mechanifche endlich waͤre diejenige, welche durch irgend ein Eörperliches Werks 
zeug auf beftimmte Stoffe wirkt und fo der Arbeit ihr Dafein, Ihre Wirklichkeit vers 
ſchafft. Regeln für die geiftige Behandlung, welche das Werk des Genies und die 
Frucht der Begeiſterung ift, Laffen fich nur finden ducch Erforſchung derfelben an 
den vollkommenen Werfen folcher Künftter, die mit Genie und Begeiſterung dar: - 
flelten. Man önnte jene drei Arten, aͤſthetiſche Stoffe zu ſchoͤnen Kunſtwerken 
zu geftalten, auch die Behandlung des Genies, des Verſtandes und bes Geſchmacks 
nennen, welche nur im vereinten Zuſammenwirken ein Werk fchöner Kunſt hervor⸗ 
bringen koͤnnen. Daserfte erfindet und entwirft, das zweite regelt bie Ausführung und 
bietet dazu die Mittel dar, das dritte urtheilt fo bier wie dort über die Zweckmaͤßigkeit. 

Behr (With. Joſ.), bair. Hofrath und vormaliger erfter Buͤrgermeiſter in 
Würzburg, geb. zu Sulgheim 1775, flubirte in Würzburg und Göttingen bie 
Rechie, hierauf die Praris ber beiden Reichstribumaͤle in Wien und Weglar, und war 
von 1799— 1821 Profeffor des Staatsrechts zu Würzburg. Theils durch muͤnd⸗ 
Kchen Vortrag, theits durch gedlegene Schriften hat er zur ade I con: 
Ritutionnellen Lehren in Deutfchland mitgewirkt, und durch die Biederkeit ſeines 
Charakters ſelbſt bei feinen Gegnern eine hohe Achtung gewonnen. Als Lehri 
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einer Hochſchule, in der Periode Öfterer Umwandlung bes deutſchen Otaatteeiit, 
prüfte er forgfältig die new aufgeftelleen Grundſaͤtze. (Er bemühte fich, die wahten 
Abſichten Derjenigen, welche jeme Umwaͤlzung veranlaßten, Ins Licht zu fegen und 
was daraus folgen würde freimüthig darzuſtellen, zugleich aber durch zarte Behand: 
tung feinen Gegner zu reizen. Seine Andeutungen in Beziehung auf die finan 
. siellen Momante bes neuen bair, Berfaffung von 1818 bahnten ihm, als einem 
Manne, der die Wünfche des Volks kannte, tool den Weg zum Abgeorbneten der 
Univerfität in der bair. Staͤndeverſammlung von 1819—21, wo er zur Oppefition 
gehörte. Nach beendigtem Bandtage erregten einige —* auf dem ehr 
ſtuhl anegefprochenen und wahrſcheinlich misverſtandenen Außerungen Anſtoß. 8 
daher die Stadt Würzburg ihn zum erſten Bürgermeifter wählte und er diefe ehren⸗ 
volle Wahl nicht unbedingt annahm, fondern nur in bem Falle, daß bie Regierung 
ihm geftatten wuͤrde, die Bürgermeifterflelle neben ber Profeffur zu verwalten, wutde 
ex als Profeffor einſtweilen in Ruheſtand verfegt und ihm nun freigelaffen, die Bir 
germeiſterſtelie anzunehmen. Letzteres geſchah, doch aͤußerte er feine Empfindlichtei 
über die Quiescirung in feiner durch den Druck befannt gemachten Anrede an den 
Stadtmagiſtrat. In feinem neuen Verhaͤltniſſe ſtellte er nun Eräftig Berwaltungemid 
braͤuche gb, veranlaßte gute Einrichtungen und ſuchte durch feine Zeitſchrift: „Unterhal 
tung des Buͤrgermeiſters mit feinen Mitbürgern‘‘, fich als deren Freund und Rathgeber 
zu bethätigen und die Bedingungen bes Gemeindewohls reblich zu erforfchen. Zu der 
Staͤndeverſammlung 1831 abermals ertählt, ward ihm bie kön. Genehmigungen 
fagt. Eine Anzahl wuͤrzburgez Bürger wandten fich deshalb mit einer Worftellung an 
den König, um feine Zulaſſung zu erhalten. Sie richteten damit nichts aus, und die 
Oppoſition dußerte ſich ſeitdem in wuͤrzbutger Privatvereinen und Provinziafblättern 
fo heftig, daß die Regierung einzuſchreiten für noͤthig fand. Um dieſe Zeit hatte B.cine 
Flugſchrift über Die oͤffentlichen Angelegenheiten beuden laſſen; auch hielt m an 
dem bair. Gonftitutionsfefte zu Gaibach am 27. Mai 1832 einige Reden, welche 
misfjelen. Obgleich er nichts Geſetwidriges geäußert hatte, ward dennoch eine Un 
terſuchung für noͤthig befunden. Indeß glaubten bie Gemeindebevollmaͤchtigten, 
in beng Intereffe ber Stadt, durch eine Deputation an den König auf die Quickc- 
sung ihres egfien Bürgermeifters antragen zu müffen, weil nad) bes Appeationds 
taths Kiliani Erklärung auf diefem Manne die Ungnabe des Könige ſchrer lafı. 
Diefer Antrag wurde genehmigt, doch B. ſoll hierauf um Unterfuchung der geheimen 
Denuneiationen, auf denen allein die koͤn Ungnade gegen ihn beruhen Rdnne, gebe 
ten haben. Die um biefe Zeit in mehren Städten des Königreichs gegen Di 
Redactoren der Zagesblätter, namentlich gegen Eifenmann in Wirzbuurg, erlaffenen 
Haftbefchle hatten aber auch gegen B. neuen Verdacht, als ob er mit biefen Blit 
tern in Verbindung geflanden, ereegt, und er wurde am 24. Jan. 1833 in Vity 
burg verhaftet, Unter B.s zahlreichen und gruͤndlichen Schriften zeichnen mir anf: 
Verfuch über die Lehenberrfichkeit und Lehenhoheit” (Würzb. 1799); „Enkm 
der Staatslehre“ (3 Bde., Frankf. 1810); „Werfafiung und Verwaltung des 
Staqts“ (2 de, Nürnb. 1811f9.); „Darftellung ber Wünfdye und Hoffnungen 
deutſcher Matipn” (Aſchaffenb. 1816); „Lehre von der Wirthſchaft des Staates 
(293.1822)5 „Bon den rechtlichen Grenzen ber Einwirkung des deutfchen Bundes 
auf die Verfaffung, Gefeggebung und Rechtspflege feiner Giederftanten” (2. Aufl, 
Stuttg. 1820); „Anfoherungen an Baierns Landtag fm I. 1827 und unpartii 
ſche wiſſenſchaftilche —— Tg Verhandlungen” (3 Vde. Würze. 1827 
2% und „Bebürfniffe und Wuͤnſche der Baiern” (Stuttg. 1830). e 
eichtbrief nannfe man in der Fatholifcpen Kirche den Brief aues Br 
ſchofs/ worin Jemandem bie Erlaubniß ertheilt warb, ſich von einem freiteilig 
arwaͤhlten Geifllichen ahſolviren zu laſſen. Schwachheitsſuͤnden konnten bie Geil" 
lichen einem jeden Klerlker beichten, Zodfünden aber nur dem Archipresbyter, und 
diefer dem Archidiakon. 
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Beichte HR der kirchliche Gebrauch, nach weichen ber Chriſt zu 


Zeiten, namentlich vor dem Genuffe des heiligen Abendmahls, ein Gelmumniß fie 
ner Sünden vor dem Geiſtlichen ablegt. Die katholiſche Kirche fobert von dem 


Beichtenben das Bekenntnif feiner einzelnen Vergehungen; bie enangelifije Rice 


verlangt blos ein allgemeines Bekenntniß. Doch ſtellt es auch diefe Kicche ihren 
Mitgliedern frei, einzelne Vergehungen dem Beichtvater zu offenbaren und das 
ſchuldbewußte Herz durch ein ſoiches Bekenntniß zu erleichtern. Die griech. Kirche 
perlangt kein Bekenntniß der einzelnen Vergehungen, fondern nur vollftändige Dars 
legung bes fittlichen ga Sie nennt die Beichtvaͤter Männer des heiligen 
Geifies em ber Abſoiution nach ber Beichte. In ber evangelie 
(hen ish iſt bie — an —**— Orten eine beſondere, indem Jeder einzeln 
bas Bekenntniß ſeiner Sünden ablegt, an andern eine allgemeine, indem dieſe von 
Mehren, weiche ſich zu dieſem Zwecke verſammelt haben, zugleich eg ober 
vorausgefegt wird. Da, wo der Geiſtliche bie einzelnen Gemeindeglieder näher 
kennt, ſcheint die befondere Beichte zweckmaͤßiger zu ag weit fie es dem Geiſtli⸗ 
chen möglich macht, bei feinen Ermahnungen und Troͤſtungen befondere Verhaͤltniſſe 

zu beruͤckſichtigen und baram eindringlicher zu fprechen. Durch die Gelegenheit, 
— die Beichte dem Geiſtlichen dardietet, * zur Selbſtpruͤfung zu geben, 
zu erwecken, zu warnen, zu ermahnen und zu troͤſten, wird ſie ein den Zweck der 
öffentlichen Religionsuͤbung wirkſam befoͤrdernder Gebrauch. Darum behielten bie 
Reformatoren dieſen Gebrauch bei, obgleich fie wußten, daß er nicht von Chriſto 
vorgefchrieben tft, weshalb fie auch keine unumſchraͤnkte Nothwendigkeit deſſelben 
behaupteten. Mit Unrecht verwarfen bie Pietiften das ganze Beichtweſen, denn 
daß mit der Beichte, namentlic in ber Latholifchen Kirche, mancher Misbrauch 
getrieben worden iſt, kann ihr felbft nicht zum Vorwurf gereichenz es ift dus 
2008 aller, auch ber heilfamften Anftalten, daß fie von dem Wahne und ber Let 
denſchaft enrftellt und zu ummwürbigen Zwecken gebraucht werben, Die Beichte am 
mit der Abfolution auf; das vierte Concilium im Lateran 1215 ſetzte fie ein als 
Dhrenbeichte, dem Abendmahl vorangehend. In der alten Kirche war fie nur bei 
ber Wiederaufnahme ber Gefallenen gebraͤuchlich. (S. Buße.) 

Beichtfiegel (sigillum confessionis). Nicht blos die katholiſche, auch die 
evangeliſche chriſtliche Kicche legt dem Geiſtlichen bie ſtrenge Pflicht auf, Dasjenige 
Bw — was — in der Beichte anvertraut wird, ſelbſt Verbrechen. Nur 

der Beichtende ein Verbrechen entdect, weiches ex erſt begehen wi, ſſi bee 
Geiftihe verpflichtet, zu Verhinderung deffeiben die nöthigen Anzeigen zu machen 
oder warnende Winke zu geben, aber auch dieſes, ohne das Beichtgeheimniß zu 
verrathen. Ein Zeugniß über Das, was ber Geiftliche in ber Beichte erfahren hat, 
darf von ihm weber gefodert noch abgelegt werben. 

Beil (Joh. David), Schaufpieler, geb. 1754 zu Chemmig, war von bee 
Natur an Körper und Geiſt vortheilhaft ausgeftattet und mit einem glücklichen, 
leichten Shnne beg begabt. Früh ſchon fuͤhlte er ſich zur Dichtkunſt hingezogen und bes 
"fang mit komiſcher Laune bie Begebenheiten, welche in feiner Vaterſtadt vorfielen. 
Die Erfüllung feines Wunſches, in Leipzig bie Rechte zu ſtudiren, dankte er einen 
wuͤrdigen Offizier, der fich für ihn Intereffirte. Die Vorliebe zu Platner's Vor⸗ 
trage entzog ihn indeß fehr bald dem Rechtsſtudium, und bie Zaunen des Spiels, 
dem er übermäßig ergeben war, führten ihr dem Theater zu. Nachdem er bei bee 
Seyler ſchen Schaufpielergefellfchaft, welche ſich damals in om aufhielt, vers 
geblich eine Anftellung gefucht hatte, ging er zu einer Geſellſchaft nacı Naumburg. 
In Erfurt, wohin diefe Gefellfchaft ſich fpäter wendete, Iernte ihn ber damalige 
Statthalter, Karl von Dalberg, kennen und empfahl ihn dem Herzoge von Gotha. 
B. ward 1777 Mitglied des gothalfchen Hoftheaters und gefiel ausnehmend. Kos 
miſche Charakterrollen der zweiten Gattung: Bediente, Bauern, Dümmlinge, 
gutherzige Bucſche waren fein Fach. Als ber Herzog 1779 da6 Hoftheater aulsad/ 
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Meß ſich B. bei dem neu zu errichtenden kurfuͤrſti. Theater zu Manheim anflellen. 
In ſpaͤtern Jahren ergab er ſich abermals bee Spielſucht, doch wußte ex dieſen Hang 
zu überwinden. Mismuth bemaͤchtigte ſich endlich feiner Seele und zehrte feine Koͤr⸗ 
perkraft auf. Er ſtarb 1794. Wir befigen von B. Schau⸗ und Luſtſpiele (2 Bde, 
Zuͤrich 1794). Dot. Iffland's Biographie B.s im „Theateralmanach 1808. 
Beilag er beißt die mit verſchiedenen Fekerlichkeiten verbundene Vermaͤh⸗ 
lung und Vollziehung ber Ehe, wie fie namentlich fruͤher bei fuͤrſtlichen und ans 
dem Standesperfonen Sitte war. Ä 

Beilbrief oder Bylbrief Heißt das obrigkeitliche Zeugniß Äber ben Bau 
eines Schiffes. Ohne ein folches Zeugniß, weiches das Alter, die Größe, bie Beſchaf⸗ 
fenheit, die Tragbarkeit u. ſ. w. angibt, darf kein Schiff zum Waarentransport ges 
braucht werden, weil diefe Angaben für die Aſſecuranten von hoher Wichtigkeit find. 

Beilegen beißt in der Schifferfpracye die Segel bes Schiffes fo gegen» 
einander richten, daß fich der Wind darin fängt und das Schiff mit gleicyer Kraft 
vorwärts und ruͤckwaͤrts treibt, wodurch folches zum Stillſtehen gebracht wird. 
Dies geſchieht gemeiniglich bei heftigem Sturme, ober wenn das Schiff in einer 
Gegend bleiben foR, wo man keine Anker auswerfen ann ober wid. Man mäßigt 
dadurch nur bie Kraft bes Windes, macht aber das Schiff von der Strömung um 
fo abhängiger. In ſolcher Lage iſt eine nahe, zumal unter dem Winde gelegene 
Küfte ſehr gefährlich. Auch bezeichnet beilegen das Einziehen der Segel, nos 
mentlich wenn ein Kriegsſchiff oder Kreuzer ſolches durch Signale von einem 
Kauffahrer verlangt; sum deſſen Schtffepapiere zu unterfuchen. _ 

Beiram, ein tuͤrk. Wort, welches Feſt bedeutet. Die Mohammebaner 
‘haben zwei religidfe Feſte, welche bei ben Tuͤrken Beiram heißen. Das große Beis 
sam, arab. tdelfitr, d. 1. Feſt bes Faſtenbrechens, tritt gleich nach Beendigung 
des Ramnfanfaftens ein, am erfien Tage des Monat Schewiväl, umb dauert bei 
dem Volke gewöhnlich drei Tage. Ein Zeftgebet wird gehalten, und Geſchenke wer 
den an Freunde und Arme gegeben. Das Heine Beiram, arab. td el korbän, 
d. i. Feſt des Opfers, tritt 70 Tage fpäter ein, am zehnten Tage des Monats 
SU hiddſche, und dauert bei dem Wolke gewöhnlich vier Eage. Das Feftgebet wird 
gehalten, und ein Schaf als Opferthier zur Ehre des Höchften gefchlachtet. Diele 
beiden Feſte find die einzigen Vergnuͤgungstage des tuͤrk. Volkes im ganzen Sahız. 
Nur an ihnen werden bie Läden gefchloffen und die Arbeiten eingeftellt. 

Beireis (Gottfr. Chriftoph), Profeffor der Naturgefchichte, Phyfit, Ches 
mie und Medicin auf dee Univerfität Helmſtaͤdt, ein gelehrter Sonderling,, geb. 
am 28. Febr. 1730 zu Mühlhaufen, wo fein Vater, fläbtifcher Beamter, fich wit 
Pharmacie befchäftigte, ſtudirte feit 1750 in Iena die Rechte, aus Neigung aber 
Mathematit, Phyſik, Chemie und Medicin. Nach beendeter Studienzeit ging er 
auf Reifen, theils um feine Kenntniffe zu erweitern, theils aber auch, um feine in 
der Chemie gemachten Entdeckungen ins Geld zu fegen. Diefe Reifen, weiche ein 
undurchdringliches Dunkel deckt, gingen nicht durch Indien, wie er vorgab, ſondern 
wahtſcheinllch durch Frankreich, Italien, die Schweiz, Holland und Deutkhlant. 
B. kehrte 1756 zuruͤck und brachte bedeutende Geldfummen mit. Seht ging er nach 
Helmftädt, ſtudirte unter Heiſter die Chirurgie, deffen Praris nach Jenes Tode 
meiftens auf B. uͤberging. Nachdem ihn 1759 der Herzog Karl zum ordentlichen 
Profeffor der Phyſik ernannt hatte, ward er 1762 ordentlicher Profeffor ber Me⸗ 
din, 1767 Hofrath, 1768 Profeffor der Chirurgie, und 1802 Leibarzt des Her: 
309 Karl Wilhelm Ferdinand. Er ſtarb am 17. Sept. 1809. B. war fehr fromm, 
hatte viel natürlichen Verftand und einen großen Reichthum an Kenntniffen; er 
war ein uneigennügiger, forgfältiger Arzt und nüglicher Lehrer; feine Geſpraͤcht 
waren anziehend; Gelehrte und vornehme Relfende, die ihn haufig befuchten, em: 
pfing er mit freundlichem Wohlwollen. Eitelkeit und Gharlatanerie waren jedoch 
bie eigentlichen Triebfedern ſeiner Handlungen. Er lebte faft ohne allen Unigang 
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lieb unverhelcathet und war bemüht, ſich ein geheimnißvolles geben. 
Sein Haus war mit vielen Gegenftänden angefüllt, die theils — und 
oſtbar waren, theils mit befonderer Geſchicklichkeit von ihm dafuͤr ausgegeben wur⸗ 
en. Er zeigte 17 verfchiedene Sammlungen von Gegenftänden ſchoͤner Kunft, ber 
Wiffenfchaften, der Natur, Mechanik u. ſ. w., und hatte fein ganzes Leben und 
yoße Summen barauf verwendet, ffe zufammenzubringen. Seine Gemaͤldeſamm⸗ 
ung enthielt manches koſtbare Stuͤck, obgleich .er auch Nachahmungen für Origis - 
nale ausgab, wie z. B. die Nacht von Correggio, und fogar behaupfete, von jedem 
jeoßen Meifter die vorzuͤglichſten Stuͤcke zu befigen, fodaß feine Sammlung unter 
lien die reichfte fei. Außerdem befaß er die drei berühmten Baucanfon’[hen Auto⸗ 
mate, bie von Droz verfertigte fogenannte Zauberuhr und andere Kunſtwerke. Von 
großer Wichtigkeit waren feine phofiologifch= anatomifchen Präparate, und unter 
diefen als einzig die Lieberfühn’fchen. Sein Münzcabinet enthielt viele alte 
Goldmünzen und war von einem anfehnlichen Werthe. Selten, und-am wenigflen 
Kennern, zeigte er eine durchſichtige Maffe, bie größer als ein Hühnerei war, und 
von der er behauptete, daß fie ein Diamant von 6400 Karat Gewicht fei, den alle 
Fuͤrſten dee Erde nicht zu bezahlen im Stande wären. Er erzählte, daß der Kaifer 
don China bies koſtbare Juwel bei ihm verfegt habe, und wußte dieſe Zabel mit als 
len Einzelnheiten auszuführen. Nach feinem Tode fand man diefe vorgebliche Koſt⸗ 
barkeit nicht mehr in feiner Verlaffenfchaft. Kunftverfländige behaupten, daß es 
ein madagaskariſcher Kiefel geweſen fei. So übertrieben auch der Werth fein mochte, 
den B. felbft diefen Sammlımgen beilegte, fo kann man doch nicht leugnen, baß 
fie ein außerorbentliches-Wermögen erfodert haben, und man bewundert mit Recht, 
bie er dazu gelangen konnte. Um Andern dieſes Räthfel zu Idfen, gab B. vor, daß 
er Gold zu machen verſtehe, und zeigte auch Beweiſe feiner Kunft. Das Wahrs 
ſcheinlichſte ift, daß er in jener Zeit, wo bie Chemie noch fo fehr zurück war, 
manche nügliche Erfindung machte, 3. B. die beffere Bereitung des Carmins, die 
er als Geheimniß den Hollänbern mittheilte, welche fich fehr dankbar dafuͤr bewie⸗ 
fen; ferner die Kunft, aus bisher unbekannten Mitteln Effig zu bereiten, die ex 
Andern unter bee Bedingung, daß er Jahre lang einen großen Theil des Gewinne 
davon zog, lehrte. Seine phyſiologiſchen Abhandlungen find unbebeutend. Bol, 
„Beitgenoffen”, erſte Reihe, ‚Heft 8. 

Beifpiel nennt man die Nachweiſung des Inhalts eines Urtheils an ein⸗ 
einen aus dee Erfahrung entlehnten oder erbichteten Faͤllen. Der Hauptzweck befs 
feiben iſt, Allgemeines durch Beſonderes zu erläutern und zu veranfhaulichen. Im 
dee Veweisführung gebraucht, entbehrt es zwar ber vollen Beweiskraft und gibt 
hoͤchſtens nur einen Beweis duch In ductlon (f, d.), trägt aber durch feine An⸗ 
ſchaulichkeit dazu bei, Die zu beiveifende Wahrheit in ein helleres Licht zu fegen. IE 
das Beifpiel aus det Erfahrung entiehnt, fo heißt es hiſtoriſches, im Gegenfaße zu 
dem erdichteten, zu welchem auch die Zabel und die Parabel gerechnet werden koͤnnen. 

Beitöne find entweber akuſtiſche oder harmoniſche. Die erfteen find Höhere 
Töne, bie ein klingender Körper außer feinem tiefſten Tone hervorbringen Tann. 
Eine in zwei Theiten ſchwingende Saite ſchwingt noch einmal fo ſchnell als die ganze 
und gibt die Octave. Der dritte Theil vollbringt drei Schwingungen, während 
die ganze Saite eine vollbringt, und gebt bie Quinte u.f.w. Die Theile der 
-Baiten verhalten ſich alfo in der Geſchwindigkeit ihrer Schwingungen wie 1 zu 2, 
273, 3 zu 4àu. ſ. w. Se Heiner bie Theile werden, deſto näher treten bie Töne . 
aneinander, find dann aber nicht immer ganz rein. Dies find alfo bie eigentlichen 
Aiquots oder Theiltöne, auch bie akuſtiſchen genannt. Auf diefen Gefegen berus 
hen bei Streichinffrumenten die Flageolettöne (sons Nütes). Sehr merkwürdig find 
die Beitöne, dje eine tiefe Saite bei ganz freier Schwingung hören läßt, naͤmlich 
bie Octave, deren Quinte und die über der zweiten Octave liegende große Zerz. Man 
will auch noch die Beine Septime vernehihen. Weil nun Rameau und nad) ihm 
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d Alembert die Harmonielehre barauf haben gründen wollen, nenne man biefe Bri: 
töne einer feci ſchwingenden Saite auch wol zumellen harmoniſche Veitdne. Andere 
Beltöne geben Glas⸗ und Metaliplatten, Glocken, Stäbe u. f. w., von dm 
Beltöuen man in der Muſik keinen Gebrauch macht. Val. Chladni's „Akıfit" 
{neue Aufl., Lpz. 1830). Bedeutend für den Gebrauch find bie Weitdne der 
Blasinſtrumente. Ale Töne, bie eine Roͤhre bervorbringen kann, heifen ihe 
"natürlichen Töne. Auf größere Geſchwindigkeit, Heftigkeit und Dinme der en: 
ſtroͤmenden Lufefäule kommt das Hauptfächlichfte an. Alle Btasinfirumente bir 
gen fie hervor; nur fprechen fle nicht alle in jedem Inſtrumente gleich leicht und gut 
an, wovon ber phyſikaliſche Grund noch nicht genau entwickelt iſt. Aus gerdim 
Pfeifen, deren anderes Ende verfchloffen iſt, kommen ganz andere Beitoͤne, wa 
denen abermals in der Muſik keln Gebraud) gemacht wird. — In der Harmonie haft 
jeder Ton Beiton, der nicht ber Grundton ſelbſt ift. Nimmt ber Baß flatt ki 
Grundtons einen andern oder einen Beiton des Accords, fo heißt der Accord ein ner 
wechfelter oder umgekchtter. Vgl. Kirnberger's „Runft des reinen Sages”, Bb.1. 

Beiwerk nennt man in Werken der bildenden Kunſt alle Gegenftänk, 
welche, fireng genommen, zur Darftellung des Hanptgegenftandes nicht wein; 
‚ich nothwenbig find, dem Kuͤnſtler aber theil6 gur genauern Bezeichnung des Guf: 
feß, der Zeit, bes Ortes und zur Eharakterifirung ber dabei obwaltenden Neben 
umftände, theils zur Ausführung und Ausfüllung feiner Darſtellung bienm. Bir 
weiten erſcheint auch das Weimerk als Anfpielung, wodurch es eine größere Veden 
tung gewinnt. In jedem Kalle muß der Kuͤnſtler es dem Zwecke des Ganzen gemih 
wählen, fo fparfam wie moͤglich damit fein, es toeber in Menge noch Ausführung 
auf Koften des Haupfgegenftandes hervortreten laſſen, und es ſo paffend anbringen 
daß es faft nothwendig ſcheine. 

Beiwort, im Sinne dee Grammatik, f. Adjectiv. — Das Vewer 
Im Augemeinen auch Epitheton genannt, heißt, wenn es einen im Umfange ds 
Hauptworte welentlich Hegenden ober durch den Zuſammenhang bedingten Vegif 
ausdruͤckt, nothwendiges Beiwort (epitheton necessarium), und fällt alsdann ih 
feiner rein Loyifchen Bedeutung gänzlich dem Gebiete des Verſtandes anheim, 3.8. 
bie willkommene Gelegenheit. Dagegen erhält es in dee Rhetorik den Namen xp 
Schönerndes Beiwort (epitheton ornans), wenn es dazu dient, durch Veranfcun 
üchung den Hauptbegriff nach einem ober mehren feiner Merkmale der Panik 
näher zu bringen, 3. B. das rofige Mädchen. Vorzuͤglich wirkſam find, wegen bl 
In ihnen enthaltenen Nebenbegriffs von Thätigkeit und Beben, bie epichetilh gee 
brauchten Participien. Die meifte veranfchautichende Kraft aber haben im Al 
meinen bie einen Tropus (Metonymie ober Metapher) in ſich ſchlleßenden Beindr 
ter. Daß diefelben übrigens in der Porfie mit Bedeutung gewahit und nicht im 
108 angetoenbet werden müffen, ergibt fich von felbft; denn ſo fehe fie, mit Sorzflt 
gebraucht, zur Verfchönerung und zur Verſtaͤrkung des Sinnes beizutragen iM 
Stande find, ebenfo fehr Können fie auch, zur Unzeit und zu häufig angamuk, 
Schwächung oder gänzliche Störung des Ausdruds verurſachen. 

Beizen heißt dasjenige chemiſche Verfahren, woburch man auf ber Diet: 
fläche und in dem Zufammenhange ber Theile geroiffer fefter Körper eine beflimmte 
Veränderung hervorbringt, indem man fie der Einwirkung einer eignen, meilte: 
theild falzartigen Feuchtigkeit auf einige Beit ausfegt, ohne baf dadurch ber Bi 
ſammenhang der Theile völlig getrennt wird. Bei jeder Beizung bringen bie Theil 
des Beizmittels in den zu beigenden Körper mehr oder weniger tief ein, je nachden 
gene6 aus gelindern ober ſchaͤrfern Theilen beftcht und diefer ein fehnenes ober gr® 
beres Gewebe hat, und machen entweder benfelben mürbe oder verringern bie Ki 
sung zur Faͤniniß, z. B. beim Einpoͤkeln des Fleiſches ber Thiere durch einfachen 
eder gewuͤrzten Eſſig; oder fie machen feine Oberfläche reiner und zur Annahne 
Aines andern Überzuges geſchickter, wie beim verzinnten Eifen, ober fie färden die 
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, wie beim Weizen bes Holzes durch Scheldewaffer. Mon vorzüglicher 
Wichtigkeit find bie Beizen in der Faͤrberel. Vergl. Thon's „Holzbeizekunft” 
(Stmen. 1822). — Beizen in ber Forſtſprache ſ Balze. 

Bekenner (confessores) hießen in der fruͤhern chriftlichen Kirche Solche, 
welche ſtandhaft im chriſtlichen Glauben und bereit waren, für benfelben zu leiden. 
Doch nicht dazu kamen, Märtyrer zu werben, d. h. für ihren Glauben zu ſtetben. 

Better (Balthafar), ein aufgeklärter Theolog ber reformirten Kicche, geb. 
20. März 1634 zu Meglamier in Friesland, wo fein Vater Prediger war, ſtu⸗ 
dirte in Gröningen und Franecker, ward dann Prediger in Oſterlittens, wo er 
einige Heine Schriften ſchtieb, welche ihm wegen’ ber darin geäußerten Meinungen 
über einige Glaubenslehren Berfolgungen zuzogen. Wan befchuldigte ihn des So⸗ 
cinianismus und Carteſianismus. Er verließ daher feinen Wohnort, ward Pfarrer 
in Loenen und Weefp, dann Feldprediger. Seit 1679 Ließ ex fich in Amſterdam 

nieder, erregte aber bald durch neue Schriften den Haß feiner Amtöbrüder, indem 
er In einer Unterfuchung Über die Kometen bewies, daß fie weder Vorbedeutungen 
noch Vorläufer von Unglüdefällen wären, und in dem Bude: „De betoverde 
weereld” (Amfterd. 1691— 94, deutſch 3 Bde., Lpz. 1781—82) die aber 
glaͤubiſchen Meinungen über bie Macht böfer Geifter, ihren Einfluß auf die Men⸗ 
ſchen, über Zauberer, Heren u.f.w. angreift. Namentlich) die Iegtere Schrift fegte 
alte Federn in Bewegung. B. trug felbft darauf an, daß man feine Schrift durch 
eine Spnode prüfen laſſen möge, und fchrieb eine Mechtfertigung berfelben; aber 
die Synode verwarf die Meinungen biefes Werks und entfegte B. 1692 feines 
Predigtamts. Er ſtarb, ohne feine Überzeugung zu ändern, 1698. 

Bekker (Immanuel), Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften und Pros 
feſſor an der Univerfitäe zu Berlin, als Phitolog durch die wichtigften Arbelten vors 
theithaft befannt, geb. 1785 zu Berlin, genoß dafelbft eines. guten Schulunter⸗ 
richts unter Spalding auf dem grauen Kloſter. In Halte, wo B. feit 1803 ftudirte, 
hörte er beſonders bei F. A. Wolf. Diefer erklaͤrte B. in der Folge für feinen aus⸗ 
gezeichnetften Schüler, ber am meiften befähigt fei, ſich des Vermaͤchtniſſes feiner 
philologiſchen Wiffenfhaft anzımehmen und fie weiter zu führen. B. ward 1807 
von ber preuß. Regierung zu einer philologifchen Lehrſtelle an der Univerfität zu 
Berlin beftimmt, beren Errichtung damals im Werke war, aber erſt fpäter zu 
Stande kam. Nach Antritt feiner Profeffur veifte er im Mat 1810 nad) Paris, 
wo er bis zum Dec, 1812 blieb, die Schäge ber Bibliothek benugte und haupt: 
ſaͤchlich die Handfchriften des Plato ſowie einiger Rebner und Grammatiker vers 
glich. Die Akademie dee Wiffenfchaften zu Berlin erwählte ihn 1815 zu ihrem 
Mitgliede und fandte ihn mit dem Auftrage, für die von ihr beabfichtigte Ausgabe 
eines „Corpus inscriptionum graecarum” die Papiere von Fourmont zu benugen, 
wieber nach Paris, von wo er noch im nämlichen Jahre zuruͤckkehrte. Eine 
Reife nad) Stalien feat er 1817 an, beauftragt, zunaͤchſt mit feinem Colle⸗ 
gen, dem Juriften Goͤſchen, bie in Verona von Niebuhr in einem Palimpfeft 
entdeckten Inflitutionen des Gajus and Licht zu ziehen und ſodann eine von 
der Akademie zu veranftaltende Ausgabe bes Ariftoteles vorzubereiten. Zwei 
Winter brachte er in Rom zu, im Gebrauche der Bibliotheken ungewöhnlich begüns 
flige auf Verwendung feines Freundes Niebuhr. Dann hielt er ſich in Florenz, 
Venedig, Neapel, Monte Caſſino, Ceſena, Ravenna und Mailand auf, reiſte 
1819 Turin nach Paris, brachte ben Sommer 1820 in England, vorzuͤglich 
in Orfordb, Cambridge und London zu, und kehrte fobann uͤber Lepden und Heis 
delberg nad) Berlin zuruͤck. Mit welchen Fleiß und Geifte er an allen biefen Or⸗ 
sen tiflenfchaftliche Schäge eingefammelt, ift aus dem bisher im Druck Erſchiene⸗ 
nen, wie bedeutend es auch fei, nur unvollftändig zu ermefien. Es genüge hier, ° 
die „Analecta graeca”, aus Handfchriften herausgegebene Schriften griech. Gram⸗ 
matiker (3 Bde... Berl. 1814— 21), die Ausgaben des Apollonius Dyscolut 
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neue koͤn. Schloß In B. hat eine vortreffliche Lage mit der Ausficht nach dem Hafen 
und Meere. In der Nähe der Kirche Nossa Senhora da Ajada ift der botaniſche 
Garten, das chemiſche Laboratorium und das Naturaliencabinet. Letzteres enthaͤlt 
merkwuͤrdige Stufen von geblegenem Kupfer aus Braſilien und ein großes Städ 
von elaſtiſchem Sandſtein mit Kalkſpathkryſtallen. Noch find bei B. der Lin. Gar 
ten (a Quinta da Raynha) mit einer Menagerie und der große Ein. Thiergarten, 
vorzüglich aber ber alte, im Tajo erbaute, mit Batterien verfchene und gegenwaͤr⸗ 
tig als Staatsgefaͤngniß benugte Thurm, Torre de Belem, zu bemerken. 

Beleuchtung, in ber Malerei die Art und Weiſe, wie ſich in einem Ges 
maͤlde das natlicliche oder Bünfttiche Licht über die Gegenſtaͤnde verbreitet. Dieſes 
hängt ab von ber angenommenen Scene, ber Tages⸗ und Jahreszeit, der Wittes 
zung u.f.w., und {ft zum Theil eine Folge der maleriſchen Anordnung (Dispofition) 
Anders iſt die Abends, anders die Mittagebeleuchtung, anders bie Beleuchtung im 
Winter ‚anders im Sommer, anders im Freien, anders im verfchloffenen Raum, 
und die Begenftände werden, je nachdem man bie eine oder die andere 
währt, ein verfchiedenes Anfehen gewinnen. Die Beleuchtung ift demnach ein voice 
tiges Mittel des Ausdruds, mit welchem der Kuͤnſtler nur durch genaues Stubium 
der Natur, fowol in cht der befonbern Wirkung der eigenthuͤmlichen Farben, 
als auch in Rüdficht der Anderung derſelben durch die geößern oder kleinern dazu 
ſchen Legenden Luftmaffen, vertraut werben kann. Einheit ber Beleuchtung ti es 
nem Bemätde ebenfo nothwendig als Einheit der Zeitz fie wird den Künfkier, be 
ſonders in hiftorifchen Stuten, oft zu einer angemeffenen Wahl oder doch zu eine 
Milderung oder Verflärkung der eigenthuͤmlichen Farben nöthigen, indem er nad 
dem beſondern Drte der Gegenftände fie oft heller oder dunkler barftellen muß, als fie 
in der Natur find. (S. Sarbengebung.) 

Belfaft, Handelsſtadt in Irland, mit einem Hafen, in der Graſſchaft 
Anteim, noͤrdl. von Dublin, im Hintergrunde ber ſchoͤnen Bucht Carridfergusbei, 
worein fid) das Fluͤßchen Lagan ergießt. in ſchiffbarer Kanal in der Mündung 
— vereinigt den Hafen mit dem Landſee Lough⸗Meagh. Die Haͤuſer find fa 
alle aus Backſteinen gut gebaut, die Straßen breit und bei Nacht durch Gas er 
leuchtet. Seit 1758, wo B. nur 8549 Einw. zählte, ft die Bevoͤlkerung bis auf 
45,000 geftiegen. Zu den ſchoͤnſten öffentlichen Gebäuden gehören bie zioei engl. 
biſchoͤflichen Kirchen und die Börfe. B. iſt der Sig eines katholiſchen Biſchefs hat 
zwei en unb vier presbyterianiſche —— und uͤberdies Bethaͤuſer fuͤr Me⸗ 
thobiften, Quaͤker, Wiedertäufer und andere Bla: , ein Gynmaſium 
und mehre le für wohlthaͤtige Zwede. Baumwollen⸗ und befonders Lein» 
— beſchaͤftigen viele Menſchen. Bedeutend iſt der Ausfuhrhandel 

B.s nach Weſtindlien, Amerika und England mit re Fleiſche, Schinken, 
Butter, Leinwand, Baummwollenzeuchen, Euch und S 

Belgien, das jüngfte der europ. Königreiche, And feinen Namen von Bel- 
gium tm alten Gallien. Diefes Land der Bellowaken und Atrebaten lag in der 
Gegend van Amiens und vieleicht auch von Senlis. Vgl. Raour, „Sur Forigine 
dunom de Belge ete.“ ( Bruͤſſel 1826). Den Namen Belgien führten bann die oͤſtr. 
Niederlande, nachdem fie während der Revolution durch die Franzoſen erobert wors 
den waren, und er warb auch nachher zur Bezeichnung des ſuͤdl. Theils des König 
reichs ber Niederlande im gewoͤhnlichen Leben beibehalten... Das jegige Koͤnigreich 
B. grenzt an die Nordſee, die Niederlande, Preußen, Luxemburg und reich und 
befteht aus den Provinzen Suͤdbrabant, Oft: und Weſtflandern, Hennegau, Ant: 
werpen, Namur, Lüttich, einem Theile von Limburg und von Zupemburg, und zäh: 
auf einem Flaͤchenraume von etwa 516 IM. 4,166,000 Einw. in 108 Stäbter, 
113 Marktfleden und 4489 Dörfern. Die Bewohner find ein Gemifch deutſchet 
und celtiſcher Voͤlkerſchaften, die am weſtl. Ocean zroifchen dem Rhein, der Mare 
und Seine wohnten. Caͤſar nennt fie tapfırer als bie Abrigen Gallier, beſonder⸗ 
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diejenigen, welche aoͤrdl. an den Grenzen Deutſchlands wohnten und mit den Deut⸗ 
ſchen noch In genauer Verbindung flanden. Sie nähern ſich in Hinſicht des Cha⸗ 
rakters mehr ben Franzoſen als den Holländern, denn der Belgier iſt feurig, beredt, 
lebensluftig und glanzliebend,. Die Landesreligion iſt bie röm.statholifches es gibt 

‚ aber auch über 30,000 Juden und 10,000 Reformirte. Die Haupts und Refis 
denzftadt B.'s iſt Brüffel. Die Landesuniverfitäten find Löwen, gefliftet 1426, . 
Gent und Luͤttich, weiche leptern 1816 begründet wurden. Dir Staat ift ein erbs . 
liches conftitutionnelle® Königreich), dem bie fünf großen Mächte eine ewige Neus 
tralitaͤt zugefichert haben. Nach dem, Verfaffungsgefege vom 3. März 1831 hat 
der König die vollgiehende Gewalt, und theilt die gefeßgebende Macht wie das Bes 
feurungsrecht mit der Nation, die durch einen Senat und die Repräfentantens 

kammer verteeten wird. Die Civilliſte bed Königs beträgt 1,300,000 Sulden. Die 
geroöhnliche Einnahme wird auf 66 Mill. Gulden geſchaͤtzt; die Ausgaben betrugen 
1832, mit Einfchluß des dem Kriegsminifter bewilligten Credits, 91,885,000 
Gulden; das Deficit von 25 Mi. muß zunehmen, da die Nationalſchuld bereits, 
mit Einſchluß der Anleihe von 48 Miu. und ber von der holl. Schuld übernommer 
nen Zahlung von 8,400,000 Gulden jährlicher Menten, nebft der Hälfte des Syn⸗ 
ditatsdeficits von 50 Mill., zufammen auf 308 Dill. Gulden Capital geftiegen iſt. 
Der Beltand der Armee auf dem jegigen Kriegefuße wird zu 100,000 DR. ange⸗ 
nommen. Die innere Verwaltung, fehr geftört durch die Ungewißheit der Vers 
haͤltniſſe zu dem Königreiche ber Niederlande und durch die fortdauernde Reibung 
der Parteien im Innern, unter welchen jedoch bie katholiſche den meiften Eins 
flug, auch bei den Wahlen zu ber. am 13. Nov. 1832 eröffneten gefeggeben» 
ben Verſammlung, bis jegt ausgelsbt hat, befchäftige ſich hauptfädlid mit der 
Herſtellung bes durch die Revolution zerrütteten Wohlſtandes der Provinzen. 
Eeit dem 1. Ian. 1833 ift in B. der franz. Münzfuß nach Francs eingeführt. 
DB: ſteht gegenwärtig in diplomatifcher Verbindung mit den meiften eucop. und 
außereurop. Staaten; nur Rußland hat noch Beinen beig. Gefandten angenom⸗ 
men. Der’ Monarch führt den Titel: König der Belgier. BB; hat zwei Orden: 
den Ehrenſtern in drei Claſſen zur Auszeichnung Derer, die während der Re⸗— 
volution im Sntereffe bes Staats ſich ausgezeichnet, und ben Leopoldsorden in 
vier Claſſen, gefliftet 1832 zur Belohnung für Staats: und Militairdienſt. 
Vgl. Vandermaelen's „Statiftit bes Königreichs Belgien“ (1831). — In 
ben fränkifchen Kriegen verlor das Land und deffen Bewohner ſehr bald- den urs ' 
fprünglichen Namen; in mehre Graffchaften und Gebiete zerfplittert, gehörte es 
theitweife zum fraͤnk. und deutfchen Reiche. Das Niederland machte einen Theil 
des alten Lothringens aus, dann kam ed an das Herzogthum Burgund, felt 
1477 an Sſtreich und 1555 an Spanien; bei dieſem blieb auch Suͤdniederland 
oder der burgundifche Kreis, nad) dem Abfalle Nordniederlands, bis e8 1713 wieder 
eine öftr. Provinz ward. Won diefen oͤſtr. Niederlanden eroberten die Sranzofen 
einzelne Grenzſtriche, welche nebft den Feſtungen noch jegt zu Frankreich gehören. 
Die franz. Revolution 1789 reizte auch fie zum Abfall (f. Root), doc; wur 
den durch die Convention im Haag vom 10. Dec. 1790 die Unruhen beigelegt. 
Im Sul. 1794 eroberten die Scanzofen unter Jourdan bie öfte: Niederlande, und 
durch den Frieden von Campo Formio 1797 und dem zu Luneville 1801 fiel endlich 
ganz Sübniederland nebft Lüttich an Frankreich und erhielt den Namen Belgien. 
Bon den Allirten 1814 erobert, wurde B. auf dem Congreffe zu Wien 1815 mit 
Mordniederland wieder vereinigt. Seitdem bildeten die gefammten Niederlande 
ein conflitutionnelles Königreich. Der Haß der kathollſchen Priefterpartei und des 
republikaniſchen Ulttaliberaliemus abex.(f. Potter) erzeugte eine heftige Oppoſition 
gegen das proteftantifche, minder volkseihe, durch Sprache und Sitten von den 
Brabantern und Wallonen geſchiedene Norduiederland. Die Juliusrevolution 
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An Paris fand In Brüffel Anklang. Der Aufruhr daſelbſt am 25. Aug. 1830, 
worauf Luͤttich und andere Städte an Bruͤſſel ſich anſchloſſen, hatte eine Über 
einkunft mit. dem Prinzen von Oranien am.3. Sept. zur Folge, nach weicher Bels 
gien in legisfativer und adminiftrativer Hinſicht von Holland getrennt werden, der 
oraniſchen Dynaftie aber treu bleiben follte. Der König verſammelte deswegen bie 
Generalſtaaten im Haag, welche am 29. Sept. jene Trennung ausfprachen. Unter 
deſſen hatte aber die Volkspartei von Bruͤſſei und. Luͤttich in Brüffel am 20. Sat, 
die Interimöregierung gejtürzt und eine Revolution begonnen, die ihren Stügpunk 
von oben in der parifer Propaganda und von unten in dem beig. Pöbel hatte. Die 
Clubbiſten Ducpetiaur, Rogier, Gendebien, Raikem, Felix von Merode, van de 
Weyer u. A. wurden die Mitglieder einer Volksregierung, an deren Spitze Potter 
treten follte, welcher ſich noch in Paris befand. Dagegen baten die beig. Abgrordı 
neten im Haag den König, und eine Deputation aus Brüffel den Prinzen Friedrich, 
der mit den Truppen in Antwerpen fland, um Beiftand und Schirm gegen die 
Empoͤrer. Der Prinz erließ in diefem inne eine Proclamation; nun entbrannte 
. in Brüffel die Kampfbegier, und geleitet. von franz. Militairs, errichteten die Je 
furgenten Barrikaden und griffen das am 22. Sept. in bie Stadt eingedrungen 
Her des Prinzen mit allen Waffen der Erbitterung an. Juan van Halen und ie 
franz. General Mellinet führten den Oberbefehl in dieſem viertägigen Straßenkamyß. 
Der Prinz Eonnte bie Stadt nicht überwättigen, er jog daher am 26. Sept. Abend 
die Truppen aus der brennenden Stadt nad) Antwerpen. Der Sieg ber Brüffekr 
flellte ganz B. unter die hrabantiſche Fahne. Die proviforifche Regierung erklärt 
am 4. Oct. die von Holland abgeriffenen Provinzen nebft Luremburg für einen um 
abhängigen Staat. Vergebens fuchte der Prinz von Dranien in Antwerpen einem 
Kern treuer Belgier um ſich zu bilden. Der Haß gegen das Haus Dranien wurde 
national, fodaß die Immer noch zahlreiche Partei der Drangiften nirgend eine Erig 
im Volke fand, befonders feit der Commandant der Citadelle von Antwerpen, Gr 
neral Chaffe, am 27. Oct. die Stadt Antwerpen (ſ. d.) beſchoſſen hatte. Eng 
land gebot jet zwiſchen B. und Holland Waffenruhe, und eine Conferenz ber Orr 
mächte unternahm es, den großen politifchen Scheidungsproceß zwiſchen Nord: un 
Suͤdniederland zu ſchlichten. Unterdeffen hatten Porter, Rogier, van de Wert 
und Graf Merode ein Grundgefeg entworfen. Sie beriefen einen Natlonakonge 
von 200 Mitgliedern, der fich am 10. Nov. verfammelte. Sm diefem erlangte die 
franz. Partei über die repubiikaniſche, an deren Spike Potter ftand, dad Uber 
gewicht. Die Großmaͤchte gaben jedoch die Vereinigung B.'s mit Frankreid niht 
zu; nicht einmal die Wahl eines franz. Prinzen zum König von B. Der Praͤſdent 
. bes Congreffes, Surlet de Chokier, proclamirte hierauf am 19. Nov. die Unabhan⸗ 
gigfeit B.s, am 22. die monardyifcye Verfaffung, und am 24. die Ausſchließum 
des Haufes Dranien vom belg. Throne. Da Frankreich die beabfichtigte Wahl det 
Herzogs von Leuchtenberg zum König ber Belgier nicht genehmigte und die Wahl des 
Herzogs von Nemours nicht annahm, fo wurde der Baron Surlet de Chokier am24. 
Gebr. 1831 zum Regenten erwählt. Der Regent eröffnete ben zweiten Congref am 
29, März, welcher den Prinzen Leopold von Sacfen:Koburg (f. d.) am 4.50 
zum König wählte. Leopold beſchwor am 21. Jul. 1831 die Verfaffung und deſtieg 
den Thron. Wenige Tage nachher ward er von Holland angegriffen; doch dran 

“reiche raſches Einfchreiten endigte den 13tägigen Krieg vom 2. bis 15. Aug. Die 
neu gewaͤhlten und am 8. Sept. verfammelten Kammern ordneten nunmehe den 
jungen Staat und nahmen das von der Londoner Gonferenz gegebene Protokoll der 
24 Artikel an, worauf die Gefandten. der fünf Mächte in London biefen Zractat ald 
bie Grundlage eines Friedenevertrages zwiſchen „Holland und B. am 15. Nov. um 
terzeichneten. Da der König der Niederlande dieſen Tractat verwarf, England und 
Frankreich aber die Garantie beffelben übernommen hatten, Jo befchloffen beit 
Mächte, den König Wilhelm zur Annahme, wenigftens zus Räumung des von 
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{hm abzutretenden Geblets, zu zwingen. Vergebene widerfprachen. Preußen, Ruß⸗ 
land und Öftreich jeder Anwendung von Gewalt. England und Frankreich ſchloſſen 
am 22. Oct. 1832 eine Convention, vermoͤge welcher fie bie holl. Kuͤſten blockiren 
und die Schiffe mit Embargo belegen wollten, Frankreich aber mit einer Landarmee 
bie Räuniung der Citadelle von Antwerpen erzwingen follte. Die franz. Nordarmee 
unter Gerard ruͤckte am 15. Nov. in®. ein, und die Eitadelle capitulirte am 23. Der. 
1332. (S. Antwerpen.) Darauf zog fid) die franz. Armee nad) Frankreich zus 
ruͤck, und die belg. Truppen befegten die Citadelle und die dazu gehörigen Forts. Die 
Unterhandlungen mit Holland wegen Annahme ber 24 Artikel wurden-feitdem von: 
England und Frankreich fortgefegt, und im Febr. 1833 war nur noch die Freiheit 
der Scheldeſchiffahrt der einzige flreitige Punkt. (S. Niederlande.) 

elgrad (Weißenburg), türk. Handelsſtadt und Feſtung in Serbien, am 
Bufammenfluffe.der Save und Donau, mit 30,000 Einw., begreift: 1) Die ges . 
flung. oder das Oberſchloß, in ber Mitte des Ganzen, welches die Donau beherrfcht, 
hohe Waͤlle, fefte Thuͤrme, dreifache Gräben Hat und mit Minen und bombens - 
feften Kafematten verfehen ift; Reſidenz des Pafcha von Serbien, mit der Haupt: 
mofchee, deren es überhaupt 14 in B. gibt. Zwiſchen der Feſtung und den übrigen 
Stadttheilen iſt ein leerer, 400 Schritte breiter Zwiſchenraum. 2) Die Waffers 
ftadt, der gefälligfte Theil der Stadt, mit Wällen-und Gräben, gegen N. am Zus 
fammenfluffe der beiden Ströme. 3) Die Raitzenſtadt, weſtl. am Saveftrom, mit 
Palifaden umgeben. 4) Die Palanka, welche gegen &. und D. die Feſtung ums 
gibt. B. ift fehlecht gehautz die Straßen find nicht gepflaftert. Oberhalb der Stadt 
ankern die Donaufchiffe zwiſchen drei Infeln. An der Mündung des Saveſtroms 
Hegt die Zigeunevinfel. Bis gegen Ende des 11. Jahrh. waren die Griechen im Bes 
fige B.'s; aber 1073 eroberte es ber ungar. König Salomo. In den folgenden 
Beiten war die Stadt abwechfelnd im Befig ber Griechen, Bulgaren, Bosnier und 
Serbier, von welchen legtern fie im Anfange des 15. Jahrh. an Kaifer Sigismund 
verkauft ward. In den J. 1442 und 1456 von ben Kürten mit großem Zeit: und 
Koſtenaufwande vergeblich belagert und am 14. Zul. 1456, ald Joh. Hunyad und 
der 70jährige Franziskaner Joh. Capiſtran die Belagerten zu Helden begeiſterte, 
vergeblich geftürmt, ward fie endlich 1521 durch Soliman II. erobert. Von dem 
Kurfürsten von Baiern 1688 ftürmend eingenommen, wo Befagung und Einwoh⸗ 
ner unter dem Schwerte des Siegers fielen, ging es 1690 wieder, ebenfalls mit 
Sturm, an die Türken über, nachdem die chriſtliche Befagung bis auf 500 Mann 
gefhmolzen war. Vergebens von dem Herzog von Croy 1693 belagert, fiel es 1717 
durch Capitulation In die Hände des Prinzen Eugen, der ald Belagerer von 150,000 
Qürken eingefchloffen, fi durch einen Sieg über diefelben den Weg in die Feſtung 
bahnte. Ohne einen Schuß übergab fih B. 1739 den Türken, ward im Frieden 
zu B., obgleich mit demolirten Werten, der ottoman. Pforte übergeben, 1789 
vom Feldmarfchall Laudon wieder eingenommen, den Türken aber im Frieden 
1791 zurüdgegeben; dann fiel es in Die Hände dee Serbier, bei deren Unterwers 
fung aber wieder an die Türken, die es noch befigen. ü 5 

Belial, eigentlich Belijjal, ein hebr. Wort, bedeutet nichtönugig, Vers 
berben, Verderber, und nur in.diefem Sinne kommt e8 im A. T. vor. Von den 
Juden warb'es fpäter auf einen böfen Dämon übergetragen, und fo kommt es 
auh im N. X. vor. \ 

Belidor (Bernard Foreft de), einer der ausgezeichnetſten Hydrauliker, 
geb. um 1698 in Gatalonien, ftubicte mit Eifer die Mathemarik und ward auf 
Empfehlung der Akademiker Caffini und Lahire an der.nem errichteten Artillerie⸗ 
Thule zu Lafere als Profeffor angeftelt. Als Adjutant wohnte er 1742 dem 
Feldzuge in Balern bei, ward dann fehr bald Obriftlientenant, war 1744 mit dena 
Prinzen von Conti in Italien ımd 1745 in den Niederlanden, es u wegen ſeiner 
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Verdienſte bei der Eroberung von Chatlerol Obriſt ward. Machdem er 1759 Di 
wector des Arſenals geworden war, ward er bald darauf Brigadier und General 
infpectör der Minirer. Vom Schlage getroffen, farb B. zu Paris 1761. San 
Wert: '„Architectare ‚hydraulique” (4 Bde., Par. 1737—51), ift ein wahrer 
Schatz, der in ber Geſchichte biefer Wiffenfhaft immer eine glänzende Stelle cin, 
nehmen wird. Unter feinen übrigen Schriften ift die genanntefte „Bombardier 
frangais” (Par. 1731, 4.). B.s handſchriftliche Sammlungen Uber Minens 
trieg, Feſtungsbau und Artilleriewiſſenſchaften wurben fogleih nach ſeinem 
Tode von ber franz. Regierung mit Befchlag belegt und unterdrüdt; deſſenungeach 
tet iſt ſpaͤter doch Mandyes davon im Drud erfchienen. 

‚ Belifar, einer der größten Helden feiner Zeit, dem ber Kalſer Juftinion 
den größten Theil des Glanzes feiner Regierung verdankte. B. mar ein Zılyrier, 
wahrſcheinlich zu Germania, vielleicht dem jetzigen Tſchermen, eine Tagerrife vor 
Adrianopel, aus einer edeln Familie Thraziens geboren. Er diente anfangs m 
ter ber Leibwache des Kalfers, erhielt bald den Oberbefehl eines Heeres von 25,000 
M. an der perf. Grenze und trug 530 über des perf. Könige Kobad Heer von 
40,000 M. einen volftändigen Sieg davon. Procopius war bamals fein Sxarı 
tale. Als aber die Perfer im naͤchſten Jahre in Sprien eingedrungen waren, um 
Antiochien zu überfallen, verlor er eine Schlacht, zu ber ihn. die Ungeduld feine 
Soldaten gezwungen hatte; dieſe von ihm vorhergefehene Niederlage, die einzige, 
die er als Keldherr erlitt, bewirkte feine Zuruͤkberufung. Auch jegt war 2. 
die Stlge feines Fuͤrſten. Die Unruhen von zwei Parteien, die ſich die Orlnen 
und die Blauen nannten und große Verheerungen in Konftantinopel anrichten, 
fegten 532 das Leben und die Herrſchaft Juſtinian's In die größte Gefahr, 
und ſchon war Hypatius zum Kaifer gewählt, ald B. mit einer Heinen Ans 
zahl treuer Anhänger die Ruhe herftellte. Juſtinian ſchickte ihn 533 mit 15,000 
M. nad) Afrita, um das Reich des Vandalenkoͤnigs Gellmer zu erobern. Nu 
zwei Siegen nahm B. den König mit feinen Schägen gefangen. Gelimet ward zu 
Konftantinopel im Triumph aufgeführt, und Juſtinian ed Münzen mit ber Auf: 
fehrift: „Belisarius gloria Romanorum“, ſchlagen, die ſich bis auf unfere Zeiten er 
halten haben. Dit Gelimer’s Schägen famen die heiligen, von Geiferich entfüh 
ten Tempelgefaͤße aus Jeruſalem (dev goldene Tiſch und der ſechsarmige Leuchter), 
die einft den Triumph des Titus gefhmüdtt hatten, nach Konftantinopel und von 
"ba fpäter nach Jeruſalem zuruͤck. Die Spaltungen in der oftgorh. Koͤnigsfamiliu 


.(f. Gothen) reisten Juſtinian, Italien und Rom unter feine Hertſchaft u— 


bringen. B. eroberte Rom am 10. Dec. 536, ſchlug den ‚gothifchen König Bit: 
ges, machte ihn 540 in Ravenna zum Gefangenen und führte ihn mit vielen an 
dern Gothen nad) Konftantinopel. Hierauf 509 er gegen die Perfer und fchligte Jr 
ruſalem. Dann fämpfte er wieder gegen bie Gothen 546 in Italien z vom Kailt 
aber nicht gehörig mit Geld und Truppen unterftügt, verlangte er 548 feine zu⸗ 
vucdberufung. Narfes (f. d.) ward fein Nachfolger. Späterhin zog B. gegen dit 
Bulgaren und ſchlug fie 559. Als er nad) Konftantinopel zuruͤckgekehrt war, wurde 
es, der zu Ravenna die ihm angebotene Krone des Weſtreichs ausgeſchlagen haft, 
‚ber Theilnahme an einer Verſchwoͤrung befhulbigt und am 5. Dec. 563 feine 


Würden und der Freiheit beraubt. Allein Juſtinian überzeugte ſich von feiner im | 


ſchuld und ſebte ihn am 9. Zul, 564 in feine Würden wieder ein, doch B. farb 
fon am 13. Marz 565. Dichter, befonders Marmontel in feinem philofophifd” 
— Rom, haben die Geſchichte B.'s vielfach entſtellt. Nach dieſem ließ dee 

aiſer ihm die Augen ausſtechen, und B. mußte auf den Straßen von Konflantinopel 
kein Brot erbettein. Nach Tees, einem der glaubwuͤrdigern Schriftfteiler bes 12. 
Jahrh. fol B., als ihn Zuftinian ins Gefängnis hatte fegen laſſen, einen Beutel her 
abgelaffen und Die Voruͤbergehenden angefprachen haben:' „Date Belisario obolun, 
quem virtus evexig, invidia depressit” („Gebt dem Beiiſar, ben die Tugend 1 
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hoben, ber Neld unterbrädt Hat, einen Obolas”). Doc; gebenft weder dieſes noch 
feiner Blendung ein gleichzeitiger Geſchichtſchreiber. Zuverlaͤſſig iſt es, daß die 
Schwaͤche gegen feine Gattin Antonina ben B. zu mancher Ungerechtigkeit verans 
laßte, und daßer eine knechtiſche Gefükligkeit gegen bie abfcheuliche Theodora, die 
Gemahlin des Juſtinian, bewies. Auch Mahon's „Life of Belisarius” (Lond. 
1829) verfucht die Blendung und das Bettlerthum B.'s durch bie Stelle eines 
byzantinifhen Topographen, jeddch nicht Überzeugend, zu beweiſen. Ein ausge 
zeichnetes Gemaͤlde des blinden B. lieferte Gerard; zu einem Trauerſplele beriugte 
dieſe Geſchichte Eduard von Schenck. 

Bell, ſ. Lancaſter's und Bell's Syſtem. 

Belladonna, Wolfskirſche, Tollkraut (atropa belladonna), 
aus der Familie der nachtſchattenartigen Gewaͤchſe, eine krautartige Giftpflanze mit 
ausdauernder Wurzel in Geſtalt eines 26 Fuß hohen Strauches. Sie trägt Bee⸗ 
ven, bie einer mittelmäßigen Kirſche gleichen, und wenn fie veif find,; glänzend 
ſchwarz ausfehen. Die Pflanze ft in allen Theilen, von der Wurzel bis zum Sa⸗ 
men, narkotif giftig. Der Giftftoff heißt vorzugsweiſe Atropin. : Schon die Aus⸗ 
duͤnſtung der Pflanze ift widrig und betäubend, und reiht man mft den abgefchnits 
tenen Bweigen oder Blättern die Hand, fo entfteht Entzündung; doc) vorfichtig 
angewendet, wird fie zu einem wichtigen "Arzneimittel fe Menfchen und Thiere. 
Hahnemann fchreibt ihr Schutzkraft gegen das Scharlachficher zu. Diefes in Arz⸗ 
neien vielfach verwendete Gewaͤchs (trifft man faft in allen europ. Ländern an. - 
Den Namen Bellidonna oder ſchoͤne Frau fol es erhalten haben, teil man den 
Saft zu Schminken verwendet. 

- Bellämy (Jakob), ein Dichter, deffen lyriſche Gefänge zu den ſchoͤnſten 
gezaͤhlt werben, weiche die holkänd. Poeſie befigt; geb. 1757 zu Vtieffingen in niedris 
gem Stande, hatte er ſchon fehr jung in feiner Vaterſtadt den Ruf eines gewandten 
Verskuͤnſtlers. Ein Gönner bildete feinen Geſchmack und gab feinem Talent eine 
veredelte Richtung ; durch feine Unterftügung ſtudirte er In Utrecht Theologie. Bon 
feinen Poefien werden die „Baterländifhen Gefaͤnge“ am hoͤchſten gefchägt. B. ſtarb 
1796. Er kann mit Bilderdyk, Helmers, Loots, R. Zeith und einigen andern heil. 
Dichtern für einen ber Wiederherfteller ber niederl. Poefie angefehen werden. 

Bellarmin (Robert), einer der beruͤhmteſten SJefuiten, ausgezeichnet 
durch Gelehrſamkeit, Beſcheidenheit und Maͤßigung in feinen Schriften, durch 
Anſpruchloſigkeit, Freigebigkeit und Froͤmmigkeit in feinem Leben, geb. 4. Det. 
1542 zu Montepulciano im Slorentinifchen, geft. 17. Sept. 1621 im Noviziat 
hauſe der Sefuiten zu Rom. Sein Hauptwerk find die im Sefuitencollegium zu 
Rom gehaltenen Vorlefungen über Polemik, welche unter dem Titel: „Disputa- 

tiones de controversiis fidei adversus hujus temporis haereticos” (3 Bde., Rom 
1581; neuefte Ausg., 4 ®de., Prag 1721, Fol.) herausgelommen, und zur Wis 
berlegung ber proteftantifchen Lehrfäge beftimmt find. Sie gelten in der Batholifchen 
Kirche für die befte Rechtfertigung ihres Glaubens; die gelehrtefte iſt fie offenbar und 
die gewandtefte, aber, wie Gerhard und ‚Dalläus nachgemiefen haben, nicht die 
gründlichfte und ehrlichfte. Eine vollſtaͤndige Ausgabe feiner Werke erfchlen zu Koͤln 
4619 (7 Bbe., $ol.). - 

BellesAlliance, f. Waterloo, 

Bellegarde (Grafv.), aus einer ber älteften favoyifchen Zamitien, geb. 
zu Chambery in Savoyen 1760, trat früh in oͤſtr. Dienfte und zeichnete fid in den 
Teldzügen 1793—95 fo aus, daß er Mitglied des Kriegeraths beim Erzherzoge 

Karl und 1796 Feldmarſchalllieutenant wurde. Als folder ſchloß er 1797 den 
Waffenftiliftand zu Leoben mit Bonaparte und führte 1799 den Oberbefehl über 
das Heer, welches die Verbindung zwiſchen Sumoroff und dem Erzherzog Karl er: - 
halten ſollte. Nach dem Beldzuge von 1800 in Italien erhielt er eine der erſten Stel: 
len im Hofktiegerath umd.Übernahm 1805 nad) dena Abgange des Erzherzogs Karl 
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das Praͤfidium. Im Jul. 1805 ward Ihm der Oberbefehl in Venctlauiſchen des 
tragen und im folgenden Jahre ward er zum Feldmarſchall und Civil⸗ und Milities 
gouverneur von beiden Galizien ernannt, auch erhielt er bald nachher das Amt cs 
nes Gouverneurs des Kronprinzen. Im Feldzug. 1809 zeichnete er ſich bei Grofs 
afpern aus. Nach dem Frieden von Wien Übernahm er zum zweiten Male in 
Oberbefehl in Galizien, wo ec bi6 zum Kriege 1813 blieb. Dann ward er jum 
Praͤſidenten des Hofkriegsraths ernannt, mußte jedoch bald zur Armee nach Itelien 
abgehen, wo er bis Piacenza vordrang und dort am 16. Apr. einen Waffenfillfund 
mit dem Vicekoͤnig Eugen abſchloß. Als Generalgeuverneur der wiedererobertm 
öfte. Provinzen in Italien erwarb er fich die Liebe der Völker in hohem Grade, ne: 
ducch er beim Einbruch Murat's 1815 nicht weniger zur Erhaltung der Drbnun 
beitrug als durch feine Vertheidigungefiege bei Ferrara und bei der Bruͤde von 
Dedylo Bello. Er blieb ald Gouverneur zu Mailand, bis der Erzherzog Anton zum 
Vicekoͤnig des lombard.⸗venet. Königreichs, und Graf Saurau zum Gouvernur 
der Lombardei ernannt war. Hierauf lebte B. einige Zeit in Paris als Privatmın. 
Dann ftand er wieder an der Spige bes Hofkriegsrathe, bis er im Sept. 1825 wr 
gen Augenſchwaͤche feine Entiaffung nahm. f 
® elleisle (Charles Louis Augufte Fouquet, Graf v.), Marſchal vom 
Frankreich, geb. 22. Sept. 1684 zu Villefrande,,. zeichnete 1708 ſich aus bei de 
‚ berühmten Belagerung von Lille und ward Brigadier der Armeen des Könige. Rad 
dem fpan. Erbfolgekriege ging er mit dem Marfchall Villars nach Raftadt, wor 
fich ald gewandten Staatsmann zeigte. Die Abtretung Lothringens an Frans 
reich 1736 war befonders fein Wert. Der Cardinal Fleury ſchenkte ihm fein volld 
Vertrauen; Ludwig XV. gab ihm das Gouvernement von Mey und den drei lothe 
eingifchen Bisthuͤmern, das er bis an feinen Tod behielt. Vor dem Ausbruche Ki 
Kriegs 1741 reiſte er an die erften Höfe Deutſchlands, um fie nach Karl VI. Tot 
für die Ernennung des Kurfürften von Baiern zum roͤm. Kaifer zu gewinnen, und | 
zeigte dabei fo viel Geſchicklichkeit, daß er die Bewunderung Friedrich II. enegt. 
Dann trat er nebft Broglio an die Spige der franz. Armeen, um die Deere Maris 
Thereſia's zu bekämpfen. Er nahm Prag durch Sturm, mußte fich aber zurüdzk: 
ben, als der König von Preußen einen befondern Frieden gefchloffen hatte, un 
machte diefen Ruͤckzug mit bervundernswürdiger Klugheit. Im Dec. 1744 wardın 
auf einer diplomatifchen Reife nad) Berlin, in Elbingerode von dem handver. Amt 
mann verhaftet und nach England geſchickt, 1746 aber ausgewechſelt. Den öft: 
General Browne, der 1747 von Italien aus in das fübl. Frankreich gedrungt 
war, nöthigte B., die Belagerung von Antibes aufzuheben und über den Dar 
ehdzugehen. _ Nachdem ihr der König 1748 zum Herzog und Pair des Reichs w 
hoben, ihm auch dag Kriegsdepartement übertragen hatte, ſchaffte B. bei dm 
Militair eine Menge Misbraͤuche ab, erweiterte die Militairſchulen und vw 
laßte bie Stiftung eines Verdienftordens. Met erhielt durch ihn eine Akabemit 
B. farb 1761. h 
Belleröpbon, d. 1. Toͤdter des Belleroos, urfprünglich Hipponoos, AR 
Sohn des Glaukos und einer Tochter des Sifpphos, Könige von Korinch. Ast 
ohne Vorfag feinen Bruder tödtete, flüchtete er zu Prötus, König von Argos, Kt 
ben Verwandten gaſtfreundlich aufnahm und fühnte. Aber die Königin Antea fohtt 
bald eine fteäfliche Liebe für den Süngling, und als B. aus Achtung für dag Gaß⸗ 
recht ihre Neigung nicht erwiderte, rächte fie ſich durch Verleumdung des Unfhub 
digen bei ihrem Gemahl. Prötus ſchickte ihn zu feinem Schwiegervater Jobated, 
König von Lycien, mit einer Tafel, worauf für den Überbringer verderbliche Ze? 
hen eingegraben waren. Jobates bewirthete ben Ankoͤmmling, nad) gaflfreundl® 
em Helbengebrauch, neun Tage, ehe er ihn um feine Auftraͤge befcagte, und als 
ex am zehnten die Beichen erfannte und bie Xbficht der ganzen Sendung verſtanden 
batte, da ſcheute auch er ſich, Hand an den Fremdling zu legen. Er befahl Ihm 
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ber, die feuerfpeiende, breigeftaltete Ehimaͤra (ſ. d.) zu erlegen, wweil er uͤberzeugt 
var, daß auch der Tapferfte diefen Kampf nicht zu beftehen vermöge. Aber B. bes 
impfte fie auf dem Pegaſus, den Pallas ihm gefchenkt hatte, aus den Lüften, und 
ine ſtarke Hand erlegte das Ungeheuer. Hierauf bezwang er die Solymer und end» 
ch Die mannhaflen Amazonen. Jobates erfannte num des Juͤnglings göttlichen 
efprung, vermählte, ihm feine Tochter Phitenoe und.theilte das Reid) mit ihm. 
Rit feiner Gemahlin erzeugte B. den Ifandros, den Hippolochos und die Hippo⸗ 
mia. Endlich wollte er, aus wahnfinnigem Übermuth, ſich auf dem Fluͤgelroſſe 
ım Olymp emporſchwingen; da traf ihn, nad) Einigen, der Blitz des Zeus, nach 
ndern ward er vom Pegafus, den eine Bremſe ſtach, abgeworfen, und durchirrte 
jenſchenſcheu die Wüfte von Aleia in Cilicien, mo er vor Hunger umkam. 

- Bellevue, d. i. reizende Ausſicht. Diefen Namen führen mehre Luftörter 
nd Schlöffer, 5. B. in Kaſſel, nahe bei Berlin, nahe bei Stuttgart. Was die 
tanzofen Bellevue, das nennen die Italiener Belvedere, daher auch diefer Name 
ehren fuͤrſtlichen Luftfchtöffern beigelegt ward, 3.3. das Belvedere in Wien, bei 
Leimar u. ſ. w. Am befannteften ift das reizende Luſtſchloß Bellevue in der Nähe 
on Paris, auf dem Bergruͤcken gelegen, der fid) von St.⸗Cloud nad; Meudon zieht, 
elches Frau von Pompadour (f.d.) 1748 mit einer feltenen Geſchwindig⸗ 
it, großer Pracht und ungeheuerm Aufwande aufführen ließ. Ludwig XV. 
ſuchte es wenige Tage nachher und war ſo entzuͤckt von der Lage und der Einrichs 
ing, daß er ed felbſt zu befigen wmünfchte. Indeſſen Heß ex den Gebrauch feiner Ber 
inftigten, Nach dem Tode Ludwig XV. erhielten es die Xanten Ludwig XV. zu ihrer 
jenugung. Die erften franz. Künftter jener Zeit, Couftou, Adam, Salu, Pigalle, 
zragenard, Laprenue, hatten zur Verſchoͤnerung B.'s beigetragen, und allges 
wein galt es zu dieſer Zeit für das reizendfte Luftfchlaß In ganz Europa. Während 
er Revolution beſchloß der Nationalconvent, de auf Koften der Nation uns 
halten werden und-zu Volksbeluſtigungen dienen follte, allein deffenungeachtet 
ım es im Revolutionsfturme unter ben Dammer und ward im Geifte der Bande 
oire (f.d.) demolirt. Jetzt ift das Ganze eine Ruine, die aber der ſchoͤnen 
iusficht auf Paris wegen oft befücht wird. 

Bellini, eine verdiente Malerfamilie in Venedig. Won Giacomo iſt 
ichts mehr vorhanden; von feinem älteften Sohne Gentile nur Einiges, 3.8. 
zt.⸗Markus. Gentife wurde 1479 nach Konftantinopel an Mohammed I., der eis“ 
en geſchickten Maler verlangte, gefandt; dort foll er die Basreliefs der Theodoflanis 
hen Ehrenfäule copirt haben und nad) feiner Rückkehr zu Venedig 1501 geftorben 
in. Mehr zeichnete ſich fein jangerer Bruder aus, Gtan ober Giovanni, auch 
Sanbellini genannt, geb. um 1426 zu Venedig, wo ihn kurz vor feinem Tode, bee 
m 1516 erfolgte, Albrecht Duͤrer fennen lernte. Er ſtudirte die Natur, ohne ſich 
och Über fie zu erheben, und war ein guter Zeichner. Er verbannte die alterthlms 
he Härte und zeigte zuerft den Weg zum guten Colorit. Auch verbreitete er die 
maferei und. lieferte viele treffliche Bilder, von denen eins det größten in bee 
iche S.⸗Zacharia zu Venedig, die thronende Madonna mit vier Heiligen zur 
Seite und mit einem Engel am Fuße des Thrones vorftellend, ſich findet. Ein ans 
res treffliches Bild B.’S, der fegnende Heiland, ifk in ber dredbener Galerie. Am 
ruͤhmteſten aber ift ex geroorden durch feine Schuͤler, nämlich Tizian und Giors 
me, alb ihn auch Einige den Stifter der venetian. Schule nennen. 

Bellman (Kari Michael), oder, wie er ſich in feinen Epiſteln nannte, 
redman, ber originelifte ſchwed. Dichter, geb. zu Stockholm 1741, wuchs 
uf in fliller Häustichkeit. Die erften Proben feines Dichtertalents waren fromme 
ieder und andächtige Derzensergiefungen. Später 309 das lockere Leben junger 
Büftlinge in Stockholm feine Aufmerkfamteit fo an, daß er ihre Inftigen Abenteuer 
um Gegenftand ſcherzhafter Gefänge wählte. Diefe machten des Dichters Namen 
uch ganz Schweden bekannt. Selbſt Guſtav II. würdigte ihn feiner Gunft und 
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das Praͤftdlum. Im Jul. 1805 ward Ihm der Oberbefehl im Venetianiſchen übers 
tragen und im folgenden Jahre ward er zum Feldmarſchall und Civil⸗ und Mititaies 
gouverndur von beiden Galizien ernannt, auch erhielt er bald nachher das Amt eis 
nes Gouverneurs des Kronprinzen. Im Feldzug 1309 zeichnete er ſich bei Großs 
afpern aus. Nach dem Frieden von Wien übernahm er zum zweiten Male den 
Oberbefehl in Galizien, wo er bis zum Kriege 1813 blieb. Dann ward er zum 
Praͤſidenten bes Hofkriegsraths ernannt, mußte jedoch bald zur Armee nach Italien 
abgehen, wo er bis Piacenza vordrang und dort am 16. Apr. einen Waffenſtillſtand 
mit dem Vicekoͤnig Eugen abſchloß. Als Generalgeuverneur der wiedereroberten 
öfte, Provinzen in Italien erwarb er füch Die Liebe ber Völker in hohem Grabe, wo⸗ 
durch er beim Einbruch Murat's 1815 wicht weniger zur Erhaltung der Drbnung 
beitrug als durch feine Vertheidigungsfiege bei Ferrara und bei ber Bruͤcke vom 
Dehio Bello. Er blieb als Gouverneur zu Mailand, bis der Erzherzog Anton zum 
Vicekoͤnig des lombard.⸗venet. Königreichs, und Graf. Saurau zum Gouverneur 
- der Lombardei ernannt war. Hierauf lebte B. einige Zeit in Paris als Privatmann. 
Dann ſtand er wieder an der Spige des Hofkriegsraths, bis er im Sept. 1825 wes 
gen Augenfchwäche feine Entlaffung nahm. 
Belleisle (Charles Louis Augufte Fouquet, Graf v.), Marſchall von 
Srankreih, geb. 22. Sept. 1684 zu Villefranche, zeichnete 1708 ſich aus bei der 
„ berühmten Belagerung von Lille und ward Brigadier der Armeen des Könige. Nach 
dem fpan. Erbfolgefriege ging er mit dem Marſchall Billard nach Raſtadt, wo er 
ſich als gewandten Staatsmann zeigte. Die Abtretung Lothringens an Franfs 
reich 1736 war befonders fein Wert. Der Cardinal Fleury ſchenkte ihm fein volles 
Vertrauen; Ludwig XV. gab ihm das Gouvernement von Meg und den drei loth⸗ 
ringiſchen Bisthuͤmern, das er bis an feinen Tod behielt. Vor dem Ausbruche des 
' Kriegs 1741 reiſte er an die erften Höfe Deutfchlands, um fie nach Kari VI. Tode 
für die Ernennung des Kurfürften von Baiern zum rim. Kaifer zu gewinnen, und 
zeigte dabei fo viel Geſchicklichkeit, daß er die Bewunderung Friedrich II. erregte. 
Dann trat er nebft Broglio an die Spige der franz. Armeen, um die Heere Maria 
Thereſia's zu befämpfen. Er nahm Prag durch Sturm, mußte ficy aber zuruͤckzie⸗ 
ben, als der König von Preußen einen befondern Frieden gefchloffen hatte, und 
machte diefen Rüdzug mit bewundernswuͤrdiget Kiugheit. Im Dec. 1744 warder, 
auf einer diplomatifchen Reife nach Berlin, in Elbingerode von dem handver. Amts 
mann verhaftet und nach England geſchickt, 1746 aber ausgewechfelt. Den oͤſtt. 
General Browne, ber 1747 von Italien aus in das füdl. Frankreich gedrungen 
war, nöthigte B., die Belagerung von Antibes aufzuheben und über den Bar zus 
ruckzugehen. Nachdem ihn der König 1748 zum Herzog und Pair des Reiche er: 
hoben, ‚ihm auch das Kriegsbepartement übertragen hatte, ſchaffte B. bei dem 
Mititair eine Menge Misbräuche ab, erweiterte die Militairfchulen und veran⸗ 
laßte die Stiftung eines Verdienftordens. Meg erhielt durch ihm eine Akademie. 
B. farb 1761. € : 
Bellerdphon, d. 1. Toͤdter des Belleroos, urfprünglich Hipponoos, ein 
Sohn des Glaukos und einer Tochter des Sifpphos, Könige von Korinth. Als er 
ohne Borfag feinen Bruder tödtete, flüchtete er zu Prötus, König von Argos, der 
den Verwandten gaſtfreundlich aufnahm und fühnte, Aber die Königin Antea faßte 
batd eine fträfliche Liebe für den Juͤngling, und als B. aus Achtung für das Gafts 
vecht ihre Neigung nicht erwiderte, rächte fie fi durch Verleumdung des Unſchul⸗ 
digen bei ihrem Gemahl. Prötus ſchickte ihn zu feinem Schwiegervater Jobates, 
König von Lycien, mit einer Tafel, worauf für den Überbringer verderbliche Zei⸗ 
hen eingegraben waren. Jobates bewirthetz ben Ankoͤmmling, nach gaftfreundfis 
chem Heldengebrauch, neun Tage, ehe er ihn um feine Aufträge befragte, und als 
er am zehnten bie Zeichen erfannte und die Äbſicht der ganzen Sendung verftanden 
batte, da [heute auch cr ſich, Hand an den Fremdling zu legen. Ex befahl ihm 
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aber, bie ſruerfpelenbe, drelgeſtaltete EChimaͤra (ſ. d.) zu erlegen, teil er uͤberzeugt 
war, daß auch der Tapferſie dieſen Kampf nicht zu beſtehen vermoͤge. Aber B. bes 
kaͤmpfte fie auf dem Pegaſus, den Pallas ihm geſchenkt hatte, aus den Lüften, und 
feine ſtarke Hand erlegte das Ungeheuer. Hierauf bezwang er die Solymer und end» 
id) die mannhaflen Amazonen. Jobates erkannte nun des Juͤnglings göttlichen 
Urfprung, vermählte, ihm feine Tochter Philenoe und .theilte das Reich mit ihm. 
Pit feiner Gemahlin erzeugte B. den Iſandros, den Hippolochos und bie Hippo» 
damia. Endlich weilte er, aus wahnfinnigem Übermuth, ſich auf dem Fluͤgelroſſe 
zum Olymp emporſchwingen; da traf ihn, nach Einigen, der Blitz des Zeus, nach 
Andern ward er vom Pegafus, ben eine Bremfe ſtach, abgeworfen, und durchirrte 
menfchenfcheu bie Wüfte von Aleia in Cilicien , wo er vor Hunger umkam. 

-Belleoue, d. i. reizende Ausſicht. Diefen Namen führen mehre Luftörter 
und Schlöffer, 5. B. in Kaſſel, wahe bei Berlin, nahe bei Stuttgart. Was die 
Stanzofen Bellevue, das nennen die Italiener Belvedere, daher aud) diefer Name 
mehren fuͤrſtlichen Luftfchlöffern beigelegt ward, 3.8. das Belvedere in Win, bei 
Weimar u. ſ. w. Am befannteften ift das reizende Luſtſchloß Bellevue in der Nähe 
von Paris, auf dem Bergruͤcken gelegen, ber fi) von St.⸗Cloud nah Meudon zieht, 
weiches Frau von Pompadour (f.d.) 1748 mit einer feltenen Geſchwindig⸗ 
keit, großer Pracht und ungeheuerm Aufwande aufführen ließ. Ludwig XV. 
befuchte e8 wenige Tage nachher und war fo entzuͤckt von der Lage und der Einrich⸗ 
tung, baß er ed felbſt zu befigen wuͤnſchte. Indeſſen Heß er den Gebrauch feiner Be⸗ 
günftigten. Nach dem Tode Ludwig XV. erhielten es die Zanten Ludwig X VI. zu ihrer 
Benugung. Die erften franz. Kuͤnſtler jener Zeit, Couftou, Adam, Salu, Pigalle, 
Gragenard, Laprenue, hatten zur Verſchoͤnerung B.'s beigetragen, und allges 
mein galt es zu dieſer Zeit für das reizendſte Luſtſchlaß in ganz Europa. Während 
ber Revolution beſchloß der Nationalconvent, daB B. auf Koften der Nation uns 
terhalten werden und-zu Volksbeluſtigungen dienen follte, allein befjenungeachtet 
kam es im Revolutionsſturme unter den Hammer und warb im Geifte der Bande 
noire (f. d.) demolirt. Jetzt ift das Ganze eine Ruine, die aber der. ſchoͤnen 
Ausficht auf Paris wegen oft befucht wird, 

-. Bellini, eine verdiente Malerfamitie in Venedig. Won Giacomo If 
nichts mehr vorhanden; von feinem älteften Sohne Gentile nur Einiges, 3.8. 
St: Markus. Gentile wurde 1479 nach Konftantinopel an Mohammed II., der eis“ 
nen geſchickten Maler verlangte, gefandt; bort foll er die Basreliefs der Theodoflants 
[hen Ehrenfäule copirt Haben und nach feiner Ruͤckkehr zu Venedig 1501 geftorben 


fein, Mehr zeichnete ſich fein jüngerer Bruder aus, Glan oder Giovanni, auh 


Sanbellini genannt, geb. um 1426 zu Venedig, wo ihn kurz vor feinem Tode, dee 
um 1516 erfolgte, Albrecht Dürer kennen lernte. Er fludicte die Natur, ohne ſich 
noch Über fie zu erheben, und war ein guter Zeichner, Er verbannte die alterthüms 
liche Härte und zeigte zueeft den Weg zum guten Colorit. Auch verbreitete er bie 
Olmalerei und. lieferte viele treffliche Bilder, von denen eins det größten in der 
Kirche S.⸗-Zacharia zu Venedig, die thronende Madonna. mit vier Heiligen zur 
Seite und mit einem Engel am Fuße bes Thrones vorftellend, ſich findet. Ein ans 
dere treffliches Bild B.’S, der fegnende Heiland, iſt in der Dresdener Galerie. Am 
beruͤhmteſten aber iſt er geworden duch feine Schuͤler, nämlich Tizian und Gior⸗ 
gione, weshalb ihn audy Einige den Stifter der venetian. Schule nennen. 
Bellman (Karl Michael), oder, wie er fi in feinen Epiftein nannte, 
Frebman, der originelffte ſchwed. Dichter, geb. zu Stodholm 1741, wuchs 
auf in fliller Häustichleit. Die erſten Proben feines Dichtertalents waren fromme 
Lieder und andächtige Herzensergiefungen. Später zog das lodere Leben junger 
Wuͤſtlinge in Stodholm feine Aufmerkſamkeit fo an, daß er ihre luſtigen Abenteuer 
zum Gegenftand fcherzhafter Gefänge wählte. Diefe machten des Dichters Namen 
burch ganz Schweden bekannt. Selbſt Guſtav II. würdigte ihn feiner Gunſt und 


Rite khn durch ein bequemes Amt in den Stand, bie am feinen Sed, 1706, fe 
forgenfteier Unabhängigkeit der Dichtkunſt zu leben. Die Exgebnitffe derſelben find 
echt volksthuͤmliche Lieder, meift orgifche Scenen, ſcharf und tief aus ber Rasur 
und dem Lehen der Wüfttinge aufgegriffen, fowie es ſich, beſonders damals, uns 
ter dem Einfluffe des ſchwed. Himmels eigenthuͤmlich geftaltete. Selbſt in den ges 
vingften Einzelheiten treu und wahr, und doch mit großer poetifcyer Kraft und nie 
verlegter Schicklichkeit bei'den Darftellungen, herrſcht in B.s Dichtungen ein etes 
gifcher Grundten vor, der ihrem Charakter eine tiefere Bedeutung gibt. Der größte 
Theil feiner Lieder find Erzeugniffe einer improvificenden Begeiſterung; er funhse 
feeudige Gelage auf, fegte ſich am einen Tiſch, um weichen luſtige Geſelſchaſt ſich 
gelagert hatte, fann einige Augenblide nad) und dann brach der Strom feiner Be⸗ 
geifterung unwiderſtehlich hervor, während er mit dem Daumen, ſich ſelbſt accoms 
‚ pagnirend, auf dem Tiſche aufganz eigne Weife ftrich: Die lieblichen Melodien 
feiner Lieder waren theils eigne, theils von Andern entlehnte, aber ftets auf 
thuͤmliche Weife umgebildet. Selten ſchrieb er bie Lieder felbft auf. Seine nicht im» 
proviſirten Lieder mangeln des Feuers. Die neue Schule würdigt diefen Volkedich⸗ 
ter der gebührenben Aufmerkſamkeit, während früher die fogenannte dafftfche ihn 
mit vornehmem Achſelzucken anfah. Won feinen Schriften erwähnen wir: „Sions 
Högtid” (Stodh. 1767); „Bachi Tempel” (Stodh. 1783) und Fredenan's 
„Episteler och Sänger” (2 Bde., Stodh. 1791). Exft fpät nach feinem Tode 
woneden herausgegeben bie „Skaldestykk ‚en” (2 Bde., Stockh. 1812) und (Freds 
man’s) „Handskrifter” ‚(lpfala 1813). Wegen der Eigenthuͤmlichkeiten Eomnte 
ihre Übertragung ins Deutfche, die Rüh6 verfüchte, nur misgluͤcken. 

Bellong, die Kriegsgöttin der Roͤmer, bie Repräfentantin bes Begriffs 
der griech. Enyo, ber Wuth im’ Kriege, fipeine zu den altital, Gottheiten gehört 
zu haben, da ihr ſchon in der Mitte des 5. Jahrh. v. Chr. von Appius Claubius 
ein Tempel geweiht ward. Mach den Dichtern war fie die Gefährtin des Mars im 
Kriegsgetuͤmmel und führte Spieß und Gethel. Ihre Priefter begingen den Dienfl 
mit wüthiger Aufregung, was auf thraziſche Abkunfe weiſen könnte. In ihrem 
Tempel wurden häufig Rathevetfammiungen gehalten. Auf den Manen der Ma⸗ 
mertiner erſcheint das der B. entſprecheüde BILD der Enyo. 

Belloy (Pierre Laurent Buyrette be), der erſte franz. Dramatiker, wwel⸗ 
here mit Erfolg, flatt der zriech. und roͤm. oder ausländifdyen Helden, vaterländis 
ſche auf die franz. Bühne brachte, geb. 1727 zu St.⸗Flour in Auvergne. Er kam 
als Kind nach Paris und fand nad, feines‘ Vaters Tode eine Stuͤtze an feinem 
Oheim, der ihn zum Mechtögelchrten beftimmte. Während er fein Berufsſtudium 
mit Widerwillen trieb, zeigte er viel Talent für die dramatiſche Kunſt. Sein Oheim 
kaͤmpfte biefem Gefchmacke entgegen und vetanlaßte ihn dadutch, ſich heimlich zw 
entfernen. Ex erſchien mın an mehren nordiſchen Höfen als Schauſpieler unter dem 

“Mamen Dormont de Belloy. Sein Charakter erwarb ihm überall Liebe und Ach⸗ 
tung. Mehre Jahre verlebte er zu Petersburg, wo bie Kalſerin Eliſabeth ihm viel 
Güte erwies, und ging darauf 1758 nach Frankceich zuruͤck, um feine Tragoͤdie 
„Titus” aufführen zu laſſen. Gein Oheim wirkte einen Verhaftöbefehl aus, auf 
den Fall, daß ſein Neffe bie Wiıhme beteäte. 35. hoffte buch den Erfoig des „Titus“ 
feine Familie zu verföhnen; aber dieſe Hoffnung ſchlug fehl, das Stuͤck misfiel, und 
er ging wieder nach Petersburg. Nach feines Oheims Tode kehrte B. abermals mach 
Frankreich zuruck, wo er feine Tragödie „Lelmire” mit dem entfchiebenften Beifall 
gab. Hierauf folgte 1765 „Le siege de Calais“, ein Trauerfpiel, das noch ims 
mer gefchägt wird. Er echieit die Mebaille, welche der König für ſolche Dichter ges 
fiftet hatte, von benen drei Studie mit Beifall aufgenommen worden,. und der 

- große Beifall, welchen „Le sitge de Calais” gefunben hatte, wurde bem Dich 
ter hier ale ein he Erfolg angerechnet, da dleſe Tragödie erſt ſein zwei⸗ 
tes gelungenes Stud war, Seitdem ward “ Preismebaille nie wieder ausge⸗ 
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hellt. Die Seadt Calals übrrfehlchte B. Bas Burgerrecht in einer goldenen Kapſel, 
nit dee Auffchrift: „LDauream tulit, civicam 'recipit”. B. ſchtieb noch mehre 
Theaterſtuͤke, worunter ihm „Gaston et Bayard“, 1771, bie Aufnahme in die 
Academie frangaise verfchaffte. Im Allgemeinen verſtand er ſich nicht auf den 
Husdruct des tragifchen Pathos. (Ex flach 1775. $ j 

BellsRod oder Anh Eape, ein fuͤr bie Schiffer Höchft gefährlicher Gets 
en an der Küfte von Schottland in ber Graffchaft Forfar, unweit der Mündımg 
06 Tayfluſſes. Der Rame Bell-Rock, Glockenfelſen, fol von einer Glocke (heil) 
yerrühren, welche die Mönche von Aberbrothok ehemals bort aufgehangen und zur 
Warnung für bie Schiffer beim Steigen und Ballen ber Flut geläutet haben. Dies 
er Felſen bleibe bei gewöhnlicher Flut 12 &. hoch vom Waſſer bedeckt; nur bei der 
iedrigften Ebbe aber ragt ev oft 427 F. lang, 230 5. breit, gegen 4 F. hoch Über 
xr Meeresfläche hervor, Ungeachtet feine, allen Küftenfahrern und insbefondere 
allen nach dem Tay⸗Haf (Frith of Tay) fegefnden Fahrzeugen hoͤchſt gefährliche 
dage Längft anerkannt war, wußte man doc) nicht, was man thun ſollte, ba das Ex» 
bauen eines Leuchtthurms faſt uniberftelgliche Hinderniffe hatte. Endlich entſchloß 
man fidy doch 1807 dazu, und unter Leitung des berühmten Baumeiſters Steven» 
[on war dieſes Kühe Wert der Baukunſt 1811 vollendet. Der Fuß biefes kreisrun⸗ 
den 115 Schuh hohen Gebaͤudes, welches bei gewoͤhnlicher Ebbe vom Waffer frei 
iſt, wird bei Springfluten bis auf die Höhe von 15 F. unter Waſſer gefegt. Das 
Signal auf diefem Leuchtthurmebeſteht aus finem abwechſelnd weißen und rothen 
Bichte, welches durch das Umwenden ber Reflectoren hervorgebracht wird, ımb aus 
Zwiſchentaͤumen von Dunkelheit, Bei Nebelwetter, wenn das Licht nicht geſehen 
werden kann, laͤutet die nämliche Maſchine, welche den Wechſel des Lichte bewirkt, 
bei Tag und Nacht zwei Glocken von beträchtlicher Größe, 

Belt, der große und klekne, heißen die beiden Meerengen, welche nebſt 
dem Sunde die Dftfee mit dem Kattegat verbinden. Der große Belt trennt bie 
dan. Inſeln Seeland und Laland von Fühnen und Langeland. Seine Breite iſt 
verfhieben und fteigt bis zu 22 M.; Sandbänte und Heine Inſeln machen die 
Schiffahrt ſchwierig. Dieden Bett Ducchfchiffenden müffen bet Nyborg auf Fuͤhnen 
einen Zoll entrichten. Der Eleine Belt ſcheidet die Infel Fühnen von Juͤtlemb 
und verengt fidy bei der Feſtung Fridericia, wo der Zoll erhoben wird, bi6 auf eine 
Viertelmeite, fohaß bie Einfahrt aus dem Kattegat volltommen beherrfcht iſt. Die 
Küfte ift nur an wenig Orten ſteil, aber voll Sandbaͤnke, die Strömung aus bee 
Oſtſee heftig. Da die Schiffahrt durch beide Belte, namentlich für große Schiffe, 
Höchft gefaͤhrllch iſt, ſo gehen fie meiſtens durch den Sun. ’ 

Beludſchiſtan, ein aſiat. Reich von 9154 DM. und 2,700,000 Ein ., 
das im N. von Afghaniftan, im D. von Hindoftan, im S. durch den ind. Ocean 
und im W. durch Perfien begrenzt if, Außer der Landfchaft Stnd (f.d.), welch e 
fele 1779, und Makran, die 1809 fich von B. unabhängig machten, befteht das 
Reich aus den fünf Provinzen Sarawan, Gundawa, Ihalawan, Lus und Kuhiſtan. 
Boden, Klima und Oberfläche find fehr verfchleden. Während mehre hohe Gebirge 
mit Schnee bebedit find, iſt die Hige In den Ebenen zur Sommerzeit faftımerträglich. 
Im Aügemeinen ift das Wafler felten, und die fließenden Gemwäffer find wenig 
mehr als Bergbäche, die ſich im Sande verlieren oder als feichte Fluͤßchen ihren 
Weg nad) dem Meere nehmen. Der Daſti oder Kaſchi iſt der breitefte und fol ſei⸗ 
nen Weg unter mancherlei Namen über 200 deutfche Meiten fortfegen. Die Wüfte 
von B. iſt ungefähre 65 deutſche Meilen lang und etwas uͤber 40 breit, fie beſteht 
aus Harem Flugſand und iſt ungemein ſchwer zu durchreiſen. Ein großer Theil dei ; 
Kandes, namentüch der öfttiche, iſt bergig, mit Ausnahme Kuhiſtans. Eine groß > 
Sebiegäkerte, die Brahugebirge, erhebt fich vom Meeresufer bei Cap Monza, oX_ 
Mowari, 100 fle bis zu einer Höhe von 8000 F. ſich erheben, ſtreicht nordwirt 3 
über He Omen Bes hinaus und ſcheint mieden Hazarah oder ben paropamiſiſch * 


12. Belvedere Beni‘ . 
Bergen weftl, von der Stadt Kelat zufamntenzuhägen. Verſchicdene andere Ges 
biegsgüge durchſchneiden das Land in andern Gegenden und Richtungen. Gold, 
Siber, Blei, Eifen, Kupfer und Zinn finden ſich in Menge. Steinfalz, Alaın, 
Satpeter und Schrosfel Haben verfchiedene Gegenden in Überfluß. Der Boden ift 
fruchtbar, es wird viel Getreide erbaut, und die Gärten In der Nähe der Stadt Kelat 
beingen die feinften Fruͤchte hervor. In den noͤrdi. Gegenden baut man Krapp, 
Baumwolle und einen Indigo von vorzüglicher Güte. Der Stinkafanditnud 
waͤchſt zwiſchen den Hügeln. B. ifk im Algemeinen fein Holzland z doch gibt ei 
bafelbft Bäume von ausgezeichneter Größe und Stärke. Hausthiere find: Dierk, 
Maulefel, Efel, Kameele, Dromebare, Büffel, ſchwarzes Rindvieh, Schaft, 
Blegen, Hunde, Hagen, Hühner und Tauben, doch Zruthühner, Gänfe und 
Enten fehlen gänzlih. Won wilden Thieren finden ſich Löwen, Tiger, Leo 
garden, Hyaͤnen, Wölfe, Schakals, Tigerlagen, wilde Hunde, Fuͤchſe, Hu 
fen, Mongus, Bergziegen, Antilopen, tothe und andere Eienthiere, wilde Eirl 
uf. w. Haft alle europ. und afiat. Voͤgelgattungen findet man hier. Zmi 
Bölkerfchaften theilen ſich vorzugsmeife in den Beſitz des Landes,’ die Beludſchen 
und die Brabus; jene zerfallen in 48, diefe in 74 Stämme. Beide find fonol 
durch ihr aͤußeres Anfehen als durch ihre Gebräuche voneinander verſchieden. Die 
drei Hauptſtamme der Beludfchen find die Nharus, die Rhinds und die Mugſqhs. 
Alte find ſchlank, wohlgebildet und thätig, aber von geringer Koͤrperkraft. Ihe 
Farbe iſt dunkel, das Haar [hwarz. Alle haben einen Hang zum Rauben, fe 
faͤrchten feine Gefahr und find tapfer im Gefechte. Die Nharus hatten das Plüns 
bern einer fremden Gegend für ehrenvoll. Ihre Lebensweiſe zu Haufe ift, mit Aub 
nahme ber Städtebewohner, ein patriarchaliſches Hirtenleben. Ste wohnen mi: 
flens unter Zelten oder Hütten.. Die Brahus find von kurzem, ſtaͤmmigem Butt, 
haben runde Gefichter umd flache Züge. Bei manchen find Haupthaar und Bart 
braun. Als Nomaden wechſeln fie der Wpidepläge wegen ihren Wohnort nach 
Maßgabe jeder Jahreszeit. Frei von dem räuberifhen Sinne der Beludſchen find 
fie ein ruhiges und betriebfames Volt. Übrigens find die. Sitten beider Volbet 

* in vielen Stüden auch einander Ähnlich. Beide halten ihr gegebenes Wort un 
verbruͤchlich, find gaftfrei und nehmen mehre Weiber. Sie bekennen fid zum jun 

- altiiheg Islam. Außer ihnen leben im Lande zerſtreut Hindus und Perfer. 8 
wird von einem Khan regiert, der jedoch nicht viel mehr als ein Anführer im Kricz 
iſt, denn im Frieden bedarf das Volk keines Regenten, ‚jeder Stamm regiert fih 
fetöft. Der jegige Khan von B., Mahmud, geb. 1781, der 1795 feinem Bat 
Nahir in der Regierung folgte, hat nicht die Kraft, welche zur Leitung eines hal» 
rohen Volkes unentbehrlich iſt, weshalb mehre Häuptlinge ihm immer gerintn 
Gehorſam bezeigen. Seine Reſidenz ift Kelat, die Hauptſtadt der Provinz Guss 
war, mit 20,000 Einw. Die jährlichen Einkuͤnfte deſſelben betragen km 
250,000 Thle.; ein großer Theil bavon befteht in Naturallieferungen. Crint 
Truppen beftchen aus etwa 4000 M., entſteht aber Krieg, fo ſteit der Er 
gegen 150,000 Krieger. B. rar den Europäern wenig bekannt, ehe Potingt 
und einige andere unternehmende Dinner im Dienfte der oftind. Compagnie Dub 
Land 1809 und 1810 erforfhten. Dal. Pottinger’s „Travels into-Beloochistan 
and Sind” (Lond. 1811; deutſch, Weimar 1817). 

Belvedere, f. Bellevue, s 
Belzöni (Giambättife), aus einer roͤm. Familie, der Sohn eines gaun 

Barbiers, geb. zu Padua 1778 und in Rom zum Mönd) erzogen, verlieh Diele 
«Stadt, als fie von den franz. Heeren befegt wurde, und kam 1803 nad) England 
noo er auf Afttey’s Theater zu London als Apollo und Hercules auftrat und 
araher der Kenntniß der engl. Sprache auch tiefere Einficht in Die Waffe 


er warb, bie ſchon zu Rom feine Hauptbefchäftigung geweſen war und ihn — 


BR iiſe nach Aghpten veranlaßte. Nach einem Aufenthalte von neun, Jahren 
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e mit feiner- Frau, einer Amazone an Muth, die tn Nothfalle den Arabern feihft 
nit Piftoten zu begegnen wußte, England und ging über Portugal, Spanien, Malta 
ach Kgypten. Hier lebte er von 1815—19, anfangs ald Zänzer, dann gewann 
die Gunft des Pafcha, der ihn für feine Plane zu brauchen verftand. B., obgleich 
fe allein unter den rohen Bewohnern des Landes, fehte fich durch feine auffallende 
zroͤße und Körperkraft in Anſehen; fo gelang es ihm, ‚jene von Peter bella Valle 


hon im 17. Jahrh. eröffnete Pyramide in Ghize (Dſchiſche), zu der die.Branzer -- 


m während ihres Feldzugs den Zugang nicht fanden, und außerdem eine andere, 
Shiephreme genannt, zu öffnen, bann mehre Königegräber zu Theben, naments 
ch jenes fo prächtig erhaltene im Thale Biban ei moluf, das fir das Grab des 
Nammuchis (400 dv. Chr.) gehalten wird. Die Zeichnungen, die er bavon geges 
en, gehören zu den genaueiten. Seiner Ausdauer und Geſchicklichkeit gelang es 
816, bie Buͤſte des Jupiter Menmen, nebſt einem alabafternen Sarkophage aus 
en Königegräbern, von Theben nach Alerandria zu fchaffen, von wo fie ins brit. 
Rufeum gekommen find. Näher der ziweiten Katarakte des Nils öffnete er am 
Aug. 1817 den Tempel von Vpſambul, den die beiden Sranzofen Cailliaud und 
Droverti zwar ein Jahr früher auffanden, ben zu erbrechen ihnen abet damals nicht 
elang. DB. entdedte in den Ruinen deflelben einen bisher nicht gelannten Tempel 
nter der Erde. Hierauf beſuchte er bie Küften des rothen Meers und die Stadt 
derenice und machte endlich eine-Reife in bie Dafe des Jupiter Ammon. Seine 
Reife nad) Berenice warb durch die Auffindung der Simaragdgruben von Zubara bes 
ohnt. B. wiberlegte Cailliaud's Behauptung, daß berfelbe den großen Stapelort 
hr die alte Welt von Europa und Indien, das berühmte Berenice, aufgefunden 
abe, durch fpätere Unterſuchung an Ort und Stelle, indem er die Überreſte jener 
toßen Stadt, vier Tagreifen entfernt von dem Orte, ben Cailliaud für Berenice 
ielt, wicklich entdedte. B. s „Narrative of the operation and recent discove- 
ies with the pyramids, temples, tombs and excavations in Egypt and Nubis, 
ind of a journey to the coast of the Red Seg, in search of the andent Berenice 
nd another to the oasis of Jupiter Ammon“ (2ond. 1821, mebft einem Folio⸗ 
ande von 44 illum. Kpfrn.) wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen. B.'s 
Baterftabt, Padua, erwiderte das Geſchenk zweier ägypt.-Statuen aus Theben, 
ie im Saal der Univerſitaͤt, genannt della Ragione, aufgeſtellt find, durch eine 
on Manfredini gravirte Denkmlinze, Im Nov. 1823 traf B. Apftalten, um von 
Benin aus nad) Huffa und Timbuktu vorzudeingen, als er, auf dem Wege nach 
Benin, zu Gata am 3. Dec. 1823 ſtarb. Auch er nahme zulegt an, daß dert Nil 
md dee Niger nicht Ein Fluß fein, und daß der Niger in das atlantiſche Meer 
alle. B.'s Gattin und Begleiterin gab die Originafzeichnungen ihres Mannes von 
em durch ihn eröffneten großen ägypt. Grabmale heraus (Lond. 1829). . 
Bembo (Pietro), einer ber berühmteften Gelehrten Italiens im 16. Jahrh., 
eb. zu Venedig 1470, erlernte früh die lat., dann zu Meffina unter Laskaris bie 
tiech. Sprache, Eehrte darauf in fein Vaterland zuruͤck, wo er eine Heine Schrift 
ber den Ara herausgab. Nach dem Willen feines Vaters betrat er die Laufbahn 
er öffentlichen Gefchäfte; aber bald fand er Misbehagen daran und wibmete ſich 
en Wiffenfchaften und dem geiftlichen Stande. Zu Serrara, wo er feine philofos 
hiſchen Studien vollendete, verband er ſich mit Hercules Strozzi, Tibaldeo und 
efonders mit Sadoleto. Von Ferrara AA er nach Venedig zuruͤck, wo ſich in 
em Haufe des Buchdruders Aldus Manutius eine gelehrte Akademie gebilbet hatte. 
B. ward eins der vorzüglichflen Mitglieder derfelben und fand einige Zeit Lang Ver⸗ 
jnügen daran, die [hönen Auͤsgaben zu corrigiren, die aus dieſer berühmten 
Offizin hervorgingen. Er befuchte Rom und 1506 den Hof von Urbino, bas 
mals einer von denen In Italien, wo die Wiffenfhaften am meiften in Anfehen 
tunden, Hier verlebte er ungefähr ſechs Jahre, erwarb ſich mächtige Freunde 
md folgte 1512 Julius von Medi nach Rom, befjen Bruder, Napſt Leo X- 


12. Belvedere ¶ Belzoni 

Bergen weſtl von der Stadt Kelat sufamntenzuhdagen. Verſchlebene andere Ges 
birgszüge durchſchneiden das Land in andern Gegenden und Richtungen. Gold, 
Silber, Blei, Eifen, Kupfer und Zinn finden jich in Menge. Steinſalz, Alaun, 
Satpeter und Schwafel Haben verfchiedene Gegenden in Überfluß. Der Boden if 
feuchtbar, es wird viel Getreide erbaut, und die Gärten in der Nähe der Stadt Kat 
bringen bie feinften Früchte hervor. In den nördt. Gegenden baut man Krapp, 
Baumwolle und einen Indigo von vorzügliher Güte. Der Stinkaſandſtrauch 
waͤchſt zwiſchen den Hügeln. B. ift im Allgemeinen fein Holzland ; body gibt ed 
daſelbſt Bäume von ausgezeichneter Größe und Stärke. Hausthiere find: Pferde, 
MWauleſel, Efel, Kameele, Dromedare, Büffel, ſchwarzes Rindvieh, Schafe, 
Biegen, Hunde, Raten, Hühner und Tauben, dog Truthühner, Gänfe und 
Enten fehlen gaͤnzlich. Won wilden Thieren finden fi Löwen, Tiger, fıs 
yarden, Hyänen, Wölfe, Schakals, Tigerkagen, wilde Hunde, Füchſe, Dr 
fen, Mongus,Bergziegen, Antilopen, rothe und andere Elenthiere, wide Eid 
u. ſ. w. Faſt alle europ. und afiat. Vögelgattungen findet man hier. Ami 
Voͤlkerſchaften theilen fich vorzugsweife in den Beſitz des Landes,’ die Beludſchen 
und die Btahus; jene zerfallen in 48, diefe in 74 Stämme. Beide find fon 
durch ihr aͤußeres Anfehen. ald duch ihre Gebräuche voneinander verſchieden. Die 
drei Hauptftämme der Beludſchen find die Nharus, die Rhinds und die Mugſqhe. 
Aue find ſchlank, wohlgebildet und thätig, aber von geringer Koͤrperkraft. Ihr 
Farbe ft dunkel, das Haar ſchwarz. Alle haben einen Hang zum Rauben, ft 
fürchten feine Gefaht und find tapfer im Gefechte. Die Nharus hatten das Plin⸗ 
ben einer fremden Gegend für ehrenvoll, Ihre Lebensweiſe zu Haufe ift, mit Aus 
nahme ber Städtebewohner, ein patriarchaliſches Hirtenleben. Ste wohnen mi: 
ſtens unter Zelten oder Hütten.. Die Brahus find von kurzem, ſtaͤmmigem Wudk, 
haben runde Gefichter umd flache Züge. Bei manchen find Haupthaar und Bart 
braun. Als Nomaden wechfeln fie der Wpidepläge wegen ihren Wohnort nah 
Maßgabe jeder Jahreszeit. rei von dem räuberifchen Sinne der Beludſchen fird 
fie ein ruhiges und betriebfames Volt. Übrigens find’ die Sitten beider Vilber 
* in vielen Stüden auch einander ähnlich. Weide halten ihr gegebenes ort un 
verbruͤchlich, find gaftfrei und nehmen mehre Weiber. Sie defennen ſich zum jur 
nitiſchen Islam. Außer Ihnen leben im Lande zerftreut Hindus und Perfer. 2 
wird von einem Khan regiert, der jedoch nicht viel mehr ale ein Anführer im Kriege 
iſt, denn im Frieden bedarf das Volk keines Regenten, jeder Stamm regiert fh 
fetöft. Der jegige Khan von B. Mahmud, geb. 1781, der 1795 feinem Batrt 
Nahir in der Regterung folgte, hat nicht die Kraft, welche zur Leitung eines halb: 
rohen Volkes unentbehrlich iff, weshalb mehre Häuptlinge ihm immer gerin,im 
Gehorſam bezeigen. Seine Refidenz ift Kelat, die Hauptſtadt der Provinz Sur 
wan, mit 20,000 Einw. Die jährlichen Einkünfte deſſelben betvagen ewa 
250,000 Thir.; ein großer Theil davon befteht in Naturaltieferungen. Sane 
Truppen beftchen aus etwa 4000 M., entfteht aber Krieg, fo fleltt der Ent 
gegen 150,000 Krieger. B. war den Europäern wenig befannt, che Pottingtt 
und einige andere unternehmende Männer im Dienfte der ofind. Compagnie das 

Land 1809 und 1810 erforſchten. Dal. Pottinger's „Travels into 
and Sind” (Lond. 1811; deutſch, Weimar 1817). 

Belvedere, f. Bellevue, Er 

Belzöni (Giambättifte), aus einer roͤm. Familie, der Sohn eines yamım 
Barbiers, geb. zu Padua 1778 und in Rom zam Monch erzogen, verlieh bit 
KStadt, als fie von den franz. Heeren befegt wurde, und kam 1803 nach England, 
noo er auf Aſtley s Theater zu London als Apollo und Hercules auftrat und ſih 
a aßer der Kenntniß der engl. Sprache auch tiefere Einſicht in die. Wofferbautunkt 
er warb, die ſchon zu Rom feine Hauptbefchäftigung gewefen war und ihn ſpäter u 
Rs iſe nach Ägypten veranlaßte. Nach einem Aufenthalte von neum Jahren vi 
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e mit ſeiner Frau, einer Amazone an Muth, die tan Nothfalle den Arabern feihfE 
nit Piftolen zu begegnen wußte, England und ging über Portugal, Spanien, Malta 
ach Kgypten. Hier lebte er von 1815—19, anfangs ald Zänzer, dann gewann 
e die Gunft des Pafcha, der ihn für feine Plane zu brauchen verſtand. B., obgleich 
fe allein unter ben rohen Bewohnern des Landes, fegte-fich durch feine auffallende 
sröße und Körperkraft in Anſehen; fo gelang es ihm, ‚jene von Peter della Valle 


hon im 17. Jahrh. eröffnete Poramide in Ghize (Dſchiſche), zu der bie Franzen -- 


m während ihres Feldzugs den Zugung nicht fanden, und außerdem eine andere, 
'hlephreme genannt, zu öffnen, dann mehre Rönigegräber zu Theben, naments 
ch jenes fo prächtig erhaltene im Thale Biban el moluf, ‚das für das Grab des 
Yammuthis (4OO v. Chr.) gehalten wird. Die Zeichnungen, bie er davon geges 
en, gehören zu den genaueſten. Seiner Ausdause und Geſchicklichkeit gelang es 
816, die Bürfte des Supiter Menmen, nebft einem alabafteenen Sarkophage ans 
m Königsgräbern, von Theben.nach Alerandria zu ſchaffen, von wo fie ins brit. 
Rufeum gefommen find. Näher der ziveiten Katarakte des Nils öffnete ee am 
„Aug. 1817 den Tempel von Ypfambul, den bie beiden Franzoſen Cailliaud und 
Drovetti zwar ein Jahr fekher auffanden, den zu erbrechen ihnen abet damals nicht 
lang. B. entdedte in den Ruinen beflelben einen bisher nicht gelannten Tempel 
nter der Erde. Hierauf beſuchte ee bie Küften des rothen Meers und die Stadt 
Berenice und machte endlich eine-Reife in die Dafe des Jupiter Ammon. Seine 
Reife nad) Berenice warb durch die Auffindung der Simaragdgruben von Zubara bes 
hnt. B. widerlegte Cailliaud's Behauptung, daß berfelbe den großen Stapelort 
ır die alte Welt von Europa und Indien, das berühmte Berenice, aufgefunden 
abe, dutch fpätere Unterſuchung an Ort und Stelle, indem er die Überreſte jener 
toßen Stadt, vier Tagreifen entfernt von dem Orte, den Cailliaud für Berenice 
ielt, wirklich entdedte. .’6 „Narrative of the operation and recent discove- 
ies with the pyramids, temples, tombs and excavations in Egypt and Nubis, 
nd of a journey to the coast ofthe Red Seg, in search of the ancient Berenice 
nd another to the oasis of Jupiter Ammon“ (Lond. 1821, mebft einem Folies 
ande von 44 illum. Kpfen.) wurde mit allgemeinen Beifall aufgenommen. B.'s 
Baterftabt, Padua, erwiderte das Gefchen zweier aͤgypt. Statuen aus Theben, 
ie im Saal der Univerfität, genannt della Ragione, aufgeſtellt find, durch eine 
on Manfrebini gravirte Denkmuͤnze. Im Nov. 1823 traf B. Anftalten, um von 
Benin aus nach Huffa und Timbuktu vorzudringen, als er, auf dem Wege nach 
Benin, zu Gata am 3. Dec. 1823 flarb. Auch er nahm zulegt an, daß der Nil 
md dee Niger nicht Ein Fluß ſelen, und daß der Niger in das atlantiſche Meer 
alle. B.'s Gattin und Begleiterin gab die Originalzeichnungen ihres Mannes von 
em durch ihn eröffneten großen ägypt. Grabmale heraus (Lond. 1829), N 
Bembo (Pietro), einer der berühmteften Gelehrten Italiens im 16. Sahrh., 
ed. zu Venedig 1470, erlernte früh die lat., dann zu Meſſina unter Laskaris die 
riech. Sprache, Eehrte darauf in fein Vaterland zuruͤck, wo er eine Heine Schrift 
ber den Ätna herausgab. Nach dem Willen feines Vaters betrat er bie Laufbahn 
er Öffentlichen Geſchaͤfte; aber bald fand er Misbehagen daran und widmete ſich 
en Wiffenfchaften und dem geiftlichen Stande. Zu Serrara, wo er feine philofos 
hiſchen Studien volendete, verband er fid mit Hercules Strozzi, Tibaldeo und 
eſonders mit Saboleto. Won Ferrara kehrte er nach Venedig zurüd, wo ſich in 
em Haufe des Buchdruders Aldus Manutius eine gelehrte Akademie gebildet hatte. 
B. warb eins ber vorzüglichften Mitglieder derfelben und fand einige Zeit ang Ver⸗ 
nügen daran, die fhönen Ausgaden zu corrigiren, die aus diefer berühmten 
ffizin hervorgingen. Er befuchte Rom und 1506 den Hof von Urbino, das 
nals einer von denen in Italien, wo die Wiffenfchaften am meiften in Anfehen 
tanden. Hier verlchte er ungefähr ſechs Jahre, erwarb ſich mächtige Freunde” 
md folgte 1512 Julius von Medici nach Rom, defien Bruder, Napſt Leo X- 
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ihn zu ſelnein Secretalr ernaunte und Ihm ſeinen Freund Sadoleto zum Amttge 
noſſen gab. Um dieſe Zeit machte B. die Bekanntſchaft mit der jungen und ie 
benswuͤrdigen Morofina, mit welcher er 22 Jahre fang in dem zaͤrtlichſten Eine: 
ſtaͤndniß lebte. Sie gebahr ihm zwei Söhne und eine Tochter, die er mit der grif 
ten Sorgfalt erzog. Seine vielen Amtsgeſchaͤfte, feine literarifchen Arbeiten, we 
bunden mit einem zu anhaltenden Genuß ber Lebensfseuden, hatten feint Gef) 
«heit [0 geſchwaͤcht, daß er zu ihrer Wiederherftellung die Bäder von Padya brauft. 
Unterdeß flach Leo X., und B., ber bereits hinlänglidy mit Kirchenguͤtern au: 
flattet war, beſchloß, ſich ganz von den Gefchäften zurückzuziehen und feine Tag 
in Padua, deſſen Luft ihm ausgezeichnet zufagse, in der Beſchaͤftigung mit den 
Wiffenfchaften und dem Umgange mit feinen Frounden zu verleben. Mit den Gr 
lehrten dee bafigen Univerſitaͤt ward er ſehr bald befreundet, und Fremde aus alm 
Gegenden ftrömten feinen Haufe zu. B. brachte eine anfehnliche Bibllothek, tin 
Sammlung von alten Münzen und Dentmälern zufammen, die bamal für rn 
der reichſten in Itafien galt, und legte auf feiner Billa, Bozza, welche von Alters ir 
feiner Familie gehörte, einen ſchoͤnen botanifchen Garten an. Die Muße bei kurt: 
‚ebene wandte er beſonders für feine Arbeiten. in den ſchoͤnen Wiffenfchaften an. Rıt 
Andrens Navagero's Tode ward ihm 1529 von der Republid Venedig das Ani 
eines Geſchichtſchreibers angetragen, das er, wiewol mit einigem Widerftreben un 
unter Ablehnung des damit verbundenen Gehalts, annahm. Zugleich ward tr un 
Blbliothekar der St.⸗Marcusbibliothek ernannt. Papft Paul III., der bei cn 
von ihm beſchloſſenen Cardinalbefoͤrdetung die Augen auf die berihmtefben Mint 
feiner Belt warf, ertheilte ihm 1539 den Cardinalshut. Bon jegt an entſagte 8 
den ſchoͤnen Wiffenfchaften und machte die Kirchenvaͤter und die heilige Scheſt F 
feinem Hauptftublum, Bon feinen frühen Arbeiten fegte er allein die „Geſchite 
von Venedig” fort. Biel Jahre nachher ertheilte ihm Paul TIL. das Mistjum m 
Gubbio und bald darauf das reiche Bisthum von Bergamo. Mit Ehren überhirh, 
ſtarb er 1547. B. pereinigee in feiner Perfon, feinem Charakter und feiner Une 
Haltung Alles, was llebenswuͤrdig genannt werden kann. Er war der Wirerhtr 
fteller des guten Styls ſowol in der fat. Sprache, wo er Cicero, Birgit und dulu⸗ 
Eaſar zu ſieten Muſtern wählte, als auch in der ital., wo er beſonders Petrenu 
nachahmte. In Anſehung der Reinheit des Styls war er fo ſtreng, daß er, Dt 
man erzählt, gegen 40 verſchiedene Fächer hatte, welche feine Schriften nad; mb 
nach, ſowie er fie immer mehr und mehr gefeilt hatte, vurchwandern mußt, u 
' erft wenn fie 40 Prüfungen beftanden hatten, machte er fie bekannt. Seine fimnt 
Uchen Werke, die vielfach einzeln gedruckt wurden, erichienen in 4 Bänden Bear 
1729 ($ol.). Die wichtigſten find: „Rerum veneticarum kibri. XII” von 115° 
— 1513, welche zuerft unverftümmelt zu Venedig 1790 (2 Bbe., 4) gimft 
wurden. Er ſelbſt uͤberſetzte fpäter dieſes Werk ins Stalienifche, und 6 edit 
unter dem Titel· „Lstoria veneziana” (2 Bde., Wened. 1552, 4). Dim ir 
du erwähnen: „Prose”, Dialogen, in welchen bie Regeln der toscan, Erf! 
aufgeſtellt werden; „Gli Asolami”, Dialogen über die Natur der Liebe; „Rind, 
eine Sammlung tefflicher Sonette und Ganzenen; feine Briefe, ſowol die il 
als bie Lat. gefhriebenen; fein West „De Virgilü culice et Tereutüi fabuls"; IM 
feine „„ ina’, bie ebenfo gelſtreich als geſchmackvoll find, aber zum Theil voneinen 
freieen Geiſte zeugen, als der Stand des Verfaſſers erwarten ließ. 

Ben (der Sohn), eine Vorfenfplbe vieler jud. Namen, wie z. B. Bendind 
Benaſſer u. f. t., welche bei den Ifraeliten in Deutſchland fi in das beutft: 
„Sohn“. verrwandelt hat, 3. B. Mendelsfohn, Sakobsfohn u. ſ. w.: eine & 
nennungsart, deren Urfprung in dem altherfömmtlichen und in vielen Länden 
noch jegt beftehenden Gebrauche der Ifraeliten zu fuchen iſt, daß fie feinen Zum; 
liennamen führen. . — 

Benares, in der Sanſerlt Varanaschi eine fruchtbare Landfchaft in“ 
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Provinz Alahabäd ber beit. Praͤſidentſchaft Kalkutta in Vorderindien, auf beis 
en Seiten des Ganges, von 591, IM.; mit 3 Mil. Einw. Die Haupts 
tädte find VBenares, Joanpur, Ghazypur und Mirzapur, nebft den Feſtungen 
Spunar und Bijaghur. Der ehemals unabhängige Rajah von B., Cheit Sing, 
vard 1775 von den Engländern zinsbat gemacht, 1781 durch den Genfralgou⸗ 
erneur Haſtings vertrieben, fein Land fuͤr England in, Beſitz genommen, der 
Neffe deſſelben, Babu Sing, zum Scheinregenten eingefegt und der jährliche Tribut 
‚on 900,000 Thlr. auf mehr als 2 Miu. erhöht. Die Hauptſtadt Benares oder 
Rafchy am Ganges, zu welcher marmorne Prachttreppen hinabführen, im großen 
Balbkreife gebaut, die heilige Stadt der Hindus , eine der größten indiſchen Städte, 
nit beinahe 600,000 Einw., hat keine Mauern, meiftens enge ſchmuzige Safe 
en," 12,000 Häufer von gehnuenen und Badfteinen, deren mandye fünf bis ſechs 
Stodierk hoch find, und 16,000 Lehmhäufer; gegen 7500 Häufer werden allein - 
on den Braminen bewohnt. Zur Dienerſchaft der drei Hindu⸗Rajahs, weiche‘ 
u 8: ihren Sig haben, gehören über 3000 Menfchen; fie beforgen ſtatt ihrer 
Derren die nöthigen Opfer und Reinigungen. Zur Zeit der religisfen Feſte ifk bie 
zahf-der Bewohner nicht zu berechnen. B. iſt der Haupefig der indifchen Gelehr⸗ 
amkeit, wo die Braminen in der Sanfkeitfpeache, in der Aftronomie, zu deren 
Behuf eine Sternwarte vorhanden ift, und in andern Kenntniſſen regelmäßigen 
Interricht ertheilen. Die Stadt enthält an 1000 Tempel und Pagoden, von wel⸗ 
hen bie fogenannte Bisvifor als Wallfahrtsort fuͤt beſonders heilig gehalten wird, 
ſach dem Glaüben ber Hindus kommt ber in B. Verflorbene unmittelbar ins Pas 
adies. Ein Gegenftand der Bemunderung und ein Denkmal der .mohamm. 
Ibermacht fotool, als der Unterdruͤckung von Indien iſt bie prächtige in der Mitte 
er Hindutempel im 17. Jahrh. von Aureng⸗Zeyb erbaute Moſchee. Die Einwohner 
on B. find meiſtens Kaufleute, deren viele beträchtliche Geldgefchäfte‘ durch ganz 
Indien, ja fogar bis an die ruff. Grenze treiben. Baumwollene Zeuche, Sharols, 
Bold: und Silbertreffen, Brokate und Seidenzeuche werden von B. durch den 
anzen Often ausgefühtt; auch ift bier der Hauptmarkt fur die Diamanten und 
ndere Ebelfteine aus den Gruben von Bundelkund. B. ift ber Sig aller indifchen 
ppigkeit; nirgend findet man fo viele und fo ſchoͤne Bajaderen, nirgend fo viele ' 
zaukler, Jongleurs u.f.w. Der alte Palaft des Rajahe ift zu Ramnaghur 
berhalb der Stadt, auf dem jenfeitigen Ufer bed Ganges. Das engl. Obergericht 
t die Iegte Inftanz der Provinz B. Die demſelben untergeordneten Richter haben 
eibundfe zu Mirzapur, Allahabad, Bundelkund, Joanpur, Gorulpur und B., 
* keine Criminalrechtspflege, die über Leben und Tod entſch eidet. Intereſſante 
dachrichten über B. gibt Heber in feiner „Narrative of a journey through the 
pper provinces of India” (Xond. 1828; deutſch, 2 Bde., Weim. 1831-32). 
Benda (Franz), ältefter Sohn eines böhm. Brimwebers, geb. 1709 zu 
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r betrachten. Er fpielte die Geige, aber es gebrach ihm fo fehe an allen Huͤlfs⸗ 
itteln, daß. en fi) zu einer Truppe. heriumziehender Muſikanten begab. Unter 
efen befand fich ein blinder Jude, Namens Löbel, der die Geige mit bewuns 
rnswuͤrdiger Kuͤhnheit und Vollkommenheit ſpielte. Nach ihm bildete fih Bi 
)es unftäten Lebens müde, kehrte er in feinem 18. Jahre nach Prag zuruͤck, wo 

ſchon vorher Sopranfänger an der Nicolaikirche gemefen war. Nachdem er dar 
Cbft einige Zeit bei dem dortigen vortrefflichen Wiolinfpiefer Konyczeck Unterricht 
enoſſen hatte, unternahm er eine Reife nach Wien und fand dafelbft Geiegenheit, 
en Unterricht des berühmten Ftanciscello zu benugen. Dann mar er Kapelimeifter 
ei dem Staroften Szaniawski, bis ihn 1740 der -bamalige Kronprinz von Preu⸗ 
en, nochmals Friedrich II, auf Quanz's Empfehlung in feine Dienfte nahm, 
tachdem er 1771 an Graun's Stelle zum koͤn. Concertmeiſter ernannt worden 
ar, flach er als folcher 1788 u Notsdam. Von feinen vielen Compoſitionen 
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hat er nur 12 Solos für die Geige und eins für die Flöte herausgegeben. Unter feis 
nen Zöglingen im Gefange zeichneten ſich feine beiden Töchter, die Gattinnen ber 
Kapellmeifter Reidjardt und Wolff, aus. 

Benda (Georg), Bruder des Franz B., geb. 1721, wurde von Fried: 
ich IT. bei der zweiten Geige in der Kapelle zu Berlin angeftellt, trat aber 1745 als 
Kapellmeiſter in die Dienfte des Herzogs von Gotha, Friedrich III., wo er fein Ta⸗ 
lent für Compofition, befonders für den Kirchenſtyl, immer mehr ausbildete. 
Der Herzog von Gotha, ſelbſt ein großer Freund der Tonkunſt, ließ ihn 1765 
eine Reife nach Stalien machen, auf welcher B. in Venedig den Kapellmeifter 
Schweizer und ben berfihmten Haffe traf, deren freundfchaftfichen Umgang er auf 
eine audgezeichnete Weife genoß. Seine Talente hatten geraume Zeit gleichfam 
geſchlummert, denn mit dem Tode Friedrich III., 1772, hörte die Kirchenmuſik 
in der Hofkiche auf, für welche B. feine vorzüglichten Werke gefchrieben hatte. 
Da kam Schweizer, ber damals durch die Compofition der Wieland’fchen Oper 
Alteſte“ befannt geroorden war, mit der Seiler’ihen Schaufplelergefellfchaft nad 
Gotha, und von diefer Zeit begann in B.’8 Leben eine glänzendere Periode. Er 
lernte das declamatoriſche Talent der Schaufptelerin Brandes kennen, faßte die 
Idee zu einem Melodrama und componicte feine „Ariadne“, wozu ber Schaufpie 
ker Brandes ben Tert gab, eine Idee, bie Rouffenu ſchon einige Jahre früher ge 
habt und auch in feinem „Pygmalion” ausgeführt hatte. Doch ift erwiefen, da} 

B. von Rouffeau’s Unternehmung nichts wußte. „Ariadne” wurde bald in ganj 
Deutfchland und nachher auch in dem übrigm Europa mit ſchwaͤrmeriſchem Bei: 
fall aufgenommen, und fie verdiente ihn wegen ihrer Originalität, melodiſchen 
Lieblichkeit und wegen des eigenthümlichen Ausdruds. Der „Ariadne“ lief B. in 

‚berfelben Gattung bie „Medea“ von Gotter folgen, in welcher er jedoch mehre Stel: 
len arienmäßig behandelte. Dann fegte er die Opern: „Der Dorfjahrmarkt”, 
„Walder“, Romeo und Julie”, „Der Holzbauer”, das Monodram „‚Ppgma: 
Kon” und andere. Alle haben zu ihrer Zeit einen mehr oder minder großen Beifall 
erhalten. Gegen 1778 fuchte B. um feinen Abfchied in Gotha nach, weil er fei: 
nem Nebenbuhler Schweizer nachgefegt zu fein glaubte, und beharrte, trog der 
Bitten des ganzen Hofes und feiner ſaͤmmtlichen Freunde, auf feinem Entfchtuff:, 
worauf er eine Reife durch Deutfchland machte, bald aber, feines unftäten Herum⸗ 
irrens mäde, wieder nach Gotha zuruͤckkehrte. In diefe Zeit fällt feine Reife nach 
Paris, wohin er 1781 gerufen ward, um dort feine „Ariadne”, der man einen 
franz. Text unterlegt hatte, felbft aufzuführen. Obgleich der Beifall, den diefe Ars 
beit in Paris fand,. getheilt war, fo kehrte B. doch, hinlaͤnglich für feine Reife ent⸗ 
ſchaͤdigt, nach Gotha zuruͤck, von wo er fich nach Georgenthal, einem angenehmen 
Dorfe in der Nähe Gothas, 1785 aber nad Ronnedurg und von da nach dem 
‚nahe gelegenen Köftiig begab, wo er in ber Stile lebte und von der Muſck ganz 
Abſchied nahm. Hier ftarb er 1795. Seine Zerftreutheit fowie feine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten uͤberhaupt haben zu mancher Anekdote Antaf gegeben. 

Bendavid (Lazarus), ein fcharffinniger Phitofopp und Mathematiker, 
von jüd. ÄAltern am 18. Oct. 1762 zu Berlin geboren, wo er auch durch fich ſelbſt 
ſich bildete. Nachdem er hier längere Zeit durch Glasſchleifen ſich feinen Unterhait 
erworben hatte, beſuchte er die Unlverſitaͤt Göttingen und ſtudirte unter Lichten⸗ 
berg und Käftner die Mathematik mit ſolchem Eifer, daß ihm der Letztere Das epi⸗ 
grammatiſche Zeugniß ausſtellte, B. koͤnne jeden Lehrftuhl der Mathematik beſtei⸗ 
gen, nur ben zu Göttingen nicht, fo lange er lebe. Nach feiner Ruͤckkehr nad) 
Berlin wurde er von dem Studium der Kantfchen Philofophie fo lebhaft ers 
griffen, daß fein Eifer für diefelbe einige Spannung mit feinen Freunden vers 
anlaßte. Er ging nad) Wien und hielt untet allgemeinem Beifall mehre Jadre 
Worlefungen -über die kritiſche Philofophie und Geſchmackslehre, zuetſt In cinem 
Öffentlichen Hoͤrſaale an der Univerfinit, danu, als ihm das oͤffentüiche Lehren unters 
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agt wurde, in einem Saale des Grafen von Harrach. Heimtuͤckiſe ſche Verfolgun⸗ 
en noͤthigten ihn zur Ruͤckkehr nach feiner Vatetſtadt, bie er dann nie auf längere . 
Zeit wieder verlaffen hat und wo er fortwährend bemüht war, durch mündliche 
Borteige und ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit ſich ber Welt nüglich u machen. Große 
Amficht bewährte er als Redacteur der Haude⸗ und Spener’fchen Zeitung zur Beit 
er Franzoſenherrſchaft in Deutfchland. Vorzuͤgliches Verbienft erwarb er ſich als 
Director der jüb. Freiſchule, Indem er ohne alle Vergeltung kein Opfer fcheute, 
ieſes wohlthaͤtige Inſtitut in Aufnahme zu bringen. Seine Bluͤtenzeit als Schrift⸗ 
teller fällt in die erſien Jahre der Ausbreitung der Kant'ſchen Philoſophle, forie 
ıberhaupt feine ganze geiftige Ausbildung dem vorigen Jahrhundert angehört, denn 
nit Hartnädigkeit hielt er bis an fein Ende, weldyes am 28. März 1832 erfolgte, 
ın Kant und den einmal gewonnenen Refultaten: feines Forſchens. Unter ſeinen 
yielen Schriften erwähnen wir: „Verſuch über dad Vergnügen” (2 Bde., Wien 
1794), „Vorleſungen über die Kritit der reinen Vernunft” (Wien 1795, 
2. Aufl., Berl. 1802); „Vorleſungen über die Kritik der praktiſchen Vernunft” 
Wien 1796); „Borlefungen über ‚die Kritik der Urtheilskraft“ (Wien 1796); 
‚Beiträge zur Kritik des Geihmads” (Wien 1797); „Verſuch einer Geſchmacks⸗ 
ehre“ (Wert. 1798); „Verſuch einer Rechtslehte“ (Wert. 1802) und bie Preis⸗ 
chrift: „Über den Urfprung unferer Erkenntniß“ (Berl. 1802). 

Bender, moldauijc Tedin oder Tigino, Stadt und Feſtung in der ruff. 
Provinz Beffarabien am Dniefter, an deſſen Ufern fie halbmondförmig erbaut, 
halb nach alter, halb nach neuer Art ſtark befeſtigt und mit Graͤben und Waͤllen 
umgeben iſt, mit einem auf der Anhöhe liegenden Caſtell, hat 2 Vorſtaͤdte, 7 Thore, 
12 Mofcheen, eine armen. Kirche, dunkle, enge, ſchmuzige Gaffen, 5000 Einw., 
morunter viele armen. Samilien, ferner Tataren, Meoldaukt, Juden u. f. w. find. 
Der Dandel ift bedeutend, auch finden ſich hier Papiermühlen, Gerbereien, Eis 
fenfchmieden und eine Satpeterfiederei. , Unter dem General Panin ward 1770 
B., welches bis dahin den Türken gehörte, durch die Ruffen erftürmt, in Brand 
geſtekt und die Befagung nebſt Einw., gegen 30,000 Menſchen, niedergehauen; 
doch erhielten es die Türken im Frieden zu Kainardſchi 1774 zurüd. Mit geringer 
Anſtrengung eroberten bie Ruffen B. abermals am 15. Nov. 1809, doch auch 
diesmal warb es im Frieden an die Tuͤrkei zuruͤckgegeben. Als aber die Ruſſen 
1811 3. zum ‚dritten Male erobert hatten, ward es im Frieden zu Bukareſcht 
1812 mit Rußland vereinigt. — Im nahen Dorfe Warniza lebte 1709—12: 
Karl XII., König von Schweden, 2 

Benebict, der Heilige, der Gründer des abendländ. Moͤnchsweſens, geb. 
480 zu Nurſia in Umbrien, im jegigem Kirchenſtaate, fuchte fhon im 14. Jahre 
die Einſamkeit in einer in der Wüfte Subiaco gelegenen Höhle, und entwarf 515 
eine Regel für feine Moͤnche, die zuerft in dem von ihm auf Monte Caſſino bei 
Neapel, in einem Hain des Apollo, nad) Zerftörung des Tempels, 529 geftiftes 
ten Moͤnchskloſter eingeführt, und dann, da fie vernünftiger und wohlthätiger als 
bie bisherigen war, nad) und nach bie Regel alleg abendland. Moͤnchthums warb, 
B. wollte die Gefchäftslöfigkeit verbannen und verordnete daher, außer dem Werke . 
Gottes, mie er das Gebet und das Lefen geifklicher Bücher nannte, Unterweifung 
der Jugend im Lefen, Schreiben, Rechnen und im Chriſtenthum, ferner Hands 
arbeit und Beforgung der DEonomie des Kiofters. Kleidung und Leibespflege wa⸗ 
ten firenge, doch nicht übertrieben. B. tief-eine Bibliothek anlegen, wozu bie 
alten gebrechlichen Brüder Handfchriften abſchreiben mußten. Dadurch trug er, 
ohne eigentlich die Abſicht zu haben, nicht wenig dazu bei,..bie literariſchen Kennt⸗ 
zT dom Untergange zu retten. Denn obfhon:er mur das Abſchteiben religioͤſer 

Buͤcher verſtanden hatte, ſo ward dies bach in ber Folge auch auf claſſiſche Werde 
aller Art autgedehnt; und dem Venedictinerotden verdankt bie gelehrte Welt die 
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Erhaltung großer literariſcher Schäge. B. flach am 21. März 543. Die Kiga 
iſt reich an Wundern, die B. im Leben und Tode verrichtet haben foll. ö 
Benedict XIV. Unter den 14 Päpften, die biefen Namen geflihet das 
ben, iſt der legte dev einzige, ber fich merkwürdig gemacht hat. Ex hieß vorher 
Prosper Lambertini, war geb. 1675.3u Bologna und ſtammte aus einer angeſche⸗ 
men Familie. Schon in feiner Jugend zeichnete er ſich durch ſchnelle Fortſchritte in 
allen Wiſſenſchaften aus. Mit Vorliebe ſtuditte er die Kirchenväter, legte ſich mit 
Erfolg auf das kanoniſche und bürgerliche Recht, und ward zu Rom Confifiories 
abvocat. In der Folge ernannte man ihn zum Promotor fidei, woducch er vers 
anlaßt wurde, ein. [chägbares Werk Uber bie bei den Seligfprechungen üblichen Gr 
braͤuche zu fpreiben (4 Bde., Bologna 1734, Fol.). Leidenſchaftlich für die 
Wiſſenſchaften, für Hiftorifche Forſchungen und für die Denkmäler der Kunft cin 
genommen, verband Lambertini ſich mit allen berühmten Männern feiner Zeit, 
namentlid auch mit Montfaucon, der ihm ſcherzhaft zwei Seelen beilegte, cine 
für die Wiſſenſchaften und eine fuür die Geſellſchaft. Er machte ſich mit den tuf: 
lüchſten Dichterwerken vertraut, durd) die er feinen Geift erhob und feinen Aus 
druck befebte, Benedict XII. ernannte ihn 1727 zum Bifchof von Ancona, 1723 
zum Gardinal und 1732 zum Exzbifhof von Bologna. Allenthalben yigte ® 
große Talente und erfüllte feine Pflichten mit dem gewiſſenhafteſten Eifer. Er ns 
derftand der Religionsſchwaͤrmerei felbft mit: Gefahr feiner eignen Sicherheit, 
nahm fich der Unterdruͤckten an und äußerte ſich gegen Clemens XIL mit ſeltenn 
Sreimüthigkeit, ohne darum das Wohlwollen deſſelben zu verlieren, Als nad 
Giemens XII. Tode 1740 im Conclave die Umtriebe des Cardinals Tencin de 
Wahl verzögerten, und bie Gardindfe ſich nicht vereinigen konnten, fagte Lam 
bertini mit feiner gewohnten Gutmuͤthigkeit zu ihnen: „Wollt Ihr einen Heil⸗ 
gen, fo nehmt Gotti, einen Politiker, Aldobrandi, einen guten Alten, mid.” 
Diefe hingeworfenen Worte wirkten wie eine plögliche Eingebung auf das Co 
clave, und Lambertini beftieg unter dem Namen Benedict XIV. den päpflicen 
Stuhl. Die Wahl der Stantödlener und Freunde, mit welchen er ſich umab, 
gereichte feiner Urtheilskraft zur höchften Ehre. Der Zuftand der Kirche und de 
Rage des roͤm. Hofes waren dem Scharfblide und der Kiugheit B.'s nicht entgur 
gen. Seit der Reformation zitterten die Fuͤrſten nicht mehr vor dem Bannflabl 
des Vaticans. Die Päpfte Hatten ihren Anfprüichen auf die zeitliche Dberherriuft 
entfagt, und B. fah ein, daß dag Anfehen des paͤpſtlichen Stuhls nur durch Rad’ 
giebigkeit und weiſe Maͤßigung erhalten werden könne. In dieſem Geiſte handan 
er unabweichlich, und fo gelang es ihm, ſelbſt unter widerſireitenden Verhilb 
niſſen, nicht nur die kathouͤſchen, ſondern durch Willfaͤhrigkeit und Duldung eut 
bie proteſtantiſchen Fuͤrſten zufrieden zu ſtellen. Die Wiſſenſchaften waren er 
befonderer Gegenftand feiner Sorgfalt. Er ſtiftete Akademien zu Rom, ah 
den Flor der Akademie zu Bologna, ließ einen Grad des Meridians mein, den 
. Dbelist auf dem Marsfelde aufrichten, die Kirche St. Marcelin nach einem [hf 
entworfenen Plane erbauen, die ſchoͤnen Gemälde in St. Peter in Mofait 0% 
führen, die beften engl. und franz. Werke ins Italieniſche überfegen, und auf kr 
nen Befehl fing man an, ein Verzeichniß der Handſchriften der vaticanifden Bi 
bliothek zu druden, deren Zahl er bi6 auf 3300 vermehrt hatte. Die Verwaltung 
des Innern gereicht feiner Weisheit nicht minder zur Ehre. Er gab ſtrenge Geſch 
gegen ben Wucher, beguͤnſtigte bie Handelsfreiheit und verminderte bie Zahl de 
Zefttage. Seine Frömmigkeit war aufrichtig, aber aufgeklärt und butbfam. © | 
bemühte ſich, die Glaubensfäge und die guten Sitten aufrecht zu erhalten, WO 
ex felbft das Löblichfte Beiſpiel gab. Nach ener ſchmerzhaften Krankheit, wähen 
welcher er nicht ginen Augenbiict die Heiterkeit feiner Seele noch die Lehfaftghit 
feines Geiſtes verlor, flach er am 3. Mai. 1758. "Der einzige Barwurf, ben ibm 
die Römer machten, war, daß er zu viel ſchreibe und zu wenig regiert. Erin 


Benedickbeurn Benedickmer 769 
wichtigſte Scheift iſt die von den Synoden, In welcher man den großen Kanoniſten 
erkennt. B.'s Werke erfchienen zu Rom in 12 Bden. 1747—51, 4. 

Benedictbeurn, ehemals eine Abtei, im bair. Sfarkteife, 15 Stunden 
don München, am Fuße der Vorgebirge gegen Tirol. Das Kloſter flifteten une 
740 die deei Brüder Landfried, Waltram und Eliland, welche aus altherzogl. 
bar. Geſchlechte flammten.. Die prächtige Stiftskirche ward unter bem Abt Placi⸗ 
dus erbaut und 1686 dem h. Benedict geweiht. Bei ber Aufhebung ber Kiöfler 
in Batern ward auch B. 1804 verkauft. of. von Usfchneider, der es ſeit 
1805 befigt, errichtete bafelbft 1806 eine Kunftglashütte, um das mechanifche 
Inſtitut in-München, welches er 1804 mit Georg Reichenbach und dem Mes 
chanikus Joſ. Liebherr gegruͤndet hatte, mit bem erfoderlichen Flint⸗ und Crown⸗ 
glas zu verfehen. So bildete ſich hier in kurzer Zeit das optifche Inftitut, das zu 
allen aftrenomifchen Inftrumenten, die in den Werkftätten Reichenbach's und Lieb⸗ 
herr's für die meiften Sternwarten von Europa verfertige wurden, die Glaͤſer ges 
liefert hat. In der Nähe liegt das Wildbad Heilbrunn. ! a 

Benedictiner heißen zunaͤchſt diejenigen Mönche, welche bie Kloſterregel 
bes h. Benedict von Nurfig (f. d.) befolgen. Weil aber diefe Regel die Grund» 
lage faft aller andern im Mittelalter geworben war, fo gehörten auch faft alle 
Mönchsorden, bis auf die Zeit der Entfiehung der Betteimoͤnche, diefer Regel 
mehr oder weniger an. Die Benedictiner hatten ſich nach und nady über den gans 
jen Occident verbreitet, und, die Kiöfter derfelben wurden mit ihren Schulen die 
Hauptanftalten zur Bildung des Abendlandes. Die wichtigften biefer Schulen 
waren: bie zu St.Gallen, weltberuͤhmt durch ihre ſchoͤnen Hanbfchriften, Fulda, 
Reichenau, Corvey, Hirfhau, Bremen, Hersfeld gu f. w., wo befonders der 
Adel und die Biſchoͤfe ihre Kenntniffe und Erziehung erhielten. Der große 
Reichthum, zu dem die Benebictinerktöfter in Burger Zeit gelangten (fo hatte 3. B. 
der Abe von Meichenau jährlich 60,000 Guld. Einkünfte), brachte bie Kloſter⸗ 
jucht ira Verfall, und es wurden Reformen nöthig, unter denen bie von Clugny 
n Burgund 927 und von Hiefhau auf dem Schwarzwalde 1080 audgeganges 
ren bie merkwuͤrdigſten find. Aber auch die hierdurch bewirkten Verbeſſerungen 
auerten nicht lange, und die new entflandenen ober fortdauernden Unorbnungen 
ınd Werderbniffe veranlaßten mehre Päpfte zu den Verſuchen, die alte beffere 
Zucht und Ordnung wieberherzuftellen. Auch bie Kirchenverfammlung zu Baſel 
1416 unterzog ſich dem Neformationsgefchäft, Eonnte aber ebenfo wenig allges 
mein als auf die Dauer durchdringen. Am heitfamften wirkte noch die Congrega⸗ 
ion vom h. Maurus, bie angeblich erften Benedictiner in Frankreich, welche 
ın die Stelle der Handarbeiten und bes Pfalmfingens nad) Benebict’6 Regel, Ges 
chäfte des Geiſtes und gelehrte Übungen fegten, und fo aus einem Moͤnchsorden 
ine Akademie theologifch = hiſtoriſcher Wiffenfchaften bildeten, bie ſich bald durch ih⸗ 
en Mabillon, Montfaucon, Dachery, Martene und Andere in großes Anfehen 
achte. Diefe Congregation machte ſich beſonders durch die Herausgabe der „Art 
je verifier les dates” verdient. Im 15. Jahrh. hatten die Benedictiner 15,107 
teöfter, von denen ihnen aber die Reformation nur etwa 5000 ließ, und jegt zähle 
nan beren ungefähr 800. Der Benedictinerorden ruͤhmt fi, unter feinen Glie⸗ 
en 24 Päpfte, 200 Cardinaͤle, 1600 Erzbiſchoͤfe, 4000 Biſchoͤfe, 15,000 
Schriftfteller, 1560 kanoniſirte und 5000 ber Kanonifation wuͤrdige Heilige, ſo⸗ 
vie 43 kaiſ. und 44 kön. Perfonen gehabt zu haben, Übrigens haben bie Kiöſter 
on der Regel des h. Benedict niemals ein verfaffungemäßig geordnetes und ariſto⸗ 
ratiſch oder monarchiſch vegierted Ganze ausgemacht; es mußten vielmehr eine 
Menge Kiöfter, welche von den alten Benedictinern abflammten, fich auf Befehl 
er tribentiner Kichenverfammlung nach und nach zu befondern Brüderfchaften 
ereinigen. Unter biefen verdienen vorgligliche Erwähnung: bie Benebictiner vom 

Gonv.sErz. Achte Aufl. J. i — 409 


770 s Bencdiction Benevento 


Monte Caſſino, Monte Vergine, Monte Ollveto (Olivetaner) in Italien und 
Sicilien, wo fie bis jetzt ununterbrochen gebluͤht haben; von Valladolid mit Mont 
ferrat in Spanien, wo fie noch gegenwärtig zu ben veichften Orden gehören; von 
Hirſchau, Fulda mit Bursfelde, welche beide eingegangen find, und DL in 
Deutfchland, wegen ber Größe ihrer Beſitzungen, der Pracht ihrer Kirchen und 
der Milde ihrer Regel. Zu der noch jegt beftehenden Bruͤderſchaft vom Mitt, di 
durch die vom Staate angeorbnete Verwendung ihrer Mitglieder und Einkünfte 
zu gemeinnhgigen Zwecken wirkt, halten fich die übrigen VBenebictinerkife 
Am Grreihifgen, 3 B. Kremsmünfter, Mariazell, das Schottenkiofer in 
Wien u. ſ. w. An vielen der weiblichen Klöfter dieſes Ordens hat ausfchlichn) 
dee Adel: Antheil, weil die Stellen darin den einträglichften Pfruͤnden gleiche. 
Das ungebundenfte Leben führen die Benedictiner in Sicilien, meiſt juͤngen 
Söhne vomehmer Familien. 
a Benedictian (benedictio) heißt in ber katholiſchen Kirche Die Weihun 
einer Sache ober Perfon. Zum Ritus der Benediction gehören Gebetsformeln, dr 
oft felbft die Benediction genannt werben, Befprengung mit Weihwaffer, Räude 
rung, Salbung u. f. w. Die Benebiction, welche der Papft, die Cardinaͤle, Biſchk 
"und päpftlichen Nuntien entweder einem ganzen Wolke ober auch einer einzelnm 
Perſon in der Kirche ober auf der Straße ertheilen, befteht in der Seguung unter den 
Beichen des Kreuzes. Der Papft gibt dreimal im Jahre feierliche Benediction (url 
- et orbi), naͤmlich am grünen Donnerstage, am Ofterfeite und am Himmelfahrt⸗ 
tage. Diefer allgemeine kirchliche Segen wurde von jeher am liebſten In der Moſu⸗ 
ſchen Formel aus 4 Mof.6, 24— 26. ertheilt. Benedictio beatica dt 
aud) das Viaticum heißt der Segen, welcher den Buͤßenden bei Krankheiten ertheil 
wird,. und benedictio sacerdotalis die prieſterliche Einſegnung or 
Trauung verlobter Perfonen, 
Benevento, eine der Delegationen des Kirchenſtaats, mit 20,000 Eim. 
‚auf 4% IM. Sie ift eingefchloffen von der neapofitan. Provinz Princpse 
ulteriore; die Gegend tft eben und fruchtbar, ausgeführt werden Rinder, Gr 
treide, Wein, Südfrüchte und Wildpret. In den fruͤheſten Zeiten gehörte if 
damals weit ausgedehntere Staat zum Lande dee Samniter und hieß Malerer- 
tum; erſt nachdem ihn die Römer erobert hatten, erhielt er ben Namen Bar 
yentum. Die Lombarden erhoben ihn 571 zu einem Herzogtum, weiches nach 
Lange nad) dem Fall des lombard. Königreich unabhängig blieb. Nachdem da 
840 in zwei und 850 in drei befondere Staaten, naͤmlich Beneventum, Slam 
und Gapua ſich gefchleben hatte, fiel es 1077 in die Hände der Normannen. Ru 
die Stadt und deren heutiger Bezirk blieben von den legtern verfchont, well Kaikt 
Heinrich III. biefelben 1053 dem Papft Leo IX: zur Ausgleichung wegen rinigt 
abgetretenen Lehnrechte auf Bamberg in Franken überließ. Nachdem ®. 178 
durch Die Franzoſen erobert worden war, ward es an Neapel abgetreten, barla 1800 
Busch Napoleon dem Minifter Talleyrand gefchenkt, der davon den Titel eines hrin⸗ 
sen von B. annahm, und im Frieden 1815 an den päpftlichen Stuhl zurüdgegeht. 
Der Aufftand, weicher 1820 ausbrach, wurde ſehr bald deſchwichtigt, und 1831 
ſorgte Neapel, welches Dilitair einchclen ließ, baflır, daß B. nicht gleich ben andern 
Delegationen unruhig werde, Die einzige Stadt der Delegation, das befeſthu 
Benevento, auf einer Anhöhe zwiſchen den Fluͤſſen Sabato und Galore, weht 
fi unweit derfelben vereinigen, hat, 14,000 Einw., ein Erzbischum, weiht 
069 geftiftet wuche, drei Gollegiatflifte, 8 Kirchen, 19 Kiöfter und mehre Zube" 
ken von gold« und filberplattirten Waaren, Leber und Pergament. Der Öetreit” 
handel iſt beträchtlich, die fünf Meſſen aber find unbedeutend, Wenig Städte i 
Stalin verdienen wegen Ihrer Alterthimer ſo viel Aufnerfamkeit-als B. Beinah 
jede Dauer befteht aus Bruchſtuͤcken von Altären, Grabmälern, Säulen und & 
bilfen; Unter Andern zeichnet fich der prächtige, wohlerhaltene, 114 erbaute Triunpr 
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ogen Toijaars aus, welcher jet unter dem Namen des golbenen Thots (Porta 
area) ein Stadtthot von B. ausmacht. Er beſteht aus einem einfachen, ſehr wohl 
haltenen Bogen mit einer auf beiden Selten gleichen, noch Tesbaren Inſchrift; 
3 Rechten derſelben find Darflellungen aus Trafan’s Reben, links mehre Göttee 
nd Goͤttinnen, z. B. Inpicer, Juno, Minerva u. f. w. in hafberhabener Arbeit. 
Jemerkenäwerth, find andy ber Dom in gothiſchem Seyle mic bronzenen Thuͤren 
nd ſchoͤnen Gemälden, ſowie ein Heiner ägypt. Obelisk, 

Bengalen, f. Indien. - 

Bengel (Joh. Albrecht), ein berichmter Theolog, geb. 24, Sun. 1687 zu 
Binneben in Würternberg, ſtudirte zu Stuttgart und Tübingen, machte hierauf eine 
lehrte Reife und ward 1713 Prediger und Profeffor am der Schule zu Denkendotk, 
vo die griech. Sprache ein Hauptgegenftand feines Unterrichts war. Beſonders be» 
Häftigte er ſich mit ben Kirchenvaͤtern und dem N. T., ohne jedoch das Studium der 
ndern Wiffenfchaften zu vernachläffigen. B. warb 1741 Rath und-Propft zu 
jerbeechtlingen, 1747 in den weiten und 1748 in den engen Außfuß der Lands 
Haft gezogen, 1749 Prälat zu Alpirsbach und ftarb am 2. Dec. 1752. Er war 
ex erfte lutheriſche Theolog, der die Kritik der Schriften bes N. T. in Ihrem ganzen 
Imfange mit dem Scharflinn, der Geduld und Reife des Urtheils behandelte, bie 
ine ſolche Arbeit erfodert. Beſonders hat er fi) um die Berichtigung des Tertes 
toße Verdienſte erworben. Me Recht hat man die kurzen Bemerkungen zum. T., 
seldye er in dem Buche „Gnomon N. T.” (Tb. 1742, 4.) mittheitte, fortwährend 
ielfach beachtet. Sie find finnvell, oft uͤberraſchend treffend, wenngleich er biswei⸗ 
m In einfsdzen Stellen zu viel gefucht haben mag. Seine „Exkfärte Dffenbarumg 
Zt.⸗Johannis (Stuttg, 1740) und die darin enthaltenen Verkuͤndigungen vom 
8.1836, fo wie das chronologiſche Wert „Ordo temporum a principio pet 
eriodos oeconomiae divinae historicus atque propheticus* (Tub. 1741, deutfch 
1753), hat ihm bei Einigen den Muf eines begeifterten Propheten, bei den Meiften - 
iber den eines Schwaͤrmers erwörben, body war er in Hinſicht feiner Sitten und 
eines Charakters allgemein’ geſchaͤzt. Bol. Burk, „B's Leben und Wirken, meift 
ach handfchriftlichen Deateriatien” (Stuttg. 1834). Die chtonologiſchen Fehler 
n 8.3 apokalyptiſchen Berechnungen hat ber Aſtronom Wurm nachgewieſen in 
ver Schrift: „Über die Beweisgründe für B.'s apokalyptiſche Zeitrechnung, mic 
Rüdficht auf die Errartungen im 3. 1836” (Stuttg. 1832). ! 

Benjowsky (Mor. Aug., Graf v.), ein Mann von sftlofer Thaͤtigkeit 
and von außerordentlihen Schickſalen, geb. 1741 zu Werbowa in ber neutraer 
Befpanfehaft in Ungarn , wo fein Vater Generat in oͤſtr. Dienflen war, biente 
18 kaiſ. Lieutenant im fiebenjährigen Kriege bis 1768, wo ihn ein Oheim, den er 
seerben ſollte, nad) Lithauen rief. Streitigkeiten mit feinen Stiefſchweſtern nach 
einer Mutter Tode veranlaßten Ihr auf Reiſen zu gehen. In Hamburg, welches er 
uerſt zu ſeinem Aufenthaltsorte wählte, ſtudirte er fleißig Schiffahttskunde, und um 
ich hierin noch mehr zu vervollkommnen, befuchte er Amſterdam und Plymouth. 
Darauf ging er nach Polen, trat der Eonföberation gegen die Ruffen bet, ward Obers 
ter, Befehlshaber ber Gavalerie und Generalquartiermeifter. Won den Ruffen 1769 
vefangen, ward er 1770 nach Kamtſchatka vertiefen. Auf der Reife dahin rettete 
in einem Sturme das Schiff, das ihn trug; dieſer Umftand verfchaffte ihm bei 
dem Statthalter Niloff eine gute Aufnahme, deſſen Kinder er in der franz. und 
deutſchen Sprache unterrichtete. Hier verfiehte ſich Aphanaſia, Riloff's jüngere 
Zochter, in ihn; B.'s Talente vermochten ihren Vater, ihn in Freiheit zu fegen 
und ihn mit berfelben zu verloben. Während deffen hatte er aber ſchon den 
Plan entworfen, mit mehren Mitverfhmworenen aus Kamtſchatka zu entfliehen. 
Aphanaſia erfuhr fein Vorhaben; aber fie verlieh ihn nicht, ſondern warnte Ihn, als 
man damit umging, fich feiner Perfon zu bemaͤchtigen. In en Aphanas 
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fiens, die ihm unveränderlich treu blieb, obgleich fie jegt erfahren hatte, daß er ver⸗ 
helrathet ſei, verließ B. Kamtſchatka im Mai 1771 mit 96 Perfonen. Ex fegelte 
nach Formoſa, dann nach Macao, wo viele von feinen Begleitern ſtarben, untes 
ihnen auch die treue Aphanaſia. Endlich kam er nad) Frankreich und erhielt ben 
Auftcag, auf Madagaskar eine Nieberlaffung zu gründen: ein Unternehmen, deffen 
Schwierigkeit er vorherfah, beſonders da ber Erfolg ganz von dem Willen der Bes 
amten von Isle de France abhing, an die er wegen des größten Theils feiner Auss 
ruͤſtung und Unterflügung verwiefen war. Im Sun. 1774 kam B. in Madagas⸗ 
kar an, gründete eine Niederlaffung zu Foul Point und gewann bie Achtung vers 
ſchiedener Voͤlkerſchaften, die 1776 ihn zu ihrem Ampanfacabe oder König ernaun⸗ 
sen. In ber Folge reiſte er nach Europa, um der Nation einen mächtigen Verbuͤn⸗ 
. beten und Hanbeldausfichten zu verfchaffen. Allein bei feiner Ankunft in Frankreich 
ward er durch die Verfolgungen des franz. Minifteriums genöthigt, in kaiſ. Dienfte 
gu treten, in welchen er 1778 Im Gefechte von Habelſchwerdt gegen bie Preußen com» 
- mandirte. - Im 3.1783 ſuchte er in England eine Erpebition nad) Madagaskar 
zu Stande zu bringen, fand bald bei Iondoner Privatieuten, und vorzüglich bei einem 
"Handelshaufe zu Baltimore in Amerika Unterftügung, reiſte im Oct. 178% ab, ließ 
feine Gemahlin in Amerika zuruck und landete 1785 auf Madagaskar. Als er hier 
aber Seindfeligkelten gegen die Sranzofen anfing, ſchickte bie Regierung von Jsle de 
France Truppen gegen ihn. In einem Gefecht am 23. Mai 1786 warb er von 
einer Kugel in bie Bruſt töbtljch verwundet. Seine Witwe, geb. Henfchel aus der 
Zips, flarb am 4. Dec. 1825 auf ihrem Gute Vieska bei Betzko. Die von B. 
franzoͤſiſch niedergeſchriebenen Begebenheiten feines Lebens wurden durch BIR, 
MNicholſon nach feiner Handfcheift engliich herausgegeben und am beflen von Georg 
Forſter (2 Bde. Lpz. 1791) ins Deutfche uͤbergetragen. Kotzebue hat dieſen merk 
würdigen Dann auf die Bühne gebracht. s 
Benningfen (Levin Aug. Theophil., Graf von), einer ber beruͤhmte⸗ 
ſten ruſſ. Feldherren, geb. zu Braunſchweig am 10, Gebr. 1745, kam 1755, da 
. fein Vater als Befiger des Stammgutes Banteln handv. Bafall.war, in das koͤn 
Pagencorps nady Hanover und trat 1760 als Lieutenant in die handv. Fußgarde. 
Doch B. hattenicht die geringfte Neigung für den Soldatenſtand, er liebte vielmehr die 
Freuden beögefelligen, häuslichen Lebens und die Frauen. Deshalb nahmer auch, als 
nad) dem Tode feines Vaters das Familiengut Banteln ihm zufiel, feinen Abſchied 
und vermählte fich. Mehre Fahre Iebte er in voller Befriedigung aller feiner Wuͤnſche, 
doch geriethen-feine Vermögensumftände dadurch in großen Verfall." Jetzt kam ihm 
ber Gedanke, unter ben Fahnen ber großen Katharina im Kampfe gegen bie Pforte 
- zu dienen. Um ſich den Weg zu hoͤherm Range zu bahnen, war es nöthig, daß er 
f&jon vorher eine höhere militalrifche Würde bekfeibet Hatte; er hielt deshalb beim 
Minifterium in Hanover an, ihn zum Obriſtlieutenant zu ernennen, doch man 
trug Bedenken, bem jungen Danne diefe Auszeichnung zu ertheilen, weil er in ſei⸗ 
nem frühern Dienfte auch nicht die geringften Anlagen für die militaicifche Laufbahn 
gezeigt hatte. Nur durch die Wermittelung feiner Freunde ward ihm kurz vor feiner 
Ubreife 1773 die Ernennung zugeftanden. Im ruſſ. Deere ward er fogleidy als Pres 
miermajor angeftellt und kaͤmpfte zuerft unter Rumjanzoff gegen die Türken, dann 
gegen den Infurgenten Pügarfcheff. Militairiſchen Ruhm erntete er zuerft im 
zweiten tuͤrk. Kriege 1787 als Oberfter, indem er ſich bei dem Sturme auf Oczakow 
1788 außzeichnete. Seine Xhätigkeit in diefem Kriege blieb der Kaiferin nicht un» 
bekannt. Nach den Frieden von Gallaz 1791 mußte er Ihre Abfichten auf Polen 
ausführen. Dort commandirte er 1793 und 1794 ein ‚bebeutendes fliegenbes 
Gorps, focht gluͤcklich gegen die Polen bei Ewia, Oſchmiani und warb nad) bem 
Siege bei Soli außer der Reihe zum Generalmajor ernannt. Als Befehlshaber der 
zuff. Cavalerie in Lithauen entfchied er durch kuͤhnen Angriff den Sieg bei Wilns 
und fprengte durch einen gewagten Überfall bei Dita faſt das ganze poln. Gorp& 
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Im Kriege gegen Perſten 1796 gebuͤhrt Ihm ber Ruhm der Eroberung der Feſtung 
Derbent am kaspiſchen Meere, da von der Seite, wo B. angriff, die Übergabe er⸗ 
folgte. Bald darauf ftarb Katharina, und Paul I. folgte ihr auf dem Throne, 
B. lebte hierauf am kaiſ. Hofe zu Petersburg und ward, da er der Gunjt Paul's 
ſich nicht befonders zu erfreuen Hatte, auch im den franz. Kriegen nicht gebraucht, 
doch ernannte ihn der Kaifer 1798 zum Generallieutenant. Unter den zur Ents : 
thronung Paul's Verfchtworenen war B. einer ber Hauptanführerz feiner Feſtigkeit 
und Geiftesgegenwart allein gelang das Unternehmen, doch war er bei der Kata⸗ 
ſtrophe nicht zugegen. Alexander beftieg den ruf]. Thron 1801 und ernannte 8, 
noch in felbigem Jahre zum Generalgouverneur von Lithauen und im folgenden zum 
General der Cavalerie. Im Kanipfe Rußlands, ſtreichs und Englands gegen 
Frankreich 1805 erhielt B. zuerft dem Befehl über bie Nordarmee, focht Kaun 
glüdlich am 26. Dec. 1806 bei Pultust gegen Napoleon, übernahm hierauf a 
Kamensky's Stelle den Oberbefehl über die gegen Frankreich aufgeftellten Heere und 
lieferte am 7. und 8, Febr. 1807 die Schlacht bei Eylau, mac) welcher beide Theile 
Siegeöfefte feierten. Doch B. verfannte das Misliche feiner Lage nicht und bat dess 
halb dringend um feine Entlaffung, ward jedoch vom Kaifer zuruͤckgehalten. Nach 
dem Frieden zu Tuſſit 1807 zog fih B. auf feine Landgüter zuruͤck und trat erſt 
1812 voieder aus feinem Aſyle, als der Kampf zroifchen Frankreich und Rußland 
von Neuem entbrannte. In dem mörderifchen Kampfe bei Borodino oder am 
Fluſſe Moskwa am 7. Sept. 1812 befehligte B. die Mitte des ruſſ. Treffens, und 
er und ber Öeneral Doctorom waren es, die am 8. Sept. bem Kaifer riethen, das, 
Heer vor den Mauern von Moskau aufzuftellen und eine zweite Schlacht zu liefern. 
Einen glänzenden Sieg erfocht er durch vafchen Überfall am 18. Det. bei Woronowa 
über Murat. Streitigkeiten mit Kutuſow, der in den Plan B.'s, den Franzoſen 
den Übergang uͤber die Bereszina unmöglich zu machen, nicht eingehen wollte, vers 
anlaßten B. das Heer zu verlaffen und ſich vom Kriegsſchauplatze zuruͤckzuzlehen. 
Erft nach Kutuſow's Tode am 28, Apr. 1813 übernahm B. den Befehl über das 
Reſervecorps, welches unter bem Namen des poln. Heeres im Jul. nach Sachſen 
aufbrach. In der Voͤlkerſchlacht bei Leipzig ſtand B. auf dem rechten Flügel, Tämpfte 
ſiegreich am 18. Ort. bei Zweinaundorf und ward am felbigen Abend auf dem 
Schlachtfelde vom Kaifer in ben Grafenſtand erhoben. Bei der Einnahme Leipzigs 
drang er durch die grimmaiſche Vorftgdt ein und erhielt von den Verbündeten ben 
Auftrag, dem Könige von Sachfen die Gefangenfchaft anzufündigen. Am Ende des 
Feldzugs erhielt B. den Oberbefehl über bie große Armee, ben er aber am 3. März 
1814 an den Grafen von Wittgenftein abtrat. Nach dem par. Frieden erhielt B. den 
Oberbefehl über bie fÜbL. Armee, welche Rußland in Veffarabien gegen Die Türken 
aufftelltez koͤrperliche Schwäche nöthigte ihn jedoch 1818 feine Entlaffung zu nehr 
men, worauf er in fein Vaterland zuruͤckkehrto und fich auf feinem Stammgute 
niederließ. In Folge eines Sturzes vom Pferde in Beſſarabien erblindete er ſpaͤter 
gänzlich und ſtarb am 3. Oct. 1826. B. iſt der Verfaſſer ber „Gedanken: über eis 
nige dem Offiziere der leichten Cavalerie nothwendige Kenntniffe des Kriegsdienſtes 
und der Pferde” (Riga 1794 und Wilna 1805). Auch) zeichnete er In den legten 
Jahren Denkwuͤrdigkeiten feines Lebens und feiner Zeit auf. Vgl. „Zeitgenoffen”, 
neue Reihe, Heft 10 (2pz. 1822). : : ; 
Benno, ber Heilige, geb. 1010 zu Hübeshelm, aus dem Geſchkechte der 
Grafen von Woldenderg, wurde 1028 Benedictinermoͤnch im Kloſter St. Michael 
bafelbft, 1051 Kanonikus des Stifts Simon und Judaͤ zu Goslar und Lehrer dee 
jungen Kanoniker deſſelben. Heinrich IV. erhob ihn 1066 zum Biſchof von Meißen 
und begünftigte ihn durch wiederholte Schenkungen an Landgütern fuͤr feine Kirche. 
Dennoch nahm B. am der Verſchwoͤrung der ihm verwandten ſaͤchſ. Großen gegen 
den Kaifer heimlich Theil, daher ihn Heinrich nach der Schkacht an ber Unftrut auf 
feinem Zuge durch Meißen 1075 als Gefangenen twegführte, Im folgenden Jahre 
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ſiens, die Ihm unveraͤnderlich treu blieb, obgleich fie jegt erfahren hatte, daß er ver» 
heirathet fe, verlieh B. Kamtſchatka im Mai 1771 mit 96 Perfonen. Ex fegelte 
nad) Formofa, dann nach Macao, wo viele von feinen Begleitern flarben, unter 
ihnen auch die treue Aphanaſia. Endlich kam er nad) Frankreich und erhielt den 
Auftrag, auf Madagaskar eine Niederlaffung zu gründen: ein Unternehmen, beffen 
Schwierigkeit er vorherfah, befonders da der Erfolg gang von dem Willen der Bes 
amten von Jsle de France abhing, an bie er wegen des größten Theils feiner Aus⸗ 
ruͤſtung und Unterftügung vertiefen war. Im Jun. 1774 kom B. in Madagas⸗ 
tar an, gründete eine Nieberlaffung zu Foul Point und gewann bie Achtung vers 
ſchiedener Voͤlkerſchaften, die 1776 ihn zu Ihrem Ampanfacabe oder König ernann⸗ 
sen. In der Folge reifte er nad) Europa, um der Nation einen mächtigen Verbuͤn⸗ 
. beten und Handeldausfichten zu verfchaffen. Allein bei feiner Ankunft in Frankreich 
ward er durch Die Werfolgungen bes franz. Miniſteriums genöthigt, in Eaif. Dienſte 
gu treten, in welchen er 1778 im Gefechte von Habelfchwerdt gegen die Preußen coms 
- mandirte. Im 3.1783 ſuchte er in England eine Erpedition nad) Da 
zu Stande zu bringen, fand bald bei Londoner Privatieuten, und vorzüglich, bei einem 
" Huandelshaufe zu Baltimore in Amerika Unterftügung, reifte im Oct. 178% ab, ließ 
feine Gemaplin in Amerika zuchd und landete 1785 auf Madagaskar. Als er hier 
aber Seindfeligkeiten gegen die Franzoſen anfing, ſchickte die Regierung von Isle de 
Stance Truppen gegen ihn. In einem Gefecht am 23. Mai 1786 warb er von 
einer Kugel in die Bruft töbtlich verwundet. Seine Witwe, geb. Henfchel aus der 
. Bips, ſtarb am 4. Dec. 1825 auf ihrem Gute Vieska bei Beyko. Die von B. 
franzoͤſiſch niedergeſchriebenen Begebenheiten feines Lebens wurden durch Win 
Nicholſon nach feiner Handſchrift engliſch herausgegeben und am beſten von Georg 
Sorfter (2 Bde. ps. 1791) ins Deutfche uͤbergetragen. Kotzebue hat biefen merk⸗ 
würdigen Dann auf die Bühne gebracht. ’ 

Benningfen (Levin Aug. Theophil., Graf von), einer ber beruͤhmte⸗ 
ſten uff. Feldherren, geb. zu Braunfchweig am 10. Febr. 1745, kam 1755, da 
fein Vater als Beſitzer des Stammgutes Banteln handv. Bafall war, in das Fön. 

Pagencorps nach Hanover und trat 1760 als Lieutenant in die handv. Fußgarde. 
Doch B. hatte nicht bie geringfte Neigung für den Sofdatenftand, er liebte vielnzehr Die 
Freuden des geſelligen, häuslichen Lebens und die Frauen. Deshalb nahmer auch, als 
nad) dem Tode feines Vaters das Familiengut Banteln ihm zuftel, feinen Abſchied 
und vermaͤhlte fi. Mehre Jahre lebte er in voller Befriedigung aller feiner Wuͤnſche, 
doch geriethen. feine Vermögensumftände Dadurch In großen Verfall. Jetzt kam ihm 
ber Gedanke, unter den Fahnen der großen Katharina im Kampfe gegen bie Pforte 

- zu dienen. Um fi) den Weg zu höherm Range zu bahnen, war ee nöthig, daß er 
ſchon vorher eine höhere militairiſche Würde bekleidet hatte; er hielt deshalb beim 
Minifterium in Hanover an, ihn zum Obriftlieutenant zu ernennen, doch man 
trug Bedenken, dem jungen Manne dieſe Auszeichnung zu ertheilen, weil er in ſei⸗ 
nem frühern Dienfte auch nicht bie geringften Anlagen für die militaitiſche Laufbahn 
gezeigt hatte. Nur durch die Wermittelung feiner Freunde ward ihm kurz vor feiner 
Abreife 1773 die Ernennung zugeftanden. Im ruſſ. Deere ward er fogleidy als Pres 
miermajor angeſtellt und kaͤmpfte zuerft unter Rumjanzoff gegen die Türken, dann 
gegen den Infurgenten Pügatfcheff. Militairiſchen Ruhm erntete er zuerft im 
zweiten tuͤrk. Kriege 1787 ale Oberfter, indem er fich bei dem Sturme auf Oczakow 
1788 auszeichnete. Seine Thätigkeit in diefem Kriege blieb der Kaiferin nicht uns 
bekannt. Nach dem Frieden von Gallaz 1791 mußte er ihre Abfichten auf Polen 
ausführen. Dort commandicte er 1793 und 1794 ein ‚bedeutendes fliegendes 
Corps, focht glüdlicy gegen die Polen bei Ewia, Oſchmiani und warb nach bem 
Siege bei Solt außer der Reihe zum Generalmajor ernannt. Als Befehlshaber der 
zuff. Cavalerie in Lithauen entſchied er durch kuͤhnen Angriff den Sieg bei Wilne 
und ſprengte durch einen gewagten Überfall bei Dlita faft das ganze poin. Corp 
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Im Kriege gegen Perfien 1796 gebührt ihm ber Ruhm ber Eroberung der Feſtung 
Derbent am kaspiſchen Meere, da von ber Seite, wo B. angriff, bie Übergabe er⸗ 
folgte. Bald darauf farb Katharina, und Paul I. folgte iht auf dem Throne, 
B. lebte hierauf am kaiſ. Hofe zu Petersburg und ward, da er bee Gunſt Paul's 


ſich nicht beſonders zu erfreuen hatte, auch im ben franz. Kriegen nicht gebraucht, : 


doch ernannte ihn der Kaifer 1798 zum Generallieutenant. Unter den zur Ents 
thronung Pauls Verſchworenen war B. einer der Hauptanführerz feiner Feſtigkeit 
und Geiftesgegenwart allen gelang das Unternehmen, doc) war er bei der Kata⸗ 
ftrophe nicht zugegen. Alexander beftieg den ruff. Thron 1801 und ernannte B. 
nod) in felbigem Jahre zum Generalgouverneur von Lithauen und Im folgenden zum 
General der Cavalerie. Im Kanipfe Rußlande, ſtreichs und Englands gegen 
Frankreich 1805 erhielt B. zuerft den Befehl Über die Nordarmee, focht ziemali 

gluͤcklich am 26. Dec. 1806 bei Pultusk gegen Napoleon, übernahm hierauf ai 

Kamensky's Stelle den Oberbefehl über die gegen Frankreich aufgeftellten Heere und 
lieferte am 7. und 8. Febr. 1807 die Schlacht bei Eylau, nach toelcher beide Theile 
Siegeöfefte feierten. Doch B. verkannte das Misliche feindr Lage nicht und bat des⸗ 
halb dringend um feine Entlaffung, ward jedoch vom Kaifer zuruͤckkgehalten. Nach 
dem Frieden zu Tilſſit 1807 309 fih B. auf feine Landgüter zuruͤck und trat erſt 
1812 wieder aus feinem Afyle, als der Kampf zwifchen Frankreich und Rußland 
von Neuem entbrannte. In dem mörderifchen Kampfe bei’ Borodino ober am 
Fluſſe Moskwa am 7. Sept. 1812 befehligte B. die Mitte des ruff. Treffens, und 
er und ber General Doctorom waren es, bie am 8. Sept. dem Kaifer riethen, das 
Heer vor den Mauern von Moskau aufzuftellen und eine zweite Schlacht zu liefern. 
Einen glänzenden Sieg erfocht er durch raſchen Überfall am 18. Det. bei Woronowa 
uber Murat. Streitigkeiten mit Kutuſow, der in den Plan B.'s, den Franzoſen 
den Übergang uͤber die Bereszina unmöglich zu machen, nicht eingehen wollte, vers 
anlaften B. das Heer zu verlaffen und ſich vom Kriegefchauplage zurückzuziehen. 
Erſt nach) Kutuſow's Tode am 28, Apr. 1813 übernahm B. den Befehl über das 
Reſervecorps, welches unter dem Namen des poln. Heeres im Jul. nad) Sachſen 
aufbrach. In der Voͤlkerſchlacht bei Leipzig fland B. auf dem rechten Fluͤgel, kaͤmpfte 


fiegreich am 18. Oct. bei Zweinaundorf und ward am felbigen Abend auf dem . 


Schlachtfelde vom Katfer in den Grafenftand erhoben. Bei der Einnahme Leipzigs 
drang er buch bie grimmaifche Vorftgdt ein und erhielt von den Verbündeten den 
Auftrag, dem Könige von Sachfen die Gefangenſchaft anzufündigen, Am Ende des 
Feldzugs erhielt B. den Oberbefehl über die große Armee, den er aber am 3. März 
1814 an den Grafen von Wittgenftein abtrat. Nach dem par. Frieden erhielt B. den 
Oberbefehl über bie fübL. Armee, welche Rußland in Beffarabien gegen Die Türken 
aufſtellte; koͤrperliche Schwäche nöthigte ihn jedoch 1818 feine Entlaffung zu neh⸗ 
men, tworaufer in fein Vaterland zuruͤckkehrto und fich auf feinem Stammgute: 
aiederließ. In Folge eines Sturzes vom Pferde in Beſſarabien erblindete er ſpaͤter 
zaͤnzlich und ſtarb am 3. Det, 1826. B. iſt der Verfafler ber „Gebanken- Über eis 
nige dem Offiziere der leichten Cavalerie nothwendige Kenntniffe des Kriegsdienſtes 
und ber Pferde” (Riga 1794 und Wilna 1805). Auch zeichnete er In den legten 
Jahren Denkwürdigkeiten feines Lebens und feiner Zeit auf. Vgl. „Beitgenoffen”, 
neue Reihe, Heft 10 (Lpz. 1822). . i 

Benno, ber Heilige, geb. 1010 zu Hildesheim, aus dem Geſchkechte ber 
Grafen von Woldenberg, wurde 1028 Benebictinermoͤnch im Klofter St.⸗Michael 
daſelbſt, 1051 Kanonikus des Stifte Simon und Judaͤ zu Goslar und Behrer dee 
jungen Kanoniker deſſelben. Heinrich IV. erhob ihn 1066 zum Bifchof von Meißen 
und begünftjgte ihn durch wiederholte Schenkungen an Landgütern fuͤr feine Kirche. 
Dennoch nahm B. am der Verſchwoͤrung der ihm verwandten ſaͤchſ. Großen gegen 
den Kaifer Heimtich Theil, daher ihn Heinrich nach der Schlacht an ber Unftrut auf 
feinem Zuge durch Meißen 1075 als Gefangenen wegführte, Int folgenden Jahre 


! 
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entlaſſen und In fen Bisthum eingelegt, aber bald neuer Untreue verdaͤchtig, dan’ 
auch von dem Gegenkaiſer Rudolf Schenkungen angenommen hatte, ward er 1078 
abermals Heinrich’8 Gefangener und blieb es, bis deffen Zug nad) Stalten ihm 1031 
die Freiheit wieder verfchaffte. Auch nun hielt er es mit Heinrich's Feinden un 
wohnte 1085 der Synode zu Quedlinburg bei, die unter dem Borfig eines Krgatın 
Gregor VII. deſſen Bann gegen den Kaifer befkätigte. Cine zu derfelben Zeit in 
Mainz unter Heihridy’s Einfluß gehaltene Synode entfegte mit andern Empoͤrem 
auch Benno feines Amtes, und Gregor VIL., dem er anhing, farb 1085. Daher 
wenbete er ſich nun reuig an den vom Haiſer eingefegten Gegenpapft, Clemens Ill, 
and erhielt deffen Verzeihung. Won Rom begab er fich zu dem ihm fchon frühes 
befreundeten Herzog Wratislaw von Boͤhmen, verrichtete Die Feierlichkeit bei deffen 
Krönung zu Prag und erlangte, da ber von Clemens 1085 an feine Stelle geiettt 
Biſchof Felix in Meißen 1087 ftarb, durch Wratislam's Vermittelung fein Bisthum 
und die Gunft des Kaifers wieber, wie eine Schenkung beffelben an bie Kirche zu 
Meißen 1098 beweiſt. An diefe legte Ruͤckkehr B.s nach Meißen knuͤpft Emferin 
feiner durch ältere Mrkunben oft wiberlegten „Vita Bennonis” (2pz. 1512, Jul) 
die Sage, daß der Schlüffel zur Domkirche in Meißen, den er bei feinem Abzug 
1085 in die Elbe getoorfen habe, um dem ercommunicieten Kaiſer Heinrich den Ein 
gang in biefe Kicche zu verfperren, da B. auf dem Wege nach Meißen 1088 bei einm 
Wirth an der Elbe eingefehrt, von dieſem in einem zur felbigen Zeit gefangenen 
geoßen Ffche gefunden worden fei. Schon in den erfben Jahren der Verwaltung 
des Bisthums Meißen haste B. viel für die Belehrung der heidnifchen Wenden ia 
feinem Sprengel gethan. Durch bie unaufhoͤrlichen Heereszůge in Sachſen fand er 
ihn bei feiner Ruͤckkehr fo verwuͤſtet, daß er ſich vor allen Dingen der Herftelung 
und Verbefferung des Aderbaus befleißigte und dadurch den Wohlſtand feiner In 
tergebenen wieder in Aufnahme brachte. Sein Verſuch, den Liturgifchen Geſanz 
in Meißen auf röm, Art einzurichten, hatte Beinen Fortgang; überhaupt wurden 
ihm die Iegten Jahre feines Lebens durch Streitigkeiten mit feinen Gapitularen und 
‚den Markgrafen von Meißen verbittert, daher er meift auf dem Lande Iehte. Er 
Fach am 16. Jun. 1107. Kein Schriftfteller feiner Zeit erwähnt die Wunder, 
welde die fpätere Legende auf feine Rechnung gebracht hat. Erſt 1270 wurden 
feine Gebeine in dig Domkirche zu Meißen verfegt und dabei Krankenheilungen ge 
tühmt, die fie bewirkt haben follten. Die Mallfahrer erhielten feit 1285 an feinem 
Grabe 40 Tage Ablaß, woraus Papft Calixt II, 1405 100 Zage madıte. Ein 
jaͤhrliche Gedächtnißfeier fliftete hhm ein meißner Kanonikus und Archidiakonus übe 
die Laufig, Konrad Poufe, 1366 in Meißen und 1377 in Baugen. So kam di 
Verehrung B.’6 allmälig in Gang, doch erft 1523 verfegte ihn Papft Adrian VI, 
nachdem feit 1498 das Capitel zu Meißen, Herzog Georg von Sachfen, Saft 
Kart V. und andere Fürften Bitten und ſchweres Geld dafuͤr in Rom verwendet 
hatten, unter bie Heiligen, vorzüglich um dem durch die Reformation in Cud 
fen geſunkenen Katholicismus eine neue Stuge zu geben. Durch B.'s Heil 
ſprechung warb befonders Luther aufgereizt und ſchrieb die fehr heftige Schrift: 
„Wider den neuen Abgott und alten Teufel, ber zu Meißen fol erhoben wen”. 
Bei dem gläcktichen Fortgange der Reformation in Sachſen nach „Herzog Gy 
Tode 1539 kamen B.s Gebeine erſt nad) Stolpen, dann nach Wurgen, dis 1976. 
Münden fe aufnahm,. “ i — 

Bens ley (Thomas), Buqchdrucker in London, theilt mit Bulmer den 
Ruhm, ber erſte typographiſche Kuͤnſtler Englands. zu fein. Zuerſt zeichner 
ex ſich durch feinen Druck der engl, Überfegung vom Lavater's „Phpfiogaomildt 
Sragmente” (5 Bde., Lond. 1789, 4.) alıs und fehritt auf dem ruͤhmlich betvetenen 
Wege mit eben folchem Eifer als Gtüd fort, Die ihönfen Erzengniffe feiner DF 
Rdn find die Macklin ſche Prachtaysgabe-der engl. Bibebberfegunng (7 Bbe, 1800 
— 15, 806). und die Pruchtausgabe von Hunne’e „Gekhidtr on Ensknt“ 
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O Bde., 1806, Fol.), beide mit ausgezeichneten Kupfern. Unter feinen Drucken 
kleinerm Formate zeichnen ſich Ausgaben des Shakſpeare (7 Bde. 1803) und 
ume (10 Bde., 1803) aus. Auch hat er mehre gelungene Pergamentdrude gelie⸗ 
-t und zuerft die von König und Bauer, mit denen er in Sompagnie trat, erfundene - 
ruckmaſchine bei Elliotſon's engl. Überfegung von Blumenbach's „Phyfiologie“ 
ond. 1818) auf Bücherdrud angewandt. B.’3 Druderei brannte 1819 ab. 
Bentham (Jeremy), eiher der audgezeichnetften Rechtsgelehrten Englands, 
urde 1747 zu London geboren und zeigte fchon in feiner früheften Kindheit fo große 
Ahigkeiten, daß er in feinem dritten Jahre Rapin's Gefchichte von England zum 
eitvertreibe Las, im achten bie Violine fpielte, und im dreizehnten feine Studien 
Orxrford begann. Bon feinem Vater, einem berühmten Sachwalter, wurd er 
772 unter ben günftigften Ausſichten in das Öffentliche Leben eingeführt und gab 
ild glänzende Proben feiner praktiſchen Tuͤchtigkeit; nicht lange nachher verließ er 
doch Die betretene Laufbahn, ald er mit den Mishräuchen der engl. Rechtspflege 
3 Kanzleigerichtöhofe genauer befannt ward, und namentlich erfuhr, baf die Advo⸗ 
ten herkoͤmmlich erft auf bie dritte Ladung, zum Termine erfcheinen, aber ihren 
lienten für fich und den Gerichtsrath drei Termine in Rechnung brachten. Als ex 
ines Vaters Zuſtimmung erhasten hatte, entfchloß er ſich, lieber für die Abſchaf⸗ 
ıng ſolcher Ungehörigkeiten wirkſam zu fein, als Nugen von denſelben zu ziehen. 
Tach dem Tode feines Vaters kam er zu dem Befige eines mäßigen Vermögens, 
nd entfagte jeder Ausficht, zu Ämtern und Ehren zu gelangen, um ganz für bie 
roße Aufgabe zu leben, die Verbeſſerung der Mechtöpflege und verberbter Staats⸗ 
inrichtungen herbeizufühen. Seine Schrift: „A fragment on government” 
Lond. 1776), womit er zuerfl auftrat, eine Erläuterung zu einem Abfchnitte in , 
Blackſtone's, Commentaries“, verfündigte ſchon den ſcharfſinnigen Denker; großes 
lufſehen aber erregte „Defense of usury” (Lond. 1787), worin er barthat, daß es 
mpolitiſch iſt, dem Geldverkehr Befchränkungen aufzufegen. Tief eindringend be> 
yandelt die wichtigſten Gegenſtaͤnde der Regierungskunſt feine „Introduction to 
he principles of morals and legislation” (2end. 1789, 4., neue Aufl., 2 Bde., 
tond. 1823). ein „Rationale of judicial evidence” (5 Bde., Lond. 1877) 
iefert nebft der Theorie bes Beweiſes eine umfaffende Prüfung des Verfahrens der 
engl. Gerichtshöfe. Zu feinen gehaftreichften Schriften gehört „Plan, of a judiciel 
establishnent”, fir das wiedergeborene Frankreich beftimmt, zwar 1792 zu London 
gedruckt, aber nia durch den Buchhandel verbreitet. Zwei feiner vorzüglichften Werke 
wurden bie jegt. noch nicht im Original gedruckt, fondern von feinem Freunde, dem 
Genfer Dumont, aus der Handſchrift überfegt: „Traite de la legislation civile et 
penale” (3 Bde., Paris 1801) und „Theorie des peines et recompenses” 
(2 Bde., Lond. 1812). Diefe Werke verbreiteten B.d Ruhm namentlich in Franke 
reich-fo fehe, daß, als er 1825 bei feinem Aufenthalt in Paris einen Gerichtshof 
befuchte, alle Sachwalter ſich von ihren Sigen erhoben und ihm ihre Ehrechietung 
dezeigten. Kaiſer Morander ſchickte ipm einen Diamantring, den B. aber zurüds 
ſandte weit ben Worten, es ſei nicht feine Abſicht, von Fürften Ringe zu erhalten, 
Tondern.der Melt Gutes zu erweiſen. Auch / ſein intereffantes „Essay on politic 
tactics”, das zuerſt 1791 erfchten, bearbeitete Dumont nach B.'s ausführlicherer . 
Handfchriff unter dem Titel „Essai sur la tactique des assemblees legislutives” 
(Senf 1845, deutfh Erlangen’ 1817). Gegen dem gerichtlichen Misbrauch des 
Eides war B.’3 Meine Schrift „Swear not at all” (Lond. 1813) gerichtet, und'ges 
gen den geſebreidrigen Einfluß der Behörden bei der Bildung ber Geſchworenen⸗ 
Wertthe „Uheket of frackiug juries“ (Er. 4821): " Das Ausfchliefungsfpftem der . 
engl, Kitche bekaͤmpfte er in „Church-ofenglandism” (Lond. 1817), und feine Arts 
fichten von der. Mothwendigkelt einer Radicalteform legte er in dent „Plan of parliu- 
mentary reform” (London 1817) und „Radical refgrin bill” (Lond. 1819) dar. 
Diele und vie andere Schtiſten raten fo Bräftig und unerſchrocken gegen das Bere 
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entlaſſen und In ſein Bisthum eingeſetzt, aber bald neuer Untreue verdaͤchtig, dam 
auch von dem Gegenkaiſer Rudolf Schenkungen angenommen hatte, ward er 1078 | 
abermals Heintich· s Gefangener und blieb e8, bis deffen Zug nad) Stalien ihm 1081 
die Freiheit wieder verfchaffte. Auch nun hielt er ed mit Heinrich's Feinden und 
wohnte 1085 der Synode zu Quedlinburg bei, bie unter dem Vorſitz eines Legaten 
Gregor VII. defien Bann gegen den Kaifer betätigte. Cine zu berfelben Zeit in 
Mainz unter Heihridy’s Einfluß gehaltene Synode entfegte mit andern Empdım 
auch Benno feines Amtes, und Gregor VIL., dem er anhing, ſtarb 1085. Die 
wendete er ſich nun reuig an den vom Haiſer eingefegten Gegenpapft, Clemens Ill, 
und echielt deffen Verzeihung. Won Rom begab er fich gr dem ihm ſchon frühe 
befreundeten Herzog Wratislaw von Boͤhmen, verrichtete die Feierlichkeit bei defien 
Krönung zu Prag und erlangte, ba ber von Clemens 1085 an feine Stelle griegte 
Biſchof Felix in Meißen 1087 ftarb, durch Weatislaw's Vermittelung fein Bisthum 
und die Gunft des Kaiſers wieber, wie eine Schenkung beffelben an bie Kirde m 
Meißen 1098 beweift. An diefe legte Ruͤckkehr B.’3 nach Meißen knuͤpft Emferin 
feiner durch Ältere Urkunden oft wiberlegten „Vita Bennonis” (2pz. 1512, del) 
die Sage, daß der Schlüffel zur Domliche in Meißen, den er bei feinem Abzuj 
1085 in die Elbe getoorfen habe, um bem ercommunicitten Kaiſer Heinrich den Ein 
gang in diefe Kicche zu verfperten, da B. auf dem Wege nach Meißen 1088 bei cum | 
Wirth an der. Elbe eingelehrt, von biefem in einem zur felbigen Zeit gefüngeam : 
geoßen Ffche gefunden worden fei. Schon in ben erften Jahren der Verwaltung 
des Bisthums Meißen haste B. viel für die Bekehrung der heidnifchen Wentenin | 
feinem Sprengel gethan. Durch die unaufhoͤrlichen Heereszuͤge in Sachfen fanden 
ihn bei feiner Rückkehr fo verwuͤſtet, daß er ſich vor allen Dingen der Herftedung 
und Berbefferung bes Ackerbaus befleißigte und dadurch den Wohlſtand feine Un 
tergebenen wisder_ in Aufnahme brachte. Sein Verſuch, den liturgiſchen Gl 
in Meißen auf roͤm. Art einzurichten, hatte feinen Fortgang; überhaupt wurde 
ihm die legten Jahre feines Lebens durch Streitigkeiten mit feinen Capitularen md 
‚den Markgrafen von Meißen verbittert, daher er meift auf dem Lande lebte. G 
Farb am 16. Jun. 1107. Kein Schriftfteller feiner Zeit erwähnt die Wunder, 
welche bie fpätere Legende auf feine Rechnung gebracht hat. Erft 1270 wurden 
feine Gebeine in dig Domkirche zu Meißen verfegt und dabei Krankenheilungen ger 
tühmt, die fie bewirkt haben follten. Die Wallfahrer erhielten feit 1285 an feinen 
Grabe 40 Tage Ablaß, woraus Papft Calixt II. 1405 100 Tage madıte. Eis 
jzaͤhrliche Gedaͤchtnißfeier fliftete ihm ein meißner Kanonikus und Archidiakonus iher 
bie Laufig, Konrad Poufe, 1366 in Meifen und 1377 in Baugen. So kam di 
Verehrung 8.6 allmälig in Gang, doch erft 1523 verfegte ihn Papft Adrian VI, 
nachdem feit 1498 das Capitel zu Meißen, Herzog Georg von Sachfen, Kal 
Karl V. uob andere Fürften Bitten und ſchweres Geld dafır in Rom 

batten, unter bie Heiligen, vorzüglich um dem durch die Reformation in 

fen geſunkenen Kathoticismus eine neue Stüge zu geben. Durch B.s Heilig 
ſprechung ward beſonders Luther aufgereizt und ſchrieb die ſehr Heftige Schrift: 
Wider den neuen Abgott und alten Teufel, der zu Meißen fol erhoben weren’. 
Bei dem gluͤcklichen Fortgange der Reformation in Sachſen nach Herzog Gag 
Tode 1539 kamen B.s Gebeine erſt nad) Stolpen, bann nach Wurgen, bis 1576. 


Münden fe aufnahm. i ß : 
Bensley (Thomas), Bugcdruder in London, theilt mit Bulmer den 
Ruhm, ber erſte typographiſche Kuͤnſtler Englands: zu fein. Zuerft jekhnee 
ex fi) durch feinen Druck der engl. Überfegung vom Lavater's „Phpfiogaomildt 
Sragmentr” (5 Vbe., Lond. 1789, 4.) aus und ſchritt auf dem ripmlid betretenes 
Wege mit eben ſolchem Eifer als Glül fort, Die ſchonften Exzeuguiffe feiner DI 
Fin find die Macklin ſche Prachtaysgabe- der enge, Bibeküikerfegunig (7 Bbe., 1800 
—15, Jol.) und die Poachtausgabe von. Hmm'e „Ceicher von Enger 
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O Bde., 1806, Fol.), beide mit ausgezeichneten Kupfern. Unter feinen Drucken 
kleinerm Formate zeichnen ſich Ausgaben bes Shaffpeare (7 Bde., 1803) und 
unge (10 Bde., 1803) aus. Auch hat er mehre gelungene Pergamentdrude gelie⸗ 
et. und zuerft die von König und Bauer, mit denen er in Compagnie trat, erfundene 
ruckmaſchine bei Elliotſon's engl. Überfegung von Blumenbach's „Phyfiologie“ 
tond. 1818) auf Bücherdrud angewandt. B.'s Druderei brannte 1819 ab. 
Bentham (Jeremy), eiher der ausgezeichnetften Nechtögelehrten Englands, 
urde 1747 zu London geboren und zeigte ſchon in feiner früheften Kindheit fo große 
ähigkeiten, daß er in feinem dritten Jahre Rapin's Gefchichte von England zum 
eitvertreibe Ia6, im achten die Violine fpielte, und im dreizehnten feine Studien 


; DOrford begann. Bon feinem Vater, einem berühmten Sachwalter, ward er. - 


772 unter ben günftigften Ausſichten in das öffentliche Leben eingeführt und gab 
ıld glänzende Proben feiner praktiſchen Tüchtigkeit; nicht lange nachher verließ er 
doch die betretene Laufbahn, als er mit den Misbräuchen ber engl. Rechtspflege 
n Kanzleigerichtshofe genauer bekannt warb, und namentlich erfuhr, daß die Advo⸗ 
ıten herkoͤmmlich erft auf die dritte Ladung zum Termine erfcheinen, aber ihren 
lienten für fi) und den Gerichtsrath drei Termine in Rechnung brachten. Als ex 
ines Vaters Buftimmung echaften hatte, entfchloß er ſich, lieber für die Abſchaf⸗ 
ung ſolcher Ungehörigkeiten wirkſam zu fein, als Nugen von benfelben zu ziehen. 
Tach dem Tode feines Vaters Fam er zu dem Befige eines mäßigen Vermögens, 
md entfagte jeder Ausficht, zu Xmtern und Ehren zu gelangen, um ganz für die 
roße Aufgabe zu leben, die Werbefferunig der Rechtöpflege und verderbter Staates 
intichtungen herbeizufühen. Seine Schrift: „A fragment on government” 
Lond. 1776), womit er zuerſt aufteat, eine Erläuterung zu einem Abfchnitte in 
Bladftone’s,‚Commentaries”, verfündigte ſchon den fcharffinnigen Denker; großes 
{uffehen aber erregte „Defense of usury” (Lond. 1787), worin er darthat, daß es 
inpolitiſch iſt, dem Geldverkehr Befchränfungen aufzufegen. Tief eindringend bes 
yandeit die wichtigſten Gegenflände ber Regierungskunſt feine „Introduction to 
he principles of morals and legislation” (2ond. 1789, 4., neue Aufl., 2 Bbe., 
!ond. 1823). Sein „Rationale of judicial evidence” (5 Bde., Lond. 1877) 
iefert nebft ber Theorie des Beweiſes eine umfaffende Prüfung des Verfahrens der 
gl. Gerichtshöfe. Bu feinen gehaftreichften Schriften gehört „Plan, of a judicial 
sstablishment”, fire das wiebergeborene Srankreich beftimmt, zwar 1792 zu London 
gedruckt, aber nie durch den Buchhandel verbreitet. Zwei feiner vorzuͤglichſten Werke 
wurden bis jegt noch nicht im Original gedruckt, fondern von feinem Freunde, dem 
Genfer Dumont, aus der Handfchrift überfegt: „Treite de la legislation civile et 
penale” (3 Bde, Paris 1801) und „Theorie des peines et recompenses” 
(2 Bde., Lond. 1812). Diefe Werke verbreiteten B.'3 Ruhm namentlich in Frans 
reich-fo fehe, daß, als er 1825 bei feinem Aufenthalt in Paris einert Gerichtshof 
befuchte, alle Sachwalter ſich von ihren Sigen erhoben und ihm ihre Ehrerbietung 
dezelgten. Kaiſer Aloxander ſchickte ihm einen Diamantring, den B. aber zuruͤck 
ſandte wait den Worten, es ſei nicht feine Abſicht, von Fuͤrſten Ringe zu erhalten, 
fondern-der Weit Gutes zu erweifen. - Auch-fefm intereffantes „Essay on political 
tactics”, da6 zuerſt 1791 erfchten, bearbeitete Dumont nach B.'s ausführlicherer . 
Handfchriff unter dem Titel „Essai sur la tactique des assemblees legislatives” 
(Genf 1845, deutſch Erlangen‘1817). Gegen den gerichtlichen Misbrauc des 
Eides war B.’3 Meine Schrift „Swear not at all” (Bond. 1813) gerichtet, und’ge? 
geu den gefegieidsigen Einfluß der Behörden bei der Bildung dee Geſchworenen⸗ 
dereino Thẽ uet of packiug juries“ (Lt. 1821): Das Ausfchliefungsfpftem ber 
engl. Ritchebeßämpfte er in „Church-ofienglandism” (2on6. 1817), und feine Arts - 
fihten von der Nothwendtgkeit einer Ridicakteform fegte er in ben „Plan of parliu- 
mentary reform” (London 1817) und „Radical refgris bill” (Lord. 1819) bar. 
Diele und vine anbere Schriften traten fo kraͤftig und unerſchrocken gegen das Ver⸗ 
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berbniß In Staat und Kirche auf, daß von ben Schriftfleflern des Torypartel Nies 
- manb heftiger angefeindet, bitterer geſchmaͤht ward, ais B., und dieß hat nicht wenig 
dazu beigetragen, bie Verbreitung feiner Werke in England lange zu hindern. Unter 
feinem Einfluffe entftand 1824 das „Westminster review“, daß fich die Vertheidis 
gung und Anwendung feiner.politifhen Grundfäge zur Aufgabe machte. Unter 
feinen frühern Schriften verdient auch Beachtung das „Panopticon or the inspec- 
ton house” (2 Bde. Lond. 1791), worin er den Plan zu einer neuen Bauart der 
Gefaͤngniſſe, Arbeitshäufer, Itrenhaͤuſer und ähnlicher Anſtalten darlegte, der fpäter 
in dem Milbank⸗Gefaͤngniſſe zu London zum Theil ausgeführt ward. Im Leben 
war B. einfach) und würdig, praktiſche Weisheit uͤbend, heiterer Gefelligkeit hold 
und ungemein wohlthaͤtig. Sein Äußeres, der ſchoͤne Kopf, das offene Auge, das 
lang herabwallende Haar und die Milde feiner Züge bei Fräftigem Verſtandesaus⸗ 
brad gaben ihm eine auffallende Ähnlichkeit mit Benjamin Franklin. Noch in 
hohem Alter fpielte er gern die Orgel, und hatte dazu ein Haus in feinen Garten 
‚ eingerichtet, das einſt Milton's Wohnung gemwefen und mit des Dichters Büfte 
gezlert war. Er liebte die Dichtkunſt, und Botanik war feine Lieblingsunterhaltung. 
Der Sieg ber Reform hatte. feine legten Tage erheitert, als er am 1. Sun. 1832 
ſtarb. Seinen ausgebreiteten Briefwechſel mit den ausgezeichnetften Staatsmaͤnnern 
feiner Zeit, ein Bruchſtuͤck feiner Selbftbiographie, und feine ſaͤmmtlichen Hands 
ſchriften erhielt Dr. Bowring, mit dem Auftrage eine volftändige Ausgabe feiner 
Werke zu beforgen. In feinem legten Willen verordnete er, daß fein Leichnam 
einem Anatomen überliefert werden follte, um dem herrſchenden Vorurtheile ent 
gegenzumirken, und er nahm feinen Freunden das feierliche Verſprechen ab, feine 
Anordnung, trog allen Hinderniffen, treulich zu vollziehen. 
Bentheim, Graffchaft der handv. Landdroſtei Osnabruͤck, im W. von der 
Ems an der VBechte, begrenzt durch bie Niederlande, die handv. Fuͤrſtenthuͤmer 
Aremberg und Rheina⸗Wolbeck und das preuß. Fürftentyum Salm, mit 26,000 
Einw, auf 19 IM. Ein Theil des Bodens befteht aus Moorland und hat nur 
Viehweiden und Torfgräbereien. Der übrige Theil ift fruchtbar an Getreide, Hüls 
fenfrüchten, Flachs und Holz. Die Einkünfte betragen gegen 100,000 Gutden. 
Die Landesreligion iſt Die reformirte. Lutheraner und Katholiken haben freie Reli⸗ 
gionsübung. — Sonft war Bentheim eine unmittelbare Reichsgrafſchaft. Die 
aiten Grafen von B. ftarben 1421 aus. Der Erbe der Graffhaft, ein Edler von 
Guͤterwyk, erheirathete die Graffchaft Steinfurt, und deſſen Enkel, Eberwyn IV., 
eft. 1562, die Graffchaft Tecklenburg. Durch deffen Enkel, die ſich in das väterliche 
be theilten, entftanden zu Anfange des 17. Jahrh. bie drei Linien: Tecklenburg, 
Bentheim und Steinfurt. Die legtere Linie erloſch, und es beftchen nur noch die 
Linien B.⸗Tecklenburg und B.: Bentheim. Schulden nöthigten 1753 den Grafen 
Friedrich Karl Phitipp, fein Land auf 30 Jahre an Hanover zu verpfänden, welcher 
Vertrag 1783 auf andere 30 Jahre verlängert ward. Nach der Befignahme Ha⸗ 
novers durch bie Franzoſen warb ber Graf bewogen, 1804 fein Land durch Erlegung 
einer gewiſſen Summe auszulöfen. Aber deffenungeachtet unterwarf e8 Napoleons 
1807 ber Oberherrfchaft des. Großherzogs von Berg und vereinigte e8 1810 ganz 
mit Frankreich. Im I. 1817 wurden die Grafen von B. vom König von Preußen 
in den Fürftenftand erhoben, Gegenwärtig befigt ber Standesherr von B.⸗Tecklen⸗ 
burg, Fürft Emil, geb. 1765, der zu Hohenlimburg refidirte, die Grafſchaft Ho⸗ 
henlimburg und die Herrſchaft Rheda, beide unter preuß. Hoheit, mit etwa 10,500 
Einm. auf 3. IM, ferner die Herrſchaft Gronau und Wevelinghofen. Seine 
Einkünfte betragen 60,000 Gulden. Die Graffchaft Tecklenburg ſeldſt gehört durch 
Kauf feit 1706 der Krone Preußen. Der Standesherr von B.:B., Fuͤrſt Alexius, 
geb. 1781, ber zu B. refidirt, ift wegen Steinfurt unter preuß. wegen B., welches 
«1822 auslöfte, unter hanoͤv. Hoheit. B. und Steinfurt zählen auf 20 IM. 
gegen 26,000 Ein, Die Einkünfte des Fuͤrſten betragen jährlich gegen 260,900 
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Gulden. — Sen Bruder Wilhelm, oͤſtr. Feldmarſchalllleutenant, geb. zu 
Steinfurt am 17. Apr. 1782, erhielt in der Taufe, ba bie Generalftanten von ' 
Holland Pathenftele bei ihm vertraten, ben Beinamen Belgicus. Nachdem ex 
auf dem väterlichen Schloffe die erfte Bildung erhalten hatte, trat er 1799 in das 
öfte. Heer ein und ward ſchon 1809 auf dem Schlachtfelde von Aspern Oberſt. 
Mit der Fahne in der Hand führte.er bei Wagram fein zuruͤckgeworfenes Regiment 
von Neuem dem Feinde entgegen. Nicht minder ruhmvoll focht er-1813 bei Dress 
den und Kulm. Bald darauf ward er General, erhielt dann den Auftrag, eine 
beutfche Legion zu errichten, welche gegen Ende bes franz. Kriege im füdl. Frank 
veich noch wefentliche Dienſte Leiftete. Nach dem parifer Frieden befchäftigten ihn 
zunaͤchſt Samilienangelegenhelten, dann die Interefjen der meblatificten deutſchen 
Fuͤrſten, als deren Bevoffmächtigter er auftrat. Im I. 1827 ward B. zum Feid⸗ 
marſchalllieutenant ernannt und kam mit feinem Regimente nad) Pabun. Dur) 
ſchnelles Handeln und zweckmaͤßige Anordnungen trug er beim Einrüden ber Öfts 
reicher im Kirchenſtaate 1831 nicht wenig bei, bie Unruhen gluͤcklich zu flillen. 

Bentivoglio (Gornelio), Carbinal und Dichter, geb. zu Ferrata 1668, 
aus einer Familie, die in der ehemaligen Republik: Bologna die höchften obrigkeitlis 
hen Amter bekleidete. Bon ſchoͤnen Künften und Wiffenfhaften, Phitofophie, 
Theologie und Rechtskunde gleich mächtig angezogen, begünftigte er [on in Fer⸗ 
rara alle dortige wiſſenſchaftliche Anftalten. Papft Clemens XI. ernannte ihn 
zum Hausprälaten und Secretair ber apoftolifchen Kammer und fandte ihn 1712 
als Nuntins nach Paris, woſelbſt er in ben damaligen Umtrieben über die Bulle - 
Unigenitas während Ludwig · XIV. tegter Lebensjahre eine wichtige Rolle ſpielte. 
Ganz anders über die Bulle bachte der Regent, Herzog von Orleans, der wieder bie 
Bulle noch. den Nuntius und feine wiffenfchaftliche Bildung [hägte. Der Papft 
verfegte ihn deshalb nach Ferrara, bis er ihm 1719 den Cardinalshut ertheilte und. 
ihn bald in Rom In feiner Nähe, bald als Legatusalatere in der Romagna oder als 
Nuntius in Madrid gebrauchte. B. ftarb in Rom 1732. In feinen Erholungs» 
flunden befcyäftigte er ſich vorzüglich mit Dichtkunft. Unter dem Namen: Selvags 
gio Porpora überfegte ex des Statius „Thebais“ ins Italieniſche (2 Bde. Rom 
1729, 4.). Inden Kunftanftalten hielt er gern Öffentliche Reden, unter welchen - 
feine Vertheidigungsrebe für den weltlichen Nugen und die kirchliche Moralitaͤt der 
Malerei, der Bildhauerkunſt und der Architektur, gehalten in der Zeichnungsakade⸗ 
mie zu Rom 1707, in die Annalen der Akademie ber Arkadier aufgenommen wurde. 

Bentley (Richard), einer der gelehrteften und geniatften Philologen, Sohn 
eines Hufſchmieds, geb. 27. San. 1662 in Oulton bei Wakefteld in der Graffchaft 
York, zeigte früh außerordentliche Talente, mit einem feltenen Fleiß verbunden, 
Er befuchte die Schule von Wakefield, ftudirte feit 1676 zu Cambridge, wurde 1681 
Schulmeifter zu Spalding in Lincolnfhire, dann Begleiter bes Sohnes: des Dr. 
Stillingfleet nad) ber Untverfität Orford, und hierauf Kaplan beffelben Principals als 
Biſchofs von Worcefter. Seinen Ruf gründete er durch bie Epiftel an Dr. Miu, worin 
or die erſten Proben feiner umfafjenden Gelehrſamkeit und feines Eritifchen Scharfe 
finns in der Erklaͤrung ſchwieriger Stellen der Claſſiker ablegte. Da Robert Boyle, 
einer von den Söhnen ded Grafen Cork, ein Vermaͤchtniß für eine beftimmte Ans 
zahl Predigten, bie jedes Jahr zur Vertheidigung der natürlichen und geoffenbarten 
Religion gehalten werden follten, gegründet hatte, wurde B. 1692 gewählt, den 
Willen diefer Stiftung zu erfüllen, und arbeitete acht Reben aus, deren Gegenſtand bie 
Widerfegung des Atheismus tft. Er zeigte hier nicht nur die gruͤndlichſte Kenntniß 
ber Ppilofophen des Alterthums, fondern auch der neueren Forſchungen, umd ente 
widelte Newton’s Syſtem in einer trefflichen Darſtellung, welche die Kraft feine® 
Geiftes wie das ſtolze Bewußtſein dieſer Kraft darlegt. Boerhielt 1693 oder 169% 
die Aufficht über die Ein. Bibliothek zu St⸗⸗James. Als Grävius 1697 den Kalll⸗ 
machus herausgegeben hatte, [diette Ihm B. eine große Sammlung von Brudy 
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des styrax benzoin, eines in Oftindien, Siam und Sumatra wachſenden Baums. 
Wir erhalten die Benzoe in Form röthlichgelber, durchfichtiger, aromatifcher Maſ⸗ 
fen. Sie liefert durch Sublimation eine in feinen Spießchen ober Nadeln kryſtalli⸗ 
firte Säure, Benzoefäure, frühere Benzoeblumen genannt, weldye in 
der Medicin gebraucht wird, und auch fonft noch in mehren natürlichen Balfamen, 
dem Bibergeil u. ſ. w. vorkommt. ‚Daß fie im Harne der Kinder und grasfreſſenden 
Thier vorkomme, ſcheint durch neuere Verſuche — 

Beobachtung iſt ber Zuſtand der geſpannten Aufmerkſamkeit, in welchem 
man bie Gegenſtaͤnde auf ſich einwirken laͤßt, um das Eigenthuͤmliche und Unter⸗ 
ſcheidende derſelben genau kennen zu lernen. Beobachten heißt die Natur und 
das Verhalten eines Gegenftandes mit Aufmerkfamteit betrachten und wahrnehmen, 

"Die gemeine Beobachtung, d. 1. die Beobachtung zu Zwecken bes gemeinen Le⸗ 
bens, unterſcheidet fich von der wiffenfchaftlichen dadurch, ba Iegtere metho⸗ 
diſch, d. h. nach beftimmten umd Leitenden Grundfägen, angeftellt werden muß, weiche 
aus dem Wefen dee Wiffenfchaft, zu deren Behuf die Beobachtung gemacht wich, 

« hervorgehen, und daß fie auf das Auffinden allgemeiner Gefege, fowwie auf Unter 
—— des Weſentlichen und Zufaͤlligen ausgeht. Auch iſt ſie verſchieden nach 

verſchiedenen Gegenſtaͤnden und Gebieten der Erfahrung. In dieſer Hinfict 
unterfcheidet man die äußere Beobachtung, z. B. des Naturforfchers, und die innere 
bes Pſychologen. Beide verbinden ſich zu praktifchen Zwecken in der Beobachtung 
des Geſchichtsforſchers, des Staatsmanns, des Künftters und alle Derer, weiche auf 
Menfchen zweckmaͤßig einzuwirken firchen oder. deren Handlungen und Werke rich⸗ 
tig beurtheilen wollen. Cine befondere Art der Beobachtungen wird durch Verſuche 
oder Veränderungen bewirkt, welche man mit einem Gegenftande vomimmt, um 
ihn in verſchiedenen Lagen und von verfhiebenen Seiten zu betrachten und dadurch 

"das MWefentliche von dem Zufälligen genauer abzufondern. Darum unterfcheidet 
man auch) oft Verſuche von Beobachtumgen und, fegt für die letztern, obwol willkuͤr⸗ 

" ich, voraus, daß der Gegenftand in feinem ruhigen, von dem Beobachter nicht ver⸗ 

" änderten Buflande betrachtet werde. Vgl. Senebier, „Sur l’art d’observer et de 

faire des experiences” (3 Bde., 2. —— Sof 18025 deutſch von Gmelin 

2 Bde., 2p5.. 1776). 

8 &ranger (Pierre Jean de), Unter ben neuen Lieberbichtern Frankreichs 
der originelffte und volksthuͤmlichſte, ward am 19. Aug. 1780 zu Paris geboren, 
der Enkel eines armen Schneiders, der ihm erzog und zum Buchdruder beftimmte, 
nachdem der Knabe früher Aufwaͤrter in einem Wirthshauſe deweſen war. Alles 
198 er vor dem Schriftkajten und der Druderpreffe von Literarifchen Dingen lernte, 
befchräntte fi auf Kennmiß der Orthographie und die Regeln der Verskunſt, and 
die erſten Bücher, die feinen Geift erwedkten, waren die Bibel ımd eine 
des Homer. Lucian Bonaparte ward aufmerfam auf B.’S erfte Dichterifche Ver⸗ 
fuche und gab ihm Beweiſe feines Wohlwollens, bis B., mit Napoleon jerfallen, 
Frankreich 1804 verließ. Bei der neuen- Einrichtung der Univerfität erhielt B., 
weil er een Kenntniffe ermangelte, nur ein kleines Amt in dem unterflez 

Wermaltungezmeige. Bu feinen erften Liedern, Die feit 1813 im unbe bes Boltes 

. waren, geh: „Le roi d’ Yvetot“ und da treffliche „Le senateur”, Er ſchmei⸗ 

chelte Napoleon nicht, als Schmeicheln Ge;t“ nd ee brachte, und ſchmaͤhte ihn 
nicht, als man durch Schmähen fid) erheben -onnte, aber ald Bürger und Dichter 
von vaterlaͤndlſchem Geiſte befeelt, ergoß er feinen Unmuth in heiterm Spotte, odre 
erhob fic in hyriſchem Schwunge, wenn er die Demüthigung feines Vaterlandes ſah 
ober das verkehrte und lächerliche Streben ber noieberhergeftellten Machthaber, ders 
fortgefchrittenen Volksgeiſt in das alte Gleis zuruͤckzuſchieben. Seine der find 
in der Zeit der Reftauration: ein wichtiges hiftorifches Moment geworden, indem fie 
die in Frankreich allgewaltige Waffe bes Lächerlichen mit hiureißender Kraft und 
Gewandtheit führten oder dem gekraͤnkten Voliegefuͤhle die verhuͤllten Sieges zeichen 
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feines Ruhmes zeigten. Die Regierung verfolgte ihn, aber er trat nur kuͤhner her⸗ 
vor und lauter fang das Volk feine Lieder. Als feine Freunde 1821 für eine nene 
Ausgabe feiner Gedichte 10,000 Unterzeichner gefammelt hatten, zog ihn der Ein. 
Fiscal, auch auf diefen Umftand Gericht legend, vor das Gericht, indem er mehre 
Rieder als gottlos und aufruhrifch anklagte. Die Richter verurthellten ihn, aber die 
perurtheilten Lieber wurden dadurch nur noch mehr verbreitet. Seine „Chansons 
inedites” die einen Baum verfchleierten Spott gegen Karl X. enthielten, gaben 1828 
Anlaß zu einer neuen Verfolgung. Er wurde zu neunmonatlicher Haft und 10,000 
Francs Strafe verurtheilt, und feine Freunde fanımelten mehr, als die Geldbuße 
beteug. An ber Juliusrevolucion nahm er thaͤtigen Antheil, aber die Amter und 
Würden, bie man ihm anbot, ſchlug er aus, um feine Unabhängigkeit zu bewahren. 
Seitdem machte er nur wenige Gedichte befannt; mit Karl X. Vertreibung way, 
wie er felber fagte, fein Gefchäft geendigt. Eine vollſtaͤndige Sammlung feiner 
Rieder erfchien 1831 zu Paris: „Chansons de P. J. Beranger nouvelles, ancien- 
nes et inedites”. Erſt 1833 trat er mit einer neuen Sammlung „Chansons nou- 
velles et dernieres“ hervor, worin er von feiner Muſe Abfchied nahm. Seine diche 
terifche Eigenthuͤmlichkeit zeige fich in der freien Entwickelung eines echt nationalen 
Beiftes, in heiterm Frohſinn, in friſcher, oft kecker Sinnlichkeit, in fprudelndens- 
Witze und verwundendem Spotte, und unter der anmutbigften Leichtigkeit verbirgt 
fich in feinen Liedern die höchfte Vollendung des darſtellenden Vermoͤgens. 

Berberei, ſ. Barbaresken. 

Berbice, beit. Colonie in Guyana am Fluſſe gleiches Namens, mit 34,006 
Einto., wovon 21,900 Sklaven find. Nebft Efjequebo und Demerary ward fie 
1814 von den Niederländern an England abgetreten. Die Lage biefer drei Cofos 
rien in ber Nähe der ſuͤdamerik. Freiſtaaten und ihre Fruchtbarkeit geben ihrien, vers’ 
Jichen mit ben Boftfpieligen Beinen Antillencolonien, als Eingangspuntten ber brit. 
Induftrie auf dem ſuͤdamerik. Gontinent, eine große Wichtigkeit für ihr jegige® 
Mutterland. Es Liegen ungefähr 100 Plantagen von Zuder, Kaffee, Baum⸗ 
Wolle, Eacao und Tabud am Ufer des Berbice von der Mündung bis zum Fort 
Naſſau. Durch die Ausrottung der Waldungen von Manglebdumen und bie 
Trockenlegung der Gegend wurde das Land, in welchem bie Sieber früher gar nicht 
aufhörten, gefund. Bon B. nach Demerarp, welche früher nur ein Waldpfab 
verband, führt jegt ein trodener Straßendamm. Staffee, Baumwolle und Cacao 
find Haupterzeugniffe, die auch nach den Niederlanden ausgeführt werden koͤnnen. 

In der Hauptftadt der Colonien, Neuamfterdam, iſt ber Sig der Regierung. Am 
ee liegt bie Herrnhutercolonie Hoop. 

Berchtesgaden, ein Landgericht im hair. Iſarkrelſe, zlemlich hoch geles 
zen, umgeben von den falzburger Alpen, deren hoͤchſte Spige der Wazmann iſt, 
at fehe gute Viehzucht und viel Wild. Hauptort beffelben ift ber Marktflecken glei⸗ 
bes Namens mit 3000 Einw., berühmt durch feine herrliche Lage, die Eigenthuͤm⸗ 
ichkeit feiner Bewohner, bie hier und in der Umgegend aus Holz; ' Knochen und 
Stfenbein’gefertigten Kunſtwaaren, ganz vorzüglidy aber durch den Steinfalzbergs 
‚au, durch die Saline Frauenreith und durch die große, von hier nach den Salinen 
Reichenhall (f.d.), Traunſtein und Rofenheim führende Soofenleitung. Das 
Steinfalz wird hier in dem nahen Salzberge, ſowie in dem zu derfelben Nieberlage 
zehoͤrenden Dürrenberge des benachbarten öfte. Hallein, auf eine eigenthümliche 
Weife durch das Auffieben gewonnen, indem es nicht berb, fondern in Heinen Theile 
hen in dem Salzthon eingefprengt vorkommt. Das derbẽ Steinfalz kommt nur an ' 
menigen Punkten in ber Grube vor. Um das Salz aus dem Salzthon zu gewinnen, 
fuhrt man durch Röhren füßes Waffer in eingehauene Räume in den Satzthon, Sinfs . 
werke und im Öftreichifchen Wehren oder Sulzenſtuͤcke genannt; in benfelben nimmt 
8 die Salztheite durch Auslaugen auf; und ift es mit Salz gefättigt, fo wird bie 
Soole durch Roͤhrenleitungen aus den verfchiedenen Sinkwerken in Hefervoice gelej⸗ 


des styrax benzoin, eines in Oftindien, Slam und Sumatra wachſenden Baum 
Mir schalten die Benzoe in Form röthlichgelber, durchfichtiger, aromatifcyer Mafı 
fen. Sie liefert durch Sublimation eine in feinen Spiefchen oder Nadeln Erpftallis 
firte Säure, VBenzoefäure, früher Benzoeblumen genannt, weldhe in 
der Medicin gebraucht wird, und aud) fonft noch in mehren natürlichen Balfamm, 
dem Bibergeil u, ſ. w. vorfommt. - Daß fie im Harne ber Kinder und gradfreffenden 
Zhiere vorfomme, ſcheint durch neuere Verſuche widerlegt, 

Beobachtung fl der Zuftand der gefpannten Aufmerkſamkelt, in weis 
man die Gegenſtaͤnde anf ſich einwirken läßt, um das Eigenthümliche und Untes 
ſcheidende berfelben genau kennen zu lernen. Beobachten heißt bie Matur und 
bas Verhalten eines Gegenſtandes mit Nufmerkfamkeit betrachten und wahrnehmen, 
Die gemeine Beobachtuug, d, 1. bie Beobachtung zu Zwecken des gemeinen ke 
bens, unterfcheider fich von ber wiffenfchaftlihen baducd), daß Ingtere merbes 
diſch, d.h. nach beftimmten und leitenden Grundfäßen, angeftellt werben muß, melde 
aus dem Wefen der Wiffenfchaft, zu deren Behuf bie Beobachtung gemacht wid, | 
bervorgeben, und daß fie auf das Auffinden allgemeiner Geſetze, ſowie auf Unten 
ſcheidung bes Wefentlichen und Zufälligen ausgeht. Auch ift fie verfchieden nah 
ben verfchiedenen Gegenftänden und Gebieten der Erfahrung. Im biefer Dinfiie 
unterfcheidet man bie hußere Beobachtung, z. B. des Naturforfchers, und die innen 
bes Pſychologen. Beide verbinden ſich zu praktiſchen Zwecken in ber Beobach 
bes Geſchichtsforſchers, des Staatsmanng, des Kuͤnſtlers und alle Derer, welche 
Menſchen zweckmaͤßig einzuwirken ſtreben oder deren Handlungen und Werke ride 
tigbeurtheilen wollen. ine befonbere Art der Beobachtungen wird dutch Werft 
oder Veränderungen bewirkt, welche man mit einem Gegenflande pormimme, um | 
ihn in verfehiedenen Lagen und von verſchiedenen Seiten zu betrachten und babundı 
das Mefentliche von dem Bufälligen genauer abzufondern, Darum unterfcied 
man auch oft Verſuche von Beobachtungen und, fegt fuͤr die letztern, obwot rorillie 
lich, voraus, daß ber Gegenſtand in feinen ruhigen, von bem Beobachter nie ne 
änderten Zuftande betrachtet werde. Bol. Senebier, „Sur l’art d’observer erde 
faire des experiences” (3 Bde., 2. Ausg, Genf 18025 deutſch vom Gmeln 
2 Bde., Lpʒ. 1776). 

Deranger (Pierre Jean de), unter ben neuern Liederdichtern Weranbeikt 
der originellſte und volksthumlichſte, ward am 19, Aug. 1780 zu Pa 
der Enkel eines armen Schneiders, ber ihn erzog und zum Buchbeuek 
nachdem ber Knabe früher Aufwärter in einem Wirthehaufe Geiwefen 
was er vor dem Schriftkaſten und der Druckerpreſſe von Kiterarifch 
beſchruͤnkte ſich auf Kenntniß der Orthographie und die Negem b 
die erften Bücher, die feinen Geiſt erweckten, waren bie Bibelamb 
des Homer. Lucian Bonaparte ward aufmerkſam aufß. 
ſuche und gab ihın Bewelſe feines Wohlwollens, bie B., mi 
Frankreich 1804 verließ, Bei der neuen Eineidht 
weil er literarifcher Kenntniſſe ermangelte, nur 
Verwaltungs zweige. Zu feinen erften Liedern, 

maren, gehörten „Leroi.d” — Be d 
chelte Napoleon nicht, als Schm x 
nicht, als man Durch Schmaͤhen 
von vaterlaͤndiſchem Geiſte bi 
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184 Becerengar Beremce 


mung bee Thelle berfefben. Sie bluͤhte vornehmlich in den Freiſtaaten bes Altes 


thums, in welchen alle wichtige Verhaͤltniſſe im Staate oͤffentlich verhandelt wur⸗ 
den. Der Kreis der politifhen Beredtfanskeit in den neuern Staaten ift befhrink 
ter, und was in England und Frankreich, vorzüglich bei den Parlamentsverhand⸗ 
lungen, geleiftet worden ift, reicht doch nicht an Das, was die größten Mufter x} 
claſſiſchen Alterthums in dieſem Gebiete geleiftet haben. Die vepräfentativen Ba: 
faffungen haben auch in Deutſchland ber politifchen Beredtſamkeit einen erwis 
terten Wirkungskreis eröffnet, obgleich das Geleiſtete noch nicht Englands und 
Frankreichs Muſter erreicht. (©. Staatsberedtfamkeit.) ‘Da das Auf 
des Rebners den Eindrud.feiner Mittheilung ſehr zu verftärken vermag, fo hatmız 
bie Fähigkeit oder Kunft des angemeffenen Vortrags der, Rede durch Declamation 
und Gefticulation die äußere Beredtfamkeit genannt. (S.Redefunf.) 
Berengar von Tours, wo er 998 geboren wurde, Lehrer der philoſephi⸗ 


- fehen Schufe dafelbft und 1040 Archidiakonus zu Angers, iſt ſowol durch finm 


philoſophiſchen Scharffinn unter ben Scholaftitern, als durch die Frelmäthigket, 
mit der er fich feit 1050 gegen bie Lehre von der Brotverwanblung im Abendmahl 
erklärte, und feine daducch veranlaßten Leiden berühmt. Mehre Dale zum Bir 
berruf gezwungen, und Immer wieder zu der Anficht zuruͤckgekehrt, das Brot im 
Abendmahle fei ein Zeichen und Unterpfand des Leibes Chrifti, worin er mit Ich. 
Erigena, Scotus genannt, uͤbereinſtimmte, rechneten ihn die Orthödoren un 
bie ſchlimmſten Keger, und wenn auch Gregor VII. ihn glimpflich behandelte, me 
ven boch die Scholaftiter von der Partei des Lanfrank von Cantesbucy fo ſehr gegen 
ihn aufgebracht, daß er ſich 1080 auf bie Infel St.:Cosmas bei Tours zurudie, 
wo er fein eben unter frommen Übungen in einem hohen Alter 1088 beihlk. 
Über die fehr entftelfte Gefchichte feines Streites haben Leffing in feinem 
(1770) und Stäublin, der auch B.'s bebeutendfte Schrift gegen Lanftank, welche 
Leſſing in Wolfenbüttel entdeckt Hatte, in mehren Programmen herauszugeben un 
fing, neues Licht verbreitet. Der Name Bereng ar iſt übrigens mehren been 
tenden Männern des Mittelalters gemein. (S. Abdlarb.) % 
Berenhorft (Georg Heinr. v.), der Vorgänger Buͤlow's in ber kraͤftien 
Beſtreitung verälteter Anfichten der Kriegskunſt, geb. 1733 zu Sandersleben in 
Anhalt-Deffau, ein natürlicher Sohn des Fuͤrſten Leopold von Anhalt-Deſſau 
teat 1748 als Lieutenant bei dem Infanterieregiment von Anhalt in preuß. Dienſt 
Schon 1757 ward er Brigabemajor im Generalftabe des Prinzen Heinrid doa 


"Preußen und 1760 Abjutant Friedrich IL Rach dem fiebenjährigen Kriege Iehtert 


am Hofe des Fürften von Anhalt⸗ Deſſau, ging mit diefem, und fpäterhin mit dem 
Prinzen Hans Guͤrge auf Reifen nad) Frankreich, Italien und England, kiib 
dete anfehnliche Ämter am Hofe, erhielt den Charakter als Oberhofmeifter und 
lebte feit 1790, frei von Gefchäften, ſich und den Muſen. Er flach 1814. I 
feinen „Betrachtungen über die Kriegskunſt, ihre Fortſchritte, ihre Widerfpriht 
und ihre Auverläffigkeit” (&pg. 179799, 3. Aufl., 1827) ftellte er ganjmt 
Grundfäge auf und ſuchte herrfchende Vorurtheile und Irrthuͤmer zu verbrängen. 
Auch feine „Aphorismen“ (Epz. 1805) verdienen Erwaͤhnung 


VBerenice, d. 1. Bringerin bes Sieges, hieß 1) die Gemahlin des pontb⸗ 


ſchen Könige Mithridates des Großen. Ihr Gemahl licß fie, als er ſich vom Rh 
mer Lucullus geſchiagen ſah, gegen 71 v. Chr. umbringen, damit fie nicht in die 
Hände feiner Feinde fallen möchte. Ebenſo verfuhr er gegen feine andere Gewah⸗ 
lin, Monime, und feine beiden Schweftern, Rorane und Statira. 2) Die Gr 
mahlin bes Herodes, des Wenders Ihres Vaters, bes großen Agrippa, aufbefler 
Fuͤrbitte jener vom Kaifer Claudius zum König von Chalcis gemacht wurde, abe 
bald flach. Trotz ihrer Ausſchweifungen wußte fie ſich dem Kaiſer Vefpafian und 


einem Sohn Titus fo gefällig zu machen, daß Leterer fie faft zu feiner Gemahlin 


gewähit pätte. 3) Die Gemahlin des Ptolemäus Evergeted, welche ihren Gemahl 
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mit außerordentticher Zaͤrtlichkeit liebte und, als biefer nach Syrlen in ben Krieg 
og, ein Gelübde that, ihr ſchoͤnes Haar den Göttern zu weihen, wenn er unwer⸗ 
[egt zuruͤkkaͤme. Dies geſchah, und B. ſchnitt die Locken ab, um fie in dem Tempel 
der Venus ben Göttern darzubringen. Wald darauf ging das geheiligte Haar verlo⸗ 
ten, und der Aftconom Konon aus Samos breitete aus, bie Götter hätten daſſelbe 
als Sternbild an ben Himmel verfegt. Daher heißen bie fieben Sterne nahe am 
Schweife des Löwen das Haupthaar der Berenice. 

Bereöford (William, Baron B., Herzog von Elvas und Marquis von 
Campo Mayor) vun in dem Kriege Portugals mit Frankreich fo viele Kenntniffe, 
einen fo richtigen Blick und fo hohen Muth, daß er zu den ausgezeichneten Feldhers 
ren Großbritanniens gezählt wird. Er bildete nicht nur das portug. Heer, ſondern 
auch bie Milizen fo trefflich, daß fie in dem ſpan. Infurrectionsktiege mit dem Kern 
des verbündeten Heers wetteiferten. DB. allein gewunn 1811 den Sieg an ber Als 
buera über Souft. Unter Wellington commandirte ee 1812 ein Armeecorps und 
hatte an den großen Siegen bei Vittoria, Bayonne und Toulouſe den bedeutends 
fen Antheil. Er zog am 13. März 1814 mit dem Herzog von Angouleme in 
Borbdeaup ein. Am 6. Mai ward er jum Baronet erhoben und bald darauf nach 
Brafilien gefandt, von wo er 1815 nach England zuruͤckkehrte. Der Prinz: 
Regent von Portugal übertrug ihm die Stelle eines Generalifjimus über die Are 
meen in Portugal. Kaum war er zu Liffabon eingetroffen, als ihn wichtige Aufe 
ttüge feines Hofes nach Rio Janeiro riefen. Die Strenge, mit welcher er 1817 in 
Liſſabon eine gegen das brit. Heer und die Regentſchaft gerichtete Vecfchwoͤrung des 
Generals Freyte unterdruͤckte, machte ihn dem portug. Militair verhaßt. Nachdem 
1520 von ben Gortes verabfchjedet worden war, ging er wieber nach Brafilien, 
dann nach England, und trat im Dec. 1826 abermals in Liffabon auf, um bie 
engl. Huͤlfstruppen gegen bie Rebellen zu führen; allein die Truppen blieben un« 
thätig, er ging nach England zuruͤck, und unterhielt ſeitdem, unterflügt von der 
Torppartei in England, Verbindungen mit der migueliftifcyen Partei. 

Bereszina, ein Fluß in Lithauen im ruf]. Gouvernement Minst, ber zwis 
[hen ſehr fumpfigen Ufern von N. gegen S. fließt und ſich in den Dnieper ergießt, 
berühmt wegen des Überganges des franz. Heers auf dem Rüdzuge von Moskau 
am 26. und 27. Nov. 1812, bei welchem die Thätigkeit und Entſchloſſenheit der 
franz. Pontoniers ſich ein bleibendes Denkmal gefegt hat. Bon den Ruffen lebhaft 
verfolgt und überall umgeben, mußte Napoleon alle Mittel aufbieten, feinen 
Ruͤckzug zu hefchleunigen, ber durch die bei der Armee eingzriffene Unordnung, den 
Mangel an Pferden und den eingetretenen Froſt auf das Auperfte erſchwert ward. 
Die Armee befand ſich bei ihrer Ankunft an dee B. ohne alle Mittel, den Fluß 
zu überfcpreiten. Zuerft ward durch den Kaifer felbjt ber Bau der Brüde dem 
General Chaffeloup übertragen; allein fie kam nicht zu Stande, fondern bies 
fer ftellte feine Truppen zur Dispofition des Generals Eble, der, als er gegen 
5 Uhr von Boriſſow, wo bie Ruffen unter Lambert wieder über den Fluß zurüd: 
geworfen worden waren, anlangte, fogleich einige Häufer einreißen ließ, um das 
nöthige Holz zu der Brüde zu befommen. Vorläufig hatte man aus einigen Stämme 
men drei Meine Floͤße verfertigt, die aber nur zehn Mann trugen; auf ihnen gingen 
nach und nach 400 Infanteriften Über, nachdem ſchon vorher eine Anzahl Reiter 
durch das Waſſer geſchwommen waren, um gemeinſchaftlich mit der dieffeit aufs 
gefahrenen Artillerie des zweiten Armeecdrps den Bruͤckenbau und den Übergang ger 
gen Tſchitſchakoff zu decken, der mit feiner Armee daß jenfeitige Ufer befegt hielt und 
leicht den Uebergang der Franzoſen hätte unmöglich machen können. Der Brüden: 


bau ſelbſt warb in Napoleon’s Gegenwart um 8 Uhr Morgens angefangen. Der, 


fumpfige Srund des Fluſſes und das Treibeis auf demſelben erſchwerte die Arbeit 
ſehr; die Pontoniers gingen bei.17° Grad Kälte bis an die Bruft in das Waſſer, 
Sonv:Ler. Achte Aufl. L N 50 
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mung bee Thelle derſelben. Sie biühte vornehmlich in den Freiſtaaten bes Alters 
thums, in weichen alle wichtige Vechältniffe im Staate öffentlich verhandelt wurs 
den. Der Kreis der politifchen Berebtſamkeit in den neuern Staaten tft befchränfs 
ter, und was in England und Frankreich, vorzüglich bei den Parlamentöverhands 
kungen, geleiftet worden iſt, reicht doch nicht an Das, was die größten Muſter des 
claſſiſchen Alterthums in dieſem Gebiete geleiftet Haben. Die vepräfentativen Vers 
faffungen haben auch in Deutſchland der politiſchen Beredtſamkeit einen erwei⸗ 
terten Wirkungskreis eröffnet, obgleich das Geleiſtete noch nicht Englands und 
Frankreichs Mufter erreicht. (©. Staatsberedtfamkeit.) Da das Außere 
des Rebners den Eindrud.feiner Mittheilung ſehr zu verftärken vermag, fo Hat man 
die Fähigkeit oder Kunft des angemeffenen Vortrags der, Rede durch Declamation 
und Gefticulation die äußere Beredtfamkeit genannt. (S. Redekunſt.) 

Berengar von Tours, wo er 998 geboren wurbe, Lehrer der philofophis 

ſchen Schufe daſelbſt und 1040 Archidiakonus zu Angers, iſt forwol Durch feinen 
philoſophiſchen Scharffinn unter den Scholaſtikern, als durch die Freimüthigkeit, 
mit der er fich feit 1050 gegen die Lehre von der Brotverwanblung im Abendmahl⸗ 
erklärte, und feine daducch veranlaßten Leiden berühmt. Mehre Male zum Wir 
berruf gesungen, und immer wieder zu der Anficht zuruͤckgekehtt, das Brot im 
Abendmaple fei ein Zeichen und Unterpfand des Leibes Chrifti, worin er mir Joh. 
Erigena, Scotus genannt, übereinflinmte, vechneten ihn die Orthöboren unter 
die ſchlimmſten Keger, und wenn auch Gregor VII. ihn glimpflich behandelte, wa⸗ 
ven doch die Scholaftiker von der Partei des Lanfrank von Canterbury fo fehr gegen 
ihn aufgebracht, daß er fich 1080 auf die Infel St.-Cosmas bei Tours zurückzog, 
wo er fein Leben unter frommen Übungen in einem hohen Alter 1088 befchlof. 
Über die ſehr entſtellte Gefchichte ſeines Streites haben Leſſing in feinem „Berengar“ 
(1770) und Stäudlin, der aud) B.'s bedeutendfte Schrift gegen Lanfrank, weiche 
Leffing in Wolfenbüttel entdeckt hatte, in mehren Programmen herauszugeben ans 
fing, neues Licht verbreitet. Der Name Berengar iſt übrigens mehren bedeu⸗ 

ı tenden Männern des Mittelalters gemein. (S. Abälarb.) i 

Berenhorft (Georg Heinr. v.), ber Vorgänger Buͤlow's in ber Eräftigen 
Beſtreitung veralteter Unfichten der Kriegskunft, geb. 1733 zu Sandersleben in 
Anhalt⸗Deſſau, ein natürlicher Sohn des Fürften Leopold von Anhalt:Deffaw, 
trat 1748 al6 Lieutenant bei dem Infanterieregiment von Anhalt in preuß. Dienfte. 
„Schon 1757 ward er Brigademajor im Generalftabe des Prinzen Heinrid) von 
Preußen und 1760 Adjutant Friedrich II. Rach dem fiebenjährigen Kriege Iebte er 
am Hofe des Fürften von Anhalt⸗Deſſau, ging mit diefem, und fpäterhin mit dem 
Prinzen Hand Guͤrge auf Reifen nad) Frankreich, Italien und England, beklei⸗ 
dete anfehnliche Amter am Hofe, erhielt den Charakter old Oberhofmeifter und 
lebte ſeit 1790, frei von Gefchäften, ſich und den Muſen. Er farb 1814. Fu 
feinen „Betrachtungen über die Kriegskunſt, ihre Fortſchritte, ihre Widerſptuͤche 
und ihre Zuwerläffigkeit” (2pz. 1797—99, 3. Aufl., 1827) ſtellte er ganz neue 
Grundfäge auf und fuchte herrſchende Vorurtheile und Irrthuͤmer zu verbrängen. 
Auch feine „Aphorisinen” (Epz. 1805) verdienen Erwaͤhnung. 

Berenice, b. 1. Bringerin des Sieges, hieß 1) die Gemahlin des pontis 
ſchen Königs Mithridates des Großen. Ihr Gemahl ließ fie, als er fi vom Roͤ⸗ 
mer Lucullus gefchlagen ſah, gegen 71 v. Chr. umbringen, bamit fie nicht in bie 
Haͤnde feiner Feinde fallen möchte. Ebenfo verfuhr er gegen feine andere Gemah⸗ 
In, Monime, und feine beiden Schweftern, Rorane und Statira. 2) Die Ges 
mahlin bes Herodes, des Bruders ihres Vaters, des großen Agtippa, auf deſſen 
Fuͤrbitte jener vom Kaifer Claubius zum König von Chalcis gemacht wurbe, aber 
dald ſtarb. Trotz ihrer Ausſchweifungen wußte ſie ſich dem Kaiſer Vefpafian und 

einem Sohn Titus fo gefällig zu machen, daß Letzterer fie faſt zu feiner Gemahlin 
gewaͤhlt Hätte, 3) Die Gemahlin des Ptolemaͤus Evergeted, welche ihren Gemaht 
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mit außerordentlicher Zaͤrtlichkeit liebte und, als dieſer nach Syrien in ben Krieg 
zog, ein Geluͤbde that, ihr ſchoͤnes Haar den Göttern zu weihen, wenn er unvers 
legt zutuͤckkaͤme. Dies geſchah, und B. ſchnitt die Locken ab, um fie in dem Tempel 
der Venus ben Göttern darzubringen. Vald darauf ging das geheiligte Haar verlo⸗ 
ren, und der Aſtronom Konon aus Samos breitete aus, die Götter hätten daſſelbe 
als Sternbild an ben Himmel verfegt. Daher heißen bie fieben Sterne nahe am 
Schweife des Löwen das Haupthaar der Berenice. 

Beresford (Wiliam, Baron B., Herzog von Elvas und Marquis von 
Campo Mayor) gun in dem Kriege Portugals mit Frankreich fo viele Kenntniffe, 
zinen fo cichtigen Bli und fo hohen Muth, daß er zu den ausgezeichneten Feldher⸗ 
sen Großbritanniens gezählt wird. Er bildete nicht nur das portug. Heer, fondern 
auch die Milizen fo trefflich, daB fie in dem fpan. Infurrectionskriege mit dem Kern 
des verbündeten Heers wetteiferten. B. allein gewann 1811 den Sieg an der Als 
„uera über Soult. Unter Wellington commandicte er 1812 ein Armeecorps und 
yatte an den großen Siegen bei Vitoria, Bayonne und Toulouſe den bedeutend⸗ 
ten Antheil. Er zog am 13. März 1814 mit dem Herzog von Angouleme in 
Bordeaux ein. Am 6. Mai ward er zum Baronet erhoben und bald darauf nad) 
Brafilien gefandt, von wo er 1815 nach England zurüdkehrte. Der Prinz 
Regent von Portugal übertrug ihm die Stelle eines Generaliffimus über die Are 
nen in Portugal. Kaum war er zu Liffabon eingetroffen, als ihn wichtige Aufe 
täge feines Hofes nad) Rio Janeiro riefen. Die Strenge, mit welcher er 1817 in 
Hffabon eine gegen das brit. Heer und die Regentfchaft gerichtete Verſchwoͤrung des 
Benerals Freyre unterdrücte, machte ihr dem portug. Militaie verhaßt. Nachdem 
r 1820 von den Cortes verabfchjebet worden war, ging er wieder nach Brafilien, 
ann nach England, und trat im Dec. 1826 abermals in Liffabon auf, um bie 
ngl. Hülfstruppen gegen die Rebellen zu führen; allein die Truppen blieben un« 
hätig, er ging nad) England zuruͤck, und unterhielt feitbenr, unterflügt von der 
Torypartei in England, Verbindungen mit der migueliftifdyen Partei. 

Bereszina, ein Fluß in Lithauen im ruſſ. Gouvernement Minsk, der zwis 
chen ſehr fumpfigen Ufern von N. gegen S. fließt und ſich in den Dnieper ergießt, 
eruͤhmt wegen des Überganges des franz. Heers auf dem Rüdzuge von Moskau 
ım 26. und 27. Nov. 1812, bei welchem die Thätigkeit und Entſchloſſenheit der 
canz. Pontoniers fic) ein bleibendes Denkmal gefegt hat. Von den Ruffen Iebpaft 
erfolgt und überall umgeben, mußte Napoleon alle Mittel aufbieten, feinen 
euͤckzug zu befchleunigen, ber durch die bei der Armee eingtriffene Unordnung, den 
Rangel an Pferden und den eingetretenen Froſt auf das Außerfte erſchwert ward. 
die Armee befand fich bei ihrer Ankunft an der B. ohne alle Mittel, den Fluß 
u überfcreiten. Zuerſt ward durch den Kaifer felbit der Bau der Brüde dem 
Zeneral Chaffeloup übertragen; allein fie kam nicht zu Stande, fondern dies 
r ſtellte feine Truppen zur Dispofition des Generals Eble, der, ald er gegen 
Uhr von Boriſſow, wo die Ruffen unter Lambert wieder über den Fluß zurhd: 
worfen worden waren, anlangte, fogleich einige Häufer einreißen ließ, um das 
oͤthige Holz zu ber Bruͤcke zu bekommen. Borläufig hatte man aus einigen Stäme ' 
en Drei eine Floͤße verfertigt, die aber nur zehn Mann trugen; auf ihnen gingen 
ach und nad) 400 Infanteriften über, nachdem ſchon vorher eine Anzahl Reiter 
ıch) das Waffer geſchwommen waren, um gemeinfchaftlic mit der dieſſeit aufs 
fahrenen Artillerie des zweiten Armeecdrps den Bruͤckenbau und den Übergang ger 
ın Tſchitſchakoff zu beden, der mit feiner Armee das jenfeitige Ufer befegt hielt und 
icht ben Uebergang der Franzoſen hätte unmoͤglich machen können. Der Brüden- 
au felbjt ward in Napoleon’s Gegenwart um 8 Uhr Morgens angefangen. Der, 
‚mpfige Grund des Fluſſes und das Treibeis auf demfelben erſchwerte die Arbeit 
hr; Die Pontoniers gingen bei.17° Grad Kälte bis an die Bruft in das Waſſer, 
Sonv.⸗Lex. Achte Aufl. L 50 
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um bie Böce aufzuftellen und die Balken aufzulegen, obgleich fie nichts zu ihrer 
Stärkung hatten; daher auch die meiften von ihnen in ben folgenden Tagen um: 
Samen. Am 26. Nov. Mittags um 1 Uhr war die Bios für die Truppen bes 
fiimmte Bruͤcke vollendet; ſogleich ging das zweite Armeecorps unter Dubinot uͤber, 
‚die Reiterbrigabe Caſter an der Spige, und drängte fechtend die Ruffen zurüd 
Mit einiger Mühe hatte man auch einen Achtpfünder und eine Haubige mit einigen 
Munitionswagen über diefe Bruͤcke gebracht; denn die zweite, eigentlich für das 
Geſchuͤtz und die Wagen beftimmte Brüde ward erft um 4 Uhr Nachmittags fertig; 
diefe war anftatt der Breter mit Knuͤppeln belegt, die kein feftes Lager bildeten, ſon⸗ 
dern von ben tm Trabe übergehenden Pferden immer in Unordnung gebracht mur- 
den. Mehrmals wurde fie duch den Bruch der Boͤcke unbrauchbar; allein fett 
ohne alle Weigerung, oft mit den größten Anftrengungen von den Pontoniers wit 
derhergeftelle. Bei der andern Brüde, blos für den Übergang ber Infanterie und 
Gavalerie erbauet, brachen zwar die Boͤcke nicht; aber die ſchwachen und abgenusten 
Breter gerbrachen unter dem Tritte der Pferde und mußten öfter erneuert werben. 
Deffenungeuchtet erfolgte der Übergang ſchnell genug, fo lange die Truppen geordnit 
marfchirten. Am 27. Abends aber fing das Drängen an flärker zu werden, das fchen 
durch den Aufenthalt bei dem dreimaligen Brechen der Böde entflanden war. Sci: 
daten, Nachzuͤgler, Pferde und Wagen kamen in verwirrten Haufen bei den Brüdın 
an und bildeten eine unducchdringliche Maſſe vor denſelben, durch die man ſich 
nur mit Mühe und Gefahr einen Weg bahnen konnte. Keiner wollte dem Am 
dern weichen, Keiner zuruͤckblelben. Wer auf den Brücken ſich wicht vetten zu kön: 
nen glaubte, fuchte fein Heil auf dem Treibeiſe ber Bereszina, oder verfuchte hin: 
uͤberzuſchwimmen; ber Kamerad flic den Kamerad in den Strom hinein, dd; 
erreichten nur fehr Wenige das jenfeitige Ufer. Als.nun vollends am 28. Nov. früh 
die Ruſſen anlamen und die Queue ber Golonnen mit Kanonen und Haubizer 
befchoffen, während gleichzeitig Tſchitſchakoff die ſchon übergegangenen Truppen 
auf dem rechten Ufer des Fluſſes angriff, flieg die Verwirrung aufs Hoͤchſte. Der 
General Partonneaur war in Borifforo ſchon Tages vorher von Wittgenflein übe 
gefchnitten worben und hatte ſich mit feiner ganzen Divifion nach einem hitzigen 
Gefechte ergeben muͤſſen; Marſchall Victor aber, hinter jenem undurchdringlichen 
Haufen aufgeſtellt, behauptete ſich mit bewundernswerther Ausdauer, bald an 
greifend, bald zuruͤckweichend, gegen eine wol fünfmal flärkere Macht bis zum 
Abend, wo die Dunkelheit Die Kämpfenden ſchied. Damit in der Nacht das 
neunte Corps übergehen Eonnte, Ließ ber General Eble durch die Pontoniers rin 
Art von Laufgraben durch die hier angehäuften todten Körper und zecbrochenen 
Wagen machen. Um 1 Uhr Nachts war Marſchall Victor hinüber, und nur nod 
eine ſchwache Arrieregarbe zurück, die erft am 29. früh 6 Uhr eingezogen ward. Die 
Brůuͤcken waren jetzt völlig frei, doch eine bedeutende Anzahl Vermundeter oder Kran: 
ter, einzelner Soldaten, Weber, Kinder, Marketender u. f. w. waren nod zus 
ruͤck, und blieben ungeachtet der Bitten und Ermahnumgen des Marſchalls Victor 
und des Generals Eble ruhig liegen, bis endlich der Morgen und bie Vorbereitun: 
gen zum Verbrennen ber Brücken fie zum Aufbruche mahnten. Jettt fingen fie an, 
ſich nach bet Bruce zu drängen, und verflopften den Zugang von Neuem. Erf 
um 8). Uhr, wo feine Zeit mehr zu verlieren war, Meß EbIE die Brüden anzünden; 
die noch Zuruͤckgebliebenen erhoben ein Lautes Geſchrel und ſtuͤrzten ſich in dic 
Flamme oder in den Fluß; bald erſchienen die Koſacken, machten eine große Zahl 
Gefangene und unermeßliche Beute. Bon 70,000 Mann, welche Napoleon an 
bie B. führte, erreichten kaum 40,000 M. das jenfeltige Ufer. 
Berettini (Pietro), ‘f. Cortona (Pietro di). f 
Berg, vormals ein felbftändiges Herzogthum, jet ein Theil bee preis. 
Provinz Juͤlich⸗Kleve⸗ Berg im Regierungsbezicke Düffelborf, das erfle Zubrik- 
Hand Deutſchlande. Die ganze Provinz iſt bergig, erzeugt Tange nicht ſo viel Ge⸗ 
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reide, als bie Votkemenge bedarf, -die niegend in Deutſchland nuf gleichem Raume 
leich groß iſt, hat aber Überfluß an Eifen, Blei und Steinkohlen. Die Induftrie 
ınd ber Handel find in B., namentlich im Wupperthale mit Elberfeld und Bars 
nen, im blühenbften Buftande. Beides förderten thefls die Lage, theils die Loca⸗ 
tät des Bandes, thetis die Regierung. Vorzuͤglich vortheilhaft war bie faft beftäns 
ige Neutralitaͤt des Landes in den ‚Kriegen des 17. und 18. Jahrh., denn diefe 
eranlafte eine Menge gewerbfleißiger und reicher Leute ans den Niederlanden und 
us Frankreich, wo fie um ber Religion willen bedruͤckt wurden, "hierher auszus 
vandern.. Das Land war zur Roͤmerzeit von Ubiern bewohnt, bie fich unabhaͤn⸗ 
ig erhielten, bis fie in der Zeit der allgemeinen Voͤlkerwanderung verſchwanden 
md ihr Land den Ripuariern zufiel. Seit Anfang des 12. Jahrh. hatte B. erb⸗ 
iche Herzoge, erfuhr Theilung und Vererbung, bis es 1348 durch Heirat) an 
zülich kam, deffen Schicfale es hiecanf theilte. Als 1609 der jülich=bergifche 
Regentenftamm ausftarb, machte ch auf das Land als ein Reichslehen Ans 
pruch, wobei Spanien Hüffleiftung verſprach. Dies aber wollte weder Kurs 
achſen noch die Häufer Pfalzs Neuburg und Kurbrandendurg zugeben. Die beis 
en letzten Bewerber erlangten bie Zuſtimmung der Landfchaft zu gemeinſchaftli⸗ 
per Regierung, welche die Republik der Niederlande garantierte. Diefe für das 
and hoͤchſt vortheilhafte gemeinfchaftliche Regierung bauerte bis 1666, wo nady 
Befeitigung aller Erbſtreitigkeiten B. an Kurpfalz fiel. Die Verfolgungen ber Pros 
eftanten unter Ludwig XIV. führten neue gewerbthätige Anſiedier nach Berg, mo 
ie in der Fabrikation den Geſchmack der franz. Induſtrie in Seide und Baum⸗ 
volle, im Bleichen, in Spigen und feinen Leinen einführten. B. blieb bei Kurs 
falz bis 1804, wo es gegen Anſpach an Baiern und von diefem noch im felbigen 
Yahre an Frankreich abgetveten wurde. Napoleon fchenkte B. nebft dem von dem 
tönige von Preußen abgetretenen Kleve feinem Schwager Murat, der nad) feinem 
Beitritte zum Nheinbunde den Tieel eines Großherzogs annahm. B. gewann fehr 
ald an Umfang; e8 wurden die naffauifchen Befigungen, das Fürftenthum Muͤn⸗ 
ter, die Grafſchaft Mark nebft Eſſen, Werden und Eliten, dann die Grafſchaften 
Yingen, Tecklenburg und Dortmund hinzugefchlagen, es erhielt die Oberhoheit über 
6 Fuͤrſtenthum Rheina⸗ Wolbeck und die Graffchaften Leiningen⸗ Weftenturg, 


odaß es auf einem Flaͤchenraume von 300 IM. gegen 900,000 Einw. zählte. . 


Ks Murat 1808 König von Neapel ward, erhielt 1809 B. den unmündigen Krons 
winzen von Holland, Ludwig Napoleon, zum Großherzog, ward aber 1810 etwas 
verkleinert. Ehe Ludwig noch volljährig ward, befegten B. 1813 die Verbündeten, 
ind durch den wiener Congreß ward es 1815 dem Könige von Preußen zugetheilt. 
Bergalademien, Bergfhulen, Inftitute, wo junge Leute in den 
Bergwertswiffenfchaften (f. d.) unterrichter und zu künftigen Bergs, Huͤt⸗ 
en⸗ und Salinenbeamten gebildet werden. In biefen Akademien kann der Zweck 
richt volftändig erreicht werden, fo lange man verfäumt, die Zöglinge zu gleicher Zeit 
heoretifch und praktiſch zu bilden, und zwar Durch Lehrer, weiche fich auf ähnliche Art 
gebildet haben. Diepraktifche Ausbildung muß nothwendig inden Gruben und Hüts 
en vorgenommen werden; zu dee theoretifchen aber, welche Laboratorien, Minera: 
ien⸗, Models und technifche Sammlungen unterfluigen müffen, wird mehr als 
das bloße Anhören von Vorlefungen erfobert. Die vorzüglichite Bergakademie ift 
zu Freiberg in Sachfen. Andere berühmte Inſtitute find die Akademien zu Paris, 
zu St.sEtienne im Bolredepartement, zu Petasburg, zu Falun in Schweden, 
Schemnitz in Ungam und zu Kielce in Polen. E 
Bergämo, früher Bergamum, Hauptfladt der Delegation Bergamo, 
weiche auf GOLIM. 330,000 Einw. zählt, im lombard.svenet. Königreiche, mit 
32,000 Einw., liegt auf Hügeln zwifchen den Fluͤſſen Brembo und Serio, hat eine 
Eitadelle in der Stadt und eine zweite, la Capella, außer an der hiefigen 
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ihn zu feinem Sectetalr ernannte und Ihm feinen Freund Saboleto zum Amtsge 
noſſen gab. . Um biefe Zeit machte B. die Bekanntſchaft mit der jungen und lie 
bensrotrdigen Worofina, mit welcher er 22 Zahre lang in dem zärtlichften Einver: 
ſtaͤndniß lebte. Sie gebahe ihm zwei Söhne und eine Tochter, die er mit der größs 
ten Sorafalt erzog. Seine vielen Amtsgefhäfte, feine literarifchen Arbeiten, ver: 
bunden mit einem zu anhaltenden Genuß ber Lebensfteuden, hatten feine Geſund⸗ 
»heit ſo geſchwaͤcht, daß er zu ihrer-Wiederherftellung die Bäder von Padya brauchte. 
Unterdeß flach Leo X., und B., ber bereits hinlänglidy mit Kirchenguͤtern ausge: 
ſtattet mar, beſchloß, fith ganz von ben Geſchaͤften zuruͤckzuzlehen und feine Tage 
in Padua, deffen Luft ihm ausgezeichnet zufagse, in ber Beſchaͤftigung mit den 
Wiffenfchaften und dem Umgange mit feinen Fraunden zu verlieben. Mit den Ge: 
lehrten bee bafigen Univerfität ward er fehr bald befreundet, und Srembe aus allen 
Gegenden ſtroͤmten feinem Hauſe zu. DB. brachte eine anfehnliche Bibliothek, eine 
Sammlung von alten Münzen und Denkmaͤlern zufammen, die damals für ein: 
dee veichiten in Itafien galt, und legte auf feiner Billa, Bozza, welche vom Alters hr 
feinee Familie gehörte, einen ſchoͤnen botanifchen Garten an. Die Muße des Lun)- 
lebens wandte ee beſonders für feine Arbeiten. in den ſchoͤnen Wiffenfchaften an. Nach 
Andreas Navagero's Tobe warb. ihm 1529 von der Republit Venedig das Ant 
eines Geſchichtſchreibers angetragen, das er, wiewol mit einigem Widerftveben un 
unter Ablehnung des bamit verbundenen Gehalte, annahm. Zugleich warb er zum 
Bibliothekar der St.⸗Marcusbibliothek ernannt. Papft Paul IIL., der bei eina 
von ihm beſchloſſenen Cardinalbefoͤrdetung die Augen auf die berihmteften Dlänar 
feiner Zeit warf, ertheilte ihm 1539 den Cardinalshut. Bon jegt an entfagte B. 
den fhönen Wiffenfchaften und machte Die Kirchenvaͤtet und bie heilige Schrift p 
feinem Haupiftublum. Won feinen frühern Arbeiten fegte ec allein die „Geſchich:r 
von Venedig” fort. Zwei Jahre nachher ertheilte ihm Paul TI. das Bisthum ven 
Gubbio und bald darauf das reiche Bischum von Bergamo. Mit Ehren überhäuft, 
ſtarb ee 1547. B. vereinigte in feiner Perfon, feinem Charakter und feiner Unter: 
haltung Alles, mas liebenswuͤrdig genannt werden Bann. Er war ber Wiederhers 
fleler des guten Styls fowol in der lat. Sprache, wo er Cicero, Virgil und Julirs 
Gäfar zu ſteten Muftern wählte, al& auch in der ital., wo er befonder® Petratca 
nachahmte, In Anfehung der Reinheit bes Styls war er fo ſtreng, daf er, wir 
man erzählt, gegen 40 verfchiedene Faͤcher hatte, welche feine Schriften nad; und 
nach, ſowie er fie immer mehr und mehr gefeilt hatte, ducchtwandern mußten, und 
erſt wenn fie 40 Pruͤfungen beftanden hatten, machte er fie befannt. Seine ſaͤmmt⸗ 
Uchen Werke, die vielfach einzeln gedruckt wurden, erichienen in 4 Bänden Vencdig 
1729 ($ol.). Die wichtigften find: „Rerum veneticarum libri.X11” von 1457 
— 1513, welche zuerſt unverftümmelt zu Venedig 1790 (2 Bde., 4.) geirudt 
wurden. Er felbft überfegte fpäter diefes Werk ins Stalienifche, und es erſchien 
unter dem’Zitel: „Istoria veneziana” (2 Bde., Vened. 1552, 4.). Damm find 
zu erwähnen: „Prose”, Dialogen, in welchen die Megeln ber tosean. Sprache 
aufgeftelit werden; „Gli Asolami”, Dialogen über die Natur ber Liebe; „Rime“, 
eine Sammlung trefflicher Sonette und Ganzonen; feine Briefe, ſowol die ital. 
als die Lat. gefchriebenen; fein Wert „De Virgilü culice et Terentü fabulis”; und 
feine „Carmina”, bie ebenfo geiftreich als geſchmackvoll find, aber zum Theil von einem 
freiern Geiſte zeugen, als dee Stand des Verfaſſers erwarten ließ. 

Ben (der Sohn), eine Vorſetzſylbe vieler jüd. Namen, wie z. B. Bendavit, 
Benaſſer u. f. w., welche bei den Iſraeliten in Deutſchland ſich in das beutfc: 
„Bohn“ verrvandelt hat, 3. B. Menbelsfohn, Jakobsſohn u. f. w.: eine Be: 
nennungsart, deren Urſprung in dem altherkoͤmmlichen und in vielen Ländern 
noch jegt beftehenden Gebrauche der Ifraeliten zu fuchen iſt, daß fie keinen Fam: 
limnamen führen. e n 

Benares, in der Sanftelt Varanaschi eine fruchtbare Landſchaft in hr 
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)rovinz Allahabdd ber brit. Praͤſidentſchaft Kalkutta in Vorderindien, auf bei⸗ 
m Seiten des Ganges, von 591%, IM.; mit 3 Mill. Einw. Die Haupt⸗ 
aͤdte find Benares, Joanpur, Ghazypur und Mitzapur, nebft den Feſtungen 
hunar und Bijaghur. Der ehemals unabhängige Rajah von B., Cheit Sing, 
ard 1775 von den Engländern zinsbar gemacht, 1781 durch den Genpralgous 
erneur Haſtings vertrieben, fein Land für England in Beſitz genommen, der 
teffe deſſelben, Babu Sing, zum Scheinregenten eingefegt und der jährliche Tribut 
on 900,000 Thlr. auf mehr als 2 Mil. erhöht. Die Hauptftadt Benares oder 
afchy am Ganges, zu welcher marmorne Prachttreppen hinabfuͤhren, im großen 
jalbfreife gebaut, die heilige Stadt ber Hindus, eine der größten indiſchen Städte, 
ıit beinahe 600,000 Einw., hat fine Mauern, meiftens enge ſchmuzige Gafs 
n, 12,000 Häufer von gehnuenen und Badfteinen, deren manche fünf bie ſechs 
Stocwerk hoch find, und 16,000 Lehmhäufer; gegen 7500 Häufer werden allein 
on ben Beaminen bewohnt. Zur Dienerfchaft der drei Hindu-Rajahs, welche 
u B: ihren Sig haben, gehören über 3000 Menfchenz fie beforgem ftatt ihrer 
jerren bie nöthigen Opfer und Reinigungen. Zur Zeit der religisfen Zefte iſt die 
ahl der Bewohner nicht zu berechnen. B. iſt der Hauptfig der indischen Gelehr⸗ 
imfeit, wo bie Braminen In der Sanfkeitfprache, in der Aftronomie, zu deren 
zZehuf eine Sternwarte vorhanden ift, und in andern Kenntniffen regelmäßigen 
interricht ertheilen. Die Stadt enthält an 1000 Tempel und Pagoben, von wels 
yen bie fogenannte Bisvifor als Walfahrtsort fuͤr beſonders heilig gehalten wich, 
dach dem Glauben ber Hindus kommt der in B. Verſtorbene unmitteldar ins Pas 
dies. Ein Begenftand der Bemumderung und ein Denkmal der mohamm. 
bermacht fowol, als der Unterdruͤckung von Indien iſt die praͤchtige in der Mitte 
er Hindutempel im 17. Jahrh. von Aureng⸗Zeyb erbaute Moſchee. Die Einwohner 
on B. find meiſtens Kaufleute, deren viele beträchtliche Geidgeſchaͤfte durch ganz 
gndien, ja fogar bis an die ruff. Grenze treiben. Baumwollene Zeuche, Shawls, 
Folds und Silbertreffen, Brokate und Seidenzeuche werben von DB. burch den 
anzen Often ausgefühtt; auch tft hier ‚der Hauptmarkt für die Diamanten und 
ndere Edelſteine aus den Gruben von Bundelkund. B. iſt der Sitz aller indiſchen 
ppigkeit; nirgend findet man fo viele und fo ſchöͤne Bajaderen, nirgend fo viele 
Saukter, Jongleurs u. ſ. w. Der alte-Palaft des Rajahs ift zu Ramnaghur 
berhatb der Stadt, auf dem jenfeitigen Ufer des Ganges. Das engl. Obergericht 
t die legte Inftanz der Provinz B. Die demfelben untergeordneten Richter haben 
Fribundfe zu Mirzapur, Allahabad, Bundelkund, Joanpur, Gorukpur und B., 
ber keine Criminalrechtspflege, die uͤber Leben und Tod entſcheidet. Intereſſante 
Rachrichten über B. gibt Heber in feiner „Narrative of a journey through the 
pper provinces of India” (Kond. 1828; deutſch, 2 Bde., Weim. 1831—32). 
Benda (Franz), ältefier Sohn eines böhm, Leinwebers, geb. 1709 zu 
litbenatky in Böhmen, iſt als ber Stifter einer eignen Violinſchule in Deutfchland 
u betrachten. Er ſpielte bie Geige, aber es gebrach ihm fo fehr an allen Huͤlfs⸗ 
nitteln, daß. en fi) zu einer Truppe herumziehender Muflfanten begab. Unter 
iefen befand ſich ein blinder Jude, Namens Löbel, der Die Geige mit bewun⸗ 
ernswuͤrdiger Kuͤhnheit und Vollkommenheit ſpielte. Nach ihm bildete ſich Br 
Des unſtaͤten Lebens müde, kehrte er in feinem 18. Jahre nach Prag zuruͤck, wo 
r fchon vorher Sopranfänger an ber Nicolaikirche gemefere war. Nachdem er dar 
elbſt einige Zeit bei dem bortigen vorteefflichen Violinfpieler Konyczeck Unterricht 
enoſſen hatte, unternahm er eine Reife nach Wien und fand dafelbft Gelegenheit, 
en Unterricht des berühmten Ftanciscello zu benugen. Dann war er Kapellmeifter 
ei ben Staroften Szaniawski, bis 191-1740 bes -bamalige Kronprinz won Preus 
en, nachmals Friedrich II., auf Quanz's Empfehlung In feine Dienfte nahm. 
Nachdem ee 1771 an Graun's Stelle zum koͤn. Concertmeiſter ernannt worden 
var, flach er als ſolcher 1788 zu Potsdam. Won: feinen vielen Eompofitionen 
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hat er nur 12 Sofos für die Geige und ein für bie Flöte herausgegeben. Unter feis 
nen Zöglingen im Gefange zeichneten ſich feine beiden Töchter, die Gattinnen der 
Kopellmeifter Reidjardt und Wolff, aus. 5 

Benda (Georg), Bruder des Franz B., geb. 1721, wurde von Fried: 
eich II. bei der zweiten Geige in der Kapelle zu Berlin angeftellt, trat aber 17 48 als 
Kapeltmeifter In die Dienfte bes Herzogs won Gotha, Friedrich III., wo er fein Tas 
lent fir Compofition, befonders für den Kirchenſtyl, immer mehr ausbildete. 
Der Herzog von Gotha, felbft ein großer Freund der Tonkunſt, ließ ihn 1765 
eine Reife nach Stalin machen, auf welcher B. In Venedig ben Kapellmeifter 
Schweizer und den berühmten Haffe traf, deren freundfchaftfichen Umgang er auf 
eine ausgezeichnete Weiſe genoß. Seine Talente hatten geraume Zeit gleichfam 
geſchlummert, denn mit dem Tode Friedrich III., 1772, hörte die Kirchenmuſik 
in der Hofkiche auf, für welche B. feine vorzüglichflen Werke gefchrieben hatte. 
Da kam Schweizer, der damals durch die Compofition der Wieland'ſchen Oper 
„Alteſte“ behannt geworden war, mit der Seiler'ſchen Schaufplelergefellfchaft nad) 
Gotha, und von diefer Zeit begann in B.'s Leben eine glänzendere Periode. Er 
lernte das declamatoriſche Talent der Schaufpielerin Brandes kennen, faßte die 
Idee zu einem Melodrama und componirte feine „Ariadne”, wozu der Schauſpit⸗ 
ler Brandes den Tert gab, eine Idee, die Rouffenu ſchon einige Jahre früher ges 
habt und auch in feinem „Pygmalion“ ausgeführt hatte. Doc) ift erwiefen, daß 
B. von Rouffeau’s Unternehmung nichts wußte. „Uriadne” wurde bald in ganz 
Deutfchland und nachher auch In dem übrigen Europa mit ſchwaͤrmeriſchem Bei: 
fall aufjenommen, und fie verdiente ihm wegen ihrer Originalität, melodiſchen 
Lieblichkeit und wegen de eigenthümlichen Ausdruds. Der „Ariadne“ ließ B. in 

‚berfelben Gattung die, Medea“ von Gotter folgen, in welcher er jedoch mehre Stel: 
len arienmäßig behandelte. Dann fegte er die Opern: „Der Dorfjahrmarkt”, 
„Walder“, Romeo und Jule‘, „Der Holzbauer”, das Monodram „Ppamas 
on” und andere, Alle haben zu ihrer Zeit einen mehr oder minder großen Beifall 
erhalten. Gegen 1778 fuchte B. um feinen Abſchied in Gotha nad), weil er ſei⸗ 
nem Nebenbuhler Schweizer nachgefegt zu fein glaubte, und beharrte, trog der 
Bitten des ganzen Hofes und feiner fimmtlichen Sreunde, auf feinem Entfchluffe, 
worauf er eine Reife durch Deutfchland machte, bald aber, feines unftäten Herum⸗ 
irrens müde, wieder nach Gotha zurückkehrte. Im dieſe Zeit fälle feine Reife nach 
Parts, wohin er 1781 gerufen ward, um dort feine „Ariadne“, der man einen 
franz. Tert unterlegt hatte, felbft aufzuführen. Obgleich der Beifall, den diefe Ar 
beit in Paris fand, getheilt war, fo kehrte B. doch, hinlaͤnglich für feine Reife en 
ſchaͤdigt, nach Gotha zuruͤck, von wo er ſich nach Georgenthal, einem angenehmen 
Dorfe in der Nähe Gothas, 1785 aber nach Ronneburg und von ba nad dem 
‚nahe gelegenen Köftiig begab, mo er In ber Stille lebte und von der Muſtt ganz 
Abſchied nahm. Hier ftarh er 1795. Seine Berftreutheit ſowie feine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten. überhaupt haben zu mancher Anekdote Anlaß gegeben. 

Bendavid (Lazarus), ein fcharffinniger Philofoph und Mathematiker, 
von jüd. AÄltern am 18. Det. 1762 zu Berlin geboten, wo er auch durd) fich ſelbſt 
ſich bildete. Nachdem er hier längere Zeit durch Glasſchleifen ſich feinen Unterhalt 
erworben hatte, beſuchte er die Untverfität Göttingen und ſtudirte unter Richten: 
berg und Käftner die Mathematik mit ſolchem Eifer, daß ihm der Letztete das epi⸗ 
geammatifche Zeugniß ausftellte, B. koͤnne jeden Lehrftuht der Mathematik befleis 
gen, nur den zu Göttingen nicht, fo lange er lebe. Nach feiner Ruͤckkehr nad) 
Berlin wurde er von dem Studium ber Kant'ſchen Philofophie fo lebhaft ers 
griffen, daß fein Eifer für diefelbe einige- Spannung mit feinen Freunden ver: 
anlafte. Er ging nach Wien und hielt untet allgemeinem Beifall mehre Jahre 
Vorleſungen über. dio kritiſche Philoſophie und Geſchmackelehre, zuerſt in einem 
Öffentlichen Hoͤrſaale an ber Univerfinit, dantı, als ihm das öffenchiche Lehren unter 
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agt wurde, In einem Saale des Grafen von Harrach. Heimtüuͤckiſche Verfolguns 
jen nöthigten ihn zur Ruͤckkehr nach feiner Vaterſtadt, die er dann nie auf längere . 
Zeit wieder verlaffen hat und wo er fortwährend bemüht war, durch muͤndüche 
Vorträge und fchriftftellerifche Thaͤtigkeit füch der Welt nüglich zu machen. Große 
Umficht bewährte er als Redacteur der Haude⸗ und Spener’chen Zeitung zur Zeit 
yer Franzoſenherrſchaft in Deutſchland. Vorzuͤgliches Verdienſt erwarb er ſich als 
Director ber juͤd. Zreifcule, indem er ohne alle Vergeltung kein Opfer ſcheute, 
diefes wohlthaͤtige Inſtitut in Aufnahme zu bringen. Seine Blütenzeit als Schrifts 
ſteller faͤllt in die erſten Jahre der Ausbreitung der Kant'ſchen Philofophie, ſowie 
kberhaupt feine ganze geiftige Ausbildung dem vorigen Jahrhundert angehört, denn 
mit Hartnaͤckigkeit hielt er bis an fein Ende, welches am 28. März 1832 erfolgte, 
an Kant und den einmal gewonnenen Refultatem feines Forſchens. Unter ſeinen 
vielen Schriften erwähnen wir: „Werfuc über das Vergnügen” (2 Bde, Wien 
1794), „Vorleſungen über die Kritik der reinen Vernunft” (Wien 1795, 
2. Aufl., Berl. 1802); „Vorleſungen über die Kritik der praktiſchen Vernunft” 
(Wien 1796); „Worlefungen über ‚die Kritik der Urtheilskraft“ (Wien 1796) 5 
„Beiträge zur Kritik des Gefhmade” (Wien 1797); „Verſuch einer Geſchmacks⸗ 
lehre“ (Bert. 1798); „Verſuch einer Rechtslehre“ (Wert. 1802) und die Preis⸗ 
ſchrift: „Über den Urfprung unferer Exkenntniß” (Berl, 1802). ; 

Bender, moldauiſch Teckin oder Tigino, Stadt und Feflung in der ruſſ. 
Provinz Beffarabien am Dniefter, an defjen Ufern fie halbmondförmig erbaut, 
halb nad) alter, halb nach neuer Art ſtark befeftigt und mit Gräben und Waͤllen 
umgeben ift, mit einem auf der Anhöhe liegenden Caftell, hat 2 Vorftäbte, 7 Thore, 
12 Mofcyeen, eine armen. Kirche, dunkle, enge, ſchmuzige Gaffen, 5000 Einw., 
worunter viele armen. Familien, ferner Tataren, Moldaudr, Juden u. f. w. find. 
Der Handel iſt bedeutend, auch finden ſich hier Papiermühlen, Gerbereien, Eis 
fenfhmieden und eine Salpeterfiederet. , Unter dem General Panin ward 1770 
B., welches bis dahin den Türken gehörte, durch die Ruffen erftürmt, in Brand 
geſteckt und die Beſatzung nebft Einw., gegen 30,000 Menfchen, niedergehauenz 
doch erhielten es die Türken im Frieden zu Kainardſchi 1774 zurüd. Mit geringer 
Anftrengung eroberten die Ruffen B. abermals am 15. Nov. 1809, doc auch 
diesmal ward es im Frieden an die Türkei zuruͤckgegeben. Als aber die Ruffen 
1811 B. zum ‚dritten Male erobert hatten, warb es im Frieden zu Bukareſcht 
1812 mit Rufland vereinigt. — Im nahen Dorfe Warniza lebte 170912: 
Karl XII., König von Schweden, a 

Benedict, der Heilige, der Gründer des abendländ. Moͤnchsweſens, geb. 
480 zu Nucfia in Umbrien, im jetzigen Kirchenſtaate, fuchte ſchon im 14. Jahre 
die Einfamkeit in einer in der Wüfte Sublaco gelegenen Höhle, und entwarf 515 
eine Regel fie feine Moͤnche, die zuerft in dem von ihm auf Monte Gaffino bei 
Neapel, in einem Hain des Apollo, nach Zerftörung des Tempels, 529 geftifter 
ten Moͤnchskloſter eingeführt, und dann, da fie vernünftiger upd wohlthätiger als 
die biöherigen war, nad) und nad) bie Regel alleg abendlaͤnd. Moͤnchthums ward, 
B. mollte die Gefchäftstofigkeit verbannen und verordnete daher, außer ben Werke . 
Gottes, wie er das Gebet und das Lefen geiftlicher Bücher nannte, Untermeifung 
der Jugend im Lefen, Schreiben, Rechnen und im Chriftenthum, ferner Hands 
arbeit und Beforgung der Ökonomie des Kloſtets. Kleidung und Leibeapflege wa⸗ 
ren firenge, doch nicht Übertrieben. B. ließ- eine Bibliothek anlegen, wozu bie 
alten gebrechlichen Brüder Handſchriften abfchreiben. mußten. Dadurch trug er, 
ohne eigentlich die Abficht zu haben, nicht wenig bazu bei. bie Literarifchen Kennt⸗ 
niffe vom Untergange zu retten, . Denm obſchon er nur das Abfchreiben religioͤſer 
Bücher verftanden hatte, ſo ward dies dach in der Folge auch auf claffifche Werbe 
aller Art ausgedehnt; und dem Venedictinerotden verdankt die gelchrte WBelt-bie 
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hat er nur 12 Solos für bie Geige und eins für die Floͤte herausgegeben. Unter ftir 
nen Zöglingen im Gefange zeichneten ſich feine beiden Töchter, die Gattinnen ir 
Rapellmeifter Reichardt und Wolff, ans, 

Benda (Georg), Bruder des Franz B., geb. 1721, wurde von Fred: 
eich II. bei der zweiten Geige in ber Kapelle zu Berlin angeftellt, trat aber 1745 als 
Kapeltimeifter in die Dienfte des Herzogs von Gotha, Friedrich III., wo er fein Tu: 
lent für Compofition, befonders für den Kirchenſtyl, immer mehe ausbilden, 
Der Herzog von Gotha, felbft ein großer Freund der Tonkunſt, Ließ ihn 1765 
eine Relſe nach Italien machen, auf weldher B. in Venedig den Kapellmifte 
Schweizer und den berühmten Haffe traf, deren freundfchaftlichen Umgang er auf 
eine ausgezeichnete Welfe genoß. Seine Talente hatten geraume Zeit gleichſam 
gefhlummert, denn mit dem Tode Friedrich III., 1772, hörte die Kirchenmufit 
in der Hofkiche auf, für welche B. feine vorzüglichften Werke gefchrieben hatt. 
Da kam Schweizer, der damals durch die Compofition der Wieland'ſchen Opr 
„Alteſte“ bekannt geworden war, mit ber Seiler'ſchen Schauſpielergeſellſchaft nach 
Gotha, und von diefer Zeit begann in B.s Leben eine glänzendere Periode. & 
lernte das declamatoriſche Talent der Schaufpielerin Brandes tennen, fahte fr 
Idee zu einem Melodrama und componirte feine „Ariadne“, wozu der Schauffir 
ler Brandes den Tert gab, eine Idee, die Rouſſeau ſchon einige Jahre früher gr 
habt und auch in feinem „Ppgmalton” ausgeführt hatte. Doch iſt erwiefen, hf 

8. von Rouffeau’s Unternehmung nichts wußte. „Ariadne“ wurde bald in gan; 
Deutfchland und nachher auch in dem übrigen Europa mit ſchwaͤrmeriſchem Bei 
fall aufgenommen, und fie verdiente Ihn wegen ihrer Originalität, melodiſhn 
Lieblichkeit und wegen des eigenthuͤmlichen Ausdruds. Der „Ariadne“ ließ B. ia 

derſelben Gattung die „Medea“ von Gotter folgen, in welcher er jedoch mehre Et: 
len arienmäßig behandelte. Dann fegte er bie Opern: „Der Dorfjabmartt‘, 
„Walder“, Romeo und Jule”, „Der Holzbauer”, das Monodram „Prame 
Lion” und andere. Alle haben zu Ihrer Zeit einen mehr oder minder großen Bil 
erhälten. Gegen 1778 fuchte B. um feinen Abfchieb in Gotha nach, weil er ſer 
nem Nebenbuhler Schweizer nachgefegt zu fein glaubte, und beharrte, troh Kt 
Bitten des ganzen Hofes und feiner ſaͤmmtlichen $reunde, auf feinem Entfäluff, 
worauf er eine Reife durch Deutfchland machte, bald aber, feines unftäten Serum 
irrens muͤde, wieder nach Gotha zuruͤckkehrie. In biefe Zeit fällt feine Reife md 
Parts, wohin er 1781 gerufen ward, um dort feine „Atiadne“, ber man ein 
franz. Xept unterlegt hatte, ſelbſt aufzuführen. Obgleich ber Beifall, den die Ar 
beit in Paris fand,. getheitt war, fo kehrte B. doch, hinlänglich für feine Reife nt 
ſchaͤdigt, nach Gotha zuruͤck, von wo er ſich nad) Georgenthal, einem angenchme 
Dorfe in der Nähe Gothas, 1785 aber nach Ronneburg und von da nad dem 
‚nahe gelegenen Köfttig begab, wo er in ber Stilfe lebte und von der Meſt sun) 
Abſchied nahm. Hier ftarb ee 1795. Seine Zerftreutheit ſowie feine Eigenthum⸗ 
lichkeiten uͤberhaupt haben zu mancher Anekdote Anlaß gegeben. ’ 

Bendavid (Lazarus), ein feharffinniger Phitofoph und Mathematik, 
von jüd. Ältern am 18. Det. 1762 zu Berlin geboren, wo er auch durch fi If 
ſich bildete. Nachdem er hier längere Zeit durch Glasfchleifen ſich feinen Unterhilt 
erworben hatte, befachte er die üniverſitaͤt Göttingen und fiubirte unter Lichte: 
berg und Kaͤſtner die Mathematik mit ſolchem Eifer, daß ihm der Letztere das ep 
grammatiſche Zeugniß ausftellte, B. konne jeden Lehrſtuhl der Machematik vi: 
gen, nur den zus Goͤttingen nicht, fo lange er lebe. . Mach feiner Ruͤckeht md 
Berlin wurde er von dem Stublum der Kantſchen Philoſophie fo lebhaft 7 
griffen, daß fein Eifer für diefelbe einige Spannumg mit feinen Freunden 1 
anlafte. Er ging nach Wien und hielt untet afgemeinem Beifall mehee Jedu 
Worlefungen ‚über bie.Eeitifche Philofophte und Geſchmoackglehre, zuecſt in cn! 
Öffendichen Hoͤrſaale an ber Univerfiait, bann, als ihm Das Öffenchiche Lehren nat 
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igt wurde, In einem Saale des Grafen von Harrach. Heimtüdiiche Verfolguns 
en nöthigten ihn zur Ruͤckkehr nach feiner Vaterſtadt, die er dann nie auf längere . 
‚eit wieder verlaffen hat und wo er fortwährend bemüht war, duch mündliche 
Zorträge und ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit fic, der Weit nüglich zu machen. Große 
Imficht bewaͤhrte er als Redacteur der Haudes und Spener’fchen Zeitung zur Zeit 
er Franzoſenherrſchaft in Deutfchland. Worzügliches Verdienft erwarb er fid als 
director ber juͤd. Zreifchule, indem er ohne alle Vergeltung fein Opfer fcheute, 
iefes wohlthätige Inflitut in Aufnahme zu bringen. Seine Blütenzeit als Schrifts 
teller faͤlit in die erſten Jahre der Ausbreitung der Kant'ſchen Philofophie, foroie 
iberhaupt feine ganze geiftige Ausbildung dem vorigen Jahrhundert angehört, denn 
nit Hartnaͤckigkeit hielt er bis an fein Ende, weldyes am 28. März 1832 erfolgte, 
n Kant und den einmal gewonnenen Refultatem feines Forſchens. Unter ſeinen 
ielen Schriften ertoähnen wir: „Verſuch über das Vergnügen” (2 Bde, Wien 
794), „Vorleſungen Über die Kritit der reinen Vernunft” (Wien 1795, 
. Aufl., Berl. 1802); „Borlefungen über die Kritik der praktifhen Vernunft” 
Wien 1796); „Vorleſungen uͤber die Kritik der Urtheitsfraft” (Wien 1796)5 
‚Beiträge zur Kritik des Gefhmads” (Mien 1797); „Verſuch einer Geſchmacks⸗ 
ehre“ (Bert. 1798); „Verſuch einer Rechtslehre“ (Verl. 1802) und bie Preiss 
heift: „Über den Urfprung unferer Erkenntniß“ (Berl. 1802). 5 

Bender, moldauiſch Teckin oder Zigino, Stadt und Feſtung in der ruſſ. 
Provinz Beffarabien am Dniefter, an deſſen Ufern fie halbmondfoͤrmig erbaut, 
lb nach alter, halb nach neuer Art ſtark befeftigt und mit Gräben und Wällen 
ımgeben iſt, mit einem auf der Anhöhe liegenden Caftell, hat 2 Vorftädte, 7 Thore, 
12 Mofcheen, eine armen. Kirche, dunkle, enge, [hmuzige Gaffen, 5000 Einm., 
vorunter viele armen. Familien, ferner Zataren, Moldaukr, Suben u. f. w. find. 
Der Handel ift bedeutend, auch finden fich hier Papiermühlen, Gerbereien, Eis 
enfdymieben und eine Safpeterfiederel. , Unter dem General Panin ward 1770 
B., welches bis dahin den Türken gehörte, durch die Ruffen erftürmt, in Brand 
jeftedt und die Befagung nebſt Einw., gegen 30,000 Menſchen, nitdergehauenz 
‚och erhielten e8 die Türken im Frieden zu Kainardſchi 1774 zurud, Mit geringer 
Anftrengung eroberten bie Ruffen B. abermals am 15. Nov. 1809, doch auch 
jiesmal ward e6 im Frieden am die Türkei zurückgegeben. Als aber die Ruffen 
1811 B. zum dritten Male erobert hatten, warb «8 im Frieden zu Bukareſcht 
1812 mit Rufland vereinigt. — Im nahen Dorfe Warniza lebte 1709—12- 
Karl XII., König von Schweden. x 

Benebict, der Heilige, ber Gründer bes abendlaͤnd. Moͤnchsweſens, geb. 
180 zu Nurſia in Umbrien, im jegigem Kirchenſtaate, fuchte [hon im 14. Jahre 
te Einſamkeit in einer in der Wuͤſte Sublaco gelegenen Höhle, und entwarf 515 
ine Regel für feine Mönche, die zuerft in dem von ihm auf Monte Gaffino bei 
Neapel, in einem Hain des Apollo, nach Zerftörung des Tempels, 529 geftiftes 
ten Moͤnchskloſter eingeführt, und dann, da fie vernünftiger und wohlthätiger als 
ie bisherigen war, nad) und nach die Regel alleg abendländ. Moͤnchthums ward, 
B. mollte die Gefchäftslofigkeit verbannen und verordnete daher, außer dem Werke . 
Gottes, wie er das Gebet und das Lefen geiftlicher Bücher nannte, Unterweifung 
ber Jugend im Lefen, Schreiben, Rechnen und im Chriſtenthum, ferner Hands 
arbeit und Beforgung der Okonomie des Kloſtets. Kleidung und Leibespflege wa⸗ 
ven ſtrenge, doch nicht übertrieben. B. ließ- eine Bibliothek anlegen, wozu bie 
alten gebrechlihen Brüder Handfchriften abfchreiben. mußten. Dadurch trug er, 
ohne eigentlich die Abficht zu haben, nicht wenig dazu bei, die literarifhen Kennts 
niffe vom Untergange zu retten. Denm obſchon er nur das Abfchreiben religioͤſer 
Bücher verftanden hatte, fo ward dies doch in der Folge auch auf claffifche Werte 
aller Art autgedehnt und dem Venedictinerotden verdaukt bie gelehrte Welt · die 
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Erhaltung großes Itesarifcher Schäge B. lach am 21. März 543. Die ame 


iſt ceich an Wundern, die B. im Leben und Tode verrichtet haben ſoll. 

Benebict XIV. Unter den 14 Päpften, die diefen Namen geführt dar 
ben, iſt der legte der einzige, der fich merkwuͤrdig gemacht hat. Er hieß vorher 
Proöper Lambertini, war geb. 1675.3u Bologna und ſtammte aus einer angefehes 
sen Familie. Schon in feiner Jugend zeichnete er ſich durch ſchnelle Fortfchritte in 
alten Wiffenfchaften aus. Mit Vorliebe ſtudirte er die Kirchenvaͤter, legte fich mit 
Erfolg auf das kanoniſche und bürgerliche Hecht, und ward zu Rom Confiftorias 
abvocat. In der Folge ernannte man ihn zum Promotor fidei, woducch er ver 
anlaft wurde, ein ſchatzbares Werk über: bie bei den Seligſprechungen irhlichen Br 
braͤuche zu ſchreiben (4 Bde., Bologna 1734, &ol.). Leidenſſhaftlich für die 
Wiſſenſchaften, für Hiftorifche Forſchungen und für die Denkmäler der Kunſt ein: 
genommen, verband Lambertini ſich mit alten berühmten Männern feiner Zei, 
namentlid, aud mit Montfaucon, per ihm ſcherzhaft zwei Seelen beifegte, cine 
für die Wiffenfchaften und eine für bie Geſellſchaft. Er machte ſich mit den teffr 
Uchften Dichterwerken vertraut, durch die er feinen Geift erhob und feinen Aus 
druck beiebte, Benedict XII. ernannte ihn 1727 zum Biſchof von Ancona, 1725 
zum Gardinal und 1732 zum Erzbifhof von Bologna. Allenthalben zeigte # 
> große Talente und erfüllte feine Pflichten mit dem geroiffenhafteften Eifer. Er ni 
berftand ber Religionsſchwaͤrmerei ſelbſt mit Gefahr feiner eignen Sicherhit, 
nahm ſich der Unterdrüdten an und dußerte fich gegen Clemens XIL mit ſeltene 
Sreimüthigkeit, ohne darum da6 Wohlwollen deſſelben zu verlieren, Als nah 
Clemens XI. Tode 1740 im Conclave die Umtriebe des Cardinals Tencin die 
Wahl verzögerten, und bie Gardindfe ſich nicht vereinigen konnten, fagte Law 
bertini mit feiner gewohnten Gutmüthigkeit zu ihnen: „Wollt Ihr einen Hals 
gen, fo nehmt Gotti, einen Politiker, Aldobrandi, einen guten Alten, mid." 
Diefe hingeworfenen Worte wirkten wie eine plögliche Eingebung auf das Co 
clave, und Lambertini beftieg unter dem Namen Benedict XIV. den päpitlicen 
Stuhl. Die Wahl der Staatsdiener und Freunde, mit welchen er fih umad, 
geveichte feiner Urtheilekraft zur hoͤchſten Ehre. Der Zuftand der Kirche und die 
Kage des roͤm. Hofes waren dem Scharfblicke und der Kiugheit B.'s nicht enaar 
gen. Seit der Reformation zitterten die Fürften nicht mehr vor dem Bannftrahle 
des Vaticand. Die Päpfte hatten ihren Anſpruͤchen auf die zeitliche Oberherrtäuft 
entfagt, und B. fah ein, daß dag Anfehen des päpftlichen Stuhls nur ducch Rad: 
giebigkelt und weiſe Mäßigung erhalten werden inne. In diefem Geifte handelt 
er unabweichlich, und fo gelang es ihm, felbft unter widerſtreitenden Verhäls 
niffen, nicht nur bie kathouͤſchen, ſonbern durch Willfährigkeit und Dusbung ad 
die proteſtantiſchen Fuͤrſten zufrieden zu ſtellen. Die Wiffenfchaften waren ei 
befonderer Gegenftand feiner Sorgfalt. Er ftiftete Akademien zu Rom, ghohtt 
den Flor der Akademie zu Bologna, ließ einen Grad des Meridians meſſea, den 
Obelisk auf dem Marsfelde aufrichten, die Kicche St. : Marcelin nach einem ſuhſt 
entworfenen Plane erbauen, die ſchoͤnen Gemälde in St: = Peter in Moſaik au⸗ 
führen, bie beften engl. und franz. Werke ins Italieniſche Üiberfegen, und auf fi 
nen Befehl fing man an, ein Verzeichniß ver Handſchriften der vaticanifcen Bi: 
bliothek zu drucken, beren Zahl er bis auf 3300 vermehrt haste. Die Verwaltung 
des Innern gereicht feiner Weisheit nicht minder zur Ehre. Er gab firenge Geſete 
gegen ben Wucher, "begünftigte die Handelsfreiheit und vernsinderte bie Zahl Dr 

Befttage. Seine Frömmigkeit war aufrichtig, aber aufgeklärt und duldſam. 
bemühte ſich, die Glaubensſaͤtze und die guten Sitten aufrecht zu erhalten, wozu 
ex felbft das Löblichfte Beiſpiel gab. Nach einer ſchmerzhaften Krankheit, währen) 
welcher er nicht ginen Augenbilck die Peiterfeit ferner Seele noch die Lebpaftigkit 
feines Geiſtes verlor, farb er am 3. Mai.1758, 'Der einzige Vorwurf, den ihs 
die Römer machten, war, daß er zu viel [chreibe und zu wenig regiere. Grin 
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ichtigfte Schrift iſt bie von den Synoden, In welcher man ben großen Kanoniſten 
iennt. B.'s Werke erfchienen zu Rom in 12 Bden. 1747—61, 4. 
Benedictbeurn, ehemals eine Abtei, im bair. Ifarkreife, 15 Stunden 
on München, am Fuße ber Vorgebirge gegen Tirol. Das Kloſter flifteten une 
40 die drei Brüder Landfried, Waltram und Eliland, welche aus altherzogl. 
air. Gefchlechte ftammten.. Die prächtige Stiftskirche ward unter dem Abt Placi⸗ 
us erbaut und 1686 dem h. Benedict geweiht. Wei ber Aufhebung der Klöfter 
n Baiern ward auch B. 1804 verkauft. Sof. von Usfchneider, ber es feit 
‚805 befigt, errichtete daſelbſt 1806 eine Kunflglashätte, um das mechanifche 
Inſtitut in- München, welches er 1804 mit Georg Reichenbach und dem Mes 
hanikus Joſ. Liebherr gegründet hatte, mit dem erfoderlichen Flint⸗ und Crown⸗ 
las zu verfehen. So bildete ſich hier in kurzer Zeit das optifche Inſtitut, das zu 
Uen aftronomifchen Inftrumenten, die in den Werkftätten Reichenbach's und Lieb⸗ 
err's für bie meiften Sternwarten von Europa verfertigt wurden, die Glaͤſer ges 
jefert hat. Im der Nähe liegt das Wildbad Heilbrunn. S x - 
Benedictiner heißen zunächft diejenigen Mönche, welche bie Kloſtertegel 
es h. Benedict von Nurſia (f. d.) befolgen. Weil aber diefe Regel die Grund⸗ 
ge faft aller andern im Mittelalter geworden war, fo gehörten auch faft alle 
Roͤnchsorden, bis auf die Zeit der Entftehung der Betteimoͤnche, dieſer Regel 
nehr oder weniger an. Die Benedictiner hatten ſich nach und nad) über den gans 
en Occident verbreitet, und, die Klöfter derſelben wurden mit ihren Schulen bie 
dauptanftalten zue Bildung bes Abendlandes. Die twichtigften diefer Schulen 
yaren die zu St.-Gallen, weltberuͤhmt durch ihre ſchoͤnen Handſchriften, Fulda, 
Reichenau, Gorvey, Hirfhau, Bremen, Hersfeld x: f. w., wo befonders ber 
[dei und bie Biſchoͤfe ihre Kenntnifie und Erziehung erhielten. Der große 
Reichtyum, zu dem bie Benedictinerktöfter in kurzer Zeit gelangten (fo hatte 3. B. 
er Abt von Reichenau jährlich 60,000 Guld. Einkünfte), brachte die Kloſter⸗ 
ucht in Verfall, und es wurden Reformen nöthig, unter denen bie von Clugny 
n Burgund 927 und von Hirfchau auf dem Schwarzwalde 1080 ausgeganges _ 
en bie merkwuͤrdigſten find. Aber auch die hierdurch bewirkten Verbeſſerungen 
auerten nicht lange, und bie neu entftandenen ober fortbauernden Unordnungen 
nd Verderbniſſe veranlaßten mehre Päpfte zu den Verſuchen, die alte beffere 
ucht und Ordnung wieberherzuftellen. Auch die Kirchenverfammlung zu Bafel 
416 unterzog ſich dem Neformationsgefchäft, Tonnte aber ebenfo wenig allges 
ein als auf die Dauer durchdringen. Am heilfamften wirkte noch die Congrega⸗ 
ion vom 5. Maurus, die angeblich erften VBenedictiner in Frankreich, welche 
n die Stelle der Handarbeiten und bes Pſalmſingens nach Benedict’6 Regel, Ges 
häfte des Geiſtes und gelehrte Übungen fegten, und fo aus einem Moͤnchsorden 
ine Akademie theologifch = Hiftorifcher Wiſſenſchaften bildeten, die fich bald durch ih⸗ 
m Mabillon, Montfaucon, Dachery, Martine und Andere in großes Anfehen 
rachte. Diefe Congregation machte ſich beſonders durch die Herausgabe der „Art 
e verifier les dates” verdient. Im 15. Jahrh. hatten die Benedictiner 15,107 
Löfter, von denen ihnen aber bie Reformation nur etwa 5000 ließ, und jegt zähle 
ran beren ungefähr 800. Der Benedictinerorden ruͤhmt fi, unter feinen Glie⸗ 
een 24 Päpfte, 200 Cardinaͤle, 1600 Erzbiſchoͤfe, 4000 Biſchoͤfe, 15,000 
Schriftfteller, 1560 kanoniſirte und 5000 ber Kanonifation tolıcdige Heilige, fos 
ie 43 kaiſ. und 44 Ein. Perfonen gehabt zu haben, Übrigens haben bie Kioͤſter 
on der Regel des h. Benedict niemals ein verfaffungemäßig georbnetes und ariſto⸗ 
ratifch oder monarchiſch vegiertes Ganze ausgemacht; es mußten vielmehr eine 
Nenge Klöfter, welche von den alten Benedictinern abſtammten, ſich auf Befehl 
er tridentiner Kicchenverfammlung nach und nach zu befondern Bruͤderſchaften 
greinigen. Unter biefen verdienen vorzügliche Erwähnung: bie Benedictiner vor 
Sonv.Ler. Achte Aufl. I. 2 h 409 
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Monte Caſſino, Monte Vergine, Monte Ollveto (Dlivetaner) in Italien und 
Sicilien, wo fie bis jegt ununterbrochen geblüht haben; von Valladolid mit Mont 
ſerrat in Spanien, wo fie noch gegenwärtig zu ben veichften Orden gehören; von 
Hirfhau, Fulda mit Bursfelde, welche beide eingegangen find, und Moͤlk in 
Deutſchland, wegen der Größe ihrer Befigungen, ber Pracht ihrer Kirchen und 
der Milde ihrer Regel. Bu der noch jegt beftehenden Bruͤderſchaft von Moͤlk, bie 
durch bie vom Staate angeorbnete Verwendung ihrer Mitglieder und Einkünfte 
zu — Zwecken wirkt, halten ſich die übrigen Beurdictinerkloͤſter 
im Öftreihifhen, z B. Kremsmuͤnſter, Mariazell, das Schottenkloſter in 
Wien u.f.w. An vielen ber weiblichen Klöfter diefes Ordens hat ausfchliefend 
der Adel Antheil, weil die Stellen darin den einträglichften Pfruͤnden gleichen. 
Das ungebundenfte Leben führen die Benedictiner in Sicilien, meift jüngere 
Söhne vornehmer Familien. 
ı Benedictian (benedictio) heißt in der katholiſchen Kirche die Weihung 
einer Sache oder Perfon. Zum Ritus ber Benebiction gehören Gebetsformeln, die 
oft ſelbſt die Benediction genannt werden, Befprengung mit Weihwaſſer, Raͤuche⸗ 
zung, Salbung u. f. w. Die Benediction, welche ber Papft, die Cardinaͤle, Biſchoͤſe 
" und päpftlichen Nuntien entweder einens ganzen Volke ober auch einer einzelnen 
Perſon in der Kirche oder auf ber Straße ertheiten, befteht in der Segnung unter dem 
Zeichen des Kreuzes. Der Papſt gibt Dreimal im Jahre feierliche Benediction (urbi 
et orbi), naͤmlich am grünen Donnerstage, am Ofterfeite und am Himmelfahrts · 
tage. Diefer allgemeine Bicchliche Segen wurde von jeher am liebſten in der Moſai⸗ 
ſchen Formel aus 4 Mof. 6, 24— 26. ertheilt. Benedictio beatica oder 
auch das Viaticum heißt der Segen, welcher den Buͤßenden bei Krankheiten erteilt 
wird, und benedictio sacerdotalis bie priefledliche Einfegnung ober 
Trauung verlobter Perfonen. 
: Benevento, eine der Delegationen bes Kirchenſtaats, mit 20,000 Einte. 
‚auf 4% IM. Sie tft eingefchloffen von der neapolitan. Provinz Principato 
ulteriore; die Gegend ift eben und fruchtbar, ausgeführt werden Rinder, Ge 
treide, Wein, Suͤdfruͤchte und Wildpret. In den früheften Zeiten gehörte dieſer 
damals weit ausgebehntere Staat zum Lande der Samniter und hieß Maleven- 
tum; erſt nachdem ihn die Römer erobert hatten, erhielt er' den Namen Bene- 
yentum. Die Lombarden erhoben ihn 571 zu einem Herzogthum, welches noch 
lange nach dem Fall des lombard. Königreichs unabhängig blieb. Nachdem daffelhe 
840 in zwei und 850 in drei befondere Staaten, nämlich Beneventum, Salerno 
und Capua ſich geſchieden hatte, fiel e6 1077 in die Hände der Normannen. Ru 
die Stadt und beren heutiger Bezirk blieben von den legtern verſchont, weil Kaifer 
‚Heinrich ITL. diefelben 1053 dem Papft Leo IX: zur Ausgleihung wegen einiger 
abgetretenen Lehnrechte auf Bamberg in Franken uͤberließ. Nachdem B. 1798 
durch die Franzoſen erobert worden war, ward «8 an Neapel abgetreten, dauun 1806 
durch Napoleon dem Minifter Talleyrand gefchenkt, der dayon den Titel eines Prin« 
gen von B. annahm, und im Frieden 1815 an ben päpftlichen Stuhl zurüdigegeben. 
Der Aufftand, welcher 1820 ausbrach, wurde fehr bald beſchwichtigt, und 1831 
forgte Neapel, welches Militair einruͤcken ließ, daft, daß B. nicht gleich den andern 
Delegationen unruhig werde, Die einzige Stadt der Delegation, das befeftigee 
Benevento, aufeiner Anhöhe zioifchen den Fluͤſſen Sabato und Galore, welche 
"fich unmelt berfelben vereinigen, hat, 14,000 Einw., ein Erzbisthum, welches 
969 geftiftet wurde, drei Collegiatſtifte, 8 Kirchen, 19 Kiöfter und mehre Fabri⸗ 
ten von gold⸗ und filberplattirten Waaren, Leber und Pergament. Der Getreide 
handel iſt beträchtlich, die fünf Meſſen aber find unbedeutend. Wenig Städte in 
Stalien verdienen wegen Ihrer Alterthuͤmer fo viel Aufmerkſamkeit als B. Beinahe 
jede Mauer befteht aus Bruchſtuͤcken von Altären, Grabmälern, Säulen und Ge: 
balken. Unter Undern zeichnet ſich der prächtige, wohlerhaltene, 114 erbaute Triumph⸗ 
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bogen Taijans us, weicher jegt unter dem Namen des goldenen Thots (P 
suren) cin Stadtthor von B. ausmacht. Ei beſteht aus einem einfachen, en er 
erhaltenen Bogen mit einer anf beiden Selten Hleichen, noch Tesbaren 

zur Rechten derſelben find Darſtellungen aus Trafan’s Reben, links mehre Sitte 
und Goͤttinnen, z. B. Jupicer, Juno, Minerva u. f. w. in hafberhabener Arbeit. 
Bemerkenswerth ſind andy der Dom in gothiſchem Style mit bronzenen Thuͤren 
und ſchoͤnen Gemälden, ſowie ein Heiner ägypt. Obelisk, 

Bengalen, f. Indien. 

Bengel (Joh. Albrecht), ein beruͤhmter Theolog, geb. 24, Sun. 1687 zu 
Winneden in Wuͤrtembetg, ſtudirte zu Stuttgart und Tübingen, machte hierauf eine 
gelehrte Reife und warb 1713 Prediger und Profeffor an der Schule zu Denkendotf, 
mo bie griech. Sprache ein Hauptgegenftand feine® Unterrichts war. Beſonders bes 
ſchaͤftigte er ſich mit ben Kicchenvätern und dem N. T., ohne jedoch das Studium der 
andern Wilfenfchaften zu vernachläffigen. B. ward 1741 Rath und-Propft zu 
Herbrechtlingen, 1747 in den weiten und 1748 in ben engen Aubſchuß der Lands 
ſchaft gezogen, 1749 Prälat zu Alpirsbach und ſtarb am 2. Der. 1752. Er war 
ber erfte hatherifche Theolog, der bie Kritik der Schriften des N. T. in ihrem ganzen 
Umfange mit denn Scharffinn, der Geduld und Reife des Urrheils behandelte, bie 
eine ſolche Arbeit erfobert. Beſonders hat er ſich um die Berichtigung des Tertes 

große Verbienfteertworben. Mit dtecht Hat man die kurzen Bemerkungen zum R. &., 
Belle er in dem Buche „Gmomon N. T.“ (Tüb. 1742, 4.) mittheitte, fortwaͤhtend 
vielfach beachtet. Sie find ſinnvoll, oft uͤberraſchend treffend, wenngleich) er biswei⸗ 
len In einfachen Stellen zu viel gefucht haben mag. Seine „Exkfärte Offenbarung 
St.⸗Johannis“ (Stuttg. 1740) und die darin enthaltenen Berfünbigungen vom 
3.1836, fo mie das chtonologiſche Wert „Ordo temporum a principio pet 
perioglos oeconomiae divinae historicus atque propheticus* (Tüb. 1741, beutfch 
1753), hat ihm bei Einigen den Ruf eines begeifterten Propheten, bei den Meiften 
aber den eines Schwärmers ermörben, dody war er in Hinficht feiner Sitten und 
feines Charakters allgemein’ gefchägt. Bol. Burk, „B's Leben und Wirken, meift 
nach handſchriftlichen Daterialten” (Stuttg. 1831). Die chtonologiſchen Fehler 
in 8.3 apokalyptiſchen Berechnungen hat der Aſtronom Wurm nachgewieſen in 
der Schrift: „Aber die Bemeisgelinde für B.s apokalyptiſche Beltredhnung, mit 
Cuͤckſlot auf bie Erwartungen im J. 1836” (Stuttg. 1832). 

Benjowsky (Mor. Ang., Graf v.), ein Mann von waſtlofer Thaͤtigkeit 
und von außerordentlichen Schickſalen, geb. 1741 zu Werboma in der neutraer 
Geſpanſchaft in Ungarn, wo fein Vater General in öftr. Dienflen war, diente 
als kaiſ. Lieutenant Im fiebenjähtigen Kriege bie 1768, two ihn ein Oheim, ben es 
beerben follte, nad) Lithauen rief. Streitigkeiten mit feinen Stieffchweſtern nach 
feiner Mutter Tode veranlaßten Ihr auf Reiſen zu gehen. In Hamburg, welches er 
guerft zu feinem Aufenthaltsorte waͤhlte, ſtudirte er fleißig Schiffahttstunde, und um 
fich Hierin noch mehr zu vervollkommnen, beſuchte er Amfterdam und Plymouth. 
Darauf ging er nach Polen, trat ber Sonföberation gegen die Rufen bet, ward Ober⸗ 
fter, Befehlshaber der Gavalerie und Beneralquartiermeifter. Von den Ruffen 1769 
gefangen, ward er 1770 nach Kamtſchatka verroiefen. Auf der Reiſe dahin rettete 
er in einem Sturme das Schiff, das ihn trug; diefer Umftand verfchaffte ihm bei 
dem Statthalter Niloff eine gute Aufnahme, ‚deffen Kinder er in der franz. und 
deutſchen —— unterrichtete. Her verliebte ſich Aphanaſia, Riloff's jüngere 
Tochter, in ihn; B.'s Talente vermochten ihren Vater, ihn in Freiheit zu ſetzen 
und ihn mit derfelben zu verloben. Während deffen hatte er aber fchon den 
Plan entroorfen, mit mehren Mitverfchworenen aus Kamtſchatka zu entfliehen. 
Aphanafia erfuhr fein Vorhaben; aber fie verließ ihn nicht, fondern warnte ihn, als 
man damit umging, fich feiner Prrfon zu bemächtigen. Im a. Aphanas 
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ſiens, die Ihm unveraͤnderlich treu blieb, obgleich fie jegt erfahren hatte, Daß er ve 
heiraihet fel, verlieh B. Kamtſchatka im Mai 1771 mit 96 Perfonen. Ex ſegeln 
nach Formofa, dann nad) Macao, 100 viele von feinen Begleitern ſtarben, unte 
ihnen auch bie treue Aphanafia. Endlich kam er nach) Frankreich und erhielt den 
Auftrag, auf Madagaskar eine Niederlaffung zu gründen: ein Unternehmen, beim 
Schwierigkeit er vorherfah, beſonders da ber Erfolg ganz von dem Willen der De 
amten von Jsle de France abhing, an die er wegen des größten Theils feiner Aut 
ruͤſtung und Unterftägung vermwiefen war. Im Jun. 1774 kam B. in Madagıt: 
ar an, gründete eine Nieberlaffung zu Foul Point und gewann bie Achtung ur 
ſchiedener Voͤlkerſchaften, bie 1776 ihn zu ihrem Ampanfacabe oder König ernam: 
sen, In ber Folge reife er nach Europa, um ber Nation einen mächtigen Verbüns 
. beten und Handelsausſichten zu verfchaffen. Auen bei feiner Ankunft in Frankreich 
ward er durch die Verfolgungen bes franz. Minifteriums genöthige, in kaiſ. Dienſt 
zu treten, in welchen er 1778 im Gefechte von Habelfchwerdt gegen die Preußen com 
. ‚mandicte. . Im 3.1783 fuchte er in England eine Erpedition nad) Madagaekat 
zu Stande zu bringen, fand bald bei Iondoner Privatleuten, und vorzüglich bei einen 
Handelshauſe zu Baltimore in Amerika Unterftügung, reifte im Det. 1784 ab, lich 
feine Gemahlin in Amerika zuruͤck und landete 1785 auf Madagaskar. Als er hie 
aber Seindfeligkeiten gegen die Scanzofen anfing, ſchickte die Regierung von Jele de 
France Truppen gegen ihn. In einem Gefecht am 23. Mei 1786 ward er von 
einer Kugel in die Bruſt töbtlich verwundet, Seine Witwe, geb. Henſchel aus ie 


. Bips, flach am 4. Dec. 1825 auf ihrem Gute Vieska bei Betzko. Diem. 


fran zoͤſiſch niedergeſchriebenen Begebenheiten feines Lebens wurden burd Bil 
Nicholfon nach feiner Handfchrift engliſch herausgegeben und am beften von Gy 
Sorfter (2 Bde. Lpz. 1791) ins Deutfche uͤbergetragen. Kotzebue hat diefen mb 
würdigen Mann auf die Bühne gebracht. ’ 

Benningfen (Levin Aug. Theophil, Graf von), einer ber beruͤhmte 


ſten ruſſ. Seldherren, geb. zu Braunſchweig am 10, Febr. 1745, kam 1755, de 


fein Vater als Befiger des Stammgutes Banteln handv. Vaſali war, in das kin. 
Pagencorps nach Hanover und trat 1760 als Kieutenant In bie handv. Fugen. 
Doch B. hatte nicht die geringfte Neigung für ben Sofdatenftand, er liebte vielmehrbie 
Freuden des geſelligen, häuslichen Lebens und die Frauen. Deshalb nahmer auch, a 
nad) dem Tode feines Vaters das Familiengut Banteln ihm zufiel, feinen Abfhid 
und vermaͤhlte fich. Mehre Jahre lebte er in voller Befriedigung aller feiner Wunſch 
doch geriethen. feine Vermögensumftände dadurch in großen Verfall. Jetzt kam iha 
der Gedanke, unter den ahnen der großen Katharina im Kampfe gegen bie Port 
- zu dienen. Um ſich ben Weg zu höherm Range zu bahnen, mar es nöthig, dB 
ſchon vorher eine höhere militairifche Wuͤrde dekleidet hattez er hielt deshalh beim 
Minifterium in Hanover an, ihn zum Obrifttientenant zu ernennen, dohmn 
trug Bedenken, dem jungen Manne biefe Auszeichnung zu ertheilen, teil mini 
nem fruͤhern Dienfte auch nicht bie geringften Anlagen für bie milttaickfce kauſdi 
gezeigt hatte. Nur durch die Vermittelung feiner Freunde ward ihm kurz vor [ent 
Abreife 1773 die Ernennung zugeftanden. Im ruſſ. Deere ward er fogleidy als Pre 
miermajor angeftellt und kaͤmpfte zuerft unter Rumjanzoff gegen die Türken, vum 
gegen den Infurgenten Pügatfcheff. Militairiſchen Ruhm erntete er zuerft Im 
zweiten tuͤrk. Kriege 1787 als Oberfter, indem er fich bei dem Sturme auf 
1788 auszeichnete. Seine Thätigkeit in diefem Kriege blieb der Kaiferin nicht un 
befannt, Nach dem Frieden von Gallaz 1791 mußte er Ihre Abfichten auf Polen 
ausführen. Dort commandirte er 1793 und 1794 ein bedeutendes fü 
Gorps, focht glücklich gegen die Polen bei Ewia, Oſchmiani und warb nad) dm 
Stege bei Solt aufer ber Reihe zum Generalmajor ernannt. Als Befehlshaber be 
zuff. Cavalerie in Lithauen entſchied er durch kuͤhnen Angriff den Sieg bei Win 
und fprengte durch einen gewagten ÜberfaL bei Dlita faſt das ganze poln. Comb 
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m Kriege gegen Perfien 1796 gebührt Ihm ber Ruhm der Eroberung der Feſtung 
erbent am Easpifchen Meere, da von der Seite, wo B. angriff, die Übergabe cr» 
(gte. Bald darauf ſtarb Katharina, und Paul I. folgte iht auf dem Throne, 
„lebte hierauf am Baif. Hofe zu Petersburg und ward, da er ber Gunſt Paul's 
h nicht befonders zu erfreuen hatte, auch in den franz. Kriegen nicht gebraucht, : 
ch ernannte ihn der Kaifer 1798 zum Generallieutenant. Unter den zur Ents 
ronung Paul's Verſchworenen war B. einer der Dauptanführer; feiner Feſtigkeit 
ad Geiftesgegenwart allein gelang das Unternehmen, doch war er bei der Kata⸗ 
rophe nicht zugegen. Alerander beftieg den ruff. Thron 1801 und ernannte B. 
och in felbigem Jahre zum Generalgouverneur von Lithauen und im folgenden zum 
jeneral ber Cavalerie. Im Kanipfe Rußlands, ſtreichs und Englands gegen 
rankreich 1805 erhielt B. zuerft den Befehl über die Nordarmee, focht ziemli 
uͤcklich am 26. Dec. 1806 bei Pultusk gegen Napoleon, übernahm hierauf a 
amensky's Stelle den Oberbefehl über die gegen Frankreich aufgeftellten Heere und 
eferte am 7. und 8. Febr. 1807 die Schlacht bei Eylau, nach welcher beide Theile 
Siegeöfefte feierten. Doch B. verkannte das Misliche feiner Lage nicht unb bat des⸗ 
alb dringend um feine Entlaffung, ward jedoch vom Kaiſer zuruͤkgehalten. Nach 
em Srieden zu Tilſit 1807 zog fih B. auf feine Landgüter zuruͤck und trat erſt 
812 wieder aus feinem Afyle, als der Kampf zwiſchen Frankreich und Rußland 
on Neuem entbrannte. In dem mörberifhen Kampfe bei Borodino oder am 
jluſſe Moskwa am 7. Sept. 1812 befehligte B. die Mitte des ruff. Treffens, und 
r und ber General Doctorow waren es, bie am 8. Sept. dem Kaifer riethen, das 
Heer vor den Mauern von Moskau aufzuftellen und eine zweite Schlacht zu liefern. 
Sinen glänzenden Sieg erfocht er durch raſchen Überfall am 18. Oct. bei Woronowa 
ıber Murat. Streitigkeiten mit Kutuſow, der in den Plan B.'s, den Franzoſen 
en Übergang uͤber die Bereszina unmöglich zu machen, nicht eingehen wollte, vers 
ınlaßten B. das Heer zu verlaffen und ſich vom Kriegefchauplage zuruͤckzuziehen. 
Erſt nach Kutuſow's Tode am 28, Apr. 1813 übernahm B. den Befehl über das 
Reſervecorps, welches unter bem Namen des poln. Heeres im Jul. nad) Sachſen 
wfbrach. In der Voͤlkerſchlacht bei Leipzig ftand B. auf dem rechten Flügel, kaͤmpfte 
iegreih am 18. Ort. bei Zweinaundorf und ward am felbigen Abend auf dem 
Schlachtfelde vom Kaiſer in den Grafenftand erhoben, Bei der Einnahme Leipzige 
drang er duscch bie grimmaiſche Vorftgdt ein und erhielt von den Verbündeten den 
Auftrag, dem Könige von Sachfen bie Gefangenfchaft anzukündigen. Am Ende des 
Beldzugs erhielt B. den Oberbefehl über die große Armee, ben er aber am 3. März 
1814 an den Grafen von Wittgenftein abtrat. Nach dem par. Srieden erhielt B. ben 
Oberbefehl über bie ſuͤdl. Armee, welche Rußland in Veffarabien gegen die Türken 
aufſtellte; koͤrperliche Schwäche nöthigte ihn jedoch 1818 feine Entlaffung zu nehr 
men, morauf er in fein Vaterland zuruͤckkehrto und ſich auf feinem Stammgute 
niederließ. In Folge eines Sturzes vom Pferde in Beſſarabien erbiindete er ſpaͤter 
gänzlich und ſtarb am 3. Det. 1826. B. iſt der Verfafler ber „Gedanken: Liber ei⸗ 
nige dem Offiziere der leichten Gavalerie nothwendige Kenntniffe bes Kriegsdienſtes 
und ber Pferde” (Niga 1794 und Wilna 1805). Auch zeichnete er In den legten 
Jahren Denkwuͤrdigkeiten feines Lebens und feiner Zeit auf. Vgl. „Beitgenoffen”, 
neue Reihe, Heft 10 (2p5. 1822). ö ; 
Benno, ber Heilige, geb. 1010 zu Hitdeshelm, aus dem Geſchlechte ber 
Grafen von Woldenberg, wurde 1028 Benebictinermönd im Kloſter St.⸗Michael 
daſelbſt, 1051 Kanonikus des Stifte Simon und Iuda zu Goslar und Lehrer bee 
jungen Kanoniker deſſelben. Heinrich IV, erhob ihn 1066 zum Bifchof von Meißen 
und begünftigte ihn durch wiederholte Schenkungen an Landgütern für feine Kicche. 
Dennoch nahm B. an ber Verſchwoͤtung ber ihm verwanbten ſaͤchſ. Großen gegers 
ben Kaiſer heimlich heit, daher ihn Heinrich nach der Schacht an der Unftrut auf 
feinem Zuge durch Meißen 1075 als. Öefangenen wegfuͤhrte. Im folgenden Jahre 
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entlaſſen und In ſein Bisthum eingeſetzt, aber bald neuer Untreue verdaͤchtig, ba er 
auch von dem Gegenkaiſer Rudolf Schenkungen angenommen hatte, ward er 1078 
abermals Heinrich’s Gefangener und blieb es, bis deffen Zug nach Italien ihm 1081 
die Freiheit wieder verſchaffte. Auch nun hielt er es mit Heinrich s Feinden und 
wohnte 1085 der Synode zu Quedlinburg bei, die unter dem Vorfitz eines Legatea 
Gregor VII. deffen Bann gegen den Kaifer beflätigte. Cine zu berfelben Zeit in 
Mainz unter Heihrich’s Einfluß gehaltene Synode entfegte mit andern Empoͤrern 
auch Benno feines Amtes, und Gregor VII., dem er anbing, farb 1085. Daher 
wendete er fich nun reuig an den vom Haiſer eingefegten Gegenpapft, Clemens IH., 
and erhielt deſſen Verzeihung. Won Rom begab er fih zu dem ihm ſchon früher 
befreundeten Herzog Wratislam von Böhmen, verrichtete die Feierlichkeit bei beften 
Krönung zu Prag und erlangte, da der von Clemens 1085 an feine Stelle gefegte 
Biſchof Selig in Meißen 1087 ftarb, durch Weatislaw's Vermittelung fein Bischum 
und die Gunft des Kaiſers wieder, wie eine Schenkung deffelben an die Kirche zu 
Meißen 1098 beweift. An diefe legte Ruͤckkehr B. s nach Meißen knuͤpft Emſer in 
ſeiner durch ältere Urkunden oft mwiderlegten „Vita Bennonis” (2p3. 1512, Fol.) 
die Sage, daß der Schlüffel zur Domkirche in Meißen, den er bei feinem Abzuge 
1085 in die Elbe geworfen habe, um dem ercommunicktten Kaifer Heinrich den Eins 
gang in dieſe Kirche zu verſperren, ba B. auf dem Wege nad) Meißen 1088 bei einem 
Wirth an der. Elbe eingefehrt, von biefem in einem zur felbigen Zeit gefangenen 
großen Sfche gefunden worden fei. Schon in ben erften Jahren der Verwaltung 
des Bistyums Meißen hatte B. viel für die Belehrung der heidnifchen Wenden in 
feinem Sprengel gethan. Durch die unaufhörlichen Heereszuͤge in Sachfen fand er 
ihn bei feiner Rückkehr fo verwüftet, daß er ſich vor allen Dingen ber Herftellung 
und Verbefferung des Adterbaus befleißigte und dadurch den Wohlſtand feiner Uns 
tergebenen wieder in Aufnahme brachte. Sein Verſuch, den liturgiſchen Gefang 
in Meißen auf roͤm. Art einzurichten, hatte keinen Zortgang; überhaupt wurden 
ihm bie legten Jahre feines Lebens durch Streitigkeiten mit feinen Capitularen unb 
‚ben Markgrafen von Meißen verbittert, daher er meift auf dem Lande lebte. Er 
fach am 16. Iun. 1107. Kein Schriftfleller feiner. Zeit erwaͤhnt die Wunder, 
welche bie fpätere Legende auf feine Rechnung gebracht hat. Erſt 1270 wurden 
feine Gebeine in dig Domlicche zu Meißen verfegt und dabei Krankenheilungen ger 
tuͤhmt, bie fie bewirkt haben follten. Die Wallfahrer erhielten feit 1285 an feinem 
Grabe 40 Tage Ablaß, worgus Papft Calixt IH. 1405 100 Tage machte. Eine 
Jährliche Gebächtnißfeier ſtiftete lhm ein meißner Kanonikus uud Archidiakonus Uber 
die Laufig, Konrad Poufe, 1366 in Meißen und 1377 in Baugen. So kam dis 
Verehrung B.'s allmälig in Gang, doch erft 1523 verfegte ihn Papft Adrian VI, 
nachdem feit 1498 das Capitel zu Meißen, Herzog Georg von Sachfen, Kuffer 
Karl V. uod andere Fürften Bitten und ſchweres Geld dafür in Rom verwendet 
hatten, unter die Heiligen, vorzüglich um dem durch die Reformation in Sache 
fen gefunkenen Katholicismus eine neue Stüge zu geben. Durch B.'s Heilige 
ſprechung ward befonders Luther aufgereizt und fchrieb die fehr Heftige Schrift: 
Wider den neuer Abgott und alten Teufel, der zu Meißen fol erhoben werden”. 
Bei dem gluͤcklichen Fortgange der Reformation in Sachſen nach Herzog Georg’ 
Tode 1539 kamen B.'s Gebeine erft nad) Stolpen, dann nach Wurgen, bis 1576 
Münden fe aufnahm, E % : 
Bensley (Thomas), Buqdrucker in London, theilt mit Bulmer ben 
Ruhm, ber erſte typographiſche Kuͤnſtler Englands: zu: fein. Zuerſt zeichnete 
ex ſich durch feinen Drud der engl, Überfegung von Lavater's Phyfiognomiſche 
Fragmente” (5 Bde., Lond. 1789, 4.) aus und ſchritt Auf dem rühmlich betvetenen 
Wege mit eben ſolchem Eifer als Gtüd fort, Die ſchoͤnſten Erzeugniffe feiner Of: 
Fein find die Macklin ſche Prachtausgabe der engl. Bibetüherfegunig (77 Bde. 1800 
15, Gh). und bie Prachtaucgabe von. Hiumee „Gehbäihtei von England“ 
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O Bbe., 1906, $o1.), beide mit auegezeichneten Kupfern. Unter feinen Druden 
kleinerm Formate zeichnen ſich Ausgaben des Shakſpeare (7 Bde. 1803) und 
ume (10 Bde., 1803) aus. Auch hat er mehre gelungene Pergamentdrucke gelie⸗ 
et und zuerſt die von König und Bauer, mitbenen er in Compagnie trat, erfundene 
ruckmaſchine bei Eliotfon’s engl. Überfegung von Blumenbach's „Phyfiologie“ 
:ond. 1818) auf Bücherbrud angewandt. B.'s Drudkrei brannte 1819 ab. 
Bentham (Jeremy), eier ber ausgezeichnetſten Rechtögelehrten Englands, 
urde 1747 zu London geboren und zeigte ſchon in feiner früheften Kindheit fo große 
aͤhigkeiten, daß er in feinem dritten Jahre Rapin’s Gefchichte von England zum 
eitvertreibe las, Im achten bie Violine fpielte, und im dreizehnten feine Studien 


ı Orford begann. Bon feinem Vater, einem berühmten Sachmwalter, ward er . - 


772 unter ben günftigften Ausſichten in das öffentliche Leben eingeflhrt und gab 
ald glänzende Proben feiner praktiſchen Tüchtigkeit; nicht lange nachher verließ er 
doc) die betretene Laufbahn, ald er mit den Misbräuchen der engl. Nechtspflege 
m Kanzleigerichtshofe genauer bekannt ward, und namentlich erfuhr, daß die Advo⸗ 
aten herkoͤmmlich erft auf die dritte Ladung. zum Termine erfcheinen, aber ihren 
Slienten für fich und den Gerichtsrath drei Termine in Rechnung brachten. Als er 
nes Vaters Zuftimmung erhalten hatte, entfchloß er ſich, lieber für bie Abfchafe 
ung folcher Ungehörigleiten wirkſam zu fein, als Nugen von denſelben zu ziehen, 
Rad) dem Tode feines Vaters Fam er zu dem Befige eines mäßigen Vermögens, 
md entfagte jeder Ausficht, zu Amtern und Ehren zu gelangen, um ganz für die 
roße Aufgabe zu leben, die Werbefferung der Rechtspflege und verderbter Staats⸗ 
inrichtungen herbeizufühen. Geine Schrift: „A fragment on government‘ 
Lond. 1776), womis er zuerſt auftrat, eine Erläuterung zu einem Abfchnitte in , 
Bladftone’6,,‚Commentaries”, verfündigte [hon ben [harffinnigen Denker; großes 
Aufſehen aber erregte „Defense of usury” (Lond. 1787), worin er darthat, daß es 
unpolitiſch ft, dem Geldverkehr Befchränkungen aufzulegen. Tief eindringend bes . 
handelt die roichtigften Gegenftände der Regterungskunft feine „Introduction to 
'he principles of ımorals and legislation” (Zond. 1789, 4, neue Aufl, 2 Bde, 
Lond 1823). ein „Rationale of judicial evidence” (5 Bde., Lond. 1827) 
liefert nebſt der Theorie des Beweifes eine umfaffende Prüfung des Verfahrens der 
engl. Gerichtöhöfe. Bu feinen gehaftreichften Schriften gehört „Plan, of a judicial 
establishment”, für das wiedergeborene Frankreich beftimmt, zwar 1792 zu London 
gedruckt, aber nie durch ben Buchhandel verbreitet. Zwei feiner vorzüglichften Werke 
wurden bis jegt noch nicht im Original gedruckt, fondern von feinem Freunde, dent 
Genfer Dumont, aus der Handſchrift überfegt: „‚Treite de la legislation civile et 
penale” (3 Bde., Paris 1801) und „Theorie des peines et recompenses” 
(2 Bde., Lond. 1812). Diefe Werke verbreiteten B.'3 Ruhm namentlich in Frank⸗ 
reich · ſo ſeht, daß, als er 1825 bei feinem Aufenthalt in Paris einert Gerichtshof 
beſuchte, ale Sachwalter fich von ihren Sigen erhoben und ihm Ihre Ehrerdietung 
bezelgten. Kaiſer Aisrander ſchickte ihm einen Diamantring, den B. aber zuruͤck⸗ 
ſandte mit den Worten, es ſei nicht feine Abſicht, von Fuͤrſten Ringe zu erhattı 
fondern.der Welt Gutes zu ertoeifen. Auch / ſein Intereffantes „Essay on pohtic 
tactics”, daß zuerſt 1791 erfchten, bearbeitete Dumont nach B.'s ausführlicherer 
Handfchriff unter dem Titel „Essai sur la tactique des assemblees legislatives” 
(Senf 1815, deutfch Erlangen 1817). Gegen den gerichtlichen Misbrauch des 
Eides war B.’3 Meine Schrift „Swear not at all“ (Lond. 1813) gerichtet, und’ge 
gen. den geſetzreidrigen Einfluß der Behörden bei der Bildung der Geſchworenen⸗ 
derelne „The'äst of packing juries“ (Lob. 4821): Das Ausfchliefungsfyftem der 
engl. Kirche bekaͤmpfie es in „Church-of-englandism” (Lord. 1817), und fine Ans - 
fichten von der Mothrumdtgkelt einer Radicalteform legte er ir dent „Plan of parlin- 
saentary reform” (Rondon 1817) und „Radical reform bill” (Lond. 1819) bar. 
Diele und viele andere Schriften traten fo kraͤftig und unerſchrochen gegen, bad Bere 
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berbni In Staat und Kirche auf, daß von ben Schriſtſtellern bes Torypartel Pe 
. manb heftiger angefeindet, bitterer geſchmaͤht ward, als B., und dies hat nicht weni 
dazu beigetragen, die Verbreitung feiner Werke in England lange zu Hindern. Untır 
feinem Einfluffe entftand 1824 das „Westminster review”, daß ſich die Vectheidi 
gung und Antvendung feiner.politifchen Grundfäge zur Aufgabe machte. Unter 
feinen feühern Schriften verdient auch Beachtung das „Panopticon or the inspes- 
tion 'house” (2 Bde. Lond. 1791), worin er den Plan zu einer neuen Bauart ie 
Sefängniffe, Arbeitshäufer, Irrenhaͤuſer und ähnlicher Anſtalten darlegte, der fpäter 
in dem Milbank⸗Gefaͤngniſſe zu London zum Theil ausgeführt ward. Im ka 
war B. einfach und würdig, ra WA Weisheit übend, heiterer Gefelligkeit hob 
und ungemein wohlthaͤtig. Sein Äußeres, der ſchoͤne Kopf, das offene Auge, dit 
lang herabwallende Haar und die Milde feiner Züge bei Präftigem Verſtandezars⸗ 
druck gaben ihm eine auffallende Ähnlichkeit mit Benjamin Franktin. Noch in 
hohem Alter fpielte er gern die Orgel, und hatte dazu ein Haus in feinem Garten 
‚ eingerichtet, das einft Milton's Wohnung geweſen und mit des Dichters Bik 
geziert war, Er liebte die Dichtkunft, und Botanik war feine Lieblingsunterhaltun. 
Der Sieg der Reform hatte, feine legten Tage erheitert, ald er am 1. Jun. 1832 
farb. Seinen ausgebreiteten Briefroechfel mit den ausgegeichnetften Staatsmännen 
feiner Zeit, ein Bruchſtuͤck feiner Selbſtbiographie, und feine fämmtlichen Hans 
ſchriften erhielt Dr. Bomring, mit dem Auftrage eine vollftändige Ausgabe [eine 
Werke zu beforgen. In feinem legten Millen yerordnete er, daß fein Leihnum 
einem Anatomen überliefert werben follte, um dem herrfchenden Vorurtheile mi 
gegenzuwirken, und er nahm feinen Freunden das feierliche Verſprechen ab, fr 
Anordnung, trog allen Hinbernijfen, treulich zu vollziehen. 
Bentheim, Grafſchaft der hanoͤv. Landdroftei Osnabruͤck, im W. vonder 
Ems an der Vechte, begrenzt durch die Niederlande, bie handv. Füuͤrſtenthuͤnn 
Aremberg und Rheina⸗Wolbeck und das preuß. Fuͤrſtenthum Sam, mit 26,00 
Einw. auf 19 IIM. Ein Theil des Bodens befteht aus Moorland und hat mu 
Viehweiden und Torfgräbereien. Der übrige Theis iſt fruchtbar an Getreide, Hib 
ſenftuͤchten, Flachs und Holz. Die Einkünfte betragen gegen 100,000 Gut. 
Die Landesreligion iſt die reformirte. Lutheraner und Katholiken haben freie Kris 
glonshbung. — Sonft war Bentheim eine unmittelbare Reichsgrafſchaft. Dr 
alten Grafen von B. ftarben 1421 aus. Der Erbe der Graffhaft, ein Edler ms 
Guͤterwyk / erheicathete die Graffhaft Steinfurt, und deffen Enkel, Eher V, 
gl 1562, die Graffchaft Tecklenburg. Durch deffen Enkel, die ſich in das vätelihe 
be theilten, entftanden zu Anfange des 17. Jahrh. bie drei Linien: Zedieniug 
Bentheim und Steinfurt. Die legtere Linie erloſch, und es beſtehen nur nd 
Linien B.⸗Tecklenbutg und B.⸗ Bentheim. Schulden nöthigten 1753 ben Gut 
Friedrich Karl Philipp, fein Land auf 30 Jahre an Hanover zu verpfänden, 
Vertrag 1783 auf andere 30 Jahre verlängert ward. Nach der Befignahm Ir 
novers durch die Franzoſen ward der Graf bervogen, 1804 fein Land duch Etlezug 
einer getolffen Summe auszuldfen. Aber beffenungeachtet unterwarf es Rapelte 
1807 der Oberherrfchaft des, Großherzogs von Berg und vereinigte es 1810 #9 
mit Frankreich. Im I. 1817 wurden die Grafen von B. vom König von Praha 
in den Zürftenftand erhoben. Gegenwaͤrtig befigt der Standeshere von B.⸗ 
burg, Fürft Emil, geb. 1765, der zu Hobenfimburg vefidiete, die Graflhaft Se | 
henlimburg umb bie Herefchaft Nheda, beide unter preuß. Hoheit, mit etwa 1050 
Einw. auf 3/,LIM., ferner die Herrfhaft Gronan amd Wevelinghoſen. St 
Einkünfte betragen 60,000 Gulden. Die Grafſchaft Tecklenburg ſeldſt gehört dur 
Kauf feit 1706 der Krone Preußen. Der Standesherr von B.:B,, Zürft Aleriud 
geb. 1781, der zu B. reſidirt, if wegen Steinfurt unter preuß., wegen B., wel 
ex 1822 auslöfte, unter handv. Hoheit. B. und Steinfurt zählen auf 20 DR 
gegen 26,000 Ein. Die Einkünfte des Fürften betragen jähriich gegen 200000 
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Suden. — Sen Bruder Wilhelm, oͤſtr. Feldmarſchalllleutenant, geb. zu 
Steinfurt am 17. Apr. 1782, erhielt in der Taufe, da die Generalftaaten von 
Holland Pathenflelle bei ihm verteaten, ben Beinamen Belgicus. Nachdem ex 
auf dem väterlichen Schloffe die erfte Bildung erhalten hatte, trat er 1799 in das 
oͤſtr. Heer ein und ward fchon 1809 auf dem Schlachtfelde von Aspern Oberſt. 
Mit der Fahne in der Hand führte er bei Wagram fein zuruͤckgeworfenes Regiment 
von Neuem dem Feinde entgegen. Nicht minder ruhmvoll focht er-1813 bei Dress 
ben und Kulm. Bald darauf ward er General, erhielt dann den Auftrag, eine 
deutſche Legion zu errichten, welche gegen. Ende bes franz. Kriegs im ſuͤdl. Frank⸗ 
veich noch wefentliche Dienfte leiftete. Nach dem parifer Frieden befchäftigten ihn 
zunaͤchſt Samilienangelegenheiten, dann bie Intereffen der mebiatificten deutfchen 
Bürften, als beren Bevofmächtigter er auftrat. Im 3. 1827 ward B. zum Felde 
marfchalllieutenant ernannt und kam mit feinem Regimente nad) Padua. Durch 
ſchnelles Handeln und zwedmäßige Anordnungen trug er beim Einrüden der Öfts 
reicher im Kicchenftaate 1831 nicht wenig bei, die Unruhen gluͤcklich zu ſtillen. 
Bentivoglio (GCornelio), Cardinal und Dichter, geb. zu Ferrara 1668, 
aus einer Familie, die in der ehemaligen Republit Bologna die höchften obrigkeittls 
hen Amter bekleidete. Won ſchoͤnen Künften und Wiffenfhaften, Philofophie, 
Theologie und Rechtskunde gleich mächtig angezogen, begünftigte er ſchon in Fer⸗ 
rara alle bortige wiffenfhaftliche Anftalten. Papft Clemens XI. ernannte ihn 
zum Hausprälaten und Secretair der apoftolifhen Kammer und fandte ihn 1712 


als Nuntius nad) Paris, woſelbſt er in den damaligen Umtrieben über die Bulle - 


Unigenitas während Ludwig: XIV, letzter Lebensjahre eine wichtige Rolle Tpielte. 
Ganz anders über die Bulle dachte der Regent, Herzog von Orleans, ber weder bie 
Bulle noch den Nuntius und feine wiſſenſchaftliche Bildung fhägte. Der Papft 


verfegte ihn deshalb nach Ferrara, bis er ihm 1719 den Cardinalshut ertheitte und 


ihn bald in Rom in feiner Nähe, bald als Legatus a latere in der Romagna oder als 
Nuntius in Madrid gebrauchte. B. flach in Rom 1732. In feinen Erholungs⸗ 
flunden beſchaͤftigte ex fich vorzüglich mit Dichtkunft. Unter dem Namen- Selvags 
gio Porpora überfegte er des Statius „Thebais“ ins Italieniſche (2 Bde., Rom 
1729, 4.). Inden Kunſtanſtalten hielt er gern Öffentliche Reden, unter welchen 
feine Vertheidigungsrede fur den weltlichen Mugen und die Bicchliche Moralitaͤt der 
Malerei, der Bildhauerkunſt und der Architektur, gehalten in der Zeichnungsakade⸗ 
mie zu Rom 1707, in die Annalen der Akademie der Arkabier aufgenommen wurde. 

Bentley (Richard), einer der gelehrteſten und genialſten Philologen, Sohn 
eines Huffchmieds, geb. 27. Jan. 1662 in Oulton bei Wakefield in der Graffchaft 
York, zeigte früh außerordentliche Talente, mit einem feltenen Fleiß verbunden, 
Er befuchte die Schule von Wakefield, ftudirte feit 1676 zu Cambridge, wurde 1681 
Schulmeiſter zu Spalding in Lincolnſhire, dann Begieiter des Sohnes des Dr. 
Stillingfleet nad) der Univerfität Orford, und hierauf Kapları deffelben Principals als 
Biſchofs von Worcefter. Seinen Ruf gründete er durch die Epiftel an Dr. Mil, worin 
er bie erſten Proben feiner umfafjenden Gelehrſamkeit und ſeines Eritifchen Scharfe 
finns in der Erklärung ſchwieriger Stellen der Claſſiker ablegte. Da Robert Boyle, 
einer von den Söhnen des Grafen Cork, ein Vermaͤchtniß für eine beftimmte Ans 
zahl Predigten, die jedes Jahr zur Vertheidigung der natürlichen und geoffenbarten 
Religion gehalten werben follten, gegrlindet hatte, wurde B. 1692 gewählt, ben’ 
Willen diefer Stiftung zu erfüllen, und arbeiteteacht Reden aus, deren Gegenftand bie 
MWiderlegung des Atheismus if. Er zeigte hier nicht nur bie gruͤndlichſte Kenntniß 
ber Philofophen des Alterthums, fondern auch der neueren Forſchungen, und ent⸗ 
widelte Newton’s Spftem in einer trefflichen Darftellung ‚welche die Kraft feine® 
Geiſtes wie das flolze Bewußtſein dieſer Kraft darlegt. B:echielt 1693 oder 169% 
die Aufficht über die koͤn Bibliothek zu St⸗James. Als Grävius 1697 den Kallla 
machus herausgegeben hatte, ſchickte ihm B. eine große Sammlung von Bruch⸗ 
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ſtuͤcken biefes Dichters, nebſt feinen Bemerkungen; in demſelben Jahre fchricb ex 
durch Wotton's Schrift uͤber die Gelehrſamkeit der Alten und Nesen verunlaßt 
eine Abhandlung über die Briefe des Themiſtokles, Sokrates, Euripides, Phalatis 
und über bie Fadeln des Xfop. Boyle, Graf v. Drrery, hatte zwei Jahre vorher bie 
Briefe des Phalariß herausgegeben umd ſich in der Vorrede Über Bentley's Ungefaͤl⸗ 
Tigkeit beklagt, der ihm eine Handſchrift von ber St.-Jamesbibliothek mur auf fo 
kurze Zeit vergönnt hatte, daß er fie nicht benugen konnte. Um ſich für biefen 
Angriff zu rächen, bervied B. die Unechtheit der Briefe. Er wurde 1700 Lehrer des 
Theologie an dem Trinitycollegium zu Cambridge, und nachdem er auf das Kano⸗ 
nikat von Worcefter verzichtet hatte, wurde er das Jahr darauf zum Acchibiafonus 
von Ely emannt. Während er ſich hier in die verbrüßlichften Streitigkeiten vers 
wickelte, fegte er feine gelehrten Arbeiten fort und gab 1710 feine kritiſchen Bemer⸗ 
kungen über zwei Luftfpiele des Ariſtophanes und unter dem Namen Philelentherus 
Lipsiensis feine Verbefferungen der Bruchſtuͤcke des Menander und Philemon, fels 
nen Horaz (1711, 3. Ausg., Amfterd. 1723) und 1726 feinen Terenz und Phaͤ⸗ 
drus heraus, welcher legtere aber von Hare in der berühmten „Epistola critica” 
ſcharf getadelt wurde. Seine Ausgabe des Horaz, bie noch jegt für bie beſte gelten 
* darf, iſt als fein vorzuͤglichſtes Werk zu betrachten. Im feiner Ausgabe des Ver⸗ 
lorenen Pacadiefes” von Milton hatte er ohne Ruͤckſicht Veränderungen vorgenoms> 
men und dadurch manche Eigenthünmlichkeit und Schönheit verwiſcht, wie er denn 
auch in feinen Erklaͤrungen der Dichter des claſſiſchen Altertyums den Mangel an 
Sinn für Poejie verrieth. Sein ganzes Leben war eine enblofe Fehde, und fo undes 
deutend an ſich jene akademiſchen Stefitigkeiten waren, fo lag / doch etwas in dem 
Charakter des Mannes, in feinem kuͤhnen Selbfivertraufn, feiner Verachtung der 
Gegner, feiner unerfhätterlichen Entfchloffenheit, feiner unbezwinglichen Neigung 
Ach in Schwierigkeiten zu verwideln, und feiner Gewandtheit ſich herauszuziehen, 
was jenen Zwiſten Intereffe gibt. Er jlarb 1742, Vgl. B.'s Biographie, von 
F. A. Wolf, in den „Literarifchen Analekten“, Bd. 1 (Berl. 1816). Zroar ebenio 
groß als Gelehrter, aber weniger ruͤhmlich in feinen amtlichen und bürgerlichen 
Verhättniffen erſcheint B. in der neueffen, aus ben zuverläffigiten Quellen ge⸗ 
ſchoͤpften Biographie, welche James Henry Mont, Biſchof von Glouceſter, unter 
- dem Titel: „The life of Rich. Bentley“ (2onb. 1830, 4.) hermisgegeben hat. 
Aus biefer iſt Wolf's Darftellung vielfältig‘ zu berichtigen. 

Benzel:Sternau (Chriſtian Ernft, Graf v.), ein als humoriſtiſcher 
Scheiftfteller wie durch Freiſinnigkeit ausgezeichneter Mann, geb. zu Mainz 1767, 
tent 1791 in die Dienfte des Kurſtaats Mainz als Regierungsrath zu Erfurt, 
mucde 1803 Geh. Staatsrath, trat 1806 in badifche Dienfte als Directors des 
Minifteriums des Innern, bis ihn 1812 der. Großherzog von Frankfuit zu fr 
nem Staats = und Finanzminifter ernannte. Nach ber Aufloͤſung diefes Staatd 

im J. 1813 lebte B, in ber Schweiz, fpäter auf feinen Gütern bei 
Hanau und Mariahalden am Bodenſee. „Das goldene Kalb, eine Biographie” 
(4 Bhe., Gotha 1802 — 4) erwarb ihm den Ruhm eines bes ausgezeichneteren 
humeriftifcyen Schriftfteller Deutfhlands;. diefern folgten die „Lebensgeifter aus 
ben Kinrfeld’fchen Archive” (4 Bde., Gotha 1804); „Geſpraͤche im Labyrinch⸗ 
(3 Bde., Gotha 1806); „Der fleinerne Gaft” (4 Bde. Gotha 1808); die Brite 
(hdift „Safon“ (Gotha 1808 — 10); „Der alte Adam, eine neue Familienge⸗ 
ſchichte“ (2 Bde. Gotha 1819) n. a. Mannichfaltigkeit und Meichthum an Bil: 
dem und. Bergleichungen, Iippiger Wig, Feinheit der Beobadjtung, tiefe Weitkennt⸗ 
niß, hie ſich vorzuͤglich in Ausmalung der Charakters und Einwehung feiner Bes 
merkungen und Eräftiger, Sittenfpräche zeigt, dunkle Miſchung von Scherz und 
Ernſt find feinen Werken ebenfo eigen, als bie mangelhafte Erfindung und eine 
oft. nach Wis jagende, räthfelhafte und fpigfindige Behandlung feiner Gegen 
Ränbe, weiche nebft bem Seltfamen und überladenen der Gompößtion ben seinse 
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Benuß nicht felten fidet. Er verfischte ſich fpäter auch im bramatifchen Gebiete, 
bwol mit ungleichem Erfolge. Sein „Hoftheater von-Barataria” (4 Bde, Ep. 
828) , eine Sammlung dramatifcher Spruͤchwoͤrter, gibt mehre zum Theil geiſt⸗ 
eich entworfene und in einzelnen Partien gelungene Scenen, aber Beine dramatiſchen 
dunſtwerke, und auch dem Luftfpiele: „Dein iſt bie Welt“ (Hanau 1831) fehle 
s bei guter Charakteriftit doch an Präftiger Komik und cafcher Entwickelung. Er 
yatte in feinen Schriften flets eine freie proteftantifche Geiftesrichtung gezeigt, aber, 
vie er felber in feiner Ecäftigen Erflärung fagte, nur bie Überzeugung, daß in einer 
zeit, wo die Beſtrebungen der Hierarchie ſich offen ankuͤndigten, jeber redliche Dann 
eine Gefinnung laut befennen müfle, bewog ihn, zugleich mit feinem 1832 ver⸗ 
torbenen Bruder Gottfried, am 19. Auguft 1827 zu Frankfurt zur evangeli» 
chen Kirche überzugehen. Als geiftreicher Kaͤmpfer flr Freihelt und Recht und 
18 Verfechter einer ehrlich = freifinnigen Oppofition, wenn auch mit einer theilweife 
riſtokratiſchen Färbung, zeigte er ſich in en „Bericht über die bair. Ständes 
erſammlung von 1827—28” (Züri) 1828), mie in feinen „Baiernbriefen, 
der Geiſt ber vier erſten Ständeverfammlungen des Königreichs Baiern“ (4 Bde. 
Stuttg. 1831—32), in denen er in mohlgeorbneten Auszügen aus ben Protos 
ollen eine willfommene Überficht über bie bisherigen ftändifchen Verhandlungen 
n Baiern zu geben angefangen hat, - 

Benzenberg (oh. Sriedr.), ein geachteter Phyſtker und befonders Mer 
eorolog, geb. 5. Mat 1777 in Schoͤller bei Elberfeld, der einzige Sohn eines Lande 
redigers, flndirte in Marburg Theologie, bann in Göttingen, umter Lichtenberg 
nd Käffner, Phyfit und Dathernatkt. Hierauf hielt er fih) einige Zeit in Hama 
urg auf, wo er auf bem dortigen Michaelisthurme Verſuche mit fallenden Bleiku⸗ 
eln machte, um daraus Folgerungen über das Gsfeg des Falles, Über den Wider 
tand der Luft und über die Umdrehung der Erde zu ziehen. Ex ging dann nach 
Paris, wo er vorzüglich Fourcroy und. Hauy hörte, und wiederholte nach feiner 
ehr die Verfuche über die Umdrehung der Erde im einen Kohlenſchachte der Graf⸗ 
haft Marl, Der Kurfürft von Balern ernannte ihn 1805 zum Profeffor der 
phyſik und Aftronomie an dem Lyceum zu Diffeldorf; auch wurde ihm bie Leitung. 
er allgemeinen Landesvermeſſung, welche feit 1801 zum Behuf eines neuen Katas 
ters im Gange war, übertragen. Er gründete zugleich eine Schule für Landmeſſer, 
ntwarf eine Landmeſſerordnung, die eingeführt wurde, und fehrieb für.jene das 
‚Lehrbuch der Geometrie” (3 Bde., Düffeld. 1310; 2. Aufl, 1818). Die Regie: 
ungsveränderungen im Bergiſchen veranlaßten B. 1810 zu einer Reife nach ber 
Zchweiz, wo ihn vorzüglich Höhenmeffungen mit dem Barometer befchäftigten, 
Deine Abficht, 1815 nach Napoleon's Rückkehr eine allgemeine Landesbewaffnung 
u, Wege. zu bringen, ward durch die Schlacht bei Waterloo unnoͤthig. B. ging 
ierauf wieder nach Paris, wo er feine erfte politifche Schrift: „Wünfche und Hoffe 
tungen eines Rheintänders” (2. Aufl, Dortmund 1815) fehrieb. Wei der Vera 
ammlung ber drei Oberpräfibenten ber weſtl. Provinzen in Godesberg, weiche ſich 
uf die Ratafterarbeit bezog, ſammelte B. die Materialiew zu. feinem Werke „Übes 
as Katafter” (2 Bbde., Bonn 1818). Später fchrieb B. „Über Handel und Ge⸗ 
verbe, Steuern und Zölle” (Eiberf. 1819) und „Über Provingialverfaffung mie 
eſonderer Ruͤckſicht auf die vier Läninıc Juͤlich, Kieve, Berg und Mark’ (2::Bde., 
danov. 1819— 22). Durch die Schriften „Älber Preußens Geldhanshalt und 
Steuerſyſtem“ (2pg. 1820), „Über die Staatsverwaltung bes Firſten von Harden⸗ 
erg“ (&pp 1821), „Briedric Wilhelm IL” (Leip. 1821) -umb durch geniale 
rerbe Auffäge im „Weſtfaͤl. Anzeiger” zog er fich die Ungunft der preuß. Megiex 
ung zu. Unter feinen Schriften in nasefter Zeit. enthaͤlt die „Über die Dalton ſche 
Theorie” (Düffeld..1830) manche nicht ganz haltbare Anfichten. Ohne -Anfteltung. 
ebt B. gegenwärtig auf einer Befigemg'irtder Naͤhe von Krefelde 

Benzoe, ber an ber Luft ausgetracknete milchige Saft aus dem 
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des styrax benzoin, eines in Oftindien, Siam und Sumatra wachfenden Baums 
Wir erhalten bie Benzoe in Form röthlichgelber, durchſichtiger, aromatifcher Maſ⸗ 
fen. Sie liefert durch Sublimation eine in feinen Spießchen oder Nabeln kryſtalli⸗ 
firte Säure, Benzoefäure, früher Benzoeblumen genannt, weiche in 
der Medicin gebraucht wied, und auch fonft noch in mehren natürlichen Baffamen, 
dem Bibergeil u. ſ. w. vorkommt. - Daß fie im Harne der Kinder und grasfteſſenden 
Thiere vorfomme, ſcheint durch neuere Berfuche widerlegt. : 

« Beobachtung iſt der Zuftand ber gefpannten Aufmerffamtelt, in welchem 
man bie Gegenftände auf fich einwirken läßt, um das Eigenthlmlihe und Unters 
ſcheidende derſelben genau kennen zu lernen. Beobachten heißt die Natur und 
das Verhalten eines Gegenftandes mit Aufmerkfamteit betrachten und wahrnehmen, 

"Die gemeine Beobachtung, d. 1. die Beobadıtung zu Zwecken des gemeinen Le⸗ 
bens, unterſcheidet fich von der wiffenfchaftlichen dadurch, daß letztere metho⸗ 
diſch, d. h. nach beftimmten und Leitenden Grundfägen, angeftellt werden muß, weiche 
aus dem Wefen der Wiffenfchaft, zu deren Behuf die Beobachtung gemacht wird, 

+ hervorgehen, und daf fie auf das Auffinden allgemeiner Gefege, forvie auf Unter⸗ 
ſcheidung des Wefentlihen und Bufalligen ausgeht. Auch if fle verſchieden nad 
den verſchiedenen Gegenftänden und Gebieten der Erfahrung. In diefer Hinficht 
unterfcheidet man die äußere Beobachtung, z. B. des Naturforfchers, und die innere 
des Pfochologen. Beide verbinden ſich zu praktifchen Zwecken in ber Beobachtung 
des Geſchichtsforſchers, bed Staatemanns, des Künftlers und alle Derer, welche auf 
Menfchen zweckmaͤßig einzuwirken ſtreben oder. deren Handlungen und Werke rich⸗ 
tig beurtheilen wollen. Eine befonbere Art der Beobachtungen wird durch Verſuche 
ober Veränderungen bewirkt, welche man mit einem Gegenftande vormimmt, um 
ihn in verſchiedenen Lagen und von verfchlebenen Seiten zu betrachten und dadurch 
das Wefentliche von dem Zufähligen genauer abzufondern. Darum unterfcheidet 
man auch oft Verfuche von Beobachtungen und, fegt für die letztern, obwol willkuͤr⸗ 
uch, voraus, daß der Geaenftand in feinem ruhigen, von dem Beobachter nicht vers 
änderten Zuſtande betrachtet werde. Vgl. Senebier, „Sur l’art d’observer et de 
faire des experiences” (3 Bbe., 2. Ausg, Genf 18025 deutſch von Gmelin, 
2 Bbe., &pj. 1776). 2 z 
Böranger (Pierre Jean de), unter den neuern Liederbichtern Frankreichs 
der originelifte und volksthümlichſte, ward am 19, Aug. 1780 zu Paris geboren, 
der Enkel eines armen Schneiders, ber ihm erzog und zum Buchdruder befkinmtz, 
nachdem der Knabe früher Aufwaͤrter in einem Wirthshauſe Yewefen war. Aues 
was er vor dem Schtiftkaſten und der Drudkerpreffe von literariſchen Dingen lernte, 
befchränkte fih auf Kenntniß der Drthographie und die Regeln ber Verskunſt, md 
bie erſten Buͤcher, bie feinen Geiſt erweckten, waren die Bibel und eine Überfegung 
bes Homer. Lucian Bonaparte ward aufmerkſam auf B.'s erfte Dichterifche Ver⸗ 
füche und gab ihm Beweiſe feines Wohlwollens, 616 B., mit Napoleon zerfallen, 
Frankreich 1804 verließ. Bel der neuen Einrichtung ber Univerfität erhielt B., 
weil er literarifcher Kenntniffe ermangelte, nur ein Meines Amt in dem unterſten 
Verwaltungszweige. Zu feinen erften Liedern, die feit 1813 im Munde bes Volkes 
. waren, gehörten „Le roi d’ Yvetot“ und da> treffliche „Le senateur”. Er ſchmei⸗ 
chelte Napoleon nicht, als Schmeicyeln Ge;t” nd Ehre brachte, und ſchmaͤhte ihn 
nicht, als man durch Schmähen ſich erhebeni-onnte, aber ais Bürger und Dichter 
von vaterlaͤndiſchem Geiſte befeelt, ergoß ex feinen Unmuth in heiterm Spotte, oder 
erhob ſich in lyriſchem Schtounge, wenn er die Demüthigung feines Baterlandes fah 
ober das verkehrte und lächerliche Streben ber wieberhergeftellten ag re den 
Fortgefchrittenen Volksgeiſt in bas alte Gleis zuruͤckzuſchieben. Seine find 
Im der Zeit der Reſtauration ein wichtiges hifkorifches Moment geworden, indem fis 
die in Scankreich allgewaltige Waffe bes Lächerlichen mit hincelßender Kraft und 
Gewandtheit führten ober dem geksänkten Worbegefühte die vechäflten Siegeszeichen 


\ 


Berberd . Berchtesgaden 781° 


feines Ruhmes zeigten. Die Regierung verfolgte ihn, aber er trat nur kuͤhner her⸗ 
vor und Inuter fang das Volk feine Lieder. Als feine Freunde 1821 für eine neue 
Ausgabe feiner Gedichte 10,000 Unterzeichner gefammelt hatten, zog ihn der Ein. 
Fiscal, auch auf diefen Umftand Gewicht legend, vor das Gericht, indem er mehre 
Lieder als gottlos und aufruͤhriſch anklagte. Die Richter verurtheikten ihn, aber bie 
verurtheilten Lieder wurden dadurch nur noch mehr verbreitet. Seine „Chansons 
inedites” die einen kaum verfchleierten Spott gegen Karl X. enthielten, gaben 1828 
Anlaß zu einer neuen Verfolgung. Er wurde zu neunmonatlicher Haft und 10,000 
Francs Strafe verurtheilt, und feine Freunde fammelten mehr, als die Geldbuße 
betrug. Un der Juliusrevolution nahm er thätigen Antheil, aber die Amter und 
Würden, die man ihm anbot, ſchlug er aus, um feine Unabhängigkeit zu bewahren. 
Seitdem machte er nur wenige Gedichte bekannt; mit Karl X. Vertreibung tung, 
wie er felber fagte, fein Gefchäft geendigt. Eine vollſtaͤndige Sammlung feiner 
Rieder erfchien 1831 zu Paris: „Chansons de P. J. Beranger nouvelles, ancien- . 
nes et inedites”. Erſt 1833 trat er mit einer neuen Sammlung „Chansons nou- 
velles et dernieres” hervor, worin er von feiner Mufe Abſchied nahm. Seine dich⸗ 
terifche Eigenthuͤmlichkeit zeigt ſich in der freien Entwidelung eines echt nationalen 
Geiftes, in heiterm Frohſinn, in frifcher, oft kecker Sinnlichkeit, in ſprudelndem 
MWipe und verwundendem Spotte, und unter ber anmuthigften Leichtigkeit verbirgt 
ſich in feinen Liedern die höchfte Vollendung des darſtellenden Vermögens. 

Berberei, f. Barbaresken. 

Berbice, beit. Golonie in Guyana am Fluſſe gleiches Namens, mit 34,000 
Einw., wovon 21,000 Haven find. Nebſt Effequebo und Demerary warb fie 
1814 von den Niederländern an England abgetreten. Die Lage diefer drei Colo⸗ 
nien in bes Nähe der ſuͤdamerik. Freiſtaaten und ihre Fruchtbarkeit geben ihnen, vers 
glichen mit den Boftfpieligen Heinen Antilleneolonien, als Eingangspunkten ber brit. 
Snduftrie auf dem ſuͤdamerik. Continent, eine große Wichtigkeit für ihr jegige® 
Mutterland. Es Liegen ungefähr 100 Plantagen von Zuder, Kaffee, Baums 
wolle, Cacao und Taback am Ufer des Berbice von ber Mündung bis zum Fort 
Naſſau. Durch die Ausrottung der Waldungen von Manglebäumen und bie. 
Trockenlegung der Gegend. wurde das Land, in welchem bie Fieber fruͤher gar nicht 
aufhörten, gefund. Von B. nach Demerary, welche früher nur ein Waldpfab 
verband, führt jegt ein trodener Steaßendamm. Kaffee, Baumwolle und Cacao 
find Haupterzeugniffe, die auch nach den Niederlanden ausgeführt werben koͤnnen. 
In der Hauptſtadt der Eolonien, Neuamfterdam, if der Sig der Regierung. „Am 
Gorentin liegt bie Herrnhutercolonie Hoop. ’ 

Berchtesgaden, ein Landgericht im bair. Iſarkreiſe, ziemlich, hoch geles 
gen, umgeben von ben falzbutger Alpen, deren hoͤchſte Spige der Wazmann iſt, 
hat fehr gute Viehzucht und viel Wild. Hauptort deſſelben ift der Marktflecken glei⸗ 
ches Namens mit 3000 Einw., berühmt durch feine herrliche Lage, die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit feiner Bewohner, die hier und in der Umgegend aus Holz, ‘Knochen und 
Elfenbein’gefertigten Kunſtwaaren, ganz vorzüglich aber durch den Steinſalzberg⸗ 
bau, durch die Saline Frauenreith und durch die große, von bier nach den Salinen 
Reichenhall (f.d.), Traunſtein und Rofenheim führende Soolenleitang. Das 
Steinfalz wird hier in dem nahen Salzberge, fowie in dem zu derfelben Niederlage 
gehörenden Dürtenberge des benachbarten oͤſtr. Hallein, auf eine eigenthuͤmliche 
Weife durch das Auffieden gewonnen, indem es nicht berb, fondern in Heinen Theils 
en in dem Salzthon eingefprengt vorkommt. Das derbe Steinfalz kommt nur an ' 
wenigen Punkten in ber Grube vor. Um das Salz aus dem Salzthon zu gewinnen, 
führt man duch Röhren füßes Waffer in eingehauene Räume in den Salzthon, Sink⸗ 
werke und im Öftreihifchen Wehren oder Sulzenſtuͤcke genannt; in benfelben nimmt 
es die Salztheite durch Auslaugen auf; und ift es mit Salz gefättigt, fo wird bie 
Soole durch Roͤhrenleitungen aus den verfhiebenen Sinkwerken in Refervoite gelej⸗ 
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tet. Aus dieſen erhält einen Theil die Saline Frauenreith, reiche jaͤhelich 130,000 
-  Gtne. Siebefalz producirt, und einen andern Theil die Soofenleitung, welche nadı 
Beichenhal.und Rofenheim führt. ' Eine 1613 zu Reichenhall aufgefundene Edel» 
quelle, beren Soole dort wegen Holzmangel nicht völlig verfotten werden konnte, 
gab die Veranlafſung zur Anlegung einer Soolenleitung von bort nach bem acht 
Stunden weit entfernten, waldigen Traunſtein, wo bie Anlegung einer Saline 
1619 zu Stande gebracht wurde. Um aber alle falzhaltigen Quellen Reichenhalls 
benugen zw können, wurde unter ber Regierung des Könige Dar Joſeph eine 
ähnliche, 14 Stunden lange Soolenleitung nad) dem holzreichen Rofenheim am 
Inn unternommen unb 1809 ausgeführt. Dieſes ausgebehnte Soolenleitungs⸗ 
foftem ward, um die Salinen zu Reichenhall, Traunftein und Mofenheim völlig 
zu fihern, 1817 in Verbindung mit den reihen Salzbergwerken von B. ge> 
bracht, Die erfte Soolenhebungsmafchine diefer Leitung befindet ſich in der Nähe 
des Stollenmundloches vom Ferdinandsberge oder Saljberge unweit B. Ein 
Waſſerrad hebt Die Soole 50 $. body, von wo biefelbe in einer 3500 F. Langen 
Koͤhrenleitung, mit 17 F. Gefälle, dem zweiten Brunnenhaufe an der Pfifterfeis 
ten, nahe am Marktflecken B. zufließt. In diefem Brunnenhaufe ift eine Waſſer⸗ 
fautenmafchine aufgeftellt, melche bie gefättigte Soole in 934 F. langen Steigeröhs 
‚ven von Gußeiſen 311 8. fenkrecht hoch hebt. Von hier fließt die Soole in einer 
7480-8. langen’ Röhrenleitung mit 37 $. Gefälle bis an bas line Gehänge der 
Thalſchſucht und überfegt diefelbe in eine 1225 $. lange gußeiferne Röhrenleitung / 
von der «Höhe des rechten Gehaͤnges fließt fie mit freiem Lauf, in einer 12,073 5. 
langen Fahrt, dem dritten Brunnenhaus an der Ilfangmühle im Ramfauerthale 
zu. Hier iſt eine zweite Wafferfäulenmafchine, welche eine biöher.nody nicht ver 
fuchte Aufgabe der Hydraulik vollkommen Jöft, indem fie die gefättigte Soole mits 
tels eines Druckwerks in 3506 F. langen Röhren 1218 &. fenkrecht hoch hebt. Von 
bier fließt die Soole in 73,000 F. langen Möhrenfahrten durch das Schwarzbach⸗ 
that bis nad) Reichenhall. Die ganze Länge ber Röhrenfahrt von B. bie hierher 
beträgt daher 101,800 5. Bon Reichenhall bis Siegsdorf iſt die Soolenlti⸗ 
tung nad; Zraunftein und Roſenheim gemeinfchaftlich; fie ift bi6 dahin 94,800 F. 
lang, und die Soole wird auf diefer Strecke ſechsmal durch Maſchinen gehoben, 
und zwar zweimal durch Radkuͤnſte und viermal duch Waſſerſaͤulenmaſchinen. 
Bon Siegsdorf geht die Soofe mit natürlichem Gefälle nach Traunftein, welche 
Satine jährlich 140,000 Etnr. Salz producirt ; der andere Theil der Soole geht in 
einer 78,000 $. langen Röhrenfahrt, und indem fie einmal durch eine Radkunſt 
und viermal durch Wafferfäulenmafchinen gehoben wird, nad) Roſenheim, deſſen 
"jährliche Salyproduction 180,000 Ctur. beträgt. Die Betriebswaſſer zu den Ma⸗ 
ſchinen werben oft fehr weit, an einigen Punkten 16—19,000 $&., herbeigefühet. 
— B. war früher eine, 1088 geftiftete, feit 1486 gefürftete Propſtei, wurde 
1803 ſaͤculariſirt und dem Kurfürftenehum Salzburg einverleibt, 1805 mit Oſt⸗ 
weich und 1809 mit Baiern vereinigt. 

Berchtold (Leop., Graf v.), oͤſtr. Kämmerer‘, geb. 1758, ein Menſchen⸗ 
fieund, der fortwaͤhrend bemuͤht war, die Thränen der Leidenden zu trocknen und 
Diejenigen, bie dem Verderben nahe waren, bemfelben zu entreißen. Um Mens 
fehengtüd zu befördern und Menfchenelend zu mildern, veifte ex 13 Jahre in Eu⸗ 
topa und vier Jahre in Afien und Afrika umher. Seine Erfahrungen enthält fein 
Werk: „Essay to direct and extend the inquiries ofpatriotic travellers” (2 Bde. 
Lond. 1789). Mehre von ihm verfaßte Heinere Schriften zur Verbeſſerung ber pe» 
lüceilichen Berfaffung ließ er auf feine Koften drucken und überall unentgeltlich auss 
theilen. Durch ſeine Preisaufgaben veranlaßte er mancherlei Schriften uͤber die 
Mettungemittel der Ertrunkenen und Scheintobten u. |. w. Auch fliftete er bie. Hu⸗ 
manitoͤtsgeſellſchaft in Mähren, ſowie Nettungsanfkalten-in Prag und Brünn. 
Ben 1795—97 bereifte ex die afint, und europ. Türkei hauptſaͤchlich in der Abficht, 
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em ben Verheerungen der Pet entgegenzuarbeiten. Spaͤterhin beſchaͤftigte Ihn die 
Verbreitung der Schutzpocken. In ber Hungeisnoth, welche 1805—6 in dem 
Rieſengebirge herrſchte, fchaffte er Korn und Nahrungsmittel ans: entfernten Ges 
genden herbei. Zuletzt hatte er auf feinem Gute Buchlau in Mäpten das ſchoͤne 
Schloß Buchlowitz zu einem Spital für die tranken und verwundeten oͤſtr. Krieger 
eingerichtet. „Bier raffte ben Patrioten und Menſchenfreund am 26. Jul. 1809 ein 
anfteddendes Nervenfieber hinweg. ; 

Bercy, Dorfim Departement Seine,‘ an der Seine bei ihrem Bufammens 
fluß mit der Marne, in ber Nähe von Paris, mit 3000 Einw. Die parifes 


Kaufleute haben hier ihre Nieberfagen nicht blos von Wein, fondern auch ven - 


Weineſſig, gebrannten Waffern ı: ſ. w., fodaß der Verkehr von B. mit der Haupts 
ftadt außerordentlich belebt iſt, wozu auch wichtige Gerbereien, Zuckerraffineriert, 
Papierfabrilen beitsagen. Ein großes Schloß wurde dafelbft zu Ende des 17’. 
Jahrh. von Leveau gebaut. x N 
Beredtſamkeit, im weiteften Sihne, die Fähigkeit oder Kunſt, fich richrs 
tig und angenehm in Worten aus zudrucken. Dieſe Kunft des wohlgefälligen Aus: 
drucks in allen Arten ber ungebundenen Rede nennt man auch Wohlredenheit. Im 
engern Sinne bedeutet Beredtſamkeit (eloquentia) die Fähigkeit und Kunft, in 
muͤndlicher Darftelung, durdy Redevortraͤge, auf die Überzeugung und den Willen. 
Anderer zu wirken, Gefinnungen und Entſchließungen in ihnen zu erwecken; in ih⸗ 


rer höchften Geftalt, wo bie Mede als Kunfkterk betrachtet wich, die Fertigkeit, öfe . 


fentliche kunſtmaͤßige Vorträge zu halten, welche geeignet find, den Willen der Zus 
hoͤrer für beftimmte Zwecke zu gewinnen. Doch kann die Redekunſt (f.d.), als 
unter bem Begriffe der Zweckmaͤßigkeit, und bamit unter ber Herrſchaft des Vers 
ftandes ftehend, nicht als eine rein ſchoͤne Kunft bettachtet werden, wie die Poefie, 


der fie fich uͤbrigens auf mannichfaltige Weife, befonder& aber durch den concreten . . 


Ausdruck nähert. Der Werth der Beredtfamkeit in diefer Bedeutung beruht auf 
dem Bebürfniffe, durch Rede ſich mitzucheilen und den Willen Mehrer zu einene 
Zwecke zu vereinigen. Der Befig der Beredtſamkeit ift daher zugleich ein Befig gro> 


fer geiftiger Kräfte, welcher Vertralsen auf ſich felbft und Einfluß über Andere, ja .' 


ein geroifles Übergewicht gewährt. Sie ift zum Theil Naturgabe, welche aber durch 
Eunftgemäße Ausbildung fehr erhöht wird, und ohne alle Bildung überhaupt nicht 
ſtattfindet. Durch die Berfchiebenheit der Zwecke aber erhält die Ausübung dieſer 
Kunft größern oder geringern Werth. Sie kann der Eitelkeit und eigennügigen 
Zwecken ebenfowot dienen, als der Foͤrderung rein menfchlicher Zwecke gewidmet fein. 
Daher ift fie oft auch als eine Kunft der Gaukelei und des Betrugs angefehen wor⸗ 
den, und ſelbſt Iſokrates fagte von ihe: fie fei die Kunft, Kleines groß und Gros 
ßes Hein zu machen. Allein ihr Misbrauc hebt ihre Beftimmung nicht auf. Sie 
ann als Überredungskunft glänzen; aber die wahre Weredtfamkeit will überzeugen 
und ducch Überzeugung von der Wahrheit der dargeftellten Gedanken auf den Wil⸗ 
len wirken. Man theilt die Berebtfamkeit in die geifkliche und weltliche. Die er> 
flere dient unmittelbar veligiöfen Zwecken und hat ſich erft im Chriftenthum ent⸗ 
twidelt. Ihr Charakter iſt Milde, Wuͤrde und Ruhe. Die weltliche Berebtfams 
keit ift diejenige, deren Gegenftände aus dem Kreife bes Privat und öffentlichen 
Lebens genommen find. Das Öffentliche Leben betrifft Kunft und Wiffenfchaft ober 
den Staat und feine Berhältniffe. Im legtern Falle ift von politifcher Beredtfants 
keit im weitern Sinne die Rede, die nun tieber in gerichtliche und außergerichtliche 
getheilt werden Bann. Erſtere bezieht ſich auf die Gerechtigkeitspflege und dient ih⸗ 
gr Weſen nad) dazu, das freitige Recht auszumittein. Sie fegt vornehmlich 

ffentlichteit der Rechtepflege voraus. Die außergerichtliche Staatsberedtſamkeit 
Tann fich auf alle Zwecke der Staatsverwaltung nach Innen und Außen erftveden. 
Auf die politifche Beredtſamkeit nad) biefen beiden Gattungen bezog ſich vorzüglich 
die Rhetorik (ſ. d.) der Alten und ihre Eintheilung des Reden, fowie die Beſtint⸗ 
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mung bee Thelle derſelben. Sie bühte vornehmlich in den Freiſtaaten des Alters 
thums, in welchen alle wichtige Verhältniffe im Staate öffentlich verhandelt wurs 
den. Der Kreis der politifhen Beredtſamkeit in den neuern Staaten ift beſchraͤnk⸗ 
"ter, und was in England und Frankreich, vorzüglich bei den Parlamentsverhands 
lungen, geleiftet worden iſt, veicht doch nicht an Das, was bie größten Muſter des 
claſfiſchen Alterthums in biefem Gebiete geleiftet haben. Die repräfentativen Ver⸗ 
faffungen haben auch in Deutfchland der politiſchen Beredtſamkeit einen erwei⸗ 
terten Wirkungskreis eröffnet, obgleich das Geleiſtete noch nicht Englands und 
Frankreichs Mufter erreicht. (S. Staatsberedtfamkeit.) Da das Außere 
bes Rebners den Eindrud feiner Mittheilung ſehr zu verftärken vermag, fo hat man 
die Fähigkeit oder Kunft des angemeflenen Vortrags ber, Rebe durch Declamation 
und Gefticulation die äußere Beredtfamleit genannt. (8. Rebelunft.) 

Berengar von Tours, mo er 998 geboren wurbe, Lehrer ber philofophis 

: fehen Schule bafelbft und 1040 Archidiakonus zu Angers, iſt fowol duscch feinen 
philoſophiſchen Scharffinn unter ben Scholaftikern, als durch die Freimuͤthigkeit, 
niit der er ſich feit 1050 gegen bie Lehre von der Brotvermanblung im Abendmahle 
erklärte, und feine dadurch veranlaßten Leiden berühmt. Mehre Male zum Wis 
berruf gesungen, und immer wieder zu der Anficht zuruͤckgekehrt, das Brot im 
Abendmahle fei ein Zeichen und Unterpfand des Leibes Chrifti, worin er mit Joh. 
Erigena, Scotus genannt, uͤbereinſtimmte, vechneten ihn die Orthödoren unter 
die ſchlimmſten Keger, und wenn auch Gregor VII. ihn glimpflich behanbelte, was 
ven doch die Scholaftiter von der Partei des Lanfrank von Canterbury fo fehr gegen 
ihn aufgebracht, daß er fi) 1080 auf die Infel St.:Cosmas bei Tours zuruͤckzog, 
wo er fein Leben unter frommen Übungen In einem hohen Alter 1088 befchlof. 
Über die fehr entſtellte Gefchichte feines Streites haben Leffing in feinem „Berengar” 
(1770) und Stäudlin, der auch B.'s bedeutendfte Schrift gegen Lanftank, weiche 
Leſſing in Wolfenbüttel entdeckt hatte, in mehren Programmen herauszugeben ans 
fing, neues Licht verbreitet. Der Name Berengar jft übrigens mehren bedeu⸗ 

ı tenden Männern bes Mittelalters gemein. (S. Abälarb.) — 

Berenhorſt (Georg Heine. v.), der Vorgaͤnger Buͤlow's in der kraͤftigen 
Beſtreitung veralteter Anſichten der Kriegskunſt, geb. 1733 zu Sandersleben in 
Anhalt⸗Deſſau, ein natuͤrlicher Sohn des Fuͤrſten Leopold von Anhalt⸗Deſſau, 
trat 1748 als Lieutenant bei dem Infanterieregiment von Anhalt in preuß. Dienfte, 
‚Schon 1757 ward er Brigademajor im Generalſtabe des Prinzen Heinrich von 
Preußen und 1760 Adjutant Friedrich IL Nach dem fiebenjährigen Kriege lebte er 
am Hofe des Fuͤrſten von Anhalt:Deflau, ging mit diefem, und fpäterhin mit dem 
Prinzen Hans Gürge auf Reifen nad) Frankreich, Stalien und England, beklei⸗ 
bete anfehnliche Ämter am Hofe, erhielt den Charakter als Oberhofmeifter und 
lebte ſeit 1790, frei von Gefchäften, ſich und den Mufen. Er ſtarb 1814. In 
feinen „Betrachtungen über die Kriegskunſt, ihre Fortſchritte, ihre Widerfprüche 
und ihre Zuverläffigkeit” (kpz. 1797-99, 3. Aufl., 1827) ftelte er ganz neue 
Grundfäge auf und fuchte herrſchende Vorurtheile und Irrthuͤmer zu verbrängen. 
Auch feine „Aphorismen“ (Lpz. 1805) verdienen Erwaͤhnung. 

Berenice, d. 1. Bringerin bes Sieges, hieß 1) die Gemahlin des pontis 
ſchen Könige Mithridates des Großen. Ihr Gemahl ließ fie, als er ſich vom Roͤ⸗ 
mer Lucullus gefchlagen fah, gegen 71 dv. Chr. umbringen, damit fie nicht in die 
Hände feiner Feinde fallen möchte. Ebenſo verfuhr er gegen feine andere Gemah⸗ 
iin, Monime, und feine beiden Schweftern, Roxane und Statira. 2) Die Ges 
mahlin des Herodes, des Bruders ihres Waters, des großen Agrippa, aufdeffen 
Fuͤrbitte jener vom Kaifer Claudius zum König von Chalcis gemaht wurde, aber 
bald ſtarb. Trotz ihrer Ausſchweifungen wußte fie-fich dem Kaiſer Befpafian und 

einem Sohn Zitus fo gefällig zu machen, daß Legterer fie faſt zu feiner Gemahlin 
gewaͤhlt pätte. 3) Die Gemahlin des Ptolemaͤus Evergeted, welche ihren Gemahl 
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ie außerordentticher Zaͤrtlichkeit liebte und, als dieſer nach Syrlen in den Krieg 
3, ein Geluͤbde that, ihr ſchoͤnes Haar den Göttern zu weihen, wenn er unver⸗ 
st zuruͤcktaͤme. Dies gefhah, und B. ſchnitt die Locken ab, um fie in dem Tempel 
© Venus den Göttern. darzubringen. Vald darauf ging das geheiligte Haar verlo⸗ 
rn, und der Aſtronom Konon aus Samos breitete aus, die Götter hätten daſſelbe 
[8 "Sternbild an ben. Himmel verfegt. Daher heißen bie fieben Sterne nahe am 
Schweife des Löwen das Haupthaar der Berenice. 

Beresford (Wiliam, Baron B., Herzog von Elvas und Marquis von 
ampo Mayor) zeigte in dem Kriege Portugals mit Frankreich fo viele Kenntniſſe, 
nen fo richtigen Blick und fo hohen Muth, daß er zu den ausgezeichneten Feldher⸗ 
n Großbritanniens gezählt wird, Er bildete nicht nur das portug. Heer, fonbern 
uch die Milizen fo trefflich, daß fie in dem fpan. Infurrectionsktiege mit dem Kern 

8 verbündeten Heers twetteiferten. B. allein gewann 1811 den Sieg an der Als 
uera über Soult. Unter Wellington commandirte er 1812 ein Armeecorps und 
atte an den großen Siegen bei Vittoria, Bayonne und Toulouſe den bedeutemds 
en Antheil. Er zog am 13. März 1814 mit dem Herzog von Angouleme in 
Zordeaux ein. Am 6. Mai ward er jum Baronet erhoben und bald darauf nach 
Srafilien gefandt, von wo er 1815 nach England zurüdkehrte. Der Prinz 
Regent von Portugal übertrug ihm die Stelle eines Generalifjimus über die Are 
neen in Portugal. Kaum war er zu Liffabon eingetroffen, als ihn wichtige Auf⸗ 
cäge feines Hofes nach Rio Janeiro riefen. Die Strenge, mit welcher er 1817 in 
iffabon eine gegen dus brit. Heer und die Regentfchaft gerichtete Verfchwoͤrung des 
Zenerals Freyre unterdrüdte, machte ihn. dem portug. Militair verhaßt. Nachdem 
e 1820 von den Gortes verabfchjedet worden war, ging er wieder nach Brafilien, 
ann nach England, und trat im Dec. 1826 abermals in Liffabon auf, um bie 
ngl. Hülfsteuppen gegen die Rebellen zu führen; allein die Truppen blieben un« 
hätig, er ging nach England zuruͤck, und unterhielt ſeitdem, unterflügt von der 
Torppartei in England, Verbindungen mit der migueliftifchen Partei. 

Bereszina, ein Fluß in Lithauen im ruſſ. Bouvernement Minsk, der zwi⸗ 
chen fehr fumpfigen Ufern von N. gegen ©. fließt und ſich in den Dnieper ergießt, 
yerihmt wegen des Überganges des franz. Heers auf dem Rüdzuge von Moskau 
im 26. und 27. Nov. 1812, bei welchem die Thätigkeit und Entfchloffenheit der 
tanz. Pontonters ſich ein bleibendes Denkmal gefegt hat. Bon den Ruffen lebhaft 
verfolgt und überall umgeben, mußte Napoleon alle Mittel aufbieten, feinen 
Ruͤckzug zu hefchleunigen, ber duch) die bei der Armee singkeffene Unordnung, den 
Mangel an Pferden und den eingetretenen Froſt auf das Außerfte erſchwert ward. 
Die Armee befand ſich bei ihrer Ankunft an dee B. ohne alle Mittel, den Fluß 
zu uͤberſchreiten. Zuerſt ward durch den Kaifer felbjt der Bau der Brüde dem 
General Chaffeloup übertragen; allein fie am nicht zu Stande, fonbern dies 
fer ftellte feine Truppen zur Dispofition des Generals Ebli, der, als er gegen 
5 Uhr von Boriffow, wo die Ruffen unter Lambert wieder über den Fluß zurüd- 
geroorfen worden waren, anlangte, fogleich einige Häufer einreißen ließ, um das 
nöthige Holz zu der Brüde zu befommen. Vorläufig hatte man aus einigen Staͤm⸗ 
men drei Heine Floͤße verfertigt, die aber nur zehn Mann trugen; ‚auf ihnen gingen 
nach und nach 400 Infanteriften uͤber, nachdem fchon vorher eine Anzahl Reiter 
durch das Waffer geſchwommen waren, um gemeinſchaftlich mit der dieſſeit auf: 
gejahrenen Artillerie des zweiten Armeecdtys den Bruͤckenbau und den Übergang ger 
gen Tſchitſchakoff zu dedden, der mit feiner Armee das jenfeitige Ufer befegt hielt und 
leicht den Uebergang ber Sranzofen hätte unmoͤglich machen koͤnnen. Der Bruͤcken⸗ 
bau felbft warb in Napoleon’s Gegenwart um 8 Uhr Morgens angefangen. Der, 
fumpfige Grund des Stuffes und das Treibeis auf demfelben erſchwerte die Arbeit 
ſeht; die Pontoniers gingen bei.17” Grad Kälte bis an die Fe in das Waſſer, 

Conv. dex. Achte Auf. L 50 
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um De Bode aufzuſtelen und Die Baften aufzulegen, obsleich ſie hichts ya m 


Staͤrkung hatten; daher auch bie meiſten von ihnen in den folgenden Tagen um: 
tamen. Am 26. Nov. Mittags um 1 Uhr war die blos für die Truppen ke 
fihmmte Brüde vollendet; ſogleich ging das zweite Armeecorps unter Oudinot ihn, 


‚bie Reiterbrigade Caſter an der Spige, und drängte fechtend Die Ruffen zurirt 


Mit einiger Mühe hatte man auch einen Achtpfünder und eine Haubige mit ini 
Munitionstvagen über biefe Brüde gebracht; denn die zweite, eigentlich) fir ds 
Geſchuͤtz und die Wagen beſtimmte Brüde ward erft um 4 Uhr Nachmittags firti; 
diefe war anflatt der Breter mit Knüppeln belegt, die fein feſtes Lager bildeten, fen 
dern von den im Trabe übergehenden Pferden immer in Unordnung gebracht nır 
den. Mehrmals wurde fie durch ben Bruch ber Boͤcke umbrauchbar; allein find 
ohne alle Weigerung, oft mit den größten Anftrengungen von den Pontoniers wi: 
derhergeſtellt. Bei der andern Brüde, blos fr den Übergang ber Infanterie ud 
Cavalerie erbauet, brachen zwar die Boͤcke nicht ; aber die ſchwachen und abgenusta 
Breter gerbrachen unter bem Tritte der Pferde und mußten Öfter erneuert werde. 
Deffenungeuchtet erfolgte der Übergang ſchnell genug, fo lange die Truppen geordnc 
warfchirten. Am 27. Abends aber fing das Drängen an flärker zu werden, das ſcheꝛ 
durch den Aufenthalt bei dem dreimaligen Brechen der Böde entflanden mar. Exil 
daten, Nachzuͤglet, Pfecde und Wagen kamen in verwirrten Haufen bei den Brüdn 
an und bildeten eine undurchdringliche Maſſe vor denfelben, durch die man ſih 
nur mit Mühe und Gefahr einen Weg bahnen konnte. Keiner wollte dem Ar 
dern weichen, Keiner zuruͤckblelben. Wer auf den Brüden fid nicht retten zu Ha: 
nen glaubte, fuchte fein Heil auf bem Xreibeife der Bereszina, oder verfügte für 
uͤberzuſchwimmen; ber Kamerad ſtieß den Kamerad in den Strom hinein, det 
erreichten nur [ehr Wenige das jenfeitige Ufer. Als.nun vollends am 28. Non. fi 


- bie Ruffen ankamen und die Queue ber Colonnen mit Kanonen und Hauke 


beſchoſſen, während gleichzeitig Tſchitſchakoff die ſchon uͤbergegangenen Truppe 
auf dem rechten Ufer des Fluſſes angriff, flieg die Verwirrung aufs Hoͤchſte. Dre 


General Partonnesur war in Boriſſow ſchon Tages vorher von Wittgenſtein üb 


geſchnitten worben und hatte ſich mit feiner ganzen Diviſion nach einem hitign 
Gefechte ergeben muͤſſen; Marſchall Victor aber, hinter jenem undurchdringlicha 
Haufen aufgeftelle, behauptete ſich mit beroundernswerther Ausdauer, bald an 
greifend, bald zuruͤckweichend, gegen eine wol fünfmal ftärfere Macht bis zu 
Abend, wo die Dunkelheit die Kämpfenden ſchied. Damit in der Nacht du 
neunte Corps übergehen onnte, ließ der General EblE durch bie Pontonierd er 
Art von Laufgraben durch die hier angehäuften tobten Körper und zetbrochenn 
Magen machen. Um 1 Uhr Nachts war Marſchall Victor hinüber, und nurnd | 
eine ſchwache Arrieregarde zuruͤck, bie erft am 29. früh 6 Uhr eingezogen ward. | 
Bruͤcken waren jegt völlig frei, doch eine bedeutende Anzahl Verroundeter oder Srur 
ter, einzelner Soldaten, Weiber, Kinder, Marketender u. ſ. w. waren nch ## 
ruͤck, umb blieben ungeachtet der Bitten und Ermahnungen des Marſchalls Ltr 
und bes Generals Ebie ruhig legen, bis endlich der Morgen und die Vorheritun: 
gen zum Verbrennen der Bruͤcken fie zum Aufbruche mahnten. Sept fingen fir m 
ſich nady det Brücke zu drängen, und verftopften den Zugang von Neuem. Ef 
um 8'2 Uhr, wo keine Zeit mehr zu verlieren toar, Heß Ebie die Bruͤcen anzůnden; 
bie noch Zuruͤckgebliebenen erhoben ein lautes Gefchrei und ſtuͤrzten fid in Ni 
Flamme oder in den Fluß; bald erfählenen die Koſacken, machten eine große dahl 
Gefangene und unermeßliche Beute. Bon 70,000 Mann, welche Napoleon a 
die ®. führte, erreichten kaum 40,000 DR. das jenfeltige Ufer. 

Berettini (Pietro), "f. Cortona (Pietro di). i 

— — vormals ein ſelbſtaͤndiges Herzogthum, jetzt ein Theil der pri. 
Provinz Jülich s Kleve⸗ Berg im Regierungsbeziele Düsffeldorf, das erſte Fabrik 
fand Deutſchlande. Die ganze Provinz iſt bergig, erzeugt lange nicht fo viel &r 
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treide, als die Volkemenge bedarf, die niegend in Deutſchland auf gleichem Raume 
gleich groß iſt, hat aber Überfluß an Eifen, Blei und Steinkohlen. Die Induſtrie 
und der Handel find in B., namentlich) im Wupperthale mit Eiberfeld und Bar 
men, Im bluͤhendſten Zuſtande. Beides förderten theils die Lage, theils die Loca⸗ 
litaͤt des Bandes, theils die Regierung. Vorzuͤglich vortheilhaft war bie faft beftäns 
dige Neutralität des Landes in den Kriegen bes 17. und 18. Jahrh., denn diefe 
veranlafte eine Menge gewerbfleißiger und reicher Leute aus den Niederlanden und 
aus Frankreich, wo fie um der Religion willen bedrlickt wurden, hierher auszus 
wandern. Das Land war zur Roͤmerzeit von Ubiern bewohnt, die ſich unabhäns 
gig erhielten, bis fie in der Zeit der allgemeinen Voͤlkerwanderung verſchwanden 
und Ihe Land den Ripuarlern zufiel. Seit Anfang des 12. Jahrh. hatte B. erb⸗ 
liche Herzöge, erfuhr Teilung umd Vererbung, bis es 1348 durch Heirath an 
Jülich am, deſſen Schieffale es hierauf theilte. Als 1609 der jülichsbergifche 
Regentenftamm ausſtarb, machte ſtreich auf das Land als ein Reichslehen Ans 
ſpruch, wobei Spanien Huͤlfleiſtung verſprach. Dies aber wollte weder Kurs 
ſachſen noch die Häufer Pfalz: Neuburg und Kurbrandenburg zugeben. Die beis 
den legten Bewerber erlangten die Zuſtimmung bee Landfchaft zu gemeinfchaftiis 
her Regierung, welche bie Republik der Niederlande garantirte. Diefe für das 
Land hoͤchſt vortheilhafte gemeinfchaftliche Regierung dauerte bis 1666, wo nach 
Beſeitigung aller Erbſtreitigkeiten B. an Kurpfalz fiel. Die Verfolgungen ber Pros 
teflarıten unter Ludwig XIV. führten newe gewerbthätige Anflebler nach Berg, wo 
fie in der Fabrikation den Gefchmad der franz. Induſtrie in Seide und Baums 
wolle, im Bleichen, in Spigen und feinen Leinen einflhrten. B. blieb bei Kurs 
pfalz bis 180%, wo es gegen Anſpach an Baiern und von dieſem noch im felbigen 
Jahre an Frankreich abgetreten wurde. Napoleon ſchenkte B. nebft dem von dem 
Könige von Preußen abgetretenen Kieve feinem Schwager Murat, der nach feinem 
Beitritte zum Rheinbunde ben Titel eines Großherzogs annahm. B. gewann fehr 
bald an Umfang; es wurden bie naffauifchen Befigungen, das Fuͤrſtenthum Münr 
fter, die Grafſchaft Mark nebft Eſſen, Werden und Eiten, dann bie Graffchaften 
Lingen, Tedienburg und Dortmund hinzugefchlagen, es erhielt die Oberhoheit Über 
das Zürftentyum Rheina = Wolbeck und die Graffchaften Leiningen : Weftesturg, 


fodaß es auf einem Flaͤchenraume von 300 LIM. gegen 900,000 Einw. zählte. . 


As Murat 1808 König von Neapel ward, erhielt 1809 B. den unmündigen Kron⸗ 
prinzen von Holland, Ludwig Napoleon, zum Großherzog, ward aber 1810 etwas 
verkleinert. Ehe Ludwig noch volljährig ward, befegten B. 1813 die Verbuͤndeten, 
und durch den wiener Congreß ward es 1815 dem Könige von Preußen zugetheilt. 
Bergatademien, Bergfhulen, Inflitute, wo junge Leute in den 
Bergmwerkswiffenfchaften (f. d.) unterrichter und zu kinftigen Bergs, Hüte 
ten: und Salinenbeamten gebildet werden. In diefen Akademien kann der Zweck 
nicht vollſtaͤndig erreicht werden, fo lange man verfäumt, bie Zöglinge zu gleicher Beit 
theoretiſch und praßtifch zu bilden, und zwar durch Lehrer, welche ſich auf ähnliche Art 
gebildet haben. Die praktiſche Ausbildung muß nothwendig in den Gruben und Huͤt⸗ 
ten vorgenommen werden; zu bee theoretifchen aber, welche Laboratorien, Minera⸗ 
lien⸗, Models und technifche Sammlungen unterflügen müffen, wird mehr als 
das bloße Anhören von Vorlefungen erfobert. Die vorzuͤglichſte Bergakademie ift 
zu Freiberg in Sachſen. Andere berühmte Juſtitute find die Akademien zu Paris, 
zu St.»Etienne im Bolredepartement, zu Petssburg, zu Salun in Schweden, zu 
Schyemnig in Ungarn und zu Kielce in Polen. 
Bergämo, fruͤher Bergamum, Hauptſtadt der Delegation Bergamo, 
weiche auf GOLIM. 330,000 Einw. zählt, im lombacd. svenet. Koͤnigreiche, mit 
32000 Einw., liegt auf Hügeln zwifchen den Fluͤſſen Brembo und Serio, hat eine 
Eitadelle in dee Stadt umd eine zweite, ia Capella, außer se der hiefigen 
P ” * 
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"um bie Boͤcke aufzuſtellen und die Balken aufzulegen, obgleich ſie nichts zu ihers 
Staͤrkung hatten; daher auch die meiſten von ihnen in den folgenden Tagen um⸗ 
kamen. Am 26. Nov. Mittags um 1 Uhr war die blos für die Truppen ber 
ſtimmte Bruͤcke vollendet; ſogleich ging das zweite Armeecorps unter Dudinot Über, 
‚die Neiterbrigade Caſter an der Spige, und drängte fechtend die Ruffen zurüd 
Mit einiger Mühe hatte man auch einen Achtpfünder und eine Haubige mit einigen 
Munitionsrwagen über diefe Bruͤcke gebracht; denn die zweite, eigentlich fire das 
Geſchuͤtz und die Wagen beſtimmte Brüde ward erft um 4 Uhr Nachmittags fertig; 
diefe war anſtatt der Öreter mit Knuͤppeln belegt, die fein feftes Lager bildeten, fon 
dern von den tm Trabe Üübergehenden Pferden immer in Unordnung gebracht mur- 
den. Mehrmals wurde fie durch den Bruch der Boͤcke unbrauchbar; allein ſtets 
ohne alle Weigerung, oft mit ben größten er von den Pontonierd wies 
derhergeftellt. Bei der andern Bruͤcke, blos fir den Übergang der Infanterie und 
Cavalerie erbauet, brachen zwar bie Boͤcke nicht; aber die ſchwachen und abgenusten 
Breter gerbrachen unter bem Tritte der Pferde und mußten öfter erneuert werden. 
Deffenungeachtet erfolgte der Übergang ſchnell genug, fo Lange die Truppen geotdnet 
marſchirten. Am 27. Abends aber fing das Drängen an flärker zu werden, das ſchon 
durch den Aufenthalt bei dem dreimaligen Brechen der Bde entflanden war. Sel⸗ 
daten, Nachzuͤgler, Pferde und Wagen kamen in verwirrten Haufen bei den Brücken 
an und bildeten eine undurchdringliche Maſſe vor benfelden, durch die man ſich 
nur mit Mühe und Gefahr einen Weg bahnen konnte. Keiner wollte dem Ans 
dern weichen, Keiner zuruͤckblelben. Wer auf den Bruͤcken ſich nicht retten zu Ein: 
nen glaubte, fuchte fein Heil auf bem Treibeife ber Bereszina, oder verſuchte hin 
uͤberzuſchwimmen; ber Kamerad ſtieß den Kamerad in den Strom hinein, doch 
erreichten nur fehr Wenige das jenfeitige Ufer. Als.nun vollends am 28. Mov. früh 

- Die Ruffen ankamen und die Queue ber Colonnen mit Kanonen und Haubitzen 
befchoffen, während gleichzeitig Tſchitſchakoff die ſchon übergegangenen Truppen 
auf dem rechten Ufer des Fluſſes angriff, ftieg die Verwirrung aufs Hoͤchſte. Der 

General Partonneaur war in Borifforo [dom Tages vorher von Wittgenftein ab- 
gefchnitten worden und hatte fid mit feiner ganzen Diviffon nad) einem hitzigen 
Gefechte ergeben muͤſſen; Marſchall Victor aber, hinter jenem undurchdringlichen 
Haufen aufgeftelle, behauptete fich mit beroundernswerther Ausdauer, bald ans 
greifend, bald zuruͤckweichend, gegen eine wol fünfmal flärtere Macht big zum 
Abend, wo bie Dunkelheit Die Kämpfenden fchled. Damit in der Macht das 
neunte Corps übergehen konnte, ließ der General EblE durch die Pontoniers eine 
Urt von Laufgraben durch die hier angehäuften tobten Körper und zerbrochenen 
Wagen machen. Um 1 Uhr Nachts war Marſchall Victor hinüber, und nur noch 
eine ſchwache Arrieregarde zuruͤck, die erſt am 29. früh 6 Uhr eingezogen ward. Die 
Bruͤcken waren jegt völlig frei, Doch eine bedeutende Anzahl Verwundeter oder Krau⸗ 
ter, einzelner Soldaten, Weiber, Kinder, Marketender u. ſ. w. waren nod zu⸗ 
ruͤck, und blieben ungeachtet der Bitten und Ermahnungen des Marſchalls Victoc 
und des Generals Eble ruhig liegen, bis endlich der Morgen und bie Worbereitun: 
gen zum Verbrennen ber Brüden fie zum Aufbruche mahnten. Jetzt fingen fie an, 
ſich nach det Brücke zu drängen, umd verftopften den Zugang von Neuem. Erft 
um 8'a Uhr, wo feine Zeit mehr zu verlieren war, lleß Ebie bie Brüden anzuͤnden; 
bie noch Zuruͤckgebllebenen erhoben ein lautes Gefchrei und ftürzten fich in die 
Flamme oder in den Fluß; bald erfägienen bie Koſacken, machten eine große Zahl 
Gefangene und unermeßliche Beute. Bon 70,000 Mann, welche Napoleon an 
die B. führte, erreichten kaum 40,000 M. das jenfeltige Ufer. 

Berettini (Pietro), ‘f. Cortona (Pietro di). B 

Berg, vormals ein felbftänbiges Herzogthum, jegt ein Theil der preuf. 
Provinz Jülich z Kleve⸗ Berg im Negierungsbeziche Düffeldorf, das erſte Fabrit 
land Deutſchlande. Die ganze Provinz iſt bergig, erzeugt Tange nicht fo viel Ge⸗ 
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treibe, als die Volkemenge bedarf, die niegend in Deutfchland nuf gleichem Raume 
gleich geoß ift,' Hat aber Überfluß an Eifen, Blei und Steintohlen. Die Induftrie 
und der Handel find in B., namentlich im Wupperthale mit Eiberfetd und Bars 
men, im biühendften Zuftande. Beides förderten thefls bie Rage, theils bie Loca⸗ 
litaͤt des Landes, theils die Regierung. Vorzuͤglich vortheilhaft war die faft beſtaͤn⸗ 
dige Neutsalttät des Landes in den Kriegen des 17. und 18. Jahrh., denn diefe 
vetanlaßte eine Menge gewerbfleißiger und reicher Leite aus den Niederlanden und 
"aus Frankreich, wo fie um der Religion willen bebrlsckt wurden, hiecher auszu⸗ 
wandern... Das Land war zur Römerzeit von Ubiern bewohnt, die ſich unabhaͤn⸗ 
gig erhielten, bis fie in ber Zeit der allgemeinen Voͤlkerwanderung verfchtuanden 
und the Land den Ripuariern zufiel. Seit Anfang des 12. Jahrh. hatte. erb⸗ 
Tiche Herzoge, erfuhr Theilung umd Vererbung, bis es 1348 durch Heirath an 
Julich kam, deſſen Schicſale es hierauf theilte. Als 1609 der jülich =bergifce 
Regentenftamm ausſtarb, machte Öftreich auf dad Land als ein Reichslehen Ans 
ſpruch, wobei Spanien Hüffleiftung verſprach. Dies aber wollte weder Kurs 
füchfen noch die Häufer Pfalz» Reuburg und Kurbrandenburg zugeben. Die beis 
den: legten Bewerber erlangten die Zuftimmung ber Landfchaft zu gemeinfchaftlis 
her Regierung, welche bie Republik der Niederlande garantirte. Diefe für das 
Land hoͤchſt vortheilhafte gemeinfchaftliche Regierung dauerte bis 1666, wo nady 
Befeitigung aller Erbſtreltigkeiten B. an Kurpfalz fiel. Die Verfolgungen ber Pros 
teftanten unter Ludwig XIV. führten neue gewerbthätige Anfiedler nach Berg, mo 
fie in der Fabrikation den Gefchmad der franz. Induftzie in Seide und Baums 
wolle, im Bleichen, in Spigen und feinen Leinen einführten. B. blieb bei Kurs 
pfalz bis 180%, wo es gegen Anfpach an Baiern und von diefem noch im felbigen 
Jahre an Frankreich abgetreten wurde. Napoleon ſchenkte B. nebft dem von dem 
Könige von Preußen abgetretenen Kleve feinem Schwager Murat, ber nach feinem 
Beltritte zum Nheinbunde den Titel eines Großherzogs annahm. B. gewann fehr 
bald an Umfang ; e8 wurden die naſſauiſchen VBefigungen, das Fuͤrſtenthum Muͤn⸗ 
fter, die Grafſchaft Dark nebſt Efien, Werden und Eliten, dann die Grafſchaften 
Lingen, Tecklenburg und Dortmund hinzugefchlagen, es erhielt bie Oberhoheit über 
das Fuͤrſtenthum Rheina⸗ Wolbeck und die Grafſchaften Leiningen : Weftenurg, 


ſodaß e8 auf einem Flaͤchenraume von 300 TIM. gegen 900,000 Einw. zählte. 


Als Murat 1808 König von Neapel ward, erhielt 1809 B. den unmündigen Kron⸗ 
peinzen von Holland, Ludwig Napoleon, zum Großherzog, tward aber 1810 etwas 
verkleinert. Ehe Ludwig noch volljährig ward, befegten B. 1813 die Verbuͤndeten, 
und durch den wiener Congreß warb e6 1815 dem Könige von Preußen zugetheilt. 
Bergalademien, Bergfhulen, Inftitute, wo junge Leute in den 
Bergmwerkswiffenfchaften (f. d.) unterrichter und zu kuͤnftigen Bergs, Hüte 
ten= und Salinenbeamten gebildet werden. In biefen Akademien kann der Zweck 
nicht vollftändig erreicht werben, fo lango man verfäumt, die Zöglinge zu gleicher Beit 
theoretifch und praktiſch zu bilden, und zwar Durch Lehrer, welche ſich auf ähnliche Art 
gebitbet haben. Die praktiſche Ausbildung muß nothivendig in den Gruben und Huͤt⸗ 
ten vorgenommen werden; zu der theoretifcyen aber, welche Laboratorien, Minera: 
_ fiens, Models und technifche Sammlungen unterflügen müffen, wird mehr als 
das bloße Anhören von Vorlefungen erfobert. Die vorzüglichite Bergakademie ift 
zu Frelberg in Sachſen. Andere berühmte Juſtitute find die Akademien zu Paris, 
zu St.Etienne im Lolrebepartement, zu Petseburg, zu Falun in Schweden, 
Schemnig in Ungarn und zu Kielce in Polen. \ 
 Bergämo, früher Bergamum, Hauptfladt der Delsgation Bergamo, 
weiche auf GOLIM. 330,000 Einw. zählt, im lombard. svenet. Koͤnigreiche, mit 
32,000.Cimm., liegt auf Hügeln zwifchen den Fluͤſſen Brembo und Serio, hat eine 
Eitadelle in der Stadt und eine zweite, Ja Capella, außer — der hieſigen 
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Barthotomdusnueffe, die in einem beſonders dazu eingerichten Kauſhofe, wo gegen 
600 Buden ſymmetriſch geocheret aufgeftelltwaren, in ber Vorſtadt &.= Leonard 
gehalten ward, find Seidenwaaren ber Haupthandelsartifel. Die Stadt iſt dr &is 
eines Biſchofs, der unter dem Erzbiſchof von Mailand ſteht, und ber Provinzak 
behsrden; fie hat eine Maler: und Bildhauerafabemie, ein Muſeum, ein Athenaͤum 
eine öffentliche Bibliothek, mehre Schuien, Fabriken, vorzüglich in Seide, Tuch m) 
Eifen. Auch befindet fich hier eine Heine proteftantifche Gemeinde. B. it m 
Geburtsort nicht allein bes Bernardo Taſſo bes Waters des Torquato, weihel 
Regtern Statue im Juſtizhofe aufgeſtellt iſt, ſondern auch bes Gion. Pit 
Maffei und des Girolamo Tiraboſchi. Da die Bewohner von B. unter den ühri: 
gen Stalienern fir plump gelten unb eine Menge lächerlicher Geſchichten, die ſich ki 
ihnen zugetragen haben follen, im Umlaufe find, fo heißen bie komiſchen Brtim 
ten ber ital, Komödie, Arlechino ober Truffaldino und Btighella, Wergamasterun 
bemühen fi), im eigentlichen Dialekte ber Bewohner B.s zu fprechen. 
Bergaffe (Nicolas), Staatsmann und Schriftfteller, wurde 1750 in Loen 
geboren, wo er als Abvocat lebte, bis er Parlamentsadvocat zu Paris wurde. Fin 
jeigte er feine Talente in dem beruͤhmten Proceffe von Beaumarchais (ſ. d.) mr 
dem Bankier Kornmann. Veim Ausbruche der Revolution von der Stadt khon 
au ben Reichöftänden erwaͤhlt, nahm er bald feine Entlaffung, und noch früher as 
Mounier und Lally⸗Tolendal, was auch an ihm allgemein gemisbilligt murk. 
Bur Zeit des Terrorismus vettete ihm nur ber 9. Thermibor das Leben, Seitden 
bat 3. ſich der Philoſophie gewidmet. Ein glaͤnzender Styl und Fdeenzeihtkum 
zeichnen ihn vor andern modernen franz. Fdeologen aus. Wir nennen feine „No 
rale religieuse”; „De l’influence de la volonte“; „Sur l'iptelligence” und „De 
la propriet&” (1807). Auch war B. einer der erften und feurigften Apoftel kr 
Mesmer’fcyen Lehre über ben Magnetismus. Bei der Auweſenheit des ruf. Sur 
ſers in Paris 1815 erhielt er von diefem Monardyen einen Befuch. Gpätr leio 
er bis zu feinem Tode in gänzlicher Zuruͤckgezogenheit. 
Bergbau, Bergbautunde, Bergbaufunft, f. Bergmerke. 
Berge heißen bie beträchtlichen Erhöhungen ber Oberfläche unferer Erb, 
forwieaudy anderer Planeten. Mehre Berge zuſammen, die eine Flaͤche bedrdm, 
beißen ein Gebirge, auch Gebirgsſtock; Berge, die in meitenlangen Reihen fortiapfe, 
Bergketten oder Bergrüden. Seiten werden einzelne Berge in ebenen Gegenden um 
getroffen. Die Seeküften find insgemein bie niebrigften Stellen des feften kanden 
das von ihnen ber ſich allmaͤlig erhebt, ſodaß gemeiniglich ber mittfere Theil einrd san 
‚sen Feſtlandes ber hoͤchſte und mit anfehnfichen Gebirgen bedeckt iſt. Die Haurtzebim 
hängen mittels großer Bergketten ber der ganzen Oberfläche zufammen. Das Um» 
gebirge, das Afien und Europa ſcheidet und einen Arm gegen das weiße Mer nd 
Movaja Semtja fendet, hängt mit dem Sewobergrucken zufammen, der die Om! 
zwiſchen Norwegen und Schweden und einem Theile von Rußland macht. Eu an 
dereß Gebirge erſtreckt fid aus dem noͤrdl. Indien bis nach Tibet und Kafka, 
wo es die höchfte Gegend nicht allein von Mittelaflen, fondern auch von der gay 
bekannten Exbe bildet, nach W. duch Perfien und nach D. durch Chins Hinkrft 
Bon der höchften Landhoͤhe Nordafiens, beim Gebirge Berghdo, welches bie Wet 
fige der Kalmuͤcken von denen der Mongolen fcheidet, geht eine Bergkette umter den 
Namen Muſſart ſuͤdl. nach Tibet; eine andere zieht fid weft. unter dem Namen 
Alak durch die Steppen der freien Tatarei und der Bucharei und kommt mit ber 
Ucalgebirge zufammen; eine dritte laͤuft oſtwaͤrts unter dem Namen Khanghal, # 
ber Mongolei, wendet fid dann und bildet Korea und die Klippen und Infeln ges 
Sapan hin; eine vierte Hauptkette macht das altalfche Gebirge, welches Eibitin 
vom Jriiſch bis zum Amur begrenzt. Die Nebenzweige diefer Hohen aftat. Gebin 
find unzähfbar. Zwiſchen dem kaspiſchen und ſchwarzen Meere liegt der Kauft: 
fus (. d.). Er fendet Zweige durch Rleinafien bis nach Arabien, die den Tour! 
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Mibanon und Siuai bilden, andere um dad ſchwarze Me nach Europa, Vom 
ſchwarzen Meere erſtreckt ſich zwiſchen dee Moldau, Walachei und Siebenblirgen 
das Karpathengebirge, welches durch Polen und Ungarn ſtreicht und in Schlefien 
mit Deutſchlands Gebirgsländern zufammienhänge.? Das Sudetengebirge Läuft 
zwiſchen Böhmen und Schlefien hin und fendet nords und weſtwaͤrts durch die 
Lauſitz nach dem ſaͤchſ. Erzgebirge und dem Voigtland einige Zweige. Das Fichte 
gebirge und ber Thüringerwald, mit dem Eichöfeld und dem noͤrdi. gelegenen Harz⸗ 
gebirge, verbreiten ſich durch Die Mitte von Deutfchland. Europas hoͤchſte Länder 
find Die Schweiz und Savoyen, deren Alpen ([.d.) mit den benachbarten Berge 
reihen Deusfdylands, Staliens und Frankreichs zufammenhängen., Ein mit ihnen 
verbundener Zweig, bie Apenninen, durchſchneidet ganz Italien bis Reggio hin 
und reicht, wahrſcheinlich unter dem Meere fortlaufend, bis zu den Gebirgen 
Afrikas. Die chätifchen Alpen gehen zwifchen Graubuͤndten und Mailand, die tri⸗ 
dentiniſchen zwifchen Tirol und dem Venetianiſchen, die norifchen zwifchen Tirol 
und Salzburg, und die kaͤrnthiſchen zwiſchen Kärnthen, Kran, Sriaul und Iſtrien. 
Weftwärts erftreden ſich Alpenzweige durch Frankreich; die Pyrenaͤen bilden 
den Grenzwall und die Höhenzüge der fpunifchen Halbinſel. In Afrika ift ber 
geoße und Meine Atlas das beruͤhmteſte Gebirge. Jener, der vielleicht mit Aräblens 
Bergreihen zufammenhängt, Täuft weſtwaͤrts nach der Berberei, die er von Biled⸗ 
ulgecid ſcheidet; diefer reicht von Tunis bis Gibraltar. Außerdem laufen längs 
den Ufern des Nils niedrige Bergreihen durch Oberägppten, Nubien und Habeſch 
hin nach unbefannten Gegenden des Innern von Afrika, wo fie mic den Mondber⸗ 
gen zufammenhängen. Von da mögen fich Bergketten In das fuͤdl. Afkikn erſtreckem 
mit denen vielleicht bie Schneeberge landeinwaͤrts vom Vorgebirge der guten Hoff: 
nung verbunden find. Amerika hat naͤchſt Afien die hoͤchſten Gebirge. "Mic dem 
Gorbilleren (f.d.), längs der Weftküfte von Chile und Peru, ftehen andere 
Bergketten in Verbindung, bie fich durch das uͤbrige Suͤdamerika erftreden. Bon 
ihnen geht eine Kette durch die Landenge von Panama nach Nordamerika, wo fie 
taͤngs der Weſtkuͤſte gegen Mitternacht Läuft und verfchiedene Zweige landeinwaͤrts 
oder nach Dften fendet, die im höchften Norben waheſcheiulich mit:den Bergteihen 
des noͤrblichſten Aſiens zufammenhängen.: REP: i 
Über die Höhe der bedeutendſten Berge unferer Erde iſt noch viel Unrich⸗ 
tiges verbreitet. Wo nicht unmittelbare Meffungen mit Barometern odet geobäti« 
(chen Inftrumenten zu Grunde liegen, tft keine Zuverlaͤſſigkeit zu erwarten; bloße 
Nachrichten ber Reifenden nach dem Augenſcheine verdienen kein Verteauen. So 
wurde bis zum Anfange des 18. Jahrh. der Pic von Teneriffa für den höchften Berg 
der ganzen Erde gehalten, obſchon Telbft in unfern Alpen viel höhere Berge find. 
Selbſt der Montblanc, der noch vor wenigen Jahren den erften Rang unter den 
Bergen Europas behauptete, wird von dem Monte Rofa, zunerläffigen Beobach⸗ 
tungen zufolge, übertroffen. Ebenfo trat der Chimboraffo, der nach den en ? 
Humboldt's und Anderer der hoͤchſte Berg der ganzen Erde fein ſollte, biefe Ehren: 
Kelle nicht nur dem Himalaja in Indien, fondern felbft einigen ihm nahe ftehenden 
Bergen der Gordißeras ab. Einige der veueſten und zugleich zuverläffigften Beſtim⸗ 
mungen, da fie durchaus auf fehr zuverläffigen Beobachtungen beruhen, find von 
dem Engländer Pentland, bei ſich zu biefem Zwecke lange in Peru und Chile auf 
gehalten hat, gegeben worden. Die hoͤchſten Berge der Exde find in Afien der 
24,000 $. hohe Dſchawahir des Himalajagebirgs, in Amerika der Nenado de So⸗ 
rata (23,600 F.), ber Nevado be Suimant (22,400 5.) und ber Chimboraffo 
(20,100 8.), in Europa der Monte Rofa (15,200 8.), derMontblane (14,7008.). 
Die Höhe aber der hoͤchſten Berge iſt unbedeutend im Vergleich mit der großen 
Maſſe der Erde, deren Kugelgeſtalt durch fie nicht weſentlich verändert wird. Im 
Allgemeinen haben die Berge eine Kegelgeſtalt, 6: h. fie ſteigen vom Buße allmaͤtig 
in,die Höhe und bilden oben einen mehr aber weniger ſpibigen Gipfel. Den Rüdın 


eines Gebirge nennt man bie ſchmalen, auf ber Oberfläthe zugerundeten Maffen 
die bei einer Zuſchaͤtfung Gebirgsruͤcken, bei Ereisförmiger Vertiefung zwiſchen zwi 
ſolchen Erhöhungen Sattelruͤcken und bei fortlaufender Vorragung Über bie andern 
Kamm beißen. Die abnehmende Höhe zu beiden Seiten des Gebirgsruͤckens heit 
der Abfall. Exhabene Punkte, die fih zuweilen an den Abfällen zeigen, nennt man 
Gebirgshoͤhen, weiche, wenn es Ebenen find, Plateaus heißen. In Anſehung der Hex 
theilt man die Gebirge in Hochgebirge (die hoͤchſten Bergreiben), Mittelgebirge (tu 
Abfälle) und Vorgebirge, oder das hügelige Land am Fuße. Gehirge, die bei ihrem An 
fteigen in die Höhe einen Winkel von 45° bilden, heißen fanfte, und diejenigen, Diedir 
fen Winkel überfteigen, jähe Gebirge. Hauptgebirge nennt man Gebirge, bie eine Aus: 
Dehnung in der Länge von 50 Meiten haben, Gebirge mittlerer Größe haben eine Aut: 
dehnung von 30 10 Meiten, und unter 10 Meitentange heißen Eleine Gebirge. Ja 
Beziehung auf die Richtung, nach welcher fie fortlaufen, nennt man die Gebiree 
Bergʒuͤge, wobei der nad) einerlei Richtung fortlaufende der Hauptzug, andere a: 
die Mittel:, Seitens und Nebenzuͤge heißen. . Aipengebirge, wie bie Gebirge in dr: 
Schweiz und in Savayen, beftehen aus einer ungeheuern Sammlung der verſchit 
denften Berge, die in mehre gleichlaufende Ketten geordnet find. Won diefen Ber« 
fetten befindet ſich bie Höchfte, der Gebirgsſtock, in der Mitte der ganzen Gebirgemafiı, 
die ſich anfchließenden nehmen im Verhälmiß ihrer Entfernung von der Daupttert 
immer. mehr an Hoͤhe ab. Dazwiſchen ducchlaufende Thäler trennen bie einzeln: 
Bergthäler und Berggipfel. Die hoͤchſte Kette iſt mit ſteilen Felſen befegt, die mit Eis 
und Schnee bededtt find, Zwiſchen den Belfenmaffen, die in Geſtalt von Pprumi: 
den und dergleichen die hoͤchſte Bergkette Erönen, befinden ſich Thäler, in weichen. 
weil fie zu hoc) liegen, der Schnee und das aus bem halbgefhmolzenen Schnee g⸗ 
bildete Eis ſelbſt im Sommer nicht wegthaut. Tiefer herab Laufen zu beiden Seiten 
ber Hauptkette große und breite Thaͤler, weiche im Sommer mit ſchoͤnem Grün b: 
bet find und zum Theil, wenn ihre Höhe nicht zu groß if, Getreide und Oi: 
bäume tagen, zum Theil zu Weideplägen dienen. Nach biefen begrünten Thälnn 
erſtrecken fich von den oberften Felsthaͤlern Schluchten herab, bie, wie jene, mit 
ewigem Eife ausgefüht find and Gletſcher (f.d.) heißen. Diejenigen Wergkette, 
welche fich zundchft an die Hauptkette anſchließen, von ber fie burdy tiefe, begrinn 
Thäler getrennt werden, bieten biefetben Erfcheinungen, nur nach einem kieinen 
Maßftabe, dar. Ihre Gipfel befichen nämlich auch aus Felfenfpigen mie Schluc⸗ 
ten, bie felbit im Sommer Schnee und Eis tragen, und dann folgen wieder ie 
gehnte Thäler. Je weiter fich die Ketten von der Hauptkette entfernen, deſto zw 
driger werben fie. Alle gewinnt einen minder rauhen Anblick. Die einzelnen Berx 
erfcheinen abgerundet auf.ihren Gipfeln, mit ſchoͤnem Gruͤn bebeckt, und verliam 
ſich allmälig in die Ebene. Länder mit hohen Gebirgen bieten im Sommer in vr 
ſchiedenen Höhen die Exfcheinungen verſchiedener Himmelsgegenden innechalb ins 
fehr befchränkten Raumes dar. Man ſteigt allmaͤlig aus dem bluͤhendften, ae 
südendften Thälern, welche mit Getreide, Obſtbaͤumen und Weinreben prangm, 
zu den mit duftenden Alpenpflanzen und an den Abhängen mit Nabelholz bedecten 
Teiften, fieht das Wachsthum immer mehr und mehe abnehmen, bis es endiik. 
fowie alles organifche Leben, aufhört, und die Kälte das Weiterdringen verbindet. 
Diefe Grenze iſt nach der Lage des Landes fehr verfchieden; fie liegt um fo Höher, ie 
heißer, und um fo tiefer, je kaͤlter das Land ift. Daß die Luft auf Berger kaͤlter ik 
als in Ebenen, davon feinen die Urſachen nicht allein darin zu liegen, weil bie 
Sonnenftsahlen in niedrigen Ebenen ftärker wirken und heftiger zu ‚fon 
dern es Eommt unſtreitig auch die größere Dichtigkeit der Luft in Betracht, die ſtaͤr 
ker erwaͤrmt wird ais bie bünnere Luft auf Bergen. Die Bergiuft iſt veiner als die 
woͤhnliche, allein nur in mäßiger Höhe iſt fie geſunder. In beträchttichen Höhen 
fühlt man ſich ungemein beſchwert, und ein faſt unnennbares Übelbefinden, verbem: 
den mit großer Kraftloſigkeit, bemaͤchtigt ſich des ganzen Körpers. 
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Bergen beißt in der Seemannsſptache überhaupt in Sicherheit bringen, 
aher gebraucht man es ſowol vom Schiffe ſelbſt, welches in Sicherheit gebracht ift, 
16 von ben Gütsen geſcheiterter und geftcandeter Schiffe, twelche gerettet und für 
‚en Eigenthuͤmer aufbewahrt werden. Unter Bergelohn oder Bergegeld vers 
teht man ſowol bie Entfchädigung, welche ſchon nach den aͤlteſten Schiffahrtöges 
egen und Rechten Dem zuerfannt wird, der das Eigenthum verunglüdter Schiffe 
ettet, aufbewahrt und dee Behörde bavon Anzeige macht, als auch die Abgabe, 
velche ber Eigenthümer eines verunglüdten Schiffes, um es zurüczuerhalten, in 
nanchen Staaten bezahlen mußte. Das Bergegeld beftimmt in England nad) den 
ebesmaligen Umfländen das Admiralitätsgericht. Vgl. Poͤhl's „Darftelung des 
jerneinen deutſchen und des hamburg. Handelsrecht”, Bd. 3. 

Bergen, Hauptftadt im Stiftsamte gleiches N., mit einer Eitadelle gleis 
hes Namens, die volkreichfte Stadt im Königreich Norwegen, liegt am Ende bes 
Meerbuſens Waag, der tief in das Land hineingeht und einen fehr guten, einge " 
nit hohen und fleilen Felſen umgebenen Hafen bildet. Den Zugang. auf der Lands 
eite macht die felfige Umgebung beſchwerlich, gegen die Seefeite liegen nächft der 
Sitadelle mehre Batterien. Das Klima iſt wegen der geſchuͤtzten Lage verhaͤltniß⸗ 
naͤß ig mild, aber regnicht. B. iſt wohlgebaut, doc) find wegen des Felſengrundes 
nan che Straßen krumm und uneben; die meiſten Haͤuſer find nur aus Zimmerholz 
rbanit, nach ber eigenthümlichen norweg. Bauart, Die Stadt hat gegen 22,000 
Einwv., eine deutfche und drei daͤniſche Pfarrlicchen, einen Bifhof, ein Nationale 
nufeum, eine lat. Schule, ein Seminarium für 42 Zöglinge, welche in den 
ʒoͤhe en Wiſſenſchaften unterrichtet werden, eine Schiffahrtsfchule, ein Hoſpital fie 
Radefpge, die bei. dem häufigen Genuffe von geriuschertem oder gefalzenem 
gleiſch und Fiſchen hier nicht felten find, und andere gemeinnügige Anſtalten. Die 
Benoohner der nördlichern Küfte bringen ihre Exzeugniffe, Breter, Maften, Latten, 
Brennholz, Theer, Thran, Häute u. f. w., vornehmlich aber getrodnete Fiſche 
ah B., um fie gegen Getreide und andere Lebensbediufniffe zu vertauſchen, 
velche die Dänen, Engländer, Niederländer und Deutfchen dahin bringen. B. 
zeit mit etwa 100 eiguen Schiffen ziemlich lebhaften Handel. Im J. 1445 
legten zu B. bie deutſchen Hanfeflädte eine Factorei und Wanrenhäufer anz 
auch gemoffen eine Zeit fang die fogenannten deutſchen Handwerker in B. des 
Schyuges der Hanfe. Aus jener Zeit ſtammen noch die deutſche Kirche, bie eins 
zige in Norwegen, das deutfche Armenhaus und das beutfche Comptoir. Diefes 
legtere beſtand aus etwa 60 Waarenfpeichern, welche bie beutfchen Factoren bewohn⸗ 
ten, jest find folche faft ſaͤmmtlich Eigenthum der Bürger, die fie als Waarenla⸗ 
ger benugen. Die Straßen von hier ind Innere pflegen nur im Winter mit Schlite 
ten befahren zu werden. B. iſt der Geburtsort des Dichters Holberg und des Land- 
[haftsmalers Dahl. 

Bergen op Zoom, eine ſtatke Feſtung in ber niederländ. Provinz Norde 
bra bant, am Ausfluffe dee jetzt kaum noch kennbaren Zoom in die Oftfchelde, mit 
welcher bie Stadt durch einen gutem Hafen verbunden ift. B. hat GNGO Einw., ' 
ein altes Schloß, drei Kirchen, ein Beichnens und Architekturinftitut, und lies 
fert vorzüglich viele feine Toͤpferwaaren. Ausgeführt werden vorzüglich Ans 
jovis, die man in ber Oſtſchelde fängt. B. war früher ein Marquifat, ward abes 
von der Statthalterin Margaretha von Parma eingezogen und trat 1576 der Vers 
bindung der Niederländer bei. Zum Schuge gegen die Spanier ward es 1577 
befeſtigt, zu größerer Sicherheit 1628 durch die Holländer auf der Südfeite mit eis 
nem verfchanzten Lager verfehen und mittels dreier Forts mit dem oͤſtl. liegenden 
Steenbergen verbunden. Noch flärker befeftigt ward B. 1688. Der zwiſchen bei⸗ 
ben Feſtungen befindliche Sumpf ward 1727 durch zufammenhängende baftionnirte 
Linien befeſtigt z und dadurch entſtand eine beinahe unangreifbare Stelung, denn 
gegen O. ift fie durch diefe Linien und den Sumpf, gegen N. und W. durch Stoen⸗ 
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dergen und gegen S. durch B. gedect, das eine doppelte völlig geficherte Berhin 


dung mit Holland hat, durch Seeland vermittels bes Poſtens or Tholen, auf de: 
gleichnamigen Infel, und dann gegen N. durch das Fort Kier bei Steenbergen, mel 
ches ben Übergang uͤber ben Kanal von Dintel bewahrt, fowie Willemftadt, ned 
weiter nördl. am Hollandediep, einem ſtarken Arme des Rheins, der Brabant ver 
Holland ſcheidet. Die Wichtigkeit des Orts reizte [hon während des großen nie 
derlaͤnd. Kriegs die Spanier zu Öftern Unternehmungen, ſich den Befig wieder :ı 
verfhaffen, nachdem die fpan. Befagung 1577 vertrieben worden war. Eden 
1581 hatten fie eine liberrumpefung fo gut eingeleitet, baß, ehe es die Eintoohner iv 
mertten, 400 Soldaten mitten in der Städt waren, jedoch mit Berluft wieder herars 
gejagt wurden. Gluͤcklicher war der Herzog von Alenson, ber als Freund ber Nie 
dert kam umd deffen Truppen 1583 B. nebft andern flandrifchen Städten für 
Frankreich in Beſitz nahmen, fie jedoch bei der Rückkehr den Staaten wieder zurüd: 
gaben. Vergebens belagerte 1588 der Prinz von Parma die Feſtung. Ein andere: 


"Ueberfall, vom Erzherzog Albert von Öftreich 1597 angeorhnet, kam wegen der 


Wachſamkelt der Niederländer nicht zur Ausführung. Auch drei Überfälle ber Er 
nier Im März, Auguft und September 1605, die legten beiden mit vielen Huͤlfs 
mitteln veranftaltet, mislangen ; ebenfo wenig gelang bie von bem umfichtigen ur: 
tapfern Marchefe Epinola 1622 unternommene Belagerung. Er mußte fie weger 
der Ankunft des Prinzen Doris von Oranien nad) 78 Tagen wieder aufheben, 
nachdem er gegen 10,000 Mantı dabei verloren. Gluͤcklicher waren die Franzoſca 
in der Belagerung 1747, wo der Graf von Löwendal ſich nad einer zweimonatli⸗ 
hen Belagerung der Stadt durch eine Art von Überfall bemaͤchtigte, nachdem 41 Mi: 
nen zum Angriff und 38 zur Vertheidigung gefprengt worden waren. Bei dem 
nach den Regeln der Kriegskunſt zu frühzeitigen Sturme war noch Beine Breſche 
erfteiglich. Die Sranzofen mußten fich der Leitern bedienen, um auf Die 165. 
hoben Zuttermauern der niedern Bollwerköflante zu kommen; fie drangen durch ben 
ſchmalen und gewoͤlbten Eingang in die Kehle des Ravelins und zugleich durch bie 
große Poterne in der Courtine in die Stadt, wo fie durch die Nachläffigkeit der 
Befagung nur geringen Widerſtand fanden. Diefe ward aus ber Stadt gejagt, und 
die legtere von den Franzofen geplündert. Bei dem Frieden an Holland zuruͤckgege⸗ 
ben, ward die Feſtung 1795 im Winter, nebft ganz Holland, von Pichegru ei» 
genommen und nachher 1810 Frankreich einverleibt, worauf die Engländer 1814 
mit 3950 Dann unter bem General Goore einen Überfall unternahmen, ber nur 
durch die beifpiellofe Tapferkeit der franz. Befagung vereitelt wurde. Vgl. Legrand 
„Relation de la surprise de Bergen op Zoom le 8 et 9 Mars 1814”. 
Bergẽxerac, ein lieblicher, ſowol weißer als vother franz. Wein, ber cn 
ben beiden Ufern der Dordogne, in den Departements Dordogne, von beffen Bezick 
und Stadt Bergerac er feinen Namen führt, und Gironde gebaut wird und zu ira 
Bordeaurweinen gehört. Er tft anfangs füß, wird aber mit. der Zeit teodien, und 
beißt auch zumeilen petit Champagne. * 

Berggerichte, bie zur Verwaltung ber Berggerichtsbarkeit von dem Eure 
desherrn eingefegten Behörben, welche gemöhnlich den Bergämtern, d. h. denjen⸗ 
gen Behörden, welche Namens des Landesherrn, ober des Inhabers bes Berge: 
u über den für frei erklärten Bergbau die Verwaltung führen, beigegeben find. 

ahrhunderte fprechen fuͤr die Jurisdiction derfelben in eigentlichen Berge und Hud 
tenfachen ; ber beſte Beweis aber für bie Zweckmaͤßigkeit derſelben liegt in der Natur 
der Sache ſelbſt. Bu der Juſtruction und Entſcheidung der Bergwerksſachen gehört, 
außer den Kenntniſſen des gemeinen Rechts, auch noch die Kenntniß der Bergiwerker 
gefege und Obfervangen und eine Kenntniß der Bergwerkstechnik, bie der gewoͤhs 
Ice Giviltichter felten befigen wird. ; 

Berghem (Nikolaus); einer der berühmteften nieberl. Dealer, geb. 16% 
su Harlem echleit ben erfien Unterricht von feinem Vater, Preter von Heriem, 
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(nem fehr miktelmaͤßigen Maler; dann ſetzte en unter van Goyen, Weenine 
vom Ältern feine Studien fort. Seinen neuen Namen fol er von „Berg hen‘ 
verbergt ihn) erhalten haben, was Goyen feinen Schülern zugerufen haben foll, 
18 B., von feinem Vater verfolgt, in die Werkſtaͤtte Jenes ſich flüchtete. Liebe 
ür feine Kunſt und die Nachfrage nach feinen Gemätden, ſowie die Hebfucht feis 
rer Frau, waren Ueſache, daß er außerordentlich fleißig arbeitete. Eine ungemeine 
deichtigkeit machte ihm die Arbeit angenehm. Um Kupferfliche, die er fehr liebte, 
'aufen zu koͤnnen, mußte er oft Geld von feinen Schuͤlern borgen, welches er nur 
duch zuruͤckzahlen konnte, daß er feine Frau über den Ertrag feiner Gemälde 
äufchte. B.'s Landſchaften und Thierſtuͤcke find eine Zierde ber erſten Galerien. 
Ihr Reiz befteht in einer leichten und heitern Compofition, einem hinreißenden, ware 
nen Colorit, natürlichen und originellen Gruppen. Obgleich er feine Werkſtatt 


aft nie verließ, fo hatte er doch bei einem langen Aufenthalt auf dem Schloffe 


Bentheim die Natur genau beobachtet. Die flvengere Kritik koͤnnte ihm allerdings 
ine zu große Leichtigkeit zum Vorwurf machen, weniger Kunft und eine größere Ein» 
alt in Nachahmung ber Natur und einen fleißigern und richtigern Umriß der Thier⸗ 
jeftulten verlangen; aber diefe geringen Fehler B.’6 werden ducch fo viele Vorzlige 
lufgewogen, daß man ihn mit Recht in die Reihe der größten Landſchaftmaler ftellt. 
luch hat B. eine Folge von 36- Blättern radirt, die ſehr gefchägt find. Er farb in 


einer Vaterſtadt 1683. Unter feinen Schuͤlern waren Karl Dujardin und Sauber. 


Bergifhes Bud, f. GoncordienformeL , 

Bergman (Torbern Diof), Naturfosfcher und Chemiker, geb. 9. März 
(735 in Katharinberg, in der ſchwed. Provinz: Weſtgothland, erhielt nach vielen 
Schwierigkeiten von feiner Familie die Erlaubniß, ſich ganz ben Wiffenfchaften zu 
pidmen. Damals ſtroͤmten Schuͤler aus allen. Gegenden zu Zinne nach Upſala. 
Bus biefen gefellte ſich 1752 auch B. und erregte durch Thätigkeit, Scharffinn und 
kntdeckungen, die durch feine Kenntniſſe in der Geometrie und Phyſik erleichtert 
ind vervielfältigt wurden, dieſes berühmten Mannes Aufmerkſamkeit. B. ward 
1758 Lehrer der Phyſik in Upſala, als er ſich jedoch zur Profeſſur der Chemie und 
Mineralogie meldete, beſchuldigten ihn feine Mitbewerber, baß er von diefem Ger 
jenftande nichts verſtehe, weil er nie etwas daruͤber gefchrieben hatte. Sie zu wi⸗ 
erlegen, verichloß B. fich einige Zeit in ein Laboratorium und arbeitete dort feine 
Ubhandlung über die Fabrikation bes Alauns aus, die noch jegt für ein Hauptwerk 
zilt. Er ward hierauf 1767 Profeffor ber Chemie und trieb diefe Wiffenfchaft mie 
iller Liebe und Kraft. Er erfand die Bereitung künftlicher Mineralwäfler und ent: 
»eckte in den mineralifchen Wäffern das geſchwefelte Wafferftoffgas. Man verdankte 
hm die Angabe ber Kennzeichen, wodurch fich der Nickel von andern Metallen uns 
erfcheidet. Eine Menge von Mineralien unterfuchte er chemiſch und verfuhr dabei 
nit einer ungeroöhnlichen Genauigkeit. Er gab eine Claſſification ber Mineralien 
yeraus, in der die Hauptabtheilungen nach ihrer chemiſchen Natur und bie Unter» 
ibtheilungen nach ber Verſchiedenheit ihrer äußern Form gemacht find. Hierauf 
uͤhrte ihn befonders die ſchon vor ihm gemachte Entdeckung Uber bie geometrifchen 
Berhältniffe, bie unter ben verſchiedenen Kryſtallljationen deſſelben Stoffes ſtatt⸗ 
inden, fid von einer Grundform herleiten laſſen und durch Anfegen ähnlicher 
Theitchen nach beftimmten und leicht zu bevechnenden Geſetzen gefchehen. Seine 
Theorie der chemiſchen Verwandtſchaften hat bis auf die neneften Zeiten in Anſehen 
jeftanden, und durch Berthollet's allgemeinere Begründung berfelben zwar nähere 


Beſtimmungen, aber keinen Umſturz erlitten. B. ſtarb 1784 zu Medevi, als er‘ 


ur Wiederherftellung feiner durch übertriebenen Fleiß zerruͤtteten Gefundheit bie 
yortigen Bäder benugte. Unter feinen Schriften verdienen befondere Erwaͤhnung: 


‚Opuscula physica, chemica et mineralogica” (6 Bbe., Epʒ. 1779 81; deutfch, . 


5 Bde, Zranff.a. M. 1782—90) und „Phyſikaliſche Beſchreibung der Erdkugel 
Stoth. 1770— 75; deutjch von Rühl, 2 Bhr., Greifem. 1701). 
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. Bergprofil. Jeder Vecg ober Abhang ſtellt ſich dar unter drei Aufichtn: 
eine, wo der Beſchauer auf ber Höhe oder Abdachung, die andere, wo er Ihr gegen: 
über, die deitte, mo er ihe zur Seite ſteht, ben Berg alfo im Profil betzachte. 
Die letztere Anficht iſt Die.geeignetfte, um Die Abbachung gehörig zu beurtheilen und 
fie bitblich darzuſtellen. Für den Baumeifter, Ökonomen, beſonders aber für den 
Soldaten ift das Bergprofil wichtig, da bie größere oder geringere Steifheit einer 
Xerrainftredde die Anlage von Chauffeen und Waſſerleitungen, die Cultivitung des 
Bodens, den Marſch und befonders die Aufftellung von Zruppen, und namentlich 
von Geſchuͤtz beguͤnſtigt oder erſchwert. Für die Baukunſt fah man dies fchon von 
jeher ein, und eine nach richtigem Nivellement entworfene Profilzeichnung be 
lehrte den Architekten volllommen, wie er feine Ideen der Beichaffenheit des Bo: 
dens anzupafjen habe; in der Kriegskunſt dagegen überjeh man lange bie Wid; 
ligkeit einer genauen Kenntniß der Abdachung, und noch Friedrich ber Große ham 
hoͤchſt unklare Vorſtellungen davon. Erſt in neuerer Zeit begriff man , daS ein 
are Anſicht des Terraine dem rtilleriften, dem Ingenieur und bem Offer bes 
Generalſtabes von gleich großer Wichtigkeit fei, und man brachte beſonders Dadurd 
Licht und Beſtimmtheit in die Sache, daß man bie Horizontalebene, welche fi: 
ſtehendes Waſſer uͤberall bilden würde, als Grundebene annahm, mit ber ober mi 
deren Parallellinien verglichen, jede Abdachung einen Winkel bilden muß, ben ma: | 
den Abbachungs⸗, Neigungss oder Boͤſchungswinkel nennt und gleich andern Bir: 
keln durch Grade bezeichnet. Da e6 nur zu befondern Zwecken wichtig iſt, zu wiffen 
ob dieſer Winkel ein wenig groͤßer ober kleiner iſt, ſo überfieht man im 
die geringen Differenzen und bezeichnet die Steilheit nur von 5 zu 5 Grad, fodei| 
man von Abdachungswinkeln von 5, 10, 15, 20, 25° u. f. w. fpricht. Der fee” 
Major Lehmann, der fich um die Kusbiivung diefer ganzen Lehre die größten Ver 

dienſte erwarb, ging noch ‚weiter und entwarf eine Theorie der Situationszeichnm; 
nad) der Das, was bisher nur durch Entwurf von Bergprofiljeihnungen anſchar⸗ 
lich gemacht werben konnte, nämlich welche Gradation ein Abhang hat und weit: 
-Xeuppengattung folglich ihn pafficen und aufihm fechten inne, ſchon durch Ar 
fiht eines Plans, bei dem ſich der Zeichner. ftetö ſenkrecht über dem darzuſtellenden 
Gegenftande gedacht hat, Har wird, Er erreicht dies dadurch, daß er die Strick, 
voelche auf einem Plane den Abhang eines Berges bezeichnen, bei fteilen Abdachea 
gen ſchwaͤrzer und dichter, bei flaͤchern feiner und weiter macht. Ganz weiß bejeich 
net die völlige Ebene, ganz ſchwarz bie Abdachung von 45°, als die ſtaͤrkſte, welche 
wenn bie Senkung nicht Felswand und alfo gar nicht zu paffiren tft, vorfomm 
kann; dünne, weit voneinander entfernte Striche die Abbadhung von 5°, fldrkre 
und dichtere die von 10°, noch bichtere bie von 15° und fo fort von 5 345° bis 4”. 
Das Ganze gründet fich auf mathematifche Principien unb auf den Sag, dafs 
Auge, fobald es in einiger Entfernung eine Gegend überfchaut, bie Abhaͤnge, je 
ſteller fie find, auch defto dunkler, die Ebene aber am allerhelliten fehen void. An: 
fange fand die neue Methode vielen Widerſpruch; man glaubte, daß fie zu ſchwierig 
zu erlernen und auszuführen fei. Wald fah man indeffen, daß junge Leutz nicht 
längere Zeit zu Erlernung diefer Beichnungsmethode brauchten als zu der einer an: 
dem, und daß Plane, nach diefer Manier entworfen, im Felde bie erfprieptichn 
Dienfte teifteten. Mol. Lehmann, „Die Lehre der Sttuationszeihnung” (4. Aufl. 
vom Major Berker und Prof. Fifcher, Dresd. 1828). 

Bergrecht heißen die Rechtswiſſenſchaften und die Geſetze in WBezichun; 
auf die Werbätnife bed Bergbaues. Unter dem Bergrechte find ſowol die — 
bes Staats zu dem Bergweſen/ Regalitaͤt, Aufſicht über den Betrieb durch 
perfonen, oder Bergſtaatsrecht und Bergpolicei, als auch bie dahin —— Perg 
verhältniffe der Privatperfonen begriffen. Zu dem BVergſtaatsrecht gehören bie Prive 
legien des Bergbaues und die Befugniffe bes Staats bei demnfelbenz das Bergpolich 
vecht enthaͤlt die Vorſchriften, buch welche ber Bergbau in Hinficht auf das Tod 
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es Staats icberhaupt georbnet, und zugleich fe die Sicherheit und dhelt der 
Bergleute: und des Publicums geforgt wird. Auch die Werforgung alter und ges 
rechlicher Bergleute gehört hierher. Das Bergprivatrecht umfaßt die Rechtsver⸗ 
ltniffe ber Unternehmer (Gewerke) gegeneinander, die Grenzen der Fundgruben, 
ie Rechte ber Stollenbefiger , die Verhättniffe mit den Eigenthuͤmern des Bodens 
ind mit den Arbeitern (Rnappfchaften). Die Rechte des Staats und die Pelicei 
verden durch Bergämter in mehren Abſtufungen df8 zu den Dinifterien ausgehbt; 
ür bie Entſcheidung der dei dem Bergbau entſtehenden Stteitigkeiten, welche ohne 
echnifche Kenntniſſe von den einzelnen Gefchäften des Bergbaues nicht wol möglich 
ft, find Berggerichte (höhere und niedere) angeordnet, die mit Rechtögelehrten und 
Zachverſtaͤndigen befegt und häufig mit den Bergaͤmtern combinirt find. Quellen 
es Bergrechts find die befondern den Bergbau betreffenden Gefege, welche, wenn 
ie die Verhaͤltniſſe des Bergbaues mehr oder weniger in vollſtaͤndigem Zuſammen⸗ 
ange umfaſſen, Bergordnungen genannt werden, und die Berggerohnheiten, welche 
ich aus den aͤltern bergredhtlichen Entſcheidungen entnehmen laſſen Es beſtehen 
ud) befondere Schoͤppenſtuͤhle für Bergfachen, wie zu Freiberg in Sachſen. Die 
Srunbfäge des gemeinen pofitiven Rechts und die allgemeinen wiſſenſchaftlichen 
Drincipien bed Rechts müflen zur Anwendung kommen , wo e8 an befondern poſi⸗ 
ven Quellen fehlt. Won einem Bergeriminalrechte laͤßt fi nur inſoweit reden, 
18 für mandye Vergehen im Bergbau befondere pofitive Strafbeftimmungen ges 
eben find; der Bergproceß endlich hat an und flir fich nichts Eigenthämliches und 
ichtet fich in Ermangelung befonderer Gefege nach den Gerichtsordnungen bes 
andes. Die Ratur ber Sache fobert aber ein kurzes und einfaches (ſummariſches) 
Berfahren. Vgl. Schutz’6,„Handb. des. preuß. Bergrechts“ (Effen 1820); Taufd'6 
Bergrecht des oͤſtr. Kalferftants” (2 Bde. Wien 1822); Köhler’s „Anleitung 
u den Rechten und, ber Werfaffung bei dem Bergbau im Königreich Sachſen“ 
2. Aufl., Freib. 1824) und Karften’s /Grundriß der deutſc m“ Bergrechto⸗ 
——— 

Bergregal, Bergwerksregal, heißt das auſchlehliche Recht des 
Staats, die unter ber Erdoberflaͤche liegenden Metalle und andere nuͤtzliche Gegen» 
Lände flsr feine Rechnung auffuchen zu laſſen. Diefes Recht wurde fhon von ben 
ten Staaten ausgeht und Golbs und Silberbergwerke entweder unmittelbar für 
Rechnung bed gemeinen Weſens betrieben oder ‚verpachtet. Diefes gefhah dann 
ud) in ben neuern, 'germanifchen Reichen, two theils die Meinung, daß nur ber 
ürft Gold und Sitber befigen bürfe, theils die Anficht herrſchend wurde, daß alles 
errenLofe Gut und die in der Erbe verborgenen Schäge bem Fürften oder dem Staate 
ehörten, und das Grundeigenthum der Privatfeute nichts enthalte, als die Bes 
ugung ber Oberfläche zu beftinmten Zwecken. Daraus entwickelte ſich die Rega⸗ 
tät des Bergbaues und. zwar in Deutfchland fo, daß nur dem König bas Recht 
es Bergbaues und bie Verleihung diefes Rechts an Andere zuftand. Indeſſen 
ie alten großen Stammesfürften (Herzoge) ber Sachſen, Baiern u. f. w. übten 
eben andern Regalien auch Diefes Koͤnigsrecht aus; ben Kurfürften ward es fpäter 
ucch die goldene Bulle als Ausfluß ber Kurwuͤrde zugeflanden, andern großen und 
reien Städten befonders verliehen, endlich aber, als fidy die Landeshoheit völlig 
uögebildet hatte, von allen Landesherten umbeftritten ausgeübt. Der Umfang . 
eſſelben iſt nicht allenthalben gleich. Auf die edfen Metalle ift es nirgend mehr bes 
chraͤnkt, fondern erſtreckt ſich auf alle Metalle und Halbmetalle, meift aber auch 
uf Salz, Steinkohlen, Braunkohlen und felbft auf gewiſſe Stein» und Exdarten, 
56 wird ansgehbt theils durch eigne Benutzung auf landesherrliche Rechnung, 
heils durch Verleihung des Regals in größern Diſtricten (Stanbeöherrfchaften), 
heils endlich durch das fogenannte Freigeben des Bergbaues, welches einen Jeden 
erechtigt, nach Mineralien zu fuchen (zu ſchuͤrfen); die Benugung ber gefundenen 
kager und Adern gegen die herkoͤmmlichen Abgaben (den Zehnten von dem rohen 
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Ertrage an gewonnenen Mineralien, Quatembergelder u. ſ. w.) In dehn jun 
men (die Fundgrube zu muthen), und, wenn er ſich mit dem Eigenthumer wegn 
des zur Grube feldft, zu dem Aufſchuͤtten der ansgegrabenen Erde und Steine (hab 
denflurz), zu den Wafferleitungen und Gebäuden erfobedlichen Plates abgefunda 
Hat, bie gewonnenen Erze und andere Mineralien zu feinem Vortheil meiter zu be 
nutzen. Gegen den Bergzehnten gibt ber Landesherr Hier und da das zum Gm 
benbau nöthige Holz (nicht aber zum Schmelzen u. [. m.) unentgelttid ab, dat abe 
auch das Vorkaufsrecht an ben ‚gewonnenen Mineralien, wenn er foldes aithi; 
findet. Der Belichene erhält zuweilen einen ganzen Diftrict; aber wenn nur is 
zelne Fundgruben gemuthet werden, fo werden die Grenzen des Feldes, in welhen 
er den Bergbau unter ber Exde treiben darf, durch bie Verleihung beſtimmt (Rıt 
der Vierung). Der Belichene ift Eigenthuͤmer, wenn er den Bau auf eigne Red: 
nung entweder allein, oder in Geſellſchaft mit Mehren (dach nicht Über acht) betr; 
wird das Recht an der Grube in ideale Theile, Kupe (Actien) getheilt, deren cum 
den Steilugen für die Landesherrſchaft, den Eigenthümer, die Kirche und Schu, 
gewöhnlic 128 gemacht werden, fo bildet dies eine Gewerkſchaft. Das Reqht in 
Beliehenen geht wwieber verloren (fAllt in das Freie), wenn ber Bau nicht in bmg: 
feglichen Friſten angefangen, und vegelmäßig fortgefegt wird, oder ſaͤmmtliche Thel 
haber die zum Betrieb nöthigen Gelder (Zubußen) nicht erlegen, ſondern in Kit: 
fand (Retardat) gerathen. Dann ann die Grube aufs Neue verlichen weh 
Von dem Bergregal, als dem Benugungscechte des Bergbaues, iſt ſehr zu une | 
ſcheiden bie Berghoheit, oder der Inbegriff der in der Staatsgewalt liegenden Rede 
in Anwendung auf den Bergbau, alfo die Befugniß der Gefeggebung, ber ober | 
„Gerichtsbarkeit und. Kufficht Über Die Verwaltung. Bermöge der Berghohelt mil: 
sur der Staat Bergämter und Berggerichte und ſtellt die dazu noͤthigen Beam 
en: Befugniffe, welche aus der bloßen Regalität nicht abgeleitet werden Binnen. Bi. 
GFüllmann’s ðeſch. des Urfprunge ber beutfchen Regalien” (2. Xufk., Frentf 182) 

Bergfiraße heißt vorzugsweiſe ber fruchtbare Strich Landes dietſei ii 
Meine im Großherzogtum Baden, welcher eine herrliche mit Nußs und ac 
Obſtbaͤumen befegte Strafe am Odenwalde und Melibocus, welche Öftt. liegen, vet 
umgefähr ſechs Meilen bildet. Diefe wahrſcheinlich ſchon von den Römern angent 
Kunſtſiraße fängt bei Beffungen , eine Viertetftunde von Darmſtadt, an und lin 
66 an das Gift Neuburg, eine halbe Stunde von Heidelberg. Natur und Sub 
fleiß haben ſich vereinigt, dieſen Strich zu einem ber reigendflen Deusfhlant # 
machen. Sie erreicht bei den Ruinen der Burg Windeck, nahe bei der altın Ok 
Beinheim, ihren [hönften Punkt, Vgl. Grimm’s „Vorzeit und Gegenwart an 
Bergſtrahße, dem Nedar und im Obdenwalbe” (2. Aufl, Darmſt. 1828, m. Kyfa) 

Bergwerke nennt man alle bie, an ober In ber Erdoberfläche befindühe 
Räume, in denen nugbare Mineralien gewonnen werben. Im weiten Ei 
hören auch die Steinbrüche dazu. Dan kann die Bergwerke in techniſchet wit 
ſtatiſtiſcher Hinficht betrachten, und fie find der Gegenftand eines fehe meitläuen 
und verwidelten Lehrgebäubes, der Bergwerks kunde, die aber nicht alen di 
Gewinnung, ſondern auch die Zugutemachung ber gewonnenen Mineralien zu ka 
mamtichfaltigften Producten umfaßt. Die Gewinnung ber nugbaren Minmln 
iſl Gegenſtand des Bergbaus und des wiſſenſchaftlichen Syſtems deſſelben, Ir 
Bergbaulunde ober Bergbaukunſt. Während wir in cechniſcher Hiefdt 
die Bergwerke unter den Artikein Grubenbaue, Aufbereitung, Hütter: 
Eunde, Steinbrüde und Sal zuerke bettachten, geben wir hier Sid & 
nen ſtatiſtiſchen Umriß der uns bekannten wichtigften Bergwerke umd befende! 
ihrer Production. 

Obgleich die Ergiebigkeit der Bergwerke in Deutfchland in neuerer Zei im ih 
gemeinen abgenommen hat, fo flehen fie dod in den meiften Staaten hinfihtit 
ber Kuuf in der hoͤchſten Btän. Oftreichs Staaten find ſehe geiigt = 
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Minkralrelchthum, und in Ihm llegt feine vorzügtichfte Quolle ber Wohlhabenheit 
und ‚Erhaltung bei fo vielen erfchöpfenben Kriegen u. ſ. w. Oſtreich iſt der einzige 
Staat, in welchem ſich alle Erzeugniffe, zum Theil Uber fein Beduͤrfniß, vorfins 
den. Gold wird befonders in Ungarn, dann auch in Salzburg,‘ am Rathhaus- 
berge bei Bockſtein, am Goldberge im Rauristhafe und zu Hirzbach im Pinzgau, 
ferner in Tirol im Zillerthale gewonnen und die Production zu ungefähr 7700 Mask” 
angegeben, wovon freilich Ungarn "ao Liefert. DieSitberproduction beläuft ſich auf 
82,000 Mark, wovon die wichtigen Bergwerke in der Gegend von Schemnig und 
Kremnig in Nederungarn, die von Schmölfnig in Dberungarn und die in.der Ge» 
gend von Zalathna in Siebenbürgen und von Dognagka im Banat über 70,000 
Mark, Tirol, Salzburg, Steiermark, Illvrien und Böhmen das Übrige tiefen: 
Die Kupfergavinnung wird zu 26,900 Str. angegeben, wozu bie-bei dem Silber 
genannten Bergmerke Ungarns das Meifte, Tirol, Salzburg, Steiermark, Ye 
Iprien und Böhmen weniger beitragen. Die Bleiprobuction beträgt 81,000, die 
der Glätte 16,000. Etr., und am bedeutendften tragen bazu bie berühmten Berge ' 
werke am Bleiberge bei Villach in Illyrien bei. Eiſen aller Art und im Allges 
meinen von: großer umd bekannter Güte wird: in den verfchledenen Provinzen 
1,200,000 Etr., wozu Steiermark, Juyrien, Böhmen und Ungarn das Meifte 
beitragen, erzeugt. Zinn wird in Böhmen, am fübl. Abhange des Erzgebirges, - 
1000— 1200 Ctr. gewonnen. Zinfgewinnung findet zu Dilady in Kärnthen 
ſtatt, allein fie iſt zur Zeit gering, beträgt aber bei gehörigem Abfatze jährlich 
1500 Etr. Außerdem werben in den Öftr. Staaten noch gewonnen: 850 Ger. 
Braunſtein, 1600 Ger. Kobaltarten, 2000 Etr. Spiefglanz, 700 Etr. Wise 
muth, 17 Etr. Arfenit, 2752 Etr. Quedlfitber, die größtentheits aus ben bes 
ruͤhmten Bergwerken von Idria in Krain kommen; 5% Mil. Etr. Küchenfalz, 
rdelches vorzugsmelfe in ben Steinfalzbergwerken von Hallein, dem Salzkamme 
gute u. ſ. w. gewonnen wird; 10,000 Gtr. Vitrlol, eine nicht befannte Menge 
Salpeter, 8000 Etr. Alaun, 3000 Etr. Schwefel, 2 Mill. Ctr. Stein⸗ 
kohlen (allein in Böhmen, Mähren und oͤſtr. Schleſien), ‚000 Etr. Brauns 
kohlen und eine unbeſtimmte Quantität Torf. Preußen, auch im Bergwerks⸗ 
und Hüttenbetriebe hoch ftehend, gibt die zuverfäfftgften Nachrichten über beron 
Peobuction, die nur in Hinficht des Eifens, der Braunkohten und des Torfes 
mangelhaft find, weil diefe nur theilmeife zu den Regalien gehören. Gold wich in 
Preußen jegt gar nicht mehr gewonnen, Silber wird in ben Rheinprovinzen bet 
Linz, Muͤſen, Goſendach u. f. w., im Mannsfeldfchen und zu Zarmorig in 
Schlaſien faft 22,000 Mark producirt; Kupfer in den Rheinprovinzen, in Schles 
fien und beſondets im Mannsfelbifchen 17,000 Etr.z Blei, Stätte und Glafurerz 
(alquifoux) in den Rheinprovinzen (WBleiberg bei Commern) und Tarnowitz in 
Schlefien 43,000 Gtr.; Eifen aller Art, beſonders in den Rheinprovinzen und in 
Schleſien, fat 2Min. Etr.; Zink in Schlefien 180,000 CEtr., früher viel mehr; 
Braunſtein 700 Etr.; Kobaltarten faft 7000 Ger. ; Arfenit 1900 tr. ; Kuͤchenſalz 
1% Mill. Ger. ; Vitriole 22,000 Gtr.; Satpeter 2000 Etr.; Alaun 32,000 Cte.; 
Schwefel 460 Etr.; Gteins und Braunkohlen mindeftens 30 Mil. Gtr.; 
Zorf 70 — 80 MU. Stuͤk. Baierns Bergbau auf Metalle iſt nicht erheblich, 
obgleich bie Gebirge zu defien Betriebe auffodern follten; namentlich wirkt in manchen 
Gegenden der hohe Holspreis auf gewerkſchaftliche Werke fehr nachtheilig. Die Gold⸗ 
waͤſchereien in mehren Gegenden des Staats ſind ins Stocken gerathen, ber Silber⸗ 
amd Kupferbergbau find auch Läffig; Elfen wird jest an 82,000 Etr. product; 
Braunftein 100 Etr.; Kobalt 300 Gte;; Queckfilber bei Dbermoſchel im Rheins 
kreiſe 300 Ger. ; Kücyenfalz 550,000 Er. ; Vitriol 3000 Gte. ; Alaun 1000 Etr.; 
Steinkohlen 150,000 CEtr.; Braunkohlen und Torf in nicht befannten Quantitaͤ⸗ 
wen. Sach ſen hat in dem Erzgebirge alte berlihmte Bergwerke von großer Er⸗ 
beblichkeit fur das Sand und deffen Wohlſtand, obgleich ihr reiner unmittelbarer 


.. 


Ertrag gering fein dürfte. „Die jährliche Production beläuft ſich auf 64,400 Mar! 
Silber, 40 CEtr. Kupfer, 5000 CEtr. Biel und Glaͤtte, 66,000 CEtr. Eiſen al: 
Art, 2800 Etr. Zinn, an 1000 Etr. Braunſtein, 12,400 Etr. Kobaltarten, 70 Ctt. 
Wismut, 3000 Str. Arſenik, 20,000 CEtr. Vitriole, 20,000 Etr. Schwefel, 
609,000 Ctr. Steinkohlen und eine uns unbekannte Quantität Braunfohlen unt 
Torf. Hanover hat auf dem Harze einen fehr alten, berühmten und noch immer 
ergiebigen Bergbau, der zwar oft in Gefahr geſchwebt hat, aber immer durch nem 
Anprüche- und große Ausrichtungen geſichert worden ift. Die jährliche Productien 
beläuft fich auf 7 Dark Gold, an 50,000 Mark Sitber, 2200 Et. Kupfer, 57,00u 
Ctr. Blei, 28,000 Etr. Stätte, ungefähr 80,000 Etr. Eifen aller Art, 50 Ci. 
Bin, faft-300,000 CEtr. Satz, 2500 Er. Vitriol, 1200 Etr. Schwefel, 470,000 
Er. Steinkohlen, unbekannte Quantitäten von Braunlohlen und Torf. Braun: 

ſchweig, in Hinſicht des Bergbaus mit Hanover eng verbunden, indem es mit 
biefem Staate gemeinſchaftlich den berühmten rammelsberger Bergbau Gano⸗ 
ver , Braunſchweig 7) betreibt, und fuͤr ſich allein nur Eiſenwerke und einiz 
Salinen hat, producirt jährlich: 5 Mark Go, 1600 Mark Sitber, 1200 Gi. 
Kupfer, 5000 Etr. Blei und Glaͤtte. 60,000 Etr. Eifen, 30 tr. Zink, 40,000 
Er. Salz, 1800 Er. Vitriol, 870 Etr. Schwefel und eine unbefannte Quan⸗ 
titaͤt Braunkohlen. Wuͤrtemberg iſt fehr fpärlich mit Bergwerksſegen bedacht; 
einige Eiſenwerke produciren ungefähr 24,000 Ctr., und die nicht unbedeutenden 
Salinen 300,000 Etr. Satz. Baden hat zwar keine große, aber eine ziemlich 
mamichfaltige Production; diefe.befteht in: 40 Mark Waſchgold aus dem Rhein, 
550 Mark Gilder, 400 Etr. Kupfer, 1900 Gtr. Bei, 9000 Etr. Eifen, 320 Err. 
Kobalt, 250,000 Str. Salz und außerdem noch in Vitriol, Alaun und Steinkohlen 
deren Suanititäten unbefanntfind. Kucheffen hat einen nicht ganz unbedeutenden 
Bergbau und Huͤttenbetrieb und producirt jährlich: 50 Mark Stiber, 600 Gtr. Ku: 
pfer, an 30,000 Ctr. Eifen, 7300 Er. Kobaltarten, 200,000 Er. Salz, 350 Gt. 
Vitriol, 340 Ctr. Alaun, 80,000 Etr. Stein » und 200,000 Etr. Braunkohler 
Kuͤrzlich hat man auch den lange eingeftellt geivefenen Betriehber Goldwaſchwerke ie 
dem Ederfluͤßchen wieder aufgenommen. Das arten Heffen ha: 
nur unbedeutende Bergwerke und probucirt 7000 Etr. Kupfer, 14,000 Ctr. Eiien 
600 Etr. Kobalt, 105,000 CEte. Salz, 200,000 Etr. Stein⸗ und viele Braun⸗ 
kohlen. Die herzoglich. ſaͤchſ. Länder nehmen unter den Bergbau treibende: 
Staaten eine geringe Stellung ein, ba ber Bergbau auf Metalle fehr gering ik. 
Sie produciren etwas Silber, Kupfer und Blei, 35,000 Eir. Eifen, etw 

Braunſtein und Kobalt, 96,000 Str. Salz, außerdem Vitriol, Alaun, 40,00 

Etr. Steinkohlen und eine nicht bekannte Quantität WBraunkohlen und er. 

Mecklenburgs und Oldenburgs ganzer Mineralreichthum beſchraͤnkt fich anf 

wenig Eifen, auf 50,000 CEtr. Satz und auf Torf. Naffau iſt dagegen für der 

Bergmann von Intereſſe und der Minerakreichthum für das Land von großer Bi: 

beutung ; befonders wichtig iſt der. Bergbau in der Grafſchaft Holzappel. Die jähe: 

liche Production befteht in 3850 Mark Siüber, 250 Etr. Kupfer, 7000 Ex. 

Blei, 5000 Ger. Stätte, 100,000 Etr. Eifen, in wenigem Salz und Beamer 

kohlen. Unter den anhaltfchen Ländern hat Bernburg in der Nähe des reis 
jenden Alexisbades einen Heinen, aber manriichfaltigen, interefjanten und bluͤhen⸗ 
den Bergbau. Die jährliche Gewinnung befteht in 1200 Mark Sitber, 2400 Gr. 
Blet, 9400 Ctr. Eifen, 1100 Etr. Spiefglanz und 1200 Etr. Vitriol. Auch 
find geringe Mengen Gold aus dem Silber ausgefchieben worden. Die übrigen 
deutichen Staaten find in: bergmännifcher Hinfiht von geringer Echebfichkeit. 
Schwarzburg und Neuß produciren 300 Etr. Bei, 16,000 GEtr. Eifen, 

2000 Etr. Kobalt, 55,000 Etr. Satz; Lippe 11,000 Etr. Satz und 21,500 
Ct. Steinkohlen, Walde 840 Etr. Kupfer, 4300 Etr. Eifen und 4000 Gr. 
Salz; die noch übrigen deutfchen Staaten ungefähr 30,000 Ct. Eifen. 

+ : : 
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Die fo ſehr gebiegige Sch weiz hat dennoch wenig metalliſchen Bergbau: Gold 
wurde ehedem fowol als Waſchgold ald aus Erzen gewonnen ; die Silberproduction 
iſt gering, bie Kupfergruben werden nicht bebaut, Blei wird nur wenig, Eifen uns 
gefähr 35,000 Etr. gewonnen, und die Salzerzeugung beläuft ſich auf 15,000 
Er. Holland, Belgien ımd Luremburg, bie wir hier noch zuſammer 
betrachten muͤſſen, produciren jaͤhrlich 700 Mark Silber, 4000 Etr. Blei, 33,500 
Gte. Eifen, 5800 Ctr. Zint, 12,000 CEtr. Alaun, 55% Mil. Ctr. Steinkoh⸗ 
Ion, 120 Mit. Stuͤck Torf. Dänemark hat keine Bergwerke; es produchtt: 
etroas Eifen aus Rafeneifenftein, ungefähe 35,000 Ste. Salz und eine anſehn⸗ 
liche Menge Torf. Schweden und Norwegen find von großer bergmaͤnniſcher 
Wichtigkeit, obwol in früherer Zeit weit einträglicher als in der neuern, wo viele 
Bergwerke, weil fie nichts mehr einbradyten, aufläffig wurden und der Wohlſtand 
des Landes gelitten hat. Doch hält ſich ber Hauptzweig des metallifchen Gewerbes, 
die Eifenerzeugung, auf einer erfreulichen Höhe, fowie auch das Kupferausbringen. 
Die jährliche Production beläuft fich auf 8 Mark Gold, zu AÄdelforß und Fahlun, 
6060 Mark Sitber, wovon ein Drittheil zu Sala und Fahlun in Schweden und- 
zwei Deittheile zu Kongsberg in Norwegen gewonnen werden ; 24,000 Gtr. Kupfer: 
zu Fahlun, Atvidaberg, Guſtavsberg u. ſ. w. in Schweden und zu Roͤraas und 
Sanbo in Norwegen, 740 Gtr. Blei zu Sata, 1,730,000 Ctr. Eifen aller Art, 
größtenteils von vorzüglicher Guͤte, befonders das aus den berühmten Dannes 
moraerzen ergeugte; 2800 Etr. Kobaltarten, 67,000 Ct. Salz, Vitriole aller-Art, 
65,200 Etr. Salpeter, 22,500 tr. Alaun, eine nicht unbedeutende Menge Schwe⸗ 
fe, 613,000 Etr. Steinkohlen und eine ung unbefannte Quantität Torf. Groß: 
britannien, wo der Bergbau, wie jeder andere Erwerbszweig, ohne befondere 
Geſetze und Verfaffung betrieben wird, hat deſſenungeachtet einen riefenhaften 
Bergbau und Hüttenbetrieb, fodaß ſich auch in diefer Hinſicht mit ihm kein anderer 
Staat meffen ann. Dem Bergbau und der Schiffahrt aber verdankt es auch ſei⸗ 
nen Wohlſtand und feine potitifche Höhe, auf welcher es fich bei den ungeheuern 
Schägen feines Innern nod Jahrhunderte erhalten kann. Die jährliche Pros 
duetion, welche in Bezug auf bie unebeln Metalle noch immer im Steigen iſt, 
dürfte jegt anzunehmen fein, mit Ausſchluß wenigen Goldes, zu 12,000 Mark 
Sitber, welches lediglich aus bem füberhaltigen Blei gewonnen wird, zu 240,000 
kr. Kupfer, zu faſt 1 Mi. Ctr. Blei, zu faft 14 Mitt. Etr. Eifen aller Art, wo: 
von Staffordfhire in Südwales In 185 von 234 Hohöfen weit Uber zwei Drittheile 
peoduciet, zu 80,500 Ctr. Zinn, zu 3%: Miu. Ctr. Satz, zu 50,000 CEtr. Vitriol, 
zu 30,000 Er. Alaun, zu 400 Mill. Ctr. Steinkohlen und zu einer unbelannten 
Menge von Torf. So ungeheuer die Steinkohlengewinnung auch hervorfritt, fo tft 
fie doc) keineswegs Übertrieben, wenn man erwägt, daß allein in einer Provinz 
70 Miu. Ctr., ja auf einem einzigen großen Eiſenwerke * Mitt. Ctr. jährlich) vers 
braucht werden. Frankreich nimmt vorzüglic) in neuern Zeiten, bei zunehmen 
der Gewinnung von Eifen und Steinkohlen, obgleich dem eignen Bedarf noch nicht 
genügend, einen bedeutenden Rang hinfichtlich feines Mineralreichthums ein. Es 
producirt jährlich etwas Wafchgold, an 5000 Mark Silber, 3000 Ctr. Kupfer, 
15—16,000 Gtr. Blei, Stätte und Alquifour, faft 4 Mill. Ctr. Eifen, 14,700 
Str. Braunftein, 800 Ctr. Spießglanz, 97 Cr. Arfenit, 5 Mill. Ctr. Küchens 
falz, 50,500 Etr. Vitriot, 41,000 Ctr. Alaun, 30 Mil. Ct. Steinkohlen, faft 
200,000 Er. Braunkohlen und 25 Dit. Stuͤck Torf. Spanien, mit den 
herrlichſten, reichſten Gebirgen, aus denen ſchon die Völker des Alterthums uner⸗ 
meßliche Reichthuͤmer zu Tage gefördert haben, hat feine Bergwerke vorzuͤglich feit 
der Entdedlung von Amerkka ſehr vernachläffigt; nur erfl ganz neuerlich ſcheint et⸗ 
was Leben hineingefommen zu fein, und fchon iſt die Bleigewinnung bis zu einer 
erftaunenstwürdigen, die deutſchen Bleibergwerke fehr bruͤckenden Höhe geſtie⸗ 
gen. Die Production beträgt ungefähr jährlich 1000 Gtr. Kupfer; 450,000 Gtr. 


Bet, 180,000 Etr. Eifen, 7000 Etr. Quecſilbet, 5,800,000 Ctr. Sal, 30 
Etr. Vitriol, 1500 Etr. Alaun und 800 Etr. Schwefel. Die übrige Produtic. 
iſt unbekannt. Portugal hat ebenfalls alten Bergbau. gehabt und befigt reis: 
Berge, allein jegt Liegt alle Induſtrie danieder. Die jährliche Production wird an 
gegeben zu 61 Mark Som, 6000 Ctr. Eifen, 2,650,000 Etr. Satz; aller ühtize 
Bergbau ift zum Theil geringfügig. In Italien gibt as ſehr wenig Berzbar, 
obgleich zum Theil, die Gebirgszäge viel verfprechen. Die Production ift wenig 
konnt und bie Angaben darüber find fehr unzuverläffig; man fuͤhrt an: es 
Sol, über 2300 Mark Sitber, 500 Ctr. Kupfer, 2600 Ctr. Blei, faft 280,00: 
Er. Eifen, 3 Miu, Ctr. Say eine bebeutende Menge Alaun, viel Sci 
über 100,000 Etr. Steinfohlen. Rußland, mit Einfluß feiner aſiat. Liud: 
befigt einen bedeutenden Mineralreichthum. Seine Production if theils ned iu 
Entftehen und tritt in neuefter Zeit in den aflat. Provinzen, vorzuͤglich in Hini:: 
der ebein Metalle, mit Amerika in die Wage. Die jährliche Production ber: 
ungefähr 6570 Mark Platin, 22,200 Mark Gold, an 89,000 Mark 
65,000 Ctr. Kupfer, faſt 5 Mitt. Ger. Ciſen und nur in den europ. Prov 
allein faſt 2 Mill. Str. Salz. Die Angaben über die andern Producte dir Vt⸗ 
werke Rußlands fehlen. Polens Bergwerke find im Aufblühen begriffen. D 
jährliche Production dürfte singefähr betragen: 53 Mark Silber, 250 Ctr. Kuzi:. 
faft 2000 Etr. Blei, 25,000 Etr. Eifen, eine unbekannte Maffe Zink; eine it 
bedeutende Menge Salz und 150,000 Etr. Steinkohlen. Der Mineralteichthur 
der Tuͤrkei iſt zwar fehr bedeutend, allein die Production gänzlich unbelannt; wi 
wiffen nur, daß e6 reich an Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eifen und Sal; iſt. 

- Über den Mineralreihthum Afrikas befigen wir wenig Nachrichten; mu 
nimmt an, daß jährlich, an 63,000 Mark Gold aus Afrika in den Handel ber 
men, Über das Vorkommen und bie Darftellung des Silbers, des Kupfas un 
Eifens reifen wie faſt gar nichts. Über die Production des afint. Rußiande z 
ſchon weiter oben die Rede, Uber die der übrigen Länder Aſien s willen wire 
wenig; jedoch find alle wid) an Metallen. Die jährliche Goldproduction dr Jr 
fein des ind. Archipels wird auf 20,000 Mark angegeben; fie beſteht in Waldan- 
Unbefchreibtich reich an Silber fol die große Bucharei fein, allein wir wiſſen dr: 
fo wenig Sicheres Darüber als über das Vorkommen und bie Darftellung ie} 
ruͤhmten japan. Kupfers und über die en und Stahlbereitung in Mitttl:w! 
Südafien und in Indien, worunter vorzügliche Producte und auch der untt XS 
Namen Woog bekannte Stahl befindlic find. Amerikas Bergwerke find er 
berühmt als reich, und haben Sahrhunderte hindurch die Geldgier der Europüt‘ 
ftiedigt und in neuerer Zeit wieder gereizt, ohne fie zu befriedigen. Das Get 
größtentheils Waſchgold. In Nordcarolina in Nordamerika werben jährider 
100 Mark gervonnen, in Merico 1000 Mark, in Colombia 18—20,0008:: 
in Chile 12,000 Mark, in Brafilien jegt höhftens noch 2000 Mark. Ihe‘ 
Soldgewinnung ‚der übrigen amerik. Länder und Infeln, unter weldyen im 
Antillen reich find, wiffen wir nichts Beſtimmtes. Daffelbe iſt der Fal mil“ 
Silberproduction in den engl.snordamerit, Befigungen und in den Barinigl 
Staaten. Merico erzeugt noch jährlich 2,2 Mill. Mark, Colombia jet gat site, 
obgleich es bedeutende Gilbererzlagerftätten hatz Peru 610,000 Mark, Bei: 
456,000 Mark, Chite faſt 30,000 Mark. Kupfer gehört in Amerika zu ben 1” 
wenig aufgefuchten Metallen, und deffen Gewinnung ift bis jegt nur noch auf einge 
Gegenden beſchraͤnkt. Im nordweſil. Theile der Vereinigten tanzen, bfon| 
am Oberſee, iſi es häufig; in den meiften füdl. Staaten aber iſt der Kupferuiii® 
vernachlaͤſſigt und nur in Chile von Bedeutung. Blei wurde 1829 in den nk“ 
amerik. Diftricten von Miffouri, Arkanfas und Illinois zu 220,000 Ett. gm 
nen, und bie Production ift ſeitdem noch geftiegen. In Merico kommt mu T- 
vor, es wird aber nicht gewonnen. über bie Bleiproduction von Suͤdamerika mil; 
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wir nichts. Eiſen iſt In Amerika erſt ſpaͤt gewonnen, und die Beteſtungdart von 
Europa dorthin verpflanzt worden. In den Veretnigten Staaten belaͤuft fich die 
jaͤhrliche Production auf wenigſtens 1 Mill. Ctr. In Suͤdamerika finden ſich zwar 
viele Eiſenerze, allein die Eiſenhuͤttenanlagen gedelhen nicht, well das engl. Eifen 
dort wohlfeiler als das fetbftpredueicte iſt. Queckſilber findet fich in Mexico, Cos 
lumbien und befonders in Peru, wo bie einzige Grube von Huancavelica jährlich" 
3500 CEtr. liefert. Vgl. Karſten's „Syſtem der Metallurgie“, Bd. 15 Villefoſſe's 
„DMinerafreichthum”, 8b. 1; Beaumont's „Coup d’oel sur les mines” (Par, 
1824), und Schmid's „Xabellasifcje Überficht der ungefähren jährlichen Erzeugs 
niffe des Berg⸗, Hütten = und Salzweſens In Europa” (Eisled. 1832). 

Bergwerkskunde oder Bergwerköwiffenfchaften nennen wie 
den foftematifchen Inbegriff aller der Kenntniſſe, die zur Eröffnung und zu dem 
Betriebe der Gruben, ſowie zu der Jugutemachung ber gewonnenen Mineralien ers 
foderlich find. Es gehören dahin zuvoͤrderſt Hülfswiffenfehaften, bie das Berg⸗ 
und Huͤttenweſen entweder mit andern techniſchen Faͤchern gemein hat oder die ia 
befonderer Beziehung dazu ftehen: 1) Mineralogie; 2) Geognofie; 3) Phyſik; 
4) Chemie; 5) Mathematik, ſowol bie reine als die angetvandte, wohin bie Mark⸗ 
ſcheidekunſt und die Maſchinenkunde gehören; 6) Baukunſt, ſowol die gemeine, 
welche fi) mit der Anlage von Gebäuden, ats die Wafferbaukunft, die ſich mit 
dem Teich⸗ und Grabenbau, und die untericdifche Baukunſt, bie fi mit ber Gru⸗ 
benzimmerung und Mauerung befhäftigtz 7) Rechtslehre und insbefondere Berg⸗ 
rechtslehre; 8) Kenntniffe vom Rechnungsweſen; 9) Bergcommerz⸗ und 10) 
A Da: und endlich 11) Bergwerksgeſchichte und Statiſtik. Den 
zweiten Haupttheil dee Bergwerkskunde bilden eigentlich techniſche Kenntniſſe, ved⸗ 
bunden mit den erfoderlichen Stonomifchen. Zu den techniſchen gehören: 1) die 
Bergbaukunde; 2) die Aufbereitungstunde und 3) die Hüttenkunde; zu den oͤko⸗ 
nomifchen: 1) der Gruben = und 2) der Hättenhaushalt, welche ſich mit der zweck⸗ 
mäßigen Veranftaltung der Grubenbaue und Anlage ber Hüttenwerke, mit der 
Einrichtung der Hlittenproceffe, mit der gehörigen Anlegung der Arbeiten und mit 
ber zweckmaͤßigen Anſchaffung, Aufbewahrung und Benutzung fämmtlicher Mate⸗ 
rialien beſchaͤftigt. 

Bering, häufiger Behring Vitus), Entdecker der nach Ihm benannten 
Meerenge, geb. zu Horfens in Juͤtland, wurde, als ein geſchickter Seemann, von Pes 
ter dem Großen als Seecapitain bei der kaum entſtandenen Marine zu Kronſtadt 
angeftellt. Seine Talente und feine Unerfchrodenheit, die er in den Seekriegen gegen 
die Schweden bewies, erwarben ihm die Ehre, zur Leitung einer Entdeckungsreiſe 
ins Meer von Kamtſchatka geroählt zuwerden. Er reifte von Petersburg am 5. Febr. 
1725 nach Sibirien. Hierauf unterfuchte er 1728 die noͤrdi. Küften diefer großen 
Halbinſel bis 67° 18 N. Br. und fand die Beſtaͤtigung, daß Afien nicht mit Ames 
rika zufammenhänge. Da es aber der Zweck der Reife B.'s war, zu entfcheiden, 
ob die Kamtſchatka gegenüber liegenden Küften’ auch wirklich Küften des feften Lan⸗ 
des oder nur dazwiſchen liegender Infeln twären, fo lief er am &. Jun. 1741 aber» 
mals mit zwei Schiffen von Ochogk aus und landete an ber nordweſtl. Küfte von 
Amerlka zwiſchen 35 und 69 N. Br. Stürme und Krankheit hinderten feine wei⸗ 
tern Entdeckungen; er warb weit ab auf die wüfte Infel Awatſcha semocen, bie mit 
Schnee und Eis bedeckt war. Hier erfrantend farb B. am 8. Dec. 1741, und 
nach ihm ward die Infel Beringsinſel genannt, Kol. Müler’s „Voyages et 
decouv. faites par les Russes” (Amfterb. 1766). 

Beringsftraße, auch Anian, beiden Briten Cooksſtraße genannt, 
Heißt die Meerenge zwifchen ber Wefkküfte von Nordamerika und der Dfitüfte von 

Alten. Den Beweis dafür, daß Aften von Amerika gefchieden ſei, gab zuerſt die Fabri 
des Koſaken Deſchneew, dee 1648 aus einem fibir. — am — auafupi 
Gonv.ster. Kat Aufl. 1. 
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und durch dieſe Seraße in das Meer von Samcſchatka eindrang. Runge hielt tr 
Europäer die ganze Fahtt für eine Gabel, bis fie durch Bering 1728 Beftkiu 
fand. Diefelbe Straße unterfuchte 1778 Capitain Cook, nach ihm hat die de 
enge unterm 66ꝰ N. Br., wo fie am ſchmalſten iſt, nicht mehr als 10 deutſche Dir 
len in der Breite, Weiter hinauf weicht das Land gegen N. D., gegen D. mi 
W. N. W. zuruͤck, ſodaß die Entfernung unterm 69° mehr als 75 deutſche Meine 
trägt. Auffallend iſt die Ähnlichkeit beider Länder, noͤrdi. von ber Meerenge. Bei 
find ohne Dolz; die Küften niedrig, aber tiefer in das Land hinein erheben fit ke 
traͤchtliche Gebirge. Die Waffertiefe in ber Mitte ber Straße beträgt 29— Nr 
den und nimmt gegen beide Kuͤſten bin langfam ab, aur daß bei gleicher Entfenun 
vom Lande die See an der amerik. Seite feichter als an ber aſiat. iſt. 

Berka an ber Jim, eine Stadt mit 1000 Einw. im Großherzogthum ik 
fen: Weimar: Eifenach, bekannt wegen einer 1813 entdediten, von Doͤbereiun tze 
miſch unterfuchten Schtoefelquelle, welche vorzugsweiſe zum Bade benugt mil 

Durch Babeantagen iſt die Stadt in neuern Zeiten vielfach verfchönert worden. 

. Berkeley (Georg), ober Berkley, Biſchof zu Cloyne in Irland, berite! 
durch feinen Idealismus (f.d.), nach weldhem die Annahme der dufern Kige 
weit ein Wahn ift, der Menſch nur feine Empfindungen und Vorfiellungen mir 
nimmt und in Hinſicht feiner urfprünglichen Vorſtellungen von Gott, dem Gr 
aller Geifter, abhängig, in Hinſicht feiner Handlungen aber frei ift. B. mug“ 

4684 zu Kilerin in Jriand, befuchte nach vollendeten Schulſtudien die Univriik 
Dublin, ward 1707 Mitglied des Deekeinigkeitscollegiume dafetöft, reifte 1713. 
1714 in Italien bis Livorno und war fpäter auf einer Reife nach Italien, Enia 
und Frankreich Begleiter der Söhne des beit. Biſchofs Aſher. Nachdem 1 
Hofprediger des Statthalter in Irland, Herzogs von Grafton, geworden war, aik! 
«1733 das Bisthum Cloyne. Gegen fein 60. Jahr defiel ihm eine Newenke 
von welcher er fich durch den Gebrauch des Theerwaſſers zu heiten ſuchte, auqh de 
halb zwei Abhandlungen über ben Mugen diefes Waſſers herausgab, Bald ir 
fach er plöglich 1753 zu Drford. B. erwarb ſich einen großen Ruf durä fe: 
philoſophiſchen und mathematifchen Schriften, unter weldyen insbefondere fü 
Theorie des Sehens”, weiche ſchon 1709 etſchien, von dem Scharffinme it: 
Verf. die glänzendften Beweiſe ablegt. In derfeiben unterfchied er zuerſt gnank: 
Betaſtungs⸗ und Gefichtseindrüde. Nachdem durch ein Vermaͤchtniß der Kikr 
Vanhomrigh, der berühmten Vaneſſa, welche durch ihre Liebe zu Stift fo wia= 
geworden ift, fein Vermögen einen bedeutenden Zuwachs erhalten hatte, naht? 
feine „Vorſchiaͤge zur Belehrung der amerik. Wilden zum Chriftenchume durd® 
Gelindung einer Lehranſtalt auf den bermudifchen Infeln“ bekannt. Dir &ht 
ertegte einen folchen Eifer für B.’6 Unternehmen, daß die angefehenften pen 
beträchtliche Subferlptionen veranftalteten, fodaß B. nach Niederiegung felanE®* 
in Gefellſchaft gleichgefinnter Perfonen ſich nach Rhode⸗Island einſchufte, m F 
felbft zur Unterhaltung feines Colleglums Rändereien anzulaufen. Da au? 
ber bie verheißene Unterſtuͤtzung des Parlaments ausblieb, fheiterte feine Un 
mung, nachdem er fieben Jahre feines Lebens und einen bedeutenden Thel find 
Vermögens darauf verwandt hatte. Groß if die Zahl feiner Abrigen philſhh 
fen, teligiöfen und ftaatswirthfchaftlihen Schriften. B. wird als ein (RE 
allen Fächern des menſchlichen Wiſſens bewanderter Dann geſchildert, deffın de 
Charakter Alten, die ihn kannten, Verehrung einflößte, weshalb auch Pape, Fü 
diger Freund, von ihm fagte, er befäße alle Tugenden, bie unter dem ‚bimm 
finden wären. Geine philoſophiſche Anficht entwickelte ſich im Gegenfage des m" 
ner Zeit herefchenden empiriſchen Realismus und Materialismus, weichet wiede 
zu Stepticemus und Acheismus führte. Er fand die Lehre, nach welcher ale u 
Erkenntniſſe durch den Außen und innern Sinn entftehen, wie dieſcibe von £ 
aufgefiet worden war, und die Annahme einer wirklichen Koͤrperwelt außer wi 


x 


Berlichingen Berlin 803. 
als ber Religion gefährlich. Das Wickllche, behauptet er bagegen, iſt nur ber Geiſt; 
die Koͤrperwelt iſt nur ein Schein, ber aus unfern Vorſtellungen entfpringt; das 
Unwillkuͤrliche diefes Scheine hat feinen Grund in urfprünglichen Vorſtellungen, 
welche von dem Geiſte aller Geiſter (Gott ſelbſt) bewitkt find. Dieſer Ideallsmus 
fand natuͤrlich bei feinen Landsleuten wenig Beifall, obgleich bie en me 
ruͤhmt ward. Seine beruͤhmteſten philoſophiſchen Schriften, tn welchen 
vortrug, find: „Treatise on the principies of human knowledge” — 1710)3 
„Three dialogues between Hylas and Philonous” (Lond. 1713, deutſch, 2pz. 
1781); „Alciphron or the minute philosopher” (£ond. 1732). Geine „Works“ 
erfchienen Lond. 1784 (2 Bde., 4.), voran feine Biographie von Arbuthnot. 

Berlihingen (Gög oder Gottfried von), mit der eiſernen Hand, ein tapfer 
ver Ritter des Mittelalters, geb. zu Sarthaufen im Würtembergifchen, bem Stans 
fohtoffe feines Gefchledhte®, weiches fich bis ins 10. Sahrh. zurldführen läßt. Ion 
erzog fein Wetter Konrad v. B. den er auch 1495 auf den Reichstag nach Worms bes 
gleitete. Später trat B. zum, Hirte des Kurfürften Friedrich von Brandenburg, biente 
dann dem Kurfürften von Baiern in dem Kriege gegen bie Pfalz, und ba er in dem⸗ 
felben bei der Belagerung von Landshut feine Hand verloren hatte, ließ er ſich eine 
eiſerne machen, wovon er den Beinamen erhalten hat. Als durch Kalſer Maximi⸗ 
lian I. der Landfeiede zu Stande gekommen war, 309 ſich B. auf fein Schloß zuruͤck 
boch Hatte er fortwährend Händel mit feinen Nachbarn, die in Fehden übergingen, 
in denen fich B. auch bald durch feine Tapferkeit Alten furchtbar machte; aber auch 
Alter Achtung ſich erwarb durch feine Biederkeit. Als er dem Herzog "ri von 
Wuͤrtemberg gegen ben ſchwaͤbiſchen Bund beiftand, gerieth er 1522 in Gefangen⸗ 
ſchaft und mußte fich nad) des Herzogs Vertreibung aus feinem Lande durch ein 
Löfegeld von 2000 Gulden loskaufen. Als Anführer ber Bauern bei dem Aufz 
flande im 3. 1525 ward er von Neuen gefangen und erhielt nur unter dem Wer: 
fprechen auf Ritterwort, daß er nie wieder ben Landfrieden brechen wolle, bie Freiheit. 
In unthätiger Ruhe, wozu ihn fein Ritterwort verpflichtete, ftarb B. am 23. Jul. 
1562. Aus feiner eigenen Lebensbeſchreibung die auch im Druck erſchienen iſt 
(Nuͤrnb. 1731 und Bresl. 1813) und ein treffliches Gemälde bes —— —* 
und ber Sitten des Mittelalters enthält, entnahm Goͤthe den Stoff zu feinem 
— „Sg von Berlichingen”. 

Berlin, Hauptflabt des preuß. Staats, erſte Refidenz des Könige, ey 
des Oberpräfidiums der Provinz Brandenburg, durch Schoͤnheit und Großartig: 
keit feiner Gebäude, Regelmaͤßigkeit der Straßen, durch die Bedeutſamkeit feiner 
wiffenfchaftlichen und artiſtiſchen Inſtitute, duch reges Kunſt⸗, Induſtrie⸗ und 
Gewerbsleben eine der erſten Staͤdte Europas und der Hauptſitz der norddeutſchen 
Intelligenz und Cultur. In einer Sandebene, an den trockenen Ufern der Spree 
feit einer Reihe von Jahrhunderten allmaͤlig emporgeftiegen und aus ſechs Staͤdten: 
den eigentlichen Berlin, Köln an der Spree (Alts und Neu Köln), Friebrichswer⸗ 
der, Dorotheen⸗ oder Neuſtadt, Friedrichsſtadt und der Durch eine Gabinetsorbre 
vom 3. Dec. 1828 zu einem felbftänbigen Stadttheile erhobenen Friedrich⸗ Wilhetms · 
ftadt ineinandergefügt, trägt B. in feiner Entftehungegefchichte ebenfalls ben Grund⸗ 
typus des ganzen Staats an ſich, den es als Hauptſtadt vepräfentirt, nämlidy ben - 
des ſtufenweiſen angeftrengten Emporfleigens aus einzelnen und zerſtreuten Theilen 
gu einem mächtigen Ganzen, des kuͤnſtlichen und fleifigen Cutwickelns mitten aus 
2 ungünftigften, unfruchtbarſten und oͤdeſten Verhaͤltniſſen herans. So gewann 

„ voie Preußen felbft, aus Beinen, unſcheinbaren und zerfiüdisiten Anfängen 
Ki immer umfaffendere und gti Geſtalt. Über die erſte Gelmdung von 
B. und Köln, den beiden ditefien Städten des geſammten Gitabtverbandes, for 
role über den Namen Berlin, was nad) wendiicher Abſtammung einen wuͤſten 
Lehmboden begeldmen ſoll, find Die Meinungen von jeher u re Büten 
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dm „Berliner Tafhenkatender”, 1820, S. 6) bezeichnet als den wahrihrinigtn 
Gründer von B. und Köln den Enkel Markgraf Albrecht des Bären, Albrecht ll, 
der von 1206—20 regierte, und für diefe Angabe fprechen Infchriften einiger de 
älteften Bauwerke des Stadtviertels Berlin, wonach 3. B. die dortige Nicolaitirh 
beftimmt im Jahre 1223 erbaut worden iſt. Unter den Fuͤrſten aus dem Haufege 
henzollern begann zuerft für den Ausbau der aus B. und Köln beitehenden Stun 
eine entfcheidendere Periode einzutreten. Der Kurfürft Friedrich IT. mit den eiferma 
Zaͤhnen erbaute fi 1442 in B. eine Burg, aus welcher das jegige Schloßgeblrd 
auf derfelben Stelle hervorgegangen iſt, trennte jedoch wieder den dis dahin für kit 
Städte vereinigt geweſenen Magiſtrat. Johann Cicero echob B. zuerſt zur bien 
den fürftlichen Reſidenz und trug dadurch bedeutend zur Belebung und Hebung ı 
fer ftädtifchen Verhättniffe bei. Als zweiter Schöpfer B.'s und eigentliche Sram 
erbauer defjelben muß aber Friedrich Wilhelm, der große Kurfürft, angefehen me 
den, weldyer die Stadt nicht nur wefentläch verſchoͤnerte, fondern fie auch durd 
Ausdehnung ihrer Räume und Bevölkerung berfelben durch Herbeiziehen von Ext 
niſten, beſonders ausgewanderter Franzoſen, um ein Anſehnliches erweiterte. Dr 
Anbau des Friedrichswerders, der damaligen fpandauer Vorftadt, der Dorothern 
ftadt, ferner der damaligen Georgen s, koͤllniſchen und ſtralauer Vorſtaͤdte un 
Neukoͤllns, folgten fich in den Jahren 1658-81 raſch aufeinander. Unter feint 
Megierung wurde U. auch mit Feſtungswerken umgeben. Er fliftete ferner die jegia 
koͤn Bibtiothet, die Gemaͤldegalerle und Kunſtkammer, Kirchen und Schulen, un 
tee den letztern vornehmlich das Friedrichswerderſche Gymnaſium, und traf ir 
haupt auch für das Gedeihen der Wiffenfchaften manchetlei wohlthaͤtige Einrihtm 
gen, wodurch er ben erfien Grund zu ber intelligenten Richtung feines Landes It. 
DB. zähle unter dem großen Kurfürften bereits 20,000 Einte. Unter feinem Ride 
folger, dem Kurfuͤrſten Friedrich IIT., erften Könige Preußens, tourde ber erfte Ani 
der Friedrichsſtadt unternommen und B. felbft zur kön. Reſidenzſtadt erhoben. Au 
führte derfelbe mehre bedeutende Gebäude auf, erweiterte die Vorſtaͤdte und gab ir 
ner Refidenz, deren Einwohnerzahl zu Ende feiner Regierung bis auf 50,000 fi 
im politifcher wie in mercantiler Hinficht immer mehr das Anfehen und bie Viciy 
keit einer europ. Hauptſtadt. Unter Friedrich Wilhelm I. wurde 1716 der koloſſu 
Bau des kön. Schloffes vollendet, der Anbau der Friedrichsſtadt fortgefeht, 9 
welcher ſich befonder& bie twegen Glaubensverfolgung einigrirten Böhmen, die ſh 
1727 in großer Anzahl nach B. wandten, 'anfiedelten, und ſaͤmmtliche Stadtthiit 
erweitert. Unter diefem Könige vermehrte ſich die Bevoͤlkerung der Stadt mein 
Baht von 90,000 Seelen. "Unter Friedrich bem Großen wurde B. mit den herr 
fen Gebäuden und Paldften bereichert. Es entftand das Opernhaus, eins dit © 
ſchmackvollſten Bauwerke B.’s, bie katholiſche Kirche, die Domkirche und mir 
andere Bauten, die, ſowie bie Umfchaffung des Thiergartens zu einem Part, # 
Verſchonerung der Mefidenz weſentlich beitrugen. Auc) ließ Friedrich die gefl# 
werte 8.’6 abtragen, womit [don fein Vorgänger den Anfang gemacht hatte. ©" 
werbfleiß und Handel belebten ſich unter feiner Regierung fichtiich; 1751 wur 
B. die erfte Zuckerſiederel angelegt, mehre Jahre darauf die Bank und die Su 
handlung gegründet und viele andere Inſtitute ins Leben gerufen, deren B. jest de 
durfte, um den Rang und Glanz der Hauptfladt eines Staats würdig vertwti]! 
koͤnnen, welcher durch den großen König zu dem Anſehen einer erſten Macht in Cr 
zopa erhoben worden twar. Ais Friedrich der Große flach, zaͤhlte B. Uber 145,000 
Einw. Unter feinem Nachfolger, Friedrich Wilhelm II., welcher das brandendun 
ser Thor, das Schloß von Monbijou und mehre andere Öffentliche Gebäude af 
führen ließ, hoben ſich vornehmlich abriten und Manufacturen, befondere in 
Selde und Baumwolle, Mehr als alle feine Vorgänger that jedoch Friedrich Bir 
beim II. duch, Errichtung großartiger Gebäude und öffentlicher Kunjtdentmil 
wie durch Verbeſſerung aller ſiͤdtiſchen Einrichtungen für eine echabene Yuslak 
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tung des preuß. Loͤnlgeſites. Unte feinee Regierung Füße Mi der Guei zugfeih 
am Entfeiebenften in bern Bewußtſein zufammen, daß Intelligenz, Eultur und 
Wiſſenſchaftlichkeit die mächtigften Grundprincipien feien, durch welche er auf die 
Höhe des deutſchen Lebens getreten und feinen weſentlichſten Halt gefunden, und in 
diefem Gedanken wurde 1809, wo unter den Stuͤrmen jener verhängnißvollen Zeit 
alte äußern Verhältniffe des Staats erſchuͤttert waren, bie Hauptſtadt B. ſelbſt zum 
Sig einer Univerfität echoben, welche bald durch ausgezeichnete und berühmte Leh⸗ 
ver der Mittelpunkt der bedentendſten wiſſenſchaftlichen Richtungen der Zeit wurde. 
Die Bevölkerung B.'s belief fih zu Ende des Jahres 1828 mit Einſchluß der 
Garniſon auf 236,830 Seelen. Darunter befinden fih 222,446 Evangelifche, 
5338 franz. Reformirte, 4614 Katholiten und 4432 Juden, die, obwol fruͤher ſeht 
unterdruͤcktt, ſeit dem 11. März 1812 das preuß. Staatöbürgerrecht erhalten haben 
und gegenwärtig zu den reichflen Einwohnern B.'s gehören. Die Abflammung der 
Bevoͤlkerung weilt im Allgemeinen auf einen wendifchen und flamifchen Urfprung 
bin, doch find durch Die vielen oloniftenanfiedelungen, bie zu verfchiedenen Zeiten 
in B. fiattgefunden haben, zugleich flacke nationelle Vermiſchungen eingetreten. 
Unter der obbenannten Einwohnerzahl befinden fich 209,591 deutſche, 5338 franz. 
and 860 boͤhm. Abkoͤmmlinge. B. hat innerhalb der Ringmauer (mit Ausnahme 
der Vorftädte) 158 Straßen, bie bei Macht theils durch Laternen, theils feit dem 
Jahre 1826 durch Gas erleuchtet werden. Die Häuferzahl belief fi im Jahre 
1828 auf 11,971... Dec geographifchen Lage nach erhebt ſich B., nach ben verfchie« 
denen Angaben, 120—150 5. über den Spiegel. des Meeres und liegt unter 
5% 33° der Breite und 31° 2’ ber Länge. Der Umfang ber Stadt beträgt unges 
fähr 2'/a deutſche Meilen. 

B. zerfaͤllt gegenrodrtig in 11 Stadttheile, nämlich: Berlin, Alt» und 
Neukoͤlln, Friedrichswerder, Luifenftade, Friedrichsſtadt, Dorotheenflabt, Friedrich 
Wilhelmsſtadt, fpandauer Viertel, Königsftadt und firalauer Viertel. Vor⸗ 
ſtaͤdte find bie rojenthaler und oranienburger Vorſtadt. Im eigentlichen Ber» 
Lin find die bedeutendften öffentlichen Gebiude: das Lagerhaus, eins der Altes 
sten Bauwerke der Stadt, und bie ehemalige furfürfttiche Mefidenz, in welche ſpaͤ⸗ 
ter eine große Wollenmanufactur gelegt wurde. Gegenwärtig haben mehre kön. 
Behörden und Kaffen darin ihre Bureaus, Ferner das kön. Poſthaus; das Rath⸗ 
haus; das Stadtgerichtehnus; die allgemeine Kriegsſchule; das Gadettenhaus; 
das Gpmnafium zum grauen Kofter; das joachimsthalſche Gymnafium, das 
1655 nach B. verlegt würde; das Landfchaftsgebäude, daß jegt zuc Verſammlung 
der brandenburg. und nieberlaufig. Provinzialitande dient; die Marienkirche mit 
einem 286° 8” hohen Thurme; die Nicolailiche; die Garniſonkirche u. f. w. 
Altkoͤlln, fogenannt von dem wend. Worte Kol, Koline, d. h. Pfähle, weil 
bie Häufer dieſes Stadttheils zumeift auf Pfühlen erbaut wurden, fieht man: das 
koͤn. Schloß,. zwiſchen dem Schloßplag, dem Lufigarten, der Schloßfreiheit und 
der Spree gelegen, in ſeiner jetzigen erhabenen Geſtalt von Schluͤter erbaut, in ei⸗ 
sem laͤnglichen Viereck ſich darſteilend, 101 F. hoch, mit dee Kunſtkammer and 
andern Sammlungen. Dem Schloſſe zunaͤchſt erblickt man die Kurfuͤrſtenbrücke 
(auch, wlewol mit Unrecht, die lange Bruͤcke genannt), welche Altkoͤlln mit B. 
derbdindet und mit der von Schlüter modellirten und vdn Jacobi gegoſſenen ehernen 
Meiterſtatue des großen Kurfuͤrſten geziert iſt. Dem koͤn. Schloſſe gegenüber Liege 
ferner der Luſtgarten mit dem 1824—28 nach Schinkel's Entwurf neu erbauten 
Muſeum, in welchem fämmtliche bisher in B. und Potsdam zerſtreute Kunſt⸗ 
ſchaͤte und Sammlungen vereinigt wurden. Den Luftgarten, welchen die neuen 
Anlagen feines Namens wieder würdiger zu machen anfangen, verſchoͤnert jegt 
die unmittelbar vor dem Mufeum aufgeftellte, 1500 Gtr. ſchwere, Eoloffale 
Granitſchale, fowie der Springbrunnen, der von einer neben der Boͤrſe befinds 
lichen Dampfmafcine getrieben wird. Im Friedrich swer der find die merk 
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wuͤrdigſten Gebande: die im wilttelalterlich· gothiſchen Style Ebante metdeſhh 
Eicche die 1830 vollendet wurde, im Innern auf ba6 Kunſtreichſte aregeſchmitit 
mit einem Altargemälde von Begas und ben vier Evangeliften von Chat; 
ferner das Zeughaus, eins der ſchoͤnſten Bauwerke Deutfchlands, in einem fi 
ſtehenden regelmäßigen Viereck aufgeführt, mit dena über dem Portal befindiice, 
in Erz gegoffenen Bruſtbilde des Könige Friedrich I. Im Hofe fieht man uk 
deu 21 untern Fenſtern bie von Schlüter. in Hautrelief gearbeiteten Köpfe ſierhen 
der Krieger, welche zu den ausgezeichnetſten Kunſtwerken B.’s gehören. Auferen 
find in diefem Stadttheile zu nennen: der Palaft des Königs, das Prinzeffine 
palsis, die Koͤnigewache, nach Schinkel’ 6 Plan nach ber Idee eines altem, 6x 
firums erbaut, zu beiden Seiten umgeben von ben aus carrariſchem Marmor sr 
tigten Bildfäulen Scharnhorſt's und Buͤlow's, zweien Meiſterwerken bes geriıin 
Rauch; ihnen gegenuber erblidt man auf dem Heinen Opernplatze das nad) cm 
Model Rauch's in Erz gegoffene Standbild Bluͤcher's. Hier Ifk auch die Eins 
akademie, Die 156 F. lange und 100 F. breite Schloßbruͤcke und das Dünzgebirk. 
Dis am [hönften und regelmaͤßigſten gebaute Stadttheil ift die Setedrihsfind: 
mit bee4250 F. langen Friedrichsſtraße und der fhönen Leipziger und Wilhelm: 


fraße. In der legtern iſt außer einer Reihe anfehnlicher Paläfte zu bemerken de 


Wühelmeplag, mit den ſechs marmornen Bildfänlen, des Fuͤrſten von Auhalt: De⸗ 
fau, Schwerin’s, Winterfeld's, Keith’, Ziethen’s und Sepdlig’&, geziert. Unte 
den Gebäuden, welche die Friedrichsſtadt auszeichnen, find zu nennen: das Chu 
fpielhaus auf dem Gensdarmenm̃arkt, an der Stelle des 1817 abgebrannten nd 
Schinkel s Entwurf erbaut, mit einem prächtig ausgeſchmi.ckten Consertfaale; fr 


. ner bie katholiſche Kirche, nach dem Pantheon zu Mom erbaut; bie Luifenjliftus; 


die Porzellanfabrik; die Gebäude der Minifterien und das neue, gefchmadvel ud 
gebaute leipzigee Thor. Inder Neu⸗ oder Dorotheenftabt, fo benanntm 
der Gemahlin des großen Kurfürften, bietet fid) vor Allem ber Liebiingsfpaierm 
der Berliner, bie 1600 Schritte fange, 72 Schritte breite und mit 4 Jule 
Baͤumen befegte Lindenallee bar. An Gebäuden fieht man hier: das Uninf' 
tätögebäube, ehemals das Palais des Prinzen Heincich, Bruders Friedäch 3 
Großen; die Bibliothek, die Akademie, die Artilleries und Ingenieurfcue, du 
Opernhaus und das 80 F. hohe und 195 F. breite, mit 5 Portalen verfehen kur 
denburger Thor, in den Jahren 1789—93 in der Form des Proppläums zu An 
durch Langhans erbaut, mit der berühmten Victoria In einer Quabriga, wik 
1807 von den Sranzofen nach Paris entführt, feit 1814 wieder auf der Zinn: bi 
Thores prangt. Vor dem brandenburger Thore befindet ſich ber Thiergarten, E 
befucztefte und feyönfe Theis der Umgegend 8.’6, ein 716 chef, Muten ia 
und 280 breiter Luſtwald, mit den mannicfaltigften Spaziergängen, Anlss 
und Villen ber reichen Berliner, befonders dee Juden, weshalb duch bie zu dur 
genannten Hofjäger führende Reihe von Landhäufern mit dem Namen Rai 
lem belegt zu werden pflegt. Der bis jegt noch unbewohnteſte Theil der East 


bie Luifenſtadt, früher die koͤllniſche und koͤpenicker Vorfladtgenannt, dern i 


fangsreiche Räume aber aud) raſtlos durch neue Anbauten belebt zu werben af: 
gen. Unter den Öffentlichen Gebäuben ift hier in der Lindenſtraße das Kammy 
richt zu bemerken, gewoͤhntich das Collegienhaus genannt, in welchem ii F 
beime Dbertzibunat, das Kammezgericht und das kurmaͤrkiſche Pupillencollezr 
ihren Sig haben. Vor bem halleſchen Thore befindet fich bie Gaserleuchumgir 
flalt, die von einer dazu vereinigten Compagnie, einer Abzweigung ber Impen 
Continental⸗Gasaſſociation zu London, geleitet wird und von wo aus dab der 
bereitete Gas in bie die ganze Stadt durchlaufenden und ſelbſt unter dem Better 
Spree Hinweggeführten Möhren fic verbreitet. Auf dem Kreuzberge vor bein hal: 
ſchen Thore (dem ehemaligen Tempelhoferberge) erblidt man das 1821 erriäke“: 
acht vaterlaͤndiſche Denkmal, das der Erinnerung an die glorreichen Grriguiife 3° 
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Schlachten der Befrelungskriege von 181315 geweiht if. Das auf ber koͤn. 
Eifengießerei nach Schinkel's Entwurf gegoffene Monument ift 60 5. Hoch und bike 
det einen thurmartigen Baldachin mit 12 Kapellen, die den 12 Hauptſchlachten 
aus den gedachten Kriegsjahren geroldmet find. . 
Das wiffenfhaftliche und geiftige Leben, mannichfaltig in feinen Richtungen 
und blühend in allen feinen Erfolgen, gleicht gewiffermaßen einer univerfaten Treibs 
hausſtaͤtte der modernen Intelligenz. Es gibt kaum eine Tendenz, eine Facultaͤt 
und felbft eine Verircung in der Geſchichte der Wiffenfchaft und des menſchlichen 
Geiſtes, die hier nicht ducch bedeutende Kräfte vepräfentirt würde. ‚Der Betrieb 
der hiefigen Bildungs» und Unterrichtsanftalten gersährt einen wahrhaft großarti⸗ 
gen Anblick und wird durch die Hberale und in Herbeifchaffung neuer Hülfsmietel 
für diefe Zwecke unermüdete Freigebigkeit der Regierung befördert und beguͤn⸗ 
flige. Die berliner Univerfitär hat nach mehren Seiten hin in der Wiſſenſchaft 
Epoche gemacht und rechnet gegenwärtig unter ihre Lehrer die beruhmteften und 
verdienteften Männer. Im der philofophifhen Facultaͤt, in der von Fichte und 
Hegel bebeutend in ben Entwidelungsgang der deutfchen Philoſophie eingegrifs 
fera worden, iſt der durch ben Tod des Letztern erledigte Lehrſtuhl noch nicht wies 
der befegt, wenngleich der geniale Steffens feitdem, obwol nicht unmittelbar als 
Nachfolger Hegel’, und auch nicht ale logifcher Philoſoph wirkend, in diefelbe bes 


rufen ift. Die Theologie wird durch Schleiermacher, Neander, Marheineke, Strauß 


und Hengftenberg, obwol nad) ebenfo viel verfchledenen umd einander entgegenftreis 
teriden Richtungen bin, als Namen genannt find, vertreten. In der juriſtiſchen 
Facultaͤt lehren Savigny, Eichhorn, Homeyer, von Lancizolle und der mit philofes 
phiſchen Rechtsprincipien der hiftorifchen Schule feines Collegen Savigny polemiſch 
gegenüber getretene Sans. In der Philologie und alten Literatur find Boͤch, 
Bekker, Zumpt allgemein geachtete Namen. In den orient. Studien ftcht Bopp 
als Gründer einer eigenthümlichen Schule ba. Geſchichte lehren Friedrich von 
Raumer, Witten und Ranke; Mathematik Ohm, Dirkfen und Dirichlet; Phyſik 
und Chemie Mitſcherlich, Roſe, Schubarth und Andere. Den ausgezeichnetften 
Ruf behauptet aber fortwährend die medicinifhe Facultaͤt, durch Namen wie 
Hufeland, Horn, Gräfe, Heer; Ruft, Bartels, Wagner, Juͤngken und Ans 
dere, und durch die mufterhaft geleitete Anftalten, die mit ihr in Verbindung fies . 
ben. Es gehösen In diefer Hinficht zur Univerfität als Neben : und Huͤlfsinſtitute: 
der botaniſche Garten außerhalb der Stadt bei Schöneberg, das anatomifche Thea- 
ter, das anatomifche und zoclogifhe Muſeum, das Mineraliencabinet, das klini⸗ 
ſche Inftitut, die Entbindungsanftale u. ſ. w. Zum Gebraud) bei kameraliſtiſchen 
und technologifchen Borlefungen wurde hinter dem Univerfitätögebaude eine Heinere 
botanifche Anpflanzung, nebft einem Winterhaufe für die Pflanzen, angelegt. Zur 
Ausbildung der jungen Theologen und Phitologen bienen das theologifche und phis 
lologifche Seminar. Während des Winterhalbjahrs 1832—33 zählte die Univers 
fität im Ganzen 1732 Studirende. Unter den allgemeinen Bildungsanftalten ſteht 
obenan die Ein. Bibliothek, unter der Leitung des Oberbibliothefars Wilken. Gie 
zaͤhlt über 250,000 Bände und befigt einen reichen Schag von Handſchriften. Als 
eine fetbftändige Abtheilung ift neuerdings eine Univerfitätsbibliothet hinzuges 
fügt worden, die vornehmlich für die befondern Beduͤrfniſſe der Fucultäten berechnet 
und gefammelt wird. Außerdem find in B. eine Akademie der Künfte und Willens 
ſchaften, fieben Gymnaſien, eine technifhe und eine Baugewerksſchule, zwei Se⸗ 
minare zur Bildung ber Schullehter, eins für Miffionare, eine Akademie fuͤr Mi⸗ 
litairchirurgen, eine Kriegs⸗, Artillerie: und Ingenieurſchule, eine Thierarznei⸗ 
fhute, neun Gewerbsſchulen, mehre Sonntagsſchulen, fowie eine große Anzahl Pri⸗ 
vatbürgerfhuten. Durch die vielen hier beſtehenden gelehrten Geſellſchaften und 
Vereine wird die Wiſſenſchaft zugleich zu einem geiftreichen Bindemittel ber geſelll⸗ 
gen Unterhaltung, und dadurch inumes unmittelbarer in die Kreiſe bes Lebens ſalbſt 
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hinüsesgefühet. "Unter biefen Bereinen find zu nennen: bie Geſellſchaft ber natur⸗ 
forſchenden Freunde, die philomathiſche Geſellſchaft, die Humanitaͤtsgeſellſchaft, die 
Geſeilſchaft für deutfche Sprache, ber wiſſenſchaftliche Kunftverein, die GeſeUſchaft 
für Erdkunde, die Societät für wiſſenſchaftliche Kritik u. ſ. w. B. zählte 1825 
(nach Hitzig's „Gelehrtes Berlin”) 409 Scheiftfteler in allen Faͤchern und 8 
Schriftftellerinnen in feinen Mauern. 

"Betrachten wir neben dem wiffenfchaftlichen Leben das Kunſtleben B.'s, fo 
ſtellt fi) ein nicht minder bewegte und durch bie mannichfaltigften Inſtitute, Ber 
eine und Beſtrebungen begünftigtes Treiben vor Augen. Das ununterbrocdyene Ems 
porfteigen neuer geſchmackvoller Gebäude in der Stadt, bie Bauluft bes Koͤnize, 
die große Anzahl ausgezeichneter Kuͤnſtler, bie hier anfäffig find, und der empfang: 
liche und gebildete Sinn des Publicums geben der Kunſtliebe eine nie mangelnde 
Nahrung. Die Ateliers der berühmten Kuͤnſtler Rauch, Tied, Wach, Bess, 
Fifcher find den theilnehmenden Freunden bee Kunft gaftlich geöffnet. Vornehm⸗ 
lich iſt es aber die alle zwei Fahre wiederkehrende Öffentliche Kanftausftellung im 
Algdemiegebäude, welche von Arbeiten befonders einheimifcher Talente, und nı 


mentlich derer aus der genialen Schule des büffeldorfer Schadow, in ben letzten 


Jahren ſtets eine glänzende Schau darzubieten pflegte. Das Muſeum begreift ar: 
fer den darin zufammengeftellten Kunftfdyägen der Sin. Schlöffer auch die Giuſti⸗ 
niani’jche und Solly ſche Gemätldegalerie und die Koller ſche Vaſenſammlung in fi. 
In dem Schloffe Monbijou befindet ſich das aͤgypt. Mufeum, das die von Paflat 
aqua und Minutoli erworbenen Sammlungen ägnpt. Alterthuͤmer und Kunfi⸗ 
fchäge in fid) vereinigt. Permanente Kunftausitelungen bilden gewiſſermaßen ber 
Kunſtſaal der Gebrüder Gropius, mit dem Diorama, fowie Ensien’s maleriſche 
Reifen im Zimmer. Kür Muſik zeigt fich eine vorherefchende Neigung in B., und 
Geſchmack und Theilnahme für diefe Kunſt erſtrecken ſich ſelbſt bis auf die unten 
Kreife der Geſellſchaft. Unter ben hieſigen muſikallſchen Vereinen ſteht die vca 
Faſch 1790 geftiftete Singakademie obenan, die das Verdienft hat, bei feſtlichen 
Gelegenheiten befonders geiftliche Mufiten, und die großen Dratorien deutſchet 
Meiſter mit einer feltenen Vollendung zur Aufführung zu bringen. Außerdem wr: 
einigen bie beiden Liedertafeln, Im Winter die mufttalifchen Soirten bei Mit, 
und viele andere Geſang⸗ und Mufikvereine die mufikliebende Welt zu den aus: 
fuchteften Genüffen. Die koͤnigliche Oper ift indeß für den Augenblick aͤußerſt mar: 
gelhaft und erwartet dringend eine ihrem frühern Glanz’ und Rufe entſprechende 
Ernecuerung durch Derbeiziehung bedeutenderer Talente. Roc, fchlechter ſteht 15 
faft mit der hiefigen Schaufplellunft, die nad) dem Tode ihrer großen Heroen Wei 
und Devrient fih ziemlich verwaiſt ausnimmt und überhaupt in der letzzten 3a! 

mehre ihrer brauchbarſten Mitglieder eingeblißt hat. Die Nichtung des beriiner 

Theaters zeigt fi neuerdings im Allgemeinen ald eine kunſtwidrige durch das Ir 

ſpielloſe Übergewicht, das fie dem Ballet einraͤumt. Dagegen erfreut die hier ener 

girte franz. Schaufpielergefellichaft, die jährlich neun Monate im in. Schauftis 

hauſe ihre Vorftellungen gibt, ein auserwähltes Publieum durch mandye feinjinzix 

Reiftung im Luft: und Singfpiel. Das feit 1824 hier beftehende koͤnigsſtaͤdtiſche 
Theater, unter der Leitung einer Privatdirection, das zur Zeit ber Henriette Soniz 
feine ge Periode feierte, iſt gegenwaͤrtig ſehr herabgeſunken. 

Werfen wir einen Blick auf das gewerbliche Leben B.'s, auf feinen Handel 
und feine Fabriken, fo finden wir hier ſchon feit Jahrhunderten einen bedeittenden 
und raftlos fortfchreitenden Betrieb. Zur Begimftigung des Aufihwunges der va⸗ 
terländifchen Gewerbe dient ber hiefige Verein zuc Beförderung des Gewerbfleißes 
in Preußen, welcher vornehmlich durch Eröffnung von Soncurrenzen und Aus: 
fesung von Prämien wirkt und alle vier Fahre eine Gewerbeausſtellung veranſtaltet 
Die feit 1810 eingeführte Gewerbefreiheit beguͤnſtigt nach allen Seiten Bin die rege 
Arbeitſamkelt en Einwohnet. Der Haudel B.'s iſt wichtig und wird durch die 





WBecerlinerblau so 
hieffge En. Bank, bie Sechandlung, Elbſchiffahrtegeſeltſchaft, tgeiſuhrch 
zeſeliſchaft, Aſſecutanſcompagnie, eine große Anzahl von Fabriken und Manu⸗ 
facturen, mehre Jahrmaͤrkte u. f. w. belebt. Die Fabriken liefern vorzuͤglich Tuch, 
Fußteppiche, feibene und baummollene Waaren, Leinwand, Tapeten, Papier, Pors 
jellan, Gold⸗, Sitbers, Eifens, lackirte Blech⸗ und hölgerne Waaren, chirurgifche, 
nathematiſche, optiſche und muſikaliſche Inftrumente. — Pu bemerfen find noch 
vie Öffentlichen Wohlthätigkeitsinftitute, welche den mildthaͤtigen Stan B.'s vor⸗ 
aehmlich charakterificen. Unter diefen tft zuerft zu nennen die Ghariti, welche 
Kranke aller Art aufnimme und zum großen Theil unentgeltlich verpflegt,- verbuns 
yen mit einem Gebärs und Irrenhauſe. Diefe Anſtalt iſt zugleich die umfaſſendſte 
Bildungsftätte fuͤr die praktiſche Medicin, Chirurgie, Geburtshuͤlfe und Pfoiatrica 
Zum Beſten verarmter Buͤrger dient das Buͤrgerrettungsinſtitut, 1796 vom Ge⸗ 
yeimrath Baumgarten geſtiftet, welches ben Zweck hat, beſonders zuruͤckgekomme⸗ 
ten Gewerbtreibenden durch Vorſchuͤſſe wieder emporzuhelfen. Ferner find zus er⸗ 
vaͤhnen die verſchiedenen Waifenhäuferz die Wadzecks⸗Anſtalt, eine von dem Pro⸗ 
eſſor Wadzeck 1819 gegründete milde Stiftung zur Pflege und Erziehung armer 5 
Rinder; bie Luiſenſtiftung; das Ein. Taubflummeninftitut; die vom Profeffor 
Zeune gegruͤndete Blindenanftalt; das Invalidenhaus u. f. w. Zur Verbreitung 
md Vertheilung der Bibel unter den aͤrmern Volksclaſſen befteht feit 1814 die 
xeuß. Hauptbibelgefelffchaft, weiche in B. ihren Sig hat und im ganzen Staate 
vereits 44 Töchtergefellfchaften zähle. Sie hat feit ihrem Beſtehen mehr als 70,000 . 
Bibeln in verfchiedenen Sprachen und mehr ald 40,000 Neue Keftamente unents 
zeltlich vertheilt. — Der Stadt B. wurde am 19, Nov. 1808 die Staͤdteordnung 
verliehen, und damit eine felbfkändige Verfafjung, vermöge deren fle ihre eignen 
Intereffen verwaltet, Die von der Buͤrgerſchaft zu ihren Repräfentanten gewaͤhl⸗ 
en Stadtverorbneten verſammeln fich wöchentlich einmal zu einer Sigung. Der. 
Magiſtrat hat die alleinige Verwaltung der Stadt» und Kämmerelangelegenheiten. 
Fr befteht aus dem Oberbürgermeifter, einem Bürgermeiffer, 11 befoldeten und 14 
mbefoldeten Stabteithen und 39 Bureaubeamten, und wird, mit Ausnahme bed 
Dberbürgermeijters, welchen der König felbft ernennt, von den Stadtverorbneten 
jewählt. Als eine Unterbehörbe des Magiſtrats find die Bezlrksvorſteher anzufes 
yen, welche ald Drgan der Bürgerfchaft für die einzelnen Stadtbezirke auf ſechs 
Jahre gewählt werben. Die beften topographifchen und ſtatiſtiſchen Hülfsmittel - 
ur Kenntniß B.'s find: „Wegweifer durch B. und Potsdam und bie umliegende 
Begend” (6. Aufl., Berl. 1829, mit Krfen. und Karten); Helling's „Geſchicht⸗ 
ich⸗ſtatiſtiſch⸗ topographiſches Taſchenbuch von B. und feinen näcıften Umge⸗ 
ungen“ (Berl. 1830); Gaͤdicke's „Berliner Nachweiſer“ (Bert. 1828)3 Mila's 
„B. oder Geſchichte des Urſprungs und des jetzigen Zuſtandes dieſer Hauptſtadt“ 
Berl. 1829) und Spike’ 6 „B. und feine Umgebungen im 19, Jahrh.“ (Berl, * 
1933, 4., mit Kpfen.). 

Berlinerblau, Preußifchhlan, auch blauſaureb Eiſen, ein teichtiges 
Sarbematerial, welches eine veine, dunkelblaue Farbe und einen matten Bruch hut, 
eruch⸗ und gefchmadlos, in Waſſe er, Weingeift, Ather und Ölen unaufloͤsbar 
ınd nur duch bie Yuflöfungen der ägenden Alkalien zerfegbar ift. Es ift ein innis 
es Gemenge von blaufaurem Eiſenoxyd und einer willfüclihen Menge Alaunerde, 
eſſen Farbe um fo heller ausfällt, je größer ber Gehalt der Alaunerde iſt. Die Er⸗ 
indung diefer Farbe wurde 1704, nach Andern 1707 von dem Farbefabrifanten 
Diesbach in Dippel’s Laboratorium zu Berlin zufällig gemacht und blieb bis 1724 
in Geheimniß; jegt wird es am vielen Orten auf verſchiedene Art bereitet. Vor⸗ 
chriften dazu findet man in Hermbſtaͤdt's Kameralchemie“, Trommsdorff's 
Apothekerkunſt“, Bd. 1, Stoͤkels „Handbuh”, Bd.4. Dal. Delius, Vom 
reuß. Blau” (Erl. 1774) und Hänle’s „Shernify»technifche Abhandl. ber das 
Berlinecblau” (Frankf. 1810). Der Gebrauch des Berlinerblaus iſt fehr aus⸗ 
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gedehnt; ſowol die Maler als auch die Faͤrber wenden e6 vielfältig an; übrige 
iſt die Farbe zur Ol⸗ und Waffermalerei gleich gut und von folder Daun, & 
ihr fogar das Scheidewaſſer nichts benimmt. Außer diefem kuͤnſtlichen Bern 
blau, wovon man viele Sorten, auch unter dem Namen Parijerblau, Grin: 
blau u. ſ. w. hat, gibt es auch ein natürliches Berlinerblau, welches aus Ci: 
und Phosphorſaͤure beſteht, ſich hauptſaͤchllch an moraſtigen Orten findet, an: 

freien Luft ſehr bald die angenehme Farbe verliert und ſchmuziggelb wird. Cn:: 
iſt vom eigentlichen Berlinerblau noch ein anderes Blau zu unterſcheiden, mite 
im Handel unter ben Namen Minerals oder Bunderblau vorkommt und ven: 
Anderes als ein blauer Zinkvitriol iſt. 

Berme heißt der einen oder einige Fuß breite Zwiſchenraum, welchet his 
ner Schanze zwiſchen Bruſtwehr und Graben gelaffen wird, um das Hera. 
der von der Bruſtweht fid) Löfenden Erdſtuͤcke in den Graben zu hindern. Gerit 
lich find auf der Berme Sturmpfähle angebracht. Iſt dies nicht der Fall: 
Bruſtwehr zu niedrig, fo bringt die Berme mehr Schaden als Nugen, indem 
Angreifende das Gewehr auf die Bruſtwehr legen und in die change Hineinfhit 
Tann. In Seftungen wird die Berme gewöhnlich mit Dornſträuchen befrtt, = 
den ſtuͤrmenden Feind aufzuhalten. 

Bern, der größte Canton der Schweiz mit 367,000 Einm. auf 17307 
von denen 47,900 fich zur Eatholifchen, die uͤbrigen, mit Ausnahme wenige. 
ben, zur teformirten Kirche befennen. Der nördliche Theil des Cantons ih: 
tig mit ſchoͤnen Ebenen und Thälern und hat einen fruchtbaren , forgfältig ı; 
bauten Boden, Getreide, Wein s und Obſtbau. Hier ift das Emmenthal, © 
der ſchoͤnſten, fruchtbarften und teichſten Thaͤler der Schweiz, wo bie Rinduit:-: 
vortrefflich ft und die befannten emmenthaler Käfe verfertigt werben. Shin 
bäude, gute Kleidung und Fröhlichkeit zeugen von dem Wohlſtande der Bext- 
dieſes Thales. Der ſuͤdl. Theil bes Cantons hingegen, das Oberland (men! 
Hauptthaͤler Hasll, Grindelwald, Lauterbrunnen, Kander, Frutigen, Ri; 
den, Simmen und Saanen mit zahlreichen Seitenthäfern gehören), nimm = 
Fuße der Hohen Bergreihe gegen Wallis feinen Anfang und zieht fich bis af: 
oberfte Höhe. Die tiefften Thaͤler bringen gutes Dbft hervor, find fuhr 
angenehm; höher hinauf find vortreffliche Alpenweiden, dann folgen kahle 8" 
ausgebehnte Gietſcher, ber Quell praͤchtiger Wafferfäße und die hoͤchſten e 
der Schweiz, das Finſteraarhorn, die Schreck⸗ und Wettechörner, der Eiyr-: 
"Sungfrau. Die Einw. des Oberlandes nähren ſich vorzüglid von der Bit: 
Der Hauptzweig des Getwerbfleißes befteht in Leinwand» und Tuhmanh=“ 

- vorzüglich im Emmenthal. Die Staarseinnahme beträgt 1,800,000 187: 
France. Der Canton flellt zum Bundrefgre 5824 M. und zahlt als BE 
104,080 Fr. 8: ift verhaͤltnißmaͤßig der teichfte Staat in ganz Europ,” 
halb auch die Abgaben unbedeutend find. Alle öffentlichen Anſtalten find E7' 
artigeni Geiſte unternommen und verwaltet worden. ; 

Schon im 12. Jahrh. umgab Kuno von Bubenderg den kleinen Drt 9°" 
der Feſte Nydeck, der gegenwaͤrtig bie Hauptſtadt des Cantons ift, mit Gichat 
Mauern, und der Herzog von Bähringen, welchem Nydeck gehörte, gab 3? 
Stadt Gefeye, worauf dieſelbe im 13. Jahrh. immer mehr bevoͤlkert wurd. * 
ſuchte der niedere Abel der umliegenden Gegend Schug gegen bie Bedrider 
bes höhern, wozu noch Landleute und befonders Bürger aus Freiburg und Bi 
amen. Koffer Friedrich II. erftärte die Stadt 1218 zu einer freiem Ritt" 
und bejtätigte ihre Freiheiten durch eine Urkunde, die noch Im dortigen Auf 
aufbewahrt und die kaiſ. Handfefte genannt wird. B. wurde 1288 von Br 
von Habsburg belagert, aber nicht genommen, und 1291 fochten die Br? 
pnter Anführung ülrich's von Erlach, gegen Ihren eignen feinbiich arm! 
Adel. Nach Beſiegung deſſelben ward B. eine Zreiftätte für. alte Dial? 








. 


u, — 
Bern B811 
velche von ſtrelchs Abel gedruͤct wurden, wodurch die Stadt ſelbſt zu einer- 
Macht gelangte, die den Neid der übrigen Städte und des eignen Adels erregte. 
Beide ſchloſſen daher ein Buͤndniß mit einander, um B. zu unterdruͤcken. Allein 
he Heer von 18,000 M., welches 700 Herren mit gekroͤnten Helmen und 
1200 Ritter anführten, wurde von den dreimal ſchwaͤchern Bernern, unter Ans 
ührung Rudolf's von Erfah, am 21. Jun. 1339 bei Laupen gänzlich gefchlas 
zen. Mad) diefem Siege ward bie Stadt fehr erweitert, worauf fie 1353 in den 
woigen Bund der Eidgenoffen trat, in welchem fie die zweite Stelle erhielt. Bis zu 
Ende diefes Jahrh. vergrößerte B. fein Gebiet theils durch Kauf, theils durch Erobe⸗ 
ung. Nachdem 1405 der größte Theil der Stadt abgebranns und darauf vegelmäs 
zig wieder aufgebaut worden war, begannen bie langen Kriege mit Öſtreich, Mais 
and, Burgund und Savoyen, aus denen allen die Eidgenoſſen als Sieger hervor 
jingen und in welchen B. das Aargau eroberte. Im J. 1528 fand bei ihnen die 
Kicchenverbefferung Eingang. Später in dem Kriege mit dem Herzoge von Gas 
boyen eroberte B. auch das Waadtiand und ließ ed, wie die andern eroberten Laͤn⸗ 
der, durch Landvoͤgte, die auf den Feſten wohnten, verwalten. Won nun an bis zum 
5. März 1798 waren der Wohlftand und Reichthum B.'s in ſtetem Wachsthume ; 
ber Stächeninhalt des Cantons war bis auf 236 IM. geftiegen. Aber an jenem 
Tage zogen 30,000 Franzoſen gegen B.; zwar führte wieder ein Erlach 18,000 
Berner und 8000 andere Eidgenoffen ins Geld; aber die Tage von Morgarten, von 
Laupen, von Murten begeifterten fie nicht zum Siege; bie Eidgenoffen ermordeten 
auf dem Rüdzuge ihren eignen Anführer. B. öffnete zum erflen Mal dem Feinde 
feine Thore und verlor ungefähr die Hälfte feines Länderbefiges, indem der nögdl. 
Theil zu dem jegigen Canton Yargau gefchlagen und aus dem ſuͤdweſtl. (pays de . 
Vaud) der jegige Canton Waadt gebildet wurde. Durch die Beſchluͤſſe des wiener 
Gongreffes wurde jedoch der größere Theil bes Bisthums Baſel dem Canton B. zu: 
getheilt. Bis zu den Verändesungen im 3. 1831 wurde die fouveraine und oberfit _ 
Gewalt ausgeibt durch Schuitheiß, Kleine und Große Räthe der Stadt und Re 
publik B., befiehend aus 200 von der Stadt B., welche etwa 1400 Stadtbürger, und 
99 von Städten und Landfchaft gewählten Mitgliedern, weiche legtere über 109,000) 
Gantönsbürger tepräfenticten. Die 200 der Stadt B. wurden aus dem Mittel der 
tegimentsfähigen Bürger. die das 29. Jahr zuruͤckgelegt hatten, durch ein aus den 
Mitglievern des Heinen Raths und einem Ausſchuſſe des großen Mathe beftehenbes 
Wahlcollegium gewählt. Die 99 Mitglieder aus Städten und Landfchaft wurs 
ben theils von den Städten durch ihre Ortsbehoͤrden, theils von jedem ber 22 Amts⸗ 
bezicke durch ein aus feinem Mittel zufammengefegtes Wahlcollegium, shell uns 
mittelbar von dem großen Rathe felbft gewaͤhlt. Zwei Schuitheiße hatten abwech⸗ 
felnd, jeder ein Jaht lang, den Vorfig im großen und Heinen Rathe. Der große 
Rath hatte die gefeßgebende, ber Beine Rath die vollziehende Gewalt. Dieſer bes 
fand aus den beiden Schultheißen, 23 Mitgliedern und zwei Heimlihern, und 
wurde von dem großen Mathe aus feiner Mitte gewählt. Als im J 1830 die des 
mokratiſche Bewegung ber Schweiz auch im Canton B. ſich verbreitete, ernannte 
der große Rath in B. am 6. Dec. eine Standescommilfion zur Würdigung ber 
Volkswuͤnſche, und am 13. Jan. 1831 machten der „Schuttheiß (R. von Watten⸗ 
wyl), Heine und geoße Rath“ die Auflöfung ber berner Regierung und ein Provifo: 
rium bi6 zur Einführung einer. neuen Verfaffung bekannt; zugleich erthellten fie der 
Standescommiſſion Vollmacht, die Wahl eines Verfaffungsrathes durch das Volt 
einzuleiten. Diefer beftand aus 111 Mitgliedern. Schon am 6. Jul. 1831 legte 
ber Berfaffungsrath den Entwurf einer freifinnigen Verfaffung dem Volke vor, nach 
welcher die Urverſammlungen der Kirchgemeinden die Wahlmänner, dieſe aber in 
ben Wahlverfammlungen jedes Amtsbezirks und des Stadtbezirke B. bie Mitglie⸗ 
ber des, großen und Beinen Raths wählen. Diefer ward im Canton mit großer 
Mehrheit, in der Stadt B. aber nur von 329 gegen 287 Stimmen angenommen 
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"uud hierauf am 20, Det. 1831 die neue Reglerung eingefeht. So warb das $; 
milienregiment ber berner Ariſtokratie geftürzt und die Souverainetät der Gefamm 
heit des Volkes uͤbergeben, die einzig und allein durch einen großen Rath aus 2: 
Mitgliedern, als Stellvertretern des Wolle, verfafjungemäßig geübt wird. € 
Landamman, als erſter Staatsbeamter der Republik, leitet als Präftdent bie Art:: 
deffelben. Nach Ablauf eines Jahres trit er wieder in den großen Rath zurüd, 
dem er gewählt wird. Diefer ernennt auch darch abfolute Stimmenmehrheit d 
Staatsſchreiber (Kanzler) frei aus allen Staatsbürgern des Gantons, beffen Am: 
dauer ſechs Jahre beträgt. Ein Megierungsrath von 15 Gliedern, unter dem ®: 
fig eines Schuitheißen, bifdet die oberſte Voilziehungsbehoͤrde. Er wirb aus der 
des großen Raths gewählt und zerfällt in fieben Departements. Ein aus zehn rt: 
Eundigen Gliedern und einem Präfidenten beſtehendes und vom großen Mix : 
waͤhltes Dbergericht übt Die richterliche Gewalt in hoͤchſter Inftanz ; die Siku 
beffelben find öffentlich. Am 3. Apr. 1832 ſchloß B. mit den Cantonen Lı;.- 
Zuͤrich, Solothurn, St.-Galen, Aargau und Thurgau einen Verein, um c 
Merißon bes Eidgmoffenbundeswertrags zu veranlajfen. (S. Schwei z.) Übet ea 
‚angebliche Verſchwoͤrung ber ariſtokratiſchen Partei, weiche im Sept. 1832: 
brechen follte, aber ſchon am 29. Aug. und in den folgenden Tagen durch bie Ve 
haftung vieler Berbächtigen erſtickt wurde, dauert die Unterfuhung noch fort. N: 

. einer faſt fech6monatlichen Haft wurde ber geweſene Schultheiß Fiſcher am 21.5: 
4833 durdy Spruch bes berner Obergerichts in Freiheit gefegt und andere Werks’ 
zu gleicher Zeit gegen Caution entlaffen. 

Die Hauptſtadt des Cantons iſt Bern, mit 20,500 Einw., eine berw:: 
gebauteften Städte in der Schweiz, auf einer Halbinfel, weiche die Aar uni: 
1673 8. über dem mittel. Meere. Die Straßen find meiſtentheils grade, } 
und gut gepflaftert, und die Häufer zum Theil mit Arcaden verfehen. Merkter 
Wind: das gothiihe, 160 F. lange und 30 F. breite Münfier mit einem 18: 

hohen Thurme; die 1122 erbaute Heiligegeiſtkirche; die Stadtbibliothek mit d 
- Mufeum; die Münze; das Waiſenhaus; das geriumige und prächtige Bi 
hofpitalz das pafaftähnliche Krankenhaus, die Infel genannk; das aus fa 
Eiſengitterwerke beſtehende Murtmerthor, und das vornehmlic) an Harniſch 
. Waffen bes Mittelalters reiche Zeughaus. Unter den wiſſenſchaftlichen An 
B.'s ermähnen mir: bie Alkademie das Gymnaſtum, die akademiſche Zeitz 
a den Kuͤnſtlerverein und mehre gelehrte Gefelifchaften. Unter den legten :: 
ſich insbefondere die oͤbonomiſche Geſellſchaft große Verdienfte um die Werbeitrr- 
der Landwirthſchaft und die Kenntniß der Schweiz in naturhiſtoriſcher Hinũ 
worben. Die ſchweizer. geſchichtforſchende Geſellſchaft hat unter dem Borſi 

berner Schultheiß von Muͤlinen mehre die Vorzeit B.'s betrefſende Chrert: 
wie die von Juſtinger (bis 1421) 1819, die von Schachtian 1820, und diers 
Anshelm (bis 1526) 1825 herausgegeben. Die 1802 geftiftete Galerie der re 
laͤndiſchen Naturgeſchichte enthält die Saͤugthiere, Vögel, Schmetterlinge, Ir 
fetten, Kräuter der Schweiz. Die öffentliche Bibliothek zählt 30,000 Wände cr! 
befigt ſowol an gedtuckten Büchern als Handſchriften große Schäge; unter den ih 
sern finden fich allein über 1000 helvetiſche Manuferipte. Auferbenz haben mt: 
Privatperfonen Kunſtſammlungen, die den Fremden meiſtens offen ſtehen. Gr 
werbfleiß und Handel haben guten Fortgang; die Baar liefern Wollentuch, cr 
druckte Leinwand, Seidenzeuh, Strümpfe u.f.w. Wenige Städte haben fern 
Spaziergänge, unter ihnen zeichnet ſich beſonders die mit großen Koflen auf: 
fahrene und mit vier Baumreihen befegte Plateforme, worauf das Münfter fi: 
aus. Die nad) der Kar zu gehende Seite erhebt fich 108 F. über den Fluß, melde 
bier einen ſchoͤnen Fall bildet, der dem des Rheins bei Laufen zwar nicht an Hai 
wol aber an Breite gleich kommt, B. ift der Geburtsort der Familie Haller, Box 
Bun) 8 und mehrer anderer ausgezeichneter Dinner. Vgl. Tfchamgr's „Hilten 
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ver Stadt B.“ (2 Bde., Bern 1765); Hallet's und Heinzmanns „Befchreibung 
ver Stadt B.“ (2 Bde. Bern 1794—96) und Waithard's „Descript. topogr. 
t histor, de la ville de B.” (Bern 1829). 

Bernabotte, f. Kart XIV. Johann. R 

Bernarbin de Saint=Pierre, f. Saints Pierre. 

Bernauer (Agnes), die Tochter eines Bürgers von Augsburg. Dickes 
ingemein ſchoͤne Mädchen ſah der Herzog Albrecht von Baiern, einziger Sohn 
es regierenden Herzogs Ernſt, beim Turnier und verliebte ſich in fie. Unbefchols 
en und rein in ihren Eitten, beſcheiden und einfach, lehnte fie lange alle ihe gemachs 
en Anträge ab, bis fie ſich endlich zu eines heimlichen Bermählung überreden ließ. 
Der Vater Albrecht's erfuhr es erft, als der Sohn mehre Heirathsantraͤge ablehnte, 
ınd befchloß hierauf gemaltthätig durchzmgreifen. Den Herzog Albrecht entfernte 
nan aufein Turnier, und Agnes wurde zu Straubing, wo fie gewoͤhnlich lebte, 
m 30. Oct. 1436 ergriffen und von der Brücke herab in die Donau geftürzt. Ste 
ielt ſich eine Zeitlang ſchwimmend über dem Waſſer und rief die umftehende Menge 
ım Hülfe; da ergriff ber Scherge eine Stange, verwidelte fie in das lange Golde 
aar des Todesopfer umd tauihte den Kopf unter. Ergrimmt über biefe Unthat, . 
riff Albrecht zu den Waffen gegen feinen Vater, verföhnte ſich jedoch bald mit ihm 
nd vermaͤhlte fi) 1437 mit Anna von Braunſchweig. Sein Vater hatte * 
Ipfer der legitimen Nachfolge ehrenvoll begraben laſſen; Albrecht errichtete i 
in ftattliches Grabmal in der Peterskirche zu Straubing und fliftete 1447 ei 
wige Seelenmeſſe für „die Erſame Frau Agnefen ber Pernawerin”. Diefen Stoff 
earbeitete Graf Toͤrring in dem Trauerfpiele: „Agnes Bernauerin” (München 

.780; n. Aufl., Mand. 1791). 

g Bernburg, eins der Fürftenthümer Anhalt (f.d.), von 16 DM. mis 
0,000 Einte,, die ſich, mit Ausnahme von 400 Juden, zur evangelifchen Kirche beo 
ennen, zu welcher ſich 1820 Neformirte und Lutheraner vereinigt haben. Di® 
'and zerfällt in das obere und untere Fürftentyum. Die Verfaſſung iſt monare 
hiſch, in Hinficht der Beſteuerung aber durch Landſtaͤnde beſchraͤnkt. Die Eins 
uͤnfte ſchaͤzt mar auf 450,000 Gulden und das Bundescontingent beträgt 370 
Rann. B. ward felbftändiges Fuͤrſtenthum nad) der Theilung Anhatts 1603. 
Damals kam es an Joahim Eruft’s fünften Sohn, Ludwig, deſſen Nachtommen 
och jegt regieren. Nachdem 1660 Victor Amadeus das Erfigeburtsricht einges 
uͤhrt hatte, erhielt nach feinem Tobe 1718 fein jüngfter Sohn, Friedrich Lebrecht, 
te Grafſchaft Hopm nur als Paragium und war Stifter der anhalts bernburg.s 
oym⸗ſchaumburger Linie, da er durch Heirath die Grafſchaft Holzapfel nebſt den 
derrſchaften Schaumburg und Laurenburg eigenthuͤmlich erworben hatte, die im 
Nannsſtamme mit den Sürften Friedr. Ludw. Adolf 1812 erlofh, worauf das 
Yaragium an die Hauptlinie zuruͤckfiel. Erbin in Schaumburg und Laurenburg 
yar feine Tochter, Hermine, bie Gemahlin des Erzherzogs Jofeph von Oſtrelch, 
»elche 1817 ſtarb. Der jetzt regierende Herzog · von B., welcher u Ballenſtedt 
ſidiet Alerine driedrich Cheiftian, geb. 12. Jun. 1767, folgte feinem Water 
ı der Regierung 1796, erhielt 1806 vom beutfchen Kaifer die herzogl. Würde und 
‚at 1807 dem Rheinbunde bei. Durch die Verordnung vom 22. Jul. 1826 ſchloß 
ch B. dem preuß. Zollſyſtame an. Die Hauptſtadt des Herjogthums iſt Berns 
urg an ber Saale, mit 5800 Einw., einem herzoglichen Schloſſe und eini⸗ 
en Fabriken. 

Berner (Friedr. Wilh.), geb. zu Breslau am 16. Mai 1780, zeichnete ſich 
hon im neunten Jahre als Kiavierſpieler aus, machte ſeit 179% bereits Verſuche 
ı der Compoſition, erlernte mehre muſikaliſche Inſtrumente und benutzte jede Ges 
genheit, ſich in der Tonkunſt weiter zu bilden. Namentlich zog er von K. M. v. 
Beber'6 Freundfhaft, der bis 1806 ſich in Breslau aufhielt, bedeutenden Vor⸗ 
yeil. Dit Schnabel lebte er, vieleicht um Weber's willen, anfangs gefpunnt, 
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.os er ſpatit bereute, als ex chu auf elner Geſchaſtereiſt nach Berlin 1812 alle 
kennen gelernt hatte. Seitdem wirkten Beide gemeinſchaftlich vorteilhaft fut mi 
‚ Malifche Bildung; Schnabel für ein gutes Orcheſter, B. für den Geſang. Ask: 
wol an der Univerfitäe als am Schullehrerfeminar im Muſikunterricht witz 
Verbefferungen vorgenommen wurden, ward B. Lehrer ber theoretifdyen und Sir: 
bei Lehrer ber praktifchen Muſik. Auch wurde das akademiſche Singinſtitut fir: 
Kirche eröffnet, deſſen Muſikdirectoren Beide wurden. SB. war zugleich Organits 
der Eliſabethkirche und gehörte unter die vorzuͤglichſten Organiſten. Ciner fie 
Schuͤler iſt Adolf Heffe. Außer einigen Reifen in feinem Vaterlande wirkte mir! 
in und für Breslau. Mehre feiner Liederhefte fanden großen Beifall, beſchen 
wird er als Kirchencomponiſt hochgefchägt; ausgezeichnet iſt fein 150. Palm & 
ſchrieb auch einige Operetten und felbſt eindge theoretifche Werke, 3.8. Dieba 
der muſikaliſchen Interpunction”. Einer nicht dauerhaften Geſundheit gie: 
farb er (don am 9. Mai 1827. 

Bernhard von Clairvaur, ber Heilige, der einflußreichſte Geiſtliche k 
Mittelalters, geb. 1091 zu Fontaines in Burgund, äus adeligem Geſchlecht ere 
1113 Moͤnch in Eiteaur und 1115 erfler Abt von Clairvaur bei Kangırd. Et; 
Rebensweife, einfame Studien, ergreifende Beredtſamkeit, freimüthige Ep 
ber Ruf eines Propheten machten ihn zu einem Orakel des chriſtlichen Eur: 
Man nannte ihn den „honigfließenben Lehrer“ und feine Schriften „einen Sit: 
Paradiefes”. : Die Lehre von der unbefledten Empfaͤngniß Maria's, bie fü! 
mals in ber ſtranz. Kirche geltend zu machen ſuchte, verwarf er. Bern: 
erwarb er fih um ben Giftercienferorden (f. b.). Ex beförberte vorzüglit” 
Kreuzzug 1146 und ftillte die damals in Deutſchland von Moͤnchen erregte 6 
sung gegen die Juden, Jede Erhebung zu hoͤhern Würden lehnte er ab und mıris 
mer nur als Abt feines geliebten Jeruſalems, wie er Clairvaux zu nennen pie: 
Or aller Demuth der freimüthigfte Sietenrichter der Geiſtlichkeit, der Rathgehett 
Paͤpſte, unter denen ihm Innocenz II, die Echaltung des Jnveflitumeit 
Deutfgland und Eugen II. feine Bildung verbankten, der Schiedsrichter is 
ſten und Biſchoͤfe, und feine Stimme galt auf den Kitchenverſammlungen we © 
göttliche. Der kalten Speeulation und Dialektik der ſcholaſtiſchen Philoſophen d 
feine firenge Rechtglaͤubigkeit und wol biöwellen ſchwaͤrmende, doch immır = 
thätiges Cheiftenthum dringende Myſtik ein heilſames Gegengewicht, wenn ı 

ſeine Unduidſamkeit gegen Äbaͤlard umd Gilbert von Porree keineswegs gebiliste“ 
den kann. Luther ſagt von ihm: „Iſt jemals ein gotteßfürchtiger und fun’ 
Moͤnch gerwefen, fo war's St. Bernhard, den ich allein viel Höher halte dem = 
Mönde und Pfaffen auf dem ganzen Erdboden.” B. ftarh am 20. Aug. 1 
und wurde von Alerander II. 1174 Heilig, gefprochen. Die befte Ausgebe 17 
Schriften, die im Geiſte der reinern Myſtik gefchrieben find, befergte BE“ 
(2 ®de., Par. 1696, 2. Aufl. 1719). Bat. Aug. Neander, „Der h. Ant 
und fein Zeitakter” (Bert. 1813). 
Bernhard, Herzog von Weimar, Felbhert im breißigfährigen Aria # 
&. Aug. 1604, der vierte unter den acht Söhnen des Herzogs Johann von CE? 
Weimar, ward von feiner Mutter, Sophie Dorothee, und yon dem als Ean 
mann und Gefcichtfepreiber gefchägten Hortleder trefflich erzogen. Er ging int; 
Kind, Dienfte, die befte Kriegsſchule damaliger Zeit, wo Prinz Morit von 2” 
nien, der Schöpfer einer beffern Taktik, und deſſen Bruder Friedrich Hr“ 
gegen den Matcheſe Spinola und andere große Generale fochten. B. nahm I 
Dienfte im dän. Heere, welches ber Markgraf von Badens Durlach in Helkein © 
gen Die Ratfeclichen befehligte, und war 1629 beim Sriedenscongeeffe zu Ei 
As Guſtav Adolf nach Deutſchland kam, vereinigte fic B. mit ihm und ihr“ 
ſich am 24. Aug. 1632 bei dem Sturme auf Wallenſtein's Lager bei Mürnderg '" 
out. Ta der Gqlacht bei Lünen am 6. Nov. 1632 befehigee er den [nt I 
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Hügel, rächte Suſtav Apolfs Zah, und obgleich felhft Hart dertoundet, ſchlug er doh 
en eechten Flügel der Oſtreicher in die Flucht. Der Kanzler Openftierna, ſchwed. 
driegsdirector in Deutſchland, übertrug ihm nad) bes Königs Tode den Befehl übte 
‚ie Hälfte des Heers. B. nahm 1633 Bamberg, Kronach, Hoͤchſtaͤdt und Eichſtaͤdt 
in, der Verſuch auf Ingolſtadt aber mislangz dann bemächtigte er fich der Städte 
Regensburg und Straubingen und vereissite Wallenſtein's Abfichten. Nach biefen 
laͤn zenden Thaten erkläcte ihn Schweben zum Herzog in Franken. Seine zu große 
!ebhaftigkeit war Urfache der Nieberlage am 24. Aug, 1634 bei Nördlingen 
f. d.), mo er felbft nur mit Mühe der Gefangenfdaft entlam. Doch Dpenfljers 
ja's kluges Benehmen und B.'s Tapferkeit glichen den begangenen Fehler bald wies 
er aus, Frankreich verband ſich enger mit Schweden und ſchloß mit B., der am ˖ 
.6. Det. 1634 nad) Paris reifte, einen befondern Vertrag. B. verpflichtete ſich, 
ir 4 Mill, Livtes 18,000 M. am Rhein gegen Öftzeich aufzuftellen. Ex führte 
mm den Krieg in der Rheingegend, eroberte die Feſtung Zabern im Elſaß, breitete 
ich in Lothringen und Burgund aus und ſchlug die Öftreicher in verfchiedenen Ges 
echten. Zu Anfange 1638 befagerte er Rheinfelden unweit Bafel. Ein oͤſtr. 
deer kam zum Entjage herbei und griff ihn in feinem Lager am 18. Febr. unvermus 
het an. B. mußte der Übermacht weichen, fammelte aber feine Truppen bald wies 
ex, griff am 21. Gebr. die Öftreicher, Die es nicht erwarteten, an und erfocht einen 
‚olltommenen Sieg. Mehre kaif. Generale wurden gefangen, und die Feſtung 
Rheinfelden mußte fi am 13. Mai ergeben. Hierauf unternahm er bie Belages 
ung von Breiſach, das ihm zur Behauptung bes Eifaffes nothwendig war. Ein 
aiſ. ‚Heer unter dem General Goͤtze kam zum Entſatz herbei, ward aber von B. am 
30. Zul, mit großem Verluſte gefchlagen. B. eroberte nun verfchiedene Beine Drte 
ind fegte die Belagerung von Breiſach fort, das ſich jedoch erft, nachdem er die 
Sftreicher noch einige Mat geſchlagen hatte, auf fehr billige Bedingungen ergab, die 
B. in feinem Namen, ohne Frankreich dabei zu erwaͤhnen, unterzeichnete. DW 
Befit des Elſaſſes, das ihm Frankreich [dom vorher unter gewiſſen Bedingungen 
iberfaffen hatte, war ihm num gefichert; aber er verlangte auch Breiſach als Zus 
hör vom Elſaß. Er befepte alle von ihm eroberte Pläge mit deutſchen Truppen 
ind ließ eine Münze mit dem ſaͤchſ. und breiſach. Wappen fchlagen. . Umfonft 
rerfuchte man von Selten Frankreichs, Breiſach den Herzog zu entreißen, indem 
nan ihm den Antrag machte, neben feinen Truppen auch franz. in diefe Feſtung zu 
egenz der Herzog ſchlug ſowol biefes Anerbieten als auch eine Einladung nach Pas 
is, ſowie die Heirath mit einer Nichte des Cardinals Ricyelieu, der Herzogin von 
Kiguillon, aus. Dagegen trug er auf eine Heirath mit der Pringeffin Rohan an, 
velche aber der franz. Hof nicht zugeben wollte, um die Partei der Hugenotten nicht 
m verftärken. Es ift wahrfheintih, daß Richelien geheime Mittel angewendet 
abe, Frankreich von dem Herzoge, als einem durch feine wachfende Macht furcht> 
aren Nachbar, zu befreien. Denn dieſer verfiel in eine Krankheit, die fo geſchwind 
unahm, daß er am 8. Zul. 1639 fein Heldenleben endigte. Die meiften gleich: 
jeitigen Sceiftfteller vermuthen, daß er durch Richelien vergiftet worden fei; bei 
Dexzog felbft zweifelte nicht, daß er Gift bekommen habe. Gleich nad) feinem Tode 
'amen franz. Bevollmaͤchtigte, welche feine Truppen in franz. Dienfte nahmen, 
ınd dem Marſchall Guebriant ward ber Oberbefehl derfeiben übergeben. Mit B. 
iel zwar eine der mächtigfien Stügen der Proteftanten, allein feine Nachfolger, 
Bante und Zorftenfon (fi d.) verfolgten beffen Siegesbahn, und Frankreich 
elbſt nahm zum Vortheil der Proteflänten ernſtlichern Antheil an dem Kriege. 


B. verband mit Anmuth im Betragen Verftand umd Tapferkeit, eine Seelen. 


tärke, die auch durch roldrige Vorfälle nicht erſchuͤttert werden konnte; fein ein: 
‚iger Fehler war zu große Hitze, die ihn bisweilen zu nicht geaugſam überlegter. 

‚Internehmungen verleitet. Mol. Möfe, „Derzog Bernhard. ber Große von S. 

Weimar“ (2 Bde, Weim. 1828 fg.). i $ ; 
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Bernhardi (Aug. Friedr.), ruͤhmlich bekannter Sprachforſcher, geh. zu 
Berlin 1768, ſtudirte Philologie in Halle, wo ihn Wolf zum eifrigen Philelgn 
bildete; doch blieb er feinem Vorſatze, Schulmann zu werden, treu und behilti 
Paͤdagogik im Auge. Mit dem feften Enrfchluffe, fpäter eine allgemeine Gramm: 
tik zu ſchreiben, verließ er die Univerfität und las zu diefem Behufe die Profaiter un) 
Dichter. "Auf ben terderfchen Gymnaſium zu Berlin, wo er feine erſte Anftelır; 
fand, machte er die Bekanntſchaft mit Ludwig Tieck, ber damals Spmnaftaft der ein 
Gtaffe war. Durch diefen gewann er eitte ganz meus Anfücht der Dichtkunft, m 
dem Theater, das ihn fchon früher fehr angezogen, von Neuem zuchegfk, 
lernte es aber von einem andern Standpunkte aus betrachten. Die Frucht m 
Freundſchaftsverhaͤltniſſes zwifchen B. und Tied find zum Theil in den Theatner 
jeigen in der „Deutſchan Monatsfchrift” (Bert. 1790 fg.) niedergelegt. Gi 

ſthaftlich mis diefem gab er dann die „Bamboccaden” (3Bde., Bert. 1797 180 

heraus, welche Bomifche Erzählungen und dramatiſche Darſtellungen voll firz 

leichten Wiges und gefellfchaftlicher Ironie enthalten. Seinen Ruhm ab is 

Sprachforſcher begründete B. dussch die „Sprachlehre” (2 Bde., Berl. 1801: 

und „Anfangsgründe ber Sprachwiſſenſchaft“ (Berl. 1805), die von einen ni! 

gewöhnlichen Eritifchen, phitofophifchen und grammatifchen Sinne zeugen, Er 
tet darin an, daß ſich die Sprache anfehen laſſe als ein fertig gewordenes Ei: 
und als ein wirkendes Wefen. Jenes iſt ihm die ſtreng grammatiſche Seite mitt 
feftftehenden Regel, diefes die hiftorifche, bei welcher die Regel in ſtetem Übers 
dur Analogie und Anomalie anzutreffen ift. Das, mas beide Seiten vermittelt 
umfaßt, iſt ihm die philofophifche Grammatik. So ahnete er ſchon, was Int 
erft vollſtaͤndig erkannt wurde, wie unerläßlich ed fei, im Studium der Sprit 
die hiſtoriſche Seite nicht zu überfehen. Er fühlte volllommen das Difein ver: 
was nicht ſowol Stehendem ober Ruhendem als vielmehr Ständigen in der Er 

&e, und zugleich deſſen Veränderungsfähigkeit. Daher war es igm möglid, = 

der einmal gelegten Grundlage fortwährend fortzuarbeiten. Für das Fach vet: 

dagogik leiſtete er ungleich weniger ald für die Grammatik. Erſt als ihn fein I 

als Director des werderfhen Gymnaſiums und der Realſchule und als Gonfiltr:: 

zath zu verflichten fehlen, ſich öffentlich als Püdagog.zu zeigen, ſchrieb er feit 13: 

mehre Programme, bie faſt ſaͤmmtlich, infofern fie ſich auf Erziehung bezite 

geiftteiche Conftructionen pädagogifcher Hypothefen find, die von einer Wilkur 
keit ausgehen, aber in ber wiſſenſchaftlichen Darſtellung den Schein eine: br“ 
beten Nothwenbigkeit davongetragen haben. Einige derſelben erſchienen zufame: 
gedruckt unter bem Titel: „Unfichten über bie Drganifation der gefehrten Chu: 

(Sena 1818). Derfelbe, der früher eine Mathematik der Erziehungskunſt gi“ 

wollte fpäter im Freiheitskriege 18138 beweifen, daß die Erziehung den jerin- 

gen nationAlen und ſtaatsmaͤßigen Anfoderungen und Bedürfniffen ſich anid.i;? 

müffe. 8. ſtarb am 2. Jun. 1820. 

Bernharbdiner, ſ. Cifkercienfer. h 
Bernhardsberg (der große St.) in Unterwallis auf ber Gumye it? 
monteſ. Aoſtathals, beffen höchite Spige, der Velan, 10,400 $. über bie?’ 
resflaͤche fich erhebt. Auf der Höhe des Paffes fand in fruͤher Zeit ein Lampe 

: Jupiter, weshalb diefer den Namen mons Jovis führte. Nach Einigen fol’ 

Konftantin der Jüngere 339 diefen Tempel zerſtoͤrt haben, und am bejjen Cu: 

durch ihn eine Metlenfäule gefegt worden fein, bie noch im Dorfe St.⸗Pierre ft 

nad) Andern aber wurde der Tempel durch ben h. Bernhard mlebergeriffen ; nohir: 
wurde die Bildfäule des Jupiter penminus im Kloſter des Mont Sour aufberatt 

Die Gründung des Auguftinerkofters auf diefem Berge um 962 wird alger:” 

bem Bernhard von Menthon, Kanonikus zu Aoſta, zugefchrieben. Cr mar: 

lange Abt des Kloſters und flarb 1008. Zwel Feuerbrünfte vernichteten dir?’ 
chlve des Kloſtere, welches ſich bedeutende Befigungen in mehren Laͤndern rue“ 
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hatte und im ruhigen Beſitze derfeiben bis 1587 hlieb. Durch einen Ausfpruch des 
Papſtes verlor es in biefem Jahre, da König Karl Emanuel II. von Sardinien 
wegen der Befegung des Propftes ſich mit den Schmweizercantonen nicht vereinigen 
Eonnte, feine Befigungen in jenem Koͤnigreiche, und es Hien demſelben von diefer 
Zeit an nur bie im Canton Wallis und Bern gelegenen. Das Klofter liegt 7576 F. 
hoch an einem Eleinen See und ift in Europa der Höcjfte bewohnte Punkt. Die 
Anzahf der Mönche, die zus den Chorherren der regulicten Auguftiner gehören, be: 
trägt zwifchen 20-30, von denen aber nur 10—12 im Klofter wohnen. Ihre 
Pflichten, die fie mit der größten Aufopferung treulichft erfüllen,. beſtehen darin, 
alle über den Berg Reifenden ohne Rüdficht auf Stand und Glauben zu beherbers 
gen und zu fpeifen, in den fieben bis acht gefährlichen Monaten des Jahres mit gros 
Gen, befonders abgerichteten Hunden (Marons genannt) die Straße zu beſuchen, 
den in Gefahr ſchwebenden Reifenden zu helfen, fie zu retten, zu pflegen und bie 
zur gänzlihen Erholung im Kloſter zu behalten, ohne je mehr als eine freiwillige 
Gabe anzunehmen. Selbſt wohlhabenden Reifenden wird nie eine Bezahlung für 
die ihnen gereichten Erquickungen abverlangt, die oft mehr als bloßes Beduͤrfniß bes 
friedigen. Im Winter ift hier die Kälte gewöhnlich 20— 22° R. und felbft in den 
Sommermonaten gefeiert es des Morgens, im ganzen Jahr find nur einige helle 
Tage, dagegen acht bis neun Monate Winter, Fein Baum und Strauch gedeiht in 
diefer Nähe des ewigen Schnees, ſodaß das nöthige Holz ſechs Stunden weit her: 
beigefchafft werden muß. Seit’ einigen Jahren wird diefer Paß nicht mehr fo flat 
als fonft bereift, doc; mögen jährlich noch immer 7—8000 Perfonen denfelben 
überfteigen, die alle im Kloſter einfprechen, in welchen oft 100 Wanderer zugleich 
beherbergt werben. Alle Jahre finden die Mönche Verunglüdte, welche in einer an 
der Oſtſelte bes Kloſters ftehenben Kapelle in Leichentüchern nebeneinander aufges 
ſtellt werden, wo die feine fcharfe Luft die Verweſung hindert; auf biefe Weiſe bes 
haften diefeXeichen zwei bis drei Jahr Ihre Gefichtözüge unverändert und vertrocknen 
nad) und nad) zu Mumien. Seit mehren Jahren ift duch in Europa gefammelte 
Beiträge der baufällige Zuſtand des Kioſters verbeffert, das Wohnhaus noch mit 
inem ztoeiten Stockwerk verfehen und durch Röhren eine beffere Heizung des gan- 
jen Gebäudes bewirkt worden. Vom 21.—23. Jun, 1829 hielt im Kofler, auf ' 
rgangene Einladung ber Geiftlichen, die allgemeine ſchweizeriſche Geſellſchaft für 
Raturwiffenfchaften ihre Zufammentunft; es hatten gegen 100 Perfonen ſich ein: 
yefunden, die beftens bewirthet wurden und bort mannichfache Beobachtungen an⸗ 
teilten. Außer mehren Heereszuͤgen über den St.» Bernhard feit der Zeit des Kai: 
ers Auguftus (denn Hannibal zog über den Heinen St.sBernharb) und im Mit 
elalter, ift am merkwuͤrdigſten der Übergang des 30,000 M. flarken franz. Heers 
ınter Bonaparte am 15.—21. Mat 1800. Unglaubliche Hinderniffe mußten 
iberwunden werden, bie Kanonen wurden über ben Berg getragen und zu jeber eis 
ige 60 M. erfodert. Es war dies daſſelbe Heer, welches dann die Schlacht bei - 
Marengo foht, wo General Defair fiel, der in der Kapelle bes Kloſters beigefegt 
ourde. Ihm wurde von Bonaparte daſelbſt ein Denkmal errichtet, das, forwie 
ine ſchwarze Marmortafel zum Andenken bes Übergangs, noch) gegentoärtig zu den 
Merkwuͤrdigkeiten des Kloſters gehört. — Der Eleine St.:Bernhard in Pies 
aont, zwiſchen dem Xoftas und Tarantaiſethal, iſt der bequemfte aller Aipenpäffe; 
ber ihm zog zuverfäfftg Hannibal nach Stalien. Auf dem 6750 $. hohen Übers 
angspunkte ficht ein Hofpitium, mit zwei Geifllihen aus Zarantalfe, die die 
roͤßte Gaſtfreundſchaft fo uneigennägig als wohltuend ausüben, 

Berni (Francesco), auch Berna und Bernia, ein Dichter des 16. Jahrh. 
eb. gegen da6 Ende de6 15. Jahrh. im Großherzogthum Toscana, aus einer atz 
serz, aber ebein florentin. Familie, kam zyerft nad) Florenz, dann in feinem 19. 
fahre nach Rom zu dem Cardinal Blbbiena, feinem Verwandten. De ihm biefer, 

Gerv.ter. Achte Fufh 3.- ; 52 
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tole er ſelbſt fagte, tweder Gutes noch Boͤſes erwles, fo war er enbiih geuiche 
als Secretair ſich zu dem Biſchof von Verona, Ghiberti, zu begeben, wii 
paͤpſtlicher Kanzleipräftdent war. In Erwartung vorthellhafter Werhältifl ıı 
er in den geiſtlichen Stand, aber ber Überdruß, den ihm bie Geſchaͤfte feines In 
tes einflößten, veranlaßte ihn, Zerſtreuungen zu fuchen, welche dem Präzı 
migftelen. Es hatte ſich zu Rom eine Gefellfchaft junger Geiftlichen gebitbet, mc; 
um Ihre Liebe für ven Wein und ihre Sorglofigkeit zu bezeichnen, ſich I viguai 
(Winzer) nannten. Sie belachten und befpotteten in Werfen bie ernſteſten Cıta 
Die Verſe B.’8 waren die anziehendften und hatten einen fo eigenthümlihnis 
daß fein Name der Gattung, im welcher er fie abfaßte, verblieben iſt (manienie: 
mesca oder berniesca). Als 1527 Rom von den Truppen des Connetshk x 
Bourbon geplündert ward, verlor B. feine ganze Habe. Er machte I 
mehre Reifen mit feinem Gönner Ghiberti nad Verona, Venedig und Pia 
Endlich, müde zu dienen, zog ex ſich nad) Florenz zuruͤck, wo er ſchon feit nic 
Jahren Kanonikus an ber dafigen Domliche war. Aber die Gunſt der Geo i 
. zu entbehren er nicht ſtark genug war, verfegte Ihn in eine ſchwierige Lage, in =! 
her ihm die Ausübung eines Verbrechens zugemuthet wurde, deren Vermeigeei 
ihm das Leben koſtete. Alexander von Medici, damals Herzog von Florm, * 
in offener Feindſchaft mit dem jungen Cardinal Hippolyt von Medici. B. wu 
Beiden fo vertraut, daß es zweifelhaft ft, wer von Velden Ihm den Antrag mt 
den Andern zu vergiften. Gewiß ift, daß der Catdinal 1535 an Gift flart. ® 
26. Zul. 1536 ftarh B., wahrfcheinlich in Folge durch den Herzog Alepander cl 
tenen Giftes. DB. gilt noch jest in der burlesken Gattung für das deſte Muftr. & 
wird oft [ehr Bitter; in feinen Satiren verbindet er nicht felten die Gemiuhisl 
des Horaz mit der Schärfe des Juvenal. Die hoͤchſte Ausgelaffenheit aber an! 
feinen Werten ift nur damit zu entfchuldigen, daß ex feine Verſe bios für‘ 
Freunde ſchrieb, und daß fie erſt nach feinem Tode gedruckt wurden. Die usz' 
eungswürbige Leichtigkeit, die feine Werke auszeichnet, war die Frucht eian =" 
Sen Anfttengung, indem er faft alle feine Verfe mehrmals umarbeitete. Nat 
Daffelde von Ariofto, und doch find dies die beiden ital Dichter, deren Lu“! 
fliegendften und leichteften find. Vorzuͤglich find feine „Bime burlesche” un‘ 
„Orlando innamorato, composto giä dal Sig. Bojardo conte di Scandan # 
ora rifatto tutto di nuovo daM. Fr. Berni” (Bened. 1541), in melden u“ 
lich den Bojardo entftelt dat. — Nicht zu verwechſeln mit biefem Dichter £*" 
Graf Francesco Berni, geb. 1610 und gefl, 1693, welcher 11.d 
(Sertara 1666) und verſchiedene lyriſche Gedichte verfaßt hat. 

Bernini (Giovanni Lorenzo), genannt der Chevalier Bernini, st? 
Neapel 1598, von feinen Beitgenoffen als der Michel Angelo ber neum Er 
priefen, well ex fich als Maler, Bildhauer und Baukünftier in einem vonis* 
Grade auszeichnete, verdient am meiften In letzter Eigenfchaft feinen Ruhm. au 
reich an Gaben der Natur als begüinftigt durch die Umſtaͤnde, erhob er ſich ir" 
Regeln der Kunſt und ſchuf fich eine leichte Manier, deren Fehler er buch gr 
den Firniß zu verdecken wußte. Bon früher Jugend auf zeigte ex eine bemun““ 
wuͤrdige Leichtigkeit indem Studium ber zeichnenden Künfte, und in einem x 
von acht Jahren führte er einen Kinderkopf in Marmot aus, der als ein Di 
betrachtet wurde. Um fo glückliche Anlagen auszubilden, brachte ihn fein B7 
nad) Rom. Eins der erften Werke B.’s war die Marmorbüfte des Prälaten 
tajo, welcher die Büfte des Papftes, einiger Cardinaͤle und mehre Figuren in nt 
licher Groͤße folgten. Er mar noch nicht 18 Jahre alt, als er Apoůo und Dur? 
in Marmor arbeitete, bie duch Anmuth und Ausführung ſich auszeichnen. 2" 
dieſe Gruppe gegen das Ende feines Lebens wiederfah, geftanb er, daß er Hi"? 
wenige Fortſchritte gemacht habe, Wirklich war fruͤher fein Styl reiner und m“ 
geziert als in der Folge. Winckelmann ſagt von Ipm:. „Wor dern Rafatl u® 
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e Figuren gleichſam ſchwindſuͤchtig, durch den B. wurden fle wie waſſerſuͤchtig. 
zn Gipfel feines Anſehens erreichte er, als nach Gregor XV. Tode der Cardinal 
affeo Barberini zum Papft ermählt wurde. Diefer trug ihm auf, Vorſchlaͤge zur 
erſchoͤnerung ber Bafilica von St.⸗Peter zu machen, und fiherte ipm eine monats 
je Penſion von 300 Thlr. zu, die fpäter noch erhöht ward. Ohne die Bildhauerei 
verlaffen, wandte ſich B.'s Genie auf die Baukunſt und entwarf einen Plan zu 
m Baidachin, zu der Kanzel des h. Petrus und zu dem rumden Plage vor ber 
che. Von feinen zahlreichen Werken nennen wir blos den Palaſt Barberini, 
n Glockenthurm von St.:Peter, das Modell des Grabmals der Gräfin Mathilde 
id das Grabmal feines Wohithäters Urban VIII. Kaum hatte Urban VIII. die 
ıgen gefchloffen und Innocenz X. den päpfttichen Stuhl beftiegen, als ber Neid 
gen den begünftigten Kuͤnſtler laut ward. Seine Feinde triumphirten; doch ein 
tobeil zu einem Springbrunnen gewann Ihm des Papftea Gunſt wieder. B. führte 
n dieſelbe Beit den Palaft von Monte Citorio aus. Alexander VII., des Innocenz 
achfolger, zeigte ebenfo viel Geſchmack für bie Künfte als Wohlwollen gegen B., 
ıd bat ihn um einen Vorſchlag zur Verzierung bes Petersplatzes. Nach B.’6 Anz 
be ward jener Säulengang erbaut, der in fo ſchoͤner Übereinftiinmung mit der Bas 
ica fteht. Sein Werk find auch der Palaft Odescalchi, die Rotonda della Riccia 
id das Novizenhaus der Sefuiten auf dem Monte Cavallo. Ludwig XIV. lud ihn 
it den fehmeichelhafteften Ausdrüden nad) Paris ein, und B. folgte dieſer Einla⸗ 
mg 1665, begleitet von einem feiner Söhne und einem zahlreichen Gefolge. Nie 
ifte ein Künftler mit fo viel Pomp und Annehmlichkeit. Seine Aufnahme in Pas 
8 war Höchft ehrenvoll. Er befchäftigte fich zuerft mit den Entwürfen zur Wieder« 
erſtellung des Louvre. Als ihm jedoch Perrauit's zu gleichem Zweck entworfene 
‚are vorgelegt wurden, bezeigte er dem König feine Berounderung Über die Treffs 
chkeit dieſer Arbeiten und erklärte, In Frankreich nichts mehr zu thun zu haben. 
deichlich beſchenkt, verließ er Paris und kehrte nach Rom zuruͤck. Als der Cardinat 
tospiglioft Papft geworden war, zog ihn diefer in feinen vertrauten Umgang und 
eauftragte ihn mit verfchiebenen Arbeiten, unter andern mit ber Verſchoͤnerung 
er Engelsbrüde. Nach ſchon zurüdgelegtem 70. Lebensjahre vollendete der uns 
rmüdliche Kuͤnſtler eins feiner [hönften Werke, das Grabmal Alerander VII., und 
yibmmete ſich verfchiebenen architektonifchen und Bildhauerarbeiten mit feltener Aus⸗ 


auer. Er ftard am 28. Nov. 1680 und ward mit großer Pracht in der Kirche - 


Sta. Mario Maggiore beerdigt. Seinen Kindern hinterließ er ein Vermögen von 
aſt einer Million Thalern. B.'s Lieblingsregel war: Chi non esce talvolta della 
egola, non passa mai. Er glaubte alfo, um in den Künften ſich hervorzuthun, 
uͤſſe man fich bisweilen Über die Regeln erheben und fich eine eigne Gattung bilden 
dies Hat B. mit einem feltenen Gluͤck, aber mit nur vorubergehendem Beifall ges 
han. Seine vorzüglichften Schüler waren Pietro Bernint, fein Bruder, Mattia 
Roffi, Ftangois Duquesnoi, mit dem Beinamen ber Flamlaͤnder, und Borromini. 
Bernis (Erangois Joachim de Pierres, Comte de Lyon und Cardinal de), 
eb. zu St.:Marcel de ’Arbeche 1715, aus einem alten, aber vom Gluͤck wenig 
egünftigten Geföhlechte ffammend, follte ſich dem geiftlichen Stande widmen, aber 
achdem er einige Jahre zu Paris in dem Seminar von St.sSulpice zugebracht 


atte, trat er in Die Welt, wo eine einnehmende Geſichtsbildung, gefällige Sitten, 


in heiterer Sinn und das Talent, leichte und angenehme Verfe zu machen, ſowie 
tine Rechtfchaffenheit ihn empfahlen. Die Pompadour ſtellte ihn Ludwig XV. vor, 
velher Gefhmad an ihm fand und ihm eine Wohnung in den Tuilerlen nebft einer 
Penfion von 1500 Livres gab. Später kam er als Gefandter nad) Venedig und er» 
varb fich aufdiefem ſchwierigen Poften große Achtung. Nach felner Zuruͤckkunft ſtand 
tin Gunft am Hofe und erhielt bald Darauf das Miniftertum dev auswaͤrtigen Ans 
elegenheiten. Damals wechſelte das politifche Spftem von —— Zrankreich und 
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Öfteeich, bisher Feinde, verbanden ſich burch ein Schug> und Krugblntuit, 
diefem folgte der fie Frankreich fo ungluͤcklich geführte flebenjährige Krieg. N 
Schriftfteller haben B. als Hauptucheber diefes Buͤndniſſes genannt; allein : 
Duclos hatte B. das alte Syſtem aufrecht erhalten wollen, dag feit HeinuigIT. 
beſonders feit Richelieu Frankreich zum Beſchuͤtzer der mindermächtigen deu 
Staaten und zum Nebenbuhfer Öftreiche machte. Niedergebeugt von den Ur’ 
feines Vaterlandes, gab B. das Portefeuille ber auswärtigen Angelegenheit 
und wurde bald darauf vom Hofe verwiefen. Seine Ungnade dauerte bie 17: 
ihn der König zum Etzbiſchof von Alby, und fünf Jahr nachher zu feinem ©: 
ten in Rom ernannte. Hier blieb B. bis zum Ende feines Lebens. Er kr: 
ſelbſt im Namen feines Hofs, doch gegen feine eigne Meinung, die Aufhebunz :: 
füiten. Die Revolution unterbrach fein Gluͤck und hinderte ihn fortan wei! 
zu wirken. Als die Tanten Ludwig XVL 1791 Frankreich verlafjen hatten, n:: 
fie ihre Zuflucht zuihm. Er verfanf endlich) in Huͤlfloſigkeit, aus welcher ihn kr: 
Hof durch eine anfehnliche Penſion zu retten ſuchte. B. ſtarb zu Rom am?! 
1794. Die leichten Poefien feiner Jugend hatten ihm einen Platz in der *: 
Akademie verfhafft. Er ſelbſt beurtheilte fie.am ſtrengſten. Man hat ihnen? 
zei, Nachlaͤſſigkeiten und eine zu große Fülle von mythologiſchen Bildern un! 
men vorgeroorfen. Voltaire hatte viel Achtung für feinen Geiſt, fein Urthril,' 
Kritik, wie aus dem von Bourgoing 1799 herausgegebenen Briefwechſel zw: 
Beiden hervorgeht, welcher B. in jeder Ruͤckſicht zur befondeen Ehre gereicht 
anderer Briefwechſel gwiſchen B. und Paris Duderney iſt 1790 im Drud afti: 
Nach feinem Tode gab Azara B.'s Gedicht: „La religion vengee“, heraus, in 
chem man zwar ſchoͤne Verſe und edle Gedanken findet, dem es aber im Ganz 
Feuer und Kebendigkeit fehlt. B.'s fämmtliche Werke etſchienen 1797 bei Di: 
Bernoulli, eine Familie, die in einer bie jegt einzigen Folge acht ur; 
zeichnete Maͤnner hervorgebracht hat, welche ſaͤmmtlich die mathematiſchen E:" 
fhaften zum Gegenftanbde ihrer Studien wählten. Die Familie B. wandet:: 
der Verwaltung des Herzogs von Alba der Religionsbedruͤckungen wegen vn! 
werpen aus, flüchtete anfangs nach Frankfurt und ging dann nach Bafel, me" 
den erſten Ämtern der Republik emporftieg. 1) Ja kob B,, geb. zu Ball! 
ward daſelbſt 1687 Profeffor der Mathematik und farb 1705. Die von ge: 
und Newton erfundene Rechnung des Unendlichen wandte er auf die fhmerfias: 
gen ber Geometrie und Mechanik an, berechnete bie Lorobromifche und dir ker 
linie, die logarithmiſche Spirale und die Evolute verſchiedener Erummen Einia,cr 
fand die fogenannten Bernoulli’fchen Zahlen. Eine Sammlung feiner Wert mi 
unter dem Titel: „Jac.B. opera” (2 ®de., Genf 1744,4.). 2) Johann? 
au Baſel 1667, glängte als einer der größten Mathematiker feiner Zeit und Du" 
einem Neroton und Leibnig an die Seite ſtellen. Er follte die Kaufmannfarf”" 
nen, hatte aber mehr Neigung zu.den Wiſſenſchaften und ſtuditte feit 1683: 
lich Medicin und Mathematik. Ihm und feinem Bruder Jakob verdanken m” 
ausgezeichnete Bearbeitung der Differentinlrechnung; auch dachte er pt 
Erfindung, tie er von unendlich Heinen Größen auf die endlichen Lomma kir 
wovon jene bie Elemente oder die Differenzen find, und Diefe Methobe bunt! 
enleulus integralis. 26 ee 1690—92 reifte und fich aud, in Yans af 
untereichtete ec den Marquis be P-Hopital in der Drachemnatik. Bei biefe © 
beit erfand er den calculus exponentialis eher, als Leibnig etwas baden I 
teilt iutte, und machte ſolchen 1697 befannt. Er ward 1694 zu Ball“ 
der Medicin, und ging 1695 als Profeffor der Mathematik nad, Griningt!, 
er das leuchtende Wetterglas erfand. Nach feines Bruders Tode, 1705, ibm 
er bie Profeffur der Mathematik in Bafel und verwaltete dieſelbe bis an ur] 
am 1. Jan. 1748. Seine fammtlihen Schriften erfchienen In zwei Bird 
1742,4. HZRIEoLausB., Neffe der Vorigen, geb, zu Bafel 1687, Mt" 





| 


Bernfiein . 821 


Kechte, mehr aber bie Mathematik, ging 1705 nach Groͤningen, kehrte aber mit ſei⸗ 
nem Oheim Johann gegen Ende dieſes Jahres nach Bafel zuruͤck und ward Profeffor 
der Mathematik dafelbft. Ex bereifte die Schweiz, Frankreich, Holland und England, 
ward auf Leibnitz's Empfehlung 1716 Profeffor der Mathematik in Padua, kehrte 
- aber 1722 wiedet in feine Vaterftadt, als Profeſſor der Logik, zuräd, Nachdem er 
- 1731 Profeffor des roͤm. und Lehnrechts geworden, flach er bafelbft 1759. Des oben 
genannten Joh B. drei Söhne waren: 4) Nikolaus B., geb. zu Baſel 1695, 
ward dafelbft 1723 Profeffor der Rechte und ſtarb 1726 in Petersburg. 5) Daniel 
B., geb. zu Gröningen 9, Febr. 1700, fludirte neben der Medicin, In welcher er bie 
Doctorwuͤrde almahm, zugleich Mathematik, in ber ihn fein Vater unterrichtet 
hatte. : "Er befuchte Bafel, Heidelberg, Strasburg, Venedig und Padua. In einem 
‚Alter von 24 Jahren ward ihm die Präfidentenftele einer Akademie angetragen, 
die Genua errichten wollte. Er nahm aber im folgenden Jahre einen Ruf nad) 
‚Petersburg an; -In Geſellſchaft feines jlrigern Bruders, Johann, ging er 1733 
nach Bafel ; ward daſelbſt Profeffor ber Anatomie und BotantE, 1750 Profeffor 
der Phyſik, trat 1777 die Stelle Älters halber feines Bruderd Sohne, bem jüngern 
Daniel ®., ab, und flach am 17. März 1782. Er war einer der größten Phys 
ſiker und Mathematiker feiner Zeit. Zehn Mal erhielt er den Preis ber parifer 
Akademie. Mit feinem Water theilte er 1734 einen: doppelten Preis bei’der ger 
‚nannten Akademie fuͤr die Abhandfung: „Über bie Urſachen ber verſchiedenen Nets 
gungen der Planetenbahnen gegen den Sonnendquator”. In den Acten ber pe⸗ 
tersburger, pariſer, berliner und anderer Akademien, beren Mitglied er war, find 
eine Menge feiner Abhandlungen gedrudt. Sein Hauptwerk ift die „Hydrodyna⸗ 
mit” (Strasb. 1738,4.). 6) Johann ®., geb. gu Bafel am 18. Mai 1710, 
‚ging 1732 nad; Petersburg, erhielt 1743 zu Bafel die Profeffur der Berebtfamtelt, 
1748 die der Mathematik und flarb am 17. Jul. 1790: Seine beiden Söhne 
waren: 7) Johann ®., geb. zu Bafel 4. Nov. 1744, ſtarb zu Berlin ats koͤn. 
Aftconom 13. Jul. 1807, wohin er in feinem 19, Jahre berufen worden wat. 
Er bereifte fpäter faft ale Länder Europas. Mon feinen fehr zahlreichen Schriften 
erwaͤhnen wir: Reeueil pour les astronomes” (2 Bde., Bert. 1772—-76); 
„Sammlung kurzer Reifebefhreibungen” (15 Bde. , Bert. 1782— 93) umd „des 
chiv zur neuern Geſchichte, Geographie, Natur = und Menſchenkenntniß“ (8 Bdei, 
Berl. 1783— 88). 8) Jakob B., geb. 1759 zu Bafel, ging nach Petersburg, 
100 er Profefför der Mathematik ward, fich mit einer Enkelin Euler's verheirathete, 
aber ſchon 1789 am Schlagfluffe ſtarb, als ‘er fich tn der Newa babete. 

- Bernfein odee Agtflein (electrum), den man frühee für ein Mineral 
hielt, iſt nad) Ber Überzeugung neueter Chemiker unbejweifelt vegetabififchen Urs 
ſprungs und wird von ihnen ben Pflangenhargen beigezähft, obgleich einige Eigenſchaf⸗ 
ten derfelben ihm abgehen. Er floß nach Einiger Annahme aus dem zur Abtheilung 
der Dikotyledonen gehörenden Bernfteinbaume, der durch eine Etdumgeſtaltung uns 
tergegangen iſtz daß er wenigſtens einer Periode vor der letzten Gffaltung unferer 
Erde angehoͤre, beweiſen die gegenwaͤrtig nicht mehr vorhandenen Inſekten, welche 
man zuweilen darin eingeſchloſſen findet, ʒ. B. Spinnen von Geſtalt der Ameiſe u. ſ. w. 
Man unterſcheidet Bernſtein als Foſſil und Seebernſtein. Jener findet fich am haͤu⸗ 
Soßen in Preußen, außerdem in Frankreich, in den Niederlanden, in Schweden, 

ibitien, Italien, Sicitien und Spanien, dieſer wird vonder Oſifee ind dem ku⸗ 
aiſchen Haff in fhumpfedigen Stucken ausgeworfen, ober auch dafelbft mitt Pkeinen 
Netzen aufgefiſcht. Die Farbe des Bernſteins iſt honiggelb, zuweilen auch roͤthlich 
oder braun; er iſt feſt, mehr oder wenig durchſcheinend, ſpringt lelcht, entwickett 
durch Reiben einen angenehmen Geruch und verbrennt mit gelber Flamme. Dir 
Bernſtein war ſchon den älteften Völkern bekannt, feiner gedenkt Homer unter dem 
Namen elekiron. Die Griechen-erhielten ihn wahrfcheintich durch die Phönizier, 
wie dee Mame zu beweiſen ſcheint, denn im Arabiſchen bedeutet elek oder jik Harz. 
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Von ihnen ſtammt wahrſcheinlich auch die daß bie in Pappeln verwanbelt 
Schweſtern des Phaethon am Eridanus den ſtein atisſchwitzten und ins N. 
traͤufelten. Daß man in ſehr frühen Zeiten den Bernſtein an Preußens Küftek:.: 
erzählen ſowol Diodor von Sicilien wie Tacitus und Plinius. Man gebraugt:.: 
ſelben vorzüglich zu Schmuckſachen; ſchon bie Frauen zur Zelt des teojan. Ari: 
tragen bei Homer Hals⸗ und Armbänder von Elektron. Im Mittelalter diene: 
als Heilmittel, und der Aberglaube empfahl Amulete von Bernflein zur Sicher 
gegen viele Gefäprlichkeiten. Eine fehr fhöne Sammlung von Bernfteinark.. 
befigt die Univerfitde Erlangen, für welche fie vom Markgrafen Friedrich von?: 
ben gekauft wurde, die vollftändigfte Sammlung aber folcher Arbeiten findet fti 
Dresden. . Die meiften Schmudfachen dieſer Gattung liefern gegenroärtig Ki: 
berg, Danzig, Catania auf Sicilien und Konflantinopel. Aus dem Vernfkinz: 
den das Bernfteinfalz, die Bernfleinfäure und Bernſteinoͤl gewonnen ; auf; 
den feine Sirniffe Daraus bereitet. Sowol allein als mit wohlriechenden Haren 
andern Ingredienzen vermengt, gibt der Bernftein ein angenehmes Räuderpuk: 
Berxn — f (Grafen von), ein deutſches Geſchlecht, das viele veniz 
Staatsmänner hervorgebracht hat. Johann Hartwig Ernft Gufn.S 
dan. Staatsminifter und Geheimrath, geb. zu Hanover am 13. Mai 1712, ı 
hielt durch feinen Wetter, den hanoͤver. erften Staatsminiſter, Andreas Get 
v. B., geft. 1726, eine fehr gute Erziehung, kam ungefähr im 20. Jahre in!- 
Dienfte, wo er feit 1732 zu Gefandtfhaften gebraucht, feit 1737 zu Regen: 
und feit 1744 zu Paris angeftellt ward, Seit 1750 als Staatsfecrstaie und €: 
heimrath, und im folgenden Jahre als Mitglied des geheimen Staatsraths 
er eine feltene Thätigeit bei den ebelften Gefinnungen. Er war der Erſte in O 
mark, ber feinen Bauern Freiheit und Eigenthum gab, Gemeinweiden und dr" 
dienfte aufhob und Hebammenſchulen errichtete. Vorzüglich forgte er für de’ 
men, unter bie er jährlich ben vierten Thell feiner Einkünfte vertheilte und &! 
nad) feinem Weggange aus Dänemark jährlich 3000 Thle. auszahlen ließ. &* 
wirkte Dänemarks Neutralität im fiebenjährigen Kriege, brachte es dahin, dab SU: 
Friedrich V, nad) dem Node des legten Herzogs von Holflein= Plön, 1761 1 
Eande mit Dänemark vereinigte, und als der Herzog von Holſtein und nagmi 
ruͤſſ. Kaiſer Peter DIL. ſowol deshalb als wegen Schleswig feine Foderungen gilt 
machen wollte, forgte B. für biemöglichften Zutuͤſtungen zum Kriege. Allein tri=- 
fo gluͤcklich ſein/ feinem Staate Vergrößerung zu ſchaffen ohne Bfutvergießen. F 
ter's Tod, 1762, hinderte ben Ausbruch des Kriegs, Katharina IL. fegte biefe Sir 
keiten auf guͤtliche Ausgleichung aus, die 1773 durd; die Bertaufchung Oldentu 
und Delmenhorſts gegen Holftein erfolgte. B. war zugleich.Renner und BT 
ver ber Gelehrſamkeit. Als Friedrich V. deſſen Regierung er fo trefflich geleitet N 
1766 flach, erhielt er die Gunſt auch des neun Königs Ghriftian VIL, br 
1767 in den Grafenſtand echob. Allein deſſen neuer Liebling Struenfer, wir" 
Dähin zu bringen, baß B. ain 13. Sept. 1770 durch ein eigenhänbiges Sr 
des Könige, mit dem er eben vom einer Reife aus Schleswig und Holſtein 1°“ 
gefommen war, feine Entlaffung mit einem jährlichen Gehalte von 6000 2° 
erhlelt. Er lebte hierauf in Hamburg, von we er nad) Struenſee's Falle an" 
ausgezeichnetſte Art zuchdberufen wurde. Im Begeriff, diefen Ruf anzunt"" 
fach er ain 19. Febt. 1772. Die Bauern feines Gutes in Daͤnematk liefen r 
‚am 28. Aug. 1783 wegen ber von ihm aufgehobenen Leibeigenſchaft und bewit: 
landwirthſchaftlichen Verbeſſerungen eine ſchoͤne Ehrenſaͤule errichten, Br 
ein freiwiliges Denkmal der Dankbarkeit merkwuͤrdig iſt. Spittler ſagt von — 
ſew großen Manne: „In der Reihe trefflicher Minifter, die König griettid 
yon Daͤnemark hatte, glänzt Graf B. als ein Mann von erfter-Bröf. = 
Tigenb ein Miniſter in feiner Lage thun konnte, das hat er vollendet, und nt“ 
keine großen, burchareifenden Unternehraungen ausführte, fondern Alles din =“ 
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naͤligen — überließ, das ſich von ſelbſt ergibt, ſobald die wichtigſten 
mcant werdenden. Piäge mit fählgen, edein Männern beſedt werben, fo folgte 
te einem Reformationsplane, ber hier feinen Einſichten ebenfo viel Ehre machte: 
us feinem Herzen.” In mancher Hinſicht noch größere Verdienfte um den bin. 
Staat erwarb ſich der Wetter des Vorigen, Andreas Peter Grafv.B., din. 
Staatsminiſter, geb. zu Gartow im Herzogthum Braunfchweig Lüneburg am 
28. Aug. 1735, wo fein Vater, welcher hanover'ſcher Landrath war, beträcht: 
liche Güter befaß. Nach Vollendung feiner Univerfltätsftudien und Reifen kam er 
1755 ald Kammerjunker in dän. Dienfte, bildete fich unter feinem Onkel zum 
Staatsmann und fuchte feit 1767 als Mitglied des oberften Finanzcolleglumg, in 
Verbindung mit feinem Onkel und einigen Andern die Sreiheit und das Eigens 
humsrecht des Bauerſtandes zu bewirken. Schon war er 1767 mit feinem Wetter 
zugleich in den dan. Grafenſtand erhoben und 1769 zum Geheimrath ernannt 
vorden, als auch er, bei Struenſee's Eintritt ins Miniſterium, feine Entlaffung 
rhielt, Allein zu Ende des Jahres 1772 zurüdgerufen, flieg er bald zum Mini⸗ 
ter. Er brachte 1773 die Austauſchung bes gottorpfchen Antheils von Holftein 
jegen Dfbenburg und’ Delmenhorft, ſowie bie Erneuerung der freundſchaftlichen 
Verbindung zwiſchen England und Dänemark. zu Stande und that im Det. 1778 
vem ſchwed. Hofe den erften Vorſchlag zur bewaffneten Neutralität. Wahrſchein⸗ 
ich um ſich den Raͤnken feiner Feinde zu entziehen, nahm er 1780 feine Entlaffung, 
vard aber 1784 zuruͤckberufen und erhielt feine vorher bekleideten Stellen wieber, 
Run unterftügte er die Einführung eines neuen Finanzplans und bereitete bie Auf⸗ 
jebung ber Leibeigenſchaft in Schleswig und Holftein vor, die nach feinem Tode er» 
olgte. Ebenio war er ein flandhafter Beſchuͤtzer der bürgerlichen Freiheit und ers 
Härte ſich fiets gegen Einſchraͤnkung der Preßfreiheit. Ungeachtet er Fein Freund dee 
tanz. Revolution war, fo erklärte er doch, dag Dänemark fich nur dann in ein 
Bündniß gegen Frankreich einlaffen wolle, wenn die Verbündeten zur erfien Grunde 
age ihres Buͤndniſſes fich gegenfeltig das Verfprechen gäben, blos zur allgemeinen 
Sicherheit und zur Wiederherftellung der Ruhe Europas, nicht aber zur Erreihung 
jeheimer und eigennuͤtzlger Abſichten, ſich zu vereinigen. Da er überhaupt für den 
nnern Wohlftand Dänemarks, und ebenfowol für das Militair als für den Handel, 
ie Manufacturen, Fabriken und Schiffahrt, und in gleihem Maße für den Ackerbau 
orgte, fo verurfachte fein Tod am 21. Jun. 1797 allgemeine Trauer. Der Krons 
yeinz, ber jegige König Friedrich VI., war täglich an B.'s Krankenbette. Uneingelas 
ven folgten feinem Sarge eine zahlreiche Menge von Männern aus allen Ständen, 
inter ihnen ber Kronprinz, ber feinen Ping unter B.'s Söhnen nahm. Vgl. von 
ẽ ggers· Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben des Staatsminiflers von B.“ (Kos 
‚enh. 1800). — Sein Sohn, Ehriftian Günther, preuß. Staatsminiſter 
ınd Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, geb. 1769 zu Kopenhagen, ward in 
er Mitte alles Yusgezeichneten und Edeln, was den Kreis ber heimifchen Umgebung 
rfüllte, forgfältig erzogen und trat nach vollendeten Studien in din. Staatsdienſte. 
Seine erfte Anftellung war bei der Geſandtſchaft in Berlin, fpäterhin ging er als 
Sefandter nach Stockholm und lebte darauf eine Zeit lang ohne Anftelung in Kos 
enhagen. Nach dem Tode feines Vaters, 1797, wurde er Minifter der austwärtis 
en Angelegenheiten, welchem Poſten er in ſchwierigen Zeiten mit Auszeichnung 
orjtand. In der Folge ging er ald bän. Gefandter an den fail Hof nach Wien, 
»o er auch 1814 dem europ. Congreſſe als dän. Bevollmaͤchtigter beiwohnte. Hier» 
uf Eam er in gleicher Eigenfchaft nad) Berlin, während fein Bruder ihm in Wien 
18 Geſandter nachfolgte, Höhern Beweggruͤnden nachgebend, trat B. 1818 aus 
em daͤn. Staatsdienft in den preuf., und daſelbſt als Wirklicher Geheimer Staates 
riniſter an die Spige des Departements der auswaͤrtigen Angelegenheiten. Er 
»ohnte dem Congreſſe zu Aachen bei und erfchien im folgenden Jahre auf dem Mie 
iftercongreffe in Karlsbad. Dem folgenten Gongreffe zu Wien zur Befeffigung 
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und Erweiterung ber deutſchen Bundesverhältniffe wohnte Graf B. ven Exit 
Preußens gleichfalls bei, ſowie ben fpätern Congreſſen von Troppau, Laibaqh un: 
Verona, wo bie Angelegenheiten Italiens und Spaniens zur Entfcheidun; ge 
bracht wurden. Seit dem 3. 1831 ward B. nad) feinem Wunfge in Ruheſtard 
verfegt; doch hat ſich der König vorbehalten, ihn in außerordentlichen Angelecen⸗ 
heiten zu Mathe ziehen zu dürfen. 
® erri (Charles Ferd, Herzog von), zweiter Sohn des Grafen von Arteu 
und der Maria Thereſia von Savoyen, geb. zu Verfailles am 24. San. 1778. 
Mit dem Herzoge von Angouldme ward er vom Herzog von Seremt erzogen zD 
entwidelte früh ſchon Züge einer freundlichen Gutmüthigkeit, fteter Geijteszur: 
wart und einer hohen Kunft, dem Charakter der Umgebung gemäß zu fprechen. Bit 
feinem Vater floh er 1792 nad) Zurin, machte mit ihm und unter Conde fein w 
ften Seldzüge am Rhein und wußte damals ſchon ſich bei den Soldaten beliekt u 
machen. Mit feiner Familie zog er nach Rußland und 1801 nad) England, wer 
abwechfelnd in London und Hartwell lebte, ſtets mit Planen zur Wiederherftekm 
der Bourbons befhäftige. Diefe Zeit erſchien endlich 1814, und B. lanıız 
am 13. Apr. im Hafen von Cherbourg, von wo er die Städte Bajeur, Cam, 
‚ Rouen u. ſ. w. beſuchte, überall Soldaten und Nationalgarden für Die Sache da 
Bourbons und mehr noch für feine Perfon zu gewinnen wußte, reiche Almoſen art 
theilte und Gefangene befreite. Am 21. Apr. hielt er feinen Einzug in Paris, m 
ex fic) beliebt machte, indem er Handelsleute, Fabrikanten und Künftler beſucht 
Am 15. Mai ward er zum Generaloberften ernannt und erhielt eine Civiltifte vos 
1,500,000 Fr. Bom 1. Aug. an bereifte er die Depart. des Nordens und ix 
Feſtungen in Lothringen, Franche-Comte und Elſaß. Als 1815 Bonaparte wa 
Elba gelandet war, gab ihm der König den Dberbefehl über alle Truppen io 
und um Paris. Alte feine Schritte, diefe treu zu erhalten, waren vergebens; c 
mußte zwifchen dem 19. und 20. März mit den Haustruppen ſich nad) Gent m 
Aoft zum König zurüdziehen, bis die Schlacht von Waterloo den Ruͤckweg nah 
Paris öffnete, wo er am 8. Jul. eintraf und feinen Oberbefehl über die Haustruppa 
in die. Hände des Königs niederlegte. Im Aug. ward er zum Präffdenten des Wats 
collegiums der nördl. Departements ernannt; hierauf beſchwor er in der Sigung de 
Kammern die conftitutionnelle Charte und warb zum Präfidenten bes vierten Bunz 
ernannt; allein er zog ſich vom öffentlichen Leben zuruͤck und mußte Durch ein geicids 
tee Benehmen ſich Popularität zu erwerben. Damals fchon brütete Lo uvel([.d) 
über den Plan, ducch die Ermordung bes Herzogs die Bourbons zu vertifgen. Dit 
Sanatifer fiel den Prinzen, al er am 13. Febr. 1820 feine Gemahlin aus der Cm 
nach dem Wagen geleitete, moͤrderiſch an und verfegte ihm eine toͤdtiiche Stichmunk. 
Der Herzog bewies bis zu feinem Tode am 14. Febr. fruͤh um 6 Uhr bie größte Cm 
haftigkeit und chriftliche Ergebung. Man hatte ihn in ben Verſammlungsſaal id 
Opernhauſes getragen. Hier tröftete er feine Gemahlin: „Menagez-vous pour!s 
fant que vous portez dans votre sein!” Dann ließ er feine Kinder aus einer fů⸗ 
bern Verbindung in London rufen und empfahl fie feiner Gemahlin; hierauf berizt 
er fi zum Tode, vergab feinem Mörder und erbat ſelbſt defien Begnadigung ven 
König. Wohlthaͤtigkeit, Dankbarkeit und Edelmuth waren Hauptzuͤge in dem Er 
tafter dieſes Prinzen, deſſen Tod ganz Frankreich in die größte Beftürzung verlezt. 
So wenig übrigens Louvel's Mordthat mit einem Verſchwoͤrungsplane zuſammm 
bing, indem man durchaus Keinen Mitſchuldigen entdecken Eonnte, fo brachte fie ber 
noch durch feindfelige Anfchuldigungen die Parteien aufs Neue in Bewegung und 
veranlaßte mehre Ausnahmegefege. Vgl. Chateaubriand’& „Memoires touchant h 
vie et la mort du duc de Berri” (Par. 1820). Dee Herzog hinterließ von feine | 
Gemahlin. Karoline Ferbinande Luife, oder Marie Karoline, wie fie ih 
auch ſchreibt, älteften Tochter des nachmaligen Königs Franz I. beider Giciien, | 
mit der ex ſich ach 17. Jun, 1816 vermaͤhlt Hatte, nur eine Tochter, Luiſe Dar 
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Therele von Artois, Mademoiſelle de. France, geb, 21. Febr. 1819. Deſto 
größer war die Freude des koͤn. Hauſes, als die Witwe des Herzogs am 29. 
Sept. 1820 von einem Prinzen entbunden wurde, ber den Namen Heinrich, 
Herzog von Bordeaur (Henri Charles Ferdinand Dieudonne d’Artois, Petit- 
fils de France) erhielt. Als die Suliusrevolution 1830 den Herzog von Des 
leans auf den Thron von Frankreich erhoben hatte, folgte die Herzogin von B. mit 
ihren Kindern dem Erkönige Karl X. (f. d.) nach Holyrood. In Frankreich aber 
arbeitete eine zahlreiche Partei im Süden und in der Vendee fir die — 
Heinrich V., als des nach ihrer Anſicht rechtmaͤßigen Koͤnigs von Frankreich. Um 

mit dieſer Partei der Henriquinquiften in nähere. Verbindung zu treten, ; begab ſich 
die Herzogin von B., der es ohnehin bei ihrem fröhlichen, lebensluſtigen und leicht⸗ 
finnigen Sinne, den fü fie während ihres Gluͤcks durch großen Aufwand, viele Reifen. 
in ben Provinzen und haͤufigen Aufenthalt in dem Seebade Dieppe gezeigt, an dem . 
einfamen Hofe Karl's in Holyrood nicht gefiel, 1831 nach Italien, wo fie zuletzt 
in Maſſa ſich aufhiel. Hier fanden ſich Anhänger der vertriebenen Linig bei ihr ein 
und entroarfen den Plan zu einer Landung in Frankreich, um die Fahne Heinrich’ V. 
daſelbſt aufzupflanzen. Ein Dampfſchiff, der Carlo Alberto, führte die Herzogin 
und ihre Anhänger, den Vicomte de St.⸗Prieſt, den Grafen Kergorlay, Vater und: 
Sohn, den Sohn des Marſchalls Bourmont, den Grafen von Menars, ehemaligen 
Stalfmeifter der Herzogin, und Andere, unter dem falſchen Namen einer Herzo⸗ 
gin Rofa Staglieno, am 24. Apr. 1832 von Livorno nach Marfeille, in defien 
Nähe fie am 29. um 3 Uhr Morgens mit ſechs Begleitern landete. Ein Aufftand - 
der Karliften in Marfeille am 30, ward jedoch unterbrädt, und ale bee Carlo Als 
berto am 3. Mai bei a Ciotat angehalten tourbe, wo er wegen Havarje einlaufen 
mußte, entdeckte die Behörde, daß die Herzogin ſich auf demfelben befunden habe. 
Sie war indeß in bie Vendee entflohen, wo nun bie Flamme des Aufruhrs aufloderte. 
Hier trat fie als Regentin auf und erließ Proclamationen im Namen Heinrich V. 
Nach vieken Gefahren und Abentenern ward fie endlich von einem getäuften Juden, 
Deug,, verrathen und am 8. Nov. in Nantes nebft den Herren von Guibourg und 
von Menars verhaftet, nachdem fie 24 Stunden in einem Kamine hinter. dem 
euer, in der Wohnung der Fräulein Guibourg, ſich verborgen hatte. Won dort 
beachte man fie al6 Staatögefangene in bie Gitadelle von Blaye, Die Regierung ſah 
dies als eine politifche Maßregel an, entzog daher die Herzogin den ordentlichen Gen 
richten und wollte bie Kammern über die weiten Maßregeln entſcheiden laſſen. 
Unterdeffen äußerte ſich für die Gefangene die lebhafteſte Theilnahme⸗ und die Ver⸗ 
legenheit der Regierung, was fie thun ſolle, mar nicht gering ; da erhielt man durch 
bie Ärzte der Herzogin die‘ Nachricht, daß dieſe ſchwanger ſei. Dieſe Entdeckung 
loͤſte die ganze Verwickelung mit einem Male auf. Die Herzogin ſtellte naͤmlich am 
22. Febt. 1833 die ſchriftüiche Erklaͤrung ans, daß fie ſich während ihres Aufent⸗ 
haltes in Italien heimlich nermählt habe. Noch hat ſich das Raͤthſel der Vermaͤh⸗ 
lung nicht gelöft; alfein die. Herzogin ift felbft in den Augen der kegitimiſten nur 
noch Gegenſtand des Mitleids. 

Berruguäte (Alonſo), einer der Gerkikmteften fpan. Maler und Architek· 
ten, geb. zu Paredes de Nava, ſtudirte zu Florenz und Rom. Ex war ein ver⸗ 
tranter Freund des Andrea del Sarto und ahmte vorzliglich den Michel Angelo nach. 
Seine vorzuglichften Gemälde befinden ſich in Valladolid, Toledo und Salamanca, 
Für Kaiſer Karl V. arbeitete er als Architekt am-Palafte Pardo und Alhambra. 
B. ſtarb zu Tolebo 1545. 

Berſerker, fo genannt von ber, d. h. bloß ober nadt, und ſerkr, d. h. der 
Panzer, nad) der flandinav. Sage ein Enkel des achthaͤndigen Starkaders und ber 
ſchoͤnen Alfhilde, und.ein gefuͤrchteter Kriegsheld. Ex verachtete Panzer und Helm 
und ging, gegen bie Sitte feines Zeitalters, ganz ungeharuiſcht zu jedem .n 
Seine en erſchte ihm bie Waffen, er glich im Kampfe einem Rafenden. Mit 


2. Berthier ¶Berthold 


dee Tochter des Könige Swafurlam, den er Im Kampfe getöbtet, zeugte et 12 
Söhne, ebenfo Led und wild als er felbſt. Diefe erbten den Namen Berti: 
und feine Kampfeswuth. Dann hat man den Namen Berſerker auf wilde, ın: 
geſchlachte und wuͤthige Menſchen Übergetragen und jede wilde Kampfeswuth ci 
Berſerkerwuth genannt. 

Berthier (Ulerander), Fürft von Neufchatel und Wagram, Mits! 
Viceconnetable von Frankreich u. f. w., geb. zu Paris am 30. Dec. 1753, €: 
des Gouverneurs vom Kriegsgebaͤude, ward jung im Generalftabe angeftelt, dir: 
in Amerika und focht mit Lafayette für die Freiheit der Verein. Staaten. Ink: 
erfien Jahren der Revolution ward er zum Generalmajor ‚der Nationalgarde ::2 
Verſailles ernannt und zeigte dabei eine fich ſtets gleich bleibende Maͤßigung. Nız: 
dem er am 28. Dec. 1791 bei des Marſchalls Luckner Armee Chef des Gmu. 
ſtabs geworden war, ging er 1798 gegen die Vendée und 1796 mit dem Graki: 
nes Diviſionsgenerals zur italien. Armee, wo er als Chef des Generalſtabs vielju:ı 
. Erfolgen dieſes Feldzugs beitrug." Im Oct. 1797 ſchickte ihn der General Bir: 
parte nad) Paris, bem Directorium den Friedensvertrag von Campo Formitẽ 
überbringen. Im Jan. 1798 erhielt er ben Oberbefehl des Heers in Stalin, =: 
von dem Directorium den Auftrag, gegen den roͤm. Staat zu ziehen. In den ri: 
Tagen des Febr. zog er in Rom ein, vertrieb bie päpfitiche Regierung und prx- 
mirte die Republik. Allein das Directorium war mit ber abgefchlofjenen Konvent: 
unzufrieden, fie wurde caffirt, und Maſſina erhielt an B.’6 Stelle den Oberkir- 
Aus Anhaͤnglichkeit an den General Bonaparte folgte er diefem nach Ägppım: 
Chef des Generalftabes. Nach feiner, Zuruͤckkunft ernannte ihn Bonapatte 1: 
dem 18. Brumalre zum Kriegsminiſter. Darauf ward er Obergeneraf der Rein: 
armee, begleitete 1800 Bonaparte nad) Stalien und. trug zum LÜbergange übt: 
St.⸗Bernhard und zum Siege bei Marengo bei. Er unterzeichnete den W. 
ſtillſtand von Aleffandria, richtete die provfforifche Regierung von Piemont ein t 
ging mit einer außerorbentlichen Sendung nach Spanien. Dann übernahm et: 
Kriegsminiſterium wieder, welches unterdeffen Carnot geleitet hatte, Ruh“ 
Thronbeſtelgung Napoleons begleitete er im Jun. 1805 den Kaiſer zur Kıdan: 
nach Mailand und ward im Oct. zum Chef des Generalftabs der großen Ami 
Deutſchland ernannt. Am 19. Oct, unterzeichnete er mit Mack die Capitulaa 
von Um und am 6. Dec. den Waffenſtillſtand von Aufterlig. Er begleitete 15% 
den Kaifer in den franz.spreuß. Feldzug und unterzeichnete im Jun. 1807: 
Waffenſtillſtand von Titftt. Seitdem legte er bie Kriegsminifterftelle niebe, m? 
zum Diceconnetable von Frankreich erhoben, vermaͤhlte fi 1808 mit Mari &: 
fabeth Amalia, Tochter des Herzogs Mithelm von Baiern Birkenfeld, ges. 17° 
und war ber ffete Begleiter Napoleon’s auf allen Reifen. In bem Feldzuee 
gen Sſtrelch, 1809, zeichnete er fich bei Wagram aus umd erhielt ben Tirle 
Fuͤrſten von Wagram. Er vollzog 1810 in Napoteon’s Auftzag die Bau“ 
bung und Übernahme ber Erzherzogin Marie Luife, Tochter Kaifer Franz 1. &* 
ter erhob ihn Napoleon noch zum Generaloberften der Schweizertruppen. Vad 
Armee in Rußland 1812 war er als Chef des Generalſtabs und befteidete ir! 
Poften auch 1813. Nach Napoleon’s Abfegung verlor er fein Fuͤrſtenthum Fr’ 
chatel, behielt aber feine Übrigen Würden und ftand in Gunſt und Veitrauen © 
Ludwig XVIIL, den er nach Bonaparte's Miederkehr in bie Niedetlande kaliit 
und fid) dann zu feiner Familie nach Bamberg begab, wo er am 30, Mai 
fhwermüthig anlam. Am 1. Jun. 1815 Nachmittags, als eine Colonnt Mi. 
gegen bie franz. Grenzen ziehender Truppen mit ihrer Feldimuſit in Bam: 
einchdte, endete er bucch einen Sturz aus einem Fenſter Im dritten Gıd de 
Schloffes fein Lehm. Del. „Mem. d’Alex. B., Prince de Neufchatel et & 
Wagram” (Par. 1826) und Bauſſet's „Memoires“, Bd. 3. 

Berthold, der zweite Apoftel des Chriftenehume unter den Lirflintit 






x 


Berthollet Batbod 83887 


erhielt als Abt des CElſtercienſerkloſters Loccum in Niederſachſen, ba der erſte Mifs 
fionar und Biſchof bei jenem heibnifhen Volke, Meinhard, 1196 geflorben war, 
von dem Erzbiſchof Hartwig zu. Bremen und Hamburg ben Auftrag zur Miſſion 
in Liefland und die bifchöfliche Würde. Er ſuchte nad) feiner Ankunft in Yrkinl an 
der Düna, dem Sige der erſten Chriſten in Liefland, bie Letten durch Milde zu ges 
winnen, wurde aber von ihnen vertrieben, Doc) bald Eehrte er mit Kreuzfahrern 
aus Niederfahfen nad) Liefland zuruͤk, um durch Gewalt der Waffen die Letten 
zur Annahme bes Chriſtenthums zu zwingen, ward aber in einem Treffen 1198 
erfchlagen. Die Kreuzfahrer fiegten zwar und erzwangen die Bekehrung ber Letten, 
diefe jedoch gingen, fobald das Kreugheer fie verlaffen hatte, wieder zum Heiden⸗ 
thum über. Erſt dem Nachfolger Betthold's, Albrecht, gelang es mit Hülfe ber 
Schwertrittar, Liefland zu erobern und die Letten an chriſtliche Gebräuche zu ges 
wöhnen. (8. Liefland) . N . 
Berthollet (Ciaube Louis, Graf von), einer der erften theoretifchen Ches 
miker feiner Zeit, geb. zu Talloire in Savoyen am 9. Dec. 1748, ſtudirte Arzneis 
kunde zu Zurin, ging 1772 nad) Paris, wo er mit Lavoiſier in Verbindung kam, 
wurde 1780 Mitglied ber Akademie ber Wiſſenſchaften, erhielt 1794 eine Profeſ⸗ 
fur an der. Normalſchule zu Paris und ward 1796 nad) Stalien gefickt, um bort 
oerſchiedene Denkmäler — die nach Frankreich geſchafft werden ſollten. 
Er folgte Bonaparte nach Äghpten und kam 1799 mit ihm zuruck. Nach dem 18. 
Brumaire ward ec Mitglied des Erhaltungsfenats, dann Graf und Großoffizier 
ver Ehrentegion. Im 3. 1804 gab ihm Napoleon die Senatorie von Dontpelier,, 
Uber am 1. Apr. 1814 flimmte'er für die Errichtung einer proviſoriſchen Regie⸗ 
zung unb vie Abfegung Napoleon’. Ludwig XVII, ernannte ihn darauf zum 
Pairz Napoleon dagegen überging ihn 1818, daher trat er nad) Ludwig XVIII. 
weiter Ruͤckkehr wieder in bie Pairskammer und flach zu Paris am 7.Nov. 1822, 
Inter den. Erfindungen und neuen Berfahrungsarten, womit er bie Wiffenfchaften. 
ind Kuͤnfte bereichert hät, find die wichtigften das Yustohlen ber Gefäße zur Auf⸗ 
ewahrung bes Waſſers auf Schiffen, das Appretiten bes Leinenzeuchs u. a., vors, 
uͤglich aber das Bieichen von Pflanzenftoffen durch Chlor, welches feit 1786 
n Frankreich im Gtoßen mit Erfolg angewendet worden. Außer verfchiebenen. 
ſbhandlungen in den Sammlungen der Akademie und des Inſtituts, hat er 
inige größere Werte geliefert, unter denen fein „Essai de statigge chimique” 
2 Bde., Par. 1803; deutſch von Bertholdy, Berl. 1811) als das wichtigſte 
nd er als eins ber trefftichften Werke anzufehen iſt. Die fo zufammens 
efegten Erſcheinungen der Chemie find darin: den ſtrengen und einfahen Ges 
:gen der Mechanik unterworfen. Großen Antheil hat er auch an der Reformas 
ton ber chemiſchen Nomenclatur. und Herausgabe bed darüher 1787 zu Paris ers 
hienenen Werkes „Methode de nomenclature chimique” gehabt. Das von B. 
:fundene Knallſilber hat. ben Namen BertHollet’fhes Knallpulver er⸗ 
alten. (©. Knalt.) R — 
Berthoud (Ferdinand), Verfertiger der beſten Seeuhren, geb. 1727 zu 
)lancemont in ber Graffchaft Neufchatel, war zum geiſtlichen Stande beſtimmt; 
18 er aber in feinem 16. Jahte den Mechanismus einer Uhr geſehen hatte, faßte 
: eine leidenfchaftliche Neigung für die Mechanik. Sein Vater ließ ihn in ber Uht⸗ 
acherkunſt unterrichten, und erlaubte ihm alsdann, ſich nach Paris zu begeben, 
m bort feine Kenntniffe zu vervalllommnen.. Bier verfertigte er feit 1745 feine, 
ften Seeuhren, bie von ben franz. Seefahrern pielfach benugt wurden, um bie. 
zeographie zu erweitern und zu berichtigen. Ex wird namentlich für den Era 
nder der Compenſation der Seeuhren gehalten, einer ſehr ſinnreichen Erfin⸗ 
ang, durch welche bie Uhren von der Wärme und Kälte unabhängig werden. 
3. fchrieb miehre diefe Kunſt betreffende Werke, und farb 1807. Sein Neffe, 
udwig B., ber bei ihm Iernte, hat die Grenzen diefer Kunſt noch erreitert. 
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"Seiner Seeuhren bedlenen fich jetzt alle Seefahrer, und fie find noch bequmı 


als die feines Oheims. N 
Bertöli (Giovannt Domenico, Graf), Literator und Antiquar, geb. 1676 
zu Moreto in Friaul, ward Patriarch in Aquileja, dem Waterlande vieler Alterti⸗ 


"mer, um bie ſich aber bis dahin Niemand bekuͤmmetrt hatte, Die dortigen Einnt 


ner hatten fogar feit geraumer Beit zu dem Bau ihrer Käufer Feine andem Ei 
gebraucht, al6 welche ihnen die Ruinen in und um Aquileja lieferten. Um dien 
Berflörungen vorzubeugen, kaufte B. In Verbindung mit mehren Gelehrten 
Steine, welche man in den bortigen Gegenden ausgrub. Won denfelden lief x: 
nen Porticus bauen, welcher bald die Bewunderung der Fremden und felhlii 
Einwohner von Aquileja auf ſich 309. Zugleich nahm er Zeichnungen von dead 


„nen in der Stadt und in ber Provinz, oder ließ fle abbilben, zu welchem Enden 


mit den ausgegeichnetften Gelehrten in Brieftwechfel trat. Aufgemuntert dunh Fr: 
ratori und Apoſtolo Zeno, gab er mehre Abhandlumgen'über Gegenftände des K:r: 
thums heraus. Er ſtarb nach 1758. Sein vorztglichftes Werk ift: „Le antik 
di Aquileja profane e sacre” (Ben. 1739, $ol.). Der 2. und 3. Th. dis 
Werks, welche B. ſchon für den Drud vorbereitet hatte, ſind nie erſchienen. 

-  Berton (Henri Montan), fruchtbarer Componiſt, geb. 17. De. LE 
zu Paris, lernte von feinem 6. Jahre an Muſik, und bitdete ſich als Com: 
niſt unter den großen Meiftern Gluck, Piccini, Patfiello und Sacchinl. Ungat:: 
ihm von einem feiner Lehrer vorausgefagt worben war, daß er fich nie als Ton‘ 
auszeichnen würde, arbeitete er dennoch eine- Oper aus und ließ fir Sachhin 
Durchſicht überreichen, ber über dieſelbe ſich fehr guͤnſtig äußerte und B. unter it:: 
Anleitung zu arbeiten erlaubte. DB.’ erfle Compofitionen waren Dratorien, . 
fanden ungemeinen Beifall, ſodaß er fhon 1787 fein erſtes Werk: „Die Heinz 
verfprechungen“, aufs Theater brachte. Als das Muftkconfervatorium ent 
ward, ſtellte man ihn als Lehrer der Compofition bei demfelben an, worauf er IN! 
bei der ftal.,. in der Folge aber bei det kaif. großen Oper als Director des Br’! 
angeſtellt ward. Später trat er in ruſſ. Dienſte, kehrte aber fchr bald nad? 
zuruͤck. Er hat mehr als 20 Dperm componict, unter ihnen tft die beruͤhm 
„Kine, reine de Golconde*, Zur Feier der Krönung des Königs von di 
im 3. 1825 componirte B. den zweiten Act der per ;‚Pharamond”, mi: 
Boyeldieu den erſten, Kreutzer den dritten Act und Daufolgne die Tanzmuftii“ 
nommen hatten. Auch iſt er Verfaffer einiger mit Veifall · aufgenommenet €: 
ten über die Theorie der Muſik. — B.s Vater, Pierre Montan, geb.iu} 
ris 1727, geft. 1780, hat ebenfalls einige Operetten componirt. 

Bertrand (Henrf Geatien, Graf); Biviftonsgenetat, Adjutant Kit 
poleon, Großmarſchall des Palaſtes m. ſ. w. berühmt durch feine Anhaͤngit 
an Napoleon, bei dem er nebſt Frau und Kindern frelwillig in St.Helena I 
Bon bärgerlichen AÄAltern geboren, widmete er ſich dem Kriegsdlenſt, zeihnä 
im Ingenieurcorps aus und flieg bis zum Brigadegeneral. Im boulogner tt 
1804 hatte Napoleon Gelegenheit, f nen Werth kennen zu fernen. Bent 
Belt an folgte ihm B. tn aflen Ferbzügen und shat fich uͤberall hetvot, namic“ 
bei Xufterlig, wo er Adjutant des Kaifers ward; 1806 nahm er Epandın ©’ 
einer Berennung von wenig Fagen, und trug 1807 zur Entſcheldung des Ei 
bei Friedland über die Nuffen bei; was aber ſeldſt bie Bewunderung des Sin 
erregte, war der meiſterhafte Bau jener zwei Ubergangsbruͤcken über die Diss 
nad) der Schlacht bei Aspern, in dem dftr. Kriege von 1809. Auch in dm: 











„ gügen von 1812 und 1813 focht er mis gleicher Ehre, beſonders bei Lihen r 


Bautzen. Im Dit. 1813 vertheidigte er wichtige Poſten gegen eine betractið 
Ubermacht und nahm nach der Schlacht von Leipzig, wo er den Punkt von Eine 
gegen Giutay behauptete, ſeinen Ruͤckzug mit Ordnung. Nach der Schlach “' 
Hanau beiite er Mainz, bis die Armee über den Rhein war. Dei Feldzug ei 
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1314 machte er an Napoleon's Seite mit. Er begleftete ihn nach Elba, kehrte mit 
ihm zurück und folgte ihn endlich auch nach St.-Helena. Nach Napoleon’s Tode 
kehrte er von dort nach Frankreich zuruͤck, trat nach der Juliusrevolution von 1830 
wieder, in den activen Dienft und ward zum Deputirten geroählt. 

Bertuch (Friede. Juftin), ein um Kunft und Literatur vielfach) verbienter 
Mann, geb. zu Weimar am 30. Sept. 1748. Während er in Jena 1765 —69 
ftudirte, fand er in der alten und neuen Poeſie feine Erholung, wovon feine ſchon 
in Jena gearbeiteten „Copien für meine Freunde” (Altenb. 1770), „Wiegentieder” 
(Altenb. 1772) u. ſ. w. zeugen. Seine Verbindung in Weimar, wo er feit 1769 
die Söhne bes al Dichter befannten Baron von Echt unterrichtete, mit Wieland, 
Mufius, von Sedendorf dem Ältern, Bode, fpäterhin mit Goͤthe, von Einfiedel 
und Andern, fowie das weimar. Hoftheater'unterhieltin ihm die Liebe zur ſchoͤnen Lis 
teratur; dies zeigt feine Theilnahme an der Herausgabe des „Deutfchen Mercur”, 
Auch lieferte er Überfegungen von St.-Albine's „Schaufpieler” (Aitenb. 1772) 
und Marmontel's „Über die dramatifche Dichtkunſt“ (2ps. 1774). Für die Oper 
fehrieb er: „Das große Loos” (Weim. 1774) und „Polyrena” (1774), ein Iye 
riſches Monodrama, das Schweizer trefflich componirte. „Elfriede“, Trauerſpiel 
in drei Acten (Weimar 1775) ward mit dem lebhafteſten Beifall aufgenommen. 
Aus dem Englifhen überfegte er die „Gefchichte des Bruders Gerundio von 
Gampazas” (2 Bde., Lpz. 1773). Der Baron von Echt, diefer vielfeitig gebildete 
Mann, der einige Zeit als daͤn. Gefandter in Spanien gelebt hatte, wedte B.’6 
Liebe zur fpan. und portugief, Literatur, welche damals nur von Einzelnen in 
Deutfchland gekannt, durch ihm aber verbreiteter und beliebter wurde. B.'6 Bere 
deutfhung von des Cervantes Meiſterwerk: „Leben und Thaten des weiſen Jun⸗ 
ters Don Quipote von la Mana” (6 Bde, Weim. 1775— 79), mit der Forte 
fegung von Avellaneda, war für die damalige Zeit eine außerordentliche Erſchei⸗ 
nung. Was Meinhard für die ital. Poefie geleiſtet Hatte, verfuchte B. in Vers 
bindung mit Sedendorf und Zunthier, bucc).das „Magazin der ſpan. und portug. 
Literatur” (1780—82) für diefe Sprachen zu leiſten. Seit 1775 war B. al6 
Rath und Geheimer Cabinetsfecretair in herzogl. fahf. =terimar. Dienfte getreten, 
die ihn jedoch der Literarifchen Thätigkeit nicht entzogen. Sein für die deutſche 
Dichtkunft fo erfprießliches Unternehmen einer neuen Herausgabe der ſaͤmmtlichen 
Werke des Meifterfängers, Hans Sache, fand nicht die gewuͤnſchte Unterftügung. 
Mit Wieland und Schuͤtz entwarf er 178% den Plan zur „Allgemeinen Liter 
raturzeitung. Seit 1786 erfhien von ihm, in Verbindung nıit feinem Freunde 
Kraus, das „Journal des Lupus und der Moden”, und 1790 begann fein „Bil⸗ 
derbuch für Kinder”. Zu gleicher Zeit erſchien fein „Handbuch der fpan. Sprache“ 
(2p3. 1790). Im 3.1791 ward er der Stifter des weimar. Landes = Induftries 
Comptoirs. Mit diefem hing die weit frühere Stiftung der weimar. freien Zeichnen» 
akademie unter Goͤthe's Leitung zufammen, an deren Spige fonft Kraus und fpäter 
Meyer fand. Auch um diefe Anftalt hat B. große Verdienfte. Daß er die Liebe 
zur Poefie und Kunft nicht verlor, bewies fein Plan zur „Blauen Bibliothek aller 
Nationen” (12 Bde, Gotha 1790— 1800), einer ſchaͤtbbaren Sammlung von 
Feenmuͤrchen, in guten, zum Theil vortrefflichen Überfegungen, mit zweckmaͤßigen 
Biographien und guten Charakteriſtiken, wozu B. Vieles geliefert Hit. Auch 
gründete er eine große Anftalt für Landkartenſtich, das Geographiſche Inftitut in 
Weimar, welches, in Verbindung mit den zuerft.von ihm und von Zach, nach⸗ 
ber von ihm mit Gaspari, Ehrmann und Andern herausgegebenen „Geographiſchen 
Ephemeriden“, zur Beförderung des geographifchen Stubiums vielfach gewirkt hat 
amd nod wirkt. Das von ihns veranftaltete, von mehren Gelehrten bearbeitete 
„Vollſtaͤndige Handbuch der neueften Exbbefchreibung” wurde beendet mit des 20. 
Bandes 4. Lieferung 1832. Won der von B. früher herausgegebenen „Länder 
und Vötkerkunde” erfhien der 23 Band 1823, und von der „Nenen Bibliothek 
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der Reiſebeſchreilbungen“ der 59. Band 1832. Nach dem Tode feines einziu 
Sohnes, 1815, entſchloß ſich fein Schmwiegerfohn, Profeffor v. Feoriep, fin 
Stelle als Leibarzt des Könige von Würtemberg aufzugeben und nach Weimar je 
ruͤckzukehren, um bort mit B. vereint die verſchiedenen Unternehmungen beffzt: 
fortzufegen, unter welchen das „Oppofitionsblatt” genannt werben muf, tz 
1817 anfing und 1820 unterbricht wurde, B. ſtarb als Legationsrath zu Wein: 
am 3. Apr. 1822. Vgl. „Beitgenoffen”, neue Reihe, Nr. XIX. 

Beruf iſt die Beftimmung für ein befonderes Lebensgeſchaͤft; andy bad Ge 
ſchaͤft ſelbſt, zu welchen Jemand beftimmt ift. Der innere Beruf ijt vochane, 
wenn wir und durch Anlagen des Geiftes oder Körpers zu einer Art von Rirk'=: 
keit hingezogen fühlen; ben äußern Beruf hat der Menſch, wenn er burd 
Verhältniffe vorzugsmeife zu einem gewiſſen Gefchäfte mehr als zu einem ar. 
aufgefodert wird. Das gluͤcklichſte Verhältmiß findet flatt, wenn innerer und 
rer Beruf zufammenttifft. - Übrigens tft es fuͤr jeden Menſchen Pflicht, eine: 
ſtimmten Beruf zu übernehmen, fofern er In der Geſellſchaft zu Leben und Ander 
nüglich zu werden verpflichtet Ift. Was num den Beruf des Menfchen im Xi: 
meinen betrifft, fo ift getoiß, daß die wenigften Menfchen im Stande find, ih x! 
freiem Willen einen ihnen zufagenden Beruf, d. i. Wirkungskreis, zu wählen, je: 
dern baß fie vielmehr durch aͤußere Umftände zur Wahl deffelben beflimmt m: 
den. Hierbei ift ferner wahrhaft zu beklagen, daß es, den bürgerlichen Einrihter 
gen zufolge, nun einmal unmöglich zu fein ſcheint, die Menfchen nach demier!:" 
Berufe, den fie in ſich fühlen, anzuftellen. Auch täufchen ſich Viele durch eine nz: 
dauernde und hinreichende Neigung über ihten Beruf. Hieraus entfpringm !: 
meiften derjenigen Misbraͤuche, welche in ber menfchlichen Geſellſchaft wahrgener 
men werden; man pflegt bann zu fagen, Diefer oder Jener ſtehe nicht auf kr 
ner rechten Stelle. Die größere Maffe der Menſchen kann jedoch, die Wahl ein 
Berufs gar nicht anſtellen; Natur und Gewohnheit überhebt fie berfelben. Am 
die Befchäftigungen der Ältern, unter welchen das Kind aufwaͤchſt, üben auf daft 
einen fo tiefen Eindrud, baf dem erwachfenen Knaben das Gefchäft des Bit 
als Beruf erſcheint. Dies veranlaßte auch bei den Xapptern und Laceimenit 
das einfeitige Geſetz, daß bie Kinder die väterliche Kunft erlernen und die Alta 
fie darin unterrichten mußten. 

Bervic (Charles Element), einer ber größten Kupferſtecher der franz. EC 
geb. 1756 in Paris, fludirte feine Kunft unter Georg Wille, als deſſen it“ 
Schüler er betrachtet werden darf, und farb 1822. Die Werke B.“s gehim® 
den gefuchteften ber franz. Schufe, find aber nicht zahlreich. Seine berühmteit > 
beit ift das Bildniß Ludwig XVI. in ganzer Figur nach einem Gemälde von E! 
Da die Platte Hierzu in ‚den Revolutionsſtuͤrmen 1793 zerfchlagen work & 
fo find Abdruͤcke von derfelben aͤußerſt felten und theuer. Die Richtigkeit Ir 
Zeichnung, die Reinheit und der Stanz feines Grabftichels gaben feinen Ara 
claſſiſchen Werth. ; 

Berwick (James Fitz-James, Herzog von), Pair von England und gu 
reich, Grand von Spanien und Ritter aller Hohen Orden Englands, Frank 
und Spaniens, geb. 1670, war ber natuͤrliche Sohn des Herzogs von ei 
nachmaligen Könige Jakob IT., und der Arabella Churchill, Schweſter dei 17 
3098 von Marlborough, und führte anfangs den Namen Sig: James. &# 
Erziehung erhielt er in Frankreich, und feine erften Kriegsdienfte that er unter da 
Herzog Karl von Lothringen, Leopold I, Zeldherrn in Ungarn. Kurz nadstı 
brach die engl. Revolution aus; B. folgte feinem Vater in den Unternehmmzt 
auf Irland, warb in einem Kampfe 1689 zum erften Dale verwundet und dau 
biß zu feinem Tode nicht wieder. Darauf diente er unter Luxemburg in glandeh 
41702 und 1703 unter dem Herzog von Burgund, bann unter dem Maritd 
Vinerei, und üeß ſich in Frankreich natlonaflfiren. Cr ward 1706 Koi 












Beryll Berzelius 831 


on Stankreich und nach Spanien gefandt, wo cr bie Schlacht von Almanza ges 
san, die den König Philipp V. wieder zum Herrn von Valencia machte. Aber 
718 und 1719 war er genöthigt, gegen Philipp V., der aus Erfenntlichkeit einen 
Sohn des Marſchalls in Spanien angeftellt hatte, felbft zu kämpfen. Als er das 
pan. Gebiet betrat, ſchrieb er an feinen Sohn, der unter dem Namen Herzog von 
iria befannt iſt, und ermahnte ihn, feine Pflicht zu thun und nach allen feinen 
träften für feinen Hertſcher zu kaͤmpfen. 1733 hatte er den Oberbefehl uͤber ein 
Heer, welches bei Strasburg den Rhein überfchritt, worauf bei der Belagerung 
ion Philtppsburg 173% eine Kanonenkugel fein Reben enbete. 

Beryll, f. Smaragb. 

Berzelius (Jakob), einer der verbienftvollften Chemiker, geb. 1779 in 
!inköping in Oſtgothland, ftudiete von 1796 an in Upfala Mebdicin und Naturs 
oiſſenſchaften, vorzüglich aber Chemie, machte auch deshalb fpäterhin mehre wiſſen⸗ 
haftliche Reifen, ward Profefjor der Chemie und Pharmacie, Affeflor am ſchwed. 
Sunitätscollegium und Secretair ber Ein. Akademie ber Wiffenfchaften zu Stods 
yolm. König Karl XIV. Johann erhob ihn in den Abdelftand. Auch ward er als 
Kbgeordneter zur Ständeverfammlung gewählt. Seine Verdienſte in der Chemie 
ind fo zahlreich, daß es ſchwer iſt, fie in einem kurzen Überblick zufammenzufaffen; 
inbeſtritten hat er unter den jetzt lebenden Chemikern die größte Autoritaͤt, und die 
janze jetzige Geſtaltung der Chemie beruht großentheils auf feinen Entbeetungen und 
Anſichten. Er entwidelte zuerft das elektro = hemifche Spftem auf eine fruchtbare - 
Beife, untertvarf die ſtoͤchlometriſchen Zahlen (Atomenzahten) ber einfachen Koͤr⸗ 
ver einer Reviſion und bewies gegen Thomfon und einige Andere, daß fie nicht ges 
raue Multiple von ber Zahl des Waſſerſtoffs feien, entdedte von einfachen Stoffen 
as Selen und Thorium, ftellte Calcium, Baryum, Steontium, Tantal, Silicium, 
zirkonium zuerft in metalliſchem Zuftande bar, entdeckte oder unterfuchte große 
Staffen von Verbindungen, fo bie ber Flußfäure, der Platinerzmetalle, des Tanz 
als, Molybdaͤns, Vanadins, die Schwefelfalze u. ſ. w.z zeichnete ſich nicht mins 
er durch Unterfuchungen in der organifchen Chemie aus; ja er begruͤndete eigentlich 
eft die thierifhe Chemie; erwarb ſich die ausgebreiterften Verdienſte um die orgas 
iifche fowol als unorganifche Analyfe; ſtellte eine neue oder ganz umgeänderte No⸗ 
nenclatur und Glaffification ber hemifchen Verbindungen auf, die, obwol von «is 
tigen Seiten angefochten, ſich Doc) immer allgemeinen Eingang verfchafft, hat auch 
in hemifches Mineralſpſtem aufgeflellt: kurz es iſt fein Zweig der Chemie, in dem 
r ſich nicht die größten Verdienfteerworben hätte, und feine Arbeiten find fo zahlreich, 
‚aß e6 bei ber Genauigkeit, mit der fie zugleich ausgeführt find, faſt unbegreiflich 
heint, wie Ein Mann dies Alles zu leiften vermochte; boch foll er die Mithülfe tuͤch⸗ 
iger, unter feiner Aufficht arbeitender Schüler hierbei benugen, beren Ausbildung . 
benfalls feinen Verbienften beigezählt werden kann, denn mehre der geſchickteſten jegt 
:benden Chemiker rechnen fih zu feinen Schuͤlern. Auch jegt noch iſt er unermuͤ⸗ 
etin feiner Thaͤtigkeit, und jedes Fahr hat neue wichtige Entdeckungen von ihm aufs 
umeifen. Ein allgemeines Verdienft von ihm iſt, daß er fich nie blos mit Auffus 
jung vereingelter Thatfachen begnügt, ſondern ſtets fo durchgreifende Unterfuchuns 
en über größere Gebiete anftellt, daB die Chemie ald Ganzes dadurch Gewinn er» 
ält. Außer unzähligen Arbeiten in Journalen für Chemie hat er auch mehre bes 
yndere Werke, ſaͤmmtlich von großer Wichtigkeit für die chemiſchen Wiffenfchaften, 
erausgegeben. Die Nefultate der thieriſch⸗chemiſchen Berfuche, mit denen er ſich 
orzüglich in feiner Jugend befchäftigte, legte er in den „Föreläsningar i Djur 
‚hemien” (2 Bde., 18068) nieder. Seine zahlreichen Entdedungen und neuen 
1 die Wiffenfchaft tief eingreifenden Anfichten finden fich theils in einzelnen von 
ym herausgegebenen Schriften, theils in „Afhandlingar i Fysik, Chemie och 
Tineralogie” (6 Bde, 1806 —18), welche er guerft mit Hifinger, ſpaͤter aber 
Geſellſchaft mit mehren ſchwed. Gelehrten Herausgab, theils auch in den Schrifs 
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ten ber koͤn. Akadenzle der Wiſſenſchaften zu Stockholm, ſowie in ſeinem, Lãrbel 
i Chemien“, welches zwei Auflagen erlebte. Ins Deutſche ward es uͤberſeht deꝛ 
Woͤhler (4 Bde., Dresd. 1825—31), ins Franzoͤſiſche von Jourdan (Par. 1829) 
und beide Überfegungen durch des Vetfaſſers Zuſaͤtze und Verbeſſerungen bereidei 
Schweigger⸗ Seidel hat B.’3 „Überbiid über die Luſammenſetzungen der thin: 
ſchen Stüffigeeiten” (Nürnb. 1815), Sigwart die „Überfiht der Zortfeprite nt 
bed gegenwaͤrtigen Zuftandes der thierifchen Chemie” (Nuͤrnb. 1815), Bit 
«Die Anwendung des Löthrohrs in der Chemie und Mineralogie” (2, Ar, 
Nuͤrnb. 1828) überfegt. Auch find die meiften feiner Schriften in das Eng: 
und Franzoͤſiſche übertragen. Seine „Jahresberichte über die Fortfchritte br: 
ſiſchen Wiffenfchaften” überfege Woͤhler; der 11. Jahrg. erfchien Thbing, 1831. 

Befangon, eine große, alte, wohlgebaute und von Ludwig XIV. fiat 
feftigte Stadt, am Doubs, der die Stadt in die obere und untere theilt, mis 
duch eine fteinerne Bruce verbunden find, der Hauptort eines Beurks wı 
26 IM. mit 95,000 Ein. im Departement Doubs. DB. hat 31,000 Ei, 
eine Citadelle, mehre Kirchen, unter denen der Dom ſich auszeichnet, Holpiin 
und andere Öffentliche Gebäude, unter denen das durch feine halb gothiſche, &* 
tom. Bauart merkwürdige Palais des Cardinals Granvella befondere Ermihnz. 
verdient. Zu B. ift der Sig eines Erzbifhofs, dem die Biſchoͤfe von Aut: 
Meg, Nancy, Strasburg und Dijon untergeordnet find; eine jegt ziemlich u 
gezeichnete Facultaͤt der Eatholifchen Theologie, ein 1801 errichtetes Lpceum, eu 
1752 geftiftete Akademie der Wiffenfchaften und Künfte, eine Dealer: und Bi: 
hauerakademie, eine Artilleriefchule, eine Secondairſchule für die Mediein, x: 
Stadtbibliothek mit einer Münzfammlung, ein Naturaliencabinet, ein Muje: 
ein botanifcher Garten, eine Aderbaugefellfhaft, eine Taubſtummenanſtalt, r- 
Congregation barmherziger Schweftern u. ſ. w. Die Gegenftände der hieflgen I: 
bedeutenden Fabriken find: Eifen, Stahl, Waffen, Leinwand, Wolle, Bi 
wolle, Seide, Taback, befonders aber Taſchen⸗ und Stuguhren. Unter in 
B. geborenen gelchtten und merkwürdigen Männern zeichnen wir aus den iccr 
erwähnten Gardinal Granvella, Chifflet, Millot, den General Pajol, N: 
Victor Hugo und Abel Remufat. B., vor Alters Vifontium, war ſchon zu Eil:: 
Zeiten, ber die Sequaner daraus vertrieb und hier den Arioviſt ſchlug, ein Ki 
tender Waffenplatz. Mehre Straßen führen noch die alten roͤm. Namen, &- 
fieht man die Truͤmmer eine® Triumphbogens, einer Wafferleitung und &* 
Amppitheaterd. Dann war e8 deutſche Reichsſtadt und Hauptort der Zum 
Gomte, mit welcher es durch ben Frieden zu Nomwegen 1679 an Frantrig ke. 
In der Nähe von B. entdeckte man in der neueften Zeit ein com. Theater, wit: 
gegen 20,000 Menſchen faffen mag. Für bie Polen, welche ein freimilig& 
in Frankreich der Unterwerfung unter den ruſſ. Scepter vorzogen, find B. w 
Avignon und Bourges ald Hauptdepots beftimmt. - 

Beſatzung einer Stadt, Feftung oder Verfchanzung heißen bie u 
wahung und Vertheidigung berfelben beftimmten Soldaten, deren Zah © 
dem Umfang und von der Beſchaffenheit der- Vertheidigungsmittel aber 
Vauban fodert auf jedes Baftion 5— 600 Mann und ein Zehnttl ber gu! 
Summe Cavolerie. Bourmand hingegen berechnet die im Laufe der Belagerun:: 
jeder befondern Dienftverrichtung, der Vertheidigung und den gewoͤhnlich vor: 
den Arbeiten nöthige Anzahl, um die ganze Summe ber Befagung zu hit 
Dem zufolge würden für ein Scheel 776 Artileriften, 534 Infanteriftn 
Gehuͤlfen derfelben, 4192 desgl. zum Dienft, 50 Minicer, 200 Reit, E 
fammen 5252 Mann erfodert. Wei einer langen und nachdruͤclichen Bere 
gung fteige aber der Verluſt der Befagung oft über bie Hälfte-derfelben; Mi 
Uebergabe Danzige 1813 waren nach einer Belagerung von 120 Tag vi 
20,000 M. Befagung nur noch 7500 am Leben. j 
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Besborodko (Alsrander, Fuͤrſt v.), Staatöferretaiz unter der 
atharina II. und Paul J. war anfangs Secretalr beidem Feldmarſchall Rumjanzom, 
n er auf feinen erſten Seldzügen gegen die Türken begleitete. Daun warb er bei. 
r Kanzlei als Cabinetsſecratair angeftellt. Die ruſſ. Sprache hatte er vollkommen 
feiner Gewalt, ſchrieb fehr rein und hatte eine große Geſchicklichkeit, ſchnell etwas 
peiftlich abzufaffen. Einſt erhlelt er den Befehl, eine Ukaſe zu entwerfen, vergaß 
er den Auftrag und erfchten, ohne fie gefchrieben zu haben. Die Kailerin foberte fie, 
ad B., ohne fich Lange zu befinnen, 309 aus der Schreibtafelein leeres Blatt Papier 
nd las dfe Ukaſe ab, als wenn er fie vor Augen hätte. Die Kaiſerin, damit ſehr 
ıfrieben, verlangte das Blatt zur Unterfchrift, und war fehr erflaunt eb leer zu 
nden, machte ihm aber uͤber feine Lift und Nachläffigkeit einen Vorwurf, fon» 
en ernannte ihn zu Ihrem Geheimrath und 1780 zum Staatsfecretais im Depar⸗ 
ment bee auswärtigen Angelegenheiten. Hier genoß er das ganze Vertrauen Ras 
jarina’6, ward fehr mächtig und reich, und verband ſich mit der Familie Worons 
ff, wodurch er ein geheimer Gegner Potemkin's ward. Um mit der Pforte die 
tiedensunterhanblungen fortzufegen, bie Potemkin abgebrochen hatte, fandte ihn 
791 die Kaiſerin nach Jaffy, und B. ſchloß den Frieden zur volltommenen Zufries 
heit der Kaiſerin ab. Mad) feine Rückkehr ftieg fein Anfehen immer mehr; 
kein bald verdrängte ihn ber Guͤnſtling Plato Suboff, und B. verlor feinen Eins 
uß, ohne grade in Ungnade zu fallen. Als Paul I. auf den Thron gelangte, er» 
ob ihn diefer in den Fürftenftand und wählte ihn 1797, um ein Bundniß zwis 
hen Rußland und England gegen Frankreich zu ſchließen. B. ſtarb in Petersburg 
ı Anfange 1799. e 
Beſchauung (Eontempfation) heißt die Innerliche Anſchauung, ober ders 

nige Zuftand, in weichen der Geiſt, allen äußern Eindrüden entzogen, mit den 
n Innern erfheinenden Bildern und Begriffen ganz befchäftigt iſt. Vorzugsweiſe 
ber wird von Beſchaulichkeit oder Contemplation gefprochen, wo diefer Zuftand 
nhaltend iſt, wenn man alfo bei den Erſcheinungen bes Innern lange vertweilt und 
ch gleichfam in ſich felbft verfenkt; ferner wenn es Gegenftände der überfinnlichen 
Belt find, oder das Verhaͤltniß der finnlichen zur überfinnlichen und ihr Untergang 
t jener es iſt, was der Geiſt auf ſolche Welle vorftelit und anfdaut. Ein bes 
hauliches Leben iſt ein ſolches, welches überwiegend ber Innern Betrachtung 
wibmet iſt. Hier legt einerfeits die Gefahr der Verirrung durch Phantafie und 
ne Schwelgerei in Gefühlen, mithin ber Schwärmerei, andererfeits die Einſeitig⸗ 
it ber innen Richtung und der Abwendung von dem thätigen Leben fehr nahe, 
enn die Kraft des Denkens und ein reges Pflichtgefuͤhl nicht entgegenwirkt. Von 
:n meiften orient. Voͤlkern wurde bie Contemplation für das wefentliche Ele⸗ 
‚ent ber Religion angefehen. In dem Charakter diefer Völker lag der Keim pum 
ſchaulichen Leben, und von ihnen wurde es auch im 3. Jahrh., mit den gnoftis 
yen und neuplatontfchen Ideen ber Erhebung über die Sinnenwelt bereichert, in die 
riſtliche Religion Übergetragen, bis es fich endlich durch das Moͤnchsweſen vers 
gperte. Im einen weltlich gefinnten Zeitalter will man dagegen von einer Samm⸗ 
ng des Gemuͤths in fich ſelbſt, welche immer die Eontemplation vorausfegt, gar 
chts wiffen. Übrigens iſt das Leben des Denkers oder Philofophen vorherrfchend 
contemplatives oder betrachtendes im guten Sinne. Wenn aber Ariftoteles bies 
I für beffer hielt als ein praktifches, Chryfipp der Stoiker dagegen das thätige 
er praßtifche Leben vorzog, fo überfahen Beide, daß es eine Anlage oder einem 
truf zur Speaulation und eine Anlage zum Geſchaͤftsleben gibt, wonach ſich bie 
wfolgung der einen ober ber andern Richtung beſtimmt. 

Beſffchicken heißt in der Hüttenkunde die Erze untereinander mit Stäffen 
bandern Zuſchlaͤgen vermengen, um fie zu ben Huͤttenproceſſen vorzubereiten z 
Müuͤnzweſen, auch bei den Goid⸗ und Silberarbeitern und bei den Zinugießern, 
Bonv.sEes. Achte Auf. 1. 53 
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den reinen edlern Metallen (Gold, Silber, Zinn) fo viel don einem gernge 
Metalle (Silber, Kupfer, Blei) zuſetzen, daß fie badurch den verlangten gerngr 
Gehalt oder Werth befommen. (S. Legiren.) 

Beſchneid ung beißt die bei mehren fühl. Völkern herrſchende Gitt, 1 
Borhaut des männlichen Gliedes abzuſchneiden. Das üttefte Volk, wo diefe Er 
dertſchte, find Die ÄAghpter, welche beide Geſchlechter in ihrem 14. Jahrt befhnit, 

. fo auch die Araber umd Athiopier. Noch wird fie bei den Urbewohnern Aapız: 
ſelbſt bei den chriſtlichen Kopten, auch bei den Abyſſiniern, bie fich gleichfulszı 
Chriſtenthume befennen, und bei andern afıifan. Völkern, welche fie giötn 
Abyffiniern von den Xapptern empfangen zu haben ſcheinen, gefunden. Bikı 
Juden wird diefe uralte Sitte, bucch die fich die Nachkommen Abraham's main 
dern Völkern unterfcheiden follen, als ein von Gott angeordneter Gebtauch, ir 
‚mal acht Tage nady der Geburt vollzogen. Der Beſchnittene wird dadurd zch 
fam eingebürgert, zu einem Mitgliede des Volkes Gottes geweiht. Moſes fi 
ſchon bei feinem Volke und beftätigte fie. Die mohamm. Beſchneidung iſt =: 
ſcheinlich ein uralter ismaelltiſcher Gebrauch, welchen Jsmaeliter und Jan 
von ihrem gemeinfchaftlichen Vater Abraham erhalten haben. Mohamme ht: 
Koran kein Gebot der Befchneldung gegeben, fie war ſchon Sitte feines Vollur 
ward von demfelben mit dem Islam zugleich In allen den Ländern, wo diefer cv 
Eingang fand, als ein heiliger Gebrauch eingeführt. Grund und Uefprung ii! 
Gebrauchs laſſen ſich nicht mit Sicyerheit erörtern. Wenigftens ift es fh! 
fethaft, ob er einen Ärztlichen oder diätetifchen Grund gehabt habe. 

Befchreibung (descriptio)’ift die ſprachliche Darftellung eins I 
Ranbes durch Angabe mehrer ſowol wefentlicher ald zufällige Merkmale deſic 
Die Befchreibung eines Gegenftandes gibt das Eigenthuͤmliche feiner Erſcheim 
die Erklärung geht auf-das Allgemeine und Wefentliche, wodurch der Gegni 
vr begreifen iſt. Die Beſchreibung eines Begriffs aber wird im der Logik, zn 
terfchiede von ber eigentlichen Begriffserklaͤrung (Definition), diejenige Art wei 
Märung genannt, welche eine unbeftimmte Mehrheit feiner Merkmale angit, 
nad) Andern, das Allgemeine an dem Concreten, d. i. an den befondern 661 
fänden, in welchen der Begriff enthalten ift, darſtellt. Die profaifdt“ 
ſchreibung, wozu die wiſſenſchaftliche und Logifche gehört, bezweckt das Verf! 
des Gegenitandes, d. i. die deutliche Vorftellung und Unterfcheidung von ar; 
Sie darf nicht mit der Erzählung, mit der fie jedoch oft Hand in Hand it," 
wechfelt toerden, indem bie legtere einen Gegenftand nach Dem darftellt, mi" 
ihm in der Zeit vorgeht, und folglich Veränderungen, Begebenheiten, Er: 
sum Inhalt hat, die Beſchreibung aber fein Beftehen und Verhalten in Rum® 
Zeit zur Anfchauung bringt, und mithin die neben» und miteinander befkhe“ 
Theile deffelben angibt. Im Befondern find die Gegenftände der Belhrs“ 
Werke der Natur und Kunſt, einzeln und in Verbindung, ſowie Krperit® 
geiftige Zuftände und Charaktere. Treue und moͤglichſte Anſchaulichkeit F*' 
Haupterfoderniffe derfelben. Die poetifche Beſchreibung oder Schildern” 
durch Zufammenfaffung mannichfaltiger bie Phantafie anregender Merkmukf" 
nem Ganzen das Gefühl auf eine beftimmte Weife in Bewegung fegen, w 
Ihre Aufgabe um fo ſicherer, je lebendiger und geiſtreicher fie zu individualifm 
ſteht. Sie iſt unmittelbar, wenn fie einen Gegenftand des dußern oder IF 
Sinnes durch feine eigentplimlichen Merkmale, mittelbar oder Imbiert, we! 
einen nicht finntichen Gegenftand durch finnliche Merkmale oder umgekehrt Ü 
dert. Ein Gedicht, defen Zweck die äfthetifche Befchreibung eines Ganzen ih, 
ein befchreibended Gedicht; im engern Sinne nennt man fo das befcyreiben*® 
dicht, das einen Naturgegenftand zum Stoffe hat. Da die Sprache dus ©! 
geitige nur ſucceſſiv darſtellen kann, fo wird dadurch der Umfang des befehe= 
Berichts befpränke und die Darftellungsart eigenthuͤmuich mobificie Di? 
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kanuten ed als befonbere Dichtungsart nidyt and mifchten daher Wefchreibungen anc 
in andere Dichtungsarten ein. Auch in neuerer Zeit iſt gegen die Selbſtaͤndigkeit ei⸗ 
ner befondern befchreibenden Dichtfornt'nicht ohne Grund Bedenken erhoben worden. 
Die meifte Vorliebe für diefe leicht langweilig werdende Gattung findet man bei 
den Engländern. 5 

Befeffene (daemoniaci, obsessi), nannte man gewiſſe Kranke, deren Übel 
erſchreckend, das Gemüth zerrüttend, unheilbar und feinen Urſachen nach unbegreife 
lich erſchien, befonders Epiteptifche, Hyfterifhe und Wahnfinnige, und man nahm 
an, daß ein ober viele Dämonen in folhen Unglgdlichen ihr Weſen trieben. Die- 
fer Wahn ift uralt und findet ſich in allen Religionen des Alterthums, befonders 
hat er in denen geherr[cht, welche ein Prindp und Reid) des Boͤſen annahmen. Die 
Jubden bildeten ihn eigenthümlich aus. Doc) war er keineswegs allgemein und über 
einftimmend unter ihnen. "Das Evangelium Johannis erwaͤhnt keine Daͤmoniſchen, 
und Joſephus deutet fie im roͤm. Sinne von Solchen, weldye von den Geiftern böfer 
Menſchen in Befig genommen worden feien. Übrigens haben weder Chriſtus noch 
die Evangeliften die ganze jüdifche Meinung von jenen Krankheiten beftätigen wollen. 
In der erften Kirche war dee Glaube an dämonifche Beſitzung allgemein, und die 
Beſchwoͤrung berfelben machte fogar einen Theil der Eicdylichen Liturgie aus. Aus 
ihr ging er als ein Merkmal echter Kirchlichkeit auch in die atholifche über. Aber 
auch unter den Proteftanten verlor fich der Glaube an Dämonen nie ganz. Gegen 
Te fchrieben vorzüglich Balth. Better und Semter (f.d.). Auch in der neueften 
Zeit wollte dieſes Dämonenwefen hier und da wieder aufleben. 

Beſitz (possessio), einer der wichtigften Begriffe im Recht. Der Befig ift 
ın fich ein thatfächliches Verhätmiß, die Verbindung einer Perfon mit einer Sache, 
vermöge deren jene im Stande ift, die legte zu ihren Zwecken zu brauchen. Das 
oirktiche Innehaben und Brauchen einer Sache, das Ausüben eines Rechts gibt 
en Befigftand. Die Thatſache des Befigens iſt aber in verfchiedenen Formen ges 
enkbar, und hat eine verfchtebene Bedeutung, je nachdem der Beſitzer ſelbſt die 
lbſicht mit feinem Beſitze verbindet, die Sache fuͤr ſich zu haben, als die feinige 
behalten, oder nicht, und nachdem diefe Abficht eine rechtmäßige Grundlage hat, 
der nicht. Der bloße thatfächliche Vefig eines äußern Gegenftandes, ohne Ruͤck⸗ 
ht auf eine Abficht des Befigers ift Innehabung (nuda detentio), welche lediglich 


ei einem Eörperlichen Gegenftande und in einem koͤrperlichen Verhältniffe, 3.8. , 


ven Jemand eine Sache in der Hand oder in feinem Gewahrfam hat, ſich denken 
ißt. Davon unterfcheidet fich der ideale Befig, welcher auch ohne koͤrperliche und 
hyſiſche Innehabung fortdauert, ſowol an einem Gegenftartbe, weldyen man nicht 
nmittelbar Eörperlich in Gewahrſam haben ann, wie ein Haus, ein Sthd Land, 
s auch indem der Befig durch einen Andern, dem die Sache geliehen, verpachtet 
Fu. f. w. fortgefegt wich. Zu biefer Form des Befiges gehört auch das Ausüben 
ned Rechts, welches zwat Bein Beſit in eigentlichem Sinne, aber doch etwas Ähn⸗ 
he iſt, und in gewiſſen Beziehungen den Schug bes Staats genießt. Dieſe ana⸗ 
ge Anmendung der rechtlichen Begriffe und Grundſaͤtze vom Beſitz auf bergleichen 
echtsverhältniffe ift oft fehr weit ausgedehnt, aber von ber neuern Rechtswiflene 
yaft wiederum fehr befchränkt worden, doch erkennt 3. B. das franz. Recht bei Fa⸗ 
ilienverhaͤltniſſen den Beſitz (possession d’etat) infoweit an, baß es darauf 
ht, ob eine Perfon als Ehegatte, Sohn, Xochter u. f. w. öffentlich in ber Fa⸗ 
fie behanbelt worden iſt. Auch bei Ämtern, Präbenden, Würden läßt ein Befiy 
h annehmen, welcher eines Schuges fähig ift. Der Befig als bloße Erſcheinung 
er Thatſache, wie ihn auch Derjenige hat, melcher nur für einen Dritten, als Pach⸗ 
, Commobatar, oderohne alles Recht beſitzt, wird Naturbefig genannt und dem Ci⸗ 
befit; entgegengefegt, welcher mit der Abſicht des Inhabers verbunden iſt, bie Sache 
3 die feinige zu befigen, oder doch ein Recht an derfelben zu — Ein folder Ber 


P 
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fin (Mecztöbefig) muß baher auch eine rechtmaͤßige Gtundlagt (justa pomesia 
«ausa, Beftgtitel) haben, welche ein Recht zum Beſitz gibt (jus possidendi 
ohne welche bie fonft aus dem Beſitz fließenden Rechte (jura possessionis) nit 
flattfinden. Ein Beſitzer, welcher felbft Die Unzulänglichkeit feines Beſitlitels kur] 
iſt ein unredlicher Befiger (malae fidei possessor), und iſt für Ales, wask 
"während feines unredlichen Befiges mit der befeffenen Sache ereignet, verante.: 
lich. Der wichtigfte Vortheil des Beſitzes iſt, daß er für rechtmaͤßig gilt, bit: 
Gegentheil erwieſen wird, alfo Niemand feinen Befigtitel anzugeben [hult;t 
ſondern erwarten kann, daß ein Anderer ein Recht zur Sache felbjt nachmeil; is 
daher der Staat den Beſitz ſchuͤtzt, und jede einfeitige Störung wieder aufhet:; ki 
endlich ber Befig, wenn er lange genug fortgefegt wird, ſich in Recht vermak‘ 
und bie entgegenftehenden Eigenthumsanfprüche Anderer durch Verjährung ni 
gehen ; denn da Niemand im Staate fich ſelbſt Helfen, fondern die Entfcheitune. 
Hülfe des Richters anrufen fol, fo darf auch der unrechtmäßige Beſitzer nicht «: 
mächtig daraus vertrieben werden, und ſchon die rim. Rechtöverfaffung hatte ax 
Interdicten ein einfaches und abgefürztes Verfahren, um In gewiffen dila x 
Berechtigten ſchnell zum Beſitze zu verhelfen, den geftörten Beſitz aber wies 
suftelen. Das kanoniſche Recht hat diefen Schug des Vefiges in der Spoliat- 
und Einrede noch wirkſamer ausgebildet, und in bem deutſchen Rechte iſt nes: 
Beſchuͤtzung im neueften ruhigen Beſitze (des legten Jahres) hinzugekommen, m 
auf den Rechtsgrund bed Befiges gar nicht, fondern ganz allein auf die Tier: 
deſſelben und die Störung gefehen wich (possessorium summarüssimum). Di} 
Beſitz fo große Wortheite gewährt, fo ift es auch fehr wichtig, durch finnlice Ir’ 
male bie Gewißheit herzuftellen, wer ber eigentliche Beſitzer ſei. Dies mat?! 
Veranlaſſung, den Übergang des Beſitzes von einer Hand in die andere und ©) 
grelfung des Vefiges mit manchetlel in die Augen fallenden Symbolen und ii: 
licjkeiten zu umgeben, 3. B. dem Aushauen eines Spans aus der Thuͤt rind 
bäudes, dem Ausftechen eines Stuͤckes Erbe oder Rafen und andern Hand: 
des Eigenthums. In manchen Fällen iſt gerichtliche Übergabe nöchig guet: 
Der Beſitz muß nicht auf eine fehlerhafte Weiſe erlangt fein, wenn er feine Bit-- 

“ thun foß, d. I. nicht heimlich, nicht gewaltfam, nicht bittweiſe; ſich aber nr 
‚ feiben, wenn er getoallfam geftört wird, mit Gewalt zu behaupten, if ins 
“ erlaubte Serbfihlilfe. Gegen das beflere Recht, weiches ein Anderer auf eine &> 
ertoeift, darf der Beſitz freitich nicht [hüten; da aber dem Staate daran legt, 
die Eigenthumsverhaͤltniſſe nicht in ewiger Unficherheit find, fo iſt das Spftw=| 
Erfigung und Verjährung eingeführt worden, vermöge deffen Soderuma > 
Rechte in einer angemeffenen Frift geltend gemacht werden müflen, ober für 
“geben angefehen werden. In manchen Fällen, wo nad) dem firengen uk” 
Römer nicht fofort Eigenthumsrechte ertheilt werden Eonnten, gaben bie Riders 
nen vorläufigen Befig (bonorum possessio), welcher durch den Ablauf 
lichen Beit zum feften Recht wurde. Die Hauptquelle flr bie Lehre vom Beig* 
un noch immer Das roͤm. Recht. Mit großem Unrecht fegt man auch der Aue 
ber gefeggebenben Gewalt oft den Befig, z. B. der Steuerfreihelt, entgegen. DE 
derungen der höhern Gerechtigkeit koͤnnen durch den Längften Befigftand nichtgrförd 
werden. Mol. Savigny’s claffifdyes Wert: ¶ Vom Vefige” (5. Aufl, Gik IF 

Beſprechen, f. Magie, 

>. Beffarabien, eine Provinz im ſuͤdl. Rußland, 44° 10° as Wil 
45° 15°— 48° 13’ N. Br., am ſchwarzen Meer, zwiſchen dem nördl. Amt 
Donau, dem Pruth und dem Dniefter, von 786 IM. Flacheninhatt. mit 700 
Ein. Die Provinz ift ziemlich fruchtbar, leidet aber Mangel an Hei © 
Wafferz erbaut viel Getreide und treibt Schaf s und Pferdezucht. In dem Di? 
Atierman gibt e6 auch Salinen; bie dortigen Salzfeen koͤnnen jährlich bis50N- 
Pud Salz liefern, Die weiften Ehruohuer find Bolachen, Big um d 
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taton; doch Haben fich nach und nach Aber 7000 fremde Coloniſtenfamilien angefle⸗ 
delt, die meiſt Deutſche ſind und ſich zur proteſtantiſchen Kirche bekennen. Die 
Hauptſtadt iſt Kiſchenew, Sig eines griech. Biſchofs, mit 20,000 Einw.; am Dnie⸗ 
ſter liegen die Feſtungen Choczim, Bender, an der Mündung deſſelben Akjerman, 
und am nördl. Donauarm Ismail und Kilianova. Die Bewohner B.'s gehorch⸗ 
ten der Pforte nur, wenn fie Luft hatten, lebten ziemlich frei, bis Ducch dem Frieden 
von Bukareſcht 1812 diefe Provinz mit Rußland vereinigt ward, welches bort ein 
bedeutendes Grenzheer unterhält. 

Beſſel (Friedr. Wilh.), Afteonom und Profeffor der Aftronomie in Rs 
nigsberg feit 1810, mit dem Prädicate Geheimer Regierungsrath, geb. 22. Jul. 
1784 in Minden, trat, 15 Jahre alt, als Lehrling in eine der erflen Handlungen 
in Bremen. Hier erregte der Verkehr mit dem Meere bei ihm bie Neigung zur 
Geographie, fpäter zur Nautik, und er fuchte fih aus Buͤchern einige mathes 
matifhe Kenntniffe anzueignen. Da er bald zur Aſtronomie uͤberging, fo leitete ihn 
diefe zu fernern Studien. Er verwandte dazu die Nächte, indem die Tage andern 
Geſchaͤften gehörten. Eine afteonomifche Arbeit verfchaffte ihm Olbers Bekannte 
(haft, welcher ihn von nun an mit Rath unterftügte. Auf defſen Empfehlung ging 
B. nach Lilienthal zu Schröter und verwaltete bort vier Jahre die Stelle eines Ins 
ſpectors ber der göttinger Univerfität gehörenden Inſtrumente. Bon hier nach Koͤ⸗ 
nigeberg berufen, baute ee 1812—13 die Sternwarte, welche, in diefen Ungluͤcks⸗ 
jahren entflanden, ein Denkmal des wiſſenſchaftlichen Geiftes ber preuß. Regierung 
bleiben wird. Bis 1819 war die koͤnigeberger Sternwarte mit engl. Inftrumenten 
ausgerüftet, in dieſem Jahre gewährte aber das Minifterium ihr bie Mittel, fich mit 
neuen Reichenbach ſchen Inftrumenten von ber hoͤchſten Wolltommenheit zu verſe⸗ 
hen. Außer mehren zerftreuten Abhandlungen lieferte B. eine Scheift „Theorie der 
Störungen der Kometen” (Königsb. 1810), und gab „Fundamenta astronomiae 
educta ex observ. J. Bradley” heraus, ein Werk, weldyes bie Refultate aus Brab⸗ 
ley's Beobachtungen enthält. Für unfere Zeit fuchte B. durch eigne Beobachtun⸗ 
zen und durch ſtrenge Kritik der Methoden und Inftrumente die nothwendige Si⸗ 
herheit herbeizuführen und überhaupt im Vaterlande des Kopernicus den Sinn für 
mathematifche und aftronomifche Wiffenfchaften wieder zu wecken. Sehr verbienit« 
ich waren feine „Tabulae Regiomontanae reductionum observationum ab a. 
1750 usque ad a. 1850 computatae” (Königeb. 1830). Bon feinen „Aſtronom. 
Beobadjtungen auf der Sternwarte zu Königsberg” erſchien bie 15. Abth., v. 1. 
Fan. — 31. Der. 1829, Königeb. 1830. 

Beffitres (Armand), Herzog von Iſtrien und Marſchall von Frank⸗ 
eich, war 1751 geboren. Fruͤhzeitig trat er als gemeiner Soldat bei dem franz. 
Deere ein und hatte ſich 1796 bis zum Hauptmann aufgefhwungen, als ihn Bo⸗ 
taparte zum Commandanten feiner Guiden bei ber italien. Armee ernannte. Durch 
Muth und Tapferkeit trug er am 4. Sept. 1796 viel zum Siege bei Roverebo bei, 
varb hierauf mit den eroberten Fahnen an das Directorium gefandt und kehrte ats 
Iberft zur Armee zuruͤck. Er begleitete Bonaparte auf feinem Zuge nad) Aegypten 
ind kehrte wieder mit ihm zuruͤck. Mach ber Revolution vom 18. Brumaire warb 


r Brigades, und fehr bald Divifionsgeneral. Als folcher hatte er den Befehl über: 


te Guiden zu Pferde von der Gonfulargarde und ward nach Napoleon's Shron⸗ 
efteigung Marſchall. Gegen Ende des Jahres 1805 folgte er ber Armee nach 
Deutfchland und hatte großen Antheil am Feldzuge von 1805, ber fo glänzenden 
Erfolges war. Durch kuͤhnes Vordringen mit den Barden, bie ex großentheils 
efehligte, zeichnete ex fich beſonders bei Xufterlig aus, Auch in dem preuß.> franz. 


jeldzuge von 1806 focht er fehe gluͤcklich, namentlich In dee Schlacht bei Eylau, 


»o er bie kuͤhnen Cavalerieangriffe des Großherzogs von Berg kräftig unterftügte. 
3ei der Zuſammenkunft Napoleon’ und. Alexander's auf dem Niemen ward ihm 
fe Auszeichnung, ben Kaiſer zu begioifen, Späte erhielt er das Sommanbe eines 


’ 


. 





838 Beſteck Beſtreichen 
Tdeils dee Armes fa Spanlen; bei dem Wiederausbruche aber des Kriegs mi 
Sſtreich 1809 den Oberbefehl über die franz. Cavalerie; bei Wagram wa « 
vderwundet. An Bernadotte's Stelle übernahm er dann das Commando der Ar; 
armee, gab aber daffelbe ſehr bald wieder ab. Mit der großen Armee machte er 151! 
and 1813 den Feldzug nach Rußland und Sachſen. Beim Recognoseiren voch: 
Schlacht bei Lügen am 1. Mai 1813 fand er feinen Tod durch eine Kanonenken 
‚ fen Leichnam wurd nad) Paris gebracht. Obſchon B. durch perſoͤnliche Tapfetr: 
und Entfchloffenheit ausgezeichnet war, fo fehlte es ihm doch an den Talenten cm 
großen Feldheren. . ; 

Beſteck, in der Schiffahrtstunde, der vom Steuermann auf der ir 
arte bemerkte Ort, too biefer vermeint, aufder See zu fein. Die Serfahnten: 
nen daher ein Beſteck machen, wenn fie den Dre, wo fie zu fein muthmafen, = 
der Seekarte begeihnen. Dies pflege alle drei Stunden zu gefchehen, ut 
wuß ein Jeder, wenn er vom Steuer abgelöft wird, in feinem Tagebuche, =; 
Schifferweiſe, den Beſteck aufzeichnen. 

-Befleuerung, f. Abgaben und Steuerfreiheit. 

Beftimmung bed Menſchen. Wozu bin id da, und was file 
mir werden? Diefe Fragen find unftveitig die wichtigften,, welche der Menfd ': 
ia vorlegen fann. Die Antwort darauf kuͤndigt ihm feinen Beruf oder ſeine de 
ſtimmung an, welche überhaupt nichts Anderes ift als der vernünftige Gehrut 

den er von feinen Kräften machen foll, oder ſchlechthin der Zweck feines Daft, 
Der Menſch hat Relgungen und Kräfte in feiner Natur, die unaufhoͤrlich nach to} 
ringen. Diefes Ziel feines Beftrebens nennt er ein Gut, weil er glaubt, duchte 
Beſitz deffelben feinen Zuſtand zu verbeſſern. Auf-diefe Weiſe begehrt er Orc: 
heit, Reichthum, Schönheit, Anfehen u. ſ. w. Diefe Güter aber find verinc: 
und hinfällig, und obgleich fie den Zuftand des Menfchen eine Zeit fang verki" 
oder zu verbeffeen ſcheinen, fo kann doc) ihr Genuß nicht fortdauern. Der Gr 
bavon iſt, weil fie nicht volllommen in dee Macht des Menfchen ſtehen, md! 
Bemühen, ihnen eine ftete Fortdauer zu geben, vergeblich iſt. Die Stofker bir 
neten fie daher als Dinge, welche als nuͤtlich vorgezogen zu werden verdienen © 
machen die dußere Beftimmung des Menſchen aus, inwiefern derfelbe ein Sid! 
Sinnenwelt if. Bei diefes dußern Beftimmtung, welde nad) Epiturs &=| 
darin beftand, ſich das Leben möglichft angenehm zu machen, blieb biefer Phil“, 
ſtehen. Er würde Recht gehabt haben, wenn ber Menfch nur ein Sinner 
wäre. Allein feine moralifche Natur beftimmt den Preis der Güter nicht nahr 
Annehmlichkeit des ſinnlichen Lebens allein, fondern nad) vernünftigen BF 
wmungss und Erkenntnißgruͤnden. Das Bewußtſein feiner ſelbſt, melhi 
über das Thier erhebt, lehrt ihn ſich feldft und die ihm verlichenen Kräfte, fer” 
wefentliche Aufgabe dee Menſchheit kennen, und verpflichtet ihn, bie IF 
Menfchheit durch treue Xusbildung und Antvendung feiner individuellen Ar? 
den befondern Verhältniffen, in welche ihn die Natur geſtellt has, auf eigenthte-" 
Weiſe zu verwirklichen. Und Hierin liege im Allgemeinen die Beftimmum # 
Menſchen. Sie umfaßt daher alle Seiten der menfchlichen Thätigkeit; fr = 
nichtet nicht bie finnliche Matur, ſtelit fie aber unter die Herrſchafe der Ben 
Bundchft jeboch geht fie auf die Hervorbringung und Befeſtigung einer unit 
nügigen Liebe bes Guten, b. I. des Vernunftmäßigen im Handeln, bie nur &? 
Kampf mit ſinnlichen Neigungen ertworden werden kann. Diele Beftinmun "| 
Menfchen haben die größten Denker wiſſenſchaftlich zu entwidein gefucht, FF) 
Fichte in der Schrift: „Die Beftimmung des Menfchen” (Bert. 1800, 2.3 
1825). Aber auch ſchon die Alten, z. B. Cicero in ber Schrift, „De finäbus”. hie 
Unterfuchungen barlber angeſtellt. 

Beftreichen (flankiren) heißt eine aufgeſtellte Teuppe, ein Feftungx 
ober eine Vorſchanzung von des Seite beichießen. Des nächtlichen Feuers m d 





Beftucheff Bet 839 


rauchs ber Kanonen wegen müffen bei der Wertheibigung zweier befefligten Linien, 
velche einander beftrsichen follen, ſelbige ſenkrecht aufeinander flehen. In dieſem 
Kalle ift die Vertheidigung rechtwinklig; machen aber die beiden Linien einen ſpitzi⸗ 
zen Winkel miteinander, fo Ift fle einbohrend. Jene vertheidige ben Graben und 
hindert alfo ben Übergang über denſelben; diefe beſchießt die Breche, d. 1. ben hier 
eindringenden Feind im Rüden, Geſchieht die Vertheidigung mit den gewöhnlichen 
Slinten, fo bürfen die Linten nicht über 250 Schritt lang fein. 

Beftücheff (Riumin Alexel, Graf von), ruſſ. Reichskanzler, geb. zu Mos⸗ 
kau 1693, begfeitete als Gavalier die ruff. Geſandiſchaft zu dem utrechter Frieden, 
ward Sefandter am engl. Hofe, hierauf kaif. ruſſ. Ooberkammerjunker und Gefandter 
am daͤn. Hofe. Die Katferin Anna machte ihn zum Geheimrath und Cabinetss 
minifter. Nach ber Entfegung bes Herzogs von Kurland jedoch, bem er während dee 
Minderjährigkeit des Prinzen Iwan bie Regentfchaft ausgewirkt hatte, kam er in 
Verhaft. Die Kaiferin Eliſabeth aber fegte ihn auf freien Fuß, erhob ihn in den 
Grafenftand und machte ihn zum Reichövicekanzler. Auf dieſem Poften bewies ee 
fic) als einen Freund des Haufes ſtreich, und brachte, vermöge feiner Abneigung 
gegen den preuß. Hof, 1756 das merfwürdige Buͤndniß zwiſchen ben beiden Kal⸗ 
ferhöfen zu Stande, leitete auch den Krieg wider Preußen ein. Als eine Unpäßlicye 
keit der Kaiſerin ihn deren Tod befürchten ließ, fuchte er, wie man glaubt, ihre Erbe 
folgeverordnung umzuftoßen, ben Großfürften, Peter Fedorowitſch, von dem er ges 
haßt wurde, von der Thronfolge auszufchließen und biefelbe auf ben Prinzen Paul 
Petrowltſch zu bringen. In diefer Abficht ſchrieb er an den General Aprarin, der 
die ruſſ. Truppen befehligte, Daß er unverzüglich mit dem Heere aus Preußen zuruͤck⸗ 
Eehren möchte; Aprarin that ſolches grade nach ber für die Ruſſen fo gluͤcklich aus 
gefallenen Schlacht bei Großjaͤgerndorf. Die Kaiferin erholte fich indeſſen wieder 
und erfuhr den Ruͤckzug ihres Heers. B. wurde nun 1758, als des Hochverraths 
ſchuldig, aler feiner Würden entfegt und auf einen ihm gehörigen Flecken, Goreto: 
roo, verwiefen. Seine Verbannung währte auch unter der Regierung Peter TIL. 
fort. Erſt Katharina IT, fegte ihn 1762 mit vielen Gnadendezeigungen wieber in 
feine vorigen Würden ein, brauchte ihn aber nicht in Staatsangelegenheiten. 
Während feine Verbannung ſchrieb er: „Auserlefene Sprüche aus ber heil. Schrift, 
sum Xroft eines jeben unfchuldig leidenden Chriften zufammengetragen”, die auch 
ins Deutfche überfegt wurden. B. ſtarb 1766. 

Betaftung, f. Sinn und Gefüht. 

Betel (piper betle), ein kletternder Strauch In Oftindien, der zur Gattung 
des Pfeffers gehört. Er hat einen rothen Saft, feine Blätter find ſcharf zugefpigt, 
berzförmig, fuͤnf⸗ bis fiebennervig, haben einen fehr bittern Gefhmad. Die Fruͤchte 
wachſen auf fangen Ähren. Ex ift vorzüglid) deshalb merkwüurdig, weil er als 
Hauptbeftandtheil einer Miſchung, die man in feinem Vaterlande fehr häufig kaut, 
ben Namen gegeben hat. Sie tft aus Betel, Tabadsblaͤttern und gelöfhtem Kalte 
zufammengefegt. Männer und Weiber von allen Ständen führen biefe Miſchung 
in einer befondern Büchfe bei fich und bebienen fig) ihrer unaufhoͤrlich. So reihen 
die Oftindier einander die Betelbüchfe, wie die Europder die Tabacksdoſe, zum Zei⸗ 
chen der Freundſchaft barz der Geringere darf ben Vornehmern nicht anreden, bevor 
ee nicht Betel gekaut hat. Das Betelkauen überhaupt in gewiſſen Fällen zu unters 
laſſen, wird für geobe Unhoͤflichkeit gehalten. Übrigens ſtaͤrkt der Gebraud) des 
Betels die Speicheldrüfen und Verdauungswerkzeuge, ſowie er überhaupt die Haut⸗ 
ausduͤnſtung vermindert und dadurch ber Schwächung vorbeugt, welche in den heißen 
Laͤndern aus dee übermäßigen Abfonderung des Schweißes zu entftchen pflegt. 

Der Betel färbt nicht allein den Speichel, ſondern auch die andern Ausleerungen 
badfteincorh und zerfrißt bei zu Häufigem Gebrauch bie Zähne. Ebenſo gebraucht 
man in Indien ben piper malamiri und siriboa, j 

Beten heißt urſpruͤnglich fo vie als bitten, mit dem Unterſchiede, daß beien. 
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ſich nur auf die Gottheit, von ber man etwas bittet, bezieht. Auch kin ber griech, 
lat. und franz. Sprache findet jene Verwandtſchaft bei den gleichbedeutenden Wir: 
tern flatt. In einem tiefen Sinne aber iſt beten, d. h. Gott als gegenwärtig feı 
Gedanken vortragen, nur der chriftlichen Religion eigen. (S. Gebet.) Dieb: 
hen und Römer, wie alle heidniſche Völker, breiteten Die Hände beim Beten «, 
eben weil fie beteten,, um zu empfangen. Diefe alte Art zu beten behielten die Chrikn 
anfangs bet, veränderten aber biefe Haltung nachher, indem fie, uns die Stelle: 
des Heilandes am Kreuze nachzuahmen, die Arme gleich weit ausfpreizten, wei: 
fie fich bei Stunden langen Gebeten fehr oft die Arme ducch ihre Diener fiemen 
und halten ließen. Später legte man auch die Arme kreuzweiſe übereinarc 
und ahmte fo die orient. Bitte der Unterthänigkeit und Demuth nach; banz hee 
man blog die übereinander gelegten halb hohlen Hände, bis es endlich zu uni 
jegt üblichen Hänbefalten am, das im Alterthume fowol ein Zeichen des tirffm 
Schmerzes als der Herabwärdigung war. Die Mohammedaner richten fi kin 
Gebete nach Morgen, nämlich nach der Gegend, wo der Prophet begraben Liegt; tz 
griech, Chriften thun baffelbe, um nach dem heitigen Grabe gewendet zu beten. 

Betfahrt Heibt das Pilgern zu einem ‚Heiligenbilde, wobei geopfert wit 
Dann nennt man auch die öffentlichen Proceffionen Betfahrten, bei welchen ti 
Bilder der Heiligen mit Gefang, Bahnen und Kreuz durch die Gelder getragen ne: 
den, um ihren Schug und Segen für die Früchte zu geroinnen. Da biefes gewöhnt 
drei Tage vor Himmelfahrt gefchieht, fo hat diefe Woche ben Namen Betfahrt: er 

Betvwoche, und diedrei Tage vor Himmelfahrt haben den Namen Bettage befonım:. 

1 Betglode heißt das Zeichen, welches mit einer Glocke zu beflimmten Zeit: 
zum Beten gegeben wird. Der Gebraud) der Glocken zu dieſem Zwecke befteht ſcca 
feit dem 13. Jahrhundert. Gregor IX. verordnete zuerft, daß während des Mur 
leſens, und Innocenz XXI, daß gegen Abend durch drei Glockenſchlaͤge die Ci: 
flenheit zum Gebet aufgefobert werde. Die Vetglode hieß fpäter auch bie Tir 
Eenglode, weit durch Calirtus VI. 1455 befohlen und feit 1542 in Deutfhu2 
allgemein eingeführt wwuce, in den Mittagsſtunden ein Zeichen mit der Code us 

- Gebet gegen die Türken zu geben. 

Bethesda, das ift: Ort der Barmherzigkeit, hieß ber Teich bei Jeruſalc? 
welcher fonft nirgend als beim Johannes Kap. 5 erwaͤhnt wird. In den für 
Hallen oder bedeckten Gängen defjelben hielten fich viele Kranke auf, welche, n& 
Jehannes Berichte, auf die Bewegung bes Waffers warteten, um ſich darin # 
baden. Wahrſcheinlich nad; einer jüdifchen Volksmeinung laͤgt jene Erzählung bir 
Bewegung durch einen Engel bewirken, der zu einer gewiſſen Zelt in den Teich fie; 

und den Kranken, welcher nach diefer Bewegung zuerft in das Waffer kommt, gefz: 
macht. Schon die Kicchenväter, namentlich der bichterifche Paraphraft des Schz: 
nes, Ronnus, etklaͤren dieſe Erſcheinung auf natuͤrliche Weife. In neuerer Zeit ſchre 
man die Wirkung dieſes Waſſers entweder der mineralifchen Kraft deffelben, dert: 

Umſtande zu, daß das Blut der im Tempel geopferten Thiere in den Teich flof. 

R Bethlehem; urſpruͤnglich Ephrata, jegt Beth el ham, 1)der Gehmtirt 
Chriſti, ein Dorf, früher eine Stadt, in Syrien, eine Meite fütweftl. von Ser 
falem, an einem ganz mit Weinftöden und Vlbaͤumen bedediten Berge, wohin dr 
Waſſerleltung führt, mit 300 Häufern und 2500 griech. und armen. Einw. melit 
hölzerne Rofenkränze und mit Perimutter eingelegte Grucifige für bie Pilger verf= 
tigen und fehr guten weißen Wein bauen. An dem Orte, wo angeblich Chriſte⸗ 
geboren wurde, fteht eine Kicche, welche aber nicht die Kaiſerin Helena, fonbern Je 
ſtinian erbaut hat. Sie. if ber h. Maria zur Krippe (di presepio) gewidmet, un! 
man zeigt in derfelben noch ein Beden von Marmor, in welches Chriſtus als Ric) 
gelegt worden ſei. B. iſt auch der Geburtsort David's, weshalb e6 fehr oft Königt: 
ſtadt Heißt. 2) Bethlehem, die Hauptniederlaffung der evangelifchen Brüter- 
gemeinde in Nordamerika, eine 1741 gegründete Stadt in der, pennſylvan. Gruffcxit 


— 
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Northampton am Einfluß des verſchlebene Maͤhlen treibenden Manakiſſy in den 
Lehigh, 11 Meilen nordweſtl. von Philadelphia, Sitz eines Biſchofs, mit einer 
ſchoͤnen Kirche und 1500 Einw., welche deutſch ſprechen und Manufacturiſten find. 
Die drei verfchtedenen Häufer für unverheirathete junge Männer, Mädchen und 
Witwen zeichnen fid) durch die in ihrem Innern herrfchende faft Eiöfterliche Zucht 
aus. In die damit verbundenen zweckmaͤßigen Koſtſchulen werden auch Kinder ans 
derer chriftfichen Glaubensverwandten aufgenommen. 3) Bethlehem oder 
Bedlam, f. London, - 

Bethlehemiten ober bethlehemitiſche Brüder nannten fih 1) eine 
Moͤnchsgeſellſchaft zu Cambridge im 13. Jahrh., welche Dominikanerkleidung tru⸗ 
gen ; dann 2) ein Moͤnchsorden, der 1659 durch Peter von Betancourt in Guate⸗ 
mala geftiftet, 1673 zuerft beftätigt wurde, Kapuzinerkleidung trug und ber Regel 
des Auguftin folgte; 3) die Anhänger des Hieronymus Huß von der Bethlehems⸗ 
kirche in Prag, mo diefer prebigte. 

Bethlen (Gabriel), gewöhnlich, nach der altumgar. Gewohnheit, bie 
Taufnamen ben Familiennamen nachzufegen, Bethlen Gaborgenannt, geb. 
1580, aus einem angefehenen oberungar., auch in Siebenbürgen begiterten Ge⸗ 
fchlechte, welches die proteftantifche Religion angenommen hatte. Bei den Unruhen 
in Siebenbürgen, während ber Regierungen Siegmund's und Gabriel's, aus dem 
Haufe Bathori, wußte B. fi) unter den Großen des Landes Freunde zu machen, . 
and nach bem Tode der beiden unglüctichen Fuͤrſten, 1613, gelang es ihm, ſich 
mit türk. Hülfe zum Fuͤrſten von Siebenbürgen erwählen zu laffen, da das 
Haus ſtreich damals nicht in der Lage war, feine Anfprlche auf, biefes Land 
jegen ihn zu behaupten. Als 1619 die böhm. Stände ſich gegen Öftreich aufs 
ehnten, verband ſich B. mit ihnen, drang mit einem ſtarken Heer in Ungarn ein, 
roberte Presburg, bedrohte Wien und ließ fi) am 25. Aug. 1620 zum Könige 
‚on Ungarn ermählen. Als jedoch das Gluͤck den kaiſ. Waffen guͤnſtig geworben 
var, ſchloß B. mit Ferdinand Frieden und verzichtete auf das Königreich und ben 
oͤn. Titel, wogegen ihm fieben ungar. Gefpanfchaften nebft ber Stadt Kaſchau 
sberlaffen und die fchlefifchen Furſtenthumer Oppeln und Ratibor zugefagt wurden. 
Aber ſchon 1623 griff der unruhige Fhrft wieder zu den Waffen und drang mit 
50,000 M. bis gegen Brünn in Mähren vor, warb aber, als die Vereinigung mit 
en Truppen des Herzogs Ehriftian von Braunſchweig nicht gelang, betvogen, 1624 
inen Waffenftilftand einzugehen und, unter dem vorigen Bedingungen, aufs Neue 
Frieden zu ſchließen. Ein wiederholter Sriedensbruch, den B. 1626 mit dem Gras 
en von Mansfeld verabredet hatte, blieb ebenfalls, da Leterer von Wallenftein ges 
hlagen ward und von allen Huͤlfsmitteln entbtößt in Siebenbürgen ankam, ohne 
veitere $olgen. B. endete fein unruhiges und thatenreiches Leben am 5. Nov. 1629. 
Durch ein Xeflament empfahl er fein Land und feine Einderfofe Witwe, eine geb. 
Prinzeffin von Brandenburg, ber Obhut des röm. Kaifere Ferdinand II., ernannte 
en tuͤrk. Raifer zum Vollſtrecker feines legten Willens, und vermachte Jedem ders - 
eben, forote dem roͤm. Könige, Ferdinand IIL., ein ſchoͤnes Pferd mit koſtbarem Ges 
chire und 40,000 Dukaten an baarem Gelbe. 

Berhmann (Friederike Augufte Konradine), eine der größten Zlerden unter . 
Deutfchlands Schaufpfelerinnen, geb. 24. San. 1766 zu Gotha, wo Ihr Vater, Nas . 
nens Flittner, herzoglicher Beamter war. Nach dem Tode beffelben verheirathete 
ich ihre Mutter mit dem Schaufpieldivector Großmann. Diefer ging mit feiner 
Samilie 1779 in bie Rheingegenben, wo fid bie Tochter mit dem durch fein reiches 
Falent allgemein beliebten Komiker Unzelmann verheirathete und bie Bühne betrat. 
Ihre angenehme Stimme machte, baß fie fich zuerft in ber Oper verfuchte, bie fie 
uch fpäterhin nie ganz aufgab. Bald erhielt fie durch Geſang und Spielin muntern 
‚eb naiven ſowol als empfindfamen Rolien großen Beifall, und warb nebft ihrem Gat⸗ 
en nach Berlin gerufen, too fie fich nach und nach Immer mehr ausbildete. Ste ließ ſich 
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1803 von Ihrem Gatten ſcheiden, derhelrathete ſich mit dem Schauſpleln Bett 
und ſtarb 1814. Einewahrhaft ſchoͤpferiſche Phantafie, ein tiefes und zattes Gtſthl 
ein ſcharfer Verftand vereinigten ſich in ihr. mit einem mehr zarten al6 ſtarken Kine, 
einer ausbrudtvollen, doch nicht ſchoͤnen Gefichtsbildung, und einer Stimme, mi 
duch Biegfamkeit und Wohllaut geſchickt war, das Gemüth im Innerſten zu ee 
gen und mit feltener Vollkommenheit bie leifeften Abftufungen des Gefühle und de 
Gedankens zu bezeichnen. Sie gehörte unter bie feltenen Erſcheinungen uner 
Bühne, beren Talente ſich alffeitig zur Vollendung entwidelt hatten, befondei is 
Iffland ihr Muſter ward. Sie war im Trauerſpiel wie im Luſtſpiel gleich ap 
zeichnet. Ihr höchfter Triumph war has Naive. Ihr Spiel war überall vol Er 
und unverlünftelter Natur, ihe feiner Takt in Auffaffung alles Deffen, mir 
‚Darftellung einer Perfönlichkeit gehört, beivundernswürdig. Sie verſtand ie 
Schauſpieler fo wichtige Kunft, ſich nicht nur paffend, fondern ideal und danhr 
ſtiſch zugfeich zu Beiden, fo volltommen, daß fie immer eine anziehende Erfkimi 
gewährte. Ihre Declamation verdiente ald Muſtet aufgefteltt zu werden, inf 
von fleifem Prunk und affetirter Betonung, fowie von falſch verftandens Rz: 
lichkeit und nachläffiger Behandlung der Rede gleichweit entfernt war. 
Betonung, f. Accent. 
. Betrug (dolus, fraus) heißt die Beſtimmung eines Andern gs irgend 
Handlung oder Unterlaffung durch eine ihm beigebrachte falfche Vorftellung. Grftik 
dies aus guter Abſicht, fo fpricht man von einem frommen Betruge (pia frau). 
auch dann ausgeuͤbt wird, wenn dem Volke irgend ein falfcher Glaube aufgemun;? 
- iegend ein Blendwerk, 5. B. ein Elnftlich veranftaltetes Wunder vorgemadit, mc 
ihm die Wahrheit vorenthalten, ober wenn es vorfeglic, in Itrthum und Abetglatx 
erhalten wird. Je höher und wichtiger der Zweck iſt, zu welchem man glaubt £= 
ſoichen Betrug brauchen zu müffen, deſto pflicht = und zweckwibriger iſt derfele. # 
bürgerlichen Verkehr ift Betrug ebenfo unerlaubt als unſittlich, und es kann burh® 
ung keine gültige Verpflichtung eines Andern erlangt werden. Ein fonft IE 
"Form nad) verbindlicher Vertrag kann, wenn er durch Betrug bewitkt wor, : 
dan nächften zwei Jahren durch die Klage wegen Betrugs (actio doli) angefet” 
"und den Betrüger, wenn er auf Erfüllung klagt, immer noch die Eintede derd 
trugs entgegengefegt werden. ine Kleine Liſt (solertia cum dissimulatione) == 
jedoch nicht für untechtmäßig gehalten. Unredlichkeit in der Erfüung int? 
trags oder einer Verbindlichkeit gibt nur ein Recht auf vollftändige Erfülus;: 
Hagen; ein Verbrechen if der Betrug nur dann, wenn bie Wahrheit zum & 
den eines Einzelnen oder des Publicums und in Verhaͤltniſſen, wo Jam 
diefelbe ein Recht hat, entftellt wird. Hierher gehört Verfertigung falfcher, ar 
faͤlſchung echter, zumal öffentlicher Urkunden, die Auch dann fFrafbar ift, mm” 
Einelner dadurch nicht befchäbigt wird. Betrug, weldyer nicht als ein befin=“ 
Verbrechen, 3. B. Faͤſſchung, Meineid, Bigamie, Falfchmuͤnzen u. ſ. m. gi 
ausgezeichnet wich, heißt im roͤm. Rechte Stellionat. Sowie ber Betrug eng? 
Mannicyfaltigkeit von Fällen unter fich begreift, fo iſt auch die Strafe fehru® 
den von der Todesſtrafe, womit einige Gefeggebungen bie Urkundenfäligun, 
Falſchmuͤnzen, Bigamie u, f. w. bedrohen, bis zu geringen Gefaͤngniß⸗ und ? 
Geldſtrafen herab. 

Bettelei. So heilige Pflicht es auch für einen Jeden und für den €, 
iſt, ſich Derjenigen anzunehmen, welche ducch Alter, Krankheit und Mani“ 
Arbeit aufer Stand gefegt worden, fich zu ernähren (res sacra miser), fo g*" 

auch die Pflicht, das müßige Umherziehen und Einfammeln der Aumofen vert‘ 
Thuͤren zu verhindern. Das Vettlerleben erhält für Die, welche einmal bie Ch 
überwunden haben, einen gefährlichen Reiz und iſt die Pflanzſchule der tiefiten De“ 
benbeit und der größten Verbrechen. Den Sommer bringen bie Bettier von?” 
ſeſſion „im Lande” zu, und haben in ben Wäldern ihre beſtimmten Verfommdur:‘ 
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orte, Feuerplaͤte, ben Winter ſuchen fie ein nothduͤrftiges Obbach in den Dörfern, 
Hirten» und Gemeindehäufern, laffen ſich auch vorfäglich aufgreifen und in Arbeits⸗ 
and Armenhäufern verforgen. Ein großer Theil diefer Menſchen ift wirklich heis 
matlos, unb es Kann biefem Landftreicherwefen daher nur durch Gefege ein Ende 
gemacht werden, wodurch einem jeden Menſchen eine Heimat gegeben wird, bie ihn 
verforgen muß, wenn er wirklich bebürftig iſt, wo er aber auch in Aufficht gehalten 
und zur Arbeit genöthigt werden kann. Reichliche Almofen ohne Spitem gegeben, 
vermehren nur die Zahl der Müßiggänger, verftelten Kranken und Bettler von Ges 
twerbe, die eine Plage und Peft der Gefelffchaft und ein Vorwurf für den Staat 
find. (S. Aimofen.) h 

Bettelmoͤnche oder Mendicanten heißen in des Batholifchen Kirche die 
Mönche ber Kloͤſter, welche ihrer alten Regel zufolge durchaus kein Eigenthum bes 
figen durften, fondern von milden Gaben, die ihnen entweber zu beftimmten Zeiten - 
verabreicht oder von ihnen außerhatb des Klofters eingefammelt wurden, Ieben folls 
ten. Ihre erfle Begründung fälle in den Anfang des 13. Jahrh.; ſchnell nächeins 
ander entftanden damals die Dominikaners, Franziskaner⸗, Auguftiner> und Kars 
meliter:Bettelorden. Schon 1227 ſah ſich bie Kicchenverfammlung zu &yon zu der 
Beftimmung genöthigt, daß außer ben einmal beftehenden weiter fein Bettelorben ges 
gründet werdendürfe. Gleichſam zur Entſchaͤdigung für ihre ftrenge Ordensregel ers 
hielten bie Bettelmönche von den Päpften wichtige Privilegien. Siegenoffen vollſtaͤn⸗ 
dige Freiheit von aller weltlichen und bifchöflichen Gerichtöbarkeit, hatten die Bes 
fugniß, außerhalb des Kiofterd von Jedem Almofen zu fodern, und konnten uͤberall 
ohne Ruͤckſicht auf Parochialverhältniffe ber Pfarrer predigen, Beichte hören, Meſſe 
leſen und päpfttiche Abtäffe verkaufen. - Die Moͤnche, welche das Einfammeln der 
Almofen zu beforgen hatten, hießen Kerminanten, das Betteln felbft nannte 
man Zerminiren, und zum Behufe deſſelben unterhielt man in den Städten 
eigne Termineihäufer. Obſchon die Stiftung neuer Mönchsorden wiederholt durch 
Kicchenverfammlungenunterfagt worden war, fo wußten ſich doch mehre feitdem Ans 
fange des 16. Jahrh. entftandene Inſtitute diefer Art dadurch, daß fie eine gemein⸗ 
nügige Thätigkeit als ihre Beflimmung angaben, die päpftiche Genehmigung zu 
verſchaffen und jenes Verbot dadurch zu umgehen, daß fie fich regulirte Chorherren 
des h. Auguflinus nennen ließen, die ſchwarze Kleidung ber Weitgeiſtlichen trugen 
und auf diefe Weife keinen neuen Moͤnchsorden bildeten. Dergleichen Vereiniguns 
gen eifrig zu unterflügen fanden ſich die Päpfte um fo mehr veranlaft, da durch die 
Meformation alle Orden bedeutend geſchwaͤcht waren. Aus biefer Zeit ffammen die 
Theatiner, Barnabiten, Somasker, die Väter ber chriſtlichen Lehre zum Eatechetie 
Shen Volksunterrichte, in Frankreich die Wäter und Priefter vom Dratorium, die 
Lazariften, Bartholomder, Piariften und barmherzigen Brüder. Wie gleich ans 
fangs das Klofterieben der Mönche Anlaß zu ähnlichen Verbindungen unter 
Zungfrauen gegeben hatte, fo war dies auch bei den Bettelorden ber Fall, und bald 


zZaͤhlte jeber derfelben auch Jungfrauen unter feinen Gliedern, weiche mit ben Min: | 


chen Gelübde und Kleidung theflten und nur von ber priefterlichen Wirkſamkeit aus⸗ 
gefchloffen blieben. Für die Privilegien bes röm. Hofes blieben die Bettelmoͤnche 
nicht unerkenntlich; fie waren ſtets die treueften Anhänger und eifrigften Vertheidts 
ger der röm: Curie. Einzig und allein von Rom abhängig, bewährten fie bie Stärke. 
Fhrer hierarchiſch⸗militairiſchen Verfaffung mit einem Erfolg, der bei der Regierung 
großer Körperfchaften nur bucch Einheit der gebietenden Mache und blinden Gehors 
fam ſich erreichen läßt. In dem Verhättniffe, wie die Strenge ihrer Regel nachlieh, 
iſt auch ihr Anfehen gefunken; ja fit wollen ſelbſt da nicht gedeihen, too ihnen in den 
neueſten Zeiten, wie in Öffreich, Baiern und Köthen, Die Aufnahme von Novizen wies 
der geftattet und fle, da alles Bettein aufgehoben tft, vom Staate ımterhalten werden. 

Bettinelli(Saverio), Siterator, geb. zu Mantua 1718, flubirte unter den 
Sjefuiten bafelöft und zu Bologna, fiat 1736 in dns Noviziat diefes Ordens, und 
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lehrte von 1739 — die ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Brescia. Schon hier mul 
er ſich durch einige für Schulübungen abgefaßte Poeſien bekannt. Im Bologns, m 
er Theologie ſtudirte, fuhr er fort, fein dichteriſches Talent auszubilden, und (da: 
für das Theater des Colleginms feine Tragödie „Sonathan“. Seit 1751 war iz 
die Direction des adeligen Collegiums zu Parma anvertraut; er leitete hier befontat 
die biſtoriſchen und poetifchen Stubien und die theatratifäpen Übungen. Achi $:: 
verweilte er daſelbſt, während welcher er jedoch mehre Städte Italiens befes: 
Hierauf machte er größere Reifen duch Deutſchland und Frankreich, und nr 
überall mit den geiftteichften Männern befannt. Endlich kehrte er nach Sur 
zurück, und blleb in Verona bis 1767, beſchaͤftigte ſich mit Predigen und Unter: 
und bekehrte die Jugend in der Kiche zu Gott und in feinem Haufe zum gun & 
ſchmack. Nach der Aufhebung det Iefuiten, 1773, ging er in feine Vaterſiatt >: 
rüuͤck, wo er feine Literarifchen Arbeiten mit erneutem Eifer wieder vornahm. 3: 
ats ein Greis von 90 Jahren behielt ee die Froͤhlichkeit und Heiterkeit feines Ger 
und ſtatb endlich 1808 mit der Faffung eines Phllofophen und den 
eines veligiöfen Mannes. B. gab mehre Schriften heraus; die Gunſt der dir 
fuchte er ſich namentlich durch den „Briefwechfel zwiſchen zwei Frauen“, bie „rä 
an Lesbia über bie Epigramme”, und endlich bie „Vierundzwanzig Gefpräck ix 
die Kiebe” zu erwerben. 1799 begann er eine vollftändige Ausgabe feiner ri 
enedig 1801, 12 Bde. 12.). Das Werk: „Risorgimento negli stadj, ı.. 
asti e ne’ costumi dopo il mille” (3 Bde.), iſt etwas oberflächlich, doch fehl. 
darin nicht an neuen und richtigen Anfichten; beffer iſt die auch in Deutfälam! 
kannt gewordene Abhandlung: „Dell' entusiasmo nelle belle arti”; bas mr.” 
Auffehen machten die „Lettere dieci di Virgilio agli Arcadi”, von Denen mu: 
Band erfhienen iftz auch verwidelten bie darin ausgefprodpenen Anfichten ida⸗ 
viele Streitigkeiten. eine „Poesie” (3 Bde.) enthalten 7 poemetti, 16. 8: 
in Verfen, Sonette, Ganjonen uf. w. Ohne fi) darin als großen Dichter jur 
gen, ift er immer zierlich und geiſtreich. Wgl. Napione's „Vita dell’ Abe 
Sar. B.” (Turin 1819). 

Bettung, f. Batterie. 

Beurtheilung überhaupt iſt die Beſtimmung der Wahrheit und x 
Werthes oder Unwerthes einer Sache nach Gründen. Die Denkkraft, infofn“ 
nicht blos Begriffe formell verbindet oder trennt, fondern das Wahre und Unmit 
Gute und Böfe, Nügliche oder Schädliche u. f. w. eines beftimmten Gegenfint 
erkennt und durch Urtheite beſtimmt, wird Beurtheilungskraft genannt. Die F 
urtheilung fodert daher Einficht in = ——— und mancherlei Kennt 


ſowie bie —— Urtheilen uͤberh 

Beutel iſt in der Tuͤrkei = kin Münzforte, fo genamnt nd 
Beuteln, in welchen der Schatz im Serail aufbewahrt wird. Ein Beutel Mi= 
fonft 500 Loͤwenthaler; jegt aber rechnet man anf den Beutel Silber 500 un 
den Beutel Go0 30,000 Blur, von Denen in Der neuefen Beit 3 Den Zen" 
2° preuß. Sitbergrofchen haben. 

; Beute Beutelcatte (didelphis bei Linne, marsupiaha bei Cm. 
iſt eine Ochnung der Säugthiere des neuen Welt, weiche ihren Namen dan — 
biels, daß bie meiften von Ihnen einen eignen Beutel haben, welcher die Zigen® 

gbt, und daß die Jungen, welche hoͤchſt unvolltommen geboren werben, In dir“. 
wie in einer zweiten Gebärmutter, ihre vollkommene Ausbildung erhalten, inte 
fie anfang6 mit den Bigen gleichſam derwachſen find. Auch die männlichen Brur 
thiere zeichnen ſich ee daß das Scrotum vor ber Ruthe hängt und dieſe n“ 
‚hinten gerichtet ift. est Bau, namentlich hinfichtlich der —— made 
die in diefee Ordnung vereinii ten Thiere mitunter fehr voneinander ab. Mask 
deshalb bie einzige Gattung Linnẽs in neuerer Zeit in viele zerfpalten. Die mi 
find Raubthiere und gehen Nachts ihrer Nahrung nach. 2 Hauptart knat 


Dpoffum (D. virginiana) betrachtet werden. Es iſt von ber Größe einer Kaye, der 
Pelz ſchwarz und weiß gemifcht, die Ohren halb ſchwarz und halb wei. Es iſt in 
janz Amerika heimiſch und vorzuͤglich dem Dausgeflügel ſehr gefaͤhrlich. Die June 
jen gelangen ſchon 26 Tage nad) der Empfaͤngniß in den Beutel und find dann nur 
inen Gran ſchwer, faft geſtaltlos, eine Spur von Bewegung zeigend, ſodaß man 
aicht begreift, wie fe an die Zigen kommen, wenn nicht die Mutter fie daran legt. 
Feſt an dem Beutel hängen fie zwei Monate. Eine andere Art (D. Petzurus) hat 
wiſchen den Vorder: und Hinterbeinen eine Haut, wie das fliegende Eichhörnchen, 
velche ihm dazu dient, größere Sprünge zu thun. Der Konla (lipurus einereus) 
zrau, ſchwanzlos, auf Baͤumen und in Höhlen lebend, trägt feine Zungen auf. 
m Rüden. 

Bevoͤlkerung, Volkszahl, Volksmenge. In engerm Sinne ift Bevoͤlke⸗ 
ung nicht bie Zahl des Volkes, fondern das Verhaͤltniß, in welchem die Zahl der 
Bewohner zu dem Raume fteht, auf weichem fie leben. Diefe Bevölkerung ift aus 
jerordentlich verſchieden. Es gibt auf der Erde noch große Länderftriche, wie ins 
Innen von Amerika, Neuholland u. f. w., welche ber Fuß eines Menfchen viel⸗ 
eicht noch nie betreten hat, andere, welche fehr fparfam und dürftig bewohnt fint. 
Uuf der Fläche einer Quadratmeile wohnen In Belgien über 7000 Menſchen, in 


Irland beinahe 6000, im eigentlichen England, ohne Wales, 5438, in Deutfche " 


and 3303, in Frankreich 3261, in der öfte. Monarchie 2620, in Preußen 2580, 
2 Spanien 1651, dagegen in dem fruchtbaren Ländern des Osmanenreiche in Eu⸗ 
:opa nur 951, In Afien etwa 500, in Afrika, 5. B. Ägypten, 185, im europ. Ruß⸗ 
and 643, im aflat. Rußland überhaupt 48, in Sibirien 10, in Schweden uud 
Norwegen 285, in dem großen Continent von Neuholland, welches an Fruchtbac⸗ 
eit im Durchſchnitt Europa übertrifft, nur 8. Man fieht leicht ein, daß ein Theil 
viefer Verſchiedenheit auf dem Klima beruht, indem bie Erde hoͤchſtens bis zung 
JO’ N. und S. Breite zum Aderbau geeighet iſt; daruͤber hinaus aber dünfe 
ige Viehzucht, Fiſchfang und Jagd dem Menfchen nur eine kuͤmmerliche und un» 
ichere Eriftenz gewährt, während in ben Tropenlaͤndern einige Quabratruthen Land 
yinreichen, um bie phyſiſchen Beduͤrfniſſe einiger Familien zu befriedigen. Eine 
ındere Urfache der ungleichen Dichtigkeit der Bevölkerung Liegt aber in ber größern 
oder geringern Aufklaͤrung des Volkes und, was damit faft identiſch iſt, in den 
Borzügen oder Mängeln der Verfaffung und Verwaltung des Staats. Je mehr 
Rechtoſicherheit in einem Wolke iſt, je mehr für feine Erziehung durch gute Schulen 
zeſorgt wird und je fittlicher das Verhaͤltniß der Familien geordnet iſt, deſto regel⸗ 
naͤßiger wird auch die Bevölkerung zunehmen. Es iſt auch hier zu bemerken, daß 
a6 wahre Wohl der Völker durchaus nur auf moralifhen Grundlagen ruht, was 
‘0 oft vergeffen wird. Die Erde ift nach und nad) bevölert worden, und bie Wiege 
»es Dienfchengefchlechts, wenigftens eines großen Theits, im Höhen Afien zu ſuchen. 
Bon da aus haben ſich die Völker in großen Zügen, wie Ströme, über die Laͤnder 
ser Erde ergoffen. Ob aber das ganze Menſchengeſchlecht mit allen feinen Varletaͤ⸗ 
‚en von Einem Paare abflammt, oder ob mehr al6 eine Urfamilie vorhanden gewe⸗ 
en iſt, wird weber von ber Geſchichte noch von ber Naturwiſſenſchaft jemals geni« 
yend beantwortet werden Binnen, und hat auch keine Wichtigkeit für Moral und 
Recht. Denn der Anſpruch auf menfchliches Recht wird durch menſchliche Bildung, 
Fähigkeit der Gedankenmittheilung, durch articulirte Sprache und Anlage zur Ber» 
wunftentwidelung begründet, und ift für Alle gleich, fo verfchieden auch bie Stufe 
st, welche Völker und Einzelne in ber Ausbildung ihrer menfchlichen Anlagen er⸗ 
eicht haben. Wenn auch die Sage, welche auf ein einziges erſtes Menſchenpaar 
uruͤckweiſt, nicht buchſtaͤblich zu nehmen wäre, fo mären darum doch alle Diem 
hen, Weiße und Schwarze, ‚Rothe und Braungelbe Eines Urfprungs, und in 
‚chtlihem Sinne Bruͤder und gleichen Rechtes. Aber es ift aud) durchaus Fein 
niſcheidender Grund vorhanden, die Abflammung Aller von einer Urfamille zu 
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verwerfen. Die Bevoͤlkerung der Erde hat im Ganzen iiumer zugenommen, wenn 
auch in manchen Ländern ein Abnehmen der Fruchtbarkeit, Erdbeben, Peſt, Krieg, 
ſchlechte Verwaltung plögliche oder allmälige Verminderung der Volksmenge bewirke 
haben; wie denn Deutfchland durch bie Peft in der Mitte des 14. Jahrh. und 
durch dem breißigjährigen Krieg außerordentlich geſchwaͤcht und um viele Millionen 
Menfchen ärmer geworden iſt. Dagegen hat fi) Irland im Laufe eines Jahrhun⸗ 
derts von zwei auf acht Millionen Menfchen vermehrt. In der Volkszahl Liegt die 
phyſiſche Macht und Größe eines. Volkes, bie aber um fo flärker tft, je Schneller fie 
auf einen Punkt zum vereinigten Handeln zufammengebracht werben kann. Gin 
Weineres, aber ſtark bemohntes Land iſt daher ſtaͤrker als dieſelbe Volkszahl auf is 
nem geoßen Raume zerftecut. Dagegen befigt ein Staat, welcher das Marimum 
feiner Bevölkerung noch nidyt erreicht hat, in der Ausdehnung feines Bandes das 
Mittel, ohne Erweiterung der Grenzen, alfo ohne Eroberung feine Kräfte zu ver 
mehren, und ſich durch Zunahme der Bevölkerung auf eine weit höhere Stufe der 
Macht zu erheben. Wenn Rußland feine europ. Länder (mit Einfchluß von Polen 
auf 75,000 IM.) auf eine Bevölkerung von 2500 Menfchen auf einer Quadrat 
meile erhebt, fd wird es dadurch allein ein Reich von nahe an WOMiltonen Mens 
fen. Da biefeß keinem Zweifel unterliegt, fo waren ältere Politiker der Meinung, 
baß Vermehrung der Bevölkerung bie wichtigfte Aufgabe dev Staatsklugheit fei; 
ein Grundfag, welchen vorzüglich von Sonnenfels in dem Werke: „Grundſaͤtze der 
Policel, Handlung und Finanz” (3 Bde., Wien 1765) und im „Handbuch des 
Innern Staatsverwaltung” (Wien 1798) aufſtellte. Es ift audy unleugbar, daf 
ſchwach bevoͤlkerte Länder feinen ficherern und ſchnellern Weg zu größerm Wohl⸗ 
ſtande und Zuwachs an Kraft einfchlagen koͤnnen, al6 eine naturgemäße, nicht 
übereilte Vermehrung ihrer Bevdlkerung. Aber ‚eine übertriebene kuͤnſtliche Ver⸗ 
mehrung durch Anlodung von Coloniften, welche entweder nicht mit der. gehörb 
gen Sreigebigkeit und Sorgfalt behandelt werden, oder diefe Sorge nicht ver 
dienen und daher in Noth und Armuth untergehen, hat keinen wahren, Werth, 
wie die beutfchen Anſiedelungen in Spanien, in Rußland, Brafilien u. f. w. ges 
lehrt haben. Zudem ift ein Vorrath von culturfaͤhigem Lande für ein bereits mäßig 
bevoͤlkertes Land ein Schag für die Zukunft, wenn bie Bevölkerung anfängt zu 
dicht zu werden. Bei-der Sorge für die Vermehrung ber Bevoͤlkerung darf mur 
«nicht aus den Augen gefegt werden, daß diefe etwas blos Phyfiſches, das Moraltfche 
aber bie Hauptfache iſt. Es kommt nicht auf die Zahl des Volkes, fondern barauf 
an, wie eg mit dev Bildung des Geiſtes und Charakters beſchaffen iſt. Ein freies, 
Recht und Ehre Liebendes Volk iſt auch tapfer, arbeitfam, mäßig; ein wahrhaft 
aufgeklärtes Volk laͤßt ſich nicht durch Lüge und Volksverfuͤhrer zu religiöfen oder 
politiſchem Fanatismus hinreißen, ift aber durch Offenheit und Gründe. zu regieren 
und einer hohen Begeifterung für das Vaterland fähig. Ein ſolches Volk ift ſtaͤrker 
als ein der Zahl nach zehnmal größeres. Gegen das einfeitige Princip, daß Ver⸗ 
mehrung der Bevölkerung unbebingt ein Zweck der Regierung fein muͤſſe, haben 
Andere, vorzüglich Malihus in feinem Werke: „An essay on the principle of po- 
pulation” (3 Bde., Lond. 1806 ; deutfch von Hegewiſch, 2 Bde., Altona 1807) die 
Behauptung aufgeftellt, daß die Bevölkerung eines Landes uͤbermaͤßig werben 
koͤnne, wenn bie Zahl der Einwohner größer werde, als das Land ernähren koͤnne. 
In diefer Lage müßte bann entweder dee Bevölkerung Einhalt gethan werden durch 
Cheverbote, oder e6 müßten Auswanderungen eintreten, ſowol freiwillige als von 
ber Regierung veranftaltete. Obgleich nun bie Möglichkeit einer Überfüllung der 
Erde mit Menſchen nicht zu leugnen ift, fo find wie doch von ehem ſolchen Zeits 
vunkte noch fo weit entfernt, daß ſich das Eintreten deſſelben nicht in Jahrtauſen⸗ 
den vorherſehen läßt, zumal da auch die Erfindung neuer Productionsmittel Feine 
Grenzen hat. Aber auch fir einzelne Länder ift dee Beweis einer Übernölterung 
nicht zu führen, weil ein freier ‚Handel Immer noch gegen Induſtriewaaren dig nd« 
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thigen Nahrungsmittel aus dem Auslande herbeiſchaffen kann, und man nur dafuͤt 
zu forgen braucht, daß nicht ein kleiner Theil der Nation, z. B. die Grundeigens 
thümer in England durch hohe Zoͤlle auf auslaͤndiſches Getreide, dielibrigen zwingen 
önne, für ihn zu arbeiten. Irland koͤnnte feine 8 Millionen Einwohner und mehr 
wol noch ernähren, wenn der Boden nicht in den Händen weniger großen Beſitzer 
wäre, und die Kirche durch den Zehnten dem armen Arbeiter feinen Lohn hinweg 
naͤhme. Auch hier gilt, was ſchon Plinius fagte, und ein Jahrhundert nach ihm 
nod viel wahrer wurde: „Die großen Güter haben Italien zu Grunde gerichtet” 
(latifundia Italiam perdiderunt). Aber auch in Beziehung auf die Bevölkerung 
gibt es nur ein einziges richtiged Princip, und das ift moralifche Bildung des Vol⸗ 
tes, Heiligkeit der Familie. Ohne fie helfen Eheverbote nichts, man müßte denn 
den Mord unehelicher Rinder gut heißen wollen. Nur moralifche Selbſtbeherrſchung 
fegt dem Naturtriebe Schranken. 

Bewäfferung, Gegenfag von Entwäfferung. Das Verfahren, wodurch 
man den an Feuchtigkeit Mangel leidenden Feldern und Wiefen aus benachbarten 
Baͤchen, Fluͤſſen oder Zeichen das zum beffern Gedeihen der darauf flehenden Pflans 
gen nothiwendige Waffer zuführt. Im Allgemeinen ift die Kunft der Bewäfferung 
noch fehr in dee Kindheit, und ihre freie Ausübumg durch manches Hinderniß, bes 
fonders das große Vorrecht ‚der Mühlen, fat unmöglich, Die volltommenften 
Wäfferungsanftalten in Europa findet man bis jegt in der Lombardei, befonders 
An den drei Provinzen Mailand, Lodi und Pavia. 

Beweglichkeit heißt überhaupt die Faͤhigkeit fich zu bewegen, und iſt afs 
ſolche eine Eigenfchaft aller Körper; im engern Sinne die größere Leichtigkeit der 
Beregung. Diefe Fähigkeit zur willkuͤrlichen ſowol als zue unwillkuͤrlichen Bewes 
gung iſt balb größer, bald geringer. Die Muskelbildung überwiegt in dem erftern, 
die Fett: und Säftebildung in dem andern Falle. . Dort find uͤberdies die Muskeln 
feiner, zarter, vöther, bier gröber, härter, bunfler. Die größere Beweglichkeit iſt 
gewoͤhnlich auch mit einem reizbarern Nervenſyſteme verbunden, faͤlſchlich aber wird 
diefe Eigenfchaft in den Begriff von Beweglichkeit aufgenommen. Eine größere Bes 
weglichkeit ift oft ererbt oder auch angeboten, wenn die Xitern entnervt find. Sie 
iſt befonders größer in dem kindlichen und jugendlichen Alter, in dem weiblichen Ge» 
ſchlechte, bei ſanguiniſchem oder hoferifchem Temperamente, in trodenen und mars 
men, aber auch’ in fehr falten Klimaten, bei Bergbemwohnern. Außerdem macht bee 
Genuß von fpirituöfen Getränken, von gewuͤrzten oder ſonſt reizenden Speifen die 
Menfchen beweglicher. Selbſt bie willkuruche Übung hat auf viele Bewegungen eis 
nen großen Einfluß, wenn fie auch die beweglichere Conſtitution nicht grade erzeu⸗ 
gm möchte. Solche Individuen haben überhaupt eine größere Krankheitsanlage 

enn bie dußern Einflüffe werden leichter und in höherm Grade empfunden. Ins⸗ 
befondere wisd das Gefäßfpftem leicht von Stebern ergriffen, die Lunge und andene 
Organe von Entzündungen. Auch die acuten Hautkrankheiten kommen häufiger 
vor, und alle diefe Krankheiten fteigern fich gewöhnlich zu einem hohen Grade. 
Uber auch zu Krämpfen aller Art disponirt eine größere Beweglichkeit fehr gewoͤbn⸗ 
lich. Endlich werden die Kräfte biefer Individuen leicht erfchöpft, und die Lungen⸗ 
ſucht ift fehr Häufig zu beobachten. Daher ift unter diefen Verhältniffen viel Sorge 
falt in der Lebensweife nothwendig. Reize jeder Art muͤſſen fo viel ala möglich vers 
mieden und eingefchränkt werben. - ü 
Bewegung eines Körpers iſt die Veränderung feines Ortes, Ruhe "ein 
Verharren An einem Orte im Raume; abfolute Bewegung die Ortöveränderung 
ın Beziehung auf einen ganz feften Punkt, relative Beroegung die Ort6veränderung 
in Bezug zu einem gleichzeitig bewegten Körper; demnach befinden ſich 3. B. zwei 
auf der Erde ſtill ſtehende Menfchen in abſoluter Bewegung, weil beide von dee 
Erde durch den Raum fortgetragen werden, aber in relativer Ruhe zueinander, weil 
Ihe Ortsverhaͤltniß daſſelbe bleibt. Gleichfoͤrmige Bewegung if eine lolche, deren 
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Geſchwindigkelt fich gleich bleibe, d. h. bei weicher ber Körper im gleichen Zen 
gleiche Räume zurüdegt, wie ber Beiger einer Uhr; ungleichförmige Bemegun;, 
wo bie Sefchwindigkeit entweder waͤchſt oder abnimmt, und hiernad) enpebrr ke 
ſchleunigte oder verzögerte Bewegung, wovon ber Fall der Körper und das Aufitc: 
gen aufwärts geworfener Körper Beifpiele geben; gleichförmig befchleunigte oder 
verzögerte Betvegung, wo die Gefchwindigleit in gleichen fucceſſiven Zeittheim 
immer um gleiche, ungleichförmig befchleunigte oder verzögerte Bewegung, wo ſr 
um ungleiche Größen zu > oder abnimmt; einfach nennen wir bie Bewegung, mm 
fie ihren Urfprung einer einfachen Kraft, zufammengefegt, wenn fie denfelben nur 
ven gleichzeitig wirkenden Kräften verdankt. Bon ben reinen Verhaͤltniſſen de: Be 
wegung handelt die Phoronomie, von den Gefegen aber, nad) welchen Bemigm 
gen durch Kräfte, welche die Urfache jeder Bewegung find, zu Stande komm, 
die Dynamik, welche einen befondern Zweig der Mechanik ausmacht. Ehe mu 
die Mechanik als Wiffenfhaft kannte, war die Bewegung meiftens nur ein Geza⸗ 
ſtand philoſophiſchet Erörterungen. Man Eönnte ganze Bände mit den lem 
Streitigkeiten füllen, zu welchen biefes Wort in den philofophifchen Schulm Ge 
legenheit gegeben hat. Schon über die Definitionen deſſelben konnte man nicht einig 
werden. Unter ber großen Menge derfelben war bie bes Ariftoteles die berühmtrfi, 
aber auch die unverftändlichfte. Nicht minder haben bie Alten bie verfdiebenm 
Gattungen ber Bewegung abgehandelt, obſchon fie nicht einmal die Bewegurz 
eine fallenden Steines kannten. Sie unterfhhieden wahre und fcheinbare, natir 
liche und unnatürliche, abfolute und relative, eigentliche und uneigentliche, innert 
und äußere Bewegungen u. ſ. w. Die unnatürlihen Bewegungen z. B. fin, 
nach Ariſtoteles, diejenigen, welche auf die Körper des Himmels wirken, daher di 
Bewegungen mit denen auf der Erde nichts gemein haben follen. Andere nit 
minder berühmte Phitofophen leugneten fogar die Eriftenz, ja die Möglichkeit alz 
Bewegung. Erft feit Galtte’6 Entdeckung über den Fall der Körper wacd die kehrr 
von der Bewegung eine auf Mathematik gebaute Wiffenfchaft. 

Bewegung der Erbe heiße gewoͤhnlich die tägliche Rotation der Ci 
um ihre Achfe mit Ausfchluß aller übrigen Bewegungen der Erde, Ste iin 
Geſchichte des menschlichen Beiftes dadurch merkwürdig, daß er ſich hier zum erfim 
Male vom Scheine los machte und eine Sache als falſch erfannte, bie feit Jahr 
hunderten nicht nur für wahr, ſondern auch gleichſam für heilig gehalten wur. 
Einige alte Griechen hatten wol auch von diefer Bewegung ber Erde gefprahn, 
aber fie nicht nadgewiefen, daher ihre Philofopheme wieder vergeffen murdm 
. Die größten Aſtronomen des Alterthums, Ptolemäus, Hipparch und Anbere kan 

ten dieſe Bewegung nicht. Kopernicus (f.d.) fiellte fie zuerſt als ermirm 
" Wahrheit auf. 

Unfere Erde dreht ſich in 24 Stunden Sternzeit, odet, was Daffelbe iſt in 
Stunden, 56 Minuten, 4 Secunden, 0,913 Tertien mittlerer Sonnenzelt um he 
Achſe. Da der Halbmeffer dee Erde 859,44 geogsaphifche Deiten betoägt, fit 
Lie Geſchwindigkeit jedes Punktes des Erdaͤquators fo groß, Daß er in jeder Serum 
0,063 Meilen zuruͤcklegt, alfo nur wenig größer ais der Schal, der in jeder Eh 
cunde 1038 par. F. oder 0,045 geographifche Meiten ducchläuft. Nahe an 70md 

" größer iſt aber bie jährliche Geſchwindigkeit ber Erde, mit welcher fie ihre Bahn un 
die Sonne zuruͤcklegt, denn hier geht bie Exde in einer Secunde durch 4,17 Mein 
Unvergleichbar geſchwinder endlich iſt das Licht, welches in einer Secunde [hr 
41,900 Deiten macht, und baher ben Umtreis unferer Erde oder eine Reife um dt 
Welt in einer Zeit vollendet, die nicht einmal fo groß iſt als jene, welche wir braudrt, 
unſere Augenlider zu ſchlleßen. Wahrfcheinlic) find aber die eben erwähnten Br 
wegungen nicht die einzigen von denen, welche bie Exde hat. Der Mittelpunkt un 
ſers Planetenfoftems, die Sonne, bewegt fi in dem Weltraume und zieht af 
dieſem Wege alle ipre Planeten mit fi, ſodaß das ganze Syſtem ſich um einen 0% 
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dern Punkt des Himmels bewegt, ber vielleicht ſelbſt wieber beweglich iſt, und daß 
die eigentliche Totalbewegung ber Erde die eines ſehr zufammengefegten Epicykels 
ift. Wir Innen biöher nur die beiden erften Partialberwegungen der. Exbe, Die täge ' 
liche um ihre eigne Achſe und bie jährliche um bie Sonne. Da wir bie Sonne und 
alle Geſtirne des Himmels täglich von O. gen W. um uns gehen fehen, fo ſchrieb 
man biefe Erfcheinung einer wahren Bewegung des Himmels, ben man ſich als 
eine hohle Kugel dachte, um bie in feiner Mitte ruhende Erde zu. Allein diefe Er⸗ 
[&einung wird offenbar auch dieſelbe bleiben, wenn wir annehmen, daß der Him⸗ 
met ruhe und dafuͤr die Erde ſich in entgegengefegter Richtung, von W. nach D., 
um ihre Achſe bewege. Es kommt nun barauf an, zu entſcheiden, welche von biefen 
beiden Erklaͤrungen jener Erfheinung die wahre if. Alles aber vereinigt ſich, bie 
legte für die richtige anzunehmen. Denn erſtens ift es viel wahrfcheinlicher, daß 
der Meinere Körper ſich drehe, als der ungleich größere. Wenn mir unferer Exde 
diefe Geſchwindigkeit von 0,063 Meilen in einer Secunde nicht geben wollen, fo 
müffen wie dem Aranus eine Geſchwindigkeit von mehr als 10,000 Meilen, und 
ſelbſt den naͤchſten Firſternen ſchon eine Geſchwindigkeit von mehren Millionen Mei⸗ 
len in einer Secunde geben, obſchon viele von diefen Himmelskoͤrpern ſelbſt wieder" 
viel tauſendmal größer find als unfere Erde. Zweitens müßten fi, wenn bie erfte 
Erklaͤtung bie richtige waͤre, ale Himmelskoͤryer ohne Unterfchted genau in derſelben 
Beit um die ruhende Erde bewegen -und zivar, gegen alle Regeln der Mechanik, die 
entfernteen viel ſchneller als die nähern. Drittens müßte die Kraft, welche alle 
diefe Bewegungen: in fo ungeheuern Entfernungen hervorbringt, in ber Meinen Erde 
ruhen, die ſchon gegen mehre einzelne jener Körper al ein ganz unmerfbarer Punkt . 
verſchwindet, wie man denn 3. B. ſchon aus der Sonne allein ber 1,400,000 folche 
Kugeln, wie unfere Erde ift, machen koͤnnte. Viertens iſt nicht einmal die Erde, 
der man eine fo ganz unbegreifliche Kraft zufchreiben müßte, ber Mittelpunkt jener 
Bervegung bes Himmels, bie vielmehr in unter fich parallelen Keeifen um bie zu 
beiden Seiten ind Uneudliche verlängerte Achſe der Erde vor fich geht, ſodaß alfo 
die Kraft, welche dieſe Bewegung des Himmels erzeugt, in einer blos eingebildeten 
Linie liegen fol. Fuͤnftens findet man durch directe Verſuche mit den Pendeln, 
daß die Anziehung ber Erde, welche fie auf alle Körper an ihrer Oberfläche äußert, 
unter den Polen am größten ift, und daß fie immer kleiner wird, je näherman zu 
dem Aquator fommt, eine Erfheinung, die ſich nur aus der Umdrehung der Exde 
und aus dee daraus entſtehenden Gentrifugalkraft erklaͤren läßt, bie natürlich am 
Aquator am größten fein muß. Sechstens zeigen die Verſuche Guylielmin!’s in 
Bologna und Benzewberg’s in Hamburg und in dem Kohlenfchachte zu Schlebufch 
in der Grafſchaft Dark, daß frei fallende Körper bei einer Falihoͤhe von.nahe an 85 
5. beinahe eine Linie oftwärts von der Verticallinle abweichen, was chenfalls mit 
der Erklärung ber Bewegung der Erde von W. gen D. fehr gut uͤbereinſtimunt. 
Endlich werden noch alle diefe Beweiſe durch bie Analogie unſerer Erde mit den ans 
jern Planeten beftätige. Beinahe bei allen Planeten bemerkt man biefe Rotation 
am ihre Achſe, und zwar in derfelben Richtung von ZB. gen D. Beiden meiften 
erfeiben fehen wir, daß ihre kreisfoͤrmige Scheibe an ben beiden Polen abgeplattet 
fl, was nur eine Folge ihrer- Rotation fein kann. Allein diefelbe Abplattung an 
en beiden Polen wird auch an unferer Erde bemerkt, wie directe Meſſungen derfels 
en und Pendelbeobachtungen außer allen Zweifel gefegt haben. Man hat einge 
vendet, daß wir diefe Bewegung ber Erde fühlen müßten, wenn fie in der That 
fattfänbe. Allein was follen wir von ihr fühlen? Etwa die Stoͤße derfelben, bie 
iche exiſtiren, da grade biefe Bewegungen ber Planeten um ihre Achfen vieleicht 
ie einzigen in bee Natur find, die mit immer gleicher Geſchwindigkeit und ohne 
lle Unvegelmäßigteit vor fich gehen. Fühlen wir denn bie Bewegungen eines Schif⸗ 
6, wenn es fanft und ruhig ber den glatten Spiegel des Waſſers hingleitet, und 
Gonv.ıter. Achte Kufl. I. Sc 54 
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fließen wir nicht vielmehr die unferec Empfindung gang unmerkliche Bervegum 
deſſelben aus den ſcheinbaren Veränderungen, bie wir am ben Gegcuftänden del 
Ufers bemerken, an weichem wir voruberfahren, ſowie wir hier, im diefem graka 
Schiffe der Erde, die Bewegung defielben auch allein an den Veränderungen ki 
Himmels, aber nicht an un ſelbſt bemerken. Andere wenden ein: Wie ift ed me 
Hd, daß wir nach 12 Stunden den Kopf unten und bie Füße oben haben fol, 
etwa wie die Fliegen an-der Zimmerdecke, ohne von biefer fonderbaren Rage anf 
nur etwas zu bemerken? Iſt e6 denn aber nicht feibft fr biefe Leute bereit une 
macht, daß wir Antipoden haben, die, wie ihe Name ſchon fagt, ihre Füße ua 
die unfern, alfo ihren Kopf abwaͤrts gerichtet haben. Als Cook gegen bie Arie 
den von England kam, kehrte auch er feine Füße gegen diejenigen feiner b 
die in Ihrem Vaterlande zuruͤckgeblieben waren, felbft wenn ſich bie Erde nidie 
dreht hätte. Wer dies leugnen wollte, dürfte auch nicht zugeben, bafı Ieyendis 
mal ein Schiff eine fogenannte Reife um die Welt gemacht habe. In ber Zu 
Reben unfere Antipoden mit ihren Süßen gegen uns, aber fie ſtehen deffenungeniel 
ebenfo aufrecht als wir felbft. Denn was nennen wir denn aufrecht fiehen? be 
wol: mit den Züßen gegen bie Etde, und mit dem Kopfe gegen den Himmel # 
gichtet fein. Ganz mie wir, fo ſtehen auch unfere Antipoden. Oben nennen, 
was welter yon ber Erde weg, und unten, was ihr näher iſt z biefelbe Bedeu 
haben diefe Worte auch bei unfern Gegenfüßlern, die Daher ebenſo auf Ihren Fin 
ſtehen wie wir, wenngleich ihr Kopf nach ganz andern und ſelbſt nad) entgegen 
fegten Punkten des Himmels gerichtet iſt. Der Regen fällt bei ihnen chefow 
dem Himmel zur Erde, alfo abwärts, wie bei und, wenngleich bie Sichtung beit: 
. ben von derjenigen, bie er bei uns hat, verſchieden iſt. Darin kommen beide Sk 
tungen überein, daß ſie beide gegen den Mittelpunkt der Erde hin fehen, und if 
eben die Hauptſache, darum fagen unfere Antipoden mit demſelben Rechte wink 
daß der Regen von oben herab falle. Und warum füllt er herab, d. h. alfo:. warm 
fkaͤut er zur Erde Hin? Doch wol offenbar, weil ihn, hier wie bort, die Erde ent 
Aber, Heißt es ferner, warum fallen denn nicht auch die Sonne und alle Stu 
Erde herab, wenn diefe Alles anzieht? So können aber nur Diejenigen frogen, mie 
die fo einfache und natürliche Idee noch ganz fremd iſt, daß alle Körper ihr Eck 
nicht ändern koͤnnen, ohne dazu durch irgend eine Kraft gezwungen zu fein. di 
Sterne find in jenen Räumen des Himmels, wo wir fie erblicken, wicht berhe 
und dieſes ift auch nicht nöthig, well nichts da ift, was fie aus ihrer Stelle bins 
‚ Könnte, Es iſt genug, daß ſie irgend einen Ort einnehmen, um ihn fortan immer 
dar zu behaupten. ‘Der Stein auf unferer Exde FÜR,“ weil er von der Erde ame 
gen with; ‚aber bie Sterne werben von ihr nicht angezogen, weil fie viel zu mit® 
iht entfernt ſind und well die Erde viel zu fehroach It, sum in biefer Germ db 
wirken zu koͤnnen. Was endlich, die geringen Einwärfe gegen die tägliche Dar 
. gung ber Exde betrifft, bie man aus ber heiligen Schrift nehmen wollte, fo faF 
der Art, daß fie in unfern Zeiten keiner weitern Wideriegung mehr bebfrfen. D 
- zwei vorzüglichften Gegner dieſer Lehre waren Tycho Brahe und deiccioil. Der Eſ 
wurde wol von feiner Eitelfeit verfühet, mit feinen andern wahrhaft geofen Ü" 
dienſten um die Aftsonomie ſich nicht zu begnügen, ſondern auch noch als Ir ® 
finder eines neuen Weltfoftems zu glänzen, dad ihm zugleich den geoßen Bath! 
gewähete, mit der damals herrſchenden Partei gemeine Sache zu machen | 
Regtere aber fcheint feinen Krieg gegen bie Ropermieaner, nach dem Geiſte Kir 
Ordens, aus ganz andern Gründen geführt zu haben, und wenn man fein 7 
dien Foliobaͤnde burchgelefen hat, fo kann man ſich der Überzeugung fan 
wehten, daß er an feine fogenannten Widerlegungen ſelbſt nicht glaubte um | 
runde ein heimlicher Kopernicaner war. Nu, f 
Bewegung. 4 poliuſcher Parteiname. Partei der Bewegung If 
Diejmigen, welche den gegenwärtigen Zuſtand dev Völker ungerecht ober unet': 
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ich finden und bu) keiftige tief elngehende Reformen verbeſſetn wollen. Ihre 
Segner find von doppelter Art: 1) Diejenigen, welchen ber gegenwärtige Zuftand; 
Bortheile bringt, in deren Befig fie ſich ſchuͤtzen wollen, und welche jede Unterfus, 
Yung der Rechtmäßigkeit jener Wortheile abweilen, "weil der Beſitz fetbft ſchon das’ 
Recht ſei. Diefe nennen ſich neuerdings Confervative; fie Huldigen ber unbeding⸗ 
ten Stabilität und decken ſich mit dem Schilde ber Legitimität. 2) Diejenigen, 
welche zwar die Nothwendigkeit der Reformen zugeben, auch bie Hände bazu bieten, \ 
aber nur eine richtige Mitte dabei behaupten, d. h. nicht nur übertriebenen und ge - 
raltthätigen Maßregeln (Mevolutiönen) wiberfprechen, ſondern auch zumellen aus 
Mangel an Einſicht und Kraft gerechten, aber entſchiedenen Abänderungen entges 
zen find, Daraus entfteht denn bie Halbheit, welche von jeher den Beifall allen 
—*8* Köpfe gefunden, aber auch das wahre Gute mehr als offener Wider: 
pruch behindert hat. Aber auch die Partei der Bewegung zerfällt in mehre Fractio⸗ 
nen. Die Einen wollen langfam, aber befto ficherer vorfchreiten;. bie Anbern feu⸗ 
iger lieber das Alte einreißen als ausbeſſern. Auch die Partei ber Bewegung wird 
v8 Egoismus, eigennägiger Zwecke beſchuldigt; nicht um Verbefferung, fondern 
um Befriebigung des Ehrgeizes und der Habfucht ſoll es ihnen, als revolutionmai: 
son Volköverführern, zu thun fein. Das Gericht über die Gefinnung hält kein ic; - 
yifcher Richter. Aber was allen Parteien, auch den Redlichen unter ihnen, mörhig 
ſt, iſt Maßhalten im Meinen und Handeln, damit nicht das hoͤchſte Recht fihin - 
oͤchſtes Unrecht verkehre 
Beweis tft im Allgemeinen die Darlegung der Wahrheit oder Unwahrhei 
iner Sache aus Gründen. Sein Zweck ift, etwas zur Gewißheit zu bringen. 
Im logiſchen Sinne tft ein Beweis die Ableitung eines Satzes aus unbezweifelten 
Zruͤnden in. gehöriger Verknuͤpfung. Beweiſe beruhen daher ihrer Form nad) auf 
Schlüffen, deren Prämiffen bie Beweisgruͤnde (urgumenta) ſind. Unter ihnen 
ft derjenige Sag, worauf bei dem Beweiſe Alles ankommt, der Hauptgrund (ner- 
ras probandi), Die Wahrheit eines Beweiſes beruht daher auf ber Wahrheit der 
Borderfäge und aufder Richtigkeit ihrer Verknuͤpfung mit dem, was bemiefen werben 
oll, nach logiſchen Regeln. Auf tegtern beruht die Strenge des Beweiſes. Man geht 
sei dem Beweiſe entweder von dem Schlußfage oder dem Sage, den man beweifen 
vill, aus, ober man fängt bei ben Vorderfägen an, und läßt den Schlußſatz zuletzt 
olgen. Das Exftere ift bie analptifche Art zu beweifen, das Andere bie ſynthetiſche. 
Bewährt nun der Beweis vollkommene Gewißheit, welche die Möglichkeit des Ges - - 
yentheit6 ausfchließt, fo heißt er apodiktiſch; bleibt aber das Gegentheil noch moͤg⸗ 
ich, fo ift er nur Wahrſcheinlichkeitsbeweis, wozu Induction und Analogie gehört. 
In Hinſicht auf bie Quelle ber Beweisgründe find die Beweiſe vationale (a priori), 
ıder empiriſche (a posteriori), oder enbfich gemiſchte. Die Beweiſe a priori entfles 
yen, wenn bie Überzeugung; welche durch den Beweis hervorgebracht wird, als ein 
Frgebniß aus der Einficht in den Zuſammenhang allgemeiner Begriffe. und Grund· 
aͤtze betrachtet werden muß; Beweiſe a posteriori beruheg auf der Erfahrung, mits 
‚in auf eigner Wahrnehmung oder Zeugnifien, wohin auch der hiſtoriſche Beweis 
iehört. Beiden Beweifen a priori erfennt man nicht blos, daß die Sache wahr iſt, 
ondern auch, warum fie wahr iſt; bei den Beweiſen a posteriori hingegen fehle 
as Warum. Die Beweiſe a priori folgern das Daſein oder Nichtdaſein einee 
Sache aus dem Gefege oder ber Wirkung, welche ans ber Urfache hervorgeht. Die. 
Bemeife a posteriori ſchließen 5 Wahrheit. oder FZalſehheit der Regel aus der Auf⸗ 
aͤhlung der gegebenen Faͤlle. Wenn ein Beweis a priori aus bloßen Begriffen ges 
uͤhrt wird, fo ift er ein Dogmatifcher (dischrfiver, akraamatiſcher) Beweis. Man 
echnet dahin auch die tranfeendentalen Deductionen. Wird aber der Begriff zus 
leich fuͤr die Außere Anſchauung confteuiet, wie z. B. die Geometrie thut, fo Heißt 
€ inductiv ober N und fein Reſuitat arſchenuiche sn ober Evidenz, - 
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welche ale Meglichkeit des Gegenthells abfchneibet und den Verftand zum Beffat⸗ 
‚geben zwingt. Die Beweiſe find ihrer Form nach ferner entweder directe ober in 
Directe. Wenn man nämlich, die Wahrheit einer Sache gradezu aus den fie bedin» 
genden Gründen darthut, fo iſt dies ein directer oder oftenfiver Beweis ; tern abe 
‚aus ber Falſchheit des Gegentheils auf die Wahrheit des Gegebenen ber Schluß ge 
macht wird, fo iſt dies ein indirecter oder apagogifcher Beweis. Diefer letzte Be 
weis kann zwar Gewißheit, aber nicht Wegreiflichkeit der Wahrheit hervorbringen. 
Daher ift diefer Beweis nur eine Nothhuͤlfe Sein Vorzug aber befteht barin, dıf 
der Widerſpruch Durch ihn deutlicher len, Sn Anfehung des nächften Zwedec 
den man ſich bei Beweiſen vorſetzt, werben dieſe in Beweiſe ad veritatem unded 
hominem eingetheilt. In jenen ftellt man den objectiven Beweisgrund auf, in die⸗ 
fen zeigt man nur, daß Jemand wegen feiner Annahmen etwas al6 wahr zugeben 
mäffe, wie z. B. wenn man gegen einen Zweifler aus Demjenigen, wozu er fh 
wider Willen und gezwungen befennen muß, etwas beweift. Logiſche Fehler it 
Beweiſes find falfche Vorausſetzungen oder ſolche, bie bezweifelt werden koͤnnen (pe- 
Utio prineipü)z; der Sprung im Beweiſen, wenn zwiſchen ben Berveisgründe 
und dem zu Beweiſenden Bein bündiger Zuſammenhang ſtattfindet und weſentüdhe 
Beweisgueder fehlen, die ſich nicht von ſeibſt verſtehen; zu wenig oder zu viel ke 
weiſen, was auf Unvollſtaͤndigkeit der Beweisgruͤnde oder auf Mangel an Bändie 
keit beruht, oder. darauf, daß man das zu Beweiſende nicht genau kennt ober beim 
Beweiſen nicht im Auge hat; endlich, Cirkelbeweis, wenn. man, was beſonders bei Be 
, weiſen dutch zufammengefegte Schtäffe vortommt, etwas aus Gtlnden bemeif, 
° die von dem zu beweiſenden Sage nicht weſentlich verfchleden find. Zu unterfcyeiden 
iſt endlich ber gemeine Beweis, wie er im geroöhnlichen Leben vorkommt, von der 
wiffenfchaftlichen, dee auf Principien zuruͤckgeht. Der wahrhaft ſpeculative Bene 
iſt derjenige, welcher nicht durch Gruͤnde, bie außer bet Sache liegen, ſondern durh 
Entrotdelung ber Idee ſelbſt gefuͤhrt wird. 
; Wenn im bürgerlichen Rechteverfahren bie Parteien die factifchen Thatſachen 
worauf jede von ihnen ihre Anſpruͤche an bie andere, foroie ihre Einwendungen ze 
gen dieſe Anſpruͤche ſtuͤtzt, dem Richter vorgetragen und zugleich gegenfeitig erktir: 
„haben, welche von dieſen Thatſachen fie zugeftehen oder ableugnen (Gegenjtand der 
erſten Verfahrens im gemeinen deutſchen Proceſſe und des status causae et contre 
versiae im preußifchen), fo müffen fie dem Richter die Wahrheit des Geleugneim, 
tnfofen aus den behaupteten Thatſachen wirklich ein Recht abgeleifet werden kam, 
‚beivelfen; und biefer Theil des Proceſſes heißt das Beweisverfahren. Der Rider 
ſetzt ihnen dazu eine Friſt, wenn diefe nicht fhon ducch das Gefeg beftimmt if, 
binnen welcher fie ben Beweis antreten oder gewärtigen müffen, daß auf die vorge 
tragenen Thatſachen bei der Entſcheldung Feine Rüdficht genommen wird (fich em 
‚Beweis verfäumen). Um nicht ganz zweckloſe Handlungen zu veranlaffen, lezen 
"einige Proceßordnungen den Richtern die Pflicht auf, fhon beim Erkenntnij cıf 
Beweis diejenigen Thatſochen (Beweisfag, thema probandi) zu beftimmen, auf 
welche bei der Entfcheidung etwas ankommen kann, wie dies auch in Preußen, je 
doch Durch einfache Decrete, gefchleht, welche nicht rechtöfräftig werben und alſo ir 
mer wieder abgeändert ‘werden koͤnnen; andere überlaffen den Parteien feibfi tie 
Auswahl und nöthigen dadurch fie felhft und befonders ihre Sachwalter, Ahıs, 
auch dad Unerhebliche, in die Beroeisführung mit aufzunehmen. Die Form der 
Beweisfuͤhrung iſt in den Ytoceßordnungen beftinmt, am ſtrengſten in Sachſer 
mo die Reihe aller einzelnen zut Sprache gekommenen Thatſachen in ein Pürftziches 
Gebäude einzelner Säge, deren jeber mit: Wahr oder: Nichtwahr anfängt (Be 
weisartikel), gebracht werden und zugleich bem gegenfeitigen Beweiſe (der dorgetta 
genen Einreden, und der Gegengründe gegen die Argumentation des Beweisfüh 
rers) vorgebaut werden muß (Elifivartikel, fofern fie die Einreden oder Repliken end 
kraͤften), und der Gegenitheit kat dieſem ein ebenſo kuͤnſtliches Gebaͤnde (den Ge 
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genberoeiß) entgegen, wozu er ber Megel nach berechtigt di. In Preußen iſt biefe 
Form viel einfacher, indem der Richter ſelbſt nach Anleitung des status causae die 
vorgefchlagenen Beweismittel (Urkunden, Augenſchein, Zeugen, Begutachtung durch 
Sachverſtändige) benugt, die Zeugen verhoͤrt, ohne daß die Parteien deshald eigne 


Schriften übergeben. ine geſchickte, alles Nöthige und nichts Überflüffiges ent⸗ 


Haltende Anlegung bed Beweiſes ift das größte Kunſtſtuͤck des Advocaten, aber ſelbſt 
Eenntnißreiche und geuͤbte Sachwalter [heiten ſehr oft an diefer Klippe. Beweis⸗ 
mittel find bie ſchon genannten und bie Eides zuſchiebung. Gehen fie direct auf bie 


zu erwelfenbe Thatſache, fo ift der Beweis ein natürlicher; kuͤnſtlich (artificiell) 


nennt man ihn, wenn er nur andere Thatfachen aufitelit, weiche zu einem Schtuffe 
auf das eigentliche Beweisthema berechtigen follen. Da ein Beweis nicht immer 
volftändig geliefert werden kann, fo ſpricht man von vollen und halben, weniger 
und mehr als halben Beweiſen, die bann durch Exfüllungseide des Bewelsfuͤhrers 
ergänzt ober durch Reinigungselde des Gegners weggeräumt werden koͤnnen. Der 
Streit über ben Beweis, deſſen Foͤrmlichkeit, Erhebuchkeit, Zuläffigkeit der Beweis⸗ 
mittel u. f. w. macht einen eignen Abfchnitt des Procefied, das Productions > und 
Meproductiondverfahren aus, welches in Preußen ganz hinweggefallen if. Die 


Theorie des Beweiſes iſt in dem Syſtem bes Proceſſes einer ber roichtigften Theile, _ 


Sn Griminalfachen ift von einem ſolchen Beweiſe nur bei dem Anklageproceffe die 
Mede; wo der Anklaͤger ihn zu führen hat. Dies iſt in England und Frankreich der 
Fall; das übereinflimmende Urtheil von zwölf Männern wird aber in England 
nicht für einen Act des Richteramts, fondern für ein Beweismittel gehalten. Im 
deutfchen Inquifitionsproceß wird kein Beweis geführt, ſondern bev Richter ſucht 
den Angeſchuldigten zu Ablegung eines Geſtaͤndniſſes zu bewegen, und fucht ſowol 
gu dieſem Behufe als auch zu Begruͤndung eines Urtheils gegen einen beharrlich 
Keugnenden Angeklagten alle Beweismittel auf, welche ex ausfindig machen kann. 
Genau genommen, gibt aber doch nur das Geſtaͤndniß, wenn es frei und ernſtlich 
abgelegt ift und mit den übrigen Umftänden uͤbereinſtimmt, einen volltommenen 
und regelmäßigen Beweis. ; . 
Bewußtfein it Wiſſen um das Sein; doch muß hiechel unterfchieben wer⸗ 
ben das Bewußtſein ald ſich entwicelndes Vermögen und als Zuftend. Der Menſch 
wird nicht mit Bewußtſein geboren, und Derjenige, der fchon zum Bewußtfein ger 
kommen ift, iſt doc) nicht immer im Zuflande des. Bewußtſeins, d. h. er weiß nicht 
immer um fih. Diejenigen Zuftände aber, in welchen das Bewußtfein unterbro« 
chen ift, find tiefer Schlaf und Ohnmacht. Die Erfahrung lehrt uns, daß wir 
uns ber Veränderungen in uns bewußt find, ober doc) beroußt fein Binnen. Dies 
macht unfer empirifches Bewußtſein aus. Nach bemfelben find wir und alſo der 


abmwechfeinden Zuftände, unferer angenehmen und unangenehmen Empfindungen, ' 


Überhaupt alles Desienigen, was in uns gedacht und empfunden wird, bewußt, 
and unterfcheiben biefe von den vorhergehenden Zuftänden. Da num aber diefe Zus 
fände immerfort wechfeln, fo muß mit ihnen aud) diefes Berußtfein abwechfeln ; 


es ift alfo das empiriſche Bewußtſein wandelbar. Nun lehrt'Kant und feine Schule: . 
Alles empiriſche Bewußtſein Hat eine nothwendige Beziehung auf ein transfcens - 


dentales Bewußtſein, d. h. ein ſolches, welches. vor aller Erfahrung vorausgeht. 
Dies ift da6 Bewußtſein unfer ſelbſt, ober bie urfprlingliche Apperception. Nach 
derſelben muß in unferer Erkenntniß alles Bewußtſein zu einem Bewußtſein unfer 
ſelbſt gehören. Diefes if nun die Bedingung der Möglichkeit aller Vorſtellungen, 
daß wir und nämlich a priori ber Ducchgängigen Identitaͤt unfer ſelbſt in Anfehung 
aller. Veränderungen, bie zu unferm innern Leben gehören, bewußt ind. Es iſt die 


bloße Vorftellung Ich, als die Bedingung der Einheit und bes nothiwendigen Zus - 


fammenhangs aller Vorftellungen. Daher ift der Sag, daß alles verſchiedene em: 
pirifhe Bewußtſein in einem eignen Selbfiberußtjein verbunden fein müffe, ber 
ſchlechthin erjte formale Grundſatz unfers Denkens überhaupt, Aber genauer ber 
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ttachtet, iſt dieſes ſogenannte transſcendentale Bewußtſein nur das allgemein, 
welches jedem enwiriſchen Bewußtſein zum Grunde liegt, und ſelbſt zum Banks 
fein erhoben eine höhere Stufe des Bewußtſeins bilden Alles Bewußtſein nim: 
lich, als das Wifien um dad Gein umd unfere Thätigkeit, entfpringt und at 
widelt ſich in ber Fortbildung dieſer Thaͤtigkeit. Die erfte Stufe des Bemuhtieei 
Aft daher das unmittelbare ober finnliche Bewußtfein, das Beroußtfein der Ob 
und in feiner Ausbllbung der Außenwelt, welches in ber Entwickelung ber Erapfe- 
dungsthaͤtigkeit, al& ber nad) Außen gehenden Tätigkeit, entſpringt und auch ki | 
natürliche Bewußtſein genarint werden kann, inſofern ber Menſch es ohne am: 
ſtrengte Selbſtthaͤtigkeit und gleichfam von felbft erlangt. - Meflectict von ber is 
henwelt wird nun bie innere Thätigkeit, verfchteden von den Außen Gegenflina, 
vorgeftellt, und im Gegenſatz der Außenwelt bildet fich die innere; das Bewujten 
erhebt fich durch Denken, b. t. Unterfcheidung des Allgemeinen amd Befondern, pm 
Selbſtbewußtſein, und zwar zunaͤchſt zum verftändigen Selbſtbewußtſein, midi 
. den Gegenfag von Subject und Object feſthaͤlt. Wenn fich aber das Denk ik 
biefe Gegenftände zu der Idee des Abfoluten erhebt, da entſpringt das vernünfis 
oder wahre Seibſtbewußtfein, das Bewußtſein des Goͤttlichen, das fich dem Da 
ſchen durch die Ideen der Bernunft offenbart. Sonach tft das Bewuſtſein nit 
bie abftracte Vorausfegung, fondern das immer weiter ausgebildete Refaltat de 
Vorftellens und Wollens. Daß und etwas in das Vewußtſein tritt ober, mit 
dern Worten, daß wir uns etwas bewußt werden, bazu bedarf es inmner einn u 
getoiffen "Grade ausgebildeten Worftellungsthätigkeit und gewiſſer organifdxı be 
bingumgen, von welchen bie Befchaffenheit der Vorſtellungsthaͤtigkeit abhängig, 
naͤmlich eine geroiffe Unabhängigkeit von flörenden aͤußern Einwirkungen. ii 
der Ioentität des Wemuftfeins aber, oder daß es ungeachtet feines Wechfes inms 
baffelbe bleibt, beruht auch bie Identitaͤt unferer Perſoͤnlichkeit. j 
Bey ober Beg ift der Titel der türk, Befehlshaber einzelner Proviapn R 
Am Range unter den Pafcyas ſtehen. 
Beza ( Theod.), eigentlich de Witze, unter ben Wortfuͤhrern der reformins 
Kirche im 16. Jahrh. naͤchſt Calvin an Geiſt und Einfluß der ausgezeichnet, 
aus adeligem Geſchlecht zu Vezelay in Burgund am 24. Jun. 1519. In Or 
unter Melchior Bolmar, einem der Reformation ergebenen deutſchen Philologen "| 
ſenſchaftlich gebildet und früh mit der alten claſſiſchen Literatur vertraut, nun! 
ſchon 1639 als eleganter Iat. Dichter durch muthwillige und wigige Gebichte („Pr 
Tnata”, Par, 1548, und in fpätern Nachdrüden „Posmata juvenilia“), ick | 
er manche bittere Vorwuͤrfe erfuhr, bekannt. Um gleiche Zeit, wo er als Dir 
auftsat, ward er Kicentiat der Rechte und hierauf durch feine Familie nach Par 
zogen. Von feinem Oheim erhielt er dort die Anwartſchaft auf deffen eintrisit 
Adtel Froidmont und lebte von den Einkünften zweier eintraͤglicher Vfrnde md 
dem Nachlaffe eines Bruders ziemlich locker. Seine ſchoͤne Geſtalt, feine Am 
und feine Verbindungen mit den vornehmſten Familien öffneten ihm bie 
Ansfichten. Bon feinen Ausſchweifungen zog ihn eine 1543 heimlich geſchſe 
ı Ehe zurlick, und eine ſchwere Krankheit beachte ihn zu dem Entſchluſſe, fich ganz = 
Diente der reformirten Kicche zu widmen. Alle Vorthelle feiner Lage zupaiet 
gebenb, ging er nach feiner Geneſung 1549 mit feiner Frau nach Genf und 9 
dald Darauf eine Profeffur der griech. Sprache zu Lauſanne an. Während ber yir 
jährigen Verwaltung biefes Amtes ſchrieb er ein tragikomifches Drama: „Lest 
fice d’Abraham“ (Raufanne 1550), das viel Beifall fand, hielt zahlreich beruht 
Vorleſungen über ben Brief an die Römer und bie Briefe Petri, aus benen rt 
feine oft und jedes Mat verbeffert herausgegebene lat. Überfegung des N. Leſt Wr 
vorging, vollendete Marot’8 „Traduction en vers frangois des psanmes” (| 
1563) und erlangee fo ſeht das Vertrauen der teformirten Schweizer, daß fr # 
. 1558 einer Geſaudtſchaft an die prote ſtantiſchen Fürften Drutfchlande beinhntt 
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yeren Fuͤrſprache bei dem franz. Hofe die Befreiung ber in Paris verhaſteten Refor⸗ 
nirten auswirken follte. Im folgenden Jahre wurde er zu Genf als Prediger und 
‚ald auch als Profeffor der Theologie der thätigfte Gehuͤlfe Calvin’s, dem er ſich 


yereitß Dusch mehre Schriften über die Beſtrafung der Keger durch die Obrigkeit, zut 


Rechtfertigung der Verbrennung Servet's, und heftige, bis zur Unart ſatiriſche 
Streitfchriften über die Prüdeftinationsiehre und das Abendmahl gegen Caſtalion, 
Weſtphal und Heßhuß als treuer Anhänger feines Lehrbegriffs empfohlen hatte. 
Sein Talent zum Unterhandeln mit ben Großen ber Erde nahm bie reformirte Kir⸗ 
che nun vielfältig in Anfpruch. Bei dem Könige Anton von Navarra zu Nerac ver 
mittelte ec Beguͤnſtigungen der reformirten Franzoſen, und nach deſſen Berlangen 
trat er 1861 bei dem Religiondgefpräch zu Poiffp als Sprecher feiner Partei mit ei⸗ 
ner Kühnheit, Geiftesgegenwart und Gewandtheit auf, die ihm die Achtung des 
franz. Hofes erward. In Paris predigte er oft vor der Königin von Navarra, dem 
Prinzen Condé und in ben Vorftäbten. Bei dem Colloquium zu St.»Germain 
1562 ſprach er ſtark gegen die Bilderverehrung, begleitete dann, nach Aus: 
bruch des Buͤrgerkrieges, ben Prinzen Conbe als Feldprediger und kam bei deſſen 
Verhaftung zum Admiral Coligny. Nah dem Vertrage 1563 trat er in Genf 
wieder in feine ÄAmter ein, fuhr fort, in theologifchen Abhandlungen für bie refor- 
mirte Kirche zu kaͤmpfen, ‚und galt nach Calvin's Tode 1564, wo er defien Nach: 
folger ward, als der erſte Theolog diefer Kirche, leitete die Spnoben ber franz. Ne: 
formirten zu Rochelle 1571 und zu Nismes 1572, wo er fih Morel's Antrag 
auf Änderung ber Kirchenzucht swiderfeßte, ging 157% in Gelchäften des Prinzen 
Gonde an ben pfälzifhen Hof und maß ſich 1586 bei dem Religionsgefpräch zu 
Mömpelgard mit den würtemb. Theologen, befonders mit Jakob Andrei. Als 
6Yjähriger Greis noch lebhaft und rüftig, heirathete er 1588 feine zweite Frau und 


wußte mit gewohnter Kraft der Wahrheit und des Witzes die Angriffe und Ver· 


leumdungen zuruͤckzuſchlagen, bie feine Seinde, abtrünnige Glaubensgenoſſen, wir 
Bolſec, Lutheraner, und befonders die Jefuiten gegen ihn haͤuften. Dieſe ſpreng⸗ 
ten 1597 aus, er ſei geflorben und vorher in ben Schoos ber katholiſchen Kirche zu: 
ruͤckgekehrt. Der Greis widerlegte fie in einem Gedicht voll jugendlichen Feuers und 
wies die Verſuche des h. Franz von Sales, ihn zu bekehren, ſowie die lockenden 
Anerbietungen des Papftes ftandhaft zuruͤck Noch 1600 begrüßte er im genfer Ges 
biete den König Heinrich IV. und ſtarb am 13. Det. 1605 an Altersſchwaͤche. Durch 
entfchiedenes Eingehen in die firengen Grundfäge Calvin's, in deſſen Geifte. er 
der genfer Kirche Eräftig und thätig vorſtand, hatte er fich zum Haupte feiner Partei 
emporgeſchwungen und 40 Jahre das Anfehen eines Patriarchen genoffen, ohne 
defien Zuffimmung fein wichtiger Schritt geſchah. Um Einheit, Dauer und Feſtig⸗ 
keit in feiner Kirche zu erhalten, opferte ex feine. eignen Meinungen den einmal 
angenommenen Calvin's auf und Veiftete ihr durch feine vielfeitige Gelehrſamkeit. 
feinen beharrlichen Eifer, feinen getvandten Geift, feine glänzende Beredtfamteit und 
ſelbſt durch den Eindruck feiner noch im Alter überlegenen Perfönlicykeit die wichtige 
fen Dienfte. Er vertheidigte ihre Lchren mit geübter Kunft, Beflimmtheit und 
genialem Feuer, oft auch mit unbarmherziger Schärfe und Derbheit. Unter feinen 
vielen Schriften ſchaͤtzt man noch jetzt die eregetifchen und eine „Sefchlchte der Refors 
mirten in Frankreich von 1521— 63”, welche auf gründlichen Forſchungen beruht, 
bie aber, da fie ohne Namen erſchienen ift, von Vielen nicht für fein Werk erachtet 
wird. Sein Briefwechſel mit Calvin befindet fid) in der Bibliothek zu Gotha. 

Bezeichnung. Die Bezeichnung ift durch das ganze Gebiet der Mathe: 
matit von der größten Wichtigkeit. Die alten Griechen kannten fie noch nicht ir. 
ber Ausdehnung, wie fie jetzt gebraucht wird. Die Potenzen, Wurzeln, Logar 
rithmen, bie trigonometriſchen Functionen, die Ausdruͤcke für Differentialien, In: 
tegralien u. f. w. gehören zu den vorzüglichften Bezeichnungen der Mathematik. 
Beſondere und zugleich befonders nuͤtzliche haben eingeführt Hindenburg in bxi 
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Schtift: „Über combinatoriſche Analyſis und Destvationscaluuf” (Ppz. 1803) 
und Arbogaft: „Du Calenl des derivations et de ses usages dans la theorie de 
suites et dans le calcul differentiel” (Strasb. 1800, 4.). Diefe Operationen 
durch ſchicliche Bezeichungen der Größen machen einen wefentlidyen SChel der mas 
thematifchen Sprache aus, ba fie nicht nur die Quantität, fondern audy die Form 
und Verbindung der zu betrachtenden Größen ausbrüden, und ohne fie wuͤrde die 
Analyfe durchaus nicht den hohen Grad der Wolllommenheit erreicht haben, auf 
welcher wir fie jegt erbliden. Einmal eingeführte und allgemein angenommen 
Bezeichnungen follten forgfältig beibehalten werden, weil fie bie gegenfeltige Bu 
flänblichkeit befördern. Um fo auffallender ift, daß felbft Lagrange in feiner „Theaie 
des fonctions analytiques” (2.Xufl., Par. 1813) die überall angmommenen und fihe 
zweckmaͤßigen Bezeichnungen der Di tialrechnung durch eine neue erſetzen wol. 
‚ Bezifferung. Wenn der nifche Inhalt eines Tonſtlicks nachden 
er In feine Grundaccorde aufgelöft worden, ift, zum Behufe des Generalbaßfpieins 
oder Desjenigen, ber eine vollftimmige Muſik auf einem Klavierinſtrumente durch 
Accorde begleitet, durch Bahlen.und andere Beithen über den Noten ber Grund⸗ 
ſtimme (Ba) angedeutet wird, pflegt man dies die Bezifferung zu nennen. Di 
zu den Tönen einer Grundſtimme ganz verfchiedene Folgen von Accorden flattfiabn 


Eönnen, fo ſieht man, role nöthig die Bezifferung der Grundſtimme bef folchen Ton: 
- Rüden iſt, abet 


man, wie z. B. bei den Kicchencantaten, gewohnt iſt, den Gr 
aeralbaß zu fplelen und dadurch bie harmoniſche Begleitung zu verflärten. Die Br 
zifferung einer Grundſtimme befteht num eigentlich darin, daß man die Intervalle 
besjenigen Accordes, befien ſich ber Tonſetzer bei dieſer oder jener Note bes Wafks 
bedient hat, vermittels der fie begeichnenden Zahlen anſchaulich macht. Dies gr 
ſchieht auf folgende Welfe. Wenn z. B. ber Ton des Baffes c heißt, fo mu au 
gegeben werden, zu welchem Accorde dieſer Ton gehört, ob zu C-dur, C-mdl, 
F-dur, F-mollu. ſ. w. Iſt nun der Accord C-dur, d. h. ift er der gewoͤhnliche 
Dreikiang, welcher aus dem Grundtone, der großen Tertie, Quinte und Oxtase 
befteht, fo iſt es hergebracht, daß diefer Dreiklang entweder gar nicht ober Doch nz 
mit ber Zahl 3 bezeichnet, und dadurch zu erkennen gegeben wird, daß zu dem 


Grundton c bie große Tertie, -alfo e genommen werden folle, wobei fich dann de 


Quinte und Detave von felbft ergeben. Soll aber diefer Grundton < ben Mol 
accord andeuten, fo fegt man über dieſes c ein b, und dies b zeigt in dieſemn Falle an, 
daß zu dem Tone c bie Heine Tertie es genommen werben folle, wo ſich alsdann bie 
Quinte und Octave abermals von felbft ergeben: Auf gleiche Weife wird auch der 
Gertenaccorb blos mit 6, und ber Septimenaccord mit 7 bezeichnet, obgleidy jenz 


„außer ber Sexte auch noch bie Tertie, biefer aber außer ber Septime noch bie Tettu 


‚und Quinte enthält. Alle übrigen Accorde laſſen gleichfalls die Terz und Quinte dd 


Grundaccords weg und fegen nur bie nöthigen Zahlen, 5.8. 8 (wo es unbeutig 
wuͤrde, bliebe eine Zahl weg); ® (die Terz wird nicht angegeben); $ (die Gerz 


wird nicht bezeichnet), und $ (mo wieder die Sexte hinzugedacht wird) finder fih 
öfter allein durch 2 angedeutet u. f. to. Sind die Accorde aber Molltöne, fo wid 
vor die jedesmaligen Zahlen ein b gefegt, wo alsdann ftatt b, b, flatt a, aa u. ſ. w. gr 
ſpielt wird, Das Durchftreichen dee Zahlen drückt das Kreuz oder die Erhehum 


bes Interdalls aus. Bei größern Aufführungen und Kirchenſtuͤcken Läße man jcht 


Die Generalbaßbegleitung größtentheils weg. Neuerdings bezeichnet man auch ein 


fachere Heine Muſikſtuͤcke, beſonders beim erften Singunterricht, ganz durch Zi 


fern und ſingt nad) ihnen wie nach ben Noten. 
Bezoarfteine find rundliche, verſchiedentlich gefärbte, aus. mehren ſcha⸗ 
ligen Lagen beftehende Goncretionen, die fich in den Wagen oder Eingetveiben ver 


" feplebener Thiere, beſonders ber Bezoarziegen, einiger Gazellen, des Guanoco und 


Vicogne u. f. w. aus Haaren und Pflanzenfafern, wahrſcheinlich in Folge einer 
ſchlechten Verdauung, bilden. Man theilt fie In gemeine, in occident. und in 
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orient, ein. Die ortent,, welche fire die koſtbarſten gehalten werden, haben eine ſehr 
glatte. und glänzende Oberfläche, eine ſchwaͤrzlich⸗gruͤnliche, grauliche ober blaͤuliche 
Farbe und fehr duͤnne und zarte Lagen, die faft wie die Schalen der Zwiebeln uͤber⸗ 
einanber liegen. Die Alten Iegten den Bezoarfteinen, aus Unkunde des wahren 
Urfprunges, allerlei wunderbare Heilkraͤfte bei; jetzt werden fie nur noch in Apo⸗ 
thelen, dei Droguiſten und Naturalienſammlern als ſeltene Naturſpiele gefunden. 

Bhagävit Gita, ſ. Indiſche Literatur. 
Shavabhütis, ein ind. Dieter wahrſcheinlich des 8. Jahrh., ſchrieb in 
der Sanſkritſprache ein Drama, „‚Malatimadhavae fabulae“, ſo benannt nach den 
beiden Hauptperfonen deffelben, Malati, der Tochter eines Miniſters des Königs 
von Padmavati, und Madhavas, dem Sohne eines Großen im Dienfte des Ko⸗ 
nigs von Viderbha. Eine Darlegung · der Fabeln nebſt einigen Scenen gab zuerft Eos" 
lebrooke in den „Asiatic researches”, Bd. 10, in engl. Überfegung; das Ganze 
Wilſon im „Theater der Hindus”. In ber Ueſprache erſchlen ein Theil befisiben 
ducch Lafjen (Bonn 1832). ; x . 
Bialowifer Heide (Bialowich), ein europ. Urwald im lithauiſchen Gou⸗ 
vernement Grodno von ZÖ IM. Waldfiache, mit Inbegeiff der dazu gerechneten 
Umgebung, 31%: M. lang, 27 DM. breit und 112 M. im Umfange, durchſtroͤmt 
von den drei Fluͤſſen Narwa, Narewka und Bialowiczonka. In demfelben, liegen 
nur drei kleine Dörfer. Das Innere dieſer Wildniß bewohnen Auerochfen, Elen⸗ 
thiere, Baͤren, Wölfe, Luchſe und Eber. Während des poln. Freiheitskampfes 
ſammelten ſich bier in den erften Tagen des Monats April 1831 die Patrioten aus 
Grodno, weil fie in der Stadt von den Ruffen zu ſtreng beobachtet wurden, zum 
Aufftande, brachten ihren Feinden von hier aus empfindliche Verluſte bei und 
hemmten nicht toenig den Übergang des ruſſ. Feldmarfchalls am Bug. 
Bianchlni (Francesco), geb. zu Verona am 13. Dec. 1662, machte in 
dem Gollegtum ber Jeſuiten feinen Curſus, beſchaͤftigte fi in der Folge mit Mas 


thematit und Zeichnenkunft, ftudirte feit 1680 in Padua Theologie, Mathemas 


tie, Phyſik, Anatomie und mit Vorliebe Botanik. Für die geifttiche Laufbahn bes 
flimmt, begab er ſich nad) Rom und ſtudirte dort: die Rechtswiſſenſchaft, ohne 
jedoch bie frühern Lieblingsſtudien aufzugeben. Er verband ſich mit den ausgezeich⸗ 
netften Gelehrten und trieb mit Eifer die griech, hebr. und franz. Sprache. Die 
Alterthuͤmer woucden. ein Hauptgegenftand feiner Beſchaͤftigungen. Er: brachte 
ganze Tage unter den alten Denkmälern zu, bie er mit ebenfo vlel Geſchmack als 
Geſchicklichkeit zeichnete, war bei allen Nachgrabungen zugegen, befuchte alle 
Mufeen. As nach Innocenz Xl. Tode: der Gardinal Ottoboni unter bem Nas 
men Alerander VIII. den päpftlichen Stuhl beftieg, verlich dieſer B. eine reiche 
Pfruͤnde und ernannte ihn zum Auffeher und Bibliothekar feines Neffen, des Gars 
dinals Pletro · Ottoboni. Papft Clemens XI. fegte diefe Gunftbezeigungen fort und 
erwählte ihn zum Secretair ber mit der Kalenderverbeſſerung befchäftigten Commiſ⸗ 
fion. B. bekam ben Auftrag, in der Kirche Sta.⸗Maria degli Angeli eine Mittags⸗ 
Linie zw ziehen und einen Sonnenzeiger zu errichten, und brachte biefe ſchwierige Ar⸗ 


beit, bei welcher Marasdi ihm Half, giücdtich zu Stande. Auf einer Reife durch 


Frankreich, Holland und England faßte er die Idee, in Italien von einem Meere - 


zum andern eine Mittagslinie nach bem Mufter derjenigen zu ziehen, welche Cafs 
fint mitten durch Frankreich gezogen hatte. Er befchäftigte ſich acht Jahre auf feine 
Koften damit; allein andere Arbeiten zerfireuten ihn und daB Merk blieb unvollen⸗ 
bet. Unter feinen Schriften erwähnen wir: „La storie universale provata co’ 
monumenti e figurata co’ simboli degli antichi” (Rom 1694, 4.); „Iscrizioni 
sepolcrali della casa di Augusto” (Rom 1727, Fol.). B. farb am 2. März 
17295 fein Vaterlahd Heß ihm in dem Dom zu Verona ein Denkmal errichten. 
is = unsgebreitetften Gelehrſamkeit verband er Beſcheldenheit und die gefälfige 
en ten, J 2 


Bis Bibel 


65, einer bee fieben Weiſen, geb. zu Prime in Jonien gegen 570 ».Ch. 
n praktiſcher Weifer, beſchaͤftigte fich thaͤtig mit den öffentlichen Any: 
und wandte feine Geſetzkenntniß zum Mugen feiner Freunde an, inden a 
v Gericht ſprach ober ihre Streitigkeiten ais Schiedsrichter hihen 
veint er ein liebenswärdiger Mifantheop geweien zu fein. Bon ſeue 
tern machte er einen fehr edein. Gebrauch. Da die Niedesiage bed Arial 
xoberung Lydiens durch Cyrus die Jonier fehr beuntuhigte, welche nn 
es Siegers beſorgten, rieth er ihnen, ſich mit ihrem Eigenthume eine: 
nd ſich auf Sardinien niederzulaſſen; aber feine Meinung ward nihte 
ıd nach vergeblichem Widerflande wurden die Jonier vom den deldbera 
S unterjocht. Die Einwohner von: Prime ſelbſt, weiches Maps ki 
[hloffen, mit ihren Koftbarkeiten Die Stadt zu vertaflen. Bei bin 
antwortete ex einem feiner Mitbuͤrger, der ſich wunderte, bap er fein de 
iner Abreife machte: „Ich trage Alles bei mir‘. B. blieb in feinm Be 
wo er in einem hohen Alter farb. Seine Landsleute beftatteten Im 
prachtvol und ehrten fen Gedaͤchtniß, und feine Sittenfprüche und ki 
ven lange in hohem Anfehn, 
bbiena (Fernando), Maler und Baumelfter, geb. zu Vologna ii 
des Malers und Architekten, Giovanni Maria Galli, der fih die 
‚stöffadt in Toscana Bibblena nannte. Schon als Kind zeigte B. Die dit 
lagen für die Kunft. Carlo Cignani leitete feine Studien. Diet 
en Zeichnungen und bie Befchäftigung mit der Geometrie flößten ihmgek 
für die Architektur ein. Seine erfien Baumerke fanden Beifall; dei 
Herzog Rainuccio Farnefe, ihm bie Erbauung eines Luſthauſes zu Color 
Berfcyöneruung ber dortigen Gärten zu Übertragen. Sein Muf fieg fen 
nad) Barcelona berufen und Darauf machte ihn der Herzog von Paz | 
fieher feiner Schaufpielpdufer, mit dem Titel feines erften Dal | 
m. Dann berief ihn Karl VI. nach Wien. Mehre ſchoͤne Gebäude me 
ſtrelch nach feinen Zeichnungen aufgeführt, In feinen Rpkatermulıi | 
1 fehlerhaften und verworrenen Styl des Borromini u. A. noch weiter 
dennoch find feine Arbeiten im Ganzen groß und durch geſchickte Behet 
Perſpective ausgezeichnet. Seine Compofitionen waren genau und g 
Ausführung feft, fein Colotit ahmte den Stein vortrefflic nady; ehr“ 
ver ben Reichthum noch die Abwechſelung ber Tinten eines Pannini, Er 
u. A. Seine Schriften beweifen feine gründlichen Kenntnifſe. Eot 
ind, ſtarb 1743 und hinterließ ein Werk: „Architettura } 
. Bologna 1725 und 1731, Fol.). Seine drei Söhne E 
se6 Wagers durch ganz Italien und Deutſchland; Anton to bekleiden a 
es Vaters bei Kalfer Karl VL, Giuſeppe flach zu Berlin, und A 
im Dienfte des Kurfürften von ber Pfalz. - RE: 
ibel, vor griech Worte BußAla, d.h. Schriften, wurde feit bem4. Ju 
miung ber Schriften genannt, welche die Juden und Cheiften als die db 
igion und als das wichtigfte und heiligfte Buch verehren. Ghrpfoftee 
se biefen Namen zuerſt, während man früher diefe Sammlung hrit-:! 
: oder überhaupt Schrift nannte. Die yanze Sammlung zefült® 
upttheife, naͤmlich das Alte und das Neue Teftament, a 
ı des alten und des neuen Bundes. Jene umfaffen Die Urkunden bi 
ndniſſes, welches Gott mit dem israelit. Volke ſchloß, dieſe die Shrit| 
ıgeliften und Apoftel oder des zolfchen Gott und der ganzen Menſthe 
fum Chriſtum aufgerichteten Vertrags. Daß man.bie Offenbarung #| 
ı Belehrungen an die erhabene Idee eines Bundes Enupfte, geſchab Nt| 
wchalifchen Zeitalter. So betätigt Gott 1 Mof. 15, 4 die dem Aruba 
Verheißung der Geburt des Hank usb des Veſides von vd 


| 
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einen feierllchen Vertrag. Bit biefen felihern Verhelßungen, welche die Patrlars 
hen ſowol für ſich als für ihre Nachkommenſchaft von Gott erhalten hatten, ſtand 
die Gefeßgebung auf Simai und die darauf beruhende moſalſche Religionsvers 
fafjung in genauem Zufammenhange. Auch diefe wird, dem göttlichen Willen ges 
mäß, ausdruͤcklich als ein Buͤndniß zwiſchen Gott und dem hebr. Wolke bargeftelt;. 
ein Buͤndniß, welches die Hebräer heilig verpflichtete, den Jehovah als ben einigen 
wahren Gott allein anzubeten und feine Gebote getreu zu halten, indem ihnen von 
Gott zugleich bie Verheißung zu Theil wurde, daß er fie, wenn fie ihm treu und 
gehorfam bleiben würden, als fein auserwähltes Volk lieben und begnabigen wolle. 
Bei der gemauen Verbindung zwiſchen der moſaiſchen Religionsanftalt und der 


hoͤhern vollkommenern chriſtlichen Offenbarung, welcher die mofaifche, dem Plane 
der göttlichen Weltregierung gemäß, zur Grundlage und Vorbereitung dienen follte, 


kann es uns nicht befremden, daß auch Jeſus und die Xpoftel die neue Religions⸗ 


anſtalt ein neues und vollkommneres Buͤndniß nannten, durch bie Bermittelung 


Chriſti zwiſchen Sort und dem gefammten Menfchengefchlechte ohne allen Unter: 
fchied dee Nation aufgerichtet. Im biefem Sinne iſt in den Schriften des N. X. am 
mehren Stellen von einem alten und neuen ober von einem erften und zweiten Buͤnd⸗ 
niſſe die Rede. Es mar demnach fehr natürlich, daß man diefen Bundesichriften 
gradezu den Namen dıaINxn, d.h. Bündriß oder Verteng, beilegte. Der Name 
Teſtament aber,-der fehon bei Tertullian zu Ende des 2. Jahrh. vorkommt, ent⸗ 
ftand durch den Sprachgebrauch einer alten fat. Überfegung ber Bibel, "ber ſoge⸗ 
nannten Vulgata, welche das Wort dıuFHen durch testamentum“ uͤberſehte. 
Das A. T. ward von den Juden in drei Theile getheilt, das Geſetz, die Propheten 
und· die Hagiographa, d. h. heilige Schriften überhaupt. Das Geſetz enthielt die 
fünf Bücher Moſis naͤmlich Geneſis, Exodus, Leviticus, Numeri und Deutero⸗ 
nomium. Zu den Ptopheten zählte man die geſchichtlichen Werke, das Buch des 
Joſua, das ber Richter, die beiden Bücher des Samuel und bie der Könige, daun 
die prophetifchen Schriften des Iefains, Jeremias, Ezechiel und die zwölf kleinern 
Propheten, Hofer, Joel, Amos, DObadja, Jona, Micha, Nahum, Habakuk, 
Bephanja, Haggai, Zacharia und Maleachi. Zu den Hagiographis wurben ges 
vechnet die Palmen, die Sprüche Salomon's und das Buch Hiob, dann das 
Hohetieb und der Prediger Salomon's, das Buch Ruth, die Kiaglieder und Eſther 
und endlich Esra, Nehemia, die beiden Buͤcher ber Chronik und des Propheten 
Daniel. Später erſt ordnete man die Bücher des X. T. zweckmaͤßiger und teilte, 
fie, wie noch gegenwärtig in den lat. und deutfchen Bibeln gefchleht, in hiſto⸗ 
riſche, prophetifhe und poetiſche Schriften, indem man die Dagiographa unter 
die erften Glaffen vertheilte. Die Bücher des N. T. werden fehr verfchieden enge 
theilt; am natuͤrlichſten iſt die Eintheilung in hiftorifche Schriften, Briefe und das 


‘prophetifche Buch. Zu den erftern gehören bie Evangelien bes Matthius, Marne, 


Lucas und Johannes, ſowie die Apoftelgefchichte. Zur zweiten Claſſe werben die 
(13) Briefe des Paulus, die (2) des Petrus, die (3) des Johannes, der des Ja⸗ 
cobus, des Juda und der an die Hebrder gerechnet. Die britte Claſſe bildet die 
Offenbarung des Johannes (Apokalypfe). Als ein Anhang zum X. T. find bie 
Apokryphen (f. d.) zu betrachten; zus ihnen gehören das Buch Judith, die 
Weisheit Salomon's, das Buch Tobias, Jeſus Sirach, Baruch, die beiden 
Bücher der Makkabaͤer, die Stüde in Efther, die Hiftorie von: der Sufanna 
und Daniel, vom Bel zu Babel, das Gebet Afarid, der. Gefang der brei 
Männer im feurigen Dfen und das Gebet Manaſſe. Sie ſchließen ſich in Hin: 
ficht ihres Imbalts an das X. T. an und füllen gleichfam die Lücke zwifchen 
dem alten und neuen Bunde aus, indem fie uns mit dem Geiſte des Juden: 
thums nad bem Erile vertraut machen. Die hiſtoriſchen Bücher des A. T. 
liefern eine mythenreiche, aber keineswegs fabelhafte Urgefchichte des Menſchenge⸗ 
ſchlechts und dann die Geſchichte Des hedr. Volks bis gegen die Mitte des 5. Jabch 
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v. Cht.; bie prophetiſchen Schriften enthalten Ermahnungen Drohemgen w 
Weiſſagungen und find in dem Zeitraume vom 9. bis zur Mitte des 5. Sahrh.n.Ck. 
verfaßt; die poetiſchen Bücher ſtammen aus fehr verſchiedenen Zeiten, fie gehen 
faͤmnitlich der lyriſchen Gattung an und zeichnen fich durch Erhabenheit um de 
geifterung für Religion, Vaterland und Liebe aus; die Apokryphen endlich fe) 

mmtlich in dem Zeittaume von 300 v. Chr. bis 100 n. Chr. geſchrieben. Du 
SZ. bildete fich feit der Mitte des 1. bis gegen das Ende des 2. Jahrh, ots 
mehre Jahrhunderte hindurch noch geftritten ward, welche Schriften als kannt 
(f. Kanon) zu betrachten fein. Das A. X. ift, mit Ausnahme einiger hack 
abgefaßten Stellen im Daniel und Esra, in hebr., die Apofıypha und das Ri 
in griech. Sprache gefchrieben, doch find Mehre der Meinung, daß die Apotıma 
urſpruͤnglich hebr. ober chaldaͤiſch, das Evangelium des Matthäus in hebe,, dat a 
Sohannes in aramäifcher, und das. des Marcus in koptiſcher Sprache geſchüen 
und daß diefe Schriften erſt fpäter in bie griech. übertragen worden ſeien. Air 
wagt aber war es, als ber berühmte Hardouin vermuthete, daß bie meiſten nad 
mentlichen Schriften in lat. Sprache abgefaßt ſeien. Die Sprade des Ri 
weicht in Hinſicht der Wortbedeutung, Wortftelung und des Styis vielfach vs 
Altgriehifchen ab und richtet ſich in vielen Beziehungen nach dem hebr. Epnt; 
gebrauche, weshalb man fie hebraifirend nenne. Doc, lange Zeit wollten wu 
dibliſche Ausleger bies nicht zugeben, fondern behaupteten hartnäckig , um der st 
lichen Eingebung nichts zu vergeben, bie Reinheit der griech. Sprache des RL, 

‚weshalb fie Puriſten, ihre Gegner aber Hebraiften genannt wurden. 

Die große Verehrung, weldye der Bibel gewidmet wird, verdankt fie ir 
innen Werthe. Sie iſt das Buch der Völker, weil fie bie Schickſale eines Buhl 
zum Spmbol für ale übrigen aufſtellt, feine Gefchichte an’ die Entflehung M 
Weltalls anknuͤpft und durch eine Stufenreihe geiftiger und irdiſcher Entwichhe 
gen in die entfernteften Regionen der unermeflichen Ewigkeit Hinausführt. As 
legt Jedem vor Augen, wie in beiden Abtheilungen diefes wichtigen Werk re 
geſchichtliche Vortrag mit dem Lehrvortrage dergeſtait innig verknuͤpft iſt, babe 
dem andern aufs und nachhilft, wie vielleicht in keinem andern Birche.” Eon 


digt Goͤthe in der „Farbeniehre“, Bd. 2, die welthiſtoriſche Wichtigkeit und une 


liche Anwendbarkeit zur Befriedigung der geiftigen Bebürfniffe aller Ville = 
Beiten, welche die Bibel vor jedem andern Buche voraus hat. Betrachten wit 
auch nur, wie er, als Mittel zur Entwickelung des menſchlichen Geiſtes, fo 
fen wir doch bekennen, daß alles Große, Edle und Wahre, was die Geſchicht = 
weiſen und unfere Vernunft entdedien kann, in dem Geifte, der uns aus der 
anfpricht, in feiner hoͤchſten Vollendung ſich darſtellt. Noch viel höher Reit? 
Bibel als Urkunde der wahren Religion. Zwar gab es wahre Religion, dt” 
Bücher der Bibel entftanden und gefammelt wurden. Auch opne fie mußte Ss 
vom einigen Gott, deſſen Gebote, Verheißungen und Warnungen: ed au !# 
Munde feiner Propheten vernahm. Das Evangelium kam durch mündlichen & 
trag Jeſu umd feiner Apoftel an die Menſchen und thetite fich längere Zeit ur * 
diefer Geftalt und angelnüpft an die Austegung des X. T. mit, und nur af: 
„und nach wurben die Schriften des N. T. aufgezeichnet und durch Abfcyriften = 
der verbreitet. Aber Lauter und rein wurden Geſchichte und Lehre ber Offenure: 
allein durch diefe Schriften erhalten. Im Gegenſatze der Lacholifchen Kirche, mi“ 
ben Laien die Bibel entzieht, den Geifktichen nur den Gebrauch der fogenuu 
Vulgata verfattet, dem Papfte allein bie Befugniß ertheitt, bie heilige Shut? 
erklären, und neben der Bibel noch die Überlieferung als Quelle ihres Giardo⸗ 
aufftellt, ward durch die Reformation die Bibel als die einzige echte Quelle dur 
Hgiöfen Überzeugung anerkannt, in der Landesſprache den Laien in bie Hunt 
geben, ben Geiſtlichen das Studium derſelben in der Originalſprache empf! 
bie Erklärung ganz feel gegeben und aus ber Bibel der göttliche Geiſt des Urdu 


7 | 6 
thums wieber Ind Leben gerufen. (S. Proteſtantismus.) Die mannichfal⸗ 


tigen Abweichungen aber dertheologiſchen Syſteme find blos Foige verſchiebenartiger 


Auffaffung des mit ſich ſelbſt einigen chriſtlichen Geiſtes, der aus der Bibel ſpricht; 
fie iſt und dleibt· das Laͤuterungsmittel aller religioͤſen Begriffe und Empfindungen, 

Die Aufgabe ber Kritik iſt es, zu unterfuchen, was die biblifchen Schrifts 
fteller ſelbſt gefchrieben Haben oder was unter ihrer Aufficht aufgezeichnet worden iſt; 
erft wenn durch fie die urfprüngliche Geſtalt des Textes ausgemittelt iſt, kann die 
Austegung ihe Werk beginnen. Als durchaus nicht weſentlich zum Terte gehörig 
und erft ins Laufe der Zeit entftanden, find zu betrachten bie Unterfcheidungszeichen 
und Accente, und im A. T. noch überbies die Vocale, die Eintheilung der Bibel 
nad) Leſeabſchnitten, Capiteln und Verfen, ſowie die Über: und Unterfchriften der 
einzelnen Schriften. Die Verseintheilung ward im A. T. zugleich mit der Accen⸗ 
tuation wahrfcheinlich zuerft in den ‚poetifhen Schriften eingefüprt; Hieronymus 
führte Abfchnitte ein, indem er die prophetiſchen und poetifchen Schriften in 
größere und kleinere (cola und commata), die hiftorifchen aber blos in größere Abs 
fchnitte einshellte. Die Bezeichnung der Verſe durch Zahlen brachte Robert Stes 
phanus um 1518 in die Vuigata ʒ beim hebr. Texte findet fie ſich zuerſt in der Aus⸗ 
gabe des Athias (Amft. 1661). Im N. T. theilte zum Behuf des Vorlefens gegen 
Ende des 5. Jahrh. Euthatius zuerſt die Apoſtelgeſchichte und die Briefe In foger 
nannte Stihen, weshalb man die Ausgaben des N. T., im welchen diefe Stichen 
angegeben waren, ſtichometriſche narmte. Aus diefen Stichen entftanden fpäter 
bie Unterfceidungszeichen, ‘die mit der gegenwaͤrtigen Wersabtheilung gar keine 
Ahnlichkeit Haben. Diefe iſt eine Erfindung des Robert Stephanus und findet ſich 
zuerft in feiner Ausgabe des N. X. vom 3. 1551; Sie ift fehr nachlaͤſſig, 
oft den Sinn ftörend oder gar widerfinnig; doch dies kann nicht beftemden, da 
Stephanus biefe Eintheilung während einer Reife, die er zu Pferde machte, ents 
warf. Die noch jegt im A. und N. T. übliche Capiteleintheilung foll nach Einigen 
von Hugo von St.» Caro, nach Andern von Stephan Langtyon um 1220 ins 
geführt worben fein. Auf den hebr. Text wurde fie zuerft 1525 durch Daniel Bom⸗ 
berg angewendet und im N. X. hat fie ſchon die compfutenfifche Polyglotte von 15145 
Capito in feiner Ausgabe des N. T. (Steagb. 1524) theilte zuerſt den griech. Text in 
bezifferte Capitel. Die Zeit der Entſtehung ber größern Leſeabſchnitte Läßt fich nicht 
genau nachweiſen, fie mag ſchon fehr früh eingeführt worden fein, der Pentateuch war 
in Parafchen, die Propheten in Hephtharen und das N. T. in Perlkopen eingetheilt. 

Daß der Tert ber Bibel mehrfach, entftellt fei, Hegt In der Natur der Sache 
und wird deutlich beroiefen durch die bedeutende Maffe verfchledener Lesarten, ob⸗ 
ſchon viele proteſtantiſche Theologen, welche an der woͤrtlichen Inſpiration feſthiel⸗ 


ten, ſolche Meinung lange Zeit durchaus nicht helfen wollten. Ale falſche Lesatten 


ber Bibel ſcheinen abfichtlos, aus Yrrthum entftanden zu fein, denn es laͤft ſich durch⸗ 
aus nicht nachweiſen, daß dlefe Schriften entweder durch die Juden oder durch die 
Irrlehrer oder endlich duch die roͤm.⸗katholiſche Kirche abfichtlic, verfälfcht worden, 
obſchon allen diefen namentlich frliher vom mehren Seiten ein ſolcher Vorwurf ges 
nacht wurde. Zur Wiederherftelung des altteſtamentlichen Textes in moͤglichſter 
Reinheit dienen die Handſchriften, deren keine aber über das Jahr 1000 hinauf⸗ 
eicht, in andern Schriften angeführte Stellen, 3. B. im Talmud und den Rabe 
‚inern, die früheften nach Hanöfthriften gedructen Ausgaben und alte Überfegumns 
yerr wie die des Aquila, Theodotion und Symmachos, von denen aber nur noch 
Fragmente vorhanden find, bie fpr., bie chald. Umfchreibungen des Arkelas und 
Zonathan und.die lat. Vulgata. Die Ausgabe des A. T. von Yedlas (Amft. 1661) 
vard die Quelle flr die meiften folgenden Ausgaben, z. B. Leusden’s ( Frankf. a. M. 
1692), Jablonsky s (Bert. 1699), Opig’6 (Kiel 1709, 4.) und Dicyaelie' (Hate 
1720); ganz nad) jener wurden abgebrudt die Ausgaben von van der Hoogt 
Amſi. 1705), Schmidt (mit Sat. Überfegung, ps. 1740, 4.), Simonis (Habe 
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4752 und bfter), Kennicot (Drf. 1776) und Hahn (Epz. 1831). Die veriet: 
tetfte Hanbausgabe ift Die von Reineccius (Lpz. 1725 und öfter). Eine Ausnih 
von verfehiedenen Lesarten enthalten die Ausgaben von Döderlein und Mrie: 
(£p3. 1793) und von Jahn (3 Bhe., Wien 1807). Zur kiitifchen Berichigm, 
des neuteſtamentlichen Textes find viel mehr Hilfsmittel als beim A. X. ; die Hank 
ſchriften find aus einer viel feühern Zeit, es gibt genauere Überfegungen, aud) m 
den viel mehr Stellen aus dem N. T. bei den Kirchenvaͤtern angeführt und von t 
sten erffätt. Die alteſte Handſchrift des N. X. ift die im Varican zu Rom us 
‚ wahrte, fie ſtammt aus der erften Hälfte bes 5. Jahrh.; ihr zunaͤchſt ſteht dei: 
genannte Codex Alexandrinus, der 1628 durch ven Patriarchen von Kouflunis 
pel an den König Karl I. von England geſchenkt wurde und jegt im brit. Muim 
aufbewahrt wird. Die erften gebtudten Ausgaben des N. X. in ber complutak 
ſchen Polyglotte von 151%, umd die des Erasmus feit 1516 haben fehr gering 
kritiſchen Werth; fie Hegen den Ausgaben aus ber Dfficin des Stephanus (f: 
1546 und öfter) zum Grunde, bis Theodor Beza eine neue Bearbeitung böRL 
beforgte (Par. 1565), die vorzuͤglich durch die in Hinficht ihres Kußern fo gie 
gen Elzeoir’fchen Ausgahen (Reyb. 1624, 16.5 1633, 12,, und öfter) ungemanw 
breitet wurden. Diefe Elzevir ſchen Ausgaben ftanden lange Zeit, ungeachtet. 
Eritifchen Werthlofigkeit, in hohem Anfehen und wurden beinahe für heilig undı= 
antaftdar gehalten. Cine neue Bahn in der ncuteflamentlihen Kritik brach Ri 
(Orf. 1707, Fol.). Naͤchſt ihm lieferten Hauptrevifionen des Tertes Benge (de 
1734,4.), Wetſtein (2 Bde. Amſt. 1751 fg. B. 1, 2. Aufl, Rotterd. 131 
Matthät (12 Bde, Riga 1783—88), und Griesbad; (2 Bde., Halle 17:5% 
“2. Aufl: 1796— 1806, 3. Aufl., B. 1, Berlin 1827). Die beſten du 
ausgaben des N. X, find von Knapp (2 Bde., Halle 1797, 8. Aufl. 1%. 
und von Schott (Epz. 1805, 3. Aufl. 1825). Um die Auslegung des bibilta 
Textes haben fait alle’ Zeitalter fich Verdienſte erworben. (S. Eregefe.) ie 
fon erkannte man die Nothwendigkeit, die Bibel in frembe Sprachen zu hrs 
gen. Die große Verbreitung der griech. Sprache im Orient felt Alerander mE >. 
Pen machte eine griech. Überfegung des A. T. nothwendig, bie im 2. Jahrh.v.& 
zu Stande kam; man nennt fie bie Septuaginta oder Die Überfegung der 702° 
met[cher. Als um die Geburt Chrifti in Palaͤſtina und Babylonien die debr. Sr 
buch die chaldaͤiſche faſt gänzlich verdrängt worden war, erfchienen die dab. d# 
gume d. b. Überfegungen, die jedoch mehr Umfcpreibungen find. Rad dab⸗ 
geämdung der chriftlichen Kirche, als die Sep a in derfetben in 097 
nommen warb, dachten die Juden auf eine eigne Überfegung, fie ward im 2. H% 
von Aquila begonnen, der an Symmachus und Theodotion Nachahmer fan), 4 
von allen ihren Arbeiten find nur noch Fragmente vorhanden. Won den Chi 
ward faft gleichzeitig zu Anfange.des 3. Jahrh. die Bibel in die lat. und for. 
überfegt. Die dltefte lat. Überfegung nennt man gewoͤhnlich Itola; an iher Ei 
trat gegen Ende des 4. Jahrh. die von Hieronymus verbefierte „er 
genannte Bulgata, welche auf dem Goncilium zu Trident am 27. Mai 1546 d# 
einzige beglaubigte Überfegung anerkannt wurde, aus weicher allein namentit® 
Vervelöftellen anzuführen fein. Die for. Überfegung, deren Entftehung gm 
Mothen gehuͤllt ift, nennt man gewöhnlich Pefchito. Ins AÄthiopiſche war 
ganze Bibel etwa im 4. Jahrh. Überfegt, nachdem zur Zeit Konflantin des G 
bei den Xthlopiern die hriftliche Religion Eingang gefunden hatte. Bu En 
4. Jahrh. ward die Bibel durch den Biſchof ülphilas ins Gothiſche, zu An 
des 5. Jahrh. ins Armeniſche, etwas ſpaͤter ind Georgifce, im 9. Jahth 
Slawiſche gegen Ende des 10. Jahrh. durch dem Abt Alfrich ins Angelfäh 
überfegt. In den Polpgiotten findet man zur leichtern Überficht mehre dieſer 
fegungen nebeneinander gebrudt, A186 zucıft die Waldenfer, indem fie dd 
gerigneifte Mittel zur Verbritung vernünftiger Rejigionebennenif des 19 
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tragen der Bibel in bie Landesſprache erfannten, m dieſem Behufe dieſelbe gegen 
Ende des 13. Jahrh. in die altfranz. Sprache uͤberſetzen ließen, ward dies 1299 
durch Papft Innocenz III. verboten; allein befienungenchtet entflanden ſowol vor, 
als namentlich nach der Reformation auch in Eatholifchen Ländern eine Dienge — 
beluͤberſetzungen In der Landesſprache. Nach der Reformation aber haben ſich 
den Laͤndern, wo dieſelbe Eingang fand, ſowie in neuern Zeiten durch die ee 3 
ſellſchaften die Überfegungen bermafen gemehrt, daß faft alle Voͤlker, welche ſich 
der Segnungen bed Evangeliums erfreuen, bie heilige Schrift in ihrer Mutter⸗ 
fprache lefen können. Mit Übergehung aller biefer Überfegungen gebenten wir = 
derer, welche Deutfchland angehören. Die erfte deutſche Wibelüberfegung i 
Strasburg um 1466 gedruckt, und man zählt bie zum Erſcheinen von Luther’s 
fesung des N. T. (Witten. 1522, Fol.) 12 verfchiedene Ausgaben. Die erſte 
voliſtaͤndige Ausgabe von. Luther's Bibelüberfegung erſchien zu Wittenberg 153% 
und ward von ihm wieberum durchgeſehen in der Ausgabe vom Jahre 1541. 
Diefe Überfegung liegt faſt allen andern zu Grunde, welche für die nichtdeutfchen 
Länder, die bie Reformation der Kirche einfuͤhrten, nöthig wurden. Luther war 
aber auch unter Allen, die jemals die Bibel zu Überfegen verfuchten, der glüds 
uchſte; ihm gebührt I Hinficht der Verdeutſchung derſelben der höchfle Ruhm. 
Denn obgleich man in neuer Zeiten in den Sinn der bibliſchen Schriften tiefer 
eingedrungen ift, als es zu Luther's Zeiten möglich war, fo if doch feine Bibel⸗ 
überfegung noch von feiner neuern an Kraft, Würde und Einfachheit — 
fen worden; fein Verdienſt iſt, daß die Bibel wieder zu Dem wurde, was fie u 
fprünglich geweſen war, nämlid zum Volksbuche. Vgl. Palm’s —V der 
deutſchen Bibelüberfegung Lutheri” (‚Halle 1772, 4.), und Marheineke „über den 
uloſn Werth der Deutfähen Bibelhberfegung Luther’6“ (Werl. 1815). Mad) Rus 
ther's Vorgange Überfegte Hieron. Emſer das N. T. (Dresb. 1527, Fol.), Dietens 
berger (Mainz 1534, Fol.), und Ed (Ingolſt. 1537) das A. und N. T.; allein 
obſchon faft bloße Nahahmungen der Luther’fchen Überfegung,; find fie in einer 
fo barbarifchen Sprache gefchrieben, daß fie unmöglich neben Luther auflommen 
konnten. Alle diefe Überfegungen fowie die von Wenberg (Köln 1630, Fol.), 
Braun (3 Bde., Augsb. 4.) und Widemann (Regensh. 1819) find nach der; von 
der roͤm Kiche anerkannten Vulgata uͤberſetzt. Andere Eatholifche he der 
Bibel banden ſich nicht an die Yulgata, wie dies bei den deutfchen Überſetzun⸗ 
gen des A. und N. X. von Brentano und Devefsr (7 Bde., Frankf. a. DM. 1796 
— 1800) und. Karl und Leander van Eß (N. X. Braunfeht. 1807, Sulzb. 1820 
amd öfter, A. T. Sulzb. 1822), des N. X. von Mutſchelle (2 Bde. ‚Münden 
1789 fg.) und Fifper (Prag 1794) der Fall if. Unter den deutfchen Übertens 
gungen der Bibel in der proteftantifchen Kicche bezeichnen wir als die vorzuͤglichſten 
die von Seiler (N.T., Ext. 1781, neue Aufl. 1805), Stotz (N. T. Zürid) 1781, 
neueſte Aufl. Hanov. 1820), Michaelis (A. und R.T., 4 Bde., Götting. 1789 
—90, 4.), von Thie (N. T., 4 Bde., Lpʒ. 1790-_1800), Hezel (N. T., kpz. 
1809), Kelle (A. T, 3 Bde., Freib. 181519) und Augufti und de Wette (d. 
und N. T. 6 Bde., Heibeib, 1809—14). Das meifte Auffehen erregte in neues 
fter Zeit Dinter’s „Sculiddrecbidel” (N. X., 4 Bde. Neuft. a. d. Dila 1815, 
3. Aufl. 18285 A: 3, 5 Bde., 1828), Unter ber Handausgaben der Lu⸗ 
ther'ſchen Bibelüberfegungen find. bie verbreitetfien die dee‘ Ganftein’fchen : Si⸗ 
belanſtalt in verſchiedenen Drucken und Formaten; unter den neuern Drucken zeich⸗ 
nen ſich ruͤhmlich aus die Stereotypenbibel von Tauchnitz und von Barth in Leip⸗ 
zig, ſowie die, welche zum Andenken an das Eonfeſſions jubildum im J. 1830 
von Meinhold in Dresden gedruckt und von Ammon mit einer Vorrede begleitet 
soard. By. Artikel „Bibel? in Erſch und Gruber's Euchkiopaͤdie · von Befes 
miud, befonders gebrudt zu Leipzig 1823.- 

Bibelgefellfgaften, Ein Geiſtlicher aus dem Surſtenthemn Watet, 
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Bihelgefelfaften 
chſt der Mangel der wallififchen Bibel nad) London führte, gab bie Bm: 
3, daß am 7. März 180% zw London die brit. und auslaͤndiſche Dix 
ft (The british and foreign biblesociety,) geftiftet wurde. Wtbeigefelfhet 
e ſich, weil fie die Verbreitung der Bibel zu ihrem Zwecke machte; beit 
ein, weil fie ihre Wirkſamkeit zunaͤchſt auf die Armen Grofbeitamint 
aber aud) ausländifch, well fie, fo weit ihre Kräfte zureichen würden, Bi 
en Sprachen nach allen Gegenden der Welt zu liefern ſich vorfegte. Un 
eine defto allgemeinere Brauchbarkeit zugeben, follten die von der Grid 
vertheilenden Bibeln ohne Bufäge und Erklaͤrungen fein. Noch in dvais 
:e war bie erſte allgemeine Verſammlung in London, foelche dem ihr ver 
lan einmuͤthig annahm. Lord Teignmoduth ward bald darauf zu ihrem: 
zewaͤhlt, und mehre Biſchoͤfe, Lords und Parlamentöglieber nabuen Ex 
Bicepräfidenteh an. Bis 1829 hatten ſich in allen Theilen Groſbcin 
O ähnliche Anftatten gebildet und am die erftere als Muttergeſellſchaft nn 
‚ um diefe mit Gelbbeiträgen zu unterſtuͤtzen und dagegen von ihr mit do 
orgt zu werden. Außerdem beftehen noch viele Bibelgeſellſchaften una 
ı Volschaffen, deren Glieder wöchentlich einen halben oder ganzem Prın 
um ſich, Ihren Rindern oder noch Armern eine Bibel zu verfchaffen. Ach 
land, in ber Schweiz (zu Bafel 1804), in Holland, Preußen, I 
chweden (zu Stodholm 1809), Daͤnemark, ja ſelbſt in ben Üdrigen Bi 
zu Philadelphia 1808, Talutta 1811, Colombo auf Ceptor 181%, 
1813, Neuyort 1816, Madras 1820, zu Sidney in Neufüdmuls m 
diemensland haben ſich ähnliche Bibelgeſellſchaften gebildet, melde mit! 
Verbindung getreten find. gl. Owen's Geſchichte der Bibelgefilfi; 
8 den Engi. Lpz. 1824). Der 24. Jahresbericht der. brit. und audi 
belgeſellſchaft zu London vom 31. Mai 1828 meldete, daß fie fich mitte 
er Ueberfegung der Bibel in 147 Sprachen und Dialekten befchäftigt fit | 
57, in welchen die Bibel vor der Stiftung bes Vereins noch nid! > 
orden iſt. Sie vertreibt diefe Überfegungen ſowol einzelner biblifder Tr 
des ganzen N. T. in Sprachen und Mundarten der Voͤlker von Ps 
Oſtaſien, von Kalkutta und Madras aus, in den Sprachen ber fnız 
noͤrdl. Afrika, von Smyrna, Malte und andern Depots am mit! 
18, und unterftügt ſaͤmmtliche Bibelgefeüfchaften des Continentt von ® 
ie unterhaͤlt Agenten faft in allen heilen der bewohnten Erbe, die ufie 
eiſen, um bie fhidlichften Wege der Bibelverbreitung auszumitteln, © | 
berfeger und Handſchriften Älterer Überfegungen für ihre Zwecke zu gm 
erwarb Pimkerton in Paris für ſie fertige Überfegungen der Bibel in 
id tibetan. Munbarten nebft ben dazu gehörigen Schriftformen, me? | 
Archiven der Propaganda zu Rom unter Napoleon nad Ente 
wurden. - Auch an dem Drude des ferbifhen N. T. in Leipzig fat! 
Die ſchwierigſte Überfegung war die in die Spouche der Eckimos 3 
‚ duch die Einnahmen vollkommen gedeckte Ausgabe, die fie auf | 
ıe Wibelverbreitung verwendet, betrug in den erflen Jahren una! 
» Thaler. Schon in den Jahren 1814-226 hatte bie Gefäk* 
395 Bibeln, N. T. oder einzelne bibliſche Bücher vertheilt. Dabei ſind die 
n ſelbſtaͤndiger Toͤchtergefellſchaften und der noch zahlreicher Priv 
en man 1828 1445, und unter dieſen 600 weiblidye zählte, nicht Is" 
Auch fir die Lands und Sermaqht Englands und für die Berferti| 
er Handelsſchiffe mit Bibeln haben ſich Gefelfchaften gebitdet, deren 2: 
ht weniger den Eifer und Aufwand Englands fr dieſen Zweck beurkonde 
825 testen In ben großbrit. Bibetgefeltfchoften mancyeriei Störungen t 
e übrigen ins und ausländifchen Bibelgefelffchaften nachtheilig einwite: 
ourde in einem Comiti zu London ber Beſchluß gefaßt, daß man von == | 
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an nur bie kanoniſchen Bücher ber Bei. Schrift mit Ausſchluß bee Apokcyphen der⸗ 
tHeilen und den auswärtigen Gefellichaften keine Bibeln und Geldunterkügungen 
mehr verabreichen ˖ wuͤrde, wenn fie nicht.verfprächen, bie Bibeln. ohne Apokrp⸗ 
phen zu verbreiten. Viele Bibelgefelfchaften auf dem Feſtlande, namentlich, die 
berliner, haben biefer Foderung nicht.entiprochen,, indem fie lieber Beine engl. Unter⸗ 
ftügung mehr bezichen als verſtummelte Bibeln vertheilen wollten. In Deutſchland 
beftanden 1817 folgende Hauptbibelgeſellſchaften: zu Megensburg feit 18055 zu 
Hanover, zu Berlin; zu Dresden, weldje außer einer Stereotypausgabe der beute 
hen Bibel auch eine Blbelausgabe. in wendifcher Sprache für bie Lauſitz beſorgt 
hat; zu Frankfurt a. M.; zu Stuttgart, Hamburg, Karleruhe, Weimar, Bre⸗ 
men, Luͤbeck, Schleswig, Schwerin, Ratzeburg, Eutin, Braunfhrorig u. ſ. w. 
In Baiern blieb die Bibelverbreitung durch die Bemühungen Einzelner bes 
chraͤnkt, dagegen wurden von den katholiſchen Überfegungen des N. T. von Goß⸗ 
ner und van Eß bis 1821 ſchon gegen 180,000 Exewplare unter die Katholiken im 
Deutſchland und der Schweiz vertheilt, und viele davon kamen auch in bie öfir. 
Staaten, Jede Hauptbibelgefellfchaft Hat ihre Huͤlfsgeſellſchaften; bie proteftantis . 
che Schweiz hat eine eigne Bibelgeſellſchaft; ebenfo das Königreich der Niederlande, 
>a8 auch feine Colonien mit Bibeln verforgt; zu Paris entftand am.6. Dec. 1818 
ine Bibelgefellfchaft für die Proteflanten in Frankreich, welche bei verhältnißmäßig 
jeringen Mitteln — benn 1820 nahm fie nicht mehr als 58,212 France ein — Ihr 
Cugenmerk vorzüglich auf bie Verforgung der Schulen, Hoſpitaͤler und Gefängnifie 
jerichtet hat, die über, weil auch Katholiken Bibeln von ihe annehmen, an ber pas 
iſtiſch-jefuitiſchen Partei in Frankreich ein ſtarkes Gegengewicht fand. Schweden, 
vo die Hauptgefeltichaft i in Stodholm ift, hat fehr viele Bibeln vertheilt; auch 
Norwegen und Dänemark folgten dieſem Beifpiele, und letzteres hat jet Huͤlfsge⸗ 
elifchaften in- Island und Weftindien. Die ruſſ. Bibelgeſellſchaft zu Petersburg 
petteiferte mit der engl. und ließ die Bibel in 31 Sprachen und Diunbarten ber Voͤl⸗ 
er Rußlands druden, unter ihnen auch eine in neuruſſ. Sprache, da bie Kirchen- 
berfegung die für Nichtgeiftliche unverftändliche ſlawoniſche ft. Diefe Pier 
Überfegung findet unter dem Landvolke großen Beifall und Märt es auf über Une , 
chtheit der: vielen abergläubifchen Gebräuche, die das Chriftenthum der griech. 
tirche verunſtalten. Sie wird daher einen Kampf der Partei des kirchlichen Chris, 
Fenthums gegen die Bibelchriften veranlaffen, ber fi kaum anders enbigen kann 
13 mit einer allmäligen Reformation ber griech. Kirche. Deshalb iſt auch die Geiſt⸗ 
ichkeit zum Theil gegen bie Bibelverbreitung, und ed kam in entfernten Gou⸗ 
ernements ſchon zu Verfelgungen eifriger Bibelleſer. Die kalmuͤck. Evange 
en und perſ. N. T. finden viel Abgang; amd für bie Burjäten, mongoliſche 
amabiener am Baikalſee, warb mit Hülfer zweier junger Burjdten von hoher 
Zeburt, welche zu Peteröburg dad Chriſtenthum angenommen haben, eine Übers 
gung der Bibel gearbeitet; zu Irkutsk, Tobolsk, unter ben Tſcherkaſſen, Geors 
jern und doniſchen Kofaden haben ſich Huͤlfsgeſellſchaften gebildet; von Odeſſa 
us werden bie Bibeln in bie Levante verbreitet. Die durch den Erzbifchof von Gne⸗ 
n veranlaßte Bulle Pius VII. vom 28. Nun. 1816 gegen die Verbreitung der Bi⸗ 
>£ hinderte die Polen nicht, eine eigne Bibelgeſellſchaft in Warſchau zu errichten. 
nn Öftreih erfhien 1817 ein Verbot der Bibelverbreitung durch ſolche Geſell⸗ 
haften, und die in Ungarn ſchon beſtehenden wurden unterdruͤckt. Italien, 
spanien und Portugal thaten noch nichts für'diefe Sache, die Engländer haben 
>er zus See und von.den Infeln aus dleſen Nationen Bibeln in ihren Spras 
‚en mit Erfolg zugeführt. In Nordamerika wirkt feit 1816 eine große amerik. 
ʒ ĩbelgeſellſchaft mit ihren Toͤchtergeſellſchaften, deren Zahl fich 1829 auf 630 bes 
ef. Sie drudt Stereotppbibein für die Toͤchtergeſellſchaften zur unentgeltlichen 
sertheilung unter bie Armen, und hält den Brandſat Mr erſt u Familie in den 
Eonb.ex. Achte Auf. I. 





Zuſammentreten ber Bibelgefeltfchaften bewirkt worden If. ‚Sie tragen über 
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Verelnigten Staaten zu verforgen, ehe fie ihre Bemlihungen auf bas Autland ai 
dehut z. doch ‚Hat. fie Suͤdamerika und Ceylon, die Sundwichinfeln und Gtieter 
tand· mit Bibeln. verforgt. Seit ihrer Stiftung hat fie 708,000 Bibeln verteit 
Die Eolonien wetteifern für dieſe Sache; auch Haiti hat dazu die Hände geh. | 
Ein gleicher, weithin wirkender Eifer für die Verbreitung der Bibel vegt fih im ia 
Afrika und in Oſtindien, wo mehre Druckereien Bibeln in den Landesſprachen ir 

fern; felbft die Infeln an ber Oſtſeite Afiens werben nicht überfehen. In ten fi: 
derlanden bemerkt man eine bruͤderliche Vereinigung ber. verfchiebenen Gonfefinn 
für diefen Zweck, die auch ir andern Ländern. von gemiſchter Mefigien du x 


viel dazu bei, unter Chriſten vom allen Parteien das Befühl ihrer Germeinfärs 
den wichtigften Überzeugungen anzuregen. Was dadurch ſowol unter den Län 
der Cheiftenheit, als unter. ben. Heiden, bie das Chriſtenthum auf dieſem Bu 
kennen lernen, an richtiger Religionserkenntniß, Frömmigkeit und VBerkeflom 
der Sitten gewonnen werben kann, überfleigt alle Berechnung. In ber Gh | 
der fittlichen und ap Bildung des Menſchengeſchlechts muß eine fo min 
faſſende Verbreitung der Bibel Epoche machen, ba [yon ihre Überfegung in Ec 
en, denen bisher alle Literatur, ja meljtentheils auch die Schreibefunft fehlt, = 
Höchft bedeutende welthiſtoriſche Wichtigkeit Hat. Die Bibelgeleuſcheften ken 
fi an das Funbamentalgefeg, die Bibel ohne Abaͤnderung kirchlich geltende Ir 
fegungen und ohne Anmerkungen auszugeben, was allerdings Zwieſpalt un 
ende Einfeitigeit am befte von. dieſer Sache der ganzen Chriſtenheit abjahısı 
im Stande if, Alte Gegner der Bibel find audy.Begrier der Bibelgefeilfcutr: 
man darf. aber wicht umgrkehrt — Wenigftens müfjen Diejenigen gr 
werden, welche groͤßern Fleiß.auf Inden erfegung der Bibel gewendet wiſſen mit 
618 es in vielen, beſonders aſlat. UÜberſetzungen bei jenen Gefellfchaften gan 
und die behaupten, daß Berbreitung bes Buchſtabens der Schrift nicht das &r| 
zige ſei, wodurch man bas Evangelium fördern. folle; und baf bie Bahl dx 
breiteten Exemplare der Bibel ein. noch. ſehr zweideutiges Zeugniß für die Bed 
tung chriſtlicher Erkenntniß fat. Indeß darf man nicht zweifeln, bag bie uw 
Kraft des goͤttlichen Wortes unaufhaltſam fortfahren wird, den Segen bie miz 
Wahrheit über bie ganze bawohnte Erde zu verbreiten, 

Bibelverbot. Ein:umter den firsitigen Punkten zwiſchen ber im 
bet proteftantifchen Kirche beſonders wichtiger Gegenſtand, weicher auch trfa® 
kirchliche Leben eingegriffen Hat, war das Bibelverbot der erſtern. Die Heilige Ch 
wurde vom Anfange ber Kirche an ald Grundlage ber Kirche und Extennmiie 
ber Offenbarung geehrt, und es lag aiemals im Sinne derſelben oder ihrer Bert 
den Gebrauch der heiligen Schrift. ing Wolke in irgend einer Weife zu verbinden. F 
ſonders wurde das Vorlefen bibtifcher Bücher und Stellen in den tirchlichen Bes 
lungen als ein wefentlicher Theil dieſer Bufammenkänfte angefehen, Dieſes 8 
baten Kleriker niedern Ranges, die man Anagnoſten oder Lectoren nanntı, P} 
forgen. Die Rebner-der alten Kirche, vor Allen Chryſoſtomus und Kuh“ 
haben fortwährend daran erinnert, daß mit dem Anhören der Schrift au a⸗ 

Lefen und Forſchen verbunden fein müfje. Privatperfonen, wie Panıphin.” 
Presbpter von Cäfarea, im Anfange des 4. Jahrh., und dann bie chriſtüichen &* 
von Konftantin an forgten auch fle die Verbreitung von. Abſchriften ber hei 
her, wenngleich natuͤrlicherweiſe beiweitem Die meifken biblifchen —* 
immer den. Kirchen angehörten. Die hin und wieder ſich findenden ar‘ 





der Kitchenväter vor Misbrauch der heil. Schrift ſtehen durchaus nicht im = 


ſpruche mit der Anfoderung an Alle, fie zu lefen. Erſt die Anmaßung des 87 
und die Hierarche Eonnten auf den Gedanken Sommen, den Gebrauch der pi. 
‚her im Volke zu befchränten, theils um demſelben ein Bildungsmittel zu entze 
theils um es ficherer an die Autorität ber Kicche — — 
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Ich auch, um dem Klerus ſelbſt hierin einen Vorzug vor bem Volke zu gewähren. 
Das aber, was man gemeiniglich Bibelverbot genannt hat, ift in dreietlei Maß⸗ 
egeln hervorgetreten, eigentliche Bibelverbote hat es nicht gegeben. Es wurde 
tämlich zuerft durch Gregor VII. die lat. Sprache als Kirchenfprache feftgefteilt, 
and fomit auch dad Schriftiefen in den Verſammlungen nur in diefec Sprache gut 
yeheißen; ferner wurbe in Bezug auf die Waldenfer zu Toulouſe 1229 und dann 
jegen Wiklef und deffen Partei das eigne Befigen und Lefen der Schrift ohne kirch⸗ 
iche Auslegung unterfagt, und-endlidy bie anerkannte lat. Bibelüberfegung, die 
Bulgata, immer entfciebener als Eirchlicher Driginaltept hervorgehoben. Die trident, 
Ricchenverfammlung, vetanlaßt hiervon zu fprechen, wählte abfichtlich einen viels 
veutigen Ausdruck, indem fie jene Überfegung die „authentifche” nannte. Aber Liber 
va8 Bibellefen im Volke hatte fie doch nichts verordnet. Diefes gefchah erſt bei der 
Herausgabe des erften „Index librorum prohibitorum”, fögleich nach dem Conci⸗ 
ium. Indeſſen wurden die damaligen Beftimmungen, daß der Gebrauch der Bibel 
vom Ermeffen der Biſchoͤfe in allen einzelnen Faͤllen überlaffen bleiben fole, fpäter- 
yin immer von Seiten des rim. Stuhles gefhärft. Die Herausgabe des N. X. mit 
veaktifhen Anmerkungen burch Paſchaſius Quesnel gab Anlaß, in der Bulle Uni- 
genitus Dei filius (f. d.) 1713 die roͤm. Grundfäge über ben Gebrauch ber 
yeil. Schrift im Volke von Neuem beſtimmt auszufprechen. Neue Verordnungen ‘ 
yingen aus von den Päpften Mus VII. Leo XI. und Pins VII. Cie blieben dabel 
tehen, daß es gefährlich fei, dem Doike bie Schrift geradezu freizugeben, und daß 
»eshaib Feine andern Überfegungen der Bibel in die Huterfprace in Umlauf kom⸗ 
nen dürften als folche, welchen eine Auslegung aus den Kicchenvätern beigegeben 
ei und die der roͤm. Stuhl gebilligt Habe. Indeſſen war und iſt weber die Stimme 
ver Theologen in der roͤm. Kirche noch das Wk ſelbſt diefen dm. Beftimmungen 
emals günftig geweſen. Manche Vertheidiger ber roͤm. Satzungen fanden einen er⸗ 
reulichen Stuͤbpunkt in den Meinungen und Außerungen einiger proteſtantiſchen 
Theologen, welche gegen ein freies und allgemeines Bibelleſen gerichtet waren. 
Biber (castor fiber). Dieſes kunſtreiche Thier, zur Claſſe der Nager ges 
hoͤrig, mit plattem ſchuppigen Schwanz und Schwimmfüßeri, findet man in Eus. 
:opa faft überall an Seen und an Fluͤſſen, welche weite Wälder durchſtroͤmen, 
wie in Preußen, Polen, Oberbaiern, an der Elbe u. ſ. w., häufiger aber noch 
a Nordamerika, befonders Canada. Es fieht einer Wafferratte ähnlich, hat aber, 
vie Größe eines Hundes. Von feiner Kunftfertigkeit im Bauen ward früher Vieles 
wählt; fo follten in Canada ſich oft mehre Hunderte zu einem gemeinfchaftlichen 
Baue vereinigen, Bäume fällen und fie in bie Exde fchlagen, mit Bioeigen durch 
lechten und auf biefe Weife einen Damm bilden. In diefem Damme follte ſich 
eber eine Wohnung von mehren Gemächern und drei Stockwerk Höhe erbauen, bie 
Fußböden mit Dogs belegen, die Wände glätten u. ſ. w. Allein ein neyerer engl. 
Reiſebeſchreiber, der viele Biberbaue unterſucht hat, bemerkte von Kunſt⸗ 
ertigkeit dieſer Art nichts. Sie leben im Uferhoͤhlen und richten ſich, wie jedes 
Thier, biefelben bequem zur Wohnumg ein. Indeſſen ift zu beruͤckſichtigen, daß 
in gemeinfchaftlicher Bau der Biber [om deshalb felten fein mag, weil fie durch 
vie Jagd fo vermindert worden find, daß fiein größerer Anzahl ſich nicht mehr 
ufammenfinden. Das Fleiſch des Bibers wich gegeffen, und fein Schwan 
ver di, fett und fiſchartig if, gilt als Lederbiffen. Die Biber, oder Caftorfe 
eben ein treffliches Pelzwerk, befonderd werben die Haare zu Hüten verwendet, 
ie gewöhnlich Gaftorhäte genannt werben. Man theilt ſie im Handel in Winters 
ınd Sommer, fette und Seidenbiber, unter denen vorzuͤglich bie legten, welche 
uis Canada fommen, gefhägt find. Die meiften liefert die engl. Compagnie an ber 
Bubfonsbai, viele auch Rußland. Auch die Haare geben einen beforbern Hans 
veldartitel ab, Das Bibergeil, eine ölige Feuchtigkeit, die in im eignen Drüs 
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fen unter der Borhaut der Ruthe, beim Weibchen in ber Scheide ſammelt, wird eu 
ein krampfſtillendes Mittel gebraucht. Man unterfceidet tuff. ober mbstotrk, 
das beffere, und canabifches ober engl., das geringere. 

Biberih, Marktfleden mit 2200 Einw. und herzoglich naſſauiſches Luis 
und Reſidenzſchloß, die fhönfte Fuͤrſtenburg am Rheine, deren Bau unter ven 
Sürften Johann Ernſt, geft. 1719, begonnem und von Karl Auguſt, geft. 17%, 
vollendet vourde. Der mit Säulen: von inländifhem Marmor umreihte Sperd 
faul, oder das Rundeel, ruht auf einem Gewölbe, worunter bie Kirche fid ie 
findet. Der große Schloßgarten, in füdl. Fülle prangend, iſt in altem und neum 
Geſchmacke mit verſchiedenartigen Luftgängen umd Zeichen geſchmuͤckt. Die vu 
verfborbenen Herzog auf den Grundlagen der ehemaligen moebacher Burg am Crx 
bes Gartens neu erbaute Burg enthält [hägbare Denkmale naffauifcher Türke, 
befonders aus der Kirche des aufgehobenen Kloſters Eberbach. Bon ber Amtın 
burg, zwiſchen Biberich und Caſtell, iſt nichts mehr übrig als die Spur cin 
Roͤmercaſtelis, und hier möchte wol der zweite Rheinuͤbergang des Cäfar gr 
die Sueven, auch der des Agrippa gegen die Katten, denen er nach Abzug de 
Ubier diefe Gegend überließ, ftattgefunden haben. , 

Bibliographie — Bibliognofie,aud Bibliodogte — befhdfiz 
fich mit der inneren und dußern Kenntniß der Bücher und kann, diefer doppern 
Beziehung gemäß, in eine wiſſenſchaftliche und materielle eingetheilt werben. Di 
wiſſenſchaftliche betrachtet die Bücher nur nad) ihrem. Inhalte und hat kite 
bald bloß berichtenden, bald zugleich Eritifhen und beurtheilmden Werzeichnzu; 
derfetben den Zweck, jeden Gelehrten mit ben vorzüglichften Büchern feines Zac: 
bekannt zu machen. Bibliographien in diefem Sinne des Worts (auch Literaten 
und Bibliotheken genannt) find gewöhnlich in ſyſtematiſcher Form abgefaßt. X 
denjenigen Wiſſenſchaften gehörend, deren Wachsthum ebenfo fehr durch dusr 
Beguͤnſtigungen als durch richtige Grundfäge ihrer Bearbeiter bedingt iſt, erter= 
die Bibliographie noch immer Frankreich als ihr Dutterland an. Wenn aufız 
einen Seite der große Reichthum der täglich wachfenden öffentlichen Biblicthrf:. 
bie liberalſte Darbietung derfelben für den allgemeinen Gebrauch, die bedeuters 
Anzahl anfehnlicher Privatfammlungen und ein Iebendiger Verkehr mit Bühes 
aus allen Zeiten und Ländern aͤußere Beguͤnſtigungen feltener Art bieten: fo® 
es auf der andern Seite der praktiſche Sinn der Nation, welcher bie Leiftua,: 

ihrer Bibliographen zu dem angemeffenften Befriedigungen weientlicher Bedir 
uiffe erhebt. So war Brunet's „Manuel da libraire” daß erſte gelungenere Br! 
welches in alphabetifcher Form das Koftbarfte der Literaturen aller Zeiten und Er 
ter umfaßte, Barbier's „Dictionnaire des ouvrages anonymes” die erfte sun» 
täffige und genießbare Bearbeitung diefes Gegenftandes, Renouard's „Catale= 
« d'un amateur” ber erſte Spiegel und gewiß für lange Zeit der einflußreichfte Cie 
der franz. Sammlerrüdfichten,, die „Bibliographie de la France” · das erfie Tr 
fer, wie der jährliche Zuwachs der Literatur am zuverläffigften regiſtrirt wera 
kann, ber nicht minder gelungenen einzelnen Leiſtungen Peignot's, Petit-Radet. 
Renouard's (Ufer die Aldinen) u. a: zu gefchroeigen. Nur eines jener Worttir 
Bann ſich bie engl. Bibliographie rühmen, des Reichthums an öffentlichen und T> 
‚vatfammlungen. Aber der Gebrauch derfelben iſt theils fehr beſchraͤnkt, theils * 
nicht geftattet , und Kleinigkeitskraͤmerei, Geſchmack⸗ und Formlofigkeit, Cu 
fitätenfucht und ſtlaviſches Hingeben an die bizarreften bibliomanifchen Moden x 
Tags Lafiers die engl. Bibliographen zu keiner Selbftändigkeit und zu keinet rar: 
baft nuglichen Thaͤtigkeit gelangen. Die allgemeinen bibliographifchen Werke sc 
Adam Elite („Bibliographical dictionary”, 1820) und Rob. Watt (,„Bibliothec: 
britannica”, 1819) find verungluͤckte Compilationen; in den vermiſchten Sans 
lungen / oon Belon („„Anecdotes of literature”, 1807), Brybges („British bibix- 
graphee“, 1818; „Censura literaria”, 1805), Savage („Tbe librarian‘, 1805 
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u. a. fehlt es an aller Auswahl und häufig auch an Gruͤndlichkelt und tieferen Kennt⸗ 
m; Ottley's („Iaquiry into the origin and early history of engraving“, 1816) 
und Singer’ („Researchesinto the history of playing cards”, 1816) Werke, welche 
in ſehr wichtige Punkte der Bibliographie einfchlagen, dienen nur zum Beweiſe, daß 
es ihren Verf. an.aller Kritik mangelt, und läßt man ſich endlich von dem Drud, 
Papier und Kupfern der Dibdin’fchen Werke („Typographical antiquities”, 18105 
„Bibliotheca Spenceriana”, 1814; „Bibliographical Decameron”, 1817; 
„Tour in France and Germany”, 1821) nicht beitechen, fo mwirb man bie Uns 
gruͤndlichkeit und Geſchmackloſigkeit ihres Urhebers nicht verfennen koͤnnen, der ſei⸗ 
nen einzigen Stolz darin fucht, den bibliomanifchen Saunen der Wornehmern unter 
den engl. Sammlern ſklaviſch zu froͤhnen. Wenig unterffügt von öffentlichen, faft 
ganz entbLößt von Privatfammlungen, haben bie. deutfchen Gelehrten, blos auf 
das eigentlich wiffenfchaftlihe Beduͤrfniß hinblidend, mit ernfler Thätigkeit die 
Bibliographie zu fördern geſucht. Dankbar erkennt die neuere beutfche Bibliographie 
Erſch als ihren Vater an, der fie ſowol durch das umfaſſendſte Werk feiner Art: 
„Allgemeines Repertorlum der Literatur” (1793— 1807), als auch durch fein: 
„Handbuch der deutfchen Literatur“ recht eigentlic, technifch begründet hat. Vor⸗ 
züglich reich ift fie an Literaturen einzelner Wiffenfchaften, und die griech. und Lat, 
Schriftitelertunde, ſowie die Kenntniß ber alten Drucke, If von den. Deutfchen 
begründet worden. Den erften beutfchen Verſuch eines allgemeinern bibliographis 
ſchen Werks lieferte Ebert, der zugleich im 10. Stuͤck des „ Hermes” eine Kritik der 
gefammten neuern beutfchen Bibliographie gegeben hat, in feinem „Allgemeinen 
„Bibltograph. Lexikon“ (2 Bde., &ps. 1821—30, 4.). Die ital. Bibliographie iſt 
nicht mehr, was fie zu Mazzucchelli's, Audifftedi's und Tiraboschi's Zeiten war. 
Auf den öffentlichen Bibllotheken herefcht faft allgemein große Lauigkeit, die Pri⸗ 
vatfammlungen werden immer feltener, und bie Eoftbaren ber Grafen Gaffanos 
Serra und Meizt in Neapel und Mailand find erft kürzlich nach dem Alles ver . 
ſchlingenden England verfauft worden. Am meiften haben bie Italiener für. Provine 
zialbibliographien geleiftet, wie Moreni's „Bibliografia ragionata della Toscana” 
(1805), Gamba’s „Serie de’ testi” (1812) und feine „Serie degli sqgitti im- - 
pressi in dialetto veneziano” (Venedig 1832, 16.) und die von ©. di Stmone - 
beforgte „Collezione delle operein dialetto napoletano” (3 Bde., Neapel 1826) bes 
weiſen. Die Holländer, Spanier und Portugiefen find in neuerer Zeit fuͤr bie Biblios 
graphie faft ganz unthätig geweſen, aber die rühmlichfte Auszeichnung verdient des 
wackern Bentkowski „Polnifche Litevatur” (1814). Der Graf Zechenyi gab einen 
Katalog aller ungar. Werke Heraus (Pefth 1799— 1807). Speciellere Erwähnung 
verdienen I. X. Nöffelt’s „Anweifung zur Kenntniß ber beften allgemeinen Buͤchen 
in dev Theologie” (4. Aufl., Lpz. 1800, und Simon’s Fortf., Lpz. 1813), E. Chr. 
Weſtphal's „Anleit. zur Kenntniß ber beften Bücher in der Rechtsgelahrtheit“ 
(3. Aufl., 2pz. 1791), €. F. Burdach's „Literatur der Heilwiffenfchaft” (2 Bde, 
Gotha 1810), W. Sf. Ploucquet's „Literaturamedica” (4 Bde,, Tüb. 1808, 4.), 
3.6. Meufe’s „Bibliotheca historica” (&p3. 1782—1802, 11 Thie in 22 Bn., 
unvollendet), Deffen „Literatur der Statiftif” (2Wbe,, &pz. 1816), 5. W. A. Mur⸗ 
hard's „Literatur der mathematifchen Wiffenfchaften” (5 Bde. &pz. 1797), $. 
Bd. Webers „Handbuch der oͤkonomiſchen Literatur” (2 Bde., Bert. 1803, nebſt 
Suppi. 1809), ©. R. Böhmer's „Bibliotheca scriptorum historiae naturalig” 
7 Bde., Lpz. 1786 — 99), Alb. Haller's Bibliotheca botanica (2 Bde., Zürich 
1771,%.), anatomica (2 Öde., Zür. 1774,4.), chirargica (2 Bde, Bern 1774,4.) 
und medicinae practicae (4Bde., Bern 1776fg.,4.) u. a. m. Auch gut geordnete 
und fleißig gearbeitete Derzeichniffe von Bibliotheken, welche ſich in einzelnen Fa⸗ 
chern auszeichnen, koͤnnen mit Nugen gebraucht werben. (S. Buͤcherkataloge.) 
Allgemeinere und mehr Hiftorifche Anleitungen zum Studium der Bibliographie ent⸗ 
halten M. Denis‘. „Einleitung in die Buͤcherkunde“ (2 Bde., Wien 1795, 4.), 
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Achard's „Cours de bibhographie” (3 Bde., Rarſellle 1807), . Sartnd 
Horne's „Introduction to the study of bibliography“ (2 Bde., Lond. 1814) 
und Gabr. Peignot's „Dictionnaire raisonne de bibliologie” " @ Die, Par 
1802 4). — Die materielle Bibliographie, oft vorgugswelfe Bibllographie genanzt, 
‚ betrachtet die Bücher nach ihrer äußern Befchaffenheit, ihren Schieffaten und andern 
hiſtoriſchen Umftänden, und hat ihre Ausbildung vorzüglich in Frankreich und En 
land erhalten. Von ben einzelnen Zweigen ber materiellen Bibliographie (f. ar) 
Bibliomanie) mögen hier Erwähnung finden: die Kenntniß der alten Druk 
¶ Incunabeln, oder, wenn von claffifchen Schriftflellern bie Rede tft, edlitiones pr- 
cipes), Über welche das Hauptwerk G. Wfg. Panzer’ „Annales 
(11 Be, Nürnb. 17931803, 4., geht bis 1536) find, mit weichem jedod dient 
etwas weiter gehenden und nicht bloße Buchtitel enthaltenden „Annales typogr 
phici” von Maittatre (11 Bde., Haag 1719 fg., 4.) und Hain's „Reperterim 
bibliographicum“ (Bd. {u.2, Stureg, 182631) zu verbinden find. Ausfühs 
here Befchreibungen einzelner. alten Drude liefen Serna Santander’s „Diciom 
bibliogr. du 15i&me siöcle” (3Bbe., Brüffel 1805), Foſſius „Catalogus code 
sec. 15. impressor, bibliothecae Magliabechianae” (3 Bde., Flor. 1793, Ft 
u.a.m. Die Kenntniß der feltenen Bücher, welche wegen der Zufaͤlligkeiten und da 
unfichern Grundes, auf welchem fie beruht, ſchwieriger iſt als man gemähnä, 
” glaubt, und nur zu leicht in oberflächliches Gefhmäg und Wilkfürlicykeiten ur: 
artet, haben mehr entftellt als gefördert I. Vogt's „Catalogus librorum rarioru® 
(Frankf. und Lpz. 1793) und 3. Jak. Bauer's „Bibliotheca hbror. rarior. w 
versalis” (12 Bde., Nurnb. 1770— 91); werthvoller, aber unvollendet (4 
sum Buchſtaben 9 ift David Clement's „Bibliothdque curieuse“ (O Bde. Gr 
1750 — 60, 4) Auch mögen hierher die Verzeichniffe der in der —8 
verbotenen Bücher (Indices librorum prohibitorum et expurgandorum) geredet 
werden. Zur Entdedung der VBerfaffer anonym und pfeudonym erfchienener Sc“ 
ten dienen außer der unbehülflichen und unbibliographifchen Compilation des Bir 
Placcius: „Theatrum anonymor. et pseudon.” (Hamb. 1708 fg., nebft Rrir‘ 
Suppt. 1740 fg.), Barbier's durch Genauigkeit und weiſe Sparfamteit fid i 
pfehlendes „Dictionnaire des ouvrages anon. et pseudon.” (4 Be, Pr| 
1806—9), (doc) 6106 franz. und lat. Schriften enthaltend. Endlich gibt es mir 
vermifhte Sammlungen von Beſchreibungen feltener Bücher, befondere die 0 
8.©. Freytag („Analecta lit.”, &pz. 1750; „Apparatus lit“, 3 Bhe., &py. 1755 
„Nachrichten von feltenen und meroüirdigen Büchern“, Th. 1, Gorha 176,8 
Denis („Merkwürdigkeiten der Garelli'ſchen Bibliochet“, Bien 1780,4.). Bes 
wichtige Quelle für die Bibliographie die gelehrten Zeitfchriften find (f. Lite 
turzeitungen), bedarf keiner Erinnerung. 

Bibliomanie, ein aus dem Griech. in der neueften Zeit gebifderd Be 
entfpricht zwar bem beutfchen Worte Bücherſucht wird aber ih unſern Tagen 
einer Nebenidee verbunden, melde der Sache ein wo nicht edleres, doch kunkr 
rechteres Anfehen gibt, während Bibliophilte, Buͤcherliebe, einen gering‘? 
Grad der Sammlerluſt bezeichnet. Der echte Biblioman im jegt üblichen Ei 
des Morts kauft nicht ohne Auswahl Alles zuſammen, was ihm vor bie HR 
tommt, fondern fammelt nad) gewiſſen Ruͤckſichten, Legt aber dabei auf aufent'= 
fiche und zufaͤllige Umftände und Befchaffenheiten der Bücher einen vorzuͤgüca 
Werth, und läßt fich bei dem Ankaufe mehr durch diefe als durch den wiffenie: 
lichen Gehalt, oder doch wenigſtens in gleichen Grade mit Iegterm beftimma 
Diefe Ruͤckſichten beziehen ſich theils auf fogenannte Collectionen, theils auf Eche 
fale und Alter der Bücher, theils auf das Material derfelben. Die Collectionen ** 
Sammlungen von Büchern, welche als zufammen gehörig betrachtet werben, mi 
fie einen gewiſſen, den Bisliomanen teichtigen Gegenftand betreffen, ober in eis 
vewiſſen beliebten Manier gearbeitet oder in einer berühmten Drucerei erfhin® 
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Ind, findepkenScHlie noch am weiſten wiſſenſchaftuch beichtend. Dahn gehören 
Sammlungen von Ausgaben ber Bibel (die vollſtaͤndigſte zu Stuttgart) oder.ein: 
einer Claſſiker (z. B. Über-Horaz und Eicero. auf der Stadtbibliothek gu Leipzig, über ° 
Bitelban’6 Commentarien auf der bafigen Univerſitaͤtsbibliothek, uͤber Virgll in den 
Trew’fczen Bibliothek zu Altorf), dee Elzevir ſchen Republiken (dresdenen Biblio⸗ 
bet), der Ausgaben in usum Delphini und cum natis variorum, der von der 
Srusca angeführten Ausgaben ital. Giafjier, der hei Aldus, Comins in Pabua 
ınd Bodoni gebrudten Bücher, der bei Maittaire, Foulis, Barbou, Brindley, 
Baskerville und zu Zweibruͤcken erſchienenen Ausgaben der Claſſiker u. a. m. Fruͤher 
um meiften gepflegt, aber jet weniger an der Tagegordnung, find Sammlun⸗ 
ven von Büchern, welche durch ihre Schickſale merkwuͤrdig find, wohin feltene 
ehemalige beträchtliche Sammlungen von Engel und Salthon, von ben noch bes 
tehenden die verhaͤltnißmaͤßig ftärffte zu Dresden), verbotene, wegen mertwürdis 
er Verſtuͤmmelungen gefischte u. a. Bücher gehören. Noch immer allgemein ges 
ucht find indefjen die in ben früheften Zeiten der Buchdtuckerkunſt erfchienenen 
Bücher (Incunabeln), insbeſondere bie erflen Ausg. (editiones principes) claſſi⸗ 
cher Schriftfteller. Am gewoͤhnlichſten aber bezieht ſich der Lurus der Biblio⸗ 
nanen auf das Material ber Bücher, Mit unerhörten Preifen "werden oft bezahlt ' 
Prachtausgaben, von Kupferwerken farbige Abdruͤcke und Abdrüde avant la lettre, 
Fremplare, die mit Miniaturen und ſchoͤn gemalten Aufangsbuchſtaben verziert find, 
der auf Pergament (beträchtlichfte Sammlımg berfelben bie 1815 verfteigerte von 
Mac⸗ Carthp; an einem eignen bibliographifchen Werke über diefen Gegenftand 
cheitet van Praet in Paris); auf Papier in ungebräuchlichen Stoffen („Oeuvres 
ku Marg. de Villetto“, Lond. 1786, 16.), auf verſchiedenen Papierverfuchen 
Fr. E. Brudmann’s „Historia naturalis asbesti”, Braunfhw. 1727, 4., auf: 
Tsbeftpapier), auf farbigem Papier (in Italien gewöhnlich blau, in. Frankreich 
ofenfarbig, in Altern deutfchen Büchern gelb, feltener grün ;. Verzeichniß berfelben 
n Peignot's „Repertoire des bibliographies speciales”, Par. 1810), auf gros 
jem, b. b. mit fehr breitem (von ben echten Bibliomanen oft nach Zollen und Linien 
eflimmten) Rande verfehenen Papier, oder mit Gold, Silber und andern Farben 
edruckt („Fasti Napoleonei”, Par. 180%, 4., ein Eremplar auf blauem Velin⸗ 
yapier mit goldenen Buchſtaben; „Magna Charta”, Lond., Whitaker 1846, 
5of., drei Eremplare auf purpurfarbenem Pergament mit goldenen Buchftaben), ober 
yeren Tert ganz in Kupfer geftochen iſt (Werzeichniß derfelben bei Peignot a. a.D.). 
In Frankreich und England iſt auch der Einband ein Gegenftand diefes Lurus ges 
vorden. In erſterm Lande find vorzüglich die Einbänbe von Derome und Bozerian 
jefchägt, in,legterm bie von Charles Lewis und Roger Payne, von beffen Arbeit 
ie Bibliothek des Lord Spencer unter andern ben glasgower Aſchylus von 1795 
vefigt, deffen Einband 16 Pf. Sterl. 7 Schill. Eoftete. ‚Überhaupt wird in London 
n dieſem Stuͤcke eine folhe Verſchwendung getrieben, daß ein prachtvoller Eins 
yand des Madtin’fdyen Bibelwerks (4 Folbde.) in rothem oder blauem Saffian 
75 Guinsen, und Bophell's große Ausg. des Shakfpeare (9 Bde. mit den großen 
Rpfn.) 132 Pf. Se. koſtet. Oft tft ſelbſt der Schnitt des Buchs mit den fauberften 
Bemaͤlden verziert. Auch durch Sonderbarkeiten aller Art fuchte man bisweilen 
en Einbänden einen eigenthuͤmlichen Werth zu geben. . Der Buchhändler Jeffery 
u London ließ Fox's. Geſchichte Jakobs IL”, mit Anfpielung auf den Namen des 
Berf., in Fuchsleder (fox-skin), und ber bekannte engl. Biblioman Askew ein 
Busch ſogar in. Menfchenhaut binden. Die dresdner Bibliothek beſitzt mehre in 
ergolbetes Meffing, und die Tönigäherger Schloßbbliothet 20 in Sitker gebuns 
‚erse Bücher. (dfmeiniglicz die filbecne-Bibliothef genamat), weiche mit großen and 
choͤn gravirten Goldplatten n der Mitte und auf ben Echen wichlich befegt find. 
Zur Außen Ausfchmuickung gehört Auch bie Einfaſſung der Seiten mit bald eins 
achen, baſd boppelten;;; mit ver Feder gezogenen Linien (miemplaire regiE), ;ge: 
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woͤhnlich von tother Farbe: eine Sitte, die man ſchon In fraͤhern Orucken, nam 
lich in ben bei Stephanus erſchlenenen, findet. Das ehemals ſehr uͤbliche Stan; 
niren ber Kupfer If dagegen, wenn es nicht ber Inhalt berſelben nothwendig mach 
(3. B. bei natuchiftorifchen.oder das Coſtum betreffenden Terkem) , jetzt abge 
‚men, toell bie Zarben die Kunſt des Grabſtichels verbergen. Daher toerben und 
2.9. illum. Eremplare von Duͤrer ſchen Holzicnitten —— geſchaͤtzt, als ſols 
ke man ihre urſpruͤngliche Geftalt gelaffen hat. Wie groß indeſſen audi 
Menge der kuͤnſtlichſten Erfindungen, durch welche immer ein Biblioman den = 
bern zu übertreffen fuchte, fein mag, fo waren fie doch faft alle erſchoͤpft, bis 
endlich .auf den fublimen Einfall gerieth, manche Werke durch Dinzufügung m 
Kupferftichen, welche zwar den Kert bes Buchs erläutern, übrigens aber nicht a 
Mindeſten zu bemfelben gehören, zu bereichern, und fo fid) auf biefe.Art ein 
Eremmplare zu verſchaffen. So bietet Longman in London eine folche illustrated on 
von dem fonft ganz gewöhnlichen „Biographical dictionary of-all the engraver‘ 
“ von John Strutt (2 Bde., Lond. 1785— 86, 4.), aus, weldye bis zu 37 Geh 
Foliobdn. angeſchwellt ift und nicht weniger al 2000 Pf. St. Eoften fol; 
Die dresdner Bibllothek verwahrt ausı früherer Zeit ein ähnliche Exemplat * 
Buddeus’ “,Hiftorifchern Lexikon“. Unter den DVerfleigerungen, im welchen #4 
die Ausfchweifungen der Bibliomanen befonders zeigten, behauptet die der Bibliec 
des Herzogs von Roxburgh zu London, 1812, tinen Rang, der ihr nie wird fir; 
gemacht werben Binnen. Alles wurde in derfelben mit faft unglaublichen Prriz 
bezahlt (es iſt bekannt, daß die erfte bei Valdarfer 1471 erfchienene Ausg. = 
Boccaccio um 2260 Pf. St. wegging), und zu ihrem Andenken warb im folgers 
Jahre ein Bibliomanio-Rorburgh:Club geftiftet, deffen Präfident Lord Epruz 
iſt, und der ſich jährlich am 13. Jul., dem Jahrestage des Verlaufs des Boccack 
in der St.⸗Albans Tavern perfammelt. Ein Seitenſtuͤck dieſes Vereins ik de 
Ballantyne⸗Club in Schottland. Es bedarf wol keines weitern Beivelfes, baf in & 
Bibliomanie, bie ihre erfte kunſtmaͤßige Ausbildund gegen das Ende des 17. Jabr 
in Holland erhielt, die Engländer jegt einen Rang behaupten, den ihnen weder Ki 
Franzoſen noch Staliener, und noch weniger die Meine Zahl von Sammler a 
Suͤden von, Deutfchland flreitig zu machen vermögen. Zu gleicher Zeit Haben a 
auch das freilich etwas zweideutige Verbienft, in Th. Frognall Dibdin's „Bibi 
mania or book-madness” (2onb. 1811, womit deſſelben „Bibliographical D> 
cameron”,3Bbe., Lond. 1817, zuverbinden iſt) die [onderbarften Einfälle, auf mein 
ein veicher Sammler nur immer gerathen ann, in ein Spflem gebracht zu habız 
»  Bibliothelar kann nur Derjenige genannt werden, ber mit g: 
- and umfaffenden Sptrach⸗ und Sach⸗ (vorzüglic) Kiterarifchen und Hifkeriice; | 
Kenntniffen verfehen, von unermüdlichem Fleiße und frenger Ordnungstiche ir | 
lebt, von echt praktifchem Sinne und Geifte für das höhere Gefchäftsteben dur 
deungen und mit hiftorifher Unbefangenheit und Ruhe ebenfo fehr der Vergamr 
heit als dee Gegenwart lebend, beiden Theilen der Bibliothekswiſſenſchaft, der Ev 
eichtungs s wie der Vermaltungstunde, im Ganzen wie im Einzelnen genügen?! 
entſprechen vermag. Nur ein entfchiebener innerer Beruf und eine mehrjährige > 
gewiſſen hafte theoretiſche und praktiſche Vorbereitung kann zur wuͤrdigen Erwiche; 
diefes bei weitem nicht nach feiner ganzen Wichtigkeit erkannten Zieles fü 
Denn es ift endlich Zeit einzufehen, daß die Bibliothifen keineswegs todte Rib 
tammern, ſondern In ihrer Art ganz Daflelbe fein follen, was Umiverfitäten ı= 
Schulen in der ihrigen firtd’ —-.in voller Kraft ſich regende-und (wenigſtens in ihum 
naͤchſten Kreife) nach allen Seiten hin wohlthaͤtig fpendende Bildungsanftaiıe. 
Die Ein. Bibliothek zu Paris leuchtet in diefer. Beziehung allen aͤhnlichen Anjtatsı 
als Mufter vor. Deſto groͤßer aber ift die Verbindlichkeit ven Oberbehoͤrden deut 
Bibliotheken, Elnftig keinen Bibliothekar whne Terenge — [23 
Arat vicht mehr gu einer Sinecure ober Verſoegung anbrauchbaret Subjerte herz“ 
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uwuͤrdigen, ‚tm durch einen angemeflenen Gehalt das ungetheilte Hingeben an 
einen, Beruf möglich zu machen und ihn endlich nicht als geroöhnlichen Officianten, 
ondern mit derjenigen Achtung und dem Vertrauen zu behandeln, welches jedem 
zruͤndlichen und vielfeitig gebildeten Gelehrten gebührt. Vgl. Ebert's „Bildung 
es Bibliothelars” (Lpz. 1820). * 
Bibliotheken. Die älteſte Bibliothek wird fabelhafterweiſe dem aͤgypt. 
Rönige Oſymandyas zu Memphis zugeſchrieben. Unter den Griechen legte Piſt⸗ 
tratus zu Athen zuerſt eine Bibliothek an, welche Zerxes nach Perfien abführen, 
Zeleucus Nikanor aber wieber nach Athen zurückbringen ließ. Am berühmteften 
var im Alterthum die alerande. Bibljothel. (S. Alerandria.) Nach Rom 
vrachten bie erften Bibliotheken ÄAmillus Paulus und Lucullus als .Krisgsbente, 
Die erfte öffentliche Bibliothek ſtiftete Afinius Pollio, zum Theil ebenfalls aus gemach⸗ 
er Beute. Eine ſehr bedeutende Bibliothek legte Jultus Cäfar an und übergab bie 
Einrichtung dem gelehrten Varro. Auguftus ſtiftete zwel Bibliotheken, von denen 
vie eine Palatina hieß, weil fie im Tempel des Apollo auf dem palatin. Hügel ftand, 
vie andre ſich im Porticus der Octavia befand und daher Octaviana hieß. Nero's 
Brand richtete mehre Bibliotheken zu Grunde. Domitlan ließ fie wiederherſtellen. 
Luch Trajan legte eine fehr berühmte Bibliothek an. Publius Victor, der die Stade 
Rom im 4. Jahrhundert befchrieb, zählt 28 öffentliche Bibliotheken in Rom; außer 
vem gab es große Privatbibliotheken. Diefe Schäge wurden zerflört ober verſtreut, 
heils durch die verwüftende Voͤlkerwanderung, theild durch bie Vilderftürmer, 
3m 9. und 11. Jahrh. wurden durch den oftrim. Kaiſer Bafilius Macedo und 
nic) die gefehrte Komnenifche Kaiſerfamilie mehre Bücherfammlungen, beſonders 
n ben Kloͤſtern auf den Infeln ded Archipelagus und auf bem Berge Athos, angelegt. 
Die Araber hätten zu Alerandria eine anfehnliche Bibliothek von arab, Büchern. 
Afmamun ließ auch viele griech. Handſchriften aufkaufen und nach Bagdad bringen. 
Im Decident wurden vorzüglich feit der zweiten Hälfte bes 8. Jahrh. auf Karl's des 
Broßen Ermunterung Bibliotheken angelegt. In Frankreich war eine der berahms 
eften in der Abtei St.⸗Germain de Pr&s zu Paris; in Deutfchland die Bibliothe⸗ 
en zu Fulda, Korvey, und ſeit dem 11. Jahrh. zu Hirſchau. In Spanien hats 
en die Araber im 12. Jahrh. 70 öffentliche Bibliotheken, wovon bie zu Cordova 
250,000 Bbe. enthielt, Auch in England und Italien wurden mit großem Eifer 
Buͤcherſammlungen angelegt, namentlich von Richard Aungervyle, Petrarca, Boc⸗ 
accio und Andern. Nach Erfindung ber Buchdruckerkunſt Eonnte dies leichter und 
nit mindein Koften gefchehen. Nikolaus V. gründete die Vaticanbibliothel, dee 
Sardinal Beffarion vermachte feine treffliche Bibliothek der Marcuskirche zu Vene⸗ 
ig. Vgl. Petit: Radel’6 „Recherches sur les bibliothtques anciennes et mo- 
lernes jusgu’ & la fondation de la Bibl. Mazarine” (Par. 1819). Mit Recht 
ieht jede Regierung die Erwerbung einer bedeutenden Bibliothek jegt als Ehren» 
flicht an, und die Deffentlichkeit und Vermehrung derfelben als unerläßlih. Sta⸗ 
iftifche Angaben ändern ſich baher mit jebem Jahre, Ausgezeichnet zu werden ver⸗ 
ienen: bie kön. Bibliothek zu, Paris (über 350,000 gedrudte Bücher und 70,000 
dandfchriften), die Centralhofbibliothek zu München (über 400,000 Bücher und 
000 Hanbfchriften), die kaiſ. zu Petersburg (300,000 Bücher und 11,000 Hands 
chriften), die Baif. zu Wien (300,000 Bücher und 12,000 Handſchriften), die 
kademiſche zu Göttingen (gegen 300,000 Bücher), bie kön. zu Dresden (Uber 
20,000 Bücher, 150,000 Differtationen und Eleine Schriften nicht gerechnet, 
nd 2700 Handfchriften), die kön. zu Kopenhagen (130,000 Bücher und 3000 
Handfchriften), im Escurial (130,000 Bde. und treffliche arab. Handfchriften), 
ie kön. zu Berlin (250,000 Bde. und 4600 Sandfchriften), die akademiſche zu 
drag (130,000 Bde, und 8000 Handſchriften), bie Eon. in Stuttgart (116,000 
Bde.) , die vatlennifche zu Mom (30,000 Bücher und 40,000 Handfhriften), die 
mbrofanifche ji Mailand (60,000 Bücher und 15,008 Handfegeifteh), ie 
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woͤhnlich von tother Farbe: eine Sitte, die man ſchon In frähern Orucken, naman 

tich in dan bei Stephanus erfchlenenen, findet. . Das ehemals fehe übliche Iıtani; 

niren ber Kupfer if dagegen, wenn es nicht ber Inhalt derſelben nothwendig met 

(4. ®. bei natuchiftorifchen .oder das Goflum betreffenden Merten), jegt abgekm 

‚men, well bie Farben die Kumfl des Guabflichel® verbergen. Daher werden arqh 
8.3. illum. Eremplare von Duͤrer ſchen Holzſchnitten weniger gefchägt, als fol, 
denen man Ihre urſpruͤngliche Geftalt gelaffen hat. Wie groß indeſſen auch tü 
Menge der kuͤnſtlichſten Erfindungen, durch welche immer ein Biblioman den = 
dern zu übertreffen fuchte, fein mag, fo waren fie doch fat alle erichöpft, bis ma 
endlich auf den fublimen Einfall gerieth, manche Werke durch Hinzuftigung m 
Kupferftichen, welche zwar ben Text des Buchs erläutern, Übrigens ‘aber nidta 
Mindeften zu demſelben gehören, zu bereichern, und fo fi) auf biefe Art eins 
Exemplare zu verſchaffen. So bietet fongman in London eine folche illustrated our 
von dem fonft ganz gewöhnlichen „Biographical dictionary of-all the engraver“ 

von John Strutt (2 Bde., Lond. 1785 — 86, 4.), aus, welche bis zu 37 Gap 
Foliobdn. angeſchwellt ift und nicht weniger al6 2000 Pf. St. koſten fol; ai 
Die Dresdner Bibliothek verwahrt ausı früherer Zeit ein ähnliches Exemplat = 
Bubdene’ “,Hiftorifhem Leriton”. "Unter den Verfteigerungen, im welchen id 
die Ausſchweifungen der Bibliomanen befonders zeigten, behauptet die ber Bibliocd 
des Herzogs von Rorburgh zu London, 1812, einen Rang, der ihr nie wird firt; 
gemacht werden innen. Alles wurbe in berfelben mit faft unglaublichen Preia 
bezahlt (e6 iſt bekannt, daß die erfte bei Valdarfer 1471 erſchienene Ausg. de 
Boccaccio um 2260 Pf. St: wegging), und zu Ihrem Andenken warb im folgenis 
Jahre ein Bibliomanio⸗Roxrburgh⸗Elub geftiftet, deſſen Präfident Lord Sprux 
tft, und der ſich jährlich am 13. Jul., dem Jahrestage des Verlaufs bes Boccamz, 
in ber St.⸗Albans Tavern perfammelt. Ein Seitenſtuͤck dieſes Vereins it in 
Ballantyne⸗Club in Schottland. Es bedarf wol keines weitern Bewelfes, bag in is 
Bibliomanie, bie ihre erfte kunſtmaͤßige Ausbildund gegen dad Ende des 17. Jahr. 
in Holland erhielt, die Engländer jegt einen Rang behnupten, den ihnen voeder kü 
Franzoſen noch Staliener, und noch weniger bie Heine Zahl von Sammlern ca 
Suͤden von, Deutfchland flreitig zu machen vermögen. Zu gleicher Zeit Haben * 
auch das freilih etwaß ztoeideutige Verbienft, in Ch. Frognall Dikdin’s „Biblo- 
mania or book -madness” (Lond. 1811, womit beffelben „Bibliographical De 
cameron”,3Bbe., Lond. 1817, zu verbinden tft) die fonderbarften Einfälle, auf welen 
ein reicher Sammler nur immer gerathen kann, im ein Syſtem gebracht zu haben 

Bibliothelar kann nur Derjenige genannt werden, ber mit Grümbli—he 

und umfaffenden Sprach⸗ und Sach⸗ (vorzüglic, literariſchen umd Hiftoriicer) 
Kenntniffen verfehen, von unermüdlichem Fleiße und firenger Ordnuͤngsliebe Ir 
lebt, von echt praktiſchem Sinne und Geifte für das höhere Geſchaͤftsleben dur 
derungen und mit hiſtoriſcher Unbefangenheit und Ruhe ebenfo fehr der Vergange⸗ 
beit als ber Gegenwart lebend, beiden Theilen der Bibliothekswiſſenſchaft, der Eir 
richtungs⸗ wie ber Verwaltungskunde, im Ganzen wie im Einzelnen genügend 
entfprechen vermag. Nur ein entfchiebener Innerer Beruf und eine mehrjährige m 
gewiſſen hafte theoretifche und praßtifche Vorbereitung kann zur würdigen Erreichen; 
dieſes bei weitem nicht nach feiner ganzen Wichtigkeit erkannten Zieles führen. 
Denn es iſt endlich Zeit einzufehen, daß die Bibliotheken keineswegs todte Rip 
kammern, fondern in ihrer Art ganz Daſſelbe fein follen, was Univerſitaͤten und 
Schulen in der ihrigen ſiitdin voller Kraft ſich regende aind (wenigſtens in ihren 
naͤchſten Kreiſe) nach allen Seiten hin wohtthaͤtig ſpendende Bildungsanſtalen 
Die Ein. Bibliothek zu Paris leuchtet in dieſer Beziehung allen aͤhnlichen Anſtaura 
als Muſter vor. Defto,größer aber iſt die Verbindlichkeit den Oberbehoͤrden deutſcer 
Bibliotheken, kuͤnftig keinen Bibliothekar / hne ſtrenge Pruͤfung anzuſtellen, für 
Awmt side mehr gu einer Sinecure oder Verſoegung anbrauchbarer Subjecte brav 
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mwuͤrbigen, ihm buch. einen angemeſſenen Gehalt das ungetheilte Hingeben an 
einen, Beruf möglich zu machen und ihn endlich nicht als gewoͤhnlichen Officianten, 
ondern mit derjenigen Achtung und dem Vertrauen zu behandeln, welches jedem 
yeündlichen und vielfeitig gebildeten Gelehrten gebührt. Vgl. Ebert's „Bildung 
6 Bibliothekars“ (Lpz. 1820). \ * 
Bibliotheken. Die älteſte Bibliothek wird fabelhafterweiſe dem aͤghpt. 
Rönige Oſymandyas zu Memphis zugeſchrieben. Unter den Griechen legte Piſi⸗ 
tratus zu Athen zuerſt eine Bibliothek an, welche Zerxes nach Perſien abfuͤhren, 
Seleucus Nikanor aber wieder nach Athen zuruͤckbringen ließ. Am beruͤhmteſten 
var im Alterthum bie aleramdr. Bibliothek. (S. Alexandria.) Nah Rom 
vrachten bie erften Bibliotheken Ämilius Paulus und Lucullus als Kriegsbeute 
Die erfte öffentliche Bibliothek ſtiftete Afinius Pollio, zum Theil ebenfalls. aus gemach⸗ 
er Beute, Eine fehr bedeutende Bibliothek legte Julius Cäfar an und übergab die 
Einrichtung bem gelehrten Varro. Auguftus ſtiftete zwei Bibliotheken, von denen 
Je eine Palatina hieß, weil fie im Tempel des Apollo auf ben palatin. Hügel ftand, 
die andre ſich im Porticus ber Octavia befand und baher Octaviana hieß. Nero's 
Brand richtete mehre Bibliotheken zu Grunde. Domitian ließ fie wiederherſtellen. 
Auch Trajan legte eine fehr berühmte Bibliothek an. Publius Victor, der die Stade 
Rom im 4. Jahrhundert befchrieb, zaͤhlt 28 Öffentliche Bibliotheken in Rom; außer . 
yem gab es große Privatbibliotheken. Diefe SchAge wurden zerftört oder verſtreut, 
heile durch die verwüftende Voͤlkerwanderung, theils duch bie Bilderſtuͤrmer. 
Im 9. und 11. Jahrh. wurden durch den oſtroͤm. Kaiſer Baſilius Macedo und 
nucch die gelehrte Komnenifche Kaiſerfamilie mehre Bücherfammlungen, beſonders 
n ben Atöftern auf den Iufeln be3 Archipelagus und auf bem Berge Athos, angelegt. 
Die Avaber hätten zu Alerandria eine anfehnliche Bibliothek von arab. Büchern. 
Almamun ließ auch viele griech. Handfchriften auflaufen und nach Bagdad bringen. 
Im Occident wurden vorzüglich fett der zweiten Hälfte bes 8. Jahth. auf Karl's des 
Broßen Ermunterung Bibliotheken angelegt. In Frankreich war eine der beruhms 
veften in der Abtei St.:&ermain de Pr&s zu Paris; in Deutfchland die Bibliothe⸗ 
Yen zu Fulda, Korvey, und felt dem 11. Jahrh. zu Hirſchau. In Spanien hats 
en die Araber im 12. Jahrh. 70 öffentliche Bibliotheken, wovon bie zu Cordova 
250,000 Bde. enthielt. Auch in England und Italien wurden mit geoßem Eifer . 
Bücherfammlungen angelegt, namentlich von Richard Aungervyle, Petrarca, Boc⸗ 
:accto und Andern. Nach Erfindung ber Buchdruderkunft konnte dies leichter und 
mit minbein Koften gefchehen. Nikolaus V. gründete die Vaticanbibliothek, der 
Tardinal Beſſarion vermachte feine treffliche Bibliothek der Marcuskirche zu Vene⸗ 
dig. Vgl. Petit Radel’s „Recherches sur les bibliothques anciennes et mo- 
dernes jusqu’ & la fondation de la Bibl. Mazarine” (Par. 1819). Mit Recht 
icht jebe Regierung bie Erwerbung einer bedeutenden Bibliothek jegt als Ehren» 
fliche an, und die Deffentlichkeit und Vermehrung berfelben als unerläßlih. Stas 
iſtiſche Angaben ändern ſich daher mit jebem Jahre. Ausgezeichnet zu werden ver» 
yienen: bie kön. Bibliothek zu, Paris (über 350,000 gedrudte Bücher und 70,000 
Handfchriften), die Centralhofbibliothek zu München (über 400,000 Bücher und 
3000 Handfchriften), die kaif. zu Petersburg (300,000 Bücher und 11,000 Hande 
chriften), bie kaiſ. zu Wien (300,000 Bücher und 12,000 Handſchriften), die 
ikademiſche zu Göttingen (gegen 300,000 Bücher), die Ein. zu Dresden (über 
220,000 Bücher, 150,000: Differtationen und Heine Schriften nicht gerechnet, 
ınd 2700 Handfchriften), die kön. zu Kopenhagen (130,000 Bücher und 3000 
Handſchriften), im Escurial (130,000 Bde. und treffliche arab. Handfchriften), 
vie Ein. zu Berlin (250,000 Bde. und 4600 Handfehtiften), die akademiſche zu 
Prag (130,000 Bde. und 8000 Hanbſchriften), bie ton. in Stuttgart (116,000 
Bde.), die vaticaniſche zu Mom (30,000 Bücher und 40,000 Handfchrtften) , die 
mabeofinifche zu Mailand (60,000 Buͤcher und 15,000 Handfektifteh), die 
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Blbeiothek zu Bologna (150,000 Buͤcher und 800 Handſchriften), die Nage 

becchl ſche zu Florenz (150,000 Büdyer und 9O0O Handſchriften), die Bink 

zu Reapel (130,000 Bücher). In England find die beiden geößsen Bibliothen 
die Bodlejanifche in Drford (500,000, nad) Andern nur'250,000 Vie. m 
30,000 Handſchriften) und die Bibliothek des brit. Muſeums zu London (180,1 
Bücher und gegen 60,000 Handſchriften) u. f. w. Mol. Ebert „Liber öffne 
Bibliotheken” (Freib. 1811); Deſſelben „Geſchichte und Beſchreibung der ie 
Sffentl. Wibliothet zu Dresden” (Lps. 1822); Wilken’s Geſchichte ber Ein.& 
bliothek zu Berlin” (Bert. 1828); Hänel, „Catalogi librorum mscpt., qui 
bibliothecis Galliae, Helvetise, Hispaniae, Lusitaniae, Belgü, Britannize + 
servantur” ( Epʒ. 1829, 4.); über bie ital. Bibliotheken Blume s „‚Eter Italien‘ 
(3 Bde., Bert, 1824 und Halle 1827—30) und über die polmifdyen Leim 
Altere poln. Bibliographie” (2 Bde., Wilna 1823— 26). 

N Biblifhe Alterthumskunde oder Archäologie heißt bie S 
fenfäjaft, weiche die bibtifchen Aiterthmer, bie Verfaflung, Sitten und Gera 
berienigen Voͤlker behandelt, unter weichen bie bibliſchen Schriften entflanden, 
auf die fie fich beziehen. Die bürgerlichen Werhättniffe, bie gottesdienſtlichen Ex 
eihtumgen, bie Gemohnheiten des häuslichen Eebend, „bie heiligen Drte, bie Xu 
ten und Geräthfchaften, ſowie alle übrige Dinge des dußern Lebens madeak. 
Gegenſtand diefer Wiffenfhaft aus. Die Kenntniß der dibliſchen Alterthuͤmei 
zur richtigen Schriftausfegung ganz unentbehrlich, da durch fie allein eine gi 
Anzahl Stellen Aufklärung erhalten. Obſchon die Alterthuͤmer des Yebräiftn 
Volkes den vorzüglichfien Theil derfelben ausmachen, fo muß darin bed a 
ſtammverwandte femitifche Voͤlkerſchaften Rüdficht genommen werden, brm ı 
der Bibel Erwaͤhnung gefchieht. Haft allgemein ift es aber Sitte, Das, was ik 

“andere Völker zu fagen ift, nur beiläufig an bie hebr. Archäologie ar 
nüpfenz doc dürfte es viel zweckdienlicher fein, die Archäologie eines je 
Volkes einzeln zu betrachten. Die Hauptquellen der bibliſchen Attertyumstss 
find das X. und R. T., Nebenquellen die Bücher des Joſephus „LÜber jris 
Alterthuͤmer⸗/ ünd), Vom juͤdiſchen Kriege”, ſowie die des Philo, bei dem & 
brauche aber große Vorſicht nothwendig iſt, damit nicht bie Sitten ber IF 
tern Zeit auf die frühere uͤbergetragen werden; dann bie fpätern jübifchen Religien 
bücher, der Talmud und die Rabbinen, deren Buverläffigkeit und Reinheit der Rx 
gaben ganz befonderer Prüfung zu unterwerfen find; die griech., roͤm. und ars 

. Schriftfteller, und endlich die Kunſtdenkmaͤler und die Berichte Meifender. DI 
fruͤheſte Bearbeitung der hebr. Alterthumskunde verdanken wir Thomas Gode:| 
Inder Schrift: „Moses et Aaron, civiles et ecclesiastici ritus antiquißetum Hex’ 
uerſt engt. Oxf. 1616, dann lat. von Reiz, Bremen 1679). Unter den fi? 
Beacheitungen diefer Wiffenfchaft erwaͤhnen wir als die vorzüglichften: Warn! 
Entwurf der hebr. Alterthümer” (Weim, 1782, 3. Aufl. 1832), Jahus 
blifche Archäologie” (5 Boe., Wien 1796—1805); VBauer’s „Lehrbudy der de 
Alterthuͤmer“ (%pz. 1797); de Wette's „Lehrbuch der Hebr.jüblichen Ardielnt 
Epz. 1814, 2. Aufl. 1830); Deffelb. „Alterthümer des israel. Volks” (Bed, 1ol 
und Roſenmuͤller's „Handbuch der biblifchen Alterchumskunde” (Epz. 1823). 

r Biblifhe Dogmatik oder Theologie nennt man die teinhiſterſt 
Darftellung der Religionsbegriffe der heiligen Schrift ohne alle Rüdfiche auf ? 
Lehre der Kirche, wie fie nach und nach ſich ausgebifbet hat. Nach der Weridide 
heit ber Zeit, aus welcher die bibliſchen Bücher ſtammen, und des Geiftes, drei 
In ihnen ausſpricht, umfaßt die biblifche Dogmatik drei Hauptſyſteme, nämld X 
Keligion ber Hebraͤer vor dem Exil oder den Hebraiemus, bie Religion ber —— 
nad} dem Grü. oder den Jubalsmus, und die De6.R, X, Du: Chriftiunied 
‚ober,. wie man es öfters nennt, des biblifchen Chriſtenthums - Das leherre me 
:aterfb feit bar. Reformation im Gegenfage zur katholiſchen Kirche und dem IF 
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griffe derfelben die proteſtantiſche Kirche, dann durch bie Pietiſten gegen bie 
hotaftifche Dogmatik und endlich tm 18. Jahrh. durch bie orthodoxe Kirche als ein 
yamm gegen bie immer freiere Beurtheilung des ichen Dogma dargeſtellt. 
tele aber gingen bei diefen Unterfuchurngen noch tiefer zurlick und forfchten nach 
m Ucchriftenthum; fie fuchten die Idee und einfachſte Lehre Jeſu ſelbſt auf, indem 
> fchon bei den Apoſteln, wenn much nicht geabegu Verfaͤlſchung, boch Mobification 
r urfprienglichen Lehre für moͤglich hielten und zum Theil anndhmen. Eine andere 
jebeutung hat ber Name Ucchriftenthum in der roͤm.katholiſchen Kirche erhalten, 
nd es wird in ihn gewöhnlich der Begriff der Traditlon gelegt. Während man aber - 
uͤher unter bibliſcher Dogmatik nur die Zufammenftellung und Auslegung biblis 
her Beweisſtellen verftand, hat ſich durch das religioͤſe Intereſſe, die. wirklich bibli⸗ 
he Lehre genau kennen zu lernen, dieſe theologiſche Disciplin in neuern Zeiten im⸗ 
ver ſelbſtaͤndiget ausgebildet und iſt In dieſer Mücficht trefflich bearbeitet worden. 
zei den Strengglaͤubigen der proteſtantiſchen Kirche, denen bie fombolifchen Buͤ⸗ 
yer die Richtſchnut ihres Glaubens find, und in der röm.statholifchen Kirche, welche 
ußer der Bibel noch die Tradition als Quelle ihres Glaubens betrachtet, blieben, 
yie ſich Leicht ermeffen laͤßt, bibliſche Theologie und biblifche Theologen und Chris 
en etwas verrufen. Bloße Bearbeitungen der bibliſchen Beweisſtellen enthält Zas 
yarid’8 „Bibliſche Theologie” (Fortgefegt von ge 5 Bbde., 3. Aufl., Goͤtt. 
774—86), Hufnagel o „Bibt. Theologie” (2 Bde., Ext. 178589) und Ams 
non's „Bibl. Theologie” (3 Bde. 2. Aufl, 1801—2), umfaffender aber find die 
Jarftellungen in Bauer’6 „Xheologte des 4. T. (&pz. 1796), Deffelden „Btblifhe 
Eheologie des N. X.” (4 Bde, &pz. 1800—2), Kaiſer's „Bibliſche Theologie des 
%. X. (2Bde. Et. 1813 fg.), de Werte's „Bist. Dogmatik“ (Bert. 1818) und 
Zaumgarten: Crufius’ „Grundzuͤge der biblifchen Theologie” (Jena 1828), 
Bibliſche Einleitung heißt die Wiſſenſchaft, welche die Gefchichte bee 
Ingelnen biblifchen Bücher, forte ber ganzen Sammlung Fritifc unterfücht, wes⸗ 
alb man auch gewöhnlich von einer hiſtoriſch⸗kritifchen Einleitung ſpricht; 
ie zerfällt ihrer Natur nach in bie allgemefne und befondere Einfeitung. Während 
ich jene über den gefftigen und literarifchen Zuftand, ber Sprache und Schrift des 
ebr. Volkes in den verſchledenen Perioden; über bie Sammlung, Anordnung und 
as kirchliche Anfehen ber bibliſchen Bücher, at eines abgefchloffenen Ganzen (Ras 
jons); Über die Schickſate des Driginattertes, die Veränderungen beffelben und die 
Mittel ihn in feiner urſpruͤnglichen Geſtalt wiedetherzuſtellen; über bie Handſchrif⸗ 
en, alten Überfegungen und andere zur Schriftauslegung dienlichen Huͤlfsmittel 
erbreitet, fallen der befondern Einleitung die Eroͤrterungen Über die Verfaffer, bie 
Zeit ber Entftehung, bie Glaubwuͤrdigkeit (Authenticitaͤtſ und Integrität der einzel⸗ 
ven bibfifchen Buͤcher, über den Zweck, Inhalt und bie befondern Schieffale derfelben 
heim. Schon Auguſtinus im Anfange des 5. Jahrh. In Teiner „Doctrina chri- 
tiana” und Caſſiodorus im 6. Jahrh. in dem Buche „De institutione divinarum 
eripturarum” gaben etwas einer biblifchen Einleitung Ähnliches; treffliche Vorar⸗ 
reiten zu derſelben lieferten im 17. und zu Anfange des 18. Jahrh. nach dem Vor⸗ 
jange Hottinger's, Leusben’s und Burtorfs die Engländer Brian Walton In dem 
‚Apparatas biblicus” (herausgegeben von Heidegger, Zuͤrich 1723) und Richard 
Simon in ber „Histoire crit. du V. T.” (Par. 1678, 4.), „Histoire crit. du 
exte du N. T.” (Rotterd. 1689, 4.) und „Histoire crit, des versions du N. T.” 
Rotterd. 1690, 4.) und andere hierher bezliglichen Schriften. Garpzov in ber 
‚Introductio ad libros canonicos V. T.” (Epʒ. 1721, 4.) gab ber biblifhen Eins 
eitung ben Namen und die äußere Form. Doc erſt durch die freiern Unterfuchuns 
en proteflantifcher Theologen, namentlich Semler's, über bie Bibel um die Mitte 
618, Jahrh. bildete fie ſich zu ihrer jegigen Form und dem gegenwärtigen Ums 
ange, obfchon man noch immer über bie Grenzen derfelben verſchiedener Meinung 
ſt, indem Einige nicht nur bie apokryphlſchen Bucher, fondern auch alfe eregetifchen 
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Huͤlfswiſſenſchaften, wie bibliſche Geſchichte, Geographie, Archäologie u. [.u.i 
ben Plan berfelben aufnehmen. Nach Eichhorn, der zuerft In ber „Einlätum: 
das X. T.“ (3 Bde., Kpz. 1780 — 83), und „Einleitung in bie apokrpphiita 
Schriften des A. T.“ (Epz. 1795) die Bahn brach, haben ſich um die Einkicz, 
in das X. X. befonders verdient gemacht de Wette durch die „Beitraͤge zur Eiae 
tung in das A. 7.” (2 Bde, Berl. 1806 fg.) und das „Kehrbuch der Hiflorifh:t> 
tifchen Einteitung In das A. T.“ (2. Aufl., Berl. 1823), Jahn im der „Einleite; 
in die göttlichen Buͤcher bes alten Bundes (3 Bde., 2. Aufl., Wien 1802f5.), b 
gufti im „Srundeiß einer hiftorifch = ritifhyen Einleitung in das 4. T.“ (Rp. 18 
und Gefenius in der „Geſchichte ber hebr. Sprache und Schrift” (Lpz. 1ül, 
2. Xufl., 1827). Unter den gehndlichften Forſchungen in Beziehung auf das Ri 
geichnen wir aus Michaelis’ Einleitung in die göttlichen Schriften des neun: 
des” (4. Aufl., Sötting. 1788); Hänlein’s „Handbuch ber Einleitung nt: 
Schriften des RX.” (3 Bde. , 2. Aufl., Ext. 1801-9), Schmides „Hk: 
Teitifche Einleitung in das N. T.“ (2 Bbde., Gießen 1804 fg.) und Hug’s „Ein: 
tung in die Schriften des N. X. (2 Bde., Tübing. 1808). Die Einleitung iad 
Schriften ſowol des X. als des N. X. verband Bertholdt in dem Werke „Hilr'; 
kritiſche Einleitung in fämmtliche kanoniſche und apokryphiſche Schriften ii? 
und N. T. (6 Bde, Fol. 1812 — 19), und de Wette im „Kehrbuche der Hifter': 
kritiſchen Einleitung in die Bibel A. und N. T. (Bd. 1, 3. Aufl., 1829; B- 
2. Aufl., 1830). . 
Biblifhe Erdbeſchreibung oher Geographie iſt die Wiſſenſch 
welche ſich über die natürliche Befchaffenheit und die Verfaſſung der Länder wert: 
. tet, die ber Schauplag der Heiligen Gefchichte, d. h. theils der Begebenheiten dei j 
ſchen Volks, theils der erfien Begründung, und Verbreitung des Chriftenthumiv 
weſen find. Sie befchreibt Palaͤſtina, gibt aber zugleich von den an Palit 
geenzenden Ländern und von den Provinzen des rim, Reiche Nachricht, in med 
das Chriftenthum während des apoſtoliſchen Zeitalters Eingang fand. Quen 
der vibliſchen Geographie find außer den bibliſchen Büchern die Schriften de > 
fephus, des Strabo, Plinius, Ptolemäus, Stephanus von Byzanz, Enfte 
bas „Onomasticon urbium et locorum scripturae sacrae”, welches ‚Dieronns 
aus dem Griechifchen ins Lateiniſche Überfegte, und mehre geographifche un; 
ſchichtliche Werke der Araber. Im engern Sinne verfteht man unter biblifher® 
kunde aud) zuweilen eine Zufammenftelung der geographiſchen Kenntniſſe und“ 
nungen, welche fich in den biblifhen Büchern finden. Die beften Auficläflt® 
biefe für den Schriftausteger hoͤchſt wichtige Huͤlfswiſſenſchaft geben Baier! 
Hiſtoriſche und geograph. Beſchreibung von Palaͤſtina (aus dem Holän.E? 
fegt von Maas, 2Bde., &pz. 1766— 78); VYebrand von Hamelsvelb’s „BRTI 
Geographie” (aus dem Holländ. überfegt von Jaͤniſch, 3 Bde., Hamb. 179-4. 
Bellermann's „Bibliſche Geographie” (2. Aufl., 3 Bde., Erf. 1804), P 
Koͤhr's „Paldftina” (6. Aufl., Zeig 1831). 
Biblifche Gefchichte Heißt die Hifkorifche Darſtellung der In der &4 
enthaltenen Erzählungen. Sie unterfceidet ſich infofern von dee GefhiheN 
hebr. Volkes, daß fie zugleich die Urgefchichte der Menſchheit, die Geſchichte ani® 
in der Bibel erwaͤhnter Völker und endlich die Geſchichte Jeſu und der erſten cc 
lichen Zeiten umſchließt. In keiner Wiffenſchaft find-fo viel unnuͤtze und wert 
Bufammenftellungen gemacht worden, als in der biblifchen Gefchichte. Die im 
Bearbeiter derſelben gaben fie gemöhnlich als eine trockene Einleitung zur grifi 
Kirchengeſchichte ;.andere hoben mehr die praftifche Seite berfelben hervor und Ib} 
die Hibfifchen Perfonen als Mufter auf, wie das durch Heß in der „BefhigeM 
leaeliten vor den Zeiten Seju” (12 Bde., Zürich 1776 — 88), Riemepet ul 
nCharakteriftit der Bibel” (5 Bde. Hale 1775 — 82) und Greiling im „til 
Jelu von Mazarety” (Halle 1813) und den ¶Bibliſcht Frauen” (2 8tr, do 
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1814 fi.) zeſchehen iſt. Mit Benutzung der anderweitigen Quellen wurde die bibli⸗ 
che Gefchichte bearbeitet durch Prideaux (2 Bde., Lond. 1716 und 1718; deutſch, 
Dresd. 1724, 2. Aufl., 1726, 4), Shudford (3 Bde, Lond 1728—38; 


eutſch, 2 Bde. , Verl. 1731—38, 4, Lardner (4 Bde, Lond.1764—67,4.) 


ind Bauer (2 Bde, Nürnd. 1800—4.). 
Bicätre, Schloß und Dorf In der Nähe von Paris, deffen Lage auf einem 


Bügel eine ber ſchoͤnſten Ausfichten auf Paris, den Lauf. der Seine und die Umges - ' 


end gewaͤhrt. Das Schloß erbaute Ludwig XIII. zu einem Aufenthalt für bie Ins 
alien. Als Ludwig XIV. fpäter das große Invalidenhaus (Hötel royal des inva-, 
ides) erbauen ließ, twurde B. zu einem Hofpital mit 4000 Betten umgeftaltet, wozu 
s ſich durch feine gefunde Lage vorzüglich eignet. In daffelbe werden nur Eranke alte 
Minner, die das 70. Lebensjahr angetreten haben, aufgenommen. Diefe alten 
eute werden mit ber größten Sorgfalt verpflegt und fertigen, um doch eine Befchäfe 


igung zu haben, Arbeiten aus Holz und Knochen, bie unter dem Namen Vicktres ' 


irbeiten durch ganz Frankreich bekannt find. Da man früher Mangel an Waffe 
itt, fo ward 1733 in einen Felſen ein 297 8. tiefer Brunnen gegraben, ber B. 
:eichlich mit Waffer verforge. Auch gibt es dafeldft feit der Revolution 1789 ein 
zroßes Gebäude für unheilbare Wahnfinnige und eine Art von Zuchthaus (maison 
le force) fuͤr Libertins, Betrüger u. f.w., in welchem man fie auf nügliche Weiſe 
u befchäftigen ſucht; ſowie ſeitdem das Depot ber zu ben Galeeren verurtheilten 
Verbrecher, die nach ben Kriegshäfen transportirt werden, ſich hier befindet. ' 

Bidafföa, Grenzfluß Spaniens und Frankreichs, entfpringt auf [pan. 
Boden, wird von Vera an Grenzfluß und ift von Biriatou an ſchiffbar, bildet bie 
Safınens oder Conferenzinfel, wo 1659 der pprendifche Zriede gefchloffen wurde, 
ind fällt zwiſchen Hendaye und Fuentarabia in den Dtean. Auf der fpan. Seite des 
Fluſſes befindet fich auf deffen Thalrand eine vortheilhafte Stellung bei St.⸗Marcial, 
velche bie große Styaße von Bayonne deckt. Hier ſchlugen 8000 Spanier am 31, 
ug. 1813 noch einmal fo viel Franzoſen, welche diefe Pofition, um S.⸗Sebaſtian 
‚u entfegen, forciten wollten: : R 

Bidpai oder Pilpai twird gewöhnlich als alter perf. Fabeldichter anges 
ührt. Das ihm zugefchriebene Werk ift weit berühmt im Morgenlande und im 
Wbendlande, und vielfach überfegt und bearbeitet, Es ift ind. Urfprungs, und noch 
n ber Sanskritſprache vorhanden, in mehren Redactionen, beren eine ben Titel 
‚Pantschatantra” (die funf Buͤcher), die andere den Zitel „Hitopadesa” (Freundes⸗ 
:ath) führt. Der „Hitopadesa” ift im Original mehremale herausgegeben, neuere 
ings von Schlegel und Laſſen (Bonn 1829 — 31) und ins Engliſche uͤberſetzt 


on Wilkins (Bath 1787). Der Inhalt defjelben befteht darin, daß ein Weiſer, 


Namens Wifchnu farma, den Söhnen eines Königes beiehrende Erzählungen vor⸗ 
'rägt. Der ind. „Pantschatantra” ward unter dem perf. Könige Chosru Nuſchirwan 
jegen 540. hr. durch den perf. Arzt Barfüje in die Pehlwiſprache uͤberſett; doc) 
yiefe Bearbeitung ſcheint nicht mehr vorhanden zu fein. Die Pehlwilberfegung 
ıber warb durch Abb alla ben el mokaffa unter,dem Abbaffidifhen Khalifen Et 
nanſſar gegen 770 ins Arabifche überfegt. Diefe arab. Überfegung führt, von zwei 
‚arin auftretenden Schakalen, die Benennung „Kelila und Dimna”. Sie ift im 
cab. Driginaltert ohne Überfeguing herausgegeben von Sitveftre de Say (Par. 
1816). In der Vorrede diefer arab. Bearbeitung tritt ein Weifer Bidpat oder Bai⸗ 
aba auf, defien Name unftreitig nur eine Verſtuͤmmelung des ind. Namens Weis 
yara, ober des ind. Wortes Widwa, d. i. Weifer, ifl. Der Grieche Simeon Seth 
Abertrug die arab. Bearbeitung gegen 1080 in das Griechiſche, unter dem Titel 
‚Stephanites” und „Ichnelates”; dies griech. Werk ift auch herausgegeben und 
sberfegt untır dem Titel „Specimen sapientiae Indorum veterum”. Der Rabbi 
Joel uͤberſetze die arab. Bearbeitung in das Hebrätfche und verwandelte den Namen 


Sidpal in Sandebad; fein Wert iſt durch den Juben Johann von Capua in das 
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Lateiniſche uͤberſetzt, unter dem Titel „Directorium bumanae vitae”, In dei fs 
perſiſche ward das arab. Werk „Keltla und Dimna” mehremal uͤberſett, z. V. ie: 
Abui maali nasr alla gegen 1120 und durch Hoffein Waẽs Käfchefi, gegen 150 
Des Letztern Bearbeitung führt den Titel „Anwäri scheili”, d. i. kanopiſche fit 
zu Ehren des Fürften Achmed Scheili, und If im Driginalters erfchienen mt: 
Butta 1805. Auch Abul fast, Weſir des Großmogol Akbar, gegen 1600, wii 
eine neuperf. Bearbeitung unter dem Xitel „Ejäri dänisch”, d. i. Pröffteinx 
Weisheit. Die perf. Bearbeitung „Anwäri scheili” ward in das Tuͤrkiſche ir‘; 
gegen 1540 durch Ali Tschelebi, Profeffor zu Adrianopel, unter dem Titel „His 
jün nämeh“, d. i. kaiſerliches Buch. Auch in die meiften abenbländ. Spude: 
das Werk Übertragen, z. B. nad) einer franz. Bearbeitung iſt die deutſche ie 
fegung gefertigt, bie unter bem Titel „Abu ſchalem und fein Hofphiloſoph, ers 
Weisheit Indiens” (2pz. 1778) erfhien. Eine neuere deutſche Bearbeitu;: 
* Weber (Nürnb. 1800) heraus. Über die Gefchichte dieſes berühmten Bude 5 
die Vorrede Sitveftre de Sacy's zu feiner Ausgabe des „Keltla'und Dimnz“. 

Bielshoͤhle, auch Mehlloc genannt, in der Nähe der Baumart 

hoͤhle (ſ. d.), welche fie aber an Sehenswuͤrdigkeiten übertrifft, am htat 
ber Bode in dem Berge, welcher Bielftein Heißt. Sie hat 11 Abtheilungen, m 
646) braunſchw. Fuß (den Fuß zu 12 ZoU gerechnet) in der Länge beir⸗ 
Der Eingang liegt 101 Fuß über die Sohle des Flufſes erhoben. über und: 
ber. Dede ber vierten, fünften und ſechsten Höhlenabtheilung ſtreicht noch eine ha 
tveg und bildet gleichfam eine obere Etage des Höhlengebäudes, die vom ber fidez 
am bequemſten beftiegen werden Bann. Unter den vielen Figuren, welche der dc 
fein und Stalaktit gebildet hat, find das Orgelwerk in der achten und dad nd: 
förmige Meer in der neunten Höhle die bemerkenswertheſten. Die Birk 
wurde 1762 entdedt, aber erft 1788 durch einen gewiſſen Becker zum mr) 
Beſuchen eingerichtet, welcher dafür von ber Regierung das Privilegium nie 
fie allein zeigen zu Dürfen. Auf dem Bielftein wurde ehemals der Goͤte Bid: 
ehrt. Unter dem: Hafen findet fi noch das Mauerwerk, welches den Stre 
des Gögen ehemals umgab. 

Bienen (Immen), Bienenzucht. Diefe durch Kunſttrieb, Orut 
llebe und Fleiß fo merkwuͤrdigen Infekten aus ber Ordnung der Gtasfläge ® 
von den Menfchen fchon früh unter die Hausthiere verfegt worden, werden da’ 
noch ir vielen Ländern, 3. B. in Polen, Rußland u. ſ. w. im wilden Zuflunk: 
getroffen, wo fle in hohlm Bäumen wohnen und ſich durch ihre größere Sticr 
dunkiere Farbe von den zahmen unterfcheiden. Der Haushalt der Bienen f! 
wunderungswuͤrdig, jeboch noch nicht genau genug beobachtet, um alle ihre kr 
thuͤmlichkeiten, über die nody viele Widerfprüsche herrſchen, genau angeben = 
nen. Sie leben in zahlreichen Geſellſchaften, Stöden oder Schwärmen, jur 
wovon jebe aus ungefädr 20,000 Arbeitsbienen, 1600 Drohnen und einem ® 
hen, der Königin oder dem ðWeiſel, beſteht. Erſtere, die kleinſten, find wie de⸗ 
nigin mit einem Stachel verſehen; fie bilden den Staat und verrichten die u\" 
Erhaltung nothioendigen Arbeiten, ſammeln Wachs und Honig und erhun?: 
jenem mit wunderbarer Geſchicklichkeit Zellen zur Aufbewahrung des Han? 
zur Ausbildung der Brut, die fie ernähren und-pflegen. Den Honig berritmit* 
dem Iuderftoff der Blumen, und tragen ihn in ihrem Magen nad) Haufe, **| 
ihn in den Zellen ablegen. Das Wachs fcheiden fie vom Honig ab, und fhmt"* 
durch eine zwiſchen den Ringen des Hinterleibes und dem Magen liegende n:” 
mige Haut aus, wo es In dünnen Blättern zum Vorfchein kommt. Die eð 
Kluͤmpchen, weiche man die Bienen an den Füßen heimtragen ſieht, and N d* 
aus geſammeltem Bluͤthenſtaub, theild aus einer harzigen Meaterie befteh, © 
nicht, wie man früher glaubte, das Wachs, fondern Dienem zu einem andern B* 
und zwar erflerer zur Rohrung für die junge Brust, die andere zur Befefligum * 
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ellenraͤnder, ſowie zum Verkitten aller Ritzen und unnoͤthlgen Öffnungen. Die 
Drohnen find größer als bie Arbeitsbienen, und haben keinen Stachel; ihre 
Jauptbefitmmumg ſcheint die Befruchtung der Königin zu fein. Die Begattung 
indet aufer dem Stode beim. Schwärmen ftatt. Kurz darauf flerben fie, oder 
yerden von. ben Arbeitsbienen umgebracht. Die Königin iſt größer als die uͤbri⸗ 
en Biernenzihre Beftimmung ift, das Gefchlecht fortzupflanzen. Ste legt des 
Jahrs wol 30 — 40,000. Eier, in jebe Zeile eins, woraus nach drei Tagen fußloſe 
kamen kriechen, bie von ben Arbeitsbienen bis zur völligen Ausbildung verpflege 
verben. Dieſe erfoigt bei den Mutterblenen in 16, bei den Arbeitsbienen in 20, 
mb bei:den Drohnen in 24 Tagen nach dem Legen bes Eies. Die Koͤnigin if die 


Zeele des. ganzen Stocks; ihr huldigen alle andern; neben ihr wird Beine zweite 


ebuldet ; entſtehen bei einer Brust mehre, fo bilden fie entweder mit ihrem Anhange 
eue Schwaͤrme und wandern mit biefen aus, oder fie werben umgebracht. Regel⸗ 
näßig entwickelt fich alle Jahre in einem jeden Stocke ein neuer Schwarm; entſtehen 
‚ber zwei bis drei, fo wird dadurch der Mutterſtock nachtheilig geſchwaͤcht. Kommt die 
doͤnigin durch irgend einen Lufall um, fo ſtirbt ober zerſtreut fich oft der ganze Stock. 
kreignet ſich jedoch dieſes zu einer Zeit, wo fle Brut von Arbeitsbienen, die noch 
vicht drei Tage alt if, haben, fo Binnen fie den Verluſt der Königin dadurch erfegen, 
aß fiemehre, gewähntic, Drei ansinander ftoßende Zellen von Arbeitöbtenen zu einer 
Röniginzelie vereinigen, darin nur eine Larve laffen und dieſe mit vorzuͤglicher 
Sorgfalt verpflegen, woraus ſich dann eine neue Herrſcherin entwickelt. -E6 ſpricht 
ies für bie Behauptung Einiger, daß die Königin nur zwei Arten von Eiern, 
nännliche‘ (Drahneneter) und weibliche lege, und es blos von: der Belle, worin 
etztere gelegt und von der Art, wie die Larven verpflegt werden, abhänge,- eb aus 


hnen eine Königin gber Arbeitsbienen entſtehen follen. Das Ei aus einer Arbeitte 


elle in eine Röniginzelle gelegt, gibt eine Rönigin,.und fo umgekehrt ein Ei aus einee 
töniginzelle in eine Arbeitszelle eine Arbeitöbiene. Sonach wären die letztern nichts 
nderes als Weibchen mit verkuͤmmerten Sefchlechtsorganene— Unter Bienen 
uch t verficht man nun bie zweckmaͤßige Wartung und Pflege der zahmen Bienen. 
Man theitt Me in Wald⸗ und Gartenbienenzücht, und legtere wieder in die natuͤrllche 
ind kuͤnftliche ein. Die kuͤnſtliche unterfcheidet ſich von jener dadurch, daß man betihe 
ie Zahl der Stoͤcke nicht durch natuͤrliche, ſondern durch kunſtliche Schwaͤrme, ſo⸗ 
enannte Ableger, zu vermehren ſucht. Zu einer guten und gluͤcklichen Blenenzucht ge⸗ 
ehoͤrt Aufmerkſamkeit, Sorgfamkeit:und verzüglic, Liebe zu biefen nüglichen Thier⸗ 


hen. Die &efchäfte dabei find nicht ſchwierig, oft angenehm, dürfen aber feinen Aus - 


ſenblick vorfäumt werben. Wichtig zu einem gluͤcuchen Gedeihen find vornehmlicht 


L) der Bienenſtand, der trocken und von Störungen fern fen muß, 2) dad Blenen⸗ 


aus, das geräumig, gehörig geſchuͤtzt und mit feiner vordern offenen Seite wo 


noͤglich na. D., niemals nach W. gerichtet fein muß, und 3) bie Bienen⸗ 


vohnungen, bie entweber von Holz ober von Stroh, aud) wohl Weiden, entweder 
tehend ober liegend find. Die Hlegenden von Stroh, welche aus mehren gleich weiten 
meinander zu feßenden Strohkraͤnzen befichen, die fogenannten theildaren Lagers 
oͤrbe, moͤchten allen andern vorzuziehen fein. Vgl. Huber: „Sur les abeilles” 


2 Bde, Par. 1814); Knaus „Derdft-, Winters-und Srhhlingsabende” (Yen, 


1820) und Friedt. von Ehrenfels, „Die Bienenzucht” (Prag 1829). Trefflich bes 
ang der-Sloventiner Gtov, Rucellat, geft. zu Rom 1526, die Bienen in einem 
vefondern-Meinen ital. Gebichte: „Le api”, das zuerft 1539 in Druck erfchien. - 
Bienenrecht, ber Inbegriff der zum Beſten der Bienenzucht erlaſſenen 
andesherrlichen und obrigkeitlichen Geſetze und das darin gegründete Recht. Die 
Bienen werden nad} dem röm. Rechte zu den wilden Thieren, nach dem alten Sach⸗ 
enrechte za den Gemwürmen, und nach verfchiedenen Provinzialgefegen zu dem ges 


yähmten Viehe gezaͤhlt, oberdem Geflügel angereiht. Auf feinem Eigenthum iſt 


Sebse Wienen zw halten befugt, infofern den Nachbarn dadurch kein weſentlicher 


D 
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Schaden gugefligt wirb, ober von Andern ein Verbietungsreche gezelgt werden kızı, 
Auf fremdem Grund und Boden Ift aber zur Anlegung eines Bienenſtandes ix 
Einwilligung des Grumdeigenthiimerd erfoderlich, umd der Ertheilung derſelben ki» 
nen weder die. Dutungsberechtigten noch andere Immeler oder Bienenväter, welheu 
ber Gegend bereits Bienenſtellen haben, widerfprechen, wenn die letztern kein beſcx 
deres Berbietungsrecht erweifen fönnen, darin begründet, Daß durch die zu nahe Aula; 
bes neuen Bienenſtandes ihren ältern Stellen Schaden und Nachtheil zugefügt wet. 
Wider die Aufnahme fremder Bienen hat in ber Regel kein Widerſpruch flatt, meld 
dem Befiger einer Bienenſtelle freiftehen muß, fein Eigenthum fetbft ober durd fe 
pachtung zubenugen. Die Abgaben, Zehnten u.f.w., welche don den Bienen mmiiz 
werden, beruhen auf Herkemmen and auf befondern Geſetzen, nach weidhennı 
auch ſawol die Strafe des Bienendiebftahls Überhaupt als die verfchledenen kur 
hen Arten deſſelben zu beurtheilen hat. Wer fogenannte Heer⸗ oder Raubbin 
mit Gift oder auf andere Weife tödtet, muß zwar den Eigenthümer derfehnm 
ſchaͤdigen, aber er begeht Dadurch Bein criminelles Verbrechen. Gegen den Hermir 
Raubbienen kann übrigens der Eigenthlimer der beraubten Bienen auf Sc 
erfag nicht Magen, weil nach den Erfahrungen und Beobachtungen verfländigr tw 
nenkenner der Letztere gewoͤhnlich ſelbſt Schuld an der Beraubung feiner Bienmi- 
Allein auf die zahmen jungen Bienenſchwaͤrme hat der Eigenthuͤmer des Kurz 
ſtocks ein ausſchließendes Recht, und er kann fie auch auf fremdem Grund um ð 
den, gegen Erſatz der dadurch verurfachten Beſchaͤdigungen, verfolgen und dah 
einfangen. Dat jedoch der-Eigenthlimer des Mutterſtocks die Verfolgung ii tw 
gen Schwarmes aufgegeben ober.aufgeben müffen, weil er gaͤnzlich aus den du;ı 
verſchwunden iſt, fo kann der Eigenthümer bes Grundes und Bodens, auf meiden 
der Schwarm ſich gefegt hat, denfelben einfangen oder deffen unentgeltliche heub⸗ 
gabe fodern, wenn ihn ein Dritter, ohne bed Grundherrn Vorwiſſen oder mt 
defien Willen, eingefangen hat. Wer hingegen feines Nachbars Bienen verbun:. 
weil fie um feinen Stgst fchroärmen, ift zum Schabenerfaß verpflichtet. Der Ved 
bienenftod endlich gehört zu Waldnugungen, mithin kann nur ber Walriguty 
mer darauf rechtlichen Anſpruch machen. « 
. . Bier. Wenn gemalztes Getreide mit Waſſer ertrahirt, dem Auszug d 
verhaͤltnißmaͤßige Quantität Hopfenertract zugefegt und das Ganze durch diem 
derliche Menge Hefen in Germentation gebracht wird, fo entfteht nach volkum 
nee Gaͤhrung ein Hares weinartiges Fluidum, welches man Bier nenat. D 
Kunft des Bierbrauens ift fehr alt, und fchon- fett laͤnger als 2000 Jahren tr 
pr den Gebrauch dieſes Getränke. Der griech. Dichter und Satiriker Archloce 
ungefähe 700 v. Chr, lebte, fo wie Äſchylus und Sophokles (400 v. Chr.) 1? 
nen «6 Gerftenwein. Diodor von Sicilien (50 d. Chr.) In feiner „Gefdicht"* 
Plinius (70 v. Chr.) an mehren Orten ber „Raturgefchichte” gebenken el 
dieſes Getraͤnkes. Lepterer erzählt, daß daſſelbe auf verfchtedene Weiſe zuber 
wuͤrde, ja daß es eine Art deſſelben gäbe, welche noch geſchickter als der Wein i* 
wäre, die Menſchen trunken zu machen. Auch erwähnt er, daß biefes Gries 
Spanien celia und ceria, in Gallien und in andern Provinzen des rim. Kob⸗ 
aber von Geres, der Göttin des Getreides, und vis, bie Gewalt, cerevisia gm=! 
werde, befonberb bei den alten Deutfchen in Gebrauch geweſen fei und bei biefen * 
falls cerevisia geheißen habe. Die erften Erfinder aber des Biers follen bie de: 
fein und ſolches von vorzüglicher Güte zu Pelufium gebraut worden fein, Er”; 
war das Bier in Ägupten ganz unbefannt, und erf die franz. Erpedition fol >| 
Vierbrauen toleder in Aufnahme gebracht haben. Übrigens bleibt noch unerkt“) 
ob und inwieferm.da6 Bier der Alten mit dem unferigen, beſonders mit dem fhrlt 
‚Hopfenbiere; eina Vergleichung aushalten dürfte. Das deutſche Wort Bier Ir“ 
man am wahrfcheinfichfien vom fat. bibere, d. h. trinken, ab. Es gibt sign) 
wur zwel Hauptforten von Bier: weißes Bier, das Luftmalz ober fehr gelim # 
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datrtes Welenmalz gure Grundlage hat, und entweder mit keinem ober fehr werite 
gem Hopfen gebraut, und braunes Bier, das aus Daremalz, groͤßtentheils Gerfiens 
mals; mit einem mehr oder mindern Bufage von Hopfen bereitet roird. Man ges 
braucht auch wol Luft» und Darrmalz unter verſchiedenen quantitativen Wechälte 
niffen mit einander gemengt, um bie hellbraunen Biere zu produciten. Unzählig 
find die Veränderungen, welche man bei dem Biere findet, und welche nicht allein 
in ber verfchledenen Menge und Beſchaffenheit der Materialien, fondern auch im 
der Verfchiedenheit des Verfahrens ihren Grund haben. Auf biefe Weife entites 
ben Kräuterbiere, denen man das gemürzhafte Wefen einiger Kräuter, Samen ober 
Murzein beigemifcht hat, von denen fie Geſchmack, Geruch und Kräfte annehmen; 
Buttel⸗ oder mouſſirende Biere, welche vor Endigimg der Gährung in Heine Ges 
faͤße, 3. B. ſteinerne Krüge, abgezogen, mit einigen Gewuͤrzen verfegt und wohl ver⸗ 
Tchloffen in kühlen Kellern aufgehoben werben. Von den vieien Bieren, welche ale . 
Hanbelsartikel in Menge aus⸗ und eingeführt werden, find vorzüglich das engl. 
Ale, der engl. Porter, bas bamberger, ſchweinfurter und regensburger, wie übers 
baupt das bair. Bier, das brabanter Bier, die braunſchw. Mumme, bie goslar. Gofe, 
das koͤſtritzer, das merfeburger, die Lagers und Märgbiere des meininger Dbers 
Landes, das danziger u. a. m. zu bemerken. Das Bier, ein wohlſchmeckendes, ger 
ſundes und nährendes Getränk, auch zur Zurichtung mancher Speifen, zu Effig, 
in der Mebichn u. f. w. gebraucht, muß, wenn es gut fein fol, neben feiner eigen» 
thümlichen Farbe hell wie Wein fein, beim Einſchenken einen Schaum hervor⸗ 
bringen, etwas bitter ſchmecken, nicht blähen, durch Die Harnwege ſchnell abgehen, 
durch die Deſtillation vielen brennbaren Geift geben und bie wenigft freie Säure 
haben. Zu den Hauptgebtechen deffelben gehören: das Truͤbewerden7 welches ges 
me iniglich von ber fchlechten Malzung bes Getreides abhängt; bie Nachgährung 
auf ben Fäffern, welche ihren Grund in der auflöfenden Wirkung des Biers gegen 
ole der gelagerten Hefe hatz das Sauerwerden, welches eine Folge ber hohen 
Te mperatur der Atmofphäse und der zu häufig erfolgten Einwirtung des Sauer⸗ 
toffes.auf die gährende Maffe iftz das Schalwerden, welches entiweber aus einer 
chlechten Verwahrung der Gefäße oder einer zu hohen Temperatur des Aufbewahe 
ungsortes entficht, wodurch in beiden Fällen das kohlenſtoffſaure Gas, weldyes 
„orher mit dem Biere zufammenhfng, und ihm einen pifanten Geſchmack, ſowie 
yie Eigenfchaft zu moufficen ertheilte, daraus entweicht u. ſ. w. Bas endlich die Zu⸗ 
‚räglichkeit feines Genuffes betrifft, fo find die leichten ſchaͤumenden Biere nur im 
Fruͤhlahte und bald nachdem fie gebraut- worden, gut und ſowol Gefunden als 
Rranten zutraͤglich. Die leichten braunen Biere, wenn fie gut bereitet, gehörig mit, 
Dopfen gekocht und gut ausgegohren find, empfehlen ſich beſonders als tägliches, 
‚err Durft ſtillendes Getraͤnk; die ſtarken, ſchweren, geiftigen Biere, weiche eine 
‚oliftändigere Kochung und Gährung durchgangen find, find ebenfo beraufchend - 
ind noch nahrhafter als der Wein, wollen aber mit Maͤßigkeit getrunken fein, und 
agen nurgefunden Menſchen, die nicht an Vollbluͤtigkeit leiden, gut zu. In dee 
atur der Sache liegt es, daß alle Biere, die mit beruufchenden und betaͤubenden 
Jegetabilien, als Poft, Kokkelskoͤrnern, Koriander, Mohnfaft u, ſ. w. verfätfcht 
32D, hoͤchſt nachtheilig auf bie Gefundheit wirken. 

Biefter (Joh. Erich), erſter Bibliothekar an der koͤn Bibliothek zu Berlin, 
eb. 17.Rov. 1749 zu Luͤbeck, wo fein Vater ein wohlhabender Seidenhändler war, 
‚ige früh Neigung für Sprachen. Nachdem er aufdem Gymnafium feiner Waters 
adt, unter Dverbed’6 Leitung, einen guten Grund gelegt, ſtudirte er in Göttingen 
ie Mechte. Allein feine Rieblingefächer blieben Literaturgeſchichte, Sprachen, Kıts 
©, Geſchichte. In feiner Vaterftadt begann er bie jurifkifche Praxis und arbeitete 
ebenbei an der „Roſtockſchen gelehrten Zeitung”, nachher an der „Allgemeinen 
utſchen Bibliothek⸗. Im J. 1773 ging er nach Buͤtew als Privutderent an det 
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Hochſchule, Lehrte Sprachen, Geſchichte und ſogenannte ſchoͤne Wiſſenſchaſt m: | 
ward 1774 Doctor ber Rechte. Doc) ſchon 1775 legte er fein Amt nieder, mid 
eine Reife nad) Berlin, bielt fih dann in Mecklenburg und Lübed auf und nun 
1777 zu Berlin Privatſecretair bei dem bie Kuͤnſte und Wiffenfchaften eifrig vie 
dernden Miniſter von Zedlig. Als Hauss und Tifchgenoffe diefes edlen Nix 

kam er mit den andgezeichnetften Männern Berlins und des Auslandes in Ber; 
rung, Am innigften verband er ſich mit Gedike. Sie unternahmen 1783 gms 
ſchaftlich die „Berlinifche Monatsfchrift”, welche vornehmlich durch B.s hit: 

- und — — eine der gehaltvollſten Zeitſchriften wurde, die damals erigim 
und die er von 1791 an allein fortfegte. Als Bibliothekar an der koͤn. Viblede 
wu Berlin, wozu er 1784 ernannt wurde, erwarb er ſich bedeutende Verdienft. & 
orbnete bie Biblibthek, öffnete fie dem allgemeinen Gebrauche und war unk“*; 
bemüht, durch zweckmaͤßige Ankäufe fie zu bereichern. B. ftarb 1816. I 
üiberfegte er Barthelemy’s „Reife des jungen Anacharfis” ind Deutſche und ds 
tete fie mit Anmerkungen (7 Bde., Bert. 1792 — 93). - 

Bievre (Marfhall, Marquis von), bekannt durch feine wigigen Gin 
bourgs, geb. zu Paris um 1747, diente im Corps dev Musgyetieve, einer air 
Leidgarde der Könige von Frankreich. - Als er Ludwig XV. vorgeſtellt warb, injn 
diefer den Wunfch, einen Galembourg von.ihm zu hören. „Donnez-moi unnt 
Sire”, fagte®.— „Faites-en un sur moi,” — „Sire, le roi n’est pas unsuje” 
war bie Antwort B.'s. Zur Wieberherftellung feiner Geſundheit veifte er ſfh 
in die Bäder nady Spaa und flarb zu Anfpad) 1792. Nachdem er verſchiedene b 

„terhaltungsfchriften, das Trauerfpiel „„Vercingetorix” (Par, 177) und den Als 
nach des calembourgs” (Par. 1771), herausgegeben hatte, brachte er das Luſre 
in Berfen „Le seducteur” (Par. 1783) auf die Bühne, welches fich langt aufte 
Repertoire erhalten hat, wiewol bad Stud in Plan und Ausführung gan) = 
fehle iſt. Sein letztes Luftfpiel „Les r&putations” (1788) fand durchaus keinm® 
fall. Eine Sammlung feiner Wigfpiele: „Bievriana”, gab Deville 1800 ber: 

Bigamie heißt die Eingehung einer zweiten Che, während ein Thel er 
aud) beide ſchon durch eine noch beftehende Ehe gebunden find, In der Bi: 
tann ein doppeltes Verbrechen liegen: Betrug gegen ben andern Theil, wenn): 
die frühere Ehe nicht kennt, und daß eigentliche ber Entheiligung ber Ehe. 
Altern Gefege waren hierin fehr ſtreng und fprachen meiftens die Lobesitufe:: 
Neuere Gefege beftrafen die Bigamie jedod immer härter als den Ehebruch,“ 
Öffentlicher Arbeit, Zuchthaus, Feſtung vor mehren Jaͤhren. In England if!) 
die Todesſtrafe wegen Bigamie abgeſchafft und in Zransportatign oder rat: 
ges Gefängniß verwandelt worden. ! ‘ 

Bignon (Louis Edouard), geb. 1771 zu Meilleraye im Depart. In? 
berfeine,, ſtudirte zu Paris im College Liſieux und bekannte ſich [dom 1789 #7 
Grundfägen der Eonftitution, wurde aber 1793 geächtet, weil er ein Feind al? 
waltſamen Maßregeln war, und ging deshalb zur Armee. Seit 1797 arbeite" 
im bipfomatifchen Sache. In Berlin, wo ihm die Ein. Familie viel Huber“ 
war er 1801 als Legationgjectetair, und 1802 und 1803 als Geſchaͤftstraͤget, N= 
von 1803— 6 bevollmächtigter Miniſter am Eaffeler Hofe, wo er noch am Tax 

‘der Schlacht bei Jena dem Kurfürften einen Neutralitätevertrag mit ante: 
vorſchlug, ben aber der Kurfürft ablehnte. Nach dem Einruͤcken der franz. Irup® 
in Berlin wurde er zum kaiſ. Commiſſait bei den preuß. Behörden ernannt. Lt 
auf leitete er bie allgemeine Verwaltung der Domalnen und Finanzen in ent 
ten Ländern bis zu Ende 1808. Er verfichert, bei diefem harten Gefcäft fe! 
Milde als möglich gezeigt und mehre Beweife des Dankes noch in der Folge erh: 
au haben. Hierauf war er 1809 bevofmächtigter Miniſter bei dem Großherjen:” 

Baden, als ihn ein käiſ. Decret aus Schönbrunn zum Generaladminiſtrator in Ha 

reich ernannte. Dann erhielt er eine ſchwierige Sendung mit geheinsen Auftc“" 
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ach Warſchau, wo er faft drei Jahre blieb. Bei der Eröffnung des Feldzuges 1812 
rat be Pradt an feine Stelle, und B. ward kaiſ. Commiſſait bei der provlſoriſchen Mes 
jtetung in Wilna. Nach dem Rüdzuge aus Moskau aber Löfte er de Pradt in dem 
Befandtfhaftspoften zu Warſchau wieder ab. Hier gelang es ihm und dem Fürfien 
Poniatowsti, den Ruͤckzug des oͤſtr. Bundesheeres unter dem Fuͤrſten Schwargens 
verg, dann unter bem General Srimont, vier Monate lang hinzuhalten, ſodaß ſich 
a8 zerſtreute poln. Heer, etwa 7000 Mann, unter Pontatomsti in Krakau wieder 
ammeln und im Mai bis auf 20,000 Mann verflärkt, duch Öftreich nach Sach⸗ 
en gehen konnte. DB. begab fich jegt in das franz. Hauptquartier. nach Dresden 
ınd blieb dafelbft mit den übrigen Mitgliedern des biplomatifhen Corps auch waͤh⸗ 
end der Belagerung bis zur Capitulation. Da errmehren fremden Miniftern von 
von Rheinbundsſtaaten Paͤſſe verfhafft hatte, ließ ihn der Fuͤrſt Schwarzenberg 
such) einen Adjutanten bis Strasburg zu den franz. Vorpoften geleiten. Er zuerſt 


neldete bei feiner Ankunft in Paris, am 7. Dec. 1813, dem Kaifer Murat's Abfali.“ 


Dierauf lebte er auf dem Lande. Nach ber erften Zuruͤckkunft der Bourbons fchrieb 
r fein „Expose camparatif de l’etat finandel, militaire, politique et moral de la 
France et des principales puissances de l’Europe” (Par. 1814), in welchem er 
jeoße Einfichten, ſich aber auch als echten Franzoſen aus der Napoleon’fhen Schule 
eigte. Während ber hundert Tage ernannte ihn Napoleon zum Unterſtaatsſecretait 
m Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten und nach ber Schlacht bei Waterloo 
um Dinifter Diefes Departements. Später ward er von mehren Wahlbezirken zu⸗ 


leich zum Deputirten erwählt. Als folcher ſprach er gegen die Ausnahmegefege und ° 


uͤr die Zuruͤckberafung der Verbannten, wobei er die Minifter an gewiſſe geheime Um⸗ 
kaͤnde warnend erinnerte, über die er fich aber nichtnäher erflären mochte. Auch war 
r ein eifriger Vertheidiger des Wahlgefeges. In der Schrift „Des proscriptions” 
Par. 1820) ſchildert er den Kampf der Freiheit mit jeder Art von Tyrannei. Viel 
Kuffehen machten feine Schriften über publiciſtiſche Streitfahen, z. B. „Coup 
Y'oeil sur les demeles des cours de Baviere et de Bade” (Par. 1818), befonders 
vie Schrift: „Le congr&s de Troppau” (Par. 1821) feine „Lettre sur les diffe- 
'ends de la maison d’Anhalt avec la Prusse” (Par. 1822), „Les cabinets et las 
»euples” (3. Aufl., Par. 1824), und die „Histoire de France, depuis le 18 brum. 
1799) jusqu’& la paix de Tilsit” (6 Bde., Par. 1830), welche er auf Veranlaſ⸗ 
ung Napoleon’s in deffen Teſtamente, ſchrieb. In den Juliustagen 1830 ward 
w von ber proviforifhen Regierung zum Minifter des Auswärtigen ernannt, und 
um 11. Aug. von Ludwig Phltipp zum Mitgliede bes Miniſterraths; doch hörte 
viefes Verhaͤltniß im Nov. 1830 wieder auf. Seit dem Siege der Doctrinaire 
rat B. entfchieden zur Oppofition, ſprach bei mehren Gelegenheiten in der Der 
zutirtenkammer gegen die bei der Zeitung der auswärtigen Politik befolgten Grund⸗ 
äge des Minifteriums, und erhob gegen bie. Befchlüffe der Bundesverfammlung 
vom 28. Jun. 1832 feine Stimme Eräftig duch Wort und Schrift, 

Bigot ift Derjenige, der bie Äußerlichkeiten der Religion oder das Ceremo⸗ 
viele des Gottesdienftes für das Wefen berfelben hält und daran mit übermäßiger 
Strenge hängt, baher auch gegen Andersdenkende gewöhnlich unduldfam ift. Bi: 
yoterie ift die ängflliche und Übertriebene Beobachtung äußerer Religionshand: 
ungen. ie ift die Folge einfeitiger Ausbildung bed Geiftes oder aud) gedanken⸗ 
oſer Angemöhnung. Sie entipringt entweder aus blindem Aberglauben ober aus 
heinheiligee Heuchelei. Das Wort bigot foll von Raoul, Herzog der Norman: 


vie, feinen Urfprung haben. Als er vom König Karl dem Einfältigen mit feinem 


Herzogthum belehnt ward, follte er, der eingeführten Sitte gemäß, dem König die 

Füße kuͤſſen. Deffen weigerte er ſich aber behartlich, indem er, der franz. Sprache 

icht kundig, nur immer fagte: „No by God”. Won diefer Zeit an nannte ihn 

Rarl ſpottweiſe Bygod. Während das Wort urſpruͤnglich —— und unbe 
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Bilanz Bilb 
deutete, ward et In ſpaͤten Zeiten in dem oben angeflihrten Einne y 
Leibnit dagegen leitete es ab vom Namen der Beguinen (f.d.) 
‚Tanz, bei den Kaufleuten die monatliche oder jährliche Schluferhuny 
nahme und Ausgabe, um Gewinn und Verluft, Foderungen und tw 
reinander zu halten und bie Hauptſummen einander gleich zu machen, ir 
1 Das, was ber einen Hauptfumme fehlt, unter dem Ausdrucke pro sah, 
1 Abfchluß, Hinzurechnet. Das Buch, worin dieſe Schlußrechnung dern 
geführt wird, helft Bilanzbud. 
1680, Hauptſtadt ber zu Spanien gehörigen baskiſchen Provinz Bi 
+ 15,000 Einmw., eine beutfche Meile von der See, am ſchiffbaren Vdeic⸗ 
‚enger Fluß, über den zwei Brüden führen, von welchen die eine von Sc} 
‚nen einzigen Bogen hat, unter welchem die größten dort gewöhnlite 
zeuge wegfahren. Die 1300 von Don Diego Lopez be Haro gegrünie 
‚gut gebaut, hat fünf Pfarrkicchen, zehn Klöfter, eine Schiffahrtsfchuie,ena 
Damm, eine Wafferleitung, ein Arfenal, eine Segeltuchmanufactur, wi 
en und Kaufpinnereien, eine Ankerſchmiede, vier Kupferhaͤmmer u [t. 
tet ihrer Entfernung vom Meere ift der Handel in B. [ehr bedeutend; I 
Schiffe gehen bei Portugalleta und in Dlaviaja vor Anker, die Heiner 
auf dem Vbaichalval bis an die Stadt heram. Im Durchſchnitte komm 
5—600 größere und Heinere Schiffe an. Hauptgegenftand der Ausfaht? 
iolle, deren Menge ſich in manchen Jahren auf 100,000 — 120,000 6 
das noͤrdl. Europa erhäft von hier aus Kaflanien, DI und Wein, Witte 
eingeführten fremden Fabrikartikeln wird ganz Notbfpanien verforgt. Une 
idelshaͤuſern in B., deren man über 200 zählt, gibt es mehre deutſche, Kr 
ınd irlaͤndiſche. 
ild iſt die finnliche Vorftelung ober Bezelchnung einer Sache; rd 
vom Gegenftande unterfchieden und auf ihn bezogen. Phpfiolnf: 
et, iſt Bild verkleinerte Darftellung der dem Auge vorfchwebenden & 
Bewegungen und anderer fchtbaren Eigenfchaften und Verhältmit d 
vermittels des Lichts und feiner Strahlen, auf dem hintern Grmd M| 
it, welche ae nichts Anderes als der verbreitete Sehnerv ift. Hin 
befteht das Außere oder Phpfiologifche des Sehens. Die Einbilduny 
(f. b.) aber iſt die geiffige Thaͤtigkeit; duch welche jene mittels bes Au} 
gene Erſcheinung, ſowie überhaupt jede durch Sinnesorgane empf, 
n in dad Bewußtfein aufgenommen wird; ohne ihren Antheil gibt «1 
». h. keine ſinnliche Vorftellung von den Gegenftänden ber Aufant 
:8 aber auch, welche ſich von dem Gegebenen frei macht und Bilder mit? 
Segenflände innerlich erzeugt. Aſthetiſch und artiſtiſch genommen, ik 
‚ftelung und bie fihtbare Darftellung eines koͤrperlichen ober verligea 
andes, in Beziehung auf ein durch ihm barzuftellendes Urbild (Pi 
tbate Darftelung twird Durch verfchiedene räumliche, an Stoffen ang | 
bewerkſtelligt, entweder für das Geſicht alein, oder für das Gefict w 
e Gefühl zugleich. (S. Bildhauerkunft.) Man kann daher eine dt 
!inen Kupferftich, ein Gemälde, eine Statue, oder jedes andere Bird 
on, Holz, Metall und Stein ein Bild nennen, obſchon man häufig ur#| 
? Gemälde fo nennt. Nun nimmt aber der Kuͤnſtler das Urbild feiner de 
entroeber aus der Wirklichkeit oder aus der Einbidungsktaft, und in Di 
ft fein Verfahren, tie feine Wirkung, verfchieden. Wo er das Ui 
klichkeit vor ſich hat, da wird nur eine mittelbar hervorbringende ( 4 
Einbildungskraft bei ihm in Thaͤtigkeit geſetzt; ein ſolches Merk wird nt 
bloße Abbildung, an bie man nur bie Foderungen der Wirklichkeit u 
3.8. Portrait ober Bildniß. Wo hingegen das Urbild bloß in ber 
telenden Kuͤnſtlers iſt, da iſt Dis eigentliche productive (unmittelbar 
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btingende) Einblldungskraſt in Thaͤtigkeit, und hlet ſlellt ſich alfo das Aſthetiſche 
oon ſelbſt ein, weil der Stoff dadurch, daß die productive Einbildungskraft denſel⸗ 
zen erſt voͤllig bilden, ihn dann ums und ausbilden und mit ben lebendigen Cha⸗ 
sakter des Menſchlichen auspraͤgen muß, Bebeutfamteit erhaͤlt und Daum, weit ent⸗ 
fernt, ein bloßer roher Stoff zu ſcheinen, vielmehr als einen vollendeten Gegenſtand, 
18 ein in fich adgefchloffenes Ganzes ſich darſtellt. Diefemnadh fcheint es, als od 
man vorzugsneiſe nur bie ſichtbare Darftellung eines koͤrperlichen Gegenftandes ein 
Bild nennen koͤnne, inſofern fich naͤmlich in biefer Darftellung die productive Eins . 
bildungskraft zu erkennen gibt, da hingegen bie veprobuctive Einbildungskraft kein 
Bild, fondern eigentlich nur eine Abbildung liefert. Jedes Bild ıhuf nothwendi⸗ 
gertveife mehr ober weniger Abbildungen enthalten, nicht aber jede Abbildung ft ein 
Bild. Das Bild nämlich muß, zweierlei Eigenfhaften In ſich faſſen, artifits 
che und aͤſthetiſche. Durch bie artiftifchen Eigenſchaften müflen die Wirklich⸗ 
keitsfoderungen, durch die Afthetifchen hingegen der Schönheitsfinn befriedigt wer⸗ 
ven. Jenes gefchieht durch genaue Beobachtung des phyſiſchen und phyſiologiſchen 
Bildes; dies hängt von den Sefegen der Eindildungokraft felbft ab. Der vepros 
ductive Kuͤnſtler hat Alles gethan, was ihm -oblag, wenn feine Darftellung anſchau⸗ 
!ich, rein objectfo, alfo dem in ber fichtbaren Natur vorhandenen Urbilbe getreu und 
in ihren Verhaͤltniſſen richtig ift. Der probuctive Kuͤnſtler hingegen hat zwar alle 
diefe Pflichten ebenfalls auf fich, weil font feine Darftellung ein Unding fein würde; 
sllein er folf un noch über dieſes Alles eine Geſammtanſchauung verſchaffen, durch 
velche allein feine Darflellung als ein in ſich abgefchloffenes Ganzes erfeheinen kann, 
welches in dieſer Ganzheit den Sinne faßlich und angenehm iſt und daB Gemüth . 
»urch Bedeutſamkeit ergöge. Endlich gibt ed auch ein Bild, welches durch Worte 
jervorgebracht werden kann. Infofern nun Worte das äußere Werkzeug der Poefle 
ind, fo kann man ein folches Wild ein poetifches nennen. Zum Weſen der Porfle - 
yehört es, Bilder und in Bildern darzuftellen. Was man aber hier Bilb nennt, 
yat nur uneigentlich diefen Namen. Bild bedeutet naͤmlich hier die bloße Worftele 
ung, welche mittels der Einbifdungskraft' auf eine Anfchauung bezogen wird, für 
»aß diefe den Schein bes Seins erhält, welcher dem Bitde, foroie das Sein ſelbſt 
ver Anſchauung zukommt; Bezeichnung eines (finnlichen ober überfinntichen) Geo 
yenftandes durch einen arfdern. Hiecder gehört ſowol der finnliche als der bildfiche 
Musdrud in ber Poefie (f.d.). Übrigens wird der Gebrauch des Ausdrucks Bild 
on Vielen auch auf alle andern Künfte ausgebehnt. Denn außer ber Mimtk, welche 
Einige bee Plaſtik beigefellen, zeige fich wirklich, daß es Bilder in ber Tanzkunſt 
Tanzbilder, Touren), in der Tonkunſt (Tonbilder), ſowle in ber Rede (Redebil⸗ 
ver, Wortbilder) gebe. In allen dieſen Kuͤnſten pflegt man jedoch Dasjenige, was 
vir hier Bild genannt haben, auch Figur (f.d.) zu nennen. (S. Mufikali⸗ 
‚ge Malerei.) R 

Der bildiiche Ausdruck in ber Rhetorik iſt dem elgentlichen entgegenges 
est, und befteht darin, daß man fich der Vorftellung eine6 finnlichen Gegenſtandes, 
velcher weſentliche und gefegmäßige Beziehungen auf einen andern hat, bedient, 
im enttoeber bie Vorſtellung gerolffer Merkmale des Iegtern mit defto größerer Leiche 
igkeit und Wirkung zu erregen, ober doch den Eindruck ber durch die eigentliche 
Bezeihnung ſchon erregten Vorſtellung deſſelben durch höhere Verſinnlichung 
weckmaͤßig zu verſtaͤrken. Im weitern Sinne iſt auch der ſinnliche Ausdruck 
ildlich, und In dieſem Sinne wird oft die poetiſche Sprache, weil fie das 
Soncrete Hebt, Bilderſprache Überhaupt genannt; obgleich die Poefle nicht bios 
varin befteht und die wahre Poeſie insbefondere mit Anhäufung und Überfadung 
son Bildern nicht befteht. Das Vergnügen an dem bifdlichen Ausdrucke entficht 
richt in allen Fällen aus einem und demfelben Intereffe, denn bald iſt es in dem 
Sreenntnißvermögen, bald in dem Gefühl und Begehrungsvermögen begründet. 
Ift bedienen wir uns der bilblichen Darfellung, um Wahrheiten und Begriffe ein 
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zuklelden, damit wir bie Aufmerkſamkeit deſto ſicherer erregen und ſeſſeln, um th! 
diejenigen Seiten und Merkmale der Gegenſtaͤnde, die wir vorzüglich in Bet: 
tung gezogen wiſſen wollen, defto lebhafter Hervorzuheben, theils auch, um i:c 
nicht finnliche Gegenftände Anfchaulichkeit zu verbreiten und Leichtigkeit der Er 
ſicht mit dem Vergnügen an Ähnlichkeit zu verknüpfen. Aus biefer Quelle entſerk 
» gen ſinnbildliche Darftelungen, Parabein, Fabeln und mehre rebnerifche Figure. 
Bei der Wahl der Bilder muß man vorzügtich Darauf fehen, daß fie aus einem ıı 
von Dingen: hergenommen werden, welcher Denen vollkommen befannt üt, f= 
welche man fie gebraucht, und daß eine wirkfiche, dem Gebildeten ſogleich einla⸗ 
tende Übereinftimmung zwiſchen ihren Merkmalen und den Merkmalen ber nz 
kleideten Sache herrſche. Das Bild muß. überhaupt Feine Wirkung hervorbrine, 
welche berjenigen, die man beabfichtigt, wiberjtreben würde; fie muß im Geza 
theile Gefühle erregen, die mit dem Hauptgefühle, welches man beabfie:i, 
übereinftimmen, Man unterfcheibet aber, als zwei Claſſen poetiſcher Bilder, die %s 
gleihung (und in ihrer Ausführung auch das Gleichniß und die Parallele), m? 


Bild als Gegenbild neben den Gegenftand geftelle wird, von dem Milde, win! | 


ganz an die Stelle des Gegenſtandes tritt, dem Tropus. (S. Tropen.) 

; Bildende Künfte heißen alle Künfte, welche durch aͤußere rim 
Formen überhaupt, und zwar zunächft durch ruhende, darftellenz zu ihnen gi: 
daher Architektur oder Baukunft, Piaftit oder Bildnerei, Malerei nebſt Zeihus 


kunſt, Kupfetſtechkunſt und den ähnlichen Künften, welche Sichtbares ind: 
Genaufchauung barftellen. Im engern Sinne und faͤlſchlich pflegt man bi 


Künfte nur die zu nennen, welche durch ruhende Geftalten, vornehmlich organiit: 
« Körper, darftellen, befonders Statuenkunft und Basrelief. (S. Ab bilden.) 

Bilderbrot bezeichnet mehre Arten Backwerk, durch welche man ger” 
Figuren gleichſam im Bilde barftelfen wollte, wie durch die Stolle ein Widltc: 
a. f. w., ferner Prezeln, Martinshörner, Butterzöpfe, Dann, Waffeltuchenn.: 
Forſchungen über den Urfprung dieſer Sitte finden ſich in Lobed’s „„Aglao s 
8.2. Die Chriſtſtollen, Butterzöpfe, Striezel waren ein bei den Saturnalir 
(fd) übliches Backwerk, welches die tändelnde Froͤmmelei nach und nahin® 
Geſtalt eines Wideltindes ummwandelte, unftceitig dem Chriſtuskinde zu Ehren, © 
deſſen Geburtsfeier dns Weihnachtöfeft beftimmt if. Auch die Martinshit 
find Heidnifchen Urfprungs, ohne Zweifel fo genannt von ben alten Opfer: und Ir: 
börnern, zur Ehre. des Bilhofs Martin (ſ. Martin der Heilige), zukir 
Andenken man fie am Ende des 4. Jahıh. in Frankreich zu baden angefanger t: 
Ben fol. Die Prezeln halten Einige für eine Nachbildung der Zauberbänder, we 
die deutfchen Frauen, als fie noch Beiden waren, um Arme und Schienbein: te 
gen, und welche biefe Figur und dieſen Namen gehabt,haben follen. Andere (: 
ihren Namen von dem lat. Preciunculae (Gebetchen) her, welche die Geiiticc 
sur Faſtenzeit den Kindern zum Auswendiglernen aufgaben, wobei fiediejenigenS: 
der, welche gut gelernt hatten, mit einem Backwerk beſchenkten, welches ben Ner⸗ 








Preciuncula führte, der denn bald in Prezel umgewandelt ward. In Khirin:? \ 


und Meißen bädt man fogenannte Hornaffen, welche man vermuthlich auf u 
Hornung buk, dem Monate, in welchem dag Opferhorn von den alten Deutiä 
am melften gebraucht wurde, 
Bilderdijk (Willem), großer Juriſt, vielfeitiger Gelehrter, daffise 
hollaͤnd. Dichter, war am 7. Sept, 1756 zu Amfterdam geboren. Seine iz 
hoͤhern Bürgerftände angehörenden Kitern gaben ihm eine forgfältige Erzieher: 


Trotz der ſchwankenden Gefundheit förderten des Knaben ausgezeichnete Aulızı 


und feine Wißbegier fehe ſchneli feine Ausbildung; dieſe Eigenſchaftett mager 
daß er fpäter Autodidakt ward und jene ihm fein ganzes Leben elgne Originals! 


gewann, die, an ſich fo lobenswerth, aud) ihre Nachtheile hatte und bismweifen zu irr | 


yon oder boshaſten Drutungen Anlaß gab, Auf der Univerfität Lepden, wo er fü 
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dem Rechtsſtudien wibmete, nicht allzu Lange verwellend, hatte ee das @Läd, in dem 
golehtten van der Keeffel einen Lehrer zu finden, der ihn zu dem trefflichen Juriſten 
bildete, als welcher B. ſich in mehrjähriger Advocatenpraxis im Haag, in feinen 
Vorlefungen und als Schriftfteller fo ruͤhmlich bewährte. Wir nennen hier nur 
feine „Observationes et emendationes juris” (erſtes Buch, Braunſchw. 1806, ° 
1.u.2. Buch), Leyden 1820). Ein anerkannt redlicher, nur etwas zu fchroffer Ans 
hänger des Erbſtatthalters, verließ er fein Vaterland nach der Befegung deſſelben 
duch) die Franzoſen und begab ſich nach Braunſchweig und dann nach London, wo er 
oielbeſuchte Vorlefungen über Recht, Poeſie und Literatur hielt. B. kehrte 1806 nach 
Holland zuruͤck, als das Land vollkommen beruhigt und eine dauerhafte Ordnung 
der Dinge begründet ſchien; er hielt ſich an verfchiedenen Orten, namentlich zroeimal 
in Leyden auf. König Ludwig ernannte ihn beim Beginn feiner Regierung zu feinem 
kehrer in der hollaͤnd. Sprache und zu einem der erften Mitglieder des eben errichte - 
ten Nationalinftituts. Seit 1827 in Harlem lebend, ſtarb er bafelbft am 18. Der. 
1831. Einem $reunde, der ihn B.'s Tod berichtete, fchrieb ber brit. Dichter Ro⸗ 
jert Southey: I shall not see the like again. Von 1776—80 mit mehren Preifen 
yer leydener gelehrten Geſellſchaft beehrt, deren Urtheife al vollwichtig galten, war 
B.'s Ruhm bald begruͤndet. Ein großer Reichthum an Ideen und herrlichen biche 
serifchen Bildern, ein ungewöhnliches Feuer, große Reinheit des Styls und feltene 
Eleganz der Diction zeichneten feine Dichtungen aus und machten fie zu Gegenſtaͤn⸗ 
ven bee Bewunderung feiner Landsleute. Er, Bellamy, Feith, die de Lannoy, van 
Merken und A. fchtenen das Jahrhundert der Vondel, Hooft und Cats zu erneuten, 
a wegen ber fortgefchrittenen Zeit zu überftrahlen. Ein wechſelvolles Leben hindurch 
yat B., als ein wahrer Dichter, fein Genie frei walten laffen. Keine Dichtungsärt 
lieb unverſucht, und 90 Bände Poefien find rlihmliche Zeugniffe des Umfangs 
and ber Vielſeitigkeit feines dichterifchen Geiftes. In der didaktifchen Poefie werden 
eine Nachahmungen von Pope's „Essay on man”, und Delille's „Homme = 
:hamps”, da et die Driginale nur als Thema behanbelt, zu verbienftlichen originellen 
Berfen; fein „De ziekten der geleerden” zeichnet Wiffensfülle und eine reiche 
Sprache, „De starrenhemel” ungewöhnliche Kenntniß und Erhabenheit ber Gedans 
en aus; unterfeinen zahlreichen ernflen und moraliſchen Poefien iſt eine meifterhafte 
Nachbildung des Prebiger Salomo; feine Tragoͤdien zeigen den nad) den Muftern 
ver beften unter ben Alten und Neuen gebildeten Dichter; feine Satiren find lebhaft 
ind beißend; feine evotifchen Poefien vergleichen die holländ. Kritiker mit Catul’s, 
vie feine lyriſchen nur mit denen des Horaz und Pindarz feine hohe epifche Schd> - 
fung: „Ondergang der eersten wereld“‘, wovon nur fünf Gefänge erfchienen find, 
u vollenden {ft durchaus unmöglich. Nach ber Befreiung Hollande 1813 ſchrieb 
e ein Gedicht: „Hollands verlossing”, dem an Feuer, Kraft und Begeifterung viele 
eicht kein Gedicht aus jener denkwuͤrdigen Zeit gleihlommt. B. war ein viel: 
eitiger und geündlicher Kenner vieler todter und lebender, morgen: und abendländ. 
Sprachen; die hollaͤnd. hat er ducch- feine Schriften gefördert, fie mit Wörtern, 
Wendungen und neuen Confteuctionen bereidjert und viel zu ihrer höhern Aus: 
dung beigetragen. Mit den Schriftftellerrr aller Zeiten und Völker vertraut, 
yat er felbft in italien. und franz. Sprache gedichtet. Seine Dichtungen in engl. 
Sprache werden naͤchſtens erfcheinen. Seine fhönen Überfegungen und noch 
ahlreichern Nahbildungen der Neuern, ſelbſt der Orientalen, noch mehr der 
Brichen und Römer, die von Jugend auf feinem Geift genährt, zeugen von feis 
sem geläuterten und fihern Geſchmacke. "Die Theorie der fhönen Künfte hat 
B. in ſehr gefchägten, nur zum Theil im Drud' erfchienenen Schriften erläutert. 
Dan hat auch Abhandlungen über Geologie, Aftı:onomie und Perfpective von ihm. 
Bie weit er es im Zeichnen gebracht, beweiſen niehre zu feinen Schriften von ihm 
elbſt gefertigte Bignetten. Endlich war B., bei Gr lehrten ein feltener Fall, ein aus⸗ 
yezeichneter Schoͤnſcheeiber. Seit langen Jabrem befchäftigte er fich mit einer umı= 
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faſſenden Darſtellung ber Geſchichte feines Vaterlandes, die en faft vollendet ham. 
Sein Freund, Prof. H. W. Tijdeman in Leyden, hat bis jetzt den erſten Band dirx 
auf 8 — 9 Baͤnde berechneten Werkes herausgegeben. 
Bilderſtuͤrmer (Ikonoklaſten), im Gegenſatze ber Bilderdlener (Iter⸗ 
dulen), wurden diejenigen Chriſten genannt, weiche feine Bilder ir den ſiren 
dulden wollten. Die Streitigkeiten, weiche deshalh in dem 8. unb 9. Sahırh.e; 
flanden, find fehr wichtig in der Kicchengefchichte, da fie einen allgemeinen Auf | 
In Italien, die Begründung der päpftlihen Macht in diefem Lande und die &> 
derherſtellung des roͤm. Reiche im W. zur Folge hatten. Die Chriften der ai: 
drei Jahrhunderte hatten eine allgemeine Abneigung gegen Heiligenbilder, bie iz, 
wie es [heint, von den Juden geerbt hatten. Die Nachfolger Konflantin’s g4a 
der allmälig zunehmenden Sitte der Bilderverehrung nady, die mit der bes Kıuzd 
und der Reliquien und mit bem Befuchen der Gräber der Heiligen angefangen ki- 
von welchen man ſich dann Bildniffe und Statuen zum Andenken zu verfertici 
flegte.. Diefe Andenken wurden aber bald gemisbraucht, und der große Haufefingz. 
D: Bildern biefelbe Ehre zu erweifen, die früher nur dem Heiligen felbft ein 
wurde, welchen biefe Bilder vorftellen follten. Dean ſtellte fortwährend brennende, [:> 
nannte ewige Lampen vor ihnen auf, beugte die Knie vor ihnen, erzähite ſich Kee 
det, Die fie gerotekt Hatten, Zu Ende bes 6. Jahrh. waren alle Kicchen und Pr 
bäufer im O. und W. bereits voll von ben Bildern bee Heiligen, befonders Chris 
und Mariendildern. Im Anfange des 8. Jahrh., als diefe Art der Andacht in: 
ser vollen Bluͤte ſtand, verbreitete fich unter den orient. Griechen der hoͤhern Cini: 
die Meinung, dag dadurch das alte Heidenthum unter ber Maske der dyrijiliie 
Religion ſich einfchleichen wolle. Zu diefes Anficht trugen vorzüglich die Araber — 
bei, weiche, nach den Grundfägen Mohammed's, alle Bilder verwarfen und‘: 
Chriſten der Abgoͤtterei befchuldigten. Die größten Städte des orient. Kaiſerthr 
wurden nach der Reihe von ben Arabern eingenommen, obfchon jede derfelben a 
oder auch wol mehre Bilder von Schußheiligen befaß, die ihnen Sicherheit ge: 
die Ungläubigen verfprochen hatten. Auch bie noch immer mächtigen Gnofi:: 
and Arlaner trugen nicht wenig bei, daß der Bilderbienft, ben fie als heidniſch er 
achteten, in immer tiefen Verfall gerieth. Leo TIL, des Saurier, ein vober Men: 
aber ein gluͤcklicher Soldat, beftieg den Thron non Sonftantinopel; Feind «lt! 
Bilderdienſtes, wollte ex benfelben mit Gewalt aufheben, doch war er anfangs nc 
bedaͤchtig genug, die Sache durch ein von ihm verſammeltes Cdncilium beratken s 
laſſen. Das Goncitium beſchloß, die Unzahl yon Bildern, die alle Kirchen füls: 
‚war, nicht weggufchaffen, ſondern zunächft fo hoch zu hängen, daß fie von !c 
läubigen Faum mehr gefehen werden Eonnten, Allein dies hinberte Jene mie: 
ihre Verehrung fortzufegen, ja fie ſchien fogar durch diefes Hinderniß gefteiger = 
werden. Nicht gewohnt, Widerſtand zu ertragen, und durch den Pöbel gereist, o 
lleß 726 ber Kaiſer ein zweites Edict, durch welches alle Wilder, mit Yusncte 
der Cheiftushilder, aus den Kicchen weggebracht werben follten. Die Statuen mo 
. ben zerfchlagen, bie. Bilder verbrannt und die Wände der Kirchen uͤbertuͤncht, 
auch die Iegte Spur der Bilderverehrung zu vertilgen. Leo's Sohn, Konflaa 
Kopronymus, verfuhr mit noch größerm Eifer gegen die Verehrer der Bilder. 2’ 
feinen Befehl verfammelte fich das ſiebente allgemeine Concilium 754 in Kofi 
tinopel und erklärte alle Blidniſſe der Heiligen fuͤr Blasphemien und Kegeria, 
trug auf eine allgemeine Berftörumg derſelben Durch das ganze Land an und brie.n 
ale Widerſpenſtigen mit den härteften geiftfichen und weltlichen Straſen. Ker 
flantin machte ſich felbft das Vergnügen, bei biefen Strafen perfönfid) gegenwaͤrt 
zu fein und mehre der Werurtheilten niit eigner Hand zu verflümmeln und zu Tot: 
gu martern. Der allgemeine Haß ſeiner Unterthanen war ber Kohn feines wuͤthe 
den Eifers, und die Geſchichtſchreiber feiner Zelt Einnen nicht Ausdruͤce gemus fin: 
den, ihren Abſcheu gegen diefen Anticheift, bfutdürftigen Tiger und giftigen Da 
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yen, wie ſie ihn nennen, ausgfprechen. Die Ausführung dleſer Befehle war von. 
aͤufigen Aufſtaͤnden und Tumuiten begleitet, bei welchen die kaiſ. Beamten und 
er Kaifer felbft oft in große Gefahr kamen. -Die über diefe Bitderflürmerei erbit⸗ 
erten Griechen ruͤſteten $lotten und Armeen gegen ihren Monarchen aus; Kon⸗ 
tantin wurde felbft von feinem Throne vertrieben, den er aber mit Gewalt der 
Baffen wieder eroberte. Die Mönche fanden an der Spige aller diefer Empoͤrun⸗ 
en, da ihnen mit den Bildern zugleidy das vorzuͤglichſte Mittel geraubt wurde, 
as Volk im Aberglauben zw erhalten ; deshalb wüthete auch ber Kaiſer 
egen die Mönche am furchtbarſten, ließ ganze Orden verjagen und ihre Mite . 
‚lieder den fhmählichften Tod fterben. Endlich ſchienen die Griechen muͤde zu 
verden und fich unterwerfen zu wollen. Nicht fo bie Chriften im Abendlande, bes 
onders die Bewohner Stalins. In diefem Lande hatten die Päpfte ſchon feit län» 
erer Zeit nach Unabhängigkeit geftrebt, und fe benugten biefe ihnen willlommene 
Belegenheit, num ganz Italien außer dem Bereiche des griech. Kaiſers zu erklaͤren, 
im fo mehr, da diefer in den Bildern das Heiligthum der wahren Religion ange⸗ 
zriffen und ſich als einen Schiematiker und Keger gezeigt hätte. Gregor Iiĩ. und IIL 
rklaͤrten beide Kirchen, bie roͤm. und griech., ald getrennt, und trennten dadurch 
ugleich auch in politifcher Hinficht den Weſten vom dem Often. Die beiden Briefe, . 
n welchen Gregor II. diefe Trennung ausfpricht, find noch vorhanden. Es heißs 
yarinz ber Kaifer folle ſich nicht in die geiftlichen Angelegenheiten miſchen, bie es 
richt verfichez wenn er mit feinen Vorſchlaͤgen auch nur in den Schulen Italiens 
wfträte, fo würden ihm die Knaben ihre Bücher an den Kopf werfen; er folle 
chweigen und fich der höhern Macht gehorfam unterwerfen; wenn er das Schwert 
rage, fofei dem Papſte die viel mächtigere Waffe der Ercommunication von Gott vete 
iehen; er möge ſich in Acht nehmen, bereuen und zittern. Konftantin ließ ſich das 
urch nicht abfehredden und überzog Italien mit Krieg, deſſen ungluͤckliche Folge 
var, daß die Republik von Rom als unabhängig von dem griech. Kaiſer erklaͤrt 
vurde. Konſtantin's Sohn, Leo IV., der 773 zur Regierung gelangte, trat in 
eines Vaters Zußtapfen, aber nachdem er von feiner Gemahlin Irene 780-vergifs 
et worden war, führte biefe, dem Volkswillen nͤachgebend, die Bilder wieder ein, 
Doch nach der Verweifung Irene's im J. 802 fing der Bilderftveit unter Ihren bie 
zoten Nachfolgern von Neuem an. Irene's Nachfolger Nicephorus entfernte zwar 
vie Bilder aus dem Kirchen, doch durften die Bilderverehter nicht verfolgt werden. 
Endlich nad) langem und blutigem Sträite flellte die Kaiferin Theodora nach der 
340 In Konftantinopel gehaltenen Kicchenverfammlung den Bitderbienft ber griech. 
Rirche wieder her, welche Verfügung buch eine zweite Kicchenverfammlung 
370 beftätigt ward. Im occident. Mäiche behielt man anfänglich bie Bilder 
ue als Erinmerungszeihen und Andachtsmittel bei. Allein nah und nah 
mtfernte man fich imer mehr von der urfpeünglihen Meinung, und das Urthell 
es Papftes, welches für den Bilderdienſt ſprach, fand mdlic auch hier Eine 
yang. Beide Kirchen unterſchieden hierbei zwifchen Anbetung, welche blos dem 
Boͤttlichen allein gebühre, und Verehrumg, welche nur ein höherer Grad ber Ace . 
ung fel. Vgl. Schloffer’s „Gefchichte der bilderflürmenden Kaifer” (Frankf. a, M. 
1812). In ben neweften Zeiten iſt der Bilderſtreit in religioͤſer wie in aͤſthe⸗ 
ifcher Beziehung erörtert worden. Zu dem Werke von Mefienberg: „Die chrifte 
ichen Bilder, ein Beförderungsmittel des chriftlichen Sinnes” (2 Bde., Konflang 
1827) bitbet Gruͤneiſen: „ÄÜber bildliche Darſtellung der Gottheit (Btuttg. 1828) 
ine treffliche Gegenfchrift, h - 
Bildgießer, f. Rothgießeret. ; 
Bildhauerkunft (Scufptur) oder die Kunſt, Koͤrpergeſtalten mitteld des 
Meißels in harten Maffen darzuſtellen, ift ine Tochter der Plaſtik (ſ. d.) im 
‚ngern Sinnez plaftifch geformt waren die ätteften Gögenbifder aller Völker. Das 
chwerere Schneiden ber Geſtalten aus Holg und Elfenbein umd das noch ſchwe⸗ 
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wre Aus ha nen derfelben aus Stein ımd das Gießen aus Metall waren bie: 
findungen fpäterer Zeiten. Auch diefe Erfindungen wurden durch Religion me, 
man ftellte nur Das vor, was angebetet werden follte. Im graueften Attttu= 
gab es Bloͤcke und rohe Steine oder Bäthylien, von denen es hieß, fie feinen 
Himmel gefallen, was man jegt Yerolithen oder Meteorfteine nennt. Die Xi 
wurden auch als Grenz⸗ und Marffteine verehrt, und hießen Termen. Die !: 
nizier, welche den Theut ober Taout verehrten, der ihnen bie Buchſtaben geek 
haben fol, ftellten denfelben in der Geſtalt eines Steins an den Grenzen ihtts ke 
des auf. Solche Grenzfteine nannte man Hermä, und daraus entfland bei ie 
Griechen, welche vom 9. bis 7. Jahrh. v. Chr. mit den Phöniziern in hirfer 
Verkehr fanden, der Gott der Wege und ber Reifenden, Hermes, dem zu Er: 
man Säulen trrichtete. Später fegte man auf diefe Säulen einen Kopf, un: 
iſt der Ucfprung aller Büften. Man theift die Werke der Bitdhauerfunft er: 
runde, d. 1. ſolche, die von allen Seiten betrachtet werben koͤnnen, es mägmzr 
ganze Beftalten, Hermen, Bruſtbilder, Köpfe, Masten, Vaſen, Fußgeſtell x 
andere Gegenftände fein, und in halbrunde, welche nur zum Theil aufe 
Fläche hervortreten. (S. Relief und Basrelief.) 

Man findet in der Bibel fehr alte Spuren der Bildhauerei; Laban, mix: 
2000 Jahre v. Ehr., hatte geformte Hausgötter, die im Hebräifchen Teraphim!s 
Sen. In den uraften indifchen Höhlen = und Grottentempeln findet man Bir 
teien; z. B. in der Pagode von Elephantine bei Bombay eine riefengrofe Bi 
des Brama. Doch älter als diefe Rundgeftalten ſcheinen die meift angefärhten, rie 
ſehr flahen Reliefs, die in den harten Thonporphpr mit bewundernswerther Eh“ 
gemeißelt find. Die Phantafie der Indier war fehr reich, aber fie neigte fih ie; 
Symboliſchen und Altegorifchen hin, daß fle nie zur einem reinen Kunffitg! a 
ten. Hoͤchſt bebeutungsvoli find ihre Bildwerke, aber ohne Schönheitsfinn g: 
jeigen fie uns gleichfam eine Moſaik von Ideen. Die prachtliebenden Perfer bitr 
viele technifch bewundernswerth ausgeführte Bildwerke, wie die Ruinen ven Fr| 
ſepolis beweifen; aber fchon, daß fie nie unbekleidete Geftalten bildeten, Katz) 
fie, einen richtigen Begriff der menfhlihen Formen zu gewinnen. Sn Yii: 
bluͤhte bie Kunft unter der Koͤnigin Semiramis. Man erwähnt bronzener St 
welhe die Königin, den Belus und Ninus darftellten. Gleiche Kunftfertigtit= 
zeugen bie Überbfeibfel der in den‘ lebendigen Felſen gehauenen Figuren, wild” 
Profeſſor Chulg am See Wan entdedte. In den Gebirgen von Kurdiſtan fr 
man uralte Biidwerke, in welchen die Landesbersohner Abbildungen von K 
und feiner geliebten Schirin fehen und den Sänger und Kuͤnſtler Ferhad as 
Rec nennen. Einen beftimmten Kunſtſtyl gewannen zuerft die Aegypter. 2 
und ernſt, aber voll tiefen Sinnes waren die Kunſtwerke dieſesVolkes, «i 
wandt durch die fie bedeckenden Hieroglyphen mit der Dichtung und Gefchicht:, 
durh die Mumienbitder mit dem Glauben an die Unfterblichkeit." - Aber fon‘? 
Todtenreich der Mumien ihnen erft das wahre Dafein ſchien, fo ift die Kun 

gypter auch dem Tode verwandter als dem Leben; ſtarr und bewegungsles 
ihre Geftalten, mumienartig. Diefen Charakter haben ſelbſt ihre Sfrsbilder, Ke\° 
uralten Dianenbilde zu Ephefus und der urälteften griech. Kunft überhaupt! 
wandt find, waͤhrend die dienende Anwendung der menſchlichen Geſtalt bei da 
pitülern der Säulen zu Denderah und den feltfam ausgebehnten weiblichen Ki 
ebendafeldft, forie bie Vermiſchung menſchlicher und thierifher Formen bi” 
Sphinren, dem Anubis u. ſ. ww. augenſcheinlich mit der ind. Darftellungemit 
ſammentreffen. Wenn wir nun den altgriech. Kunſtſtyl betrachten, fo finden r!| 
zuerſt ſymboliſche Zeichen, welche die Andacht durch Weihung zum Götta-- 
macht, und aud) in Griechenland ging die Darftellung in Relief gewiß der BIN 
im Runden voraus. Beichen, tie die alten Gegenfände der Verehrung gem 
waren, beſonders bemerklich zu machen, fügte man einen Kopf, Arme, um ii 
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ribute zu halten, auch meiſt den Phallus hinzu, und ſo entſtand die Herme, lange 
ver einzige Gegenſtand der Sculptur. Holzſchnitzer wagten Kuͤhneres; fie bildeten 
roch in fpäterer Zeit heilig gehaltene Bilder, deren roher Form die Verehrung buch) 
virklichen Schmud, den man ihnen anlegte, aufhalf. Mit dem Dädalus (f.d.) 
yeginnt sine neue Kunftepoche. Von ihm fagten die Griechen ſymboliſch, fein gött 
iches Genie habe gemacht, daß bie Bildfäulen gingen, fähen und fprächen. Unter 
hm dachte man fich den Kunftmenfchen oder Kunfterfinder überhaupt; er war zus 
(lei) das Symbol für den erften Bergmann, daher die Fabel von dem Dädalifchen 
abyrinth in Kreta, oder den horizontalen Gängen in dem erften Bergwerk des mes 
allreichen Kreta, Die Kuͤnſte erbiühten in den Tempeln nicht blos durch Bild⸗ 
aͤulen, fondern.weit mehr noch durch Weihgeſchenke, reich verzierte Throne, 
Räften, Schilde, Dreifüße und Vaſen. Berühmt find darunter der Kaften des 
Typſelus in Olympia, aus Eedernholz in Gold und Elfenbein eingelegt, und 
ver Thron des Apollo zu Amyklaͤ, als koloſſale Einfaffung eines noch Altern Ko: 
offes des Apollo, vom Magneſier Bathykies, etwa im Zeitalter des Sofon ges 
webeitet, Ex umfaßte, in 28 Feldern auswendig und 1% Feldern inwendig, ben 
zanzen bamaligen’Runftfreis der Götter: und Heldenfabel. Auf diefen zwei Wer⸗ 
en findet man eine Unerfättlichkeit der Bildung, der die Überfeprift überall noch zu 
Hülfe kommen muß; oft find die Gegenftände widrig; es iſt an Bilderſchrift gren⸗ 
ende Allegorie. Die kretiſchen Meifter Dipdnus und Skyllis vervolllommneten 
vie Bearbeitung des Marmors. Auf Xyins,'zu Samos, Argos und Sichon wandte 
nan den Erzguß zu Götterbildern, Heroen und Athletenftatuen an, obgleich es 
yänfiger Sitte fein mochte, Bilder aus getriebenem Erzblech zuſammenzuſetzen. 
Man heftete fie mit Nägeln zufammen, die wie Schwalbenfhmwänze geformt waren. 
Es haben ſich noch mehre Werke aus diefem älteften Zeitzaume erhalten. Ihnen 
Ahlen Viele die jegt in München befindlichen äginet. Statuen bei, die ebenfo wie 
‚tele erhaltene Thonbildnerelen von den großen Fortfchritten der Künftler zeugen. 
Inter den Pififtratiden blühte die Kunft immer mehr. Doch feit ben perf. Kriegen 
ind in den 20 glüdlichen Jahren unter des Perikles Herrſchaft gelangte der Kunfts 
inn zur Reife. In diefem kurzen Zeitraume erhielt Athen Eöftlichere Kunſtwerke, 
ils die Weltherrſcherin Rom ſich In fieben Jahrh. verfchaffen konnte. Die Wirkung 
yer großen Dichter biefer Zeit auf die Kunft war gewiß fehr bedeutend. Es war das 
Zeitalter der Mufterformen und des Idealſtyls. Phidias ſchuf zwei Hauptideale, 
ie Minerva und den Jupiter, die erftere für da6 Parthenon in Athen; ber letztere 
war der berühmte olympifche Supiter zu Elis. Weide waren in Elfenbein und God 
zearbeitet; ber Gott war von vollendeter Ausführung und etwa 40 F. hoch. Sein 
Thron war herrlich verziert, ber Ausdrud Jupiter's felbft war eine Vereinigung 
von Macht, Klugheit und Milde, er thronte hier als oberfter Rampfrichter bei berg 
Panhellenenfeſte. Seine Größe wird ung am anſchaulichſten durch bie Worte eines 
Epigrammatiften, welcher fagt: „Die Bildfäule würde dad Dad) des Tempels wie 
eine dünne Schale abgeftoßen haben, wenn jie je von ihrem goldenen Stuhle aufges 
fanden wäre,” Durch Phidias war nun der Kreis der Idealgeſtaiten eröffnet, der ſich 
ruͤr die männlichen Gebilde fpäter in Götter, Halbgötter und Helden theilte; für bie 
weiblichen Eonnten vielerlei Geftalten fich zum Ideal erheben: 1) die Jungfrau; diefe 
"ordern ſich wieder nach dem zwei Hauptſtaͤmmen ab, in: a) die doriſch-kretenſiſche 
yochgefhürzte, zweimal gegürtete Jungfrau zur Diana, zu Amazonen, Nymphen 
and Bacchantinnen; b) die attifchsionifhe Jungfrau zu den Mufen, Kanephoren 
und Priefterinnenz 2) die Matrone, zum hoͤchſten Ideal in ber argiviihen Juno, 
"erner zum Ideal ber Geres, Cybele und fpäter ber Nemeſis, Fortuna, Pudicitia, 
Pietas, bis aufdie roͤm. Kaiferinnen und Veftalinnen, ſowie die ſchoͤnen Hercules 
nerinnen in der dresdner Antikenſammlung; 3) die Hetaͤre wurde zum Ideal 
ec Venus Anadyomene erhoben; 4) die Männin (virago) zur Pallas Athene, 
5 Krieg: und unftübende ewige Jungfrau. Zu den männtichen Geſtaltungen ger 
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Hört noch ber gymnaſtiſche und der athfetifche Kreis. Polyklet ſchuf ben erfien, > 
dem er zweierlei Juͤnglingsideale bildete, in feinem Diebumenos, dem Jüngin; 
der fich felbft bie Stegerbinde um das Haupt fhlingt, den fanftmäthigen, unz 
feinem Dorpphoros, ber kühn die Lanze vor ſich hinftelt, den kampfluſtigen Ir: 
Bing. Polyklet bildete auch den berühmten Stanon, das Mufterbild aller Pırx: 
tionen. Den athletifchen Kreis bildete zuerſt Myron; feine Ringergeſtalten f} 
Boch berühmt, befonders fein Diskobolos. Er [uf ferner das dieſen Kreis beit. 
Sende Ideal des Hercules umd formte Die Ideale bes ganzen Thierreiche. Rune“ 
100 Jahre nach Phidias, 364 v. Chr., ging der hohe oder Idealſtyl in den 
nen über. Sept fingen die eigentlichen Darmorbifdner an, Skopas und Prai 
waren die erften; fie arbeiteten den Kreis der bacchifchen Tänze oder Thyaſen; n 
wurden die zarteften Fornien der Schönheit mit ſchwaͤrmeriſchem Wahnfian x 
ſchmolzen. Selbft bie thierifche Natur erfaßte die Kunft in ihrer hoͤchſten Be 
ſamkeit (Myron's Kuh) und dasaheiterfte finnliche Leben vereinigt mit geiftigem 2 
drucke (des Prapiteles Bacchiſche Seftalten; feine Exoten und Aphroditen). Ert= 
der Vater einer zahlreichen Kuͤnſtlerfamilie; nach ipm-ging der ſchoͤne Stol inte 
geaziöfen über, ber an Ausdrud und Weihe gewann, was er an Größe wzz 
Auf Verhältniß und Ebenmaß hielt man jegt am meiften. Es war das Zeue 
Alexander's, wo Lyſippus einen neuen Weg in der Kunft wählte, indem er vis 
Portraitſtatuen bildete. Er war der Einzige, dem es erlaubt ward, Alerantırt 
” zuftellen, ſowie nur Apelles ihn malen durfte. Diefe letzte blühende Periode gri: 
Kunſt fing 336 v. Chr. an. Sie umfapte den legten möglichen Kunſtkreis, den!“ 
Weafificten Königs s und Kriegerfiguren. Lpfipp behielt Polyke’6 Regeln der Ve 
haͤltniſſe im Auge, aber er machte die Körper ſchlanker, bie Köpfe Meiner, er do 
wendete auch befondere Sorgfalt auf die Ausarbeitung der Haare. Man rühm: ': 
feine geiftachmenden Bilder. Die plaftifche Kunft echielt ducch die Einwirkun: 
Malerei etwas Empfindfames, deffen höchfte Vollendung im Patherifchen die t 
koonsgruppe iſt. Koloſſalgeſchmack verbreitete ſich und trug viel zum Berti 
der Runft bei, das Überladene bängt genau damit zufammen. Seit den mactdc 
und for. Kriegen, 200 v. Chr., fingen die Kunftplünderungen der Röman = 
Paulus Amitius ſchmuͤckte feinen dreitägigen Triumphzug mit ungeheuern Eat 
von griech. Kunſtwerken. Dos Forum Romanum ward oft mit koſtbaren Ier.- 
hen ümfpannt und zum Theater umgefchaffen, welches dann wol 3000 Ster 
zierten; 12,000 ftanden allein auf dem Capitol. Mit den Kunſtwerken wen 
fi) auch die griech. Kuͤnſtler nah Rom, doch die Kunft ward hier nie hei 
Seit ben Zeiten des Sylla wuchs bie Kunfttiebhaberei bis zur Raferei; bi 
Spaͤtbluͤthe der antiken Runft bemerken wie in Hadtian’6 Zeitalter. Hoͤchſte 
lichkelt, Glätte und Vollendung war ihr Charakter. Diefer Geſchmack erhielt 
"unter den Antoninen mit leifer Ausartung, ſank aber ganz unter Severus und x- 
ſen Nachfolgern; vor Konftantin dem Großen war die Kunſt ber Alten veni; > 
tergegangen. Die altchrijtfichen Darftellungen fchließen fi an einen beftimen 
Typus am. — Noch immer bleibt Windelmann trog vieler Berichtigungen, bie n:> 
wendig wurden, das Hauptwerk für alle tiefere Forfhung. Vortrefflich zu 
mengeftellt findet man die neueften Anfichten in Muͤller's „Handbuch der Art 
logie der Kunſt“ (Brest, 1830), \ 
Für die newere Bildnerei war die Baukunſt die Pflegerin. Jahrhunbe 
lang find die Belege für den Verfall ſowol als für bie Entwidelung der Bin 
ziemlich felten. Diptychen, Kirchenkreuze, einzelne Säulen und Sarkophage 5) 
“ Die einzigen Überrefte; doch betveijen fie, daß vielerlei Arten ber Technik ſich ah 
ten hatten. Man arbeitete in harten Stein, trieb in Blech und goß in Merl 
Kleinodlenkaͤſten gaben die früheften Anlaͤſſe zur Entwidelung einer mehe fünfte 
ſchen Thaͤtlgkeit, und Stalien tft fo glüsttich, mehre Proben, befonders ber pilcse 
i Bitdhauerſchule aufzeigen zu koͤnnen ( Ricc. Piſano, Kaſten des h. Dominic⸗ 
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u Bologna 1225). Doch aud) Deutſchland befaß glelchzeitig ebenſo beachtenswer⸗ 
be Talente, z. B. Köln (dee Hochaltar in Marburg 1290) und dem fehönen 
Brunnen zu Nürnberg (1355—61) hat kaum ein anderes Land gleichbedehtende 
ffentliche Werke der Sculptur entgegenzufegen. Die Entwidelung der neuen 
Sculptar als felbftändiger Kunſt batirt ſich jedoch vom Jahre 1401, wo Ghibertt 
ei ber Preisbewerbung den Steg davontrug; benn ihr Gebiet richtiger ins Auge 
affend, verfuchte fie fich feltdem in Aufgaben, bie ihr mesg iufogten, und erhob ficy da⸗ 
urch von einer blos dienenden zu einer unabhängigen Kunſt. Mit dem Erſcheinen 
er eigentlichen Kunftafademien, wie zu Mailand 1482, kann dies nicht mehr 
efremden ; und bie mannichfaltigen Erleichterungen der Technik (Andreas Vorrath, 
{bgüffe in Gyps 1478) erklaͤren den größern Zudrang. Alle Iweige der Sculptus 
md Plaſtik, ſowie der Bronzeguß, waren weſentlich ausgebildet, als die neuere 
Runft im Anfange bes 16. Jahrh. ihre Wiederbelebung feierte. Die damals begeis 
terte Liebe für die Überrefte des Alterthums, die nach Italiens Beifpiel bald auf 
anz Europa uͤberging, wurde gefteigert Durch die glückliche Xuffindung werthvoller 
Deonumente, und blieb nicht ohne Einwirkung anf die Übung der Bildnerei, bie in 
ser Darftellung der menſchlichen Wohlgeſtalt ihre hoͤchſte Aufgabe erkannte. Härte 
nan unbefangner fid) der Natur hingegeben, tie es einige ältere Meifter, 3.8. 
!uzca bella Robbie, Donatello in feinen beſſern Werken und felbft der deutfche Petes 
Bifcher thun, fo hätten die, goenn auch großartig aufgefaßten, Werke des Michel 
Ingelo doch nicht den Einfluß erlangen koͤnnen, den fie auf ihre Zeitgenoffen lbs 
en; benn bei all ihren Berbienfte waren fie in weſentlichen Dingen häufig uns 
oahr und verciethen eine Nachahmung gemelner Natur. Dazu fam, daß ſchon in 
Deich. Angelo's Zeitalter Goldichmiede vorzugsmelfe ſich ber Sculptur widmeten, 
oelche den Flitterputz, ber in ihren Werken gefällig erfchien, auf größere Denkmaͤ⸗ 
er übertrugen, z. B. Benv. Cellini, Jamitzer, und fo bie Sculptur immer mehr 
‚ee Einfachheit entftemdeten, welche die ſchoͤnſten Monumente alter Kunſt auszeich⸗ 
vet. Frankreich, das bis zur Stiftung der Schule von Fontainebfeau der mittelal⸗ 
erlichen Sculptur treu geblieben war, ergriff nun, durch Primaticcio auf den neu⸗ 
tat. Styl hingewieſen, ‚die ducch die Schhler Mich. Angelo's beliebt gemordene Das⸗ 
telfungsweife. Aber felbjt in den beſten Werken, bie Joh. Goujon und feine Zeit 
enoſſen aufftellten, herrſcht eine unwahre Auffafjung der menfchlichen Geſtalt 
ind ein, man möchte fagen, aufdringlicher Prunk vor. In Italien gab es tuͤch⸗ 
ige Schuͤler des Mich. Angelo, 3. B. Francavilla, in Oberitalien fehr"gefcyidte 
Erzgießer, die namentlich im Relief, in Arabesfen und einzelnen Geftalten fehe 
ſchtungewerthes geleifter haben. Loretto iſt für das Studium dieſer Pertode fo reich 
in Dentmälern, wie Orvieto für die Kenntniß einer fruͤhern. Zorrigiano hatte 
ven neuital. Bildhauerſtyl nad England und Spanien uͤbertragen. Deutſchland 
chloß ſich gleichfalls an Italiens Beiſpiel an, artete aber in eine fpielende Zierlich⸗ 
'eit aus, die kaum das Vorbild in ber Nachbildung erkennen läßt. Nur im Base _ 
elief hat Matth. Kollin aus Muchele in Tirol an Erzh. Marimilian’s Grabe zu 
Salzburg Arbeiten geliefert, die auch das Ausland ihm beneiden mag. Mit dem 
Berfälle der Baukunſt, bie ſich im Bizarren gefiel, weil fie immer neu ſich zeigen 
vbollte, verfiel auch die Sculptur immer mehr. Als der überhäuftefte Prunk an den, 
Sebäuden ohne alle Berhdfichtigung ihres Organismus verſchwendet ward, als 
nan gekuppelte Säulen, gebrochene Simfe u. ſ. w. nicht fremdartig fand, fie gar 
de ſchoͤn gelten zu laſſen fich gewöhnt hatte, konnten auch Bernini's ohne alle 
geachtung des Materials und der plaſtiſchen Formgeſetze gearbeitete Monumente. 
richt mehr auffallen, zumal fie bei den Zeitgenoffen durch technifche Verdienfte ente 
husldigt wurden, bie man feit Joh. von Bologna und bem Fiamingo allzu hoch ans 
ufchlagen gewohnt war. Der hochmüthige, durch ſchlaffe Kritik verwöhnte Sinn 
ee Kuͤnſtler ging foweit, die trefflichften Werke alter Kunft noch mehr zu verftäms 
neln, um fic den angeflidten Reftaurationen verwandter zu machen, und dle Eb 
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telkeit ber in Kunft und Wiſſenſchaft den Ton angebenden Franzoſen pries dieſe e 
denen Ausgeburten einer krankhaften Phantafie, wie die Nachbildungen nat: 
Reichen auf den Gräbern ihrer Könige duch Paul Pontius Trebati, wie Core: 
ni’3 verſchleierte Geſtalten und den im Netze fich abarbeitenden Heiligen zu Re... 
‚von Franc, Queirolo, häufig Kunſtſtuͤcke toeitgetriebener Technik, als Trium: 
- neuen Kunft über die antike. Es bedurfte der begeifternden Belehrungen Wiaz- 
mann's au® den vorhandenen antiken Denfmälern, der richtigen Einfiät in: 
Weſen der alten Baukunſt durch genaueres Studium der altgriech. überteſte, m 
Einſicht, die man befonders den Forſchungen der Geſellſchaft der Dilettanti vert 
Milizia's Spottes, und endlich bes Beifpiels einigertüchtigen Kuͤnſtler, um brli> 
zeugung herbeizuführen, daß die Bildhauerkunſt in der Mitte des 18. Jahrh. ir:z 
diefften Verſunkenheit trauere. Sergell's Werke, die diefe Überzeugung hätter:- 
gründen fönnen, blieben beinahe völlig unbeachtet. Glüdliher war Canova, de 
nicht ganz frei von dem Staube ber ihm vorausgehenden Schulen, body dur © 
Werke für die Sculptur von nicht zu berechnendem Einfluffe geweſen iſt, inter: 
Ihr Liebe und Beachtung wieder verfchaffte. Im den Jahren feiner fcheinbar cr: 
ſtrittenen Meiſterſchaft, die glüdlich genug mit der Zeit zufammenfiel, wo bar 
publikaniſche Frankreich die Seulptur als die monumentalfte Kunjt begünitigte, - 
er ſich durch Thorwaldſen's aufteuchtenden Genius zu neuen Anftrengungen ü:; 
regt; und wie ſchon früher einmal von Italien, ging aufs Neue die Anfiä: :- 
dem Werthe der Sculptur, von ben Grenzen, die fie ſich ſtecken muͤſſe, von it: 
großen Mitteln und von ihrem richtigen Verhältniffe zur Antike aus feinem X: 
aus, indem ein jüngeres, tiefer eindringendes Gefchlecht aus Canova's Werken 
fig die Belehrungen über Das entlehnte, was vermieden werden müffe. Aufs I: 
iſt fie in ihr ſchweſterliches Verhältniß zur Architektur getreten, hat Eeine der 
kuͤrzungen und Beinen Vortheil von der Hand gewieſen, welche bie ausgebildete Z 
chanik unferer Tage befonders für den fo fehr gepflegten Metallguß darbot, un!: 
durch den Rang, ben fie wieber in Befig genommen hat, werth geworden, de: & 
ſchichte durch Denkmale vorzuarbeiten, bie hoffentlich ihren Meiftern bei einer 
ten Nachkommenſchaft nocy-ehrenvolle Erwähnung ſichern. Bis auf Ganco: 
Gicognara’s „Storia della scultura” (neue Ausg., Prato 1824 fg., 7 Bde. m 
tin Atlas) herabgeführt, das umfaffendfte, wenn auch nicht dus aunbefang:- 
Werk über die Gefchichte der Bildhauerei. Eine gedrängte, England und F: 
beachtende Überficht gibt Memes in feinen „Memoirs of A. Canova” (Edinb. 15: 
Als Anfangsgunke ber neueften Periode der Bildhauerei iſt Winckelmana; 
"betrachten, denn buch feine tiefe Einficht in das MWefen der alten Kunſt wur 
Beachtung der alten Überrefte geiteigert, dem bisherigen Ergänzerunmejen ein &- 
gemacht und aus bem rohen Handwerk eine mit Liebe betriebene Kunft. Ein c-* | 
Ticher Bufall war es, daß ein paar praktifche Männer, wie Gavin Hamilten .” 
Eavaceppi zur Seite ftanden, die feinen in Deutſchland befonders Wurzel fair 
Kehren praktifche Anwendung fiherten. Am frühften wirkten ſie in Frankreich — 
Zutien ein; aber noch) ſchwankte überall die Kunft zwifchen Ideal und Natur, = 
charakterlos unbedeutend, ließ fe kalt und diente der Laune des Lurus. Car! 
war fo gluͤcklich, durch die liebevolle Ausführung und die anſprechende Grazie iz: 
großen ihm übertragenen Werken die allgemeine Theilnahme für feine Kunſt wiex: 
gewinnen. ' Er bildete eine Schule, die in Italien noch jegt in d’Efte, Mark. 
Ricci u. ſ. w. fortbefteht. Gegen die Mängel feiner Auffaſſungsweiſe hatte die D= 
fchen Fernow gewarnt, und eine Technik, wie fie bei Zauner in Wien, €: 
dom d. &. in Berlin, Ruhl u. ſ. w. befland, bedurfte keiner Nachhülfe. Arı 
Kunft bedurfte der Weranlaffung, fich zu zeigen, und nicht genug kann bie fa 
liche Ermunterung gepriefen werben, die Friedrich Wilhelm III. von Preufen = 
Ludwig von Baiern den beutfchen Meiſtern Schadow, Rauch, Tied, Wim 
Eberhardt, Schwanthaler u, A. darboten, eine Ermuntsrung, die auch fin dx 
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o erfreulichen Leiſtungen von Dannecker, Ohmacht, Schalker, Haller u. ſ. w. 
nicht ohne Einfluß blieb. Thorwaldſen, in feiner ganzen Richtung ein Deutſcher, 
achte durch feinen Aufenthalt in Rom diefes Streben ber Sculptur nach ihrer uns 
prünglichen Bedeutenheit ſchneller zu einer europ. Anerkennung, als es ben mis 
hm wetteifernden Künftlern fonft gelungen fein möchte, und ihm befreundete Ta⸗ 
ente, wie Byſtroͤm, Freund, Launik begründeten traditionell in dem Norden von 
Europa feine Lehre, wo bedeutende Ereignijfe im Volksleben durch Monumente dee 
Sculptur verervigt werden follten. Ein ſehr großartige® Auffaſſen der Aufgaben.bes 
nerkt man auch in des Ruſſen Marton vaterländifchen Denkmaͤlern. "Frankreich 
ırbeitete während ber erfien Zeit feiner blutigen Staatsummälzung aufdas Koloffale 
n Gyps. Napoleon,, vertrauter geworben mit dem Eindrucke, ben plaftifche Denke 
nale auf unbefangene Gemüther üben, förderte mit Liberalität Marmorarbeit und 
Metallguß. Chaudet, Bofio, Pradier, David Cortot fanden vielfältige Beſchaͤf⸗ 
igung und nahmen meiftens Ganova zum Mufter. England hatte in Denkmälern, 
nit denen es die Gräber feiner Erlauchten in der Weftminfterabtei ſchmuͤckte, zwar 
ortwährend Anlaß, auf Entwidelung talentvoller Kuͤnſtler zu wirken; aber trog 
ver großen Reihe von Bildhauern, wie Eibber, Rysbrack, Sheemaker, Roubls 
inc, Witten, Nolletens wurde doch keiner darunter europdifch. ‚Won mehr als 
‚sooinziellem Einfluffe war Flaxman, nicht ſowol als Bildhauer, als durch feine 
Amriſſe. Mit ihm metteiferten Weſtmacott, Chantrey, Bailey, deren ausge 
‚eichneten Anlagen nationale Anfichten, welche die Buͤſten z. B. vorzugsweiſe beguůn⸗ 
tigen, nicht eben förbertich find. Won Spanien, Portugal gibt es nichts zu erwähnen, 
a man dort unbebingt an Italien ſich anfchließt, nicht die Selbſtaͤndigkeit beabſichtigt, 
‚ie fo viele aufblühende Talente in Deutfchland, wie Wolf, Rietfchelu. X. verheißen. 
In Hinfiht des mechaniſchen und technifchen Theils kommen zuerft Stoff 
ind Werkzeug in Betracht. Jener ift bei und gewoͤhnlich Holz ober Stein. Unter 
en Steinarten iſt des Marmor für den Kuͤnſtler am ſchicklichſten. Das vornehmfte 
ind faft einzige Werkzeug der Bildhauerkunft ift der Meißel, von welchem es ver 
chiebene Arten gibt, 3. B. das Spigeifen, das Zahneifen, den Pidhammer, das 
Breiteifen, das Rundeifen, Imwergeifen. Zur Arbeit in Marmor find alle von 
Ztahl und werden mit eiſernen Hämmern getrieben. Bei dem Sandſteine hinges 
‚en hat man fie nur verftählt, und treibt fie mit hölzernen Schlägen. Die feinern 
Werkzeuge der Bildhauerei find der Drittbohrer (Kiedelbohrer), die Raſpel; Ne⸗ 
»enwerkzeuge die Menfur, das Nichtfcheit, das Stihmaß und der Krummcirkel 
Zafter). Bevor aber der Kuͤnſtler an diefe Handarbeit gehen kann, muß er cin 
Borbitd in einer Maffe geformt haben, deren Weichheit ihm weniger Schwietigkei⸗ 
en in ben Weg legt als die nachher zu bearbeitende härtere. Ein ſolches Vorbid 
yeißt Modell, vor welchem manche Künftler oft noch eine Skizze verfertigen, 
velche Das im Kleinen enthält, was das Model größer ausführt. Wei geübten 
Rünftlern vertritt die Skizze nicht felten die Stelle des Modells ſelbſt z andere koͤn⸗ 
ven hingegen, das Letztere nicht entbehren. Gewöhnlich bedient man ſich zu bei⸗ 
‚er des Thons oder Wachfes. Der Thon waͤre die gefchictefte Muffe, Flgu⸗ 
en zu bilden, wenn er feine Feuchtigkeit behielte. Nun aber trocknet er nicht etton 
n allen Theilen gleichförmig zufammen, In welchem Falle daſſelbe, obgleich vermin⸗ 
erte Verhättniß bleiben würde, fondern die Heinen Theile trocknen weit ſchneller 
18 bie größern, und der Leib der Figur, als ber flärkfte Theil, zulegt. Das Wachs 
‚at diefe Unbequemlichkeit nicht. _ Wan formt daher das Modell aus Thon oder 
Syps und gießt es alsdann in Wachs. Der Thon ruht bei diefer Arbeit auf dem 
Boffirftuple, und zwar auf der beweglichen Scheibe beffelben, welche ſich nicht al- 
ein nach allen Richtungen herumdrehen, fondern aud) erhöhen und erniedrigen läßt. 
{us feelee Hand, mittels ber Boffichölger, bildet der Kuͤnſtler die Skizze oder das 
Modell. Einen Zhell nad) dem andern arbeitet er Im Groben mit der Hand aus, 
earbeitet ihn hernach mit den Boſſirhoͤlzern und dem naffen Schwamme weiter, 
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und ebnet tin mit dem Pinfel. Nachdem nun der Künſtlee auf diefe Weife der ni 
hen Maſſe Form gegeben hat, trägt erdiefe auf bie harte Maffe Uber, in welche 
das Werk eigentlich bargeftellt werden fol. Der Blod, welcher befiinmt if. 
demſelben bearbeitet zu werden, ſteht volllommen ſenkrecht auf einem Beftelle, cr. 
dem fogenannten Boſſirſtuhle, auf welchem er, mittels eines Hebebaums, n:i 
Erfodern umgedreht werden kann. Unweit des Blockes fteht, ebenfalls auf erm 
Boſſirſtuhle, das Model. Nachdem nun diefe Vorkehrungen ſaͤmmtlich getrok= 
find, geht der Kuͤnſtler an die eigentliche Arbeit, naͤmlich an das Behes: 
des Diode. Hier gibt es eine boppelte Art, nadı Maßgabe des Modells bie Wi 
fen zu bearbeiten: die praßtifche und die atademifche. Nach ber erſten Art uͤberzedi 
der Kuͤnſtler Model und Biock mit finander durchſchneidenden Linien, welde :? 
beiden in gleichen Verhaͤltniſſen Vierecke bilden, worauf er alsdann verfährt, va 
man ein Gemälde durch ein Gitter verjuͤngt oder vergrößert. Es zeigt naͤmlichee 
jedes Heine Vierec dos Modells feine Flächenmaffe gleichergeftalt auf jedem greit 
Vier des Blodes an. Da nun aber hierdurch) gewiffermaßen doch nur ‚ober: 
Sich ber — koͤrperliche Inhalt, ſowie der rechte Grad der Erhoͤhung und Vr 
tiefung des Mobells beſtimmt werden kann, fo wird der Kuͤnſtler feiner —— 
Figur allerdings ein gewiſſes Verhaͤltniß des Models geben innen. Dabei kai: 
er aber Lediglich der Leitung feines Auges überlaffenund muß deshalb beftändig zur; 
felhaft fein, ob er in Hinficht auf fein Modell zu tief oder zu flach, ob er zur. 
ober zu wenig Maffe tveggenommen. Er iſt ferner auch nicht im Stande, mic 
den äußern Umriß, noch denjenigen, welcher bie Innern Theile des Modells, cr 
Diejenigen, welche gegen die mittlere Erhöhung zugehen, oft nur wie mit in“ 
Hauche angezeigt, durch folche Linien zu beftimmen, durch welche er ganz natir.: 
und Ferien die geringfte Abweichung ebendiefelben Umriffe auf feinem Stein entı> 
fen koͤnnte. Weil nun aud) feine Grenzen ber Tiefen gefegt werben Finnm, 
kann der Fehler, wenn einmal etwas vechauen ift, nicht wieder gut gemacht un 
den, Endlich ift e8 ein Hauptmangel diefer VBerfahrungsart, daß bie auf ben Er 
aufgetragenen Linien ſich alle Augenblide weghauen, und ebenfo oft, nicht ohne Fr 
forgniß der Abweihung, von Neuem müffen gezogen und ergänzt werden. D 
-Ungeroißhelt nöthigte bie Kuͤnſtler, einen ficherern Weg zu fuchen, unb vicle n> 
men diejenige Verfahrungsart an, welche von der franz. Akademie in Rom ; * 
Nachbilden der Antiken zuerſt erfunden war. Nach dieſer befeſtigt man naͤr 
" Iiber dem Blocke und dem Modelle die fogenannte Menſur, welches ein viered. 
Mahmen tft, von welchem man nad) gleich eingetheilten Graben Bleifaͤden 
terfallen läßt. Durch biefe Fäden werden die duferften Punkte der Figur deur::s: | 
bezeichnet, als in der erften Art durch Linien auf der Fläche, wo ein jeder 
ber Außerfte ift, gefchehen Eonnte; fie geben auch dem Künftler ein finnliches 2. 
von einigen der ftärkften Erhöhungen und Vertiefungen duch die Grabe ihrer €: 
fernung von Theilen, welche fie beden, wodurch er in den Stand gefeßt wird, fra: 
und mit mehr Zuverficht bei feiner Arbeit zu Werke zu gehen. Da aber der Schr; 
einer krummen Linte durch eine einzige grade Linie nicht genau zu beſtimmen if,» 
werden ebenfalls die Umriffe der Sigur auf biefem Wege ſehr zweifelhaft für a 
Kuͤnſtler angebeutet, und in geringen Abtoeichungen von Ihrer Hauptflaͤche wird > 
derfelbe jeden Augenblick ohne Leitfaden und ohne Huͤlfe fehen. Es iſt fehe besn*: 
lich, daß in diefer Manier auch das wahre Verhältniß ber Figuren ſchwer zu fin‘: 
iſt. Um diefem Nachtheite auszuweichen, bemuͤht man ſich, jenes Verhältnis :: 
finden, indem man die Bleifäden durch Horizontalfäden durchſchneiden läßt. © 
nen neuen, fehr finmreihen Weg, das richtige Verhaͤltniß ber Figuren £ 
beftimmen, erfand Michel Angelo, worüber Vaſari's „eebensgefcyichten ? de 
Waler“ nähere Nachricht geben. Hat nun der Künffter nad einer bir: 
Methoden jeden Theil: feines Modells nach feiner Lage und feinem Berhäteit = 
dem Blode beftimmt, fo arbeitet es benfelben mit dem Eiſen amd, nach Erfoverat 
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er Umftände, mit dem ‚Bohrer aus. Hierbet geht er von dem außerſten Punkte 
ach den innern Punkten fort und gründet jo die Hauptpunkte der Glieder, Muss 
in, Gewaͤnder u: f. w. von allen Seiten. Iſt ein Punkt gefunden und, wo es 
zoͤglich iſt, mit dem Bohrer vorgearbeitet, fo ſchlaͤgt der Kuͤnſtler den überflüffigen 
Ztoff mit dem Spigeifen aus, läßt jedod) noch etwas ſtehen, damit es ihm bei dee 
{usarbeitung nicht fehle. Anfänglich ſchiaͤgt er jeden Theil eckig aus, dann bricht 
u. nad) und nad) die Eden und rundet jeden Theil. Das Eifen darf, damit nicht 
u viel Stein abfpringe, immer nur wenig auf einmal wegnehmen. Hat aber 
er Block ungefähr die Figur, die er befommen foll, erhalten, fo wird er ausboſ⸗ 
irt (mit dem Zahneifen weiter ausgebildet), und die Anlage zu den feinften und 
— Theilen gemacht. Die Maſſen unter den ſchwebenden oder ſchwachen Thei⸗ 

+ 3. B. die Gegenden unter den Armen, zwiſchen den Fingern und Füßen, den 
Falten u. ſ. w., zu deren Bearbeitung das Spigeifen nicht gebraucht werden kann, 
verden nun bei dem Ausboſſiren vermittel des Bohrers und ber Raſpel weggenom⸗ 
nen, welches eine fehr mühfame Arbeit if. Auf diefelbe Art entſtehen auch die 
Bertiefungen des Eraufen Haupthaars, der Naſenloͤcher u. ſ. w. Hierauf ſchreitet 
ver Künftler zu dem Zähnen, das heit, er nimmt mit dem Zahneijen alle bisher 
roch eig angelegten Theile ab, und gibt ber Figur Rundung, Richtigkeit und 
Feinheit. Dabei bedient er fich des Taſtercirkels, um die Stärke jedes Gliedes ger 
vau nad) dem Modell zuseftimmen. Nun fteht dus Merk enntli da und darf 
zur rein gemacht, d. h. rein und fauber ausgearbeitet werden, welches mit den 
Breiteifen, dem Rundeiſen und dem Zwetgeifen gefchieht. Das erfte ebnet gemefs 
niglich das Nackte und alle ebenen Flächen, das zweite die Vertiefungen, z. 3. die 
Satten, und das dritte die Bleinen ſchwebenden Theile. Da aber das Eifen den hats 
en Stein nicht völlig ebnet, fo muß ihm die Raſpel zu Hilfe tommen, welche 
iberdies die feinften Theile, 3. B. die Yugenlider, Nägel u. f. w. ausbildet. Nach 
ven Unterfchiede der Flächen werden grade, aufgeworfene, runde, flache und an⸗ 
‚ere Raſpeln erfodert. Das Rauhe, welches fie zuruͤcklaſſen, wird mit feinem 
Sandfteine abgefchliffen. Beſteht das Werk aus Marmor, fo erhält diefer zulegt 
10& Politur mit gepulvertem Bimsſtein, mit einem feuchten Tuche oder mit Zinn⸗ 
iſche, oder, was man bei gefaͤrbten Marmorarten am häufigften thut, mit ges 
rannten und gepufverten Schafbeinen ober mit Smirgel. 

Bildnerei, fo viel wie bildende Kunft im engern Sinne, ohne Rüdfiht 
ruf das mechanifche Verfahren, aljo Bildformekunſt, Bildgießkunſt, Bildhauer⸗ 
unft, Bildſchneidekunſt, Bildgrabekunſt. (S. Plaſtik.) Ihre Probucte wer: 
en Bildwerke genannt, 

Bildniß, f. Portrait. J 

Bildung, im weitern Sinne ſo viel als Geſtaltung irgend eines Eros, 
im engern gleichbedeutend mit Gultur (f. d.), ift die Entwidelung der menſchli⸗ 
hen Anlagen zur Selbfithätigkeit. Letztere if ein Vorzug, den nur ber Menſch, aber, 
wie die Verhaͤltniſſe noch ftehen, nicht jeder Meiiſch haben kann. Eine Menge von 
innern und äußern Antäffen und Hüuͤlfsmitteln müjjen fid vereinigen, um den 
Menfhen, das rohe Gefhöpf, zum Menfchen zu machen und aus dem hrs 
son Dienfte der Naturnothwendigkiit, in dem es überall feine Laufvahn bes 
zinnt, zur herrlichen Freiheit der, Kinder Gottes zu erheden. Ein milder Him⸗ 


nelsſtrich, wo die Natur nicht reich genug it, um den Menfchen der Anſtrengung 


and Uebung feiner Kräfte zu überheben, und doch ergiebig genug, um feine Thaͤ⸗ 
igkeit zu belohnen, ſcheint vorzüglich zum Site der Bildung beftimmt, Hier, wo 
ine gluͤckliche Miſchung der Grundftoffe dem Körper Geſchmeidigkeit gibt und den 


Aufſchwung des Geiftes befördert, finden wir die gebildetſten Völker ber alten und 


zeuen Beit. Der Aderbau feffelte fie an beftinmte Wohnoͤrter, das Beduͤrfniß 
ehrte fie bauen, der Nachahmungstrieb Geflalten formen und in die Toͤne der bes 
Gonyskep. Achte Aufl. I.” 57 
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. bättniffe, der National⸗ und Standesgeift aus ihnen macht, und ſchwer derbergn 
fie oft die verfegenden Eden diefer Einfeitigkeit Hinter dem Scheine von Bildung 
den fie als ein zum äußern Anftande nothwendiges Geſellſchaftskleid für bie Unter 
"paltungsftunden anlegen. Aber auch bie gefeltige As: in ber die feinen Civ 
Bel der Franzoſen den Ton angaben’und die höhern Stände aller europ. Nations 
ſich verftehen, hat einen edlern Sinn. Sie ſetzt Einfihten und — 
über Alles, was den Menſchen als theilnehmenden Welt: und zukuͤnftigen Die: 
mslsbärger angeht ‚ ein Untheil erlauben, und babsi eine Bartheit und Reinheit da 
Gefühle, eine ſchnelle und richtige Überficht der Verhaͤltniſſe, eine Leichtigkeit un 
Übung des Geiftes im Gebrauchen ber mannichfultigften Formen, Eurz einen fw 
nen Takt voraus, ber jeden Gebanken im Geſpraͤch die rechte Stelle, die aus 
hendfte Bedeutung, den ſchicklichſten Ausdruck und die heiterite Farbe zu geben mes, 
und ungern entbehrt fie die angenehmen Talente und Kunſtfertigkeitan, deren fi 
volle Leiftungen, befcheiden in den Lauf der Unterhaltung eingeflochten, als Pr 
ben von Fleiß und Genie den, Geber ehren umd die Empfangenden zu höherer Sracs | 
flimmen; oder wenn man diefe empfehlenben Eigenſchaften nicht in hinlänglicen | 
. Stade befäße, um der Geſelſchaft durch eigne Gaben gefällfg zu werben, erfete | 
fie doc) wenigftens eine ſich ungezwungen äußernde Empfänglichfeit für alles Chi | 
. Wahre und Gute, was fie zur Befriedigung der hoͤhern Bebürfniffe des Geiſin 
darbieten wi. Alle Zweige der neuern Bildung fänden in diefer geſelligen, Lebe. 
» Kunft und Wiſſenſchaft angenehm verſchmelzenden, den beften Vereinigungspunk, 
"gehörten die Kreife, in denen fie einheimiſch iſt, nicht unter bie Seftenheiten. Un 
auch diefe gebildeten Kreife find nicht ganz frei von dem Einfluffe der Eigenkeita, 
„ welche die Nationen in Sitte, Stimmung und Lebensweiſe voneinander unte 
» fcheiden, und eben torgen ihrer nicht immer fiebenswürdigen Eigenthümlichkeit t> 
neswegs für Merkmale wahrer Bildung gelten koͤnnen. Was aber bie gutgemeirz | 
kraͤftig ausgefprochene und unter guͤnſtigern Umftänden auch wohl zum Theil aus 
führbare Idee betrifft , diefe Volkseigenthuͤmlichkeit durch gewiſſe ihr angemeſſe 
Anftalten für die Öffentliche Bildung zum allgemeinen Charakter einer veredeitz 
Menfchheit zu erzichen, fo läßt ſich, weil fie bis jegt zu wenig Eingang gefunde. 
noch feine beſtimmte Hoffnung darauf bauen, Wie ſehr daher auch der allzu fre 
gebige Sprachgebrauch des gemeinen Lebens, welchet jedem in Romanen und ® 
dichten etwas belefenen, durch feinere Bedürfniffe des Lurus und eine gewiſſe € 
lichkeit vor der niedern Volksclaſſe ausgezeichneten Mitgliede der Geſellſchaft $: 
dung beilegt, von der Allgemeinheit des Beſtrebens, gebildet zu heißen, zeu:= 
mag: fo wirb es doch, bei dem feltenen Zufammentreffen günftiger Umſtaͤnde cr: | 
edler Beftrebungen mit glüdlichen Anlagen des Geiſtes und Herzens, immer r= 
wenige außerlefene Menſchen geben, welche nach einem unferer Beſtimmung as; 
meffenen Begriffe von Bildung genannt zu werden verdienen, und wir werden c- 
feitige Bildung, z. B. des Kopfes oder des Herzens, welche geroiffermaßen auch Br 
bildung iſt, bei uns häufiger finden als bei den Alten. Bilden heißt ein Bir: 
Etwas machen, und dies kann, 100 es auf Menſchenbildung abgefehen iſt, 7 
anderes fein, ald das Bild des Menſchenideals, ober nad) den Anfichten ber R: : 
gion, das Ebenbild der Gottheit. Bildung in dieſem allgemeinen Sinne iſt =! 
daher bie durch zweckmaͤßigen Unterricht und geregelte Selbftthätigkeit zu bemerkt. : 
ligende harmonifche Entwickelung der gefammten Menfchenkraft zur Gottähnl- 
keit, und weil diefe Aufgabe nur eine linendliche Annäherung verftattet, nın9 
wir Den gebildet, ber bereits glüdliche Fortſchritte zum Ziele der Menichhiit : 
mad hat, Eine Bildung, bie biefem Begriffe entfpricht, wird ebenfo ſebt da 
Foderungen der Geſellſchaft an das zu bildende Subject Genüge Leiften, als fir ' 
nen eignen Geiſtes⸗ und Herzensbebürfniffen volltommene Befriedigung ganz! 
und e8 fommt nur darauf an, daß diefe Bildung Allen gemein werde, und der Fu 


seiffigungöpröceh, in welchen die Menſchheit begriffen iſt, eine entflebene Nlcptr 
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ufihren heiligen Endzweck gewinne, um die frommen Wuͤnſche ber Weltbuͤrger 
nd Menfcpenfrehnde zur gluͤcklichſten Erfuͤllung zu bringen, (©. Erziehung.) 
Bildungstrieb nennen die Naturlehrer theils überhaupt die hervorbrin⸗ 
mbe und geftaltenbe Kraft der Natur (vis plastica seu formativa), die in den 
tannichfaltigften Geftaltungen ber Maffen wahrnehmbar wird, theils ingbefondere. 


ie in ben organifchen Körpern wirkſame Kraft, eine befondere Bildung und Form ' . 


on Innen heraus anzunehmen (nisus formandi oder nisus formativus). Diefe 
taft offenbart ſich durch Selbſtbildung und Selöfterhaltung eines Körpers, indem 
: verfchiehene Stoffe in ſich aufnimmt (bie Nahrungsmittel), ſich dieſelben 
neignet, das Fremdartige abfondert, ſich vergrößert, verlorene Theile wiederher> 
ellt, und fo die Geftaft eines organifhen Individuums beftimmter Gattung ere 
ält (individuelle Reproduction); ebenfo durch Erzeugung eines neuen Gattungsindi⸗ 
iduums durch Verbindung ziveier Individuen verfchiedenen Geſchlechts (Fortpflan⸗ 
ung der Gattung, generiſche Reproduction), indem der organiſche Koͤrper nur ein 
Befen feiner Gattung erzeugt und nicht aus ihr herausgeht. Sie äußert ſich alſo 
18 Selbfterhaltungss und Fortpflanzungstrieb. Vgl. Blumenbach's Schrift: 
Über den Vildungstrieb” (Götting. 1781, 3. Aufl. 1791). Auf eine ähnliche 
Beife redet man auch von einem geiſtigen Bildungstriebe, oder einem natürlichen 
Streben des Menfchen, eine geiftige Individualität zu erlangen und zu behaupteri, 
sing geiftigen Anlagen nad) dem Ideale ber Menſchheit eigenthuͤmlich zu entwideln 
ınd insbeſondere die von Außen aufgenommenen Stoffe oder Einwirkungen zu feis 
ven Zwecken mit Bewußtſein zu benugen und zu bearbeiten ; aHein dies ift kein Trieb 
m wahren Sinne des Worte. r ? 

Bilebulgerid (Bilad el dschertd, Dattelland), von ben alten arab. 
Beographen Caftilia genannt, in Nordafrika, im S. bed Atlas, ift ein wenig 
‚ngebaute duͤrrer Landſtrich, ber nördt. an Tunis, weſtl. an Algier und die Sahara 
ınd oͤſtl. an Tripolis grenzt; er ift an manchen Stellen über 80 Meilen breit. 
Die einzelnen Dafen werden tote Gärten beſtellt. Hauptproducte find Gerſte, 
vie von vorzüglicher Güte tft und zum Karavanenbrei benugt wird, Datteln, bie ' 
sirgenb fo herrlich gedeihen als hier, und tropifche Producte im Überfluffe, da 
sur fehr felten Regen, wel aber ſtarker Thau fällt. Die heiße Temperatur mils 
ren am Fuße des Atlas bie dort wehenden Winde. Die Bewohner diefer Gegend 
Ind Araber, Berber und Neger; fie treiben Handel und reifen in Raravanen, wozu 
Te Der Kameele ſich bedienen, von denen die fehnellfte aller Arten, welche Jackſon 
Dairi nennt, hier einheimiſch ift. Das Hairi legt in einem Tage neun gewoͤhnliche 
Tagereifen mit Leichtigkeit zuruͤck. Der Wechfel des Klimas beim Reifen, ſchlechte 
Rahrung und epibemifche Fieber bringen dem größten helle der Bemohner fehr 
frühzeitig den Tod. Unter den wenigen Städten B.'s find die vorzuͤglichſten: 
Tafilelt am Steppenfluffe Sie, Hauptfammlungsort der Karavanenz Sedſchel⸗ 
neſſa an demfelben, welche dem Sultan von Marokko zinspflichtig find; Wurzla, 
welches zu Algier gehört; Toſer, welches Tunis unterworfen ift, und bas unahs 
zängige Gademes, wo ſich die Karananenmege vom Tripolis, Tunis, Fez und . 
Marokko kreuzen. i 3 

Biliner. Sauerbrunnen quillt bei dem Städtchen Bilin in Böhmen 
In vier Quellen hervor, am Fuße eines hohen Felfens, des biliner Steins oder 
Borgen. Die Begend umher ift bergig. Das Städtchen Bilin an der Bila nebft 
der Ungegend foil vordem feine eignen Herzoge gehabt haben, die aber von ben böhe 
miſchen Königen unterdrüdt und durch Burggrafen erfegt wurden. Später kam 
B. an bie kön. Kammer, durtch fie ward e6 wieder zu Lehn gegeben, und feit 146% 
find die Fuͤrſten von Lobkowitz im beftändigen Beſitze diefer Herrſchaft geweſen. 
Der biliner Brunnen wurde im Anfange des 18. Jahrh. entdeckt, aber erft um bie 
Mitte beffeiben gefaßt. Die Verſendung des Waſſers nahın immer mehr zu; waͤh⸗ 
send 1779 nur etwa 2700 Flaſchen verfendet wurden, verihidte man, 1786. ſchon 
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42,000. Die Brunnen entquellen dee Erbe ganz rein; der Geſchmack iſt friſc, 
kuͤhlend, ſaͤuerlich; das Waſſer wirft viele Perlen und ſchaͤumt vorzuͤglich mit 
Wein und Zucker vermiſcht; die Waͤrme der Quelle iſt 1 R. Das We: 
fer enthaͤlt nach Steinmann's Unterſuchung ſchwefelſaures Kalt und Natron, ſaly 
ſaures Natron, kohlenſaures Natron, Lithion, Strontian, Eifenorpdut urd 
Muanganorpdul, baſiſch phosphorſaure Thonerde und Kalk, ferner Kieſelerde, Act 
lenſaͤure, und atmoſphaͤriſche Luft. Der vorzuͤglichſte Beſtandtheil iſt das Echter 
ſaure Natron, und inſofern naͤhert ſich das Waſſer in feiner Wirkung dem ma 
Selterd und Fachingen. Mit Nugen wird der biliner Brunnen getrunfen bei Se 
pochondrie, Lähmungen, Kopftrankheiten, bei Faulfiebern, Bräune, Geldes 
een, Hautausfchlägen, Skrofeln, Scorbut, in gichtifchen und ſolchen Krankheiten, 
die Erfhlaffung zum Grunde haben, bei Krankheiten des Unterleibes, der Bruj, 
der Harnwege u, ſ. w. Obſchon der Brunnen auch an Drt und Stelle getrunfe 
wird, weshalb ein befonderes Gebäude angelegt und die Gegend umher durch Kumi 
* verfchönert worden ift, fo trinkt man ihn doch auswärts noch ftärfer, beſonders dꝛ 
Teplitz, ein durch feine Umgebung fehr einladender Badeort, nureine Stunde eutiam: 
iſt. Do Neuß, „Die Mineralquellen zu Bitin” (Wien 1808). Zur Herrſcha: 
Bitin gehört auch das Dorf Seidfhüg (f.d.) mit feinen Vitterfalzquellen. 
Bill (billa), welches man von libellus ableitet, heißt dev parfamentariide 
Vorſchlag eines Gefegentwurfs. In der engl. Rechtsſprache bezeichnet es jeden 
fchriftlichen Aufſatz; fo nennt man einen Wechfel: bill of exchange; einen ſchrif⸗ 
lich aufgefegten Kauf über bewegliche Dinge, wodurch nad) engl. Rechte das E⸗ 
genthum fofort auf den Käufer übergeht: bill ofsale u. ſ. w. Wenn eine Crim⸗ 
nalanklage von dem großen Schöffentecht (grand jury) bei den Affifen ſtatthaft x 
funden wird, wobei fie natuͤrlich nicht Die Richtigkeit der vorgetragenen Thatſacher 
fondern nur die Frage unterfuchen, ob aus den angegebenen Thatfachen etiwas gear 
den Angeklagten folgt, fo wird auf die Ruͤckſeite gefegt: A true bill (ehedem bil 
vera), Wenn aber die Schöffen dafür halten, daf die Thatfachen keinen hinläns 
Uchen Verdacht begründen, fo fchreiden fie Darauf: Not a true bill, eder Na 
found (ungegründet). Im parlamentarifchen Style unterfcheidet ſich eine Bi 
von einer Motion; biefe ift ber vorbereitenbe Antrag zu jener. Cine Motion = 
oft auch keine Bill zum Gegenftande, wie ein Antrag, den Zuftand des Landes 
unterfuchen, eine Adreffe am den König zu entwerfen, eind Commiſſion nieber;s 
ſetzen u. ſ. w. Sede Motion muß von einem andern Mitgliede des Haufes uni. 
ftügt werden (seconded), fonft beſchaͤftigt ſich das Haus gar nicht damit. Prinz 
bllis, welche irgend eine Verfügung zu Gunften einzelner Perfonen oder Corver⸗ 
tionen betreffen, 3. B. die Naturalifation, odet die Erlaubniß, eine Bruͤce 7 
bauen und Brüdenzoll zu erheben, koͤnnen nicht anders als durch eine Petirit: 
(ein ſchriftliches Geſuch) eingeleitet werden, welche von einem Mitgliede des Piz 
fes übergeben, wo es nöthig ift, durch eine Commiſſion gepuhft und dann entwei: 
verworfen oder zum Einbringen der BIN verftattet wird, Gefegvorfchlägen se 
Öffentliche Angelegenheiten (public bills) hingegen muß eine Motion vorangetz- 
d. i. das mündliche Geſuch eines Mitglieds um die Erlaubniß, eine ſolche Bid ir 
zubringen. Wird diefe ertheilt, fo wird in einer gehörigen Beit ber Woritiz 
fcheiftlich übergeben. Im feühern Zeiten wurden folche Vorfchläge in Form int 
Bittfchrift an den König eingebracht und befchloffen, fie waren alfo nad) unktz 
Art wirkliche libelli gravaminum et desideriorum. Ein folder ſchriftlicher Enz 
wurf hat eine Menge leerer Stellen (blauks) für die Beftimmungen, welche iz 
Parlamente überlaffen werden müffen, als der Beit, der Summen und and 
quantitativen Punkte, Die Bil wird dreimal in herkoͤmmlichen Zwiſchenraͤum 
verlefen. Bei dem erften Verleſen iſt hauptfächlih von Ihrem Verwerfen im Gx 
zen die Rede. Nach dem zweiten Verlefen wird fie discutirt, entweder durch cır- 
Gommifjion oder in wichtigen, Angilegerüsiten burch das ganze Haus, welches FI 
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in eine Comitẽ verwandelt. Dabei verlaͤßt der Eprecher feinen East, ſpricht und 
ſtimmt mit, und es wird ein anderes Mitglied zum Vorſitzenden, Chairman, ers 
wählt. Die leeren Stellen werden ausgefüllt, Zufäge und Veränderungen (amend- 
meuts) gemacht, und oft die Bill ganz umgeſchaffen. Iſt diefe Arbeit beendigt, fo 
nimmt der Sprecher feinen Sig wieder ein, und der Chairman trägt die berichtigte 
Bill wieder zur Abftimmung über das Ganze vor. Wird fie dur) die Mehrheit 
angenommen, fo wird fie mit fehr großer Schrift auf Pergament geichrieben (en- " 
grossed) und nun zum dritten Mal verleſen. Wird Hier noch ein Zufag gemacht, 
fo wird er auf einem befondern Stüde Pergament angeheftet, welches Rider ges 
nannt wird. Alsdann wird fie-dem andern Haufe zugebracht, wo daffelbe Vers 
fahren, mit Ausnahme des Ingroffirens, nody einmal ftattfindet. - Wird fie hler 
verworfen, fo bleibt die Bill umerörtert; werden aber Zufige und Wers 
änderungen befchloffen,, fo werden fie dem andern Haufe mitgetheilt, und nöthigens 
falts Gonferenzen zwiſchen abgeordneten Mitgliedern beider Häufer veranftalter. 
Vereinigen ſich die beiden Häufer nicht, fo bleibt die ganze Sache ohne Erfolg; bie. 
Bil ift durchgefalfen (dropped). Die kön. Genehmigung wird entweder vom 
Könige in Perfon gegeben, oder der König ertheilt die Refolutionen ſchriftlich unter 
dem großen Staatöfiegel, welches unter Heinrich VIII. bei der Strafbill gegen die 
Königin Katharina (Howard, enthauptet 1542) zum erſten Mal gefchah, da der 
König eine ſolche Zuftimmung nicht perfönlich geben mochte. Im erſtern Falle er⸗ 
ſcheint der König im Oberhauſe, das Unterhaus wird an die Schranken gerufen, 
und nun, die Überfchriften der Bills mit der Antwort des Könige in den alten not» 
männifch = franz. Formeln durch ben Secretair abgelefen. Bei einer Bil, die öffent« 
liche Angelegenheiten betrifft (public bill), lautet die Beſtaͤtigung: Le Roi le 
veut; bei einer in Privatfachen (private bill): Soit fait comme il est desire; bei 
riner Bill, die Bewilligung von Steuern und Zaren oder Anleihen enthält (money 
bill): Le Roi remercie ses loyaux sujets, accepte leur benevolence et aussi le 
veut. Die höfliche Formel dev Verweigetung ift: Le Roi s’avisera. In Gnaden⸗ 
ſachen, welche von ber Krone ausgehen, z. B. Amneftien, Begnabigungen u. ſ. w., 
antwortet das Parlament durch ben Parlamentöfecretair: Les Prelats, Seigneurs 
et Commons, en ce present parliam&nt assembles, au nom de tous vos autres 
subjects, remercient tr&s-humblement votre Majeste et prient à Dieu, vous 
donner'en sant6 bonne vie et longue. Das Recht der Verweigerung uͤbte die Koͤ⸗ 
nigin Eliſabeth ſehr häufig, Sie perwarf einft 46 Bills in einer Seſſion. Die 
Könige aus dem Haufe Hanover haben e6 nie ausgeübt, benn der legte Fall deffelben 
ft vom 3. 1692 von Wilhelm IM. Die Regierung ſucht ihren Sion durch die 
Mehrheit in einem oder dem andern Haufe zu erreichen. 

Billigkeit (aequitas), ift nach Äriſtoteles die Verbefferung ober Mil⸗ 
yerung des fttengen Rechts. Die Gerechtigkeit nämlich fpricht ſich in Geſetzen aus. 
58 liegt aber in der Natur der Geſetze, daß die befondern Fälle, welche eintreten, 
zurch fie nicht volftommen umfaßt und beftimmt werben Finnen. Es wird daher, 
oU eine vernünftige Anwendung des Gefeges gemacht werden, eine Mobification 
yeffelben nothwendig. Und biefe vernünftige Ergänzung und Verbefferung des 
ußern Gefeges oder des Rechts iſt die Billigkeit. Schon das Spruͤchwort fagt: 
Das ſtrengſte Recht wird oft zum Unrecht. Wer nämlich ein Recht hat und davon 
ine ftrenge, buchftäbliche Anwendung machen will, wird dadurch oft das Recht, 
velches ein Anderer hat und das, worauf er feine Anfprüche ftügt, feloft aufheben. 
Durch wohlwollende Berüdfichtigung der befondern Umftände aber," und Indem der 
eſetzlich Berechtigte, 3. B. der Gläubiger, feine Rechte nicht zum Schaden des Ans 
‚ern antendet, fondeen etwas von feinem Rechte nachgibt, zeigt fich der billige, 
Mann. Aber then weil bie Billigkeit im einzelnen Falle von der Freiheit und dem 
Wohlwollen abhängt, fo kann man nicht fagen, daß der Andere ein Recht auf 
zZilligkeit habe. Nichtsdeftoweniger kann ber Gtefeggeber in gewiſſen Faͤllen fchen 
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im Voraus auf Billigkeitsgrimde Rästficht nehmen und fie als gefegliche Beftinmm 
gen feftftelen. Bon Seiten der Regierung zeigt ſich die Billigkeit auch in dem dr 
gnadigungsredht (f.d). 

Billington (Miſtreß), eine ausgezeichnete englſche Sängerin. Asch 
ter eines umherziehenden deutſchen Mufitus, Weichſel, in England geberen, ik: 

ſie ihr muſikaliſches Talent fhon früh; in ihrem 7. Jahre fpielte fie ein Conat cð 
dem Pianoforte im Haymarkettheater, und im 11. trug fie eins von ihrer cizm 
Gompofition vor, Ihr erſter, vedlicher, aber ſchwachet Mann, B., Mitglieds 
Orcheſters vom Drurplanetheater, führte fie nach Dublin, wo fie in der Oper ac 
trat; bier aber gewann ein ausſchweiſendes Leben foldy einen Reiz für fie, daß je 
demfelben ganz ergab. Nach London zurücgekchrt, wurde jie mit einem damaltı- 
echörten Gehalte von 1000 Pfund für die Theaterzeit im Coventgarden ange, 
während fie zugleich ben Unterricht des ital. Tonkuͤnſtlers Mortellari benugte. Eı 
begab -fich darauf nach Paris, wo Sacchini fie unterrichtete, und als ſie, ki 
ansgebifdet, 1785 nach London zuruͤckkam, flieg ihr kuͤnſtleriſcher Ruhm inz 
höher, Sie ging 1794 zu ihrer Vervollkoinmnung nach Italien und fangin Rex. 
two Sacchini feine Oper „Inez de Castro” für fie ſchrieb. Nach ihres Mun 
plögtichen Tode, dee Verdacht gegen fie erregte, trat fie in Venedig und Ka 
mit großem Beifall auf, heirathete 1799 einen Lpoher, Namens Zeile 
und erfhien 1801 wieder in London, wo fie nun auf dem Gipfel 
Kunft find. Ir Allem, was Aug und Ohr.feffeln kann, ein auferorden! 
Wehen, in volfendeter Entwidelung ihres Talent, mit’ einer rührend 
Etimme, eingeroeiht in alle Geheimniffe der ital. Tonkunſt, ſtand fie da, f 
edle, liebensrohrbige Geſtalt, die größte Sängerin, die England geboren. €: 
ſpielte abwechſelnd in Goventgarden und Drurplane, bis fie ſich 1809 von = 
Bühne zuruͤckzog. Ihr Gatte, durch die Fremdenbili dazu genöthigt, hatte Ei: 
land ohne feine Frau verlaſſen muͤſſen; fie folgte ihm 1817 und ſtarb zu Et: 
tiog, "einer Billa unmeit Venedig, die fie gekauft hatte, am 26. Aug. 1818. 

Bingerloch, ſ. Rhein. 

Bingley. Dieſer Gartick der hollaͤnd. Mationalbůhne, 1755 in Kr 
dam von wohlhabenden engl. Altern geb., wurde nach vollendeten Sculfubia® 
ben Handel beſtimmt und auf ein Comptoit gebracht; ging aber, von jeinerr 
gung zum Theater hingeriffen, 18 Jahr alt, zu der Geſeliſchaft des verdieni:c“ 
Corver, betrat 1779 die amfterdamtr Nationalbühne, ward jedoch, weil man! 
für einen geborenen Engländer hielt, bei dem Haſſe, den damals bie ohne Ar 
ertlaͤrung von den Engländern erfolgte Wegnahme aller Schiffe unter niedriz 
Flagge gegen England erregt hatte, ungunftig aufgenommen. Bald beſiegte wirt 
alle Borurtheile, Indem er fein Talent aufeine glänzende Weife zu entwickein Kir 
heit fand, Obgleich die Tragödie files fein Hauptfach blieb, fo gelangen mi 
nicht minder einzelne Darſtellungen im Luftfpiefe. Er war der franz. Et: 
maͤchti ig, Daß er nehen den großen franz. Buͤhnenkuͤnſiletn, welche auf ihren Ku 
reifen die Niederlande zu beſuchen pflegten, auf den frunz. Theatern in Amßere⸗ 
und Haag oft mit Erfolg auftrat. Seit 1796 dirigirte er eine eigne EN 
ſpielergeſellſchaft, die vorzüglich in Rotterdam und im Haag ſpielte und auch ered 
hokind. Städte befuchte ; tyat jedoch immer bereit, der amſterdamer Bühne ins 
Sollen auszubelfen, die nut von ihm gefpielt werden Eonnten. Cine feine 13? 
Vorſtellungen gab er, unterftügt von der großen Kuͤnſtlerin Wattior Ziefenis, 157 
in der Rolle des Farneſe im Trauerſpiel „Maria“, von Lalain. In derit 
Jahre flarb er im Haag. 

Binocular: Zeleftop nennt man ein Fernrohr mit zwei Dar 
duch welches man mit beiden Augen zugleid) fehen fann. Schon der eritt 
rohrverfertiger, Hans Lippershen in Holland, gewoͤhnlich Lippersheim g: 
machte mehre ſolche Ferntoͤhre. Nachdem er namlich fein erſtes Teleſtop, ni 
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inem Ocular, den Generalftaaten zur Anſicht und zum Verkaufe vorgelegt hatte, 
rhielt er von ihnen den Auftrag, noch ein anderes zu fertigen, durch welches man 
ait beiden Augen zugleich ſehen koͤnnte, was er auch 1609 ausfuͤhrte. Es iſt daher 
crig, was beinahe allgemein angeführt wird, daß der Kapüziner Rheita diefe Ere 
indung zuerft gemacht habe, weil er fie in feinem fonberbaren Buche: „Ocnlus 
noch et Eliae” (Antw. 1645, Fol.) zuerit befchrieben hatte. Übrigens find diefe 
fernröhre mit zwei Ocularen ſchon längft und mit Recht außer Gehrauch und blos 
och bei einigen Theaters oder Taſchenperſpectiven üblich, obſchon fie auch hier 
eine Vorzüge vor den gewöhnlichen mit einem Oculare haben. 

Binomifch heißt in ber Mathematik Altes, was als zweitheilig dargeſtellt 
oird, z. B. a+b oder 5—3, ſowie eine dreitheilige Größe a+b-+c ein Tri⸗ 
vom beißt u. f. w. Der binomifge Lehrfatz iſt jene merkwuͤrdige Reihe, 
oelche irgend eine Potenz eines Binoms ausdruͤckt. Fuͤr ganze Zahlen haben dieſe 
Reihe ſchon die Altern deutſchen Algebraiſten, z. B. Stiefel, getannt ; ʒ ihre allgemeine 
Inwenddarkeit aber hat zuerft Newton gezeigt. Sie ift eine der ſchoͤnſten Ent 
dungen und einer ber wichtigſten und fruchtbarſten Saͤtze der ganzen Mathematik. 
Durch ſie kann man auf eine viel bequemere Weiſe, als dies gewoͤhnlich geſchieht, die 
Wurzeln jeder. Zahl finden. Binomialcoefficienten nennt man bie Factoren 
ver vorerwaͤhnten Reihe. Auch fie find in der Mathematik von ae 

Biographie, ſ. Lebensbefchreibung 

Biologie und Biometrie, ſ. Leben. 

Bion, der Smyrnder genannt, weil er in Smyrna geboren war oder dort 
118 Bürgerrecht erlangt hatte, ein griech. Idyllendichter, von deffen Lebensum⸗ 
tinden fid) nirgend eine Nachricht findet. Aus der Elegie, weldye fein Freund 
ind Schüler Moſchos auf feinen Tod gedichtet hat, fcheint hervorzugehen, daß er 
in Zeitgenofje Theokrits geweſen (um 284 — 246 v. Chr.), daß er den letzten 
THei feines Lebens in Sicilien zugebracht, und feinen Tod duch Gift gefunden 
‚be. Von ben wenigen auf uns gefommenen Gedichten be B. iſt der Klagege⸗ 
ang um Adonis das bebeutendfte' an Umfang; an Lieblichfeit und anmuthiger 
Schilderung find die übrigen Eleinern Idyllien vorzüglicher, befonders das Hirten⸗ 
yefpräch Über die Vorzüge ber Jahresgeiten. Die Gedichte des B. wurden zuerſt, 
yefondert von Theokeit, und mit'dem Mojchos herausgegeben von A. van Metkerke 
Brügge 1565); mit Theofrit von Valckenaer, Brund, Schäfer, Gaisford; 
nit Mofchos von Heskin (Orf. 1748), Schier (Lpz. 1752), Harles (Er. 1730), 
5. Jacobs (Gotha 1795), Wakefield (Lond. 1795). liberfegt wurden fie von 
Maas (Gotha 1784 und Lpʒ. 1507), Manfo (2pz. 1784 und 1807), und mit. 
Theokrit von J. H. Voß (Tüb. 1808). 

Bjoͤrnſtaͤhl (Jakob Jonas), bekannt durch feine Reiſen, geb. 23. Jar, 
1731 in. der ſchwed. Provinz Südermantand zu Notarbo, fludirte in Upſala, 
zing von da als Lehrer in das Haus des Baron Rudbeck und bereifte mit deſſen 
Sohn feit 1767 Frankreich, Italien, die Schweis, Deutfchland, Holland und 
England. Während feines Aufenthalte in Paris ſtudirte er mit Eifer die morgens 
and. Sprachen. Da fein Zoͤgling nach Schweden zuruͤckgekehrt war, wurde B. 
yon Gujtay IL. beſtimmt, Griechenland, Syrien und Xgppten zu bereifen, und 
rhielt zu gleicher Zeit den Titel eines Profeſſors an der Univerfitär Lund. Auf 
Koften des Königs reifte B. 1776 von Xondon aus nad) Smyrna und von da nad) 
Ronftantinopel, wo er ſich zwei Jahre aufhielt, um die tür, Sprache zu erlernen. 
Nach diefer Zeit fegte er feine Reife fort, erkrankte an der Peft zu Salonichi und ſtarb 
»afetbft 1779, B. hatte eine Beſchreibung feiner Reifen in Briefform an ſeinen 
Freund den Bibliothekar Gioͤrweil gefendet, ber fie anfangs in einer Zeitſchrift, 
sie in Stockholm erſchien, mittheilte, dann aber 1783 befonders herausgad. Dier 
es von Groskurd (6 Bde./Roſtock 1777— 84) verdeuffhte Werk enthält ges 
ehrte und gründliche Unterfuhungea über Münzen, Handfcriften, ſeltene Buͤcher, 
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eine große Menge Anekdoten, von denen bie anziehenbften diejenigen find, mel 
Voltaire betreffen, den er in Ferney befucht hatte; aber feine Bemerkungen vr. 
Urtheile über Sitten, Gebräuche, Religion und kiteratur find oft oberflid.s, 
und partelifh. Er hatte mehr Gelchrfamteit als Geſchmack, mehr Gedähmis 1 
ſichern Takt und Unterfcheidungsgabe. Seine von Natur fla-te und abgebirr | 
Geſundheit fegte ihn in den Stand, viel zu arbeiten und bie größten Beſchwerra 
der Reife zu ertragen. 

Biot (Jean Baptifte), Phyſiker und Aftronom, geb. 21. Apr. 1774. 
Paris, machte feine Studien im Collegium Ludwig XIV., und trat bu 
in Artilleriedienfte. Seine Begierde nad) hoͤherm Wiffen trieb ihn bald nach Pıs 
zuruͤck, wo er an ber polytechnifchen Schute fo lange fortftubirte, bis er Pro’fz 
in Beauvais wurde. Schon 1800 erhielt er den Ruf ald Profeffor der Pirt 
am Lycee de France in Paris; 1802 ward er zum Mitglied, der erften Cr 
des Inftituts ernannt. Er allein bewog 1804 das Inftitut, nicht für Bonapıı) 
Ernennung zum Kalfer zu flimmen: Mit Arago warb er 1806 nad Epura 
geiendet, um bie Meffung eines größern Bogens des Meridians fortzuige, 
mit welcher man die Einführung eines neuen Decimalfoftem& (f. d.) sc 
reiten wollte. Noch vor feiner Abreife ward er zum Mitgliede des Binz 
bureaus ernannt. Seine Sendung hatte den gewünfcten Erfolg. Nach fer: 
Ruͤckkehr widmete er fih mit neuem Eifer tieferg Forſchungen und ſuchte dert 
feine Vorleſungen vielfeitig zu wirfen. Im J. 1816 übernapm er dus Zube 
mathematiſchen Wiſſenſchaften für dag „Journal des savans“. Um noch firatz 
aſtronomiſche Beobachtungen durch Gradmeſſungen zu berichtigen, unternahm 
1817 eine Reife nach den Orkneyinſeln. Seit längerer Zeit it er aber zuemlich ur 
thätig. Im Gebiete der Phyſik hat er ſich vornehmlich, durch feine Unterfuhene: 
über das Licht verdient gemacht. Sein Hauptwerk ift: „Trait€ de physique er 
perimentale et mathematiqne” (4 Bde. Par. 1816; deutſch von Wolf, 2 Vꝛt. 
Bert. 1818 — 1, und von Fechner, 2. Aufl., Leipz. 1829); ein faßlich geikrr 
bener Auszug daraus erſchien unter dem Titel: „Précis elmentaire de pi: | 
sique experimentale” (2 Bde., Par. 1818). Unter feinen übrigen Werken iz 
die vorzüglichiten: „Traite elemehtaire d’astronomie physique” (2 Sx. 
Par. 13805; 2. Ausg., 3 Bde, Par. 1811), „Traitd analytique des courbe | 
et des surfaces du second degre” (Par. 1802 und öfters;.deutfch von Atem 
Nüuͤrnb. 1817) und „Recherches sur les mouvemens des molecules de la = 
'miere antour de leur centre de gravite” (Par. 1814, 4.). 

Birckner (Mid. Gottlieb), bekannt als helidenkender phitofophiiie 
Schriftfteller, geb. zu Kopenhagen 1756, verlor fehr frͤh feine Altern; doch a 
Menfchenfreund nahm ſich des verwaiſten dreijährigen Knaben an, erzog ihn =: 
vaͤterlicher Sorgfalt und Ließ ihn ſtudiren. B. ensichied ſich für die Theologie, m 
Prediger und ftarb als ſolcher, nachdem er wenige Zuge zuvor einen größern ir: 
kungskreis und ein einträglicheres Amt erhalten hatte, zu Rorfder auf Sertand. 3: 
Philoſoph hatte er ſich ganz der Kant'ſchen Schule ergeben. "Er ift Verfaffer nr 
fhiedener philofophifcher Abhandlungen, ward aber vorzüglich durch feine Sixt 
ten! „Om Trykkefriheden og dens Love” (Ropenh. 1797 und 1798), welche dr: 

troffliche und gründliche Vertheidigung ber Preßfreiheit enthalten, berühmt. € 
erregten ein ungemeines Auffehen, erfebten mehre Auflagen nacheinander, und m 
warben dem Berfaffer den ungetheilten Beifall der Nation. Nach B.'s Tode erfhir 
nen feine Schriften in einer Sammlung (4 Bde., Kopenh. 1798 — 1800). 

Bird, einer der erften aſtronomiſchen Mechaniker Englands, geb. in Der 
bam, war anfangs Leinweber in feiner Vaterftadt. Hier lernte er in der Werkſtete 
eines Uhrmachers die Art, Kreife und Räder in gleiche Theile zu theilen, kenaca 
fand fie fehr unvollkommen und verbefferte fie bedeutend. Bon nun an gewann ırfein: 
Unterh alt durd) bie Verfertigung von Sonnenufcenblättern, bie er viel genauer. a! 
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bis her geſchehen war, eintheilte und die baher bald Beifall fanden. Im J. 1745 kam er 
nad) London, wo er ſogleich von dem Mechaniker Siffon zur Eintheilung der aftsonos 
miſchen Quadranten gebraucht und durch ihn an den berühmten Graham empfohlen 
wurde. Wenige Jahre darauf erfcheint B. ſchon als ſelbſtaͤndiger Mechanlket mit eis 
nem eignen Atelier. Er befhäftigte ſich vorzüglich mit der Berfertigung größerer aſtro⸗ 
nomifchen Quadranten oder der fogenannten Mauerquadranten, deren er einen für 
Greenwich von 8 F. Radius, zwei gleich große für Paris; ziel für Drford, drei 
für Petersburg, Manheim und Göttingen verfertigte. Sowie B. der Schuͤler 
Siffon’sund Graham's war, fo mar er der Lehrer des großen Ramsden, beffen Schü» 
ler wieder der moch lebende Troughton, Englands größter Kuͤnſtler in diefen Fache, iſt. 
Das kön. Laͤngenbureau in London gab B. beträchtliche Summen, um dafür junge 
talentvolle Männer in feiner Kunft zu unterrichten und die Mitte und Methoden 
feiner Eintheilungen durch den Drud bekannt zu machen. &o entftanden feine beis 
den Schriften: „The method of constructing mural quadrants” (Lond. 1768) 
und „The method ofdividing astron, instruments” (2ond, 1767). Beide waren für 
ihre Zeit ſehr ſchaͤbbar ; gegenwaͤrtig iſt Reichenbach's Theilung beiweitem vorzüglicher. 

Biren (Ernft Joh. v.), ſ. Biron. 
Birken (Siegmund von), vor ſeiner Erhebung In den Abelſtand Betu⸗ 
Liu, ein deutſcher Dichter des 17. Jahrh. war am 25. Apr. 1626 zu Wildenſtein bei 
Eger, wo fein Vater Prediger war, ‘geboren. Zu Nürnberg, wohin er fid) noch vor 
beendigtem afademifchen Curſus gewendet hatte, gaben Harsdörfer und Clajus feie 
nen poetifchen Streben die Richtung, und er ward in den Blumenorden aufgenoms 
men. Nachdem er fich eine Zeit Lang in den Jahren 1646 und 1647 an dem, Hofe 
des Herzogs Auguſt von Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel, als Lehrer der beiden Söhne 
beffelben, Anton Ulrich und Ferdinand Albrecht, aufgehalten und darauf zu Dannes 
berg die Erziehung einer mecklenburg. Prinzeffin geleitet hatte, kehrte er nach Nürns 
berg, dem Sige der damals zur Vollziehung bes mweftfäl. Sriedens zufammengetres 
tenen Reichöverfammlung, zuruͤck. Nach vollgogenem Friedensſchluſſe erhielt er 
von dem Fuͤrſten Ottavio Piccolomini den Auftrag, die zur Feier beffelben zu vers 
inftaltenden Feftticyteiten zu ordnen, und warb bald darauf dym Kaifer Ferdi⸗ 
aand IH, in den Adelftand erhoben. Der Blumenorden ernannteihn nad) Hard» 
doͤrfer's Tode 1658 zum Oberhirten ber Pegnigfchäfer. Nicht unerkpfindlich gegen 
Aus zeichnungen der Art, fühlte er ſich doch am melften durch die Liebh feines ehema⸗ 
igen Zoͤglings, des Herzogs Anton Ulrich von Braunſchweig, beglüdkt, der ihm bis 
ju feinem Tode, welcher zu Nürnberg am 12. Sun. 1681 erfolgte, mit treuer Seele 
anhing. B. verfuchte ſich als dramatifher Dichter in allegorifchen Feſtſpielen, die 
son wirklichem dramatiſchen Talente zeugen, die jedoch ebenfo, wie feine, lyriſchenn 
Sedichte geljttihen und weltlichen Inhalte, denen e übrigens nicht an Gefühl und 
Phantafie fehlt, durch ſuͤßlich- pedantifche Spielerei und künftliche Wortbildungen 
vie Schule verruthen, aus der fie hervorgegangen find. Eine nicht unruͤhmliche 
Stelle nimmt B. ald Schriftfteller in Profa ein. Sein „Spiegel der Ehren des 
Hauſes Dfterreich” (3 Bde. Nürnb. 1668, Fol.), eine.im Auftrage des Kaiferd 
teopold 1, unternommene Überarbeitung eines frühen gleichnamigen Werks von 
3.3. Fugger, gehört, ungeachtet der Befchränkungen, die ihm dabei von dem wiener 
Dofe auferlegt wurden, zu ben beſſern deutfchen Geſchichtswerken des 17. Jahrh., 
ind feine „Deutſche Rede- Bind: und Dichtkunſt“, fo wenig fie irgend neue Ans 
ichten aufftellt, verdient wenigſtens in Hinficht auf bie Sprache einige Beachtung. 
Heine Gedichte find aufgenommen in Muͤller's „Bibllothek deutfcher Dichter des 
17. Jahrh.“, Bd. 9 (Lpj. 1826). ö { 

Birkenfaft, der mit dem Beginnen des Fruͤhjahrs In der Birke fich erzeu⸗ 
‚ende Nahrungsftoff, wird friſch als Bier genoffen, gibt kuͤnſtlich bereitet den Bir» 
enmethund Birkenmwein und dient auch zum Arzneimittel. Um denfstben zu 
cwinnen, bohrt man zur Zeit, ehe noch der ganze Froſt mus der Erde iſt, in die 
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sine große Menge Anekdoten, von denen bie anziehendſten diejenigen find, wel 
Voltaire betreffen, den er in Ferney beſucht hatte; aber ſeine Bemerkungen us 
Urtheile über Sitten, Gebräuche, Religion und Literatur find oft oberlidis 
und partelifh. Er hatte mehr Gelchrfamteit ald Geſchmack, mehr Gedihmis x 
ſichern Takt und Unterfcheidungsgabe. Seine von Natur ſtarke und abgrhirt: 
Geſundheit fegte ihn in den Stand, viel zu Arbeiten und die größten Beſhwenda 
der Reife zu ertragen. | 

Biot (Iran Baptifte), Phyſiker und Afteonom, geb. 21. Apr. 1774n 
Paris, machte feine Studien im Collegium Ludwig XTV., und trat da 
in. Artilleriedienfte. Seine Begierde nad hoͤherm Wilfen trieb ihn bald nach Par 
zuruͤck, wo er an der polytechniſchen Schute fo lange fortftubirte, bis er Proife 
in Beauvais wurde. Schon 1800 erhielt er den Ruf als Profeffor der Pit 
am Lycee de France in Paris; 1802 ward er zum Mitglied, der erften Cr 
des Inſtituts ernannt. Er allein bewog 1804 das Inftitut, nicht für Bonapat) 
Ernennung zum Kalfer zu flimmen: Mit Arago ward er 1806 nad Epuia 
geiendet, um bie Meffung eines größern Bogens des Meridian forte | 
mit weicher man die Einführung eines neuen Decimalſoſtems (f.}.) xt 
weiten wollte. Noch vor feiner Abreife ward er zum Mitgliede des Kine 
bureaus ernannt. Seine Sendung hatte den gewuͤnſchten Erfolg. Nach fr: 
Ruͤrkkehr widmete er ſich mit neuem Eifer tieferg Forſchungen und ſuchte dad 
feine Vorlefungen vielfeitig zu voirten. Im J. 1816 übernahm er das Fuh te | 
mathematiſchen Wiſſenſchaften für da® „Journal des savans”. Um noch frriis 
aftronomifche Beobachtungen durch Gradmeſſungen zu berichtigen, unternuhme 
1317 eine Reife nach den Drknepinfeln. &eit längerer Zeit iſt er aber ziemlich m 
thätig. Im Gebiete der Phyſik hat er ſich vornehmlich durch feine Unterfuhenzt 
über das Licht verdient gemacht. Sein Hauptwerk iſt: „Traite de physique & 
perimentale et mathematiqne” (4 Bde., Par. 1816; deutſch von Wolf, 2%x. 
Bert. 1818 — TO, und von Fechner, 2. Aufl, Leipz. 1829); ein faßlich geiänr 
bener Auszug daraus erſchien unter dem Titel: „Precis elementaire de plı 
sique experimentale” (2 Bde., Par. 1818). Unter feinen übrigen Werken iz 
die vorzüglichiten: „Traite elemehtaire d’astronomie physique” (2 3 
Par. 1805; 2. Ausg., 3 Bde., Par. 1811), „Traite analytique des coute 
et des surfaces du second degre” (Pur. 1802 und öfters ;. deutfch von Ahıız 
Nuͤrnb. 1817) und „Recherches sur les mouvemens des molecules de br 
miere autour de leur centre de gravite” (Par. 1814, 4.). 

Birdner (Mid. Gottlieb), bekannt als helldenkender philolopbibe 
Schriftfteller, geb. zu Kopenhagen 1756, verlor fehr früh, feine Xitern; dod u 
Menſchenfreund nahm ſich des verwaiſten dreijährigen Knaben an, erzog ihn m! 
vaͤterlicher Sorgfalt und ließ ihn ſtudiren. B. entſchied ſich für die Theologie, m" 
Prediger und ſiatb als folder, nachdem er wenige Tage zuvor einen grüßen Bir 
kungsẽkreis und ein einträglicheres Amt erhalten hatte, zu Korföer auf Serkand. I 
Philoſoph hatte er ſich ganz der Kant'ſchen Schule ergeben. "Er ift Verfafle "" 
ſchiedener philoſophiſcher Abhandlungen, ward aber vorzüglich durch feine Sc 
ten! „Om Trykkefriheden og dens Love“ (Kopenh. 1797 und 1798), melde © 

troffliche und geumdliche Vertheidigung ber Preßfreiheit enthalten, berihmt. © 
erregten ein ungemeines Auffehen, erlebten mehre Auflagen nacheinander, un 
woarben dem Verfaffer den ungetheitten Beifall der Nation. Nach B.'s Tode mir 
nen feine Schriften in einer Sammlung (4 Bde., Kopenh. 1798 — 1800). 

Bird, einer der erften aſtronomiſchen Mechaniker Englands, geb. in der 
bam, war anfangs Leinweber in feiner Vaterftadt. Hier lernte er in der Werhſe⸗ 
eines Uhrmachers die Art, Kreife und Räder in gleiche Theile zur theilen, kennt 
fand fie ſehr unvoltommen und verbefferte fie bedeutend. Bon nun an gemann tin 
Unterhalt durch die Verfertigung von Sonnenuhtenblaͤttern, die crjviel genauer, &' 
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biöhergefhjehen war, eintheilte und bie baher bald Beifall fanden. Im 3.1745 kam er 
nach London, wo er ſogleich von dem Mechaniker Siffon zur Eintheitung der aftronos 
mifchen Quadranten gebraucht und durch ihn an ben berühmten Graham enipfohlen 
wurde, Wenige Jahre darauf erfcheint B. ſchon als felhftändiger Mechaniker mit eis 
nem eignen Atelier, Er befchäftigte ſich vorzüglic, mit der Berfertigung größerer aſtro⸗ 
nomifhen Quadranten oder ber fogenannten Mauerquadranten, deren er einen für 
Greenwich von 8 F. Radius, zwei gleich große für Paris; zwei für Orford, drei 
für Petersburg, Manheim und Göttingen verfertigte. Sowie B. der Schuͤler 
Siſſon's und Graham's wär, fo war er der Xehrer des großen Ramsden, deffen Schuͤ⸗ 
ler wieber der noch lebende Troughton, Englands größter Künftierin diefem Fache, iſt. 
Das kön. Langenbureau in London gab B. beträchtliche Summen, um dafuͤr junge 
talentvolle Männer in feiner Kunjt zu unterrichten und bie Mittet und Methoden 
feiner Eintheitungen bucch den Drud bekannt zu machen. So entftanden feine beis 
den Schriften: „The method of constructing mural quadrants” (Xond. 1768) 
und „Ihe method ofdividing astron, instruments” (Lord, 1767). Beide waren für 
ihre Zeit ſehr fchägbar; gegenwaͤrtig ift Reichenbach’8 Theilung beiweitem vorzüiglicher. 

Biren (Ernft Joh. v.), f. Biron. 

"Birken (Siegmund.von), vor feiner Erhebung in ben- Adelſtand Betu⸗ 
lius, ein deutſcher Dichter des 17. Jahrh., war am 25. Apr. 1626 zu Wildenſtein bei 
Eger, wo fein Vater-Prediger war, geboren. Zu Nürnberg, wohin er ſich noch vor 
beendigtem alademifchen Curſus gewendet hatte, gaben Harsdörfer und Clajus feis 
nem poetiſchen Streben die Richtung, und er ward in den Blumenorden aufgenoms 
men. Nachdem er fich eine Zeit Lang in den Jahren 1646 und 1647 an dem, Hofe 
des Herzogs Auguft-von Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel, als Lehrer der beiden Söhne 
deffelben, Anton Ulrich und Ferdinand Albrecht, aufgehalten und darauf zu Dannes 
berg die Erziehung einer mecklenburg. Prinzeffin geleitet hatte, kehrte er nad) Nuͤrn⸗ 
berg, dem Sige der damals zur Vollziehung des weftfäl. Friedens zufammengetres 
tenen Reihöverfammlung, zuräd,. Rach vollzogenem Friedensfchluffe erhielt er 
von dem Fuͤrſten Ottavio Piccolomini den Auftrag, die zur Feier deffelben zu vers 
anftültenden Fefltichkelten zu ordnen, und ward bald darauf dym Kaifer Ferdi⸗ 
nand IM. in’ den Adelftand erhoben. Der Blumenorden ernannteihn nach Hars⸗ 
doͤrfer's Tode 1658 zum Oberhirten ber Pegnigfchäfer. Nicht unerkpfindlich gegen 
Auszeichnungen der Art, fühlte er ſich doch am meiften durch die Liebi feines ehemas 


Ligen Zöglings, des Herzogs Anton Ulrich von Braunſchweig, beglück, der ihm dis 


zu feinem Tode, welcher zu Nürnberg am 12. Jun. 1681 erfolgte, mit treuer Seele 
anhing. B. verſuchte ſich als dramatifcher Dichter in allegorifchen Feſtſpielen, die 
bon wirklichem dramatiſchen Talente zeugen, die jedoch ebenſo, wie feine lyriſchenn 
Gedichte geiſtlichen und weltlichen Inhalts, denen es Übrigens nicht an Gefuͤhl und 


Phantaſie fehlt, durch füßtich = pedantiſche Spielerei und kuͤnſtliche Wortbildungen . 


bie Schule verrathen, aus der fie hervorgegangen find. Eine nicht unruͤhmliche 

Stelle nimmt B. als Schriftfteller in Profa ein. Sein „Spiegel der Ehren des 
Haufes ſterreich“ (3 Bde, Nuͤrnb. 1668, Fol.), eine im Auftrage des Kaiſers 
Zeopold 1. unternommene Überorbeitung eines frühen gleichnamigen Werkes von 
J. 3. Fugger, gehört, ungeachtet der Befchränkungen, bie ihm dabei von dem miener 
Hofe auferlegt wurden, zu ben beffern deutfchen Geſchichtswerken des 17. Jahrh., 
ind feine „Deutſche Rede: Bind⸗ und Dichtkunſt“, fo wenig fie irgend neue Ans 
ichten aufftellt, verdient weriigftens in Hinficht auf Die Sprache einige Beachtung. 
Seine Gedichfe find aufgenommen in Muͤllers „Bibliothek deutſcher Dichter des 
17. Jahrh.“, Bd. 9 (2pz. 1826). 

Birk en faft, der mit dem Beginnen bes Fruͤhjahrs in der Birke ſich erzeu⸗ 
‚ende Nahrungeſtoff, wird friſch als Bier genoſſen, gibt kuͤnſtlich bereitet den Bir⸗ 
enmeth und Birkenwein und dient auch zum Arzneimittel. Um denſelben zu 
cwinnen, bohrt man zur Zeil, che noch der ganze Froſt aus der Erde iſt, in die 


.208 Birkenfigt Birmaniſches Reich 


Birke nach der Mittagsſeite zu etwa zwei Zoll tief ein ſchraͤges Loch, und leıtnz 
tels eines Roͤhrchens den Saft in ein Gefiß. Die Ausbeute eines einzigen Etꝛ— 

mes beträgt binnen eines Tages oft zwet bis drei Kannen. Wird das Loc jet. 
durch einen hölzernen Pflock wieder verfhloffen und mit Thon oder Harz ührkir. 
auch jährlich das Abzapfen an berfelben Stelle vorgenommen, fo leidet ber Bxa 
nur fehe wenig. Sehr wohlthätig wirkt der Birkenſaft namentlich bei Krale 
welche an ber Niere und an Blafenfteinen leiden. Bei mäßigen Genufk il 
der Birkenwein nicht nachtheillg für bie Gefuhbdheit, 

Birkenſtock (Joh. Meichior, Edler v.), geb. zu Heiligenftadt im Eidsit 
am 11. Mai 1738, erwarb ſich um das Schulwefen in den oͤſtt. Landen unfetts 
Verdienfte. Nach Vollendung feiner Studien ging er nad Wien, ward inhrx. 
Staatskanzlei angeftellt, dann zum Hofrath emannt, und gewann bald grofen fi- | 
flug auf die Studien: und Cenſurangelegenheiten. Unter Joſeph II. zum Ri 
der Stubiencommiffion ernannt, war er unabläffig bemüht, bie Schulen jr 
beſſern und gelaͤuterte Grundfäge einguführen. ˖ Als bie Erziehung aber dem Fr: 
ftenorden übergeben wurde, ward er in den Ruheſtand verfegt. DB. flardan: 
Dct. 1809. Sein gebildeter Geſchmad, richtiger Blick und feine human 
Bildung zeichneten ihn unter den oͤſtr. Staatsdienern hoͤchſt vortheithaft aus. !., 
—— bat er ſich nur durch feine Gewandtheit, im Lapidarſtyle ſich ar 
druͤcken, berühmt gemacht. £ i 

Birmanifhes Reich, Auf der großen Halbinfel oͤſtl. vom bengal. Kr 

buſen erftredte ſich das Reich der Birmanen, früher in die Koͤnigreiche Ava, F- 
und Arracan getheilt, nördk von Aſcham, Tibet und China, weftl. bis ver! 
letzten Kriege mit den Engländern durch eine hohe Bergkette und den Zu: 
von ben brit. Befigungen getrennt, mit einer Volksmenge von ungefähr 17 S- 
Im 16. Jahrh. machten fid die Birmanen in Ava unabhängig von Pegu, mis! 
ſich aber 1740 diefem Staate wieder unterwerfen. Alompra, ein tapfenı hee 
fing, tief an der Spige einer Heinen Schar das Volk wieder zu.den Wafınz 
nahm 1753 Ava, bis er nach abwechſelndem Kriegsgluͤcke Pegu eroberte un!:: 
Herrſchaft befeftigte. Nach feinem Tode 1760 fegte fin Sohn Nandodſchi di) 
feinem Water bigonnene Verbefferung der innern Verwaltung fort. Sch“: 
Alompra's vierter Sohn, der nad) einigen Revolutionen 1782 zur Herde: 
langte, unterjodhte Arcacan und zwang 1793 Siam zur Unterwerfung. Et: 
um diefelbe Zeit in nähere Verbindungen mit der oftind. Compagnie, und nat: | 
gen Zwiftigkeiten ward ein Freundſchafts⸗ und Handelsvertrag mit ihm als“: 
fen, welchen Gapitain Symes unterhandelte, deffen Reifeberichte wir die ei ? 
verläffige Kunde von den Birmanen verdanken. Schembuan's Enkel Bu,: 
1319 zur Hertſchaft kam, unterwarf die noͤrdl. gebirgigen Landſchaften von dis: 
Sin Theil der Befiegten floh mit einem Haufen birman. Empörer in das tr ° 
biet und chftete ſich zu einem Angriffe gegen das Birmanenreich. Die bit. 
rung ließ fie entwaffnen, weigerte ſich aber, fie auszufiefern oder fie von dt 
Schapuri, wo fie ſich feſtgeſetzt hatten, zu vertreiben. Boa fuchte die Mi:= 
und alfe ind. Völker zum Kampfe gegen die Briten aufzureigen, foberte endlis:? 
der brit, Regierung die Abtretung des nördi. Bengalens und fiel 1824 in KU: 
ein, das ſich unter beit. Schuß begeben Hatte. Lord Amherſt, ber damalige 6 
gouverneur, erfannte.bie große Gefahr, die dem beit, Reiche in Indien droht, © 
erflärte den Birmanen din Krieg, welchen ‚der Generalmajor Archibald Gar: 
ſo gluͤclich führte, daß die Feinde im Dec. 1825 einen für fie nachtheiligen gör 
fließen mußten. Boa verweigerte die Genehmigung ber vorgefdpriebenen Br” 
gungen, und der blutige Kampf begann.im Jan. 1826 von Neuen, bis die Ü7 
wen im Febr. ben Frieden anzunehmen gezwungen wurden. Der König mi 
goldenen Füßen und ben weißen Elefanten, wie fein Titel lautet, mußte dere” 
Compagnie einen anſehnlichen Theil fine Landes abtreten; Aſcham erhieit‘ 



















anebhaͤngigkelt wieder, und bie Compagnie ernannte Haͤuptlinge, welcht 
Ihrem Schutze die noͤrdl. Kandfchaften beherrſchen follten, während die wic 
Handelsftadt Ranguhn zu einem Sreihafen erklaͤrt wurde. So erhielten dd 
Briten die ganze weſtl. Küfte des Birmanenreichs, und ber mächtigfte ind. 
Staat wurde getheilt und geſchwaͤcht. 

Die Birmanen find ein fhönerer und Eräftfgerer — als die Hindus, 
und ſehr kriegetiſch. Der noͤrdl. Theil des Landes iſt gebirgig, und reich an Gold, 
Silber, Eiſen, Blei und andern Metallen, an Arſenik, Schwefel und Naphtha, die 
reichlich aus ber Erde hervorquillt. Im den ſuͤdl., von vielen Fluͤſſen durchſtroͤmten 
Begenden iſt das Marfchland ungemein fruchtbar und erzeugt Baumwolle, Zucker⸗ 
sohr, Reid, Taback, Indigo und alle tropiſchen Früchte. Schiffsbauhotz liefert in 
Überfluß die in dem feuchten Boden üppig gedeihende Eichenart, der Teakbaum. 
Überatt im Suͤdlande, die Niederungen ausgenommen, dient der Boden zum Ges 
zeidebau oder zur Weide. Für den Ausfuhrhandel liefert das Land vornehmlich 
»umsmollene und felbene Zeuche, Glas, Salpeter, Porzellan, Die Birmanen find. 
zeſchickte Weber, auch zeigen flein ihren Bildwerken, befonbers den marmernen Goͤ⸗ 
zenblldern, die ein Ausfuhrartikel find, ſowie in ihren Arbeiten in Gold und Silber un⸗ 
yemeine Kunſtfertigkeit. Sie treiben vorzüglich mit China einen Iebhaften Handel, 
delchen der gegen 300 Meilen ins Binnenland fi) erficedende Fluß Irrawaddy ers 
eichiert, deſſen Ufer mit volkreichen Städten bedeckt find. "Die Beherrfcher des Landes. 
yeförderten die Zunahme bes Volksmenge durch Beguͤnſtigung ber Anfiedelung von 
Sremden, duch Duldung aller Glaubensparteien und duch, Ermunterung ber 
Ehen zwiſchen Ausländern und birman. Mäbchen. Statt der Münze dienen Stans _ 
yen von Eilber und Blei, bie von eignen Gewerbleuten gefchmiedet und geflempelz 
verden. Die Wohnungen ber Birmanch dürfen nur von Holz und Bambusrohr 
jebaut werben, aber gute Löfchanftalten [hügen dieſe leichten Gebäude gegen Feuers⸗ 
vefahr. Der Adel unterfcheidet ſich von den übrigen Volksclaſſen durch Kleidung, 
Wohnung und Hausgeräthe, if in verfchiedene Rangſtufen getheilt und wird von 
sen unumfchränkten Beherrſcher bei wichtigen Angelegenheiten um feine Meinung , 
yefragt. Jeber Birmane lernt lefen, fehreiben und rechnen. Gewöhnlich ſchreibt 
nan mit einem eifernen Griffel auf Palmblätter. Die Bücher beftehen aus binnen 
Stfenbeintafeln. Die Gelehrten überfegen häufig engl. Werke, beſonders folche, 
Yie ſich auf Aſtronomie und Geſetzkunde beziehen. Eine Hauptbehuftigung der Bir⸗ 
nanen ift das Theater, wo Rede, Tanz und Mufik abwechſein. Die Religion des 
Volkes ift der Buddhaismus. Die Priefter der Birmanen find Moͤnche, die in Kids 
tern wohnen, taͤglich nur einmal eſfen, zur Ehelofigkeit verpflichtet find und wegen 
hrer Froͤmmigkeit und Gelehrſamkeit in hoher Achtung ftehen, aber jeber riefen, 
yer die Keufchheitspflicht verlegt, wird ſchimpflich feiner Wuͤrde entfegt: In den 
Beſchbuͤchern der Birmanen werden zuerft allgemeine Rechtsgruudfäge aufgeſtellt 
md dann auf die einzelnen Rechtsverhältniffe angewendet. Die Todesftrafe, die ge> 
voͤhnlich durch Enthauptung vollzogen wird, teifft den Dieb nur, wenn der Werth 
»es Gejtohlenen beveutend ift, aber auch Diejenigen, bie zu viel Opium genießen, 
Nach den Kriegsgefeken werden Verlegungen des Gehorfams entweder an dem 
Äbertreter felbft oder am feinen Angehörigen geftraft, fo unfchuldig fie fein mögen. 
Vgl. Spmee’ „Accoutit of an embassy to the kingdom of Ava” (Lond. 1800, 4.); 
‚Voyage da capitaine Hiram Cox dans !’empire des Birmans“, von Chatons 
Ange (2 Bbe., Par. 1824), vorzüglicher als das engl. Original { (Zond. 1821); 
Trant's „Two years in Ava” (£ond. 1827); Anna Sudfon’s „Relation of the 
Armerican Baptist mission to the Birman empire” (Wafhington 1823), und bes 
Augenzeugen Major Snodgraß intereffante Kriegegefhichte: „Narrative of the 
3urmese war” (Lond. 1827, deutſch von Nagel, Hanov. 1830): 

Birmingham, nad Mancheſter die wichtigfte Fabrikſtabt Englands, in 
‚er Graffchaft Warwick. mit 115,000 Einw. früher ohne Sitz und Stimmrecht“ 


Biron (Charlie de.Gonfant, "Herzog von) 


ment, wozu es erſt duch) Die Reformbill 1832 berechtigt ward. Von da 
Familien, die man 1821 zählte, waren 81,000 mit Manufactut und Br 
ftige. Die Einfarbigkeit der Häufer, welche aus dunkelrothen Maurriic 
it find, die man nicht uͤbertuͤncht, gibt bee Stadt ein trübes Anfehen, welche 
n diden Rauch aus den zahlreichen Metallwerkftätten, der über die Etıx | 
noch dunkler wird, B. hat 22 Kirchen und Bethäufer, zwei Synagezu 
l⸗Lancaſter⸗ Schule, mehre Bibliotheken und Wohithätigkeitsanftuitn 
Markte ift ein Denkmal Nelfon’s aufgeſtellt. Die Union, wild: Fi 
ı den neueften Zeiten bildete, war zur Foͤtderung volksthuͤmlichet Zuch 
19. Die Gegend umher ift fehr bergig und reich an Steinkohlen und Ein 
ınge des 18. Jahıh. war B. nody ein unbedeutende Drt von etwa 500) 
etzt iſt e8 der Hauptort für geöbere und felttere Arten von Stahl» undni> 
;aaren, für Knöpfe, Schnallen und Meffingrwaaren, für Bijouterie, Cr 
md ladiete Arbeiten, Schon im J. 1794 betrug der Werth der did 
ver Umgegend verfertigten Waaren 34 Mill. Gulden. Die unter ka | 
der birminghamer befannten Waaren find außerordentlich imannicfah,n | 
rnswuͤrdig Die neuen Erfindungen, welche Einfachheit und Bwedtmäfictz 
ı und fämmtlic auf Nugen, Genuß und Bequemlichkeit berechnet fi. 
vürdig iſt die Verfertigung der Flintenlaͤufe. Ungeheure Hämmer, von it: 
1afchine in Bewegung geſetzt, welche die Kraft von 120 Pferden hat, zn 
n bie Eifenfläbe, wenn fie aus den Öfen kommen. In einen Augenblide iz 
rne Binder verwandelt, um einen metallenen Stab gewickelt, welcwr! 
aaß beftimmt, die Enden zuſammengeſchweißt, und fo ift der Ftintenlauf: | 
daͤhrend de RKevolutionskriegs lieferte bie Gewehrfabrik woͤchentlich 14,5. 
. In der Nähe von B., aber ſchon in der Graffchaft Stafford, llegt der Fi 
5050, 1764 noch bloßes Haideland, wo man jept engl. Kupfermüngen 
fee für die oftind. Geſellſchaft prägt. Vermittels der Dampfwmaſchiaa 
acht Knaben in einer Stunde 30—40,000 Stud. Das Geptaͤge auf'r: 
en wird durch einen einzigen Schlag vollendet, Auch if daſelbſt eine sch 
vn plattirten Waaren und ine Fabrik von Dampfmafchinen, Die Boulter= 
iel der Vollkommenheit gebracht hat, Vier Öfen verſchaffen flüffiges Eic 
m Güffe bis auf die Schwere von 200 Etrn. in einem Stuͤcke auszufik 
iron (Charles de Gontaut, Herzog von), Sohn ded Marfchalls Irer 
aut, Baron von B., geb. um 1562, zeigte von frühefter Jugend an c“ 
Neigung zum Kriegerftande und war deshalb ſchon im 14. Jahre Dberi!: 
ergarde. Er ward als Galvinift erzogen; charakterlos hatte er im 16.2 
eimal die Religion gewechſelt. Die Gunft und Freundſchaft des Kris 
1V., dem er mit ebenfo viel Ergebenheit als Unerſchrockenheit diente, er! 
2 zum Admiral von Frankreich, Am Hofe wie auf dem Schlachtfelde cr 
t und deshalb gefürchtet und gepeiefen, ward er nach der Miedereinnu‘t 
iens 1598 zum Herzog und Pair von Frankreich ernannt; allein jahr 
Minnig, anmaßend, vie er war, glaubte B. ſich für feine Verdienſtt nix 
n belohnt. Die fpan. Partei, die nach dem Frieden von Vervins [öl 
IV. nur durch geheime Ränke ſchaden konnte, benugte®.’8 Wrigvergnü;” 
hatte diefen zu feinem Botſchafter am Hofe zu Vrüffel ernannt, um N | 
g den Frieden von Vervins beſchwoöͤren zu laffen. Der [pan. Hof berur: 
h Feſte, Schaufpiele und Ehrenbezeigungen; bie Weiber wandten = 
er Berführung an, und der ſchwache B. verfpragh, wenn die Katholiken ri 
then wuͤrden, fich mit ihnen zu vereinigen. Mit dem Herzog von Erz 
Grafen von Suentes ſchloß er 1599 einen Vertrag, worin er bie Vafn 
nen Wohithaͤter zu ergreifen verfprach. Indeß waͤrd bem Herzog von €: 
’00 der Krieg erktärt, und B. fah fich genöthigt, dad Heer gegen ihn zu. * 
cht, fein Einverſtaͤndniß möchte zu ſichtbat werden, beinächtigte er ſich faſt ace 
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Piäge des Herzogthums, was um ſo leichter war, ba Emanuel auf Schonung gerech⸗ 
1et hatte. Fuentes und ber Herzog wagten, V. die Auslieferung des Königs vor 
uſchlagen z er verweigerte Died, aber ihre Eingebungen machten ihn mit bem Ver⸗ 


yechen vertraut, und als er bei ber Belagerung des Forts St.-Katharina bei Genua / 


yermuthen konnte, daß Heinrich die Laufgraͤben zu beſehen kommen wuͤrde, ließ er 
vem Gouverneur ſagen, er ſolle Buͤchſenſchuͤtzen ſtellen, die auf ein verabredetes Zei⸗ 
hen Feuer gaͤben. Im dem entſcheidenden Augenblicke jedoch hinderte er den König, 
ich an den gefaͤhrlichen Ort zu begeben. Der Friede mit Savoyen kam 1601 zu 
Stande; dem Könige hatten die Verhandlungen B.'s mit dem Herzoge von Sas 
yopen und. der Zwed derfelben nicht ganz verborgen bleiben koͤnnen, deshalb befragte 
r B. über feinen Anſchlag und verſprach ihm Verzelhung. B. geſtand Alles, fegte 
edoch feine geheimen Unterhandlungen fort. Der König ſandte ihn in demſelden 
Fahre an die Königin Elifabeth don England, um Ihe feine Wermählung mit Mas 
ia von Medici anzuzelgen. B.'s geheime Verhandlungen dauerten nichtsdeſtowe⸗ 
tiger fort; aber fein Vertrauter Lafın ward dem Grafen Fuentes verdächtig und 
ntdeckte, da er für fich ſelbſt zu fürchten anfing und durch eine ihm von B. nicht: 
ibertragene Unterhandlung fich beleidigt glaubte, die ganze Verſchwoͤrung. Ein freies 
Seftändniß und Reue mürden B. gerettet haben, da Heinrich geneigt war, ihm zu 
verzeihen. Er aber beharrte auf feinem folgen Leugnen, ſchlug die ihm angebotene 


Bnade aus und wardendlich auf der Königin dringende Bitten der Strenge der Gefege - 


ibergeben. Beim Hinausgehen aus dem Zimmer des Könige ward er verhaftet, in 
‚ie Baftilfe gebracht, vor dem Parlamente gerichtet und am 31. Jul. 1602 enthauptet, 

Biron (Ernſt Joh. von), Herzog von Kurland, geb. 1687, war, wie man 
‚ehauptet, der Enkel eines Stallknechts des Herzogs Jakob von Kurland und dee 
Sohn eines Eurländifhen Gutsbefigers, Namens Bühren. Er fludirte zu Könige 


erg und wußte ſich auf eine Stufe des Anfehens zu erheben, die feine Abfunft vers 


arg. Sein angenehmes Außere und fein gebitdeter Verſtand verfhafften ihm die 
oͤchſte Gunſt der Herzogin von Kurland, Anna, Nichte bes ruſſ. Kaiſers; dennoch 
elang es ihm nicht, unter den kueländifchen Adel aufgenommen zu werden. Als 
Inna 1730 den ruff. Thron beftieg, wurde B., ungeachtet man es ihr zur Bes 
ingung gemacht hatte, ihn nicht nady Rußland kommen zu laffen, von der Kaiferin 
zit Ehren überhäuft. Er nahm nun, am Hofe eingeführt, den Namen und das 
Bappen der franz. Herzoge von Biron an und beherrfchte unter diefem Namen 


:Ldft feine Gebieterin. Stolz und hart, überließ er ſich allen Reidenfchaften des‘ 


daffes gegen die: Mebenbuhler feines Ehrgeizes. Die Fürften Dolgorudy und ihre 
freunde waren bie erften Opfer, welche fallen mußten ; mehre taufend Menfchen ließ 
c hinrichten und noch viel mehr ſchidte er indie Verbannung. Man: verfichert, 
aß die Kaiferin ſich ihm bisweilen zu Füßen geworfen habe, um ihn zu befänftigen, 
ber Bitten und Thränen derſelben waren nicht fühlg, ihn zu rühren. Doch brachte ° 
ie Stärke feines Charakters Thätigkeit und Kraft in alle Theile der Staatsverwal⸗ 
ang des großen Reihe; Anna zwang die Kurländer 1737, ihren Gimftling, der 
722 eine Rurländerin aus det Familie Trotta, genannt Treyden, geheitathet hatte, 
a ihrem Herzoge zu wählen. Endlich ernannte fie ihn, nachdem fie den Prinzen 
wan zu ihrem Nachfolger beftimmt hatte, auf feinen Wunfch zum Regenten. 
dach Anna's Tode am 28. Det. 1740 benahm ſich der nunmehrige Negent mit 
mſicht und Mäßigung. Bald aber entftand ein geheimer Bund gegen ihn; ein⸗ 
erſtanden mit der Mutter des jungen Kalfers, ließ ihn der Feldmatſchall Muͤnnich 
ach Manftein in der Nacht vom 19. zum 20. Nov. 1740 in feinem Bette verhafs 
n und auf die Feſtung Schlüffelburg abführen. Dan machte ipm den Proceß, 
ind aber feine Beweife für die ihm dugefchriebenen Entrürfe zu Gunſten feinee 
amilie; daher ward fein Todesurtheil in ewige Gefangenſchaft verwandelt, fein 
ʒermoͤgen aber eingezogen. Man brachte ihn mit ſeiner Familie nach Pelim in 
Li birien in ein Gefaͤngniß, deſſen Einrichtung Muͤnnich ſeldſt angegeben hatte. 


a Mm". Se 


Sm folgenden Jahre kam Eliſabeth, die Tochter Peter's bes Großen, durch ein: R 
voͤlution auf den ruff. Thron, B. ward am 20. Dec. 1741 zurlberufen, ud 
Muͤnnich mußte fein Gefingniß einnehmen. In Kafan trafen bie Sälittin is 
ſammen; Beide erfanntert einander, fegten aber ihre Reiſe fort, ohne ein Kurz 
wechſeln. B. lebte nun während Eliſabeth's Regierung mit feiner Familie zu Jr 
roslaw in fehe guten Verhältniffen. Seine, ſowie Muͤnnich's Verbannung her 
1762 Peter IL. auf. Als Katharina II. den Thron beftieg, erhielt B. 1763 X 
Herzogthum Kurland zurüd,, regierte mit Weisheif und Milde, übergab 1769finz 
aͤlteſten Sohne Peter die Regierung und endete am 28, Dec. 1772 fein unatizt 
Xeben. Vgl. (von Heldig’8) „Ruff. Sünftlinge” (Tuͤb. 1809); Schmide-Phiirf! 
„Materialien zur ruff. Gefchichte”, Bd. 2, und-„Biron’s Leben“ (Bremen It, 
Bifamthier, Mofhusthier (moschus bei Linne) ift eine Säugthirz 
tung aug der Ordnung ber Wiederfäuer, ben Hitſchen verwandt, dad) ohne Ti; 
. nenhoͤhlen vor ben Augen, ohne Hörner, und das Männchen mit Lang hervom;e 
den Edzähnen im Oberkiefer. Die bekannteſte, vielleicht einzige Art (M, en 
ferus) von der Größe eines halbjährigeh Rehes, iſt graubraun von Farbe, fr 
großen Gebirgszuͤge in Afien zu feiner Heimat und lebt von Blättern, Beerm Br 
Flechten. Das Männchen hat an ber Vorhaut der Ruthe eine eigne Zufex, 3 
welcher die unter dem Namen Mofchus oder Bifam bekannte Materie im mie 
Lebensjahre des Thieres ſich abfondert. Die befte Sorte des Biſams, ber ald ii 
der Eräftigften Arzneimittel gebraucht wich, iſt der tunquineſiſche, tibetaniſche et 
orientaliſche, eine geringere der ſibiriſche, kabardiniſche oder ruſſiſche. Jene ethum 
wir aus Tibet in runden, mit wenigen Borſtenhaaren beſetzten Beuteln, mix 
die Größe eines Taubeneies haben, diefe in mehr länglichen, dicht behnarten But 
Der Mofchus wird fehr oft verfaͤlſcht, da er hoch im Preife fteht (ein eins 
Beutel 50 Thlr. und drüber). Friſch fieht es röthlichbraun aus und Hat die Conſſic 
einer Latwerge, getrodnet in den Beuteln wird er kruͤmlich, fühle ſich aber fettz= 
Er hat einen ſtarken eigenthuͤmlichen Geruch, fein Geſchmack iſt ſcharf und bir 
e Biscaya, eine der baskiſchen Provinzen des Königreichs Spanien, = 
440,000 Einw. und der Hauptſtadt Bilbao(i.d.). Das alte B., das Vatetlatha 
Basken (f d.), bildete während feiner Selbſtaͤndigkeit eine mit Caſtilien m 
nigte Herefchaft, deren Regent bios den Xitel: Here von B., führte, Dies 
gebende Gewalt hatte der Hert und bie Junta der Woltsdeputicten, die ſich u: 
mäßig, aller zwei Jahre und in auferordentlichen Sülen, ı unter dem Schatten it: 
alten Baumes in der Nähe von Guernica verſammelte. Sie wurden von alım 82 2 
gern, welche das droit foral hatten, gewaͤhlt, mit Ausnahme der Fleiſchet, & 
lichen Ausrufer und der Fremden, welche hier Allein niedere Geſchaͤfte trieben. 
vollziehende Gewalt hatten eine-vom Herrn ernannte Magiſtratsperſon und di 
der Volksjunta auf zwei Jahre ernannten Deputirten. Die Richter emannt::' 
‚Herr, aber die Städte und Dörfer ihre Gemeindebeamten. Auch in Anfihuns! 
Steuern, des Kriegedienftes und der Truppenverpflegung hatte B. Ned = 
Freiheiten (fueros). Ähnliche Vorrechte hatten die beiden andern baskiſchen 
vinzen Alava und Guipuzcon. Auch fie hatten ihre eignen Junten, bie fid I 
verfammelten, und zwar die von Alava in Vittorin. Die fueros waren der G 
weshalb fich die Biscqyer der Einführung der Conftitution der Cortes mil 
Biſchof iſt nad) dem Neuen Teſtamente der Lehrer und geijttiche Be 
einer chriſtlichen Gemeinde. Die Biſchoͤfe, welche bie Apoftel jelbit.eingele! 
bie Gemeinden, nach der apoſtoliſchen Idee von diefem Amte, gewaͤhlt haben, 
die Gehuͤlfen und Nachfolger der Apoöſtel in dem Geſchaͤfte der Erhaltung und 
breltung des Chtiſtenthums. Sie führten, wie über die ganze Gemeinde, = 
über die andern Beamten bderfelben, Presbyter und Diakonen, die Auſſicht, 
jedoch fhon den Vorrang und die Didcefanrechte zu behaupten, die ipnen I 
allmaͤligen Bildung der Sala, 23 zu Theil wurden Uber eben dilet ẽr 
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ſtem des Prieſterregimentẽ, die faft unumſchraͤnkte Herrſchaft über die Geiſtlichen 
ihrer Sprengel, die Theilnahme an den Angelegenheiten der Staaten, denen ſie 
ſich dald durch ihre vorzügliche Bildung und als die erſten Reichsſtaͤnde wichtig zu 
machen wußten, die Verwaltung der Kirchengüter, bie Vertheidigung ihrer kirchli⸗ 
hen Gerehtfame und ihre weit um ſich greifende geiftliche und weltliche Gerichts⸗ 
barkeit befchäftigten fie zu fehr, als daB ihnen zu den Pflichten des Lehramts und 
der Seelforge noch Luft und Zeit uͤbrig geblieben wäre. Sie behielten ſich baher nur 
gewiſſe, für beſonders wichtig und heilig geachtete Amtehandlungen vor, 3. B. bie 
Weihe der Geiftlihen, Gonfirmation der SMgend und Verfertigung des heil. 
Salboͤls. Im Mittelalter hielten fie ſich auch für bie nothivendig beizubehaltenden 
Geſchaͤfte und für die Aufficht Über das Kirchenweſen eigne Vicarien, genannt 
Weihbiſchoͤfe und Coadjutoren. Solche Bifchöfe, die ſelbſt prebigten und ſich der 
Seelforge annahmen, gehören feit dem 7. Zahrh. zu den Seltenheiten. Es bes 
warben ſich baher nicht nur der Abel, fondern ſelbſt Kürften» und Koͤnigsſoͤhne um, 
eine Würde, bie ebenfo ehrenvoll als einträglic, war und auch ritterliche Luſibarkel⸗ 
ten und Lebensgenüffe aller Art erlaubte. Diefe Bewerbung bed Adels und ber Fürs 
ſten, welche ducch reichlihe Schenkungen an die Kirchen und eine pofitifche Beguͤn⸗ 
ſtigung von Seiten der Kalfer unterflügt wurde, gab befonders den beutfchen Bis⸗ 
thümern Glanz und Hoheit. Die deutſchen Bifchöfe wurden Neichsfürften und 
ihr Einfluß auf alle öffentliche Angelegenheiten entſcheidend. Die Amtskleidung der 
Biſchoͤfe kam zuerſt unter Konftantin dem Großen auf und hat ſich durch alle Jahr⸗ 
Hunderte hindurch erhalten. Sie befteht In einer eigenthümlichen Müge; dem 
Krumm s gder Bifchofeftabe; einem goldenen Ringe zum Zeichen des Bräutigams 
ober der Vermählung mit der Kicche Chrifti; einem Kreuze auf der Bruft; der Dals 
matica, einem langen weißen Kleibe mit Burgen Xrmein, der Tunica, einem wollenen 
Unterkleide, dem Rochetum, einer Art Überrock von weißem Linnen mit gefchloffes 
aen Ärmeln, der über der Dalmatica getragen wird; der Mozzeta, einer Zunica, 
die nicht über die Schultern reicht und über ber Dalınatica und dem Rochetum getra⸗ 
zen wird, dem Pallium, befondern Handſchuhen und Fußbekleidungen. Die Res 
ormation verminderte die Zahl der Biſchoͤfe, und wenn auch bie höhere Geiſtlichkelt 
‚nn den von der katholiſchen Kirche getrennten nordifchen Neichen, Schweden, Nors . 
vegen und Dänemark, ben bifhyöflichen Titel beibehielt, fo verlor fie doch den bedeu⸗ 
‚endften Theil der ehemaligen Einkünfte und Vorrechte. Die ſchwed. Bifchöfe blieben 
Reicyeftände wie die engl., jedoch mit geringem Einfluffe. Die engl. Kirche hat ihren 
Biſchoͤfen noch das meiſte Anfehen gelaffen und eben darum den Namen der biſchoͤf⸗ 
ichen erhalten. Fruͤher hatte die röm. Kirche durch die Eroberungen der Mohani⸗ 
nedaner eine Menge Bisthlimer, bie beſonders in ben durch die Kreuzzuͤge eroberten 
"ändern geftiftet worden waren, verloren; daher die vielen Titularbiſchoͤfe, deren 
Zisthimer In partibus infidelium, d. h. in den Ländern der Ungläubigen, liegen. 
Der roͤm. Stuhl pflege nur Höhere Geiſiliche mit diefem Titel zu beehren. In Folge 
er Abtretung beutfcher Länder an Frankreich wurden 23 Bisthuͤmer aufgehoben; 
doch find, befondern Verabredungen mit dem rim. Hofe gemäß, in mehren deutz 
Hen Staaten wieder Landesbiſchoͤfe eingefegt worden. (S. Concordat und 
>eutfche Kirche.) Wenn übrigens das Staatsoberhaupt oberfter Bifchof dee - 
rs Staate befindlichen Kichen (summus ecclesiae episcopus) zenannt wird, fo 
zieht fich bies auf die Oberaufſicht und die Oberſchutz herrlichkeit, welche die Staats⸗ 
walt in Hinſicht aller im Staate befindlichen Geſellſchaften ausübt. 
Bischoff (Ignaz Rud.), einer der ausgezeichnetften Ärzte Wiens, geb. 15. 
119. 1784 zu Kremsmuͤnſter in Oberoͤſtreich, wo fein Vater Profeffor der franz. 
1d ital. Sprache an der dortigen Ritterakademie war. B. erhlelt feinen exften Une - 
rriche in dee Hauptſchule zu Linz, befuchte dann das Gymnaſium feiner Vaters 
idt, wo er ben phitofophifchen Eurfus möchte, und hierauf die Untverfität, mit 
Gonv.sfrr. Achte Aufl. I. : i 38 : 


- 


Laubwerk gezierter Stab von Silber oder Gold, ben die Biſchoͤfe, Abte und Art: | 
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dem Vorſatze, die Rechte zu ſtudiren. Doch bald führte ihn das Studium der Re 
turwiſſenſchaften, mit denen er fich ſchon früher eifrig befhäftige hatte, zu dem de 
Arzneibunde, ber er fid) nun ausfchließend widmete. Er erlangte 1808 zu Bia 
die medicinifche Doctorwuͤrde und hatte. daſelbſt [hon einen bedeutenden Wirkung: 
Leis als praktifcher Arzt, als er 1812 die Profelfur der medicinifchen Klinik un 
ſpeciellen Therapie an der Univerfität zu Prag erhielt. Die noch in felbigem abs 
in Prag, beſonders in bem allgemeinen Krankenhauſe, ausgebrochene heftige Rn 
venfieberepibemie führte ihn vornehmlich der medicinifchen Praris zu. Nachdem iha 
feit 1816 das Amt eines Primairarztes des allgemeinen Krankenhaufes überttage 
worden war, folgte er 1825 dem Rufe als kaiſ. Rath, Stabsfeldatzt und Profefſorde 
Klinik, Pathologie und Therapie an der mebicinifchschirurgifchen Joſephsataden 
zu Wien, ER biefem Wirkungskreiſe, ſowie aud in dem eines der vorzüglicin 
praktifchen Ärzte der Hauptftadt, ſuchte er mit redlichem Eifer und unter glüdtidxo 
Fortgange ſowol bie Theorie als auch die Ausübung feiner Wiffenfchaft zu fürden 
und zu ertveitern, und befonder& die fchwierige Lehre von ben Mervertfiebern dur 
‚Hinweifung auf bie fo häufig mit ihnen verbundene und meift verfannte but 
darmentzündung in ein neues Licht zu fegen. Unter feinen Schriften zeichnen v: 
befonders aus: „Beobachtungen über den Typhus und die Nervenfieber” — 
1814); „Die chroniſchen Krankheiten im weitern Sinne” (Prag 1817); „Sur 
fäe ber peatifchen ‚Heilkunde ducch Krankheltsfalle erläutert” (3 Bbde., Prag 15. 
— 25); „Grundfäge zur Erkenntniß und Behandlung der Fieber und Entzir 
dungen“ (2. Aufl,, Wien 1830) und „Grundfäge zur. Ertenatniß und Behaa⸗ 
lung der chroniſchen Krankheiten” (Wien 1830): 

Bifchoͤfliche Kirche, f. Englifhe Kirche. ; 

Biſchofsmütze, gleichbedeutend mit infula, der bei den Roͤmern gemttz- 
lichen weißwollenen Stirnbinde, mit welcher Priefter, Veftalinnen, Bittende, jaja 
Opferthieve erfchienen, well man die Verhuͤllung des Kopfes für ein Zeichen der Dr 
muth anfah. Als Zeichen ihrer Würde bedienten ſich fpäter ber Inful die kaiſ. Ster 
balter, und als ſolches wurde fie auch feit ben 7. Jahrh. allgemein von ben chi% 
lichen Bilhöfen angenommen. Sie befteht bei diefen aus zwei großen, oben ix 
aulaufenden Blättern von Blech oder Pappe, bie mit weißfeidenem Zeuche uͤberzors 
find. Die Seite, welche nach vorn zu ftehen kommt, ift mit einem Kreuze gejier: 
willkürlich werben fie auch mit Perlen und Edelfteinen befegt. Die Inful wird 
von Denen, bie zum Tragen derfelben berechtigt find, im Wappen geführt. De 
Verleipen der Biſchofsmuͤte, mas man gewöhnlih infuliten nennt, it 
Vorrecht des Papftes, ber außer ben Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤfen zuweilen auch Ir 
—— Kloͤſter damit beehrt, die man dann infalirte Äbte nennt. 

Bifhofsftab, auch Krummſtab, ein hoher, oben gefrümmter under 





finnen als Ehrenzeichen ihrer Würde bei Umtöverrichtungen neben fid) tragen lare 
und ber bei dem Wappen der geiftlichen Fuͤrſten hinter den Schild geſtellt werd, cd 
ex über benfelben hervortagt. Er war urſpruͤnglich ein hölzerner Hirtenftab, der ds 
Biſchoͤfen ald Symbol ihres Berufs bei der Belehnung oder Inveftitur über 
wurde, indem man fie als Hirten dee Gläubigen betrachtete, Je toftbarer aber der Et⸗ 
wurde, deflo weniger waren Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Äbte und andere Geiſtliche. & 
fpäter aud) mit dem Krummftabe beiehnt wurden, ihrer Verpflichtung eingeden 
Nur wenn der Biſchof das Volk fegnet, nimmt er den Stab felbft in die Hunt. 
Bifhofswerder (Joh, Rud. von), preuß. General und Miniiter, : 
in Sachen, ſtudirte feit 1766 in Halle, war dann Kammerherr bei dem Dr 
von Kurland, Prinzen Karl von Sachſen, befam 1759 das Commando ein 
errichteten Jägercompagnie, trat aber nach des Herzogs Tode 1760 in pr: 
Dienfte, ward 1779 Major und galt unter Friedrich Wilhelm II. Alles am 
zu Berlin. Die Neigung, die er Sriedr. Wilh. als diefer noch Kronprinz ohne € 
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fluß war, berofefen hatte, "erwarb ihm beffen dauernde Gunft. Als bevollmaͤchtig⸗ 
ter Miniſter hatte er vielen Theil an dem Congreſſe zu Sziftowe; auch brachte er 
mit Lord Elgin die Zufammenkunft in Pillnig zu Stande. Er begleitete 1792 den 
König waͤhrend des Feldzugs in der Champagne und ward hierauf als Gefandter nach 
Paris geſchickt, von wo er 1794 zuruͤcktehrte. Nach des Königs Tode 1797 ward 
er in Ruheftand verfegt und ftarb im Oct. 1803 auf feinem Landgute bei Berlin. 
B. war ein rechtfchaffener, von aller niederen Rachſucht freier Dann; Feinheit des 


Geiftes, bei aller anfcheinenden Gutmuͤthigkeit und Plumpheit, kann ihm nicht , 


abgefprochen werden ; doc) Hatte er ald Staatsmann hoͤchſt befchränkte Anfichten. 
Sein Hang zum Myſticismus, der ihn auch in den IuUuminatenorden führte, und feine 
Geifterfeherei waren für das Land von fehr nachtheiligen Folgen; er war es, der den 
König zu Manchem verleitete, mas man diefem zum Vorwurf macht. 
Bismark (Friedr. Wilh. Graf von), ausgezeichnet als Krieger, Diplomat, 
und militairiſcher Schriftiteller, geb. 28. Zul. 1783 zu Windheim in Weſtfalen, 
aus einem altabeligen Geſchlechte wendifchen Urfprungs, trat 1796 als Cornet in 
das handv. Heer. Als aber, beim neuen Ausbruch des Kriegs zwifchen Frankreich und 
England, Hanover 1803 durch die Franzoſen befegt und das hanoͤv. Truppencorps 
aufgelöft worden war, trat B. In die Dienfte des Herzogs von Naſſau. Doch fhon 
im Aug. 1804 nahm er feinen Abſchied, reiſte nach England, nahm in der engl.chas 


noͤw. Region Dienfte und wohnte 1805 der Erpedition in Norddeutſchland bei. Ein , 


Zweikampf nöthigte ihn 1807 England zu verlaffen; er wandte ſich nach Würtem- 
berg, wo er bei der Gavalerie angeftellt und ſchon nad, ſechs Monaten zum Ritt⸗ 
meifter befördert wurde. Der Krieg von 1809 gab ihm Gelegenheit, ſich auszus 
zeichnen; feine Kuͤhnheit und Tapferkelt im Gefecht bei Riedau wurden von Na⸗ 


poleon und feinem Könige durch Ertheilung von Drdenszeichen anerkannt. In. 


Rußland war er in allen Gefechten und Schlachten gegenwärtig, an welchem das 
3. Corps unter Marfchall Ney Theil nahm; oft war er bei gefahrvollen Märfchen 
an ber Spige ber Avantgarde. In der Schlacht an ber Moskwa am 7. Sept. 1812, 
wo ihm drei Pferde unter den Leibe erfchoffen wurden, übernahm B.,. nachdem ber 
Dberft feines Regiments, Graf Normann, verwundet, der Oberfifieutenant von 
Palm getödtet und daffelbe auf 63 Mann zufammengefchmolzen war, den Befehl 
366 Regiments, mit welchen am Abende ber Reft des Regiments Prinz Adam vers 
»inigt wurde; beide zählten zufammen nody 123 Mann. Nach dem Übergange 
aber die Bereszina erhielt erden Auftrag, den Reſt der wuͤrtemb. Armee ins Vaterland 
uruͤckzufuͤhren, und kam im $ebr. 1813 in der Heimat an. Als die würtemb. 
Diviflon von Neuem ine Feld rüdte, führte B. das erfte Chevaurlegersregiment, 
rahım rühmlichen Antheil an der Schlacht bei Baugen, zeichnete fich in dem Tref⸗ 
en bei Seiffersdorf durch feine Entfchloffenheit aus, weshalb er zum Offizier der 
Ehrenfegion ernannt wurde, ſowie nicht minder bei Juͤterbogk am 28. Aug. 1813. 
In Leipzig wurde B. gefangen, traf aber im Nov. in Würtemberg wieder ein, wo 
x fogleich, als Wuͤrtemberg ſich num für die Alliteten rüftete und Prinz Adam das 
Sommando der Reiterdivifion erhielt, dieſem als Chef des Generatftabes beigeges 


en wurde, in weldyer Eigenfchaft er ein vorzuͤgliches Talent, größere Maffen Reis - 


zrei zu führen, entwickelte. Diefelbe Stellung wurde ihm 1815 zu Theil, und er 
artd Gelegenheit, ſich bei dem Gefechte, woelches die Würtemberger unter ben 
Nauern von Strasburg befanden, auszuzeichnen, wofür den Zuruͤckgekehrten der 
Brafentitel belohnte. Während des Feldzuges war B. zum Oberft und Fluͤgelad⸗ 
stanten bes Königs vorgerüct. Kurz darauf, nachdem Wilhelm I. im Nov. 1816 
ie Megierung angetreten hatte, ward B. mit einer neuen Organifation bee 
teiterei beauftragt. Jetzt war ber Zeitpunkt gefommen, wo fein Genie für bie 
eſſern Einrichtungen der Reiterei die weſentlichſten Dienfte leiſtete. Die treffliche 
nordnung, mit halben Zügen zu wenden, die Sormirung bed He Bugs jeder 
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Schwadron als Schuͤten oder Fanqueurs, der Entwurf eines neuen Epercermgler 
ments, das der Reiterei große Beweglichkeit verlieh, find fein Werk, und bie dage⸗ 
gen erhobenen Einwendungen wibderlegen ſich durch den praktiſchen Beweis, welchen 
B. mit feinem Regiment für fein Syſtem führte. Im J. 1819 ward er zum Gr 
neralmajor und Brigadier und im folgenden Jahre zum lebenelänglichen Mitgliede 
ber Kammer der Standesherren, fowie zum außerordentlichen Sefanbten umd beve 
maͤchtigten Dinifter am bad. Hofe ernannt, jedoch mit Beibehaltung feiner Berhäl 
niffe als Commandant det Reiterbrigade. Seine diplomatifche Stellung erhielt 1825 | 
eine weitere Ausdehnung, indem er zum Gefanbten an ben Höfen von Berlin, 
Dresden und Hanover ernannt wurde. Ing I. 1826 ging er auf Einladung du 
Könige nad) Dänemark, und führte fein Syſtem in der bän. Armee mit beftem Er 
folge ein. Im Sept. 1830 endlich ward er zum Generallieutenant und Commandan⸗ 
ten ber wuͤrtemb. Reiterei erhoben. Seinen fiterarifhen Ruf begründeten zuerſt dee 
„Borlefungen.über die Taktik der Reiterei” (Karler. 1818, 3. Aufl. 1826), wei 
als claſſiſch anerkannt ins Franzoͤſiſche und zweimal ine Englifche überfegt worte 
find. Es folgten „Die Elemente der Bewegungskunſt eines Reiterregiments‘ 
(Karlsr. 1819, 2. Aufl. 1826) und der „Belddienft der Meiterei” (Karler. 1820), 
der In bie franz., engl., uff. und poln. Sprache überfegt wurde. Von-feiner „Fe: 
dienſtinſtruction für Schügen und Meiter” (Karlsr. 1820) wurden binnen jwn 
Sahren drei Auflagen nöthig. Das Werkchen: „Der Feldherr nach Worbilbern ir | 
Alten” ( Karlsr. 1820), bewegt fich originell auf dem Boden ber hoͤhern Strategetil. 
Zn feinem „Syſtem ber Reiterei” (Karlsr. 1822), im „Schlgenfoften ber Nr 
terei” (Karisr. 1824, 2. Aufl. 1825) und in der „Reiterbibliothe®” (6 Bir, 

Karlsr. 1825) hat B. alle feine Aufichten und Grundfäge über die Meiterei auf 
Thatſachen geftügt. Den Schlußſtein feines ganzen Syſtems macht die „Ideen 
taktik der Neiterei” (Karlsr. 1829). 5 . 

Bifon, eine nur in Nordamerika einheimifche Abart des Ochfen, bie fh 
durch eine große Erhöhung auf den Schultern und die Länge und Feinheit bes weil 
gen Haares auszeichnet, das guf dem Scheitel in einem diden Wulſt ſich echeit, 
Aber Kopf, Hals und Bruft zottig herabfällt und einen Bart unter der untern Kia⸗ 
lade bildet. Fruͤher faſt über das ganze Gebiet der Vereinigten Stangen verbrei, 
leben diefe Thlere, die ſich immer weiter von den Menfchen entfernen, jegt sur 
noch in den unangebauten Gegenden und werden felten ÖfH. vom Mifjifippi ce 
noͤrdl. vom Rorenzfluffe gefunden. Im Sommer ift der Leib von den Schulter 
thdtwärts mit [ehr kurzem und weichen Haare bedecktt und, bie jottigen ‚Haare auf 
genommen, bie Farbe deſſelben zu allen Zeiten gelbbraun. Die Stiere find nicht » 
fheu als die weit Heinern und minder lang behaarten Kühe, welchen mehr nad» 
ſtellt wird, weil fie feinere Hänte und beſſeres Fleiſch liefern. Menfchen greifen ke 
nicht an, „außer wenn fie verwundet find und von ihrem Verfolger gedrängt wecder 
Die Begattungszeit dauert vom Jul. bis Sept.; fpäter trennen ſich Die Kühe i: 
befondern Heerden von den Stieren. Das Kalb verläßt die Mutter felten vor des 
erften Jahre. Der B. hat gröberes Fleiſch als der zahme Ochſe, es wirb aber ven 
Zögern und Reifenden fehr gefchägt, und befonders gilt der Höder für einen Leder 
biffen. Die Indianer ſchneiden ihn ab, nehmen die Knochen heraus, nähen cz 
Stuͤck Haut auf den entblößten Theil, fengen die Haare ab und laffen ihn dann is 
einer in die Erde gegrabenen erhigten Grube langfam braten. Aufden Wieſen it 





freuen fie ſich, bilden aber eine dicht gefchloffene Maſſe, wenn fie fih vorwärts be 
wegen, und ſchwimmen in ebenfo gedrängten Haufen uͤber breite Fluͤſſe. Vielu 
Indianerflämmen liefern biefe Thiere faft augſchließend Nahrung, Kleidung, Bein 
und Hausrath. ine unermefliche Anzahl derfelben wird jährlich exlegt, u= 
dee Indianer, feloft wenn er Fleiſch in Überfluß hat, tödtet mandyes Tri: 
Bios um eine Zunge gber einen Höder/zu gewinnen, Die Haͤute, beſonders tr: 


| 


weſtl. Gebiets ſieht man nody Heerden von Taufenden. Wenn fte weiden, gm | 
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Kuͤhe, mach ber Weiſe des Indianer zugefichtet, welche bie Haare nicht wogneh⸗ 
men, find ein trefflichee Schug gegen die Kälte, Aus dem Wollhaar werden 
Hüte gemacht, und felbft grobes Tuch. 

Bithänien, früher Bebryke nach den inwohnenden Bebroken genannt, ein 
Kand in Kieinaſien, durch den thraziſchen Bosporus von Europa getrennt, am 
Pontus Eurinus und Propontis, reicht weft. bis an den Rhyndakos und grenzt 
füdt. an Phrygien. Die vorzuͤglichſten Städte des Landes waren Chalcedon, Niko⸗ 
media, Nicda, Heraklea, Olbia, Oſtakum und Prufa. B. war dis Ins 6. Jahrh. 
v. Chr. ein freier Staat unter eignen Koͤnigen. Als der letzte derſelben, Prufias, im 
Kampfe gegen Kröfus gefallen war, Bam das Land 560 in die Gewalt der Lydier, 
und bein Untergange bes lydiſchen Reiche 555 an Perfien. Der Wiedecherfteller 
der Selbftändigkeit des bithpnifchen Thrones ward unter Alexander's des Großen 
Herrſchaft 334 v. Chr. Bias oder Bas, ein einheimifcher Fürft, bei deffen ſpaͤ⸗ 
term Nachfolger Pruſias IT. 183 v. Chr. Hannibal Aufnahme fand und ſich durch 
Gift toͤdtete. Der vorlegte König dieſes Stammes war Nikomedes ILL, der durch 
Mithridates, den König von Pontus, zweimal vertrieben, aber durch bie Römer 
wieder eingefeget wurde. Ihm folgte fein Sohn Nikomedes IV., der bei feinem Tode 
75 v. Chr. die Römer zu Erben feines Reichs einfegte, torauf B. mit Pontus vers. 
einige und durch einen Proconful regiert murbe. Im 11. Jahrh. ward B. durch 
bie Seldſchukken erobert und 1298 durch die Osmanen dafelbft ein neues Meich bee 
gründet, zu deffen Hauptftabt 1327 Prufa erhoben ward. 

Bitfch, eine Stadt mit 2900 Einw. am Fuße ber Vogefen, In einer rauhen 
Waldgegend, auf dem Knoten ber von Hagenau, Weißenburg, Saaralbe und 
Pfalzburg heraufführenden Gebirgsſtraßen im Departement ber Moſel. Die Fe⸗ 
ſtung mit tiefen, in Felſen gehauenen Graͤben iſt von Cormontaigne angelegt. 
B. kam 1738 mit dem Herzogihum Lothringen an Frankreich. Ein Überfall, den 
1800 M. Preußen unter dem Obderften von Wartensieben 1793 im Verftändniß. 
mit. einem Singeniencoffizier der Befagung unternahmen, two fie [hen bis in den 
nach dem Haufe bes Commandanten führenhen Gang gedrungen waren, ſchlug fehl, 
weil der Über dem Gange wohnende Artilferiecapitain der Feftung, durch das unges 
woͤhnliche Geraͤuſch geweckt, ſogleich bie offen ſtehende eiferne Thuͤre zuwarf und vers 
riegelte, die Preußen aber weder eine Petarde noch eine gefüllte Granate bei ſich hats 
ten, um die Thuͤre aufzuſprengen. \ =, 

Bitterfalz (sal amarım oder magnesia sulphurica), ein. erdige®, aus 
Schwefelfaͤure und Talterde'zufammengefegtes, In zarten haarförmigen, ‚oder ſtar⸗ 
ten fänfenförmigen Kryſtallen, Büfcheln, Flocken, kryſtalliniſchen Körnern und als 
mehttger Beſchlag vorkommendes Satz von weißer, geaulicher oder gelblicher Sache, 
welches aus ben Heilquellen zu Seidſchuͤtz, Seblig, Bilin u. ſ. w. gewonnen und 
aus den See: und Kochſalzſolen, 3.8. zu Portsmouth, Kreuzburg x. ſ. w. kuͤnſtlich 

bereitet witd. Die verſchiedenen Sorten unterfcheiden fi voneinander blos ducch 
dere mehr oder mindern Beiſatz fremdartiger Salze, und im Grunde find das engl., 
das feidfchüger und andere Bitterfalze in ihrer Natur und Wirkung völlig uͤberein⸗ 
ſtimmend, fofern keine Verfaͤtſchung ftattfindet. Eine folche wird gewoͤhnlich mit Glaus 
berfalz vorgenommen, jedoch leicht erfannt, wenn man einen Theil des verbächtigen 
Salzes einige Zeit der warmen Sommerluft oder warmen Stubenatmofphäre aus: 
est, wo fich bald ein weißer Staub auf ber Oberfläche bildet, wenn Glauberſalz 
yeigemifcht iſt. Das reine Bftterfalz muß völlig weiß fein, an der Luft troden blei⸗ 
ven, bitter=falzig fhmeden, und mit concentrirter Schtoefelfäure uͤbergoſſen Feine 
alzfauern Dämpfe entwickeln. Es dient als abführendes Mittel und wirkt etwas 
elinder als dad Ötauberfatz. 

Bivouac, vom beutfchen Worte Beiwacht, nennt man das Lager der 
Zoldaten, ohne Zelte, unter freiem Himmel, wobei, ein Jeder völlig angezogen 
seibe und fein Gewehr dei fich hat. Schon waͤhrend dos firkenjährigen Krieges, wenn 
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die Nähe bes Feindes das Aufſchlagen eines Lagers als gefährlich erſcheinen fit 
blieb die ganze Armee auf dieſe Weiſe des Nachts in Reih und Glied liegen, um is 
den Augenblid ſich zum Gefecht aufftellen zu Bönnen. Seit dem Revolutiondkiee 
verfhwanden nad) und nad bei allen Armeen, bie engl. ausgenommen, die Ben, 
flott deren fi die Soldaten Hütten von Stroh, Baumzweigen u. |. m. 
bauen. Weil jedoch das Verweilen unter freiem Himmel in falten und feuhtn 
Nächten der Gefundheit der Truppen, wie ber Gegend, wo fie bivouaquiren, gleiq 
ſchaͤdlich wird, die Wälder zu Grunde richtet und zu dem Ausplünbern ber nıka 
Wohnorte Gelegenheit gibt, fo hat man zuerſt bei der preuß. Armee die Zelte wide 
in einigen Übungslagern aufgefhlagen. 

Bizarre rie heißt jene Act des ungereimt Seltfarhen ober Wunberlice. 
wobei man, um ben Schein des Außerordentlichen zu erhalten, die allgemeine Rex 
aus Willkür verläßt und eine gezwungene Eigenthuͤmlichkeit an die Stelle fegt. p% 
Bizarre ift ein Wahnmigiger mit Freiheit, und die Eigenthümlichkeit, welche N 
dem wirklichen Humoriften und den Launenhaften Natur iſt, ift bei ihm nur er 
‚Eünftelt. Da im Äfthetifchen die Regel, welche man verläßt, um neu und auf: 
ordentlich zu fein, die Regel des Geſchmacs, mithin die Regel der Urtheilskruit: 
Beziehung auf das Schöne iſt, fo entſteht das Bizurre, wenn da, wo das Uri 
hätte walten follen, eine ungezügelte, der Bildung und Zucht ermangelnde Ph 
tafie eintritt. Der bizarre Geſchmack unterfcheidet ſich von dem eigenfinnigen (= 
pricieux) darin, daß diefer aus befannten Formen willkuͤrlich zuſammenwoͤhlt re 
durch · unuͤberlegte Wahl die Regeln der Kunft entftellt; der bizarre Geſchmack m 
ſchmaͤht diefe Regeln und ſucht durch einen Gebraud) außerordentlicher Formen ik 
Regeln umzufloßen. Der eigenfinnige Sefhmad, der fich, im Ganzen genomme | 
nur auf bloße Einzelheiten bezieht, gleicht einem Kinderfpiele, das jedoch oft de: 
nachtheiligen Folgen fein kann; der bizarre Geſchmack hingegen erzeugt ein Soſter 
welches die von der Natur vorgefchriebenen Formen zerftdct und die Grundforme 
der Kunſt angreift. Der bizarre Gefhmad findet ſich weder in ber Antike noch d 
den großen Meiftern der neuern Zeit; der eigenfinnige Gefhmad hat ſich biswr.:: 
ohne den bizarren, dieſer hingegen fich nie ohne ben eigenfinnigen geieigt. Sr: 
niglich entfteht der bizarre Gefhmad aus Überdruß des Beſſern, a jebodh, fi | 
wol bei Nationen wie bei Einzelnen, aus dem Überdruffe felbft. Überall, me: 
Bizarrerie zeigte, war fie ein Zeichen des ſinkenden Geſchmacks; doch oft treibt: 
Bizarre felbft zu dem Einfachen und Natürlichen zurüd, und das iſt vorzüs-: 
dann der Fall, wo Exfteres Gegenftand des Witzes und geiftreicher Satire wird. 

Black (Joſeph), Chemiker, geb. 1728 zu Bordeaur von fchot. Altern, = 
Diete zu Glasgow Mebichn, wo Cullen, fein Lehrer, ihm Neigung für die der 
[hen Studien einflößte. Schon in der Abhandlung, die er 1754 bei der Erlange 
der mebicinifchen Doctorwürde yertheidigte, theilte er feine Entdedungen üb: 
Kohlenſaͤure und die Alkalien mit, die er fpäter in den „Essays, physical and ltr | 
rary” der Literarifchen Geſellſchaft zu Edinburg 1756 genauer entwidelte. Er jc. 

- darin das Dafein einer Iuftförmigen Fluͤſſigkeit, welche er fire Luft nennt, dir | 

“ Gegenwart die Ügkraft der Alkalien und Kalkerden milbert; man fann bieft Cr 
dedung als den Anfang aller derjenigen betrachten, welche die Namen Garen: 
Peiefttey, Lavoiſier u. f. w. unſterblich gemacht und der Chemie eine neue Gi: 
gegeben haben. Ebenfo bereicherte er 1757 die Wiſſenſchaft mit feiner Lehre sen: 
verborgenen (latenten ober firirten) Wärme,welche zu fo wichtigen Ergebniſſen © 
führt hat. Er ward 1756 an Gullen’s Stelle zum Profeffor der Medicin auf! : 
Univerfität Glasgow ernannt und 1765 deſſen Nachfolger in Edinbung. Si 
Unterricht trug viel bei, den Geſchmack für- die Chemie in Großbritannien :- 
gemein zu machen. Er ſtarb 1799. Auf Lavoifier’s Antrag hatte die Akademie ! 
Wiffenfhaften zu Paris ihn zu einem ber acht auswaͤrtigen Mitglieder ernonn 
Seine Sitten waren einfach, fein Charakter kalt und zuruͤchaltend. Als Medicch 
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hatte er einen geringen Ruf, als Chemiker ſchadete er ſich dutch Fangen Widerſpruch 
bei Einführung der neuen chemiſchen Theorien, wiewol er-zufegt ihnen Gerechtig⸗ 
keit widerfahren Tief. Seine „Lectures on chemistry” gab Robinfon nach B.’$ 


Handſchrift (2 Bde., Edind. 1803, 4.) mit einer Biographie deffelben heraus. 


Zwei Abhandlungen on ihm befinden fi in den „Philosophical transactions” 
von 1774 und 1791. Zwei feiner Briefe über chemiſche Gegenftinde Haben Erel 
und Lavotfiee herausgegeben. 

Blacktfiſch, f. Sep ta, 

Bladfione — ——— geb. zu eondon am 10. Jul. 
1723, Sohn eines Seidenwebers, wurde fruͤh verwaiſt und unter der Pflege eines 
Verwandten erzogen, bis er 1738 nach Oxford ging, mo er ſich bald durch Fleiß 
und Talente auszeichnete. Er zeigte Geſchmack und Anfage für Poefie, entſchied 
ſich jedoch bald fuͤr die Rechtswiſſenſchaften und ſchrieb bei ſeinem Eintritt in die 
Rechtsſchule Middle Temple zu London ein in Dudley s Sammlung abgedrucktes 
geiftreiches Gebicht, den , Abſchied eines Mechtögefehrten an die Muſe“. Er trat 
1746 als Sachwalter vor Gericht auf; allein da ihm das Talent ber mündlichen 
Beredtſamkeit fehlte, gelang es ihm nicht, fich einen bedeutenden Ruf zu erwerben. 
Dies bewog ihn, fich näch Orford zu begeben, wo er bereits früher eine Gelehrten» 
pfruͤnde (fellowship) beſaß. Da nach den Einrichtungen ber engl. Univerſitaͤten 
keine Vorleſungen über engl. Elvil⸗ und Staatsrecht gehalten wurben, fo entſchloß 
ſich B. dieſem Mangel abzuhelfen und eröffnete 1753 Vorleſungen uͤber bie Ver: 
faſſung und Geſetzgebung Englands, die allgemeinen Beifall fanden. Dieſe gluͤck⸗ 
iche Neuerung brachte einen gelehrten Juriſten, Namens Viner, auf den Gedan⸗ 
‘ten, in feinem Teſtament eine Summe zur Gruͤndung eines Lehrſtuhls für das ge: 
neine engl. Necht auszufegen, und als man nad) feinem Tode 1758 die Sache ins 
Werk feste, fiel die Wahl für diefe Stelle einftimmig auf B. Der Ruhm, ben 
Hin feine mehre Jahre hindurch gehaltenen Vorleſungen erwarben, veranlaßte ihn, 
wieder ald Sachwalter in London aufzutreten, und er gelangte zu hohem Anfehen. 
Fr kam 1761 ins Parlament und gab bald nachher feine Lehrftelte in Orford auf. 

cine Borlefungen waren bie Grundlage feiner berührmten „ ‚Commentaries on the 
aw of England”, deren erfter Band 1765 erſchien. & begnügte fich in diefem 
Werke nicht mit einer bloßen Erklaͤrung ber Gefege, ſondern fuchte die Aufgabe einer 
zruͤndlichen Auslegung derfelden zu loͤſen, und feine Leiſtung war um fo ver: 
ienftlicher, da er Beine Vorgänger hatte; doch lieferte er nicht ſowol eine philofos 
‚hifche Erörterung der Grumbdfäge des engl. Civil: und Staatsrechts, ats eine Hate 
Durftellung und Vertheidigung bes. beftehenden Syſtems; und einzelne freifinnige 
Behauptungen abgerechnet, iſt er im Ganzen ein eifriger Verfechter dee Vortechte 
er Krone und nicht liberal in feinen Anfichten über teligiöfe Duldung. Er warb in 
iefer Beziehung in, lebhafte Streitigkeiten verwickelt, und fand befonders in Bent⸗ 
am, deſſen „Fragment on government“ gegen B.s politiſche Grunbfäge gerich⸗ 
»t war, einen kraͤftigen Gegner. Sein anhaltender Fleiß untergrub feine Geſumb⸗ 
eit. Er ſtarb am 14. Febr. 1780. Die befte Ausgabe feiner 18mal in England 
ufgelegten und in mehre Sprachen fberfegten „Commentaries” ift von Chriftian 
eforgt und 1809 in 4 Bon. zu London erſchienen. Im Auszuge hat es von Colditz 
Schleswig 1822) zu uͤberſeten angefangen. 

Blair (HugH), geiftticher Redner und Schriftſteller, geb. zu Edinburg am 
. Apr. 1718, ftudirte daſelbſt Theologie, ward 1743 Prediger und fiteg 1758 
s Prediger an ber Hochkirche in Edinburg bis zur hoͤchſten gefftlichen Würde in 

Schottland. Mit Erreichung diefer Stufe feines praktiſchen Wirkungskreiſes eröff: 
ete fich auch fein literarifcher. Denn jetzt fing er an, die Exgebniffe feiner Erfah: 
ingen über bie Schönheit rhetoriſcher Compofition öffentlich mitzutheilen, und 
elt zuerft 1759 öffentliche Borlefungen über biefen Gegenftand. Die Regierung 
ftete 1762 eine befondere Profeffur der Rhetorik und der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
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und uͤbertrug ihm biefelbe, Wir tennen feine Theorie der Berebtfanskeit aus frina 

„Lestures on composition” (2 Bde., Lond. 1783, 4; beutfch von Scheitz, | 
3 Bde., Liegnig 1788). Die Bemühungen Macpherfon’s um die Sammlung un | 
Herausgabe ber Oſſian ſchen Geſaͤnge unterftügte 5 thätig und vertheibigte in eine | 
berühmten Abhandlung (deutſch im 3. Bd. 'der Über]. des Oſſian von Denis) de 
Echtheit jener Dichtungen. Seine Predigten werden als Muſter der engl. Kan 
beredtſamkeit angefehen. . Sie zeichnen ſich durch klare und ſchoͤne Darftellung au, 
find aber eher moralifche Abhandlungen als eigentliche Predigten. Erſt 17775 
ſchien der erfle Theil feiner Predigten, bie ſchon im folgender Jahre die 10. A 
erlebten. Ihnen lie B. eine andere Sammlung folgen, welche ebenfalls wide 
holt aufgelegt wurde. Die befte deutſche Überfegung lieferten Sad und Schli 
macher. In feinen Amtsgeſchaͤften wirkte er mit befcheidener Maͤßigung für de 
Freiheit und das Wohl feiner und ſtarb, in allen feinen Verhältnifing 
achtet und vn am 8. Jan. 180: 

Blake (Robert), ein engl. Sehe, geb. 1599 zu Bridgewater in ber Gt⸗ 
haft Somerfet, trug viel dazu bei, daß die engl. Seemacht den hohen Nang ertrice 
welchen fie jegt einnimmt. Er [hwächte die Macht der Holländer und Spanisw 
nahm legtern eine reich beladene oftind. Flotte weg. Cromwell ſchaͤtzte ihn; dae 
aber feine Anhaͤnglichkeit an die republikaniſche Verfaffung kannte, ergriff a ik 
Gelegenheit, B. 1657 zu entfernen, um in dem mittelf, Meere die-Ehre der ik 
Flagge aufrecht zu erhalten. Schon B.’6 Name reichte hin, den Raubjiaaten ı2 
den andern benachbarten Ländern Sucht und Achtung einzuflögen. Die Shwis 
feiner Gefundpeit nöthigte ihn, in fein Vaterland zuruͤckzukehren. Er flach 1657 5 

. dem Augenblicke, da feine Flotte in den Hafen von Plymouth einlief. Grommi 
ehrte fein Andenken durch ein prächtiges Leichenbegängniß und ließ ihn in der Be 
minfterabtei beifegen. Sein Charakter war finfter und fireng; in jeder Lage bin: 
ruhig und kalt. 

Blanchard (François), einer der erſten Luftſchiffer, geb. 1738 zu Anden 
{m Departement Eure, übte fi von Jugend auf in mechaniſchen Künften und e 
fand ſchon In feinem 16. Jahre einen mechaniſchen Wagen, mit dem er eine Eir: 
von fieben Stunden fuhr. Diefe Erfindung, bie er 1778 nod) vervollfommar. 
empfahl ihn am Hofe zu Verfallies. Gleiche Geſchicklichkeit zeigte er im 19. Ik 
bei einer fünfttichen Waſſermaſchine; endlich erfand er ein fliegendes Schiff, we 
ches durch ein Gegengewicht von 6 Pf. ſich 20 8. über die Erde erhob. Wihter 
men waren Ihm die Entdedlungen der Brlider Montgolfier, beſonders aber bes Pır“ 
ſors der Phpfit Charles zu Paris. B. ſchiffte, nachdem er ſchon die erfte Lurız 
am 4. März 178% angeftellt hatte, 1785 mit dem D. Jefferies über den C= 
vor Dover'nad) Calaid, wofür er vom Könige von Frankteich durch ein Beide: 
von 12,000 und eine Rente von 1200 Fr. belohnt. ward. ‚Bei einer in bemick 
Jahre zu London umternommenen Luftfahrt bediente er fi zum erſten Mair 
von ihm, oder, nad; Anden, von Etienne Montgolfier erfundenen Fallſchirat 
Nachdem er viele Luftreiſen auch in fremden Ländern angeſtellt hatte, ward er 170* 
auf die Feſtung Kufftein in Tirol gefegt, weil man ihm Schul gab, revolutid 
naire Grundfäge verbreitet zu haben. Frei gegeben, machte er 1796 zu Neue 

* feine 46. Lufreiſe. Bu Rouen flieg er 1798 mit 16 Perfonen in einem großen? , 
ſchiffe indie Höhe, und ließ fich ſechs Stunden von biefer Stadt nieder. Im J. 1% 
zaͤhlte man 66 glüdlich von ihm vollbrachte Kuftreifen. Erftarb am 7. März 18 
— Seine Gattin, geb. 1774, fegte dieſe Luftreiſen fort. Als fie aber im Jr 
1819 in Paris vom Tivoli aufflieg, gerieth ihr Ballon durch ein mitgenommerr 
und In einer beträchtlichen Höhe angezundetes Feuerwerk in Brand, und bie fr 
ſchifferin fand ihren Tod. 

Blanco Gianco), ſ. Blanket. 

Blandrata (Giorgio), einer ber bedeutendſten Unktacer des 16. Jahr 
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yeb. zu Saluzzo, war Arzt zu Pavia, floh der Verfolgungen wegen; bie feine 
‚roteftantifchen Gefinnungen ihm zuzogen, 1556 nach Genf, wo er ſich anfänglich 
ın Calvin anſchloß, ging 1558 nach Polen und fland fehr bald am’ der Spitze der 
Reformirten. Da er fic) jedoch durch unitarifche Anfichten verdächtig machte, fa 
r ſich 1563 genöthigt, nach Siebenbürgen zu fliehen, und wurbe hier Leibarzt des 
Fuͤrſten Joh. Sigismund, den er für feine Meinungen zu gewinnen wußte. Seine 
Riugheit und Umficht gewann feiner Lehre eine bebeutende Partei und er warb der 
Stifter dee Unitarier in Polen und Siebenbürgen. Durch feinen Neffen, der ber 
Yatholifchen Kirche anhing, warb B. um 1585 ermordet. 

Blangini (Giufeppe Marco Maria Felice), Componift, geb. 1781 zu 
Turin, wo er durch den Abt Dttani, Kapellmeifter bei der dortigen Domkirche, feis 
sen etſten Unterricht in der Muſik erhielt. Schon von feinem 13. Jahre an begleitete 
w ben Chor diefer Kirche auf der Orgel, In Paris, wo er fc) feit 1799 aufhielt 
ınd Unterricht im Gefang gab, ward ihm der Auftrag, „Die falfche Dame“, eine 
on Della Maria unvollendet, gelaffene Oper, zu beendigen. Es gefhah mit 
Beifall, und bald darauf trat er mit „Zelle und Teroille”, dann „Naphthali” 
ınd andern Opern auf. Sowol biefe als andere Compofitionen von ihm wurden 
nit Beifall aufgenommen. Seine Goncerte, in denen er feinen Geſang mit Ger 
hmad und Ausdruck felbft begleitete, waren der Sammelplag alfev Kenner und 
diebhaber ber Mufil. B. ward 1805 nad München berufen, führte daſelbſt eine 
Dper auf, und der König von Baiern ernannte ihn zu feinem Kapellmeifter. Doc) 
chon 1806 folgte er bem Rufe ald Muſik⸗ und Concertmeifter ber Prinzeffin Bor⸗ 
ıhefe, worauf ihn 1809 nach Reicharbt's Abgange der König von, Weftfalen nach 
Raffel berief. Nach Auflöfung des Königreichs Weſtfalen lebte er in München, ließ 
ort feinen „Trajan in Dacien” aufführen, ging aber nach einiger Zeit nach Paris, 
00 er ſich noch gegenwärtig aufhaͤlt. Außer vielen komiſchen und heroifhen Opern 
eſitzen wir von ihm eine Sammlung artiger Romanzen, Notturnos, italien, Arien 
ınd beſonders Lieblicher Duette mit einfacher Sortepianobegleitung, weshalb man . 
hn in Stalien den Anakreon ber Muſlk nennt. 

Blankenburg, ein Diftrict des Herzogthums Braunſchweig von 8 IM. 
nit 20,000 Einw., bildete mit Ausfchluß der ehemaligen Abtei Walkenried bis 
1599 eine Grafſchaft, die nach dem Ausfterben der uralten Dynaſten als eröffnetes 
tehn an Braunſchweig zuruͤckfiel und fpäter zu einem Fuͤrſtenthume erhoben wurde, 
as 1714—31'durd) eine befondere herzogliche Linie regiert wurde, nach beren Er⸗ 
öfchen es an Braunfchweig- Wolfenbüttel fiel. — Die Hauptftabt des Diſtricts iſt 
Blankenburg, am noͤrdl. Abhange des Harzes, mit 3500 Einw. Das hoch 
ınd ſehr reizend liegende fchöne und große Schloß ift jegt die Sommerrefidenz des 
‚egierenden Herzogs von Braunſchweig. In der Nähe der Stadt liegt bie pittoreske 
:hemalige Bergfefte Regenſtein oder Reinftein. Zu B. lebte Ludwig XVIII., nache 
yern er aus Dillingen hatte fliehen müffen, unter dem Namen eines Grafen von 
dille vom Aug. 1796 bis 11. Sebr. 1798. 

Blankenburg (Chriftian Friedr. von), geb. 1744 bei Kolberg, ein Vers 
vandter des als Held und Dichter berühmten Kleift, ward in der Militairſchule zu 
Berlin zum Krieger gebildet, diente feit 1761 in Friedrich s Heere und wohnte al6 - 
Kbjutant bes Krokow’fchen Dragonerregiments im fiebenjährigen Kriege verfchieben 
ten Schlachten bei. Wegen feiner jerrütteten Gefundheit nahm er 1777 ald Haupt⸗ 
nann feinen Abfchied, worauf er zu Leipzig in inniger Sreundfchaft mit Weiße und . 
Zollikofer lebte. Er überfegte Vieles aus dem Englifchen, am meiften aber widmete er 
ich ber ſchoͤnen Literatur. B. ſtarb auch zu Leipzig 1796. Won feinen Schriften find 
vie vorzüglichften fein, in den Anfichten freilich veralteter: „Verf. über den Roman”, 
ind die „Bufäge zu Sulzer's Theorie der [hönen Künfte” (3 Bde., £pz. 179698). 

.Blaͤnkern wird das Einzelgefecht der Reiterei, befonders mit Karabinee 
md Piſtolen, genannt, wo ber Saͤbel nur bisweilen als Nachhuͤlfe gebraucht wird. 


. 
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Es findet beſonders bei der Avantgarde und vor dem Weginm eines Treffens ft, 
und fällt der leichten Cavalerie anheim. Beim Blänkten wird der Xrupp zu zwin 
abgetheikt;-mit einer Heinen Referve, die nebft dern Trompeter bei dem Offizier bi. 
Bon jenen: zweien reitet der erfte auf. den Feind zu und feuert ſein Geweht ch 
während der zweite (Secundant) halten bleibt und den Fejnd im Auge behält, um 
ihm dann entgegen zu reiten und bucch feinen Schuß dem erften Zeit zum Laden a 
verfchaffen. Im der neuern Zeit ift jedoch an die Stelle bes Blaͤnkerns das zerffrus 
Sefecht der Infanterie (Tiraillicen) getreten. 
Blanket oder Blanquet (ital. Carta bianca) heißt eine minder fin 
liche, unvoliftändige, nur angedeutete und blos mit der Namensunterfärit, m 
auch mit einem Siegel verfehene Vollmacht, die ber Bevollmächtigte nach dem In: 
fange des ihm aufgetragenen Geſchaͤfts in rechtlicher Form ausfüllt. Nach dempuai 
Landrechte find bloße Blankete, auf welchen nur der Name des Machtgebers, ııh 
Beftimmung des aufgegebenen Gefchäfts fich befindet, zu Handlungen, dieeine&x 
dalvollmacht erfobern, niemals hinreichend, ſowie 8 überhaupt bes möglichen Rs 
brauchs wegen gefährlich iſt, Blankete zugeben, auf welchen nicht genau angegebenit 
in welcher Angelegenheit fie ausgeftelle find. — In blanco laſſen oder rum 
Wechſel in blanco indoffiren heißtin der Kaufmannsfprache, auf der Rüditz 
des Wechfels Über der Namensunterfchrift Platz laſſen, ſodaß der Name Desjmim 
an deffen Ordre er yegeben wird, eingefchrieben werden kann. Bei Wechſelgeſchew 
beißt in blanco ftehen, bie Tratten oder Wechſel eines Andern acceptiren, ei 
dafuͤr Dedung zu haben; oft auch Vorſchuß teiften, ohne gehörig gebedkt zu fein. 
Blaſenwurm (hydatis taenia bei Linn; cysticercus und cocue 
‚bei Rudolphi) nennt man zwei Gattungen Eingeweidewuͤrmer, deren Kopfdaum! 
dem ber Bandwuͤrmer übereinftimmt. Sie beftehen aus einer Blaſe, auf wei 
theils nur ein, theils mehre Köpfe ober Körper figen, und finden ſich meift in hir: 
gen Theilen und im Zellgewebe. Won den erftern (cysticercus) iſt beſonders de 
Art fehr bekannt und berüchtigt, welche vorzugsweiſe zwiſchen den Muskeln 
der Schweine als Heine Blafe ſitzt und dieſe Thiere krank macht. Diefer Bumw: 
mehrt ſich außerordentlich, fodaß man ihn im Herzen, in den Augen u. (.n. 
trifft. Im wilden Schweine foll er fidy aber nicht finden. Eine andere zur mi 
Gattung gehörige, nicht minder merkwürdige, hoͤchſt ſchaͤdliche Art findet fih er 
dem Gehirn ber Schafe, von dem fie einen Theil zerflört, indem die Blafe dt": 
Größe eines Eis erhält, auf welcher viele kleine Ya Linie lange Würmer figen. 8 
‚entfteht dadurch die fogenannte Drehktankheit ber Schafe, welche in mandım er 
den und in manchen Jahren eine Menge dieſer Thiere wegrafft. Übrigens fine 
ſich Blaſenwuͤrmer auch in andern Thieren und felbft im Menſchen. 

Blafien (St.-), ehemals eirte gefürftete Neichsabtei in einem Thale di 
Schwarzwaldes an dem Fiuͤßchen Alb, jegt eine Spinnmaſchinen ⸗ und Gm 
fabrit, ſowie der Sig eines Amtes und einer Oberforftmeifterei. Seinen Ur; 
verdankt B. Einſiedlermoͤnchen, welche fich ſchon fehr früh hier niedergelaffen &° 
follen; fle nannten ſich Brüder an der Alb und ihre Wohnungen Aldzelle; erſt n* 
dem fie im 9. Jahth. bie Gebeine des h. Blaſius In ihre Verwahrung genom= 
hatten, gaben fie ihrem Kofler den Namen St.:Blafien. Als eigentlicher Begẽ 
der deffelben ift aber Reginbert von Seldenburen zu betrachten, der 945 dr & 
meinfhaft der Brüder zu St.⸗B. beittat und ihrem Kloſter alle feine Güter ein" 
leibte, worauf 946 der erfte Abt gewaͤhlt ward. Durch Privilegien der Kaifer, * 
guͤnſtigungen der Päpfte und zahlreiche Schenkungen erlangte B. fehr ba bede 
tenden Länberbefig, und flieg durch bie Wiffenfchaft und die Liebe zur den Wire 
fehaften mehrer. feiner Äbte und Gtieder zu hohem Anfehen. B. ftand urſprünz 

“ unmittelbar unter dem deutſchen Kaiſer, nachbem aber 1361 der Erzherzog Lier 
von Öftreid; zum Schirmvogt gewählt worben war, wußte das Haus ſtreich do 
Wuͤrde erblich zu machen. Schon 1405 erhielt ber Abt zu B. vom Papfke Mi 
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Rang eines infulitten Prälaten. Um die frühere Unabhängigkeit wieder zu erlangen, 
aufte der Abt Martin I. 1611 die Grafihaft Bondorf, welche ihn zum Mitftand 
es Reichs machte und ihm den Sig im ſchwaͤb. Grafencollegium fiherte, Oſireich 
ber, um bie reiche Benebictinerabtei immer enger an fein Haus zu feſſeln, exhob 
736 den damaligen Abt Franz IL, fowie alle feine Nachfolger in den Reichsfuͤr⸗ 
tenftand, mit dem Titel eines kaiſ. Erberzhofkaplans, zugleich ward ihnen der 
Borfig bei den Prälatenverfammlungen im Breisgau zugefichert. Nebſt den übris 
en Klöftern des Breisgaus'ward B. 1802 zur Entſchaͤdigung des Malteferordens 
eftimmt, und da biefes nicht zu Stande kam, nad) dem preöburger Frieden 1805, 
zit Ausnahme der Grafſchaft Bondorf, welche Wuͤrtemberg erhielt, an Baden 
dgetreten, worauf am 25. Jun. 1807 die Aufhebung des Klofters erfolgte. Die 
liche zu B., welche nach dem Plane bed Architekten d’Imarb, bem das Pantheon 
u Rom zum Dufter gedient hatte, mit ungemeinem Koftenaufwande 1773— 83 " 
ufgeführt wurde, war eine ber prächtigften In ganz Deutfchland. Nach der Aufhe⸗ 
ung des Kloſters wurden die herrlichen Marmorfäulen, auf welchen die Kuppel 
ahte, die marmornen Altäre, deren neun vorhanden waren, bie reichen und koſt⸗ 
aren Verzierungen, felbft das kupferne Dach zu andern Zwecken verwendet, und 
ie Orgel in bie katholiſche Kicche nach Karlsruhe gebracht. Unter ben Äbten erwaͤh⸗ 
en wir ald Beförberer der Wiſſenſchaft Otto den Chronikenſchreiber, der die Chros 
ik des. Biſchofs Otto von Freifingen fortfegte, um die Mitte des 13. Jahrh.z Nis 
ylaus, der fi 1444 auf der Kirchenverfammlung zu Bafel ala guter Redner 
igte; Martinus, geft. 1793, ruͤhmlichſt bekannt durch feine gefchichtlichen Werke, - 
nd endlich den 48, und legten Abt Bertholbus IL, genannt Rottier, ber vor feiner 
rhebung zu diefer Würde Profeffor an der Univerfität Freiburg war; unter den 
Tönchen aber die Chroniften Chuno, Abt zu Duren, und St.-Frowinus, Abt zu 
ngelberg im 12. Jahrh.; Martin Steinegg, der 1617 der erſte Rector der Unis 
vfieät Salzburg ward; den Gefhichtfchreiber Marquard Herrgott im 18, Jahrh. 
id gegen Ende deffelben die Geſchichtsforſcher Uffermann und Neugart. 
Bladinfirument, f. Inftrument. 
‚Blafon, f. Heraldik. . — 

Blaͤſſe heißt die weißliche Farbe der Haut, welche vorzüglich im Geſichte bes 
erkt wird und entweder daher rührt, daß fich eine zu geringe Menge Blut in den 
apillargefäßen ber Haut befindet, ober daher, daß das Blut felbft zu blaß, d. h 
m an rothfaͤrbenden Beflandtheilen, veicher aber an wäfferigen ift. Die blaffe 
arbe mit manderlei Nuancirungen ift bei manchen Individuen die natürliche; 
er biefe find meiftens ſchwaͤchlich, Iymapathifcher Conſtitution und phlegmatiſchen 
emperaments. Auch Diejenigen, welche dem Lichte und der freien Luft Lange ents 
gen werden und fic in gefchloffenen, dunkeln, feuchten Orten befinden, werben, 
ne krank zu fein, fehr blaß, weil der Luft: und Lichtreiz der Haut fehlt, bie Thaͤ⸗ 
jBeit ber Capillargefäße nicht anfacıt, vielleicht auch, weil die freie, ſauerſtoffteiche 
ift ſelbſt in der Haut und durch diefelbe auf das hier befindliche Blut wirkt. Am 
ufigften bemerkt man die blaſſe Farbe während und in Folge von bedeutenden 
ankheiten oder Verlegungen, namentlich bei der Bleichſucht, beim Scorbut, bei 
safferfüchtigen, in der Reconvalescenz, bei heftigen Blutungen und nach der Ent⸗ 
ıdung. Auch mandye Gemüthebewegungen, 3. B. Schred, Furcht, Gram, uns 
riedigte Liebesfehnfucht u. f. w., erzeugen einen hohen Grad von Bläffe, indem 

einen trampfhaften Zuftand in den Gapillargefäßen ber Haut erregen, welcher 
ı Eintritt des Bluts verhindert und das vorhandene austreibt, oder dadurch, daß 
eine ungleiche Blutvertheilung und Anhaͤufung deffelben auf ber venöfen Seite 
anlaſſen und vorzüglich die Thätigkeit des Herzens ftören, welche in Allem, was 
‚ auf das Blut⸗ und Gefäßfpftem bezieht, fo wichtig iſt. Da die Blaͤſſe im Al: 
neinen eine Folge geſchwaͤchten Zuftanbes ift, fo wird fie auch durch zu anhalten . 
Studiren, duch naͤchtliches Wachen und andere Anſtrengungen des Körpers 










2 Blatt 


erzeugt. Auch äußere Einwitkungen auf Die Haut veranfaffen fe, wie et ki 
Balter Witterung dee Fall iſt. Todtenblaß tft die Hautfarbe, wen der Ari 
des Blutes ins Stocen geraͤth, z. B. bei Ohnmachten, oder wenn ıc im 
zaͤnzlich aufhört, 

Blakt. Blaͤtter nennt man bie rings um bie gemeinſchafttiche Achl 
Pflanze und dicht unter den Rnospen ſtehenden, meiſt in die Länge oder Vnrn 
behnten und gewoͤhnlich grün gefärbten Organe, welche ſich früher als die At 
wideln. Unter den gruͤn gefärbten Theilen der Gewaͤchfe find fie es vorag 
welche den Athmungsproceß der Pflanze verrichten, nämlich während der 
Kohlenſaͤure, am Tage aber Sauerftoff aushauchen. Anatomifdy betrachtet, 
das Blatt bei den Monokotylebonen aus nebeneinander llegenden einfachen, bi 
Dikotpledonen aus mehtfacdy verzweigten Spiralgefäßen oder Schraubengag 
welche das Blattnetz (Wlattgerüft, Skelet) bilden, aus dem Zellgewebe, at fi 
ben Zwiſchenraͤumen und oft auch zu beiden Seiten des Blattgeruͤſtes befinde, ud 
aus der das Ganze Überziehenden Oberhaut oder Epidermis. Man unterfüet 
am Blatte: 1) die Blattfiaͤche (lamina) mit ihrer Ober: und Unterfeite, e 
Hauptflamme ber Gefäße, Mittelrippe, und ihren Verzweigungen, Ara m 
Adern; 2) den Blattſtiel (petiolus), einen Kanal, welcher die Gefäße des dun 
mit denen des Stammes verbindet, am Grunde oft kiſſen⸗ ober polfterartig@P| 
ſchwollen ift, bisweilen aber auch fehlt, in welchen Falle das Blatt fitend gm 
wird, und 3) die Neben = ober Afterblättchen (stipulae), blatt= ober fepeidenartigD| 
gane, die ſich am Grunde des Blattes oder Blattſtiels und mit lehterm mic de 
toeniger verwachfen zeigen, Nur fehr wenigen Pflanzen fehlen die Blätter wiht 
ihrer gangen Lebensdauer, wie dies bei der Flachsfeide (cuscut® der Fall ik, Cat 
werfen die Blätter fehr zeitig ab, und bei mehren derfelben nimmt der Blartitis 
dann die Forin des Blattes an, in welchem Falle er phyliodium genannt = 
Diefe Bildung zeigen unter Andern die fogenannten blattlofen Mcacien unfer6=) 
häufer. Bet andern Gewaͤchſen find die Blaͤtter fehr verkuͤmmert und ef 
dann ald Schuppen, Stacheln u: f.w. Die fleifen, Einien= oder pfriemftmit 
und ausdauernden Blätter der Zapfenbäume, mit einer den Monokotplebinmer 
lichen Vertheitung der Blattnerven, nennt man gewöhnlich Nadeln (folis scers 
Der z. B. bei den Wicken und ähnlichen Gewaͤchſen über die Spige bei Dei 
bervorfichenbe fadenförmige, oft verzweigte Biattfttel heißt Ranke (cirrhus). 6 
tweitert fich aber dieſet Theil am obern Ende in eine Höhlung und erſcheim tz 
ber Blattfiache, welche die Öffnung derſelben verfchließt, gegliedert, fo mente 
diefe Btattform, welche die Gattungen nepenthes und sarracenia zeigen, Shi= 
blatt ober Schlauch) (ascidium). Sonft ift der Blattftiel auch vom Grm? 
ober doch in feinem Verlaufe djtig, und man nennt in dieſem alle den meh &- 
chen tragenden Hauptſtamm allgemeinen Blattſtiel (petiolus communis); 3 
oder Stiele der Blaͤtichen befonbere Blattſtiele (petioli proprüi ober partiales). d 
Blaͤttchen, auch Fledern, Fiederblaͤttchen (foliola, pianae, pinnulae) bifden mi! 

Verzweigung des Blattſtiels das zufammengefegte Blatt (folium composta 
Je nachdem bie Theilungen neben = ober übereinander ſtehen, ober fich ein: * 
mehrmals wiederholen, entfichen eine große Menge verſchiedener Blattdide 
gen, von denen bie gefingerten (f. digitata) und gefieberten (£. pinnata) | 
Hauptformen find. Die einfachen Blaͤtier, ebenfo wie bie Blaͤttchen, bietms 
Binfichttich ihres Umfangs, der Bafis, der Spite, des Mandes, der Flächen. 
Subſianz, des Überzugs mit Haaren, Drüfen u. ſ. w. fehr zahlreiche Mei 
tionen dar, woruͤber die botanifche Kunſtſprache genauere Belehrung ex 
Eben fo wichtig iſt bie Beruͤckſichtigung des Ortes, aus dem fidy Blätter ı 
wideln (Samen⸗, Wurzel⸗, Gtengelblätter u. f. w.), ihrer relativen Stele 
welche ſich meift auf eine mehr ober weniger gedrängte Spirallinie, die man fih 
bes. Aft gezogen denkt, zuruͤckfuͤhren Läßt, und ihrer Dauer, Mücfichttich der Ir! 
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ſt zu bemetken, daß ſlehenblelbende, immergruͤne Blaͤtter beſonders baumartiger Ges 
haͤchſe, vorzugsweiſe den Tropengegenden, abfallende mehr der gemäßigten und kal⸗ 
m Zone angehören. Das Abfallen der Blätter erfolgt bei allen Pflanzen in ejner 
eſtimmten Zeit, in unfern und höhern Breiten auf einmal, indem ber Pflanzene 
suche jedesmal Im Herbfte unterbrochen wird; im der heißen Bone nach und nad, 

a die einzelnen abgeftorbenen Blaͤtter fortwährend durch neue erfegt werben, Auch 
er Anospenzuftand der Blaͤtter bietet wichtige Werfchiedenheiten dar. Man bee 
ient fi) derfelben zur wiffenfchaftlichen Unterfheidung unferer Waldbäume im . 
ättexlofen Zuftande. Die Färbung der Blätter ift in der Hegel das ben Augen 
wohlthuende Grün; body kommen auch anders, beſonders roth oder gelb gefärbte 
Jlätter vor. Folge einer Schwäche der Vegetation find bie unregelmäßig bloß ges 
echten oder geſcheckten Blätter, die fich bei einer Menge ſtrauch⸗ und baumaztiges 
Jartenpflanzen finden und durch Stopfen erhalten lafien. 
Blattern oder Poden find eine fieberhafte Ausſchlagekrankheit, welche 
ihren Eiterpufteln einen anftedenden Stoff erzeugt, mittels befien fie auch bei 
adern Menſchen, welche fie. noch nicht ausgeftanden haben, entftchen kann." 
dach ber Anſteckung vergehen ungefähr ſieben Tage, che das Gift wirkt und die 
rankheit ausbricht.. Es entfteht bann fiebechafte Bewegung im Körper, weldye in 
Regel drei Bage dauert; am dritten age erfcheinen rothe Flecken, zuerft im Ge⸗ 
hte, alsdann auf ber Bruſt, am den Händen und am ganzen Körper, bald in Menge, 
ıld in geringerer Zahl. Diefer Ausbruch dauert gleichfalls drei Tage, Aus den 
ecken erheben ſich Pufteln, bie ſich entzunden und in Eiterung übergehen. Das 
eber währt babei ununterbrochen fort. Nach der Eiterung fangen bie Puſteln au 
zutrocknen und in Schorfe ſich zu verwandeln ‚ was gehoöhnlich am fiebenten Tage 
hebt. Bei uns entfteht diefe Krankheit nie von ſelbſt, fonbern blos burch Anſteckung. 
08. Blattergift ſteckt jedoch in der Regel nur einmal an, und nicht zu jeber Beitz es 
»t Beifpiele genug, daß Menſchen bei mehren Blatterepidemien verfchont geblieben, 
t in fpätern Jahren angeſteckt worden, ja daß manche ganz davon frei geblieben 
d. here einigen arab. Schriftftellem kamen die Blattern, fowie die Maſern, 
ft aus Äthiopien gegen das J.572n. Chr. nach Arabien. Won da brachten fie bie 
Drient im 8, und 12. Jahrh. geführten Kriege nach Europa, und zwar zunächft 
ch Spanien und Frankreidy und in bie diefen zunächft gelegenen Länder. Als Ma⸗ 
ailian I. einen Zug in die Niederlande that, nach befjen Beendigung die Lanzen⸗ 
ıchte ihren Weg durch franz. Provinzen wieder nach, Deutſchland nahmen, wu 
ı durch fie die Blattern 1495 aus Frankreich zuerft nach Deutfchland gebracht. 
ı8 Europa verpflanzten fie fich nach Amerika und Afrika; ſelbſt nach Grönland 
breiteten fie fi, 1733, von Dänemark aus. Bei ihrem erfien Erfcheinen in 
em Lande find fie viel gefährlicher und richten größere Berheerungen unter den 
enfchen an, ald wenn fie eine Beit fchon geherrſcht haben. Auf die Erfahrung, 
i diefe Krankheit bei und nur durch Anftedung fortgepflanzt wirb, folglich, wenn 
e immer vermieben wird, auch bie Krankheit Niemand befallen kann, baute man 
Hoffnung einer Möglichkeit zur einftigen Verbannung biefer Blatterpeft, zu weis 
: man durch firenge Abfonderung der Blatterkranken und duch Errichtung von 
itterhaͤuſern zu gelangen hoffte. Indeſſen vermochte man dies nicht zu erreichen 
» verfuchte daher das Übel einfkweilen zu mindern. Man. veranlafte die Ans 
ung willkuͤrlich, naͤmlich durch die Impfung oder Inoculation des Blattergifts, 
urch nran den Vortheil hatte, daß twenigftens die Krankheit gemildert und die 
ahr verringert wurde; auc konnte man günftige Zeit und Umfkände zur Er⸗ 
'ung biefer Krankheit auswählen. In der Tuͤrkei war die Impfung der Blat⸗ 
ſchon Lange im Gebrauch), vorzüglich bei dem weiblichen Geſchlechte, um die 
oͤnheit ber Mäthen zu fihern. Lady Montague brachte die Impfung zuerſt 
Europa. Schon in Konftantinopel, wohin fie ihren Gemahl begleitet hatte, 
fie ihrem [ehöjährigen Sohne die Blattoen tinimpfen, und nad) ihrer Zuruck⸗ 


den Cicaden am nächften verwandt, mit langen Fuͤhlhoͤrnern und dadfimiz 5 


- und dadurch verurfachtes Abfterben ſehr ſchaͤdlich. Ihre Vermehrung ift unsde, 


unterſcheiden, daß fie entweder nur fech® hornartige Füße dicht hinter dem I: 


96 Blattlaus Blauſaͤure 


kunft nach England, 1722, auch Ihrer Tochter. Won da am wurde bie Einimpfm, 
der Blattern zuerft in England, jedoch nicht ohne Widerfpruch vieler Arte, ız 
von dort aus in andern Ländern gebräuchlich, doch nie allgemein, teilt wc 
noch viel Vorurtheil dagegen herrſchte, theils weil die Krankheit, obgleid) geiz 
doch nicht ganz gefahrlos war, und Kinder felbft an den geimpften Blattern far 
In neuerer Zeit hat die viel wohlthätigere und ficherere Impfung der Kuhtlarcı 
jene ganz verdrängt. (S. Inoculation, Jenner, Kuhpocken) 
Blattlaus (aphis bei inne) heißt eine Gattung halbdeckfluͤgliger Jntkz 


genden Flügeln. Sie find auch wol unter bem Namen Neffen bekannt, ka: 
zahlreichen Gefellfchaften auf Gewaͤchſen und werden durch das Ausfaugn de. 


denn eine einzige Befruchtung reicht durch neun Generationen, und oft fehtn: 
ein noch nicht volftommen geborenes Weibchen fchon felbft gebähren. Am Sur: 
teibe haben fie ein paar Beine Röhren, aus denen ein füßer Saft dringt, ba? 
Ameifen. begierig auffuchen. Vergebens ‚hat man eine Menge Mittel zu Br. 
gung biefer Infekten vorgefchlagen. Mehre andere Infekten, namentlich di &c 
nellen (Siebenpunkt, Gottestühchen) und Larven der Pertfliegen find ihre ärt 

Blattwespe (tenthredo bei £inne) ift eine Gattung mespenartigt d 
fetten, die zu den Gymnopteren (Glaflüglern) gehört, mit ſtarken Kiefern m! 
Weibchen mit einem aͤußerlich fichtbaren Legeftachel. Sie legen Eier, aus der 
raupenaͤhnliche Larven entftehen, welche ſich von den eigentlichen Raupen bit 


und fehr viele oder gar feine Bauchfüße haben, auch faſt immer das hintere fix 
ende einktuͤmmen. Sie leben auf verfchiedenen Gewaͤchſen und richten oft, te 
fie häufig erſcheinen, viele Verwuͤſtungen an, weil die Gewaͤchſe, ihr 8 
beraubt, abfterben. Das gilt namentlich von der Fichtenblattwespe (T.pe 
welche fchon oft ganze Fichtenwaldungen zerftörte. Nicht minder ſchaͤdlich mi: 
Rofenblattwespe (T. rosae) den Rofenftöden, eine andere dem Getreide, v 
Weizen, in deffen Stengeln fie tebt. Sehr häufig findet man auch die Stadhr 
büfche, die Berberigen u. ſ. w. von folchen Larven entblättert. ! 

Blauer Montag, in ber Handwerksſprache derjenige Montag, = 
chem die Geſellen eines Handwerks einen Feiertag machen. Zu Anfange vi} 
Jahrh. fol die Gewohnheit finttgefunden haben, des Montags in der erflen get 
tooche die Kirchen mit violettem oder blaͤulichem Tuche oder Zeuche autzulb: 
An dieſem Montage machten ſich die Handwerksgeſellen von der Arbeit fi} 
folleh ihn von der Farbe ber Kicchenverzierung den blauen Montag genannt I 
In der Folge dehnte man dieſe Arbeitäfreiheit auf ale Montage in den Fate 
und fpätechfn auch auf die Montage aller andern Wochen aus, auf welche mit: 
her jenen Altern Ramen übertrug. Wegen des Unfugs, der an den blauen“ 
tagen namentlich im vorigen Jahrhunderte verlibt wurde, ward bie Feitt de 
Tages immer mehr befchränkt und in neuern Zeiten, in ben meiften Staaten I 
Sefege , welche an manchen Orten ziemlich harte Strafen androhen, verbot, 

Blaufarbe, Blaufarbenwerke, f. Kobalt. 

Blaufäure (acidum borussicum oder hydrocyanicum) {ft eine” 
wenigen Säuren, in welchen fein Sauerftoff, fondern ftatt deffelben Weſc 
vorhanden iſt, daher fie auch nicht alle chemiſchen Eigenſchaften der uͤr⸗ 
Säuren hat. Ihre Bafis iſt eine Verbindung von Kohlenſtoff und Stidftet® 
wich jegt gewöhnlich als Blauſtoff oder Cyan bezeichnet. Diefe Sum nt: 
Product aus thieriſchen und vegetabilifchen Theilen durch Behandlung mit $ 





und Säuren gewonnen, kommt aber auch in manchen Pflanzenkörpern, I: 


den Geruch von bitteren Mandeln haben, 5. B. in biefen felbft, in den Kir 
blättern, Kirſch⸗ und Pfirfihkernen u. f. w. vor und kann als Ebuct ger"? 
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verben. In ihrem veinen Zuſtande ift fie gasförmig, entzündet fih an der Luft 
zicht, detonict Mit Sauerftoffgas, brennt mit einer gelblich, blau und roth gemiſchten 
Flamme und wird vom Waſſer und Alkohol aufgenommen. Wie andere Säuren vers 
indet ſich auch diefe mit Metallen, mitden Alkalien und Erden zu verfchiedeneh Sals 
en, unter denen das blaufaure Eifen als Berlinerblau (. d.) deshalb bemer⸗ 
enswerth ift, weil es theils die Veranlaffung zur Entdeckung ber Blaufäure gab, 
heils zu techniſchen Zwecken in großer Menge bereitet wird. Fuͤr den ie 
koͤrper ift die reine Blaufäure das durchdringendſte Gift, mas man kennt; fie töbter 
Hneller als irgend ein.anderes, oft in demſelben Augenblide, wo fie in ben Magen 
ommt, ja bie Bleinern Thiere ſchon, wenn fie ihnen auf die Zunge oder auf eine ' 
zunde Stelle gebracht wird. Einen Wogel töbtet ein einziger Tropfen gefättigter, 
väfferiger Auflöfung ; etwa acht Tropfen tödten einen Hund; eine verhaͤltnißmaͤßig 
röflere Menge den Menfchen; doc) beftimmt ſich die Quantität, welche toͤdtlich 
vied, fehe nach der werfchiedenen Bereitungsart. Die dem Tode vorhergehenden 
Eefcheinungen beftehen vorzüglicy in Starsträmpfen. Gegen eine große Dienge gibt 
3 Ein Gegengift; bei geringerer Menge fucht man das Gift zuerſt durch Erbredyen 
vieder auszuleeren, wendet Kalien in nicht volltommen kohlenſauerm Zuftande an, 
ım-das Gift zu neutralifiren, und gibt Kaffeenufguß oder läßt, wie Orfila raͤth, 
Ile halbe Stunden drei oder vier Löffel voll Terpenthinoͤl in einem Kaffeeaufgufle 
ehmen. In kleinen Gaben hat man biefe Säure, fetbft im reinen Zuftande, in 
m neueften Zeiten gegen mandje Krankheiten, z. B. Keuchhuften, Aſihma, Luns 
nfucht, Krämpfe u. . w. mit Nuten ald Arzneimittel angewendet, welches jedoch 
hr große Vorficht erfodert. Vorher wendete man vorzüglich das Kirſchlorberwaſſer 
ıqua laurocerasi), feines Gehaltes an Blaufäure wegen, gegen biefe und andere 
rankheiten anz der Gehalt deffelben an Blaufäure bleibt ſich jedoch nicht ganz 
eich. Freilich aber verliert eine jede Auflöfung derſelben nach und nach, indem ſich 
e Blaufaure bei der Einwirkung ber Luft und des Lichtes zerfegt. Vgl. Orfila's 
Allgemeine Toxikologie oder Giftkunde“, deutſch von — (4 Öbde., Berl. 
815) und von Seemann und Karls (2 Bbde., Berl. 1831). 

Blauftrumpf, ein Spott und Shimpfname, mit welchem man einen 
'erräther, Verleumder und niederträchtigen Aufpaffer andeutet. Er fol daher rühs 
n, daß einige Herren ihren Liebedienern ehemals blaue Strümpfe zur Livree gaben 
id da in manchen Städten die Stadtdiener folhe trugen. In England nennt 
an Blauftrumpf (blue stockings) Frauen, die Gelehrſamkeit pedantiſch zur Schau 
gen. Der Rame flammt von einem ums I. 1780 entftandenen Verein gebildes 
: Srauen in London, bie ſich in Abendgeſellſchaften verfammelten, um ſich mit ges 
yxten Männern zu unterhalten. Eins der ausgezeichnetften Mitglieder, Stiltings 
et, trug immer blaue Strümpfe, und ohne den Blauftrumpf ließ fich, wie man 
woͤhnlich fagte, nie etwas abmachen. . 

Blech wird im Allgemeinen jedes Stud Metall genannt, weiches im Vers 
ltniß zur Länge-und Breite fehr dünn iſt und welches zu fehr verfchiedenartigen 
egenftänden verarbeitet wird. Die ganz dünnen Bleche oder Metaliblätter nennt 
ın aber Folie (f. d.). Ein gutes Blech muß auf der Oberfläche volltommen glatt ' 
d eben, ohne Beulen, Runzeln und Schiefern, überdies an allen Stellen einer 
ifel von volllommen gleicher Dide fein. Die Mittel, deren man ſich zur Vers 
ındelung ber Metalle in Blech bedient, find zweierlei, nämti Hammer: und 
alzwerke (ſ. d.); durch erftere entfteht das gefchlagene, durch letztere das ges 
ılzte Blech, welches letztere bie obigen Eigenſchaften in einem hoͤhern Grade als 
3 erftere befigt. Durch diefe Mittel wird Blech aus allen Metallen erzeugt, welche 
moͤge des gehoͤrigen Grades der Dehnbarkeit zu einer ſolchen Verarbeitung geeig⸗ 

ſind. Eiſenblech wird aus Staͤben von weichem, zaͤhem und dehnbarem Eiſen 
genannten Stuͤtzen) angefertigt, indem dieſelben, bei ſtetem Gluͤhen in dem Feuer 
es Gluͤhofene, unter Haͤmmern ober Walzen fo lange ausgebehnt werden, bis das 


928 — Blei em : 

Blech Die erfoberliche Stärke erlangt hat. Entweder bleibt nım das Effenbledh, nadı 

dem feine Kanten mit. einer Scheere beſchnitten, fo und heißt alsdannı Schmwarı 

blech, ober es wird verzinnt und heißt dann Weißblech. Um dies zu bewerkſa⸗ 

tigen, reinigt man zuvoͤrderſt Die Oberfläche ber Schwarzblechtafeln oder des foamanı 
ten Dünnelfens mit Eſſig⸗ ober verbiinnter Schwefelfäure, zieht fte dann durch in 
ſchmolzenes, in einer eifernen Pfanne befindliches Zinn, laͤßt das überfläffige, ne: 
nicht erſtarrte, ablanfen, und laͤßt endlich bie verzinnten Tafeln nochmals buch re 
barte, policte Walzen laufen. Das Stahlblech firedt man unter Walzen cei 
and glüht es babei recht oft aus. Das Kupferb lech wird aus dem nochmalsi 
„Herden umgefhmolzenen Kupferftüden (Hartftüden), entweder unter Hämme- 
oder unter Walzen, bereitet und dabei nur wenig geglüht, Meffing wir, ı- 
Blech daraus zu fertigen, zwiſchen zwei Steinplatten zu Tafeln gegoffen umd der: 
kalt ausgewalzt. Man nennt biefes Blech auch Lattun. Zombadbledhn: 
jedoch im Keinen, auf dieſelbe Weife bereitet. Blei wird kalt zu Blech ausgewae 
BinE wird ebenfalls ausgewalzt und babei ftet6 in der Maflerfiedehige erhal 
Zinnblech, fehr dünn Stanniol oder Zinnfolte genannt, wird entiwedre 
ſchlagen ober gewalzt. Silber: und Goldbleche, bie zu Münzen und manche 
Arbeiten benußt werben, find felten breiter ald 10 — 12 Zoll und. werben unter ®:; 

zen oder Haͤmmern bereitet. Über Blattgold und Blattfilber ſ. Gol dſch in 
— iſt ein ſeltenes Fabrikat. Vergl. Prechtls Technolog. Engt 

je”, Bd. 2. 

: Blei (d, saturnus), wie Zinn und Kupfer eins der am laͤngſten befanıı 
Melk. In der Natur kommt es gewoͤhnlich mit Schtoefel verbunden ver, =: 
Bleiglanz, der meift filberhaltig tft, bisweilen als Oxyd und mit Säuren mr 
nigt, als ſchwefelſaures, — Bleivitriol; phosphorfaures, — Grün: 
Braunbleieez; kohlenſaures, — Weißbleierz, Bleiorpd. Das VBerfhmi:| 
der Bleierze findet entweder in Schach toͤfen (f.d.) ftatt oder wird in Klamr 

Öfen (f d.) vorgenommen. Die Anwendung ber Slammöfen befcpränft f: 
indeß gewoͤhnlich auf bie Verarbeitung bes zeinen Bleiglanzes oder and > 
Weifbleierzes, welche alsdann fehr din und ndglichft frei von der Bergart cut 
teitet fein müffen; umteine Erze laſſen ſich dagegen ohne großen Wleineriui ı 
Stammöfen nicht verſchmelzen, und man bedient ſich zu ihrer Verarbeitung * 
Schachtoͤfen, obgleich man fich derfelben auch häufig noch zum Verſchmelzen = 
reinen Bleierze bedient. Gewoͤhnlich wird das Blei aus dem Bleiglanz ausgebrsk. 
und man kann dazu einen zweifachen Weg einfchlagen. Es wird naͤmlich entme. 
der Schwefel durch das Röften möglichft befeitigt,, fodaß beim Schmelzen , der we 
nannten Röftarbeit, neben dem metallifchen Blei auch Bleiſtein, beftehent c« 
Schwefelblei und andern Schmwefelmetallen, erfolgt; oder man ſetzt beim Schrei 
Eifengranalien, d. h. gekoͤrntes Roheifen, zu, zu weichem der Schwefel in der He 
größere Verwandtfchaft als zum Blei hat und daher jenen von diefem abſcheda 
"Man nennt legteres Verfahren die Niederfchlagsarbeit. Auch hat man beide Mer 
ben miteinander verbunden. Das Röften der Bleierze gefchieht entweder in Hor 
ober in befondern Öfen (gewöhnlich Slammöfen); die-geröfteten Erze werden 
weber in Halbhohoͤfen, Krummöfen, ſchottiſchen Öfen (fehe niedrigen Kuummin 
oder in Flammoͤfen verfchmolzen. Zur Niederfchlagsarbeit bedient man ſich a 
der der Krummöfen und dee Datbhohöfen, in denen das Schmelzen entweder Ed 
Holzkohlen oder durch Coaks gefchieht, ober der Flammoͤfen. Das probucirte 
heißt Werkblei und wirb, wenn es fo viel Silber enthält, daß es die Ausfı 
koſten lohät, auf dem Treibherde gefchmelzen. Auf die Oberfläche des ſchmelz 
Metalles wird unausgefegt ein Strom atmofphärifcher Luft geleitet, damit ſich 
Mei in Oxyd verwandle, welches als Leichtflüffig von dem Treibherde abgeleitet 
bis das Silber rein ift, welches ſich durch feinen dgenthimlichen Glanz (das Bti 
nt, Das abgeleitste Orpd, die Bleiglaͤtte, tft entweder ein verkaͤufliches 
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duct, ober ſle wird von Neuem durch Schmelzen mit Kohle (durch das Glaͤttefri⸗ 


ſchen) rebucirt. Das Blei hat eine dlaugraue Farbe, vielen Glanz, und wenn es 
wicht zu ſchnell abgekühlt worden, fo ift es fo weich, Daß es ſich aud) in dicken Scheis 
ben, beinahe wie naſſes Leder, mit Leichtigkeit biegen läßt: Es iſt etwas abfaͤrbend 


und gibt auf Papier und Leinen einen graphitartigen Strich. Sein fpecififches des ' 


toicht iſt = 11,4. Es laͤßt ſich zu dünnen Blättern ausſtrecken, hat aber wenig _ 
Bähigkeit. In der Weißgluͤhhitze kocht es und fängt an, ſich zu verflüchtigen. An 
ber Luft verliert e6 feinen Glanz und verwandelt fi), befonders bei Einwirkung des 

Waſſers, anf der Oberfläche langſam in ein weißes: Orxyd, welches in der Hie 
braungelb wird. In der Salpeterſaͤure loͤſt ſich das Blei mit Keichtigkeit auf, Schroxs 
felfäure greift es nur in der Die, und Salzſaͤure auch in diefer nur wenig an. Nicht , 
allein das Blei an umd für fich, fondern auch mehre feiner Verbindungen mit andern 


Körpern find technifch wichtig. Die gewöhnlichen Bleilegirungen find mit Antie 


mon, 3. B. die Schriftgießermaffe, mit Zinn, tie es häufig zu Gefäßen u.f. w. vere 
arbeitet wird, die als aus Binn beftehend angegeben werden. Auch die Orxpde und 
Salze des Bleies find wichtig. Das graue Oryd bildet die fogenunnte Beinafche, 
das gelbe die Glaͤtte und das Maificot. Mit Kiefelerde und Kati verbunden gibt 
ene ein farblofes Glas (Flintglas), welches ſchwerer, klaret und leichtfluͤſſiger als 
„a8 gewoͤhnliche if. Auch wird die Glaͤtte zur Glaſur für feinere und groͤbere Toͤpfer⸗ 
vaaren genommen, obgleich Die Geſundheitspolicei dies verbietet. An der Luft gelind 
jeglüht, erfolgt aus der Ölätte die Mennige, eine rothe Farbe, und glüht'man vıer 
Eheile derfelben mit einem Theil Salmiak, fo erhält man daß kafjeler oder Mineral⸗ 
elb. Setzt man aufgerolite Bleiplatten in bedeckten Töpfen der Einwirkung von 


Sffigdämpfen aus, oder leitet man durch eine Auftöfung von -bafifchem effigfauren " 


Bleioxyd kohlenſautes Gas, fo erhält man das Bleimeif (Schieferweiß, Krems 
erweiß), eine allgemein angewandte weiße Farbe, die häufig durch Kreide und 

Scywerfpath verfälfcht wird, vein aber im Waſſer umauflöstich fein muß. Auch der 
5 Leizuder (effigfaures Bleiomp), eine kiare, im Wafſer leicht aufloͤsliche, ſuͤß 
uſammenziehend ſchmeckende Subſtanz, wird wege ihrer Anwendung fir der Fürs 
erei fabrikmaͤßig gewonnen. Dies geſchieht, indem nun Bleiglaͤtte in deſtillirtem 
ẽſſig bis zur Sättigung und durch Zuſatz von mehr Effig, um das entſtandene ba⸗ 
fche Salz zu neutraliſiten, auflöft; obet indem man zertheiltes Blei durch Befeuch⸗ 
en mit Eſſig ee laͤßt und das. weiße Bielopyd in noch mehr Effig auflöft. — 
Zei dem Sieben Löft der aufgelöfte Bleizucker vie: Bteioryd auf, wodurch der Bleis 
ffig oder das Bleiertract entſteht, wovon bie Chirurgie Gebrauch macht. 
Das Blei äußert in den auftösiihen Salzen.in etwas bedeusender Menge hoͤchſt 
achtheilige Wirkungen auf den thieriſchen Körper; es entfteht eine Art von Vers 
opfung, eine Lähmung in den Gedärmen und bad unter dem Namen der Blei⸗ 
olit bekannte fuͤrchterliche Reißen. Vergl. Karften’s.„Spftem der Metallurgie“, 
35.5; Schubarth's „Elemente ber tehnifhen Epeniet, 38. 1, Koch.25 Prrhils 
Fechnologifche Encyklopaͤdie“, Bd. 2. 

Bleichen beſteht in der Kunſt, ‚der Beinwan, Mole, Baumwolle, Seide, 
sr Papier, Stroh, Wachs, l und andern Dingen ihren Farbeſtoff zu entziehen 
nd ihnen den moͤglichſten Grad von Weiße zugeben. Sie beruht auf der Erfahrung, 
zB organifche Körper, wenn das Leben nicht mehr in ihnen wirkt und fie die ndr 
‚ige Feſtigkeit und Trockenheit haben, dutch bie Einwirkung der Luft, des Lichts und 
re Sonnenftraplen ihre farbigen Theile verlieren und weiß werden. Dirher ift die 
tere Art zu bleichen, welche man die Sonnenblelche nennt, darauf Befchräntt, daß 
‚ar ben Gegenſtand eine hinlängliche Zeit hindurch dent Einfluffe der Atmofphäre 
ıd der Sonnenſtrahlen ausfetzt, und bie Eintirkung derſelben durch verfchiedene 
Zittel zu befördern ſucht. Zu den letztern gehoͤrt, bei leinenen amd baumwollenen 
‚efpinnften und Geweben, — — a) oder das fogenannte 
Geonvsde, Achte Aufl.  -. .- 59. 


s 





930 Blachen ¶ Bleilocy | 
Beuchen, Buͤggen oder Bhden, und das öfter Beiprengen und Waſchen mit reinem 
weichen Waffer während des Bleichens. Man fängt das Beuchen der mit reinen 
Flußwaſſer entſchlichteten leinenen und baumwollenen Zeuche bamit an, bafmı 
fie in einer Butte wit Heißer Hoig· oder Pottaſchenlauge, weiche für jede 100 Pi. 
bes Zeuchs 4—5 Procent Kali geloͤſt enthält, mehrmals übergießt, Die Zeuche dumm 
nit reinem Slußwaſſer auswaͤſcht, fie hierauf entwedet, nach engl. Art, in ein Cum 
waffe, das aus einem Theile concentrirter Schwefelfäure und 200 Theilen Waſſe 
befteht, oder, nad) hollaͤnd. Art, in ſaure Milch, bei einer Temperatur von 30— 36), | 
24 Stunden einlegt, worauf fie mit Flußwaſſer gefpühlt, und dann mehre Tas 
und Naͤchte auf dem Bleichplatze mit Waffer begoffen werben. Diefes Berfahs 
wird bei leinenen Zeuchen ſiehenmal, bei baumwollenen viermal wiederholt, und dat 
Alkali der Lauge, fowie der Sauerftoff der Luft und des wirken gemein: 
ſchaftlich, Die Zeuche weiß zu machen. Da indeß hierbei die © —— 
allein durch bie alkaliſche Lauge, ſondern auch durch das oͤftere Benetzen mit Vaſe 

merklich vermindert wird, fo wäre zu wunſchen, daß das von Lees angegebene Ber 
fahren, bie färbenden Stoffe auf mechaniſche Art von den Flachsfaſern zu ereana 
amd alsbann ben Flache, noch ehe ergefponnen wird, durch Wafchen in warmen 
Waffer zu bleichen, allgemein angewandt würde. Um das Bleichen ar ber Son, 
welches faft einen ganzen Sommer hinnimmt, abzutürzen, flug zuerſt Berthel⸗ 
1786 bie von Scheele entdeckte orybirte Salzſaͤure oder Chlorine (acidum murizt 
eum oxygenatum) vor, und feitdern iſt biefe Methode von mehren beutfchen, fran, | 
und engl. Chemikern verbeffert worden, Seht wendet man bie oxydirte Saljfärs 
nicht ſowol als Bas, fondern entweder in flüffiger Geſtalt, oder In Verbindung m: 
Katien und Erben zum Bleichen an, und zwar vornehmlich ben orpbirtfalzjaun 
Kat, Chlorkalk, weildiefer wohlfeiler als das orpbictfalsfauee Kali iſt. Noch beffer su! 
Die orydictſalzſaure Kalkerde bjeicht die orybirtfalgfaure Talk⸗ und Thonerde. Bei die | 
Bleihungsast iſt es der an die orpdirte Salzfäure locker gebundene Sauerfirf | 
voelcher ‚den färbenden Koblenftoff der gebeuchten Zeuche zerftört und foldye mei 
Weicht; und da hierbei die Trennung bes Sauerftoffes von der Salzſaͤure fehnzdr 
erfolgt als vom Waͤrmeſtoff in dem Sauerſtoffgaſe der Atmofphäre, fo geht ta 
Bleichen ſchneller von flatten und man nennt beshalb biefes Verfahren cu: 
Schnelldleiche. Eine noch andere Art ift das Bleichen mit Laugendaͤmpfen, me 
&e8 Chaptal u. bat. Es beſteht darin, daß die Zeuche mit einer fchmudc 
Äylauge angefhwängert und dann den heißen Wafferdämpfen ausgefegt werde 
bie duch den Raum, worin fie eingefchloffen und erhitzt werden, eine bibe 
Temperatur und ſtaͤrkere Eiaflictät annehmen und nun mit Nachdruck dur: 
 Dülfe des Kalis auf ben fürbenden Theil wirken. Das Bleichen der thieriige 
Wolle, der Seide, des Strohes, der Federn u. ſ. w. gefchieht auf eine andere Art =: 
das Bleichen der vegetabilifchen Körper. . Man wendet naͤmlich bier die ſchwefet. 
Saͤure entweder als Dampf ober in flüffiger Geſtalt an. Vorher müffen aber d 
Gewebe kurze Zeit in ganz ſchwacher kauſcher Lauge gekocht, dann in Waffer gas 
ſchen und hierauf erft entweder in fluͤffige ſchwefelige Säure getaucht, oder any 
feuchtet den Daͤmpfen des brennenden Schwefels —— und zulett wieder g 
waſchen werden, Val. Hermbſtaͤdt's „Allgem. Grundſatze der Bleichkunſt“ ( Ber 

1804), Weſtrumb „Über das Bleichen mit Säuren” (Berl. 1819) und Kur 
„Die Kunſt, veasasläfge, vegetabiliſch⸗animaliſche und rein animalifche Scoffe # 
eihen” (Nürnb. 4831). - ; 

Bleichert, ſ. Rheinweine, 

Bleiloth, Bleiſchnur oder — heißt dat kegetfoͤrmige Ge 
Blel an einem langen Eau, das man ins Meer laͤßt, um bie Tiefe und Eigenſo⸗ 
des Grundes zu unterfuchen. Zu dieſem Behufe beſtreicht man den unterſten ar 
esven Theil mit Unſchlitt, wodurch etwas von Sand, ober was fich fomfl auf bei 
Gʒrunde findet, mit heraufgidracht wird, In biefer Geſtalt heißt «6 oͤſter Sc: 


Bleiſuft Blendung 91 
blei, welches nach ber Tiefe des Meers 5 — 100 Pfund [wer If. Das Bleb 
loth der Maurer, und felbft das, nur durch forgfältigere Ausarbeitung von diefem 
verfchiebene mehrer Kuͤnſtler beſteht aus einem gleichſchenkligen Dreieck von 
Holz oder Metall, aus deſſen Scheitel ein mit einem Gewicht befchtwerter Faden uͤber 
die Bafis des Dreiecks frei herabhaͤngt. Gewoͤhnlich ift an dieſer Bafis ein Punft 
angegeben, auf welchen bie Enden kommen müffen, wenn bie Bafis und fomit ihre 
Unterlage, 5. B. die Mauer, horizontat if. Beſſer iſt es, flatt dieſes Punktes eine 
Eintheilung anzubringen, z. B. einen Metaliftteifen, der in mehre gleiche Theile 
getheilt ift und deffen Theitftriche mit Nummern begeichnet find. Dann läßt fich 
naͤmlich der Nullpunkt der Theilung, der an diefen Inftrumenten leicht veränderlich 
iſt, jeden Augenblick fehr genau beſtimmen. Zu diefem Zwecke ſtellt man das Dreieck 
auf die Unterlage, deren Horizontalität man unterfuchen will, fo auf, daß die Baſis 
des Dreiedes eine auf jener Unterlage gezogene grade Linie bedeckt. Dann dreht 
man das Dreieck um, ſodaß 3. B. feine früher oͤſtlich gelegene Seite oſtweſtlich werde, 
und ftellt es wieder auf jene Linie auf. Beobachtet man in beiden Lagen des Dreis 
ecks den Drt des Fadens an der Einthellung, und fland ber Faden In ber erften Bes 
obachtung 3. B. bei dem Punkt a und in der zweiten bei bem Punkt b, fo Ift der 
wahre Nullpunkt, auf welchen ber Faden ſchlagen muß, wenn bie Unterlage horizons 
tal ift, im dee Mitte zwifchen jenen beiden! Bleiſtange oder Balancirftange 
nennt man die an den Enden mit Blei ausgegoffene hölzerne Stange, deren ſich die 
Seittänzer bebienen, um ſich im Steichgenicht zu erhalten. . j 

Bleiftift, ein in Holz fauber und dicht gefaßtes Längliches Stud Reißblei, 
melches zum Zeichnen und Schreiben gebraucht wird. Die Güte der Bleiſtifte hänge 
von der Qunlität des Reißbleis (plumbago) ab, welches fid) am ſchoͤnſten, feinften 
and gefhmeidigften in England zu Keswick in der Grafſchaft Cumberland und zu 
Borrowdale im nöcdl Theile der Graffchaft Derby findet, baher auch die engl. Blei⸗ 
rifte vor andern den Vorzug behaupten. Das Reißblei oder Graphit, welches mes 
alliſcher Art iſt, Striche von ſchoͤnem Silberglanze gibt, nicht zu verwechſeln 
nit dem Waſſerblei (f.d.), wird nicht allein zu Bleifliften, fondern auch zu 
Spigen auf die Stangen der Bligableiter, ferner als Anftrichfarbe und zu feuers 
eften Schmelztiegeln, dierunter dem Namen paffauer und ypſer Ziegel befannt find, 
1. f. w. benugt. Die Güte und Echtheit der engl. Bleiſtifte erfennt man am zinn⸗ 
tigen Glanze des Reißbleis, am Zufammentollen der Spähne beim Schneiden : 
‚der Spigen, und an der Feinheit des Striches beim Gebrauche. Das heutfche Reiß⸗ 
Let, welches bei Paſſau, Regensburg, Yps, Pfaffenreuth, Schönblichel und an ans 
een Orten gefumden wird, iſt weit gröber und unreiner. Die deutfchen Bteiftifte, 
povon jedoch die echten wiener eine Ausnahme machen und den beften engl. wenig 
jachgeben, unterfcheiden ſich von den engl. dadurch, daß das Reißblei ſchwaͤrzlich 
usſieht und die Spähne eim Schneiden in. ſchwarzen Staub zerfallen, der die 
ringer befhmugt; auch geben fie bei dem Gebrauche ungleiche, rohe, harte, etwas 
as Roͤthliche fallende Striche, laſſen ſich nicht fein fpigen, fondern brödeln 
nd find aud) meiftene in gemeines Holz gefaßt. Wie jede Sache, die einen ftarken 
Zertrieb findet, unterliegen auch die Bleiſtifte mancherlei Verfäfhungen. Man 
acht folche entweder aus dem Abfalle des Reißbleis, den man mit Schwefel 
rd Kolophonium zufammenfchmelzt, oder aus Kohlenftaub, Schwefel und einer 
Niſchung von «Harz u. f. w. Inzwiſchen entdeckt ſich ber Betrug leicht, denn wenn 
Schwefel ober irgend ein Harz beigemifcht ift, fo brennt ber gefchnittene Stift an 
ner Lichtflamme, welches das echte Neißblei nicht thut. 

Bleiweiß, Bleizuder, f. Blei. 

Blendung oder Diaphragma, heißen bei den Fernroͤhren bie Ereisfäns 
rigen Öffnungen im Innern des Rohres, welche dazu beftimmt find, das frembartige 
yex ſtoͤrende Licht abzuhalten, welches durch das Zuruͤcſtrahlen jr den Stasfichen 


0 
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und von ben Wänden der Röhre erzeugt wird. Sie werden gewoͤhnlich ander Sulea 
Rohres angebracht, two bie wahren Bilder fliehen, welche bie Linfen von ben Auf 


Gegenſtaͤnden erzeugen, und find meiſtens nur wenig größer als dieſe Bier if, 


da eine größere Öffnung jenes parafitifche Licht nicht ganz ausſchließen und eine Kir 
nere den Gegenftand nicht ganz überfehen Laffen würde. Dasjenige Diaphram, 
welches dem Auge zunächft fteht, beftimmt zugleich das Feld des Fermrohrs, de 
die Fläche, welche man mit dem Fernrohre in einem Blicke überfehen kann. End 


- eine beftimmte Größe haben, weil eine Erweiterung deſſelben bie Gegenftänd: wı 


wafchen und farbig, alfo undeutlich zeigen würde. Je ſtaͤrker die Vergrößerung cn 
Fernrohrs, deſto Fleiner iſt im Allgemeinen das Feld beffelben, daher diefe be | 
Haupteigenfchaften eines jeden Fernrohres einander gleichſam im Wege fee = | 
Blendung, Blendglas oder Dampfglas, nennt man auch die gefärbten Ok 
welche beim Fernrohr zwiſchen das Daular und das Auge gehalten werden, um bat 
die Sonne zu beobachten, ohne den Augen durch das zu heftige Licht derſelbenẽ 
ſchaden. — Btendung beim Feſtungskrieg heißen alle die Vorrichtungen, mit 
Taͤuſchung des Feindes dezwecken, Ihm die Einficht in einen beftimmten Drt kat 
men und Schug gegen das feindlicye Feuer gewähren. Die Blendungen find ft 
verſchieden; um dein Feinde zu verbergen, was bei den Kanonen vorgeht, wird® 
Faſchine quer vor die Schießfcharte befrftigt, und beim Schießen nach Abfeumtt 
Geſchuͤtzes ein aus ſtarken Bohlen zufammengefügter Laden vor die Shin 
gehoben. Um bie Arbeiter in den Laufgräben gegen daß feindliche Feuer zu iz 
gibt es einfache und doppelte Blendungen. Jene beftehen in einer ftarken, aus I 
flen-und Bohlen, welche nach Außen mit Blech beſchlagen find, verfertigten Bit 
die mit Rädern verfehen ift, um fie weiter ſchieben zu können; biefe aus guimz 
Blodrädern verfehenen hölzernen Kaften, die mit Erde und Sand angefilt fr 
Eine andere Art Blendungen in den Laufgräben find die aus Faſchinen gebihe 
Wände, welche man Ehandeliers nennt. Auch die Dedungen, indem mın!- 
gefaͤhrlichſten Deter in den Sappen oder auf der Feftung mit Balken, Fulinmn 
Etde bedeckt, heigen Blendungen. — In der Jagdkunde verfteht man unter Bir 
dungen die Vorrichtungen, um: das Wild zu fihreden und es auf et 
Beit in einem. beftimmten Diſtricte zu haften. Zu dieſem Behufe bedient mın 
der fogenannten Feder: oder Tuchlappen und in einigen Gegenden bünnt * 
Fäden gebundener Holzſtaͤbchen, die man Flinkern nennt. b 
Blenheim oder Blindheim, ein Dorfim Landgerichte Hodflät" 


‚.bate. Oberdonaukreiſes, merkwürdig wegen des Siegs, welchen daſelbſt der her 


von Marlborough im fpan. Erbfolgekriege am, 13. Aug. 170% über die gan“ 
erfocht. (S. Hochſtaͤdt.) Die zum Andenken dieſes Sieges in der Drtskinh 
gehangenen franz. ahnen wurden 1805 wicder nach Paris gebracht. Markır“: 


. ward von ber Königin Anna und dem Parlamente zum Zeichen der Anrrtase 


feiner Verdienfte mit einem Schloffe in der Grafſchaft Orfordfhire beſchenkt, mi 
nebſt dem Marktflecken, bei welchem es Kegt, den Namen Bienhemhouſe erhit 

Blick nennt man zunächft die Aufmerkſamkeit ankündigende Richt: 
Auges auf einen Gegenftand, daher figuͤrlich eine vorübergehende, kurze Br: 
tung. Blick heißt dann “ud, der ſchnell vorübergehende Schimmer, 3.8. nad 
durch die Wolken, Das Silber auf dem Treibherde thut einen Blick (Site! 
wenn es, Indem das Blel von demfelben oder in den Teſt (ein flaches, trdım & 
fäß, worin man das Silber fein brennt) geht, einen ſchnellen vielfarbigen S* 
von ſich gibt. Dann wird auch der Körper, der einen ſolchen Blick von far 
ſelbſt Bůck genannt; fo heit bei den Huͤttenleuten diejenige Maffe Silber, w' 
auf einmal biickt, oder fo viel auf einmal abgetrieben wird, ein Biick. Endiik 
ſtehen die Mater und Kupferſtecher unter Blicken diejenigen Theile des Kir! 
weiche vorzüglich heil erleuchtet find. Blickfeuer find auf der See ein Se 
eine Lofung, indem man Pulver auf dem Verdecke abbrennt. 


+ 
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Winde; bes Geſichts Beraubte. Der Verluſt bes beiten Sinnes, 
nittels deſſen der Menfch die ihn "umgebende raͤumliche Welt, die in Licht 
ind Farbe erſcheint, ſich vorſtellt, iſt ein ebenſo trauriges als häufiges Ereig⸗ 
ug. Die Blindheit iſt ſowol dem Grade als den Urſachen nach verſchleden. 
Manche Blinde haben noch einigen Schein vom Lichte, koͤnnen die hellſten Farben 
ind die Umriſſe der Körper unterfcheiden, andere haben alles Sehvermoͤgen verlos 
en. Manche Menfchen find von Geburt an blind, andere find es erft durch oͤrt⸗ 
iche Krankheiten der Augen geworden, 3. B. durch Entzündung, Vereiterung, 
Rrebs des Yugapfels, Flecke, Zelle, Gewaͤchſe auf der Hornhaut, welche diefe 
hrer Duchfihtigkeit berauben, Verwachſen der Pupille, Truͤbung der Haren Flüffigs 
eit in den Augenfammern, Lähmung der Augennerven u. ſ. w., oder durch allges 
neine Krankheiten des Rörpend, heftige Fieber, Nervenfieber, Vollbluͤtigkeit und’ 
Andrang des Blutes nach dem Kopfe, Rochlauf im Geſicht, Blattern, Schar⸗ 
achfieber u. f. w., oder.endlich durch zu ſtarke Anftrengung der Sehkraft und da⸗ 
urch bewirkte Schroäche der Augennerven, daher manche Handwerker und Künfts 
er leicht um dag Geficht kommen, und in den lange mit Schnee bedeckten, vom 
Sonnenfchein biendenden nördl. Gegenden, ſowie in der Sandmwüften Afrikas, 
haͤufige Blindheit ftattfindet. Im hohen Alter erfolgt zumeilen Blindheit vom Ein« 
rocknen der feinen Stüffigkeiten im Auge, von der Zrübung ber. Hornhaut, der Kry⸗ 
talllinſe u. ſ. w. Bei den Blindgeborenen finden gleichfalls mehre Urfachen ftatt. 


Bei Einigen find die Augenlider an den Rändern zuſammengewachſen, ober mit 


ve Augapfel ſelbſt verwachſen, oder es iſt eine befondere Haut über bie Augen ges 
ogen; ‚bei Andern ift der Augenſtern verfchloffen, oder zugleich an bie Hornhaut 
yervachfen, oder die Pupillenöffnung nicht an der rechten Stelle, ſodaß die Lichts 
trahlen nicht-in dig Mitte bes Auges fallen, vieler. anderer, zum Theil unerfenns 
sarer Fehler nicht zu gedenken. Die Btindgeborenen haben gar Feine Begriffe vom 
Sehen; alle von diefem Sinne abhängende Vorftellungen find ihnen unbekannt. 
Sie fühlen ſich deshalb minder ungluͤcklich als Diejenigen, welche erſt in ſpaͤtern 
Jahren ihr Geficht verloren haben. Die Erfahrung hat bei manchen Blindgebos 
enen ober Solchen, welche in der Kindheit ſchon das Geficht verloren haben, ges 
ehrt, daß fie ſich von allen Gegenfländen ganz andere Begriffe machen. Einem 
ungen Denfchen, welchen Chefelden am grauen Staar operirte, kam es in dem 
Kugenblide, da er fehen konnte, vor, als wenn ihm alle Gegenftänbe ganz nahe » 
vor die Augen geftellt wären; er konnte keinen Gegenftand von dem andern unters 
heiden, fo verfchieden auch Ihre Form war. Gegenflinde, die ihm durch das Ges 
uͤhl fehon vorher befannt waren, betrachtete er mit vieler Aufmerkfamkeit, um fie 
in andermal wiederzuerkennen: allein er vergaß bald wieber Alles, weil er auf 
inmal zu viel zu merken hatte, Cr wunderte ſich fehr, daß die Perfonen, die. er 
um meiften Hebte, nicht [chöner. waren als die andern. Bei allen den Perfonei 
vie Lange blind geweſen find, ſchaͤrfen ſich die andern Siune deſto mehr, vielleicht 
veil die Zerftreuung wegfällt, welche bei Sehenden bei dem Erblicken fo mannich⸗ 
altiger Gegenftände ftattfindet. Daher ift bei vielen Blinden felbft die innere Sees 
enthaͤtigkelt verjtärke, und bei vielen entwickein fih- ihre Talente auf bewunderns⸗ 
vürdige Weife. Befonders wird has Gefühl und Gehör fehr fcharf bei ihnen. So 
vird von einem Blinden erzählt, der zu Puifeur in Frankreich lebte und Chemiker 
md Mufiter war. Er konnte genau das Ebenmaß der Gegenftände beurtheilen, 
ab Die Nähe des Feuers nach dem Grade der Wärmean, beurtheilte die Anfuͤllung 
ser Gefäße nad) dem Geraͤuſche, welches die Fluͤſſigkeit machte, während er fie aus 
inem in das andere Gefäß goß, und die Naͤhe ber Gegenftände nach der Einwirs 
ung ber Luft auf fein Antlig.. Er beflimmte genzu das Gericht der Dinge, und 
vie viel ein Gefäß enthalten Fonnte. Der berühmte Saunderfon, Profeflor der 
Mathematik zu Cambridge, geb. 1682 Hatte in früher Jugend das Geſicht verlo⸗ 
en: Ex erfand mehre Vorrichtungen fowol in ber Arithwetit als Geometrie, um 
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fein Sendiem ſich zu erlelchtern Er hatte ein fo feines Gefühl, daß, wenn 
mehre Wünzen durch die Finger laufen ließ, er die falſchen unterſchied, wenn fü 
gleich fo genau nachgemacht waren, daß ſelbſt die Augen des Kenners dadutch ie: 
teogen wurden. Da das Bewußtſein gleichſam das Licht des Geiſtes iſt, fo win 
das Wort blind and) figuͤrlich, z. B. blinder Trieb, blinder Glaube, blinder Ge 
borfam, von dem Mangel an Bewußtſein und ſelbſtthaͤtiger Vernunftkraft gebraudt 
Blindenanſtalten. Bei einem Menfchen, der des Gefichts entbeht, 
müffen andere Sinne in Anſpruch genommen werden, um das Auge zu erſeben 
BU er 3. B. eine Kenntniß vom Leſen und Schreiben haben, fo müffen ihm ta 
bare Buchſtaben gegeben und dann die Hand fo lange geführt werden, bis er da 
Buchſtaben nachbilden kann. Soll er eine Kenntniß von der Erdoberflaͤche ethal 
zen, fo müffen ihm erhabene Erdkugeln und Landkarten dargeboten werden. Rz 
türlic) geht das Erkennen durch den Fühlfinn weit langfamer als durch den Exk 
ſinn. Beide Sinne find fic) darin grade entgegengefest, daß jener von jedem «in 
" zelnen Theile nach und nach zut Erfaffung des Ganzen auffteigt, während did 
mit einem Blicke das Ganze überfchaut, Man fieht alfo Leicht den Grund mm 
warum Blinde nicht in den gewoͤhnlichen Schulen für Sehende unterrichtet mern | 
innen: einmal, weil nicht die dazu nöthigen taſtbaren Lehrmittel vorhanden fie: 
dann aber, weil die fehenden Kinder durch die Langſamkeit des Auffaffens der Bir 
den aufgehalten werden würden. Da num gleichwol die Blinden feiner unbedentee 
den Theil der Bevoͤlkerung ausmachen und 5. B. im preuß. Staate eine Blinden; 
meinde von mehr als 13,000 Seelen bilden, fo hat man befondere Auſtalten fir 
Blinde angelegt. Der Unterricht ift vorzüglich auf die allgemeine geiftige Aus 
dung, wodurch bie Blinden aus ihrer Dumpfheit zu vernimftigen Menſchen erw | 
gen werden, dann auf Erlernung irgend einer Geſchicklichkeit „richtet, um iban 
einigermaßen ihren kuͤnftigen Lebensunterhalt zu ſichern. Was das Letzte betrif: 
fo gibt es vorzüglich zwej Mittel, naͤmlich Handarbeiten und Tonkunſt. Con:: 
umfaßt der ganze Blindenunterricht,drei Zweige: 1) Handwerks⸗ 2) Kunſt⸗ u 
3) Wiſſenſchaftsbildung weit man nicht wiſſen kann, welche Anlagen in einec 
Blinden ſchtummern. Die deutſchen Blindenanſtalten, fowie bie parifer, hate 
auch wirklich dieſe affeltige Richtung, wogegen bie engl. mehr auf die einfeitige Bi 
dung zu Handwerkern ihr Augenmertnehmen. Den erften Gedanken zur einer fol&r 
Anftalt für Erziehung Blinder faßte Valentin Hauy, Bruder des berühmten Miner: 
fogen, und zwar angeregt durch das blinde Bräulein von Paradies aus Mira, !: 
1780 nad) Paris kam und fich mit allgemeines Beifall auf der Harfe hören :ı* 
Haup befuchte die geiftreiche Jungfrau und fand gu feinem Erſtaunen bei ihr me: 
Geraͤthe zum Unterrichte der Blinden, 3. B. gefticte Landkarten und eine Here 
druckerei, mittels der fie mit dem WBergrathe von Kempelen in Wien und ein 
gelehrten Blinden, Weißenburg zu Manheim, Vriefe wechſelte. Im Bu 
gleich mit diefen beiden gebildeten Blinden fühlte ſich Hauy fchmerglich betre’r 
durch die Verachtung, in ber die Blinden in Frankreich lebten, wo 5.8. ein Ed 
wirth auf dem Jahrmarkte zu St.Ovide zehn arme Blinde auf laͤcherliche Be’ 
herausgeputzt, mit Efelschren, Pfauenfhwänzen, Briten ohne Gläfer, zu # 
wem poflenhaften Tonſpieie vereinigt hatte. Auch bie ſchon 1260" bucch Car 
wu - Heiligen nach feinem ägupt. Kreuzzuge, wobei fo viele Krieger am der ie 
tigen Augenpeft erblindeten, gefliftete große Blindenanſtalt oder das Hofpital de 
900 ( gewoͤhnlich les quinze-vingts genannt), bot ihm Bein erfreuliches Bild zrit 
ger Entwickelung, fondern vielmehr Stumpffinn und fittliche Werfunkenkrit d= 
So beſchloß er, für die Binden In Frankreich, Das zu werben, was der Ahte 
¶ Epee für die Taubſtummen geworden war, und eröffnete 1784 eine Behran 
für Blinde, worln diefefben nicht nur in angemefienen Bandarbeiten, ;. 
Steiden, Spinnen, Seilbrehen, Franſenmachen, Papparbeiten, fonderu 
in Tonkunſt, ſowie im Leſen⸗ Schreiben, Rechnen und in andern Wiſſenſchoſt 
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unterrichtet wurben. Er Gltbete ſich dazu eigne Lehrmittel auf ble Art, tele 1x bies 
felben bei jenen beiden beutfejen Wlinben kennen gelernt hatte. Zum Leſen hatte er 
erhabene Buchftaben aus Metal, womit zugleidy auf Papier gebrudt werden 
Bonnte; zum Schreiben eigne Schreiblaften, wo aufs Papier ein Rahmen mit 
Drähten, ‚welche die Zeilen trennten, geklappt wurde; zum Rechnen erhabene Zifs 
fern aus Metall und Rechnenbreter, worein dieſe Ziffern geſteckt werden konnten ; 
zur Erdkunde Landkarten, wo die Gebirge, Fiäffe, Städte und Landesgrenzen 
auf verſchiedene Art geſtickt waren u. ſ. w. Zuerſt bezahlte eine Geſellſchaft von 
Menfchenfreunden ein Koftgeld fe 12 Blinde, nachher ward die Anftalt 1791 
zur Staatsanſtalt erhoben und mit der Taubſtummenanſtalt vereinigt; als man 


dies aber unzweckmaͤßig fand, 1795 von ihr getrennt und 1801 mit dem Blinden⸗ 
bofpital der quinze-vingts vereinigt. Da jedoch durch Vermiſchung der jungen Blin⸗ 


den mit den quinze-vingts eine gaͤnzliche Werwilderung eintrat, ging Hauh 


voll Verdruß 1806 nach Peteröburg, um dort eine ähnliche Anftalt zu gründen, 


Erſt nad) bem parifer Frieden 1815 wurde bie Anſtalt zu ihrer urfprüunglichen Be⸗ 
flimmung zuruͤckgefuͤhrt. Naͤchſt Frankreich entſtanden die erften Blindenanſtalten 
in Großbritannien, jedoch nach einem befchränkten Plane, wo fie nicht durch die 
Regierung, fondern durch Beiträge der Bürger unterhalten werden. Liverpool ers 
hielt 1790 eine Blindenanftalt, worin die Blinden beiderlel Geſchlechts in Hands 
arbeiten, Kirchengefang und Orgelfpielen unterrichtet werden. Eine zweite entftand 
1791 zu Edindurg, worin vorzuͤgiich Korbmachen und Seilerei getrieben wird. Nach 


bemnfelben Plane ward 1800 die zu London, und nad) diefem Muſter die zu Dublin, 


Briftol und Norwich errichtet. In Deutfchland ward die erfte öffentliche Blindenans 


ſtalt zu Berlin, bei Hauy's Ducchreife, durch bie Unterſtuͤtzung des Königs gegründet. 


Zeune ward Vorſteher berfelben, deffen Wirkſamkeit vorzüglich dahin ging, den . 


Blindenunterricht zu vereinfachen und fürs Leben anwendbarer zu machen. So hat 
er 3. B. ftatt der fehr zufammengefegten pariſer Schreiblaften mit Riegeln, Klap⸗ 
pen und einem ‚Drahtgitter, einfache aus Pappe mit Schnuren eingeführt; ftatt 
bes fangfamen und ſchwerfaͤlligen Rechnens mis Metallziffern auf einenr Rechnen⸗ 
brete, das Kopfrechnen zu einer großen Fertigkeit zu bringen gefucht, und ſtatt dee 


geftidten Landkarten, bie fein naturgemäßes Bild gaben, wirkliche Hochbilder (Mes 


lief8) der ganzen Erdkugel und befonders Deutfchlands gegeben, die ſeitdem fich fehr, 
auch beim. Unterrichte der Sehenden, in mehren Theilen Europas verbreitet haben 
und die jegt fehr fauber in einer feinen Pappmaffe von Kummer in Berlin ans 
gefertigt werden. Die zweite Blindenanſtait in Deutſchland entftand zu Wien. 
Der Begründer derſelben ward der Armendirector Klein, geb. 1765, der 1799 
nach Wien fam und feit 1804 an einigen binden Knaben fo glückliche Verfuche 
machte, baß er fehr bald, um mehre Blinde feines Unterrichts theilhaftig zu mas 
chen, von der Regierung unterftügt, und im 3. 1816 fein Inſtitut zu einer öfs 
fentlichen Anftalt erhoben wurde. Zu Prag ward eine Blindenanftalt durch den 
Bitter von Plager 1808 begrlndet. Im J. 1809 entftand als Tochteranſtalt der 
berliner bie Blindenanftalt in Dresden, deren Stifter, Flemming, ſowol als bes 
ren erſter Vorſteher, Stedting, bei Zeume ben Blindenunterricht beobachteten. Sie 
ward fpäter, verbunden mit einem andern Unterflügungsvereine für Blinde, zur 


Bandesanftaft erhoben und fleht feit 1831 unter dem Director Georgi. Seit dem . 


Befreiungskriege von 1813, two bie ägppt. Augenpeſt fo furchtbar unter ben europ. 


Heeren wüthete, entftanden im preuß. Staate nach Zeune's Plane mehre Krieges . 


lindenanflalten. Ihr Zweck war, bie erblindeten Krieger in nüglichen Arbeiten 
u unterrichten. Zuerſt wurde im Invalidenhaufe zu Berlin eine ſoiche Werkſchule 
uͤr erblindete Krieger gebildet, welche Zeune und beffen Frau leiteten, und hier gebli⸗ 
rete Werklehrer gingen nun in die verſchledenen Provinzen, um ba in ähnlichen 
Anſtalten die bortigen blinden Krieger zu untertveifen. Diefe Werkſchulen follten 
ur fo lange dauern, dis alle Krieger darin ausgelernt hatten; inzwiſchen find zwei der⸗ 


\ 
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felben, die zu Breslau ſelt 1818 und Koͤnigeberg/ gar Nataweiſung erblindeter Sin 
ger für immer beſtimmt worden, In Breslau iſt ein Koͤgling Zeune's, Joh. Knie 
Oberlehrer, der bie zwechmäßigen taſtbaren Lehrmittel für die ebene und ſphaͤriſche 
Zrigonometrie aus Holz und Blech erfunden hat: Andere Blinbenanflalten wurden 
1823 zu Gmünd in Würsemberg, 1824 zu Linz, 1826 zu Freifingen in Buüm 
und 1823 zu Brucdfal-in Baden gefiiftet. In Amſterdam kam 1808 duch bie 
Seeimaurse, zu Zürich 1810 ducch die Hülfsgefellfchaft und die beſonders thätige 
Mitwirkung des verftorbenen Profeſſors Dirzel, und in Kopenhagen 1811 durd dm 
Berein der Kette nad) dem Plane des Profeffors Brotſon eine ſolche Anflalt zu 
Stande. Die Blindenanftalt in Petersburg, welche Hauy anlegte, bie abırmı | 
techt gedeihen wollte, ſcheint nach deſſen Ruͤcktehr nach Frankreich 18316 voll 
im Verfall gerathen zu fein. Außer Deutſchland, der Schweiz, Holland und Di; 
nemark, und außer Frankreich, England und Rußland, feinen Beine Blinde 
anftalten in Europa, und außerhalb diefes Erdtheils überhaupt feine in andern Er 
gegenden zu beſtehen. Pater Charlevoix fagt zwar, daß in Japan die Reicysurkue 
den dem Gedaͤchtniſſe der Blinden anvertraut würden, und Golownin zähle in da 
Riefenftade- Jeddo allein 36,000 Blinde, aber feiner von Beiden führt an, dj 
eine Lehranftalt für diefelben errichtet fei, und fo erfheint alfo ber Blindenunterrik 
nur als eine Blüte europ. Bildung. Vgl. Klein’s „Lehrbuch zum Unterrichte da 
Binden” (Wien 1819). — Blindeninftitute nennt man auch folde Av 
flalten, worin Blinde und Augenkranke zur Heilung oder zur Werforgumg aufge 
nommen werden, wie deren in Leipzig unter D. Ritterich's, in Erfurt unter D. jr 
ſcher's, in Halle unter D. Blaſius' Leitung, in Dresden in Verbindung mit de 

— hentain fuͤr Blinde und an andern Orten beſtehen. 

Blindſchleiche (anguis bei Linne), eine nicht giftige Schlangengattun, 
am ganzen Körper nur mit Schuppen bedeckt, deren befanntefte Art (A. fragiis, 
faft überall in Europa heimifch ift und ſich durch den leichten Zuſammenhang des 
Körpers auszeichnet, Indem der Schwanz ſchon abreißt, menn man fie nur bei bie 
fem feſthaͤtt. Sie iſt oben gelblich, mit einem ſchwarzen Laͤngsſtreif, unten [dir 
lich. Ihre Nahrung find Schneden, Regenwürmer und Raupen, weshalb jı 
als ein Seen Thier gefchont werben. follte, 

h Blig der Wetterfirapl heißt ein farker elekteifcher, Funke, ber et 
einer Wolke in die andere oder aus derfelben in einen andern Gegenftand, 3.8. a 
die Erde, oder auch umgekehrt aus der Erde in Die Wolken fährt, wobei er immer 
den beften Etektricitätsteitern folgt. (S. Elektricität.) Die freifenförmige Se 
flott, die der Blig dem Anfchein nad) hat, rührt blos von feiner ſchnellen Ser: 
wegung ber, fowie eine in der Luft ſchnell geihwungene Kohle auch den Eindımd 
einerfeurigen Bahn im Auge erweckt; ſtillſtehend würde er-wahrfdeinfich irumer 
Geſtalt einer feurigen Kugel gefehen werden, und in der That ifker öfters beim Ein 
ſchlagen in der Nähe in biefer Geftalt gefehen worden. Das Zickzack, was er gr 
wöhnlic in feiner Bahn befchreibt, erklärt fi am beften aus dem ftarfen Zuſas⸗ 
mendrüden ber Luft, welche ber Blig vor fich hertreibt und welche ihn wegen zu iz= 

- ten MWiderftandes noͤthigt, wiederholt von feinem Wege abzuſpringen. Dik 
ſcheint er wenigftens in manchen Fällen eine innete fpicalartige Bewegung zu 56 
gen; fo theilt Melin eine Beobachtung mit, wo ein aus Dräbten zuſammenge 
wundener Bligableiter nach. Einfchlagen des Bliges ringsum Brüche zeigte, weich 
ſchraubenfoͤrmig zufammenhingen, und ähnliche Fälle werden von Andern erzäht 
Ueber bie Geſchwindigkeit des Blitzes laͤßt ſich nach ben biöherigen Erfahrunge 
nichts mit Sicherheit beſtimmen. Hellwig glaubt demſelben nad feinen, jedei 
nicht zulänglichen, Beobachtungen eine Geſchwindigkeit von 40—50,000 $. in d 

Secunde beilegen zu koͤnnen. Detalle ziehen den Blig am leichtefien an, und: 

verläßt eine zufammenhängende Strede von Metall nur dann, wenn er einen leid 

tern Weg zur Erde findet, d. h. wenn das übrige. Ende der Strecke ihn nicht x 





Bittableiter u}; 
Exde, fonbeen in bie freie Luft führen twürdes wenn Die Umwege Der metalliſchen 
deitung zu dang find und er in der. Rähe zu einem kuͤrzern Elektricitaͤtsleiter gelans. 
yen kann; tern die metalliiche Leitung zu dünn iſt, ſodaß fie nicht die ganze Elek⸗ 
ricitaͤt, weiche der Blitz mit ſich führt, fortzuleiten vermag, und wenn zugleich 
ine reichlichere Reitung ſich in der. Nähe befindet. Alle diefe Umflände find deshalb 
ni Anlegung von Bligableitern zu beruͤckſichtigen. Auch Rauch aus Schornfleinen 
and überhaupt alle Dampfe und feuchten Körper ziehen ben Blig an, nicht.aber, 
vie man ſich öfters einbildet, ein Luftſtrom; baher das Fenſter ohne Gefahr bei eis 
sem Getoitter geöffnet werden kann. Auch Menſchen und Thiere, welche vermöge 
ver Beſchaffendeit der in ihnen enthaltenen Fluͤſſigkeiten ſehr gute Elektricitaͤtsleiter 
ind, trifft ber Blitz vorzüglich leicht, wenn fie im freien Feide die einzigen hervor⸗ 
agenden Gegenftände find oder fonft feiner Bahn im Wege ſtehen; auch ſpringt ex 
eiht von Bäumen oder Steinen nach ihnen ah. Selbſt die Geſtalt eines Körpers 
rägt zur Anlockung des Blitzes bei, indem er in jeden Körper um fo leichter fährt, 
e Länger ſich diefer In verticaler Richtung ausdehnt und je fpitiger er iſt. Toͤdtend 
uf Menſchen und Thiere wirkt der Blitz nicht durch innere Zerfchmetterungen, Die 
nan in der That nach dem Xobe nicht vorfindet, fondern, wie es fcheint, nur 
such flarke Erfhütterung, welche eine Lähmung bed Nervenfoftems hernorruft, 
fters wirkt er nur betäubend oder partiell laͤhmend, und dann {ft häufig MWiederw 
yerfteHung der Getroffenen möglich, wozu Reizmittel jeder Art, das Eingraben in 
riſche Erde u. f. w. empfohlen worden find. Beſonders merkwuͤrdig aber iſt es, 
raß nach verfchiedenen Beobachtern die Elektricitaͤt ſelbſt als ſeht wirkſames Mittel⸗ 
ur Wiederbelebung angewendet werden kann, und zwar am beften in Form vom 
krſchuͤtterungsſchlaͤgen in der Gegend bes Herzens. Fothergill erzaͤhlt Faͤlle, wo 
red Mittel mit gluͤcklichem Erfolge angewendet wurde, und Partington ſtellte eie 
ven jungen Hund, dem ein elektriſcher Schlag auf den Kopf Sinn und Bewegung 
yeraubt hatte, durch Heine Erſchuͤtterungen in der Bruſt wieder her. Die Fälle uͤbri⸗ 
yeng find nicht zu felten, wo vom Blitz Getroffene Laͤhmungen, von denen fie vors 
yer in Folge anderer Urfachen befallen waren, plöglid) verloren, ſowie Daſſelbe auch 
urch ſtarke Entladungsfchläge aus lehdner Flaſchen bewirkt werden fann. Als Ders. 
enige, welcher zuerſt um.1750 eine beſtimmte Nachweiſung von ber Identitaͤt des 
Bliges mit dem elektriſchen Funken gab, kann Franklin angeſehen werden; doch 
yaben ſchon vor ihm Mall, Noltet, Windter und Andere diefe Fdentität mehr oder 
veniger beftimme vermuthet. Vgl. Reimarıs’ claſſiſche Schrift: „Vom Blitze“ 
2 Bde., Hamb. 1778); deſſen „Neuere Bemerkungen vom Blitze“ (Hamb. 
1794) und Gehler's „Phyſikaiiſches Wörterbuch” (neue Aufl., ps. 1825). En 
Bligableiter, Wetterableiter, iſt eine Vorrichtung, durch weiche 
atweder bie Elektricität der Wolken, als die Urfache des Bliges, ohne Schlag 
ur Erde geführt, oder der entflehende Blig aufgefangen und auf einem beſtimm⸗ 
en Wege, ohne Schaben der Gebäude, Schiffe u. ſ. w. in die Erde oder in das 
Baffer geleitet wird. Die Erfindung gehört Benj. Franklin. Bei feinen Verſuchen 
ıber die Elektricitaͤt bemerkte er, baß, werm ein zugefpigter Metalldraht an einen 
lektriſitten Körper gebracht werde, eine ſolche Spige biefem feine Eteftritität allmds 
ig, und ohne daß dabei Funken erfheinen, entziehe, Di nun die Wetterwolken 
lektriſch find, fo glaubte er, daß man ihnen ihre Efeftricität, welche den Blig und 
a8 Einfchlagen verurfacht, nehmen könne, wenn man eine augefpigte Stange von 
Netall an den hoͤchſten Theil des Gebäudes befeftige und von, der Stange einen 
draht bis in die Erde hinunterführe, damit die Eiektricität der Wolke, welche die 
Spige an ſich gezogen, in die Erde abgeleitet werde. Franklin's Wermuthung fand 
ich gegründet, und man hat nad) iym an vielen Orten die Bligableiter eingeführt, 
velhe anfänglich in einer an dem Gebäude hinab in bie Erde geleiteten eifernen 
Etange beftanden, beren Spige über dem Gebäude mehre Fuß hervorragte. Nach 
en biöherigen Erfahrungen iſt bie deſte Eindchtung eines Vligableiters folgende: 


r % 


I 


ter an Gebäuden anzubringen find” (2. Aufl., Bert. 1802). 


mandt 
‚ beinahe einen Zoll weit. Außen find fie meiſt mit Heinen zadigen Erhöhungen be 


- fie zunächft umgebende Sand ift roth. Man findet fie beſonders im der franz 


Kenntniſſe anzueignen. B. ward zu Frankfurt an der Oder Doctor der Medirin, 


BB. Bligröhren Bioch 
Er beſteht ans einer aiſernen, einen Zeit ſtarken Stange, deren oberer hd 
mit einer 8—9I Zou langen Spitze von Kupfer verſehen, weiche, um das Ro 
fen zu verhindern, im Feuer vergoldet iſt. Diefe Stange (Auffangſtauge) wid 
auf der hoͤchſten Stelle eines Gebäudes fo befeftige, daß fie wenigſtens 5—6 Fuf 
tiber daſſelbe hervorragt; an biefe fügt man einen aneinander genieseten Kupfw 
freif, 34 Zoll dreit, ber bis zur Erde herab und ungefähr einen Fuß tief in die 
ſelbe hineingehen muß. Der Streif wird genau auf das Dach und bie Wand dei 
Gebaͤudes angenagelt. Richard Watfon, der 1816 als Biſchof von Llandaff far, 
‘jegte 1762 zu Papneshin in England den erften Bligabieiter am, Im Deut 
land wurbe der erfte 1769 zu eg am Jacobithurm errichtet. Man hi 
in neuern Zeiten Blitzableiter vorgeſchlagen, bie jene Einrichtung erſetzen fü 
"Ion. Dahin gehört der von Nicolai angegebene wohlfeile Bligableiter aus Blech⸗ 
ſtreifen, der auch bereits, z. B. in Lohmen bei Pirna, ausgeführt worden if; 
wogegen die von Bapoftolle vorgeſchlagenen Blitzableiter aus Strohſeilen, bie mit 
Metalifpigen verfehen find, gegründeten Widerfpruch fanden, da Werfuche geriz 
Yaben, was fchon aus theoretifchen Gründen zu erwarten war, daß GSteohfes 
kaum zu ben Halbleiterm zu rechnen find und daher nicht als WBlipableiter 
werben Einnen. Vgl. Eytelwein’s und Gilly's „Kurze Anleitung, wie * 


Blitzroͤhren, Blitzſinter, Fulgurit, find duch Blitz halb zufan 
mengeſchmolzene, roͤhrenfoͤrmige Zuſammenhaͤufungen von Quarzkoͤrnern, meii 
im Sande muldenfoͤtmiger Vertiefungen an den Abhaͤngen Eleiner Huͤgel vorker⸗ 
wen. Die Röhren fiehen meift ſenkrecht, find zuweilen 30 F. lang und 


det, häufig auch umgeben mis einer Rinde angefeitteter Quarzlörner; innen ft 
diberzogen von Slasfluß. Sie find durchſcheinend, von graulicyer Farbe, und m 


Haide in Lippe⸗ Detmold, am Regenfleine bei Blankenburg, unweit Dresden, p 
Htietleben bei Halle an der Saale, zu Pillau bei Rönigeberg, in Ungarn, zu Dücz 
An Eumberland und an andern Orten. Bol. Fiedler’6 Abh. „Über die Blittoͤhren 
in Gilbert's „Annalen der Phyſik“, Bd. 55, 61 und 74, und Ribbentrop, „Übe 
die Blitzroͤhren“ ( Braunſchw. 1830). 

Bloch (Marcus Elleſer), Arzt und Natürforſcher, geb. von armen ji 
chen Ältern zu Anſpach 1723, wuchs faſt ohne allen Unterricht auf‘, ſodaß erm 
feinem 19. Jahre nicht einmal Deutſch verfland und außer einigen rabbiniihe 
Schriften nichts gelefen hatte. Defjmungeachtet ward er bei einem jüdifchen Bun 
arzt in Hamburg Hauslehrer; hier lernte er die deutfhe Sprache, machte ben Au: 
fang in Erlernung ber Iateinifchen und erwarb fich einige anatomifche Renntnük. 
Das Verlangen, in der Anatomie gründlichere Belchrungen zu erhalten, trieb ıkı 
nach Berlin, wo es ihm durch die Unterftügung feiner dortigen Verwandten mis 
lich ward, ſich ganz dem Scudium natuchiftorifcher, anatomifcher und medicia⸗ 
ſcher Wiffenfchaften hinzugeben. Dit unglaublichern Eifer wußte er zunaͤchſt de⸗ 
durch frühere Vernachlaͤſſigung Verfäumte nadyzuholen, fobaß e6 ihm dann leick 
ward, in den verſchiedenſten Faͤchern des menſchlichen Wiſſens fih umfaffeer 


lebte hierauf als praktiſcher Arzt zu Berlin, wo er ſowol wegen feiner Gelchrfam: 
keit al6 um feines ebein Charakters willen hochgeſchaͤzt wurde, und flach daft 
1799. Sein größtes Verdienft ertsarh-er ſich durch das Werk: „Allgemeine Nr 
turgefchichte der Fifche” (12 Bde., Bert. 1785—95, 4.), mit 432 gemalten Kr 
pfern. Als der Aufwand, ben dieſes Werk erfoderte, fein Vermögen überftieg, wur: 
er von fürftlichen und andern begüterten Perfonen unterftügt; den Namen jet 
Goͤnners, auf deffen Koften eine Platte geſtochen wurde, findet man im den rs 
un ſechs Baͤnden unten angegeben. Unvollendet hinterließ B. ein Syſtem I 
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Kchthyologte, tweiches nach feinem Tob: unter bem Titel: „‚Systema ichthyologise 
ronibus CX illostratum” (Bert. 1801) von Schneider herausgegeben wurde. 
3.8 Sammlung von Fifchen Eaufte nach feinem Tode ber König von Preußen und 
Henkte fie der Akademie der Wiſſenſchaften 

Biockhaus heißt in der Befefigungefunft ein aus yufanmengefchräntten, 
fe doppelten Balken beſtehendes, mit einer Dede und Scjußfpalten verfehene® 
daus für 25—100 Mann, das meiftens nod) mit Erde überbedt iſt, um es voͤl⸗ 
ig bomben⸗ und feuerfeſt zu machen. Gewoͤhnlich iſt es einige Fuß in bie Erde ges 
enkt, doch gibt es auch deren von zwei Stockwerken, die ſelbſt einige Geſchuͤtze aufs 
ıehmen koͤnnen. Man baut bie Blockhaͤuſer in ber Regel in Form eines Vierecks 
der Kreuzes. Ihr Zweck iſt, einer ſchwachen Befagung bei toichrigen, fehr erpos 


ıfrten Orten möglich zu machen, bem feindlichen Wurfgefhüg und Sturm bis 
um Entfag zu trotzen. Ebenfo braucht man fie als bombenfefte Wachhäufer und.- 


etzte Rettungsörter im Innern von Schanzen und In den Waffenplägen des bedeck⸗ 
en Wegs der Feftungen, Auch in den Anfiedelungen an der Grenze Nordamerikas 
ienen Blodhäufer ald Sicherheitsoͤrter, wohn ſich die Pflanger zuruͤckziehen, wenn 
ie von den Indianern mit Angriffen bedroht werden. Ebenſo haben die Franzoſen 
ur Sicherſtellung ihrer Niederlaffung in Algier Blockhaͤuſer angelegt. 

Blodiren heißt eine Feſtung mit einzelnen, befefligten Poften, durch gute 
ınd zweckmaͤßig aufgeftellte Referven unterftligt, umgeben und / ihr jede Verbindung 
nit Außen abſchneiden, um fie durch Mangel an Lebensmitteln und andern Bes 
uͤrfniſſen zur Uebergabe zu nöthigen. Es . auf dieſe Weiſe ſchon oͤfter eine weit 
tärkere Beſatzung durch ein ſchwaͤcheres Einſchließungscorps feſtgehalten und end» 
ich zu Kriegegefangenen gemacht worden, wenn bie Ortslage nur ſonſt die Eins 
chließung begünftigt und den Angriff der einzelnen Poften erfhwert, denen «6 bei 
inem folchen nicht an hinveichender Unterftügung fehlen darf. Iſt aber audy bie 
BLodabe felten erfolglos, fo erfodert fie body mehr Zeit als jede andere Angriffsweife. 
Dean wendet fie germöhnlich da an, wo die Umftände keine foͤrmliche Belagerung ers 
auben, wenn das Armeecorps zu ſchwach iſt den Belagerungsarbeiten zu genüs 
en; wenn es an den erfoderlichen Angriffsmitteln: Geſchuͤtz, Munition u. f. w. 
ehlt; wenn die Lage eines Platzes denfelben unangreifbar macht, ober die Einrich⸗ 
ung ber Feſtungswerke zu einem dauernden Widerftande keine Hoffnung zeitiger 
Eroberung dibt; und endlich wenn die weit vorgeruckte Jahreszeit und dyr im 


oͤrdl. Gegenden gewoͤhnliche Froft bie Eröffnung der Laufgräben verbietet. Ein - 


dafen wurde früher dadurch blodict, daß der Feind eine Anzahl Kriegsfahr zeuge da⸗ 
‚or aufftellte, ſodaß Fein Schiff ohne Gefahr aus⸗ und einlaufen konnte. Im Kriege 


nit Napoleon fingen die Engländer zuerft an, Häfen und ganze Küften durch eine . 


loße Erklaͤrung in Blockadeſtand zu fegen. (S. Continentalfpftem.) 
Blocksberg, der große Broden, f. Harz. 


Bloemart, biörweilen auch Blom (Abraham), ein niederländ. Maler, 


eb. um 1565 in Gorkum, flach 1647 in Utrecht. Er lernte bie Anfangsgründe 
er Zeichnenkunſt bei feinem Vater, der Ingenieur,‘ Baumeiſter und Bildhauer 
var, hatte dann Floris und Frank zu Lehrern, entfernte ſich aber von ihrer Mas 
iier und ſchuf fich eine eigne. Er vollendete feine Studien in Paris, wurde Stadts 
aumeiſter in Amſterdam, ließ ſich als Maler in Utrecht nieder und malte mehre 
roße Hiftorienbifder, z. B. den Tod ber Soͤhne der Niobe, Thiere, Muſchelwerk 
‚nd beſonders Landſchaften, welche letztere am meiften gefchägt werben. Im Porz 
raitiren war er nicht ftark, ſowie man ihm überhaupt Untreue gegen die Natur, in 
er Nadtheit ſowol als in den Gewändern, vorwirft. Auch tragen alle feine Ges 
raͤlde einige Spuren der Ungeduld. Diefe Fehler werben aber durch die Schoͤnheit 
ines glänzenden Colorits und den Reichthum in der Erfindung weit uͤbertroffen. 
Zorzuͤglich groß iſt er im Helldunkel. Er war auch Kupferſtecher und Formſchneider. 


Seine Werk find zahtreih. — Von feinen vier Söhnen war Cornelius, geb zu 


- 


wo Blomfietb Blondel 
Utrecht 1003, ber geſchickteſte. Er war erſt Maler, dann Kupferſtecher, hielt fi 
eine Zeit lang in Paris auf und ging dann nach Rom, wo er 1680 ſtarb. Em 
‚aus zeichnete ſich dutch Reinheit und. Schönheit, durch fanfte Übergänge der * 
ter und Schatten, Verfchiedenheit und Weichheit der Toͤne fo muftschaft aus, dej 
er, der Schöpfer einer neuen Schule ward, aus welcher Baudot, Poilip, Che 
Hau’ Speier, Roullet und Andere heroorgingen. Adrian ging nach Rom, 
erwarb fich als Maler und Kupferftecher Ruhm und flach zu Salzburg durch ei 
Duell; Hein rich malte blos Bildniffe, und Friedrich hat Vieles mit Beifd 
nach feinem Vater in Kupfer geftochen, mworunter ein Zeichnenbuch in 119 Bih 
: gern ben meiften Werch behauptet. 

3 Blomfield (Charles James), bekannter engl. Philolog, geb. 1786 zu Von 
St.⸗Edmunds in Suffolk, wo er und fein jüngerer verſtorbener Bruder forgfältige 
Unterricht in der alten Riteratur-von dem gelehrten Mid. T. Becher genoifn 
unter deſſen Leitung die bortige geachtete Grammar⸗School fieht. Won hier ginge 
1804 nach Cambridge, wo er ſich nicht nur bei den gewöhnlichen Prüfungen, fr . 
dern auch in ben Öffentlichen Dis putationen hervorthat und mehre ehrenvolle akader 

ſche Auszeichnungen erhielt. Nachdem er den „Prometheus“ des ÄAſchylus herani 
gegeben hatte, ward er 1809 zum Fellow bes Trinity⸗College gewählt. Der Ar 
feiner Kenntniſſe verbreitete ſich, und 1810 gab ihm Lord Briſtol die Pfarzz 
Quarrington in Lincolnſhire. Eine andere zu Dunton verlieh ihm 1810 fe 
. Spencer aus eignem Antriebe. Dort blieb er etwa fieben Jahre, während deren hi 
:2. Aufl. feines „Prometheus“ und Ausg. ber „Sieben gegen Theben”, ber „Pr 
; fer‘ und des „Agamemnon”,des Aſchylus von ihm erfchienen. Ex beforgte auden 

ı Ausgabe des Kallimahus, ferner gemeinfchaftiich mit X. Rennel die „‚Musae Car 
* tabrigienses“, und 1812 zugleich mit Profeffor Dont die „Posthumous tradı « 

‚Porson”. Allein gab er 1814 die „Adversaria Porsoni” heraus. Diefe Arbeın 

erweckten ihm fe viel Wohlwollen, ‚daB ihm Lord Briſtol die vereinigten Dane 
Great⸗ und, Little:Chefterford in Eifer gab, wotauf er die Pfarrflelle in Dun 
gegen die von Tubbdenham in Suffolk vertaufchte. Dem Rufe feiner philoles 
ſchen und theologifchen Kenntniffe hatte er «6 zu verdanken, daß 1819 der Biicr 
‚von London ihn zu feinem Hauskaplan ernannte: eine Wahl, welche allezeit cu 
einen anerkannt gelehrten Mann fällt, weil er zugleich die Prüfungen der in ds 
fem Sprengel zu ordinirenden Prediger vornehmen muß. B. erhielt bald darauf ti 
Pfruͤnde der St.⸗Botolphskirche und endlich 1824 den biſchoͤflichen Sig zu Londen 

Anter feinen neueften üterariſchen Arbeiten iſt die Fortſetzung feiner Ausgabe der 
Aſchylus die bebeutendfte. — Edward Valentine B., Bruder dee Ben 
- gen, Phitolog, geb. 1788, fludirte zu Cambridge und ervegte die größten Erna 
tungen. Unter mehren Preifen, welche er erhielt, ift die Medaille merkwiztg 
welche er 1809 für feine ſchoͤne Ode „La desiderium Porsoni” befam. Ex mi 
1813 nah) Deutfhland, erwarb ſich eine gute Kenntniß der deutfchen Spradye == 
wurde mit Wolfin Berlin und mit Schneider in Breslau befannt. Nach fee: 
Rirdkkehr erfchienen von ihm im „Museum criticum or Cambridge classical re 
searches” (St. 2) Bemerkungen über bie beutfche Literatur, welche Beifall erhici 
ten. Die Univerfitädt Cambridge ernannte ihn zu einem ihrer Prediger an der Et. 
Marienkirche. Er fing an, Schneider’s „Griechiſch⸗deutſches Lexikon“ zu ünberfeger 
beendigte aber, biefe Acbeit nicht, vollendete hingegen bie Überfegung von Rat 
xhiä's „Stiechifcher Srammati®”, welche aus feiner Handfhrift von feinem Bas 
der zum Drude befördert und wohl aufgenommen wurde. Als er 1816 mit ei 
jungen Manne von Stande, feinem Zöglinge, in der Schweiz geweſen war 
nad) Cambridge zurüdeilte,. wo man ihn zum Prorestor für das folgende Jaht 
nannt hatte, ſetzte er fi ch zu vielen Beſchwerlichkeiten auf der Reiſe aus, 
und ſtarb im Oct. 1816. 

wiondel, dernrauter Diener und Muſikmeiſter König Bigarb 1 (Ries 
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very) von England um 1190. Während fein Here von dem Herzog von Öfteid 
efangen gehalten werede, durchwanderte B. das gelobte Land und ale Gegenden , 
Deutfchlands, wo er vermuthen fonnte, daß ſich derfelbe befinden möchte. Nach Dfin 
eich und in die Nähe des Schloſſes Loͤwenſtein kommend, hörte er, wie die Sage 
autet, daß man daſelbſt einen vornehmen Gefangenen bewache. Nach vergeblicyent 
Bemühen, ihn zu fehen, flellte er fich einft dem ſtark vergitterten Thueme geygens, 
ıber, in welchen ber Gefangene ſich befinden follte, und fing an, eins von ben pros 
enzaliſchen Liedern zu fingen, bie ex vormals mit Richard componirt hatte. Er 
yatte Baum die erfte Strophe geendigt, als eine Stimme aus der Tiefe des Thurms 
‚ie zweite anfing und bis ans Ende fortfuhr. So entdeckte er feinen König, befreite 
hn und erwarb fid ben Namen des „getreuen Blondel“. Diefe Sage wurde zu 
Srötey’8 Oper „Richard Loͤwenherz“ benupt. - i 

Bloomfield (Robert), ein ausgezeichneter engl. Dichter, geb. 3. Dee. 
1766 zu Donington, der Sohn eines Dorffchneiders, ging in eine Dorffchule und 
ollte 1781 bei feinem Bruder in London dns Schuhmacherhandwerk lernen. Das 
Befuchen einiger Bethaͤuſer, einer Debattengefeufhaft, des Coventgarden- Thea⸗ 
er6 und das Lefen mehrer Bücher, Altes führte ihn in eine neue Weit ein, worin 
ein Geift allmälig fein wahres Element fand. So ward er Dichter, ohne es faſt 
elbſt zu wiffen. Ein Volkslied, das er nad) einer alten Weiſe gedichtet hatte, „The 
nilk maid”, war das erſte, was von ihm ins Publicum fam und fand, wie ein 
weites: „The sailor’s return“, einen Plat im „London magazine”. . Thomfon’s 
„Jahreszeiten“, Milton's „Verlorenes Paradies” und andere Werke der Act ers 
Uultten feine ganze Seele, und B. wurde ber Schöpfer einer Dichtkunft, welche bie 
Sngländer in Einzelheiten nody über Thomfon’s „Jahreszeiten“ fegen. Auf dem 
tande, wo er fih 1786 furze Zeit aufhielt, fahte er zuerſt die Idee zu feinem Ges 
ichte: „The farmers boy”, welches B.'s eigenthuͤmliche Liebenswärdigkeit cha⸗ 
akteriſirt. Cr arbeitete es jedoch unter nicht angenehmen Verhälmiffen, als armer 
Schuhmachergefelle, in einer Dachſtube aus. Ein Rechtsgelehrter, Capel Lofft, 
ab es 1799 zuerft, und entzüdt davon, veranftaltete er 1800 den Druck deſſel⸗ 
en. Es brachte dem Dichter 50 Pfund ein, und als es Beifall fand, noch 200 
Pfund, auch gewann er dadurch Gönner und beftinnnte Unterflügungen. Flie⸗ 
iende Verfe, Wärme ber Empfindung, richtiges Gefühl des Natürlichen und Rühe | 
enden, Kraft der Gedanken und Lebhaftigkeit der Einbildungskraft find Thomſon 
ınd B. gemein; aber in B.'s Gedicht herrſcht eine höhere Einfalt als in Thom⸗ 
on's „Jahreszeiten“. Noch/hat B. eine Sammlung laͤndlicher Erzählungen und 
Bedichte herausgegeben. Meben feiner Schuhmacherri verfertigte er auch Winds- 
yarfen. Später kam er in eine beffere Lage, verlor aber fein Vermoͤgen durch feine 
Butherzigkeit; er wurde kraͤnklich, zulegt blind und ftarb zu Shefford am 19. Aug. 
1823. Vgl. „Beitgenoffen“, dritte Reihe, Nr. 18. u 

Bluͤcher (Gebhard ‚Zeberedyt von), aus dem Haufe Großen Renfow Im 
Derzogthume Medienburg, . Fürft von Wahlſtadt, preuß. Feldmarſchall und Rit⸗ 
er faft aller euxop. hohen Militaicorden, geb. zu Roftod am 16. Der. 1742. 
Beim Beginnen des fiebenjährigen Kriegs ſchickte ihn fein Vater, welcher Rittmei⸗ 
ter in heifenstaffelfhen Dienften war, nad) ber Jnſel Rügen. Hier erregte dee 
Anblid der fchived. Hufaren in ihm den Drang, Soldat zu werden; vergebens tie⸗ 
ben die AÄltern und Verwandte ihm ab; er nahm Dienfte als Junker in einem 
chwed. Huſarenregimente ; doch gleich in feinem erften Feldzuge nahm ihn daſſelbe 
reuß. Dufarenregiment gefangen, das ex in der Folge fo ruͤhmlich befehligte. Der 
Shef diefes Regiments, Oberſt von Belling, bervog ihn, in preuß. Dienjte zu tote 
en. Es ward ein Tauſch mit den Schweden getroffen, und B. als Lieutenant bei , 
‚ernfelben Regimente angeftellt. Misvergnuͤgt, bei einem Avancement übergangen 
vorden zu fein, nahm er als Mittmeifter den Abfchied, widmete ſich der Landwirth⸗ 
haft, wach Landrath und erward Tich durch Zieif und geiciete Geiäftarihrung 


ſetzen, um die drei großen Corps der Franzoſen möglichft lange von der Oder abs 
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= den Befit eineß Landgats. Mac) dem Tode Flidelch IT. trat cr 086 Maker inf 
alted Regiment wieder ein. Als Commandeur defiefben focht er-am Rhein 179 
sub 1794 mit Auszeihaung; Drchies, Luremburg, Frankenſtein, Oppenbeim 
Kirweiler und Edesheing in ber Pfalz find Beugen feiner Thaten. Nach dem füribı 
fo giorreichen 18. Sept. 1794 bei Leyſtadt kam er, als Generalmajor, zudem 
Beobachtungsheere am Niederrhein. Für den König von Preußen nahm er 180: 
Beſit von Erfurt und Mühlhaufen. Der Ausbruch des Kriegs 1806 Führte ie 

am 14. Oct. auf das Schlachtfeld von Auerftäbe. Dann folgte er mit bem gröjin 
heile der Cavalerie dem Kuͤckzuge des Fuͤrſten von Hohenlohe nach Pommern: 


deßffen linker Hanke; der Zwiſchenraum; der Beide trennte, war aber zu grie 


worden, nur durch übermäßige Tag⸗ und Nachtmaͤrſche, welche letztere B. nit: 
wagen zu bürfen glaubte, wäre eine Bereinigung möglich gewefen; unterdefſen ar 
der Fuͤrſt von Hohenlohe genöthigt worden, ſich bei Prenzlau zu ergeben. Dadart 
abgeſchnitten von Stettin, warf ſich B. ins medienburgifche Gebiet, wo er fix 
Dambeck mit dem Corps des Herzogs von Weimar, das der Prinz Wilhelm vr | 
Braunſchweig⸗ His führte, vereinigte. Aber [ammtliche Truppen waren zu ermit 
tet,.um mit ihnen etwas wagen zu koͤnnen. Den Großherzog von Berg in fr 
linken Flanke, den damaligen Prinzen von Pontecorvo in der Sronte und den Mz 
fall Soult auf dem rechten Flügel, ſah B. fi gehöthigt, fich Hinter der Trans 


ziehen. So ruͤckte er-in das Gebiet der freien Reichsſtadt Lübed ein. Allein dit 
Stadt, in Eile etwas befeſtigt, ward von der Übermacht ber andeingenden frun; 
Heere im Sturm genommen. DB. hatte mit einigen Truppen fidy aus der Stadt zt 
‚zettet und mußte, aller Mittel zur Vertheidigung oder Flucht beraubt, am 6. ın! 
7.Nov. zu Rattan, einem luͤbeckiſchen Dorfe, fih ergeben. Er that bies jedee 
nicht anders als unter der ihm nad) vielen Weigerungen zugeftandenen Bedingus; 
bei feiner Unterfcprift ben Zufag zu machen, daß „ihm die Gapitulation vom Prir 
gen von Pontecorvo angetragen und von ihm nur wegen Mangels an Munities 
Droviant und Fourage eingegangen worden”. B. war nun Kriegsgefangene 
wurde aber bald gegen den franz. General Victor ausgewechfelt und gleidy nad in 
ner Ankunft in Königsberg, an der Spige eines Korps, zu Schiffe nad ve 
ſchwed. Pommern gefande, um Stralfund vertheidigen zu helfen und die Unterneh: 
mungen der Schweden zu unterflügen. Nach bem tüfiter Frieden arbeitete Br 
Königsberg und Berlin im Kriegsdepartement. Dann echielt er das Bifttaircee 
mando in Pommern, wurde aber fpäter nebſt mehren bedeutenden Maͤnnern, ei 
man fagt, auf Napoleon’s Veranlaffung in den Rubeftand verfegt. An dem dur 
bes preuß. Huͤlfscorps bei bem franz. Deere in Rußland, im Sommer 1812, na 
B. keinen Theil; aber als das preuß. Volk ſich gegen Napoleon erhob, ba ıı 
B., obſchon ein Greis von 70 Jahren, einer der Thätigften. Er erhielt den Die 
befehl über die Preußen und über das. ruff. Corps des Generals von Winzinir 
wode, welches letztere in der Kolge wieber von ihm getrennt wurde. Die ‚Helden 
muth focht er in der Schlacht von Lügen am 2. Mat 1813. Die Tage bei Bauyı 
und bei Haynau waren nicht minder ruhmpoll für ihn; als Sieger feierte er dir gre 
fen Tage an der Katzbach und bei Leipzig. Dort ſchlug B. das Heer des Marſchal 
Macdonald und reinigte ganz Schleſien von ben Feinden, weshalb fein „Heer der 
Namen des ſchleſ. erhielt. Vergebens verfuchte Napoleon felbft, den alten Geis: 
zengeneral, wie ee ihn nannte, in feinem Siegeszuge aufzuhalten. Am 3. Dt 
ging B. bei Wartenburg über bie Elbe und zwang durch diefen fühnen Schritt ak 
das große böhmifche Heer unter Schwarzenberg und die Mordarmee unter dern Krer⸗ 
Prinzen von Schweden zu größerer Thätigkeit. Im der Schlacht bei Leipzig eruası 
ar am 16. Dct. über den Marſchall Marmont bei Mödern glänzende Vortheile url 
drang ſchon an diefem Tage bis an die Vorſtaͤdte Leipzigs vor. Am 18. hatte er, ım 
Wereia mit dem Krompringen von Schweden, großen. Theil an der Niederlage de 
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Feindes, und am 19. waren es ſeine Truppen, bie zuerſt In Leipzig eindrangen. Seine 
igenthuͤmliche Schnelligkeit und die Art feiner Angriffe hatten ihm ſchon zu Anfange 
es Feldzugs von ben Ruffen den Beinamen „Marſchall Vorwaͤrts“ erworben: 
Bon nun an ward es fein Ehrenngme im ganzen deutfchen Volke. Am 1: San. 
\814 ging er mit dem ſchleſ. Heere, das nun aus zwei preuß., ziel ruſſ., einem 
yeffifhen und einem gemiſchten Corps befand, bei Kaub über den Rhein, befegte 
im 17, Ian. Nancy, gewann am 1. Febr. die Schlacht bei La Rothiere und drang 
jegen Paris vor. Allein feine getrennten Corps wurden von Nappleon geworfen z 
och erkaͤmpfte B., obmwol mit großem Werluff, den Rüdzug nach Chalons. Hier⸗ 
iuf ging er bei Soiſſons über die Aisne, vereinigte fih mit der Nordarmee, fiegte 
im 9. März über Napoleon bei Laon und drang am Ende des Monats, mit: 
Schwarzenberg versinigt, gegen Paris vor, Der Tag von Montmartre kroͤnte die 
Broßthaten diefes Feldzugs, und am 31. März zog B. in die Hauptſtadt Franke 
‚ichs ein. Sein König ernannte ihn, zur Erinnerung an den Sieg bei Wahls 
tadt, zum Fürften von Wahlſtadt und gab ihm eine angemeffene Dotation. In 
Ingland, wohin er im Jun. beffelben Jahres den verbündeten Monarchen folgte, 
mpfing ihn das Volt mit Begeifterung. Die Univerfität Orford ernannte ihn feier 
ich zum Doctor der Rechte. Er lebte dann auf feinen Gütern in Schlefien, bis er 
1815 abermals ben Oberbefehl erhielt, worauf er das Heer ſchnell in die Nieder 
ande führte. Am 15. Sun. warf ſich Napoleon auf ihn, und B. verlor am 10. 
jie Schlacht bei Ligny. Durch den Sturz feines getödteten Pferdes, unter wel⸗ 
hes er zu liegen Fam, gerieth er in Gefahr, Lehen ober Freiheit gu verlieren. 
Nach diefem ungluͤcklichen, aber ehrenvollen Tage zeigte fi die wahre Größe des 
Feldmarſchalls und feines Heers. In dem entſcheidendſten Augenblide der Schlacht 
um 18, traf B. auf dem Schlachtfelde ein, nahm Napoleon in Rüden und Flanke 
ind erfämpfte im Verein mit Wellington den Sieg bei Belle Alliance oder Was 
:erLoo (f.d.). Er ſchlug den nachgefuchten Waffenftillftand ab, zwang Paris fidy 
u ergeben, und wiberfegte ſich bei feiner zweiten Einnahme biefer Hauptſtadt nach⸗ 
ruͤcklich dem im vorigen Kriege ausgelibten Schonungsfpftem. Kür feine neuen 
Berdienfte um Preußen und die allgemeine Sache beehrte ihn Friedrich Wilhelm IIl., 
DB. bereits im Beſitz aller Würden und Ehrenzeichen war, mit einem. eignen fuͤr 
hn allein beftimmten Ordenszeichen. Es beftand in einem von goldenen Strahlen 
ımgebenen eifernen Kreuze. Nach bem parifer Frieden zog fich der Zürft auf feine 
Büter zuruͤckk. Am 26. Aug. 1819, als am Jahrestage der Schlacht an der Katze 
ich, ward dem gefeierten Helden aud) zu Roſtock, feinem Geburtsorte, eine bee. 
ondets in Deutfchland feltene Ehre zu Theil, indem ihm von der Geſammtheit ſei⸗ 
1er Landsleute, unter Anordnung des engern Ausſchuſſes der medienburg. Stände, 
voch bei feinem Leben ein von Schabow zu Berlin ausgeführtes Denkmal geſetzt 
vard, Es beſteht aus dem in Erz gegoffenen Eoloffalen Stanbbitde B.'s, auf eie 
sem hohen Fußgeſtelle von fein polittem Granit. Auch überfanpte ihm der Ständes . 
wmöfchuß bie bei diefer Gelegenheit geprägte Medaille. B. ftacb am: 12. Sept, 
1819, nad) einem kurzen Krankenlager, auf feinem Gute Kriblowitz in Schlefien, . 
In Berlin ließ der König die 12 Fuß hohe Bildſaͤule des Helden, von Rauch mor 
sellirt, von Le Quine und Reifinger in Erz gegoffen, am 18. Sun. 1826 auf eis 
ven 14 F. hohen, mit Rellefs geſchmuͤckten Piedeftale aufrichten. In Breslau 
vard feine Statue von Rauch 1827 aufgeftellt. Vergl. Varnhagen von Enfe's 
„B.'s Lebensbefchreibung” (Berl. 1827). Sein ältefter Sohn, Graf Franz 
von B., preuß. Generalmajor, ſtarb am 10. Oct. 1829 zu Köpenid an den Fol⸗ 
ven ber im Kriege von 1813 erhaltenen Kopfwunden. - 

Blumauer (Aldys), burleöter Dichter, geb. zu Steler In Oberoͤſtreich ang 
21. Dec. 1755, ſtudirte in feiner Vaterftadt, trat 1772 zu Wien in den Jeſuiten⸗ 
seden, peivatifiste bafelbft nach ber Aufhebung deſſelben, bis er als Cenſor ange⸗ 
dellt wurde, legte aber diefe Stelle nieder, da er die Graͤffer ſche Buchhandlung 
} ? 
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übernahm, an dee er ſchon feit 1787 einigen Anthell gehabt Hatte, und Rudy 
Wien am 16. März 1798. Seine „Traveſtirte Aeneide” (3 Bde. Wim 17H 
4. Aufl., Königeb. 1824) erwarb ihm als Dichter ausgezeichneten Ruf. Esike: 
poetifches Zerrbild, reich an Witz und drofligen Verdrehungen. Diceſe Eigenſchen 
findet man auch in mehren feiner übrigen zahlreichen Gedichte, in welchen er Binz 
oft nachahmt. Sie wurden fuerft durch den von ihm und Raſchky heratsgegrinn 
„Diener Muſenalmanach“ (1781 fg.) bekannt. ine vouftähdige Sammm 
derſelben erfchien in wiederholten Aufligen gu Wien von 1782—87. Ei 
athmen Feuer und Leben und find in einer ſchoͤnen, reinen und männlichen Spur 
gelchtieben ; allein In vielen atiet fein Witz in derbe, wol auch gemeine Spaitıfi; 
keit aus, die Sprache wird unrein, und das Mechaniſche des Versbaues ift wrikk 

Seine ſaͤmmtlichen Werke erſchienen zuerſt zu Reipzig in 8 Bon., 1801-3, 10 
su Königeberg (4 Boch., 1827, 12.) und in Muͤnchen (7 Bde. 1877,12.) 

5 Blume, Blüte. Miterfterm Namen belegt man im gemeinen &reli 
Bluͤte derjenigen Gewächfe, die man wegen ihrer Schönheit oder ihres Betz 
ruchs in Gärten zieht. Dagegen fügt man Blüte vorzugsweiſe von Obfihunz 
In der Sprache der Wiffenfcyaft wird Blüte und Blume entweder gleihkiur 
für den Inbegriff der Befruchtungstheile des Pflanze mit ihren eigenthümlitc 
Huͤllen gebraucht, oder man bezeichnet durch Blume vorzugsweiſe die Blumenten 
ben mittiern ober Innern, höher entwickelten und meift Tebdaft gefärbten Kit “| 
Hüßen für die Gefchlechtsorgane. Jede vollkommene Blüte der Höher omani 
Gewaͤchſe oder Kotpiedonenpflanzen zeigt zwei Haupttheile, nämlich erften: } 
mittelftändigen Bluͤtentheile, zufammengefegt: 1) aus dem Stengel (pistile 
deſſen Thkile Fruchtknoten (germen, ovarium), Griffel(stylus) und Narbe (d:: 
find und als weibliche Bluͤtentheile betrachtet werben ; 2) aus dem Staubfahen & 
männlichen Blütentheife (stamen), deſſen wefentlicher Theil der Staubbautd '* 
thera) ift, der fich aber gewoͤhnlich noch auf einem fadenartigen Träger (klameniw 
befindet; 3) endlich aus den, nicht nochwendig vorhandenen, Honiggefähen (m 
zia). Meiftene find Stengel und Staubfäden in einer Blüte vereinigt (Je 
blüten (flores hermaphroditi). ft der Stengel nicht vorhanden, fo nen 
die Blüte maͤnnlich (Gos masculus); fehlen dagegen die Staubfäben, fo ht" 
weiblich (os foemineus). Beide letztere Arten der Blüten werden aud © 
fhlechtige (Bores unisexuales) genannt. Schlagen männliche und weibliht 2 
fehl, fo iſt die Bluͤte unfruchtbar, geſchlechtlos (Hos sterilis). Dec zweitt d*' 
heil der volllommenen Blüten find die Hüllen, Bluͤtenhuͤlen (perianthie). 7 
Battartigen Theile, welche die Befruchtungstheile unmittelbar und faft immer? 
foͤrmig (concenteifch) umgeben, find gewoͤhnlich dreierlei Art: 1) Kelch (air 
der aͤußere Kreisz 2) Krone, Blumenkrone, Blume (corolla) und, mar: 
Theile getrennt find, Blumenblaͤtter (petala), der mittlere Kreis und 3) N”) 
benkrone (coronula, corona, fauces), der die centralen Bluͤtentheile zunadt "" 
gebende Kreis. Leterer iſt öfters nicht vorhanden, ſowie auch Kelch odu X" 
bisweilen fehlen, oder verwachfen. In unvollkommenen Blüten (Boresincom”| 
fehlen alle Bluͤtenhuͤllen. Wo nedft den Gentraltheifen ſaͤmmtliche drei ft 
oder doc die zwei aͤußern, vorhanden find, volllommene Blüte (fos perlen 
completus), ift e6 leicht, fie zu erfennen, wo aber blos einer ſich vorfimdet, 7 
nur eine anatomifche Unterſuchung und die refative Stellung der Abſchnitte in 
auf die centralen Blütentheile zu der Gewißheit führen, ob die Bluͤtenhil h 
oder Krone it. Berwöhntich ift dann Erſteres der Fall und die Blüte heift dam 
nenlos (os apetalus), Die höher und mehs unter den Blüten ſtehenden FF 
Dedbtätter (bractene) genannt, erfjeinen oft, 5. B. bei dem Wadtilrc) 
(aelamyram), Eronenartig.gefächt, find aber dadurch, daß fie immer etnas at 

von den Behtenhüllen ſtehen, von dieſen zu unterfchelden. Andere Schwirit"! 
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Beſtimmung ber Blätentheite veranlaffen bie Diipbildungen oder Nonſtrofitaͤten 
r Gewächfe, die vorzuͤglich bei der Cultur derfelben zum Vorſchein tommen. Eine 
r gewoͤhnlichſten in RFuͤckſicht der Blüten, welche übrigens von Laien ind Liebe - 
bern für fchön gehalten wird, iſt da6 Vollwerden ober Gefuͤlltſein. Diefe Er 
yeinung wird von zu reichlicher Nahrung ber Pflanze veranlaßt und beſteht darin, 
ß die Organe, welche segelmäßig zu Staubfaͤden werben follen, auf einer une 
‚Utommenern Vldungsſtufe ſtehen bleiben. und Blumenblaͤtter darſtellen. Dies iſt 
ich ber Grund, weshalb volltommen gefüllte Blüten nie reife Samen geben. 
35. Befruchtung.) Die Blüten, ats die volllommenſten Organe ber Pflanzen, 
ven Entwidelung bie Periode ber höchften Entfaltung bes Individuums anzeigt, 
ten verhaͤltnißmaͤßig bie fefteften Kennzeichen dar und find demnach in ben Ener 
en, kuͤnſtlichen ſowol ald natuͤrlichen, vorzugsweiſe beruͤckſichtigt worden. Es ift 
(glich ohne dieſe Theile kein volltommenes Gewaͤchẽ mit Sicherheit zu beſtimmen. 
infügung, Baht «der Geſtalt der Theile find vorzüglich zu berucfichtigen; da⸗ 
gen Größe, Farbe and Geruc, weniger ſich gleichbleibende Merkmale liefen. In 
len biefen Ruͤckſichten bieten die Pflanzenarten die größte Verſchiedenheit bar. Die 
rt des Anfigen® der Bluͤten auf den Verzweigungen bed Stammes, deren legte, 
elcher die Blüte unmittelbar und ohne Blätter zu tungen eingefügt ift, man Bluͤ⸗ 
aftiel (peduncalus) nennt, Kefert ebenfalls wichtige Charaktere. Der Inbegriff 
fer Verſchiedenheit hinfichtlich der Anheftung und des Standes ber Blüten zu⸗ 
rander heißt Biktenitand (inflorescentia). Fehlt der Bluͤte der Stiel, ſo heißt 
figend (fos sesäilis). Sind eine Menge folcher figender listen in eine kugelige 
er halbkugelige Maffe zufammengebrängt, fo nennt man diefen Bihtenftand, 
e ihn z. B. die Sonnenroſen und Aſtern zeigen, zuſammengeſehtes Koͤpfchen 
apitulum compositum) und bie ausgebreitete Achſe deſſelben Bluͤtenboden (re- 
ptaculum). In den Bluͤtenknospen iſt beſonders bie Art, wie die Bihtenhüllen 
fammengelegt und geordnet find, zu beruͤckſichtigen. Man nennt Dice Knospen: 
je oder Zufemmenfaltung (aestivatio, praefloratio) und es gibt dieſelbe für 
attungen und Samilien wichtige Unterfcheidungszeichen. Die größte bekannte 
luͤte tft die der Raflesia Arnoldi R. Brown, eines oftind. blattlofen Schmarotzer⸗ 
waͤchſes auf Wurzeln der Ciffusarten. Ste mißt 2Y: Fuß im Durchmeffer. — 
Lume wird vielfach im fighrlichen Sinne: gebraudt. Im der Chemie belegt 
an mit dieſem Namen die feinften Thelle ber- Körper in trockener Geftalt, nachdem 
‚he das Feuer von den gröbern Theilen durch Sublimation ausgeſchieden hat; fo 
ben das Laugenſalz, das Spiefglas, ber Arſenik, Benzoe, Wismuth, Schwefel, 
6 Zinn, Zink u. ſ. w. Blumen. — In der Jägerfprache heißt Blume ber 
chwanz des Rothwildes und des Hafen, während man beim Fuchs und Wolf 
we die Spige des Schwanzes darunter verflcht. — Beim Weine bezeichnet man 
ch Blume den Wohlgeruch deffelben, was die Sranzofen, namentlich bei 
urgunderweinen, durch bouquet au N 

Blumen (künfttiche),. werben aus Federn, Papfer, feinem Pergamente, 
inwand, Battift, Kaffee, Sammel, Stroh, feinen Holz⸗ und Hornfpähnen, 
niſchen Blättchen, Biscuit, vorzuͤglich aber aus den Coconshaͤuten der Seidens 
irmer verfertigt, und dienen zum weiblichen Putze, zur Verzierung der Zimmer, 
: Altäre, Heiligenbilder, Leichen, zum Schmude bei Kindtaufen, Hochzei⸗ 
ru. ſ. w. Frankreich und Italien waren lange Zeit im Befige bes Alleinhandels 
t dieſer Waare, und man nannte vorzugswelfe die aus den Coconshaͤuten fabris 
ten italien. Blumen, weil fie in Italien zuerft auflamen. Jetzt worden aber 
nfttihe Blumen auch zu Wien, Teieft, Presburg, Prag, Berlin, Mürnberg, 
th, Hamburg, Brüffel, Leipzig, Dresden und an andern Orten in großer Voli⸗ 
nmendeit verfertigt. Die Vrafilier Haben eine befondere Fertigkeit, bie glänzen 
ı Bumen ihres Vaterlandes taͤuſchend aus Federn nachzudilden. Der natürliche 
Gonv..Cg. Achtt Aufl. 1. 60 
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Geruch wird zuweilen den kimſtllchen Blumen und Wlamenvergerungn te; 
das Beueten mit wohlriechenden Öien und Eſſenzen gegeben. 
Blumenbad) (Joh. Friedr.), ber Meftor der Uni dit 
der bedeutendften philofophifchen Raturforfcher, geb. am 11. Mai 1752 oh 
ſtudirte in Jena und in Göttingen, wo er 1775 das mediciniſche Doctwnat, 13 
die Aufficht fiber das eturaliencabinet der Univerfität und eine auferordentik, 
fowie 1778 eine ordentliche Profeſſur der Medicin erlangte, und ſpaͤter jun Die 
medicinalrath ernannt wurde. 1783 unternahm er eine Reife nad) der Sim, 
und fpäter eine nach England, wo ihm — das Wohlwelgen des beris 
ten Banks ſehr nuͤtzlich war. Er befist, außer vortrefflichen natuchikeite 
Werten und Kupferſtichen, herrliche naturhiſtoriſche Sammlungen, unter: 
hen die Schaͤdelſammlung in ihrer Art einzig iſt Am 19. Sept. 1825 ka 
B. fein Doctorjubelfeft, wobei außer mehren Gluͤckwuͤnſchungeſchriſten us cı 
Medaille ihm überreicht und das Capital zur Begruͤndung eines fortbauernten dr 
ſtipendiums, das feinen Namen führen foll, niedergelagt wurbe. Arc B.Ft 
1826 wurde das 50. Jahr feiner Ernennung zum Profeffor der Univerfirdt ir 
gen gefeiert, wozu Loos in Berlin die Jubelmedaille verfertigt hatte. Enift 
B.'s Verdienſte, die er ſowol durch feine Schriften als durch feine vieliie 
zahlreich beſuchten Vorlefungen um bie philoſophiſche Behandlung der Ran 
kat ſich erwarb. Schon feine erfte Schrift, die Inaug: | 
„De generis bumani varietate nativa” (Gött. 1775, 4., 4. Aufl., 1795; ter: 
von Gruber, und franz. von Ehardel, Par. 1806) machte den Berfofiei:) 
gelchrten Welt ruͤhmlichſt bekannt und fie allein ſchon würde feinen Ramen «- 
Nachwelt gebracht haben. Sein, freilich in einzelnen Anſichten ſchon weit‘ 
Hauptwerk ift das „Danbbuch der Naturgeſchichte (Göte. 1780, 12. Aufl. 1. 
Die Schrift: „Über den Bildungstrieb und das Zeugungsgefcäft” (Gätt 1’: 
3. Aufl, 1791), machte durch die darin aufgeftellten Anfichten über bad Enti: 
organifcher Körper großes Auffehen. Als mujterhafte Handbücher Sg 
feine „Geſchichte und Beſchreibung ber Knochen des menfchlihen Körpers (E: 
1786, 2. Aufl. 1806); feine „Institutiones physiologicae” (Gött. 178: GA: 
18215 beutfch von Eyerel, Wien 1789 und 1795, franz. von Pugne, * 
1797, engl. von Elliotfon, 2. Aufl., zuerft mit einge Schneüpreffe gebrudt IV 
auch Ins Holldndifche und Spaniſche überfegt) und fein „Danbbuch der nit“ 
den Anatomie” (Gött. 1805, 3. Aufl.-1824), durch welches legtere fir: 
Wiſſenſchaft zuerft in Deutfehland bie Bahn gebrochen wurde, Auf feine &e: 
fammtung gründet ſich die „Collectio craniorum dirersarum gentium illustr.. 
" Kupfern, von welcher (Goͤtt. 1790—1820, 4.) ſechs Liefetungen —— 
Blumenhandel in Holland. Harlem war in fruͤhern Zei 
Hauptfig dieſes Handels. In Holland Herrfchte 1636 und 1637 ein wahrer Vue 
ſchwindel; wie jegt in Staatspapieren, fo ſpeculirte man damals in Blumen, ur" 
lich Zulpen. Man verkaufte Zwiebeln, die man nicht befaß, für unerhörte Cars! 
mit der Bedingung, felbige dem Käufer in einer feftgefegten Zeit zu liefern. 
eine einzige Semper Auguſtus bezahlte man 13,000 Gldn., und fiir drei ders“ 
zuſammen 30,000 Gidn., für 200 Aße von Derfefben 4500 Gldn., für 400 
miral Bieftenshoetüber 4000 Gibn., für Admiral Enkhuizen über 5000 Gin. 
Für einen Viceroi gab man: 2 Laft Weizen, 4 Laft Roggen, 4 fette OchfenS 
tet, 12 Schafe, 2 Orhoft Wein, 4 Tonnen Achtguldenbier, 2 Tonnen 
1000 Pf. Käfe, ein Bündel Kleider und einen flbernen Becher. In derfelht! 
gewann Jemand in Amfterdam in vier Monaten ber 68,000 Ghn. ki de 
Handel. In einer einzigen hollaͤnd. Stadt ſollen über 10 Min. QTulpenzioirbein! 
kauft worden fein. Als aber bie Käufer fich weigerten, bie vorbedungenen Eur 
wm zahlen, und als bie Staaten am 27. Apr. 1637 beftimmten, daß be 
Summen auf dem gewoͤhnlichen Wege, role jede andere Schuld, beigetricben = 
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ollten, filiegten die tollen Preife auf einmal, und man Eonnte nun eine Semper 
Auguſtus um 50 Glbn. haben. Dennoch waren auch nachher die Summen die 
nan durch Hervorbringung neuer ımd feltener Tulpengewaͤchſe gewann, nicht un: 
vebeutend, und noch jetzt findet man in den Verzeichniſſen der harlemer Blumiſten 
vie Preife von 25— 150 Glidn. für einzelne feltene Tulpen. Wis zur franz, Rs 
volution zogen bie harlemer Blumiſten ihre Tulpenzwiebeln vornehmlich aus Ryffel 
Lille) und andern Städten Flanderns, wo ſich die Geiftlichen mit Erziehung der» 
elben befchäftigten, nachher trieben fie dies Gefchäft ſelbſt; doch iſt der ganze 
Tulpenhandel wicht mehr von fonderlicher Bedeutung. Aber auch nach dem Verfau 
veffelben verlor Alkmaar den Ruf nicht, die erſten Liebhaber und Kenner von 
Blumengewächfen zu beſitzen. Bermögende Perfonen trieben bie Zucht ber Blumen, 
‚efonders der Hyacinthen. Theils von diefen, theils von austwärts her, verfahen 
ich die Bilumtften nicht nur mit Hyacinthen, fondern auch mit Ranunkeln, Auris 
ein, Nelken, Anemonen u. &. m., bie allmdlig zahlreicher bei ihnen beftellt wur⸗ 
en. Das Gefchhäft gewann von Jahr zu Jahr an Ausdehnmg, und Harlem iſt 
i8 jegt der Stapelplatz der ſchoͤnſten Waare diefer Art geblieben. Die Hyacinthen 
ingen erft 1730 an recht beliebt zu werben. Man bezahlte in diefem Jahre für 
asse non plus ultra 1850 Gldon., und für "ıs Ophit, wovon bie ganze Zwiebel 
‘gt ein paar Stüber Boftet, 2775 Gidn. 1776 ftand der harlemer Blumenhandel in 
nem hohen $tor, und noch 1785 gab man für den Marquis de In Coſte 780 Gldn. - 
Seitdem find die Preife der Hyacinthen ebenfalls fehr geſunken, wiewol man 
ı den Verzeihniffen auch noch einzelne doppelte Hyacinthen mit Preifen von 
5—100 Sion. aufgeführt findet. Die fehr verbreitete Liebhaberei, allerlei Blumen, 
nd befonber® Hyacinthen, im Winter auf Glaͤſern und in Töpfen zu ziehen, hält 
efen Hantel noch aufrecht. Zwiſchen Alkmaar und Leyden find über 20 Morgen 
andes (zu 600 Ruthen) allein den Hyacinthen gewidmet, bie in dem fandigen und 
ern Boden ganz vorzüglich gedeihen. Noch zählt man in und um Harlem viele 
lumenhaͤndler. Sie haben Verfendungen nad) Deutfchland, Rußland, Eng« 
nd u. f. m., felbft bis nach ber Türkei und dem Vorgebirge der guten Hoffnung. 
est ift theils durch die Zeitumſtaͤnde, theils aber auch dadurch dieſer Handel ſehr 
rdorben worden, daß einzelne harlemer Blumiften übermäßig groß: Partien Zwie⸗ 
In altenthalben ia Commiffion geben und in Auctionen und font verfchleudern 
ſſen. Außer den angeführten verfenden die Hatlemer noch Tazetten, Jonquillen, 
eiße Lilien, Martagons, Iris, Fritillarien, Krofus und andere Blumengewaͤchſe, 
ich allerlei Sämereien, Obſtbaͤume und Treibhausgewaͤchſe. Erwähnung verdient 
2 einträglihe, ‚viele Familien nährende Cultur der Rofen bei Noordwyll in Süde 
Uand, wo man längs der Dünen anfehnliche Roſenfelder ficht. 
Blumenorben, f. Pegnigorden. ’ 
Blumenfpiele, f. Jeux floraux . 
Blumenfprade. Es ift bekannt, daß die DMorgenländer, als Freunde 
e Allegorie, gern in Bildern reden und fchreiben. . Sie befigen darum auch eine 
inſt, Ihren entfernten Freunden die geheimften Gedanken ihrer Seele und bie vers 
rgenften Wünfche ihres Herzens ohne alle Charaktere mitzutheilen. Diefe ger 
‚me Sprache fheint von den eingekerkerten morgenländifchen Srauenzimmern ers 
iden worden zus fein. Denn biefe haben bei ihren wenigen Befchäftigungen und 
eftreuungen Muße genug, ihren Phantafien freien Lauf zu laſſen. Darum iſt 
fe Sprache zwar ſchoͤn und finnig, aber auch jehr eingefchränkt und willkuͤr⸗ 
v2. Nur Herzensangelegenheiten koͤnnen durch fie abgehandelt werden. Sie. 
teht in der Kunft, einen Strauß von natuͤrlichen Blumen, bie alle nach einer 
eimen Bedeutung gewählt und georbnet find, zu binden. Einen foldhen Strauß 
ınt man Selam. Da jedes Land feine eigenthümlichen Blumen und Kräus ' 
ſowie feine befondern Begriffe vom Schicklichen und ————— von 
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Schwaͤchen und Staͤrken der Leidenſchaften hat, je nachdem fein Kien Nie 
oder wärmer, feine Sitten verfeinerter oder roher find, ſo wird man niht mı 
in jedem Lande andere Sträußer binden und binden muͤſſen, fondem auhe 
einem und bemfelben Bande wird jede Blume anders ſprechen, ten fie von nz 
andern Perfon gebraucht wird. Denn in dee Bezeichnung ber Bedeutung ik 
Blume findet ja die größte Willkuͤr ſtatt. Übrigens bedarf es bei der Binmeaijza 
feines tiefen Forſchens; die Natur ſelbſt wird die befte Lehrerin. Richtet man 
nad) einer beſtimmten aufgezeichneten Blumenſprache, fo darf man nur date 
fügte Verzeichniß der Bedeutung jeder Blume nachfehen, und man wird ik? 
menfprache verftehen. Die Hauptregel hierbei ift: wohl zu beachten, baflkei 
\ Blume vechter Hand einen Gedanken ausbrüdt, und daß fie umgekehrt, d..E 
Stiel diefer Blume nad) oben gerichtet, das Gegentheil andeutet, z V. inx 
ſenknospe mit ihren Dornen und Blättern beißt: Ich fuͤrchte, aber ich haft, Br 
man biefe Knoepe umkehrt, fo will man damit fagen: Man muß mehr: fie 
noch hoffen. - Doc) muß man auch die verfcjiebenen Modificationen eines Gas 
kens nicht unbeachtet iaſſen; man kann fie durch die naͤmliche Blume ander 
Wenn man z. B. von der Roſenknospe die. Dornen abſtreift, fo heißt bied: 6’ 
Aues zu hoffen; pfluͤckt man aber bie grünen Blätter ab, fo will man bamitixt 
Es ift Alies zu fürchten. So kann man das ſymboliſche Zeichen faſt alet Lan 
durch ihre Lage ober durch bie Beraubung ihres Schmudtes vervielfäkign. 1 
Ringelblume 5. B., an ben Kopf gebracht, deutet Geiſteskummet anz andı 
gelegt, Liebesgram; ‚auf die Bruft, Langeweile. Das Wort Ich beyihnte: 
wit Bezug auf das Symbol der Blume, wenn man legtere dechts hinnei; © 
Wort Du, wenn man fie links herabfinken laͤßt. Wenn man feine guet 
fagen wollte: Warum weinteſt bu, meine Liebe, geitern im Geheim alt 
Balle? — fo müßte man einen Strauß von folgenden Blumen binden: Ein Bi 
ſebluͤmchen, Rosmarin, Refeda, rother Levfoie, violetter Sommerlekit, & 
Wide, Itis, Tuberofe. Hätte fie diefe Antwort zu geben: Ich meinte me 
entfernten Freund, einen Offizier, der zu Felde gegangen iſt, umd für l 
Tod, — fo würde fie folgende Blumen nehmen müffen: Narxiſſe, At! 
Thymian, eine weiße Hyacinthe, eine Ranunkel, eine Kaiferkrone, Krauſca— 
Salbei und Himmelsſchluͤſſelchen. Vgl. „Die Btumenfprache, oder Spmke:! 
Pflanzenreich8“, nach ben Franz der Frau Charlotte de Latour, von Müdte S 
1820); „Selam, ober die Sprache der Blumen” (2. Aufl, Bert, 1821) ! 
in ber Türkei und den Harems wirklich uͤbliche Blumenſprache hat jedoch ri: 
andere Einrichtung. Es wird dabei Rüdkfiht genommen aufden Namen dr 
Die Blume bezeichnet eine Phrafe, deren Schlußwort mit bem Namen de? 
zeimt, auf'folgende Weiſe: Der Klee heiße tuͤrkiſch Jundſcha und beit 
Phrafe „Seswerim seni ölundscha“, d, h. kt} liebe dich-biß zum Sterben; be IM 
heißt Bakla und bezeichnet bie Phrafe „Al beni sakla”“, d. h. nimm mic u: 
halte mich; die Hyacinthe heißt Sünbül und bezeichnet Die Phraſe „Ben ach 
sen gül”, d. h. ich weine, Lache du. Dal. „Zundgruben des Orients”, &ı 12 
Es gibt aber auch eine Blumenfprache ohne Blumen. Dies ift naͤmlich m! 
drud, eine Sprache, rei) an Bildern und Allegorien. Auf diefe Weile ni! 
bildliche Ausdrud eine Blume, und ein Auffa, ein Buch, das ganz in A 
gefchrieben waͤre, wuͤrde Blumenſprache in dieſer Bedeutung enthalten. Di 
bie Blumen immer etwas Schönes, etwas Angenehmes anzubeutn pfitza 
würde jede ſchoͤne und angenehme, ſelbſt blumenlofe Sprache dennoh 
eine Blumenfprache genannt werden dürfen. Da endlich das Sprechen dur 
Blume Im gemeinen Leben fo viel heißt als geheimnißvoll thun, reden, fo 
auch jede geheimnißvolle, dunkle Sprache in einem gewiſſen Sinne eine Dr! 
fprache genannt werden können. 
Blumenflüd nennt man in der Malerei eine Darſtellung von Oi 
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vorin biefe ein Kunftwerk für ſich ausmachen. Solche Darflelungen , wobei taͤn⸗ 
chende Wahrheit nur das nächfte Erreichbare iſt, werden zwar gewöhnlich nur zu 
en untergeorbneten Arten dee Malerei gezähtts allein fie Können dennoch unter 
inem hoͤhern Charakter als dem der Nachahmung erfeinen und durch finnige 
Vahl, Beleuchtung und Anordnung ein wahres Afthetifcdes Verdienſt erlangen. 


[18 die berühmteften Blumenmaler nennen wir Huyſum, Racyel Ruyſch, Seghers, 


Berendael, Mignon, Faers, Roepel, und unter den Neuern Senff in Rom, Knapp 
‚nd Wengel in Wien, Danner fn Ludwigsburg, Meyerhofer, Racıtmann, Mate 
en heimer und Lebfchee in München und Tittelbach in Dresden. (S. Malerei.) 
Blumenuhr nennt man einen durdy Blumen hervorgebrachten Zeitmeffer. 
Zekanntlich öffnen und ſchließen ſich die Blumen theils nad) dem hellen oder dun⸗ 
‚irn Wetter, theils nach der Ränge oder Kuͤrze des Tages. Die merfwürbigften aber 
:igen zu beftimmten Stumden bes Tages Blüten, befonders früh umd Abends, 
nnd dieſe find vorzüglic) geeignet, um aus ihnen eine Blumenuhr zufammenzufegen. 
u dieſem Behufe wählt man Blumen, welche von Sonnenaufgang an regelmäßig 
ine Stunde blühen und dann ſich verfchließen, ſtellt neben biefe andere, welche in der 
ächften Stunde blühen und ſich fchließen und fucht auf die Weiſe alle- Stunden bes 
ages durch Blumen vertreten zu laffen, welche nur zu beflimmten Stunden biäs 
rn. inne ftellte zuerſt eine ſoiche Blumenuhr im Garten zu Upfala auf. 
Blut, die rothe, in den Adern thieriſcher Körper befindliche Fluͤſſigkeit, fine 
t ſich in allen Säugthieren, Vögeln, Amphibien und Fifchen, bei ben letztern 
iben Thierclaſſen aber mit dem wichtigen Unterfchiede, daß der Wärmegrab ihres 
luits nicht fo hoch ift als bei den erftern, daher fie auch kaltbluͤtige, jene aber warm⸗ 
üstige Xhiere genannt werden. Die Infekten und Würmer haben ſtatt bes Bluts 
zen Saft von weißlicher Farbe, den man weißes Blut nennt. Das Blut ents 
ilt zwei verfchiedene Stoffe, bie fich beim Gerinnen voneinander ſcheiden: das 
latwaſſer, eine wäfferige eiweißhaltige Subſtanz, und ben Blutkuchen, eine dicke, 
‚Leimige Maffe, der eigentlich die rothe Farbe zukommt und bie viel ſchwerer iſt al6 
re. Die legtere laͤßt ſich wieder in zwei verfchtedene Beftandtheile trennen, in den 
uor, ober eigentlichen rothen Theil des Bluts, und in die gerinnbare Lymphe, wel⸗ 
er das Gerinnen des Blutes zuzufchreiben iſt. Der Cruor beftcht aus phosphors 
‚rem Eifen mit etwas Eiweißftoff verbunden und die Röthe des Bluts ift einem 
hligen, verdrennlichen Stoffe zuzufchreiben. Juͤngere Thiere haben einen viel 
eĩ ßern Faferfloff als ältere und ftäckere Thiere; dieſe aber weit mehr Stidftoff im 
lute als jene. Bei veränderter Nahrung ber Thiere findet man veränderte Bes 
ndtheile im Blute; auch ändern ſolches Krankheiten um. Bei kranken Thieren 
das Eiweiß des Bluts weicher als bei gefunden, und aus biefem erzeugt ſich bie 
zezüundungshaut auf dem Blute Eranker Thiere. In hyperſtheniſchen Krankheiten 
ü berfluß, in afthenifchen Mangel an Faſerſtoff. Außerhalb des Körpers geht mit 


1 Blute bald eine auffallende Veränderung vor; es fängt an zu gerinnen, und ' 


yet hernach zuerſt in eine faure, dann in eine faule Gaͤhrung Über. Bei zu Tode 
agten Thleren, ober denen, die der Blitz erfchlug, gerinnt das Blut nicht. Das 
ut der Vögel hat eine höhere Röthe, es iſt wärmer als das ber Säugthiere und 
innt ſchneller an der Luft. Das Blut der Amphibien und Fiſche gerinnt ſchwer. 
such ſtarke Vergrößerungsgläfer bemerft man in dem Blute des lebendigen Thie⸗ 
„ ober in frifchgelaffenem Blute, daß es, befonder& ber Gruor, aus Fugelförmigen 
aschen, den fogenannten Blutfügelchen, befteht, deren Größe etwa ben dreihun⸗ 
eften Theil einer Linie beträgt. In dem, wennfhon nur kurze Zeit ftehenden 
ute bemerkt man fie nicht. Sie find die Wirkung des im Blute herrſchenden Le: 
‚85 ie Präftiger und gefunder das Thier iſt, defto mehre Biutkügelchen bemerkt 
ra in dem Blue deffelsen. Ste jeigen gleichfam den Übergang vom geftaltfofen 
iffigen zur Urform der erften organifdyen Bildung an. Für das Leben des thieri⸗ 
a Körpers ift das Blut von der größten Wichtigkeit, und man kann es fuͤglich 
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als den Quell bed Lebens anſehen, deshalb wurde es auch vom vielen Phlleſerhe 
des Alterthums als der Sig der Seele angenommen. Das Blut ſetzt nach und a 
die für bie Erhaltung und das Wachsthum des Körpers erfoberlichen Rahrunis 
jäfte durch eine Menge hierzu geeigneter Gefäße ab und wird durch dem in bie Lin: 
Schluͤſſelbeinblutader einftrömenden Mitchfaft erfeht, der ſich dort in Buut vemz 
deit. Der Blutumlauf ift gleichfam die Grundlage und erfle Bebingung x 
Lebens. Mit dem Aufhören der Bewegung des Bluts hört alles Leben amt fx: 
lich jede Übrige Verrichtung des thieriſchen Körpers auf. Das Herz, ber Mit 
punkt des Blutumlaufs, hat eine Doppelte Bewegung, welche unaufhoͤrlich wech. 
‚bie eine iſt zufammenziehend, die andere erweiternd. Mit dem Herzen ſind zwei Ara 
von Kandien verbunden, wovon die eine Schlagadern, bie andere Blutadern hrif. 
(S. Adern.) Der Umlauf des Bluts geht mit einer bewundernswuͤrdigen Sihar 
ůgkeit vor ſich; ftrömte es mit gleicher Geſchwindigkeit gerade und ohne Krkuumz- 
gen fort,”fo würde es in einer Minute ungefähr 149 Fuß durchlaufen. Dir: 
Grad von Schnelligkeit hat das Blut aber nur in ben nahe am Herzen befindit: 
größern Kanälen; je- welter es ſich vom Herzen entfernt, defto mehr nimut ıc: 
jene Geſchwindigkeit ab. Man ann in einem erwachlenen Menfchen von gm!‘ 
lichen Bau eine Blutmaffe von 24 — 30 Pfund annehmen. Bot. Wedemche 
„Anterfuchungen über den Kreislauf des Bluts“ (Hanov. 1828). 

Blutbereitung, f. Alfimilation. 

Blutegel (hirudo medicinalis), der gemeiniglich ſchwarze, fingerlar: 
federkieldicke, zu den Anneliden gehörige Waſſerwurm, mit walzigem, etwas niede 
gedruͤcktem Leibe, der nach, vorn etwas duͤnner wich, und bier den Mund mit dr 
fchneidenden Kiefern, aber hinten einen Saugnapf hat, womit er fidy feft haͤlt; de 
Bauch iſt geld gefledt, auf dem Rüden befinden ſich acht gelbe, ſchwarze, rothe ti” 
genftreifen. Ex bewegt fich dadurch fort, daß er fich ausbehnend und zufammer:: 
dend bald mit dem Munde, bald mit bem hinten Saugnapfe feſtklebt. Längs t 

- Seiten hat der Blutegel viele Löcher zum Athemholen, welche mit Blaͤschen in! 
"Nähe der Gefäße in Verbindung ftehen; an der Bruſt find zwei Löcher hinter 
ander, durch das vordere geht die Ruthe, durch das hintere bie Eier, von denec 
mehre in einer gemeinſchaftlichen, ſchwammartigen Huͤlle befinden. Die Br: 
leben in Zeichen und fumpfigen Baͤchen wahrſcheinlich von Meinen Thieten: 
von dem Blute, das fie den Fiſchen ausfaugen. Außerdem haben fie aber aut 
Trieb, den warmbfütigen Thieren fo viel Blut auszufaugen, daß fie zum Sri 
worte geworden find. Darum wendet man fie in der Medicin, um Blut zu. 
fen, an, fammelt fie in geoßer Menge und bewahrt fie mit Sorgfalt in ben !: 
theken in großen Glaͤſern auf. Sie machten in ber neueften Zeit an mehren Or 
einen nicht unbedeutenden Handelsartitel nach England und Frankreich aus. 
Anwendung derfelben hat vor dem Aderlaß bie Vortheile, daß eine geringere, : 
freitich nicht ganz genau zu beflimmende Menge Blut aus den Capillargefaͤftat 
Haut (nicht aus geößern Gefäßen, tie beim Aderlaß) und an Stellen gelaſſe 
ven kann, wo dies auf eine andere Weiſe nicht zu bewerkftelligen if. In Er 
dungen und Blutcongeftionen find fie oft nüglicher als Aderläffe, die unterbrüt. 
Blutungen ber Hämorrhoiden und Menfkruation fucht man durch Blutegel zur 
ſetzen, und mendet fie oft auch an, um eine Ableitung des Bluts von wichtigen ' 
drohten Organen zu Stande zu bringen. Des Anlegen ber Blutegel gefchickt 
durch, daB man fie mit der Hand, ober in Leinwand, Papier, oder vermittels ri: 
kleinen Glaͤschens dabin hält, wo fie faugen follen, und fie, wenn dies gefchiebt, ' 
lange In Ruhe laͤßt, bis fie von felbft abfallen. Dies gefchieht gewoͤhnlich erſt, wı' 
fie durch das aufgenommene Blut drei s bis viermal größer und dicker geworden * 
und ſich deshalb kaum mehr bewegen können. Sollen fie früher entfernt werde. 
freut man ihnen ein wenig Küchenfalz auf den Rüden, wo fie dann ſogleich 
fallen und das eingefogene Blut von jich geben; Die Heinen dreieckigen Wır:.: 
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welche fie hinterlaſfen, bluten gewöhnlich noch eine laͤngere Zeit fort; manchmal un⸗ 
terhaͤlt man diefes Nachbluten und verbindet alsdann die Wunden, Indem ein wenig 
Schwamm auf die Munde gelegt und durch Heftpflafter befeftigt wird. Alsdann ers 
folgt die Vernarbung geroöhnlich in kurzer Zeit. So einfach, nun auch biefed Verfah⸗ 
sen iſt, fo viele Umſtaͤnde koͤnnen fich body ereignen, welche das Anlegen ber Blutegel 
deſchwerlich machen ; bald wollen diefe nicht faugen, bald gefchieht es unter heftigen 
Schmerzen, und Diefem begegnet man, wenn man die Stelle ſeht rein waͤſcht und 
mit Mic) oder Zuckerwaſſer befeuchtet; bald iſt die Nachblutung fo reichlich, daß fie 
ſich auf die gewöhnliche Art nicht hemmen läßt. Dft bleibt an ben Stellen, wo bie 
Biutegel gefaugt hatten, ein ſchwaͤrzlicher, grüner, gelber Ste von in die Haut 
zuögetretenem Blute zuruck; bisweilen gehen auch bie Wunden in Entzündung und 
Eiterung über. Ein gefährlicher Zufall iſt es, wenn Blutegel beim Trinken im 
Waſſer verfchludt werden, oder bei Mangel an Aufmerffamteit in die Nafe, den 
Mund oder andere Öffnungen des Körpers hineinkriechen. Sie faugen fih dann 
nnerlich an und bewirken oft gefährliche Blutungen. Kennt man die Veranlaſſung 
olcher Blutungen, fo fheint das Salzwaffer das zweckmaͤßigſte und ficherfte Huͤlfe⸗ 
nittel zu fein, Vgl. Knolz's „Naturhiftorifche Abhandlung über die Blutegel und 
ren medleintfchen Gehraudy” (Wien 1820), und Mülter’6 „Natuchiftorifche Bez 
chreibung nebft praßtifchen Regeln uͤber den medicinifchen Btutegel” (Berl. 1830). - 

Blüte, Blütenzeit nennt man bie nach dem Klima fehr verfchieberie, 
onft aber ziemlich beftimmte Periode ber Entfaltung bee Bluͤtenknospen. Sie er⸗ 
ofgt entweder nur einmal im Leben der Pflanze (plantae monocarpicae, einfrüchs 
ige Getwächfe) und zwar im erften Jahre (pl. monocarpica ahnua, einjähriges ein» 
richtiges Geiwaͤchs), oder im zweiten Jahre (pl. monocarpica biennis, zweijaͤhri⸗ 
es einfrlichtiges Gewaͤchs), ober endlich, jedoch nur bei einigen Arten, z. B. dem 
Pifang, nach mehren Jahren (pl. monocarpica perennis, ausdauerndes eine 
ruͤchtiges Gewaͤchs), Indem nad) der Blütenentroidelung und erfolgter Samen» 
eife die Pflanze abfticht; oder bie Bluͤte entwickelt ſich öfter. - Dies gefchieht aus 
rautartigen Stengeln, wenn diefe jährlich von Neuem aus der dauernden Wurzel 
ervortreiben (wurzelftlichtige Gewaͤchſe, plantae rhizocarpicae oder herbae pereu- 
es), dann auch aus haltbaren ausdausenden Stengeln (ftengelfrächtige Gewaͤchſe, 
1. caulvcarpicae) oder Sträucher und Bäume (frutices arbores). Die ftengels 
"üchtigen Pflanzen nennt man Sträudyer, wenn fie von unten aus aͤſtig bleiben; 
3äumdhen (arbusculae) oder Bäume, wenn fie im fpätern Alter bie untern Xfte 
diverfen und eine geringere oder bedeutendere Höhe erreichen. &o dient demnad; 
e Blütenentwidelung auch zur Beftimmung der Dauer der Gewaͤchſe. 

Bluter nennt man Perfonen, deren Eonftitution fo beſchaffen ift, daß felbfl 
i leichten DVerlegungen ber Blutverluft fehr ſchwer oder gar nicht geſtillt werden 
‚nn, fodaß fie ſich zu Tode bluten. 

Blutgefäße, f. Adern. 

Blutgeld mar der verhaßte Name fuͤr die Belohnung, melde in England 
ngeber und Beugen in verfchiebenen Criminalfaͤllen bekamen. Es iſt tief in dem 
3efen der engl. Eriminalverfaffung gegründet, daß die Strafrechtöpflege ohne den. 
zillen ber Beſchaͤdigten und Zeugen ihren Zweck nicht erreichen ann. Um ben 
angelnden Eifer für das Allgemeine zu erfefen, nahm man den Eigennug zu 
aͤlfe, und durch verfchiebene Gefege von 1692, 1694, 1699, 1707, 1720, 1741 
id 1732 wurden Belohnungen von 10 — 50 Pf. St. für Diejenigen ausgefegt, 
rch deren Beugniß Steafenräuber, Falſchmuͤnzetr und Diebe überfährt werden 
irden. Jedes Mal, daß eine ſolche Schärfung ftattfand, war in Großbritannien 
ve unruhige Zeit, wo fid die fogenannten Jakobiten regten. Wenn bie politifchen 
sbrecher ſich vermehrten, fo glaubte man zu bemerken, daß audy die Privat⸗ 
brechen zunähmen. Bei gewiſſen Diebftählen, z. B. Einbruch, Pferdediebſtäh⸗ 
ſollte vermoͤge des Geſetes von 1699 Derjenige welcher ben Verbrecher ergrei- 


- Subtilitäten von den 12 Richtern (ben vereinten Mitgliedern der drei Obergerictt 


. ten Strafe befreit wurden. Geringe Verbrechen wurden von den Policeibeamsz 


» Banknoten, worauf Todesſtrafe fteht, zahlt bie Bant 30 Pf. und für die An: 


fern; allein fie ſchonten biefe eigentlichen Urheber des Verbrechens, ais gute Kur 
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fin und Abefühen woͤrde, ‚außer. daaren 40 Pf. Se. ned) ein Eeztificnt erhalten, 
wodurch er von den Kicchfpieldienften (Armenaufleher, Kirchenvorſteher u. dgl.) fra 
wurde. Solche Sreifcheine, auch Galgenſcheine (Tyburn tickets) Eonnten verkuuft 
werden, weil fie fonft Dem, der fie zum goeiten Date erhlelt, nichts mehr gehelfen 
Hätten, und wurden In großen Städten, wie zu Mancheſter, zu einem hoben Prit 
von 250— 300 Pf. verkauft. Die Summe der Belohnungen (ohne die Tybur 
tickets) betrug 1798 in den Graffchaften Englands 7700 Pf. und 1813 wu 
fie auf 18,000Pf. geftiegen. Der Misbrauch, welcher aus dieſem Spftem entftant, 
war unerhört. Policeiofficianten machten ein Gewerbe daraus, arme, umwiſſend 
und leichtſinnige Menſchen, befonders Ausländer, zu Verbrechen, vornehmlich zum 
Ausgeben falſcher Münzen zu verführen, um bann durch die Angabe derſelben is 
Blutgeld zu verdienen. So geftand 1756 ein gewiſſer MeDanlel ein, daß ex 70 Mn: 
ſchen durch fein Beugniß das Todesurtheil zugezogen habe, Er wurde mit zwei de: | 
dern vor Gericht geftellt, aber dabei von dem Wolke, welches glaubte, daß fie los;- 
ſprochen werden würden, fo gemishanbelt, daß alle drei tobt auf dem Plage blicke. 
Ein gleicher Fall kam 1792 vor, wo 20 Menſchen bie Opfer eines gewinnfüchtigen In 
gebers geworden waren. Ein neuerer Fall 1817 erregte um fo größern Unwillen, d 
die vier Policelbeamten, bie eine folche Verſchwoͤrung gegen das Leben armer Nu 
fhen gemacht hatten, zwar wirklich zum Tode verurtheilt, aber vermöge jurijfiihe 


in Weftminfter) freigefpeodhen wurden und ohne alle Strafe blieben. Sie hater 
mehre arme Weiber verleitet, falfche Münzen auszugeben, und fie dann auf der Thu 
ergriffen. In andern Fällen fuchten dergleichen Menfchen ein geringes Werbreden 
In ein größeres zu verwandeln, z. B. wenn Einem der Arbeitöbentel geftohlen ser 
den war, fo wurde beſchworen, daß er mit Bändern oder Schnuͤren am Arme ff 
gebunden gewefen und mit Gewalt losgeriſſen worden fei, wodurch ber Dieb zu einm 
Räuber und, ftatt einer Gefängnißftrafe, zum Galgen verurtheiltwurde ‚; der Anyp 
ber aber das Blutgeld von 50 SPf. erhielt. Ein empoͤrender Fall der Art trug fü 
gleichfalls 1817 zu, wo zwei Soldaten, bie im Scherz mit einem andern um din 
Wette von einem Schilling gerungen hatten, auf Anftiften eines Policeibeam 
als Räuber zum Tobde verurtheilt und nur mit großer Mühe von biefer unvertiw 


verſchwiegen und die Thaͤter im Auge behalten, bis fie, wie fie «8 nannten, 40 Fi 
wogen. Für die zur Verurtheilung hinreichende Anzeige von dem Ausgeben falhz 


falſcher Münzen 7 Pf. Eine Menge Menfchen find auf diefe Weife geopfert wer 
den; die Policeibeamten kannten bie Verfertiger falfcher Noten und Diejenigen red: 
wohl, welche fich ein eignes Gewerbe daraus mad;ten, Weiber und junge Leute ei 
zum Ausgeben falfcher Roten zu verführen und dann ber Policel in die Hände zu ir 


den, und’gaben bie Verfuͤhrten an, welche von den Geſchworenen auf ben Leifrfie 
Verdacht verurtheilt und ohne Gnade zum Tode geführt wurden. Alderman 
erzählte im Parlamente, daß er 1818 bei einer Vifitation im Gefängniffe 13 Ne 
fen gefunden. habe, meift Irländer und Deutfche, welche von Andern falide 
Geld erhalten hatten, um Brot zu kaufen, dabei ergriffen und ohne auf ihre Be 
hauptung zu hören, daß fie die Falſchheit der Münzen nicht gekannt hätten, vr 
uetheilt worden waren. Durch eine Parlamentsacte (58. Georg IIT., c. 70) wer 
den 1818 diefe Belohnungen abgefhafft, allein in. Anfehung der Banknoten ti 
das Unweſen, tie es war. 
Bluthochzeit (parifer) oder Bartholomaͤusnacht, das ruchloſe We 
der Katharina von Medici und mehrer franz. Großen ‚unter Karl IX. Könige = 
Frankreich, in ber Nacht vom 24. zum 25. Aug. 1572. Nach dem Tode Franz‘: 
ward Katharina von Medici (f.d.) Megentin fuͤr ihren zehnjährigen Soſc 
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Rart X, und fand ſich jeßt bewogen, bes Partel des Herzogs Franz von Guiſe (ſd.) 
um Trotz, ben Reformirten ein Duldungsedict zu geben. Die Guifen dagegen Über 
edeten das Volk, daß bie kathollſche Religion in ber größten Gefahr fei, und aufs 
Sranfamfte wurden die Hugenotten ([.d.), an deren Spige ber Prinz. von 
Sonde (1.d.) fand, gemishandelt. Beide Parteien griffen zu den Waffen ;bie Suifen 
uchten fpan., Conde engl. Unterftugung. Bon beiden Seiten machte man ſich der. abs 
heulichften Grauſamkeiten ſchuldig, doch ſchloß man einen Nothfrieden. Um deſto 
teier regieren zu koͤnnen, ließ Katharina ihren Sohn, als er das 14. Jahr angetre⸗ 
en hatte, fix mündig erklären. Zwar war ber Herzog von Buife bei her Belage⸗ 
ung von Orleans meuchelmoͤrderiſch getöbtet worben; allein fein Geiſt lebte in fei⸗ 
vom Haufe fort, weiches ben Abmical Coligny für ber Urheber dieſes Reuchelmor⸗ 
es hielt; auch fahen die Hugenotten bald ein, daß die Königin fie haßte, dies bewog 
Sonde und Coligny, ihre Maßregeln zunehmen, Auch der König, den man übers 
edet hatte, daß es auf ſein Leben abgefehen fei, faßte einen unverfähnlichen Haß ges 
jen bie Hugenotten. Der Hof ſuchte indeß Zeit zu gewinnen und ſich des Prinzen. 
und des Admirals durch Lifk zu demechtigen ; bieſes ſchiug fehl, und die Seinbfelige 
eiten fingen heftiger an. Im der Schlacht von Jarnat, 1569, wurde Condé gefans 
‚en und ald Kriegegefangener von dem Hauptmann von Montesquiou erfchoffen. 
Soligny ſammelte bie Refte des gefchlagenen Heers; ber junge Prinz Heinrich von 
Bearn, der nachmalige König Heinrich IV., feit Conde’8 Tode das Haupt der Reformire 
en, wurde zum oberften Seldheren erklärt, und Coligny führte im Namen des Prinzen 
deinrich von Sonde, welcher die Ermordung feines Waters zu rächen ſchwur, ben 
Iberbefcht. Allen es fehlte ihm am Geld, under wurde geſchlagen. Der darauf 
olgende ſcheinbar vortheilbafte Friede zu St.:Germainsensfaye am 8. Aug. 1570 
chlaͤferte ſowol den Admiral Coligny, dee des Bürgerkriegs müde war, wie die übris 
‚en Haͤupier der Hugenotten ein. König fehlen fich gänzlich, von dem Einfluffe 
er Guiſen und feiner Mutter lobgerifien zu haben; ex rief dem alten Coligny, die 
Stüge der Hugenotten, an feinen Hof und ehrte ihn als Water; die feinften Mittel 
ourden angewandt, biefer Taͤuſchung das Anfehen von Wahrheit zu geben, und die 
ornehmſten Hugenotten wurben burch bie am 18, Aug. 1572 vollgogene Vermaͤh⸗ 
ung der Schwefter des Königs an den Prinzen von Bearn nach Paris gelodt. Iwar . 
oarnten Einige den Abmiral ; diefer aber glaubte nicht, daß ber König einen Meuchel⸗ 
norb durch das ganze Land anbefehlen werde, und boch war es fo. Am 22. Aug. ward 
er Admiral durch einen Schuß ans einem Fenſter im Schjoffe verwundet; ber König 
ifte zu ihm und ſchwor, ihn zu rächen. Aber noch an demfelben Rage warb bes Kös 
tig von feiner Mutter überredet, daß der Admiral ihm nach dem Leben trachte, „Bei 
sem Tode Gottes!” foll er ausgerufen haben, „man töbte den Admiral, aber nicht 
hn allein, fondern alle Hugenotten, bamit auch nicht einer uͤbrig bleibe, der. und bes 
inruhigen innel” Die Nacht darauf hielt Katharina Rath und beflimmte dir 
Nacht auf den Bartholomäustag, zwiſchen dem 24. und 25. Aug. 1572, zur Aus⸗ 
ührung. Nach der Ermordung Coligny's (f.d.) gab eine Glocke auf dem 
Thurme des Lin. Schloffes, in der Stunde der Mitternacht, den verfammelten 
Bürgercompagnien das Zeichen zu einer allgemeinen Niedermetzelung aller Huge⸗ 
votten. Der König ſelbſt ſchoß vom Schloſſe herab auf die Voruͤbereilenden. Der 
eruͤhmte Ramus, der den Empirismus und die Ariftotetifche Phitofophie bekaͤmpfte, 
vurde von den fanatifchen Studenten, ben Schülern bes ihm feindlichen Eharpene 
ier, ermordet, forwie auch ber berühmte Bildhauer Jean Goujon, weil man ihn mit 
inem feiner Gehülfen, der Calviniſt war, verwechfelte. Der Prinz von Conde 
ind der König von Navarra retteten ihr Leben nur dadurch, daß fie in bie Meſſe 
jingen und ſcheinbar zur katholiſchen Kirche uͤbertraten. Zu gleicher Zeit veranlaß⸗ 
en koͤn. Befehle auch die Provinzen zu einem gleichen Blutbade, und wenn auch in 
inigen die Beamten ſich fhämten, bie ihnen zugegangenen Mordbefehle zu vers 
ffentlichen, fo fanden ſich doch biutgierige, fanatifche Menſchen genug, weiche 30 
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